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Martin Greif, 


mit einleitenden Bemerkungen über die Strömungen in der modernen Lyrif 


von Lauren; Riesgen in Köln. 


Martin Greif, der Unverwüftliche, ift der einzige große Lyrifer, der heute aus einer 
vergangenen Zeit noch unter. uns weilt. Er ift anderjeits in feiner Kunſt noch jo lebendig- 
wirfjam und, wenn wir jo jagen wollen, modern, wie — alle echte Kunſt jederzeit wirk— 
jam und modern bleibt. Um ihn rollt das Getriebe der Iyrijchen Evolutionen und Res 
volutionen. Es verlohnt fich wohl, auf die gegenwärtigen Strömungen einen Blid zu 
werfen; die Stellung Martin Greif in der Lyrik wird fi dadurch am Flarjten ergeben. 

So viel auch über Heutige Lyrik gejchrieben worden ift, — ich denfe da 3. B. an 
die ziemlich umfangreichen Einleitungen, die Buſſe (Hendel), Benzmann (Reclam) und 
Bethge (Helle) ihren billigen Anthologien mitgegeben haben, — das eine wird von allen 
Kundigen hervorgehoben, '} nämlich daß wir eine reiche Fülle kräftiger und originaler 
Dichter befigen. „Kurz rücblidend gewahren wir ein buntes, vielfarbiges Gewoge. Nichts 
von Einfeitigfeit, nichts von Konvention und Erftarrung. Es ift eine üppige Wiefe mit 
vielen bunten Blumen. Mächtige und fruchtbare Gegenjäge machen fich geltend, und der 
allgemeine Geichmad zeigt eine ziemliche Höhe.“ (Bethge.) Und Benzmann ruft mit Be- 
geifterung aus: „Es geht ein Strom von Poeſie von den Minnejängern und dem alten 
Volkslied Aus durch die Seelen jpäterer Poeten zu den Seelen der heutigen. Die deut- 
icheiten Dichter, nämlich. die des Volfäliedes, die Nomantifer und namentlich Goethe, 
wirken heute ftärfer denn je. Wir haben wieder eine Iyrijche, eine perjönliche und eine 
deutjche. Iyriiche Kunſt.“ | Be 





‚> .Bergk. die Ürtifel in den einichlägigen Schriften von Bartels, Lindemann, Höfzte, Schönbach, Lohr... 
es ließen fi nod ein paar Hände vol anführen. j 


2 


Es iſt nun außerordentlich ſchwierig, bei der Fülle und Trefflichkeit der lebenden 
Lyriker eine einigermaßen ausreichende Drientierung über ſie zu erhalten. Von einer 
exakten Wertung will ich nicht einmal reden. Die ſpäteren Geſchlechter haben es damit 
leichter; wir ſchwimmen noch ſelbſt mit im Strome, deſſen Waſſer uns umſpülen, die uns 
aber von ihrer Herkunft, ihrem Ziele und Wege nichts jagen. Alſo Hilft alles nichts: 
Wir müfjen aus dem Strom und eine feite Warte zu erreichen fuchen, von der aus wir 
dad Getümmel überjeben und — womöglich — deuten [ernen. 

Wir müfjen zumächit ein wenig zurüdgreifen. Schon im „silbernen“ Zeitalter unferer 
Literatur, das dem klaſſiſchen, goldenen folgte, zeigte ſich die Zweiteilung deuticher Kunft: 
die jchönheitsfrohen Formaliften (Geibel und die Münchner Schule) und die fräftigen 
Realiiten. Letztere, von denen wir nur Keller, Hebbel, Fontane, aber auch! ein fo ur- 
wüchfiges und erftaunliches Talent wie Drofte-Hülshoff nennen, gaben eigentlich Veranlafjung 
zu dem von Bartels nicht übel erfundenen Wort des „filbernen” Beitalters, gleichfam ein 
trogiges Wort, Anerkennung heiſchend für eine fruchtbare literarijche Epoche, wo doch bei 
manchen Gelehrten die deutiche Dichtung mit Goethe zu Grabe getragen worden war. 
Aber auch die Münchner waren echte Künſtlerköpfe, Leute, die das Schöne über alles 
fiebten und es im Charakteriftiihen zum Ausdrud braten. Nennen wir Scheffel, Lingg 
und Heyje, oder deren Zeitgenofjen Hamerling, fo taucht bei jedem Namen das fcharf- 
begrenzte Profil eines Dichters auf, der feinen eigenen Weg ging und nur etwa in der 
Er ae des prononziert „Poetiſchen“ eine Eigenjchaft aufweist, die ihn mit anderen 
verbindet. 

Dann kamen die fiebziger Jahre. Der Nationalkrieg hatte nur in den Reihen der 
Münchner feine Herolde: Geibel und Gerof. (Wir erwähnen, um das Bild nicht zu 
überladen, nur wenige Namen und lafjen die ganze übrige politische Poefie aus der Be— 
trachtung.) Das war begreiflih: Ihnen tat es die jchöne Gefte des Heldentums an, 
während die Realiſten, die bei aller verflärenden Kunſt doch die Wirklichkeit als Lebens» 
nerd ihrer Produktion auffaßten, vorläufig noch feine Kriegsbegeifterung empfanden. Im 
übrigen wurden die literariichen Erzeugnijje Dumpfer und öder als je. Das Leben jelber 
twar zu jchön, als daß man am Scheinleben des Künſtlers fich ergögen mochte. Die 
franzöfiihen Milliarden ſchadeten Deutichland faft mehr, als ihm feine Siege und 
die mit jo viel Sehnjucht erwünjchte Einheit Nuten gebracht hatten. Kapitalismus, Be— 
fi und damit jelbjtverftändlihd — „Bildung“ beherrichten die Gefellichaft. Die Gründer- 
jahre und der umausbleibliche Krach, die jchnoddrige Leberlegenheit auf allen Gebieten, 
der Kulturfampf und die fabenjämmerliche Stimmung des Peſſimismus hinterher, charaf- 
terifieren jene Zeit des Materialismus, der feine literariichen Bedürfniffe in einer feichten 
Unterhaltungsleftüre zufriedenjtellte, die oft mit ein bißchen jerueller Baprifa jchmadhaft 
gemacht worden war. 

Im großen und ganzen gilt diefe Skizzierung bis zum Jahre 1880. Mit ‚einzelnen 
Ausnahmen wird man das Gejamtbild nicht verwiichen. Die Maffe interefjierte ſich nun 
einmal nicht für echte Poeſie, und die „Dichter“ arbeiteten ihre Ware fo, wie man fie 
wünſchte. Diefe Zeit hatte die Literatur, die fie verdiente. Aber es mußte doch etwas 
imftande fein, die Lethargie zu erjchüttern. In Frankreich hatte man jchon ein Ferment 
gefunden, das eine mächtige Wirkung ausübte: flugs wurde es, wie üblich, nach Berlin 
importiert und wirkte dort und anderwärts nicht minder kräftig. Das Ferment war 
der Naturalismus. 

Damit begann die befannte „Revolution der Literatur“ und die Schaffung der ſo— 
genannten „Moderne“. Wir brauchen auf dieje Dinge nicht mehr näher einzugeben, da fie 
bis zum Ueberdruß Gegenstand der tieffinnigften und an jchmülftiger Unverjtändtichkeit reichen 
Unterfuchungen gewejen find. Die meiste Spreu der Art iſt jchon verflogen. Das biß— 
chen Korn, das übrig blieb, ift in einigen Büchern der Brüder Hart, in Dichtungen von 
Holz, Hendell und Bleibtreu zu finden. Der Naturalismus des Inhalts, des Stoffes 
überlebte ſich ſehr raſch. Schließlich wurden ihm jeine eigenen Propheten abhold. - 

Der „konſequente“ Naturalisnus ſpukte jeitdem nur noch in der jozialiftiichen Lyrik 
weiter. Auf einem anderen Gebiete, dem Roman, hielt er fich etiwas länger. Die So- 
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zialiften haben freilich feinen einzigen Lyrifernamen von Bedeutung aufjumweijen, oder 
befier gejagt, fein Lyriker von Bedeutung ift auf die Dauer parteifozialiftiich geblieben, 
obwohl die meisten Schwärmer der achtziger Jahre alle mit dem Sozialismus liebäugelten 
und es auch heute noch ein paar Unentwegte, Sozialiften und Anardiften (Maday, Eric) 
Mühjam) unter den Lyrikern gibt. 

Nein, mit der Hählichfeit war auf die Dauer nichts zu machen. Man fam wieder 
auf die naturaliftiihe Methode, auf die minutiöje Schilderung der Wirklichkeit, auf die 
fünftleriih wahre Darftellung der Tatjachen zurüd. Es erjchien Lilieneron. Sofort 
wurde er von den Wortführern der Theorie als lebendiges Beiipiel mit Bejchlag belegt 
und in allen literariichen Blättern gepriejen. Lilienceron ließ fih das jchmunzelnd ge— 
fallen. Er gab fich auch jpäter Mühe, dem Programm feiner Freunde zulieb einiges Na— 
turaliftiiche zu jchaffen, aber er hatte fein Glück damit. Er ijt eben Dichter und braucht 
nicht einer literariichen Richtung zuliebe zu ichaffen. Er iſt Künftler, wie wir meinet- 
wegen Deutjche find. Liliencron hat eigentlich gar nichts Neues, im Sinne eines noch 
nicht Dageweſenen geichaffen; er hat einfach fein Leben künſtleriſch geftaltet, gedichtet, wie 
Bürger, Goethe, Drofte-Hülshoff, Fontane, Storm u. a. auch gedichtet haben. Daer Offizier, 
Jäger, ein heißblütiger Menjch — oft zu heißblütig — und begeijterter Natur» und 
Lebensfreund ift, wirkte feine Dichtung unmittelbar, friich, neu und individuell nad den 
angedeuteten Beziehungen. 

Man wird verjtehen, daß wir bei Lilieneron länger verweilten. Es entipricht das 
jeinem großen, unberechenbaren Einfluß, den er auf die lyriſche Poefie ausgeübt hat. Er 
brah die faule Geichgültigkeit, die fi damald der glatten Konvenienzlyrif gegenüber 
aller Zejenden bemächtigt hatte. Hier befam man — einmal eine Poeſie von Fleiſch 
und Blut, die konnte man genießen. Lilieneron bat auch für die Dichtung anderer 
Boeten gewirkt, indem er das Verſeleſen wieder in Mode brachte. Prinz Schoenaich— 
Garolath, Bierordt, Avenarius, Ferdinand von Saar u. a. verdanken ihr Bublifum nicht 
zum wenigſten dem auflebenden Intereſſe, das die Liliencronjche Lyrik gewedt Hatte. So 
nugte er mittelbar auch Martin Greif, obgleich die ftarfe Bevorzugung des Neuen an 
Liliencron ein unmittelbares Hindernis für die Weiterverbreitung der Greifſchen Lyrik 
war, die man eben anfing in weiten Sreifen zu beachten. 

Lilieneron hat viele Nachfolger gehabt, nicht in dem Sinne, daß fie ihn fopierten, 
jondern mit Rüdjiht darauf, daß jie, obwohl jelbjtändige Dichter, feine Art fortjegten, 
wieder lernten, daß nicht die Poſe, fjondern die Boefie Inhalt der Dichtung fein muß, 
daß eim ehrliches Erlebnis mit jchlichtem, künſtleriſchem Blick gejtaltet, taufendmal mehr 
gilt als das „ichöne* Wort, das im beiten Falle einen Königsmantel über ein Kleider— 
geitell geworfen bedeutet. Schon ftanden andere Dichter von Bedeutung auf, die wir bier 
bloß zu nennen brauchen: Falke, Spitteler, auch Bufje und Benzmann. Auch die Tichter 
mit echtem Heimatsbewußtfein, Lienhard 3. B., darf man diejer frischen Art beizählen. 

Wenn man mit Necht gejagt hat, daß z. B. Schiller der Gegenpol einer Dichtung 
wie der Liliencronſchen fei, jo kann es nicht weiter auffallen, daß fich auch die Weltan- 
Ihauungsdihtung bald ihre Vertreter eroberte. Der Gefühls- und Naturdichtung Lilien» 
crons jtellte fich die Lyrif Dehmels gegenüber, der, wenn er auch von jeinem Freunde 
ferute, doch ganz andere Ziele im Iyrifchen Ausdruck juchte al Lilieneron. Niepiche, ein 
grüblerifches Aufmwühlen des dunkelſten Trieblebens, eine rückſichtsloſe Betonung und 
Ausbeutung des moniftischen Kulturgedankens, daneben die feine, an gejuchter Härte reiche 
Form, eigenartig und neu, das find einige Momente Dehmelſcher Lyrik, die vielen ein 
Zeichen des Bizarren oder gar Lächerlichen dünfte, und die auch in manchen Gedichten ja 
unleugbar etwas Abftopend-Pathologiiches hat. Dehmel bejigt wohl eine noch größere 
Schar Jünger unter den „Jüngſten“ als Liliencron. 

Es hat feinen Zwed, mit ein paar Namen die Schule des Symbolismus zu be- 
legen. Dehmel ſelbſt will freilich fein Symbolift fein. In der Tat macht er auch aus 
feines Herzens Gedanken fein Symbol; aber in der Form wirkt feine Lyrik doch dunkel, 
in jombolischen Gleichnifjen. Seine Sprache leitet jchon über zu dem rein Formaliſtiſchen 
der Aeſtheten. Man braucht da nur einige Namen zu nennen: Stefan George und jein 


Kreis, ferner Mombert und Dauthendey. Auch Hugo v. Hofmannsthal ift von dieſer 
Richtung beeinflußt. Ueber ihre Lyrik fönnen wir hier kurz Hinmweggehen. Sie ift nicht 
bedeutungslos, jondern ein richtiges Entwidlungsglied in der verfeinerten Formkunſt, die 
ichließlih über dem blendenden Worte und dem Rauſch der rhythmiſchen Schönheit den 
Inhalt vergißt. Reim und Wortbeziehung find zur Raffineffe ausgeionnen. Diefe Dich- 
ter reichen ung köſtliche Schalen, altes Gold und jeltenen Zierat. Sie haben nicht gern, 
wenn die große Menge fie fennt; fie fürchten, fich wegzumerfen. Das ift franthafte 
Kiünftlerariftofratie, ein Zeichen der Ueberreife der Kunit. 

Um Lebensdichtung (Lilieneron), Heimatskunſt, Symbolismus und Aefthetizismus 
fieße fich zur Not alles gruppieren, was an Lyrifern in der Gegenwart fchafft. Ich fage 
zur Not; denn es wird feiner verlangen, daß freiproduzierendes Dichten fich einem Wort 
zuliebe ftredte oder beugte. Weberfichten fordern einmal umfaſſende Begriffe, und mit 
diefen fejtftehenden ließ fich am eheften eine vorläufige Ordnung in der zahlreichen, un— 
ruhigen Schar heritellen. Darin müßten fich denn auch die fatholiichen Dichter unter- 
bringen lafjen, über die ein vor einigen Jahren erfchienenes Büchlein „Meine lyriſchen 
Zeitgenofjen“ von R. Maurer (Augsburg, Lampart) unterrichtet. In der Zwiſchenzeit 
find natürlich wieder einige hinzugefommen; denn das ift feitzuhalten: die Schar Lyrifer, 
die über da3 Mittelmaß hinaus ſich hervortun, ift auch unter den katholischen Dichtern 
gar nicht klein. — Ganz vergefjen wollen wir auch die Frauendichtung nicht. Während 
fih darunter Namen beiten Klanges finden (Alberta von Puttfamer, Alice von Gaudy, 
Anna Ritter, Miegel, M. Herbert, H. Dransfeld und Lulu von Strauß und Torney), 
bietet ung gerade die Frauenlyrik eine fo bezeichnende Entartung „moderner“ Kunft 
(Marie Madeleine u. a.), daß wir nur mit einem Widerwillen daran rühren möchten. — 


* * 


In dem Büchlein „Meine lyriſchen Zeitgenoſſen“ führt Maurer den Dichter Martin 
Greif an erſter Stelle auf. Wie placieren wir ihn in der oben mitgeteilten kurzen 
Ueberſicht? 

Eigentlich iſt das eine müßige Frage. Aber da man nun einmal im Gedächtniſſe 
Fächer und Rubriken haben muß, damit einem jederzeit das Nötige mit dem Verwandten 
und Dazugehörigen zur Hand ift, jo merfen wir ung (wie das aus der Notiz bei Lilien- 
eron hervorgeht): Greif gehört zu den echten Lebensdichtern, zu dem geborenen Poeten, 
die ziwar in der Form von ihren Vorgängern beeinflußt wurden, die ſich aber ihre eigen- 
tümliche poetijche Ausdrucksweiſe jelber jchaffen, dabei ihre Erlebniffe und Eindrüde ge- 
ftalten und ſich im übrigen gegen Zeiteinflüffe ablehnend verhalten. Er gehört in Die 
berühmte Reihe Volkslied, Goethe, Uhland, Mörike ꝛc. Dabei hat er etwas Neues in 
die Lyrik gebracht: das (jcheinbar) beziehungstofe, nur fich felbft genügende Natur= oder 
Landichaftsgedidt. 

Das Leben Greifs verfloß einfah. Am’ 18. Juni 1839 in der Pfalz (Speyer) ge: 
boren, trat er nach dem Bejuche des Gymnaſiums als Kadett ins bayrifche Heer ein, war 
als Leutnant in verjchiedenen Garnijonen ftationiert und benußte jchon damals feine Ur— 
laubgzeiten, um Fahrten im die weite Welt zu machen und die Länder in ihren eigen: 
tümlichen Schönheiten fennen zu lernen. In London juchte er Freiligrath auf, von dem 
er bedeutende Eindrüde empfing. Auch Nüdert lernte er kennen und legte ihm einen 
dichteriſchen Erftling vor, der freundlich beurteilt wurde. Die Reifen dehnten ſich jchon 
1865 bis Spanien aus. (Vergl. die jchöne Elegie „Sagunt“.) Dann fam der Bruder: 
frieg 1866. Greif (mit feinem Familiennamen Friedrich Hermann Frey) fühlte Damals 
feinen dichterifchen Beruf fo ſtark, daß er aus dem Militärdienfte ausichied (1867). Aber 
wie wurde er enttäufcht! Geibel, von defjen Urteil der Verleger die Annahme eines 
Bändchens Lyrik abhängig machte, riet ihm allen Ernſtes, das Zeug ins Feuer zu werfen. 
Greif war niedergejchlagen, aber nicht befiegt. Mörike und der Aejthetifer Klaiber nahmen 
fich feiner an; Cotta verlegte 1868 ein jchmächtiges Bändchen Fleinen Formats. Ganz 
verjchiedenartig verhielt fich die Kritik. Die meijten lehnten ab; nur wenige Stimmen, 
darunter aber die ſchwerwiegende Ad. Bayersdorfers, betonten das Echte und Unmittel- 


2 


bare. So ift Greif ein lebendes Zeugnis des verbildeten Gejchmades, der die jchön- 
rednerischen Produkte Geibeld und Geroks (wir erkennen ihr Gutes ausdrücklich an!) pries 
und den ftillwirtenden Gehalt des neuen Dichter3 verfannte. Es ift ganz merfwürdig, daß 
erit in den achtziger Jahren fi) Greif Bahn brach. 1881 erjchien die 2. Auflage feiner 
Gedichte, 1903 die fiebte. Ein Jahr vorher, 1902, war eine weitere Gedichtfammlung 
„Neue Lieder und Mären“ (Leipzig, Amelang, der auchPie übrigen-Werfe Greifs ver- 
legte) erichienen. 

Berühren wir noch das Wenige aus dem Lebensgang des Dichters. Mit Eifer 
holte er in fleißigen Studien, wie einft H. v. Kleiſt, die durch die Soldatenzeit unter- 
brochene gelehrte Bildung nad. 1869—1880 durchweg in Wien verweilend, widmete er 
fih einer umfangreichen Dramenproduftion. Obſchon mit Einzelaufführungen glücklich, 
blieb ihm der große Erfolg aus; ob es an den Dramen lag, joll Hier nicht, unterjucht 
werden. Jedenfalls weiß man, daß ein Theaterpubliftum zu allen Zeiten wanfelmütig 
geweſen ijt. Seit 1880 wohnt Greif in München. Bielfache Reiſen, bejonders in Die 
geliebten Alpen, führen ihm jedes Jahr zu den Quellen feiner Poefie. An äußeren 
Ehrungen fehlte es jchließlih auch nicht. Sein 50. und 60. Geburtstag wurde feitlich 
und öffentlich begangen. 1903 ernannte ihn der Prinzregent von Bayern zum Hofrat. 

Befier noch als aus dieſer Sfizzierung des äußeren Lebensganges lernen wir Greif 
aus gelegentlichen -Weußerungen jeiner Bekannten und Freunde fennen, am beiten freilich 
aus jeinen Gedichten. Weil aber das Menjchliche der Perjönlichkeit ung um jo mehr 
interejliert, je eigenartiger uns Die geiftigen Qualitäten anmuten, jo fommt ung recht ge— 
legen eine drollige Schilderung „perjönlicher Eindrüde“, die uns Detta Bilden in der 
Frankfurter Zeitung (3. Juli 1906) gibt. Sie geht von ihrem erjten Zujfammentreffen 
mit dem Dichter in der Literariichen Gejellichaft zu Köln aus, wo Greif jeinen erjten 
Vortrag hielt: „Er las eigene Gedichte und las fie jo Schlecht, dab man hätte Lächeln 
fönnen, wenn nicht jeine Augen gemwejen wären — Dieje blauen, Klaren, ftrahlenden Augen 
eines Dichterd und eines Kindes.“ In München bejuchte fie ihn „in feiner altväterijchen 
anheimelnden Stube, wo ein prächtiger Efeuftod feine Ranken um die Bilder der Freunde 
und Lieben fchlingt, die in altmodiichen Rähmchen über dem altmodiichen Sofa hängen, 
und deren foftbaren Schmud die beiden Greif-Borträt3 von Thoma und Trübner bilden“. 
Sie lernt auch feine „unmweltmännifche, unerfahrene hilfloſe Umjtändlichkeit fennen. Es find 
in München ergögliche Anekdoten über Martin Greif Zerjtreutheit im Umlauf. Wie er 
jeinen alten Hut mit dem neuen eines Freundes vertaujchte, und es jechd Wochen jpäter 
nicht einmal glauben wollte, da er den Hut »doch immer fchon aufgehabt«. Oder wie 
er, bei der Aufführung eines jeiner Dramen hervorgerufen, den Erjtbejten, der ihm hinter 
den Kuliſſen begegnete, mit vor die Rampe zerrte, und er gerade den Lampenanzünder 
erwijcht hatte. Oder — wie er gar nad) einer Feitlichfeit in Augsburg in einem Hotel 
mit dem Frack zugleich feine einzige Hoje einpadte und zur Poſt ſchickte und am nächiten 
Morgen hojenlos dajtand.“ 

Es wird mit Recht hinzugefügt, dab das Weltabgewandte und Altmodiiche, das 
Schlichte, Kindliche, Zarte und Stille in Greifs Lyrif ausgeprägt liege. Diejer Lyrik 
wollen wir nun etwas näher treten. 

Zunächſt müfjen wir fejthalten, daß der Wert eines lyriſchen Gedichtes nicht in erjter 
Linie vom Stoff abhängt. Greif — ich wiederhole hier anderwärts!) Gejagtes — ſchafft 
ohne den Reiz des bejonders gearteten Stoffes; er wählt nicht äußerlich bedeutjame 
Gegenitände und Vorgänge zur poetischen Bearbeitung. Vielmehr befundet er ein „merf- 
würdiges innerliche® Genügen des Dichters an der probeweijen und gelungenen Weußerung 
jeiner fünftlerijchen Eigenart“. (Bayersdorfer.) Darin iſt eine bewußte Oppofition zu der 
damals herrichenden rhetorijchen und refleftierenden Boelie zu ſehen. Die Stoffe find 
aller Menjchen Gemeingut; die Kunſt dagegen muß in der individuellen Menjchennatur 
liegen und an jedem Stoffe geübt werden fünnen. Allerdings fönnen die Stoffe an und 





+) Moderne Lyriker II: Martin Greif von Luurenz Kiesgen. Mit einem Vildniffe. Leipzig, Mar Heſſe's 
Berlag. 94 ©. M. 0,20 (0,60). 
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für fich intereffieren; wir haben aber fein Recht, einen Dichter, der einen an fich gleich“ 
gültigen Stoff fünftlerijch bezwingt, in feinen Leiftungen geringer —— >. 
anderen, der auch mit feinen Stoffen ihon das Außergewöhnliche fucht. Gerade Greifs 
Gedichte werden nur dadurch interefjant, daß fie von allen Nebenabfichten entffeidet find, 
und daß in ihmen nur Künftferifche Anſchauung Herricht, 3. B. 


Die einfame Wolke. 


Sonne warf den letzten Schein | Range fie wie jehnend hing 
Müd' im Niederſinlen, Ferne den Genoſſen, 

Eine Wolle noch allein Als die Sonne unterging, 
Schien ihr nachzuwinken. War auch fie zerfloſſen. 


Man täuſche ſich nicht über die ſcheinbare Schlichtheit, ja Bedeutungsloſigkeit! Man 
laſſe dieſe acht Zeilen „elementarer“ Dichtung nur nachhaltig auf ſich einwirken, um den 
perſönlichen Kontakt zu finden, der auch bei Betrachtung desſelben Vorganges in der Natur 
je nach der Stimmung ein ſehr verſchiedener ſein kann. Ferner vergleiche man die beiden 
folgenden Achtzeiler: 





Ort der Liebe. 
Ich Stand auf hohem Berge | Schon hatt’ ich ihm erichauet 
Und jah hinab ins Land, In feiner ftillen Ruh’, 
Den Ort wollt’ ich erfunden, | Da dedte eine Wolfe 
Wo unjer Herz fi fand. Ihn fern mir wieder zu. 


Schlummer im Gefilde. 


Schlummerhaud der Abendftille 
Fullt im Schweigen Berg und Tal, Tönt der Gloden Feierflang: 
Nur der Herden dumpf Gebrülle Alle Brunnen werden lauter, 
Unterbricht fie manches Mal. | Und ihr Plaudern wird Gefang. 


An der Unbefünmertheit um den Stoff liegt e8 auch, daß Greif oft diejelben Motive 
bei feinen eigenen Dichtungen neu aufgreiit, daß er Stoffe, die andere Dichter vor ihm 
behandelt haben, noch einmal bearbeitet. Man hat gejagt, das ſei Naivetät: mit Unredt. 
Man leje 3. B. in der „Renaifjance* (Jahrgang 1906) die Greifiche Bearbeitung des 
„Mönchs von Heifterbah“ und man muß fich jagen, daß das eine ganz andere Dichtung, 
eine wertvollere Kompofition ijt als die befannte Müllerſche, die man in fait allen Leſe— 
bücdhern findet. Mancher Lejer dieſer Blätter fünnte nun denfen, daß Greif Lyrik zu 
jubtil fei für weitere Kreiſe und daß es für Die „Borr.Bl.“ überflüfjig geweſen wäre, 
fih mit ihm zu befaffen. Dem möchte ich zweierlei entgegenhalten. Zunächſt iſt die Auf- 
nahmefähigteit ſelbſt „jubtiler“ Lyrik viel weiter verbreitet, als manche glauben und feines» 
wegs abhängig von einem gewiſſen Grade literarijcher oder gelehrter Bildung. Zweitens 
jteht diefe Dichtung unmittelbar neben dem Bolfsliede, ift aus ihm erwachſen und dürfte 
ſchon darum dem Volke nicht vorenthalten werden. Literariſch betrachtet hat die Greifjche 
Naturlyrik auch in die Moderne mit ftärkfter Note Hineingewirft. Greifs Verdienſt, 
jagt P. Ansgar Böllmann!), „beiteht darin, daß er dieſen Zweig des von der fort 
ichreitenden Bewegung und der Unterordnung unter die menjchliche Belebung abgetrennten 
und jeine Durchgeiftigung im eigenen Dafeinsgrunde tragenden Naturbildes dem klaſſiſchen 
Beifpiel getreu alljeitig ausgebaut und angewandt hat. Und wenn fonder Zweifel auch 
ohne ihn diefe Kunftrichtung der Lyrik ſich herausgebildet hätte, jo drüdte er ihr doch 
für alle Zukunft feinen Stempel auf.“ — Dieje Tatjache ift auch ſtets von den einfich- 
tigen Beurteilern Greif3 betont worden. 

Es iſt Hier nicht möglich, die reiche Skala der Empfindungen durchzugehen, Die Greif 
in feiner Lyrik anflingen läßt. Zu dem Volksliedmäßigen und Naturjchildernden gejellen 
fih Märchentöne, Romanzen, Balladen, Baterländijches, Hymnen von großer Kraft, Sinn» 


u ' Nüdftändigfeiten. Von Ansgar Pöllmann. Ravensburg 1906, Alber. „Martin Greifs Naturlyrif* 
(S. 210-229), eine treffliche Analyie, die ſich auch mit Greif als fath. Lyriler befaßt. 


In der Ruhe um fo trauter 
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gedichte, Humorvolles. Auch das refigiöfe Gefühl ift in vielen Gedichten wirkſam ge 
weien, wie echte Kunft ja immer fromm und gut ift. Wir laffen nod) ein paar charaf- 
teriftijche Stüde folgen: 


Der Slorch ift da. 


Juchheiraſſa, Juchheiraſſa, 
Der Storch iſt da! Der Storch iſt da! 
Er ftebt vergnügt im Neſte | Was er im Wideltifien 
Und Happert auf das Befte; |  Mitbringt, wer lann es willen? 
Er büdt fi vor der Stdrdin fein | Ein Schwefterlein? Ein Brüberlein? 
Und dreht fih auf dem langen Bein, Es wird doch nicht ein Pärchen fein? 
Sternentrofl, 
Es gäb’ noch mehr der Zäheen | Wenn fie nicht niederichauten 


In diefer trüben Welt, In jeder Maren Nacht 
Menn nicht die Sterne wären Und uns dabei vertrauten, 
Dort an dem Himmelszelt; Dak Einer droben wadt. 


Auf dem Schlahtfeld von Wörth (1870). 
Auf ftillen Trauermegen |  Xornifter bei Tornifter 
Zieh’ ih am Wanderftab, Bon Freund und Feind zugleich, 
Gern möcht’ ih Blumen legen Als wären fie Geſchwiſter, 
Auf jedes friſche Grab. Eeit fie im Himmelreich — 


Manch Liebeswort dem Wind — Mie Klee im Roßgeſtampf — 
Ih dent’ an all die Helden, Als müßt’ fi feiner winden 
Die hier gefallen find. | Im lesten Todestampf. 


Was ift in ſolchen Zeiten 

Ein armes Mutterfind ? — 

Eie ruhen fi zur Seiten, 

Wie fie gefallen find. 

Genug; denn man dürfte jo bald nicht aufhören, wollte man das Schöne und Ver— 
jchiedenartige von Greifs Lyrik einigermaßen zeigen, zumal die größeren Dichtungen 
und Märchenſtoffe. Und jelbit bei den furzen Stüden haben wir die Glanznummern 
nicht aufgeführt. Dean foll nicht zu viel von feinen Schägen an die Straße jtellen, 
jondern auch der Mühe und dem Eifer etwas zu fuchen überlafjen. — 

Kurz jei noch auf den Vorwurf eingegangen, der Greif von mander Eeite gemacht 
wird. Man jagt, er habe in feinen Bänden zu wenig forgfältige Auswahl getroffen und 
er beſitze feine Selbftkritif. Wer die beiden ftarfen Bände flüchtig durchblättert, dem wird 
diejer Borwurf anfangs berechtigt erfcheinen. Nicht aber wird der einftimmen, den fie 
lange und nachhaltig bejchäftigen, oder dem fie als erfriichende poetifche Quellen immer 
neu fich erſchließen. Es mag fich Mittelmäßiges bei Greif finden, das teilt er mit jedem 
Dichter. Man muß aber jeine Bedeutung an dem meſſen, was er Gutes, ja Beſtes ge- 
leiftet hat. Da darf er fich wohl jehen lafjen! Und zuviel ſoll er zujammengetragen 
haben? Man betrachte doc) fein langes, nur der Poeſie geweihtes Leben und halte Daneben 
einige unferer Modernen, 3. B. 8. Ernft Knodt, die mit mäßigem Alter mehr Verje auf 
dem Gewifjen haben als er! Bezüglich der Form und der jorgfältigen Arbeit in Greifs 
lyriſcher Werkftatt vergl. man Prof. Jul. Sahrs Arbeit in der „Zeitichrift f. d. deutſchen 
Unterricht” 1812. Dazu auc ein treffendes Epigramm des Dichters jelbit: 

Der Meifter jchleift 
Ohn' zu ermüden, 
Der Pfuſcher pfeift 
Und ift zufrieden. 

Und: „Nur wenn ihm mangelt der Ernft, werde ein Streben verdammt.“ 

Eine trefflihe Gejamtüberfiht über Greifs Lyrik enthalten folgende Säge von Detta 
Bilden: „Er will nit das Leidenichaftliche; auch nicht das Künstliche. Aller Lärm des 


Berflogne Briefe melden | Als wären fie zu finden 
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Tages gleitet von ihm ab. Was feine Seele klingen macht, iſt das Einfach-Natürliche, 
das zügleich das Ewige ift. Jugendliebe oder ein Abend im Erntefeld, ziehende Wollen 
und der raunende Duell. Er ift einfach wie die Natur jelber, aber in feiner Einfachheit 
ijt eine wundervolle Innigkeit.“ Er fteigt ganz tief, bis an das Urjprüngliche, und formt 
aus Bildern, die halbvergefjen in uns jchlafen, Heine Lieder, die er wie einzelne Perlen 
vor uns Hinlegt. Seine Naturbilder find wie Mufit von Haydn, und es ijt fein Zufall, 
daß der malende Naturpvet Thoma den jchreibenden Naturpoeten Greif porträtiert hat.“ 

Wir müſſen den Hinweis auf einen Dichter von eriter Bedeutung mit dem Wurnfche 
jchließen, daß die Bibliotbefen jeine Gedichte für das Leſepublikum einftellen, wenigſtens 
die bei Amelang erjchienene billige Auswahl für die Jugend (0,80 M.), von Prof. Zul. 
Sahr geſchickt in mehreren Sträußen zufammengeftellt. Noch beijer merfe man fich den 
Namen Martin Greif für die eigene Bibliothet oder bei Gelegenheiten, wo man ein 
dichterifches Buch als Gejchent anbringen kann. Greif ift jo recht der Dichter der 
poetifchen Feierſtunde und des feitlichen, erhebenden, dichteriſchen Geniehens. 





Klara Viebig. \ Heine, gemütliche Heimatjtadt im poſenſchen Sande 


j tft gemeint, in der ich eine glüdliche Jugend ver— 
Bon B. Stein» Hannover. lebt, und der ich noch heute eine danfbare Erinne— 


rung bewahrt habe. 

Viermal im Jahre wanderte ih mit meinen Dieſe Umftände brachten mich Klara Viebig 
Älteren Brüdern als Knabe nad Nofitten zum | geiftig näher; ich habe ihren Werdegang als 
Ablaß. Dieſe Gnadenjtätte liegt im weftlihen | Scriftitellerin mit großem Intereſſe verfolgt ; ich 
Winkel der Provinz Poſen, 2 Stunden von der | habe fie im Geifte auf allen ihren Wanderımgen 
Kreisſtadt Schwerin a. d. Warthe. Nach diejem | begleitet, nach der Eifel, nad) dem Rhein, in die 
altehrwürdigen Heiligtum wallfahrten die Deutihen | Oſtmark, nad Berlin. Oft hätte id ihr ein 
aus den Dörfern, die dank der Kulturarbeit der ernſtes, ummilliges Halt zurufen mögen, wenn fie 
einftigen Klöfter Paradies und Bleſen bis heute | mich gar zu weit an den Abgrund führte; Doc) 
gut deutjch und ftreng fatholiich geblieben find, | freute id) mich von Herzen, wenn wieder ein 
bierher fommen auch die Polen von der öftlihen | neuer Roman ihren Ruhm vermehrte; haben wir 
Seite, wo das Deutihtum jäh aufhört. Dit doch jahrelang diejelbe Luft geatmet und Die» 
vor Rofitten liegt ein jtattliher Gutshof. Auf | jelben Stätten lieb gehabt; ift jie doc) die erite, 
ihm bat Klara Biebig eine Reihe von Jahren | die jene verachtete Landſchaft bekannt gemacht hat. 
zugebracht, hier in der traumverlorenen Einjamteit Zu den bedeutenditen und originelliten weib- 
der Kieferuwälder und lauihigen Seen bat jie | lichen Zalenten unjerer heutigen Literatur rechne 
ſich zur Schriftftellerin herangebildet; hier hat jie | ich Enrifa v. Handel-Mazzetti und Klara Viebig, 
dad polnische und fatbolifche Volk des Oſtens | ja ich jtehe nicht an, beide als unjere beſten 
fennen gelernt. Das Stammgut der Familie | Schriftitellerinnen zu bezeichnen. So verſchieden 
Viebig, das ſchon über 100 Jahre in ihrem Be= | fie in ihrer Weltanihauung jind, jo ähnlich ſind 
fiße ijt, war ſtets eine Hochburg des Protejtantis= | fie einander in ihrer Technik und Daritellungstrait. 
mus. Wenn ic als Knabe an jenem Gutshaufe | Während jene ftreng und feſt auf priftlihem Boden 
vorüberzog, habe ich wohl ſcheu und neugierig | ſteht, huldigt dieſe unverfennbar den Lehren des 
in den Park und den großen Hof bineingejhaut. | Materialismus. Das Uebermeltliche ift ihr fremd, 
Ob ich unter den Damen, die dort waren, die | aber das in die Sinne fallende hat fie um jo 
Dichterin damals ſchon gejehen Habe, weiß ich | treuer und gefchidter geichildert. Profeflor 
nit. Aufmerkſam wurde ich erft auf fie viel | Schröder-Innsbrud macht ihr in einem Eſſay, 
jpäter durdy den Roman „Das tägliche Brot”; welcher von bewundernder Verehrung diktiert und 
die beiden Dienftmädchen, deren Schidjal darin | jonft von Lob voll ijt, den Vorwurf, daß ſie 
erzählt wird, ftamınen aus WRofitten und Goll- | das Chriftentum und feine Vertreter in wenig 
müß. Sie fuhren auf einem Fleiſcherwagen nah | günftigem Lichte ericheinen laſſe und führt dies 
Schwerin zum Bahnhof, von bier weiter nad) | auf eine offenfundige Abneigung gegen den chriſt— 
Berlin. Vielleiht war es der Wagen des | lichen Glauben zurüd. Ich möchte diefen Tadel 
Fleiſchers Maſche, der jahrzehntelang in mein | einschränfen. Weniger das Chriftentum im all» 
Elternhaus das Fleiſch lieferte, und der auch mich ein⸗ gemeinen als der Katholizismus im be 
mal mitgenommen hat. Diefe hier erwähnte Gegend | jonderen ift von ihr ungereht und ohne 
ift im weiteren Baterlande ganz unbelannt. Faſt genügende Kenntnis feines Weſens be= 
alle Krititer glaubten, Schwerin in Medlenburg | handelt worden. Für fie ift er nur die Kirche 
jei gemeint. Das ift ein Irrtum, Meine liebe, mit dem Weihrauhduft, der die Gemüter um— 
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nebelt, und- mit der myſtiſchen Dämmerung, die ſolche Geiftliche geben. Aber daß fie die Typen 


volles Licht nicht auflommen läßt. So oft fie 
auch in Shönen Worten den katholiſchen Kultus 
preift, man bat immer dad Gefühl, fie bedauert 
die armen Katholiten, die die „Sonne“ nicht 
iehen können. Um nur einiges anzudeuten, weife 
ih darauf Hin, wie falſch ‚ihre Anſchauungen 
über Beihte und Rechtfertigung find. So 
läßt fie eines ihrer Eifelmädchen jagen: „Sünd' 
it e& micht, und wenn es Sind’ wäre, dann 
gehe ich in die Kirche und beichte; und der Herr 
Kaplan gibt mir Gebetcher auf, den Rofenkranz 
und die Litanei und jo ebbes; die bete ich und 
dann ift alles gut.“ Klara Biebig glaubt wirt» 
ih, dab die Beichte jo aufgefaßt und fo ger 
bandhabt werde. Das geht aus den Worten 
bervor, die fie die Heldin in „Rheinlands— 


töhter“, die vorübergehend für den Katholizis- | 


mus ſchwärmt, über die Beichte ausiprechen läßt: 
„Ver doh auch feine Sünden fo hintragen 
önnte vor das ſüß lächelnde Madonnenbild oder 
in dem braunen Beichtftuhl hinter dem grünen 
Gardinen zum Ohr des Geiftlichen flüftern und 
dann aufitehen und heimgehen frei von Qual, 
ohne Schuld.“ 

Es fehlt auch nit an Angriffen auf die 
Kirche. „Die katholiſche Kirche ift jchroff im 
jolhen Dingen; wer nicht zur Beichte und Kom— 
munion gebt, jeine Kinder proteftantifch werben 
läßt, wird. nicht firchlich beerdigt. Es müßten 
denn ganz befondere Schenkungen zugefichert wer« 
den.” In dieſem Nachſatz liegt eine tief ver- 
Iegende Verdächtigung. 

Wie wenig fie fatholifches Leben verſteht, 
jeigen ihre Eifelgejhichten, bejonders „Mar: 
gareth3 Wallfahrt”. 

Recht ſchlecht kommen auch in ihren Novellen 
die Geiftlihen aus der Eifel weg. Der Kaplan 
in „Rheinlandstöchter“ ift überaus häßlich und 
abjtogend geſchildert. 
Amoldus Kremer, hat mir das prächtige Bud 
„dom Müllerhannes“ total verleidet. Eine 
joihe Jammerfigur war aud vor 30 Jahren in 
der Trierer Diözeje nicht denkbar. Ein Geijt- 
lider, der Körbe fliht, — nod dazu don ger 
fohlenen Weiden — in Binjenhut und Binjen» 
Ihuhen und mit fienruß-geihwärztem Rod herum« 
läuft, von den Bauern fi) mit dem Vornamen 
nennen und ſich überhaupt als Clown behandeln 
läßt, ift einfah unmöglich. Jedenfalls durfte 


die Dichterin ihn uns nicht als Jdealpriejter- | 


geftalt vorführen. Gegen die beiden polniſchen 
Geiftlichen im „Ihlafenden Heere“ habe ih 
nichts einzumenden. Sie erinnern an zwei Typen, 
die Sienfiewicz in den Dorfgeſchichten gezeichnet 
dat. Im Gegenjak zu ihren früheren Priejter- 
geftalten find dieje ohne Uebertreibung gejchildert. 
Der polnische Vitar ift in jeiner Art jogar eine 
Muſterleiſtung. 

Mach unſerer Anſicht mag es ja wohl bisweilen 


Und der alte Pfarrer, 


des polniſchen Klerus ſind, vermögen wir nicht 
zu glauben. Der Pfarrer wirkt durch ſeine 
epikuräiſche Lebensweiſe, der Vikar durch ſeinen 
radikalpolniſchen Fanatismus geradezu abſtoßend. 
Letzterer opfert ſtrupellos ſeinem polniſchen Na— 
tionalismus das Glück der Familien, den ehe— 
lichen Frieden. Beichtſtuhl, Schule, alles wird 
von ihm dem Polonismus dienſtbar gemacht. 
Daß ihm auch das ſechſte Gebot zu ſchaffen 


macht, verſteht ſich bei Klara Viebig von ſelbſt. 


Die Red.) 

Der abgefallene Geiftlihe Karl Jentſch jagt 
in feinen „Wandlungen“, daß der verbauerte 
und der rationaliftiiche Priefter den Weltleuten 
am bejten gefallen, weil fie am ungefährlichften 
find. Jentſch bietet, dort eine ganze Galerie. von 
Priefterföpfen, wie er fie in jeinem eigenen 


Prieſterleben gejehen hat, aber fein einziger ift 
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jo entſtellt, wie die zwei erwähnten in „Rhein— 
landstöchter“ und „Vom Müllerhannes“. Der 
beihränfte, naive, rüdjtändige, auch heuchleriiche 
Priefter ift eine zu mohlfeile Kontraftfigur zu 
dem blafierten, modernen Menſchen. Solche Fi— 
guren dienen lediglid dem Effekt, fie find nicht 
liebevoll dem Leben abgelaujcht, fie find der zu— 
recht-phantafierte Hintergrund gegen ein modernes 
Zeilbild, 

Mir jcheint, daß die Dichterin ihr religiöfes 
Belenntnis furz in den Worten ausgeſprochen 
bat, die fie dem alten Bürgermeifter von Mander- 
ſcheid in den Mund legt: „Ich bin fein Katholif, 
fein Proteftant, ih bin ein Menſch, der Gott 
ſucht. Was einem die Wunden im Herzen zu» 
heilt, iſt nicht die Religion, wie man fie jo 
ſchlechtweg auffaßt, da ift nur die Kirche gemeint. 
Wunden heilen fann nur die Natur; die Natur 
ift Gott.“ 

Was mih an Kl. Viebig am mwohltuenditen 
berührt, ift ihre große Ehrlichkeit als Menſch 
und Künſtlerin, ihre Urfprünglicfeit des Em— 
pfinden® und die Offenheit in der Wiedergabe 
diejer Empfindungen. 

Das Weib verrät fich nicht über feine Art, 
jeine Liebe und jeine Natur, das läßt jein weib- 
liches Schamgefühl und ſein Mangel an Ehr— 
lichfeit nicht zu, denn hinfichtlic) jeiner Geſchlechts— 
injtinfte ift das Weib immer unehrlid. Darum 
ift alles, wa$ der Mann vom Weibe gejchrieben, 
eine Dichtung über des Mannes Vorftellung vom 
Weibe. Darum ſchuf auch jeder Mann, jede Nation, 
jede Zeitalter einen bejtimmten Typus von 
Frauen. In der Literatur ijt das Weib feine 
nüchterne Abbildung der Wirflichfeit, jondern die 
Idealſchöpfung verzüdter Mannesphantafie. Das 
Weib ericheint in der Dichtung nicht wie es 
wirklich ift, jondern wie es fich einem Schwärmer 
darftellt. Auch die meilten weiblichen Verfaſſe— 
rinnen wiederholen das faljche, vom Manne er» 
fundene Ydealbild des Weibes, einfah weil fie 


unfähig find, fich über das Herkommen empor« 
zuentwideln und eigenartig zu denfen. Ganz 
anders FI. Viebig. Sie hat den Schleier ge— 
lüftet und die frauen als Weien von Fleiſch 
und Blut geſchildert mit ihren fyehlern und 
Schwächen, mit ihren Verfuhungen und Kämpfen. 
Sie hat uns nicht belogen, jondern unbarmherzig 
die Wahrheit gefagt. Sie ift fühn genug, die 
Meibesjeele ohne romantiſche Verkleidungen, ohne 
ſchwächliche Verhimmelungen offen und natürlich 
zu entbhüllen. 
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Dabei aber ift jie.auch gegen die - 


rauen gerecht, allerdings gerccht bi zur Graufam= 


keit. Daß fie unter ſolchen Umftänden bei ihren 
Geſchlechtsgenoſſinnen wenig beliebt iſt, 
nicht wundernehmen. Und doc ift fie au von 
inniger Liebe zu ihren Schweftern bejeelt. Sie 
fieht das Glüd des MWeibes in der Liebenden 
Hingabe zum Manne, in der Ehe; fie glaubt 
nit an das Beglüdende der Pflichte und Er— 
werbsberufe für die frau. Der Kampf der Ge— 
ichlechter, den die Weibmänner und die Dannweiber 
der Moderne in die Welt gejegt haben, ijt ihr 
widerwärtig. Ihr Frauenideal heißt: ſich nicht 
vom Dianne völlig abhängig zu machen, auch 
dann nicht abhängig zu bleiben, wenn man jeruell 
unterlegen iſt. 


fann | 





Gewaltiger noch als die Liebe zum Manne 


bat fie im Weibe die Mutterliebe gejchildert. Da 
finden wir bei ihr häßliche, grob geartete, hart 
arbeitende Weiber; aber auch über fie gießt die 


Mutterliebe ihren verflärenden Zauber aus. Das 
Problem der Mütterlichfeit tritt in der neueſten 


Belletriftit immer mehr in den Vordergrund. Es 
ift dies ein Fortſchritt, daß zu den vielen Be— 
handlungen der fyrauenfrage auch die edelſte aller 
Beziehungen, nämlich die zwiſchen Mutter und 
Kind bhinzugetreten ift. Bei Frau Viebig, die 
jelbft Mutter iſt, ijt das Mütterliche der fun— 
damentale Zug ihrer fünjtlerijchen Individualität. 
Leider nimmt das Geſchlechtsleben in ihren erjten 
Merken einen zu breiten Raum ein. Das „Weis 
berdorf“ hat man mit Redt „dDieTragifomddie der 
Sinnlichfeit“ genannt. In fajtallen Eifelgeſchichten 
find mit Zolaſcher Rüdjichtslofigkeit Sittenbilder 
entrollt, deren fünjtlerijche Verwertung jehr leicht 


den Verdacht bewußter Lüfternheit zur Folge 


haben kann. Die Behauptung ift falſch, daß 
das geſchlechtliche Moment den Mittelpunkt im 
Leben bildet, aljo auch im Mittelpunft des fünjt- 
leriihen Schaffens jtehen joll. Frauenliebe fpielt 
im Leben der arbeitenden Klaſſe und bei ben 
Leuten, die unter dem Kampf des Dajeins jeuf- 
zen, feine große Rolle. Nur in den Reihen 
derer, welche ihre Zeit untätig verbringen, herricht 
das Weib unumjchränft; ja es füllt das Leben 
jolher Leute volljtändig aus. Unjere Landbevöl- 
ferung hat für Liebesabenteuer, wie dad Weiber- 
dorf ſie fchildert, fein Verſtändnis und feine 
Zeit 


Der 





lich Seine Auffafiung wiedergibt. 
eigentlichen modernen frauenbewegung! hierin anderer Anficht. 


bat ſich unſere Dichterin fern gehalten. Diejem 
heiflen Thema geht fie aus dem Wege. E83 hat 
fih aud dabei jo viel Verlogenheit, Scham» 
Iofigfeit und Unnatur bei den Emanzipierten 
breit gemadt, daß eine verfländige und fein« 
fühlende Frau ſich davon abgeſtoßen fühlen muß. 
Indefjen ift fie überall in ihren Werfen warm 
und vornehm für die Hebung und Befreiung der 
Frau eingetreten. Bejonder8 in ihren Gejell- 
ſchaftsromanen hat fie gezeigt, daß die frau 
mehr Welt- und Menichentenntnis, praftiichen 
Sinn und PBerftändnis für das Leben erwerben 
jollte, anftart ihren Kopf mit verjchrobenen Bil— 
dern und Vorftellungen, Sentimentalitäten und 
Phantaftereien vollzuftopfen.') 

Auf künſtleriſchem Gebiete jtand Viebig anfangs 
ganz im Banne Zolad und arbeitete nah den 
Grundſätzen des Naturalismus. Später hat fie 
fih davon immer mehr entfernt. Ueberhaupt war 
ihr naturaliftiiches Schaffen nie jo efelhaft wie 
bei den übrigen Jüngern diefer Schule, ſondern 
durch Heimat» und Menjchenliebe gemildert. Es 
find zwar meift Bilder düfterfter, erjchütternditer 
Tragif, die fie in ihren Dichtungen geichaffen 
bat. Und dennocd lebt in ihnen die Sonne und 
ein hoffnungsfreudiger Glaube an die Zukunft. 
Das Leben iſt bei ihr oft furchtbar grauſam, 
aber es iſt auch wieder jchön für den, der es 
mit Kraft zu bezwingen weiß. Dem Peſſimismus 
bat fie nie gehuldigt. Daher erhebt fie fich auch 
über den fühlen Zola, für den die Menjchen nur 
Verſuchskaninchen zu feinen „Erperimental« 
romanen“ find, durch Die Wärme ihrer Darjtellung, 
ihren derben Humor und ihr gutes Herz. 

Wenn fie auch mehr Trübes ala Freudiges 
im Leben erfennt und die Hüllen von den ver— 
borgenen Leiden wegzieht, iſt fie doc feine 
Beflimiftin. Das echte Mitleid erfüllt jie, und 
hinter allen Zweifeln herrſcht doch unaustilgbar 
eine feite Zuverfidht, ein lauterer Idealismus. 
„Immer fühner wagt er fih in ihren Werfen 
hervor, während er anfangs nur jchüchtern und 
zaghaft den Kopf erhob.” Dieje Worte entnehme 
ih einer warm anerfennenden Studie von R. M. 
Werner in feiner Efjay- Sammlung: „Bollendete 
und Ringende“ (Minden 1900). ' 

Woher e3 doc) fommen mag, daß die Frauen, 
die auf dem Felde des Romans jo viele Proben 
großer Geftaltungstraft lieferten, bisher auf dem 
Gebiete der höchſten dichteriſchen Gattung, im 
Drama, verjagten? Ellen Key, die viel Wahres 
und Verftändiges in der Frauenfrage gejagt hat, 
ift der Anficht, daß die Frau wahrhaft Großes 


ı) Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, jei bemerft, 
daß der Verfaffer in obigen, allgemein gebaltenen 
Ausführungen über den Frauencharalter, ſowie über 
defien Schilderung feitens männlicher Schriftiteller ledig« 
Die Nedaltion ift 


nur als Philanthropin und als reproduzierende 
Künftlerin leiften könne. Das Drama ftellt An- 
forderungen an das dichteriſche Talent, denen die 
Frau nicht zu genügen vermag. Der echte Dra- 
matifer joll einem Staatsmanne gleichen: wie 
diefer die Fäden jeiner Politikt, jo joll jener 
die Schidjale feiner Menfchen mit feitem Griff 
in den Händen balten. Das aber fünnen die 
Frauen nicht. Der Dramatiker muß rüdjichtslos 
auf jein Ziel losgehen; er muß mit harter Hand 
dad Unweſentliche ausjcheiben ; 
epiih in die Breite gehen und nicht Iyriich 
Ihwärmen. Das aber find Dinge, die die Frauen 
ſchwer vermeiden fünnen. 

Klara Viebig wurde als Tochter eines Re— 
gierungsrat3 1860 in Trier geboren; von bier 
wurde ihr Vater nach Düfjeldorf verjegt, wo er 
farb. Sie zog nun mit der Mutter nad Ro— 
fitten, Kreis Schwerin, Reg.Bez. Pojen. So 
hatte fie eine dreifache Heimat; ſie jpricht des— 
halb in einer autobiographiichen Skizze nach Onkel 
Bräfigs Beijpiel von ihren drei Brauten. „Einer 
jeden von ihnen,“ jagt fie, „gehört mein Herz, 
einer jeden danfe ich viel Glüd, allen zufammen 
aber mein Höchſtes — meine Ktunſt.“ „Drei 
Brauten — und wenn ich’3 recht bedente, bin ich 
Bräfigen doch nod über, ich habe eigentlich vier. 
Die vierte Braut ift Berlin. Aber nein, was 
fage ih denn?! Keine Braut! Mit Berlin bin 
id) — verheiratet.“ Seit 10 Jahren ift fie in Berlin 
verheiratet. 

Im Jahre 1895 erjchien ihr erſtes Buch, 


eine Novellenfammlung unter dem Titel „Kinder | 


der Eifel“. Jahr für Jahr hat fie dann neue 
Werke der Deffentlichkeit übergeben; fie ift von 
Jahr zu Jahr gewachſen. Mit fteigender Kraft 
hat fie immer neue Stoffe in den Kreis ihrer 
künſtleriſchen Gewalt gezogen. Stadt und Land, 
Militär und Zivil, Deutjhe und Polen, Arbeiter 
und Millionäre — die verjchiedenften Gegenjäße 


bat ihre Kunſt mit lebensvoller Deutlichteit vor | 


er darf nicht 
' Wirren des Lebens zum Eheglüd hindurdarbei- 
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bin überzeugt, daß die Eifler nicht unfittlicher 
find als die Leute in Pommern oder Medlen- 
burg, fie find bloß intereffanter, — ſchon des- 
halb, weil fie fatholiich find. Auch dümmer find 
fie niht als 3. B. in DOftpreußen, denn Die 
Schulbildung der Eifler ijt diejelbe wie in allen 
preußiichen Schulen. 

Ihr erfier Roman (1896) „Rheinland3- 
töchter“ mutet wie eine Autobiographie an. 
Sie zeigt und darin den Lebenämeg eines jungen 
Mädchens aus guter Familie, das jich durch alle 


tete. Außerdem ift aber die ganze Liebes- und 


' Ehefrage in den vornehmen Geſellſchaftskreiſen 


behandelt. Im äfthetifcher Hinficht ift von den 
meiften WRezenjenten gegen dieſen Roman der 
Borwurf zu großer Abfichtlichkeit und Gemadht- 
beit erhoben worden, dem id nicht beiftimme. 
Das Bud ift fpannend und 3. Teil ergreifend. 
Die Geſellſchaft iſt mit milder Ironie gegeißelt. 
Am ſchärfſten wird die Autorin bei der Schilde» 


rung eined Trinfgelages im Offizierfafino, wo 


in frivoler Weiſe die Ehre eines Mädchens mit 
Füßen getreten wird. Im lklaſſiſcher Form be— 
ichreibt fie das Treiben der zehenden Offiziere, 
welhe „die Tyamilienähnlichkeit der trunfenen 
Menichheit zeigten: Dieje gejchwollenen Stirn- 
adern, diefe erhikten Geſichter, diefe wäljerig-ver- 
ihmwommenen Augen“. Für mic find allein 


ſtdrend in diefem Buche die Angriffe gegen die 
latholiſche Kirche und den Priefterjtand, weshalb 





Augen zu ftellen vermocht. Eine kurze Wanderung | 
durch ihre Schöpfungen wird uns davon über» | 


jeugen. 
auf die letzte, künſtleriſch dem übrigen nicht gleich— 
wertige Erzählung „Margarethe Wallfahrt“ mit 
Genuß gelefen und darin die jcharfe Beobad- 
tungsgabe, die padende Gharakterijtit und Die 
fühne, edle Sprache bewundert habe, muß id) 
do das Buch ablehnen, und es für fatholijche 
Leſer als ungeeignet bezeihnen. Die 
Verfafjerin hat von dem Eifelbewohnern fein ob» 
jeftiv richtiges Bild gegeben. ch vermweife darüber 
auf einen Aufſatz von N. Lambrecht in den Bor« 
romäus- Blättern (II. S.29), die die Eifler auch 
fennt und behauptet, daß K. Viebig die Land- 
ſchaſts und Charalterbilder der Eifel mit Nacht 
und Schatten unbarmherzig gemalt habe. Sie 
hat diejes Volt „als umfittlih, dummgläubig, 
rüchſtändig und ungebildet gebrandmarft“. Ich 


Obwohl ich die „Kinder der Eifel“ bis | 





ih esald ungeeignet für fatholijche Leſer 
bezeihne. Eine Probe möge genügen: „Aus 
der Safriftei trat der Kaplan. Recht irdiich und. 
wohlgenährt ging er an den Mädchen vorüber, 
die verſchwommenen gutmütigen Aeuglein richteten 
ih auf Vefa: „Nun, du ſchlimme Sünbderin, 
geh’ beim, und bet’ fleißig.“ — „Nun ja, id 
weiß, du bift ein gutes Kind.“ Er lachte ge» 
mütlih, daß es in ihm gluckſte. Darauf bittet 
er fie, daß fie ihm Eier bringe, und fährt fort: 
„Ih habe jchöne Bildchen dafür und ein ge— 
weihtes Zweiglein vom Altar der Hochheiligen 
zu Buchholz.“ — „Nelda! Eine unfichtbare —— 
hatte ihr einen Schlag gegeben, als der Dicke 
den Mund ſpitzte und Vefa in die Backen kniff. 
Eine Ernüchterung war mit ungeheurer Schnellig- 
feit da, der Weihrauchduft verlor ſich in der 
falten Winterluft.“ 

An dem nächſten Roman „Dilettanten 
des Lebens“ habe ich nichts ausqujehen; ich 
bezeichne ihm troß der gegenteiligen Beurteilung 
fajt aller Kritifer ald ein tüchtiges Werl. Der 
überjchroffe Naturalismus hat hier einem geſunden 
Realismus Plak gemacht. Die Kompofition ift 
geihhloffen und jtraff, die Handlung einfach und 
einheitlich. Vom jittlichereligiöfen Standpunkt 
find Bedenken nicht zu erheben. Vielmehr offen- 
bart ſich bier mehr als bisher der tüchtige Kern 
ihrer Perjönlichkeit, der Ernft und die Tiefe ihrer 


Trauennatur. Litzmann bat jehr recht mit der 
Behauptung, daß „Die Dilettanten des Lebens“ 
nicht genügend gejhäßt werden. Wäre biejes 
Buch ihr erſtes Werk geweſen, würde e3 großes 
Auffeben erregt haben, jo aber fiel e& ab, weil 
es nicht mehr der groben Sinnlichkeit ſchmeichelte. 
Das Gleiche gilt von dem Roman des Jahres 
1899 „&3 lebe die Kunſt“. Dieſen jtelle 
ic) noch höher, weil er voll großer Schönheiten 
und ernſter Wahrheiten über Kunſt und Leben 
ift. Auch bier wiederholte ſich dasſelbe Schau- 
jpiel wie beim vorangegangenen; viele Kritiker 
haben ihn offen oder verjtedt getadelt und zurüd» 
gelebt. Das verftehe ich nicht; meines Erachtens 
überragt er jeine Vorgänger bedeutend. Es wird 
dad Schidjal eines jungen Mädchens gejchildert, 
das hervorragend jchriftitelleriich begabt it, aus 
der ländlichen Heimat nat Berlin fommt und 
bier zunädft in die literariichen Kreiſe von 
Berlin W verfchlagen wird. Die Verfafferin hat 
beftimmte Perjönlichkeiten der Berliner Literatur- 
welt als Modell benußt. Vorzüglich ift Die 
Satire, mit der das ganze Kliquenweſen der 
Literaten und ihrer Mäzene verhöhnt wird. Die 
Heldin Elifaberh trägt unverkennbar die Züge der 
Autorin, und ihre Schidjale ftimmen in mand)er 
Hinfiht mit denen unjerer Dichterin überein. 
Die Novellenfjammlung „Bor Tau und 
Tag“ hat mic enttäufcht: Es laſtet über den 
drei Erzählungen eine drüdende Schwüle, man 
fühlt fi) beflommen und kommt zu feinem reinen 
Genuß. In der erften Novelle jtekt die Dichterin 
der Kraft und dem MWagemut weiblicher Liebe 
die egoiftiihe Schwäde eines Mannes gegenüber, 
der dem Kampfe für jeine Liebe aus dem Wege 
geht und das ungeliebte Mädchen um äußerer 
Vorteile willen heiratet. Die Gejtalt des charafter- 
Iojen, feigen Mannes neben dem opfermutig lie— 
benden Weibe ijt bei ihr wpiſch. Die ſchwer— 
mütige Sfranfheitsgejhichte „Wen die Götter 
lieben“ vermochte mid) nicht zu intereflieren, noch 
weniger die bizarre Erzählung „Geſpenſter“, 


des Meibes liefert. 
Mann jeiner Liebe zu heiraten, 
der Mutterichaft fürchtet. 
Keines ihrer Bücher ijt joviel umjtritten wor- 
den wie „Das Weiberdorf“ (1900). 
die namhafteiten Literaturhiftorifer waren in der 
Beurteilung desjelben getrennter Meinung. Dem 
überlauten Lobe auf jeiten der Naturaliften ent= 
iprah auf der Gegenjeite der heftigſte Wider- 
ſpruch. Beſonders groß war die Erbitterung in 
der Eifel. Proteſtverſammlungen wurden gehalten 
und in den Zeitungen ſcharf gegen frau Viebig 
polemijiert. Außerdem wurde die frage erörtert, 
ob ein jo bedenkliched Motiv, das Maſſen-Phä— 
nomen gejchlechtlicy ſittlicher Entartung, über« 
haupt zur fünftleriichen Verwertung geeignet jei. 
Und dieje Trage wurde auch auf unjerer Seite 


Ein Mädchen ſcheut ſich, den 


die | 
einen ganz eigenartigen Beitrag zur Piychologie | 


weil es fich vor | 
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Selbit | 


vielfach verneint. Ich bin anderer Anſicht. Es 
ift meine feſte Ueberzeugung, daß aud) das Un— 
fittliche fünftlerifch behandelt werden darf. Die 
Sünde der Kunft liegt nicht im jündhaften Stoff, 
— denn jonjt müßten jogar mande Stellen in 
der Hl. Schrift unfittlih genannt werden — 
fondern in der jündhaften fünftleriichen Durch— 
führung. Für mid) lautet aljo die Frage: „Hat 
die Autorin ihren häßlihen Stoff mit verführe- 
rischen Farben gejchildert und mit Lüfternheit 
ausgejtattet ?“ Ich habe den Eindrud gewonnen, 
daß ihre Daritellung von fittlihem Ernſte ge— 
tragen ift, daß fie nicht frivol wird und daß jie 
völlig hinter ihren Perjonen zurüdtritt. Gewiß 
erfaßt und an manden Stellen Bangen und 
Grauien ob folhen Erzählens aus Frauenmund. 
Dann aber verjöhnt und wieder die großartige 
Geftaltungstraft, die aud) das Häßliche abſchwächt. 
Das Bud) iſt mit verblüffender naturaliftiicher 
Kühnbeit, aber ohne Lüfternheit geſchrieben. Nicht 
als Kunjtwerf lehne ich e8 ab, jondern deshalb, 
weil ich e8 nicht für objektiv wahr halte. Mir 
jcheint, daß die Roheit der Männer und die 
vertierte Sinnlichfeit der Weiber mehr das Pro» 
dutt des heikblütigen Naturell3 der Erzählerin 
als das Nejultat genauer Lofalftudien und perjön- 
liher Erfahrungen iſt. Auch habe ich mich nicht 
ganz des Eindruds erwehren können, dab Die 
glänzende Form, der virtuos behandelte Stil und 
die Wucht der Schilderung über die eigentliche 
Leere des Buches hinwegtäufchen fol. (Daß ein 
derartige® Bud ſich weder in einer vollstüm— 
lichen Bibliothef noch in der Familienbücherei 
vorfinden darf, ift jelbftverftändlihd. Die Ned.) 

Mit gleich radifalem Realismus ift aud) der 
Roman des Jahres 1901 „Das täglide 
Brot“ gejchrieben. Es iſt der erſte klaſſiſche 
Dienſtbotenroman. Mit inniger Liebe begleitet 
ſie zwei dienende Mädchen, die aus Rolitten und 
Gollmütz, zwei Dörfern meiner Heimat, nad 
Berlin fommen und bier von einer Herrichaft zur 
anderen geraten. Obwohl fie mit ihrer ganzen 
Sympathie auf jeiten der dienenden Klaſſe fteht, 
ift fie doch der Gefahr entgangen, einen Tendenz« 
roman aus ihrem Stoffe zu geitalten. Ihre 
Kunst beiteht eben darin, daß fie nicht Urteile 
fällt, jondern Geſchehniſſe darftellt, daß fie das 
Leben in ihrer ganzen traurigen Wirflichfeit vor« 
führt, ohne darüber NReflerionen anzuftellen. Wohl 
fommen aud) bier viele häßliche Dinge vor, wohl 
hätte fie jih in der Schilderung erotijher Ver— 
bältnifje größere Mäßigung auferlegen jollen, 
gleihwohl haben wir ein Sunftwert vor uns, 
das nicht bloß dem Mefthetifer, jondern auch dem 
Sozialpolitifer von größtem Intereſſe jein wird, 
Wir werden das Buch lieb gewinnen troß jeines 
oft widerlichen Milieus, weil es ein Werk ijt, 
welches Mitleid und Menjchenliebe diktiert haben, 
der Ausfluß eined warmen Herzens. Das muß 
jelbjt Hölzte in jeinem Buche: „Das Häßliche in 


der modernen deutjchen Literatur“ zugeben, indem 
er einen Vergleich zwiſchen Kl. Viebig und Zola 
zieht: „Dem franzöfiihen Autor find feine kon— 
ftruierten Figuren nur Schladhtopfer, die deutjche 
Dichterin hat dagegen mit der ganzen Innigfeit 
ihres jtarfen, leidenſchaftlichen Herzens ihre lebens⸗ 
wahren Geftalten geſchildert.“ 


Die Novellenſammlung „Rojentranz- 


jungfer“ (1901) hat für mid ein bejondereß | 
Interejje, weil einige Novellen mich nach Rofitten | 


und in meine Jugendzeit zurüdverjeßen. Die Per- 
fonen jehe ich lebendig vor mir. Solche Abfütte 
rungen wie bei der Hochzeit des Bauers Mai 
babe ich jelbft miterlebt. Einige Perſonen glaube 


13 - 





ſich jpäter jelbjt den Tod. 


ih) unter meinen alten Rokittener Belannten | 


wiederzuerfennen. 

Die Werfe, welde dem. Namen Biebig 
dauernden Beitand fihern, fallen in die Jahre 
1902 und 1904, nämlid „Die Wadt am 
Rhein“ und „Das jhlafende Heer“. Von 


bier ab datiert aud ein Umſchwung in ihrer | 


fünftleriihen Kompofition. Der frafje Naturalid- 
mus bat einem geläuterten und veredelten Realis— 
mus Pla gemadt. Für ihr bejtes Werk halte 
id „Die Waht am Rhein“ In dieſem 
reinen und edel durdpgeführten Buche jind die 
großen Erlebnifje der deutſchen Nation im 19. 
Jahrhundert dichteriich geichildert. Das Ddeutjche 
Vollstum ift ohme Tendenz, ohne Vermengung 
von Geichichte und Willtür in einem großen 
Zeitbilde gezeigt. Das Buch kann H. Freytags 
„Soll und Haben“ vollwertig und würdig an 
die Seite gejtellt werden. Die Verfafferin gibt 
feine abjtrafte hiſtoriſche Entwidlung, jondern an 


den Schidjalen einer bejtimmten Familie hat fie | 


die Zeitgeſchichte behandelt. 

Der preußiihe und evangelifche Feldwebel 
Rinte heiratet aus Liebe die katholiſche Katharina 
Zillges, die Tochter einer alteingefeflenen Düflel- 
dorfer Tramilie. 
jih im Heinen und perjönliden die Konflifte ab, 
die im großen und politijchen das ganze Staatd» 
weſen erſchüttern. In der Heldin Joſefine ſoll 
die Vereinigung des rheiniſchen Temperamentes 
mit dem preußiſchen Geiſte dargeſtellt werden. 
Am charalteriſtiſchſten iſt da die Szene, wie die 
evangeliſch erzogene Joſefine an der Leiche ihres 
Vaters niederkniet, 
ſchmerzhaften Muttergottes Hilfe erfleht. 

s jchlafende Heer“ 
bei den literarijchen Fritifern volle Anerfennung 








' ganz verlajjen hatte. 


fi befreuzt und von der | 
ı Die Erziehung ijt ſicherlich ſtärker. 
hat nicht bloß 


gefunden, jondern auch bei politiichen Betradhtern | 


das jtärfjte Intereſſe erregt. 
aud hier ihr vortreffliched Erzahlertalent, 


Es offenbart ji | 
ihre 


fraftoolle und gemütreihe Darftellungsweije und | 


die jharfe, glänzende Charakterifierung der zahle | 


reihen Perjonen, die in die jpannende Handlung 
eingreifen. Die Verhältniffe der Provinz Pojen 
hat die DVerfafjerin richtig gejehen und hat die 


| 


Ausfihtslofigfeit des Hakatismus bejonders an | 


dem Schidjal des Treibern von Doleſchal offen 
gezeigt. Diejer Freiherr vertritt, wie Max Lorenz 
in den Preußiſchen Jahrbüchern ausführte, jene 
Abart des deutichen Idealismus, der das Ver— 
langen ftellt, daß jelbjt ein Schwein mit nationalem 
Hocgefühl gejchlachtet werden müſſe. Da er die 
Polen fortwährend verlegt und Die übrigen 
deutichen Befiger, die mit den polniſchen Nach— 
barn in Frieden leben wollen, für jeine Ideen 
nicht zu erwärmen. vermag, bleibt er ijoliert, 
wird vom polnischen Janhagel geprügelt und gibt 
Uebrigens fann man 
aus diefem Roman heranslejen, daß die Hebung 
des Proteftantigmus eine Hauptaufgabe der hafa- 
tiftifchen Politik ift. 

Zwiſchen dieſe beiden bedeutenden Romane 
fält nod eine Eifelgeſchichte „Vom Müller« 
hbannes“. Bis auf die erbärmlide Jammer- 
gejtalt des alten Pfarrerd hat mic das Bud) 
recht befriedigt. Es iſt frei von aufdringlicher 
Sinnlichkeit, im ganzen aucd ohne Tendenz be— 
züglich des Eifelvolfes, ein echtes, realiftiiches 
Kunftwert. Aber die meiften Nezenfionen diejes 
Buches lauteten abfällig. Es fehlt eben der 
große, jpannende Stoff. Die dem großen Publi— 
fum jchmeichelnden erotiſchen Reizmittel find ver— 
mieden. Die Charaftergejtaltung und nicht die 
ſtoffliche Erfindung gibt dem Buche ſeinen Wert. 
Der Inhalt iſt in wenigen Worten erzählt. Ein 
protziger, gemütsroher Bauer hat ſein Hab und 
Gut vergeudet, richtet ſich aber im Unglück und 
Armut an ſeiner Tochter wieder auf. Der Haupt ⸗ 
wert liegt in dem Epiſodiſchen, welches jenes 
Schidjal begleitet und beeinflußt. 

Unter dem Titel „Naturgewalten“ (1905) 
find Geſchichten, die in früheren Jahren ſchon 
verfaßt waren, zu einem Bande vereint... Sie 
führen uns in die Eifel und bieten den alten 


kraſſen Naturalismus, den die Dichterin zum 
In der fyeldwebelfamilie jpielen 


Ziele ihrer Kunft in den beiden beſten Romanen 
Geeignete Lektüre für Die 
Kreiſe, an die diejer Efjay gerichtet ift, gewährt 
der Band nid. 

Ein gutes Buch nad Form und Inhalt ijt 
wieder der Noman des laufenden Jahres „Einer 
Mutter Sohn“. Daß wirflid die Vererbung 
jo mädtig wirft, wie es in dem Schidjal Wolfe 
gangs zum Ausdrud fommt, möchte ich bezweifeln. 
Nicht weil 
er der Sohn der armen Wallonin vom Benn 
war, ift er zugrunde gegangen, jondern weil die 
Pflegemutter in Berlin ihn durchaus falſch er— 
zogen hat. Der Roman ift indejjen reich an künſtle— 
riihen Schönheiten und frei von erotiihen Zu—⸗ 
taten. Gegen jeine zwei großen Vorgänger be— 
deutet er allerdings einen Rüdjchritt. 

Bor vier Jahren hatte Heidenberg in ber 
Warte gejchrieben: „Wenn ich das Bildwerk der 
Wahrheit meißeln fönnte, ich würde ihr HI. Viebigs 
großzügiges Antlitz geben.“ 


IH kann nicht alles bei ihr billigen; auch ich 


habe getadelt, wo mein Gewiſſen und meine | 


Ueberzeugung mid) dazu zwang, im ganzen aber 
war e8 mein Beftreben, die vielgeſcholtene Dichterin 
unparteiifh als Rünftlerin zu würdigen. 


Aus der volkstümlicden 
theksbewegung des Iahres 1905. 


Von Hermann Herz-Bonr, 


„Es geht in Deutichland voran,” das ift der Ein: 
drud, den man erhält, wenn man die Jahresberichte 
pro 1905 durchſieht, welche einzelne volfstiimliche 
Bibliothelen, ſowie diejenigen Vereinigungen veröffent: 
lien, welche fi) die Maffenverbreitung guter Volks— 
literatur zur Aufgabe maden. 


Obenan dürfte unter dieien Vereinen immer nod | 
der Berein vom hi. Karl Borromäusß ftehen, | 


der für jeine 2877 vollstümlidhen Bibliothelen ſowie 
für kath. ftädtiiche Volksbibliothefen und Leſehallen, für 
Sejellenvereind:, Wrbeitervereind, Yünglingsvereins- 
bibliothefen 108 514 Mark zur Verfügung ftelte und 
dafür den genannten Bibliothefen Bücher im Werte von 
150 000 Marf ſchenkte. Außerdem gab er an jeine 
125 500 Bereinsangehörigen zur Begründung bezw. 
Bermehrung ihrer nicht minder wichtigen Hausbücherei 
134 335 Bücher als Bereinsgabe ab. Im Jahre 
1906 vermehrte fi die Zahl der Hülfsvereine bis jegt 
auf 3135 (+ 258) und die der Bereindangehörigen 
ftieg auf 137585 (+ 9085). 

Der Ehriftlihe Zeitſchriftenverein, deſſen 
Tätigkeit ſich vornehmlich auf das gläubige evangelijche 
Bolf erftredt, unterftügte volfstümliche Bibliothelen im 
Jahre 1905 mit insgefamt 100 712 Bänden. 

Die Gefelfhaft Für Verbreitung von 
Bolföbildung, deren SHauptarbeitsfeld der pros 
teftantiiche Often und Norden ift, gab in der gleichen 


Zeit bei einem Etat von 65 600 Marf an 4191 volls- 


tümliche Biblioihefen 89 620 Bände ab. Für das Yahr 
1906 find von ihr in den Etat für Bibliothelsbegrüns 
dungen 90000 Mark, aljo 24400 Mark mehr als im 
Vorjahre, eingeftellt. 

Bedeutende Fortſchritte macht auch die jüngfte Ver— 
einigung dieſer Art, die Deutſche Dichter⸗Gedächt⸗ 
nis-Stiftung. (Sitz Hamburg-Großborſtel.) Im 
erſten Jahre (1904) ſind von ihr 500 Vollsbibliothelen mit 
je 35 Werfen, alſo insgeſamt mit 17500 Werlen, unter« 


fügt worden, im zweiten Jahre (1905) waren für | 


750 Bolfebibliothefen je 40 Werke, aljo insgejamt 


30 000 Werke, in Bereitichaft geftelt, die gegenwärtig | 
beginnende dritte Verteilung joll je 42 Werke für 750 | 
Voltsbibliothelen, aljio 31 500 Bücher, umfaffen. Nur 
will uns immer nod nicht recht die Auswahl ihrer 


Bücher gefallen. Wenn man damit rechnet, dab auch 


Volksbüchereien in katholischen Gegenden fi diefe Ein= | 


richtung zunuge machen follen, dann darf man hiſto— 
riſche Novellen vom Schlage „Der Heilige” von 
C. F. Meyer nidt zur Berteilung gelangen lafjen. 
Denn jeder Katholif, in dem latholiſches Fühlen und 
Denfen noch nicht ganz erloſchen ift, wird fich troß des 
hohen Kunftwertes der Novelle mit Elel und Wider: 
willen von einer derartigen Behandlung eines heiligen 
Biſchofs, wie Thomas Bedet, und einer joldhen Ber: 
höhnung der Heiligenverehrung abwenden. 
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Wie in den einzelnen PBereinigungen friiches, reges 
Leben pulfiert, jo auch in den einzelnen Bibliotheken. 
Ueber die Öffentliche Bibliothef und Lejehalle Ber- 
lin, Mlerandrinenftraße 2r, über die öffentlichen 


' Bibliothelen und Leiehallen in Bamberg, Bremen, 


Düjieldorf, Elberfeld. Freiburg, M.Glad— 
bad, Hamburg, Jena, Landshut i. Bayern, 


' Osnabrüd, Pojen, Rheydt, "Trier murde be 
reits in den verfchiedenen Nummern des vorigen Jahr: 


Biblie- 


ganges dieſer Zeitichrift berichtet. An weiteren Be— 
richten liegen und vor: 

Die Kruppfhe Bücherhalle Eſſen Lich in 
ihrem. fiebten Betriebsjahr (1. Mär; 1905 —28. Febr. 
1906) an Werkangehörige der Kruppichen Firma ins: 
geſamt 388 001 Bände aus. Am 31. Mär; 1905 
waren e8 10350 Lefer bei 30000 Leihberechtigten, am 
1. März 1906 Hingegen 13450 bei 34850 Leihber 
rechtigten. Im fiebten Betriebsjahre waren von durdh« 
jcanittlid rund 49000 verfügbaren Bänden durch—⸗ 
ſchnittlich 21248 gleichzeitig ausgeliehen. Bon den 
388001 ausgeliehenen Bänden waren 84 340 Jugend⸗ 
icpriftenbände und 205349 Werke aus der ſchönen 
Literatur. 

Die Bolfsbibliothef in Straßburg Lich 99 383 
Bände aus genen 107 992 im Jahre 1904; die Volfs: 
bücherei der Stadt Stuttgart 90 421 Bände. 

Schluß folgt.) 


Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung ober Titelau hrung 
eingefandter, nicht verlangter Rezenfiondegemplare wird nicht 
übernommen. enbung Pr —— findet 

nicht ſtatt. 


Altchriſtliche und moderne Gedanten über 
Frauenberuf. Drei Aufjäge von Y. Maus: 
bad. (Apologetiihe Tagesfragen, herausgegeben 
vom Boltöverein für das kath. Deutihland Nr. 6) 
127 ©. 1 M. M.Gladbad 1906. 

An ſchönſter Weile verbindet fi im den Schriften 
Mausbachs über die Frauenfrage das apologetifche 
Moment mit dem verfländnisvollen Eingehen auf die 
Gedanken und Ziele der modernen Frauenbewegung. 
Die ewigen Grundfäte der latholiſchen Sittenlehre 
werden auf die vielfach unruigen und zum Teil exzen⸗ 
triihen Strömungen in der {Frauenbewegung ange» 
wandt und jo eine wirfiame Apologie der kath. Welt» 
anſchauung geliefert, die neuen Problemen nicht ratlos, 
echtem Fortſchritt nicht hindernd gegenüberfteht, viel» 
mehr feite Grundjäge und leitende Gedanken bietet. 
Mit wahrer Freude habe ich die erfte Abhandlung ber 
oben angezeigten Schrift gelefen, welche uns altchriſt— 
lihe Gedanken über den Frauenberuf vorführt. Die 
gehäſſigen Angriffe auf die alte Kirche und ihre Väter 
binfichtlih ihrer angeblichen Geringihägung des Weibes, 
ihrer Beratung der Ehe uſw. werden hier gründlich 
beleuchtet. In welchem Lichte ericheinen da Ley und 
die anderen, die feine Anſchuldigungen, Entjtellungen 
und Berleumdungen kritiklos nachgeſchrieben haben, 
Dod noch höheren Wert hat dieje Abhandlung da— 
dur, daß fie die ſchönen und fruchtbringenden Ge— 
danfen des hl. Ambrofius über die Würde und den 
Beruf der Kriftligen Frau einem weiteren Leſerkreis 
zugänglid macht und an einem Beilpiel wiederum 
zeigt, welch herrliche Schäge in den Werten der großen 
ſKtirchenväter liegen. 


In eine gan, andere, die tiefften Fundamente des 
filtlichen und jozialen Lebens nmiederreikende Gedanken⸗ 
welt verſetzt und die zweite, gegen E. Keys „Reform 
ideen* gerichtete Abhandlung. In der Vorrede glaubte 
der Verfafler fich rechtfertigen zu müſſen, dab er dieſem 
neuen „2ebensglauben* eine eingehende Widerlegung 
widme. Wer die Abhandlung gelefen hat, wird dem 
Berfafler dankbar fein, daß er dieſe Ausgeburten einer 
modernen Diesjeitigfeitsmoral mit fiegreiher Kraft 
und zugleich mit feinem Takt zurüdgemiejen, ihre 
innere Armut und Widerſprüche, die notwendig eins 
tretende Herabwürdigung ber Frau far dargelegt und 
den Abgrund gezeigt hat, dem dieje Moral und Kultur 
entgegengleitet. Es wäre gewiß „ein trauriges Zeichen 
für die Abſtumpfung des fittliden Zartgefühls der 
deutichen Frauen, für die Oberflächlichkeit, mit der fie 
fh durch ſchöne Form über häßlichen Inhalt täuſchen 
lafien, wenn fie die Ratſchläge E. Keys nicht mit aller 
Entrüftung und Entjchiedenheit von fich wiejen*. (5. 69.) 
Aber der Erfolg der Schrift E. Ks. beweift, daß ſolche 


traurige Zeichen der Abftumpfung des fittlichen Ge-⸗ 


fühls vorliegen, und auch die fatholifche Jugend, die 
meiblie nicht ausgenommen, bedarf der erniteften 
Warnung und Belehrung, da die verlodenden Grund» 
läge Über die freiheit des geichlechtlichen Lebens und 
die durch eine üppige Kiteratur genährten leichtfertigen 
Anſchauungen über die Ehe fih in die Familien eins 
drängen. 

In der letzten Abhandlung legt der Verfaſſer dar, 
wie nah den Grundjägen der fathol. Moral die Ge⸗ 


hotſams · und Pietätspflicht gegenüber den Eltern und | 
die freiheit der Berufswahl ihren Wusgleih finden | 


und zeigt zugleich, wie die Kirche, den Wert der Per« 


lönlicpleit mit vollem Bewußtſein erfafend, die alten | 


Rechtsformen im Geifte der chriftlichen Freiheit und 
Weisheit umbildete und einen entiheidenden Einfluß 
auf das Familienrecht in der Bekämpfung des Heirats- 
jwanges übt. Die große Idee der „gotigeweihten Yung- 
frau“ war e8, welde in die antike, das weibliche Ge— 


ſchlecht feifelnde und es der väterlichen Gewalt gänzlih 


unterftellende Auffaſſung die erfte Breihe legte. Die 
Erringung der Ehefreiheit war meientlih das Wert 
der Kirche, und die echte dee fittliher Würde und 
Freiheit, dazu die dee der fittlihen Gleichſtellung 
beider Geſchlechter, wie fie das Chriftentum brachte, 
bat vor allem der frau neue Bahnen geöffnet. 

Auf das wärmſte empfehlen wir die jchönen Ab» 
dandlungen den Mitgliedern des Borromäusvereins 
und den Bereinsbibliothelen, indem wir die Wort 


ihres Berfaſſers beifügen: „Die apologetiihen Tages: 


fragen find feine Jugendigriften; fie wenden fi an 
teifere und gebildete Leier, um fie über aktuelle ragen 
des Denkens und Lebens im chriſtlichen Sinne aufzu- 


flären.“ 
Bonn, Prof. Dr. ©. Eſſer. 


Sammlung iluftrierter DSeiligenleben. IV. 
Der fel. Rikolaus von der Fluͤe von 
Georg Baumberger. Mit 2 BVollbildern und 
24 Abbildungen im Tert. Kempten⸗Munchen. 1906. 
Köfel. 94 S. Preis elegant kartoniert 3 M. 

Rein Theologe und fein Hiftorifer von Fach hat 
dieje Biographie des großen Schweizer Heiligen und 
Patrioten geſchrieben, jondern ein Journalift, der dazu 
nit einmal den Bildungsgang durdgemadt bat, den 
man gemeinigli für unbedingt notwendig hält, um 
eine tüchtige derartige Arbeit liefern zu können. Und 
doch ift es eine Leiftung, deren fi eın Theologe und 
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Hiftorifer durchaus nicht zu ſchämen brauchte. Baum- 
berger ift eben auch Siftorifer. freilich hat er feine 
Uebungen mitgemadt in irgend einen hiſtoriſchen 
Seminar; er ift Autodidaft; aber fein Uebungsfeld 
war die Geſchichte feines Schmweizervolfes, die fennt er 
bis ins kleinſte Detail. Dabei iſt er ortsfundig wie 
' nur wenige feiner Landsleute. Seiner ſcharfen Beobachtung 
entgeht nichts, weder der Menih und feine Arbeit 
noch das wunderbare Weben und Leben in der groß« 
artigen Alpenwelt. Außerdem wird er von freund 
und Feind feiner eigenen ftreng fatholifchen Weltans 
ſchauung als tüchtiger Politifer und warmer Patriot 
hochgeachtet. Daß eine Yebensbeihreibung des jeligen 
Nilolaus aus der Feder eines ſolchen Mannes eigen» 
artig und intereffant ausfallen werde, ift jelbftver«- 
ftändlih. Baumberger jchreibt Über den Zweck jeiner 
Arbeit in der Einleitung: „Die vorliegende Arbeit hat 
nicht den Zmwed, eine wiflenjhaftlich-hiftoriiche zu fein. 
Das Hiftoriihe Material im bezug auf Nikolaus von 
der Flüe ift erſchöpft und bis auf einige Detail er: 
ſchöpfend behandelt. Sie ſchlägt darum auch nicht 
‚ die Methode einer jolden ein, immerhin aber deren 
oberſte Gejege, die Wahrheit und Wahrhaftig- 
feit, treu und gewiſſenhaft beobachtend. Da jodann 
ihre Aufgabe auf das Leben und Wirken von Nilolaus 
beſchränlt ift, ſchließt fie mit feinem Tode und hat ſich 
nit mehr zu beihäftigen mit der Gedichte jeiner 
Seligiprehung und den bezüglichen Prozeſſen, der Ehronif 
der Gebetserbörungen und Gebetäheilungen auf jeine 
Furbitte, der Beichichte feiner Reliquien ujw. Das wäre 
eine Aufgabe für ſich.“ Die Leltüre dieſer SHeiligen« 
biographie ift für jedermann eine freude, fie wird vom 
ſchlichten Mann aus dem Bolfe und von dem alademiſch 
Gebildeten mit gleihem Nuten und Genuß gelejen 
werden Beſäßen wir doch recht viele ſolcher Lebensbe⸗ 
ſchreibungen heiliger Männer! Someit es möglich if, 
das wunderbare Seelenleben der jchweizeriihen Vollks— 
heiligen dem menſchlichen Berftande erklärlich zu machen, 
bat Baumberger dieje Aufgabe gelöft. Und wenn vor 
allem auch ein Harer, ſcharfer Berftand, der in jeinem 
ganzen Weſen männlich denkt, bei der Abfaſſung diejer 
Biographie tätig war, jo merlt man doch an dem 
 Ihönen Stil und der warmen Darftellung, daß der 
Poet und begeifterte Katholif fi nicht ganz haben von 
‚ der Arbeitsftätte verdrängen laſſen. Aber das bildet 
' gerade einen Vorzug dieſes Werkes. Da die Aus 
ftattung des Buches eine durchaus vornehme und die 
Jluftrierung eine jehr gute ift, eignet fih das Merf 
vorzüglich zu Geichentszweden. Doc möchten wir es in 
feiner einzigen Bolfsbibliothef vermijien. 
Solche Werte wie vorliegendes wirken bei Katholiken 
‚ und Nidtlatholiten in hohem Make apologetiſch. 
Bonn, Hermann Herz. 


LegendensZtudien. Bon Dr. 9. Günter, a. 
o. Profefior der Geſchichte an der Univerfität Tü- 
bingen. Köln 1906. Drud und Verlag von J. P. 
Baden. gr. 8°. 192 ©. M. 3,60. 

Es ift ſo ziemlih allgemein anerlannt, daß die 
Wunder, von denen die Lebensbeichreibungen der Heiligen 
und namentlich der Märtyrer mitunter wimmeln, und 
die auch reihlih Aufnahme in das VBrevier gefunden 
haben, zum guten Zeil in das Reich der frommen 
Dichtung gehören. Obige Studie verichafft einen hodh- 
intereffanten Einblid in die Legendenbildung, wie fie 
im Laufe der Jahrhunderte ſich ausgeftaltet und ent⸗ 
widelt bat, mit leilen Anfängen ſchon in den Zeiten 
der Berfolgung, beionder# üppig emporwudernd im 
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den fiegesfrohen nadlonftantinijhen Jahrhunderten, bis | 


fie in der Marienlegende des Mittelalters einen Eins 
beitspunft und gewiſſen Abſchluß erlangt. Nicht die 
Exiſtenz der Heiligen- fommt in Frage, fondern jene 
oft Löftlih naiven, oft aber auch offenkundig abergläu« 
biſchen und grotesfen Wunderereigniffe, mit denen die 
Legende die Heiligen umgeben hat. Es ift freilid 
eine mühjame Wanderung durch diefen Urwald voll 
„üppiger Begetation“, aber fie ift lohnend und genuß« 
rei; bejonders dem Klerus möchten wir das Bud 
empfehlen. Wenn auch noch feine abſchließenden Re— 
jultate geboten find — ſchon der Titel deutet es an, — 


fo ift das Werk doh ein großer Fortiritt in der 


hagiographiſchen Forſchung und bietet trefflihe Winte 
zur Weiterarbeit. Möge dieje geleiftet werden mit 
demfelben piyhologijchen und Hiftorijchekritiichen Scharfr 
blid, mit derjelben objektiven Ruhe, die das Wert dem 
Leſer jo ungemein ſympathiſch maden. 
Geſchichte, auch das religiösskirchliche Leben lann nur 
Gewinn davon haben 

Dettingen (Hohenzollern). Dr. Heinr. Straubinger. 


Gewiffen und Gewiffensfreiheit. Bon Bil 

tor Gathrein, S. J. Münden, Mündpener 

Boltsihriftenverlag 1906. H. 4°. 110 S. 50 Pig. 

Eine Mare, vollstümlihe Darflellung der Lehre vom 
Gewifjen war ein dringendes Bedürfnis bei dem Wirr- 
warr der Meinungen und der Verſchwommenheit der 
Anfichten, die, wie in vielen anderen fragen, jo aud 
auf diefem hochwichtigen Gebiete des Menjchenlebens 
ſich breit maden. Der Berfafjer erfüllt jeine Aufgabe 
in äußerft gelungener Weiſe. Nachdem er in zwei 
Kapiteln die Tatjahe des Gewiſſens aus der allge 
meinen. leberzeugung der Menſchen konftatiert und die 
Erklärungen des modernen Unglaubens zu bderjelben 
zurüdgemiejen bat, behandelt er in fieben weiteren 
Kapiteln die katholische Lehre vom Gewiſſen, von feinem 
MWeien, von jeinen Rechten im Privatleben und von 
feiner Berechtigung in der Deffentlichfeit, in ihrer 


Nicht bloß die | 





ganzen Einfachheit, Hoheit und inneren Einheit, jo | 


dak deren Wahrheit dem Leſer mit einer gemiflen Un: 
mittelbarfeit gegenübertritt. Die äußerſt klare und 
durdfichtige, ungemein präzife und beftimmte Dar- 
ftellung, die herrliche Sprade machen die Leltüre des 
Buchleins ebenjo angenehm als lehrreich, für den Ge- 
bildeten nicht weniger wie für den Mann aus dem 
Volle. Wir wünſchen das Büchlein in die Hände 
eines jeden, der irgendivie im modernen Leben fteht. 
Es wäre ihm ein fiherer Wegweiſer in allen das Ge— 
wiſſen betreffenden prinzipiellen ragen, eine Waffe 
gegenüber Echlagwörtern wie Gewifiensbildung, Ge: 
wifjensfreiheit, Vorausjegungslofigfeit, mit denen gegen: 
wärtig joviel Unfug getrieben und joviel Berwirr- 
ung und Unheil gejtiftet wird. 
Dettingen (Hohenzollern). Dr. Heinr, Straubinger. 
Lourdes umd die Merzie. Von Dr. Felir 
de Bader, Direktor eines phyſiologiſchen Labo— 
ratoriums in Paris, Wutorijierte deutjche Webers 
jegung. 51 ©. gr. 8%. 80 Pig. Paulinus-Druderei, 
Trier. 

Die Wunder von Lourdes find oft Gegenitand des 
Angriffes und Spottes, namentlid von jeiten einer 
gewiſſen Preſſe; erft kürzlich war es wieder der Fall, 
Gegenüber ſolchen oberflädlichen, unphilojophijchen wie 
unhiſtoriſchen Auslaſſungen ift es wirklid wohltuend, 
das Urteil eines Mannes zu hören, der Fachmann ifl 
auf dieſem Gebiete, der. beftrebt iſt, die Grenzen des 


aber auch ehrlich genug, ſolche anzuerlennen, der nur 
die Wahrheit. und das Wohl der Menichheit ſucht. 
Die frage wird vom medizinischen Standpunft aus 
behandelt. Nad kurzen, geiftvollen Bemerlungen über 
den fundamentalen Unterjdied zwiichen den „Wundern 
der Wiſſenſchaft“ und den „Wundern der Religion“ 
behandelt er einige ellatante Fälle der neueren Zeit, 
um zum Sclufle hinzuweiſen auf die wunderbare 
Harmonie zwiſchen Natur und Uebernatur, die aud 
bier zu beobachten if. Das Büchlein wird ſich in 
feiner ruhigen, ſachlichen Objektivität namentlich bei 
nebildeten Freien empfehlen. 

Dettingen (Hohenzollern). Dr. Heinr. Straubinger. 


Religion und Moralftatiftit. Von H.U. Kroſe. 
Münchner Boltsjriften-Berlag, Münden. Preis 
50 Pig. 

Der auf dem Gebiete der Neligionäftatiftit hervors 
ragend tätige Gelehrie — „Der Einfluß der Konfefjion 
auf die Sittlichfeit* (Freiburg 1900); „Sonfefjions« 
ftatiftit Deutichlands* (freiburg 1904); „Der Selbft: 
mord im 19. Yahrhundert* und „Die Urſachen der 
Selbftmordhäufigkeit* (Freiburg 1906) — hat mit 
diejer Heinen Schrift fi ein wirkliches Verdienft er« 
worben, Die Schrift ift fein Wuszug aus den oben 
zitierten Werfen, fie ift ganz jelbftändig. Aeußerſt an« 
genehm berührt der Geift wahrer Popularität. Es iſt 
bei allem Operieren mit Zahlen feine trodene, ſondern 
eine recht lebendige Schrift. Die Schrift ift eine Apo⸗ 
logie, die an der Hand von Tatſachen zu dem Rejultat 
fommt, dab das Ergebnis der Moralftatiftit für die 
Katholiten günftin ift. Hiermit it der Wert der 
Schrift nit erſchöpfl. Muftergültig ift die Art und 
Weiſe, wie der Berfafler die Ergebniffe der Statiftif 
zu werten weiß. Statiftiten zu bewerten und dement« 
Ipredhend zu verwerten ift eine ſtunſt. Heutzutage 
werden Statifliten zu viel verwertet und zu wenig 
bewertet. Wer die Kunft der Bewertung von Sta- 
tiftifen lernen will, der nehme dieje Schrift zur Hand. 
Gebildeten Laien, denen in ihren Kreiſen jo oft das 
Schlagwort von der „ftatiftiich ermiejenen mindern 


Woralitat katholiicher Völker“ vorgehalten wird, kann 





natürlichen Wiflens möglihfl weit zurüdzujdieben, | 


man die Schrift nur empfehlen. Im der Hand von 
Bereinspräfides wird fie gute Dienfte leiften, aud 
eignet ſich diefelbe für Volks: und Bereinsbibliothefen. 
Wiürjelen. Heinrich Weinand. 
Es ift ein Gott. Bon H. Fid. Zwidau, Verlag 
von Yohannes Hermann. 4. Aufl. Gebeftet 2,25, 
abd. 2,75 M. 
Wil, ein geborener Deuticher, hat faft 40 Jahre 


als Mifjionar im Dienfte der amerilaniſch-lutheriſchen 


Kirche geftanden. Aus diejer Tätigkeit heraus iſt dieſe 


Apologie des Dajeins Gottes entſtanden; dieje Ent— 
ftehung erklärt ihre Licht- und Scyattenjeiten. 


Es ift 
feine Wpologie, die ihre Gedantengänge bis in die 
legten Tiefen der Konſequenz hinabtreibt; uns will bes 
dünfen, dab bier und da dod etwas allzujchnell über 
Schwierigkeiten binweggeihlüpft wurde. Doch melde 
apologetiihe Schrift, wenn fie wirfii populär ift, 
hätte diefe Klippen ganz vermieden! Und populär ift 
die Schrift; Mar, durchſichtig, wie fie der Mann des 
Volkes, nicht abgelenkt durch die großen Kämpfe’ feiner 
Geifter, für das Bolt ſchreibt. Beſonders gelungen 
icheint uns das Kapitel 21 über die zwedmäßige Ein— 
richtung der Natur. Die Zitate, deren das Bud) eine 
reiche Fülle bringt, waren für die Beit der erften Aufr 
lage, die ca. 30 Jahre zurüdliegt, gut; heute, wo man 
Sammelwerfe befigt über den Gottesglauben unjerer 
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Dichter, Philoſophen, Staatsmänner und Naturforſcher, 


dürfte man dieſelben, unbeſchadet der Pietät vor dem 
Berfofler, zeitgemäß ergänzen reſp. eriegen. Wegen der 
großen Popularität der Darftellung empfiehlt ſich die 
Schrift für Borromäu vereins-Bibliothelen, ſowie für 
die Bibliothek von Jünglings- und Urbeitervereinen. 
Würſelen. Heinrich Weinand. 


Zeiten und Bräuche, Jugenderinnerungen 
aus dem Ziroier Voltsleben von Lorenz 


Leitgeb, C. 8. R. Miünfter, Alphonfuss Bude 


handlung. 152 ©. Preis M. 0,85. 

Man kann das Büchlein einen feinen Beitrag 
jur Kultur» und Sittengeſchichte Tirols 
nennen. Es ift daraus erfichtlih, wie noch vor 50 
Jahren dem ganzen Tirofer Volle das Mitleben mit 
der Ktirche bezw. dem Kirchenjahr ein wahrer, reiner 
Genuß war, wie alles, jung und alt, damals herzlich 
Anteil nahm an Leid und Freud’ der Kirche, mit 


frengem Ernſt die Buk- und Faſtenzeit und in fröh: | 


lihem Jubel die HI. Oſterzeit mitmachte, wie die Re— 


ligion als heilfamer Sauerteig das ganze Öffentliche 


und private Leben durddrang. Freilich finden wir zu 
jener Zeit auch Bräuche in der Kirche, die mehr fine 
diiche oder wenigftens kindliche Spielereien als Zere⸗ 
monten der flirche genannt werden müſſen: 3. ®. das 
Dinaufziehen einer Chrifiusftatue und einiger Engel- 


Aqguren am Nachmittag des KHimmelfahrisfeftes mit 


Schnüren durd das fogen. Himmelloch“ (eine meite 
rumde Deffnung im Gewölbe der Kirche), oder das 
Herablafjen der Figur des Heiligen Beiftes am Pfingſt⸗ 
fefte vor der Predigt. Nicht ſowohl mit Rückſicht auf 
die Fremden als vielmehr mit Rüdfiht auf die Hoheit 
und Erhabenbeit diejer in theatraliih-finnlicher Weile 
nit miederzugebenden fFeilgeheimnifie jollten dieſe 


Bräuche da, mo fie nicht ſchon abgeſchafft worden find, 


almählih ganz beſeitigt werden. — Roſegger klagt 
und fpottet öfters darüber, daß die Gebete vom Volt 
im Steiermarf jo undeutlih bezw, verftümmelt aus— 
geiprochen würden. Nun bemerft auch P. Leitgeb 
gelegentlih in jeinem Büchlein, dab das Roſen⸗ 
‚franzgebet in den Kirchen in Tirol jo gebetet werde, 
daß ein Auswärtiger auch nit ein Wort verftehen 
fönne, weil „jeder nad jeiner Manier und in jeinem 
Iiom“ bete. Wenn nun aud P. Leitgeb „vor einem 
allzu beugiamen Rüden gegen auswärtige Kritik“ 
warnen zu müſſen meint, jo will er damit dod nicht 
lagen, daß die Geiftlihen nicht dahin wirken jollen, 
daß ſchön gebetet werde. — Sehr richtig finden wir, 
was der Verfaſſer über den nadhteiligen Einfluß des 
Fremden weſens auf jeine Heimat jchreibt. Der ipöttelnde 
Steirer Poet R., der von fath. Beiftlihen nur zu gerne 
Rarikaturen entwirft, kann in diejem Büdlein S. 81 fi. 
iehen, was ein Mufterpriefter ift und leiftet. 

P. Leitgeb erzählt nicht bloß von dem refigiöien 
Leben und den frommen Sitten der Hoctalberohner, 
ſondern weiß aud von manch heiterem Schelmenftüd« 
fein und luſtigen Streih der Welpler zu berichten. 
Man erfreut und erquidt fi an den frommen Bräus 
hen der Tiroler aus der Zeit vor 50 Yahren. 
fi) beichleicht den Leſer dabei eine gewiſſe Wehmut, 
wenn er fi jagen muß, dak jo mande don diejen 
Ihönen Bräucden verloren gegangen find oder dur 
den Geiſt des Fremdenweſens fich zerſetzt haben. 

Manche filiftiihe und jprahlihe Mängel 
bemertten wir, auch verfchiedene Schreibfehler. Bei 
ner Reuauflage jollten dieje verſchwinden. 

Tas Büchlein ift im einfahen, ſchlichten Er 








' zeichnet. 


zählerton geichrieben und wird namentlich di 
Zandbemwohner interejjieren. 


Scöntal. Dr. Albert PVögele. 
Gedantenleien, Oypnotismus, Spiritis- 
mus. Bon Ronftantin Hajert. Graz, 


Mofer, 1906. 55 S. M. 0,35. 

Kurz, aber orientierend! Für NReligionslehrer an 
Mittelihulen recht wertvoll, Ueber die fraglichen Ma— 
terien exiftiert ja eine reiche Literatur. Vielfach bes 
friedigt fie aber nicht, wenigften® nicht im Hinblid auf 
unterrichtliche Zwede. Der Neligtonslehrer läuft bei 
Beiprehung dieſer Dinge übrigens leicht Gefahr, ſich 
ins Breite zu verlieren. Diejer Gefahr wird bei Be— 
nugung des vorliegenden Schriftchens vorgebeugt. Das 
Weſentliche läßt fih leicht herausſchälen und mit den 
gebotenen Beilpielen belegen. Uebrigens fann die Bro« 
Ichüre ihrer Kürze und ihres billigen Preijes megen 


den Schülern jelbft zur Anjhaffung empfohlen werden. 


Bensheim, G. Lenhari. 


Die Enterbten. Nachgelafiener Roman von 
Werd Freiin von Bradel. Köln. 1906, 
% P. Badem. 415 S. M. 4,50, geb. 6 M. 
„Ein ſozialer Roman, das reiffte ihrer Werke“, 

jo lauten die vielveripredhenden Unfündigungsworte, 

mit denen die Verlagshandlung dies letzte Bud der 
verflorbenen Freiin von Bradel hinausjendet. „Ein 
fozialer Roman“ ift etwas viel gejagt. Wohl ſpielen 
joziale Probleme in die Handlung hinein, wohl hat 
die Autorin es verftanden, dieje angenehm zu löjen — 
allein dieje Löſung entbebrt doch vielfah zu jehr der 
genauen Kenntnis der hier vorliegenden Schwierig: 
feiten und Komplikationen. Auch die Bezeichnung „Das 
reifite Wert“ kann ich nicht gelten laſſen. „Die Tochter 


des Sunftreiters*, „Daniela“ und „Am Heidſtock“ 


fteben für mic höher. Davon abgejehen, kann das 
Buch ein tücdhtiges beiletriftiiches Werk genannt werden. 
Die fünftleriiche Anlage der Handlung ift im ganzen 
gelungen. Die Handlung entwidelt fid aus einem 
Grundgedanten heraus gleichmäßig nad) allen Seiten; 
die Dariteflung hätte vielleicht vereinzelt Hraffer und dräne 
gender jeinfönnen. Die Ariftolratin, die fyerd. von Bradel 
nie verleugnet, tritt in der Charafteriftif bervor: Kom: 
teffe Elfie und Richard von Harten, die Hauptperjonen 
des Romans, find am eingehenpften und beiten ge— 
Die Gharakterifierung der Geftalten aus 
dem Bürgertum fällt dagegen ab: Der alte Lehrer 
Miüfer erſcheint gar zu ſehr idealifiert; jeinem Sohn 


' Eomund neigen fih troß feines Hohmuts und Ehr— 


geizes, troß jeiner Verirrungen unjere Sympathien 


' mehr zu als dem vielfach ſchwächlichen Richard Karten. 


Preis | 


Der Schluß wirft daher nicht ganz überzeugend. Im 
Übrigen ift die Handlung des Buches, in dem ein 
reiches, beiwegtes Leben aus allen Berufs und Standes: 
freijen pulfiert, recht feffelnd und voll von dichteriſchen 
Schönheiten. Das Ende löft alles in ſchöne Harmonie 
auf. Was einmal der ältere Graf Karten jagt, könnte 
man dem Bude als Motto geben: „In unjerem Weit: 
falenvolf lebt immer noch ein guter Kern. Die lafien 
fi nicht jo ſchnell von fremden Anſchauungen ins 
Sclepptau nehmen, und wenn fie mal daran über 
raſcht werden, fehren fie bald zur heimiſchen Sitte 
zurüd.* (S. 366.) 

Das Bud kann vorzüglich für ſtädtiſche Volks— 
bibliothelen warm empfohlen werden. 

Bonn. Karl Yünger. 


 Sinter Pilug und Schraubftod. Stiyen aus 


dem Tagebuch eines Ingenieur. Bon Mar 
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Eyth. 8. Aufl. Bollsausgabe in einem Bande. | Doktor Sörrenfen, Roman von M. Herbert. 


524 ©. Preis 5 Mt. 
Deutihe Berlagsanftalt. 
Wenn Tagebublätter, dazu „aus dem Leben eines 
Ingenieurs", mehrere Jahre lang jährlih eine Neu: 
aufluge erleben, jo daß fie jet in achter Ausgabe vor» 
liegen, jo muß es fi um ein recht eigenartiges ober 
befier geſagt: tüchtiges Buch handeln. Und das ift hier 
der Fall. Der ſchlichte Titel: „Hinter Pflug und 
Schraubftod" läßt das freilich nicht ahnen. Dabei 
mus man beachten, dab die Skizzen zeitlich einige 
40 Jahre zurüdliegen. Auch jpielt die Behandlung der 
Zeitgeſchichte feine beſondere Rolle, jo das man ſich 
daraus die rafche Verbreitung des Buches erklären könnte. 
Es ift vielmehr der rein literariiche Wert, den die 
Bearbeitung eines freilih wegen jeiner jeltenen Ber: 
wendung ſchon intereflierenden Motives und Milieus 
— das Leben und Streben eines bald in diejen, bald 
in jenen MWeltteil verſchlagenen tüchtigen Ingenieurs — 
unter der Hand des zum Schriftiteller geborenen Autos 
biographen gewonnen hat. 


Eine Menge techniſcher und perjönlicher Intimitäten 
fickt darin die um jo mehr Reiz haben, als es fi 
bisweilen um hochbedeutjame tehnithe Ereigniffe handelt: 
die erfte Verbreitung der Fowlerſchen Dampfpflüge in 
Aegypten, in Amerika, in Indien und in den Steppen 
des öftlihften Rußland, dann vor allem um die zumal 
für die damalige Welt ſchier unbegreifliche gewaltige 
Ueberbrüdung des Firth of Forth in Schottland. Die 


mit dieſer letzteren beſchaftigend lätter des 
i eſer letzte ih beſchäftigenden Blätter des Geihmades.* 


Buches ſchildern Außerft feſſelnd und dabei vorbildlich 


populär das langjame Werden des Niejenwerfes, dejien 


Zujammenfturz jo bald ſchon die ganze Welt im | Ihein in fein fonft düfteres Heim bringt, wird bie 


Schreden jehte, in Plan und Ausführung und führen 
vor allem die ganze mögliche Berufstragit im In— 
genieursleben in erſchütternder Weife geradezu dramatiſch 
vor Augen. In diejen Blättern liegt aud der Höhe— 
punft des Buͤches. 

Alles ift mit einer Fülle von Geift und — daß ift 
des Verfafiers flarte Seite — goldenem Humor durch— 
tränft. Nur jchade, daß hier und da ein etwas frivol 
jpöttiicher Ton angeflungen wird, nur angellungen freis 
lich, aber «8 ftört den reinen Genuß: jei es, daß über 
das Vertrauen auf die Vorjehung (S. 135) oder über 
die Allwifjenheit Gottes (S. 187), wenn aud nur in 
Umvendung auf die Auffaffung des Mohammedanis: 
mus, geicherzt wird, oder daß die Heiligkeit des Eides 
gegenüber der nad) den Bürgerfriegen in Amerifa be 
jonders tief gejunfenen Moral fein Wort der Ber: 
teidigung erfährt (S. 273). Sehr überflüfig ift auch 
die Bemerkung, in mwelder der Verf. die Senſations— 
prefje in einem Nellameartitel ihn „in einem mittel 
alterlihen Männerflofter* geboren werden läßt mit 
dem Zulage: „Der letztere Punkt bevarf jedoch nod 
der Aufklärung“ (©. 300). 

Doch jei 
gleijungen im legten Drittel des Buches verichwinden, 

Wie große dichteriiche Kraft in M. Eyth ſteckt, be» 
weilen auch die eingeitreuten Gedichte, die alle ihren 
Gegenftand, jo ungefägig er an fi fein mag (vgl. 
„Die Schmiede”, „Unter der Erde”), überrajchend 
meiftern, 


Scheint das Buch aud nicht für jede Volksbüchersi | 


geeignet, jo jei es doch Stadt bibliotheien empfohlen. 

Einem Ingenieur zumal, aber auch jedem gebildeten 

Erwachſenen wird jeine Lektüre ein Genuß jein. 
Godesberg. Gottfried Rohr. 


Stuttgart und Leipzig, | 





' zwei frauen. 








gerne zugegeben, daß ſolche fleine Ent» | 





Köln, Bahem, 1906. 199 ©., broſch. 2,50 M., 
eleg. geb. 3,50 M. 

Bei einem Schriftfieller, defien Rame immer wieder 
von neuem auf dem Büchermarkt zu leſen ift, liegt die 
Vermutung nahe, daß er raſch arbeite, zu raſch und 
darum oberflählid. Auch M. Herbert ift dieſer Bor« 
wurf nicht eripart geblieben; ihren legten Roman 
„Dhne Steuer“ traf diefes Urteil im Hochland und in 
der Beilage zur „Germania“, m, €. aber ohne fticdh« 
haltigen Grund. Wir jehen uns deshalb aud nicht bes 
wogen, dieſes Buch bejonders zu verteidigen. Das jeden: 
falls interefiant durchgeführte Thema von der frauen« 
recht erin „ohne Steuer“, d. h. ohne Glaubens⸗ und 
Moralfundament, ipricht für fich jelbft. Nicht jo aftuell 
und beionderd modern flingt das Thema in „Dr. 
Sörrenjen*: e& ift der in feinem Beruf leiblich 
und jeeliich ganz aufgehende Arzt, ein Charakter, der 
im ftillen ſich gebildet, der nad beruhigender, gemüt« 
voller, beicheidener Häuslichkeit fich jehnt, aber an jeiner 
ftolgen, ſchönen, äußerlichen, egoiftiichen Gattin tagtäg« 
Lich fich ftoßen muß, mie fie an ihm ſich ftößl, „Er 
hatte ſtets gehofft, das Harte in ihr überwinden zu 
fönnen. Immer und immer wieder hatte er jeine heiße 
Liebe in ihr kaltes Herz gegofien — immer umionft! 
Umjonft alles Werben; alles Flehen, alles leiſe Bitten 
— ungebhört, unerhört. Die Kluft, die dieſe beiden 
Gharaftere trennte, offenbarte ſich ſtündlich, täglich, in 
fleinen und großen Dingen, in Dingen der Kunft, in 
Dingen der Lektüre, in Dingen des Lebens und des 
Seiner Coufine Margarete, einer lieb⸗ 
lichen Madchenſeele, zugleich Malerin, die den Eonnen- 


Gattin natürlich fpinnefeind und eiferlüdhtig; es kommt 
zu einem hochdramatiſchen furzen Auftritt zwiſchen den 
Margarete, edel und hochſinnig, verläßt 
das Haus und den Wohnort der Gatten, da fie ge 
fühlt, daß ihr Herz ihm entgegenichlägt gleihjam als 
Erjag für die mangelnde Liebe jeitens jeiner Gattin, 
und da fie gemerkt, daß auch er in Margaretens Nähe 
fi jo unbegreiflih wohl befindet. Die fittliche Hoheit 
beider Perfönlichkeiten bleibt jo unantaftbar. Der Gatte 
aber erwijcht feine Frau bei einem töte A töte mit 
einem Major. Der jonft ftille Dulder bäumt fich jet aber 
auf, er ohrfeigt den Frechen, der im Eifer der Gattin, 
die fich zwiſchen Sörrenjen und den Offizier geworfen, 


ſeinen Degen ins Auge und ins Hirn ftößt, jo daß fie 


tot zuſammenbricht! Diele furchtbare Szene, in padender 
Kürze fi abipielend, erichüttert Sörrenien fo jehr, daß 
er viele Wochen von Verfiand ift. Werztliche Behand- 
fung mannigfaltiger Art bringt ihm fein Licht in jeine 
Geiftesnacht; erft in der Gegenwart und unter den 
zarten Händen Margaretens, die derweilen bei einem 
geiftlichen Ontel ſchwere innere Nöten durchgemacht und 
tüchtig gearbeitet hat, lebt der bisan mie tote Geiſt 
Sörrenjend wieder auf, jo ſchön, daß die beiden jchlieh- 
li jogar zu einer bejeligenden Herſensehe gelangen. 
Die Verfaſſerin hat fich fünftlerifche Mäkigung in der 
Zeihnung der Charaktere und in der Schilderung der 
mitunter ſchwierigen Situationen aufgelegt, jo daß fie 
weder frak noch jentimental wird, wenn auch bie und 
da der Gffeft ftark ſich auslöſt. Auch die Mutter des 
Arztes, zu der er jo gerne eilt, um ſich Troft zu holen, 
ift iympathiich natürlich gezeichnet. Flüchtigleiten im 
Stil haben wir nicht bemerkt, Das ſchön ausgeftattete 
Buch möchten wir in die Büchereien „bejierer* 
Kreiſe eingeftellt und von diejen viel gelejen ſehen. 
Altingen. Hermann Binder. 


Ein Dpfer des Beichtgeheimmiſſes. Bon 
%. Spillmann, 8. 


Benebenheit erzäblt. 10. und 11. Auflage. Mit 
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J. frei nad einer wahren | 


12 Bildern. Freiburg 1906, Herder. 319 Seiten 


8°. M. 2.40, nebd. M. 3.—. 

Der Pfarrer Montmoulin, ein junger, eifriger 
Priefter, hat in der Meſſe von der Beichte gepredigt 
und namentlich die Verpflichtung des Prieſters zur 
Geheimhaltung des in der Beichte Anvertrauten betont. 
Sein Küfter Lofer, ein gefährlicher, gottlojer Menſch, 
der nur dur die Not zu feinem Poften gelommen ift, 
verwertet dieje Belehrung, indem er einen am folgenden 
Tage begangenen Raubmord in den weitläufigen Räumen 
der Paſtorswohnung dem Abbe beichtet, um jeine Ges 
wifiensnot zu mildern. Tatſächlich ſchließt er damit 
dem einzigen, der den Mörder dem Gerichte über: 
liefern fönnte, den Mund; denn Montmoulin ers 
achtet die Beichte Loſers als eine wirkliche Beichte und 
will nicht einmal Umftände mitteilen, die ihm dor der 
Beiht befannt waren, weil fie zur Kompromittierung 
des Beichtlindes führen würden. Für ihn felbft er: 
gaben jich jo belaftende Momente, dab er zum Tode 
verurteilt, aber zu lebenslängliher Deportation bes 
gnafigt wird. Die umfländlihe und ins Detail 
gehende Erzählung diejer Tatſachen nimmt den größten 
Zeil des Buches ein; wir erfahren aber no, dab der 
Mörder, von Reue bis zur Berzweiflung gequält, aus 
Umerifa zurüdlommt und Montmoulin rehabilitiert 
wird. Der Stoff ift in ganz vorzüglicher Weiſe zu— 
lammengetragen. Der Berfafler führt uns dur alle 
Fineſſen eines Indizienbeweiſes, deſſen ergreifende Ein« 
zelheiten den Xejer um jo aufregender in Spannung 
halten, als der Angeklagte jedesmal mit einer Andeu- 
tung daS ganze Gewebe in Nichts zerblajen könnte, 
Bismweilen mwird den Nerven des Leſers etwas viel 
zugetraut. Das Mitleid mit dem Pfarrer, der alles 
beldenmütig erträgt, fteigert fih an einzelnen Stellen 
fo, daß wohl wenige der Tränen ſich erwehren fünnen. 
Und doch: die echten Naturlaute diejer tiefergreifenden 
Szenen jchlagen zu jelten an unjerderz; man hut das 
Gefühl, das ein wirklicher großer Dichter die ſchöne 
Fabel und das erhabene Beiipiel modernen Martyrtums 
nod) ganz anders und padender hätte geftalten müſſen. 
Spillmann macht es fi in der Charafterifierung, bes 
ionderö der dem Pfarrer feindlich gefinnten Partei 
etwas zu leicht; bier und da müjlen Schlagworte und 
billige Nedeflosteln die dichteriiche Schilderung oder viels 
mehr Bejtaltung erjeen. Iſt aber das Werk auch fein 
echtes ſtunſtwerl geworden, jo ſteht es doch als Volls— 
erzäblung auf der Höhe. Gerade in feiner Schritt für 
Stritt vorgehenden, jagen wir einmal naturaliftiichen 
Methode wird es feines mächtigen Eindruds auf ſchlichte 
Leſer immer ſicher fein. Die gebildeten dagegen werden 
an ihm als minutidie Darftellung eines wiırfliden 
Falles (Vorrede) ihre Freude haben und das ſchön ausge» 
ftattete Buch (Die Bilder hätten eines Schutzblattes 
benötigt!) gern zur and nehmen. 

Göln Raurenz Kiesgen. 


Benad Wanderjahre, Cine Erzählung für die 
Jugend. Berlag von Johannes Herrmann, Zwickau 
1.S. 223 ©. Preis broſch. M. 1,85, Bibliothels⸗ 
band M. 2,10, Leinenband M. 2,25. 

Eine auf dem AYugendichriftenmartte ſchon länger 
befannte Autorin it Frau Paſtor Margar. Lent, 
deren neueſtes Buch von Lenas Wanderjahren erzählt. 
Von diefem eigenwilligen Profefjorentögterden gebt | 
denn auch durchweg die Mede. 


und nun jein Glüd macht. 





wenig anftelliges Kind, das mit einem Dale aus den 
fürjorglichen Händen der guien alten Trundel heraus: 
fommt in das ftrenge Hausregime der unausftehlichen 
amerilaniſchen Tante jenjeitS des großen Teiches. Wie 
das jo ſchnell und plötzlich tommt, ift recht glaubwürdig 
erzählt. Der Profeflor für Land» und Völlerkunde 
ſchließt ſich einer wiſſenſchaftlichen Expedition nad 
Merito und Mittelamerifa an und wird vorausſichtlich 


| zwei Jahre von feinem Finde getrennt fein, bringt es 


daher bei Verwandten „drüben“ unter. Die Reife bis 
dorthin, die Inftallierung, die fremden, ungewohnten 
Berhältnifie, der biedere Onkel, die eigentümliche Tante, 
der nihtönugige Kater Murr, die guten, finderreichen 
Farmerleuichen füllen mit ihren fleinen und großen 
Miferen die 24 Trennungsmonate in Lenas Leben 
aus, Kindliche Begebenheiten mwechjeln mit einer tra« 
giſchen, der Vernichtung durd einen Orlan; aber das 
alles hätte ebenjogut in ſtatzenellenbogen pafjieren können 
al8 in Amerifa. Warum da die Ortöverlegung, wenn 
nicht aus Gründen einer farbenprädtigeren buntbewegten 
Handlung mit Vorführung von Land und Leuten in 
ihrer Eigenart ! Seitenlange Schilderungen brauden es 
nicht einmal zu fein, jondern das aus dem Erzählungs- 
nebiete herausgeichälte Kindertümliche joll dieſe nad 
Brauch und Sitte anders geartete Menſchen umlleiden. 
Eine gewiſſe Rolle jpielen die Troftbriefe, die ein guter 
Schutzengel regelmäßig jendet, den Lena und ihr Vater 
bei der Ueberfahrt in Fräulein Maria fennen gelernt 
haben. „Zroß ihrer dreißig Jahre“ ift fie noch feine 
alte Jungfer und ift jogar no für einen Profeſſor 
begehrenswert, der fie nach jeiner Rücklehr der beglüdten 
Lena zur Mutter gibt. Schlichte, anſpruchsloſe Erzäh: 
lungsweiſe, edle Sprache, freundliche häusliche Schilde: 
rungen, durchweg gut charalteriſierte Perſonen in betreff 
ihrer Weußerlichleiten, im übrigen find es durdjichnitt- 
lich potenzierte Zuderengel, die teils lehrmeifterliche 


Anordnungen geben, teil$ in moralifierenden Redens— 


arten die „Moral von der Geſchicht“ hineinſchmuggeln, 
ftatt fie auß der Handlung vollwertig hervorgehen 
zu lafjen — das ift das Stigma der Lenlſchen Schriften 
wie jo vieler hundert anderen. Ich hebe das hervor, 
weil diefen Werten eine Anerfennung der Kaiſerin 
zuging, die den Anjchein erweden lönnte, als handele 
es fi bier um Mufiererzählungen, jonft könnte 
man über Lent, wie über jo viele andere diejes Genres 
mit einem furzen Beicheid hinweggehen. Störendes oder 
Berlegendes für katholiſche Kreiſe enthält das Bud 
abjolut nicht, es jei denn, dak jemand Anfto an der 
Bezeihnung der Gottesmutter als furziveg „die Maria” 
nehme; doc auch dies nur vorübergehend. Das Bud 
joll der reiferen Jugend beftimmt fein, doch ſcheint es 
mir dafür inhaltlich zu farg und mangelhaft, zu wenig 
fernig, ipannend und dem aus den Kinderſchuhen 
herauswach ſenden Menichlein etwas flah. Für jüngere 
Jahrgänge aber enthält es zu wenig Sindertümliches. 
Mit der dem Buche als Rezenfion beigegebenen Em— 
pfehlung für Erwachſene hat man danebengegriffen. — 
Bon derſelben Autorin liegt mir ein Bündel Heinerer 
YJugenpjcriften vor, von denen durchweg dad Üben- 
gejagte gilt. Sie umfaflen durchſchnittlich 20 —32 
Seiten nebft aniprechendem farbigem Umſchlag. Einzel: 
eremplar 10—15 Pig, 100 Expl. M. 8,—. 

1. Shulmeifterlein erzählt die Gejchichte eines 
Stemannsbuben, der eine brave Rettungstat vollbringt 
2. Der Taler, den das 
reiche Kind dem armen entwendet, gereicht dem erſten 


Es iſt ein mutterloſes, durch Gewiſſensbiſſe zur Selbſtläuterung, dem anderen 
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zur Gloriofe aller Tugend — Mufterfinder und fein | neinende Geiſt des achtzehnten Jahrhunderis ſeinen 


Ende! 3. „Baul und ſeine Brüder,“ reſp. ſeine 
Adoptivbrüder, die zu getreueften Ebenbildern des 
frühverſtorbenen engelhaflen Paul ſich empormühen. 


Ausdruck gefunden. hatte, ging ein Gerud von 
linnlider Molluft aus, etwas wie der bes 


‘ raufchende aphrodifiihe Duft von Jasmin und Tubes 


‚Durh Naht zum Licht,” eine gehaltvollere | 


und auch gediegene Erzählung von einem ehrgeizigen 
Yüngling, der kurz vor dem Abweg durch eine Explo— 
fion erblindet und durch lange Zeidensmonde zur Bahn 


des Guten zurlicdgeführt wird und nad feiner Heilung 


als Lehrer ſegensreich wirft. Allen dieſen Werfchen 
ift ein warmer, freundlicher Erzählungston eigen, deſſen 


rojen in eimem geichloffenen Zimmer. Dieje ſchwüle 
Atmoſphäre hatte frühzeitig die Einbildungsfraft Nanines 
Überreizt, ihre Sinne verwirrt. Vollitändige 
Herrin ihres Tuns und Laflens und nur den leichten 
Vorſchriften des allmeil „guten Naturgefeges" gehorchend, 
fand fie weder in ihrem Schamgefühl, das fie als 


Vorurteil betrachtete, noch in der Religion, die fie als 


Tempo über alle Schichkſale hinweg gleihmäßig ruhig 


meiterläuft, 

Aachen. Nanny Lambrecht. 

Die Familie Pratt. Porträtſtizzen aus einer 
Vorſtadt von Boſton von A. Fuller; Überſetzt 
von Lobedan. Osnabrück 1906, Wehberg. 2U0 ©. 

Zwölf Porträtſtizzen von Bliedern der einen Fa— 
milie Pratt, die ſich ſehen laſſen kann, 

Lebenswahre Geſtalten von großer Entſchiedenheit 
und Feſtigkeit im Handeln. Es mangelt nicht an 
Fehlern, aber gerade dieſe laſſen den Leſer die Natur⸗ 
treue der Skizzen erfennen. Mas für eine herrliche 
Frau ift die Großmutter, weld warme Liebe wohnt 
im Herzen der tauben Betſy wie paaren ſich Feſtigleit 
und verſtändige Milde in Harriet, welcher Seelengröße 
iſt dieſer einfache Anſon Benett fähig! Und ſo iſt jede 
Skizze intereſſant und lehrreich zugleich. Man wird 
bei der Leltüre bald heimiſch in der Familie Pratt. 
Und da Männer, Frauen, YJünglinge und Jungfrauen 
in gleicher Weife vor uns bingeftellt werden, jo dürfte 
das Bud in unjeren Borromäusbibliothefen von den 
verfhiedenften Lebensaltern und Ständen begehrt wer: 
den. Bielleicgt werden Frauen und Mädchen am Liebften 
zugreifen. Denn auf die Zeichnung der Frauencharaktere 
ſcheint befondere Sorgfalt verwandt. Das Bud) ıft ja 
auch von einer Frau geichrieben. 

Bensheim. G. Lenhart. 
Schlichte Geſchichten. 62. Bochn. der Sammlung 

„Aus Vergangenheit und Gegenwart“. Bon R. 
Fabri de Fabris. Kevelaer, Buton u. Berder. 
94 ©. Preis 30 Pig. 

Das Heine Bändchen gehört nicht zu den jchlechteften 
der befannten Sammlung. Trotzdem uns die meiften 
dieſer Schriften ſchon aus Zeitihriften befannt waren, 
haben wir fie wieder mit Intereſſe geleien. „Mar: 
lenchen* und „Der Straßenfehrer” find Heine Kabinett« 
ftüdchen. Wie die ganze Sammlung, ift aud dieſes 
Bändchen für unfere Vereinsbibliotheken zweckdienlich. 

Bensheim. G. Lenhart. 

Vermiſchtes. 
Wie zwei bedeutende Romanſchriftſteller 
über die Wirkung unſittlicher 
ELektuͤre urteilen. 


Der berühmte franzöſiſche Romanſchriftſteller Andre 
Theuriet ſchildert den verderblidden Einfluß ſchlechter 
Leltüre auf Geift und Gemüt eines jungen Mädchens 
zur Zeit der großen franzöfiihen Revolution in fol 
gender Were: „Auf dieſe Weiſe gänzlih dem fyeuer 
ihres Temperaments hingegeben, fannte Nanine feinen 
anderen Erzieher als ihre Bibliothek (gemeint ift eine 
Leihbibliothet), in der es von gefährlichen Büchern 
geradezu wimmelte. Auf den wurmftihigen Regalen 
des Ladens breitete fi die ganze betäubende Flora 
liederlicher Schriften der Enzyklopädiſten. . . Bon all 
dieſen Blichern, in denen der freidenferiihe und vers 





abergläubijche Schwäche behandelte, einen Rüdhalt. Der 
Vorzüge ihres juaendichönen Körpers bewußt, hatte fie 
ſich ſchon frühzeitig in Liebeserlebniffen verfucht, und das 
mit um jo weniger Gewiſſensbedenken, als ihre Kieb- 
lingsbücdher feine andere Moral predigten als die 
der Freude." (Die Stiflsdame S. 25, überſetzt v. K. Muth.) 

Benyerlein läßt in jenem Roman „Similde 
Hegemwalt* die Hauptheldin über die Leltüre von 
Balzjac, den fie als Funfzehnjährige veridhlungen 
hatte. in ihren reifen Jahren als Aerztin jagen: „ Damals 
bat er das, was nod aufrecht jtand im mir, nieder— 
geriffen, er hat den Zujammenbrud vollendet. Zuerſt 
blätterte ich gelangweilt die Seiten um, dann aber 
geriet ih auf Stellen, an denen mir die Zeilen nicht 
ſchnell genug entlaufen konnten. Ich konnte in meiner 
Unwiſſenheit ja nur ahnen, was zwiſchen den ſchmeich⸗ 
feriihen Worten verhült war, und wahrſcheinlich 
übertrieb ih es in meinen phantaſtiſchen Vorftellungen. 
Aber den unheilbaten Schaden trug ih bavon. Ich 
juchte num geradezu in den diden Bänden die Kapitel 
heraus, die meiner Sinnlichkeit Nahrung gaben, id) 
durchflog fie einzig, um ſolche Entdeckungen zu machen, 
und jchliehlich vermeilte ich bei diejen Dingen, an den 
anderen ftreifte ich achtlos vorüber. ch wandte fie 
gleihiam Hin und her, um fie von allen Seiten und in 
jedem Lichte recht genau zu betrachten. Ad, und wenn 


Balzac allein in der Bibliothek geftanden hätte! Aber 





 Borträge entzückt hatte, fügt fie bei: 


mein Bater war ein Feinſchmecker, leider einer mit 
einem verdorbenen Magen, wie ihn all dieje Gourmets 
auferlegt erhalten. Er mag die Freude an der künſt⸗ 
leriſchen Form gehabt haben, mic warf das Stoffliche 
ganz und gar zu Boden... Raſend jchnell wurde ich 
fortgerifien. Ein halbes Jahr reichte bin, um mid 
von Grund aus zu verwandeln. Des Morgens ſchon 
gähnte mid der Tag an, träge jchlich er vorüber und 
abends lag ich matt, ohne müde zu jein. Dann erit 
erhoben fich die Stimmen, die im Haren Sonnenlichte 
nur zu flüftern gewagt hatten, lauter und lauter, auf 
Neffeln wähnt' ich zu rungen, ich ſchmiegte mich in die 


' fühle Leindecke jo feft ich konnte und fand doc ftets 


nur die eigene Blut. Nächtelang lauerte der Schlaf 
vor meiner Schwelle, bis ihm meine Erjhöpfung Ein— 


laß gewährte, oder aber ih tranf von den fühen 


Weinen beim Nachtmahl, bis mir die Stirne glühte 
und der Bater mir flug das Allzuviel verweigerte. 
Dann gab e8 einen furzen jchönen Taumel, einen 
wundervollen feſten Schlaf und vor dem Erwachen 
Träume, die mich entzüdten und berauichten, jajt mehr 
noch als der Wein“... ©, 315 fi. 

So eine ganz frei Erzogene über ihre Leltüre 
als Fyünfzehnjährige! Leber die Yeltüre ihres Vaters, 
eines ganz Modernen, der jahrelang Die vornehme 
Welt, namentlih die Damen durch feine geiftreichen 
„Er las ja jelber 
die Bücher, die mich entzlindeten ... und an manden 
füfternen Stellen war die Ede eines Blattes als Merl: 
zeihen umgebogen.” (©. 321.) 


Stimmen der Preſſe 
über die Borromans-Blätter jest Gücherwelt. 


„Dieje billigen ſchönen Blätter mit ihrer ferngejun- 
den ethiichsäfthetiichen Richtung (der einzig richtigen) 
find ein vollftändig zuverläfiiger Führer durch das 
Labyrinth des immer größer und bunter werdenden 
Büchermarktes und bereiten auch dem Yiteraturfundigen 
mande angenehme Stunde.“ 

(Allgemeine Rundfhau, Mr. 6, Jahrg. 1906.) 


„Eine große Bedeutung für die Förderung der fa= 
tholtfchen Literatur und des Volksbibliothelweſens meſſe 
ih dem neu erftandenen Organ des Borromäusvereins 
bei: die Borromäus- Blätter brachten bisher eine Reihe 
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| 
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meiſt jehr guter, längerer Referate über folgende Er- 


zähler und Dichter: (folgen die Namen). Die Reihe ift | 


1 


mir etwas bunt geworden, aber die nadte Aufzählung | 


zeigt doch, wieviel tüchtige Arbeit hier geleitet wor: 
den ift... Auf die bibliographiich eraften Zujammen- 
flellungen Fallenbergs über die Literatur zur Kunits 
erziehungsfrage und über moderne Sriffelfunft ſei ber 
ionder8 aufmerfjam gemacht; die von gründlicher Ein- 
fiht und Weitficht zeugenden zahlreichen ftatiftiichen 
Arbeiten des Redakteurs find jehr wertvofl.* 

(Dr. Thalhofer in der Fiterarifhen Warte, 

Nr. 12, Jahrg. VI.) 


„Die erften beiden Hefte enthalten außer gediegenen 
Bücherbeſprechungen und anderem jehr interefjante Ar: 
titel, 3. B.: Zur Reform der Yugendleftüre, Auguſt 
Lieber der Hochlandſänger, Gottfried Keller, feine Werte 
im Lichte des Chriftentums, die Kölner Borromäus» 
bewegung. Buchführung des Bibliothefars ufw. uſw. 
Daß die Borromäuäblätter durchaus zu empfehlen find, 
dafür bürgt ihr alter guter Ruf, daß fie aber noch 
weit mehr abonniert und gelefen werben, darf man 
mit Fug und Nedt dringend wünſchen.“ 

(Der Büder-Markt, Nr. 4, Yahrg. 1906.) 


„Ihre unabjehbare Wichtigleit und die Solidität 
ihrer Gründung fihern ihren Beltand, Der Gedanke, 
in welchem dieſe längft erjehnten Blätter ihre Dajein 
motiviert finden, jollte an allen Strafeneden in Stein 
gemeißelt prangen: »Die Freunde und Senner einer 
gediegenen Literatur nehmen mit Schmerz wahr, daß 
die Leltüre der Gebildeten jowohl wie die des Vollkes 
nicht immer die befte ift, und je mehr fie eine minder: 
wertige, oftmals geradezu unfittliche Literatur, welche 
flatt einer Tradel der Wahrheit ein Irrlicht für den 
Geiſt ift, melde Herz und Phantafie verdirbt, überhand 
nehmen jehen, um jo lebhafter wird in ihnen das Ver— 
langen rege, es möchte dem energiſch und erfolgreich 
entgegengearbeitet werden.« 

„Das erfte Heft enthält wertvolle Beiträge unſerer 
berufenften Federn. Die neuen » Blätter« empfehlen wir 
aufs nachdrücklichſte: Seelforger und Lehrer müjien 
fie halten und aud Familienväter werden gut daran 
tun, zu ihrem eigenen Nuben ein für Jugend und 
Bolt jo hochwichtiges Unternehmen zu fördern. Tua 
res agitur!* 

(A. Pöllmann, 0.8. B. in der Gottesminne, 
Nr. 1, Jahrg. 11.) 


‚a +. . bringt gediegene Ueberſichten und Beſprechungen. 
Literaturfreunden jehr zu empfehlen.” 
(Fiterarifher Anzeiger, Nr. 12, Jahrg. XX (1906). 





literariſche Tätigfeit 


„Die Borromäus-Blätter bringen in Nr. 5 wieder 
eine ganze Reihe ganz vorzüglicher Auffäge... Um 
furz zu jein, fönnen wir jagen: Die Borromäus: 
Blätter jind eine hochintereſſante Lektüre 
für jeden Xiteraturfreund, eine relative Rotwen— 
digfeit aber für jeden Vorſtand einer fath. 
Voltsbibliothel, ja für die Leitung jedes 
fatholijhen Vereines, für jeden kath. Bud» . 
händler und Kolporteur.“ 

(Immergrün, Nr. 6, Jahrg. 1905.) 


„AllentHalben ertönt der Ruf: gründet latholiſche 
Voltsbibliothefen.. Dieſe Zeitichrift nun ift ein gut 
redigierter und jehr billiger literariicher Ratgeber für 
diejenigen, welche mit dem Bibliothelweſen zu tun 


haben.“ (Obercheinifhes Pafloralblatt, Nr. 24, Jahrg. 
905.) 


„Die Borromäus»Blätter bringen orientierende Ar— 
tifel über Bibliothefen, über Blichergruppen, über die 
einzelner Autoren unter ein— 
gehender Würdigung ihrer Werke und vor allem zus 
verläjfige Rezenſionen alter und neu ericheinender Bücher 
mit der Angabe, für welchen Lejerfreis fie fih eignen. 
Die Zeitjchrift joll jomit einen »literariſchen Ratgeber« 
für alle gebildeten Katholiken darftellen, insbejondere 
für Bibliothelsvorftände, Geiftliche, Eltern und Lehre 
perjonen. Sie verdient, da fie zudem wegen ihrer 
eigenartigen Anlage durchaus nicht in Wettbewerb mit 
den übrigen Literaturblättern tritt, bejondere Beachtung 
und fann, wie ein genauer Einblid in die bisher er: 
jchienenen Nummern ergeben wird, aufs befle empfohlen 


werden.” — 
(Der katholifhe Seelſorger ©. 41, 
Januarheft 1905.) 


„Somit hat jeder Gelegenheit, auf die nütlichen und 
für die Tätigkeit in Vereinen, die jo viele fragen 
nad guter Lektüre bringen, geradezu unentbehrlichen 
Blätter zu abonnieren. Wenigſtens jollten fie in 
feiner Zejemappe der Lehrerzirkel fehlen.“ 


(Fiterarifhe Beilage der Weſtdeutſchen 
Schrerzeitung Wr. 5, Jahrg. 1906.) 


„Dieie Zeitichrift für Bibliothels- und Büchereien 
... iſt in fatholifchen Kreiien noch viel zu wenig 
befannt, obgleich fie die größle Beachtung verdient,“ 


(Rundfhau auf dem Gebiet der Iugend», Volks- und 
Geſchenkliteralur, Nr. 12, XIII. Jahrg. 1906.) 


„Borromäus-Blätter mennt fi eine vom 
Verein vom h. Karl Borromäus in Bonn herausge: 
gebene Zeitichriit für Bibliothefs: und Büchereien. 
Diejer Untertitel mag für manden den Kreis der 
Anterejienten als zu eng gefaßt ericheinen laſſen, in— 
dem er glaubt, dak nur Bibliothefare im dicjen 
Blättern geeigneten Stoff finden. ine ſolche Anficht 
wäre verfehlt. Diefe monatlich erjcheinenden seite 
enthalten jogar ein reiches Material auch für den» 
jenigen, der fi ganz allgemein über den Stand der 
deutſchen und im bejonderen der latholiſchen Literatur 
unterrichten will. (Cöln, Baden. Jährlich M. 2.) 


Sie bringen MWürdigungen von Dichtern und Schrift: | durch die ungejunde Zugluft, die um die naturaliftifche 
ftellern, vielfah von dem Redakteur Herm. Herz, pral-⸗ Ede weht, einem lernigen Idealrealismus huldigend 
tiſche Artikel über alles, was in das Gebiet der Volls- und ihm dem Volle in ſeinen beiten Produkten zus 
bibliothef oder des Borromäusvereins fällt, orientier | gänglih machend. Wir fönnen nicht dringend genug 
rende Referate von Fahmännern über einzelne Wiſſens | auf die Borromäus-Blätter verweilen.” 

zweige, wozu auch ſolche über fozialpolitiihe und apo— (&ho der Geaenwart. 22. Mai 1906. 
logetiihe Schriften gehören, eine große Anzahl von | “4 — 
Beſprechungen neuerer Erſcheinungen auf dem Bücher: „Die Zeitichrift mit ihrem intereffanten und an: 
ee Ba ER hei Vereine rigen regenden inhalt verdient warm empfohlen zu werden.“ 
auter er, die Kolportage uſw, gewiß ein reiches i n 

Menu, worin jeder eimas ihm ABufagendes finden a und Willen. Rr, 2” Jahrg. 1904. 

ind.” a j : eiblatt der Eſſener Vollszeitung.) 
WILD, (Rölnifhe Volkszeitung. Zeilſchriftenſchau 
Weihnachten 1905.) 


Borromäus-PBlätter. Man jhreibt ung: „An 
unferen Tagen ift es notwendig, daß fich jeder Ge— 
bildete mit den Erjcheinungen der modernen Literatur | yes Antereiianten wieder aar viel ri 
vertraut madt und bier das echte Gold vom gleißen⸗ ak — ift Ag gründiihe Charafte- 
den Goldblech zu unterſcheiden vermag. Bei der Flut ziftit des fo viel gefeierten Romanfchriftftellers Paul 
der neuen Bücher ift es dem einzelnen natürlich am Heyſe von ®. Stein-Hannover. Hier wird uns ber 
möglid, alles jelbft zu leſen und zu prüfen. Man | Merfafier und jein in manden Punkten unbeilvofles 
wird es daher begrüßen, wenn gediegene Aufjäge aus | gpirfen geihildert und gezeigt, im weld) umeine 
der Feder hervorragender Schrüftiteller jemell und gut | Sppäre der Autor jeine vielen Lejer führen zu dürfen 
informieren Dieſem Zwed dienen die Borromäus- | qaubt. Wir halten dieſe durdaus unzmweideutige 
Blätter, welde von fatholijger Seite immer noch zu und gerehte Würdigung des in der Literatur: 
wenig beachtet werden, Wer ‚hat nicht von Gottfried | wert von heute viel genannten Mutors für redt ver: 
Keller, von Theodor Storm gehört? Aber wer fenmt | dienſtlich, namentlich wird dieje Darftellung Geiftlichen, 
ihren erg, * Fon — eisen Lehrern und allen Literaturfreunden von Nuten jein. 
zum pofitiven Chriſtentum? Hier gibt die gemannte {en Giein banl ie für di de fi R 
Zeitſchrift zuverläffigen Aufſchluß. Wir empfehlen die * — — —— ieſe an und für ſich ge 
Anſchaffung der Borromäus-Blätter jedem gebildeten Des weiteren enthält die neuefte Nummer der 
Katholifen, bejonders den Borfigenden der Bereine, | Yorromäus-Blätter nodh: »Die Runft in der 
denen ja gewöhnlich auch die Einrichtung und Ergän⸗ Jugendſchrifte von Dr. J. B. Enid. — Jere 
zung der Vereinsbibliothelen obliegt. Der Preis iſt miag Gotthelf von Mar Behr. — Dann » Be: 
jehr niedrig (jährlich 2 M.). 1. Mai 1906 richte über volfstümliche Bibliothelen und 

Schleſiſche Bolkszeitung. 1. Mat ) Lejehallene, um welde ſich der Verein in aner« 
. = : zeie Meit, | lennenswerter Weiſe bemüht, ferner” »Wiſſenswertes 
— ars re a über fatholische Vollsbibliothelen« und endlich die gut 
Si : ; x 5 r orientierenden »Rezenfionen«, — Möchten noch manche 
ichterbiographien, Abhandlungen und Aufjäge über daS verdiente Organ, weldhed pro Jahrgang nur 2 BR 
—— (12 Nummern) hoſtet, ihrer Bibfiothet einverleiben; 
raturanfhauungen und ihren Einfluß auf das Boll, si cin wiglier u — — 5 
über Leſezirlel und Vollsbibliothelen uſw. gibt fie mit | ° e iger und zuverläſſiger Führer. 
treffſicherem Urteil eine weite Schau über die Literatur: (Hiederrheinifce Volkszeitung Nr. 491, 
gefilde in fortſchrittleriſchem Geifte, aber unbeeinflußt Jahrg. 1906.) 


„Schreiber diejes bat ſchon des öfteren Beranlafjung 
genommen, auf bieje wichtige »Beitichrift für Biblio: 
thels- und Bücherweſen⸗ in der Niederrh. Volfszig. 
hinzuweiſen. Auch die neuefte Nr. 9 (für Juni) bietet 











Anzeigenpreis: Einipaltige Monpareillezeile oder deren Haum netto 25 Pfg., eine ganze 


— Seite Dit. B2.—, eine halbe Seite MP. 18.—, eine viertel Seite ME. 10.—, Bei Ööfterer 
Aufgabe einer Anzeige 20 do Nachlaß. Die Sapfläche einer ganzen Seite berrägt 22 X 14 cm. 
TFT nn nen Tr eG — 


Unzeigen⸗Auftraͤge wolle man an die Geſſchaäftsſtelle d. B. W. J. P. Bachem, Köln, aberweiſen. 


In der Herderſchen Derlagshandlung zu Freiburg im Breisgau find ſoeben erſchienen und 
fünnen dur alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Peſch, P. Tilmann, S. J. Per Splvatenfreund. Geleitbuchlein für latho— 


Liihe Soldaten. Neu herausgegeben von einem Divifionspfarrer, Mit Approbation des hochw. Herrn 
GErzbiichofs von Freiburg. 48” (XVI u. 268). Geb. in Kunftleder mit Rotſchnitt 65 Pig. 


Nah) dem Urteil von Mititärgeiftlichen ift der Inhalt des Büchleins ganz vorzüglich und höchſt zeit 


gemäß. Es follte jedem abziehenden Relruten in die Kaſerne mitgegeben werden. 


Sanlio, J. Per Jungfrau Tugendfpiegel. Seungen für jeden Tag des Monats. 
Mit einem Anhang der gebräudlichiten Gebete, Frei bearbeitet von F. Mersmann. Mit einem 
Titelbild. 12° (VII u. 394) M. 1.80; geb. in Leinwand M. 2.20. 


Das Werlchen will der driftlihen Jungfrau ein praftiicher Führer auf dem Lebenswege jein. Es ift 
ein Kind unferer Zeit und den heutigen Lebensverhältniffen angepaßt. 








Harmonie- und Bompofitionslehre 
von Richard Rügele, Aönigl. Seminar: und Muſiklehrer. 
Zeil 1 48., verbefierte Auflage) 1 M., geb. 1,20 M. Zeit II (2., verbefierte Auflage) 1,20 M., geb. 1,40 M. 
Zeil III (2., verbefierte Auflage) 2,40 M., geb. 2,70 WM. 
Alle drei Teile in einen Band gebunden 5 M., in Geichentsband 6 M. 

Arbeitsbuch (2. Auflage) zu Teil 1 60 Pf., geb. 80 Pf. zu Teil IL 80 Pf., geb. IM. 
„ . . . . Eine höchſt praktiſche, und namentlich zum Selbftftudium die Ziele und Wege 
fiher und zuverläfjig verfolgende Harmonie: und Kompofitionslehre. Für Mufitihulen, Seminarien und 


Präparandenanflalten ſcheint uns dieſes Werk wie fein anderes geeignet.“ 
Ghamburger Signale. Allgem. Muſikzeitung.“) 


BR von Richard Rügele 
Glementar-Rlavierfchule Königl. Seminar« und Dufikiehrer. 
Teil I, Unterftufe. 2,25 M., geb. 2,60 M. Zeil II, Oberftufe. 2,25 M., geb. 2,60 M. 
Beide Teile in einem Bande: geheftet 4,50 M., gebunden 5 M. 
„Diejes Wert eines erfahrenen Mufilpädagogen führt den Schüler an der Hand eines geſchickt 
ausgewählten Übungsſtoffes von den Elementen des Klavierjpiels bis zur Fertigleit. Es verdient im der 
einſchlägigen Literatur eine hervorragende Stelle.“ („Schiffels Päd. Jahresrundfchau.”) 








. Sammlung von zwei⸗, dreis und vierftimmigen vollstümlichen 
Der Ale ifterfänger. Siedern und Gejängen für fath. Vereine. 
Bearbeitet von Bernhard Kothe, Königl. Mufikdireftor. Dritte Auflage. 16% Seiten. 80 Pf. geb. IM. 
Dieſes jehr reichhaltige Liederbuch entipricht tatjächlich einem Bedürfniſſe. Wer, wie id), jahrelang 
in fathol. Vereinen als Liedermeifter tätig war, wird zugeben müſſen, daß die bereits vorhandenen Samm» 
lungen entweder gar zu einfach oder zu ſchwer gehaltene Rompofitionen aufwielen. Freudig begrüßte ich 
darum ſchon die erfte Auflage obiger Yiederfanımlung. Es verftand die Auswahl und Urrangierung der 
Lieder nicht bald jemand jo gut wie B.Kothe. Viel Glück der neuen Auflage auf ihrem Wege in 
unjer geielliges iatholiſches Lehen!” Haud. 


Berlag von Franz Goerlich in Breslau. Altbüßerficafe Fr 











Soeben ift erſchienen: 


Vater unler ... 


Roman aus der Gegenwart von IJabelle Railer. 
Geheftet M. 3.—. In Salonband M. 4.—. 


Nicht leicht gewährt ein Roman einen wahrhafteren Einblid in die jozialen Zuftände moderner 
Großftädte. Erjhäütternde Bilder leiblicher und feeliicher Not entrollen fi vor unferen 
Augen. Der Glaube leidet Schiffbrudh, oder ſchlummert in dem Bewußtſein entrüldten Tiefen, 
die Bande der Familie halten nicht mehr Gatten no Eltern und Kinder zujammen, alle Ab— 
gründe des Menſchenſchickſals öffnen ſich gähnend und jchredend, und falſche Entrüftung 
oder Egoismus weigern die rettende Hand, Doch das Edle der Menjchennatur ift noch nicht 
ganz beſiegt. Seelengröße und ftiller Opfermut erobern ſich Anerlennung, der Segen der Pflicht» 
erfüllung und der ehrlichen Eriftenz zieht die Straudelnden an, und — Not lehrt beten. ine 
Bälle von Geſchehniſſen, voll tragijher Realiſtik — in dezenter Schilderung — mit 
ergreifender ideuler Schönheit entrollt ſich, chriftlide Barmherzigleit und reine 
Menſchenliebe treten mit der eigenen Perfon für den Nächſten ein, geleitet von den fieben Bitten 
des bohenpriefterlichen Gebetes des Welterlöjers. in welche die Erzählung finniger Weije eingeteilt 
ft. Der Roman der berühmten Schweizer Dichterin ift ein hohes Yied der Caritas, predigt 
in eindringlicher Weiſe Nächftenliebe und Verjöhnung und ift auf belletriftiichen Gebiete und obwohl 
nur von fünftleriihen Gefihtspunften getragen, dennod eine wahrhaft joziale Tat, die 
ihrer tiefen Wirkung bei jedem reifen Leſer ficher ift. 


Dur jede Buchhandlung. * Derlag von J. P. Bachem in Röln. 









Buhon & Berker, Kevelaer (Rfeint.) 


"Verleger des Beiligen Apoſtoliſchen Stubles. 


Fir Baus-_ und Pereinsbiblivtheken 


Da ei beitens empfohlen: ug 
„Aus Dergangenheit und Geaenivart.“ 


Erzählungen, Romane, Bovellen erſter Ruforen, 


62 Bändchen, jedes ca. 100 Seiten ftarf, elegant broichiert a 30 Pig. In 20 Bibliothetbänden, Ye Leder 
gebunden, foftet die ganze Sammlung nur ME 30.70. In,20 bochfeinen Salonbänden nur ME. 40.70. 
BE Jeden Monat ericheint ein neues Bändchen. Soeben erichien: 64. Bändchen: 4. T. Aujawa 


„Die Patrouille,“ 
Gelunde Hnferhaltungslektüre! 
Bisheriger Rbfah: 450000 Bänddgen. 


Im Bicherverzeichnis des Borromäus.Bereins fanden Aufnahme: unter Ar. 1134—1145 die Böchen. 
1—31, umter Rr. 10019— 10021 die Böchen. 32—37. 


Die weiter erichienenen Bändchen find folgende: 





Band Band 

AS. Ud. ol. Eüppers: Tabdellos. 52. Rlara Rheinau: Ein dunkles Geheimnis. 
39. Walter Onslow: Ein weiblidyer Gcheim- 58. Otto Birndt: Künftlerleben. 

40. Guitav Loeſſel: Derrechnet. [poliszift. 51. DM. v. Efenfteen: Wellen des Eebens, 

4. Erich Frieſen: Geſühnte Schuld. 55. Fr. Gollet: Die FSeindin ihres Gläds. 
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Theodor Fontane, 
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„Man muß nur wollen, wa man fann. — 
Mir würde der Meitiprung nicht gelingen, 
So blieb ih denn bei den näheren Dingen; 

" Drei Schritt bloß — ich weiß, es iſt nicht viel, 
Aber Freude gibt jedes erreichte Biel.“ 

Mit diefen Berjen, die zugleich ein Zeichen 
der Bejcheidenheit find, hat Theodor Fontane 
fein dichteriſches Schaffen jelbjt am beiten 
gefennzeichnet. Er kannte als Schriftjteller jeine 
Grenzen; Weltbewegendes und Schidjalbezwin- 
gendes hat er nicht hervorgebradht; die tiefen 
Probleme und idealen Typen der ' Menid- 
beit lagen ihm fern. Er bat die Menſchen 
dargeftellt, wie fie ihm in feinem langen Leben 
begegneten, mit ihren Gebrechen und Borur- 
teilen, mit ihren Torheiten und Lajtern. Als 
echter und wahrer Realiſt hat er mit dem 
Maren Spiegel feiner Augen die Bilder der 
Außenwelt unverjehrt aufgefangen und in ihrer 
nadten Wirklichkeit gezeigt. Mit freiem Blid, 
gefundem Sinn, offener, fraftvoller Natur ftand 
er den Menſchen und ihren Scidjalen gegen» 
über. Als beiterer, weisheitävoller Weltbetrachter 
fand er fi überall zurecht; und dabei hatte 
er eine eigenartige Doppelnatur. Auf der 
einen Seite ift er der Milde, der Gütige, 
der eine warme Teilnahme jelbft bei geringen 


Anläffen verrät, auf der anderen Seite zeigt | Händlih, ſprunghaft, 


Diſtanz. 











ſich etwas Ehernes, Kaltes und Gleichmütiges 
an ihm, ſo daß ihn Menſchenſchickſale nicht 
aus dem Gleichgewicht bringen fünnen. Er 
bleibt jtetS außerhalb der Dinge und Ber- 
bältniffe, die er jchildert ; er verharrt auf jeinem 
eigenen Standpunft und wahrt den von ihm 
dargeftellten Perſonen gegenüber eine gewifje 
Er ift eine einfache, einheitliche, ge— 
ſchloſſene Dichterperjönlichkeit, die mit ſcharfem 
Blid, mit tiefer Güte des fittlichen Urteils 
und großer Sicherheit die Welt ſah und dar- 
ftellte. Seine jcharfe realiftiihe Beobachtung 
verbindet ſich mit poetifcher Tyeinfühligfeit und 
weiß jelbft das auf den erften Blid Niltäg- 
liche und Unintereffante durch den Zauberftab der 
Phantafie anziehend zu machen. 

Seine Weltbetrahtung fann man kurz als 
mild⸗ironiſch bezeichnen. Es wird nicht gelobt 
und nicht getadelt, Menſchen und Dinge gehen 
an uns vorüber, jo gut und ſo ſchlecht fie 
eben find. Sein Wiß aber ift nie bitter 
oder verlefend, Alles, was er zeigt, bat in 
ſich feine Berechtigung und trägt den Stempel 
eines harmonisch gebildeten Geiſtes, der mit 
beiterer Ruhe jeine Umgebung beobachtet, nicht, 
um nur ihre Fehler und Schwächen ans Licht 
zu zerren, fondern um fie zu zeigen, wie fie 
wirflih find. Fontane jchreibt, wie er denkt, in 
einer Maren, vornehm dahinfließenden Sprade; 
fein Stil ift oft wunderlich, behaglid, um— 
aber nie langweilig. 
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Das ift Realismus, aber dod wahre Kunſt; 
niemal8 der Abklatſch der Mirklichkeit. Er 
tritt and Leben ganz unbefangen heran, nimmt 
ein Stüd aus dem Leben und formt es zu 
einem Kunjtwerf. Daher findet man in feinen 
Büchern feinerlei Klügeleien und Sünfteleien; 
alles ift schlicht, einfah wahr. Er tut der 
Natur niemal® Zwang an, läßt feine Perjonen 
niemal® Dinge tun oder reden, die ihrer be» 
jonderen Natur nad unmöglic find. Geine 
größte Wertigkeit liegt in der Beobachtung 
des Einzellebens, in der wahren Wiedergabe 


der Sprechweiſe jeder einzelnen Geflalt nad 
ihrem Wejen und Stand. Daher finden wir 
bei ihm überall leibhaftige Menjchen. Die 


Gefühle und Gedanfen der Perfonen, die Cha- 
rafteriftif, find ihm alles, 
ihehnifje jo gut wie nichts. Seine Erzählungen 
find pſychologiſche Studien in erzählender Form, 
pſychologiſche Reiſebilder im Nomanftil. Die 

andlung iſt Nebenjahe und fol nur als 

ittel dienen, die Charaktere in ihrer. ganzen 
Eigenart offen zu legen. Mit unerbittlicher 
Wahrheit offenbart er das ganze Denk» und 
Empfindungsjyftem jeder einzelnen Gejtalt bis 
in die feinjten Verzweigungen. 
ift er im der Wiedergabe der gejellichaftlichen 
Atmofphäre; die modernen frauen der groß: 
jtädtijchen Sejellicaft mit ihrer überreizten Ner— 
vofität charalteriſiert er treffend. 

Seine Ethik mwurzelt feft im Boden der 
praktiſchen Lebensmoral. Bejonder8 im Kampfe 
gegen Ibſen bekannte er ſich als den Mann 
der beſtehenden ſittlichen Weltordnung. Das 
erſte Hauptſtück ſeines Katechismus ſind und 
bleiben die zehn Gebote. Da ihm das Grübeln 
fernliegt, hat er ſich in tiefere Spekulationen 
über das Weſen des Sittlihen nicht eingelafjen. 
Er übernimmt im mejentlihen die Grundzüge 
der riftlihen Moral, wie jie fih im Bemußt- 
jein unjeres Volles findet. „Die einfachen For— 
derungen der chriftlihen Sittenlehre, verjprochene 
Treue zu halten, wahrhaftig und verjöhnlidy zu 
jein, Liebe zu üben, jowie die Wahrheit, daß 
Verftoß gegen dieje fittliche Forderungen Unheil 
nad ſich zieht, bilden die fittlihen Grundlagen 
feiner Romane.“ (Frommel.) Wer ih gegen 
die Gebote durd die Gewalt der Leidenſchaft 
empört, muß nad dem Geſetze der moraliichen 
Schwerkraft ſtützen. Sein Sturz gejchieht ihm 
recht; er ift feiner Verherrlichung wert, wohl 
aber des Mitleids und menjchlicher Verzeihung, 
die au dem Berjtändnig für jein verirrtes 
und verwirrtes Herz quilt. Im Willen unfrei, 
beherrjcht von einer Macht, 
er, nimmt der Menſch die Folgen dejjen, was er 
tun mußte, auf ſich und verbiutet. Hierin jah 
Fontane die Tragödie des menſchlichen Herzens. 


die Äußeren Ge-⸗ 


die jtärfer it als | 





Unübertrefflich | 
bensverachtung wird das Wort geredet, 








er 


Das Ringen des Menjchen mit diefer Ueber- 


macht ift ihm Urmotiv aller Tragit. Und die | 


Aufgabe des Dichters ift ihm, dieſe Seelen» 
fümpfe und Berkettungen ſeeliſcher Vorgänge 
und Handlungen wahrheitägetreu bdarzuftellen. 
Er betont jtet3 das Recht der Verhältniffe und 
Ordnungen, die den einzelnen umſchließen, Die 
Ehe und Familie, die joziale Stellung, den 
Staat, Geſetz und Sitte. Verhältnijje und 
Standesangehörigfeit jchreiben jedem mehr oder 
weniger eine feite Bahn vor, aus der er fich faum 
berauswagen kann. Tut er dies, jo beginnt 
der tragische Kampf. Werberrliht hat Fontane 
diefe Kämpfe nie. Die Ordnung erjcheint ihm 
al3 etwas Heilige, an dem ohne Not zu rütteln 
vermefjen ift. Statt Menſchen darzuſtellen, die 
gegen die bejtehenden Gewalten ſich empörten, 
bat er an ihnen lieber das KRein-Menjchlidhe 
gezeigt. Ueberall finden wir bei ihm Ehrfurcht 
vor dem Göttlihen. Die Schuld bedarf der 
Sühne; gegen die fittlihen Forderungen darf 
fih niemand ungeftraft auflehnen, 

Trop feiner auf dem calvinifhenChri- 
ftentum bafierenden determiniſti— 
ihen Weltanſchauung ijt er frei von 
Peſſimismus; eine aufgeflärte Refignation, nicht 
ein ſchwächliches Verzagen und Verzichten liegt 
jeiner Weltauffafjung zugrunde, Nicht der Eu 
abge⸗ 
mahnt wird nur von der Ueberreizung der 
Wünſche und Anſprüche, von der Jagd nad) einem 
Glüd, das zu allermeift nur in der Einbildung 
beiteht. 

Ueber Fontanes Verhältnis zur Religion 
bat Otto Trommel (Neuere deutſche Dichter in 
ihrer religiöjen Stellung. Berlin 1902) ein» 
gehend und richtig fih geäußert umd ift zu 
dem Reſultat gekommen, daß unſer Dichter 
zwar nicht im dogmatiſchen und kirchlichen, wohl 
aber im religiöſen und ſittlichen Sinne ein 
Chriſt gewejen jei. Ueber das Verhältnis des 
Dichters zum Katholizismus hat From— 
mel — vielleicht abfihtliid — nicht eine Silbe 
geſagt. Auch Joſeph Ettlinger hat in feiner 
Biographie, die als 18. Band der „Literatur“, 
Sammlung illuftrierter Einzeldarjtellungen, heraus» 
gegeben von G. Brandes, erjchienen ift, ſich auf 
die Bemerkung beichräntt, daß Fontane, jo feit 
er perſönlich mit feinen Anjdauungen im Boden 
des Galvinismus wurzelte, den Katholizismus 
doch nicht ohne weiteres als feindlide Macht 
empfunden babe. Das völlige Schweigen des 
erjteren und die jehr zurüdhaltende Ausdrucks— 
weile des lebteren find um jo mehr auffallend, 
als ſich beim Studium dieſes Autors gar zu 
deutlich fundgibt, welhe Achtung er vor der 
katholiſchen Kirche und ihrer jittlihen und kul— 
turellen Bedeutung gehabt hat. Es ijt nicht 
ſchwer, aus jeinen Werfen nachzuweifen, daß 
in der katholiſchen Kirche eine gewaltige, 
wohltätige Macht ſah, die er als Kulturfaftor 
höher jäßte als jein eigenes Belenntnid. In 


erfter Linie ſchätzte er fie als Pflegerin der | nicht fo, wie die katholiſche Kranlenſchweſter, 


Kunit. Bon den zahlreihen Ausſprüchen, die 
dies bezeugen, ermwähne ich nur dem folgenden: 
‚Der katholiichen Kirche bleibt doch der Triumph, 
über alles Schönfte, Höchſte und wohlverftanden auch 
Intereflantefte zu verfügen.“ Auf feiner Wert» 
ſchäzung der kirchlichen Kunſt beruht jeine 
Anertennung für das Mittelalter. Er fühlte 
fih gedrängt, der „Phraje vom finfteren Mittel» 
alter“ entgegenzutreten.. Mit Freimut erhebt er 
gegen den Proteftantismus die Anklage, daß 
er nicht bloß die Kunſt des Mittelalters zer» 
fört, jondern jogar die Erinnerung an dieſe 
große Zeit in pietätlofer Weife vernichtet habe. 
Mit bitterer Ironie jpriht er einmal über 
dad Lichtbedürfnis des WProtejtantismus, der 


on die Stelle der fatholijchen Glasmalereien | 


„belle Scheiben“ ſetzte. Solche lutheriſche 
Kirchen, die „belle Fenſter und gute Plätze“ 
haben, vergleiht er mit tauben Nüflen und 
nennt fie entzauberte Stätten, die den Sinn 
falt lafjen, weil mit der Vergangenheit gebrochen 
wurde. 

Weiterhin fieht Fontane in der fatholifchen 
Kirhe die Trägerin der Kultur. 
auf Preußen und die Mart Brandenburg hat 
er in dieſer Hinfiht dem Zifterzienfer-Orden 
das glänzendite Zeugnis auögeftellt. 
über die Orden in einer Weije gefchrieben, wie 
wenige Protejtanten. Seine Betrachtungen über 


das Wirken der SKlöjter find für uns Katho— 


lien wohltuend und erhebend. So jagt er 
inden „Wanderungen durch die Mark 
Brandenburg“ Band III: „Die Klöſter find 
dahin. Das Gedähtnis an ſie und an da$ 
Schöne, Gute, Dauerbare, das fie geſchaffen, 
iſt geſhwunden. Uns aber wird es geziemen, 
darauf hinzuweiſen; daß ihre Taten und Wohl« 
taten noch heute zu und jprechen.” 

Während es in der modernen Literatur gang 
und gäbe ift, ſchlechte Prieiter zu farifieren 


und über die Kirche abfällig zu urteilen, iſt 


dei Fontane davon feine Spur zu finden; er 
Ipriht von beiden nur rücjicht3voll und aner- 
Iennend. In feinen Romanen kommen zwei 


tatholiiche Priefter vor, die beide als jympa= | 


thiihe und edle Charaktere geichildert find. 


Das Wort der Proteftantin Franzisfa in „Graf 


Petöfy“ gibt feiner eigenen Weberzeugung Aus« 


drud: „Der Pfarrer iſt gejcheit und fromm, | 


dabei perjönlih ohne jedweden Anſpruch; er 
gehört ganz jenen jelbfilofen und aller Eitelkeit 


Mit Bezug | 


Gr hat | 








entkleideten Geiftlichen zu, denen man in der | 


tatholiihen Kirche häufiger begegnet ala in der 
unferigen.” 

Die größte Achtung hatte er vor der katho— 
liſhen Charitas und unjeren Kranfen« 
Ihweitern. In einem jeiner Berliner Ro— 
mane läßt er Stine, dag Mädchen aus der 
Unterſchicht, ſprechen: „Ich bin glüdlih, aber 


die mich letzten Winter in meiner Krankheit 
pflegte. Solche fromme Seele, die nichts will 
als Gott wohlgefällig fein, ja, die hat freilich 
mehr, und mit der fteht es beſſer.“ Noch 
in feinem leßten Romane „Stehlin” (S. 442) 
rühmt er die fatholifche Krankenpflege: „Das 
Krankenpflegen ift etwas überaus Schweres; 
darum haben die Satholifen auch einen be— 
jonderen Segen dafür. Ya, die verftehen es. 
So etwas verftehen fie befjer al3 wir.“ Mit 
diefen Worten tritt der alte Stedlin, in dem 
Fontane fich ſelbſt trefflich gezeichnet hat, feiner 
unduldjamen Schweiter entgegen. 

Die auffallend günftige und durchaus gerechte 
Beurteilung der katholiſchen Kirche ergab fi 
bei Fontane teils aus feinem ganzen Wefen, 
teild aus jeinen Lebenserfahrungen, bejonders 
aber aus feinen gründlichen hiftoriichen Kennt- 
niffen und den Prinzipien, die ihn beim 
Ihichtaftudium Teiteten. Seinen öfters ausge— 
ſprochenen Grundſatz, jedes hiſtoriſche Ereignis 
und jede hiſtoriſche Perſon aus dem Geiſte der 
Zeit heraus zu beurteilen, finden wir in vielen 
Fällen bei ihm praktiſch durchgeführt. So ift 
jein Urteil über Luther beſonders bezeichnend. 
„Es geht die Sage, daß mit Luther die Frei— 
heit in die Welt gelommen ſei, und bejchränfte 
Hiftorifer haben es dem worddeutſchen Wolfe 
jo lange verfichert, bi8 mannes geglaubt hat. 
Aber was hat er denn in Wahrheit in die 
Melt gebracht? Unduldjfamfeit und Hexenpro— 
zeſſe, Nüchternheit und Langeweile. Das ift 
aber fein Ritt für Jahrtauſende.“ 

Die katholifche Kirche erichien ihm jo mäch— 
tig, daß er in einem Briefe vom 12. 4. 52 
ſchrieb: „Der MProteftantismus fann dagegen 
einpaden, ih babe den feilen Glauben, 
dab die Menjchheit mit ihm nicht abjchließen, 
jondern ihn überwinden wird.“ MUeberrajchend 
wirft dagegen jein zuſammenfaſſendes Urteil 
über den Katholizismus, wie e& in den „Wan« 
derungen“ Band IV ©. 382 und in jeinen 
Romanen an mehreren Stellen zu erſehen ift. 
Dort bezeichnet er die Katholifen als eine Art 
„Religions-Nriftofratie, ala eine Genoſſenſchaft, 
die Vorrehte hat, und von der es nicht bloß 
feſtſteht, daß fie gemiffe Dinge beſſer kennt 
und meiß als die WProteftanten, ſondern ber 
es infolge dieſes Beſſerwiſſens auch zufommt, 
in eben dieſen Dingen, den Ton anzugeben, 
alſo zu herrſchen“. „Die katholiſche Kirche hat 
etwas Weltumfaſſendes und iſt auf das Inner— 
liche geſtellt, das ſich als Energie, Feuer, 
Leidenſchaft offenbart.“ (Schach von Wuthenow, 
©. 99). „Es gibt Lagen, wo der Proteſtantis— 
mus verjagt und der Katholizismus das Herz 
weicher bettet.“ (Bor dem Sturm, Band IV 
S. 103). „Das Heil kann allein noch aus 
der Kirche kommen, weil ihr nod weit über 


Ge⸗ 
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alle Glaubensſätze die wichtigften Lebensſätze an« 
gehören, die das Heil umfchließen. In dem 
Heiligelleberlieferten allein noch gedeiht jene klar— 
Äugige Weisheit, die auch in Dingen dieſer 
Welt das Wahre vom Falſchen zu ſcheiden 
weiß.“ (Aus den Tagen der Offupation.) 

Ein eigenartiger Entwidlungsgang war «8, 
den Fontane durchzumachen hatte, bis er, jchon 
ein Greis, ald Meifter des realiftiihen Romans 
in Deutichland, als Begründer des deutichen 
Realismus allgemein gefeiert wurde. Geboren 
am 30. Dezember 1819 in Neu-Ruppin, der 
befannten Bilderbogen-Stabt, verlebte er jeine 
Jugend in Smwinemünde, wohin jein Vater als 
Apothefenbefiger überjiedelte. Hugenottenblut floß 
in feinen Adern, denn jeine Eltern jtammten 
beide von den franzöfiichen Flüchtlingen ab, die 
unter Ludwig XIV. in Preußen gaſtliche Auf- 
nahme gefunden hatten. Mehrfach weift er in 
feinen Schriften auf feine franzöfiihe Abkunft 
und auf die ältere Kultur — Geſchlechtes 
hin. Gern ſchilderte er die Kreiſe, in der ſich 
Hugenotten mit dem preußiſchen Bürgertum ver— 
miſchten. 

Mit 16 Jahren fam er in Berlin zu einem 
Apotheker in die Lehre; er bat den Wpothefer« 
beruf 10 Jahre lang und zwar in Berlin, 
Leipzig und Dresden ausgeübt, bis er ſich ganz der 
Literatur zuwandte. 

Die erite Periode feiner bdichteriichen Tätig- 
feit war bejonder8 der Ballade gewidmet. Wer 
fennt nicht feinen Arhibald Douglas, der in 
der Löweihen Vertonung zu unjeren berrlichiten 
Schöpfungen gehört! Seine vaterländijhen Ge— 
dichte, beſonders das treffliche Gedicht Joachim 
Hana von Zieten, ftehen in allen Schulleje» 
büchern und bilden die freude unjerer Jugend. 
Die tiefere Anregung zur Balladendichtung gab 
ihm jein öfterer Aufenhalt in England und 
Schottland; darum it aud der Stoff der Ge- 
ſchichte dieſer Länder großenteild entnommen. 
Eine andere Frucht feines Verweilen in Eng- 


land, wo er al& Berichterflatter für die Preſſe- 
abteilung des preußiichen Staat3minifteriums, | 
jpäter als ftändiger Mitarbeiter für engliiche 


Angelegenheiten an den öffizidien Blättern 
„Preußiiche Zeitung“ und „Die Zeit” mehrere 
Jahre lebte, ift da8 Buch: „Ein Sommer in 
London.“ Hier gab er den Deutichen die 
erften wahren und lebendigen Bilder und Schil— 
derungen des englilchen Lebens und Weſens. 
Und diefe Schilderungen, die aus dem Jahre 
1854 jtammen, find noch heute zutreffend. Das 
Krebsleiden der engliichen Gejellihaft, die per- 
five Heuchelei, die Scheinheiligkeit, ift nie jchärfer 
getroffen worden. Wundervoll iſt in dieſem jehr 
zu empfehlenden Bude der Vergleich zwiſchen 
England und Italien: „Glückliches Land im 
Süden, deſſen großer Dichter fchreiben konnte 
»das Leben ein Traum«; armes, gepriejenes 





Land im Norden, da8 du die Geligfeit bes 
Träumend nicht fennft und bein Leben ab« 
bajpelft wie im Sturm ... Das Menihenglüd 
ruht wo ander8 als in der Bank von Eng- 
land.“ In einer trefflihen Parallele bat er 
auch die Unterſchiede zwiſchen engliſchem und 
deutſchem Weſen ſcharf hervorgehoben: „England 
und Deutſchland verhalten ſich zueinander wie 
Schein und Sein. England iſt ſelbſtſüchtig bis 
zur Begriffäverwirrung, Deutichland gerecht bis 
zur eigenen Preisgebung.“ Als er in Scott» 
land meilte, trat die märfifche Heimat vor feine 
Seele. An den Ufern des Forth dachte er an 
die Havel, beim Anblid des Levenſees zog 
da8 Bild des MNen-Ruppiner Sees mie eine 
Tata Morgana an jeiner Seele vorüber. ern 
von der Heimat erwachte in ihm die heißefte 
Liebe zu ihr, und er beichloß der Marl, die bis 
dahin als europäiſche Sahara in der Welt ver« 
ichrien war, fein Leben zu weihen. Er faßte ben 
Plan zu einer literariihen Tat, welche befon» 
ders für Preußen bedeutungsvoll ift, — bie 
Entdedung der Mark Brandenburg. So hat er 
fie denn jpäter unermüdlich durdhftreift und hat 
fie reicher gefunden, al8 er zu Hoffen gewagt 
hatte, Und das, mas fie ihm an Land— 
ſchaftlichem und Hiftoriihem, an Sitten- und 
Kulturgeichichte bot, hat er in vier Bänden 
„Wanderungen duch die Marf Brane 
denburg“ niedergelegt. Trotz jeiner großen 
Liebe zu Preußen und feiner engeren Heimat 
fteht in den vier Bänden fein ins Blaue ſchwär— 
mendes, dem Volke oder den Herrichern ſchmei— 
chelndes Wort. Eine Fülle von Sfizzen, Stu- 
dien und hiſtoriſchen Erinnerungen tritt uns 
entgegen; es ift eine eigenartige Mojaitarbeit, 
die auch für unſere Volfsbibliothefen empfohlen 
werden fann. 

Die alten Freunde aus dem „Tunnel“, einer 
befannten literariſchen Gejellihaft in Berlin, 
unter ihnen Paul Heyſe, wollten unferen Dichter 
aus feiner märfiichen Heimat nah Münden an 
den Hof des Könige Mar 11. ziehen. Diefer 
Bayernfönig hatte eine größere Anzahl nord» 
deutſcher Öelehrter und Dichter um ſich ges 
ihart, die ihn über Kunſt, Wiſſenſchaft und 
Literatur beraten jollten. In dieſen Kreis jollte 
auch Fontane eintreten und zwar ala Sefretär 
des Königs. Zur perjönlihen PVorftellung war 
er in Münden, hatte auch beim Könige Audienz, 
fand aber dort die Zuflände jo wenig nad 
jeinem Geſchmack, daß er froh war, wieder nad) 
Berlin zurüdzufehren. Ueber den König jpricht 
er fi amerfennend aus, über den Münchener 
Dichterkreis weniger günflig. Weber die ihm 
zugedachte Stellung jagt er wörtlih: „Um eine 
jolhe Stelle zu beſetzen, deren Glorienjchein in 
der Nähe zu einem bloßen Sechſerlicht wird, 
macht man bier ein Weſen, das anfängt, lächer- 
lich auf mid zu wirken,“ 


Bis zum Jahre 1870 war der Dichter in der 
Redaktion der „Kreuzgzeitung” beichäftigt, hat 
fih aber dort nie wohl gefühlt. In gerechter 
Entrüftung teilt er feiner Gattin feinen Austritt 
aus diejer Stellung mit: „Ach habe meine 
Kreuzzeitungsſtelle aufgegeben, da ih die Bru- 
talität nicht mehr ertragen fann, die darin liegt, 
unjere freiheit und unjere geiftigen Kräfte aus— 
junüßen, ohne vorjorglih und human an unjere 
alten Tage zu denfen. Es iſt gemein, beitändig 
Bibeljprühe und Chriftentum im Munde zu 
führen und nie eine gebotene Rüdficht zu üben, 
die allerding® von Juden und Induftriellen oft 
und reichlich geübt wird.“ 

So ſchied er von der „Kreuzzeitung“; Die 
Sorge fürs tägliche Brot drängte ihn zum Frei— 
finn hinüber; er wurde Mitarbeiter der „Voſ⸗ 
ſiſchen Zeitung“, Die er felbit ſtets die 
„Vofjin“ oder die Tante Voß nannte. Liberal 
geinnt war er wohl mehr mit dem Berjtande 
und in der Theorie, im Herzen behielt das Kon— 
jervative doch nocd die Oberhand. Uebrigens 
laſſen ich jeine politiihen Anſchauungen, Die, 
um mit ihm ſelbſt zu reden, allzeit etwas mad» 
liger Natur waren, nicht auf das Scienenge- 
letje einer einzelnen Partei ftellen, dazu jaß ihm 
die Abneigung vor jeder Art Doltrin zu tief. 
Wenn auch die nüchterne Erkenntnis der Not— 
wendigfeit ihn zum Hoſpitanten der Linfen 
machte, jo jtanden jeine menſchlichen Sympathien 
durhaus auf der märfijchen Junferjeite. Dieſem 
innerften Gefühl gab er z. B. Ausdrud in einem 
Briefe vom 18. April 1884: „Ich jchreibe dies 
im Hinblid auf die Kreuzzeitung und die fon» 
iervative Partei. Schließlich gehöre ich doch 
diejen Leuten zu, und troß ihrer enormen fehler 
bleiben märkiiche Junfer und Yandpaftoren meine 
Jdeale. Aber wie wenig geichieht, um dieje Ele» 
mente geiftig ftandesgemäß zu vertreten.“ 

Gelegentlih bat er auch mal auf den mär— 
liſchen Adel kräftig geichimpft, wenn ihm jeine 
Anmaßungen zu ftart waren. Dod im ganzen 
war er für die Arnims, Schulenburgs, Sneje- 
beda, Alpenslebens „troß Egoismus und Quits 
zowtum“ begeiitert. Am meiſten hatte e8 ihm 
der größte aller preußiichen Junker angetan. Und 
dod war er fein eigentliher Bismarckſchwärmer. 
Zu den Leuten, die von Bismarcks Größe ge- 
biendet, alles an ihm gut hießen, gehörte er 
nit. Wohl Hat er ihm in jeinen Romanen 
verherrlicht, aber er ijt nad) Bismarcks Entlajjung 
do zur Vernunft gefommen. Uebrigens jtellte 
er an geijtiger Größe dem eijernen Kanzler nur 
einen Dann an die Seite: Ludwig Windthorit. 
Drei Briefe aus dem Jahren 1894, 1895 und 
1896 geben jeine Anſicht über Bismard wieder. 
„Dismard ift der größte Prinzipienverächter ge 
weien, den es je gegeben hat, und ein Prinzip 
bat ihn ſchließiich gejtürzt, — dasjelbe Prinzip, 
das er zeitlebens auf feine Fahne geichrieben und 
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nad dem er nie gehandelt hat. Die Macht des 
bohenzollernjchen Königstum war ftärfer als fein 
Genie und jeine Mogelei. Er bat die größte 
Nehnlichkeit mit dem Scillerihen Wallenftein 
(der hiſtoriſche war anders). Genie, Staatd« 
retter und fentimentaler Hochverräter.” — „Wo 
ih Bismard als Werkzeug der göttlichen Vor- 
jehung empfinde, beuge ich mich vor ihm; wo er 
einfach er ſelbſt iſt, Junker, Deihhauptmann und 
Vorteilsjäger, ift er mir gänzlich unſympathiſch.“ 
Am 1. April 1895, dem 80. Geburtätage des 
Exlkanzlers, jchreibt er: „Daß dieſer Tag nicht 
das ijt, was er jein könnte, liegt an Bismard 
ſelbſt. Diefe Mifhung von Uebermenih und 
Schlauberger, von Staatöbegründer und Pierde- 
ftall-Steuerverweigerer (er glaubte, die Stadt 
Berlin wolle ihn bemogeln), von Heros und 
Heulhuber erfüllt mid mit gemijchten Gefühlen 
und läßt eine reine Bewunderung in mir nicht 
aujflommen. Etwas fehlt in ihm und gerade 
dad, was recht eigentlich die Größe verleiht.“ 
Eines wichtigen Ereigniſſes im Leben Fon— 
tanes foll Hier noch gedaht werden. Er war 
als Berichterftatter mit in dem franzöfiichen Krieg 
gezogen, wurde aber bei einem Bejudhe in 
Domremy, wo er das Geburtshaus der Jung» 
frau von Drleand jehen wollte, gefangen ge= 
nommen und auf die Zitadelle von Bejangon, 
jpäter nach der Inſel Dleron gebradt. Wie aus 
feinen Briefen hervorgeht, verdankte er jeine Er— 
rettung vom Tode, die ihm ſicher war, in erjter 
Neihe der frau v. Wangenheim in Berlin, in 
zweiter Reihe dem Kardinal Mattbieu. Die be- 
treffenden Briefe find datiert Bejanson den 
27. DOftober 1870 und Isle d'Oléron, den 
26. Nov. 1870, Im erjteren heißt e8: „Ich 
habe gejtern, wo Kardinal Matthieu feine Ber- 
wendung für mid) eintreten ließ, gleih an rau 
v. Wangenheim gejchrieben, im leßteren berichtet 
er jeiner Gattin: „Durch gütige Vermittlung des 
Biſchefs von La Rochelle und des hiejigen fa= 
tholiſchen Geiftlihen erhielt ich deine Zeilen. 
Wangenheims und zufolge ihrer Vermittlung der 
Geiitlichkeit dieſes Landes verdante ich vieles, viel— 
leiht alles. Erjt jeit geftern weiß ich bejtimmt, 
dab ich »dicht davor« war“ (d. h. ald Spion er— 
ihofjen zu werden). Seine Erlebnijje in Frank— 
reich jchildert das Bud „Kriegsgefangen“, 
Es lieſt fi wie Reuters „Feſtungstid“ und hat 
einen unvergänglichen, völlerpſychologiſchen und 
fünftleriichen Wert. Gin hochgebildeter Geift 
und ein peinlid gerechter Sinn offenbart ſich 
darin. Daß er mit diefem Buche damald nad 
1870 in den weiteften Streifen angejtoßen bat, 
nimmt mich nicht wunder, zumal wenn ich einige 
marfante Stellen daraus hervorhebe. Ueber die 
franzöjiihen Soldaten äußert er fih: „Es ill 
meine Pflicht zu jagen, daß meine Eindrude die 
allerangenehmiten waren, und dab ich mir feine 
Nation denken kann, die in jo vielen ihrer aufs 
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Geratemohl gewählten Nepräfentanten imftande 
wäre, ein günftigeres Urteil hervorzurufen.“ Er 
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betont weiter, daß er nicht die geringſten Unan- 


nehmlichkeiten als Gefangener erfahren habe, 
und daß der Bildungsgrad der Franzoſen min— 
deſtens das Niveau des unfrigen hat. Ueber die 
franzöfiichen Geiftlihen, die ihn auf dem Trans— 
port in den Gefängnifjen bejucht haben, wie auch 
über den Bifar auf der Feſtung Oleron äußert 
er fi mit Lob und Verehrung. Geradezu ver- 
nichtend iſt dagegen fein Urteil über den refor— 
mierten Geiftlichen, der in Dileron einmal zu 
ihm fam; Fontane fnüpft daran die Bemerkung: 
„Was ih in Tranfreih vom Protejtantisuus 
gejeben habe, machte einen unendlich triften Ein— 
drud auf mid.“ Die franzdfiihen Beamten er- 
ſcheinen ihm als Mufter. Er jpricht ihnen eine 
gewiſſe Wohlerzogenheit, tiefgehende Humanität 
und eine richtige Erfenntnis ihrer Stellung zu. 
Sogar den Gefängnisbeamten zollte er feine 
Anerkennung, indem er jagt, er jei mehrfach bei 
ihnen einer idealen Auffaljung ihres ſchweren 
und wichtigen Berufes begegnet, „fie erfannten 
ihre Pflicht darin nicht niederzudrüden”. 

Das Unglüd, weldes ihm bei jeiner eriten 
Reife nad) Frankreich zugeſtoßen war, hielt ihn 
niht ab, im Jahre 1871 eine zweite in das 
nunmehr offupierte Yand zu machen. Er bejuchte 
die wichtigſten Schladhtfelder, gab deren fejlelnde 





Beichreibung, freute aber aud Bemerkungen von | 


allgemeiner Bedeutung ein. 
traurige kirchliche Lage in Frankreich macht uns 
diejed Buch Fontanes „Aus den Tagen der Ofs 
fupation“ bejonders wertvoll. Wenn jeine Be» 
obachtungen richtig find, beſteht die fichere Hoff. 
nung, daß das verblendete Wolf endlich erwachen 
wird, 


Die gegenwärtige | 


Erſt im Alter von 60 Jahren wandte unjer 


Dichter fi) dem Zweige der Literatur zu, der 
jeiner Befähigung am meijten entiprad), dem 
Romane. Auf die Epoche der Balladen war die 
Epoche der Wanderbücher und Kriegsbeſchrei— 
bungen gefolgt, zu denen ſich jeine autobiogra= 
phiſchen Erinnerungsbücher gejellten: „Meine 
Kinderjahre”*, „Ehriftian Friedrid 
Scherenberg und das literarijche Berlin 
von 1840 — 1860* und „Zwiſchen 20 und 
30*. Dieſe Werfe haben dauernden kulturges 
ſchichtlichen Wert und ſtehen auch als literarijche 
Seiftungen hoch. 

An der Schwelle des Greijenalter8 war es 
ihm dann endlih vergönnt, feinen Beruf als 
Epifer des modernen Lebens zu erfüllen, zu dem 
es ihn Schon lange hingezogen hatte und jeine 
erite große Romanſchöpfung zu vollenden. 

Fontanes Romane möchte ic) dem Inhalte 
nad in zwei Gruppen teilen: die fleinere der 
Kriminalgeichichten und die größere und auch be» 
deutendere der modernen Romane. 

In der erflen Gruppe findet fih noch überall 





„der intereffante Stoff“, den er jpäter fo ener- 
giih abtat; aber doc, bildet au hier jchon der 
unheimliche Vorfall wejentlih die Veranlafjung 
zur Entfaltung eines breiten Zuftandbildes. Von 
diejer Art find: „Grete Minde* (1880), 
„Ellerntlipp“ (1881), „Unterm Birn- 
baum“ (1885) und „Quitt* (1891). In den 
beiden erjten ift der Stoff überaus düſter, beide 
muten ung an wie Balladen aus alter Zeit. 
Grete Minde ift nad einer Chronik der Stabt 
Tangermünde, Ellernflipp nad einem „Harzer 
Kirchenbuche“ entworfen. Dort wird gezeigt, wie 
ein reined liebenswertes Mädchen aus gutem 
Haufe durch unheilvolle Verhältnifje aus Heimat 
Ehre und Erbe verdrängt, in die Welt hinaus 
getrieben wird und zum tragiichen Untergang 
heranreift. Nicht minder traurig und unheim— 
lich ift der Stoff zu „Ellerntlipp*. Ein eifer- 
jüchtiger Vater hat jeinen eigenen Sohn ins 
Moor binabgeitoßen und deſſen Geliebte gehei= 


ratet. Aber die Schuld bleibt und treibt ihn 
ſchließlich zum Selbjtmord. 

Ein wenig erquickliches Buch iſt: „Unterm 
Birnbaum.“ Wir ſteigen in die unterſten 


Schichten der Menſchheit hinab und ſehen die 
Nachtſeiten des Lebens, Habgier, Roheit und 
Beſchränktheit der Menſchen, in den grellſten 
Farben dargeſtellt. Für den Kenner des Rieſen— 
gebirges iſt der Roman „Quitt“ beſonders in— 
terejjant, da der erſte Teil im ſchleſiſchen Ge— 
birge jpielt und die Natur und das Leben der 
Gebirgsbewohner in und um Krummhübel an— 
ſchaulich jchildert. Das Intereſſe hört im zweiten 
Teile auf; dieſer verjegt uns nad) Nordamerifa, 
wo der Dichter ebenjo fremd ijt, wie wir uns 
dort fremd fühlen. 

Viel bedeutender ilt die andere Gruppe, Die 
fulturbiftoriichen,, jozialpiychologijchen und mo— 
dernen Romane. 

„Bor dem Sturm“ (1878) und „Schad 
von Wuthenom“ (1883) führen uns in .die 
Zeit vor den Freiheitäfriegen. Der eritere ijt ein 
breit angelegter geſchichtlicher Roman, ein Zeit— 
bild von 1812, als Napoleons Macht jant und 
märkiſche Junker und Bauern jelbit ohne den 
König ind Gewehr traten. Schon in diejem 
jpäten Anfängerjtüd zeigt ſich der Trieb, neues, 
unbeachtetes Leben zu verförpern, die Schaupläße 
der Handlung mit allen Mitteln zu jchildern, die 
Neigung für Originale, abionderlihe Lebens— 
läufe und problematijche Naturen. Das Zuviel 
an anefdotiihem und epiſodiſchem Beiwerk, wels 
ches den Roman belaftet und ihn zu ftarf 
anwachſen ließ, iſt ſchuld daran, daß er die 
Popularität, die er ebenjo wie die beiten von 
Willibald Aleris verdient, noch nicht erlangt hat. 
Hände fich, meint Ettlinger, eine feinfühlige Bes 
arbeiterhand, die ihn von dieſer Ueberfracht be= 
freite, jo wäre ihm jein Pla in der allererjten 
Reihe unjerer hiſtoriſchen Romane gejicert. 


„Shah von Wuthenow“ ift das erfte unter 
Fontanes Meijterjtüden; in der Kunſt zarter 
und doch beitimmter Darjtelung bat er es nur 
in „Stine‘ übertroffen. Das Milieu iſt wunder- 
bar getroffen, die Figuren wachſen aus den Zeit- 
verhältnffjien mit Notwendigkeit heraus. Das 
frivole, genießende und jentimentale Berlin vom 
Anfang des 19. Jahrhunderts lebt in den Ge— 
ftalten und Abenteuern des Buches auf. Genre— 
bilder erjten Ranges werden uns vorgeführt. 
Treffend iſt das DOffizierforpg von damals ge= 
zeichnet, in dem das bejtändige Spreden von 
Ehre, von einer falihen Ehre, die Begriffe 
völlig verwirrt und die richtige Ehre tot ge— 
madt hat. 

Ein Lieblingsthema Fontanes in feinen ſpä— 
teren Romanen ift die Mißheirat, ſei es zwiſchen 
einem alten Manne und einer viel jüngeren 
Frau, jei es zwiſchen zwei durdh Stand und 
Lebensſtellung verjchiedenen Perſonen. Hierher 
gehören: „Graf Petöfy (1884), „Cécile“ 
(1887), „Unwiederbringlih“ (1891) und 
Eifi Briejt (1895). 

Eine andere Spezies feiner Romane find die 
Berliner Geſchichten. Der Umjtand, daß 
die modernen Stürmer, meift ſehr junge Leute, 
ih ohne alle Vorbereitung und tiefere Kenntnis 
der Verhältniffe friih daran machten, das Leben 
und Treiben Berlins zu jchildern und dabei 
oreulihe Karikaturen zutage förderten, brachte 
den Dichter zu der Erfenntnis, daß dieſe Zu- 
Hände, Sitten und Unfitten eine ganz andere 
Art der Darftellung erforderten. Er war durd) 
ein langes Leben mit Berlin eng verwachjen; er 
fannte e8 genau. Darum fam es ihm zu, 
jenen Schredenggeipenjtern wahre Bilder gegen— 
überzuftellen. Berlin ift bei ihm nicht „Der 
Baal mit hundert Schlünden und menſchenfreſſe— 
riſchen Gelüſten“, wie die Jüngften die Welt» 
ftadt jahen; es ift ihm immer noch die riefige 
Kleinſtadt, ein „gutmütiger, ſchnaufender Rieſe, 
der ſich tüchtig herauspflegt und mitleidig— 
hilſbereit das vielfältige Gekrabbel mit trägen 
blinzenden Augen begudi“. Es find wahre, 
wenn auch nicht erhebende Sittenbilder, um die 
es ſich Hier handelt, Verhältniſſe, wie fie in 
Berlin an der Tagesordnung find. Daß der 
Dichter ein Recht bat, ſolche Zuflände aufzu- 
deden, steht außer Frage; es fommt mur 
darauf an, wie er es tut. Meines Erachtens 
wird faum jemand Fontane bejchuldigen, er 
babe unfittlihe Dinge idealifieren, die häßliche 
Wirklichleit anziehend und begehrenswert machen 
wollen. Mit einer Scheu, die als Ausdrud 
leuſcher Zurüdhaltung wirkt, wird alles ver- 
mieden, wad an Lüſternheit oder Fyrivolität 
grenzt. Hier flimme ich Eitlinger bei, der auf 
die Kunft der Andeutung aufmerkſam macht, in 
der Fontane Meifter war. Kriſen und Peripe— 


tien des Gefühls werden dem Leer niemals | 
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erzählt oder vorgeipielt ; eiwas, was nach einer 
Liebesizene ausfieht, läßt ſich nirgends entdeden, 
nichts von Tränen und Liebesihmwüren, nichts 
von der Rotglut der Leidenschaft oder Detaillie- 
rung jerueller Vorgänge. An fittlicher Qualität 
jtehen die Berliner Romane hinter den anderen 
nicht zurüd, jofern der Dichter auch hier, ſelbſt 
wo er die Halbwelt vor und auftut, in feinen 
Helden den guten, inneren Kern zeigt, den die 
verderblihen Einflüfle der Großſtadt nicht zu 
zerflören vermögen. Der Stoff ift wenig ſym— 
pathiſch, und doc ift er jedem, der in Berlin 
gelebt dat, genug befannt; aber die Art, wie 
Trontane diejes heifle Thema behandelt, wie er 
ihn pfychologiſch vertieft und dichteriſch ver— 
wendet, erjcheint ung neu. Auch ift das ſchwer 
definierbare Berliner Wejen, das ſich aus innerer 
Tüchtigfeit, rüdjichtslofem Spott, Sentimentalität 
und Selbjtbewußtjein zuſammenſetzt, nirgends in 
der Literatur jo getroffen wie hier. Auf jeden, 
der die Berliner Romane lieft, werden fie den 


 Eindrud der Wahrheit mahen und ihn lehren, 











von Menjchen und Verhältniſſen milder und vor« 
urteilöfreier zu denfen, als man oft zu tun ge 
wohnt ijt. Es find Werke eines echten Menjchen- 
fenners, eines milden, gütigen Greiſes, der zu— 
gleich ein ganzer Künſtler war. 

63 hat allerdings an heftigen Angriffen gegen 
dieje Leiftungen, die künſtleriſch am höchſten 
ftehen, nicht gefehlt. Den Gipfel der Prübderie 
hat Karl Barthel, Deutſche Nationalliteratur der 
Neuzeit, erreicht, wenn er jagt, dab Fontane in 
ganz ſchlechte und ſchmutzige Geſellſchaft hinab» 
geftiegen jei und ſich feine Gedanfen darüber 


| gemadt zu haben ſcheint, ob es äſthetiſch oder 


ſittlich Schön ſei. Verſtändig ift dagegen das 
Urteil von Adolf Stern: „Gegen die Deutlichkeit 
und MWirklichleit der Sitten und Menichendar- 
jtellung in »Stine«e und »Jrrungen« läßt 
id) nicht3 erinnern. Der Unterjchied zwiſchen 
der künſtleriſch ſicheren Zeihnung und Farben» 
gebung Fontanes und den zahlreichen Sudeleien, 
die ſich Berliner Lebensbilder nennen, fommt 
uns feinen Wugenblid aus dem Bewußtſein.“ 
Der Eindrud, den ich jelber bei der Leltüre von 
„Stine“ und „Jrrungen“ hatte, war ein befrie- 
digender; mich hat feine Situation abgeftoßen 
oder verleßt. Daß die Bücher nur für reife 
Lejer gejchrieben find, ift ſelbſtverſtändlich; nur 
jolde haben einen Nugen davon, das Leben in 
feiner ganzen umerbittlihen Wahrheit kennen zu 
lernen. 

Der bejte von dieſen Berliner Geſellſchafts— 
romanenift, grau Jenny Treibel“ (1892), 
der, was Reife des Urteils, Schärfe des Blickes 
und Fülle der Beobachtung betrifft, ein Meiſter— 
werk genannt werden fann. Während die übrigen 
modernen Romane in fortlaufender Reihe eine 
Kritit des preußiihen Adels und jeineg Ehr— 
begriffes geben, hat der Verfaſſer hier die Bour— 


28 


geoifie aufs Korn genommen. Ettlinger ver- 
gleiht auf Grund dieſes Buches Fontane mit 
dem grimmigften Bourgeoi&hafjer der franzöfiichen 
Literatur, mit Flaubert, und jagt, in rau Jenny 
ZTreibel jei die ganze Berlinifche Bourgeoifie mit 
jouveränem Humor getroffen und fozujagen auf« 
gejpießt worden. 

Der nächte Roman, „Effi Brieft” (1895), 
gilt allgemein ala des Dichters beftes und tiefites 
Werk; jedenfall errang es einen durchſchla— 
genden Erfolg. In Ihlihter Wahrhaftigkeit 
wird das Schidjal einer jungen Frau erzählt, 
die zu jung und umerfahren in die Ehe mit 
einem fühlen, pedantiſchen, viel älteren Mann 
tritt, fi) vergißt und dafür ſchwer büßen muß. 
Bon allen wird fie verlafen, nur die alte Dienft- 
magd Roswitha weicht nicht von ihrer Seite. 
Auch bier werden fräftige Schläge geführt gegen 
jene „gute“ Gejellichaft, die gegen moralijche 


Verfehlungen gleichgültig iſt, jolange fie nad | 


außen die Grenzen ded Anſtandes nicht über- 
jchreiten, aber über die Sünden gegen den An— 
ftand unbarmherzig Gericht hält. Gegen das 
Duell in feiner ganzen Widerſinnigkeit hat der 
Autor bier offen jeine Abneigung fund gegeben. 
Innjtetten duelliert ſich, nicht aus Rachſucht, nicht 
einmal aus dem Gefühl der gefränften Ehre, 
fondern aus inftinktivem Gehorjam gegen den 
Ehrenfoder und aus Angſt vor der Zufunft, in 
der er bei 
tönnte. Die Verführungsgeichichte, die 
Duell Anlaß gibt, it wieder ganz übergangen, 
Liebes- und Leidenjhaftsizenen kommen nicht 
dor; eine vornehme Ruhe liegt über diefem Buche. 
Sein Determinismus kommt bier zum vollen 
Durhbrud. Keine Spur von Erregung, von 
Anklage, von Zweifel an der ewigen Weltgerech- 
tigfeit. Dem Schidjal greift er nicht in Die 
Speichen und klagt ed aud nicht an. Jede Tat 
trägt etwas in ſich wie ein Geſetz, aus dem ſich 
Folgen und Konjequenzen umerbitilic entwideln. 
Man denkt bei diejem Romane unwillkürlich an 
die griechiſche Schidjaldtragddie. Hier wie dort 
thront über allem Erdengeſchick das graujame 
Yatum, 

Das Jahr 1896 brachte eine Meine Erzäh— 


lung „Die Poggenpupls“, die nur wenig Hand» | vr 
u enthält, aber deſto mehr ir reis nicht Mache, nicht Claque, jondern ehrliche Wert- 


jende Szenen aus dem Leben einer verarmten 
Difiziersfamilie. 

Den Schluß ſeines unermüdlihen Schaffens 
bildet ein reifed, vollwertiges Wert „Stedylin“ 
(1898), nad dejjen Beendigung die Feder für 
immer feiner Hand entfiel. „Stechlin“ ijt ein 
Zeitbild, ein Griff in die Zeit, ein Zylflus von 
Gejelljchaftsbildern, in denen der moraliiche Zus 
ftand Berlins und der Mark am Ende 
legten Jahrhunderts entrollt wird. Willibald 


Alexis mit jeinem „falſchen Waldemar“ ift als | fteller. 


„jedem Zufallswörthen“ jhmwigen | 


zum | ther in einem Bande: „Gaujerien über Theater“ 





bild hat Anrecht auf dichteriichen Wert, wenn es 
die menſchliche Natur unverfäliht zur Darftel- 
lung bringt und die eitverhältniffe zutreffend 
ſchildert. Und dies ift im „Stechlin“ durchaus 
der Fall. Aus Ddiefem prächtigen Buche redet 
die milde, verjöhnliche Weisheit des Alters. Alles 
ift abgellärt, über dem Ganzen liegt heller Opti« 
mismus, der nur Hin und wieder durch leije 
Wehmut gedämpft wird. Im alten Herm v. 
Stedlin hat Fontane fich jelbft gezeichnet, darum 
paßt auch auf ihn die Leichenrede, die Paftor 
Lorengen hält, und in der die treffenden Worte 
vorfommen: „Er hatte dad, was über alles Zeit- 
lihe hinausliegt, was immer gilt und gelten 
wird — ein Herz. Er war ein Mann und ein 
Kind.” 

Erwähnen muß ich noch die Briefe Fontanes 
an jeine Familie, welche jein Schwiegerjohn 
herausgegeben hat. Inhalt und Form find 
einzig in ihrer Art; heitere Feuilletons, Kleine 
Eſſays über Tagesfragen, alles zwar nur flüchtig 
bingeworfen, aber felfelnd in jeiner bezaubernden 
Natürlichkeit und unerſchöpflichen Gedanfenfülle. 
Ein Kritiker im „Lit. Handweiſer“ ſchlug als 
paljenden Zitel für dieſe Briefe vor: „Fontane 
al3 Erzieher.“ 

Seine Rezenfionen über die im Berliner Hör 
niglihen Schauſpielhaus von 1870—89 auf 
geführten Tbeaterjtüde hat jüngft Paul Schien- 


jujammengeftellt. Der Herausgeber vertritt Die 
Anficht, daß in Fontane fein eigentliches Theater- 
blut puljte, daß er aud ohne Theater munter 
durch& Leben gegangen wäre. Für ihn war eben 
das Theater nur eine von den Stätten, an denen 


Leben zum fünjtlerifchen Ausdrud gelangen joll. 





des | 


Die Brotpfliht hatte ihn vor das bunte Volk 
der Bühne getrieben. Gleihwohl war er fein 
Theaterfremdling, wie der Berliner Wig die An— 
fangsbuchſtaben Th. F., mit denen er jeine Ar— 
tifel zeichnete, gedeutet hat. Was am Theater 
Eitelkeit, Komddianterie, Reklameſucht und Gößen- 
dienft ijt, dem hat er allerdings al3 Fremdling 
gegenübergejtanden. Aber für die wahre Kunſt 
und die echte Dramatit hatte er ein tiefes, fein« 
fühliges Verftändnie. Darum find feine Kritiken 


ihägung oder gerechte Ablehnung. 


Zum Schluß joll nun die Trage beantwortet 
werden, was jol uns Katholifen Tontane 
jein, der wie fein anderer und gerecht geworden 
it. Im Verlage von Fontane u. Co. in Berlin 
ift vor furzer Zeit die erfte Serie einer neuen 
großen Ausgabe der „Geſammelten Werfe Theodor 
Fontanes“ erichienen. Die erfte, au& 10 Bänden 
beitehende Abteilung gewährt ein abgeſchloſſenes 
Bild des Dichters als Roman- umd Novellenicrifte 
In zwei weiteren Serien joll jein ver— 


Gegenbild zu Fontane zu nennen. Das Zeit ſchiedenartiges Schaffen als biographiicer Er— 


29 


zähler, Briefichreiber, Wanderer und Rezenjent | 
Aufnahme finden. | 
In uniere katholifchen Volfabibliothefen | 
fönnen für gereifte Leſer aufgenommen werden: 
‚Die Wanderungen durh die Marf 
Brandenburg“, die Kriegsbücher, beionders 
„Kriegsgefangen“ und „Aus den Tagen 
der Dflupation“, jeine Reijebeichreibungen 
(ein „Sommer in London“); von den Romanen: 
„Bor dem Sturm“, „Grete Minde“, „Schach 
von Wuthenow, „Graf Petöfy“, „grau 
Jenny Treibel‘, „Effi Brieft“, „Die 
Boggenpuhls“, „Der Stedlin“. 
Literatur: Angabe : 
Adolf Stern, Studien zur Literatur der Gegen- 
wart. Leipzig 1898. 
Erich Schmidt, Charatkterijtiten. Berlin 18836. 
Mar Lorenz, Die Literatur am Jahrhundert» 
ende. Stuttgart 1900. 
Dtto Frommel, Neuere Dichter in ihrer religiödjen 
Stellung. Berlin 1902. 
Kurt Steinfeld, TH. Fontane. (Wejtermann 67. 
1900 


Nihard M. Meyer, Geftalten und Probleme. 
Berlin 1905. 

Richard M. Meyer, Die deutihe Literatur des | 
19. Jahrhunderts. Berlin 1906. 

Jojef Ettlinger, Theodor Fontane. (G. Brandes, 
Die Literatur, Band XVIIL) 


Anm, der Redaktion: Ein populärer Schrift 
Heller ift Fontane überhaupt nit. Tas, was an einem 
Runfiwert auf einfachere Leler zunächſt wirft, fehlt 
beinahe ganz: der Reiz der Handlung Fontanes 
Runft liegt in erfler Linie in den Geſprächen, die er 
feine Perſonen führen läht und im zweiter Linie in der 
Milieujhilderung, die aber hauptiächlich auch wieder 
dur die charafteriftiihen Geſpräche erreicht wird. Als. 
Vollslektüre kommen daber Fontanes Werte jo gut 
wie nit in Betracht, höchſtens einzelne feiner nicht 
befletriftiichen Werke. Bon den anderen dürfte ein All: 
jupdiel aud weitere ſtreiſe, die auf das Epitheton 
ormans Gebildet“ Anſpruch erheben, in ihrer Geiſtes⸗ 
rihtung Ichliehlich nachteilig beeinfluffen. 





Eine kurze Einführung in die Zite- 


ratur über die Agrarfrage. 
Von Dr. Altkemper-M. Gladbad. 

Zurzeit find die agrarijhen fragen bejonders 
Hart in den Vordergrund der wirtichaftlichen 
Interefienfämpfe getreten. Eine Unmenge von 
Veröffentlihungen, die eine mehr oder minder | 
parteipolitiiche Färbung zeigen und meiftens agi« 
tatoriihen Zweden dienen, ift auf dem Bücher- 
markt erjchienen. Nur für den Wugenblid zu 
erreihende Ziele beftimmt, haben jie zur Klärung 
der Agrarfrage wenig beigetragen, im Gegen- | 
teil bei vielen nur eine größere Verwirrung der 





Anfihten hervorgerufen. 


Die Verjchiedenheit der Meinungen ift zum 
Teil begründet in dem immer mehr wachſenden 
Gegenjag der wirtſchaftlichen Interefien der ein— 
zelnen Erwerbögruppen und vielleiht im nod 
weit höherem Mahe in der mangelnden Kenntnis 
in mirtfchaftlihen Fragen derjenigen, Die ein 
Urteil über diejelben abzugeben fich berufen fühlen. 
Dabei darf man auch nicht überjehen, daß jelbft 
von landwirtihaftlichen Vertretern jehr oft Vor— 
ſchläge laut werden, die das Verſtändnis für die 
mwechieljeitigen Beziehungen und den Zuſammen— 
bang der anderen Erwerbägruppen mit der Land» 
wirtihaft nur zu jehr vermifjen lafjen. 

Und doch erfordert die große Bedeutung, die 
die agrarischen Fragen für das ganze Wirtichaftd- 
leben haben, eine genaue Sachlenntnis der fie 
behandelnden Perfonen. Wer in fragen auf 
wirtſchaftlichem Gebiete mit Erfolg mitarbeiten 
will, der muß über die Probleme des wirtichaft- 
lien Lebens auch genau unterrichtet jein. Ganz 
bejonders ift diejes notwendig auf dem Gebiete 
der Agrarfragen. Wer auf dieſem Urteile ab» 
geben will, muß zum mindejten etwas von der 
Landwirtſchaft verjtehen. Er muß über die Grund« 
lagen und den Gang des landwirtichaftlichen 
Berriebes unterrichtet fein, er muß die Aufgaben 
feunen, welche die Yandiwirtihaft für die ganze 
Vollswirtſchaft und den Staat zu erfüllen hat. 
Zugleih muß er aud unterrichtet fein über die 
gegenjeitigen Bezieyungen, die zwiſchen der Land» 
wirtihaft und den anderen Erwerbögruppen ent» 
jtanden find. . Gerade bdiejer legte Punkt findet 
nicht immer gemügende Beachtung jomwohl bei 
mancden Landwirten als auch Nichtlandwirten. 


Dieſelbe Rüdjihtnahme auf die anderen Erwerbs— 


gruppen, die man bei der Durdhführung agrari« 
cher Probleme zu beobadten hat, muß natürlich) 
aud von den der Landwirtſchaft fernfichenden 
Perſonen in umgekehrter Weije gewahrt werden. 
Deshalb fann es aud nur erwünjdt fein, Daß 
die agrarijchen ragen nicht allein in landwirt« 
ſchaftlichen Vereinigungen, jondern aud in denen 
anderer Erwerbigruppen, jo in den Arbeiter» 
vereinen und »Furjen, Gejellenver- 
einen, faufmännijchen Vereinigungen, 
Beamtenvereinigungen, Studienzirfel 
und ähnlichen erörtert werden. Ganz bejonders 
ijt ein eingehendes Studium diejer Tragen note 


' wendig für die Leiter folder Vereine, für 


Geiſtliche, Lehrer und auch für diejenigen 
Verjonen, deren Worte und Urteile fraft ihres 
Amtes und infolge ihrer Stellung im Öffentlichen 
Leben bejouders bewertet werben. 

Wer aber die Dinge der Gegenwart verftehen 
will, der muß vor allem wiſſen, wie fie geworden 
find, und, was praktiſch wichtiger ift, er muß 
es willen, um zu jehen, wie fie ſich entwideln 
werden, und wo etwa der menſchliche Wille 
meilternd eingegriffen hat. Ein begründetes 
Urteil über das, was zurzeit nottut, fann nur 


derjenige abgeben, welcher über die vergangenen 
Ereigniffe in etwa unterrichtet ift. ') 

Einen furzen Ueberblid über die geſchichtliche 
Entwidiung der Landwirtichaft geben die bereits 
in einem früheren Artikel angegebenen Werte 
über den Werdegang des wirtſchaftlichen Lebens 
überhaupt, bejonders die Arbeit von Wohle, 
Entwidlung des deutjchen Wirtjchaftstebens und 
das Sombartſche Werk, Die deutiche Volks— 
wirtihaft im 19. Jahrhundert. Diefe Werke 
behandeln aber mehr die neuzeitliche Entwidlung. 

Das beite Werk über die Geſchichte der Land» 
wirtihaft ift das von 


tvon der Bolt, Geſchichte der deutſchen 
— Cotta, Stuttgart. 2 Bde. 
al £ 


Der erſte Band reicht von den eıften Anfängen bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts. Er zerfällt in drei 
Abjhnitte: Von den erflen Anfängen des Aderbaues 
bis auf Karl den Großen, von Karl dem Großen bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts und bis zu den Ver— 
ſuchen der Umpgeftaltung der Landmwirtihaft in der 
zweiten Hälfte des 18. Yahrhunderts. Der zweite bes 
handelt die erfolgte Umgeftaltung im 19. Jahrhundert. 
Am Schluffe dieſes Bandes beſpricht der Verfafler in 
einem größeren Anhang die am Ausgang des ver: 
gangenen Jahrhunderts über die deutſche Landwirticaft 
hereingebrochene Krifis, deren Urſachen und Charakter. 
Diejes Werk gibt nicht allein eine einfache Darftellung 
des jeweiligen Standes der Landwirtſchaft, jondern aud 
zugleich ein Bild von den wichtigſten agrarrechtlichen 
Zuftänden und von der ländlichen Bevölkerung. 


Die weiter unten angegebenen Werle über Ugrars | 


politif und Ugrarweſen behandeln ebenfalls in kurzen 
Ausführungen die geſchichtliche Entwidlung der Land» 
wirtſchaft. 

Die für das Studium der eigentlichen Agrarfragen 
bejonders geeigneten Werle find die von von der 
Bolt und Bucdenberger. 


von der Golg, Agrarweſen und Agrar⸗ 
politit. Fiſcher, Jena. Pr. 8 M. 


Ale einjhlägigen Agrarfragen, Befitverteilung, Ver— 
erbung, Berihuldung, die wirtichaftlihe und joziale 
Lage der ländlichen Bevölferung, insbejondere der länd— 
lien Arbeiter, Landwirtihaft und Staat werden in 
ſachlicher Weife behandelt, Den Schluß bildet eın 
Agrarprogramm. 

Sämtliche Bücher von von der Goly zeichnen ſich 
aus durch eine erihöpfende, objektive Behandlung des 
Stoffes 








führten Literatur betrifft, ſo verweiſe ich auf das in 
„Ein Gang durch die volkswirtſchaftliche Literatur“ 
(Nr. 11 Jahrg. 1906 der Borromäus-Blätter) Ver— 
merkte. Eine Einſtellung dieſer Werke in eine länd— 
liche Vollsbibliothet ift im allgemeinen nicht zu empfehlen. 
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iharfe Dispofition und eine einfahe Mare | 


Sprache, die das Leſen feiner Werke beionders angenehm 


macht und auch weſentlich erleichtert. 


Buhenberger, Agrarweſen und Agrar—⸗ 
politit, Leipzig, E. F. Winter. 2 Bde. a 15M. 
Der erfte Band behandelt neben der „Einleitung 

in die Agrarpolitik“ die Ablöfungsgeießgebung, Die 

Rechtsformen der Bewirtichaftung und des Beſitzes, die 

Politit der Landeskultur, weiterhin das Gebiet des 

Erbrechtes und der inneren Rolonijation und die länd- 

liche Urbeiterfrage. Yım zweiten Bande werden land« 


\ wirtichaftlicher Kredit, landwirtſchaftliche Verſicherung 


und Polizei, Bodenproduftion und Tierhaltung, Ges - 

noſſeuſchafisweſen, landw. Bildungsmittel und Intereſſen⸗ 

organiſation und in einem Schlußkapitel die Rückwir—⸗ 
fungen der Abjat;- und Preisverhältnifje auf das landw. 

Gewerbe, insbejondere unter den Einwirkungen der 

neuzeitlihen Konkurrenz und die Stellung der allge 

meinen Wirtichaftspolitif zu der hierdurch geichaffenen 

Lage zur Darftellung gebradt. 

Bei der Behandlung der vielumftrittenen Fragen iſt 
das Urteil ohne Voreingenommenheit abgegeben. Ein 
weit ausgedehnter Literaturnacdjweis erhöht den Wert 
dieſes MWerfes. Die neuzeitlihen Fragen konnten wegen 
der bereitö vor Jahren erfolgten Auflage natürlich nicht 
behandelt werden. j 

Diefer Nachteil ift behoben dur jein einige Yahre 
ipäter erjchtenenes Werk: 

" Grundzüge der deutfhen Agrarpolitik 
unter befonderer Würdigung der fleis 
nen und großen Mittel, Berlin, P. Parey. 
Dr. 6 M. 

Es iſt ein Auszug des oben genannten Werkes in 
kurzer volkstümlicher Darftellung und will den weiteſten 
Kreilen der Landbevölterung in dem Irrgarten agrars 
politiicher Fragen ein Führer und Wegweiſer jein. 


Roiher, Rationalöfonomif Deo Ackerbaues 
und Der verwandten Urprodutktion. 
13., vermehrte Auflage, bearbeitet von Dade. Berlin 
und Stuttgart, Y. G. Cotta. 15 M. 

Die agrariichen Fragen der Gegenwart, Kreditweſen, 
Erbrecht, Organifation find gegenüber der früheren Aufs 
lage von dem Bearbeiter in weiterer Ausführung bes 
arbeitet. Uber aud viele andere fragen find unter 
Berückſichtigung neuer Forſchungsergebniſſe ergänzt. 


* Herold, Die wihtigften Agrarfragen, Volls: 

vereinsverlag. 0,20 M. 

Die jchwierige Lage der Landwiriſchaft, Urſache der- 
jelben, landw. Zölle, Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau— 
geſetz, Erbrecht, Verſchuldungsfrage, Organijation der 
Landwirtſchaft, Genoſſenſchaftsweſen, landwirtichaftliche 
Schulen werden lkurz behandelt. Dieſes Schriftchen 


| eignet fi beſonders für Arbeiter: und Geſellenvereine. 
1) Was die Benugung und Anschaffung der ange | 


Ueber die für eine ländliche Bibliothek paijende bes | 


triebstechniſche landwirticyaftliche Yiteratur wird in einer 


ipäteren Nummer berichtet werden. Borromäusvereine, | 


Arbeiter- und Bejellenvereine lönnen fich mit den Durch * 
bezeichneten Werken begnügen. Sozialen Studienzirfeln, 
zumal jolden von Leitern jozialer. Bereine ift auch das 
Studium der mit F bezeichneten Werke zu empfehlen. 


In den bereits in dem früheren Aufſatze erwähnten 
Werfen der Boltswirtihaft wird in bejonderen Kapiteln 
die Agrarfrage behandelt. Genannt jeien die Werte 
von Konrad, 2. Bd., Vollswirtichaftspolitit und 
Schönberg, Handbuh der politiihen Defonomie. 
1I. Bd. 1. Teil, 


Die hier angeführten Werke dürfen hinreichend 
genügen zur Aneignung und Erweiterung der 
notwendigen Senntnilie auf dem Gebiete der 
Agrarfrage. Tür den, der fich weiter mit dem 
Studium von mwichtigeren Einzelfragen beichäf- 
tigen will, mag die folgende Angabe dienen: 


"Zn eine Erhöhung der landwirtſchaft⸗ 
lichen Shukzölle notwendig ? Vollsvereins⸗ 
verlag. 50 Big. 

Dieſe Abhandlung will aufflären über die Trage 
der Schutzzölle beionders in denjenigen reifen, welche 
der landwirtſchaftlichen Produftion nicht obliegen. 


+ Wagner, Agrar: und Induſtrieſtaat. Die 
Kehrjeite des Induftrieftaates und die Rechtfertigung 


agrariichen Zollihuges mit beionderer Rüdficht auf | 


die Bevölferungsirage.. 3 M. 


Der Inhalt ift kurz folgender: 1. Der Streit über | 


Kornzoll und über Agrar: und Induftrieftaat. 2. Das 
Problem von Ugrarftaat und AInduftrieitaat im allge 
meinen. 3. Zur Bevölkerungsfrage. 4. Zur Agrarfrage. 
5. Zur induftriellen und Welthandeläfrage. 6. Der 
britijche Ausfuhrhandel, eine Warnung für das In: 
duftrieftaatsigftem. Eine beachtenswerte agrariiche 
Streitichrift. 


tvonder Goltz, Die ländliche Arbeiterflafie 
und der preußiſche Staat. Fiſcher, Jena. 
Pr. 6 M. 


fafier behandelt. Er vertritt den Stanbpunft, daß 
befriedigende wirtſchaftliche und joziale Berhältnifie auf 
dem Lande nur zu erwarten find, wenn jeder jelbitändige 
Landbewohner ein Eigentums» oder doch ein ficheres 
Nutzrecht an einer, jei es auch Heinen Fläche fultur- 
fähigen Bodens hat. 


Müller, Die gefhihtlihe Entwidlung des 
landwirtihaitlihen Genoſſenſchaftswe⸗ 
ſens in Deutſchland. Leipzig, U. Deicert 
Nachf. 11 M. 

Ein Bild der Entwidlung des Genoſſenſchaftsweſens 
von 1848 bis zur Gegenwart wird hier gegeben. Die 
Tatſachen werden nit nur zujammengeftellt und auf« 
gezählt, fondern bei aller Objektivität wird auch ein 
Urteil abgegeben, das die Tatjachen richtig erklärt und 
würdigt. Die Ausführlichkeit läßt infoweit etwas zu 
wünjchen, als die um die Genoſſenſchaftsſache beionders 
verdienten Männer Schulge-Deligih, Huber, von der 
Boly gar nicht oder nicht genügend erwähnt werden. 


"Neumann, Dad deutſche landwirtſchaft⸗ 
Hide Genoſſenſchaftsweſen. Stuttgart, Ulmer. 
150 M 

In kurzer Form und leicht verfländlicher Frage 
wird die Materie nah jeder Richtung erſchöpfend bes 
handelt. 

Faßbender, F. W. Maiffeifen in feinem 
Denten und Wirken im Zufammenhange 
mit der Gefamtentwidlung des neuzeit- 


lichen Genoffenihaftsweiens in Deutſch⸗ 


land, Berlin, Parey. Pr. 5 M. 
Nicht allein eine Biographie diefes verdienten Man: 


nes, jondern aud ein Bild über das (ntjtehen und | 
die innere Entwidlung des heutigen Genofienichafts- | 


weiens und des dauernd Wertvollen der Raiffeilenichen 
Idee für diejes wird hier gegeben. 


tSohnrey, Wegweifer für ländlihe Wohl: 
fahrts: und Heimatypflege. 
buchhandlung. 4 M. 
Das Werk enthält eine Fülle von Vorſchlägen und 
Belehrung zur Beflerung der wirtichaftlihen und ſo— 
zialen Zuftände auf dem Lande. Den Geiſftlichen, 








Berlin, Yands | 


tRautsty, Die Agrarfrage, eine Ueberſicht über 
die Tendenzen der modernen Landwirtſchaft und die 
Agrarpolitit der Sozialdemokratie. Stuttgart, Diet. 
+ . 
In theoretiihen Deduftionen jucht Kautsky nachzu—⸗ 
weilen, daß die Entwidlung in der Landwirticaft, 
wenn auch nicht in dem Make mie in der Induftrie, 
jo doch wenigftens ähnlich fi jo vollziehen werde. 
Der Grofbetrieb jet dem Sleinbetrieb in allen bedeu— 
tenden Zweigen techniſch überlegen. Die Schlüſſe find 
in der Wllgemeinheit falih. Die Entwidlung zeigt 
das Gegenteil. Beadhtenswert iſt troß großer Ein» 


' feitigfeit das Kapitel über die ländliche Arbeiterfrage. 


+David, Sozialismus und Landwirtſchaft. 
Berlin, Soztaliftiiche Monatöhefte. 1. Bd. 12 M. 
Im Gegenjag zu Kautsky ftellt der Verfaſſer den 
Satz auf: die marziftiiche Lehre von der Konzentration 


‚ der Betriebe trifft für die Landwirtſchaft nit zu. Er 
' hält es für einen verhängnisvollen Irrtum, zu glau— 


ben, dak den Vertretern der jozialen Gerechtigfeit und 


' des fulturellen Fortſchritts die Macht zufallen werde 


Nücfichtstos und offen wird diefe Frage vom Vers ediglich durch die imduftrielle Entwidiung und durch 


das Anwachſen der ftädtiichen Arbeiterſchaft. Die Ver— 
wirklichung der großen wirtihaftlihen und politiichen 


Ziele ift nad ihm nur denkbar, wenn die Partei über 


den Kreis der Induftriearbeiter hinaus die gejamte 

er des arbeitenden Volkes um ihr Banner geſchart 

fiebt. 

FCohnſtädt, Die Agrarfrage in Der Deut: 
fen Sozialdemofratie von Karl Marr 
bis zum Bredlauer Parteitag. Münden, 
Reinhardt. 

Der Verfaſſer ftellt feft, dak die Stellungnahme der 
Sozialdemokratie zur Agrarfrage troß der gegenteiligen 
Entwidlung der Landwirtihaft dauernd dieſelbe ge: 
blieben und nah wie vor von ihr die Marxſchen 
Grundjäge auf dieje angewandt blieben. Die neuzeitliche 
Wendung einiger Nevifioniften in der Agrarfrage wird 
wenig berührt. 

(Eine kurze Angabe über die für eine ländliche Volls— 
bibliothef geeignete landwirtihaftlih betriebstechnijche 
Literatur folgt.) 


Die Lektüre und ihre ergicherifchen 
Wirkungen auf den Menſchen. 
Vortrag, gehalten von Chefredakteur Matth. Bres in 


Mannheim am 23. Sept. 1906 auf der Borromäuss 
vereins⸗ Verſammlung. 


„Wohl hundert Brunnen wiegt ein See auf; 
hundert Seen ein Götteropfer; hundert Opfer 
aber ein einziger Sohn; das aber merle dir, 
noch mehr als hundert Söhne wiegt die Wahr- 


' beit; die Wahrheit iſt der Pflichten allerhöchite, 


die Wahrheit ift der Dinge erjte Ordnung, Die 
Wahrheit iſt die ewige Gottheit jelbit,“ heißt es 
in dem indijchen Epos Sacuntala. Wenn auf 


‚ irgend einem Gebiete die Worte Kalidaſas zu— 


treffen, dann auf. dem der Lektüre in ihren Be— 
ziehungen zum Menſchen. 


Lehrern und Xeitern von Vereinen auf dem Lande ift | Mächtig ift die Wahrheit, wenn fie, von be» 
re 


diejes Werk bejonders zu empfehlen. 


diem Munde geipendet, in die Seelen der Zus 


börer fich jenft, mächtiger aber ift fie, wenn fie 
von den fleinen Soldaten Gutenberg3 milliarden« 
fach hinausgetragen wird in die weiteften Kreiſe 
der menjchlihen Gejellichaft, wenn fie von ihnen 
in allen Jdiomen und Sprachen der Menichbeit, 
von den Grundlinien de3 Orients bis zu den 
üußerften Grenzen des Abendlandes verbreitet 
wird, Leider ift e8 die Tragif der Menſchheit, 
daß ſich zur Wahrheit die Lüge geſellt, die Füge, 
die ald der Affe der Wahrheit ſtets an ihrer 
Seite marjchiert und dort Einkehr hält, wo die 
Wahrheit verjhloffene Türen findet, oder wo fie 
dem Irrtum weichen mußte. 

Dod, wozu einem modernen Menjchen bie 
Macht des geichriebenen Worte, der Lektüre 
nod in padenden Bildern vor Augen führen? 
Tritt fie ihm doc jeden Tag wie eine eherne, 
granitne Mauer enigegen, die ihre Schatten auf 
alle Geſchlechter und in alle menjdlichen Ver— 
hältniffe hineinwirft! Lektüre und Leſen jind 
wei Zauberformeln, welche fortgejeßt tiefen Ein- 
* auf das Individuum und die Geſellſchaft 
ausüben; niemand, weder Weib noch Mann, 


weder Kind noch Greis kann ſich ihrem Ein- 


fluſſe entziehen. Ein altes Sprichwort heißt: 
„Sage mir, mit wem du umgehſt, und ich jage 
dir, wer du biſt.“ In unferer Zeit müßte es eigent« 
lich heißen: „Sage mir, was du liefeft, und ich ſage 
dir, wer du bift. Die Lektüre in ihren verjchiedenen 
Arten ijt ein Sennzeihen des modernen Ger 
Ichlechtes, denn fie läßt ohme weitere erfennen, 
wes Geijtes Kind der einzelne wie die Gejamt- 
heit des Volles ift. 

Die Lektüre tritt vielgeftaltig auf; fie paßt 
fih dem Alter, dem Gejchlechte, dem Geichmade 
der Zeit und des einzelnen an; fie ijt bald 
geiftige Nährmutter, bald NWatgeberin, bald 
Freundin, bald Tröjterin; furz in alle Verhält— 
nifje des Menſchen drängt fie ih ein. Aus 
ihrem Munde tönen bier die entzüdenden Stim- 
men engelreiner Unſchuld, dort jingt fie das 
hohe Lied des menjchenbefreienden Glaubens an 
Gott und die höchſten Jdeale der Menjchheit; 


bier grinft aus ihrem Antlige der verzerrtefte | 


Atheismus, dort die ſchamverletzende Frechheit 
des Laſters; bier fingt fie den ewig menſchlichen 
Sang der begeijterten, reinen Liebe, dort hüllt 
fie das Herz ein in die Schwaden einer ſinn— 
lihen Atmojphäre, deren beraujchende Süßlich- 
feit die Seele in den Schlamm des Laſters 
drüdt. Dem einen ijt fie eine Warnerin, dem 
anderen eine Verführerin; dem ſenkt fie Zweifel 
an allem, was ift, in die wogende Bruft, jenen 
richtet jie auf, indem fie feine Blicke hinaufleitet 
zu den Sternen der ewigen, nimmerwanfenden 
Gerechtigkeit. 

Noh find die Augen des Geiſtes faum ge= 
öffnet und die Gejtalten des Bilderbuches be= 
ginnen das Kind jchon zu entzüden; jubelnd und 
vor Freude Krählaute ausſtoßend, patjcht es mit 
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Kindes gehört. 


feinen Händchen auf den Blättern herum. Größer 
geworden, wünjcht es leſen zu fönnen, um in die 
Geheimniſſe des Gedrudten einzudringen. 

Iſt das endlich erreicht, dann treibt die Neus 
gierde e8 an, alles zu lejen, was ihm unter die 
Hände fommt. Entiprechend feiner geiitigen Ent— 
widlung bevorzugt es leichte Erzählungen, die 
feinem Begriffsvermögen entſprechen. Gerade 
beim Kinde fann man die erzieheriſche 
Wirkung des Lejens beobadten. Lieſt e3 ein 
Bud, in welchem die chriftlihen und bürger- 
lihen Tugenden in faßliher, farbenpräcdtiger 
Weiſe gejchildert werden, dann erwadt in dem 
Herzen des Kindes die Bewunderung derjelben ; 
aus der Bewunderung fließt die Liebe und aus 
der Liebe das Verlangen der Nahahmung, der 
Wunſch, ebenjo zu werden. Die natürliche, uns 
verdorbene Kindesſeele jpiegelt fich in einer jolchen 
Lektüre, und alle edlen Eigenſchaften, die in ihr 
ihlummern, werden gewedt und angeregt. Wer 
wüßte jich jelbit nicht aus jeiner Jugend zu er= 
innern, wie alle Phajen des Mitleids das Herz 
durdhbebt haben bei der Lektüre der unausſprech— 
lihen Leiden der Märtyrer, wie das empörte 
Gerehtigfeitsgefühl auf und nieder wogte, wenn 
er die Märchen vom Nichenbrödel und Dorn— 
röschen las, wie helle freude das Herz durch— 
zitterte beim Leſen des Schneewittchen. Daß alle 
dieje Eindrüde heute noch ein Echo in unjerem 
Innern finden, nachdem die tobenden Stürme 
und Enttäufhungen des Erdendajeind die Mehr- 
zahl unjerer Lebensblätter bejchrieben haben, iſt 
ber bejte Beweis für die tiefen, pädago- 
giſchen Eindrüde, welche die Xeltüre ver- 
mittelt. Wenn eines jeden einzelnen Menſchen 
Leben wie die Blätter eines aufgeichlagenen Buches 
offen vor uns liegen würde, könnten wir mehr 
als einmal jehen, daß die Leltüre in den Tagen 
der Kindheit den Keim zu dem gelegt, was 
jpäter der Jüngling, der Mann und Greis ge= 
tan. Doch wozu nod die theoretijche Erörterung, 
wo die alltäglie Erfahrung eine jo laute und 
beredte Sprache führt, wo wir und nur umzu— 
Ihauen haben, um die Wirkung einer entarteten, 
dem Böſen, Schlehten und Gemeinen dienenden 
Lektüre in der Kinderwelt zu beobadıten? Woher 
fommt die Pietätlojigteit, der Mangel an Au— 
toritätägefühl, die oft unglaubliche jittlihe Ver— 
fommenheit und Verdorbenheit unjerer Schul« 
jugend? Zum größten Teile von der Leftüre, 
von dem Lejen schlechter Bücher und Schriften 
und vor allem einer die Sittlichfeit bewußt oder 
unbewußt untergrabenden Tagespreſſe. Wer e8 


; daher gut mit feinen Kindern meint, wird jtrenge 


aht auf das haben, was fie leſen; er wird 
Sorge tragen, daß ihnen nichts in die Hände 
tommt, was nicht für jie paßt. Ein Erwadjjener 
darf manches lejen, was nicht in die Hände des 
Dem finde gebe man nur joldhe 
Schriften, welche jein Gemüt veredeln und ſeinen 


Geift bilden, 


Mangel an ſolchen Schrifterzeug- | 
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niffen ift, Gott Lob und Danf, nicht. Jeder Geiſt- 


lihe und brave Lehrer fann da 
Auskunft geben. 

Mit dem Wachstum des Kindes, mit der Zu— 
nahme jeiner geiftigen Entwicklung wählt auch 
die Luſt des Leſens. Hier wird die Leltüre zur 
unvermeidlichen Begleiterin und ausgeſprochenen 
Erzieherin. Es ift eime, durch die Erfahrung 
taujendfah erhärtete Tatſache, daß die Leltüre 
mächtiger ift als alle anderweitige Erziehung 
und Autorität. Es heißt zwar: „Worte be= 


latholiſche 


lehren, Beiſpiele reißen hin,“ aber in bezug auf 





die Leltüre trifft das nicht zu, denn fein noch 


jo gutes und glänzendes und nadhahmenswertes 


Beilpiel fann den mit fich fortreißen, der dem | 
Einfluſſe Schlechter Lektüre unterliegt. Es ift da= | 


ber die Peltüre in feinem Stadium des menjch- 
fihen Lebens von größerer Bedeutung ala im 
Alter, wo das Mädchen und der Knabe zur 
Blüte des Lebens beranreifen. 

Nie verlangt der rege Geift mehr nad Sätti— 
gung; Die erwachte Neugierde, im Bunde mit 
dem dunflen, unbewußten Drang nad dem Ge— 
heimnis- und ahnungsvollen im Menjchenleben, 
die Begierde, die Rätſel des Dajeins zu löſen, 
lafien da8 heranwachſende Mädchen, den heran 
wachſenden Jüngling wahl- und ziellos zu Büchern 
und anderen Schrifterzeugnifien greifen. Mit 


einem wahren Heißhunger wird alles Erreichbare | 


verihlungen. Soll nicht alle Erziehung, nicht 
ale Selbftzuht und Selbftbeherrihung durch den 
Einfluß des Bedürfnifjes nach Lektüre gefährdet 
werden, jo muß die ordnende Hand des Lehrers 
und der Eltern hier eingreifen. Es darf dem 
Jüngling und Mädchen die Wahl nit allein 
überlafien bleiben, denn nur zu ſehr ift oft bei 
der Auswahl des Lejeitoffes die in der natür— 
lihen Sinnlichfeit begründete Neugierde Führerin 
und Leiterin, befonders da, wo der Berfehr mit 
Atersgenoffen nad diefer Richtung hin wirffam 
it. Gerade in dieſer Altersperiode ift es not= 
wendig, dab die Lektüre eine genau geregelte und 
eine den Anforderungen der Moral entiprechende 
fl. Den Weg, den der Jüngling einjchlägt, ver= 
läßt der Mann und der Greis jelten. In diejem 
Ater haften alle Eindrüde jchärfer im Geifte, 


was um jo wichtiger ijt, ald es an der nötigen | 
Reife des Geiftes zur Prüfung derjelben fehlt, | 


und die Senfibilität im Empfindungsleben ohne— 
bin im Geiftes- und Seelenieben einen günftigen 
Rejonanzboden für ſittlich verfängliche Lektüre 
bildet. Jedermann, der mit der heranmwachienden 
Jugend irgendwelhen Umgang pflegt, wird die 
Wahrheit des Gejagten bejtätigen. Wie viele 
heroiſche Entichlüfle find nicht auf eine gute Lel- 
füre zurüdzuführen! Aber auch wie mancher ijt 
durd eine fitten- und glauben&loje Lektüre in 
den Sumpf des fittlichen Verfalles geraten, aus 
dem er entweder gar nicht mehr oder nur nad) 








| 


vielen und harten Anftrengungen wieder heraus— 
gefommen ift! In diefem Alter hat aber die Lel— 
türe, auch die gute, an ſich Gefahren, die ver- 
mieden werden müſſen, follen Charakter, Geift 
und Gemüt nicht Schaden leiden, ich meine da= 
mit die Bielleferei, die den Geift verflacht, das 
Denten verhindert und weichlich und bequem in 
geiftigen Arbeiten macht. Daher foll in diejem 
Nlter darauf geiehen werden, dab die Leklüre 
fräftig und geſund ift und nicht im Uebermaße 
genofien wird. 

Insbeſondere gilt das für die Lektüre novel- 
liſtiſchen Charakters, die im allgemeinen nur 
als eine Erholung, nicht aber als eine 
Quelle der Belehrung angejehen wer- 
den joll. Bor allen Dingen gilt es, offene 
Augen zu haben, daß feine ſchmutzigen Zeitungen 
und Schriften in die Hände der Jugend kommen; 
denn ſie jind die Berwüfter der Lebensfreude und 
Unjhuld. Bei der Auswahl des Lejeitoffes iſt 
Rüdjiht zu nehmen auf Gejchleht und Alter, 
um jtet3 das Paflende und Vorteilhafte zu geben. 
Dazu gehört ein gejundes Urteil, ein vernünf— 
tiger Sinn und ein feines Taftgefühl. 

Die erzieheriiche Wirkung der Yeltüre hört aber 
nicht mit dem Jünglingd- oder Mädchenalter auf. 
Im Gegenteil, im Mannesalter macht ſich der 
Einfluß ebenjo, wenn aud in etwas anderer 
Weiſe, bemerkbar; ja, man fann jagen, der gute 
und böje Einfluß der Lektüre ift noch viel inten- 
fiver, weil in diejem Lebensalter die Familie 
durchweg in Betradht fommt. Zunächſt iſt es 
der Mann und Familienvater jelber, der dem 
Einfluffe des Lejeftoffes unterworfen ift. Um das 
zu begreifen, bedarf e8 nur eines Blides auf 
die und umgebenden Verhältmiſſe. Was ift die 
jogenannte Biertiichweisheit anders, als ein Nie» 
derfchlag gelejener, unverdauter Schriften? Woher 
fommt der ungeheure Religionshaß, die Gleich— 
gültigkeit gegen alle religidöjen und fittlichen 
Ideale, die wir in der modernen Männerwelt 
antreffen? Woher die jchredenerregenden, Staat 
und Gejellihaft untergrabenden moralijchen Jrr« 
tümer, die als ein Ausfluß der popularifierten, 
in jogenannten populärwiſſenſchaftlichen Büchern 
unter die große Maſſe geichleuderten ungläubigen 
Philoſophie anzuſprechen find? Von der Leftüre 
jogenannter wifjenjhaftlicher Werke, die äußerlich) 
mit großer Prätenjion auftreten, innerlih aber 
nichts anderes jind, als ein Gebräu gottedleug- 
nerijher Phraſen, die aus den Werfen der 


' Himmelsftürmer und Gottesleugner aller Zeiten 


jufammengetragen wurden, nähren ſich heute 
Millionen. Eine andere Kategorie, die von 
ipefulativen Geldmachern lanciert wird, find die 
jogenannten populänvifjenichaftlihen medizinie 
ſchen Werke, die, unter der Flagge einer Schein» 
wiſſenſchaftlichkeit ſegelnd, nichts jind, als eine 
Hochſchule des Laſters und jeglicher Schlechtigkeit. 
Ohne die Freiheit des einzelnen aud nur im 
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entfernteften anzutaften, kann doc als allge 


meine Regel die Forderung aufgejtellt werden: | 
„Da der Dann für fid) jelber verantwortlich ift, 


bat er die Pflicht, in diefem Punkte 
trenge Selbftzuht zu üben und id 
nichts zu gejtatten, was geeignetmäre, 
jeinen Glauben und jeine Moral zu 
gefährden; derartigen Büchern, Schriften und 





Tageblättern hat er, wie jedem anderen Ver- 


jucher, die Tür zu meijen. 


doppelt für ihn, wenn er yamilienvater und | 
zum Wächter über andere uniterblihe Seelen 


gejegt ift. Jeder Familienvater, der glaubens— 
feindliche oder fittengefährliche Bücher und Zei— 
tungen auf dem Familientiſche dDuldet, begeht ein 
geiſtiges Verbrechen an den Seinen. Wie jcylechte 
und gemeine Schrifterzeugniffe auf die Familie 
wirfen, fann der, welcher in der Großſtadt lebt 
— Einblick in die Verhältniſſe hat, alle Tage 
ſehen. 

Freilich ſagt da mancher: „Ich muß alles 
leſen, um zu wiſſen, was vorgeht, und um mir 
ſelbſt ein Urteil zu bilden.“ In der Regel, we— 
nigſtens ſoweit die nicht wiſſenſchaftlich gebildete 
Welt in Frage kommt, ein billiges Aushänge— 
ſchild, hinter dem das Bewußtſein, Unrechtes zu 
tun, ſich verbirgt; gibt es doc, dank unſerem 
oberflächlichen und fachmänniſch ſpezialiſierten und 
dreſſierten Bildungsweſen, auch heute in den 


wiſſenſchaftlich gebildeten Volkskreiſen zahlreiche | 
Leute, die nicht imftande find, theologijhe und | 
ihrer | 


philojophiihe Probleme und Fragen 
tieferen Bedeutung und inneren Natur nad) zu 
erfaſſen. Es bleibt dabei: um fich gegen die 


pädagogijchen Einwirkungen einer jchledhten, glau= 


bensfeindlichen Leltüre zu ſchützen, gibt e8 nur 
ein Mittel: fie von jih fernzuhalten, 
wenn nicht Beruf oder jonjtige wid- 
tige Gründe die 
derjelben verlangen und redtfertigen. 

Wie der Mann, jo unterliegt aud) die heran— 
gereifte Frau dem Einfluffe des Lejeftoffes, den 
fie ſich auswählt. Ihr feines, entwideltes Ge— 
fühl, ihr durchweg noch weniger kritiſches Denken 


vergrößern für ſie die Gefahr in erheblichem | 


Maße. Mit Bedauern muß der Seeljorger und 


Freund in manchen bejjeren Familien fonjtatieren, 


dab die Lampe des alles verflärenden Glaubens 
und zarter Unjchuld entweder ganz erlojchen ijt, 
oder nur einen jpärliden Schimmer verbreitet. 
Und wenn man der Sade auf den Grund gebt, 
iſt die Urjache die Leltüre, welche die Frau des 
Haujes mit mehr oder minder großem Eifer 
pflegt. In bezug auf die Frau gilt rüdjichtlich 
des Leſens das Wort: nicht zu viel, nicht zu 
wenig. Die frauen jollen, jede nach ihren per» 
jönlihen und ökonomiſchen Verhältniffen, leſen, 


aber jie jollen feine Sklavinnen der Bücher fein, | 


wie der große Biihof von Annecy, Franz von 


Sales, jagt. Sie jollen ſich die freiheit wahren, | 


Beihäftigung mit | 


Dieje Prliht gilt | 





denn nur fo werden fie in der Page jein, das 
wichtige Hülfsmittel der Leltüre zur Verſchöne— 
rung des häuslichen Lebens im angemejjener 
Weile anzuwenden. Das ijt natürlich dort nicht 
der Tall, wo der Roman mehr im Gebraudhe iſt 
wie das Kochbuch, und jeine Beendigung wichtiger 
ericheint als des Stillen des jchreienden Kindes 
und die Erledigung der häuslichen Arbeit. An— 
gemeſſene Lektüre mit idealem, äjthetiihen In— 
halte vermag die Frau zu erheben und fie in 
den vielen Widerwärtigfeiten und Kämpfen zu 
fügen und das Teuer des heiligen Jdealismus, 
von dem das Wirken einer jeden chriftlichen Frau 
und Mutter getragen jein muß, wach und leben— 
dig zu erhalten. Eine Jungfrau und junge 
Dame jollte ſich nicht auf das Lejen des Romans 
beichränfen, jondern auch ernite Leltüre jollte jie 
beichäftigen, um das Innen- und Geiftesleben 
zu vertiefen. Der Mutter obliegt es aber nicht 
minder wie dem Vater, den Leſeſtoff der Töchter 


' zu überwachen, damit fie nicht dem Verderben, 








bittlichen Einfluſſe der Leltüre entziehen. 


gealterten Phantaſie verſchwinden, 


in Form ſchlechter Schriften, anheimfallen; denn 
die Urſache des Falles ſo vieler junger Mädchen 
iſt neben anderem auch der ſchlechten Lektüre, ſpe— 
ziell glaubensloſer Zeitungen aufs Konto zu ſetzen. 

Nicht einmal der Greis kann ſich en 

ie 
viele macht fie nicht verhärteten Herzens jelbjt 
angeficht8 des Grabes, weil fie ſich nicht los 
machen können von dem Einflujje des jeden Tag 
neu auf fie einjtürmenden faljchen Freundes, 
der jie an die tönerne Säule des Unglaubens 
bindet und nicht duldet, daß die Bilder aus der 
die graue 
Haare erröten lajjen fönnten. Erſt das Grab 
fann einen jolhen von den Einflüſſen jeines 
Leſeſtoffes trennen. 

Vae vietis, jagt ein altes römijches Feldherrn— 
wort; ja, weh den Befiegten des modernen Ger 
ſchlechtes, wenn es je gelingen jollte, den er= 
zieherifchen Einfluß der Lektüre ganz in Die 
Bahnen des Materialismus und Monigmus 
hinüberzuleiten; ja, dreimal wehe unjerem Bolfe, 
wenn es gelingen jollte, e3 zu ertränfen in den 
Ihmußigen Fluten eines emtarteten, auf die 
niedrigften Inſtinkte jpetulierenden Schrifttums, 
wie es fih in Büchern und jpeziell in der der 
Standaljucht dienenden Tagespreiie Tag für Tag 
breit madt. Um das zu verhindern und dem 
Volke die Ideale alles Hohen und Heiligen zu 
retten, ijt es notwendig und erforderlid, den 


' Kampf gegen die ſchlechte Lektüre mit, allen Mit— 





teln zu organijieren. 

Einjtmals, als die Sarazenen auf dem Grabe 
des Heilandes den Halbmond aufgepflanzt, ging 
es wie ein Schrei dur die chriftlichen Nationen 
Europas: Gott will es! Ja, Gott will es, daß 
wir fämpfen mit aller Macht gegen die gewal— 
u. Schmußflut einer jhlehten, gottabgewandten 

eftüre. 


Aus der volkstümlidhen Biblie- 
theksbewegung des Jahres 1905. 
Bon Hermann Herz-Bonn, 
(Fortjegung flatt Schluß.) 

Berlin. Ginem Berichte der Nationalsgeitung 
über den Etand der 28 Berliner Volksbibliothelen ift 
folgendes zu entnehmen: Ausgelichen wurden insgeſamt 
1344079 Bände gegen 1309839 im Borjahre. Bor 
zehn Jahren, 1895, wurden 456 748 Bücher verliehen. 
Innerhalb zehn Jahre hat die Ausleihe alfo um 887 331 
Bände zugenommen. Aus der Bibliothek in der Mohren: 
ſttaße (Zentrum) wurden 137 265 Bücher entnommen. 
Bon den ausgelicehenen Bänden gehörten 566 365 der 


deutichen ſchönen Literatur an; 1904 wurden 522698 


Bände aus diefer Abteilung verlieben. Dann famen Zeite 
ihriften und Sammelwerte mit 214 713 Bänden gegen 
209238 im Vorjahr. Yugendichriften wurden 209479 
Bände gegen 217709 im Vorjahr verlangt. 
graphie, Geſchichte, Naturwiſſenſchaften hat die Nach— 
frage nachgelaſſen. Geographiiche Bücher wurden 53 769 
gegen 56315 im Borjahr, geſchichtliche 51531 gegen 
53239 im Borjahr und naturwiſſenſchaftliche 32 783 
gegen 36943 im Vorjahr verlangt. Auffallend ift 
auch, daß das Intereſſe für Technit und Gewerbe etwas 
zu finten ſcheint: verlangt wurden 25 716 Bücher gegen 
26857. Der Bücherbeftand betrug am 1. April 1906 
in den 28 Bolfsbibliothelen 167 787 Bände gegen 154 716 
im Jahre 1905, alio 13071 mehr. Die Gejamt- 
ausgaben betrugen 198200 Mi., die Einnahmen nur 
18000 Mt. Den Fehlbetrag dedt die Stadt. 

Außer dieſen 28 ftädtijchen Woltsbibliotheten und 
der Öffentlichen Bibliothef und Leiehalle in Berlin SW, 
Uerandrinenftraße 20, deren Jahresbericht für 1905 im 
Yrg. III der Borromäus:Blätter S. 72 publiziert 
wurde, befteht noch die von der Gejellichaft für Ethiſche 
Rultur eingerichtete erfte öffentlihe Leſehalle 
(Münzftr. 11), die an 359 Lejetagen von 98568 Per: 
jonen beiucht war, gegen 95 127 im Jahre 1904. Der 
Durdihnittsbefuh pro Tag betrug an Werktagen 207 
und an Sonntagen 293 Leer. Die Stadt leıftet für 
die Leichalle einen jährlihen Zuſchuß von 4000 Mt. 
Mit diefen VBibliothefen und Leſehallen iſt aber der 
Ueberblick über die volfstiimlichen Bibliothefen Berlins 
keineswegs erſchöpft. Man darf ohne meiteres ans 
nehmen, dab die Sozialdemokratie und die freien 
Gewerkſchaften eine Reihe gut eingeridhteter Volks: 
büchereien befigen, ebenjo die Innere Miſſion ber 
gläubigen Proteftanten. Die 2239483 Ratholilen 
Berlins bejaßen im Jahre 1905 insgefamt 13 Borros 
mäuspdereine und dem entiprechend ebenjo viele volfs: 
tümtihe Bibliothefen. Die Mitgliederzahl belief ſich 
für jämtliche Vereine nur auf 648 und die Summe 
der Mitgliederbeiträge auf 2733,15 Mt. Mit jolden 
Sümmden kann in irgendwie nennenswerter Weiſe das 
Seiebedürfnis der 223000 Katholiten ſelbſtverſtändlich 
nicht befriedigt werden. 

Düffelvorf, ') Die Stadt befitt eine ſtädtifche 
Lejehalle und drei ſtädtiſche Vollsbibliothelen. Die Ein- 
richtung einer vierten im nördlichen Stadtteil ift geplant. 
Die Lejehalle wurde im Jahre 1905/06 (1. April 
1905 — 31. März 1906) von 44255 Perfonen an 


) Die Daten Über die ftädtiiche Leſehalle und die 
Hädtiichen Vollsbibliothelen find dem jehr detaillierten 
und do ſehr überfichtlihen Jahresbericht des Erſten 
Bibliothelars Dr. Lausberg entnommen. 
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347 Tagen beiucdht (darunter 2348 weibliche), durch⸗ 
ſchnittlicher Tagesbeſuch aljo 127. Gegen 1904/05 hat 
die Befucherzahl um 3764 zugenommen. 

Bon den drei ftädtiichen Vollsbibliothefen hat die erfte, 
mit der Leiehalle verbundene (Bleichitrake) ſowohl was 
die Zahl der Üntleiher als der ausgeliehenen Bände 
anlangt, einen bedeutenden Fortſchritt zu verzeichnen, 
während die beiden anderen an Leſern und ausgeliehenen 
Bänden etwas zurlidgegangen find, doch nicht jo, daß das 
Minus diejer beiden Bibliotheken dem Plus der erften gleich« 
täme. Die Leſerzahl aller drei Bibliothelen betrug ins- 
gejamt 7807 (911 mehr als im Vorjahr). Die Zahl der 
ausgeliehenen Bücher ftieg auf 122904 (gegen 1904/05 
145383 Bände mehr). Im Durchſchnitt las jeder Leſer 16 
Bücher pro Jahr. Der Bücerbeftand der drei Biblio: 
thefen beträgt (einichlieklih der 729 Bände der Stand« 
bibliothek für die Leſehalle 18464 Bände. Bon den 122904 
Entleihungen fielen 98215, alſo ca. 76 auf ſchöngeiftige 
Literatur und 24/0 auf wiſſenſchaftliche. Die Auslagen 
beliefen fi) auf insgejamt 20 081 ME. Die Einnahmen 
(für verfaufte Bücherverzeichniffe, Bürgichaftsicheine ıc.) 
auf 1233 Mt. 

Neben den drei ftädtiihen Volksbibliothefen hat der 
Dülfeldorfer Bildungsverein, der von der Stadt 
mit 3000 Mt. unterftügt wird, eine jogen. paritätiſche 
Vollsbibliothel und Lejehalle eingerichtet. Die Lejehalle 
wurde im Jahre 1905 von 45 842 Perfonen frequentiert. 
Die Bucherausleihe belief fih auf 36674 Bände an 
19035 Abonnenten. Neben dem bereits erwähnten 
ftädtiichen Zuihuß von 3000 Mf. erhielt die Bibliothek 
und Leſehalle ein Gejchen! von 2000 Mt, Die 175317 
Katholifen der Stadt Düfjeldorf bejahen im Jahre 1905 
insgejamt 14 Borromäusvereine mit 1175 Vereins» 
angehörigen und einer Mitglieder-Beitragsiumme von 
3919,50 Mt. Nimmt man aud an, dab für dieſe 
katholiichen Volksbibliothefen auf anderem Wege noch 
für etwa 1500—2000 Mt. aufgebragt worden find, 
was aber wohl viel zu hoch gegriffen ift, dann ift 
dennod für das Leſebedürfnis der Katholilen Düſſel— 
dorfs keineswegs hinreichend gejorgt. Allerdings haben 
die Borromäusvereine im laufenden Jahre einen feinen 
Aufihwung genommen. Auch iſt durch die Einführung 
regelrehter Konferenzen in Saden des Borromäus: 
vereins neues Leben gewedt worden. 


Elberfeld. Den Bericht Über das vierte Beiriebsjahr 
1905/06 leitet Stadtbibliothefar Dr. E. Jaeſchte mit 
den Säpen ein: „Da$ vierte Betriebsjahr nahm einen 
im ganzen befriedigenden Berlauf. Ein erhebliches 
Anſchwellen der Ausleiheziffer, eine weitere Ausgeſtal⸗ 
tung der techniſchen Einrichtungen, der Drud des Nach— 
trags II zum Katalog, eine Steigerung des Beſuchs 
der Borleleabende um das Dreifadhe und der glänzende 
Erfolg der Scillerfeier dürfen als außerordentlich er- 
freuliche Greignifie bezeichnet werden. Dagegen iſt 
wiederum der Beſuch des Leſeſaals etwas gefunfen. 
Die voltstümlichen Wortragsreihen zeigten ein direft 
unbefriedigendes Ergebnis." Die Bejucherzahl des Leje- 
faales belief fih im Berichtsjahre auf 107 298 gegen 
111615 im Vorjahre. Der Tagesdurdichnitt kam 
auf 297,2 gegen 305,7 im Jahre 1904/05. Als 
Haupturfahe des Rüdganges wird die bejjere Ar- 
beitsgelegenbeit bezeichnet, weil in früheren Jahren 


die Arbeitsloien in ziemlicher Anzahl von früh bis 


abends im Leſeſaal jahen. Der Bücherbeftand der 
Bibliothel umfahte am 1. Mai 1906 24884 Bände 
gegen 22763 am 1. Mai 1905. Dieje Vermehrung 
war hauptſächlich ermöglicht dur; reihe Geſchenke 


an Geld und Büdern U. a. Überwieſen ber 


Stadtbüderei-Berein für diefen med 3600 Mi., | 
ein bewährter Bönner 1000 Mt. Es murben inäge | 


ſamt 10 830 Leihkarten an 7521 Leſer abgegeben, 620 mehr 
als im Borjahre. Ausgelicehen wurden 229042 Bände, 
im Borjahbre 207294. Auf die einzelnen Riteraturs 
zweige verteilten fi) die ausgeliehenen Bände folgender: 
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maßen: Belehrende Literatur 15,06%, Schöne Liter | 
ratur 60,35°/o, Jugendſchriften 16,34%, Beitichriften | 


8,25 %o. 
Elberfelds ergibt folgendes Bild: Stadtbücherei 229042 
Bände, Bmeiganftalt Hahnerbera 2496, ausmwärtiger 
Reihverfehr 283, Summa 231821 Bände, 

Die Katholiken beſaßen vier Borromäusvereine 
mit ebeniovielen voltstimlichen Bibliotheten. Ahr Ge: 
jamtmitglieverbeftand belief fi am 31. Des. 1905 
auf 540 Berjonen und die Summe aller Mitglieder: 
beiträge auf 1537,50 Mt. 


Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung ober Titelaufführung ein 

gem nicht verlangter Rezenfionseremplare wird nicht 

bernommen. a J Hezenfionserempiare findet 
nicht ſtatt. 


Ahuftrierte Weltgeſchichte in vier Bänden. 
Herauägegeben von Dr. ©. Widmann, Dr. ®. 
Fiſcher und Dr. W. Felten. Bollftändig in 
40 Lieferungen à M. 1,—. Münden, Allgemeine 
Berlansgeielichaft. 

Nunmehr liegen von dem erfreulihen Werke zwei 
Bände vollftändig vor und zwar jene, die vielen Leſern 
die intereffanteften jein werben, nämlich die über die 
Neuzeit, wenn ſchon die beiden anderen nicht minder 
wichtig und, wofür die Namen der Berfafler bürgen, 
gediegen fein werden. Bd. IV (Lieferung 1—11), der 
die neuefte Zeit mit Beginn der franzöſiſchen Revolution 
bis in unfere Tage binein behandelt, wurde bereits in 
früheren Jahrgängen unſerer Zeitſchrift beiprochen. 
Bd. Ul (Lieferung 12—21) ſchildert die Zeit vom 
Uebergang des Mittelalters zur Neuzeit bis zum 
Jahre 1789. Der Stoff iſt in drei Hauptabichnitte 
gegliedert: I. „Uebergang vom Mittelalter zur Neuzeit: 
Zeitalter der Renaiffance und des Humanismus” (1492 
bis 1517). 11. „Das SBeitalter der Kirchentrennung 
und der Religionsfriege” (1517—1648). II. „Das 
Zeitalter der unumſchränkten Fürſtenmacht.“ Dieſe 
Einteilung des Stoffes iſt eine entſchieden glückliche, 
zumal die drei Hauptabſchnitte im je zwei ganz mars 
ante Unterabteitungen zerfallen, die wiederum mit 
großem Geſchick im Feinere Zeile aufgelöft jind und 
dadur eine rafche und gute Lleberficht über das ganze 
weite Gebiet gewähren. Ein umfangreiches Namen: 
und Sachregifter zugleih mit dem Inhaltöverzeichnis 
ſchließt Bd. III ab. Die Jlluftration if eine 
ganz hervorragende Leiſtung, die fih kühn dem 
Beiten auf dieſem Gebiet an die Seite ftellen darf, 
Nicht weniger ala 34 Tafelbilder und vier Beilagen 
Ihmiden neben zahlreiden mohlgelungenen Bildern 
und Porträts im Text dieſen Band. Bei der Ab: 
fafjung des Tertes iſt Dr. Widmann injofern auf der 
goldenen Mittelſtraße geblieben, als er einerjeits aus 
der Geſchichte nicht eine bloße Aneinanderreihung von 
Staatsaftionen und Sriegen macht, 
den Fehler vermeidet, jämtliche geichichtliche Ereignifie 
nur als Wirkungen dlonomiſcher Verhältniſſe ber 
greifen zu wollen. Beide Zeile bedingen den Lauf der 


Der ganze Leibverfehr der Stadtbücherei | 





anderjeit$ aber ! 
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Geſchichte, und darauf hat der Berfafler gebührend 
Rüdiiht genommen. Deshalb werden die jozialen 
und blonomiſchen Verhältnifſe, ſowie die rein geijtigen 
Strömungen in Religion, ſtunſt und Wiſſenſchaft 
eingehend geichildert. Der unbefangene Leſer wird zus 
geftehen müflen, dat im allgemumen namentlih in 
den Sapiteln „Die Sozialen Zuſtände in Deutſchland 
an der Wende des 15. und 16. Jahrhunderls“, „Res 
naifjance und Humanismus“, „Erfte Entwidlung der 
logenannten Reformation“, von denen cine gedrängte 
Darftellung nur ſchwer in populärer Form gegeben 
werden fann, Licht und Schatten richtig verteilt find. 
Da der Verfaffer fi an Mikftänden und Fehlern, die 
fatholifcherfeits vorlagen, nirgendwo ängſtlich vorbeis 
drüdt, jondern flar und offen jeine Meinung aus« 
fpricht, wird man es ihm proteitantiicherfeits gewiß 
nicht übelnehmen, daß er auch mit jeinem Urteil über 
die Neformatoren, über die folgen der Reformation 
xc. nicht zurüdhält, jondern jeine katholiſche Geſchichts— 
auffafjung geltend macht; verlegend wird er dabei nie. 
Ueber Einzelheiten fih zu äußern, worin ih dem Vers 
fafier nicht beipflichte, oder über Punkte, die ich gern 
berührt gefunden hätte, bat im dieſer Zeitſchrift feinen 
Bmwed, 3. B. darüber, inwieweit die ganze Nechtfer« 
tigungslehre Luthers bereits durch einen Üüberſpannten 
Auguſtinismus und Thomismus vorbereitet war, oder 
inwieweit ein ertremer Nominalismus dem Neuheiden⸗ 
tum der Renaiffance die Wege geebnet hatte. Eine 
eingehende Erörterung diefer Punkte würde aud er: 
geben, weswegen gerade der Jeſuitenorden mit feiner 
Auffaffung des Zuſammenwirkens von Gnade und 
freiem Willen zur Belämpfung der Reformation jo 
außerordentlich befähigt war. Bisweilen läht den Vers 
faſſer fein preußiſch gefärbter Patriotismus einzelne 
Handlungen der Fuürſten diejes Staates allzu nachſichtig 
beurteilen. Den apologetiſchen Ton, der in mehreren Ab: 
fchnitten beionders ftarf anflingt, würde ich ebenjowenig 
tadeln, wie das SHereinziehen von Tagesfragen zweds 
Veranſchaulichung vergangener Verhältnifie, wenn hier 
und da dabei die polemifche Färbung nicht zu ſtark 
hervorträte und der epiſchen Ruhe Eintrag geſchähe. 
Dod das find unbedeutende Mängel, wenn wir die 
beiden Bände als ein großes Ganzes betrachten. Unter 
letzterem Gefichtspunfte muß, was ſchon bei früheren 
Belprehungen hervorgehoben wurde, das MWerf als eine 
hocherfreuliche Leiftung nah jeder Hinſicht 
bezeichnet werden. Ich möchte die Leſer bitten, dahın 
zu wirken, daß dieſe illuſtrierte MWeltgeichichte in Die 
Hausbüderei jeder gebildeten Familie einger 
ftellt werde, und dab man fie unjerer ftudierens 
den Jugend, etwa von Sekunda an, recht oft als 
Geſchenkt überlaffe. 
Bonn. Hermann Herz. 


Geſchichte des deutſchen Volkes vom drei⸗ 
zehnten Jahrhundert vis zum Ausgang 
Des Mittelalters. Bon Emil Michael 8.J. 
Band IV. Deutihe Dichtung und dDeutiche 
Mufit während des 13. Jahrhunderts. Kultur 
zuftände des deutichen Bolfes während des 13. Jahr: 
bunderts, Viertes Buch. Freiburg i. Br. Herder⸗ 
ide Berlagshandlung. 1906. 457 S. Gr. 8°, 
M. 6,40, gebd. M. 8,40. 

Ein Buch, defien Lektüre uns mit freude erfült, 
das eine angenehme Unterbrehung folder hiſtoriſcher 
Studien bietet, die fih nur auf dem Gebiete politiicher 
innerer und äußerer Kämpfe bewegen. Die Geichichte 
ift nicht nur Kampf, jondern hat aud) eine eminent 


friedliche Seite, ift ja der Kampf des Friedens wegen 
da, nicht feiner felbft wegen. Und hier haben wir 
einen anſehnlichen Band, die Literatur des Jahrhunderts 
behandelnd, in das ihre Blütezeit im Mittelalter hin: 
einfällt. Nur der Fanatiler und Ignorant kann von 
einem „finfteren* Mittelalter jprechen. Trotz alles heus 
tigen wirflihen und vermeintlichen Fortſchrittes hat 
das Mittelalter in den Werfen, die jeiner frieblidyen 
Arbeit entftammen, viel Lichtieiten, die teilweiſe unsere 
Lichtieiten in den Schatten ftellen. In dem vorliegen» 
den Falle behandelt der Verfaſſer die deutiche Dichtung 
in feflelnder Weiſe. Das Unziehende dabei ift, daß 
dasjenige, was den Menjchen mit guter Durchſchnitts⸗ 
bildung hauptſächlich intereffiert, nicht gleich von vorn» 
herein als befannt vorausgefegt wird, und daß ſich 
auf ſolchem nur angedeuteten Stoffe ein Gebäude von 
gelehrten Unterſuchungen erhebt, nein, der Verfaſſer 
führt und in die Dichtung des Mittelalters, des 
13. Jahrhunderts, jelbft hinein, indem er von den 
beiprochenen Dichtungen nebft der Entwidlung der 
Ergebniffe wifienichaftlicher Forſchung ſolch eingehende 
Analyfen gibt, dak man ein vollftändiges Bild des 
beiprohenen Wertes vor fih hat. Und um ein Bild 
der Dichtung eines Jahrhunderts zu neben, genügt es 
mit, die hauptiächlichiten großen Dichtungen zu bes 


Äprehen, ein Nibelungenlied, eine Gudrun, einen 


Parzival und MWalıher von der Vogelweide, nein, auch 
die minder bedeutenden Werte find nötig, um ein 
volftändiges Bild zu liefern. Und dieſe Heineren Did: 
tungen, die ebenjo Reizvolles bieten, find nicht zu furz 
gefommen, Sondern mit gleicher Liebe und Sorgfalt 
behandelt wie die großen Weltepen. 

Daß natürlich die höfiihen und Boltsepen in aller 
wänichenswerten Ausführlichkeit behandelt find, ıft ſelbſt⸗ 
verftändlich, aber mit nicht geringerem Intereſſe wird 
man auch die anderen Abſchnitte: „Novellen und 
Shmwänte*, „Lehrgedickte* leſen, denen ſich dann wieder 
die Minnepoefie mit eingehender Behandlung aud anr 
derer Minnelänger als Walther anſchließt. Man fieht, 
dab das 13. Yahrhundert in feiner Lıteratur ein glän« 
jendes Bild uns bietet, an Tiefe (Nibelungen, Parzival) 
unjerem Jahrhundert mindeftens gleih, an Naivis 
tät, Schalkhaftigkeit, gefundem Humor in feiner Art 
ihm überlegen. 


Den zweiten Abſchnitt des Werkes möchten wir als 
den intereflanteften bezeichnen, weil der in ibm ent: 
haltene Stoff wenig befannt ift; er behandelt die 
mittelalterliche Muſik, die Fortjchritte der Mufiktheorie, 
den Slirhengelang, Sequenzen, Tropen, Kirchenchor, 
teligiöjes Volkslied, das deutſche Kirchenlied, die Muſil— 
inftrumente, die Muſik des Minnejängers, das weltliche 
Volkslied, die liturgiſchen Feſtſpiele und den Anfang 
des Dramas. Wenn wir aus dem ganzen Werk viel 
lernen Yönnen, jo ift diejer Abſchnitt geradezu in feiner 
Ueberſichtlichleit, Bollftändigfeit und Klarheit meifterhaft. 
Abgeichen von jolden Fachleuten in der Mufil, die fi 
ex professo mit der Geichichte der alten Muſik bes 
Mäftigt haben, wer weiß viel hiervon? Ihre Zahl 
dürfte jehr gering fein. Aber eine eingehendere Kennt: 
nis der Muſik des Mittelalters, feiner Tonweiſen, feiner 
Inftrumente, eine Kenntnis der Entwicklung des Kirchen: 
gelanges und des menjurierten Gejanges in Deutichland 
iſt allen, denen die Pflege der Kirchenmufit am Herzen 
liegt oder auch ſolchen, die das Minnelied aud von 
feinet mufifatiihen Seite fennen fernen wollen, jehr 
anzuraten, Damit ift aber nicht gejagt, daß das Wert 
des P. Michael nur von diefer Seite zu empfehlen 
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wäre, das übrige ift e8 ebenſogut ſowohl zum Stu- 
dium, als zur zeitweiligen bildenden und unterhaltenden 
Lektüre, 

Siegburg. Prof. Dr. Made. 


Unfer Bayerland. PVaterländijche Geichichte, volts* 
tümlich dargeftellt non DO. Denf und 3. Weiß. 
Mit vielen Abbildungen und 15 Kunftblättern in 
Schwarz: und Farbenrrud. Münden 1906, Alls 
gemeine Verlags-Geſellſchaft. Im 17 Lieferungen 
a 60 Pig. = 10,20 M., eleg. geb. 13,20 M. 
548 ©. 

Die beiden Berfafler, von denen der eine als Chef» 
redafteur des Deutſchen Hausſchatzes ſowie als der Volls— 
ſchrifiſteller Sch aching ſchon längft ın den meiteften 
Kreiſen rühmlichſt befannt iſt, haben dem bayeriſchen 
Volle eine prächtige Gabe mit „Unjer Bayerland“ be— 
ſchert, doch nicht den Bayern allein, ſondern auch den 
mweiteften Kreiſen des gejamten Deutſchlands. Denn 
einmal bietet die Lektüre der Geſchichte eines jo be— 
deutenden deutihen Volfsftammes des Interefjanten für 
jedermann genug, ſodann muß eine Gedichte des 
Königreihs Bayern, das Gebietsteile verjchiedener an: 
derer geſchichtlich hochbedeutſamer Volksſtämme, wie der 
Schwaben und Franken, in fi) aufgenommen hat, auch 
eine Geihihte Deutihlands jein, wenn fie über- 
haupt auf literariichen Wert Anſpruch machen mil. 


' Aus diefem Grunde ift aus „Unjer Bayerland“ eine 


Geſchichte Deuiſchlands geworden, allerdings gejchrieben 
vom Standpunft warmherziger bayeriſcher Patrioten. 
Die bayriichepatriotiiche Tendenz geht bisweilen über 
das richtige Maß hinaus. Auch find die Bündniſſe, 
welche bayriſche Fürſten gegen den Kaiſer mit nmichte 
deutihen Furſten abichlofien, zu milde beurteilt. Der 
Renner jener Zeiten und Verhältniſſe wird ja aller 
dings manche derartiger Handlungsweijen gelinder beur« 
teilen. Den Fürſten war, ſeitdem zum erften Male 
protejtantiihe Dynaiten an den Franzoſenkönig die 
deutichen Städte Mes, Toul und Verdun ausgeliefert 
hatten, allmählicd, das Bewuhtjein abhanden getommen, 
dab der Hochverrat an Sailer und Reich etwas 
Schmachvolles jei. Wenn aber au jo die Tat des 
Einzelnen milder zu beurteilen iſt, jo müßte dieje 
ganze Geiftesrihtung um jo jhärfer verurteilt 
werden. 


Dieje Ausftellungen treten indes jo ziemlich ganz 
jurüd, wenn man das panze Bud bewerten will. Das 
Wert ift mit großer Wärme und Friſche geicprieben, 
weswegen es ſich auferordentlidy angenehm lieſt; die 
Stoffverteilung darf eine glädlihe genannt werden. 
Ein beionderer Borzug liegt in der weitgehenden Bes 
rüdfichtigung des fulturgeicichtlihen Teiles. Den 
fatholtihen Standpunkt verleugnen die Verfaſſer durd: 
aus nicht, aber auch der jchärfite Kritifer wird feine 
einzige Bemerkung finden, die Andersgläubige irgend» 
wie verlegen könnte. Die Jlluftrationen find größten: 
teils geradezu ausgezeichnet. Die Verfaſſer haben wohl 
zunächſt ſich als Leſer des Buches die Kreije mit etwas 
größerer Allgemeinbildung gedadt. Uber wenn 
auch das Werf jich in erfter Linie für Ddieje Perſonen, 
namentlih aucd für Studenten von der Oberjefunda 
an, als Geichentswerf vorzüglich eignet, glaube ich doch, 
daß auch die eigentlichen Vollskreiſe, Bauern, Hand— 
werfer und Wrbeiter, weitaus den größeren Teil des 


| Wertes mit Verſtändnis und Genuß leſen werben. Ich 
| empfehle es für alle Volls- und Hausbüchereien. 


Bonn. Hermann Herz. 


Dad Fürſtentum Sardhana. Geſchichte eines 
deutſchen Abenteurers und einer indiſchen Derricherin, 
Bon Severin Roti, 8. J. Mit 42 Bildern und 
einer arte. 146 ©, freiburg, Herder 1906. 

Broſch. M. 2,50, geb. M. 3,50. 

Der deutiche Abenteurer, deſſen bewegtes Leben der 
Verfafler bier jchilvert, joweit es ihm auf Grund der 
durch der Parteien Gunft und Hab getrübten Quellen 
möglich iſt, ift 3. Z. in meiten deutichen Vollskreiſen 
nicht unbefannt, jo wenig Einzelheiten man aud über 
ihn und feine Taten wiffen mag. Denn an jeinen 
Namen Inüpfen ſich die ebenjo hochgeſpannten wie auss 
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Das Bud kann als —— Leklüre in alle volls⸗ 
tümlichen Bibliotheken eingeftellt werden, 
Bensheim. Prof. Lenhart. 
Der Heilige Stanislaus Moftta. Bon Aug. 
Urndt, 8. J. 2. Aufl. 1905. Regensburg, Rom, 
New Port, Cincinnati, Puſtet. 256 ©. Broid. 
M. 1,50, geb. M. ,—. 
Dieſe mit vollftändiger Beherrigung des Materials 
in edler, jchöner Sprade abgefaßte Biographie des 
„Heinen Yünglings, aber großen Heiligen“, wie 


' Urban VIII. Stanislaus benannte, fann nur aufs 


ſichtsloſen Hoffnungen auf eine groke indische Millionen» | 


erbſchaft, die ſchon jeit circa 60 Jahren periodiich die 
Gemüter vieler Erbiuftigen erregt und ebenio graufam 
enttäufcht haben. Da, wo wir Dieje Zeilen fchreiben, 
in Waldmichelbah im befiiihen Odenwald, ift gerade 
in ben legten Jahren auf Grund von Stammbaum: 
auszügen aus den Pforrbüldern von Oberabtſteinach 
und Waldmichelbach eine mächtige und foftipielige Ber 
wegung entitanden, um Grbaniprücde genen die eng— 
liche Regierung geltend zu machen. Rad Waldmicdel: 
bacher Weberlieferungen jtammt der Abenteurer aus den 
og. „Neunhöfen* bei Dürr-Ellenbach, nad anderen 
Traditionen aus dem Neunhof bei Lüselbad. Die 
Yüpelbader Kinder Seien in Oberabtfteinbah getauft 
worden. Bor uns liegt ein Auszug aus den Pfarr: 
bithern von Oberabtſteinach. Soweit er für unſere 
Zwecke Interefje bietet, jei er hier wiedergegeben: 


1. Johannes Weinhard, Bauer auf den „Neun: 
höfen“, und jeine Ehefrau Margareta erzeugten den 
am 21. Februar 1701 geborenen Johannes Reinhard. 


2. In der am 10. November 1705 abgeſchloſſenen 
(2.) Ehe mit Eliſabetha Kohlmeyer erzeugte 
obengenannter Johannes Reinhard einen Sohn 
Markus, der am 4. Februar 1718 geboren wurde. 
Johannes und Marfus maren aljo Brüder. 
Markus alias Walter (diefer Name wird bier auch 
als der des Abenteurers genannt) gilt als der ind iſche 
General. Die hier und in der Umgegend zahlreich 
lebenden Nadhlommen des Stiefbruderd Johannes 
halten ſich für erbberechtigt Auch in Nedarelz, Heis 
delberg und Rheinheſſen leben angebliche Erbberedhtigte. 
In einem uns vorliegenden Briefe eines Agenten, der 
die Sache der Erben durchfechten will, fommt auch der 
in unſerer Schrift enthaltene Name „Sombre* vor. 
Auch ift dort irrtümlich von der Megum ftatt Begum, 
der Gattin des Abenteurers, die Rede. Daß der Held 
des Buches und der General Rainhard, auf defien 
Millionen man ſchon jo lange vergeblich hofft, identiſch 
find, ift zweifellos. Da in dem Buche jelbit der 
Odenwald als Heimat Rainhards nicht genannt 
wird, glaubten wir gleich darauf hinweiſen zu follen, 


wärmfte empjohlen werden. ine intereffante Leſung, 
und zugleich, ohne jede Aufdringlichkeit, eine ſolche, die 
das Herz erhebt und zum. Guten anregt. Möge das 
Bud, das vom Verlag recht hübſch ausgeftattet ift und 
ſich gut als Gejhent verwenden läßt, namentlich der 
Jugend, zumal der fudierenden, in die Hände 
gegeben werden. In unſerer zerfahrenen Zeit ıft es 


‚ wichtiger denn je, daß jolche Leitſterne auf fie hernie⸗ 





derleuchten mie der liebenswürdige Heilige, deſſen An- 
denfen dieje Schrift gewidmet ift. 
Hamburg. Yohannes Mayrhofer. 

Die Reimsfinanzreform von 1906 nnd ihre 
neuen Steuern. Von Dr. E. Jäger. 34. Heft 
der iozialen Tagesfragen. (1.—3. Taufend.) M.Glad⸗ 
bad, 1906. Zentralftelle des Vollsvereins. 70 ©. 
Preis 60 Bin. 

Aller BVBorausfiht nah wird die Stellungnahme 
der einzelnen Parteien in der jog. Neichsfinanzreform 
von 1906 eine bedeutſame Rolle jpielen in der Agitas 
tion für die nächſten Reichstagswahlen. Das Zentrum 
wird fi der Verdächtigung in den Kreiſen des Mlittel- 
jtandes, als ob es die alleınige Schuld an der wenig 
populären Fahrlarten⸗ und der Grbicaftöfteuer trage, zu 
erwehren haben; in ber arbeitenden Bevölferung wird 
man jeine Zuftiimmung aur Braufteuererhöhung ihm 


hauptſachlich zum Verbrechen ſtempeln. Daß das Zentrum 


Dienſte leiſten. 


ſeine Mitwirkung an dem jo wichtigen Geſetzeswerk der 
Reichsfinangreform jomohl unter dem Geſichtspunkt 
patriottichen DOpferfinnes als dem des Schutzes der 
weniger bemittelten Klaſſen auf das glänzendſte rechts 
fertigen Tann, das tut vorliegende Schrift des befannten 
bayriſchen Reichstagsabgeordneten Jäger aufs befte dar. 
Sie wird Darum einem jeden, welcher in bezug auf 
diefen Gegenitand im öffentlichen Verſammlungen ein 
Wort der Aufklärung Ipredyen muß, die trefflichiten 
Wir werden in der mit Rückſicht auf 
ihren Inhalt ziemlich fnapp gefaßten Broſchüre nicht allein 
über Inhalt und Tragweite der neu eingeführten bezw. 
abgeänderten Steuergejee unterrichtet, jondern erfahren 
auch alles Wiflenswerte über das Zuftandefommen 
diefer Borlage, insbejondere au über dad Warum 
und Wie des Echeiterns anderer von der Regierung 


' und teilweije auch von jeiten des Reichstags vorge: 


zumal bier viel über die Perſönlichleit des Generals | 


geiprochen wird. 


Nah Rotis Darflellung ift Über Hei« | 


mat und Jugend des Walter Balthaſar Reinhard nichts | 


Gewiſſes zu erfahren. Die einen verlegen jeine Heimat 
nah Elſaß, die anderen nah Quremburg. Geboren 
1720 (1718), in der Jugend Mesgergejelle oder Zim—⸗ 
mermann, fam er früh nah Indien, diente verſchie— 
denen Herren, wurde jchließlih im Dienfte eines ein= 
geborenen Fürften General, Fürft von Sarbhana und 
Gouverneur von Agra. Er farb am 4. Mai 1778 

Der zweite Teil des Buches iſt der Darlegung der 
58jährigen Regierung der edelmütigen Gattin Sumrus, 
der Begum (Fürftin) Sumru gewidmet. 


legter Steuerpläne, wie Tabafsfteuer, Quittungs:, Wehr« 

fteuer, Reichſseinlommenſteuer, Ausfuhrfteuer auf Kalt, 

Kohlen, Lumpen, Reform der Banntweinfteuer uſw. 
Haigerloch. Dr. Adolf Röſch. 


Die Maͤßigkeitoͤbeſtrebungen. Von Dr. Auguſt 
Pieper. Heft 14 und 15 der Sozialen Tagesfragen, 
2. Aufl. (5.—T. Tauſend, M. Gladbach, 1906. 
Sentratft: de des Vollsvereins. 40 ©. Preis 35 Pig. 
Das Schrifihen des erfahrenen Generaldireftors 
des Vollsvereins für das latholiiche Deutichland bietet 
inhaltlich erheblich mehr, als der Titel vermuten. läßt. 
Pieper gliedert feinen Stoff in vier Kapitel (1. Die 


| Wirkungen des Wlloholgenuffes, UI. Der Wert und 
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Unmwert des Altoholgenufles, II. Die Urjaden des | 
Alloholmißbrauchs und ihre Belämpfung, IV. Mittel | 

t Belämpfung des Alloholmißbrauchs) und fügt als | 
Anhang eine furze Ueberfiht der Mäßigfeitsliteratur | 
bei. Der Berfafler will das Hauptgewicht auf die 
bygieniſche und joziale Seite der Mäßigkeits 
beftrebungen legen. Er iſt feineswegs ein Mäßigteits- 
fanatifer, der unerreihbaren Idealen nachjagt und fid 
zu unmotivierten Webertreibungen verleiten läßt. In 
überaus jadhliher und prägnanter Darftellung werden 
zunächſt die phyſiologiſchen Wirkungen und anjhließend 
daran die guten und die ſchädigenden Folgen des Als 
toholgenufles behandelt. Erwadjene gejunde Männer | 
fönnen täglich etwa 30—45 gr reinen Wllohols ohne | 
Schaden genießen, frauen etwa die Hälfte, für Kinder 
und Jugendliche jei Enthaltiamfeit vom regelmäßigen 
Genuß zu fordern. Als rejpiratorijhes Rähr— 
mittel joflte der Wllobol verbannt, als eupho— 
riihes Genußmittel auß feiner herrſchenden 
Stellung verdrängt werden; als Haupterjagmittel 
fommen in Betraht Kaffee und vor allem Tee. 

Im dritten Kapitel (S. 11—20) wird den Urs» 
jagen des Alloholmißbrauches nachgegangen (piydhilche 
Krankheit und Winderwertigfeit, Weberanftrengung, 
Unterernährung und ungejunde Ernährung, mangel⸗ 
bafte hygieniſche Aufllärung, gejellige Trinffitten und 
Trintzwang, Ungunjt äußerer Berhältnifje und Mangel 
an edieren Genüfjen), und werden durchaus beachtens— 
werte Ratſchläge gegeben, diejen den Alloholgenuß för: | 
dernden Faktoren entgegenzuwirfen. 

Das vierte Kapitel bejaht ſich im jeiner erften | 
Hälfte (S. 21— 33) mit den Mäkigleitsvereinis | 
gungen (Mäßigfeitövereinen, Mäßigleitsbruderſchaften, | 
ſtetuzbündnis, Deutiher Verein gegen Mißbrauch geis | 
figer Getränke) und gibt jodann (5. 33—39) an, | 
mas don jeiten der Allgemeinheit in diefer hoch: 
wichtigen Sache geichehen müſſe (Aufgaben der Standes⸗ 
vereine, gemeinnügigen Vereine, Arbeitgeber, Familie, 
gebildeten Stände, Gemeinde und des Staates). 

Das Büdlein bietet jomit nicht bloß eine zwar 
kurze aber gute Orientierung über den Stand der Frage, 
iondern iſt auch geeignet, der Viäigfeitsbewegung neue 
Freunde und praftifche Förderer zu gewinnen. 

Ein Berjehen in den Angaben über den Alkohol 
verbrauch im Deutihen Reiche auf Seite 3 bedarf | 
einer Berichtigung. Wenn nämlich der Verbrauch von 
Trintbranntwein 1900 im Deutſchen Reih 7350000 hl | 
betrug, jo macht dies auf den Kopf der Bevölkerung 
nicht, wie angegeben ift, 8,8 1, jondern über 12 1 aus. | 

Haigerlod). Dr. Adolf Röſch. | 


Unfer Körper. Handbuh der Anatomie, | 
Vhyjiologie und Hygiene der Leibes= | 
übungen von Dr. med. F. 4. Schmidt. 
U. Aufl. 644 ©. gr. 8°. Leipzig 1903. Boigt« 
länder. M. 13,—, geb. M. 14,—. 

Dem Umſchlagtitel ift folgende Bemerkung beigefügt: 
Fur Männer und Frauen, die fich durch Leibes— 
übungen gejund, ftarf, friid und froh erhalten wollen, 
möbelondere für Turner und Turnlehrer, Sport: 
freunde, Athleten, Bergfteiger, Fußballſpieler, Lawn⸗ 
Lennisfpieler, Radfahrer, Reiter, Ruderer, Schwimmer, 

Chulmänner und ÜErzieber, Aerzte, bes 
ſonders Schulärzte, Offiziere, Bildhauer 
und Maler. 

Diefe Aufzählung bejagt viel, gleichwohl gibt fie 
noch immer nur einen ſchwachen Begriff von der 
zeichen Fülle des Wiſſenswerten, das dieſer ſtattliche 


Band enthält. Wohl kein Gegenſtand, der für das 
Leben in gefunden Tagen von Bedeutung iſt, dürfte 
überjehen jein; Langföpfe und Rundföpfe, Dynamo: 
meter und Ergograph, Stödelihuh und Reformtoriett,- 
Kurzfichtigkeit, Bleihjuht und nervöſe Neizbarkeit , 
Rüdgratverrümmung, Leiftenbrud und Hämorrhoiden, 
Athletit und Parademarih, Deloromie des UnterrichtS- 
ftoffes und der Wohnräume, Lodenmantel und Schweih- 
leder und Hunderte anderer Gegenftände werden auf 
wifjenichaftliger Grundlage, aber in durchaus gemein: 
verftändlicher und anziehender Form behandelt und 
überreich ifuftriert dur 557 Abbildungen, alle gleich 
interefjant, 3. T. jehr originell und ausnahmslos gut 
hergeftellt. Es begreift fi), daß das Bud) trog jeines 
hohen Preifes einen vollen Erfolg erzielt hat. Auch 
uns hat der Verf. einen großen Dienft erwieien. Die 
Nachfrage nah Schriften Über den menſchlichen Körper 
und jeine Pflege ift aukerordentlih groß, wie ſchon 
die lleberproduftion an derartigen Werfen deutlich bes 
weit. Das allgemeine Intereſſe an diefem Gegenjtand 
ift auch durdaus berechtigt. Gibt es denn viele Ges 
genjtände, die dem Menſchen näher liegen, als jein 
eigener Leib, diejer Mitrofosmos mit der unerjchöpf- 
lien Fülle jeiner Wunder und mit jeinem großen 
Einfluß auf das zeitlihe und oft genug aud ewige 
Wohlergehen? Die übliche Unfenntnis der gewöhn— 
lichſten Zuftände und Vorgänge unſeres leiblihen Da— 
ſeins ift ein beihämendes und für das Individuum 
wie für die Geſellſchaft verbängnisvolles Bildungss 
Defizit. Ye mißtrauiſcher wir jedem Bud) über diejen 
Gegenftand gegenübertreten müſſen, um jo dankbarer 
ift feftzuftellen, daß bei Schmidt feine Theje aufs 
geitellt und feine Uebung empfohlen wird, die nicht 
mit der ftrengiten Moral in Einklang ftände, daß aber 
darüber hinaus auch jede direkte Verlegung des Zart⸗ 
gefühls in Wort und Bild geflifientlich vermieden ift. 
(Der Fortpflanzungsprozeß ift ganz ausgejchaltet ; unter 
den Bildern fommt nur ein einziger Bollaft vor, 
Hildebrands „Junger Mann“ in durdaus nicht ver 
lehender Wiedergabe.) lleber die willenichaftlihe Qua: 
lität des Werkes fteht dem Ref. fein Urteil zu, indes 
wird dieſe reichlich gewährleiſtet durd die anerfannt 
führende Stellung des Berfaflers ſowie durch die jehr 
günftige fahmännijche Kritit (vergl. u. a. Dr. Spener 
im Wlg. Lit. Bl. 1905 Nr. 3). Ich empfehle das 
Buch rücdhaltlos für jede befiere Hausbücherei und 
Vollsbibliothel; dak es in feiner Lehrmitteljammlung 


‘ fehlen darf und als Quelle für Vereinsvorträge alles 
andere (au Aneipp!!) verdrängen jollte, iſt jelbit: 


verftändlich. 
Königswinter. Heinrih Falkenberg. 


ſtatholiſch? — Proteſtantiſch? Wo ift die 

Wahrheit? ine Unterredung aus dem Jahre 

190°. Bon Alfred Kirchberger. Navensburg, 

Friedrich Alber, 1905. 8°. 82 ©. 80 Po. (fa: 

tholiſches für jedermann, VII. Bändden.) 

Das Schriftchen verfolgt den Zwed, die Funda— 
mentalunterjchiede zwiſchen fatholiicher und proteftan= 
tijcher Lehre aufzuzeigen, um die NRichtigfeit der erfteren 
nachzuweiſen. Der Zweck wird auch volllommen er— 
reiht. Trotz des ſehr doktrinären Gegenſtandes ent« 
behrt die Darſtellung nicht der Friſche und Spannung, 
was durch die Form des Dialogs erreicht wird. Ob 
freilich die Entwidlung der fingierten Erzählung, in 
welche die Unterjuhung eingelleidet if, den Gejegen 
der Pſychologie entipridyt, möchten wir troß der Ber 
rufung auf die Gnade bezweifeln. Much jcheint der 


Tg U om 2 > zu 


Berfafler mit der deutichen Grammatik auf etwas ge« 
ſpanntem Fuß zu Stehen. Trogdem verdient da8 Bid: 
lein ob feines Inhaltes weiteſte Beahtung und Ver— 
breitung in fatholijchen Sreiien, zumal dem Subjefr 
tivismus im Glauben heutzutage joviel das Wort 
geredet wird. 

Deitingen (Hohenzollern). Dr. Straubinger. 


Legende oder Geſchichte? Die geichichtliche 
Glaubwürdigkeit der Evangelien-Erzählungen. Bon 
% TH Famulus. Ravensburg, Berlag von 
Friedrih Alber. 8%. 95 S. (Katholiiches für 
jedermann, IX. Bändchen.) 

Das Büchlein wendet ſich gegen die Verſuche neuerer 
und neuefter Zeit, die Gvangelien-Erzählungen ihrer 
Autorität zu entkleiden und fie als Dichtung oder 
Täuſchung oder Betrug hinzuftellen und führt in po« 
pulärer Weije die Gründe vor, die deren Echtheit und 
Glaubwürdigkeit beweiien. Den weitaus größten Um— 
fang nehmen naturgemäß die äußeren Grlinde ein, 
die Zeugnifie der altchriftligden Literatur aus dem 
2. Jahrhundert. 

Das Büchlein ift warm zu empfehlen, zumal gegen« 
wärtig die Ideen des Unglaubens, die früher nur in 
der Wiflenigaft umgingen, auf alle mögliche Weile, 
durch Zeitungen, Vorträge, Broſchüren, in die breiten 
Maſſen hineingetragen werden. Die Darftellung ift 
friſch und lebendig, die Beweisführung ebenjo jchlagend 
und überzeugend als bündig; die Einreden der Gegner 
werden treffend in ihrer Hohlheit und Oberflächlichleit 
gezeigt. Das oft wiederkehrende Wort Kehtzeer hört fi 
allerdings unjhön an. Möge das Bilhlein meitere 
Verbreitung finden, nit nur beim Wolke, jondern 
vor allem in den Kreiſen der gebildeten Laien. Auch 
für apologetijche Vorträge bietet e8 wertvollen Stoff. 

Dettingen (Hohenzollern). Dr. Heinr. Straubinger. 


Plat den Kindern! Gin offenes und mohlge- 
meintes Wort zum Schuge der chriſtlichen Ehe 
Bon Em. Huch. Mifjionsdruderei in Stiyl. 8°, 
52 ©. 30 Pig. 

Es find herrliche, beherzigenswerte Gedanken, die in 
dem kleinen Büchlein niedergelegt find, beherzigenswert 
für alle, denen die Heiligkeit der Ehe und das Wohl 
unjeres Volkes am Herzen liegt. Die gräßlichen Irre 
tümer und Schäden, die auf diefem Gebiete ſich breit 
machen, die Gefahren, die von jo vielen Seiten drohen, 
die Mittel, mit denen abzubelfen ift, werden in ebenſo 
ferniger als herzlicher, entjchiedener wie dezenter Sprache 
namhaft gemadt. Wir wünſchen dem Büchlein im 
Intereſſe des öffentlichen Wohles allgemeinfte Verbrei— 
tung und empfehlen es bejonders dem Seelſorgsklerus. 

Dettingen (Hohenzollern). Dr. Heinr. Straubinger. 


Gregorins Sturmfried. Gin Zeitbild aus dem 
Katholizismus der Gegenwart. Bon Artur Ach— 
leitner. Dritter Band: Der Kanonikus. 
Kırhheim u. Co, Mainz 1906. 38: S., geb. 
4 M., geb. 5 M. 
„Du haſt's erreicht,“ 

möchte 

„Beitbildes aus dem Katholizismus der Gegenwart” aus— 

rufen: Der arme Dorfpfarrer, der alles tragende und 

leiftende Atlas von einem Stadtpfarrer hat fi) empor- 
geihmwungen auf die Höhen des Domtapitulars durch 
die Önade des — Romanciers Achleitner. Der Verfaſſer 

it fich gleich geblieben: er wähnt, auf den 1269 

Seiten jeine® Greg. Sturmfried „ein Zeitbild aus 

dem Katholizismus der Gegenwart“ vor dem Leſer 


Gregorius Sturmfried: jo 
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man beim Dritten Band des Wchleitnerjchen | 


aufzuroflen. Der halbwegs urteilsfähige Leſer und 
Kritifer aber jagt fi: die dazu verbraudte Leinwand 
ift groß genug genommen ; aber daS geplante Bild 
und Zeitbild ift im den robeften Umriſſen fteden ge 
blieben; von der zeichneriichen und maleriihen Auss 
führung ift jo wenig zu jehen wie von einer feineren 
und piychologiichen Peripeftive. 


Der Domkapitular Sturmfried it im Kollegium 
der hohen Herren wegen feiner Beicheidenheit und jeines 
unternehmenden Fleißes ein gern gejehenes Mitglied; 
er hat das Kunftreferat inne. Das bringt ihn gleich 
in Heine Reibereien mit dem Kollegen und Referenten für 
BPfarrhausbauten Dr. Lorf. Uber den Hauptcoup leiftet 
ſich Wchleitner damit, daß er Sturmfried, den allzeit 
janguinifchen, energisch zugreifenden, immer au etwas 
optimiftiichen Priefter zum Präfidenten der Et. Anna⸗ 
vorſchußlaſſe in der Erzdiözefe macht. Seht wiſſen wir 
ſchon nad dem erften Drittel des Romans ganz gewik, 
daß der gute Sturmfried zugrunde gebt, vollends, da 
ihn 9. in die Gelellihaft und Gemeinihaft mit einer 
von Anfang jehr verdächtigen Perfönlichkeit, einem 
Kammerherrn im aufßerordentliden Dienft, Schmerczef, 
bringt. Trotz des aufſteigenden Unbehagens macht ihn 
Sturmfried zum Direktor über die — Kaſſe. Es ift nun 
geradezu graulam, wie 4. den Leſer herum und bin 
und ber beit von der Kaſſe zum Ordinariat, von da 
zur Furſtin Belfonte, die eine halbe Million Grund 
fapital aus Güte und Idealismus vorſchießt, von da 
zu den Madinationen und Eiferilichteleien der Doms 
herren untereinander. Immer fagt fi” der Leſer: 
Wann gefäult es dem Berf., den Sturmfried endlich 
doch zu „liefern? man jpürt es 200 Seiten lang. 
Sturmfrieb ift polizeimidrig blind gegen den Ober: 
laſſierer Schmergzel, der ungezäbhlte Male ſich Vorſchüſſe 
geben läßt von dem guten Kanonikuspräſidenten. Sclieh- 
lich fommt’s aber doch: die Fuürſtin Belfonte ftirbt 
durch einen jelbitverjchuldeten, wahnfinnigen Automobil» 
unfall, ihre Erben wollen die halbe Million von der 
Annakaſſe; die Annalaſſe, die anicheinend immer wieder 
projperiert, kracht natürlich jet zulammen; Sturmfried 
bricht phyſiſch und ſeeliſch zujammen, wird ſchließlich 
noch Pfarrer in Partenflein und — ftirbt. Von Apologie 
des Prieſtertums und des ſeelſorgerlichen Lebens und 
Arbeitens iſt diesmal im Roman gar keine Rede. Der 
Erzbiſchof iſt ein alter, müder, initiativloſer Herr; 
die Mehrzahl der Domkapitulare bilden eine Gruppe 
Heiner eiferſüchtiger, einander beargwöhnender, jelbit: 
bewußter, äußerlich höflicher Herren. Wie aber A. den 
Domherrn Graf Schwamberg um die Biſchofswürde ma— 
chinieren und minieren läßt, iſt geradezu miſerabel ober⸗ 
flächlich ausgedacht; die verſchiedenen dargeſtellten Ver: 


handlungen innerhalb des Kollegiums ſind nicht viel 


mehr als Klatſch. Domherren find freilich auch 
feine Perſonen, die über alle Menſchlichkeiten erhaben find, 
aber ſolche Geftalten, wie U. fie zeichnet, find abjolut 
feine Typen aus dieſer Klaſſe von BPerjönlichteiten ; 
einzig der Generalvifar Henning in feiner präzien, 
ruhigen, objektiven Art iſt einigermaßen ſympathiſch. 
Bon poetiſch jchöner, ftilreiner Sprache findet man feine 
Spur. Zeitungsromanmade u. gewöhnlichſter, holperiger 
Stil. Vom literarsäfthetiihen Standpunkte muß darum 
auch diefer dritte Band des Gregorius Sturmfried jo 
gut wie abgelehnt werden ; apologetijch-joziale Kennt⸗ 
nifje vermittelt er mod viel weniger als die beiden 
erften Bände, die, am eheſten nod der zweite, einiges 
materielle Verdienſt beanſpruchen konnten. (Die Bes 
ipredungen des 1. und 2, Bandes des Gregorius 
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Eturmfried fiehe Borromäus:Bl. III, ©. 19 u. 20 
u. ©. 165). 
Altingen. Hermann Binder. 


Bilder aus meinem Leben. Erſter Band. Das 
beim bei Bater und Mutter von Theodor Kraus: 
bauer. Mit Buhihmud von Fr. Würbter, 
Etutigart, Benziger, 1907. 383 ©. 

YJugenderinnerungen in bunter Mannigfaltigkeit, ernfie 
und beitere, bedeutende und unbedeutende. Für den 

Verfaſſer, der jegt feinem fünfzigften Geburtstage ent: 

gegengebt, find fie gewiß alle ſehr interefjant und be 

deutlam; dem Lejer wäre hier und da meniger mehr 
geweſen, zumal wenn bie jo gewonnene Zeit auf eine 

Bervollommnung des Buches in ftiliftiicher Beziehung 

verwandt wäre. Ausdrüde wie „ftetsfort“, „ed grauelt”, 

‚all Augenblick“, „reglos*, „gehobene Stadtichule” 

(im Gegenfag zur Boltsfchule des Dorfes), „die ver 

machten Stiefel? — die verpfuſchten Stiefel; Wen- 

dungen wie folgende: „Und zu guterlegt finft das 

Mareile auf den Boden nieder und jagt: „Hanspeter,“ 

at &8,... „Und nun rüttele und ſchüttele ih es 

und rufe: „Mareile,“ ſag' id, ... .* „Er denft dran 
dent ich,” und ebenjo das unangenehme jaloppe Weſen 

im Gebrauch der Tempora gereichen dem Buche gerade 

nit zur Zierde. Es finden fi jonft übrigens recht 

ſchöne Schilderungen, und das Bolt ift den beanftan- 
deten Dängeln gegenüber nicht jo empfindlihd. Die 

Leſer unferer Borromäusvereine werden ſich auß einem 

anderen Grunde in dem geſchilderten Milieu nicht jo 

ganz heimiſch fühlen: proteftontiiche Prediger und 

Dialoniſſen, Mifiionsfeft in Bünde und Bibelfhunde 

im Schulhauſe liegen ihnen zu fern. Auch ſchwärmen 

fie nicht dafür, viel mit Borbedeutungen unterhalten 

ja werden, wenn 3. B. irgendwo ein Maulwurf am 
graben ift oder ein Harzlichichen am prophezeien. Der 

Berfaffer hat eine ſehr große Freude an der Welt der 

Märden, meil feine edle Mutter eine ganz begabte 

Märkpenerzählerin geweſen. Freilich liefert er auch den 

Beleg dafür, daß die Märchenloſt nit immer jo leicht 

verdaufich ift für Kleine Kinder, wie man gewöhnlich an= 

nimmt. Wenn die Sleinen das Gehörte jo bomben: 
feft glauben und dann ins eben überjegen, lommt es 
ganz naturgemäß zu ſolchen abenteuerlichen Expeditionen, 
wie Krausbauer fie aus feiner Yugendzeit zu berichten 
weiß. — Rühmend hervorzuheben jei noch die innige 

Verehrung des Berfafjers für feine Mutter und feine 

poefiereiche Borliebe für die ſchöne Natur; auch Szenen 

wie Hanspeters Schmerz am Grabe der Schweiter und 
das ſchlichte Troſtwort feiner Mutter find bei aller 

Einfachheit ergreifend. 

Hamburg. Yohannes Mayrhofer. 
(Das Bud kann in jede Bolksbibliothek ein- 
getellt werden. Die Red.) 

Zapfer und Treu, Diemoiren eines Offizier der 

Schweizergarde Ludwigs XVI. Hiftoriicher Roman 
in zwei Bänden von Jojeph Spillmann, 8.J. 
Fünfte Aufl. (Gejammelte Romane und Erzäh: 
lungen. Voltsausgabe. III. u. IV. Bo.) 
12°. (XII u. 576 mit 1 Plan.) Geb. in Rein: 
wand M. 4,.—. 
, Der Entſchluß der Herderſchen Berlagshandlung, 
eine Bollsausgabe der Spillmannjchen Romane zu ver 
anfalten, wird in weiten Streifen Ichhaft begrükt wer: 
den. Wie die meiften Urbeiten aus der jeder des be: 
gabten, für fein Hohes Amt leider zu früh verftorbenen 
Shriftflellers, ift auch der vorliegende Roman eine gute 





doppelten Zweck, der dem Berfafler vorſchwebte, zu ber 
[ehren und zu unterhalten, in volllommener Weile. 
Im engen Rahmen der Erzählung eines Einzelichidials 
entwirft der Dichter ein ungemein anſchauliches Bild 
der Schrednifje der beginnenden großen franzöſiſchen 
Revolution. Er malt jo friſch und lebenswahr, daß 
der Leſer fich inmitten der Szenerie wähnt und klopfenden 
Herzens teilnimmt an den Schidjalen des Helden, des 
Zuger Leutnants Muos, der tapferen, bis im den Tod 
getreuen Schweizergarde und nicht zulegt der unglüd» 
lien Familie Ludwigs XVI. Es ift unnötig zu ver 
fihern, dab der Roman erft nad) gründlichem Quellen- 
ſtudium des gemifienhaften und fleißigen Autors zuftande 
gelommen ift. Die beigegebene Lifte der Quellenwerle 
beweift dies mehr als genügend. Die Rompofition der 
Erzählung ift in allen Teilen wohlgelungen. Bemun- 
dernswert ift die Geſchicklichleit, womit die Erlebnifle 
des Helden mit den Geſchehniſſen der Schredenszeit zu 
einem einheitlihen Ganzen verbunden find. Die Eha- 
rafterzeihnung der Berjonen ift fein und durchaus 
folgerichtig durdgeführt. Am beften Liegt, wie es 
ſcheint, dem Verfaſſer die Schilderung ſchlichter alter 
Reutchen, deren Gharaltergewebe er einen Einſchlag von 
leiſem Humor zu geben verfteht, was befonders in 
einem Roman von jo vorwiegend düfterer Färbung, 
wie dem vorliegenden, befreiend und wohltuend wirkt. 
Weniger jcheint fi der Dichter, wie. daS bei feinem 
Stande erflärlich ift, auf die Darftellung von Xiebes- 
geihichten zu verftchen. Aber das ift gegenüber ber 
Hochflut von ſolchen Darftellungen nicht zu bedauern. 
An diefem Roman - dürfte die Doppelliebſchaft des 
Helden an einiger Unmwahrjheinlichkeit leiden, troß aller 
Argumente, die der Dichter nicht zu ihrer Entſchuldi⸗ 
gung aber zu ihrer Erflärung beibringt. Uber eine 
gewiſſe Berechtigung hat fie doc, infofern fie die Span⸗ 
nung des Leſers biß zum Ende rege hält. Er atmet 
am Schlufje erleichtert auf, da der geläuterte und vers 
edelte Held, glüdlih allen inneren und äußeren Währ« 
lichkeiten entronnen, die Heimat erreiht und jein 
Breneli heimführt. Der Roman Zapfer und Treu jollte 
in feiner Jugend» und Boltsbibliothef fehlen. Den 
Bibliotheten der Gymnaſien und höheren Mädchenſchulen 
ſei er beſonders angelegentlih empfohlen, nicht nur 
weil er veredelnd auf die jugendlichen Gemüter wirft, 
jondern teil er im hervorragender Weiſe geeignet ift, 
die genaue Kenntnis einer wichtigen Periode der Welt: 
geſchichte zu vermitteln. 

Aachen. N. Fabri de Fabris. 

Anm, der Redallion: Ueber die Werke von Spill: 
mann wollen wir zunächft die verjchiedenflen Anſichten in 
unferer Zeitjchrift zur Geltung fommen laffen, um jpäter 
eingehend die Frage zu beantworten: „Wie ift Spillmann 
als Bolls: und Jugendicriftfteller zu bewerten?“ 


Lydia. Ein Bild aus der Zeit des Kaiſers Marc 
Aurel. Bon Hermann Geiger. 5. Aufl. Regens- 
burg 1906, G. J. Manz. M. 2,—, geb. M.3.-. 

Nekodas. Eine Erzählung aus der Zeit der Ber« 
ftörung Jeruſalems. Bon Maria Lenzen, geb. 
Sebregondi. 3. Aufl. Negensburg 1906, G. J. 
Manz. M. 1,50, geb. M. 2,50. 

Zwei Neuauflagen geichichtlicher Erzählungen Liegen 
mir zur Beiprehung vor. Geigers Buch hat mid 
am menigften angeſprochen. Es zeugt zwar von großem 
Weiße und eingehendem Studium der einichlägigen 
Geſchichte und Kultur, e8 atmet auch einen guten und 
edlen Geift, allein von einer ernft zu nehmenden Er: 


Leiſtung voffsrämlicher Erzähltunft. Er erfüllt dem. | zählung verlangen wir mehr; plaftij wirkende Ge: 


Haltungsfraft und gewandie Formgebung. Geigers 
Buch läht beides meift vermiflen. Die Erzählung ift 
im mwejentlihen Mojaifarbeit, welche die einzelnen Er: 
eignifje nur loſe verknüpft einfach aneinander reibt; eine 
gewifje Einheit der Handlung gibt nur die Heldin 
Lydia, die meift anſprechend charakterifiert ift. Formell 
fteht das Bud nicht auf der Höhe, ein großer Teil 
lieft fi) wie eine — nit einmal bejonderd gute — 
Ueberfegung ; auch der Dialog ift vielfah unnatürlich, 
breit und pathetiih. Trotz allem jei anerfannt, daß 
fi einzelne ſchöne Szenen finden, dak namentlich 
mancher gute Gedanle ausgeſprochen wird, der in feiner 
ſchlichten Einfachheit, namentlich in unjerer problematischen 
Zeit, erfreuend und erhebend wirkt. — Die langen Bor: 
reden (12 ©. !)und Anmerkungen hätten wegfallen fönnen. 

Befler gelungen erſcheint mir Lenzens Nelodas. 
Aufbau und Charalteriſtik find im allgemeinen geglückt; 
namentlih der Held und Ada „die jühe Blume“ find 
nicht ohne Verftändnis gezeichnet. Die Stilifierung ift 
meift ſorgfältiger als in Geiger Bud; die vielen 
langen Perioden find freilich aud bier nicht zu loben. 
Wenn die Autorin auch mande Abichnitte mit warmer 
Begeifterung geichrieben bat, jo muten dod lange 
Streden noch fonventionell und wenig charalteriſtiſch 
an; au das Vorausſchieben einer langen Einleitung 
erſcheint mir wenig kunſtleriſch. 

Bon der Anihaffung von Lenzend Erzählung für 
Vollsbibliothelen möchte ich nicht direft abraten, Allein 
wir follten bedenlen, daß wir durd die ewige Empfeh: 
lung ſolcher an ſich doch nichtsfagender Werke nicht nur 
die Anterefien ungleich bedeutenderer lebender Volls— 
Ichriftfteller jhädigen, zumal an guten biftorijchen Er— 
zählungen über jene älteren Zeiten fein großer Mangel 
mehr herrſcht, — ich erinnere an Fabiola und Ben Hur, 
an Eichelbahs und Hellindens Romane —, jondern 
aud die Entwidlung des guten Geichmades und der 
Bildung unjeres Volles hemmen, der freien Entfaltung 
unjerer im Auffteigen begriffenen Literatur hinderlich 
werden und den Gegnern durch unjere Anipruchslofig« 
feit neue Beweiſe liefern für die von ihmen nicht mit 
Unrecht behauptete Rüdftändigfeit. 

Bonn. Karl Jünger. 


Goldene Sporen, Erzählung von Y. dv. Garten, 
Eöln, Baden. 30. Bd. d. neuen illuftriert. Jugend: 
ſchriften. Mit 5 Kunftdrudbild, 180 ©. Pre. M. 3. 

Die Erzählung jpielt in der Mitte des 13. Yahr« 
hunderts. Ihr Schauplag ift Mainz und feine Um— 
gebung; ihr Hauptinhalt der Kampf der reichen und 
mächtigen Städte gegen die rohe Gewalt des mächtigeren 

Adels. Als Sitten und Kulturbild aus jener Zeit ift 

die Erzählung gewiß nicht wertlos. Daß aud eine 

Yudenfamilie hereingezogen wird, deren weibliche Ver: 

treterin ehenſo ſchön wie gütig if, hat auch im der 

Zeitgeichichte jeine Berechtigung. Die Abneigung der 

Bürger gegen die hohe GBeiftlichfeit jener Zeit, wie fie 

©. 1—25 öfter hervortritt, mag ja den Tatſachen ent- 

ſprechen und mehr oder weniger berechtigt geweſen jein. 

Ob es aber notwendig war, dies in einem Buche jo 

ſcharf hervortreten zu laſſen, dad in erfter Linie für 

Schüler höherer Lehranftalten bis zur Tertia einſchließ— 

lich beftimmt if, ift eine andere frage. Das päda— 

gogiiche Interefie hätte hier Borficht gebieten müfjen. 

Warm find wir bei der Lektüre nicht geworden. Alles 

erafi und regelmäßig wie Drud und luftrationen, 

aber jelten herzlih und gemütlich, wie es doch einmal 
der Jugend entipridt. 


Bensheim. G. Lenhart. 
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Bd. 39: 





' empfehlenswert find. 
 Hlttenmeifter* 


Meuauflagen und Sonderausgaben, 


Bei dem fnappen, zur Verfügung ftehenden Raume 
ift es unmöglih, Neuauflagen und Sonder: 
ausgaben von Büchern und Autoren, die in unlerer 
Zeitihrift bereits eingehender gewürdigt worden find, 
nohmals ausführlider zu beiprechen. Die Redaktion 
muß fi begnügen, mit wenigen Bemerkungen ſolche 
Bücer in Erinnerung der Leſer zu bringen. Es liegen vor: 
Abende am Genfer See, Grundzüge einer ein« 

heitlihen Weltanſchauung. Bon P. Marian 
Moramjty 8. J. Genehmigte Uebertragung aus 
dem Bolniiden von Jakob DOvermans 8. J. 
Zweite Auflage. 8° (XVI u. 258) Freiburg 1906. 
Herderſche Verlagshandlung. M. 2.20; geb. in 
Drig+Einb.: Halbleinwand M. 2.80. 

Das Buch gibt über wichtige apologetiiche Fragen 
eine ſehr gute Auskunft. Es kann gebildeten Laien« 
freilen warm empfohlen werden. (Bgl. Borromäus- 
Blätter Ihrg. IH, S. 144.) 

Der Süttenmeifter, Novelle von Anton Scott. 
2. Auflage. Köln, I. P. Bachem. 151 Seiten. Preis 
1,50 M., eleg. geb. M. 2,50. 

Der Königsfhüg. Aus der Art geſchlagen. 
Zwei Novellen von Anton Schott. Köln, Y. P. 
Bachem. 182 Seiten. Preis M. 1,50, geb. M. 2,50. 

Anton Schott wurde in Nr. 12, Ihrg. II der 
Borromäus-Blätter von Georg Albert als ein tüdh: 
tiger latholiſcher Vollsſchriftſteller und Heimaldichter 
charakteriſiert, deſſen Werle alle für Vollsbibliothelen 
Auch die beiden Bände „Der 
und „Der Königsſchütz' werden in 
ftädtijhen und ländlihen Boltsbibliothefen gern 
und mit Genuß gelefen werben. 

Volksbücherei Styria. Br. 37: Mozart auf 
der Reiſe nad) Prag, Novelle von Eduard 
Mörite. 94 Seiten. Preis geb. 90 Pie. 

Bd. 38: Aus Dem Leben eines Taugenichté. 
Schloß Dürande. Zwei Novellen von Eichen— 
dorff. Preis geb. M. 1,10. 

Die Narrendurg. Die Mappe 
meined Urgroßvaters. Bon Adalbert 
Stifter. Preis geb. M. 1,70. 

Ueber Mörike, Stifter und Eichendorff möge man 
deren literariiche Bewertung in Nr. 5, Yhrg. I, Seite 
80—84, in Nr. 1, Ihrg. II, Eeite 1—4 und Wr. 2, 
Yhrg. II, Seite 21—24. Bon Hermann Binder, Conte 
Scapinelli und Prof. Dr. Made nahlejen. Es find 
etwas gar feine Erzählungen, die uns die Volksbücherei 


Styria (Verlagsbuhhandlung Styria Graz) in vorlies- 


genden Bänden bietet. Aber es find Gaben von drei 
unjerer hervorragendften Dichter, die ich in keiner Häd« 
tiihen Volksbibliothet vermifjen möchte. Eichendorfis 
Novellen darf man wohl aud in ländlichen Bibliothelen 
einstellen, ohne Gefahr zu laufen, dab fie nicht gelejen 
werden. 

Ashelms Geſchäfts⸗Tagebuch 1907, Ber- 
lag Ferd. Ashelm, Berlin N 39, Preis M. 1,50 
ift ſoeben im 1X. Jahrgange erſchienen und repräjen: 
tiert fi wieder in anjprechendem geihmadvollem Ger 


wande. Es zerfällt in fünf verichiedenfarbige und daher 


leicht erfennbare Teile. Weil diejes Geſchäfts-Tagebuch 
nicht bloß Kaufleuten, jondern jedermann im geſchäft⸗ 
lichen Verkehr gute Dienfte leiften kann, eine Fülle von 
Raum für allerlei Notigen bietet und überhaupt jehr 
praltiſch eingerichtet ift, jei e$ am dieler Stelle unjeren 
Leſern empfohlen. 


Bonn. Hermann Herz. 





Anzeigenpreis: Einfpaltige Nonpareillezeile oder deren Raum netto 25 Pfg., eine ganze 
Seite ME. 32. 


1 —, eine halbe Seite ME. 18.—, eine viertel Seite ME. 10.—. Bei Öfterer 
+ Aufgabe einer Anzeige 20 %o Nachlaß. Die Sapfläche einer ganzen Seite-beträgt 22 X14 cm. 


Anzeigen Uufträge wolle man an die Gefchäftsftelle d. B⸗W. J. P. Bachem, Köln, äberweifen. 


I— Fran⸗ @verlich, Verlagsbuchhandlung in Bresiau. ——JH 


Legende der Heiligen. Transeamus. 


Don Pr. Jofepb Jungnig, Geiftl. Rat. Welbnahistied, für Pianoforte und befang 
4 oe WERL SRIWIBER * — ——— * he nt Ta 
e »Yuflane, ) und 3 iten. i in Breslan. .; unter Streugbanb 1, : 
12 Bildern reis 1,50 M., in Ganzleinen geb. 2 M. Einzelftimmen (Sopran, Alt, Daß) ie 10 Pin- 
a  taenkn a 
tdatholiſchen Volle Schoͤtze dar, die zur reiten Quelle | BEBEREER_ BENEBIEH IR Dart 
beh BeamnE. Then TRRnER anb ß Pr in feine Bearbeitung aud dem häusliden reife zu⸗ 
» ne nnen und, Jo Gott will, aud) gänglich madıte. Wir empfehlen dieſes Lieblidye Transen- 
werden. („St. Benediktus-Stimmen.‘) mus allen heiftlichen familien zur Erböhung der Weib: 
— nachts ·Feſtesfreude aufs angelegentlichſte.“ -T, 


— — re IN Bie Grundlehren des Ordenslebens. 


Tage des Jahres. Herausnegeben von Auguft Meer. N dem Franzöfiſchen bearbeitet 
| Miniatur jlormat. Heft elegant ausgeflattet. > ck ih Rat. I 





1.50 M. in Leinw. geb. 2 M 3. Auflage. Mit Etahlitih 1266. 60 Pig. geb. 80 Pfe. 

—— —— EP Ab dh er Buch ift wohl nur klein, aber Yo ift ya 
. ichen, Qehrern und bor en i ‚ 

* den Familien die Anfhaffung dieles 2 reiches Schatzkäſtlein voll koſtbharer Perlen tieffter Der- 

aoldenen Buches dringend aus Serglege. Meers Blumen- Farien® oft prigimeden Eägen enthält e8 Die Qauptpflichten 


Brauß „ie a — Immerarun im beißen ber Ordensleute. So Har, fo bünbig und doch jo herr+ 





Aus dem Kampfe um den — 
Gottesglauben. Was iſt Wahrheit? 


id.» 2 = Antwort auf die widtigfie Frage des Menfden. 
Vortrag bon - ET ae Dompropft. Bon Jofepd Hufy, Biarier. — 108 Seiten. 60 Pig. 
„Der Vortrag bes Herrn Dr. König iſt intereflant „Piarrer Guſh ſchildert in 20 Kapiteln bie Offen» 
durch ——— und faft jedes Gebiet ber Wiſſen ⸗ barıngswahrbeiten im Anfchluß an den Katechismus 
hrenden Darlegungen und dabher nicht allein und aibt auf die Fragen: Was ift Wahrheit? Was haltet 


ſchaft be 

einem theologiichen Publikum, jonbern jedem Gebildeten ihr bon Gbrifto? Woher? Wohin? in überzeugender 

aufs wärmfte zu empfehlen.‘ Meile die Antwort. Das Werfen verdient die weitefte 
(„Schleffdes Pafloraldlatt,‘) Verbreitung.“ („WMarien-Pfalter.‘‘) 









Franz @verlich, Uerlagsbuchbhandlung in Breslau. 
Altbüsserstrasse 42. 








Serderihe Berlagsbandfung zu Freiburg im Dreisgan. 


Soeben. ift erichienen und lann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 
Moramwfki, P. Marian, 8. J. "nen Unwerhite in grateu Abende am 
Genfer HSee. Grundzüge einer einheitlichen Weltanſchauung. Genehmigte Uebertragung aus dem 


Rolniihen von Jakob Doermans S. J. Zweite Auflage 8°. (XVIu. 
258) M. 2.20; geb. in Halbleinw. M. 2.80. 


Bom modernen Standpunkt aus entwidelt das Buch mit piychologiicher und geradezu künſtleriſcher Auf: 
fafung eine einheitliche Weltanfhauung auf nappftem Raume und mit tieffter Gründlichkeit. Ein ungewöhnlid 
harmoniſch veranlagter Denter, der in alademiſchen Vorträgen, in fachwiſſenſchaftlichen Werlen und nicht am 
wenigften in feſſelnden Unterhaltungen der religiöjen Frage unermüdlich nachgegangen ift, zieht hier die klare 
Summe feines, Forſchens und Lebens. Das Buch wendet ſich an alle Gebildeten. 


ie * verſendet auf Verlangen umſonſt und portofrei: 
Alois Hilmar Huber, zntian. Katarsg xxxır. 
I Kathol. Theologie. Abt. I. Hiftoriiche Theologie, 
Antiquariat, Kirhenredt. 1311 Nummern. 


Untiqu. Katalog XXXIV. Deutſche Literatur. 








Soeben ift erjhienen und fann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Bößle, Iofeph, Abendunterhaltungen wiſchen Bauersmann, Fabrik- 


arbeiter und Pfarrer. Religiöſe Zeitfragen in vollstümlicher Darftelung, Dritte, ver: 
beiferte Auflage, herausgegeben von Dr. Engelbert Käfer. 8°. (X u. 284) M. 1.60; geb. in Leinwand M. 2.—. 
Das Buch ift eine jolide Apologie des GChriftentums für bürgerliche und ländliche Kreife. Gott, Seele, 
Unfterblicpleit, Offenbarung, Chriſtus, feine Kirche und ihre Einrichtungen find die wichtigften Gegenftände, die 
in volfstümlichen Geſprächen behandelt werden; dazu fommt, der Zeitlage entiprechend, eine Reihe jozialer Themate. 
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—— Butzßzon & Berker, Kevelaer (Rheinl.) 


Derleger des Beiligen Apoftoliihen Stubles. 


Jür die Boxxomäusbibliotheken 


za ſei beſtens empfohlen: ug 
„Aus Pergangenheif und Gegenwart,“ 
Erzählungen, Romane, Bovellen erſter Auforen, 


71 Bändchen, jedes ca. 100 Seiten ſtark, elegant broichiert a 30 Pla. In 28 Bibliothetbänden, I Leder 
gebunden, foftet die ganze Sammlung nur DE. 35.20. In 23 bochfeinen Salonbänden nur Mi. 46.70. 


BB Jeden Monat ericheint ein neues Bändchen. Soeben erichien:. 64. Bändchen 9. X. Aujama : 


— —— Gelunde Anterhaltungslektüre! 


Bisheriger Abſah: 500000 Bändchen. 
Im Bücherverzeichnis des Borromäus.Bereins fanden Aulnahme: unter Ar. 1131—1145 die Bochen. 





1—81, unter Rr. 10019—1W021 die Bochen. 32—87. 
Hand Die weiter erichienenen — find folgende: 
an 


88. Ad. Yof. Eüpperd: Tadellos. 55. Br. Gollet: Die Feindin ihres GiäRs, 

89. Walter Onslow: Ein weiblider Geheim- 56. 3. von Dirfinf: Auf roter Erbe 

40. Guſtav Loeſſel: Derrechnet. [polisift. Fichtner: Daterlos. 

41. Erich Frieſen: Gefühnte Schuld. 8 erbert: Briefe einer Aäßlichen, 

42. Otto Girndt: Romanhaft. 59. Rene Bazin: Meine Tante Giron. 

von Putz: Don Feſſeln befreit. * M.v. Ekenſteen: Die Brüber unddie Schweſtern. 
"Ein edles rauenhersz. ann Sirichfeld: Ein böfer Shwur, 

2. * Aujawa: Mustetier Dufel. abri de Fabris: Schlichte Geſchichten. 
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tielen: Im Goldfieber. 31 red: Agathe. 
41. M. v. tenfteen: Be brecher. 64. . Aujawa: Die Patronuille. 
48. Alara Rheinau: Gefeffelt. 


65. Riasa —— Die ss Rivalen. 
a# Erich riefen : Der verlorene Sohn. ei 


Aujama : Mobilma —“ 
remias Gotthelf: Wie Jogge A — ſucht. 


= sn: Dom Eeben und Sterben. 
ranziöfa Braun: Kengftenber 


| 

51, dv. Efenfteen: Aus der Jugendzeit. | 

52. u Rheinau: Ein dunkles Geheimnis. ! T. Aujawa: Auf Tod und ve 
Im Aoieb Oswald: Don Octavio 


58. Otto Birndt: Künftlerleben. 
Hermann Hirichfeld: Die Fürftin von Miranbola. 


54. M. v. Elenfteen: Wellen des Eebens. 








Derlag Rirchheim & Eo. in Mainz. 


Neue Erjcheinungen. 


Soeben erichtenen in unjerem Verlage und find durch alle Buchhandlungen zu bezichen: 

Der Eiskaplan. Erzählung aus dem Hochgebirg * Arthur Achleitner. Dritte Aufl. 80. (233 ©.) 
Preis geh. M. 250; geb. in Salond. M. 3.5 

Portiunkula. Graählung aus dem Hochland von — Achleitner. Zweite Aufl. 8°, (367 ©.) 
Preis geh. M. 3.20; geb. in Leinwand M. 450. 

Kurze Festtagspredigten für das ganze katholische Kirchenjahr von P. Matthias von Bremſcheid, 
Ord. Cap. Zweite durchgeſehene Auflage. Mit kirchlicher Approbation. 12, (vllt u. 176 ©.) 
Preis geh. M. 1.50; geb. in Halbfalito M. 2.20. 

Die Perle der Tugenden. Gedenkblätter für die chriftliche Jugend von P. Adolf von Doß, 8. J. 
Mit kirchlicher Approbation. Zehnte Auflage. 32. (160 ©.) Preis in Leinenband M. 1.20. 


Die Analogie im Recht. Gine Studie zur neueren Nechtögejhichte von Dr. iur. Jean Falk. 8. 
(53 ©.) Preis geh. M. 1.—. 

Bundertvierundfünfzig Armenseelen-Geschichten. Ernſter Spiegel für jeden Chriften von Dr. Joſeph 
Anton Keller, Pfarrer und Erzbiſchöfl. Schulinſpektor zu Gottenheim bei Freiburg i. Br. Fünfte 
vermehrte Auflage. Exempelbücher VI) Mit Eirchlicher Approbation. 8. (XXXII u. 288 ©.) 
Preis geh. M. 2.25; gebunden M. 3.25. 

Wein Beiligenlegende für die katholische Jugend. „Das himmliſche Jeruſalem“ von Hein— 

Hubert Mönd, Oberlehrer zu Boppard (F). Mit kirchlicher Approbation. Zweite, neue 
Are a Auflage. Mit Frarbendrud-Titelbild. (XXIII u. 486 ©.) In Kalitoband M. 3.50. 


Die Schönheit der katholischen Kirche, dargeitellt in ihren äußeren Gebräuchen in und außer dem 
Gottesdienft für das Chriftenvolf von Gregorius Nippel. Neu bearbeitet und herausgegeben 
von Heinrich Himioben, Domlapitular in Mainz. Mit kirchlicher Approbation. Siebe nunds 
zwanzigfte woblfeile Auflage. gr. 8. (VIII u. 479 ©.) Preis geh. M. 1.—; geb. in Bappband 
mit Rotihnitt M. 1.25; in Halblederband mit Notichnitt M. 1.50. 

Die heilige Kommunion in ihrem öfteren würdigen Empfang von Monfignore 2.6.0. Segur. Aus dem 
Franzöſiſchen nad) der 103. Auflage des Originals überjegt von einem Priefter der Diözefe Mainz. 
Mit kirchl. Approbation. Achtzehnte Auflage. 8. (80 ©.) Preis geh. 20 Pfg. 





ww Hierzu eine Beilage von Robert Luk, Perlagsbuchhandlung in Stuttgart. wg 
Berantworttich für die Redaktion H. Herz in Bonn. — Drud und Rommillionsverlag von 3. BD. Bade, Röln. 24116 
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Frauz Graf Pocci, 
ein Zeichner u. Schriftſteller für Jugend u. Bolt. 


im Süden hatten wir feit 1849 die Mün- 
chener Bilderbogen und die Bilderbücher des 
_ Grafen Franz Pocci. Erftere kennt Köjter; 
Bon Dr. F. J. Vbalfofer-Münden. von Pocci, dem Vergeſſenen, ſoll in diefer 


ag ‚ Skizze die Rede jein. 

Die lebhaften und teils tiefgehenden Be- — — N i 
mähungen um die Kenntnis und Beurteilung | , Die Literatur über Pocci ift kurz bei- 
der Jugendbücher der lehten Jahre führten | einander: Hyacint Holland würdigte jeinen 
auch dazu, die deutiche Bilderbücherliteratur | Freund „ötanz Graf Pocci als Dichter und 
mit der Frankreichs und bejonders Englands | Künftler“ (Münden 1877. Neu aufgelegt 
ju vergleichen. Die Vergleiche find micht und mit Pocciſchen Bildern verjehen als 
ohne Frucht für uns geblieben. Viel ſchwie— 3. Band der bayr. Bibliothef Bamberg 1890). 
riger ſchon ift es, die deutjchen Bilderbücher , Die Herausgeberin der „Yugendblätter” feierte 
der Vergangenheit, etwa die des verfloffenen | dortjelbft ihren treuen Mitarbeiter „als Kin⸗ 
Jahrhunderts, zum Vergleich heranzuziehen; | derfreund und Jugendſchriftſteller“ (Sepatat- 
denn hier laffen einen die öffentlichen Biblio | abzug Münden 1876). In „Ludwig Schwan- 
theten oft im Stih. So erging es auch | tbalers Reliquien, erzählt von Franz Traut⸗ 
9. 2. Köfter, der in feiner jüngſt erfchie- ; mann“ finden fich wertvolle Mitteilungen 
nenen „Geſchichte der deutfchen Zugendlitera- über den romantijchen Freundeskreis Schwan⸗ 
tur“ einen ſehr dankenswerten Abſchnitt über tbalers, in dem Pocci feine geringe Rolle 
die Geichichte des deutſchen Bilderbuches ge» | Tpielte.“ (Münden 1858.) 
ſchrieben hat (Hamburg, Janſſen 1906, ©. Die Schriften und künſtleriſchen Werfe 
1—44). Ihm ift bei diejem erften Verſuche Poccis ſelbſt find in den legten Jahrzehnten 
ein Bilderbuchzeichner entgangen, der zu den | mehr und mehr aus dem Buchhandel ver- 
beften feiner Zeit gehört und heute noch den | ſchwunden. . Doc) einzelne Liebhaber ber 
Kindern etwas zu jagen hat. Ja, der von | romantischen Kunftrichtung eines Steinle, 
Köfter richtig empfundene Mangel von Bil- | Schröder, Neureuther wandten auch Pocei 
dern, die eine laute, derbe Luſtigkeit ver- ihre Aufmerkſamkeit und ihren Sammelfleiß 
breiten, trifft für die Zeit Richters und | zu. So konnte Dr. Leopold Hirjchberg auf 
Spedter& zu, aber nur für Norddeutichland; | Grund eingehender Kenntnifje über die Ge- 





jamtwirfjamfeit Poccis in der Beitichrift 
für Bücherfreunde (IX. Jahrgang [1905/6] 
Hft. 11 u. 12) eine biographiiche und fünft- 
leriiche Würdigung Poccis liefern, die mit 
ihren vorzüglichen Reproduftionen Pocciſcher 
Werke ficher viele überrajcht haben wird, 
Durch einen anderen Sammler war ich felbit 
angeregt worden, Pocci als Zeichner und 
Schriftiteller für die Jugend nachzugehen. 
- Eine von mir zufammengeftellte, reich illu— 
jtrierte Auswahl aus Poccis Jugendbüchern 
erjcheint eben im Buchverlag der Jugend» 
blätter in München unter dem Titel „Ge— 
Ihihten und Lieder mit Bildernvpon 
Franz Bocci“ (128 S. Mtk. 1.). Es fol 
dies Bändchen ein Verſuch jein, ob Poccis 
Humor und Ernjt auch den heutigen Kin- 
dern noch zujagt. Gelingt die Probe, fo 
will der Verlag noch weitere Neuausgaben 
von Poccis Jugendbüchern bejorgen. Die 
Durchforfchung der älteren Jugendliteratur 
hat allerdings zu herber Kritik Anlaß ge— 
geben, fie brachte aber auch die Herausgabe 
von hübjchen Auswahlbändchen aus Spedter, 
Hey, Güll, Neinide und anderen mit fic. 
So wollen auch wir bei der uns ja oft ver- 
argten kritiſchen Tätigfeit nicht ftehen bleiben, 
jondern auch Bofitives jchaffen. Ob das 
Nüdgreifen auf Pocci einen glüdlichen Griff 
bedeutet, wird die Zukunft enticheiden. Die 


Ueberfiht über Poccis Schaffen, die wir | 


im Folgenden geben wollen, mag wenigſtens 
den Berjuch rechtfertigen. 

rang Graf Pocci wurde am 7. März 
1807 zu München als Sohn des General» 
leutnants und Oberjtbofmeiiters Fabricius 
Pocci geboren. Die von der Mutter, einer 
geborene Baronin dv. Poſch, ererbten fünft- 
leriichen Anlagen wurden frühzeitig gepflegt, 
doch mußte der junge Graf die regelmäßigen 
humanijtiichen und juriftiichen Studien durch- 
machen. Nach kurzer Beamtentätigfeit wurde 
Poceci von König Ludwig I. zum Zeremonien- 
meister am f. Hof ernannt, von den nach— 
folgenden Königen Mar IL. und Ludwig II 
wurden ihm die Aemter eines Hofmufif- 
Intendanten und Oberjtfämmerer übertragen. 
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| PBarteicharafter der heutigen Zeit an fich 








So konnte Pocci feinen fünftleriichen Neis | 


gungen in vollem Maße ſich hingeben, an- 
geregt und gefördert durch dem Kreis jener 
Künjtler und Gelehrten, die in den dreißiger 
und vierziger Jahren München zum Mittel— 
punkte eines fatholischen und fünftleriichen 
Lebens machten, das nicht den unangenehmen 


Li 


trug. Bu der forglofen Tätigfeit eines 
ichönen Berufes, zu dem anregenden Freun— 
deskreis, zu der harmonifchen, auf überzeug- 
tem fatholiihen Denken und Fühlen beru- 
benden Weltauffaffung ward Pocci nod 
das Glück einer mit begabten Kindern ges 
jegneten Ehe zu Teil. So begreifen wir 
denn, daß die eine Seite der Pocciſchen Na— 
tur, die Luftigfeit, in vielen feiner Werfe 
zu erquicdender Ausſprache kommen fonnte. 
Doh war Pocci fein Spaßmacher oder blo— 
Ber Poſſenreißer, die Tiefen und Untiefen 
des Lebens hatten auch vor feinem Blide 
fi) aufgetan. Sein Biograph Holland er- 
zählt, daß Pocci wie Clemens Brentano ſehr 
von Stimmungen abhängig war und Daß 
er insbejondere in den mittleren Jahren von 
einer Melancholie gequält wurde, die neben 
auflodernder Quftigkeit fein Leben beinahe 
gefährdete. (S. 9.) Daher rührt denn der 
ergreifende Ernſt, den einige Volksſchriften 
und bejonders feine Totentanzbilder aus— 
fprechen. Zuweilen flofjen die beiden Seiten 
im Leben und im Dichten in jatgrifchen 
Einfällen aufammen ; im ganzen und im tief 
jten Wejen Poccis einten fie fich aber har- 
monisch zu jenem Humor, den wir als die 
föftlichite Gabe "in Boccis Leben und Werfen 
bezeichnen dürfen. Und als am 7. Mai 
1876 Pocci rajch einem Schlaganfall erlegen 


ı war, da hatte ein fünjtleriich und gedanklich 
ebenſo harmonifches wie reiches Leben für 


dieſe Welt jein Ende gefunden. 

Der literarifhe und zeichnerifche Nachlaß 
Poceis ift jehr umfangreich. . Holland zählt 
an Lithographien, Radierungen, Druckwerken 
mit Holzſchnitten, einzelnen Blättern, photo— 
graphiich vervielfältigten Zeichnungen 526 
Nummern auf. Daraus allein ſchon fann 
man erjchließen, mit welcher Leichtigkeit dieje 
Künſtlernatur produzierte. „Eine ungedul— 
dige Haft trieb ihn immer wieder weiter zu 
neuen Schöpfungen. Aber dieje Leichtigkeit 
des Schaffens und die gaufelnde Fülle der 
fih drängenden Phantafien Hinderten ihn 
anderjeitS an der Durchbildung, Ausfeilung 
und fünjtlerijchen Glättung eines Werkes.“ 
(Holland S. 9.) Es ift darum nicht ver- 
wunderlich, wenn viele diejer rajch hinge— 
worfenen Gelegenheitsichöpfungen nur vor 
übergehenden Wert bejaßen und heute nur 
mehr den Sammler fefleln können. Am 
wenigiten jchadete dieſes aus der Gelegen- 
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heit erwachſene Schaffen den Werken, die 
für die Jugend beſtimmt waren. Verdanken 
wir ja doch auch anderen Künſtlern und 


Dichtern wertvolle Jugendbücher, die aus 


einem beſtimmten Anlaß zunächſt einer be— 
freundeten Kinderſchaar zugedacht waren. 
Unter den Gaben, die Pocci der Ju— 
gend geſchenkt hat, ſind wohl heute noch 
am meiſten bekannt die ſechs Bändchen, die 
von Mitte der fünfziger Jahre ab unter 
dem Titel „Kasperltheater“, ſpäter „Luſt i— 
ges Komödienbüchlein“ (München 
1859- 77) erſchienen find. Die luſtigen 
Schauſpiele, in denen Kasperl u. ſeine Gretel 
die Hauptrolle oder wenigſtens eine Neben» 
rolle jpielen, waren für das Münchener 
Marionettentheater beftimmt, das der heute 
noch lebende „Papa Schmid“ zu neuer Blüte 
mit Hilfe Poccis gebracht hatte. Heute 
noch ergögen fic die Münchener Kinder an 
dem gejunden, nie rohen Humor vieler Pocci- 
ftüde; der reifere Zujchauer merkt auch Die 
Lebenswahrheit heraus, die hinter der Sache 
ſteckt, umd der literarifh Anſpruchsvollere 
freut fich darüber, wie dieje oft niedere Form 
der Dramatik durch Pocei unbeichadet ihrer 
geſunden Boltstümlichkeit dem höheren Gebiete 
der poetijchen Literatur nahegeführt worden 
ift. Außer diefen Komödien fürs Marionetten- 


theater jchrieb Bocci „Dramatijche Spiele 
Die ſechs 
feiht aufführbaren Stüdchen erheben ſich 
dichterifch weit über die Mehrzahl der matten | 


für Kinder“ (München 1850). 


Arbeiten, die heute zu dieſem Zwecke ange: 
boten werden. Bejonders jei auf das luftige, 
lehrhafte Spiel „Der Klausner“ hingewieſen. 

Eine Lieblingsgeftalt Poccis und der 
Kinder, der Kasperl, feiert aber nicht bloß 
in den Komödien Poccis jeine Triumphe, 
mit unmoiderjtehlicher Komik wirft er auch in 
den von Pocci gezeichneten Bilderbüchern. Da 
it vor allen zu nennen das „Quftige Bil: 
derbuch“ (Münden 1852). Die Bilder 
diejes Buches gehören zum Meifjten, mas 
Pocci geichaffen hat; ich hebe bejonders her— 
vor: Knecht Rupprecht, Weihnachtsmuſik, 
Die ſieben Schwaben, Die Zwerge, Lands— 
knecht, Nachtwächter, Kasperl im Wald, Die 
luſtigen Muſikanten, Die Kirche. In dem 
Pocciheft der Jugendblätter (Jahrgang 1905 
bis 1906, Heft 12, 30 Pf.) find einzelne 
diejer Bilder etwas verkleinert wiedergegeben. 
Auh die von Pocci zu den Bildern ver- 
faßten Berje find meift vorzüglich. Hirichberg 











meint mit Recht: „Daß diejes Kinderbuch 
nicht weitere Verbreitung fand, beute jogar 
vollfommen in Vergeſſenheit geraten iit, ift 
völlig unerflärlich.“ Eine Neuausgabe diejes 
im Buchhandel vergriffenen Bilderbuches 
wäre fein allzugroßes Wagnis. Das fichere 
zeichneriiche Können Poccis bewährt fih in 
jeinen Schattenbildern, die den vom Kunſt— 
wart neu herausgegebenen von P. Konewka 
ruhig an die Seite geftellt werden dürfen. 
Ein ganzes Bändchen „Schattenjpiele“ 
erichien i. 3. 1847 zu München, darunter 
die Pradtitüde: Schugengel führt das Kind, 
Boitillon, Nachtwächter, Flucht nach Aegyp⸗ 
ten, Mutter an der Wiege, Dudeljadspferfer. 
Ein neues „Schattenjpiel“ mit ergößlichen 
Verſen findet fih in dem Büchlein „Was 
du willſt“ (München 1853), ebendort auch 
die urfomifche, mit Schattenbildern illuftrierte 
Neimerei vom Kasper! in der Türkei. Die 
übrigen Stüde dieſes „Büchleins für Kinder“ 
find auch von Poeci erzählt und haben einen 
mehr lehrhaften Charakter, doch mit viel Hu- 
mor durchiegt. Einige find in meine oben- 
genannte Auswahl übernommen. Unter 
den Münchener Bilderbogen fin 
den fich einige jehr gute Arbeiten von Bocci, 
jo das „Vilderbogenalphabet“ (Nr. 171/72), 
das „Kindesleben“ (163), „Schattenjpiele“ 
(154/156). 

Beweift ſich unjer Kinderfreund in Ddie- 
jen Gaben vornehmlich als luſtiger Spiel- 
genofje der Kleinen, jo jchlägt er doch auch 
bier jchon zuweilen einen anderen Ton an, 
die Sprache freundlicher Ermahnung, väter- 
licher Belehrung, religiöjer Erhebung. Dieje 
erziehende Abficht beherricht dann einzelne 
Jugendbücher gang und gar, fie ift auch der 
tiefjte Grund, warum ſich Bocct in einzelnen 
Werfen an da3 Bolf wendet, er will da— 
durch als VBolfserzieher wirken. Gewiß ift 
dieje Abficht dem Volks- und Jugendichrift- 
iteller nicht zu verargen. Sind die künſtle— 
riichen Fähigkeiten ftarf, jo kann auch bei 
jolcher Abjicht ein literariſch oder fünitleriich - 
gutes Werk entjtehen, das dann eben jeiner 
fünftleriichen Kraft wegen auch die erzieh- 
liche Abjicht erreichen wird. In Pocci war 
nun der Zeichner dem Dichter zweifellos 
überlegen. Darum muten uns feine aus 
erziehlichen Abfichten gejchriebenen Geſchicht— 


chen und Verſe oft etwas langweilig an. Viel 


bejjer und innerlich wahrer und ftärfer find 
aber jeine Zeichnungen, die ſich dabei be- 


finden. Man muß wohl annehmen, daß der 
Künftler in ihm zuerft in den Zeichnungen 
feine Gedanken und inneren Bilder zum Aus— 
drud brachte und dann erjt den Tert dazu 
fchrieb. Doch verband er fich auch mit an» 
deren Dichtern und lieferte zu ihren Werfen 
Sluftrationen, und jo entitanden einzelne 
Bücher, die faft reftlos gut und erfreulich find. 

Hierher ift eine der erjten größeren Unter- 
nehmungen Poccis zu zählen: der „Feſt— 
falender von Fr. Bocci, ©. Görres 
und ihren Freunden“, in den Jahren 
1834—35 in 15 einzelnen Heften (4°) er- 
ſchienen. Die kirchlichen Feſtzeiten, Heiligen- 
feite, die Jahreszeiten, volfstümliche Erinne- 
rungstage geiftlichen und weltlichen Charaf- 
ters, gejchichtliche Ereignifje werden hier in 
Gedichtform behandelt und bejungen. Es 
find gute und ſehr gute Sachen dabei; das 
MWertvollere find aber die oft blattgroßen 
SUuftrationen von verſchiedenen Künftlern, 
unter denen Pocci das Meifte und vielfach 
Beſte beigefteuert hat. Es war eine fchöne 
Gabe geijtlicher und weltlicher Romantik an 
die deutjche katholifche Jugend. Eine fchöne 
Gabe, auch wenn man fie vom abfoluten 
Standpunft wahrer Kunft aus beurteilt, die 
freilich in ihrem Werte noch fteigt, wenn 
man weiß, was in dieſer Zeit aus den Kinder— 
bilderbuch- Werkftätten Nürnbergs und Fürths 
hervorgegangen iſt. Eine Auswahl aus die— 
jen jchönen Gaben wäre heute noch wertvoll, 
ſchon allein, um den jchwächlich-moralifierenden 
Produktionen unferer Gejchichtenfabrifanten 
gegenüber zu zeigen, was echte, fernige ka— 
tholiſche Frömmigkeit ift, und daß folche auch 
für eine frijche, frohe Jugend genießbar ift. 
Der Nachdruck des ganzen FFeitfalenders aus 
dem Herderjchen Verlag (2 Teile je 3 Mt. 
1887) ift unzulänglich; wer je einmal dieſe 
vergröberten Bilder mit den Originalen ver- 
glihen hat, wird das zugeben. ine Fort— 
jegung des Feſtkalenders bedeuten die von 
1840—45 erjchienenen „Geſchichten und 
Lieder mit Bildern von Franz 
Pocci*. Die Bilder find alle von Bocci, 
zum großen Teil prächtige Stüde, die lite 
rariichen Beiträge (Gedichte, Erzählungen, 
Legenden) rühren von Bechftein, Diepenbrod, 
Grimm, Schwab, Schreiber, Kobell u. a. ber. 
Das ganze Arrangement des Buchdruds und 
der Ausjtattung ift von feinem Geſchmack, 
die verjchiedenen Lettern jcheinen ſpeziell ge- 
Ichnitten zu jein, jo paffen fie zum Cha- 
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rafter der Iluftrationen. In dem befannten 
deutſchen Hausbud von Guido Görres 
finden fic Arbeiten Poccis, darunter Illu— 
ftrationen zu Brentanos „Chronika“, die an 
Stimmung dem wunderfamen Dichterwort 
ſehr nahe fommen. Daß unferen Roman 
tifer Bocci eine Reihe unferer Volksmärchen 
zu. fünftlerifchem Nachjchaffen anregten, ift 
begreiflich. So entitanden feit 1838 die 
Bilder zu folgenden Märchen: Der feine 
Frieder mit feinem Vogelrohr und feiner 
Geige, Schneeweißchen und Rofenroth, Snee- 
mwittchen, Hänfel und Gretel, Hubertus und 
fein Horn, Blaubart, Bon einem, der aus: 
zog, das Fürchten zu lernen, Der Fundevogel. 
Die Terte find nicht immer in der Grimme 
ihen Faſſung gegeben, die Bilder find zum 
Teil ſehr wertvoll, in allen waltet aber der 
echte Märchengeift. Pocci jchafft eben aus 
dem findlichen Märchenglauben heraus, wäh. 
rend unfere heutigen Jlluftratoren zuweilen 
ironifieren oder grob werden. Das Beite 
und Echtejte Pocciſcher Kunft liegt in jeinen 
Bildern zu den heute noch hochgeſchätzten 
Kinderliedern von Güll „Kinderheimat“ 
(I. Zeil, Gütersloh, Bertelsmann 1846; 6. 
Auflage 1889). Proben davon finden fich 
in meiner Auswahl. Weniger gelungen 
icheinen mir die Bilder zu Löſchkes 
Kinderreimen zu fein (München 1847); 
allerliebfte Sachen ähnlicher Art finden fich 
in dem leider zu raſch vergejienen Kinder» 
büchlein v. Anton Birlinger „Nimm 
mich mit“ (Freiburg, Herder 1862 u. 1871). 
Auf rejpeftabler Höhe ftehen die großen Bil- 
der zu den Neimen v. Georg Scherer im 
„Oſterhas“ (Nördlingen, Bed 1850). Dies 
gute Bilderbuch verdiente die von Auer in 
den achtziger Jahren veranjtaltete Neuaus- 
gabe wohl, doch die grob folorierten Blätter 
ſtehen Hinter dem Original weit zurüd. 
Nun kommt wieder ein VBoll-Treffer: „Alte 
und neue Kinderlieder.“ Mit Bildern 
und Singweifen. Herausgegeben von F. 
Pocct und K. v. Naumer (Leipzig, Mayer 
1852). Die Zartbeit und doch fraftvolle 
Stimmung diejer alten Volfsweijen zeichnet 
Pocci unübertrefflih nah. Drei Stüde hat 
der heutige befannte Illuſtrator Erich Kuithan 
für die von ihm illuftrierten, jüngjt erjchie- 
nenen deutſchen Kinderlieder (Düffeldorf, 
Fiſcher & Franke) einfach übernommen und 
bewies damit zum mindeſten einen, für Bocci 
ehrenvollen, guten Geſchmack. Zeichneriſch 


49 


flüchtig und dichterisch langweilig wird Pocci 
zuweilen in feinen Spruchbüchlein, von denen 
in den Jahren 1838—46 vier verjchiedene 
Sammlungen meift in quer 12 erjchienen 
find. Doc ließe fih auch) aus Ddiejen ein 
wertvolles Auswahlbändchen zujammenftellen. 
Aller Erwägung wäre auch der Gedanke wert, 
ob nicht aus diefen Spruchbüchlein und den 
Namenbildern Poccis, auf die ich hier nicht 
näher eingehen fann, fih ein paar bübjche 
Serien von Bildern zu Geſchenkzwecken für 
Kinder heritellen ließen. (Ueber die 100 
Namenbilder [Heiligenbilder] Poccis vgl. 
Holland ©. 46.) Zu den rein religiöjen 
Kunſtwerken unjeres gläubigen Romantifers 
gehören die nicht etwa geihäftsmäßig ger 
machten, jondern aus erlebter Feſtesfreude 
alljährlich erwachjenen, an Freunde verteilten 
Veihnachtsblätter, die immer lieber, demü— 
tiger und frömmer werden. Diefer heiligen, 
ihm, dem großen Finde, wie den Kleinen jo 
lieben Weihnachtszeit widmete er ein eigenes 
Büchlein, ein „Güldenes Weihnadts- 


Bon Poccis Jugendbüchern im ganzen 
genommen fann man das Beite jagen, was 
man von einem Jugendbuche jagen fan: 
Sie fünnen auch große, reifere Xejer er- 


| freuen. 





Mer das Kind veriteht und liebt, fennt 
und fchägt auch das Boll. Graf Pocei, 
ein wahrer NMriftofrat, liebte das Bolt 
und gedachte jeiner. Ein köſiliches Büchlein 
ichlägt die Brüde von feinen Jugendbüchern 
zu dem, was er dem Volfe zugedacht hatte: 
„Dies ift das Büchlein U bis 3. In 
welchem nach dem Alphabet zu lejen ijt in 


' einer Reih’ für Jung und Alt gar mancherlei. 


Abc“ mit Verſen von I. B. Bad) (Miün- | 


hen 1854). Endlich jchuf fein frommer 


Sinn ein fatholiiches Gebetbüchlein für die 
Kinder, „Rojengärtlein“ genannt, das | 


auch ins Franzöſiſche überjegt wurde (Lands— 
hut 1841, 1855 u. Regensburg 1867). Hier 
betet Pocci mit dem Kinde in findlicher 
Sprade und ftellt ihm das immer nod) 
ſchwer Verftändliche in Lieblichen Bildchen dar. 

Soll id nad) all dem Gejagten noch ein 
zujammenfafjendes Wort über dem Jugend- 
zeichner und Schriftjteller Pocci jagen, jo 
jei es diejes: Er war ein Dann, ein Mann 
reih an fünftleriicher Phantafie und begabt 


mit achtungswertem Formtalent; ein Mann, 


den eö zum Kinde berabjog, um mit ihm 
aus vollem Herzen zu lachen, ihm aber aud) 
in jtillee Stunde mand) ernites Wörtlein 


milde zu jagen und es jo in Luft und Ernft 
(Stuttgart 1855 u. 56). 


zu ſich heraufzuziehen, im Kinde einen frohen 
und fraftvollen Sinn zu erweden, damit es 
velbjt emporwachje zum Manne. Und weil 
er ein Mann und ein Künſtler war, darum 
erquidte er auch die großen Kinder mit 
jeinen Büchern, und dag wollte er. Er jchrieb 
einmal in einer Widmung: 

Mein armes Herz, e$ war oft bang, 

Und hin und ber bejann ſich's lang: 

Was wohl den Kleinen wäre redt 

Und doch den Großen nicht zu ſchlecht. 

So bitt’ ih Euch denn — Groß und Alein — 

Wollt’ mit der Gab’ zufrieden jein! 








Und der das Büchlein hat erdadht, hat Bil» 
der gleich dazu gemaht. So joll® denn 
allen, Groß und Klein, wie's vor Euch liegt, 
willtommen fein“. (München, Berlag des 
fath. Büchervereind 1857.) Da plaudert 
denn Poeci von Adam, Buch, Ealender, De- 
zember ujw. mit Scherz und Ernſt, wie P. 
Hebel etwa, dem er im Stil und im ganzen 
Ton nahe fteht. Das Vorwort würde ich 
am liebften ganz hier zitieren und der Er— 
wägung unjerer berufenen und unberufenen 
Zugendjchriftiteller anheimgeben. Denn Pocci 
will, wie er jagt, „etwas geben, was die 
Großen mit den Kleinen (vom ihm 
felbft unterftrichen) lejen mögen, jodaß leg» 
teren das ihnen etwa nod) Unflare von den 
eriteren erläutert wird, Dieje aber an jo 
manches VBergefjene erinnert jeten, was ihnen 
hier in anderem Gewande wieder vorgeführt 
it.“ Im gleichen Verlag war jchon ein 
Jahr vorher eine Voltsjchrift mit trefflichen 
Snitialbildern erichienen: „Bauern-ABC.“ 
Hier waltet mehr Ernjt, man meint einen 
Kalender für Zeit und Ewigfeit von A. Stolz 
vor fih zu haben. Eine echt romantische 
Gabe waren die zwei Bändchen „Altes 
und Neues". Herausgegeben von Franz 
Pocci und Reding v. Biberegg (Holland) 
Ich glaube, daß 
manches aus den trefflichen Stücken heute 
noch Freunde fände. Die realiſtiſche Kraft 
Poccis zeigt ſich auch im Drama „Michel, 
der Feldbauer“, frei bearbeitet nach 
Hebels Gedicht „Der Karfunkel“, in 
zweiter verbeſſerter Auflage auch unter die— 
ſem Titel erſchienen. Der als Jäger ver— 
kleidete Teufel Lux führt den ſchwachen 
Bauer von Stufe zu Stufe hinab in Sünde 
und Elend; das Ende iſt der Selbſtmord. 
In den ſechziger Jahren wurde das Stück 


auf einer Bauernbühme mehrmal3 auf- 
geführt, e8 wäre auch heute noch der Beach— 
tung wert. Man fieht aus dieſer Arbeit, 
twie dieſer heitere, finderfrohe Mann auch 
der Tragik des Lebens mit vollem Verſtehen 
und Empfinden gegenüberftand. Noch tieferen 
Bid läßt ung Pocci in das Walten | 
der dämonischen Mächte in ihm im jeinen 
Totentanzbildern und Liedern tun. 
geradezu graufem Humor find die Gedichte 
zum Zotentanz von 1857. Eine erjchüt- 


ternde Wirkung üben feine Totentangblätter | 


von 1862 aus; fie gehören zu dem reifiten 
Werfen der Boceifchen Kunſt und diefer 
Kunftgattung von ZTotentänzen überhaupt. 
Man fieht, bis zu welcher Größe Bocci jein 
Schaffen fteigern konnte. Und esmag wohl 
jeine Schaffenstraft nie fonzentrierter gewejen 
fein, al8 wenn er die Melancholie mit ihren 
Todesſchatten künſtleriſch ichaffend überwinden 
mußte. In diefen Werken hat Pocci rait- 
[08 das erreicht, was wir Kunſt im höchſten 
Sinne nennen. 

Und meil in ihm ein wahrer Künftler 
ftedte, darum ift fein Schaffen ala Beichner 
und Schriftfteller für Jugend und Bolt 
feiner Zeit ein Segen gewejen und ijt für 
unfere Zeit noch der Beachtung wert. 


Margarete von Oertzen. 
Bon Karl Jünger:Bonn. 


„Ueber reinem Frauenfinn 
Liegt ein Duft wie auf der Heide. 
Ob fie gebt im Trauerfleide, 
Ob fie trägt der Luft Geſchmeide: 
Friedenshauch ſchwebt leiſe hin 
Ueber reinem Frauenſinn.“ 

G. von Dyherrn. 


Menn id von der Frau, der dieje ſchlichten 
Zeilen gewidmet find, ſprechen joll, jo weiß ich 
dafür feinen bejjeren Ausgangspunft, nichts, was 
m. €, die Lejer mit einem Schlage in jo innige 
Fühlung mit ihr zu bringen vermödte, als Dies 
Wort des „Ichlanten Lieblings der frauen mit 
der reihen Seele und dem Schidjal aller Götter: 
lieblinge, dem jungen Tod“. 

Margarete von Derken wurde am 6. Novem— 


ber 1868 geboren zu Heidelberg ala Tochter des | 


Dichters Georg von Dergen und feiner Gemahlin 
Natalie, geb. von Wahl, einer Livländerin, Die 
in hohem Grade fünftleriich begabt war. In 
ihrem zehnten Jahre folgte fie ihren Eltern nad) 
Konftantinopel, ſpäter nah Mearjeille, wo fie, 
obwohl Proteitantin, in einem deutichen Urſuli— 
nerinnentlofter erzogen wurde. Dieje Erziehung 
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ternes und verträumtes Ding erſt zu einem neuen 
‚ geiftigen eben erwedt hat. 
Bon | 








| daß mein Leben bis heute reih an Wechſel, 





ift auf ihr ganzes fpäteres Leben von nachhal · 
tigem Einfluß geweſen, wie ich auch aus einem 
der Briefe erſehe, die ſie jüngſt an mich ſchrieb. 
Es heißt dort: „. . . Vielleicht dürfte es Sie 
intereflieren, zu erfahren, daß die ebenjo ſchöne 
wie geiftvolle Mater Aloysia, die heute Oberin 
desfelben Kloſters in Breslau ift, mid ſchüch⸗ 


In jeder Beziehung 
förderte ſie, was ſie mit genialem Auge in dem 
unfertigen Finde zu entdecken meinte, und ihre 
Idealgeſtalt wird mich, jo lange ich lebe, wie bie 
eined guten Engel3 begleiten... .“ Diejer jel- 
tenen Frau muß entſchieden Erwähnung getan 
werden, um zu Oertzens Schaffen Berjtändnis 
zu gewinnen. — Bon Marfeille verſchlug das 
Schidjal fie nad Norwegen und von dort nad 
freiburg i. Br.; den Winter brachte fie meift 
in Meran zu, wo ſie es ſich angelegen ſein ließ, 
Natur und Volk gründlich zu ſtudieren. Heute 
lebt fie unter dem Namen Margarete Fünfgeld 
al8 Gattin eines geiftesverwandten, hochbegabten 
Opernſängers und als glüdlihe Mutter eines 
prächtigen Meinen Fünfgeld in Mülhaujen i. €. 

Ein reich bewegtes Leben fürwahr iſt's, das 
hier in fnappften Umrifjen an unferem geifligen 
Auge vorüberzog, ein Leben voll Schönheit und 
Abwechſelung, ein Leben aber aud) voll Mühe und 
fegensreicher Arbeit. „Das eine darf ich jagen, 
an 
Sturm und an Kampf gewejen ift, aber aud 
reih an Glüd — wenn auch nichts mir als Ges 
ſchenk in den Schoß fiel, jondern nur als bart- 
erfämpftes und mit Anjpannung aller Kräfte 
errungene® Gut. Ich darf wohl geitehen, daß 
ih heute als frau eines Künſtlers und als 
Mutter, ald Menih und als »Dichterin« froh 
und dankbar nad jchweren Stürmen die Sonne 
genieße,“ jchreibt fie einmal an mid). 

Verſuchen wir in fürzejten Zügen das heraus» 
zuarbeiten, was für ihr Gejamtihaffen charat- 
teriſtiſch iſt. 

Es iſt M. Herbert, der M. v. Oertzen in 
Auffaſſung und Ausführung am nächſten ſteht. 
Während etwa Enrika von Handel-Mazzetti und 
Nanny Lambrecht darauf ausgehen, das Leben 
in rüdjichtslofer Wahrheit und MWirklichfeit dar— 
zuftellen, ſucht fie ihm gern die idealen Seiten 
abzugewinnen, wenn fie aud feinen Abgründen 
nicht ſtets furchtſam aus dem Wege geht. So 
ift Herberts Realidealismus aud ihre Richtung 
geworden, oder, um mit Gabriele Reuter zu re- 
den, auc fie iſt „eine idealiftiiche Arbeiterin an 
den PVerbefjerungen der Realitäten des Lebens” 
(Lit. Echo, VII 1, ©. 76). Shafejpeared Idee 
vom Opfertum des Weibes, die Herbert in die 
Worte leidet: „Lieben heißt opfern“, hat fie in 
ihrem eben in „Alte und Neue Welt“ erjcheinen- 
den Roman „Der Stern des Niedergangs“ ein« 
mal ausgedrüdt: „Für Frauen gibt es feine 


Taten; ihre Zaten find Opfer.“ Eine tiefe, 
menſchlich wahre Sittlichkeit ift ihr eigen, von 
der Antonio Fogazzaro in der „Kleinmwelt unjerer 
Zeit“ fordert, daß fie im großen Dichter der 
Zukunft lebe wie „das ewige Licht, das feinem 
Ideale und feinem Gotte brennt“. Arbeit und 
Güte, Mut und freude, das find die Forde— 
rungen, die Margarete von Derken immer und 
immer wieder flellt. Ich fomme damit auf eine 
Eigenichaft, die fie von M. Herbert unterfcheidet: 
auf die Kraft und Energie, auf die Friſche und 
Jugendlichkeit, auf den Konventionshaß und 
Humor, die überall durchbrechen. Ihr Leitmotiv 
fönnte jenes Wort fein, das einft Emerjon prägte: 
„Das Streben eines jeden Menſchen müßte jein, 
ein heiterer Greis zu werden.“ 

Sie fieht daher auch jehr wohl die Schwächen 
der Vertreterinnen ihres Geſchlechtes. Ihre 
Jrauengeftalten find feine Büften aus Coiffeur- 
läden, die mit Perlen und Jett überjchüttet find; 


fie find lebende Menjchen, die nicht reden, fon= 


dern glühen und fröjteln, freveln und Gutes 
tun. Sie befißt das, was ‚ihrer Meinung nad 
vielen rauen mangelt: „Unjeren Damen fehlt 
im allgemeinen dieſe gemifje geiſtige Pilanterie, 


im Verein mit der Natürlichkeit, die durch ein ge | 


öl 


| 


jundes Selbftbewußtjein hervorgerufen wird. Lang= 


weilig, langweilig!“ (Blauftrumpfabenteuer ©. 64.) 


Die katholiihe Erziehung, die M. v. Dergen | 


genoß, die Geſchloſſenheit und die äfthetilche 
Schönheit des Katholizismus, die bereit ihre 
junge Seele anzogen und umftridten, lajjen es 
begreiflich erjcheinen, daß proteftantifche Anjchau- 
ungen in ihren Werfen nicht zum. Ausdrud 
fommen, während fie dem Katholizismus aud 
hier mit liebevollem Verſtändnis gegenüberfteht. 

Nehmen wir nun im einzelnen zu M. von 
Dergens Schöpfungen Stellung! Da ift zunächſt 
ihre Novellenfammlung „Jugendwege“ (Min- 
den, 1895, 3. €. C. Bruns). Zweierlei Arten 
von Menſchen hat die junge Schriftftellerin hier 
bor uns bingeftellt: die guten, aber ſchwachen, 
und die jtarten, aber ſchlechten. Allein jchon 





zeigt fie und, wenn auch zag und jchen, nod | 


eine dritte Art, der fih ihre Achtung neigt: 
die ftillen, edlen Menſchenſeelen, die feit auf 
Gott vertrauen und im Widerftreit von Wünfchen 
und Pflichten bei ihm Hülfe und Erlöjung fin» 
den. Gewiß, einzelnes in dieſen Erzählungen 
iſt noch etwas gar jugendlih. Allein jchon bier 
zeigt ſich eine Kraft, die zur Höhe firebt. Da 
it die geiſtſprühende Erzählung „Liebesbriefe“, 
da ift auch die ftimmungsvolle Novelle „Ich dent 
daran . ..“, in der ein armer, häßlicher, ver- 
früppelter Künſtler 
duch die ummiderftehlihe Macht jeines Spiels 
eine leidenjchaftlihe Liebe ins Herz geigt. 

Ihr nächſtes Wert war die Novelle „Das 
Recht ans Leben” (Minden, 1896, 3. C. €. 
Bruns). Sie erzählt uns die Geſchichte eines 


einer reihen Wrijtolratin | 





jungen Mannes, der nad) feiner Eltern Tode 
jeiner Offiziersfarriere und feiner jungen Liebe 
entjagt, um bei feinen jugendlichen Brüdern 
Vaterſtelle zu vertreten und in harter Arbeit ihr 
Erzieher und Ernährer zu werden. Allein fie 
lohnen ihm feine ſchweren Opfer nicht, fie wollen 
fi nit von ihm bemuttern laſſen und ver» 
weigern ihm den Gehorfam. Da nimmt er die 
Stelle eines Gutsverwalters an, die es ihm er- 
möglicht, fie in Berlin unterzubringen und ihnen 
die Mittel zum Studium zu verjhaffen. In 
ftiller Pflichterfüllung gehen fo jeine Tage dahin. 
Allein da geſchieht's, daß’ er feine frühere Ge» 
liebte Liefe als Gattin eines Kandidaten der 
protejtantiihen Theologie wiederfieht, der nicht 
nur feine Perſon und fein Vermögen, jondern 
auch jeine Gemahlin mit graufamem Zwang in 
den Dienfi der öffentlichen Wohltätigkeit ftellt. 
Er verfehrt in ihrem Hauje; ftill. verläuft ihrer 
beider Leben, aberin einer verhängnisvollen Stunde 
ihlägt in den‘ beiden jungen Menſchen glei 
einer wilden fylamme die Liebe empor, die fie 
einft vereinte. Sie werden ihrer Leidenſchaft 
Herr, - allein einmal noch wollen fie ſich wieder- 
jehen, um auch wenigftens einmal die ganze Süße 
der Liebe zu koſten, die ein graujames Leben 
ihnen verjagte. Docd bevor die Zuſammenkunft 
zuflande kommt, gehen fie in fi und finden ſich 
wieder heim zu treuer Pflichterfüllung und ftiller 
Entjagung. Man mag diefen Schluß nicht ge= 
nügend vorbereitet und motiviert finden, man 
mag aud die Gejtalt des proteftantijhen Theo- . 
logen als allzu ſchwarz in ſchwarz gezeichnet an« 
jehen, man mag auch fonft im einzelnen noch 
mande Mängel in Aufbau und Charalleriſtit 
entdeden — ald Ganzes verdient das Bud ent- 
ſchiedenes Lob. 

In die Richtung der Heimatskunſt fallen ihre 
Waldgeihihten „Aus einjamen Tälern“ 
(Einfiedeln, 1900, Benziger). In diefen Tiroler 
und Schwarzwälder Dorfgeihichten hat M. von 
Dergen e3 zu einer feltenen Meifterihaft gebracht. 
Da tut man gut daran, alle vorgefaßten Kunjt- 
abftraftionen in der nächſten Herberge zurüdzus 
lafjen, um in Sturm und Sonnenjdein der 
Dichterin einfah in ihre Lande nachzuſpazieren: 
Die Kraft und Urwüchfigfeit ihrer, Naturſchil— 
derungen, die feine Beobachtungsgabe und pla= 
ftiiche Anichaulichfeit in der Zeichnung Diejer 
ſeltſamen Menſchen, das reiche Gemütsleben und 
der goldene Humor, die aus diejen Erzählungen 
zu uns fprehen — „Die Wendrichs“, „Der 
Käfertoni“, „Der Herr »von«“, mögen als bejon« 
ders anziehend wenigjtens genannt fein — laſſen 
die Sammlung zu dem Beften zählen, was wir 
auf diefem Gebiete beſitzen. 

Zwei weitere Novellen gab uns das Bud - 
„Lebengitreiter“ (Einfiedeln, 1900, Benziger). 
Es darf nicht verjchwiegen werden, daß in diejen 
Stüden — namentlid in der erjten, „Ruth“ be= 


titelten Erzählung — einige Abfonderlichteiten 
und Unmwahricheinlidkeiten fteden, die den Leſer 
nicht ſtets zu ungetrübtem fünftleriihen Genuß 
fommen lafen, wenn auch noch vieles bleibt, was 
die Lejung des Buches zu einer interefjanten 
und lohnenden machen dürfte. Jch vermeilez. B. 
auf jeries jeltfame Mädchen (Ruth), „das alle 
Blumen der Melt nicht über jenes Eine hinweg— 
zutäufchen vermochten, was ſich Schidjal nennt“. 

Das unftreitig befte Wert M. von Oertzens 
indes ift ihr Roman „Die Injel des Frie— 
dens“ (Einfiedeln, 1902, Benziger). Da jchreis 
ten meilterhaft gezeichnete Geftalten aus den 
verſchiedenen Ständen und Berufen an unjerem 
Auge vorbei: die wanderfrohe Margot, die das 
Treiben ihrer adeligen Standesgenoſſen nur ala 
„einen Faſching betrachtet, der die Seele em— 
pört“, und der männlichernite Nautenftern, der 
leichtlebige und doc gutmütige Leo und bie 
mutige, wadere Hedwig, die alternde, ſchier herz- 
Ioje Gräfin Died und nicht zuleßt die jtille, 
vornehme Eva. Zu der feinen Schilderung des 
Milieus und der folgerichtigen Entwidiung der 
Gharaftere indes tritt noch eines, was dem Ro— 
man einen bejonderen Wert verleiht: die hin— 
reißende Schönheit jeiner Naturjchilderungen. Da 
ift uns oft, wir ftänden auf jchönen, goldenen 
Hügeln im Abendrot, und vieles Willen würde 
der Seele beſchert und viele Schönheit. 

Das Jahr 1903 brachte ung den neuen Ro» 
man „Die Republik der Menſchen“ (Ein- 
fiedeln, Benziger). Er führt uns auf zwei ftattliche 
Bauernhöfe auf dem mwaldigen Hocplateau eines 
der SHöllentalberge bei freiburg i. Br., deren 
Eigentümer, der Kettenbauer und die Hammer: 
bäuerin, „einander jeit Jahren ſpinnefeind und dens 
noch jeit Jahren unentbehrlid waren“. Beider Kin— 
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der, Berthold und Urfula, find von Jugend an für | 


einander bejtimmt gemweien: allein das Leben 
trennt jie. Urſula jteht nad) dem Tode ihrer 
Mutter allein ihrem Hofe vor, während Berthold 


fih in Freiburg dem Univerfitätsftudium widmet | 


und die Yeitung jeines Gutes nach dem Abieben 
jeined Vaters einem jungen Verwalter überläßt. 
Diefer weiß durch jein hinreißendes Spiel Die 
junge Urſula zu bezaubern und ihr das Ehe— 
veriprechen abzuringen. Allein ichon bald er— 
fennt fie, daß der aalglatte Theo Bödinger nicht 


der Mann iſt, den ihre Seele liebt: fie verläßt | 
fie | abenteuer”, in der Die Lippen zweier „Dich 


ihre Heimat. und geht nad) Freiburg; bier jieht Sie 
im „Srillenfang“, dieſer ſeltſam-ſchönen Studenten- 
berberge, ihren Jugendgeſpielen Berthold wieder, 
den ihre Kindheit einft geliebt. Doc Berthold 


ift nicht mehr der alte; im ihm ift etwas ges | 
brocen, was jeden Menidyen hält und trägt: | 


das ruhige Selbitbewußtiein und die Achtung 
vor ſich jelbit. Diefen Menſchen kann Urſula 
nimmer lieben. Aber ehe fie es will, brauſt Die 
Liebe zu Jörg Ulrich, Bertholds freund, auf 
in ihrem Herzen. Die Liebe diefer beiden jungen 


Menſchen ift feine fchwache, verzärtelte. Eine 
Rebelfaliebe aus Rosmersholm etwa, nur reiner 
und inniger: wie wenn das Nordlidt auf den 
„Bogelfelien aufgeht, gerade droben unter ber 
Mitternahtsfonne”, jo lodernd und prächtig ſteigt 
fie empor in ihren Herzen und ringt fi) durch 
alle Hemmungen und Fährniſſe zum Siege durch. 
Dieſe einfabe Handlung ift bier in ftraffer, 
drängender Darftellung entwidelt und läßt oft 
die jchärfiten Seelenkontraſte hervortreten. Ander— 
ſeits bietet jie aber aud Stellen voll entzüdenden 
Humors, jo namentlich in der prächtigen Scil- 
derung des feltjiamen ſtudentiſchen Treibens im 
„Brilenfang”. Das Buch flieht der „Inſel des 
Friedens“ faum nad). 

An der NRomanbibliothef von Engelhorn in 
Stuttgart erjdienen von ihr die Romane „Eine 
glüdlihe Hand“ (2 Bde), „Irrlihter“ 
(2 Bde.) und „Frei für die Ehre“, die zwar 
fünjtlerifch nicht immer ganz auf der Höhe der 
beiden legtbeiprochenen Bücher ftehen, im übrigen 
aber doch reihen Genuß gewähren. Namentlid) 
„rei für die Ehre“ vermag bie tiefiten 
Wirkungen in und auszulöjen: Dieſe Geſchichte 
eine® jungen Bauern, der am Öterbelager feines 
Vaters jehen muß, wie feine Mutter mit einem 
anderen foft und lat, der dann in jeiner ohne 
mädtigen Wut den Störer jeines Seelenfriedens 
auf die Straße jchleudert, daß er tot liegen 
bleibt, der jpäter in jeiner jungen Ehe von 
Zweifeln und Gewiſſensbiſſen gequält wird, bis er 
ih dem Gerichte ſtellt und durch das Einge— 
ftändnis jeiner Schuld feine Seele rettet. 

Da find auch noch ihre in Kürſchners Bücher- 
ihatß (Berlin, H. Hillger) erihienenen Erzählungen: 
Die lebenswahre Tiroler Gejhihte „Derzfeuer 
und Herzichnee”, die jchöne Novelle „Ein 
tönendes Erz”, die in das Wort außflingt: 
we. . Und hätte ich der Liebe nicht, jo wäre ich 
ein tönendes Erz und eine gellende Schelle .. .“ 
die prächtigen „Nordlandsgeſchichten“ mit 
ihrem beraufchenden „Duft über den flimmernden 
Fiorden, mit der feinen, feden Klarheit der nor— 
diſchen Luft, mit dem arten, NRotbadigen, Le— 
benden und der großen Schwermut, die wie ein 


' verhängender Schleier über der jatten Farben— 





pracht des nordiihen Landes mit feinen einfil- 
bigen, derben, ehrlichen Menjchen dämmert“, Die 
geift« und humorvolle Skizze „Blaujtrumpf» 


tenden“ jungen Leutchen „itets den richtigen Reim 
auf einem Paar fremder Lippen juchen“, und 
endlih der fleine Roman „Die Mäzenin“, 
dejien Heldin gleich einem blühenden Giftbaum 
mit einem verführeriichen Hauch Duft und Schön» 
heit ſpendet, aber aud mit mörderiicher, un— 
widerjtehlicher Gewalt junge Seelenleben verdirbt. 

Das vorlehte Wert M. v. Oergens legte uns 
das Jahr 1905 in der Erzählung „Der Welt 


' Sünde* (Eifen, 1906, Fredebenl u. Koenen) 


auf den Tiſch. Es iſt eine ſchlichte Erzählung 
voll echter Heimatsfunft, die indes zuviel Un- 
natürlichfeit und Unwahrfceinlichkeit mitichleppt, 
um einen dauernden Eindrud zu binterlafien. 

Wohl jämtlihe Werfe von M. von Derpen 
tönnen zur Einftelung in Vollsbibliotheten für 
erwachſene Perjonen warm empfohlen werben. 
Nur die Leſung der Erzählungen „Frei für Die 
Ehre“ und „Jirlichter“, die ih mit Eheproblemen 
befaffen, die freilich im hriftlihem Sinne gelbſt 
werden, feßt reifere Lejer voraus, 

Um das Fazit zu ziehen: Margarete dv. Deren 
it fein Meteor, das glänzend und blendend Die 
Nacht durchwirbelt, um dann jählings unterzu« 
gehen, jondern fie nleicht einer ruhigen iylamme, 
die den Stillen im Lande leuchtet und uns wär—⸗ 
mend und anheimelnd in ihre Kreiſe zieht. Ihr 
fonn man nadfagen, was M. Herbert einmal 
in der „Alten und neuen Welt“ über fie nieder« 
ihrieb: „So nimmt fie, die fein großes Weſen 
aus fich jelber mat, einen Ehrenplaß ein unter 
den dichtenden frauen unferer Tage. Wahrhaft 
vornehm und fich jelber trem, jucht ſie die Tiefe 
des Lebens zu ergründen; wir grüßen fie mit 
Freuden und jagen mit Stolz, daß fie unjer ijt.* 


Dolkshbiblistheken im Mittelalter. 
Bon Leonhard Waſſermann-Mainz. 


Gewiß fann im Mittelalter von Volklsbiblio— 
iheten im heutigen Sinne nicht geredet werden. 
Die moderne Schulbildung fördert das Leſebe— 
dürfnis in früher nicht geahnter Weiſe; heute 
will jeder leſen, ſei es zur Fortbildung, jei es 
jur Unterhaltung oder Erbauung. 

Im Mittelalter war das Leſebedürfnis ein bedeu⸗ 
tend geringereö, weil die Vorausſetzung, die allge 
meine Schulbildung, fehlte. Die Bücher hatten zudem 
einen jo hohen Wert, daß fie nicht allgemeines 
Mittel zur Voltsbildung werden fonnten. Für 
diejenigen aber, welche ernftlich eine größere gei— 
flige Ausbildung anftrebten, gab es aucd Bücher, 
wenige, aber ausreichend nad den Verhältnifjen 
der Zeit. 


Hier kommen zunächſt die armen Studenten 


in Betracht; dieſe fanden wohl in der äußeren 
Riofterbibliothet, in der für die Schüler beftimm- 
ten Bücherſammlung diejenigen Schriften, welche 
ihren Zweden dienlih waren. Auch die Geijt- 
tihen waren jelten in der Lage, die jehr teuren 
Bücher aus eigenen Mitteln ſich nach Wunſch zu be= 
ſchaffen; ebenjo verhielt es ſich mit dem geiftig 
böberftehenden Laien. Dieje konnten ihren Wiſ— 
iensdrang an jenen Büchern ftillen, welde in 
Kirhen und anderen Orten jedermann zur Ver— 
fügung ftanden. Da die Bücher jehr wertvoll 
waren und deshalb große Gefahr beitand. daß 
fie geftoßfen wurden, befeftigte man ſie an Ketten, 
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und zwar an einer unter dem Pulte befindlichen 
langen Eifenftange. 


Einige Beiipiele mögen uns eine Vorftellung 
von mittelalterlihen Wolfsbibliothefen geben. 
An einem Bücherfatalog vom Jahre 1040, auf- 
geftellt für das Kloſter St. Peter in Weißenburg, 
werden zehn „Pialter“ erwähnt, welche zum Ber« 
brauche verliehen werden dürfen und außerdem 
vier „Pialter*, die in der Kirche angefettet find.') 

Im Jahre 1314 verfügte H. von Beringen, 
Kanonikus zu Augsburg, dab der. Pjalter und 
das Diurnale, aus denen er die Horen zu 
beten pflegte, zum Seile jeiner Seele ein— 
ftend der Domkirche zu Augsburg zufallen jollten, 
mit dem Borbehalte, dab die Yücer im Oſt⸗ 
or niedergelegt und ſtets angefettet würden. 
Der Stifter beabfichtigte, daß dadurd) den Frem— 
den und Armen, die fich feine Bücher anſchaffen 
fönnten, die Möglichkeit geboten werde, ihre Ans 
dadıt zu befriedigen und das Stundengebet zu 
verrichten.) Pfalzgraf Friedrich ichenfte 1474 
ein Katholikon (= Wörterbuch) auf Pergament an 
die Heiliggeiftlirhe zu Heidelberg mit dem Be— 
merfen, es jolle im Chore mit eijernen fetten 
befeftigt werden und ſtets dajelbit zum allge» 
meinen Nußen bleiben. ”) 

Nilolaus Map, Rektor der Hochſchule zu Tyrei« 
burg, ſtiftete 1499 für jeine Seimatgemeinde 
Micelftadt im Odenwald 20 Gulden Gold und 


‘ dazu 117 eingebundene und angefettete Bücher 








\ 


mit der Beitimmung, dab ein jeder Seßhafter in 
der Stadt, er ſei „Prieiter oder Laie, der da ge» 
lehrt ift, einen freien Zutritt habe zu der Liberei, 
welchen Zugang aud haben joll und mag, wer 
darinnen lejen oder lernen will aus den gemel» 
deten Büchern“. *) Jojef Alberti, von 1497 — 1499 
Rektor der Hochſchule zu Erfurt, verlebte jeine 
legten Lebensjahre in feiner Heimatgemeinde Ein- 
bed, weldyer er auch jeine Bücherſammlung ver» 
machte unter der Bedingung, daß Diejelbe zum 
öffentlihen Gebraud aufgeftelt werben folle.°) 
Zu Windsheim hatte man eine „Deutſche Bi« 
biiothef“, im welcher deutjche, auch den Laten 
verftändlihe Bücher aufgeitellt waren. Der Kon— 
ventuale jchrieb Bücher und jtellte fie zu jeder= 
manns Gebraud) in der ‚Bibliothel der deutichen 
Bücher“ auf.®) 

Der Auguftiner Johannes Zele, welcher am 
Anfang des 15. Jahrhunderts Reltor der Schule 
zu Zwolle war, juchte den Volksunterricht auch 

1) Bol. Michael E, Geſchichte des deutichen Volkes. 
Freiburg, B. 3. ©. 57 

2, Mattenbah, Das 
Leipzig 1896, ©. 579. 

3 Halt, Die Bibel am Ausgang des Mittelalters, 
Göln 1905. ©. 74, 

) Hift. Jahrbuch 18*80. B. I, S. 301. 

>, Hiſt. Jahrbuch 1896. B. XVII, ©. 343. 

Ma O. ©. 344. 





Schriftweſen im Mittelalter. 


dur Bücher zu heben. Er ließ in der Kirche 
Bücher verfchiedenen Inhaltes aufftellen und be= 
fahl, daß Geifllihen und frommen Laien die 
Schlüffel zu der Bibliothef gegeben werden, da— 
mit allen der Zutritt offen wäre, welche dort ſich 
unterrichten wollten. Das Beiſpiel Zeles ahmten 
einige fromme Priefter und gelehrte Laien nad, 
indem fie zu gleichem Zwede Bücher vermadhten. ') 

Der Spitalvifar Johann von Helb zu Ebern 
in Unterfranfen jagt 1463 in jeinem Tejtament: 
„Meine Bücher, die ich lange Zeit unter großen 
Mühen und Aufwand (mehr denn 400 Gulden) 
durch meinen eigenen Schreiber von manden 
Städten jeither zufammengebradt und angelettet 
habe in die neu an die Pfarrkirche zu Ebern 
gebaute Liberei, diefe Bücher follen ewig dba 
bleiben für andere Pfarrer und ihre Statthalter, 
zu Ebern wohnend, und für die Brüder in der 
Bruderfhaft, allermeift Seeljorger und 
in dem Gemark der genannten Pfarrei, 
jo weit jie auf dem Lande Umfang 
bat, denen mögen die Pfleger und Vormund 
auch Bücher leihen abzufchreiben oder zu ftudieren, 
jedod gegen gute Sicherheit uſw.“ 

Der Stifter will nod, daß die Titel der 
Bücher in eine Lifte eingetragen werden (60 große, 
4 leine), uff dreien Pulten angefett; zu den 
Pulten jollen allein die Gottshausmeifter Schlüfjel 
haben. ?) 

Mie in Deutichland, jo waren aud ander» 
wärts bejonderd die Mönche gern bereit, ihre 
Bücherſchätze Wißbegierigen zur Verfügung zu 
ſtellen. In Growland bejtand die Vorſchrift, 
daß größere Werte, von denen man mehr ala 
300 hatte, ohne Erlaubnis des Abtes niemals 
an auswärtige Schulen ausgeliehen werden durf- 
ten; fleinere Werke jedoch, deren in jeder Bi« 
bliothet über 400 waren, 3. B. Pjalmen, Dich— 
ter ufw., fonnten an Schüler und Verwandte 
der Mönche, aber nur auf einen Tag auäge- 
liehen werden. Die pradhtvolle Bibliothef von 
St. Viktor in Paris pflegte drei Tage in der 
Woche dem Publitum geöffnet zu fein. Von den 
iriſchen Mönchen rühmt Beda, daß fie gerne allen 
Bücherfreunden, welche maſſenweiſe kamen, ihre 
Bibliotheten öffneten; ja, fie ftellten auch Die 
Lehrer zum Erklären der Bücher und die Nahrung 
unentgeltlih. Zu Briftol wurde im Jahre 1464 
die Bibliothek des dortigen Kloſters auf Befehl 
des Biſchofs von Worcefter täglich mit Ausnahme 
der Feſtlage von 7—11 Uhr für jedermann ge— 
öffnet. °) 

Dem Beiſpiele der Geiftlihen folgten am Aus« 
gange des Mittelalters hie und da auch hochherzige 


) Buſch, R,, Johannes Grube, Propft zu Hildesheim. 
freiburg 1881, ©. 272. 

2) Bol Falk, F., Die Bibel am Ausgang des Mittel: 
alters. Göln 1905, ©. 72. 
2) Schulge, Freie öffentliche Bibliothefen. Stettin 1900, 
73. 
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Laien. In Frankfurt am Main vermacht 1477 
der Bürger Hannengießer dem SKarmelitenflofter 
die Summe von 35 Goldgulden für deſſen Bi- 
bliothet, „damit die Bücher Gott dem Herrn zur 
Ehre, feiner lieben Mutter und dem gemeinen 
Bolt zu nuge deito ehrlicher verwahrt wer« 
den,“ ') Der Tuchhändler Peter Heller, + 1522, 
Bürger der genannten Stadt, jtiftete 50 Gold» . 
golden zur Errichtung einer Öffentlichen Bücherei.?) 
1443 gab H. Meidhard, Pfarrer zu Ulm, 
300 feiner Bücher zu einer Öffentlichen „Liberey“, 
zunädft zum Gebrauche der Geiftlihen und der 
Studenten; aber aud andere fonnten gegen 
Bürgſchaft Bücher entleihen.*) In Kanten am 
Rhein ſchenkte der Schreinermeilter Matthias Holt« 
hof 1485 den dortigen Fraterherren fein Wohn- 
haus mit Garten, und zwar in der Abficht, daß. 
aus dem Erlöje „gute chriſtliche Bücher gekauft 
werden, die zum Seelenbeile der Lejenden jollen aus⸗ 
gegeben werden, und die Lejenden follen beten für 
die arme Seele des Stifterd“.) Ein Bürger 
der Stadt Leyden ſchrieb 1462 eine deutjche 
Bibel für „alle gute, ehrbaren Leute, die darin 
lefen und etwas Gutes jludieren wollen“. °) 

Aus den angeführten Tatſachen ergibt fich, 
daß der Gedanke, dem Volle belehrende und er- 
bauende Lektüre verjchaffen zu müſſen, dem Mittel 
alter nicht fremd war; ja Montalembert glaubt 
behaupten zu dürfen, daß dad Ausleihen der 
Bücher als eines der verdienſtlichſten Werte der 
Barmherzigkeit gehalten wurde. ®) 

Dieſes jo verdienjtlihe Wert war aber mit 
großen Gefahren verbunden; die Bücher hatteır 
im Mittelalter einen ſehr hohen Wert; nicht 
jelten wurden foftbare Werke aus den Bibliothefen 
entwendet oder entliehene Bücher nicht zurüdger 
geben. Alle Vorfichtsmafiregein, wie das jo be— 
liebte Antetten, erwieſen ſich oft als eitel. Sehr 
bittere Erfahrungen bradten einzelne Klöfter da- 
bin, daß fie fich weigerten, ihre Bücher auszu« 
leihen oder gar ihre Brüder ſchwören ließen, 
feine Bücher nah außen abzugeben. Gegen 
ſolche Ordenshäuſer gab das Konzil von Paris 
1212 eine jharfe Rüge. „Wir verbieten, jagen 
die Väter, den Orbdensleuten, zu ſchwören, daß. 
fie ihre Bücher den Armen nicht leiben wollen; 
denn dieſes Leihen ift eines der Hauptwerle der 
Barmberzigfeit. Wir wollen, daß dieje Bücher 
in zwei Klaſſen geteilt werden: die einen, welche 
zum Gebraude der Brüder im Haufe bleiben, 
die anderen, welche es verlafien follen, um nad) 
dem Gutachten des Abtes den Armen geliehen 


) Kriegk, Deutſches Bürgertum im Mittelalter, 
N. Folge. Frankfurt 1871, ©. 66. 

) Kriegk. a. a. D. ©. 67, 

2) Hift. Jahrbuch, B. I, S. 302. 

) Janſſen, a. a. O. ©. 62. . 

°) Fall, Die Bibel am Ausgang des Mittelalters. 
Eöln 1905, ©. 74. 

°, Montalembert, Mönde. B. 6, S. 197, 
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zu werden.“ ') Freilich mußten die Klöfler, Kirchen 
und anderen Befiger von Bibliotheken. bejondere 
Mittel anwenden, um ſich die Rüdgabe der aus— 
geliehenen Bücher zu ſichern. Schon im 14. Jahr- 
bundert jah ſich das EChorherrnitift von Kloſter— 
neuburg genötigt, nadjfiehende Beftimmungen zu 
erlafien:: „Da durd das Ausleihen von Büchern 
das Klofter große Verluſte von literariichen 
Schätzen erlitt, jo wird feitgejeßt, daß Auswär— 
figen nur dann Bücher geliehen werden, wenn 
fie beijere oder wenigſtens gleichwertige Bücher 
in der Bibliothel oder mwenigjtend an deren 
Stelle ein entſprechendes Pfand hinterlegen. 
Auch jollen die Namen der Bücher und Perſonen, 
weldhen fie geliehen wurden, verzeichnet und bis 
zur NRüdgabe im SKlofter jorgiältig verwahrt 
werden. Das Verleihen der Bücher jowie deren 
Rüdgabe muß in Gegenwart einiger Kloſterbrüder 
geihehen, damit nicht einige dur Irrtum oder 
Vergefienheit verloren gehen.“ ?) Auch die Hreuz- 
herren zu Memmingen liefen nad einer Beſtim— 
mung vom Jahre 14350 nur dann Bücher aus, 
wenn dafür ein andere® in ihrer Bücherei als 
Pfand hinterlegt wurde. ’) 

Diefe wenigen Beifpiele zeigen, daß es aud 
in früheren Jahrhunderten oft ſchwer hielt, Die 
entliehenen, oft jehr koſtbaren Bücher wieder zurüd» 
juerbalten. 


Berenfionen. 


Eine Derpflichtung zur Beſprechung ober Titelaufführung ein« 

—— nicht derlangter Rezenfionderemplare wird nicht 

bernommen. ge AR —— findet 
n at 


Ein WAufterfatalog. Der mufterhaftefte aller 
fatholiihen Mufterfataloge, die mir bisher zu Ge— 
ſicht gelommen, ift leider nicht ein deutjcher, jondern 
der eben erichienene Catalogo dei libri della Bi- 
blioteca di 8. Satiro. Milano 1906. (L. 1,50, 
Porto 0,20). 

In Italien ift die latholiſche Bibliothelsbewegung noch 
ſehrt jung, erſt 1904 wurde in Mailand die Federa- 
zione delle Biblioteche Circolanti Cattoliche (heute 
ca. 100 meift oberitalieniiche Bibliothefen) mit der vor: 
züglich redigierten Monatsidrift Bolletino delle Bi- 
blioteche Cattoliche gegründet. Die Pfarrbibliothet von 
©. Satiro jelbft ift erft 1897 gegründet worden, heute 
befigt fie einen Beſtand von 8000 Bänden und einen 
Ratalog, um den wir fie beneiden dürfen. Auf 3708. 
8° bringt der Katalog zu jedem der alphabetiich geord: 
neten Titel wenigitens die Angabe, ob das Wert ſich 
eignet für studenti (Schüler!), giovani (die reifere 
Jugend, erwachſene Jugend), persone divote oder p. 
mature (ganz gereifte Perionen). Bei zahllojen Titeln 
finden fi) außerdem nad Bedarf Inhaltsangaben, Chas 
rafteriftiten, Bemerkungen über die Verwendbarleit u. dal. 
m. Bei einigen Autoren wird auch das fehlen gewiſſer 

) Montalembert, a. a. DO. 8. 6, S. 197. 

2) Berthold, Die Wiflenihaft und das Chorherrnſtift 
Rloflerneuburg. Wien 1900, S. 54. 

2) Baumann, F. Geſchichte des Allgäus. B.II,S. 703, 














Titel motiviert, jo find von Fogazzaro nur die Idilli 
und Piccolo mondo antico aufgenommen, die br 
lehnung ſechs anderer Werke wird in 41 Zeilen bes 
gründet. Die Kritik ift ſcharf, bisweilen vielleicht zu 
ſcharf, bei einem Buche (Serao, 8. Giovanua) heikt es 
budftäblig: „Wir haben eine Seite getilat.* Um jo 
lehrreiher dürfte für deutſche Bibliothelen, die ſich 
wundern, daß anipruchsvollere Lejer ihnen fernbleiben, 
eine Heine Lifte von in Mailand mit einwandfreien 
Merten vertretenen Autoren jein: Auerbach, Beecher⸗ 
Stowe, Bellamy, Ebner⸗Eſchenbach (3 Titel, Gogol, 
Heimburg, Heyſe (2 T.', Hirichfeld, Nanſen, Poe, 
Saint Pierre, Scott (6 T.), Smiles, Tolſtoi, Werner 
(17 T.), Zicpotte. 

Wie ſchon gezeigt, haben die Anmerkungen bisweilen 
ziemlihen Umfang; jo fommen auf den Namen de 
Amicis mit neun Büchertiteln 85 Zeilen Bemerkungen, 
auf Bourget (3 Titel) 47 Zeilen, auf Sienkiewicz (15 
Titel) 59 Zeilen. 

Weitere Borzüge find zwei gute Sachregifter, ein 
allgemeines und eins für Geiligenleben, jowie eine er« 
ftaunliche Korreliheit des Drudes. Die Arbeit ift be— 
greiflicherweiſe noch jehr verbeilerungsfähig, gleichwohl 
bedeutet ſie ein beachtenswertes Ereignis und verdient 
wohl, daß die Federazione fie als Rormal:fatalog 
übernommen hat. 

Wiederholte Anfragen haben mir gezeigt, daß auch bei 
uns in Norddeutichland bisweilen ein derartiges Hülfs— 
mittel vermißt wird, in Süddeutichland und mehr nod in 
Defterreih und in der Schweiz ift es namentlich in 
vielen Erziehungsanftalten unentbehrlich. Der vorliegende 
Katalog füllt die bisherige Lücke recht alüdlih aus, an 
feiner Hand iſt es leicht, eine anſehnliche Anſtaltsbücherei 


' aufzuftellen. Als Ergänzung des Katalogs empfiehlt fi) 
das vorgenannte Bolletino (Milano, Via Speronari 8, 


Jahresabonnement nur L. 1,—). 
Königswinter. Heinrich Falkenberg. 


Un Cours d’Esthetique Artistique dans les 
Classes supärieurs d’Humanitds anciennes. 
Par Gevelle, l’abbö Hector. 43 ©. 8". 
2 Tafeln. Enghien, Spinet. 1905. 

Ein ſchätzenswerter Beitrag zur Methodik des Kunft« 
unterrichts mit einer Lehrprobe über den Auguſtus von 
Prima Porta und Literoturnachweiſen (den geſchickteſten 
Kunftpädagogen der Gegenwart hat Berf. leider übers 
ſehen: Wölfflin, „Die Hlaffiihe Kunſt“). Berf. hat 
das Werthen wohl zunädft für Kollegen beftimmt, 
denen der Kunftunterricht bisher fremd war, es verdient 
aber au bei den Beranftaltern von populären Kurſen 


Beachtung. 
Heinrich Fallenberg. 


Königswinter, 

Die römifhen Kotakomben von Dr. G. Anton 
Meber. Regensburg, Puftet 1906. Broſch. M. 2, —. 
200 ©. 

In dritter Auflage liegt jest das Bud) vor. Aus 
einem größeren Vortrag herausgewadien, den der Ber. 
fafler vor den Alumnen des WPriefterjeminars zu 
Regensburg gehalten bat, ift es von vornherein nicht 
rein wiſſenſchaftlich zugeſchnitten, fein Ziel geht da— 
bin, die reihen Reſultate der Katakombenforſchung 
gemeinverftändlich darzuftellen und jo in weitere Kreiſe 
des Bolles zu tragen. Zum befjeren Verſtändnis des 


ı belehrenden Wortes find dann jehr zahlreiche und durch⸗ 


gängig gute Abbildungen beigefügt. Mag man aud 
in Einzelheiten mit dem Verfafjer nicht übereinſtimmen, 
jo muß doch anerfannt werden, dan fein Werk dem 


vorgejegten Zwed wohl entſpricht. Wir empfehlen das ⸗ 
jelbe als bildende Lektüre angelegentlich zur Anſchaffung 
für die. Volksbibliothelen. Der erite Äbſchnitt bringt 
eine Weberfiht über Anlage und Geſchichte der Fata- 
fomben von ihrer Gründung bis auf Kaiſer Konftantin, 
den Zuftand in der mittelalterlihen Periode, die Zeit 
ihrer Wiederentdedung im 16. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. In den folgenden vier Abſchnitten werden 
dann die Refultate der ſtatalombenforſchung dargelegt, 
wobei jeweils an den einzelnen Funden die Bedeutung 
derfelben für die kirchliche Lehre erörtert wird. Bes 
ſonders gilt dies von den Inichriften, der Malerei und 
der Bildnerei. Der letzte Abſchnitt behandelt zur 
fammenfafjend die Bedeutung der Katafombenbilder für 
einzelme bibliſche Bücher, 3. B. die deuterokanoniſchen, und 
ein furzes Schlußwort betont noch einmal den Wert 
der Katatomben für unfer Glaubensleben. in fleißig 
gearbeitetes Neaifter erhöht den Wert und die Brauch— 
barkeit de Buches Einen Wunih möchten wir fir 
eine Neuauflage ausſprechen: Das Schlußwort will uns 
zu kurz erſcheinen. Bei einem Bud, das für das Volf 
geichrieben if, halten wir eine Zuſammenfaſſung der 
gewonnenen Rejultate im Schlußwort fiir Außerft wert: 
voll, damit der einfache Leſer ſich nicht in den Einzel⸗ 
beiten verliert, ſondern mit einem leberblid über das 
Ganze von feiner Lektüre ſchede. 
Brudjial. Dr. Hermann Siebert. 


Mein Leben. Bon Ferdbinande Freiin von 
Bradel. Mit zwölf Kunſtdruck und zwei Hand: 
ſchriftbeilagen. 1.—3. Auflage. 
Berlag und Drud von Y. P. Baden. 
Preis geb. M. 3,50. 

Dieje Autobiographie follte in alle unjere Volls- und 
Familienbibliothelen geftclt werden: um ihrer jelbft 
und last not least um der Hauptwerfe F. v. Brackels 
willen, auf dab jene noch immer ftärfere Verbreitung 
finden. „Wein Leben" ift jo friih und Ichenswahr, 
bei allem gejunden Selbitgefühl jo anſpruchslos ges 


180 ©. 


Köln a. RH-, | Untergange nahe gebragt werden. 
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jchrieben, dab es jeden halbwegs einfichtigen Lejer wird | 


befriedinen und auch bereihern müfjen. Nicht als ob 
es auffallend meite Perſpeltiven eröffnete, aber vieles 
von dem, was es bietet, weiſt auf Großes, Ewiges hin. 
"Bor allem befundet ſich eine Vollperſönlichleit darin, 
die Gott und die Menſchen fennt und liebt, die beiden 
ſich jelbft, ihr Sein und Können, in vorbildlicher Weije 
gewidmet bat. Grgiebig find aud die Aufihlüffe über 


Selpftentwidiung und Selbftausgeftaltung, über Ents | 


ſtehung und Durdführung einzelner Schöpfungen und 
des Geſamtlebenswerles. Bei der nächſten Auflage dürfte 
der Stil, ohne Schädigung der Urjprünglichleit, einer 
umfichtigen Bearbeitung unterzogen werden. 
Goßweinſtein. E. M. Hamann. 


Naturwiſſenſchaftliche Jugend⸗ u. Volts⸗ 


bibliothet. Regensburg 1906. Verlagsanſtalt vorm. 





G. J. Manz. 168 ©. Geh. 120 M., in eleg. Orge⸗ 
intereſſant geſchrieben und den Kreiſen, für welche die 


Lwdb. 170 M. XXXI. Die Wanderungen 
der Tiere. Ein Kapitel aus dem Leben der Tier— 
welt. Bon Franz Neureuter. Mit 15 Illuſtrationen. 

Eines der vielen Rätjel, weldes die Natur dem 
denfenden Berftande des Menſchen bietet, iſt die ganz 
beftimmte Art und Weile der Verteilung der Tierwelt 
über die Erde. Der Berfaffer will nit den zahle 
reichen Löſungsberſuchen dieſes Rätſels einen neuen hin» 
zufügen, fondern feinen Lejern nur einen Einblid in 
die tatjählichen Verhältniſſe der XTierverbreitung ver—⸗ 
mitteln. Er bejudt das Feld, das jogenannte Kultur« 


' Verfafler, dab jedes Tier das Beftreben habe, 


land, fommt an den Bad, den Zei, von dba in den 
Wald. Ueberall reiches Leben: auf dem Boden, auf 
und in dem Wafler, im Gezweige der Sträucher und 
Bäume und in der Luft. Yedes Land und jeder Teil 
des Landes beherbergt die gerade ihm eigentümlichen 
Tiere. So iſt's bei uns, jo im Gebirge, in der Steppe, 
in der Wüſte, in den Polarländern. Die Tiere find 
da, wo die Bedingungen für ihre Eriftenz erfüllt find, 
fie verjhtwinden, wo und wenn dieſe Bedingungen aufs 
hören. 

So fommt N. auf die Wanderungen der Tiere von 
einer Gegend in eine andere, welche ihren Eriftenzbe- 
dingungen befjer entipricht. 

Manche Tiere wandern in auffallender Weiſe regels 
mäßig, zu beftimmten Zeiten, fozufagen ftoßmeife, 
andere langſam, aber beftändig, die einen einzeln oder 
zu wenigen Exemplaren, die anderen in Scharen. 
Manche wandern jelbftändig, mande laſſen ſich durd 
andere Tiere oder Pflanzen, durch Wind oder Waller 
forttragen, andere befördert der Menſch. 

In 5 Kapiteln beipriht N. nun die Wanderungen 
der einzelnen Tiere, der Säugetiere, der Vögel, der 
übrigen Wirbeltiere, bejonders der Fiſche, der Inſekten 
und anderer wirbellojer Tiere. Er zeigt, wie die einen 
in allmählihem Bordringen ihren Berbreitungsbezirf 


‚ erweitern, jo die Hausratte, der Hamſter, der Zieſel, 


die Drofieln, die Haubenlerdhe, die Nebelfrähe, unter 
den Fiſchen der Hering ufw., wie andere durd die 
Ungunft der Verhältniſſe, des Klimas, durd den 
Menſchen zc. immer mehr zurüdgebrängt und dem 
Die regelmäßigen, 
periodiſchen Wanderungen finden ihren Grund in dem 
Wechſel der Jahreszeiten und dem dadurch bedingten 
Buttermangel und in dem Portpflanzungstriebe, der 
die Tiere veranlaft, geeignete Brutpläge aufzuſuchen. 
Auf den regelmäßigen Wanderzug der Wögel geht ver 
Verfajler weniger ein, wohl mit Nüdfiht auf das 9. 
Bändchen der Sammlung, in welchem dieſes Thema 
beionder8 behandelt iſt. 

Im Anſchluß an das 6. Kapitel, weldes die Ur- 
fadhen der Wanderungen zujammenftellt, beſpricht das 
7. Kapitel die Beziehungen des Menihen zu den Wan« 
derungen der Tiere und teilt dieſe Beziehungen ein in 
unabfichtliche und abfichtliche, und im joldhe, welche der 
Tierverbreitung hinderlich find und welche fie fördern, 
Das 8. Kapitel zeigt uns die Grenzen, bezw. die Din: 
derniffe für die Wanderungen, die in der Organifatıon, 
dem Bau der Tiere, in der Beichaffenheit der Eriftenz« 


bedingungen und in den Uenderungen der Erdoberfläche 


Im Schlußlapitel rejumiert der 
feine 
Art möglift auszubreiten, dab jomit die Wanderungen 
nur der Ausflug eines Naturgeſehes jeien, welches in 


ihren Grund haben. 


| feinem Uriprunge auf den Schöpfer und Ergalter der 


Natur hinmeije. 
Im großen und ganzen ift das Büchlein flott und 


ganze Sammlung ihrem Namen nad beitimmt fein 


ſoll, wohl zu empfehlen. Wenn ich einige Einzelheiten 


beanftande, jo joll damit dieje Empfehlung in feiner 
Meile herabgedrüdt werden, 

Der Begriff des Wanderns ift zu weit gefaht. Es 
geht m. E. nicht an, hierher das Verhalten der jungen 
Fröſche zu rechnen, welche nah erfolgter Metamorphoje 
aus dem Waſſer fih aufs Land begeben, oder das— 
jenige der jungen Füchſe, Dachſe ufw., melde, bins 
reichend erwachien, den elterlihen Bau verlaflen, um 


in größerer oder geringerer Entfernung fi ſelbſtündig 
zu etablieren. Auch das vereinzelte Vorlommen gewifler 
Tiere ferm von ihrer eigentlichen Heimat gehört nicht 
hierher. So ift 3. B. die von R. angeführte Tatſache, 
daß die — Süden angehörige Aeskulapnatter bei 
Ehlangenbad im Taunus vorlommt, ſicher ein Beweis 
dafür, dab dieſes Tier nicht wandert, denn jonft 
müßte die Schlange fih von dort aus, wo fie feit un« 
denllichen Zeiten anſäſſig iſt — das Bad fol ihr 
keinen Namen verdanlen — doch mohl ſchon meiter 
verbreitet haben. Der Berf. macht zwar jelbft darauf 
aufmerfiam, daß derartige Tiere vermutlich durd Men: 
ſchen verichleppt feien, ift aber zweifellos über das Thema, 
meldes er fih in dem Zitel feines Schriftchens geſtellt 
batte, Hinausgenangen. 

Für den in Ausficht genommenen Reierfreis ericheint 
die lateinische Benennung der Tiere neben der deutichen 
überflüffig, die lateiniihe allein (Phibalapteryx vit- 
tata ©. 145) unftatthait. 

Die Yuftrationen find zum größten Teile gut, 
einige veraltete empfehle ich ausjumerzen, bejonders 
diejenigen auf S. 27 und 31. 

Als gröberer Druckfehler ift mir aufgefallen „Säns 
ger” ſtatt Säger“ auf ©. 48. 


XXXI. WMitroffopiihe Bilder aus der 
höher organifierten Zierwelt. Von R.Hand-— 
mann, 8.4. Mit 125 IM und 4 Tafeln. 251 ©. 
Sch. 2,40 M., aeb. 3,00 M. 

Ein jehr interefjantes, an wertvollen Tatſachen und 
guten Jlluftrationen reiches Büchlein, welches in ſechs 
Ropiteln nicht nur, wie der Titel erwarten läßt, die 
höher organifierte Tierwelt behandelt, vielmehr mit 
niederen Tieren beginnend und immer höher anfteigend 
den Bau der tieriſchen Lebeweſen und ihrer Organe 
unter dem Mifroilop uns vorführt und zulegt aud 
den menfchlihen Körper in den ſtieis feiner Betrach⸗ 
tungen hineinzieht. 

Zunädft beipricht der Berf. die Nädertiere, weift auf 
interefjante biologiſche Berhältniſſe hin und betont ber 
reits bier, wie an manden anderen Ötellen des 
Buches, welche die Belegenheit dazu bieten, daß Körper 
und Leben der Tiere nicht Ergebniſſe blinden Zufalles 
kin können, vielmehr nur Produkte einer Entwidlung 
find, welche auf Grund gewiffer innerer Prinzipien, die 
der Schöpfer in die Natur gelegt hat, vor ſich gehen 
mußten, 

An die meitere Beratung von Sühwafjerpoigpen 
und Heinen Srebstieren inüpft ſich die Vorführung 
der Würmer, von denen zahlreiche Formen im geididter 
Weiſe dargeftelt und durch Abbildungen erläutert und 
mit einander verglichen werden. Der lette Abichnitt 
dieſes Kapitels, welcher von Seewalgen und Shuäm: 
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das Werk eines höchſtweiſen Schöpfers, 


dur bilbliche Vorführung wenigftens eines Teile e einer 
ſolchen Schnittierie verſtändlich gemacht wird, 

Im nädhften Rapitel wendet ſich der Berfaffer 
nod mehr dem inneren Bau der Tiere zu, bes 
handelt den Bau der Nerven, ihre Verbindung mit 
dem Zentralorgan des Syſtems einerjeits, mit den 
Musteln anderjeits und weiſt auf ıhre Bedeutung für 
das Kleben ſelbſt Hin. Dann ftellt er uns den Bau 
der Muskeln vor Augen, ihre Quer⸗ und Längs* 
ftreifung und ihre Verbindung mit dem Knochen des 
Körpers. Es folgt im Kap. 5 die Vorführung der 
Sinnesorgane. Wir lernen das einfahe Auge ber 
Schneden, des Egels, des Kralen, von Muſcheln und 
Wirbeltieren und zulest das des Menſchen und das 
Facettenauge der Infetten fennen, Biologiiche Bemer⸗ 
fungen über das Schen führen auf die Lebensweiſe 
augenloier Tiere. ſtürzere Behandlung finden das 
Gehörorgan, der Geruch: und Geihmadäfinn. 

Das legte Kapitel behandelt Blut, Oberhaut und 
Knochengebilde und bringt dem Laien fehr interefiante 
Aufiglüfje Über die Zulammeniegung des Blutes, die 
Bedeutung der Leukozyten und des Blutierums als 
Schub gegen Ichädliche Eindringlinge, über Immuni— 
fierung des Körper gegen gewiſſe Krankheiten durch 
Einiprigungen ulm. Auch macht der Berf. uns bes 
fannt mit den Verſuchen neueſter Zeit, aus gewiſſen 
chemiſchen Reaktionen der Blutarten verjdhiedener Tiere 
eine Blutsverwandtihaft nicht nur diejer Tiere unter: 
einander, jondern aud des Menſchen mit den Xieren 
herleiten zu wollen. 

Ueberall gibt der Berfafier praktiſche Winfe und 
Ratihläge zur Herftellung milrojtopiiher Präparate 
und Aufihlüffe über Konſervierungsflüſſigkeiten. Oft 
auch weiſt er, wie ſchon anfangs erwähnt, auf die 
innere Rotwendigfeit bin, aus der dieſes oder jenes 
Organ des einen oder anderen Tiere gerade jo gebaut 
fein muß, wie es if. Gr mwill eben durch die Wucht 
der Tatiachen den Leſer Überzeugen, dab die Natur nur 
eines perjöns 
lichen Wortes ſein lann. Daß neben der Belehrung 
im allgemeinen dieſes die beiondere Abſicht des Wer: 
faflers ift, ipricht er im Schlußwort felbit aus: „Wie 
die Maſchinen und Kunftwerte des Menichen niemals 
BVrodufte eines blinden Zufalles jein tönnen, jo fünnen 
noch viel weniger die Werke der Natur Zufallswerlke 


ſein, es find Kunftwerfe eines hüheren, die ganze Natur 


men handelt, dürfte ebenio wie das ganze fernere Ras | 
pitel (Schneden und Muſcheltiere) Laien auf dieſem 


Gebiete einige Schwierigkeiten bereiten, da zu vollem 
Verfländnifie des Gebotenen eine ganze Summe von 
Renntnifien aus allen Zweigen der Naturwiſſenſchaften 
erforderlich ift und vom Berf. vorausgejegt wird. 
Das dritte Kapitel beſchäftigt fih auf 50 Seiten 
mit den Anfelten und Spinnen. 9. zeigt uns Die 
Flügel und deren Schuppen, bie Haare, Fühler und 


umfafienden Verftandes, Dieier höchſtweiſe Berftand 
fann aber nicht bloß ein allgemeiner Weltverftand fein, 
er muß vielmehr, wie jeder andere Berftand, einen 
Träger haben und jet jomit ein periönliches Weſen 
voraus, den Schöpfer und Erhalter der Welt, Gott. 
Eo hat auch dieſes Bud den med gehabt, einen 
praftiichen Gottesbeweis zu führen. 

Im allgemeinen ift das Bud) als „Teil einer Jugend» 
und Bollsbibliothef* etwas zu hoch angelegt, dürfte 


‚ aber Studioien der Naturwiſſenſchaften und vor allem 


Mundmwerkzeuge diefer Tiere, ihre Spinnapparate und | 


deren Produlte, die Fußeinrichtungen, die inneren Or: 
gane, Siiamen, Stimmapparate und zuiegt ganze 
Inſelten. Im Anſchluß hieran wird der Begriff 
„Schnittjerien* erklärt, ohne daß leider dieſe Erflärung 


Lehrern und Lehrerinnen wertvollen Stoff und wirk— 
iamen Anreiz zu eigenen Beobadtungen und milrojto: 
pilhen Wrbeiten geben. Ahnen ganz beionders jei 
die Anſchaffung des preiswerten Büchleins warm em« 
pfohlen. Für dieſe Ktreiſe fallen dann auch einige 
ſchwere Mängel in ftiliffiicher und grammatiſcher Hin» 
ficht (4. 8. ©. 58, 63, 64, 68, 78, 80, 153) nicht 
ins Gewicht, die offenbar darauf zurüdzuführen find, 
daß der Verf. Ichon jeit langem des Gebrauches einer 
Mutterſprache entwöhnt if, Eine gründliche Revifion 
in diejer Beziehung ift für eine fernere Auflage une 


erläßlih. Wünichenswert dürfte aud die Anfilgung 
eines alphabetischen Sadregifters jein. 

XXXIII. Aampf ums Dafein im Plan: 
aenreih. Bon 2. Hofinger 122 © Mit 74M. 
Geh. 1,20 M., geb 1,70 M. 

Der Verf. will uns die Waffen und Schutzvorrich-⸗ 
tungen vor Augen führen, mit deren Hilfe die ein- 
heimiſchen Pflanzen den Kampf gegen Tiere und gegen 
Wind und Wetter fiegreich beftehen. 

Die Verteidigungsmittel gegen den Angriff der 
Tiere find teils chemiſcher, teils mechaniſcher Natur. 
Zu den erfteren zählen Gifte, ätberifche Dele, Milch 
jäfte, Säuren, zu den letzteren Wafjer, tlebrige und 
filgige Ueberzüge, Haare, Borften, Stadheln, Dornen 
ulm. Außer den genannten find nocd hierher zu rechnen 
Mimilry, Symbioje und Regenerationsfähigteit. 

Das zweite Kapitel behandelt die Schugwaffen im 
Kampfe mit der Ieblofen Natur. Als Mittel zum 
Schu gegen zu ſchwache Belihtung lernen wir fennen 
die Anorbnung, den inneren und äußeren Bau der 
Blätter, ihre tägliche Drehung nad dem Lichte, for 
ziertes Wachstum der Stengelgebilde, die Zeit der 
Entwidlung und der Blüte u. dgl. m. Nah kurzer 
Beiprehung der Vorkehrungen gegen zu ftarfe Belich— 
tung folgen ausführlicher diejenigen gegen Wärme und 
Kälte unter beionderer Berüdfihtigung des Tranipira- 
tionsbebürfnifies der Pflanzen, dann diejenigen gegen 
Regen, Wind und Stürme und gegen Waflergefahren. 
Endlich finden noch einige Schugmittel gegen Seiten« 
drud und gegen Plagmangel kurze Erwähnung. 

Wenn das Heft auch feinen Anſpruch auf Bollftän: 
digkeit maden fann, jo bringt es dod eine reiche Fülle 
von Tatſachen, welche gewiß das Intereſſe des Lejer- 
freifes finden würden. Leider aber verbieten jomohl 
die häufigen jachlichen Fehler als auch die Darftellungs« 
weile nah Stil und Grammatik die Empfehlung. Für 
unfere Yugend, für welche das Bud in erfter Linie in 
Betracht fommen würde, muß das Beite gerade gut 
genug jein. Sie joll aus der Leltüre folder Bücher 
nicht nur neues Wiſſen und Liebe zur Natur und zur 
Naturbeobachtung ichöpfen, fie joll auch Gewinn daraus 
ziehen für den Ächriftlihen und mündlichen Aus— 
drud. In diefer Hinfiht aber muß die vorliegende 
Schrift als unbraudbar, ja als ſchädlich bezeichnet 
werden. Man lefe nur, um meniges herauszugreifen, 
©. 17, 23, 28, 29, 36, 39 uſw. und beadte die 
grammaliſchen Fehler, die nit als Drudfehler ange 
ſehen werden fönnen, da fie mehrfach wiederfehren. 
(Bol. S.24, 30, 31, 38, 57, 103,117 u.a.) Auch an 
jahlihen Fehlern mangelt «8, wie ſchon erwähnt, nicht. 

Der charakteriftiiche Unterſchied von Stacheln und 
Dornen jheint dem Berf. unbelannt zu jein (S. 32), 
der Wurzel werden Knoſpen und jchlafende Augen zus 
geſchrieben (43, 102). Der Inhalt der Zelle ift falſch 
angegeben (S. 55), ihr wichtigſter Beitandteil, das 
Protoplasma, findet gar feine Erwähnung, das Chloro: 
phyll ſoll im Zellſaft ſchwimmen u, dgl, m. Auf 
jämtliche Einzelheiten einzugehen mangelt der Raum, 
Alles in allem würde der Verlag gut getan haben, 
wenn er das Bud in diejer Form feiner Sammlung 
nicht einverleibt hätte. 

XXXIV. Aus der Alpenwelti, Von Karl 
Kollbach. Mit 12 U. 154 ©. Geh. 1,20 M., 
geb. 1,70 M. 

Ein gründlicher Kenner und begeifterter Berehrer der 
Hochgebirge Europas ſchildert uns im herrlicher, poe⸗ 
tiſcher Sprache die großartige Pracht der Alpenwelt. 
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Im erften Kapitel, für welches die Ueberſchrift „Adl- 
gemeine von den Alpen“ wohl nicht ganz zutreffend 
ift, geht er aus von der Schönheit der Natur in den 
verjhiedenen Landſchaftsbildern. Er weiſt hin auf das 
Mittelgebirge, in dem beftellte Fluren mit grünenden 
Wieſen und jchattigen Wäldern anmutig wechſeln, auf 
das einjame MWaldgebirge, die Pradt des tropiichen 
Urmwaldes, den eigenartigen Sauber der Steppen und 
MWüften, die verichiedenen Küftenformen des Meeres 
und den gewaltigen Reiz des freien Ozeans. Dem 
Meere an Großartigfeit vergleichbar ift das Hochge⸗ 
birge, in welchem Erdteile wir es auch beſuchen. Alle 
Hochgebirge aber werden übertroffen von den Alpen. 
In großen Zügen entwirft nun der Berf. ein Bild 
dieſes Gebirged, in dem man noch bis zur Mitte des 
vorvorigen Jahrhunderts noch feine eigentlichen Kunſt⸗ 
ftraßen fannte. Heute führen bereits fünf Eijenbahn« 
ftreden quer dur das Gebirge, zahlreiche Drahtijeil- 
und Zahnradbahnen klettern zu den höchſten und 
ihönften Ausſichtspunkten hinauf. Im dieje hehre Bes 
birgsmwelt ladet der Berfafler uns zu einer Reife von 
Deutihland aus ein, 

Schon erbliden wir (2. Kap.) von den höchſten 
Gipfeln des Schmwarzwaldes aus das erjehnte Ziel der 
Reife. „Wie ein Gebilde aus einer Überirdiichen Welt 
fireben in der ferne die weißen Schneeberge empor 
und umipannen hoch und umfaflend einen großen Teil 
des ſudlichen Geſichtskreiſes.“ Deutliher und freier 
allerdings ericheint dem jüdmwärts frebenden Wanderer 
das Hochgebirge von den jchroffen Kalfgipfeln des Jura. 
Schon erfennen wir hier aud die Seen, die zu ben 
Füßen des Kochgebirges eingebettet liegen. Wir ziehen 
weiter und gelangen an die fruchtbaren und ſchönen 
Geftade diefer „Klarbafjins* des Gebirges mit ihrer 
reihen Befledelung, ihrer blühenden und ehrwürdigen 
Kultur. Und hinauf gebt es durch Quertäler und 
Längstäler, in denen die Handels- und Heerſtraßen 
feit alter Zeit ſich hinziehen. Wir bewundern den 
MWohlftand der Bewohner, den darakteriftiichen Bau 
ihrer MWohnftätten, jehen alte Burgen und ftattliche 
Sclöffer, reiche Städte mit herrlichen Kirchen und die 
freundlihen Häuſer und Hütten maleriſch liegender 
Dörfer. Immer höher ſteigen wir hinauf. Die Straßen 
verlaſſen jetzt die zu wild gewordenen Täler der Alpen- 
flüfe, die Einjamfeit tritt an die Stelle des Verlehrs, 
und „über Fels, Firn und Eis“ (3. Kapitel) wandern 
wir in die bezaubernde Pracht des eigentlichen Hoch ⸗ 
gebirges. Der Baumwuchs, der zulegtichon nur noch ſtrüp⸗ 
pelform zeigte, hört ganz auf, nichts erbliden wir als 
frelstrümmer, mächtige Steinblöde und Heines Gerölle, 
zwiſchen deren Schlamm die letten Kräuter gedeihen. 
Neben uns toft und jhäumt der Gletſcherbach, deſſen 
unermüdliche Arbeit wie die feines Erzeuger, des 
Gletſchers, anſchaulich geichildert wird. Endlich hört 
auch das legte Leben auf, nur Heine Tierleihen und 
Pflanzenteile, welche der Sturm von unten herauf: 
netragen, bedecken vereinzelt bier und da den Boden, — 
Schwer war der Aufitieg, aber entzlidend und groß: 
artig ift nun die Ausſicht, die nach der einen Seite 
den Blid in die lombardiſche Ebene, nad der anderen 
bis auf den Schwarzwald geftattet und jo Erbräume 
verbindet, die jo fern voneinander, jo jehr verjdieden 
find durch ihre Kultur, dur Sitte und Sprade der 
Bewohner. 

Das 4. Kapitel führt uns zum St. Gotthard, dem 
auch das 5. Kap. newidmet if. Bon Andermatt aus 
machen wir einen Ausflug in die Umgebung (6. Kap.), 


um die Tier- und Pflanzenwelt der Alpen, auf bie 
wir ſchon wiederholt aufmerkjam geworden find, genauer 
fennen zu lernen Dann ziehen wir unſere Straße 
weiter, befuchen das Berner Oberland und den Genfer 
See (7. Rap.), das Gebiet des Montblanc und die 
Cftalpen (8. Kap.) und fteigen endlih hinab zur Ri⸗ 
biera, um in dem in jeinem Innern wie in der Um— 
nebung reigenden Monte Carlo noch einige herrliche 
Frühlingstage zu verleben (9. Rap.). 

Im Schlußkapitel „Allgemeines aus der Alpenwelt“ 
beipriht der Berf. zulammenfaflend die Natur der 
Alpen und gibt eine kurze Bildungsgeichichte der Erd» 


rufe im allgemeinen, der Hochgebirge, jpeziell der | 


Alpen im bejonderen. Er weiſt darauf bin, daß die 
Flüſſe der Alpen faft allen Meeren, die Europas Küſten 
beipülen, Waſſer zuführen, madt mandmal auf die 
Aehnlichkeiten aufmerliam zwiſchen den Alpenpflanzen 
und unjerer frühjahrsflora einerfeit$ und der arktiichen 
Flora anderſeits. Wir durchlaufen kurz die Geſchichte 
der Alpen von den älteften Zeiten bis auf die Jetzt⸗ 
zeit, wo die Bewohner nah Stammesart und Rationa- 
lität eine große Mannigfaltigfeit aufweilen, gleichwohl 
aber viel Uebereinftimmung zeigen in Lebensart, in 
Sitten und Gebräuden. Vielſeitig und doch zum 
großen Teil allen gemeinfam find insbejondere die Ers 
werböverhältnifie: Feld⸗ und Gartenbau, Viehzucht, 
Forftwirtichaft und Bergbau werden in gleihem Maße 
betrieben, Mineralquellen und Bäder, Luftfurorte und 
Sommerfriichen find im nicht geringem Make an dem 
Wohlftande der Alpenbewohner beteiligt. 

Ueberall aljo zeigt fih uns der Reichtum und die 
Bieljeitigkeit dieſes einzig Ichönen Hocgebirges. Seine 
Lage, fein Aufbau, feine Befteinszufammenjegung, feine 
Seen und Ströme, feine Pflanzen» und Tierwelt, feine 
nah Stammesart und Staatsangehdrigkeit jo 'verichie- 
denen Bölter, alles in allem ift ein Abbild des reichen 
Wechſels, der glüdlichen Gliederung und der mannig« 
fahren Befiedelung des Erbdteiles, dem es angehört. 

In der Tat ein treffliches Büchlein, welches durch 
den Reichtum jeiner Gedanken und durd die Schönheit 
keiner edlen Sprache den Leſer feflelt und ihn ebenjo 
belehrt wie unterhält, 
möglicht e8 dem Berfafjer, auf der herrlichen Berafahrt 
interefjante Tatiahen aus allen Gebieten zur Erläu: 
terung des Geſehenen heranzuziehen. Geſchichte und 
Kulturgeichichte, Vollswirtſchaft, Technik und vor allem 
ſamtliche Zweige der Naturwiſſenſchaften liefern reichen 
Etoff zu wertvollen Betradytungen. Der dichteriiche 
Schwung der BDarftellung wird durch Ginflehtung 
flafiiiher Poefien noch erhöht. Kine Anzahl prädtiger 
Volbilder mit Alpenanſichten dient dem Hefte zur bes 
fonderen Zierde. Kurz, Kollbachs „Alpenmwelt* ift ein 
Buch, das feiner unbefriedigt aus der Hand legen 
wird, gleichviel ob er die Alpen bereitS aus eigener 
Anihauung fennt und in der Erinnerung fi nochmal 
des Genufles feiner Fahrten erfreuen will, oder ob er, 
unbelannt mit den Reizen des Hochgebirges, Belehrung 
ſucht oder nur unterhaltende Lektüre. Bor allem können 
wir das Buch jeder Schul: und Vollsbibliothet rüd- 
haltlos und aufs wärmſte empfehlen. 

Duderftadt. Ludwig Borgas. 


Der Eyllabus in uliramontaner und antiultramon- 


taner Beleuchtung. Bon Dr. Franz Heiner. 


Mainz 1905, Kirdheim. 384 S. Preis broſch. 


7,00 Mt., geb. 8,00 Mt. 
Eine Erklärung des Eyllabus ift nicht überflüffig 
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ſolchen am meiften? Etwa nur die Andersgläubigen 
und jene liberalen Statholiten, deren ganzer Scharffinn 
an der. Deutung negativer Propoſitionen zuſchanden 
wird, anſtatt gerade in diefer Faſſung den Geift der 
Milde und Weitherzigfeit zu erfennen? Wir meinen, 
daß die Grundidee des Syllabus nicht weniger jenen 
noch mwohlmeınenden Katholifen eingeihärft werden 
muß, die mit einem gewiſſen Bedauern nicht bloß 
distutierbare, weltliche Inftitutionen, ſondern auch die 


| Kirche jelber im Turm der Einzigfeit und Ausſchließ- 


lichkeit jehen. In weiten Kreilen hat man fein rechtes 
Verſtändnis mehr für die Majeftät, mit welcher die 
„eine, heilige, fatholiihe und apoftoliiche” Kirche ſich 
des ihr allein gewordenen Auftrages bewußt ift und 
ihn der Melt verkündet. Bürgerliche Toleranz macht 
fie ihren Kindern zur heiligen Pflicht, aber um das 
Linſenmus der Popularität gibt fie das Erftgeburts« 
recht ihrer göltlihen Abftammung nicht preis. Dieße 
das nicht, der vom Nationalismus bedrohten Offen» 
barungswahrheit aud das letzte Alyl entziehen? 

Es war eine Huge Taltik, weldye dem alttatholifchen 
Profeſſor Götz bei jeinen Ausführungen über den „Ultras 
montanismus als Weltanfhauung auf Grund des 
Eyllabus* zur Seite ftand, hinreichend flug menigftens 


| für fein vorausfichtlihes Publifum. Kann man die 





Sein vielfeitiges Wiſſen er: | 








Praxis und die Erfolge der deutihen Katholiken nicht 
verwerfen und ableugnen, dann pocht man auf die 
Gründlichleit des deutichen Profefjors und rüdt dem 
abftraften Syſtem zu Leibe. Ja, diefe Grünbdlichleit ! 
So oft wird den fatholiichen Gelehrten ihr Autoritäts: 
glaube als eine petitio prineipii gegen wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit vorgeworfen; mit Unrecht. Herr Götz aber 
hat ein Geſetz, nach welchem Ultramontanismus und 
Syllabuß fterben müfien, und unter dem Banne dieſes 
Geſetes fteht fein Buch non der erften Definition bis 
zur legten Schlußfolgerung. Profefior Keiner hat es 
übernommen, dieje Methode zu beleuchten. Das ift jein 
großes Berdienft, aber nad unjerer Auffaſſung aud 
der einzige Nachteil feines Buches. Dies hätte ficher 
gewonnen, wenn nicht fein Zweck und jeine Anlage fo 
altuell polemiicd wären. Als Haupworteil hätte fi 
dann ergeben eine noch ftrenger durdgeführte ſyſtema⸗ 
tiihe und konzentriihe Unordnung des Stoffes. Der 
Verfaſſer empfindet dies jelbit, wenn er im Vorwort 
die mehrmalige Wiederholung bei Theſen verwandten 
Inhalts als unvermeidlich bezeichnet. Dazu kommt die 
große Schwierigkeit, gewiſſe Einzelheiten aus dem feſt⸗ 
gefügten Syftem der Dogmatıl, der Moral und des 
lanoniſchen Rechtes herauszugreifen und fie in diejer 
Nolierung dem Laien plaufibel zu bebandein. Die Ur⸗ 
teile de Sylladus über den ndifferentismus, die 
Rechte der Kirche, die natürliche Ethit u. a. finden bei 
dem modernen Individualiſten fein Echo. Unſere Zeit, 
deren Fluch die Vielſchreiberei und Biellejerei zu wer« 
den droht, kennt unzählige „ragen“, liebt aber keine 
Erledigung derjelden auf rund prinzipieller Anſchau⸗ 
ungen. Möchte die Lektüre von Heiners „Syllabus“ 
manche Irrgeführte etwas ahnen lafjen von der ftolzen, 
weltbezwingenden Kraft einer Religion, die weniger als 
alle anderen Weltanihauungen jemals der Verſuchung 
des Valtierens erlag. Der Syllubus ift ein Denkmal 
für die „una regalis via, lex Dei videlicet, quae 
neque ad dexteram neque ad sinistram declınat“ 
(Cypr. de XII abus. saec. 12). 


In Einzelheiten fann man zumeilen eine andere 
Exegeſe innerhalb des Imfanges des kontradiktoriichen 


für unfere Zeit; es fragt fi nur: Wer bedarf einer | Gegenſatzes — vorziehen. So würde die Erläuterung 


der Thefe 10 (Unterwerfung nicht bloß des Philofos | 
phen, ſondern auch der Philofophie unter die Dffen- 
barungsantorität) den Laien mehr überzeugen, wenn 
der vorwiegend empiriſche Charakter der ungläubigen 
Philofophie, ihre Verwerfung des Apriorismus, betont 
wäre und daneben ftände die Tatjache, daß jede mela« 
phyſiſche Philoſophie fih bewußt oder unbewußt dem 
Dogmatismus der Dffenbarung nähert. 
Härung zu Theile 17 finden mir es wenig glücklich, 
daß der Nachdruck fo jehr gelegt wurde auf das „sal- 
tem bene sperandum est“. Viel bedeutjanier er- 
ſcheint das „nequaquam‘, Pius IX, berechtigt zu 
diefer Auffaffung in dem viel berufenen Briefe an 
Raifer Wilhelm I. vom 7. Auguſt 1873. Der erfte 
Teil der Theſe 23 konnte wohl einen geſchichtlichen 
Erfurs namentlich über die Treueidsentbindung nahe 
legen, Theſe 54 eine Bezugnahme auf die Bulle 
Bonifa; VIII. „Unam sanctam‘“, 

Einige Drudjehler werden leicht zu berichtigen jein 
und wenigftens nicht jo unangenehm auffallen wie S. 5 
Zeile 15 v. 0. „Zielen“ ftatt „Teilen*. 

Wir empfehlen Prof. Heiner „Syllabus“ als eine 
zeitgemäße und nugbringende Lekillre für die wißbe— 
gierigen Freunde und die der Belehrung zugängliden 
Gegner, ald Material für den lathol. Apologeten, als 
eine pars specialis zu der vielgelefenen pars gene- 
ralis, den Ausführungen Prof. Meyenberas in der 
„Köln. Volkszeitung”. Die Bedeutung des Buches für 
ftäptiiche Borromäusbibliotgelen liegt nahe. No einen 
bejonderen Wunſch: Wir brauden uns des Eyllabus 
wahrhaftig nicht zu Ihämen. Wohl aber laſſen mehrere 
Umftände, jeine Wichtigfeit, das vielfach wieder erwachte 
religidle Interejje, die Schwiudgt „ut omues unum“, 
ihn ericheinen als eine ergiebige Quelle für wiſſenſchaft⸗ 
ih gehaltene Monographien. 


In der Er: ; 
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Grefeld. Michael Schnitzler. 
Sommerfänge. Gedichte 2. vermehrte Auflage. 
Bon Hans Eſchelbach. Waderborn, Schöningh, | 


1906, 168 ©., broſch M. 3, 


Bon Eſchelbachs Liedern geht etwas reiches und ' 


Hinreißendes aus: 
„Nun Liegt ein heller Sonnenjdein 
Kuf Wegen und auf Stegen; 
Zieh mıt mir in den Lenz hinein, 
Zieh mit dem Gluchk entgegen. 
Die Lerche jubeltS überm Feld, 
In der Hede fingt es der Star: 
Ich wuhte nimmer, dab die Welt, 
Eo reih an Freuden war!“ 
Als wir diefen und die zwei weiteren Verſe unlängft 
im vierflimmigen Studentenhor mitjangen, da mußten 
wir alle nur jubeln, und die Hörer jubelten mit, denn 
diefer feurige Schwung, dieſe innige Blut hatte es ihnen 
aud angetan, So ftehen noch mande prachtvolle Verje 
in der 1. Abteilung: „Lieder der Luft“, die ihm über- 
haupt am beften und reinften gelingen: „Ich habe immer 
nur gejungen, wenn's aus der tiefiten Tiefe lam!“ 
Nun, allzu jehr darf man dieje Beteuerung auch bei 
E. nicht gerade preſſen; glei die erften Seilen des 
Eingangs klingen gelhraubt und find ziemlich — pro« 
jaiſch: 
„Es war im Lenz. Der Himmel lachte, 
Und jchwer von Liedern war mein Herz, 
So ſchwer von Liedern, daß ich dachte, 
Die höchſte Wonne wäre Schmerz.” 
Gottlob, dab dieſe Schmerzieligfeit aber jofort bei 
ihm aufhört; denn geglaubt hätte ich fie ihm nicht. 





„Der Lenz und iq und du”: das iſt reiner und echter 
Eichelbadı, ebenjo (aber ganz wie Martin Greif): „Im 
Barf*; durch feine Sprachſchönheit und feinen Fluß 
zeichnet fih das zu einem Chor geborene „Heimat: 
lied" aus: 

„Mir ift das Herz von Lieb’ jo voll; 

Zum Himmel will ich flehn, 

Daß Gott im reicher Gnade ſoll 

Auf meine Heimat fehn, 

Auf jede Hütte, jedes Tal, 

Auf jede Felſenwand; 

Geſegnet jeift du taulendmal, 

Beliebtes Heimatland!” 

63 folgen „Lieder des Leids“, unter denen manche 
tief ergreifende fiehen; aber einzelne find aud eimas 
gejucht. Bon den „Bagantenliedern* find mir mehrere 
im Gemüt haften geblieben; das jollte bei jeinen 
„Frommen Liedern” noch mehr der Fall fein, ift es 
aber micht, weil fie mehr umſchreibend als einfach und 
natürlih find. Ein wenig komiſch mutet "die Auffors 
derung an in der „Geburt des Erlbſers“: 

Ihr Dirten, hebt die Hände, 
Ihr Blinden, hebt den Yu, 
Bringt ihm als Liebesipende 
Den erften Erdengruß.” 

„Ihr Blinden, hebt den Fuß!“ Vielleicht meil der 
Erlöſer das Licht der Welt ıft? Karl Gerod fteht 
mir höher. 

Abſichtlich habe ich ein wenig die fritiiche Feder an 
E. angelegt; denn auch bei den Dichtern darf man 
nicht alles jür bare, vollgültige Münze nehmen; aber 
was ich geiagt, iſt nod lange nicht imftande, in bie 
„Sommerlänge* einen eigentlichen Mißklang zu bringen, 
denn im ganzen klingen fie jo voll und rein, daß ihr 
Zon erfreuend und erquidend weit in die Rande dringt, 
und er darf ohne Zagen fie austönen laffen in die 
frohe Hoffnung: 

„Hat’s euch getröftet, Har’s euch gerührt, 

Hat es euch näher zum Lichte geführt, 

Hat es euch eine Stunde verjchönt, 

Hat es mit einem Schmerz euch verjöhnt, 

Warf’s eine Blume auf domige Bahn: 

Waͤhrlich, dann hat es genug getan!” 
Altingen. Hermann Binder. 


Michaels Ziebeswerben. Iriſcher Sittenroman 
von Mrs. Rhys. Autoriſierte Ueberſetzung von 
Freifrau von Fircks. 1905, Regensburg, Puſtet. 
340 S. (Hausſchatz⸗ Bibliothek. Sechſtes Bändchen.) 
Broſch. M. 1.50, abd. M. 2.—. 

Ein ausgeſprochen iriſches Buch. Ganz in dieſer 
wunderbaren Heimſcholle wurzelnd, überzeugend die fie 
bevölternden jeltiamen, rührend findlichen, töricht fin« 
diihen und hingebend heroiſchen Typen wiedergebend. 
Echtes Leben — modifiziert irifches Leben, verfleht ſich, 
und mit nicht beionders tiefen, verinnerlihenden Eins 
bliden, noch mit beionders fördernden Ausbliden. 
Sittenroman? Nun ja, joweit er vorherrihende Sitten 
des Volles und verihiedener dieſem zugehörigen ne 
dividuen Ächildert. Aber fein Eitilicfeitsroman im 
beften äſthetiſch-ethiſchen Sinne. Denn es gebt, ohne 
empfindliche Verlegung des Gerechtigfeitsgefühls, nicht 
an, den Melden, der fih im Yähzorn einen Tolſchlag 
geleiftet hat, gericht» und firaffrei bleiben zu lafjen: 


‚ bloß weil der Erſchlagene ein Schurte war; bloß weil 


der Tolſchläger „im tiefiten Herzen feinen Mord bes 
— ‚auf einer Wallfahrt innere Vergebung fin: 
det und hinfort, in allerdings ſchwer errungenem, aber 


dann ſehr reichem perjönlichen Blüde, für daS ver- 
nidjtete Leben möglichft viele Leben zu erbalten ſucht. 
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Furcht vor fich ſelbſt“ ins Klofter geflüchtet war, dieſem 
dur die brutale Staatsgewalt wieder entriffen und 


— Aus dem eben beleuchteten Grunde paßt die inter- | dem PVerberben preißgegeben wird. Großartige Genen: 


eſſante Erzählung nicht in en 
Bökweinftein. M. Hamann. 


Bater unfer. Roman aus der Gegenwart von 
Ylabelle Kaijer. Köln, Badem. 210 ©. 
Preis broſch M. 3.—, gb. M. 4.—. 

Ein Bud von Naht und Schuld und von der heir 
ligen belfenden Xiebe, die Irrende zurüd auf Gottes 
Wege leitet, ein Buch von der Düfternis menjchlichen 
Leidens und von der lichteften menſchlichen Güte, ein 
tiefes und hohes, herrliches Bud. Des Baterunjers 


fieben Bitten fliehen als leuchtende Leitfterne über der | 


Wille fampfesvoller Geſchicke, die fih jeltiam freuzen 
und fi entwirren zum ſchönen Ausklang des Friedens 
hin. Der Schauplag reicht nicht über ein fahles, 
graues Wrbeiterhaus und die nädtlihen Straßen der 
Grokftadt hinaus und bietet doch Raum für erſchüt⸗ 
ternde joziale Bilder, Bilder, die faft rur in der jtetig 
fortichreitenden Handlung, ohne Kleinmalerei und Be 
Ihreibung, dur die meifterhafte Tongebung und die 
beieelte Wefenhaftigkeit des Ausdruds ſich lebendig vor 
uns aufbauen. Die Helden der Güte, der Menſchen—⸗ 
liebe und Entjagung, der großartige Lazare Saville 
und die jeiner würdige Mona-Life Daniels, ftehen im 
Mittelpunkt des Geſchehens und teilen fi ſo in die 
führende Rolle, dab man nicht zur Klarheit fommt, 
ob der Nerv des Buches in dem unmwiderftchlichen Ver: 
oelungswirfen des einzigartig vorbildlihen Mannes: 
harakters liegt, diejer Verlörperung unirdiſch ſelbſtloſer 
Nähitenliebe, oder in dem Burdringen der hochgemuten 
Frauenjeele zur rechten Lebens- uno Glückserlenntnis. 
Auch lafien Genuß und tiefe Ergrifienheit das fritijche 
Bewußtſein der mandmal epilopiihen Behandlung und 
nur lojen Berfnüpfung der Fäden faum auffommen. 
Leife Ungleichheiten und Härten in der Sprade ver: 
raten die lange nur franzdfiih gewöhnte Feder, ohne 
doch den auch formlich künſtleriſchen Wert des Buches 
mindern zu fönnen. 

„Roman aus der Gegenwart” jest Yiabelle Kaiſer 
dem Titel bei — und ſieht doch Welt und Menſchen 
mit jo eigen vergeiftigtem Blid, dab fid uns das Bıld 
ihres realen Lebens und ihrer „Gegenwart“ oft wie 
mit dem Schleier der Welt- und Zeitenferne umzieht. 
Sie idealijiert ftark, zu ftarf vielleicht. 





gerade darum ift etwas Unpadendes, Leuchtendes in | 


dem Buche, ftrömt ein Quell der Erhebung und Klar— 
beit aus dieſem begeifterten Evangelium der reinen 
Güte, der uns tieffreudig und bereichert zurüdläßt. 

Alles in allem: 
zwar, aber eines, das man mit einem Herzen voll 
tiefer Dankbarkeit für die Verfafferin fließt, — um 
es vorne wieder aufzuidlagen. 

Eine Lektüre für die halbreife Jugend ift es nicht, 
dod für reife, finnige Leſer jollten es die Bibliothefen 
im Stadt und Land in mehr als einem Exemplar ent» 


balten. 
Elifabeth Nieland, 


Boppard. 

Schweſter Pascale. Bon Rene Bazin. Auto— 
tifierte Ueberjegung von R. von Reuß. Köjel, 
Kempten. 3286 M. 3.—, gbd. M. 4.—. 


In „Schweiter Pascale“ behandelt Bazin ein er— 


ein Bud nicht ganz ohne Mängel | 


| fäße flellt der Künftler auf zwiſchen dem erften Zeil 
der Geſchichte und dem zweiten, melde eine unaufs 
dringlicde ſtarle Wirkung üben; es ift ihm aud ger 
lungen, der gefallenen Schweiter Pascale ihren Adel 
und unjer Mitleid dur ihr ganzes Elend bindurd) 
zu erhalten. Das ſeeliſche wie das floffliche Intereſſe 
diefes Romans ift gleich groß, jo dak er — zumal da 
auch die Meberfegung im ganzen recht gut ift — aud 
einfacheren Leſern empfohlen werden darf. 
Inſel Reichenau. Eggert⸗Windegg. 
Die blaue Kridente. Roman von René Bazin. 
Autorifierte Meberfegung von R. und E. Ettlinger, 
%of. Köiel, Kempten, 1905. 288 S. M. 3.—. 
gbd. M. 4. 
Ein jehr einfaher Vorwurf ift bier mit jehr feiner 
Kunft behandelt: ein Ontel liebt fein anmutiges Nichtchen 


| mit einer etwaß mehr als verwandtſchaftlichen und egoi⸗— 


ftiichen Neigung und fucht mit aflen, ſelbſt wenig ehren- 


' haften Mitteln zu verhindern, dak das Mädchen von 
einem Gatten entführt wird. Endlich aber muß er 


weichen und räumt das Feld mit Ehren. René Bazin 
zeichnet feine Figuren mit jehr feinen Strichen, melde 
indes oft zu wenig marlig find; die ganze Geſchichte 
ift bier zu breit angelent, fo da fie erft von ihrer 


Mitte an zu intereflieren vermag, von da an aber 
' wirklihen Genuß bietet — freilich nicht in der vor« 


liegenden Ueberſetzung, melde geradezu ſchlllerhaft ſchlecht 
ift. Bon der Auffafjung im ganzen völlig abgejehen, 
ift die Ueberſehgung voll von eigentlichen Fehlern und 
in den Gallicismen, beſonders aber ihren ungemein 
ihwerfälligen Sapbauten häufig nahezu unverftändlid; 
bei der quten Wusftattung, die der Verlag dem Buche 
gab, ift dies bedauerlid. 3. B. ©. 47: „Ein Bor: 
übergehender, der ihr Geſpräch gehört hätte, wäre ſicher⸗ 
lich verjucht geweſen, ſich zu fragen, weshalb fie wohl 
lachten, weshalb fie jo fröhlid und heiter drein— 
idauten, ohne daß doch ein bejonderer Anlaß dafür 
vorhanden zu fein’ schien, ohne daß fie irgend etwas 
Bemertenswertes gefagt hätten, ja, während fie zeitweiie 
ftumm nebeneinander fortihritten oder einige Minuten 
an dem Scutgatter eines Feldes verweilten, um, hoch 
aufgerichtet, daS Auge in die Ferne ſchweifend, mit 


Und dod ober | halb geöffnetem Munde und aus voller Bruft den Duft 


der zur Ernie reifen Feldfrüchte einzuatmen, der fid) 
über das Erdreich ausbreitete.“ 


Inſel Reichenau. Eggert» Windegg. 


Geſchichten und Lieder mit Bildern von 





Ihütterndes Schidjal, das auf dem plaftijch geichilderten | 


Grunde des neueften franzöfiichen Kulturfampfes ſich 
abipielt, 


Es ift daS Leben eines Mädchens, das „aus | 


Franz Pocci. Eine Auswahl. Zuſammengeſtellt 
von Dr. Thalhofer. Münden 1906. Buchs 
verlag der Augenpblätter, Münden, Schillerftr. 28. 

128 S. Gb M. L,—. 
Ueber Pocci jelbit braucht am dieſer Stelle nichts ge= 
jagt ju werden. Der Serausgeber vorliegenden Büch— 
leins gibt itber ihn in dem Kopfartifel diefer Nummer 


hinlänglich Aufſchluß. Das Büchlein enthält Geſchichten, 
| 2teder, Gedichte und Schattenbilder. 
' oftmals durch einen föftlich naiven Humor oder greifen 


Die Bilder wirfen 


durch ihre poetiſche Erfaflung des Gegenftandes tief 
ans Herz. Unter den Geſchichten wiegt „Das luſtige 
Märlein vom Meinen Frieder mit ſemem Vogelrohr 
und feiner Beige“ hunderte neumodiſcher Märcdenbände 
auf. Es ſteckt ein geradezu genialer Humor darin. 
Die Lieder und Gedichte enthalten mit das Beſte und 
Zartefte an frommen Wiegenverschen. Eine bejondere 
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Freude werben den Kindern die wohlgelungenen Schatten- 
bilder bereiten. Wir wünſchen dem Büchlein einen jo 
reichen Abſatz, daß der Herausgeber bald eine zweite 
Pocci⸗Gabe folgen Läßt, jo daß Pocci wieder ein alter 
Belannter bei jung und alt wird. 

Hermann Herz. 


Bonn. 
Bovitätenfchan. 


In diefer Rubrik joll eine Reihe von Büchern aufs 
meführt werden, deren Beſprechung in vorliegender 
Rummer aus den veridhiedenften Gründen nit mehr 
möglid war. Durch diefe Titelaufführung wird fpäter 
erſcheinenden eingehenderen Beiprehungen einzelner 
dieſer Werke in keiner Weiſe vorgegriffen. Die Ber: 
legernamen bürgen wohl für die Unbevenklichfeit dieſer 
Werte in jittliher und religidfer Hinfidt, 
für weiter jedoch nichts. Werten, mit deren Inhalt 
bie Redaltion ſich bereits vertraut gemacht hat, ift 
eine furze Charalteriſtil beigegeben. 

Friedrich Alber, Ravensburg: 
Rückſtaändigkeiten. Geſammelte Aufſätze von P. 

Ansgar Pöllmann, O. 8. B. Mit zehn Voll⸗ 
bildern, 337 ©. Preis geb. 4,50 M. 

Die zwanzig Auffäge find ein ebenio lehrreicher 
wie geiftreicher Beitrag zur latholiſchen Literaturbewe⸗ 
gung des 19. und des 20. Jahrhunderts aus der 
Feder eines der beften Kenner der deutjchen Literatur, 
Wir mahen auf das Buch namentlich alle jene aufs 
merkſam, die in unjere literarifchen Strömungen einen 
tieferen Einblid gewinnen wollen. 
er Zauber feiner Geige, Novelletten von Eliſe 

Miller. 1128. Preis broſch. 1,20 M., geb. 2,00 M. 


- Allgemeine Berlagdgnefeufhaft, Münden: 
Illuſtrierte Geſchichte der deutſchen Lites 
ratur von den älteſten Zeiten bis zur 
Gegenwart. Bon Prof. Dr. Anſelm Salzer. 
Mit 110 ein» und mehrfarbigen Beilagen, ſowie 
über 300 Abbildungen im Texte. Bollftändig in 

ca. 25 Lieferungen zu je 1 M. 

Dieſes herrliche Wert, über defien bis jet erſchie— 
nenen zwanzig Lieferungen wir demnächſt eingehend zu 
berichten haben, lann nit warm genug empfohlen 
werben, 
2iterarifher Ratgeber für die Katholiken 

Deutihlands. 5. Ihrg. Weihnachten 1906. Heraus: 
gegeben von Dr. Yo. Popp. 169 ©. Preis 
50 Pig. 
Diejer Ratgeber erſchien nicht mehr früh genug, 
um im vorliegender Nummer ihn eingehender zu bes 
ſprechen und unjere in manden Punkten abweichende 
Meinung ausführlicher darzulegen und ev. Gegenvor- 
ſchläge zu machen. Es bleibt die einer jpäteren 
Nummer vorbehalten. Wir erwähnen ihn bloß, um 
unjere Xejer darauf aufmertjam zu maden, damit fie 
bei den Einläufen auf Weihnachten fi jeiner fleißig 
bedienen können. 
Berlag von 3. P. Bachem, Coln: 

Aunft Des Sparens in Familie und Haus⸗ 
haltung. Bon Kari Förfter. 11. Aufl. 
228 ©. Preis geb. 1,20 M. 

Ein wirflih populäres Büchlein über das Sparen 
und die Haushaltung. Belonders für Brautpaare, die 
den eigentlichen Bolksfreiien angehören, ſehr zu empfehlen. 
Der Mond als Geftirn und Welt und fein 

Einfluß auf unfere Erde, Von Dr. Egon 
gügeler. Mit 17 Kunftorudtafeln und 80 Abs 


bildungen im Terte. 300 S. Preis 4,50 M., 


geb. 6,— M. 

Die Eteruenwelten uud ihre Bewohner. 
Zugleih als Einführung in die moderne Aitros 
nomie. Bon Prof. Dr. Joſeph Pohle. 5. Aufl, 
Br. 8°. Mit 17 Tafeln und zahlreichen Text⸗ 
Illuſtrationen. Geh. ,—M., geb. 10,— M. 

Beide Bücher werden für folde gebildete Leſer, 
die fi) gern mit Aſtronomie beihäftigen, von großem 

Intereſſe fein. 

Erzäylungen, Märdhen und Gedichte für 
die Kleinen. Bon 3. 3. Liejfem. 6. Aufl. 
Mit vielen Bildern von M. Simroc⸗Michael. 
In Halbleinen geb. 2,— M. 

Perlen aus dem Sagenfhak des Rhein: 
laudes. Bon M. Pauly. 2. verbefierte und 
reich illuſtrierte Aufl. In Originaleinband 3 M. 
Ein prädtiges Buch für die Jugend von 18 

Jahren an. 

Bahems neue ilufirierte Jugendſchriften 
(für Knaben). Bis jest 23 Bände, 

Neu erichienen:: 

Band 31. Die Königin der Augier. Erzählung 
aus den Zeiten der Völkerwanderung. Bon Ad. 
Joſ. Güppers. 

Band 32, Im Kampf um Die Freiheit. Eine 
Erzählung aus der leiten Zeit der Erbunterlänig: 
feit der Bauern. Bon Ad. Holdihmidt. 

Band 33. Kreuz und Halbmond. Eine Erzählung 
aus dem Zeitalter ber Kreuzzüge. V. H.v. Wahlde. 
Jeder Band mit vier vielfarbigen Kunftbrud: 
bildern. In Pradtband je 3,— M. 

Bahems iluſtr. Erzählungen (für Mäd- 
hen). Bis jet 24 Bände. Neuefle Bände: 
Band — Auf der Sonnenalp. Erzählung von 

Beeg. 

Band 24. Die kleine Nachbarin. Erzählung von 
E. von Püs. ever Band mit 4 Kunfldrud- 
bildern. In Prachtband je 2,50 M. 

Bachems Jugend-Erzählungen (für Rinder 
von I9— 14 Jahren). Bis jest 36 Bände. Neu 
erſchienen: 

Band 33. Heinrich Findelkind. Erzählung bon 
Ferdinande Freiin von Bradel, 

Band 34. Gillis Hobelſpäne. Grzählung von 
M. von Buol. 

Band 35. Unter ſchwerem Verdacht. Erzählung 
von M. Maidorf. 

Band 36. Anita Baggini.— Der Waldfriedel. 
Zwei Erzählungen von Paula Schlicht. Jedes 
Bänden mit 4 Bildern. Hübſch gebunden 1,20 M. 

Im Zauberland. Neue Märchen und Geſchichten 
von Angelifa Harten. Reich illuſtr. 146 ©. 
Preis geb. EM. 

Meine Schule, Gedichte von Hans Willy 
Mertens. 80 ©. Preis eleg. geb. 2 M. 
Berlagdanftaltv. Benziger & Eo,, Einſiedeln: 
Benzigerd Raturwiffenfhaftl. Bibliothet: 
Raturwiffenfhaft und Glaube, Bon P. M. 

Gander, O. 8. B. 164 ©. Preis geb. 1,50 M. 

Wunder der Hleintierwelt. Bon P.M. Bander, 
0.8.B. 180 5. Preis geb. 1,50 M. 

Die Uhren. Bon Kindler, 1925, Pr. geb. 1,50M. 

Die Pllanzen, Bon P.M. Bander. 160 ©. 
Preis geb. 1,50 M. 

Die Batterien, Von P. M. Gander, O. 8. B. 
160 S. Preis geb. 1,50 M. 
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Römifhe Selligenbilder. Von Joh. Jörgenſen. Bon ſämtlichen Brentano » Ausgaben hat uns dieſe 
258 ©. Preis geb. 420 M. am meiflen befriedigt, obſchon wir einzelne Wunſche 
ag Mofait, Bon Joh. Yörgenjen. | nicht erfüllt fahen. 





. um das Leben einer Königin, Hiftoriicher 
Das religiöfe Deutſchland. Der Proteftans Roman in zwei Bänden aus der franzöfiichen 
tismus. Von Goyau. Aus dem Franzöſiſchen Schredenszeit. (Fortſejung von „XTapfer und 
überjegt von Dr. Fr. Joſ Kind. 312 S. Preis Treu,*) Bon Joſeph Spillmann, 8. J. 
broih. 4 M., geb. 5 M. Dritte Auflage. (Gejammelte Romane und Erzäh—⸗ 
Für alle, welche die religidje Bewegung in Deutſch⸗ zählungen V. u. VI. Band.) 578 ©. mit 2 Plänen. 
land flubieren wollen, ein jehr leſenswertes Buch. Geb. in Leinwand 4 M. ’ 
Der moderne Redner. Bon Lienert. 444 S. | Die beiden Walter. Bon M. von Stolz. Freie 
Preis 3,20 M., geb. 4 M. Bearbeitung v. M. Hoffmann. Zweite verbeflerte 
Allgemeine Erzichungslcehre für Lehrerbildungs- Auflage. Mit 40 Illuſtrationen. 8° 224 ©. Her 
anfalten. Bon Dr. Fridolin Nojer umd derſche Berlagshandiung. Geb. in Leinwand 2 M. 
Jalob&rüninger. 2. umgearb, Aufl. 113 ©. | Die Serberge zum Schutzengel. Bon Gräfin 
Preis 2 M,, geb. 4 M. GEugenie von Ségur. Freie Bearbeitung von 
Aus fonnigen Tagen, Von Georg Baum- Elife von Pongrägz. Dritte, verbeflerte Auflage. 
berger. 2. Aufl. 242 ©. Preis 3,20 M., geb. Mit 60 Bildern. 256 ©. Geb. in Leinwand 2 M. 
IM. Sonntagsfiilie. Erzählungen von 8. Kümmel. 
Ueber den trefflichen Reifejchilderer möge man das | Bd. 1 u. 2, je 306 ©. Preis geb. je 2,30 M. 
Rähere in Nr. 1, III. Ihrg. diefer Zeitichrift S. 5—8 | Aus Kunft und Leben. Neue Folge von Biſchof 
nachleſen. „Aus jonnigen Xagen* ift wirklich eine | Dr. Paul Keppler. Mit 100 Abbildungen und 
fonnige Lektüre für jeden, der an guten Reijejfiggen | ſechs Tafeln. 294 S. Preis geb. 7 M. u. 8,40 M. 
über die Schweiz jeine freude hat. Ein ſehr empfehlenswertes Bud. 


Beltmenfhen. Roman v. Hruſchka. 287 ©. | Ynnette Yreiin von Droſte⸗Hülshoſff. Ein 
Preis 3,20 M., geb. 4 M. Bild ihres Lebens und Dichtens von Bertha 
Gordier, Heilinenftadt. | VBelican. Mit dem Porträt der Dichterin und 

Der Mutter Vermächtnis. Cine Novelle von | drei Abbildungen. 246 S. Preis 2,80 M.; geb. 


Joſ. Mayrhofer, 8. J. 176 ©, Preis broſch. 3,60 M, 
2m. Reiſebilder aus Schottland. Bon Alexander 





erderfhhe Verlagsbuchha Baumgartner, 8, J. Mit zwei Bildern in 

° A i. rn : —— Farbendrudh, bar Abbildungen es einer — 

Bibliothet deutſcher Alafſiker für Schule Dritte, vermehrte Muflage. 870 ©. Preis 5,50 IR.; 

und Haus. Mit Lebensbeſchreibungen, Einleitungen und * * ——— Leinwand mit Decden⸗ 
Anmerkungen. Begründet von Dr. Wilhelm Linde» prenung . 


Baumgartners Neifebilder aus Schottland eignen 
fi vortrefflid zum Vorlejen bei Bollsbildungsabenden. ' 
Sie können zur Anſchaffung für jede Bolls- und Haus- 


mann. Zweite, völlig neu bearbeitete Auflage, heraus⸗ 
gegeben von Prof. Dr. Otto Hellinghaus, Bymnafial« 
bireftor. Zwölf Bände. In Orig.-Einband: Leinwand 


; : bücherei beitens empfo&len werben, 
mit Dedenprefiung 36 M., jeder Band 3 M. 
IV. — VI. Band: Goethes Werke. Brededenl n, Moenen, Em: 
1. Gedichte, Aus dem „MWeftöftlihen Dis | 1- Dad goldene Glagwunſchbuch. Eine Samm- 
wan«, Mit einem Bildnis Goethes nad ©. D. lung * —— u — m. — 
zu allen Feſten und beſonderen Gelegenheiten. Von 
— BREI von W. Unger). 620 ©. Geb. Maria Pohl, 218 ©. Preis geb. 1,50 M. 
II. Reinete Fuchs. Oermann und Doro, | 2 Die Zohter des Auriersd. Roman von Po» 
thea. Adyilleis. Leiden des jungen Wer: tapento. Deutſch v. F. Helmy. 236 ©. Preis 
iher. @ök von Berlihingen mit der 250 Ik. u. 5.50 Di. 
eifernen Sand. Mit einem Bildnis Goethes | 4 Tgm Tamen. Gine Erzählung aus Hbrnum. 
nad der Büfte von Alex. Trippel. 592 S. 3 M. Bon TH. ». Pajhwig. 109 ©. Preis 2 MR, 
UL. Ggmont. Aphigenie auf Zauris. Tor: geb. 2,60 M. 
quato Tafio. Fauſt. Mit einem Bildnis Derlag von Pr. Puftet, Regensburg: 
Goethes nah Karl Stieler. 638 ©. 3 M. Hau⸗ſchatzbibliothet. 7 Bohn. Im Bande 
Diefe Goethe-Ausgabe ift für die Hausbücherei der Samurai. Roman aus der Geſchichte des 
unferer gebildeten Familien ſehr zu empfehlen. modernen Japan. Das Kreuz im Oſten. 
Rlemens Brentanod Ausgewählte Schriften. Epifode aus dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege von 
Bon Joh. Bapt. Diel, 8. J. Zweite Auflage, a. Hruſchta. 210 ©. Preis 1,50 M. geb. 2 M. 
neu durchgeſehen von Gerhard Bietmann, 8.J. | Berlag der Kongregation der Pallotiner, 
Mit dem Bildnis Brentanos und ſechs Illuſtra⸗ Limburg: | 
tionen von Eduard v. Steinle in Lichtorud. 2 Bode, | Maärchen und Sagen. Bd. 2 von Gabel. Preis 
Freiburg 1906, Geb. in Leinwand 7 M. geb. 2,50 M. \ 
Erfier Band: Klemend Brentanos Ausge⸗ Eignet fich ſehr gut als Lektüre für die Jugend, 
wählte Poeſien. Mit dem Bildnis Brentanos und Schr zu empfehlen. 
zwei Illuſtrationen von Eduard von Steinle in Licht⸗ Shöningh, Paderborn: 
drud. 524 ©. Das Nillasichiff. Neue Erzählungen dv. P. Keller. 
Zweiter (Echluß-) Band: Klemens Brentanos 216 ©. Preis 2,40 M., geb. 3 M. 


Ausgewählte Profa. Mit vier Zlluftrationen von | Spes unica. Roman von M. Deutihmann. 4876. 
Eduard von Steinle in Lihtdrud. 512 ©. | Preis 4 M, gb. 5 M. 





Unzeigenpreis: Einfpaltige Nonparelllezeile oder deren Raum netto 25 Pfg., eine ganze 
te ME, 83.—, eine halbe Seite MI. 18.—, eine viertel Seite ME, 10.—. Bei Öfteren 
Aufgabe einer Anzeige 20 90 Nachlaß. Die Sapfläche einer ganzen Seite beiträgt 22 X14 cm. 
Anzeigen Uufträge wolle man an die Befchäftsitelle d. 8.10, J. P. Bachem, Köln, äberweiien. 




















Derlag von Franz @verlich in Breslau, Altbüßerftraße 42. 


DB Ein neues Bändchen von Hermann Bauch! uf 
— — Schläsch ibs Trumpf! m 


Erzählungen und Gedichte in fchlefifher Mundart. & 1.— Mt. Elegant gebunden 1.80 Mt. 
früher eridienen: 
Buch de Schläsing! 


2, Aufl., 1.60 Mt. 
In eleg. Leinenband 2.25 Mt. 


‚Juchhe‘ und ‚o weh! Ulf’'m Durfe is schien! Plomp uff de Stoadt! 
1.60 ME. Eleg. geb. 2.25 Mt. 1.— Mt. Eleg. geb. 1.80 Mt. 1.— Mt. Eleg. geb. 1.80 ME. 


nn Bauch ift auch at? Humorift und Dinlektbichter fo befaunt. daß es überfläfiig eriheint, Neues zum 
Lobe feiner Werke hinzuzufügen. Die Erzählungen und Wedicte enthalten einen jo gefunden Humer, die Perjonen 
find fo lebenswahr — daß man Bücher immer und immer twieber gern zuc Hand nimmt und au bem 
Juhalte derfelben feine herzliche freude hat.“ 














Quietschvergnügt! 


4. Aufl., 1.60 Mt. 
In eleg. Leinenband 2.25 Mt. 


Tälsches Uulk. 


2. Aufl. 1,60 Mt. 
Yır eleg. Zeinenband 2.25 Mt. 





— —— 


Weibnachtsgaben für die Jugend. &s Max hübners Erzählungen. 


— Alluſtrierte Pracdtausgaben, elegant gebunden je 3.— ME. 


Weibnachtsbuch. 
Erzählungen. Mit 8 ZUuſtrationen. 


Deutsche Treue. 


Grsählungen aus ber beutihen Sage umb Geſchichte. 
Mit 8 lluftrationen, 


Maiglöckchen. 
Erzählungen unb Edpilderungen aut dem Leben Kaifer 
Wilhelms IL und ber Kaıferin Augnſte Vittoria. 
Dit 165 Illuſtrationen. 


Jugendfreund. 
Zur Unterhaltung und Belehrung. Bit zahlreichen 
Fluftrationen. 


„Die Angenbichrifien des Seminarbireftord Mar Hübner find in jeder Hinficht einwandfrei und vortrefflich 
geeignet zur Unterhaltung und Bde. für bie Jugend, daß fle ohne jebes Bedenken derſelben eingehändigt 


werben bürfen. Wir können fie 


Alsis Hilmar Huber, 


Antiquariaf, 
Salzburg 





arum sicht angelegentlich geuug empfehlen.” 


verſendet auf Verlangen umſonſt und portofrei: 
Antiqu. Ratalog XXXIII. 
Kathol. Theologie. Abt. J. Hiſtoriſche Theologie, 
Kirchenrecht. 1311 Nummern. 
Antiqu. Aatalog XXXIV. 
1349 Nummern. 


Deutſche Literatur. 








Dr Coeben find eridhienen : 
Das religiöse Deutschland. = = 


m nm am nm Der Protestantismus. 
Bon Georg Goyau. Aus dem Frranzöftichen über» 
jeht von Dr. Frz. Joseph Kind, Domtapitular. 
804 S. 50, Brofhiert M 4.—. Elegant gebd. M. 5.—. 

Die fünf Kapitel, welche bad Buch bretet, find ebenfo viele 
hodintereffante Gemälde aus dem Gebiete des neuen und 


neuelten Proteſtantismus Was Ad dort findet, bringt felbft ; 


bem theologiſch Bebilbeten ein reiche: Maß don Orientierung 
und gr ven und ift dabei auch für den Hirht-Theologen 
leicht berftändiich. 


Sozialismus und Ehristentum. — 


Bon Bischof Dr. W. Stang. Autorifierte Ueber⸗ 
jegung aus dem Engliichen von Rudolf Amberg. 
240 &. 8. Broſchiert M. 3.40. Elegant gebb. M. 5.20- 


Wir befiten kein Werk, das fo geeignet ift, ben weiteften 
Kreifen einen Einblick in die ſoziale Frage und deren Löſung 
zu vermitteln. Der wWerfaffer bat bie fozinle Frage 
nicht nur — ſtudiert, er verſteht es auch, fie mit 
vielem praktiſchen Geſchict auf die mannigfaltigſten Vers 
hältniffe anzuwenden. Die Darfleuung ift durchaus klar 
und berftändlich 


- Durch alle Buchhandlungen zn beziehen. 
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nie | NT. MIERIBUN VOL! 
ERZÄHLUNGEN + JUGEND u VOLK. 
| MOSERSCHE SAMMLUNG VOLLWERTIGER ILLUST. JUGENDSCHRIFTEN 
JEDER BAND PREIS 2 KR.=MK 180, VERLAG ULR MOSER. GRAZ. 

Hiervon sind sneben zur Ausgabe gelangt: 


Ba. XII. Groner, Aus vergangenen Tagen. Finf Erzählungen aus verschiedenen Jahrhunderten. 
Bd. XIII. Thetter, Die sieben Bohwaben. Erzählung aus der ersten Hälfte vorigen Jahrhunderts. 
Fruher sind erschieneu :: 







I. Lange, Hans Holm. 
II. Mair, Der Sensenschmied von Volders. VIT. Groner, Im Elend, 








Il. Lange, In Krieg und Frieden. vıu Thetter, Schicksals Weben. 
IV. Lange, Die drei Kürassiere, IX. Groner, Jakob, der Grillschmied. 
Y. Groner, Der geheimnisvolle Möneh. . X. Smolle, Kreuz und Halibmond. 





v1. Hans von der Sann, Treu dem Kaiser, xI. Smolle, Gesühnt. 
treu dem Vaterlande. 
Ulr. Moser’s Buchhandlung (J. Meyerhoff). Graz. 








An unferm Berlage erſchien: 
. 3 Hiſtoriſcher Romau aus dem Jahre 1524 von Conrad von Aofanden. 
Die Säule der Wahrheit. Keen ao Srokn mr 280, 3 
Geiftboll und Lebensfriich fefielud, wie alle Bolandenichen eignen en a — 
3 N des neunzehuten Jabrbunderis. a uellen 
Lebensbilder hervorragender Ratholiken bearbeitet und herausgegeben von 3. $. Kanſen. 
Pfr. 4 Bände. 786 ©. 8%. 3d, I broich. DIE. 3.60, gebd. in farb. Kalıto Mt. 4.40; Bd TI broich. ME. 3.80, gebd. in 
farb. Kalito ME 4.60; Bd. Ul broſch. DE. 4.—, gebd. in farb. Kaliko Mt. 5.—; Bd. IV broſch. ME. 3.40, gebd, 
in farb. Ralito Mt. 4.60. 
&ine Reihe der hervorragendbftien Männer. auf welche Die fath. Kirche mit Stolz und Ehre ale ihre beiten 
Söhne binmweilen kann, gieben bier in ihrem ausgezeichneten Leben und Wirken an unjerm Geifte vorüber. 
Das Buch paßt fehr gut als Geſchent für die — — er arkn. 2 Bände. 760 ©. EI. I. Gbb 
3 al un 3 on Gräfin Ida Kofnftein. ände. 08, kl. 60. 
$lora, die römiſche Märtyrerin. in Orig⸗Prachtband mit Marmorſchnitt DIE. 7.50; mit Gold» 
ni .8—. 
Das Buch ift von hoher Begeifterung für den Glauben und feine Helden getragen, die Sprache ift Ichön, 
bie Darftellung edel und ipannend. 


Zu beziehen durh alle Buchhandlungen. 
Paderborn. Bonifacius-Pruckerei. 
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Kebeluer Ghenl 


Apoftoliihen Stuhles. 


Butzon & Barker ; 
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verleger des Beitigen TEEN 








Soeben erihienen! 
Hermann Hirfeld: Die Jürſtin von Mirandvla, als 71. Bändchen, 


jeden Monat erfcheint ein neues, in unjerer Sammlung: 


Aus Pergangenheif und Gegenwart. 


Spannende, fittlich reine Erzählungen, Romane, Rovellen. Jedes Bändchen, ca. 100 Eeiten, meiftens 
mit in fit abgeichloffenem Anhalt, elegant broihiert nur BO Pfg. daher brionbers geeignet für die f 





ME Tiulportage. WE 
Die bisher erichienenen 71 Bändchen foiten 
gebunden in 23 Borromäns-Biblivthekbänden at. 35.20. 
(Siehe im Borromäusbücher-Berzeihnis unter Nr. 1134—1135, 10019— 10021, 1290— 1309.) 


In 23 Balonbänden für die Hausbibliothek mt. 46.70. 


Die letzten Bändchen find folgende: 
m Herbert: Briefe ei KHäplich ER 
. ert: Briefe einer em, 
59. Nene Bazin: Meine Tante Glron. . | 
60. M.v. Eenfteen : Die Brüder unddie Schweitern. 
| 
| 
b 
| 


65. Alara Rheinau: Die Ärztlichen Rivalen. 

66. 3 zZ. Rujamwa : — 3 

67. Jeremias Gotthelf: Wie Jogaeli eine frau ſucht. 
68. FFranzisfa Bram: ——— & Comp. 


ermann Hirſchfeld: Ein böfer Schwur, 
2 3. T. Aujawa: Auf Tod und Eeben. 
[Lux 


Fabri de Fabris: Schlichte Geſchichten 
Fred: Agathe. ofeph Oswald: Don Octavio 
- Aujamwa : Die Patrouille, 71. Hermann Hirichfeld : Die Fürftin von Miranbdola. 


TE 


68. R 








' 
Die Madonna in ihrer Ver- 


durch die bildende 
herrlichung Kunst. Von Dr. phil. 


Walter Rothes. Ein stattlicher kl. 40- 
Band, ff. Ausstattung a. Kunstdruckpapier, 
mit 128 Abbildungen. In vornehmem 


Orig.-Einb. M.5.—. Drittes Tausend. 


Vom lieben. Jesuskind. "#7" 


aus seiner Jugendzeit. Von Elisabeth 
Horster. Bilder von Wilh.Rohm. Ein 
prächtiges Buch für die Jugend, in viel- 
farbigem Kunstdruck ausgeführt. 
Original-Einband M. 3.—. Drittes 
Tausend. 


Die Enterbten, Nacgeiassener Ro- 


Gr — 
Freiin von Brackel. In Salonband M.6.-. 


Doktor $örrensen. 
In Salonband M. 3.50. 
Roman aus der 


Talar.nnser.. .. Sn 
Isabelle Kaiser. In Salonband M. 4.—. 


(Oedichte.) Von Hans 
Meine Schule. "\iuy Mertens. 


Elegante Ausstattung, vornehmer Einband 
M, 2.—. 


Ihr Lob — ihre Freude — ihr 

Mutter! Leid. Aus der Weltliteratur 

gesammelt und herausgegeben von Dr. 

Heinr: Clementz. Ein stattl. Band, auf 

federleicht Papier gedruckt. Mit fünf Kunst- 
druckbildern. In Orig.-Einb, M. 6.—. 


Roman von 
M. Herbert. 


Eine Auswahl von No- 


Junge Ehen. vellen aus der ersten 


Ehezeit. Mit reichem Bilderschmuck von 
W. Roegge. In Salonband M. 7.50. 


Dichtungen vonHeinrich Heine. 
Für die deutsche Familie ausgewählt von 
Dr. A. Lohr. In Orig.-Einband M. 3.—. 

sein Leben, sein 

Heinrich Heine, Charter, seine 
Werke. Von Heinrich Keiter. Zweite, ver- 


mehrte und verbesserte Auflage von Dr. A. 
Lohr. Geh. M. 2.40, geb. M.3.-. 


Neue Märchen von 


Im Zauberland. Angelika Harten. 


Mit acht vielfarbigen Kunstdruck- u. vielen | 


Textbildern. In Orig.-Einb. M. 4.—. 


Früher sind von derselben Verfasserin 
erschienen: 
Am Wichtelborn. 


Dritte 


Auflage. Zur 


Sonnwendzeit. Jeder Band mitacht | 


Kunstdruckbildern 
und vielen Textbildern. 
Original-Einband M. 4.—. 


Erzählungen, Märchen und 
Belichte ran Danen Yan} 


— — Liessem. Sechste Auflage. 
Mit vielen Bildern v. M. Simrock-Michael. 
In Halbleinen geb. M. 2.-. 


In | 


von M. von Buol, 


In prächtigem |} 


Perlen aus 
dem Sagenschatz 


VonM. Pauly. Zweite, ver- 
besserte und reich illu- 
strierte Auflage. In Ori- 
ginal-Einband M. 3.—. 


Bachems neue illu- 
strierte Jugend- 


schriften „ir. 


Bis jetzt 33 Bände. 
Neu erschienen : 

Band 31. Die Königin der Rugier. 
Erzählung aus den Zeiten der Völker- 
wanderung. Von Ad. Jos. Cüppers. 

Band 32. Im Kampf um die Freiheit. 
Eine Erzählung aus der letzten Zeit der 
Erbuntertänigkeit der Bauern. Von Ad. 
Holdschmidt. 

Band 33. Kreuz und Halbmond. Eine 
Erzählung aus dem Zeitalter der Kreuz- 
züge.. Von H. von Wahlde. 

Jeder Band mit vier vielfarbigen Kunst- 
druckbildern. In Prachtband je M. 3. —. 


Bachems illustr. Erzählungen 
(für Mädchen). 
Bis jetzt 24 Bände. Neueste Bände: 
Band 23. Auf der Sonnenalp. Erzählung 
von M. Beeg. 
Band 24. Die kleine Nachbarin. Erzäh- 
lung von E. von Pütz. 
Jeder Band mit vier Kunstdruckbildern. 
In Prachtband je M. 2.50. 


Bachems Jugend-Erzählungen 


(für Kinder von 9—14 Jahren). 
Bis jetzt 36 Bände, Neu erschienen : 
Band 33. Heinrich Findelkind. Erzäh- 
lung von Ferdinande Freiin von 
Brackel. 
Band 34. Gillis Hobelspäne. 








Erzählung 


Band 35. Unter schwerem Verdacht. 
Erzählung von M. Maidorf. 

Band 36. Anita Paggini. — Der Wald- 
friedel. Zwei Erzählungen von Paula 
Schlicht. 

Jedes Bändchen mit vier Bildern. Hübsch 
gebunden M. 1.20. 

‚Studien und Lesefrüchte gem 

Buche der Natur. Begründet von Dr. 

M. Bach. Gänzlich umgearbeitet und 

bedeutend vermehrt von Prof. Ludwig 

Borgas. Vier Bände. Neue Auflagen. 

Jeder Band mit zahlreichen Abbildun- 

gen In sich abgeschlossen und einzeln 

käuflich. Preis jedes Bandes: Geheftet 

M. 3.50, gebunden M. 4.50. 





Vollständiges 


FESTGESCHENKE 


‚aus dem Verlage von J. P. Bachem in Köln. 








Der Mond als Gestirn und 


Welt «rd sein Einfluss auf unsere 
Erde. Von Egon Lützeler. Mit 
17 Kunstdrucktafeln und 80 Abbildungen 
im Text. Ocheftet M.4.50. In Original- 
Einband M. 6.—. 


Die Sternenwelten und ihre Be- 


wohner. Zu- 
gleich als Einführung in die moderne 
Astronomie. Von Prof. Dr. Jos. Pohle. 
Fünfte Auflage. Or. ®. Mit }7 Tafeln 
und zahlreichen Text-Illustrationen. Ge- 
heftet M. 8:—, gebunden M. 10.—. 


Von Dr. Albert 
Das Gewitter. — — 


an der Universität. Freiburg (Schweiz). 
Zweite, bedeutend vermehrte Auflage. Mit 
5 Kunstdrucktafeln und 37 ‘Abbildungen 
im Text. Geheftet M. 4.50. In Original- 
Einband M. 6.—. 











Sämtliche Werke sind durch jede 
Buchhandlung zu beziehen. 
reich 


illustriertes 


Weihnachtsverzeichnis kostenfrei. 





Gediegene Unterbaltungsliteratur = Jugendschriften 


aus dem Derlage von J. Habbel in — — 


Für Herz und Baus! 


Familienbibliothef. 
— Band gebunden 1 ME. 
. Shott, Die verfunlene 
ni u. * ** 
er * aalsopfer. 
Der i dinanb. 
3. Berlep ri 
Hr 
Hott, Im einen Hof. 
Fe —— Derren · 
walda 
6. —— Unlõſchbare 
chrift u. andereRovellen. 
7.-8. 6 al rift, 


9. DELL. Didelder lant. 

10. Aroczet, Schidjald- 
ſchlage. Im roten 
Sarafan. 

11. Baiertein. Mit ge 
lähmten Schwingen. 

12. Shott, Moni. 

13. Ehreibershofen, 
Sennorita Dolores. 

14. Ballzyanden. ‚Aue | 


15.-16. Kalelıner, 
Das Bähnle. 
17. JUngR. Wege u. Ziele. 
aud-Badmann, 
Der Gänjeboltor. 
19. Wittmann, Yiabel. 
=. Aus Dorf! 


St 
21. Brad et; Frühlings 
rauſch und Herbitftärme. 
22, galtspensan, Der: 


23.-241. BERGEN, 
ars diaboll. 
25. er Bom Sirahl | 


erreicht. 
26. Dirkint, Der Klofter- 


Ida. 
277. Saud-Badmann, 
Gegen bad Echidjal. 

28. Sniebers, Der Mann 
mit dem Buppenfpiel. 
39. Baierlein, Ohne Plan 

unb Biel. 
30. Rabor, Die Dieered- 
braut. 
8. Zumbrood, 
ft war ſchwer 
82. ginn. deimatgläd. 
Der Gröftreit._ __ 


u eit. 
Otto v Schaching, 


Voikserzählungen. 

— Band gebd. 1,50 Mt. 
. Der Bauernlönig. — Ter Jur | 
bad bon Oberammergau. 

tweierlei Leute. 

2. Der Mammgeift. — D’ Marei 
bom Branbftätter Hof. 

3. Die letzte Augel. — fra. — 
Die Einfiedbterin ar. 

4. 2 ‚Stemengaper v. Biidofs- 


Meine 


mais 

5. Etafi. = — 
Sienkiewiez Werke. | 
eder Band gebd. 2.- mt. 


3 vadis? 
. Mit feuer und Schwert. 
3 Die Sturmflut. 
4. Her Woledyjowäti. 
dur. 


Wallace, Ben 
Gebunden ME. 








ochlands · 


Die Stern⸗ 


v. Berlepsch. 
Roman-Bibliothek. 


Jeder Band gebunden 1,50 Mt. 


Um Shretwillen. 
Regina. 
An Ebbe und Flut. 

ined Weibes Martyrium. — 
Unter Springen. 
Dem Irrlicht gefolgt. 
Geheimnisvoll, 

7. Dem Bolfe entflammt. 
| 8. Ein furdtbares — 
. Edithe Geheimni 8. 

0. Die Kinder eines Haufes. 

1. Am Rande bed Abgrundet. 
1. 


2. Anfelice, 
Du bift wie eine Blume. 
14. Dlariola 
15. Auf einfamen Felſenriff. 
16. Dämon Golb. 
17. Mein ift die Rache. — Rad 
dunklen Stunden. 
18. Die Erbherren von Millbanf, 
19. Bis euch fcheidet ber Zob. 
20. Um welchen Preis? 
21. Wie der Morgen tagt. 


22. Liliß Brautidah. 
23. = 
el ein 


25 
25. Wellen Schul 


f 

%. 

‚27. Jm Jrrfinn 

28. Die Erbin Yon Redeliff. 
Duntle Rätjel. — Im Traum 


eichaut. 
30. | Im — — Gbuarb 
8 


E Dee "Juwelen 

'32. Dermählt und jr teines 
Mannes Weib. 

138. Baflionäblumen. — Berwaift. 

34. Tem Grabe entblübt. 

35. Tas Geheimnis bed roien 
enger — In Verſuchung. 

36. Der Liebe Wunderwalten. — 
Der Letzte feines Stammes. 
37. In elfter Stunde. 

38. Bis ind dritte Glied. 

39. Aus den Straßen Retwbortö. 





1. 
2. 
8. 
4. 
b. 
6. 








= 


Wucht. 

53. Die ſchwarze Masle. — Das 
Gejpenft im alten Öerren- 
hauſe — Berraten. 

m Banne ber Radır. 

wiſchen ihnen die Welt. 

rlodt. — Zreupflidt. — | 
Wieder erftanden. — Die! 
Liebe hört nimmer auf. 
3 fernen Weſten. 

ergeltung. — Philipps Ver⸗ 


lie. Dee ld aeziehen. 


er 
56 





| 19-20. 


|Jdagrärinhahn-Kabn. 


Romane u. Gedichte. 
m Band gebunden 2 Mt. 


. Maria Regina. 
. Doralice. 
wei Echiweftern. 
28 Din 
. Eubo 
. Die 
fein. 
Die Geſchichte eines armen 
räuleins 
ie Erzählung bes Hof ⸗ 
rats 


Die Glotknerstochter 
Rergib und unſere Schuld. 
Nirwana. 
Eine reiche Icon 
Der breite Weg und bie 
enge Straße. 
Wahl und Führung. 
29. Unirer lieben ran. (Ge 
bichte.) 

Jahr ber Kirche. 


Das 
(Gebichte.) 


bin von Gronen-, 


17-18. 
21-22. 
23-24. 
26-26. 


91-28. 


sffnungbontmenhorf. Brauns Novellen und 


Roman-Sammlung. 


ıb? 
Det —— lebte Sühne. Jeder Band gebunden 2 ME. 
1. Delta, Almoſen ohne Gelb. | 


. Gouraud, Gine treue Seele. 
. Bourbon, Lie Eheſcheidung 
— Wie zwei jhöne Erbinnen 
alte AJungfrauen wurben. 
Xiponniere, Bornehm und 
gering. 
Hab erh, Der Engel bes 
Bagno. 
R * ery, Bauer u. Abdvofat. 
Naverd, Ein Frauenherz. 
Archier, Die Gefangenen bed 
aren. 
— 
Wege 
18 O du falſche Welt. 
An ber Falle. 


mn 


= an m > 


Auf einfamen 
10, 


40. Die Erbin von Rebftone Hall. | 11. 8e nzen, Fritz Elmars Pfle- 
41. Bermifte Fotumente. neiohn. — Was jein muß, 
42. Finftere Mächte. da fein. 
48. Aweier Gatıen Weib. 12. Febal, Der ſchwarze Bettler. 
4. ——— Kine Polizei. 13. Lenzen, Blumen der Heibe. 
__ 45. Der Fami fienfehe h. 14. Fleuriot, Gin Geheimnis 
46. Dagard Geheimnis. — GB 15. Marcel, Die Tochter meines 
— Than. Feindes. 
‚47. —— Röslein, Röslein rot. —* Riotte, Die Sühne einer 
48, Lina. Königin. 
4. Ju der Prairie. — An = 17. Gobin, Richt unfer Sohn. 
Seraye der Bivilifation. 18. Riotte, Wie ich zu meiner | 
rau fam 
5. Dr heicinis von @len- | M iotte, Eilvia. 
bampton. 0. Lang. Am grünen Eee, 
51. Dad Aboptidkind. A. Gharles, Die Herrin bon 
52. a Coldes Macht und Ravenſtein 
Braun, Tie Tochter des 


iſchers. 
ilvanus, 


Rache. 
Deutic, Sn Tehter Stunbe. 
Ehrenfron, 
liſchem Schub. 


22. 


24. 
25. 


26. 
ſchichte. 
N. Hoecher, Stumme Zeugen. 


28. Bar Rapitola. 
29. Ghampol, Die Rivalin. 





‚60. Düftere Schatten. 


30. Hohenfeld, Unter falſcher 
Flagge. 


Mein ift die 


nter himm | 


Braun, Eine mufteriöfe Ge- 


Franz Bonn. 
‚Tugend- Lust und Leid. 


Jeder Band illuſtriert 
| und gebunden 1,20 Mt. 


|1. Habe Gott vor Angen und im 
rien. — Der Hlingeljeppel. 

— Bon fieben Knaben. 

Pater Ildephonſo. — Peter 

Gottwills. — Webichte, 

Der Weberhanned. — Zurdi- 

nebrannt 

Die dumme Lieſe. — Der 

Drache von Eßlingen. 


2. 
8. 
4. 





Th. Messerer. 


Aus seliger Jugendzeit! 


Jeder Band iluftriert und 
gebunden 1,20 Mt. 
GEhriftabend. — Ghriftmorgen. 
Kleine Abenteuer aus ber 
Kinderwelt. 
— en. — Die 
Mutter gottes bũchſe 
Tapfere Meine Solbaten. — 
Der Meine Hauptmann und 
feine Rompagnie. — SKinber 
der Alpen. 


Joser Balerlein. 
Jugendbücherei. 


Jeder Band — und 
gebunden 1,20 


3 Der Heriog bon — 
J 2. Sam ſerſieders Shrijtel, 
4 


1. 
2, 








nm Panburengraben. 
Zalles ber —— 


e * 


— ⸗ 


Schwester m. Paula, 
jugendschriften. 


Für traute Stunden. 


Märcenbilber. 
Illuſtriert. Gebunden 3,— Mt. 


Wakdchronik. 


Maärchen und Bilber. 
Jlluſtriert. Gebunden 8,— 


| 0 du wunderselige 


| Weihnachtszeit! 
| Weihnachtébuch. 
Illuſt riert. Gebunden 3,— Mt. 


Märzveilchen. 


Geſchicht, Märchen —— 
für liebe Kinder. 
Gebunden 1,20 Me. 


Maiglöckchen und 


Flieder. 
Erzählungen für junge — 
Gebunden 1,20 ME, 


— — 


Bourdon, 


Agata 
oder 
die erste bl. Kommunion. 


Erzählung. 
Gebunden 1,— 
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WE Droipette und Prefurteile gratis und franto. . 
Schöner Druck, gutes Papier, dauerhafte Einbände. 


Schönftes und neueftes 
Samilienbudh! 


Das @lück 
im Heim. » 


Eltern, Geistlichen u. Lehrern gewidmet 
von Bub, Schmetz, Hauptlebrer. 
Mit biſchöflicher Drucderlaubnis. 
Reich iluftriert, feine Austattung, 
480 ©. ftarf, elegant geb. 5 Mi. 
Ausfübrlicher Prospekt erhältlich. 
— — 
Derlag der 4. Laumann’fchen 


Buchhandlung, Dülmen ti. W. 
Derleger des heiligen Apoſtoliſchen Stuhles. 








9° Soeben erschienen! Sg 


Literarischer Ratgeber 
für die Katholiken Deutschlands. 


V. Jahrgang: Weihnachten 1906. 
Herausgegeben von Dr. Jos. Popp. 


170 Textseiten. 8°. 50 Pfg., mit Porto 70 Pfg. 


Allgemeine Verlags-Gesellschaft m. b. H. München. 
+ 


Völlig unbeeinflufst, aber auch ganz und gar un- 
abhängig von geschäftlichen Interessen, auf wissen- 
schaftlicher Grundlage atfgebaut und unter Wahrung 
des christlichen Standpunktes, überragt der Literar. 
Ratgeter nach seiner ganzen Anlage und seinem 
inneren Gehalte die sonstigen Weihnachtskataloge 
und hat dauernden Wert. 











—— gm No, 271: Kath. Theologie. 
N0.273: Deutsche Literatur. No. 274: Eine pracht- 
volle Bibliorhek, enth. deutsche u. französische 
Literatur, Philosophie-, Kunst u. Musikgeschichte, 
fast durchweg in wie neuen Exempl. No. 275: 
Kultur- und — — (dabei viele Flug- 
blätter u, Einblattdrucke). Ferner der ‚‚Bücher- 
freund‘‘, Werke aus allen Gebieten der Wissen- 
schaft in wie neuen Exemplaren zu bedeutend 
ermälsigten Preisen. waearzmirzrärsymrarirsr 


Bayreuth, B. Seligsbergs Antiquariat {F. Seuffer). 





Verlag von Ulr. Moser’s Buchhandlung (d. Meyerhoff), Graz. 


Hasert L. 
Gedankenlesen, Hypnotismus, Spiritismus. 


2. Auflage. 56 Seiten. 


Preis 30 Pfg. Z. Post 35 Pfg. 








mit eingedructem Namen. 


14 Neuheiten 
in hochfeinem Kunftfarbendrud mit 
wirfungspvollem Prägedrud 








Bades Glühwunih-Rarten 





Jeligiöſt Glühwunid-Karten 


mit eingedrudtem Namen 
befonders für geiftliche Herren. 


Feltfiehender Text: „Gnadenreiche Weihnachten 
und glüdfeliges neues Jahr! 


Anderer Zert fann nicht acliefert werden. 





























auf glattem weißem Kunftdrud-Karton. 7 vornehm ausgeführte Mufter. 


50 Stüd mE, 4.25—6.00, 100 Stüd me. 5.50—8.50. 60 Stüd ME. 5.—, 100 Stüd mt. 7 — 
Mufter nebft Preistifte ſtehen poftfrei zu Dienſten. 


50 oder 100 folder Karten find ein beliebtes Weihnachtsgeſchenk! 
Gerl. Bestellungen tunlichst sofort erbeten, damit Lieferung zeitig erfolgen kann. 
4] 


m] 4,9. Badıem, Röln - anien- Bun- u. Runndrukerei » Marzellenftrahe 41. - 
BE Syierzu eine Beilage der Allgemeinen Derlagsgefellfchaft in München. SE 


Verantwortlich für die Redaktion 9, Herz in Bonn. — Drud und Rommilfionsverlag von 3. P. Bachem Adin. 28896 




















4. Jahrgang. Dr. 4. Januar 1907. 













Die Bücherwelt 


Zeitfihrift für Bibliothehs- 
2 und Bücherweſen & 


Herausgegeben vom Berein vom hl. Karl Borromäus in Bonn 





Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft 2 Marf ganzjährlih. . 


Inhalt des vorliegenden Heftes: H. Kerner (Dr. Hermann Cardauns). Bon Laurenz Kiesgen. 
— RB. F. Meyer. Von B. Stein. — Was uns eine jozialdemofratijhe Vollsbibliothet lehrt. 
Bon Heinrih Wernand. — Aus der voltstümlihen Bibliothel3-Bewegung des Jahres 1905. 
Bon Hermann Herz. (Schluß) — Rezenjionen. — Vermiſchtes. 


— e— —r,— m — 











H. Kerner (Dr. Herm. Cardauns). 
Bon Laurenz Kiesgen⸗Coln. 


Von einer geſchichtlichen Erzählung verlangt man mit Recht, daß der hiſtoriſche Untergrund 
auf ſicheren, der Wiſſenſchaft nicht fremden Ergebniſſen ſteht. Gewiß darf ein Shakeſpeare in 
phantafliihen Reihen und auf einer geographiſch nicht auffindbaren Landſchaft die lebensvollen 
Geftalten feiner genialen Dichterfraft reden und handeln lafjen ; das Allgemeine und Jmmergültige 
feiner Perjonen läßt und das überjehen, und ein Shakeipeare wird nicht in jedem Jahrtaujend 
geboren. Aber bei Erzeugnifjen, in denen der Dichter den Hiftorifer erſchlägt, wie etwa in Schillers 
geſchichtlichen Schriften, will eine reine Empfindung nicht auffommen. Diele Lejer haben da 
das Gefühl, einer Mijchgattung gegenüber zu ftehen, die fie mit zwiejpältigen Elementen in Ver— 
wirrung jegt, und bei der fie nirgends recht willen, wo der reale Boden der Welt des jchönen 
Sceines weiht. Kommt freilich, wie bei Schiller — der uns hier nur wegen feiner landläufigen 
Vertrautheit beim Leſer als Beijpiel dienen jollte — eine binreißende Glut der Sprache, die blendende 
Fülle der Ydeen hinzu, die tiefe Einblide in das politifche Getriebe eröffnen oder jeltjame Lichter 
auf die verborgenen Beweggründe menjchlicher Handlungen entzünden, jo fann man fi mit dem 
Erzeugnis als der jchönrednerifchen Leitung eines Geiftes erjten Ranges zufrieden geben, ‚während 
die vielfach verzerrten Darftellungen minderer Geiſter unerquidlich wirken. 

Ebenjowenig würde eine Dichtung befriedigen, in der das Geſchichtliche die Poeſie erdrückte. Reine 
Produfte der hiſtoriſchen Dichtung entjtehen da, wo ficheres Willen und poetiiche Kraft fich die Hände 
reichen, ſich gegenfeitig ergänzen und zu Hilfe fommen. Hier beftimmte Beijpiele zu nennen oder 
in der Entwidiung des biftorijhen Romans etwa die Theorie genauer zu unterfudhen, dürfte zu 
weit führen und aud zu gewagt erjcheinen. Die Meinungen gehen da weit auseinander. Gemilje 
Typen find Gegenjtand heftiger literarischer Kämpfe gewejen. Daß dem fo jein konnte, ergibt ſich 
aus der Geihidhtsauffaflung der Dichter, die von der Weltauffafjung oder Parteiftellung nicht jelten 
beeinflußt jchien, fowie aud aus der Tatjadhe, daß die hiſtoriſche Forſchung in fortjchreitender Ent» 
widiung das Bild einer Epoche oder Perfönlichkeit in einer Beleuchtung zeigte, die völlig neu war 
und das dichteriiche Prodult verändert erjcheinen ließ. Immerhin iſt der Dichter hiſtoriſcher Er» 
zählungen im Vorteil, deſſen geichichtliche Kenntnifje auf dem Fundament eines umfajjenden Studiums 
fiehen ; verzeihen wir es doch auch jonft einem Dichter nimmer, wenn er mit dem Stoff, mit dem Milien, 
mit den taufend Kleinigkeiten jeines Gegenstandes nicht vertraut ift und durch gelegentliche Unrichtig- 
feiten merfen läßt, daß er fich nicht einmal den Anjchein geben fanı, aus dem Vollen zu jchöpfen. 
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Bei den Erzählungen von H. Kerner hat man überall dad wohltuende Gefühl, fiherem Willen 
und einem durch tiefes Studium Maren Vortrag zu folgen. Dr. Hermann Gardaung, der für 
jeine belletriftiichen Arbeiten den Dednamen H. Kerner gewählt hat, it Hiftorifer von Haus aus. 
1847 in Cöln geboren, habilitierte er ſich nah dem Studium an den lniverfitäten Bonn, 
Münden und Göttingen, an der rheinischen Hochſchule als Dozent der Geichichte, leider in einer 
ungünftigen Zeit. Die „Germania“ (vom 15. März 1901) erwähnt die Schwierigkeiten, die fich 
einem fatholiichen Dozenten der Geihichte in den Kulturfampfswirren an der Bonner Univerfität 
entgagenftellten, und die Dr. Cardauns bewogen, eine andere Dozentenlaufbahn zu ergreifen. Im März 
1876 trat er als Hauptredafteur in die Redaktion der „Kölnifchen Volkszeitung” ein, die er noch heute leitet. 
Mit welchem Erfolge braucht hier nicht berührt zu werden; doc) verdient der eine Satz aus einem 
Yubiläumsartifel der (ſozialdemokratiſchen), Rheiniſchen Zeitung” (März 1901) Erwähnung: „Unter feiner 
Leitung ift die Kölnische Volkszeitung zum bedeutenditen Organ der Zentrumspartei und zu einem ber 
interefjanteften Blätter der gejamten deutjchen Prefje geworden.“ Der Stadtanzeiger der „Kölnifchen 
Zeitung“ jchrieb damals: „So mannhaft er für feine Ueberzeugung eintrat, jo fahlich und vornehm 
wußte er, joweit fein Einfluß reichte, die Führung des Kampfes zu geſtalten ... Er gehört zu 
den Männern, welche die Prefje mit Stolz zu den ihrigen zählt, und denen auch der politische Gegner 
mit freudigeın Herzen den Glückwunſch entbietet.“ 


Wenn wir e8 bier aud weder mit dem in aufreibender publiziftiicher Tätigkeit ſchaffenden 
Redakteur des Meltblattes, noch mit dem Gelehrten Gardaung, jondern ausſchließlich mit dem rhei— 
niſchen Erzähler H. Kerner zu tun haben, jo müſſen wir doch ganz kurz deilen wilfenjchaftliche 
Arbeiten ftreifen. In den Rahmen diejer Ausführungen fallen zunächſt zwei Schriften literaturgefchicht- 
lihen Charafterd. Wenn fi auch die Brojchüre über „Friedrich Spee* (Franff. zeitgem. Bro— 
ſchüren V, 4. 1884) in ihrer Hauptſache mit der Cautio eriminalis de3 mutigen Jefuiten beichäftigt, 
jo findet fich doch auch Gelegenheit zur Würdigung des Dichters Spee. In der 3. Vereinsfchrift 1895 der 
„Sörresgejellihafl“, deren Mitbegründer und Generaljefretär Cardauns bekanntlich ift, behandelt er 
„Die Märhen Clemens Brentanos“. m diefer Studie wird zum erjten Male der Verfuch 
gemacht, die lieblihiten Schöpfungen des widerſpruchsvollen und genialen NRomantiferd® nad Quelle 
und kritiſcher Tertjihtung zu behandeln, wozu dem Verfaſſer manches handjchriftliche Material zu 
Gebote ftand. 

Die Zahl der hiſtoriſchen Auffäge in den verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Zeitichriften feſtzu— 
ftellen und die wichtigiten hervorzuheben, ift nicht unſere Aufgabe. Vielleicht entichließt ſich der 
Verfaſſer einmal ſelbſt, dieje zerftreuten Arbeiten zu jammeln, jo daß fich ein befjeres Bild diejer 
reichen Tätigkeit gewinnen läßt, als dies heute möglich if. Dasjelbe möchte man auch von den 
geographiichen Aufſätzen und Reiſeſchilderungen wünſchen. An größeren Schriften erwähnen wir 
„Der Sturz Maria Stuarts“ (Görresichrift, Köln 1883), worin in überzeugender Weife Die 
häßlichen Verdahtsmomente gegen die unglüdliche Königin abgewieſen und beſonders die berüchtigten 
„Kaflettenbriefe” eingehend auf ihre Falſchheit geprüft werden; an dieſes Buch jchließt ſich eine 
Ueberjeßung der Aufzeichnungen des Sefretärd der Königin, Claude Nau, unter dem Titel „Maria 
Stuart von der Ermordung Riccios bis zur Flucht nad) England 1566—1568* (Würzburg 1885). 
Dem Stifter des Kölner Domes, Erzbiihof Konrad von Hojtaden, widmete er umfangreiche Studien 
(vergl. Feitichrift bei Vollendung des Domes 1880). Die Kölner Städtehroniften in deuticher 
Sprade hat er in drei Bänden herausgegeben. Genannt ſei endlich noch eine Schrift über den 
Reitergeneral Jan van Wert (Höln 1884), deſſen Standbild den Altermartt in Köln ziert, Es 
ift ein leicht lesbares und interejffantes Schriftchen. 


Einen guten Teil jeiner Geſchichtsgelehrſamkeit hat unjer Berfaffer in feinen Erzählungen 
niedergelegt. Da ſpricht die Geihichte „Johannes Reuſchs Abenteuer“ (Köln, Baden, 
M. 3,—) von den Entdedungsreifen und dem Aufihiwung der geographijchen Wiljenihaft am Aus- 
gang des Mittelalters. Herenwejen und Slofterleben werden geſchickt Hineinverflodhten und bie 
Streifereien der fahrenden Schüler leben in ihrer ganzen NRoheit vor uns auf. In „Walter, der 
Erzpoet“ (Ebenda, M. 3,—) lernen wir des Kaiſers Notbart mächtigen Kanzler Rainald von 
Dajjel kennen; der Erzpoet kämpft in Italien und im gelobten Sand und gibt uns ein getreues 
Abbild der unruhigen Hohenftaufenzeit, ftark in idealem Glaubenämute und unbändig im Hab. 
Noch lebhafter fejfelt ung „Der Stadtſchreiber von Köln” (freiburg, Herder, M. 3,20 geb.), 
in dem die Verfaſſungskämpfe der freien Stadt Köln von der Weberſchlacht bis zum Sieg der Fünfte 
über die Geſchlechter dargejtellt find. ; 

Gehen wir nun auf die einzelnen Bände näher ein, jo erfennen wir, daß der Verfafjer um 
die Geſtalt einer Hauptperjon jedesmal ein lebendiges Bild der jeweiligen Kulturepoche darftellen 
wollte. Daß dieje Abſicht gelungen ift, darf hier ſchon gejagt werden; für wichtiger, weil fchwieriger, 
ift es zu halten, daß unter der Fülle des kulturgeſchichtlichen Details die helle Beleuchtung der 
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Titelfigur nicht gelitten hat. Das ermöglichte die bei allen drei Erzählungen beobachtete Technik: 
Der Held erzählt uns jeine Schidjale mit eigenen Worten. 

Der Weltfartenzeihner „Johannes Reuſch“ findet beim Rodderbauern nicht gerade ein 
gutes Unterlommen. Zwar erwirbt er in dem einfachen Naturleben die ftahlfefte Gejundheit, die 
in jpäter ungeheure Strapazen ertragen läßt; aber jein Geift möchte aus der Enge bäuriſcher 
Wirtjchaft, und jein ganzes Leben lang weiß der Junge dem guten Pater Eliphius Dank, der ihm 
die Tore des Wiſſens öffnet. Als es den gemwedten Jüngling zum Studium drängt, gibt es eine 
heitige Szene mit dem trumnfjüchtigen Bauern; Johannes entweicht und wird. in der Gefellichaft 
jahrender Schüler weit durch die deutichen Gaue, aber tief in verbrecdherijches Elend geführt. In 
Breslau fieht er den Stern jeines Lebens aufgeben: Er lernt den reichen Behaim aus Nürnberg 
fennen. An diejen wendet er fich in feiner Not; in Nürnberg beginnt ein eifriges mathematiſches und 
geographifches Studium, Regiomontanus tritt ihm nahe. Schon mwähnt er in ein ruhiges Leben ein« 
treten zu können, ala ihn der Tod jeines alten Gönners "nah Köln verſchlägt. An der Kölner 
Univerjität ift ein jo tücdhtig gebildeter Jünger der Wiſſenſchaft wie Johannes Reuſch willlommen ; 
Freunde finden fih, und bald vergißt er das tätige Nürnberg im. gejchäftigeren Köln: Doc iſt 
feine Menſchenkenntnis noch nicht jo gefeitigt, daß er einen Dietrich Feuerſtein, der das böje Prinzip 
in jeinem Leben werden joll, jogleich im jeiner falichen Tücde erfennt. Gaufler bemühen fich, feinen 
Hang zum Geheimnisvollen, wie er übrigens damals in abergläubifhem Wahn in den beiten Köpfen 
jpufte, betrügerifch auszubeuten; Jakobus Sprenger, der überjpannte Verfaſſer des furchtbaren 
Herenhammers, wird auf ihn aufmerfjam; es heißt vorfichtig fein. Ein anmutiges Bild gibt dann 
die farbenreihe Schilderung des Lebens im Martinsflofter, der Tätigfeit der guten Mönche, die 
aud)- hinter den abjchließenden Mauern nicht ihre Herkunft aus der Welt verleugnen. Weitfalen 
und Rheinländer mißtrauen ſich nad befannter deutſcher Stammesliebe.. Im Kloſter bringt ihn 
Dietrich jo in Verdacht, daß er faſt in Sprengers biutige Gewalt geraten wäre, darum flieht er. 
Ins einzelne wäre nun zu verfolgen, wie er mit jeinem Studienfreunde Martin Behaim Entdedungs- 
jahrten macht, den Kongo hinauffährt, in Fayal glüdliche Jahre verlebt, durch einen Vulkanaus— 
bruch aus feiner Idylle, die dem unruhigen Geifte übrigens jchon zu lange dauerte, hinaus- 
getrieben wird, wie er ein treues Weib findet und mıt Piraten kämpft. Der Pirat iſt Dietrich; das 
Schiff des Johannes wird weit nad Süden verichlagen und er lebt fange, einjame Büßerjahre auf 
der Inſel Triſtan da Eunha, wo er jeine gute Urjula beftatten muß. Die weiteren Schidjale Reuſchs 
geitalten ſich noch jehr abwechſelungsreich; es folgt ein Beſuch Indiens, wir jehen ihn am Hofe des 
gewaltigen Papſtes Julius II., bis er im Kloſter St. Martin in Köln feinen Sohn, den er ver» 
loren glaubte, wiederfindet, jeinem alten Feinde Dietrich verzeihen fann und jeine Tage in Frieden 
beſchließt. Der erſten Ausgabe der Erzählung, die im Jahre 1888 erjchien, war das Quellenmaterial 
zur Fabel unjerer Erzählung beigegeben. — Das Ganze wirft jtart lebendig und binterläßt troß 
der reichbewegten Begebnifje den Eindrud der Zuverläſſigkeit. 

Keichbewegt find aud die Scidjale „Walters des Erzpoeten“. Schon in der Stifts— 
ſchule in Köln fließen ihm die Verſe leicht. Intereſſant ift, was er über damalige Schulſitten mit« 
teilt. Eines Abends beobachtet er die heimlichen Andachtsübungen der Katharer, faſt büßte er feine 
Neugierde mit dem Tode. Hier tritt ihm zuerft Beatrig entgegen, ein Frauenbild von dämo— 
nijher Wildheit. Die jcheinbare Verbindung mit den Ketzern bringt ihn bei.einem Ueberfall jelbit 
ins Unglüd, und nur der bingebenden Pflege einiger freunde, die ihn „in die Heine Waldſchenle 
an der Kranzmaar“ bringen, verdankt er fein Leben. Dann gerät aud er in die Gejellichaft der 
Fahrenden. Aber ihm, der Verſe jhmieden und zum Saitenfpiel fingen fann, geht es glimpflicyer 
als dem Johannes. In den Bogejen Hilft er einem Zug Ritter, dab fie nicht im die Hände der 
Schnapphähne fallen; Erzbiſchof von Daſſel, dem er jo einen wichtigen Dienft leiftet, nimmt ihn unter 
jein Geleite auf. Mit ihm macht er die Neije na Köln, wohin jener die Gebeine der hi. drei 
Könige aus dem bejiegten Mailand führt. Die weiteren Fahrten nad Jtalien, der Zug über die 
Alpen und die fiegreihen Kämpfe an der Seite des jtreitbaren Erzbiſchoſs und Kanzlers, ferner die 
Wirkungen der im Lager ausbrehenden Peſt weden befannte gejchichtliche Vorgänge zu friich-leben- 
diger Deutlichteit. Ein unruhiges Blut und der Durft nach Abenteuern treiben Walter zum gelobten 
Xande; bier, wo er jeine Hildegund zum Weibe gewinnen will, vollbringt er würdige Rittertaten und 
wird des Königs von Jerujalem Hauptmann. Mit tückiſchem Verrat umgarnt ihn die verihmähte Beatrir ; 
lange Jahre ſchmachtet er in der Sklaverei. As ihn das Wohlwollen jeines tapferen Feindes, des 
Sultans Saladin, aus den Ketten der Gefangenihaft erlöft, hat er nur das Ziel, Hildegund zu 
finden und ſich an Beatrix zu rächen, Aber auch bier lernt er ſich beugen unter die ewigen Fügungen, 
und mit einer wehmütigen Wendung neigt ſich jein Leben, dem die dichteriiche Kraft Glück und Troft 
in jhweren Stunden gegeben hat. Wir find etwas fürzer geweſen, weil fid unmöglich alle Fäden 
aufzeigen ließen, die dieſem bunten Gewebe zugrunde lagen. Wenn die Hebergänge zuweilen (4. B. 
im Auftreten der Beatrig) zu jchroff erjcheinen, jo erlaubt eben die Jcherzählung die Auslafjung der 
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Zwiſchenglieder etwa in der Art der Lyrik; nur dad MWichtigfte wird hervorgehoben und bleibt glaub— 
baft, weil eigentliche Unmöglichkeiten nicht vorhanden find, und die dichteriiche Wahrfcheinlichkeit, auf 
die es bei einer Geichichte allein anlommt, überall gewahrt ift. 

Manden wird es befremden, dab dieſe Schriften in die Serie der Bachemſchen Jugend» 
erzählungen eingereiht find. Dies Befremden entipringt einer falihen Auffafjung von der Jugend» 
ſchrift. Wer allerdings meint, eine Jugendſchrift jei für den Erwachſenen ein überwundener Stand- 
punft, und, was die Finder (efen, dürfte man großen Leuten nicht als Leltüre zumuten, wird auch 
die Kernerfchen Bände nicht leſen. Ich fürchte, daß dieſe Auffaſſung der Verbreitung hinderlich war. 
Ihrem Werte nah müßten die vor manden Jahren erjchienenen Bücher in vielfacher Auflage vor- 
liegen. Das ſicherſte Merkmal einer echten und wertvollen Jugendichrift, daß fie auch für einen 
Erwachſenen mit Genuß lesbar fein muß, daß aud der Erfahrene in ihr einen Ausfchnitt wahren 
und interefjanten Lebens erkennen müfle, ift bier erfüllt. 

Unter den drei arößeren Erzählungen wird man dem „Stadtjdhreiber von Köln“ den 
Preis zuerfennen müſſen. Gerlah van Hauwe, deſſen Aufzeichnungen über das wilddramatifche 
Ringen der Zünfte und Geſchlechter um den Platz im Rathauſe wirklich vorliegen, war eine außer- 
ordentlich günflige Figur, um die ſich die Ereigniffe fait eines halben Säfulums gruppieren laflen. 
Es fließt in feinen Adern das Blut der ftolgen, übermütigen Gefchlechter; aber jein Vater, den die 
Weberſchlacht verjhonte, mußte wegen der Verſchwörung gegen die ritterlicen Herren vom Rathaufe 
das Haupt auf den Blod legen. Im Sohne ftreitet deshalb unaufhörlic die Neigung zum immer 
noch glänzenden, wenn aud) innerlich längſt faulen Nittertum — die Geſchichte bringt hierzu aus- 
gezeichnete Bilder — mit der Liebe zum unterdrüdten Zünfiler. Alles aber beherrjcht ein unbändiger 
Ehrgeiz. Wer den aufzuftaheln weiß, kann Gerlady zu allem bringen; wer feinen Ehrgeiz anrührt, 
der mag fi hüten. Seinen kalt berechnenden Berftand und jeinen furchtbaren Haß lernen zwei 
jeiner früheren freunde fennen, Heitgin vom Keſſel und Heinrich von Stave, und es ijt ein feiner 
Zug in der Geichichte,. dab dieſer falt den Verrat ins Werk jehende Rächer einem jchlaueren 
Schurken, Johann Overftolz, unterliegt. Bisweilen fleigern fi die Szenen zu äußerfter Spannung. 
Gerlach geht an feiner Liebe zur Macht unter. Zwar bewahrt ihn ein gütiges Geſchick, die ftolze 
Ida von der Steffen zu gewinnen; feine lange verfannte Liebe zu Maria fieht er jedoch eben- 
falls verjcherzt, und als jein Geſchick reif ift, geht er, dem bisher nichts mißlang, am Schein 
der Schuld zugrunde. Den Verbundbrief, der den biutigen Fehden um die Herrſchaft für immer 
ein Ende jeßte, vermochte feine Diplomatie den Kölnern zu schenken; in den Wirren feines. 
eigenen Herzens blieb er ein Kind, fjchwanfend und tappend, und jein Tod auf dem Blut— 
gerüft erjcheint ihm als billige Sühne für ein verfehltes Streben, jowie die Gewähr, daß es der 
Himmel doch nicht jo fchledht mit ihm meint. Neben diefem Kraftmenjhen kommunaler fyreiheit 
fteht die Practgejtalt Hilger® von der Steffen, ein herrlicher Held, dem es vergönnt ift, in 
unmwandelbarer Treue zu jeinen Jdealen zu flerben. tyrauengeftalten wie Aleidis, Maria und die 
der Rache lebende Hanna, dazwiichen die vielfältigen Gejhide der Stadt Köln, die Parteiung der 
Greifen und Freunde, die Judenverfolgung, Geißler- und Tänzerweſen füllen und beleben die 
Geſchichte der beiden Hauptgeftalten in einer ſolch fejfelnden, oft von Humor getragenen Weije, daß 
wir die Leltüre diejes ergreifenden Buches jedem anraten fünnen. Es ijt eines von den Büchern, die 
man oft lief. Die Jugend ſchöpft daraus Begeifterung, und dem Erwachſenen gibt e8 neben ber 
treugeſchichtlichen Darftellung einer Zeit, wo das Bürgertum ſich zu fühlen begann, den Genuß einer 
reizvollen poetijchen Schöpfung. 

Zwei Bändchen fürzerer Erzählungen vom jelben Verfaſſer find in der befannten Sammlung 
„Aus Vergangenheit und Gegenwart” von Butzon u. Berder (Fevelaer) erſchienen, jo daß man ſich 
aljo den Genuß, etwas von Kerner zu lejen, billig verjchaffen fann. Sowohl in „Geſchichten 
aus dem alten Köln“ ald aud in „Alte Gejhihten vom Rhein“ Leben alte Legenden 
und Erzählungen des Gäjarius von Heiſterbach wieder auf; wir find jelber in diefer wunderbaren 
Zeit mit ihrem naiven Glauben und der ſtarlen chrifllichen Liebe. „Werinbold der Kellermeiſter“ 
ift eine tief angelegte Geſchichte von der einfältigen Schönheit ded frommen Gemüts; faſt nod 
rührender mutet ung die Erzählung vom guten „Dechanten Ensfried“ an, einem jelbitlojen Vater 
der Armen, der wie eine Heiligengeltalt aus der Zeit der Einfiedler erjcheint, Kerner belebt dieje 
legendären Begebenheiten: durch einen reizvollen Plauderton, durch defjen fein abgewogene Antithejen 
der ernſte und rührende Stoff um fo plaftiicher Hervortritt. Ein jtilvoll jchwerfälliges Gewand 
hätte den ergreifenden Inhalt erdbrüdt. Ein merfwürdiges Beiſpiel mittelalterlicher Rechtspflege, wie 
fie in die einfahen Geſchicke braver fölnischer Bürger oft unbeilvoll eingriff, erzählt „Gretchen vom 
Eigeljtein“, während wir in „Rutger von Wolfenburg“ eine Ritter- und Mönchsgeſchichte aus dem 
Siebengebirge erhalten. Ins Siebengebirge, auf den weltbefannten Drachenfeld, führt uns endlich 
aud) das letzte Stüd der Bändchen, die übermütig beginnende Spufgeihichte „Der Burggraf vom 
Drachenfels“, eine ergreifende Erzählung. Es ijt nicht zuviel gejagt, wenn man für jedes diejer 
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kleinen, treuberzigen Stüde gern ein paar übergeiftvoll ausgeklügelte moderne hergibt. 


[(In der 


Sammlung „Münchener Volksſchriften“ erjhien von den oben bejprohenen Erzählungen „Gretchen 


vom Eigeljtein, Der Burggraf vom Dracenfels.“ ] 


Schon aus der vorjtehenden Skigzierung des dichteriichen Schaffens diejes rheiniſchen Erzähfers 
und Gelehrten, die auf tiefergreifende Auseinanderjegungen und eingehendere Würdigung bewußt 
verzichtet, geht wohl hervor, dag wir in H. Kerner einen Autor haben, der viel mehr beachtet zu 


werden verdient, ald es bis jegt vielfach geſchah. 


Die frifche Reinheit feiner Werke gejtattet eine 


berzlihe Empfehlung für Lejer aller Art ohne Einſchränkung. 


Konrad Ferdinand Meyer. 
x Bon B. Stein-Hannover. 


Mas die Literatur der Schweiz in jahrhunderte— 
langem Streben wollte, hat ſich in Gottfried Keller 
und K. F. Meyer endlich erfüllt: zwei eigene 
Dichter. Aber wie verjchieden von einander find 
dieje beiden großen Künjtler! Seller, ein Sohn des 
Volkes, den einfachiten Verhältniſſen entjtammt, 
wo er die Not des Lebens zu früh kennen lernte, 
ift immer Nealift geblieben; Meyer, der mit er- 
erbtem Gute jein Leben gejtalten konnte, wie ihm | 
beliebte, war jtet3 ein Idealiſt. Seller, dem Geifte | 
Goethes verwandt, ließ ſich mehr mit dem Leben 
jelbft ein, das er leicht humorijtiich gefärbt zur | 
Darjtellung brachte; Meyer, lieber in Schillers 
Bahnen jchreitend, trat auf hohe Zinnen, juchte 
nad großen Begebenheiten und trug jich flet3 mit 
ihweren und ernjten Stoffen. Meyer ijt vor= 
wiegend Künjtler, Keller Dichter; bei diefem wird 
man beimijch, bei jenem iſt man Bejucher; daher 
lernt man diejen aus jeinen Werfen genau fennen 
und wird mit ihm vertraut, während man jenen 
nur ahnt, jein Wejen nur dur Reflexion ſich 
zujammenfügen fann. Dleyer vertritt in jeiner 
literarijhen Erſcheinung das jtädtiiche Patriziat, | 
während jein Rivale immer etwas Kleinbürger- 
liches behalten hat. Meyer ift zwar von Geburt 
und Neigung Schweizer, aber als Künſtler der 
Mann internationaler Bildung; dagegen hat Seller 
jeine Heimatsjcholle ald Dichter nie verlaſſen, ſon— 
dern „trägt jelbft in der Sprache die Ackerkrume 
feiner Heimaterde mit jich herum“. Auch in ihrer 
religiöjen Ueberzeugung waren fie Antipoden: Seller 
der Dichter der Vergänglichkeitslieder, Meyer der 
ſtramme Protejtant, der auf dem Boden der Hei« 
ligen Schrift ſtand und jelbit in der Sprade ſich 
an Luther, Zwingli und das Kirchenlied anlehnte. 
Sie liebten fi) beide nicht, weder als Menſchen 
nod als Künftler; aber fie waren zu bedeutend, 
um ſich offen zu befehden. Allerdings ijt e8 der | 
vornehmen Lebensart Meyers zu verdanfen, daß 
ed zwiſchen ihnen nicht zur offenen Feindſchaft 
fam. So waren die beiden größten Dichter der 
Schweiz in allem einander fremd; nur in einem 
Punkte begegneten ſie jih, und das ijt die Ab— 
neigung gegen die fatholijche Kirche und die Feind⸗ 
jeligfeit gegen ihre Lehre und Prieſter. 














Meyers Weltanfhauung ift eine ethiſch-hiſtoriſche, 


das Leben ift ihm ein bitterer Ernft und wohl 
| wert, daß man aud in feine Tiefen hinabfteige. 


Er ift jogar eine religiöje Natur und hat feiner 
chriſtlichen Ueberzeugung oft Ausdrud gegeben. 
Gott iſt ihm fein bloßer Begriff. 


„Was Gott ift, wird in Ewigkeit fein Menſch ergründen, 
Doch will er treu fich alle Zeit mit uns verbinden.“ 


Das find nicht etwa bloß Einfälle einer an— 
dächtigen Stunde, dieje Gedanken leben im Innern 
feines Gemüted. In diefem Sinne wiegt fein 
Belenntnis ſchwer: „Man darf jagen, dab die 
hriftliche Religion, nachdem fie einmal erſchienen 
it, nicht wieder verjchwinden kann.“ In den 
Grenzen feines falviniftiihen Belenntniffes und 
troß jeine® weitgehenden Determinismus war er 
religiös gläubig. Wie er einmal einem freunde 
brieflich mitteilt, hätte er ſich troß innerer An— 
firengung dem Ehriftentum niemals ganz entziehen 
fönnen, da er dur eine ſtärkere Macht immer 
wieder zu ihm zurüdgetrieben werde. Durch gründ— 
liche Studien war er ein großer Freund der Hei- 
ligen Schrift geworden, aus der er täglid den 
Seinen ein Kapitel vorlas. Am liebjten waren 
ihm die paulinijchen Briefe, wie ihn auch die Ge— 
ſtalt Pauli am meijten fejjelte; er nennt ihm die 
interejjantefte und gewaltigite Perjönlichfeit, die 
je gelebt hat. Allerdings hat er aud an der 
Religion jcharfe Kritif geübt, wie er an jeine 
Freundin Fouije v. François jchrieb, daß das Evan 
gelium Johannis auf ihn einen geradezu ge— 
ſpenſtigen Eindrud made. 

Gleichwohl ist er mit Bewußtjein, ja aus innerftem 
Drange ein protejtantischer Dichter: nicht nur, daß 
er alle jeine Gejlalten mit proteftantiichem Geiſte 
erfaßt und durchdringt, — jeine dichteriſchen Lieb» 
lingsgeitalten find die geſchichtlichen Helden des 
Protejtantismus. Nicht bloß im „Hutten“, ſon— 


| dern in allen jeinen Novellen zeigt er ſich recht 


eigentlich al$ den Dichter des überzeugten Pro— 
tejtantismus. In jeiner Dichtung ſind die beiden 
großen Tendenzen der Neuzeit, Renailjance und 
Reformation, eine organiſche Ehe eingegangen. 
Luther war fein Liebling. In feinem Yurherliede 
bat er des Reformators Entwidelung vom Berg— 
mannsjohn bis zum Glaubenshelden gezeichnet, 
Bon Luthers Bibelüberjegung jagt er: 
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„Eine fefte Burg" — im Lande fteht, 
Drin wacht der Luther früh und ipät, 
Bis endlid er, und Spruch um Sprud, 
Verdeutſcht das liebe Bibelbud). 
Herr Toktor, ſprecht! Wo nahmt ihr Her 
Das deutſche Wort jo voll und ſchwer? 
Das jhöpft’ ih von des Volles Mund, 
Das jhürft’ ih aus dem Herzensgrund ! 
Und im „Hutten“ fügt er noch bei: 


„Auf einer grün umwachf'nen Burg verjtedt, 
Haft du die Bibel und das Deutich enidedt.* 


Neben Luther und Guftav Mdolf, den Vor— 
bildern des deutichen Proteftantismus, ftehen die 
großen Hugenotten Goligny und Rohan. Das 
franzöfiiche Hugenottentum hat er noch mehr ge= 
ihäßt und erhoben. Die beiden Feldherren find 
ihm die Repräjentanten des evangeliihen Men— 
ſchenideals, in ihnen verförpern ſich alle chriſt— 
lihen Tugenden. Die Reformation bedeutet ihm 
ein neues Pfingften, die Bibel ijt ihm die Duelle 
ihrer Kraft. Prof. Dr. Eugen Wolff aus Kiel 
bat durchaus recht, wenn er einen im Berliner 
Zweigverein des Evangeliichen Bundes gehaltenen 
Vortrag mit folgenden Worten jchließt: „Wir 
Proteftanten nahen dieſer Dichtung umd dem 
Dichter mit ‚einfühlender Seele und kräftigen uns 
an dieſem jtarfen Geifte. Und wenn heute die 


Literaturforicher in der Verehrung K. F. Meyers | 


einig find, jo preilen wir den tapferen Meifter 
noch bejonderd mit dem jtolzen Wort: »Denn er 
war ein protejtantijcher Dichter !«“ 

Wenn er die nur allein wäre, würden wir 
Katholifen nicht daran Anſtoß nehmen. 
würden den ſtark hervortretenden protejtantijchen 


Zug hinnehmen mit Rüdjiht auf die Schönheit | 


feiner Kunſt. Aber er ijt nicht bloß in allen feinen 
Dichtungen von proteftantifchen Anſchauungen eng— 
berzig befangen, jeine Werke wachen nicht nur 
ganz aus diejem Boden hervor, fie find auch, was 
jeder Katholik tief bedauern muß, voll von Ans 
griffen gegen die Fatholifche Kirche, jo daß fie 
jamt und jonders eine geeignete Lek— 
türe für Satholifen nicht fein fönnen, 
Soll id) dafür Belege beibringen? Soll id 
aus jümtlihen Schriften alle Stellen jfammeln, 
in denen das Ffatholiihe Gefühl verlegt wird? 
Es iſt beſſer, daß ich feine zitiere; es genügt, 
wenn ich einen Auszug aus einem Briefe gebe, 
in dem er an jeine Schweſter Betiy fein Urteil 
über die fatholifche Kirche ausfpricht. Das be— 
treffende Schreiben ſtammt aus Paris und be= 
handelt die Lage des Kaiſers Napoleon IIL., der 
nur die Börje, den Katholizismus und das Prole— 
tariat, d. 5. die drei Peiten der Gegenwart, für 
jih habe. Diejes eine Wort möge genügen. 
Daß er die katholische Kirche gründlich verachtet 
nnd gehaßt hat, iſt befannt; feine Todfeinde aber 
waren die Jeſuiten. Anſtatt diefe Ausbrüche feiner 
Abneigung bier anzuführen, erwähne id nur zwei 
Urteile über die religiöje Intoleranz des Dichters, 


Wir | 


| 











die von großem Gewichte find, weil fie von zwei 
edlen Menjchen Herrühren, die dem Dichter geiftig 
und jeeliich jehr nahe ftanden. Das erſte jtammt 
von Konrad Nüfcheler, dem intimften Jugend— 
freunde Meyers, der jein Troft in der traurigften 
Periode jeines Lebens war, und der. troß jeines 
UebertrittS zur fatholifchen Kirche niemals mit 
dem Dichter gebrochen hat. Diefe zarte, offen» 
berzige Kritik lautet: „Deine Romanzen und 
Balladen find jo erhaben, frei nnd edel, wie 
niht3 es mehr jein fann — ganz urjprünglich 
und tendenzlos, wie Kunſt und Poeſie jelbjt es 
wären, könnten fie Perjonen fein. Alles andere, 
was du Großes gemacht und womit du dir deinen 
Ruhm begründet haft, fteht nach meinem Urteil 
nicht auf derjelben Stufe. Es iſt Tendenz, Kul— 
turfampf, Abſicht darin, und darum konnte ich 
mich beim Lejen eines beengenden Gefühls nicht 
erwehren,; es fam mir bei aller Reinheit und 
Schönheit des Stild immer vor, als fchreibe die 
Feder nicht fein und als ſchade das unendlich 
dem Aufihwung.“ Das andere Urteil hat eine 
geiftvolle Frau, Louiſe von fyrangois, gefällt. Mit 
ihr allein hat der zur Einfamfeit veranlagte 
Züricher Dichter vertrauliche Briefe ausgetauſcht. 
Sie madt ihm den Vorwurf, daß er fi in den 
novelliftiihen Kampf gegen das fatholijche Prieiters 
tum verbijfen Habe, und fügt die Mahnung 
bei, ein jo großer, viel vermögender Poet wie er 
möge jeine Saaten fünftighin auf einem anderen 
Felde ausftreuen, da das Prieſterfeld dichteriſch 
von ihm gründlich abgewirtichaitet jei. 

Wie jeder Menſch, fann auch der Dichter nur 
biftoriich begriffen werden. Die Verhältniffe, aus 
denen K. F. Meyer jtamınte, die Umftände, unter 
denen er aufwuchs, tragen nicht wenig bei zur 
Erflärung feines uns jo jeltjam erjcheinenden 
Weſens. Sein Vater war ein Vorkämpfer des 


Proteſtantismus, wie zwei von ihm verfaßte Bücher 


beweilen, nämlich eine Geſchichte der evangelifchen 
Gemeinde in Locarno und ein Bud über einen 
mißlungenen Verſuch, das Hochſtift Chur in den 
Jahren 1556—61 zu fäkularijieren. Die Mutter, 
eine franfhaft Fromme frau, hatte nicht die nötige 
Kraft, die Erziehung des aufgewedten, leidenichaft« 
lichen Knaben, die ihr nad dem frühen Tode des 
Vaters allein zufiel, in richtiger Weije zu führen. 
Non beiden Eltern war er erblich belajtet. Vom 
Vater erbte er den hiltoriihen Sinn und die Bes 
geifterung für die Neformation, von der Mutter 
die Melandolie, das „Urheimweh“, wie fie es 
nannte. Ihr ſchwermütiges, freudlojes Wejen hat 


‚ auf jeine Entwidlung ungünftig eingewirft, und 
‚ihre übertriebene Sorge bat ihn um jede Selb» 
ſtändigkeit gebracht. 


Seine moralijhen Kräfte 
reichten nicht aus, irgend einen Beruf zu ergreifen 
und fi in der Vorbereitung darauf zu begrenzen. 
Er lebte im Duntel und war für die Melt tot. 
„Weber den Lebenden warf die Gejellicaft ein 
Leichentuch,“ jagt feine Schweiter Betjy von jener 


unglüdlihen Zeit. Er ging freiwillig in eine 
Heilanftalt und fand dort Genefung, aber er fehrte 
in bie für ihn ungünftigen Verhältniſſe des Eltern— 
hauſes nicht mehr zurüd, jondern ftudierte in Lau— 
fanne. Wie es damals mit ihm beftellt war, 
ſehen wir aus einem Briefe der Schweiter an die 
Mutter: „Konrad ift jebt 27 Jahre alt und hat 
ih durch eigene Schuld bis jeht jede eigene Stel- 


lung unmöglich gemadt. Wo man ihn aufnahm, | 
Ohne did | 


nahm man ihn um deinetwillen auf. 
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war er eine Null. Bergik nicht, liebe Mutter, | 


Konrad ift ein Mann, wenn auch fein mannhafter,” 
Die Antwort der Mutter enthielt die ergreifende 


ſehr günftig waren und er nicht gezwungen war, 
fich jein tägliches Brot felbft zu verdienen. In 
der äußeren Lage Gottfried Kellers, der ja auch 
lange irrte, ehe er auf den richtigen Weg kam, 
und lange mit ſich und den Berhältniffen fämpfte, 
bis er durchdrang, wäre Meyer augrunde gegangen, 
ohne eine Spur zu hinterlaſſen. So weit bie 
Ausführungen des Arztes. 

Die innere Entwidiung unjeres Dichters be— 
fchrieb eigentümliche Kurven. Als die Jugend 
längjt vorbei war, die er jelbft oft dumpf ge- 
ſcholten bat, fam erſt im reifen Mannesalter für 


‚ ihm die fröhliche ſchaffende Zeit; da jchlug der 


Stelle: „Acht Jahre lang in dumpfer Refignation | 


zuſehen, wie ſich der mit jchönen Anlagen aus— 
gerüftete Geift eines Kindes zwecklos verzehrt, ift 
ein Fleden im Buche meines Lebens.“ Als Menſch 
blieb Meyer ein Träumer und Grübler, bis zur 
Seltfamfeit eigentümlich geartet, der verſchiedenſten 
"Triebe voll und troß allem gualvollen Ringen 
nicht ihr Herr, fondern ihr Diener. Noch im 


45. Pebensjahre war der einiame Sonbderling | 


gleih einem Baume ohne Blüten und Frucht. 
Aber ftaunend jehen wir, wie diefem Manne dann 
endlich die Klarheit über fi jelbit fommt und 
damit eine ungeheure Kraft, mit der er fein Äußeres 
und inneres Leben in den Dienft des einen Zieles 
jtellt: ein Dichter zu fein. Aber jo flarf er an 
Körper und Geift war, er Iud fich zuviel auf, 
darum brad) er vorzeitig zufammen, So hat er 
denn von den mehr al& jieben Jahrzehnten jeines 
Lebens kaum zwei recht gelebt, alles andere ift banges, 
qualvolles Träumen und Hindämmern gewejen. 
„Sein Leben gleiht einem Sommertage, der mit 
voller Sonne erft um Mittag aus dichtem Morgen- 


‚ und forglo8 reifen lafjen. 


gewölt hervorbriht, der dann leuchtend und frucht= 


bar verläuft, gegen Abend aber wieder von dunflen 
Wolfen umbegt wird und ohne ein mildes Abend» 
tot niedergeht“ (A. Stern). Auch die medizinische 
Wiſſenſchaft bat fih mit dem Phänomen K. F 
Meyer befaßt. In der Allgem. Zeitichrift für 


Piyhiatrie 1901 hat ein Irrenarzt Dr. Heß die | 


Frage aufgeworfen: Handelt e8 ſich bei Meyer 
um eine jpäte Reife allein oder war fie durch 
Krankheit kompliziert? Seine Antwort lautet; 
Neben der abnormen Entwidlung beftand eine 
ausgefprochene Pinchoje, und beide im Verein 
baben die jeltene Erſcheinung des jo jpäten Er- 
blühens eined Genius bedingt. Wie man die 
neun Jahre vor jeinem Tode ſich einitellende 





zweite Piychofe auffallen fol, fann man im 


Zweifel jein. 
fonnte e3 fich nicht handeln, denn fonjt wäre Die 
weitgehende Befjerung nicht möglich geweien. Heß 
nimmt eine „Rüdbildungsmelandolie” an, wäh» 
tend er die Pſychoſe der Augendjahre ala eine 
auf hereditärem Boden erwachiene „fonftitutionelle 
Verftimmung“ bezeichnet. Der glückliche Ausgang 
der Gemütäfrankheit in der Jugend war nur da= 
dur; möglich, da jeine pefuniären Verhältniffe 


Um eine reine dementia senilis | 





Stamm aus, und nah dem Frühling, den er 
völlig verfäumt hatte, brachte erft der Hochſommer 
die erften Triebe. Als er innerlich jo gut wie 
abgeſchloſſen war, fing er erjt für die Deffentlich- 
feit zu dichten an. Es läßt ſich deshalb in feiner 
Poeſie auch feine jtürmijche Entwidlung und fein 
Schwanken, vielmehr nur das ruhige Außreifen 
lange verfledter Anlagen beobachten. Er hat die 
Geftalten feiner Phantafie lange in ſich getragen 
Jeder neue Stoff, jede 
neue Geftalt wurde für ihn zu einem inneren 
geiftigen Ringen. Seine Werfe find langjam und 
durch gewiſſenhafte Arbeit entjtanden; fie haben 
fi) gleihfam aus unvolltommenen Anſätzen und 
Entwürfen nad und nad) zu der vollendeten letzten 
Form durcdhgerungen. Er gewann jeine Kunſt⸗ 
werle einfach durch Arbeit, durch ein Schaffen 
mit allen feinen geiftigen Sräften. Daher fällt 
feine Kunſt zuweilen aud in Künftelei. Der bes 
fonnene und gerechte Schönbah fagt in Diejer 
Hinfiht: „Was Meyer ſchuf, ift in der Tat Mo— 
jaifarbeit, die polierte Fläche aus zahliofen Farb— 
fliften zufammengefügt, macht in einigem Abjtande 
den Eindrud, aus kühner Eingebung und doc 
mit Hilfe des angeborenen, feinjten Hunftverftänd- 
niſſes hingeworfen zu fein; der falte Glanz ver« 
rät jedod das Material, defjen fi die mühfame 
Technik bedient. Gewiß iſt Meyer ein großer 
„Künftler“, aber dieſes Wort ift für ihn eher aus 
dem Zujammenhange mit „KHünftelei” zu verftehen 
als aus dem mit „Können“, 

Seine ganze Dichtung ift Kunftpoefie im aus— 
geiprochenen Sinne; es fehlt jener Hauch un— 
mittelbaren Lebens, jene natürlihe Einfalt. Er 
ſchuf fid eine Kunſtform eigener Art; feine No— 
vellen find l’art pour l’art im höchſten Sinne. 
Der beſte Teil der Stimmung, die jeine Erfin- 
dungen binterlaffen, geht immer vom Kolorit aus; 
aber auch jeine Dienjchendarftellung geht in die 
verborgeniten Tiefen der Seele hinab und bevor- 
zugt die fomplizierten Charaktere, die „faltenreichen 
Herzen”, Menſchen vom Schlage eine Jürg 
Senatich, Thomas Bedet und Peskara. 

Seine nervöje Zartheit und Schwäche bedingte 
das Mejen feiner Dichtung. Abgeftoßen von der 
rauhen Gegenwart ftrebte jeine Phantaſie in Die 
Vergangenheit. Da er gegen das Niedrige und 


Gewöhnliche eine angeborene Abneigung hatte, 
juchte er feine Geftalten lieber in der Nähe des 
Thrones als unter dem Dache niederer Hütten. 

Nach) der ganzen Anlage und Richtung feines 
Talente und der Bejonderheit feiner‘ fünit« 
leriſchen Ziele wird er niemals ein Dichter für 
die Breite der Durhichnittsbildung werden. 
Er ftellt jo gewaltige Anforderungen an den Leſer, 
dab er dem Wolfe jtet3 fremd bleiben wird. 
Nod ein anderer Umftand wird verhindern, daß 
er bei und heimiſch werde: das iſt jeine Hin« 
neigung zum romanijchen Weſen und zur roma- 
niſchen Form, die von der langen Beihäftigung 
mit der franzöfiichen und italieniſchen Kunſt und 
Sprade in jeiner Erzählungsweiſe zurüdblieb 
und die Wahl jeiner Stoffe völlig beherrjchte. 
Als Zeugen für dieje Behauptung will ich nur 
einen Kritifer nennen, der mir viele andere auf« 
wiegt, Karl Spitteler: „Je öfter ich jeine No— 
vellen leſe, deſto unbedenkliher urteile ich: das 
ift franzöſiſch, nicht deutſch, franzöſiſch bis in den 
Bau des Saätzes; zwar nicht modern franzöjiich, 
aber franzöjiih aus der Haffiihen und vor— 
Hafliihen Zeit. In den Gedichten erjcheint die 
Hertunit durd den deutſchen hiſtoriſch-humani— 
ftiichen Stoff etwas maäfiert; wenn wir in— 
defjen näher zuiehen, jo mwird auch bier die 
italienische Renaiſſance durch das Medium fran— 
zöſiſcher Erziehung angeſchaut und dementſprechend 
modifiziert. Ueberhaupt möchte ich die geſamte 
Kunſtweisheit dieſes Dichters, vor allem ſein 
eminentes Formengefühl, auf franzöjiiche Ur— 
ſprünge zurückführen.“ 

Daß ihn das Franzöſiſche mächtig packte und 
bei ihm das Deutjche zurüddrängte, ijt eine Folge 
jeiner Erziehung. As Mann von 33 Jahren 
wußte er noch nicht, ob er in deuticher oder fran— 
zöfischer Sprache dichten ſollte. Erit das Jahr 
1870, der Sieg Deutichlande über Frankreich, 
bradıte für ihn die endgiltige Entiheidung. „Von 
einem unmerflic gereiften Stammesgefühl jet 
mächtig ergriffen, tat ich bei dieſem weltgeſchicht- 
lichen Anlaß das franzöfiiche Weien ab, und 
innerlich genötigt, diejer Sinnesänderung Aus» 
drud zu geben, dichtete ich »Huttens legte Tages.“ 
Ohne an diejen Worten herumzudeuteln, möchte 
id) darauf hinmweijen, daß von jeinen jpäteren 
Projaihöpfungen nur eine einzige nod in das 
Gebiet der deutichen Geſchichte hineingreift: Gu— 
ſtav Mdolfs Page; die anderen Dichtungen 
ihöpfen ihren Stoff aus der jchweizeriichen, eng- 
liichen, franzöſiſchen und vor allem der italieniichen 
Geihichte. Auch wenn man die Gedichte durd)- 
geht, möchte e8 wohl auffallen, ein wie fleiner 
Bruchteil auf deutſche Stoffe entfällt. Wer aber 
vollends die früheren Auflagen de3 „Hutten“ 
mit der lebten vergleicht, wird jehen, Daß 
der Autor „bei kühlerem Blid“ mande Stellen 
aus jeinem Werfe geitrichen hat, die ihm 1870 
vorübergehende Begeijterung eingegeben hatte. 
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Die poetifche Individualität Meyers ift nicht 
leicht in Worte zu faſſen. Es ift nicht gewagt, 
zu behaupten, daß die aktuelle Bedeutung in 
feiner Lyrik ihren Höhepunkt erreicht. So hat aud) 
Keller in einem Briefe an Storm geurteilt: 
„Meyers Bedeutung liegt in jeinen lyriſchen und 
halb epiſchen Gedichten,” während Storm in 
jeiner Antwort ganz anders entſchied: „Ein Lyriker 
it Meyer nicht, dazu fehlt ihm der unmittelbare, 
mit ſich fortreißende Ausdrud der Empfindung 
oder auch wohl die unmittelbare Empfindung 
ſelbſt.“ Wie Storm die Lyrik auffaßte und ſelbſt 
pflegte, konnte er freilich für den Züricher Dichter 
nicht begeiitert jein, denn dieſem fehlte gerade 
das, was Storm in jo hohem Maße beſaß, der 
einfache Zon der Vollsweiſe, das eigentliche jang- 
bare Lied. Als Lyrifer gehörte Meyer nicht zu 
den Naturen, deren ganzes Weſen in lyriſchen 
Hauch getaucht iſt; Gedichte, wie fie Goethe 
Eichendorff, Mörike oder Storm ald Ausflug 
ihres innerjten Weſens uns gejchenft haben, 
fonnte er nicht bervorbringen. Seiner Lyrik 
fehlte eben das Unmittelbare, ans Herz Greifende. 
„Seine Lyrit”, Sagt Karl Buſſe, „verjagt dort, 
wo die Phantaſie fein Net mehr hat: im Liede. 
Ein einfaches Morgenlied fonnte er nicht machen; 
nirgends merft man jo jehr, wie er auf Stelzen 
geht.“ 

Man hat ihn als Balladendihter auch mit 
Fontane verglihen. Sie beide waren aber jo 
verjchieden wie der Charakter der Landichaft, an 
der fie am meijten hingen: Fontane etwas nüch— 
tern und zäh, wie die Kiefern Brandenburgs, 
ein Poet des Alltags, Meyer dagegen großartig, 
pathetiich, erhaben wie die jchweizerijchen Berge, 
aber auch oft jo fühl wie fie. Meyer bejaß eben 
das im höchſten Grade, was Fontane gar nicht 
hatte: den Sinn für FFeierlichkeit. 

Die dramatifche Kunſt blieb ihm verjchlojjen, 
wie jehr er ſich auch bemühte, ein Bühnenwert 
zuftande zu bringen. Wie ein tiefer Schmerz 
erfüllte ihn der Gedanke, dab er nie ein Drama 
fertig gebracht Hat, obwohl er feine Stoffe in 
dramatiicher Beleuchtung vor fich jah. Bezeichnend 
iſt jein Geftändnis an den Dramaturgen Heinrich 
Bultdaupt: „Ein Drama iſt der Himmel auf 
Erden, aber es ift verteufelt jchwer, hineinzu— 
lommen.” 


Er war zu der Anjicht gelangt, daß in der 
poetijhen Ansgejtaltung hiſtoriſcher Stoffe Die 
ihm eigentümlihe Dichterfraft beruht, darum 
wandte er ſich der hiſtoriſchen Novelle zu. Es 
interejjieren ihn dabei aber weniger die hiſtoriſchen 
Jdeen und die menjchlihe Entwidlung, als viel— 
mehr das Geſchehene und die Gejtalten. Die 
individuellen Seelenvorgänge liegen ihm mehr am 
Herzen als der Kampf geiftiger Mächte. Seine 
hiſtoriſchen Novellen zeigen ung nur Szenen und 
Porträts. Die geihichtlihe Vergangenheit iſt 


ihm nur das Milieu, um darin einen pſycholo— 
giihen Konflikt zu jchildern. 

Die hiſtoriſche Novelle hat ihre Berechtigung ; 
aber fie muß ein treues Abbild irgend einer Zeit 
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| von jenem heldenmütigen Gallier, der, von Gäjar 


| 


und zugleid ein Spiegelbild für die unjere fein. 
Darum darf fie nur die Zeiten behandeln, die | 
uns innerlich nabe liegen, und aus denen gewiſſe 


Echlaglihter in die unfere fallen. Wie C. F. 
Meyer darf der Dichter mit der Geichichte nicht 


umgehen; mit einer jo jouveränen MWilltür darf | 


er nicht verfahren. Die Hiftorie verträgt weder 
willfürlihe Hinweglaſſungen noch willfürliches 
Hineindichten, und wo eine Veränderung gewagt 
wird, muß es mit Vorfiht und poetiicher Pro- 
dultionäfraft gejhehen im Sinne der Realität 
und der Charaktere, aber nicht aus reiner Ten— 
denz. Wohl darf der Dichter auch im hiftorifchen 
Romane idealifieren; durch künſtleriſche Konzen— 


tration dürfen die Ereigniſſe und ihre Träger in 


ein helleres Licht gerüdt werden. Aber troß 
mancher Freiheiten im einzelnen muß der Autor 
dem geihichtlihen Bilde nahe zu bleiben juchen. 
Eine allzu jchreiende Willfür, wie Meyer fie fich 
erlaubt, ift ein Vergehen an der Gejchichte. Der 
Dichter, welcher feine Stoffe der Geſchichte ent— 


nimmt, ijt eben im Schaffen feiner Charaltere | 


nicht jo frei wie der, welcher fie dem realen Leben 


nachbildet, weil er an die Wahrheit der Geichichte 
der Reinheit weht ung aus feinen Gedichten an. 


gebunden ift. Weil Meyer die Gejchichte nad) 
Belieben gemeijtert hat, können jeine Novellen 
feine wahren Zeit- und Sulturbilder fein; fie 
find vielmehr tendenziös verzerrt, da der einge= 


fleifhte Proteftant jelbft bei feinem fünftlerijhen | 
Schaffen fih der Anihauungen nicht entäußern | 


fonnte, die jeine Werte für ein fatholiiches Em— 
pfinden unerfreulich machen. 

Zweiundvierzig Jahre alt, irat Meyer im 
Jahre 1867 ſchüchtern und anonym mit feinen 
Balladen zum erften Male an die Deffentlichkeit, 


Die Geſchichte des Altertums, des Mittelalters 


und der Neuzeit lieferte ihm Hierzu Stoffe. Ge— 
meinjam ift den Balladen ein voller Ton, eine 
Mare Gejtaltungsfraft und eine im ganzen reine 
Sprache. Jede hat ihren eigenen, oft jeltiamen 
Ton. Dft befremdet uns jein Denken: ihm find 
die idealen Menſchen, die er träumt, entweder 
dämonifche Naturen, die ganz in ihrer Leiden» 
ihaft aufgehen, oder Heilige, die auch die ſtärkſte 
Regung ihrer Natur zu bändigen wiſſen. 
Hugenott” kündet den zufünftigen Reformations— 
dichter an. Dieje Ballade ift von herbem, fal« 


lange Jahre im Kerker gehalten, nun dem 
Zriumphzug feines Siegerd folgen muß, um dann 
auf dem Blod zu jterben. 

Eine ungemeine Kraft der Stimmung liegt 
in „Der Mönd von Bonifazio*, der mit ber 
Gewalt eines feften Glaubens die rettende Flotte 
nad feiner Heimat ruft, bis fie wirklich fommt, 
wenn aud ihm jelber dabei das Herz zeripringt. 
Kraftvoll und ſchön ift das Gedicht „Julius II.“. 
Der große Papft wird im Todeskampfe geſchaut, 
wie er fi voll ungebrochener Lebenskraft gegen 
die todbringende Krankheit aufbäumt, um Die 
gewaltigen Pläne jeines Lebens noch vollenden 
zu können. Das befannte Gediht „Michelangelo“ 
ichließt mit der Bitte, Gott möge die göttliche 
Geſtalt aus der menſchlichen des greifen Meijters 
bervorzieben. 

Als der Dichter ſchon durch bedeutende Proſa— 
werfe berühmt geworden war, erjchienen 1882 
jeine Gedichte. Als Lyriler hat er zwar feine 
neuen Töne gefunden, aber er bat uns einige 
Lieder gegeben, die in ihrer verhaltenen Leiden- 
ihaft und ftillen Glut überrafden. Er jagt in 
einem Gedichte, daß er das fyeuer, das ihm ver— 
liehen, rein zu halten geſucht, weil der ungetreue 
Wächter des hi. Feuers gleich der Veitalin lebend 
in die Gruft gejenft wird. Gerade diejes Gefühl 


63 iſt allerdings nicht leicht, fih im den Geiſt 
diefer Pofie zu verjenfen und ihn ganz zu er= 
fafien. Die große Maſſe fleht feiner Poeſie rat- 
108 oder ablehnend gegenüber. Selbft Karl Buſſe 
fällt ein herbes Urteil: „Wohl hat er in feiner 
Werkſtatt Becher gehämmert und Schwerter ge= 
ichmiedet, aber e8 waren nicht Becher für die 
Durftigen und Schwerter für die Kämpfenden, 
es waren goldene Zierate für ſatte Herzen. Sie 
erregen die höchſte Bewunderung der Senner, 
aber ſchwerlich hat ein trauriges Herz daran Troſt 
gefunden und ein Friedloſer Frieden. Seine Kunſt 
ift im legten Betracht Luxuskunſt.“ 

Als Prolog des gejamten Meyerihen Schaffens 


gilt „Huttens leßte Tage“, welches er jelbjt 


„Der | 


viniſtiſchem Geifte erfüllt, gilt aber als formal 


vollendet. 
1870 folgten dann die „Romanzen und Bil 
der“. Hier öffnete der Poet fein Herz: was ihm 


die Natur jagte, der ftille See, die Gebirgäwelt, | 
das tritt uns bier in Verſen entgegen. Aber | 
auch die Geſchichte, die er nie miffen fonnte, bot | 


ihm neue Vorwürfe. Unter diefen Romanzen ift die 
ergreifendfte „Bercingetorir”. 





Sie berichtet uns | 


ala jein Erjtlingswerf bezeichnet, obwohl es nach 
den Balladen erjchien. Mir ift es mit dieſer 
Dichtung ganz eigenartig ergangen, auf mid 
machte fie eher einen komiſchen als tragiichen-Ein- 
drud. Das heftige Schimpfen auf Rom, die 
„cloaca maxima“, fam mir lächerlich vor; Die 
Beſuche Yoyolas, des Herzogs Ulrih und des 
Paracelſus bei dem fterbenden Hutten') find jo 


unwahrſcheinlich, daß jie faſt komiſch wirken. Einen 


Anm. d. Red: Hutten ftarb 1523 auf der 
Ufenau im Züridher See. gnatius dv. Loyola wurde 
1521 bei Pamplona ſchwer verwundet, jchrieb 1522 
auf dem Montjerrat fein Exerzitienbücdlein, pilgerte 
1523 ins Hl. Land und ftubierte 1524/26 in Barcelona 
Theologie. Wie er da auf die Ujenau im Büricher See 
im Jahre 1523 geraten jollte, ift ein Rätſel. 


fünflleriihen Wert vermag ich dem Epos nicht 
zuzuerfennen. 


Es ift nun noch meine Aufgabe, die Novellen 
des Dichters zu charakterifieren und zu würdigen. | 
Dad „Amulett“, welches 1873 herausfam, be= 
gehören die höhniſchen Weußerungen über das 
die Bartholomäusnacht, deren Schreden furchtbar | 


ginnt die Reihe. Der Hiftoriiche Hintergrund ijt 


geihildert find. Die Novelle dreht fih um eine 
Marienmedaille, die dem Proteſtanten, der fie 
unbewußt trägt, Rettung bringt, während fie den 
gläubigen Katholiken nicht vor dem Tode bewahrt. 
Abgejehen von der engherzigen hugenottifchen Ge— 
ſchichtsauffaſſung ift die Erzählung voll von Un— 
wahrjdeinlichteiten. 

Das umfangreichite Werk unſeres Autors iſt 
der „Jürg Jenatſch“, eine Bündnergeichichte, 
in der daS Leben dieſes gewaltigen Freiheits— 
fämpfers dichteriſch — nicht geichichtlich treu — 
dargejtellt wird. Das Beite in dem Werke ift 
die Trarbengebung in der Natur= und Kultur— 
ihilderung. Wie ein funitvoller Organismus ſteht 
der Roman vor uns, bis in die äußerjien Zeile 
jtrömt volles Leben, Die Liebe des Jenatſch zu 
Lucrezia Planta ift die idealfte und reinfte Seite 
an diejem zweifelhaften Charakter. Wie der Dichter 
nun diejes Verhältnis dur) den ganzen Roman 
entwidelt hat, ift der legte Ausgang eine Unmög- 
feit. 

Es ijt weiblich, daß Qucrezia die Rache für 
den Mord ihres Waterd Gott anheimgibt, aber 
daß fie jelbjt gegen den noch immer geliebten 
Dann den „erlöfenden“ Beilichlag führt, ijt pſy— 
chologiſch undenlbar. So urteilte auch Storm, 
indem er den Roman eine grandioje Leijtung 
nannte vorbehaltlich des „Beilhiebes, diejer rich— 


tigen Fleiſchhauertat“. Darauf entgegnete ihm | 


Keller: „Meyer bat eine Schwäde für ſolche 


Brutalitäten und Todichläge. Wenn er jo etwas | 


lieft oder hört, dann jagt er: vortrefflih! So 
bat jeder jeinen Zopf!“ ') 

Die Kunſt Meyers enthält tatjächlich viel 
Gräßliches; eine übergroße Herbheit haftet jeinen 


Gejtalten an, auch den Frauen, fie find mutig 


und fühn wie Männer, eigenwillig, ſich jelbit be- 
ftimmend — jo Qucrezia, jo die Richterin. Nur 
diefe heroiſchen Weibnaturen find ihm gelungen. 
Die zarten und fanften frauen haben etwas 
Schematiſches und Typiiches in ihrer Anmut. 
Aber auch dieje find edle Seelen, haben feine 
überjpannte Leidenjchaftlichfeit, vielmehr einen 
ftarfen Willen und jtrenge Zudt. 

Unter allen Werfen Meyers ſchätze ih am 
meijten den „Heiligen“. Ich weiß wohl, welche 
Bedenfen dagegen erhoben werden müljen, welche 


!) Von jämtlichen Werfen C. F. Meyers läme für 
die Einftelung in volfstümliche Bibliothelen alleın 
Yürg Yenatih in Betracht. Doch würde die Ein- 
ftellung bloß für ftädtifche Volfsbibliothefen anzuraten 
fein. Die Ned. 





Schwähen und fehler darin find. E3 liegt mir 
aud fern, den Roman zu empfehlen, ich möchte 
nur fonjtatieren, daß jeine Kunſt mid gepadt 
hat. Das Buch enthält viele Stellen, die unieren 
Widerſpruch aufs jhärfjte herausfordern, — dazu 


Papſttum, die verlefenden Worte über Heiligen= und 
Reliquien-⸗Verehrung, — gleihwohl ftehen wir voll 
Bewunderung vor einer Fülle fünftlerischer Fein— 
beiten, die „den Heiligen“ zu einer eigenartigen 
Erjcheinung in unſerer Literatur machen. Der 
Titelheld ift der engliihe Erzbiihof Thomas 
Bedet, der am 20. Dezember 1170 zu Ganter- 
burg den Martyrertod jtarb, und dejjen Feſt die 
Kirche am 29. Dezember begeht. Von dem hijto- 
rischen Heiligen ijt bei Meyer wenig übrig ges 
blieben. Der Dichter hat ihn zum Halborientalen 
gemacht und hat ihm eine Tochter gegeben, die 
der König verführt. Der Tod dieſes Mädchens 
bringt den Wandel in des Kanzlers innerem und 
äußerem Leben hervor. Dadurd) wird alles, was 
Thomas Bedet als Primas der engliichen Kirche 
unternimmt, zu einem Alte der Rache; er fühlt 
jih von einem Judas verraten und ftrebt als 
Martyrer nad) der ewigen Krone. — Der „Heilige“ 
iſt der gewaltigite Stoff, den Meyer je behandelt 
hat, die ganze Erfindung iſt voll mädtiger Em— 
pfindung und geläuterter Leidenſchaft. 

An Schönheit und Kraft fommt diejer Novelle 
„Die Richterin“ nahe. Beide, „Der Heilige“ 
und „Die Richterin“, bedeuten den Höhepunkt 
jeiner Kunſt und werden immer Martfteine einer 
wahren Kunſt bleiben. Der Gegenjtand, den „Die 
Richterin“ behandelt, ift jehr ſchwierig und feinem 
Dichter zu empfehlen: es ift die unerlaubte Ge— 
ichwifterliebe. Doch ift bei Meyer dem Stoffe 
das Peinliche dadurd im voraus genommen, daß 
der Lejer von Anfang an ahnt, daß die Lieben- 
den nicht Gejchwiiter find. Aber der Jüngling und 
das Mädchen halten fich dafür; und wenn gleich- 
wohl diejes reinjte Verhältnis durch finnliche Bes 
gierde befledt wird, jo ift die Aufgabe des Dich» 
ters, feinen Abſcheu zu erregen, jehr ichwierig. 
Hier iſt es gelungen. Das Mädchen liebt ihn 
ruhig und in volllommener Unschuld, dagegen ift 
er unrubig, ohne ſich jedoch jeinen Zuftand er— 
klären zu können. Als er Klarheit erhält, ſtößt 
er fie zurüd und flieht. Der Lejer leidet mit den 
beiden aljo nur, injofern fie die bellagenswerten 
Opfer der Täuſchung find; aber er fühlt ſich 
aud wieder erhoben im Anblid der fittlidyen 


' Kraft, mit der der vermeintlihe Bruder der 


Schweiter ausweicht, jobald er ſich feiner Empfin— 
dung bewußt geworden. Gewiß liegt über der 
Erzählung eine ſchwüle Luft. Menjchen von heißem 
Blut und jündhaftem Willen jehen wir bier hans 
dein und leiden. rau Stemma, die Judicatrig, 
ift die gewaltigite Frau, die Meyer gejhaffen hat; 
feine Lady Macbeth, denn jie kennt die Gewalt 
der Gewiſſensbiſſe nicht. Nur die Liebe zu ihrem 


-] 


Rinde, das fie glücklich machen will, öffnet ihren | 


Mund zum Geftändnis ihres Mordes. Durch die 


einheitliche, auß den Charakteren herauswachiende | 


Handlung, durd die glänzende Schilderung und 
die formvollendete Sprache wird hier eine immenſe 
Wirkung hervorgebracht, jo daß dieje Novelle den 
höchſten Anforderungen entipricht. 

Die zwei nädjten Geſchichten: „Guſtav 
Adolfs Page“ (1882) und „Die Leiden 
eines Knaben“ (1883) fallen gegen die beiden 
vorigen völlig ab. Der Zwed der erjteren it, 
da& verjtohlene Glüd eines Mädchens, die jich als 
Page verfleidet hat, neben dem angebeteten, aber 


arglojen Schwedenkönig zu jchildern. Das ift dem | 
Dichter nicht gelungen, denn der weibliche Page | 
ift total verzeichnet. Auch jtören die vielen jtarfen | 


Unwabrjcheinlichkeiten; manches it geradezu find- 
lidnaivd. 

In der zweiten Novelle hat der Autor jeinem 
Hab gegen die Jefuiten in unglaublicher Hejtig- 
feit Luft gemacht. Das Porträt des Paters, der 


©. 


aus der Zeit des Konſtanzer Konzils geboten 


wird. 





| 


dur Harte Behandlung eine Findesjeele vernichtet | 
bat, ift grauenhaft. Seeber jagt ganz mit Recht, | 


dab dieſe Erzählung mit den beften Schauer— 


geihichten aus der Klofterwelt konkurrieren fan, 
Die vier noch übrigen Werke, die zwar zu | 


verihiedenen Zeiten getrennt voneinander erjchienen 
ind, aber demjelben Stoffgebiete angehören, fafje 
id) zuſammen unter dem Namen Renaiſſance— 
Novellen. Wie dur das Studium der Renaiffance 


der kranke Niebiche dazu geführt wurde, den wil= | 


deſten Vertreter jener Zeit, den jchredlichen Gejare 
Borgia, zu verherrlihen und das, was jeiner 
eigenen Natur fehlte, phyfiiche Kraft und Gejund« 


heit, als die höchſten Ziele menſchlicher Entwid- | 





lung darzuftellen, jo trieb das Geſetz des Kon- 


traftes auch unjeren Dichter dazu, die leidenjchaft- 
lichen Gejtalten der Renaiſſance poetiid zu be= 
handeln. Der auffallende Zug, daß Meyer die 
überjhäumenden, kraftſtrotzenden, aber auch zweifels 
haften Menſchen der Renaifjance verherrlichte, 
gab vielfach PVeranlafjung zu der Meinung, er 
fei eine derartige Individualität geweien. Das 
it ein Irrtum. Er war ein lauterer und durch— 
aus unfinnliher Menſch, eine „reinliche Natur,“ 
um eines jeiner Lieblingsworte auf ihn jelbjt 
anzuwenden. 

Der Sto 
Hoiter” (1882) ift einer Novellenfjammlung des 
Forentiner Humanijten Poggio entnommen. 
Diefer Poggio ift als Menih und Schriftiteller 
eine der widerwärtigften Geitalten jener ganzen 
Zeit, bei dem ich tiefe Unfittlichfeit und gemeine 
Schmähſucht die Wage halten. Seine FFacetien, 
— voll von jchlüpfrigen. Geſchichten, die auf 
Wahrheit nicht dem geringften Anſpruch machen 
dürfen, und die ihren beißenden Wit bejonders 
Ion Priefter und Mönde richteten — regten 

eyer zu jeiner Novelle an, in der dem Urbilde 


getren ein. ſchmachvolles Bild des SKlojterlebens | 


Den Kern der Fabel zur „Hochzeit des 
Mönchs“ fand der Dichter im 2. Buche der 
Storie Fiorentine Machiavellis. Ein Mönd) 
wird durch die Lift feines jterbenden Vaters, dem 
alle übrigen Erben gejtorben find, veranlaßt, den 
Orden zu verlaffen, wozu ihn nod ein Breve 
des Papſtes berechtigt und verlobt ſich mit der 
Braut feines toten Bruderd. Seltiame Zufälle 
verbinden ihn mit einem anderen Mädchen ; Die 
verlafjene Braut nimmt Race, ein allgemeines 
Blutbad iſt das Ende. Dieje Erzählung ift ein 
Gemälde der rajendjten Leidenſchaft und vermag 
feineswegs in uns eine jeeliiche Erhebung aus— 
zulöjen. Die Ereigniffe folgen in jo unheimlicher 
Eile aufeinander, daß von all der Hajt und Un— 


ı ruhe, wie Mauerhof jagt, die Seele zulegt nur 


einen vberworrenen und jremdartigen Eindrud 
zurüdbehältt. Auf Louije dv. Francçois machte fie 
einen wahrhaft abjchredenden Eindrud. Meyer 
jelber wurde an feinem Werfe irre und nannte 
es in einem Briefe an jeinen Freund Wille ein 
„Ungeheuer“. Die Novelle hat auch vom äjthe- 
tiihen Standpunft aus große Mängel, die in 
erjter Linie aus der ungeheuren Slonzentration 
der Erzählung fließen. Auch die Charaktere find 
unmöglich. Der Dichter will uns glauben machen, 
diefer leidenjhajtlihe, Treu und Glauben über 
Bord werfende Mann ſei wirflid ein guter 
Mönd gewejen. Hat ihn wirklich nur der Aus» 
tritt aus dem Orden zugrunde gerichtet? Die 
beiden Frauen, Olympia und Antiope, find ganz 
unverfländlich, die eine ijt total verrüdt, die an— 
dere teilweife. Auch in der Sprache zeigt fid) 
eine auffallende Geziertheit, die jtellenweije zum 
Manierierten wird. Mir iſt diefe Novelle neben 
„Plautus“ am unſympathiſchſten. 

Ueber „Die Verſuchung des Peskara“ 
hat Mauerhof eine intereflante Kritik in feiner 
Schrift „Die Kunftform des Romans“ gegeben, 
indem er nachweijt, daß dieje Novelle fein Kunſt— 
werf iſt. Zwei ganz verſchiedene Menjchen jcheinen 
daran gearbeitet zu haben: zu Anfang der funjt« 
bejonnene Meilter, zuleßt der fopierende Hand— 
werfer. Die Jdee zu dieſer Novelle ift aus Gre— 


gorovius, Gejchichte der Stadt Rom im Mittel« 


ff zu „Plautus im Nonnen 





alter, geihöpft; von zeitgenöfjiihen Daritellungen 
bat er Guicardini benüßt, den er noch perjön- 
lic gegen das Papfttum und die Kirche in den 
ihärfiten Ausdrüden twettern und über „ira 
Martin“ und die Reformation begeiftert ſich 
äußern läßt. Die geichichtlihen Tatſachen find 
überhaupt in der willkürlichſten Weije verdreht. 
Die alte Yegende von der Weformation als 
Mutter der modernen Kultur wird. von ihm 
wieder aus der hiſtoriſchen Rumpelkammer her= 
vorgebolt. 

Im Rahmen diefer Skizze iſt es unmöglich), 
zu prüfen, ob die hijtoriihe Grundlage, die 
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Meyer feiner letzten Novelle „Angela Borgia” | Otto Pa. 5 F. Meyers Renaifjance-Rovellen. 


egeben hat, der Wirklichkeit entſpricht. Er hat 
id) auf Gregorovius geftüßt, ohne die Hiftorifer, 
die über diefe Materie zu anderen Refultaten ges 


langt find, zu benußen. Der Dichter ftellte nicht | 


die berüchtigte Lucrezia, jondern deren Nichte 
Angela in den Mittelpunft der Handlung und 
hat deren Liebe zu Giulio van Eſte verherrlicht, 
deſſen Charatteriftif ihm ausgezeichnet geglüdt ift. 
Wirffam bat der Dichter aud den Gegenjak 
zwiſchen den beiden Frauenſeelen Lucrezia und 
Angela durchgeführt. 
ſchlechthin Widrige dieſer Zeit uns nicht bloß zu 
ſchildern, ſondern auch menſchlich näher zu bringen, 


Aber der Drang, das 





hat hier eine bejondere Stärke erlangt. Die No» 


belle weift zwar eine Fülle herrliher Szenen 
und Bilder auf, aud die Sprade iſt gedrängt 
und plaſtiſch; dennod ruft dieſe Dichtung eine 
reine, poetiſche Wirkung nicht hervor. Es zeigt 
ſich auch in anderer Hinficht in dieſer feiner legten 
Schöpfung, bei der er phyſiſch zufammenbrad), 
eine gewiſſe Ermattung. Hans Trog hat dies 
eingehend in jeinem Buche nachgewieſen. Der 
Bag und friſche Fluß, der im „Heiligen“ und 

„Richterin“ vorwaltete, fehlt den Renaiſſance⸗ 
Geſchichten überhaupt. 

Für die öffenthichen Volfsbibliothe- 


fen kommen meines Erachtens Meyers | 
Da die volle | 


Bücher gar nicht in Frage. 
Würdigung feiner Werke eine ————— Bil⸗ 
dung vorausſetzt, werden nur höher Gebildete 
ihn mit Genuß leſen können. 
wird ſich ſtets bewußt ſein müſſen, 
daß der Dichter ſeiner Abneigung gegen 
alles Katholiſche bei jeder Gelegen— 
beit Luft madt. Empfehlen möchte ich das 


Studium der Meyerichen Dichtungen jedem felbit | 
literariſch ſchaffenden Katholiten als Mufter, wie | 


im engjten Rahmen die höchſten Wirkungen ers 
zielt werden können. 
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Was uns eine [orialdemokratifche 
Dolksbiblisthek lehrt.') 
Von Heinrih Weinand:Würjelen. 


Bor mir liegt der Katalog des jozialdemofratiichen 
Arbeiter-Bildungs-Bereins für Aachen und Umgebung. 
Verteilen wir die Bücher nach ihrem Inhalt in einzelne 
Klafien und drüden wir die Zahl der auf jede Klaſſe 
ie Bücher in Prozenten aus, fo ergibt fid) 


a a ER 22 0 
Belletriſtil...... 20°%0 

— Klaſſilker ... . 14° 

€ dichte Dee Er —— 12, 5 jo vom elamts 

Theologie und Weltanſchauung 10% En . ö 
Naturwiflenihait. -. . . » » 7° Br 
Verfhiedend - ». » 22... 70] Bibliothek, 
Romiſche u. griechiſche Klaſſiler 3,5 "0 

Philofophie. . 2... 3% 

Geographie -. » » 2» 2... 1"/o 


Alles in allem find 80% aller Bücher belcehrenden 
Inhalts, dagegen nur 20°/o unterhaltender Natur Wo 
findet fih eine Borromäusvereind:Biblin 


thek, die in ähnlicher Weiſe dem Bildungsdrang des 


Volkes entgegenlommt? Wenn es bo fommt, ift 
das Verhältnis bei uns umgefehrt, 20° der Belchrung, 


N) nm, | Anm. der Red.: Nachfolgenden Ausführungen 
den Herr Weinand auf 


Aachen und Umgebung gehalten hat. Uns ſchienen die 
Ausführungen, obſchon wir uns nicht mit jedem Sate 
identifizieren, jo belehrend, dak wir um eine Nieder« 
Man vergleiche 
zu diefem Aufſatz auch unsere früheren Ausführungen 


in Mr 4 Jahrg 18.65 ff. Nr. 3 Jahrg. II ©. Alf. 


Die Kunftmittel in C. F. Meyers 
©. 21 diefer Zeitichrift. 


Nr. 9 Jahrg. IS. 161. und Nr. 2 Yahıg. HI 


Wir möchten nicht unter: 


laſſen, an die folgenden Ausführungen vor allem zwei 
Mahnungen anzuſchließen: 1. Richtet überall Konferen- 


zen der Vorftände des Borromäusvereins ein! 2. Wählt 
aus dem WBücherverzeichnifie de Borromäusvereind vor 
allem die wertvolle Literatur! Die Erfahrung be— 
weit, daß ganz vorzügliche Bücher des Katalogs unjeres 
Vereins viel zu wenig beachtet werden, troßdem die 
Buͤcherwelt fie nachdrücklichſt empfohlen hat. 


RL 


80° der Unterhaltung. Der Borromäudverein von | größer als wir glauben.” (Alf. Kolb: Als Arbeiter in 
Eſſen⸗Weſt, vielleicht der blühendfte unter allen Borro: | 


mäusvereinen, führt in feinem ſtatalog 3145 Nummern 
auf; davon fallen auf Unterhaltungsleftüre 2500 Nums 
mern, auf Belehrungs: und Erbauungsliteratur 645 
Nummern, das madt prozentmäßig faft genau 80 %o 
zeip. 20°% aus. Und wenn das am grünen Holze 
geihieht ?! Man wende nit ein: „Das Volk will nur 
Unterhaltungsieltüre, was mir bisher in unieren 
Katalogen als belehrende Lektüre führten, wird faft 
nie verlangt.“ Man jehe doch nur eınmal genau zu, 
was es denn vielfach ift, was da al& „Belehrungs: 
leltüre“ angeboten wird! Seiligenlegenden, Beſchrei— 
bungen von Wallfahrtsorten, italienische und franzöſiſche 
Aszeſe, Beihreibung von Land und Leuten in Italien 
oder Amerifa aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
einige veraltete Geſchichtsbücher und, wenn es hochkommt, 
Janſſen, Geſchichte des deutichen Volkes und Weik, 


Weltgeſchichte. Mit ſolch einem Angebot von „Belehrungs- | 


lettüre” Tann man heutzutage, wo die Vollsbiblio— 
ihefen aus der Erde ſchießen, wo jeder Verein fich bes 
ftrebt, jeine Bereinsbibliothel anzulegen, wo Weltunter« 
nehmungen wie Reclam, Meyer & Hendel die beften 
Geifteserzeugnifie aller Dichter und BDenter für ein 
paar Pfennige anbieten, wo ein Heer von Kolporteuren 
landauf, landab zieht und die Mleinfte Hütte im fernen 
Gebirgsdorf heimjudt, und wo die Prefie Tag um 
Tag den Drang nah Wiſſen mehrt und jtachelt, nicht 
mehr den Hunger und den Durft des Volfes nad) ver: 
mehrter Bildung und gefteigertem Wiſſen befriedigen. 
Dan biete nur dem Volle eine ernfte, auf der Höhe 
der Zeit flebende Auswahl an belehrenden Schriften, 
und man wird zu jeinem Erftaunen ſehen, dab ſolche 
Schriften verhältnismäßig mehr verlangt werden, wie 
Schriften rein unterhaltenden Inhaltes. So heiht es 
am Schluß des Berichtes, den die Kruppſche Bücherhalle 
über den Beitand und die Benußung der Bibliothek 
während der Betriebsjahre 1902 —1904 herausgab : 
„In viel höherem Grade, als das berechtigte Verlangen, 
fih zu unterhalten, ftieg jedoh das Verlangen nad 
ernfter Lektüre, nah Büchern, aus denen Die Be— 
nußer lernen wollen.” Bor einigen Wochen erzählte 
der Präfes eines Arbeitervereins dem Schreiber diejer 
Zeilen, dab er einen Arbeiter in die eifrige Leltüre von 
Homers Ilias verſenkt fand. Diejer Arbeiter 
hatte einen Vortrag gehört über die Kultur bei den 
Griechen; in diefem Vortrage war auf Homer als 
bejondere Duelle kulturgeſchichtlicher Kenntniſſe hinge— 
wieſen worden, und ſofort hatte der Mann ſich die 
Reclamiche Ausgabe des Jlias gelauft. Regierungs- 
rat Kolb, der als Wrbeiter in Amerila gearbeitet, 
erzählt in jeinen höchſt lefenswerten Erinnerungen aus 
diefer Zeit, wie er in einer Fabril in Chicago mit 
einem bverbummelten deutichen Studenten zujammen: 
traf und gelegentlich mit diefem über die Philoſophen 
Schelling und Kant fi unterhielt. Gin ganz gewöhn« 
licher Arbeiter, ein Steinmek, folgte ihrer Unterhaltung 
mit dem größten Intereſſe, ftellte nachher eine Reihe von 


Fragen, bat um weitere Aufllärung und war ganz | 


glüdtidh, als er Cuno Fiſchers, des Heidelberger Phi— 





— ——————————— — — 





loſophen Kantvorträge erhielt, in denen er mit Feuer- 


eifer ftudierte. Kolb schreibt darüber: „Jener Stein« 
mes war feine Einzelerſcheinung; ich habe noch öfters 
Gelegenheit gehabt, 
Leute zu ſtaunen und zähle die Stunden, in denen ich an« 
regend wirken fonnte, zu den ſchönſten Stunden meiner 
Ürbeitäzeit. Der Bildungstrieb ift im Proletariat 


über die Lernbegier ſolch einfacher 


dürften gleichfalls ſehr gute Dienſte leiften. 


Amerika. Berlin 1904. ©. 84.) 

Kommen nun wir dem einmal vorhandenen Bildungs: 
trieb nicht entgegen durch Anbietung echter, auf wiſſen— 
ſchaftlicher Gründlichkeit fundierter Leltüre, dann wird 
unſer gutes Volf von anderer Seite vollgeftopft, aber nicht 
mit Wiſſen, ſondern mit Scheinwiffenfchaft, wie fie Haeckel 
& Go. in die Maſſen wirft. Wo aber der Unglaube 
einmal „wifienihaftlih“ begründet aufgenommen iſt, 
da hat der Priefter — menſchlich geiproden — für 
immer den Boden verloren, mag er au nachher mit 
no jo großem Aufwand von Gelehrjamfeit die 
vermeintliche Wiſſenſchaft an den Pranger ftellen und 
ihr die Larve herunterreiken. Nichts figt tiefer als 


‘ Borurteil. Wo ift einmal ein Ungläubiger dur Ver— 


nunfisgründe von feiner vorgefahten Meinung abge: 


bracht worden? 


Es liegt keine genaue Statiftil vor, im welchem 
Maße bei der Aachener jozialdemofratiihen Bibliothet 
die Bücher unterhaltender, und in welchem Make die 
Bücher belehrenden Inhalts benußt werden. Aber einen 
Wingerzeig gibt uns dod der vorliegende Nachtrag. 
Dieſer umfaht 156 Bände. Von dieien find nur 40 
Bände oder 25,64% der Unterhaltung gewidmet. 
Wenn aber die Bibliothelsverwaltung bei Neuanihaffung 
dreimal mehr Bücher belehrenden als unterhaltenden 
Inhalts einftellt, jo gibt fie damit fund, daß die Nach— 
frage nad Werlen belehrenden Inhalts eine bedeutend 
größere war. Diejer Prozentjag verſchiebt fich noch mehr 
zugunften der Bücher belehrenden Inhalts, wenn man 
erwägt, daß von dem zur Anſchaffung neuer Werle 
zur Berfügung ftebenden Gelde höchſtens 10°o zur 
Beſchaffung von Unterhaltungsliteratur verwandt wurden. 
Denn die 40 Unterhaltungsblücher find durchweg ganz 
biflige Werte — darunter 14 Bände Zola und 16 
Bände Jules Vernes, heute zu 50 Pig. pro Bund zu 
faufen —. Dagegen finden fi) unter den Belchrungs- 
büchern eine Neihe teurer Werke, 3. B. Meyers Fon» 
verjationdlerifon in 16 Bänden, Bogt, Jluftrierte Welt: 
geſchichte in ſechs Bänden, Jlluftrierte Well der Er: 
findungen in ſechs Bänden, Allgemeine Weltgeſchichte 
von Rotteck in vier Bänden. 

Recht lehrhaft iſt es nun, auf den Inhalt der Biblio— 
thef im einzelnen näher einzugeben. 

Soziales: Hier find ausſchließlich nur ſozialdemo— 
fratiiche Autoren vertreten. Nur einmal begegnet man 
dem großen „Sozialiftentöter" Eugen Richter; damit 
aber die Nichterfche Leltüre feinen Genofien in feinen 
Prinzipien wantend mache, ift gleich von dem belannten 
„Piychologiichen Rätſel“ von Leipzig, von Mehring, 
eine kräftige Broſchüre zur Kritik dabei gebunden, Am 
meiften begegnet uns bier der Name Bebel. Necht gute 
Anfänge zum Ausbau von Borromäusvereins-Biblio— 
thefen nach dieſer jozialen Seite hin zeigt der Katalog 
des Borromäusvereins Eſſen⸗Weſt. Sehr empfehlenswert 
wäre es, ſich den fozialpolitiichen Katalog des Volfsvereins 
fommen zu laffen und auf Grund diejes Kataloges — in 
welhem auch durch Bezeichnungen der Wert der ein» 
zelnen Werle erſichtlich ift — die Anjchaffungen ſozialer 
Literatur vorzunehmen.) Vielleicht empfiehltes ſich, an 


') Die Referate über die jozial»politiihe und volfs: 
wiriſchaftliche Literatur in Nr. 11,'Ihrg. Il, und 
Nr. 2, Ihrg. IV unserer Beitichrift, die von Herren der 
Bentralitelle des Vollsvereins f. d. kath. Deutſchland 
geſchrieben ſind und in dieſem Jahrgang eg gi 

. Red. 


— — — 


Orten, wo ein Arbeiterverein beſteht, der eine ſoziale 
Bibliothek bat, dieſe Bibliothef — vorbehaltlich des 
Eigentumsrechtes — mit der Borromäusvereins-Biblio— 
thel zu verbinden und dem Arbeiterverein die Sorge 
für den weiteren Ausbau der Borromäusvereins-Biblid⸗ 
ihef nad der jozialen Seite hin zu übertragen, 
wofür dann die Mitglieder freie Benugung der gan- 
zen Borromäusvereins-Bibliothef hätten. In ähnlicher 
Weiſe könnte man die einzelnen Vereine für den Aus— 
bau der Borromäusvereins-Bibliothet feftlegen, bei: 
- jpielöweife den Jünglingsverein für Yugendichriften, 
die Jungfrauenfongregation für religiöje und apolo: 
getiche Literatur. So wäre der Weg geebnet zu einer 


Borromäusvereind nah außen, und nah innen zu 
einer wahrhaft modernen, auf der Höhe der Reit ftehenden 
Volksbibliothek. Bei diejer Gelegenheit ſoll zur Ber: 


vollftändigung des Gedanfens nod) bemerkt werden, dab | 
man die jog. beiferen reife in Lejezirkel zwiaıiımen: | 


zuſchließen fi bemühen joll, in welchen beflere und 
teure Zeitſchriften — Hochland, Laacher Stimmen, 
Hiftoriichepolitiihe Wlätter, Allgemeine Rundichau, 


Gral, Vücherwelt, Gottesminne, Die chriſtliche Kunft zc. !) | 


— gehalten und gute Neuericheinungen jofort ange: 
ſchafft werden und jofort zirfulieren. Bei Neugründung 
jolcher Zirkel ließe fih dann feftiegen, dak am Ende 
des Jahres all dieſe Zeitichriften und Bücher nicht, wie 





ſonſt üblich, verfteigert, jondern der Bolfsbiblios 


the des 
würden. Da wird fich gewiß fein Widerſpruch gegen 
erheben, und die Bibliothek hat wieder eine neue Quelle 
gewonnen, aus der ihr friihe Waller zuftrömen. 
Bereinfahung und Konzentration unjeres 
fatholifhen Bereinswejenäs wird die Pa: 
role der fommenden Jahrzehnte jein. Hier 
iftein Weg dazu. 

In der Rubrik Belletriftit find in der ge 
nannten jozialdemofratiichen Bibliothet jehr ftark die 
jozialen Romane vertreten und unter dielen am ftärfften 
Zola. Somit verſchiebt fich der Prozentjat; noch etwas 
zugunften der Rubrit Soziales. Unter den deut: 
ihen Klajfifern begegnen wir Göthe, Schiller, 
Körner und Heine mit Gejamtausgaben, letterer ſo— 
gar in mehreren Gejamtausgaben und daneben noch 
eine ausgewählte Sammlung. Es joll bei diejer Ge- 
legenheit auf die Erfahrung der Kruppſchen Bücherhalle 
hingewiefen werden. Da heißt es in dem als Manujfript 
gedrudten Bericht vom März 1906: „Genau im Gegen» 
at zu der landläufigen Behauptung, daß unijeren 
Klajjitern in den breiten Volksſchichten lein Intereſſe 
entgegengebradht würde, ftellt die Kruppſche Bücherhalle 
in den ganz enormen und von Jahr zu Jahr fleigen« 
den Benußungsziffern von Schiller, Göthe, Kleiſt, 


Leſſing uſw., welche im ſtärlſten Prozentjag von Are 


Borromäudvereins überwieien | 





beitern benußt werden, feit, dab diejes Interefje nicht 


nur vorhanden ift, jondern daß diejenigen, die es haben, 
zielbewußt und dauernd, nicht aus Zu: 
jälligfeit unsere klaſſiſchen Autoren lejen.“ 

Intereffant ift die Abteilung „Geſchichte“. Hier 
find vorhanden drei Weltgeſchichten: Schlofjer (10 
Bände), Vogt (6 Bände), Rottef (4 Bände). Daneben 
läuft aber eine reihe Auswahl von Monographien, 
und unter diefen find die Geſchichten der Revolutionen 





!, Einen Ueberblid über die fir kath. Leſezirlel in 
Betracht Tommenden Zeitſchriften⸗Literatur bietet Nr. 2 
Ihrg. III unjerer Zeitſchrift. Die Red, 





von Revolutionsgeihichten. 
ceircenses ift feineswegs nur für das Römervoll has 
bis ins Heinfte - Haus dringenden Entfaltung des | 


am zahlreihften: die Geichichte der franzöſiſchen Res 
volution nicht weniger wie fiebenmal von verſchiedenen 
Autoren; der deutſche Bauernfrieg dreimal; die Ger 
ſchichte der franzöfiihen Kommune von 1871 dreimal; 
die Geſchichte der deutichen Revolution von 1848/1849 
und die Geſchichte des Revolutionärs Blum zweimal. 
Alles in allem behandeln 33 Prozent aller Geihichts- 
werfe Revolutionen. Das erflärt fih ja zum Zeil 
daraus, daß die Sozialdemokratie gerne in „Revolution“ 
macht, oder, wie ein Genofje meint, „Revoluzzerei treibt” ; 
das ift aber nicht der einzige Grund der Bevorzugung 
Der Ruf: panem et 


tafteriftiih. Das Volk liebt den Blutgerud, und wenn 
es feine Gladiatorenipiele oder Stiergefehte bat, dann 
greift es um jo lieber zu den „Mord“ geſchichten. Dies 
jelbe Erfahrung bat die Berwaltung der Kruppſchen 
Bücherhalle gemacht, jo daß es in dem offiziellen Be— 
richte heißt: „Beſonders bemerfenswert ift das laum 
zu befriedigende Verlangen nad Kriegserinnerungen.“ 
Man komme doc diefem Verlangen entgegen. Als 
Deutſche und Katholifen befigen wir eine VBergangens 
beit, deren Geſchichte mit Heldenblut gejchrieben. ift. 
Und wenn wir uns des Kampfes 1870/71 in manden 
feiner Epifoden erinnern, und wenn wir die Berichte 
der Mifjionare lejen, dann müfjen wir geftehen: Das 
alte Helvenblut rollt noch immer in deutſchen Adern. 
Sole Geſchichten und Berichte biete man dem Bolte 
dar, erft recht in einer Zeit, wo eine fozialiftiiche, alles 
Hohe zerjegende Kritit im Bunde mit Blättern vom 
Schlage des Simplizifiimus und der Jugend unjerem 
Bolte den Idealismus, die Todestreue zu den Gütern: 
Religion und Vaterland, zu erftiden drohen: 


Von hohem Intereſſe ift das Kapitel Theologie. 
Vier Ausgaben der Bibel eröffnen den Reigen; zwei 
mal die lutherifche Bibel, zweimal, wie eigens bemerkt 
wird, die „fatholifche* Ausgabe von Leander van ER. 
Daran ſchließt fi eine Reihe von Erflärungsicriften 
deftruftiven Charakters: Zittel, Entitehung der Bibel; 
Dodel:Poft, Moſes und Darwin; letere im nicht 
weniger al3 fünf Exemplaren; Haeckel, Natürliche 
Schöpfungsgeihichte; Köhler, Weltihöpfung und Welt: 
untergang. Ueber das Leben Jeſu handeln vier Autoren: 
Dulf, Der Irrgang im Leben Yeju, 2 Bde. Lommel, 
Jeſus von Nazareth und Johannes Huß; jowie Strauß 
und Nenan mit ihren befannten Darftellungen des 
Lebens Jeſu. Des weiteren fommt man dem reli— 
gidjen Bedürfniſſe entgegen dur Schriften wie Büchner, 
Kraft und Stoff; Heigel, Spaziergänge eines Atheiften ; 
Scholl, Gegen Rom und römiſche Anmakung ; Yutber, 
Tiſchreden; Fereal, Geheimniſſe der ſpaniſchen In— 
quiſition; Corvin, Pfaffenſpiegel. Daß ſolche Lektüre 
zum geiſtigen Nihilismus führen muB, liegt auf der 
Hand. Weld großes, weites Gebiet bietet ſich bier 
den Borromäusvereinsbibliothelen. Da dürften in 
feiner Bibliothek fehlen die Sammlung der Bonifatius: 
Brojhüren, der Germania-®rojhüren, der „Bolfsaufs 
Härung* (Opig-Warnsdorf), der apologetijchen Schrife 
ten aus dem Münchener Vollsſchriften⸗Verlag, die unter 
dem Titel „Glauben und Willen“ heraustommen. Aber 
au Apologien größeren Stils jollten zu baben fein. 
Mer Büchner, Hädel und Heigel lieft, lann aud) 
Dettinger, Schanz und Weiß leſen. Doch mit der 
Apologie, mit der Verteidigung ift es nicht getan. Es 
mub auch pofitiv gebaut werden. Es müſſen Hand« 
bücher unjerer Religion angeboten werden, wie 3. ®. 
das große Werk von Wilmers; wenn aud nicht viele, 


jo werden doc wenige Auserwählte jich finden, die zu 
ſolchen Büchern greifen. Auch wäre hier der Ort, eine 
gediegene asletiſche Bibliothef anzulegen, wo man 
Namen wie Sujo, Tauler, Thomas von Kempen, franz 
von Sales, Scherben, Tilmann Peſch und vor 
allem Alban Stolz begegnen dürfte. Welch unermeh: 
licher Segen läßt fi durd eine jo ausgeftattele, und 
durch einen Anſchluß der katholiſchen Vereine bis ins legte 
Haus eingewurzelte Bibliothef auf eine Gemeinde 
berabziehen! 


Daß in dem Fach: Naturwiſſenſchaft Hädel | 


und Büchner das Hauptwort führen, it fein Wunder. 
In der Philo ſophie fommt ſogar Kant zum Wort, 
in der Geographie überwiegen Reiſebeſchreibungen, 
ohne Zweifel die leichtejte Form, das Voll in diejer 
Rihtung auszubilden. 

Unter dem Titel „Berjhiedenes* finden ſich 
mehrere Kunftgeihichten ; einem aufmerljamen Beobachter 
unjerer Zeit wird es nicht entgangen jein, wie mehr 
und mehr Aunftfinn und Sunftverftändnis auch im 
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und 8569 Bände mehr als im Vorjahr.) 


Volke erwadt. Man denfe nur an die techniſch vollen= | 
deten Neproduftionen von Meifterwerfen, mit denen der | 


Markt jetzt geradezu überſchwemmt wird. Die Kruppſche 
Leſehalle bot in ihrem Katalog von 1904 nicht weniger 
wie 1787 Bände unter dem Titel: Kunftgeihichte an. 
Dos gibt zu denken und mahnt zum Handeln. 

Alles in allem kann man daher endgültig jagen: Wie 
uniere Urbeitervereine von einſt hauptſächlich Unter— 
haltungsvereine waren mit viel Theaterſpielen und viel 
Familienfeſten, die Urbeitervereine modernen Stils aber 
mehr Bildungsvereine find mit obligatoriicher Fachzei— 
tung, mit Vorträgen und Unterrichtslurſen, jo müſſen 
auch unjere Borromäuspereine aufhören, hauptiächlich 
Unterbaltungsbibliothefen zu ſchaffen und fich beftreben, 


dürfnifje hart arbeitenden Mitbrüdern Gelegenheit und 
Anleitung zu geben, ihre natürliche Gottebenbitdlichkeit 
durch Betätigung der Geifteskräfte zur Entfaltung zu 
bringen, daß Kunſt, Wifjenihaft und Bildung aud 
ihnen. Gaben fpenden, daß auch fie fi fühlen lernen 
als Kulturmenſchen, al$ das, was Gott gewollt, als 
Herrn der Schöpfung. 


Aus der volkstümlidyen Biblio: 
theks:Bemegung des Jahres 1905. 
Bon Hermann Herz. Echluß.) 


Der tatholifhe Prekverein für Bayern 
bat nah dem in der V. Generalverjammlung zu 
Münden. am 3, Oktober 1906 erftatteten Jahresbericht 
zur Zeit 53 Voltsbibliothefen mit 43474 Bänden, die 
108792 mal verliehen wurden. (13 Vollsbibliotheken 
In der 
Dibzeſe Bamberg beftehen außerdem nod an 11 
Orten Volksbibliothelen mit 3544 Bänden, die mit 
dem Preßverein in Verbindung ſtehen. Auf die 
bayerijchen Diözelen verteilen ſich die Vollsbibliothelen 


\ des katholiſchen Preivereins in folgender Weiſe: 


in erfter Linie ernſte Lektüre, ich möchte jagen eine | 


BildungsbibliotHef zu ſchaffen. 


wir glauben“, dieje Erfahrung eines Mannes, der 
vom often eines Regierungsrates in die ſchwülle, 
rauchige Atmoiphäre des modernen Proletariates herab» 
flieg und monatelang, die Hand am Pulsichlag des 
arbeitenden Volkes, mit der Wiljensbegier des Forſchers 
alle Symptome an dieſem Miejenleibe beobachtet, wird 
ein jeder machen, der nur ein wenig in Ürbeiterhitten 
heimiſch wird, 

Iſt es nicht gerade die poefielofe Nüchternheit, in 
der das Leben der modernen Wrbeiter verfliekt, die 
immer mehr und mehr drängt, aus der Sinne Schran- 
fen in die Freiheit der Gedanken zu flüchten? Iſt nicht 
das abitunpfende, ewig fich wiederholende Hämmern, 
Stoßen, Schwirren, Saujen ein Führer hin zur Welt 
der Gedanken und der Schönheit? Und je mehr unjere 
moderne Technik ſich differenziert, je mehr das Prinzip der 
Arbeitsteilung, auf dem nicht zum menigiten der Fort— 
ſchritt in der Produftionsweije beruht, durchgeführt wird, 
deito mehr wird der Arbeiter „Virtuo8“ in einer unſäglich 
ftupiden Einzelhandiung, die er Tag um Tag und 
Woche um Woche und Jahr um Jahr mit emwiger 


Konftanz wiederholen muß, defto mehr erwächſt aber 


die ausge⸗ 
lieben wurden: 
Augsburg 6 mit 2662 Bänden, 2898 mal 
Bamberg 7-0. 66884 , 17700 „ 
Eichſtätt 24 „ 923 „ 12654 „ 
Münden 11 „ 140890 „ 42640 „ 
Palau 2 „ 270 „ 2700 „ 
Regensburg 14 „ 8500 21200. „ 
Würzburg 2 „ 1000 4000 


Die Didzefe Speyer iſt nicht verfreten, weift aber 
13 Borromäusvereine mit ebenſovielen vollstümlichen 


i ieb ift i ; — Bibliothelen auf. 
„Der Bildungstrieb ift im Proletariat größer als Bibliothelen auf 


Magdeburg. Die Stadtbibliothef der Nord— 
front: Bücherei, die Bücherei der Wilhelmäftadt und die 
Bücherei Sudenburg verliehen im Berwaltungsjahr 
1905 insgejamt 119528 Bände an 51717 Perjonen. 

Mainz. Die Volksbibliothef von St. Emmeran 
bat im abgelaufenen Geſchäftsjahre (1. Mai bis 30. 
April) ihren Bücherbeftand um 432 Bände vermehrt; 
hiervon wurden 200 angelauft, 232 gejchenkt; im 


' ganzen zählt die Bibliothet 3357 Bände. Ausgeliehen 





auch die Pflicht, alle Kräfte anzuipannen, ihn vor der | 
faft notwendigen Folge folder Wrbeitsweile, vor dem | 
Verfinten in Stumpffinn und Stupiditäf zu bewahren, 


wo Bereinsmeierei und Sport das einzige Ideal, wo 
Atohol und finnliche Ausſchweifung die „Erholung“ 


und wo der Radifalismus die verftändlichite Sprade 


it; defto mehr drängen aber auch chriſtliche Nächiten« 
liebe und joziale Gerechtigkeit, unjeren für uniere Be 


wurden 7971 Bücher gegen 7571 im vorhergehenden 
Sabre, jomit 400 mehr. Am meisten wurde gelejen in 


| den Monaten Dezember (844), Januar (821), Februar 


(778), Oktober (748), März (715), am wenigjten in 
den Monaten Juni (479), Mai (491), September 
(580). Die jahlihen Ausgaben betrugen 678 Mt., 
die Einnahmen 390 Mt., jo das fi ein Fehlbetrag 
von 2838 Mi. ergibt. 9 Bände mußten als unbraud)- 
bar ausgeichieden werden. (Mainz. Journ. Nr.117, 1906.) 

Wiesbaden. Die Boltsbibliothelen Wiesbadens 
verliehen im Gejhäftsjahre 1905 89257 Bände, Die 
Bollstejchalle war von 52371 Leſern bejucht gegen 
50 048 im Jahre 1904. 

Provinz Sannover. In der Provinz find in 
den Kreiſen Blumenthal, Gronau, Hoya, 
Oſterholz, Rotenburg Kreisbibliothefen eingerichtet 
worden, die aber von den ländlichen Bewohnern wegen 
der weiten Entfernung wenig benußt werden. Kreis— 
wanderbibliothelen jind gegründet worden in den 
Kreiſen: Berjenbrüd, Bremervörde, Goslar, 
Dort, Jienhagen, Neubaus a, D., Nienburg, 


' Sulingen, Ußlar, Berden und Zeven. 


Berenfionen, 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung oder Titelaufführung ein 

nejandter, nicht derlangter Rezenlionseremplare wirb nicht 

übernommen. a Rezenfionseremplare finbet 
ni tatt. 


Index Romanus. Verzeichnis ſämtlicher auf dem 
römiſchen Inder ſtehenden deutſchen Bilder; des: 
gleichen aller fremdſprachlichen Bücher ſeit dem Jahre 
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1870. Auf Grund der neueſten vatikaniſchen Aus: | 


gabe zujammengeftellt ſowie mit Einleitung und 
Nachtrag verfehen von Dr. phil. Albert SIeumer. 


Zweite, bedeutend erweiterte Auflage. 84 S. Odna- 


* 1906, Pillmeyer. Preis M. 1,30, geb. M. 
‚90. 

Seite 5—23 des Büchleins enthält eine kurze, fer- 
nige und Mare Apologie des Inder ſowie einen gejchicht: 
lichen Ueberblid über die Stellung, welche die kath. 
Kirche feit den erften Jahrhunderten bis zur Gegenwart 
gefährlichen, glaubensfeindlichen und unfittlihen Schriften 
gegenüber eingenommen hat. Seite 24—39 bringen 
die allgemeinen Indexregein, wobei die minder wid 
tigen Beftimmungen übergangen find. Die Vorſchriften 
find nicht immer im Wortlaut wiedergegeben, jondern 
da, wo es zweckdienlich war, nur ſummariſch angedeutet. 
Die beigegebenen Erflärungen des Verfaſſers find 
treffend und Mar. S. 40— 87 bringen die Titel der vers 
botenen Bücher jämtliher deutiher Wutoren und 
aller fremdipradlicen jeit dem Jahre 1870. Die 
Lektüre des Büchleins raten wir dringend jedermann an, 
der auf das Wort „gebildet“ Anſpruch maden will, 
namentlih wäre es für Nedafteure und Echriftiteller 
dringend wünſchenswert, fi damit bekannt zu machen. 
Perfönliche Erfahrungen legen uns nahe, dieſen Nat 


namentlih katholiſchen Schriftſtellern und Leitern | r er 
4 ; Ik BEINE Lehrgebäudes, hier und da mit kritiſchen Erörterungen 


katholiſcher Zeitihriften zu geben. Ste milfjen doch 

zum menigften willen, wa8 der Inder überhaupt 

ift und will, ehe fie darüber mit der Achſel zuden. 
Bonn. Hermann Herz. 


Das Glück auf dem Lande. Gin Wegmweifer, 
wie der feine Dann auf einen grünen Zweig kommi. 
Bon Heinr. Sohnrey und Ernſt Löber (Büder- 
ſchatz des Deutſchen Dorfboten. Im Auftrage des 
Deutſchen Vereins für ländliche Wohlfahrts- und 
Heimatpflege. Bd. 1). 172 S. 8". 1906. Berlin, 
Deutſche Landbuchhandlung. Geb. M. 1,25: in 
Partien billiger. 

Eohnrey, der verdiente Gejchäftsführer des vorge 
nannten Vereins, hat bereits früber einen ganz vorzüg« 
lihen „Wegweiſer f. 1. Wr u H.“ (vgl. Bücherwelt 
2. IV, ©. 31) und als Ergänzung eine Beiſpiel— 
jammlung unter dem Titel „Die Wohlfahrtspflege auf 
dem Lande” herausgegeben. Das vorliegende Werfchen 
joll nun die in jenen Büchern enthaltenen Ideen in 
weitere Kreiſe tragen. Es behandelt in 47 Auflägen 
in volfstümliher und kurzweiliger Form das Gejamt« 
gebiet der ländlichen Wohlfahrtspflege. Der Verſuch 
ift wohlgelungen. Dieje Anerkennung wird nicht erheblich 
geihmälert dur einzelne Wusfegungen: dab 3. 2. 
unter dem Streben nad Kürze die Popularität und 
damit die Eindringlichkeit gelitten hat, bejonders in 
einzelnen Abjchnitten, 3.8. ©. 8 fi.; daß die Popularität 
auch nicht überall echt ift („Intimes" ©. 62, „Etat“ 
70, „oftan* 71, „Aroma* 104; jaloppe Ausprüde: 
„rein“ 46, „raus“ 63; unzuläfiige Provinzialismen: 
„Ihlammig, ſtückig“ 47, „geſchnappt“ 65, „beftellt“ 88). 
Für uns find auch mande Literaturangaben nur mit 


Einjhränfungen verwendbar (u. a. Gottfried Seller 
und Ebner-Eſchenbach, S. 150, Wiesbadener Volks: 
bücher 142, Deutiche Dorfzeitung und Dorfbote 83, 
143 f., 172, Dorflalender 144), noch weniger jind für 
katholische Lejer die Adreſſen der Büchervereine S. 44 
verwendbar; bei der eindringlihen Empfehlung der 
Königlichen Anfiedlungtommifiion dürfte die Erwähnung 
der evangeliihen Kirche auf S. 169 wohl genügen, 
um katholiſche Lejer daran zu erinnern, daß fie gegebenen: 
falls diefe Lebens: und Sterbensfrage nicht überjehen 
dürfen. Wie in dieſen Punkten, jo zeigt fih aud in 
wirtichaftlihen Fragen (Berliner Marttpreis S. 87 
u. a.) eine bejondere Berüdfichtigung der allpreußiſchen 


' Provinzen, gleichwohl wird das Werlchen auch in an: 


| deren Gegenden ganz fidherlich viel Gutes ftiften. 


Ich 
empfehle es für jede ländliche Bibliothek — mit dem 
Einſtellen allein iſt freilich bei einer ſolchen Schrift 
noch nichts getan — und zur Gratisverbreitung aus 
den Ueberſchüſſen ländlicher Genoſſenſchaften. 
Königswinter. Heinrich Falkenberg. 


Die heutige Sozialdemofratie, von Dr. Ro- 
bert Brunbuber, 1906. Jena, Fiſcher. 
212 ©. M. 2,00, geb. M. 2,50. 
Das Bud will „eine kritiſche Wertung der wiflen- 


ſchaftlichen Grundlagen der Sozialdemokratie und eine 


 Beweisführungen 


foziologische Unterfuhung ihrer praltiſchen Parteiges 
ftaltung* bieten. Zwar fol es feine wiſſenſchaftlich 
vollfländige und erihöpfende Kritif des Marxismus fein, 
wohl aber will der Verfafler, daß die vorgebrachten 
einzeln als wiſſenſchaftlich gelten. 
Der erſte Teil des Buches ſchildert die Grund 


tagen der ſozialdemokratiſchen Parteilehre, 


| 


er ift eine ziemlid populäre Darftellung der meient« 
lichſten Grundjäge und Beftandteile des margiftiichen 


durchſetzt. Bei den legteren lommt der BVerfafler dem 
Marrismus weiter entgegen, als es u. €. die wifjen: 
ſchaftliche Forſchung erfordert. Die Abgrenzung der 
wiriſchaftlichen und tbealiftiichen Triebe als Faktoren 
der geſchichtlichen Entwidlung ift durdaus 
nicht jo gellärt, dak man mit Beftimmtheit und all« 
gemeiner Gültigkeit jagen kann, dab „die idealiſtiſchen 
Triebe in ihrer Verhältnisbewertung zu den wirtjchaft: 
lichen zweifellos nur eine jefundäre Bedeutung bean« 
ſpruchen können“, (S. 38.) — Ebenjo unzutreffend ift 
die Behauptung, dab die Konzentrationslehre 
„Sich aufs glänzendite bewährt in allen den Erwerbs» 
jweigen, die wir unter dem Namen der Induftrie zu: 
jammenzufaflen pflegen“. (S. 56.) Die betriebliche 
Konzentration findet flatt in der ſchweren Induftrie und 
dort, wo es fih um gleich geartete Maflenproduftion 
bandelt, fie fehlt ganz oder ftagniert da, wo verichieden- 
artige, ſtets wechielnde, von der Mode, Kunſt und 
anderen wechſelnden Faltoren bedingte Produlte her» 
geftellt werden, und das iſt bei vielen und weilver— 
zweigten induftriellen Erwerbszweigen der Fall. — 
Wenn B. auch eine abjolute Verelendung der Maſſen, 
wie das jelbftverftändlich ift, verwirft, jo-mwill er doch eine 
„relative* Verelendung, d. h. eine Vergrößerung des 
Abftandes zwilchen VBermögenden und Nichtvermögenden 
aufreht erhalten. (S. 63 fi.) Selbſt wenn dieſe 
Annahme mit Bezug auf das in Geld auszudrüdende 
Bermögen zuträfe, jo folgt daraus noch feine „relative“ 
Verelendung im Sinne des Buches. Für gewöhnlich 
hat die Konjumtion gewifie Grenzen, fie fteigert ſich 
durdhaus nicht in völliger, allgemeiner und fteter Pa 
rallele zum Vermögen. Aud wird die gejamte Stel« 


8l 


lung der Vollsklaſſen zueinander durd viele andere 
Faktoren als den Befiz von Geld und Gut beitimmt, 
3. B. durh Bildung, 


wirtichaftlihe und politiiche 


Rechte x. Dies berüdfichtigt, fann man aud eine | 


„relative Berelendung Teineswegs wideripruchslos zu⸗ 
geben. Den Beweis für die „relative Berelendung 
aus dem NRüdgang der Geburtenziffer hergeleitet zu 
ſehen, muß bei einem Nationalöfonomen überrajden. 


(&. 6%.) Ebenjo „überrajhend“ find die Deduftionen | 
über Vermehrung der Slinderarbeit (!). Daraus, dab 


die Zahl der Yugendliden (von 14—16 Jahren) in 
der Imduftrie bei Hochfonjunfturen ftarf fteigt, folgt 
nichts weiter al3 die ſtarke Induftrialifierung. Dieſe 


ift doch noch nicht gleichbedeutend mit „Verelendung“. | 


Die Darlegungen über die margiftiihen Grundlehren 
tragen — das läßt ſich nicht verfennen — eine gewiſſe 
Oberflächlichleit zur Schau. 

Der folgende Teil des Buches, der die bisherigen 
Ziele der Sozialdemokratie behandelt, be— 
friedigt mehr. Auch die daran anſchließende Beichreibung 
der Gegenſähe innerhalb der Partei ift, jo: 
weit fie gegeben wird, im großen und ganzen zus 
treffend. Als kurze, zujammenfajjende, ziem— 





lihvoltstümlihe Darftellung desGegen- | 


jages zwijhden Marrismus und Reviſio— 
nismus innerhalb der jozialdemofratijden 


Die eigentlich apologetiichen Vorträge bringen im 
Eingang gemwöhnlih die Einreden der Gegner furz 
und bündig, dann folgt deren MWiderlegung mit Be: 
rufung auf die fiheren Reſultate der Wiſſenſchaft und 
mit ſcharfer Hervorhebung des für die chriftliche 
Religion Grundlegenden und Enitſcheidenden. So ge 
winnt der Leſer ein Elares, einheitliches Bild über den 
gegenwärtigen Stand der religiöjen frage. Die leb— 
hafte Darftellung, die marfanten Zitate aus Schriften 
der wichtigſten Bertreter der Natur und Religionss 
wifienihaft von katholiſcher wie afatholiiher Seite, die 
treffenden Züge aus dem Leben machen die Leltüre 
intereffant und angenehm. 


Wir möchten beionderd den Seeljorgsflerus der 
Städte, der gewöhnlich mit Arbeit überhäuft ift und 
am meiften in die Lage kommt, derartige Tragen zu 
beiprechen, auf diejes Buch aufmerffam maden; das 
reichhaltige Material, verbunden mit Durchſichtigkeit 
und Leberfichtlichkeit der Darftellung, ermöglicht eine 
raſche Orientierung. Es werden aber auch intelligentere 
Laien ihr apologetiiches Wiſſen durch die Lektüre diejes 
Buches bedeutend fördern, 


Dettingen (Hohenzoll.). Dr. Straubinger. 


 Grumdzüge der chriſtlichen Apolagetit. Bon 


Partei Hat das Buch für gebildetere Kreiie | 


immerhin Wert. Cs führt in das Verſtändnis der 
gegenwärtigen Entwidlung innerhalb der Sozialdemo: 
fratie ein. 
fritiich behandelt, manches geeignete Material. Die 
Anihaffung für ſoziale Bibliothefen lann injofern 
empfohlen werden. 

Im übrigen ift das Buch in einigen Partien durch— 
aus nicht jo wiſſenſchaftlich, wie der Verfaſſer vorgibt. 


nalift kommt deutlih zum Borjcein. 
parteipolitiichen Entwidlungsgängen handelt, würdigt 
er die ideellen Geſichtspunkte in den Parteibildungen 
viel zu wenig. (©. 122, S. 203 ff.) Geradezu ges 
ihmadios und wenig fein für einen Dozenten einer God» 
ſchule ift es, wenn in Ausfällen gegen die Katholiken, 
die noch dazu zumeilen mit den Haaren herbeigezogen 
find, von dem „volläwirtidaftlichen und wiſſenſchaftlichen 
Unfinn der Encyclica, Rerum novarum“, „von der 
von Gott gejeten Wirtihaftsordnung und dem gött- 
lihen Stellvertreter in Gejtalt des Arbeitgebers" geredet 
wird. Gin Mann, der mit derartigen Mitteln die jos 
jiale Rüdftändigfeit des fatholithen Vollsteils beweiſen 
will, dofumentiert damit nur Gehäjligkeit, zumal wenn 


für Leiter von jozialen Surfen bietet es, | 





er in einem Atem die Sozialpolitif der liberalen Par: | 


teien lobt. 
ftehende Leute als H. Dr. B. aus gegneriichem Lager 
ganz anders und unbefangener geurteilt. 

M. Gladbach. Dr. Heinrih Brauns. 


Apologetifhe Borträge. 
Yinz. freiburg, 1906. Herder. 
Preis 2.40 M., gebd. M. 3.—. 

Der Berfafler behandelt die wichtigſten Fragen der 

Upologetit in Form von Vorträgen. Neun Vorträge 


234 Seit, 


find der natürlichen, fieben der chriftlichen, ziwei der | 


latholiſchen Religion gewidmet. Den Anhang bilden 
acht Vorträge, denen Linz die Ueberſchrift „Militaria“ 
gegeben hat. Es find fünf Belehrungen für Soldaten, 
beionders über den Eid, und drei Kaiſerpredigten. Als 


Divifionspfarrer ift der Verfaſſer für diefe Belehrungen | 


beionders qualifiziert. 


Da haben doch wifjenjhaftlih weit höher | 


Dritte, verb. und verm. 
179 Seiten. 


Dr. Yoieph Baus. 
Aufl. Mainz 1906, Kirchheim. 
Preis 2,50 M., gebd. 3,50 M. 


Bei der Beurteilung des Werkes ift vor allem der 
Standpunkt zu beachten, auf dem der Berfafler fleht, 
und das Piel, das er im Auge hat. Es ift eine kurze 
und bündige, faft ſummariſch gehaltene, überaus Klare 
und überfichtliche Darftcllung des apologetiſchen Lehr: 


Der lints-liberale, nationalsjoziale Polititer und Jour- Roffes auf ftreng jotaftiiger Grundlage mit ent« 


Wo 8. von | 


iprechender Berüdfichtigung der modernen Aufgaben der 
Apologetit. Der Verfaſſer verfolgt vorherrichend praf: 
tiſche Zwede und will in erfter Linie Theologie» 
ftudierenden ein Bud in die Hand geben, das fie 
für die apologetiichen Borlejungen jollen zu Grunde 
legen können. Mit Rüdficht darauf find mande Gegen: 
ftände, die in der Regel in der Apologetik zur Behand: 
lung fommen, ausgejhieden oder nur angedeutet, weil 
fie dem Theologen ſchon aus anderen Disziplinen, 
namentlih aus der Philojophie, bekannt ſind. Wir 
glauben, dab das Buch nit nur dem Hörer der 
Apologetit, jondern auch dem Geiftlichen treffliche 
Dienfte leiften wırd, einmal für die Vorbereitung auf 
die Prüfungen, die jeiner noch harren, ſodann aud) 
für das Privarftudium, indem es ihm die Richtung 
angibt, nah der hin er fein apologetiiches Willen er» 
weitern und vertiefen joll, Nebenbei ift aud an 
Laien gedadt. Wenn der Sat wahr ijt, dab die 
richtige und Mare Darlegung der Wahrheit ihre befte 


Begründung, Nedtiertigung und Verteidigung ift, jo 


Bon Dr. Anton | 


it das Buch von Baus vorzüglich geeignet, den Yaien 


' über die brennenden apologetiichen Fragen der Gegen: 





wart in pofitivshriftlihem Sinne aufjuflären, ihn in 
feiner hriftusgläubigen Ueberzeugung zu befeftigen und 
ihm Mittel zur Verteidigung derjelben zu bieten. Mit 
Rüdficht auf die Laien würden w r allerdings wünſchen, 
daß die natürlichen Grundlagen der chriftlichen Religion, 
denen der Verfaſſer nur zwei Paragraphen einräumt, 
ausführlicher mit derjelben Kürze und Durchſichtigkeit, 
die das Buch auszeichnen, behandelt worden wären; für 
den Theologen wäre es eine angenehme und recht nüß« 


\ liche Wiederholung. 
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In der angegebenen dreifachen Hinficht lönnen wir 
das Buch aufs wärmfte empfehlen. 
Dettingen (Hobenzoll.) Dr. Heinr. Straubinger. 


Wiſſenſchaft und Religion. Die zeitgemäße 
Begründung des Glaubens. Bon F. Bru— 
netiöre. Nah der 6, Auflage aus dem Frans 
zöftichen überjegt. Strakbura, Le Rour. 50 Pig. 

Das Schriftchen ift etwas chauviniſtiſch und optis 
miſtiſch für uns Deutjche, aber auch voll von kräftigen 

Motiven für den chriſtlichen Glauben. Der Verfaſſer 

ſchöpft aus Pascal, 

aus Kant, Conté und Renan. Die Grenzen des philo— 
ophiſchen Erlennens zeugen ihm ebenſoſehr für die 

-Notwendigleit des Glaubens wie die moralijchen For— 

derungen der „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit“. 

Er verwertet die Nefultate der kritischen Exegeſe und 

der Geihichtsichreibung, um aus ihnen den Inhalt des 

Glaubens und die Notwendigkeit der Dogmen zu er— 


mweilen. Ueberall befommt man den Eindrud, da unfere | feit deflen, was die Raturforihung uns. pı fogen. hat, 


deutſchen Wpologeten nüchterner und bejcheidener, 
aber auch wirfungslofer fein. Man lee ©. 4: „Die 
fathofiihe Kirche Hat die Fähigkeit, 
Teil ihrer Häretifer- wieder zu ſich zurüdzuführen,* 
©. 16: „Man mußte (in der Mechanik, Phyſik 
und Chemie) die durch fein Experiment zu be— 
weilende Borausiegung annehmen, daß es irgendwo 


irgend etwas Umveränderlichesgibt.* S. 18: „ Das Dogma | 


ändert fich nicht, aber die zur Aufnahme oder zur Ver: 
arbeitung des Dogmas — Geiſter.“ ©. 31: 
„Eine bejonders charakteriftiiche Erjcheinung der Neuzeit 
ift der Fortſchritt der Demokratie mit ſeiner ar 
»Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit«." 37: 
„Das Fundament der Freiheit ift das Necht, F teiner 
unſerer äußeren Handlungen gehindert zu werden. 
Kant ſelbſt hat fein anderes gefunden, er hat dadurch 
da8 Evangelium einfad ins Weltliche überjeht." „Der 


Ghateaubriand und de Maiftre, | 








Forliſchritt der Demokratie ift providentiell im Sinne | 


Vofjuets und Kalvins.“ [Eine Wpologetif für das 
Bolt if vorliegende Schrift nicht. D. Nev.] 
Hedingen. Wendelin Ott. 


Nömifhe Seiligenbilder von Joh. Jörgenjen. 

Benziger, 1906. Preis geb. M. 4,20. 258 ©. 

Diejes Buch hat uns jo gut gefallen, dak wir dem 
Verfaffer raten möchten, 
ichreiben. Zwar wendet er ſich hier mehr an die ge— 
bildeten Kreiſe, aber feine Grundſätze find jo vor: 
trefflich, dak wir aus jeiner Feder ein Erbauungsbud 
für alle Stände mit Freuden begrüßen würden. Jör— 
genſen befitt ſoviel gejchichtliches Willen und eine fo 
poetifche Anlage, daß er uns bei feinen gefunden Ans 
Ihauungen von Frömmigfeit einen Alban Stolz er: 
ſehen fönnte. [? Die Red.) 
Schrift über Petrus jagt, klingt wie ein Gebet. ©t. 
Cäcilia und St. Agnes enthalten einen Scha von 
altchriſtlichem Glauben, St. Brigitta ift ergreifend 
gezeichnet und Philippus am fann nicht befier dar 
valterifiert werden. 


Hechingen. Wendelin Dtt. 
Benzigers naturwiſſenſchaftlicheBibliothet. 
Einfiedeln, Benziger. Nr. 5 und 6: Die 


Pllanze in ihrem äußeren Bau. Von 
P. WM. Sander O. S. B. 1905. 334 Seiten. 
Preis geb M. 3.—. 

Die großen Fortſchritte, welche man in der Wiffen- 


eine allgemeine Legende zu | 


Was er in vorliegender | 
| licher Belehrung zuteil. 





macht hat, geben uns die Möglichkeit, an zahlreichen 
Beijpielen nachzuweiſen, daß auch im Reihe Floras 
eine wundervolle Zweckmäßigkeit herrſcht, die laut und 
deutlich das Walten des Schöpfers in der Natur ver« 
fündet. Indem der Verfaſſer die Behandlung der ein« 
zelnen Teile der Pflanze (Wurzel, Stengel, Blatt, 
Blüte, Frucht, Knoſpe) unter diefen Geſichtspunkt der 
Zweckmäßigleit ftellt, gibt er nicht eine trodene Auf- 
zählung und Beichreibung der genannten Bflanzen- 
beftandteile, jondern mit der Belehrung über den Bau 
des Pflanzenlörpers ermöglicht er dem Leſer zugleich 
auch interefjante Einblide in das harmoniſche Zur 
jammenwirfen aller Zeile. Das ift es gerade, was den 
Menjcengeift anregt und hinweiſt auf den Schöpfer. 

Ganz leicht ift aber die Lektüre nicht. Für folche, 
die fih mit der Pilanzenfunde noch wenig oder gar 
nicht beichäftigt haben, gibt es jedenfalls manche 
Schwierigkeiten. Es liegt dad zum Teil in ber 
Natur der Sade. Wer die Schönheit und Großartig— 


geniehen will, der darf die Mühe nicht ſcheuen, ſich 


den größten | einigermaßen wenigftens in dieje Wiſſenſchaften einzu- 


arbeiten. Zum Zeil freilih fünnte die Lektüre doch 
auch noch erleichtert werden, wenn Verfaſſer bei einer 
eventuellen Neuauflage mit der Erflärung der vor« 
fommenden naturwifienihaftlichen Begriffe etwas frei« 
giebiger wäre, 


Dasjelbe gilt von den folgenden 


die von demjelben Verfafjer gejchrieben 


wei Bändchen, 
find: ! 


Wunder der Kleintierwelt Nr. 9 und Die 
Balterien Nr. 4, je 1,50 M. gebd. 


Als Wunder der Aleintierwelt führt und Sander 
einige einzellige Lebewejen vor, von denen wohl bie 
Amöben (nicht Ameijen, wie das Inhaltsverzeichnis 
hat) als Srankheitserreger und die Schneealgen die in« 
tereffanteften find. Bon dem übrigen Inhalt des Buches 
jei bejonders hervorgehoben, was Verfaſſer vom Regen» 
wurm und aus dem Inſeltenleben mitteilt. 


Wenn wir bei einzelligen Lebeweſen, die nur auß 
einem Kluümpchen Eiweiß mit einem Sterne beftehen, 
ihon jo wunderbare Lebenstätigkeiten vorfinden, jo 
bleibt feine andere Antwort auf unjer Staunen als die 
Annahme eines nicht ſtofflichen Lebensgrundes. Wenn 
wir aber erſt die überaus zwedmäßigen Betätigungen 
diefer Meinen Tierchen betradpten, jo liegt es klar zu 
Tage, dab ein Urheber mit erhabenem Berftande die 
Gedanken gedacht haben muß, welche dieſe Meinen Lebe 
wejen zwar ausführen, aber nicht denfen können, 

Neben dieſen beiden apologetiihen Wahrheiten wird 
dem Leſer auch noch eine reiche Fülle naturwiſſenſchaft⸗ 
Letzteres ift beſonders der 
Fall in dem Bänden, weldes von den Balterien 
handelt, was uns ſchon ein Blid in das Ynhaltsver- 
zeichnis zu erfennen gibt: Bau und Xeben der Bak— 
terien. Fäulnis und Gärung und deren VBalterien. 
Die Anftedung. Anftedende Krankheiten. Dieje fa: 
pitelüberjchriften laſſen uns vermuten, wie vielfach 
dieje Heinften Pflänzchen, Bakterien genannt, eingreifen 
in die Geichide des Menſchen, feine Gejundheit, jein 
Leben. Reiche Belehrung, vielleiht auch Schu vor 


mancher Gefahr für Leib und Leben, jedenfalls aber 


reine, edle Freude an Gottes Schöpfung, der im 
Kleinften nicht minder erhaben ift als im Großen, wird 


ſchaft von den Pflanzen in den legten Jahrzehnten ges | die Frucht der Lektüre diefer Bändchen jein. 


Nr. 7. Die Uhren. Ein Abrik der Geſchichte der 
Zeitmefjung. Bon P..Fintan. Kindler 0.8.B. 
1906. Gebd. M. 1.50. 

Ein auffallender Unterjchied, der zwilchen dem Men« 


ihen auf der niederfien Aulturftufe und dem höchſt 
entwidelten Tiere bejteht, ift der, daß der Menich fih 
‚ wird feine Holpitalsftiftung zu Cues ausführlich und 


Werkzeuge und Inftrumente jchafft, das Tier aber nicht. 
Indem nun das vorliegende Schriftchen an ‚einem ver: 
bältnismäßig einfachen Beifpiele zeigt, wie der Menſch 
ein folches Inftrument fi ſchuf und. bis zu faft uns 
möglich ſcheinender Genauigkeit vervolllommmet hat, 
bietet e8 uns eine interefjante und lehrreiche Unter« 
haltung und zugleich auch einen augenſcheinlichen Ber 
weis von der Erhabenheit des menjchlichen Geiftes. 
Darum kann der Inhalt diejes Bändchens, das auf 
den erften Blid nicht recht pafjen will in das Programm 
von Benzigerd Naturwiſſenſchaftlicher Bibliothel, „das 
volle Beweismaterial für die chriſtliche Naturanſchauung 
in klarer, Üüberzeugender Geftalt dem Leſer beizubringen“, 
ſehr wohl auch im apologetijhden Sinne verwertet werben. 

Verfafler gibt zunächſt einige Mitteilungen über. die 
Zeitmeffung der Alten, ihre Sonnen, Sand» und 
. Waflerubren und beridtet dann über die Räderuhren 
des Mittelalters. Diefe hatten aber noch feine Pendel, 
weshalb ihr Bang jehr unregelmähig war. Zum ges 
nauen Feitmefjer wurde die Räderuhr erft ausgebildet 


durh Einführung des Pendel, deflen Erfindungs- 
geſchichte, Bedeutung und Flonftruftion ausführlich bes | 


ichrieben werden. Die Darftellung über das Eycloiden- 
pendel jollte entweder ganz wegbleiben oder ausführ- 
licher gegeben werden. So wie fie ift, wird fie von 
einem Laien in Maihematif wohl nicht verftanden 
werden. Auch die eleltriſchen Uhren werden beiprochen. 
Zum Schluß gibt der Berfafler einen Ueberblid über 
die Uhreninduftrie bejonders der Schweiz und des 
Schwarzwaldes. Wenn auch das Werlchen nicht gerade 
als Unterhaltungsleftüre dienen .fann, jo wird es 
allerdings mit einiger Anftrengung aud von ſolchen 
verftanden werden lönnen, die feine höhere Bildung 


genofien haben. 
Buchen (Baden). Dr. Aloys Schmitt. 
Bon Dr. 


Die Jeſuiten und ihre Gegner, 
Franz Heiner. 127 ©. Preis 50 Pig. Nr. 10 
der Sammlung „Glauben und Wiſſen“. München, 
Munchener Bolksihriftenverlag. 

Das Wertchen ift die Ueberarbeitung einer vor drei 
Jahren erichienenen Brojchüre „Proteftantifche Jejuiten- 
hege* und bietet in fünf Kapiteln ein reiches und Har 
disponiertes Material. 


Die Zefuiten und Die Friedensfrage 1635 
bis 1650. Bon Dr. 2. Steinberger (Studien 
und Darftellungen aus dem Gebiete der Geſchichte. 
V. Bd. 2. u. 3. Heft). Freiburg, Herder. 215 ©. 
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Nitolaud von Cues und feine Stiftungen 
au Cues und Deventer. Von Dr. I. Marr. 
Aus der Feſtſchrift zum Biſchofsjubiläum. Trier, 
1906, Paulinusdruderei. Preis M. 2, —. 

Die zwei erften Kapitel gelten der Familie und dem 
äußeren Lebendgang des Kardinals, in den folgenden 


kürzer die Studienftiftung zu Deventer dargelegt. Der 
Anhang bietet. Quellenterte. Das Werk ift mit er 
fichtlicher Liebe zu dem großen Cueſaner geſchrieben 
und jehr reich illuftriert. Bei der Literaturangabe 
hätte für einen Sohn des Mojellandes „F. X. Kraus, 
Verzeichnis d. Handihriften d. N. v. E. Serapeum 


. 1864 und 65* nicht fehlen dürfen. 


Brudjal. Dr. Hermann Siebert. 


Joſeph Speckbacher, der Mann von Rinn. Volls— 
ſchauſpiel in vier Aufzllgen von Ferdinand von 
Scala, O. Cap. Brigen 1905, Prekvereins-Buch- 
Handlung. M. L,—. 

Dies Drama ift der Abſchluß einer Trilogie, welche 
den Freiheitslampf der Tiroler vom Jahre 1809 zum 
Gegenftande hat, und deren erfte Teile Peter Mayr und 
Andreas Hofer behandeln. Yede Szene, jede Zeile ift 
ein Spiegel der begeifterten Xiebe, welche der Verfaſſer 
zu feinem Bolfe und defjen großer Vergangenheit im 
Herzen trägt. Mag die Architeltur des dramatiichen 
Baues — es lag dies am Stoffe jelbft — aud größeren 
Anforderungen nicht alljeitig gerecht werden, und fönnte 
der Dialog auch hie und da noch etwas mehr Wechſel 
bieten — bei dem Auditorium, für welches das Schau⸗ 
jpiel geichrieben, aljo zunächſt in Tirol, wird es mit 
feinen ftimmungs- und lebensvollen Szenen eine große 
Wirkung erzielen. Sehr anheimelnd ift auch der jchöne, 
treuberzige Dialelt, der freilih in den nördlichen Ge— 
genden von Deutſchland die Aufgabe der Spieler ein 
wenig erſchwert. Doch jollte man ihn nicht durch Hoc: 
deutjch erjeen, es gebt jonft von dem feinften Aroma 
des Stüdes zuviel verloren. Schreiber diejer Zeilen 
hatte vor ein paar Yahren Gelegenheit, in der Näbe 
von Kopenhagen einer dänischen Aufführung des eben: 
genannten „Peter. Mayr“ von P. von Scala beizu: 
wohnen. Das Stüd gefiel, aber wieviel größer wäre 
die Wirkung des Originals gewejen! 


Schneewitihend Tod. Ein Märchenſpiel mit Ge: 
jang und Tanz von F. H. Shüth, 8.J. 108 ©. 
Alphonjus:Buchhandlung (A. Dftendorff), Münfter 
i. W. M. 0,85, Mufikbeilage dazu M. 1,—. 

Käme nicht eine Nähmaſchine und ein Erdgeift der 

Elektrizität und einer für Radium» und X-Strahlen in 

diefem Drama vor, man fönnte meinen, es jei ein 


‚ Werk des aroßen Galderon de la Barca. Wirkli mit 


‘ Freuden wäre es zu. begrüßen, wenn P. 


Der Verfaſſer hat auf Grund von reihem hand | 


ſchriftlichem Material, vornehmlih aus den Archiven 
zu Münden und Rom, eine in ibren Einzelheiten 


interefjante Arbeit geichaffen. Sie gewährt einen Ueber: | 


blick über die reiche publiziftiiche Tätigkeit, mit welcher 
die deutichen Jeſuiten, bejonders die Beichtväter, an den 
Höfen von Münden und Wien, das wechſelvolle Spiel 
der auf den Frieden gerichteten diplomatiſchen Beſtre⸗ 
bungen begleiteten. 


Die Jeſuiten in Trier. Von C. K. Trier, 
Paulinuspruderei. 43 S. Preis 60 Pfg. 
Ein aniprechender — über das eifrige Schaffen 
der Väter der Geſellſchaft Jeſu. 





Schüth mit 
feinem talentvollen Märchenjpiel wieder etwas. von dem 
bohen Idealismus und der erhabenen Begeifterung in 
den Herzen unieres Publilums entzunden könnte, wie 
fie bei den „Autos sacramentales“ die Bruft der 
alten Spanier durchbebte. „Schneewitichens Tod“ iſt 
ein allegoriſches Seelendrama. Schneewittchen ſelbſt iſt 


die menſchliche Seele im Schmuck der heiligmachenden 


Gnade, im weißen Gewande der Unſchuld. Der Kampf 
um dieſes unerſebare Gut, fein bellagenswerter Ver— 
luſt und die Hoffnung auf die Erbarmung des Heilandes, 
das ift der Gedanke diejes Spiels. Die theologischen Ge— 


danlen find mit einer Fülle echter Poeſie umkleidet. 


Auch die Sprache ift recht gewandt (nur an einzelnen 


! Stellen findet ſich eine metriſche Entgleifung, die gerade bei 
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der jonftigen Schönheit der Diktion ftörend empfunden | 


wird). 


An ‚Spieler und Zujchauer ftellt eine wirdige | 


Aufführung und ein voller Genuß des Ganzen immer» | 


bin gewiſſe Anforderungen. Wohl nicht jeder Berein 
ift dazu imftande. Uber ich muß geftehen, daß es mid) 
reizt, gerade diefes Drama einmal jhauen zu dürfen. 
— Die Kompofition der vier großen Chöre und Reigen 
it eim Merk des Chordireltors von St. Andrae, 
F. Schußnigg. 


Alexander. Hiſtoriſch-bibliſches Trauerſpiel in vier 
Alten von R. Nieboromsfi. Paderborn, Yun: 
fermanniche Buchh. (U. Page) M. 0,80. Mufit: 
beilage M. 0,30. 

Der Kindermord zu Beihlehem, — Die Flucht nah 
Aegypten, — Dismas, der Näuber und jein fkranfes 
Kind, — Ulerander, ein Hauptmann des Herodes, defien 
Kind trotz der Verdienfte jeines fiegreihen Waters auch 
mit den übrigen Unſchuldigen hingeſchlachtet wird, und der 
dann jeine eigene Gattin niederftößt, voller Nachepläne zu 
den Räubern geht, aber dort einen ſchönen Tod für 


das flüdhtige Jejufind ftirbt, — das find die Elemente, | 


aus denen dieſes Stüd fih aufbaut. Es iſt etwas 


naar jo langer Zeit — hätte man auf unferer Seite 
einfach geurteilt und vielfach verurteilt: „Ein Ehebruchs- 
roman!" Heute, da in den Grokftädten die Sünde 
offenkundig und marktſchreieriſch alftündlih über den 


' Weg jelbft der Kindheit Läuft, da fie fi in den Mittels 


und Sleinftädten fowie auf dem Lande nicht mehr dem 
Auge der Jugend verbirgt: heute ift man bejonnener 
in ſolchem Urteilen und Berurteilen geworden. Man 
fieht ein, dah dem Profaepifer, der auch für die Fa— 
milien» und Volkskreiſe jchreibt, gewiſſe dunfle Gebiete 
nicht verſchloſſen bleiben dürfen, weil dieje fich ſelbſt 
weder den Familien: nod den Vollskreiſen verſchließen. 

Der Held der vielgeftaltigen Erzählung ift ein jun: 
ger Mediziner, dem von ftrenggläubigen, jedoch früh 
verftorbenen Eltern ein pofitiv religiöjer Grund in die 
Seele gelegt worden ift, der aber auf nordiicher Univers 
fität in einen reichlich ſchwanlenden Indifferentismus 
gerät. In der Kindheit bat er unbewußt jein 


Herz an eine liebreizende Gefpielin gehängt. Im frei— 
‘ finnigen Norden verliert er es an eine firenenhaft bes 
| rüdende Kolette und Wtbeiftin. Mit diefer vermählt er 


blutig. Auch hätten wir es teilweiſe fonzijer und ein- | 


drudspoller gewünjcht, beſſer geteilt im ſprachlicher Be: 
ziehung. 


ſich und ſchafft ihr, kraft ſeines Reichtums und Kunſt⸗ 
ſinnes, ein (äußerli) herrliches Heim. Er ſelbſt ver— 
mißt bald ſchmerzlich das vergeiſtigte, nicht zuletzt das 


religidſe Moment in ſeinem Eheleben und befinnt ſich 


Vereine mit ſchlichtem Publikum, das feine | 


hohen Literariichen Unforderungen ftellt, fönnen e8 am | 


beften verwenden. 


Thomas Bedet, Primas von England. Ein 
Trauerjpiel in fünf Aufzügen von R. Konen. 
Paderborn 1905. Junfermannſche Buchhandlung 
(A. Page). M. 1,50. 

Ein gut gebautes, wirfungsvolles Stüd, das aud 
vom literarijhen Standpunft Unerfennung verdient. 
Das fann den Zufchauer wohl in Atem halten, wenn 
ihm in fo lebendigen Bildern gezeigt wird, wie der 
ehemalige Hof: und Weltmann Thomas Bedet, auf 
den erzbiihöflihen Stuhl von Canterbury erhoben, in 
den unvermeidlichen Konflift mit jeinem föniglichen 
freunde und Gönner getrieben wird, wie erals Menſch 
ringt und fämpft und als Held über die Schwäche der 
Menſchennatur fiegt und triumphiert, bis er, ein treuer 
Diener Gottes und der Kirche, unter der Mörderhand 
elender Buben verblutet. — Verſe wie: 

„Blaubft heut’ einen Rebell'n in mir zu jeh’n,* 
oder: 
„Das Volt wurd’ immer unruhiger und 
Schon bald merkt’ id, dak es von mir 
Aufklärung forderte, wie es ſich zu 
Den neu erlafjenen Konftitutionen. . .“ 

hätte Konen aber entichieden vermeiden jollen. Daß 

es ihm nicht an Talent gebrach, hat er ja bewieſen. 

Damburg. Joh. Mayrhofer. 


Die da wandern und irren. Bon. Fabri 
de Fabris. 
M. 4,80. 
Der erite Roman diejer beliebten Jugendichriftftellerin, 

hervorragenden Märdendichterin und feinfinnigen No: 





infolgedefien immer mehr auf den von den Eltern 
überlommenen bl. Glauben. Da auch in ihm die 
Leidenschaft geitorben ift, erfennt er, daß er jelbft nie 
wahre Liebe zu der Frau an jeiner Seite empfunden 
hat. Sie aber verrät ihn in furzer Frift, wenn nicht 
mit der Sünde des Körpers, jo doch mit der der Seele. 
Ein Unglüdsfall infolge eines ihr vom Gatten ver— 
botenen Rittes mit einem notoriſchen Bewunderer, der 
auf diefem Ausfluge ums Leben fommt, legt den Keim 
einer unheilbaren Sranfheit in fie, vermag fie aber 
feineswegs zur inneren Einkehr zu bringen. Der Gatte, 
der immer beftimmter feine Pflicht gegen fie und jeine 


frühere Schuld leihtfinniger Neigung und übergroßer 
Nachſicht ins Auge Fakt, Sucht fie durch Veränderung 


der lofalen und geiellichaftlihen Verhältniſſe ſowie 
durh Vermehrung jeiner periönlihen Bemühungen 


‚ günftig zu beeinflufien. Umſonſt. Anftatt Dantbarteit 


wird Widerwille in ihr groß, und eines Tages ver— 
ſchwindet fie mit einem ſeit länger heimlich begünftigten 
Liebhaber. — Der Schlag trifft den Betrogenen hart, 
zumal in jeiner Ehre. Da auch fein neu ergriffener 
Beruf als Hochſchullehrer ihn micht befriedigt, droht 
fein Lebensmut zu erlahmen. Da bringt ihn der Wint 
eines Freundes auf die rechte Bahn. In einer welt: 
abgelegenen Eifelgegend läßt er ſich als Arzt nieder, 
wird den Kranken, Urmen, Unbeichügten Helfer und 


‚ Freund, erftarft ſelbſt in dieſer Liebesarbeit und im 


Verkehr mit treuen Freunden. 
einſtige 


412 ©. Broſch. M. 3,60, geb. | 


velliftin! Die Eigenart Angelifa Hartens und R. Fabri 


de Fabris' verleugnet ſich auch in diefem Werke nicht: 
die erquicende Friſche und Sinnigfeit, die bezaubernde 
Naturfreudigkeit, die Tiefe des Gemütes und der An— 
ihauung, die Spiegeltlarheit und Yauterfeit des ganzen 
inneren Menihen. Xeitere ift einer der Hauptzüge des 
vorliegenden Romans, der trogdem feit hineinleuchtet 
in die Untiefen des Lebens. Früher — vor no nicht 


Hier findet er auch die 
Gelpielin wieder, die ihm, ohne Sünde, 
treu geblieben ift. Beide bewähren ſich auch jeht als 
ehrenhafte Charaktere. Beide weilen fremde Neigung 
zuräd: er, fein ablehnend, die einer Künftlerin und 
Weltdame, fie, mit inniger Teilnahme, die jeines waderen 
jungen follegen. 

Eine gefahrdrohende Erkrankung treibt ihn nad dem 
Süden. Inzwischen kehrt feine untreue Gattin zurüd, 
von dem Manne, defjentwillen fie ihn verriet, betrogen, 
rettungslos dem Grabe entgegenfiechend. Sie verlangt 
und erhält vom Gemahl Unterftügung, von der jungen 
Heldin Pflege und liebevollen Zuſpruch, jo daß etwas 
wie Neue in ihr aufwacht und fie zu einem verjöhnen: 
den Briefe an den PVerratenen treibt. Unter der Hut 
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frommer Ronnen firbt fie, im letzten Augenblid nad 
dem ihr entgegen gehaltenen Kruzifig greifend. — Der 
Ausgang ift vorauszujehen: die Liebenden finden fidh zu 
glüdliher Lebensvereinigung. 

Eine fireng gerechte Kritif wird in dem Roman wohl 
das Hark fünftleriihe Moment vermiffen, nicht aber 
das fünftlerifch vermertete tief ethiſche. — Die Charak: 
teriftit erweift fi im ganzen als Iebenstreu Ein 
wirfliher Entwidlungsprozek nad) oben findet fich beim 
Helden und einem armen Mädchen der hohen Eifel, 
bei jenem piychologijch gewifienhaft begründet, bei dieſem 
überzeugend angedeutet. Die Typen aus dem Bolte 
erfahren überhaupt liebevolle, zugleich Icharffilgtige Be- 
handlung, zumal die oft jo heroiſchen frauen. Wefthe- 
tijches Maß bekundet der Zug, dab an einem unhalt⸗ 
bar Gejunfenen kein Belchrungswunder verſucht wird. 
— Ein Entwidlungsprogeß nad abwärts, wenn aud 
nicht allzu eingehend motiviert, ſpielt fi in der brils 
lierend frivolen Atheiſtin ab. Reihlid „romantiſch“ 
und etwas feuilletoniftiich ſchablonenhaft mutet mich der 
Berführer der Unglüdlichen: der jüdifche öfterreichiiche 
Magnat, an. — Die Heldin hat Proben auf ıhre 
Seelenfeftigkeit, ihren Opfermut zu befleben, an deren 
günftigem Ausgang wir von vornherein nicht zu zweifeln 
vermögen. 

Ein bißchen bequem hat die Autorin es ſich mit der 
Charakter: und Glüdsaufbefierung des windigen Bruders 
der Heldin gemacht. — Die Widerjpiegelung der jog. 
Gejellihaftstreife ift Mar und anregend, wenn aud 
vieleicht eiwas einjeitig nad) der Richtung des jcharfen 
Urteils Hin. Sehr angenehm wirkt übrigens der Ver— 
fafjerin Taltik, der Gefallenen ein ausgleichendes Ge: 
gengewicht in der auch noch jchwankenden, aber ſchließ— 
li doch feft aufs Edle zielenden Künftlerin zu geben. 
— Warmes Sonnenlicht beftrahlt eine Reihe von Per: 
onen aus dem intefleftuellen Mittelftande, jo des 
Helden beften freund und defien Gattin, jo den präch- 
tigen - Hocheifelpfarrer, den hingebenden Natur: und 
Menihenfreund, und feine famoſe, kernige Schwefter. 
— Out getroffen ift der Lofalton ſowie der Dialelt, 
wo immer er auftritt; gewählt, forgfältig die Diltion; 
anmnutig. herzbeweglich die Naturichilderung und die 
bisweilen räumliid — nicht inhaltlih! — etwas 
breite Naturfymbolil. — Der Roman paßt jelbftver: 
Rändlih nit in Die Hand der Jugend, aber 
jonft in alle Kreije und in alle entiprechenden 
Bibliothelen, denn er gibt daS Leben, wie es ift, und 
zer vom pofitiv riftlichen, pofitiw katholischen Stand» 
punkte. 

Gößweinftein i. Oberfranfen. €. M. Hamann. 
Der Welt Sünde, Erzählung von Margarete 

von Dergen. Eſſen, Ruhr. Fredebeulu. Koenen. 

112 ©. Preis broſch. M. 2, geb. M. 2,60. 

Der Inhalt des Romans ift folgender. 

Martin Enderlin, Brivatgelehrier und Organift — der 
anſcheinliche Held der Erzählung — heiratet ein Pjeudo« 
dreifräulein, das ihn nad vierjähriger Ehe, in welcher 
ſie ihm 2 Knaben geboren, für immer verläßt. 
Der Bater gibt die Kinder bei zwei verjchiedenen 
Familien in Pflege, während er jelber ih im 
einem mweltfernen Schwarzwalbdorf auf dem eiwas uns 
heimlihen Schweighof — der Bollimund hatte dem 





ſoll, was ihr Vater für fie getan. Ehe das Wert 
vollendet ift, flirbt Martin Enderlin, der aus „der 
Welt Sünde“ in die Einjamkeit geflüchtet war, um zu 
erfahren, daß auch hier „der Welt Sünde“ in Form 
von Argwohn, Feindſeligkeit, Verführung keineswegs 
fremd war. Im 2. Teile der Erzählung tritt Mars 
lieje, des Nuflenbauern einzige Tochter, die beim erften 
Kommen Martin Enderlins in das Dorf eben geboren 
worden war, in den Vordergrund der Handlung. Yhre 
6 Brüder führen ein wildes Leben und ziehen den 
zweitgeborenen des verlebten Schweighofsbefigers in 
deſſen Strudel hinein, der gelommen war, um feines 
Vaters ehemaligen Wohnfig zu befichtigen. Auch 
Martin Enderlin, der Erfigeborene, erſcheint zu gleichem 
Zwed in dem Schwarzwalddorf und findet alsbald 
Marliejens Zuneigung, melde bisher den Werbungen 
des Dorfmüllers in Trog und Stolz faum Gehör ge- 
ihentt. Doc fie wird ihres Bräutigams nicht recht 
froh; er ift ihr zu wenig Menſch von Fleiſch und Blut. 

Gleichwohl jagt fie dem Müller Lebewohl fürs Beben; 
bei dieſer legten Zujammenkunft mit dem Liebhaber 
wird fie jedoh von Martin Enderlin betroffen; ihre 
Verlobung wird infolgedefien gelöft, Marliefe geht zur 
Mühle, Martin in die Welt. Schon dieje Skiyjierung 
des Inhaltes zeigt einen Fundamentalfehler der Er» 
zählung: Mangel eines geſchloſſenen Aufbaues der 
Handlung. Auch das in dem mpfteriöjen Titel nieder: 
gelegte Motiv kommt nicht genügend zur Geltung. Die 
ganze Darftellung ermangelt der Ruhe und der reifen 
Vollendung. Unzulänglich ift endlich die Eharafterifie- 
rung der Perjonen. Einzelne gute Anſätze im dieſer 
Hinſicht find allerdings vorhanden — wir denen an 
den alten Nufjenbauer, teilweiſe auch an frränzle; 
ebenjo jet hingewieſen auf eine Reihe prächtiger, poefie= 
reicher Raturjchilderungen und einige wenige gut ge 
lungene Szenen im Rahmen der Erzählung. Über 
diefe rühmenswerten Einzelheiten find nicht imftande, 
den ungünftigen Eindrud der Gejamtleiftung vergefjen 


zu laſſen. 
Münden. Dr. Philipp Friedrich. 


Am Schatten der Kirde. 

tungen von €. Hud. Band 1-5. 

Berlag der Miffionsdruderei, Steyl. 

Der Verfaſſer hat einen großen Teil feiner bier 
niedergelegten Erzählungen und Skizzen ſchon vor mehr 
als zehn Yahren im drei ſchleſiſchen Zeitungen unter 
dem Titel „Ernfte Plaudereien“ veröffentlicht. Doms 
fapitular Dr. J. Schmitt in Freiburg ſchrieb ein em- 
pfehlendes Geleitswort; außerdem find jedem Band eine 
Anzahl von „Urteilen” über die Sammlung beigegeben, 
welde alle die Vorzuge des Buches in vorteilhaftefter 
Weiſe hervorheben. Ueber den Inhalt muß man jagen, daß 


Chriſtliche Unterhal« 
Drud und 


er überaus reichhaltig und umfaſſend ift. Die Glaubens« 


lehren, das Gebiet der Gnadenerweilungen Gottes, das 
Kirhenjahr, die Moral und Unmoral unjerer Zeitz 
genofien, das Ordensleben, die Miffionen ujw. haben 
dem Autor Material in Fülle geliefert. Uber der 
Zujammenhang der einzelnen Kapitel ift nit immer 


' erfihtlih und manden Geihichten mangelt jene Note, 


Befig den Namen die 7 Todſünden beigelegt — ans | 


lauft. Ein Dorflind verficht ihm Magddienfte und 
wird die Genoffin der Pläne und Arbeiten des Son- 
derlings; auf feiniger unfruchtbarer Halde will er ein 
Rebenfeld anlegen, das feinen Söhnen einmal erzählen 


die uns veranlaßt, zu urteilen. Das ift wirflih ein 
echtes Stüd aus dem Leben! Es find zuviel Reflexionen 
und homiletiſche Uebungen, und wenn die Sprade aud 
fließt, jo erinnert fie doch häufig an den Ton der reinen 
Erbauungsbüdher und Poſtillen. Bollsbücher werden 
Huchs Schriften nie, dod können fie viel Gutes ftiften 
und fie find vorzüglich geeignet, für die Schönheit der 


tatholiſchen Kirche wärmfte Begeifterung zu weden und 
zu einem frommen Lebenswandel anzueifern. 
Nürnberg. Georg Albert. 

Anmerkung der Redaktion: Für eine religiös-erbaur 
liche Erzählungsliteratur, in welcher die kunftleriſche 
Geftaltungstraft nicht gleichzeitig au literariſch 
wertvolle Werke jhafft, haben mir nicht allzuviel 
Sympathie übrig. 

Soldaten des Jeſukindes. Bon Dr. Franz 

Puchas. Graz, Mojer, 1906. 1955. Broſch. M. 1,20. 

Zehn jehr kindliche Erzählungen für die feinen Mit- 
glieder des Kindheit⸗Jeſu⸗Vereins gejchrieben, um ihren 
Eifer für die gute Sache des Vereins zu beleben. 
Danach wollen fie auch beurteilt und in unferen Bi: 
bliothelen verwertet werden. Namentlid da, wo der 
Kindheit⸗ Jeſu⸗Verein unter den Schulfindern eingeführt 
ift, möge man das Büchlein alſo der Abteilung Kinder: 
bücherei in unjeren Bereinsbibliothefen einreihen. 

Bensheim. ®. Lenhart. 
Rebendftürme und Gottesfrieden. Erzählungen 

von Em. Huch. Steyl, Mifjionspruderei, 1901. 
224 ©. Ülegant geb. M. 2. 

Gegen die vier Erzählungen jelbft läßt ſich menig 
einwenden. Wir glauben ihnen teilmeije menigftens 
ſchon in der „Stadt Gottes” begegnet zu jein. Sie find 
ſchlicht und einfah, mandmal aber naiv optimiſtiſch 
geſchrieben. Aljo für jchlichte Leute beftimmt. Die meiften 
Yluftrationen müflen aber als Berzeihnungen abgelehnt 
werden. Ohne Bilder wäre das Büchlein ſchöner. 
Etwas direft Falſches und damit Mikbildendes dürfte 
nicht geboten werden. Die Wirkung diejer Bilder ift 
mitunter geradezu lächerlich. Darum bei einem et— 
waigen Neubrud weg damit ! 

Bensheim. G. Lenhart 
2ucius Flavus. Hiftoriider Roman aus. den 

legten Tagen Jerufalems. Bon Joſeph Spill- 
mann, 8. J. fünfte Auflage. Vollsausgabe. Frei— 
burg 1905, Herder. Umbd. M. 4,—. 

In dem vorliegenden Romane wird ein farbenfrohes 
und geftaltenreiches Bild aus der ftürmiichen Zeit der 
Zerftörung Jeruſalems entrollt, ein Stoff, der im 
Volksgemüte die freudigfte Aufnahme findet. Denn er 
befriedigt den im Bolfe lebendigen Wiſſensdrang und 
bietet dem religidjen Fühlen des Volkes kräftigende 
Nahrung. Auch der Behandlung des Stoffes, der leb— 
haften Sprache, der fraftvollen, breiten Schilderungs: 
weiſe lann man eine gewiſſe Vollstümlichkeit nicht ab: 
ſprechen. Gleihwohl hat man bei fritiiher Leltüre 
den Eindrud, dab alles das ebenjogut aud anders ge: 
jagt werden fünnte, daß der Erzähler weniger einem 
inneren Geftaltungsdrange folgt, als vielmehr in der 
Abficht Ichreibt, zu beichren, zu erziehen. So wird 
man denn diefen Noman nicht als eine volfstümliche 
Dichtung großen Stiles bezeichnen, ihn aber dennoch 
als ein wertvolles Surrogat großer Vollsdichtung, als 
belehrende Unterhaltungsleftüre befter Art warm emp= 
fehlen, zumal der billige Preis diejer qui ausgeftatteten 
Vollsausgabe die Anſchaffung jowohl für Vereins» und 
Schul- als au für Hausbüchereien erleichtert. 

Wittlich. Joſeph Ant 


Vermiſchtes. 


Zunft und Sittlichkeit. 


Die Lofer der Bücherwelt möchte ich auf eine kleine 
Schrift aufmerfjam machen, betitelt: „Kunſt und Sitte 
lichteit“ (von Gerhard Hilbert, Paftor an der Luther 
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fire zu Leipzig. Leipzig 1906, Georg Böhme. 66 ©. 
M. 1,—). Sie behandelt ihr Thema, ſoweit es auf 
66 Seiten möglich ift, nach allen Richtungen gründlich 
und erichöpfend. Die Prinzipienfragen werden in weit 
erziger Weife erörtert, aber in fireng chriftlichem 

inne entichieden. Man muß dem Berfafler dankbar 
fein für den Nachweis, dab beides wohl vereinbar ift, 
Solange wir auf latholiſcher Seite nichts Beſſeres auf⸗ 
zumeiien haben, füllt das Buchlein tatfächlich eine Lücke 
aus und wird allen jenen, die in literarifchen Dingen 
wie die Bücherwelt denfen, als Redtfertigung jelbft 
von einem jo freien Standpunkte aus, wie der profe» 
ee Pfarrer ihn vertritt, doppelt willkommen 
ein. 

Die drei Probleme, welche behandelt werden, laſſen ſich 
furz in die Worte Meiden: Gegenftand der Kunſt 
und Sittlichfeit, Künftler und Sittli keit, 
Kunftgenuß und Sittlidfeit. 

Auf den erflen Blid mutet radifal an, was 9. zu 
der erften Frage jagt: „Es läßt fi dem Künftler 
von vornherein fein Stoff verbieten.” (S. 13.) Die 
Kunft ift eine Meproduftion der ganzen Welt. Zwar 
feine Kopie, aber eine künſtleriſche Neufhöpfung. Sie 
fann darum auch an dem Häßlichen, an dem Gefähr: 
lichen, ja jelbft an dem Unfittlichen nicht vorbeigehen. 
Sie muß es im ihren Schöpfungsplan aufnehmen, wie 
Gott e8 in feinen Schöpferplan aufgenommen hat. 

Die Bemerkungen des Autors zu dem zweiten Thema: 
Künftler und Sittlickeit find höchſt lehrreich und ſicher 
auch zeitgemäß, interejfieren aber in erfter Linie den 
ausübenden Künſtler jelbt und müfjen darum bier aus: 
ſcheiden. 

Die letzte Frage iſt für uns die wichtigſte: Wie hat 
fi unſer, des Publilums, ſittliches Urteil zu verhalten, 
wenn die Kunft uns etwas Unfittliches darbietet? 9. 
unterſcheidet: „Ohne weiteres ift Mar: Das fittliche 
Urteil wird unbedingt proteftieren müflen gegen der 
Künftler Schafen, wenn es im Berfolg direlt 
unfittlihder Zwede geſchieht. Und die höchfte 
äfthetiiche Vollendung des Werkes darf diefen Proteft 
nicht zum Schweigen bringen, denn die einfache Mens 
ſchenwürde ift mehr al3 alle Genialität! Der Künftler, 
der die finmliche Luft anreigen und unſittlich wirken 
will, ift, mit Konrad Lange zu reden, einfach ein 
ſchmutziger Kerl* (59). 

„Anders, wenn der Künftler mit jittlidem Ernit 
jittlide Schäden bloflegt und beiprit.“ 
Oder au, „mern der SKünftler mit jeinem Urteil 
mehr zurüdhält, wie oft Shafejpeare oder Ger: 
bard Hauptmann (?) — wir haben vom fittlichen 
Standpunkte nichts dagegen einzuwenden, freuen uns 
vielmehr feines Werkes, jofern er nur mit Ernſt 


‚und ohne Parteinahme wider das Gute die fittlichen 


Fragen und Probleme behandelt. Die Iebenswahre 
Schilderung des Böjen wirft durch fi jelbft. Die 
Stellungnahme des fittlichen Urteil$ erfolgt ohne 
weiteres" (59). Der legte Sat ift wohl nicht jo ſelbſt⸗ 
verftändlich, wie Verfaſſer ihm hinſtelli. Er gibt das 
jelbft zu, indem er an anderer Stelle mit aller wün- 
ſchenswerten Deutlichkeit jagt: „Die Gefahr ift hier 
eine bejonders große. Jedenfalls gilt für den Geniehen- 
ven jelbit, ſowie er entdedt, das in ihm umreines 
Empfinden gewedt wird, die unbedingte Forderung: 
hinweg damit! »Aergert dich dein rechtes Auge,« ipricht 
GHriftus, »ſo reihe es aus und wirf es von Dir«. 
Lieber ein äſthetiſcher Krüppel, als ein 
moralijder!” (60—61.) 
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„If dagegen ein Kunftwerf, das einen unfittlichen | 


Stoff darſtelll, durchdrungen von dem ſittlichen 
Ernte jeines:- Schöpfers, fo liegt für den 
Verfafier „die Sache jehr einfah“. H. wahrt dem 
Künftler mit aller Energie die Freiheit, fittlihe Kon— 
fikte darzuftellen. „Der Künfller ift nicht verpflichtet, 
in jeiner Kunſt (matürlib innerhalb der angegebenen 
Grenzen) Rüdfiht auf die Echwadhen zu nehmen, jo 


wenig wie der Gelehrte bei der Veröffentlihung feiner -) 


dorihungen, etwa über feruelle Fragen. Was der 
Wiſſenſchaft ohne weiteres zugebilligt wird, daS gilt 
aud der Kunft: jie hat ihre Aufgabe zu er 
füllen, ohne danad fragen zu müſſen, ob 
auh alle Welt ihre Werke jehen oder 
hören darf* (63\. 

Das notwendige Korrelat diejer Forderung it aber 
die andere — mut der es Verfaffer jehr ſtreng nimmt 
— die Unmündigen fernzuhalten. 

Ich Habe meines Wiſſens noch nirgendwo in jo 
Narer, unzweideutiger Weiſe die Scheidung zwiſchen 
Künftler und Publitum betonen ſehen, wie im dieſer 
Schrift. So wird dem Künſtler jeine ganze Freiheit gewahrt 
und anderjeitS dem Publikum der größtmöglide Schutz 
gefichert. Wie ernft e8 dem Berfafler mit der letzten 
Forderung ift, möge das Schlußlapitel beweilen: Kunft 
und Deffentlichkeit. Für die unbeihränfte Def 
tentlidkeit, beionders für die Straße verlangt 
d. die peinlicdfte Reinheit. „ES darf nidts 


öffentlih ji jehen und hören lajjen, was 
nichtjedes Kind bemerken darf“ (65). Für die 
beſchränkle Deffentlichkeit (Theater, Muſeen, Konzert, 
Bücher) gelten natürlich mildere Gejege. „Ausgeichlofien 
bleiben müſſen nur Werke, die, aus unſittlichem Geiſte 
Hammend, Unfittlihes bezweden. Dagegen wird 
jedes fittlich ernfte Kunftwerf hier zur Geltung fommen 
dürfen.“ Aber bemerfe man wohl, was Berfafler immer 
wieder verlangt: Eltern, Erzieher, Staat und Ge 
meinde haben die ftrenge Pflicht, die Unmündigen 
fern zu halten. Ob das in der Praris immer 
möglich ift, ob in&bejondere nicht manche für mündig 
gelten, die es im Wirklichkeit nicht find, fteht hier nicht 
in Frage. Das Büchlein wil Grundſähtze aufftellen, 


und grundjäglich wird man die Kunſt nicht enger 


einichränfen dürfen, als es bier geſchehen iſt. Im gan« 
zen können wir wohl in diejem proteftantijchen Pfarrer 


' einen verfländigen Mittämpfer begrüßen, defien Schrift 


l 
! 


geeignet ift, auch im katholiſchen Lager klärend und 
anregend zu wirken. 
Kaplan Strauß. 


Mehlem a. Rhein. 

(Anm. der Redaktion: Dr. J. Popp gibt im Lite: 
rariichen Ratgeber für die Katholiten Deutſchlands für 
Weihnachten 1906 auf S. 47 ein ähnliches Urteil Über 
das Buch ab. Wir bemerken aber, daß das Manujfript 
der Rezenfion der Redaktion vor Erſcheinen des Liter. 
Ratgebers zugegangen ift.) 
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Im Verlag von J.P. Bachem in Köln ift erichienen: 


Uom lieben Jesuskinde. 


Fegenden aus feiner Iugendzeit. 

Bon Elifabeth Boriter. ° 
Mit 14 in vielfarbigem Kunſtdrucke ausges 
führten Bildern nad) Zeichnungen v. With. Rohm. 


In hübihem Einband Mk. 3.—. 

„Ein ſchöneres Feſtgeſchenk für Kinder 
von 4 bis 10 Jahren können wir uns micht 
denken, als e3 bier geboten wird. Das hübich 
ausgeftattete Buch enthält 14 in vielfarbigem 
Kunſtdruck ausgeführte Bilder, die unferen Klei— 
nen recht viele Freude bereiten — ftellen 
fie doch durchweg alltäglihe Dinge aus dem 
Kinderleben dar, bezogen auf das liebe Jeſus— 
find. Grläutert find die einzelnen Bilder durd) 
hübſche Gedichte, die dem kindlichen Auffaffungse 
vermögen mit feinem Verſtändnis angepaßt 
find und den Kinderton glücklich treffen. Wer 
feinen Kleinen eine große Freude bereiten und 
das Angenehme mit dem Nüglihen verbinden 
will, der kaufe ihnen diefes präcdtige Bilder— 
bud) * (Fuldaer Zeitung.) B8 


Antiqnarlats-Katalog No, 271: Kath. Theologie. 
No.2i3: Deutsche Literatur. No. 274: Eine pracht- 
volle Bibliothek, enth, deutsche n. französische 
Literatur, Phllosophie-, Kunst u. Musikgeschichte, 
fast durchweg in wie neuen Exempl. No. 275: 
Kultur- und Sittengeschichte (dabei viele Flug- 
blätter u. Einblattdrucke). Ferner der ‚Bücher- 
freund'', Werke aus allen Gebieten der Wissen- 
schaft in wie neuen Exemplaren zu bedeutend 
ermälsigten Preisen, wararzrırzrärsrıvsrärsm 


Schönftes und neueſtes 
Familienbuch! 


Das @lück 
im heim. » 


Eltern, Geistlichen u. Lehrern gewidmet 
von Hub, Schmetz, Bauptlehrer. 
Mit bifchöflicher Druderlaubnis. 
Reich iluftriert, feine Ausftattung, 
430 ©. ſtark, elegant geb. 5 Mi. 
Austührlicher Prospekt erhältlich. 





Derlag der U. CLaumann'ſchen 


Buchhandlung, Dülmen i. W. 
Derleger des heiligen Apoftolifchen Stuhles. 








Bayreuth, B. Seligsbergs Antiquariat [F. Seuffer). 


Herderſche Berlagshaudlung zu Freiburg im Areisgau. 


Soeben ſind erſchienen und fönnen durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Brenfanv, Klemens, Rusgewählte Scwiften. von Joh. Bapt. Piel 8.7. 
Zweite Auflage, neu dDurdhgejehen von Gerhard Giefmann 8.J. Mit dem Bildnis Brentanos 
und jehs IMluftrationen von Eduard von Steinle in Lichtorud. 2 Bde. 12°. Geb. in Leinwand M. 7.—. 


Peliran, Bertha, Annette Freiin von Profte-Bülshoff. ein Bin 
ihres Lebens und Dichtens. Mit dem Porträt der Dichterin und drei Abbildungen 8%. (XIV u. 246), 
M. 2.80; geb. in Leinwand M. 3.60. 

Das Bud ſucht vor allem der frau volle Miürdigung angedeihen zu lafjen, die uns im edelfter, Tiebens- 
würbdigiter Weife in den Gedichten Annettens von Drofte entgegentritt. 








Soeben find erjchienen: 
en Ss für Pfarrhaus und Gemeinde vom Standpunkte der priefterlihen Volllommenheit. 
£ebensweisheit Mit Titelbild nah Deger. Mit kirchlicher Druderlaubnis, 


des Seeljorgers 2. unveränderfe Ruflage. (3. und 4. Taufend.) 


206 ©., feine Ausftattung, ſchmales Format. ME. 2.40, elegant gebunden Mi. 3.30. 


Ein Urteil über die erfte Auflage: 
„Dies Werk möchte Rejenſent jebem asekinege: in bie Hänbe geben. An vier Ubichnitten wirb bie ganze BPaftoral praltiſch 
behanbelt in ber Form ber Nachfolge Ghrifti des Thomas von Kempen, und zwar fo intereifant, daß man nicht aufbdren fann 
mit dem Vefen, bis man fertig ift Wahrlic, der Autor biefes Werkes hätte feinen Namen nicht derſchweigen follen, benn er 
muß ein alter Praktikus und fleißiger Leſer der heiligen Schrift fein.* (Salzburger kath. Kirchenzeitung.) 


Der hl. Bernhard Herausgegeben von P. Tezelin Halufa, O. Cist. Mit einem Plan des 
Klofters Ciſteaur, einem Porträt des Heiligen und 5 Einſchaltbildern. Mit 
von € lairvaur, firhlier Druderlaubnis. 8°. 320 Seiten. Broſchiert Mt. 3.—, gebunden in 


Abt und Kirchenlehrer. Die erfte deutiche Biographie mittleren Umfangs. 
Ein echtes Dolksbud; und wertunlles Gefchenkiverk in einer guten Rusflatfung 
und feinen Iluflrierung. 
Dülmen. U. Laumann'ſche Buchhandlung, 


Derleger bes hi. Apoftol. Stubles 








Kevelaer Mein.) 


Apoftoliihen Stubles 


Butzon & Berger Sr 


Verleger des beiligen % 





Soeben erſchienen! 
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Wahres und falſches Leben in der | zaubert, und iſt das Bild unſerer Anſchau— 
Zugendſchrift. ns — — e hi Dre 

ß ' Empfindung mädtiger a eim Anblicke 
ee ee des wirklichen Roſenſtrauches. Die Kunit 
Die alten Griechen nannten den Dichter | wirft ſtärker ala die Wirklichkeit. Sie er- 
aomens, einen Schöpfer. Sie hattenrecht. Er regt nämlich das innere Anjchauungsper- 
ichafft die Geftalten des Lebens nach, fo daß | mögen mehr als die Natur. Dazu bedarf 
fie für unſere anſchauende Seele neue Schöp- | e3 aber einer gewiſſen Täuſchung unjerer 
jungen darftellen, an deren Betrachtung wir Sinne Nur, wenn das dargeftellte Objekt 
Freude haben. Wir ergögen uns aber nur |, unjerem Auge die Wirklichkeit nahebringt, 
dann mit Luſt an dem, was infolge fünft- , und unfer Auge fich über das Aeußere hin— 
ferifcher Geitaltung unferen Sinnen entgegen» | wegtäufchen fann, dringt es bis zur inneren 
tritt, wenn dieſes in feiner äußeren Sinnen | Empfindung vor. Die treue Wiedergabe der 
fälligfeit jo geartet ijt, daß wir durch das Wirklichkeit ijt der Kunft nur Mittel zum 
fünitlich Nachgeichaffene in unjerem Innern Zweck. Denn fie dient ihr nur zur Er— 
mindeitend dasfelbe empfinden wie Durch das  wedung der Fdee. Wenn ein Bildhauer uns 
in der Natur Hervorgebrachte, und wenn | die Arbeit darftellen wollte und einen auf 
unfere Empfindung noch durch etwas in be- dem Felde arbeitenden Mann als Objekt 
jonderer Weile erregt wird. Der Anblid | wählte, jo wäre jein Streben nicht darauf 
eines blütenprangenden Roſenſtrauches im | gerichtet, einen beliebigen Feldarbeiter wahr: 
Freien wirkt wohltuend und erfrenend auf | heitägetreu darzuftellen. Warum? Nicht 
uns, zunächſt äußerlich auf unier Auge. In | jeder arbeitende Menjch erwedt in ung den 
der weiten Natur, wo jo viele bunte Herr- Begriff der Arbeit. Im Gegenteil. Der 
lichkeiten unferer warten, ijt ein befonderer | Anblick eines folchen Menjchen kann unter 
Willensakt dazu erforderlich, das Angefchaute | Umftänden einen ganz anderen Begriff in 
in den Kreis der tätigen Empfindung zu | umjerer Seele auslöfen. Wenn wir einmal 
rüden. Wird aber derjelbe Roſenſtrauch über die Felder geben und einen behäbigen 
von einem Künſtler auf die Leinwand ge- und wohlbeleibten Landwirt bei der Arbeit 


jehen, liegt- und dann nicht der Gedanke 
näher, an das bequeme, forgenlofe Dafein 
eines ſolchen Menjchen zu denken als an die 
harte Arbeit, die er verrichtet? So darf 
in diefem Falle fich die Kunft nicht damit 
begnügen, allein den Arbeitenden darzujtellen, 
jondern muß einen Arbeiter ausfuchen, an 
dem fich jehen läßt, was der Arbeit jchwere 
Laft hervorbringt. Der verlöjchende Blid, 
die jteifen Gefichtszüge, das jehnichte Gelenf, 
der geichundene Körper müſſen fichtbarlich 
in die Erjcheinung treten. 
ſich alfo durch ein Allgemeines und ein Be- 


jonderes kenntlich. Dur ein Allgemeines, 


daß von ihr das Leben wahrheitägetreu 
wiedergejpiegelt wird, durch ein Bejonderes, 


verwertet wird, jondern das in diejem auf: 
tretende Bejondere. Daher wirft ein Künjtler 
weniger, wenn er uns einen Baum malt, 
wie er überall wählt, als wenn er ihn 
malt, wie er im Frühjahr vom Schnee der 
Blüten jchimmert, oder wie er an einem 
Dftobertage das Goldgelbe des melfenden 
Laubes 
läßt. Gerade durch das im Allgemeinen 
verborgene Beſondere wird das künſtleriſche 
Empfinden angeregt. Was hat alſo der 
Künſtler zu tun? Er hat das in der Natur 
Beſtehende mit forſchendem Blicke zu beobach— 
ten, es auf ſich einwirken zu laſſen und es dann 
in treuer Nachahmung der Wirklichkeit und 
mit Hinzufügung des eigenen Empfindens 
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in allen Schattierungen prangen | 


‚ etwas erzählen wollen. 
daß nicht bloß das Allgemein-Menjchliche | 


Sie! leben ""inftinftmäßig und find " außer 
ftande, in ihrer nüchternen Seele etwas zu 
erleben, e3 wieder zu erzeugen und geiftig 
zu betrachten. Sie find feine Dichter, feine 
Schöpfer. Aber andere, höher ftehende 
Menjchen, denen Gott ein empfängliches Herz 
in die Bruft und herrliche Geifteagaben in 
die Seele gelegt, wandern auch durchs Leben, 
fih ihrer Bildung freuend, aber ohne die 
blöden Aeuglein Hinter der Brille auf etwas 


anders draußen im Leben zu lenten als auf 
Die Kunſt macht | 


das Alltägliche. Ihnen fehlt der Sinn für 
freudenjpendende Beobachtung des einzelnen. 
Nun will es das Unglück, daß unter diejen 
Leuten ſich jolche befinden, die der Jugend 
Sie felber haben 
nichts beobachtet, nicht8 erfahren, nichts erlebt, 
und doch wollen fie ein Stüd Leben jchil- 
dern. Wo ift die Fundgrube diejes Scein- 
lebens? Nicht im wirren Gewühle der 
Städte, im ärmlichen Haushalt, auf der 
lärmvollen Gafje oder im dumpfen Dach— 
jtübchen beobachten fie ihre Bilder, fondern 
fie malen fie aus ihrer Phantafie heraus 
und geben fie wie Erlebtes zum beiten. 
Der eine jucht in feinem geräumigen Hirne 


kaſten alles zujammen, was er früher über 


der Anjhauung und Empfindung anderer | 


darzubieten. Nur darin liegt die Kunit. 
Wie jagt Schiller? „Jeden, der imjtande 
it, jeinen Empfindungszujtand in ein Ob— 
jeft zu legen, jo daß Ddiejes Objekt mich 
nötigt, in jenen Empfindungszuftand über— 


zugeben, folglich lebendig auf mich einwirkt, 


nenne ich einen Dichter.“ 


bachtung des Lebens. Sie tft eine Gabe 
Gottes, die nicht jedem Menſchenkinde auf 
den Lebensweg mitgegeben wurde. Unzäh— 
[ige wandern durch das Leben, ohne jonder- 
lic viel zu jchauen. Wie Blinde tappen fie 
einher, den .breiten und bequemen Fahrweg 
einhaltend, immer geradeaus gehend, Ge— 
wohnheitsmenſchen, und es fommt ihnen nicht 





die Länder in den Tropen gelernt, was er 
aus der Weltgejchichte und den Abenteurer: 
ichriften über die fchredlichen Torturen 
armer Sklaven durch unmenjchliche Plan— 
tagenbefiger gelejen, alles, was darüber die 
deutſche und ausländische Dichtung gejchrieben, 
fittet e8 zujammen, legt ihm einige allges 
meine moralijche Lehren zugrunde, würzt es, 
wenn er nur fann, mit einer ſchwärmeriſchen 
Liebe zu einem eingeborenen Mädchen, und 
dann wandert das Hirngejpinft ſchön auf— 
gepußt in die Welt, wird raſch abgejegt und 
von der Jugend verjchlungen. Die Leſer 


‚ ftopfen fich den Kopf mit der vom Autor 
Der Dichter jchöpft aljo aus der Beo— 


| 


der Gedanke, ins Auge zu faſſen, was rechts | 


und linf® von der Straße liegt, darüber 
nachzudenfen und fich einen ewigen Inhalt 
für ihr feelifches Leben daraus zu holen. 


| 


erdichteten faljchen Weltanichauung. Ver— 
leger und Autor aber lachen ſich ins Fäuſt— 
chen. Das Geld fließt in ihre Tajchen, und 
dieje Herren finden bald, daß es ein an- 
genehmes Handwerk jei, die jungen Menſch— 
lein mit jolcher Leſekoſt zu füttern, nach der 
fie mit jedem Tag gieriger werden. — Der 


' andere impft mit wichtiger Gebärde das 


Gift falſcher Anjchauung ein. Er geht Hin 
und gräbt alte Volksgeſchichten aus, Die 


Mär vom Eulenſpiegel, den Feldzug ber 


ſieben Schwaben und. andere mehr, und 


ı glaubt, der Jugend einen verborgenen Schatz 


gezeigt zu haben. Die Eulenfpiegeleien, Die 
groben, mittelalterlichen Boten, die dummen 
und abgeſchmackten Wie jolcher naiven Er— 
zählungen find trog ihres harmlojen Ge— 
wandes eine jchlechte Lektüre für die urteils- 
(oje Jugend. Sole Bücher haben mehr 
einen gejchichtlihen Wert und follen erft 
jolhen Jünglingen gereicht werden, die ſchon 
etwas von Gejchichte und Literatur wiſſen, 


Anſchauung ergögen jollen, fondern daß fie 
merfen lernen auf das Weſen der Volks— 


erzäblungen und wiſſen, wie fie die Sadıe 
Kinder lejen jolhe Er: 


aufzufaſſen haben. 
zählungen ohne Unterjceidung und tragen 
einen Kopf voller Unfinn und dummer 
Streiche davon. 

Eine dritte, viel zahlreichere Kategorie 
von Erzählern, welche faljche Lebensanſchau— 
ungen verbreiten, find die, welche mit allzu 
menjchenfreundfihem Herzen einherwandeln 
und den Mund voll väterlicher Lehren 
führen. Sie jchildern meiftens Perſonen, 
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die „unter Fleiß und Arbeit, lehrreichen 


Geſprächen und manchen unjchuldigen Freuden 
ihr Leben zubringen“. 
un dann zur Ermunterung lange Reihen 
von Muſtermenſchen vor, welchen feine 


Tugend fehlt, und die auch dafür herrlichen | 


' sprechen müffen, ift eine große Kunſt. 
So führen fie | 


Lohn auf Erden finden, und zur Abjchredung | 


einzelne Böfewichter, die durch die jchred- 


lichen Folgen ihrer ſchändlichen Lafter Gottes | 


Strafgericht entgegengehen. Sie wähnen, 


durch dieje Theorie der Gegenjäge die ler 


jenden Kinder zu tugendhaften Menſchen zu 
erziehen. Aber Kinder find pfiffig. Sie 
ſchauen mit ungetrübtem Blik in das Leben 
um fie herum und ftellen feit, daß die 
tugendhaften Menſchen nicht jo zahlreich 
find, wie ihre Bücher ihnen erzählen. Sie 
jeben, daß viele Tugendhafte gerade ihrer 
Tugend wegen im Unglüde jteden, und daf 
nicht immer, wie im ihren Büchern jteht, 
der Böſe die gerechte Strafe büßen muß. 
Ihre Bücher machen ihnen aljo etwas weis! 
Und fie merken weshalb. Sie jollen tugend- 
haft jein — und die anderen find es nicht! 
So arbeitete Chriftopg von Schmid, der, 
um nur ein Beifpiel anzuführen, alle Ad— 
ligen mit den lieblichjten Farben malt. 
Afo einen ganzen Stand macht er zu 
Muftermenichen! Der Berfafjer der Beatus— 


höhle, Wilhelm Bauberger, ijt in feine Fuß: | 


tapfen getreten. Sein Rittertum iſt faljch 





' arbeiten. 
nicht etwa, daß fie fich an der naiv-groben 


harakterifiert, feine Ritter find fubjektiv 
gedichtete Perjonen. In feiner Einbildung 
bat W. Bauberger die Gejchichte finnig er- 
dacht, hat’ aber leider die Hauptiache über- 
jeben. Die Erzählung follte ung wahres 
mittelalterliches Leben zeigen. Ciner, der 
gut acht gibt, witd finden, daß viele Jugend- 
ichriftiteller immer nach derjelben Schablone 
Sie nehmen gute und tugendhafte 
Perſonen und als Gegenitüd einen laſter— 
haften, verfommenen Feind. Die Tugend» 
haften geraten in die Schlingen diejes Böſe— 
michtes, woraus fie aber zur rechten Zeit 
befreit werden. Ein frohes Wiederjehen 
ichließt das Buch. Die Lüden in der Hand- 
lung füllen väterliche Lehren aus. Aehn— 
fihe Motive gebraucht auch der Fläme 
Eonjcience. Aber jeine Lebensbilder bleiben 
dem Natürlichen näher. Er iſt etwas mehr 
als moralifierender Jugendichriftiteller. 

An nichts kann man die jubjeftive, dem 
wahren Leben fernjtehende Darftellung beſſer 
prüfen als an der Sprache der Perjonen. 
Denn, Menſchen fprechen laſſen, wie ir 

ie 
Sprache ift die mit Worten mwiedergegebene 
Denkart eines Menichen. Daher ijt es 
ichwer für einen, der andere nicht genau 
beobachtet, Menjchen mit ihrer Sprache zu 
ichildern. Es genügt nicht, Charaftere 
mittelft der Einbildungskraft zu geitalten 
und fich zu denfen, jo oder jo müſſen wohl 


' die Perſonen in Diefer oder jener Lage 


gedacht oder gejprochen haben. Das wirk— 


liche Leben ift oft himmelweit - über das 


gedachte gerückt. Ja, einen Erzähler, der 
das Leben nicht ſcharfſinnig belaujcht, möchte 
ich vergleihen mit einem Blindgeborenen, 
der eine Landichaft malen wollte. Durch 
die jubjettive Darjtellung geichehen auch die 
drolligiten Verfehrtheiten. So fenne ih Er- 
zählungen von geiftlihen Schriftitellern, 
worin die Bauern mitunter reden wie der 
gebildete und gelehrte Pfarrherr, oder jolche 
von Pädagogen, worin Kinder mit der reifen 
Klugheit eines im Leben erfahrenen Menjchen 
auftreten. Andere wieder legen Ariftofraten 
die jpießbürgerlichiten Ideen in den Mund, 
jo dab das Charakteriſtiſche an Ddiejen 
Menſchen ganz verloren geht. Ein Vergleich 
joll uns das Gejagte klar machen. In der 
Erzählung „Spigenchriftel“ ?) von R. Reinid 


!) Neu herausgegeben vom Mündener Volksſchriften⸗ 
verlag. Münden. 15 Pie. 


lautet der Schluß eines Gejpräches zweier 
trunfener Diebe aljo: „Und wenn du nicht 
mit mir zufammenbältit, du Hafenfuß, dann 
jolftit du jehen! Prügel befommft du, die 
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| 


alferichönften, und ich zeig’ dich morgen beim | 


Sculzen an, daß du neulich beim Schmied 
bier im Dorfe gemauft haft. Und wenn —“ 

„Ru, meinetwegen,“ fiel der Heijere ein, 
„halt nur Ruh’ und laß mich jetzt unge- 
ichuren! Schlafen 
gehört ?* 


Was it gegen diefe Sprache einzuwenden? | 


iebe mi | 
Diebe mögen, jo gut mie andere das Eritlingswerf der damals Fünfundzwanzig— 


Nichts. 
Menſchen, ein ordentliches Deutſch ſprechen 


und mögen auch einmal ungefähr fo ge- 
Halten wir einen Paſſus 


ſprochen haben. 
aus Anton Scott „Landftreicher” ') da= 
gegen. Das Geipräc lautet: 

„Was treibit denn?“ fragt er jchläfrig, 
halb tadelnd, Halb neugierig. „Die ganze 
Naht fein Fried’ geben . daß ein 
anderer auch nicht jchlafen kann.“ 

„Sch geh,“ bejcheidet der eine kurz. 

„Was jagt? Mitten in der Nacht wiltft 
gehen? Wohin denn? Was jpinnft denn?“ 

„sch geb Halt,“ beharrt der eine und 
wirft ein Bündel über den Rüden. „Auf die 
Naht fommen wir jchon wieder zufammen.“ 


„Eh,“ vanzt der noch auf der Stroh: | 


jhütte Liegende ufw. — Aus den zmei 


Bruchſtücken ergibt fich, daß im Reinickſchen 


Dialog die Sprache der Gelegenheit ange- 
paßt, im Scottichen Geſpräch aber das 


Solfetänlice, ber Boltston herangezogen die Dichterin findet nur ein dunkles Los 


iſt. Es iſt ein gewiſſes Etwas, undefinier— 


will ich, haſt du's 








bar, das ung den Schottſchen Dialog weit 


über den erjteren ftellt. 


Neinid bat fich | 


die Sache jo gedacht, Schott aber hat tief 


in das Herz der Landjtreicher gegudt. Der 
eine läßt jeine Einbildungskraft allein 
iprechen, der andere greift ins volle Menſchen— 
leben hinein und reißt das Charafteriftiiche 
heraus, wie man Unkraut jätet. Das iſt 
die größere Kunft. 


£Zulu von Strauß und Toruey. 
Von Gottfried Shmit-Bonn. 


zu ber liberalen, freigeiftigen Tendenzpoeſie“ auf- 
traten, muß auf evangelijher Seite Viktor von 
Strauß und Zorney, der 1899 als ein nahezu 
Neunzigjähriger verftorben iſt, vielleicht in erjter 
Linie genannt werden. Lulu von Strauß und 
Torney fteht zu ihm in verwandtihaftlicher Be— 
ziehung;) wie er, ift auch fie in der Nefidenz- 
ftadt Büdeburg geboren und zwar ala Offiziers- 
tochter am 20. September 1873. In den Geiftes- 
erzeugnifjen beider finden fi verwandte Füge 
nicht; bei dem Manne jpiegeln fie eine konſer— 
vative, chrijtliche Gefinnung wieder; die Dame 
gibt ſich meiit „modern“ — je länger, deſto mehr. 

1898 erjchien unter dem Titel Gedichte, 


jährigen, da8 ad Balladen und Lieder 
1905 in vermebrter Auflage neu herausge— 
fommen ijt.*) Auf ihre Lieder — um damit zu 
beginnen — könnte die Dichterin getroft das 
Goetheſche Wort anwenden: „Was ich nicht Iebte 
und was mir nicht auf die Nägel brannte und 


zu Schaffen machte, habe ich auch nicht gedichtet 


und ausgeſprochen.“ Denn fie jpiegeln unver- 
fennbar das Ringen einer ftarfen, lebensbejahen- 
den Perjönlichkeit wieder, die den Problemen des 
Daſeins feſt ins Auge fieht und fie zu meiftern 
jucht. Und jo entjteht dann ein charafteriftifches 
Seelengemälde. Der Grundton, der dabei immer 
wieder aufs neue angejchlagen und variiert wird, 
ift eine brennende Sehnſucht, die da greift: „mit 
beiden Händen nad dem Leben!“ Aber: 

„Kein Alltagsglüd, das da wunſchlos webt 

In eng umfriedeter Stille“ 
wird begehrt, vielmehr 

„Ein Schidjal, das zu den Sternen hebt, 

Ein Trunk vom Becher der Fülle !* 

Aber dad heiße Verlangen bleibt ungeftillt; 


„Den großen Schmerz der Lebenseinjamteit;* 
fie zählt zu jenen, 

„Die der Schatten reift 

„Und des Entbehrens ftrenge Hände weihten.“ 
Und jo Hagt fie: 
„Aus eines großen Schmerzes Dornenfranz 
Bluhn weiße Nofen, die ihn ftolz verflären, 
Mein Bettlerjchmerz kennt feiner Hoheit Glanz, 
Er ift ein ewig darbendes Entbehren.” 


Handbuch zur Geſchichte der deutichen Literatur 1906 
8.767 mitteilt, ericheint mir fraglih Viltor Strauß, 
der erft als Bundestagsgejandter den erblichen Adel 


| von Defterreih erhielt, verband noch ſpäter jeinen 


Der Name von Strauß und Torney ift in | 


der Gejcichte der deutihen Literatur nicht unbe 
fannt. Unter den Dichtern, die um die Mitte 
des 19. Jahrhunderts „als bewußte Oppofition 


') Neu herausgegeben vom Münchener Boltsichriften 
verlag. Münden. 15 Pig. 


Namen mit dem feiner frau, einer von Torney, näm— 
lich 1864 beim Erlöſchen ihres Geichlehts im Mannes» 
ftamme (val. Otto Zaresty in Bettelheim, Biographi: 
ſches Jahrbuch Bd. IV 1900). Wie der jo entftandene 
Name mit dem Adelsprädikat aufeine „Nichte“ feines 
Trägers übergegangen fein fol, ift nicht ohne meiteres 
einzujehen. 
?) Egon Fleiſchel & Eo., Berlin. 158 ©. 


Darüber aber verrinnt ihr das Leben: 
Lautlos und leer, mit trägem Stundenſchlag, 
Der Etürmen fremd, und fremd den Sonnengluten, 
Ein grauer Strom... * 
Nur vereinzelt begehrt es troßig in ihr auf: 
„Und wird doch allem, was fnojpend feimt 
Sein Blütentag gegeben — 
Herrgott, ih hab meinen Lenz verträumt, 
Ih will meinen Sommer leben ;* 
einmal erhebt auch bie Leidenſchaft ihr Gorgonen- 
haupt: 
„Deine junge Seele trägt ein Mal, 
Trägt das Brandmal deiner Liebesjüinden.. . . 
Doch, weiß Gott, id gäbe meine Ruh, 
Und mit taufend Schmerzen wollt’ idy’3 büßen, 
Dürft’ ih einmal jelig nur wie du 
Lebensrauſch von lieben Lippen küſſen;“ 
ober die Worte, die Norm und Richtſchnur be= 
deuten, lauten ander®: 
„Und darf die Bruft 
Mir nicht der Liebe heil'ge Roje jhmüden, 
Soll dod mit irren Händen nicht die Luft 
Der Leidenihaften Feuerlilien pflücken!“ 
Allmählich ringt ſich die Dichterin zu der Er- 
lenntnis durch, daß das Leid die Hochſchule des 
Leben ift, und ein wahrhaft jchöpferiicher Ge— 
danfe nur hinter leidgefurdten Stirnen feimt: 
„Wer einer Welt von Troft und Kraft ſoll jagen, 
Muß jelbft erſt Weltenlaft von Xeiden tragen, — 
Er zahlt mit taufendfahem Weh und Wunden 
Den Funfen Schöpferfraft, der ihn durdrinnt, 
Er reift in Schauer wetternächt'ger Stunden, 
Der Sonne nidt, der Sonnenjehbnjudt Kind.” 
Dak ihre perjönliche Kunſt gleichfalld dem 
Mutterboden des Leides entftammt, befennt fie 
ausdrücklich: 
„Und ob auch, Herr, des Liedes Gnadenſpende 
Dein ernſter Bote Leid herniedertrug, 
Dir dank ich's doch mit jedem Atemzug, 
Daß du dies Meinod gabft in meine Hände!“ 
Aber noch eine Löftliche Frucht ijt ihr dort 
erwachjen — das Mitleid: 
„Dur alle Straßen möcht’ ich rufend geh'n 
Und Schwefterarme jedem Schmerze breiten, 
Ich möchte hell in alle Duntelheiten 
Die Lichter meiner großen Liebe jä'n. 
Ich jchaue tief in alles Leidens Einn, 
Denn fein Geheimnis ward auch mir verliehen. — 


Die religiöje Anſchauungsweiſe der Dichterin 
ipiegelt ſich in den Gedichten nicht jo ſcharf um— 
tifjen wieder, daß fie in diejem Zujammenhange 
gebraht werden könnte; ihr Gedicht „Bott“ ijt 
jedenfalls mindeftens ebenjowohl pantheiftiich wie 
theiftijch zu deuten. — Und nun noch ein furges 
Wort über die Balladen! Das Balladen» 
dichten im ſtrenger Form jcheine aus der Mode 
aefommen zu jein, flagte Gottfried Seller 1843, 
und auch heute iſt es troß Theodor Fontane und 
mancher anderer noch nicht wieder jo recht im 
Schwunge. Da ift es doppelt erfreulich, in Lulu 
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umſchifft. 


von Strauß und Torney ein für dieſe Gattung 
beſonders ausgeprägles Dichtertalent zu beſitzen. 
Als wahre Perlen unter ihren 13 Balladen 
möchte ih „Des Braunſchweigers Ende“ und 
„Der Reventlowen Ehre“ hervorheben. — Der 
reife Leſer mit eigenem Urteil wird die Poeſien 
Lulus von Strauß und Torney mit hohem Genuß 
lejen. 

In ungebundener Rede eridien 1901 zunädjit 
ein Bändchen mit fieben Dorfgeihicdhten aus dem 


| Wejerlande, das feinen Gejamttitel „Bauern 
ſtolz“ ') der erften und umfangreichſten Erzäh- 


lung entlehnt. Die Dorfgeſchichte ſetzt, — wie das 
Voltzflüd überhaupt — eine bejondere Kunft des 
Erzählers voraus. Er muß es verjtehen, fi aus 


' feiner Sphäre heraus völlig in das Denfen und 


Empfinden einer Volksſchicht zu verjenfen, der er 
jelbft überhaupt nicht oder doch nicht mehr angehört. 
Die Gefahr der Unnatur liegt Dabei befonder& nahe, 


ſei es nun, daß er die Perjonen, die er in ber 


Umwelt und Kleidung der Bauern vorführt, ein— 


' fah als Sprahrohr für die jeweiligen eigenen 
| Anfihten und Meinungen benußt, oder fie mit 


einer gequälten Einfalt anjtatt mit derber Ur— 
wüchfigfeit begabt, oder endlich Situationen jhafft, 
wie fie dem einfahen Volksleben fremd find. 
Unjere Dichterin hat alle diefe Klippen mit Glüd 
Die Weferbauern, die fie in Szene 
ftellt, find echt in ihrer herben, wortfargen Art 


' und dem unbeugjamen Eigenwillen, die Borgänge 


den tatjächlihen Verbältniffen angepaßt und mil 


' dem fünftleriichen Takt des feinfühlenden Dichters 





erzählt, der fih in der gejchilderten Welt durch— 
aus zu Haufe fühlt. Die Verwendung des Dia- 
lekts iftungejucht und maßvoll. Das ſchließt natür- 
lih nit ein, daß nun alle Darbietungen von 
gleihem Werte find. Nach meinem Gefühl zählt 


die *Titelmovelle zu den beiten des Bandes. 


Stine, die Meierstochter vom Rodthof hält eigen» 


‚ willig und zäh an dem Tagelöhnersjohn Daniel 


' Böhler feſt, bis der alte Meier den Widerſtand 


' gegen die Heirat endlich aufgibt. 


Nur dabei 


' blieb er, die Ausſteuer jollte Tagelöhnerverhält- 


niffen entjprehen und „in blanf un bor“ gab er 
der Tochter garnichts. Stine hatte ihrem Manne 
zulieb ihren ftarren Bauernſtolz wohl überwin- 
den, aber nicht ausrotten fönnen, und jo findet jie 
ſich mandmal nur ſchwer in die Rolle der Tage» 
löhnersfrau. Ihr Mann verftand das natürlic) 
nicht immer, und fo legte ſich unvermerkt ein 
trüber Schatten zwijchen die Eheleute und ent« 
fremdete die beiden immer mehr, zumal Stine 
ihren Unmut dur grundloje Eiferſucht jtetig 
nährte. Selbſt die Geburt eines Sohnes ver- 


i) Neue Ausgabe 1905 (Egon Fleiſchel & Co., 
Berlin) 217 ©. Die drei im Text durch * hervorge: 
hobenen Geſchichten find auch herausgelommen unter 


dem Titel „Hinter Schloß und Riegel“ mit einer Ein: 


leitung von Otto Weltzien in Mar Heſſes Verlag 
(Leipzig, ohne Jahr) 128 ©. 
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mochte den Schatten nicht mehr dauernd zu zer= | bedächtigen, etwas ſchwerfälligen Art zu dem 


ſtreuen; im Gegenteil er verdichtete ſich nach und 
nach zur unheilvollen Gewitterwolle. Die all—⸗ 
mähliche Entwidlung dieſes Entfremdungspro» 
zeſſes iſt der Dichterin beſonders gelungen; ganz 
natürlich fügt ſich Glied an Glied, bis Stine 
endlich ihrem Manne geradezu ins Geſicht ſagt, 
daß fie ihre Heirat bereue. Nun jchließt fich 
Pöhler noch in der gleichen Nacht den ſogenann— 
ten Hollandgängern an, die für den Sommer 
zur Saifonarbeit nah Holland wandern. Stine 
erfannte unterdeflen, wie unbegründet ihre Eifer: 
jucht gewejen ift, und nimmt fi) vor, daß bei 
Pöhlers Rückkehr im Herbft alles anders werden 
fol. Aber Pöhler, der jo treulich monatli von 
feinem Berdienjt gejchidt hat, ift nicht dabei, als 
endlich die Hollandgänger zurüdtommen; er war 
drei Wochen vorher von einem Gerüft geflürzt 
und tot geblieben. Stine klammert fid) nun mit 
dem ganzen igenwillen ihrer Natur an den 
Schmerz; um den Verlorenen; in harter Tag» 
löhnerarbeit beſchafft fie den Unterhalt für ſich 
und das Sind und lehnt die ihr angebotene 
Aufnahme ins PVaterhaus ab: „Danjel bett dat 
of nid wullt.“ Aber ihr längſt geſchwächter 
Körper hält die jchwere Arbeit auf die Dauer 
nicht aus; eined Tages findet man fie tot, den 
ichlafenden Knaben neben jih. Der aber fommt 
auf den Hof und wird defjen Anerbe. 

Stine ift bei ihrer Heirat und jpäter ledig« 
li dem Zuge des Herzens gefolgt; um der 
Liebe willen hat fie mit der bäuerlichen Sitte 
gebroden und dem vermeintlichen perjönlichen 
Intereffe die Yyamilientradition geopfert. In der 
folgenden Novelle „Im den Hof“ führt uns 
die Dichterin ein Gegenftüd vor. Solange der 
Npfinghof ſtand, haben immer nur Apfings dar— 
auf geieffen. Der jetzige Bauer, ein Urenkel 
des erfien Befigers, ijt ohne Sohn, und darum 
muß fein Bruderjohn Karl auf den Hof freien; 
denn „de Haw un de Nam möt tojamen bliwen“. 
Engel, die ältere der beiden Hoftöchter, war ver— 
wachſen und ſchwächlich; ala Hoferbin fam darum 
nur Fielen, die jüngere, in Betracht, und das 
war gut; denn jie war ein dralles, hübjches 
Mädchen, das es Karl aud ohne den Hof angetan 
hätte. Was aber niemand dem blühenden 
Mädchen angejehen, es war herzleidend und ftarb 
nod als Braut nad) einer durdtanzten Nacht 
am Herzihlag. Nun muß Engel Karls Frau 
werden, jagt ji der Bauer. Die Art, wie ihn 


die Dichterin diejen Heiratsplan behandeln läßt, 
Eine nod im | 
Trauervierteljahr nötig werdende Ausbeſſerung 


verrät die feine Piychologin. 


am Leibzuchthauſe bietet ihm den Anlaß, bei 
jeinem Neffen ohne jeden Umſchweif die Heirat 
mit der Engel beiläufigals etwas durchaus Selbjtver- 
Händlices zu erwähnen. Ein paar Einwendungen 





Karls weiſt der Alte furzer Hand ab, und fie 


gehen auseinander, ohne daß der erſtere in feiner 


Plane Stellung nimmt. Sein ferneres Verhalten 
zeigt aber, daß er ſich damit vertraut zu machen 
fucht, wenn er aud) jede Annäherung de Mäd- 
chens als „Kalberei” brüst abweift. Von nei— 
diihen Freundinnen darüber aufgeklärt, daß nicht 
etwa die Trauer um die Tote, jondern die Nötı« 
gung zur Heirat mit ihr den Bräutigam fo zu— 
rüdhaltend made, flieht Engel in der Nacht vor 
der Beitellung des Aufgebots. Karl findet fie 
nah langem Suden auf fyielend Grab und 
ohne jeglichen Aufwand von Gefühl und Romantit 
werden beide einig. daß allerdings doch Hoch— 
zeit gemadt werden muß — um des Hofes 
willen. 

Die folgende Novelle „Schuld“ ijtneben Bau- 
ernjtolz ein Kabinettftüd der Sammlung. Ihre 
Fabel ift denkbar einfah. Der Sohn des reichen 
Brinkhofbauern hat der blutarmen Tagelöhner- 
tochter Bine Luhmann die Ehe verjproden, um 
fie feinen Wünſchen geneigt zu machen. Nach 
der Geburt eines Kindes zicht er fi zurüd und 
heiratet die reihe Tochter vom Boltenhof. Bine, 
die ihre Schande aufs tieffte fühlt, lebt nur noch 
für ihr Kind. Die Annäherung des Gelegen- 
heitsarbeiters Willem, der ihr von jeher gut ge» 
wejen, merft fie faum, und als er an 
fängt jeine Ebeabfichten deutlich) zu zeigen, weicht 
fie immer wieder aus, bis er endlich das rechte 
Wort findet: „De Lütje bett ’n Vadder nödig, 
Bine!" — Mber was verfieht die Dichterin aus 
dieſem alltäglihen, ja ſchon unzählige Male ver— 
arbeiteten Stoffe zu mahen? Das Goetheiche 
Wort, dab des Dichterd einzig Geihäft darin 
bejtehe, Handlungen vorzuführen, ift Leitftern des 
Ganzen; erzählt wird faum. Und mie wohl 
durchdacht ift die ganze Anlage, wie ſcharf um— 
rifjen jeder der gezeichneten Charaftere. 

Die Erzählung * „Hinter Schloß und 
Riegel“ führt den Leſer ins Zudthaus. 
Seltfam, die Dichterin, jonft von einem jo geſun— 
den Realismus, verfällt bier auf einmal in eine 
etwas unmwahrjcheinliche Romantif. Die Art der 
Darftelung ift freilich die alte, wie fi) insbe— 
jondere bei dem fyluchtverfuch des langen Hannes 
und jeinem Tod durch die Kugel des Aufjehers 
zeigt. Aber die Fabel jelbjt überzeugt nicht recht. 
Aus mißveritandener Liebe zu ihrer alten Mutter 
bat Lotte Helbing einen Meineid geleiftet, um 
ihren Bruder vor dem Zuchthaus zu bewahren. 
Und nun ift fie jelbit für ein Jahr hineingeftedt. 
Dort finden wir jie als Nr. 34 im Weiberjaal 
mit Mafchinennähen bejchäftigt, in dem Augen» 
blid, al8 die Maſchine verfagt. Die Auffeherin 
läßt Nr. 16, den Schloffer aus der Männer- 
abteilung, fommen, um dem Schaden abzu- 
helfen. Und während er an der Maſchine han— 
tiert, gelingt e8 ihm, mit dem Mädchen, das er 
gerade jet zum erftenmal fieht, ein paar Worte 
zu flüftern. Mr. 16 erfährt dabei, daß fie, wie 


95 


auch er, aus dem MWejerland ftammt, jowie Grund | und Empfindens liegen. 


und Dauer ihrer Strafe; er erzählt ihr dagegen, 
daß er wegen Einbruchdiebitahls fünf Jahre be— 
tommen und erjt drei davon abgeſeſſen hat. 
Dann ift die Majchine in Gang gebracht, und er 
muß wieder fort. Aber in dem „altmodiſch ge— 
mütlihen“ Zuchthaus ftehen die Nähmajdinen 
wirklich nicht auf der Höhe, und die von Lotte 
ſcheint beſonders altersſchwach und gebrechlich zu 
ſein! Denn gleich am folgenden Tage wird ſie 
wieder und zwar diesmal zugleich mit der Maſchine 
von Nr. 27 mitten in der Arbeit ausbeſſerungs- 
bedürftig; Nr. 16 muß aljo wieder her. Auch 
jet fann er während der Arbeit mit Nr. 34 
einige Worte verftohlen wechſeln. Dieje beiden 


Begegnungen genügen ihm, um ein Briefhen an | 


Lotte zu jchreiben mit der Trage, ob fie auf ihn 
warten wolle, wenn fie freitomme.. Als er gut 
acht Tage Später wieder einmal eine Majchine 
im MWeiberjaal nachſehen muß und zwar dieſes 


Mal außerhalb der Arbeitszeit, legt er e& im | 
Sie findet und bejaht | 


Lottes Spulenſchiffchen. 
ed. Dieſe Antwort wird freilich abgefangen, und 
jo lieft er bei einer zufälligen Begegnung die 
beglüdende Antwort von ihren Augen. — Die 
Dichterin hat fih bemüht, dieje Liebe auf den 
eriten Blid und unter jo eigentümlichen Um— 
jtänden bei dem Manne wenigftens pſychologiſch 
zu begründen. 
Sträflinge ohne jede Spur von Verlegenheit den 
jungen Schloſſer mit dreiften Bliden muftern, ift 
Cotte voller Sham und Reue über ihre Tat, und 
das lommt, von Lottes hübſchem Geſichtchen wirlſam 
unterſtützt, dem jungen Manne natürlich doppelt 
rührend und anziehend vor. 
ten Begegnung erklärt ſie ihren Meineid, den 
der Schloſſer ganz außerordentlich leicht nimmt, 
als Sünde gegen Gott. Die natürlich ſchlichte 
Art, wie dies geſchieht, erinnert ihn, der bei den 
Predigten des Zuchthauspfarrers ſtets eine Spott- 
rede bereit hat, jo lebhaft an Mutter und Eltern- 
haus, daß der Wunſch nad) einem gleichen Fami— 


lienglüd in ihm wach wird. Bei diefer Gemütd« | 
verfaffuna erjchüttert ihm doppelt, daß der lange 


Hannes bei einem Fluchtverſuch, den er, ehe Lotte 
in jein Leben getreten, mit unternehmen wollte, 
getötet und jelbft ala Leiche von den unbejchol- 
tenen Bauern nicht mit der Scheu behandelt 
wird, die ein Toter jonft einflößt. Er will ein 
- anderer Menſch werden an Lottes Seite. 
Selbft wenn man diefen Vorgang als etwas in 
einem bereinzelten Tall Mögliches zugeben will, 
jo fehlt ihm doch das Allgemeine und Typiiche, 
oder um mit Stifter zu reden, das ewig Menſch— 
lihe, dad nötig ift, um den Leſer tiefer zu 
paden und zu interellieren. 


nievolle Halbduntel von Seelenzufländen, die 


Und bei der zwei 


Ein jolches allge» | 
mein gültiges Problem findet fi wieder in 
* Waj fer“. Dieje Erzählung führt in das geheim- | 


l 





Während die anderen weiblichen 


Oben auf ber bröde- 
ligen Mauer feines Guts, die den inneren Hof 
raum * Weſer hin abſchließt, kniete der Beſitzer 
Fritz Rodemeier, beſchäftigt, aufeinander geſchich⸗ 
tete, ſchwere Planken, die, von dem herrſchenden 
Hochwaſſer bereits überflutet, fortgetrieben werden 
lönnten, über die Mauer herüber in den Hof 
zu werfen. Sein Bruder Tönnies, ein körperlich 
zurüdgebliebener, budeliger Menſch, zerrte fie dann 
von dort einzeln ins Haus. Auf einmal, wie 
er gerade wieder aus dem Hauſe tritt, fieht er, 
daß der Mauerflein, der den Bruder ftüßt, 
rutſcht, und er ſelbſt in die Weſer hinabftürzt. 
Tönnies ift Einfpänner, nur wenig Menſchen 
aus dem Dorf jprechen mit ihm, darunter Stine, 
die Tochter des Krugwirts; heiraten wird fie ihn 
nicht, darüber ift er fi klar, aber er gönnt fie 
doch aud) feinem anderen; das weiß er genau, jeit 
er geitern abend erfahren, daß jein Bruder ihr 
gut iſt. Wie er ihm jet ſtürzen fieht, ift fen 
erfter Gedanle: „Tot“, jein zweiter: „Stine“ ; 
dann verwirrt fich fein Kopf; er hilft nicht, ruft 
aud nicht um Hilfe, jondern eilt jinnlos davon, 
geraden Wegs in den Krug und jchreit in die 
Stube: „Trip ift tot!” Kurz darauf tritt er 
den Heimmeg an und findet zu Haufe Fritz, der 
fih mit Hilfe einer ſchwimmenden Planke gerettet 
bat, und Stine, die auf die Schredendnadhridht 
fofort hierher geeilt ift, al8 Verlobte beifammen. 
Der Budelige verläßt fie nad) furzem Verweilen; 
er fann mit feinen Gedanken gar nicht mehr ins 
reine fommen. Später jagt Fritz zu dem mür- 
riihen Grübler jcherzend: „Du tuſt gerade, als 
ärgerteft du dich, daß ich noch lebel!“ Das Wort 
ſchlägt ein; gewiß, jo iſt's, jagt ſich der Unglück— 
liche; ohne Hilfsverſuch bin ich davongelaufen 
und habe gleich gedacht, nun können die beiden 
nicht heiraten; ich bin ſo gut wie ein Mörder! 
Und der Gedanke läßt ihn zeitlebens nicht mehr 
los und macht ihn vollends zum menſchenſcheuen 
Sonderling. An dem Kind, das dem Bruder 


bald heranwächſt, ſucht er gut zu machen, was 





er am Vater geſündigt zu haben glaubt, er 
hütet es wie feinen Augapfel, und fo jieht gerade 
er e8, wie das noch nicht einjährige Kind beim 
Spielen in die Weſer ſtürzt. Laut jchreiend 
läuft er hinzu, es gelingt ihm aud das Kind 
zu ergreifen, aber zum Herausziehen verjagt ihm 
die Kraft und fo hält er es mit furdtbarer An— 
ftrengung über Wafjer bis Rettung fommt; dann 
ſtürzt er völlig gebroden zujammen und jtirbt 
mit den Worten: „Nu bebb ed’t wedder gaud 
mafet, Fritz.“ Die Erpofition der ergreifenden 
Geihhichte, die uns das Brüderpaar zunächſt im 
Kruge vorführt, läßt das Verhältnis des einzel» 
nen zu Stine in feiner Weije erraten. Die bei 
einem derartigen Vorwurf jo gefährliche Klippe 
einer breiten Seelenmalerei weiß die Dichterin 


| im ganzen jehr geidhidt zu vermeiden ; ohne viel 


bereit3 jenjeit8 der Grenze ded normalen Denkens | perjönliches Dazwilchentreten ihrerjeits gewinnen 
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wir aus Tönnies' eigenen Worten und Taten 


ein lebensvolles Bild jeiner Seelenverfafjung. 


Den Schluß des Bändchens bilden zwei | 


Stimmungäbilder „Spinnftube* und „Nach— 
rede”. Die Handlung, die bier nur dazu dienen 
ſoll, die Stimmung feftzubalten, ift aufs äußerfte be» 
ihränft. Deshalb muß auch auf eine Wiedergabe ver» 
sicptet werden; fie fönnte nur die dDichterifche Wirkung 
desGanzen, die durch einen feinen Humor erhöht wird, 
zerflören. Alles in allem genommen verdient 
das Bändchen Bauernſtolz wärmſte Empfehlung ; 
wir wünſchen ihm. unter den Erwadienen 
recht viele Leſer. (Selbftverftändlich bloß ſolche, 
die den niederdeutichen Dialekt verjtehen. Süd— 
deutiche kommen duch die in Platt geführten 
Geſpräche nicht hHindurd. Die Red.) 

Mit ihren weiteren Arbeiten betritt die Dich« 
terin das Gebiet des Zeitromans. 1902 erfchien 
zunächtt „Aus Bauernftamm“'), Der 
Roman fteht den Dorfgeihichten nicht nur zeit 
li, fondern auch innerlid am nächſten. Nicht 
jowohl, weil er ebenjo wie die Erzählung „Bau— 
ernſtolz“ da8 Problem der ungleihartigen Ehe 
behandelt, denn es wird bier doch von einer 


ganz anderen Seite her beleuchtet; die Verwandt- | 


haft liegt vielmehr anderswo: einmal wurzelt 
der eine Hauptheld, der aus dem Bauernfland her- 
vorgeht, mit allen Faſern feines Herzens darin, 
auch nahdem er durh Beruf und Stellung 
längft einer anderen Voltsihicht angehört, und 
dann wird der Schauplaß bei ganz wejentlichen 
Vorgängen aufe Land verlegt. Und gerade biejer 


Umjtand ſchafft einen Hintergrund, von dem fi | 


die an fih landfremde Handlung ganz eigenartig | 


abhebt, anderſeits ift e8 von bejonderem Reiz, 
den Eindrud zu beobadten, den fie auf die 
urwüchſigen, jchlicht empfindenden Bauerngemüter 
macht. Dieje Partien find denn aud die beiten 
des Romans; Die Zeile, die ſich in der Groß» 
itadtluft Berlins abjpielen, fallen daneben ab, 
wie dies jhon W. Lennemann [Hochland 1905, 
Bd. II, ©. 432] mit Recht hervorgehoben hat. 


— Eva, die Tochter der verwitweten Berliner | 


Finanzrätin Heidemann, fühlt ſich unverftanden 
und einſam: fie ift Hug, temperamentvoll, ſchön— 
heitöbedürftig, und die Mutter, mit der fie nad 
Vaterd Tode auf billiger Etage wohnen muß, 


alt, grämlich und jeden höheren Schwunges bar, 


Das bißchen Gejellihaft aber, das fie aus 
„Standesrüdjihten? mitmachen muß, langweilt 
fie mit den banalen, konventionellen Menjchen. 
Da begegnet ihr der Novellift Ernſt Ralving. 
Sein jchmwerfälliges, ediges Weſen zeigt zwar 
deutlih Die bäuerlihe Herkunft, aber er fieht 
denn doc die Dinge von einem eigenen Stand» 
punft aus, und feine Klagen über innerliche 
Vereinſamung weden bei Eva lauten Widerhall. 


1) Zwei Teile in einem Bande." Berlin, Otto Janke 
(ohne Yahr). 


' ihn der erzürnte Water verjtoßen. 








die troßdem bei ihrem Manne ausharrt, 
bet bei ihr. 





Kein Wunder aljo, dab die beiden troß allen 
MWiderftands von Evas Angehörigen ein Paar 
werden. Aber nad den Flitterwochen greift bei 
ihr, je länger je mehr, eine Enttäufhung Platz. 
Sie will, um ihrem Manne auch geiftig etwas 
zu fein, an feinen Arbeiten teilnehmen; er weiit 
das ab. Sein herrijches Weſen kennt überhaupt 
fein Eingehen auf ihre Eigenart. Inzwiſchen 
wird er berühmt durch jein Buch (nicht gerade 
jehr geihmadovoll, gleichfalls Aus Bauernſtamm 
betitelt), daß einen vollen buchhändleriſchen Erfolg 
bedeutet und jeine Exiſtenz ficher flellt. Unter 
ſolchen Umſtänden darf er auch die mit ganzer 
Seele geliebte Heimat wiederſehen, zum erjten 
Male nad aht Nahren; denn ald er damals 
anftatt Pfarrer „Zeitungſchreiber“ wurde, hatte 
Eva reijt 
natürlih mit. Ralving gibt fi rückhaltlos der 
Freude Hin, endlich wieder zu Hauſe zu fein. 
Er arbeitet von früh bis ſpät mit Vater und 
Bruder auf dem Feld und geht in Bauerntradt. 
Mit dem ‚Bücherkram“ will er bier nichts zu 
tun baben;aberaud für Eva hat erhier feine Zeit. 
Bei Schwiegermutter und Schwägerin aber, Die 
fih dem feinen Stabtfind gegenüber nur mit 
einer gewiſſen Scheu geben, fann jie den rechten 
Ton nicht treffen und jo vereinjamt fie — 
Schließlich kommt es zum Bruch mit Ralving, 
und ſie kehrt bei Nacht und Nebel heimlich zur 
Mutter zurück. Der Brief, den ſie zurückgelaſſen, 
bleibt bei Ralvings ſteifnackigem Eigenfinn un- 
beantwortet. Und nun lebt Eva in zerreibender 
Untätigfeit qualvolle Tage dahin, bis die große 
Tröfterin Arbeit aud ihrem Leben Inhalt gibt. 
Nachdem jie der Mutter in ihren lebten Lebens» 
wochen beigeftanden, wendet fie ſich einer ernten, 
tatfräftigen Armen» und Krankenpflege zu. Da— 
bei fieht fie denn aud das große Elend, das 
jehsjährige Trunkſucht des Mannes über Frau 
und Finder gebracht, und das Beiipiel der Frau, 
zün · 
Als ſie überdies noch erfährt, daß 
Ralving ihren Weggang nicht verwinden kann, 
kehrt ſie reuig zu ihm zurüd. Sie findet ihn 
einſam in einem Tagelöhnerhauſe des Heimar— 
dorfs; vom Hofe hat ihn das Mißtrauen des 
jüngeren Bruders vertrieben, der verdrängt zu 
werden fürchtete. Ralving ſtößt die Heimgekehrte 
mit harten Worten zurück. Gebrochen und 
lebensmüde geht ſie in das Schneetreiben 
hinaus, in dem ſie wegeunkundig und erſchöpft 


umgekommen wäre, wenn nicht Ralving ſchließ— 


lich doch, von den ernſten Worten ſeiner Mutter 
aufgerüttelt, fie geſucht und nad Hauſe gebracht 
hätte. Sie kehren nach Berlin zurück. Eva 


‚ behält ihre Kranken bei; denn „man lernt Die 
Leute 


verfiehen durch das Mitleid; ich ver— 
ftehe Ernft auch erft jeit ich das habe. Seine 
Bücher und alles“. In dem Roman wirft 
ein eigentümliher Dualismus in der Konflifts- 


begründung fünftlerifch flörend. Wer ihn 
bis zur Ratajtrophe (der heimlichen Entfernung 
Evas vom Nalvinghofe) lieft, wird fie in erfter 
Linie in den Reibungen jeden, die fi) aus der 
für Eva umverftändlihen ſozialen Anſchauung 
Ralvings ergeben. So trägt er 3. B. bei einem 
gemeinjamen Ausflug gelegentlich einem Sclofjer 
einen ſchweren jchmiedeeijernen Gittertorflügel 
durch die Berliner Billenfolonie und führt auf 
dem Ralvinghofe ganz und gar das Leben eines 
tagelöhnernden Bauern. Eva jelbft aber fommt 
jpäter, als fie im Begriffe, jih mit Ralving aus« 


einanderzujegen, Umjchau hält, zu einem anderen | 


Ergebnis. Ralving hatte ihr den Umgang mit 
Baronin Lemont unterjagt, die ihrem Manne 
mit dem jungen Bildhauer Kreuzer davongelau— 
fen war. Zwar verurteilt er nicht den Ehebruch 
ichlechtweg, jondern iſt mit Eva Anhänger der 
Herrenmarime: „Große Leidenichaften jtehen über 
dem Geſetz,“ nur findet er anders wie fie im Falle 
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nur | 








Lemont dieje jelbjtgerrliche Leidenjchaft nicht, jon= 


dern nur „frivole Spielerei und Gemeinheit“. 
Als nun aber Kreuzer (da$ mauvais sujet des 
Romans), der Pemont müde, mit Eva anbinden 
will, defennt fie ji zu Ralvings Auffaſſung und 
nun ift e8, al& ob das Haupthindernis zu einer 
Ausſprache zwiſchen den Gatten weggeräumt wäre; 
al die anderen Dinge, die früher mit im Bor» 
dergrunde ftanden, find plötzlich Nebenjachen ge— 
worden. Nicht gerade zur Erhöhung der Flar- 
beit und Einheitlichleit des Ganzen, klingt da» 


zwiſchen ein halb religiös gefärbtes Motiv.an: 


„Mann und Frau! Bor Gott und den Menjchen 


zufammengehörig. Das Menſchlichſte und Gött- | 


lichjte aller menschlichen Bande. Auch noch heilig, noch 
mit leijen Händen anzutajten, wenn es innerlich zer— 
rifjen war, wenn ſich Irrtum und Torheit hin— 
einmwebte,“ reflektiert Eva nad) ihrer heimlichen 
Flucht und will fid denn aud wieder no ein» 
mal mit Ralving bejpredhen, damit beide — „in 
Klarheit und Frieden auseinandergeben*. Im 





übrigen iſt der Roman feſſelnd und vielfah | 


geiftreich gejchrieben, eignet fich aber, wie jchon 
das Geſagte ergibt, 
führung nur zur Seltüre für durchaus reife 
Leſer. 

Echt modern mutet der folgende Roman 
Ihres Vaters Tochter) an, eine Icherzäh— 
lung aus Briefen und Tagebuchblätlern. Ein 
gefeierter Dichter ijt feiner einzigen mutterlojen 
Tochter Lehrer, Mutter und Freund geworden. 
AU jeine Anjhauungen und Gedanken jucht er 


wegen mancder Einzelaus- 


auf jie — „ſein beſtes Kunſtwerk“ — zu über | 
Heiliges und Vertrautes ift, daß auch bei Irrungen 


tragen, und fie fieht in ihm das deal edler 

Männlichkeit. Sein unerwarteter Tod wirft 

wahrhaft erjhütternd auf fie, Schlimmer noch die 

Erkenntnis, die fie aus den Papieren und Brief- 

) 3 Teile in 1 Band (Egon Fleiſchel u. Co.) 
Berlin 1905. 311 ©. 


Ihaften des Toten gewinnt, dab er nad ihrer 
Geburt jeiner harmlos vertrauenden frau die 
Ehe gebrochen, als ihn der Zufall mit einer Ge» 
liebten jeiner Junggejellenzeit zufammenbringt. 
Der Abgott ihres Herzens wird ihr damit zum 
wertlojen Gößen, und fie hat nichts, an feine 
Stelle zu jegen. Einen perjönlihen Gott hat fie 
nie anerfannt; die aphoriſtiſchen Gedanken über 
feine Nichtexiſtenn, die fie in deu Jugend— 
vapieren ihres Vaters findet, gibt fie in ihrem 
Tagebuche wieder (und jo bleiben jie aud dem 
Lejer nicht erſpart). Nun lebt fie von aller Welt 
zurüdgezogen, ohne jede Arbeit, ganz ihrem 
Schmerz; und — ihrem Tagebuch, indem jede 
Gemütsbewegung gewifjenhaft aufgezeichnet wird. 
Die Zeit der Refonvaleszenz nad einen heftigen 
Nervenfieber bringt fie dann im Ho se der ihr 
verwandten frau dv. Berg zu. Dieje frau, die 
ihren Mann, einen adeligen Offizier, nur ala 
Relief für ihren Reichtum geheiratet hat, ift ihm 
innerlid) völlig fremd geblieben. Aber gerade 
jeine für fie jo unverftändliche Vocliebe für Phi— 
lojophie und Dichtkunſt bringt ihn ſeiner Haus— 
genofjin näher und näher. Zwar hält dieje ihre 
Zuneigung (auch als ihr Herz fchon lichterloh 
brennt, diesmal bis zur Unwahricheinlichkeit naiv) 
nur für Freundſchaft; aber die praftifche Freundin 
jegt ihr kurzerhand den Stuhl vor die Tür. 
Sie begleitet nun als Anftandsdame eine ange— 
bende Malerin, die recht frivol zu erzählen weiß, 
daß ihr Großvater aus dem Ehebruch ihrer 
Urgroßmutter jtammt, nah München, forreipon- 
diert von dort eifrig mit ihrem Freunde von 
Berg und wird jchließli von dem Ehepaar be— 
ſucht. Nachdem ihr dann v. Berg. bei einem 
Uuglüdsfall das Leben gerettet hat, fommt e& zur 
förmlichen Liebeserklärung zwijchen beiden. Aber 


den Mann bringt der Gedanfe an fein Kind zur 


Vernunft und fie reilt nad Haufe, bereit, in den 
Tod zu gehen. Aber jie hat in München aud) 
einen Jugendfreund ihres Vaters gefunden und 
jein franfes Kind lieben gelernt. Das Ber: 
langen des Kindes nad) ihrerhält fie dem Leben. 
Bei der Pflege des Kindes beginnt fie allmählich 
wenigitens einzujehen, daß fie an dem v. Berg- 
ihen Rinde ebenjo gejündigt hat wie ihr Vater 
an ihr, indem jie ihm beinahe das Elternhaus 
geraubt hätte, und nun beurteilt fie die Schuld 
ihre8 Vaters milder. Und wie er zu jühnen 
juchte, indem er ſich ganz ihr widmete, jo gebt 
fie ganz in dem franfen finde auf, deſſen Vater 
fie dann ſchließlich heiratet, und jet erjt fommt 
ihr die volle Erkenntnis, „daß die Ehe etwas jo 


zwiihen Mann und trau jeder dritte, der Die 
Hand einmiſcht, Safrileg begeht“. 

Die Heldin mit ihrem „bunten, leicht verlep- 
lihen Seelenleben“ iſt jo recht ein Kind unjerer 
bypernervöjen Zeit: jedem Eindrud ungewöhnlid) 
zugänglid, befindet jie jich jtet3 in einem ge— 


fleigerten Empfindungsleben, und dabei wird nun 
jedes‘ Gefühl kritiſch geprüft, jedes Gefühlchen, 
jede Nervenſchwingung peinlih gebucht, und 
zwifchendurd klingt jchier eine Ueberfülle von 
Tragen nnd Themen aus den verſchiedenſten Ge— 
bieten an — niemals in trodenem Lehrton, viel- 
fach pridelnd und anregend, mitunter geijtreich, 
zuweilen in epigrammatiich augejpißten Sentenzen. 
Die philofophiihen Anfichten der Heldin über 
den Sardinale und Angelpunft jeden religiöfen 
Dentens ftreifte bereit3 oben die Inhaltsangabe: 
fie verdienen gewiß nicht bloß vom chriftlichen, 
tondern eigentlich vom theiftiichen Standpunft 


überhaupt eine jcharfe Zurüdweifung, wie aud) | 


anderes gar nicht gebilligt werden fann. ber 
bei alledem bleibt wahr, Yulu v. St. und T. ift 
eine Meifterin des Stils, die mit den einfachften 
ſprachlichen Mitteln Großes in der Form erreicht. 
Die Kompofition verdient ſolches Lob nicht; fie 
mutet dem denfenden Leſer mehr als einen Salto 
mortale zu über innere Unwahrjcheinlichfeiten hin» 
weg: Daß das Bud ſich für weitere 
Kreiſe nicht eignet, braudt wohl faum 
noch gejagt zu werden. 

Das neueſte Werk, das jocben erjchienen ift, 
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zu!” (S. 28) oder „Na, dann nit!” (S. 31) 
wirken geradezu flörend. Davon abgejehen, ijt 
die Epifode gut erzählt, die Schilderung des 
Vollsaufftands wirft geradezu padend. 

Die zweite Geihichte Meerminnefe jpielt in 
einer nicht genannten flämiſchen Stadt zur Zeit 
der beginnenden Reformation. Es ift jehr wohl 


' begreiflich, daß Zeitereigniffe, die eine auch heute, 


nad fait 4 Jahrhunderten, noch unüberbrüdbare 
Kluft unter den Nahängern des chriſtlichen Be— 


kenntniſſes geihaffen haben, die dichteriſche Phan- 





' einem flämijchen Kaplan. 


tafie immer wieder zu fünftleriicher Gejtaltung 
reizen. Worbedingung aber wird unabmweisbar 
ein ernjles, tiefgründiges Studium aller mit« 
wirfenden Umftände jein, und das iſt — zumal 
bei den dur die Wirren und Unruhen der da— 
maligen Zeitläufte erheblich gefteigerten Schwie— 
rigfeiten — nicht gerade jedermannd Sache. 
Lulu v. St. und T. hat fi) jedenfalld mit Vor— 
ftudien nicht allaujehr beſchwert. Mittelpunft der 
Erzählung ift die Liebesgeichichte einer jungen 
ſpaniſchen Jüdin von pifanter Schönheit mit 
Auf der Flucht vor 


der jpanijchen Inquifition hat die Jüdin in der 


enthält (ohne Gefamttitel) „zwei Geſchichten“: 


„Der Hof am Brink“ und „Das Meer- 
minnefe*“'). Es bedeutet eine neue Phaje in 
der Entwidiung feiner Berfaflerin, die ſich damit 
der geihidhtlihen Erzählung zumendet. Der Hof 
am Brink bringt eine Epijode aus dem dreißig» 
jährigen Krieg, deren Schauplatz ein einfames 
Dorf des Büdeburger Landes it. Die Dorf 
bemwohner find durh den häufigen Durdzug 
plündernder und jengender Kriegshorden gänzlich 
verarmt; es gibt faum ein Haus, in dem das 
Brot nicht mehr als zur Hälfte aus gemahlener 
Baumrinde bejteht. Nur der Brinfmeier mit 
feinen vier Söhnen, der etwas außerhalb des 


Nordſee Schiffbruch gelitten und ift als einzige 
lebend an den Strand geworfen worden, „ohne 


Faden und Fetzen am Leib“ (wie bei verſchiedenen 


| mitten auf den Fiſchmarkt. 





kleines Beghinenſchweſterchen“ zu machen. 


Dorfes wehnt, weiß immer noch zu leben: was 


er nicht ſelbſt hat, ftiehlt er. Schon längjt ver- 
tehrt feiner mehr mit ihm, aber noch fürchten 
alle die ungebändigte Kraftnatur des jähzornigen 
Mannes. Der gräflihe Vogt, bei dem Klage 
geführt ward, verjagt; immer mehr wächſt der 
Unmut. Bei erneuter Zerftörung des Dorfes 
durd) einen Trupp Kaijerlicher bleibt der Brinf- 
meier wieder verſchont. Als nun aber einer 
jeiner Söhne, der bis zum Verluſt feines Armes 
jelbjt in Kriegsdienſten geftanden, ein Kind im 
Rauſche tötet, jteht das ganze Dorf gegen Die 
Brinfmeierd auf. Das Haus wird in Brand 


gejeßt und alle werden niedergemacht, der jüngite 


Sohn ausgenommen; — ein Mädchen, das ihm 
in treuer Liebe zugetan, weiß den Schwerver— 
mundeten zu retten. 


zu jpüren; einzelne Ausdrüde wie: „Denn man 


') Egon Fleiſchel u. Co. (Berlin) 1906. 291 ©. 


Anläffen immer wieder betont wird). Ein alter 
Schiffer befleidet fie mit dem Mantel feiner 
Frau und trägt fie in feiner Kiepe zur Stadt 
Weiber und Finder 
ftrömen dort zujammen, um fie zu jehen; denn 
der Schiffer hat herum erzählt, die Fremde jei 
ein echtes Meerminnefe, die „Itatt der Beine zwei 
Fiſchſchwänze habe“. Mynheer de Jonge, der 


' Bürgermeifter, der zufällig auch hinzulommt, läßt 


fie in das Beghinenhoffje bringen, um aus ihr, 
die troßig jedes Wort verweigert, ein „moyes, 
Sehr 
gegen jeinen Willen wird fein geiftliher Sohn — 
Pieter de Jonge — mit ihrer Belehrung betraut. 
Er hat den Typ jeiner ſpaniſchen Mutter geerbt, 
und jo fühlt fi die Fremde ihm gleich ſtamm— 
verwandt und gibt bei ihm ihren jtarren Trotz 
auf. Die Bürgerſchaft wird unterdejjen aus dem 
Schlendrian des Alltags aufgerüttelt durch eine 
neue religiöjfe Lehre, die von Wittenberg jtammt. 
Jan Allaert, Pieter de Jonges SKonfrater und 
vertrautejter Freund, hat fie jogar von der Kanzel 
verfündet, ift dann, jeines Amtes enthoben, ans 
ſcheinend verſchwunden, tatſächlich aber arbeitet 


er im verborgenen aufs eifrigſte an ihrer Aus— 





Lehre predigt. 


| Freund zu warnen. 
Von einem Zeitfolorit ift im ganzen wenig | 


breitung. Der Rat erfährt davon und Wllaert 
gerät in Gefahr, auf offenem Markte verbrannt 
zu werden. De Yonge jegt nun alles daran, den 
Eines Abends jpät findet 
er ihn endlich im halbdunklen Torfihuppen, wie 
er eben einer zablreihen Hörerſchaft die neue 
Unerfannt bört de Jorge ihm zu 


‚ und merft al&bald, daß es die gleiche Lehre iſt, 


die er jelbjt der ſchiffbrüchigen Jüdin vorträgt. 
In „Itarter Freude” gejteht er ſich nun felbit: 
„Biſt ein Ketzer und haft eine Ketzerin gemacht 
und weibt es ſelbſt nicht!” Und das ijt nad 
der Berfajjerin jo gelommen. De Jonge hat bei 
feiner Satechefe die Anbetung (!) der Gottes— 
mutter als katholiſche Lehre vorgetragen. 


aber die Jüdin fie mit dem wahrhaftig beredy« 
tigten Hinweis auf das erjte der zehn Gebote ab» 


gelehnt, wird er fo verwirrt, „daß er jich jchließ- 
lich rettungslos in jeine eigenen Sätze ver: 
widelte”. Da fie ſich dabei nun erkundigt Hatte, 
ob dieje Anbetung aud von „St. Baul und St. 


Petrus“ verlangt werde, fragte der Katechet im | 


der Folge, „gewilenshalber immer erjt bei 
St. Paul und St. Peter an, was die dazu jagten,“ 
und das hatte ihn unbewußt juft auf die Lehre 
von Wittenberg geführt. Gleich anderen Morgens 
offenbart er fi jeiner Schülerin als Neuerer, 
und die Liebe, die biäher unausgeſprochen in 
beider Herzen gelebt hatte, bricht ſich nun ges 
waltjam Bahn, freilich bei Pieter de Jonge zu» 
nächft nur für kurze Augenblide, denn er will 
nicht als „ein lüfterner Pfaffe“ . .. „Schmutz 


auf die große, heilige Sache werfen,“ und eilt | 


darum wortlos fort. Am liebjten möchte er die 
Stadt, wo die Jüdin lebt, verlaffen, läßt ſich 
aber bejtimmen, als Führer der Meuerer zu 
bleiben. Aber jeine Liebe bringt ihn um feine 
innere Ruhe und zwar vollends feit den Ereig— 
nifien des Oſtertages. Es hatte nämlich nicht 
viel helfen wollen, daß der Defan zur Belämp- 
fung der Neuerer fid einen Dominifaner ver: 
ſchrieben hatte, troßdem er jo anſchaulich „Die 
ug Zwidzangen der Teufel und das lang- 


ame Braten der Berdammten, vor allem der | 


Ketzer von der neueren Lehre, zu jchildern“ ver— 
ftand. Am Oflertage fam dag „Zuderbrot an die 
Reihe”, indem dann mit einer ungeheuren Prunk— 
entfaltung die Taufe der Jüdin ftatthaben follte. 
Aber im entjcheidenden Augenblid jtieß der Täuf- 
ling dem Delan mit dem Aufichrei: „Pedro!“ 
die „Taufſchüſſel“ aus der Hand und joll dafür 
auf Rat des Dominifanerd ald Zauberin ver- 
brannt werden. Mieter de Jonge will ſich nun 
jelbft auf dem Rathaus ftellen, um mit feiner 
Liebften zu jterben. Aber Jan Allaert, der ver- 
fleidet zurüdtehrt, weiß bejjeren Nat. Er be- 
jlimmt die frau des Flerferwärters, ihren Mann 
am Borabend vor der Hinrichtung der Jüdin 
trunfen zu machen und Ddieje dann zu befreien. 
So kann denn de Jonge mit ihr entfliehen. Als 
nun am nädjten Tage der Pater vom Fenſter 
des Rathauſes aus beobadtet, daß die Häſcher 
ohne die Malefifantin heranziehen, eilt er mut» 
ſchnaubend vor dad Portal und gerät bier, da 
die Volksſtimmung gegen ihn ift, in Lebensgefahr, 
Jan NAllaert rettet den Bedrängten, indem er 
ihn ind Tor zurüdjtößt, und weiß die erregten 


Vollsmafjen in kurzen, fernigen Worten jo zu | 


Als | 
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beruhigen, daß fie beginnen, einen flämijchen 
Palm zu fingen. 

Bei katholiſchen Einrichtungen und Gebräuchen 
entſchlägt fih die Verfafjerin ängftliher Sorge 
um naturgetreue Schilderung und überläßt ihrer 
freigeftaltenden Phantafie, das Richtige zu treffen. 
Schlimm nur, daß dabei die dichteriiche Intui— 
tion und die ſchlichte Wirflichkeit jo oft und jo 
arg auseinander geben. Im Roman „Aus 


' Bauernitamm* (II, ©. 96) wird nod abends 
' gegen 7 Uhr die „Meſſe“ beſucht; das Wort 








findet ſich bei der Gelegenheit dreimal, ein 
lapsus calami erſcheint aljo ausgeſchloſſen. In 
„Ihres Vaters Tochter” (I, 18) iſt erwähnt, daß 
eine fromme Katholifin „eine Art Zauber in 
ihrem Roſenkranz fieht“. Und nun erſt im 
Meerminnefe! Damit aber bier nicht etwa die 
Meinung entjteht, es handle ſich bei den Zitaten 
um Dinge, die den Gegnern der fatholifchen 
Kirche in den Mund gelegt werden, ſei aus— 
drüdlih gelagt, daß allefamt dem erzählenden 
Teile des Buches oder den Ausſprüchen der da— 
rin geichilderten Katholiken entnommen find. Ein- 
zelnes entbehrt freilich nicht einer unfreimilligen 
Komik. Wer follte nicht lächeln, wenn er von 
„Sanftt Agnes (!) und ihren elftauiend Jung« 
fern“ lieft (S. 135), als doctor seraphicus „den 
goitjeligen Bruder (!) Bonaventura* kennen 
lernt (S. 179), den ſehr ernithaft gemeinten 
Ausruf „Heiliger Sanlt Bavo“ von dem fath. 
Dekan hört (S. 254) oder erfährt, daß bei der 
Meſſe die Ehorfnaben dem Priefter „antworten: 
sanctus, sanctus, sanctus* (S. 214). Das 
meifte ift aber leider nicht3 weniger ald harmlos. 
Knüpfen wir an den oben erwähnten Zauber— 
rofenfranz an. Hierzu paßt wirklich vorzüglich 
der Span vom wahren Sreuz, der „ganz fidher 
(!) gegen böje Geifter und Teufelsfünfte und 
Hexerei“ ſchützt (S. 188) und ferner „die 
befie Muttergottes* im Beghinenhoffje, von der 
e8 heißt: „Sie war nit hübſch und ſogar 
Ihwärzlid, aber da8 mar gerade das bejonders 
Heilige an ihr, man jagte Sogar, daß jie jchon 
einmal ein Wunder getan ... babe (S. 176); fie 
war ein „heilige Bild zum Anbeten“ (S.179). 
Ueberhaupt dieſer Beghinenhof und feine In— 
jafjen! „Fromme Schweſtern“ nennt fie die 
Verfaſſerin jo gerne in beißendem Spott und 
er ijt wahrlich berechtigt für dieſe Gejtalten — 
ihrer eigenen Phantafie! Dummheit, Aber- 
glauben und Niedrigkeit der Gefinnung ringen 
bei ihnen um die Palme. Beſonders draſtiſch 
zeigt da& das Gebaren der fait acdhtzigjährigen 
(S. 195) Oberin! Nur um ihr Müthen an 
dem ihr mißliebigen Bürgermeifter zu fühlen, be— 
wirkt fie, daß jeinem Sohn die Katecheſe der 
Jüdin übertragen wird, die ihr ein gefährlich 
Amt für einen jugendlichen Geiftlichen deucht. Den 
Grund verrät die heuchleriiche Begrüßung, die fie 
Pieter de Jonge bei jeinem erjten Unterricht an» 
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gedeihen läßt! „Ich weiß ja wohl, daß fleifchliche 
Verfuhung Euch nichts zuleide tut” (S. 138), 


und „am Mittagstiſch“ erzählt fie ihren Nonnen: 


„Wenn man ein junges MWeibsbild zahm haben 
will, muß man nur einen jungen hübſchen Beicht- 


vater“ (hier einfah als Seeljorger gebraudt) | 


„hinſchicken“ (S. 139). Während der Slatecheje 


„horchte“ fie „anfangs ftundenlang (!) an der | 
Tür“ (S. 143), fie „nidte und zwinkerte jhlau*, 


als de Jonge gelegentlich fragte, ob er die er— 
franfte Katechetin ſehen könne: „. . . fie liegt 
aber im Bett, Herr. Sie braudt zwar juft 
noch feinen Prieſter, jo ſchlimm ift es nicht, aber 
wenn hr fie trogdem jehen wollt —“ (S.194). 
Der Jüdin darf es nie an etwas fehlen: „Damit 
fie einem noch die Gicht an den Hals hert oder 
die fallende Sudt!” (S. 195). Aber nicht nur 
die „frommen Scheitern“, die Katholiken ins» 
gelamt fommen jchlecht weg, die einen mehr, die 
anderen weniger. 
Einzelheiten erübrigt fi) indefjen wohl. Die un» 
erfreulihen Dinge find überhaupt lediglich des— 
halb ausführlicher behandelt, um zu zeigen, daß 
es feineswegs übertrieben ift, wenn wir Meer- 
minnefe als eine objeltive Verunglimpfung fa= 
tholiſchen Geiftes und Weſens bezeichnen. Dar- 
aus ergibt fih dann aber, daß die Erzählung 
gegen dad Grundprinzip allen künſtleriſchen 


Schaffens verfiößt, wonach die Dinge jo dar- 


gejtellt werden müjjen, wie fie wirklich find, und 
daher als Ganzes aud in fünftleriiher Hinficht 


abzufehnen ift, troß mancher guter Einzelheiten. | 
Lulu v. St. und T. ijt eine Dihterin von ftarter | 
Eigenart; fie fteht gerade jetzt, wie die raſche 


Aufeinanderfolge ihrer Arbeiten zeigt, auf der 
Höhe ihrer Scaffensfraft. Möge ihr nächtes 
Werk einen reinen fünftleriichen Genuß ver= 
mitteln, den keinerlei berechtigte Bedenfen trüben. 


- Dom Ingendfhriftenmarkte. 
Von Dr. Fr. Xav. Thalhofer, Münden. 


Zuerſt iſt von zwei wichtigen fritijchen Ars 
beiten zu berichten. 
burger Prüfungsausichufjes für Jugendſchriften 
Herm. 2. Köfter hat eine Geſchichte der 
deutſchen Jugendliteratur in Mono» 
graphien“ in Angriffgenommen, deren 1. Zeil 
vorliegt.) Der Verfafler behandelt Bilderbud), 
Volkslied, Kinderreim, Kinderliederdichter, Märchen, 
Voltsjage und Volksbücher. Feines dichteriſches 


Nachempfinden, ſcharfes kritiſches Urteil und aus- 


gebreitete Kenntniſſe befähigen den Verfaſſer, auf 
den genannten Gebieten einen verläſſigen Führer 
zu machen. Die Abſchnitte über Kinderlied und 


Märchen ſind am beſten gelungen, die Aus— 
führungen über Volksbücher und beſonders die 


) Hamburg 1906. A. Janſſen. 196 ©. 80. 


M. 2.50. 





Ein Eingehen auf weitere | 








Der Borfigende des Ham- | 


über das Bilderbuch weiſen einige Lüden auf. 
Die ſüddeutſche Bilderbucliteratur, darunter 
Poccis Bücher, müfjen für eine zweite Auflage 
berbeigezogen werden. Dem I. Heft des Würt- 
tembergijhen „Führers durch die Zugend— 
literatur“ iſt jehr raſch ein II. Heft’) gefolgt. 
Es behandelt: Katholiſche Jugendzeitichriften, Bilder- 
bücher, Jugendbücher für das erjte, mittlere Leſe— 
alter und für die reifere Jugend, Literatur für 
die Mädchenwelt und Franzöſiſche Lileratur für 
die Jugend. Mehrere diejer Abjchnitte werden 
mit allgemeinen rörterungen über Bedeutung 
und Bewertung des jugendlichen Lejens und der 
entiprehenden Führung und Verwendung der 
Lektüre eingeleitet. Dann folgen die bibliogra= 
phiih genauen Büchertitel (im ganzen 737 Num— 
mern) mit ſofort beigefügter, oft ausführlicher 
Beiprehung der Werke; nur wenige Nummern 
von Serienbänden ermangeln der kritiihen Cha— 
rafterifierung. Eine genaue Durchſicht der friti- 
ſchen Bemerkungen läßt nad Stil und fachlicher 
Auffafjung vermuten, daß die ganze kritiſche Arbeit 
von dem Herausgeber jelbjt bejorgt wurde. Das 
ift eine Leiftung, die ale Achtung verdient, aud) 
wenn man im einzelnen zumeilen abweichender 
Meinung iſt. So fann id der wohlwollenden 
Beiprehung von Bauberger, Spillmann (fleine 
Erzählungen), Rolfus, und aller aufaenommenen 
Serienbändchen, dem Lobe einzelner jehr ſchwacher 
Sluftrationen, dem Beifall zu allen kath. Jugend 
zeitjchriften, dem bedenflihen Pate, einzelne 
Blätter der Jungbrunnenbändden auszuſchneiden, 
nicht zuftimmen. Anderſeits freue ich mid) aber, 
daß in den Führer eine ganze Reihe guter 
neueiter Jugendbücher aus akatholiichen Verlagen 
aufgenommen wurde. Das Belannitwerden 
weiterer Kreiſe mit dieſen vielfah hervorragend 
ausgeltatteten Büchern wird aud unjere Verleger 
zu größeren Anjlrengungen nad) der technijchen 
Seite zwingen. Verſuche find auch in den legten 
Jahren gemacht worden. Damit aber Ddieje er: 


freulichen Regungen finanziell reüfjieren, damit 


weiter den beginnenden Verſuchen auf wunjerer 
Seite, immer mehr dichteriſch oder inhaltlidy wert« 
volle Jugendbücher zu bieten, ein Erfolg zuteil 
wird, ijt von jeiten der Kritik eine Leiſtung und 
Mithilfe notwendig, die Brechenmaders Führer 
doch nicht durchweg bietet. Das Gute und 


Wertvolle fann nicht durchdringen, wenn das 


Mittelmäßige und Schwache nicht rüdjichtslos 
gefennzeichnet wird. Ob aber eine literarifche 
Arbeit mittelmäßig oder ſchwach ift, fann in erjter 
Linie nur durch Auwendung literariiher Maße 


1) Gine Auswahl empfeblenswerter Yugendjchriften. 


' WRutgeber für Bibliothefsvorftände, Lehrer und Eltern. 


Im Auftrag und mit Unterftügung der Jugenpichriften: 
fommijiion des Kath. Schulvereins für die Diözeie 
Rottenburg herausgegeben von J. Karlmann Vreden: 
mader. II. Heft. gar. 8°. 100 Seiten. Stuttgart, 
Verlag d. Kath. Schulvereind. 1907. 
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itäbe ermittelt werden. fließen aber jchon bei 
der erfien Prüfung ethiſche und pädagogijche 
Rückſichten ein, jo läßt man zu leicht dem guten 
Willen fürs Wert gelten. So berechtigt das in 
Beurteilung menſchlicher Handlungen ift, jo un» 
berechtigt ift es bei der ſtritik literariicher Werte. 


Ih weiß wohl, dem Erzieherange bieten Dieje 


gutgemeinten Produkte rajch manche Vorteile dar, 
aber der weitfichtige Erzieher wird fi) dadurch 
nit bienden lafjen, er fann und wird erfahren, 


dab er mit dem literarlich Wertvollen aud er- - 


zieberifch tiefere und nachhaltigere, wenn auch zu— 
weilen langjamere Wirkungen erzielt. 


mid hoffen, daß er diejem äſthetiſch allein ge— 


rechten und erzieheriih am Ende doch erjprieß- 
fihften Standpunft noch näher rüdı, ale es 


Ver⸗ 
ſchiedene Anſätze in Brechenmachers Kritiken laſſen 





bisher geſchehen iſt. Die mit ſo großem Eifer 


aufgenommene Arbeit wird 
führen. 


ibn ſelbſt dahin 
Eine richtige und wichtige Bemerkung 


zu diefer Frage findet fi) bei Schopenhauer: | 


„Es iſt ernfier Berüdjihtigung wert, welche 


Menge eigener und fremder Zeit und Papiers | 


von dem Schwarm der mediofren Woeten ver- 
dorben wird und wie jhädlih ihr Einfluß ift, 
indem das Publikum teild immer nad dem Neuen 
greift, teils auch jogar zum Berfehrten und 
Platten, welches ihm homogener ijt, von Na— 
tur mehr Neigung bat; daher jene Werfe der 
Mediofren es von den echten Meifterwerten und 
jeiner Bildung durch diejelben abziehen und zu— 
rüdhalten, folglih dem günftigen Einfluß der 
Genien gerade entgegenarbeitend, den Geihmad 
immer mehr verderben und jo die Fortſchritte 
des Zeitalter hemmen. Daher jollten Kritik 
und Satire, ohne alle Nahjiht und Mitleid, 
die mediofren Poeten geißeln, bis fie, zu ihrem 
eigenen Beiten, dahin gebradht würden, ihre 


Muße lieber anzuwenden, Gutes zu lejen, als 
' gleich die neue Ausgabe von Poccis Komödien 


Schlechtes zu jchreiben. — Denn wenn jelbjt den 
janften Mujen-Gott die Stümperei der Unberu— 
ſenen in ſolchen Grimm verjeßte, daß er den 
Mariyas jchinden fonnte, jo jehe id nicht, wo— 
rauf die mediofre Poeſie ihre Anſprüche an To— 
leranz gründen will.” (Die Welt als Wille und 
Vorftellung I. S. 290.) 

Wenn ih nun an die Beurteilung der mir 
vorliegenden neuen Jugendbücher herantrete, freue 
ih mich, viel loben zu fönnen und wenig tadeln zu 
müffen. Am liebjten würde ja der Stritifer über 
die „mediofren Poeten“ jchmweigen, denn es hängt 
an ihren Arbeiten oft viel Mühe und guter Wille. 


Ein liebes Büchlein für Mütter und Kinder 
‚ lag der Yugendblätier, Münden. M. 1.—. 


Erzählen vor den Sleinen 
vor: 


gärtnerinnen zum 
legt in 6. Auflage 


von 3. I. Liejlem.') 





') Mit zahlreichen Bildern v. M. Simrod: Michael. 


Köln 1906. Bahem. 8° 208 ©. 


„Erzählungen, | 
Märhen und Gedihte für die Kleinen“, | M. 2 
Die Auswahl aus den *47 


bewährtejten Erzählern und Pinderlieddichtern ijt 
trefflih, man findet auch zuweilen weniger Be— 
fannted. Im beiten Sinne altväterlih und immer 
traulid muten die ſauberen Vollbilder an, 
leider ftören wenige fremde, irgendwoher genom— 
mene Textkliſchees den einheitlichen Charakter. Das 
Büchlein wird fih auch fürs erfie Lejealter wohl 
verwenden laſſen. Dieſem iſt aud das von 
9. Wolgaft zuiammengeftellte, bunte Büchlein 
zugedacht: Alte Fabeln zu Luft und Lehr.) 
Eine trefflihe Auswahl mit vielen wirklich „Iuftigen 
Bildern“. Und doch ift mir die Illuſtration im 
ganzen zu buntjchedig geraten. Auf der Ok— 
toberiwiele fann man im befannten ulfigen Kunſt— 
jalon Bilder aus farbigen Stofifleden ſehen. 
Daran erinnert das Fabelbuch. Aber Mauder 
will doch nicht parodieren? Oder jollte die reidy- 
lie Farbe das oft Ungenügende der Zeichnung 
eriegen? Da jehe man das neue Poccibud an. 
Wie konnte diejer Dilettant zeichnen und welches 
Laden Höfen jeine farblojen Bilder bei dem 
Kinde aus! Neben das von mir herausgegebene 
Voccibändchen ?) tritt eine vorzüglihe größere 
Auswahl: Märchen, Lieder und Iuftige 
Komddien von Franz BPocci.’) Das 
größere Format ermöglichte, die Bilder in Ori— 
ginalgröße zu bringen und auf dem nicht ſati— 
nierten Papier machen fie einen verblüffend echten 
Eindrud. Mehr ald meine Auswahl zeigt die 
von Etzold Pocci als den unübertrefflihen Hu— 
moriften, denn es jind dem Buche drei Kaiperl« 
fomödien einverleibt. Ich möchte diefe Pocci— 
Auswahl als das beſte Kinderbuch des lebten 
Weihnachtsmarktes bezeichnen, jede Seite erfreut, 
und Finder von 3 Jahren ab werden jchon helle 
Freude mit ihm erleben. Denn: „Ihm war die 
Kraft verlieh’n, die wunderbare, den Traum der 
Kindheit jelig fortjuipinnen,” jagt Greif mit 
Recht in feinem Einleitungsgedicht. Hier jei nun 


genannt: Luftige® Komddienbüdlein 
von Franz Pocci. Es ijt eine Auswahl 
aus den 1859— 1877 erjtmal erjchienenen 6 Bänd⸗ 
hen. Pocci hatte die Komödien für dad Mün- 
chener Marionettentheater gejchrieben, auf dem 
viele derjelben heute no zum Gaudium der 
Heinen und großen Finder wirkungsvoll leben. Die 
Stoffe find teils frei erfunden, meift aber Märchen 


1) Für Linder ausgewählt v. H. Wolgafl. Mit 
luftigen Bildern von Noj. Mauder, Buchverlag der 
Jugendblätter. Münden. 8° 676 M. —.85. 

2) Geſchichten und Lieder mit Bildern. Buchver— 


2) Reich illuftriert. Mit einem Geleitaedicht von 
Martin Greif. Münden, Etzold u. Co. H. 4° 201. 


*) Auswahl in zwei Bänden mit zahlreichen, zum 
Teil unveröffentligten Zeichnungen. InjelsBerlag, 
veipzig 1907. 8°. 1. ®o. 365 ©. II. Bo. 348 ©. 
Ungeb. je M. 3.50. 
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und Novellen oder der damaligen dramatiichen 
Literatur entnommen und jo umgearbeitet, daß 
bei mannigjahen Anfpielungen auf Zeitfragen, 
die nur die Erwacjenen verftanden, doc der 
Gejamtverlauf und die Hauptpointe und Haupte 
weiäheit des Ganzen den Kindern verſtändlich 
war. Und der bejte Vermittler für das Kindes— 
verftändnig war die Lieblingsfigur der Kinder, 
der Kaſperl Larifari, zugleih der Mittelpuntt 
diefer ganzen Dramatik. Es iſt aber nicht der 
rohe Dultkaſperl, auch nicht der geiſtloſe Witz— 
reißer „Käſperle“ der Wiener Bollsdramatif, 
jondern eine neue Geltalt aus Poccis Hand, 


gewollt Witziges nicht ganz fehlt. 
und was jonjt an „Pocci- Philologie “ der Aus⸗ 
wahl zugute gekommen ift, berichtet im trefflichen 
Ton der SHerauägeber, der befannte Literatur— 
biftorifer Dr. P. Expeditus Schmidt in der 
Einleitung. Die neue Auswahl, in die mit 
gutem Taft nur Komödien mit der Perjon des 


Man achte bei diefen Märcendichterinnen einmal 


‚ allein auf die Verwendung der Adjeltive, um das 
Spieleriſche, 


Schwächliche der Erfindung zu er— 
kennen. Zehn Tiermärchen bietet Robert 
Bruck unter dem Titel „Altes in neuem 
Gewande“. Ob der phantaſievolle Ausbau 
der alten fFabeln vom Löwen und der Maus, 
von der Stadt» und Feldmaus, wie es hier 
unter anderem geboten wird, die alten Stüde an 


‚ Eindrudsfäbigfeit übertrifft, möchte ich jehr be— 


' zweifeln. 


Der Buchſchmuck iſt zeichneriich fein, 
inhaltlich ungleihmäßig, an Erfindung nicht reid). 


Beſonders ftille und zarte Sindesnaturen mag 
wenn ihm auche twas Bajumwariich=plebejiiches und | 


Ueber all das | 


das Buch wohl erfreuen. Eine im ganzen ge— 
lungene Sammlung don Scherzmärchen enthält 
Müllers „Märhenicherz“.‘) Doch wären 


' die verichnörfelten Stüde von Brentano und 


Kajperl aufgenommen wurden, ijt num an fi | 
fein Kinderbuch, auch von großen Kindern fönnen 


die Komödien nit nadheinander mit Genuß ge= 
lefen werben. 
Erzieher auf die neue Ausgabe aufmerkfjam 
machen, fie finden darin Einzelnes, das fich zu 
luftiger Faſtnachtszeit auf die Hinderbühne bringen | 
läßt. Freilich die ganze Komik wird nur auf 
dem Marionettentheater erreiht. Aber Einzelnes | 
läkt fi) aud auf den einfadheren Puppentheatern 
aufführen zur Beluftigung im Familienkreis. 
Was bei diejen Mitteln ausbleiben muß, ergänzt 
die allzeit geihäftige Phantafie der Finder leicht. 
An die III. Altersjtufe, Kinder etwa von 9 
oder 10—12 Jahren menden ſich einige Bände 
neuer und alter Märdhen. Bon R. Sabels 
„Märdhen und Sagen“') fann ich über den | 
II. Band mein Lob, das ich dem I. Band jpendete 
(Literarifher Ratgeber 1906 Seite 158), | 
nur wiederholen. Sabel zeigt als Erzähler eine 
originelle Phantafie und eine tüchtige, fnappe, | 
nur leiſe lehrhafte Darftellungsgabe, Das | 
Knochengerüſte von Wahrheit, das hinter dem | 
Märchenſchmuck jtedt, ift geiund und feft gebaut. 
Auch die Bilder haben Gharafter und find fo | 
ehrlich und friih in Zeichnung und Farbe, wie 
die unjerer guten Jlluftratoren vom Jungbrunnen 
oder deutihen Spieimann. Und diejes jchöne, 
im bejten Sinne moderne Bud konnte der Or— 
densverlag der Pallotiner, wie den erjten Band, 
um den billigen Preis von M.2,50 herausbringen. 
Neben ſolchen Leiftungen können ſich Bändchen 
wie der neuelte aus Ommerborns Bibliothet 
„Aus dem Märhenlande*,?) nit halten. 


) Mit Bildern von Aloys Sieberrath. Limburg, 
Kongregation der Ballotiner 1907. 8”. 825. M. 2.50. | 

*, Seh Erzählungen von Alinda Yacoby. Würz« 
burg, Buder. 8°, 105 © ‚20. 








Brüder.) Der alte Gedante, 
Aber ich möchte Anjtaltsleiter und 





' Erzählungen für die Jugend. 


E. T. U. Hoffmann beſſer weggeblieben. Ein 
jehr gutes Kunſtmärchen von John Rusfin 
haben ung nah der 32. Auflage des englijchen 
Originals in deutjcher Sprache Walter Blumtritt 
und Sophie Steinwarz nadherzählt: Der gol- 
dene BZauberfluß oder die jhwarzen 
daß nur der 
Reine das Glüd erobert, wird bier in neuer, 
prächtiger Tyorm gegeben. Künſtleriſch gut find 
auch die ſchlichten Zeichnungen. 

Weniger erfreulich find die mir vorliegenden 
„Unter ſchwe— 
rem Verdacht“ von M. Maidorf*) rührt 
ein an fid) mögliches Problem an, löſt es aber 


in zu grober, äußerliher Weile. Paula 
Schlicht erzählt zwei Geſchichten: „Anita 
Paggini“ und „Der Waldfriedel”.’) In 


der erjten hapert e8 mit der piychologiihen Ent» 
widiung des Sandro jhon ganz bedenklich; ent— 
weder war der Knabe nicht jo verdorben, wie er 
bingejtellt wird, oder er fann ſich nicht jo raich 
befehren.. Der ©. 74 betätigte Berfauf des 
Wildhauſes joll nad) Angabe von S. 31 ſchon 
viel früher geichehen jein. In der zweiten Ge— 
ſchichte finden fich reizende, der Natur abgelaujchte 
Kinderſzenen, aber die fyabel des Stüdes ift nicht 
bloß abenteuerlih, jondern lächerlich unwahr— 
ſcheinlich. Fl. Lehmanns „Waldmädchen 
und Königstochter“) jol nah dem Unter— 
titel eine Erzählung aus dem 8. Jahrhundert 
jein. Daß es aber zu diefer Zeit in England 
ſolche ſüße, reinliche, geglättete Mädchen gab, 


) Mit Buhihmud von Peliftan. Dresden, Meine 
Hold u. Söhne. 4°. 106 ©. M. 3.—. 

2) Eine Sammlung der beiten Scherzmärchen, be= 
fonder8 aus neueren deutjchen Didtern. Stuttgart, 
Th. Benziger 8%. 22565 M. 1.50. 

) Ein Märden aus Steiermark. Mit Bildern 
von Richard Doyle. Münden u. Leipzig 1907, Ein: 
horn=Berlag. 8°. 63 © M. 1.50. 

+ Göln, Baden. 8°. 131 ©. M. 1.20. 

) Eöln, Baden. 8°. 150 S. M. 1.20. 

*) Würzburg, Bucher. 8°. 114 ©. M. 1.20. 
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mit dem weichen Naturempfinden der Heldin 


dieſer Geſchichte, glaubt doch kein Menſch. Und 
Kindern ſoll man jo etwas innerlich Unwähres, 
wie es dieſe ganze Gejchichte ift, nicht weis 
machen wollen. Puero debet reverentia. Beſ— 
jered vereinigt 
Jugendichriften in ih. Da iſt einmal die treff— 
lihe Hundegeichichte von Golomb, Kamerads 
Wanderungen, dann die ergreifende Ge— 
ihichte aus Amicis Euore, „Bon den Apen- 
ninen zu den Anden“. Weniger empfehlend- 
wert erjcheint mir die romanhafte Geſchichte 
Horns „Von den zwei Savoyarden- 
Büblein“ und die allzu modern empfundene 
biftorijche Erzählung Hartens „Swanhilde*, 
der zwei Märden von der gleichen Verfaſſerin 
beigefügt ſind.“) Höher hinauf fommen wir mit 
der hiſtoriſchen Erzählung der fFreiin vd. Bradel 
„Heinrih Findelkind“.““ Im Gegenjak 


zu Iſabella Braun, die den gleichen Gegenftand 


ihon behandelt hat, geht Bradel auf die Jugend- 


geihichte de3 Knaben näher ein und geftaltet | 


fie piychologisch tiefer und wahrer. Zur ganzen 
Höhe wahrer und guter Erzählungsfunjt führt 
uns M.v. Buol in „Gillis Hobeljpäne*.’) 
Ih kann nur wiederholen, was ich ſchon im 


der IV. Bd. der Münchener 


zu vergejjen, dak das eine oder andere Bud) 
jeine volle Wirfung nur bei Mädchen oder nur 
bei Knaben erreiht. So glaube ih, daß die 
zwei Jugendbücher der normwegiihen Erzählerin 
Agot Gjemd-Selmer als empfängliche Leſer Mäd- 
hen verlangen und zwar nicht fleine Mädchen, 
jondern jolche, die in die Zufunft träumen und 


| ihre rege werdenden, mütterlihen Gefühle etwa 





Ratgeber 1906 ſchrieb (5.155): „Wie ein armer 


Tirolerbub aus froher Kindheit heraus in das 
Haus und die Hände eines ftarffnochigen und 
harten Vormunds kommt, wie der träumeriſch 


veranlagte Knabe, der hohe Pläne jpinnt, durch | 


leiblihed und jeeliihes Elend hindurch, ver- 
fanden und geführt vom echten Priefter, fich be= 
iheiden und ſich hinopfern lernt, wie er endlich 
feinem Peiniger jelbft zum Retter wird und da- 


bei jein eben läßt, das ift mit fast erbarmungs= 


lojer Wahrhaftigkeit und echtem dichteriſchen 
Können gejhildert. Hier fann man von Kunſt 
reden, die nicht bloß unterhalten will, ſondern 
Lebenswerte vermittelt.” Wird diefe Erzählung 
beſonders Knaben fejleln, jo möchte ich zunächit in 
die Hände von Mädchen die prächtigen „Jung- 
mädelsgeſchichten“ von Eva Treu‘) 
wünjchen. 


I 








In diejen Geihichten vom Frl. Sauſe- 


wind, von der mutterlojen Lore, die langjam von 


Stiefmutter und Stiefſchweſter gewonnen wird, 
von der fleinen Pharijäerin, ftedt gute Beobad)- 
tung und ein hoher ethiicher Sinn. Eine Knaben— 


geſchichte verlebendigt die gerade dem flatterhaften 


Rinde jo jchwer begreifliche Wahrheit: O lieb’, jo 
lang du lieben kannſt uſw. 
Scheidung von Knaben» und Mädchenlektüre iſt 
abzulehnen, ein gutes Buch gibt beiden Ge— 
ihlechtern etwas. Darüber ift aber doc nicht 


1) Mündener Boltsicriftenverlag. Jedes Bänd- 
den 15 Pie. 

2, Eöln, Bachem. 8°. 157 ©. M. 1.20. 

’, Cöln, Bahem. 8°. 166 S. M. 1.20. 

) Glüdftadt, Hanien. 8°. 283365 M. 3.—. 





Eine prinzipielle 





' größeren Stile 


geſchriebene Unterhaltungsieftüre. 


kleineren Gejchwiftern zuwenden. „Die Doktors— 
familie im hoben Norden“ ') heißt das eine 
Buch und bietet heitere und ernite Ausjchnitte 
aus dem ungemein innigen yamilienleben der 
Verfaſſerin. In dem zweiten Bude „Als 


Mutter Elein war*?)erzählt die Mutter ihren 


Kindern aus dem Leben ihrer eigenen Kindheit 
und ihrer Eltern. Beide Bücher jind von Hei— 
matäliebe und Familienſinn ganz durchtränft. 
Am beiten würden diefe Bücher als gemeinjame 
Tramilienleftüre benußt, vernünftige Eltern fönnten 
dabei eine gute Dojis von Erziehungsweisheit 
an ihre Kinder heranbringen. So würde aud 
jedes Bedenfen gegen das lebte Kapitel des 
erjten Buches fallen. Hier belehrt nämlich die 
Mutter ihre Kinder über die Mutterjchaft. Bei 
gemeinjamer Lektüre könnte das Kapitel einfad) 


' wegbleiben und jpäter etwa dem einen oder an— 


deren Finde zu jtiller Lektüre übergeben werden, 
denn die Form und der Zon Ddiejer Belehrung 
gehört zum Beiten diefer Verſuche. 

Zu den Knabenbüchern im jpezifiihen Sinne 
rechnet man gewöhnli die hiſtoriſchen Erzäh— 
lungen. Die legten zwei aus der befannten Serie 
von Baden, Güppers Erzählung aus der 
Zeit des hi. Severin „Die Königin der 
Rugier“ und Holdſchmidts Geſchichte aus 
der legten Zeit der Erbuntertänigfeit der Bauern 
‚Im Kampfe um die Freiheit“) find gut 
Sie gehören 
zu den beiferen Arbeiten Ddiejer Gattung, find 
leicht zu lejen und zu vergeljen. Erfreulich iſt, 
da der rührige Siyria-Perlag ſich um eine 
wertvollere Form der Junendbelehrung auf ges 
ſchichtlichem Gebiete bemüht. Aus der von ihm 
unternommenen illuftr. Geſchichtsbibliothet für 
jung und alt fenne ih 9. Brentanos Mo- 
nographie über „Beter den Großen“. Das 
flüſſig gejchriebene Buch gibt einen guten Ein— 
blick in die Zeitverhältniffe, deren Bedürfniffe und 
die gewaltigen Aufgaben, die der Zar einer Lö— 
jung entgegenführte. Das perjönliche Leben des 
großen Mannes wird mit richtigen Verſtändnis 
für die Eigenart dieſes Charakters und feiner Zeit 
beleuchtet. Der junge Menjc lernt etwas aus 
jolhen Büchern. Geſchichtliche Erzählungen im 
find Die biftoriihen Romane 





') Ettzold, Münden. 8°. 186 M. 2.—. 

?) Esold, Münden. 8°. 123 © M. 2.—. 

’, Beide bei Bachem, Eöln, je M. 3.— 

) Mit 14 Illuftrationen. Graz 1907. 8°, 1728. 


Spillmanns, von denen eben eine billige 
Volkausgabe ericheint. Die lekterfchienenen zmei 
Bände „Um das Leben einer Königin“ ') 
nehmen ihren Stoff aus der Zeit der franzöftichen 
Revolution. Man darf die ethiih gehaltvollen 
Bücher wohl ſchon jungen Leuten von 16 Jahren 
ab in die Hand geben. Auffallend war mir 
übrigens, wie wenig das ſpezifiſch Katholische 
in die Perjonen pigchologisch eingearbeitet iſt. 
Man fönnte 3. B. die gelegentlichen Beichten des 
Helden fich ruhig wegdenfen, ohne deilen Gejamt- 
charakter ändern zu müffen. Eine fulturhiftorijche 
Erzählung aus Schwaben nennt FI. Wengen- 
mayr die 2. Auflage von feinem „Kripples«- 
Verl“.“) Das Büchlein ift feinem erften Ent- 
wurfe gegenüber Ddichteriich bedeutend gewaächſen, 
echte Volkskunst ftedt darin. Won dem größten 
und ſtärlſten Vollsdichte Jeremias Gotthelf 
bringt das legte Bändchen der Sammlung „Aus 
Vergangenheit und Gegenwart“ vier fleine Er— 
zählungen, darunter die ernften „Elfi, die jelt- 
jame Magd“ und „Der Mordiofuhrmann*, dann 
die humorvolle und doc lehrhafte Freiersgeſchichte 
„Wie Fogaeli eine Frau jucht” und die fomiiche 
Sjene „Aus dem Uebergang 1798”. Das 
Bändchen mit feiner guten Einleitung von 
M. Behr gehört in jede, bejonders jede ländliche 
Volfsbibliothef. ’) 

Ein mir zugegangenes Bändchen mit Theater- 
jtüden ſei no notiert: Der faljhe Prinz 
und Jobann der muntere Seifeniieder, 
Bon I. Schmidt.) Sie find mit wenig Mit- 
tein aufzuführen, aber auch ohne Bedeutung. Wer 
fih einmal 
wollte, aus der Unmafje von Stüden für Dilet- 


auszuſuchen und in einem Katalog mit furzen 
Bemerkungen über Tendenz, Rollen zc. zuſammen— 
zuftellen, der täte wahrhaftig ein gutes Wert. 


Das Bereinsgabenverzeidynis des 


Borramänsvereins für das Jahr. 
‚ und Neue Welt“ ſowie Deutiher Hausihat; hat man 


1907. 
Bon Hermann Herzj=:Bonn, 


Faſt zu gleicher Zeit mit der Berfendung vorlies 
gender Nummter der Bucherwelt beginnt auch diejenige 


der opferreihen Arbeit unterziehen : 
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mern. Auch würden viele Geſchaftsſührer manche Rummern, 
namentlih in der Belletriftif, gern vermifien. 
Wer aber berüdfihtigt: 1. Daß unter den rund 
138 000 Bereinsangehörigen aus allen Berufen, 
Ständen, Altersklaſſen und Geſchlechtern gar ſehr ver— 
ſchiedene Wunſche ſich geltend machen, 2. daß viele 
Vereinsmitglieder zugunſten der Borromäus— 
vereinsbibliothef auf ihre Vereinsgabe ver— 
zichten, der wird namentlich, wenn er über den Ge: 
ihäftsbetrieb der Zentralftelle in Bonn etwas orientiert 
ift, unummunden zugeben müflen, daß die Zentral: 
ftelle fi Mühe gegeben hat, ein reichhaltiges Gaben- 
verzeichnis herauszugeben. Der von vielen geforderte 
MWegiall der Zugaben ſowie der ungebundenen 
Gaben, läßt fi leider nicht ermöglichen. Die ent: 
gegenftehenden Schwierigkeiten find unbehebbar. Da— 
gegen ift darauf geiehen worden, mit der Hauptgabe 
möglichft gleichgeartete. Beigaben zu verbinden. In 
allen Fällen ließ ſich auch dies nicht erreichen. Vergleicht 
man min die früheren Gabenverzeichnifie mit dem 
diesjährigen, jo fällt der Vergleich jehr ſtark zugun: 
ften des Verzeichniſſes pro 1907 aus. Weil jedoch 
Dad Gabenverzeihnid einen ſolchen Um— 
fang angenommen bat, ift ed unbedingt 
notwendia, daß Die Bereinsvorftände bei 
der Auswahl der Gaben den Wereindans 
gehörigen irgendwie an die Daud gehen. 

In Heinen Orten fann das eventuell ſchon im 
gegenjeitigen täglichen Bertehr aeihehen. Un größeren 
Orten würde es ſich jehr empfehlen, eine Berfamms: 
luna der Bereindmitgtieder, wennmöglich als 
Boltövereinsverfammilung, anzuberaumen und 
einen Bortrag über das Vereinsgavenverzeich⸗ 
nis zu halten Die Teilnehmer mühten zu diejem 
Ymede ihr Verzeichnis mitbringen. Auch Nichtmitglie⸗ 
der fönnten eingeladen und auf dieje Weije vielleicht 
gewonnen werden. 

Zur Orientierung der Bereinsvorflände und als 
Material für einen derartigen Bortrag mollen die 


tantenbühnen das einigermaßen Brauchbate her, | "aGltehenden Ausführungen, die aber nicht vollitändig 


und erihöpfend find, als Notbehelf dienen. 


Rlaffe I des Gabenverzeichniffes. 


A I bietet die Jahrgänge unſerer beliebleſten 
Familien- und Jugendzeitfhriften, wie 
Alte und Neue Welt, Epheuranten, Haus: 
ihag; die Jugendblätter von Sjabella 
Braun find geradezu prädtig illuftriert. Un „Alte 


‚ immer eine gute Gabe für die Haus- wie die 


des Wereinsgabenverzeichnifies des Borromäusvereind. | 


Gegen die früheren Verzeichniſſe hat das diesjährige 
an Umfang bedeutend gewonnen, vielleicht nad der 
Anfiht von mandem Bereinsvorfland jogar zu viel. 
Es enthält, von den Wbteilungen Erbuuungsbücher, 
Betrachtungsbücher und Gebetbüdher abgejeben, in 
Klafie l 177, in Klafje II 167, und in Klaſſe lıl 148, 
aljo im ganzen 492 bisher noch nicht angebotene Num— 

'; Derder, Freiburg 1906. 8°. je 2798. EM. 2 — 

*, Köiel, Rempten 1906 8°. 28S.M —80. 


Vollsbibliothet, 

B 1 ſchenlt mit der Biographie der Dichterin und 
Ronvertitin Luiſe Henſel von Binder eine hohin- 
terefjante Xeftüre für Die gebildeten Familien. Brugiers 
Literaturgeſchichte iſt allen befannt. 

Bei der Auswahl in BI möge man über den 
neu eingeftellten Gaben doc ja die ichon früher einges 
ftellten Autoren nicht überſehen. Weitauß der bedeus 
tendfte Teil der Werke der deutihen Klafjiter 
und Romantifer, die für die Familienbi- 
bliothef in Betracht fommen, fand fib fchon in den 


‘ früheren Gabenverzeihniffen und hat für Diejenigen 


Bereinsmitglieder, welche dieſe Bücher noch nicht be> 


ſitzen, den gleichen Wert wie die neu aufgenommenen. 


’; Bußon u Berder, Kevelaer 8°. 968. M. —.30. | 


) O. u. R. Becker, Dresden. 3°. 475 M.—.60. 


Die von Dr. Lohr beſorgte Auswahl der Dichtungen 
von Heine enthält ſo ziemlich alles, was Eltern und 
Lehrer den gereifteren heranwachſenden Söhnen und 


Töchtern, die höhere Schulen beſuchen, mit guiem 
Gewifien in die Hand geben können. Mit mohlüber- 
legter Abſicht wurden dem Bande Heineiher Dichtungen 
die feurigen, fraftftrogenden Lieder von Eicherts 
Wetterleuchten beigegeben. Dieſe Gegenüber- 
ftellung foll den jungen Leuten zeigen. was ein eijerner, 


auf dem fatholiichen Standpunkte ftehender Charakter 


it. Eicherts Gedihtbände folten ſich in 
ollen gebildeten Familien finden, ebenio Hlatkys 
Weltenmorgen, eine geradezu geniale Dichtung 
voll der tiefften theologiſchen Gedanten. Ueberhaupt 
wäre zu wünſchen, dab hei der Auswahl für die 
Familienbibliothef der eigentlihen Poeſie, 


Lyrik, Epos, Drama, vor den belletriftiichen Proja- | 
werfen, die mehr in die Volfsbibliothet gehören, der | 


Vorzug gegeben würde. Es finden ſich die flangvolliten 
Namen in der Abteilung B ll. Außer den bereits 


genannten Kiaflitern und Romantifern (wobei man die 


Battendorfjiche Shakeipeare-Ausgabe für das deutſche Haus 


nicht überjehen möge) jei bloß auf Namen wieMörite(die | 


Aſchendorffſche Auswahl ift ganz vorzüglich und vollauf 


ı u. a. beibehalten worden Evers 


genügend), Henjel, Made, Heemftede und | 


Weber hingewieſen. Die befletriftiiche Proſa bietet 


neben jehr guten älteren Gaben auch einzelne hervor» | 
ragende neue, die aber feine Bolfslektüre find, | 


nämlih Werte von Fogazzaro, 
get, Jörgenijen und Sheeban. Als erzählende 
Leltüre für die weiteften reife fommen die Spill- 
mannjdhen Erzählungen und die neu aufgelegten 
prädtigen Romane von Trautmann in Betradt. 
Aus der Zahl der ſchon früher aufgenommenen Bände 
brauche ih Namen wie Stifter, Sienfiewicz, 
Herbert, Bradel, Handel» Mazzetti, 
Baul Keller, Schott, Coloma, Dansjafob, 
Seeber (ald Beigabe zu Spillmann) bloß zu nen: 
nen. Selbft die jo lange Zeit vielgeihmähte Hahn- 
Hahn ift jeit etwa zmei Jahren auch bei hodhange- 
sehenen nichtlatholiſchen SKritifern mit einigen ihrer 


Romane (Maria Regina, Peregrin, Doralice) wieder | 


sehr zu Anfehen gelommen. Mielle 3. ®. behauptet 
von ihr in feiner Geſchichte des deutihen Romans, 
dab fie im der Gharalterifierung der adeligen Kreiſe 
bis heute unerreicht daftche. 

Obſchon man nun in Abteilung BTI eine ziemliche 
Auswahl hat, jo muß doch betont werden, dab, nament: 
id für die eigentlihen PBolftsflajien, die 
Gabenauswahl aus der belehrenden und reli« 
giös erbauenden Literatur der auß der Belletrir 
tif vorzuziehen ift. 

Abteilung C. 

‚ Betrachtet man die Weltgeſchichte und die 
Rirhengeihichte nebſt den entipredhenden Biogra- 
dhien zufammen, jo begegnet man außer den ſchon länger 
angeftellten Werken von Janſſen, Baftor, Michael, 
Viülf, Pohle zum erfien Male den für gebildete 
Yaten und Theologen glei hochintereſſanten Werten 
von Brüd „Rulturlampfbewegung* und Denifle 
Lulher und Luthertum“. O. Klopps Bud „‚Geſchich⸗ 
ten, haralteriſtiſche ZUge und Sagen der deutſchen 
Loltsftämme* ift für die weiteiten Kreiſe ebenjo geeignet, 
mie die immer noch jehr braudbare Weltgeichichte von 
Annegarn. Die im Kirchheimſchen Verlage erichie: 
nme Weltgeihihte in Charafterbildern 
N um die Monographien Mohamed, Franz dv. 
lift, Kaijer Marimilian, Prinz Eugen 


BaulBours | 





vermehrt worden. Nicht überjehen möge man die jehr | 


nftruftiven, mandmal geradezu klaſſiſchen geſchicht⸗ 


| „Studien 


Geſchichte der kirchlichen Armenpflege“, 
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lichen Aufläge in Werra und Wader „Aus 
allen Jahrhunderten“. Für meite gebildete Kreiſe 
werden auch Franziß „Bayern zur Römerzeit“ (mit 
der Beigabe: Weber „Albredt Dürer‘), Ringseis 
„Erinnerungen*, Steinles „Briefwehiel‘, Dubr 
Jeſuitenfabeln“, Ringholz „Geihichte des fürft« 
lien Benediltinerftiftes U. 2. Frau von Einftedeln, 
feiner Wallfahrt »c.*, Schlegelmann „Beidicte 
der Eäfularifation im redhtörheiniihen Bayern“ und 
die bei Köſel erichienene „Sammlung illuftrier 
ter Heiligenleben” jehr willkommene Gaben jein. 


Abteilung D. 

Neu find in diefe Abteilung u. a. aufgenommen 
die warm zu empfehlenden Werke der Herderſchen 
„Bibliotbel der Länder- und Böller« 
tunde“ (Lauterer, Lendenjed, Schüt » Holzhaufen 
und Streder), Jörgenjen „Römiſche Mojait*, ſowie 
Spillmann „In der neuen Welt“, „Ueber die 
Süpdfee”. Bon den früher angebotenen Baben find 
intereffantes Wert 
„Römiihe Mofaiten“, die herrlichen Reilebeichreibungen 
der beiden hervorragenden Schweizer Baumberger 
und Baumgartner, die mertvolle Sammlung 
„Geographiſcher GCharakterbilder für 
Schule und Haus“ von Hellingbaus und 
Treuge, ſowie die befannten geographiihen Sand: 
und 2ebrbücer von Daniel und Seydlig. Eine 
ſchöne Gabe erhält man auch in der Zeitihrift „Wan« 
dern und Reijen“. 


In Abteilung E (Aftronomie und Naturwiffen: 
ichaft) jei auf die new eingeftelte Benzigerihe natur 
wifienihaftlihe Bibliothel, Abercromby 
„Das Wetter“ (mit der Beigabe Wasmann, „Inſtinkt 
und Intelligenz; im Xierreih"), Altum „Der Bogel 
und fein Leben”, Braun „Ueber Kosmogonie“, Godel 
„Das Gewitter‘, Jakob „Unfere Erde* aufmerkiam 
gemacht. Doch find dieſe Werke, wie auch Die neue 
Auflage von Pohle „Die Sternenmwelten und ihre Ber 
wohner” im allgemeinen bloß für ein Publikum geeig« 
net, welches den naturwifjenichaftlihen Unterricht einer 
höheren Schule genofien bat. Dagegen find Bad 
und Leſefrüchte“, Scheidt „WBönel der 
Heimat“, Ruhle „Bilder auß der Tierwelt“ für 
weitere Kreiſe berechnet. 


In Abteilung F (Gejundheitslehre xc.) jei ganı 
beionders das Bub Zimmerer „Sräuterjegen” als 
Gabe für die meiteften Kreiſe, namentlih aud für das 
Bolt, hervorgehoben. 


Abteilung G (Soziales x.) Dieſe Abteilung 
war für die entralftelle immer ein Schmerzenäfind. 
Es ſei durdaus nicht verhehlt, daß die Wbteilung 
auch jetzt noch viel zu dürftig ıft. Allein: ad impos- 
sibile nemo tenetur. Dod gelang es, mwenigitens 
einige ganz bedeutende Werte als Gabe bieten zu 
fönnen, wie Ra hinger „Die Bolkswirtihaft” und 
fowie „Die 
joziale Frage“ beleuchtet durch die „Stimmen 
von Maria Laach“. Imdes ift die Auswahl injofern 
eine größere, als die Bereinsangehörigen der Klafie I 
fi zwei Gaben aus Klafie II oder III wählen fönnen, 
wo man einigen jehr brauchbaren Werfen, 3. B. 
Kathrein „Der Sozialismus*, Käfer „Der Sozial- 
demofrat hat das Wort“, Kempel „Böttliches 
Sittengeieg“, Walter „Sozialpolitit und Moral“, 
Windthorſt „Ausgewählte Reden“ begegnet, 


— 


Abteilung H (Kunſt und Kunſtgeſchichte) hat 
eine ganz bedeutende Bereicherung erhalten durch die 
für die gebildeten reife warm zu empfehlenden Gaben 
„Die Bibel in der Kunſt', Eichſtätts— 
Kunſt“, Frank ‚Geſchichte der hriftlichen Malerei” 
(3 Bände), Gietmann und Sörenjen „Runft 
iehre”, Keppler „Aus Kunft und Leben”, Rothes 
„Die Madonna“ und Weber „Die vier heiligen 
Evangelien* (ein präctiges Familienbuch). 

Abteilungen I und K. Ein jehr willlomme- 
nes Buch fir weite reife wird Elt „Das goldene 
Anftandsbuch” fein. Auh Nientempers „Unpo» 
litiſche Zeitläufe* werden von mandem gern gelejen 
werben. 
der gebildeten Männerwelt der Studenten und viel 
leiht auch ſchon intelligenterer Köpfe der eigentlichen 
Voltökreife, werden Weiß „Lebensmweisheit in der 
Taſche“ und Peſch „Ehriftliche Lebensphilofophie* 
fein. Gutberlets „Der Kampf um die Seele” und 
„Pſychophyſik“ find Werke, die vor allem von den» 
jenigen viel verlangt werden, die ſich etwas ernfihafter 
mit philojophiichen Problemen befaſſen. Aus dem Ber: 
zeichnis der Klaſſe LI wären jehr zu empfehlen: Efſer 
„NRaturwifjenichaft und Weltanſchauung“, jowie Fiſcher 
„Briedrih Niegiche*. 

Auf Abteilung L (Theologie) braudt bier 
nicht näher eingegangen zu werden, da die meiften 
Bereinsvorftände, weil Theologen, hier guten Beſcheid 
willen und die Bedürfniſſe kennen. Bemerkt jet nur, 
dak Alban Stolz in Klaſſe III eingereiht ift. Auch 
jet auf die große Wichtigkeit einer gediegenen Haus: 
bibliothek religiöfer Bücher, namentlih belehrender, 
in unferer Zeit nochmals bejonders hingewieſen. 


Rlaffe II des Gabenverzeichniffes. 


Abteilungen A und B. Was in dieſen Abtei 
lungen in Klaſſe II ald Gabe geboten wird, wurde 
zumeift oben beiprocden, denn zwei Gaben der Klaſſe II 
zulammen bilden in jehr vielen fällen eine Gabe in 
Abteilung J. Im den entipredhenden Abteilungen in 
Klafje I finden fi folgende Werke, die verdienen bes 
fonders namhaft gemacht zu werden, nit: „Kür 
Mubeftunden‘; Rene Bazin „Aus ganzer Seele“ ; 
Unnette von Drofte:-Hülshoff „Die blaue 
Kridente”, „Schmweiter Pascale*, „Stephanie* (feine 
Jugendlektüre, „Die blaue Kridente* aud feine Vollks— 
leftürel); Eggert „Der Bauernjörg“, Eihert, Kreuzes: 
minne“, „Kreuzliever"; Helle „Kalanyas Böller- 
lang’; Baul Keller „Das letzte Märden“. Die 
Weltfalen werden ſich die humorvollen Erzählungen von 
W N bbelt, im weftfäliichen Dialekt, nicht entgehen lafjen 
wollen. 


Mäcn bie wiliemmenfe Gabe, nameniih | Teil ſchon in den Beipredhungen der beiden anderen 








Auch die Gaben von Abteilung C find oben 


ſchon meift harakterifiert. Hier fei noch genannt als 
ein recht brauchbares Werk für die reifere Jugend, 
Archenholz „Geſchichte des fiebenjährigen Krieges‘. Aus 
der lirchengeſchichtlichen Abteilung fommt hinzu Brüd 
„Geſchichte der latholiſchen Kirche in Deutihland“, ein 
Werk, defien Studium Theologen und gebildeten Laien 
nicht dringend genug empfohlen werden fann. für 
die Wereindangehörigen aus den Rheinlanden jeien 
empfohlen Kreuzberg „Geicdichtsbilder aus dem 
Rheinland“. 

Abteilung D. Un erfter Stelle ſteht hier 
Baumberger mit feinen friichen, von jedermann 
gern gelejenen Reijeihilderungen. 


\ wie befletriftiiche. 
‚ Literatur an erfter Stelle zu berüdfichtigen. Und 


befannten Werfe von Yörgenien „Das Pilger 
buch“ und „Römilhe Mofait*. 
Abteilungen E und G. Die bedeutendften 


Werke diefer Abteilung find bei der Beſprechung der 
Klaſſe I bereits vermerlt worden. 


In der Abteilung K (Philofophie) werden 
Fiſchers Bud „Üriedrid Nietzſche“ umd die geifl- 
vollen Eſſays von Krogb:Tonning Über Platon 
und Leibniz in alademiſch gebildeten Kreiſen fider 
Liebhaber finden. 


Klaffe III des Gabenverzeichniffes. 
Auf die hier eingeftellten Gaben ift zum größten 


Abteilungen aufmerkjam gemacht worden. Noch bejonders 
hervorzuheben wären einige praftiihde Büdlein 
wie: Bauer „Erfte Hilfe bei Unglüdsfällen*, Kneipp 
„Kinderpflege*, Förſter „Die Aunft des Sparens*, 
„Das häuslide Glück“, Kaſer „Der Sozial 
demofrat fommt*, „Das Bürgerlihe Geſetzbuch“, 
Nitel „ Kranfen«, Unfall- und Invalidenverfiherung“. 
Gerade filrweniger bemittelte reife habendiepraktiichen 
Bücher als Bereinsgabe einen weit höheren Wert als 
Selbfiverftändlich ift die religidje 


gerade in dieler Abteilung wird der Vereinsvorftand 
wegen der großen Auswahl es leiht haben, geeignete 


Winke zu geben. Nur möge er den minder bemittelten 


Neu find die beiden | werden. 


Klafien vor allem gebundene Bücher empfehlen. 
Ungebundene Bücher find bald zerrifien; die Leute laſſen 
die Bücher nicht einbinden, und eine Bücdergabe in 
Beben ift wertioß. 


Buchbinder und Bolksbibliothek. 
Bon Kaplan H. Singer, Mainz. 


Ein flüchtiger Blid in die Jahresberichte der Volks: 
biblioielen genügt, um uns zu überzeugen, dab die 
Buchhbinderrehnungen einen nicht unbedeutenden Poften 
der Gelamtausgabe einer Volfsbücherei darftellen. Da: 
ber haben eine Anzahl großer Bollsbibliothelen den 
Verfuh gemadt, eigene Buchbinderwerfftätten einzu» 
richten; andere haben wenigſtens die Rohftoffe für ihren 
Bedarf jelbft bezogen und die nötigen Arbeiten von 
einem oder dem anderen Buchbinder ausführen laſſen. 
Alles in allem gerechnet, iſt jedoh der Gewinn, der 
hierdurch erzielt wird, nicht jonderlih groß. Laſſen 
wir daher den fleinen Handwerker, der vielleicht der 
eifrigfte und jolidefte Benuger der Vollsbibliothek ift, 
aud ein paar Mark mehr im Jahre an ihr verdienen. 
Etwas anders liegen die Dinge, wenn in einer Heineren 
Bücherei, die ftändig mit des Lebens Not zu lämpfen 
bat, und auch feine fommunalen Zujhüfle erhält, 
jemand von den Bibliothefsbedienfteten lediglich der 
guten Sade zulieb um Gotteslohn die Bucdhbinder- 
arbeiten ganz oder zum Teil übernimmt und ſich bloß 
die Barauslagen vergüten läßt; denn in jolchen Fällen 
fünnen wir ruhig den Grundjag gelten laſſen: Der 
Wohltätigleit find feine Schranken geſetzt. 

In der Regel ſind die Buchbinderarbeiten in einer 
gut benutzten Vollsbibliothek nicht unbedeutend; denn 
die meiſten Bücher werden ungebunden bezogen, viele 
müfjen öfters repariert, und alle, deren Einbände ftarf 


| beihäpdigt oder beſchmutzt find, deren Buchblod aber 


nod ziemlih gut erhalten iſt, müſſen umgebunden 
Auch die fartonierten Bände müflen alsbald 


einen dauerhaften Bibliothelseinband erhalten, ſonſt ift 
Buch und Band verloren. Die modernen Verlags⸗ und 
farbigen Practeinbände find für die Volklsbibliothel 
unbraudbar. Wie oft bat wohl ſchon jo mancher 
Bibliothefar mwehmütig einem farbenprädtigen Bande 
nachgeſchaut. der als flotter Burjche „fein geichniegelt 


und gebügelt” die Bücherei verlieh, um bald darauf | 


als leibhaftiger „Strumelpeter* wieder dahin zurüd: 
zufehren. Daher bezieht die Vollsbibliothet am beiten 
nur brofdierte Werfe und läßt fie dann partie 
weile zufammenbinden. Jedes Bud wird, bevor «8 
zum Budbinder kommt, geftempelt und zwar - nicht 
bloß auf dem Titelblatt, fondern bei Meineren Büchern 
aud auf jeder 50. und bei größeren auf jeder 100. Seite. 
‚Die Bıbliothefsverwaltung joll mit dem Buchbinder 
einen Kontrakt ſchließen und bei jeder Ablieferung lon⸗ 
trolieren, ob der Budbinder aud den Kontraft (Ma- 
terial, Größe der Bücher, Preije!) eingehalten hat. 
Sache des Bibliothelars ift es, dem Buchbinder genau 
die Worte des Titels anzugeben, vielleicht mit Bieiftift 
zu unterftreigen. Am beften ift es jedod, wenn er 
eıne Lifte anlegt und darauf filgende Rubriken aus 
füllt: Anzahl der Exemplare, Autor, Titel (event. 
gekürzt!) Bändezahl (bei Zeitungen, Zeitichriften den 
Jahrgang oder die Jahreszahl), Meubände 
und Reparaturen. Die vom Bucherwart unterftrichenen 
und von uns hier durch Sperrdrud gefennzeichneten 
Ungaben find zum Aufdrud für den NRüdentitel bes 
ftiimmt. Eine genaue Abſchrift der genannten Liſte 
oder aleihlautende Buchlarten behält der Bıbliothelar 
als Beleg zurüd. 

Bei der Herftellung eines joliden Bibliotheks— 
bandes find folgende Momente zu unterjcheiden : 

1. Heften des Budes (auf den einliegenden 
Bund) — Durdausheftung. 

Für das flache Aufliegen und die Haltbarkeit eines 
Bibliothelseinbandes ift e3 jehr wichtig, daß jedes Blatt 
bis ganz in den Rüden aufgeht; zu diefem Zwecke 
müfjen alle einzelnen Blätter (Titel, Inhalt, Schluß— 
blätter) um die nächſte Heftlage umgehängt, nicht bloß 
vorgeflebt werden. 

Die Verbindung des Buches mit der Dede wird 
durh 3-—4 em breite Fälze aus kräftigen Protofoll: 
Hoff, jomie durch die drei Yeinenbänder bergeftellt, auf 
denen das Buch mit beftem engliſchen Zwirn geheftet 
ift (Fadenheftung auf Band). Ganz bejonders ift 
darauf zu achten, dab die Bücher, wenn irgend mög« 
lid, durchaus gebeftet werden, d. h. der Heftfaden 
muf, wenn man die Mitte eines Bogens aufichlägt, 
von oben nad unten ganz durdlaufen; nur an den 
Stellen der Bände darf ſich eine Unterbrechung zeigen. 

Das Sleiftergeben zwiſchen der erften und zweiten, 
jowie der legten und vorlegten Lage ift zu vermeiden; 


| 


4. Runden dis Rüdens — nidt zu flart, aber 
auch nicht zu flach. Außerdem ſoll eine Lage Malu— 
fatur vor dem Endbogen leicht angellebt, und weiterhin 
mitbearbeitet werben. Event. Anlegen des Kapitels und 
Merkbandes. 

5. Abpreſſen des Buches zur Serftellung des 
Falzes und zur Sicherung der Rüdenrundung. — Der 


Abpreßfalz ift der beim Abpreſſen des Buches an den 





dagegen ift das Buch beim Heften feſt niederzuhalten | 


und jeder Bogen zu fihen. In der Mitte des erften 
und legten Bogens joll ein Scirtingftreifen eingellebt 
werden. Sein Oftavband joll weniger als vier, und 
fen Folioband weniger als ſechs Bünde erhalten. „Se 
mehr Bünde, defto mehr Haltbarkeit.” 

2. Leimen des Nüdens mit heißem, dünnflüje 
figem Leim. 

3. Beihneiden des Buches auf drei Eeiten und 
jwar jo wenig als möglid. Beſonders feine Bücher 
werden erft nad vorn beichnitten, dann gerundet und 


beiden Längsfeiten des Buchrüdens entftehende (vor: 
Ipringende) Abjag und Hat den Zweck, dem Buchdedel 
als Spielraum zu einer gelenfigen Bewegung zu dienen; 
er joll etwas geringer als die Dedeldide genommen 
werden. „Ye flader der Falz, defto bequemer das 
Aufihlagen und deſto größer die NHalibarkeit des 
Buches.“ 

6. Kleiflerung des NRüdens (no in ber 
Prefle). Der Bucdrüden muß mit einem meiden, 
Ichmiegjamen Papiere (auch Gaze oder Leinen) vermit: 
tels Kleiſter überllebt werden. 

7. Nochmaliges rechtwinkeliges Geraderichten 
des Buchkörpers. 

8. Zurichten der Deckel. Dieſe werden be— 
ſchnilten und wenigſtens auf der Innenſeite mit Aus— 
ſchußpapier gefüttert. Tauenpappe und Spaltdedel 
(graue, zähe Buchbınderpappe) find das befte Buchdeckel⸗ 
material. 


9. Anjegen der Dedel. Dies kann geliehen: 

a) — * Anſetzen auf die Bünde (gewöhnliches An—⸗ 
etzen), 

b, durch Anſetzen unter die Bünde (auf tiefen 
Balz anjeten), 

c) durd Durchziehen der Bünde durd den 
Dedel (vermittelt durchzogener Bünde an 
jegen) und 

d) durch Zwiſchenkleben der Bünde (nad) Art 
der Geſchäftsbücher anſetzen). 

10. Herftellung des Buchrückens (Hohl 
und am Buchblock geformt!). Bei unjeren Biblioihels- 
einbänden fommen zur Anwendung der gebrochene 
— — der Halbfranzbandrücken und der Einlage— 
rüden. 

11. Ueberziehen der Buhdede. Als Regel 
gilt, daß bei Einbänden, die nicht ganz mit Leder 
oder Leinen überzogen find, das Material für die Eden 
demjenigen des NRüdenüberzuges glei fein müfje. Für 
Vollsbüchereien fämen hier in Betracht: der Halbfranz: 
band, der Lederrüdenband, der Kalitoband, der Kalito- 
rüdenband, der Leinenband und der Leinenrüdenband, 
jeltener der Pappband. 

Die Einbandvede ſoll aus Haderndedel und ſtark— 
fädigem, echt gefärbtem Protokollſtoff bergeftellt fein, 
der wenig Appretur enthält. Ganzleinen-Bände find 
vorzuziehen; Halbbände mit Papierbezug bewähren ſich 
nur bei Büchern, die nicht oft verlangt werden. 

Als jehr dauerhafte Heberzugsftoffe empfiehlt Buftav 
Eggert in den Blättern für Bollsbibliothelen und Leſe— 
ballen: Dermatoid, Pegamoid, Slorid und 
Granitol. Granitol ift von den genannten Stoffen 
am billigften, aber gegen feuchte Wärme (Schiffs: 


: bibliothefen !) nicht widerftandsfähig genug. Für große, 


ichtwere Bände rät unjer Gewährsmann von Dermatoid 


‚ die Marke O, von Pegamoid die Qualität M, von 


abgepreßt und erhalten erft darauf Ober: und Unter 
von dieſer ſoeben beichriebenen Struftur gibt einen 


ichmitt, 


Glorid die Marfe R und von Granitol die Qualität 13 
ju verwenden. Wllerdings nimmt man dieje Stoffe 
nur für Rüden und Eden des Einbandes, für den 
Tedelüberzug genügt ein dDünneres Dermatoid. Ein Bud 
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joliden, jehr haltbaren Band, der einen Halbfranzband 
vom beften Leder an Dauerhaftigfeit übertrifft. Gegen 
die gewöhnlichen mechanischen Wirkungen (Reiben, 
Kragen, Schrammen) find diefe mehrfah genannten 
Stoffe jehr widerftandsfähig, aud nehmen fie fein Fett 
an, Ehmuß nur jehr ſchwer, laſſen ſich mit einem 
feudhten Schwamme und klarem, lauwarmen Waſſer 
leicht reinigen und können ohne weiteres mit Sublimat, 
Lyſol, Rarbolfäure ulm. desinfiziert werben, ohne daß 
Ausjehen oder Haltbarkeit irgendwie beeinträdtigt 
werden. 

Der „eingehängte* Band, der ſich vorzugd« 
weile als Verlags: und Shulband repräfentiert, 
ift bei weitem nit jo dauerhaft als der in feinen 
Entwicklungsſtadien joeben beichriebene „angeſeg te“ 
Band. Will man aber trotzdem auch den eingehängten 
Band für Vollsbüchereien zweckdienlich herſtellen, dann 
muß wenigſtens der Buchblock vor dem erſten und 
hinter dem letzten Bogen einen Walz von gemebten: 
Stoff (ftarfer Leinwand oder fräftigem Protofollftoff) 
haben, dur den das Bud „eingehängt* wird, 


das Bud einen Tileldrud erhalten, jo möge dazu eine 
offene halbfette Preßſchrift in Kurfivftellung vermendet 
werden. Um eine größere Schrift nehmen zu können, 
drudt man den fogen. „langen Titel” (in einer Reihe 
von unten nad oben‘. Goldtitel ift am teuerften, 
Aummmtumdrud verbältnismäßig am billigften, Farb⸗ 
foliendrud am praftiihften und dauerhaftenen. 
legterem Berfahren können Buchtitel und Signaturen 
direft auf den Buchrüden mit. weißer Schrift (Oeſerſche 
weiße Farbfolie, Marte B) aufgedrudt werden, die 
billiger und deutlicher als Golddruck ift, nicht biendet 
und felbft bei Abwaſchen des Buches mit Waſſer und 
Vürfte nicht ausgewaſchen werden lönnen. Das Ber 
fleben des Buchrüdens mit einem Xitelitreifen (Schild» 
den) fann man nur für fleinere Büchereien empfehlen. 
Sind dieſelben ſchmutzig oder unleſerlich geworden, 
dann müflen fie durch meue erjegt werden. Unpraktiſch 
ift es, Buchtitel und Signaturen lediglid auf die pa— 
pierene Schußhlille des Buches zu Ichreiben. 


Rad | 


‘ verlangen, dab die Leute bei Regenmetter die Büder 
; in Papier eingeihlagen abliefern; ebenjo wenn fie 





Das friſch eingebundene Buch jofl wenigftens zehn 


Tage in der Preſſe ftehen zum Austrodnen. 


pfiehlt es fi, die Einbanddeden außen mit ſchwarzem, 
' Zlinftrierte Geſchichtsbibliothet Für jung . 


matten (nicht glänzenden!) Ledertuche (Wachstuch) zu 
überziehen; Rüden und Eden müſſen Leder ſein (Lohgar⸗ 
Schafleder). Manche verwenden zum Weberziehen aud 
iogen. Kunſtleder. Die Heineren Einbände fann man 
in eine Schußdede von dunkelfarbiger Leinwand ein: 
ichlagen. Die Signaturen werden alddann auf Meine 
Gtitetten geichrieben und auf die Schutzhülle aufgeklebt. 
Die befannten blauumränderten Etifetten für Waren» 
mufter eignen fih hierzu ganz gut. Sobald dieſe 
Schughüllen ſchmutzig oder ſchadhaft geworden find, 
müfjen fie entfernt und durch neue erjegt werden (Rein: 
lichkeit, Schu gegen Uebertragung von Krankheiten!). 
Solde und ähnliche Heinere Reparaturen werden am 
beiten von Bibliothefsbedienfteten ausgeführt ımd zwar 
zeitig, 3. B. Blätter einfleben, Buchſchilder erneuern, 
Riffe mit befleiftertem weißen Transparentpapier über: 
fleben uſw. 

Für den Transport wertvoller Bücher jchlägt Prof. 
Reyer (Wien) ſogen. Wettertüher (Wachstuch) oder 
Schultaſchen vor, für welche das leſende Publikum 
haften joll. Wenigftens fol man unſeres Erachtens 


diefelben durch Finder oder durch einen Dritten ab- 
liefern laſſen. Eine diesbezliglihe Beltimmung fan 
man aud, wenn man will, in die Bibliothelsorbnung 
aufnehmen. In einer uns bekannten Vollsbibliothet 
it man jo verfahren: Man hat fi einige Stöße 
Matulatur beſchafft und allen Entleihern die Bücher 
eingeichlagen und fiche da, in furzer Zeit wurben bie 
Bücher faft ausnahmslos bei jeder Witterung fein 
jäuberlich eingepadt zurüdgegeben. Schmutzige Bücher 
oder Bucher mit Ihmugigen Umhüllungen jollten über: 
haupt in feiner Bücherei zu finden fein — auß äfthe- 
tifchen, fanitären und pädagogiſchen Gründen nidt. — 
Auch ſehe man auf einen möglichit gleihmähigen 
Einband; der Eindrud, den eine gleihmäßig gebundene 
Bibliothet macht, ift bedeutend günftiger, und außerdem 
wird e8 ſchwer möglich fein, ein ſolches Buch zu ent- 
wenden. Didere Bände (3. B. Jahrgänge von Zei— 
tungen und Zeitichriften) teile man in zwei Abteilungen 


' und zwar aus mehrfachen Gründen: es trägt zur Er— 
12. Herftellung des Rückentitels. Sol 


haltung des Einbandes viel hei, verhindert das zu 
baftige Lejen und vergrößert die Anzahl der außleih: 
baren Bücher. Ein Rormalband fol nicht über 20 
Bogen zählen. 

Zum Schluffe möchten wir noch bemerken, daß es 


| nicht ſchwer ift — vorausgeſetzt wird allerdings etwas 


Beihil und Ausdauer und Luft und Lieb zur Sache — 
das Buchbinderhandmwerk, joweit es für fleinere Bolts- 
bibliotheten in Betracht tommt, theoretiih und praktiſch 
zu erlernen. Als Lehrmittel fönnen wir Adam, Die 
praftifchen Wrbeiten des Buchbinders, Leipzig, Wien, 
Hartleden, EM un G. M. Schmitt, vralktiſche 
Anleitung zum Selbft-Einbinden der Bücher. Große 
wentheim (U.-ffranfen), Selbftverlag, 2,60 M. em« 
piehlen. Auch liefert die genannte Firma, M. Schmitt 
die zur Ausübung des Buchbinderhandwerkes im Klein: 
betriebe notwendigen Geräte und lltenfilien zu dem 
billigen Preiſe von rund 30 Marf. 


Rezenſtonen. 


2 : —vEi J i ü in» 
Bei Meineren Büchereien auf dem Lande, die ja | Eine Verpflichtung zur Beiprehung ober Zitelaufführung ein 


doc meiftenteil$ nur Halbbände berftellen lafien, em: | 


ejandter, nicht berlangter Rezenfionderemplare wirb nicht 
— * a? a a enge findet 
n att, 


und alt. Graz, Styria 1906, 1. Prinz 
Eugen von Savoyen, der Begründer der Groß 
madtflellung Oeſterreichs⸗ Ungarns. Ein Lebens: 
und Zeitbild von Dr. Leo Smolle S XII 
und 140. Preis 0,90 M., geb. 140M. 2. Kart 
der Große. Gin Lebensbild von Dr. Peter 
Macherl. ©. XlU und 80. Preis 0,70 M., 
geb. 1,20 M. 3. Rapoleon 1. von Dr. 
Smolle S. XI und 200. Preis 1,20 M, 
geb. 1,80 M. 

Die zahlreihen Sammelwerte größerer und Fleinerer 
Art, die in abgeſchloſſenen jelbftändigen Teilen die 
einzelnen Gebiete des Wiſſens, meift unterftügt von 
reichlichem Illuſtrationsmaterial, behandeln, ſcheinen 
einem Bedürfniſſe der Zeit entgegenzufommen. Kann 
doch da jeder fih auswählen, was ihm beliebt, und 
fann lejen und ſchauen die Länder, die Zeiten, die 
großen Geiſtes⸗ und Geſchichtshelden, die Einrichtungen 
und Disziplinen, die ihn gerade intereflieren, ohne fich 
durch bändereiche gelehrte Werte mit ihren breiten 


109 


Unterfuhungen, Forjhungen und Hypotheſen hindurd: 
winden zu mäflen. Die verichiedenen Sammlungen, 
Künftler-Monographien, Monographien zur Geſchichte 
und Zänderfunde, die berühmten Kunftitätten und viele 
andere, auf fatholiiher Seite die Sammlungen Kirch— 
beim und Köjel haben großen Anflang gefunden. Uber 
weit mehr verbreitet find die in kleinerem Umfange 
gehaltenen „Sammlung Göſchen“ und „Aus Natur 
und Geifteswelt“. Da begrüßen wir es mit Freuden, 
dag die unternebmungsfreudige Berlagsbuhhandlung 
Styria jegt ihrer Vollsbücherei eine illuſtrierte Ge— 
ihichtsbibliothel folgen läßt und gleich mit mehreren 
Bändchen zualeih auftritt. 
hiſtoriſcher Bildnifje* 
wohl auch vergriffen, und ift eine vor mehreren Jahren 
angefündigte Geichichtsbibliothel jchon in den Anfängen 
Heden geblieben. Die drei Bändchen halten, mas die 
Styria veriprigt. Sie behandeln drei Männer, von 
denen jeder gern lieft und Genaueres wiſſen möchte, 
behandeln fie in einer Weije, die jung und alt zujagen 
wird, und bieten daher eine treu geichichtliche, anzie= 
bende und bildende Lektüre. Die Abbildungen find 
reihlih und gut ausgewählte Das erite Bändchen 
hat 23, das zweite 17, das dritte gar 43 Ylluftrationen. 
Alle find gut außgeftattet und der Preis ein jehr billiger. 


' Xeltüre von Meſchlers Leben Jeſu lönnte nur für 


Auch der gebildeten Män: 
nerwelt wird es im Beftreben, Die chriſtliche Volltom⸗ 
menheit zu erlangen, von großem Vorteil ſein. Es 
fann als Hausbuch in den gebildeten Fami— 
lien warm empfohlen werden. Sehr hervorgehoben 
muß an dem Buche werden, dab Meſchler jeine Aus- 
führungen auf einer gejunden und kritiſch fichtenden 
bibliihen Exegeſe aufbaut. Die Zujammenftellung 


Geiftlihe von Nutzen fein. 


der in Frage lommenden (Gvangelienterte am Kopf 


Iſt doch die „Sammlung | 
allmäplih bald vergefien und 


Die Verfaſſer haben gute Studien gemacht und ſchildern 
ihre Helden, wie fie werden, und in ihrer Bedeutung | 


für die Zeit. 


vortreten zu laflen, haben fie durchaus vermieden, jo 
ſehr, dak jugendliche Leſer vielleicht zu mwenig- auf die 
Koften fommen. Aber um jo mehr wird auch Mar 


und betont, daß dieſe Männer nicht vorübergehende | 


Erſcheinungen gemweien find, jondern machtvoll die 
Folgezeit mitbeftimmt haben. Die Berfafler von „Karl 
der Große” und „Prinz Eugen“ find faft zu ſehr bes 
geiftert fir ihre Helden, und Mader! hat etwas gar 
viele politiſche Sertenblide, Smolle mande Wieder- 
bolungen. ber Macheris Buͤchlein iſt jo eigenartig 


warm und treuherzig geſchrieben, daß man ſeine Freude 


daran haben muß. Vom geſchichtlichen Standpunfte 
aus ſcheint Smolles ‚Napoleon“ das reifite unter 
diefen drei Bändchen zu fein. Hier ift mit Recht 
Hourniers Darftellung viel benutzt. Die Schilderung 
der Schlacht bei Aspern ift vor allem padend. 

Einzelne ‚Drudfehler, bejonders in den Zahlen und 
mehrere auffällige, in Reichsdeutichland menigftens, 
——— Wendungen werden die Lektüre faum 
Ören. 

Wir empfehlen die drei Büchlein alle nachdrücklich 
für „jung und alt” und möchten fie beionders gern 
in den Händen der ftudierenden Jugend jehen. 
Wir mwünjhen dem Unternehmen nah fo guten Ans 
fängen herzlichſt einen guten Fortgang und glüdlichen 


Erfolg. 
Siegburg. Dr. Wilhelm Felten. 


Dad Leben unſeres Herrn Jeſu Chrifti, 
des Sohnes Gottes. Betrachtungen von 
Moritz Meſchler, 8. J. Sechſte Auf: 
lage. Freiburg 1906, Herder. Bo. 1 658 ©, 
Bd. II 584 ©. Preis beider Bände broſch. M. 7,50, 
geb. 11.— M. 

Borliegendes Wert iſt jo befannt, und mie die 
Auflageziffer beweiſt, auch fo in allen Händen, daß 
eine eingehende Beipiehung über Zweck und Anlage 
des Buches als Überflüfjig erſcheint. Es märe ein 
Irrtum, mern man annehmen wollte, die betradptende 


Die naheliegende Gefahr, die drei 
Männer zu jehr als Kriegähelden und Feldherren her | 





| fampf" geleien, als dies Büchlein eintraf. 


als Menih und als Künſiler. 
' find ausgewählte Früchte von des 


jeder Beratung ift jehr zu loben. Ein Wunſch von 
uns geht allerdings dahin, der Berfafler hätte theolo— 
ariche Lehrmeinungen und Mutmaßungen, die außer- 
balb der Grenzen des Dogmas liegen, und denen 
gegenüber die Kirche eine freie Stellung einzunehmen 
geftattet, nicht als Grundlage für einzelne Betrach— 
tungspunfte wählen jolen. Was nicht zweifellos als 
chriſtliche Lehre feititeht, kann doch nicht zum Ausgangs» 
punlt für daS religiöje Leben genommen werden. Ich 
denle dabei 3. ®. an die Ausführungen über die 
Engelwelt, S. 37 - 41, Über die Mutter des Erlöjers, 
©. 57—63 und 178, über die visio beatifica in 
Chriſtus S. 94, über die Wahl des Erlöfungsweges 
©. 9%. 


Bonn. Hermann Herz. 


Meine Schule Bon Hans Willy Mertens. 
Köln, 3. P. Bachem (1907). 80 ©. 8°. Preis 
2 M. 

Die vorwärtsführenden Pädagogen waren immer 
Künftlernaturen ; die tieffte Liebe zum Kind und das 
feinfte Verſtändnis für deſſen Leben hat der künſtle— 
rijch veranlagte Erzieher. Er wird zum Erziehungs: 
fünftler und zum Unterrichtsfünftler, von dem Linde 
jüngft als neuem Lehreriypus geiprodgen hat. In die 
Seele eines ſolchen begnadeten Lehrers lafjen uns die 
Gedichte ſchauen, die in dem angezeigten, auch buch— 
mäßig vornehmen Bändchen vereinigt find. Die Liebe 
ift es, Die dieſen Lehrer hellſehend macht für Fragen 
und Möglichkeiten im Kindesleben, an die mande 
Unterridgtende gar nicht denfen. Das Buch gehört 
vor allem in die Bibliothef des Lehrers neberi P. Seller 
und Eſchelbach geſtellt. Aber auch Eltern, recht viele 
Eltern jollten an dieſen Gedichten des echten Lehrers 
Liebe und Sorge, Luft und Leid miterleben. 


Münden. Dr. F. X. Thalbofer. 
Banderbüdlein von Karl Domanig. 57€. 
Kempten, Köſel. 1907. 
Siebenundfünfzig Seiten — nein: fünfundfünfzig, 


joweit der Text in Betracht fommt; und auf diejen 
neununddreißig Gedichte: der Niederichlag eines ganzen, 
eines ausgereiften Lebens, des Lebens eines Vollmenſchen 
und Vollpoeten! Wahrlih, wenn der Mann feine 
Konzentration kennt! — Ich hatte gerade jeine Trilogie 
(mit Vor- und Nadhipiel): „Der Tiroler TFreiheits- 
Ein wenig 
ſcheute ich davor zurüd — ich fürdhtete einen „Abfall“ 
in meiner eigenen, nod gehobenen Stimmung. Aber 
die Furcht war unbegründet. Ein Seelenblid ſchaute 
mich aus dieſen Blättern an, deſſen ih nicht wieder 
vergellen fann. Ein Charakter jhuf das Bud: 
Was er uns jcentt, 
„Xebens goldenen 
Baum“, ift geläutertes Gold mannigiader Erfahrungs: 
weisheit. Ganz ſchlicht, ja aufs erfte Hinſchauen — 
unanjehnlid. Aber beim näheren Betraditen, beim in 
fih Aufnehmen des jo aniprudslos Gebotenen ein 
Beftes! Möglih, dab viele jogar verftändnislos an 
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dieſer föflichen Gabe  vorübergehen: der Gabe eines 
erprobten Gotteskindes, das Leben und Welt, fich jelbft 
und andere fennt und richtig anzufaflen weiß. Mögs 
lich — aber do eigenilih kaum glaublich das Echte 
berührt ja doch noch Ungezählte im Tiefen und 
Tiefften. — Wohin das Büchlein gehört? In alle 
Bibliothefen für Erwachſene und erft recht in bie 
Boltsbibliothelen! Soviel gefunder, männlicher Sinn, 
foviel Ueberzeugungsmut und «Kraft, joviel Offenheit, 
Feinfinn, Gründlichleit und dichteriſches Vermögen in 
jo Marer, künftleriſch fongentrierter Form muß, dem 
Merte nad, flüſſig gemadht werden für meite, wenn 
möglich weitefte Kreiſe 

Böhmweinftein i. Oberfr. € M. Hamann. 

“(Boltöbibliothefen werden, durch die Erfahrung ge 
wißigt, mit inftellung aud der beften Gedichte 
etwas fparjam jein. Die Red.) 


Das Riklas ſchiff. Neue Erzählungen von Paul 
Keller Paderborn, F.Schöningh. 2165.2,40M. 

Aud in diejen neuen Erzählungen, welche auß der jüng: 

ſten Schaffenszeit des Verfaſſers datieren, bekundet ſich 
Keller allgemein anerfanntes Talent. Zwar find die 
einzelnen Nummern des vorliegenden Buches nicht gleich 
an Gehalt und an äſthetiſchem Wert; doc der Dickier 
bringt viel und redht Mannigfaltiges, jo wird auf 


jeder etwas finden, das feinem Geſchmack bejonders zus 
jagt. „Das Nitlasſchiff“ Hätten wir lieber nicht an | 
der Spitze des Buches gejehen, noch obendrein als Ge | 


jamttitel. Die Auffafjung des Knaben von der menſch⸗ 
lihen Seele ift doch etwas zu befremdend. Auch die 
Gejhichte von der Buppe „Eveline“ und „Treu ift der 
Wind“ muten bei der erften Leſung wohl etwas jelt- 
fam an. — Als echter Dichter, dem die Natur taufend: 


die drei „Weiden am Bache feiner Heimat, 


mal mehr erzählt und zuflüflert als gewöhnlichen 
Sterblichen, erweiſt ſich Keller in dem Bericht über 
Mutter, 
Tante und Rind. Seine Beobachtungs- und Dar: 
ſtellungskunſt zeigt fich in gleicher Weile, wenn er uns 
einen „Kirhgang“ im fehleftihen Winter oder wenn er 
die Herrliche Ratur an den Geftaden Neapels jchildert, 
Eintraurig büfteres®emälde menſchlicher Verirrungen, aber 


pſychologiſch gut gezeichnet, entwirft er ſodann in „ Wilhelm 


QYubrid*. Da aber, wie einmal ein deutſcher vᷣlilbſerh 
behauptet hat, in dieſem durchaus zweideutigen Leben“ 
feine Seite für daS Heitere zu ernſt fein kann, jo 
entihädigt er uns aud wieder durch die föftliche Ju⸗ 
genderinnerung „Der Budtaften“, die heitere Geſchichte 
dom „Ofterhajen“ und die vom „Draden*, in der er 
jehr genußreich die Leiden des armen Papa Lindemann 
vorführl. Auch „Der Hampelmann* gehört Hierher, 
ferner „Der Bauer mit dem halben Kopfe“ und eben» 
fo das fehrreiche, etwas jpiige Märchen vom „PBublis 
fum*. Kurz, es fehlt nicht an Scherz, Satire, Ironie 
und tieferer Bedeutung. Auch ergreifende und rührende 
Bilder ziehen an unferen Augen vorüber („Wufer 
ſtehung“, „Die Mutter‘), Driginel ift „Die drei 
Weilen“, jhön die Legende von den beiden römifchen 
Soldaten. Außerdem bietet er uns ein romantijches 
„Wintermärden* und eine künſtleriſch fein durchge · 

führte Erzählung „O dolce Napoli* über die frei 
lich nicht nahahmenswerten Liebesabenteuer eines Ade⸗ 
ligen in Stalien. Gereifteren jei das neue Werl 
beftens empfohlen. (In „O dolce Napoli“ findet fich 
in dem Liede „Santa Lucia“ ein Drudfehler. Unſeres 
Wiflens heißt” dad Mpjeftiv luoido (a), nicht aber 
Iucico. Die Red.) 
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Ganz richtig bemerkt Kümmel in einem Vorwort, daß auch auf dem Gebiete der 
Bolfserzählungen die Zeit der fogenannten TFarblofigfeit vorüber ſei, und daß die Zeiger 
an der Weltenuhr weit vorgerücdt feien. In der Tat, die legten Grundprinzipien von 
Glauben und Unglauben, von Ehriftentum und Antichriftentum treten nicht bloß im Leben, 
jondern auch in Schrift und Literatur immer deutlicher und furchtbarer. hervor, Ein ton- 
angebender Dichter und Dramatifer, Gerhart Hauptmann, läßt in feinem Theaterftüde 
„Die verjunfene Glocke“ die für den Turm der Pfarrkirche bejtimmte Glode d. 5. die 
Stimme der hriftlihen Religion tief im Tale in einem See verfunfen und begraben fein. 
Dafür will er auf Bergeshöhe einen Marmortempel für neubeidnifche Ideen bauen und 
eine Glode gießen, deren Beruf fein joll: „Mit mwetternder Poſaunen Laut mach es ver- 
ftummen aller Kirchen Gloden und fünde.... die Neugeburt des Lichtes in die Welt!“ 
Gerhart Hauptmann und mit ihm andere wollen die Menſchen herausloden aus 
dem Tale, wo die chriftlichen Bhilifter und beſchränkten Geifter wohnen, aus den nebligen 
Niederungen, wo Gebote Gottes und der Kirche die ſchöne, Liebe Sinnlichkeit und Freiheit 
hemmen und ermwürgen, auf die freien Bergeshöhen d. h. in des Heidentums fchranfenlofe 
Treiheit. Wenn dann die Menjchen einem Gerhart Hauptmann auf dieſe Bergeshöhen 
gefolgt find, jo treffen fie dort ftatt erhoffter und verfprochener Fdealgeftalten, wie der 
Verlauf der Dichtung „Die verjunfene Glocke“ dartut, ein verführerifches untreues „Rau— 
tendelein“ (die finnlich verlodende und die Menjchen foppende Wolluft), den „Waldichrat“, 
einen bodsbeinigen, gehörnten Waldgeift voll Zoten und Unarten, den „Nidelmann“, einen 
gleichfalls liederlich Lüfternen Waſſergreis und endlich noch die „Bufchgroßmutter”, eine 
alte Here mit unflarer jombolischer Bedeutung. Alfo das wären die gepriefenen Ideale, 
die nach der Phantafie eines Gerhart Hauptmann den freien Geiftern auf Bergeshöhen 
winken. — Der grübleriiche und jfeptiiche Ibſen, der nach feiner eigenen Ausjage für 
die „Revolutionierung des Menjchengeiftes“ arbeitete, läßt die nach Idealen auf Berges- 
höhen fuchenden Perjonen Rubeck und Irene feines Stüdes „Wenn wir Toten erwachen“ 
in Schnee und Ei8 zugrunde gehen. Ibſen will in diefem feinem legten Epilog fagen: der 
nad Idealen fuchende moderne Geift finde am Schlufje jeines TForjchens und Denkens, 
daß er ein totes Leben gelebt habe. — Nah Nietzſche fol, wie er in der „Burg des 
Todes“ jchildert, ein Donnerruf die in den Gräbern d. h. alten Dogmen und Klirchen- 
lehren erftarrte Menfchheit auferweden. In diefem Sinne bat Oskar Bulle „Aufer- 
ftehungsgedanfen“ in der Beilage der Münchener „Allgem. Beitung“ vom 11. Aprli 1903 
gejchrieben. — So bemühen jih viele großen und kleinen Geifter in 
Poejie und PBrofa, die Ideale des Chriftentums aus den Herzen der 
Menjhen Herauszureißen und alle Kirchengloden verftummen zu machen. 


Da zeigt ung K. Kümmel al3 gediegener Volfserzähler und Volksdichter, da ß es 
wirklich noch Ideale gibt, dak im „Tale“ des Chriftentums herrliche Geftalten, 
hochgeſinnte Charaktere, gute edle Menjchen wohnen und leben. Er läutet die Kirchen— 
gloden, die andere verjtummen machen wollen: Die Sonn- und Feſttags— 
gloden. Er umwebt die jauren Erdenmwochen der Arbeiter und Landleute mit Sonntags» 
und TFeiertagsgedanfen. Er jagt uns, wo die wahre Naht, die wirflide 
Finſternis ihren Sit hat: außerhalb des Ehriftentums, in der Sünde und Leidenfchaft. 
Er zeigt uns, wo das geifterhellende, gemüterwärmende und herzbejonnende Licht zu fuchen 
und zu finden ift, in der wahren Religion, in Jeſus Chriftus und in der von ihm ge- 
gründeten und durch den HI. Geift geleiteten Kirche mit ihren ftimmungsvollen Sonntagen 
und poejiereichen Feier- und Feſttagen, m. e. W. in ihrem farben- und ideenreichen 
Kirhenjahr. In feinem Vorwort fagt K. Kümmel: „Die Gegner arbeiten in ihrer ſo— 
genannten Unterhaltungsliteratur rückſichtslos an der zielbewußten Propaganda des Un- 
glaubens. Da ift für uns, wenn wir's recht ernjt nehmen, feine Zeit und fein Plaß 
mehr zu bloß »barmlojens und bloß negativ »fittlich reinen« Erzählungen. Auch der 
Zeitvertreib fann nicht nur, er foll gebeiligt und geadelt werden. Der 
unerläßlichen formellen Zulänglidhfeit — muß fi) warmes, innige3, reli- 
giöſes Fühlen und Wollen vermählen.“ — „Zeit und Arbeit wären beiderjeits 
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verloren, wenn man bloß Unterhaltung und ſonſt gar nichts geben 
und — wollte.“ 

In der Tat, dieſes warme innige religiöje Fühlen und Wollen, das Kümmels 
Schriften auszeichnet, iſt es, was dem chriſtlichen Leſer ſo wohltut, was ſein Gemüt er— 
greift und erwärmt, erhebt und veredelt. Das Gemüt iſt eine Perle, die im Grunde 
und in der Tiefe edler Menſchenſeelen zu finden iſt. Viel Gemüt wird nicht mit Unrecht 
gerade den Süddeutſchen nachgerühmt. Weil bei modernen Schriftſtellern das Gemüt 
häufig vermißt wird, die gemütliche Seite in den Hintergrund tritt, ſo wiſſen wir die 
Gabe Kümmels, die Saiten des Gemütes' ſchwingen zu machen, als einen 
Hauptvorzug jeiner Erzählungsfunft zu jchäßen 

Was Kurt Aram im Kunftwart (Ihrg. 1906, Oft 18) über den Dramatifer ge: 
ichrieben hat: „Und doch kommt fein Dramatifer, der feine »Mode« überdauern will, 
ohne Weltanfhauung duch; das Gerüft, die Knochen dazu kann nur eine Bhilojophie geben,“ 
das gilt auch vom Volfserzähler, Volksdichter überhaupt. Wenn derjelbe Kritiker a. a. O 
jagt: „Feſſelt aber heute ein Stüd mit maturaliftifcher Treue längere Zeit, jo 
erreicht es das nicht durch feine realiftifchen, jondern durch feine menjchlihen Vor— 
züge, durch feine Weltanihauung,“ jo gilt dies nicht bloß für die Verfaſſer von 
Theaterftüden, ſondern auch für Die Schrififtelfer überhaupt. Nicht bloß der Dramatiker 
muß eine fittlihe Weltanſchauung in feinen Geiftesfindern zum Ausdrud bringen, wenn 
er Werke jchaffen will, die die Mode überdauern, fondern auch der Volfserzähler und 
Bolksdichter. Kümmel hat die gefunde und fonjequente Weltanihauung 
des katholijchen Chriſtentums, die noch von feiner anderen Weltanſchauung über: 
bolt oder übertroffen worden ift. Ihm ift die Ethik, jpeziell die chriftliche Moral der 
Bentralgefihtspunft, der Kardinalftandpunft, von dem aus er alles betrachtet und beleuch- 
tet. Er ift eine durch und durch ethiiche Natur. Mögen andere wie Rofegger ihn an 
Phantafie und Kunft der Darftellung übertreffen, jo müfjen wir doch gerade mit Bezug 
auf den tadellos lauteren und jittlihen Inhalt, den Kümmels Schriften 
haben, und mit Bezug auf feine konſequent chriftliche und gejunde Weltanſchauung diefem 
unjerem jchwäbiichen Volkzfchriftftellee den Vorzug geben. Eben diejer fittlih reine 
Gehalt und diefe gefunde ſ chriſtliche Weltanfhauung werden Kümmels 
Bändhen die Mode überdauern lafjen. 

Gefunde Erholung und reine ehte Freude möchte Kümmel uns be- 
reiten. Er will uns für Augenblide ausruhen laffen von dem Jammer unſerer Zeit- 
läufte. Er weijt die — Schöpfungen zurück, mit welchen die Realiſten und 
Naturaliſten uns quälen. Wenn ſich Die meiſten modernen (akatholiſchen) Volkserzähler bei einem 
finnlich Lüfternen Stil_in die Welt der materiellen Eindrüde ganz verlieren und verjenfen, 
jo deutet Kümmel auf eine höhere Welt hin. Wenn manche Schriftfteller widernatürliche 
Ausschweifungen, alle Sündenblüten zufammenftellen mit einer Art Herzensluft, ohne ein 
Wort des Tadels, ohne einen Laut der Traurigkeit, wenn fie die Sünde des Fleiſches mit 
märchenhaftem Zauber und allen Farben der Phantafie zu umfleiden wijjen, wenn fie 
da3 Lafter, den Ehebruch verherrlichen, wenn fie in moraliſcher Beziehung eine bedenf- 
liche Ummertung aller Worte betreiben, jo nennt Kümmel die Sünde ſtets Sünde und 
dad Laſter Later. Wenn jo viele Schriftiteller dem Volke jeinen Glauben und jein 
Heiligftes nehmen, es aufhegen und anfwühlen, jo weiß Kümmel als Priefter und echter 
gottbegnadeter Volkzerzähler die Menihen aud) in trüben Stunden, in Sorgen, 
Leiden und Nöten zu tröften und zu erheben. Er weit fie hin in den irdiſchen 
Leidensnächten auf die ewigen Sterne: auf Auferftehung und Himmelreich. 

Nah Kümmels Auffafjung fol der Volkserzähler und Volksdichter Werke jchaffen, 
die des Volkes Seele treffen wie heller Sonnenjchein und füße Sonnen- 
wärme. In der Tat hat Kümmel mit feinen fo recht fürs Volk gejchriebenen Er- 
zählungen ſchon auf vielen taujend braunen Stirnen die Sorgenrunzeln geglättet und auf 
vielen abgehärmten Gefichtern einen verflärenden und verjühnenden Zug voll behaglicher 
Freude hervorgerufen. Bielleicht Hat er auch fchon manche hochgehende Woge der Leiden- 
ihaft beruhigt und in manches wilderregte Herz Sabbatjtille und Sonntagsfrieden 


- Die Bucherwelt. 114 


Nr. 6. März 1907. 








— — 





hineingetragen. Kümmel iſt ein Volksſchriftſteller im wahren Sinn. Er hat für 
das Volk geſchrieben, welches „an ſeinen Sonn- und Feiertagen, wenn Arm und 
Hände müde find von der Woche ſaurer Arbeit, zur Sonntagsſpeiſe und zum Sonntags- 
wein der geiftlihen Stärkung und Erbauung auch einen Nachtiſch haben will“ (vgl. I. 8. 
Vorwort IX). 

In der Tat, in Kümmels Schriften kann das Volt, ausgejpannt von den Sorgen 
und Mühen des Werktags, einige Stunden raften, Erholung und Stärkung finden für die 
fommenden Tage der Arbeit. Dabei find diefe&@rholungsftunden, die Kümmel dem 
m. bietet, weihe volle, bald reiner chriftlicher Freude, bald edlem fittlichem Ernſte 
gewidmet, - 

Den Stoff für feine Geichichten hat Kümmel faft immer aus dem Lebensgenommen. 
Beinahe alle Erzählungen beruhen auf wirklichen Vorkommniſſen. Nur hat der Verfaffer 
manchmal einige Tatfahen kombiniert oder mit dichtender Phantafie etwas weiter aus- 
gejponnen oder poetifch abgerundet. Kümmel weiß mit Talent und nicht ohne 
Kunft zu erzählen. Es find ja freilich die verfchiedenen Erzählungen in den bisher er- 
ichienenen Bändchen in äfthetiicher Hinfiht von verfhiedenem Werte: die 
einen mehr, die anderen weniger funftreih. Kümmel weiß immerhin gut und jchön zu 
erzählen. Wenn andere Schriftjteller wie 3. B. Ida Hahn-Hahn gern in ihrer Scilde- 
rungskunſt und in ihrem Ideengang etwas breit werden, fo befteht die Kunft Kümmels 
darin, furz und bündig jeine Erzählungen niederzufchreiben. Namentlich verfteht er es 
bei der Einleitung in die rehte Stimmung zu verjegen, gleichjam von vorn- 
herein für die jeweilige Situation oder Szene das richtige Kolorit zu geben. Da zeigt 


fi fo recht feine Kunſt zu Schildern und zu malen. 


Nach diejer allgemeinen Charafterifierung 
jol nunmehr auf die einzelnen Werke 
Kümmels eingegangen werden. 


„An Goltes Hand.“ Grzählungen für Yugend 
— Herder, Freiburg. 6 Bände. Geb. je 


Im erſten Bändchen „Adventsbilder“ zeigt K. einer⸗ 
ſeitz die mannigfachen Wege, welche ſich die Gnade in die 
Herzen bahnt, anderjeit3 wie Gott manchmal Religions» 
Ipötter und Kirchenfeinde heimſucht (vgl. „Auf irrem 
Wege"; „Zurüd zur Kindheit"). Wie das Sonnenlicht ſich 
in verjchiedenen Regenbogenfarben bricht, jo läßt K. das 
Licht der Gnade und die Schönheit der Tugend in den 
verjhiedenften Bildern und Gemälden vor uns auf- 
leudten. Bald malt er uns den unvergleichlichen 
Zauber der Keuſchheit, bald das reine Opferleben einer 
Konvertitin, bald menſchlichen Edelmut oder Gottes 
Barmberzigfeit in ergreifender und rührender Weile. 

Am Schluß des erften Bändchens werden die „Broken 
Untiphonen” des Advents: „D Weisheit aus des Höd: 
fen Mund“; „DO Monat’; „DO Wurzel Jeſſe“ uſw. 
durch prächtige Geſchichten erflärt und illufiriert. 

Das zweite Bänden: Weihnachts- und Neu— 
jahrsbilder” enthält Erzählungen, welche zu den 
im Titel genannten Feſten in irgend einer Beziehung 
ftehen. „Das Prager Jejusfind“ zeigt jo redt die 
tiefe, zarte Liebe des Berfafferd zum einfachen Volle. 
Kümmel ericheint hier als Meifter ſchöner, ungefünftelter 
Naturichilderung wie als piychologiich ſcharfer Beob: 
achter und Sleinmaler des frommen chriſtlichen Ar: 
beiterlebend. Weniger gefallen hat mir „Ein jeliger 
Tauſch“, weil K. hier den Boden der Wirklichkeit ver 
lafjen und fich hier mehr ins Reich der Legende bes 
geben Hat. „Weihnadten im Schnee” enthält eine 
Ihliht nah dem Leben erzählte Belchrungsgeichichte 
eines Reichen. Nührend ift in „Ein Wiederjehen“ die 


werftätige Nächftenliebe und der frühe Tod einer Erz: 
berzogin aus Defterreich bejchrieben. In der längeren 
Erzählung „Ehre jei Gott in der Höhe” entwirft R. 
ein trefflich gezeichnetes Bild aus der Zeit des trau» 
rigen Aulturfampfs. Man merkt, wie K. dieje Zeit 
miterlebt und mitgelitten hat. Wir find dem Ber- 
fafler dankbar, daß er diefe bitterböje Zeit, in der ſich 
die Katholifen Deutichlands jo heldenmütig gezeigt haben, 
dem Volle lebhaft ins Gedächtnis zurüdgerufen hat. 

Im dritten Bändchen hat unfer ſchwäbiſcher Volls— 
icpriftfteller „Gaftenbilder” entworfen: ernfte, er: 
ihütternde und rührende Bilder aus dem Leben. Er 
ichildert 3. B., mie ein eitles, zum Ball gerichtetes 
Mädchen plöglih durd den Unblid des gefreuzigten 
Heilandes befehrt wird und dann ins Kloſter geht, 
um Buße zu tun; wie ein Geldmann aus Neugierde einer 
Mifjionspredigt beimohnt und naher fein Geld zu guten 
Zweden verwendet. In der Geihichte „Der Kronen- 
wirt und fein Knecht“ zeigt er, wie anhaltendes Gebet 
einen hartherzigen Wucherer allmählich ermeicht, und 
wie herbes Mikgeihid und bittere Not das Gottver- 
trauen einer frommen Witwe nicht zu erſchüttern vers 
mögen. Der Seelenlampf einer alten Jungfrau, die 
mehr als zehn Yahre Safrilegien auf Safrilegien ge 
häuft und durh einen Meineid die Mutter eines 
Gerftlihen in ſchweres Unrecht und ſchlimmes Licht 
gebracht hatte, ift wahrhaft erfchütternd, und ergreifend 
in „Der letzte Blid der Gnade* dargeftellt. In „Vom 
Leben zum Tode“ find die Gefahren des Künftlerlebens 
geichildert. 

Im vierten Bändden: „Ofterbilder* find Be 
gebenheiten erzählt, welche entweder ſich zur Öfterlichen 
Zeit zugetragen oder irgendwelde Beziehung zum Dfter: 
feftgeheimnis haben. — Wie meifterhaft und ftimmungs- 
voll ift in „Der Zug zum Himmel” die Kirche an einem 
Sommernahmittag bejchrieben! Reizend hat hier K. 
das Anterieur eines Gotieshaujes und das innere 
eines edlen Mädchenherzens gemalt. Er erinnert hier 


Die Bücherwelt. 


mit ſeiner Kunſt zu ſchildern an niederländiſche Maler. 
Es ſteckt auch in dieſer Geſchichte wie in mancher an⸗ 


deren ein hübſches Stüd Humor und Schalkhaftigleit. 
Die Geſchichte „Am Oftermorgen“ ift eine ſchöne Illu— 
ftration vom Werte und Segen der Ofterbeichte. „Ge- 
richtet und vernichtet“ enihält das Schidial eines Neben⸗ 
buhlers und Verleumders von Kolumbus. In „Dem 
Herrn geweiht“ finden wir eine recht liebliche Kloſter⸗ 
idylle. In „Bater und Tochter” iſt der Liebe, melde 


fih ganz aufopfert bis zum Tod, ein ihönes Denkmal 


gelegt. — In der Geichichte „Zu neuem Leben“ finden 
ſich zu viele fünftlih fonitruierte Zufälle (5. 106). — 
Die Erzählung „DerKaifer inNot und Gefahr“ führt 
uns in die Zeit des Proteftanten-Aufftandes von 1619 
zurück und zeigt uns, daß die Los von Rom-Bewegung 


icon früher einmal in Defterreih ihr trauriges Spiel | 


getrieben hat. 

Im fünften Bändchen: 
zählungen“ ift ausgeführt, wie Maria in allen 
möglihen Lagen die Helferin der Ghriften ift, wie 
durch ihre Fürbille jchwere Sünder befehrt und Anders: 
gläubige in ven Schoß der Mutterfirde zurlidgeführt 
werden. Beſonders interefjant ift die Erzählung mit 
der Ueberſchrift „Die Hofinung läßt nicht zu Schanden 
werden." Darin ift erzählt, mie dreißigjähriges Gebet 
frommer Damen in Münden dazu beigetragen hat, 
die Konverfion der an den bayeriichen Kronprinzen 
verheirateten preußiihen Prinzeſſin und ipäteren Kö- 
nigin Maria herbeizuführen. Die Geihichte „Die Hand 
der allerjeligiten Jungfrau“ hat den Abfall des um 
die Begründung des Dogmas von der umbefledten 
Empfängnis Mariä hochverdienten Jeiuiten Paflaalia 
und jeine jpätere Ausjöhnung mit der Kirche zum In— 
halt. Die nädfte Nummer „Die Mutter Gottes als 
Gaft“ mat uns mit einem ſchönen Brauch der Mutter 
gotteöverebrung im Destale in Tirol befannt. Sehr 
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„Muttergottes:Er=: 





des Bändchens: „Die Mutter Gottes von Einfiedeln“ 
hat den Schreiber diejer Zeilen zu Tränen gerührt. 
KR. ihildert das religiöje Voltsleben er: 
greifend wie faum ein anderer. Er offenbart 
uns das Ölaubensleben frommer Seelen und die Madıt 
und Schönheit der Gnade in den rührendften Detail- 
gemälden. 

Das ſechſte Bändchen enthält „VWerjhiedene Er: 
zäblungen“, wie der Titel lautet. In der Erzäh— 
lung „Das arme Bäshen” gefällt uns, daß auch der 
ſchwäbiſche Dialekt zur Geltung fommt. In „Erjat 
am Krenze“ ift der wunderbare Lebensgang des Ge: 
jellenvaterd Kolping dargeftellt. Zu den jchönften und 
lieblichften Erzählungen vom ganzen Bändchen gehören 
„Zwei Miniftranten”* und die „Die Mesnerin von der 
Wurmlinger Kapelle“. So ſchlicht oft der Inhalt iſt, 
K. werk immer etwas daraus zu machen. Er veriteht 
auch Einfaches und Minderwichtiges köſtlich zu erzählen. 
In der Geſchichte „Der Ruf nad der Mutter“ zeigt K. 


an einem von einer zuverläfiigen Perſon bezeugten Er: 


lebnis, dab es einen wunderbaren Geifler: oder Seelen: 


verkehr gibt. „Gin Knäuel Zwirn“ gibt uns ein präc- 


tiges Bild von dem weiſen und edlen Walten der 
Kaiſerin Maria Therefia. Wie ganz merkwürdig oft 
inniges Gebet und feites Gottvertrauen belohnt wird, 
hat K. in der jpannenden und interefjanten Erzählung 
„Der Brief aus Yndien* gezeigt. — Ale die bis: 
ber beijprodenen ſechs Bändchen für Yugend 
und Bolf verdienen den jhönen Namen „An 
Gottes Hand“, den Fl. ihnen gegeben hat. Wlan 
wandelt darin in der Tat an Gottes Hand dur 
Freud’ und Yeid der Menichheit und wird hingemiejen 
auf die Sternenftraßen: auf eine höhere Welt, 

Den bisher beſprochenen jehs Bändden, als den 


ernſteren Schweftern, hat R. ein Bändchen „Humoriftiiche 


lehrreih und ganz aus dem Leben gegriffen ift die 
Erzählung „Eine Kerze zu Ehren der Mutter Gottes“, 


K. gibt hier ein Beiipiel, wie der Zug zur Stadt ein 
Mädchen durch unüberlegte unerlaubte Belanntſchaft 
unglüdlid gemadt hat. 
auf die Gemwifiensiyrannei der Sozialdemokraten. — 
Mande Geſchichte Kümmels it eine Jluftration der 
Tatſache, daß die ſchönſten Freuden im Familienkreiſe 
und nicht im Wirtshauſe erblühen. — In der Er: 
zählung „Die Hularen der Mutter Gottes“ möchten 


Dabei wirft K. Schlaglidter | 


wir nigt wie K. die Umkehr der Äyranzojen am Sab« | 
nerberg als etwas Wunderbares anſehen, jondern als ı 


die Folge einer Sinnestäuihung. Wohlgelungen iſt 
die nächſte Gejchichte „egenjeitig”, die vom Erzherzog 
Abreht und dem Walliahrtsort Maria Lutihari in 
Kärnten handelt. In der ſonſt hübſchen, beionders für 


die weibliche Jugend beacdhtenswerten Erzählung „Ein | 


Ihöner Sieg* möchten wir den Sat des Pfarrers 
©. 81: 
nicht Todjünden?* !)in diejer Allgemeinheit beanftanden, 
ferner möchten wir dementjprehend den Sat; ©. 03: 
„Eher noch zu wenig hatte er gejagt als zu viel,“ lieber 
geftrihen willen (vgl. die Moral von Gury und ans 
deren). — „Die Yampe der Madonna“ ift eine präch— 
tige Geſchichte. „Die SHelferin der Chriſten“ zeigt 
Maria als Retterin zweier Mädchen aus den Händen 
eines jüdifchen Seelenverfäufers. Die legte Erzählung 





', Man darf nicht jeden unreinen Gedanken und 
jede unreine Rede ion ohme weiteres für Todjünde 
erflären. 


„Eind jolde Gedanten und jolde Reden 


Erzählungen" gleihjam als luftige Schweiter folgen 
laſſen. Die in dieſem Bänden „Huf der Sonnen: 
ſeite““) gelammelten humoriftiiden Erzählungen haben 
nad des Berfaflers Vorwort das Ziel, dem Leſer ver: 
gnügte, heitere Augenblicke zu bereiten. Sie laſſen in 
der Tat den Sonnenſchein temdenzlojer Fröhlichleit, 
heiterer Stimmung und gemütlicher Freude durchbliden. 
Speziell lag dem Verfaſſer daran, den Peſſimismus, 
der uns, wie K. im Vorwort (VI) bemerkt, nicht bloß 
„aus dem GErnftlampf des Yebens angrinft, jondern 
aud) aus dem Gebaren derjenigen, welchen Gott das 
Talent verlieh, des Volles Mufeftunden dur das 
Spiel ihrer Leier zu verflären“ zu befämpfen. K. bietet 
in diefen luſtigen Geſchichten dem Volte, auf das es „immer 
noch aus dem hofinungslojen ſchwarzen MWoltenhimmel 
des Peſſimismus herniederregnet, Sonnenftrahlen reiner, 
ungebrochener Freude“. Er verjteht es, die Menichen 
zu erheben, ihnen das Leben und die Sorgen zu er: 
leichtern, fie in den Flutenſtrom von Gottes Sonnen« 
licht und Sonnenwärme zu tauchen. Das halten wir 
aud für ein Stüd glüdlicher, fozialer Tätigleit. — Für 


. Neuauflage der Bändchen möchten wir wunſchen: 1. dab 


die neue Schreibweile eine und durchgeführt würde, 
2. dab die einzelnen Gejchichten je eines Bändchen 
mit fortlaufenden Nummern verjehen wirden. 
Denjelben Zwed wie die bei Herder erichienenen Er— 
zäblungen „An Gottes Hand“ verfolgt die von Kümmel 
bei Köſel in Kempten herausgegebene „Ratholifche 
Voltsbibliothet⸗“. Den Reigen der mun auf vier 
Bände angewachſenen Boltsbibliothet eröffnet Kümmel 


!) 2. Aufl., freiburg Herder. 328 S. Pr. 2,30 M. 


En 
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jelbft mit feiner (im Kalender 1886—93 veröffentliche | gelegt hat, fommen auch in der neuen Serie zur Gel: 


ten) Geihichte „Der Shreinermar“.') 

Der katholiſche Mann, wie er jein joll, wird bier 
nad den verichiedenen Seiten hin geſchildert. Wir 
lernen den Schreinermag fennen als Lehrling, als 
Wanderburichen, als jungen Meifter, ald Mitgtied des 
Gefellenvereins, als Hausvater, als hriftlihen Bürger 
und praftijhen Ghriften. Das ganze Lebensbild ift 
pudend und anregend, gemütvoll und nicht ohne Humor 
geichrieben. 
Bere! Die Schattenjeite dieſes Buches bildet Die Häufung 
von Perjonen, wozu nody ein Namenswechjel (in der 
fiebten Geſchichte „Greichen“ und in der achten „Rös— 


Wie löſtlich find die Briefe des Schneider: | 


| 


tung. Diele Bändchen find, wie der Berfafler ſelbſt 


| betont, nicht bloß und nicht im erfter Linie für die 





chen“) fommt, ein gewifjer Mangel an Einheitlichkeit. | 


Diefer Mangel hat zum Teil in der Entftehung diejes 
Budromanes jeinen Grund: hatte ja doch FR. den 
„Screinermag” zuerfi in den Jahrgängen 1386— 48 
feines Vollslalenders“ je als abgeichlofienes Ganzes 


und doch wieder jährlich als eine neue Geichichte, welche 


das Ganze weiterzuführen hatte, ericheinen lafien. 8. 
hat übrigens, da er jelbft dieſen Mangel feines Bud» 
romans am beiten erfannt hat, letzten Sommer das 


ganze Bud) total umgearbeitet, beiſpielsweiſe die fiebte Ger | 


ſchichte mil Gretchen und die achte mit Röschen jo gut 
wie ganz geftrihen und jonft nod eine Reihe von 
Kürzungen vorgenommen. Damit hat das Ganze eine 
größere Berftänplichteit, Klarheit und Einheitlichkeit ge» 
mwonnen. In dieſer vorteilhaften Neubearbeitung wird 
„Der Schreinermar” bei der Styria in Graz für deren 
Bolksbibliothet mit Zuftimmung Köſels gedrudt. Wir 
wunſchen ihm zum voraus weitefle Verbreitung, nament: 
lich in chriſtlichen Arbeiter: und Handwerlerkreiſen. 
Als Nachfolger und Freund Konebergs und auf 
defien teftamentarifche Bitte hin Hatte ſümmel aud) die 
ihon jeit Jahren bei Köjel erſcheinende Katholiſche 
Kinder- und YJugendbibliothel* übernommen 





und weitergeführt. Exftere liegt in 10 Bänden al M., 
legtere in 7 Bänden 4 3 M., je elegant gebunden, vor. | 
Dieje Bände wollen den driftlihen Sinn und Geift 


im einzelnen wie in der familie erhalten, ftärfen und 
heben. 
wechſeln Boltserzählungen ab mit padenden Mono» 
graphien von heiligen und großen Männern und kurzen 
Neifebeichreibungen. Die religiöfen und fittlichen 
Herzens- und Gewifiensfragen unjerer Zeit werden 
darig berührt. — Wie und vom Köfeliden Verlag 


Die Form ift populär; dem Inhalt nad 


mitgeteilt worden ift, wird die ſtinder, Jugend: und | 


Vollsbibliothel vorerft nicht mehr weiter fortgeiett. 
Im Herbit 1906 hat Kümmel eine zweite Serie 
von Erzählungen unter den Sammelnamen 
Sonntagsftille?) ihren Weg unters Boll ans 
treten laſſen. 
Hand“ nah Umfang und Ausftattung — jehs Bänd— 
Ken — jchwefterlich gleichen. Es find bis jegt zwei 
Bändchen erihienen: 1. Bändchen: 
EChriftmonat. 1. 1. u. 2. Aufl. (XII u. 306) und 
Chriſtmonat. II. 1. u. 2. Aufl. (VIIL u. 314). 
Diejelben Grundläge und Anſchauungen, die Kiimmel 
im Vorwort zu der Serie „An Gottes Hand“ nieder: 


) Katholiſche Vollsbibliothel 1. Band: Der Schreiner: 
mar. Acht Geichichten aus dem Leben eines chriftlichen 
Handiwerfers und jeiner Familie von Konrad Kümmel. 
Mit 27 DOriginal-Xlluftrationen. Kempten 1899. (12 °,) 
VII u. 540 Seiten (2,40 M.). 

2) Sonntagsftille. Neue Erzählungen für Volf und 
Jugend. Gebd. in Leinwand je 2,30 M. Herder, 
Freiburg. 


Sie jollen der erften Serie „An Gottes | 


Yugend, fondern vor allem für Erwachſene geichrieben: 
„Für das jchlichte Haus des Bürgers und Bauern, des 
Handwerkers und Arbeiters, für Dann und frau, für 
Knecht und Magd“. Dem Volk mit jeiner unverwüft: 
li religiöfen Seele, dem Volke, das fih freut an 
dem, was recht, gut, wahr und ſchön iſt, jollen fie 
gehören. 

In äftbetiiher Hinſicht ift die zweite Serie höher zu 
werten als die erfte. Die Geſchichten dieſer neuen Serie find 
mehr ausgereift und feiner ausgefeilt. Wenn wir 
ihon an den Bändchen der eriten Serie hervorgehoben 
haben, wie treiflih K. feine Geſchichten einzuleiten ver= 
ftehe, jo müfjen wir dies nicht weniger an den neu— 
erſchienenen Bändchen rühmen. Wie reizend und 
ſtimmungsvoll ift in „Der alte Chriſtian“ (im erften 
Bändchen) das kleine Bahnwärterhäuschen am Waldes: 
rand in der winterlichen Umgebung geſchildert! Mit 
welch feinem Pinfel find in der Einleitung zu „Des 
Königs Tochter“ die Damen und das Gemach des 
mittelalterlihen Schlofjes gemalt! Wie getreulich hat 


K. den Heinen Leuten ihre Sprech- und Denlkweiſe ab- 


gelaufcht! Er ift mit den reiferen Jahren immer mebr 
ın die Tiefen der Vollsſeele eingedrungen. Schon in 
der erften Serie hat er fid als trefflicher Kenner des 
Volkes erwielen; in der zweiten Serie hat er fid in 


dieſer Beziehung nod mehr vervolllommnet. In welch 


herrliche Tiefen edler Menſchenſeelen läßt uns S. bei« 
ſpielsweiſe in den prädtigen Geſchichten (j. Sonntags» 
ftille, zweites Bändchen) „Eisblumen“, „St. Brigittas 
Heiligtum“, „Des Mesners Fund“, „Das Pfand“ hinab» 
ihauen! Ammer und immer wieder zeigt er uns, 
wieviel gejunder Sinn, Glaubensftärfe und gejunde 
Frömmigkeit noch in unjerem deutſchen Fatholiichen 
Volle wohnen, welche bemwundernswerte Charaktere die 
tatholiſche Religion gerade aud aus fleinen, einfachen 
Leuten zu ſchaffen weiß, wie Gott auch bei ſchweren 
Sündern den glimmenden Dodt nit auslöjht und 
das gebeugte Rohr nicht nidt. 

Faſſen wir unjer Urteil über die bisher erichienenen 
Bändchen der neuen Serie zuſammen! Das vorzüglice 
Talent des PVerfaflers, populär, ſchön, religiös und 
gemiltvoll zu erzählen, hat fi) darin nod mehr be 
währt. &s ift ein Vergnügen, dieſe lebensvollen und 
lebenswahren Geichichten zu lefen. Sie muten uns an 


' wie melodicher Kirdyenglodentlang. Sie ftimmen uns 





weihevoll und feillid mie Sonntags und Feſtlags⸗ 
geläute. Sie erheben ung über den Staub der Erde 
und das Werktagsgetriebe, fie richten und lenken unjeren 
Geift und unjer Herz nad oben. 

Die Kummelſchen Schriften jollten in feinem latho · 
liſchen Hauſe unbelannt ſein. Sie ſollten in jeder 
tatholiſchen Schul⸗ und Boltsbibliothet nicht bloß ein⸗ 
fach, ſondern doppelt und mehrfach vorhanden ſein. 


Chriſtus in der neueren Didtung. 


Bon B. Stein: Hannover. 


I. Die nicht pofitiv chriſtliche Dichtung. 

Die Modernen rufen zum Kampf gegen das 
Chriſtentum auf und wollen die Welt von dem 
„Fluche“ der hriftlichen Religion befreien. Mie 
Nieiche um der freien Perſönlichleit willen dem 
Chriſtentum jeine erbitterte Anklage ins Geficht 
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ichleudert, jo fommt Zola um der freien menſch- dem Chriftusproblem befaßt, aber nur Fragmente 


lichen Gejellihaft willen zu der Weberzeugung, 
daß die Menjchheit jeit 18 Jahrhunderten durch 
das Ghriftentum in ihrem Tyortichritt zur Wahr» 
beit und Gerechtigkeit gehindert worden jei und 
erft an dem Tage, an welchem fie es abjchütteln 
werde, ihre Entwidelung wieder fortjegen fönne. 
Und wie die ganze Reihe der Modernen irgeud- 
wie ihren Platz zwiichen diejen beiden die Mo— 
derne repräjentierenden Männern einnimmt, jo 
wird auch von ihnen der Spruch gegen das 


Ghriftentum zwar von verſchiedenen Gefihtzpunf- | 


ten aus gefällt; aber es lautet immer auf: jchuldig. 

Es iſt ein harakteriftiiher Zug in der Dich- 
tung der Gegenwart, daß jeder unjerer Poeten 
in der ihm eigentümlichen Stilgattung Stellung 
nimmt zur Ghriftuäreligion. Die Geftalt Jeju 
ſchreitet durch Drama, Lyrit und Roman unjerer 
Tage hindurch. Dieſer moderne Jeſuskultus, die 
romantijche Verehrung des Menjchen Jeſus, ift 
aber in religiöfer Hinficht völlig wertlos, ja ge— 
radezu irreligiös. An die Stelle des fleiſch— 
gewordenen Gottesjohnes jeken die Modernen 
ihren bloßen Idealmenſchen Jeſus und wollen nur 
diejen als Gott verehrt wiſſen. Sie heben damit 
ohne Frage das ganze religiöje Verhältnis zu 
Chriſtus in feinem eigentlihen, wahren Sinne 
auf und verflüchtigen die ganze Religion zu einem 
höchſtens noch äſthetiſch bedeutiamen Kultus einer 
irdiſchen Verjönlichkeit. Der Jejusfultus der mo— 
dernen Literatur, der am Maßftabe der Bernunft 
und Wiſſenſchaft gemejjen nur ala der Gipfel 


romantijcher Verirrung und jentimentaler Torheit | 


bezeichnet werden fann, birgt wegen jeiner inneren 
Unwahrheit eine große religiöje Gefahr für ſchwache 





und Entwürfe binterlaffen. Rihard Wagner 
hatte daran gedacht, ein Mujifdrama „Jejus von 
Nazareth” zu fchreiben. ( R. Wagner, Jeſus von 
Nazareth. Ein dramatiicher Entwurf. Zuerft 1887 
von S. Wagner herausgegeben ; dann 1895 in den 
„Nachgelafjenen Schriften und Dichtungen“.) Wag- 
ners pantheiſtiſche Ideenwelt fteht in Widerſpruch 
mit Jeſu Evangelium. Darum iſt es ihm nicht 
gelungen, die Perjönlichkeit Jeſu in ihrer originalen 
Kraft und Größe zu erfaflen. Er hat einen 
jteifen, pedantijchen Philojophen aus ihm gemacht. 
Es ijt ein Glüd, daß dieje Jeſusgeſtalt nicht auf 
die Bühne gefommen iſt. Nichts ift faljcher, als 
Jejum zu einem von Salbung triefenden Redner 
und Vielwifjer zu mahen. — Auch Friedrich 
Hebbel dadte an ein Chriſtusdrama, und die 
zwei jehr merkwürdigen Szenenfragmente, die id) 
in feinem Nachlaß fanden, beweijen, daß er den 
Stoff durchaus mythiſch auffaßte. Auffallend ijt 
bier die Stellung des Judas Jihariot zu Jejus. 
Der Dichter bezeichnet ihn als den „allergläus 
bigften Anhänger des Meſſias“ und verſucht eine 
moraliiche Rettung des Verräterd. Judas habe 
den Herrn nicht aus Geldjucht verraten, jondern 
habe geglaubt, daß er Jeſum den Juden aus» 
liefern müfje, um ihn, den Schwanlenden, zur 
Entfaltung feiner Maht und zur Begründung 
feiner äußeren Herrſchaft zu zwingen. Dieje Aufs 
faffung finden wir im mehreren Yudasdramen 
wieder, wie und Auguſt Wünjche in einem treif« 
lien Efiay: „Die Judasdramen in der neueren 
Literatur” (Internat. Lit. Berichte, 8. Jahrgang, 


| Heft 16— 20) eingehend nachgewieſen bat. Bon 
den dort behandelten fünf Dramen will ih nur 


Gemüter in fi. Er behauptet, das wahre | 


Weſen der Religion zu befigen und ſteht doch 
mit jeiner Auffaflung in ſchroffem Widerſpruch zu 
dem Glauben der Kirche. Diejer modiihe „Je— 


ſuanismus“ entleert die religiös bedeutiamen | 


Grundbegriffe des pofitiven Chriftentums ihres 
eigentlichen religiöjen Gehalte und braucht fie 
do unbefümmert fort. Er untergräbt mit feinem 


rührjeligen Gerede den einfachen Wahrheitsfinn | 


des Volles und bewirkt mit feinem äſthetiſch an— 
gehaudhten Kultus der rein menſchlichen Perjön- 
lichteit Jeju die äußerfte Verflachung der Religion. 


„Shriftus als Ueberwinder desßhriften» | 


tums“ — jo lautet jchließlih die Formel für 
den Jeſus der Modernen. 

Gerade dieſer Gefihtspunft veranlaßte mich, 
die Verwertung Jeju als poetijche Figur in der 
modernen Literatur zu veranſchaulichen. Im zwei— 
ten Zeile diefer Studie jollen die gläubigen 
Ehriftusdichtungen berüdfichtigt werden. Bei der 
ungeheuren Reichhaltigfeit des Materials konnte 
ih aber aud nur die befannteiten aus der Welt: 
literatur bier nennen und erflären. 

Zwei große Meifter, die wir ala Vorläufer 
der Modernen bezeichnen können, haben ſich mit 





eins erwähnen, „Judas Iſchariot“ von Eliſe 
Schmidt, da es unter allen daS hervor— 
ragendfte ift und aud durch Reclams Univer— 
jalbibliothet (Nr. 1246) weiteren Kreiſen zugänge 
li wird. Der Stoff der Evangelien ift frei er- 
mweitert; ganz neu ift das Liebesverhältnis zwi— 
ichen Judas und Maria Magdalena. Im ſtärkſten 
Gegenſatz zu Judas, der als Peſſimiſt und Welt: 
verächter gezeichnet it und Jeſum wegen jeiner 
Volkstümlichleit glühend habt, ſteht Jeſus. In 
großen Zügen hat die Dichterin ihn als Vertreter 
der optimijtiihen Weltanihauung gezeichnet: 
Wenn Jeſus jpriht, jo geichieht es furz umd 
flingt an die Sprache der Evangelien an. Als 
zu jtark find in feinen Worten mit Magdalena die 
modernen Anjhauungen über die fyrauenbewegung 
verwendet, indem ausgeführt wird, daß das Weib 
mehr prädejtiniert jei, die Erlöjung über die Welt 
zu bringen ald der Mann, da e3 die Liebesichäße 
in der Bruft trage. Doch herrlich ift Jeſu Wort: 
„Indem ich das Weib der Erniedrigung entreiße 
durch meiner Mutter Vorbild, öffne ich die Tore 
der janften Regungen, rette die Menjchheit von 
einjamem Jammer nad Unerreihbarem und gebe 
fie dem Lichte zurüd.“ Vor dem hehen Rate bei 
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der Gerichtsſitzung benimmt ſich der Heiland als 
Talmudiſt und verweiſt zu ſeiner Rechtfertigung 
auf die Sage von Davids Windharfe, die zu 
Häupten ſeines Bettes hing, um durch ſie der 
Stunden rechtes Maß und Teilung zu erfahren. 
Diefe Szene rüdt die Gejtalt des Erlöjers in ein 
ganz fremdartiges Licht. Im übrigen hebt ſich 
die Jejuspeftalt durch ſchlichte Einfachheit und durch 
Ternhaltung von jfeptiihen Gloſſen und rationa= 
liſtiſchen Deutungen lichtvoll ab. 

Mit diefem Judasdrama jteht PaulHeyſes 
„Mariavon Magdala” in einem inneren 


Zujammenbange. Jedenjalld kann Heyſe für das | 


Liebesverhältnis zwiihen Judas und Magdalena 
dad Recht der Originalität nit in Anſpruch 
nehmen, 
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nem Harniſch auf feinem Schladhtroß daher- 


jprengt, jeine feinde in den Staub tritt und 
alles Böſe zermalmt. Ganz abgejehen davon, daß 


dieſer Johannes ein Ferrbild des bibliihen dar» 


ſtellt, ift er auch als theatralifche Figur fein Held. 
Das Motiv des religiöjen Kampfes finft zu einer 
Heinlihen Eiferjudhtstragödie herab. Indem er 
die Salome-Tragödie hineinbringt, iſt das Stüd 
volljtändig verdreht; es wird nun ein modernes 
Sittenbild wie jein „Sodoms Ende”, nur aus 
dem Berliner Ziergartenviertel auf die Zeit des 
untergehenden Judentums übertragen. Die bejte 
Szene ift am Schluß, wo der Vizefürjt dem in 


Jeruſalem einziehenden Heilande mit höhniſchem 


Wohl bringt er die Geftalt Jeſu nicht | 


auf die Bühne, aber er weiß ihr auch feinen | 


unnahbaren Zauber zu geben; vielmehr zerrt er 


das bloß Theatermache, 


den Erlöſer in die Liebeshändel der einſtigen 


Dirne hinein. Diefe kommt in die Lage, 
Heiland vom ficheren Tode retten zu können, 
wenn jie jich bereit findet, für eine Naht noch— 
mals in das frühere Luflleben unterzutauchen. 
reit, dem Neffen des Pilatus ſich preiszugeben, 
den jüdijhen Wachen entwinden und dann retten 
will: da tritt des Erlöjers Bild vor ihre Seele, 
und die Erinnerung an ihn macht fie unfähig, 
die Sünde zu begehen. Das Stüd ijt von einem 
fatholijchen Kritiker treffend als eine peinliche Ver— 
trivialifierung eines gewaltigen Stoffes bezeichnet 
worden. Die Beziehung zwiſchen dem Erlöjungs- 


den ı 


Blid feinen Becher zutrinfen will, aber von der 
göttlichen Erſcheinung aufs tiefite betroffen mit 
verhüllten Haupte zuſammenbricht. Und doch ijt 
denn einen Dichter, der 
nad) einem „Johannes“ „Es lebe das Leben” 
ſchreiben fann, den fann man nicht ernjt nehmen; 


' der ijt einer religiöjen Stimmung einfad) nit 


fähig. Die religiöfe Weltanjchauung ijt entweder 


‚ ganz da, oder fie fehlt ganz. 
Sie ijt endlich nach jchweren Seelenfämpfen bes 


Sudermannd Drama berührt ſich überrajchend 


‚ nabe mit einem Stüde, das jeßt jogar an ben 
der zum Dank im Namen feines Oheims Jejun | 


tode des Meſſias und dem Gewerbe der Dirne 
verlegt unjer religiöjes Gefühl aufs tiefjte und | 


legt den Verdaht nahe, daß Heyſe, deijen Ver: 
bältnis zum Ghrijtentum ich früher beleuchtet 
babe, ') durch ſolche Vermengung des Kreuzestodes 
mit Erotif und Intrigue die hrijtliche Erlöſungs— 
lehre jchmähen wollte. 

Ein ähnliches Aufjehen wie dieſes Stüd rief 
Sudermannd „Johannes * hervor. Im 


Mittelpunkt desjelben jteht der Worläufer Jo= | 


bannes; der Heiland jelber fommt nicht auf die 
Bühne, wirft aber unfichtbar mit. 
ift nicht der jtarke, zielbewußte Führer des Volkes, 


gegentreten, fann jich aber dazu nicht ermannen. 
Durd) andere hört er, daß Jeſus die Liebe höher 


Der Täufer | 


Hojbügnen aufgeführt wird, mitOslfarWildes 
„Salome*. Bei beiden verjchiebt ſich das 
tünftleriiche Problem, indem jtatt des Täufers 
Salome in den Mittelpunft der Handlung tritt. 
Die Evangelien haben nicht einmal die äußerjten 
Umrifje diefer Mädchengeftalt gezeichnet, jelbft der 
Name diefer Tochter der Herodias wird nicht 
überliefert. Wilde und Sudermann machen jie 
zum Bilde der entnervenden Sünde, zum Sinnen- 
tier, gefühllos und ungeheuer, zur raffinierten 
Kotette, die an dem weltjremden Johannes Ge— 
fallen findet und ihn verführen will. Daß eine 
jo jchauerliche Mißgeburt krankhaften Geijteslebens 
wie die „Salome“ von Wilde die deutjche Bühne 
verunehren und eine heilige Gejtalt wie die des 
Täufers Johannes mit dem Schmuße moderner 
Kunjtentartung bewerfen darf, ift eine Schmad) 
für unjere Zeit und unſer Publitum. Wildes 
Kunſt ift im Kern nur verlogene Spielerei; „er 
benüßt das Gerüjt der franzöfiichen Lügendra- 


' matif, um daran jeine Witze und Paradoren zu 
jondern ein haltlos jchwanfender Menjch, der | 
jelber gar nicht weiß, was er will. Er joll auf 
Bitten jeiner Jünger dem Herodes richtend ent= | 


itellt als das Gejek und jogar die Feinde zu | 


lieben befiehlt. Das verwirrt ihn und lähmt 
jeinen Mut, denn für Liebe hat er fein Verftänd- 
nis! Er verwedjelt in feinem Asketentum jogar 
die reine, jelbjtloje Liebe mit Sinnentuft. Wo er 


vor dem Bolfe vom Meſſias jprad), hat er ihn | 


immer gejdildert al$ den König, der in golde- 





) Siehe, Bücherwelt Jahrg. III, Nr. 9. 


fnüpfen.“ 

63 jei hier erwähnt, daß Oskar Wilde uns 
einige Jahre jpäter die Geſtalt Jeju im einer 
anderen Beleuchtung gezeigt hat. Aus dem Zudt« 
bauje in Reading hat der bedauernswerte Mann 
jeinen Schmerzensjchrei in die Welt gerufen durch 
jein Bud „De profundis“. Ich fann nidt ent« 
icheiden, welchen Anteil der Schaufpieler in Wilde 
an diejen Aufzeichnungen in der Gefängnißzelle 
gehabt hat. Sicherlich hatte ihn die graujame 
Strafe geläutert und vertieft, aber immer nod) 
fieht er das Leben, die Religion und alles übrige 
lediglich im Lichte jeiner Kunft an. Bon Chriftus 
ihwärmt er al& von einer romantifcheliterarijchen 
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Perſönlichleit. Der alte Poſeur in ihm gudt 
immer nod) hervor, und was er jagt, ift zwar 
recht originell und geiftreih, aber doch auch flarf 
übertrieben. 

Frankreich befigt ein Chriſtusdrama don „Ed« 
mond WRoftand „La Samaritaine“, 
ein Evangelium in drei Bildern. An die Er— 
zählung im vierten Kapitel des Johanned-Evan- 
geliums anfnüpfend, jchildert der Dichter die Ber 
tehrung der Samaritanerin und zeigt, wie fie 
dann auch ihren Mitbürgern den Glauben an 
Jeſus einflößt. Sie iſt aljo die eigentliche Heldin 
de3 Dramas. Rojtand verzichtet aber nicht, auch 
Jeſus perjönlich einzuführen. Wir follen die Bes 
fehrung miterleben. Indeſſen jchon bier zeigt es 
fih, wie heifel eine ſolche Szene ift. Wir glauben 
an dieje Belehrung, die wir jehen, weniger als 
an die bei Heyje, die wir nicht jehen. Dieſer 
Jeſus, jo meint Lemaitre, jpricht bald wie Gautier, 
bald wie Renan. Das Göttliche der Perjönlich- 
feit fommt uns durchaus nicht zum Bewußtjein. 
Uebrigens hat Roftand mit diefem Stüd nod) 
vor feinem „Cyrano de Bergerac” in der Kar— 
woche 1897 in Frankreich einen glänzenden Er— 
folg errungen. Das Drama wird jeitdem alljähr- 
fih mit Sarah Bernhardt in der Titelrolle um 
die DOfterzeit in Paris gegeben, ohne daß dort 
jemand an dem perjönliden Erſcheinen Jeſu 
Anſtoß nimmt. In der gläubigen Hingabe an 
den heiligen Text ohne Hineintragung eigener 
Gedanken und fremder Abfichten unterjcheidet fich 
dieſes biblifche Drama von den modernen deut— 
ihen Stüden diejer Art. 

Aus dem Gebiete der ganzen neueren Literatur 
ift mir nur eine einzige Jelus-Tragödie befannt, 
in der der Heiland als Hauptperſon auftritt. Die 
Dichtung, die ich meine, ijt von Albert Dulk, 
„Jeſus der Ehrijt“. Dulf gehört zu dem 
Verichollenen der deutſchen Literatur, obwohl er 
erjt 1884 im Alter von 65 Jahren geftorben ift. 


Sein religiöfes Drama hatte einft den Maler | 


Kaulbach jo begeiftert, dab er den Dichter auf 
jeinem Reformationsgemälde verewigt hat. 
Auffaſſung Jeſu bei Dull ift dur die theolo— 
giſchen WUrbeiten von Strauß und Bauer, in 
deren Tage ſie fiel, bejtimmt. Der Wunderboden 
ift gänzlich verlafjen, der frafjeite Nationalismus 
berricht. Die Tendenz des Stüdes hat der Autor 
ſelbſt näher bezeichnet: „Möge denn das dra— 
matijche Lebensbild Jeju, indem es jenen uns 
mythiſch überlieferten Jeſus als wahrhaften Men» 
ihenjohn zeigt, den Glauben verjöhnen mit dem 


ſich jelbfl bezeugenden Lebenslichte der Vernunft | 


und zu dem gejunden und freudigen Leben der 
Zukunft des Chriſtentums den Weg bahnen.” 
Ein eigenartiges Chriſtusdrama befigen mir 


von Adolf Wilbrandt. Er hat feinen Jeſus 


„Hairan“ genannt, aberihm dieleicht erfenn- 
bare Phyfiognomie Chrifti gegeben und ihm die 
Jeiusidee zugrunde gelegt. Im fyriichen Phi— 
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loſophenmantel läßt er ſeinen Jeſus-Hairan in 
Antiochia im 24. vorchriſtlichen Jahre auftreten 
als ein Muſter der Milde und des Erbarmens. 
In ſchweren Kämpfen ringt er ſich zum Gottes— 
glauben durch, aber an feine eigene Wunderkraft 
glaubt er nicht und ſucht aud) den Wunderglauben 
des Volkes zu unterdrüden: „Die Seelen will er 
weden und die Herzen.“ Die Tendenz ijt durch» 
aus antichriftli, darum wurde das Stüd aud) von 
der Zenjur unterdrüdt. 

Auch in der modernen Lyrik findet ſich 
das ängſtliche Suchen nad) einem anderen Chriſtus- 
bilde, als e8 in Dogma und Kultus geboten 
wird. Guſtav Falte und Karl Bujje, 
Liliencron und die Gebrüder Hart, jelbit 
Wilhelm von Polenz bäumen fi förmlich 
gegen das überlieferte Chrijtuebild auf. Haupt— 
mann bat in der „Berjunfenen Glode* Die er= 
hoffte Verjchmelzung des Chriſtentums mit dem 
Hellenentum in einer Chriſtusviſion geihaut und 
bejubelt. Der befannte Marſchendichter Her- 
mann Allmers beflagt in einem Gedichte 
„an Jeſus Chriſtus“, daß diejer nicht auch jchon 
den Tierfchußverein begründet hat. Die Frage, 
warum der Heiland in feinen Ausſprüchen nie 
für die Tiere als Beſchützer eingetreten ift, erflärt 
der Dichter durch Lücken in den Evangelien. Aehn— 
lihe Gedanken finden fih bei dem Schweizer 
Dihter J. BO. Widmann in feinem bibliichen 
Scattenjpiel „Der Heilige und die Tiere”. Darin 
wird uns von einem Pfarrer erzählt, der am 
falten Weihnachtsmorgen die hungernden Krähen 
vor der Kirchtür mit dem geweihten Brot des 
Abendmahls, das drinnen für die Gemeinde be— 


ſtimmt it, im Namen des Heilandes zu jättigen 
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ſich nicht ſcheut. Der Verſucher habe den Heiland 
bewegen wollen, ſich nicht der Menſchen, jondern 
lediglich der Tiere erlöjend anzunehmen. Jeſus 
habe den Verſucher mit jchwerem Herzen ab- - 
gewehrt und fih nur auf Bitten der Engel be= 
reit gefunden, feine Erlöjung der Menſchheit aus- 
zuführen. Beim Scheiden von den Tieren der Wüſte 
jagt Chriſtus, daß er von diejen gelernt habe: 
„Sid jelber treu jein und unſchuldig bluten.“ 
Dieſe Apotheoje des Tieres gegenüber dem Men— 
chen macht in der heutigen Literatur unglaubliche 
Tortichritte, fie hängt aufs engite mit der Ueber— 
ihäßung de8 Buddhismus zujammen. Die 
Nebeneinanderjtellung von Buddha und Ehrijtus 
ift für eine gewiſſe literarische Strömung überaus 
bezeichnend. Am auffallenditen und abjtoßendjten 
finden wir dieſe Eriheinung bei Ridhard 
Dehmel. Etwas Sataniſches und Tierijches 
ift der Grundzug ſeines Weſens. Im Vorwort 
zur Neuauflage der „Erlöjungen“ redet er 
von dem Teufel, der ſich eines Tages im Gehirn 
meldet und einem ſehr jcharf auseinanderjept : 
„Wenn du den Menjchen weiter nicht® zu bieten 
bajt als deine popre Gottähnlidhkeit, dann bijt 
du höchſtens ein verfappter proteftantiicher Hof— 
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geiftliher. Du Menſch, du Tier, ſei doch Natur!“ 


Dehmel will Tier fein aus Ehrlichkeit, denn er 
fühlt das Tier in fih. Aber dieſes Tier jucht 
Gott: Darin liegt das Problem R. Dehmel. 
„zier und Gott find die Endpunfte an Dehmels 
2ebenslinie,” jagt Mar Lorenz. „Er gleitet zwir 


ichen ihnen; naht er dem Ziere, dann fit er | 


brutal zum Entiegen, nahe dem anderen Ende 
fann er Lieder von zarter Schönhelt dichten.” 


Und diefer Mann bat fih auch erfühnt, feine | 
ee er MN Mullerhannes“ glaubt dad Miesbadener Tageblatt noch 


Hand nad Jeſus auszufireden, um ihn zu fich 
binabzuzerren. Er bejingt Chriſti Eintritt in den 
Olymp ald die welterlöjende VBermählung des 
göttlihen Mannes mit der göttlichen Seele des 
Meibes, der Pſyche. Der Jeſus Dehmels bettelt 
bei Magdalena um ihren Segen, um ihr Herz! 


Der Wahnwiß diefer Stürmer und Dränger 
ging joweit, daß fie ſich jelbft ald den fommenden 


Meſſias verfündeten. In der Verfündigung des 
neuen Gottes, den die Modernen bejingen, iſt 
feiner Marer ala Albert Conradi: 
Ihr Narren! e8 naht die Stunde, 
Da wieder am Kreuze einmal 
Bluttriefend ein neuer Meflias hängt, 
Im Herzen Brometheus:Qual.” 


Strophe genügt: 
„sch bin mein eigener Dalai Yama, 
Ih bin mein eigener Jeſus Chriſt.“ 

Treffend jagt der bedeutende Kritiker Seo Berg 
mit Bezug auf diefe Art Poeſie: „Die Stunde, 
in welcher die Tafeln der chriſtlichen Dogmatif 
jerbrochen wurden, war die Geburtsftunde des 
neuen Gottes, des llebermenichen, der an Die 
Stelle des wahren Gottes trat. Denn der Menſch 
bat noch feinen Himmel verloren, ohne ſich in 
Gedanken jofort einen bejjeren und jchöneren aus— 
jumalen.“ Aber an die eitelen Dichterlinge richtet 
er die padende Mahnung: 
eurer jelbjt, aber jeid nicht Proben eurer Jchheit. 
Und jo ihr verachtet, verachtet zunächſt alles Niedrige 
in euch ſelbſt; und jo ihr Priefter der Kunſt ſein 
wollt, jeid nicht zugleih auh die Narren 
eures Uebermenſchentums.“ 

(Schluß des Teils I. folgt.) 


Die Objektivität und Bealifik in 
Klara Viebigs Eifelwerken. 
Bon P. Görg, Großlittgen (Eifel). 


Auf S. 8 ff. des laufenden Jahrgangs dieſer Zeit— 
ichrift hat die vielgenannte und vielgelejene Dichterin 
bereits eine Kritit gefunden, der man im allgemeinen nur 
beiftimmen fann. Da aber der Berfafjer diefer Kritik 
die Eifel, wie es jcheint, aus eigener Anidauung 
nicht kennt, fo konnte er eine der wichtigſten fragen 
zur Wilrdigung Klara Viebigs nur ftreifen, geſchweige 
denn ein enticheidendes Urteil darliber ausipredhen ; ich 
meine die in der Meberjchrift angedeutete frage. Gerade 
diejer Punkt ijt es ja, der von dem Verehrern der „be 


„Habet den Stoll 
Jahre auf dem Weſterwald, früher ſchon ein Jahr in 











‚ richtigften Fönnte man 


rühmten Eifel» Dicterin“ in den Vordergrund gerückt 
wird; man vergleide nur die Stimmen der Preſſe, 
weldye gewöhnlich den Wusgaben ihrer Werle beige: 
hefiet find. So z. B. die Nordd. Allg. Zeitung: Klara 
Viebig habe das Eifelgebiet „für meitere Kreiſe erft 
fiterariih entdedt”, andere Stimmen: fie jdildere 
das Eifelvolf „lebenswahr“, wie es leibt und febt, 
„Über dem Ganzen Liegt der Duft unverfälſchter 
Natur, aus ihm Ärdmt der fräftige Gerud der 
heimiſchen Erde”, in ihren Werten offenbare ſich 
„ehte Heimatkunſt“; bei dem letzten Eifelroman 


hervorheben zu müfjen, dieje Romangeſchichte ſei „ty« 
pi... für die foziale Degeneration des Bauernitane 
des“, der Eifel natürlich! Kurz: ihre Wahrheitsliebe 
und Objektivität wird in den höchſten Tönen geprie- 
jen, ja, einer ihrer Berehrer, SHeidenberg (vgl. oben 
©. 13), verfteigt fich fogar zu der Upotheoje: „Wenn 
ih das Bildwerk der Wahrheit meikeln könnte, ich 
würde ihr SU. Viebigs großzügiges Antlig geben.“ 
Nah ſolchen und ähnlichen Lobeserhebungen braudt man 
ſich nicht zu verwundern, dab die Gefeierte jchliehlich 
jelbft daran glaubt und 1903 einem Berichterftatter der 
Wiener N, Fr. Preſſe verfihert: „Ich habe inallen 
meinen Gifelromanen nur die Wahrheit 
geſchrieben.“ 

Da ih nun inmitten des Schauplatzes der meiſten 


' GEifelwerfe lebe, fomit Land und Leute gründlich 
Ihn überbietet Arno Holz, von dem eine 


fenne, jo darf ich wohl der Anregung der Redaktion 
folgen und in folgenden Zeilen unterſuchen, ob RL. 
Viebig wirklich jenes Lob der höchſten Objektivität ver— 
dient. Zunächſt einige 


allgemeine Bemerkungen. 


1. Iſt es Naturtreue, echte Realiftit, wenn Viebig die 
Gifeler ein Platt jpreden läßt, wie man es hier in 
der Eifel nirgendwo hört? Gerade über die angebliche 
Fertigleit Kl. Viebig in Anwendung des Volksdialelts 
hört man joviel des Lobes! Schon N. Lambrecht hat 
in dieſen Blättern II, S. 29 auf diefen Punkt hinge— 
wiefen. Ich lebe jeit über 10 Jahre in der Eifel, 
meine Heimat ift an der Mofel in der Nähe, ich habe 
ſodann meine ganze Studienzeit in der Stadt Trier 
(nicht im abgeichlofjenen Konvilt!) zugebracht, dann vier 


der Saarbrüder Gegend, jo daß ih Gelegenheit hatte, 
verihiedene Dialekte fennen zu lernen, bejonderd den 
Unterjchied zwiichen dem Stabitrierer und dem Eifler 
Platt. Ich kann nur jagen: am meiften Aehnlichkeit hat 
das Viebigſche Platt mit dem Stadttrierer,') am 
es wohl ein Wllerweltöplatt 
nennen. Gifler Platt ift es jedenfalls nit. Es wilrde 


zu weit führen, bier alle ſpezifiſch trieriſchen Wörter 





und Redewendungen anzuführen, die das Eifler Platt 
nicht kennt, es ſei nur auf die eine Spezialität des Stadt: 
trierer hingewieſen, nämlich auf die reichliche Anwendung 
des langgezogenen a ftatt des hochdeutſchen ei, wo die 
anderen Dialekte ä oder ee anwenden, 5. B in „Rhein= 
landstöchter“ S. 284 für Bürgermeifter; „Borges 
maafter”, 288 „naafttichen Hähr“ (geiſtlicher Herr), 
296 „Kranthaat“ (Krankheit); in „Kinder der 


ı) Mer fi für das Stadttrierer Platt intereffiert, 


| möge fi das prächtige Buch von Dedant Meurin 


„Plusquammperfectum“ (Berlag Schuth, Coblenz) an= 
ſchaffen, es eignet ſich auch vorzüglich zur Einitellung in 


' rheiniihe Borromäushibliotheten. 
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Eifel“ die Ausprüde S. 81 „onümel* (übel), „firawegt* | dern in einem Trierer Vororte („Das Miſeräbelchen“) 


oder „Ärigt* traſch laufen), &6 
113: „Zaldaot* (Soldat). 

Wie aber Biebig alle Dialelte Über einen. Kamm 
ſcheren will, dafür liefert fie ein eflatantes Beiſpiel im 
„Müllerbannes”* S. 97, mwojelbft fie den Trierer 
Fubrmann ganz genau dasjelbe Platt jprechen läßt, wie 
die Eifler Bauern. Der ebenda wiederholt gebrauchte 
Ausdrud „Drahtlommod* für Klavier ift befanntlid) 
echt Berliner Yargon; derartige ganz fremdartige Vo— 
fabeln fommen öfters vor. 

2. Iſt es ferner objektive, naturgetreue Darftellung, 
wenn Kl. Biebig die Eifler im Platt beten 


„laafen“ (laufen), 


läßt? Nirgendwo in der ganzen mir befannten Eifel | 


betet das Bolt im Blatt, jondern ftets, au in der 
Familie, hochdeutſch. Wenn man übrigens die ſon— 
derbaren Gebetsformeln betrachtet, die Biebig er— 
findet, jo gewinnt es den Anſchein, als ob fie auch das 
Platt nur darum hier gewählt habe, um den fatholi« 
ſchen Kultus lächerlich zu machen, 

3. Außerdem finden fih jo viele Blasphemien 
oder blasphemijhe Redewendungen in ihren 
Werfen (au im „Müllerhannes*), und zwar den hans 


delnden Eifler Perjonen in den Mund gelegt, obwohl | 


dod eine derartige frivole Denk: und Redeweiſe im 
grellften Gegenjag zu dem tief gläubigen Sinn unjeres 
Gifelvoltes fteht, dab diefer Umftand allein ſchon ge 
nügen follte, die Eifelmerke Viebigs nicht bloß für fa- 


tholijche, jondern auch für gläubigsproteftantiiche Streije | 
das ift ein Lieblingsftüd Kl. Viebigs auch in anderen 


unbedingt abzulehnen. Gnthielten die Bücher auch nur 


einen fleinen Bruchteil ähnlich jchwerer Majeftätsbelei: 


digungen gegen unjer Herricherhaus, fie wären jamt 
ihrer Berfaffzrin längft von der Bildfläche verſchwunden! 


Das ift ein Punkt, der biäher m. €. viel zu wenig | 
beachtet worden ift. Aus erlaudtem Munde haben wir 
' Klofterruine Himmerod lebte, dod nie 


das Wort gehört: 
ligften Güter!“ 
„Nichts war mir heilig” (vgl. oben II, 29). 


„Bölfer Europas, wahret eure hei- 


Unjitilihfeit unjerem durchweg braven Volle ans 
zudidten, namentlich die hiefige Frauenwelt, deren Uns 
beicholtenheit über jeden Anwurf einer Viebig zu erhaben 
ift, als daß fie einer weiteren Verteidigung bedürfte, 
auf gleihe Stufe mit der berüchtigten Berliner Halb» 
welt zu ftellen, iſt ſchon früher in dieſen Blättern (IL, 29, 
IV, 11) Rüge erteilt. Zahlreiche Partien ihrer Schriften 


find nicht anders zu bewerten, denn als öffentliche Schau: Hütt en, obwohl gerade die hiefigen Dörfer vor denen 


ftellung literarischer N:afiphotographien. Daß die oben 
zitierte Anficht, Kl. Viebig zeichne „typiiche” Wilder der 
„Sozialen Degeneration des Bauernftandes“, 
wenigjtens ſoweit dieſes Urteil die biefige Eifel treffen 
fofl, eine grundloje Behauptung iſt, daß vielmehr unijere 
Eifel fih gegenwärtig eines MWohlftandes erfreut 
mie jeit langer Zeit nicht mehr, wird mir jeder Sach— 
fundige beflätigen. Aber auch in den paar vergangenen 
Jahrzehnten ſtand unſere Bevölkerung nicht auf einem 
niedrigeren ſozial⸗wirtſchaftlichen Nivenu als andere 


gleichartige ländliche Bezirkle. — Nach diefen Bemer- | 


fungen allgemeinerer Natur mögen nun über die ein— 

zelnen Eifelwerle A. Viebigs einige kritiſche 
Bemerfungen im bejonderen 

bezüglich ihrer Objektivität folgen. Wegen Raummangels 

lann bei weiten nicht alles zu Beanftandende Plat finden. 
1. „Kinder der Eifel“ (Novellen). 


Zunädft muß bier der Titel beanftandet werden, 
denn zwei Novellen jpielen gar nicht in der Eifel, ſon— 








Kl. Viebig aber fagt jelbft von fi: 
‚ im Sreuzgange dajelbft gewejen ſei! Das pflegt 
4. Ueber ihre ebenjo verwerfliche Manier, großftädtiiche 


und in Ehrang („Die Schuldige”). Der erften Novelle: 
„Simjon und Dalila“ liegt folgende wirkliche Tatiache 
(vor etwa 10 Yahren) zugrunde. Der mißratene Sohn 
eines erft vor zwei Yahren geftorbenen kgl. Revierför— 
fter8, der übrigens proteftantifh war, entlief feinem 
Vater und trieb ſich eine Zeitlang vagabundierend und 
ftehlend in hiefiger Gegend umher, bis die Polizei ihn 
faßte. Das ift alles. Uber was macht SU. Biebig 
daraus? Die von fern hierher in die ganz fatholijche 
Eifel verfegte proteftantijche Förftersfamilie wandelt 
fie zunächſt in eine einheimijche fatholiihe Familie mit 
dem Eifler Namen Pantenburg um, die ihr dann zur 
Folie für die traurigften Bilder fittliher Verfommen: 
heit dienen muß, in die au mein Wohnort hineinge- 
zerrt wird. Nad Viebig unterhält nämlidy der fFörfters: 
john ſeit früher Jugend ein unfittliches Berhältnis mit 
einem Mädchen aus Großlittgen, das ihn dann ſchließ— 
li treulos !an die Polizei verrät. Dieje pifante Zus 


' gabe ift eine blanke Erfindung, eine Beleidigung für 


unjeren Ort; der weitere Verlauf der lasziven Geſchichte 
eine Schändung der weitberühmten Slofterruinen von 
Himmerod. Nun zu den Einzelheiten: 

©. 7: „Sinavögel find jelten im Eifelland, 
nur der bräunliche Häher mit miktönendem Schrei . . ." 
Yeder Naturfreund der Eifel wird ftaunen über dieje 
Behauptung, Nachtigallen freilich haben wir nicht im 
Ueberfluß. 

8, 9: „Mäddenmitnadten Füßen und Beinen, * 


Eifelwerfen, obwohl fie damit der Wahrheit ins Geficht 
ſchlägt. Barfußgehen ift hier in der Gegend nicht 
Braud. 

19: Viebig mutet uns zu, ihr zu glauben, daß die 
Förfterin, obwohl fie jahrelang dicht in der Nähe der 


21: diefelbe vom Waldpfade ber geliehen habe, nie 


doch der erfte Ausflug für jeden zu fein, der neu in 
dieje Gegend kommt: ein Beſuch in dem berühmten 
Himmerod! 

22: „Hubert ift nun gefirmt, jegt ift er ein ers 
wadhjener Menſch, jagte der Kaplan.“ Einen 
Kaplan gibts hier nicht, die Worte find auch undenkbar. 

33, 34: Mit Vorliebe jchildert Viebig ſonſt und 
aud bier die Häuſer der Eifeldörfer als elendefte 


anderer Gegenden durch ſolide Bauart und Größe ſich 
auszeichnen. Die betr. „Hütte“ in Groflittgen wird 
dargeftellt als „ein elendes, verfallenes Steinhäufchen 
mit tiefhängendem Moosdach .. . blinde Fenſterchen ... 
Der eine Raum war alles in allem... Kinder jammern 
um Brot*. Gottlob, jolde Armut if nur ein Hirn« 
gelpinft Kl Viebigs! 

86 f.: Einen Fußweg direft durd) den Wald von 
Wittlihd nad Himmerod, wie Viebig vorausjeht, 
gibt's nicht, 

105: Die groteste Schilderung, wie alle Gloden 
geläutet, Feuerwehr aufgeboten worden jein joll, um 
den Attentäter Hubert (Förſtersſohn) zu juchen, kann 


' nur fomijch wirken, auf Objeltivität aber nicht den ge: 


ringften Anſpruch maden. Gbenjo, wenn es heißt 
106: „aus den Flecken und Städtchen fam die Gen 


 damerieangerüdt, mit Gerafielund Gellapper 


durdhftreiften fie die Wälder“. Das wäre wohl die rede 
Weiſe, einen Spizbuben zu fangen ! Aehnlich dumm 
ftellen es 
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108: die 20 Soldaten 69er aus Trier an, die zum 
gleihen Zwede unerhörterweije aufgeboten werden. Sie 
marjchieren der Poſt ſtraße nad mit weitihallen: 
dem Schritt in geihlojienem Zuge! Der Räuber 
ft wohl jo gefällig, aus feinem Verſteck auf die Straße 
herauszukommen! Wahrlich, eine traurige Gegend, dieje 
Eifel: ihre Dummbeit und Rüdftändigfeit wirkt an- 
ftedend jogar auf die hochlöbliche Polizer, ja jogar auf 
die beftgeihulte Armee und Gendarmerie der Welt, 
et fie nur das Gehege diefer verwünſchten Eifel 
etritt! 


In der zweiten Novelle: „Am Totenmaar” 
(Weinfelder Maar) könnte man mit der Schilderung 
der Landihaft einigermaßen zufrieden fein, aber der 
Vollsharakter ift durchaus unwahr dargeftellt. 
In gewifien Städten ift es ja leider Braud, daß 
man nicht bloß bei der Rüdfehr vom Fried— 
bofe, fondern ſchon auf dem Hinwege plaudert. 
Hier aber, im der fatholifchen Eifel, wäre ein ſolches Be- 
nehmen, wie Viebig es darftellt, etwas Linerbörtes. 
Ebenſo unwahr und beleidigend ift die Unterftellung, 
daß der Eifler das Lafter der Unzucht geringer 
anjhlage wie Diebftahl. Viebig läßt nämlich 
den Hirten von Scalfenmehren, welcher glaubt, jeine 
Tochter habe den Dienft in Daun wegen des erfteren 
Vergehens aufgeben müſſen, fie und fi mit den Worten 
tröften: „Er (der vermeintliche Verführer) muß dich 
heiraten,“ ohne den geringflen Tadel auszuiprecen ; 
als ihm aber die Tochter gefteht, dab es fih um jo 
etwas nicht handele, jondern daß fie wegen Unterſchla— 
gung eines Talers entlaffen fei, da mißhandelt und ver« 
flößt er fie und verjchlieht der Jammernden in der 
falten Winternadt die Tür. Infolge diefer erbarmungss 
lojen Härte des Vaters findet die Verftoßene dann ihr Grab 
im Schnee. Natürlich wird jeder Lejer, der den wahren 
Charalter der Eifler nicht kennt, entrüftet jein über die 


122 





Gefühllofigkeit und Berwirrung der fittlihen Begriffe | 


eines joldhen Volkes! Aber, gotilob, die Eifler ſind 
beiier als der Ruf, den Biebig ihnen leider ver— 
ſchafft hat. 

Wir wollen nicht weiter Gewicht darauf legen, daß 
Viebig in der dritten Novelle: „Der Oſterquell“ 
nad) Buchholz bei Mandericheid, wo jeit 1868 eine 
Niederlafjung der Waldbreitbader Franzistaner: 


brüder mit Srantenpflege befteht, ftatt Ddefjen cin MW ı 
npileg Rebt, N N die Sonne nad der entgegengeiegten Richtung drehen, 


Priefterkloiter verlegt, deilen Inſaſſen fie allerdings 
©. 145 aud zur Abwecielung als „Benediltinerbrü- 
der“ bezeichnet (S. 150 fi. wird Pater Joſeph furz 
nadeinander wiederholt bald Priefter, bald Bruder, 
bald Pater genannt — aud ein Beweis, wie oberfläch— 


lich Viebig oft jchreibt !) — was wir aber mit aller | 


Entſchiedenheit abweiſen müfien, das ift der pilante Kern 
der Geſchichte: Den Pater bat nicht der Beruf ins 
Klofter geführt, „jein Priefterfleid war unbefledt, aber 
jein Herz nicht rein... .* (147), e8 gehörte immer noch 
der Geliebten, die er feinem älteren Bruder, dem Hof: 
erben, hatte überlafien müſſen; jett bei der Wallfahrt 
der legteren nad) Buchholz und beim Wiederfehen werden 
die beiderjeitigen ehebrecheriſchen und falrilegiichen Ge— 
fühle und Aeußerungen möglichit breit von Viebig aus: 
gemalt. Wer das idylliihe Buchholz (Brüderhaus, 
Biarrficche, Kuſterei und Piarrhaus find die einzigen 
Gebäude auf diejer Höhe mit herrlicher Ausſicht) und 
feine Bewohner fennt, wo nie eine derartige Geſchichte 
ſich abipielte, muß entrüftet fein über eine derartige 
Schändung eines der jhönften Punkte der Eifel. Nein; 
Kl. Viebig hat die Eifel nicht „entdeckt“, die wirkliche 


‘ Mark und Bein... 
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Eifel nicht aufgeichlofien, jondern fie beihmugt mit einer 
Unfittlichkeit, die fie anderswo entdeckt gefunden oder die 
fie jelbft erfunden hat! Noch einige Beweiſe für ihre 
„Sbjeltivität*: S. 142: „halbblödes Geſchöpf, 
wie es oft in den Eifeldörfern auf der Hausſchwelle 
hodt*. Kl. Viebig möge fi einmal den Bericht einer 
rheiniichen Spiotenanftalt geben lafien, dann mird fie 
finden, welche Bevölkerung die meiften Idioten aufweiſt, 
ob Stadt und Induftrie oder unjere Eifel. In hieſiger 
Gegend fonımen fie faft gar nicht vor. Man merlt 
aber in dieſem Urteil Viebigs wieder die Abficht, das 
Eifelvolf als möglichft degenerierte, rüdfländige Raſſe zu 
brandmarfen. 

142: „roter Regenſchirm“, bei Bauersleuten hier 
nie geichen! — Auf Dftern joll große Wallfahrt 
aus der ganzen Umgegend nad Buchholz ftattfinden — 
bier weiß man davon nichts; audy der Geſang „OD hl. 
Benedifte, du treuer Seelenbirt* ift unbekannt. 

143: „Alle (MWallfahrer) wollen Ofterwalier 
ihöpfen aus dem Quell neben der Kirchentür.“ Der 
ſlaviſchruſſiſch Brauch des Oſterwaſſerſchöpfens ift bier 


‚ unbefannt, erft vet der Aberglaube: „Es ift bl. 


Waſſer. Wer bei den erften Strahlen der Ofterjonne 
ihöpft und trinkt, dem rinnt neuer Lebensquell durd 
Sie jhöpften mit der hohlen 
Hand... mit Kerügen.“ Natürlich darf der Dielen 
Aberglauben ausbeutende geldgierige Priefter nicht 
fehlen! „Der Priefter in der feinen Kirche nimmt das 
Entgelt und ſpricht den Segen.“ 

146: Einen Friedhof gibt's nicht in Buchholz. 

147, 150: Daß der Bauer Mattheß jeinen eige— 
nen geiftlihen Bruder, den Pater, mit Hähr“ 
anredet, ift doch nicht üblich, noch meniger ift es 
denfbar, daß die Katrein ihn mit „Heiliger Hähr“ 
anipricht. 

152: Geradezu Spott mit dem unfundigen Leſer 
treibt SU. Viebig, indem fie die Sonne im Weiten 
aufgehen läßt! „rei, groß leuchtend fteht fie über 
dem Mojentopf,* und dann folgt eine überichwängliche 
Naturſchilderung. Buchholz Liegt genau dftlih vom Mo« 
jenfopf, nicht umgelehrt! Das weiß Viebig aud ganz 
gut, da fie doch durch mehrmalige Beſuche die Topos 
araphie der Gegend fennen gelernt hat. Aber hier mill 
fie anjcheinend wieder einmal mit ihrer Geſchicklichkeit 
in ſolchen Schilderungen paradieren, darum muß fid) 


wie es der Dichterin gefällt. Wir werden dieſem Kniff 
Kl. Viebigs noch anderswo begegnen. 

Zum Hauptjhauplag der vierten Novelle: „Die 
Schuldige“ hat fl. Biebig beliebte Ausflugsorte der 
Stadt Trier gewählt, die romantiſch gelegene Burg: 
ruine Ramftein und bejonders die jagenummobene 
Genovevahöhle bei Ehrang. Es ſcheint, daß fie ihre 
Breude daran hat, ähnli wie in den vorhergehenden 
Novellen, jo aud hier uns den Genuß der Naturſchön— 
heiten und geſchichtlichen Erinnerungen jolder Orte zu 
vergäflen durh erfundene Schauergeſchichten 
und Karifierung von Sitten und Charakter der um: 
wohnenden Bevölkerung. In der Öenovevahöhle hält ſich 
nämlich nah Viebig eine verftoßene Dirne mit ihrem 
Kinde auf und ermordet dicht daneben ihren Verführer. 
Ueberdies wird fie von denen, die fie in der Höhle mit 
ihrem Finde jpielen jehen, für eine Ericheinung der bes 
rühmten (bi.) Pfalzgräfin Genoveva gehalten „jelbft der 
Piarrer von Ehrang läht ſich herbei, die Erzählung mit 
anzuhören“ (1841 ohne ein abweilended Wort. Ganz 
Ehrang glaubt daran und befreuzt fi in aber- 
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gläubiſchem Schauer ob der Wundermär! Obwohl 
nun, wie ſchon zingangs bemerlt, Ehrang nicht in der 
Eifel, jondern im Mojeltal und an einem Anotenpuntte 
des Verkehrs liegt, auch grökenteils Induftriebevölferung 
bat, die doch jonft von Viebig zur aufgellärten Menich« 
beit gerechnet wird, hier nlügt dem Orte das alles nichts, 
Ki. Viebig will Ehrang nun einmal unbedingt zur Eifel 
rechnen, darum muß es nolens volens als rüdjtändig, 
dummgläutig gelten! Selbft der Ortsvorfteher, den der 
Staatsantwalt mit an den Tatort nimmt, „bekreuzt 
fi alle zehn Schritte heimlich“ (S. 218). 

Die fünfte Novelle: „Das Mijeräbelden“, die 
Geſchichte eines ſchwachſinnigen Kindes, ift noch die pafla- 
beifte all’ diefer Novellen, wenn man bon den zivei 
Stellen abfieht (S. 246): „Da half fein Doltor und 
feine geweihte Kerze mehr,“ und ©. 247, wo häß- 
licher Spott über das inftändige Gebet der armen 


an 





Mutter für ihr unglüdliches Kind ausgegofien wird. Diele | 


Novelle enthält auch die einzige freundliche Bemer— 


' tuifion zu rechtfertigen. 


fung Viebigs Über den katholischen Klerus in jämtlichen | 
Eifelwerfen: (S. 251) „Hochwürden der Kaplan fam | 


und betete mit dem finde.“ 


In der jechften Novelle: „Die Zigarrenarbei» 
terin“ werden ©. 266 die Manderjcheiver Mädchen, 
die im der (mirflich dort beftehenden) fleinen $igarren- 
fabrif arbeiten, al$ jo dumm geſchildert, daß fie nicht 
einmal ausrechnen können, wie viel Tagelohn fie eigen« 
lich verdienen. Dagegen bat (jelbftverftändlich bei Fi. 
Viebig!) jedes feinen „Schatz“, ebenjo in folgender 
Novelle (die Kyfiburger Mädchen), und die Heldin der 
Novelle findet jogar einen vornehmen Herrn, der ſich für 
fie intereffiert. Ohne dieje pifanten Zugaben hätte ja 
auch die Alltagsgeihichte feinen Neiz für gewifle Leer! 
Daß dieje Charafterifierung der Mandericheider Bevötte: 
rung ebenjo „wahr“ ift wie die früheren Behauptungen 
Kl. Biebigs in diefer Beziehung, brauche ih wohl nicht 
eigens zu verſichern. 

Die legte Rovelle: „Margarets Wallfahrt” 
wurde jhon von Stein ©. 11 vom künſtleriſchen Stand» 
punkte aus abgelehnt. Sie verfolgt offenſichtlich die 
Tendenz, die Wallfahrt zum Hl. Rod (1891) und defjen 
Verehrung läderli zu machen. Die alte Berleumdung 
von der Anbetung der Reliquien zieht ſich wie ein 
roter Faden dur die ganze Erzählung. Seite 281 als 
eine Probe: Die fromme Bauersfrau von Kyllburg er- 
zählt der Margaret. „Lao unnen ze Trier, dub bim« 


meln de Gloden Dag on Nacht, wat je kennen, je 


bimmeln, dat de Fiſchelcher in der Muſel Angft gänn ... 
Bimbam ... Aus der ganzen Welt fommen je gerennt 
. on fingen on bäten den hl. Rodan.” 


283: Da die kranke Mutter Margarets nicht ſelbſt 
die Reife nah Trier machen fann, um durch Berlihs 
rung des hl. Rodes Gejundheit zu erflehen, jo nimmt 
die Todter auf Anraten jener Frau ein gebrauchtes 
Hemd von ihr zu dem Zwecke mit!! — Belanntlid 
wurden damals die bijhöflichen Anweiſungen betr. der 
Kranfen in jeder Pfarrer genau belannt gemacht, jo daß 
dieſe lächerliche Handlungsweiſe der Kyliburgerin völlig 
ausgeihlofien erſcheint. | 


| wie bet und. 
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288: benehmen ſich diejelben ın der wüſteſten Weiie. 
— Der Auriofität halber ſei noch 

294: der merhvürdige Shlukgejang des Pontis 
fifalamts im Dom: „Ecclesia missa est“ erwähnt. 


(Schluß folgt.) 


Hodmals: Was uns eine ſozialde— 
mokratifche Bolksbiblinthek lehrt. ') 
Don Wejjel-Belden;. 


Die anregenden Ausführungen, die in Nr. 4 der 
Bücerwelt unter der obigen Ueberſchrift erjchienen find, 
haben, wie ung das sub linea verrät, aud) nicht den 
ungeteilten Beifall der Redaktion gefunden, man ges 
ftatte mir, zu dem Wrtifel in einer eigenen Abhand« 
lung Stellung zu nehmen. Die behandelten Fragen 
find wichtig genug um eine etwas eingehendere Dis« 
Das Epitheton „anregend* 
wird dem Herrn Verfaſſer ſchon verraten haben, daß 
ich feine Arbeit mit Interefje gelejen und in manchen 
Runften mit ihm übereinftimme, nicht aber in allen. 
„Wir follen uns dur eine jozialdemofratiihe Bolts: 
bibliothet belehren laſſen.“ Ganz gewiß ift zuzugeben, 
dak in der Aufflärung und Bildung des Arbeiterftan» 
de3 bei den Eozialdemofraten leider mehr geichieht, 
Doch ſcheint es mir ebenjo gewiß zu 


ſein, daß der icharfe Vorwurf, der in der frage liegt: 


Und wenn das am grünen Holze geihieht?! daß dieſer 
Vorwurf, der dann doch ziemlich alle Borromäusbiblio- 
thefen treffen joll, nicht beredhtigt if. Die Stellung 
unjerer Arbeiter zu den Borromäusbibliotheten ift 
meines Grachtens eine weſentlich andere, als die Stel- 
lung der jozialdemofratijchen Arbeiter zu ihren Bolts- 
bibliothefen, die zudem für dieje in den meiften Fällen 
— ob's in Aachen und Umgegend auch jo ift, weiß ich 
nicht — zugleich Bibliothek des Vereins oder der Ger 
werfihaft find. Durchweg kann man die Beobadtung 
machen, daß dieſe Arbeiter ihren Bedarf an Unterhal: 
tungsleftüre jegt in den großen Warenhäujern deden, — 
da erhalten fie für 10, höchſtens 20 Pig. einen Roman als 


| Eigentum; Hola, Tolftoi uſw. find überall ſpott⸗ 





billig zu haben —, während fie im der Bibliothek 
vieleicht mit demjelben Geld nur leihen fönnen. 
Außerdem find dieſe Arbeiterfreife jehr dankbare und 
faufluftige Abnehmer der Kolportageromane. Wenn 
dieje Kreife zur Bibliothek ſchicken, tft ihr erfter Zweck, 
Stoff zur Belehrung und Aufklärung zu finden, daher 
eine größere Nachfrage bis zu 80° nad Büchern 
belehrenden Inhalte. Ber den Abnehmern der Borro- 
mäusbücher fönnen wir eine andere Beobachtung madhen. 
Die ftete Warnung vor jdhlechter Lektüre bleibt doch 


nicht ohme Eindrud auf unjer Bolf; jo darf man ruhig 


287: Das pradtvolle Geläute von Trier, bes 
ſonders der großen Domgloden, jheint Viebig ſchlecht 
vertragen zu fünnen, mehrmals nennt jie es verädhtli | 
ein „Gebimmel*. — Ebenfo will fie nichts willen von | 
dem alljeitig gerühmten, erbauliden Benehmen der | 
Ballfahrer während der ganzen, großartig verlaufenen | 


Kundgebung ; nad) Biebig 


behaupten, daß das gedrudte Gift in die guten Kreiſe 
unjeres Volles — aus dem refrutieren ſich die Mit« 
glieder der Borromäusvereine — noch nicht durchge: 
ſickert iſt. Wenn jolche Arbeiter zur Bibliothel wandern, 
juchen fie vornehmlich Unterhaltung ; daher in unjern 
Bibliothefen mehr Belletriftit und Unterhaltungsftoff. 
Das iſt dann doch fein Grund zum Vorwurf, wenn 
ih aud, wie jchon eingangs betont, mit dem Herrn 
Berfafier entichieden für eine Vermehrung und Ergän- 
zung der belehrenden Lektüre in den Bibliothelen ein: 


!) Die Titelüberjhrift in Nr. 4 der Bücherwelt 
ſtammt nidt vom Berfafler, jondern von der We: 


| daltion. 
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trete. Nicht einverftanden bin ich aber mit den etwas iro: 
nisch gehaltenen Angaben über den heutigen Stand 
des Belehrungäftoffes in den Bibliothefen. Dieje Cha— 
rafteriftit jcheint mir ungerecht.  „Seiligenlegenden, 
Beihreibungen von Wallfahrtsorten, italienifche und 
franzöfiiche Aszeſe, Beſchreibungen von Land und Leu— 
ten in Amerika aus der Mitte des vorigen Jahrhun— 
derts, einige veraltete Geſchichtsbücher, und wenn es 
hoch fommt, Janfien, Geiichte des deutſchen Volkes 
und Weiß, Weltgeſchichte.“ 


Das iſt einſeitig, ſcharf 


und, Gott ſei Dank, nicht zutreffend. Zuerſt das Zuge⸗ 
ſtändnis, daß es tatſächlich in einigen Sammlungen 


Schilderungen aus dem vorigen Jahrhundert geben 
mag und Heiligenlegenden, die moderner Kritik nicht 
ganz ſtand halten. Woher ſtammen ſie? Die armen 


Bettelbriefen derart: „Bibliothelsgründung, fein oder 
wenig Geld, arme Gemeinde, dringendes Bedürfnis. 
Bitte um Beiſteuer.“ ine jolde Beifteuer enthält 
dann auch manches Minderwertige, mit dem man — 
die Herren Bibliothefäleiter werden mir zuſtimmen — 
aud noch Gutes wirken fann; unjere guten alten 


Und was das liebe junge Bolt betrifft, 
Das ift nod nie jo naſeweis gemejen. 

Wenn Heine in Aachen fogar in mehreren Geſamt⸗ 
ausgaben notwendig ift, jo ift das bezeichnend, Höchſt 
intereffant ift die ſtatiſtiſch nachgewieſene Behauptung 
der Kruppichen Bücherhalle. Das wäre dann aller: 
dings für uns ein fyingerzeig, Diele Kategorie mehr 
wie bislang zu berüdfichtigen. Schade, daß feine Notiz 
ſich da findet über die Lektüre Grillparzers, Hebbels 
und der modernen Klaſſiler; jolde Angaben find ziem« 
lid gute Gradmeſſer für die Beliebtheit eines Autors 
unter dem Volke, wenn ja au öfters lolale Verhält: 
nifje mitipielen. ?) 

Ih möchte noh Stellung nehmen zu der Bibel- 


' frage, die auch in dem Artikel Erwä 3 
Verlagsbudhhandlungen wiſſen ein Lied zu fingen von | unge, 


Leutchen find nicht fo ſcharfe Kritiler; und die Sachen 


„aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts“ machen 
ihnen vielleicht mehr freude als neue Bücher. Doch 
jei dem, wie ihm wolle, wir müſſen daran fefthalten, 
dak auf fatholiiher Seite in den legten Jahren in 
der Neorganijation des 
Teiles der Volksbibliothefen viel geſchehen ift, 
und dak wir durdaus nit jo rüdftändig find, 
wie e8 mad den Ungaben des Herrn Berfallers 
der Fall zu fein ſcheint. Zwei Bibliothefen habe ich 
jelbft geleitet und habe mich des Öfteren un die Kata— 
loge anderer Bibliotheken intereſſiert. Die Leiter der 
Borromäusbiblioihelen, um dieje handelt e ſich ja nur, 
haben durchweg den Geift der Zeit erfaßt, haben gedie— 
gene apologetiiche Bücher, gute Geſchichtswerle und aud) 
Haffiiche Sachen angeſchaffi. 
Arbeiterfragen nicht jo glänzend ausgeftattet iſt, hat 


belehrenden | 


Das die Abteilung für : 


“ jeinen Grund vielleiht darın, daß unſere Urbeiterver: | 


eine jelbftändige Bibliothefen gründen. Der Gedante, 
der in der Abhandlung beiprochen wird, ſolche Sonder« 
vereinsbibliotgefen an den Borromäusverein anzuglies 


dern, ift mir jehr ſympaäthiſch; ich möchte mir dazu 


einen Zujagantrag geftatten. Ein Wrbeiterverein von 
4—500 Mitgliedern darf in feinem Jahresbudget für 
die Bibliothet ſchon eine größere Summe auswerfen. 
Man jolle nun einen Teil diejes Geldes dazu verwen« 
den, von Vereins wegen, jagen wir zehn Teilnehmer zu 
3 Marf beim Borromäusverein anzumelden und dann 
dieje zehn Gratisgaben jpäter unter die Mitglieder 
auf-irgend eine Weife (3. B. bei der Weihnachtsver— 
lojung. D. Red.) zu verteilen. Die Bücher müflen 
in die Hände unſeres Volles fommen, nit nur leih— 
weile, jondern als Beſitz. Mir fällt da ein Vers bei, 
den die Kölniiche Volkszeitung fürzlih brachte: 

Das iſt der alte Bettelfluch, 

Das Elend unirer Büchermeſſen: 

Ein Dusend Deuticher lieft ein Buch 

Wie Bauern aus einer Schüfjel eſſen. 

Der Wert einer Heinen Privatbibliothet im Haufe 
der Arbeiter wird ja heute alljeitS anerfannt und könnte 
jo leicht gefördert werden. 

Bei den Angaben über die Einftellung der Klaſſiker 
hätte ich eine Bemerlung gewünſcht über Stlaflıker: 
volf&auszaben in geeigneter Auswahl. Man joll nie 
das Fauſtſche Zitat außer at laſſen: 


it im 4. Seite des Pastor bonus von 9. Pir. 
Mumbauer eine viel beiprochene Abhandlung eridienen: 
Katholiſche „Bibelkränzchen“. In unjerem Zujammen- 
hang intereſſiert uns beſonders die Forderung des 
Verfaſſers nad einem billigen katholiſchen Bibel— 
tert. Die Württembergiiche Bibelanſtalt liefert revi— 
dierte Lutherbibeln ſchon von 90 Pfg. ab, das neue 


') Anm, der Ned.: Nr. 3, Jahrg. I der Bücherwelt 
teilt aus dem Jahresbericht 1901/02 dieſer Bibliothek 
folgende Statiftit mit: 

Bei 30 der gelejeniten Schriftfteller entfielen unter 
100 Ausleihungen auf Arbeiter: 


Sciller 76 Hauff 54 
Leſſing 75 Heyſe 53 

Kleiſt 66 Ibſen 42 
Hoffmann Hans 64 Ganghofer 47 
Gotthelf 63 Naabe 40 
Didens 63 Ludwig Otto 38 
Hofjmann E. T. A.b2 Marlitt 37 
Scott 59 Keller 36 
Goethe 57 Hauptmann 33 
Unzengruber 57 Freytag 29 
Storm 56 Bla 29 
Roſegger 56 Scheffel 28 
Molff 56 Sudermann 26 


Meyer K. F. 55 Hebbel 13 

„Mit geringen Schwankungen ift diefe Reihe in den 
drei Betriebsjahren der Bücerhalle gleichgeblicben. 
Auffällig geſunlen ift das Intereſſe der Arbeiter an: 
Hebbel, Zola, Freytag, Hauptmann, Su 
dermann, LudwigOtto, Raabe und Ibſen.“ 

Im Jahre 1901/02 betrug der Anteil der ſchönen 
Literatur (einjchließlih Jugendichriften) 71 %/o der Ges 
jamtausfeihe und im Jahre 1903/04 ebenfalls. Leber: 
haupt beträgt der Anteil der ſchönen Literatur durch— 
weg in den größten und am meiften benußten freien 
öffentlichen Bibliorhefen, aud in denen Englands und 
Amerilas, 64—75°%o der Gejamtausleihe. Bemerft jei 
ferner, dab nirgendwo die Statiftif jo wenig beweis— 
fähig ift wie auf diejen Gebieten. Es ift das auch 
die Anficht der erften Autorität in der modernen 
volfstümlichen Bibliothelsbewegung, des Profeſſors Dr. 
Reyer in Wien. 

63 werden eben die meiften Arbeiter die Zeit, die 
ihnen zur Erholung übrig bleibt, für die Erholung 
benugen wollen. Die Erholung beftcht aber weniger 
im gründliden Studium belehrender Werke, als in 
der Leltüre guter belletriftiicher Bücher. Die Männer, 
welche nad ſchwerer förperlicher Tagesarbeit abends 
noch angeftrengt geiftig zu arbeiten vermögen, bleiben 


' Ausnahmen. 
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Teftament nebft Pialmen gebunden für 10 Reichs» 
piennige. 
Die befte augenblidlih vorhandene Vollsbibel ift die 
Hausbibel von Profefjor Dr. Eder, die Handausgabe 
foftet 6,60 M., eine größere Ausgabe 11.40 M., die 
Pradtausgabe 22,50 M. Die größere Yusgabe wäre 
für unſere Bibliothefen die empfehlenswerteite. Ueber 
die Bedeutung der Bibelleftüre zitiere ih aus dem 
Artifel nur den einen Sag: „Wir müflen alleuns 
zu Gebote ftehenden Mittel anwenden, um den 
fatholiihen Volke die Hl. Schrift wieder vertraut zu 
maden.* Die Gegner haben in dieſem Beitreben, die 
Bibel recht vollstümlih zu maden, vor uns einen 
Vorſprung. 
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Darin ſind wir allerdings noch rückſtändig. 


| 


Bei der Einrihtung der aszetiichen Abteilung in | 


der Bibliothek joll man einen Fehler vermeiden ; denn 
meines Erachtens ift e8 ein Fehler, Erbauungsblicher 


wie die Philothea oder die Nachfolge Chrifti in eine | 


Leihbibliothet zu ftellen, wie es von dem Herrn Ver— 
fafler gewünjcht wird. 
jo leicht zu erwerben find, ſoll man nicht leihen, die 
joll man befigen. Ferner: wenn irgendwo, dann ift 
bei der Aszefe das Prinzip feftzuhalten exempla tra- 
hunt. Deshalb möchte ih hier neben einigen 
Werfen rein belehrenden Ynhaltes vor allem eine gedies 
gene größere Auswahl von SHeiligenmonographien 
finden: der hi. Aloyfius von P. Doß, das kürzlich 
erichienene Pilgerbud aus dem franzisfaniidhen Jtalien 
von dem Konvertiten Jörgenfen uſw. Unſere gebildete 
Welt Lieft auch Predigten. 
jafob, dann die „Predigten von Prof. Dr. Einig 
werden gewiß gerne gelejen. Mit dem Berfafler bin 
auch ich der Anficht, dab wir durch unjere Bibliothefen 
für die Bildung und geiftige Hebung des Volkes jor« 


gen jollen. 
Beldenz. Weſſel. 


Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung ober Titelaufführung ein« 

aejandter, nicht derlangter Rezenſtonbexemplare wird nicht 

übernommen. na" ——— onseremplare findet 
nicht ſtatt. 


Drei literarifche Ratgeber. 


Literarifher Ratgeber für die Katholiken 
Deutfhlands. V. Jahrgang. Weih—⸗ 
nachten 1906. Herausgegeben von Dr. Yoi. 
Popp Münden, WUllgemeine Verlags: Grjell- 
ihaft. 170 Seiten. Preis 50 Pig. 

Vorliegenden Yahrgang V des Kiterariihen Rat— 
gebers habe ih in Nr. 3, Jahrg. IV, ©. 62 kurz den 

Leſern empfohlen mit der eg © dab id) meine 

in manden Punften abmeidhende Meinung für eine 

ipätere ausführlihere Beiprehung aufiparen würde. 
Die Yusftattung des Watgebers ift wieder ſehr 
bilderreih: 9 farbige und ſchwarz⸗weiße Blätter bringen 

Reproduftionen nad berühmten Werfen des Migel 

angelo, Rembrandt, Feuerbach, Spigweg um. Man 

merft jofort, daß ein wirflider Fachmann auf dem 

Gebiete der Kunft und Aeſthetik der Herausgeber ift. 

Die fünfzehn Referate mit ausführlichen Bücher: 
berzeichniffen behandeln folgende Fächer: Klajiiter: 

Lettüre und ihre Hilfsmittel von Dr. P.Erp. 

Schmidt OÖ, 8. Fr.; Ueberjegungen aus der 

Weltliteratur von M. Behr; Neuere und 

neueite Erzäblungsäliteratur von Dr. Heß; 

Lyrit und Epos von Laurenz Kiesgen; Runft: 


Die Sahen von Hands | 


Sole Werfen, die zudem | 





nicht 


haätten (©. 1). 
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literatur, Reproduftionen und Sunftblät: 
ter von Dr. Joj. Popp; Muſit von Dr. E.Ehmit; 
Geihihtsliteratur von iniv.«Prof.Dr.M.Epahn ; 
Biographien und Briefwechſel von Dr. Bo: 
batta; Aus Philofophie und Upologetif von 
Univ.-Prof. Dr. Kneib; Heiligenleben von P. 
Biehlmeyer O S. B.; Länder» und Böllerfunde 
von Prof. 9. Paur; Naturwiſſenſchaften von 
St. Reinfe; Soziale Literatur von Joh. Mum— 
bauer; Frauenbewegung und Erziehung von 
E M. Hamann; YJugendidriften vn Dr. F 
x, Thalbofer. 

Auf jedes einzelne Referat näher einzugehen, it 
mir jelbitverftändlih nicht möglid, zumal einzelne 
Gebiete, wie Mufif, mir fremd find. 

Das erfte Referat von Dr. P. Erpeditus 
Schmidt enthält mande beherzigenswerte Gedanten, 
aber mitunter hat der Fachgelehrte zu viel im feinen 
Ausführungen das Wort. Ganz und gar fann man 
mit jeiner Bemerlung einverftanden fein, daß es des 
öfteren an den Klafjitern jelbft, bezw. an der Form 
der GEinlleidung ihrer Schöpfungen Liege, wenn fie 
heute für uns feinen unbedingten Lebenswert mehr 
Aber wenn er 3. B. von Brentano 
bedauernd meint, dab er nad der Schägung vieler 
Leute nur no in Auswahl brauchbar jei, jo geht 
jeine Anforderung zu bo. Ich habe neben Eichendorff 
feinen Dichter öfters und lieber zur Hand genommen als 
wie Brentano. Aber einzelne Saden las ich bloß aus 
literariihem Interefje und andere habe ich gleich nad) 
der Lektüre einiger Seiten ad scta gelegt. Ich ver 
irete die letzeriſche Anficht, das heutzutage immer noch 
zu viel überlebtes Zeug upierer Klaſſiler auf den 
VBücermarft kommt, im Sculbetrieb durdhgepeiticht 
und auf dem Bücermarkte getauft wird zum Schaden 
viel vortrefflicherer Werke der neueften Yiteratur. 
Vielleiht darf man die Hoffnung haben, dab Herders 
Bibliothek deuticher Klaſſiker uns das bringt, was man 
von unjeren Klaſſikern, ſofern nicht rein literariſche 
Intereſſen mitſprechen, lieſt und immer wieder lieſt, 
nicht mehr und nicht weniger. Laube z. B., der 
auf S. 6 erwähnt wird, fann für die weiteren Kreiſe 
ruhig ein Xoter bleiben. Unter den aufgezählten 
Literaturgeihichten habe ih Brugier vermikt. Durch 
ihre gut ausgewählten Proben führt fie den Anfänger 
ganz hübſch im die Literatur ein, beſſer als durch den 
eigentlichen Tert. Bei der Anfertigung des Manu: 
ſtripts lag wohl die Herderſche Brentano-Ausgabe noch 
nicht vor, jonft wäre fie ficher in die Bücherliften aufs 
genommen worden. 

In die Bücherliften der Abteilung Ueberjegungen 
aus der Weltliteratur gehört Boccaccios Decamerone 
Was auf S. 18 tiber dieſes Buch mit feinen 
mafjiven Schmeinigeleien gejagt wird, ıft durchaus 
unridhtig.. Dem Herausgeber made id damit 
allerdings feinen Vorwurf; er hat das Buch offen: 
bar nicht gelefen und zwar mit Recht nicht gelefen. 
Ein anftändiger Menih lieſt jolde Zoten über» 
haupt nicht, wenn WBerufsarbeit ihm nicht in einem 
beitimmten Falle geradezu zur Leltüre zwingt. Eodann 
bin ich der Anficht, dak ein Meferat über „Ueber: 


ſetungen aus der Weltliteratur“ am beiten wegbliebe. 


Wer ſoll denn hier wirflihd Fachmann jein? 

Die Referate über „Neuere und neuefte Erzählungs: 
literatur“, „Lyrik und Epos“ orientieren gut ; wertvoll 
find vor allem die Bücdherliften. Eine immenie Arbeit ! 
Dak dabei die fath. Autoren nicht gewürdigt worden 


Die Büderwelt. 
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jeien, wird fein unbefangener Lejer behaupten. Allerdings 
darf man auch von Fachleuten nicht verlangen, daß 
fie auf ihrem Gebiete allwiffend und unfehlbar jeien. 
So jhäge ih „Im Banne der Berufung” von Leo Balet 
lange nicht jo Hoch ein wie Dr. Heß, während id) ein« 
zelne Prachterzählungen von Schading, die leider 
aanz fehlen, jehr vielen in der Bücherlifte aufgeführten 
Werten vorziehe. Schachings bedeutendes Talent ift 
dem Referenten offenbar unbefannt. Sodann würde 
ih in den WBücherliften der GErzählungsliteratur 
unbedingt mit einem Fragezeichen verjehen haben: 
Bertih „Die Geihmwifter", Ebner - Eihenbad, 
Frenſſen „Yörn Uhl“, Ganghofer, 
Keller, Roſegger, Tolſtoi. Bei Eichert, 
„Höhenfeuer“ iſt verſehentlich ein falſcher Verlag 
angegeben. Es muß heißen Alber, nicht Mayer. 
Auf eine Reihe von Fehlern, die auf einem Verſehen 
beruhen, gehe ih nicht ein; fie find bei einem derar— 
tigen Werfe unvermeidlih. Als die beiten Referate 
ericheinen mir: Kunſt, vom Herausgeber jelbft geichrie: 
ben; Heiligenleben, von Pihlmeier O. 8. B. und 
Jugendleftüre von Dr. Talbofer. Ueber die 
beiden Referate „Naturwifienichaften® und „Länder- 
und WBölferfunde* 
da mir dieſe Gebiete zu ferne liegen. Auch in dem 
Nejerat „Aus Philoſophie und Apologetit” wird jeder 
genügend und gut gefichtete Literatur angegeben finden. 

Wenn man den Literariichen Ratgeber im großen 


und ganzen beurteilt, jo muß man jagen, daß er unter | 


allen Ratgebern die erfte Stelle einnimmt. 
Es iſt eine Leiftung, auf die jein Herausgeber mit ſei⸗ 
nem Mitarbeiterftab ftolz fein darf. Zum Schluſſe 
nur nod eine frage: „Wie wäre es, wenn Dr. 
Thalhofer im Verein mit dem Berlag ſich ent: 
ſchlöſſe, feine Bücherliſten als Separatabdrud 
in vielen taufend Eremplaren zu billigem Preiſe heraus 
zugeben, mit einem Begleitwort, worin er furz feine 
ım Laufe der Yahre da und dort zerftreut niederge- 
Ichriebenen Anfichten über Jugendſchriften und Jugend⸗ 
leftüre niederlegte ?* 


Die fatholiihe Haus: und Jugendbiblio⸗ 


thet. Herausgegeben von Rudolf Wilder» 
mann, Gymnafialoberlehrer, und Franz 
Nuegenberg, Religionslehrer. Dortmund, 
Wulff. 125 ©. 
In feiner Anlage ähnelt diejer Katalog, der gratis 


abgegeben wird, dem Literariſchen Ratgeber, nur find | 


die Referate lange nicht jo umfangreich, weil er nur 
ein Ratgeber für die Haus: und Yugendbibliothet jein 
will. Die erfle Hauptabteilung „Katholiihe Haus: 
bibliothel" umfaßt 13 Referate mit den entipredhenden 
Bücherliften und die zweite Hauptabteilung „Jugend— 
bibliothef“ drei. 

Die Hausbibliothef ift von anerfannten Autoritä« 
ten auf den betreffenden Gebieten bearbeitet, 
Bearbeitung der Jugendbibliothek haben ſich der Her: 
ausgeber Wildermann und Anna Hilden geteilt. Der 
Ratgeber fann warm empfohlen werden. 


Empfehlenöwerte Schriften für fatholifche | 


Töhter und Frauen. Zuſammengeſtellt 
von ©. Nohr Mit einem Unhang: 
Frranzöfifhde und englifhe Literatur. 
Zujammengeftellt von P. Küchler und Dr J. 
Pfeifer 5. Aufl. 20.—30. Taufend. Hamm, 
Breer und Thiemann. 94 Seiten. Preis 
30 Pfennig. 


' ter und frauen zu jein, ganz ausgezeichnet, 


Gottfried. 


darf ich mir fein Urteil erlauben, | 


in die | 








Auf S. 1-6 legt der Herausgeber beberzigens: 
werte „Gedanken über Leſen und Bücher“ nieder. Den 
Zufammenftellungen auf den einzelnen Gebieten gehen 
nicht wie bei den obengenannten zwei Ratgebern fürzere 
oder längere Referate voraus, wohl aber wird, wo es 
notwendig ericheint, den bibliographiichen Ungaben, die 
fi durd ihre Genauigkeit auszeichnen, eine fnappe 
Inhaltsangabe und zuverläfiige Charafteriftit der Bücher 
beigefügt. Das Büchlein erfüllt feinen Zweck, ein Rats 
geber bei der Anichaffung geeigneter Bücher — 

s ſei 
daher beſtens empfohlen. 
Bonn. 


Der deutihe Bolld: und Stammeöharat: 
ter im Lichte der Aulturgeſchichte von 
Dr. Georg Grupp. 205 ©. Preis 2,70 M. 
elegant gebunden 3,70 M. Berlag von Streder & 
Schröder in Stuttgart. 

Dr. Grupp bezieht in die Schilderung des deutichen 
Volls⸗ und Stammescharalters auch Deutich-Defter- 
reich und die Schweiz mit ein. Das Buch lieſt ſich 
ſehr leicht. ES iſt flott und geiftreich geſchrieben. Auch 
wenn der Berfaffer am Schluſſe fein Verzeichnis der 
zahlreich benugten Literatur beigefügt hätte, würde man 
den Eindrud gewonnen haben, daß die vielen Neijen 
des Verfaflers, deren Eindrüde und Beobachtungen in 
diefem Buche niedergelegt find, dur ein jorgfältiges 
Studium der Welt:, Aultur- und Kunſtgeſchichte, ſowie 
der Soziologie und Geographie vorbereitet waren, Der 
Berfafler fteht, wie er jelbit in der Borrede jagt, „auf 
durchaus fonjervativem Standpunft“. Er ift Bibliothe- 
far. Das mag es vielleicht bedingen, daß er vor allem 
biftoriich bedeutiamen Stätten nachgeht. Aber in Dies 
jem Buche, das über jo vieles und jo mandherlei 
berichtet, jelbit über die verjchiedenjten Arten und Abar— 
ten der uddeutſchen Nudelſpeiſen, erfahren wir nicht, 
daß es ein rheiniſch⸗weſtfäliſches und ein oberſchleſiſches 
Induſtriegebiet gibt Und doch wird man an dem groß- 
artigen YInduftrialismus diejer Gegenden nicht vorbei» 
fommen, aud wenn man in erfter Linie eine Scil: 
derung des Bolls- und Stammescharakters geben will. 
Ueberhaupt erhält man bisweilen den Eindruck, als 
ob der Verfaſſer Deutichland noch gern in jchön ro: 
mantiicher Mondſcheinnacht und meniger gern in der 


Hermann Herz. 


heißen Sonnenglut der Wertiagsarbeit betrachte. Vermißt 


babe ich bejondere Abjchnitte Über Weflfalen und Baden. 
Erſteres läßt fih nicht fo ohne meitere unter dem 
Titel „Norddeutihland* unterbringen. 

Meine Beobachtungen über die einzelnen Vollks⸗ 
ſtämme decken ſich in vielen Fällen durchaus nicht mit 
denen des Verfaſſers. Indes würden eingehendere 
Auseinanderſetzungen zu weit führen Das Bud iſt 
trog der gemadten Ausftellungen jehr zu empfehlen. 
Ich wünjche, dak «3 in alle ftädtijche vollstümliche 
Bıbliothefen eingeftellt werde. 


Bonn. Hermann Herz. 


Erinnerungen aus meinem Lehen. Bon 
Chr v. Schmid. Neue Vollsausgabe. Mit 
dem Bild des Verfaſſers. Regensburg, vorm. 
Manz, 1906. 426 ©. broid. 1.20 M. 

Das Büchlein wurde zur rechten Zeit wieder einmal 
neu gedrudt und zwar als PVollsausgabe. Leider fehlt 
es ja der MWolgaftichen Richtung bezgl. der Jugend: 
literatur auch auf fatholijcher Seite nicht am vereingel« 
ten Parteigängern, die Chr, v. Schmids Yugendichrife 
ten als tendenziös und unfünftleriich ablehnen. Aber 


* 


Die Bücherwelt. 





es iſt doch noch eine große Frage, ob jede Jugend: 
ſchrift künſtleriſch wertvoll im Sinne dieſer modernen 
Richtung ſein muß. So manche Jugendſchrift dieſer 
Art hat Fiasko gemacht, und andere werden nachfol⸗ 
gen. Katholiſcherſeits bemängelt man bekanntlich auch, 
daß die Jugendſchriften Schmids zu wenig poſitiv— 
tatholiſchen Gehalt hätten. Wir raten jedem, der an 
Chr. v. Schmid aus einem der angeführten Gründe 
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irre werden will, ſich in die Lektüre vorliegenden 


Büchleins zu vertiefen. Er wird Stunden der Erbau— 
ung durchleben und Gott danfen, daß er dur das 
findlichereine Gemüt diejes herrlichen Mannes Taujende 
und Abertaujende von flinderherzen für alles Schöne 


und Gute erzog. Er wird erlennen, wie Chr. v. Schmid 


die Kindesfeele belaujchte und im Umgang mit Kindern 
ih zum Schriftftellee der Kinder herausbildete, 
wie er aus dem Glaubensmotiv heraus ſchrieb und die 
Stärkung der Gottes: und Nächitenliebe in den jugend» 
lichen Herzen als einziges Ziel verfolgte. Wenn aud 
während der flnfzig Jahre, die jet zwiſchen Chr v. 


Schmid und uns liegen, fi mandes geändert hat,’ 


Gott und die Kindesſeele find fich gleich geblieben, und 
darum werden Chr. v. Ehmids Jugendſchriften auch 
dann noch belchrend und erbauend wirfen, wenn die 
Runftichriften der Modernen ſchon längſt vergeſſen jind. 
Wer Borromäusbibliotheten leitet, hat vielfach Gele» 
genheit, die Finder zu belaufchen, wie fie gegenieitig 
ihre Werturteile über unjere Erzählungen abgeben, 


Schönheiten hervorheben und das, was ſie geleien | 


haben, anderen begeiftert weiterempfehlen. 

Diele Tatjache läht ſich ebenjowenig beftreiten, wie 
die andere, daß jelbft reifere, höhere Schulen bejuchende 
Kinder die künſtleriſch gewiß mertvollen, vortreff: 
lichen Märchen von Gnaud: Kühne als langweilig be 
jeihneten. Kinder wollen eben auf ihre Art und nicht 
nad) der ausgeflügelten Methode Erwachſener glücklich 
fein und — unterhalten werden. 

Das Büchlein jollte jeder Borromäusbibliothef eins 
verleibt und allen zur Lektüre gegeben werden, die ſich 
an Ghr. v. Schmids Jugendſchriften je erfreut haben 
und nod erfreuen. 

Bensheim. Prof Lenhart. 


(Anm. Der Standpunft der Redaktion der „Bücher: 
welt“ bezüglich der Jugendichriftenfrage ift ein anderer als 
der, welcher in obiger Rezenfion zum Ausdrud fommt. 
Sie hält den Grundjag für richtig, dab ein Buch, 
wenn es ugendleftüre jein joll, wohl eine Tendenz 


Nr. 6. März 1907. 
wird (S. 61), zu einem anderen Beweiszwed behauptet, 
die Erziehung ziele unmittelbar auf das perjönliche 
Wohl und auf die perjönliche Vervolllommnung ab. 
Darum falle die Erziehung an und für ji nidt 
in den Bereich der Stantsaufgaben. Der erfte Sag 
ift richtig, aber das ift die wahre Anficht des Ratio: 


nalismus, 
Münden. Dr. F. X. Thalhofer. 


Die Kunft des Sparens in Familie und 
Saushaltung. Von Karl Förſter. 11. Aufl. 
Köln, Bachem. Preis geb. 1,20 M. 

In einem Jahrzehnt elf Auflagen zu erleben, iſt nicht 
mandem Buche beichieden; und wenn ein Buch nod 
gar etwas den Sittenprediger jpielt und trosdem es zu 
jofcher Verbreitung bringt, jo ift dies Die beſte Em— 
piehlung für jeine Güte und Bortrefflicgkeit. Das Büch— 
lein ift feinesmegs eine bloß theoretiiche Auseinander: 
jegung über „Die Kunft des Sparens*, wie der Titel «3 
wohl nahe legen möchte. Nach theoretijchen, aber im beiten 
Sinne des Wortes populären Yusführungen über die 
Feinde der Sparjamfeit — Trägheit, Habſucht, Leicht: 
jinn, Verjchwendung, Sorglojigfeit, frühe Heirat, Genuß: 
ſucht, Trunfiuht — folgen eine Neihe lehrhafter und 
dabei recht intereflant geichriebener Abhandlungen 
über Sparſamkeit, Haushaltungsbücder, Haushalt des 
Heinen Mannes, Eriparniffe im Haushalt und der 
Wohnung. Dann folgt ein dritter und für die Praris 
befter Teil: Wegweiſer auf den Pfaden der Sparjam- 
feit. Hier zeigt die Verfaflerin — denn Karl Förfter 


heißt im gewöhnlichen Leben Emma Zapp — den 


feinen weiblichen Einn für alles, was dem Haus die 
Häuslichfeit gibt: Vom Notwendigen, vom Hausputz 
und vom Kochen, bis herab zu dem, was bloß zur 
Verihönerung der Hausführung dient, zur Anlage 
eines Zimmergartens und zur Herſtellung eines Weih— 
nachtsbäumchens — alles findet bier jein Plätzchen 
und feine verftändnisinnige Würdigung. Gerade die 
Rapitel, die zeigen, mie fi ohne große Koſten ein ge: 
wifler Komfort, eine gewiſſe behaglihe Schönheit ın 
jedes Häuschen pflanzen läßt, geben dem Bud feinen 
eigentümlichen Wert. Gerade mit Nüdjicht auf dieſe 


: Kapitel muß das Büchlein warm empfohlen werden. 


Die modernen wirtihafttihen Verhältniſſe — beionders 
frauen: und Mädchenarbeit — haben die Häuslichtent 


gewaltſam zerrifien. Was hilft all das Jammern über 


haben dürfe, aber zugleihd auch fünftleriiche Qualitäs | 


ten aufmweijen müſſe. Obiges Bud indefien kann weiten 
Kreijen, jelbft Pädagogen, nur warm empfohlen werden. 
Die Red.) 


Allgemeine Grzjiehungsichre für Lehrer: 
bildungsanftalten. fir. Noſer und J. 
Grüninger 2. Aufl. Benziger, Ginfiedeln, 
1907. 8°. 113 ©. 

Das Büdlein vereinigt in ſich knapp, entichieden 
und flar die hriftefatholifchen Grundiäge Über Erzie- 
hungszweck und Grziehungsmittel, über die Erzieher 
perjönlichkeiten, über Schule und Lehrer in ihren Be— 
ziehungen zum Kind, zur Familie, Gemeinde und zum 
Staat. Im einzelnen liegen die Dinge vielfach nıcht 
lo einfach, wie dieſe prinzipielle Darftellung es hin» 
ftellen fann. So wird z. B. dem Rationalismus mit 
Unrecht als Irrtum zugeichrieben, er verlege den höchſten 
Zwed der Erziehung einzig in den Zögling jelbft mit 
Ausſchluß jedes jozialen Zmedes (5 19). Underſeits 


Haãuslichleit genojien ! 


die „modernen“ Hausfrauen, die von Haushaltung 
nichts veritehen! Wie könnte die Frau ein behagliches 
Heim jchaffen, die als Mädchen nie den Zauber der 
Wenn dies Büchlein nun aud 
jelber diejen Geiſt des ftilen Glückes nicht geben fann, jo 
ift es doch ein trefflicher Wegweiſer dazu, und in diejem 


' Sinne gibt e8 viel mehr als der einfahe Titel „Die 


Kunft des Sparens* veripriht. Der Seeliorger findet 
hier ein Feines, aber praftiiches Geſchenk an Brautpaare. 
Würjelen, Heinrich Weinand. 


Das Leben der Ameifen und ihrer Gäflte. 
Bon H. Shmis, 8. J. Mit 47 Illuſtra— 
tionen. (Naturwiflenichaftliche Jugend» und Volta: 
bibliothet Rr. 35. 8°.) VBerlagsanftalt vorm. 
G. J. Manz, Regensburg, 1906. Broich. M. 1,20. 

Ich hatte nad einem Vortrag vor Alademifern über 
die Tierfeele Gelegenheit, einige Beiipiele aus dem 

Tierleben, welde angeblih von Intellienz zeugen joll- 

ten, mit Hilfe des Inſtinkles zu erflären und habe da 

gefunden, mit welcher Maht mande Vorkommniſſe 
aus dem Tierleben den Gedanken an eine Tierintelli« 


Die Büchermelt. 


128 





— — — — 





genz nahe legen, und wie leicht dadurd Untundige ın | 
den Bannfreis des vulgären Darwinismus gezogen | 


werben. 

Das Leben der Ameiſen ift reih an ſolchen Bei« 
ipielen. Der Berfaffer vorliegender Arbeit hat e8 ver: 
ftanden, einige ganz auffallende ausjumählen und an 


ihnen zu zeigen, wie die ſcheinbar intelligenten Hand- 


- lungen der Ameiſen aus ven angeborenen Inſtinkten 


führt er Beiſpiele an, aus welchen fich geradezu ergibt, 
daß die Ameiſen feinen Berftand haben. 

Dieje apologetiichnaturphilojophiichen Bemerkungen 
bilden aber nur den Schluß des Werlchens, das in 
den vorausgehenden Kapiteln rein naturwiſſenſchaftlich 
die verbreitetften einheimijchen Ameiſenarten und deren 
Eäſte in ihrem Körperbau und ihren Lebentgewohn- 
heiten recht anſchaulich jchildert. 
leitung gibt zum Bau fünftlicher Nefter, zum Fang 
und zur Pflege der Ameijen, wird wohl mander jeis 
ner Leſer den Berjuh machen, auch jelbftändig das 
Leben der Ameiſen zu beobadten. 

Techniſche Ausdrüde, wie „panmyrmekophil“ 
uſw. jollten in einer Yugend- und Volksbibliothel er- 
Härt jein oder ganz vermieden werden. 


Am Meereöftrande. 
Mit 23 Alluftrationen. (Raturmwifjenichaftliche 
Jugend: und Bollsbibliothef Nr. 36) Berlags: 
anftalt vorm. ©. J. Manz, Regensburg, 1906. 
Broich. 1,20 M., geb. 1,70 M. 

Es find, zum größten Teile wenigftens, friſche, pak— 
fende Bilder vom Leben am Strande des Meeres, 
die uns in 28 Kapiteln geboten werden Proben tief 
gefühlter Meerespoefie und gute Abbildungen erhöhen 


die Anichaulichkeit und den Wert diefer Schilderungen, | 
deren befle und ergreifendfte wohl die find, welche uns | 
von Ebbe und Flut, vom Nettungsmeien, von Helgo: | 


land und den Halligen, vom Kieler Kriegshafen und 
der deutſchen Flotte, von der Abfahrt cines Auswan— 
dererſchiffes erzählen. 

Die naturwiſſenſchaftlichen Kapitel dagegen leiden an 
einem Mangel. Der Verfafier hätte beſſer beachten 


| werden. 


müffen, daß er für eine Jugend: und Volksbi— 


biiothek jchreibt. Ich fürchte, daß wenige Leſer aus 
dem Kreis, für melden das Buch geichrieben ift, im— 
fande jein werden, dieſe Kapitel mit Genuß und 
Nusen zu leſen, da außerordentlid viele Namen vor 


fommen, bei melden ſolche Leſer fi nichts denken 


oder vorftellen fünnen. Es wäre jedenfalls befier ge= 
weien, weniger wifienichaftliche Ausdrücke zu gebrauchen 
und die angeführten furz zu erflären. Aus vielen joll 
nur ein Beifpiel angeführt werden. Was jollen ſich 


die Rejer unter einem „fresnelihen Linfenapparat ers 


fter Ordnung“ (Seite 38) vorftellen? 

Es werden jedoch nur einige Kapitel von diejem 
Mangel beeinflußt. Tür die übrigen bleibt das oben 
ausgeſprochene Lob uneingejchränft beftehen. 

Buchen (Baden). Dr. Aloys Schmitt. 


Goldene Fernen. Neue Lieder von P. TZimotheus | 


Kranıd. Miünfter, Wlphonfusbuchhandlung. 
72 Seiten. Preis geb. 2,40 M. 

Was ein edles und gläubiges Herz ergreift und 
erhebt, das klingt aus dieſen Liedern: die Sehnſucht 
nad) der ewigen „Derzensheimat”, die wehmütige und 
doc troftvolle Rüderinnerung an mandes liebe Mutter« 
wort und überhaupt an das Sonnenland glüdticher 
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holden Botteswelt*. Dazu fommt beim Ordenspriciter 
der tiefe Friede jeliger Sloftereiniamkeit im Dienfte 
Gottes. Das alles befingt P. Kranich in hrappgefügten, 
meilt zwei⸗ oder dreiftrophigen Liedern, die man wohl 
am treffendften als lyriſche Epigramme bezeichnen 
fönnte., Nicht als ob das Gemüt leer ausginge! 
Mandes jeelenvolle und ans Herz greifende Gedicht 


‚ Findet ſich; ich weile nur hin auf das vorleßte: „Wbjchied“. 
derjelben ſich ganz befriedigend erklären lafien. Ferner | 3 bi 


Indem PVerfaffer An | 


Bon Joſeph Niehen | 


Man muß in flillen Stunden die Lieder einzeln und 
mit Muße auf fi) wirken lafjen, um ſich ihren Stim- 
mungsgehalt zu erſchließen. Die Ausftattung ift vor: 
züglıd. 
Pingsdorf. H. Engel. 

Perlen aus dem Sagenfhak des Rhein: 
lauded. Sagen, Legenden und Gebräuche. 
Nah den älteften Quellen erzählt vonM. Paul. 
Mit vielen Bildern im Texte. Zweite, vermehrte 
Enns Köln, 3. P. Badem. 191 ©. Geb. 
‚Unter den 88 meift jehr knappen Einzelbeiträgen 
befinden fih 14, die vom Autor ganz oder teilweiſe 
in unmittelbarem Anſchluſſe an alte Quellen darge 
ftellt wurden Die übrigen find entweder befannten 
neueren Autoren, wie Alerander Kaufmann, den Brü— 
dern Grimm, Bedhflein, Röber u. v. a. nacherzählt, 
oder, wiewohl jeltener, wörtlich von ihmen herüberge- 
nommen worden; aud einzelne ſchöne epiiche Gedichte 
finden fi in die Sammlung eingeftreut. Die zweite 
Auflage bezeugt, daß fih ein größerer Lejertreis für 
das Werk gefunden hat: wohl in erfter Linie am Rhein; 
aber aud Über deſſen Grenzen hinaus verdient das 
prächtig ausgeftattete Buch, das alte Zeit in ſchlichter, 
herzerquicklicher Faſſung vor uns aufruft, weite Ber: 


breitung. Wir empfehlen es für jede häusliche und 
öffentliche, Bibliothek. 
Gökmweinftein. E. M. Hamann. 


(Das Bud lann auch in Schülerbibliothelen für 
Kinder der oberften Volksſchulklaſſe eingeftellt 
Die Red.) 


Peler Moord Fahrt nah Südweit. Don 
Buftav Frenſſen. Gin Feldzugsbericht. 
Berlin 1906. Groteihe Berlagsbuhhandlung. 
210 S. Geb. 3,— M. 

In annähernd dreikigtauiend Eremplaren ift binnen 
kurzem Frenſſens Feldzugsbericht, der fi, wie am Schlufie 
des Buches bemerkt ift, auf die wirklichen Erlebniſſe eines 
Afrifafriegers ftügt, in das deutſche Haus eingezogen. 
Das Bud verdient aber auch dieje Mertihägung; es 
ift vor allem geeignet, das in weiten Kreilen entigwun« 
dene Intereſſe für unjeren „KRolonialbefig* wieder anzu: 
fachen. Den Schilderungen des Buches ift durchweg der 
Stempel der Zuverläffigfeit aufgeprägt, wenngleich einzelne 
Partien ohne Schaden hätten wegbleiben tönnen, da 


die 


ſie fih faſt wörtlich wiederholen, wie z. B. das ver: 





Kindheit, die Freude an der „blütenduftigen”, lenzess | 


geblihe Suchen nad trinfbarem Wafler und das fort: 
währende Untreffen von Viehkadavern in den wenigen 
Waſſerlöchern. Die Sprade ift einfah und eindruds: 
voll; Frenſſens Redeart macht ſich allerdings des Öfteren 
bemerflih. Der geographiihe Echniter Über die Lage 
des Teneriffa, deſſen Schilderung überaus prädtig ift, 
wird dem erzählenden Helden (nit dem Bearbeiter 
des „VBerichtes*) ohme Nachteil zugeichrieben werden 
dürfen. — Bielleiht mit zuviel Optimismus ſchaut 
der Held in die Zufunit der Kolonien; er meint 
nämlich, dab viele Hunderte von den Soldaten dort 
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drunten mit fjreuden als Farmer bleiben würden, 


da fie das Land, obwohl es bisher fat nur „Difteln und | 


Dornen“ trägt, liebgewonnen hätten. Die hin und 
wieder nah Deutichland gedrungenen Berichte über 
militäriichen Aufruhr verichiedener Zruppenförp:r 
laſſen ſolche Erwartungen wohl allzu rofig ericheinen! 


Jugend, die über eine Undeutung betreffs der Unfitt- 
lichteit der Hottentottenweiber (5. 113, Abſ. 2) ohne 


Grübeln hinweggehen wird, und die einzelne anderen 
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Das an zweiter Etelle angezeigte Büchlein „In ver» 
lorenen Augenbliden” hat uns gefallen; es find mehrere 
höchſt padende Ginfälle darunter, jo beſonders die 
Nummern 10, 13, 17, 32, 38, 42, 49. Der „Aus: 
fall* über Zitierungswut (Nr. 5) jheint einem hoben 


‘ Staatsmanne der Gegenwart ins Album geichrieben 
Das Büchlein eignet fih u. E. aud für die reifere 


realiftiiche Schilderungen aus dem Krankenleben ohne 
berechtigten Anftoß zu nehmen, lejen mag. Nicht ganz | 


fehlt aud ein „moralifcher* Ginichlag in dem Buche; | 


dak nämlich „Wot beten lehrt“, erfährt auch der 
(proteftantıfche) Held. desjelben, der 
ſchon „länger als ein Jahr“ (p. 47) nit mehr an 
Gott gedacht zu haben. Der undpriftliche Herzenser⸗ 
auk des vor Durft Halbverrüdten „Schugtrupplers* 
(&. 200) über die Behandlung der „Feinde“ auf der 
anderen Seite wäre beijer weggeblicben, zumal man auf 
Grund der Ausdrucksweiſe jelbit zu dem Gedanten 


ſelbſt geſteht, 


geführt werden kann, daß man es hier eher mit einer | 


Wrpeftoration des Bearbeiters, denn mit einem Refer Berlag auf verhältnismähig rajchen Abſatz dieſer letzten 


rate des Helden zu tun hat. 


Bonn a. Rh. Dr. Albert Sleumer. 


Der Mutter Bermähtnid. Novelle von Jo— 
bannes Mayrhofer. Heiligenitadt, F. W. 
Gordier, 1903. 176 ©. Preis broſch. 2 M. 


In verlorenen Augenbliden. Bon Johannes 
Maprhofer Allerlei Gedanken, Einfälle und 
Ausfälle. Ebenda 1903. Preis 75 Pig. 


Mer erfahren will, wie ein mehrere Johre in einem | 


Inſtitut“ ausgebildeter Junge fid) im Treiben der „Welt“ 
ausnimmt, der lann das bequem aus der an erjter Stelle 
von uns genannten Erzählung erfahren. Ein etwa 15jähe 
tiger Knabe wird dem religiöfen Erziehungspenfionate durch 
den ungläubigen Onkel entrifjien und in das Hamburger 
Treiben hineingeftellt. Daß er fi dabei höchſt un. 
behaglich fühlt, ift begreiflich; zu wünſchen wäre nur, 
dab er friſcheres Jünglingsblut Hätte; jo aber jcheint 
er nur da, wo er Oppofition maden fann, eben zu 
haben. Auch in jeinem religidjen Denken und Fühlen ift cr 
unveränderli von jeinen früheren „Erziehern* ab» 
bängig und daher fait ohne jeden jelbftändigen Ein» 
ſchlag. Seine Coufine mit dem wenig hamburgiſchen 
Namen Dagmar, ift im allgemeinen lebenswahr ge: 
ſchildert; freilih muß die ihr von „Held* Harald (der 
alio auch einen dänischen Namen trägt) gegebene Ohr: 
feige ein ſeeliſches Wunderftüd in ihr zuftande bringen: 
nämlich jenes, daß fih das Mädchen fortan für 
ihren fittenrichtenden Better begeiftert. — Verſchiedene 


zu fein. — Das nur 19 Seiten in fleinem Format 
faſſende Büdjlein ift viel zu teuer. Bei eimer 
etwaigen Neuausgabe wären einige ſtiliſtiſche Uneben— 
heiten zu befeitigen ; jo heit es ım Nr. 28 doch wohl 
beſſer: Eines paßt nicht für alle (ftatt alles); zu haus« 
baden ift der Wit; in Nr. 34, und Nr. 46 ift nad) 
unjerem Empfinden dod etwas unfein. — Die Be- 
berziaung der Gedanfen Mayrhofers wird dem Lejenden 
nur Nugen, niemanden aber Schaden bringen fönnen. 
Bonn. Dr. Alb. Sleumer. 


Der Schneider von Ulm. Geichichte eines zwei: 

hundert Jahre zu früh Geborenen von Mar Eyth. 

2 Bde. & 399 und 455 ©. Geh. M. 8,—, geb 

M. 10,—. Stuttgart u. Leipzig, Deutiche Verlags» 

anftalt, 1906. 

„Erftes bis drittes Tauſend“: daS zeigt, dak dir 
Schöpfung des (im Auguſt d. Is. verftorbenen) Ber: 
fafjers von „Hinter Pilug und Schraubſtock“ rechnen 
dürfte, Es iſt in der Tat, wie diejes, ein prächtiges 
Werk, hier und da ein wenig breit, fajt zerflichend, 
in Kulturgeſchichtlichem und Zunftgenoſſenſchaftlichem, 
aber dennoch zielbewußt, einheitlich ausgereift. Am 
Schluſſe der „Einleitung“, die fih „der wahre Schnei- 
der* benennt und die Möglichkeit verichiedener Anachro— 
nismen und lofaler Verſchiebungen in der Darftelung 
abſichtlich durchblicken läßt, erllärt der Autor, daß er 
„trog aller Mängel, die ihr anhafteten, die wahre Ge: 
Ichichte des Schneiderd von Ulm geichrieben habe, To 
wie dieſer gefühlt, gedadht und gelebt haben mühe, 
wenn alles mit rechten Dingen zugegangen wäre”. — 
Das deutet ſchon auf den Humor, der in der Erzäh— 
fung, ungeadhtet ihres — bei aller fünftleriihen „Be: 
freiung* — tragiſchen Ausganges, eine gewichtige Rolle 
ipielt. Und zwar ifts ein echter Humor, der aud) 
tief zu greifen verfteht — wenngleich nit allzu tief. 

Wie balderfidhtlich, it Mar Eyih Nihtlatholit, 
und dies wird man bei Einitellung und Berteilung 


des Buches in Öffentlichen Bibliotheken, für die es 


nicht gerade fünftlerifche Schilderungen von Räumlich- 


keiten (jo 3. B. die des Hotelzimmers) hätten ohne 
Rachteil für das Bud fortfallen können; auch find der 
Bewörter doch gar zu viele bei den Haupworten 
berwendet worden; e8 weht eben zu viel Studierftuben« 
luft in dem Buche. Endlih müßte (trotz des Verfaflers 
Grörterung p. 51 ff.) die „Tendenz“ des Buches ent- 
Idieden minder jhwerfälig zutage treten. 
des Buches, der ergreifend und harmonisch ift, macht 
mande Mängel wieder welt. — Die Erzählung Mayr: 
boferd wird von der heranwachſenden Jugend (im Alter 
von 13— 16 Jahren) wohl mit Intereſſe geleſen werden, 
und ſei deswegen den Bibliothelsvoritänden zur Ans 
ſchaffung empfohlen. 





vaßt, berüdfichtigen müfjen, wiemohl fein Wort von 
KRatholitenteindlichkeit auf all’ den vielen Blättern vor« 
fommt. Daß die Hochachtung vor dem evangelijchen 
Baftorentum durch dieje Yelture gefördert würde, läßt 
ſich juft auch nicht behaupten. 

Die Geſchichte des Schneiders von Ulm, der zur Zeit 
der napoleoniſchen Invafion die Welt das fliegen 
lehten wollte, darf ich als belannt vorausjegen. In 
der Max Eythſchen Verſion iſt ſie eine ſo künſtleriſch 
wie belehrend anregende Geſchichte, letzteres noch mehr 
als erſteres. Denn der auf den Chroniflen zugeſchnit— 
tene Sulturbiftoriter geht zuweilen, wie bereit ange: 
deutet, mit dem äfthetiih geichulten Erzähler etwas 
durd. Doch it die ungemein mannigfaltige Charal» 


| teriftif, ſoweit fie betrefis einer planmäßigen Durd- 
Der Edluf | 


führung in Betracht kommt, vorzüglih gelungen, und 
aud die Skizzierungen in der Perjonenzeihnung nötigen 
Reipelt ab; desgleichen die Motivierung der Entwid« 
lung in der Handlung durd Einzelereignifie ſowie durch 
die von der Zeitftrömung beherrſchten Detail: und 
Geſamtbilder. Augenſcheinlich war der Berfafler ein 
gründlicher Menih von wiſſenſchaftlicher, äftyetiicher 


Die Bücerwelt. 


⸗—— ⸗ 








und moraliſcher Schulung und Ueberzeugung, von Mens 
ſchenlenntnis und hiſtoriſchem Ueberblid, der Geftalten 
der Vergangenheit mit lebenswarmem Fleiſch zu um: 
tleiden, mit pochendem Puls zu erfüllen verftand. Das 
Geichiet des Helden, aus jeiner inneren Veranlagung 
und äußeren Situierung beraus, ift bis ins feinfte 
begründet, ohne irgendwelche parteiiihe Uebertreibung 
feiner Vorzüge oder Gebrehen. Der Pſychologe mit 


_Rr. 6. Marʒ 1907. 








| Großen bringt viel Ernſt und Gediegenheit in das 


der Geſchichts- und Kunftliebhaber wird bei dielem 


Wert zu feinem Nechte fommen, nur daß leiterer, wie 
betont, einen frafferen Zügel an den Gang der Ge: 
ichehniffe gelegt haben möchte. Alles in allem: 
geiundes, danfenswertes Erzeugnis unſerer heutigen, 
gerade darin nicht allzu reichhaltigen Romanliteratur. 
Goßweinſtein i. Oberfranken. E. M. Hamann. 


Bahems illufirierte Erzählungen für Mäd« 
den. „Auf der Sonnenalp*, von Maria 
Beeg. Band 23. Preis 2,50M. „Die fteine 


verflechten joll, angebahnt; 
ein 


tindlihe Spiel. Der Schauplag der Erzählung ift 
New: Norl. Er könnte auch fonft irgendwo in der 
Welt jein, ohne den Gang der Geſchichte zu beeinfluj: 
jen, will bejagen, daß feine Milieufcilderungen ameri« 
taniſches Kolorit tragen. Wie die reiche zehnjährige 
Gladys zu der armen, elfjährigen blinden Yoy fommt, 
ift allerliebft geichildert und originell erdadt. So ift 
auf eine ganz zufällige und glaubhafte Art der Verkehr 
mit den handelnden Perfonen, deren Geichichte ſich 
denn Gladys Bater wird 
im Berlauf der Geſchichte Joys Schmweiter Aggie, die 
nah dem Tode der Eltern mit harten Sorgen zu 
ringen bat, heiraten. Es ift da eine Familienge- 


ſchichte, an die man nicht gerne rührt. Joys Mutter 


ift ihrem Manne gegen den Willen des Vaters, der 
gegen die Süpdländer jeit dem Bürgerfriege einen tiefen 


Haß hegt und jeine Tochter einem ſolchen nicht zur 


Nachbarin”, von E.von Püsg. Band 24. Wreis | 


2,50 M. 

„Auf der Sonnenalp* trägt einen Teil feines In— 
haltes ſchon im Titel. 
fhen! Wenn man das Bud lieſt, fragt man ſich, 
ob mir je eine Lıteraturbewegung, die Realismus bes 
jonders au für die Jugendleftüre forderte, gehabt 
haben, ob wir alleſamt nicht die berüchtigten „Schwarz · 
ſeher“ ſind, da doch die Welt roſenroifarben und eine 
einzige lichte Sonnenolp iſt. 

Ob dieſes gar zu naiven, unnatürlichen Optimismus 
iſt man geneigt, das, was lobenswert an dem Buche 
ift, weniger zu berückſichtigen. Das Buch hat einen 
ihönen, fliekenden Stil, ungejuchte, lichtfrohe Geicheh: 
niſſe, für nit zu aniprudsvolle Gemüter eine flotte 


eingeſchaltet, 


Handlung, und vor allem kein langes Abſchweifen in | 


lehrhaften Auseinanderjegungen. Die Erzählung ber 
ginnt mit der Alpenreiſe des ſchon landläufig gemwar: 
denen Stadtfindes, das Landluft genieken joll. Viola, 
das MWrofefioren-Töchterhen, hat aber das bejondere 
Odium, dab es mutlerlos und von einer verfnöcherten 
Kordula erzogen it. In der Alpenluft taut es mit 
all jeinen guten Eigenihaften auf, macht Schalks— 
ftreihe mit dem Wirts-Resle und trifft zuguterlent 





auf dem genialen jungen Maler, von dem wir, wenn | 


wir das Buch jchliehen, willen, daß er Biola einmal 
heiraten wird. Die [ufligen Begebnijie auf der Sons 
nenalp, die jpäteren ernfihaften Studien Biolas, der 
Empfang an einem wirflihen Prinzenhof uw. liefern 
das bunt mwechjeinde Drum und Dran für eine Erzäh: 
lung, die ohne all dieſes jchmell zu Ende wäre. Yands 
und Stadtbadfifche, die noch mit leichter Literaturloſt 
zu beruhigen find, werden und fönnen aud an dieſem 
Buche ihre ftille Freude haben. 


Ginen berberen Beigeihmad hat jhon „Die fleine | 


Nahbarın‘. Da treibt blutvolles Leben die wahr- 
hafte Handlung, und wirkliche Menſchenſchickſale vollen— 
den ſich im Rahmen des mit ſcharfer Beobachtungsgabe 
Geſchauten. Und doch haben auch dieſe Buchmenſchen 





das wirklich Erdenſchwere abgeitreiit, aber ohne Schön- 


färberei und geſuchte Naivität Sie find eben geme— 
delt nah unfjerem Sehnen, aus der Not des Dajeins 
das jpärliche Licht zu ſchöpfen, das wir zur Verklärung 
unieres Lebens brauchen. Bon diejem Standpunfte, 


nicht die Welt im Glanze zu ſehen, aber den Glanz in | 


der Melt, 
ſolchen Weltanihauung zu Öffnen willen. 
läuft darauf hinaus, der Roman zweier Slinder zu 
fein. Die VBerquidung mit den Berhältnifien der 


werden wir gerne die Mädchenherzen einer | 
Der Inhalt | 


I 
\ 


| 


Frau geben will, nad den Südftaaten gefolgt und bat 
dadurch den Fluch des Vaters auf ſich geladen. Da 
muß Joy eben mit diefem alten Sonderling zujammens 


Eonnige Shidjale und Mens | treffen, der fich ipäterhin als erfreuter Großvater ente _ 


Eine Menge padender, lieblicher Szenen iſt 
nicht die Handlung hemmend, jondern 
vielmehr in flottem Fluſſe der Sprade vorwärts 
drängend. Dieſe Erzählung fann 8 au Er: 
wadfenen antun, dak man fie mit ftillem Behagen 
lief. Die SKinderijenen bejonders find mit köſtlicher 
Friſche und Treuberzigfeit geichildert. In beiden 
Büchern beleben geihmadvole Kunftdrudbilder den 
Tert. Die Yusftattung ift von reicher Eleganz und 
für Geſchenkzweche durchaus pafiend. 
Aachen, Nanny Lambredt. 


puppt. 


Vermiſchtes. 


Derein vom hl. Karl Borromäus, 
(E. D.) Bonn. 


Da noch viele Dereine mit der diesjährigen 
Anmeldung und Beitragszjablung im Rück— 
ftande find, jo möchten wir unter Hinweis 
darauf, daß in 14 Tagen der Beitelltermin 
für die Dereinsgaben abläuft, An die gefällige 


umgehende Einjendung nochmals erinnern. 


Wir werden sofort nach Eingang der 
Beträge die Zufendung der Gabenver: 


zeichniffe vornehmen, fo dag noch eine zeitige 
Beitellung jeitens der Herren Dereinsvorjteher 
ermöglicht wird. 
Ende $ebruar 1907. 

Die Zentraljtelle. 


IB. 


Bonn, 





Anzeigenpreis: Einfpaltige Nonpareillezeile oder deren Raum netto 25 Pfg., eine 


Aufgabe einer Unzeige 20 9/0 Nachlaß. Die Sapflädhe einer ganzen Seite beträgt 22 X14 cm, 


Anzeigen: Aufträge wolle man an die Gefchäftsflelle d. B.W, I. P. Bachem, Köln, äbermweifen 





Herderſche Berlagsauſtalt zu Sreiburg im Breisgau. 


Soeben ift erjchienen und lann dur alle Buchhandlungen bes 
jogen werben: 

Rösler, P. Auguſtin, C. 88. R, Pie Frauenfrage 
vom Standpunkte der Natur, der Geſchichte und der Offenbarung 
beantwortet. Zweite, gänzlih umgearbeitete Auflage. 
gr. 8° (XX u. 580). M. 8.—; geb. in Leinwand M. 9.40. 


P. Rösler unterſucht die legten Urſachen der Geſchlechtsdifferenz und 
leitet daraus die praftifchen Folgerungen ab; insbejondere find die Unter 


Bei Ödfterer 


neigen. Y — Geite DIE. — eine halbe Seite mE. 18.—, eine viertel Seite mM, 10.—. 
EEE SEE 


0 * ” u. 
Primizgeſchent 
ſowohl nach Ausſtattung 
wie nach Inhalt bildet das 

ſehr gelobte Buch: 


CLebensweisheit 
des Seelſorgers 
2. Auflage, geb. Mt. 3.30. 


ſchiede auf geiftigem und jeeliihem Gebiete eingehend dargelegt. Der * lirchl. Druderlaubnis. 
Verfaſſer läßt jeine Meinung Hinter den Tatſachen der Natur, und der Verlag der 9. SONmann- 
Geſchichte jowie Hinter der Stimme der Offenbarung zurüdtreten. Im ſchen Buchhandlung, Ber- 
Vergleich zur erften Auflage bietet er bei aller Prinzipientreue ein ieger deB heiligen Mpofiol. 
neues Buch, das nicht bloß dem Umfange nad mehr als verdoppelt Stuhles, Dülmen i. W. 
worden ift, jondern auch den Gegenftand in leicht Üüberfichtlicher Ordnung 

alljeitig beleuchtet. 





Kevelaer Rheinl. 


Apoſtoliſchen Stuhles 





Soeben erſchienen! ! 


3. T. auiava: Das Totenſchloß, als 73. Bändchen. 


Yeden Monat erjcheint ein neues, in unjerer Sammlung: 


J 

Gar 

/ * 

Aus Vergangenheit und Gegenwart. 

Spannende, fittlich reine Erzählungen, Romane, Rodellen. Jedes Bändchen, ca. 100 Seiten, meiftens 

mit in fi abgeſchloſſenem Inhalt, elegant brofdiert nur 30 Pfg., daher befonders geeignet für die 

i HR Tivljiurtane RE \ 
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Die bisher erſchienenen 13 Bandchen loſten 
gebunden in 23 Borromäus-Bibliothekbänden nt. 35.20. 
(Siehe im Borromäusbücher-Verzeihnis unter Nr. 1134—1135, 10019— 10021, 1290—1309.) 


In 23 Balonbänden für die Bausbiblivfhek we. 46.70. 


Band Die legten Bändchen find folgende: Band 


58. M. Herbert: Briefe einer Häflichen. 66. J. T. Aujamwa : rg: 

59. Rene Bazin: Meine Tante Giron. 67. FJeremias Gotthelf: Wie Joggeli eine Frau ſucht. 
60. M.v. Efeniteen : Die Brüderunddie Schweitern. ' 68. FFranziäfa Bram: —* ftenbera & Comp. 

61. Hermann Hirſchfeld: Ein böfer Schwur, 69. 3. T. Qujawa: Auf Tod und Eeben. 

* je: de Fabris: Schlichte Befchichten. ' 70. Joſeph Oswald: Don Octapio, 

64, RAujawa: Die Patrouille. 


red: Agathe. | 71. Sermann Hirschfeld: Die Fürftinvon Mirandola. 
65. {ara Rheinau: Die ärztlichen Rivalen. 


72. M. v. Ekenfteen: Schatten. 
78. 4. T. Aujawa: Das Totenfhlof. 





Im Verlage von 3. PD. Bachem 
in Köln iſt erichienen und durd | 
jede Buchhandlung zu beziehen: 


B- Die Enterbten BE 


Nacgelafiener Roman von Ferdinande Freiin von Bradel. 
Geheitet Mt. 4.50, in Salonband Mi. 6.—. 





Gediegene 
Bücher für Dolfs- und Jugend 


Bibliothefen. 





Badens 


nene illuſtr. Jugendſchriſten 


(beſonders für Knaben). 
Eine Reihe feſſelnder Erzählungen be— 
lehrenden Inhalts auf geſchichtlicher 
Grundlage für Die reifere Jugend. 
Jeder Band mit bier FFarbendrudbilbern. 
Geheftet M. 2.50, gebunden M. 3.—. 

Bisher 33 Bände erjchienen. 


; —— Sparlacus,der Sflaven- 
ſdherr. Grzählung aus bem alten 
om. 3. Auflage. 

h rn © ge der & 

gamdrer. Graählung aus ber Zeit 
er mg 3. Auflage. Fr 

‚ nchgeiang, Per ur rBeit. 

Graählung 2 —5 — —— A 


Kaſſers Tomitian. 3. Auflage. 

4. —*226 ramide von Hijeb, 
Erzähl. aus der älteften Zeit Aegyptens. 
2. Auflage, 

6. — Der agyptiſche Aönigs- 
foßn. zäbl. aus dem alten Nillande, 
2. Auflage. 

6. d. Püh, Fon der Pihe auf. Erzähl. 
auß ber Zeit ber 


—8— 8. Aufl. 

Muũuchgeſang, Aadbert a... en, 
gran“ aus ber Zeit Otto bes Großen. 

Mm nagefang. Per Bierherr von Er- 
furt. rzählung aus ber Zeit Rubolfs 
von Habäburg. 

. Kerner, Johannes Aeuſchs Abenteuer, 
Erzählung aus ber Zeit der Wenbe des 
Mittelalters. 

. Drünchgefang, Per Gießerburſch von 
Nürnderg. Grzählung aus Sarfer 
Maximilians Tagen. 

,‚ Münchgefangn, Per Altar des unde- 
kannten Gottes. Erzählung aus dem 
alten Griechenland. 

. Kellner, Per Sieg des Baum Er» 
äblung aus der Zeit bed Kaiſers Julian 

ed Ubtrüännigen. 2. Auflage. 

. Mündhgefang, Per Belter von Helffe. 

Erzählung aus dem 7 jährigen Sriege. 

. Müncdhgejang, Per rechte Falkenfteiner. 
Grzäbl. aus der Mitte des 14. Jahrh. 

15. &erner, Walter der Erjvoet. Gryähl, 
aus ber Zeit Friebrich Barbarofjas. 
Müncgejang, Aach ſchwerer Zeit. Er: 
zähl. aus ber Zeit des B0jähr. Krieges. 
M nögelang, Der Berdannte von Ra- 
x0$. rzähl. aus altgriechifcher Zeit, 

. —52** ng. Sertorius, fein Aufſtand 
und Enbe. Erzähl aus dem alten Rom, 

. Mündhgelang. Ambros Palfinger, ber 
> bon Venezuela, Erzählung aus 

er Zeit Karls V. 
Wändgelann, Perfffingers Auſſchmied. 


Graähl. a. b. Zeit des großen Kurfürften, | 


2. Auflage 
a age Der Türkenfhred. Gr: 
zäbhlung aus ber zeit ber Belagerung 
Wiens durch die Türlen. 2. Auflage, 
. Mündgrfang, Karl der Sammer. Gr» 
zählung aus der Dlerodiugerzeit. 
23/24. (Toppelbd.) Bennet, Per fleine 
Sänger von Stratford. Erzählung aus 
d Zeit der Königin Glifabetb d. England. 
25, Nitter, ZRit Meißel und Pinfel. Er- 
zäbhl. aus dem Yeben berühmter Künſtler. 








Holdſchmidt, Cornelius Grzäblung 
aus den legten Tagen Jeruſalems. 

. Mündgefang, Unter dem alten Peffaner. 
—— aus der Zeit des ſpaniſchen 
Erdbfolgettieges. 

Cuppers, nani. Erzählung aus ber 
eit ber Zerftörung Jeruſalems. 
üpperd, Pie Prieflerin der Bella, 

gebt a,b. erften Hriftl. Jahrhundert. 
2 Auflage. 


. Garten, Goldene Sporen. Erzählung 
anß ber Mitte des breigehnten Jahrh. 
2. Auflage- 

. Güppert, Pie Aönigin der Biugier. | 
Grzähl.a d. Zeiten ber Bölferwanberung. 

B De Im Aampf um die Frei- 

eit. Erzählung aus der legten Zeit 
ber Grbuntertänigfeit ber Bauern. 

3. v. Wabhlbe, Areuj und Saldmond. Gr: 

zãhlang aus bem Zeitalter ber Kreuz züge. 

Die Sammlung wird fortgefeht. 


 Budhems 
iltuftrierte Erzählungen 
für Mädchen. 


Eine Reihe feflelnder Erzählungen 
gediegenen Inhalts für die jüngere | 
und reifere Mädchenwelt. | 

Jeber Band mit bier Bildern, | 
Gcheftet M. 2.—, gebunden M. 2.50. 
(Die Bänbe 14, 16, 17, 19 reich iluftriert 


fojten 
geheftet M. 2.50, gebunden M. 4,—.) 
Bisher 24 Bände erjchienen. 
. arten, Aus BWildfangs Kinder- 


adren. 6 be 
arten, Praufen in der Welt. 4. Aufl, 


von Püh, Pie Fohter des Marquis, 
8. Auflage. r 

—— Wildfang im Penflonat. 
. Yuflage. 

. bon Frollenius, Führungen und Fü- 








l 





» Ni 
ungen. 2. Yuflage. 

6. Drandfeld, Pas Hrafendorli. 3. Aufl. 

7. Dransfeld, Wie das Grafendorli 
lüalid wird. 3. Auflage. | 

8. Drandfeld, Nah harter Prüfung. | 


2. Auflage. 

. Dransfeld, Theo Weflerhoft. 

. don fFollenius, Dorothee 

. Dransfeld, Flitter und Schein. 

. don Yolleniuß, Pas Burggedeimnis. 
. Dransfeld, Pie Geſchwiſter. 


. von Follenius. Affgeit waßrbaftig. 
. Dalfoı. Eine wilde Bofe. 
. Harten, Aus Wlldfangs Brautzeit. 


3. Auflage. 
Das Wetterbexden. 
2. Auflage. 


. Darten, Seimden. 2. Auflage 

. bon Garten, Maus. 2. —3 

. Doorman, Ihr Lied der Lieder, 
Auflane 

. Meunier, Pie Familie des Admirals, | 

. Berg, Auf der Sonnenalp. 1. und 
% — 

„von Püh, Pie Aleine Rachdarin. 1.| 
unb 2. Auflage. | 


2. 


Die Sammlung wird fortgejekt. 


Harten, Fräufein Medermeer. 3. Aufl, | 





Baches Iugend-Erzählungen 
Neue, gediegene Unterhaltungsbücer 
für Kinder im Alter von 
9— 14 Jahren. 

Jedes Bändchen mit vier Bildern. 
Gcheftet M. 1.—, gebunden M. 1.20. 


Bisher 36 Bände erjchienen. 


1. Elara Maitland, 10 Auflage. 
. Reiter, Aus dornenreider Iugendzeit. 
7. Auflage. 
ißer, Des Geigers Enfkellind. Am 
Weißnamtsadend.. Pas Spardud. 
5. Auflage 
Heitzer, Des Aindes Bpfer. In die 
eft Sinaus. 5. Auflage. 
eiger, Die Tochter des Mergmanns. 
. Auflage. 
ummel. Weiß und Bot. 3, Auflage. 
Örgen, Pie Macht der Kriftliden 
Kiede. 3. Auflage. 
. Heiber, Die Goldfuder. ie Pfän- 
dung. Eines Aünftlers Jugendzeit. 


3. Auflage. 
9, geilen Der rote Franzis. 3. Auflage. 
10. Riß, Detlev und Geira. 3. Auflage. 


. Wehrmeifter, Pas ebeimmis des 
Sonnenpriefters. 4. Auflage. 
. Braun, Das Fleifjeiden. Pas rofa- 
fardene Aleid,. Nepomuk. 3 Auflage. 
. Deiker, Der Bäuder vom gidendore. 


A i 
— für die Ju- 


end. 3. Auflage. 

15. Ritter, Der Polenflüdtling. Die 
Kinder des Malers. Steppendlume. 
2. Wuflage. 

16, Sleinrobt, Die Beiden Aachbarſchlöſſer. 
3. Auflage. 

17. Doorman, Aus dem Wunderland. 


3. Auflage. 
„ Daibdorf, Mudolfs Stiefmuttzr. Eine 
Böfe 5chutd. 2. Auflage. 
„ Meflerer, In der Staffelklamm. Per 
Schnapsmidl. 2. Auflane. 
Der 
e. 


‚ Mefierer, Am bamshörnf, 
Kafperl. 2. Auflage. 
—— Per verhaugnisvolſe Stein- 
wurf. 
‚Roos, Schmierdrenners Maıl. Die 
Blinde vom Wolfenbof. Irrfahrien. 
‚ Maidorf, Freud und Leid im Rleinen 
Areife. Mariehens Brief. 
eiher, Heines Baters Shubengel. 


. Rheinau, Pages Erlebniſſe. 
— —— ——— In Rot und 


efadr. 
rentano, Godel, Sinkel und Gade- 
feia. 2. Auflage. 
, Maiborf, Aicht und tten. 
‚ bon Bradel, Wem gebührt die Palme?! 
Talisman. 
‚ Waiborf, Mutters Nomreife. 
. Heißer, Per Shügling des Soldaten. 
Sparpfennige. 
Maidorf, Am ſchoͤnen Straud der Mofel. 
. d. Bradel, Seinrid Findelkind. 2. Aufl. 
. don Buol, Giffis Hodelfpäne. 1. und 
2. Auflage. 
‚ Maiborf, Unter ſchwerem Berdbadt, 
1. und 2. Auflage 
Schlicht, Anita Paggini. — Der 
Watdfriedel. 1. und 2. Auflage. 
Die Sammlung wird fortgejeßt. 


Derlag von 
3. P. Bachem 


in Köln. 


Zu beziehen durch jede 
Buchhandlung. 


Gediegene Linterbaltungsliteratur 


Jugendschriften 


aus dem Derlage von J. Habbel in Regensburg. 


für Herz und Baus! 
framilienbibliothet. 

Ieder Band gebunden 1 ME. 
1.6 he Die berjunfene 


— Baalsopfer. 
—Der a rbinand. 


ochlands· 
— 
&ott, Um einen Sof. 


rren· 
walbau, ” 


erbert, Unlöſchbare 
chrift u. andere Nobellen. 
Susi, Die Stern» 
uderin. 
Hott, era lanf. 
k —— et, alö» 
ſchläge. — 8* roten - 
Sarafan. 
Baierlein. Mit ge/|j;, 
lähmten Schwingen. 16. 
. Schott, Moni. 
Schreiberäbofen, 
Sennorita Dolores. 
. Schlippenbad,QJu- 
gendſchulb. 
15.-16. .. eitner, 
.. Bähnle. 
—*318 Wege u. Ziele. 
18. Bachmannu, 
Der @änjeboltor. 
. Bittmann, label. 
20. SEhmidbt, Aus Dorf 
ımb Gtabt, 
21 Bradel, früblings: 
rauſch und Her bſtſtürme 
22. nd a Der: 
Spättgen, 
Pars diaboli. ! 
Monlaur, Bom Strahl 
erreicht. 
Dirkink, Der Kofler 
Ihaß. 
Gaus-Bachmann, 
Gegen das Ehidfal. 
Snieberd, Der Mann 
mit bem Buppenfpiel. 
Baieriste, Obne Plan 
und Ziel. 
. Rabor, Die Dieered« | gn. 
braut. 4 
- Zumbrood, 
. #'otner Deimatgiäe. 
ichtner — q 
— Der Gröftreit 


ons | v. Schaching, 


Voikserzählungen. 17 
peter Band rg 1,50 Mt. 49. 
‚ Der Bauernlönig. — Der Ju: 
dad don Oberammergau. — 
Aweierlei Leute. 
. Der Mammgeift. — D’ Marei 
* 2* — Si 51 
+ Die lebte Kugel. — a. — ira 
Die Een ıe. —2 
—*  ömeutepie: dv. Biſchofs · 53 


Sa 
Sienkiewicz Werke. 5: 
der Band gebd. 2,— ME. 56 
1. Quo vadis? | 

2. Mit Feuer und Schwert 


3. Die Sturmflut. 
8. Den Woledyjowäli. 


Wallace, ®: Ben dur. 
Gebunden Mt. 2,— 





Baierlein, 


= pa m» 


Sexunu »m 


1 


— 
J 








30. 


31 
32 
38. 
434. 
35. 
36. 


|BT. 
38, 





Meine 4g, 


46. 
47. 


— — 


67. J 
638. 





6. 


. Dem Fer 
. Gebeimnißvoll. 

. Dem Bolte entftammt. 

. Ein furdtbareß Geheinmis 
. &bit 
. Die 


45. Der fFamilienihab 


. An ber Prairie. 


v. Berlepsch, 
Roman-Bibliothek. 


Zeder Band gebunden 1,50MF. 


. Um Shretwillen. 
2. Reg 


ina. 
n Ebbe und Flut. 
ined Weibed Dartyrium. — 
Unter —* 
icht gefolgt. 


Geheimnis. 
inder eines Hauſes. 
Um Rande des Abgrundes. 


2. Inſelice 


Du biſt wie eine Blume. 


14. Mariola. 


Auf einfamem fFeljenriff. 
Tämon Gold 


17. Mein ift die Rache — Rad) 


bunflen Stunden. 


, Die Erbherren von MRillbanf, 

. Bis eud jcheibet ber Tob. 

. Um weldgen Preis? 

. Wie ber —* tagt. 

22. Lilis Brautſchatz 

Er 
e 


L ein 


. Wellen Schul | 
. Des —— letzte Sühne. 


m IAtrfinu. 


rbin von Redeliff. 


h Duntle Rätjel. — Im raum 


eſchaut. 
Im Zurmbaufe. — Eduard 
und i 


. Wefien Juwe welen? 
. Dermäblt und doch keines 


Mannes Weib. 
Vaſſionsblumen. — Berwaiſt. 
Tem Grabe entblüht. 

Tas Geheimni& bed roten 
immerd, — In Verſuchung. 
er Liebe Wunberwalten, — 

Der Letzte feines Stammes. 

An elfter Stunde. 

Bis ind britte Glied. 


39. Uus ben Straßen Rewhorf. 
ebftone Hall. 
41. Vermißte Dokumente. N 


Die Erbin von 


inftere Mächte. 
mweier Gatten Weib. 
ewbhorl8 geheime Polizei. 


Hagard Geheimnis. 
meralba Than. 
Röslein, Rößlein, Nöslein rot. 
Lina. 

Grenze ber Zivilifation. — 
Wrad 


50. Das Geheimnis bon @len: 


bampton, 

Dad Aboptidfinb. 

Tes Colbes Macht und 
Wucht, 


53. Die ſchwarze Maöle. — Tas 
Geipenft im alten Herren» | 


hauſe — Berraten. 

m Banne ber Radır. 
wiſchen ihnen bie Welt. 
terlodt. — Zreupflidt. — 
Wieber erftanden. Die 
Liebe hört nimmer auf. 

Im fernen Welten. 


Vergeltung. — Philipps Der: | 28. 


mädhtnis. 


59. Der Schuld geziehen. 


Düftere Schatten. 


— Un ber! 


'JdagrätinHahn-Kabn. 


13-14 
15-16, 
17-18, 


| 





_ sr 


I 











| 30. 


Romane u. Gedichte. 
Jeder Band gebunden 2 me. 


. Maria Regina. 

. Doralice. 
wei Schweſtern. 
eregrin. 

. Euboria. 

a rbin don Gronen- 


Die Geichichte eines armen 
Bi Gr 
ie Erzählung bes Hof 


die Glödnerdtochter. 

19-20. Bergib uns unjere Schuld. 

. Nirwana, 

. Eine reiche 

. Der breite 
enge Etraße. 

. Wahl und Führung. 

- Unfrer Lieben frau. (Ge 

dichte.) 
Das Sehe 
(Gebichte. 


rau. 
eg unb bie | 


Brauns Novellen. und. 


Roman-Sammlung. 
Jeder Band gebunden 2 Mt. 


\ Delta, Almofen ohne Gelb. 
- Bourbon, Die Eheicheidun 
— Wie zwei ſchöne Grbinnen 
alte pn pfoanen twurben. 
. Liponniere, Vornehm unb 

ering. 

avery, Der Engel bit 

"Bagno. 
Naderb, Bauer u. Advolat. 
. Radery, Ein Frauenherj. 
Archier, Die Gefangenen bes 


Auf einfamen 

# allen. 0 h) . feliige Welt. 

. genzen, Seh Gimars De“ 
a 


neiohn. — 
muß fein. 
. Fedal, Der ſchwarze Pettler. 
. Kenzen, Blumen ber Heibe. 
14. Fleüriot, Ein Geheimnis 


inbes, 
iotte, 

Königin. 

Godin, Nicht unfer Eohn. 

. Riotte, Wie ich zu meiner 

rau fan. 

iotte, Eilbia. 

20. Lang, Am grünen Eee. 

Charles, Die Herrin von 
Ravenftein. 

. Braun, 

gilgers. 
ilvanus, 


Die Sühne einer 


Mein ift bie 


Radıe. 

a Deut, nt 
25. Ehrenfron, 
liſchem Schutz 


nter bimme 
26. 
27. 


ſchichte 

Doeder, Stumme Zeugen. 
Deutidyer, Rapitola. 

29. Ghampol, Die Ribalin. 
Sohbenfelb, Unter falicher 
Flagge. 


ber Kirche. | 


Gouraubd, Eine treue Seele. | 


8 fein muß, | 


Marcel, Tie Tochter meines | 
bed 


Tie Tochter bes 


ter Etunde. 


Braun, Eine mbfteridje “| | 


Franz Bonn. 
Jugend-ELust und Leid. 


Feder Band iufiriert 
und gebunden 1,20 Mt, 


1. ou Gott bor Augen und im 
erien. — Der Klingeljeppel. 


| — Don fieben Knaben. 

2. Pater Ildephonſo. — Peter 

u Gottwills, — Wedichte. 

8. Der Weberhanned. — Turdı- 
aebrannt. 

4. Die bumme Tiefe. — Der 
Zee bon Eblingen. 





Ch. Messerer. 


Aus seliger Jugendzeit: 


Jeder Band illuftriert und 
gebunden 1,20 Mt. 

Ghriftabend. — Ghriftmorgnen. 
Kleine Abenteuer aus ber 
Kinderwelt, 
Sonntagsgeſchichten. — Die 
Muttergottesbüchle. 

Zapfere Heine Soldaten. — 
Der Heine Hauptmann und 
feine Rompagnie.. — Kinder 
ber Wlpen. 


1. 
2. 
8. 


|4. 








Joser | Baierlein. 
Jugendbücherei. 


Feder Band illufiriert und 
— 1,20 Mt. 
rıog bon Dodendorf. 
R Ein erfieders Ghriftel. 
3a Panburengraben. 
alles ber —— 





Schwester I m. Paula, 
Jugendschriften. 


Für traute Stunden. 


— — 
Gebunden 3,— Mt. 


Waldchronik. 
Märden und Bilder. 





Juuſtrier 





Muſtriert. Gebunden 8,— Mt. 
0 du wunderselige 

Weihnachtszeit! 
Weihnachtsbuch. 

Illuſtriert. Gebünden 3,— ME. 
Märzveilchen. 

Geſchicht. Märden ı. Plaudereien 
für I liebe Kinder, 


— 1,20 Mt. 


Maiglöckchen und 


era —** 
rzählungen für jun a . 
s Gebunden 120 or. 


Bourdon, 


Agata 
oder 
die erste bl. Kommunion. 


Erzählung. 
Gebunden 1,— Mt. 


BB Droipekte und Preßurteile gratis und franto. SE 


Schöner Druck, autes Papier, dauerhafte Einbände. 


Der moderne Redner. 


Eine Einführung in die Nedekunft, nebit einer kurzen 
Geihichte der Beredjamfeit und einer Sammlung 
vollftändiger Reden aus neuefter Zeit zum Ges 
braude in Schulen und zum Selbftunterricht. 
Von P. Konrad Eienert, 0. S B., Lehrer der 
Rhetorif. 448 Seiten. 8”, 


Broſchiert M.4.—. Elegant gebunden M.5.—. 


Dat Buch ift, wie Verfafler felbft angibt, aus feiner 
Lehrtätigkeit und bem Bebürfnis feiner 
gegangen... Da badfelbe in erfter Linie für Schüler 
der Oberllafien an Gymnaſien beftimmt war, war von 
vornherein Klarheit und Leichtverſtändlichteit ein uuer« 
läßliches Moment. Diefe® findet fi) im Bude doll und 
gan 


ausbilden till, angelegentlichft empfehlen. In ber Bibliothet 
eined Windthorftbundes barf es feinesfalld fehlen. Jedem 


jungen Rebebefliefienen dürfte ed eine ebenjo mwilllommene | 


üler herbor- | 


1 Mir möchten dad Buch aber durchaus nicht bloß | 
Schülern, fondern auch jedem, der fich in ber Rebelunft | 


| 





Allgemeine Erziebungsiebre 


für Lebrerbildungsanstalten. 


on Dr. Fridolin Moser, bischöfl. Kanzler u. 
Jakob Gröninger, Seminardirektor. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. 116 Seiten. 8°. 
Broſchiert M. 2.—. Elegant gebunden M. 2.80. 


Ueberfiähtlichleit ber Darftellung, Knappheit und Klar» 


heit der Eprade, gründliche Vertrautheit mit ber yadı- 
‚ Literatur, mit den Erziehungsihftemen aller Geiftesrichtungen, 


‚ frenge Anlehnung an bie 


riſtliche Phitofophie und die 
tirlice Lehre find bie Vorzüge diefer Erziehungslehre. 
Sie ift nicht bloß ein audgejeicäneteh Unterticht⸗ buch für 
Lehramtstandidaten, ſondern wird jedem, ber ſich mit 
Fragen der Erziehung zu befaſſen bat, ein weifer, freund: 
licher Berater fein. Trieriſche Landebzeitung. 


Die „Erziehungslehre* gibt einkurggefaßtes Kompendium 
ber Erziehungslehre und ihrer Bebeutung, fie erläutert ben 


wie praftiihe Gabe fein. Die Ausftattung des Buches ift 


Erziehungs zwect unb bie —— —— fie ſchildert den 
folib und ſchön ... Büdermarkt, Grefelb, 


‘ Erzieher, Schule und Lehrer. Düffeiborfer Tageblatt. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie von der 
Verlagsanstalt Benziger u. Co. A.-&., Einsiedeln, Waldshut, Köln a. Rb. 


















Ulr. Mosers Buchhandlung (d. Meyerhoff), Graz. 


Neuigkeiten unseres Verlages: 


Hasert Konstantin, Der Mensch, Woher er kommt, 


wohin er geht. 


Zweite Auflage von „Was ist der Mensch?* 8°, 192 Seiten. 


1 — — PFreis K. 1.60 = M. 140. 2. —— 2 — 

Die Schriften des bestbekannten Apologeten finden immer mehr Anerkennung und 
Verbreitung, weils doch keiner so wie Hasert kurz und klar stets den Nagel auf den 
Kopf zu treffen. 


Psenner, Dr. Ludwig (wien, Christliche Volks- 
wirtschaftslehre für Freunde des Volkes. = Erster Teil. 


8°, 152 Seiten. Preis K. 2.40 = M. 2.—. 

Das Werk wird auch beim Fachmanne Beifall finden, ist aber bei klarer Sprache so 
übersichtlich gruppiert, dafs auch einfach gebildete Leute diese in höchst anschaulicher 
und packender Weise behandelte Volkswirtschaftslehre verstehen werden. Der 
Verfasser behandelt auf der soliden Grundlage der christlichen Weltanschauung Ehe, Familie, 
Gesellschaft, Kirche und Kultur, Arbeit, Streiks, Maschine, Gewerbe- und Bauernstand etc. 


— Die zwei weiteren Teile von ungefähr gleichem Umfange sollen noch in diesem 
Jahre folgen. 


mm qq — — — — — — —— ——— — 


Verantwortlich für die Redaktion H. Herz in Bonn. — Druck und Rommiflionsverlag von J. P. Bachem, Köln, 8537 
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Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft 2 Mark ganzijährlich. 


Inhalt des vorliegenden Heftes: Unjere Ziele. Bon Hermann Herz. — Chriſtus in der 
neueren Dihtung. (Schlub des Teiles I.) Bon B. Stein. — Die Objeltivität und Realiſtik 
in Clara Biebigs Eifelwerken. (Schluß.) Bon PB. Görg. — In der Bolfsbibliothef, Bon 
Walther Eggert-Windegg. — Rezenlionen. 








Unfere Ziele. 


Bon Hermann Herz:Bonn. 


Man jollte meinen, über die Ziele und das Programm einer Zeitjchrift, die bereits im 
der zweiten Hälfte ihres vierten Jahrganges fteht, müßte alljeitige Klarheit herrſchen. 
Sind wir denn bislang wirklich jo unentjchieden und verſchwommen gewejen, daß man 
uns heute noch mißverjtehen kann? 

Der literarifhe Jahresbericht und Weihnahtsfatalog für gebildete 
katholiſche Kreiſe, Weihnachten 1906, herausgegeben von Heinrich Schöningh in 
Münfter, fchreibt auf Seite 4: „Alles in allem genommen haben wir im legten Jahre 
einen auffallenden Rüdgang in der Zahl der Werke zu verzeichnen, welche auf dem Gebiete 
der Gejchenkliteratur ausgeſprochen fatholiijcher Rihtung erihienen find. 
Ramentlih auf dem Gebiete der erzählenden Proſa und bejonder8 der Poeſie ift 
der Ausfall, welcher in mancher Hinficht vielleicht nicht zu bedauern, ganz augenfällig! — 
Verleger und Autoren haben eben alle Beranlafjung zur Vorficht, jeitdem viele katholische 
Bibliotheken nicht mehr in einfeitiger Weije, wie es früher leider oft der Fall war, nad) 
den Verlagsfatalogen einiger weniger großer katholischer Verleger, jondern nach den Winken 
ergänzt werden, welche heute die fatholijchen Literaturblätter, namentlich) auch die Blätter 
des Vereins vom hl. Karl Borromäus, jept die »Büchermwelt« genannt, in wirklich 
lahverftändiger und keineswegs engherziger Weife geben.“ 

Zu dieſer Weußerung hat nun der Gral Stellung genommen. Er bemerkt im 
Februarheft auf ©. 231: 

„Auch ein Erfolg! — Bon verjchiedenen Seiten wurde jchon die Befürdtung aus— 
geiprochen, daß die überlauten Klagen gewifjer fatholifcher Kritiker über die Rüdjtändigfeit 
der fatholiichen Literatur auch einen Rückgang der ohnehin bejcheidenen buchhändleriichen 
Erfolge katholischer Schriftiteller nach fich ziehen und dadurch die bisherige jcheinbare 
»Inferiorität« der Katholiten auf literarifchem Gebiete wirklich zur Tatfache machen werden. 
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Es Liegt ja auf der Hand, dab die Mode gewordene, wegwerfend-kühle und vornehm— 
herablafjende Behandlung, die Fatholiiche Autoren in »führenden« katholiſchen Organen 
jest fait allgemein erfahren, verbunden mit gleichzeitiger Verhimmelung der jeweiligen 
(iterarifchen Modegögen, das Publikum vom Kauf der Werke fatholifcher Autoren ab- 
ichreden, die katholischen Verleger zurückhaltend, die Autoren ſelbſt mißmutig und unluftig 
zum Schaffen machen muß." Nun folgt zur Begründung der Nichtigkeit diefer Aus- 
laſſung die oben erwähnte Stelle des Titerariichen Jahresberichts und daran anfnüpfend 
die Bemerkung: „Damit ift von fompetenteiter Seite alles, aber auch alles bejtätigt, was 
über die vorausfichtlichen Folgen bes Rücftändigfeitsjammers gejagt wurde. Nur eins 
ift ung nicht Har, nämlich wie gerade die Blätter des Vereins vom hl. Karl Borromäus 
zur Ehre kommen, als die Hauptanftifter des »nicht bedauerlichen« Ausfalles in der 
literarifchen Produktion der Katholifen genannt zu werden. Die Fährten, die zu den 
eigentlichen Quellen katholiſcher »Selbſtvergiftung« leiten, ſind doch viel zu breit, als 
daß ſie durch Voranſchiebung einer Spur, die eher nach der entgegengeſetzten Seite führt, 
verwiſcht werden könnten.“ 

Ob man die Auslaſſung des literariſchen Jahresberichtes ſo interpretieren muß, wie 
dieſe hochbedeutſame Zeitſchrift für die Förderung der ſchönen Literatur tut nichts zur 
Sache. Entſcheidend für uns iſt, daß fie vom Gral, deſſen tatkräftige Förderung durch 
Abonnement ich bei diejer Gelegenheit allen Lejern ans Herz legen möchte, dahin ver— 
ftanden wurde. Dies nötigt uns, unjere Ziele nochmals beftimmt und far darzulegen; 
denn den Vorwurf, das Erjcheinen katholischer belletriitiicher Werke ihres katholiſchen 
ee wegen verhindert zu haben, fünnen wir niemals auf ung fommen 

alien 

Wozu ift die Bühermwelt vor 3" Jahren gegründet worden? 

In dem Artikel „Zur Einführung“ in Nr. 1 Ihrg. I der Bücherwelt (damals noch 
Borromäus-Blätter) heißt es: 

„Die Freunde und Kenner einer gediegenen Literatur nehmen mit Schmerz wahr, 
daß die Lektüre der Gebildeten jomohl wie die des Volfes nicht immer die befte 
ist, und je mehr fie eine minderwertige, oftmal3 geradezu unfittliche Literatur, welche 
itatt einer Fadel der Wahrheit ein Irrlicht für dem Geift ift, welche Herz und Phantaſie 
verdirbt, überhandnehmen jehen, um jo lebhafter wird in ihnen das Verlangen rege, es 
möchte dem energijch und erfolgreich entgegengearbeitet werden.“ 

Aber wie eine energifche und erfolgreiche Gegenarbeit leiften? 

„Die einzig wirfjame Gegenarbeit bejteht jedody darin, daß die gediegene, 
empfehlenswerte Literatur gefördert werde, indem man fie in den 
weitesten Kreifen befannt und allen Schichten des Volkes zugänglich madt. An 
der Erfüllung diejer zweifadhen, überaus wichtigen und notwendigen 
Aufgabe wollen die Borromäus-Blätter redlihd mitarbeiten. Das ift 
ihr Zweck. 

Um das Ziel zu erreichen, wird die neue Zeitichrift in Aufiägen und Referaten 
Diejenigen Autoren bejprechen, deren Werfe in katholiſchen Kreijen 
verdienen, gelejen zu werden. Aber auch jene Schriftiteller find zu harafteri- 
jfieren, deren Bücher infolge der Reklame oder auch wegen mander in 
ihren Werfen mwirflih vorhandener Vorzüge vielfah von Katholifen 
getauft werden, trogdem ſie Hinsichtlich ihres Inhaltes durchaus abzu— 
weiſen ſind. . . . Die Prüfung der Autoren und ihrer Schriften wird fich ſowohl auf 
deren literarifch-äfthetifhen Gehalt wie auf den religiös-fittlihen Wert 
erſtrecken“ (ebenda). 

Iſt diefes Programm nit Har, nicht bejtimmt genug? Oder ift es zu wenig 
katholiſch? Oder ift es nicht energiich genug durchgeführt worden? 

Die Rede ift allerdings nicht von fatholifcher Literatur, jondern ganz allgemein 
von gediegener, empfehlenswerter Xiteratur. Empfehlenswert ijt nach unjerem 
Begriff jedes Buch, das 1. Literariihen Gehalt hat, 2. unferer katholiſchen Welt: 
anſchauung nicht widerjpricht. 
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Für die Zwede, denen die Bücherwelt dienen will, fommen mithin zwei Gat— 
tungen von Büchern in Betracht: a) Werke fatholifcher Schriftfteller, die aus der 
katholiſchen Weltanihanung herausgejcrieben find und literarifch wert- 
voll find, aljo auch fatholifche Tendenzwerfe von literarifhem Werte, denn 
wir halten Tendenz und literarische Tüchtigkeit für Dinge, die fich wohl miteinander ver- 
tragen fönnen (Beilpiel: Don Quijote von Cervantes); b) Werke nichtfatholijcher 
Schriftjteller von-literarifcher Bedeutung, die unjerer Weltanfhauung nicht 
entgegengejegt jind, weil fie aus dem Boden des Allgemeinmenjchlichen oder der 
natürlichen Gotteserfenntnis oder des pofitiven Chriftentums herausgewachſen find, jomweit 
der Katholif mit dem Nichtkatholifen fich auf diefem Gebiet in Uebereinſtimmung findet. 
Das Gute muß überall da genommen werden, two man ihm begegnet. Oder ijt das nicht 
katholiſch? Nicht allumfafjend und allgemein ? 


Unfer Biel ift alfo: Förderung der in obigem Sinne ald gediegen bezeichneten 
Literatur, allmähliche Verdrängung der minderiwertigen Werfe aus der Volks- und 
Hausbücherei. 


Bei der Anlegung diejes doppelten Maßſtabes fuchen wir ſowohl Prüderie und 
Engberzigfeit wie auch Larismus zu meiden. Wenn das nicht in jedem einzelnen alle 
gelungen jein jollte, nun dann gilt eben: errare est humanum. 


Man mag vielleicht von der einen Seite einwenden: Die Bühermwelt berüd- 
jihtigt zu jehr in ihren Beijprehungen die nidhtfatholiihen Autoren. 
Darauf ift zu antworten: a) Wir haben allen Grund, die einwandfreie nichtfatholiiche 
Literatur für unſere Bibliothefen anzufchaffen, denn nur jo gelingt eg, den gebildeten, 
finanziell befjer fituierten Kreijen die tatbolifche Volksbibliothek lieb und wert und jolche 
Leute für finanzielle Opfer zugunften diefer Bücherei geneigt zu machen. Daß dadurch 
indirekt au die fatholifchen Autoren und Verleger bedeutend gefördert werden, 
liegt auf der Hand. b) Die Bücherwelt will aud ein Mahner fein, der warnend 
auf die nicht einwandfreie Literatur hinweift. Wir denken, vielbejchäftigte Seeljorger, 
Erzieher und Eltern werden gerade dieſe Arbeit befonders zu ſchätzen wifjen. 


Eine weitere Frage: Warum weist die Büchermwelt nicht, getreu ihrem oben 
dargelegten Programm, jedes belletriftiiche Werk, das bloß den Anſpruch auf 
unjchuldige oder belehrende Unterhaltungsliteratur machen fann, uns 
bedingt zurüd, jondern empfiehlt es, doch mit gewiſſen Einfchränfungen, für die Volks— 
bibliothefen ? 

Antwort: Unjere Beftrebungen verfolgen das direft praftijche Ziel, die bejprochenen 
Bücher ald brauchbar oder unbrauchbar für Volks- und Familienbibliothefen zu charaf- 
terifieren. Welches find aber die Benutzer der Volfsbibliothefen? Gewiß find jolche 
darunter, die für echte Poefie bereits Verjtändnis haben, es gibt auch deren eine be= 
deutende Zahl, die gern von einem literaturfundigen Bibliothekar ſich belehren laſſen über 
den Wert eines Buches und beftrebt find, fi „binaufzulejen“, der größere Teil aber, 
und davon find unſere „gebildeten Kreije“ keineswegs ausgenommen, lieft bloß der Unter- 
haltung wegen und hat für Poefie jehr wenig Verjtändnis. Das ift zurzeit jo, und 
damit hat die Volfsbibliothet zu rechnen. 

Diejem Unterhaltungsbedürfnig muB der Bibliothekar injofern entgegenfommen, als er 
auch befjere, edlere Unterhaltungsfettüre, die auf poetiichen Wert feinen Anſpruch machen 
kann, in die Bücherſchränke ftellt. Welches wären die Folgen, wenn er es nicht täte? 


Suchte er fich eine Volksbibliothek nur aus folchen Werfen zufammenzuftellen, die wirk— 
Iihen Kunftwert befigen und zugleich in Stoff und Stil allgemeinverjtändlich, Har und 
ſpannend gehalten find, jo würde er bald die Erfahrung machen, daß es derartige Bücher 
viel zu wenig gibt, um auch nur die Schränfe einer Bibliothet für etwa 200 Leſer füllen 
zu können. In kurzer Zeit wäre die Bibliothet ausgelefen. Würde er nicht alsbald 
durch Einftellung edler und ſpannend gejchriebener Unterhaltungslettüre eine Konzefjion 
an den Gejchmad der Leſer machen, jo griffen die bisherigen, den unteren Ständen 
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angehörigen Leſer zum gewöhnlichen Kolportageroman und die „höheren Töchter“ und 
„vornehmen Damen“ liefen ſcharenweiſe in die Leihbibliothek, um ſich mit pikanter 
Unterhaltungsfeftüre zu verforgen. 


Das ift der Stand der Ding. Ohne Kompromijje fommt man in der 
Praxis niht aus. Wir können nur allmählich höher hinauffommen. Der erfte 
Schritt, der auf dieſem Wege gemacht werden muß, ift der, daß man die weiteſten Kreiſe 
von der rohen, rein ftofflihen Unterhaltungsleftüre abbringt und ihnen Verftändnis für 
die edle, feinere Unterhaltungsfeftüre beibringt. Ob wir diefes nächſte Ziel fhon 
erreicht haben? Ein fait unüberwindliches Hindernis ftellt fich bereit3 auf dieſem 
Wege uns entgegen: das Feuilleton einer überaus großen Anzahl von Zeitungen, 
jene Romane, die der Zeitungsverlag fich erwirbt, pro Stück 25—30 Marf, lang genug, 
um ein Quartal hindurch den Raum unter dem Strich einer täglich erfcheinenden Zeitung 
auszufüllen. Wenn die diesbezüglichen in Nr. 13 Ihrg. III. der vortrefflichen Allgemeinen 
Rundſchau (herausgegeben von Dr. Kaufen) gemachten Vorjchläge beachtet würden, dann 
hätten wir an der Tagespreſſe einen mächtigen Bundesgenofjen für unfere Beftrebungen 
jtatt eines unüberwindlich jcheinenden Hinderniſſes. J 


Iſt jedoch das Leſepublikum einmal ſoweit gebracht, daß es nur noch beſſere, edlere 
Unterhaltungslektüre lieſt, dann darf man hoffen, es zum Verſtändnis echter Dichtungen 
hinüberleiten zu können, aber nicht allein dadurch, daß man ihm dieſe Werfe in die Hand 
gibt und die Unterhaltungslektüre vorenthält, jondern daß man e8 durch Borträge zum 
Berjtändnis echter Kunſt erzieht. Durch Vorträge? Gewiß, allerdings nicht durch folche, 
die fo gelegentlich Hin und wieder anläßlich irgend einer Jubiläumäfeier abgehalten werden, 
jondern durch eigentliche Unterrichtsfurfe in unferen Vereinen. Bis zu dem Zeit: 
punkt jedoch, wo man fich einmal mit dem Gedanken vertraut machen wird, Kr das Volt 
Unterrichtsfurje abzuhalten zum Zwecke, es in das Verjtändnis der Dichtkunſt einzuführen, 
ift allerdings noch ein weiter Weg. Alles will eben feine Zeit haben. 


Mit den dargelegten Verhältnifjen hat die Bücherwelt nun einmal zu rechnen, fofern 
fie praftifche, nußbringende Arbeit leisten will. Die gegenwärtige Lage der Dinge be- 
leuchtet vielleicht nichts jo jcharf als Die ftatiftiiche Tyeititellung der im Jahre 1906 von 
etwa 3100 Volksbibliotheken bei der Zentralitelle des Borromäusvereins ausgewählten 
Bibliothefsgaben. Diefe Statiftil, worüber fich jeder jeine eigenen Gedanten machen mag, 
joll unjere Ausführungen bejchließen. Berücfichtigt wurden nur ſolche Bücher, die über 
50mal gewählt wurden: 
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Im Jahre Im Jahre 
1906 | 1905 ' 1906 1905 
Mehleitner, Der Eitlaplan. . . . 2.2». 271 Br. 38-40 Güpper, Tadellos u. . . . 221 | 

— Der Lawinenpfarrr . . .. . 158! 62 „ 41-48 zufammen. . 2 2 2 20. ‚161. 

. Borliuntula. . . 2» 2 2 2.2. 114 Davon einzeln: | 
Aenfloots, Tante Antoinette... .... | 54 Bd. 41-43 Friefen, Gefühnte Schuld ꝛc. 133 
Wlbing, Moribus paternis . . . ... . 125144 „ 44-46 Ficdhtner, Ein edl. Frauenberz ıc. | 147 
Aurbacher, Bei. gröh. Erzähl... . . :.1 68 „ 47—48 Elenfleen, d., Herzensbrecher ꝛc 124 

e Büchlein für die Jugend. . . .| 52 Bartoli, Erlebnifje eines Uebermenihen . .| 68 

r Ein Bollsbüdlen . . .... 95 Baumberger, Blaues Meer u. ſchwarze Berge| 86 
Aus Vergangenheit u. Gegenwart, Bd. 1- 20 zuſ. 67! 54 * Grüß' Gott! . 2 2 2 20. 69| 54 
Davon einzeln: L „Ssuhu! JZuuhul® . 2... 171.138 

Br. 7—10 Schott, Auf Irrwegen x. .| 56: 57] Bazin, Aus ganzer Sek... 2.2... | 75: 
„ 15—17 Eüppers, Aus ſchwerer Zeit zc.| 63| 81] Bentushöhle, Die. . 2 2 2 2 2 22 5762 

„ 21-31 zufammen. . 2.2 2 2.. ı 56 Berg, Unſchuldig verfolgt...» 2... 686 142 

„ 22-24 Schott, Die Einöder x. . .| 58, 72 Bibliothet f. d. Jug. 1. Bd., Maria Stuart 51 

29—31 Kerner, Alte Geſch. v. Rhein ꝛc. 52 A 3. Bd. Die lchten Tage v. Pompeji! 50 

„ 32-40 zufammen. . 2 22.2.0. 79 Bolanden, Angela. 2 2 2: 2 nun. : 791180 

Davon einzeln: | ; Die Bartholomäusnaht . . . . | 91124 
Br. 32— 34 Kujawa, Kajernenarreft x. .| 60| 59 = Kaiſer und Sllofterbruver. . . .| 62 
»„ 35-37 Höder, Der Geifterfee ꝛc. . 61) 50 ; Minnetreue . ©» 2 2000. 106 
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Im Jahre Im Jahre 
1906 | 1905 | 1906) 1905 
Bolanden, Die Sozialdemokraten. . . . . 50. 80 ®rimme, Auf heimiſcher Scholle J 61,121 
Bonn, Der ewige Hocgeiter . . » - 2.» 102. 65] Sabberton, Helene's Kinderden. . . . . - | eu 
» Ruftige Eoldatengeihichten. . . . . 177354 n-hahn, v., Maria Regina... . . . 62! 64 
Bordeaux, Furdt vor dem Leben... . . 147 Handel-Mazyetti, v., Meinrad Helmpergers 
Bradel, v., Daniela. -. » 2» 2 2 2 7 0. 70) 100 „Denkw.. Jahr“. . . 164 
" Am Heidfod . . 2. 222.2. 99° 65 | Hansjakob, Aus kranken Tagen... .. . 54| 53 
R Im Streit der Fit... . . 76:114 = Aus meiner Yugendjeit . . . .| 57 
nr Brink Wan... 22 2 202% 64 R Bauernblut . . » 2 2 2 2... 93] 
e Der Spinniehrer von Garrara „| 90 71 . Dürre Blätter, 1. Bd. . . . . 66, 83 
. Die Tochter des Aunftreiterd. . | 175 177 E r — ° J 54 4 
Brandis:Zslion, Leonie. 2» 2 2: 2 2 20. 75 " Im Schwarzwald . ..... 72| 
Brandftätter, Das böſe Latein... . . . 57, = Der Leutnant von Hasle ..109 129 
2 Friedel findet eine Heimat . .| 62 z Milde Ritihen . 22... 55 | 
Bilom-Wendtbaufen, Ohne Bali. . . . ., 58 Harten, Am Widtelborn -. . 60 
Buol, Das Geheimnis der Mutter. . . „198 27 ÜBER a a an ne 53 95 
. Die Kirhfahrerin - - » » 2.0. 0.1217 Zur Sonnwendkit . . . 22». 61 
» Das Marierle. -. . 2: : 2 2 2 2. 88. Hattler, Ein Sträußhen Rosmarin. . . .| 70) 

„ Die Stieflinder -. . - - 22.0. .| 185; Hausſchatz, Deutiher, 31. Jahre... - - - 92) 
Eoloma, Arm und Rih . -» » 2 2... 53 Hellinden, Der Stern von Halalat . . . .! 72.161 
u. Bots Sand . . 2 2 een 71.130 | Hensler, Frankreichs Lilien . 22... 108. 

5 Der arme Yobanns . . .... 81 105 | Herbert, Uglad . » 2. 2 2 200... i | 67, 
Lappalien.. . 60° 87 „ Aus dem Buche des Lebens . . .! 54 69 

.e Die gefrönte Märtyrin . . . . . 50 „. Ein Buch von der Güte. .... 120, 
Berrechnet 91 59 „  Dagmard Glück ... 56 130 
Conſcience, Der Löwe von Flandern 113.119 Jagd nad dem Glüd...... ı 80'120 
Eüppers, Im Banne der Miedertäufer.. . . | 71. 82 „ Das Sind feines Herzens 75: 97 
.» Die Königin von Palmyra . 169! |Holdihmidt, Der Türkenihred. . . . . . 56, 66 

a 2 NE Er 64. 927 Hutten-Stolzenberg, Durhgefämpft . . . .ı 95: 
Didens, David Kopperfields Jugendjahre 64 Keller, Gold und Myrrhen . . . 2... 189:142 
» Das Heimden auf dem Here... 81 67 „  besgl. Neue Hole. - » .». 2 2. . 120 | 97 

v» Martin Chuzzlmit -. . . 22 .. 90 Die Heimat. 349 
JNitolas Nickeihh.. 190 In deiner Kammer.. 143 124 
. Oliver Twiſt.. 99 JWaldwinter . 2 22 ea e 0. 202| 55 
- Die Pidlwidir . 2 2 22 127| Kümmel, An Gottes Hand 1-6... .. 120 |109 

» Die Spiveftergloden . . 2 2.2.) 94, 62 .Auf der Somnenjeite, 1. Boch... 222 
« Der Weihnadtsabend. .... » »9| 69 » Der Shreinermar. » | 69) % 
Diel, Rovelen . 2 2 2 2 2 2 een 83/148 | Rujama, Militärhumoresten . . . . 2... 76: 59 

Dirkinf, v., Die beiden Brune. . .. . .)201 Kuth, Die Negimentöböde. . » » 132 

Doorman, Ihr Lied der Liver. .... . 52 Lambrecht, Was im Penn geihah . . . .138 
Doyle, Abenteuer des Doktor Holmes . . 144 Lingen, Vergib und vergib - -» 2... 55 51 
Neue Abenteuer des Dr. Holmes. . 125 Ludolff, Verſchollen. 2 2 20. 84 66 

» Daß Beiden der Bir . . .... 97| Ludwig, Otto, Zwiſchen Himmel und Erbe .| 92 
Edhor, Bis der legte Heller gezahlt ift 66 51 Manzoni, Die Berlobtn. . ». .» 2... | 51/118 
e Goldene Herzen.. 2 2 2 67 May, Reifeerz. Bd. 1 Durch die Wüfte. ., 92 85 
Elenfteen, v., Friede den Hütten . . . . . 173163] „ „ 8.2 Durds wilde Kurbiftan 94) 98 
Eſchelbach, Erzählungen. - » 2 2 2 2... 78 . “„  » 3 Von Bagdad n. Stambul| 84 85 
R Am Moor. .» 2» 2 2 2 een 305. 2 „ 4 In d. Schludtend. Ballan! 79! 85 
. Liebe elöf - - - > 2 2 20m 208 | J 5 Durch d. Land d. Slipetaren 80 87 
Die beiden Merts. 2838| J „ 6 Der Sdu...... 79 80 
Der Waſſerkopf 186 7—9 Winnetou.... 105 88 
Finn, Harry Arher. . 2 22 2 20. 66 2 „ 10 Orangen und Datteln .| 69, 63 
Für Herz u. Haus, Il. Serie Bo. 9—16 zuſ. 73 " „»  . 11 Am flillen Ogean. . .| 68| 66 
er „1 „ „V-4 zuſ. 64| _ „_ „ 12 Um Rio de la Plata .| 72) 69 
Für Hütte und Palaft, 1. Bd. Wichner, Al : „  « 18 In den Gorbilleren . .| 73) 64 

raunwurzeln . .| 93| 54 „ ” r 14, 15, 19 Ol Surehand | 73 
2. Bd. Wichner, Aus der Mappe x. . 75 e »  « 16-18 Im Lande d. Mahdi 58° 54 
RR "„ Im Schnedenhaufe . .| 93 86] „ “+ 20—22 Satan u. Iſchariot 54 55 
5. „Erlauſchtes. .... 51 J22 Auf fremden Pfaden. .! 64 54 
Garten, v., Maus. . > 2: 2 2 2 2 2a 56 z „0 24 Weihnadt. . . » . - 63 56 

Gerfläder, Die Blußpiraten . .. 2...» 132 F „»  n Um Ienkits. ... . .ı 58 

ME een ee 64 ö 26228 Im Reiche des ſil⸗ | 

WMiſſiſſippi-⸗Bilder . 2... 58 | bernen Löwen 1-3 55| 

e Die Regulatoren . ... 2... 60 . „ 29 do. do. Bo. 4 55 

Goldegg, v. Das Märchen vom Glüd. . .| 51 » ”„_  » 30 Friede auf Erden. . | 168 

Brimme, Schlihte Leute . . 2 2. 63; 721 Mayrhofer, Der Mutter Vermähtnis . . . 112) 
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Im Jahre Im Jahre 
‚ 1906 | 1905 \ 1906 | 1905 
Michel, Die Boreiter - 2 2 2220. . 59| |Sientiewicz, Ums liebe Brot. 2 22.2. 57] 
Dertzen, Aus einfamen Tälen. . ... . 53] 81] Stifter, Bunte Steine . . . : 2 22. . 78'105 
Die Infel des Friedens . . .. . 60/104 DEN | 
Die Republik der Meniden. . . .| 66! 98 Theuriet, Die Stiftsdame.. 22.2. 94 
Barlow, Die Kaptaube. . . » 22 2.. ı | Trautmann, Die Abenteuer d. Öerjns re 101 
Paſchali, Grenzlapitain Bernhard. . . . . 66 Twain, Reifebilder. - - 2 2 2 2 20. 73| 89 
Pauli, Die Doppelgänger. -. 2» 2... 62|182 „ Tom Samyers Abenteuer * | 130,125 
Robiihung, Der Köhler . . » 2»... . -»  QDuerlopf Willon. .-. ». 2... 105 114 
Schaching, Auf den Eisfeldern Rußlands 56| 67 „Meine Reife um die Welt I... 91! 91 
— Widukind.. 2220 72 68 desgl. I ...|i 86| 77 
Schott, Der Bauernlönig - - » » 2.2. . 73 63 Bitis, Der Roman der Arbeiterin . . . .| 98123 
Die Geierbuben. - . 2» 2 2 202. ' 981145] Baal, de, Juda's Ende. . . 2 2 2 20. 85 75 
u (A 5 ee a 1481272] „ Katalombenbilder ... 2... 67, 56 
Der letzte Richter...» » 2.» 76'111 „ Der 20. September . ..... 63 69 
v„ Die Seeberger - - -» 2 2 20. 108 129 a: 55 
Seeburg, Immergrün 1—6 zuſ. 82| 58] Wallace, Ben Hur. Bollsausgabe. 62) 98 
ae: : 72 74 Weber, Dreizehnlinden . . . 222.2. . 70 53 
» Die Hegenridter von Würzburg . | 77 58] Welt, Alte und Neue, 38. Jahrg. 64 
» Das Marinlind. . . . 2 2.0. 132 Wibbelt, Im bunten Roh.. >) 65 59 
Durch Nacht zum Liht . . .. . 56| 61 FD 58| 
"Die Nadtiga ll . - » 2 2 2 65/101 .  BDrüde Möhne. . . 22 .2.. 101| 
Sheehan, Mein neuer Saplaı . . .... | 99'121 - Hus DR Sara 61: 
Sienkiewicz, Die Familie Polaniedi. . . .| 75 wWildrups Hoff... : 222... 53 
Mit Feuer und Schwert 62 58Wiſeman, Fabiola » . 2 2 2 2 2 2. 70 58 
R Pan Wolodpyjowsti. . . . . . | 62 Zingeler, Zwiſchen Pfliht und Ehre 62/119 
y Quo vadis (Benziger) . . . .| 65) 88 | 
„Quo vadis (Dabbel).. . . . . | 99 | 





Chriſtus in der neueren Dichtung. 
Bon B. Stein-Hannover. 
I. Die nicht poſitiv chriſtliche Dichtung. 
(Schluß des Teils I.) 

Wie der Chriftus der Modernen in der Lyrik 
ganz zum Uebermenjchen umgewandelt worden ift, 
jo haben ihn die Romanſchreiber zum Bor» 
fämpfer für eine Wiedergeburt der Gejellichaft 
auf der Grundlage der Arbeit gemadt. Die 


ganze joziale Dichtung der Zeit ijt vom den | 





Srundlinien dieſes neuen Chriftusbildes durd | 


ogen. 

Typiic find da zwei Romane, ein englijcher 
und ein deutjcher, die in beiden Ländern großes 
Aufjehen gemadht und bald ins Nolf gedrungen 
find: „Das mwahrhaftige Leben des 
Jojua Davidſohn“ von einem ungenannten 
englifchen Berfafjer und „Das Geſicht Chrijti“ 
von Max Sreger. 

As Jeſus erſcheint in dem erjteren ein eng« 
lijcher Arbeiter, der fein ganzes Leben der einen 
Aufgabe weiht, Ehrifto ähnlich zu werden. In 
London fieht er, wie die herrſchende Kirche ſich 
mit ihrem Chriftus jo leichten Kaufes abfindet, 
indem fie aus ihm eine Lehre gemacht, die auf 
das Leben ohne jeden Einfluß ift. Hier erfennt 
er, dab das Menjchliche der wahre Kern des 
Ehrijtentums ei, und die Rettung der Verlorenen 
die wahre Nachfolge Ehrifti bedeute. Und weil Jojua 
Davıdjohn diejes unkirchliche Chriftentum praftijch 





übt, wird er verfolgt und findet feinen Tod 
bei einem Qumulte, den ein Geiftlicher, fein 


\ früherer Lehrer, gegen ihn erregt, 


Das deutihe Buch von Kretzer ijt bedeutender, 
tiefer, und verlangt eine genauere Betrachtung: 
Am Vorabend des Oſterfeſtes irrt ein arbeits 
lojer Mann mit feinen zwei Rindern in tiefiter 
Not dur die Straßen Berlin. Da tritt vor 
die hungernden Kinder als Viſion die Geftalt 
Chriſti und wird aud dem Vater fihtbar. „In 
der Dämmerung des Abends wand fi die Er- 
iheinung unhörbar durch die Menge, fichtbar 
nur denen, die in dieſer Welt des abiterbenden 
Glaubens den ee der Seele über den des 
Leibes jtellen.“ Chriſtus ift aljo hier die ringende 
Armut, die Seele, um die der Arme fich wehrt 
bis zum legten Blutstropfen, daß fie nicht Scha- 
den nehme am hungernden Magen. Chriſtus 
geht unjichtbar mit der Armut durch die elendejten 
Straßen Berlins, zu den traurigen Stätten, wo die 
Not in ihrem Elend ſich Freude und Erholung vor- 
lügt, oder wo fie, vom Hunger gepeinigt, den 
graufamen Kampf ums Daſein führt. Chriftus 
fommt bei Nacht in die arme Stube des Arbei— 
terö, wo der Vater bei jeinem toten Kinde Wache 


hält und fpricht zu dem entjeelten Mädchen er- 


ihütternde Worte: „Schlummere fanft, du Kind 
der Armut, denn du bijt den Uebeln diefer Welt 
entgangen. Dein Vater bat Buße getan und 
glaubt nun. Darum will ich ihn und die Sei- 
nen ohne Fährnis dur) das Leben führen, da» 
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mit fie feinen Schaden an ihrer Seele nehmen. 
Will fie begleiten als das Gemifjen der Gejell- 
ihaft, die mein Wort im Wunde führt, ohne e8 
zu üben.“ Die Diener der Kirche jehen den 
Heiland nicht, weder der Superintendent noch 
der Küſter, aber fie fühlen ihn, fein Blut fam 
über fie. Don jeiner weißen Stim laſen fie 
ihre Schuld. Chriſtus geht mit dem jammer- 
vollen Trauerzuge, in dem der Vater die Leiche 
des verhungerten Kindes auf einem Holzkarren 
zum Friedhof fuhr. 
Menge dahin. Niemand wagte laut zu reden. 
Plöglih hörte man aus Hundert Kehlen die 
Worte: „Der Herr Jeſus.“ „Zum erjten Male 
ftand die Erde ftill, berührt von den Füßen des 
Ewig-Einzigen, der gelommen war, zu jehen, ob 
jein Blut gefruchtet habe.“ Das Bud ift 
fra, zuweilen jogar abjtoßend mit jeinen Schreckens⸗ 
bildern von Not und Verworfenheit, und doch 
wieder anziehend und erhebend durch die groß— 


artige, erihütternde Symbolik der Ehriftusgeitalt. 


An einer Stelle geht der Naturalismus Kretzers 
zu weit; id) meine die lang ausgejponnene Be— 
ihreibung des Verführungsverſuches, den ber 
Vabrifherr Saller gegen eine arme, brave Arbei« 
terin macht. Auch hier iſt Chriſtus der Retter 
des reinen Mädchens. „Der Leihnam Chrijti 
ſaß neben dem Lüftling, völlig nadt, nur das 
Schamtud um die Hüften, jo wie man ihn vom 
Kreuze genommen hatte. Allmählich belebte er 
fh, wandte fein Gefiht und ſchlug langjam die 
ſtarren Augen auf. Eine unheimliche Stimmung 
ging von ihm aus, ald wenn jämtliche Grüfte 
der Melt ſich öffneten und ihre Toten den 
Lebenden auf die Seele legten. Seine Geftalt 
wuchs, jeine Glieder dehnten ſich, bis er wie ein 
Rieje neben dem PVerführer ſaß.“ Gewiſſe fran« 
zöſiſche Bilder, in denen Ghriftus mit einem 
Male an reich bejehter Tafel unter befradten 
Herren und defolletierten Damen erſcheint, jtehen 
zum Vergleich näher als die deutjchen Bilder 
Uhdes; auch Kreger ſchiebt das Bild Ehrifti mit 
recht abjichtliher Paradorie in ein Gemälde 


äußerjter phnfiicher und moralifcher Verfommenbeit. 
Eine Nachbildung dieſes Werkes verjuchte die | 


Shriftitellerin Helene von Monbart, die 
unter dem männlichen Dednamen Hans von 
Kahlenberg befannt und berüchtigt iſt. Ahr 
bibliſches Gleihnis „Der Fremde“ ift nur 
ein unflares, unreifes und nad Form und In— 
halt mangelhaftes Machwerk, das obendrein eine 
Parodie auf das neue Teftament jein joll. Auch 


hinein. Er eriheint dem Handwerksburſchen 
auf der Landftraße, er taucht in der „Budife“ 


Wie betäubt ſchuch die | 








fragt. Auch der Herr Superintendent empfängt 
ihn in jeinem Haufe, um mit ihm ein theolo- 
gifches Geſpräch zu führen, aber auf feine Bitte, 
ihm in kurzen Worten den feften Stern der 
Heilswahrheiten zu entwideln, erhält er die Ant- 
wort: „Ich habe keine,“ und auf die frage: 
„Stehen Sie auf dem Boden des Apoftolitums ?* 
die noch auffallendere: „Ich kenne es nicht.“ 
Auch hier jehen wir, wie bei Kretzer, die Tendenz, 
Ehriftum in ſcharfen Gegenjag zur Dogmatif 
und zum bejtehenden Kirchentum zu ſetzen. Der 
Unterjhied zu Kretzers Chriftusroman liegt da— 
rin, daß dieſer nicht den Verſuch macht, das 
Chriſtusbild zu indipidualifieren, ſondern die 
— ———— der Bibel in ihrer traditionellen 

eſtalt unter den modernen Menſchen wandeln 
läßt und durch dieſe ſymboliſche Behandlung 
einen gewaltigen Eindruck erreicht, während die 
Kahlenberg einen Mann vorführt, einen Zimmer 
geſellen aus Württemberg, um in ihm ein Sei— 
tenſtück zu Chriſtus zu ſchaffen und ihn eine 
Reihe von Erlebniſſen durchmachen läßt, die ſich 
dem Stoffe nach an Vorgänge in den evange— 
lichen Berichten anſchließen. Dieſer „Fremde“ 
ſpricht vornehmlich Jeſusgedanken aus und zwar 
in einer Sprache, die den Ausdruck der Evan— 
gelien nachzuahmen ſucht. Doch gelingt es der 
Verfaſſerin nicht, die hoheitsvolle Schlichtheit der 
Herrenworte zu erreichen, wie wir es bei Kretzer 
bewundern müſſen. Alles wird bei ihr unklar, 
um jo mehr, als fie daneben Gedanken von 
Tolftoi und Nietzſche heranzieht und mit den 
Jejusworten gewaltfam vermiſcht. Es fehlt an 
jeder Klarheit; die Bilder werden im zweiten 
Teile immer wirrer. Wir werden von all der 
Myftit und Symboliftit ganz benebelt. Neben 
Stimmungen von großer Schönheit ftehen bie 
tolliten Phantaftereien. Grauenhafte Kriegsfjenen, 
zu denen Prophetenjtellen und die Viſionen der 
Apofalypje geplündert find, werden bis zum 
Etel im Detail ausgemalt.e. Der Stil ſchwankt 
zwiſchen fühner Romantit und kühlem Realis— 
mus. Cine marlante Stelle, die dem Leſer, der 
die Kahlenberg noch nicht fennt, einen Begriff 
von ihrer Schreibweije geben kann, lautet: „Er 
ſah einen Mann am Kreuze hängen. Sein Ant» 
li hing auf feiner Bruft und jeine Arme blie— 
ben ausgejtredt; denn die Schwere feines Körpers 
war zu groß für jeine Arme. Dornen frönten 
jeine Stimm. Das Blut troff von den Dornen- 
malen. Es floß aus jeiner geöffneten Seite. 


{ Die Nägel gingen dur jein Fleiſch und die 
fie ftellt Chriftus im die modernſte Umgebung | 


am MWeibnachtsabend auf und ift im der mit 


befannten Typen durchſetzien jozialdemofratijchen 
Verfammlung. Die Frau Landrätin lädt ihn in 
ihren Salon, wo man ihn über Tolftoi und Jbfen, 
über die Suttner und den Antijemitismus aus— 


Stride jchnitten tiefe Wundenjtriemen. Aber der 
Mund blieb weit gezerrt. Der Mund jchrie in 
feiner Qual und rief: »Mich dürftet.«e Seine 
Tränen tropften jehr jchnell, er ſprach: »Herr! 
Ach kenne did. Du bift ſchön und der Edelſte 
unter den Gejhaffenen. Aber id babe eine 
Schönheit geträumt, größer denn deine. Und 
id bitte did, daß du mir zeigeft deine letzte 
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Schönheit.« Aber der Mann am Kreuze jchien 
zu lächeln. Seine Wunden wurden Roten, und 
die Roſen fielen im roten, bduftenden Regen. 
Die Dornen um jeine Stirn wurden Strahlen, 
die aus feiner Stirn drangen wie Sonnenglut. 


Dom Gold diejer Strahlen wurde die Welt warm | 


und tönend. Aber die Schlange war der Strid, 


der ringelnd niederjant.“ — Zuletzt läßt fie den | 


„Fremden“ in Irrſinn verfallen und von zwei 
Irren in der Anſtaltskapelle des Irrenhaujes 
mit Eifenllammern und Nägeln gefreuzigt wer« 
den. Diejer entjehlihe Schluß zeritört vollends 
die Wirfung mander guten Gedanfen, die der 
Roman enthält. 

Auch Frankreich Hat feine Chriftusromane auf: 
zuweijen; ich nenne Paul Leppin, „Daniel 
Jeſus“, Rocheflamme, „Maria von Magdala”, 
will aber etwas länger verweilen bei einem, der 
die franzöfiihe Schaujpielerin Emilie Lerou zur 
Autorin hat, und unter dem Dednamen Pierre 


Nahor erjchienen it. Was jie ung bieten will, | 


jagt jie vorweg in der Einleitung: „Ich wollte, 
da ih dies Buch jchrieb, meinen Träumereien 
eine fejte Form geben und damit vielleicht auch 
den Sudern der Erkenntnis nüßen, deren Träus 
mereien im ungewiſſen jchweben. Der ganze 
Zwieſpalt in Glauben und Andacht zwiſchen den 
wahren Jüngern Jeſu und den gewöhnlichen 
Ehriften rührt von dem kindlichen Irrtum der 
eriten Apojtel Her: fie jahen in der gewollten oder 
zufälligen Wiederericheinung des Meifters eine 
übernatürlice Auferftehung und verfündeten den 
erften Scharen, die jo leichtgläubig waren wie 





fie ſelbſt: »Der Meſſias, der Sohn Gottes, jei 


gen Himmel gefahren.«e Jeſus mollte nur 
Galiläa und die Tempelgebräuche reformieren, 
darüber hinaus gingen jeine Gedanfen nicht. Um 
jeine Landsleute zu überzeugen, erfüllte er die 
meſſianiſchen Prophezeiungen, die zu jeiner Zeit 
umliefen, und die in der abergläubiihen Phan— 
tafie jeiner Zeitgenofjen das Kennzeichen des Ger 
jalbten abgaben.*“ Auf Grund des Studiums 


der Hypnoſe, Autojuggeition und Satalepfie, 
jowie infolge der heutigen Kenntnis von Faliris- 


mus gelangt die Berfajlerin zu dem Ergebnis, 
die jogenannten Wundertaten Jeju nicht abzu— 
leugnen, jondern jämtlid anzuerkennen. Sie fieht 
darin Taten und Kundgebungen einer Macht, 
die einem Falir, Nabbi und Magier eignet. Da- 
bei hat dann dieje Frau Emilie Lerou noch) die 
naide Dreiftigfeit, zu behaupten, daß dieſe Auf- 


fafjung von den Wundern die Gejtalt Jeju nicht | 


verfleinere, jondern fie größer und verfländlicher 


made. Diejer Roman ift blasphemiih und geht | 


weit über alled das hinaus, was wir in diejer 
Hinfiht in der deutjchen Literatur finden. Bleich 
und jchemenhaft jchreitet die Gejtalt des Men— 
ſchen Chriftus durch die dürftige Handlung, 
ſchließlich inszeniert er mit Hilfe des Joſef von 
Arimathia das Tajchenipielerftüd feiner Aufers 





ftehung, und jo jteht der Heiland der Welt ala 
Betrüger vor und. Daß dieſes Bud feinen Weg 
bis nad Deutſchland machen konnte, ift mir un« 
begreiflih; denn auch vom rein künſtleriſchen 
Standpunft iſt es recht ſchwach. 

Auch in die nordiſche Literatur wollen wir 
einen kurzen Abſtecher machen und dort zwei 
Chriſtusdichtungen kennen lernen. Die erſte trägt 
den Namen einer Frau, die bei uns ſehr bekannt 
und verehrt iſt, Selma Lagerlöf. Hören 
wir über ſie ihren Biographen Oscar Levertin: 
„Selma Lagerlöf iſt die wunderbarfte literariſche 
Anomalie, die ich kenne. Was man ewig veral— 
tet wähnte, hat ſie erneut; was man längſt über— 


lebt und begraben glaubte, dem hat fie eine 


Auferftehung bereitet, die Aller Herzen ergriffen 
bat. In einer Zeit des Zweifel und des Miß— 
trauens bat fie für alles Lebende jenes zärtliche 


Umfangen, jene trunfene Begeifterung für Men— 


ſchen, Tiere und Blumen, wie man jie beim hi. 
Tranzisfus und anderen füdländiihen Heiligen 
findet.“ Für das Große und Heroiſche Hat jie 
fein rechtes Verſtändnis; in allen ihren Büchern 
verjeßt fie uns in das Märdenland der Phan- 
taſie. Auch in ihren „Chriftuslegenden 


' fehlt der Sinn für das Göttliche und Erhabene 
‚ im Heilande. Der holdjelig lächelnde Jeſusknabe 


jo wenig wie der Sfreuzträger läßt eine Spur 
des in ihm verborgenen Ewigen ahnen. if 
Legenden find zu einem Kranze für den Erlöjer 
bereinigt, eine finniger und jchöner als die an« 
dere, alle von prächtiger fünjtleriicher Nundung. 
2. v. Roth hat ihre Verhältnis zur Religion 
treffend in folgenden Worten gezeichnet: „Sie jpürt 


| den jublimen und großartigen Hauch der Gött- 


lichkeit allzu wenig, für das hervorragend Drama— 
tiiche, daß der Gott Himmels und der Erde im 
Sohne Menichengeitalt angenommen und als 
Menſch in diefer Knechtsgeftalt nun lebt und 
wirft, daß hinter dem hübſchen Knaben die 
furdtbare Größe der Gottheit ſteht, dafür hat 
Selma Lagerlöf nicht das richtige Organ.“ 

Die andere ſchwediſche Chriftuserzählung heißt 
„Was Jeſus in Defterjund erlebte“ von 
Hugo Widjtröm. Die Spannung der erjten 
Kapitel von dem Gerücht, daß Jejus nad Oeſter— 
jund fommt, bis dahin, wo er wirklich erjcheint, 
ift vorzüglich gemadt. Uber im weiteren Ver— 
lauf flacht die Darjtellung ab; ſie enthält viel 
Seiftvolles und ernſte Wahrheiten; aber aud 
mandes Bizarre. 

Nah dieſer Abjhweifung auf franzöjiiches, 
engliſches und jchwediiches Literaturgebiet fehren 
wir nah Deutjchland zurüd und beſchäftigen uns 
noch mit drei Dichtern, die dur die Behande 
lung des Chriſtusproblems alljeitige Aufmerkſam— 
feit erregt haben: Richard Voß, Beter 
Rojegger und Guſtav Frenſſen. 

Voß ift der begeijterte Verfünder und Ver— 


| fechter der Emanzipation von den althergebradhten 
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Begriffen und Anjhauungen in politiichen, ſo— 
zialen und religiöfen Dingen. In feinem wüten— 
den Hafje gegen Religion und Kirde ift er un- 
gerecht und parteilih, darum kann von wahrer 
—Kunſt bei ihm feine Rede fein. Sein Peifimis- 
mus, der durch feine meijten Schriften geht, ift 
auf eine innere, angeborene Krankheit zurückzu— 
führen. Die hriftliche Kirche, wie er fie jchildert, | 
iſt ein Abgrund von Heuchelei und Graufamleit, 
die Priefter find jämtlid Schurken, liebloje Phari- 





füer und PVerbreder. Seine Schriften find ein 
fortgejeßtes Pamphlet auf die chriſtliche Kirche. 
Er ift — wie Bartels jagt — der franfe P. Heyſe, 

der Ießte Münchener, bei dem all die Elemente, 

die die Münchener Kunſt bildeten, in Gärung 

und Fäulnis übergegangen ſind. Auffallender- 

weife ift gerade jein Bud, das mit Ehriftus ſich 
beihäftigt — „DerNeue Gott“ — das Belte, | 
was er geichrieben hat. Die Vorzüge feiner Dich» 
tung, eine blühende Sprade, fichere Charafteriftif 
und glühende Schilderung zeigen ſich bier im 
beiten Lichte, und die oben gerügten Fehler des 
Dichters machen fi wenig bemerkbar. Der Ge- 
fihtspunft, von dem Jeju Bedeutung hier betrad)- 
tet wird, ijt ganz originell umd einzigartig. Es 
fol der Sieg Chrifti über die römiſche Welt dar- 
gejtellt werden. Das Töchterlein des Jairus, 
das Jefus vom Tode erwedt hatte, fommt nad | 
Italien zum römiſchen Oberpriefter Belofianus, 
der fie zum Kaiſer führt, dejjen Hilfe für Jejus 
fie anrufen will. Auf des Kaiſers Befehl geht 
Velofianus mit dem Mädchen nad) Paläftina, 
den „neuen Gott“ zu juchen; er findet aber nur | 
Jeſu Bild auf dem Schweißtuch der Veronica. | 
Stellen von hinreißender Kraft enthält das Bud, | 
jo die Parallelen zwiſchen Ziberius und Jejus. 





„Auf dem Gipfel feines Fyeljeneilandes Gapri | 
feierte der Cäſar eines jeiner nächtlichen Liebes- | 
fefte, indefjen im Palajte des Hohenprieflers Kai— | 
phas die Kriegäfnechte dem Menjchenjohn in fein | 
Antlitz ſpien.“ „Tiberius, der Herr der Welt, 
Ihrie nad) einer unbegreiflihen Wunderfraft, die 
ihn von den Qualen jeiner menſchlichen Gottähn- 
lichleit erlöjen, von jeinem Gäjarenwahnjinn heilen | 
jollte.” Gemwaltig find die Worte der Maria | 
Magdalena: „Nicht fein göttliches Blut allein — | 
es muß das Blut von Taujenden jtrömen, erft 
wenn aus jeinen Wunden ein Meer von Blut 
und Tränen geflofjen ift, wird fein Kreuz trium— 
phierend aus den roten Fluten auferftehen: ein 
Felſen, den nichts zerbriht und zeriplittert.” 
Leſern, die theologiſch geihult find, empfehle ich 
dies hochintereſſante Buch, jo jehr ich ſonſt Voß’ 
Werle ablehne. 

Was wir in religiöjer Hinfiht von P. Rojegger 
zu halten haben, bat uns P. Pöllmann in einem 
gründlichen Buche gejagt, ebenjo Dr. Vögele in | 
Vorromäus-Blätter Jahrg. II. Anläßlich eines 
Charatterbildes, das Th. Kappftein von dem jteie- 
riſchen Dichter entworfen hat, verfuchte Dr. Ranftl- 





ı nod fort. 








Graz, uns feinen Landsmann mieder näher zu 
bringen, indem er und daran erinnert, daß Ro— 
jeoger in den ſchlimmſten kirchenfeindlichen und 
religionsſpötteriſchen Zeiten groß geworden ift und 
trogdem vieles von Glauben und Kirche gerettet 
und manches neu errungen hat, und daß er mit 


' feiner Ehrfurdt vor allem Tiefen, Großen und 


Heiligen fi) vor gar mandem jeiner Federgenoſſen 
unterjcheidet. Das mag alles wahr fein, — aber 
der Chriſtus, den er und in „I. N. R. I.“ vor 
Augen jtellt, ift und bleibt vom hriftlihen Stand» 
punft aus eine Gottesläfterung. Chriſti Gottes- 
ſohnſchaft verfteht er rationaliftiih: der Einge- 
borene ijt der Einzigartige; unter den Milliarden 
von Gotteäfindern hat Gott feinen, der ihm jo 
ähnlid) wäre ald der Sohn des armen Handwerfer- 
paares aus Galiläa. Die Geburt aus der Jung- 
frau erflärt er damit, daß Maria dur den 


' Hl. Geift der Sehnſucht nah dem Meſſias em— 


pfangen habe, ohne finnlihe Begier — aljo blieb 
fie in ihrer Unſchuld und Jungfräulichkeit. Für 
ihn ift Jeſus nur ein Symbol, ein Begriff. Das 
erfennt man aus folgender Stelle: „In den Evan 
gelien lejen wir, daß Jeſus zu verichiedenen Zeiten 
und verjchiedenen Menſchen in anderer Geftalt 
erichienen ift. Das foll und eine Mahnung fein, 
jedem gerade feinen Jejus zu gönnen. Wenn es 
nur der Jejus der Liebe und des Vertrauens ift, 
dann ift es der rechte.“ Daß fich viele katho— 
liche Erinnerungen in jeine Erzählungen einmijchen, 
gebe ich gern zu; aber dab wir ihn deshalb für 


uns in Anfprud nehmen jollen, weiſe ich ener- 


giſch zurück. 

Der Kampf um den vielgenannten Chriſtus- 
roman des Erpaftord Guftav Frenſſen dauert 
Bei der Fülle der Beiprehungen läßt 
ih Neues faum nod beibringen, Mir jcheint, 
daß of. Popp das für uns Katholiken entjchei= 
dende Wort geiproden hat, wenn er jagt, daß 
der gläubige Ehrift Feinerlei Veranlaſſung hat, 


ſich mit der perjönlichen Deutung des Xebens 
Jeſu, wie fie Frenſſen bietet, ernithaft ausein- 


anderzujegen. Der Katholik, der feinen Chriftus 
nit von irgend einem Theologen, jondern von 
der Kirche empfängt, fteht dem Problem Frenſſens: 
„Wie fann Luther und Goethe, d. h. moderne 
Perjönliteit und freie Auffafjung des Ehriften- 
tum, vereinigt werden?“ durchaus unbeteiligt 
gegenüber. Der fatholiiche Lejer des Romans 
fühlt fofort, daß das hier gezeichnete Chriftusbild 
eine Karikatur if. Frenſſen jagt uns, daß 
Chriſtus der befte Menich war, der je gelebt hat, 
da er die fittlihe Entwidlung der Menjchheit 
mebr gefördert hat als ein anderer vor oder nad) 
ihm. Alles, was die Kirche von ihm lehrt, fei 
zurüdzuführen auf Sagenbildung feiner Anhänger 
und auf Paulus, der ihn zum Mittelpunfte eines 
philoſophiſch⸗ theologiſchen Syftems gemacht habe. 

Wenn wir die don mir zujammengeftellten 
Bücher über Chriftus überjchauen, jo jehen wir 
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in ihnen das Beftreben, eine neue Auffafjung 


der Heilswahrheiten des Ehriftentums und der | 
Evangelien den heutigen Verhältniffen unferes | 


geiftigen Lebens anzupafjen. Das ift ein frevel- 
baftes Unternehmen, denn, abgejehen von dem 
Be und Unnahbaren, was die Gejtalt Jeju 
ür uns bat, überjtrahlt der Glanz der biblijchen 


Poeſie alles, was moderne Dichter Hinzufügen 


und anfliden können. Alle Modernen jtellen ihren 
Ehriftus dar als das Bild eines Menjchen, den 
fie für den Edelften und Größten halten. Darum 
geben fie ihm die Züge, die fie ſelbſt in ſich 
tragen und fügen vom altüberlieferten Chriſtus— 
bilde nur das Hinzu, was ihnen paßt. Ahr 
Ehriftus joll nur Leben in ſich tragen, das Gegen- 


wartäleben, das mit allen ihren Jdolen in Ein- 


Hang ſteht. Die gründliche Beihäftigung mit der 
GChriftusdichtung bat mich zu der Leberzeugung 
gebradht, dak das Bild Jeju weder im Drama 
no im Roman ſich verwerten lafje. Wer Jeſum 
auf die Bühne bringt, muß ihn jo daritellen, wie 
er auf Erden wandelte, muß ihn jo reden laſſen, 
wie er nad) den Evangelien gejprochen hat. Vor— 


bildlih ſollen da die mittelalterliden Myjterien | gehen, mohl zu demjelben Zwede wie dort, um die 


wirfen, die aus dem Gottesdienfte heraus ſich 
entwidelt haben. 








Verſtöße gegen die Objektivität in Schilderung von 
Dertlichfeit und Bewohnern zu notieren: ') 

1: Auf der Höhe von Shwarzenborn fann man 
nur eine Ede von Eichelhülte, unmöglich aber die 
Klofterruinen von Himmerod jehen. Oder will 
uns Viebig das Aunftitüd lehren, um die Ede oder 
dur den vorgelagerten Berg zu ſehen? Vergl. oben 
Note zu S. 152 der „Kinder der Eifel*. 

3, 79, 112: Rah Biebig befteht ſozuſagen das 
ganze Dorf Eiſenſchmitt (das ift der richtige 
Name, nicht Eifeljhmitt) aus Hätten; obwohl es 
Hütten im landläufigen Sinne des Wortes weder dort 
noch in den anderen hiefigen Eifeldörfern gibt. Da- 
gegen findet fi) dajelbft eine Menge ftattliher Käufer, 
deren Türfturz Yahreszahlen aus dem 18. Jahrhundert 
oder no ältere trägt. Wil fih alſo Viebig eiwa auf 
vergangene Seiten berufen, jo iſt's auch mit diejer Ber 
rufung nichts; weder vor furzem noch früher beftanden 
unjere Eifeldörfer, wie Viebig ihren Leſern vorflunfert, 
aus elenden Hütten. 

7: Es ift undenkbar, daß Frauen und Mädchen bei 
Rücklehr der Männer aus der Fremde halbenikleidet 
auf die Straße liefen (ebenſo S. 42). Solde In— 
dezenz ift hierzulande einfach unmöglich. 

47 f.: Wie in „Rinder der Eifel* (5. 152), jo läßt 


Viebig auch bier die Sonne im Weften auf: 


Sobald das Drama zu höherer | 


Kunſtvollendung emporftieg und jeinen rein relie | 


gidjen Charakter aufgab, verjchwindet auch Jejus 
von der Bühne. In den Glanzepochen des Thea— 
ter3 aller Nationen juht man vergeblich nad 
einem Chriftusdrama. Das erflärt fi nicht aus 


dem Mangel an Religiofität, jondern aus der | 


Ehrfurht vor dem Heiligften. Chriftus ijt nur 
jo zu zeichnen, wie ihn die Evangelien uns 
bieten: als Sohn Gottes, als Heiland und Er- 
löfer; alle fremden Zutaten müfjen wegbleiben. 
In diefer Form gehört er in das geiftliche Feſt— 





beliebte Naturſchilderung anzubringen. 

66: „Die Weiber rutijhten auf den Knien 
und ſchnitten den Roggen,” wieder jehr „lebens— 
wahr” geſchildert! Unſere Bauern würden hell aufs 
laden über das Beobadhtungstalent der Eifeldichterin, 
wenn man ihnen Diele und ähnliche Proben vorläje. 
Belanntlih werden diefe und die meiften anderen Ernte 
arbeiten ftehend verrichtet. — „Die braunen Beine 
ftedten nadt unterm kurzen Nod*, vgl. dazu unjere 
Note zu „Kinder der Eifel“, S. 8. — „Ein paar halb» 
wüchſige Jungen besten mit Hott und Hahrüh eine 
magere Kuh, die mühjam den Pflug duch die 
Stoppel ſchleifte.“ Was für ein Adergerät Viebig 


hier meint, ift nicht Har; ein Pflug wird ja nicht ge— 


jpiel, wie wir ihn in Oberammergau gejehen haben, | 


aber nicht auf unjere moderne Bühne, auch nicht 
in den Roman. Das Epos allein fann hier ein» 
treten, wie fr. W. Helle e8 bewiejen bat, deſſen 
„Jeſus Meſſias“, die gewaltige chriftliche Epopöe, 
„monumental wie die Pyramide von Gizeh zwi— 
ſchen den ewig fi wandelnden Sandhügeln der 
Wüſte über die neuere Epif emporragt”. (Lignis.) 

In einem weiteren Auflage werden wir die auf 
chriſtlichem, gläubigem Boden erwadjenen Dich- 
tungen, die uns den Heiland vorführen, fennen 
lernen. 


Die Objektivität und Realiſtik in 


Blara Diebias Eifelmwerken. 
Bon PB. Görg, Großlittgen (Eifel). 
Echluß.) 
2. Das Werberdorf (Roman). 
Daß dieſes Buch unbedingte Ablehnung ſchon wegen 


ſeines Stoffes verdient, iſt oben S. 12 bereits ent⸗ 
Ichieden, wir beichränfen uns daher darauf, einzelne 


| 
| 
| 
| 
I 
| 
| 


ichleift; ſoll's aber doch ein Pflug jein, jo wäre es für 
eine „magere* Kuh jchier unmöglich, denjelben dur 
den harten Boden zu ziehen, zu folder Arbeit gehören 
wenigſtens zwei fräftige Kühe oder ein Gaul; auch find 
halbwüchfige Jungen in der Negel noch nicht imjtande, 
einen Pflug zu handhaben. Geradezu lächerlich aber 
ift es, wenn Viebig ernithaft erzählt, dak Tina 

68: „ihre beiden jüngeren Geſchwiſter, den 
18jährigen Karl und die I4jährige Bil in den 
Pflug geipannt.... Stolz ſchwang fie die Peitſche 
.. „traf Billa am Hals.* Bei den Fellahs in Aegypten 
jollen Menjchengeipanne zumeilen vorflommen, hier jo 
etwas zu jchreiben, ift beiler Unfinn! Ueber die Ber 
deutung der Redewendung „das Getreide fticht in win— 
jigen Mandeln“, ähnlich S. 80 „Geriht... in Mans 
dein“ erden ſich wohl mande Xejer vergebens den 
Kopf zerbrocdhen haben; Viebig meint wohl Garben, 
das Wort „Mandel“ bedeutet aber in Platt joviel wie 
„großer Korb“. 

69: Die efelhafte blutige Balgerei zwiſchen den 


| pflügenden Geſchwiſtern, 


T71F.: an der ſich jchliehlih alle auf dem fyelde 
arbeitenden Weiber beteiligen, mag ja die Bewun—⸗ 
derung gewifjer Leſer finden, die dann nicht genug die 


) Die Ziffern geben die Seitenzahl an. 


Die Bücherwelt. 


Nafe rümpfen können über die „entiegliche Roheit des 
Eifelvolfes“, aber Anſpruch auf Glaubwürdigfeit darf 
die Geſchichte nicht im geringften machen. 

78: Biebig läht eine „Beiper* am gewöhnlichen 
Werktag halten! Warum? Wohl deshalb, un durch 
diefen Kontraft die Frömmigkeit (d. i. die Scheinheilig- 
feit) diefer Dorfbevölterung in belleres Licht zu ſetzen, 
deren Noheit und gegenjeitige Feindſeligleit 

80: fie kurz vorher nicht grell genug ſchildern konnte. 
„Sie lagen auf den Flieſen und jhlugen an die Bruft 
und jeufzten zum Sieinerweiden* — Eine 
ſolche Beterei bei einem gewöhnlichen Gewitter ift 
hierzulande nicht üblih, ganz undenkbar aber find 
Gebetörufe wie: „Maria, eh grüßen dech 33000 
mal.” Während der Dorfpfarrer jonft von Viebig 
als fromm 

84: darakterifiert wird, ſoll er hier die Bitte der 
Bäbbi um Anhören ihrer Beicht abgeichlagen haben?! 
Noch auffallender find die Dankfbezeugungen der Ab—⸗ 
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gewiejenen: „ihre Hände hajchten nad dem Zipfel feines | 
ipedig glänzenden langen Rodes, fie brüdte die | 


Lippen darauf“. 
nicht reagieren, aber Küſſen des Priefterkleides oder der 
Hände ift hier wieder nicht üblich. 

96: Daß ein Gendarm jeine gemöhnlide Dienft- 
reife zum nädjften Kollegen in einem gemieteten 
Wagen madt, dürfte eine Beobachtung fein, die nur 
einer Viebig vergönnt ift. 

145: Koftbar ift die Entdedung, die Viebig im 
Sakriſteiſchraänke madt: „Da fland die Mon» 
ftranz, verhängt mit weißem Mull, neben Feld und 
Hoftienjhrein, im zweiten Gefach ein paar Wein⸗ 
flaſchen zur Stärkung für den Geiftlichen, im aller 
unterften Fach, verftaubt und zerbrocden, lauter altes 
Gerümpel, darunter eine verbeulte Taufſchale.“ Und 
da tut Viebig noch beleidigt, wenn man nad) diejen und 
anderen „Entdeckungen“ und „Beobadhtungen* an ihrer 
Objektivität zweifelt! („Ich habe in allen meinen Eifel« 
romanen nur die Wahrheit geichrieben.“) 

146: Auf einmal ift der Pfarrer zum Kaplan 
degradiert, auf der folgenden Seite aber jchon 
wieder rehabilitiert. 
mit welcher er Pittchen behufs glüdticher Ausbefjerung 
des Kronleuchters jegnet (!!): „Quod bonum, felix 
faustumque sit!“ 

151: Für einen Charakter, wie Biebig ihn bei 
Pitthen fonftruiert — (die Figur diejes Haupthelden 
Viebigs, eines Lumpen und Ehebrechers höchſter Potenz, 
iſt natürlich ein reines Phantafiegebilde der Verfaſſerin, 
ein ſolcher Lump hat nie in Eifenichmitt eriftiert, noch 
weniger eine Frauenwelt der gleichen Art) — ift ein 
Gelübde wie folgendes: „Eine armdide Kerze on 
Meflen for die armen Seelen im Fegfeuer“ unmöglich! 

152: Blasphemiſche Yeukerungen, wie: Die Mutter- 
gottes „hatte das (Falſchmünzerei Pittchens!) jo gewollt, 
die war dem Pittchen gut, wie alle Weiber, die hatte 
den Kronleuchter ftürzen lafjen (deſſen Bleimaterial zur 
Falſchmünzerei diente,“ ... ift unjer Volk nicht fähig, 
fie find lediglich Produkt einer Viebig ! 

153: Viebig offenbart wieder ihre feine Beobachtungs⸗ 
gabe für ländliche Beihäftigungen. Der Wirt ſtrum—⸗ 


Auf den Spedglang wollen wir | 
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welt und Feldhaſen, wobei er fich wiederholt in den Aeſten 
der Straßenbäume verwidelt!! Solde Kindereien find 
wohl auch objektive Schilderung ? 

174: Auf der Höhe ihrer Kunft fteht Viebig wohl in 
folgender Schilderung: „Ein Ungeheuer, vielfüßig, 
viellöpfig, ſchiebt fi langjam die Weiberſchar bergab. 
Sie hat den Weg verloren, Ueber Geftein und Geröll, 
durch Aeder und Geftrüpp, ohne Pfad wälzt fie 
ih zu Tal, mitfortreißend, was nicht Kraft hat, 
fih zu wehren. Einer Qawine glei, die verheert 
und zerftört, furchtbar im fühllofjer Lebendig- 
keit, unheimlich in unerbittlidem Vorrücken, tod= 
bringend in graujamer Geſchloſſenheit.“ Wer das 
außer Zuſammenhang lieft, muß zum mindeften meinen, 
e8 jei die Rede von jenen blutrünftigen Damen der 
Halle Anno 1789, den „Weiber-Hyänen“ Schillers, 
oder den Petroleufen der Pariſer Kommune 1871 — 
et nascetur ridiculus mus: e8 handelt ſich bloß um 
die vom Tanz heimfehrenden Weiber!! Auf die phy— 
filhe Unmöglichkeit der Sache einzugeben, lohnt ſich 
nicht der Mühe. 

176: „Am Nahmittag (des Wllerjeelen: 
tages), als fie alle bei Fefttagsfaffee und Kuchen 
faßen* — Allerjeelen ift befanntlich fein Weittag, jon- 
dern Trauerfeier ! 

180: So jentimental und abergläubiid 
ift fein Eifeler, dab er fi mit dem Ohr aufs Grab 
legt, horcht und wirklich den Toten zu hören glaubt, 
wie Viebig hier jchildert. 

182: Der komiſch wirkende, falbungsvolle Ton, 


in welchem Biebig bier und jonft den Pfarrer 


Köfttich ift die Segensformel, | 


ſcheid joll, nachdem er in dem zwei Stunden entfernten | 


Spang eine Kuh verkauft, mit der Peitjche in der 
Hand (!) ledig zurüdgefehrt jein (dazu noch auf 
einem unnötigen Ummege über Oberfail!). Das Ko: 
miſchſte aber iſt, daß der alte Mann dabei mit ſeiner 
Peitihe fortwährend knallt, zum Entſehen für die Bogel- 


ſprechen läßt, joll anderswo üblich fein, ift es aber 
nicht beim fatholijchen Klerus. 

215: „Einer anderen hätte (Tina) das fell mit den 
Nägeln gegerbt.“ — Mit Nägeln gerben ift etwas 
fonderbar. 

247: Viebig kann es fi) natürlich nicht verjagen, 
auch das Beichtſiegel zu verbäcdtigen, fie läßt den 
Plarrer zum Rentner Schmitz jagen: „Nie war etwas 
Böfes (in feiner Pfarrei) vorgefallen, er hätte es doch 
erfahren müfjen durd die Beichte.“ 

262: Die Naivität des Pfarrers, wie Viebig fie 
ſchildert, ift wirklich erftaunlid. Er joll von all der 
Liederlichleit Pittchens nichts wiſſen — trotz der Klein— 
heit jeiner Pfarrer: Eiſenſchmitt zählt ohne die Gehöfte 
nur 600 Seelen — oder jogar denjelben noch entſchul⸗ 
digen mit den Worten: „Ein bißchen leicht ift der 
Peter wohl, das liegt nun mal in den Verhältniſſen.“ 
Das wäre nicht mehr Naivität, jondern der Gipfel der 
Gewiſſenloſigkeit bei einem Seelſorger, jolde 
„Samele zu verichluden* !! 

284 f.: Der Schlußakt: Rachechor der Weiber zur 
Beireiung des verhafteten Pitthen widerjpridt — 
abgeiehen von der lomiſch wirkenden Lebertreibung — 
wieder ganz und gar dem Bollsharalter. Der 
großſtädtiſche Mob nimmt befanntlih gern Partei für 
Verbrecher und geht zumeilen handgreiflid gegen die 
Polizei vor, aber unjerem ruhigen Landvollke liegen 
ſolche Aufruhrgelüfte fern, am allermeiften unjerer 
Trauenwelt. Die tätlihe Verfolgung der Gendarmen 
mit Steinwürfen ift aljo unwahr wie das ganze Bud), 
das nichts anderes ift, als eine Schilderung groß- 
ftädtijcher Unfittlichleit in bäuerlicdem Gewand mit 
Eifler Namen und etwas ländlicher Staffage. — Schon 
oft habe ich die Frage von Auswärtigen ftellen hören, 
auch noch fürzlih von einer befannten Schriftftellerin 
und Mitarbeiterin diejer Blätter, ob denn nicht in den 
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1870er Jahren, als infolge Eingehens der hieſigen 
Eiſeninduſtrie (Eichelhütte) viele Hüttenarbeiter in die 
Induſtrie des Niederrheins übergingen, ihre Familien 
bier zurückließen und infolgedeſſen nur jelten mit den— 
jelben vereinigt waren, fittliche Zuftände entftanden jeien, 
welche einigermaßen die Schilderung Biebigs rechtfertigen 
fönnten. Ich antworte, dak man ruhig zugeben fann: 
Die dur jene Notlage herbeigeführte Trennung der 
Männer von ihren Familien war gewiß fein idealer 
Zuftand, aber mit aller Entſchiedenheit müſſen wir bes 
ftreiten, daß die Sittlichfeit merklich darunter gelitten 
bat. Bei einigen Familien befteht heute noch jenes 
Verhältnis, ohne dak man einen Unterſchied zu un- 
gunften der legteren gegenüber den ganz anläfjigen 
Familien feitftellen fann, Die Eifler find gewiß feine 
Engel, einzelne Exzeſſe fommen vor, aber als jehr 
feltene Ausnahmen. Wir könnten uns wirklich herzlich 
freuen, wenn’s mit der Sittlichfeit Überall jo gut ftände, 
wie in dem jo ſchmählich verleumdeten Eiſenſchmitt. 


3. Rheinlandstöchter (Roman). 


Ueber äfthetiiche Würdigung diejes Romans vergl. 
oben S. 11 diefer Blätter. Hier interefiiert uns nur 
derjenige Teil, der fi in der hiefigen Eifel abipielt. 
Ber Erſcheinen diejes Romans i. J. 1896 lebte noch 
die Hauptperjon dieſer Partie, der Bürgermeifter von 
Mandericheid, und der Kaplan, den Viebig in jo ſchmäh— 
licher Weije fariliert (vergl. Probe S. 11 oben) wirft 
jet noch als mufterhafler Pfarrer an der Mojel. Ob 
es ein Beweis von edler Gefinnung ift, noch lebende 
Perſonen in folder Weiſe zu behandeln, überlafjen wir 
dem Urteil unferer Leſer. Dem katholiſchen Bürger: 
meifter legt fie die oben ©. 9, Spalte 1, WU. 1 und 
Spalte 2, WU. 2 zitierten Worte in den Mund, ob— 
wohl jeder, der den Mann fannte, weiß, dab er nicht 
ungläubigen oder pantheiftiihen Anſchauungen huldigte. 

284: Wenn Biebig jhon in dem Städtchen Mander: 
ſcheid lauter „Hütten“ findet, dann braudhen wir uns 
auch nicht mehr zu wundern, wenn fie diefelbe „Ent— 
deckung“ in dem „armen“ Meerfeld, einem Nachbar: 
orte, macht. Gewiß baut der Eifelbauer feine modernen 
Paläfte und Billen, aber was man unter „Hütten“ 
verfteht, haben wir noch faum hierzulande gefunden. 
Viebig fieht auch den jpiten (gotiihen) Meerfelder 
Turmhelm als „Zwiebelform* an. Daß fie den 


wirklich ſchönſten Vulkanberg der füdlichen Eifel, den 


Mojenkopf, jo oft als Paradeftüd mit entiprechenden 
Lobſprüchen vorführt, au da, wo er gar nicht 
zu ſehen ift, wollen wir ihr nicht jo hoch aufs 
Schuldfonto jegen; aber objeftiv ift ſolche Schilderung 
doch aud nicht. B. 

299: im unteren Teile von Manderſcheid kann man 
unmöglich den Berg ſehen, wie Viebig uns zumuten 
will, das kann man erft außerhalb des Ortes auf der 
Hochebene, an deren Abhang Manderjcheid Liegt. 

253; Geradezu unfinnig aber ift die Beſchrei— 


bung, wie der Bürgermeifter die teilweiſe Troden= | 


legung (Tieferlegung nennt es V.) des Meer— 
felder Maares angeſtellt haben ſoll. (Dieſelbe fand 
tatſächlich unter Beihülfe der Regierung in den Jahren 
1877-80 ſtatt.) Die Bauern „ſchippten und karrten 
die Erde (am Ufer) weg”, (fanden dabei im jumpfigen 
Waſſer) — auf diefe Weile hätte die Waſſerfläche fich 


doch noch mehr ausdehnen müfjen! Oder meint Viebig 


vielleicht (ihr Ausdrud „Tieferlegen* legt diefe Meinung 
nahe), durch Ausheben und Wegichaffen des bisherigen 
Seebodens würde mehr Kulturfläche gewonnen? Das 








durch würde höchſtens erreicht, dab der Wafleripiegel 
fint und ein jehr jchroffes Ufer entfteht. Uber, obwohl 
nah Darftellung Kl. Viebigs das Maar tiefergelegt 
fein joll, wird ©. 284 dennod behauptet, daß das 
Wafler Höher anſchwelle wie früher, ja jogar (286) 
das Dorf zu überſchwemmen drohe les beipüle ſchon 
die erſten Häuſer!). Meerfeld aber liegt etwa 500 m 
weit vom Maare ab und überdies 30—40 m ho 
über defien Wafjerfpiegel, ferner jentt fih das Tal, 
in weldem Dorf und Maar liegen, nah Dften zur 
Heinen ſtyll hin; aljo eine Ueberſchwemmung des weft 
lich und höher gelegenen Dorfes war aud vor „Tiefer⸗ 
legung” des Maares ſchon ein Ding der Unmöglichkeit. 
Unverftändlid ift au 

255 (286): daß alle Fiſche des 700 m breiten 
und bis 50 m tiefen Sees durch die fleine Arbeit an 
der einen Uferjeite „Erepiert“ jein jollen, nod uns 
verftändlicher, daß furz vorher ernfthaft gejagt wird 
(253), daß gar feine Fiſche drin gemejen jeien!! — 
Endlich fommt die richtige Darftellung 

309: nadgehinft: durch einen tiefen Abzugsgraben 
in Öftlicher Richtung wird die feichtere Seite des Maares 
trodengelegt und in Wiejenland verwandelt. Der als 
tüchtiger Berwaltungsbeamter befannte Bürgermeifter 
(ſehr begüterter Bauernfohn, in ſolchen Wrbeiten 
praltiſch erfahren) wäre doch ein rechter Dummtopf 
geweien, und die hohe Regierungstommifiion (Wieſen⸗ 
baumeifter zc.) nit minder, wenn fie nah Schild: 
bürgerart eine jo zwedloje und teure Arbeit, wie S. 254 
geihildert, angeordnet Hätten! Wenn aber dieje letzte 
Darftelung Viebigs ©. 253 ff. aus inneren und äußeren 
Gründen falſch ift — hiſtoriſch ift fie jelbftredend nicht 
— dann fällt damit die auf dieje Unmahrheit aufge: 
baute angebliche Unzufriedenheit der Bewohner Meer: 
felds 

299 ff. und erft recht die in Viebigſcher Art grotest 
aufgebaufchte Aufruhrfomödie der Bauern vor dem 
Bürgermeifteramte in ein Nichts zufammen, mag auch 
Viebig in gemifien Zeitungen noch öfters erklären: 
Ich habe in meinem Eifelroman nur die Wahrheit 
geſchrieben.“ 

Uebrigens bat fie es auf das Dorf Meerfeld an: 
icheinend bejonders ſchlecht ftehen, dasſelbe fommt auch 
im „Müllerhannes* übel weg. 

281: Eine Shmähung der Mandericeider Katho— 
lien ift u. a. der Sat: „Die Manderjcheider gingen 
fleißig zur Kirche in der Öfterlichen Zeit, beichteten und 


' fommunizierten. Am Balmjonntag war große 


PBrügelei in den verfhiedenen MWirtsftuben,* aljo 
allgemeine Prügelei troß der Frömmigkeit! Weiß 
Viebig wirklich nicht, wie das Gifelvolf gerade in der 
Waftenzeit fi) von folder Ausgelafienheit fernhält, vor 
allem aber an Kommuniontagen ? 


„Dom Müllerhbannes* (Roman). 


Selbftverftändli machen wir bei diefem Werke eben- 
jowenig wie bei den vorhergehenden der Verfaſſerin 
daraus einen Vorwurf, daß fie den eigentliden Ro— 
manftoff frei erfunden oder beliebig gruppiert 
hat, nur durfte fie dann nicht das Gegenteil behaupten 
und ihre Werke als objektive Zeit- und Sitten: 
gemälde des Eiflervolfes ausgeben („id habe in 
meinen Eifelromanen nur die Wahrheit gejchrie- 
ben“) oder durd die Art ihrer Darftelung aud nur 
den Unjchein erweden, als ob fie das tue. Nun zu 
den Einzelheiten, welche der Objektivität widerſprechen: 


Die Büchermelt. 








2105 


Nr. 7. April 1907. 





1: Eine „Kreisjäge”, welde in des Hannes Mühle 
laut ©. 28 u. 29 Balfen und Bretter jchneiden joll, 


diefer Arbeit ift nur eine Bande oder Blattjäge taug: 
lich, während die Kreisjäge im der Regel nur für Quer: 
jchnitt (Brennholz) verwendet wird. 

13, 22, 40: Wie in den anderen Eifelwerfen, jo 
mus auch hier natürlich ein Eifeldorf aus lauter 
„Hütten und „Hütten um das weißgetündte 
Gottesbäuschen“ (40) beftehen! (Bgl. die entipr. 
Bemerkungen oben.) 

15, 51ff.: „Hott — hahr“ Hier von Hannes und 
51 vom Kutſcher des „gelbladierten Chaischen“ ge— 
braucht, ift doch weder ſonſt noch hier in der Eifel bei 
Droſchken und ähnlichen vom Kutſcherbock aus mit dem 
Zügel gelenkten Wagen üblih, jene Zurufe find bei 
ganz anderen Fuhrleuten Braud. Oder will Viebig 
auch mit jolden und ähnlichen Kleinigkeiten den Ein: 
drud erweden, dab die Eifel doch auf einem recht 
niedrigen Aulturpuntte fteht? 

22 f.: Weder in Meerfeld (Biebig nennt das Dorf 
Maarfelden, was eiymologiich ja wohl ridptiger wäre, 


aber dem Sprachgebrauch wideripricht), noch jonft hier⸗ 


zulande „flopft man die Wäſche mit Steinen" 
ftatt mit einem SHolzbleuel. Ebenſowenig liegen die 
23: Wäldherinnen dabi „im Shmup“, jo 
töriht und unreinlih find die Eifelmädchen nirgends, 
obwohl fie ja nah Viebig jehr dumm fein jollen! 
25: Der Pfarrer ſoll die Taufe (wohl nah Art 
gewifier proteftantiicher Geiftliher) durch Beſpritzen 
mit dem Finger geipendet haben? Undenlbar. 
29: „Die Reblaus war drunten (an der Mojel), 
es half fein Bejprigen und Gießen mehr“ — 
Verfafierin offenbart hier eine flaunenäwerte Kenntnis 
vom Weinbau, ebenjo wie oben vom Schneidemübhlen- 
und Fuhrbetrieb. Gottlob gibt's noch feine Neblaus 


an der Mojel, aber wenn dieje Plage fommen jollte, | 


begnügt man ſich zur Belämpfung nit mit bloßem 
„Beiprigen und Gieken*, wie es bei den jetzigen Blatt» 
frankyeiten geichieht. 

47: Obwohl ©. 1 die Mühle als „Ihuldenfrei“ 
bezeichnet wird, und des Hannes Bater auch eine Menge 





Bargeld befigt, ſoll doc eine 20jährige hohe Hypo» 


thef von 5000 Tr. auf der Mühle 
den wirklichen Charakter des Bauern fennt, weiß, daß 


laften? Wer | 


er gerade darein jeinen Stolz jegt, jobald wie möglich | 


jolche Schulden abzutragen. Und der alte Müller wird 
ja als fleikig, ſparſam geſchildert. 
wieder die echte Realiftit? Es jcheint allerdings, als 
ob Biebig mit den Anführungszeichen bei „ſchulden⸗ 


frei® andeuten wolle, der alte Müller habe dem künf- 


tigen Schwiegervater jeines Hannes die Schuld ver» 
heimlicht; aber Hypothefenichulden, namentlich fo 
alte, find doch feine Sache, die ſich verheimlichen lafien, 
da jeder fie im Öffentliden Hypotheken- bezw. 
Grundbuche einjehen fann. Zudem wäre der als jo 


khlau darakterifierte Brautvater von der Moſel der | 


Legte gewejen, der fih auf jo einfältige Weile hätte 
bemogeln lafjen! Aljo Wideriprüche allerjeits, wie wir 
die Sache auch drehen mögen! 

50: „Die geiftlihe Obrigkeit, die jelber im 
Fette ſaß, follte den (den „armen* Pfarrer von 
Meerfeld) doch befjer ftellen” — von den Bejoldungs- 
quellen der katholiſchen Beiftlichfeit jcheint Viebig keine 


Ahnung zu haben, verfehlt aber nicht, dem höheren 


Klerus einen Hieb zu verſetzen. 
54 (107): Der Karte gemäk mühte das Wajjer 


Wo bleibt alio 





zu ſtolz und zu geſcheit! 





der Kleinen Kyll bergauf fliehen, um zur Mühle 


des Hannes zu gelangen, wenn man der Darftellung 
ift zu ſolchem Zwede unmöglich zu gebrauchen, zu | 


Viebigs glauben joll. 

64: Am gewöhnlichen Werktag joll in Manderjcheid 
Gottesdienft zur Mittagsftunde („Mittags: 
andacht“) ftattgefunden haben?! Viebig war doch oft 
längere Zeit dort, jollte fie daß nicht willen? Oder joll 
durch dieje dichteriſche „Freiheit“ Hier nur die „Fröm— 
migfeit“ deö Zentrumsmannes Laufeld lächerlich gemacht 
werden, der nad der widerlihen Schimpf- und Prügel: 
jjene auf offener Straße unter Schimpfen über Hannes 
in die Kirche eintritt? Der Charalter Yaufelds ift über: 
haupt auffallend häßlich dargeftellt (51, 308). 

73: Der Fiſchfang des Pfarrers mittels „Stein: 
wurfes“ ift dod eine etwas ftarfe Zumutung an den 
Glauben des Leſers! 

74: Das Tifhgebet: „Komm, Herr Jefu...“ 
ift befanntlich proteftantiich, aber Hier in der Futhot. 
Eifel nicht üblich ! 

79: Wallfahrten nah Buchholz gibt's nicht, 
noch weniger zur Marienjäule bei Trier. Biebig 
fönnte letzteres doch wiſſen, da fie in Trier aufgewachſen 
ift, fie kann aber anjcheinend feine Gelegenheit vorüber: 
gehen lafien, ohne das Walfahren lächerlich zu machen, 
das doch mindeftens diejelbe Eriftenzberehtigung hat, 
wie der große ÄFrembdenverfehr in der Eifel, an dem 


auch Kl. Viebig Anteil nimmt. 


83: „wie die Bäuerlein mit ihren Säden 
den neuen Mühlen zuftrebten.* — Belanntlid 
ſuchen auf dem Lande hierjelbft die Kunden nicht den 
Müller, jondern der Müller die Runden auf, der 
Müller holt mit feinem Wagen das Getreide bei feinen 
Kunden ab und bringt ebenjo das Mehl zurüd. (Auf: 


fallenderweiſe iſt's auch jo S. 218 richtig angegeben!) 


98 F.: Obwohl niemand in der Mühle Klavier 
jpielen fann, nod auch jemand lernen will, bat 
Hannes doch ein joldhes in Trier gefauft — welcher 
Unfinn! Und obwohl das Inftrument 300 Taler 
foftet, obwohl S. 97 lang und breit geſchildert wird, 
daß faum drei ftarfe Gäule imftande waren, die „Riejen: 
fradt* (99) nad der Mühle zu transportieren, ift es 
doch glei wieder bloß ein Klavierchen“. Man 
wende nicht ein, eine ſolch' übermäßig hohe und unnüge 
Ausgabe fennzeichne gerade anſchaulich das Progentum 
diefeg Müllers — ein joldes Progentum wird man 
vergebens bei unſeren Bauern ſuchen; wenn fie proßen 
wollen, dann tun fie's entweder mit anderen, jolideren 
Dingen (Geld und liegendes Gut, Viehſtand) oder 
wenn's denn mit einem Klavier jein joll, dann ichickt 
der reiche Bauer die Tochter erft ins Penfionat und 
Ihafit das Klavier nachher erft an — aber proßen auf 
jo lächerliche, unnütze Weiſe, die den Spott der ganzen 
Gegend herausfordern würde, dafür ift der Bauer doch 
Und dumm foll ja doc der 
Hannes nad Biebig nicht jein. 

107: Berfaflerin jcpeint zu glauben, daß das Waſſer, 
welches eine Mühle treibt, von legterer vollftändig auf: 
gezehrt wird, ähnlich wie das Waſſer, womit der Keſſel 
einer Dampfmaſchine geipeift wird. Eonft könnte fie 
doch nicht jagen, daß die beiden oberhalb gelegenen 
Mühlen dem Hannes das Wafjer völlig ent 
ziehen. Belanntlih fann ein Bach beliebig viele 
Mühlen treiben, wofern nur für entipredende Mühlen: 
teihe gejorgt wird. 

110: Biebig fajelt von der „reihen Kirche zu 
Manderjcheid”, welche der „armen“ Meerfelder Kirche 
zu einem neuen Dache verhelfen könnte, obwohl 
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111: glei darauf wieder gejagt wird, daß letztere 
eine Orgel befist, aljo doch nicht in dem Make arm 
jein fann. Uebrigens würden ſich die Manderjcheider 
iehr freuen, wenn ihre Kirche wirklich jo großen Ueber: 
fluß hätte, wie Viebig ihren Leſern vorfluntert, fie 
brauchten dann die beträchtlichen Kultusumlagen nicht 
mehr zu zahlen, die fie wie jaft alle Pfarreien der 
Gegend aufbringen müflen. Obwohl nun diefe Art 
der Unterhaltung unjerer Kirchen ebenjo wie die Bejol- 
dung der Geiftlichen geſetzlich genau geregelt, jomit 
öffentlich befannt ift, aljo auch einem Schriftiteller, der 
über fatholiiches Volk und Leben jchreiben will, befannt 
fein jollte, jo jet ſich doch eine Viebig fiber all dies 
mit jouveräner Verachtung hinweg und ſchiebt dem 
„reihen Dechanten“ und der „reichen Kirche“ von 
Manderſcheid Härte und Unbarmherzigfeit gegen die 
arme Nachbarin unter. 


117: Die ſchweren Holzftämme jollen zwei 
Stunden weit und darüber, einer nach dem anderen, 
an Ketten aus dem Walde zur Mühle geichleppt 
worden fein — das Schleppen geſchieht höchſtens eine 
furze Strede weit im Walde vom Schlagort bis an 
den nächſten Weg, wo dann die Stämme auf den 
Wagen geladen und jo ans Ziel gebradht werden. Die 
Straßenverwaltung würde fih das Schleppen nad) der 
Viebig'ſchen Methode ganz entſchieden verbitten, da es 
die Straße verderben würde — falls das jo weite 
Schleppen jhwerer Stämme überhaupt möglid wäre! 

132, 143, 151: Im ganzen Kunowalde ift auf der 
von Viebig bezeichneten Wegeftrede vom Möienberge 
nichts zu jehen. Folglich ift auch das beliebte 
Phrajengeflingel Viebigs über diejen Berg an dieſen 
Stellen unangebradt ! 

134, 144: 63 ift gar nicht Mode unter Eifelbauern, 


baß fie fich gegenjeitig durh Yüften der Kopfbe | 
ı eleison«. 


dedung grüßen. 

140: Wunderbar fein muß das Gehör des Hannes 
geweſen ſein. Erfigt in der Wirtsftube zu Großlitigen, 
wo es laut hergebt, und fieht auf einmal feinen Feind 
Laufeld draußen vorbeigehen: „eine Obren lauſch— 
ten einem Tritt, der eben draußen vorüberge: 
gangen (!) und fi nun wieder weiter entfernte, fich 
hinein in den einfamen Sunomwald verlor.” Wohl- 
gemerkt, diefer Wald ift eine Viertelftunde weit ent» 
en und vom Fenſter des Wirtshaufes aus nicht zu 
eben. 

142: „Der Boden wurde weih, man hörte den 
Hufichlag nicht mehr”, trogdem die ganze Straße mit 
hartem Bajaltfies bededt ift! 

174: „Rentenverichreibung des Bonifatiusver 
eins für Matth. Kirchweiler“. Zum Charakter des 
legteren paßt eine ſolche Schenkung zwar wenig, aber 
es wäre wirflid auffallend, wenn der von gemifier 
.. vielgeichmähte Verein bei einer Viebig ungeichoren 
liebe, 
die graujame Habgier und Härte diefes Vereins zu 
geißeln, der nad dem Tode des Matthes deſſen Witwe 
aus dem Haufe treibt und alle Habe verfteigert, ohne 
der Hilflofen armen Witwe auch nur einen Pfennig 
Rente weiter zu zahlen! 

181: Die lächerlichen Rezepte der Bauerndoltorin 
in Euren bei Trier (fie exiftiert tatfählich) eriftieren 
nicht. 
Viebigs. 

182: „Sommerroggen* bier unbefannt! 

184: Wieder eine Prachtleiftung! Hannes fommt 











finden wilrden? 
Sonjt hätte fie ja S. 255 feine Gelegenheit, | 


l 
} 


l 


' 


| 


DOften, vor den Mojenberg und — man ftaune über 
das Wunder! — „Das Rund der finfenden Sonne 
laftete auf dem Gipfel,“ alfo die Sonne geht im 
Oſten unter. Bal. hierzu „Kinder der Eifel“ 152. 
„Weiberborf‘ ©. 47. 

185: Die egaltierte freude, die begeifterten bilder— 
reihen Worte über die Schönheit des Sonnenunter 
ganges auf dem Moienberg, die Viebig dem Hannes 
in den Sinn und Mund legt, liegen einem Bauern: 
gemüte völlig fern. Die einheimiſchen Landleute (das 
wird auch wohl anderswo jo jein) jehen in den ge: 
wohnten Naturihönheiten nur etwas Wiltägliches, das 
fie nit im mindeften erregt, mur Fremde, ſtädtiſche 
Touriften pflegen dieſe Dinge als eimas Außerordent⸗ 
liches anzuftaunern. 

198: Das Vorhaben des Hannes, zum Tauf- 
ſchmaus alle Frauen des Dorfes einzuladen, 
„Schnaps jollte in Strömen fließen, voll jollten 
fie alle werden, die alten Weiber wie die jungen, daß 
fie krähten . .. mie Hähne ... daß fie jpeftatelten 
wie nie zuvor“, ift jelbftverftändlich eine Ausgeburt 
der Phantafie einer Viebig, ſolches widerliches Saufs 
gelage ift hierzulande nicht denkbar. Bol. hierzu 
„Weiberdorf” ©. 129. 

202: Die Hebamme „ihlug Kreuz um Kreuz”, 
auch an vielen anderen Stellen läßt Viebig das unſere 
Eifler tun, obwohl es nicht Brauch hier ift, ausge 
nommen etwa bei Blitjichlägen in gefährlichen Gewittern. 


209: Was foll das „Benediftusihellden“ 
bei der fterbenden Tina für ein Ding fein? 


212: Glänzend bewährt fi wieder die „Naturtreue* 
Biebigs in der Schilderung des VBegräbnijjes: 
„Der Herr Lehrer und Kantor Hub an: »Vater unjer 
o Domine« und die plärrenden finderftimmen ante 
worteten: »So jingen wir alle Kyrie, Kyrie, 
Der bleherne Klang des Sterbeglöd: 
leins miſchte fit mit dem Gejang, mit dem Näujpern 
und Scharren der Maarfeldener, mit dem under 
Rändliden Gemurmel der Weiber”. Jeder 
Beſucher Meerfelds kann ſich überzeugen, dab meder 
defien Bloden Blechllang haben, noch aud) derart un: 
anftändiges Benehmen bei ernjter Trauerfeier oder um« 
verftändlichesg Gemurmel vorfommt. Wo mag Viebig 
die merfwürdigen Gejangesterte herhaben? Wohl eigne 
Kompofition ? 

223: Weshalb hat Viebig die auf dem Felde ar 
beitenden Frauen und Mädchen „nur mit Inielangen 
Zumpelrödchen angetan, die Beine ohne Strümpfe 
ausgeftattet (306: „mit hoch geſchürztem Nod, mit 
nadten Beinen“) dazu noh am Bergbange ar 
beitend, ähnlich wie im „Weiberdorf" 66? (Vgl. auch 
„Kinder der Eifel“ 8.) — Eima deshalb, weil ohne 
diefe pifante Sauce gewiſſe Lejer das Buch zu fade 
Muß nicht jeder anftändige Leſer eine 
ſolche „Nealiftit* ganz entſchieden abweijen und mit 
ihr die „realiftiiche* Künftlerin? . 

241: Welch eine Roheit der Geſinnung fie bei 
den Eifelbauern vorausſetzt, zeigen die Schimpfrebden 
derjelben beim Suchen und Auffinden des im Schnee 
erfrorenen Matthes, des Vaters von Hannes, z. B. „- -- 
Was hatte der alte Ejel draußen zu juchen, wenn 
ſoviel Schnee fiel?" Wer unfere Bauern fennt und 


Solche Ungereimtheiten find alleiniges Produft | weiß, wie gerade bei derartigen Unglüds 


fällen ihre tiefchriftliche, mitleidige Gefinnung fi 
zeigt, der muß entrüftet fein über die ungerechte Schil« 
derung Viebigs. Ich will durchaus nicht leugnen, dab 


von der Bettenfelder Seite her, aljo von Weften nad | Beiipiele von Roheit vereinzelt vorfommen, aber 
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dak ein ganzes Eifeldorf und zwar in folder 
Gelegenheit derartige rohe Gefinnung geäußert 
haben joll, muß aufs entſchiedenſte beitritten werden. 

246: It es denlbar, dab Hannes eine ganze 
Stunde lang die Hände des Pfarrerd, ben 
er ſtets verachtet hatte, in wahem Zuflande ums 
tlammert hält, ohne daß der Pfarrer ihm Troſt zu- 
ſpricht oder feine Hände losmacht?! 

257: Bei den Bittprozeſſionen gibt’3 feine 
Rauch fäſſer, wie Viebig erzählt. 

268: Ander Naht vor der Veriteigerung läßt Viebig 
den durch eignen freventlichen Leichtfinn und Faulheit 


banferotten Müllerhannes das leere Mühlenwerf | 


in Gang ſetzen und fid dabei müde machen und fagt 
dazu: „Heut nacht war fie erft fein geworden -— vor 
Gott jein geworden — in Arbeit und Schweik.* 
ſolcher Gedantengang ſteht in Widerſpruch mit dem 
Charakter des Hannes, wie Viebig ihn bis dahin fons 
firuierte. Daß ein wirflider &ifelbauer jolden 
blühenden Unfinn nicht ausſpricht, iſt far. 

280: Hannes jofl die zwölf Küchl ein zum Shut 
vor dem Habicht unter jenem Wams an der bloßen 
Bruft geborgen haben — koftbare Erfindung! Und 


Ein | 


145 





die Henne joll das Forinehmen der Küchlein ruhig zus | 


gelaflen haben ?! Viebig möge das Experiment einmal 
verjuchen, wir raten ihr aber, vorher Hände und Ge: 
fiht gut zu panzern! 

290: „Wo die Hühner im Traume gaderten“ 
— Mertwürdige Rafle von Hühnern! 

807: Das Borhaben der Fränz, werktags in Dienft 
zu geben und „am Sonntag das eigene Aeckerchen 
zu beftellen“, widerjpricht durchaus der Religidfität und 
dem Herkommen der Eifler. Sole Sonntagsarbeit 
wäre hier etwas Unerhörtes. Man ſieht wieder, wie 
wenig Viebig die Eifel fennt. 

305: Hier läßt Verfafferin den Müllerhannes wieder 
auf jeinen alten Blan, Bau einer Billa auf 
dem Mofenberg, zurüdtommen. Daß eine folde 
Idee ebenjo unbäuerlich ıft, wie die hier und früher 
dem Hannes in den Mund gelegten begeifterten Reden 
über die Schönheit des Mojenbergs, ſcheint Viebig gar 
nicht zu ahnen. 

302: „Als er felber als Yunge mit der Seph auf 


der Kommunionbanf gejejjen" — wieder echte 


Realiftik. 

Ziehen wir das Fazit unſerer Unterjuchungen 
(manche Unrictigfeiten haben wir abjihtlih unerwähnt 
gelafien) über die Objektivität FI. Viebigs! Eben, wo 
ich dieſes jchreibe, geht der Karneval zu Ende. Daß er 
innert mi an eine Beobachtung, die ich während 
meiner Studienzeit in Trier an den Faſtnachtstagen 
öfters machen fonnte. Damals wurde nämlich von der 
männlichen Jugend mit Vorliebe die Verkleidung als 
„Bauern“ gewählt, wohl deshalb, weil dieſe Koſtümie⸗ 





tung am einfachſten und billigften erjhien: abgeſehen 


von der Gefichtsmaste ein blauleinener faltiger Bauern« 
fittel, wie er damals noch vielfadh im Xrierer Lande 
Brauch war, und Peitjche, außerdem wohl auch Trom⸗ 
pete. Wenn fie nur tüchtig mit der Peitſche Inallten 
oder ihr Horn blieien, ftatt des Hochdeutſchen fich irgend 
eines Kauderwelſches bedienten und zugleich ſich mög« 
lift roh oder gar gemein aufführten, dann — fo 
glaubten diefe Stadtjungn — ſpielten fie ihre Rolle 
old Bauern vortrefflih. Ganz ähnlich verjährt Viebig 
in ihren jog. Eifelwerfen. Unſere Eifel, deren Dert« 
lichleiten und Naturſchönheiten dienen ihr nur als Bühne, 
auf der fie Perfonen auftreten läht, die zwar dem 
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Namen nad; Eifelleute darftellen jollen, die aber, wie 
wir zur Genüge geliehen baben, weder in Sprache noch 
Lebensgewohnheiten, noch in ihrem religiösfittlichen Em: 
pfinden und Benehmen die ihnen zugedadhte Rolle als 
Eifelbauern naturgetreu zu ſpielen verftehen, ſich viel- 
mehr oft genug jo gottlos und gemein aufführen, daß 
eö endlich an der Zeit iſt, ihnen die Maste herunter⸗ 
zureißen, damit alle Welt erlennen kann, daß es keine 
wirklichen Eifler find, ſondern nur ſchlecht maslierte 
Großſtädter, zuweilen ſoiche von jener Hefe der wenſch- 


ichen Geſellſchaft, denen nichts mehr heilig iſt. 


In der Volksbibliothek. 
Studie nach dem Franzöſiſchen des Rene Bazin 
von Walther Eggert-Windegg- Münden. 


Ich bin ein häufiger Gaft der Boltsbibliothefen — 
ein wenig aus Rangemweile, noch mehr aber, um dort 
das Leben an mir vorbeiziehen zu laſſen und Die 
Aeuberungen des Volles unteriheiden zu können, welche 
wir auf der Straße nur als verworrenes Geräuſch 
vernehmen. Dan kann bier ftubieren. 

Die Bibliothefräume find meift inmitten der Urs 
beiterviertel untergebracht, gewöhnli im erſten Stod: 
werk eines Hauſes; die Wände find völlig bedeckt mit 
gebundenen Bänden, an den Bücherregalen glänzen oben 
bei der Dede in Goldbuchſtaben die Inſchriflen: Wifien: 
ſchaft — Geſchichte — Reifen — Geographie — Ro: 
mane — Dichtung — Vermiſchtes. Was alles ift 
unter „Vermiſchtes“ begriffen. O elementarer, bager 
Begriff, unter dem ich Montaigne neben einem portus 
giefiichen Wörterbuche gefunden habe! Die Regale jind 
geihüßt durch ein rings herumlaufendes Geländer, 
welches die Bllher den Augen und den Händen ber 
Feier auf einen Meter entrücdt. Das einzige nicht ab» 
geſchloſſene Fach ift das erfte: „Wiffenihaft“. 

„Die Philoſophen werden nicht geftohlen,* erklärte 
mir der Bibliothelar, „ebenjowenig als die Naturwiſſen⸗ 
Ichaftler und Geologen, die ha nebeneinander ftehen. 
Sie führen alle ein ruhiges, beichauliches Dafein. — 


‘ Am meiften wird natürli der Roman verlangt.“ 


„Wie viel Bände jährlich?“ 

„Etwa fünfundzwanzigtaujend. In der Geſamtſumme 
unferer Ausgänge beanſprucht er ſechzig Progent. Dann 
fommen Theater, Reifen, Literaturgeſchichte, Memoiren. 
Der Behreiung der kunſtgewerblichen Arbeiter vom 
Militärdienfte verbanten mir einige eifrige Lieb— 
haber für die Handbücher der Keramik, Tertilfunit, 
Architeliur. Bleibt ein Heiner Prozentjag für Natur: 
wiſſenſchaften und Ariſtoteles. Wir haben wirtlid 
einen Leſer des Ariftoteles, Monfteur, ich will Ihnen 
den Mann vorftellen. Ich werde jogleih die Türen 
öffnen.” 

63 war Abend, Der Raum war von zwei Gas— 
flammen erleuchtet; in den fylammen fang ein Dinner 
Luftſtrom, unbeftimmt und pfeifend. Die ſchlecht ge- 
bundenen Pederbände mit ihren Etiketten, Reihe an 
Reihe, jahen aus wie die gefältelten Behänge, die man 
an alten Betten nod finden kann. Hinter dieſen Be: 
hängen fchliefen fie denn auch, die Autoren aller Alters: 
Hafen; die einen, um nie geweckt zu werben, die an« 
deren, um nad) kurzem Traume von Haus zu Haus 
zu gehen, von Geele zu Seele, und als gute oder 
ichlechte Freunde Segen oder Unſegen zu verbreiten. 
Noch ichliefen fie. Ach war allein und konnte meinen 
Gedanken nahhängen: Welde find es mohl, die jeht 
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bei ihrem Namen aufgerufen werden? Und wohin gehen | 


fie? In wel armes Haus? Zu melden Kummer, 


welcher Angſt? Haben fie auch das rechte Wort bereit? | 


Wenn ih doch die ſtille Zwieſprache leſen könnte, die 
zwiſchen den Armen und ihnen fi entipinnt; dürft‘ 
ich die rauhen und feinen Hände beobadten, wenn fie 
zärtlih die weißen Blätter ummenden, und den Glanz 


der voraußeilenden Blide, und die freude, die Tränen, | 


oder die Erregung und Träume, mit denen der Neft 
eines arbeitsreihen und gedanfenarmen Tages verjchönt 
oder beſchmutzt wird! 

Ein gedämpfte® Trappen und Stimmengewirr kam 
die Treppe herauf. 


führte voll ftolzer Freude den erjten Trupp feiner Leſer 
herein. Diefe, einige dreikig, die drunten auf Einlaß 


gewartet hatten, näherten fi in fleinen Gruppen, doch 


alle bewegten ſich in derſelben Richtung, nämlich zum | „AG, jo geben Sie mir die Memoiren der Madame 


Dintergrunde des Saales, wo die Aufſchrift „Romane, 
Novellen und Erzählungen” prangte. 

Gin Heiner, dürftiger und bartlofer Kommis hatte 
den Bortritt; er ftügte fih auf das Geländer 
und fragte gierig: „Fort comme la mort, haben 
Sie's ?* 

Die Lejer waren faft alle in Geſellſchaft: Mobijtin 
nen und Ladnerinnen plauderten mit einander; ein 
alter Arbeiter mit einem jungen, der vielleicht jein 
Sohn war; eine fränkliche, brefihafte Demibourgeoife 
hatte ihr Dienſtmädchen zur Begleitung. Man befrägt 
fih und übt Kritik, ein biächen jummarijch zwar, aber 
doch miotivierend. Jemand in meiner Nähe fagte: 
„Rimm doch Ohnet, 's find ſchöne Liebesgeſchichten.“ 

Zwei geſunde, kurzgeſchorene Burſchen tauſchten Ber- 
trauen: 

„Was meinſt du zu Boſſuet?“ 

Nein.“ 

„Warum nicht?“ 


leſen.“ 

Es war eine halblaute Unterhaltiung, über welche 
die furzen Bemerkungen des Bibliothelars und die 
furzen Untwortrufe der Lejer hintönten, dazwiſchen 
hörte man aud die Schritte, die recht leiſe und leicht 
fein wollten aus Achtung vor dem Parkettboden und 
der Würde des Ortes. Es war eine Muſik mit Sor- 
dine, in regelmäßigen Zwiſchenräumen von dem Wufs 
rufe des Buchhalters unterbrodden: Serie B, Nummer 
2201, 2202 bis 2212! Weiter! ... * Die Menge 
bewegte fi) im Halbkreis, es ging aus und ein. Ich 
trat zu dem Bibliothefar, der voll Eifer und freude 
jeines Amtes waltete, 

An der Schrante ftand jelbfibewußt die alte Dame 
mit ihrem BDienftmädden. 

„Wir gehören zufammen, Monfieur, mein Mädchen 
und ih; wir haben Anjpruc auf vier Bände.” 

„Und welche?“ 

„Sur fie eine Meifebefchreibung, für mich einen 
Roman.” 

„Bon weldem Autor ?* 

„Das iſt mir gleichgültig.“ 

* * 
— 

Die nächſte iſt, nach ihrer ſchwarzen Uniform, eine 
Nähterin. Sie hat zu große Augen, prachtvolles Haar 
und eine ſchwache, farbloſe Stimme. 

„Haben Sie einen Lieblingsautor, Mademotjelle ?* 

François Coppée, Monfieur.“ 

„Kein einziger Band mehr da.” 


Die Tür ging auf und der Bir | 


bliothelar — ein blonder, jhmaler junger Menjhd — | Youx -- " 


„Den hatte ih ſchon oft genommen und nie ger | 














Schon Halb abgewandt, aber ohne an einen Erjat; 
zu denten, jagt fie: „Ich dachte es wohl, ich hab’ immer 
Pe." 


* * 
* 


„Sch, Monſieur,“ diesmal Hang die Stimme laut⸗ 
und auf dem Hute wiegte ſich ftolz eine rote Feder, „ic 
möchte La dame aux Camelias,* 

„Die ift jelten zu Haufe, Madame.“ 

„Dann Le lys rouge.” 

„It bereits in Händen.“ 

„Dann eben was von Labidhe, bitte.“ 

„Nur noch Doit-on le dire, La poudre aux 


„Und Le chapeau de paille d’Italie, nicht wahr? 
Das hab’ ich alles ſchon oft gelejen!“ 
Einen Augenblid Befinnen, dann ein Adjelzuden. 


de Remujat,” 


a 
* 


Ein wohlhabender Arbeiter — er beherricht das 
Wort und ift an öffentliche Berfammlungen gewöhnt — 
nähert fi dem Fache linls: Geſchichte. 

„Etwas über den Kaiſer.“ 

„Den erften, zweiten ?* 

„Den erften! Der zweite ift mir zu dumm.“ 

* * 
* 

Eine Köchin, mit verworrenen Haaren, den Korb 
am Arme. 

„Etwas von Molière, Monſieur?“ 

„Alsdann ?* 

„Eine Marie-Antoinette!” ’ 

„Haben wir fieben. Welden Autor wollen Sie?“ 

„Das ift mir Mebenfahe: ich will die Marie 
Antoinettel* 


* * 
* 


Junge Mädchen, offenbar Inhaberinnen irgend 
eines Stipendiums, Angeſtellte, ein Unteroffizier, ein 
Depejchenbote haben gewählt: Marbot, das Journal 
der Goncourts, L’invasion von Haldoy, L’immortel, 
Rontane von Dumas — fie foınmen noch immer im 
erfter Linie — Turgenjeff, Henry Greville, Undre 
Theuriet. Zwei Exemplare der Milerables find ins Fau— 
bourg gewanbdert. 

Alle die Leute, die hier ein- und ausgingen, ober 
faft alle, gehörten zu der einigermaßen gebildeten Aus— 


leſe des Wolfes, waren ans Leſen gewöhnt und mit 


dem Bihliothefsperfonal vertraut, fonnten im Katar 
loge fi zurechtfinden und verſtanden auch emen 
Spaß. 

MWahrhaft Arme, Anfänger, die ſchlichtern auftreten 
und vor einem Buche fi) beugen wie vor einem Ge— 
heimnis oder einem Großen der Welt, habe ich nur 
zwei geliehen. Der eine war eim Lehrjunge, er hatte 
weder Hut noch Weite, und jeine geflickten Hoſen wurden 


von einem einzigen Träger unter dem zu furzen Wams 





ſchief gezogen; fein Blick war ruhig und voll ergebener 
Trauer, Gr fragte nach einer „Geſchichte eines armen 
Kindes”. Der Bibliothekar zögerte; ahnte er, dieje ver» 
düflerte Seele juche ein Buch des Heiles; ein Bud, das 
erzählt, wie man die fetten des Elındes bridt und 
wie man emporlommt? Ich weiß nicht, was der Be: 
amte dachte, ih glaube, er gab dem Jungen den näd)- 
ften beften Band, denn andere Lejer drängten weiter, 
Die erite war ein junges Mädchen, das jagte ſchon von 
weiten, mit einer gewifien Ungeduld: 


Die Bucherwelt. 











— 


Monſieur, ich bringe La lyre zurüd.“ 


Sie war — nach meiner kurzen Beobachtung zu 
urteilen — die Tochter einer kleinen Hausfrau, eine 


jener Aelteſten, die man nicht in die Fabrik ſchicken 


“mag, weil fie zu hübſch find und man für fie fürchtet. 


Sie haben meift ſchon drei oder vier Geichwifter aufs 
gezogen, wodurd fie eine gewiſſe Würde, einen gewiſſen 
Ernft erhielten. Sie verlieren aber dieſe Sicherheit 
beim erſten Worte, das man an fie richtet, jobald fie 
nicht mehr im engeren ſtreis ihrer Wirkſamkeit find. 
Das Mädchen hatte blafien Teint, belle Augen mit 
langen Wimpern und dünne, läcdelnde Lippen, wie 
danz junge Mütter fie haben. Sie reichte dem Biblio» 
ihefar den zweiten Band von Hugos Toute la Iyre. 
Er bfätterte in dem Buch und ftußte plötzlich. 


„DH! Mavdemoijelle!* rief er überraſcht. Ich trat 
hinzu und der Bibliothefar zeigte mir mit halb erniter, 
halb geipielter Entrüftung vier Verſe, unter welchen in 
feiner, jorgfältiger Schrift eine Bemerkung ftand. Der 
Dichter jagte: 


Ce vieux mot qu’il faut Das alte Wort muß ic 


effacer, verſenlen, 

„Je t’aime“, aujour- Das Wort: „ich liebe dich“, 
d’hui me dechire: o Bein! —: 

Vous le disiez sans le Du ipradjt es, ohne es zu 
penser, denfen, 

Moi, je le pensais sans Ich dadte es und ſchloß es 
le dire. ein, 


„Herrlich, köftlih!" hatte das arme Mädchen dar- 
unter geihrieben und ihr Urteil mit einem großen 
Ausrufzeihen befräftigt. 

„Das haben Sie geichrieben, Mademoiſelle!“ 

Sie wurde blak, dann Über und über rot: mehr 
al3 zwanzig Menſchen, lauter Fremde, drängten fi 
neugierig um fie. 

„Wie wollen Sie das wiſſen, Monfieur ?* 

„Ich fenne Ihre Handichrift.* 

Zornig leuchteten ihre Augen auf, dann zeigte ſich 
wieder Verwirrung und Sham in ihrem Blid. 

„Das mödten Sie wohl: meine Handſchrift kennen !* 
jagte fie, „aber die Leute, am die ich jchreibe, find meit 
von hier!” 

„Beftehen Sie's doch, Mademoifelle, das haben Sie 
geſchrieben.“ 


Sie geſtand es nicht zu. Aber die ungewohnte, 


Bet 


| 





fremde Umgebung, die zudringlicden Blide, das kläge⸗ 


riſche Buch, — das hielt fie auf mitten in ihrer Vers 
teidigung. Sie ward unfiher — Tränen famen ihr in 
die Augen. Und jo eilte fie plöglidh davon, ohne jedes 
weitere Wort; der Spott folgte ihr: 


„Seht nur, die ſchreibt noch im die Bücher! ... 
Man fieht, e8 war das erfte, das fie in der Hand 
hatte!" Als die Verehrerin Viktor Hugos die Tür 
hinter fich geichloffen hatte, verftummte das Gelächter 
wieder. j 


An diefem Abend ift feiner der Lejer jo ftill die 


Treppen hinabgehuſcht, als die Kleine vom Faubourg, 
fill wie ein Mäuschen. 








‚ immer no flarf nachwirkt. 


| zeigen. 
' und Beflerung des 


‘ in ftädtiiche 
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Berenfionen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung ober Zitelaufführung ein» 
elandter, nicht vberlangter Regenfionderemplare wird nicht 


bernommen. Rückſendung ber Rezenfionderemplare findet 


nicht ftatt, 

Geſchichte der poetiſchen Literatur Deutſch⸗ 
lands. Bon Joſ. Freiherr von Eichen— 
dorff. Neu herausgegeben und eingeleitet von Wil: 
helm Koid. (Sammlung Köfel.) Kempten, Köſel. 
©. 548. Preis geb. M. 2,—. 

Eine Literaturgeichichte, geichrieben von einem Dichter. 
Wer nur den philologiich-kritiichen Standpunft bei Ab: 
fafjung einer Literaturgeichichte gelten läßt, wird über 
die Eichendorffiche mitleidig die Achſel zucken. Sie hat 
auh ihre Schwächen. Koſch deutet dieje im Vorwort 
an. ch gehe daher hier nicht darauf ein. Wer aber 
auf das Pragmatiſche und das richtige Erfaſſen eines Dich- 
terifchen Talentes etwas gibt, der wird vor dieler Lite: 
raturgeihichte Achtung belommen. Ich halte fie für 
ein in ihrer Art ganz vorzügliches Werk, aus dem wir 
heute noch jehr viel lernen fünnen, der zünftige Yiterat 


ſowohl wie der Sefundaner und Primaner, der ſich erft 


an der Hand eines erfahrenen Mentors in die Lite: 
raturgejchichte einführen lafien muß. Wer genau zu« 
fieht, wird bald bemerken, daß ſich uniere jüngere lite 
rarijche Kritik mehr und mehr an der Kritik bildet, 
wie fie Eichendorfj bier übt, ähnlich wie die Eichen« 
dorffiche Lyril in unſeren beten neuzeitlichen Lyrilern 
Dem Verlage und dem 
Herausgeber ein herzliches „Glüd auf!” Es iſt wirf- 
li ein ganz vortrefflider Gedanke, die Eichendorffſche 


VLilteraturgeſchichte in diejer billigen, im jeder Hinficht 


vorzüglihen Ausgabe wieder den mweiteften Kreiſen zu— 
gänglih zu maden. Die Früchte werden ſich jchon 
Als erſte erhoffe ich eine gründliche Läuterung 
literariſchen Geihmads in den 
gebildeteren Kreiſen Deutichlands, Nicht bloß in Die 
Hausbucherei der gebildeten familie, jondern aud 
Volfsbibliothefen, in Gymnafiale und 
Konviktzbibliothelen gehört dieje Literaturgeichichte. 
Bonn. Hermann Herz. 


Der moderne Redner. Cine Einführung in die 
Redekunſt, nebft einer kurzen Geſchichte der Bered: 
jamfeit und einer Sammlung volftändiger Reden 
aus neuefter Zeit zum Gebraude in Schulen und 
zum Selbftunterriht. Bon P. Konr. Lienert 
0.8.B. Benziger, Einfiedeln, 1907. 444 ©. 8". 
M. 3,20; geb. M. 4. 

Ein ganz vortrefflices Bud, deſſen Exiſtenzberech— 
tigung neben Schleiniger-Rades „Grundzügen“ nicht 
bloß darin liegt, dak der theoretiiche Teil Türzer ge= 
halten ift. Ich empfehle das Wert für Anftalts- und 
Vereinsbibliothefen, aud für Privatbüchereien empfiehlt 
es fich ſehr, namentlich) wegen des dritten Teiles (©. 
166 —437), in dem jechzehn der hHervorragendften fa= 
tholifchen Redner der Gegenwart, Auracher, Baden, 
Gisler, von Hertling, Mausbach, Meyenberg u. a. ji) 
über das Verhältnis des Katholizismus zu allen großen 
Tagesfragen in muftergiltigen Reden äußern, die auf 
deutjhen oder jchweizeriichen Katholifenverjammlungen 
gehalten worden find. Für den Selbftunterricht dürfen 
ſich wenigftens nicht jeher gut vorgebildete Perjonen 
auch von diefem Buch nicht zu viel verſprechen. Wer 
ichreibt uns endlih ein gemeinverftändliches Xehr-, 
Uebungs» und Aufgabenbuh für den Selbftunterricht 
und für die Hand der Leiter von Disputierl[ubs, 


Die Bülcherwelt. 


Foribildungsturſen u. dergl.? Die berufene Stelle 
wäre wohl zunädft die Zentrale des Vollsvereins. Für 
eingehende Kritik fehlt, hier der Raum, indes möchte 
ich doch mit Bedauern darauf Hinweilen, daß in beiden 
vorgenannten Werfen die Berebjamfeit der Hand nicht 
zu ihrem Rechte fommt; ift das vielleiht gar Res 
fignation? Ich dene manden Lejern diejer Blätter einen 
Dienft zu erweiſen, indem ih auf ein vortreffliches 
Uebungsbüdlein aufmerffam made, das in Deutſchland 
faum beachtet worden ift: 


Kurze Geſtenlehre. Ein Lehrbuch für höhere 
Schulen und zum Eelbftunterridt von Aug. 
Crull. (Mit 4 Ill.) Il. Aufl. 68 €. 8%. 1900. 
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St. Louis, Mo., Concordia Publishing House. | 


Für Deutihland: Schriftenverein (E. Klärner), 
Zwidau i. ©., geb. M. 1,25. 
Königswinter. Heinrih Falkenberg. 


Geſetz und Net. Bollstümlihe Zeitſchrift 
für Rechtskunde. Unter Mitwirkung zahl 
reicher AJuriften herausgegeben von B. von 
Kampk, Oberverwaltungsgeridhtsrat. Monatlid 
zwei Oktavhefte. Breslau, Berlag von Alfred 
Zangewort. Jährlich M. 4,—. Einzelheft M. 0,25. 
7. Jahrgang. 

Das alte Vorurteil von der Langmweiligfeit der 
Rechtswiſſenſchaft und das noch ältere Märchen 
vom trodenen Yuriften endgültig zu bejeitigen, ift 
dieſe Zeitſchrift wader an der Arbeit. Das Recht 
ſtellt ji nicht als ein ödes PBerftandesproduft dar, 
fondern als eine Aulturerfcheinung, die 
menschlichen Wifjenszweigen wurzelt und zu unjeren ges 


in allen | erfreulicherweife nicht berührt. Eine vierteljährliche Umz 
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juriftifchen Bücher und Aufjäge der Neuzeit — Aus: 
nahmen beftätigen nur die Regel — mit ihrer ein« 
tönigen, fremdmörterreihen Sprade und ihrem ver: 
widelten Satzbau do jo weit hinter dem Verſtändnis 
der Allgemeinheit zurüd, daß das Recht vielfadh als 
„ein verſchloſſenes Buch erjcheint, das hHödhftens da 
einige Seiten Öffnet, wo die Not des Lebens den Men» 
ſchen zwingt, das Recht anzurufen“. (Joſeph Kohler.) 
Hier will „Bejet und Recht“ Wandel ſchaffen. Die 
Zeilſchrift will die Kluft überbrüden, die zwijchen ber 
GSleichgültigkeit des Volkes und dem ftetigen Befler- 
wiflenwollen übereifriger Juriſten gähnt ; fie will auch 
zeigen, daß wir nicht mehr in der Zeit Shylods uns 
jeiner gleichwertigen Richter leben, daß es nicht gilt, 
dur verſchmitzte Advolatenkniffe irgend einen Rechts— 


‚ vorteil zu erwilcden, den man dann ausprejien fann 





famten wirtjaftlichen, geiellichaftlihen und geiftigen | 


Zufländen in engfter Wechjelbeziehung ſteht. Und das 
ift die vornehmfte Aufgabe der Yurisprudenz, zu er: 


turperiode entiprigt — eine Aufgabe, zu deren Löſung 
e3 oft einer faft dichterifchen Intuition und ſchöpferiſcher 
Phantafie bedarf. Jedenfalls aber halten wir jenes 


wie eine Zitrone oder auswallen wie einen Mehlteig, 
fondern dab auch das wirkliche Recht dahinter ftehen 
muß... Nur aus diejen Ideen heraus lann Zwed 
und Art der Zeitichrift recht erfaßt und gewürdigt 
werben. 

Der Inhalt eines jeden Heftes befteht aus größeren 
Auflägen, aus kleineren Wrtifeln, den „uriſtiſchen 
Winken“ und aus einem Nechtäbrieffaften, in dem 
jedem Abonnenten auf eine von ihm geftellte Anfrage 
Rechtsauskunft erteilt wird, für die im jedem Falle 
M. 1,50 erhoben wird. Wie wir uns überzeugten, 
find die Antworten furz und treffend. Die Aufläge 
find vielfeitig und reichhaltig und meift treffend gewählt. 
ſtirchenrecht, Staatsreht und Völlerrecht find leider 
faft gar nicht vertreten; Politik und Religion werden 


ſchau, die auch für Yuriften wertvoll ift, ftellt die wich: 
tigften neuen Geſetze und Erlafje gut zufammen. Unter der 
originellen Ueberjchrift „Wrüchte vom Baum der Erfennt« 


mitteln, welche Geftaltung des Rechts einer jeden Kul- niſſe“ werden gelegentlich interefiante Mitteilungen aus der 


Spruchpraxis unierer höchſten Gerichtshöfe gemacht. 


Formell zeichnen ſich die Aufſätze durch eine klare, Licht 


Urteil für unrichtig, das die Rechtswiſſenſchaft ſo weit 


von Aeſthetik und Kunſt entfernt fein läßt und jo gerne 
mit ironiſchem Lächeln zitiert wird: Themis musis 
inimica est, 

Wie aber konnte man zu einer jolden Auffaſſung 
fommen? Wie ift fie noch heute erflärlih? Die Ent» 
widlung des Rechtes gibt uns darauf Antwort. Die 
ältefte Quelle des Rechts ift die Volksüberzeugung. 
Alles Recht ift im Anfang Gewohnheitsredht, dem erft 
allmählich der zweite Faktor des Rechts, das Geſetz, 


nachfolgt. Das deutiche Recht war volfstümlich, jowohl | 
die jogenannten Bollsrechte (Sadjjenipiegel, Schwaben | 


ipiegel, Spiegel deuticher Leute) als die Stadtrechte (5. 
B. das Lubiſche Recht) und die Nechte der Bauern, 
nämlich die Weistümer; denn es war allgemein ver: 
ſtändlich, Leicht zugänglich und nicht ſehr umfangreid. 
Uls nun aber im Mittelalter durd die Rezeption des 
feingegliederten römiſchen Rechts, das einen fremden 
Charalter trug, das im allgemeinen der BVolfsgewohns« 
heit fi anpafjende deutiche Recht verdrängt wurde, da 
begann zuerft ein Gefühl der Rechtsunſicherheit, des 
mißtrauiichen Nichtverftehens aufzufeimen, das infolge 
der auf Taufende angewachſenen Paragraphen, zwilchen 
denen ſich gleichſam unjer Leben bewegt, noch immer zu⸗ 
nimmt. Wenn wir aud) einen Rudolf von Ihering haben, 
deſſen Schriften Über Scherz und Emft in der Juris- 


prudenz, über den Kampf ums Recht und über das 


Trinkgeld weit ind Bolf drangen, jo bleiben doch viele 








volle Darftellung aus, die auch durch praftijche Beiſpiele 
den Sinn der Rechtsnormen zu erläutern judht, getreu 
dem Grundjage des römischen YJuriften Geljus: scire 
leges non hoc est verba eorum tenere, sed vim 
ac potestatem. Nicht den Buchftaben der Gejete, 
jondern ihren Sinn und Geift gilt’3 zu fennen. 

In dem 8. Jahrgang, von dem uns bereit3 einige 
Hefte vorliegen, ift zugleich mit der Vergrößerung des 
Formats und der Berbefierung der Bapier- und Drud- 
ausftattung aud eine Bermehrung des Inhaltes ein: 
getreten; auch find zu den bisherigen Mitarbeitern noch 
einige neue hervorragende Kräfte hinzugelommen. Der 
Preis hat fih auf M. 6,—. fürs Jahr erhöht. 

Bonn. Karl Jünger. 


Ave Italia! Reiſeſtimmungen und Studien von 
Alerander von Gleihen-Rukwurm. 335 ©. 
Berlin, Verein der Bücherfreunde 1906. “Preis 
4 M., geb. 5 M. 

„Kleinigkeiten jonder Anſprüche, Freunden und viel» 
leicht der Vergeſſenheit geihentt.“ Mit diejer Selbit- 
fritit hat der Verfaffer ganz recht. Das Mikverhältnis 
zwiſchen Rahmen und Gemälde ift zu groß, etwa wie 
bei den befannten Abendvorträgen: „Das Lebenswerf 
R. Wagners mit Vortrag der Motive auf dem Flügel.“ 
Der Verf. hat zu wenig an jeine Leſer gedacht, daher 
bietet er eigentlich feinem etwas Geſcheites: gerade die 
beften Abjchnitte, 3. B. „Benezianer Liebespaare‘, ©. 
38—52, „Berühmte Wanderer“, S.55—97, find viel: 
fah nur ein Gewebe von Andeutungen, daher dem 


Die Bücherwelt. 
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Durchſchnitisleſer wenig verſtändlich; der gemauere 
Kenner vermißt Tiefe und Originalität. Direft zu 
empfehlen ift daS Buch eigentlih nur folden, die ın 
fürzefter Zeit alte Stimmungen und Erinnerungen 
auffrijchen wollen. Damit joll nicht beftritten werden, 
daß das Buch doch aud im weiteren Freien Anklang 
finden ann, denn der Berf. ift ein feinfinniger Schrifts 
fteller und genauer Slenner, der nur zu verſchwenderiſch 
aus dem Bollen jhöpft. Ueber kirchliche Dinge äußert 
er fi, wenn auch nicht immer mit genügendem Ber. 
ftändnis, jo doch meift mit Zurüdhaltung und Ehr— 
erbietigfeit. Einige Heinere Entgleifungen (namentlich 
S. 208#., ein unfeiner Ausbruch ächten Goethe-Bund: 
Zornes) fallen in Anbetracht des Lejerkreijes faum in 
die Wagichale. Während der Inhalt des Buches zu 
jorglos ausgewählt ift (es find meift Beitichriften-Auf: 
läge), aber jehr jorgfältig ausgearbeitet ift, find die 
22 Vollbilder gut gewählt, aber zum Xeil herzlich 
ſchlecht reproduziert. Für unſere VBibliothefen kann das 
Buch nad) dem Gejagten nur in dritter Reihe in Be 


trat fommen. 
Heinrich Fallenberg. 


Königswinter. 
Die wahre Toleranz. Ein Beitrag zur Auftlärung 
über den Lonfeffionellen Frieden. Bon ®. Diejjel, 
C. Ss. R. Münfter, Alphonjusbuhhandlung. 128 
©. Preis M. 1,—. 
Auf 128 Seiten verbreitet ih der Verfaſſer in popu- 
lärer Darftellung über die gegenwärtig jo viel erörterte 
Toleranz. Die Grundzüge feines Werkchens find fol« 


gende Säge: Die wahre chriftliche Liebe ijt eine Bor: | 


ausjegung der Toleranz. (Zu dieſer Erfenntnis Führt 
der Autor in einer 18 Seiten langen GEntwidlung, 
deren Ziel und Abſicht nicht immer flar Hervortritt,) 


Dogmatiihe Toleranz wird definiert und abgelehnt. | 


Wo findet fi aber die bürgerlihe Duldung ? Bei 
dem glaubenstreuen Katholifen; er übt diefelbe nicht 


bloß aus Höflichkeit und gelegentlich, jondern leitet fie | 
ab aus den Grundjägen feiner Kirde. Darin ändern | 


Lorlommniffe der früheren, fulturell und politiih ans 
ders gearteten Zeit nichts. Bei den Andersgläubigen 
finden wic umgefehrt mandmal Xoleranz gegen das 
abweichende Dogma, Lieblofigkeit gegen die andersbens 
fende Perfon. (Eine an ſich richtige Bemerkung ©. 96 
3. 4 und 5 v. u. fonnte in diefem Zujammenhange 
unterbleiben.) 

Die Ausführungen find dogmatiſch richtig, in warmem 
Ton gehalten und dem Zwecke entipredhend mit pal- 
fenden Beiipielen und Zitaten auögeftattet, Wenn der 
Verfaſſer Licht und Schatten nicht gleich verteilt, jon- 
dern für den fonjequenten Katholilen den Vorzug 
einer größern Toleranz in Anſpruch nimmt, jo können 
wir ihm im diefer Belundung von Gelbftachtung, in 
dem Unterlafjen einer gewiflen unbegründeten aber oft 
geübten Berbeugung nur beiftimmen. Facta loquuntur. 








Lieſt? Sich hineinverſenlt, mitlebt als Kind. Ich 
babe ſchon früher einmal gejagt: Angelifa Harten 
ſollie fi in ihren Märdenbücdern R. Fabri de Fabris 
nennen, denn das ift ihr Sünftlername.. Und als 
Künftler tritt fie uns bier entgegen. Nur ein folder 
fann echte Märchen ſchaffen. Und juft das tut fie. 
Freilich muß e8 ein finderliebender, ganz und gar finder: 
verftehender Künftler jein, einer, der mit feinem ganzen 
inneren Menſchen zur Zeit jolden Schaffens im Kin— 
desleben aufgeht. — Und juft das tut fie. Sie jchreibt 
feine tiefe Parabeldihtung — und dod geht auch fie 
in die Tiefe, zeigt, dab, wohin fie ſchaut, fie gründlich 
ihaut. Und jold ein goldenes Künftler- und Kinder: 
berj, das einem da entgegenihlägi! Das Herz eines 
Gott, Menden, Natur, Zeit und Emwigfeit liebenden 
Künftlers; das Herz eines findliden Weifen, der die 
„Welt* kennt, fih ſelbſt aber in ihr rein bewahrt 
hat. — Sehr anmutig ift der Jlluftrator den Abfichten 
der Dichterin nachgegangen. Dazu jprechen jeine Bil- 
der, auch unmittelbar, ohne Tert, und an: in großer 
Weinheit, in Liebenswürdigem Reiz. — Vorausſichtlich 
wird „Im Zauberland* Tauſende von Sinder: und 
Elternherzen bezaubern; möchten dieje Zeilen dazu bei: 
tragen! Und wo immer man Märchen liebt — und 
wo täte man das nit? — jollte „Im Zauberland“ 
neben „Am Wichtelborn* und „Zur Sonnmwendzeit* 


ı der gleihen Berfaflerin in die Bibliothelen eingeftellt 


werden, 
Böhweinftein i. Oberfr. E. M. Hamann. 


Kreuz oder Salbmond. Erzählung aus der Zeit 
der Kreuzzüge von Arno von Walden. Re 
gensburg 1906. Berlagsanftalt Manz. Preis 
M. 1,80. 

Die Erzählung ift für die Jugend beitimmt und fie 
wird auch Befiztum unjerer reiferen Jugend werben 
und bleiben. 

Was wir von einer YJugendichrift verlangen, ijt hier 
erfüllt: fittlich-reiner Anhalt, vorbildlicer Stil, ſpan— 
nende Momente, zurüdhaltende Tendenz. (Anm. der 
Redaktion: Wir verlangen noch eiwas mehr, nämlich 
Kunft.) Der Verfaſſer braucht ſich nicht Hinter einem 
Pieudonym zu verfteden (Lorenz Krapp), denn feine 
bisherigen Erfolge als Poet und Schriftfteller haben 
ihm einen geadhteten Namen verichafit. Das freut uns, 


daß er fih von allen früheren Anwandlungen einer 


Das Büchlein wird als Leftüre und als Hilfsmittel 


für den Vortrag gute Dienfte leiften. 
Crefeld. Michael Schnitzler. 


Im Zauberland. Neue Märchen und Geſchichten 
von Angelila Harten. 
Kunftdrud» und vielen Tertbildern von R. Wichtl. 
3. B. Baden, Göln. 146 ©. Geheftet M. 3,—. 
In Pradtband gebunden M. 4,—. 

Auf dem Titelblatt fehlt eine Inhaltsangabe, die 

ich ungern vermiſſe: die der vierzehn Seiten umfajjen: 

den löftlichen „Kinderreime*. Das ganze Bud iſt köſtlich — 
man wird jelbft wieder zum finde, wenn man’s lieft. 


Mit 8 vielfarbigen | 


hypermodernen Schreibweile, die uns mandmal -leije 
Herzkrämpfe verurjachte, endlich befreit hat und nun 
als ein echter und rechter Künftler erjcheint. Der Ber: 
lag bat das Bud) einfach aber ſchön ausgeftattet. Es 
ſoll feine Phraje jein, wenn ich behaupte: unjere Aus 
gend: und Volfsliteratur bat durch „Kreuz oder Halb: 
mond“ eine dauernd wertvolle Bereicherung erfahren, 
und es iſt ſchon lange fein jo treffliches Buch mehr ge: 
ſchrieben worden. 
Nürnberg. Georg Albert. 


Kreuz und Halbmond. Eine Erzählung aus dem 
Beitalter der Kreuzzüge. Für die reifere Jugend. 
Von 9. von Wahlde Illuſtriert. Göln, 
Bachem. 148 ©. Eleg. gebd. M. 3,—, 

Eine anmutige Erzählung, deren Grundgedanfe vom 
Helden jelbft glei anfangs ausgeiproden wird: „Mein 
Vater, der Straud, der dem väterlichen Boden entrifjen 
worden, grünt nicht wieder, wenn er einmal vertrodnet 
ft. Um zu geiunden, müßte ich die Erde und die 
Sonne meiner Heimat haben, und beide ſehe ich 
nie wieder" (S. 12). Das Heimweh zehrte Teb— 
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jima auf. Warum ging er nit in die Heimat | 
zurüch? War er ein Sklave? Nein, er erfreute ſich 
voller Freiheit, hatte liebe Freunde in unmittelbarer 
Nähe und trug im Kerzen den Frieden des Ghriften. 
Aber der ehemalige Mohammedaner konnte als Chriſt 
in feiner Heimat nicht leben. Der Fanatismus der 
Mujelmänner lechzte nach feinem Blute. Das hatte er 
erfahren, als er nad feiner Belehrung jeinen in der 
Heimat hochangeſehenen Bater Ibrahim und die innigge- 
liebte Schweiter Sarai aufſuchte. So ging er in bie 
Fremde, nad Frankreich, wo ihm auf Schloß Marigny 
ein liebwerter Freund wohnte, den er mährend 
des Kreuzzuges gewonnen. Dort lebte er in einer 
Grotte, bis fein Erlöſer das große Heimweh ftillte. 
Nur eines erwies ſich ftärfer als die verzehrende Hei— 
matſehnſucht: die Liebe zu dem Gotte, zu dem er fid 
im Rampfe durdhgerungen. So zeugt jein eben und 
Sterben für das Apoſtelwort: Die Liebe erträgt alles, 
duldet alles, 

Aus jo anmutig geichriebenen Büchern ſoll man nicht 
zu viel verraten. Sie wollen in ftillen Stunden ber 
Sammlung genofjen fein. Da ift ſchließlich alles ſchön, 
alles verftändlich, manches aber vielleicht zu ideal. Doch 
das liebt die Jugend, für die der Erzähler ja geichrieben 
hat. Auch die lebendige und anihaulide Schilderung 
von Kampf und Sclachtgetümmel wird den jugend— 
lihen Leſern viele Freude bereiten. Darum jäume 
man nicht, diejen Band unjeren Borromäus-Bibliothefen 
einzuverleiben. Wir halten ihn für einen der Ichönften 
der ganzen neuen illuftrierten Jugendſchriften-Samm-— 
lung und find überzeugt, daß er viele Leſer findet. 

Bensheim. Prof. Lenhart. 


Zam Zamen. Cine Erzählung aus Hörmum. Von 
Th.v. Paſchwitz. Efjen-Ruhr, Fredebeul & Könen. 
108 ©. Preis broid. 2,00 M. 

Hörnum ift die füdöftlichfte Spige der Nordſeeinſel 
Sylt. Dort liegen jeßt noch vier Häufer als Ueber: 
refte des früheren Dorfes Rautum. 1695 halte 
das Dorf noch 40 Häujer; Ende des Jahres 1730, 
wo die Geſchichte beginnt, noch 26. If TamTamen 
ala Held des Buches aufzufaflen? Over Maiten 
Marcus, feine Braut, die ſchon fett mehr denn 40 
Jahren auf die Heimkehr des Berjchollenen wartet? 
Aber neben ihr treten noch eine ganze Reihe von Per: 
fonen in den Vordergrund, die alle das Intereſſe in 
gleicher Weile erregen. Ehrliche, biedere Geftalten, 
die ebenſo mit den Meereswellen und den wandernden 
Dünen, wie mit den Wogen des Lebens zu fämpfen 
verftehen. Dabei wohnt allen ein geſunder chriſtlicher 
Sinn und eine unbegrenzte Liebe zu ihrer armen, 
immer gefährdeten Heimat ı inne. Die Geftalt des Lehrers 
Reinhard Janjen in ihrer Dürftigfeit ift ein ger 
wiſſes Gegenftüd zudem fraftvollen, wohlhabenden Rapitän 
Vorkmann. Gleich find fich aber beide in dem edlen 
Streben, das Wohl der Inſelbewohner nah Kräften 
zu fördern. Das tragische Gejhid des Tam Tamen 
offenbart jchlichlich die ganze Seelengröhevon Maifen Mars 
cus, der derwadere Fredd Dierks jomohl als Knabe 
wie als Mann in all den Jahren ihrer Berlafjenheit 
wahrhaft ritterliche Dienfte leiftete. Selten haben wir 
ein Buch in einem Zuge zweimal durdhgelejen. Daß 
es bier geihab, mag das Intereſſe, das es in uns 
wedte, bezeugen. Es wird in unſeren Bolfsbibliothelen 
viel begehrt werden, wenn es einmal in ein paar Hän—⸗ 


den war. 
Bensheim. Prof. Lenhart. 





' feinen Bewohnern widmen. 


Hausſchatz⸗Bibliothet. Sichtes Bänden: 
Zande dır Samurai. Roman aus der Ge: 
jchichte des modernen Japan. Das Kreuz im 
Oſten. Epijode aus dem ruſſiſch-japaniſchen Krieg. 
Von U. Hruſchka. Regensburg, Puſtet. 258 
und 52 S. Broſch. M. 1,50. leg. gebd. M. 


* — des Hausſchatzes dürften die beiden Er— 
zählungen nicht unbefannt ſein. Man hat fie eigens 
auserwählt, das 7. Bändchen der Hausihat-Bibliotbet 
zu bilden. Die Auswahl war fiher ſchon durch das 
Intereſſe gerechtfertigt, das wir Deutſche Japan und 
Beide Erzählungen werfen 


Im 


intereſſante Streiflichter auf die Stellung der einges 


borenen Japaner zur europäilchen Kultur, auf innere 
Strömungen und auf das Auftreten der Rufien in Ja— 
pan vor Ausbruch des legten verhängnisvollen, blutigen 
Krieges. Die reifere Jugend wird fidher gerne 
nad diefem Bändchen greifen. Es darf hier bemerft 


' werben, dab die ganze Hausſchatz-Bibliothek in 








umjeren örtlichen Borromäus-Blichereien ihren Platz ver= 


Bensheim. Prof. Lenhart. 


Spes unica. Roman von Maria Deutſchmann. 
Paderborn, F. Schöningh. 487 ©. Preis M. 4. 

Es ift feine jo ganz leichte Aufgabe, einen Roman 
über den Hi. Yuguftinus zu jchreiben. Und wenn man 
gar damit beginnt, im erften Kapitel den „nod nicht 
ſechſs jährigen“ Helden vorzuführen, um ihn dann im 
achtunddreißigſten Kapitel als einen nahezu achtzig⸗ 
jährigen Greis verjcheiden zu laffen, jo ift das ein 
weiteres MWagnis. In dem Buche, wie es uns vorliegt, 
bat leider das ſchöpferiſch-poetiſche Talent der Berfafjerin 
mit ihren rein wiflenihaftlichen Interefien nicht gleichen 
Schritt gehalten. Man leſe einmal einem guten 
Freunde Seite 310—814 vor oder aucd das fieben: 
unddreißigfte Kapitel von Seite 471 oder 472 an, 
und wenn man fertig ift, erzähle man ihm, man habe 
einen „Roman“ vorgeleien. Er wird uns einfach aus« 
lachen, und nicht mit Unrecht. 

Auh wo die PVerfafferin ſich ſolche Hiftorische Auf- 
läge nicht geftattet, Lieft fi das Buch nidt immer 
mit dem gewlnichten Intereſſe. Es find ja ganz ſchöne 
Einzelheiten darin, das joll gern und mit Freuden 
anerfannt werden. Indes, für wen ift das Buch be— 
rechnet ? Der moderne Romanlejer wird, wenn er fich 
überhaupt herbeiläßt, das Werf in die Hand zu nehmen, 
allenfalls einige Seiten leſen und es gähnend zus 
Happen: Zu religiös, zu philojophiich, zu ätheriſch! 
Der äfthetiich gebildete Leſer wird gleichfalls nicht weit 
fommen. Einmal zu wenig darafteriftiihe Heraus— 
arbeitung und Plaftif, dann wieder nicht genügend ge— 
feilt und ausgeglichen in der Darftellung, bisweilen zu 
iprungbaft. Der ſchlichte Mann aus dem Bolfe wird 
jagen: Iſt ja ganz nett, aber manchmal ſchauerlich 
gelehrt: Neuplatonıfer, Descartes, Emerjon; das Böſe 
privatio boni; posse non peccare, non posse 
non peccare, non posse peccare; nächſtens will 
ih mir doch mal wieder einen Karl May holen. 
Und wenn man empfindlich ift in bezug auf die liebe 
deutſche Mutteripradhe, jo wird man aud auf eine 
Reihe ſprachlicher Härten und Unrichtigkeiten flogen. 

Inhaltlich hätte ich ein paar Sachen anders ge= 
wunſcht oder gung weggewünſcht, nämlich ſolche, die 
einem minder geichulten Leſer unverftändlich bleiben 
oder Irrtümer nahelegen. Dahin gehört: Auguftinus’ 
Wort aufS. 447: „Selbft wer Irdiſchem ſich zumendet, 


' dient. 
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wendet fi im Grunde nur Gott zu, denn alles ift 
nur, fofern es in Gott erlannt wird." Mikverftändlich 
iſt ©. 319 die Stelle: „Gibt e8 Beweije für den haar: 
ipaltenden Berftand, der fi für das Höchfte Hält? Ya, 
läßt das Höchfte fih Überhaupt in arme Worte und 
Gründe bannen? Bleibt es dem nicht verborgen, der 
den Unterſchied zwiſchen Glauben und Wiſſenſchaft nicht 
anerfennt? Biel gilt diejer aber das lette, die in dem 
Samentorn verborgene Kraft. Die Endurſache aller 
Dinge wird fie nimmer finden.” Gott fann durd das 
Licht der Bernunft mit Sicherheit aus feiner Schöpfung 
erfannt werben. 

‚ Die Berfafferin hat ſich offenbar lange, Liebevoll und 
eingehend mit ihrem Stoffe befaht und in mandher 
Beziehung Schönes und Lejenswertes geboten; wenn 
wir trogdem nicht in der Lage find, das Buch als 
Ganzes bejonders freudig zu begrüßen, jo ſoll uns das nicht 
bindern, ihrem nächſten Werte mit Intereſſe entgegen: 
zuſehen. Vielleicht, dab fie uns ein erfreuliches Kunſt⸗ 
werk ſchenkt, wenn fie fi eim leichtere Thema zur 
Behandlung wählt. 

Hamburg. Joh. Mayrhofer. 


Die Toter des Muriers. Roman von J. R. 
Potapento. Deutih von F. Helmy. Eſſen— 
Ruhr 1906, Fredebeul & Koenen. 236 ©. 8°. 
Broſch. M. 2,50, eleg. gebd. M. 3,50. 

Der Roman führt uns mitten in die geiellichaftlichen 
Verbältniffie Rußlands hinein. Die Handlung des 
Buches if die denkbar einfachfte. Sie ift nicht neu, 
und nur in Hinſicht auf die ruſſiſchen Verhältnifje er» 
geben fi) andere Einblide. St. Petersburg ift der 
Schauplag. Es ift die Geſchichte einer Liebe zwiſchen 
Student und Studentin. Wlerei Petrowitſch, der Sohn 
eines Minifters, entbrennt in leidenſchafilicher Zunei« 
netgung zu Darja Stefanomwna, jenem ſchlichten, ein« 


en 





fachen Mädchen aus dem Bolfe, das der Erzählung 


den Namen gab. Darja ift mit Ljuba, Alexeis 
Schwefter, befreundet und wird aud von feinen Eltern 
geachtet und hochgeſchätzt. In heimlichen GLüd leben 
die beiden jungen Menſchen ihrer Liebe; allein als Neid 
und Rachſucht ihr Verhältnis mit Schmutz bewerfen, 
da muß Alexei zu jeinem Bater jprechen. Er bittet ipn um 
die Einwilligung zu feiner Heirat mit Darja. Der kluge 
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wieder don Darja, ihrem einſamen Leben und ihrer 
Aufopferung fir ihre Mitmenſchen, und zulegt erfuhr 
er au, dak fie geftorben war ... . Nur ein einziger 
befler Stern leuchtete in feinem Herzen und verjöhnte 
ihn mit dem Leben. Das war die Erinnerung an 
feine junge, reine, treue Liebe.” 

Die beiden Hauptperjonen find mit ſichtlicher Liebe 
gezeichnet. Auch bei den weniger anipredenden Charal⸗ 
teren find die Farben mit Maß aufgetragen. Szenen, 
die mit künftleriicher Kraft oder Feinheit geftaltet find, 
finden ſich jelten. Die Handlung verläuft ruhig, regel: 
mäßig und gleihmäßia, ganz mie man’s erwartet. 
Dem entipricht die Darftellung. Die Lektüre des Buches 
fann für einige Stunden angenehm unterhalten, 

Bonn. Harl Yünger. 


Zwiſchen Koh und Ach'n. Tiroler Bergbauern: 
g’igichteln von Hans Schrott: Fiehtl. Graz, 
Siyria. Bollsbücerei Bd. 40. 149 ©. Preis 
M. 1,10. 

Eine friſche Bergluft weht dur dieſe Geſchichten, 
die zwar feine große kunſtleriſche Geftaltungsfraft ver⸗ 
raten, aber dafür durd einen anheimelnden Plauderton 
ſich auszeichnen, dem man nicht gram jein fann. Die 
Menichen, die dur dieſe Stüde gehen, find wie große 
Kinder, die mit großen, ftaunenden Augen vor dem 
fremden Leben ftehen, deſſen Wellen au in ihre ftillen 
Dörfchen hereinſchlogen; fie ftehben und flarren und 
fönnen e8 nicht verftehen. So ergeben fich köſtliche 
Situationen, bei denen auch der Humor des Berfaflers 
zu feinem Rechte fommt, der nicht fünftliche Made ift, 
londern friih und far aus der Quelle eines reinen 
Herzens fommt. Man leje nur das Pradtjtüd „Wie 
der Watſcherbauer Eifig trinft* und die Gejchichte „Die 
Speltalelmacher“ (Mufifanten), die den Leuten die Liebe 
ins Gerz geigen. 

„Gibt e8 etwas Höheres, wie eine Kunſt, die ans 
Herz greifen fann?* fragt der Berfafler am Schlufie. 


' Wir brauchen die frage nicht zu erörtern, können aber 


Diplomat gibt dem jungen Sohne keine glatte Ablage; | 


er ftellt ihm in eindringlichen Worten vor, dab er mit 
Darja auch ihre Familie heiraten müſſe, daß dieſe 
verwandtichaftlichen Beziehungen zu folgen führen wür: 
den, die nicht auszudenten fein — fyolgen, die auch 
ihm und BDarja unerträglih jein würden. Wlereis 
Mutter und Schwefter ftellen ſich auf die Seite jeines 
Baterd. Der junge Mann, der nun weggeht, ift nicht 
mehr der alte; feine Liebe ift geblieben, allein im jein 
Inneres iſt etwas eingezogen, was ihm Ruhe und 
Stärfe nimmt : der Zweifel. Darja fieht ihn leiden und 
yoingt fich, zu entjagen. Sie lädt ihn ein im ihr 
elterliches Haus; erichlittert verläßt er die Gejellichaft 
diefer „tierähnlichen Menſchen“; einer jolpen Umgebung 
wil er fie um jeden Preis entreißen. Er will ſich von 
jtiner Familie losſagen; aber ob au etwas in ihr 
jerbrit — fie nimmt jein Opfer nit an. Sie jagt 
ihm Lebewohl, um ihre armen Brüder und Schweitern 
aus der Finfternis der Unwiſſenheit emporzuführen. 
Eine ſchmerzliche Refignation liegt über den Worten, 
mit denen das Buch ausflingt: „Das Leben brachte 
ihm mande Sorgen, aber nur wenig Freuden. Es 
gab nichts mehr, was fein Herz zu rühren vermochte, 
und er blieb ftets allein. Später hörte er hin und 


Auf Tod und Beben, 





fein Buch als gejunde Boltsleftüre für unjere 
jämtlichen Boltsbüchereien empfehlen. 


Bonn. Rarl Jünger. 
Mobilmahung. Selbfterlebtes von J. T. Rus 
jama. Kevelaer 1906. Butzon & Berder. Aus 


der Sammlung „Aus Bergangenheit und Gegen: 
wart”. Bd. 66. 94 ©. Preis 30 Pig. 


Selbfterlebtes von Y. €. 
ſtu ja wa. Ebva. Bo. 69. 96 ©. 


Zon Oftavio, Heitere Erzählungen von Joſeph 
Oswald. Ebda. Bd. 70. 95 © 


Die Fürftin von Mirandola, Grjählung von 
Hermann Hirjchfeld. Ebda. Bo. 71. 96 ©. 
ſtujawa mill uns den Soldaten jhildern, „wie er 
leibt und lebt“, „wie er weint und lat‘. Er führt 
uns daher in die denfwärdigen Tage des deutjchefrangd: 
ſiſchen Krieges. Die Epifoden und Erlebniſſe find mit 
viel Geihid und Humor erzählt. — Dies trifft auch 
für feine zweite Geſchichte zu, die gleichfalls im den 
Jahren 1870/71 Ipielt. 

O swald gibt die Geſchichte eines jungen Phantaften, 
der Schaufpieler werden möchte, biß er fich ſchließlich 
wieder zu feinem früheren Berufe als Lehrer heimfindet. 
Die Slkizze „Pip* ift eine Iuftige Karnevals— 
epijode. 
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In geſchichtlichen Erzählungen verfuht ſich Her: 
mann Hirſchfeld. Er erzählt gut, aber er verfteht 
es nicht jo recht, fich in die Zeit zurüdzuderjegen und 
bineinzudenfen, die er behandelt. Das wirkt vereinzelt 
Rörend. 

Auf den ſittlichen Gehalt diejer billigen Unterhaltungs« 
leftüre, deren Einführung als ein mwirkjames Gegen: 
mittel gegenüber der verjeucdhenden Schunpliteratur 
freudig begrüßt werden muß, ift in diejer Zeitſchrift 
mehrfach Tobend hingedeutet worden. Unter Hinweis 
darauf wiederholen wir die Empfehlung auch für dieſe 
Bändchen. 

Bonn. Karl Jünger. 
Weltmenfhen. Roman von U. Hruſchka. Ein 

fiedeln, Benziger & Go. 287 ©. Preis M. 3,20; 
geb. M. 4. 

Vorliegender Roman ift ein flottgejhriebenes und 
ftetig interefjant bleibendes Bud. Der Leſer fieht 
aus der Ferne und dennoch fi jelbit oft unheimlich 


nahe das Treiben der hohen reife Wiens, in denen 


die Worte „Zeitwert* und „Urbeitsleiftung“ faum einen 
Klang haben Man muß es der Verfaſſerin laflen, 
daß fie gut das Leben jener glaubensarmen, mit Egoiss 
mus durchlättigten Gejellihaft zu jchildern verfteht. 
iss Serftreuungen der legten Jahre, mögen fie Derby, 

orſo, 
wohnt der Leſer bei, und nirgends fehlt es an faſt 
immer tragiſch ſich auswirlenden Ueberraſchungen. Die 
Geſtalt der Heldin iſt durchweg gut gezeichnet; nur 
meinen wir, ein wenig mehr „Hecz“ hätte der Mode: 
ihönheit wohl zuerkannt werden dürfen! 
erfaßt immerhin ein gewiſſes Mitleid mit dem mora— 


lifchen Niedergang der firahlenden Melitta. — Hat die | 
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Autorennen oder Looping the loop heißen, 


Den eier | 
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| Berfaflerin bei diefer Charakterzeichnung fi) bewährt, 


jo jcheint fie mit der Kennzeichnung des Helden denn doch 
zu biebermeierlich vorgegangen zu jein: Raimund, jo 
heißt er, hat in jeinem Gebaren etwas Abftokendes, 
weil zu Eigenwilliges, zu Ungefälliges; es lommt bei 
dem jungen Manne alles jo altklug und großväterlid 
heraus. Biel beffer ift fein weibliches Gegenftüd, 
die fromme und edle Dora, geichildert. Ueberhaupt 
bat unſeres Erachtens die Autorin es meit mehr ver: 
fanden, die weiblichen als die männlichen Charaktere 
lebenswahr darzuftellen. Letztere, 3 B. Felix, Prinz Gunt⸗ 
ram, Hirſch find mehr oder minder nah dem gleichen 
marionettenhaften Schema verfertigt worden; nur Der 
verrüdte Langendod, der — weiß Gott wie! — plöß- 
lid aus der Irrenanflalt entwiſcht und für einige 


Minuten wieder auf der Bildfläche erſcheint, weiſt einige 


originelle und realiftiihe Züge auf. In die Rome 
pliziertheit eins männlichen Gharafters muß 
die Autorin fih wohl nod mehr — geführt von ihrem 
zweifellos vorhandenen dichteriſchen Genius — hinein= 
verjenfen, damit ihre männlichen Typen alljeitig be— 
friedigen. Bor heiklen Situationen ſcheut die Ver— 
fafjerin nicht zurüd; doch weiß fie mit vollendeter 
Grazie diejelben durchzuführen, ohne daß das fittliche 
Empfinden irgendwie verlegt wird. Einige ortbogra« 
phiſche Sonderbarkeiten (3. B. Pöller⸗ ſtatt Böller— 
ſchüſfſe, p. 10 u. d). ſowie auch ſtiliſtiſche Schlaffheiten 
werden bei einer weileren Auflage, die der Roman nach 
unſerem Dafürhalten ſicher erleben wird, leicht zu ver— 
meiden ſein. Das Buch, welches vornehm ausgeſtattet 
iſt, eignet fi für reifere Leſer der ſtädtiſchen Volls— 
bibliothefen und wird in den Bibliothelen bald ein 
' vielbegehrtes Stüd jein. 


Bonn. Dr. Ab. Sleumer. 
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Anzeigen. $ 


Gebetbücher für Eheleute 
in gleicyer Ausjtattung und gleichem Format 
Vom Traualtar Myrtenbläten. 


durchs Leben. Vdon Dr. Cappeborn. 
Uon P. Dröder. 25. Auflage. 


Mit firchlicher Druderlanbnis. 


Aulturgefchidytlicde Werke. 


An neuer Bearbeitung erſchien foeben im Verlage von 
Serdinand Schöningh in Paderborn und ift in 
jeder Buchhandlung vorrätig: 


Grupp, G., Rulturgeſchichte des Mittel- 
alters. Erſter Band. Zweite, vollſtändig neu 
Bearbeitung. Mit 45 Illuſtrationen. 469 ©. gr. 8° 


— — 


— — 


er ‚ 
Deaite auch | 











4 
dert 
an. 
a Jess Ash 


Broſchiett M. 8,60, gebunden M. 10.- 
Mer bie Kultur bed Mittelalters gränblich fennen lernen 


. en u 
Er 00 ira er BR 
⸗ 


will, greife zu dem Gruppſchen Buche, Germania. 


Dikel, Pr. Johr, Univ.-Prof, Allgemeine 
i Rulturgefcdidtte. Im Grundriß dargeftellt. (Wiſſen— 
„yne ſchaftliche Hanpbibliothel.) 2., völlig umgearbeitete 
* Auflane 639 ©. gr. 8”. Broſchiert M. 5,80, ge: 
bunden M. 7,—. 
Ein Wert für jeden Gebildeten wie auch für die ſtudierende 
Jugend 


ed 
Char 
⸗ 


18) erlag der ur 


1 
A. laumann'ſchen buchhandl., Dülmen i.W. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 





Unentbebrlich für Volks-, Pfarr- u. Borrsmäus-Bibliotheken! 


| 


Sahens Hovellen-Sammlunn 


Fine beletriftiiche Haus» und Familien⸗ 
Bibliothek. 


Jeder Band iſt auch einzeln kauflich. 
Preis gebeftet M 0.80, gebunden M. 1.— | 


„Wir fönnen unfer früheres Urteil a | 
dieles wirflich glüdliche Unternehm 
nur wiederholen. In der Ausleje nel 
folhe Sorgfalt, dag nicht wenige der auf: 
genommenen Erzählungen auf der Stufe 
der Dollendung fiehen. Durd fleißigen 
Kuliffenwechiel, gefchidte Derteilung von | 
Ernft und Scherz ift der Sammlung eine 
mwohltgende Mannigfaltigfeit gewahrt.“ | 
f£itt. Bundichau.) 


Erſte Reihe: Band 1—20. 


Inhalt der 20 Bände (38 Novellen u. 
3 Romane) Band 20 unberechnet. 


Aicht wie alle Andern. Novelle von 
Ferd. Freiin von Bradel. 
"|pritgehotfen! Er Dombau · Märchen 

e pol 
Aiß Edda Brown. 


2. erbert. 
a" der frieffden Aüfle. 
* Spybinz. 





Task von M. 
Novelle von 
Ernft fingen. | 
Novelle von Bans 

Erlenbufid. 
In 134 EN gedroden. Don A. J. 
3 Wellen. Eine Geſchichte aus den 


ya von Th. Meiierer. 
ngem Suden. Don 5. Fred. 
46 en. Novelle von Emmy 
N von Dindlage. 
*|Rapotcon Fetie. Yovelle von B. von 
Deltheim 
«Seal Novelle von €. Ceonhart. 
Aauptmann Garbas, Novelle von 
Sriedbert Rammters. | 
F See. Eine Känſtler-Novelle von 
Ida Gräfin von Bolnkein, 
Der Scalmeier von Wald. Über 
| ſchwaͤb iſche Ne ern von 
Rihardb Bidembad j 
—— letzte — Bun von ma⸗ 
riam 
"|Der gefüßte Flännkusen Ein Scherz 
von 
Pas 344 von oroen⸗rode Nach 
9. Melati v. Java. J,. Shumacer. 
Sänerhathert. Erzählung v. €. franz. | 
Aus fernen fanden. Eine Erzählung | 
von ferd. freiinvon Bradel, 
\önket Born. Ein deutiches Sittenbild | 
von €. Rudorff. 
— Novelle von €, Tb. | 
u 





ingeier, | 
6 mansig Jahren. Novelle von 
Paula 
Srriensfräßfing. "is einfache Ger 
ſchichte von Elife Polto. 
12,/Die Beiden Fettern. Geichichte 
dem baierifchen Waldgebirge 
Th. Meiferer. 
a [Aeunmwirten. Roman 


Mendifche Novelle von 2. 
14. Marby 
"pie Beste. Rovellette v. W. Schmwar;. 
Der Weidenfieller. Skizze, 
ae echten Addergs. u v, Emmy 
von Dindlag 
"pi —— Hovelle von M,von 
ostomwsfa., 
|Augefica von $einte- grois. Noman 
16, von Marie Berger (Sofle von 
In —— 
or Pavia. 
1.) Ernt fingen. 
| foren! Xiovelle von €. Rudorft. 
Berfuder. Mach dem ARuffiichen 
von &. v. Veltheim. 
Das Grab des Berfhoflenen. Amerifan. 
Dopelle von E. vo. Rotbenfluh. 


aus 
von 


von of. 


Biftorifche Novelle von 





. 2. Die Bände find durch jede Buchhandlung zu — * 
In Berlin durch die Oerderſche Buchhandlung, W. 56, $ranzöfifche Str.33a, Pincenz Awiet, C 


u 


n 


99. Im fernen Weften. 


\84.!PDie 


[Heine Wahf. Novelle v. 4 aula Ried. 

19.| Per — von St. ige. Novelle 
Tlariam Teng 

ri aan Inhalt: ie fie ih 


nden. Don M. Berger (3. 


sollenius). Berlaffen. Don Walt. 
Schwarz. Pie Begraßenen 5chuhe 


gondi,. Fitter! Don M. Berbert, 


Bahems Hovellen-Sammlung 


Eine belletriftiihe Haus» u. Familien» 
Bibliothel. 
Jeder Band ift auch einzeln fäuflich 
Preis geheftet M. 0,80, gebunden M. 1,—, 
„Das Unternehmen jei der Gunft unferes 


£eie:Publifums, welches fich hoffentlich noch 


den Sinn für geſunde Einfachheit und naive 
Berzlichfeit bewahrt hat, beftens empfohlen. 


getroffen und hat unjeren vollften Bei: 
fall. Unter die modernen Stoffe mifcht 
fih von Zeit zu Zeit ein biflorifcher,“ 
ı Blätter für litt. Unterhaltung.) 
Zweite Reihe: Band 21—40. 


Inhalt der 20 Bände (41 Novellen u. 


6 Romane) Band 40 unberechnet. 
Papillon. Novelle von Elife Polo, 
Pes Admülers Kecht. Hodlandsı 
Gefchichte von Th, Mefferer. 
Das Comteſſel. Novelle von E. von 


Don Maria fenzen di Sebres | 


| 39. I aa 8 Sauf. 
Die Auswahl ift mit großer Sorgfalt 





Dindlage. 
22.1Pofores. Yiorelle von M. Berger 
(5. v. $ollenius), 
Saiderösteln. Novelle v. U. Haupt. 
Ein modernes Märden. Liovelle von | 
| m, Herbert. 
Pannina,. Eine corſiſche Movelle von 


28 Gerd von VOoften. 

oe gen. Umeritanijche Novelle von 
a Eine mänfter: 
Dirfint. 
von Elife Polto 
Kulturgefchichtl. 


länd. Novelle von J. v. 
Pita. Yovelle v 
Der Teufelstrifter. 
| Novelle von Karlvon Kenbard,. 

Schlidte Größe. Nov. v. €, Kudorff. 
25. des Geheimnis von Alug’s Morton, 


(rn Bermäßtnis. 
24. 


Novelle von Cuno Ba 
26. Die Aomödianten-Tont. Noman von | 
Hermann Birfchfeld, 
BE u Prrteie Novelle von A. v. 
erer. (Emft Norden.) 
va. Novelle v. E. K.Cenze. 


gran‘ 

ie Mutter der Marquife, 
von Botho Haven. 

J Augen. Nov. v. Eliſe Polfo. 


Novelle 


Pie —— des Aens Cardiſtac. Novelle 
von Walter Schwar;. 
— — 


Roman von K. v. Berlepſch. 


in Gehelmuls des Aöni dv 
ER I en re ee = 
"" |piamar, Sriefifche Novelle v. Undrä 

Jogomwipg 


Auf Bornigem Fler. Koman von U, 


31. 2 turm auf dem Bierwaldflätter 

| ee. Novelle von £. Meyer von 
Schauenfee. 

[der Armendocor. Novelle von Karl 
Schrattentbal, 

* drei Feſdmarſchafs. Eine bis 
ber unbefannte Epifode aus d. £eben 

des „alten Deffauer*. D.Kar!May, 

Meier" Müller und fein Befelle. 
Eine deutiche Geſchichte aus alter 
Seit. Don K. v. Cenhard. 

3wei Bräute. Novelle v. E. franz. 

Ein verdorgen«s Leden. Novelle von 
Ernft fingen, 

Die Toter des Novelle 
von Ö, Fre 

Dativ. Roman v.8. v. frerenflein. 

{din der Saifon. Novelle von 

Ibert Holm. 


BB. 








An ind ee, —* Roman 


Rud orf 
35. sine, —* Sinfonie. 


ler — 
86. Satoh "Bärtenfefs. 


brones. 
Novelle von 
Toovelle von Ev. 


Roman von M. 


Berger (5. v. Sollenius). 
Eine fremde Blume. Novelle von 
Elife Polto. 
37. GBR. Tiovelle von M. Lenzen 


it Sebregondi. 
Auf "ehe. Eine ** Geſchichte von 
herm. Grabert. 
Dom alten Stamm. Novelle von 
ferdinande freiin v. Bradel, 
Pas büflere Baus. Novelle von £. 
| Keiffen. 
Fügun 
er 


slim Vovelle v. Otto Osberg. 
6ne. Novelle von 5. von 
Deltbeim. 

Novelle von Ev. 


Im 2. "mit der Welt. Müänfter 
länd, Novelle v, J. v. Dirfint, 
40.1Im Lande der Mondfheinfer. 
Amerifan. Zeitbild v. 5.v.Eimbed, 
Gelandet. Nov. v. Walter Shwar; 


Bahems Homan-Sammlung 


Eine belletriftiiche Haus- u. Familien: 
Bibliothek. 


Jeder Band ift auch einzeln Fäuflic. 
Preis geheftet M. 1,60, gebunden M. 2,— 


„Daß diefes Unternehnien neben den vielen 
belletriftiihen Sammlungen gedeihen fonnte, 
welche dem Senfationsbedärfnis und der 
Moral des Naterialismus huldigen, itimmer: 
bin ein gutes Zeichen der Zeit. &s hilft 
aber auch einem wejentlichen Bedärfnis an 
geeigneter ZIlnterhaltungsleftäre in foldhen 
$amilien ab, weldye an den alten Grund. 
lagen der Pietät und Autorität feitbalten. 
eben dem dichterifchen Wert ift fittliche 
Reinbeit Bauptbedingung für die Romane 
und Erzählungen der Bachemſchen $amilien: 
bibliothef.” (Nordd. Allg. Zeitung.) 


Inhalt der erschienenen Bände: 
I2 Romane und 5 Novellen. 


1. Ai Morgen, goldener Tag. Roman 

v. M. £enzen di Sebregondi. 

Iper Erde von Weidendof. Roman von 
\ 5: von Pelzeln. 

Ada Bengoni, Nach Mer 

lati von Java von £eo van 

3. Beemftede, 

Ein Lishtöfid. 

erbert, 


Ein flofjes Serj. 


4.2 Die Te Erlebniffe einer 
AfrifasErpedition durch die Sahara 
von Dr. Kar! Mar. 

Die Hexe von Scharnrode. 
von Berm. Birfchfeld. 

5.) Pringeffin DER: Roman von M 
v. 


el 
I ® eringen- Sufdenfein. 
6 


Trovelle von M. 


Roman von Cuno 


Roman 





Roman 
von Paula Ri 

In Treue ſeſt. Eine Hochlandsgefdrichte 
von Th. Meiferer 

I ji; Seelen der Sallas. 
€. von Dindlage. 

7.Ein Sohn er, Roman von Gerd 
von Voften, 

= Tag A e. Bief. Roman von 


Roman von 


Jojf. zla 
Ikarusflügel. "Eine Gefchichte 
4 Bildern von Elije Polfo. 
ofden von Netielborfi. Roman von 
m, £enzen di Sebregondi. 
* Strudel der Aauptfladt. Roman 
von M. von Roskowska. 
0.) Hann Auljevid. Hiftorliche Movelle 
von Mariam Tenger. 


Niederwalliir, 17 u. alle anderen. 


in 


19, 











Herderſche Berlansbandlung zu Freiburg im Breisgau. 
Soeben find erfchienen und fünnen durd alle Buchhandlungen bezogen werden: 


luguſtinus — Pie Bekennfnife des heiligen HRuguftimus. 
Buch I—X. Ins Deutiche überjegt und mit einer Einleitung verjehen von Georg Freiherrn von 


Hertling Zweite und dritte, durdgejehene Auflage. Fl. 12°. (X und 520.) Mt. 2,30; 
gebunden in Yeinwand Mt 3,—; in Leder Mi. 3,80. 


hasle, Touis, Schweſter Maria vom nöftlicken Bergen Profte 
, . Ordensfrau vom Guten Hirten. N d Franzöſiſch ter B 
zu Viſchering, deutſcher Originalterte — are = —— —— — Bm 
fünf Abbildungen. 8°. (XVI und 352.) ME. 3,40; gebunden in Leinwand M. 4,20. 


In diefer Biographie tritt uns eine ganze, volle Perjönlichkeit entgegen, lernig in ihrem weſtfäliſchen 
rafter und doch voll Güte und Milde, eine Seele, welche die ganze Kraft des latholiſchen Glaubens in fi 
wirklicht hat. 












Butzon & Berder, Kevelaer (Rheinl.) yıcı Sonn 


DEN Pereinsbibliotheken empfehlen wir: 
Aus Pergangenheit und Gegenwart, 


Spannende, ſittlich reine Erzählungen, Romane, Rovellen. Yebes Bänden, ca. 100 Seiten, mit in fi 
abgeihloffenem Inhalt, elegant broigiert nur 3O Pig. 


Soeben erjgien: Anna von Krane, „Phantafien“ als 75. Bändihen. 
Die bisher erjchienenen 74 Bändchen foften 


gebunden in 2+ Borrvomäus-Biblivihekbänden amt. 3670. 
(Siehe im Borromäusbücher- Verzeichnis unter Nr. 1134—1135, 10019—- 10021, 1290—1309.) 


In + Balonbänden für die Bausbiblivthek m. 48.70. 


Band Die legten Bänden find folgende: Band 

58. M. Herbert: Briefe einer napien, 67. Jeremias Gotthelf: Wie Joggeli eine Fran fudt. 
59. Rene Bazin: Meine Tante Giron, 68. Franziska Bram: Hengtien era & Comp. 

60. M.v, Etenfteen : Die Brüderunddie Schweftern. 69. 3. T. Aujawa: Auf Tod und Eeben. 

61. gresemm Hirichteld: Ein böfer Schwur, | 70. Joſeph Oswald: Don Octapio. 

62. R. Fabri de ris: Schlichte Geſchichten. ' 1. Sermann Hirichfeld: Die Fürſtin von Mirandola. 
64. H. Fred: Agathe. 72, M. v. Ekenfteen: Schatten. 

64. N . Rujawa : Die Patronuille, 78. * T. Rujawa: Das Totenſchloff. 

65. Klara Rheinau: Die ärztlichen Rivalen. 74. Erich Frieſen: Seuerbrände. 


lar 
66. 3. X. Aujawa: Mobilmahung. 


. n Ei ilienbuc) für das beutfie Volk v ig Mienkemper. 386 ©. gr. 8. 
Baus und Herd. 3 Reh Brolhiet (e.3.50. Gebunden —— — —— — 





—— a rar eg . Il DI J Inte Schild — V 
iin ee ee 


Schuß- u. Trukwaffen im Rampfe gegen den modernen Un- 
lauben Weiteren Kreifen ber Gebilbeten und be# Volles dargeboten. Bon P Peters Miles, S. ). 

‘ * 1, Zeil. gr. 9. 14468 Brofchiert ME. 0.60. II. Zeil. gr. 8°, 144 5. Broſchiert ME. 0.60. 

Beide Zeile zufammen gebunden in Borromäus-Bibliothelband DE. 2.—. 











; 37 Mpologetifdie Geſpräche für Gebildete aller Etände. Bon P. Fr. X. Brors, S. ]. 
Die Wahrheit. 1. Zeil, Der Kampf um bie Wahrheit. gr. 80, 141 ©, en de 

fhiert ME. 075 II. Zeil. Der Gieg ber Wahrheit. gr. #. 163 8, 120:1% mm. Broſchiert MI. 1.—. 
Beide Zeile zufammen gebunden in Borromäud-Bibliotbefband DIE, 2.50. 








Am Berlage von I. P. Bachem in Köln iſt erſchienen: 


Doktor HSörrenfen. 


Roman von M. Berbert. 
Geheftet M. 2.50 In Salonband M. 3.50. 


„Die ebenio fruchtbare als geiſtreiche Schriftftellerin M. Herbert hat in ibrem zuleht erſchienenen Noman 
Ohne Steuer« bie fyranenfrage ald Thema gewählt und, wie befannt, biefen ſchwierigen Stoff mit großem Geſchick und 
tiefgebendem WBerftändbni® behandelt. Ihr neueftes Wert ift ein jpannender Roman aus der mobernen Gejellichait. 
Der Etoff ift Sehr beifel, aber bie Meifterhandb der geiftbollen Schriftitellerin bat un Spielend bewältigt. Es ift ein 
großes piychologifches Bemälbe, das fie mit gefchldter Hand vor uns entfiehen läßt ie aus Marmor gemeißelt, 
fo fmarf umriffen ftehen die einzelnen Figuren und Gharaktere dor und. Dabei verſteht M. Herbert es trefflich, 
füngftlerifche und geſell ſchaftliche Betrachtungen in feffelnder Form bald ba balb dort einzuftreuen und fo eine ab⸗ 
erunbete Gabe in edler Sprade und wohlgelungener Geftalt barzubieten, von ber wir nur wünſchen möchten, daß 
fe der feinfinnigen Dichterin recht viele neue freunde zuführen möge,” (Augsb. Poftzeitung.) 


Bi Durch jede Buchhandlung. SE 
erantwortlich für die Redaktion H. Herz in Bonn. — Drud und Aommiffionsverlag von 3. P. Bachem, Köln. 6087 
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= | Die Bücherwelt 


Ye  Zeitfchrift für Bibliothehs- 
| | se und Bürjerwefen so 
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3 | Berausgrgeben vom Berrin vom hi. Aarl Borromäus in Bonn 


Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft 2 Marf ganzjährlich. 


Inhalt des vorliegenden Heftes: Oberhirtlide Empfehlung des Bereins vom bi. Karl 
Borromäus. — Vom Yugendihriftenmarkte. Bon Dr. Franz Xav. Thalbofer. — Karl Land» 
feiner Romane und Erzählungen. Bon Hermann Binder. — Rezenjionen. — Vermiſchtes. 








Oberhirtliche Empfehlung 
des Bereins vom hl. Karl Borromäns, 


Der Hohmwürdigfte Herr Kardinal-Erzbifchof Fiſcher von Köln empfiehlt 
die Ausbreitung des Borromäusvereins in Nr. 7, Jahrgang 1907, des Kirchlichen Anzeigers 
für die Erzdiözefe Köln nahdrüdlichit in folgendem Ausſchreiben: 

„Der Verein zum hf. Karl Borromäug, der vor mehr denn fünfzig Jahren unter dem Segen 
und der freudigen Zujtimmung unferes hochjeligen Vorgängers Johannes v. Geiſſel in Bonn 
entitanden iſt und bis heute dort feinen Sitz hat, bat fich, wie befannt, als Ziel die Ver— 
breitung guter Bücher in den Reihen des fatholiichen Volkes vorgejegt. Mit Danf gegen Gott, 
mit Danf zugleich gegenüber allen denjenigen, die dazu beigetragen haben und fortdauernd 
beitragen, fünnen wir zu unferer freude bejtätigen, daß der Verein bisher namentlich 
in der Erzdiözeſe, wo er entjtanden ift, eine große Verbreitung gefunden und viel Gutes 
gewirkt hat. Won hier aus hat er jodann die Grenzen der Erzdiözefe überfchritten und 
In verichiedenen deutjchen Bistümern, namentlich in den zur Kölner Kirchenprovinz zählen- 
den Bistümern Trier, Münſter und Paderborn, auch in Hildesheim und Dsnabrüd und 
anderswo feiten Fuß gefaßt. Wllein die Verbreitung des Vereins iſt bei weitem noch - 
nicht eine folche, wie fie namentlich die Bedürfniffe der gegenwärtigen Zeit und die über- 
große Zahl von religiös und fittlich bedenklichen oder geradezu gefährlichen Schriften, die 
in der mannigfaltigiten Weiſe auch bei unjerer fatholiichen Bevölkerung in Stadt und 
Land Eingang ſuchen und leider mehrfach finden, es wünjchenswert erjcheinen laſſen. In 
Anbetracht deſſen haben die Hochwürdigſten Herren Biſchöfe des Landes, die jährlich in 
Fulda zufammentreten, bei ihrer legten Konferenz die Ausbreitung und gedeihlichere Aus: 
geftaltung des Borromäusvereins in ihren betreffenden Diözejen nach Kräften noch mehr 
zu fördern beſchloſſen. Und gewiß erjcheint gegenüber dem fteigenden Andrängen einer 
vielfach, unfer Volk nicht bildenden, ſondern verflachenden und nicht jelten vergiftenden 
Literatur der Verein vom hi. Karl Borromäus als eines der bewährteften Gegenmittel 
und follte darum allüberall in deutichen Gauen eingeführt und gepflegt werden. Je mehr 
der Berein Verbreitung findet, deſto mehr wird er auch in den Stand geſetzt, feiner Auf- 
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gabe alljeitiger und wirfjamer zu entjprechen und feinen Mitgliedern größere Vorteile zu 
bieten. Dabei aber geziemt es fich wohl, daß die Erzdiözefe, in deren Schoß der Verein 
entitanden ijt, den übrigen deutſchen Diözefen als Mufter voranleuchte. Wenn wir es 
auch rühmend anerkennen, daß bisher viele, jehr viele Prieſter und edle Laien fich in der 
uneigennügigiten Weife um den Verein bemüht haben, und wir die feſte Ueberzeugung 
haben, daß dies auch ferner fo fein werde, jo ijt doch ungefähr noch in einem Drittel der 
Pfarreien des Erzbistums der Verein bisher nicht vorhanden, während er an einzelnen 
Orten nur ein fümmerliches Dajein friftet. Wir wünjchen und hoffen zu Gott, daß dem 
bald anders werde, daß der Verein, der in unjeren Tagen ein ganz hervorragendes Mittel 
der Seeljorge iſt, überall in den Pfarreien der Erzdiözeje, in den Städten und auf dem 
Lande, nicht bloß bejtehe, jondern in umjfichtiger Weife immer mehr gefördert und ent- 
widelt werde, und empfehlen dieſe Angelegenheit dem erleuchteten Seeleneifer der Herren 
Pfarrer und ihrer Hülfspriefter auf das wärmfte. Wir beauftragen die Herren Dechanten, 
jid) bei den jährlichen Bifitationen der Pfarrgemeinden ihres Defanates ftet3 auch nad 
dem Beitand des VBorromäusvereins zu erfundigen und darüber in ihrem Bifitations- 
protofoll zu berichten.“ 


Dom Ingendfchriftenmarkte, wahl gerade nr grobe en er aber Ka⸗ 
„mi techeten und Seeljorger finden darin einzelnes 
a ——— FAR Syn Der —— zur Nacherzählung Brauchbares. Eine treffliche 
Cine neue Sammlung illuſtrierter Jugend. Sammlung von Erzählungen, Märchen und Ger 
bändchen erjceint bei Benziger in Einſiedeln. dichten hat Adam Langer für die liebe Jugend 
Nah  zahlreihen Erfahrungen dürfen mir von etwa zehm Jahren ab umter dem Titel 
von diejer Art für Die Jugendſchtift im dichter | „Ernftes und Heiteres“!) zufammengeitellt. 
rijhen Sinne nicht viel erwarten. Anftatt Aus» Das „Pommerchen“ ijt eine vorzügliche Lebens- 
ſchnitte aus dem wirklichen Leben zu geben, die geſchichte, wahrhaft bildende Kraft befigen die 
dichteriſche und erzieherijhe Bedeutung zugleich friſch erzählten biographiſchen Stücke wie „Hirten 
haben fönnen, werden gewöhnli einem Moral- | Iuft und Leid“, „Großvater Jugendzeit“, „Mein 
ſatz Erzählungen auf den Leib geichrieben, wobei | erjter Rod“, das ift und will nicht Hohe Kunft 
das wirkliche Leben meift nicht allzuviel Beach- | fein, aber es iſt echt und wahr. 
tung findet. Deswegen nüßen dieſe Produfte, Zwei vorbildliche Bücher find die für die Jugend 
abgejehen von dem fünftleriihen Unwert, au | bejtimmten neueiten Sagenjammlungen, die eine, 
für das Leben nichte. So mag das erfte Bänden | „Altbayeriiche Sagen**) enthaltend, Die 
der neuen Serie, eine Erzählung von Elijabeth | andere „Schwäbiſche Sagen und Ge» 
Müller: Der Geißhirt vom Gotthard,') | jhihten“’) Ein ungemein traulier Ton geht 
wohl geeignet fein, eine müßige Stunde einem | durch beide Bücher, fromme, ernfte Klänge mijchen 
zehn- bis zwölfjährigen Knaben auszufüllen, aber | ſich darein. Poetiſch wertvollere Stüde finden 
tieferen Eindrud fann die Geſchichte nicht hinter- fi in dem ſchwäbiſchen Band, dagegen jtelle ic) 
lafjen, dazu find die bier gejdilderten Schweizer | die zeichneriſche Manier in den altbayerijchen 
Geißbuben dod zu jentimental, ſchönredend, kurz Sagen höher. Solde Heimatsbücher fann die 
zu frifiert. Und ift es glaubwürdig, daß ein | Jugend jhon vom erften Leſealter ab brauden 
Knabe, der mit folder Sehnfuht wie Rudi in | und genießen, und jolde lieft der Erwadjiene 
die Welt binausverlangt, aus Furcht vor dem | mod gerne. Es ift darum mit Freuden zu be— 
* Leben nad) einem Jahr wieder heimtehrt ? Solder | grüßen, daß immer mehr Landſchaften ihren koft- 
zerbrechlichen Zuderware gegenüber find mir die | baren Sagenſchatz aud der Jugend in pajjender 
nüchternen, aber lebensernjten Meinen Erzäh- | Form bieten. 
Iungen des alten Jais dod noch erträglich). Ein echtes Vollsbuh, das aud für die reife 
Ich glaube, daß man Kindern mit der vom | Jugend paßt, ſcheint das „Hausbrot“ von 
Verein der Kinderfreun de?) bejorgten Auge | ———— 
— — | ’) Liſſa, Ebbedes Berlag 8°. 247 ©. M. 2. 
') Mit (2) farbigen Bildern von M. Unnen. 142 ©. ?) Ausgewählt vom Jugendſchriften⸗ Ausſchuß des 
tier. M. 1. Bezirfölchrervereines Münden. Buhihmud v. Roegge 
) Innsbrud. Neu herausgegeben von Hagen f4°. | jun, Münden, Verlag d. Zugendblätter. 156 S. M. 1. 
127 ©. M. —,40. Ueber die Bejtrebungen des Ber» | Vollsausgabe 85 Pig. 
eins orientieren der Hlinderfreundfalender (30 Pfg.) und 2) Unter Mitwirfung von Mitgliedern der Yugs» 
der Yugendfalender (15 Pig.) beide im PBerlage des | burger Zugendichriftenvereinigung gefammelt und her 
Vereins. Gutes Erzählungsmaterial enthält auh Ha» ausgegeben von Leo Fiſcher. Bilder von €. Lieber 
gens I. Bändchen. „Lehrreihe Erzählungen f. d. Jugend.“ , mann. Verlag der ſchwäbiſchen Schulausitellung in 
Ebd. 119 ©. 40 Bin. Augsburg gr8*, 191 ©. M. 2. 
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Ludwig Auer und R.v. Kralik zu werden. 
Es will in zwangslos erjheinenden Bändchen 
Märhen und Sagen, Ritter, Räuber, Heren- 
und Wildihügengeihichten, Familienerzählungen 
und Lebensbilder, Lieder, Sprüde, Sitten und 
Gebräuche, wie fie vom Bolt erfonnen und aus 
ihm gejammelt, dem Volke unverfälſcht zurüd- 

eben. Der erfte Band enthält ein prachtvolles 

Märchen und vorzügliche ſagenhafte Geſchichten, 
von denen beſonders die erſte durch eine gelungene 
voltstümliche Erzählungstechnik auffällt. An die— 
ſem wahrhaften, derben Hausbrot mag man zu— 
weilen ſehr zu beißen haben, aber die Zähne 
werden daran nicht ſtumpf und der Efjende ge- 
winnt tüchtige Nahrung. 

Sehr billige Ausgaben der alten deutſchen 
Voltsbücher bietet die deutſche Bücherei 
in vier Bändchen.) Die wunderfamen, oft er- 
greifenden Gejchichten find vom alten Guftav 
Schwab jo miedererzählt, daß fie jedem finde 
in die Hand gegeben werden fünnen. So erfreu- 
ih die Aufnahme dieſer Erzählungen in Die 
Sammlung iſt, jo wenig verftändlich ift mir der 
Abdrud verjchiedener Märchen von Gertrud 


v. Horar in den letzten drei Bändchen der | 
daß die | 


Sammlung (33—35). Ih jage nicht, 
Märchen ichleht erfunden und erzählt feien, be= 
ſonders die fleineren; aber fie erheben ſich doch 
über die vielfah produzierte Kunſtmärchenliteratur 
in feiner Weife. Verdienftlih dagegen ift die 
Aufnahme von Stifters „Bunten Steinen“ 
(Bd. 16, 17) und Uleris' „Die Hojen 
des Herrn dvd. Bredom“ (Bd. 9, 10). Natür- 
lich ift der leßtgenannte hiſtoriſche Roman der 


Jugend und dem nidhtgebildeten fatholifchen Lejer | 


nicht zu empfehlen und die Bemerkung in Kaiſigs 
Bücherverzeichnis ift begreiflih, die er ©. 32 
madt: „Die Romane v. Alexis find von fatho- 
lichen Lejern jhon mehrfach mit der Bemerkung 
zurüdgegeben worden, daß fie ihr religiöfes Ge— 
fühl verlegen.” ine billige Ausgabe von fünf 
Erzählungen aus Stifters Bunten Steinen 
bat der Buchverlag der Yugendblätter heraus- 
gegeben?) und weiſt „Bergkriftall* und „Kaben- 
filber“ der IV. Altersftufe (13—14 Jahren) und 
„Sranit” — „Ralfjtein“ — „Bergmilh“ der V 
Alteräflufe zu. Freilich muß man mit Stifters 


Sachen der Jugend gegenüber vorfichtig jein. Ich 


glaube, daß er mande Mädchen diejes Alters 
ſeſſeln kann, der Knabe wird aber vor der Muta- 
tionsperiode von dem ftillen Zauber dieſer Er— 
zählungen faum erfaßt werden. 


) Bd. 11: Die vier Heymonstinder — Der arme 
Heinrih; Bd. 12: Grijeldis — Die jhöne Magelone 
— Genovefa — Der gehörnte Siegfried; Bd. 13: 
Herzog Ernft — Doktor Fauftus; Bd. 14: Die Schild— 
bürger — Die jhöne Melufina. Yeder Band 80. Pig. 

2) Yugendidriften. Herausgegeben vom Berlag d. 
Yugendblätter. 4. und 5. Band je 50 Pig. 
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Geſchichte; 


| ſchwerblütigen Verfaſſer verſagt iſt. 
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Ein „deutihes Weihnachtsbuch“') Iegte 
die deutſche Dichter-Gedächtnisftiftung auf Weih- 
nachten 1906 vor. Es ift doch merkwürdig, wie 
ee eigentlih gute Weihnachtsgeſchichten wir 
haben. * gehören aus unſerem Buche: Als 
ich Ehrifttagsfrende holen ging (Rofegger), Friede 
auf Erden (Söhle), Weihnadten bei Theodor 
Storm (G. Storm), Der Sybarit (J. Frapan) 
und der Ausjchnitt aus Scheffels Efkehardt. Am 
beiten find die Lieder und Gedichte. Lehrer und 
Eltern möchte ih das ausnehmend billige Bud 
zum Borlefen empfehlen, der Jugend fann es 
wegen der rationalijtiich-flahen Beiträge von O. 
Ernft nur mit Vorbehalt empfohlen werden. 

In dritter, verbefjerter Auflage erjchien die liebens- 
würdige, von franzöfifhem Charme erfüllte Er- 
zählung der Gräfin Segur, „Die Herberge 
zum Schußengel*.*) Dieje freundliche Gejchichte 
von dem Soldaten, der Finder rettet und fich 
dabei eine friſche Frau gewinnt, von dem ver— 
rüdten, fteinreihen ruſſiſchen General, der mit 
jeinem Geld die Atmojphäre noch jonniger madıt. 
als jie jo jchon ift, wiegt doch viele der üblichen 
deutſchen Kindergejchichten auf. Aus dem Eng- 
liſchen überjegt ift ein Meines Bändchen von Er— 
zählungen und Legenden für jung und alt aus 
der Kirchengeſchicht: Glaubendtaten von 
J. M. Neal’), eine nah Form und Inhalt 
ihäßenswerte Gabe, 

in gutes Bud bringt und der Bücherſchatz 
des deutſchen Dorfboten in 9. Naumanns 
„Vom Heimatader*. Geſchichten eines heſſi— 
ſchen Bauersmannes. Beſſer würde es heißen: 
Geſchichten und Betrachtungen. Denn aus dem 
Buche ſpricht nicht die reine Freude des Dichters, 
das Leben erzählend zu geſtalten, ſondern die 
ernſte Abſicht eines im Leben moraliſch und reli— 
giös ftart Gewordenen, an verſchiedenen Ereigniſſen 
aus ſeinem Umkreis den Sinn des Lebens, des 
meiſt harten Lebens, des Unglückes, der Sünde 
aufzuzeigen. Das Volk liebt auch ſolche nicht 
moraliſierende, aber moraliſche Bücher, und manchen 
Jüngling und manches Mädchen mag das Buch 
wohl feſſeln; wer immer es lieſt, wird es mit 
guten, reinen Gefühlen und Vorſätzen aus der 

Konfeſſionelle Färbung zeigt keine 
ſtehen ja auch die großen Probleme 
des Lebens in Verbindung mit den allen 
chriſtlichen Konfeſſionen gemeinſamen Lehren. 
Wenn ich eines an dem Buch zu beanflanden 
hätte, jo ift e8 der Mangel des Humors, der dem 
Heiterkeit 


!) Eine Sammlung der ſchönſten und beliebteſten 
Meihnahtsdpichtungen in Poeſie und Proja. Hamburg 
1906. 411 ©. M. 2. 

2) Herder, Freiburg. 255 ©. 


2) Ravensburg, F. Alber, 1905. 117 ©. Zur Lehr 


und Wehr. Bändchen 4. 
| ‘) Berlin, Deutihe Landbuchhandlung 1906. 8°. 
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ift tiefen Menſchen von echter Unmittelbarleit 
immer zu eigen, und wahren Dichtern der Humor. 

Der Irländer Patrich Auguſtin Seehan 
beſitzt ihn, und das iſt mit ein Grund, warum 
er ein echter Dichter, nicht bloß ein guter Volts- 
ichriftfteller zu nennen ift. Mir iſt fein Lucas 
Delmege nicht jo ſympathiſch wie der allgemeinen 
Kritit; mir drängt fid) da und dort der bejtimmte 
Ziele verfolgende Theolog doch zu jehr hervor, 
aber dann kommen wieder Partien, die nur ein 
Dichter gejehen Haben kann. Frei von jtörender 
Apologetik ift nun das neue Buh „Das Chrijt- 
tagstind“.') Hier führt ihm nur die Liebe zu 
jeinem iriſchen Wolfe die Hand und das innigjte 
Verftändnis für die Tiefen und Untiefen der 
irischen Volksſeele. An der nad rüdwärts ges 
ihauten Geſchichte eines Kindes rollt fi ihm 
zugleich die große Zeit der irländijchen Befreiung 
“auf, aljo eine Seelengejchichte zartefter Ari mit 


großen, weiten Aus und Umfichten. Ich wünſche 


das wundervolle Volksbuch aud in die Hände 
recht vieler Jünglinge und Mädchen. 


Aufzügen liegt von 9. Zuber vor: „Die 
Meſſiasmutter.“) Es find Szenen aus 
dem Leben Annas, der Baje Elifabeth und dem 
Kinde Maria, ihrem Tempeldienft bis zur Ver— 
lobung mit Joſef. (Nur Mädchen und Frauen— 
rollen.) Die Sprade ift flüjjig, der Inhalt wert- 
voll und frei von Uebertreibungen, nur die rajche 
Belehrung der böjen Magd ift nicht genügend 
motiviert. 

Zum Schlufje hätte ich noch auf zwei neu erſchei— 
nende Jugendzeitichriften aufmertjam zu machen. 
Die erfte heißt: Studium und Leben.) Aus den 
zwei erjten Nummern jei beionders hervorgehoben 
der vorzügliche Aufjag von Greve über fünit- 
leriſchen Gedichtvortrag, dann Stägers Plaubderei 
über Runftarbeiten der Ameijen. Die Auswahl 
aller Aufjäge ift jo getroffen, daß alle den Gym— 
nafiaften interefjierenden Fächer Berüdjichtigung 
finden. Mayrhofer hätte in feinen Theaterbriefen 
Ohorn mit mehr Recht von oben herab behandelt 
ald Anzengruber. Zu empfehlen wäre eine vier— 
zehntägige Ausgabe von Heften im halben Umfang. 

Alle 14 Tage erjcheint einen Bogen ftarf in 
flein Folioformat die zweite neue Feitjchrift 
„Sugendland“.*) Sieift für die faufmännijche 





paratabzug aus der Stadt Gottes. 
Mifiionsdruderei 8°, 270 S. M. 2.50. 

2) Benziger, Einfiedeln 1907. 180. 70 ©. 

s, Blätter für die ftudierende Jugend. (Neue folge 
des „Aufwärts”.) 
hervorragender Fahmänner von Dr. Baum, Luzern 
1907. 
M. 6. 

) Herausgegeben von Emil Ritter. Berlag Wupper- 


1906. Steyler 


taler Aktiendruderei, Elberfeld. I. Jahrgang (1906/07). | | me un ; 
| Artikel ein; ähnliche Einführungsverfuche wie der 


Vierteljährlih 75 Pfg. 
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1) Genehmigte Ueberiegung von Dslar Jakob. Se: | 


Herausgegeben unter Mitwirkung | 


Baeßler, Drexler & Cie. Preis pro Jahrgang | 








und gewerbliche Jugend berechnet und will dieſe 
etwa nicht bloß unterhalten oder mit feeljorgerlicher 
Aengftlichleit bevormunden oder fie ausſchließlich 
mit apologetijhen Beweisführungen bearbeiten 
— für all das haben wir ſchon Organe —, jon» 
dern fie will in Fühlung mit dem wirklichen 
Leben die jungen, werdenden Menjchen für das 
Leben ftählen und für die geijtigen Kräfte und 
Güter im Leben möglichſt alljeitiges Verftändnis 
weden und dadurd Luft zur Teilnahme an ihnen 
erregen. Und daß die neue Zeitichrift diefem Ziele 
mit Erfolg zuftrebt, das beweift der nun vor» 
liegende I. Jahrgang. Man prüfe nur die Er: 
zählungen einmal dur. Es find nur gute Namen 
vertreten: Nüdling mit einer pradtvollen Hu— 
moreöfe und einer freudvollen Dftergejchichte, 
Nanny Lambrecht mit zwei Stijzen von wahrhaft 
geflärtem Naturalismus, Tony Eid mit einer tief 
bohrenden Seelengejhichte, Coppe, Daudet, Mad, 
Twains, Wahlenberg, A. Schott mit einer leider 


' zu kurz abgebrodyenen Bauerngeichichte. Was ſteckt 
‚ in diefen weit über das übliche Niveau hinaus- 
Ein hübſches Bibliſches Schauſpiel in fünf | 


liegenden Erzählungen an Bildungswert! Bejon- 
ders freue ich mid), wie Ludwig Nüdling in jeinen 
Beiträgen, der ſchon in früheren Erzählungen die 
Tape zeigte, gewachſen ift; diejer goldene Humor 
und daß feine Verjtändnis für das Kind! Ein 
Sammelbändchen jeiner bisherigen Zeitjchriften- 
erzählungen wäre eine jchöne Gabe für uniere 
Jugend. Direkte Bildungsintereffen verfolgen die 
regelmäßigen „Rundihau*artifel jeder Nummer, 
die der Jugend auf dem jchlüpfrigen Wege der 
politiihen ZTagesbewegung mit bejonnener und 
reifer Betrachtung zur Seite treten. Sehr wert- 
voll find Ritters Einführungen in das Leben be- 
deutender, wertvoller Männer der Arbeit und feine 
Randnotizen zur Piychologie und Ethik der Ar 
beit, 3. B. mit Benußung von Smiles oder der 
legten MArbeiterbücher; auch ſonſt birgt die jlän« 
dige Rubrif „Arbeit und Erholung” treffliche Ge- 
danken. Einzelne größere Artikel wollen für be— 
jondere joziale und politiihe Bewegungen hiſto— 
riſch geläutertes Verſtändnis verjchaffen, Ted: 
niſches, Geographiſches kommt auch zur Be— 
handlung. Vielleicht könnte die reine, nicht an— 
gewandte Naturbeobachtung (nach der biologiſchen 
Seite) noch mehr gepflegt werden; wir haben doch 
heute eine Reihe vorzüglicher populärer Bücher 
in diefem Gebiete, aus denen der Abdrud ein: 
zelner Partien unjchwer zu erlangen wäre, kit 
außerordentlihem Takt find die Kleinen Skizzen 
gefertigt, die ſich mit religiöfen und moraliſchen 
Fragen bejcäftigen, die beiten unter ihnen 
find die von Sonnenfchein, die mit dem Idealis— 
mus der Jugend rechnen und den Helden im 
jungen Menjchen aufrufen. Von Förſter wird 
einmal ein längerer Auszug gebracht; ob jeine 


ı direfte Mitarbeit nicht zu erreichen wäre? In das 


Verftändnis der Dichtkunſt führen einige gute 
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von Kiesgen müßten öfters angejtellt werden, 
noch beſſer find die orientierenden Bemerkungen 
zur bildenden Kunſt, beſonders zu der jeweiligen 
Kunftbeilage. Es ift nämlich jedem Heft ein 
ſchwarzes Kunftblatt beigeheftet, das leicht heraus» 
gelöft und als Zimmerjhmud verwertet werden 
tann.') Die NReproduftionen find ja nicht jehr 
gut, die Auswahl der Bilder verdient aber alles 
Lob, e8 find vertreten: Rembrandt, Hans Thoma, 
Meunier, Laermanns, E. Liebermann, Courbet, 
Rogier, Mille, Cranach. Der „Büchertiſch“ gibt 
gute Winke, doch könnte und follte dieje Partie 
noch beijer bedient werden und in&bejondere über 
die ſämtlichen Neuerjcheinungen der billigen Büche- 
reien (Deutihe Bücherei, Wiesbadener Volle- 
bücher, Heſſe-Verlag, Reclambüher, Meyers 
Vollsbücher, Styriaericheinungen ujw.), kurz orien» 
tieren. Dad „Jugendland“ hat alle Anlagen, 
zu einer idealen Zeitjchrift für die katholiſche 
Jugend ſich auszumachen, darum erlaubte ic) 
mir neben der rüdhaltlofen Anerfennung des 
Geleijteten ein paar Wahstumsmöglichkeiten an— 
zudeuten. Es ift nur zu wünſchen und joviel ic) 
böre, ift es auch notwendig, dieſen Wunſch jehr 
deutlich auszufprehen, daß die Katholiten durch 
entiprechendes Abonnement diejer Zeitichrift fich 
aud würdig zeigen. 


lags das Erjcheinen einftellen. Wir wünjchen ihm, 
daß e& recht bald wieder an die Deffentlichkeit 
treten fann.] 


Barl Landfteiners Romane und Er- .r manderlei Teitipiele, kürzere dramatiſche Akte, 


sählungen. 


Eine Beipredung von Hermann Binder (Altingen). | 


Wird die nachfolgende Skizze die literarijche 
Ausgrabung eines nod) rüftig unter uns lebenden 
latholiſchen Schriftjtellers und Dichters werden 
müjlen, eines Mannes, der jhon Tüchtiges ges 


no nicht einmal geboren waren? Wohl fann er 

von ſich jagen: 

„Den Himmel grüß ich noch, den blauen, 

Doch muß ich meinen Herbſt aud) jeg'n . . 

Das Alter naht, — da hilft kein Klagen, 

Am beften ift es, mit Geduld, was unvermeidlich, zu 
ertragen 

Und zu vertrau’n auf Gottes Huld! 

Dann ſcheint die Sonne noch im Scheiden, ob alles 
wellt auch und verdirbt, 

Denn Menſchenlos ift’s, waß wir leiden — In uns 
nur lebt, was niemals ſtirbt.“ 


. Aber müde von jeiner vieljeitigen Tätigkeit 
Iheint er noch nicht zu jein, denn im Jahre 

















1906 gab er jeinen neueſten Roman heraus und 
im I. 1904 jchreibt er mit freundlichitem Dank 
das Vorwort zur zweiten Auflage einer jeiner 
vielen Geſchichten. 

Wie mir nah manderlei Beobachtung vor» 
fommt, ift Landjteiner bei und in Neichs- 
deutſchland im allgemeinen wenig befannt; ob 
einige jeiner Romane oder mwenigitend nur eine 
einzige Erzählung von ihm in unjeren Bereind« 
bibliothefen fich befinden, kann ich nicht jagen, 
möchte es jedoch bei manchen ein wenig bezwei— 
fein aus dem einfadhen Grunde, weil ih von 
neuen Auflagen feiner Bücher nicht viel jehe und 
höre. 

Mit Vergnügen bin ich deshalb der Auffor- 
derung gefolgt, für „die Bücherwelt* den „alten“ 
Landfteiner etwas näher durchzumuſtern; Die 
folgenden Zeilen find das Reſultat meiner Leltüre. 

Dr. Karl Landfteiner, der am 80. Aug. 18835 
in Stoizendorf (Miederöfterreih) geboren ift, gilt 
in feinem Heimatland jehr viel; er hat eine an— 
gejehene Laufbahn durchgemacht. Im Jahre 1860 
zum Prieſter geweiht, wurde er nacheinander 
Gymnafiallehrer, Profeffor in Krems und Wien, 
als ſolcher i. I. 1876 Wiener Stadtrat auf der 
Seite der heutigen EChriftlih-Sozialen; jeit 1836 


iſt er Propft in Nitolaburg (Mähren); nebenher 
[Anm. d. Redaktion: Jugendland mußte vor» | 
läufig wegen Schwierigkeiten bezüglich des Ver- 


betätigte er ji als Hauptbeförderer der Tier- 
ihußbejtrebungen in Oeſterreich, redigierte den 
„Zierfreund“ ujw., befam eine Reihe von Orden 


' und Titeln und ift jeit 1902 auch päpftlicyer 


Hausprälat, furz: Landfteiner ijt ein geiftig und 
jozial jehr regjamer und vielfeitiger Mann, der 
bei feinen Landsleuten mit Fug viel gilt. Daß 


Lyriſches und Epijches mit Stoffen vieler Art 
und aud Dialektſachen gejchrieben, ſei nur neben» 
bei erwähnt, denn das meiſte davon trägt lo» 


' falen Charakter und gehört nicht zum Thema, 


das wir uns gejtelt (man jehe darüber nad) in 
den literar-biographijchen Studien über ihn in den 


n Hiſt.-pol. Blättern (134. Band), ©. 759 ff., 
ſchaffen Hatte, als unſere waderjten Heutigen, 
Paul Keller, Anton Schott, Handel-Mazgetti u.a. | 


in Hemjleedes Dihterjtimmen (18. Jahrgang 
1904), ©. 298 ff, im Deutihen Haus 
ſchatz (29. Jahrgang 1902/08). 

Schon als junger Mann muß Landjteiner tiefe 


Einblicke ins Menſchenleben gewonnen und reichliche 


Erfahrungen und Beobachtungen gemadt haben. 
Denn mit 25 Jahren gab er einen Roman 
heraus „Aus dem Leben eines Unbe— 


' fannten“, Freiburg, Herder 1860, dem er bei 


') Der Verlag jollte zu billigem Preis einen Wechſel⸗ 


zahmen für diefe Bilder heritellen. 


der 3. Auflage (Wörls Neijebibliothef, 1864, 
Würzburg) den Titel verlieb: „Trautheim“. 
Darin führt er uns Leben und Schickſale eines 
jungen Menſchen vor, wie er die traute friedliche 
Heimat mit ihrem beglüdenden Glaubensleben 
verläßt, in Gejellihaft und Freundſchaft leicht: 
lebiger, oberflächlicher Genofjen uud familien 
gerät, in dem wilden, wirren Strom des MWelt- 
ſtadttreibens untertaucht; er fommt wieder herauf, 
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während mande feiner freunde in Materialis- 
mus und Gittenlofigfeit verfinfen, lange vor 
Nietzſche „jenjeits von Gut und Böſe“ dahin« 
vegetieren in ödeſtem Nichtstun, in hbaltlojen 
irreligidjen, jeglicher Tiefe baren Gefprächen bie 
tiefften Sebensprobleme anzufaffen ſuchen und 
jämmerlich mit ihren leeren Phraſen daran zer- 
hellen. Dazwiſchen hinein ftellt er, immer vom 
gleihen Gedanken bejeelt, Schilderungen aus 
böheren und niederen Lebenskreiſen, läßt uns in 
deren tägliches Leben bebeutfame, aber ernüch—⸗ 
ternde Einblide tun, bis der „Unbefannte“ wieder 
zum Schloß von Trautheim zurüdfehrt und hier 
in Glauben und Liebe den Frieden findet: 
„Glaubenslos im Schlamme weltliher Gejin- 
nungen herumtappend, war ih an den Rand 
des Verderbens gefommen und mehr als einmal 
durdhgudte mein fieberndes Hirn der Gedante, 
einem Dajein, gegen welches der Tod eine Wohl- 
tat fein mußte, ein Ende zu machen. Dennod 
war in mir immer noch ein Meiner Reft eines 
befjeren Gefühls, dein Erbteil, Mutter, zurüd- 
geblieben, und dieſes Reſtes wegen erbarmte fich 
Gott meiner. Er bradte mid mit Menſchen in 
Verbindung, die teild gut, teils ſchlimm, jeden= 
falls aber jo auf mic) einwirften, daß der längjt 
verlorene Glaube wieder erwachte, daß ich eine 
unnennbare Sehnjuht fühlte nah Gott, dem 
Allliebenden. Das Leben in allen feinen jhönen 
wie häßlichen Erjcheinungen zeigte mir die Not= 
wendigfeit einer Vorſehung, einer vergeltenden 
Gerechtigkeit; der taufendfadhe Jammer der Men- 
ichen rief mir mit Donnerftimme zu: wir be— 
dürfen eines Erlöjers. 
auf das Kreuz. Die Sünden der Menſchen find 
es nicht, die ihn zugrunde richten, fein Wille ift 
es.“ Die ftarfe religiös-pjuchologifche Fracht wird 
mitunter geleichtert durch Reifebilder, durch Ge— 
jelichaften und gejellige Unterhaltungen, die der 


Ich biidte wieder hin | 





Lejer in Gedanfen mitmachen darf; es ift fo eine 
' hält ihn ſchließlich aufrecht, um jomehr, da er in 


gemütliche Technik, die nacheinander alles herbei« 
jieht, was das Thema jtrammer beweijen, dann 
wieder das geiftige Intereſſe mehr weden joll; 
dem damals nod jugendlichen Verfaſſer jteht eine 
manchmal reht ſchwungvolle Sprache zu Gebot, 
die uns ins Herz greifen mag; man möchte 
Trautheim eine apologetijche Lebensphiloſophie im 
Romankleid nennen, wobei das eine Mal die Apo- 
logie vorichlägt, das andere Mal das Romanhafte ; 
man muß aber dem PVerfaffer unbedingt folgen. 
Ansgar Albings zwei Romane „Der Peſſimiſt“ 
und „Moribus paternis“ find belanntlich eben= 
falld in ähnlihem Gedanfengang gehaltene apo— 
logetiihe Romane. Die Lektüre „Trautheims“ 
dürfte hauptfädhlih in den Städten der heran» 
wachjenden Jugend und in den verjcdhiedenen 
Vereinsbibliothefen gute Dienite leijten, denn das 
Buch ift mitnichten langweilig und langatmig. 
Jedes Kapitel ift mit einem Motto aus be 
fannten Dichtern verjehen und gibt dadurd) 


für das Nachfolgende den Leitton an. Die vielen 
Einwände find auch in heutigen populär=-apolo= 
getiihen Schriften nicht viel beſſer und nach— 
drüdlicher widerlegt, als dies ſchon Lanbdfteiner 
tut; man merkt ihm das warm flutende Herz- 
blut an. 

Landfteiner betrahtet e8 überhaupt 
als jeine Miffion, den Entwidlungsgang von 
Menſchen zu zeichnen, die durch faliche Lehren 
auf Abwege geraten, im Wirbel des modernen 
Lebens nahe daran find zu verfinfen, aber ſich em— 
porarbeiten und den verlorenen Weg wiederfinden. 
Er meint hiezu felber: Soll der Roman ein 
wahrhaftiges Bild des Lebens -jein, jo müſſen 
Meinungen und Anjhauungen, die fich in be— 
flimmten Sreifen geltend zu machen juchen, un— 
ummwunden und mit folder Ausführlichfeit mit- 
geteilt werden, daß man fi eine Vorftellung 
von den Wirkungen derſelben auf die Geifter und 
Gemüter machen und in bezug auf eine glaubens- 
loſe Philofophie die Verheerungen verftehen und 
überſchauen fann, bie fie anrichtet.“ Auffallender- 
weife nimmt er in dem Roman „Ein Jünger 
Ahasvers“ (Regensburg, Verlagsanftalt vorm. 
Manz, 1900, broſch. M. 2,40, 258 Seiten) fait 
das gleiche Thema wieder auf, das er in „Traut« 
beim“ jo ausführlid durdhbehandelt hatte: Vom 
Glauben zum Glaubenszweifel, zum praftifchen 
Unglauben, zum Zweifel am Unglauben und 
wieder zum Glauben und zum Frieden mit Gott 
zurück. Allerdings bat ſich's der Schriftiteller 
etwas leichter gemacht, indem der Vertreter des 
Unglaubens, ein charalterlojer, ſchwindleriſcher 
Univerjitätsprivatdozent, das Hohlite, armieligite 
Gerede vorführt, das in feiner geiftesichwachen 
Oberflächlichleit mit Leichtigkeit zurückgewieſen 
werden fann: man muß fi nur wundern, wie 
der „Jünger“ jo leicht fich überreden läßt. Die 
Liebe eines reinen Mädchens begleitet den Strau— 
chelnden durch alle jeine Irrungen, ihre Treue 


dem glänzenden Scheinleben einer Regierungsrats- 
familie, die ihn und jein Geld und feine Stellung 
nur ausnüßt, fich bitter getäujcht Hat; denn jie 
ging banfrott; der Liebesfäfig, in den fie ihn 
beinahe eingefperrt hatten, flog herab, und der 
Nogel war wieder frei. In der Form von Tage: 
buchblättern erzählt uns der „Held“ alle jeine 
inneren Erlebnifje und äußeren Schidjale. Auch 
bier ijt die Nomanform nur ein ganz loſe über 
den ernten piychologiichen Stoff geworfenes Kleid, 
das nur dem Schluß entgegen fräftigere künit« 
leriſche Falten wirft in den jchönen Ergüffen über 
die Gedanken und Erinnerungen aus dem heiligen 
Sand, wohin der Jünger Ahasbvers geflüchtet. 
Hier an der Seite eines ehemaligen Jugend» 
freundes findet er die Ruhe der Seele und das 
Glück des Herzens. Seine Helene aber, die nad} 
langer Krankheit genejen, verzichtet bei jeiner 


ı NRüdkunft auf feine Hand und entſagt der Welt 
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und aller irdijchen Freude. Das Buch kann jehr 
gute Früchte tragen, mehr als ein Dutzend künſt— 


Jungmannſchaft, die im Sturm und Drang des 
Herzens und des Gewiſſens und der Zweifel ſich 
befindet, gelefen wird. Denn nicht bloß Die 
Tendenz ijt gut und lobenswert an dieſem Bud); 
es darf auch feine ſchön erdachte Kompoſition 
und Ausführung gerühmt werden, bei der aller— 
dings mehr der abmwägende Verfiand und das 
warm mitfühlende Herz Pate geftanden ſind als 
das poetiiche Genie. 

Nicht jo hohe und tiefe Probleme faßt Land« 
fteiner im dritten diefer Art von Romanen an, 
es it „Walter von Habenihts“ (Mien, 

inrich Kirſch, 1906, 191 Seiten, brojd. 2 M.). 


8 iſt wieder ein Entwidiungsroman, aber er | 
verläuft in einfadherem Geleije. Der Sohn einer 


Witwe verbringt ein arbeitäreiches, aber aud) von 
Sorgen um das tägliche Brot erfüllte Studium ; 


| 


' zu 2ori, der von jeinem Vater an FKindesjtatt 
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ı läßt ung jchwere Zeiten vermuten. 
leriich höher jtehende Romane, wenn ed von ber 





dies gibt dem Verfaſſer den peinlih wirkeuden | 


Anlaß, den häßlichen Geiz der wohlhabenden 
Schweſter jeiner Mutter, bei der der arme Stu» 
dent wohnen muß, auszumalen und dabei fällt 
die gemeine „Aeltlihe” bös herein, indem jie den 
ſchönen, aber hohlen Augenverdreher Rausnitz, einen 


„ewigen“ Studenten, heiratet. Der Student Walter | 


fommt im freiere Lebensfreije und Umgebung, 
jeine Mutter leidet nun aud im dieſer Hinficht 
große Sorgen um ihn, aber es wird alles gut, 
nur das nicht, daß er das reiche Fabrikanten— 
töchterlein Tyelded, wie der Papa will, heiratet; 
warum er e8 nicht tut, darüber werden wir nicht 
recht klar, und jo bleibt er der gute wadere 
Walter von Habenihts. Das Bud wäre eine 
einfache Vollslektüre, wenn nicht die vielen Fremd⸗ 
wörter wären; höhere Anſprüche kann es nicht 
befriedigen; dazu ift es zu harmlos. 

Die zweite Reihe feiner Romane und Er- 
zählungen bilden die mehr jozialen und 
dvoltsgeſchichtlichen: Das Weſen und Werden 
des Volkes und der einzelnen Klaſſen derjelben 


im Verhältnis zueinander. Da wurden ebenfalld | 


in den 60er Jahren drei Romane von ihm 
gerühmt: „Die Kinder des Lichts“, in 2. Aufl. 
in Wörls MNeijebibliothef erjchienen unter dem 
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Manz 1902, 420 ©., brojd. 8 M.). Der Titel 
Mittelpuntt 
und Hintergrund der groß angelegten Erzählung 
bildet die joztale Trage, im beionderen das Ver— 
bältnis von Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Es 
find die Schidjale und das Gejhäftsgebaren der 
Tabrifantenfamilie von Reden. Den Sohn Gun— 
tram erfaßt eine verhängnisvolle Liebesneigung 


angenommenen und wie ein eigenes Kind gehaltenen 
Tochter eines verftorbenen Tyabrifarbeiters. Sie 
aber ijt ein undanfbares Ding, das mit den un« 


' zufriedenen Arbeitern gefährliche Pläne ſchmiedet 


und ſchließlich Anardiflin wird. Der alte Herr 
jtirbt im Schreden und in der Aufregung eines 
raſchen Todes, da entlafjene Arbeiter die Fabrik 
anzünden. Guntram, der mittlerweile ſich in der 
Stadt auf feinen Beruf vorbereitet hatte, über« 
nimmt die Fabrik. Er will ein väterlicher, wobhl- 
wollender Arbeitäherr werden, der mit feinen 
Leuten den Gewinn teilt. Durch eine von edeln 
Gefinnungen eingegebene Fabrikordnung wird das 
perjönlihe und finanzielle Verhältnis zwijchen 
Guntram und den Arbeitern geregelt. Aus dem 
Programm der hrijtlihen Parteien in Deutich- 
land und Defterreih find die anjprechenditen Pa— 
ragraphen übernommen. Und in der Tat gelingt e8 
Guntram, mit den meijten Arbeitern in ein ver 
trauensvolles Verhältnis zu fommen, nur wenige 
bleiben beifeite. Guntram hat große Erfolge; er 
wird Abgeordneter, ſchließlich Miniſter. Aber Lori, 
deren verbrecyerifches Treiben er jchon in einer Ver— 


' jammlung in Berlin beobachtet hat, läßt nicht ab 


davon, ſie ermwidert feine Liebe mit Haß, mit 
Klaſſenhaß, und da fie ihn, da er nun Miniſter 

ift, mit einer Kugel fehlt, jagt fie fi) die zweite 
in den Kopf. Guntram fann nun jeine humanen, 
nit bloß doftrinären oder ariftofratiichen Ab— 
jihten viel beſſer durchführen ufw. uſw. Wir eilen 
durch ein großes Gebiet jozialen Lebens hindurd). 
Aber jehr geihidt find dieſe wirtichaftlichen 


‚ Tragen in lebhaften Reden und Debatten in die 


Titel: „Der Geift der Revolution“; ferner „Ed | 


mund Fröhlich, der Abenteurer“ (Leipzig, Fleifchner | 


1862), „Vater Eiſenhammer“ (Wörl, Würzburg, 
1867 —68). 
den dur das Unglüdsjahr 1866 (für Oeſter— 
rei) gejchaffenen Verhältniffen auf und bringt 


edle, große Charaktere zur Darftellung; doch 
fan auch diejer Roman nicht viel mehr als ein 


geſchichtliches Intereſſe beanipruden und ift für 
Öfterreichifche Lejer in erfter Linie berechnet. 

Viel mehr Anſpruch auf unjere wärmſte An» 
teilnahme verdient der im Jahre 1902 erfchienene 
größere foziale Roman: „Die Geiiter des 
Sturms“ (Regensburg, Verlagsanitalt, vorm. 


Die Handlung baut fih bier auf | 


Handlung eingeflojien! Daneben laufen einige 
Liebesverhältnifje ungezwungen einher, aud ans 
mutige Seiterfeit löjt die Spannung und ge— 
drüdte Stimmung ab und aus. Das mit Frizzi 
it allerdings entjchieden zu breit geraten; aber 
der Roman wird durd die jo geſchickte Abwechs— 
lung davor bewahrt, ein Handbuch der jozialen 
Trage zu werden, wie wohl der Leſer an ſchwer— 
fälligen Sägen merkt, daß der Verfafjer die heifle 
und jchwierige Frage recht gründlich jtudiert hat. 
Am beiten und folgeridtigiten als Gharaftere find 
Guntram und Lori geraten. Man hat das Bud 
ihon einen jozialen Jdealroman genannt; 
dieſe Benennung eignen wir ung au an. Land— 


' fleiner hat und verfolgt die Tendenz, zu lehren 





und zu unterhalten, und da das ganze Bud in 
feinen Ausführungen hohe Wahrjcheinlichkeit für 
ih hat, auch in der Idealfigur Guntrams, jo 
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muß man ihm viele Lejer wünjden; die mögen 


fi) doch ja nicht feige zurüdziehen, mo die joziale | 


Trage jo warm, jo lebhaft und fo perjönlich 
zum Vortrag und zum Yustrag fommt. Der 
Roman wurde bei jeinem Erſcheinen faft durch— 
weg und mit Recht günftig beiprochen, auch von 
mehreren nidtlatholiichen Blättern ; beſonders ge= 
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| 8. nadhgetragen, aber die zwei Romane, die wir zu 
feinen relativ beften rechnen müfjen, „Ein Jünger 
Ahasvers* und „Die Geifter des Sturms“, kennt 
er nicht. Möchten dieſe Zeilen mithelfen, dak 
der gejunde religids-fernige Geiſt Landſteiners bei 
' uns wieder etwas mehr eingejchäßt werde! 





jreut hat e& ung, daß die Freiin Enrica Handel» | 


Mazzetti, die befannte Verf. von „Selle und 
Marıa”, die allerdings ihrem Landsmann an 
ſchöpferiſcher Kraft und fünftleriicher Anſchaulich— 
feit weit überlegen ift, warm für diefen Roman 
eintritt und ein überlegtes Mort ernflen Tadels 
ausſpricht an diejenigen unter und, die immer 
gleih als griedgrämige Nörgler neben drüben 
ftehen bleiben, amftatt fich aufrichtig zu freuen 
über das gelungene Wert, wenn es auch wicht 
zum Gipfel idealer Wollendung nah form 
und Inhalt geworden iſt (Dichterftimmen, 17. 
Jahrg. 1903, ©.126). „Die Geijter des Sturmes“ 
jollten in recht vielen Pfarr und Vereinsbiblio— 
thefen ausgeliehen werden; auch Arbeiter werden 
das edle Bud mit Nußen lejen und zur Anficht 
fommen, daß nit alle Arbeitgeber nur Blut» 
jauger jind, 

Von den geſchichtlichen Erzählungen Land» 
fteinerd liegt mir noch die vor drei Jahren in 
2. Aufl. herausgelommene vor: „Anno Da— 
zumal“ (Wien, Kirſch, 116 S., broſch. 1 M.). 


In kunftlofer Einkleidung jchildert er eine Napo= | 


leonepijode aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts; 
dabei tritt das naiv idyllische Familienleben Alt 
wiens und der kindlich-gutmütige, heitere Sinn 
der einftigen Wiener lebendig vor unjer Auge 
bin; es ift eine ganz einfach gehaltene Volks— 
erzählung, ohne andere fünjtleriiche Eigenſchaften 
als die des warm puljierenden Herzens. 
Landfteiner fHagte einmal — gerade im Vorwort 
zur 2. Aufl. des vorftehenden Büchleins —: „Wie 
gut haben es gegen und die unbekreuzten Autoren, 


die weniger auf Glauben und Sitte ald auf 


ftarte Gewürze jehen, die ungejunde Leidenſchaften 
aufſtacheln, für Nerventigel jorgen und jogenannten 
modernen Anſchauungen huldigen!* Seine Lands— 
männin, Marie v. Ebner-Eſchenbach, gelangte zu 
ihren — leider — jo großen literariichen Er— 


folgen durd ihren fonfellionslofen Humanitäts- | 


duiel (allerdings ift auch ihr formelles dichteriſches 
Können größer als das Landiteiners), fein Lande» 
mann Roſegger iſt freilich auch ein jtärferer 
Moet ala der Niederöfterreicher, aber hätte ber 
Steiermärfer jo hohe Auflagezahlen jeiner zahl« 
reihen Romane und Gejchichten, wenn er ein 
ſolch religiös-ethiicher Charafterfopf wäre 
Pandfteiner? Die neueſten Ddeutjchen Yiteratur- 
geihichten von R. M. Meyer und Ed. Engel 


fonnen feinen Yanbdfteiner, auch Stord weiß nichts | 


von ihm in der 2. Auflage feiner jonjt fo guten 
deutichen Piteraturgeichichle, Lindemann: Ettlinger 
in der 8, Aufl. (1906) hat wohl die Literatur über 


wie 


Berenfionen, 


Eine Verpflichtung zur Beiprehung ober Zitelaufführung ein 

—— nicht derlangter Regenfionderemplare wird nicht 

bernommen. a } : — findet 
ni a 


Kultur und Katholiziemus. Sammlung 
Röfel. Unter diejen Titeln treten eben zwei 
ſehr wichtige fatholijcheliterariiche Unternehmungen 
bervor, die eine unter Keitung Martin Spahns 
im erlag von ſfärchheim u. Go. (Münden: 
Mainz), die andere im PBerlag von J. Köſel 
(Kempten), deſſen weitblidender Leiter und Inhaber 
für zeitgemäße Aufgaben volles Verſtändnis zeigt. 

Die Bänden der erften Sammlung erjheinen in 

bornehmer, moderner Drudausftattung ungefähr 100 

Seiten ftarf und find einzeln um 1,50 bi8 2,— M. fäufs 

lid. Sie wollen nad dem Wortlaut der Ankündigung 

„einesteils wiffenichaftlich begründete, in Ejjayform 

gehaltene Lebensbilder der hervorragen— 

den Katholiten — insbeiondere des 19, Jahre 
hundert3 und Deutjchlands, jodann auch der anderen 

Kulturländer und der neueren Zeit indgemein, anderen- 

teils die Behandlung aktueller fragen 

innerhalb des Katholizismus unierer Tage Überhaupt“ 
bieten. Dadurch joll dem aufftrebenden deutichen Katho— 
lizismus in zwei Fragen Rat erteilt werden: „Wie tief 
darf er in den Strom des nationalen Fortſchritts ein 
tauchen, welchen Einfluß den in der Nation neben ihm 

Ringenden auf feine Weltanichauung geftatten? Und 

unter welchen geſchichtlichen Vorausjegungen arbeitet 

‚ er, insbejondere auf welche VBorarbeiter, welche Bor: 

läufer darf er ſich ſtützen.“ Beide Seiten diejes wohl« 

begründeten Programms haben in den vorliegenden 
ſechs Bündchen bereits Berüdfichtigung gefunden. 
Albert Ehrhard behandelt die gewiß aktuelle Frage 

KRatboliihes EChriftentum und moderne 

' Rultur!) Kultur umfaßt ihrem Weſen nah auch 

die Pflege der religidjen Anlagen und Bedürfnifie des 

Menſchen. Chriftentum, katholiſches Ehriftentum find 

immer jchärfer fi umgrenzende Stätten und Möglich» 

feiten der ausſchließlichen Pflege der religiöſen Ynter: 
eſſen der Menſchheit. Alſo ergeben fi eine Reihe 
nofmendiger, gegenjeitiger freundlicher Beziehungen 
zwiſchen wahrer Kultur und wahrem latholiſchen Ehre: 
ſtentum, anderjeits aber au Spannungen, die eben In 

der verjchiedenen Auffafjungsmöglidkeit von dem Bei 

wort „wahr“ bei Kultur und katholiſchem Ghriften: 

‚ tum gelegen find. Ehrhard hebt mehr die ineinander: 

gebenden Beziehungen hervor; dafür werden ihm 

bejonders diejenigen dankbar jein, die für die gegen: 
einander ftehenden Momente volles Verſtändnis gemon: 
nen haben. Auch Martin Spahn jdeint mir mit 

Recht in jeiner Studie Über „Das deutſche Zen: 

trum“?) jeine Leſer von den platten Peripheriegedanten, 

' die alltäglid noch breiter getreten werden, zu Auf 
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fafjungen binzuführen, die es verdienten, allmählich 
aus den feineren Köpfen der Partei in die der Vielen 
binübergeleitet zu werden. Einer diefer wichtigen Ge— 
danfen, wobei allerdings der Wunſch als Bater nicht 
überjehen werden darf, geht dahin: das Zentrum hat 
fih in langer Schulung aus einer zunädft und tat« 
jachlich ſpezifiſch katholiſchen Partei zu einer Fraktion 
entwickelt, die aus den Prinzipien der Verfaſſung 
heraus politifh zu denken und dem föderativen wie 
ſozialen Geſichtspunkte im Reich die angemefjenften 
Dienfte zu leiften lernte und vermodte. (S. 95.) 

An Lebensbildern liegen vier vor. Adolf Dyroff 
führt in das Leben und Denten des italieniihen Polis 
tifer8 und Philoſophen Rosmini ein.!) Auch nad 
dem wundervollen Eſſay, den Franz Xaver Kraus dem 
edlen Priefter gewidmet hat, fann man Dyrofis Arbeit 
mit Ruten leſen; denn Dyroff flellt die philoſophiſche 
Gedantenarbeit Rosminis befier heraus. Der uns 
näher liegende, noch mehr vergefiene Philofoph und 
Aeſthetiker Martin Deutinger erfährl von Y. 9. 
Endres*) eine liebevolle Würdigung. Enders erfennt 
die hohe Bedeutung von Deutingers Lebensarbeit, die 
auf eine Verſöhnung von Willen und Glauben geht, 
durdaus an. Die Kritil, die Endres an Deutingers 
Syſtem verjucht, geht meiner Anfiht nad) von einem 
zu intelleftualiftiichen Standpunfte aus. ine vorzüg- 
liche Einführung in D. Willmanns Bildungs: 
lehre gibt 3. 2. Seidenberger.’) Es ift zu beady- 
ten, wie Seidenberger es verfteht, aus den Werten die 
Perſönlichkeit Willmannd erftehen zu laffen und dann 
wieder deren Einfluß auf die wiſſenſchaftliche Päda- 
gogit zu beleudten, Eine Gharafterifiit der Per— 
lönlichkeitt und der Kunſt Eduard v. Steinles 
gibt Joſef Popp Die Schranken der Runft 
Eteinles, aber auch die bleibenden Werte derjelben 
werben Har herausgeftellt, die beiondere Fähigkeit Popps 
den kunſtleriſch formalen, wie inhaltlichen Gehalt 
eines Werkes mit lebendigen Worten zu umſchreiben, 
bewährt ſich auch hier wieder. freilich merkt man da 
und dort, auch im ganzen Aufbau des Bändchens, 
die Mühe, den Stoff im vorgeichriebenen Raume zu 
bemeiftern. Das gilt aber auch für die meiſten ber 
beiprochenen Lebensbilder. Die geitellte Aufgabe iſt 
aber auch eine jehr ſchwierige, um jo danfbarer dürfen 
wir das Geleiftete anerkennen. 

Die Sammlung Köjel will nad dem Bor: 
bild der Sammlung Göſchen über Themata die einen 
weiteren Leſerkreis intereflieren, fnapp und gemeinver- 
Rändli gehaltene Abhandlungen aus der Feder her- 
vorragender Fachmänner bieten. Wo Weltanihauungs- 
fragen beiprochen werden müſſen, ſoll vie Ueberein— 
fımmung mit den ehren des pofitiven Chriftentums 
underbrüchlich gewahrt bleiben. 

Elf Bändchen find erichienen, jedes foftet eine Mart. 

Am wenigften fönnen auf Gemeinverftändlichteit 
Plaßmanns „Firgfterne‘ und Baums ‚Ma: 
themathiſche Geographie" Anſpruch maden. 
Das Liegt aber zum Teil am Stoffe. Gute Dienfte 
mögen fie dem Studenten zu Repelitionszwecken 
leiften vor dem Examen. „Die Phyſif im 
Dienfte der Medizin“ von Dejiauer 
dranze ift ſchon weiteren Leſern zugünglich Wurms 





) VIII u 96 &. 1,50 M. 
1766 150M. 

VIII u. 880 S. 150M. 
VI u. 96 S. 150M. 
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„Eijen und Stahl“ wird viele Laien ſehr befrie 
digen, die fih an Hand dieſes Büchleins einen erften 
Einblid in Eijenhüttentunde verichaffen wollen. Der 
im ganzen verftändnisreihen und in alles Mejentliche 
eindringenden Darftellung &erbers über „das Leh re⸗ 
rinnenmwejen in Deutjihland" wünſchte ic) viele 
Lefer, auch außer den Fachtreiſen. Dak Hertling 
über Recht, Staat und Geſellſchaft“ nur 
ganz Meifes zu jagen hat, ift jelbfiverftändlidh, doch 
jei ſpeziell bemerkt, daß urteiläfähige Leute auch ohne 
höhere Bildung das Bändchen lejen können. Auch 
Baumgarten jhöpft aus dem Bollen, wenn er 
über „VBerfafiung und Organijation der 
Kirche“ ſchreibt; er ſcheut fih auch mit, offene 
Schäden aufzuzeigen Einen enger begrenzten Leſerkreis 
wird Meinmanns „Beihihte der Kirchen— 
mujfit* finden — fie ift Übrigens vorzüglich geſchrie⸗ 
ben — den engften wohl Baumſtarks „Meife im 
Morgenland“; das ift doch nur von Theologen zu 
genießen; für religiös interefjierte Laien gibt es wohl 
eine Reihe anderer viel michtigerer Themata. Ein 
danfbares Publitum mag auch heute noch die Ge— 
ſchichte der poetijhen Literatur in Deutſch— 
land" von Eihendorff finden. 

Dem neuen, wertvollen Unternehmen ift ein eriprieß- 
licher Fortgang von Herzen zu mwünjchen, praklich ge» 
ſprochen: durch genligenden Abſatz ein buchhändleriſcher 


Erfolg. 
Münden. Dr. F. X. Thalbofer. 


Ein Steig in die Blütengärten der Aultur 
(Eeſen, Lehrer-Bücder) von Hans Stieg: 
lit. 74 ©. 118. 1907. Münden, Kellerer. 
Geb. 1,20 M. 

Wieder einmal ein Buch, bei dem die Anlehnung 
an eine ungenannte Quelle (diesmal der Lit. Ratgeber 
des Aunfiwart) über die Örenzen des Erlaubten bin- 
ausgeht; man vergleihe bei. S. 43f. mit S 185f. 
des Ratgebers. Doch auch abgejchen davon verrät 
jede Seite ſowohl der methodischen Winfe wie der 
Bücherliften, dab der Verf. den Gegenftand noch nicht 
genügend beberricht, um als Berater auftreten zu 


fönnen. 
Königswinter. 9. Fallenberg. 


Goethes Briefe in Kleiner Auswahl. Heraus 
gegeben und biographiih erläutert von Dr. Wils 
helm Bode. Mit Bildern Goethes von J. H. 
W. Tiſchbein und J. Stieler. Hamburg: ro: 

„ borftet 1906, Berlag der „Hausbücherei“ der 
Deutihen Dichter-⸗Gedächtnis-Stiftung. 2 Bde. 169 
und 197 ©. Preis geb. je M. 1,—- 

Eine Geſamtausgabe von Goethes Briefen, von denen 


bis Heute 34 flarfe Bände vorliegen, wird zurzeit vom 


Goethe⸗Schiller⸗ Archiv in Weimar bejorgt. Aber auch 
die Sammlungen, die nur eine Auswahl bieten, find 
nod gar zu umfangreich, um in weitere Freie zu 
dringen; ich verweile hier namentlih auf die vortrefi: 
liche achtbändige Auswahl von Philipp Stein (bei Otto 
Elsner in Berlin) und auf die von €. v. d. Hellen 
bejorgte Sichtung, von der in der Cottaſchen Handbiblio- 
thek ſechs Bände erichienen, 

Da muß es als ein Berbienft bezeichnet werden, 
wenn Bode es in den vorliegenden Bänden veriucht, 
das Wertvollſte aus Goethes Briefen — um mit dem 
Dichter jelbft zu reden — „ins Enge zu bringen“. Der 
Herausgeber unterjcheidet Goethes Briefe in lyriſche, 
philojophiite und — langweilige. Bon den lyriſchen 
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find reihe Proben im erften Band enthalten, der jeine | 


erfte Qebenshälfte (1749—1788) bebandelt: e8 find dies 
zumeift Briefe an die Mädchen und frauen, die jein 
Leben liebten, oder an freunde, denen er fein Liebes: 
glüd anvertraute und jein Riebesleid Fagte. Der zweite 
Band ift reich an pbilofophiichen Briefen. Bon ihnen 
weiß Bode ein treffiendes Wort: „Als Briefe ftehen fie 
nicht jo hoch wie die Iyriichen, denn hier ift das warm: 
blütige Innere des Schreibenden und des Empfangenden 
weniger fühlbar, Goethe bietet hier mehr Abhandlungen 
oder Aphorismen ftatt eigentlicher Briefe von Perſon 
zu Perjon. Aber dieie Erörterungen fönnen uns viel 
geben, eben weil fie allgemein gültige Wahrheiten aus: 
ſprechen.“ Es lag wohl im Plan des Gerausgebers, 
die langweiligen Briefe von der Auswahl auszuſchließen 


Wenn ihm doch mande Hereingeraten find, jo ift wohl | 
daran die Abſicht Bodes jchuld, uns in der Sammlung | 


zugleich eine Biographie Goethes zu geben — eine Ab: 
fiht, die Bode dadurch zu erreihen ſucht, daß er die 
Briefe zeitlich ordnet und fie dur einen fortlaufenden 
Text verbindet, der in klarer und jchöner Form die 
wichtigſten Ereignifie aus Goethes Leben bringt und 
Erläuterungen zu den einzelnen Briefen gibt. 

Die Briefe, die großenteil$ nur Auszüge find, wur⸗ 
den mit feinem Berftändnis ausgewählt und werden 
allen denen eine willlommene Gabe jein, die nicht aus 
fachwiſſenſchaftlichem Intereſſe oder als Goetheforicher 
an die Leftüre herantreten, namentlid in unferer Seit, 
in der Verftändnis und Liebe für Goethes Perjönlich: 


feit wie für feine Werfe jo erfreuliche Fortſchritte 
machen. 

Bonn. Karl Yünger. 
2iteraturdentmäler von Heinrih Wolf. 


(Kaffiiches Leſebuch.) Schirdewahn in Weihenfels 
1906. 432 ©. 


Wolf jammelt die hervorragendften Schriften des 
griehiichen und römiſchen Altertums, um den Schülern 
an den Realanftalten in deutſcher Sprache einen Erſatz 


zu bieten für den idealen Bildungswert an den Gym | 


nafien. Wir hätten gewünſcht, daß er etwas weniger 
aus Homer und dafür etwas mehr aus Eopholles und 


aud etwas aus Nriftophanes, Plautus und Terenz | 


geboten hätte. Im übrigen glauben wir, daß das 
Buch jeinen Zwed vollftändig erreiht. Was der Ber: 
fafier als Einleitung zu den einzelnen Abſchnitten vor- 
ausichiet, verrät uns einen tiefen fittliden Ernft und 
große Gelehriamteit. 








Unter anderem ift beionders die | 


Bedeutung der griechiſchen Philoſophie meifterhaft dar» | 


geftellt. Die Bemerfung ©. 261 zu Platons Phädon: 
„Echte Religion ift nicht etwas Verftandesmäßiges, 
logiſch Beweisbares, jondern etwas, was der Einzelmenſch 
innerlich erlebt und erihaut,* müßte heißen: Echte 
Religion tft nicht nur etwas Verſtandesmäßiges, jondern 
auch eiwas innerlich Erlebtes und Erichautes, 
Hechingen. Wendelin Dtt. 


Annette Freiin von DrofisSülshoff. Ein 
Bild ihres Lebens und Dichtens. Mit dem Por— 
trät der Dicterin und drei Abbildungen. Bon 
Bertha Pelican. 245 ©. Freiburg, Herderſche 
Verlagsbudhhandlung. 

Ich möchte allen raten, die das Bud) in die Hände 
nehmen, zunächſt diejes und dann erft die Vorrede, am 
liebften letere gar nicht, zu leien. Das Werk ift, von 
einzelnen Fehlern und gewiſſen ziemlich durchgängigen 
Schwächen abgejehen, eine anerfennenswerte Leiftung. 
(#8 zeugt von Belejenheit, von liebevollem Eindringen 





in Stoff und Perjönlichkeit; es ift getragen von fatbo» 
liſcher Ueberzeugung. Letztere finden wir auch in her- 
vorragender Weije bei Kreiten, dent hingegebenen 
Droſte⸗Forſcher, aber beftimmte Irrtümer jeiner indi⸗ 
viduellen Auffafiung find von Bertha Pelican glücklich 
vermieden bezw. betont worden. Ueber einzelnes ihrer 
literariichen Auffaflung ließe fi ftreiten, dody bei wem 
ließe fih das nicht? — Etwas nad) meiner Meinung 
gänzlich Verfehltes greife ich hier heraus: Warum in 
aller Welt follte es „ein ebenjo törichtes wie nutzloſes 
Unterfangen“, gar ein „gefährliches Wagnis“ fein, 
„eine Drofte populär machen zu wollen“?! — Und es 
liegt doch eine ftarfe Uebertreibung in der Behauptung, 
dak Annette Drofte noch immer die Anerkennung mei 
terer reife fehlt (S. 119), daß es „überhaupt nötig 
ift, eine Dichterin von ſolchem Wert der gebildeten 
Welt erft empfehlen zu müfjen* (S. VII). Uebrigens 
finden ſich verſchiedentliche diesbezügliche Widerjprüche 
jeitens der Autorin im Texte. 

Die Darftellung ift im ganzen durchſichtig, anregend; 
ältere, neuere und neuefte Quellen find, mit im allge 
meinen guter Unterſcheidung, benüßt. Hie und da wird 
man fi über Nadläfiigkeiten des Etils, über allerlei 
naive Wendungen wundern, zumal dem Xone ber 
Selbftbewuhtheit gegenüber, der hie und da in ber 
Ausführung jelbft, bejonders aber im „Vorwort“ an: 
tlingt. Nach legterem muß man annehmen, daß dieſe 
Biographie das Buch über die Drofte jei, und juft 
das ift fie nicht: ſchon deshalb nicht, weil ihr ver 
Stempel fongenialer Urjprünglichkeit mangelt. Sie ift 
ein Buch Über die Drofte, und zwar ein wirklich leiens« 
wertes, auch ein in erfter Linie für weitere fatholiiche 
Kreife wirklich empfehlenswerte, aber das Buch über 
die Drofte ift fie beileibe nit. Das joll erft fommen, 
ſollte jelbftverftändlid von fatholiicher Seite fommen. 
Bis dahin wird vielleicht noch eine ganze Reihe ge 
diegener Drofte-Biographien entftehen; bis dahın wird 
auch Bertha Pelicans Leiftung, der wir nicht nur zur 
Ausmerzung des Fehlerhaften und Nidhtaniprechenden, 
jondern an jıd eine baldige zweite Auflage wünichen, 
feine Stelle ausfüllen. In Bibliothefen für gebildete 
Laien, die jelbft zu urteilen wiſſen, paßt es gut. 

Bößweinftein i. Oberfranfen. E. M. Hamann. 


Römifhe Mofait (Bücher aus Rom). Bon Jo« 
bannes YJörgenjen. Einfiedeln, Benziger. 303 
©. Pr. geb. M. 4,80. 

Johannes Yörgenjens Buch „Römiſche Mojait* ift 
durchwoben mit dem Schimmer einer poetiſchen Lebens⸗ 
auffaffung. Mehr aber noch als diejer Umſtand trägt 
ein anderes Moment dazu bei, die Lelture des Werkes 
intereflant zu machen, obwohl die in demjelben erwähnten 
hiſtoriſchen oder örtlichen Dinge dem gebildeten Leſer 
vielfach Schon befannt waren: es erhebt fih nämlich 
vor dem geiftigen Blicke des Leſers das Bild des — 
Konvertiten, und jo erhalten die Darlegungen dieſes 


ı feinfinnigen Beurteilers unmillfürlic einen befonderen 





Wert, wozu die Aufrichtigfeit des Sprechenden, die 
überall wahrgenommen wird, nicht wenig beiträgt. — 
Es würde zu weit führen, den Inhalt des Buches hier 
auch nur zu ſtizzieren; wir müſſen uns damit ber 
gnügen, auf einige der ſchönſten Partien desjelben hin« 
zuweilen. Zu diejen rechnen wir die begeifternde Er: 
zählung von der Belehrung Natisbonnes, die glän« 
zende Schilderung einer allgemeinen Audienz bei Xeo 
XIII, die feinfühlige Betrachtung über das Wirlen 
Don Boscos und nicht zum wenigften die anfchauliche 
Darftellung der bedeutjamen Zeremonien in der DOfter 
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woche. Dur jolde Echilderungen, wie auch durch jeine 
trefflichen Ausführungen über den Reliquienkult erwirbt 
fih Yörgenjen das Verdienft, mande Nebel vor dem 
Geiftesauge gewiſſer Gebildeter, die in Religionsſachen 
nicht mehr „mie die Kinder“ jchauen, verjcheucht zu 
haben. 

Nicht befreunden fünnen wir uns jedoch mit den 
been des Autors über Zola (5. 82f.). Mikfallen 
bat uns noch an dem Buche Yörgenjens die im 
Unhange aufgeführte „Quellenliteratur. Sie gehört 
nit dahin; denn einesteils mill doch das Bud 
nit als eine wijjenjhaftliche Leiftung ange 
ſprochen jein, dafür ift es denn doch viel zu jchnell, 
nämlich in Tagebuchform, niedergefchrieben worden — 
andernteil nimmt der nüchterne Quellenapparat, wenig: 
fiend nad unferer Empfindung, nur zu leicht der 








ganzen, faft ftel$ von poetiihem Hauche durdwehten | 


Darftellung ihren Schimmer fort. 
Buches ift zu hoch, obwohl die Ausftattung nicht Übel 
iſt. Die Ortbographie der Ueberjegung fällt durd 
ihre Wunderlichfeit hin und wieder auf, 3. B. wird 
mehrfach geichrieben „der Genferbiihof”, ftatt der 
Genfer Biſchof u. ä. Für reifere Leſer ift die Lektüre 
des Buches ein Genuß, und feine Anſchaffung jei des: 
balb den Bibliothelen warm empfohlen. 
Bonn. Dr. Alb. Sleumer. 


Schweſter Maria vom göttlihen Herzen 


Drofte zu Bifhering, von Louis Chasle. | 
Noah dem Franzöfiichen unter Benugung deutſcher 


Der Preis des | 





DOriginaltegte frei bearbeitet von P. Leo Sati- 
ler. Freiburg, 1907, Herder. 352 Seiten. Preis 


M. 3,40; geb. in Leinwand M. 4,20. 
Man liebt in unjerer Zeit die Lektüre von Biogra— 
phien, wenn fie einen Einblid gewähren in ein Leben, 
das reich geweſen ift an fühnen Kriegstaten, an er: 


folgreihen Unternehmungen im Dienfte des Bater- 


landes, des Handels, der Induſtrie, in den fühnen, | 
luftigen Reichen verwegener Experimente, Forihungen, | 


Entdedungen und Erfindungen. Auch Dichter» und 
Mufiterbiographien, Künftlerleben überhaupt läßt man 
ih gern gefallen, zumal wenn die Erlchnifje der ge 
Ihilderten Muſenjünger hier und da einen Stid ins 
Pilante haben. Aber die Biographie einer Seele, die 
von Jugend auf einen höheren Flug genommen, der 


über alle äußeren Herrlichkeiten und Errungenſchaften 


hinausgeht, einer Seele, die gar auf den höheren Wegen 
jublimer Myſtik wandelt, für welde uns gewöhnlidyen 





Sterbliden das Organ fehlt, einer Seele, die geheim- | 


nisvoller Erleuchtungen und Offenbarungen gewürdigt 


wird und fih in ebenio geheimnisvoller Weiſe als | 


ein fländiges Opfer des Leidens für die Ehre ihres 
göttlihen Bräutigams und das Heil der Seelen ver 
zehrt das iſt nicht nad dem Geſchmack unſerer 
herrlichen, weiſen Zeit. 

Aber wenn fi die Sade nun ganz anders verhielte? 
Wenn ein joldes Leben nun jo ganz furdtbar reell 
und unleugbar in unſere hodaufgellärte Gegenwart 
dineinragte? Wenn die geheimnisvollen Gnadenftiöme 
einer bejonderen Auserwählung lebendig und wirklich 
auch in unjere fabrifreiche, eleftrizitätsfrohe Gegenwart 
bineinfließen fönnen, um dort in dem ringenten, dul« 
denden, heroifch leidenden Willen eines armen, ſchwachen, 
franten Menſchenlindes cın ftaunenswürdiges Tugend» 
leben auszuldien, daS wieder neue und immer neue 
Gnaden über weitere und weitere Kreiſe und endlich 
über die ganze Welt herabzicht? Und wie, wenn eine 
Menſchenſeele möglich, die es energiſch hinzieht zu Aus 


Berer Tätigkeit, zu vaftlofer Betätigung ihrer zahl« 
reihen Kräfte und Unlagen im Dienfte Gottes und 
der Menſchheit, und die doch zugleich tief dankbar ift 
für jeven Tag, den fie, ans Echmerzendlager gefeſſelt 
und am ganzen Leibe gepeinigt, dem innigften Verfehr 
mit ihrem Gotte widmen fann, eine Mariha und Maria 
in einer Perjon! 

Man leje die vorliegende Biographie und ftaune über 
die Heiligkeit, die auch heute noch im Garten der una, 
sancta, catholica et spostolica erblühen fann. 

P. Leo Sattler hat fi ein großes Verdienft erwor- 
ben, indem er dieje ſchöne, lehrreiche, zum Guten an— 
regende Biographie von Loüis Chasle ins Deuticde 
übertragen und durch Benutzung deutſcher Originalterte 
bereichert hat. Wir können nur wiederholen, was der 
Kardinal:Staatsjetretär Merry del Bal am 9. Dezem- 
ber 1905 an den PVerfafler des franzöfiihen Wertes 
ichrieb: „Im unjeren Tagen, da unzählige, von ſchlechten 
Lehren triefende Tagesblätter und Bücher weithin ver 
breitet werden, ift es ein Troft, daß Leben diejer Jung⸗ 
frau veröffentlicht zu jehen, aus dem die Gläubigen zu 
ihrem Seile die Beweiſe göttlicher Liebe erſchauen 
können.” 

Die NAusftattung des Buches, nicht zum mindeflen 
die fünf prächtigen Iluftrationen, verdienen volle Ans 
erfennung. 

Hamburg. oh. Mayrhofer. 

In der Geichichte der Verehrung des göttlichen Her: 
zens Jeſu fpielt die Schweſter Maria vom göttlichen 
Herzen ein bedeutende Rolle. Sie joll nad obiger 
Biographie von Jeſus den Auftrag erhalten haben, 
den Papſt Leo XIII. zu veranlafjien, die ganze Welt 
dem göttlichen Herzen Jeſu zu weihen. Davon fann 
allerdings jedermann halten, was er will. Die Red.) 


Gebt mir große Gedanken! Ein Bud für die 
Kıifen des Lebens von Franz Xaver Kerer. Regens: 
burg, 1906, Manz. Broſch. 1,20 M. 

Das „Buch“ ift eigentlih nur ein Büchlein, jplendid 
gedrudt, 152 Eeiten. Der Berfafjer will dem modernen 
Menſchen praktiſche Fingerzeige geben, wie er ſich durch 
die Kriſen im Glaubens» und Sittenleben hindurdringen 
kann. Mit jugendlicher Begeifterung jchildert er die Ideale 
der chriſtlichen Weltanihauung: Bott — Jeſus Chriftus 
— die Kirche — die Größe und den Adel des Menichen 
— die Macht der im Ehriftentum gellärten Berjönlichkeit 
ulm. Die Anordnung des Stoffes ift eine gelungene. 
Die Form der Darftelung ift durchſichtig und Har — 
allerdings, wie und bedünft, auf Koften der Tiefe und 
der Gründlichkeit. Einen jehr breiten Raum in der 
Darlegung nehmen die Zitate ein; Schiller, Dante, 
Herder, am meiften aber Goethe kommen oft zum 
Wort; daneben jelbfiverftändlih recht reich die HI. 
Schrift. Der Berfafler, offenbar ein ſehr belejener 
Mann, zitiert nach Urt der alten Kirchenväter, d. h. 
aus dem Kopfe. Nur jo läßt fih die Ungenauigfeit 
jo mander Zitate, die aber nie finnftörend wirkt, er 
flären. Bei einer Neuauflage ließe fi diefem Mangel 
durch Nahprüfen jedes Fitates leicht abhelfen 

Abgeſehen von Dielen Schwächen ift das Büchlein 
wohl geeignet, in BoLlfsbibliothelen eingeftellt zu wer« 
den. Der Mann des Volkes wird bier mande 
gute Anregung erfahren. Bereinsleiter werden aus 
der bunten Fülle von literariſchen, geichichtlichen, 
philoſophiſchen und theologiichen Reminiszenzen man: 
des Zitat bei ihren Vorträgen verwenden können. 

Noh ein Wort zu dem Titel: „Gebt mir große 
Gedanken!” Auf den erften Blick iſt diefer Titel, wie 
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der Verfafier auch jelbit gefühlt hat (vergl. die dies- 
) 


bezüglihe Bemerkung Seite 66) verwirrend. 
mir große Gedanken!“ 
Berfaflers jein?“ fragt man fi unmillfürlih. Oder 
ift es ein Ruf an die gejamte Kulturwelt, mie 
jenes andere befannte Wort: „Gebt mir einen feften 
Punkt?“ In legterem Falle fteht aber der Titel nicht 
jo recht im Einflang mit dem dünnen, engbrüftigen 
Büchlein und feiner nicht gerade die Tiefen der Gedan— 
fenwelt aufbellenden Darftellung. Warum nicht einen 
Titel wie etwa: Beiträge zur hriftlihen Weltanſchau— 
ung oder Grundzüge hriftliher Lebensphiloſophie? 
MWürjelen. Heinrich Weinand. 


Erite Unterweifungen in der Wiſſenſchaft 
Der Heiligen. Der Menid, fo wie er 
iſt. Bon Rudolf 3%. Meyer, 8. J. Nah 
dem Engliſchen ins Deutjche überjegt von P. Jo⸗ 
ſeph Janſen, 8. J. Freiburg, 1907. Server 
ie Verlagsbuchhandlung. 35% Seiten. Preis 
M. 2.20; geb. M. 2.80. 

„Alle, die enflih nah Vollkommenheit ftreben,” 
jagt ‚der Meberjeger des vorliegenden Werkes, „Ordens« 
leute, Priefter und Laien, werden aus diejen »eriten 


„Gebt 


Unterweifungen in der Wiffenjchaft der Heiligen« für | 


»den Menjchen, jo wie er ifte, großen Nuten ichöpfen, 


„Soll das ein Hilfeihrei des | 





Beichtväter und Seelenführer manden Stoff zur praf« | 
tiihen Verwertung, Eitern, Lehrer und Erzieher man« | 


hen guten Rat darin finden. Alles iſt praftiih aus 


den Leben gegriffen und den modernen Beitverhälte 
niffen angepaßt.“ Wir können diefer Empfehlung nur 
von ganzem Herzen beipflichten und dieſem vortreif« 
lihen Werfe, das die Uebertragung ins Deutſche ganz 
gewiß verdient hat, eine recht weite Berbreitung 
wünjcen, 

Der Berfafler ift, das zeigen Inhalt und Zitate, bei 


den großen Meiftern in der Wiflenichaft der Heiligen, | 


nicht zuleßt bei dem gewaltigen Aszeten und tiefen 
Piyhologen, den er im Orden als jeinen geiftlichen 
Bater verehrt, in die Schule gegangen; es find hier jo 
viele alterprobte Belehrungen, Winfe und Mahnungen 
zu finden, die demjenigen, der in der geiftlichen Lite: 
ratur ein wenig bewandert ift, in anderer Form aud 
jonft ſchon mächtig ans Gerz gegriffen. Aber Meyer 
beichräntt ſich nicht darauf, eine Xeltion, die er bei 
keinen großen Vorbildern gelernt, nad dürftigen Scha- 
blonen wieder aufzufriihen; nein, er ift wirflich tief 
eingedrungen in jeinen Stoff, er ift jelber gründlich 
und praltiich durchgebildet in diejer erniteften der Tätig- 
feiten, und jo ift er fähig geworden, auch andere zu 
bilden und anzuregen. Und nun fpricht er mit einem 
jo hellen Blid, einer fo ſoliden Sadıfenntnis, jo klar, 
jo Logiih, und daber in fo angenehmer, feflelnder 
Form, die durch neue Gedanken und neue ſchöne Ber: 
gleiche nody bejondere Meize empfängt. Man greift 
inımer wieder zu dem jchönen Bud, um fidh aufs 
neue jpornen und ermuntern zu laflen in dem jchweren 
und doch jo notwendigen Ringen nad) echter hriftlicher 


Tugend. 
Damburg. Joh. Mayrhofer, 
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3. Glauben und Wiffen in wechfelfeitiger 
Örderung von Dr. P. Einig. Trier, 1906, 
aulinus: Druderei. Broſch. 1,— M. 


Dieje drei Brojhüren find Separatausgaben aus 
der großen Feſtſchrift, welche die Profefjoren des Prie— 
fterjeminars zu Trier ihrem Biſchofe bei feinem fünf: 
undzwanzigjährigen Biſchofsjubiläum überreichten. 

Es ift zu begrüßen, dab der Verlag der Feſiſchrift 
die Abhandlungen aud alle im Separatdrud erſcheinen 
läkt, damit, wer fein Intereſſe an jämtlihen Abhand» 
lungen befigt, in der Lage ift, das ihm Zujagende fid) 
zu erwerben, 

1. Die Schrift Müllers über die ftaatlichen Geſetze 
in ihrer Beziehung zur fittlihen Weltordnung jchneidet 
ein Thema an von äußerſt aftuellem Intereſſe. Es 
tut not, daß berufene Männer dieje Beziehungen flar 
und gründlih erforichen; Taujende von federn find 
täglich in Bewegung. um darzutun, daß unjer Staats: 
weien nicht erxiftengberechtigt jei, und was fie ſchreiben, 
nimmt die Mafje als Evangelium auf, und von dem 
Say: „Die Autorität des Staates ift unberechtigt” ift 
e8 nur ein Schritt bis zu dem zweiten: „Die Autorität 
der Kirche ift eine unberechtigte. So ſtehen mir 
denn heute einem nad Millionen zählenden Heere von 
Eriftenzen gegenüber, die mit der ftaatlihen und dann mit 


der kirchlichen Autorität innerlich gebroden haben. Wer 


bier die Autorität des Staates aufrichtet, arbeitet aud 
an der Sicherftellung der kirchlichen Wutorität. Aber 
wie weit verzweigt iſt das Gebiet der flaatlıhen Ger 
jeggebung, wie fällt e8 ſchwer die legten Veräftelungen 
diefer auf die fonfreteften Ericheinungen des wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens zugejpigten gejeglihen Maßnahmen zurüd- 
zuführen auf die ewig flaren Ausſprüche des Natur: 
gejees. Wann wird der Mann kommen, der mit 
jouveräner Beherrihung theologiicher Prinzipien und 
philoſophiſcher Dialektit eine alljeitige, tiefgreifende 
Kenntnis des modernen Lebens, beionder8 in jeiner 
geſetzgeberiſchen Erſcheinungsform verbindet! Bis die 
Stunde zu fol einem Fundamentalbau gefommen, 
muß die Einzelforſchung noch jehr viele Baufteine an— 
liefern. Die Schrift Müllers ift ein Verſuch in dieler 
Richtung. 

2. Nicht weniger aftuell ift die Schrift Griepen— 
kerls über das Duell. Es iſt eine durdaus befrie— 
digende und nad) allen Seiten hin orientierende Studie, 
flar und gewandt in der Form, erjchöpfend in der 
prinzipiellen Beurteilung, überzeugend in der Beweis— 
führung. „Das Duell im Lichte der Ethik“ lautet 
der Titel. Die Ausführung gibt aber mehr als bloß 
eine eihilche Bewertung de Duells. Sie gibt aud 


' ganz ungezwungen einen fulturbiftorifchen Einblid in 
' den augenblidlihen Stand der Duellfrage in Deutich: 


1. Die ftaatlihen Geſetze in ihrer Beziehung | 


jur fittlihen Weltordnung von Dr. Aug. 
Müller. Trier, 1906, Baulinus: Druderei. Broich. 
1,— mM. 

2.Da8 Duell im Lichte der Gthif von Dr. 3. 
Griepenkerl. Trier, 1906, Baulinuss»Druderei. 
Broſch. 1,— M 


land. Man merkt es auf Schritt und Tritt, der 
Verfaffer ift ein Mann, der mitten im modernen eben 
ſteht. Drum wird er auch bei modernen Menjchen 
Berftändnis finden. Die Schrift ſei beftens empfohlen, 
und man wird gut tun, fie unferen fatholiihen Stu— 
dentenforporationen durch Vorträge, dur Berichte in 
ihren Berbandsblättern und private Propaganda zu» 
gängli zu machen. 

3. Die Schrift Einigs behandelt ein Thema, 
das ſeit den Tagen des Kulturkampfes noch nicht auf* 
gehört hat, im Mittelpunkt des zwiſchen Glauben und 
Unglauben entbrannten Geiitesfampfes zu ftehen. Sie 
aipfelt in der Darlegung, dak Glauben und Theologie 


| nicht bloß mit Willen und Wiſſenſchaft harmonieren, 


ı jondern 


einander fördern. Die Schrift iſt zunächſt 
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mohl für Kleriler beftimmt; doch ipricht der Verfaſſer 
ſelbſt (S. 283) programmatiiche Worte für die Laien« 
welt. Wäre es nicht im Intereſſe weitefter Verbrei— 


drud der Schrift — den man nur herzlich wünjchen 


kann —, die vielen lateinifchen Belegftellen ins Deutſche 
zu übertragen? Im übriaen ift die Schrift für jeden, | 


dem das lateinijche Idiom fein Hindernis ift, ein Genuß. 
MWürjelen. Heinrich Weinand. 


Zugleih als erfte Einführung in die moderne 
Aitronomie. Bon Prof. Dr. Joſef Pohle. Fünfte, 
aufs neue verbeflerte und ergänzte Auflage. Mit 


einer Karte, 4 farbigen und 12 ſchwarzen Tafeln | 


jowie 31 Abbildungen im Tert. Köln 1906. 
Verlag und Drud von J. PB. Bachem. Geheftet 
8,— M., in Originalband 10,— M. 


Das Buch erihien auf dem Büchermarkte zum erften 
Male als Bereinsichrift der Görres-Gefellihaft in zwei 
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Bemohntheit bezw. Bewohnbarkeit der Weltlörper aus— 


geht, macht die Lektüre des Buches ſelbſt für diejeni« 





Abteilungen in den Jahren 1884 und 85. Erft 1899 


erlebte es die zweite Auflage. 


Die zahlreichen Ent- 


defungen und Fortſchritte der zwiichen den beiden Aus- 


gaben verflofienen 15 Jahre forderten eine fo gründ—⸗ 
lihe Umgeftaltung und Erweiterung des Ganzen, daß 
faft ein neues Werk entfland. In diefer Form fand 
dad Bud bei der Kritil jomohl wie beim Publikum 
eine jo günftige Aufnahme, daß im jchneller Aufein- 
anderfolge bis heute drei weitere Auflagen nötig wur: 
den, und nunmehr die fünfte „aufs neue verbeflerte 
und ergänzte" Auflage vorliegt, in der das Buch auf 
32 Drudbogen angewadien ift. Diejer jchnelle Ab: 
jag eines für populäre Zwecke doch immerhin koft: 
ipieligen Werkes legt Zeugnis ab einmal von dem 
regen Intereſſe, welches die Jetztzeit aftronomijchen 
Fragen entgegen bringt, dann aber auch von der Tat- 
lade, daß der Verfaſſer es verftanden hat, die an fid 


ipröde und der Mehrzahl der Laien fremdartige Mate | 


rie in einer Weile zur Darftellung zu bringen, welche 
dem Verſtändniſſe und den Wünfchen der Leſerwelt in 
angenehmjter Weile entgegenlommt. 

Nachdem der Berf. die Tragweite und den Stand 
der Frage dargelegt, insbejondere die allgemeinen Beden: 
fen gegen und die allgemeinen Gründe für die Belebt- 
beit der Himmelstörper auseinandergeiegt hat, gibt er 
als „Autoritätsbeweis für die Belebtheit des Weltalls“ 
einen kurzen Ueberblid der Anſichten über die zur Ent: 
ſcheidung ftehende Frage in den einzelnen Zeitepochen 


und bei den verihiedenen Völkern, von der älteften Zeit | 


beginnend bis zur Neuzeit herauf. 

Die nächſten ſechs Kapitel behandeln die Sadıe 
vom naturwifienihaftlihen Standpunft aus. Tieje 
Kapitel find zweifellos die wertvollften des Buches, in: 
lofern fie im ſchöner, fließender Sprade und in einer 
für den gebildeten Laien meift völlig verftändfichen 
Weife Aufſchluß geben über die wichtigiten aftronomis 
ſchen Tatiaaen und Theorien und den Leſer befannt 
machen mit den neueren und neueften Errungenicdafs 
ten der Himmelsforihung und mit den Mitteln, welche 





der heutigen Wiſſenſchaft in einer no vor 50 Yahren | 


völlig ungeahnten Weile zur Erreihung der bereits 
gewonnenen und noch zu gewinnenden Nelultate zur 
Verfügung ftehen. Diele Kapitel find es auch, die den 
Verf. berechtigten, von der dritten Auflage an jeiner 
Arbeit den Untertitel „Erfte Einführung in die mor 
derne Aftronomie* zu geben. Die Tatſache, daß Pohle 


' lungen ericeint. 


bei allen feinen Ausführungen von der Frage nad der | 


gen Leſer befonders reizvoll, welche in diefer Beziehung 
tung gerade unter den Laien angebracht, bei einem Neu | 


nit don dem Optimismus des Verfaſſers hinfichtlich 
der Beantwortung jener Frage beieelt find. 

Mit der Unterfuhung von Meteoriten auf ihre Or» 
ganismenhaltigkeit beginnend, zeigt uns P. das Weien 
und den Urjprung der Sternſchnuppen, beipridt einige 
aufgefundene Meteorite, welche möglicherweiie Ser: 


 jehungsprodufte organischer Zellenjubftang in Form koh— 
Die Sternenwelten und ihre Bewohner. Lehen ganifer 3 zin Form foh 


lenftoffhaltiger Verbindungen enthalten und führt dann 
die vor ca. 20 Jahren gemachte „Entdedung” D. Hahns 
ad absurdum, weiche, um dem „unbegreiflihen Wuns 
der einer Übernatürlihen Schöpfung“, ohne die für die 
Entftehung des erjten Lebens auf der Erde die Erflä: 
rung fehlt, zu entrinnen, nicht etwa das Leben aus un— 
organiſchen Stoffen entftanden jein wiſſen wollte, viel: 
mehr die Zelle als das Uriprüngliche, von Ewigleit 
Beitehende, das Unorganifche aber als nichts anderes als 
verbrauchte Energie des Lebensprozeſſes jener nachwei⸗ 
ſen jollte. 


Die beiden nächſten Kapitel behandeln die Speltral: 
analyje in ihrer Anwendung auf die Erforſchung der 
Sternenwelten, über deren XTemperatur, Wggregatzur 
ftand, hemilhe Zujammenjegung und etwaige Atmo— 
iphäre fie uns Aufichluß gibt, und das neuefte Hilfs- 
mittel der Himmelsforſchung, die Wftrophotographie. 
Alsdann wendet fich der Verf. den einzelnen fFirfternen 
zu, zunächft der Sonne, deren Unbewohnbarfeit feinen 
Zweifel laffen kann, und darauf den übrigen unter 
bejonderer Berückſichtigung der Syſteme der Doppel: 
fterne. Diefer Abſchnitt enthält außerordentlich viel 
interefjante Eingelheiten, ich weile nur bin auf Die 
„Weltkataftrophen am Himmel” und die „Wftronomie 
des Unſichtbaren“. 

Am 8. Kapitel fommen wir der Erde näher. Wir 
betrachten dur Teleilop und Speftroifop die Plane: 
ten unjere® Sonnenfgftems. Mit bejonderer Spannung 
wird der Leier den Ausführungen Über den Planeten 
Mars folgen, der für die Frage der Bemohnbarfeit 
der außerirdiſchen Geſtirne in eriter Linie in Betracht 
fommt, und defien Bewohntheit für zahlreiche Forſcher 
und freunde der Mifjenichaft durchaus feſtſtehend zu 


ſein ſcheint. 


Der Schluß der naturwiſſenſchaftlichen Kapitel liefert 
ung eine Darlegung des Wiſſenswerten über die 
Kometen und die Welt der Nebelflecken und Sternen: 
haufen. 

Da die Frage der Bemwohnbarkeit der Himmelskörper 
nicht bloß eim rein naturwiſſenſchaftliches, ſondern eben⸗ 
jo ſehr ein philoſophiſches Problem ift, jo bringt P. 
gewiſſermaßen als Anhang des ganzen Werkes im 10. 
Kapitel des Buches „Metaphyfiiche Erwägungen zus 
gunften des außerirdiſchen oder fosmiichen Lebens“ 
und im 11. eine Belprehung über „Die Mehrheit 
bewohnter Welten vor dem Richterſtuhl des Chriſten— 
tums“. Ob der Lefer mit allen Ausführungen des 
Verf. in dielen beiden Kapiteln übereinftimmen wird, 
wollen wir dahın geftellt fein lafjen, haben doch bereits 
beim erften Erjcheinen des Buches gegen die hier angebrad)- 
ten Anfichten Pohles ernfte und berufene Kritiker gemich« 
tige Bedenten erhoben, deren Widerlegung dem Verf. auch 
in der neueften Auflage mir nicht überall völlig ges 
Immerhin werden in einer Seit, 
wo das Beitreben, Naturwifienihaft und Glauben zu 
verlöhnen, ftärfer als je hervortritt, auch dieje Betrach- 
tungen und Deduftionen dem Leier viel Intereflantes 
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bieten und über manche Punkte ausreichende und be» | allein drei für einen größeren Sejerkreis beftimmte 


rubigende Aufflärung verichaffen. 


Eine große Zahl meift trefflicher Abbildungen er: | 
Durch die Beihaf: | 


leichtern überall das Berftändnis. 
fung derjelben haben ſich Verfaſſer und Verleger, le» 
terer auch noch durch die ganz hervorragende Ausftats 
tung des Werles bejondere Verdienfte erworben. 

So lönnen wir denn allen denen, die ſich für aftros 
nomiſche Fragen interefjieren und über die Errungen« 


ſchaften der Himmelsforſchung ſich auf leichte und an« 


regende Weiſe Aufichluß verichaffen wollen, Pohles Buch 
warm empfehlen Ganz bejonders jollten die Biblio: 
thefen höherer Schulen und jede Bücherei, die auch auf 
gebildete Kreiſe Rüdficht zu nehmen hat, Pohles „Stern: 
welten* ihrem Beitande einverleiben. 

Duderftadt. Prof. Ludwig Borgas. 


Phyſikaliſche Geographie von A. Geikie, 
Profeſſor der Geologie an der Univerfität Edin— 
burg. Deutid von Oskar Schmidt, Straßburg. 
Nah der meueften engliichen Ausgabe bearbeitet 


von Georg Berland, Prof. der Geographie an der . 


Univerfität Straßburg. 6. verbefjerte und vermehrte 
Auflage, Mit Abbildungen und einem Anhang 
von Fragen und Aufgaben. Straßburg, Berlag 
von Karl J. Trübner. 1907. Geb. M. 0,80. 

Wie die Mehrzahl der „Naturmwiflenichaftlicden Ele 
mentarbücher”, die von hervorragenden englijchen Ge— 
lehrten verfaßt, durch nicht minder berufene deutiche 
Vertreter der Wiſſenſchaft unjerem Bolfe in der Leber: 
jegung zugänglich gemadt worden find, wird aud das 
vorliegende Büchlein feiner Aufgabe gerecht, in Inappefter 
Darftellung und anregender Form den Xejer über alle 
die Einwirfungen zu unterrichten, melde die Sträfte 
der Aimojphäre, des Erbinnern und des Meeres auf 
die Bildung der Oberfläche unferes Planeten ausüben. 

Bon den einfahiten Tatſachen, weldye jedes Kind zu 
beobadyten in der Lage ift, ausgehend, führt der Ber: 
fafier ven Leer zu neuen Anihauungen, erweitert jeinen 
Gefichtsfreis, leitet ihn zu eigenem Denten und Schließen 
und erjüllt jein Gemüt mit Freude an den gewonnenen 
Rejultaten der Wiflenichaft. 

Die geihidte Darftellungsmeije, welche fich überall 
auf das MWejentlichite beichräntt, ohne durch ſprungweiſes 
Vorgehen dem Berftändnifie irgend melde Lücken zu 
laſſen, oder jonft Schwierigkeiten zu bereiten, empfiehlt 
das Buch zum Studium für den Vollsſchüler ebenjo- 
jebr, wie für den Beſucher höherer Lehranftalten, ins» 
bejondere 
die fih dem Lehrberufe widmen wollen und für alle 
Lehrer, bietet aber auch jedem anderen Grwadjenen, 
der fi) Über die angedeuteten Verhältnifie Aufllärung 
verihaffen will, reihliden Stoff zu angenehmer und 
anregender Leltüre. 21 Figuren unterftügen die An— 
ſchaulichleit des Dargebotenen, und ein Anhang von 


I 
| 





Bücher über unferen Erdbegleiter gebradt, nämlich 
außer dem vorliegenden die von Herm. %. Klein bes 
forgte „zweite, völlig veränderte, verbefjerte und vers 
mehrte deutjche Umarbeitung* des befannten engliſchen 
Werkes von Nasmytb und Garpenter, Der Mond. Ham 
burg, 2. Voß, und das in der Sammlung Hillger er: 
ichienene Büchlein des deutſchen Mondforichers Phil. 
Fauth, Was wir vom Monde wiſſen. Berlin und 
Leipzig. Bon diefen Werfen ift für denjenigen, der 
fih im allgemeinen über den Mond und feine Be 
jiehungen zu unferem Planeten unterrichten laſſen 
will, dasjenige von Lügeler zweifellos das geeignetfte. 
Der Verf. will, wie er jelbft hervorhebt, dem Leſer nicht 
etwa Ergebnifle eigener Forſchung vorlegen, fondern nur 
in verftändlier Weiſe ihn über alles auftlären, was 
heute vom Mond befannt if. In der WYusführung 
diefer Abfiht geht L. aus von der Bildung der Him« 


melslörper aus Nebelmafien, beipridt dann zuerft die 


übrigen Monde unſeres Sonnenſyſtems, um ſich darauf 
dem Erdmonde zuzumwenden. Nach einem Leberblid 
über die Geichichte der Mondforſchung ſeit den älteften 
Zeiten lernen wir die Weltftellung unjeres Mondes 
als Geftirn und als Satellit der Erde im allgemeinen 
fennen. In den weiteren Kapiteln behandelt der Berf. 


die Mond» und Sonnenfinfternifje und nunmehr auss« 





' meiften Widerſpruch finden. 


auch für alle, Yünglinge und Yungfrauen, | 


fragen und Aufgaben ermöglichen es dem Xeler, fi | 


jelbft zu kontrollieren, ob er das Büchlein mit Erfolg 
ftudiert hat. Die Ueberſetzung ift tadellos. 
Duderftadt. Prof. Ludwig Borgas. 


Der Mond ald Geftirn und Welt und fein 
Einfluß auf unfere Erde von Egon 
Lützeler. Mit 80 Abbiloungen und 17 Kunſt⸗ 
drudtafeln. Göln 1906. Verlag und Drud 
von J. P. Bachem. Broih. M. 4,50, geb. M. 


6,—. 
Das verflofiene Jahr hat, abgeiehen von zahlreichen 
Abhandlungen in populär-wiſſenſchaftlichen Zeitichriften, 


führlicher den Mond als MWeltlörper, jeine Oberfläche 
und die Mondlandihaften. Dieier letztere Abjchnitt, 
welcher allein faft ein Drittel des ganzen Wertes um- 
faßt und mit mehr al3 der Hälfte der gefamten Ab— 
bildungen geziert ift, wird hauptſächlich für denjenigen 
von Wert fein, der mit Hülfe eines Fernrohrs die 
Geftalt der Mondoberfläche näher ftubieren will, Der 
fleine Maßſtab der beigefügten Mondkarte erichwert 
leider troß der jorgfältig ausgeführten Numerierung 
von 169 beſprochenen Landidhaften die Drientierung 
gar jehr. Lobenswert dagegen ift die veranſchaulichende 
Bergleihung der Größe der Mondgebilde mit derjenigen 
unferer irdiſchen Meere, Länder, Gebirge ulm. 


Im 7. Kapitel finden wir das Leben auf dem 
Monde beiprocdhen. Dieſer Abjchnitt dürfte wohl den 
Auch ſcheint uns 2. bier 
= wenig Iritijch vorgegangen zu fein. So werben 3. 

. die Veränderungen auf dem Monde, welche der 
Verf. im Anſchluß an Loewy und Puiſeux, an Schmidt, 
Klein, Brenner u. a. als ficher nachgewieſen anfieht, 
von anderen, nicht weniger bedeutenden Selenographen 
auf das entichiedenfte beftritten. 


Das letzte Kapitel belehrt uns über den Einfluß 
des Mondes auf das irdijche Leben. Ein Anhang end» 
lich bietet eine biographiiche Tafel über die Mondforihung 
verdienter Männer aller Zeiten, welche allerdings ge: 
rade für die Neuzeit bedeutende Lücken aufweiſt. So 
fchlt bier u. a. jelbit Krieger, obwohl er im Text 
wiederholt (3. B. Seite 283 und 2371 angeführt 
wird, 

Troß diefer und mander anderer Mängel erfüllt 
das Buch, deflen vorzügliche Illuftrierung und Aus— 
ftattung wie beim vorigen lobend hervorgehoben werden 
müſſen, jeinen Zwed, nicht nur der reiferen Jugend zur 
Belehrung, ſondern jedermann zur Unterhaltung und 
Aufflärung zu dienen und jelbft dem MWelteren und 
Gebildeten jein Wiffen, wenn nicht zu bereichern, jo 
doc) vielleicht Über mandyes zu ergänzen, in trefflicher 
Weiſe. Indem wir daher auch dieſer Schrift unjere 
Empfehlung gern mit auf den Weg geben, ſchließen 
wir uns zugleich der Hoffnung des Berf. an, daß bold 
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eine weitere Auflage es ihm ermögliche, Falſches zu 


berichtigen und das Fehlende zu ergänzen, 
Duderftabt. Prof. Ludw. Borgas. 


Haft und Unraſt. 
ninger. Einfiebeln, Benziger 1907. Pr. M. 2.—, 
geb. M. 3.—. 


Ein liebenswürbiger Charakter, aber au ein beach⸗ 
tenswertes Dichtertalent tritt bier vor uns. Grüninger 
weiß zu fingen von Sturmesjaujen und von Sonnen« 
leuten, von Lebenstampf und von Lenz und Liebe, 
von der Heimat hienieden und droben. Manches Lied 


Gedichte von Jalob Grü- 





ift wie aus einem Guſſe, prägnant und formihön. Bei 


anderen ftöri ein allzu fühn gewähltes Bild, ein dunfler 
Ausdrud, ein unreiner Reim, eine geſuchte Alliteras 
tion, Um jo ungetrübteren Genuß bietet der Inhalt 
durch Schönheit des Begenftandes, Gemütsgehalt, ſen⸗ 
tenzenartig berftreute Lebensmweisheit. — Papier und 
Drud find gut; die Kopfleiften von G. Weiland zum 
großen Zeile recht nett. 
iſt beigegeben, 


Pingsdorf. Heinrich Engel. 


Grüned Laub und weißer Flieder. Gedichte 
von Br. Willram (Anton Müller). Münfter 
i. W. Wphonjusbuchhandlung. 156 ©. 


Anton Müller, Religionsprofefjor in Innsbruch, ift 
unftreitig einer der bedeutendſten fatholijchen Dichter der 
Gegenwart. Seine neuefle Sammlung zerfällt, wie 
der Titel andeutet, in einen lyriſchen und einen epis 
hen Teil... Die Lieder, etwa 35, entnehmen ihre 
Motive hauptiählih der Natur (in ihrer Blütenpradht 
und erhabenen Größe) und der Religion (Marien- 
und Weihnachtslieder uſwp). Da if alles aus einer 
Out der Empfindung geboren und gekleidet in eine 
ihwungvolle Sprache mit einer Klangfülle und einem 
Farbenreichtum, die ftaunen machen und hinreißen. — 
Die 12 meift größeren epiſchen Gedichte, „Bildniſſe 
in goldenem Rahmen“, find von einem duftigen Hauche 
poetiicher Stimmung durchweht und führen ihre Geſtal⸗ 
ten in marfiger Sprade mit anſchaulicher Plaſtik vor 
unter Auge. Sie behandeln Stoffe aus der neueften 
Papftgejhihte (Le roi est mort. Vive le rail), 
aus der Hi. Schrift (Viſion, nämlich Adams und Evas 
nah dem Siündenfall, die Maftabäer), aus dem heid« 
niihen Kom (Die Sibylle, Dies Veneris) und aus 
Tirol (die Teufelsfiamm, Föhn). — Die Ausftattung 
iſt reich und geihmadvoll. 

Pingsdorf. Heinrich Engel. 
Die alte Beige. Eine Kompofition von Chriſtoph 

Flasfamp Münfter i. W. Koppenrathiche 
Buchhandlung 128 ©. 


Flastamp bat mir mit dieſer Gedichtſammlung 
nicht das geboten, mas ich erwartet hatte, Unter dem 


Ein Bildnis des Berjaflers — 
jagende Ausdruck und manche weſenloſe Phantaſie. — 





geſuchten Titel, der mir durch das Einleitungsgedicht 


erſt recht nicht Mar geworden iſt, find Gedichte von gar 
verichiedenem Werte vereinigt. Was mir durchweg am 
beften gefallen Hat, find die feinen, Haren Naturge: 
mälde, die in ihrer einfachen Anichaulichkeit allerdings 
an M. Greif erinnern, und einige Liebesgedichte. Wo 
Flasſstamp aber fi jelbft in den Vordergrund rück, 
und mo er fih offenfichtlih bemüht, originell zu er 
ſcheinen, da werden die Verje oder freien Rhythmen 
trivial, maniriert, hart, profaisch, zum wenigften laſſen 
Re einen kalt. Es fehlt überhaupt oft an Gefühls: 
wärme, an melodiichen: Klang. Berfe, wie: 


„Und wärft Du eine Betteldirn 
Und ih ein Fürft geweſen, 

Ich hätte Deine bleihe Stirn 
Aus taufenden erlefen“ 


gefallen mir hundertmal befjer, als die von der „Feuch: 
te8 Graugarn halpelnden (1) Nadtipinne*, hundertmal 
befier als die Zeilen: 
„Die Tage durchſtolzt, die Nächte durchzecht, 
Die Leute nennen mich faul und ſchlecht —“ 
als das Gediht „Trunken“ mit dem Schluffe: 
„Sch lieg’ im Feld mit dumpfem Prafle, 
Und über mir die Welten alle 
Hohnlachen auf das Erdentier (!)“ 
als das ähnliche, naiv wichtigtuende „Auf nächtlicher 
Straße" u. v. a. Dover ob ih in die geheimen Schöns 
beiten ſolcher Poefie nicht einzubringen vermag? — 
Dazu fommt eine Reihe verfehlter, undeutſcher Satz⸗ 
fonftruftionen, unftatthafte Auslafjung des Prädilats, 
unftatthafter Gebrauch des Apoftrophs, mancher nichts- 


Ih möchte Flastamp Mäkigung feines Produftions: 
eifer8 und ftrenge Eelbftzudgt anempfehlen. Ohne das 
wird er kaum die Hoffnungen erfüllen, zu denen jeine 


erſte Gabe mehr als dieje legte im ihrem Gejamtein- 
druck zu beredhtigen ſchien. 


Pingsdorf. Heinr. Engel. 

Lieder und Bilder für jung und alt. Ein Haus: 
ſchatz deuticher Dichtung. Herausgegeben vom 
Kölner Jugendſchriften⸗Ausſchuß. Fiſcher & Franke, 
Berlin W. 8°, 228. M.3—. 

Das Buch gebört zum Erlejenften, was die neue 
Bewegung der deutihen Jugend bisher geſchenkt bat. 
Ich weiß nicht, joll man ji” mehr darüber freuen, 
dab ſolch koftbare Lyrik in unjeren Landen gewachſen 
ift, die fi unmittelbar dem Volle auftut und es ers 
greift, oder Über die Bilder, in denen unjere heutigen 
beiten Illuſtratoren den Reichtum diejer Gaben wo» 
möglich noch lebendiger und flüfiger machen. Es ift, 
wie wenn man durch eine junge Frühlingslandſchaft 
mit Saatengrün und Lerchengeſang wanderte, 

Münden. Dr. F. X. Thalbofer. 


Neues Wunderhorn. Die ihönften beutichen 
Volkslieder aus alter und neuer Zeit mit Sing: 
weilen und Bildern von Fr. Stafjen, E. Lieber⸗ 
mann, Fr. Kein, 4. Schmidhammer, H. von 
Vollmann, 9. Bed-Bran, 3. Garben, B. Wenig, 
G PBarlöjius, W. Stumpf, H. Müler-Müniter 
und H. Heiſe. Zujammengeftellt und herausge— 
geben von K. Henniger. 233 ©. I. 40, 
1907.) Berlin, Fiſcher u. Franle. Im Leinen: 
band M. 2,—. 

Ein hübſches Bändchen in der Ausſtattung Des 
„Jungbrunnen“ (ſ. Borr.Bl. II. Bd. ©. 24ff.), 
jedoch auf geringerem Papier, und zum Teil aus die— 
ſem ausgewählt. Dem Buch iſt ein ſchöner Erfolg 
wohl zu wuünſchen; ein „rechtes Volksbuch“ wird es 
nicht werden, dafür hat der Herausgeber ſich die Ar— 
beit zu leicht gemacht und zu wenig aus dem Leben 
geihöpftt. Was ſollen in einer ſolchen Sammlung 


Rieder wie der Fuchſenritt (S. 119) und folche in 
Schwyzer Dütfh (156 F.), eine Melodie wie „Dans 


und Yıeje* (232), lateiniſche Titel und Anweiſungen 
(Si tacuisses, 16, ad infinitum, 213)? Auch ſollte 
ein Werk, das der äſthetiſchen Erziehung dienen will, 


Die Büchermwelt, 





— 


die allgemeinen Grundſätze der Volkserziehung mehr 
berüdfichtigen und namentlich alles irgendwie Anſtößige 
und Ungejunde vermeiden (4, 14, 171,175, 206, 210 F.). 
Da ein derartiges Werk doch vor allem für die Hand 
der heranwachſenden Jugend beftimmt fein muß, iſt 
auch die arg übertriebene Berüdfichtigung des Liebes: 
Liedes zu rügen. Ob es überhaupt gelingen wird, mit 
der Pflege des Bolksliedes im enaften Sinne die bins 
ihwindende Sangesluft weiterer Sreife zu erweden, 
die entartende zu befiern? Ob nicht durch den Stand 
unferer Geiftestultur eine ftärfere Berlidfichtigung des 
volfstümlichen Kunftgefanges gefordert wird? Wenig« 
ftens für die Großftadt, für die Fabrifarbeiter und 
jelbft für die Ländliche Bevölkerung beſonders gewechk⸗ 
ter Gegenden möchte ich das bejahen. ebenfalls wer⸗ 
den alle Bemühungen unfrudtbar bleiben, die nicht 
forgfältig mit dem Stand des Geifteslebens rechnen 
und fi nicht ganz eng an die örtlichen Ueberliefe— 
rungen anſchließen. 
H. Fallenberg. 


Königswinter. 

Das goldene Glückwunſchbuch. Eine Samm« 
fung von Gedichten für die Jugend und Er 
wachſene zu allen Feſten und beionderen Gelegen- 
beiten von Maria Pohl. Efien (Ruhr), Berlag 
von fFredebeul u. Koenen. 218 ©. Preis geb. 
1,50 M. 

Die meiften Gedichte diefer Sammlung find von 
der Herausgeberin jelbft verfaßt worden. Faſt alle 
verraten ein gutes Geſchick, die Feſtidee oder den 
erften Moment, der im Gedicht behandelt werden joll, 
zur Geltung zu bringen. Nur wenige unſchön Hingende 
„Reime* (wie 3. B. Freude: heute, daran: getan) find 


uns aufgefallen; einzelne ſprachliche Wunderligfeiten, | Yugendleftüre. 


wie ‚Wunſchchen“ (4.8. in Nr. 33) oder „Meines 
Entelein* (in Nr. 131) laſſen ſich unſchwer befeitigen. 
Die Berfafferin hat aud ein jonft wenig befanntes 
humoriftiiches Gedicht von Schiller für jeinen fleinen 
Sohn, das diejer zum Geburtstage feiner Tante aufs 
lagen jollte, aufgenommen (Nr. 136). Eine Anzahl 
Beiträge zur Sammlung flammen aus der Feder 
Auguftin Wibbelts. — Gut durdhgeführt find bejonders 
die verjchiedenen Prologe, welche die Verfaſſerin jelbft 
zu er Stiftungsfeften verſchiedener Vereine gedich— 
tet hat, 

Das Bilhlein jei den Eltern und beionders aud 
den Lehrperionen für Ereigniffe, wo man Gratulations: 
gedichte braucht, empfohlen; es wird manches Kopfzer- 
brechen bei der Vorbereitung auf Feierlichkeiten ein 


Ende machen. Drud und Ausftattung des Buches 
find gut. 
Bonn, Dr. Alb. Sleumer. 


Die Kaptaube. Serroman von Hans Parlom. 
Dresden 1902, Karl Reißner. 340 ©. Preis 
4,00 Mart. 

Der Roman führt in das Heine Etädichen Uleaborg 
in Winnland. Hier lebt die Waiſe Edla Marflund 
bei ihrem Onfel Gunnar Lindfors, nad dem fie fi 
ipäter Gola Lindfors nennt. Ihr einziger Bruder ift 
mit feinem Schiff „Suomi” (Finnland) in See ge 
gangen, nachdem er ihr veriproden, ihr vom Kap der 
guten Hoffnung eine Kaptaube mitzubringen. Allein 
in einer finfteren Naht wird jein Schiff von der 


168 





„Kaptaube” des Kapitäns Garding angerannt, und die | 


gejamte Mannſchaft findet in den Wellen ihren Tod; 
nur der Steuermann wird gerettet, Durch ihn erfährt 
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Garding jpäter dur eine ſeltſame Berfettung der 
Umftände von Edla Marklund, und er beſchließt, an 
ihr wieder gut zu machen, was er beim Untergang der 
„Suomi“ durd Unvorfitigkeit gejündigt. Als dla 
Lindfors lernt er fie tennen; fie erfährt fein Geheim— 
nis; allein als er hört, dab fie die Schweſter des 
Kapitäns iſt, der durch feinen Leichtfinn den Tod ge 
funden, da zwingt er die Liebe nieder, die ihn Edla 
verbindet. Er geht wieder auf Eee. Allein fein Schiff 
fährt auf eine Klippe auf und droht zu finten. Baron 
Bangd, der eine hoffnungslofe Liebe zu Edla im Herzen 
trägt, fährt hinaus, ihn zu retten. Allein Gardin 
will auch jein Schiff gerettet jehen; doch die Gefahr if 
für Bangd zu groß; da veripridgt ihm Edla, Die 
Seine zu werden, wenn er nur verjuche, das Schiff des 
Geliebten vor dem Untergange zu bewahren. Bangd 
madt den Berlud, allein Garding fommt in den 
Wellen um. Das ıft in kurzen Zügen der Inhalt des 
frisch geſchriebenen Romans, der reich ift an prächtigen 
Schilderungen, die vereinzelt von einer hinreißenden 
Schönheit find; darüber vergikt man gern das Un— 
wahrjcheinlihe und Unbegründete, das nicht jelten 
in dem Bude ftedt. Der Roman ift für ermachfene 
Leſer jämtlicher Bolfsbibliothelen geeignet. 
Bonn. Rarl Jünger. 


Volksbücherei. Graz, Verlagsbuchhandlung Sty- 
ria. Bändchen 41. Preis 90 Pig. geb. 126 ©. 
Guſtav Schwab. Die Haimonstinder. 


Ueber den Wert der von Schwab herausgegebenen 
Voltsbücher, worunter die Haimonslinder eine hervor» 
ragende Stelle einnehmen, braucht man fein Wort 
mehr zu verlieren, fie find eine gute Bolfd- und 


Bändchen 42. Pr. geb. 90 Pig. 128 © oh. 
Nep. Zeiler: Loſe Blätter. — Diefes Bändchen cent» 
hält ein halbes Dutend trefflier Erzählungen aus 
der gewandten Feder Zeilers; darunter befinden ſich 
zwei größere: „Das Hegerhaus von St, Magdalena” 
und die in ihrer Schlichtheit ergreifende Epifode: „Ab⸗ 
trünnig“. — Seiler verfteht es, in der erfigenannten 
Erzählung Elternfreud und Ellernleid lebendig zu 
ſchildern, in der zweiten aber gibt er ein nicht alltägliches 
Großftadtbild. Ein katholischer Schreinergeſelle wird 
von jeiner jidiichen Hauswirtin, die Witwe ift, zur 
Verleugnung feines Glaubens und zur Heirat mit ihr 
veranlaßt. Er ftirbt nad) vielen Jahren ohne die hl. 
Saframente unter ſchrecklichen Gemwifjensqualen. 
Schön und natürlich ift auch das letzte Stüd des Bänd- 
chens: „Das St. Yojephsbild im Walde.“ Ein unge— 


ratener Sohn wird Durch die frommen Gebete jeiner Eltern 


vor dem ewigen Verderben bewahrt. Aus allen Erzäh: 
lungen Zeiler quillt der friſche Born inniger Gottes— 
und Menſchenliebe. Sie find vorzüglich gejunde Lef- 
türe für die weiteften Kreiſen des Bolfes 

Bändchen 43. Br. 90 Pig. geb., 162 ©. Joſeph 
Herbed: MWeltferne Geſchichten, und Ludwig 
Blümde: Die Sühne des Fiſchers. — Die neun 
Heinen Erzählungen Herbed3 find von ungleichem Werte; 
doc) zeigen alle ein eigenes, angenehmes Talent, Reich— 
lich viel Kleinmalerei A la Stifter ſcheint uns hin und wies 
der vorzufommen, und dieſes Zuviel wird das Inter 
eſſe im mindergebildeten Leſer erheblich in Frage 
ſtellen. Dies gilt z. B. von der erſten Erzählung: 
‚Bitt' für ihn“. Die Handlung, die darin beſteht, 
daß ein Wirt für einen Ermordeten täglich eine Litas 
nei betet, ift doch allzudürftig. — Herbeck verſteht es 
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Nr. 8. Mai 1907. 


durchweg beſſer, erhabene und tieftraurige Gefühle | zumal der Berfafjer jeinen Helden jelbft an die Weis ⸗ 


lebendig zu ſchildern und im Leſer zu erwecken, als 
etwa Gefühle der Freude und Luſt. Ergreifend und 
wehmätig ftimmend ift die kleine Erzählung: „Eine 
heilige Racht.“ Der Lejer wohnt dem langiamen Hins 
fterben eines armen Menjichenfindes auf jchneeum« 
wehter Alp bei. — Edel, wenn aud etwas zu abrupt 
eſchrieben, iſt das Heine Lebensbilo: „Elje*. Zwei 
Brüder lieben das gleihe Mädchen. Der ältere hei⸗ 
rotet ed; er dverarmt, und nun jorgt hochherzig der 
jüngere Bruder für die mehrlöpfige Familie. Dieie 
Erzählung ift mit echt öflerreichiſchem Gemüte geichries 
ben. — Minder gut gelungen find die beiden „humo» 
riſtiſchen“ Erzählungen: „Die Echwanenmwirtin“ und 
„Reihenftein“ ; ganz verfehlt und trivial ift das Stüd: 
„Der Teufelsſput“, in dem nur einzelne hübſche Natur⸗ 
ihilderungen den Leſer für die aufgewandte Zeit ent« 


' gut. 


jagungen* glauben läßt und die Alte wie einen Sup: 
engel des Grafen darftellt! Wenn man bedenft, da der 
Aberglaube auch in unferer Zeit allerorten frech fi breit: 
macht, follte man es doch in der „Bolfsblicherei“ ganz 
bejonderd vermeiden, den Gedanken wachzurufen, als 
„Zigeunerweiber“ „was Belonderes“ vorftellten! 
Zudem ift ein ſolches Hilfsmittel, um der „Erzählung“ 
voranzubelfen, doch zu abgegriffen! Hätte der Berfafler 
fi enger an die „Chronif” gehalten, jo wäre freilich 
jeine Arbeit minder umfangreid, dafür aber lebens« 
wahrer und vom litterariihen Standpunkte aus bedeut: 
jamer geworden, 
Die Ausftattung der uns borliegenden Bändchen ift 
Der Preis ıft für das Gebotene nicht zu hoc. 


' Dem Unternehmen ift die weiteſte Berbreitung zu 


ſchädigen; auch das phantafliihe Trauerftüd: „Warum | 


Yörg Kainz nicht heiratete“ ift wertios. — Die Heine 
Sammlung ſchließt mit der anmutigen Erzählung: 
„Elternfreuden*, Die freilich einzelne Unwahrſcheinlich— 


keiten aufweift (3. B., wie ift es denibar, daß der 


junge Giufeppe, der in Rom ftudiert und fid auf den 
Priefterftand vorbereitet, während etwa zwölf Jahren 
feine Eltern nicht bejucht habe, die 2—3 Stunden von 
Rom entiernt wohnen! ?). Die Lektüre der Herdechſchen 
Erzählungen jegt, wenn fie genußreih jein joll, beim 
Leer eine gewiſſe äſthet i ſche Bildung voraus. — Die 
zweite Hälfte des 43. Bändchens nimmt die Erzählung 
Blümdes: „Die Eühne des Fiſchers“ ein. Es ift ein 
durchweg paflend gezeichnetes Bild uus dem harten Leben 
der holſteiniſchen Küſtenbewohner. Jens, der Held, und 
feine Berlobte Hanfine find gut geichilderte Geftalten. 
Etwas farblos und unwahrſcheinlich ift die Charatteriftik 
des Berführers von Jens, des Gauners Peter Nielien, 
Ginzelne Seltiamkeiten müßte der Verfaffer vermieden 


haben; auch der Umihwung in der Etimmung des | PH" ; 
Malers, der, nah vergeblihem Werben um Hanfine, Beben der „Bejelligaft” zu ofen. Cie verwendet dazu 


ſich mit einer herbeigeſchneiten Komteſſe“ tröften muß, 


ift zu dürftig motiviert. — Die Erzählung Blümdes 
eignet fich aber im großen und ganzen als Boltslettüre 

Bändchen 44. Pr. M. 1,10. 1878 — Leo 
Smolle: „Der lehte Graf von, Cilli.“ Geſchicht⸗ 


wünſchen. 


Bonn. Dr. Ab. Sleumer. 


Auf der Schwelle zum Baradiefe. Roman 
von 3. Edhor. Ylluftriert von M. Annen. Eine 
fiedeln, Benziger & Co. 197. 355 ©. Wr. 
M. 3,20, geb. M. 4,—. 

Nicht Übel hat die Verfaſſerin in dieiem Romane die 
Schickſale einer Hochſtaplerin dargeſtellt. Freilich ift 
es nicht eine Hochſtaplerin von der gewöhnlichen Sorte, 
die auf Koſten anderer ein bequemes Leben führt. Ed⸗ 


dors Heldin ift vielmehr ein junges Mädchen, das 


lihe Erzählung aus Steiermarls Vergangenheit. — | 


Dieſes Elaborat ſtützt fih auf die Chronik des Mön— 
ches Berthold über das Grafengeihleht der Eillier. 
Die aus dem Werke des Minoritenbruders mitgeteilten 
Proben laſſen eine feinfühlige, lebenswahre Schilderung 
des Ehroniften annehmen. Nicht dasielbe können wir 
von Emolles Arbeit jagen. Wir wiſſen nicht, ob der 
Verfaſſer ſchon jonftige Werke veröffentlicht hat, jeden: 
falls macht die vorliegende Arbeit den Eindrud eines 
Erſtlingswerles. Nicht nur ift der Etil hin und 
wieder holperig und oft viel zu weitichweifig, beionders 
wenn jemand „redet“, jondern es wimmelt daneben 
auch don melodramatijhen Tricks, wie man fie in 
einer „geſchichtlichen“ Erzählung nicht erwarten jollte. 
Der eigentlihe „Held“ des Stüdes, Graf Ulrich von 
Cilli, iſt viel zu oberflächlich dargefteilt, fein Page Paul 
hat eine weit jorgfältigere Charafterzeihnung erfahren. 
Sehr muß dem venfenden Leſer die ſtarle, 
Heranziehung des Zigeunerelementes auffallen, 
und total verfehlt ift die Szene zwiſchen Ulrich und 
dem alten prophezeienden Ziegeunerweibe S. 59 f.). Ye: 
dem unbefangenen Leſer wird die Alte, deren weitläufige 
—— alle hubſch im Verlaufe der Erzählung in 

Erfüllung geben, als eine echte Prophetin ericheinen, 


öftere 


bauptjählih aus Uebermut und Weltfreude fi als 
„Baronefje* ausgibt. Manon, jo heißt fie, ift ehedem 
dur die vereiniamte Frau von Stamm „von ber 
Straße aufgeleien“, dann zum Dienfimädden und 
ipäter zu einer Art Geſellſchafterin gemacht worden. Als 
ſolche hat fie 16 lange Jahre bei der launiſchen und oft 
hartherzigen Frau ausgehalten. Als dieje endlich ftirbt, 
beſchließt Manon, als „Baronefje von Dagmar“ das 


ein paar taujend Mark, die ihr als Erbgut zugefallen 
find. Da fie gewandt und gebildet iſt, führt fie ihre 
Rolle in einem Seebade und fpäter in einem Provinz« 
ftädichen mit Geſchich durc. Ueberall findet fie zahlreicye 
Verehrer. Endlich bricht aber das Verhängnis herein: 
Der Betrug mit dem adeligen Namen wird entdcdt, 
Manon flieht und ernährt ſich fümmerlich wieder als 
Gejelliafterin bei einer halbverrüdten Perfon. Doch 
der Staatdanwalt Brunned, der fie jeit langem ver« 
ehrt bat, entdedt fie in ihrem neuen Heim und heiratet 
ſchließlich das aud nach ihm ſich jehnende Mädchen. 
3. Edhor hat es verftanden, die Heldin des Romans 
iympathiih zu geftalten; denn außer dem erborgten 
Kamen haftet ihr feine Malelan; im Gegenteil: fie ift 
mit allen möglichen Tugenden faft zu reichlich verjeben. 
Schön find beionders die Szenen im Seebade durchge: 
führt. Der Roman bietet ın manden Teilen immer» 
bin zu viel Unmahricheinlichfeiten und Kunfttrids. Piy: 
chologiſche Kleinarbeit ıft faum zu entdeden. Die Ge— 
ipenftergefchichte (der Amelie Wulbrandt) inder Penſion 
des Provinzftädichens iſt geradezu widerwärtig und 
würde beſſer in einer etmaigen Neuauflage des Buches 
umgearbeitet oder auch geftrichen werden. Nur die ſtets 
fortireitende Handlung und der faft überall gewandte 
Dialog der auftretenden Perſonen kann über joldhe 
Mängel einigermaßen hinweghelfen. Selbft bei den 
Hauptfiguren des Romans, bei Manon und dem Staats- 
anmwalt Brunned, ift die Eharafterzeihnung mehrfach 
verfehlt und jeltiam. Manon fühlt ſich troß vereinzelter 
Gewiſſensbiſſe in ihrer falihen Wolle doch zu wohl, 
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um wirkl ich ein tugenbhaftes Mädchen darjtellen zu 
fönnen, bejonder8 aud, weil die Verfafferin es ver: 
ihmäht hat, Manon als eiteles, hoffärtiges Weſen zu 
zeihnen. Brunned, der als meltjheuer Träumer fi 
präjentiert, hat fi) doch auf eine allzu fimple Art um 
fein Bermögen und feine Ruhe bringen lafjen: von 
einem AJuriften erwartet man mehr Scharffinn und 
Ueberlegung! 

Das Bud, defien Ausftattung geihmadooll und 
defien Bilder gut gezeichnet find, eignet fih für die 
reifere Jugend und insbelondere für junge Mädchen, 
denen freilich Manons Berhalten nit als Vorbild 
dienen darf. Yhr Sturz von der Höhe ſchließt zum 
Glüde eine Art Sühne für den Betrug in fi. 

Bonn. Dr. Ab. Sleumer. 


— 


Wie man für die Vollsbibliothelen Einnahme: 
quellen erichließen fann, zeigt der Borromäusverein 
Gymnid, der einen Anfichtsfartenverfauf einrichtete 
und den Bertrieb den in frage fommenden Geichäfts- 
leuten überließ. Und das Reiultat? 

Ausgaben: Yahr 1906. 
Fi 


4200 —— anfertigen laſſen mit 


BER u a ee a re et 88,20 

Der Schulſparkaſſe Gymnich zur Bezahlung 
ihrer Sparbücher überwiefen . . . . .» 23,92 

Zur Bergrößerung der Bibliotheks— 

gabenquote andie Bentralftelle 
DRERUEMIRE en 57,70 
BIDEBD © Saar Su ae ee ce 0,30 
Ausgaben Summa 170, ı 170,12 

Einnahmen im Jahre 1906: 

Kr 

Verfauf von Anfichtstarten an Geichäfte und 

MWirtichaften. 
er ar ee nee ter re 6,— 
a ur ae eh 18, — 
er ee at a a wi 60, 

Me 12, — 
N N 18, — 
tn ar ar ana Ser 5 12,— 
NR wre are are ar ac 6,— 
NM: Semager wos 6,— 
N ee aaa ac 6,— 
1 FE ER Er a PER RES 39,50 
Hanbrerlaf re 2,35 
Einnahmen Summa 185,85 
Ausgaben Summa 170,12 

Bleiben in der Kaffe als Grundftod zum Drud 
des Katalog - » 2. 2 2. Mart 15,73 
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leſehalle eröffnet wurde, 





Die Losheimer Volksleſehalle, die man im 
vorigen Jahre gegründet hat, macht an und für fich 
durchaus nicht den Anſpruch, eine Muftereinrichtung zu 
fein. Und dennoch dürfte die Urt und Weile ihrer 
Gründung allgemeiner Beachtung wert fein, denn fie 
zeigt, daß man bei kluger Ausnugung der verfügbaren 
Mittel und geſchickter Anpaſſung an Örtliche Bedürfnifie 
und Anihauungen auf in Heinen Berbältniffen — die 
Einwohnerzahl erhebt fich nicht allzujchr Über das zweite 
Taufend — ſchätzbare Beranftaltungen für die Bermirt: 
lichung des Bollsbildungsgedanfens ins Leben rufen 
und lebensfähig erhalten kann. 

Der Urheber des Grlndungsgedanfens, Herr Rapları 
Heidger, plagte ſich jeit langem mit der frage, wie 
die heranwachſende männlihe BDorfjugend von dem 
wenig erfreulichen abendlichen Straßenbummeln ab» und 
zu verfländiger Benugung ihrer freien Zeit angehalten 
werden fünne. Beim UAnblid der leerftehenden Pfarr: 
jcheune fam er auf den Gedanken, fie teilweife zu einer 
Bolkslejehalle umzuformen und dadurd ein geeignetes 
Mittel zur Löſung der ihm beichäftigenden Frage zu 
Ichaften. Der Gedanke wurde, wie dies das Schichſal 
aller Neuerungen ift, mit jehr geteilten Anſchauungen 
aufgenommen: die Schwarzieher redeten von jugend» 
lihem, ungeſtümem Uebereifer, die Zweifelſüchtigen 
zudten mißtrauish die Achſeln, die MWohlmollenden 
bielten die Sade für ſehr jhön und gut, glaubten 
aber auch nicht recht zuverfichtlich an ein gutes Gelingen. 
Was aber die Hauptiahe war: Herr Paſtor Eich gab 
feine Zuftimmung, und jo fonnte man mit der Aus: 
tührung frifchefröhlich beginnen. Als nun am Ofter- 
montage 1906 der Unterzeichnete in einem Bortrage 
einer Berfammlung von Männern und Jünglingen die 
Biele des Unternehmens Mar zu machen fuchte, über 
den Wert des Lejens, über den Borromäusverein als 
gute Gelegenheit zur Befriedigung des Lejebeditrfnifies 
und über den Wert einer Volksleſehalle für die Jugend 
ſorach, als auch die anweſende Pfarrgeiftlichfeit mit 
Wärme für das Unternehmen eintrat, da gab’s ſchon 
viel offenen Beifall und nod mehr flille Zuftimmung. 
Und als mit dem Herannahen des Winters die Volls— 
da war der Grfolg durch— 
ihlagend. An feinem Abend war die Zahl der Bes 
jucdyer geringer als 80; an manden Wbenden jahen 
bis 70 junge Leute in dem behaglich geheizten Raume 
und lajen, was da vorgelegt wurde: ältere Jahrgänge 
bon verichiedenen Zeitichriften: „Deutjher Hausſchatz“, 
„Alte und neue Welt”, „Stadt Gottes" ; zahlreiche 
Hefte der „Münchener Vollsjchriften“, der „Mündyener 
Jugendſchriften“ u. a, m. 

Vielleicht veranlafjen dieſe Zeilen den einen oder 


‚ anderen meiner Lejer, einen ähnlichen Verſuch zu wagen. 


Wenn man mit der nötigen Vorfiht und Umficht zu 
— geht, wird der Erfolg nicht fehlen. Der Mut 
es Wollens iſt die Quelle des Gelingens. Antz. 


Anzeigenpreis: Einfpaltige Konpareillezeile (45 mm breit) oder deren Aaum netto 25 Pfg., 


+ 
eine ganze Seite M. 55.—, eine halbe Seite M.30.—, eine viertel Seite ME, 16. —. Bei öfterer 
+ Aufgabe riner Anzeige 20 90 Nachlaß. Die Sapfläce einer ganzen Seite beträgt 21x14 cm. 
Ungeigen.Aufträge wolle man an bie Bejchäftsitelle d. 8.1, J. P. Bachem, Köln, äbermweijen. 
nn nn nn nn nn en nn 





Im Laufe des Monats Mai werden folgende 


u reme Werke ii 


zur Ausgabe gelangen: 


CLudwig Windthorft. 


Don Dr. Eduard Hüsgen. nit Einführungsworten von Juftizrat 
Dr. Jul, Bachem, Prälat Dr. Sranz, Landgerichtsdireftor Gröber, 
Reichsrat Profeffor Dr. Freiherr von Bertling, Profefior Dr. Hitze, 
Juftizrat Dr. Porfch. 30 Bogen gr. 8%. Reich illuſtriert. 

Geheftet M. 8.—. In Originalband M. 10.—. 


Im Wandel des Kebens. 
Erzählungen von R. Fabri de Sabris. 


Geheftet M. 3.50. In Salonband M. 4.50. 


+ 
Im ſtillen Winkel. 
Behagliche Plaudereien über Leben und Kunft. Don Joſ. Oswald. 
Geheftet M. 3.—. In Salonband M. 4.—. Bern 














Das rote Haus. 


Roman von E. Hesbit. Genehmigte Uebertragung aus dem Eng: 


lifchen von Helene £obedan. Mit 7 Einfchaltbildern von A. J. Keller. 
Geheftet IT. 4.—. In Salonband M. 5.—. 


Dom Menfchenfobn. 


Ehriftus- Erzählungen von Anna freiin von Krane. 


Mit Bildſchmuck von Phil. Schumader. Geheftet IM. 4.—. In 
Originalband IM. 5.-—. 























Derlag von 3. P. Bachem in Köln. Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 





Serderihe Berlagsbandlung 





zu Freiburg. im Breisgau. 








— find erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 
‚athrein, Yiktor, 8. J. Bie katholiſche Moral in ihren Borausfegungen und ihren Grund: 


linien. 


M. 6.—; geb. in Leinwand M. 6.80. 


n rein volfstümlihen Schriften; fie will allen Gebildeten ein Führer und Wegweifer in den Grundfragen des 


tlichen Lebens jein. 


'esch, Tilmann, S. J., Die grofsen Welträtsel. Philosophie der Natur. Allen 


denkenden Naturfreunden dargeboten. 


Erster Band: Philosophische Naturerklärung. 


Halbfranz M. 12.50. 


Dritte, verbesserte Auflage. Zwei Bände. gr. 8°. 


(XXVI u. 78 


Der zweite Band: „Naturphilosophische Weltauffassung“ befindet sich im Druck. 


Das Werk hat sich längst 


als eine wahre Rüstkammer bewährt, 


Taffen für den heilsen Kampf um die höchsten Wahrheiten zu finden sind, 


Ein Wegweiſer in den Grundfragen des fittlihen Lebens für alle Gebildeten. 8”. (XIV u. 546) 

Die Schrift hält die Mitte zwiſchen den rein gelehrten Werfen, die fih nur an Fachmänner wenden, und 
782) M. 10.—; geb. in 

in der die schneidigsten 








Butzon & Berder, Kevelaer (Rheinl.) 





Als ganz befondberd 
geeignet für 


Derleger des Beil. 
Apoftol. Srubles. 


Pereinsbibliofheken empfehlen wir: 


Rus Pergangenheif und Gegenwart. 


Spannenbe, fittlich reine — Romane, Rovellen 


Teber Bändchen, ca. 100 Seiten, mit in fich 


eſchloſſenem Anbalt, elegant broigiert nur 30 Pla 
Soeben erjhien: Anna von Krane, „Phantaften“ als 75. Bändchen. 


Die bisher erfchienenen 


74 Bänden foften 


gebunden in 2» Boreomäus-Biblivthekbänden mt. 36.70. 


(Siehe im Borromäusbüder-Berzeihnis unter Nr. 1134—1135, 10019— 10021, 


1290— 1309.) 


In 24 Balonbänden für die Bausbiblivfhek mt. 48.70. 


Band Die legten Bändchen find folgende: 


. M. Herbert: Briefe einer Häflichen. 
. Rene Bazin: Meine Tante Giron. 
M.v. Elenfteen : Die Brüderundbdie ——— 
Zum Hirſchfeld: Ein böfer Schw 
ri de Fabris: Schlichte Seihicten. 


61. 
62. 
68. 
64. 


SEE: 


red: 
$ . Rujatva : Die Patrouille. 
iara Rheinau: Die Ärztlichen Rivalen. 
66. J. T. Aujama : Mobilmacuns . 


Agathe. 


EI 


Band 

67. Jeremias Gottbelf: Wie 2 eli eine —— 
68. Franzistka Bram: * enberg & Comp. 

69. 3. X. Aujamwa: Auf Tod und Eeben. 

70. oleph Dswald: Don Octavio 


71. Sermann Hirfchfeld: Die Fürftinvon Miranbdola. 
72. M. v Efenfteen: Schatten. 

78. %. X. Aujawa: Das Totenfhloß. 

74. Erich riefen: Seuerbrände. 





Baus und Berd. 





Militär-Bumoresken 


—8* Familienbuch für bad deutſche Bolt von Frit Nienkemper. 386 ©. gr. 8, 
3, Aufl. Brofgiert Mt, 2,50. Gebunden in Borromäus- Bibliothelband ta R A 


von 3. $. Auj 
Mititärleben. Jeder Zeil gebunden in Borromänb: Biblisthe and Mi, 3,— 





Teil UI. Irtereſſante Schilderungen aus dem 








Sıhuk- u. u. Truhwaffen im Kampfe gegen den modernen un 


glauben. Tg a 8 








Pie Wah rheit. 


ſchiert ME. U. I, Zeit. 


eil, Der 





Weiteren ng ber Gebilbeten und des Volles dargeboten. Bon P Peters Nilkes, 5. ]. 
„1 Broichiert ME. 0.60. 
Beide Zeile aufammen gebunden in Borromäus- Bibliothetband Mt. 2 — 


Apotogetifie Befpräde für Gebilbete aller Etänbe. 
zT ampf um bie 23 
der Sieg der Wahrbe eit. 

Weide Zeile — gebunden in Bortomäus-Bibttotbefband Ahr, 2.50 


II. Zeil. gr. $”, 144 5, - Broidiert DE. 0,60. 


Bon P. $r. &. Brors, 5. ]. 
gr. 8v. 14 S., 120:10 mm, Bro» 


.9. 163 ©. 190:1%W mm, Broſchiert ME, 1.—. 








jas Bild U. E. Frau von 
der immerwäb. Bilfe. 


. Abbildung des Gnadenbildes in jeder Aus— 
ung. Auch für Kapellen und Al— 
,‚ mit Rabmen. [I] Yernitte a. Weihe 
bejorgen Ablaß— breve. 
aumann’iche Buchhandlung Dülmen, 
Verleger des hi. Apoftolifhen Stuhles. 








i 


Derlag von J. P. Bachem, Köln. 
Pr. M. Badıs 
Studien u. Teſefrüchte 


aus dem Bude der Dafur. 

Für jeden Gebildeten, zunächſt für die 
reifere Nugend und ihre Lehrer. Gänzlich 
umgearbeitet und bedeutend vermehrt von 
Prof. Ludwig Borgas. Pier Bände. 
leue Auflagen. Ieder Band in ji abge» 
ihlojien, mit zablreihen Abbil— 
dungen und einzeln fäuflid. Preis 
jeden Bandes: Geh. M. 3.50, gebv. M. 4.50. 





rantwortlich für die Redaktion H. Herz in Bonn. — Drud und Rommiffionsverlag von I. P. Bachem, Köln. 8847 
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| Herausgegeben vom Berein vom hi.Aarl Borromäus in Bonn 








Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft 2 Marf ganzjährlidy. a 





Mufterkatalog für volkstümliche Bibliotheken. 


—— Bufammengeftellt von Bermann Bery. 





Bormoprf, 


MR ortegenes Bücherverzeihnis umfaßt annähernd 1000 Bände, die der ſchönen, und, etwa 
400, die der belehrenden, nit rein fachwiſſenſchaftlichen Literatur angehören. Es 
weiter auszudehnen und mehr Nummern aufzunehmen, verbot der durd) den IImfang einer Doppelnummer 
der „Bücherwelt“ vorgejchriebene eng begrenzte Raum. Gin Mufterfatalog joll das Verzeichnis. nicht 
in dem Sinne fein, als ob es darauf Anſpruch machte, die 1400 beten Bücher der Welt- oder. aud) 
nur der deutſchen Nationalliteratur, die fich für Vollsbibliothefen eignen, aufgeführt zu haben. Der 
Verfaffer kennt weder die Welt: noch die deutjche Nationalliteratur in einem ſolchen Umfange, daß 
er ſich eines Ueberblid3 über dieſes unermeßlich weite Gebiet durch Einfihtnahme in die einzelnen 
Werte rühmen könnte. Auf Beiprehungen und Krititen anderer wollte er fich aber im allgemeinen 
nit verlaffen (wo das gejchehen iſt, findet man aud) zumeilt den Vermerk im Text). Beabfidhtigt 
war bloß, von all den Büchern, die dem Verfaſſer durch Autopfie befannt find, ca. 1400 für Volls- 
bibliothefen verwendbare Bände aufzuführen. In der Regel find jene Werke, die aus literarijchen 
oder ey nr und erzieheriichen Gründen zurüdgewiejen werden mußten, nicht nambaft gemadht: 
Auf die Konfeſſion der Verfaſſer wurde feine Rüdjiht genommen. Berlangt wurde bloß, daß das aufs 
zunehmende Buch wenigitens in feiner Weile der katholischen Glaubens- und Sittenlehre widerjpreche: 
Bezüglich des literariſchen Wertes hat der Berfalfer bei der Aufnahme mancher Werke in weitem 
Umfange Milde walten laffen und auch die gute „Unterhaltungstektüre“ reichlich berüdfichtigt, - reich- 
licher jedenfalls, als bei Anlegung von Schülerbibliothefen jtatthaft if. Die Volks— 
bibliothet hat eben ganz andere Rüdfichten. zu nehmen, ſelbſt hinſichtlich der. Einftellung von 
Jugendichriften, als eine Schülerbibliothet. Die hauptfächlichfte ift die, um jeden Preis die Lejer von 
der Rolportageliteratur und von gewiſſen Leihbibliothefen fern zu- halten. 

Gern joll zugegeben fein, daß der Verfaffer viele Werke noch nicht fennt, die ſich möglicherweije 
befier geignet hätten, als manche der hier aufgeführten. Allein das Bedürfnis nach einem derartigen 
Verzeichnis für fatholifche Volksbibliotheken (für dieſe ift es im erfter Linie zufammengeftellt) wurde 
allmählich jo dringend, daß es beſſer erjchien, mit einer noch unvolllommenen, mangelhaften Arbeit 
berauszurüden, als noch länger die Bibliothefare auf einen befjeren Katalog warten zu lafjen. Bei 
den aufgenommenen Büchern ift nur die zur Zeit neuejte Auflage berückſichtigt. Wo es aber für 
die Beurteilung eines Buches wichtig war, ift das Erjheinungsjahr angegeben. Die mitgeteilten Preije 
gelten von den brojchierten Exemplaren mit Ausnahme jener Werte, die nur gebunden zu haben find. 
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I. Schöne Kiteratur. 


Achleitner, Arthur. für einen eigentlichen 
Dichter halte ich diefen routinierten Romanfcriftfteller 
burdaus midt. Es befteht fein Grund, in uniere 
Bollsbibliotgefen den größeren Zeil jeiner Werke 
einzuftellen. Indes fol ausdrudlich anertannt jein, 
dab Adleitner öfters ganz gut zu porträtieren verfteht 
und da, wo ihm wirkliche Ereigniffe aus dem Leben 
der Alpenbewohner den Stoff liefern, auch leſenswerie, 
oft jehr vollstümliche Geſchichten ſchreiben Tann. Eine 
Dofis Humor, womit ſolche Bücher gewürzt find, emp- 
fehlen fie noch mehr als Lektüre für weitere Volls— 
freife. Ich nenne von feinen Schriften: 


Das Bähnle Nr. 15 und 16 der Sammlung | 


für Herz und Haus. Habbel, Regensburg. Preis 
M. 2,60 


Der Eistaplan. Erzählung aus dem Hochgebirge. 
Mainz. Kirchheim. Preis M. 2,50. 


Der Laminenpfarrer. Der milde Gall» 
birt. Tirolernovellen. Graz, Styria. Preis 
geb. M. 1,20. 


Im Lawinenpfarrer jchildert der Verfaſſer einfach 
und ſchlicht das jelbftloje Wirken eines Prieſters in 
einem ganz abgelegenen Hochgebirgsdorfe. Dem Gall: 
Hirt liegt das vielfach gebrauchte Motiv zugrunde, daß 
einer in feiner Berruchtheit auf das Kruzifig jchiekt, 
von Gott dafür geftraft wird und reuig hir Das 
Büchlein kann in ſämtliche Vollsbibliothelen für 
Leſer von etwa 14 Jahren an eingeftellt werden. 
Stöffele. Lebensbild eines Tiroler Heldenpriefters. 

Wien, Kirſch. Preis M. 3,00. 

Stöffele ift ein Heldenpriefter der tiroleriſchen Frei⸗ 
heitsfämpfe. Das Buch ift mehr biographiſch gehalten. 
Es verdient für ſämtliche Boltsbibliothelen unein: 
geſchränkte Empfehlung. 


Albing, A. Moribus paternis, Eine Er 
zählung aus der modernen Hamburger Gejellichaft. 

2 Bde. Herder, Freiburg. Preis M. 6,—. 
Eine Dichtung ift der Roman nicht, obſchon ſich 
Spuren eines dichterifchen Talents darin finden. Aber 
als ſehr intereffante und geiftreiche Unterhaltungslektüre 
wird er im den gebildeten katholiſchen Kreiſen gern 
gelefen werden. Das Buch bietet nicht bloß jehr 
intereffante Einblide in die vornehme Hamburger Ge: 


ſellſchaft, ſondern aud in jene vornehmen Sreife, die | 


fi in alien und Rom aus den verſchiedenſten Gründen 
längere Zeit aufhalten. Den Kern der Erzählung 
bildet der Mebertritt eines jungen, vornehmen Ham⸗ 
burgers zum Katholizismus. 


Arens, Bernard,S.)J. Liht und Schatten. 
Erzählungen. Stuttgart, Roth. Preis M. 1,60. 

— Durh die Jahrhunderte. Geſchichten und 
Geftalten aus den Erzählungen und Legenden des 
P. &%. Delaporte. Stuttgart, Roth. Preis 
M 


. 2,—. 

Die drei Erzählungen des erften Buches find ganz 
ſchlicht und einfach gehalten und fönnen für Jugend 
und Bolf in alle Vollsbibliotheken eingefleilt werden. 
Das zweitgenannte Büchlein enthält Perlen echter 


Legendenpoefie und wird deshalb Lejern, die ſolche zu 


khägen willen, willlommmen fein. Dabei iſt e8 eine 
gute Jugend und Bolfglettüre, 


Bibliothelen für latholiſche Lejer angeſchafft werden. 


Kann von allen | 
| anjdauung verhindert e8, daß der Realift bzw. Naturalift 








Barry, W. 





Auerbach, Berthold, Es iſt namentlich in Of: 
elbien die Meinung verbreitet, daß der Jude Uuerbach, 
das Schwäbische Vollsleben prächtig geichifdert habe. 
Wirfliche Kenner des ſchwäbiſchen Landes zucken bei 
diefer Behauptung die Achſel. Gewiß bat er dem 
ſchwäbiſchen Vollsleben mande Weußerligfeiten gut ab: 
gehorcht und ſolche Beobachtungen dann feinen jpino- 
ziſtiſch denlenden Bauerngeftalten aufgeflebt. In die 
Seele, in das Gemüt des ſchwäbiſchen Volles ift er 
nie eingedrungen. Wenn man meint, eiwas von 
Auerbad) in die vollstümliche Bibliothek einftellen zu 
jollen, jo würden ſich hierfür eignen: 

Barfüßele. Gotta, Stuttgart. Preis M. 8,—. 

Erzäplt die eigenartigen Geſchicke zweier Wailen- 
finder aus der Gegend des Oberamts Horb (Württem- 
berg). Barfüßele, das lange Zeit Gänfehirtin ift und 
dann Dienftmagd wird, bekommt ſchließlich eimen 
reihen Bauernjohn aus dem Wllgäu. Der Bruder, 
ein unfelbftändiger Menſch, der zu aller Arbeit vom 
Barfüßele geſchoben werden muß, wird Steinhauer, 
Knecht, wandert nach Amerika aus, kommt zurüd und 
wird ſchließlich Almhirt bei feiner Schwefter. Biel 
Made, Reflerion und Sentimentalität, aber wenig 
Natur. Für Beer von etwa 16 Jahren an. 
Edelweiß. Ebenda. Handbiblioihei. Preis M. 1,—. 

Die Geſchichte fpielt in der Gegend des oberen Nedar 
in den Kreiſen der Uhrenmacher. Der Inhalt ift zu 
verwidelt, um furz wiedergegeben werden zu Lönnen, 
literarifch fteht Edelweiß nicht einmal jo Hod mie 
Barfüßele. Keine Yugendleftüre. 


Auerbader, Ludwig. Einer der tüdhtigften, 
— und kernigſten Vollserzähler. Er gab 
erauß: 


Ein Bolfsbüdlein. 2 Teile. Reclam, Leipzig. 
Preis M. 0,80, 

Entgält eine Sammlung alter Volksſagen, wie z. B. 
die von Ahasver, in wahrhaft klaſſiſcher Sprache nadıer- 
zählt ; außerdem eine Sammlung furzer Schwänfe und 
Erzählungen, wie fie von altersher in Öberſchwaben gang 
und gäbe find und die köſtliche Geſchichie der fieben 
Schwaben. Eine herzerquidende Lektüre für jeder« 
mann. Einzelne zu derbe Ausdrüde geftatten indes nicht, 
das Büchlein auch der Jugend unter 16 bis 17 Jahren 
zu empfehlen. 

Die Lalenbürger Ebenda. M. 0,20. 

Erzählt die Streihe der Schild- oder Lalenbürger 
in ergößlichen Reimen. 

Büchlein für die Jugend. Kiel, Kempten. 
Preis M. 1,50. 

Enthält Heinere Erzählungen, Legenden, Sagen und 
Fabeln. Bejonders geeignet für Kinder im Alter von 
10 und 11 Jahren. _ 

Gejammelte größere Erzählungen. Herder. 
Preis M. 1,50. 


Der Zauberknoten. Roman. 

Münden. Allg. Berlags-Bejellichaft. Preis M.4,—. 

Der Roman ift zwar zu rei) an Beiwerf, aber doch 

wertvoller als viele unferer ftarf gelejenen Unterhaltungs» 
romane. Als Yugendleftüre nicht geeignet. 


Baumberger, G. (fiehe unter Länder: u. Völkerkunde). 


Bazin, Rene, Diefer franzöfiihe Romanſchriftſteller 
gibt aus feiner hriftlichen Welianſchauung heraus ein 
treues Abbild der Tirchenpolitiichen und jozialen Kämpfe 
und Zuflände des heutigen Frankreichs. Seine Welt. 
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den Künſtler ertötet, Wenn ſchon Bazin ſchwierigen 
und heillen Problemen nicht aus dem Wege gebt, fo 
ſteht er doch als echter Künftler über ihnen und gibt 
altes verllärt im Lichte der hriftlichen Weltanſchauung 
und im zarten Dufte wahrer Poefie. Ins Deutjche 
überjegt find 

Aus ganzer Seele 

Köln, Baden. Preis geb. M. 3,50. 

Wenn diefer Noman aus der Arbeiterbevölferung der 
Stadt Nantes auch die Beachtung aller Kreiſe (die 
unreife Jugend ausgejchloffen) wohl verdient, jo muß 
beionder8 darauf gedrungen werden, daß er bon ben 
unverheirateten Arbeiterinnen und ber vor 
nehmen Damenmwelt viel gelefen wird. 


Die ——— —— Roman. Kempten, Kiel. 
Preis M. 

Eine 2243. Für ländliche Bibliotheken 
laum geeignet, wohl aber für ſtädtiſche, die von Leſern 
beſucht werden, die einen feineren literariſchen Geſchmack 
haben. 


Roman einer Modiſtin. 


Shweiter Pascale. Ebenda. Preis M. 3,00. 

Ein etwas heifles Thema, der Fall einer Ordens 
ſchweſter, die eben deshalb fällt, weil der franzöſiſche 
Aulturlampf fie aus dem Slofter hinausgetrieben hat. 
Im der Möfterlichen Soyietät wäre fie unſchuldig geblieben, 
aber hilflos draußen in der Welt, wo fie ahmungslos 
bei einem Bölewicht Schu, fucht, mußte es jo fommen. 
Dod die Vorfteherin des Kloſters, die mit rührender 
Liebe Über ihre zerftreuten Schweſtern wacht und 
ihnen nachgeht, bringt fie im leiten Augenblid, wo der 
Ruchloſe fie tödlich verwundet, weil fie feinen Händen 
entfliehen will, auf den rechten Weg zurüd. Das Bud, 
literariſch hochſtehend, ift eine herrliche Apologie des 
Ordensweſens. Es lann in alle Bibliothelen, auch 
ländliche, eingeftellt werten, nur in feine Jugend⸗ 
bibliothef. 

Stephanie. Roman. Junfermannſche Buchhands 
lung, Paderborn. Preis M. 2,25. 

Die Erfilingsarbeit des begabten Wutors, Etwas 
flarf romantiſch dem Stoffe nad. Sie fpielt no in 
die Zeit der großen Revolution hinein, aber alles ift 
ganz vorzüglih erzählt. ine feſſelnde Lektüre für 
Stadt» und Landbibliothelen. 

Meine Tante Giron. Sammlung. Aus Ber- 
gangenheit und Gegenwart. Butzon u. Berder, 
Kevelaer. 59. Bändchen. Preis M. 0,30. 

Auch etwas zu romantiſch dem Stoffe nad und nicht 

wa recht glaubhaft. en ift die Erzählung jo reich 

n lünſtleriſch ſchönen Details, daß ihre Einftellung 
in alle vollstümliche Bibliothefen anzuraten ift. 


Bernardin de St. Pierre. Paul und Bir 
ginie. Deut von H. W. Mertens. Hamm, 
Breer und Thiemann. Preis 60 Pig. 

Das Original habe ich nicht gelefen. Mein Urteil 
fügt fi lediglich auf obige Ausgabe. Einmal, auf 
&.21, iſt von einer „faljhen Moral* die Rede. Wer 
die teligiöfen Anſichten des Berfaflers, der ſtark von 
Rouſſeaus Grundjag: „Zurüd zur Natur!“ beeinflußt 
ift, aus feinen anderen Schriften fennt, weiß, dab da« 
mit die Moral gemeint ift, wie fie im fath. Religions: 
unterrichte jener Zeit in Branfreich gelehrt wurde. Aus 
vorliegender Erzählung ift das nicht erſichtlich. 
Die religidien Wahrheiten der natürlichen Offenbarung 
werden ftarf betont. Die Hauptperſonen der Ers 
Hhlung, die als jehr tugendhaft geidhildert werben, 





erfüllen ihre religiöfen Pflichten als Katholiken tadellos. 
Die Erzählung hat einen flarf erotiidhen Zug, aber 
ſtels innerhalb der Grenzen des Erlaubten, jo daß 
zwar nit als Schülerleftüre, wohl aber als Bolfs- 
buch und Leftüre für etwa —— Leſer un 
Bibliothefen verwendet werden lann. N 

modernen Begriffen geht fie zu ſtark ins Lehrhafte * 
Sentimentale. Trotz dieſer Mängel behalten Sainte 
Beuve und Alexander v. Humboldt mit ihrer Be— 
wunderung fir die Schönheit der Erzählung voll⸗ 
ſtändig recht. 


Biörnfon, Björnſtjerne. Ein fröhlider 
Burj. Reclam, Leipzig. Preis 20 Pfe. 

Eine hubſche Vollserzählung, auch ſchon für Lejer 
von 17 Jahren an. Sie ſchildert, wie in zmei 
jungen Bauernfindern von etwa 13 Jahren eine Freund ⸗ 
ſchaft entfteht, die allmählich im gegemjeitige Liebe über: 
geht und damit endet, dak der arme Bauernjohn 
ſchließlich doch das reiche Bauernmäddhen als jeine Frau 
beimführen darf. 


Bonn, Ferdinand. Der emwi 

ı  Militärhumoreste. Einfiedeln, 
Mari 1,— 

— Bufige Goldatengeläiäten = zn 
und Boll, Berlin, Steinig. Preis M. 2,— 

Für fämtliche Boltsbibliothelen in Stadt u Sand 
zu empfehlen. Im übrigen jei auf das verwieſen, was 
unter Aut über Militärhumoresten gejagt ift. 


e Hochzeiter. 
iger. Preis 


Bordeaur, Senn. Furcht vor dem Reben. 
Köln, Baden. Preis M. 3,—. 

Eine tüchtige, ernfte Leiflung. Ein Roman aus der 
vornehmen franzöfiihen Gejellichaft. Den Kern bildet 
eine Liebesgeſchichte. Als Schülerlektüre kommt das Bud 
nicht in Betracht. Für ländliche Bibliofhefen auch erft 
in zweiter Reihe. Es ift namentlich für die höheren 
Töchter und die frauen der beffer geftellten Kreiſe eine 
empfehlenswerte Leltüre. 


Bourget, Paul. Eheſcheidung. Ueberjegt von 
W. —— Kirchheim, Mainz. Preis 
3,60. 


Der Roman, der mit Recht bei ſeinem Erſcheinen 
großes Aufſehen erregt hat, will die Unauflöslichteit 
der Ehe bemweilen und jpielt in den gebildeten un— 
gläubigen Kreifen Frankreichs. Er kommt bloß als 
Lektüre für gebildete Leſer in Betracht. 


Bradel, Ferdinande Freiin von. Die Werke 
diefer Autorin find eine edle Unterhaltungslektüre, denen ' 
dichterifche Qualitäten micht abzuſprechen find. Obſchon 
in erfler Linie für Leſer beftimmt, die mehr als bloße 
Vollsſchulbildung genofien haben, werben fie bo 
manchen einfachen Lejern, namentlich unter dem weib⸗ 
lihen Geſchlechte, eine genußreiche Lektüre fein. Bradel 
ſchrieb u. a.: 

Die Tochter des Aunftreiters. Roman. 
Baden. Preis M. 4,20. 

Eine vorzügliche Rompofition, eine raſch voranſchrei⸗ 
tende, eimas abenteuerliche, jehr bewegte Handlung, 
kraftvolle Sprache ſichern diefem Werke den meiteften 
Leſerkreis auch in den breiten Maffen des Volles. Ein 
adeliger Yüngling liebt die Tochter eines Kunſtreiters, 


Köln, 
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die jelbft diefen Beruf ausübt. Eine Reihe von Um— 
fländen führt ihre Trennung herbei. &r heiratet ein 

anderes Weib. Sie ftirbt als Kiofterfrau jenfeits des 
—2 


Daniella, Roman. Ebenda. Preis M. 6,— 

Die Handlung iſt ebenſo bewegt wie in „Die Tochter 
des ſunſtreiters“. Die Heldin ift eine Aüdin, Daniella 
Hirſch, der Held ein funftbegabter Gymnafiaft, Anton 
Rother. Das Milieu bilden die Kreiſe der Geburts- 
und Geldariftofratie. Daniella will latholiſch werden, 
um Rother zu heiraten. Er weiſt dieſe Zumutung 
entichieden zurüd. Sie gerät in die Netze eines ge: 
wifjenlojen Grafen. Der Krieg im Jahre 1870 bricht 
aus. BDaniella wird die gefeierte Heldin der Parifer 
Rommmne, aber fie ſchreckt jchlieklich vor der Gemeinheit 
zurüch die ſich geltend macht. Anton Rother ift Priefter 
geworden und. jtirbt als Opfer dieſer Schredensherr: 
ſchafi. Daniella, die jein Ende mit angejehen, verfällt 
dem Wahnfinn. 


Am Streit der Zeit. Roman. Ebenda. Preis 
M 


An dem Roman wird daß Arbeiten, Planen und 
Leiden der großen Männer einer großen Zeit, der 
Jahre 1866, 1870 und 1871 in dem üblichen Rahmen 
eines Romans ſehr interefjant geichildert. In ſtädtiſchen 
Boltsbibliothelen möchte ich das Buch nicht miſſen. 


Am Heidflod. Roman. Ebenda. Preis M. 4,20. 

Da diejer Roman fehr reich an Handlung ifl, wird 

er auch von ganz ſchlichten Leſern gern gelejen werden. 

Die Enterbten. Nachgelaſſener Roman. Ebenda. 
M. 4,50. 


Da jogiale Probleme im diejem Werke der. Autorin 
behandelt werden, wird. er nicht bloß in den vornehmen 
Kreifen, für die er beſtimmt ift, fondern auch unter 
den Urbeitern Lejer finden. 


Das Findellind, Ebenda. Preis M. 1,20. 

Diele hiſtoriſche Erzählung fann auch Schülerbiblio: 
thelen für Rinder von 12 —14 Jahren an warm em: 
pfohlen werben. 


Brentano, Clemens lommi heulzutage mehr denn | 


je bei den ſtennern unferer Literatur zu Ehren. Gewiß, 
einzelne feiner Werle haben bloß für den Literatur 
biftoriter no Wert, andere wiederum verlangen 
Leer, die wirklich Kunftwerle zu beurteilen verftehen, 
= fie in ihrer ganzen Schönheit gewilrdigt werben 
wollen. 
mein verfländlihd. Es kommt daher vor allem auf 
ori richtige Ausgabe an. 

gabe: 


Clemens Brentanos ausgewählte Schriften. | 


Bon Yoh. Bapt. Diel, S, J. 2. Aufl., neu durch⸗ 
. gejehen von G. Gietmann, 8. J. Freiburg, Herder. 

2 Bände. Preis geb. M. 7,—. 
Würden in Band I diefer Ausgabe (Poefien) die 
beiden Gedichte: „Zu Baharad am Rheine“ und „Es 
leben die Soldaten“, in Band II mit ew. Klirgung 


oder Streihungvon „Blätter aus dem Tagebuch einer | 
„Die mehreren Wehmüller | 
oder ungariichen Nationalgefidhter* ſowie die „Geſchichte 

oom braven Kafperl und dem ſchönen Annerl“ aufgenom» | 
‚ bibliothelen für die ftudierende Jugend und die afade- 


Ahnfrau“, die beiden Werte: 


men worden jein, dann wäre jede andere Ausgabe üiber« 
flüfſig. Da dem nicht jo ift, müſſen „Die Geihichte vom 
braven Kaſperl und dem jchönen Annerl“, ſowie Die meh» 
reren Wehmüller zc. aus anderen Berlagen für die 








Ein nicht geringer Teil jedoch ift ganz allge» 
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Vollsbibliothelen beſchafft werden, z. B. die „Geſchichle 
vom braven Kaſperl und vom ſchönen Annerl“ aus der 
Reclamiden Univerfjalbibliothef, der deut« 
ſchen Dichter-Gedächtnis⸗Stiftung oder den 
Meyerihen Vollsbüchern (legtere enthalten auch 
die Märden Brentanos) oder aus der Sammlung 
Klajfifhe Novellen (Münfter, Aſchendorff). „Die 
mehreren Wehmüller“ erichienen in „Deutihe Hu: 
morijten”, 3. Band, (Deutſche Dichter⸗Gedächtnis⸗ 
Stiftung. Hamburg, Großborftel.) Für ländliche Volls- 
bibliothefen fann man fi ev. mit der Einftellung ein: 
zelner Märden und Projaerzählungen begnügen (vgl. 
Abteilung: Sammelwerk). In ſtädtiſchen Volls— 
bibliothelen möchte ich indes die Herderſche Brentano: 
ausgabe nicht miffen. 


Buol, M.von. Das Marterle. Novelle aus den 
Tiroler Bergen. Köln, Baden. Pr. geb. M. 3,50. 

Die Novelle erzählt, wie aus einem modernen Aus: 
ftelungsmaler ein „Marterle“-Maler wird. Kann in 
ſtädtiſche und ländliche Vollsbibliothelen eingeftellt 
werden, nur nicht in Schller- und Jugendbibliothefen. 
Die Kirhfahrerin. Erzählung aus dem Volksleben. 

Ebend. Br. M. 1,50. 

Erzählt, wie ein Mädchen, um von der fallenden 
Sucht geheilt zu werden, von einem Walfahrtsort zum 
anderen pilgert, jchließlih Erhörung findet und jo ihren 
Geliebten, einen tüchtigen Maler, heiraten kann. für 
alle Boltsbüchereien mit kath. Leſern zu empfehlen. 


Das Geheimnis der Mutter und andere Er» 
zählungen. Bozen, Auer u. Co. Pr. M. 2,40. 
Gute Boltserzählungen, jhon für Leſer von etwa 
15—16 Jahren an geeignet. 
Die Stieflinder Erzählung aus dem Tiroler 
Boltsleben. Ebenda. Pr. M. 2,—. 

Schildert das Ringen und Kämpfen eines Yünglings, 
bis er endlich jein Ziel, den Eintritt in das Priefter: 
tum erreicht. Gleichfalls gute Volkslektüre Für kath. 
Leer, welche die Vollsſchule Hinter ſich haben. 


Gillie DSREITIRRE Köln, Bachem. Pr. geb. 
M. 1,20. 


Enaiı, "die Geſchichte eines Tirolerbuben, der unter 
Leitung eines Prieſters jo ſehr ein Opferleben zu 
führen lernt, daß er für die Rettung feiner Feinde das 
eigene Leben hingibt. Eine Erzählung für Kinder von 
13 Jahren an und doch ein Kunftwerk, das jedermann 
mit Genuß lieft. 

Burnett. Der kleine Lord. Leipzig, Reclam. 
Preis 40 

Die Geſchichte eines munteren Stnaben, der durch 
fein einnehmendes Weſen und jeine kindliche Naivität 
ichließlich das Herz des alten Lords gewinnt, Kann 
in jämtliche Wolksbibliothefen aud ala Lektüre für 


' Kinder von 12—13 Jahren eingeftellt werden. 


Eine hübſche Ausgabe dieſes Wertes erſchien in 
der Regenäbergichen Jugend und Vollsbibliothel, 
Münfter, Pr. 60 Pig. 


Galderon de la Barca muß als der bedeutendfte 
Dramatiter neben Shakeſpeare und Sopholles mit 
einer Reihe jeiner Werke in umieren fädtiichen Volls— 


miſch gebildeten Kreife vertreten jein. Wo man über 
die genügenden Mittel verfügt, ftelle man ihn ganz ein. 
Un Ausgaben des Dichters ſeien genannt: 


Die Bucherwelt. 





Calderous größte Dramen religidfen Ans 
halts. Aus dem Spanijden überjegt und mit 
den nötigften Erläuterungen veriehen von Dr. 
Branz Lorinfer. Sieben Bändchen. Freiburg, Herder. 

- Das Leben ein Traum — Der ftand- 
bafte Prinz. Zweite Auflage, herausgegeben 
von Engelbert Günther. Pr. M. 3,—. 

. Das Shisma von England — Der 
große Prinz von Fez. Zweite Auflage. 
Pr. M. 1,60. 

. Die Jungfrau des Heiligtums. — Die 
Morgenröte in Gopacabana. - Zweite Auf: 
lage. Pr. M 1,80. 

. Das Fegfeuer des hl. Patricius. — Die 
Andacht zum Kreuz. Zweite Auflage, heraus- 
gegeben von Engelbert Günthner. Pr. M. 1,80. 

.Kreuzerhöhung. — Die Sibylle des 

Orients, Zweite Auflage, herausgegeben von 

Engelbert Günther. Pr. M. 2,—. 

Die Reiten des Teufel! — Der wun— 

derbare Zauberer. Zweite Auflage, heraus: 

gegeben von Engelbert Gunthner. 

VI. Der mweiblide Joſeph. Die zwei 

Liebenden des Himmels, Pr. Mi. 1,60. 
Preis der fieben Bändchen zufammen geb. in drei 
Zeinwandbänden M. 15,80. ferner: 


Ealderon de la Barca, ausgew. Shaufpiele. 
Ueberjegt von K. Pal. Freiburg, Herder. 1. 
Bohen.: Spaniens leiter Zweilampf. — Der 
Galizier Luis Perg. Pr. M. 1,80, 

— 2. Bdchn.: Morgen des April und Mai. — Meine 
Herrin über alles. Pr. M. 1,80. 

— 3. Bochn.: Des Prometheus Götterbildnis. — 
Selbft nicht Amor frei von Liebe. Pr. M. 1,80. 

— 4. Bdchn.: Glaube du nicht ſtets das Schlimm’re. 
— Morgen fommt ein and’rer Tag. Pr. M. 1,80, 

— 5. Bochn.: Sein eigner Kerfermeifter. — Willſt 

Liebe du befiegen, mußt du wollen. Pr. M. 1,80. 

6. Bochn.: Die Belagerung von Breda. — Was 
das Herz verſchmäht und hofft, bloße Laune ift 
es oft. Pr. M. 3,—. 

— 7. Bohn.: » Zufall ſpielt der Liebe Streiche. — 
Beſſer iſt's, man ſchweigt. Pr. M. 2,—. 
Ferner: 


— 


VI. 


Calderon de la Barca. Ausgewaͤhlte Werte | 


in 3 ®bdn. Ueberf. von U. Wilh. Schlegel und 
J. D. Gries. Stuttgart, Gotta, In 3 Orig. 
Ralikobon. Pr. M. 3,—. 

Diefe Sammlung enthält: Der wundertätige Magus, 
Das laute Geheimnis, Der ftanphafte Prinz, Das Leben 
en Traum, Der Richter von Zalamea, Die Dame 
Kobold, Drei Vergeltungen in Einer, Der Berborgene 
und die Berlappte. 


Gervanted, Don Quijote. 

Dieſes Monumentalwert der Weltliteratur gehört zu 
jenen wenigen Büchern, von denen man mit Fug und 
Recht verlangen kann, dab fie im unverfürzter und 
unveränderter Ausgabe von jedem afademijch gebildeten 
Manne gelefen und jeiner Privatbibliothef einverleibt 
werden. Ein Buch für die Jugend, auch für die 
Hudierende Gymnafialjugend ift die ganz unverfürzte 
Ausgabe nicht, ebenſowenig ein Vollsbuch. Gervantes 
heut vor derb realiftiichen Schilderungen und vor 
ſeht verfänglichen Situationen nicht zurüd, aber die 


175 





Pr. M. 1,80. | 


Nr. 9/10. Yuni/Yuli 1907. 





iale Komik der Darftelung verhindert, daß die 
—J—— ſinnlich, geſchlechtlich reizen. Die 
beſte Ausgabe iſt die von Braunfels. Erſchienen 
bei Trübner, Straßburg. Pr. M. 2,50.) Dann bie 
Tiediche (Heffe u. Bibliogr. Inſtitut, Beipzig). Eine 
mit Berfländnis von Diedrich gekürzte Tieckſche Ueber- 
jegung erſchien bei Lug (Stuttgart, Sodann ſeien 
noch die bei Cotta (Stuttg.), Reclam (Leipzig), Händel 
(Halle), erichienenen Ausgaben erwähnt. Eine Bear: 
beitung der Tiechkſchen Meberjegung durch Made gab 
Herlet (Berlin) heraus. Bon den Bolls- und Jugend⸗ 
ausgaben jei die von Hübner (Schöningh Münfter) 
genannt. Gin wirklicher Don Duijote ift dieſe Aus- 
gabe nicht. Indes leiftet fie für ländliche Boltsbihlio- 
thefen gute Dienfte. 


GEhateaubriand. Atala. Rent. Hamm, Breer & 
Thiemann. Preis 60 Pfe- 
Die beiden, in manden Zügen jehr ergreifende Er- 
äblungen aus den ehemaligen franzöfiichen Kolonien 
rdamerikas, von denen die letzte ziemlich ſtark an 
Wertherftimmung leidet, fünnen in ſämtliche Bolts- 
bibliothelen, allerdings nicht als Schülerleftüre, einge: 
ftellt werben. 


Elaufius &. Auge um Auge Novelle aus 
einer deutichen Seeftadt. Köln, Baden. Preis 
geb. M. 2,80 


— Die Gemblows. Novelle. Ebenda. Preis geb. 
M. 3,20. 

Unglüdielige Heirat, Flucht des Mannes, Selbſt⸗ 
mord der Mutter, wechſelvolle Schidfale des vermaiften 
ſindes, Rüdtehr des Flüchtigen mit einer zweiten 
Frau, fein unglüdtiher Tod in den Wellen, Heirat 
der braven Waiſe mit einem ſehr reihen Mann find 
die hauptjäcglichften Momente der erftgenannten Rovelle. 

Das Motiv der zweiten ift einfader: Richtſtandes⸗ 
gemäße Heirat, Berftoßung, baldiger Tod, aber glüd» 
liche Heirat des Sprößlings diefer Ehe. Elaufiuß er- 
zählt gut und mit Talent. Seine beiden Novellen 
find empfehlenswerte Erzählungsliteratur für Erwachſene. 


Goloma Luis. Die Romane, Rovellen und 
Erzählungen diejes ſpaniſchen Dichters find jo berühmt, 


daß das hochmoderne Berliner Verlagshaus Bita die 





und im der Zeit der Reſtauration auf. 


Meberjegung der meiften Werte des Autors in Berlag 
genommen bat. Coloma ift injofern geradezu Klaſſiler, 
als fi das ganze ſpaniſche Bollsleben der letzten 
fünfzig Yahre mit allen jeinen Tugenden und Fehlern 
in allen Schichten des Volles getreu widerjpiegelt. 
Neben der überaus feinen Charafterifierungsfunft und 
der ganz hervorragenden Geftaltungsfraft müfjen als 
beiondere Borzüge Eolomas anerkannt werden ein uns 
verwüftlider Humor und beißender Sarlasmus. 
Die Fehler und Schwächen jeiner Erzählungen rühren 
daher, dak Coloma in erfter Linie nicht Kunſtler, 
jondern Prediger und Warner fein will, In deutjcher 
Ueberjegung liegen vor: 

Lappalien, Berlin, Bita. Preis M. 3,50. 

Der Roman dedt mit umerbittliger Strenge die 
fittliche Berfommenheit der ſpaniſchen Ariftofratie vor 
Die hervor: 
ragende Dichtung ift jo jpannend gejchrieben, daß er- 
wachſene Leſer weiter Vollskreiſe e8 jehr gern leſen 
werden, Eine Badfiichlektüre find die Lappalien in: 
des nicht, wenn fie in Spanien au im Serzeeju: 
Boten zum erften Male erſchienen find. 
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Der arme Johannes. Ebenda. Preis M. 2,—. 
Ein echter Bolfsroman mitten aus dem ipaniichen 
Vollsleben heraus, mit feinen Revolutionen und Put⸗ 
jchen, denen auch der arme, unmwifiende Johannes zum 
Opfer fällt, als die Revolution im Sabre 1868 aus: 
bricht. Im Kerlker bringt ein Pater dem bis dahin 
in religiöfer Beziehung vollftändig Ummiflenden die 
erften Kenntniffe feines Glaubens bei und madt aus 
ihm einen braven Chriſtenmenſchen. Ein Bud für alle, 
noch poefivofler als die Rappalien. 
Die gelrdnte Märtyrin. Ebenda. Preis geb. ın 
2 Bänden M. 5,—- 

Die gefrönte Märtyrin ift Maria Stuart. Das 
Buch ermeift fi als ein Ywilterding von Geſchichte 
und Dichtung und reiht an Bedeutung in feiner 
Weile am die vorhin genannten heran. Doch iſt es 
immer noch ein Coloma und weit beſſere Bolls lelture 
als jo mancher ſeichte Moderoman. 

Arm und Reid. Ebenda. Preis geb. M. 4,—. 
Gottes Hand. Ebenda. Preis geb. M. 4,—. 
Arm und 


der Durchchnittstalendergeſchichten kaum überfteigen, 
andere aber zum Beſten der Erzählungsliteratur über« 
haupt gehören. Beide Bücher find wegen biefer Perlen 
für alle Boltsbiblioiheten ſehr zu empfehlen. 
Bud der Kinder. Ebenda. Preis M. 1,—. 


Reich und Gottes Hand find Sammlungen 
Heiner Geſchichten, von denen die einen Das Niveau | 
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Eine Marchenſammlung, von denen das eine, die | 


Maus, vom Berfafler eigens für den gegenwärtig 
regierenden König von Spanien Alfons XIII., als er 
noch Kind war, geſchrieben wurde. Wenn die Samms 
lung aud) wertvoll ift für Schillerbibliothefen, jo reiht 
fie doch bei weitem nicht an „Zappalien“ und 
„Der arme Johannes“ heran. 

Berrehnet. Köln. Bachem. Preis M. 1,50. 
En . Auliijen. Novellen. Ebenda. 

1 


Prächtige Novellen aus der vornehmen jpantichen 
Welt. Für alle Boitsbibliothefen geeignet, vor allem 
aber den „höheren Töchtern” und ber vornehmen 
Damenwelt zu empfehlen. 


Preis 


Eonfcience, Hendrie if 
neueren vlämifchen Literatur. Schon deswegen muß 
auch der Gebildete den einen oder anderen Roman 


diejes Schriftftellers geleſen haben. Seine belletriftiichen 


Werte lafjen fich leicht in zwei Gruppen teilen : in die 
hiſtori ſchen und in jene, welche das vlämijche Leben 
der Gegenwart, d. h. zur Zeit Eonfciences, ſchildern. 
Unter den letzteren befinden ſich reizende Genrebildchen. 
Die biftoriihen Romane befafjen fi mit den Kämpfen 
der Niederlande um ihre Freiheit im Mittelalter und 
der Neuzeit, mit den Parteilämpfen der Bürger in 
den reichen niederländijchen Städten, mit dem Auf⸗ 
plühen des Handels, einer auch mit den firiegen der 
Holländer in ihrer Kolonie Batavia. Es empfiehlt fich, 
die ganze untenftehende Aſchendorifſche Samm- 
lung der ausgewählten Schriften (75 Bänden im 
Preiſe von M. 56,60) mit der Zeit in alle größeren 
Vvollsbibliothelen einzuftellen ; denn auf bie Bezeichnung 
edle Unterhaltungsleftüre dürfen fie alle Anſpruch 
machen. Huf die bedeutendſten Werle wird am Schluß 
noch bejonders aufmerffam gemadt. 
— 1.2. Bdchn.: Geſchichte des Grafen Hugo 
. Graenhove. Das Wunderjahr. Preis 
> 120. 


der Begründer ber | 
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Conſeience, Aihendorffide Sammlung der auöge: 
wählten Schriften: 3.—5. Bochn.: Der Löwe von 
Handern. Preis M. 2,—. 

6.—7. Bochn.: Abendſtunden. Preis M. 1,20. 

8. u: 9. Bodhn.: Sista van Rooſemael um. — 
Lambrecht Hensmans. Preis M. 1,20. 

10. u. 11. Bochn.: Der Rekrut. — Der arme 
Edelmann. Preis M. 1,35. 

12. u. 13. Bohn: Der Bauerntrieg. 
M. 1,50. 

14. u. 15. Bochn.: Der Geizhals. — Baas Gan- 
iendond. Preis M. 1,50. 

16.—18. Bon. : Chlodwig u. Ehlotilde. Preis M.3,—. 
19.—21. Bodn.: Jakob v. Artevelde. Pr. M.3,—. 

22.24. Bohn.: Mutter Job. — Der Geldteufel. 
Preis M. 2,10. 

25.- 27. Bochn.: Batavia. Preis M. 1,80. 

928.30. Bodn.: Sımon Turdi. Preis M. 1,80. 

31.—33. Bochn.: Der junge Doltor. Pr. M. 1,80. 

34. u. 35. Bochn.: Das eiferne Grab. Pr. M. 1,50. 

36. u. 37. Bochn.: Bella Stod. Preis M. 1,50. 

38. u. 39. Bochn.: Die Bürger von Darlingen. 


Preis M. 1,50. 
40. u. 41. Bodhn.: Das Goldland. Pr. M. 1,80. 
Der Bürgermeifter von Lüttich. 


42. u. 43. Bochn.: 

Preis M. 1,50. 

— 44. u. 45. Bdan.: Valentin. Preis M. 1,50. 
46.48. Bochn.: Die Einbildungstrantheit. — 
Lebensluft. Preis M. 2,75. 

49. u. 50. Bochn.: Die Kerle von Flandern. 
Preis M. 2,60. ; 

51. u. 52. Bochn.: Eine Null zu viel. — König 
Oriand. Preis M. 1,55. 

53, u. 54. Bochn.: Das Glüd, reich zu jein. — 
Eine Stimme aus dem Grabe, Preis M. 1,50. 

55.57. Bochn.: Der Bahnwärter. — Der Rauf: 
mann von Antwerpen, Preis M. 2,10. 

58. Bochn.: Mutterliebe. Preis M. 1,50. 

59.—61. Bochn.: Die Dorfplage. — Bavo und 
Lieschen. — Der Minnefänger. Preis M. 1,95. 

62. u. 63 Bochn.: Der Ontel, von Felix Rob 
bed. Preis M. 1,50. 

64. u. 65. Bochn.: Der Schatz, von Felix Rob: 
bed. Preis M. 1,50. 

66. 68. Bochn.: Die Wahl des Herzens. — Ge 
rechtigfeit des Herzogs Karl. — Berworrene Ge⸗ 
fehichte. Preis M. 1,95. 

69. u. 70. Bochn.: Die beiden Freunde. — Das 
Uebel der Zeit, Preis M. 1,50. 

71. u. 72. Bdchn.: Gverhard T’Sercdaes. Preis 
M. 1,50. 

73. u. 74. Bochn.: Geld und Mel, Pr. M. 1,20. 

75. Bochn.: Ein Duell und jeine Folgen. — Die 
blinde Roja. Preis M. 0,75. 

Kleinere Boltsbibliothefen würden verlehrt handeln, 
wenn fie jämtliche 75 Bänden des Schriftſtellers fich 
anſchaffen wollten. Dadurch lämen bedeutendere Au⸗ 
toren nicht hinreichend zu ihrem Rechte. Ich rate zur 

Anſchaffung für ſämtliche Rottsbibliothefen an: 

Der Löwe von Flandern. Die Erzählung be 
| handelt den fiegreihen Widerftand, welchen die Vlamen 
‘ König Philipp dem Schönen von Frankreich entgegen 
jegten, der fie unter feine Gewalt bringen wollte, Be⸗ 
reits für Jugendliche von etwa 13 Jahren am geeignet. 
Die ferlevon Flandern idildern die helden: 
| mätigen fyreiheitäfämpfe der Blamen im Unfang des 
| 12. Jahrhunderts. Die vielen blutigen Schlachten⸗ 


— 
— 


Preis 
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ijenen erheifchen bei der Ausleihe an nicht Erwachſene 
einige Borficht 

Der Rekrut ift eine prächtige, literariſch wertvolle 
Bollserzählung. Die Schilderung, wie Trine an ihren 
Geliebten in der Kaſerne den erften Brief jchreibt, kann 
als ein literariſches Meifterftüd bezeichnet werben. 
Inhalt: Yan muß zu den Soldaten, dort erblindet er, 
feine Geliebte, die Trine, reift zu ihm, er wirb ent« 
laſſen, fie führt ihm heim. Auf der Reife wird er 
wieder jehend. Für Lefer von etwa 15-16 Jahren 
an. Auch Gebildete werden mit Vergnügen dieje Er« 
zäblung leſen. 

Der arme Edelmann wird ebenfalls gebildete 
Leſer anſprechen. Es ift eine der beiten Erzählungen 
des vlämiſchen Dichters. 

Der Bauernkrieg ſchildert in ſehr anſchaulicher 
Weiſe die Leiden, welche über Belgien hereinbrachen, 
als die franzöfiihe Republik im lebten Yahrzehnt des 
18. Jahrhunderts das Land unterwarf und e8 unter 
die Herrſchaft der „freiheit, Gleichheit und Brübder- 
lichleit· bradte. In dieſe Leidensgeſchichte des Landes 
iſt eine harmloſe Liebesgeſchichte verwoben. Ein gutes 
Vollsbuch, auch ſchon für Sechzehnjährige. 

Abendſtunden. Kleine, hübſche Erzählungen aus 
dem Volksleben und der Geſchichte. Auch für die reifere 
Jugend geeignet. 

Mutter Yob ift wiederum ein echtes Vollsbuch. 
Es zeigt in ergreifender Weiſe, wie eine Mutter troß 
aller Schidialsichläge, von denen die Familie heimge- 
jut wird, den Mut nicht verliert, jondern ftarf bleibt, 
bis wieder befjere Tage kommen. 

Der Bahnwärter follte in alle Bolls- und 
Yugendbibliothefen eingeftellt werden. Inhalt: Ein 
braver Bahnmwärter gerät in den Verdacht, die Barriere 
nit geſchloſſen und dadurd ein großes Unglück ver 
anlaßt zu haben. Er mird in Daft genommen und 
feine Familie fommt um ihr Brot. Doch bald ftellt 
fi die Unſchuld des braven Mannes heraus. 


Anm. Eine große Anzahl der Gonfcienceigen Er: 


zäblungen find außer in den unten folgenden Sam» 


melmwerfen jehr billig jomie bei Breer u Thiemann 
(Hamm : Kleine Bibliothef) zu haben. 


hen, Allgem. Berlags-Gejelliaft. Preis M. 4,—. 
Der Roman jildert anſchaulich, aber nicht immer 
lünſtleriſch, die Zuftände der Leibeigenihaft in Deutjch- 
land zur Zeit des Ausbruchs der franzöfiihen Revo— 
Iution. Unter den Bauern macht ſich die Unzufrieden: 
beit in Zulammenrottungen bemerkbar. Aber nicht fie, 
ſondern unerwartet eintreffende Ereigniſſe bringen die 
Befreiung von ungerehtem Drud. Der Roman wird 
von Sandleuten gewiß gern gelejen. Die angehängte 
Novelle Noli me tangere führt in die Künftler- und 
Schaufpielerkreiie und wird weit mehr von ſtädtiſchen 
als Ländlichen Lejern begehrt werden Ländlichen, über« 
haupt einfaden Lejern liegt der Stoff dieſer Novelle zu 








ae 9 fi viel Seit. 
Güppers, Ad. Joſ. Leibeigen. Roman. Mün- | 


Eüppers, Ad. Zof. Die Revolutionäre. 

Roman. Eſſen, Fredebeul & Koenen. Preis M.4 —. 

Statt eines Romans, der eine fortichreitende Ent: 
widlung der Charaktere und Handlungen verlangt, 
bietet Cuppers hier eine Erzählung, melde an irgend 
eımem Orte Deutichlands die Tumulte des Yahres 1848 
zum hiſtoriſchen Hintergrund hat. Tür einfache Leier 
geeignet, die nicht lejen, um einen kunſtleriſchen Genuß 
zu haben. 


— u. INGE Einfiedeln, Benziger. Preis 
20. 


au Su enthält drei Erzählungen, die ſich ihres 
einfachen, jchlichten Inhaltes und ihres Haren, leicht- 
verftändlichen Stils wegen für ſämtliche Boltshiblio- 
thefen, auch Yugendbibliotheten, eignen. Kunſtleriſch 
bewertet, gehören fe zu den -beften Erzählungen, die 
Güppers geichrieben hat. 


Dante Alighieri. Böttlihe Romddie. Ueber: 
jegt und erklärt von Philalethes. Leipzig, 
Teubner. Wohlfeile Ausgabe Preis M. 6,— gbd. 

Die göttliche Komödie ift felbftverftändlich feine 

Boltsletüre. Sie jollte in der Hausbibliothef 

jedes alademiſch gebildeten Mannes fi vorfinden. 

Aber für Studenten, die aus Sparjamkeitsrüdfichten 

auf die Volfsbibliothef angewiejen find, möge dieſe un: 

ſterbliche Dichtung in größere ſtädtiſche Volksbibliotheten 
eingeftellt werden. 


Defoe. Robinion. 
beit von Heißer. 
Preis M. 0,60 

Gine Boll und Yugendbibliothef ohne Robinion 
laßt ſich ſchwer vorftellen. 


Didens, Charles. gehört zu den größten Hu: 
moriften aller Zeiten. Wo Bibliothefen ein größeres 
Publikum befigen, das geläufig Englijch lieft, wird man 
jämtlihe Werke Didens in engliſcher Sprade in die 
Bibliothek einftellen. Die deutſchen Ueberjegungen kom» 
men dem Original bei weiten nicht glei. Didens 
lieft fih für ungeduldige Leſer Übrigens nicht immer 
angenehm. Er erzählt oft jehr umftändlih und läßt 
Die Milieufcilderung ift großartig. 
Das Milieu bildet das ganze englifche Volk (mit Vor- 
liebe oftmals das darbende, arbeitende, leidende Bolt 
der Arbeiterviertel der Großſtadt). Den einen oder an— 





Fur die deutſche Jugend bear- 
Hamm, Breer & Thiemann. 


‚ deren großen Roman Didens jollte jeder gebildete 


fern. Das Buch ift feine Leltüre für Schulkinder. E38 


fommt bloß für reifere Leſer in Betracht. 


— Die Rönigin von Palmyra. Graz, Styria, 
Preis M. 2,20. 
Die Heldin des Romans ift die berühmte Königin 


Zenobia, die vom römijchen Kaiſer Aurelian befiegt 


und nad Rom gebradt wurde. Die reidhlidhen philo- 
ſophiſchen Geſpräche laſſen das Buch mehr für gebildete 
Leſer geeignet erſcheinen. 


Mann geleſen haben; als Bolls- und Jugendlektüre 
fommen indes hauptſächlich nur die fleineren Erzäh— 
lungen in Betradt. Die bedeutendften Werke Didens 
find: 

Die Pidwidier. 

Kein ftreng durdhlomponierter Roman, vielmehr 
eine wigiprühende Schilderung der loje verbundenen 
Erlebnifje der Helden in den veridiedenartigften eng: 
liſchen Klubs nad der befannten Einihachtelungsmanier 
von Jean Paul. Man konnte die Pidwidier den eng: 
liſchen Don QDuijote nennen. Seine Jugend⸗ und 
Boltsleltüre. 

Dliver Twiſt 

ift die romantiſche Geſchichte eines Waijenfnaben, 
der in die Gejellichaft von Tajchendieben, Einbrechern, 
Bagabunden zc. gerät, jelbit aber gut bleibt. Die ent: 
jeglichften Later und Mißſtände werden ſchonungslos 
aufgedeckt. Didens beabfidtigte mit dem Bude bie 


‚ KHerbeiführung gründlier Reformen bezüglidy des 


Die Bücherwelt. 








Urmengejehes, der Armenhäuſer, des Gerichts · und 
Gefangnisweſens. Keine Volls. und Jugendleltüre. 


Nilolas Nidelby. 


Die Geſchichte der Leiden eines von feinem: Lehrer | 


mißhandelten .Rnaben. Das Buch will die in einem 
beftimmten Zeile Porkihires notoriſch gewordenen Bram 
ſamkeiten, welde die Lehrer am den Knaben der bor- 
tigen Knabenſchulen begingen, an den Pranger ftellen, 
Reine Jugend» und Bollsieltüre. 


Der alte Raritätenladen. 





Neil, das feelengute Weib, ift die ng 4 Etüge | 
emögen 


ihres halb verrüdten Großvaters, 
im Spiel verloren hat. 


der jein 


Dur die Fiucht rettet fie 


ihn vor dem Schuldturm, durdiwandert mit ibm arm | 


und bülflos das Sand in Gemeinſchaft einer vagabun: 
dierenden „Künftlertruppe”, immer verfolgt von ihrem 

r. In einem weltabgelegenen Dörfchen finden 
beide Ruhe. Doch ftirbt Neil, ehe volle und ganze 
Hulfe lommt. 


Martin Chuzzlemitt. 

Dieſer Roman ift der engliſche Tartäff. Der 
Hauptheld ift ein humanitärer Philofoph, außen das 
Ideal eines modernen Philanthropen und im Innern 
ein lafterhafter Menſch. 

David Eopperfield. 

Dus befanntefte und von vielen als der befte 
Didensihe Roman bezeichnete Werk ift die Lebens: 
geihihte Didens. Eine Ausgabe für Yugend und 
Bolt ift bei Aihendorff in Münfter erjchienen. 
Preis M. 8,20. 


Große Erwartungen. 

Der Held wird dur einen unbelannten Wohltäter 
vom Lande in die Stadt geholt, als Gentleman er- 
sogen und dadurch der moraliſche Schuldner eines che: 
maligen Zuchthäuslers. Trogdem gewährt er dem Un: 
alüdlihen Hilfe und Unterftügung, bis der Arm der 
Gerechtigkeit: eingreift und der Tod Erlöfung bringt. 
Auch als Bolksleftüre zu empfehlen in der Wusgabe 
bei Aihendorff-Münfter. Preis M. 2,80. 
Die Sylveſter-Glocken. Eine Geiftergeichichte. 
Der Weihbnahtsabend. Eine Beiftergeichichte. 
Das Heimhen am Herde. Ein Hausmärden. 

Die legtgenannten drei Werke gehören in jede 
Boltsbibliothet in Stadt und Land und empfehlen ſich 
als Lektüre für die Jugend von etwa 15 Jahren 
an. Sie find in den verjchiedenften mwohlfeilen Aus: 
gaben für 20.Pfg. zu haben, 


Eine gefährlihe NReile Das Wirtshaus 


„Zum Shwarzen Kopf”. Aus dem Leben 
| 


eine8 politiſchen Gefangenen. 
Diefe drei, vom Münchener Volksſchriftenverlag als 
Nr. 40 der Münchener Volksſchriften herausgegebenen 
Erzählungen find gute Bollslettüre. 


Dirfint, J. v. Die beiden Brune, Noman. 
Köln, Bachem. Preis M. 3,—. 

— Ginfterblüten. Movellen und Skizzen. Steyl, 
Miſſionsdruckerei. Preis geb. 2,50 M. 

— Hedenrojen. zn und Stiyen. 
Preis geb. 2,50 M 

— Deideblumen. Novellen und Skizzen. Ebenda. 
Preis geb. 2,50 M. 

Dirkink ſchildert in ihren Werfen mit alleiniger 
Ausnahme der Novelle „Sein Mündel* (In Kaujens 


Ebenda. 





fuchtigen Frau ſeufzt. 


men zu gleicher Zeit genannt: 
‚ Hülshoff, 
 Epifer wird Drofte zumetit weit unterjchägt. 
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Novellenjammlung „Reue Weihnachisgrüße“) eigentlich 
nur weſtfäliſches Dorf- und Bauernleben,- wenigftens 
iielt e8 in jede Novelle Himein. Die Wüswahl der 
einzelnen Novellen in ben obengenannten Sammlungen 
hätte wohl eine egen ſein dürfen, Wber an 
Talent fehlt e8 der Berfaflerin durchaus nidt. Sie 
fennt ihre Weſtfalen und weiß zu erzählen. Das 
befte hat fie indes auf dem Gebiet des Romans in 
„Die beiden Brune“ gelei Es if die Ge 
ſchichte zweier ungleich gearteier Brüder; der eine fol 
Geiſtlicher werden, fattelt auf der Bonner Univerfität 
aber um und läßt feine Beliebte aus dem Dorfe im 
Stih. Der andere Bruder heiratet die dom erften 
verjhmähte Dorfihöne und wird Bildhauer, während 
der gemwejene Theologe dur ein Drama von fid reden 
macht und unter der Fuchtel einer herrſch- und ehr⸗ 
Zwei Novellen find unter dem 
Titel „Im Rampfe mit der Welt" und „Herms 
Vermächtnis“ in die Bachemſche Novellenfa mmlung 
aufgenommen. Die Dirkinkihen Bücher können in 
ftäbtifche und ländliche Boltsbibliothefen für Leſer von 
etwa 18 Yahren an aufgenommen werden. 


Domanig, Karl ift zweifellos ein ganz bedeu⸗ 
tender Dichter. Auf dem Gebiete des Dramas, des 
Epos, der Lyril und der Profaerzählung bat er ſich 
verjucht und zwar überall mit Glüd, wenn man ihn 
auch als Dramatiler und zwar als durchaus popu— 
lären Dramatifer am höchſten einzujhägen hat. Er 
verfaßte:: 
Undreas Hofer, 

Alten. Imnsbrud, Wagner. 
Braut des Baterlandes, 
dem Tiroler ——— 


der Sandwirt. Schauſpiel in 5 
Preis M. 1,60. 
Eine Begebenheit aus 
Dramatijche Szene. 


Ebenda. Preis M. 1,6 

Der Butsverfauf. Eganfpie aus der Ge- 
genwart in 5 Alten. 12°. München, Roth. 
Preis M. 1,50. 


Der Ideal iſt. Schaufpiel in ‘5 Aufz. 11.8. Mün- 
hen, Allg. Verlagsgeſellſchaft. Preis M. 2,25. 


Joſeph Straub, der Kronenwirt von Hall. Eine 


Epifode aus dem Tiroler Freibeitstampfe, dra— 
matifch erzählt. Innsbruck, Wagner. Preis geb. 
M. 


Der Abt von Fiecht. Eine poetiſche Erzählung. 
Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 

Die Fremden. Ein Aulturroman. 
verein. Preis M. 3,80 


Kleine Erzählungen aus Tirol. 
Kempten. Preis M. 2,50. 

Die Heinen Erzählungen eignen fih aud für junge 
Rejer von 15 Jahren an. er Abt von Fiecht und 
die Dramen fommen wohl bloß für ſtädtiſche Biblio- 
thefen in Betracht, Die Fremden für. alle, mit Aus» 
nahme der Yugendblichereren. 


Briren, Preß⸗ 
Köjel, 


Drofte-Hülshoff, Annette von, Wenn heute 
in mafgebenden Seitihriften von den größten deutſchen 
Lyrilern die Rede ift, jo werden gemeiniglid vier Nas 
Goethe, Drofte- 
Gihendorff und Mörife As 
Auch hier 
fteht fie in der vorderften Reihe. Es ift ganz ſelbſt⸗ 
verftändlich, dak die größte deutſche Dichterin in jeder 
ftädtiichen Volfsbibliothet mit einer Geſamtaus— 


Die — 


— 








— —— 





gabe ihrer Wäte vertreten ift. Es ſeien hier fol⸗ lichleiten. 
wert 


gende Ausgaben genannt: 
Droſte —— Geſammelte Werte. 
geben von Eliſabeth Freiin von — * 
Thor. 3 dem handſchriftl. Nachlaſſe ergänzt 
von. W. Rreiten. 4 Bände. 2. Aufl. F. Schöningh, 
born.‘ Preis M.18,— Dabon find Band I 
erfte Hälfte und Band II zurzeit vergriffen. 
— Gejammelte Werke. Mit Einleitung von V. 
Shüding. Cotta, Stuttgart. Preis M. 3,—. 
— Sämtlihe Berfe. Heraußg. von Ed. Urens. 
Heſſe, Leipzig. Geb. in 2 Bde. Preis 2,— M. 
— Gedichte. Schöningh, Paderborn. Preis M, 1,80. 
— Geſdichte. 
gegeben von Raurenz Kiesgen. Berlag der Ju—⸗ 
genbblätter, Münden. Preis M. 1,— 


Fir Ländliche Bibliothefen kommen in "Betracht ; 


Die Judenbude für Xejer von etwa 15 Jahren an. 
Diefe Erzählung ift in den untenftehenden Sammel: 
werfen billig zu haben. 


Ebner-Eihenbah, Marie v. Bon diejer viel- 
gepriefenen dfterreiiichen Schriftftellerin habe ih jämt- 
liche Werte mit. Ausnahme von „Hirzepinzchen“, „Die 
Prinzefin von Banalien* und „Die unbefiegbare 
Macht“ jehr jorgfältig geprüft und noch einen unjerer 
bedeutendften Fritifer dabei zu Rate gezogen. Wir 
find zum Schluſſe geflommen, daß die meiften Werte 
der Ebner-Eſchenbach, weil fie in außgejprodenem | 
Gegenjag zur riftliden Moral und Glaubenstehre | 
fieyen oder den fath, Klerus als eine vom Geifte des 
bornierteften Fanatismus beherrſchte hierarchiſche Be« 
amtenſchaft ſchildern, nicht in vollsſtümlichen Biblio: 
thelen eingeftellt werden können. Das gilt namentlich 
bon den viel gerühmten Werten „Gemeinde: 
find*, „Blaubenslos?", Aphorismen“, „In: 
jübhnbar”, „Dorj- und ringe — 
„Reue Dorf: und Schloßgeſchichten“. Wohl ließen ſich 
aus einzelnen Rovellenfammlungen einige Rovellen 
warm für Vollsbibliothelen empfehlen, en fie ein» 
zen käuflich wären. Ich verweile auf den eingehenden 
Efiayg über Ebner-Ejhenbah von H. Dransfeld in 
Jahrg. II der Bücherwelt. Die Werte, die allenfalls 
in volfstümliche Bibliothefen eingeftellt werden können, 
find folgende: 


Bozena. Cotta, Stuttgart. Preis M. 8,—., 


Die Heldin des Romans ift die Dienftmagd Bozena. 
Einfache Leſer verftehen die feine Satire nit. Für 
die Jugend find einzelne Stellen zu ſchwül. Doc 
fann man für ein reifes Publifum den Roman in 
unfere ſtädtiſchen Vollsbibliotheken einftellen. 


Die Unverfiandene auf dem Dorfe. Pätel, 
Berlin. Preis 4,— M. 

Marie, die Tochter einer armen Waſchfrau, wird 
von ihrem Geliebten, einem reichen Bauernjohn, im 
Stiche gelafien. Als deflen Frau ftirbt, und er um 
ihre Hand anhält, weiſt fie ihn zurüd und heiratet, 
von ihrer Mutter gedtängt, ohne Liebe, einen fürft- 
lien Jockei. Er ift ein Säufer, die Ehe eine uns 
guclliche. Ein Sturz vom Pferde bringt ihm den 
Zod. Schließlich verliebt fi Marie, die unter dem 
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Auswahl für die Jugend. Heraus: | 





viel -auszuftehen hat, in einen Schullehrer 


Dorftlatjch 

und heiratet ihm. Die Erzählung zeichnet ſich aus 
durch eine Reihe vortrefflich herausgearbeiteter Charat- 
tere, leidet aber aud an einigen ftarfen Unmwahrjchein« | 


gemütlichen Ton gemeinjam. 


Nr. 9/10. Yuni/Yuli 1907, 








Für ſtädtiſche Bibliothelen empfehlens- 
Für einfache Leſer taugt die’ Erzählung nicht. 
Lotti, die Uhrmacher in. Ebenda. Pr. M. 4,—. 

Die vielen NRäfonnemenis, namentlich diber die 
Schriftftellerei machen: für einfache Leſer das Bud 
wertlos. Es kommt deshalb bloß fir ſtädtiſche Biblio⸗ 
thelen in Betracht mit Leſern, die viel Zeit mit Roman⸗ 
lejen totzufchlagen haben. Das nämliche gilt von 
Bertram Bogelmweid. Ebenda. Preis M. 4,—. 

Dod wird dieje Erzählung dadurch, dab fie dem 
romanlejenden Publikum einen Einblid in das ge 
wiſſenloſe Xreiben vieler literariſcher Schädlinge gibt, 
von Nutzen jein können. F 
erden Bd, I. Ebenda. Preis 

d— 

Die drei Erzählungen können für erwachſene Leſer 
in die volfstümlichen Bibliotheken  eimgeftellt werben, 
nicht aber Bd. II. 


Eggert, Eduard jhließt fih injofern an die Rich« 
tung der ſchwäbiſchen Dichterſchule an, als er mit 

Upland, K. Maier, Mörike und Kerner die Kunſt teilt, 
in einem oder zwei Reimpaaren das jchönfte Genrebild« 
hen vor uns binzuftellen. Auch bat er mit ihnen ben 
In Eggert fiellt das 
Schwabenland der Neuzeit einen echten und tüdhtigen 
Poeten, defien Werke in den Hausbücereien der gebil: 
deten familien wie in den ſtädtiſchen Volksbibliothelen 
nicht fehlen jollten. Er jchrieb: 
Gedichte. Paderborn, Schöningh. Preis M, 2,— 
Der Bauernjdrg. Ein Sarg aus Oberſchwaben. 

Muth, Stuttgart. Preis M. 3,—. 

Der Bauernjörg ift der Truchſeß Fürſt Georg von 
Waldburg, der den Bauernauffland niedergemorfen hat. 
Der Sang feiert ihn als waderen Selden. Im Schwa- 
benlande kann diejes Bud auch in ländliche Volks— 
bibliothefen eingeftellt werben. 


u Prophet. Gtutigart, Ode. 


Nach meinem Dafürhalten Eggerts beite Dichtung. 
Eine kräftige, herrliche, echt moderne Sprache und feine 
Charalteriſierungslkunſt zeichnen dieſes Werk aus. Der 
(este Prophet it Johannes der Täufer. Für Badı 
fiſche ift das Buch nicht geſchrieben. Jeder Literatur 
freund wird indes feine freude daran haben. Es wäre 
zu bedauern, wenn das Buch nicht in jede ftäbtifche 
Bibliothel für gebildete Lejer eingeftellt würde. 


Eichendorff, Yof. Freiherr von. Wer die 
Eichendorffſche Lyrik nicht fennt, darf fi nicht erlauben, 
in ernfihafter Weije über Die Entwidlung der modernen 
Lyrik Überhaupt mitzureden. Das allein jollte Grund 

enug jein, in ftäbtiiche Vollsbibliothelen, die ernften, 
rebjamen und gebildeten Leſern etwas bieten wollen, 
au die Eichendorffſchen Gedichte einzuftellen. Uber 
auch auf dem Gebiete des Romans und der Novelle 
hat diejer Dichter Bedeutendes geichaffen. Für ländliche 
Bibliothefen käme die prädtige Novelle: Schlo$ 
Dürande in Betracht, die ihren Stoff der großen 
franzöfiichen Revolution entnimmt. Für die ſtudierende 
Jugend von etwa 16 Jahren an Lafjen fi empfehlen 
„Aus dem Leben eines Taugenihts“ und 
„Das Marmorbild*. Den großangelegten Roman 
"Ahnung und Gegenwart“ würde ih erft für 
Leſer empfehlen, die in der Literaturgeſchichte ſchon 
etwas Beſcheid willen. Man muß ed bedauern, daß 
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Eichendorff, namentlih als Lyrifer, no lange nicht 
genug von den Schülern der höheren Gymnafialflaffen 
gelejen wird. Eine ernfihafte Beſchäftigung mit diefem 
Dichter bewahrt fie davor, die Zeit mit dem Leſen 
nichtiger Romane totzuſchlagen. Um Eidendorfj-Aus: 
gaben ift man ebenjowenig verlegen, wie um Separat« 
außgaben einzelner feiner Werke, 3. B. der oben er: 
mwähnten Novellen. Ich verweije auf die Ausgaben, die 
erichienen find bei: Cotta (Stuttgart), Börlich (Breslau), 
Meyer (Leipzig), Herlet (Berlin), jowie auf die unten 
aufgenommenen Sammelwerte, worin einzelne Eichen- 
dorffihe Novellen abgedrudt find. 


Eichert, Franz ift einer unjerer fräftigften Lyriker, 
der mit Vorliebe auf dem Kampfplatze, wo zwiſchen 
Chriſtentum und Wtheismus, zwiſchen ehrlichem Er- 
werbsleben und mucheriicher Ausbeutung die Schlacht 
tobt, jeine Leier erlönen läßt. Diejer chriſtliche Tyrtäus 
ift ein vollwertiger, urfprünglider Dichter, 
in der Gelamtheit feines Schaffens genommen, wenn 
auch mande Einzelleiftung, namentlich feiner erften | 
Sammlung, nod lange nicht poetiſch ausgereift if. 
Das eine oder andere Bänden von Eicherts Poeflen 
wünschte ich in jeder gebildeten Familie. Unſere 
ſtädtiſchen Bolfsbibliothelen jollten feine jämtlichen 
Werke einftellen. Ich bemerfe, daß Vereinsbibliotheten 
an dieſen Bänden vorzüäglide Detlamations— 
bücher befigen. Bon Eichert find bis jest erichienen: 
MWetterleudten I. u I. Zeil. 

Ravensburg, Aber. Preis à M. 1,—. 
Höhenfeuer. 

demnächſt neu mit verändertem Preiſe. 
Kreuzeslieder. Ebenda. Preis M. 1,50. 
Kreuzesminne. Ebenda. Preis M. 1,50. 


Eſchelbach, Sans. Iſt als Lyriker Durchſchnitts⸗ 
Epigone und aud als Erzähler nicht urfprünglid und 
eigenartig. Hier Seien genannt: 

Erzählungen. Köln, Ahn. Preis geb. M. 5,—. 

Enthält befiere neben mindermwertigen Erzählungen, 
zumeiſt aud für Landbiblioihelen geeignet. 

Im Moore. Novelle. Ebenda. Preis M. 1,20. 
Eine Schmugglergeichichte. 

Die —— re Eine Schulgeihichte. Ebenda. 
Preis M 

Die —2 Ae Kölner Schulkinder mit einem 
ftarfen Zug ins Sentimentale, aber jehr flott und 


ipannend erzäßlt. 
Der er re Hiſtor. Roman. Ebenda. 
Preis M. 5 
Erzählt die Befchichte des Judas Maffabäus. 
Die erzählenden Werte Eſchelbachs eignen fich nicht 
als Jugendleftüre. 
@ulenipiegel, Till. Neu bearb. v. Hans Wilty. 


Hamm, Breer und Thiemann. Preis 60 Pia. 
Ob man die Streiche Eulenſpiegels bereits als 


Yugendleftüre verwenden kann, ericheint mir zweifelhaft, 


aber für alle Erwachſene ift das Büchlein eine jchöne 
Lettüre. 


Enth, Mar. 
ftod. Skizzen aus dem Tagebuch eines Ingenieurs. 
Stuttgart, Deutiche Berlagsanftalt. Bollsaus- 
gabe. Preis M. 5,—- 

— Der blinde Ballagier. Hamburg-®roßborftel. 
Deutſche Diter-Gedächtnis-Stiftung. Prs. 20 Pig. 

Eyth ift ein ebenfo tüchtiger Ingenieur wie Erzähler 
geweſen. 


Hinter Pflug und Schraub— 





13. Zaufend. 
Ebenda. Die vierte Auflage erſcheint 





lebniſſe aus dem Schaffen dieſes wackeren Mannes, der 
weit in der Welt umbergelommen. Eyth erzählt 
fehr anſchaulich und mit viel Humor. Das Bud 
eignet fi hauptſächlich als Lektüre für die Leute, die 
irgendwelches Intereſſe an den Plänen und Arbeiten 
eines Technifers haben. Es kommt wohl bloß für die 
erwachſenen Leſer ftädtiiher Volksbibliotheken in 
Betracht. „Der blinde Paſſagier“ kann von allen 
Vollsbiblioiheten für Leſer von etwa 16 Jahren an 
eingeftellt werden. 


Fabri de Fabris, die au unter dem Namen 
Angelika Harten ſchreibt, if im erfter Linie 
Märhendidterin und hat auf diefem Gebiete uns mit 
jehr finnigen Dichtungen erfreut. Außerdem verfaßte 
fie auch Erzählungen für die heranwachſende 
weiblide Jugend. Mit ihrem legten Werke: 

„Die da wandern und irren,“ hat fie fi) nicht ohne 
| Erfolg als Romanicriftftellerin verfucht. Während in 
ihren Mädchengeſchichten das ethiich-pädagogiihe Moment 
vorwiegt, zielen ihre Märchen mehr auf fünftlerifche 
Wirkung ab. Ihre Bücher werben den Hauptleſerkreis 
bei den höheren Töchtern und gebildeten Müttern 
finden. Ihr Roman „Die da wandern und irren“ ift 
für die gebildeten Stände berechnet. linter dem Ded: 
namen Angelika Harten jchrieb fie: 
Heimchen. Eine Mädchen-Geſchichte. 

Preis geb. M. 4,—. 
Für die reifere — geeignet. 


Köln, Bachem. 


Fräulein Ubermeer. Geſchichte eines jungen 
Mädchens. Ebenda. Preis M. 2,50. 
Ebenda. Preis 


Aus Wildfangs Brautzeit. 
M. 2,50 


Beide für Mädchen von etwa 16 Jahren an, 


Im Zauberland. Neue Märden und Geſchichten. 
Ebenda. Preis M. 3, 


Am Wichtelborn. Neue Märden. Ebenda. Preis 
M. 3,—. 


Zur Sonnwendzeit. Neue Märden, Ebenda 


Preis M. 3,—. 
Unter dem Namen Fabri de Fabris find er 
ſchienen: 


Bon der Wanderſtraße. Geſchichten und 


Bilder. Ebenda. Preis M. 2,50. 
Was die Blumen erzählen. Gecſchichten und 
Bilder. Ebenda. Preis geb. M. 5,—. 


' Dieda wandern und irren. Roman, Ravend: 





Hinter Pflug und Scraubftod enthält Ere | 


burg, Alber. Preis M. 3,60. 
Für gebildete Kreiſe. 


Finn, Fri, S. J. Ada Merton oder mein 
Himmel auf Erden. ur die deutſche Yugend 
bearb. von FFrz. Betten, 8. J. Mainz, Kirchheim. 
Preis geb. M. 2,— 

— Rleinere J Deutſch bearbeitet 
von H. Korte, 8. J. Ebenda, Preis geb. M. 2,40. 

— Harry Arder oder ein Fußballſpiel und jeine 
Folgen. Ebenda. Preis geb. M. 3,— 

— Philipp, der Heine Sänger. Weihnagtserjä- 
fung. Autor. Ueberjegung von Kälin. Einfiedeln, 
Benziger. Preis geb. M. 3,60. 

— Paul Springer, ein Heiner amerilaniſcher 
Gymnaſiaſt. Mainz, Kirchheim. Preis geb. M.3,—. 


Die Büchermelt. 





Finn, Frz. Bercy Wynn oder ein jeltfames Kind 
der Neuen Welt. Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 
— Tom Playfair. Erzählung aus den Leben eines 
fleinen Amerifanerd. Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 
Die flott geichriebenen Anabenerzählungen Finns 
eignen fi vorzüglich für kath. Jugend» bezw. Schüler« 
bibliothefen. Die Helden find zumeift Zöglinge höherer, 
von Jeſuiten geleiteter Schulen, die etwa unjeren 
Gymnafien entipredhen. Finn fennt die Kinderſeele 
dur und dur, und deswegen ift die Lektüre nicht 
bloß für jugendliche Leier von etwa zwölf Jahren an, 
jondern aud für Erwachſene, namentlid für Eltern 
und Pädagogen, jehr nüglih. Im großen und ganzen 
find fie jo gejchrieben, daß jeder Leſer, der Bollsihul- 
bildung befigt, fie verftehen fann. 


Fleuriot, T. Erlebnijje eines Hühnchens 
von ibm ſelbſt gejhildert. freiburg, 
Herder. Preis M. 2,— 

Das Büchlein eignet fi 
10 Jahren. 

Fiſcher, W. Das Licht im Elendphauje. 
Wiesbadener Bollsbüder. Preis 15 Pig. 

Eine Liebes: und Handwerlergeſchichte, die im Tone 
ſtarl an die Romantiler erinnert. Für alle Volks— 
bibliothefen als Lektüre für Lejer von etwa 16 Jahren 
an geeignet. 


Fogazzaro, Antonio, Die Rleinmwelt uns 


bereits für Kinder von 


jerer Bäter. Kempten, Röiel. Preis M. 3,50. 


— Die Rleinwelt unjerer Zeit. Ebenda 
Preis geb. M. 4,50. 
— Fedele und andere Novellen. Graz. Ohninger. 
Preis geb. 3,— M. 
Es iſt micht möglich, auf dem fnappen Raum, der 
in diejem Katalog zur Verfügung fteht, eine ſolche 
Inhaltsangabe der beiden Romane zu ifigzieren, daß 
mit diefer Inhaltsangabe wirklich der Inhalt aud nur 
entfernt angedeutet wird. Ich muß mich auf die Ber 
merfung beſchränken, daß die beiden Romane feine 
Bollsietüre find, auch feine Leltüre für das, was ſich 
io im gewöhnlichen Leben gebildet nennt. Auf ſolche 
Leſer wirft die Lektüre der beiden Werle verwirrend; vom 
jweiten Roman muß gejagt werden, daß es außerdem eine 
ſehr ſchwule Stelle enthält. Die beiden Werte können 


in unjere ftädtiichen Vollsbibliothelen für Leſer eingeflellt 


werden, die erflens feine Kunft zu ſchätzen wiſſen, 
zweitens klare, fefte philoſophiſche Grundſätze haben. 
Fedele dagegen eignet ſich als Leltüre für alle gebil— 
beten feier. 


Fontane, Theodor darf man als den Dichter 
bezeichnen, der durch und durch Realift und nur Realift 
ft. Ws Realift und Moderner geht er aud den 
heielften Problemen nicht aus dem Wege, aber er hat 
ein bemundernäwertes Talent, die verfänglicäften Si» 
tuationen jo zu jchildern, daß das Gefühl für das 
Eittlihe und Wohlanftändige nirgendwo verlegt wird. 
Unerlaubte Berhältnifie verheirateter Perjonen z. B., oder 
der Fall lediger Perfonen werden gemwöhnlid jo dar: 
geitellt, daß der Leſer oftmals mehrere Kapitel weiter 
leſen muß, bis er merkt, daß eine unerlaubte Tat ge: 
Ihehen ifl. Den Katholiten gegenüber befleikigt fich 
Fontane der größten Objektivität. Seine Weltanihau: 
ung ift flarf von einer determiniftiichefataliftiichen Re- 
hgnation beeinflußt, doch nicht jo, dak die Freiheit des 
Willens geleugnet würde. 
Ereignifle fo bin, daß eben alles jo fommen mußte. 
Aus dieſem Grunde muß davor gemarnt werden, 
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daß Lejer, die weniger millensftarf find, allzuviele 
von Fontanes Werfen leſen. Es würde ihr Gemüt 
davon nachteilig beeinflußt werben. Ich nenne hier 


Effie Brief. Roman. Berlin, Fontane. Preis 
bb 


gbd. M. 4,—. 

Das reiffte Werk Fontanes, Inhalt: das fieb- 
zehnjährige adelige Fräulein Effie Brieft wird an einen 
ältlichen, etwas pedantiſchen Landrat verheiratet. Bald 
lernt fie einen Major fennen, einen flotten Bierziger 
und Hausfreund ihre Mannes. Er wird ihr Freund. 
Sie treffen ſich oft, und ihr gegenjeitige Verhältnis 
wird ein unerlaubte, Der Landrat wird ins Mini« 
fterium nad) Berlin befördert. Nah ſechs Jahren 
fallen ihm durch einen Zufall die Briefe des Majors 
an jeine frau in die Hände. Er fnallt den Major im 
Duell nieder, verftößt feine fyrau, behält das Find bei 
fi und entfremdet e8 der Mutter ganz und gar. 
Lange lebt Effie Brieft, weil au von den Eltern ver⸗ 
ftoßen, in den bdürftigfien Berhältnifien in Berlin. 
Schließlich wird jie von den Eltern doch wieder aufs 
genommen und flirbt in deren Hauje an der Schwind« 
ſucht. Effie Brieft eignet fi durchaus nicht als Volls⸗ 
leftüre, auch nicht als Lektüre für noch Jugendliche. 
Doc jollte der gebildete Mann und die gebildete Frau, 
die Zeit haben, fi mit Literatur zu beichäftigen, 
wenigftens diejen bedeutendften Roman des Dichters 
fennen. 


Shah von Wuthenomw. Ebenda. Preis gbd. 
4 


Der Roman gibt ein Zeitbild, eine ausgezeichnete 
Milieufchilderung der vornehmen Berliner Geſellſchaft 
unmittelbar vor dem Zujammenbrud der preußifchen 
Monurhie im Yahre 1806. Den Inhalt bildet die 
Geſchichte einer unglüdlichen Heirat. Der Mann endet 
mit Selbftmord, fie geht nah Rom und ift auf dem 
Wege, katholiſch zu werden, weil ihr Rind, das fie von 
ihm vor der Heirat empfangen, vor dem wundertätigen 
Bambino in der Kirche ara coeli geheilt worden ift. 
Trogdem das Thema ziemlich heifel ift, könnte, was 


' die Darftellung anlangt, jedes Mädchen das Buch leſen. 


| 


Aber die Darftellung ift durchaus nicht vollstümlich. 


' Das Bud fann für die gebildeten Kreiſe in ſtädtiſche 





‚ Graf PBetöfy. Ebenda. 


Vollsbibliotheken eingeftellt werden. 


Preis gbd. M. 5,—. 

Gin Roman aus der ariftofratifchen Geſellſchaft 
Wiens, Imbalt: Ein alter Graf Peidfy heiratet eine 
junge Schaufpielerin, fie vergudt fi aber in deflen 
Neffen. Sobald der Graf dies merkt, erſchießt er fich, 
um dem Meffen die Bahn frei zu geben, doch fie hei- 
ratet nicht mehr, wird latholiſch und lebt nur noch 
den Werfen der MWohltätigkeit. Bezüglich des Leſer⸗ 
freifes gilt das oben Geſagte. 


Freufſen, Guftav Peter Moors Fahrt nad 
Südmwef. Ein Feldzugsbericht. Berlin, Grote. 
Preis gb. M. 3,—. 

Das Bud erzählt in ſehr anichaulicher Weile die 
Erlebnifie eines jungen Mannes, der ſich den frei« 
willigen angeidlofien, die nah Südmeftafrila gingen, 
um den Wufftand der Sottentotten nieberzuwerfen. 
Das Bud fann in jede Vollsbibliothek eingeftellt wer: 


‚ den, auch ſchon als Lektüre für jechzehnjährige Burſchen. 


Aber der Dichter ftellt die | 


Einige Yeußerungen, wie die rohe des halbverrüdten 
Schutztrupplers über die Behandlung der Feinde, dann 
auch allzu frafie Schilderungen gewiſſer Krantbeiten, wie 
Ruhr und Typhus, hätten mwegbleiben können. 


Die Bucherweli. 


na 








(Anm.) Die beiden von mir außerdem geprüften 
Werte Frenfiens: „Yörn Uhl“ und „Hilligenlei“ eignen 
ſich nicht für Wollsbibliotheten. Man braucht nur ein 
ganz Hein wenig logiſch denlen zu können, um heraus» 
zufinden, daß aud Jörn Uhl den krafieften, ins Pan⸗ 
theiftijche ſchillernde Rationalismus predigt, von KHilligen- 
fei ganz zu ſchweigen. 


Freytag, Guftav. Soll und Haben. Hirzel. 
Preis gbd. M. 6, —. 


fünfziger 


Jahre 
Wohlfahrt tritt 


Geißler, Max. Hütten im Hochl and. Roman. 
Reipzig, Standmann. Preis gbd. M. 4,—. 

An der deutich-öfterreichifchen Grenze, hoch oben in 
den Bergen, liegen fieben Häufer, die fieben „Safra 
mentshäufeln‘. Arme Leute wohnen darin. Wie die 
ſich durch das Beben ſchlagen, wie dort zwei verwahr- 
Loft heranwachſende Waiſenbuben wildern, wie einer von 
ihnen vom Heger erſchoſſen wird, der andere dafür am 
Heger zum Mörder und aus Reue irrfinnig wird, wie 
der Tonl die Rabenannel friegt, wie der Wenz am 
Kreuz in feinen alten Tagen heiratet, und das Glüd 
bei ihm einfehrt, wie der Wenderihlig bei der Schmuggelei 
erſchoffen und von jeinem Sohn heimlich begraben wird, 
wie jo gar kein rechter Segen auf dem Hermbof if, 
wie e$ da droben im den Bergen viel ſchneit, das 
wird in einer jehr feinen, an jhönen Raturjdilderungen 
reichen Sprache mitgeteilt. Der ganze Inhalt könnte 
Kindern vorerzählt werden, aber die Urt, wie Geißler 
erzählt, ift nicht für einfache Leſer. Sie würden das 
Buch beijeite legen, weil fie fih zu muhſam hindurch⸗ 
leſen. Fur unſere ſtädtiſchen Boltsbibliotheten iſt das 
Buch jehr empfehlenswert. Es wäre zu wünjchen, daß 
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ihm auch die Schüler der oberen Gymnafialkiafien und 


die „höheren Töchter” Geihmad abgewännen. 


— Das Moordorf. Ebenda. Preis M. 5,—- 

Der Dichter erzählt, wie im Moor, in der Gegend 
von Bremen, nad und nad ein Dorf entftanden ift. 
Erft baute fi 
es mit jeinem Berdienft als Schmuggler vorbei war, 
baute er etwas Buchweizen und Sartoffeln. Dann 
verfaufte er jeine Hütte an die Gtelljes, ein faules 
Paar, naher z0g er Claus Böſchen ins Moor, und 
der brachte es mit der Zeit zu einem richtigen Haus 
und murbe richtiger Bauer. Dann fam an 
Klüwer, heiratete Wöhte Dierls und wurde auch ein 
richtiger Bauer. 
fommen und hatten das Moor für die Kunft entdedt. 
Auch fie bauten ſich Hier nad und nad Häujer, und 
die Leute ftanden ihnen Modell. Schließlich fam Kord 
Küd, dem es in Amerika jchledt gegangen, wurde 
Großknecht bei Wöble Klüwer, als ihr Mann geftorben. 
Er legte das ſwarte Flag troden, heiratete die Witwe 
ſtluwer und wurde der erfte Großbauer. 
Schule fam, Handwerker ufw. Das Bud ift wert, ge 
leſen zu werben, wenn auch die Leute im Moor troß 
Dialeft zu gelehrt reden (J. B. ©. 424). Für das 


am Rugen im Moor eine Hütte. Als 


Vorher waren ſchon die Maler ge | 


Auch eine | 
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Bolt ift es zu ſchwer lesbar, aber in den ſtãdtiſchen 
Bibliothefen fan es eingeſtellt werden. Die in platt« 
deutſchem Dialelt geführten Geſpräche verſtand ich nicht 
immer. 


Giehrl, Emmy. Erinnerungen aus meiner 
zum Donaumwörth, Auer. Preis gebunden 
3. 
— Aus meiner Kindheit. Preis M. 2,50. 
Es find GErinnerungsblätter aus ihrer Kindheit, 
welche die befannte Schriftftellerin hier bietet. „Aus 
meiner Sindheit* eignet fi) ſchon als Lektüre für etwa 


‘ Elfjährige. „Erinnerungen aus meiner Jugend“ gibt 


Epifoden und Erinnerungen ber Berfafierin aus der 
Zeit der Schulentlaffung bis zu ihrer Bermählung und 
eignet fi) mehr für Xejer von etwa 18 Jahren an. 
Beide Bucher find zugleich eine wertvolle Lektüre für 
Eltern und daher für jämtlicdhe Boltsbibliothelen ge: 
eignet. 


Gnaudsühne. Boldene Früdte aus Mär: 
henland. Märden für jung und alt. Mit 46 
Illuſtr. v. Franz Staffen. Bremen, Halem. Preis 
eleg. fart. M. 2,80. 

Diefe Märchen find von ſolch herborragend fünit« 
leriſchem Werte und die Illuſtrationen jo vorzüglich, 
daß ich dieſes Buch in erfter Linie als Lektüre für 
literariſch gebildete Leſer empfehle, in zweiter 
erft für die Jugend. 


Goethe, Wolfgang v. Goethes jämtlide 
Werke in Boltsbüdereien einzuftellen, müßte als 
Gipfel der Torheit bezeichnet werben. Selbft von ben: 
jenigen Werten Goethes, die dauernden Wert haben, 
fommen für Bolfsbibliothefen nicht alle in Betracht. 
Ich empfehle zur Einftellung in ftädtijche Bibliothefen 
die Ausgabe: . Goethes Werke. Freiburg, Herder. 
3 Bände. 

1. Bedichte. Aus dem „Weöftliden Di» 

wan" Geb. M. 3,—. 
2, Reinebe Fuds. Hermann und Doro- 
A eig Achilleis. Leiden des jungen 
erther. Götz von Berlidingen mit 
der eifernen Hand. .3,—. 
3. Egmont. Aphigenie auf Tauris. Tor: 
quato Zajjo. Fauſt. .8,—. 

Eine Auswahl, worin die flr die reifere Jugend umd 
das Bolt geeigneten Werke zujammengeftellt wären, 
gibt es meines Wiſſens nicht. An Betracht kämen etwa: 
Gög don Berlidingen, Hermann und 
Dorothea (von beiden gibt es Ausgaben bei Aſchen⸗ 
dorf, Münfter; Schöningh, Paderborn; Breer u. Thies 
mann, Hamm) jowie einzelne Gedichte, namentlich 
Balladen. Sole Leſer, die ernfthaft ſich mit Literatur 
befafien und eine gründliche Durhbildung befigen, 
werden wohl aud Goethes Italieniſche Reiſe, 
die Wahlverwandtſchaften, Wahrheit und 
Dihtung ſowie Wilhelm Meifter leſen wollen. 
Aber jolde Leute leihen ſich Goethe nicht, jondern 
faufen ihn. 


Goldegg, Itha von. Das Märden vom 
Glüd. Roman aus der öflerreichijchen Geſell⸗ 
ihaft. Köln, Bachem. Preis M. 6,—. 

Die Heldin, die als junges Mädchen aus dem Pen- 
fionat der Klofterfrauen in die hohe Welt des Seins 
eintritt, findet hier alles ganz anders, als wie fie die 
Verhältniffe im Penſionat ſich ausgedacht hat, überall 


Tie Bücherwelt. 








Menſchen, deren Handeln nicht übereinftimmt mit dem 
chriſtlichen Sittengeleg. Das junge adelige Fräulein 
muß den Weg der Entjagung und Enttäuſchung gehen, 
e5 findet feinen Frieden in Gott, in deſſen Hand es 
früh feine Seele zurüdgibt. 

Der Roman enthält padende Bilder aus der vor- 
nehmen öfterreichiichen Geſellſchaft, zeichnet auch einige 
gute Charaktere. Das Buch iſt für Leſer aus ben 
befier geſtellten Kreiſen berechnet. Es empfiehlt fi bes 
ſonders als Leftüre für die Mädchen dieſer Kreiſe von 
etwa 16 Jahren an. 
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Gotthelf, Zeremias ift ein wahrhaft klaſſiſcher 


Boltsichriftfteller. Es gibt faum einen, der dem Land» 
polfe jo tief in die Seele geihaut hat und feine Tu—⸗ 
genden und fehler jo genau fennt wie diefer protes 
ftantifche, gläubige Schweizer Pfarrer aus dem Berner: 
lande. Er wird mandmal jehr derb. Auch die Schweiger 
Mundart, worin er die Perjonen reden läßt, ift be 
reits für den reichödeutichen Alemannen ſchwer ver- 
ſtändlich, nod weit mehr aber für den Nordbbeutichen. 
Ausfälle gegen den fathotliichen Glauben kommen jelten 
vor. Es jeien folgende Werfe genannt, die in feiner 
Boltsbücherei fehlen dürfen. 

Uli der Knecht. 

Uli der Pähter. 

Die beiden Bände ſchildern, wie Uli, ein verlotterter, 
faft verfommener Bauerntnecht, unter der verftändigen 
Leitung feines Dienſtherrn nad hartem, zähem Ringen 
und nad verſchiedenen Rüdfällen in die früheren fehler 
endlich ein Muſterknecht, dann Pächter und ſchließlich 
Oofbefiger wird. Die beiden Bücher find von bleibendem 
Werte. In der Ausgabe bei Reclam findet fi mehr 
Dialekt, jedoch mit erflärenden Fußnoten. Die Hen— 
del ſche Ausgabe ift purgiert, aber auch matter. Das 
Buch gehört als Lektüre für alle, namentlich aber 
für Die unverheiratete erwadhjene Jugend auf dem 
Lande, in jämtlihe Vollsbibliothelen. 


Michels Brautſchau. Perein für Berbreitung 
guter Bücher. Bern. Preis 30 Rappen. 

Erzäpit in Löflliher Weile, wie der reiche Bauern- 
ſohn Michael fi) eine tüchtige Frau ſucht. Im erfter 
Linie für die Eltern jowie fir unverheiratete Eöhne 
und Töchter auf dem Lande leſenswert. Wer rein 
des literariſchen Benujjes wegen lieft, wird 
fih gleichfalls an der Lektüre dieſes Buches erfreuen. 
Geld und Geift oder Die Berjöhnung. Hendel, 

Halle. Preis M. 1,25. 

Erzählt, wie zwiſchen zwei an fidh tüdhtigen Ehe» 
leuten aus allzu großer Sorge für das Irdiſche und 
aus BVernadläfjigung des täglichen Gebetes ein che 
licher Zwiſt entfleht, der eine angelehene Bauern- 
familie dem Ruin nahebringt. Echt chriſtliche Befin- 
nung führt aber wieder den Frieden und das Glück 
der Kinder herbei. Für Vollsbibliothefen auf dem 
Lande als Lektüre der Erwachſenen jehr empfehlens: 
mert 


Der Bejenbinder von Rydismwil. — Dans 
Berner und jeine Söhne. Awei Erzäh- 
Tr Mündener Bollsicriften Nr. 83, Preis 
15 ®fe. 


Die erfte Erzählung jchildert ſehr humorvoll, wie | 


der Bejenbinder es erft zu einem Rarren, dann zu 
einer tüchtigen Frau mit vielen Kindern, hernach zu 
einer Geiß und einer Kuh bringt und in jeinen alten 
Tagen noch 50000 Taler erbt. In Hans Berner 
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wird gezeigt, mie ein tlichtiger Bater feine entarteten 

Söhne wieder zu braudbaren Menihen madt. für 

alle Bibliothelen geeignet, vor allem für ländliche. 

Wie Joggeli eine Frau juhte, Elfi, die 
feltjame Magd und andere fleine Erzählungen. 
Nr. 67 der Sammlung Aus Bergangenheit und 
Gegenwart. Preis 30 Pig. 

Elfi, die jeltiame Magd ift eine der beften Erzäh- 
lungen der deutjchen Literatur Überhaupt. Das Bänd- 
en ift für alle Bibliothefen und für alle eier über 
16—17 Jahren jehr zu empfehlen. 


Grau, Dofefine., Das Rob des Kreuzes. 
Eine Klofter- und Hofgeichicdhte aus der Karo—⸗ 
lingerzeit. Köln, Bahem. Preis M. 6,—, 

Ein Roman, in weldem eine der Sauptroflen der 
berühmte Rhabanus Maurus fpielt, und der uns in 
die Zeit Karls des Großen, an die Kaiſerlichen Pfalzen 
und in das Slofter Fulda verfegt. Er kann für 
ernftere Leſer in ſämtliche Bollsbibliothelen eingeftellt 
werden. 


Greif, Martin, Gedichte Wuswahl für die 
Jugend. Leipzig, Amelung. Preis fart. 70 Pig. 
Nah meinem Dafürhalten find die Gedichte für die 
Boltsihuljugend etwas zu ſchwierig. Wären die poetiſch 
minder hochſtehenden patriotijchen Gedichte weggehlieben 
und durch andere, jehr vollstümliche Lieder ergänzt 
worden, dann hätte man eine gute Sammlung Greif: 
ſcher Gedichte für das Volt erhalten. Doch kann das 
Büchlein auch in feiner jegigen Geftalt als Vollslektüre 
empfohlen werben. 


Greinz, Rudolf. Das fünfte Rad am Wa- 
He In „Wiesbadener Vollſblicher“. Preis 
10 ®fe. 

Schildert in ſehr humorvoller Weile, wie in Tirol 
ein Kaplan das Theateripiel in einem Bauerndorf 
einführt und dabei das richtige Pärchen zufammenfüprt. 
Das Büchlein Tann zur Anihaffung für fämtliche 
Volksbibliothelen in Stadt und Land warm empfohlen 
werden, aud ſchon für Leſer von eima 16 Jahren 
an. 


Grilfparzer, als Dramatiler der dritte im Bunde 
mit Goethe und Schiller, fommt für das gebildete 
Leſepublilum der ſtädtiſchen Vollsbibliotheken weſentlich 
nur als Dramatiker in Betracht. An Dramen Grill⸗ 
parzers, von denen das eine oder andere jeder gebil- 
dete Dann gelefen haben follte, nenne ich Ahnfrau“ 
(mehr aus literarhiftorifchen als kUünſtleriſchen Gründen 
lejenswert), „Das goldene Vließ“ (Trilogie). 
„Sappho”, „Des Meeres und der Liebe 
Wellen” (der pramatifierte Hero: und Leander-⸗Mythus), 
„Ein Bruderzwift im Haufe Habsburg“ und vor 
allem „Dttolar*, wohl dasjenige Drama, an mel« 
chem ſelbſt einfachere Leſer Gefallen finden werben. 
Die Novelle „Der arme Spielmann“ (Wick 
badener Vollsbücher, Preis 15 Pig.) fommt au als 
eigentliche Vollsleftüre in Betracht. Die obengenannten 
Dramen finden fi in den unten aufgeführten Sams 
melwerfen. 


Grimm, Gebrüder. Märchen. Für Jugend und 
Volk ausgew. und bearbeitet von Y. Dierlesmann. 
Hamm, Breer u, Thiemann, Preis 60 Pig. 

Für fämtlihe Volls- und Yugendbibliothefen ges 
eignet. 
3 





Grimme, F. W. Das eine oder andere Büd: 
fein diejes liebenswürdigen, humorvollen ſauerländiſchen 
Poeten jollte ſich in jeder Volksbibliothel finden. Im 
Weftfalen wird man in alle Boltsbibliothefen jämtliche 
Werte einftellen. Er jchrieb: 

Deutſche Weijen. Gedichte. Paderborn. F. Schö— 
ningh. Preis M. 3,60. 

Dieſe lyriſchen Gedichte, Balladen, Romanzen, Ge: 
denfiprüche dürften auch außerhalb Weſtfalens in den 
gebildeten Kreifen und bei der reiferen ſtudierenden 
Jugend mehr verbreitet jein. 

Auf roter Erde und andere Erzählungen. Ebenda. 
Preis M. 8,—. 

Schlichte Leute. Erzählungen aus dem weftfä- 
liſchen Vollsleben. Ebenda. Preis M. 2,80. 
Auf heimiſcher Scholle Geſchichten aus Weit 

falen. Ebenda. Preis M. 3,20. 
Saaten und Früdte Erzählungen aus dem 
Vollsleben. Köln, Theiffing. Preis M. 0,90. 

Diefe vier Bände enthalten größere und Kleinere 
Erzählungen aus dem weftfäliichen Vollsleben, nament⸗ 
li aus dem Dorfleben. Sie find getreu dem Leben 
abgelauſcht und mit vielem ftillen Humor erzählt. 
Spannend find fie nicht, trogdem eine vorzüglicde 
Voltsleftüre (mit Einfluß der reiferen Jugend). An 
den größeren, anſcheinend autobiographiichen Erzäh— 
lungen wird aud der gebildete Xejer jeine Freude 


en. 

Das Beſte hat jedoh Grimme als Dialeftvichter 
geleiftet. Nach dem Referate des meftfäliichen Dialelt: 
Dichters Wibbelt in Jahrg. I Rr. 3 der Bücherwelt 
find die bedeutendften diejer Werke: 
Bat us de Strungerdähler 

Ebenda. Preis M. —,80. 


binnerleit. 


Schwänke und Gedichte in ſauerländiſcher | 


Mundart. Ebenda. Preis M. 1,50. 
Langkuntwiäßdüarte Land. Ebenda. M. 1,40. 
Grain Tuig. Ebenda. M. 1,—. 
Galantryi-Waar. Ebenda. M. 1,—. 


Grimmelshaufen, ©. 3. Chr. v. Simplis 


zius Simplizijjimus. In Yusw. bearb. 

von Dr. M. Gorges. Mit 14 Abbild. Münfter, 
Aſchendorff. Preis geb. M. 1,40. 

Dieje ſtark gefürzte Bearbeitung des berühmten No: 

mans mit feinen meifterhaften Schilderungen der Greuel 


des 30jährigen Krieges kann zur Anihaffung für 


ſämtliche Volls- und Schülerbibliothefen warm emp— 
fohlen werden. 


Gudrunlied. In ſtädtiſchen Voltsbibliotheten darf 
diejes mittelalterlide Vollsepos ebenjowenig wie das 
Nibelungenlied fehlen. Un Wusgaben jeien genannt 
die bei Gotta (Stuttgart), Neff (Stuttgart) und Reclam 
(Leipzig) erichienenen, 


Sabberton, John, Helenes JKinderden. 
Leipzig, Reclam. Preis M. 0,40. 

— Anderer Leute Kinder. Ebenda. 
M. 0,40. 

Zwei köſtliche Dumoresfen, deren Hauptinhalt Szenen 
aus dem Sinderleben bilden. In der Ueberſetung aus 
dem Engliſchen iſt vieles in nmiederdeuticher Mundart 
wiedergegeben. Für gebildete Eltern und Erzieher 
lönnen die Büchlein warın empfohlen werben. 


Preis 
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Sahn⸗eHahn, Ida gehört als Perjon in jee 
Kulturgeichichte des 19. Jahrhunderts. Man kann die 
Geihichte der Frauenfrage nicht jchreiben, ohne ein 
gehend ſich mit diefer hervorragenden Periönlichkeit zu 
befafien. Ihre Perjönlichkeit fann aber nur von dem 
erfaßt und gewürdigt werden, der die Schriftftellerin 
Hahn-Hahn kennt. Ihre mit Unrecht jo viel beipättelten 
Romane haben eine durchaus perjönliche Note, fie find 
eine Gattung für fi und gehören im jede Literatur: 
geſchichte. 

Für Volksſchller find ihre Werfe nicht. Ob man 
aber unter den erwachlenen Leuten auf dem LQunde, 
namentlih unter Mädchen, nicht doch manche findet, 
die diefe Romane gern leſen, wage ich nicht zu ver: 
neinen. Jedoch gehört „Nirwana” ſicher nidt in 
ländliche Voltsbibliothefen, aud nit in die Hände 
unreifer Lejer. Am meiften Nugen ftiftet die Leftüre 
der Werte Hahn-Hahns in den gebildeten Kreiſen, vor 
allem als frauenleftüre. Der eine oder andere ihrer 
bedeutendften Romane, z. B. Maria Regina, Dora: 
lice, Beregrin ſollte man gelejen haben. Die befte 
Ausgabe ihrer Werke ift die bei Habbel in Regens— 
burg erſchienene. Sie umfaßt an befletriftiichen Werten 
einſchließlich Gedichte 30 Bände, ohne Gedichte 28. 
Der Gejamtpreis der 30 Bände beträgt M. 45,— 
gebunden. Ye zwei Bände der erften 283 Bände foften 
gebunden M. 4,—. Sie enthalten: 


Bd. 1 u. 2. Maria Regina. Eine Erzählung aus 
ver Gegenwart. 


Bd. 3 u. 4. Doralice. Eine Familiengeſchichte der 
Gegenwart. 
D.5u 6. Zwei Schweſtern. Gine Erzählung 


aus der Gegenwart. 
. 7 u. 8 Peregrin. Ein Roman, 
.9 u. 10. Eudoria, die Kaiſerin. 
zählung aus dem fünften Jahrhundert. 
.11 u. 12. Die Erbin von Gronenftein. 
. 13 u. 14. Die Geſchichte eines armen 
Fräuleins, 
Bd. 15 u. 16. Die Erzählung des Hofrats. 
Bd. 17 u. 18. Die Glödnerstodter. 
Bd. 19 u. 20. Vergib uns unjere Schuld. 
Bd. 21 u. 22. Nirwana. 
Br. 23 u. 24. Eine reihe Frau. 
Bd. 25 u. 26. Der breite Weg und die enge 
Strafe Eine Familiengeichichte. 
. 27 u. 28. Wahl und Führung. Ein Roman. 


Eine Er: 





Handel⸗Mazzetti, Enrica von ift zweifellos 
das bedeutendfte Talent unter den zeitgendfjiichen weib- 
lihen Romanicdriftftellerinnen. Cine Reihe von Jahren 
hindurch (1898— 1900) erichienen von ihr, abgejehen von 
zwei Theaterftitden, bloß die unten aufgeführten Heinen 
Skizzen und Novellen. Erſt im Jahre 1900 trat ie 
mit einem Roman, mit „Meinrad Helmpergers denk: 
würdiges Jahr“ an die Deffentlichleit, und 1905 (im 
Hochland) mit „Yeile Maria“, Werke, welche die Dichterin 
bereit3 an die Spite der lebenden Romanſchriftſtelle⸗ 
rinnen stellen, wenn jie auch noch nicht voll befriedigen 
und auf noch höher ftehende Leiftungen warten laffen. 
Hier jeien genannt: 

„Ich mag ihn nicht." Erzählung für die Jugend. 
Franfenflein i. Schl., Katholische Berlagsgeiell- 
ſchaft. Jetzt Charitad- Verlag, freiburg i. B. Pr. 
10 Pig. und Münchener Voltsichrijtenverlag Mün— 
chen. Preis 15 Bo. 
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Handel⸗Mazzetti, Enricavon. Als die Franzo⸗ 
len inSt.Böltenmwaren. “ Ebenda. Preis 15 Pfe. 


Beide Erzählungen haben nur den Zwed der Unter- | 
haltung. 
die Entwidlung des Talentes der Schriftftellerin ftu: 
dieren will. 


— Des braven Fialers Dfterfreude und 
Der Stanzelberger Poldl. Ebenda. Preis 
25 Pig. 

— Der legte Wille des Herrn @&gler. Ebenda. 
Preis 20 Pie. 

Die erfte Erzählung jchildert humorvoll, wie ein 
braver Fialer einer verarmien Familie aus der Not 
hilft; die zweite die wadere Tat eines Knaben während 
der Belagerung Wiens durd die Türken. Gute Bolts- 
und Yugendleltüre. 


— Fahrläjjig getötet. Ebenda und im Mündyener 
VBolksihriftenverlag, München. Preis 15 Pig. 
Erzählt, wie die Laune eines reihen Mannes einen 
Maurer in den Tod bringt, wie die Frau des Ins 
glüdlichen im Haſſe gegen den Reichen verbittert, und 
wie fie in jeinem Elend ihm ſchließlich verzeiht. Gute 
Boltsleltüre. 
— 's Enger! und Dora. Ebenda. Preis 25 Pig. 
und Münchener Bollsicpriftenverlag. Pr. 15 Pig. 
Die erfte Erzählung jildert, wie einen Sozial: 
demofraten die Liebe zu einem Waiſenlinde in jeiner 
Todesftunde zum Glauben zurädführt; die zweite, wie 
eine vornehme Dame ſich überzeugen muß, dab es 
gerade unter dem von ihr verachteten Volke der Ars 
beiter ganz biedere Leute gibt. Ausgezeichnete Volls— 
leftüre, welche an mehr als einer Stelle die Did: 
terin nicht bloß ahnen läßt, jondern au ſchon auf 
der Höhe zeigt, die fie erreicht in: 
— Meinrad Helmpergers 
Yahr*, 
M. 6,—. 
Den Kern der Erzählung bildet die Belehrung eines 
ſchottiſchen Edelfnaben von Proteftantismus zum Sta» 
tholizismus dur die lindliche Liebe des ſchlichten 
Mönchs Meinrad Helmperger von Kremsmünfter. Das 
denfwilrdige Jahr ift das Jahr 1701. Der Roman 
gibt ein meifterhaftes Bild der fulturellen Zuſtände 
jener Zeit im deutſchen Baterland. Keine Voltsleftüre, 
vielmehr ein Buch für die gebildeten Leſer der 
Hädtiihen Volfsbibliothelen. 
— Yejje-Maria. Roman aus dem Donaulande, 
2 Bände. Kempten, Köjel. Preis M. 3—. 
Inhalt: Nah Pechlarn kommt ums Jahr 1650 ein 


„dBentwürdiges 
Münden, Ang. Verlags-Geſellſchaft. Pr. 


proteftantiicher junger Adeliger namens Jeſſe, der die | 


Pechlarner proteftantiih maden will und gegen den 
„papiftiichen Fetiihismus* der „Marienanbetung” ges 
waltig losdonnert. Er must die Not eines Förſters 
aus, um dieſen zu veranlaffen, gegen eine Anleihe von 
600 Gulden ihm ein Marienbild auf dem Berge auss 
äuliefern, vor dem einft der Förfter durd Gebet Heilung 
erlangt hat. Die Gegenipielerin ift Maria, des För⸗ 
fters ſchdnes, frommes Weib. Sie geht in ihre Heimat 
um das Geld zu holen, damit ihr Mann das Bild 
der Muttergottes nicht an Jeſſe ausliefere. Mit dem 
Gelde bringt fie auch die Religionslommiſſion, die im 
Orte die Keterei ausrotten joll. Jeſſe, vor dieje geladen, 
ſchießt im Zorn auf den PVorfizenden der Kommifjion 
und verwundet ihm ſchwer. Er wird zum Tode vers 
urteilt, Nun erwacht in Maria das Mitleid mit ihm, 


Literarifch wertvoll find fie für den, der | 


| 








namentlich dauert fie das junge Weib des Jeſſe. Sie 
verſucht, ihm zu reiten. Als fie zu defien Gattin fommt, 
die im Wocenbett im Sterben Tient, legt fie Jeſſes Kind 
an ihre Bruft und jäugt es. Sie erzählt ihre Tat 
Jeſſe, um ihn jeines Kindes wegen zu tröften. Da 
fieht Jeſſe zwar nicht die Unridhtigkeit des Proteftantis: 
mus ein, für den er nad wie vor gern als Märtyrer 
ftirbt, wohl aber fein Unrecht gegen Maria, welcher 
er ihr Liebftes, das Muttergottesbild, rauben wollte. 
Sie verjöhnen fih. Er ftirbt auf dem Scafott den 
Märtyrertod, fie bricht im Schmerz über das, was fie 
mit ihrer Neligionsfommifjion angeftellt hat, vor dem 
Bild der ſchmerzhaflen Mutter zufammen. 


Den Roman nannten Proteftanten einen katho— 
lügen, Katholilen einen proteftantiihen Tendenzroman, 
wahricheinlich weil die einen die Belehrung Jeſſes zum 
Katholizismus, die anderen die Belehrung wenigitens 
des Pörfters zum Proteftantismus erwartet hatten. 
Aber es joll eben fein Belehrungsroman fein. Außer: 
dent berührte es die Katholifen unangenehm, daß die 
idealften Geftalten proteftantifh, Licht und Schatten 
alſo nicht recht verteilt wären. Darüber fann man 
ftreiten. Ich bin nicht der Anficht. Ich meine, wenn man 
tiefer blidt und nicht die Äußere glänzende Schale als 
den Kern nimmt, dann ift der Pfarrer Wulfius eine 
mindeftens ebenjo edle Geftalt abs Jeſſe. Und doc ift 
an der Behauptung, daß die Katholiken ungünftiger weg⸗ 
fonımen, etwas Richtiges. Die Dichterin hat diesmal den 
Schauplatz der Erzählung auf ein zu eng begrenztes Ge⸗ 
biet verlegt, in einen Heinen fatholiichen Landſtrich. Da: 
dur wird zum Träger jener teilweife jehr traurigen 
kulturellen Zuftände beinahe ausſchließlich der Katholizis« 
mus geftempelt. Es gewinnt den Anjchein, als ob 
religidje Unduldjamkeit und Unterdrüdung Unders« 
gläubiger nur bei den Katholiken zu finden gemeien 
wären, während es die proteftantiichen Regierungen 
nicht nur um fein Haar befjer machten, ſondern noch 
viel deſpotiſcher verfuhren. Hierin liegt die un— 
gleiche Verteilung von Licht und Schatten. In „Mein- 
rad Melmpergers denlwürdiges Jahr“ hat die Dich: 
terin dieſen Fehler geichidt vermieden. Indem fie 
einen Zeil der Handlung in das proteftantiiche Nord» 
deutichland verlegt hat, fonnte fie ein wirkliches Kultur: 
bild ſchaffen. In ‚Jeſſe Maria“ hat fie wohl eine 
Menge getreuer Ginzelbilder geliefert, aber das ganze 
Bild ift ein falſches. Allerdings Hat die Dichterin es 
in erfter Linie diejem legten Umftand zu ver 
danken, daß fie au in nichtkatholiichen Streifen großen 


| Anklang gefunden, während von Meinrad Helmpergers 


denfwürdigem Yahr nur der erfte Teil ihr Lob von 
diefer Seite eintrug, während fie wegen des zweiten 
Teils, worin fie den kulturellen Tiefitand des proteftan- 
tiichen Norddeutichlands jchilderte, heftig angegriffen wurde 
(cf. R. M. Meyır, Die deutjhe Literatur des 19. 
Jahrhunderts). In der Kunft des Erzählens ift die Did: 
terin gegenüber dem „dentwäürdigen Jahr“ um eine 
Linie höher hinaufgefommen, während fie in der Cha: 
rofterifierung etwas Hinter jenem Roman zurüdbleibt, 
m. E. fogar bisweilen bei ihm Anleihen madt. Auch 
bin ih der Unficht, dab es dem Roman förderlicher 
geweſen wäre, wenn das geichlechtlide Moment um 
ein Bedeutendes mehr in den Hintergrund getreten 
wäre. Es macht fih unndtigerweije breit und 
wirft daher auch unfünftlerijd. 


Der Roman fand eine jo eingehende Beſprechung, 
nicht weil er der bedeutendfte der in dieſem Satalog 
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aufgeführten ift, jondern weil bezüglich der Einftellung 
in ſtädtiſche VBolfsbibliothefen genaue Direftiven gegeben 
werben milfien. Als Jugend», Bolls: und Badfiid- 
leftüre fommt er nit in Betradtt. 


Hausjakob, Dr. H. wird in katholiſchen und 
proteftantiihen Streifen als eigenartiger Boltsfchrift- 
fteller gleich hoch geichägt. Für die Jugend unter 16 
Sahren fommt er freilich bloß mit feinem Bändchen 
„Im Schwarzwald" in Betracht. Auch tragen manche 
Bolksbibliothelare Bedenken, ihn in BDorfbibliothelen 
einzuftellen, erftens, weil fie glauben, er verherrlidhe in 
feinen „Originalen“ zu jehr joldhe Leute, die man im 
gewöhnlichen Leben als Qumpen, heruntergelommene 
Menſchen und Krafehler bezeichnet, zweitens weil fie 
die, namentlih in den Tagebuchblältern und Meile 
erinnerungen häufig wiedertehrenden „Schlenterer* für 
Bemerkungen halten, die fih mit dem pflichtgemäßen 
Reipeft vor hoher meltlicher und geiſtlicher Obrigfeit 
nit in Ginflang bringen ließen. Hansjafob hat 
nämlich jeine Marotten und darf nicht immer ernft 
genommen werden. Er ift Peſſimiſt durch und 
dur. Wenn er das Elend in der Welt jdildert, 
fönnte man meinen, er wäre überzeugter Anhänger 
Schopenhauer, Es muß aber anerfannt werden, daß 
er den Troſt, welchen die hriftliche, ſpeziell die katho— 
liſche Religion bietet, jehr flark betont. Außerdem 
ihimpft er über „Preußen“, „Wibervölfer* und 
„Kultur“ wie der Epak im Rohr. Er hat nur für 
den Heinftäbtiihen Handwerker und für den Bauer Sym⸗ 
pathie. Der Induftriearbeiter eriftiert fir ihn eigents 
lich nicht oder ift ihm identilch mit „Sozialdemofrat*. 
Sodann ift Hansjalob der Unficht, dak auf der Leiter 
der weltlichen und geiftlihen Rangordbnung nur die 
billigen Denfer und füglamen Charaktere die höheren 
Sprofien erflettern könnten. Bor allem betont der 
Breiburger Stadtpfarrer, daß mehr Pfarrer zu Biſchöfen 
gewählt werben jollten, daß überhaupt der Seeliorge: 
ferus etwas mehr in das Kirchenregiment hineinzu⸗ 
reden hätte. Ich glaube, derartige Bemerkungen dürfen in 
einer Zeit, wo jeder lieft und man von allen Seiten ganz 
andere fritifhe Bemerkungen zu hören befommt, faum 
ein Grund jein, die Bücher Hansjatobs nicht in Volls—⸗ 
bibliothelen einzuftellen. So viel muß heutzutage auch 
der einfachſte Lejer vertragen können. Die Schriften 
Hansjatobs lafien fi, von feinen Reiſeſchil derungen 
abgejehen, folgendermaßen einteilen: 


I. Erzählungen. Es find teils hiſtoriſche Einzel» 
erzäblungen, „Der Leutnant von Hasle* und 
„Der fteinerne Mann von Hasle“, teils Samms 
lungen, worin der Berfaffer die Schickſale einzelner Origi« 
nale ſchildert mit allem, was „drum und dran” ifl. Ges 
wöhnlich wächſt jo eine Erzählung zu einer Geſchichte 
der ganzen BVerwandtihaft und Nachbarſchaft aus. 
Diefe Gruppe ſchähe ih von Hansjakobs Schriften am 
bödften ein. Sie follten in jeder Volksbibliothel zu 
finden jein. Der Leutnant von Hazle kommt bereits 
für ſechszehnjährige Leſer in Betracht. Die Titel lauten: 
Der fteinerne Mann von Hasle Stuttgart, 

Bonz u. Co. Preis M. 4,—.') 


') Von den bei Bonz erjchienenen Werfen ift eine 
billige Bollsausgabe im Erjcheinen. Die Titel der 
5 Bände (dM.1,50) lauten: Waldleute, Erzbauern, 
Der fteinerne Mann v. Hasle, Meine Madonna, Er: 
innerungen einer alten Schwarzwälderin, Seine Erzäh: 
lungen. 
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Der Leutnant von Hasle Eine Erzählung aus 
—— Krieg. Leichter, Ohlau. Preis 


' 


Schneeballen. Ebenda. Reihe sie M.3,—. 
" ” ” I [7 " 3, u 
7 ” 3 11 " " 3,— 
Wi * Fi irſchen. Erzählungen. Ebenda. Preis 


Bauernblut. Erzählungen. Ebenda. Preis illuſtr. 
M. 3,60. 

Waldleute. Erzählungen. 
Preis illuſtr. M. 4,—., 

Erzbauern. Erzählungen. Stuttgart, Bonz u. Go. 
Preis illuſtr. M. 5,—. 

Der Vogt aufdem Mühlſtein. Pradtausgabe 
mit 8 Seliogravüren nah W. Hajemann. Frei⸗ 
burg, Herder. Preis M. 12,—. 

Der Bogt auf dem Müplftein ift die befte Erzählung 
aus der Sammlung „Schneeballen“, überhaupt eine 
der mwertoollften Leiftungen Hansjalobs. Eine prächtige 
Bolkserzählung, die fi in der Herderſchen Pradhtaus: 
gabe bei feſtlichen Anläfien vorzüglich als Geſchenk eignet. 
Im Schwarzwald. Erzählungen für die deutſche 

Jugend. Ohlau, Leichter. Preis geb. M. 1,—. 


II. Barabeln. So möchte ich eine Reihe von Dich: 
tungen Hansjafob8 nennen, worin er mit einem Xier, 
oder einem Gtein zc. Zwieſprache führt, beide ſich 
gegenfeitig ihre Schidjale erzählen und in Hansjafobicher 
Manier, wie oben angedeutet, über den Lauf der Welt 
täfonieren. Dieje Schriften find mehr für gereiftere 
Leſer. Es find: 

Erinnerungen einer alten Shwarzmwälderin, 
ilufr. Stuttgart Bonz u. Co. Preis M. 3,—. 
Meine Madonna, illuſtr. Ebenda. Preis M.4,—. 

Die alte Schwarzwälderin, d. h. eine ehemalige 
Haufiers, nun Hansjalobſche Bücherkifte, jomwie das höl« 
zerne Madonnenbild erzählen dem Berfafjer feine Her⸗ 
funft väterlicher- und mütterlicherſeits. 


Stuttgart, Bonz u. Co. 


Aus dem Leben eines Unglüdlihen. Stutt- 
gart, Bonz. Preis 40 Pig. 
Aus dem Leben eines Glüdlihen. Ebenda. 


Preis 45 Pig. 
Aus dem Leben eines Bielgeprüften. Ebenda. 
Preis 50 Pig. 
Der Unglüdlie ift ein Beien, der Glückliche ein 
Stein, der Bielgeprüfte ein Pferd. Der Grundzug 
dieſer drei Büchlein ift ſehr peſſimiſtiſch. 


II. Die dritte Gruppe bilden autobiographiiche Aufs 
zeichnungen, Tagebuchblätter mit Bemerkungen über 
bie eigene Perjon des Verfaffers, über feine Reifen, 
über Perjonen mit denen er zuiammengelommen, über 
den Gang der Welt, NRäjonnements x. Bon dieſen 
zahlreichen, hier verzeichneten Werfen follten unter allen 
Umftänden die beiden Büchlein „Auf der Feftung“ 
und „Im Gefängnis“ in jeder Volksbibliothek 
als Lektüre für alle vorhanden jein; von den Übrigen 
Büchern höchſtens das eine oder andere, Die Titel heißen: 


Stille Stunden, iluftr. Stuttgart, Bonz. Preis 
M. 3,80. 


Abendläuten, illufte. Ebenda. Preis M. 4,20. 


In der Karthauſe. Tagebuchblätter, illuſtr. Ebenda. 
Preis M. 4,20. 
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Mein Grab. Gedanken und Erinnerungen. Ebenda. 
Preis M. 1,80. 


Im Gefängnis. Ebenda. Preis M. 2,40. 
Auf der Feſtung. Leichter, Ohlau. Preis M. 0,80. 
Dürre Blätter. Übenda. Bd. I. Preis M. 2,20. 
v ” „ ” II. v n 3,—. 
Im Paradies, Ebenda. Preis M. 3,80 
Aus franten Tagen. Ebenda. Preis M. 3,60. 
Ausmeinerfugendzeit. Ebenda. Preis M. 3,20. 
Aus meiner Studienzeit. Übenda. Preis 


’ 


Für ländliche Vollsbibliothelen ift der legte Band 
nicht geeignet. 


Sauff, Wilhelm. Bon diejem Dichter wird man 
heutzutage die Gedichte, die „Memoiren des Satans“, 
„Der Mann im Mond“ nebft der dazu gehörigen 
Kontroveräpredigt nicht mehr in die Boltsbibliothefen 
einftellen. In Betracht lommen als Jugendleftüre 
die „Märchen“ verihienen u. a. bei Aſchendorff, 
Münfter), als Lektüre für reifere Lejer, auch als Volles 
lettüre, die Novellen und Erzählungen (lIſchen- 
dorff-Meifterwerke), wovon ich die Phantafien im Bremer 
Ratsteller weniger als Vollsleltilre gelten lafjen möchte, 
jowie der Roman Liehtenftein. Bezüglich des letzt⸗ 
genannten Werkes jei indes bemerkt, dak der Herzog 
Urih von Württemberg, der Held des Romans, im 
Lichte der objektiven Geſchichtsforſchung ein ganz an« 
derer ift, als wie bei Hauff, dem er als Nationalgeld gilt, 
wie er in der Phantafie der unkritiſchen proteftantiichen 
Geſchichtsſchreiber ericheint, die, weil er die Reformation 
eingeführt, über feine Bauernſchinderei und feinen Ber 
rat an Kaiſer und Rei den Mantel der chriftlichen 
Liebe werfen. 


Saupt, Antonie, Siege. Heiligenſtadt, Cordier. 
Preis M. 1,50. 


Schildert in erzählender Form vier fiegreiche Schladh- 


Sattler, P. Fr., S.J. Ein Sträußden Ro 
marin. Bunte chichten für jung umd alt. 
Breiburg, Herder. Preis geb. M. 2,20. 

Enthält neben unbedeutenden Saden ganz prächtige 

Erzählungen. Für ſämtliche Bolls: und Jugend⸗ 

bibliothelen empfehlenswert. 


Hebel, 3. Peter. Das Schatzkäſthein des 
rheinijgen Hausfreundes. Hamm, Breer 
u. Thiemann. Preis 60 Pf. 
Das Büdlein mit feinen prächtigen, humorvollen 
Geſchichten muß fi im jeder Bolls: und Yugend- 
bibliothef vorfinden. 


Hecher, ng Dietlinde Trozza. Erzäh— 
lung aus Bayerns Urgeſchichte. Münden, Sey—⸗ 
fried. Preis geb. M. 1,20. 

— Lia. Erzählung aus dem Geburtsjahre Ehrifti. 
GEbenda. Preis geb. M. 1,20. 

— Die Perle von Rom x. Ebenda. Preis geb. 
M. 1,20, 

— Das Muttergottestfindel. Eine Märden- 
geſchichte aus dem 16. Jahrhundert. Ebenda. 
Preis geb. M. 1,20, 

In einfacher, ſchlichter und doch feineswegs ſchmuck⸗ 
loſer Sprache, wie fie für die reifere Jugend („Lia* und 
„Die Perle von Rom“ aud bereits für Zmölfjährige) 
und für einfache Leſer leicht verftändlich iſt, erzählt 
Hecher feine Geſchichten. Lia gibt eine Schilderung 
der Leute und Berhältnifie des Judenlandes im Ge— 
burtsjahre Eprifti und endet mit der Anbetung der 


‚ Hirten im Stalle zu Bethlehem. Die Perle von 


Rom ift die bi. Cäcilia. Die Bücher eignen fi 
für ſämtliche Vollsbibliothelen. 


| Heine, Heinrich. Dihtungen. Für die deutſche 


| 


ten der Chriſtenheit. Kann jämtlichen Vollsbibliothelen 


zur Anihaffung empfohlen werden. Auch der Gebildete 
bat Stunden, in denen er dieſe Schladtenbilder 
gern lieft. Das Bud kommt in erfter Linie als Volts- 
leftüre in Betracht. 


— Bernward von Hildesheim. Hildesheim, | 


Steffen. Preis M. 1,80. 


Gibt im Gewande der Erzählung ein anipredhendes 


Gemälde vom Leben und Wirken des großen Hildes— 
heimer Biſchofs Bernward. Lektüre für jedermann, 
auch für die jchulentlaffene Jugend. 

— Die Todhter des Alemannentlönigs. 
Trier, Paulinuspruderei. Preis 75 Big. 

— Die legte Gräfin von Manderſcheid. Ebenda. 
Preis 75 Pig- 

— Redende Steine. Geſchichtliche Erzählung aus 
der Vergangenheit des Trierer Landes. Ebenda. 
Preis M. L,—. 

— Here und Jejuit. Übenda. Preis M. 1,60. 

Dieje vier Erzählungen find eine leicht verftändliche, 
einfach geichriebene Bolfsleftüre und für die breiten 

Schichten in uniere vollstümlichen Bibliothelen (vor 

allem in der Rheinprovinz) einzuftellen. 





Familie ausgewählt von Dr, Anton Lohr. Köln, 
Badıem. Preis geb. M. 3,—. 

Dieje Auswahl Heineſcher Poefien enthält jo ziemlich 
alle einwandfreien Gedichte von Heine. Für ſolche, die 
feine eigentlichen literariſchen Studien maden, ift fie 
vollauf genügend. Für ſtädtiſche Vollsbibliotheken 
wird es fi empfehlen, das Buch anzuſchaffen. 


Sellinden, M: Der Stern von Halalat. 
Münden, Allg. Verlags-Geſellſchafi. Preis M.4,—. 
Dieſer hiſtoriſche Roman, der ſehr ſpannend ge— 
ſchrieben iſt, führt uns zu den Juden in die babylo— 
niſche Verbannung in den Tagen Daniels. Das 
Leben daſelbſt iſt gut geſchildert. Der Verfaſſer hat 
tüchtige hiſtoriſche und exegetiſche Vorſtudien gemacht, 
ehe er den Roman niederſchrieb, der namentlich in ge— 
bildeten Kreiſen und von Gymnaſiaſten ſicherlich mit 
Interefie gelejen werden wird. 


Sensler, U. Branfreihs Lilien. Die Schid- 
jale der Kinder Ludwigs XVI. Reich ifluftriert 
Ginfiedeln, Benziger. Preis geb. M. 3,60. 

Der Untertitel orientiert genügend über den Inhalt. 

Das Bud fann in allen Bibliothefen auch als Jugends 

leftüre eingeftellt werden. 


Selle, Friedrid Wilhelm, Jeſus Meſſias. 
Eine hriftologiihe Epopoe. 3 Bde. 2. Aufl. 
Heiligenftadt, Gordier. Preis geb. M. 36,—. 

Helles Zeus Meſſias wird für alle Zeiten in der 

Weltliteratur einen hervorragenden Plak einnehmen. 
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Da leider nur wenige das Werk feines hohen Preifes | 


wegen faufen, jo mülfen ftäbtijche Vollsbibliothelen dieſe 
hervorragendfte Chriftusdichtung einem größeren Pu: 
blifum dur Einftellen in ihreBücherregale zugänglich 
machen. 

Kalanyas Böllerfang. Ebenda. Preis M.3,-, 
ift eine dichteriiche Bearbeitung der Schöpfungsiage der 
Zentralafrikaniſchen Yumala » Neger. Für ftädtiiche 
Bolfsbibliothefen. 


Serbert, M. gehört zu den begabteren der heu= 
tigen Sgpriftftellerinnen. Ein flarter ethiſcher Zug 
geht durch ihre fämtlichen literariſchen Echöpfungen. 
Aehnlich dem großen ſpaniſchen Jeſuiten Goloma bes 
nüst jie die Novelle und den Roman dazu, die mo» 
derne Geſellſchaft eindringlihd an ihre Pflichten zu 
mahnen und das Banner des Chriftentums auf dem 
literariſchen Schlachtfelde aufzurollen. Trotzdem M. 
Herbert zunächſt ethiſche Wirkungen auslöfen will, ers 
weißt fie fi in ihren Werken, namentlih in den Ge: 
dichten, als ein bedeutendes, originales, dichteriſches 
Talent. Bon ihren Werfen fönnen ſämtliche, vor 
allem auch ihre Berichte, in erfler Linie den frauen 
der gebildeten Stände, dann aber au der dieſen 
Kreiſen angehörenden Männerwelt als Leklüre warm 
empfohlen werden. Sie gehören deshalb zunädft in 
die ſtädtiſchen Bibliothelen, obſchon fih auf dem 
Lande mande Leſer finden dürften, welche an den 
Herbertſchen Romanen und Novellen trotz deren detail: 
lierten Milieuſchilderungen der höheren bürgerlichen 
Kıeife und jener des Adels Gefallen finden. Uneinge— 
ſchränlt für ländliche Bolfsbiblioihelen wären die o ber⸗ 
pfälziſchen Gefſchichten zu empfehlen. Als Leltire 
für Mädchen unter 16 Jahren jowie für die ganze 
männliche Jugend in der Zeit des Sturms und Dranges 
fommen die Werke von Herbert nicht in Betracht. Es 
find bis jest von ihr erjchienen: 

Beiftlihe und weltliche Gedichte Minden, 
Allg. Berlagsgeiellihaft. Preis geb. M. 3,50. 
Einkehr. Neue Gedichte. Ebenda. Preis M. 2,20. 

Im Berlage von J. P. Bachem, Köln, find er⸗ 
ſchienen: 

Einſamkeiten. Neue Gedichte. 


Das Rind feines Herzens. 
M 


Preis M. 3,—. 
Roman. Preis 


J 


Jagd nach dem Glück. Roman. 
ſtinder der Zeit und 4 andere Novellen. 


Preis M.3,—. 
Preis 


— 


Gemiſchte Geſellſchaft. 
M. 


Flitter. Novelle. (Mit 3 anderen Novellen in einem 
Band.) Preis geb. M. 1,—. 

Mit Edda Bromnm. (Mit 1 anderen Novelle in 
einem Band.) Preis geb. M. 1,—. 

Ein modernes Märchen. (Mit 2 anderen Novellen 
in einem Band.) Preis geb. M. 1,—. 

Ein Lihtblid. Novelle 
in einem Band.) Preis geb. M. 2,—. 


10 Novellen. Preis 


Baalsopfer. 5 Novellen. Preis M. 3,—. 
Bon unmodernen Frauen. 12 Novellen. Preis 
M. 4,—. 


Marianne Fiedler und 2 andere Novellen. Preis 
M. 2,50. 
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Ein Bud von der Güte 5 Novellen. Preis 
M. 8,50. . 

Ohne Steuer. Roman. Preis M. 3,—. 

Aglak. Novelle aus d. 4. chriſtl. Jahrh. Preis 
M. 2,50. : 

Alefjandro Botticelli. Ein Künſtlerleben. Preis 
M. 1,80. 

Aphorismen. Preis in eleg. Ausſtattung u. Ein: 
band M. 4,—. 

Dr, Sörrenjen. Roman. Preis M. 2,50. 

In der Berlagdanftalt vorm. Manz, Regen: 
burg, erſchienen: 
Frauennovellen 10 Ro. 
Aus dem Bud des Leben. 

M. 2,40. 

Bei Y. Habbel in Regensburg: 

Oberpfälziſche Geſchichten (18 Skizzen). Preis 
geb. M. 2,— 

und 2 Bändchen Novellen in defien Familienbibliothet 

„Für Herz und Haus* (2. u. 6. Bodn.), geb. 

je 1 M., die aber ſchon faft alle in der Samm— 

lung bei Bachem: „Baalsopfer“, „Kinder der Zeit” 

und „Gemiſchte Geſellſchaft“ enthalten jind. 

Bei Benziger & Eo,, Einfiedeln, kam heraus: 
Ein Band von 4 größeren Novellen: Dagmar 

Blüd. Preis M. 8,20. 

In der Sammlung „Aus Bergangenheit und 
Gegenwart" (Kevelaer, Buson u. Berder) find er: 
ſchienen: 

Nr. 10. Herr Nathangel Weißmann. 
80 Pfg. 

19. Rah dem Tod, Preis 30 Pig. 
33. Flüchtiges Blüd. Preis 30 Pfg. 
50. Bom Leben und Sterben. 9 Sfizjen. 
Preis 30 Pig. 

(Eine Skizze davon fteht auch im 6. Band 
„Für Herz und Haus“) 

58. Briefe einer Häßliden. 
30 Pie. 

Im 1. Jahrgang von Rud. Abts Roman« und 
Novellenihag (Münden 1899) erſchien von M. Her 
bert als 
Nr. 8: Die Rade der Jugend und 4 andere 

Novellen. Preis geb. 75 Pig. 


Seffe, Sermann. Beter Camenzind Berlin, 
©. Bilder. Preis M. 8,—. 

Inhalt: Ein junger Menih, aus dem nad dem 
Urteil ſolider Normalmenſchen eigentlih nichts Ges 
ſcheites geworden ift, erzählt feinen Xebensgang. Durch 
Bermiltlung eines Sloftergeiftlihen kommt dieſer 
Schweizerbube ans Rateinlernen und ſchließlich an die 
Univerfität. Gier bummelt er, bezw. er bummelt nidt, 
er fludiert viel und vielerlei, alles was einem, welcher 
der blauen Blume, der Poeſie, nachgeht, wiflenswert 
erjeint, womit man aber fein Examen machen fann. 
Er ichlägt fi auf dieſe Weile unter Not und Ent 
behrungen als Schriftfteller durch, vagabundiert in der 
Welt herum, in Paris, in Italien und ſchwärmt bier 
für den bi. Franziskus von Aſſiſi. Auch ift es bis— 
meilen ein verliebter Narr und ſtets ein gewaltiger 
Zecher vor dem Kern. Schlieklich veranlafien ihn die 


Preis M. 3,60. 
9 Novellen. Breis 


Preis 


Nr. 
Nr. 
Nr. 
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Ungunft der Verhältniffe und eine unglüdliche Liebe, 
als junger Mann jein Heimatdorf aufzuſuchen und als 
Dörfler zu leben. Das Bud ift für erwachſene, ge 
bildete Lejer unferer tädtijchen Volksbibliotheken 
eine hochintereſſante Lektüre, micht pantheiftiich, aber da 
und dort etwas pantheifierend. Die Gefühle der Sa: 
tholifen werden nirgendwo verlegt. In fittlicher Ber 
ziehung ift es jehr reinlich. Grandioje Naturſchilde— 
rungen, eine prächtige Sprade und ein feiner Stim: 
mungszauber find Vorzüge des Buches. 

— Unterm Rad. Roman. Ebenda. 

M. 3,50. 

Der Roman eines Schülers aus dem Nagoldtale im 
württemberg. Schwarzwald. Der Ehrgeiz jeines Vaters 
und der Unverftand feiner Lehrer heiien den Jungen jo 
in die Streberei und Ueberanſtrengung hinein, daß die 
Nerven ſchließlich gänzlich verfagen, er das Studium 
aufgeben und das Mecaniterhandwert erlernen muß. 
Bei einen Ausflug mit den Kameraden ertrinft er in 
einem fFluffe, weil er zuviel getrunfen, oder weil er 
aus Lebengüberdruß jelbft ins Wafler gegangen. Der 
Dichter gibt feinen ganz genauen Auficluß. Für die Jur 
gend fann die Lektüre des Buches nicht empfohlen werben, 
unter anderem aud) nicht wegen giner ſchwülen Stelle. 
Ebenjowenig ift das Buch eine Boltslefiüre. Aber 
alle Erzieher und gebildeten Eltern, welche Kinder auf 
den höheren Schulen haben, werden das ungemein 
geiflreih, mit feiner Satire in herrlicher Eprade ge: 
jchriebene Buch mit Gewinn leſen. Für ſtädtiſche 
Boltsbibliothelen geeignet. 


Senfe, Paul, in einer Geſamtausgabe in irgend: 
welche Boltsbibliothek einzuftellen, bleibt vollftändig aus— 
geſchloſſen. Es gibt wenige Dichter, die mit folder 
Konjequenz und ſolchem Hafje gegen den chriſtlichen 
Glauben die Emanzipation des Fleiſches prebigen wie 
gerade Heyie. Es können bloß einzelne Novellen, die 
in Sonderausgaben erfchienen find, fr unjere ſtädtiſchen 
Boltsbibliothefen Verwendung finden, aber nicht als 
Lettüre für Leſer unter 17 Jahren. Genannt jeien: 
L'Arrabiata. Stuttgart, Gotta. Preis geb. M. 2,40. 

Gine neapolitaniiche Liebes: und Eiferſuchtsnovelle, 
neben der ebenfalls einwandfreien hiſtoriſchen Novelle 
aus dem alten Venedig : 

Andrea Delfin, die befte Novelle des Dichters. 

Der verlorene Sohn, in Wiesbadener Volls« 
bücher. Preis 10 Pig- 

Wohl aud ſchon für ländliche Boltsbibliothelen ge 

eignet. 


Hillern, Wilhelmine von. ’3 Reis am Weg. 


Stuttgart, Cotta. Preis M. 1,50. 

Die Erzählung fann in unſere ſtädtiſchen Volks— 
bibliothelen, für vollftändig erwadjene, reife 
Leſer eingeftellt werden. Es find ſchwere, eheliche 
Konflilte und Irrungen, die in dieſer Dorfgeſchichte 
behandelt werden. Die Schriftſtellerin ſteht aber nir— 
gendwo im Gegenſatz zur fatholiichen Auffaffung über 
die Ehe. Gine oder zwei Bemerkungen betreffs der 
Muttergottesverehrung und kirchlicher Stiftungen könnte 
man am Ende nicht ganz korrekt finden. Giner ihmwillen 
oder finnlihen Schilderung begegnet man nirgends, 
Der Stil ift far und edel. Das Bud ift mehr als 
bloße Unterhaltungsleftüre. 


Preis | 
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Slatty, E Weltenmorgen. Dramatijches Ge: 
dit in 3 Handlungen. Freiburg, Herder. Preis 


M. 4,40. 

Dieje großartige Dichtung behandelt den Sturz der 
Engel, den Sundenfall und das erfte Opfer. Städtijdhe 
Vollsbibliothelen, woraus auch ernfter gerichtete Leſer, 
welche Sinn und Verſtändnis für wahre Poeſie befigen 
und ihre Gedanfen gern aufs Erhabene, Philoſophiſch⸗ 
iheologiſche, aufs Erſchütternde und Tragiſche richten, 
ſich ihre Bücher holen, müſſen dieſes Bud anſchaffen. 
Ieder Theologe ſollte das Wert zur dfteren Lektüre in 
feiner Hausbücherei haben. 


Hoffmann, © A. Meifter Martin. Siehe 
dieje vorzügliche hiftor. Novelle aus den Zunft 
freifen in Klaſſiſche Novellen“ und Styria, „Volts- 
bücherei”. 


Höhler, Dr. M. Kreuz und Schwert. Hiſto— 
riſche Erzählung aus den Jahren 1164—1170. 
Regensburg, Puftet. Preis M. 3,—. 

Behandelt den Streit z viſchen dem König Heinrich II. 
von England und Thomas Bedet, Erzbiihof von 

Ganterbury, jowie desletteren blutigen Tod. Das Bud 


kann auch Xefern von 14 Jahren an gegeben werben. 


Es eignet ſich für ſämtliche Volksbibliotheken. 


— Der Roman eines Seminariften. 
Hanftein. Preis M. 3,50. 
Für Lejer, melde in Romanform gern über das 
Problem der Erziehung der Kandidaten der Theologie 
unterhalten jein wollen, empfehlenswert. 


Hruſchta, A. Weltmenjden. Roman. Eins 
fieveln, Benziger. Preis M. 3,20. 

Ein Roman aus den hodariftofratijchen Streijen 
Oeſterreichs, die allem Sport der Neuzeit huldigen. 
Bon Duellen, Liebeshändeln in hinreichender Anzahl 
wird erzählt, alles gut beobachtet und dabei dod faum 
mehr als herkömmlich geſchildert. Die zwei Menſchen, 
welche dur das Schidjal füreinander beflimmt find, 
finden ſich ſchließlich trog aller Wirrungen und Jr» 
rungen zufammen. Wir unſere ftädtijchen Leſer— 
freife ein guter, jpannend gejchriebener Unterhaltungs— 
roman, auch auf dem Lande werden fi manche Lieb 
haber für den Roman finden. Einige Partien verraten, 
das Hruſchta Dichterin if. Als Buch für die Schul⸗ 
jugend fommt der Roman nicht in Betracht. 


Hübner, Mar. Weihnachtsbuch. Erzählungen 
für die Jugend. Breslau, Görlich. PreisM.1,—. 
— Deutfhe Treue Erzählungen aus der beut= 
ihen Sage und Geſchichte. Ebenda. Preis 


Bonn, 


1, 

— Aus unſeres Volkes Vergangenheit. Er— 
zählungen aus der deutſchen Sage und Geſchichte. 
Ein Lejebud zur deutichen Geſchichte. 2 Teile. 
Ebenda. Wreis, jeder Teil geheftet, 75 Pfg. 

— Kurfürſt und Ritter. Eine Erzählung aus 
der Zeit Kurfürft Friedrichs I. nad) Karl Friedrich 
von Klödens „Die Quigows und ihre Zeit“. 
Ebenda. Preis M. 1,—. 

— Der Große Aurfürft. Erzählungen und Schil- 
derungen aus dem Leben des Großen Kurfürften 
und der Aurfürftin Luiſe Henriette. Ebenda. 
Preis M. 1,—. 


— Im Glanze der Königsfrone. Erzählungen 
und Schilderungen aus dem Leben unferes Königs: 
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baufes. Ebenda. Preis 3 Bände in einem Pracht⸗ 
band M. 4,—. Daraus einzeln: 

I, Band: König Friedrich I. und König Friedrich 
Wilhelm I. Preis M. 1,—. 

I. Band: Friedrich = Große und Friedrich 
Wilhelm II. Preis M. 1,— 

III. Band: König Friedrich Wilhelm III. Königin 
— und Konig Friedrich Wilhelm IV. Preis 


Hübner er Schwochow. Bom Rurhut bis 
zur Kaiſerkrone. In 4 Teilen. Mit vielen Ab⸗ 
bildungen. Ebenda. Preis: Jeder Teil toftet 
75 Pfg., geb. M. 1,—. 

Hübner ift ein vortrefflicher Pädagoge und guter 
Erzähler. Seine Hiftoriihen Erzählungen werben von 
der Jugend gern gelejen und dürfen in feiner Jugend» 
bibliothek fehlen. Im ‚Weihnachtsbuch“ gibt er 
—— eigenes, ſondern fieb en gute Bearbeitungen bon 

Erzählungen guter Autoren, die fi am Weihnadts- 
abend abipielen. Deutſche Treue” enthält 18 Er- 
zählungen aus deutfcher Sage und Geſchichte, worin die 
deutſche Treue verberrliht wird. In „Aus unjeres 
Bolles Bergangenheit” werben die Scidjale der 
deutichen Bölterftämme, welde auf den Trümmern des 
NRömerreiches ihre Reiche errichteten, jowie die Eine 
führung des Chriftentums in Deutſchland erzählt. 
„Vom Aurbut bis zur Kaiſerkrone“ bietet 
geihichtliche und geographiſche Schilderungen bedeutender 
zeitgenöflifcher Schriftiteller. für bie reifere Jugend, 
v. get, > urhgetämpft. 

Köln, Bachem. Preis M 

Der Roman muß als einer der ef Unterhaltungs: 
romane bezeichnet werden. Wenn eine getreue, lebens» 
wahre Schilderung des Milieus, der Charaktere, ſowie 
ber piychologiich richtige Aufbau des Romans genügt, 
um ein Wert als Kunftwerk zu bezeichnen, ift der 
Roman ein Kunftwerl. Ob aber aud wirkliche Poefie? 
Die Form der Behandlung ſchwerer ehelicher Konflikte, 
wie fie in den vornehmen reifen nur zu oft vor» 
fommen, ift durdaus einwandfrei. Fur gebildete Kreiſe. 


Jenſen, M. Magifter Timotheus. In Wied 
badener Vollsbücher. Preis 10 Pig. 

Den Inhalt bildet das oft variierte Thema, daß zu 
einem alten Manne, eine junge rau nicht paßt, 
Magifter Timotheus Hat ein junges Mädchen geheiratet ; 
aber bald ftellt es fich heraus, dab jein junger Neffe 
das Gerz der frau gewonnen bat. Durch ein Unglüd 
lommt Magifter Timotheus ums Leben. Die Erzähr 
lung wird bei einfacheren Leſern faum Anklang finden. 


Jeske⸗Choinski, Theod. Eine Sonne im 


Erlöjden. Hiftor. Roman aus der Zeit des 
römiſchen Kaifers Marc Aurel. Köln, Baden. 
Preis M. 6,—. 


Eine wirklich tüchtige Leiſtung. Das Bud darf 
für die gebildeten Leſerkreiſe in keiner ſtädtiſchen Volls— 
bibliothek fehlen. Ich denke, daß auch gewecktere er: 
wachjene Leier auf dem Lande und aus den eigent« 
lichen Vollskreiſen der Städte, wenn auch nicht überall, 
lo doch in den allermeiften Partien dem Autor folgen 
lönnen. Das Bud ift ſpannend geichrieben. Die 
Sonne im Erlöfchen ift das heidnifhe Rom. Bon dem 
Leben und Treiben der hohen und niederen Kreife wird 
ein treffendes, wenn aud nicht jo realiftijches Bild wie 





| poetifcher Sprache anſchaulich berichtet. 


in Quo vadis gegeben. Die Chriftenverfolgung unter 

Marc Aurel, der Aufftand der germanischen Wölter: 

fämme und defien Riederwerfung im Jahre 174 nad 

Zune bilden den hiſtoriſchen Hintergrund der Er« 
ung. 


Jörgenfen, Johannes. Der Jüngfte Tag. 
Mainz, Kirchheim. Preis M. 2,50. 

Die autobiographijde Novelle eines modernen Ueber« 
menjchen, der, ganz einer atheiftiihen Lebensauffafſung 
entjprechend, Fich „Senfeits von Gut und Bis" aus 
iebt. Auf dem Sterbebeite gleitet in einer Art Vifion 
jein ganzes Leben an ihm vorüber und die Zukunft, 
der er im Jenſeits entgegengeht. Reuig fleht er Bott 
um Erbarmen an und flirbi. Das Bud ift ſprachlich 
und gedanklich gleich großartig. Kein Vollsbuch, aber 
ein Buch, das unferer gebildeten Männermelt 
fowie der alademijhen Jugend nidt warm ge 
nug empfohlen werben lann. für fläbtifche Bolls- 
bibliothelen. 

— Parabeln. Ebenda. Preis geb. M. 1,50. 

Reih an ſchönen Gedanken, voll Poefie und bon 
einem Meifter des Stils verfaht. Einzelne Barabeln 
verſteht auch der ſchlichteſte Leſer. Das Buch kann 
besiegen in ſämtliche Bolksbibliothefen eingeftellt 
merben. 

— Das heilige Feuer. Eine Legende aus dem 
alten Siena. Ebenda. Preis M. 3,—, 

Der Held des Buches ift der um die Mitte des 14. 
Jahrhunderts zu Siena lebende reiche Patrizier und 
Ratsherr Giovanni Colombini. Wie diefer der Grün« 
ber des Jeſuatenordens wird, wie er ald Buhprediger 
und ganz im Dienfte der Nächflenliebe aufgehender 
Asfet feinen Zeitgenofien wegen ihrer lodern Moral 
ernfilih ins Gewiſſen redet, bildet den Hauptinhalt 
des Buches. Das Buch empfiehlt fi für erwachſene, 
ernftere Leſer. 

— Eva. Ebenda. Preis M. 2,—. 

Ein Roman aus den atheiſtiſch denkenden Künſtler⸗ 
und Gelehrtentreijen Dänemarks, in denen man bie 
Zeit mit Dichten, Malen, Abendeſſen, die bis gegen 
Mitternadht dauern, und mit Beſuch der Saffechäufer 
zubringt, geiftreiche Geſpräche führt, die Frau des 
Hausfreundes verführt, mit ihr durchgeht und das 
eigene Weib zu Haufe im Elend figen läßt. Eine 
ſolche Heldin ift Eva. Sie brennt mit einem verhei⸗ 
tateten Manne dur, do jhon in kurzem befommen 
beide Streit, ein furdtbares Gewitter entfieht. Diefer 
Umftand und die Angft vor Räubern und Tod bringen 
fie zur Befinnung, fie werden gläubig und — katho— 
liſch. Mancher wird fich einer derartigen Konverfion 
gegenüber etwas fleptiih verhalten. Daß jedoch bie 
Milieuſchilderung eine ganz ausgezeichnete ifl, wird 
indes niemand beftreiten. Das Bud kann in ftädtilche 
Boltsbibliothefen für gebildete Leſer eingeftellt werben. 


Züngft, U. Der Gloden Romfaprt. Ein 
Bilderfreis, Münfter, Schöningh. Preis M, 2,40. 
Anhalt: Die Engel der Gloden wallfahrten über 
die Kar-Tage nah Rom. Nachts veriammeln fie fi 
im Rolofjeum. Hier erzählen nun dreißig Gloden aus 
allen Gegenden der Welt, was fie geliehen und erlebt 
haben. Scidjale einzelner Menjchentinder aus allen 
Ständen, Geſchlechtern und Zeiten, ſowie diejenigen 
ganzer Völker werden bald in jdhlichter, bald in hoch⸗ 
Ein Bud für 
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alle Bolfsbibliotheten und für alle Leſer, auch ſchon 
für jugendliche von etwa 14 Jahren an. 


Züngft, U. Strandgut des Lebens. Ge 
jammelte Novellen. 2 Bände. Paderborn, Schö- 
ningh. Preis M. 2,60, 

Der erfte Band enthält drei ansprechende Novellen 
aus der Gegenwart, wovon die erfte nit ohne er— 
quidenden Humor geichrieben ift. Die drei Novellen des 
zweiten Bandes find hiftoriichen Charalters, in jchöner, 
edler Sprache und mit fünftleriichem Empfinden ges 
ſchrieben. Die beiden Bände find eine gute Leltüre 
für weite Kreiſe, au für einfachere Leer. Man fann 
fie in alle Volksbibliothelen einjtellen, doch nicht für 
Leſer unter 16 —17 Jahren. 

— Roma aeterna. Stimmungsbilder in Poejie 
und Proja aus der ewigen Stadt. Münfter, 9. 
Schöningh. Preis M. 2,40. 

Ein Bud, deſſen Einſtellung in ſtädtiſche und 
ländliche Vollsbibliothelen für ermwacjene Leer jehr 
zu empfehlen ift. 

— Reginald von Reinhardöbrunn (ine 
thüringiſche Waldgeihichte. Paderborn, Schöningh. 
Preis geb. M. 4,—. 

— Das Leben eine Gefahr, der Tod eine 
Gnade. Erzählung. Wachen, Schweiger. Preis 
geb. M. 0,50. 

Für jämtliche Voltsbibliothefen geeignet. 


Sailer, Iſabella. Vater unſer. Roman aus 
der Gegenwart. Röln, Badem. Preis M. 3,—. 
Ueber jedes einzelne Kapitel ıft als Motto und 
gleihiam als Duvertüre eine Bitte des Baterunjers 
geichrieben.. Der Schauplag der Handlung ift ein 
Haus in der Grofftadt, wo die Menjchen verjchiedener 
Stände auf engem Raum zuiamımenwohnen. Sm 
Mittelpimft der Handlung fleht Lazare Sapille, der 
Held der Garitas im Handwerkerlleide. Sein Leben, 
das ganz im Dienfle der Nächftenliebe aufgeht, bildet 
den eigentlichen Inhalt des Buches. Das Buch ift 
literariſch bedeutend. Es fann zur Kinftellung in 
ſtädtiſche und ländliche Bibliothelen warm empfohlen 


werden. Uber ein Buch für die halbreife Jugend ift 

es nich. 

— Seine Majeftät. Stuttgart, Gotta. Preis 
2,50 


Seine Majeſtät ift der Tod. Die einzelnen Heinen 
Novellen und Skizzen zeigen ihn als den Beherrſcher 
aller Situationen und Verhältniſſe. In einer 
Stijge: „Der Herr Pfarrer,“ ift das Verhalten des 
fonft nicht übelwollend charalteriſierten Geiftlichen bes 
zügli der Beerdigung eines Selbſtmörders nicht ganz 
forrelt dargeſtellt. Auch möchte man die Sfizje „Abis: 
bag” gern miſſen. Wem man indes bie ganze Hl. 
Schrift als Leltüre überläht, dem fann man aud 
eorliegendes Buch in die Hand geben. 
Bolksbibliotheten ! 


Seller, Gottfried, Den ganzen Gottfried Keller 


in unjere Vollsbibliothelen einzuftellen, geht nicht an. | 


(5. Bücerwelt Jahrg. UI. Gottfried ſteller, ©. 65 
bis 69 u. 92— 98.) Der grüne Heinrich ftrogt 
von Ausfälleh gegen das Chriſtentum. 
jammlung „Die Yeute von Seldwyla“, „Das 
Sinngediht”, die Züriher Novellen, „Die 


ſieben Legenden“ find ebenfalls nidt frei von | 


bifiigen und verlegenden Bemerkungen über die chrifte 


Für fädtiiche | 
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liche, jpeziell die fatholijche Religion. Am eheften fäme 
für gebildete Leer der allerdings ſtark ratio: 
naliftifch gefärbte Roman „Martin Salander“ 
in Betraht. Jedoch find drei jeiner Löftlichen Novellen 
in Sonderausgaben zu haben, und dieſe fünnen als 
Leltüre für erwachſene Leſer in unlere jämtliden 
Volksbibliothefen eingeftellt werden. Es find: 

Das Fähnlein der Sieben Aufrechten. Wies— 

badener Vollsbücher Nr. 16. Preis M. 0,15. 


Die drei gerehten Kammacher. Stuitgart, 
Gotta (Gottaihe Handbibliothet). Preis M. U,30. 
BanftrazderSchmoller. Ebenda, Preis M. 0,830. 


Keller, Paul ift ein Hervorragend begabter Er- 
zähler. Seine Stärfe liegt hauptjählihd in den no— 
velltftiichen Skizgen aus dem Kindes: und Erzicher: 
leben. Bor allem fefjelt er durch einen friſchen Humor. 
Bis jetzt jchrieb er: 

Bold und Myrrhen. Erzählungen und Skizzen. 
Paderborn, Schöningh. Preis M. 1,60. 
— Neue Folge Ebenda. Preis M. 1,80. 


In N Kammer Geſchichten. Ebenda. 
2—. 

Dieſe drei Werle gehören in jede ſtädliſche Volls— 
bibliothel und in jede Lehrerbibliothel. Eine größere 
Anzahl der vielen Erzählungen wird auch ganz eins 
facyen Lejern gefallen, andere eignen ſich bloß für ge- 
bildete Kreiſe. 

Waldwinter. Roman. Münden, Allg. Verlags 
Geſellſchaft. Preis M. 4,—. 

Eine Art Schriftitellerroman mit manden durchaus 
nicht neuen Motiven. Ein Schriftfleller flüchtet fich 
aus dem Grofftadtleben in em einſames Waldſchloß, 
um wieder ein Dorflind zu werden und findet daſelbſt 
neben viel Waldromantit und Weltabgeichiedenheit das 
Weib jeiner Liebe, Ein Buch für ftädtiiche Vollsbiblio⸗ 
thefen, für Leſer, die ſchon etwas mehr geleien haben. 


Die Heimat. Roman aus den jchlefiihen Bergen. 
(ebenda. Preis W. 4, —. 

Um den väterlihen Hof zu reiten, verläkt der Held 
das Öymnafium und wird wieder Bauer. Es ift ums 
fonft ; der Hof geht zugrunde durch unglüdtiche Geldſpeku— 
lationen des Waters, durch Feuer und ſchlechte Mens 
ſchen. Schließlich befucht der Held wieder das Gymna— 
nafium und die Univerſität und heiratet al$ Mediziner 
die Tochter des benachbarten Wirtes, der jeinen Bater 
in den Tod getrieben bat. Das Buh fann in jämt« 
liche Vollsbibliothelen in Stadt und Land, als Leftüre 
für eier von etwa 18 Jahren an eingeflellt werden. 
Die Geſpräche im ſchleſiſchem Dialet werden allerdings 
manchmal Schwierigfeiten beim Leſen bereiten. Bisweilen 
macht fich eine ftarke, jedoch reine Erotik geltend. 
Das legte Märchen. Ein Idyll. Ebenda. 

M. 4,50. 

Der Inhalt dieſes Buches läßt fi nicht in einigen 
Zeilen ſtizzieren. Es ift ein Schrififiellermärden und 
jwar ein ganz vorzügliches, Wer ſich in der Literatur 
und im Schrififtellerfeben ſchon etwas ausfennt, wird 
das Buch mit großem Genuß leſen. Für flädtijche 


Preis 


Preis 


Vollsbibliothelen. 
Das Niklasſchiff. Neue Erzählungen. Baber- 
born. Schöningh. Preis M. 2,40, 


Als gute Veltüre für Ermwachlene in ländliche und 
ftädtiiche Vollsbibliothelen einzuftellen. 
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8. Kerner (ein Pieudonym für Dr. Hermann 
Gardauns) jchrieb geſchichtliche Erzählungen aus der 
Zeit des Mittelalters, der Zunftlämpfe und des auf: 
blühenden Humanismus, die alle auf jehr gründlichen 
Geſchichtslenntniſſen beruhen und ſich durch einen ger 
mütlihen, anheimelnden, jaubern Stil auszeichnen. 
Sämtliche Erzählungen Kerners find eine jehr interefjante 
Lektüre für jedermann, aud jene, welche bedauer« 
licherweife äußerlich als Yugendichriften etifeitiert find, 
und gehören daher in die Boltsbibliotbefen in Stadt 
und Land, teilweile ſchon in die Schülerbibliothelen. 

Kerner ſchrieb: 

„Geſchichten ausdemalten Köln,” erſchienen in 
der Sammlung „Aus Vergangenheit und Gegen- 
wart”. (S. unten.) 

Alte Geſchichten vom Rhein. Ebenda. 

Johannes Reuſchs Abenteuer. Köln, J. P. Bachem. 
Preis M. 2,50. 

Die Lektüre der Schitkſale dieſes unruhigen Geiſtes 
fann der reiferen Jugend warm empfohlen werden. 
Walter der Erzpoet. Erzählung aus der Zeit des 

— Friedrich Barbaroſſa. Ebenda. Preis 
2,50 


Die Erzählung it jhon für Schiller im Alter von 
13—14 Jahren geeignet. 

Der Stadtijhreiber von Köln. Herder, freie 
burg. Preis geb. M. 3,20. 

Die befte Erzählung Kerners. Sie jhildert die 
Tehden der Zünfte und Geſchlechter im alten Köln. 
Bereits für die reifere Jugend empfehlenswert. 
Gretchen vom Eigelftein. Der Burggrafpom 

Drachenfels. 

Erſchienen außer in der Sammlung aus Bergangen« 
beit und Gegenwart aud in den Mündener Polls: 
ichriften als Bänden 3. Preis 15 Pig. (Münchener 
Volksihriftenverlag). 


Klaffifhe Novellen, Münfter, Aſchendorff. Preis 
M. 1,20. 


Das Buch enthält folgende Novellen: Michael 
Kohlhaas, Hiftorifche Erzählung von Kleiſt. Meifter 
Martın, der Küfer und jeine Gejellen von 
€. Th. 9. Hoffmann, Das Bild des Kaiſers 
von W. Hauff. Aus dem Leben eines Tauge— 
nichts. — DasMarmorbild. — Das Schloß 
Diürande Bon Eichendorff. Das Bud kann als 
Volks buch in ſämtliche ftädtifche und ländliche Volks: 
bibliothefen eingeftellt und der jugend von elwa 
16 Jahren zum Leſen gegeben werben. 


Klaffifhes Novellenbuch. Dsnabrüd, Wehberg. 
Preis M. 1,20. 

Das Buch enthält folgende, auch für einfache Leſer 
auf dem Lande und für die Jugend geeignete Werte: 
Eichendorff: Aus dem Leben eines QTaugenichts, 
Schloß Diürande; Fouqué: Umine. Achimv. 
Arnim: Der tolle Invalide; Chamijjo: Peter 
Schlemihls wunderjame Geſchichte; Hauff: Das Bild 
des Kaiſers. 
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| den. Aber allen ſeinen Schöpfungen liegt ein ungeſun— 








der Zug zugrumde, 5. B. dem „Kätchen von Heilbronn“ 
und dem „Prinzen vom Homburg“ das Motiv des 
Somnambulismus. Im Michael Kohlhaas wird das 
Rechtsgefühl derart auf die Spite getrieben, daß der 
Roßhändler Kohlhaas aus Gerechtigkeit ein Banden» 
anführer wird und mordet und jengt. für ländliche 
Volksbibliothefen fommen von Kleiſts Werfen in Be 
trat „Michael Kohlhaas“ (au ſchon für Leſer von 
14 Jahren an), für ftädtifche außerdem die obengenann⸗ 
ten Dramen. Wbraten möchte ich von der Einftellung 
der Dramen „PBanthefilen“ und „Amphitryon“. Letzteres 
wirft blasphemijd). 


Kolping, Adolf kann als Erzähler von bedeuten: 
dem literariihen Werte nicht gelten. Uber die Lektüre 
jeiner Bücher wird bei einfachen Lejern immer nod 
Nutzen ftiiten. In unjer Verzeichnis gehört Kolping ſchon 
mit Nüdficht auf die zahlreichen Gejellenvereinsbiblio: 
thefen, welche jämtliche Erzählungen des Gründers ihres 
Vereins enthalten müſſen. Für die Gejellen, Hand: 
werfer, die ländliche Bevölferung und die reifere Jugend 
bat Kolping jeine Erzählungen ja auch geichrieben. 
Einzelne derjelben wie „Andreas der Nachtwächter“, 
„Bleibt daheim“, „Der Student“, „Brautwerbung auf 
dem Lande”, „Schuld, Strafe und Verſöhnung“ vers 
dienen heute noch in weiteren Kreiſen Beachtung. Un 
Ausgaben der Kolpingichen Erzählungen feien genannt: 
1. Kolping, Erzählungen. Hamm, Breer u, Thies 
mann. 4 Bde. Preis M. 6,—. 

2. Kolping, ausgew. Erzählungen. Regens— 
burg. Berlagsanftalt. 7 Bde. Preis M. 7,—. 

3. Adolf Kolping, Erzählungen. Paderborn, 
Schöningh. 5 Bde. Preis M. 7,—. 


4. Kolping, Erzählungen. Billige Bolfsausgabe. 
Osnabrüd, Wehberg. 2 Bde. Preis M. 2,—. 


Kralid, Rihv. Das deutſche Götter: und 
Heldenbud. 6 Bde. München, Allg. Verlags⸗ 
geiellihaft. Preis M. 8,40. 

Wo in der heranwachſenden Jugend und auf in 


‚den weiteften Vollskreiſen der Wunſch fich geltend 


macht, den ganzen deutichen Götter- und Heldenſagen⸗ 
kreis fennen zu lernen, möge man dieſes Werf in 
erfter Linie bei Einftellung in die Volfsbibliothelen berück⸗ 
figtigen. Es ift eine jehr gute Bearbeitung von dauern» 
dem Werte. 


' Krane, U. v. Vom Menſchenſohn. Chriſtus— 


Erzählungen. Köln, Bachem. Preis M. 4,—. 
Ein ſinniges Buch, das ſicher in allen Kreiſen, 
namentlich bei den Frauen, viele Leſer finden wird. 


Die ſchönen Zeichnungen von Th. Schuhmacher erhöhen 


Æleiſt, H. v. iſt entſchieden einer der begabteften | 


deutichen Dramatifer und Erzähler. Im „Michael Kohl- 
haas“ hat er eine unvergleidpliche hiſtoriſche Novelle ger 
ihaffen, im „Serbrodenen Krug“ eines der beften deut- 
ſchen Luftipiele. Der „Prinz von Homburg“ fann als 
das ſpezifiſch preußiſche Nationaldrama bezeichnet wer: 





den Wert des guten Buches bedeutend. 


Kröger Timm. Heimlehr. Skijjen aus meinem 
Leben. Hamburg, A. Janßen. Preis gebunden 
M. 3,—. 

— Leute eigener Art. Novellen eines Optimiften. 
Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 

In den beiden Bänden verrät Kröger ein ftarfes 
Talent für echte Heimatfunft. „Die Skizzen aus meinem 
Leben“ (Heimlehr) könnten Gedichte in Proja gerannt 
werden. Diejen Band möchte ich auch ländlichen Biblios 


' thefen gern empfehlen, wenn ich nicht befürdhten müßte, 


daß Krügers Art, die Natur zu jehen, einfachen Leuten 


Die Bücherwelt. 


unverftändfich bleibt. 
öfters die im niederdeutichen Dialeft geführten Ge: 


Händnis des Dichters hinzu. Den Band „Leute eigener 
Art“ würde ich unbedenklich für erwachſene Lejer länd« 
licher Bibliothelen empfehlen, wenn ich nicht glaubte, 
dab der dort mitgeteilte Traum des Bauernknechts 
Michel über das beiondere Gericht nach dem Tode und 
die Erihaffung der Melt durch Gott Anſtoß er: 
regen würde, troßdem jo etwas meiner Anficht nad 
dem Dichter durdaus fern lag. für gebildete Leſer 
empfehle ich die Leltüre beider Bände. 


Krüger-Anders, Serm, Gottfried Kämpfer. 
Ein herrnhutiſcher Bubenroman. Hamburg, Janken. 
Preis geb. M. 6, —. 

Für Leer, die eine höhere Schule abjolviert haben oder 
deren Betrieb lennen und fih für das Internatöleben 
interejfieren, ift diefer Schlülerroman (mit einer Penäler- 
liebſchaft natürlich) jehr leſenswert. Er ſchildert uns 
das Leben und Ringen eines herrnhuterſchen Knaben 
bis zur Abjolvierung eines herrnhuterſchen Gymna— 


fiums. Das Leben und Treiben in der herrnhuterſchen 


Brüdergemeinde ift ſehr anichaulich dargeftellt. Bon 
einer jchiefen Bemerkung über die Obrenbeichte auf 
E. 305 abgejehen, findet fih in dem Bude nichts, 
woran ein Katholik ſich Hloken fönnte. Für Ländliche 
Vollsbibliothelen eignet das Bud ſich nicht. 


KAuth, A. Die Regimentsböde und andere 
Militärhumoresten. Köln, Bachem. Preis M. 1,50. 
Militärhumoresiten müſſen nun einmal heutzutage 
in jeder Volfsbibliothel vorhanden fein für jene Leier, 
welde bereiis „gedient“ haben oder bald müſſen. 
Ste brauden weiter feinen anderen Zweck zu erfüllen, 
als dab fie die Lachmuskeln reizen und alte Erinne 
rungen in angenehmer Weiſe wachruſen. Deshalb 
empfehle ich diefe Regimentsböde ebenjo wie die Saden 
—* Bonn und Aujamwa für jämtliche Volksbiblio— 
thefen. i 


Kümmel, Konrad. 
Voltserzähler hoch ein. 
ſpiel dafür, daß zum eigentlichen Vollsdichter nicht 
bloß lünſtleriſche Fahigleiten gehören, jondern vor allem 


Kümmel ſchätze ih als 


ein goldiges, für alle Leiden. und Freuden der Men: 


ihen warm fühlendes, echt religiöjes Gemüt. Kümmel 
will religiös belehren und zugleich erfreuen. Der Be— 
lehrung wegen trägt er die Moral etwas did auf, der 
Freude wegen läßt er allerlei ſpaſſige Schnurren und 


Schnaden, witige Wortipiele und Aneooten nur jo 
Ich leje die Kümmels | 


auf den Leſer herunterprafieln. 
ſchen Bändchen deswegen immer mit Genuß, troß ihrer 
unleugbaren ftarfen kunſtleriſchen Schwädhen. Die 
Zentrale, um die fich alles bewegt, ift der katholiſche 
Glaube, vor allem das Kirchenjahr mit jeinen freudigen 
und ernften Ereignifjen. Sümmel ift jo recht eigent« 
lich der Dichter des Kirchenjahres. 

Bon „Der Shreinermar“ abgeiehen, worin der 
Autor das ganze Leben und Wirken eines latholiſchen 
Mannes der unteren Vollskreiſe (als Geielle in der Fremde, 
als Meifter zu Haufe) darftellen will, hat Kümmel 


leıne größere Erzählung geichrieben, jondern bloß Heine | 


Stüde, heitere und ernfte, die er in Beziehung zum 
Kirhenjahre bringt. Eine knappe Inhaltsangabe ift 


deswegen nicht möglich, aber auch nicht notwendig. | 


Kümmels jämtlihe Werke gehören unbedingt in 


193 


Tür füddeutiche Lejer fommen | 
‘ Land, aud) für die Jugend, 
ipräde als unüberwindliches Hindernis für das Ber: | 





Er ift ein Hafitiches Bei- | 





Nr. 9/10. Yuni/Juli 1907. 





alle fatgolijchen Bolksbibliothefen in Stadt und 


63 find folgende Bände: 

Un Gottes Hand, Moventäbilder, Meihnadhts- und 
Neujahrsbilder, Faſtenbilder, Tfterbilder, Mutter: 
gotteserzählungen, verjchiedene Erzählungen. 6 
Bändchen. Freiburg, Herder. In 6 Bänden a 
M. 1,80, zujammen M. 10,80. 

Der Shreinermar Kempten, Köſel. 
M. 2,40 (fiehe obige Bemerkung). 

Auf der Sonnenjeite. Humoriftiie Erzählungen. 
1. Bänden. 2. Aufl. Freiburg, Herder. Preis 
geb. M. 2,30. 

Sonntagsitille — Ehriftmonat. 1. und 2. 
Bändchen. Freiburg, Herder. Preis je M. 1,80. 


Preis 


Ragerlöf, Selma. Legenden und Erzäb: 
lungen. Mainz, Kirchheim. Preis M. 2,80. 

— Die Wunder des Antidhrift. Roman. Ebens 
da. Preis M. 3,50. 

Die Legenden und Grzählungen föünnen jämtlidyen 
Boltsbibliothefen als Leftüre für Erwachſene einver: 
leibt werden. Bemerkt ſei jedod zur Legende von der 
bl. Katharina dv. Siena, daß nicht „den ganzen Tag 
(S. 54) Meſſe um Meſſe“ gelejen wird. Bedenklich ift 
in „Die Grabigrift" die Aeußerung auf S. 137, 
wonach ein Ehebruch damit beſchönigt wird, daß eine 
Ueberwindung der Keidenihaft unmöglich geweſen jet. 

In „Die Wunder des Antichriſt“ will die 
Verfafjerin den Siegeszug des Sozialismus ſchüudern, 
den fie als einen Bambino jymbolifiert und ihm den 
santo Bambino in ara coeli in Rom als Symbol 
der chriftlichen Weltanihauung entgegenftellt, als deren 
Repräfentant der Papft ericheint. Kann in ftäbtifche 
Volfsbibliothefen als Leftüre für ein kritiſch lefendes, 
gebildetes Publikum eingeftellt werden. 


Lambrecht Nanny. Was im Venn geſchah. 
Erzählungen aus der Eifel und der Wallonie. 
Efien, Fredebeul u. Koenen. Preis M. 2,40, 

Dieje Novellen, von denen die erfte der Berfafjerin 
einen Preis auf den Kölner Blumenfpielen eintrug, 
geben Zeugnis von einem tüchtigen Können. Der 

Eifeldialekt, jpeziell derjenige der Wallonie, macht für 

Siddeutiche dad Buch nicht immer leicht verftändlid. 

Jugendlektüre ift das Buch nicht; auch werden einfache 

Leſer jchwerer in das Berftändnis des Buches ein- 

dringen und es deswegen vielleicht beijeite legen, wenn 

fie einige Seiten gelejen haben. 

— Das Haus im Moor. 
Preis M. 4,—. 

Bezüglich des Lejerfreijes diejes Buches gilt das, was 
über „Was im Benn geihah” gelagt wurde. Es iſt 
eine Art Kulturroman. Gebildete Leſer werden mit 

Intereſſe das Buch leſen, das jehr anziehend und mit 

dichteriicher Begabung die Arbeit der Leute im Moor, 

ihren Gharafter und ihre Lebensweiſe ſchildert. Daß 
den Kern des Romans eine Liebesgeſchichte bildet, iſt 
ſelbſtverſtändlich. 


Eifelroman. Ebenda. 


| Lieber, Auguſt. Hochlandklänge. Gedichte. 


Innsbrud, Unterberger. 

— Auf fillen Pfaden. 
Wagner. Preis M. 1,50. 

Lieber ift ein fraftvoller, männlider Lyriker. Die 


Preis M. 4,—. 
Gedichte. Innsbruck. 


Alpenwelt ift von feinem der Gegenwartädichter in ans 


Die Pücherwelt. 
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padenderen Bildern beiungen worden. 


ſchaulicheren, 
ins bunte Treiben der 


Aber auch ins volle Leben, 


Großſtadt greift Lieber hinein, um ſich die Stoffe für 


jeine Gedichte zu holen. Ich empfehle die Anſchaffung 
der beiden Gedichtbände für ſtädtiſche Vollsbibliothelen. 


2ieffem, 3. Erzählungen, Märden und 
Gedichte für die Kleinen. Köln, Baden. Preis 
geb. M. 2—. 

Das Büchlein ift für Kinder im Alter von 8-10 
Jahren berechnet. Mit ſolchen Leſern haben Vollsbiblio— 
thefen noch nicht zu rechnen. Wo man aber glaubt, dab Eltern 
und Leiterinnen von Kindergärten dieſes ausgezeichnete 
Büchlein benugen würden, um den lindern daraus 
vorzufejen, mag dasjelbe in die Bibliothek eingeftellt 
werben. 


Lilienceron, Detlev von. Kriegsnovellen. 
Berlin, Schufter und Löffler. Preis M. 3, —. 
Das Wort Novelle, in der landläufigen Bedeutung 
beim breiten Publikum, ift für den Inhalt des Buches 
irreführend. Ktrriegs- und Echlachtenerlebniffe, Epiloden 
aus Gefechten und Kämpfen deutet den Inhalt befjer 
an. Liliencron ſchildert in Form der Icherzählung 
Erlebnifie aus den Sriegen 1866 und 1870. Diele 
tünftlerijch wertvollen Novellen werden beſonders von 
denen, die gedient haben, jehr nern gelelen werden. 
Wem die zwei Ausdrücke auf ©. 236 und 257 nidt 
behagen, fann fie leicht unfenntlih maden. Es emp: 
fiehlt fih, das Buch in Stadt und Lanbbibliothelen 
als Männerleftüre einzuftellen. Doch eignet es ſich 
bereils für Burſchen im Alter von etwa 16 Jahren. 


Lingen, Grnft ift eine Erzählerin, der felbft die 
auf dem Boden einer anderen Weltanihauung ftehende 
Kritit „Tiefe und Innigkeit“ nachrühmt. Mit den 
Mitteln der modernen Technik arbeitet Lingen nicht, 
aber fie geht mit Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit an die 
Ausarbeitung ihrer Stoffe und jchreibt in der Abficht, 
ihren Leſern ein paar frohe Stunden zu bereiten. 
Aus Dorf und Stadt. Movellen, Osnabrüd, 

Wehberg. Preis M. 3,—. 











Unter diefen Novellen, deren Motive aus ganz ein= | 


fadhen Lebens: und Wirkungskreiien herausgenommen 


Für die reifere Jugend und Erwachſene als Lektüre in 


Stadt und Land geeignet. 


In den Ürdennen und andere Novellen. 
Münfter, Alphonjus-Buhhandlung. Preis geb. 


M. 3,—. 

Fer Band umfaht drei Novellen. In der erjten 
heiratet der eıne freund dem anderen, der in den Krieg 
1870/71 zieht, die Braut weg. Doch ift der Abſchluß 
ein verlöhnender. In „Eine SKönigstochter* führt 
Lingen den Leſer in das Londoner LXeben und an den 
Hof König Georgs III. von England. Ein jehr em— 
pfehlenswertes Bud für ſämtliche Vollsbibliothelen, 
das ihon für Jugendliche von etwa 17 Jahren paßt. 
Roswitha. — Der lehte der Paläologen. 

Zwei Novellen. Baderborn, Schöningh. 
I. 3,—. 

Zwei hiſtoriſche Novellen, in die in fejlelnder Weiſe 
zwei Liebesgeſchichten verwoben find. Zunächſt eine 
Lektüre fir Männer und reifere Jünglinge, mehr fir 
Stadt» als Landbibliothefen geeignet. 


Preis | 


Bergib und Vergiß. Preisgelrönte Novelle. Köln, | 


Baden. Preis M. 4,—. 


| Mien. 


find, befinden fich einige gute Arbeiten neben geringeren. | auch in ländlichen Bibliothefen Xejer finden. 





Inhalt: Zwei Freunde verlieben fi in Die 
„Eine“. Beide ringen, irren und find doch ftetS bes 
ftrebt, brave chriftliche Männer zu bleiben. Das Bud 
fann als eine ſehr angenehme Interhaltungsleftüre 
vorab der reiferen weiblichen Jugend empfohlen werben. 


Zweimal vermählt. Ebenda. Preis M. 3,60. 

Der Titel gibt den Hauptinhalt an. Den hiftorifchen 
Hintergrund bildet die Revolution in Ungarn und 
Ein Bud, für ſämtliche Volksbibliothelen ges 
eignet, auch als Lektüre für eima Adhtzehnjährige. 

Bor Pavia, An der frieſiſchen Küfte, Ein 
berborgenes Leben find in Ar. 1415, 1399, 1433 
der Bachemſchen Novellenjammlung enthalten. Für 
jämtliche Voltsbibliothefen, bereit8 als Lektüre für 17: 
bis 18jährige geeignet. 


Ludwig, Otto ift einer der tüchtigften Vertreter 
echter Heimatkunft. Seine Werke find längft frei, Bei 
Reclam, Hendel, Heffe und ähnlichen Unternehmungen 
findet man die bedeutendften jeiner Schöpfungen zu 
billigen Preifen. Wir nennen von jeinen erzählenden 
Schriften: 

a) „Die Heiteretei.” 
b) „Aus dem Regen in die Traufe,* 
ec) Zwiſchen Himmel und Erde. 


Die beiden erflen find im Grunde genommen ein« 
fache Liebesgeichichten, die fhildern, wie zwei Liebende 
troß alles Tratfches und Klatjches im Dorfe herum 
endlich dod zujammentommen. Gin föftlicher Humor, 
eine vorzügliche Charakterifierung und feine Piychologie 
zeichnen beide Werke aus. Zwiſchen Himmel und 
Erde ift ein erjchlitterndes, hehres Lied auf die Pflicht 
der Entfagung und die Reinheit der Ehe. Die erſchüt— 
ternde Tragil wird durch feine Eatire und einzelne 
humoriſtiſche Schilderungen aus dem Heinftäbtiichen 
Spiekbürgerleben etwas gedämpft. Nicht für Leſer unter 
17—18 Jahren, darüber hinaus für alle Sreile in 
Stadt und Land jchr warm zu empfehlen. Won den 
Dramen dürfen Die Makkabäer (Bibliſches Drama 
aus den sHeldenfämpfen der Maklabäer) und Der 
Erbförfter in feiner ſtädtiſchen Volksbibliothek fehlen. 
Der Erbförfter würde jeines flofflichen Reizes — 
(Siehe 
die Ausgabe bei Aſchendorff.) 


Danzoni, Aleffandro. Die Berlobten. Ueber: 
legt von Lehmann Leipzig, Reclam, Preis 
M. 1,20. 

Die Berlobten find eines der monumentalften Werfe 
der Weltliteratur. Der hiſtoriſche Noman behandelt 
die wechſelvollen Scidjale zweier Berlobten in der 
Zeit, als unter dem großen Kardinal und Erzbiſchof 
Friedrich Borromäus die Peft in Mailand ausbrad. 
Die ipannende Handlung wird auch beim einfachen 
Leſer das Intereſſe derart rege erhalten, daß die ein: 
geichalteten Nebenerzählungen und die dem Deutichen 
etwas fremde Erzählungsweile ihn von der Leftüre 
nicht abhalten. Das Buch gehört in jede Volls« 
bibliothet. 


Mapyrhofer, Job. Der Mutter Vermächt— 
nis. Eine Novelle. Heiligenftadt, Cordier. Preis 
M. 2,—. 
Hauptiählich für einfache Leer, jowie für die Gyme 
nafialjugend im Alter von 13 —16 Jahren geeignet. 


Die Büchermwelt. 
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Made, Dr. Karl, Bom Nil zum Nebo Ein 
Wüftenfang. Heiligenftadt, Eordier, Preis M. 6,—. 

— Der Stromgeiger. NRomantiiche Dichtung. 
Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 

Vom Nil zum Nebo ift eine poetiſche Bearbeis 
tung des Buches Exodus in der Dreizehnlindenftrophe. 
Der Stromgeiger behandelt eine nordiſche Sage. 
Der Schauplag ift die Inſel Jona. Den Kern der 
Handlung bilden die Schidjale eines Liebespaares, Sie 
iſt Ehriftin und er, der junge heidniſche Däne, wırd 
Ehriit. In einzelnen Partien erinnert der Stromgeiger 
an Dreizehnlinden. Beide Bücher, die don dem be= 
deutenden dichterijchen Talente Mades Zeugnis ablegen, 
eignen ſich für gebildete Leſer. 

Mertens, Sans Willy. Meine Schule. Köln, 
Bachem. Preis geb. M. 2,—. 

Es jind Gedichte zunächft für den Lehrer; aber aud) 
verftändige Eltern werden viel Freude an ihnen haben. 
Wo Lehrer die Bolfsbibliothef benugen, wird man 
dieſe finnigen Gedichte einftellen. 

Münchhaufen, des Freiherrn v. Wunder: 
bare Neifen und WUbentener, Bearbeitet 
von Mertens. 
Preis M. 0,60. 

Bür die Jugend von etwa 13 Jahren an geeignet. 

Mörike, Eduard ift einer der bedeutendſten deut: 
ſchen Lyriker und ein meifterhafter, finniger Erzähler. 


Dod find feine Gedichte und jeine Projaerzählungen für | 
Obihon Mörike | 


weite Kreiſe mandmal allzu fein. 


Hamm, Breer u. Thieman. | 





trauensvoll hinzunehmen, wie 3. B. in der Erzählung 
„Die Wenderichs*. Ich halte es für völlig ausgejchlofien, 
daß ein Vater auch nad den früher in Baden gültigen 
Gejegen einen Sohn jogar vom mütterlidyen Erbe 
ausſchließen fonnte, wie e8 dort erzählt wird. Als 
Yugendleftüre fommen die Bücher nicht in Betradt, 
auch weniger als Männer: und Vollslektüre. Sie 
werden dagegen in der Damenmelt viel Anklang fin« 
den, namentlich in jenen Kreiſen, wo man über ziem: 
li viel freie Heit verfügt. Ich nenne als die bedeu- 
tendjten Werke der Schriftftellerin: 


Aus einjamen Tälern. Waldgeſchichte. in: 
fiedeln, Benziger. Preis M. 3,20. 
Die Inſel des Friedens. Roman. Ebenda. 


Preis M. 3,20. 
Lebensftreiter. Zwei Nov. Ebenda. Preis M. 3,20. 


ı Die Republif der Menſchen. Roman. Ebenda. 





perjönlih ein überzeugter Chriſt war, find einzelne | 


feiner Echöpfungen dennoh nit von pantheiftiichen 
Ideen ganz frei. Es muß bemerft werden, dat Mörite 
fih night immer freihält von Bemerkungen, welche 
die Ratholifen verlegen. Ich empfehle zwei Mörite- 
Ausgaben, worin jolde Stellen nit vorfommen: 


Eduard Mörifes Werke, 2 Bde. Ausgew. u. 
berausgeg. von Walther Eggert-Wındegg. Muünſter, 
Aſchendorff. Geb. in 2 Bde. Preis M. 2,75, 

Dieje Ausgabe dürfte im allgemeinen vollauf genügen. 

Bd. Il, der die populärften Märchen und Novellen 

enthält, könnte auch jchon in Dorfbibliothefen einges 

ftellt werden. Wo man mit Lejern zu rechnen hat, die 
etwas mehr als der Durchſchnittsmenſch ſich mit Literatur 


befafien und Mörifes Noman Maler Nolten een | 


wollen, ftelle man ein: 


Eduard Mörikes gefammelte Schriften. Leip: 
zig, Göſchen. Preis geb. in 2 Be. M. 5,—. 

Nesbit, E. Das rote Haus. Roman. Köln, 
Baden. Preis M. 4,—. 

Eine wegen ihres heiteren Humors jehr ergötliche 
und angenehme Leklüre für alle Erwachſene, wenn 
Ihon mehr geeignet für die gebildeten und beſſer ge: 
ſtellten bürgerlichen Kreiſe der Stadt. 


Nibelungenlied darf in 
Voltsbibliothefen nicht fehlen. 
Gotta (Stuttgart) und Reclam erſchienenen Ausgaben. 


Derken, Marg. dv. kann es mit unseren heute 
viel geleienen Unterhaltungsromanſchriftſtellern wie 
v. Ompteda, Zobeltig an Begabung jehr wohl auf» 
nehmen. Ihre Menichen, die fie ſchildert, ſucht fie aus 
allen möglihen Ständen und Yändern zujammen, aus 


und dem Grafenſchloſſe. Sie erzählt immer ſpannend 
mutet jedod einem mandmal jehr viel zu, wenn es 
gilt, die Glaubwürdigkeit diejer Menſchenſchickſale ver- 





Paſchwitz, Th. v. 


Preis M. 3,20, 
Parlow, Sand. Die Kaptaube. Dresden, 
Reißner. Preis M. L—. 

Tiefer Seeroman zeichnet fi durch prädtige Schil- 
derungen aus. Er ift jpannend geichrieben. Den Kern 
der Erzählung bildet natürlih eine Liebesgeſchichte. 
Das Bub kann für erwachſene Leſer in jämtliche 
Volksbibliothelen eingeftellt werden. 


Tam Tamen. Eine Erzäh— 
lung aus Hörnum. Eſſen, Fredebeul u. Koenen. 
Preis M. 2—. 

Dieſes Buch ſollte als gute Unterhaltungsleftüre in 
alle Boltsbibliothefen eingeftellt werden, jedoh nicht 
in Schülerbibliotheten. Es ift für Leſer von etwa 
16 Jahren an berechnet. Eine zu Herzen gehende 
Geſchichte chriftlicher Nächftenliebe und einer ftarfen, 


‚ reinen bräutlicyen Liebe. 


Pauly, M. Perlen aus dem Sagenſchatz des 
Rheinlandes. Sagen, Legenden und Gebräuche 
nach den älteften Quellen erzählt. Köln, Bachem. 
Preis M. 3,—. 

Dieſe ihöne Sagenjammlung ift nicht bloß ein jehr 
gutes Jugendbuch (jhon für Schüler der oberften Volls— 
ſchulklaſſe), jondern überhaupt ein tüchtiges Vollsbuch, 
das die Aufmerfjamfeit des gebildeten Xejers ver: 
dient. in für jämtlihe Volfsbibliothefen, namentlich 
für die in der Nheingegend gelegenen, jehr empfehlens⸗ 


' wertes Bud). 


unjeren ftädtiichen | 
Genannt feien die bei | 


Pocci, Franz. Geihihten und Lieder mit 

”" Bildern, Gine Auswahl. Zujammengeftellt von 
Dr. Thalhofer. Münden 1906. Buchverlag 
der Jugendblätter, Münden, Schillerftr. 28. Preis 
gbd. M. 1,—. 

Für jämtliche Vollsbibliothefen, namentlich als Mütter 
und flinderleftüre jchr empfehlenswert. . 
Prarmarer, Joſ. Aus den Flegeljahren in 

die Mannesjahre. Eine Erzählung aus dem 
Tiroler Vollsleben, wahrbeitsgetreu geſchildert. 
Innshrud, Schwid. Preis M. 1,70. 

Die Erzählung ift fein Kunftwerk, ſondern die wahr- 
heitsgetreue Geſchichte dreier Tiroler Bauernbuben, die 
von ihrem wenig bemittelten Bater ins Studium geſchickt 
werden, damit fie „Geiftlih" würden. Zwei der 


Brüder gelangen auf verichiedenen Umwegen ans Ziel, 
dem Schwarzwald, aus Tirol, aus dem Bauernbaufe | 


einer wird Juriſt. Diejes kulturgeſchichtlich hochinter— 


' efjante, durch prächtigen Humor und fernige Lebens» 


weisheit ausgezeichnete Buch darf nie aus unjeren volf3: 
tümlichen Bibliothelen als Leltüre für jedermann ver: 
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ichwinden. Nur für Lejer unter 14—15 Jahren ift es 
weniger geeignet. 


Pük, Ev. v. Geſchichten aus Tirol. Einfiedeln, 
Benziger. Preis M. 2,—. 
Funf einfache, jchlichte Erzählungen, die vom Bolfe 
und der heranreifenden Jugend gewiß gern gelejen 
werden. Für ſämtliche Bolfsbibliothefen geeignet. 


— Neue Tiroler Dorfgejhidhten. Briren, 
Preßvereins ⸗Buchhandlung. Preis geb. M. 3,20. 
Beinahe no wärmer lönnen der Jugend von 14—15 
Yahren an ſowie den einfacheren Lejern die Neuen 
Tiroler Dorfgeſchichten empfohlen werden, die jede 
Vollsbibliothek beſitzen jollte. 


Raabe, W. Horacker. IAlluſtr. Berlin, Groteſche 
Verlagsbuchhandlung. Preis geb. M. 3,—. 

Horader ift als neunzehnjähriger Junge der Beſſe— 
rungsanftalt entlaufen, weil er hörte, jeine Lotte, die 
als Waiſe bei den Baftorsleuten auferzogen wurde, jet 
ihm untreu geworden, während dieje hinter Berlin bei 
einem Paftor als Magd dient und folange zu warten 
gejonnen ift, bis Horader in der Befjerungsanftalt die 
Schneiderei gelernt hat und fie ſich naher heiraten 
fönnen Da bringt e8 nun Frau Fama fertig, im 
Mund der Leute und in der Tagesprefje den entlaufenen 
Horader zum Mörder und Hauptmann einer Räuber 
bande zu machen und der Bevöllerung Angft und 
Schreden vor ihm einzujagen, während der Yunge ſich 
ſcheu im Walde verborgen hält und elend dahinfiedht. 
Eines Tages machen der joviale Konrektor Eckerbuſch 
und der noch jovialere Zeichenlehrer Windwebel durch 
den Wald einen Spaziergang zum Paſtor in Ganſe— 
winfel, Wie die beiden auf Horader ftoßen, wie Wind» 
webel ihn dem Paſtor bringt, wie nun auch Xotte 
von „hinter Berlin“ nah Ganſewinkel zu den Paftors: 
leuten gelaufen fommen muß, weil ihr der Paftor aus 
der Zeitung die Schredenstaten Horackers vorgelejen 
bat, wie frau Fama die beiden waderen Gymnafials 
lehrer Windmwebel und Ederbufh von Horader erfchlagen 
fein läßt, wie deren Frauen entjegt nach Ganjewinfel 
fahren, um die Leichen ihrer Männer zu jehen, und wie 
alles einen alljeitS befriedigenoen Abſchluß nimmt, ift 
in Horader mit föftlihem Humor geſchildert. Wein 
techniſch betrachtet, gehört Horader zu Raabes beflen 
Leiftungen. Als Jugend» und Vollslellüre kommt das 
Bud nit in Betradt. 
— Der Hungerpaftor. Roman, Berlin, Jane. 

Preis M. 4,—. 
Der Qungerpaftor ift die Gejchichte des armen Knaben 


Hans Unwirſch aus einer ganz armen Schufterfamilie | 


eined alten Spießbürgerſtädtchens. Hans bringt es nad) 
manden Mühjalen und Fahrnifien, namentlih als 
Hauslehrer, ſchließlich zum Hungerpaftor in Grunzenow 
an der Dftiee, wo er mit jeinem braven Weibchen in 
aller Armſeligleit doch glüdlih lebt und amtet. Den 
Namen Hungerpaftor hat er in erfter Linie nicht wegen 
ärmlicher äußerer Verhältnifie, jondern mehr wegen jeines 
geiftigen Hungers nad wahrem Willen, der auch den 
armen Snaben zum Studium geführt bat und ihn 
durch jein Leben und Arbeiten nie verläßt. Ich wünſche, 
daß der Hungerpaftor von unferen gebildeten Kreiſen 
recht viel gelejen werde. Jim HQungerpaftor jpürt man, 
nicht zum Schaden des Buches, am meiflen den Einfluß 
Sean Pauls. Nirgendwo ift die Eltern» und Verwandten: 


liebe herrlicher und rührender geichildert worden als | 


wie ın dieſem Buche. 


BEIN: | . 
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Raabe, WB. Der Dräumling. benda. Pr.M.3,—. 
Der Dräumling ift ein großer Sumpf irgendwo im 


Braunfchtweigiichen. Am und im Sumpf liegt daS etwa 


10000 Einwohner zählende jpiehbürgerliche Paddenau. 
Wie nun der Reltor Guſtav Fiſcharth im Jahre 
1859 eine hundertjährige Geburtsfeier Schillers troß 
des MWiderftandes der Spiekbürger und jroß der durch 
„Witwe Anadftert und Sohn“ aus Hamburg geplanten 
Saalabtreiberei glüdlich zuftande bringt unter Mithülfe 
jeines freundes und Sumpfmalers Rudolf Häſeler, 
gebürtig aus Köln, wie Frl. Wulfhilde Mühlenhoff 
troß des Einipruds von „Witwe Knachkſtert und Sohn“, 
jomwie ihres Papas, des Prinzenerzieherd Mühlenhoff, 
bei diejer Feier ein Gedicht des Rektors vorträgt, wie 
der Sumpfmaler Rudolf Häfeler und Frl. Wulfhilde 
dabei die Gelegenheit wahrnehmen, ſich ihre Liebe zu 
erklären, wie „Witwe Knackſtert und Sohn“ abbligt 
und aus Race dafür fein Schiff nicht mehr als Wulf: 
bilde Mühlenhoff, jondern als Miß Bilha Baldgable 
auf dem Ozean jhwimmen läßt, ift alles ſehr humo— 
riftijch erzählt. Der Dräumling ift eine köſtliche Ver— 
böhnung des Spiehbürgertums. Für gebildete Leſer. 
— Ulte Nefter. Ebenda. Preis M. 4,—. 

Es geht ein tief elegiiher Zug durch das ganze Bud. 
Schöneren Schilderungen der glüdlihen Yugendjabre 
wird man in der Literatur jelten begegnen. Die Schid- 
jale der Perjonen find jehr abwechſelnd. Fritz Lang« 
reuther fommt mit der Mutter auf das Schloß, um 
jeinen von den Schmugglern erjhofjenen Vater zu jeben. 
Der Graf Everſtein behält Langreuthers Mutter als 
Erzieherin für feine Tochter Irene und damit auch 
ihren Sohn. Langreuther, Gräfin Irene und die zwei 
Börfterstinder Ewald und Eva Sirtus verleben mit dem 
älteren Yuft, dem fetten Ablömmling einer bürgerlich 
gewordenen Nebenlinie der Everftein, eine glüdliche Ju⸗ 
gend, bis jchwere Schidjalsichläge und der Lauf der 
Zeiten fie trennen. Graf Everjtein macht Banferott. 
Irene heiratet einen Baron. Aus ihrer unglüdlichen 
(Ehe wird fie durch den Tod des Gatten erlöft. Lang» 
reuther wird Philologe und Privatdozent in Berlin, 
Ewald Sirtus Ingenieur in Irland und Yuft, defien 
Hof aud unter den Hammer gekommen, kehrt eines 
Tages als reiher Mann aus Amerifa zurüd, heiratet 
Eva Sirius. Ewald fommt aus Irland und heiratet 
Irene von Everftein und Dr. Langreuther jchreibt ihre 
Geſchichte. Tür gebildete Leſerkreiſe. 

— Der Shüdderump. Ebenda. Preis M. 4,—. 

Der Schüdderump ift jener zweiräderige Karren, 
worauf man in früheren Jahrhunderten die an anfteden- 
den Krankheiten Geftorbenen lud und in das Maflengrab 
gleiten ließ. Hier ift er da8 Symbol für das Elend in der 
Welt, jpeziell für die Schickſale armer, von der Gejellichaft 
ausgeftoßener Perfonen und für den Tod allgemein. Bon 
dem Scinderfarren, einem Betler des Schüdderump, 
wird die ehedem in jugendlicher Schönheit prangende, 
jegt im legten Stadium der Schwindſucht dabinfiechende 
Maria Häusler mit ihrem jhönen Kinde Antonie vor 
dem Siehenhaufe zu Krodebeck am Harz abgeladen und 
ftirbt bald. Die alte, jeit Jahren das Siehenhaus be= 
wohnende Hanne Allmann nimmt fid) der Antonie, die 
ihr von Tag zu Tag mehr ans Herz wählt und Glüd 
und freude bringt, wader an, ebenjo ihre freundin, 
die alte, aber den Stod noch Fräftig ſchwingende Jane 
MWarholf, die immer no das Land, mit der ſchweren 
Kiepe auf dem Nüden, als Haufiererin durchwandert. 
Ein Zufall führt Antonie mit Hennig, dem Erben des 
Nittergutes Lauenhof, zujammen, und beide werden bald 
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unzertrennliche Gejpielen. Hennig wird in der wunder: 
lichſten Weile von einem alten Ritter von ©laubiger 
vermittelt de$ orbis pictus in Latein unterrichtet, 
und ebenjo wunderlich in ritterlicher Sitte von einem 
adeligen Fräulein, einem Sproß einer Emigrantenfamilie. 
Beide eſſen auf dem Lauenhof das Gnadenbrot. Als 


Hanne Allmann geftorben, fommt Antonie auf den Hof | 
und wird bald der Liebling diefer beiden alten Xeute. | 


Eines Tages aber erſcheint ihr Großvater, der Barbier 


Häusler, der als Lump einft mit feiner Tochter Marie | 


in die Welt binausgezogen, fie im Elend hatte figen 
laffen und jett als jchmwerreicher „Edler von Haußen- 
bleib* jeine Enkelin nah Wien nimmt. Dort wird fie 
mit der vornehmen, etwas zweifelhaften Gejellichaft be— 





fannt. Im Krodebed erfährt man, daß fie nicht glüde | 
Lich ift. Der Junfer Hennig reift nah Wien und findet | 


fie an der Schwindjudt erfrantt. Auch merkt er, daß 
ihr Großvater jie mit Gewalt an einen etwas zweifel⸗ 
haften Grafen verbeiraten will. Hennig jchreibt dies 
nad Haufe, und jest bricht der alte Nitter von Glau— 
biger auf, um Antonie von Wien nad Krodebeck heim 
zuholen. In Wien ftirbt fie in feinen Armen. Hennig 
bringt den Ritter von Glaubiger als kindiſch gewor— 
denen Alten nad Hauje. Auch das Edelfräulein ver: 





fällt diefem Schidfal, als fie den Tod ihrer geliebten | 


Antonie erfährt. Und beide jchleihen nun, wenn es 
die Witterung erlaubt, geführt und behütet von Jane 
Warholf, hinüber ins Siehenhaus, und dort ſehen fich 
die drei zujammen, und ihre Gedanten find bei der 
ihönen Antonie Häusler auf dem Friedhof in Wien. 
Für gebildete Kreiſe. 

— Die Chronif der Sperlingsgajie. Berlin, 

Grote. Preis geb. M. 3,—. 

In dieſem Erfllingswerfe Raabes, das er als Acht: 
undzwanzigjähriger jchrieb, berichtet der Dichter in Form 
eines Tagebuches von den Schidjalen allerhand Men 
ſchen, die in der Sperlingägafje einer großen Stadt in 
ärmlichen Berhältnifien wohnen. Es find zum Teil 


jehr originelle Menſchen, von denen der Dichter mit 


viel Humor und auch mit viel Wehmut erzählt. Lachen 
und Weinen, frohe, giüdjelige Kinderzeit, Verlobung 
und Tod, alles ift hier ziemlich eng beilammmen. Es 
find die Scidjale eines Malers, einer Tänzerin, eines 
Rarilaturenzeichners, eines Redafteurs und eines Volls— 
ſchullehrers. Dur das ganze Buch zieht fi die an« 
mutige Erzählung von zwei lieben Kindern, die am 


Schlüſſe Braut und Bräutigam werden. Das Bud) fan | 


indes nicht bloß wegen einer Bemerkung auf S. 167, worin 


die pofitive Übernatürliche Offenbarung in Abrede ge- 


ftellt wird, jondern auch wegen der ganzen Art zu er: 
zählen nit als Bolfsbud in Betracht fommen. 


— Haftenbed. Berlin, Janke. Preis M. 3,—. 


Eine prädtige, humorvolle und doch ernite Liebes- 


geſchichte aus den erften Jahren des fiebenjährigen 
Krieges im Braunſchweigiſchen Gebiete. Der Baftor 
und die Paftorin Holtniler haben ein Mädchen von der 


Straße aufgelejen und es wie ihr eigen Kind gehalten. | 


Die Paftorin arbeitet mit Macht daran, daß ihre Pflege— 
tochter Johanna ehelihes Gemahl ihres Verwandten, 
des Paſtors Störenfred in Derental werde. 





‘ Erzählungen aus dem Tiroler Volksleben. 





Dod | 


Johanna liebt den Blumen: und Porzellanmaler Willi. | 


Der Baftor von Derental tritt zum großen Aerger der 
Raftorin zurüd, und Menſchen und Berhältnifie helfen 
dazu, daß die jungen Leute ein Paar werden. Ein— 
fachere Lejer werden dem Buch weniger Geſchmack ab» 
gewinnen. Für jolche, die eiwas von Literatur ver: 
ftehen, ift die Lektüre der Buches ein Hochgenuß. 





Redeatis. Frau Holle und andere Geidichten für 
die reifere weibliche Jugend. freiburg, Herder. 
Preis M. 1,20. 

Das Bud) fannn bereits Mädchen von 13—14 Jahren 
in die Hand gegeben werden. 


Neuter, Fri wird, was jeine Hauptwerle 
„Hanne Nüte*, „Rein Hüſung“, Ut mine 
Stromtid*, „Ut mine Feltungstid" und „Ut 
de Franzojentid“ anlangt, für alle jene länd« 
lichen und ſtädtiſchen Bolfsbibliotbefen, wo die Leſer 
das Plattdeutiche, fpeziell, das medlenburgiihe Platt 
verftehen, ficherlih eine hochwilllommene Gabe jein. 
Das glaube ich behaupten zu dürfen, weil id, obſchon 
außerftande, das Reuterſche Platt zu verftehen, dennoch 
mit vielem Genuß die von Conrad ins Hochdeutſche 
überjegte Lutz ſche Ausgabe geleien habe. Und doch be= 
baupten die Reuterfenner, der hochdeutſche Reuter fei 
im ®Bergleih zum niederbeutjhen nur Wafler gegen 
Wein. Trogdem lohnt es fich für füddeutiche ſtädtiſche 
Vollsbibliothelen, eine hochdeutiche Ausgabe einzuftellen. 
Unerwachſene Lejer fommen nit in Betracht. Die obs 
genannten Werke find, jeitdem Reuter frei geworben, 
um jehr billiges Geld bei Reclam, Meyer, Heſſe uſw. 
zu haben. Beſonders aufmerfjam machen möchte ih 
e die hodhdeutiche Ausgabe von Dr. Made (Herlet, 

erlin). 


Nieger, Schaftian der unter dem Pieudonym 
Reimmichl feine Tiroler Geihichten in die Welt hinaus« 
jendet, hat unitreitig ein großes Talent zum Volks— 
ichriftfteller. Aber es geht ihm vielfah die richtige 
Schulung ab. Neben köftlichen Erzählungen voll Humor 
und Lebenswahrheit finden ſich mande minderwertige 
Reiftungen. Wir nennen: 


Aus den Tiroler Bergen. Luſtige und leidige 
Geſchichten. Brixen, Preßvereinsbuchhandlung. Preis 
M. 


’ 


Am Tirol drinn’ Neue Geihihten aus den 
Bergen. Ebenda. Preis M. 2. 


Bergihmwalben. Innsbrud, Shwid. Preis M. 2,50. 

Alle drei Bändchen enthalten kleinere oder größere 
Mandıe 
davon find eine herzerquidende Leltüre für jedermann, 
auch für den gebildeten Lejer. Echte Vollsblicher find 
fie alle. Die Bergſchwalben eignen ſich bereits für die 
ichulentlafjene Jugend. Der Fahnldbua in dem Band 
„Aus den Tiroler Bergen“ jollte als Separatabdrud 
ericheinen, Es ift eine herrliche Erzählung für die 
Knaben von 12 Jahren an. 


Riehl, Wi DS. Geſchichten ausalter Zeit. Erfte 
Reihe. Stuttgart, Cotta. Preis M. 3,—. 

— Zweite Reihe. Ebenda. Preis M. 3,—. 

— Der Stadtpfeifer, in Wiesbadener Vollsbücher. 
Preis 10 Pig. 

Die Geſchichten aus alter Zeit erfireden fi über 
einen Zeitraum, beginnend mit den SKarolingern und 
endend mit der erften Hälfte des letzten Jahrhunderts. 
Die erfte Reihe kann unbedenklich für erwachjene, erniter 
gerichtete Leſer in alle Boltsbibliothelen, ländliche nicht 
ausgenommen, eingeftellt werden. Eigentlich ſpannend er: 
zählt ja Riehl allerdings weniger. Es ift nicht jo jehr das 
Stoffliche, was reizt, als die Perjönlichkeit des Verfaflers, 
die in allen Novellen zur Geltung fommt. Die zweite 
Reihe möchte ih nur in ſtädtiſche Bibliothelen einge: 
ftellt und mit Diskretion an jolche Leſer ausgeliehen 
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wiſſen, denen die Geſchichte, ſpeziell die Kulturgefchichte, | 


fein völlig unbelanntes Land ift. Der Stadtpfeifer 
ift eine vorzügliche fulturhiftoriiche Novelle aus der Zeit 
des ZU jährigen Krieges. Der Hauptheld ift der Stadt⸗ 
pfeifer von Weilburg. Für alle Voltsbibliothelen ges 
eignet, aud als Lektüre für die reifere Jugend, 


Ringseis, E. Der Königin Lied. Dichtung in 
3 Büchern. freiburg, Herder. Preis M. 13,—. 

1. Bud: Magnifilat. Preis M. 5. 

2. Bud: Hojanna. Preis M. 5. 

3. Bud: Kreuz undHalleluja. Preis M. 4,50. 

Es ift jelbftverfländlich, daß dieje hervorragende Dich⸗ 
tung, welde die Himmelsfönigin befingt, in ſolchen 
ſtadtiſchen Bibliothefen, die Helles Meſſias einftellen 
fönnen und follen, nicht fehlen darf (vgl. die Bemer- 
fung zu Selle). Doc wird dies immerhin ein beſchränkter 
Kreis von Bibliothelen fein, die über etwas reichlichere 
Geldmittel verfügen. 


‚Rofegger, Peter ift ein Vielſchreiber. Niemand 
wird daher verlangen, dab ich mi) mit allen jeinen 
Werfen, die jehr ungleichwertig find, vertraut gemacht 
habe, aber joweit kenne ich Roſegger, um jagen zu 
fönnen, daß er mit der Gejamtheit jeiner Werke 
durchaus nicht im die Volksbibliothelen gehört. Ach 
warne au eindringlich vor der Anſchaffung der 
Vollsausgabe von Peter Roſeggers Schriften, die in 
80 Lieferungen & 35 Pig. bei Staadmann, Leipzig, er: 
ſcheint. Ebenjo müfjen entſchieden abgelehnt werden: 
„Mein Weltleben*, „Idyllen aus einer un: 
tergebenden Welt”, „Erdjegen*, „Sünder 
glödel", „Der Höllbart*, „Die Schriften 
des Waldjhulmeifters", „Der Gottjuder“, 
„Das ewige Licht“, „Mein Himmelreich“, 
„J. N. R. 1. Frohe Botihaft eines armen 
Sünders.* (Die nähere Begründung fiehe in Bücher— 
welt Jahrg. II.) Für die volfstümlichen Bibliothefen 
lommen in Betracht: 





„Als ich noch der Waldbauernbub war.“ 


Bd. I u. II. Leipzig, Staadmann. Preis gbd. je | 


70 Pio. 
Es find Meine Erzählungen aus Roſeggers Jugend» 
erlebnifien. Die Bände können aud der Jugend in 
den leiten Jahren der Vollsſchule zum Lejen gegeben 
werden. Die Empfehlung gilt aber bloß Band I und II. 
Außerdem ſei darauf hingewieſen, dak in Bd. I fid 
auf ©. 75 die zu beanftandende Wendung findet: 
„sh Habe damals meine Frömmigleit nod aus der 
Bibel bezogen.“ 
Aus dem Walde. 


Ebenda. Preis M. 4,—. 





Enthält allerlei Geſchichten aus dem Leben der ftey: | 


riſchen Waldbewohner. Kann den gleichen jugendlichen 
Kreifen wie Bo. Tu. Il „Als ih noch Waldbauernbub 
war” empfohlen werden. 


es: Geſchichtenbuch. Ebenda. Preis geb. 
Enthält 

Berfafiers und jeiner Jugendgenofien. Kann als Bolts: 

leftüre in ländliche und ftädtiiche Bibliotheken eingeftellt 

werden. Doch jollte das Buch Leſern unter 17—18 

Jahren nicht in die Hand gegeben werben. 

Jakob der Letzte. Ebenda. Preis M. 8,—. 
Jalob der Letzte ift eine herrliche, padende, tiefreligtöje 

Bauerngeftalt. Im Ringen mit den Schidialsihlägen, die 

über ihn bereinbrechen, endet er mit Selbftmord, bei 


alferlei Jugend- und Schelmenftreiche des 





einem fo hriftlich gefinnten Manne ein piychologiich faum 
zu recdhtfertigendes Ende. Wegen des Selbftbefenntnifjes 
des Oberförfters über feinen ſchmutzigen Lebenswandel 
fann das Buch bloß für Erwachſene und reife Lefer in 
Betracht fommen. Die ergreifenden Einzelbilder aus dem 
Kampfe des Landmannes um jeine Eriftenz; machen das 
Bud aud für Landbibliothelen mit erwachſenen Lejern 
empfehlenswert. 

1 


Schaching, Dtto von befizt alle Eigenſchaften, 
um mit gediegenen, fünftlerifch vollendeten Erzählungen 
die weiteſten Vollskreiſe zu beicheren. Er lennt das 
Volt wie faum einer; daS zeigt fi vor allem im 
Dialog, der oft große Partien der Bücher einnimmt 
und immer mundartlic, d. h. bayriſch oder tirolerijch 
ift. Auch beherriht Schaching mit feltener Meiſterſchaft 
die deutſche Geſchichte, namentlich diejenige jeines engeren 
Heimatlandes. ferner jchildert er mitunter in wenigen 
Sätzen die Natur, dab dieje wie ein Gedicht wirken (vgl. 
die Erzählung „Das Mädchen von Spinges*). Seine Leute 
iprechen alle durchaus natürlich und ftehen lebendig vor 
uns, Aber viele Werke des Dichters find eigentlich erft Ent⸗ 
würfe. Die herrlichen Details find nicht felten im ledernften 
Aufjagdeutich logiſch miteinander verbunden. Auch gerade: 
zu unbegreiflich leichtfertigen Schnigern (cf. die Erzählung 
Der Geift von Hailsberg, wo ein Ehehindernis ftatwiert 
wird, da3 jeit dem Tridentinum gar nicht mehr eriftiert) 
begegnet man nicht felten. In pädagogiſcher Hinficht 
darf nicht Überjehen werden, daß man jenen Leſern, 
auf die noch erzieheriich eingewirft werden muß, nicht 
allzu viele Bücher Schachings hintereinander als Leftüre 
in die Hand geben darf, weil Schadjing als echter Realift 
in feinen Dorferzählungen nicht überfirnißt, und die 
ſchlimmſten Ausbrüche rohefter Bauernleidenſchaft lebens» 
wahr wiedergibt. Allerdings ftehen dielen Ausbrüchen 
Taten edelfter Nächftenliebe gegenüber. Doch joll damit 
nicht gejagt fein, dak man die Werke Schachings irgend- 
wie dem Volle und-der reiferen Jugend vorenthalten joll, 
im Gegenteil. Bon Schaching find bis jetzt erichienen: 
I. Bei der Allgemeinen Berlagsanftalt, Regens- 

burg. Erzählungen. Bohn 1—14. Jedes 
mit 1 XTitelbilde. Preis M. 14,—. Dieielben 
einzeln: Preis pro Bändchen M. 1,—. 

1. Bohn. Kreuz und Ring. Kine geſchichtliche 
Erzählung aus dem 15. Jahrbundert. 

2. Bohn. Der Blodenhof. Eine Tirolergejchichte 
aus dem 17. Nahrhundert. 

3. Bohn. Der Geädtete. 
der ſchottiſchen Geſchichte. 

4. Bochn. Zwei Waffenbrüder. Ein hiſtoriſches 
Gemälde aus dem 14. Jahrhundert. 

5. Bohn. Simba, der Suahili. 
lung aus Südafrifa. 

6. Bochn IJennemwein, der Wildihüge. Eine 
wahre Geſchichte aus den Bergen. 

7. Bohn. Das Bildnis der Mutter. Eine geidhichte 
fiche Erzählung aus der Zeit des griechiſchen Bilder— 
ftreites. 

8. Bohn. Der Geigenmader von Mittenwald, 

9. Bohn. Der ewige Jude. Eine Gefdhichte aus den 
Bergen. 

10. Bdchn. Der verrüdte Junker. Eine heitere, Ge: 
iichte für das Voll und die reifere Jugend. 

11. Bohn. Das Mädchen von Domremy. Eine ges 
Ihichtliche Erzählung aus dem 15. Jahrhundert. 

12. Bohn. Zarenkrone und Sklavenkette. Ein Stüd 
Meltgejhichte aus dem Bulgarenreide. 


Eine Erzählung aus 


Eine Reifcerzäh: 


Die Büherwelt. 


13. Bochn. Die Peſtſalbe. Eine Florentiner Geſchichte 
aus dem 16. Jahrhundert. 
14. Bohn. Auf den Eisfeldern Rußlands. Cine 
Erzählung aus dem Jahre 1812. 
Bayerntreue. Hiſtoriſche Erzählung aus dem 18. 
Yahrhundert für das Voll und die gereifte Jugend. 
Regensburg, Berlagsanftalt. Preis M. 3,—. 


Geihihten aus alter Zeit. Maier Helmbredt. 
— Meter Buchwald, der Huffit. — Neben und 
Abenteuer des Simplicius. Mit 2 Bildern. Ebenda. 
Preis M. 3,—. 

Geſchichten aus dem Volke. Für das Volk und 
die erwachſene Jugend erzählt. 
vüren. Ebenda. Preis M. 3,—. 

Waldesrauſchen. Geſchichten aus dem Volke. Regens— 
burg, Verlagsanſtalt. Preis M. 3,—. 


II. bei Köfel, Kempten. Klofter- und Töchter— 
ihule. Erziehungsgemälde aus unferer Seit. 
Preis M. 1,30. 


III. bei Habbel, Regensburg. Bolfs:Erzäh- 
lungen. 1. Boͤchn. Der Bauernlönig. — Der 
Judas von Oberammergau. — Zweierlei Leute. 
Preis geb. M. 1,50. 

2. Bohn. Der Klammgeift. D’Marei v. Brand- 
ftätterhof. Ebenda. Preis geb. M. 1,50. 

— 3, Boͤchn. Die letzte Kugel. Ara. Der h. Judas 
und andere Erzählungen. Ebenda. Preis geb. 
M. 1,50. 

4. Bochn. Der Hirmonhopier von Biſchofsmais. 
Vollserzählung aus dem Bayer. Walde. Yluftr. 
Ebenda. Preis geb. M. 1,50. 

5. Boͤchn. Staji. Eine Geſchichte aus dem Bayr. 
Walde. Ebenda. Preis M. 1.50. 


IV. bei Wehberg, Dönabrüd. 
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| „Auniperus“ 
Leſer finden. Letztere wird bereit von einfachen Leſern 


Mit 2 Photogra: | 
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In allen Erzählungen, die in Bayern und Tirol 
ipielen, jpreden die Leute ihren Dialelt. 


Scheffel, Biltor. Der Trompeter von Säk— 
fingen. Stuttgart, Bonz & Co. Preis broſch. 
M. 3,60. 
— Yuniperus. Geſchichte eines Kreuzfahrers. Jluftr. 
Kbenda. Preis M. 6,—. 
In ftädtiichen Vollsbibliothelen darf der Trompeter 
von Säckingen nicht fehlen; aud die Projaerzählung 
(Eine Sreuzfahrergeihichte), wird viele 


verftanden, abgejehen von den eingeftreuten lateinifchen 
Liedern. 


Schmidt: Bonn, W. 
unteren Rhein. 
Preis M. 8, —. 

Es find Geſchichte und Erlebniſſe armer, gedrücdter 
Menichen der niederen Stände, die hier mit großem 
Geſchick und dichterifcher Begabung erzählt werden. Das 
Buch ift feine Jugend: und wohl aud feine Volks— 
leftüre. Schmidt ſchreibt nicht volfstümlih. Aber für 
die gebildeten Kreiſe fann die Lektüre des Buches ein⸗ 
pfohlen werden, vorausgeſetzt, daß fie den oft ange 
wandten niederrheinijhen Dialekt verftehen. 


Neue Geſchichten vom 
Berlin, €. Fleiſchel u. Eo. 


Schiller, Friedrich von. Wenn in einer volfs: 
tümlichen Bibliothek nur ſolche Werke eingeftellt werden 
jollen, die für weitere Kreiſe von Interefje find, dann 
wird man auch bei Schiller fih mit einer Aus: 
wahl begnügen. Die biftoriihen Wrbeiten Schillers 
3. B. müfjen allerdings diejenigen fennen, welche ber 
rufsmäßig den Entwidlungsgang der Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft ſtudieren. In feinen Refultaten aber ift Schiller 
als Hiftorifer total veraltet. Bon den ausgemwähl: 


ten Werfen Schillers jeien hier genannt: 


Widulind, der | 


Sadjenheld. Geſchichtliche Erzählung aus dem 8. | 


Jahrhundert. Preis M. 3,50. 


Bon den hier aufgeführten Büchern habe ich geprüft: 
„Der Geigenmacher von Mittenwald.” (Ohne 
größeren literariihen Gehalt, doch im großen und ganzen 
lebenswahr erzählt. Für Leſer von 11 Jahren an.) 

„Auf den Eisfeldern Rußlands.“ 
Lejer aller Stände, auch ſchon für Vollsſchller.) Ge: 
Ihihten aus alter Zeit." (Für jämtliche Volfs« 
bibliothelen empfehlenswert. Bereits für die reifere 
Jugend als Lektüre geeignet.) „Waldesraujden. * 
(Für erwachſene Leſer aller Vollsbibliotheken eine wert— 
volle Leltüre. „Geſchichten aus dem Volk.“ (Bier 
Erzählungen, wovon ich „Das Mädchen von Spinges“ 
in einzelnen Partien ſo hoch wie die beſten Sachen 
von Roſegger einſchätze. Für erwachſene Leſer ſämtlicher 
Volksbibliothelen geeignet. „VBoltserzählungen.“ 
(Hiervon müſſen der „Judas von Oberammer— 
gau“ und namentlich „Staji* als ichöne Leiſtungen 
der Heimatsfunft anerfannt werden; fönnen aber nicht 
als Jugendleltüre gelten, wohl aber als gute Erzäh: 
lungen für jämtliche erwachſene Leer.) Bayerntreue. 


(Ein präcdtiges Vollsbuch, behandelnd die Erhebung des 
bayeriichen Volles im Jahre 1705, die mit der Send» | 


linger Schladt ein jo unglüdliches Ende nahm. Auch 


literariſch gebildeten Lejern bietet das Buch Bedeutendes.) 


Widukind, derSadienheld. (Etwas ftarf blutig, 
nur für Jünglinge und Männer aus dem Volfe geeignet.) 


(Für 





Schillers Werfe für Schule und Haus. 
Öeraudgegeben von Prof. Dr. Otto Hellinghaus. 
Freiburg, Herder. In 3 Bände geb. Preis M. 9,—. 

Wegen ihren vortrefflihen Anmerkungen ift Diele 

Ausgabe bejonders zu empfehlen. 


— QAusgemählte Werte. Görlich, Breslau. Preis 
Auswahl. Schöningh, 


geb. M. 4,—. 
Schillers Werte, Pader⸗ 
born. Preis geb. M. 3,—. 

Görlich und Schöningh bieten in einem Bande 
die bedeutendften Schöpfungen Schillers. Ein ſolcher 
Band könnte verſuchsweiſe ſchon in ländliche Bibliothefen 
eingeftellt werden. Bon Schillers Werten halte id 
Wallenftein, Tel, Jungfrau von Orlens, Maria 
Stuart und eine gute Auswahl der Gedichte (Balladen 
und Lied von der Glocke) wie jene der deutichen Dichter: 
Gedächtnis ⸗Stiftung Nr. 12 u 13, Hamburg:Großborftel, 
für eine geeignete Leltüre der Arbeiter, Bauern und 
Handwerker. Ebenjo mögen der reiferen Jugend 
die genannten Werfe zur Leltüre geboten werden. Es 
jet zu dieſem Zweck auf die Einzelausgaben von 
Aſchendorff (Münfter), Breer und Thiemann (Hamm) 
hingewieſen. 


Schmidt, Marimilian ift fein wirklicher Dichter. 
Der eigentlihe Gang der Handlung, bzw. der rein 
erzählende Teil ift vielfach in ſchablonenhaftem Aufſatz⸗ 
deutjch geichrieben. Auch die Naturichilderungen find 
mitunter recht troden und unpoetiſch. Dagegen find 
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die Geſpräche, die auch den größten Teil der Erzäh— 
lungen einnehmen, naturtreu porträtiert. Wenn man 
von Kunft bei Maximilian Schmidt reden will, jo liegt 
fie in dieſen. Da fie alle in Dialekt wiedergegeben werden, 


ft Marimilian Schmidt für einfache niederdeutjche Lejer | 


taum verſtändlich. Für Schmidt ift die Erzählung durchaus 
nicht Selbftzwed. Gr will den Lejer mit den Gebräuden, 
den jozialen Zuftänden, der Geſchichte und Sage jeines 
geliebten Bayernlandes befannt maden, Es finden fi 
daher in feinen Erzählungen lange, aufſatzmäßige dies- 
bezüglihe Abhandlungen, jogar mit Quellenangabe. 
Wer fi für die bayerische Kulturgeichichte interefjiert, 
wird aus M. Schmidt mandes lernen fönnen. Die 
Erzählungen find meift einfach, faft nad) einer gewiſſen 
Schablone gearbeitet: iferfucht zweier Burjchen, die 
beide ein Mädchen Lieben, Raufereien zwiſchen ihnen, 
MWilddiebereien, Ermordung des Förſters oder Nieder: 
fnallen des Wilderers dur den Förfter oder Jäger. 
Aus diefen Motiven wächſt dann die Erzählung heraus. 
Den Abſchluß bildet eine glüdlihe Heirat. Meines 
Erachtens ift es durchaus nicht wünjdenswert, dab in 
jede Vollsbibliothek jämtliche Erzählungen Schmidts 
eingeftelt werden. Als Nugendleftüre fommen fie 
überhaupt nicht in Belradt. Aber auch auf die 
erwachſenen ledigen Burſchen und Mädchen wirft es 
nicht günftig ein, wenn fie zu viele Gejchichten leſen, in 
denen das Wildern, die Liebe, das Raufen und 
Trinken jo ftarf in den Bordergrund treten. Ich habe 





von den Marimilian Schmidtichen Geſchichten geprüft | 


und für empfehlenswert gefunden: 
Der Miejenbader Kulturbild aus dem bayes 
rijchen Hochgebirge. Reutlingen, Enslin. Preis 
1,75. 
Der Reismüller. Geſchichtliche Erzählung. Birgitta 


oder der Räuber von Keitersberg. Ebenda. Preis | 


M. 1,75. 
Starnbergerjee-Gefhidhten. Band I. Ebenda. 
Preis M. 1,75. 
Band II. Ebenda. Preis M. 1,75. 
Der Shupgeift von Oberammergau. Sulturs 
und Lebensbild. Ebenda. Preis M. 1,50. 

Da in letzterer Erzählung der bayerifche Dialekt jeltener 
vorfommt und den Mittelpunkt der ganzen Erzählung 
das Pafftonsipiel von Oberammergau bildet, kann dieje 
Erzählung zur Anſchaffung aud jenen Volksbibliothelen 
eınpfohlen werden, wo die Leſer den bayerijchen Dialekt 
nicht verftchen, jedoch nicht für Vollsſchulbibliothelen. 


Schmiederer, Joh. 
Sieben Erzählungen. 
M. 1,40 


Am Tiſche des Herrn. 
Salzburg, Puftet. Preis 


Die fieben Erzählungen ſtehen alle in Beziehung zur 
eriten bi. Kommunion. Sie find für die katholiſche 
Jugend von 11—17 Jahren eine empfehlenswerte 
Lektüre und für dieſe Leſer in ländliche und ſtädtiſche 
Boltsbibliothelen einzuftellen. 


Schott, Anton ift der Dichter des Böhmer | 


Waldes. Mit einigen geſchickten Strichen zeichnet er die 
Raturjhönheiten diefer wenig belannten Gegend; ebenfo 
kräftig und holzſchnittärtig auch ihre Bewohner. 
den Bauern, den Handwerfern, 
Sägern, mit allen Altersklaſſen, allen Berufen und 
Ständen in alter und neuer Zeit diefes fräftigen, ur— 


Mit | 
den Arbeitern, den | 
Handelshauſes. 








wüchſigen Stammes, mit all ſeinem Tun und Treiben 


macht er uns belannt. 


Schott verrät ein unleugbares | 


Ar. | 9 310. Juni /Juli 1907. 





dichteriſches Talent, aber er arbeitet, ähnlich wie 
M. Schmidt und Schading, zu jchnell, weswegen vielen 
feiner Werte irgendwelcher literarischer Wert nicht zuerfannt 
werden fann. Reine, jpannende, die hriftlide Welt- 
anſchauung nie verlegende Unterhaltungsleftüre, 
teils nur für Erwachfene, teil aud für die Jugend, 
find fie ja alle. Hier jeien hervorgehoben : 
Der Bauernfönig. Roman mil Bildern von Ruck— 
a Münden, Allg. Berlagsgejelligait. Preis 
— 

Ein agrar · politiſcher Roman, mit düfterer, peſſimi— 
ftiicher Färbung. Der Bauernfönig, in den Reichsrat 
gewählt, wird, von Hochmut geblendet, zum Berräter an 
feiner Braut und an jeinen Standesgenofjen, den Bauern, 
deren Sache er preisgibt. Indes läutern Unglüdsfäle 
feinen Charakter und bringen ihn wieder in daS richtige 
Geleife. Für reife Leſer aller Volksbibliotheken. 


Bottestal. Mit Buhihmud von Schuhmacher. 
Preisgefrönter Roman. Köln, Baden. Preis 
Gottestal ift ein jozialer Roman. Der Egoismus 
des Beſitzers des Hüttenwerkes Gottestal treibt die Ar- 
beiter in den Streif hinein. Der Hüttenbefiger fommt 
dabei um das Xeben. Die Sozialdemokraten jhüren 
das feuer, aber als der Wahn vorbei ift, wandelt 
die Witwe des Beſitzers das Hüttenwerk in ein wirt: 
liches Gottestal um. ine Reihe jozialpolitiicher Pro— 
bleme find hier geftreift. Für reife Leſer aller Bolts- 
bibliothelen in Stadt und Land. 


Der legte Richter Kulturgeſchichtliche Novelle 
aus dem Böhmer Wald. Ebenda. Preis M. 2,50. 

Der Hüttenbauer lämpft zäh, aber vergeblich um 
das Recht der Kuniſchen Bauern, eigene Gerichtsbarfeit 
üben zu dürfen. Cine Liebestragödie und jein rejultat= 
lojer Kampf um die Rechte der Heimat veranlaffen ihn, im 
Klofter den Frieden der Seele zu ſuchen. Die Novelle 
ift ſehr ſpannend gejchrieben und gehört zu Schotts 
beften Leiftungen. Für Lejer aller Bibliothefen von 
etwa 16 Jahren an. 

Der Königsſchütz. Aus der Art geihlagen. 
Zwei Novellen, Ebenda. Preis M. 1,50. 

Zwei ganz einfache Novellen, in denen die beiden Haupt: 
helden durch allerlei günftige Fügungen zu ihrem Biel 
fonmen. Der erfte wird aus einem MWilddieb ein 
Arzt, der zweite aus einem Glasmaler ein berühmter 


‘ Künftler. Beide Novellen find jpannend gejchrieben und 
auch für die einfachſten Leſer geeignet. 


Das gleiche 
gilt von: 
Der Hüttenmeifter. Ebenda. Preis M. 1,50. 


Die Einöder. Aus der Sammlung aus Bergangen: 
heit und Gegenwart (Butzon u. Berder, Kevelaer). 
Preis M. —.90. 

Der Sohn der Einöderin wird um jein väterliches 
Erbteil und um jeine Braut betrogen, fommt aber 
zulegt zu jeinem Nechte, während der ffrevler jeine 
Strafe findet. Die Einöder find Schotis beftes Wert, 
Für alle Bolksbibliothefen, nur nicht für Volksſchul⸗ 
bibliothefen geeignet. 


Sceburg, Franz, Die Fugger und ihre Zeit. 
Negensburg, Puſtet. Preis M. 4,50. 

Erzählt das Merden und Wachſen des berühmten 
Das Buch, weldhes am Mangel einer 
fireng durchgeführten Kompofition leidet, jchildert ein: 
gehend die Zeit vom Jahre 1370—1570. Für Volls: 
bibliothefen in Stadt und Land geeignet. 


Die Bücherwelt. 
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Seeburg, Franz. Die Herenridter von 
Würzburg. Hiftoriiche Novelle. Ebenda. Preis 
1,30 


Entrofit ein Bild des ſchauerlichſten Hexenwahns, jo: 
wie der jchliehlich erfolgreihen Bekämpfung diejer Ber: 
irrung durch das mutige Auftreten des edlen Jeſuiten 
Friedrich von Spee. 

— Durch Naht zum Lit. Ein Zeit: und Sitten- 
gemälde aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts. 
(ebenda. Preis M. 4,20. 

Gibt einen Einblid in die Machinationen der ger 
heimen Gejellichaften, die fi zur Beraubung der Hlöfter 
bilden. 


— Joſeph Haydn. Ein Lebensbild. Ebenda. Preis 
M. 2,80. 


Bon diejem Buche glaube ih, daß es vor allem den | 


höheren Schülern und Schülerinnen, aber auch allgemein 
gut gefallen wird. Es dürfte im jeder Volfsbibliothef 
vorhanden jein. 


— Die Nadhtigall. Eine Dorfgefhichte aus dem | 


bayeriſchen Hocdlande. Ebenda. Preis M. 2,—. 
Inhalt: Die Nachtigall, das Findellind, befommt den 
jungen Bauer Iſidor, trogdem der Weidenhof-Bauer 








feinen Sohn an die ftolze, reiche, herzloje Milllerburgel | 


verfuppeln will. Die Kompofition ift ziemlich grob: 

nahtig und die Sprade ſchmucklos. Doch find die 

Charaktere nirgendwo verzeichnet. Auch ftedt viel Lebens: 

wahrheit in der Erzählung. „Die Nadtigall* kann als 

gutes Vollsbuc bezeichnet werden. 

— Das Marientind. Ebenda. Preis M. 3,30. 

Diejed Buch hat bereits zehn Auflagen. Es ift auch 
jüß und fromm genug, um einem weiten Damentreis 
gefallen zu fünnen, zumal Jojefine, das Marienfind, im 
Inftitut eine Muſterſchülerin ift, hernach in einer reichen 
franzöfiiden, ungläubigen Familie als Erzieherin den 
ungläubigen Henry befehrt und ihn dann heiratet. 

— Immergrün. Vollserzählungen. 6 Bändchen. 
Ebenda. Preis M. 3,60, einzeln Preis jedes 
Bändchens 60 Pig. 

1. Boden. Maria vom guten Rat. — Gottesraub 
und Gottes Fluch. — Vater unier. — Der Sozial» 
demofrat. — MWohltun trägt Zinſen. 

2. Bohn. Ehre Bater und Mutter. — Das Mar- 
terftödlein. — Und führe ung nit in Verſuchung. 

3. Bohn. Du follft nicht falſches Zeugnis geben! 
— Zu uns fomme dein Reid. — Die Studenten- 
mutter. — Wie unfer lieber Herrgott Ehrenbürger von 
Kaltern wurde. 

4. Bohn. Echuld und Sühne. — Melt und Glaube. 
— Maria als Friedensftifterin. — Der Edelweißbrocker. 

5. Bohn. Palette und Kreuz. — Des Herrn Name 
ift heilig. — Der blinde Muſikant. — Jalob Stainer. 
— Ein Grojhen. — Das Herrgottstind. 

6. Bohn. Der Bildichneider von Echwaz. — Herr 
Wirt. — Der Argwohn ift ein Schelm. — Der Ge 
fangene auf der Trausnig. — Kaiſer Mar I. und jein 
Iuftiger Hofrat. — Kleinere Erzählungen. 

Die meijten Erzählungen find arg unkünſtleriſch-fromm 
geraten, wie denn Seeburg als großer Dichter ji in 
feinem Werle erweift. Die Tendenz ift bisweilen geradezu 


naid fauftdid aufgetragen. Es joll indes nicht beftritten | 


werden, daß mander Zug aus dem Leben gut beob- 
achtet if und Seeburg Töne anzuichlagen weiß, welchen 
das noch chriſtliche Bolt gerne laufcht. Ich wünſche 
deshalb durchaus nicht, dak man dieje Bändchen nicht 
in die Bibliothek einitelle, 








‘ Shatefpeares Dramen, 








Segur, Gräfin. Ruſſiſch und deutid. reis 
burg, Herder. Preis geb. M. 2,—. 

— Erinnerungen eines Ejels. Ebenda. Preis 
geb. M. 2,—. 

— Die Herberge zum Schußengel. 
Preis geb. M. 2,—. 

Die Bücher find mit echt franzöſiſchem Eiprit ge: 
ſchrieben und vorzügliche Jugend- und Volkslektüre (für 
Leier von etwa 12 Jahren an). 


Seidel, Seinrih. Erzählende Schriften. 
7 Bände. Stuttgart, Gotta. Preis M. 21,—. 
Diefe Sammlung, von der einzelne Bände nicht 
abgegeben werden, enthält: Leberecht Hühnchen, Vorftadt: 
geihichten, Heimatgeſchichten, Phantafieftüde, Von Per: 
lin nad Berlin, Dagegen werden einzeln abgegeben: 


Ebenda. 


— Leberecht Hühnchen. Gelamtausgabe. Preis 
geb. M. 5,—. 

— Vorftadtgeihihten. Gejamtausgabe. 2 Bde. 
Preis geb, M. 10,—. 

— Heimatgeſchichten. Gejamtausgabe. 2. Bde. 


Preis geb. M. 10,—. 


— Phantaſieſtücke. Gejamtausgabe, Preis geb. 
M. 5,—. 
— Bon Berlin nah Berlin. Gejamtausgabe. 


Preis geb. M. 5,—. 
— Wintermärden. 2. Bde. Preis geb. M. 8,—. 
— Weihnachtsgeſchichten. (Handbibliothek.) Preis 
60 Pig. 


Seidel Schriften find von einem fonnigen Humor 
durchweht. Seine befte Leiftung ift Leberecht Hühn- 
hen. Der Dichter jhildert Hier einen Menſchen, der an 
das Leben die denkbar beicheidenften Anſprüche ftellt und 
dabei immer feelenvergnügt ift. Es ift jo recht ein Bud) 
für die Heinen Leute in der Stadt, bei denen es eiwas 
fnapp hergeht, und jollte deswegen in feiner ſtädti-— 
ihen BolfsbibliothHek fehlen. Ob aber Seidel darin 
den Ton für die Landbevölferung getroffen hat, möchte 
ich immerhin in Frage ftellen. In feinen Heimat- und 
Vorſtadtgeſchichten geht er zu jehr in die Breite 
und ins Detail. Auch diele Wiederholungen kommen 
vor. Außerdem find die Kiebhabereien Seideld für 
Bögel, Pflanzen, Schmetterlinge uw. nicht jedermanns 
Sade, io daß er öfters langweilig wird. Wo man 


jedoch ein bunt zujammengejegtes Leſepublikum hat, 


wird man in ftädtiiche Volfsbibliothefen fämtliche 
obaenannte Bücher einftellen. „Von Berlin“ (dem Ge: 
burtsort Seidels) „nah Berlin* (feinem Wirkungs- 
freis als Ingenieur) ift feine humorvoll erzählte Bio: 
graphie. Sie wird in meiten Sreifen, die fich jelbit 
etwas in der Welt umgeiehen haben (Studenten, Kauf: 
leute, Techniker, zc.), jedenfalls gern gelejen. Jugend» 
leftüre find obgenannte Bücher nicht, mit Ausnahme 
der Weihnachtsgeſchichten, die man der reiferen 
Jugend in die Hände geben kann. 


Eine Auswahl für das 
deutihe Haus von Ludwig. G. Watten— 
dorff. 2. Aufl. der Ausgabe von Dr, 4. Hager. 
5 Boe. 12°, Freiburg, Herder. Preis M. 13,—; 
jeder Band einzeln M. 2,60. 

1. Band: Romeo und Julia. Hamlet. Julius Cäjar. 
II. Band: Der Kaufmann von Venedig. Was ihr 
wollt. Der Sturm. Ein Sommernadtstraum. 

IIl. Band: König Johann. König Richard Il. König 
Heinrich IV. 
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IV. Band: König Heinrich V. König Heinrih VI. 
König Richard III. König Deinrih VIII. 

V. Band: Wie es euch gefällt. Macbeth. König Lear. 
Goriolanus. 

Dieje Shafelpeare-Ausgabe ift für die Yamilien- 
bibliothek unjerer gebildeten Kreiſe berechnet. Wer 
nigftens dieſe Ausgabe follte in jeder ftädtiichen Volks: 
bibliothek vorhanden fein. Es wird auch hinreichend 
Leſer aus den eigentlichen Voltskreifen geben, die, wenn 
fie einmal ein Stüd von Shaleſpeare im Theater ge- 
jehen, in der Volksbibliothel danach fragen. Will man 
eine Gejamtausgabe Shafejpeares einftellen, jo wird 
man eine reiche Auswahl haben bei Goita, Heſſe, 
Deutſche Berlagsanftalt, Reclam u. Meyer. 


Sheehan, P. U, ift als Romanfchriftfteller jo 
hervorragend, daß den einen oder anderen feiner Ro— 
mane jeder gelejen haben muß, der fich einiger Kennt— 
nifje der englilchen Literatur rühmen möchte. Die Stoffe 
nimmt Sheehan, der jelbft als Seeljorger und Parla— 
mentarier jeinen Poften voll und ganz ausfüllt, gern 
aus den Kreiſen des Klerus. Das iriſche Bolf und das 
irifche Land find prächtig geſchildert. Sheehan ift der 
Dichter Irlands. 
Ringen mit den großen Problemen der Gegenwart, den 
religiöfen, nationalen und jozialen, dem Lejer vorzuführen. 
Er befigt einen Föftlihen Humor. Bücher für das 
Bolt find unten angeführte Romane, mit Ausnahme 
von „Tas Chriſtlagslind“, nicht, auch feine Badfijchlektüre. 
Sheehan jchreibt und dichtet für den ernft gerich— 
teten, gebildeten, philoſophiſch nit un— 
geijhulten Mann; daher gebören jeine Bücher 
nicht in ländliche, fondern nur in ſtädtiſche 
Boltsbibliothelen. In deutjcher Ueberſetzung erjchienen : 


Mein neuer Kaplan. Erzählung aus dem 
iriſchen Priefterleben. Köln, Bachem. PreisM. 4,50. 
Aus den Mitteilungen eines alten iriichen Land⸗ 
pfarrer8 vernehmen wir von den Bemühungen jeines 
neuen Kaplans um die religiöje und wirtichaftliche 
Hebung der Gemeinde, jowie von dem einträdhligen 
Zuiammenarbeiten des Prinzipals mit jeinem Saplan. 
Ein wahrhaft köſtliches Buch mit goldenem Humor. 
Zulas Delmege. Münden, Allgemeine Berlags- 
geſellſchaft. Preis M. 5,—. 

Lukas Delmege verläht als Neupriefter das Seminar. 
Er meint, in der Seeljorge Erfolg auf Erfolg ernten 
zu fönnen, da jeine wifjenihaftlihen Talente und Kennt« 
nifje geradezu glänzende find. Aber jein priefterliches 
Wirken wird zu einer fette von Mikerfolgen und Ent: 
täujchungen, an denen der Priefter jelbft mitjhuldig ift, 
weil die Motive feines Arbeitens vielfach egoiftiiche find. 
Dieje Mikerfolge führen ihn zur Selbfterfenntnis. Er 
ftirbt als heiligmäßiger Seeljorger, als Vater und Lieb- 
ling der Armen an einem unbedeutenden Orte. 

Der Erfolg des Mikerfolges. Steyl, Miſſions— 
druderei. Preis M. 4,50. 

Ein junger Irländer, der im Staatsdienft eine 
glänzende Stellung erjtrebt, erlebt eine Enttäuſchung, 
einen Mikerfolg nad dem anderen. Er verirrt ſich in 
das Yabyrinth ungläubiger philojophiicher Syſteme; aber 
der Erfolg, die Befriedigung durch das Studium der 
Philoſophie bleibt aus. Doc) dieſe vielen Mißerfolge 
bringen einen vollen, ganzen Erfolg. Der Held findet 
Ruhe und Friede in der ftillen Klofterzelte, 

Das Chriſttagskind. Ebenda. Preis geb. M. 2,50. 

Eines der beiten Bücher für Voltsbibliothefen in 





Dabei liebt er e8, feine Helden im | 





| Stadt und Land, eine genußreiche Zeltüre für den ges 
| bilbetften wie den einfachſten Leſer, auch für die Jugend 
von etwa 15 bi8 16 Jahren an. Das Ehrifttogskind ift die 
Tochter eines irischen Angeberd, der durch Meineid Un⸗ 
ſchuldige an den Galgen gebradt hat. Sie wurde am 
Ehriftabend als Waife von einer Bauernfamilie im 
Stalle aufgelefen. Der Bauer merkte bald, daß das 
Mädchen das Kind eines Verräter war, behielt das 
Geheimnis bei fi; nur jeinem älteften Sohne teilte 
er es jpäter mit. Doc kamen die Leute darauf. Die 
Familie mußte viel Ungemach deswegen ausftehen. Dem 
braven Bauer foftete es jogar das Leben. Später 
heiratete das Mädchen einen Schmied. Uber jelbft deſſen 
Sohn ging der Schimpf, von einem Angeber abzuſtam⸗ 
men, nad. Er wanderte deshalb nad Amerifa aus. 
Seine Geliebte folgte ihm nicht. Die Mutter ftarb 
vor Gram. Später fam er als reiher Mann 
zuräd, um feine Geliebte zu heiraten ; doch dieſe trifft 
er als alte Witwe. Über eine Tochter ift ihr erblüht, 
ganz das Ehenbild der Mutter. Sie heiratet er nun. 
Ein großer Teil der Geſchichte Irlands im 19. Jahr: 
hundert ift im dieſes Mteifterwert hineinverwoben. 


Sienkiewicz, H. hat durch jeine Romane der pol« 
niſchen Nationalliteratur einen angefehenen Play in der 
Weltliteratur erobert. Einzelne Werke diejes polnischen 
Dichters werden für immer bleiben. ber nicht alle 
feine Werte find Leftüre für die meiteften Kreiſe. Auch 
können fie Kürzungen und Abſchwächung einzelner allzu 
leidenſchaftlicher, finnlichsglühender Stellen ohne Schä⸗— 
digung ihres literariſchen Wertes ertragen. Es liegen 
denn auch eine Reihe bearbeiteter Sientiewicz- Ausgaben 
(eine, auch für ländliche Leſerkreiſe berechnete, bei Habbel- 
Regensburg erſchienen) überjegt vor. Eine autorifierte, 
bisweilen dem deutſchen Geſchmack entiprechend etwas ge: 
fürzte Ueberjegung der Werke von Sienliewicz ift die 
von Ettlinger, die bei Benziger in Einfiedeln 
erjchienen iſt. Es ift dies die beſte deutſche Aus— 
gabe. Sie umfaßt: 

Die Familie Polaniedi. Preis M. 4,—. 

Ein ausgejprochener Geiellihaftsroman. Der Held, 
anfangs ein Ungläubiger, ein Steptifer, der in Gefahr 
ift, in jeder Beziehung ein Opfer der modernen un« 
gläubigen Weltanihauung zu werden, wird durch jeine 
Braut und Frau auf den feften Boden des Dogmas 
und der chriſtlichen Moral geführt. Als Gejellichaits: 
roman bietet daS Werk ein wechielvolles Bild des menſch⸗ 
lien Lebens, auch von jeinen dunflen Seiten. „Die 
Bamilie Polaniecki“ ift fein Vollsbuch, ſondern ein Buch 
für den reifen, gebildeten Mann und die gebildete 
Frau. Darauf bat man bei der Ausleihe in den jtä d« 
tiſchen Vollsbibliothelen zu achten. 

‚Quo vadis.“ Hiſtor. Roman aus der Zeit des 
Kaiſers Nero. Illuftr. Ausgabe. Preis M. 5,—. 

Die Heldin des Romans iſt eine Chriſtin namens 
Lygia. Sie führt ihren Geliebten, den vornehmen Römer 
Vinicius dem Chriſtentum zu. In die Handlung werden 
die Schickſale und der Tod der beiden Apoſtelfürſten, 
die Chriſtenverfolgungen des Nero, ſowie der Brand von 
Rom verwoben. Die Geftalten find mit großartiger 
Meifterihaft herausgearbeitet. Wegen einiger Schilde- 
rungen ift jedoch bei der Ausleihe des Buches mit Bors 
fit zu verfahren. Es gehört nicht in die Hände ir- 


‚ gend welder jugendlichen Perjonen, jondern iſt eine 
Leltüre für den gereiften Dann und die gereifte Frau. 


(Eine ftärfer gekürzte Ausgabe erſchien bei Habbel- 
Regenäburg.) 
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Die Kreuzritter. Hiſtor. Roman aus dem 15. 
Zr lufte. Ausgabe. 2 Bde. Preis 
. 10,— 

* trage einiges Bedenken, diefen Roman geſchichts⸗ 
untundigen Lejern in die Hände zu geben. Die Kämpfe 
des Polentums gegen die Deutjchordensherrn bilden 
den eigentlichen Kern der Darftellung. Die Deutſch⸗ 
ordensherrn find mit beinahe fanatiſcher Einjeitigfeit in 
die ſchlimmſte Beleuchtung gerückt. Das fkultur- 
biftorifche Kolorit ift dagegen von bemundernäwerter 
Meiſterſchafi. Herrliche Geftalten und eime reiche, 
jpannende Handlung laſſen ihn allerdings mit in die 
erfte Reihe der Vollsromane einrüden. Als Yugend« 
leftüre dürfen die Sreuzritier aber auf keinen Fall 
in Beirat fommen. (Eine Ausgabe diejes Buches 
erichten auch bei Wehberg-Osnabrüd.) 
un. und Schwert Hiftor. Roman. 2 Bde, 

. 10,—. 

Die Abenteuer des Ritter Stſchetusli und der Prins 
zeſſin Helena Aurtjerihowa find in die Erzählung des 
Kojakenaufftandes unter Bogdan Chmielnidi im Jahre 
1648/49, die den eigentlichen Zweck der Darftellung 
bildet, in fünftlerijcher Werje verwoben. 


Sturmflut. Hiftor. Roman. 3 Bde. PresM. 15,—. 


Pan Wolodyjomsfi. Der Heine Ritter. Hiftor. 

Roman. Illuſtr. Ausgabe. 3. Aufl. Preis M.5,—. 

Die beiden leiten Romane behandeln bedeutungsvolle 
Abjchnitte aus der polnischen Geſchichte; nämlich den 
Krieg mit den Schweden von 1655 bis zum fFrieden 
von Dliva, ſowie die Kriege des polnischen Volles mit 
den Türken. Sienkiewicz hat mit diejen hiſtoriſchen 
Romanen jeinen Landsleuten großartige nationale 
„Boltsbücher” (Bücher für die ganze Nation) geichaffen, 
um die es von anderen Bölfern beneidet werden fann. 
YJugendleftüre find dieſe Werke nicht, aber aud 
nicht ausſchließlich Lektüre für die Gebildeten. 


Ums liebe Brot und zehn andere Novellen 
Preis M. 4,—. 

Die Zitelmovele (Die Geſchichte eines polniſchen 

Auswanderer und feiner Tochter nad Amerifa) würde 

als Separatabdrud ein herrliches Voltsbüchlein (fein 





Jugendbud) fein. Der Inhalt einiger anderer Novellen | 


läßt das Buch indes bloß für gebildete Kreife als ge- 
eignete Lektüre erjcheinen. Empfehlenswert für ſtädtiſche 
Vollsbibliothelen. 


Sohnrey, Heinrich. Friedeſinchens Lebens: 
lauf. Berlin, Warned. Preis M. 3,—. 

Eine ergreifende Geſchichte. Friedeſinchen erzählt in 
treuberziger Jchform über ihre Kindheit, Konfirmation 
(die Heldin ift proteftantiich), Dienftbotenzeit, ſowie über 
die Leiden und Nöten, die ihr aus der Trennung von 
ihrem Geliebten entftchen. Für ihn hat nämlidy die 
Heimat feinen Platz, er fucht in der neuen Welt eine 
neue Heimat und fie will warten, bi$ er wiederlehre; 
aber er findet den Tod in den Wellen. Das Bud 
fann aud der reiferen Jugend zur Lektüre überlafien 
werben. 


— Hütte und Schloß. Ebenda. 
Bıldet die Fortſetzung zu Friedeſinchen. 


Preis M. 3, -. 





In beiden Büchern, die nichts enthalten, was einen 


Katholiken verletzen könnte (Sohnrey ift Proteftant), haben 
wir zwei bemerfenswerte Leitungen echter Heimatlunſt 
vor uns. Gebildeten und ganz einfach jchlichten Leſern 
gewährt diefe Lektüre Genuß. Die Bücher find für 
fämtliche Boltsbibliothelen empfehlenswert. 


Epillmann, Zofeph, S. I. Die Bunderblume 
von Woxindon. Hiftoriiher Roman aus dem 
legten Jahre Maria Stuarts. Freiburg, Herder. 
2 Bde. Preis M. 5,—. 

Das Bud erzählt die Schidjale einer latholiſchen 
Familie, die ohne jede Schuld ihrerſeits in den verun: 
glüdten Rettungsverjuh der Königin Maria Stuart, 
den Babington unternommen hatte, verwidelt wurde. 
Eine edle Unterhaltungslettüre für die weiteften Sreife, 
auch für die jchulentlaffene Jugend. Das Buch gehört 
in jede Bolfsbibliothet in Stadt und Land. Dasjelbe 
gilt auch von folgenden Werfen Spillmanns. 


— Tapfer und Treu. Memoiren eines Offiziers 
der Schmweizergarde Ludwigs XVI. Hiftorijcher 
Roman. Ebenda. 2 Bde. Preis M. 5,—. 

— Um das Leben einer Königin. Hiſtoriſcher 
Roman aus der franzöfiihen Schredenszeit. (Forte 
Er > von „Tapfer und Treu*.) Ebenda. 2 Bde. 
Preis M. 5,50. 

Der Untertitel deutet den Inhalt obiger zwei Bücher 
jur Genüge an, 


— Lucius Flavus. Hiftorifher Roman in 2 Ban⸗ 
den aus den letzten Tagen Jeruſalems. Ebenda. 
Preis M. 5,60. 

Die Schickſale einiger frommer Chriſten aus Jeru— 
falem, ſowie zweier jüdiicher Familien und des Haupt« 
helden, des römiſchen Genturio Lucius Flavus, werden 
in die Zerftörung Jeruſalems durch Titus verwoben. 
Lucius Flavus, der Heide, wird Chriſt, ebenfo jeine 
Braut, eine Rabbinerstochter und deren Bruder. Zuletzt 
wird der Schauplag nah Italien verlegt, und hier 
tritt auch Petrus in den reis der handelnden Pers 
jonen ein. 


— Der jhwarzge Shumader. Erzählung aus dem 
Schweizer Vollsleben des 18. Jahrhunderts. Ebenda. 
Preis M. 3,60. 

Spillmann ſtellt den Leer mitten in hitzige Partei« 
fämpfe des „Linden und Harten” im Schweizer Kanton 
Zug im 18. Jahrhundert hinein. Der Hauptheld, eine 
prächtige Geftalt, ift der „ſchwarze Schumacher”, der 
jeitweilige Diktator von Zug. Ein gutes Bolls- 
und Jugendbud. Für alle Bibliothelen. 


— Kreuz und Chryjantbemum. ine Epifode 
aus der Geſchichte Japans. Hiftoriiche Erzählung. 
Ebenda. 2 Bde. Preis M. 5,— 

Den geſchichtlichen Hintergrund bilden die blutigen 
Ghriftenverfolgungen in Japan. Der Hauptjwed des 
Buches ift die Schilderung des Heroismus der chrift: 
lichen japanifchen Märtyrer. 

— Ein Opfer des Beichtgeheimniſſes. Frei 
nah einer wahren Begebenheit erzählt. Mit 12 
Vollbildern. Preis M. 2,40. 

Das Opfer ift ein Pfarrer, der gegen feinen Küfter, 
welcher ihm einen Mord beichtet, vor Gericht nicht aus: 
jagt, daher jelbft als Mörder zum Tode verurteilt und 
zu lebenslänglicher Deportation begnadigt wird. Ein 
gutes Buch für die meiteften reife. 

— Wollen und Sonnenjdein. Novellen und 
Erzählungen. 2 Bde. Ebenda. Preis M. 4,80. 

Anmerkung: In billiger Bollsausgabe find 
im gleichen Berlage von Spillmann erjdienen: 

I, er Band: Lucius Flavus. 2. Bde. Preis 


III. u. IV. Band: 
Preis M. 4,—. 


Tapfer und Treu. 2 Bde. 
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V.u. VI. Band: Um das Leben einer Königin. 
2 Bde. Preis M. 4,—. 


Spyri, Johanna. Ausden Schweizer Bergen. 
u. Geſchichten. Gotha, Perihes. Preis geb. 

— Einer vom Haufe Leja. Mit 4 Bildern. 
Ebenda. Preis geb. M. 3—. 

— Gritli. I. Bd.: Wo Gritlis Kinder hingelommen 
find. Ebenda, Preis geb. M. 3,—. 

— — U. Bd.: Gritlis Kinder fommen weiter. Ebenda. 
Preis geb. M. 3,—. 

— Heidi. I. ®b.: vn Lehre und Wanderjahre. 
Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 

— — U. Bd.: Heidi kann brauchen, was er gelernt hat. 
Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 

— Heimatlos. 2Geſchichten mit 4 Bildern. Ebenda. 
Preis geb, M. 3,—. 

— — Geſchichten. I. Bd. Ebenda. Preis geb. 
M. 3,—. 


— — II. Bd. Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 


— Ein Landaufenthalt von Onkel Titus. 
Ebenda. Preis geb. M. 3,—. 


— Schloß Wilden ftein. Ebenda. Preisgeb.M.3,—. 


Die Yugendgefhichten der proteftantiihen Johanna 


Spyri gehören zu den erfreulicheren Erzählungen dieſer 
Art, Die Verwendung jolher proteftantiicher Kirchen— 


lieder, welche Lehren zum Ausdrud bringen, die Katho | 


lifen und Proteftanten gemeinfam find, wird bei erfteren | | ge ODE 
u ’ — Mt thelen gleichwohl nicht empfohlen werden, weil jeine im 


gewiß feinen Anſtoß erregen. Für die Jugend von 
10—14 Jahren geeignet. 


Steinhaufen, Heinrich. Heinrich Zwiejels 
Aengfte. Eine Spießhagener Geſchichte. Berlin, 
Grote. Preis M. 4,50. 


Spiekhagen ift der Urtypus einer jpießbürgerlichen 


Kleinftadt. Das ganze ſpießbürgerliche Kleinftadtleben 
mit jeiner Vereinsmeieret und Dentmalswut wird höchſt 
ergöglih vom Verfaſſer gejchildert. Heinrich Zwiefel 


ift eim Buchbinder, ein armer Teufel, der infolge einer ' 


Schrulle des Spiekhagener Amtsrichters unjhuldig ins 
Gefängnis geftedt wird. Dort beginnt feine eigent: 
liche Tätigfeit, die darin befteht, den tüchtigen Flötiften 
Edmund und Fräulein Emmeline zu einem glüd: 
lihen Paar zu machen. Steinhaujen hat von Jean 
Paul viel gelernt. 
morift. „Zwieſels Wengfte* ift wegen jeines Stils 
fein Bolfsbud. Aber in ſtädtiſchen Volksbiblio— 
thefen würde ich es als Lektüre für die gebildeten Kreiſe 
ungern vermifien. 


ſchilderer und Pſychologen der deutihen Literatur Die 
Handlung ift bei ihm meift etwas dürftig. Die Haupt« 
ſache bleibt die Kleinmalerei, die Stimmung, der poe- 
tiſche Duft. Lejern, die bloß der Unterhaltung wegen 
lejen, wird Stifter nicht gefallen, weil er zu wenig 
ipannend ifl. Aber diejenigen, die Verftändnis fiir obige 
Vorzüge haben, für das Idylliſche, für die poetifche 
Verllärung der alltäglichften Berhältnifie, werden ihn 
mit Hochgenuß lefen. 
Werfen „Nahjommer* und „Winter* abgeſehen, 


Novellen und Idyllen geichrieben, die in Sammelbänden 
vereinigt find. Hier jeien genannt: 
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Es ift ein hervorragender Hur | 





Von den beiden mehrbändigen | 
Es waren zwei Königskinder. Ebenda. Preis 
hat Stifter meift nur wenig umfangreiche Erzählungen, | M. 2 
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Bunte Steine 1. Band. Wehberg, Osnabrück. 
Preis M. 1,50. Enthält: Granit, Kaltftein, 
Zurmelin, Bergkriftall, Kagenfilber, Bergmild. 

Studien. 2 Bände. Ebenda. Preis M. 3,—. 

Sie umfaffen in Bd. I: Der Kondor, Feldblumen, 
Das Heideborf, Der Hochwald, Die Rarrenburg. Die 
Mappe meines Urgroßvaters; in ®d. Il: Abdias, Das 
alte Siegel, Brigitta, Der Hageftolj, Der Walpfteig, 
Zwei Schweftern, Der beſchriebene Tännling. 


Erzählungen gejammelt und demNadlajie 


entnommen. Ebenda. Preis M. 1,50. 

Sie enthalten: Prokopus, Die drei Schmiede ihres 
Schidjals, Der Waldhrunnen, Nachtommenſchaften, 
Ein Gang dur die Katafomben, Aus dem bayeriichen 
Hochwalde, Der fromme Sprud, Zwei Witwen, Die 
Barmberzigfeit, Der ſpäte Pfennig, Der Tod einer 
Yungfrau, Gedichte. 

Eine Tafchenausgabe der Studien und bunten Steine 
bietet der Verlagvon Görlich, Breslau. Preis 
geb. M. 3.—. 

Wenn auch nicht alle die genannten Novellen von 
Leſern der breiteren Vollsſchichten mit Genuß und Ber: 
ftändnis gelefen werden, jo doch einzelne wie der Hoch: 
wald, Das Heidedorf, Bergkriſtall. An ihnen jollte 
a. Ihon die Jugend von etwa 13 Jahren an Gefallen 

nden. 


Storm, Theodor, Wie hoch man Storm auch als 
feinen Novelliften und Lyrifer, der in den Bahnen 
Eichendorff wandelt, feiern mag, jo fann eine Ge— 
jamtausgabe jeiner Merfe für vollstümliche Biblio« 


Gegenjag zu den Grundwahrheiten der riftlichen Phi— 
loſophie ftehende Weltanfhauung (Zeugnung der Unſterb⸗ 
lichleit der Seele) in einzelnen Novellen (Viola tricolor) 
und Gedichten flar zum Ausdrud fommt. Bon den 
von mir geprüften Stormſchen Werken können empfohlen 
werden: 

—— e. Novelle. Pätel, Berlin. Preis gebunden 


. 2,—. 

Die Geſchichte zweier Liebenden, die ſich von Kind— 
beit am gern gehabt, aber ſich nicht belommen können, 
weil er jo lang mit der Brautwerbung gewartet hat, 
bis ihm ein anderer zuvorgefommen. Beide können für 
ihr Leben nicht mehr glüdlic werden. Etwas jenti« 
mental und ftofflih für die eigentliden 
Bollsfreije zu dünn An einer Stelle wird ges 
leugnet, daß es Engel gibt. Die Novelle kommt bloß 
als Lektüre für die gebildeten Kreiſe in Betracht. 
Der Doppelgänger. Ebenda. Preis M. ,— 

Schildert in ergreifender Weile, wie ein Arbeiter, 
der aus Not in arbeitslofer Zeit geftohlen, ins Zucht⸗ 
haus fommt, nachher bemüht ift, ein mufterhaftes Leben 


Stifter, Adalbert ift einer der feinften Natur zu führen, aber mit dem Fluch des Zuchthäuslers be— 


laftet von einer Arbeitsſtelle nad der anderen verjagt 
wird, bei einem dur die Not und Verzweiflung ver 
urſachten ehelichen Zwift die Frau jo unglüdlich gegen 
den Ofen jchleudert, daß fie tot ift, naher in rühren: 
der Weiſe für jein Kind jorgt, als Zuchthäusler indes 
wieder arbeitslos wird, in der Not Kartoffeln ftehlen 
will und dabei ums Leben fommt. Das Buch jollte 
in jeder Bibliothek für Leſer über etwa 17 Jahren 
eingeftellt werben. 


Eine Liebesgeſchichte mit tragiſchem Ausgang. Sie 
ſpielt in den Kreiſen der Schüler des Stuttgarier Kon⸗ 


Die Bücerwelt. 
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jervatoriums. Die Schilderung der Spieher in und 
um Stuttgart ift föftlih. Storm beherricht den ſchwä—⸗ 
biſchen Dialeft der Stuttgarter Gegend volllommen. 
Für erwachſene Lejer ftädtiicher Volfsbibliotgen, die mit 
dem genannten Milieu einigermaßen vertraut find, 
empfehlenswert. 


Zwei Weihnadtsidyllen. (Abjeits. 
dem Tannbaum.) Ebenda. M. 2,—. 
Mit der Veltüre der Novelle Abjeits, die in fo 
herrlicher Weile die hriftliche Nächitenliebe, beionders 
der Geichmwifterliebe ſchildert, jollte man jchon bei der 
vierzehnjährigen Jugend einen Verſuch machen. Es liegt 
— wunderbare Stimmung über dieſem Heinen Meiſter⸗ 
werf. 


Unter dem Tannbaum jdhildert 
Weije die Freuden des MWeihnadtsabends, wobei der 
Amtsrichter in jehr humorvoller Weile erzählt, wie er 
zu jeiner frau gefommen if. Die Novelle iſt als 
Bolfsleftüre etwas zu fein, auch nicht für jugendliche 
Lejer unter 17—18 Jahren empfehlenswert. 


John Riem, Novelle. Ebenda. Geb. M. 3,—. 
Eine jehr ernfte, für Eltern, überhaupt für Er« 
mwachjene eine jehr lehrreiche Geſchichte. Ein Kapitän, 
ein präcdtiger Menſch, gewöhnt fi), weil er unglüdlich 
verheiratet ift, and Trinfen und verunglüdt im Rauſche 
in der Elbe. Sein einziges Find wächſt zu einer 
blühenden Jungfrau heran. Ein Hausfreund nötigt 
das Mädchen im Spah einmal, an dem Glas Grog, 
das es ihm bereitet hatte, zu nippen. Damit erwacht 
die vererbte Leidenichaft der Trunkſucht. Das Mädchen 
wird leichtjinnig, fällt einem Verführer in die Hände, 
wird, fiebzehnjährig, Mutter und geht, nahdem es die 
Zukunft jeines Kindes gefichert wei, ins Waller. Die 
Einftellung des Buches empfiehlt ſich dort nicht, wo 
die Großftadtverhältniffe unbelannt find. Für Leſer, 


Unter 


in prädhtiger- 





welche dieje Berhältnijie fenner bzw. darin leben, hat | 


die Milieuichilderung nichts Verfängliches. 


In St. Jürgen. Ebenda. Preis M. 2,—. 

„Mit melancholiſchen jhwarzen Augen blidte er (das 
Porträt eines Predigers aus früheren Jahrhunderten) 
jo recht wie aus der dumpfen Welt des Wunder und 
Herenglaubens in die neue Zeit hinein,“ lautet eine 


Schimmelreiter. Novelle. Ebenda. Preis M. 4.—. 

Scildert Leben, Wirken und Untergang eines 
Schleswig⸗ Holſteiniſchen Deichgrafen und ſeiner Familie 
im Jahre 1756. Eine Bemerkung über Gottes Allmadt 
(fiehe Bücherwelt Yhrg. III, ©. 111) und über „böje, 
ftiernadige Pfaffen“ (am Schluß der Erzählung) ver- 
langen große Diskretion bei der Ausleibe dieſer meiner 
Anſicht nad) poeſiereichſten Stormſchen Novelle. Gleiche 
Vorſicht ift nötig bei der Ausleihe von: 


Aquis submersus. Ebenda. Preis M. 4,—. 
Eine hiſtoriſche Novelle aus dem 17. Jahrh. Die 
Geſchichte einer unglüdlichen Liebe. 


Sudermann, O. frau Sorge Stuttgart, 


Gotta. Preis geb. M. 4,50. 

Diejer Roman, bei dem Frenſſen für feinen Yörn 
Uhl offenfichtlicge Anleihen gemadt hat, fteht in mehr 
als einer Beziehung in wohltuendem Gegenjag zu Jörn 
Uhl. Erſtens ift von der verwäflerten rationaliftijchen, 
antichriſtlichen Weltanihauung des Jörn Uhl nichts 
bemerkbar, und zweitens ging der damals 30 jährige 
Sudermann in der Behandlung des Erotijchen lange 
nicht jomweit wie der nunmehrige Erpaftor Frenſſen. 
Den Inhalt des Romans bildet in erfter Linie Die 
Lebensgeichichte eines jungen Mannes von jeiner Ktind⸗ 
beit bis zu feiner Heirat. In jehr anfhaulicher Weije 
wird geicildert, wie Paul und feine Mutter leiden 
unter der unverftändigen Wirtichaft des leidhtfinnigen, 
prahleriichen Vaters, und wie der vom Bater verach— 
tete Paul allein den väterlichen Hof über Wafler hält 
und für die Geſchwiſter jorgt. Zweier Stellen wegen 
auf S. 217 f. u. 289 möchte id den Roman für 
jugendliche, fittlih noch nicht erflarfte und gereifte 
Lejer nicht empfehlen. In dieſer Hinſicht reife Leſer 
in Stadt und Land werden den Roman gewiß mit 
großem Genuß lejen. 


Zepe Leo don Seemitede nimmt im der deut: 


ſchen Literatur ſowohl als Dramatiker wie als Lyriker 


Stelle des Buches, die einzige, die beanftandet werden | 


muß. Die Novelle erzählt die Geſchichte zweier Lieben: 
den, die durch die Verhältnifie auseinander gerijien 
werden und den Weg der Entiagung, der Pflicht und 
der Arbeit gehen. Er fieht fie nad fünfzig Jahren erft 
als Leiche im St. Jürgenftift wieder. In dieſer Novelle 
ſchreibt Storm ganz wie ein gläubiger Ghrift. Die 
Novelle ift jo keuſch, daß fie in diefer Hinficht ſchon den 
BVierzehnjährigen zur Lektüre gegeben werden kann. Da 
„In St. Jürgen“ außerdem ftofflich mehr bietet als 
mande anderen Stormſchen Novellen, fommt das Bud 
aud als Leltüre für die breiten Maflen in Stadt und 
Sand in Betradt. 


—— aus der Tonne, 


Drei Kunftmärden. Ob indes Rinder diejen litera- 


werden, ıft etwas zweifelhait. 

Karſten Rurator. Beim Better Chriftian. 
Beide Novellen hätte ih in das Verzeichnis 
genommen, wenn ich fie in Sonderausgaben oder in 
einem Bande mit anderen einwandfreien Stüden ges 


funden hätte. 





aufs | 


| Arnold von Brescia. 
Ebenda. Preis | 


einen ehrenvollen Plat ein. Vor allem darf ihn der 
fatholijche Vollsteil wegen feiner Verdienfte, die er fi 
um die Schulung jüngerer Talente erworben hat, nicht 
vergefien. Seine Dramen und Gedichte, die für die 
gebildeten Kreije eine genußreiche Leltüre find, 
und womit fi) aud unfere ftudierende Jugend bes 
fannt machen follte, find zur Anihaffung für ftädtifche 
Volksbibliothefen zu empfehlen. Es find: 


Höhenluft. Ausgew. Gedichte. Heiligenftadt, Cordier. 
Preis geb. M. 5,—. 
Mathuſala. Dramatifches Gedicht. 

Dieſes bibliihe Drama Hat als leitendes Motiv 
den Kampf der Menjchentinder gegen die Gottesfinder. 
Eine literariich bedeutende Leiftung. 

Frankfurt, Föſſer. Preis 

geb. M. 2,50. 

Der Held dieſes Dramas iſt der als Vollsaufwiegler 


| und Keer verbrannte Arnold von Brescia. 
riſch gewiß bedeutenden Leiftungen Gejhmad abgewinnen | 
 Thenunfon, 9. 


Enoch Wrden. 
Schöningh. Preis M. 2,—. 

Dies von W. Weber überjete Epos des berühmten 

engliichen Dichters hat einen jo ergreifenden, leicht 


Paderborn, 


| verftändlichen Inhalt, daß man es trog feiner Jamben 


| 


aud in ländliche Vollsbibliothelen einftellen kann. 
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Theuriet, A. Die Gtiftsdame Roman aus | Die Abenteuer Herzog Chriftopbs von 
der en Revolution. Benziger, Einfiedeln Bayern, genannt der Rämpfer. 
Preis M. 8,20 Bolfsbuh. Regensburg, Puſtet. Preis M. 4,50. 
Es wird darin erzählt, wie ein ebelgefinnter Re Auch Hier gibt der Titel den Inhalt genügend an. 


publifaner aus dem noch franzoſiſchen Teile Lothringens 
beim Wusbruch der franzdſiſchen Revolution eine Stifts. 
dame, die er liebt, und bie ihm liebt, ungefährdet über die 
Grenze bringt. Das Mädden kehrt jedoch mit der Armee 
des Derungs von —— nah Franlkreich zurüd 
und fallt in die Hände Yakobiner. Ihr Beliebter 
fucht fie zu retten, beide a abır auf dem Schaſott. 
Die Zeitverhältnifie find ſehr anfhaulich geſchildert. 
Das Buch dat Kunftwert. Die allerdings zurädhal- 
tende Schilderung der Wolle, die eine Dirne fpielt, 
verbietet e8, das Buch der Yugend in die Hand zu 
geben. Für reife Leſer aller Biblioihelen. 


a, Alberdingt. Riederländiſche Er: 
oe Deberjegl von Steinbach. Hamm, 
ıeer u. Thiemann. Preis M. 0 80. 

Die erfle der beiden Erzählungen, „Bertrubis v.n 
Oſten“, iſt die Geſchichte einer Rigmatifierten, mit 
Prophetengabe begnadeten Begwine, der früheren Ge⸗ 
liebten des Herzogs Wilhelm von Holland. Die zweite, 
Dird Direren Bommer, behandelt bie Einnahme Gor⸗ 
ums durch die Geuſen zur Zeit des Abfalls der Nies 
Der bedeutende literarijche 
(ungen, die ihres fofflichen Reizes 
olfe und der Jugend von etwa 14 
Yahren an gern gelefen werben, macht die Bellüre des 
Buchleins für dem gebildeten Leſer intereffant. 


Zolftoi, 2eo. = bleilt ſelbſtberſtandlich aus: 
geſchloſſen, die großen Romane Tolſtois, die für eine 
antigriftliche Weltanihauung Pionierbienfte tun, in 
die Boltgbibliothefen einzuftellen. Dagegen finden ſich 
unter feinen Heineren Erzählungen Perlen echter Bolls: 
dichtung. Einzelne davon bat der Berlag Styria 
durch feine Boltsbüderei (fiehe unten) den beutiden 
Leſern zugänglich gemacht; zwei ambere Geſchichten 
bieten die Wiesbadener Boltsbüder in dem Bändchen 
Auf Feuer habe acht und Zwei Greiſe. Die 
erfte Erzählung jchildert meiflerhaft die Eniſtehung 
einer Feindſchaft zwiſchen zwei Bauernfamilien, die 
legtere die Wallfahrt zweier Greife nah Jeraſalem, 
wevon der eine jedoch unterwegs zurädbleibt, um ſei⸗ 
nem Rebenmerihen Gutes zu tun. Man fann darin 
—3 Polemil gegen das Wallfohrien ſehen, muß es aber 
ni 


Trautmann, Franz gehört mit Hauff, Scheffel 
und Willibald. Alezis zu den Wegründern des hifto- 
riſchen Romans in Deutſchland. Cine echt voltstüm: 
lie Sprache, goldener Humor, große Bertrautheit mit 








der Geſchichte, ſtrengſte Sittenreinheit zeichnen feine | 


Werfe aus. Bon den noch im Buchhandel erhältlichen 
Werten fommen für Boltsbibliotheten in Betracht: 


Müändener Etadtbüdlein. 
Inftitut. Preis M. 0,80. 
EntHält Eagen und Erzählungen aus Alt-Münden. 
Ein präcdtiges Vollabüchlein, das auch ſchon von Fin» 
dern im Alter von 10 Jahren an gern gelefen wird. 
Das Büchlein darf in feiner Bibliothek fehlen. 
Ausdem Burgfrieden. —— Geſchich⸗ 
ten. Ebenda. Preis M. 
Der Untertitel deutet den Sapalt an. Für alle 
Vollsbibliothelen empfehlenswert. 


Augsburg, Literar. | 


In der Tat „ein Vollsbuch“, und der allerbeften 

eines. Aber "auch jeder, der in literariſchen Fragen 

mitreden will, ſollte dieſes töftlihe Buch gelefen haben. 

Für Leſer von etwa 15—16 Jahren an, 

Meifter Niclas Brugger, der Bauernbub von 
Trudering. Eine Erzählung aus dem 17. 
Jahrhundert. 8 Teile. Ebenda. Preis M. 7,—. 


Die Bloden von Sankt Alban. Stadt und 
Bamilienroman. Ebenda. Preis M. 6,—. 
Ein Roman, welder die revolutionäre Wirffamfeit 
bes Kölner Bintwarenhändlers Niklas _. Ende 
des 17. Yabrhunderts in Köln zum t bat. 
Ebenfalls für jämtliche Boltsbibfiotpefen empfohlen als 
Lektüre für Erwachſene und die reifere Jugend. 


Uhland, Ludwig flieht als Didter in freunds 
nachbarlichem Verhältnis zur fath. Weltanfhauung. In 
einigen wenigen Gedichten befennt er fi als Prou ſtant 
und feiert Luther, verletzt aber die Katholilen nie. Seine 
Gedichte und tamen find von hohem kunſtleriſchem 
Wert und im allgemeinen durchaus volfstümlid und 
leicht verflänblig. In Gejellen- und Urbeiterbereins: 
bibliothefen tut ein Band Uhlandſcher Gedichte als 
Dellamationebud ſehr gute Dienfte. 


Berdaguer, J., Atlantis Deutih von Klara 

Gommer Freiburg, Herder. Preis M. 4 

Das Wert müpft an die von Plato überlieferte 
Sage von der verjunfenen großen Inſel Atlantis an 
und endigt mit Kolumbus. Es ift eine großartige 
epiſche Dichtung. Indes folgt man nicht immer leicht 
dem hohen Fluge der Phantafie des Dichters, der uns 
geradezu grandioje Bifionen jchauen läßt Wo eine 
Bibliothek Leſer hat, die mehr als der Durdiämitts: 
menjch Berftändnis für die eigentliche Poeſie befigen, 
wird man dieſe Dichtung einftellen. 


Bilfinger, Sermine verftcht zwar mit großer 
Lebhaftigleit und Anfchaulichkeit, aber otme Tiefe zu er: 
zählen. Ihre Perſonen ſprechen viel im Dialekt. Dabei 
bat die Berfaflerin die jedem bald bemerlbar werden⸗ 
den Nuancen in der alemannifhen WMuntart, nament« 
lich nah dem Schwäbiſchen und Pfälziſchen bin, nicht 
genügend beobachtet. Nidht-Süddeutihe werden den 
Diolekt oftmals nicht verftehen. Die Geſchichten der 
Villinger leſen ſich ſehr gut, geben aber, wie gejagt, nicht 
gerade tief. Mit großer Gewandtheit ſchildert die Schrift⸗ 
flellerin daz Beben und Sorgen der ſubalternen Bes 
amten. Es ſeien als brauchbare Lektüre für ländliche 
und ſtädtiſche Wolkebibliothelen, freilich nicht als Ju: 
gendleftüre, genannt: 

Aus dem a de Lande. Giuttgart, Bong u. Go. 


Preis M 
Enthält Schilderungen und Gedichten aus Stadt 


' und Land in Baden 
| Binden Bimber. Ebenda. Preis M. 4. 


Binchen Bimber ift eine vom jenen edlen, ſelbſtloſen 


| Brauenfeelen, die nichts für fi wollen, jonden nur 


' für an exe jorgen. Nur für ftädliſche Boltsbibliothelen 


geeignet, weil für einfache Leſer zw ſchwer. 
'8 Tantele und anderes. Ebenda. Preis M. 3. 
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's Knbpfche. Wiesbadener Bolfsblder. Preis | Weber, Fr. Wilhelm Dreizehnlinden. 
10 Ba. Paderborn, Schönngh. Billige Ausgabe. Preis 
Buftige, heitere, nicht gerade tiefgehende Geſchichten geb. M. 2,50. 


aus dem Badiſchen Bauernleben. Für Leler von eiwa 
17 Jahren und daher für ſamiliche Voltsbibliothelen 
empfehlenswert. 


Bitis, Charles de, Der Roman der Arbeiter 
rin. WPreißgefrönter Roman aus dem BParifer 
Leben. Köln, 3 P. Baden. Preis M. gen 

Der Roman ift in der Ablſicht gerieben, für die 

Gründung chriſtlicher Gewerlſchaften der Lohnarbeite: 

rinnen, namentlich der Näharbeiterinnen, Elimmung zu 

mahen. Der ganze Aufbau if ſeht romanbaft, d. 5 

nicht allzu wahrſcheinlich. Da er aber eine ganze Meihe 

jehr Iehrreicher, interefiant geſchilderter Einzelbeobach⸗ 
tungen aus dem Leben in der Parifer Arbeiterwell 
gibt, kann feine Leltüre für jedermann, au ſchon 
fär Leſer von 16—17 Jahren an, empfohlen werden. 


Wallace, Lewis. Ben Hur. Ueberjegt von 9. v. 
Edorf. Kegensburg, Habbel. Preis geb. M. 2. 
Ueberfegt von Hammer. Etuttgart, Deutſche 
Verlagtanftalt. Bollsausgabe. Preis M. 1,75. 

Der Kern diejes hifloriichen Romans ift folgender: 

Ben Hur läßt aus Unvorfichtigkeit in Jeruſalem einen 

Siegel auf das Haupt eines römiſchen DOffiziers fallen, 

was ihm infolge der Mänfe eines verräterijchen Freundes 

als Morbverfud ausgelegt wird. Mutter und Echwefter 
werben in cinen finfteren Kerler geichleppt, das Ber: 
mögen konfisgiert, Ben Hur wird Galeerenſtlave. In 
einer Steſchlacht reitet er einem tömiſchen Tribumen 
das Reben und wird ton ibm adoptiert. In Anliochien 
findet er Simonibes, den treuen Diener feines Baters, 
der ihm ein unermehliches Bermögen erworben bat. 

Schließlich erfährt er den AufertHaltgort vom Mutter 

und Schweſter. Ben Kur wird mit Chriſtus befannt 

und Chriſt. Er heiratet die Tochter des Simonides, 

Eder, die ebenjo wie ihr Bater Ehrift werben. In die 

Handlung ift aud das Leben Jeſu von feiner Geburt 

bis zu feinem Tode verwoben. Aber diefe Schilderungen 

der Geburt Ehrifi, der Anbetung der drei Weiſen, des 

Auftretens Johannes des Käufers, ter Wunder Jen, 

feines feierlichen Einzuges in Jerufalem, der Gefangen: 

nehmung und Areuzigung bleiben wie die Roſeggerſchen 
an poetiſchem Gehalt unendlich weiter hinter der ſchlichten 

Darfellung der Evangelien zwäd. Die Handlung ift 

eine jehr reich bewegte. Seeſchlachten, Wettrennen, die 

Sgilderung des Treibens im Haine der Daphne in 

Untiohien, 1dmiſche Mablzeiten, alles wird jehr an- 

ſchaulich geicildert. Das Buch kann bereits der Jugend 

von etwa 16 Jahren an gegeben und au in länd— 
liche Boltsbibliothefen eingeftellt werben. Bon einzelnen 

Partien abgeſehen, ift es leicht verftändlic. 


Dalluer, Paul, Der Hubmair Franzi. Eine 
Geigihte aus dem niederöfterreihiihen Wald» 
Reg Graz, Mojer. Preis M. 3. 

Die Geſchichte eines ſchlichten Mannes aus dem 

Böhmerwald, der ftrebt und fehlt, in der Leidenſchaft 

ein Verbrechen begeht, politifiert und ſchließlich eine 


— an einem Blindeninftitut umd im jeiner | 


fin eine tüchtige Brau findet. Das Bud 


ugendgeipie 
lann in —— Boltsbibliothet für erwachſene Leſer eins 


geftellt wer 


Eine Inhaltsangabe dieſes Werkes if überküfiig. 
Es gehört in alle Rädtifche Vollsbibliothelen als Leltüre 
für die gebildeten reife und die flubierende Jugend. 
35 glaube, man könnte Übrigens auch in ländlidgen 
Vollsbibliothelen bei den gemwedteren Leſern einen Ber: 
ſuch machen. 

... N Epiſche Dichtung. Ebenda. 


Ich nee Goliath in mehr als einer Beziehung 
über Dreizehnlinden Es iſt das hohe Ried der Ent: 
fagung. Zwei Menſchenlinder können fi nidt be 
fommen aus Achtung vor dem vierten Gebot. Ein Bud 
für jeden @ebildeten und für die heranwachſende ſtudie⸗ 
rende Jugend. Auch in den eigentlichen Vollakreiſen dürfte 
fi mehr als ein begabter Kopf finden, der mit Genuß 
diefe nordiſche Dorfgefchichte in reimlofen Jamben lieft. 
Stadtiſche Voltsbibliotheten müſſen Goliath unter allen 
Umfländen einftellen, ebenjo: 

— Gedichte. Ebenda. Preis M. 4,50, und: 


— Herbſtblätter. Nachgelaſſene Gedichte. Ebenta. 
Preis M. 4,80. 


Dengenmayr. Der Rripples Berl. Kempten, 
Koſel. Preis 80 Pie. 
Dieſe kulturhiſtoriſche Erzählung aus Sämwaben if 
eine gute Jugend» und Bolksleftäre und deshalb für 
— Bollsbibliotheken empfehlensweri. 


Wibbelt, Dr. Aug. De leiten Blomen. > 
tel’jels ut 'n Mönfterlanne. Gfien, Fredebeul u 
Koenen. Ebenda. Preis M. 2,40. 


— De Strunz. erg in mänfterl, Muntart. 
Ebenda. Preis M. 2,40. 

— Drüde-Möhne. an Ag in — 
Mundart. 2 Teile. Ebe Preis M 

— Hus Dalen. Erzählung in — Dund⸗ 
art. Ebenda. Preis M. 2,40. 

— Bildrups Hoff. Erzählung in münfterl, Mund: 
art. Mit 23 Illuſtr. Ebenda. Preis M. 2,40. 
In ſtädtiſchen und ländlichen Bollsbibliothelen, die 

bon Leſern benutt werben, welche des niederdeulſchen, 

bejonders des Münfterländifchen Dialekts machtig find, 

wird man dieſe mit gejundem Humor gejchriebenen, 

amdülfanten Bücher gern einflellen, auch als LXeftüre für 

die heranreifende Jugend. 


Wichner, Joſef. Wenn Wichner die fieben Bändeen, 


Preis 


| melde feine vielen Schnurren, jeine ernften und heiteren 





Geſchichten und Geſchichtchen enthalten, auf vielleicht drei 
rebuzierle, jo würde der Wert diefer Bändchen ein bes 
deutend größerer fein. Man muß mandmal mehr als 
ein halbes Dugend wertloſer Produkte überſchlagen, 
bis man auf tüdtige Leitungen ſtößt. Dann find «8 
aber auch Perlen echteſter Vollslunſt, die fidh neben 


die beften Leiftungen Peter Hebels ftellen dürfen, Und 





diefer Perlen wegen if Wichner aud für die gebil: 
detften ſereiſe durchaus Iejenswert. Für [familie 
Boltsbibliothelen von Stadt und Land feien empfohlen: 
Im Shnedenhbaujfe Gin Bollsroman. Wien, 

Ririh. Preis M. 2, 
Im Studierftädtlein. Erinnerungen und Bilder 
aus dem Gymnaſialleben. Ebenda. Preis M.3,—. 


Die Büchermelt. 


An der Hochſchule. —— und Belennt⸗ 
niſſe. Ebenda. Preis M 
Dieſe drei Romane erzählen die vebensgeſchichte des 
Berfafjers in feiner Kindheit, am Gymnafium in feld» 
fir und an der Univerfität bis zum Abſchluß des 
philoſophiſchen Eteatsegamens. Sie find eine intereſ⸗ 
ſante Lektüre für jedermann, namentlich für die fin. 
dierende Jugend der höheren Gymnafialflaflen und der 
Univerfität, aber feine Leltüre fr die Boltsfchuljugend. 
Alraunmurzeln. Ein Inflices und lehrreiches Volts. 
büdlein. Ebenda. Preis M. 2, — 
Aus der Mappe eines Bolklsfreundes, Neue 
ee und luſtige Schwänle. Ebenda. Vreis 


Erlauſchtes. Allerlei neue eo —— 
und Gedanken. Ebenda. Preis M. 
Nimm und lies! Ein Schock * — 


Schwanke und Gedanken. Ebenda. Preis 4,—. 


Jahresringe. Novellen und Erzählungen. Ebenda 
Preis M. 3,—. 


Im Frieden des Haujes. Gin Volksbuch. (Der 
Alraunmwurzeln 5. Folge.) Ebenda. Preis M. 3,60. 


Beitvertreib. Ein Geſchichtenbuch. Ebenda. Preis 


M. 
Bon den | ietzten fieben Bändchen ſind die beiden 
erſten die werwollſten. 


Wiemann, Bernard. Er zog mit ſeiner 
Muſe. Kempten, Köſel. Preis M. 2,50 

Aus dieſem Bude, das man eigentlich feinen Roman 
nennen darf, dem man vielmehr den Untertitel geben 
fünnte „Stimmungen eines poetifchen Einfiedlers“, Klingt 
ein gejunder, frifcher, romantischer Ton. Die meiften 
Benuger der Bolfsbiblioihelen werden allerdings das 
Bud kaum verlangen, wohl aber jene, die die Werke 
echter Dichter zu würdigen verftchen. Für ländliche 
Bibliothefen ungeeignet. 
Wiſeman. Fabiola Buche, 


Von dieſem da$ 


in feiner Bolfsbibliothel, au in Schülerbibliothelen 


fehlen jollte, jeien folgende Yusgaben genannt: 

— Fabiola, oder: Die Kirche der RKatafomben mit 
11 Boflbildern von DO. Maehly. Neue Prachtaus⸗ 
gabe. Köln, Baden, Preis M. 2,75. 

— Fabiola. Regensburg, Verlags: Anftalt. 
bildungen. Preis M. 2,70, 

— PBabiola ujm. Mit f. Holzſchn⸗Bildern von Ritter 
dv. Steinle. Neue illuſttr. vb. Ausg. Ebenda. 
Preis M. 4,— 

— Fabiola ufw. Mit Bildern. Ueberſ. von 3. Olorn. 
Graz 05, Styria. Preis geb. M. 3,60 - 

— Fabiola, oder: Die Kirche der Katalomben. Aus 
dem Engliſchen von P. Thom. Elſaßer. Osnabrüd, 
Wehberg. Preis in Orig.Hlblwdbd. M. 1,80, 


Wildenbruch, Ev. Das edle Blut. Berlin, 
Grote. Preis illuſtr. Ausg. geb. M. 1,50. 

Eine Rott erzählte Geſchichte aus dem Kadettenleben 
und zugleih die Geſchichte edler Bruderliebe. Der 
jängere, gewandte, gemwedte Bruder, der Liebling aller, 
wehrt fih mutig für jeinen größeren, aber unbeholfe: 


neren Bruder, der ſich einen Meinen Diebflahl zu 


iulden kommen läßt, Als aber der wadere Junge 
wieder einmal feinen Bruder ſchützt, fommt er bei der 
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Prügelei derart ım die Wufregung, daß er fih ein 
Nervenfieber zuzieht und daran flirbt. Leſen wird 
jedermann das Büchlein gern, aud die Yugend von 
etwa 14 Jahren an. 


Sammelwerfe. 


Aſcheudorffs Pradtausg. wertv, Jugend 
ſchriften. Mü fter. Jeder Bano reich ıluftr. 
Preis pro Band M. 8,— 

1. Bd.: Robinſon der Yüngere, dv. Joachim Keinr. 
Campe. Bearbeitet von Dr. D. Hellinghaus. 

. Bd.: Der letzte Mohilaner, von James Feni—⸗ 
more Cooper. Bearbeitet und mit Erläuterungen 
von Dr. D. Heinrichs. 

3. Bd.: Palmblätter. Grlejene morgenländiide 

Marchen und Erzählungen von J. G. Herder u. 

J. Liebeskind, 

B.: Die Anfievler an den Quellen des Sus: 

quehannab, von James Fenimore Cooper. Bear: 

beitet von Dr. D. Heinrichs. 
5. Bd.: Deutſche Märden nah Ludwig Bechftein. 
Bearbeitet von Dr. O. Heinrichs. 

6. Bd.: Die Prairie, von James Fenimore Eooper. 
Bearbeitet von Dr. O. Heinrichs, 

7. Bb.: Der Löwe von Flandern, Eine geihichtl. 


[3%] 


Erzählung von Heinrih Conſcience. Bearbeitet 
von Dr. O. Heinrichs. 
8. Bd.: Waverley. ine gefhichtl. Erzählung von 


Walter Scott. Bearbeitet von Dr. ©, Heinrichs. 
9. Bd.: Gonfcience. Die Opfer der Revolution ober 
der Bauernfrieg. Bearbeitet von Dr. O. Heinrichs. 
10. ®b.: Archenholz, W. dv. Geſchichte des fieben- 
jährigen Krieges, Bearbeitetv. Dr. O. Hellinghaus. 


Aus fernen Landen, Eine Reihe iluftrierter Er» 
zählungen für die Jugend. Aus den Beilagen 
der „Satholifchen Miffionen* geſammelt von 
Joſeph Spillmann 8. J. Jedes Bändchen, 
mit illuſtriertem Umſchlag und 4 Bil— 
dern geſchmüchkt, iſt einzeln fäuflih. Preiſe der 
Bänden: 1—18 je M. 0,80, 19—22 je M. 1,—. 

. Liebet eure Feındel Bon‘. Epillmann S.J. 

. Arumugam, Der — —— indiſche 

Brinz Bon U. 

Die Me "Bon J. Spillmann S. J. 

Maron, der Chrifteninabe aus dem Li» 

banon. 

. Der Neffe der Königin. Bon J. Spill: 
mann S. J. 

. Drei Indianergeſchichten. Bon. Baum 

gariner S. J. 

- Der Gefangene des Korjaren. 

. Kämpfe und Kronen. Bond. SpillmannS. J. 

. Der Shwur des Huronenhäuptlings. 
Bon U. Huonder S. J. 


eo m m Bw Mm 


10. Die Sklaven des Sultans. Bon J. Epil« 
mann 8. J. 

1l. Eine rote und eine weiße Roſe. Bon U. 
Houonder S. J. 

12. Die foreanijhen Brüder. Bon Y. Epill 
mann S, J. 

13. Der Zug nad Nicaragua. Bon 3. Spill⸗ 
mann S. J. 

14. Sidya, der treueSohn. Von. Geyſer S.J. 

in Die Shiffbrädigen. Bon J. Spillmann S.J. 


„Selig die Barmherzigen!“ Bon J. Epill« 
mann S. J. 





Die Bügermell. 





17. Das Fronleignamsfefh der Ehiquiten. 

Bon 3. Epillmann 3. J. 

. Die beiden Shiffsjungen. Bon J. Spill⸗ 
mann S J. 

‚ Die Brüder Yang und die Bozer. Bon 
J. Spillmann 8. J. 

. Indenßelten desMahbdi. Bon R. Rälin S.J. 

. Die Boldjuger Bon 3. Epillmann S. J. 

.« Der EngelderSflaven. Bon. Schupp8. J. 
Bandausgabe, je 3 der obigen Bändchen in Lein— 
wandband mit Farbenprefiung vereinigt: I.—VI. 
Band je M. 2,60. VII. Band M. 3,20. 

Bon den vorliegenden 22 Bändchen habe ich mid 
mit einer Reihe von Nummern vertraut gemadt und 
als bejonders geeignete Leltüre für Rinder von 10 
Jahren an Rr. 17 und 18 gefunden. 


Aus Bergangenheit und Gegenwart. Steve 


laer, Butzon m. var 
Preis pro Bandchen 3 


Bis jetzt 75 Bändchen. 


0 Pfs. | 
Die Sammlung lann in ländliche und ftäbtiiche 


Volkabibliothelen eingeftellt werden, ohne Deswegen ſchon 
Jugendleltüre zu fein. Auf literarifhen Wert können 
nicht alle Bändchen Anſpruch machen. 


macht. 

oben eingehender beſprochen. Bis jetzt ſind von der 

Sammlung er 

1. Cheat. Berthold: An Sand und Moor. Er: 
l 


Ahlungen. 
2. Ad. Joſ. CAppers: Erinnerungen eines Welt: 
tindes, Nach dem —— — GEliſabeth 


Eirani. Aus dem Engliſchen. 


8. Emmy Gordon: Auf nicht ungewohnten Wege. 
— Rora Macarihy. Skizze aus dem Bolfslchen. 

4. pr A Butſcher: Die Bürgen. Eine Dorf: 
geſchi 

5. ns Jungſt: Ein Meteor und zwei andere Er⸗ 
zahl 

6. Aug. Butler: Die Schwabenmühle. ine 
Bollegeſchichte. 


Ich habe mid | 
indes nur mit einem Zeil der Bänden vertraut ge : 
Einige der hier genannten Schriftfteller find | 





7.9. Ant. Schott: Auf Inrwegen. 3 Zeile. Er: 


‚pl aus dem 


Walde. 
Herbert: ad ng Weißmann. Nos | 


velle und zwei © 

11.—13. Stanisl. WenRoots: 
Keflament. 3 Keile. 

14. 

15, 


16. 


Das verborgene 


nebft 3 Novellen. 


dere Erzählungen. 

H. Kerner (d. Gardauns): Geſchichten aus dem 

alten Coln: Werinbold der Kellermeifter. — Gret⸗ 

den vom Eigelſtein. — Rur ein Mädchen. 

17. 3. &. Aujawa: Die verwechſelten Feldwebel und 

andere Soldatengeſchichten. 

18. Aug. Butſcher: Die Kartengundel. Eine Def 

geſchichte. A. Ju ngſt: Um ein Haar. 

lung. Ferdinand Goebel: Das kleine Bin. 

Novelletie. M. v. Elenfteen: Die Freunde. 

———— Nach dem Tode. F. Schulte⸗ 
kan Bom jchönen Leben. — Der erfle Tag 
der 

29. Raicus: Der Wuch erer. Originalnovelle. — 

Der rote Dieter. Erzählung 

R, Fabri de Fabris: Hus dem Bilderbuch 

des Lebens. Erzählungen. 


19. 


20. 
21. 


M. v. Elenfieen: Immer aufwärts. Roman | 
Ad. Joſ. Eüppers: Aus ſchwerer Zeit und ans | 





.u. 28. Anton Schott: 
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Die Einöder. — Ger 


fahren der Großftadt. 


‚ Rlara Rheinau: Auf abſchuſſiger Bahn, — Ein 


Abenteuer aus dem ſeriege 1870/71. 


25. Mary Holmes: Bewegte Bahren. 

26. Ad. Joſ. Cuppers: Der Berräter. Eine Ge 
ſchichte aus der Zeit der erflen franzöfiihen Revo» 
— — Auf der Straße. Erzählung in drei 

der 

27. —— Hirſch feld: Einfache Leute, — Der 

lumenriti 

28. 5* bon Winterbolm: Entlarot. 

29. 9. Kerner: Alie Geſchichten vom Rhein: Der 


. 4. Shuppe: 


. 4%. 


i Biere Rheinau: 


x u Elenfteen: Wellen des Lebens. 
. $r. Eoliet: 


gute Dechant Ensfried. Geſchichte aus dem 12. Jahr» 
hundert. — Ruiger von Woltenburg. Eine Ritters 
und Mönds:Beichichte aus dem Siebengebirge. — 
Der Burggraf vom Dradenfels. 

Dur Kampf zum Sieg. Erzih: 
lung aus Berlins Vergangenheit. — Am Brunnen. 
Erzählung. 


Joſ. Flapus: Die Maildnigin don Poppels: 


dorf. Feten: aus der Franzojenzeit. 
Rujamwa: Kajernenarreft. — Der Aififlenz« 


arzt und fein B 


urſche. 
.M. Herbert: Fluchtiges Glück. 
.J. van Maurik: 


Herrn van Bommels Babe 
erlebniſſe. — Ein ergreifender Schluß. 


. Gufav Köder: Der Geifterfee. Novelle. 
. 4. T. Rujamwa: Abenteuer. — Im Kriegkquartier. 


Abentener, — Die Franktireurs. 
— "Sergant Orſchel. 


us Joſ. Cuppers: Tabellos und andere No⸗ 


en. 
. Walter Onslomw: Ein weiblicher Geheimpoliziſt. 
. ®uftav Loejjel: Verrechnet. Erzählung. 
. Erid Friefen: Gefühnte Schuld. Roman. 


Dtto Birndt: Romandaft. Erzählung. 
— von Putz: Bon Feſſeln befreit. 

J. Fichtner: Ein edles Frauenherz. Novelle, 
M. dv, Ekenſteen: Herrn Moppes Brautfahrt. 
3. T. Kujawa: Mustetier Dufel und andere 
Soldatengeiichten. 


. Grid Friefen: Im Golpfieber. Ein Udafrila · 


niſcher Roman. 


a von Elenfleen: Herzensbrecher und andere 


bellen. 
. Klara Rheinau: Gefeflelt. Novelle, 
s . Friejen: Der verlorene Sohn. 


Roman, 
M. Herbert: Vom Leben und Sterben. Skizzen. 


. M. von Elenfteen: Aus der Yugendgeit umd 


andere Erzählungen. 
£ Ein dunkles Geheinnis. 
om 


Dito — Kunſtlerleben. 
Er⸗ 
lun 


Die Feindin ihres Glüclz. Roman. 
. 3. von Dirkink: Aufroter Erde, Novellen und 
Skitzen. 
. 3. Fichtner: Vaterloz. Erzählung. 
. M. Herbert: Briefe einer Häßlichen. Novellen 
und Skizzen. 
. Rene Bazin: Meine Tante Giron. 
. M. von Ekenfteen: Die Brüder und bie 


Schweſtern. Novellen. 


i zn Hirſchfeld: Ein böfer Schwur. — 


ie beiden Kameraden. Erzählungen, 
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62. R. Fabri de Fabris. Schlichte Geſchichten. Band 1—13. 15, 18, 20-24: Jeder Band mit 
63. 9. Fred: Agathe. Erzählung. 4 — — nad) Driginalzeihnungen. Preis 
64. J. T. Aujamwa: Die Batrowille, Eine Epifode | geheitet M In Ratito:radiband mit Farben» 

aus dem Feldzug 70/71. — Unteroffigier Schnäuzle. | drudbilb M. u) 
Soldaten · Humoresle. Von den 24 Bänden find teil$ von mir, teils von 
65. Klara Rheinan: Die ärztligen Rivalen. — | Mitarbeitern der Bucherwelt geprüft und zur Eins 
imnis. flellung in Bolls und — — en geeignet bes 
66. 3. €. Qujawa: Mobilmadgung. funden worden: Rr. 6—9, 18, 21, 24. 
67. ne vie ——— a —— 
t. — die ſellſame — Ein aus or 
dem Ueberga 1798. — Der — u ra Preis ın 
68. Branzista Bram: Hengfenbeg & Cie. 1, Rlara Maitland. Erzählung aus dem Leben 
9. 3 Rule Auf Tod und Lebe eines jungen Madchens. 
. BIRMSE er 2. Aus dornenreiher Jugendzeit. Grüß 


R Jojenb Oswald: Don Ectavio. Heitere Erzäh: 
ung. . Eine Ram ichte. 

ende Siriäfeld: Die Furſtin von Dis 

randola. Erzählung. — — Bürger Recht, dem 

Fürften Treu’. Erzählen 

M. von Efenfteen: hauen. Roman 

3. T. Rujawa: Das Totenſchloß. — — 

Sauerbrei. 

Erich Frieſen: Feuerbrände. 

A. von Krane: Phantafien. 


72. 
73. 


74. 
75. 


Roman, 
Novellen. 


— illuſtrierte Erzählungen für 
Mädchen Preis pro Band geb. we. 2,50. 


Bis jegt find erſchienen: 

1. Aus Wildfangs Rinderjahren. Grzäh- 
lung von Angelila Saiten. 

2. Draußen in der Welt. Cine Mäddenge 
dichte von Angelila Harten. 

3. Die Tohter bes Marquis. Erzählung von 
Everilda dv. Pit. 

4. Wildfang im Penſionat. Grzählung von 
Angelika Harten. 

5. Führungen und Fügungen Eine Mäb: 
henerzählung, dargeboten von Sofie v. Folleniuß. 

6. Das Grafendorli. Erzählung von Hedwig 
Dransfeld. 

7. Wie's Grafendorli glüädlid wird Er 
zählung von Hedwig Dransfeld. 

8. Nah harter Prüfung. Erzählung von Hed⸗ 
wig Dransfelb. 

9. Theo eheihott. 
Dransfeld. 

0. Dorothee. Erzählung von Eofie dv. Follenius. 

1. Flitter und Schein. Erzählung von Hedwig 
Dransfeld. 


Erzählung von Hedwig 





| 


12. Das Burggeheimnis. Erzählung von Sofie 
v. Follenius. | 

13. Die Geſchwiſter. Erzählung von Hebmwig 
Dransfeld. 

15. Allgeit wahrhaftig. Erjählung von Eofie 
v. Folleniuß. 

18. Das Wetterhexchen. Erzählung von J. v. 
Garten. 

20. Maus. Eine Mädchengeihichte von J. v. Garten. 


.Ihr Ried der Kieder. Erzählung von Ehriftine 


Doorman. 
. Die Familie des Admirals. Erzählung 


für junge Mädchen von E. Meunier. 


23. Auf der Sonnenalp. Erzählung für junge | 
Mädken von M. Berg. 
24 


. Die fleine Rahbarin. Erzählung für junge 
Mädchen von €. v. Pit. 





aus dem Leben eines Knaben von Heinrich 

eiter. 

3. Des Beigers Entellind. — Am Weib: 
nadhtsabend. — Das Sparbud. Erzäh— 


lungen von Lorenz Heitzer. 

4. Des Rindes Opfer. — In die Welt hin- 
aus. Grzählungen vom Lorenz Heitzer. 

5. Die Tochter des Bergmanns, Erzählung 
von Lorenz Heiger. 

6. Weib und Rot. Erzählung aus dem Leber 
zweier Rinder mährend des ſtieges mit ben 
Pequot:Indianern von Iſabella Hummel, 

7. Die Macht der chriſtlichen Liebe. Erzäh⸗ 
lung von Adam Börgen. 

8. Die Boldfuder — Die Pfändung — 
Eines Aunſtlers Jugendzeit. Drei Er 
zählungen von 2, Heiger. 

9. Der rote Franzis. Erzählung von 2. Heiger. 

. Detlev und Beira. Hiſtoriſche Erzählung aus 
dem 12, Jahrhundert von €. Ris. 

: Das Weheimnis des Sonnenpriefters. 
Erzählung aus dem alten Aeghpten von P. Eyrillus 
Wehrmeifter. 

Das Fleißzeichen. — Das rofafarbene 
Kleid. — Nepomuf. Drei Erzählungen von 
Yabela Braun. 

. Der Räuber vom Fichenhofe. Erzählung 
von Lorenz Deiter 

; Dorischginten für Die Jugend. Bon Th. 

. Der Bolenflüdtling — Die Rinder des 

Malers. — Steppenblume. Drei Erzäh- 


lungen von H. Ritter. 


16. Die beiden Nachbarſchlbſſer. Erzählung 
von U. Kleinrodi. 
17. Aus dem Wunderland. Ürzählungen von 


Ehr. Doorman 
. Audolfs Stiefmutterr — Eine böje 
Schuld. Erzählungen von M. Maidorf. 
. In der Staffelfllamm. — Der Schnaps— 
mil. Erzählungen von Th. Mefferer 
. Am Gamshörnl. — Der Rasperl. Er: 
een von Th. Mefferer. 
er verhbängnisvolle Steinwurf. Er 
zählung von Marianne Maidorf. 
. Shmierbrenners Marl. — Die Blinde 
vom Wolfenhof. — JIrrfahrten Drei 
Erzählungen von Franz Paul Roos. 
Freud und Leid im Kleinen reife — 
Mariehens Brief. Zwei Erzählungen von 
Marianne Maidorf. 
Seines Baters Schugengel. Erzählung aus 
dem Vollsleben von Lorenz Heiter. 


23. 


24. 


Die Bücherwelt. 








25. 
26. 
27. 
28. 
29. 


30. 
31. 
32. 
833. 
34. 
35. 
36. 





au 


Nr. 9/10. Yuni/Juli 1907. 











Dagos Erlebniſſe. 
Rlara Rheinau. 

In Not und Gefahr. Fünf Erzählungen von 
2. Windeljett Zumbrood 

®odel, Hintel und Badeleia. Ein Mär 
den von Klemens Brentano. 

Licht und Schatten. Zwei Erzählungen von 
Marianne Maidorf 

Wem gebührt die Palme? — Talisman. 
Zwei Erzählungen von Fert inande Freiin von 
Bradel. 

Mutters Romreije. Erzählung von M. 
Ma dorf. 


Der Schützling des Soldaten — Spar— 


pfennige. Zwei Erzählungen von 2. Geiger. 

um jhönen Strand der Mojel, Erzählung 

von M. Maiborf. 

Deinrih Findelfind. Erzählung von fer 

dinande Freiin von Bradel. 

a‘ Hobeljpäne. Erzählung von M. von 
uo 


Unter Ihwerem Berdadt. Erzählung von 


M. Maidorf. 
Anita Paggini. — Der Waldfriedel. 


Zwei Erzählungen von Paula Schlicht. 


Diefe Bände find für Rinder von 9—14 Jahren 
berechnet, Mit einer Anzahl der Bände habe ich mich 
vertraut gemacht. Ich empfehle zur Einftellung in die 


en in erfter 2 


inie: Nr. 8, 5, 7, 18, 
19, 20, 24, 26, 27, 31, 83, 34. 


Bachems neue iluftrierte Jugendſchriften. 


Eine Reihe Erzahlungen belehrenden Inhalts auf 
geſchichtlicher Grundlage für die reifere (männ: 
liche) Jugend. Jeder Band mit einer Einführung 
in die Zeitgefhichte und Erklärung der fremden 
Ausprüde und geſchichtlichen Namen im Anhang. 
Mit vier Driginal-Bunfldrudbildern. In ſtarkem 
Ralito-Bragtband M.3,—. Doppelbände M.6,—. 


Bis jegt find erſchienen; 
1. Spartacus, der Sllaven:-Feldherr. Er 


2. 


Thankmar, der Sugambrer. 


— des ibmiſchen Kaiſers Domitian bon 


Munchzeſang. 
4. Die Pyramide von Gizeh Erzählung aus 


5. Der ägyptiſche Abnigsſohn. 


10. 


. Bon der Bile auf. 


tz 
.Radbert Overſtolzen. 


.Johannes Reuſchs Abenteuer. 
aus der Zeit der Wende des Mittelalters von | 


der äiteften Zeit Wegpptens von Rob. Mündaejang 
Erzählung 
aus dem alten Nillande von Rob. Mündgejang. 


des ruffifgen Feldzuges und der Freiheilskriege 
von €, dv. Bär. 

Erzählung ouß ber 
Zeit des deutfchen Kaiſers Dito des Großen von 
Rob. Munchgeſang. 


. Der Bierherr von Erfurt. Grzählung aus 


der Zeit des deutichen Kaiſers Rudolf von Habis 
burg von Rob, Mündhgejang. 
Erzählung 


H. Kerner. 


Der Gießerburſch von Nürnberg. Er— 


Mündhgejang. 





Erzählung aus der Zeit | 





Eine Affengeſchichte von | 11 
12. 
13. 


14, 


21. 
22. 


od Mün 
23./24. (Doppelt.) 


25. 


| 26. 


zählung aus dem alten Rom von Rob. Munchgeſang. 
Erzählung | 
aus der Zeit Julius Gäjars von Rob. Muünch— 


gejang. 
- Der Weg zur Wahrheit. Erzählung aus 


27. 


28. 


29. 


30. 
31. 


32, 


33. 


. Walter, der Erzpoet. 


. Sertoriu3, fein Wufftand und Ende. 


Der Altar des unbelannten Gottes. 
Erzählung aus dem alten Griechenland von Rob. 
Mündgejang. 

Der Sieg des Kreuzes. Erzählung aus 
der — des Kaiſers Jalian des Abtrünnigen von 


er. 
Fi Retter von Neiſſe. Eine Erzählung 
aus dem fiebenjährigen Siriege von Rob. Munch⸗ 


geſang. 
Der rechte Falkenſteiner. Eine Erzählung 
aus der Mitte des 14. Jahrhunderts von Rob, 


Münchgelang. 
Erzählung aus der 
* des Kaiſers Friedrich Barbaroſſa von H. 


erner. 
.Nach ſchwerer Zeit. Erzählung aus der Zeit 


na Beendigung des BOjährigen Kriege von 
Rob. Mündgejang. 


. DerBerbannte von Naxos. Erzählung aus 


altgriechiſcher Zeit von Rob. —. 
rzäd» 
lung aus dem alten Rom von Rob. Münchgeſang. 


. Ambros Dalfinger, der er von Benezuela. 


Erzäglung aus der Zeit des . bon 


Rob. Mündge 


aiſers Raıl 


lang. 
. Derflingers Hufſchmied. Erzählung aus 


der Zeit d:8 großen Aurfürften von Rob. Münd: 


gefang. 
Der Türlenjhred. Trzählung aus der Zeit 
der Belagerung Wiens dur die Türken von 
A. Holdſchmidi. 
Rarl der Hammer (Rarl Martel). Kultur 
bifloriiche Erzählung aus der Merovingerzeit von 
chgeſang. 
Der kleine Sänger von 
Etratford. Wrzählung aus der Zıit der Nö 
nigin @lifabeth von England von John Bennett. 
Preis M. 6,—. 
Mit Meißel und Pinſel. Erzählungen aus 
dem Leben berühmter Künftlee von H. Rıtter. 
Cornelius. Kine Erzählung aus den legten 
Tagen Jeruſalems Für die reıfere Jugend, Bon 
Ad. Howihmibt. 
Unter dem alten Dejjauer. ine kuliurs 
hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des ſpaniſchen 
Grbfolgefrieges. Für die reifere Jugend. Von 
Rob. Mündgejang. 
Hanani. Erzählung aus der Zeit der Zerfid: 
rung Jeruſalems von Ad. Joj. Eiippers. 
Die Priefterin der Beita. Erzählung aus 
dem erften riftlichen Jahrhundert von Ad. Joſ. 
Güppers. , 
Goldene Sporen. Grzäblung aus der Mitte 
dis 13. Jahrhunderts von J. v. Garten. 
Die Königin der Rugier. Erzählung ars 
den Zeiten der Böllerwanderung von Ad. Yoj. 
Güppers. 
Im Kampf um die Freiheit. Eine Er 
zählung aus der legten Zeit der Erbuntertänigleit 
der Bauern von Mb. Holdſchmidt. 
Rreuz und Halbmond,. Gine Erzählung aus 
dem Seitalter der Rreuzzüge von H. v. Wahlbe, 


6 


Die Erzählungen eignen fi nicht bloß für die rei» 
fere Jugend, ſondern können teilmeife, wie Rr. 9, 
15, 20, 21, 22, 26, 82, ſchon bejonders gewedten 
zählung aus Kaiſer Marimiliang Tagen von Rob. | Leſern von 13—15 Jahren zur Settüre. überlafien 


| werben. 


Die Bücherwelt. 
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Bachems Novellen: Sammlung. Köln, Badem. 


. Nicht wie alle Andern, 


. BFürftlihes Blut. 
Di 


. Das Fräulein von Groenerode. 


, Bor Bavia. 


(Ein-Mark:Bände.) Erfte Reiye: Band I—20. 
Eine belletriftiiche Haus: und Familienbibliothet. 
Jeder Band in zleinen gebunden ift aud 
einzeln zu 1 Mark kauflich. 

Roville von Ferd. 
Freim von Bradel. — Mitgeholfen! Ein 
Dombau:Märchen von Elife Po'to, 


. Mik Edda Brown. Novelle von M. Herbert. 


— Un der frieſiſchen Küfe Novelle von 
Ernft Lingen. 


. Die Sphinx. Novelle von Hans Erlenbuſch. — 


In der Knoſpe gebroden. Bon 9. 3 
Güppers, 


. Die Waifen. Eine Geſchichte aus den Bergen 
von Th, Meſſerer. — Rah langem Suden. | 


Bon H. Fred. 
Novele von Emmy von 


. — Rapoleon Potée. Nodtlle von 
H. bon Beltheim. 


. Gertrud. Rovelle von €. Leonhart. — Haupt: 


mann Garbas. Novelle von Friedbert Rammers, 


. Um See. Eine Künftler-Rovelle von Ida Gräfin 


von Holnftein, Der Schalmeier von 
Wald. Oberſchwäbiſche Dorfgeſchichte von Richard 
Bidembach. 


.Der legte Capy. Roman von Mariam Tenger. 


— ee Pfannkuchen. Ein Eher 


von €. 

Nah 
Melati v .S ‚-—6 s 
ee 


. Aus fernen Landen. Eine Grzäßlung von 


Gerd. Freiin von Bradel. — Onkel Born. Ein 
deutſches Sittenbild von E. KRuborff. 


.» BigeunersRojel. Rovelle von C. Th. Singeler. 


— Nah zwanzig Yahren. Novelle von 
Baula Ried. 
. Herzgensfrähling. Eine einfache Geſchichte 


von Glife Polko. — Die beiden Bettern. 
Geſchichte aus dem bayeriſchen Waldgebirge von 
Th. Meſſerer. 
erzenswirren. Roman bon %of. Flach. — 
anfa. Wendiſche Novelle von A. Marty, — 
ie Redte. Novelletie von W. Schwarz. — 
Der Weichenfteller. Ekizge. 


. Die echten Ubbergs. Novelle von Emmy von 


Dindlage. — Die Grafenbraut. Movelle 
von M. von Rosfowsta. 


« Angelica von Sainte-Eroir. Roman von 


Marie Berger (Sofie von Follenius). 
Hiſtoriſche Novelle von Ernſt 
Lingen. — Verloren! Novelle von €. Rudorff. 


. Der Berfuher. Nah dem Ruſſiſchen von 9. 


von Veltheim. — Das Grab des Ber: 


Ihollenen. Amerilaniſche Novelle von E. von | 


Rothenfluh. 


. Keine Wahl. Novelle von Paula Ried. — 
Der Glockner von St. Dieze. Novelle von 


Mariam Tenger. 


» Mofait, Novellen. Inhalt: Wie fie ſich finden, 


Bon M. Berger (S. v. Follenius). Verlaſſen. 
Don Walt. Schwarz. Die begrabenen Schuhe. 
Bon Maria Lenzen di Sebregondi. Flitter! Bon 
M. Herbert, 


Gejamtpreis für diefe 20 Wände 19 Mark. 

















Bahems Novellen: Sammlung. Köln, Bachem. 


21. 


22, 


23. 


28. 


29. 
30, 


3. 


32, 


33. 


38. 


; dl VBermädtnis. 


(Ein Dart:Bände.) Zweite Reihe: Band 21—40. 
(Feder Band, in Ganzleinen gebunden, ift auch 
einzeln zu 1 Mark käuflich.) s 


Papillon. Novelle von Elife Pollo. — Des 
a... Recht. Hochlands ⸗Geſchichte von 
erer 


x. ; 

Das Eomtefjel. Novelle von E. von Dind« 
lage. — Dolores. Novelle von M. Berger (©. 
k Bollenius). — Haiderdslein. Movelle von 


. Haupt. 
Gi modernes Märden. Novelle von M. 
Herbert. — Bannina. Cine lorſiſche Novelle 
von Gerd von Doften. Der Spieler. 
Amerikaniſche Novelle von H. Beta. 
Eine miünfterländ. 
ovelle von J. von Dirkint, — Dita. Novelle 
bon life Pollo. — Der Teufelstriller. 
Kulturgef. Novelle von Karl von Lenhard. 


.Schlichte Erdke. Novelle von €. Rudorff. — 


Das Geheimnis von King's Rorton. 
Novelle von Cuno Badh. 


. Die Romddianten»Toni. Roman von Ser: 


mann Hirichfeld. 


ch 
. Schickſalswech ſel. Novelle von A. von Wegerer 


(Ernſt Rorden). — Gräfin Eva. Novelle von 
€. K. Ben 


Die Mutter der Marguije. Novelle von 


Botho Raven. — Frohe Augen. Novelle von 
Eliſe Pollo. — Die Uhr des Reni Gar: 
dillac, Rovelle von Walter Schwarz. 

Im fernen Weſten. Amerilaniſcher Roman 
von 8. von Berlepid. 

Ein Geheimnis des Kbnig⸗See. Bon ©. 
Gräfin Broddorff. — Diamar. Frieſiſche No 
velle von Andrä H. Fogowitz 

Aufdornigem Pfad. Roman von A. Weber. 
Ein Sturm auf dem Bierwald« 
fHätter Ger. Novelle von 2. Meyer von 


Schauenſee. 

Der Armendoktor. Novelle von Karl Schratten- 
tbal. — Die drei Feldmarfhalls. Eine 
bisher unbelannte Epifode aus dem Leben des 
„alten Defiauer‘. Bon Karl May. — Meifter 
Müller und fein Gejelle. Eine deuiſche 
Geſchichte aus alter Zeit. Bon K. von Lenhard. 
Zwei Bräute. Novelle von €, Franz. — Ein 
verborgenes Leben. Novelle von Ernft Lingen. 
— Die Tohter des Flüchtlings. Novelle 
von H. Fred. 


. Dativ. Roman von H. von Freyenſtein. — 


Die Heldin der Saijon. Novelle von Wlbert 
I 


olm. 
» Un den Stufen des Thrones. Roman bon 


von E. Ruborff. — Eine gebnte Sinfonie. 
Novelle von Elife Polo. — Maria Angela. 
Novelle von Ev. von Pit. 


- Schloß Hartenfels. Roman von M. Berger 
37. 


(©. v. Follenius). 

Eine fremde Blume Novelle von (life 
Bollo. — Gefehlt. Novelle von M. Lenzen Bi 
Sebregondi. — Auf Ehre. Eine wahre Ge— 
ſchichte von Herm. Grabert. 

Bom alten Stamm. Novelle von Ferbinande 
Breiin von Bradel. — Das düſtere Haus. 
Novelle von 2. Keiffen. — Fügungen. Novelle 
von Otto Osberg. 


Die Büchermelt. 





89. Die Sühne. Novelle von H. von Beliheim. — | 


Der legte Schuß. Novelle von Ev. von Pük. 
Im Rampf mit der Welt. land. 
Novelle von J. von Dirkinl. — Im Sande der 
Mondjheinler. Amerilan. Zeilbild von H. 
von Eimbed. — Gelandet. Novelle von Walter 


40. 


Schwarz. 
Bon den Autoren dieſer Novellenbände find unter 


ihrem eigenen Namen in dieſem Katalog beſprochen: 
Bradel, EAppers, Dirtint, Haupt, Herbert, 
Lingen, Ev. d. Putz. UAlle Bände babe ich nicht 
geleſen. Die Sammlung kommt vornehmlich für 
ſtadtiſche Vollsbibliotheklen in Betracht. 


Bachenns Roman: Sammlung: 10 Zuei-Marl- 
Bände. ine belletriftiihe Haus: und Familien 
Bibliothek. Inhalt der zehn Bänke: 12 Romane 
und 5 Novellen Jeder Band, in Ganz⸗Leinen 
mit Goldtitel gebunden, ift auch einzeln zu 
2 Mark täuflic. 

1. Träber Morgen, goldener Tag. Roman 
von M. Lenzen di Sebregonbi. 

. Der Erbe von Weidenhof. Roman von FF. 

von Pelzeln. 

Alda Rengoni. Roman. Rad Melati von Yava 

von Leo van Heemftede. Ein Lichtblid. 

Rovelle von M. Herbert. 

- &in ftolges Herz. Roman von Guno Bad. — 
Die Wüfenräuber Erlebniſſe einer Wfrikas 
Erpebition durch die Sahara von Dr. ſtarl May. 

- Die Here von Sharnrode Roman von 
Herm. Hirſchfeld. Prinzeſſin Irrlicht. 

Roman von M. von n. 

Die Oſteringen-Haldenſtein. Roman von 

Paula Ried. — In Treue fe. Eine Hoch⸗ 

landsgeihichte von Th. Mefferer. 

» Die Seelen der Hallas. Roman von €, 
von Dindlage. — Ein Sohn Polens. Roman 
von Gerd von Dften. 





17. Jüngft, Wege und Biele, 

18. Gau8-Bahmann, Der Bänjeoftor. 
19. Wittmann, Yabel. 

20. Sämidt, Aus Dorf und Stadt. 

21. Bradel, Frühlingsraufg und Herbſtſtürme. 
22. Schlippenbach, Berblutet. 

23.24. Spätgen, Pars diaboli. 

. Monlaug, Bom Strahl erreidt. 

. Dirtint, Der Klo tz. 
.Gaus-Bachmann, Gegen das Schidjal. 

. Snieders, Der Mann mit dem Puppenipiel. 
‚ Baierlein, Ohne Plan und Ziel. 

. Rabor, Die Meeresbraut. . 

. Zumbrood, Meine Laft war ſchwer. 


32. Fichtner, Heimatgläd, — Der Fibſtreit. 


. Durd Kampf zum Ziel. Roman von of. 


Flach — Itarusflägel. Eine Geſchichte in 


vier Bildern von life Pollo. 


di Sebregondi. 

Im Strudel der Hauptftadt. Roman von 
M. von Rostomsl.. — Hann Ruljevid. 
Hiflorifche Novelle von Mariam Tenger. 


10. 


Für Herz und Haus, Familienbibliothel. Regens⸗ 
burg, Habbel. Jeder Band geb. M. 1. Bis jet 
find erjäienen : 

Schott, Die verfuntene Stadt. 

Serbert, Baalsopfer. — Der ſchöne Ferdinand. 
Berlepfh, Hochlandsgeſchichten. 

Schott, Um eimen Hof. 

- Baierlein, Serrenwalbau, 

Herbert, Unldſchbare Schrift und andere No: 


bellen, 
7.8. Chrift, Die Sternguderin. 
9 Schott, Didel der Flanlk. 
10. . oczel, Schichalsſchlage — Im roten Sas 
rafan, 
11. Baierlein, Mit gelähmten Schwingen. 
12. Schott, Moni” m — 
18. Schreibershofen, Senmorita Dolores, 
14. Schlippenbach, Jugendſchuld. 
15./16. Achleitner, Das Bähnle, 


anawnm 


. Rau von Rettelhorfl. Roman von M. Lenzen | 


Ueber Achleitner, Herbert, Schott, Bradel, Dirkint, 
fiehe oben. 


Sausihak- Bibliothek, Extraabdrucd von aus: 
erwählten Erzählungen aus der Zeiticrift: 
Deuiſcher Hausihag in Wort und Bild.” Regens: 
burg, Puftet. Jedes Bändchen umfaht zirla 26 
Drudbogen ü 16 Seiten in Oftavformat und 
foflet in modernem Seinwandband mit Golbtitel 
und Zweifarbendrud 2 M. Bis jegt find ers 
ſchienen: 


1. Marcia de Laubly. Novelle von M. Maryan. 

2. Der Schuggeift des Kaiſers von Birma, 
‚Erzählung von U. Mioni. 

3. Stolze Seelen. — Die bdje Sieben. Ro— 
mane von E. Orzeszto. 

4. Hährmannsfinder — Tauernhöhe Ro: 
mane von U. Scholt. 

5. —* na Me Eine Bettlerin. Gr: 

lungen von H. Baar. 
6. Michels Biebeswerben. Riſcher Sittenroman 
i von M. Rhys. 


. Im Sande der Samurai. Roman aus ber 
Beihichte des modernen Japan von U. Hrujcta. 
— Das Kreuz im DOften. Epiſode aus dem 
ruſſiſch japaniſchen Striege von derſelben Berfaflerin. 

Die beften Bände find 4, 5 und 6. Die Hausidap: 

bibfioihet iſt Vollaleltüre, aber feine Jugendlektüre. 


Sie fann für reifere Leſer in alle Vollsbibliothelen 


eingeftelt werben. 


Hausbrot. Märden und Sagen — MWitter- und 





Räuber», Hexen⸗ und Wildſchutzen⸗Geſchichten — 
FamiliensErzählungen und Lebensbilder — Lieder 

— Eprüde — Eitten und Gebräude, vom Volke 
erfonnen, gefammelt und dem Bolfe unverfälicht 
zurüdgegeben vom Ontel Ludwig in Berbins 
dung mit Dr. Rihard von fralil. 1. 2. 

und 8. Bandchen a M. 1,—. Donauwörth, Auer. 
Für fämtlie Boltsbibliotheten aud als Jugend⸗ 
Ieftüre geeignet. Wär den Gebildeten ift die Samm⸗ 


lung ihres tullurgeſchichtlichen Wertes wegen gleichfalls 
‚ empfehlenswert. 


Kinderfreude. Grzählungen für Kinder, Mit 

farbigem Umſchlag und je 3 farbigen Bildern von 
F. Reiß. Herder, Freiburg. 12% Preis geb. je 
M. 1,20. 

1. Die Fleißbildchen. Das Milchmädchen 
von Bergad. Bon Elifabeih Müller. 

2. Ein Bubenftreid. Franzis Geheimnis. 
Von Elifabeib Müller. 


‚Die Bügermelt. 


8. Gute Urt, bdje Art. . A. Pflanz. 

4. Kinderfrähling. 3. %. Pflans. 

— Die — Bon J. A. Pflanz. 
6. Drei Monate unterm Schnee. Eon 9. 


flanz. 
7. Khereslis Preis. Mbenteuer der 
Schwarzen Schlange. Lunz und die Miez. 
Die kleinen PBlänemader Bon Helene 


nien. 

8. DS irtwstinder. Bon Glifabeth Müller. 

Bon diejen at Bänden, die im fittlicher Beziehung 
bolfländig einwandfrei find, die auch ſamt und fonders 
erzieheriip auf das Gemüt der Kinder wirken wollen, 
wird eine m. Yu jendichriftenkritil die Bändchen 
3, 4, 6, 7 und 8 zur Ginftelung in Schüler und 
Jugendbibliothet empfehlen. 


Jugendbücherei des Vereins kath. deutſcher 
Lehrerinnen. — Alphonſusabuchhanolung. 
Preis geb. je M. 1 

1. Bänden: "Marthas Tagebuch von Helene 


Page. 
Es enthält das Büchlein 44 rung die alle mög« 
ar Berhältnifie im Leben der Kinder berühren. 
2. Bänden: Mutterfelle von Hedwig Dransfeld. 
3. . Burgihimmelden von Anne Mey. 
4. Bi Schwarzwaldkinder von Karola 
Eynatten. 
5. 2 Alfred und Annie, 
Bändchen 1 diefer Sammlung werben auch die Eltern 
mit Nugen Iefen. Die vier übrigen Bändchen enihalten 
Erzählungen für die Jugend von 11 Jahren an. 


Meifterwerfe unferer Dichter. Auswahl f. Bolt 
und Säule, mıt Erläuterungen v. Frz. Hülstamp, 
3. Scheufigen u. O. Hellinghaus, Münfſier⸗Aſchen ⸗ 
borff. 1.—73. Bochn. M. 14,60. 

Diefelben einzeln: 

— 1.—5. Boän., enth.: Schillers Wilhelm Till; 
Goethes —— und Dorothea; —— Emilia 

—— Bouqucs Undine; Ehillers Maria Stuart. 


M. 

— 6-10 Ban, enthält: Goethes Iphigenie Defing, 
Minna dv. Barnhelm; Chamiſſo, Beter Shlemihl: 
Schiller, ——— von Orleans; Goethe, Tor. 
quato Kaffe. 

— 11.—16. 8 — Gene, Eid; —— 
Erzählungen; Immermann, Oberhof. 1,20. 

— 17.—21. Bocn., enthält: Schillers — von 
Meſſina; Annette v. Droftes Judenbuche; Cal⸗ 
derons Das Leben ein Traum; Schillers Ausgew. 
Gerichte. M. 1,—. 

— 22.—2. Boän,, enthält: Schillers Wallenflein; 
en Reinede Fuchs; Götz don Berlidingen. 


— 26.30. Bochn., enthält: Shalkeſpeare, Julius 
Caſar, Coriolanus; Goethes Auagew. Gedichte; 
Kömer, Zriny m. 1,—. 

— 81.85, Bohn, enthält: Lenau, Gedichte; Hauff, 
Märden. M. — 

— 36.—40. Boͤchn. enthält: Kortum, Die Jobſiade; 
Hauff, Das Bild des Kaiſers; Phantaſien im 

Bob, Homers Obyfie‘; 


Bremer Ratsteller. M. 1,—. 
— 41.—45. Bohn., enthält: 
* — —** Kohlhaas; Hoffmann, Meifter 
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Meiſterwerke unſerer Dichter. 46.—50. Bochn. 
enthält: Heine, Ausgew. Gedichte Eichendorff, Aut 
dem Leben eines Taugenichts ; Das Marmorbilv; 
Das Schlok Durande. M. 1,—. 

— ga 5. *5— ? ** — Gedichte; 

erh Frithjofſ · Sage. M. 

— 56.—60. Bochn. enthält: ** m Dear Dichter 
von Bürger bis 3 Gegenwart. M 

— 61.—65. Bohn. enthält: Das Nibelungenfie nad 

den beften Weberfegern; Körner, Beier und Schwert; 
Gellert, Ausgew. Fabeln und Grzählgn. M. er 

— 66.—70 Bohn, enthält: Klepftod, Der Meflias ; 
a Erf, Os von Schwaben; Ludwig 
bon 

— 71.—73. —— — JAias, überſ. v. Joh. 
Sein. Voß. M. —,60. 

In ſtad iiſche — lann die ganze Samm⸗ 
lung eingeftellt werden. Welche der einzelnen Vandchen 
ſich auch für jugendliche und ſchlichlere Leſer aus 
dem Volle eignen und deswegen in Band» und Jugend⸗ 
bibliotgefen engeftellt werben fünnen, iſt oben auß bır 
Beſprechung ber einzelnen Klafſiker erfichtlich. Bemerkt 
ſei, daß bei Aſchendorff noch eine andere Sammlung 
unter dem Titel , Aſchendorfff Sammlung auserlejener 
Werke der Literatur” erſchienen ift, welche Ben Teile die 
gleihen Werke wie diefe Sammlung aufweift. 


Münchener Boltsfhriften. Münden, Mün: 
chener Boltsiriftenverlag. Preis pro —— 15 Pig. 
Bis jest find ge 45 Nummern erihien 

1. Schott, A, Laudſtreicher; Die — 

2. Wörner, — Auf Leben und Tod. 

3. Cardauns, "Dr. H., Greichen vom Gigelftein ; 
Der Burggraf von Dradenfels. 
Kolping, U, Das Lindentreu 

5. Schmidt, M. Der Bettler von Engimar. 

6/7. Fernmwalder, Dr. 8, Der Freigeiſt von 
ge: 3 

8. Buol, Der Bader von Sankl Margrethen. 

9. — Wie die Saat, jo die Ernte. 

10. Fernmalder, Dr. 8, Düftere Wollen, 

11. Handel-Mazzetti, €. v., '3 Engerl. 

— äder, F. Herrn —R Reiſe⸗ 


14. Reiter, H., Bon Siufe zu Stufe. 
15. Schott, —— Schwarztunſtler; Der Koberl. 
16/17. Butj Her, 4 ie Rraitenmachers von Gen: 


haufen. 

. Mutihlehner, 8, Heimatlos; Blind. 
’Rümmel, F Der Epitteljörg. 

—3 — Auf ſteiniger Erde; Die Groß 


2122. Batlüer. A., Der Krautjchneider, 

23. Bern, M,, Die Genz; Wenn der Kirſchbaum 
bluht. 

24. Oertel, W., Das a. 

25. Handel: Maszzetti, ‚ Bahrläfiig getötet. 

26/27. Lambrecht⸗ Ruth, I "Die Pranzmänner. 

28. Wildenhbahn, U, Der "Aufbduttenmann, 

29. Huch, E., Eines Griellen Irrfahrten. 

30. Rhenanus, Die Erbidaft. 

31/83. Reuter, Fris, Aus der Pranzojengeit. 

34. Fernwalder, Dr. L., Lucian. 

35. Proſchko, Hermine, Du ſollſt nicht töten. 

36/37. Tendhoff, Dr. UL, Die Heideſchenle. 

38. Gotthelf, Jerem,, Der Bejenbinder von Rydis- 
wyl, Hans Berner und jeine Söhne. 
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89. Gam ge M., Aus dem Tagebuche eines | 
gen 8, 
40. Didens, &h., Eine gefährliche Reife und andere | 


Erzählungen. 

uns Diel. BP Yoh., Der Steinmer von Kdln. 
43. Gtifter, Üdalbert, Brigitta. 
44. Frey, Yalob, Ser Alpenwald. 
45. Ringen, €, Gott ſchidt noch immer Engel. 

Aus obiger Sammlung jeien beſonders Nr. 1, 3, 
11, 25, 31/33, 38, 40, und 43 als literariich wertvoll 
bervorgehoben. Ich empfehle aber die Anſchaffung aller 
Nummern als gut: Unterhaltungsleftüre für jämtliche 
Vollsbiblioth; len. 


Münchener Jugendſchriften. Münden, Mün- 
chener Boltsjhriftenverlag. 15 Piz. pro Rr, 
Bis jegt find erjgienen: 

1. Gonjcience, ©, Der Bahnmärter. 

2. Hauff, W., Das kalte den 

3. Reinid, R, Epigendriftel u. a. Erzählungen. 

4/5. Gerfhäder, F., Wie der Chriſtbaum entftand. 

6. SEhmid, Ghr. dv, Ludwig der Meine Aus: 
mwanderer. 

r A n rimm, Gebr., Hänſel und @retel und andere 

en 


8. Mügge, Th., Sam Wiche. 

910. Bauberger, Dr. W., Die Beatushöhle. 

11. Zingen, E. Die alte Kommode. 

12. Reinid,R., Die Wurzelprinzefin u. a, Märden. 
13. Handel» Mazzetti, €. v., Ich mag ihn nidt. 
14/15. Anderjen, 9. C., Der Reiſelamerad und 


andere Märden 
16. Eolomb, J. Ramerads Wanderungen. 
17. Sarten, U, Swanhilde und andere Märdıen. 
rn, W D. v., Bon den zwei Savoyarden⸗ 


18/19. 
Büblein. 
20. Amicis, Edm. de, Bon den Wpenninen zu 
den Unden. 
Die einzelnen Bändchen eignen ſich für folgende 
Ultersftufen : 
9 und 10 Jahre: Re. 3, 4/5, 6, 7, 12, 16; 
11 und 12 Jahre: Rr. 1, 2, 14/15, 17, 20; 
13 und 14 Jahre: Pr. 8, * 11, 13, 18/19, 
Diefe Sammlung fann & x Anihofiung für Schuler⸗ 
und Bolksbibliotdefen in Etadt und Land warm em: 
pfoblen werden. Rr. 9/10 und 18/19 Hätte ih zwar 
nit dvermißt, wenn fie gefehlt hätten. 


Schöninghs Tertaudgaben alter und neuer 
Sgriftfieller. Hrög. von Dr. Funke und Dr. 
Schmitz · Manch. 1.— 12. Bohn. Paderborn, Sch: 
ningh. Jedes Brchn. leicht Fart. Preis jämtlicher 
Bde. M. 4,10. 

Einzeln: 

1.—8. — Schiller, Braut v. Meſſina; Goethe, 

Gotz v. — Leſſing, Nathan d. Weiſe. 


Preis M. 1,—. 
4.—6. Bdtn.: Schiller, Ausgewählte Gedichte; 


Schiller, Maria Etuart; Lefiing, Emilia @alotti. 
Grill⸗ 


a M. 1,10. 
7.—9. Bdhn.: Shafeipeare, König Rear; 
Bene Santo; ; Uhland, Ernſt, Herzog d. Ecwaben. 


10.—12. Bochn.: Goetbe, Hermann u, Dorothea; 
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Shöninghd Tertausgaben alter und neuer 


.— er. 
— 13.—15. — Goeihe, Egmont; Schiller, 
Wallenſtein I/II. Preis M, 1,10. 
— 16.—18. Bohn: Shakeſpeare,. Yulius Gäfar ; 
Goethe, Lyriſche —* ſtleiſt, Prinz Frie drich 
bon Homburg. Preis M. 0,90. 
— 19.—21. Vochn.: Goethe, iphigenie auf Tauris ; 


38.29. Bohn. 











Schiller, Aungfrau dv. Orleans; Goethe, Torquato 


Kafio. Preis M. 1,—. 


Rüden. Preis M. 5,80 


13.—29. Bdchn. Jedes — leicht fart. m. Lwd.⸗ 


et Hamlet; Schiller, Kell. Preis 

1,1 

— 22.—24. Bdchn.: Leſſing, Hamburgiſche Dramas 
turgie; Leſſing, Mina dv. Barahelm; Körner, 
Zriny. Preis M. 1,10. 

— 25.—27. Vdchn.: Herder, Eid; Shaleſpeare, König 
Richard II.; Grillparzer, Das goldene Blick. 1. 


Preis M. 1,— 
Grillparzer, Das goldene Blick. 
II; Das Ribelungenlied in Auswahl. “Preis 


0,60. 

Ueber die einzelnen Klaſſiker ift unter dem betreffenden 
Ramen das Rotwendigfte gelagt. Bei vorliegender Aus: 
gabe geben eine fmoppe Einleitung umd kurze An: 
merkungen am Schluſſe die nötige Orientierung. 


Bolfsbücerei, (Alle vierzehn Tage etwa eineRummer.) 
Erſcheint ſeit 1902 in 12°. Die Nummer von 
etwa 5 Bogen Umfang (zum Teil illuftriert) 
20 Pig. ungeb. Einbanddeden in Gonzleinen für 
2 bis 4 Nummern 25 Pig. Graz, Berlagsbud: 
bantlung „Styria“, 1903—07. 

Bereits erſchienen find: 


Ar. 1. Der Lawinenpfarrer. Eine Tiroler No» 
velle von Aıtur Adleitner. Mit 9 Jlufr. Geb. 
mit Nr. 5 90 Pig. 

Nr. 2. Rah Amerika! Eine ——* nach a. 
.. - G. Spindler. Geb. mit 

0 


. 3/4. Das Hochgericht im Birkachwald. Bon 
Fridolin vom Freithal. 

. 5. Der wilde Galthirt. Bon Artur Achleitner. 
Mit 6 Illuſir. 

. 6. Ritter und Bürger. — Ein echter Edel: 
mann. Bon C. Epindler. 

. 78. Der Hochwald. — Das Heidedorf. 
Bon Adalbert Stifter. Geb. mit Nr. 18/19 M. 1,30. 

. 9. Meifter Martin und feine Bejellen. 
Bon €. T. U. Hoffmann. Geb. mit Nr. 20/21 
M. 1,10 

. W/ll, DerRadmeifter von Bordernberg. 
Bon Artur Achleitner, Mit 7 Illuſtr. 

. 12/13. Die Handwerlsburſchen. Bon Joſ. 
Meßner. Geb, mit Nr. 10/11 M. 1,30. 

. 14/15. Die Ahnfrau. Bon Franz Grillparzer. 
Mit Einl. von Dr. Joh. Ranftl und Titelbild: 

. 16/17. König Ottotars Blüd und Ende. 
Bon Franz Grillparzer. Mit Einl. von Dr. Joh. 
Ranftl und Titelbild. Geb. mit Ar. 14/15 M.1,30. 

. 18/19. Feldblumen. Bon Adalbert Stifter. 

. 20/21. Michael Kohlhaas. Bon Heinrid v. 
Kleiſt. Mit Titelbild. 

. 22/28. Fabiola oder Die ſtirche der Katakomben. 
Bon Nik. Kard. Wileman. Mit Einleitung und 
10 Bildern, darunter jene des Originals M.2,—. 

. 29. Steiriſche Geſchichten. Von Peter Roſ⸗ 
egger. 
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Nr. 


Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 
Nr. 


Nr. 
Nr. 
. 52/53. Ums liebe Brot. 


. 57. Web dem, der Lügt! 


. 73/81. Quo vadis? 


. 86/87. Auf der Shwaige. 


, 88/89. Wilhelm Tell. 


. 90:91. Am Alpſee. 


. 92/95. Zwiſchen Himmel und Erde 





30. Hie Teufel — hie Engel. Bon Baul 
Körber. Geb. mit Nr. 29 M. 0,90. 

81/33. Eine unfiätbarefette. Bon Zenaide 
Fleuriot. M. 1,10. 

84. Aus Shimpf und Ernft und aus dem 
Rollmwagenbüdlein. Mit IAlluſtr. 

85/86. Die Geſchichte eines alten Koms 
mißmantels. — Die Sühne Bon Jul. 
Gbersberg. Geb.mit Rr. 34 M. 1,10. 

37. Das ſonderbare Duell Bon Fr. 
Gerſtäcker. 

88/39. ee Äh Bon Fr. Gerfläder. 
Geb. mit Nr. 37° M. 1,10. 

40/48. Die Werbsitkr Hiſtoriſcher Roman 
von Hch. Sienliewicz. Mit Einl. von Dr. Joh 
Ranftl und 6 Bollbildern. M. 2,50. 

4950. Aus den Kiroler Bergen. Bon 
Reimmigl, M. 0,90. 

51. Laura Bajji. — Emanuel Aſtorga. 
Bon U. Schuppe. Geb. mit Nr. 66 M. 0,90. 
Bon HG. Sienkbkie⸗ 


mic). Mit Bild des Verf. 


. 54. Janko, der Mufitant und andere Ro- 


vellen. Bon 


er ee Geb. mit Nr. 52, 
53, 55, 56 


. 55/56. A ET — Silian 


Moris, Novellen von Hch. 


Eienfiewicz. 
Bon — Grill⸗ 


zer. 
.58. Ein treuer Diener feines Herrn. 


Don Fr. Brillparzer. Geb. mit Nr. 57 M. 0,90. 


. 59/65. Der Löwe von HR Bon O4. 


Conſcience. Mit Titelbild. M. 2 


. 66. Bunte Geſchichten don Barth. Widmayer. 


— 20 Pfg. 


0 land a, Serzogin der Bretagne. Mit 


. 68/69. Die Beatushöhle. Mit Titelbild und 


Einl. Geb, mit Ne. 67 M. 1,10. 


. 70/71. Der nn Bon 69. Conſcience. Mit 


Bild des Berf. u. 


. 72. Der — Bon HG. Conſcience. 


Geb. mit 70, I M 

Hiſtoriſcher Roman aus 
der Zeit des Kaifers Nero. Bon Hch. Sienkiewicz. 
(Gekürzte Ausgabe.) Mit Einl. von Prof. Er. 
Ranftl und 12 Bollbildern. M. 2,50. 


. 82/83. Deutjde —— herausgegeben 
. Do 


von Guſtab Schwab. 
Ein. M. 0,90. 


Hor Fauftus. Mit 


. 84. Gedichte von Annette von Drofte-Hälshoff 


(Auswahl), Mit Bild der Dichterin und Einl. 
Hulshoff. Mit Einl. Geb. mit Nr. 84 M. 0,90. 
o&landsnovelle 
von Georg Frhn. dv. Dyherrn. Mit IAlluſtr. Geb. 
mit Nr, 90, 91, 104 M. 1,50. 

Bon Fr. Schiller, 
Mit Einl. und Anmerkungen von Prof. Dr. 
Satiler ſowie mit Titelbild und Karte der Inner: 
ſchweiz. M. 0,90 

Bon Georg Frhn. v. Dy⸗ 
herre. Mit Illuſtr 

Nor 
belle von Otto Ludwig. Mit Bild des Dichters 
und Einl, 


— — — — — — — — — 





. 85. Die Juden buche von Annette v. Drofle- | 





# 


Nr. 145. Schloß Dürande, 
Nr. 
Nr. 


1,80. 
2 23 Künſtlergeſchichten. 


109/112. Agnes von PBaltental. 


M. 1,30. 
. 113/122. Ben Sur. 


. 180/131. Novellen. Bon Maxim Gorfi. 
. 132/185. Der Bogt von Split. 


. 138/189. Arme ee 


. 152/154. Zwiſchen Jod und Ach'n. 


. 163/164. Weltferne Geidiäten. 


- 96/97. Aus dem Regen in die Traufe. 
ns von Dito Ludwig. Geb. mit Rr. 92, 95 


Epifoden aus 
dem Leben berühmter Künftier. Mit Bildern und 
Ein. M. 0,90. 


. 100/108. Bilder aus den Kriegszeiten 


Tirols. Bon A Flir. Mit Einl. M. 1,30. 


2 er Stafi. —— von Georg Fihn. 


dv. Dyherrn. Mit Ill 


105/106. Der Wilddieb. Novelle von fFriebr. 


Gerfläder. Mit Bild bes Verfaflers und Einl. 
107/108. Mahlhubers Reijeabenteuer. 
Bon Friedr. Gerftäder. Geb. mit 105, 106. 


M. 1,80. 
Geſchicht ⸗ 
liche Erzählung von Hans Wiefing. Mit 6 Boll: 


bildern. 

Erzählung aus der Zeit 
Ehrifti. Bon Lewis Wallace. Ueberſetzt von Dr. 
M. Winter. Mit 12 Vollbildern, Bild des Berf., 
Einl. und Anmerkungen jowie einem erflärenden 
Regifter. M. 2,70. 


. 128/124. Zwiſchen Beh und Inn. Erzäh- 


lungen, Boltsfagen und Schildereien. Bon 3. F. 
Leniner Mit Einleitung. 0. 


M. 0,9 
. 125. Baskiſche Bolkderzählungen. Bon 


Ant. de Trueba. Mit Eint. 


. 126/129. Erasmus Tattenbad. Geſchicht⸗ 


licher Roman von Franz J. Proſchto. Mit Ein- 

leitung und 6 Bollbildern. M. 1,30 4 
t 

Bild des Verf. und Einleitung. M. 0,90. 

Bon zb. 


Mügge.. M. 1,30. 


. 136/137. Mozart aufder Reiſe nach Prag. 


Bon Eduard Mörike. Mit Bild des Dichlers und 
Einleitung. M. 0,90. 
Drei Zeitbilder 


von W. Ofonsti. M. 0,90 


. 140/142. Die Koſaken. Bon Leo Tolſtoi. Mit 


Bild des Berf. und Einl. M. 1,10. 


. 143/144. Aus dem Leben eines Tauge: 


nichts. Bon Hof. v. Eichendorff. Mit Bild des 
Dichters und Einleitung. 
Novelle von of. v. 


Eichendorff. Geb. mit Nr. 143, 144. M. 1,10. 
146/147. Die Narrenburg. Bon U. Etifter. 
Mit Bild des Dichters. 

148/151. Die Mappe meines Urgroß« 
vater. Bon Malbert Stifter. Geb. mit Rr. 
146, 147 M. 1,80. 

Kiroler 
Bergbauerng’fgichteln von Hans SchrotteFichtl. 
Mit 18 Muſtrationen. M. 1,10. 


. 155/156. Deutjde Boltsbüder, berausge= 


geben von Guflad Schwab. II. Die — Heimons · 
finder. Mit Anmerkungen. M. 0,9 


. 157/158. Loje Blätter. —— v. J. N. 


Zeiler. M. 0,90. 


. 159. Die Sühne des Fiſchers. Erzählung 


von Ludwig Blümde. Geb. mit Nr. 163, 16% 
M. 0,0. 


’ 


. 160/162. Der legte Graf von Cilli. Er 


zählung von Leo Smole. M. 1,10 
Bon 3. 


Herbed. 
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Nr. 165/167. Novellen von Enrica v. Handel Mas: 
zetti. Mit Bild der Berf, und biographiſcher Einl. 
von Dr. J. Ranftl. M. 1,10. 

168/171. Domitia. Gin Gittenbild auß ber 

römiſchen Kaiſerzeit. Von S. ®. Gould. Aus dem 

Englifgen. Mit Einleitung. M. 1,30. 

172/174. Der legte Tribun von Rom. Na 

J a. r frei bearb. Mit 11 Bollbilbern. 
. 1,10. 

‚175. Zartarin von Tarascon. Heldentaten 
und Reiſeabenteuer. Mus dem Franzöſiſchen 
des Alphonſe Daudet. M. 0,70, 

. 176/177. Der Pfleger von Stein. Geſchicht 

lie Erzählung von Rom. Bramberger. M. 0,90. 

Rr. 178/179. Aus Etijhland und Inntal. Bon 

R M. Buol. M. 0 
r. 


180/183. Bolfserzählungen. Bon Vinzenz 

May. M. 1,30. 

. 184/186. Boltserzäblungen und Le: 
genden von Leo Graf Tolſtoi. Mit Ein« 
leitung und Bild des Verfafſſers. M. 1,10. 

. 187/189. Aus St. Francisci Blüten: 

gärtlein. Ueberſetzt umd eingeleitet von Georg 

1 


r. M. 1,10. 

190/193. Unfigibare Bande, Novellen von 
Selma Lagerlöf. Aus dem Schwediſchen. Mit 
‚Bild der Berfafierin und Einleitung. M. 1,30. 

Eine Anzahl der im diefem Verzeichms vertretenen 
Schriftfteller ift bereits unter eigener Rubrik beſprochen 
worden: Achleitner, Unmette von Droſte⸗Hülshöff, 
Eichendorff, Kleiſt, Grillparzer, Mörike, M. Buol, 
Selma Lagerlöf, Handel:Mazzetti, Schiiler, Sienfie. 
wicz, Lewis Wallace, Eonfcience, Reimmichl, Otto Ludwig 
Tolſtoi und Schiller. Die Nr. 9: Meifter Martin 


Nr. 


Rr. 


Rr. 


und jeine Gejellen von €. T. %. Hoffmann ift | 
eine prädtige Novelle aus der Blüte der Zunftzeit. | 


Der Hauptjache nach eine einfache Liebesgeſchichie Der 
Küfergejelle Liefert eim tüdhliges Meifterflüd und be- 
fommt ſchließlich des Meifters Töchterlein. Für alle 
Lefer empfehlenswert, die Jugend unter 16—17 Jahren 
ausgeſchloſſen. Ein vortrefflihes Büchlein für jeder: 
mann if Nr. 84: Shimpf und Ernfl. Nr. 
140/142: Die Koſaken von Tolftoi dürfen ebenfalls 
als gutes Vollsbuch gelten. Inhalt: Ein junger Edel: 
mann aus Moslau, der ein befieres Beben beginnen 
will, flüchtet aus der vornehmen ruſſiſchen Gejellichaft 
in den Raulafus zu den Kofafen, um dort @lüd und 
Freundſchaft zu finden. Aber aud die Kojalen find 
egoiſtiſch. Enttäufcht zieht er davon, fie Laffen ihm ruhig 
weiter ziehen. Nicht als Vollslekture, wohl aber als 
Lelture für gebildetere Beier fönnen Nr. 130/131, 138/139, 
175 gelten, während die Saden von Gerfläder bloße 
Unterhaltungslektäre find. Dagegen empfehlen fi als 
Boltslettüre die Erzählungen und Rovellen von®yherrn 
(allerdings etwas fein). Mugge (Bogt don Epli), 
——— Flir und die deutſchen Bolts: 
er. 


I. Belehrende und popnlärmilfen- 
ſchaftliche Bürher. 


A. Zeitfchriften und Allgemeines. 
Alte und Neue Welt, Einfiedeln, Benziger. Preis 
pro Jahrg. M. 8,40. 


Deutfher Hausſchatz. Regensburg, Puftet. Preis 
pro Jahrg. M. 7,20. 








Hochland. Kempten, Koſel. Preis pro Jahrg. M. 16,—. 

Katholifche Welt. Limburg, Verlag der Pallotiner. 
Preis pro Jahrg. M. 4,80. 

— Stuttgart, Kohlhammer. Preis pro Jahre. 


—— fommt nur für gebildete, erwachſene Leſer 
in Betracht, Deutiher Hausihag, Alte und Reue Welt 
und Katholiſche Welt, ebenio fir die gebildete Krreiſe 
wie für das eigentliche Boll. Der Kompaß ift eine 
ganz außgezeichnete Wolfsleftäre. Darauf ift bei Eins 
ſtellung in Boltsbibliothelen zu achten. 


Settinger, Aus Welt und Kirde. Bilder und 
Skizzen. Freiburg, Herder. 2 Bre. Preis M. 10,50. 


Keppler, Baul Wilhelm v. Aus Runft und 
Leben. Mit 6 Tafeln und 100 -Abbildungen im 
Text. Freiburg, Herder. Preis M. 5,40. 

Inhalt: 1. Das religiöie Bild für Kind und Haus. 
— 2. Gedanken über Raffaels Eäcilia. — 3. Helgo: 
land. — 4. Leo XIII. (Rebe zur feier des fünfund« 
zwanzigjährigen Pontififates). — 5. Der Gemäldefund 
bon Burgfelden in Württemberg. — 6. Bilder aus 
Benedig: Benezia die Einzige. San Marco, Bogen: 
palaft. Markusplag. Urditelturbild der Stadt. Gang 
durch die venezianiſche Malerſchule. Bellini. Korcello. 
— 7. Deulſchlands Riefentärme (7 Stabtpfarrer Eugen 
Reppler). — 8. Midelangelos jüngftes Gericht. — 9. 
Ehriflie und moderne Runft (Rede, gehalten bei der 
neunten Generalverfammlung der deutichen Geſellſchaft 
fir chriſtliche Kunft). — 10. Die Rottenburger Doms 
baufrage. 

— Reue Folge Mit 6 Tafeln und 100 Abbil— 
dungen im Text. Preis M. 5,40. 

Inhalt: 1. St. Thomas von Aquin in der mittelalter: 
lien Malerei. — 2. Der Freiburger Münfterturm, 
— 3. BP. Rubens als religidfer Maler. — 4. Rafs 
faels Madonnen — 5. Wanderung dur Wurttem ⸗ 
bergs legte Kloſterbauten. — 6. Raffaels „Spoſalizio“. 
7. Bon der Freude. 


Kralid, Rich. v. Rulturfudien. Münfter, 
Alphonfusbuhhandlung. Preis M. 2,—. 

— Reue Rulturftudien. Ebenda. Preis M. 2,—. 

— Rulturarbeiten. Ebenda. Preis M. 2,—. 


Die Lektüre der Werke obgenannter drei Autoren 
fann den gebildeten Leſern aufs mwärmfte empfohlen 
er Jede ftädtiſche Vollsbibliothel jollte dieſe Bilder 

gen. 


Mupeftunden, Für, Allerlei aus Welt und Leben. 
Auswahl von Aufjägen und Erzählungen aus der 
Sonntagsbeilage der Kölnijchen Volkszeitung. Köln, 
Baden. Bis jetzt 6 Jahrgänge aM. 3,—. geb. 

Bär ſchlichte, einfache Leer auf dem Lande faum ger 
eignet, wohl aber für flädtijche Volkabibliotheken em. 
pfehlenswert. 

Anmerfung. Ob man das vortrefflide Staats: 
lexiton der Gorresgeſellſchaft in größere flädtifche 
Bibliothefen einftellen joll, läßt fi faum allgemein bes 
antworten. &8 lommt auf den Leſerkreis an. Wo Teils 
nehmer fozialer und politifcger Studienzirkel ihre Lite: 
ratur aus der Boltsbibliothel Holen, befürworte ich die 
Einftellung. Das nit minder vortrefflihe Serderfche 
Konverfationslerifon tommt bloß für Leſeſäle 
und Leſehallen in Betradt. 
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B. £iteraturgefchichte. 


Baumgartner, Alexander, 3. J., Geſchichte 
der Weltliteratur. freiburg, Herder. 

I. Band: Die Literaturen Wefajiens und 
der NRilländer. Preis M. 9,60. 

I. Band: Dießiteraturen Indiens und Of: 
afiens. Preis M. 9,60. 

II. Band: Die griechiſche und lateiniſche 
Literatur des klaſſiſchen Altertums. 
Preis M. 9 


| Dent, Dr. D., ud Weih, Dr. 3 


IV. Band: Die lateinifde und griediide | 


Riteratur der chriſtlichen Völker. Preis 
M. 11,40. 
V. Band: Die franzö ſiſche Literatur. Preis 


M. 1 — 
Dieſes monumentale Werk kann ſelbſtverſtändlich bloß 
von ſolchen reich dotierten Boltsbiblioteten eingeſtellt 
werden, welche von gebildeten Leſern benutzt werden. 


Hamann, E. M. Abriß der Geſchichte der 
deutſchen Literatur. Nah G. Brugier zum 
Gebrauche an höheren Unterrichtsanflalten und 
zur Eelbftbelehrung bearbeilet. Herder, Freiburg. 
Preis M. 3,20. 

Ich ziehe diefe Literafurgefchichte dem großen Brugier 
vor. Kommt für Dorfbibliotheten nit in Betracht. 
Eichendorff, Freiherr Joſeph v. Geſchichte 

der poetiſchen Literatur Deutſchlands. 
Kempten, Sammlung Koſel. Preis geb. M.2,—. 

Diefe Riteraturgefchichte endigi mit der deuiſchen Roman 
tif, Fur gebildete Leferfreife, namentlih far Studenten 
eine jehr empfehlenswerte Lektüre. Für diefe Leſer jollte 
das Buch in feiner ſtädtiſchen Woltsbibliothet fehlen. 


Lindemann, W. Geſchichte der deutſchen Lite⸗ 

ratur. Freiburg 1906. Herder. Preis M. 10,—. 

Für Studierende umd gebildete Leſer ein ſehr lehr⸗ 
reiches Bud. 


I 


Salzer, Dr. Anfelm. Illuftrierte Geſchichte 
der deutſchen Kiteratur von den älteften | 


Zeiten bis zur Gegenwart. Reid illuftriert. 
Ga. 25 Lieferungen a M. 1,—. Münden, 
Verlags: Beielliaft. 

85 jıtt find 20 Sieferungen erſchienen. Das Wert 
wird fi) wohl auf 30 auswachſen. In wiſſenſchaftlicher 
Beziehung eine ter joldiften, in bezug auf Illaſtrationen 
eine der prädtigften Leifiungen auf dem Gebiete der 
Literaturgeſchichte. Für die gebildeten Leferlreife berechnet. 
Storf, Karl. Deutiche Literaturgefhichte. Stuttgart, 

Muth. Preis M. 5,—. 

Gine nit umfangreiche, aber tüdhtige Arbeit, deren 

Studium gebildeten Kreijen warm empfohlen werben Tann. 


Pöllmann, Ansgar 0. 8. B. Rüdftändigfeiten. 


—— Aufſatze. Ravensburg, Alber. Preis | 
50 


,0. 

Dieſe Auffäge behandeln teils wichtige literariſche 
Fragen der Gegenwart, teils find ſie vorzügliche Charal— 
teriftifen kathoüſcher Dichter des 19. und 20. Jahr: 
hunderts. 
Jatereſſe geleſen werden. 


C. Geſchichte, Kultur- und Kunft- 
gejchichte. 
Annegarnd Weltgeichicdhte. 8 Bde. Neubearbeitet 


und biß zur Gegenwart ergänzt von Dr. Ent u. 
Dr. Huystens Münfler, Theifjing. Preis M. 16,—. 





Bon den gebildelen Kreiſen werden fie mit | 


Annegarnd Weltgejhichte. 3 Bde Nach des 
Berf. größerem Merle neu bearbeitet von Br. 
berg Faßbender u. Dr. Joſ. Vaders. Ebenda. 


Pre M. 7 
Dieſe Weltgeſchichte iſt die volfstämlichfte, die id 
fenne. Für jedermann, aud für die Jugend und bie 
einfachen Leſer geeignet und daher für alle Boltsbiblios 

theken empfehlenswert. 


Unier 
Bayerland. Vaierländiſche Geſchichte, reich 
illufiriert. Munchen. Allg. Verlags-Geſellſchaft. 
Preis M. 10,20. 

In Bayern jollte das Buch in leiner Voltsbibliothel 
fehlen. Außerhalb Bayerns tommi es bloß für fläbtijde, 
reich ausgeftattete Vollsbibliothelen in Betracht. 


Frank, Dr. E. Handbuch der Kunſtge— 
4 — reich illuſtr. Freiburg, Herder. Preis 


Kann in Rädtifche Vollabibliothelen für kunflliebende 
Leſer eingeftellt werden. 


Geſchichtsbibliothet, Iluſtrierte für jung und 
alt. Graz, Berlagsbughandlung „Styria“. 
Prinz Eugen von Savo hen. Bon Dr. Leo Smolle. 

Mit 23 Illuſtralionen. Preis M. 0,90. 
Karl der Große Bon Dr. Peter Maderl, Mit 
18 uftrationen. Preis M. 0 


‚70. 
| Rapoleon 1. Bon Dr. Leo Emolle, Mit 43 Illuſtra⸗ 


tionen. Preis M. 1,20. 
Feldmarſchall Graf Radetzky. Bon Hans von 
der Sann. Mit 24 Zluftrationen. Preis M. 1,—. 
Beter der Große und jeine Zeit. Bon H. Bren: 
tano. Mit 14 Muftrationen. Preis M. 1L,—. 
Erbherzog Karl, Bon Prof. Dr. Karl Buchs. 
Mit 15 Muftrationen. Preis M. 1,—. 

Unter dee Prefſe befinden fi (März 1907): 
Undreas Hofer. Bon Heinrich dv. Wörndle. 
Maximilian L, der legte Ritter. Bon Seminar: 

Ichrer 3. Rieſſen. 


Alg | Ulerander der Große und feine Zeit. Bon Prof. 


Dr. ©. Ihofer. 
Alfred der Große. Bon P. than. Zimmer 
mann, 8. J. 
Nach den bis jetzt er ſchien e nen 6 Bänden zu ur 


‚ teilen, wird dieſe Geſchichtsbibliothel ſich tatſächlich für 


„jung und alt“ in Stadt und Land empfehlen lafjen, 

namentlich aber für die ſtudiecende Jugend. Sie kann 

in alle Volksbibliothelen eingeflellt werden. Die vier 

—— Bände kommen im Laufe des Sommers 
raus. 


Grupp, Georg. Kulturgeſchichte der römis 
ſchen Raijerzeit. Reich illuftriert. Münden, 
Algen. Berlagt-Gefelliaft. Preis M. 18,—. 

— Die Rultur der alten Kelten und Ger: 
manen, mit einem Rädblid auf die Urgeſchichte. 
Reich illuftriert. Ebenda. Preis M. 5,80. 

— Aulturgefhiäte des Mittelalters. Aluſtr. 
Bd I (2 Bde. folgen no). Paderborn, Shöningh. 
Preis M. 8,60. 

— Der deutſche Bolls» und Stammesha: 

rafter im Lichte der Kulturgeſchich te. 
Stuttgart, Sireder und Schröder. Preis M. 2,70. 
Diefe tüchtigen kullurgeſchichtlichn Werle Grupps 


' eignen ſich für Leſer mit alademiſcher Bildung. 
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Janſſen, Dr. Joh. Geſchichte des deutſchen 


Boltes ſeit dem Ausgang bes Mittel» 
alters. freiburg, Herder. 1. Bd.: Deutic- 
lands allgem. Zuftände beim Ausgang des Mittel« 
rn /18. Aufl., bei. von Ludw. Paſtor. 


— 2. Bd: Zuftände ıc. bis zum Ausgang der jozial. 
Revolution 1525. 17./18. Aufl. — und 
brög. von Ludw. Paflor. Preis M 

— 3. Bd.: Zuftände :c. bis zum ſogen. Augsburger 
—— 1555. 17/18. Aufl. Preis 


M. 8,— 
— 4. Br.: Zuflände ıc. bis zur Berlündigung der 
Kontordienformel 1580. 15.16. Aufl, Preis 


M. 5,—. 

— 5. Bd.: Vorbereitung des dreikigjährigen Krieges. 

= /16. Aufl, bejorgt von Ludwig Paflor. Preis 
M. 8—. 

— 6. Bb.: Kultarzuflände ıc. bis zum Beginn bes 
dreißigj. Arieges. 1. u. 2. Bud. 15./16. Aufl., 
bejorgt * Ludw. Paſtor. Preis M. 5,60. 

— 7. Bd.: Rulturzuſtände ꝛc. 
dreißigj. Krieges. 8. Buch 13.14, vielf. vb. 
u. dm. Aufl. Ergänzt u. hrs. von Zudivig Paſtor. 
Preis M. 8,60. 

— 8. Bd.: Kulturzuftände ꝛc. bis zum Beginn des 
dreißigj. Krieges. 4. Buch. 13./14. Aufl. Ergänzt 
u. brög don Bubwig Paſtor. Preis M. 8 60. 

Janſſen ift nicht allzuſchwer zu verſehen. Jeden⸗ 
falls gehört das Werk in die fiädtiſchen Vollsbiblio⸗ 
ibefen, jofern diefe auch als Bollsbildungsanftalten 
gelten wollen. 


Kreuzberg. Geſchichtbbilder ausdem Rheins 
lante. Ein Beitrag zur Seimatlunde der Rhein: 
provinz. Bonn, Hanſtein. Preis M. 3,60. 

Eine kurzgefaßte Geſchichte der Rheinlande. Für ein: 
fache Leſer mandmal wegen allzu faapper Faffung nicht 
derſtändlich. Wer aber die Geſchichtskenn iniſſe befikt, 
bie für das Einjährigen-Egamen verlangt werden, wird 
das Bud mit Nugen leſen. Bor allem für rheinifche 

Bolfsbibliotheten geeignet. 


Michael, Emil,S.J. Geſchichte des deutſchen 
Boltes. von dreizehnten Jahrhundert bis zum 
Ausgang des Mittelalters. Freiburg, Gerber 

1..®b.: Deutichlands wirtfchaftliche, geiellichaftliche 
und rechtliche Zuflände während des bdreizehnten 
Jahrhunderis. 3. Aufl. Preis M. 5,—. 

— 2. ®b.: Meligidssfittlihe Zuſtände, Erziehung 
und Unterrit während des —— Jahr⸗ 
hunderts. 1.28. Aufl Preis M. 6,—. 

3. Bd.: Deutſche Wiſſenſchaft und Beute —* 
rg dreizehnten Jahrhunderts. 1 Aufl. 


4. Bd.: Deutſche Dichtung und Mufit während 





bis zum Beginn des 


bes dreizehnten Jahrhunderts. 1.—8. Aufl. Preis 
M. 6,40, | 


Michaels Geſchichte des deutichen Volkes gehört in 
jede Boltshibliotpet, die von der gebildeten Männer: 
welt benugt wird. 


Nitel, Dr. Joh. Wllgemeine Kulturge— 
ſchichte. Im Grundriß dargeftellt. 2., völlig 
—— Aufl. Paderborn, Schoningh. Preis 

. 5,80. 
Ein alademiſch gebildeter Mann müßte eigentlich in 
feiner Hausbibliothet nebın einer Literatur, Kun 


9. 8.: 


und Weltgeſchichte auch eine Kulturgefchichte beſitzen. 
Da tem jedoch oft nicht ift, jo jollte fi in jeder 
Räadtifhen Bolfsbibliothek für Primaner, Uni« 
verfitätsfiudenten und alademiſch gebildete Männer 
ein Lehrbuch ter Kulturgefhichte finden. Dasjenige 
von Nikel führt gut ein. fiir andere als die bejeidh: 
neiten Leſerkreiſe jegt e8 zu viele Borkenntnifje voraus. 


Weiß, Dr. 3. B. vi Weltgeihihte 4 u. 5. 
Auf. Bearbeitet (mad) des Verfaſſers Tode zum 
größten Teile neu) von Prof. Dr. Ferd. Boden» 
buber. 1898-1905. 22 Bde. gr. 8°, (Mebft 
4 Bänden Nachtrag, die 1908 ff. erſcheinen) Graz, 
Berlagsbughanbl. „Siyria*. Der Band einzeln 
M. 7,— ; vollftändig M. 154,—. Ya Halbfranz 
eb. mit" Rotjchn., der Band M. 8,70. Bol: 
Rändig geb. M. 191, 40, 

1. Bd.: Geſchichte des Orients. 1898. 

2. ®b.: Hellas und Rom. 1899. 

ge Bd.: Das Chriftentum. Die Böllerwanderung. 


1900. 
on Der Islam. Karl der Große. Gregor VII. 


— 5. Bd.: Die Zeit der Kreuzzüge. 1903. 

— a Rudolf von Habsburg bis Sigismund. 

— 7. ne Die Rıue Welt. Magimilian I. Luther. 

— 8. Bd.: Religionsftreit. Runft und Literatur 1530 
bis 1618. 1905. 

Rordenropa. Der breikigjährige Krieg. 

Literatur, Kunſt, Sitte. 1898. 

— 10. ®b.: Die iſche Revolmtion. Die Zeit 
— Leopolds I. und König Ludwigs XIV. 
8 


1898. 
— 11. ®d.: Staatengejhichte Europas von 1700 bis 
1744. Kunft und Willenichaft 1898. 


— 


— 12. Bd.: Maria Thereſia. Friedrich II. Frans 
zone Kiteratur. Bolen. 1899. 

— 13. Joſef II. Katharina II. Friedrich II. 
Bad li @uftao III. 1899, 


— 14. Bd.: Raifer Leopold II. Abfall Norbameritas 
bon England. Beginn der franzoſiſchen Revolution. 
1899, 

15. ®b.: Ludwig XVI. und die Revolution. 1900. 


16. Bo.: Der Konvent. Die Republik. Der Krieg. 
1900 


J vor: Die Schredenszeit. Der Krieg 1793 bis 
1794. 1901. 
Er Fr Höhe und Sturz der Schredenshberriäaft. 


* 8. Polen. Das Direltorium. Der große 
Arieg 1795— 1799. 1902. 

20. et Allgemeine Beichichte bon 1800 —1806. 
1902 


— 21. Bo: Allgemeine Beihichte von 1806—1809. 
1905 

— 22. ee Allgemeine Geſchichte von 1809 —1815. 
190 


In Rabtiften Bolkshibliothefen, welche über elwas 
reichlichere Mittel verfügen, möchte ich diefe großange: 
legte, in ſchönem Stile geiriebene Weltaeſchichte 
nicht miffen. Denn ärmere Studierende, bie fi das 


Werk nicht erftehen lönnen, wird man daburd zu Le 


fern der Bibliothek machen. Und wenn dieje ihr Ziel 
erreicht haben, werden fie der Boltsbibliothef auch 
infofern ein gutes Andenlen bewahren, als fie das 
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Anftitut nun mit ihrem Gelde unterfiligen. Außerdem 
ziehen ſolche Were die gebildeteren und intelligenteren 
Leſer an und forgen für dem guten Ruf ter Volks: 
biblioihe. 


Weltgefhichte in Karakterbildern. Hrsg. von 
Frz. Kampers, Sebaſt. Merkle und Martin Epahn. 
Kirchheim, Mainz. 

Eridienen find: 

— Ænis Aſoke. Bon Edmund Hardy. Mit einer 
Karte und 62 Abbilpgn. Preis geb. M. 4,—. 

— Auguftin. Bon ®. Frhr. dv. Heriling. Mit einer 
Kunftbeilage i. Farbendruck u. 50 Abbildgn. Preis 
geb. M. 8.—. 

— Cyrus. Bon Erneſt Lindl. Mit 1 Karte u. 98 
Abbildgn. Preis geb. M. 4,—. 

— Homer. Bon ÜEngelbert Drerup. Mit 105 Ab» 
bildgn. Preis geb. M. 4,—. 

— Chriſtus. Bon Herm. Shell. Mit Buchſchmuck 
u. 89 Abbildgn. Preis geb. M. 5.—. 

— Mohammed. Bon Grimme. Mit 1 Karte u, 
60 Abbildgn. Preis geb. M. 4.—. 

— Der große Rurfürf. Bon Mart. Spahn. 
Mit einer Karte in Farbendrud, 93 Porträts und 
138 Abbildgn. Preis geb. M. 4,—. 

— Napoleon Il. Bon Karl Ritter v. Sandmann. 
Mit 119 Abbildgn. Preis geb. M. 4,—. 

— Ghateaubriand. Bon Charlotte Lady Blenner: 
bafjet. Mit 60 Abbildgn. Preis geb. M. 4,—. 

— Franz dv. Wlfifi. Bon G. Schnürer, rei 
illuſtriert. Preis M. 4,—. 

— Kaiſer Rarimilian. Bon M. Yanjen, rei 
illuſtriert. is 4,—. 

— 8 I bi en. Bon Volbach, reich illuftriert. Preis 

.4—. 

Prinz Eugen. Bon Ritter v. Landmann, reich 
illun iert. Preis M. 4.—. 

Die Sammlung ift für gebildele Leſer berechnet. Als 
Bollslehüre lommt fie faum im Betradt. Bon ber 
KEinftellung der beiden Bände: Gavour von F. X. 
Kraus und Richard Wagner von Kienzl rate ich, 
abzuftehen. Im legterem Buche ift die Anſchauung bes 
züglich der Umaufldslichleit der Ehe feine korrekte. Das 
erfiere nimmt gegen Papft Pius IX. eine Etellung ein, 
die jeder Katholik bedauern muß. 


Weltgefhihte, Zuuftrierte in vier Bon. Her 
ausgegeben von Dr. ©. Widmann, bon Dr. J. 
Fiſcher und Dr. W. Felten. Mit annähernd 1200 
Zertabbildungen und 120 ein: und mehrfarbigen 
Tafelbildern. Bolfländig in 40 Lieferungen A 
M. 1,—. Gejamtpreis M. 40. Münden, Allg. 
Verlagsgejeligaft. 

Die beiden mir vorliegenden Bände, welche die Neu— 
zeit behandeln, eignen ſich jehr gut als Lektüre für 
Studenten und die gebildete Männerwelt. Für fie follten 
fie in reicher dotierte ſtädtiſche Volksbibliotheken eingeftellt 
werden. Die beiden anderen Bände: Mittelalter und 
Altertum werden bis Weihnachten 1907 erſchienen jein. 


Werra und Wader. Aus allen Jahrhunderten. 
Hiftor. Gharakterbilder für Echule und Haus. 
Illuſtr. 3 Bde. Münfter, Shöningh. M. 8,—. 

Eine Auswahl vortrefilicher Aufjäge bedeutender Ger 
ſchichtsforſcher. Für gebildete Leſer jehr zu empfehlen. 


Widmann. Beihihte des deutſchen Volkes, 
Paderborn, Schöningh. Preis M. 10. 








Hüsgens, Dri E. 





Im großen und ganzen populär gehalten. Für 
fladtiſche Vollsbibliothelen jehr empfehlenswert. In der 
Darftellung der Geſchichte des 19. Jahrh. wird aller, 
dings dem Suddeuiſchen der preußiſche Patriotismus 
des Verfaflers zu ſtark fich geltend machen. 


D. Biographien und Autobiographifches. 


Baumgartner, Aler: 8. J. Gallus Jatob 
Baumgartner, Landammann von Et. Ballen 
und die neuere Giantsentwidlung der Schweiz 
(1797—1869). Freiburg, Herder. Preis M.9,—. 

Fur gebildete Kejerkreife eine ſehr Ichrreige Bio⸗ 
graphie eines der bedeutendften Politifer der Schweiz. 


Binder, Dr. F. Luife Henjel. Gin Lebensbild 
nad) gedrudten und ungedrudten Quellen. Freiburg, 
Herder. Preis M. 5,—. 

Für gebildete Kreife it die Biographie der zum Ka— 
tholigismus übergetretenen Dichterin eine jehr empfehlen» 
werte Lektüre. 

— Heldenbilder aus dem dreikigjährigen 
Kriege. Regensburg, Berlagsanflalt. 1. Bändchen: 
FeldmarjhallPappenheim. Preis. 1,—. 

— — 2. Bindden Ian v. Werth, der Reiter 
general. Preis M. 1,—. 

Beide Bänden find fehr volkstümlich und warm ge- 
ichrieben und für jämtliche Bolls: und Yugenbiblisthefen 


| geeignet. 


Coppé, Frauçois. Rettendes Leiden. Aus 
torifierte Ueberſetzung aus dem Franzdſ. von 
Bernd. Mayer. Münden, Kirchheim. Preis 


M. 3,—. 

Dieſes Buch darf in feiner Rädtifhen Bollsı 
bibliothek file ernftere Leſer fehlen. Der erſte Abſchnitt 
Vorwort des Verfaſſers“ gibt eine knappe Autobios 
graphie und erzählt, wie der Verfaſſer wieder dazu 
gefommen ift, feine refigidfen Pflichten * erfüllen. Die 
folgenden Abſchnitte find gefammelte Aufſatze Schilde 
rungen, Erlebniſſe zc., in ber Zeit der Belehrung. 
Teilweife tragen fie apologelifdhes @epräge, teilmeije 
wiegt die Naturjhilderung vor. Das Bud ift jehr 


| geiftreich und in prädjtigem, lei—htverftändligem Gkile 


geſchrieben. 


Fontane, Theodor. Kriegsgefangen. Erlebtes 
aus dem Jahre 1870. Berlin, Fontane. Preis 
M. 


— — Aus den Tagen der Occupation. 2 
Bände. Ebenda. Preis M. 6,—. 

In „Kriegsaefangen* ſchildert Fontane feine Erlebniffe 
in der franzöfichen Kriegsgefangenichaft im Jahre 1870. 
In „Aus den Tagen der Occupation“ gibt er eine Bejdhreis 
bung der Schladhtfelder des deuiſch⸗ franzdſiſchen Krieges und 
ftreut Bemerkungen von allgemeiner Bedeutung mit ein. 
Die beiden Bücher Können in alle Bolksbibliothefen |ür 
erwadjene Kejer eingeftellt werden, wennſchon 
einer, der nicht franzdjiih kann, mande Sätze und 
Redensarten nicht verfteht, 


Ludwig Windthorf. 
Reich tlluftriert. Köln, Bachem. Preis M. 8.—. 
Das Bud ift die befte, bis jegt erjchienene Publi⸗ 
fation über den großen Parlamentarier. Es bildet für 
gebildete Kreiſe eine hochintereſſante Leltüre. 
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Jähns, Mari: Feldmarſchall Moltte. Berlin, 
Hoffmann. Preis M. 7,20 

Als —— fommt das Buch feiner ganzen Ans 
lage wegen nicht in Betracht Die auf S. 657 ff. mit⸗ 
geteilten Xroftgedanten Moliles find hinfichtlich des 
chriſtlichen Dogmas derart verſchwommen, bzw. falſch, 
eh immerhin gewiffe Borficht beim Ausleihen geboten 
ericheint. 


Zörgenfen, Johannes. Rebenslüge und 
Xebenswahrheit. Mainz, Kirchheim. Preis 
geb. M. 1,50. 


In geifireiher autobiographiiger Weile gibt ber 
Dichter über die Gründe Recdenichaft, weshalb er aus einem 
Utheiften wieder ein Chriſt geworden jei. Für unfere 
gebildeten Kreiſe, namentlich für die alademiſche Jugend, 
eine vortrefflihe Apologie des Ghriftentums. 


Kaufmann, Dr. F. &. Leopold —— 
Oberburgermeiſter von Bonn. Ein Zeit: und 
Bebensbild. Köln, Bachem. M. : —. 

Haupiſachlich für die gebildeten Kreile Rheinlands 
und MWeitfalens ein außerordentlich interefjanies Bud). 

Ws Vollsleltüre fommt es wohl faum in Betracht. 


Keiter, Heinrich. Heinrich —— —— Leben, 
fein Charalter, ſeine Werke. Zweite re und 
verbefierte Auflage, bearbeitet von Dr. Anton 
Lohr. Köln, Baden. Preis M. 2,40. 

Diefe fahmänniih tuchtige Heine-Biographie, 

auch jehr gute Aufſchlüſſe über die Literarifchen * 

beiten des Dichters gibt, ſei gebildeten Leſern, nament⸗ 

lich Studenten, warm empfohlen, Für fladtiſche Volls⸗ 
bibliothelen geeignet. 


Kreiten, Wilhelm. Lebrecht Dreves. Ein Lebens: 
bild. Freiburg, Herder. Preis M. 5,—. 


— Moliires Leben und Werte. Ebenda. Preis 
M. 4,—. — 1887.) 
— Boltaire Ein Charalterbild. Ebenda. Preis 


M. 6.— (Erſchien 1884.) 

Wenn das Erſcheinungsjahr * drei Biographien 
auch eimas weit zurückliegt, jo find fie für gebildete 
—* doch immer noch eine bildende und lohnenswerte 

re. 


a BEN», Freiherr von Gtein. Ber 
fin, eis M. 2,40. 
Kann in entfice Roltsbibliotheten eingeflellt werben. 


Noti, Severin 8. I. Das Fürftentum Sarb- 
bana. Gedichte eines deutſchen Abenteurers und 
einer indiſchen — Illuflriert. Freiburg, 
Herder. Preis M. 3 

Fur alle —— * RER 


Pellico, Silvio, Meine Kerkerbaft. Die 
mit religidjen und philoſophiſchen Weflegionen unter 
miſchten awiobiographifcgen Aufzeichnungen des Ber 
fafjers über jeine Rerlerhaft, die er als politifcher Ber: 
brecher fich zugezogen, find eine warm zu empfehlende 
Leltüre für intelligentere, geiſtig gewedte Leſer. Siedürfen 
in ftädtifchen Bolfebibliothelen nicht fehlen. 


Paſtor, 2, Auguft Reihensperger ıc. 
burg, Herder. Preis M. 20,—. 


Frei⸗ 
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Das teure, aber ſehr belchrende Bud if bloß für 
gebildete Kreiſe berechnet umd lann bloß in reidplicher 
dotierte Mädtijche Vollabibliothelen eingeftellt werben. 


Pfülf, rg ae Germann vonMallindrodt. 


o. gilt von dieſem Buche, mas über Paflors „Auguft 
Reichensperger“ gejagt ifl. 


Pohle, Dr. Zof: P. Angelo Sechi. Ein Lebens- 
und Aulturbild aus dem — Jahrhundert. 
Köln, Bachem. Preis M 

Nur wer über nicht ———  Kenntniffein Philo⸗ 
ſophie, Phyſik und Aſtronomie verfügt, kann alle 

Partien des Buches verftehen. Yür alademiſch gebildete 

Leſer ein fehr nügliches und anziehendes Bud). 


Popp, Dr. of. * Steinle Mainz, Rird: 
beim. Preis M. 1 


‚50. 
Für kunſtliebende Rreiie eine jehr belehrende und 
geiftreiche Lellüre. 


Pötidh. zus eigene Kraft. Lebensbilder für 

jung und alt. Kempten, Rödjel. Preis M. 3,—. 
en —* Bolls⸗ und Schüllerbibliothelen em: 
pfehl 


Weber, Dr. Anton, Albr .. Dürer. Muſtriert. 
Regensburg Puftet. Preis M. 2,40. 
Bereits für Leſer mit einiger Allgemeinbildung geeignet. 


Wibbelt, Auguftin. Im bunten Rod. Aus 
meinem Tagebuche. Eſſen, Fredebeul u. Koenen. 
Preis M. 1,50. 

Diefe Tagebuch: Aufzeichnungen enihalten Gedanken 
und Erlebniſſe des Berfafiers während der Zeit, die 
er als Ginjährig-ffreiwilliger und cand, theol. in der 
Berle des Breisgaus, im jchönen Freiburg, verbrachte. 
Ein böhft kurzweiliges, ganz allgemein verfländliches 
Büchlein und deswegen für ländliche und flädtiſche 
Boltsbibliothefen zu empfehlen, aud ſchon für Yüng» 
linge eine geeignete Beltüre. 


E. Geographifches. Känder und Völker- 
funde. Reifefchilderungen. 


Daniel, Dr. 8. Ad. Handbbud der Geogra⸗ 

phie. Bearbeitet von Profefjor Dr. Berrhold Bol;. 

4 Be. Leipzig 1895, Meisland. Preis M. 40,—. 
Hieraus einzeln: 

Bd. 1.: Allgemeine Geographie. Die außereuropäifden 
Erbteile. Preis M. 12, 

p Bd. *  europkigen Länder außer Deutichland. 

reis M 

Bd. 3: —— phyſ re (Alpen, Deut: 
ſches Mei, Deutih,Defterreich). Preis M. 

Bd. 4: Deutihlands (des hen Reiches ı und der 
—— Lander) politiſch⸗ſtatiſtiſche Berhaltniffe. 
Preis M. 10,— 

— Fiia ſir leries kleineres Hand buch der Geo— 
graphie. Mit 500 Huftrationen und Karten 
im Texte. 2 Bde. bearbeitet von Dr. W. Wolken: 
bauer. 1899. Ebenda. Preis M. 18,—. 

— Kleineres Handbud der Geographie. Aus— 
zug aus dem vierbändigen Werke. Verbeſſert von 
Woltenhauer. 1899. Ebenda. Preis M. 10,—. 


Die Bücherwelt. 








Seydlik, E. v. Großes Lehrbuch der Geographie. 

Ausgeftattet mit 284 Karten und erläuteraden 

Abbildungen in Schwarzdrud, jowie 4 Karten und 

9 Tafeln in vielfahem Farbendruck. 23. Bear: 

tung von Profeffor Dr. &. Ochlmann. Breslau. 
1902. Hirt. Preis geb. M. 5,25. 
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In ihren Details veraltet die geographifche Literatur | 


am bäldeften, namentlich; was die Einwohnerzahlen der 


Städte und die —— politiſcher Grenzen in den 
Kolonialgi bielen anlangt. Es muß aber betomt werben, 
daß obgenannte Bücher in ihrer Anlage und durch 
führung zu den beſten gehören und in ſiadtiſche Volls⸗ 
bibliothefen für ſtrebſame Leſer jehr wohl eingeftellt 
werben fönnen. 


Illuſtrierte Bibliothek der Länder und 
Dölterfunde. Yeder Band (gr. 8°) befleht für 
fi als ein felbftändiges Werk und if einzeln fäuf: 
lid. Freiburg, Herder. Neuere Bände: 


Zauterer, Dr. J. Auſtralien und Tas— 
manien. Rad eigener Anſchauung und Forſchung 
wiffenjchaftlich * praltiſch geſchildert. Mit Titel: 
bild in Farbendruck. 158 — und I Ratte. 
(492) 1900. Preis M. 11, 

Lendenfeld, R. v. Die PORT ERE ber 
Erde Mit Titelbild in Parbendrud, Ab» 
—— und 15 Karten. (546) 1899. Preis 

14. 


Schwarz, F. dv. Turkeſtan, die Wiege der indo⸗ 
germaniſchen Volker. Nach fünfzehnjährigem Aufent⸗ 
halt in Turlkeſtan dargeſtellt. Mit 1 Titelbild in 
Farbendruch, 178 Abbildungen und 1 Karte (628), 
1900. Preis M. 13,—. 


Mbercromby, R. Das Wetter. ine populäre 
Darfellung der Wetterfolge. Aus dem Engliidhen 
überjegt von Dr. J. M. Pernter. Mit 2 Titel: 
bildern und 96 Figuren im Tert. (344) 1894. 
Preis M. 5,—. 


Bleibtreu, 3. Perſien. Das Land der Gonne 
und des kömen. Aus den Papieren eines Reifen: 
den herausgegeben. Mit 50 Abbildungen, großen« 
teils nach photographiihen Aufnahmen u. 1 Karte. 
(222) 1894. Press M. 6,—. 


Heſſe⸗Wartegg, E.v. Ranada und Neufunds 
land. Nad eigenen Reifen und Beobachtungen. 
Mit 54 luftrationen und 1 Ueberſichtskarte. 
(238) 188. Preis M. 5,—. 


Jakob, UM; Unjere Erde. Aſtronomiſche und 
phyſiſche Erdbeſchreibung. Eine Borhalle zur Länı 
der« und Bölferfunde. 2. Aufl. Mit 1 Titelbild 
in Farbendrud, 138 Abbildungen. 1 Spettraltafel 
und 2 Karten. (546) 1895. Preis M. 8,—. 


Saulen, Dr. F. Aſſyrien und Babylonien. 
Nag den neuerten Entdedungen. 5. Aufl. Mit Titel« 
bild, 97 Illuſtrationen, 1 Inſchriftentafel und 2 
Karten (334) 1899. Preis M. 5,—. 


Kolberg, P. 3. 8. J. Nah Ecuador. 
bilder. 4. Aufl. Mit einem Xitelbild in Farben: 
drud, 150 Yluftrationen im Text und 2 Rarten. 
(552) 1897. Preis M. 9,—. 

Zur, U. ©. Die Balkanhalbinſel (mit Aus» 
ſchluß von Griechenland). Phyſikaliſche und ethno⸗ 
graphiſche Schilderungen und Städtebilder. Mit 
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90 Hufrationen, 1 Banorama von area 
und 1 Ueberjig:sfarıe. (285) 1887. Preis M. 6 


Paulitſchke, Dr. Ph. Die Sudanländer — 
dem gegenwärtigen Stande der Kenntnis. Mit 
59 in den Text gebrudten Holzicpnitten, 12 Tons 
bildern, 2 Lichtoruden und 1 Karte (324) 1835. 
Preis M. 7,— 

Plakmann, 3. Himmelskunde. Verſuch einer 
methodiſchen Einführung in die Hauptlehren der 
Afronomie. Mit einem Titelbild in Farbendrud, 
216 —— und 3 Karten. (644) 189%. 
Preis M. 18,—. 

Schübssolzhaufen, D. Frhr. v. Der Ama⸗ 
zonas. Wanderbilder aus Peru, Bolivia und 
Nordbrafilien. 2. Aufl., unter bejonderer Berüd: 
ſichtigung der vom Berfafer gegründeten tiroliſch⸗ 
rheiniſ den Kolonie Pozuzo herausgegeben von U. 
Klafiert. Mit Bildnis und Lebensabrik des Frei⸗ 
herrn von Schüß:Holzhaufen, 98 Abbildungen und 
2 Karten. (464) 1895. Preis M. 7,—. 


Schweigerskerdhenfeld, A., Frhr. v. Das 
Mittelmeer. Mit 55 Hluftrationen u. 1 Rarte. 
(328) 1888. Preis M. 6,—. 

Aus der Jahreszahl der Abfafjung fann entnommen 
werben, inwieweit bie einzelnen Bände in ben Details 
nunmehr veraltet find. Doc find e8 immer nur De: 
tails, die überholt find. Für inteligentere Leſer ohne an« 
dere als Bollsigulbildung fommen von obigen Bänden in 
Betracht: Lauterer, Schwarz, Kolberg, Bleibtreu, Heſſe⸗ 
Wartegg. Baulitile, Zur, Schutz⸗Holzhauſen und 
Schweiger⸗Lerchenfeld. Für ländliche Bibliothelen wer: 
den biej: Werke faum in Betradt fommen. Am ſchwer⸗ 
ften zu verfiehen, au fir akademiſch gebildete Leſer 
ohne größere mathematiſche zes find Plaßmann 
und Abercromby. Kaulen if durch die neueſten For · 
ſchungen in ſehr vielen Fragen überholt. 


Baumberger, Georg gehört zu den friſcheſten 
und volfstümlichften Reiſeſchilderern. Seine Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, jhön illuftriert, reich an geiftvollen Mer 
flexionen und ausgezeichnet durch eine ſcharfe Beobach ⸗ 
tungkgabe gehören in jede Bollsbibliothel in Stadt 
und Land. Sie find eine Lektüre für jedermann, 
au für die Yugend, die über 17—18 Jahre hinaus 
iſt. Er ſchrieb folgende Werke: 

1. Blaues Meer und ſchwarze Berge. Bolfs: 
und Landſchaftsbilder aus Krain, Iſtrien, Dal: 
matien und Montenegro. Einſiedeln, Benziger. 
Preis M. 3,20. 

2. Questa la via. Reiſeſchilderungen aus Tirol. 
Ebenta. Preis M. 3,20. 

3. St. Galler Land und St. Galler Bolf. 
Ebenda. Preis M. 5,20. 

4. Grüh Gott! Bolks: und Landichaftsbilder aus 
der Schweiz. Ebenda. Preis M. 3,20. 

5. „Juhn —Junuhu!“ Appenzellerland und Appen» 
zellerleut! Skijgen und Novellen. Ebenda. Preis 
M. 3,20. Das reiffte Werl Baumbergers. 


Baumgartner, P., 8. J., zählt zu ben ges 
diegenften Schriftftelleren auf dem @ebiete der Länder- 
und Bölfertunde. Seine ‚nordiſchen Fahrten" (Island⸗ 
Farder, Elandinavien, Rukland, Schottland) find eine 
erquidende und bildende Leltüre für jedermann. Baum ⸗ 
gartner bietet in feinen Büchern jedem etwas, aud) den 


Die Bucherwelt. 











Leſern, die feine mitileren und höheren Schulen, jondern 


ne Fu haben. Die Kapitel über | 


die g und Kunf-Mufeen der einzelnen —* 
die mehr wiſſenſchaftlich gefärbten Reiſeberichte bleiben 
dem gewöhnlichen Manne allerdings vielfach unverftänd» 


fi, dagegen wird er wieder andere Kapitel mit um jo 
größerer Freude lejen, 3. B. die über die Berfaffung 
der betreffenden Bänder, über bie Art ed wie 


friſch und leicht verſtändlich. Ich beflirmorte —— 
ſtellung der Rordiſchen Fahrten für Ei Ver ger 
tumliche Biblioihefen in Gtabt —— zumal 
trefilicde Jünftrationen das Verſtändnis der einzelnen 
—* ſehr erleichtern. Die Nordiſchen Fahrten ums 
aſſen: 

Island und bie Farbder. 


ber, Freiburg. 
Preis M. 9,—. % 
Durch Standinavien nad St. Petersburg. 
Ebenda. Preis M. 10,—. 
Neijebilder aus Schottland. Ebenda. Preis 
M. 5,50. 


Brühl, P.E Meine Reife Be —— 
land. Erlebtes, Reflexionen und Phantafi 
tionen. ya Uphontus-Bud- 


Berlaffer dr gewählt und jo, daß g vor 
allem bie Rudierende Jugend begeiflern lann. 
Kein Vollebuch, aber ein Bud für die Echülerbiblio» 


höheren Lehranftalten, alademiſche 
end und für die gebildeten Kreife. Fu Anſchaffung 
für fladtiſche Vollabibliothelen 


Fontane, Theodor. 
Mark Brandenburg. Gtutigart, 
Breis geb. 


in 4 Bänden. am. 6. 
vande Grafſchaft Ruppin. 
: Das —— Barnim Lebus. 
m: Davelland. Die Landihaft um Epanbau, 
Potsdam, Brandenburg. 
.„ IV: Spreeland. Beesslom»Storlow und Barnim 
Teltow. 
— Auswahl. Ebenda. Preis M. 1,50. 
— weitere Rreife genug t die Auswahl. Die vier 
Bände haben für die egenltigen Bellsigiäen 
nur in der geſchilderten Gegend tereſſe. 
ziehe übrigens ger und Baumgartner Fontane 
in der Kunſt der Reiſeſchilderung vor. 


Wanderungen burd bie 
Ausgabe 


nn Dr. Heinrich. Berlafjjene Wege. 
Tagebuchblatier. 3 


Quftt. von Liebid. 


Stuttgart, 
Bonz u. Go. Preis M. 4,20. 


Ulpenrojen mit Dornen. Rılfseriomerungen. 

. bon Biebidh. Ebenda. Preis M. 6,—. 
Sonnige Tage. Erinnerungen. Illuſtr. von 
Liebich. Ehenda. Preis M 


’ ’ 


Letzte Fahrten. —— Yluflr. von | 
Liebih Ebenda. Preis M. 4 — 


Aus Frankreich. Reifeerinnerungen. Ebenda. 
Preis M. 4,50. | 
In Italien. Reifeerinnerungen. Ebenda. Zwei 
Bände. Preis M. 9,60. 
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Hausjatob, Dr. Heinrich. In den Rieder- 


landen. Oblau, Seichter. Preis M. 6,—. 
Das Ziel der letzten Fahrten ift Deſterreich, die 
abrten gehen dur Xeile von Baden, der 
bayriſchen Pfalz und Elfaß-Loihringen; in „Sonnige 


Tage” ſchildert Hansjalob Reifeeindrüde "aus Altbayern, 

in „Wipenrofen mit Dornen“ folge aus ber Schweiz 

und endlich in „Berlaffene Wege“ ſolche je Frpeiamer) 
enterern“ 


wie fie oben dharatterifiert wurden, find dieſe fieben 


| Bücher reiglich gejpidt. 


Sellinghaus u. zum Aus allen Erdteilen. 
Münfter, Ehdningb. 1895. Preis M. 8,—. 
Eine Sammlung eenfilger Aufläge und Schilde⸗ 


rungen berühmter Forſcher. Für alle Bolksbiblioihelen 
geeignet. 
Hedin, Even. Abenteuer in Tibet. Leipzig, 
— Preis 

Buch des —*— dorſchers fommt nad 
Prof. Dr. 23. green Ungabe (Bücherwelt, Jahr: 
gang IIL, ©. 4) aud als Jugend: und Bollsieltüre 
in Betracht E 


ug ng Koh. Das Reifebud. Licht und 
Dunkel in Ratur und Geiſt. Mainz, Kirchheim. 
Preis M. 3, — 


— nn Mofait. Ginfieveln, Benziger. Preis 


— ra — Aus dem Frage 
alien. Kempten, Köfel. Preis M. 3,— 
Die drei Bücher jchildern die —ã* des 
vielgereiflen Autors. Das Reiſebuch, das noch vor 
—* —* geſchrieben wurde, führt ums 


—* und italien Ga 
*8 gr Aufenthalt 8 * im 


Jet — nie e Mojait enthält Skiggen 

‚ Perfonen ſowie — 
eigen aus * römi Leben. Das Bilgerbug 
geht den Stätten nad, an denen ber hl. —— 


gewirkt hat. Es iſt meitauß tiefer und grundlicher als 

3. B. die Biographie Heſſes über diejen 
Heiligen und fiiliſtiſch ebenſo ſchön, allerdings aud 
etwas von der modermäfhetifd- modiſchen DU 
ſchwärmerei angeftedt. Obſchon aud intelligente Köpfe 
ans den einfachen ———— der Hauptſache 
nach die obengenannten Bücher verſtehen banen, find 
ſie doch in erſter Linie für das gebildete Publikum 
bertchnet und demnach zunächſt in ſtädtiſche Biblio⸗ 
thelen einzufellen. 


Keppler, Paul Wilhelm von, Wander: 
fahrten und Wallfabrien im Drient, 


Breiburg, — Mit 177 Abbildungen und 8 
Karten. Preis re . M. 8,50. 
Reppler ift ein lafiiter der Reifejgilderung. Ich 


wände, daß dieſes herrliche Buch, das aud in ſtiliſtiſcher 
Hinficht das Werk eines Meifters if, in alle ſtädtiſche 
Boltsbiblisthelen, die von Studenten, gebildeten Frauen 
und Männern benugt werden, eingeftellt werde. 


Pieper, R. 
aus dem „blumigen Reich ber Mitte*! 
Stel, Miffionsdruderei. Breis geb. M. 10,—. 

Dieſes im Jabre 1900 erſchienene Wert gibt in- 
terefiante Aufjchläfie aus der Feder eines Miffionars. 


Unkraut, Rnofjpen und Blüten 


Die Bücherwelt. 
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Nabel, Friedrich, Deutihland. Einführung 
ın die Heimatkunde. Leipzig, Grunow. Preis 
geb. M. 2,50. 

Krop der von Lohrer in „Won modernem Elend 
in der Jugendliteratur” beanftandeten Stele über den 
Katholizismus auf ©. 325 empfehle ih das Buch doch 
als Leklüre für jedermann, auch für das Bolf und 
die reifere Jugend. 


Stenz, P. Ins Rei des Draden. 
burg, Wlter, Preis M. 2,—. 
Stenz ſchildert feine Reife nah Ehina und jeine 
dortigen Erlebniſſe in jener Zeit, als jeine beiden 
Ordenager oſſen in der Ghriflenverfolgung umlamen. 


Spillmann, 3. In der Neuen Welt. reis 
burg, Herder. 2 Teile. Mit 2 großen lolorierten 


arten. 

1 gl — und Elivamerifa. 1904. 
reis M — 

2, Bar: Mittels und Norbamerifa. 1895. Preis 


— 


Radens⸗ 


— Rund um Mfrita. Ebenda. Mit einer großen 
tolorierten Karte von Afrika. 1897. Preis M.8,40. 


— Dur Wien. Ebenda. 2 Teile. Mit 2 kolorier: 
ten Karlen. 
1. Hälfte: Die —— und ruſſiſchen 
Länder. 1896. Preis M 
. 2. Hälfte: Yavan, China "und , Indien, 1898. 
Preis M. 9,60. 
— Ueber die Südſee. Ebenda. (Auſtralien und 
Mit — folorierten Karte. 


Für Bolt und Augend geſchrieben. 


Strecker, &. Chriſtoph. Auf den Diamanten: 
und Woldfeldern Güdafrifas. Gilde: 
rungen von Land und Leuten, der politiſchen, 
kirchlichen und kulturellen Zuflände Südafrikas. 
Reich illuſtr. Freiburg, Herder. Preis M. 10,—. 

Das Buch ift nad Beendigung des legten Buren⸗ 
frieges gejchrieben und volfstümlich gehalten. Es kann 
als Lelture für erwachſene Beier allen Bolksbibliothelen 
zur Anſchaffung empfohlen werben. 


F. Haturwifjenfchaften. 


Benzigerd Naturwiffenfhaftlihde Biblio: 
a — Benziger. Preis pro Vd. geb. 


1,5 

Koch nd bis jet: 

1. Die Erde. 
gang. Bon P, Martin Gander, O. S.B., Prof. 
der Naturgeſchichte. Mit 34 Xeptiluftrationen 
und einer Speftraltafel. 

. Dererfie Organismus. Bon P. Martin 
Gander, O. 8. B, Mit 27 Xertifluftrationen. 

. Die Abſtammungslehre. Bon P. Martin 
Bänder, O. S. B. Mit 29 Xertilluftrationen. 

. Die Balterien. Bon P. Martin ander, 
0.8. B. Mit 25 Tertilluftrationen. 

.u6 Die Pflanze in ihrem Außeren 
Bau. 
bandchen. Mit 117 Ylluftrationen. 

7, Die Uhren, Ein Abrik der Geſchichte der Zeit 

mefiung. Bon P. Fintan Rindler, O. S. B., Prof. 
der Phyſik. Mit 65 Tertilluftrationen. 


DS ee u u \- } 


Ihre Entflehung und ihr Unter | 











Von P. M. Gander. O. S. B. Doppel: | 


Bucherwelt, Jahrg II, 
der Bucherwelt S. 8 werden von Prof. Dr. Plaßmann 
als „ſehr inſtrukliv“ bezeichnet: 


| Ulfamer, 





8. Raturmwifjenihaft und Glaube. Angrife 
und Abwehr, Bon P. M. Bander, O. S. 

9. Die Wunder der Rleintiermelt. X 
M. Gander O. 8. B. Mit 66 Mlufrationen 

10. Darwin und jeine Schule. Bon P. Martin 
Gander, O. S. B. 

Diefe naturwiſſenſchaftliche Bibliothek mit ſtark apos 
logetiicher Bärbung fommt für Leſer, die nit — 
geiſtig ſich bejgäftigen wollen, faum in Betracht. Da- 
gegen wird fie in ſtädtiſchen Wolksbibliotgefen und im 
olchen der. Induſtriebezirke bereils den ftrebiameren Ars 
beitern, die nad apologetiihem Rüftzug Umſchau Hals 
ten, jehr gute Dienfte tun. 


Zahrbuh Der Naturwiſſenſchaften. Unter 

Mitwirkung von Fachmannern herausgegeben 

von Dr. Wildermann. freiburg, Gerber, 
Preis pro Jahrg. M. 6,—. 

Bis jest find insgeſamt 21 Jahrgange erſchienen. Die 
älteren find, wie das nicht anders fein fann, mehr 
oder weniger veraltet. Die neueften Jahrgänge orien» 
tieren aber ſolche Leſer, die ihre vom Gymnafium und 
der Oberrealſchule mitgebradgten naturwiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe no eiwas erweitern wollen, jehr gut und 
juverläſſig über die neweften Rejultate der naturwiſſen⸗ 
ſchaſtlichen und teilweife auch der medizinischen Forſchung. 


NRaturwiffenfhaftlihde Jugend u. Volts⸗ 
bibliothef. Regensburg, Manz. Bis jegt find 
36 Bänogen erſchienen. Eine Anzahl diejer 
Bänden hat die Medaltion der Bücherwelt von 
Fagyleuten prüfen laſſen. Das Rejultat war 
folgendes: 

Engeien, W. Aus dem Wunderreiche der Eleltrizi⸗ 
tät. Preis M. 1,20. 

Vielleicht if in dem beredhtigten Gtreben nad 
populärer Umſchreibung etwas zu weit gegangen, g 
reich und empfehlenswert ift aber das Büchlein, bes 
fonders für einfachere Liſer“ (jo Prof. Dr. Plaßmann, 
©. 43). Im Jahrgang III 


— Wanderungen der Pflanzen. Preis 


‚20. 
Richt = Blumenfefe aus meinem biologiſchen Herbar. 
| Preis M. 


Bendel. Bogelbofigei, Preis M. 1,20. 
In der Heuernte. Preis M. 1,20. 
a 8. — Nahrungẽmitiel vor õeriqi Preis 
Von Prof. — Borgas wurden in der Bäder: 
welt, Jahrg. IV, ©. 56 f., wenn aud mit Rritif an 
Details, empfohlen: 


Neureutber. Die Wanderungen der Tiere, Preis 
M. 1,20. 
Handmann. Milroſtopiſche Bilder aus der höher 


organifierten Tierwelt. Preis M. 2,40. 
Für das Bolt zu hoch geichrieben. In irſter Rinie 
für Studenten und Lehrperſonen geeignet. 
KRollbad. Aus der Alpenwelt. Preis M. 1,20. 
Uneingeſchränlt empfohlen, aud für Schulbibliothelen. 


Altum, Dr. Bernhard, Der Bogel und 
fein Leben. Munſter, Ehöninghd. Preis 

M. 3,60. 
Wenn der Serausgeber fich entſchließen wollte, an 
einzelnen Stellen philoſophiſche und fachtechniſche Aus: 
drüde durch algemeinverfländlich: zu umſchreiben, jo 
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lonnte dieſes vorzügliche Buch ſelbſt in ländliche Volls⸗ 
bibliothelen eingiſtellt werden. Indes iſt es auch in 
jeiner jetzigen alt in den meiſten Partien gut vers 
anlagten Foribildungsſchülern verftändlich. 


Studien und Lefefrühte and dem *8* | 


Der Natur. Begründet von Dr. M 
Gänzlich umgeurb. und bedeutend verm. bon Prof. 
8. Borgas. Köln, Bachem. Bier Bände, Jeder 
Band reich illuftriert, in ſich Bean und 
einzeln äuflih. Preis pro Band M. 3,50 
Diefe Bände eignen fi als vorzügliche Reftüre für 
jedermann. Eie können aud in ländlie Vollsbiblio⸗ 
thelen eingeftellt werden. Ich habe eine Reihe von Aufjägen 
daraus in einem Lehrlingsverein vorgelejen und gt= 
funden, daß fie allgemein verfländlich waren. 


Badı, M. Wunder der Injeltenwelt. Das 
Inſett, fein Reben und Wirken gemeinverfländlich 
dargeſtelli. Völlig umgearb. Aufl. von $. Bıod. 
hauſen. Paderborn, F. Schöningh. Preis M. 3.20. 

Das Bud ift fo gemeinverftändlih und interefjant 
geichrieben, daß ich defien Anſchaffung für jämtliche 

Bolls- und Echülerbibliothelen empfehle. 


Braun, Karl, S.J. Ueber Kosmogonie vom 
Standpuntie chriſtlicher Wiſſenſchaft mebft einer 
Theorie der Sonne und einigen darauf bezuglichen 
philoſophiſchen — Münfter, Aſchen⸗ 
dorff. Preis M. 7,5 

Das ſchöne Bud über die Weltentſtehung Hätte mit 
gleichem Wedht auch im der Abteilung „Philofophie* aufs 
geführt werben können. Es orientiert vorzüglid über 
die wichtigſten Grenzgebiete zwiſchen Philofophie und 

Natur wiſſenſchaft. Für gebildete, ernſt gerichtete Leſer 

ſtadtiſcher Vollsbibliothelen ſehr empfehlenswert. Es 

iR reich an apologetiſchem Gehalt. 


Forfteneihner, A. Naturbilder Ta: jung 
und alt, Regensburg, Many. . 8,20. 
Das Bud) erſchien zum erflenmal im * 1865, 
im Jahre 1908 gab «3 Schaching in 3. Aufl. heraus. 
Ich erblide den Wert des Buches hauptjälidh darin, 
daß es die Jugend umd den ſchlichten, einfachen Mann 
aus dem Bolte wie von felbt zu einer finnigen Ra« 
turbetradgtung und jo zum Berfländnis der Ehönheit 
der Ratur führt. Fur alle Bolfsbibliothelen empfeh: 
lenswert. 


mn A. Phyſikaliſche Geographie. Straß- 
Preis M. 0,80. 


Ein für jedermann, auf ſchon für Fortbildungs⸗ 
ſchuler ſehr leſenswertes Büchlein. 


Zützeler, Egon. Der Mond als Geſtirn 
und Weit und fein Einfluf auf unjere 
Erde. Köln, Baden, Preis M. 4,50. 

Trotz mander Unrichtieleilen ein empfehlenswertes 

Buch für die gebildeten Rreife, aud für die fludierende 

Jugend in den oberen Klafien höherer Lehranftalten. 


Pohle, Dr. Joſ. Die Sternenwelt und ihre 
Bewohner Zugleich als erſte Einführung in 
die moderne Aſtronomie. Reid illuſtriert. Köln, 
Baden. Preis M. 8,— 

Solchen Hädtijdhen Bihliothefen, welche gebildete, für 
aſtronomiſche Fragen interefiterte Leſer aufweiſen, ift 
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die Anſchaffung dieſes ſchön gefchriebenen Buches jehr 
zu empfehlen. 


Reinte, Stephan. Wanderungen in Gottes 
Katur Tür die Jugend und ihre Freunde. 
Münfter, H. Schöningh. Preis geb. M. 2,25. 

Es gilt das über Forſteneichners „Raturbilder‘ Ger 


jagte. Rur ift Reinte durchweg newer. 


Sceidt, 2. Bbgel unferer Heimat. Für 
oqule und Haus dargefelit. Mit 8 Tafeln in 
Farbendrud nah Original»-Wquarellen von Prof. 
A. Goering und 65 Teribildern. Freiburg, Gerber. 
Preis M. 4,50. 

Rann als Lektüre für jedermann in jämtliche Biblio⸗ 
thefen eingeftellt werden. 


Wasmann, Grih S. J. Die moderne Bios 
logie und die Entwidlungsibeorie. 
Breiburg, Herder. Preis M. 8,—. 

— Inſtinkt und Intelligenz im Tierreid. 
Gbenta. Preis M. 4,—. 

— Bergleidende Studien über das Geelen» 
leben der — und höherer. Tiere. 


Ebenda. Preis M. 2 
— meine und Tierfeele. Köln, Baden. 
Preis M. 0,60. 


Wasmanns "Bücher find für gebildete Laien, die ſich 
ernfter mit den fragen, die das Grenzgebiet der Na⸗ 
turwiſſenſchaften und Philofophie behandeln, beiäftigen 
wollen, eine vorziiglicge Reftüre. 


DBurm, Dr. A. Gifen und Stahl. Kempten, 
adfel. Preis geb. M. . 
Gibt eine auch für intelligente Laien verftändliche 
Einführung in die Eijenhättenkunde. 


1l,— 


G. Soziales. 


——— Joſ. Lehrlings⸗Wegweiſer. 
Kin Buchlein für Lehrlinge jeder Art, auch nütz 
lich für Erſtlommunilanten. Paderborn, Schöningh. 
Preis fart. M. 0,20. 

— SHandmwerter» Spiegel. Taſchenbüchlein für 
Handwerker, auch nüglic für andere Leute. Ebenda. 
Preis kart. M. 0,80. Partiepreife: 25 Erpl. 
am. 0,60, 50 Expl. à M. 0,55, 100 Erpl. 
AM. 0,50. 

— Des Meinen Mannes Sparpfennig oder 
Sparft du was, fo haft du was. Das Sparen, 
ein pt und und für Handwerker und 
Arbeiter, Meifter und Geſellen. Ebenda. Preis 
fart. M. 0,40. Bartiepreife: 25 Erpl. AM 0,35, 
50 Erpl. à M. 0,35, 100 Erpl. & M. 0,30. 

Wo man e8 nicht erreicht, dab jede Familie 
diefe vorzuglichen Eilhlein zu eigen befizt, muſſen fie 
unbedingt in die Vollsbibliothelen eingeftellt werden. 


Gathrein, ®. 1 — 

Herder. Preis M 
F Bud, das jeder 4. Mann geleſen haben 
ollte 


Bertram, Dr, Adolf. Frucht des Beifles 
it Mäpıgleit und Enthaltfamleit. 
Trier, Baulinusprudirei. Preis M. 0,80. 

Dieſer in Form einer Brofchäire erſchienene Hirten: 


Freiburg, 


| brief des Biſchofs von Hildesheim über die Mäpigfeit 


verdient in alle Boltsbibliothelen eingeftellt zu werden. 
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Devad. Grunbjäge der Saison Dr. 3. Ri 
Breiberg, gem —— ee 
r Herde 
Fur gebildete Leſer. 


Förſter. Die Kunſt des Sparens in Fa— 
a umd an Köln, Baden. 


Am beflen jede Jungfrau und Frau a 
den breiten Bolteißidien befäße ker barzügliche Bis. 
lein zw eigen. Wo man damit t rechnen Tann, 
ſtelle man es in dolfstümliche Bibiotfeten ein, nas 
mentlih im Bibliothelen von Arbeiterinnen: und Mad⸗ 
nen. 


nd 1, 


Herkner, H. Die Urbeiterfrage. Berlin, 
Ca ia it 
in nicht re 
licher Form über die Arbeiterfrage. Fur —— Bulk 
biblisthelen mit einem gebilbeten Bejepublitum geeignet. 


Sertling. Reät, Staat und — — 


» Preis geb. 
Für Refer, weldde an den Fragen ve ae 
Rechts Interefie haben, ein ſehr belehrendes 
Käfer. Der ne ed ae bat das 
er —— S— ſoiheten a Eu ganz 
o 
allgemein verfländlidh geſchrieben. 
—— Arbeiterfrage und Chriſtentum. 
eim. Preis M. 1,— 
——— Kettelers in diefem für bie 
it —— grundlegend gewordenen Buche 
Erachtens auch —** Arbeiter 


Hau, J. Rönig Altohol. Efiem-Rubr, Fredebeul. 
Preis 25 Pfg. Im Partiepreiſen billiger. 
Das ſehr vollstümlich geſchriebene Büchlein if für 
jedermann eine empfehlenswerte Lektüre. 


Rabinger, Dr. G. Die Bollswirtigaft in ihren 
fit gen Grundlagen. Herder, Freiburg. Preis 


M. 

Das vor em erſchienene Bud iſt wegen jein 
geiftreichen Gedanken und feines friſchen Stils A * 
ee San Rreife >. no eine ſehr intereffante 

e Reltür 


Rösler, Auguftin. Die Frauenfrage vom 
Standpunkte der Natur, der Geſchichte und der 
Offenbarung. Freiburg, Herder. Preis M 8,—. 

Gibt einen folid ausgear eiteten Ueberblid über die 

Grauenfrage und die davon ausgehende Bewegung. 

Tür gebildete Leſer beiderlei Geſchlechts ein empfehlens: 

wertes Buch, 


Noft, Dr. 8, Gedanken und Wahrheiten 
zur Judenfrage ine foziale und politifche 
Studie. Trier, Paulinusoruderei. 

Ein auf reichlichem ſtatiſtiſchen Material bafieries 
Buchlein, das die Beachtung der allerweiteſten Kreiſe 
verdient. Es iſt mit großer Maßigung geſchrieben. 
Kann in alle Vollsbibliothelen eingeſtellt werben. 
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Soziale — beleuchtet durch d. „Stimmen aus 
Maria 8, Gerber. 


— 1. Meyer, x. 1. * "Bir Ürbeit — d. 
chriſtl u Preis 

— 2. er 4, 8. Arbeitsvertrag ge 
Etrike. 60 Mi, 

— 3. Pachtler, Mid., 8. J. Die Ziele der Sozial: 


dempofratie und die [ eralen Ydeen. Preis 80 

— 4. Gathrein, — J. Das Privateigentum 
und feine Gegner. LO Pfa. 

— 5. „schmtußl, 4, 8. J. Die foziale Frage und 

{ Gewalt. Preis 70 Big. 

— 6. intel 8.J. are 
der fogialen Frage. 

— 17. Peſch, 9.8.7. —232 So 
und die —8 EN 
LU: igentum. 2 


za 

. Ufl. Preis M. 1,80. 

— —— — Freiwirtſchaft od. 
Wirtjſcha M. 3 


— 10.—11. Def. Becken Keil: * "philofoppifigen 
Grandlagen des Blonomifchen Liberalismus. Preis 


M. 
_ 12.18. Des. Dritter Teil (Schluß): Der moderne 
Sozialismus. 1. u. 2. = M. 4,60. 
— 14. Catbrein, Bil, 8. J. 
Preis M. 1,50. 


Obige Bücher Tommen durchweg bloß als Lekture für 
gebilbete Leſer in Betracht. 


Vom Bolföverein für das kath. Deutſch⸗ 
land herausgegebene ſoziale und ſozialpolitiſche Schriften: 
Guauck⸗ühne, Elifabeth. Einführung in 

die Arbeiterinnenjrage _ Preis M. L,—. 

ar Bist. Dr. ie ee 0% 

n 
—— u Bierte, ver: 
befierie u. —— abe. Preis M. 1,50. 

Koh, Dr. Heiunrich, 3. I. Die deutſche Haus: 
induftrie Preis M. 1,—. 

— Urbeiterausjhäfje Herausgegeben bon 
Arbeiterwohl, — —— Rultur und 
Wohlfahrtspflege". Preis R. 

Zi Dr. Wilhelm. Das EN 

lie Bildungsmweien in Deutſchland. 
Seraußgegeben von „Wrbeiterwohl, Berband für 
ver — * und —VR Preis M. 
’ ’ oM 

Dbige fünf Säriften Yin zur Einftellung für Bolts« 
bibliotheten in Städten und 3 Induſtriebezirlen —— 
und zwar als Lelture für bie gebildeten Kreiſe 
für folge Arbeiter, die in ſozialpolitiſchen ——* 
kurſen bereits geſchult find. 

Soziale Voltsbibliothet. ren Ka 
tralftele des Vollsvertins f. d. lath. 

Erſcheint in Heften von 16 Eeiten & 5 a Bis 
jet find 8 Nummern herausgelommen. Mehrere Hefte 
zuſammen geben ein für bie breite Maſſe recht empfehlens: 
wertes Bändchen, worin die wichtigften Tagesfragen in 
allgemein verftändlicher Weiſe behandelt werben. 


Soziale Tagesfragen. M.aGladbach, Zentral» 
flelle des Vollsvereins f. d kath. Deutſchland Zurzeit 
find im Buchhandel zu haben: 

5. Heft: Handbwerfer-Innungen. Ihre Ein- 
richtung und Ausgeflaltung. 1906. Preis 60 Pig. 
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Soziale Tagedfrag ) amili geprüften Wahlziffern, mit einem Radirag: 
8./11. Heft: Soyaie Tatigkeit der Bemeim Die Sozialdemokratie in der Reichätagswahl 1903, 
den. Eine über die Aufgaben und Preiburg, Herder. Preis M. 8,—. 


Leitungen der —— Sozialpolitik für Ars 
beiter, Angefellte, Rleingewerbetreibende ufw., ſowie 
in der seen, Gejundheitspflege und 
Bildungsfärjorge. In Berbindung mit Yuflizrat 
Rarl Trimborn, Gtabiverorbneter in Göln, 
von Dr. Eito Thijjen. Preis M. 1,50. 

14./15. Seft: ek Bon 
Dr. Aug. Pieper. Preis 85 Pfg. 

16./18. Heft: Die praktiſche Ausgeftaltung 
der DHandwerler-IJnnungen und Ge: 
noſſenſchaften. Borträge von Dr. Grunen: 
berg, Dr. Retzbach u. Generalpräfes Schweiger. 
Preis 30 Pfg. 

. Seit: Ih eine Erhöhung der landwirt— 
Ihaftliden Schutßzzölle motwendig? 
Preis 50 Pfg. 

26. : IR das Zentrumarbeiterfeindlid? 

Untwort auf fogialdemofratifche —— unter 
bejonderer Berüdfichtigumg der Broſchure von 

Guſtav „Worte und Taten des arbeiter 

freunbli Sentrums, ” 1908. Preis 30 Pie. 

27. Heft: Bollsbildungsabende. Bon Dr. 

Müller, Generalfetretär der * Ürbeitervereine 

der Erzdibzeſe Coln. Preis 40 Pig. 

gi: Die geiftige Bildung des Arbeiter— 

ndbes. Aus den Berbandlungen der 21. 

Generalverfammlung des Berbandes „Arbeitermoßl* 

in Düffeldorf am 5. Aug. 1902. Preis 40 Pia. 

En Sozialdemotratieund Zollpofitit. 
uf Grund der Parlamentsaften und der Partei: 

tagsprotofolle gejhilbert von M. A a 

Mitglied des Reichstags. 1905. Preis 35 Pig. 
ft: Bürjorge für die Abwanderer vom 
ande. Preis 80 Pfe. 

Heft: a re ae Reue Wufgaben 

des Rleinhandeld. Bon Dr. Aug. Engel. Pr. 

90 Pie. 

Heft: Die Reisfinangreform on 1906 

und ihre neuen Steuern. Bon Dr. Eugen 

Jaeger (Speyer), Mitglied des deutſchen Reichs: 

eo bayriſchen Kammer der Abgeordneten. 


28. 


30. 


31. 
33. 


34. 


35. Geft: Friedensbereine zur Schlichtung 

bon — TEINNE Bon Oberlandes⸗ 
tsrat €. Burlage, Mitglied des Reichs⸗ 

tages und des oldenburgiſchen Landtages. Preis 


60 Pig. 


Nicht jedes Heft der jozialen Tagesfragen paßt in 
jede Vollsbiblioſhel. Die Titel geben ſchon jelbit die 


a verbale a —— * vw fie 

j bon 
——————— = Beler mit Ruyen gelejen 
werben Tönnen 


Sozialpolitit, Die, der deutſchen Zentrums: 
partei. Gejammelte ſozialpolitiſche Ylugblätter 
des BVolfsvereins für das kath. Deutſchland. 160 

Fa Preis 30 Pig, franto 40 Pig. 
in Ürbeiters, Geſellen⸗, Eöindthorfibund: 
bibfiothefen für Unterrightäturfe gut verwendbar. 


BDader, Tb. Die Entwidlung der Sozial⸗ 
demofratie vom 1871—1898 auf Grund ber 





Ein jehr lehrreiches Buch für alle gebildete Leſer, 
welche für politiiche Fragen Intereſſe haben. 


H. Philofophie. 


Wenn ein Bibliothelar es für zwedmäßig hält, in 

dhere fäbtifhe Bolkabibliolhelen Lehrbücher der 

iloſophie aufzumehmen, fo dürften am eheflen die 
Rehrbliher von Butberlet, Lehmen, Stödl, 
Hafner, Braig und een genannt fein. 


Buchlein ift für alademiſch gebildete Leſer, die ſich 
ernfler Lektüre bingeben wollen, ſehr empfehlenswert. 


Eathrein, V. Ag het Atheismus zum Anar» 
chasmus. lehrreiches * aus dem Uni⸗ 
verfitätsieben der Gegenwart. Herder. 
Pıeis M. 1,40. 

durd eine unerbittliche, klare Logik ausge⸗ 
e Büchlein wunſche ic in jede ſtädtiſche Bolls⸗ 
eingeftellt. Es iſt, wie auch ber außführlichere 

Kirel des Buches beſagt, vor allem eine Lektüre für 

angehende Alabemiler. 


— ge le ride Su 2 Bde. Freiburg, Gerber. 
Preis M. 19,— 


Für größere Aäptifche Boltsbibliotheien mit Leſern, 
bie über ethiſche Fragen und Gtrömungen der Jetztzeit 
——— 

e Anſchaffung dieſ. n, umfang n 
— tath. Moralphilojophie durchaus emp» 


Gutberlet, C. Der Kampf um die Seele. 
2 Be. Mainj, Kiräheim. Preis M. 8,—. 
i aber gediegenes und 
. 8 lommt bloß für Leſer mit 
na philoſophiſcher Schulung in Betracht. 


Deich, aut 8. J. Die det u Philo⸗ 
ſophie der Ralur dentenden eg 
darg 2 2 Bde. Freiburg, Herder. I. Bb.: 

Biilefoppilge Katerertiäcung. "Preis 


gef folgt die Herausgabe des 2. Bandes in 
8. Aufl. bald dem erfegienenen Bd. I. Unter 
denlenden Naturfreunden*, denen der Berfafler jein 
Bud widmet, fommen bloß folde in Betracht, die 
philoſophiſch bereits etwas geſchult ſfind Mit großem 
—— und reichlicher Kenntnis der Natur ausge 


Rattet, bietet der Berfafjer eine auf ſcholaſtiſcher Grund⸗ 
lage ruhende Naturphilsjophie. Im gut ausgeftatteten 
ſtadtiſchen Boltsbibliothelen mag das Buch eingeftellt 


werben, obſchon ich es weit lieber in der Hausbücherei 
jedes afatemifch gebildeten Mannes jähe. 


— GChriftlide Lebensphiloſophie. Gedanten 
über religidje Wahrheiten. Weiteren reifen dar 
geboten. freiburg, Herder. Preis M. 8,50. 

Auch diejes vortreffliche Büchlein, ſahe ich viel lieber 
in die Familienbidliothef gebildeter Kreiſe, als 
bloß in den ftadliſchen Vollabibliothelen eingeftellt. 
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ur + A. M., O.Pr. et in der 
Taſche. Freiburg, Herder. Preis M. 4,—. 
Bon dem Buche gilt das über „Beih: SHriftliche 
Lebensphilofophie" Befagte. 


J. Religion. 


Ich habe davon Abftand genommen, in dieſes Ber: 
zeichnis ſolche Werke aufzunehmen, von welden man 
mit ug und Recht verlangen darf, daß fie in jeder 
Hausbüderei fi vorfinden, 3 B.tie HI. Särift 
(mag man nun die ganze Hl. Schrift oder eine volls 
tämlide Bearbeitung, wenigflens des A. T., vorziehen), 
Boffine, Nachfolge Chriſti, Philothea und 
ähnliche. Den Hauptwert legte ich auf die Abttilung 
Apologetit und Kirchengeſchichtlichez. Bon 
der Aufnahme einer allgemeinen Kirchengeſchichte 
ſah ich aus verjhiedenen Gründen ab. 


I. £eden Zeſu. Kirchegenſchichtliches. Biographien 

und Seiligenleben. 

Camus, Le. 
Khriftus. Ueberieit von €, Keppler. Freiburg, 
Herder. 2 Bde. Preis M. 11. 

Die kongeniale Arbeit des Ueberſetzers macht Lirjes 
Beben Jeſu zu der ſtiliſtiſch ſchönſten tat. Schilderung 
des Bebens Sein. Für gebildete Laienkreiſe, die 
den Kontalt mit einer tiefer gehenden Dogmatik nicht 
verloren haben, ein fehr empfehlenswertes Buch. 


Schell. Chriſtus (fiche unter Geſchichte). 


Brüd, Dr, Seine. SGeſchichte der Tath. 
Rirde im 19 Jahrhundert. Münfter, 
Aſchendorff/ 1. Bd.: Geſchichte der Tath. Kirche 
in Deulſchland. I. Preis M. 6 

2. Bo.: Geſchichte der kath. Bird in Deulſch⸗ 
land 1I. Ebenda. Preis M. 

- 3, Bd.: Geſchichte der * — in Deuiſch⸗ 
* II. Per —— — 

4. Bd.: Geſchichte der Tal Kirche in ⸗ 
land IV, Ebenda. Preis M. 6,80. — 
Die Kulturkampfbewegung in Deutſch— 
— (1871- 1900). Ebenda. 1. Bd. Preis 


Die Lektüre dieſer fünf Bände kann der gebildeten 
Männerwelt nit warm genug empfohlen werden. 


— H. Luther und Luthertum. Reue 
Ausgabe. Herausgegeben von U. M. Weiß. 

Mainz, Kirchheim. Bd. I. Abteilung I. 

geb, M. 5. — Vd. 1. 

geb. M. 6,50. 

Ter Ergänzungsband I „Quellenbelege‘ kommt 
feines rein fachwiſſenſchafllichen Gharakiers wegen für 
Vollsbibliotheken nicht vi Betracht. Dagegen jollten 
die obengenannten Bände in feiner dffentlihen Bücherei, 
welche ven alademiſch gebildeten Lejern benugt wird, 
fehlen. in derartiges Monumentalwerf über die Res 
formation ift jeit Döllingers dreibändiger Leiftung: 
„Di: Reformation, ihre innere Gniwidiung und 
ihre Wirkungen,“ kaum mehr gejchrieben worden. Der 
Ton mag mandem Leſer vielleicht weniger behagen, 
die Hauptjadhe bleibt aber die folide wiſſenſchaftliche 
Fundamentierung. Das Werk ift allgemein verfländ: 
uch geſchrieben. Der wiſſenſchaftliche Apparat ift in 
die Fußnoten und den Ergänzungsband verlegt. 


Preis 


Reben unferes Herrn Jeſus 


Schlußabteilung. Preis | 
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Majunte, Paul. Geſchichte des Kultur. 
— in Preußen⸗Deutſchland. Wohl: 
feile Bollsausgabe. Paderborn, Schbningh. Preis 


M. 1 50 
Kommt = als Volksleftüre in Betracht. 


Baftor, Ludwig. Geſchichte der Päpfte feit 
dem Ausgang des Mittelalters Freiburg, Herder. 

l. Band: Geſchichte der Papſte im Zeitalter 
der Renaifjance bis zur Wahl Pius’ II. 
(Martin V. Eugen 1V. Nikolaus V. Callixtus III. 
8. u. 4. Aufl. Preis M. 12,—. 

1I. Band: Geſchichte der Päpfei im Zeitalter 

der Renaiffance von der Thronbefei- 

gung Pius’ Il. bis zum Tode Sirtus' IV. 

8. u. 4. Aufl. Preis M 11,—. 

Bond: Beihihte derPäpfteim Zeitalter 

der Renaijjancevonder Wahl Innocenz' 

VII. bis zum Tode Julius II. 8. u. 4. 

Aufl. Preis M. 12,—. 

IV. Band: Geſchichte der Papſteim Zeitalter 
der Renaiſſfance und der Blaubensjpal: 
tung von der Wahl Leos X. bis zum 
Tobe Klemens’ VII. (1513 bis 1534). 

1. Abt.: Leo X. 1.—4. Aufloge. Preis M. 8,—. 
2. Abt.: Adrian VL. und Klemens VII. (Im Drud.) 
Für Jädtiſche Bolfsbiblioihefen, die auf größeren 

Zufpruch feitens der alademiſch gebildeten Männerwelt 
rechnen dürfen, und die über etwas Mittel verfügen, 
empfehle ih warm die Einftellung diefer Werte. Aller» 
dings wird der Biblioihefar die, welche nad dem Werle 
fragen. darauf hinweiſen, daß fie zunäsft eine gründs 
lite Darftelung der Lehre über tie Kirche fludieren 
müffer, wern fie das Bud verfichen und wärbigen 
wollen. Paflor ſchreibt einen jHönen, Haren Stil. Der 
wiſſenſchafiliche Wpparat iſt zum Glüd aus der fort- 
laufenden Darftelung gelafien und auf die Fuß⸗ 
noten und den Anhang beſchränkt morten. 


III. 


Sickeuberger, H. Wiederherſtellung des 
tatholiſchen Bekenntniſſes in Deutſch— 
land. Regensburg, Many. Preis M. L,—. 

Zur Einftelung in jede katholiſche Vollsbibliothet 
geeignet. Ganz allgemein verftändlich geſchrieben. Auch 
für gebildete Leſer empfehlenswert. 


Weber, Dr, ©: A. Die römifden Rata- 
tomben. Regensburg, Puſtet. Reich illafir. Preis 


M. 2,— 
Bereits für Leſer mit einiger Allgemeinbildung ges 
eignet. 


Sattler, F. 5. J.Katholiſcher Kindergarten 
oder Legende für Kinder. Mit vielen Abd. reis 
burg, Herder. Preis M 5,80. 

— — Blumen aus dem „Ratholifgen Kindergarten“. 
Mit vielen Bildern, Ebenda. Preis M. 1,30. 


Sammlung illuftrierter Heiligenleben. 
Kempten, Köjel. 

1. ®ünter, Dr. » — Heinrich IL. der Heilige. 
Preis M. 3,—. 

2. Goset, 2 fg. — hl. Augufinus. Preis 

.4—. lart. 

3. Petit Dr. Ric. dv. Der hl. Leopold, Marl» 

graf von Defterreih. Preis M. 4,—. lart. 

Baumberger, Georg. Der jefige Ritolaus 

von der Flüe. Preis M. 3,— kart. 
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Samiliche vier Biographien die ſich durch eine prächtige, 
tünftlerifch hochwertige Yluftrierung auszeichnen, ent: 
ſprichen durdaus den Anforderungen, welche man vom 
einer wiſſen ſchafllich kritiſchen Arbeit verlangen darf, 
ohne dadurch den Weiz eines jchön geſchriebenen Buches 
einzubüßen. Die erften drei Bände jegen durchweg ge» 
bildete Leſtr voraus, der vierte lann aud für einfache 
Lefer ländlicher Bibliothelen narm empfohlen werben, 


Stolz, Alban, Begende oder der chriſtliche Stern» 
himmel. Mit vielen Vildern. freiburg Herder. 
Preis M. 8,—. 


a Belenntnijje. Bub I—X. Ins 
Deutſche überfegt und mit einer Gin!. verjehen 
—— Georg Freiherrn v. Hertling. Preis 
8, Herder. Preis M. 3,—. 
— als vorzugliche Kektäre nur für alademiſch 
aebildete Männer in Betracht. Eine der wertvollſten 
Ueberjegungen des berühmten Buches. 


SahuKahn, Ida v. Die Martyrer. Bilder 
den drei erftien Jahrhunderten der Kriflichen 


Rice, Regensburg, Habbel. 2. Bände, Preis 

4,—. 

— Die Bäter der Wüfe. Ekenda. 2 Bände. 
Preis 4,—. 


— Die Bäter der orientaliihen Kirche. 
“benda. 2. Bände, Preis Mn 4,—. 
— ehe uguftinus. Ebenda. 2. Bände Preis 


— Beben der bi. Thereſa von Jeſus. Bon ihr 
felbft geichrieben. Ebenda. Preis M. 4,— 
— Bier Lebensbilder. Ein Papft, ein Biichof, 
ein Priefler, ein Jefuit, Ebenta. Preis M. 2,—. 
Seuizuiage, wo geiftreih, ftilifliih meiflerhaft und 
ollgemein verfländlich geſchriebene Biographien bald zu 
den Seltenheiten gehören, follte man bie biographiſchen 
Werle der Hahn: ‚ die fi dur bie gemannien 
Eigenihaften auszeichnen, wieder mehr ſchätzen und in 
alle Boltsbibliothefen einftellen, wenn auch die Ginzel- 
beiten diefer Schriften nit den neueften Refultaten 
der geſchichtlichen Fo: jung eniſprechen. 


Zörgenfen, Johannes. Römijde Heiligen 
bilder. Einfiedeln, Wenziger. Preis gebunden 
M. 4,20. 

Die Heiligen, wovon das Bud Handelt, find: Der 
Apofel Petrus, Gäcılio, Agnes, Brigitta und Philips 
pus Neri. Die Urt, wie Jörgenjen über dieſe Heiligen 
ſchreibt, wird namentlich in den ſtreiſen der gebil» 
deten Welt Anllang finden. Für fie ſoll das Bud 
in erfler Linie in die Bolfsbibliotbeten eingeftellt werben. 


Pfülf, Otto, J. S. Gardinalp, Geifjel. 2 Bde. 


Herder, Freiburg. Preis M. 18,—. 
— — v. Ketteler. 8. Vde. Ebenda. Preis 


Die beiden Biographien mit ihren Höchft intereſſan⸗ 
ten Einbliden in die Kirchengeſchichte Deulſchlands 
im 19. Jahrhundert können gebildeten Männern 


warm empfohlen werden Für das Voll find fie 


durchweg zu hoch und aud zu umfangreich. 


Schäffer, SZ. G., Generalpräjes. Adolf Rolping, 
ber Gefellenvater. Gin Lebensbild. Pader⸗ 
born, Shöningh. Preis M. 4,—. 


— — — — — — — 
— — —— — — —— — —— — — 











Für alle Vollabibliothelen, namentlich für Geſellen ⸗ 
und Arbeiterbibliothelen geeignet. 


Schnürer. Franz vd. Ajiifi (fiehe unter Geſchichte). 


Stolz, Alban. Die hl. Elifabeth (fiehe unter 
Stolz: Bejammelte Werke). 


Il. Apologetifdies. 


Apologetiſche Tagesfragen. ausgegeben vom 
Bolfsverein für das fath. Deutſchland. 

1. Seit: Kernfragen chriſtlicher Welt: und 
Bebensanihauung. Gedanten und Borträge 
von Dr. Joſeph — Beakefor an ter Unis 
verfilät Münfter. Preis M. 1,20. 

Anhalt: Gedanken über —— und Willen, — 
Autorität und Preiheit. — Weltflucht und Weltarbeit; 
eine Stimme aus der Eihilhen Kultur für das Ordens: 
leben. Das alte Gpriftentum und die kirchliche 
Hierarchie. 

2. Heft: (Bergriffen.) 

3. Seft: Die geſchichtliche Exiſtenz Ehrifi. 
Bon Dr. Franz Meffert. Preis M. 1,20. 
Anhalt: Das ChHriftusproblem in der Gegenwart. — 

Entfiehung“ des Ehriftentums ohne Chriſtus. — Die 
geichichtlichen Quellen für das Peben Jeſu. — Chriſtus 
und Buddha. — „Hiftorifher“ oder „dogmatiſcher“ 


Ghriftus ? 

4. Seit: Weltgrund und Menſchheitsziel. 
Bon Dr. Yojeph Mausbach, Profeſſor an der Uni. 
derfität Miünfter. Preis 60 Pig. 

Inhalt: I Moderne Naturauffafjung und Gottes: 
glaube. II. Der Kampf um das fittliche Endziel. 

5. Heft: Die Stellung ber Frau im Menſch— 
heitsleben. Eine Anwendung katholiſcher eng 
füge auf die Frauenfrage. Bon Profefior Dr 
Joſeph Mausbach. 8’. Preis M. 1.—. 

Anhalt: A) Die allgemeinfte und höchſte Beftimmung 
der Frau. B) Die Stellung der Frau zu den beſon⸗ 

‚ deren Lebens» und Ruliuraufgaben. 


6. Seft: Alihriftlide und moderne Gedanken 
über Frauenberuf. Drei Aufjäge von Pro» 
fefior Dr. 3. Mausbad. Preis M. 1,— 

Inhalt: Der öl. Amb.ofius von Mailand über Beruf 
und Würde der Frau, Ellen Key über Ehe und Liebe. 

Pietätspficht und freie Berufswahl im Frauenleben. 

Die apologetiſchen Tagesfragen jegen durchweg einen 
gebildeten Vejerkieis voraus, wenigftens müffen Lejer mit 
bloßer Vollsſchulbildung bereits einigermaßen apolo: 
getiſch geſchult fein, wenn fie Interefie an der Lektüre 
diefer Bücher befommen jollen. 


Apologetifhe Volksbibliothet. MGladbach. 
Zentralftelle des Vollsvereins für das kath. Deutſch⸗ 
land, In Heften von je 16 Seiten 8°. Preis pro 
Stud 5 Pig., franto 8 Pfg. Porto für 1-2 
Etüd 3 Pfa., für 3—5 Etäd 5 Pfe., für6—15 
Etüd 10 Pig- 

Mr. 1: Gibt es einen Bott? — Nr. 2: Hat Golt die 
Welt erſchaffen? — Nr. 3: Bibel und Naturmifien- 
haft? — Rr. 4: Stammt der Menſch vom Affen ab ? 
— Nr. 5: Hat der Menih eine Seele? — Nr. 6: 
Bom Jenſeits. — Pr. 7: Das Wunder: Nr. 8: Das 
Freidentertum und jein Glaubentbefenntnis, — Nr. 9: 
AR die katholische Kirche intolerant? — Pr. 10: Die 
Beichte. — (Die Reihe wird fortgejett.) 
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Wenn man die einzelnen Hefte nad) beftinmmien @e: 
fitspunften orbnet und binden läßt, erhält man eine 
für die breite Mafle berechnete voltstümlidde Wpologie. 


Brors, P. Fr. &., S.J. „Die Wahrheit”. Apo⸗ 
Iogetifche zen für gebildete Stände. Kevelaer, 

on m. 
1. — — Bampf um die Wahrheit. Preis 


2. Teil: Der Gieg der Wahrheit Preis M. 1,—: 
Wendet fih an die Gebildeten. 
— — Modernes ABE für Katholiken aller 
Stände. Aurze Antworten auf die modernen 
zen gegen die katholiſche Kirche. Preis 


Das Buch wird auch in den breiten Maffen Leſer 


finden, die dafür Berftändnis haben. 


Eathrein, V. Die latholijge Moral in ihren 
Borausjegungen und ihren Grundlinien. Ein Weg · 
weiler in ben Grundfragen des filtlichen Bebens für 
alle Gebildete, Freiburg, Herder. Preis M. 6,—. 

Peg erfle Teil diefes Buches ift eine — upologent. 
Die Leltüre des warm geſchriebenen Werles iſt für die 
nten Sreife durchaus empfehlenswert, das 

Bud) die Moralphilojophie des Berfafiers in feiner 

Weiſe erjegen fann. 

Erhardt, F. Die katholiſche zum . ihr 
Rampf. n, . Preis M 

‚ Eehr warm, begeiflernd und ganz —— —— 


eichliches Material. Kann in alle Vollsbiblio⸗ 
thefen eingeflellt werben. 


Effer, Dr. ©, Naturwiſſenſchaft und Welt: 
anigauung. Adln, Baden. Preis M. 1,50 
Für alademiſch gebildete Laien eine jehr empfehlent⸗ 
werte Schrift von großem apologetifchen Gehalte. 


Glaube und Wiffen. Münden, Munchener Bolls: 
Bee: Preis pro Bänden M. 0,50. 
Nr. 1: Kirſch, Die Beichte, ihr Recht und ihre 
—X 


Rr. 2: Dr. Hoffmann, Die Hl. Kommunion im 
®lauben und Leben der chriſtl. Vergangenheit. 

Rr. 8: —* a in denkender Menſch noch an 

ottheit Chriſti glauben ? 

Nr. 4: 2: Kit Paulus, Luiher und die Gewiſſens⸗ 

Nr. 5: Dr. Butberlet, Vernunft und Wunder. 

Re. 6: —& — athrein, Gewiſſen und Gewiſſens⸗ 
[0 . 

Nr. 7: Dr. U. Bed, Die menſchliche Willensfreiheit. 

Rr. 8: Dr. Walter, Kapitalismus, Sozialismus und 


Chriſtentum 
Rr. 9: P. H. A. Rrof e, Religion und Moralflatiftit. 
Rr.10: Dr. Heiner, Die Jeſaiten und ihre Gegner. 
Rr.i1l: Dr. R. von Kralik, Gibt es ein Jenſeits? 
Mehr für gebildete Kreiſe gefprieben. Jedes einzelne 
Bändchen wird indes nicht jeden befriedigen. Ich möchte 
befonders Nr. 1, 4, 6, 9 und 11 empfehlen. 
Hahn⸗Hahn, Ida v. Die Liebhaber des 
Kreuzes. Zwei Bände. Regensburg, Habbel. 
Preis geb. M. 4,—. 


— Aus Jerujalem. Gbenda. Preis geb. M. 2,—. 
— Don Babylon nah Jeruſalem. Ebenda. 


Preis geb. M. 2,—. 











Die genannten drei —* find keine eigentlichen Apolo⸗ 
gien Sie enthalten dogmatiſche, moraliſche und hiſtoriſche 
— die aber ale apologetiſch wirfen. Die Berjdn« 


A bo anz 
allgemein verſtändlich jchreibt, jo daß die 
Bäder fi — angenehm leſen lafien. 


Sammerftein, P. 2.v., 3. J., Ausgewählte Werte. 
Billige Boltsausgabe. 6 Bde. ‚8°, Trier, Paulınus» 
F ——— der ſechs Bände M. 12,80. 


t, er Vom Alheiamus zur vollen 
Du Berg tatholiſch zu fein. Preis M. 2,10. 
ur Slejungen. Preis M. 2,40. 
Bo. 8: ——— des Glaubens. I. Teil: Gottes⸗ 
beweife und moderner Atheismus. Preis M. 1,20 
Bd. 4: Begründung des Glaubens. Teil II: Das 
— und ſeine Gegner. Preis M. 1,80. 
Bd. 5: VBegräindung des Glaubens. Teil III: Katho» 
lizizsmus und Proteftantismus. 3. Aufl. hai du 2,40. 
Bd. 6: Charalterbilder aus dem Neben der Kirche, 
—— auf die Sonntage des Kirchenjahres. Preis 
Ich glaube, dab die Werke des Pater Hammer ⸗ 
flein, die opologetiſchen ſowohl wie bie biographiſchen, 
eine ausgezeichnete Beltäre für Primaner, Alademiler 
und überhaupt für die gebildele Männerwelt find. Sie 
ollten in feiner ſtadtiſchen Vollsbibliothel fehlen. Die 
bilder Eönnen aud ſchon in ländliche Volks⸗ 
— als Lektüre für die Mannerwelt eingeflellt 
werben 


Safert, Konftantin. Der Menſch, moher er 
fommt, wohin er gebt. Graz, Mojer. Preis M, 1,40. 

— Antworten der Ratur auf die fragen: Woher 
die Welt? Woher das — — und Menſch; 
Seele. Ebenda. Preis M. 

Die beiden Bücher —— = je vortreffliäften 
apologetifhen Buchern für die gebildele Laienwelt. Das 
erfte wird jogar jelbft von begabteren Köpfen mit bloßer 
Bollsſchulbiſdung ziemlich leicht verftanden werben. Das 
zweite Bud kann in feinen leichter verfländlihen Par« 
tien (etwa */s des Inhalts) von Leſern mit Vollsſchul ⸗ 
bildung nur dann verftanden werden, wenn fie eiwas 
apologetifch geſchult find und bei der Lektüre ein gutes 
Fremdwödrterbud zur Hand nehmen. 


Settinger, F. a bes Shrißentums. 
Freivurg, Herder. 5 Bde. Preis 
— Apologie iſt namentlich für jene gebilbeten Rreile 
empfehlen, auf welche auch der rhetoriſche Schwung 
Sprache einwirkt. Eine gute Erllarung der chrift⸗ 
lichen Dogmen iſt ein Hauptvorzug dieſer Apologie. 


Kneller, Karl, 8. J. Das Chriſtentum und 
die Berireter der neueren NRaturwiſ— 
um Breiburg, Herder. Preis M. 4,—. 
Das Bud erbringt den Nachweis, daß gerade unter 


‚ ben hervorragendften Bertretern der Naturwifſenſchaflen 


fi) eine große Schar gläubiger Männer befindet. Weil 

es auf dieje Weiſe die Redensart von der Unverein ⸗ 
barkeit gläubiger Gefinnung mit vorurteilsfreier For⸗ 
hung glänzend widerlegt, befist das Bud hoben 
apologetiſchen Wert und ift gebildeten Kreiſen jehr zu 
empfehlen. 
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Meyenberg, A. Ob wir ihn finden? Ge | 
dantenwanderungen durh Großmwelt u. Klein» 
welt, Innenmwelt und Außenwelt. Luzern, 
Raber u. Cie. 

Die für die Exiſtenz eines 
jedem Lehrbuch der U * 


rungen zug gelegt. Ein 
Bud, deſſen Lektüre dem gebildeten reifen ſehr anzu 
raten if. 


— die —** des se lönnen 
gebildeten Kreiſen warm empfohlen werben. 


P, NRiltes, Peter, 3.3. Shug- und Trup- 
waften im Kampfe gegen den modernen Un— 
glauben. Weiteren Kreiſen der Gebilbeten und 


Mehr volkstämlich gehalten. 


Schanz. Apologie des Ehriftentums. 8 Teile 
Freiburg, Herder. Preis M. 22,80. 

Die Borzüge dieler Apologte [iegen in erſter Linie 
darin, daß ihr Verfaſſer io ziemlich alle Cinwände, 
bie von der modernen Bibelfritit ber Geihichtsfor- 
forihung und Naturwifienichaft gegen die Fundamen⸗ 
talthenlogie erhoben werben, berüdfihtigt und über 
eine ſtaunentwerte Welejenheit verfügt. Sie kommt 
aber bloß für ſolche Leer in Betracht, die fi in 
Theologie, Philojophie, Geſchichte und Bibelkritif einiger: 


maßen ausfennen. 
Schneider. Das Bun En Paderborn, 
— Preis M, 6,2 


Laienwelt 
* ae — — * —— 


Boſen, Dr. Chr. Das Chriſtentum und bie 
Einjprüde feiner Gegner. (ine Apologie 
für jeden Gebilveten. Freiburg, Gerber. Preis 


M. 7,50. 
Richt bloß wegen ihrer verhältnismäßigen Billigkeit 
und Rnappheit, jondeın aud wegen ihrer ſoliden Ber 


eine der | 
eg ie empfehlenswerteften Apologien für 


en Rreile. 


Weiß. A. M. Die Upologie des Chriften: 
tums. 8, Herder. 5 Bände. Preis | 


M. 38,80, 
Faßt die Mpologie des Ghriflentums vom Stand» 
punkte der Gittenlehre auf. Das Werk bielet jehr 
reichlichen Stoff zu Borträgen. 
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III. Bermildte religiöfe Schriften. 


Die Ehönheit der Latholijgen 

Rirde im ihren —— 

— — — —— gi denfl ; 

emp i verſchiedenften 

Ausgaben zu haben Lehrl Sirch⸗ 

heim, Mainz; Bengiger, 
Seyfried, Münden). 


Stolz, Alban. Gejammelte Werte. Billige 
ge 10 eingeln fäuflie Bände, Frei⸗ 


8, Herder. 
— Bones für Beben und Sierben. Preis 
1 
— Die heilige Elifabetd., Ein Bud für 
Ghriften. Preis M. 1,50. 
— Das Baterunjer und der unenblide 
Gruß. Neue Aufl. (1906). Preis M. 1,80. 
— rm für die gebildete Welt. Preis 


— Wahholdergeifi gegen die Grumbübel der 
Melt: — Sünde und Elend. Preis 


M. 1 
— rin X —* u... und Japhet ober 


n; , Osnas 


| Reife in da ige Sand —— Pr 1,80. 
ı — Die Redtigall Gottes. "Preis M. 
— Witterungen der Seele. Preis x 2,80. 


— Bilder Honig. ir „Witterungen 
der Eeele". Preis 

— Dürre Rräuter. = —5 zu den „Mit: 
terungen der Seele“. Preis M. 2,40. 

— Gdelfleine aus reich er Shaylammer. 
Eine Sammlung jhöner Stellen aus den Schrif⸗ 
ten von Alban Stolz. Mit befomderer Rüdfigt 
auf die reifere Jugend ausgewählt von 8 Wag ⸗ 
ner. Mit Bildnis von Alban Stolz. Freiburg, 
Herder. Preis M. 1,80. 

Die hier genannten Werle gehören in jede Bolls: 
bibliothet, am beflen aber im. jede Familienbibliothel 
Das legigenannte Bändchen if eine vorzüglicge Bolts: 
und Jugendleftüre. 


K. Dermifdhtes. 


Bauer, = A. Erſte Hülfe bei Ungläds- 
fälle Breiburg, Eharitas- Berlag. 
Für jene Saus und jede Boltsbibliothel jehr 
geeignet. 


Glück, Das häustiche, PVolfändiger Haushal: 

tungsunterridht für Brauen. M. Gladbach Riffarih. 

Jede Drau aus den breiten Bollsſchichten ſollie 
dieſes Buch zu eigen haben. 


Gefundheitsbüchlein. Bearbeitet im Kaiſerlichen 

Geſanddeusamte. Berlin, Springer. PresM. 1,—. 

Gehdrt in jede Familie und in jede vollatumliche 
Bidlioihel. 
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DE Näheres über das Werk ijt erfihtlih aus beiliegendem Projpekt, 


welcher geil. Beachtung empfohlen wird, 










Verlag von 3. PB. Bachem in Köln. 











Belletristik aus dem Verlage der Junfermannschen Buchbandiung, Paderborn. 


Bazin, Rene, Stephanie. — Aus dem Franzöſiſchen von J. Hengesbach. 168 Seiten. 80. 
leg. geb. M. 3.—. 

Diefe ſchoͤne Gabe des franzBffcen Minbemiterd ift ein prächtiges Buch für die reife Jugend. Er Ichilbert barin eine 

gezte, reine Liebesgeſchichte, bie mit ihrem I und unfdulbigen Zauber, dabei er getzanen von träftiger, —X Wirt · 

i Alter gel er Erwadiene tet dieſe Geſchichte mit 


chteitsfreude, jo recht für jenes ſchwärmeriſ rieben ſcheint. Aber au 
Genuß und mit Rufen, 
Aus Heimat und Fremde. Novellen von €. v. Brandis-Zelion. 286 S. 8°. In Salonband M. 3.25. 
Vier reizenbe Novellen, im welchen fid) bas Erzählertalent der hinreichend befannten Derfafferin in glängendem Lit zeigt. 
v. Brandis-Zelion, E. Leonie. Bamilien-Roman mit bejonderer Rücficht auf jugendliche Lejerinnen. 
2. Aufl. 188 Seiten. 8°. Geb. M. 3.25. 
Durch Jahrhunderte. Geſammelte Rovellen von Clara Freiin v. Dincklage. 369 S. 8°. Eleg. geb. M. 2 50. 


SElegauter Stil bei feffelndem, einen guten Ideenkern umfchliekenden Inhalt berechtigen d. Buch zu einem ehrendollen 
Plage in ber Literatur ber Gegenwart. 


Flachland. Novellen von Emmy Freiin von Dincklage. 236 S. 8'. Eleg. geb. M. 2.80. 

Genaue Kenntnis d. nordd. Ebene u. b. Eigenart ihrer Bewohner bekundet Emmy d. Dindlage i. ihren hübſchen Robellen. 
Dransteld, B., Il Santo. Erzahl. u. Bed. f. a. Verehrer d. Hl. Antonius v. Padua. 224 ©. 11.8°. Geb. M. 2.50. 
Krause-Rinkel, Marie, Gedichte. 360 ©. ti. 8°. Eleg. geb. mit Goldſchnitt M. 4.—. 

+. Diefed Büchlein ift ein wahres Schafkäftlein herrlicher Erzeugniſſe einer fehr poetiſch veranlagten Seele. 

v. Lilien, A., Aus Dorf und Stadt. Novellen. 250 ©. 8°. Geb. M. 3.50. 


Geift und Herz in gleicher Weife erfriihend und bildend, wirfiam komponiert, aut und fein gezeichnete Charaktere auf- 
weifend, durch vornehme Sprache ſich auszeichnend. find die Novellen von hohem Literarifchen Wert, 











‚ Nene Geſchenkwerke aus dem Beriage 


Fredebeul K Koenen, 
Eſſen Ruhr. 


Ein Wegweiſer für 

Das golde ne Anſtandsbuch. die gute Lebensart 
zu Hauſe, in Geſellſchaft und im öffentlichen Leben. Bon J. von Elf. 
Bierte verbefjerte und vermehrte Auflage. 548 Seiten. Oftapformat. 

Pr. brofch. ME. 4 (Porto 30 Pfg.), eleg. geb. ME.5 (Borto als Paket 50 Pfg.). 


Diejes Bud ift für jedermann unentbehrlid, da es über alle Anftandsfragen eingehend und 
zuverläfiig Auskunft erteilt. Jeder, der in der Welt fortlommen will, wird diejes wertvolle Buch ſchätzen 
lernen und es nicht mehr mifjen wollen. Es berüdfihtigt in erfter Linie die latholiſchen Gebräuche, 
joweit die Konfeifion in Betracht kommt, doc enthält es auch alles Notwendige für Andersgläubige. 
— Diefes Wert ift von der latholiſchen Prefie einftimmig als das befte und vollftändigite Anftands: 
buch empfohlen worden. Es gehört in jedes fatholifhe Hans. 


Ein Leitfaden des 
Dus kleine Anſtandsbuch. ende 
mann. Bon 3. von Elf. Pierte und fünfte Auflage. 184 Geiten. 

12°. Preis brojchiert Mi. 1.—, elegant in Kaliko gebunden ME. 1.30. 


Diefes Wert bildet einen Auszug aus dem Goldenen Anſtandsbuch und enthält nur die wid): 
tigften Regeln für das gute Benehmen. Es ift auch fiir die heranwachſende Jugend geeignet. 


Drei wertuolle neue Bomane erfier und bewährter Autoren! 


+ Eifelroman von Nanııy Kam: 
Das Haus im Moor. brecht. Preis broſch. Mt. 4.—, 
elegant gebunden ME. 5.—. 


Mas im Venn geſchah.. cin aa ac 


lonie. Bon Nanny Lambredt. Preis brofchiert Mt. 2.40, elegant ge- 
bunden ME. 3.—. 


= Roman von Anton Schott. Preis brofchiert 
al eltverbeſſerer. Mt. 4.—, elegant gebunden Mk. 5.—. 
Diefe Romane find jämtlih padend geichrieben und zählen zu der beften neueren Unterhal- 


tungsliteratur für reife Leier. Es find Werke von literariichem und künſtleriſchem Wert, die ſich 
auch wegen ihrer ſchönen Ausftattung zu beſſeren Geichentwerken eignen. 


ä Bu beziehen durd jede Buchhandlung, ſowie gegen Hadhnahme 
8 von der Berlagshandlung Fredebeul & Roenen, Eſſen-Kuhr. 
ham 
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Zur Exxichtung vom — 1 
Volks— und —— | 


empfehlen wir 
P. 1. von Bammerftein’s 


 BRusgewähltie Werke 


Billige Volks-Ausgabe. 
Komplett 6 Bände, broſch. Mt, 12,60, geb. Mt. 18,—. 


1. Band: Edgar oder Vom Atheismus zur vollen Wahrheit. 


9. Aufl. und Bas Glück katholifd) zu fein. 2. Aufl.” Mit einer graphijchen 
Darftellung 438 ©. 8%. 1898. Mt. 2,10; geb. in Lwd. Mi. 8,—. j * 

2. Band: Sonn- und Tefttagslefungen —* m. — —8 her 

3. Band: Begründung des Glaubens 1. Geil. Gottesbemeile und 

moderner Atheismus. 5. Auf. 216 &. 8°. 1899. Mt. 1,20; geb. in Lid. Mt. 2,10. 

4. Band: Begründung des Glaubens 2. Beil: Bas Chriftentum 

und feine Gegner. 2. Aufl. 392 S. 8°. 1899. Mt. 1,80; geb. in Lid. Mi. 2,70. 

5. Band: Begriindung des Glaubens 3. Beil: Katholizismus und 

Proteflantismus. 3. Aufl. 480 &. 8°. 1900. u; 40; geb. in Lwd. Mt. 3,80. 

6. Band: Gharakterbilder ans dem Leben der Kirde. e et 1000, > 


Mt. 2,70; geb. in Lwd. Mt. 8 
Beber — in and einzeln‘ käuflid;. 


Abt, L. Luſtige Geſchichten vom Khein. 376€. 8°. Mr. 1,80, geb. Mt. 2,30. 
. tr 22 Mt. 2,25. 
:Bolanden, Konrad von,fBie Hltramontanen. Kran 
- Erzählungen für Bolf und Familie. Neue Ausgabe. 
Dasbach's Hovellenkranz. Bisher find 31 Bändchen erſchienen. 75 Pia. 
geb. Mt. 1,— ; Doppelbändden Mt. 1,50; geb. Mt. 2,— 
andausgebe. 3 Bände, geb. 


Eder, Br. Prof, Ratholiſche Yausbibel. 1,00 60; II. Bollsausgabe mit 
großem Drud. 3 Bände, geb. Mi. 11.40; III. Prachtausgabe. 3 Bände, geb. —— 50. 

rü 

Hammerftein, P. $. v., S. J., Bontrovers-Ratedismus. en 
@laubens und — der gewöhnlichſten Einwände. 11.—13. Aufl. 50 Pfa., 


geb. 85 Pig.” 7 
Erzählung aus der Zeit des dreißigjähri 
Haupt,FAntonie, Gexe und Fefuit. gras Ant 160. ; reißigjäßrigen 
Ro 5 be Ta d | 
— Der hl. 17 Bares aiferin Selena. 
Anleitung 


Zargen, H., Abgeordneter, Der Kampf um das hödjfte Gut. zur arift. 
Volllommenheit inmitten der Welt. 3. Aufl. Mt. 1,20, geb. Mit. 1.80. — 
4 
Krogh⸗ Tonning, Dr. Erinnerungen eines Ronvertiten. Worträt 
des Berfaflers in Lichtorud ME 3,20; geb. Mt. 4,— 


r R . 2. Aufl. 352 S. 80. 
Zingeler, Hofrat, Aus altem Geſchleht. DM ns geh MRt. 250, 


Trier. Paulinus-Druderei, 6. m. b. &. 


—>S$S>bS pp et 


SS SS 


RE ü m — 





Konrad Kümmel: 


Mit Jugend und Dolf. Sechs Bände. 
AL, Abdventsbildber. 2. Weihnachts 
Yeujahrsbilder. 3. Faftenbilbder. 


Billige Doltsausgabe. 


af der Sonnenfeite. — Tapfer u. Treu. 2 Bände. m. 


ee e Erzäylungen. 
' dehen. Geb. in £einwand M. 2,30, 
en jmeites Bändchen folgt fpäter. 

Sönntagsftille. Zieue Erzähl. 


2 Bände, M. 4—.. 
In Bälde fchließen ſich an: 


is — liegen vor; 1.u.2. Bändchen: | ken und Sonnenfchein; 


‚4, II. Teil, geb. in Kein. 





Krk Fig port Schuma 


Sankt Eliſaheth. 


Vorbild und Patronin der deut⸗ 
ſchen Frauen und Jungfrauen. 
Lehr- und Gebetbuch als 
Teflesaabe f. die he Frauenwelt. 
Bon 3. Kieffer, Priefter. 5. Aufl. 
5485. 8’. xX12's cm. Geb. 
je nad Einband M. 1.50— 6.50. 
St. Elifabeth- Büchlein. Bon 
% Kieffer. 3. Auflage. 212 ©. 
Geb. M. 0.75. Beide mit fir: 
fiher Druderlaubnis. Verlag 


A. Laumann, Dülmen. Beſtens 
empfohlen, beionders für bie 
Buchhandlung, Berleger des 
heil. Apoft. Stuhles. Dülmen. 


Siebenjahrhundertfeier. | 











Wer =: ||» 
mLehrerin 


fann fein befieres Gejchent 
erhalten als „Leitſtern auf 
dem Sebenspfade der kath. 
£ehrerin‘ von Seminar 
direftor Eppint. 

Beinfte Ausſtattung. Mit 
firdhlicher Druderlaubnis. 
Mt. 1,80, fein geb. Mt 2.40. 
Verlag der U. Laumann'ſchen 


Soeben find erichienen: 


Im Wandel des Lebens. 








M. 4 


Im ſtillen Wintel. 


Behaglice Plaudereien über Leben und Kunſt. 
An Salonband M. 4.—. 


Das rote Haus. 


Roman von E. Nesbit. 


M 


In Salondband M. 5. —. 


Dom Menjhenjohn. 


ihmud von phil. Schumacher. Geheftet M. 4.—. 








"EEE W Dolksieftüre aus. dem Derlag von-Berder in freiburg. BERm 
‚ Spillmanns Gefammelte M Alban Stolz, Gefammelte 
ı In Gottes Hand. Erzählungen | Romane und Erzählungen. 


14 Bände geb. in Eeinwand zu je m.2—.] 


Kon ——— — Bereits find erſchienen: 
en. € ene ungen 
edes Bändchen geb. in Balbiwd, 2 o.| Eucius game. 2 Bände. M.4.—. 


Um das keben einer Königin. : 
Geb. M.1.90. 5 


nd Chryfant: ; Di 
„Sehe u. Jugend. 6 Bändden —— — — ‚wei: 
we Beich —— ; Der —— 








Dan bon R. Sabri de Fabris. Geheftet M. 3.50. In Salonband 


Yon Iof. Oswald. Goeheftet 


Genehmigte ee, aus den Englischen 
von Helene Kobedan. Mit 7 Ginichaltbildern von U. I. Kelle 


Chriſtus-Erzählungen von Anna freiin von Krane. 
In Originalband M. 5.—. 





— Ih 2u5 7 . 


Werke. Billige Dolfs-Aus- 
. gabe. Zehn Bände. "Fl 


5 iphet 
. Hadıtigall Gottes. 
Geb. M. 3.0. 3. Witterungen ber 
Seele. Geb. M. 2.80. . Wilder 
Bon Geb. M. 3.40, , Dürre 
Kr uter. Geb. M. 2.80. 


RERRRRRRRHR 


- Alovsius 


v. Kieffer, 6. Aufl. Preis Mt. 1.50 
bis Mt. 2,75, je nad dem Einband. 
Aloysiusbüchlein, 32. Aufl. 75 Dia. 
6 Sonntage etc. find erlag der 
U. Laumann'ſchen Buchhandlung, 
Berleger des Hl. Mpoftol. Stuhles, 
Dülmen. 

Man verlange Profpefte oder Mufter. 


EEE 














r. Geheftet M. 4.—. 





Mit Bild» 






Verlag von = p. Bachem in Köln. Zu beziehen durch jede Buchhandlung. u 
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Zur Errichtung on 0 1 





Volks- und Bereins-Bihifeen. 


empfehlen wir 
P: 1. von Bammerftein’ s 


Ausgewählte Werke. 


Billige Volks-Ausgabe. 
Komplett 6 Bände, broſch. Mi. 12,60, geb. Mt. 18,—. 


1. Band: Edgar oder Vom Atheismus zur vollen Wahrheit. 


9. Aufl. und Bas Glück katholifd) zu fein. 2. Aufl.” Mit einer graphiſchen 
Darſtellung 438 ©. 8°. 1898. Mt. 2,10; geb. ” A. —— ED 2.0: 
2. Band: Sonn- und Fefltagslefungen un in &wd. Mt. 3,30. 


3. Band: Begründung des Glaubens 1. Geil. Gottesbeweife und 
moderner Atheismus. 5. Auf. 216 ©. 8°. 1899. Mt. 1,20; geb. in Lwd. Mi. 2,10. 
4. Band: Begründung des Glaubens 2. Beil: Bas Chriftentum 
und feine Gegner. 2. Aufl. 392 S. 8°. 1899. Mt. 1,80; geb. in Lwd. Mt. 2,70. 
5. Band: Begründung des Glaubens 3. Beil: Katholizismus und 
Proteftantismus. 3. Auf. 480 S. 8°. 1900. Mt. 2,40; geb. in Awd. Mi. 3,80. 


I; . Aufl. 648 ©. 
6. Band: Eharakterbilder aus dem geben der Kirche.“ 8” 1900. 
Mt. 2,70; geb. in Lwd. Mt. 3 
Beder — ik and eingeln! känflid;. 


Abt, L. Luſtige Geſchichten vom Ahein. 3766. 8°. Mt. 1,80, geb. Mt. 2,30. 
. t 2 Bo Mt. 2,25. 
Bolanden, Conrad von,fBie Hltramontanen. Si wi. pee. 
Erzählungen für Volk und —— % we Ausgab 
zn: Aovellenkranz. rei 31 br "75 Bi. 
eb. Mt. 1,—; Doppelbändden ME. 1,50; geb. Mt. L. Om EN 
daus änbe, 
Eher, Dr, Prof, Katholiſche Yausbibel. sr 6.60: 11. Bollsausga: mit 
großem Drud. 3 Bände, geb. Mf. 11.40; TIL. Pracdtausgabe. 3 Bände, geb. — 50. 
rüns 
Hammerftein, P. $. v., S. J., Rontrovers-Ratehismus. — — 
Glaubens und Widerlegung der gewöhnfichften Einwände. 11.—18. Aufl. 50 Pfg. 


geb. 85 Pig.” 
> . Erzähl a» it des dreißigjähr: 
Haupt,FAntonie, Hexe und Iefuit. aus mr 00. ö * — 
Roman aus den gen der Kaiſerin Helena. 
— Ber hl. Rod. 75 3. = | 
B leit 
Jaegen, H., Abgeordneter, Der Kampf um das höchſte Gut. zur auf, 
Volllommenheit inmitten der Welt. 3. Aufl. Mi. 1,20, geb. Mt. — — 
“ * — * „4 * 
Krogh-Tonning, Dr. Erinnerungen eines Konvertiten. Porträt 
des Verfaſſers in Lichtdruck ME 3,20; geb. Mt. 4,—. 
2. Aufl. 852 S. 80. 


Zingeler, Hofrat, Aus altem Geſchlecht. nee Mt. 2,50. 


Trier. Paulinus-Druderei, 6. m. b. B. 
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| — Konrad Kümmel: 


r An Gottes Band. Erzählungen 
Bi Sugend und Dolf. Sechs Bände. 
Abdventsbilder. 2. Weihnadhts- 
leujahrsbilder. 3. Saftenbilder. 
Öfterbilder.5. Mutter — ‚Erzäh: 
gen. 6 Derichiedene Erzählungen. 
s Bändchen geb. in Balbimd. M. 2.20. 
Auf der Sonnenjeite. Humo- 
riſtiſche Erzählungen. 

L Bändchen, Geb. in Ceinwand M. 2.30, 
Ein zweites Bändchen folgt fpäter. 
Sönntagsftille. Tiene Erzähl. 
f. Dolf u. Jugend. 6 Bändchen 
Bis jegt liegen vor : 1. u, 2, Bändchen 
Chriftmonat. I. u. II. Teil, geb, in kein. 
wand MI. 4.60, 





* dl £ * un — hie 
erlag von Berder in Freiburg. Bel 


Mm Spillmanns Gefjammelte M Alban Stolz, Gefammelte 


Romane und Erzählungen. 
Billige Dolfsausgabe. 
14 Bände geb. in £einwand zu je M.2 — 
Bereits find erichienen : 
£ucius Slavus. 2 Bände. m.4—. 


Tapfer u. Treu. 2 Bände. mM.4-. 


Um das eben einer Königin. 
2 Bände. M.4—. 
In Bälde fchliefen fih an 


Kreuz und Chryfanthemum; Die 
Wunderblume von Worindon; Wol- 
ken und Sonnenihein; Ein Opfer 


WM Shumader. 











A * 

Sankt Elifnbeth. 
Vorbild und Patronin der deut: 
ihen Frauen und Jungfrauen. 


Lehr- und Bebetbud als 
Teftesgabe f. die chriſtl. Frauenmwelt. 


Bon J. Kieffer, Prieiter. 5. Aufl. 


5485. 87. xX 12! cm. Geb. 
je nad Einband M. 1.50 — 6.50. 
3. lifabeth-Büdhlein. Bon 
J. Kiefier. 3. Auflage. 212 ©. 
Geb. M. 0.75. Beide mit fir: 
fiher Druderlaubnis. Verlag 
4 Laumann, Dülmen, Bejtens 


empfohlen, beionders für die 


Siebenjahrhundertfeier. 


des Beichtgeheimniffes ; Der ſchwarze 
Xehrerin 
werden will 


Wer iM] ||» 
mrehrerin 


fann fein befferes Gejchent 
erhalten als „Leitflern auf 
dem Febenspfade der kath. 
£chrerin‘ von Seminar 
direftor Eppint. 

Feinſte Ausſtattung Mit 
lirchlicher Druckerlaubnis 
ME. 1,80, fein geb. Mt 2.40. 
Verlag der U, Laumann'ſchen 
Buchhandlung, Berleger des 
heil. Apoft. Stuhles. Dülmen. 












Mm. 3. In Salonbar 


Roman von E. 


In Salonband M. 5. 


ihmud von Phil. Schu 


Verlag von J. P. 





Im Wandel des Lebens. 


Ta von R. Sabri de Sabris. 


Im ſtillen Winkel. 


Behagliche Plaudereien über $ 


Soeben ſind erſchienen 


Leben und Kunſt. 
id M. 4 — 


Das tote Haus. 


Slesbit. 


enſohn 


Dom Menſch ſohn. 


Chriſtus-Erzählungen von Unna Freiin von Krane. 


macher. Gebeftet M. 4.—. 





Geheftet M. 3.50. An Salonband 


Ron Joſ. Oswald. Geheftet 


Genehmigte —— aus dem Engliſchen 
von _Belene Kobedan. Mit 7 Einichaltbildern von A. J. Kelle 


In Originalband M. 5.—. 


Werke. Billige Dolfs-Aus- 
gabe. Zehn Bände. 


1. Kompafı für Ecben und Sterben. 
Geb. i. Balb'wd. M. 2.20, 2. Die hl. Eli- 
fabeth. Geb. m. 1.90. 3. DPaterunfer 
und unendlicher Gruß. Geb, 111. 2.20 
4. Spanifches für die gebildete Welt. 
Geb. M,1.90. 5. Wachholdergeift gegen 
die Grundäbel der Welt. Geb. M. 2,20, 
6. Beſuch bei Sem, Chamu. Japhet. 
Geb. M. 2.0. 7. Nachtigall Gottes. 
Geb. M. 3.0. 8. Witterungen ber 


Seele. Geb. M. 280, 9, Wilder 
Honig. Geb. M. 3.40. 10. Dürre 
Kräuter. Geb. M. 2.80. 





RERERRRRERRH 


- Aloysius 


v. Slieffer, 6. Aufl. Preis Mt. 1.50 
bis Mt. 2.75, je nah dem Einband. 
Aloysiusbüchlein, 32. Aufl., 75 Big. 
6 Sonntage etc. find ®erlag der 


hei⸗ 
lige 


U Laumann'ſchen Buchhandlung, 
Verleger des hl. Mpoftol. Stuhles, 
Dülmen. 


Man verlange Proſpelte oder Mufter. 
4 + ER) “ + + + 4 4 
ER ER FERE 











r. Geheftet M. 4.—. 


Mit Bild» 










Bachhem in Köln. 


Zu bezichen durch jede Buchhandlung. 


[m] Algemeine Derlags-Gejelihaft m. b.8., Münden [wm ] 





Iuuvierte ID elf ne Ih i ch TE in vier Bänden. 


Herausgegeben von 


Pr. 5. Widmann, Pr. P. Jiſcher und Pr. W. Felten. 
Mit über 1200 Zeztabbildungen und über 120 Kafelbildern und Beilagen. 
Hiervon liegen jet abgejchlofien vor: 
des ganzen Werkes dritter Band: | des ganzen Werkes vierter Band: 


Geſchichte der neueren Zeit. | Geſchichte der neueſten Zeit. 


Bon der Entdetung Ameritas bis zur großen franzöfiichen | Von der großen franzöfiihen Revolution 1789 bis zur 


Revolution. | Jetztzeit 
Pon Pr. 5. Widmann Bon Pr. $. Widmann. 
Mit 358 Zegtabbildungen, 84 Zufelbildern und 4 Beilagen | Mit 404 Tertabbildungen, 22 Zafelbildern und 9 Beilagen. 


Preis jedes Bandes in vornehmen Original-Gefhenkband Mk. 12.50, 





. Gerade diejer Band verlangte große Objeftivität. Diefe wird nirgendivo vermißt, obwohl die vaterländiichen 
und firchlichen Intereffen. deren beftimmte und warme Vertretung überall mit Recht den Untergrund bildet, keinerlei Einbube 
erleiden. Am Schuſſe jedes der drei großen Abſchnitte, deren — die politiſche und ſoziale Entwicklung der 
einzelnen Länder behandeln, ift ein beionderes Kapitel den Külturzuſtänden, beſonders in Deutichland, gewidmet, mit kürzen 
Hinweilungen auf das Tünftleriiche Schaffen. Bon dieſen fällt ein Kleiner Reflex auf die B4 Zafelbilder und 853 il« 
dungen, deren Auswahl und Ausführung nichts zu wünſchen übrig läßt, als eine Serie ungemein lehrreicher und aniprecdhen- 
der Yluftrationen ericheint, wie fie nur Kywer zu gewinnen ift. — Da die Tiftion glänzend und doch einfach, jpannend und 
nicht ermüdend ift, fo darf für das Werk eine edle Volkstümlichkeit in Anſpruch genommen iverden, die geeignet ift, ihm den 
Meg zu bahnen im weite Areile. (Zeitichr. f. chr. Runift.) 








— 


Vorzügliche Geſchenkwerke in feinen 
Keinwandeinbänden. 


Der 20. September. 2. au. m. 3—. | Bon Dr. Anton de 


| ’ Waal. Dieje Er- 
Entakombenbilder, 2 Bände. 3. Aufl. M.6,—. | zählungen eignen fich 
= | | 


ganz bejonders als 


Unlerin oder der Triumphzug nus den Geſchenk für die ſtu— 
Eintakomben. 4. Aufl. M. 4—. dierende Jugend. 


— 


Heu! Keligion in Salon und Welt, gen! 


Reflerionen von Ansgar Albing (Monfignore Dr. v. Mathies, Geheimfämmerer 
Er. Heiligkeit). 16%. 176 S. In modernem Halbleinwandband M. 2,—. 


Meinen „Illuſtrierten Seftgefchente-Katalog" zit 
— — koſtenlos zur Berfügung.. —— 
Friedrich Puftet, Verlagshandlung in Regensburg. 
M. 1— = 1.20 Kr. ©... = 1.25 Fr. 








m — — — m — — 
Verlag von Franz Goerlich, Breslau |. 
































Franz Webers Hausbiblioıhek 7 Max hübners Jugendschriften. 


deutscher Klassiker. Borzüglid empfohlen. 
m. |: _4 
Chamissos Ausgewählte Werke.Eleg.geb. 2.— Jeder Bd. broid.M.1.—, in Halblederbd. M.1.25. 
Droste-Bülshoffs „, » nm 2% — || Weihmachtsbuch. 7 Erzählungen. 
Eichendorfts rei » „1.50 || Deutsche Treue. Erzählungen aus der deutſch. 
Körners Mi a ee Sage und Geſchichte. 
Schillers * » nn 4 || Maiglöckchen. (Kaijer Wilhelm II.) Mit 16 
Stifters = a Sn 8.— Illuſtrationen. 
a Veilchen. (Kaifer Friedrich II.) Mit 14 Mluftr. 
Ausgabe in Einzelbeften. Kornblumen. (Kaiſer Wilhelm I.) Mit 16 Jluftr 


114 Nummern zu je 10 Pfa., umfafiend oben: || Tm Glanze der Königskrone. 3 Bände. 
genannte Werke in einzeln beziehbaren Heften, || Der Grosse Kurfürst. 
denen die bervorragendften Dichtungen Goerhes || Kurfürst und Ritter. 
und Leſſings angeſchloſſen find. Aus unseres Volkes Vergangenheit. 2 Teile 
zu je 75 Pfg., geb. e M.1-—. 
Franz Aitred Muth, Liedersirauss. | Jugendireund. Zur Unterhaltung und Beleh- 
2, Auflage des Heiderösleins. In eleg. Lein- — Mit rs —— 9 Bände zu je 
wandband mit Goldſchnitt M. 1.—. . 4.—, geb. ‚4.0. 
N Uom Kurbut bis zur Kalserkrone. Bon 
Geistliche Lieder M. Hübner u. 9. Shwodom. 4 Teile 
von Kardinal Melchior von Diepenbrock. zu je 75 Pig, geb. je M. 1.—. 
mit bem — * ece - Chr. v. Schmids Erzählungen. 


v. ae geb. mit ira dm 15 Bde. In Halbleinenbbn. zu je 60 bis 80 Pig. 


( Bonderverzeihniffe jeder Ableilung gratis und franke. 


Außer den in dem vorliegenden Kataloge genannten und empfohlenen Werten meines Verlages 














erlaube ih mir noch eine Reihe gediegener 


Jugendschriften 


beliebter Autoren, wie Eschelbach, hennes, Herold, Hübner, Maurer, Reinke u. a., beitens zu 
empfehlen, mit dem Bemerfen, dab Kataloge portofrei und gratis zu Dienften ſtehen. Namentlich er 
laube ih mir aufmerffam zu machen auf die demnädft unter Mitwirkung von Herrn Seminarober- 
lehrer Reine erjcheinende, bis auf die neuefte Zeit ergänzte neue Ausgabe von 


Jugendiektüre und Schüler-Bibliotheken 


unter Berückſichtigung der Zeitverhältnifie von Heinrich Herold, K. Kreis-Schulinspektor 
mit Auswahl guter Jugendiriften und einem Vorwort von F Dr. L. Kellner, Geh. Reg.» u. Schulrat 


Preis gebunden in Leinen M. 2.—. 


Verlagsbuchbandlung Heinrich Schöningb, münster i. w. 









Für Polksbiblivfheken empfehlen wir unſere Sammlungen: 


Romane, Novellen :c. raune Rovellen- u. Roman- . uge ; 
für F aus : ilten« £ —* nd 8 ey ran Jugendfäriften: 
—— —*4 Bun Mm. 2. — Ben, Augenb-Suft un unb »Beib. 4 Bde: 









bunden L.— Si jet db. neb. m. Bi 
= 8. ———— 8 Munde woler Werte Banb gebunden Mefferer, Uns fel. Iugenbget Y Fre 
5 A; n Sun; ; * ———— 1.50, Samminng erifiher Romane, jeder Band geb. m. Bildern D. 1.20. 
omanbibliot i aierlein bbüdgerei. 6 Bbe,; 
= rt inde; jeber Band gebunden bis jegt —* > And, — wi * geb. m. Bildern M. 1.20. 


eiinzfeie: „Siezmg me | Bl SE De | aägte Bene Deere 
DE Wir bitten Gratis-Rataloge zu verlangen. X 
J. Babbel, Verlagshandlung, Regensburg. 












Verlag der miſſivnsdruckerei, Steyl, Poſt Kaldenkirchen, Rheinl. 
Beichte der Königin. | Der Bee Rath. Homan d. Heugeit. | Durch Peid gefunden. 


























dinoriſche Grgäbtung von , rfolg des Miferfolgs. | Gine Epifode aus d. 17. Jahrhundert 
3M. be Bavery. ' Roman bon Patr. A, Sheshan. | bon &h. How. Galton. 
1% Eeiten. Geb. mM. 1,80. | 655 Exiten, Ge M 6,—. 406 Eeiten, Get. M. 3,—. 
Eli. | Matteo Bonello. Peter de Bineis. 
Erzählung don Hiſtor. Roman a. b. 12. Jahrhundert Hiftorifche Erzählung von 
Dr. Matth. Döhler. bon Döhler. Dr. Mi. Döhler. 
244 Eriten. II. Aufl. Geb. 9.2, -. | 400 Geiten. II. Aufl. Geb. M. B,—. | 241 Eeilen. II. Aufl. Geb. D. 3,—. 
Bervorragende Bovellen von I. v. Pirkink. 
Ginfterblüthen. Heckenroſen. | Heideblumen. 
Rovellen und Skizzen. | Mänfterl. Dorfgeſchichten. | Novellen unb Skizzen. 
272 Geiten. Geb. M. 250. | BIN Geiten Geb. DM. 2,80. 288 Eeiten. Geb. M. 2,50. 


Bas Chriſttagskind. u tem —XX teren | Leidenfchaftlide Maturen. | 
Erzählung von AM. Sherhan. Kathol, Bliffions-Atlos | Erzählungen von 





| 
2 MM. Babkersberg-Babnicki. 
272 Eeiten. Geb. M. 2,50. | von Karl Streit, S.V.D. 125 Seiten. Geb. m. 1,80. 





28 mehrf. Rarten auf 46 Rarten. Lebensſtürme. Gottesfrieden. 


Amas Erzählungen von Em. Quch. 
von Rreiten. eiten, enthaltend alle tathol. 224 Seiten. 20 Bilder. Geb. M. 2—. 
Ein Römerdrama in 5 Akten, | Miffionsgebiete des Erdkreiſes Benkwürdigkeiten 


ohne Frauenrollen. —— 20x10 « em, Geb. M.9,—. aus alter und neuer Zeit 


von Zeopolb Aif. 
128 Seiten. Geb. M. 1,30. 3 Bbe. 2579 Geiten, Geb. Dt. 18,90, 


LOUIS STEFFEN 


Antiquariat 


HILDESHEIM 


empfiehlt sein grolses Lager kath. Volks- und 


| 
2] Jugendschriften. [m] 
Katalog gratis, ' 















Alle Leiter von Bolfsbibliothelen jeien nachdrücklichſt aufmerkſam gemacht 
auf die für alle Bolksbibliothefen ganz unentbehrlihe Sammlung gediegener 
Unterhaltungsichriften: 


„Für Bütte und Palaft“ 
von welcher 29 Bände 3. 3. ſchon vorliegen; die darin enthaltenen Schriften von 


3. Wichner jeien bejonders empfohlen. 
Verlangen Sie gefälligſt Proſpelt von 


Beinrich KRirſch, Perlagsbuchhandlung, Wien I, Singerft. 7. 





Lonscience, Ausgewählte Erzählungen. Gedichte aus Kolpings Volksblättern. 
3 Bände aM. 1.50. | 240 Seiten. M. 2.—. 


Erzählungen aus aller Herren Länder. Deal Baar rg 


256 ©. M. 1.20. Sienkiewicz, Henry, Quo vadis. 
Fullerton, Schloss Grandiey. Deutſch v. Pfr. Paul Gerntfe. 723 S. M. 8.—. 
Roman. 480 S. M. 1.50. — Die Kreuzritter. 


Ie „Die Familie Pratt. Deutſch v. Bik. v. Rakowsli. 2 Bde. geh. M.5.— 
* — J — M. 1.50. Befte Ueberjegungen. Sie lefen fi) gut und 
fließend und find vor allem treu, welch letzleres die 

DI In der Bucherwelt als vorzüglice Tel» | anderen Ueberiegungen leider vermifien lafien. 


türe für junge Mädchen empfohlen. Janko, Der Musikant und 12 Novellen. 
M. 2.—. 
—— B. Wehberg. 











———— — und 1 Volksbibllotbe, 


Soeben erihienen folgende reich illustrierte Bändchen: 


2. Vändden: 4. Bändden: 

Widmann, Dr. Simon, K. Gymnafialdireftor, Die | Falk, Dr. Franz, Profeſſor u. Piarrer, Schule, Unter- 
Ursachen der grossen französischen Revo- richt und Wissenschaft im Mittelalter, Mit 
Intion. Mit 20 Illuſtrationen. 23 Mluftrationen. 

3. Bändchen: 5. Bändden: 

Landmann, Karl Ritter von, K. Generalleutnant | Meier, P. Gabriel, O. 8. B., Bibliothefar des Bene: 
Exzellenz, Die deutsche Erhebung im Jahre | diktinerftiftes Einfiedeln, Der beillge Benedikt 
1813. Mit 17 Ylluftrationen. | und sein Orden. Mit 13 Aluftrationen. 

Preis pro Bändchen broschiert M. 1.20, in elegantem Originalleinenband M. 1.70. 


Zu bezichen dur alle Buchhandlungen, Jedes Bändchen Ist ein Ganzes 
jowie direft von der und auch einzeln käuflich. 












Populär-wissenschaftliche Werke aus dem Uerlage von 7. P. Bachem in Köln. 


Studien und Eesetriehte aus bem — ber Natur, Die $Sternenwelten und ibre Bewohner. Zugleid als 
Begründet von Dr. M. Bad. Gänzlich umgearbeitet u. erfteGinführung in Die moberne Wftronomie 
bebeutenb vermehrt d. Brofeflor Zubwig Borgaß. Bier von Dr. Yof. Bohle, o d. Profefior an ber Univerfität 
Bände Reue Auflagen, Jeder Band mit zahlreichen zu Breslau. Fünfte, wieberum bermehrte und 
Abbildungen, Preiß — Bandes: Geheftet ME. 3.50. berbeſſerte Yuflage. Mit vielen zum Zeil mehr: 
In Ganzleinen gebb. 4.50, farbigen alein * Tert · JUuſtrativnen Geh. M. 8.-. 











Darstellungen aus der — ins beſondere aus bem Pilan- | Gebunden M 
zenreiche, mit Deekapatigeng bes TZierlebens unb | Der Mond als een" und Welt und sein Einfinfs auf 
der Landſchaft. Won ertholbd. !Dierte, verb. unsere Erde. Von Egon Lühkeler. Wit 80 Mbbil- 
Auflage, bearb. von Prof. BQubwia Borgas, — Wut | dungen und 17 Hunftbrudtafein. Geheftet Mt. 4.50. 
127 luftrationen. — — geheftet ME. 3.50. Im | An Original-Einbandb DI. 6. -,. 
Ganzleinen gebb. Mt, 4.50 Aus der Urzeit des Menschen. Don Dr. Johannes 
Das Gewitter. Bon Dr. Hibert Godel, Prof. an ber Bumüller, Pweite, erweiterte Auflage, 
re pen Urehurg. geeie bedbeutenb vermehrte | Mit vielen Abbildun en, Gebeftet eima ME. 2.50. We 
uflage. Mit unftdrudtafeln und 37 Abs | bunden etwa Mt. 3.20. (Im Drud!) 
Nr ungen m m Legte Geh. Mk. 4.50. In Driginal- | 
Einband Mt. 6 


Durch jede Buchhandlung zu bezichen. 


Umentbebrlich für Volks-, Pfarr- u. Borromäus-Bibliotbeken! 
Buhens Hovelen-Sammlung | 1». 9'sfanc von st. Hi. once 


Eine belletriftiiche Haus» und Familien: 
Bibliothek. 


Erfte Reihe: Band 1—20. 


Jeder Band it auch einzeln fäuflic. 
Preis geheftet MI 0.80, gebunden M. L—. 


„Wir fönnen unfer fräheres Urteil über 
diefes wirflich glüdlicdhe Unternehmen 
nur wiederholen. In der Auslefe waltete 
folche Sorgfalt, daß nicht wenige der auf: 
genommenen Erzählungen auf der Stufe 
der Dollendung ftehen. Durch fleigigen 
Kuliffenwechfel, geſchickte Derteilung von 
Ernft und Scherz ift der Sammlung eine 
mwohltuende Manniafaltigfeit —— a 

(£itt. Rundichau) 


Inhalt der 20 Bände (38 Novellen u. 
3 Romane) Band 20 unberechnet. 
[mie wie alle Andern. Novelle von 


$erd, Sreiinpvon Bradel. 
yaitg en! Ein Dombau: Märchen 


life Polto. 
I Edda Brown. Novelle von M. 
Berbert, 
2. An der friefifden Aüfle. Yiovelle von 
Ernft fingen, 
Pie Sphinz. — von hans 


A Eine Gefchichte aus den 
pi von Ch. Mefferer. 
ngem Suden. Don 8. Fred. 
3468 rt Novelle von Emmy 
B. von Dindlage. 
Aapoſcon Potde. Kiovelle von 5. von 
Deltbeim. 
d. Novelle von E. Ceonhart. 
6. upfmann &arbas. Novelle von 
Sriedbert Rammers. 
Am See Eine Känſtler-Novelle von 
Jda Gräfin von Bolnfein. 


7. Der Stalmeier von Wald. Ober: 
ſchwaͤbiſche Dorfgeihidhte von 
Rihard Bidembad. 


r feßte Be. Roman von Ma 
8. riam 
Per gfätıe Frännhnden Ein Scherz 
Pas Fräufein von Groenerode. Nach 
9. Melati v, Japav. J. Schumacher. 
Sänerkatderl. Erzählung v. €. franz. 
Aus fernen fanden. Eine Erzählung 
von ferd. Sreiinvon Bradel, 
ar: Born. Ein deutfches Sittenbild | 
von E Rudorff. | 
Digsansn Bof. Novelle von €, Ch. | 
ingeler, 
— —4 Jahren, Novelle 
Paula 
Zen "Eine einfache 
fchichte von Elife Polfo. 
12,/Die Beiden Pettern. Geſchichte 
den balerifchen Waldgebirge 
Ch. Meſſerer. 
ua. Arranemirven. Roman von Joſ. 


jaunke. Wendifche Novelle von AU. 
INarby 

Die Kechte. rovellette v.W, Schwarjz. 

Der WBeidenkieller. Stisse. 

— echten Aödergs, Novelle v. Enımr 

von Dindlage. 


von 
Gr 


aus 
von 


14. 








"Die , Poren Novelle von M.von 
osfowsfa. 

\ jAngelica von Sainte- groiz. Roman 

1 von Marte Berger (Sofie von | 


Follenius). 
* ver Pavia. 


Ernft fingen. 


) —— Novelle von €. Rubdorff. —* 


r Berfuder. Nach dem Ruſſiſchen 
von 5. v. Deltheim, 

Das Grab des Berihollenen,. Umerifan. 
Novelle von €. v. Kothenfluh. 


Biftorifche Novelle vn 


on Martam Tenger. 
el Novellen. — Wie fie ih 
finden. Don Berger (5. v. 
$sollenius). — 35 don Walt. 
Schwarz. Pie begrabenen 5chu 
Don Maria fenzen diSebre- 
gondt, Flitter! DonM. Herbert, 


Suhems Anvelen-Sammlung 


Eine belletriftiiche Haus- u. Familiens 
Bibliothet. 


Zweite Reihe: Band 21—40. 
Jeder Band it auch einzeln fäuflic. 


20, 


! Preis geheftet M, 0,80, gebunden M. 1,— 


„Das Unternehmen ſei der Gunft unferes 
£eferPublitums, welches ſich hoffentlich noch 
den Sinn für gefunde Einfachheit und naive 
Berzlichfeit bewahrt hat, beftens empfohlen, 
Die Auswahl ift mit großer Sorgfalt 
— und hat unferen vollften Bei— 

all. Unter die modernen Stoffe e mifcht 
fih von Zeit zu Zeit ein biftorifcher,” 
Blätter für litt. Unterhaltung.) 


Inhalt der 20 Bände (41 Novellen u. 
6 Romane) Band 40 unberechnet. 


Papillon. Novelle von Elife Polfo, 
21.1 Des deamanere echt. Bochlands: 


chte von Ch, Mefferer. 


Pas Comt —* Novelle von E. von 
Dinck 

Dolores, Yopelie von M. Berger 
(5. v0. $ollenius), 

SHalderösfeln. Novelle v. A. Baupt, 

Ein rer Märden,. Novelle von 

m, Herbert, 
a] Yannine, Eine corfifche Novelle von 


Gerd von Vofen. 
Per wie, — Novelle von 


Kerm's ——— Eine mänfter- 
| länd, Novelle von 7. v. Dirfinf, 
Ita. Novelle von Elife Polfo. 
er Teufelstrimer. Kulturgefchichtl, 
Xrovelle von Karlvon CLenhard. 
y —* — Rudorff. 
5 eimnis von Aing’s Morton, 
2 Hovelle von Tuno Bad, u 
26. jo% omödianten-Toni. N oman von 
ermann Birichfeld, 
— Yet Novelle von A. v. 
Wegerer. (Ernſt Morden.) 
räfln Eva. Novelle v. E. M. tenze. 
ie Mutter der zpsrenife. Novelle 
von Botho Raven. 
.\Broße Augen. Nov. v. Elife Polfo, 
Pie Ahr des Mens Gardilfac. Novelle 
von "Waller Shwar 
29. [dm 


fernen Welten. Amerifanifcher 
Roman von £. v. Berlepfc. 
ein en Don 
Broddorff. 


Des Aönig-Ser. 
0 Diamar, 5 Sriefifche Xovelle v. Undrä 


Fogowig. 
— —* Fſad. Roman von N. 
B1.’Ein urn auf dem ——— 
Nove lle von Merer —28— 
— 
Armendoctor. Novelle von Karl 
Scrattentbal, 
drei Feldmarldalls. Eine bis. 
ber unbefannte Epifode aus d. £eben 
des „alten Deffauer*. D, Kar! May. 
Weiler" Müller und fein Geſeſſe. 
Eine deutiche Gefchichte aus alter 
Zeit. Don K. v. fenhard. 
Bmwei Bräufe. Novelle v. E. franz. 
„Jen Zen feden. Novelle von 


= 


(pe 


Pi 
* 





Ernft fingen 

"pie Tochler des + üßtfings. Novelle 
von 8, Fred 

Dativ. Roman v, 6. v. Freyenſte in. 

34. zu — der — Novelle von 
Albert Hholm. 





An ben Stufen des 
von E. Rudorf 
35. Eine Ar Sinfonie. Novelle von 


ifo, 
Marla Anpeia 


Novelle von Ev. 
von pP 


6 
86. Shlof Kartenfels. Roman von M, 
Berger (FH v. Sollenius), 
Eine fremde — No velle von 
o 


— Roman 


Novelle ug m. Cenzen 


bert. 
Bon alten Stamm, Novelle von 
ferdbinande freiinv. Bradel, 
88. Pas düflere Maus. Novelle von f. 
Keiffen. 
rn | en. Novelle v. Otto Osbera. 
ie Ei Our. Novelle von 5. von 
Itbeim. 


8. bus — Sauf. 


Im a mit der Wert. Miünfter 
And. Novelle v. J. v. Dirfint. 
40.1Im Lande der Mondſcheluler. 
Amerifan. Zeitbild v. 8.0, Eimbed, 
Selandet. Lov. v. Walter Schwarz. 


Bahens Homan-Sammlung 


Eine belletriftiiche Haus- u. Familien⸗ 
BihliotHef. 


Jeder Band it auch einzeln Fäuflich. 
Preis geheftet M. 1,60, gebunden M. 2,— 


„Daß diefes Unternehmen neben den vielen 
belletrififchen Sammlungen gedeihen konnte, 
welche dem Senfationsbedärfnis und der 
Moraldes Materialismus huldigen, ift immer: 
bin ein autes Zeichen der Zeit. €s hilft 
aber auch einem wejentlichen Bedärfnis an 
geeigneter — — in ſolchen 
familien ab, welche an den alten Grund» 
lagen der pietät und Autorität feftbalten. 
eben dem dichterifchen Wert ift ſittliche 
Reinbeit Bauptbedingung für die Romane 
und Erzählungen der Bachemfchen Samilien, 
bibliothef.” (Nordd. Allg. Zeitung.) 


Inhalt der erschienenen Bände: 
12 Romane und 5 Novellen. 


gem orgen, goldeuer Tag. Roman 

‚Kenzyen di Sebregonbi, 

2 Per Erde son eldendof. Roman von 
. F. von Pelzeln. 


Novelle von Er. 


Alda Bengoni. Roman. Nach Me: 
Tati Bun Ju von feo van 
Beemfted 

* Siguria. Novelle von M. 
Berbert. 


Ein gen Aerz. Roman von Cuno 


4°Die Wüflenräuber. Erlebniffe einer 
Afrifa,&rpedition durch die Sahara 
von Dr. Karl May. 





Die Hexe von Scharnrode. Roman 
5 von Berm, HBirſchfeld. 
"WPringe pi — t. Roman von M. 

v. eIn 

Pie Bfe eingen- Bafdenfein Roman 
von Paula Ried. 

6.1 I Treue fe Eine Bohlanbsgeiäihte 
von Ch, Nlefferer 


— Seelen ber Aallas. Roman von 
€. von Dindlage. 

7.46in Sohn Polens. Roman von Gerd 
von Doften, 

Purd Anmpf em Biel. Roman von 
Jo ). 

MERK: Eine Geſchichte 
4 Bildern von Elifje Polto. 

9. Bau von Aeiteldork. Roman von 

M, £enzen di Sebregondi. 

Im Strudel der Sauptfladt. Roman 

| von M. von Rosfomsfa, 

* Auljevich. ———— Novelle 


von Mariam Tenger. 


10. 


Die Bände find durch jede Buchhandlung zu bezichen, 


In Berlin durch die Serderfi 


Buchhandlung, W. 56, Sranzöftiche Str.33a, Fiuceni Awlet, C. 19, Niederwallſtt. 17 u. alle anderen. 


Gediegene 
Bücher für Dolfs: und Jugend: 





Badens 


uene illufte. Jugeudſchriſten 


(befonders für Knaben). 

Eine Reihe fefjelnder Erzählungen be» 
Iehrenden Inhalts auf geſchichtlicher 
Grundlage für die reifere Jugend. 
Jeder Band mit bier fFarbendrudbilbern. 
Gcheftet M. 2.50, gebunden M. 3.—. 


Bisher 33 Bände erjchienen. 


1, Mü ri ‚der Süf - 
Zuger. Öraablung “oa $ sn allen 


a 8. Uufla 
2, Mündgefang, g, ghentmer, der Su- 
amörer. ung aus ber Zeil 
3 aus —* ————— 
Er aäblun FR RT des ronſchen 
„Safe omitian. Auflage. 
Selen be Die ramide von Hijed, 
* —2 — * älteften Zeit Aeghptens. 
—* 


Der ägypiif önigs- 
aus dm a te 
8. Aufl flage. 


6. d. Püh, Fon der Pike auf. Erzähl 
aus der Zeit ber Freiheitskriege. 8. —— 

J. S eſang, Mabbert Oeerſftoſ 

nähe aus ber Zeit Otto bei Großen 

ni nd elang. Der Bierderr von rs 
furt. & u ung aus ber Zeit Rubolfs 
von Habsburg. 

9. Kerner, Johannes Keuſchs Adentener. 

Erzählung aus ber Zeit der Wenbe des 

— —— 

" an er erdurfd von 
— * Erzählung aus Karſer 
Maximilians Tagen. 

Munchgeſaung, Der Altar des unde- 
Raunten Gottes. Erzählung aus dem 
alten Griechenland. 

. Kellner, Per Sieg des Areuzes. Gr. 
fähtung aus ber geit bes Katjers Julian 
es Abtrännigen. 2. Auflage. 

. Nündhgefang, Per Belter vom Meiffe. 

= ähl aus bem 1 Preig en Sriege. 

naclang Per redte Sa — 
Es aus ber Mitte dei 1 abıh. | 


Merener, ter der Er) a bt. 
aus be Bei Dr hr Barbarsfas 
Mündgeian as fäwerer Beit, Er- 


zäll. aus N: Zeit des 30jähr. Prien eb. 
ch 5 Der Berbannte von 
m 208 aus altgriediicher et. 


1 efan torius, fein Aufitand | 
und Winget gg aus 4, alten Rom, 
ß rünägelang, Amdros Palfinger, ber 
Ib bon —— Erzählung aus | 
er Zeit Karla V 
1 * Perfifingers Befiamien.| 


„Kat J auf r Fürkenfhreh, Er⸗ 
ku ng aus zit ber Belagerung 
burd bie Zürlen, 2. Huflage. 

22. Mündgefang, Aarl der Sammer, Er: 

Mblung aus der Merobingerzeit, 

23/24. (Doppelbd.) Bennet, Per Hlelne 
nger von Stratford. Erzählung aus 

. Zeit ber Königin Glifabetu d. England. 

2%. Ritter, Aii nee Finfel. Gr- 
3451. aus dem Leben berühmter Künſtler. 


zäblung aus bem Beitalter ber Sreuzyüge 
Die —— wird fortgeieht, 


Badens 





für Mädchen. 

Eine Reihe feflelnder Erzählungen 
gediegenen Inhalts für die jüngere 
und reifere Mädchenwelt. 

Jeder Banb mit bier Bildern. 
Geheftet NM. 2.—, gebunden IM. 2.50. 
(Die Bände 14, 16, 17, 19 reich illuſtriert 


1. Harten, Aus Wildfangs Kinuder- 
abren, 6. Aufla | 
arten, Praußen I der Welt. 4, Aufl. 

: Ge Die Jochter des Marquis. 

4. Harten, Wildfang im Fenfonat. N} 

Auflage, i 


5. bon 


—— und Fü- 
ungen. 2, 








Zeit bed groben Aurfürften, | 


> ransfelb, A — 3. Aufl. 
Dransfeld, das Grafendorti 
— —* 3. Auflage. 
en Mad derer Prüfung. 
uflage-. 
9. , 2 Nun Thee Wellerboft. 
‚10. von fyollenius, Porotdee. 
11. Drandfeld, Ffitter und Schein, 
12. bon fFollenius, un Burasehrimnis. 
| 18. Drandfeld, Pie GefGwiller. 
14. Harten, Fräulein Hedermeer. 8. Aufl, 
15. von Follenius, Altjeit wahrhaftig. 
16. Dalfon, Eine wilde Rofe, 
117. 5. Aus Wildfangs Brautzeit. 
flage 


18. von Garten, Pas Welterbexden, 
2, Auflage 

1. Hatten, Binden. 2. Auflage. 

20. vou Garten, Maus. 2, Auflage. 

21. Doorman, hr Lied der Lieder. 
2. Auflage. 

22. Meunier, Die Familie des Admirals. 

23. Beeg, Auf der Sommenafp. 1. und 

2 


2. Auflage. 
bon Püß, Pie Kleine Habdarim. 1. u, 
2. Wuflage. 


Die Sammlung wird fortgejekt. 


illuſtrierle Erzählungen | 1s. 


toften 24 
geheftet M. 2.50, gebunden M. 4.—.) | 95, 
Bisher 24 Bände erjchienen. 26. 


k er Multers 


Baches Iugend-Erzählungen 


Neue, gediegene Unterhaltungsbücher 


für Kinder im Alter von 
9— 14 Jahren. 
Jedes Baubchen mit vier Bildern. 


Gcheftet M. 1.—, gebunden M. 1.20. 


— 36 Bande erſchienen. 


fara Maitland. 10. Auflage 
eiter, Aus dornenreider — 


2 
— gers Enkelfind. Am 
Gnadise ®. Das Spardud, 
5 Wuflage. 
26. gingen! rn ni 1 Beier, Des —— — 
n en Jeruſale 
27. Män a alten PAeſſauer. 5. Yen 2 Yon —* Bergmann. 
an ber Zeit be# paniſchen 6 Hummel, Weil und Bot. 3. Auflage 
* Siop ei ns * — au der 1, — 2. — der Arintiden 
t ber zung Jeruſalem 8. Beißer, die Holdfuger. ie Pfän- 
29. 6ü # Pi ſeſterin de 
en ? w Bu Ba Yale. vun. | —* KAünftlers Jugendjeit. 
9. Heiter, Per rote Framjis. 3. Auflage. 
80. Gart den . Erzähl 
a Br er Be 
en: — Die Adnigin’der Mugler. | 19 reg eig Auflage. 
—— — — J——— 25 
Hoi m die Frei- 
Bat z Eräktıng au et „lebte Zeit 18. ges, Der Bäuder vom Gidendofe, 
ı er auern. 
33. v. Wahlde, Arcnı und Kaldmond. Gr- 1. — Zurtacf@iten für die 9u- 


itter, Per q tti i 
Inder ———— ar A Re 


Au 
R Biene 4 Die Beiden Hahbarfälöffer. 


3. u 


. Doorman, Aus dem Wunderland. 
e, 
Bhaibort m 


Bile Sl *216 Stiefmutter. Eine 


. Meflerer, Im der — —— Per 


Scduapysmihl. 2. Huflage 


- Meflerer, Am j Gams *. Per 
—S 2. Auflage. 
— Der verbängniswolle Stein- 
wnrf. 
» Roos, Schmierdreuners Mast. Die 


tinde vom Bolfendof. Irrfahrten. 
erg Freud und Leid im Kleinen 


ef. 

iber, Seimes Sale 6 Easton. 
heinau, Pages Erfedni 

MWindeljett-Zumbrood, In Hot und 


Gefahr. 
Srentano, Godel, Hinkel und Gade- 
fela. 2. Auflage. 6 
Maiborf, gi and Schatten. 
bon Bradel, Wem gebührt die Palme! 
Talisman. 
omreife. 

eiher, Per Shüfling des Soldaten. 

arpfennige. 

— Am (dönen Sirand der Moſel. 
db. Bradel, Aeiurich Findelkind. 2, Aufl. 
von Buol, Gillis Koßelfpäne 1. und 


2. Anflage. 
Molbert, nter fdwerem Berbadt. 
. und 2. Auflage 
Anita —* — Ph 
1. und 2, Uuflage. 


Earia, 
Maldfriedet, 
Die Eammlung wird forigejett. 
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Berderſche Perlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 
Eoeben find erfchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Battter, ®. Franz, 8.1. Ein Sträufichen Rosmarin, ® ihten 


für jung und alt. Zweite Auflage. 12°. II u. 324). Geb. in Leinwand M. 2.20. 

Die „bunten Geſchichten“ bieten mahrhaftes Ar Hausbrot. Der Jugend und dem 
Volle —5 — fie nicht bloß Unterhaltung, ſondern auch für das fittlichereligidje Leben Halt, Ermunter 
rung und 


Merchter, Moritz. S. J, Der hl. Iufeph in dem Teben 
Chrifi und der Rirche. Ye 200. 
Der erfte Teil dieſes Büchleins erzählt an der Hand des Evangeliums das Leben des hl. Joſeph, 
der zweite Teil enthält das Nachleben des Heiligen in der Kirche. 


Butzon & Berder, Kevelaer (Rheinl.) Kr Shupıes 


en DereitsbibliofieRen a 
Aus Pergan — und Gegenwart. 


Spannende, fittlich reine he äbhlungen, Romane, Novellen. ebes Bänden, ca. 100 Seiten, mit in fid 
abgeiälofienem Inhalt, elegant broidiert nur 3O Pig. 
Soeben erſchien: I. Graef, „Enttäufcdt und gebüf“. 

Die bisher erichtenenen 77 Bändchen  foften 


gebunden in 5 Borromäns-Biblivtkekbänden at. 38.20. 
(Siehe im Borromäusbücher-Berzeignis unter Nr. 1134—1135, 10019— 10021, 1290—1309.) 


In 3 Salonbänden für die Bausbiblivthek mı. 50.70. 
Band Die letzten Bändchen find folgende: 


58. M. Herbert: Briefe einer Häflichen. 
69. Rene Bazin: —— Tante Giron. | 
60. M.v. Efenfteen: D I 
* Ze re 5 Sirichfeld: Ein böfer Schw | 72. DM. v. Elenfteen: Schatten 

de Fabris: Schlichte Gelhiäten, 78. %. X. Aujawa: Das Totenichlof. 
Ei red: Ugathe. | 74 —* riefen: Seuerbrände. 
i | 
| 
























70. Joſeph Oswald: Don Octar 


Band 
69. 3. €. Aujawa: Auf Tod ne . 
71. Join © — Die Acainvon Mirandola. 


Kujawa; Die Patronille. 75. 9. ane: Phantafien. 
ara Rbeinan: Die —— Rivalen. 


76. 2 Kıyamwa: Der Ueberfall. 
zZ. Aujawa: Mobilmadı = 17. 

— Gotthelf: Wie 55 i eine —— 78. 

7 ranzista Bram: Bengftenberg & € 


Baus und Berd. Sin * {hr —— ©. 


. Graei: Enttäufcht und gebüßt, 
. X. Aujawa: Des Xriegers Euft und £eid. 

















Militär- -Bumores ken — ln — —— F nu * 
Schutz- u. Trutzwaffen im Rampfe gegen den modernen Un— 


lauben. Weiteren Ben Der Gebilbeten unb be# Volles dargeboten. Bon P. Peter Milkes, 5. J. 
N * 1. Zeil. gr 9. —— Mt. 0.60. IL u gr. 9, 14 8. Broſchlert Mt. 0.60, 
Beide Zeile aufammen gebunden in —— liothelband Mi. 2 — 


nel etifche Geipräde für Gebildete aller Etände, Bon p. Sr. J. Brors, S. J. 
Die Wahrheit, ei Der ap um die Wahrheit. gr. 80. 144 S., 120:1% mm, Bro- 
ſchiert ME. 0.75. II. Zeil. Fr Sieg ber and gr. 9, 163 S., 120:190 mm, Broſchiert Mt. 1.—. 
Beide Zeile zufammen gebunden in Borzomäns Bibliothefband ME. 2.50 
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Perlag Blvis Auer & Co. in Bozen (Süd-Tirol.) 
Buol, M. Die Stiefkinder. em ers. 
Buol, M. Pas Geheinmis der Mutter und andere Er- 


zählungen. L.8°. Preis broſch. M. 2.—, elegant geb. M. 3.— 


Inhalt: Das Geheimnis der Mutter. — Der Guonerhof. — Der * von Thaur. — Ein 
Friedfertiger. — Der falſche Cyprian. — Heilſame Furcht. — Der GutwettersHanjel. — Eine Verborgene. 


Bunl, M., Ein gutes Vort 218%. 88 Geiten. Preis brofß. 





Hierzu eine Beilage von J. P. Bachem, Derlagsbuchhbandlung in Köln. 
Berantwortlich für die Redaktion H. Herz in Bonn. — Drud und Rommiffionsverlag von 3. P. Bachem, Köln, 11557 
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Die neuere kathalifche Chriſtus— | beit. Aber die Geiſtigen ſuchen nach einem neuen, 
Dichtung. aber leider pantheiftiihen Gott. 
Bon B. — Daher fommt es, daß die moderne Welt fich 
BIN Re NEE im großen ganzen der Perjönlicheit Jeſu gegen« 
Charatteriftiih für die moderne Piteratur ift | Über nicht ablehnend verhält. Selbſt ſolche, die 
die völlige Gottentfremdung, ohne doch ein höchſtes dem fittlihen und religiöjen Ideal des Evange- 
Weſen entbehren zu fönnen. Wohin foll aud; der | ums kühl oder gar feindfelig gegenüberftehen, 
Menſch fi retten, zu wen fol er flüchten, auf | bringen mit vereinzelten Ausnahmen ber Perſon 
daß feine Seele der Dual der Vereinſamung ent Jeſu Achtung entgegen. Aber das iſt eine Inlon ⸗ 
gehe? Er wird auf den Weg gedrängt, auf dem ſequenz; denn es ift einfach unmöglich, das Mert 
er die rettende Kraft, auf dem er Gott zu finden | und die Perjon bes Erlöfers zu trennen, das eine 
hofft. Sehnſucht ift die Seele unjerer Zeit und | zu derneinen, das andere zu bejahen. Jeſu Gitt- 
der modernen Literatur. Dieſe fteuerloje Sehn- | lichkeit ift der Ausfluß feiner Religion. Das wahre 
fucht — ohne Weg und ohne Ziel — ift die | Jeſubild fann daher nur im Lichte des Glaubens 
Not vieler geworden. von einem religiös überzeugten Dichter richtig ge 
Ein heſſiſcher proteftantifcher Pfarrer Kari | zeichnet werden. — 
Ernft Rnodt bat im einem ftarfen Bande aus | Die Religion ift ihrerNatur nach poetiih, das 
der modernen Lyrik eine Liederlefe von Poeſien Chriftentum Hat eine Schönheit, der aud der 
unter dem Titel: „Wir find die Sehnjudt“ | größte Dichtergeniuß willig oder unwillig ſeine An⸗ 
(Greiner& Pfeiffer, Stuttgart 1903) veranftaltet. | erfennung zollen muß. Unſere Klaſſiter hatten 
Da kann man ſich überzeugen, wie tief und ur» | dem Namen nad als objektive Religion ‚das 
iprünglich der religiöje Gedanfe ſelbſt in diefen | landestirchliche Luthertum, aber fie find darüber 
Modernen lebt. Man darf nicht leugnen, daß im | binausgewachjen und haben der katholiſchen Kirche 
der Entwicklung der modernen Literatur die Be» | Geredtigfeit wiberfahren lafjen, teilweiſe jogar 
wegung, welche vor gar nicht langer Zeit mir | Liebe gezeigt. Klopftod ausgenommen, war feiner 
dem Kampfgeſchrei „Zurüd zur Natur“ eingejegt | von ihnen ein gläubiger Chriſt, aber feiner hat 
hat, in diefen Tagen bei dem fFriedenswort „Zu- | die Ablunft von der Religion des u. 
rüd zu Gott“ angelangt ift. Nurder große Stamm | völlig verleugnet ; fie waren feine religiöfen Na- 
der Öeniebenden, der vom Genuß Ueberfättigten | turen, aber die Religion war in ihrem geiftigen 
und dennoch darnach Gierigen klammert fi immer | Schaffen eine begleitende Kraft. 
nod an die alten Götter, die Gottheiten der Die Romantifer hatten zuerft die Feſſeln ber 
Weltluſt, Lebensfreude und finnlihen Schön. | Antite abgeworfen und fi) zur Aufgabe gemacht, 
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anjtatt des SHeidentums die Kirche Chriſti zu 
verherrlihen. Won diejer Jdee erfüllt, waren fie 
die erjten, die Kunſt und Poefie aus dem heid- 
nischen Fahrwaſſer in ein chriftliches überzuführen 
ſich bemühten. Allerdings war auch bei ihnen 
von einem tieferen Verſtändnis der chriftlichen 
Religion feine Rede, denn fie ſchwärmten mehr 


für die äfthetifche Schönheit des Ehriftentums als | 


für feine Herz und Seele umgeftaltende Geifted- 


fraft (dem Urteil über die Romantifer fann id) 
nit in allweg beipflichten. Tr. Schlegel, Bren— 
tano, Novalis, Eichendorff, Zacharias Werner und 
die der Romantik naheſtehende ſchwäbiſche Dichter- 
ſchule müſſen anders eingeſchätzt werden. Die Red.) 

Die erſte klar und bewußt religiöje Dichterin 
unferer Zeit ift Annette von Droſte. Es 
liegt ein tiefer Zauber in dem Gewebe ihrer in« 
haltsreichen Bilder und Gedanken, in ihrer kunſt— 
vollen Sprache, in ihrer Andachtsglut. Dieje edle, 
fledenloje Frauenjeele hat frei von aller Nad)= 
ahmung mit männlicher Selbftändigfeit geſchaffen 
und fih oft biß zu geheimnispolem Tiefſinn 
verftiegen. Ihre an Ehriftus ſich wendenden und 
ın Gedanfenaustaufch mit ihm tretenden Gebets— 


lieder des „Geiftliden Jahres” find über- | 


aus ergreifend. Zypiih für die Dichterin und 
ein Muſter aller religiöfen Dichtung iſt ihr Lied: 
„Ale Chriftus lag im Hain Gethjemaneh”. Mit 
feuriger Kraft und in hoher Dichterſprache, mit 
jartem, tiefen Naturgefühl verjentt ſich die Dich: 
terin in den Leidensfampf des Herrn und ge= 
währt einen Blid in das veradhtete und verfannte 
Herz Jeſu. 

Annette von Drofte blieb nicht vereinfamt; auch 
andere fatholijche Dichter in der erften Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts befannten gegenüber dem 


ı in dem man immer wieder lejen fann. 





Radikalismus der weltlichen Poeſie fi) ernft und | 


feierlich zur alten riftlihen Weltanfhauung. Er— 


wähnt jei Luiſe Henjel, deren lieblihe Verſe 
wie Glodenflänge aus einer höheren Welt an« | 


muten. 
Energifcher und zielbewüußter wird das lite 


rariiche Leben der in Deutichland allmählich er- | 


ftarften Ratholiten in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. Die poetiſch wertvolljten Arbeiten 
der neueren katholiſchen Literatur liegen auf dem 
Gebiele der Epit, Meine Aufgabe beſchränkt ſich 
darauf, die Ehriftusdichtung der neueren katho— 


liihen Dichter in Epos, Drama und Lyrik zu | 


beſprechen. 

F. W. Helle hat das ganze Werk der Er— 
löſung in einem grandioſen Epos dargeſlellt. 
Sein „Jeſus Meſſias“ (Heiligenftadt, F. W. 
Cordier) begann 1870 zu erſcheinen und wurde 
1896 abgeſchloſſen. 
Zeile: I. Bethlehem und Nazareth. 
und Kedron. III. Golgotha und Delberg. Sie 
ift die Tat eines echten Dichters, eines gründe 
lichen Forſchers und eines tiefreligiöjen Chriften. 
Wenn der Verfafler ſich aud genau an Schrift 


Dieje Mefliade umfaßt drei | 
I. Jordan | 











und Tradition hält, — was ih ihm zum be- 
jonderen Verdienſt anrechne, — hat er fein 
poetiiches Talent doch aud) hinreichend offenbart 
jumal in den rein lyriſchen Partien. Die jorg- 
fältigften Studien hatte er gemacht, um ein ge: 
treues Bild der Zeit, der geiftigen Strömungen 
und biftorijchen Werhältniffe ju entwerfen. — 
Nur aus einem kindlich frommen Herzen konnte 
ein folder Sang jtrömen. Sein Geift dringt in 
den Himmel und die Hölle, um den vollen Um— 
freis der Welt zu umjpannen. Die Form ijt 
muftergültig; der Ausdrud ſucht bald durch 
ſchlichte Einfachheit, bald durch mächtige Aftorde, 
bald durd den Zauber altkirchlicher Hymnit zu 
wirfen. Der Dichter bat es nicht erlebt, daß 
jein Werk beim fatholiichen Wolfe Eingang fand. 
Es jollte für uns alle ein —— 

s iſt 
eine traurige Wahrheit, daB das Monumental« 
wert bei uns Katholiken längſt nicht genug 
geihäßt wird, außerhalb der katholiſchen Kreiſe 
aber in unbefannt if. Das Beifpiel des Pro- 
feſſors Auguſt Wünſche zeigt, daß jelbft der pro- 
teſtantiſche Theologe und Meithetiter der Schön— 
beiten diejer Dichtung fich erfreuen fann. Wünſche 
(„Die Schönheit der Evangelien in Helles Jejus 
Meſſias“) hebt die großartige, malerijche Wirkung 
des Ddeforativen Moment? in dem Epos hervor 
und die Gründlichfeit der wiſſenſchaftlichen Stu— 
dien. Auch Rob. Hamerling hatte über den 
„Jeſus Meſſias“ Briefe lobender Anerkennung 
an Helle geichrieben. Ueberraſchend fam mir fürz« 
ih in der „Gottesminne” 1907, Heft 3 das 
Urteil S. Wieſers, daß Helles Meffiade an Kraft 
der Poeſie weit hinter der Klopitods zurüditehe 
und leßterer als Dichter unferen Helle meilenhoch 
überrage. Ich bin heute noch nicht in der Lage, 
mic hierzu zu äußern. 

Eine männlich jtarfe Frauenſeele, Emilie 
Ringseis, verdient neben Helle ihren PBlap. 
Sie ift in erfter Linie Dramatiferin, wenigjtens 
hat fie im Drama Bedeutendes geleiftet. Die 
Bibel ijt eine Fundgrube für alles Große des 
Menſchengeiſtes, fie bietet Stoffe voll des höchſten 
dramatijchen Lebens. Und doch iſt es jelten einem 
Dichter gelungen, einen bibliſchen Gegenjtand zu 
dramatijcher Wirkung und Anerkennung zu bringen. 
Emilie Ringseis hat gleich in ihrem erſten bibli= 
ihen Drama, Veronica, ihr Talent offenbart 
und eine amerfennenäwerte Leiftung geboten. 
Selbſt Vilmar rechnet das Stüd zu dem jeltenen 
dichterijchen Produkten, welchen es gelingt, den 
heiligiten Dingen unmittelbar nahe zu treten, 
ohne fie zu vergröbern. Während „Veronica“ 
das Verhältnis des Judentums zum Erlöjer dar- 
ftellt, zeigt „Die Sibylle von Tibur“ das 
des Heidentums zum Gottmenjchen. „Des Blind 
geborenen Heilung“ hat die befannte neu- 
teftamentliche Szene zum Vorwurf; der Heiland 
tritt zweimal kurz auf. Auhim „Königsmann“ 
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betcitt Chriſtus die Bühne. 
Grunde werden ihre Stücke das moderne Theater 
nicht erobern. Dieſelbe Bühne, die heute dem 
Behagen der Sinnlichkeit dient, wo Unwaährheit 
und Unzudt über die Bretter gehen, fann dem 
Heiligften feine Stätte bieten. Erſt muß das 
Theater gründlih gejäubert werden, che man 
ihm den Gottmenjhen anvertrauen darf. Auch 
darf auf den Bänken vor dem Vorhang nicht 
ein blafiertes, finnlich begehrliches Publikum ſitzen, 
jondern das ernfte, verftändige, gläubige Volt. 
— Auch im Epos hat E. Ringseis Großes ge- 
leiftet: „Der Königin Lied“ (freiburg, 
ie 1892) ijt die jie überdauernde und ihr 
nfterblichfeit fichernde Dichtung ihres Lebens. 
Der zweite Teil der Dichtung zeigt den Heiland 
in innigem Zufammenhange mit feiner Mutter. 
In gewiſſer Hinfiht fann man au Edmund 
Behringers „Apoftel des Herrn“ der 
Chriſtusdichtung zuzählen. Diefeg Epos, das 
von ftarfer Phantafie und großer Sprachgewalt 
des Verfaſſers zeugt, führt uns zu einer hohen 
Ausfihtswarte, um und einen Einblid in das 
MWeltreich zu eröffnen, das vom See Genezareth 
feinen Ausgang nahm. Einen Höhepunkt der 
Dihtung bildet die Viſion des Johannes, der 
da3 Leiden Jeſu ſchaut, das ihm durch die Laſter 
und Leidenichaften der Menjchen bereitet wird. 
Die Kämpfe der gottlofen Welt gegen Chriſtus 
werden mit hinreißender Gewalt geichildert. Die 
ganze Dichtung durchziehen tiefe Ausſprüche über 
religiöje und hiſtoriſche Wahrheiten; darum ift 
die Lektüre der gebildeten Männerwelt zu empfehlen. 
Das ift ein tiefes, ernfles Buch, das mächtig 
erſchüttert. So maht der Dichter der heutigen 
Gejellihaft den begründeten Vorwurf: 


„Statt ihrem Herrn und Heiland zu vertrauen, | 
ſcheinen hatte Kardinal Krementz die Hoffnung 
Der bedeutendite fatholiihe Epifer der Gegen- | 


Kniet fie im Fieberwahn vor Menjchenbildern“. 


wart ift Joſef Seeber. Linjere Zeitichriften 


Schon aus diejem | 
gelargt. Selbſt Theodor Kappftein hat in feiner 





haben mehrfach eingehende Charakteriſtiken feiner | 
dichteriichen Individualität gegeben, jo daß ih 
mi auf wenige Bemerfungen bejchränfen fann. | 
Sein größtes und bejtes Werk iit „Der ewige | 
1905.) 
Ahasver ijt hier der Vertreter des altgläubigen | 


Jude”. (Freiburg, Herder, 9. Aufl. 


Judentums, das jeine nationalpolitiiche Anſchau— 


ung vom Mefiiad bewahrt hat und folgerichtig 


Jeſus als Meſſias verwirft. Das geheimnisvolle 
Dogma vom Antichrijten wird dichteriſch behandelt 
und die endlihe Belehrung des nah Erlöfung 
ringenden Judentums am Herzen des Gefreuzigten 
verherrlicht. 
eigniſſen der letzten Tage des Antichriſts und 
endet mit ſeinem Sturze durch Chriſtus. 


Die Dichtung beginnt mit den Er- 





diente Anerkennung gezollt worden. Die tatho- 


lichen Kritiler haben jofort erfannt, daß es fih 


um eine Eriheinung der deutſchen Literatur 
handle, auf die mir ſtolz fein können. Auch 





andere Rezenjenten haben mit ihrem Lobe nicht 


Schrift „Ahasver in der Weltpoefie”, Berlin 1906, 
dem Epo3 eine Bildfraft nadygerühmt, die mehr 
ala einmal den Lejer zu ergreifen weiß. Es ift 
ein Genuß, Seeberd große Dichtung zu lejen, da 
fie interejjant und jpannend ift. Je mehr man 
ih aber in die Fülle der Bilder und Ideen 
vertieft, deſto lieber wird einem dieſe Dichtung. 
Auch die großen ringenden Kräfte unjerer Zeit 
ftehen anihaulid vor unjerer Seele, bejonders 
das Chriſtentum der katholiſchen Kirche in jeiner 
idealen Macht und Schönheit. 

Als Dramatifer hat Seeber einen jehr ſchwie— 
rigen Stoff bearbeitet. Judas Iſcharioth 
gehört zu- den problematijchen Naturen in der 
Bibel. Während die im I. Teile diejer Studie 
erwähnten Autoren ihren Judas aus eigener 
Phantafie geftaltet haben, hat Seeber ſich an den 
evangeliichen Bericht gehalten, aber durch piy- 
hologiihe Ausgeftaltung des Charakter uns den 
Verräter doch menſchlich näher gebracht und jeine 
Zat als Ausflug menſchlicher Shwähe gezeichnet. 
Der Verrat bildet den Höhepunkt des Dramas, 
aber im Hintergrunde entwidelt fih das Leiden 
Ehrifti. Während Jeſus auf Golgatha gefreuzigt 
wird, erhängt ji Judas auf dem Berge des 


Aergerniſſes. 
Zu den faſt vergeſſenen Dichtern gehört Franz 
Reinhard. Sein „Emanuel“ (Heiligenftadt, 


F. W. Cordier, 2. Aufl. 1901) fam mir erjt vor 
furzer Zeit zu Gefiht und überrajchte mich durd) 
jeine Anmut und jeinen fünftleriihen Wert. 
Warum ift ein ſolches Bud) jo wenig befannt? 
Mir joll e8 von nun an ein treuer Lebens— 
begleiter bleiben, nad) dem ich in jtillen Andachts= 
ſtunden greifen werde. Bei jeinem erften Er- 


ausgejprodhen, daß manche Lieder diefer Samm- 
ung Gemeingut des katholiſchen Volkes werden 
möchten. Es ift ein vorzügliches Erbauungsbuch 
fürs Voll. Chriftus fteht da als Mittelpunft 
der Weltgeſchichte. Schon aus der Naht des 
Heidentums jendet er feine Lichtitrahlen. In dem 
Gedichte „Der Heiland im Heidentume“ ift eine 
reiche Fülle großer Gedanfen in edler dichteriicher 
Sprade niedergelegt. Mit der tiefen Macht echter 
Yrömmigfeit und mit der geläuterten Einfachheit 
reiner Kunſt ift das Erdenleben Jeſu verflärt. 
Die Liedesblüten, um die Krippe des Erlöjers 
geitreut, jind ebenjo zart und lieblich, wie jeine 
Kreuzeslieder ergreifend find. 

Recht wertvoll für die religiöje Erbauung ift 
Ferdinand SHeitemeyers, Harfe der 


 Xiebe. (Paderborn, Schöningh, 5. Aufl. 1901.) 
Dem Werte ift von allen Seiten die wohlvers 


Aus dieſen Liedern zum Preije des allerheiligiten 
Altarsjaframentes jtrömt jilberrein und erquidend 
die Andacht eines frommen Herzens ins Herz des 
empfänglichen Yejerd. Einige von ihnen find 
bereit3 in die Diözejangeiangbücher übergegangen. 


Die Büdcımelt. 


MWertvoll find aud die Legenden, die in epijcher 
Form euchariftiihe Wunder erzählen. 

Als den größten religiöfen Lyriker der Jetzt— 
zeit Ihäpe ih Franz Eichert. 
Herz voll religiöjer Ueberzeugung, eine Sprade 
mädtig in Wort und Bild und eine dichterijche 
Form frei von jeder Künſtelei. Sein dichterischer 
Blid richtete fih von dem Kampfe wider Heuche— 
lei und Lüge, wider die Glaubend- und Sitten- 
lofigfeit unferer Zeit zum ewigen Siegeszeichen 
des Ghriftentumd, zum Kreuze. Er iſt unſer 
a der mit fräftigem Mut das Banner 
der Erlöjung hält inmitten der modernen Welt 
und einer von ganz anderen Idealen erfüllten 
Literatur. Eichert hält den Vergleich mit anderen 


Er befigt ein | 
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angefaßt worden. Meiner Anficht nad) war die 
Schärfe, mit der man feinen „Chriſtus“ 
(Mainz, Kirchheim) hHerunterriß, nicht berechtigt. 
Mag der Dichter auch weniger Mar entwidelte 
theologiihe Gedanken vorbringen, mögen jelbjt 
pantheiſtiſche Ideen ſich einmiſchen, eıne gute 
Leiſtung bleibt der „Chriſtus“ Waldens doch. 
Die prächtige Sprache, die bildneriſche Kraft und 


Formenſchönheit läßt uns jene Mängel verzeiben. 





Der Berfafjer ift ja doch von der Ydealgeitalt 


Jeſu im tiefften Herzen begeiftert, er faßt jie in 


Lyrikern völlig aus. Dabei ift er jelbjt im beiten | 


Sinne modern, ja er beweiſt deutlich, daß der gläu— 


bige Katholik auch modern fein fann. Sein erjier | 


Gedihtband „Wett erle uchten“ (Ravensburg, 
Alber 1904, 10—12 Tauſend) zeigte den Dichter 
als den feurigen Berfechter cpriftlicher Ideale. 
In der „Kreuzesminne“, (Ravensburg, Alber) 
ift die Kampfesftimmung einem großen Mitleid 
mit den Kreuzesfeinden gewichen. „Ueberall Jejus“ 
— das ift der Refrain feiner Dichtung. 
Eichert iftRealift, Kralif dagegen Roman 
tifer, der alles vergeilligt und verflärt. Das 
Leid und das Häßliche ift bei ihm nur injofern 
Kunftgegenftand, als es dazu dient, den Glanz 
des Schönen nad) dem Geſetze des Gegenjahes 


zu erhöhen. Kralik ift ein vielfeitiged Talent. 


Wir jhägen ihn als Philofophen und Dichter. 
ier gilt es, feiner religiöjen Dichtung einen 
hrenplaß anzumeijen, die er in„Weihelieder 

und Feſtgedichte“ (Münſter, Alphonjus- 

Buchhandlung 1901) uns bietet. Vierzehn Lieder, 

weldye die Stationen des Kreuzwegs behandeln, 

jind einfach und edel. Er bietet eben feine Buch— 

Igeit, jondern fingbare Lieder, die auch im Gottes- 

dienſte verwertet werden fönnen. 

Ein dichterifches Talent mit vieljeitiger Bega- 
bung tritt und auch in G M. Schuler ent- 
gegen. Weit höher al& der Epiler jteht der Ly— 
rifer Schuler, gleich groß iſt er im der weltlichen 
Lyrik wie in der geiftlichen Liederdichtung. Seine 
„Palmen“ (Müniter, Alphonſus-Buchhandlung) 
offenbaren eine jeltene Innigleit religiöjen 
Empfindene. Reim und Rhythmus bandhabı er 


mit Leichtigfeit; neben dem reichen Bilderihaß | 


jeiner Poeſie bewundern wir den NReihtum an 
Tönen, der ihm zu Gebote fteht. In den „Palmen“ 
finden fi Gedichte von reiner Schönheit und 
erhebender Kraft; dazu gehören aud) jeine Chriſtus⸗ 
lieder, 3. B. Golgotha: 
„Ich weiß einen Felſen, der ift nicht fahl, 
Blickt reich beladen ins tiefe Tal“. 


Einer unjerer Chriftusdihter, Arno von 
Walden, ein Talent von originalem Geftal- 
tungspermögen, ijt im eigenen Lager wenig zart 





einer Art auf, die den weniger theologiſch Ge- 
ſchulten nicht bejremdet, und er bejißt eine an« 
mutige Darftellungsform. Ich ſetze auf Krapp- 
Walden die größten Hoffnungen für die Zukunft 
und rechne ihn auch heute ſchon zu unjeren beften 
Dichtern. 

Ganz ſelbſtändig und künſtleriſch vollendet iſt 
die Lyrik des Benediktiners Ansgar Pöll— 
mann. Seine Verſe, die eine einſchmeichelnde 
Klangfülle — bieten echte Poeſie. In ſeiner 
Sammlung „Sonnenſchein“ (Münſter, Al— 
phonſus⸗Buchhandlung 1904) überraſchte mich ein 
Chriftuslied dur eigenartige Stimmungäbilder. 
Der am Kreuz bängende Heiland jtirbt, indem 
fein Iegter Blick fi in die Augen jeiner Mutter 
verjentt. („Mutteraugen“.) 

Von den tüchtigen Sängern, die wir dem 
Jejuitenorden verdanken, erwähne ih bier nur 
Brig Eſſer als Verfaffer von „Chriſti Leid 
und Herrlichkeit “. (Paderborn, J. Eſſer, 1901.) 
Es geht ein männlich jtarfer Zug dur Diele 
Didtung, die frei von Künſtelei poetiſch tief 
empfunden ift. Dem Iejuiten folge der Redemp— 
torift Rudolf von Smetana, von dem ein 
feines Gedihtbüdlein: „Gott und — wir” 
(Münfter, Alphonſus-⸗Buchhandlung) mir vorliegt. 
Sein Biograph P. Pichler fällt darüber folgen- 
des Urteil: „Wenn ich dieje Gedichte leje, über: 
riejelt e8 mich oft, wie es mir jonjt nur geſchieht, 
wenn id) den Zauber des Gewaltigiten ım Reiche 
der Poeſie auf mich wirken laſſe.“ Dieje Sonette 
find eine Theologie der Geſchichte, eine civitas 
Dei in Verſen. Gerade die beiden Chriſtus- 
lieder „Am Delberge“ und „Am Kreuze” find 
wahre Perlen religiöjer Kunſt. 

Warme Empfehlung verdient Ferd. Lud— 
wig3’ „Triumphzug Ehrifti“ (Paderborn, 
Schöningh 1891.) Darin offenbart ſich Jeſus 
als Herr der Menjchheit von Anbeginn an, bis 
er in der Fülle der Zeiten leiblich erſcheint. Ber 
achtenswert find die zwei Kapitel: „Die rijtliche 
Wiſſenſchaft“ und „Die hriftliche Kunft“. 

Weniger bedeutend als eine ſchlichte Nacher- 
zäblung in Verſen iſt 9. Langens „Der 
Heiland“. (Paderborn, Schöningh 1885.) 

Drei Frauen ſollen die lange Reihe unjerer 
Chriſtusdichter beſchließen. 

In Eliſe Miller gibt ſich die Glut einer 
gottliebenden Seele und die Kunſt einer begabten 
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Dichterin fund. Don poetifchem Talent zeugen 
die Gedichte „Der freuztragende Chriſtus“ und 
„Ehrifti Himmelfahrt‘. (Religiöje Gedichte. 
Münfter, Alphonjus-Buchhandlung 1904.) 

Eine ähnliche dichteriihe Kraft hat M. 


v. Greiffenftein, deren Lieder zwar einfach, 


aber tief empfunden find. Sie durddringt ihr 
Thema und meijtert fünftleriih ihren Stoff. In 
den beiden Gedihtbänden „Weiße Narziſſen“, 
(Münfter, Alphonjus-Budhhandlung 1902) und 
„Ganz ſchön bift du“ finden fich wertvolle Gaben 
zur Ehre des Gottſohnes. „Chriſtus ift unjere 
Lilie“ ift mir ein bejonderer Beweis ihres poe— 
tiichen Talents. 

Auch in den Gedichten von Huberta Anur 
wiegt die religiöje Stimmung vor. 
ihaftlih und fünjtleriich gebildete Verfaſſerin 
wurde durch einen frübzeitigen Tod ihrem edlen 
Berufe al Aerztin und ihrem dichteriſchen Schaffen 
zu ſchnell entrifjen. Mögen ihre „ Gedichte” 
(Mainz, Kirhheim, 1903) die Erinnerung an 
dieje Frauengeſtalt wach erhalten. E. Hamann 
bat in dieſer Zeitjchrift (II, 236) ihrer Poeſie 
Worte warmer Anerfennung gejpendet, denen id) 
noch beifüge, daß der Dichterin die Verklärung 
de3 Gottmenſchen gut gelungen ift. 


Die moderne Literatur-Gejhichte verfährt mit | 


Die wiſſen- 





den katholiſchen Dichtern jehr ungnädig und | 


rückſichtsloss. R. M. Meyer, der nad) jeiner 
eigenen Erflärung aud den Katholifen geredht 
werden möchte, fennt und nennt von der ganzen 
Zahl der von mir behandelten Dichter nur Kralik 
und Behringer. Von jenem berichtet er furz, daß 
er ein geiftreiher Populärphilojoph von großen 
Gefihtspunften und energiicher Willtür jet, diejem 
erkennt er höheren Schwung, Großartigfeit und 
Gejchlofjenheit der Kompofition zu. Nach Helle, 
Sceber, Eichert, Ringseis fjuchte ich vergeblich. 
Bei den anderen Literaturhiftorifern ergeht es 
unjeren Dichtern nicht beſſer. Voll giftigem Haß 
ift da8 Bud des befannten Profeſſors Nip- 
pold, Das deutijhe Ehriftuslied des 
19. Jahrhunderts, Leipzig 1908. Die 
engberzige Parteilichleit dieſes Mannes jollen 
einige Säthe dartun, die ih ohne langes Suchen 
jeinem wertlojen Machwerk entnehme: 

„Die katholiſche Kirche verjucht auch das Weſen 
des Dichtergeiftes in ihren morſchen Schläuchen 
zu bannen.” 


„Die Lieder, welche den Papft an die Stelle 


Chriſti fegen, find wertlos.“ 

„Schließlich ift es innerhalb des römifchen 
Katholizismus auch in Deutjchland einfah zum 
Ende vom Liede gefommen“... „Innerhalb des 
Machtbereich des heutigen Katholiziamus ift das 
Chtiſtuslied einfach verihwunden.“ „Wenn aljo 
auf katholiſchem Boden ein Chriſtuslied nicht 
mehr aufblühen kann, jo liegt der tiefite Grund 
darin, daß Chriſtus jelbft hier nicht mehr mit- 
ipricht. 


| dert, Neuftreblig 





Dem Manne lann nicht geholfen werden. 

Gerechter ift Wepftein, Die religidje 
Lyrik der Deutihen im 19. Jahrhun— 
1891, der die katholiſche 
Dichtung im ganzen ſympathiſch behandelt. Urteile 
wie das folgende: „durch den ganzen Organis— 
mus der fatholifchen Kirche waltet ein jolcher 
Geift der Einheit und des Kraftgefühls, daß die 
proteftantiiche Kirche in ihrer Zeriplitterung und 
Abhängigkeit dagegen jchlaff und ohnmächtig er« 
iheint. Auch die Poefie jtellt der katholiſchen 
Kirche ihre Dienste zur Verfügung, um die Herzen 
des Molkes ihr zu gewinnen“ — haben vielen 
Widerfpruh erfahren. Nippold hat fein Bud 
gerade gegen Wetzſtein gejchrieben, da ihn dieſe 
Anerkennung der fatholiihen Dichtung nicht 
ruhen lieb. 

In Hildesheim jproßt um altes Gemäuer der 
taufendjährige Rojenftod. Noch immer grünt 
und blüht er; feine Wurzeln find verborgen, jie 
liegen weit von der Stätte feiner fichtbaren Ent— 
faltung unter dem Altare des Domes: Das ifl 
da& Bild der deutjhen Dichtung. Frei wächft fie 
in die Welt hinaus und treibi mannigfaltige 
Blüten, aber die unfichtbare Duelle ihrer Kraft 
ruht auf dem Grunde der Kirche und Religion. 


Die geſchichtliche Erzählung als 
Iugend- und Volkslektüre. 
Bon Yojeph Any, Wittlich. 


„Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sich in das heitere Gebiet der Kunft, 

Und für die Kränkungen der Wirklichkeit 

Sudt man fi Heilung in des Dichters Träumen.“ 

Und das Volt ſucht das heitere Reich der 
Kunft doppelt gerne auf, wenn es in der Welt 
der Vergangenheit liegt; es bevorzugt die erzäh— 
lende Literatur, wenn fie geidhichtlihen Inhalt 
bietet. Wer au nur einige Fühlung mit dem 
Vollsleben bat, kann dieſe Tatſache tagtäglich 
beobachten. In meinem Heimatorte, einem Dorfe 
von 600 Einwohnern, befindet ſich ein Exemplar 
von „Ben Hur“, und das geht von Hand zu 
Hand, pilgert von Haus zu Baus, Daran er» 
freuen fi junge Burfchen und erwachſene Mäd— 
chen, Väter und Mütter; niemand legt es ohne 
tiefe Rührung aus der Hand. In den allermeiften 
Büchereien des Borromäudvereind ſind aud 
Wiſemans „Fabiola*, Eonfciences „Der Löwe von 
Flandern“ und „Quo vadis* von Gienkiewicz 
vielbegehrte Bücher. Eine deutliche Sprade reden 
die ungeheuren Auflageziffern diejer Bücher. Es 
ift eine nicht zu leugnende Tatſache, dab „in 
erfter Linie hiſtoriſche Romane und Erzählungen 
mit großen nationalen und religiöjen Kämpfen 
ala Hintergrund, mit Helden, die durch ihre 
Taten und Leiden gewaltig über das Gros der 
anderen Menſchen binausragen, geeignet find, 
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Volfsdihtungen zu werden.“ (Bücherwelt Jahrg. 3 
Nr. 2, ©. 22.) Eine ebenjo ftarfe Vorliebe für 
gejhichtliche Stoffe zeigt auch die Jugend. „Der 
Löwe von Flandern“ ift eines der beliebteften 
Bücher in den Büchereien der Gymnaſien, Son» 
vikte, BPräparandien und ähnlicher Anftalten. Auch 
die Spillmannihen Saden, namentlih „Lucius 
Flavus“ erfreuen fich eines lebhaften Zuſpruches. 
Dasjelbe gilt von „Hauffs Lichtenſtein“, von manchen 
Romanen Walter Scotts. 

Es ift bezeichnend genug, daß in der Vorliebe 
für Dichtungen mit geihichtlihem Inhalte die 
Neigungen des Volles und der Jugend jo 
auffallend übereinftimmen. Es ift dies eine 


— 
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ſehr erfreuliche Tatſache. Sie legt Zeugnis ab 


von dem unverdorbenen, natürlichen Empfinden 
des Volles, von der jugendlichen Geſundheit 
ſeines Fühlens, feines Inlereſſes. Denn es iſt 
jugendlich, für Ideale zu ſchwärmen; es iſt 
jugendlich, ehrfürchtig und bewundernd zu den 
Helden der Vorzeit aufzuſchauen; jugendlich iſt 
das Verlangen nach reicher Handlung, packender 
Stofflichkeit, aufregender Spannung, nad) Be— 
geiſterung, Erſchütkterung und Rührung; „das 
Starfe, das Große, das Abenteuerliche iſt es. 
was in der eigenſten Natur des Kindes ſteckt.“ 
So iſt es denn leicht zu erklären, wenn die 


Jugend gern zu geſchichtlichen Erzählungen greift. 





Denn darin wird ihr Fühlen genährt, ihr Sehnen 
geſtillt. Der Jüngling kämpft und ſiegt mit dem 
Löwen von Flandern und ſeinen Getreuen, mit 


all den Männern, die joheldenmütig die heimat- 
liche Scholle verteidigt haben. Aber aud die 
deutjche Wanderluſt wird befriedigt, „der Drang, 
Neues zu jehen und zu erleben, der den Jüng- 
ling in die weite Welt hinaus treibt“. Der Leſer 
fährt mit dem amerifanischen (Seneral über Länder 
und Meere, er wird in die Tage der Geburt 
Chriſti verjegt. Er fühlt das inbrünftige Sehnen 
der drei Weilen nah dem verheißenen Erlöfer 
mit, er jteht an der Seite Ben Hurs im Kampfe 





beim Wagenrennen, in der Seeſchlacht. Er jteigt 
von Flandern“ zum eijernen Beftande jeder Bolld- 


mit Wiſeman hinab ins Dunfel ber Katafomben; 
er bangt und zittert mit den erſten Chriſten, er 
nimmt teil an ihrem heißen Kampfe und ihrem 
wunderbaren Siege. So enthalten aljo die ge- 
ihichtlihen Erzählungen einen Stoff, der der 
Seele jugendlicher Leſer fongenial ijt; es erfcheint 
als ſelbſtverſtändlich, als begründet in der Eigen- 
art der jugendlichen Seele, daß fie Dichtungen mit ge= 
ſchichtlichem Inhalte bevorzugt: Wenn nun das Bolt 
diejelben Erzählungen mit Vorliebe lieft, diejelben 


' Borromäudblätter 


Neigungen und Gefühle offenbart, jo ift das ein 


erfreulihes Zeichen, ich wiederhole es, für die 


jugendliche Gejumdheit des Vollsgemütes, für 
' die Habbeliche Ausgabe dürften weiteren Sreifen 


feine ungebrodene Kraft. 

Indefien, es ſprechen nicht nur pſyhchologiſche 
Erwägungen für die Forderung, Volls- und 
Jugendbüchereien reihlih mit gejchichtlichen Er— 
zählungen zu bedenfen. Wer als Lehrer die 


ruhig in die Hand gegeben werben. 


| 





ſchichten ziemlich viel gelauft und gelejen. 


— — —— 


Wirkungen der Jugendleftüre beobadten fonnte, 
der wird erfahren haben, wie die Leftüre ge— 
ſchichtlicher Erzählungen vielfach Intereſſe für 
das Studium der Geſchichte hervorruft. Iſt doch 
der Hiſtoriler Leopold von Ranke durch die Lek— 
türe des Scottſchen Romanes „Quentin Durward“ 
ſeinem Berufe zugeführt worden. Gewann er doch 
dadurch die Erkenntnis, die ihm feinen Lebens— 
weg gewieſen hat: „Das iftgar fo ſüß, jchwelgen 
in dem Reichtum aller Jahrhunderte, all die 
Helden zu jehen von Aug zu Aug, mitzuleben 
noch einmal, und gedrängter falt, lebendiger fait.“ 
Und der geniale Schliemann, dejlen Ausgrabungen 
die griechiſche Altertumswiſſenſchaft in nie ger 
ahnter Weile bereichert haben: find nicht feine 
Entihließungen durch die Lektüre der homerijchen 
Dichtungen gewedt worden ? — Sicherlich ijt es 
nicht die oberfte Abfiht des Dichters hiſtoriſcher 
Erzählungen, zu belehren, geſchichtliche Kenntniſſe 
zu vermitteln; und man lieſt aud eine Dichtung 
meiftens nicht mit der Abjicht, feine Kenntniſſe 
au bereichern. Aber gleihwohl dürfte es nicht 
gering anzuſchlagen jein, daß die Leftüre einer 
guten gejchichtlichen Erzählung. zumal, wenn der 
Verfaffer ausgebreitete Geſchichtslenntniſſe mit 
dichteriicher Geftaltungsfraft verbindet, oft einen 


namhaften Zuwachs an geſchichtlichem Wiſſen 


berbeiführt. Sah jih doch ein berühmter eng» 
liſcher Geſchichtsſchreiber auf Grund der Lektüre 
eines hiſtoriſchen Romanes veranlaßt, feine An— 
ihauungen über eine englifche Kulturftrömung zu 
revidieren! Auch muß beachtet werden, dab Die 


‚ Lektüre geſchichtlicher Erzählungen dem mächtigen 


Drange breiter Vollsſchichten nach Bereicherung 
der Kenntniſſe entgegenfommt. 

Angeſichts dieſer Tatjachen blidt man mit freu— 
diger Genugtuung auf die ziemlich anjehnliche Zahl 
guter geſchichtlichen Romane und Erzählungen, 
die uns die nationale und Weltliteratur als 
wertvolle Jugend« und Vollsleftüre zur Verfügung 
ſtellen. Man wird mir jchwerlicy widerjprechen, 
wenn ih „Fabiola“, „Ben Hur“ und „Der Löwe 


Das von der Redaktion der 
zufjammengejtellte Verzeichnis 
empfehlenswerter Bücher für Volksbibliotheken 
nennt auch „Wawerley“ von Scott, die Werfe 
Franz von Seeburgd: „Die Fugger und ihre 
Zeit” und „Joſef Haydn“, Conſciences „Hugo 
von Craenhove“ und „Der Bauernfrieg“. Handel« 
Mazettis „Meinrad Helmperger“ wird dort mit 
Recht nur für mehr gereifte und gebildete Leſer 
empfohlen; dasjelbe dürfte wohl aud für „elle 
und? Maria“ gelten. Anders denfe id über 
„Quo vadis” ; die Benzigerfche, bejonderd aber 


bücherei rechne. 


Soweit 
meine Beobachtungen reichen, wird zumal die 
Habbelſche Ausgabe auch von breiteren Volls— 
Das 


Die Büchermelt. 


239_ 


Nr. 11. Auguft 1907. 














gilt auch von den in billiger Volksausgabe er- 
ſcheinenden hiſtoriſchen RomanenSpillmanns. Man 
zonis Roman „Die Verlobten“ wird fich troß feiner 
vorzüglichen Eigenidaften in Deutſchland niemals 
jo verbreiten wie etwa die Werke des großen 
Polen — ih denfe aud an „Die Kreuzritter“. 


Es fehlt die innere Beziehung des Stoffes zu 


unjeren geihichtlihen und religiöfen Stammpvor- 
jtellungen, die, in der Sprache der heutigen 
Nädagogif audgedrüdt, als Apperzeptionshilfen 
bei der Lektüre von „Fabiola“, „Ben er 
„Quo vadis“ u. a. mitwirfen. Einige Werke haben 
mehr lofalen Eharalter, wie etwa „Bayerntreue“ 
von Dtto von Schading, „Meifter Nillas 
Prugger“ von Trautmann. Eignen ſich dieje 
Bücher mehr für Bayern, jo wird „Die lebte 
Gräfin von Manderjcheid“ im Trierifchen bevor- 
zugt. 





Die Werke Heinrich Kerners, die ja kürz⸗ 


lih von Laurenz Kiesgen in diejen Blättern ein= 
gebender beiprechen wurden, dürften den Rhein» 


ländern mehr zujagen. Mich wundert es, daß 
namentlid „Der Stadtſchreiber von Köln“, dies 
farbenreie, mit warmem Empfinden gezeichnete 
Bild der Kölner Ständefämpfe, dies treuherzig 
erzählte Menſchenſchickſal nit mehr empfohlen 
und gelejen wird. Das genannte Verzeichnis hat 
auch einige Nummern, die jih vorzüglich für 
jugendliche Lejer eignen. Neben „Der Löwe von 
Flandern“, neben dem Buch des Yejuiten Arena 
„Durd) die Jahrhunderte‘, weiſe ich zumal auf 
Schadings Erzählungen „Auf Rußlands Eis» 
feldern“ und „Der Geigenmader von Mittenwald“ 
bin, auf Hechers Bücher „Lia“ und „Die Perle 
von Rom“. Es fünnen auch verjchiedene Num— 
mern der Bachemſchen Sammlung warm empfohlen 
werben; man bevorzugt die beiden Erzählungen 
von Kerner: „Walter der Erzpoet“ und „Johannes 
Reuihs Abenteuer“; von den Münchgeſangſchen 
finden zumal „SKarl der Hammer“ und „Derf— 


gute Yugendleftüre bejorgten Kritit. Jch betrachte 
au Hauffs „Lichtenftein“ als ein gutes Bud) 
für die heranwachſende Jugend, wenngleich der 
Schwabenherzog Ulrih offenbar ſchönfärberiſch 
harakterifiert iſt. 

Die vorflehenden Bemerkungen jchließen ſich in 
den grundlegenden Anſchauungen eng an die 
Grörterungen über Volfsliteratur in dem jchon 
genannten Aufjage in Nr. 2 Jahrg. 3 der Bücher» 
welt „Die Vollsliteratur“ an. Sie wollen zeigen, 
dab piychologijhe und pädagogiiche Tatſachen für 
eine weitgehende Berüdfichtigung der geichicht« 
lien Romane und Erzählungen bei der Volks— 
und Jugendlektüre jprehen, und daß uns eine 
fattlihe Zahl guter Werke zur Befriedigung des 
allenthalben immer flärfer werdenden Lejebedürf- 
nifjes zur Verfügung fteht. Wer aber no daran 
zweifelt, wie notwendig es ift, derartige Einfichten 
in Taten umzuſetzen, der leſe doch nur, was der 
Arbeiter Bromme in feinen von Paul Göhre bei 





wirklichung nahe. 


Diederichs-Jena herausgegebenen Denkwürdigkeiten 
von ſeiner Lektüre erzählt. Dies trübe Bild von 
den Verheernngen untauglicher Leltüre, dieſe merf- 
würdigen Bekenntniſſe von einem großen und 
ftarten Drange nah der Teilnahme an den 
geiftigen Gütern der Menjhheit dürften auch bei 
dem Gleihgültigften — mehr als Staunen her— 
borrufen. 

(Anmertung der Redaktion: Verfaſſer obinen 


Artitels ift Lehrer an der Präparandenanftalt in 


MWittlih. Der Redaktion lag es daran, daß in 
der Bücherwelt einmal ein Schulmann aus jeiner 
Erfahrung heraus über diejes Thema jchreibe.) 





 Geffentlihe Bücher- und Zefehalle 


Münpfter i. W. 


Die Gründungeiner öffentlichen Bücher- u. Leſe— 
halle in Münfter wurde jeit mehreren Jahren von 
verjchiedenen Seiten angefirebt. Auf einer Konferenz 
des lath. Seeljorgeflerus 1908, im Komitee zur Ber- 


‚ anftaltung von populär⸗wiſſenſchaftlichen Borträgen, jo: 


wie in eigens berufenen Berfammlungen von interej: 
fierten Männern erörtert, traten dem zeitgemäßen Plane 
zahlreiche Hinderniffe entgegen. Die Agitation ruhte, 
die Sache ſchien einzufhlafen. Da rldte das Legat 
einer hochgefinnten Dame plöglihd den Plan der Ber- 
Zwar konnte vorerft nur eine ge 


ringe Summe von dem Legale flüfjig gemacht werben; 
doch eine hohe Begeifterung erſetzte, was an der Geld. 


Leſehalle wurde im Prinzip beichlofien. 


ſumme mangelte. SKraftvoll hob eine rührige und 
erfolgreiche Agitation an. Um 26. Juli 1905 trat 
ein Komitee von 28 einflußreihen Bürgern, darunter 
Vertreter der Stadtverwaltung, des Klerus, wiſſenſchaft⸗ 
licher und gemeinnügiger Vereine, Leiter und Lehrer 
der Schulanftalten uſw. zu entjcheidender Vorbeſprechung 
zufammen, Die Errichtung einer Öffentlihen Bücher: u. 
Eine engere 
Verbindung mit dem hier beftehenden Hilfsverein des 


bl. Borromäus jollte die Grundlage abgeben. Die Ber: 


; 855 ſammlung konſtituierte fi als Komitee, erließ einen 
lingers Hufſchmied“ die Anerlennung der um warmherzig gehaltenen Appell zur Zahlung von Grün— 


‚ dungäbeiträgen und wählte aus ihrer Mitte einen Ar: 
beitsausſchuß, der Die weiteren vorbereitenden Arbeiten 


durchzufhren hatte 


Mit jeltener Energie förderte der 
Arbeitsausihuß die Organifation des Unternehmens. 
Die Vorromäusvereine der inneren Stadt erflärten in 
aller Form ihre Bereitwilligfeit, mit dem Komitee zur 


' Gründung einer Öffentlichen Bücher: u. Leiehalle zuſam⸗ 


menzumirfen. Nunmehr fonftituirte fi der „Ratho- 


liſche Bücher: u. Lejehallenverein Münfter i. W.* 





Im Winter 1905/06 wurde die Begründung des 
Bücherbeftandes, die Katalogifierung der Bücher und 
alle andere umfangreiche techniſche Arbeit ſoweit geför« 
dert. dab die „Deffentlihe Bücher u. Leiehalle* am 
18. April 1906 offiziell und feierlich im Beiſein des 
Regierungspräfidenten, der behördliden Spihen und 


' vieler geladener Gäfte, Damen und Herren, der allge» 


meinen Benutzung übergeben werben fonnte, bei welcher 
Gelegenheit Seminaroberlehrer Stephan Reinte in einer 


bedeutſamen Rede Ziel und Weg des Unternehmens 


beleuchtete, eines Unternehmens, das beftimmt ſei, 
allen Konfejjionen und Ständen ohne 
Unterſchied zu dienen, das ohne Engberzigfeit in 
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großzügiger Weile das Bute an Büchern da hergenoms 
men, wo es eben zu finden war. 

Die Hoffnungen, die fih an die Errichtung der 
„Deffentlichen Bücher: u. Lejehalle* Mmitpften, haben fich 
bis jest erfüllt. Mit freudigem Danke gegen die zabl« 
reichen edlen Wohltäter und freunde des Unternehmens, 
bejonder8 auch gegen die Damen des kath. frauen» 
bundes, die den beiden Bibliothefaren — Lehrern — 
hilfsbereit bei der Ausgabe zur Seite ftehen, darf der 
Berein befriedigt auf das erfte Betriebsjahr zurld« 
bliden. Laſſen wir Zahlen reden: Mit 4300 Bänden, 
2000 unterhaltenden, 1800 belchrenden Inhalts und 
500 Bänden für die Jugend, wurde die „Deffentliche 
Bücher: und Lejehalle* eröffnet. Innerhalb Yahresfrift 
ift der Beſtand bedeutend vermehrt worden, vielfach 
dur Einftellen von Doubletten, 

Es wurden im ganzen ausgegeben 60 180 Bände, 
davon 38 542 unterhaltenden und 21588 belehrenden 
Inhalts. Die Yugendabteilung gab 8059 Bände aus. 
Die einzelnen Zweige der belehrenden Literatur fanden 
verſchiedenen Zuſpruch: 


A Allgemeines 317 Bbe. 
B Biographien x. 1037 „ 
D Dichtung 3335 . 
E Erbtunde, Reifen 1819 „ 
G Geſchichte 1834 „ 
H Heimatkunde 547 „ 
K Kunſt 202 „ 
L Literatur 383 „ 
M Muſik 148 „ 
N Naturwifienihaften 1634 „ 
P PHil.,Relig.,Erzieh. 1367 „ 
S Sozialwiſſenſchaft 472 „ 


Z Beitjchriften 200 


Die Ausleihe findet ftait: 


werftäglih von | 


"12 —!jel Uhr (diefe Zeit ift nur vorläufig | 


wegen des flarfen Andranges zur Abendausgabe anges 
jest); von 6—9 Uhr nachmittags, Mittwochs und 
Samstags außerdem von 4—6 nadhmittag, vornehm: 
lid für die Jugend, Sonntags von 11—1 Uhr. Die 
Mitglieder des „Kath. Bücher: und Leiehallenvereins“ 
zerfallen in zwei Abteilungen: a) Mitglieder der Leje- 
vereinsabteilung mit 5, 10, 20 M. Jahresbeitrag 
oder einem einmaligen Beitrag von 50, 100, 200M.; 
b) Borromäusvereinsmitglieder mit 2, 4 oder 7 M. 


Beitrag. — Alle anderen Entleiher, Angehörige 


aller Stände und Konfeſſionen, zahlen pro 
Band Unterhaltungslettüre 2 Pig. (20 Pig. für je 
10 Bände im voraus), während die Borromäusver— 
einsmitglieder je nad der Höhe ihres Beitrages 50, 
100, 200 Bände Unterhaltungsleltüre unentgeltlich, 
die Lejevereinsmitglieder eine beliebige Anzahl Bände 
erhalten. Die belehrende Literatur ift für 
alle Entleiher frei. 


Mit der Bücherhalle ift eine Leſehalle verbun- | 


den, Die, reichlich ausgeftottet mit Zeitungen, den 
beiten Zeitichrifien und Nachſchlagewerlen, täglich 
von 4—9'/s Uhr nachmittags, Sonntags außer— 


dem von 11—1 Uhr mittags geöffnet ift und recht 
fleißig von Damen und Herren jeden Standes beiucht 
wird, — Endlich ift der „Deffentlihen Bücher« und Leſe—⸗ 
halle“ jeitens der ftädtifhen Verwaltung eine 
techniichsgewerbliche Abteilung, enthaltend die verjchie- 
denften Zeitſchriften und Werke, angegliedert. Eine 
Ausleihe findet Hier nicht ftatt. Dieje Abteilung be- 
figt einen eigenen Lejefaal im jelben Gebäude unter 
ftädtiicher Verwaltung. 





Nach diefem recht erfreulien Rejultat des erften 
Berichtsjahres fteht zu Hoffen, daß ein glei günfliger 
Bortgang des Unternehmens erfolgen werde. Leider 
wurde einer der Hauptorganijatoren des ganzen Unter: 
nehmens, Herr Dr. Rabened, mitten aus feinem jelbft- 
lojen, unverbrofienen Scaften abberufen zu ähnlicher 
organifatorifher Arbeit an der Zentralftelle des Bolfs- 
vereins für das fath. Deutihland in M.Gladbach. 
Seinem Scharf: und Weitblid verdankt das Ynflitut 
die feingefügte Organifation und zum großen Teil 
auch die Blcherzufammenftellung. Sein Rame wird 
mit der Gejchichte der „Deffentlichen Bücher: und Lejes 
halle“ ftets ehrend verknüpft bleiben. 

Miünfter. Gerh. Locken. 

Anm. der Redaktion: Münfter hat gezeigt, wie 
eine großangelegte, auf chriftlich- pofitiver Grundlage 
beruhende Vollsbibliothel geichaffen werden fann, Nur 
ein Mißſtand ift damit verbunden, nämlich der ſtän— 
dige Rüdgang des Borromäudvereind in 
Münfter. Bon 1285 Mitgliedern im Jahre 1905 hat 
fih die Zahl der Vereinsangehörigen bis auf 922 im 
Jahre 1907 vermindert. In einigen Jahren wird es in 
in Münfter überhaupt feinen Borromäusverein mehr 
geben. Das ift jehr zu bedauern, die Schuld Liegt 
aber nicht an der modern eingerichteten, vorzüglich 
funktionierenden Bibliothel, die für eine Stadt wie 
Münfter ein Bedürfnis ift, ſondern in der eigentüms 
— Organiſation des „Kath. Bücher: und Leſehallen 

ereind*. 


Rezenſtonen. 
Eine Verpflichtung zur Beſprechung ober Titelaufführung ein» 


een nicht derlangter Rezenfion lare wird nicht 
bernommen. ee - ber Rezenfionseremplare findet 
nicht ftatt, 


Natur und Kultur. Herausgegeben von Dr. Frz. 
Joſ. Böller, Münden, Biltoriaftr. 4. Monat« 
lich zwei Hefie à 82 Seiten. Preis vierteljährlich 
M. 2 


„Mande Gebildete mülſſen alte Spraden fennen, 


‚ viele müfjen neue Sprachen beherrichen, aber jeder muß 


etwas naturwiſſenſchaftliche Bildung befigen, wenn er 
unjere Zeit überhaupt nur begreifen will.“ So über: 
jchreibt der „Kosmos, Gejellihaft der Natur- 
freunde” eine Einladung zum Beitritt zu dieſer 

Geſellſchaft. Um ganz geringen Preis ftellt dielelbe 
ihren Mitgliedern trefflich audgeftattete Werlchen zur 
Verfügung Freilich neben der naturwiſſenſchaftlichen 
Belehrung wird aud ein gut Teil Monismus ge 
predigt. 

Naturmwiffenichaftliche Bildung! Wer möchte beftreiten, 
daß diejelbe in unferem Zeitalter des Dampfes und 
‚ der Elektrizität für jehr viele notwendig, für alle lehr- 
reich und nüglich ift. In der Tat jehen wir aud, dak 
die popularifierende naturwiſſenſchaftliche Literatur einen 
riefigen Umfang angenommen hat. Haben wir Katho— 
lifen daran entſprechenden Teil genommen? Ich meine, 
nicht ganz. Wenn nur die naturwifjenihaftlihe Bil: 
dung in Betracht käme, jo fönnte man es ja ruhig auch 
anderen überlaffen, die Ergebnifie der Forſchung in 
weitere Streife zu tragen. Wllein Hand in Hand mit 
der Popularifierung der Wiſſenſchaft gebt in den meiften 
Fällen die Ausbreitung von Unjchauungen, die der 
riftlichen Wahrheit gefährlih werden. Man dente 
an den beifpiellofen Erfolg von Haeckels Welträtjeln! 
Darum dürfen wir vieles Gebiet nicht dem Gegner 
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überlaſſen und müſſen uns mehr als bisher um die 
Raturmwiflenihaft und die Popularifierung derſelben 
lümmern. 


Die Görresgeſellſchaft Hat kürzlich eine Mit» | 


teilung gegeben, daß eine mathematiſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Abteilung gegründet werden ſoll. Spät fommt 
fie, aber fie fommt! 


Schon befleht aber die „Bejellihaft für Natur 
wiljenihaft und Pfychologie“ in Münden, die 
alle Kriftlich gefinnten Naturforicher und Raturfreunde 
ohne Rüdfiht auf die Konfeſſion vereinen möchte, um 
die naturwiſſenſchaftlichen Ergebnifie einem großen Leſer⸗ 
freife darzubieten, aber ohne die moniftifchen Beigaben 
und mit den in der Nalurwiſſenſchaft gegebenen Ber 
mweißmomenten für die theiſtiſche Religion. 
diefem Gebiete alle Ghriften ohne Rückſicht auf die 
Ronfeifion zujammenarbeiten können, ift ja Har. Sa, 
es ift jogar im gewiffem Sinne notwendig. Denn, 
wenn uniere Zeilſchriften, welche die Naturwiſſenſchaft 
weiten reifen zugänglih machen wollen, etwas Tüch— 
tiges leiſten jollen, dann müflen fie auch die ent— 
Iprecyende Uinterftügung finden dur Mitarbeiter und 
Abonnenten. Das Organ dieſer Befellihaft, „Natur 


Daß auf | 





und Aultur“, fann darum von hervorragenden Ber 


lehrten und Fahmännern aus den verjchiedenen ſton—⸗ 
feffionen Beiträge erhalten, wenn fie nur auf dem 


gehren in allen Häufern, wo man fich für die modernen 
Errungenichaften in Natur und Aultur intereffiert und 


das Ehriftentum als metaphyſiſchen Abſchluß aller ir« menfdlicen Geiftes menigfteng 


dijchen Weisheit heilig Hält. 

Eine Gewiſſens und Ehrenpflicht foll e8 darum für 
uns fein, die genannte Zeitſchrift tatkräftig zu 
unterftügen. Es wäre mir eine große freude, 
wenn ich durch dieſe Zeilen mithelfen fünnte, dieſelbe 
in weiten reifen befannt zu machen und ihr an recht 
vielen Orten Eingang zu verichaffen. 


Hat fie nämlich bisher — fie fteht im vierten Jahr« 
gang — ſchon jehr viele wertvolle Artilel gebradt, jo | 
wird fie jelbftverftändfih no mehr zu leiflen ver | 


mögen, wenn die Abnehmerzahl ſich vergrößert. 

Wenn i 
dem Leſer eine Borftellung geben will, jo bin id in 
Berlegenbeit, auf welde von den im laufenden Yahr« 
gang (1. Oktober 1906—1. Oktober 1907) erichienenen 
Artikel ih hinweiſen joll, wegen der großen Zahl an 
wirflih ſchönen, von Fachmännern der betreffenden 
Gebiete gebotenen Beiträgen. 


So enthält 3. B. das 14. Heft — ich habe es nit 
befonders berausgefuht — folgende größere Wrtifel 


neben anderen kleineren Mitteilungen: 1. Nalurwiſſen⸗ 
Ihaft und Religion von Reinke-Kiel. Hier Ipricht 
der meitbelannte Forſcher als Ergebnis der Dentarbeit 
feines eigenen Lebens die drei Säge aus: Die Gottes: 
idee wideripricht nirgends den Naturgeſehen. Die Na— 
turerſcheinungen weilen immer wieder über ih hinaus 
auf eine im Hintergrunde ftehende Gottheit. Die in 
den lebenden Geihöpfen hHervortretende Zweckmäßigleit 
der Organijation und die auf dem Bipfel des Lebens 


von dem reihen Inhalt der Zeitichrift 








2. Auerochs und MWifent in Deutſchland, von Dr. 
M. Querbad, Kuftos am großherzogl. Naturalien- 
fabinett in Karlsruhe. Der Leſer findet bier einen jehr 
ſchönen Beitrag zur Kenntnis der früheren Tiermelt in 
unferer Heimat. ine Reihe eigens für die Zeitichrift 
entworfener Abbildungen unterflügen den Text. 

3. Die Allumulatoren, von Oberlehrer W. Barth, 
Wimpfen a. N. Elektriſche Bahnen, eleltriſches Licht, 
welcher Gebildete hätte nicht jhon das Bebürfnis em: 
pfunden, diefe modernen Errungenſchaften nicht bloß zu 
benugen, jondern auch zu verftehen. Gin wejentlicher 
Faktor der Elektrotechnik, die Altumulatoren, werden 
bier dur Wort und Bild fo klar dargeftellt, daß fie 
jeder ohne Borfenninifie verſtehen kann. 

Natur und Kultur verfpricht ihre Leſer mit den be 
deutendften Ergebniffen der Natur: und Rulturmwifjens 
ſchaft und der Technik befannt zu machen, Ich dente, 
die angeführten Artikel zeigen, dak und wie fie ihr 
Verſprechen einlöft. 

Auch zum Eelbftbeobadhten und Experimentieren 
bietet die „Erperimentier- und Beobadhtungsede” viele 
Anregung und Hilfe. 

Da jelbit der Fachmann nicht auf allen Gebieten 
bewandert jein kann, fo wird aud er in der Zeitſchrift 
manches Reue finden oder Altes in neuer Beleuchtung. 
Ganz bejonders aber wird Natur und Aultur allen 


Boden des Ehriftentums ftehen und kann Einlaß bes | jenen, die zwar nit fahmännil in irgend einem 


Bebiete der Naturwiſſenſchaft ausgebildet find, aber 


doch Freude an der Natur haben und das Bepürfnis 


fühlen, fi mit den großartigen Errungenichaften des 
etwas vertraut zu 
machen, ein treuer führer und Berater jein. 

Für Vereine und Bereinsleiter aber ift die 
Zeitſchrift gewiß von größtem Werte. Wie mander 
Bortrag naturwiflenichaftlih belehrenden oder apolo« 
getiihen Inhalts könnte aus derjelben entnommen 
werben! 

Möge darum die ſchöne und nügliche Zeitſchrift sinen 
immer größeren Leſerkreis ſich erwerben, damit fie 
immer befjer ihre für den Sieg der chriſtlichen Welt: 
anſchauung gewiß recht wichtige Mifjion erfüllen kann. 

Der Kampf der Weltanfhauungen wird zum größten 
Teil auf dem Boden der Naturwiſſenſchaft ausgefochten. 
In diefem Kampfe iſt Natur und Aultur eine Maffe, 
die blanf und ſchneidig zu erhalten für alle, die für 
den Sieg der chriſtlichen Weltanſchauung eintreten, eine 
liebe Aufgabe fein follte. 

Buchen (Baden). Prof. Dr, U. Schmitt. 
Unferer Lieben rauen Leben in 20 Holz⸗ 

ihmitten von Wlbreht Dürer mit einer 

Einleitung von Dr. Benno Rüttenauer. 21, 

bis 26. Taujend. Berlin, Fiſcher und Franke. Preis 

Mt, 1,20. Subitriptionspreis 80 Pig. 


Aus Cranachs Holzſchnitten. Mit einer Ein« 
leitung: Des Künftlers Perjönlichkeit und fein Wert, 


von Benno Rüttenauer, ebenda. Preis wie 
oben. 
Aus Rembrandt-Madierungen. Mit einer 


eriheinende (alfo nicht ſchon im Tiere vorhandene!) | 


Intelligenz find nur als Ausflug einer ſchöpferiſchen 
Gottheit begreiflih. Aus dieſen Sätzen ift ohne weis 
tere8 Mar, wie wertvoll dieſer Artilel ift, befonders im 


Kampfe gegen Werke, die im Beifte von Haeckels Melte 
rätieln geichrieben find und in Mafje auch von unferen | 
 Ihriften-YAusihuß des allgemeinen Lehrers 


Katholiken gelefen werden. 


Einleitung: Des Künftlers Perjönlichleit und fein 
Wert, ebenda. Preis wie oben. 

Die drei Hefte gehören der bei Fiſcher und Franke 
in Berlin ericheinenden Publikation größeren Umfangs 
„Hausihag deutiher Runft der VBergangen- 
heit“ an. Als Herausgeber zeichnet der „Jugends 
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dem zu beginnen, was mir nidt gefällt, unverſtändlich, 
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wie ein Jugendſchriſten-Ausſchuß Einleitungen zulafien | 


fonnte, die weder eine allgemeinverftändliche Einführung 
in die in die Mappen aufgenommenen Bilder find, nod 
aud in allweg jo gehalten find, daß fie bei fatholijchen 


Lejern nit unangenehm berühren. Was jollen das 


Hereinziehen Quthers in die Nembrandt-Mapp: und die 


unklare rationoliftiihe Bemerfung im Marienleben? 
Auch darf man Schwulft und Bombaft nit mit Volls- 


tümlichleit verwechfeln. Doch davon abgejehen, babe ich 
mih an den Publikationen von Herzen 
gefreut. Jh nehme fie immer wieder einige Zeit 


in die Hand, um mid daran zu erfreuen, namentlih | 


an Dürer und Rembrandt. Ob aber die Rem— 
brandt:Mappe jo recht populär wird? Ich glaube, das 
Cranach-Heft ift, obihon es das Schöne nicht ent⸗ 
hält, wie erftere, dazu mehr geeignet. In die breiten 
Maflen werden die Werke allerdings weniger eindringen, 
wohl aber in die beffer geftellten bürgerlichen Kreiſe. 
Hier wünſche ich ihmen die weitefte Verbreitung. 


Bonn. Hermann Herz. 


Mutter Angela geb. Augufte von Eordier, 
Leben und Briefe. Bon Schwefler M. Paula, 


Franzisfanerin. Regensburg, J. Habbel. 234 | 


©. Pr. gebd. M. 3,—., 


Deinr ich Beine. 


Auflage. 
Vergnügen, dem Herausgeber Dr. Lohr das Kompliment 


' zu bemältigen. 





Zu den lieblichften Stellen am ſchönen Rheinftrom | 


gehört die Inſel Nonnenwert gegenüber von Rolauds: 
ed. Geſchichte und Sage winden ihre Kränze um das 
ihöne Bild; unvergängli wird die Rheininiel ihren 
Zauber bewahren, jo lange es noch Menſchen gibt, die 
nicht alt und gleichgültig durch das uralte, ryeiniſche 
Kulturland wandern. Es ift fein Meines Berdienft, 
das ſich die als Schriftftellerin und gemütreihe Scil« 
derin ſchon mohlbelannte Schwefter Paula erworben 
bat, indem fie in dem vorliegenden Bud, den Schleier 
Lüftet über die Schidjale der Inſel in dem verflofjenen 
Jahrhundert. ES ift auf das innigfte verfnüpft mit 
der Perönlichkeit, deren Namen die Biographie nennt. 
Es ift fein armes Ruhmesblatt, das auf das Grab 
der Neubegründerin des Höflerlichen Lebens auf Nonnen- 
wert gelegt wird. Mutter Angela hat es vollauf ver« 
dient, unter den edlen Yungfrauen, bie im vergangenen 


nicht 


Jahrhundert die Stifterinnen neuer, blühender Kloſter- 


gemeinden am Rhein und in Weſtfalen geworden ſind, 


in bleibender Erinnerung fortzuleben mit einer Franzisla 


Schervier, Pauline von Mallindrodt, Clara Fey u. a. 
Das find feine welterfchlitternden Ereigniſſe, die uns 
ſolche Bücher finden, aber fie führen uns ın das gott« 
begnadigte, opferfreudige und hochgemutete Leben edler 
Frauen ein, die in Gottes Augen groß find, und die 
fortleben in ihren Werten zum Heil für viele. 


Zudem ift das vorliegende Buch auch eine wertvolle | 
Bereicherung unferer Literatur über rheinijches Leben | 
im verflofjenen Jahrhundert. Auguſte von Cordier ift | 
auf ihrem Lebensweg mit vielen bedeutenden Perjonen | 


zuſammen gelommen, und Der freund und Kenner 
der damaligen Zeit findet manden lieben Namen und 


erfährt manche Bereiherung. Speziell auch für Runfte 


freunde bietet das Buch viel Beachtenswertes. 

Die Ausflattung ift vortrefflich, das Buch macht 
einen vornehmen Eindruck und der Preis iſt erſtaunlich 
billig. Möge die anregende Schrift viel Gutes ſtiften und 
bei vielen das wirfen, was gute edle Menſchen für 
uns find. Den Mitgliedern des Borromäusvereins ſei 
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das Buch beflens empfohlen, möge es recht bald in 
unſerm Gabenverzeichnis eine Stelle finden. 
Stolberg (Rheinland). Dr. Franz Kaufmann. 


Sein Leben, fein Eharalter und 
feine Werke dargeftellt von Heinrih Reiter. 
Durchgeſehen und ergänzt von Dr. Anton Rohr. 
Zweite Auflage. Köln 1906. Berlag und Drud 
von J. P. Badhem, 148 S. Preis Mt. 2,40. 
Dem verftorbenen Heinrich Keiter darf man nad» 

rühmen, daß er gründfi in jeinen Forſchungen und 

maßvoll im Urteil war. Das verleiht jeinen Werfen 
bleibenden Wert, und fie werden nicht wie ungezäblte 
literariſche Tagesfliegen nad kurzem Dafein für immer 
zum Tode verurteilt. 1891 erſchien feine gediegene, 
populärswiffenichaftlihe Schrift Über Heine, von der 

Kritit maßgebender Männer günftig beurteilt. Alzu 

lange mußte man eine zweite Auflage erwarten. Die 

durch die Halbjahrhundertfeier von Heines Tod hoch⸗ 
anjchwellende Heineliteratur brachte uns endlich die neue 

Es iſt gegenüber manden Neuauflagen ein 


machen zu fönnen, dab die auf der Schrift vermerften 
Worte „durchgejehen und ergänzt” feine Phraſe find. 
Was ift jeit dem Jahre 1891 nicht über Heine, fein 
Leben und jeinen Charakter, jeine Werke gejchrieben 
worden? Es ift für den literarifchen Fachmann faum 
Um jo ratlojer fteht der literariſche Laie 
da. Er hört die wilden Schladtrufe Für und Wider, 
er hört von Heinejhwärmern, die dem „größten Lyriker“ 
auf deuticher Erde ein Dentmal jegen wollen und ver: 
nimmt dagegen die vernichtenden Verdilte über die, die 


„den Bejudler Deutichlands in ſerviler Art zur eigenen 


Schande ein Denkmal jegen wollen”, das die Inſchrift 
tragen müfle: „Ihrem großen Dichter und Vorlämpfer 
die deutſchen Juden“. 

Wie in jedem heftigen Streit liegt aud) in der „Seine 
frage“ die Wahrheit in der Mitte. Wenn ich auch der 
jelten ſchwärmeriſchen Verehrung Hermann 
Huffers, deſſen gefammite Heine-Aufläge jüngft erichienen 
(Berlin, Bondi), nicht zuftimmen fann, jo wird man 
dod dem gerechten Urteil Reiter-Lohrs um jo lieber 
ſeinen Beifall geben, zumal das Urteil auf gründlicher 
Forſchung und feiner äfthetiiher Bildung begründet ift. 
Allen denen, die fi über Heine in verftändiger Weiſe 
unterrichten wollen und die die Quintefjenz aus dem 
großen Keinefampf, der jetzt bejonders heftig tobt, gezogen 
haben wollen, fann die vortrefflihe Schrift beftens em⸗ 
pfohlen werden, die ih als das Mufter populär⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Arbeitsweiſe bezeichnen möchte. Auch für 
die Leiter von Borromäus-Vereinen, für Geiftliche, 
Lehrer und Lehrerinnen bietet die Schrift ſich als guter 
juverläfiiger Führer an. 

Stolberg (Rheinland). Dr. Franz Kaufmann. 


Die Natur im Spätherbfi. Bon Eduard 
Boode. Mit 22 Illuſtrationen (Naturwiffenichaft- 
lie Yugend» und Vollsbibliothel 87). Regensburg 
1907, Manz. 180 ©. Broſch. M. 1,20. 

Gemittvolle, finnige Naturbetradgtung und ernfte Ber 
lehrung folgen fi bier in ftetem Wechſel. Eo fündigt 
e8 auch der Verf. in der Borrede an, „ernfte Belehrung 
mit angenehmer Unterhaltung zu verbinden‘. An 

Belehrung bietet das Werkchen jehr viel. Der auf 

merljame Leſer belommt einen Einblid in die Bor: 

fehrungen, welche die Natur im Spätherbfte trifft, um 

Tiere und Pflanzen vor den Gefahren des Winters zu 

ſchüten. Im der Tierwelt ift dies bejonders die Wan— 
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derung der Vögel, das MWinterfleid und der Winter: 
ſchlaf, in der Pflanzenwelt die Laubverfärbung und 
der Laubfall, die Flut vor dem Winter. Unter letz⸗ 
term Titel werden jehr intereffante Fälle beſprochen, 
wie Wafjerpflanzen aus der Oberfläche, wo fie erfrieren 
müßten, in den Schlamm des Grundes ſich verienten. 
Unter der Aufigrift „Die treueften der Pflanzenwelt” 
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‚ welchen die Geologie fich beichäftigt. 
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Gegenftände zur Forſchung dar, als jene find, mit 
Aus diejen Grün: 
den ift daS vorliegende Werlchen jehr zu begrüßen, 


das mohl imftande ift, weiteren Kreiſen einen Maren 
Einblick zu geben in alle die fragen, die unter dem 
' Begriffe „vulfanische Erſcheinungen“ zujammengefaßt 


werden Organismen beichrieben, die ihr Grün aud 


im Winter behalten, die aber wieder andere Schutzvor⸗ 
richtungen haben, als die Pflanzen mit Laubfall. 

An geeigneten Stellen, nicht aufdringlich, find äſthe— 
tifche und religidje Betrachtungen eingeflochten. Berf. 
möchte „die rechte Naturforihung mit der von dem 
altteftamentlihen Jalob im Traume geihauten Him« 
melsleiter vergleichen, an deren Fuß fi die Menich: 
beit, auf deren Höhe fi die Gottheit befindet“. Ber 
ſonders die zwei erften und das letzte Kapitel find 
geeignet, die der Herbftlandichaft entiprechenden Gefühle 
in dem Lejer zu erregen. Diejem Zwede dienen aud 
die flimmungsvollen Zandihaftsbilder, die dem Buche 
beigegeben find. 


Der Geſang des Bogeld, Bon Johann 
Bendel. Mit 23 Jluftrationen (Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Yugend- und Bolksbibliothef 38). Regensburg 
1907, Manz. 162 S. Broſch. M. 1,20. 

Das vorliegende Werkchen, welches ein eng begrenztes, 
aber ein jehr interefiantes Gebiet aus dem Tierleben 
herausgreift und nad allen Seiten hin beleuchtet, iſt 
ähnlich wie Altums befanntes Wert „Der Bogel und 
fein Leben“ von dem Standpunkte aus verfaßt, daß 
in der Natur und zmar in ihren einzelnen Objelten 
und in den vielfachen Beziehungen, in welchen diejelben 
zueinander ftehen,: eine 
naturwiflenichaftlihe Belehrung tritt — wir ſprechen 


das nicht als Tadel aus — zurüd hinter der finnigen, | 


poetiihen Auffafiung der Natur. Zahlreiche Verſe und 
Gedichte geben jeweils im poetiſcher Form die Stim— 
mungen wieder, welche der Bogelgejang in uns hervor: 
zurufen geeignet ift. 

In manden Punkten jcheint uns Verf. zu weit zu 
gehen in diejer Art von Naturbetradtung. „Wie der 
Menih in feiner Sprade ein Mittel hat, feine Ge: 
danken und alles was jein Gerz bewegt auszudrüden 

. +, jo hat auch das Tier und bier ın unſerem be» 
jonderen Falle der Vogel feine Sprade . . . die Vögel 
lönnen fi in ihrer Sprache unterhalten ... . einander 
die Gefühle der Zuneigung und Liebe mitteilen, die 


die Bogelbruft bewegen“ (S. 21). Wie leicht fann das | 


beionders von unfundigen Leſern im Sinne moniftiicher 


Tierpiychologie aufgefaßt werden! Hier hätte Berf., was 


er jpäter*gelegentlid tat, flar und beitimmt 
auf den mejentlihen Unterjchied zwiſchen menſchlichem 
und tieriſchem Seelenleben hinweiſen müſſen. 


Möge das Buch recht vielen Liebe und Verſtändnis 


für unjere Bogelmelt einflößen zum Schutze der Vögel, 
zum Nutzen und Bergnügen der Menichen. 


Die vullanifhen Grfheinungen. Gemeinver 
ſtändlich dargeftellt von Profeſſor Dr. €. v. File. 
Mit 22 Illuſtrationen (Naturwiſſenſchaftliche Jugend- 


obe Idee verförpert if. Die 








und Bollsbibliothet 39). Regensburg 1907, Manz. 


162 ©. Broſch. M. 1,20. 


Daß der Einn für geologiiche Wifienszweige mehr 


und mehr in die Maffen eindringt, ift wohl nicht zu | 


beftreiten.. Auch bei Schulmännern tritt immer mehr 


die Forderung auf, geologiihe Fragen im Unterridt 
und Preis genau notiert, zu einzelnen Schriften werden 


zu behandeln. Unſer Planet bietet faum großartigere 


Berufsleben ans Herz legt. 


werben. 

Berf. beipricht zuerft den Veſuv als Beifpiel eines 
Vulkans und gibt dann einige klaſſiſche Schilderungen 
von Eruptionen wieder, 5. B. die des Veſuvs i. J. 79 
dur Plinius und die vom Jahre 1794 durch 2. v. 
Bud. Dadurch befommt der Leer ein Mares Bild 
der Erjheinungen. Es folgt ein Weberblid über die 
Bultang:biete der Erde und zum Schluß eine Dar- 
ſtellung der Theorien zur Erklärung der Erjcheinungen. 
Hiebei hat der Berf. „abfichtli meit ausgeholt und 
eine Neihe von älteren Erklärungsverſuchen angeführt, 
um zu zeigen, wel ungeheure Dentarbeit notwendig 
ift, un eine verwidelte Naturerſcheinung zu deuten und 
wie trogdem noch feineswegs eine Einigung unter den 


Forſchern erzielt ift.* 


Un jolden Erörterungen fann der Beier lernen, na— 
turwiſſenſchaftliche Hypotheſen nicht zu Überjchägen, aber 
aud nicht zu veradten. Beide fehler werden leider 


Buchen (Baden). Prof. Dr. U. Schmitt. 


Wachet über Gottes Kinder. Ein Büchlein über 
fatholifhe Kindererziehung von Sebaftian 
Danner. Innsbruck, Kinderfreund-Anftalt. fl. 8°. 
157 S. M. 0,40. 


Die hriftlihe Erziehung. Beleuchtet in Bei 
jpielen aus dem Leben für Eitern und Erzieher. 
Ebd. Hi. 8°. 63 ©. M. 0,20. 

Danner8 Aufammenftelung der widtigften Erzie— 
hungsgrundſätze ift furz, populär und genügend. In 
dem Kapitel über Erziehung zur Keuſchheit wird ber 
Wert einer individuellen Belehrung doch zu ſehr unter: 
ihägt. Für Vollsbibliothefen ift das Büchlein jehr 


ı häufig gemacht. 


| geeignet. 


Die Beifpiele derzweiten Sammlung find „der Monats« 
ichrift des chriſtlichen SKinderfreundes" entnommen, 
Für erwachiene Lejeanfänger zur Belehrung wohl ſich 


eignend. 
Münden. Dr. F. X. Thalhofer. 


Eeitſtern auf dem Lebenspfade der latholiſchen Lehrerin 
von Schulrat Eppink. Dülmen, Laumann. 1906. 
148 ©. Pr. M. 1,40. 

Das Büchlein ftellt die Gedanken zufammen, die ein 
chriſtlich bewegter Schulmann jungen Mädchen, die 
Lehrerinnen werden wollen, als leitende, mwarnende, 
aufmunternde Worte für ihre Berufstätigkeit und ihr 
Die Prinzipien find gut, 
doch hätten fie durch genaueres Eingehen auf einzelnes 
noch flüffiger gemacht werden können. So wird das 
Büchlein doch nur Unfängerinnen voll befriedigen. 

Münden. Dr. 8. X. Thalhofer. 


Bücherverzeihnis des Berbandes oberſchleſiſcher 
Bolfsbüchereien, im Auftrage der Königlichen Res 
gierung zu Oppeln und des Berbandävorftandes 
herausgegeben von Karl Kaiſig, Verbandsbiblio— 
— Zweite Auflage. Breslau, Priebatſch. 1906. 
8. 77 S. 

Das Verzeichnis bringt Jugendſchriften (S. 1—30), 

Schriften für Erwachſene (5 31—67) und Heimatliches 

(S. 68—72). Es werden Berfafler, Titel, Verleger 
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empfehlende oder einſchränkende Worte beigefügt, die 
aber feine jubjeltivn Wertesurteile find, fondern in 
ruhiger Weiſe 3.8. konftatieren, daß ein Teil der kath. 
Yugendichriftentritit dies oder jenes ablehnt, daß ein- 
zelne Autoren, wie Ehr. v. Schmid, Lautenbacher, Iſ. 
Braun, Frz. Hoffmann, jehr beliebt find. Die katho: 
lichen Schriftfteler und Dichter finden in dem Ber: 
zeihnis volle Beachtung. Vorzügliche Winte gibt das 
Vorwort. Mit dem Grundjage „Ahtung vor dem 
Kunftwerf, ftrenge Sichtung der Yabrifware* find 
wir ganz einverftanden, er wird auch noch zu alljeitiger 


Unertennung fommen. 
Münden. Dr. F. X. Thalhofer. 


Erzichungsbilder. 
Benziger, Einfiedeln. 1907. 
Alle möglichen Erzieyungsjünden werden hier in 
turzen Erzählungen vorgeführt. Ich fürchte, daß die 


Bon Dr. B. Bergemwoort. | 


Leſer bei diefer mehr negativen Anlage des Buches er: | 


lahmen und es nicht zu Ende lejen. Dos wäre aber 
ſchade, denn das Bud, enthält viel Wertvolles. 
Münden. Dr. F. X. Thalhofer. 


Optimismus. Ein Glaubensbetenntnis von Helen 
Keller. Autorifiert. Deutih von Dr. R. Lautenbach. 
17. Aufl. 87 ©. Stuttgart, Zug, 1907. 


„Die größten Wunder des 19. Jahrhunderts find 
Napoleon und Helen Keller.” Wenn id) auch nicht für 
ſolche allgemeine Dikta, wie dieſes von Mart Twain 
ausgeiprochene, ſchwärme, jo bin ich doch mit großem 
Intereſſe an die Leltüre des vorliegenden Buches ge: 
gangen, das Belenntnis einer jugendlich heitern Op— 
timiftin, die jeit dem zweiten Jahre ihres Lebens dazu 


verurteilt ift, blind und taubflumm zu fein. Während ein | 


Schopenhauer im reichen Befige irdiſcher Glüdsgüter 


jeine ſchauerlichen gott: und weltverneinenden Tiraden | 


niederichreiben konnte, erflärt dieſe nad unferen Be: 
griffen fo ſchwer geprüfte junge Dame: „Ih glaube 
an Gott, ich glaube an den Menſchen, ich glaube an 
die Macht des Geiſtes. Ich glaube, daß es eine heilige 
Pflicht ift, uns jelbft und andere zu ermutigen, fein 
unglüdlihes Wort über Gottes Welt über unjere 
Lippen zu bringen, weil fein Menſch ein Recht bat, 
fi über ein Weltall zu beflagen, das Gott gut ger 
ſchaffen, und das gut zu erhalten fi taujende von 
Menſchen beitrebt haben. 


nähern, wo fein Menſch in Wohlbehagen und Leberfluß 
leben joll, während ein anderer leidet und darbt.” 
Gewiß bietet die Berfaljerin eine Menge von Gedanken 
und Anregungen und läßt ung tiefe Blide tun in ein 
warmfühlendes, menjchenfreundlihes und bei 
Entbehrung lebensfrohes Herz. Aber empfehlen können 


Ich glaube, wir jollen jo 
handeln, daß wir ung immer mehr dem Zeitalter | 





aller 


wir das Büchlein ſchließlich doch nicht, dazu find Helen 


Kellerb Ausführungen teilweiſe leider zu einjeitig und 
ſchief. „Ich habe Vertrauen, und nichts, was aud 
immer eintreffen mag, flört mein Vertrauen. Ich er— 
fenne die Güte der Macht, die wir alle als die hödhite 
verehren, — Ordnung, Schidial, Weltgeift, Natur, 
Gott. Ich erfenne dieſe Macht in der Sonne, Die 


alles wachſen läßt und daS Leben erhält. Ich befreumde | 


mid mit diejer unerflärlichen Kraft und bin volllkom— 
men bereit, froh und tapfer jedes Los zu ertragen, 
das mir der Himmel auferlegen mag,“ Auch in ges 
ichichtlichen Fragen fünnen wir die Anſchauung der 
Berfaflerin nicht immer teilen. 





| lehren wollen, 


Eine frijche, freudige Anfiht von Welt und Leben, 
verbunden mit tatfräftiger Erfüllung der Pflicht an 
dem Plage, der uns zugewielen, das ift gewiß eimas 
recht Schönes. Über um volltommen ſolid zu fein, 
muß fie als Bafis Har und feft jene ſcheinbar fo ein: 
fachen und doch jo unergründlic tiefen Säte aufweiſen, 
die unjer Heiner Katehismus über Lebensziel und 


Glüdjeligfeit, Uebel und Ueberwindung des Uebels 
aufftellt. 
Hamburg. Joh. Mayrhofer. 


Am ftillen Winkel. Behagliche Plaudereien über 
Leben und Kunſt von Joſeph Oswald. Köln, 
J. P. Baden. 8°. 344 ©. Preis broſch. M. 3,—, 
geb. M. 4,—. 

Der Verfafler bezeichnet fein Werk als „behagliche 
Plaudereien“, wir möchten fie „ziwangloje Plaudereien“ 
nennen; denn er erörtert in ihnen alles und jedes, was 
in den Bereich feines Auges und — jeiner Feder fommt. 
Wenn wir uns recht entfinnen, haben mir mande 
diefer Plaudereien vor Jahren in einer Zeitung geleien, 
deren Titel uns nicht beifallen will. Es war ein glüd» 
licher Gedanfe, die zerftreuten Kinder liebevoller Arbeit 
zu fammeln und fie in einem Buche zu vereinigen. 
Trogdem ift es fein Buch, welches in einem Zug ge 
lejen ſein will; nicht einmal längere Zeit hindurch 
follte man dasjelbe in der Sand behalten, jondern man 
jolte langjam und mit Bedacht die einzelnen Kapitel 
ftudieren, wenn man rechten Genuß davon haben will. 
Was A. M. Weiß jeiner „Lebensweisheit in der 
Taſche“ als Motto voranjegt, könnte man aud auf 
das Titelblatt des Oswaldſchen Buches ſchreiben: 


„Das ift kein Buch zum Zeitvertreiben, 
Und feines, wie's Gelehrte jchreiben; 
Es ift zufrieden, mweift e8 nur 

Dem irren Wandrer fih’re Spur ...“ 


Fur unjere Bibliotheken ergibt fih die Anwendung 
von ſelbſt. „Im ftillen Winkel“ eignet ſich für jede 
Bibliothel, welche zu ihren Lejern Leute zählt, die fich 
aus Büchern nit nur unterhalten, ſondern auch be: 
Den vollen Genuß allerdings wird 
nur derjenige haben, der eine wirklihe „allgemeine 
Bildung“ befigt. Die Ausftattung ift ſchön. 


Frenz. Joſeph Kahlen. 


Religion in Salon und Welt. Reflegionen von 
Unsgar Albing (Migre Dr. von Mathieb). 
Regensburg, 1907. Fr. Buftet. 175 ©. Preis bros 
jchiert ME. 1,20; gebd. Mt. 2,—. 

In angenehmen Plaudertone find die Heinen Kapitel 
des Buchleins von Albing verfaßt. Solche und ähn: 
liche Schriften find wohl imftande, in die Kreiſe der 
Uebergebildeten und Berbildeten frische Kirchenluft bins 
einzubringen. Einzelne Stüd: find bejonders qut ge 
glüct, ſo z. B. gleich das erfte Kapitel Über den „Gleich 
mut”, das in der zweiten Hälfte vortrefflich ift; des— 
gleichen das Kapitel Über die „Zeremonien“. Gut hat 
uns auch der Abjchnitt iiber die Wohltätigfeit gefallen. 
Beherzigenswert find endlich des Verfaſſers Worte 
über den Verkehr mit Irrgläubigen und Ungläubigen, 
den er aus eigener Erfahrung aus der Zeit vor feiner 
Konverfion kannte. Neben den genannten jhönen Partien 
finden fi in dem Buche leider auch eine größere Zahl 
mangelhafter, oft zu flüchtig hingeworfener Abichnitte. 
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Wenn es Albing auch nit eigens in der Vorrede jagte, 
würde man doc bei diefen Abſchnitten jogleih auf eine 
baftige Niederfchrift der Gedanten ſchließen müſſen. Bei 
einer zweiten Auflage ließe ſich manches in diefer Beziehung 
unſchwer verbefiern. — Als ſolche Mängel ericheinen u. a. 
im zweiten Sapitel über die „wahre Schönheit” die Zu» 
lammenfügung von zu verichiebenartigen "Motiven und 
Gebieten. Der Abſchnitt über das „Mudertum* leidet 
an Unklarheit, er ift micht anſprechend in der Durch⸗ 
führung. In dem jonft ſchönen Kapitel „Miherfolge* 
pafien einzelne Zitate nit. Das Kapitel „Einiamteit* 
hätte viel tiefgründiger behandelt werden müſſen; Thos 
mas von ſtempen konnte in dieſer Dinfiht manden 
Fingerzeig geben. Im Kapitel über die „Gelellichaft- 
lihen Formen“ vermißt man ein kräftiges Wörichen 
über den Duellunfug. In dem Traktate „Beiftesreich« 
tum* Fönnte mit Nugen nod mehr auf die Wichtigken 
einee astetiſchen Durhbildung hingewielen werden. 
Daß der Gerechte „fiebenmal des Tages* fällt (p. 35), 
it willkürliche, weitverbreitete Auslegung eines den 
Ausdrud „Tag“ nicht enthaltenden Bibelipruches. 
Die bezeichneten Unebenheiten beeinträchtigen ımmer: 
bin nicht allzu erheblich das Vergnügen an der Leltüre 
des Büchleins; dafür find der Vorzüge desielben zu 
viel. Wir wilnſchen dem Werke Albings meitefte Ber: 
breitung, beionder8 in den Kreifen der Salondriften, 
die die firengen Forderungen der Religion williger ans 
nehmen, wenn fie ihnen in jold anmutigem Gewande 
ftets wieder geboten werden. — Die Bibliothelfare aber 
mögen dies Werlchen einftellen, damit es überall befannt 
wird und zu Geſchenkzwecken, wozu es die gute Aus— 
ftattung und der mäßige Preis bejonders geeignet machen, 


oft Verwendung finde. 
Osnabrüd Dr. Alb. Steumer, 


Fritz Reuters Meifterwerte. Hochdeutſch von 
Dr. Conrad. Bd. 1. Aus der Franzoſenzeit. 
Wie ih zu 'ner Frau fam. 283 ©. Stuttgart, 
Lug. preis broſch. M. 1,20, geb. M. 1,80. 
Reuter im Original oder in der Ueberjegung? Und 

wenn es ſchon Ueberſetzung fein joll, ganze oder teilweiſe 

Uebertragung ins Hochdeutſche? Das find die Fragen, 

die ſchon genug und mehr als genug von Berlegern, 

Kritikern, Freunden und Berehrern des medienburgiichen 

Klaſſilers Durchdisfutiert find. Dr. Gonrad gebt konſe⸗ 

quent zu Werfe. Er Überläßt es dem Riederdeutichen, 

genauer dem Medlenburger und Pommer, fi an den 
vertrauten, heimiſchen Klängen des Originals zu ers 
quiden und bietet in jeiner neuen Ausgabe allen übri« 
gen eine vollftändige Uebertragung von „Fritz Reuters 

Meifterwerten”, in der alio auch die Dialoge hochdeutich 

aegeben werden. Die übrigen Bände (2—6) jollen 

Feſtungszeit, Stromzeit und Dördläudting bringen. 

Es ift ja durchweg als ein bedeutender äſthetiſcher Ber: 

inft anzujehen, wenn man große Literaturwerke nicht 

in der Sprade leien fann, in der fie abgefaht find; da 
aber die meiften Leute nicht die Zeit haben, das Platt» 
deutiche zum Gegenftand eines beionderen Privatitubiums 
zu maden, und aud denen, melde für Reuter ſolche 

Opfer gebradt haben, die Freude an den poetiſchen 

Schönheiten feiner Schriften großenteils in Lexilon und 

fonftiger Philologie ertrunten ift, jo wird dieſe neue Aus: 

gabe ſicher ihre Freunde und Abnehmer finden. — Der 
erfte Band enthält die größere Erzählung „Aus der 

Franzoſenzeit“, in der fih in ernften und heiteren Bil: 

dern ein buntes, vielgeftaltiges Leben auß dem klein⸗ 

bürgerlichen Medienburg zu Anfang des letzten Jahr: 
hundert$ vor uns entfaltet, alles in behaglicher, epiſcher 





Breite dargeftellt; beigefügt ift die recht humorvolle Ge- 
ſchichte einer etwas ungewöhnlichen Freierei. Die Ueber: 
jegung lieft ſich gut und flüffig. 

Hamburg. Yoh. Mayrhofer. 


Geſchichten und Bilder aus Fraukreich. 
Bon Walther Eggert-Windegg. Berlag 
von un & Schröder in Stuttgart (1906). 
161 ©. 

Bei diefen, zum größten Zeil aus franzöſiſchen 
Meiftern entnommenen Erzählungen fällt es jehr auf, 
eine wie erhebliche Einbuke an Kraft und Gefälligfeit 
mande frangöfiihe Erzählungen erleiden, wenn fie 
ins Deutſche, felbft mit gutem Geſchick, wie es Eggert⸗ 
Windegg durchweg tut, übertragen werden. Freilich 
gibt es Erzählungen, die in jeder Sprade ihre Mat 
und Schönheit behalten; dies gilt 3. B. von dem 
wuchtigen Gemälde, das Zolas jchwere Hand in der 
Ueberſchwemmung der Garonne* zeichnet und mit 
dem Wındegg jein Buch abichliekt. Ergreifend und padend 


iſt u.a. ferner die Novelle „Nur ein Landpfarrer*. Einige 


Dugend folder Männer würden das WUngeficht des 
„tatholiichen* Frankreich erneuern fünnen. Gut haben 
uns aud die Erzählungen „Die Heimat“ und „Zer 


Literat“ gefallen. In legtgenanntem Stüde wird eine echte 


„Klofterpuppe*, d.h. eine nur im ſtloſter „gebildete“, 
aber feineswegs zu einer „Perlönlichfeit“ erzogene 
BVenfionärin mit trefflihen Strichen, jedoch ohne jede 
Gehäffigfeit gezeichnet. Unter den Erzählungen, die im 
deutichen Gewande jehr erheblih an Eindrudsfähigkeit 
verloren haben, führen wir an „La Perrette* und 
„Clampinot“, jowie „Moulin rouge*. Wie drei be» 


handeln freilich auch zu oft ſchon dargeftellte Themata. 


Etwas wunderlich ift endlich nocd die Begründung des 
Priefterberufes in der Movelle „Die Leiden einer Seele* : 
Einzig aus der fait wahnjinnigen Furt davor, daß 
ihm, wenn er ſich verheiratet haben würde, Frau und 
Kinder vielleicht geftorben wären, was er nicht hätte 
ertragen können, ift jemand Priefter geworden ! 

Das Buch Eggert-Windeggs ſcheint uns nicht ungeeignet 
zu jein, um den Schülern in den oberen ®ymnafialklafien 
eine gewiſſe Einführung in die moderne franzöfiiche No: 
velliftif zu geben. Mancher Lehrer an höheren Schulen 
wird «8 freilih für etwaige Borlefungen in der Klaſſe 
vermiflen, daß bei den einzelnen Stüden nicht genau 
angegeben if, welchem frangöfiiden Autor jie ent: 
nommen find. Das Buch eignet fi für reifere Leſer; 
jeine Anſchaffung ſei den Pibliothefaren empfohlen. 

Dsnabrüd, Dr. Ab. Sleumer. 


Lieder von Luiſe MariaHenſel. Zehnte Auflage. 
Paderborn, Ferd. Schöningd 168 ©. Gebd. M. 
1,40. s 

Nachdem am 18. Dezember vorigen Jahres die Werte 
Luiſe Denis frei geworden find, erſcheint jegt die erfte 
billige Bollsausgabe. Es ift überflüſſig, nody ein Wort 
zum Lobe dieſer tiefreligidien, gottinnigen Lieber zu 
jagen. Welches Kind fingt nit das wunderſame, 
ſchlichte und troftuolle Abendlied: „Mude bin ich, geh’ 
zur Ruh’? Wer kennt nicht die ſchnell vollstümlich 
gewordenen @edichte: „Immer muß ich wieder lejen“, 

„Was verlangft du, warum bangft du?“, „Wenn did 

Menihen kränken“, „Auf allen Blättern flcht ge- 

ſchrieben“ Das hübſch ausgeftattete Bud) gehört nicht 

nur in jede WBollsbiblioibel, es muß zum Hausbuche 
der gläubigen Familie werpen. 
Pingsdorf. Heinr. Engel. 


Die Bucherwelt. 








ſirchenlieder von P. Gaudentius Koch, Ktapu⸗ 
— Münfter i. W., Alphonſusbuchhandlung. 


72 S. 

P. Kochs neue Kirchenlieder ſind frei von Vathos, 
frei von ſubjeltiv gefärbter Empfindung. Sie ſind 
furz, meiſt dreiſtrophig. Bei vielen unſerer Kirchenlieder 
find ja leider die legten Strophen ein ungehobener, 
daher wertlojer Schaf. Sie bieten die Glaubenswahr- 
beiten in einer Herz und Gemüt anregenden Form, in 
Hangvoller, oft klaſſiſch ſchöner Sprache dar, die ſich an 
der poetiichen Sprade der Hl. Schrift und der alten 
lateinischen Kirchenhymnen gebildet hat. Der Refrain, 
der ſelten fehlt, iſt durchweg glüdlicy gewählt. Kurz: 
mandes diejer Lieder befigt die Eigenjchaften, die es 
würdig und fähig maden, im Munde der gläubigen 
Gemeinde mweiterzuleben. Bei anderen allerdings ift es 
dem Dichter nicht ganz gelungen, mit der gedanfenreichen 
Knappheit auch den leichten Fluß der Sprache oder die 
leichte Verftändlichkeit zu vereinigen. Einige Ausdrüde 
berühren fremdartig, und ſei e8 nur ein Wort wie: „o 
harter Aſt!“ in dem prächtigen Paifionsliede ©. 31. 
Die meiften Lieder find bereit mit Melodien erjchienen. 
Möchten ſich viele das „Heimatrecht in deutichen Landen 
holen *! 

Pingsdorf. 

„Der Zauber feiner Geige.‘ 

Elije Miller. 112. Preis broſchiert ME. 1,20, 

gebunden ME. 2,—. Ravensburg, Alber. 

Kleine, empfindungsvolle Skizzen, die ich bejonders 
Damen als Lektüre empfehle. Auf manden Seiten 
wird ein allzu weicher, allzu jentimentaler Ton’auffallen ; 
hie und da find auch ſprachliche Härten ftehen geblieben 
und ein paarmal vermifien wir tiefere pſychologiſche 
Begründung. Trogdem wird das Büchlein in Frauen: 
freifen nicht geringen Antlang finden. 

Nürnberg. 


Heinr. Engel. 


Georg Albert. 
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Vermiſchtes. 


Den Leſern der Bücherwelt teilen wir mit, daß der 
alljährlich ftattfindenden Hatholitenverfammlung 
feit zwei Jahren au eine Sonderverfammiung 
des Borromäusvereind angegliedert if. Anläh- 
lich der diesjährigen Aatholikenverſammlung in 
Würzburg findet eine jolde gleichfalls ftatt. Näheres 
wird in den offiziellen Kundgebungen des Ratholifen- 
tages noch vermerlt werden. Auf der Verſammlung 
follen unter anderem auch die Organifation des Borros 
mäuspereins, jowie Ausbau und Organijation der Maſſen⸗ 
verbreitung guter Bolfsliteratur überhaupt beſprochen 
werden. Wir erſuchen mit Rüdfiht auf die Wichtig- 
feit des zu beipreddenden Themas die Geſchäfts⸗ 
führer des Borromäusvereind und Die 
Leſer der Bücerwelt, die der Katholikenverſamm⸗ 
lung beimohnen, nidt nur jelbft an der Berjammlung 
des Borromäusvereins teilzunehmen, jondern möglichſt 
viele ihrer Belannten, die ſich für die Bolfsbildungs- 
befirebungen intereflieren, in die geplante Berjamm- 
lung mitzubringen. 

Die Redaktion. 





Der Mufterfatalog für vollstümliche 


ſchienen ift, fann durd jede Buchhandlung im 
Preife von 50 Pig. als Sonderabdrud mit rotem 
Umſchlag bezogen werden. Wolfsbibliothefare, deren 
Bibliothefen einen großen Teil der in dem genannten 
Katalog verzeichneten Bücher aufweilen, werden gut 
daran tun, ihre gebildeten Lejerkreife zum Kaufe des 
Katalog zu veranlafien. Die Durchficht desjelben wird 


| deren Interefie für die Volksbucherei ſicherlich bedeutend 


fteigern. Die Redaktion. 


UAnzeigenpreis: Einfpaltige Nonpareillezeile | (45 mm breit) oder deren Raum netto 25 Pfe. 
— eme ganze Seite M. 55.—, eine halbe Seite M.30.—, eine viertel Seite M. 16.—. Bei Öfterer 
Aufgabe einer Anzeige 20 %/9 Nachlaß. Die Sapfläche einer ganzen Seite beträgt 21x14 cm 

Anzeigen: Unfträge wolle man an die Geichäftsfielle d. B.W. J.P. Bachem, Köln, Abermweifen. 


Anzeigen. $ 


Ulr. Moser’s Buchhandlung (J. Meyerhoff), Graz. 











Soeben — ausgegeben: 


Psenner, Dr. Ludwig (wien, Christliche Volks- 
wirtschaftslehre 


für Freunde des Volkes. o] Zweiter Tell, 
8°. 174 Seiten, Preis Mk. 


Der zu Ostern erschienene erste Teil des Buches (Preis beatalle Mk. 2.—) dieses 
gefeierten Wiener Vorkämpfers der christlich-sozialen Bewegung fand grolse Anerkennung und 
es wird daher auch der zweite Teil Beifall finden. Der Verfasser behandelt in diesem 
Lebensmittel, Fleischteuerung, Konsumvereine, Wohnungen, Grofsbetrieb, Kartelle, Warenhäuser, 
unlauteren Wettbewerb, Handwerk etc. mit energischen, wirtschaftlichen und sozialen Reform- 
vorschlägen. Der das Werk abschliefsende dritte Teil erscheint noch in diesem Jahre. 





Bei Anschatlungen und Ergänzungen 
für Borromäus-Bibliotbeken bitte nachftehende Romane und Novellen aus dem Verlage von J. P. Bachem in Köln 


nicht zu übersehen. N 


Bauer, Treu im Kampf. Roman. Geh. Mt: 3.—. 

Bazin, Mus ganzer Seele. Der Roman einer 
Mopdiftin. Geh. Mt. 3.50. 

Bordeaug, Furcht vor dem Leben. Bon der 
rn. Alademie preisgelrönter Roman. 2. Auflage. 
Geh 

von Bradel, Die a = —— 
Roman. 24. Auflage. Geh. M 

— Daniella. Roman. 10. — Geh. Mt. 6.—. 

— Am Beidftod. Roman. 9. Aufl. Geh. Mt. 4.20. 

— Prinzeh Ada. Novelle. 5. Aufl. Geh. Mt. 3.—. 

— Der Spinnlehrer von Carrara. Eine Künftler- 
Novelle. 4. Auflage. Geh. Mt. 3 

— Im Streitder Zeit. Roman. r „Aufl. Geh. ME.6.—. 

— Mein Leben. Selbftbiographie. - Kunfivrud: 
und zwei Handichriftbeilagen. Geh. Mi. 2.40. 

— DieEnterbten. Nachgela — Geh. Mt.4.50. 

von Buol, Das Marterle. Novelle aus den Tiroler 
Bergen. 2. Auflage. Geh. Mi. 2.50. 

— Die er Erzählung aus dem Volls⸗ 
leben. Geh Mi. 

Champol, — — Novelle. Geh. ME. 1.50. 

Elaufius, Die Gemblomws. Novelle. Geh. Mt. 2.40. 

— Auge um Auge. Novelle. Geh. Mt. 2.—. 

Eoloma, Derrechnet. Novelle. 5. Aufl. Geh. Mt. 1.50. 
Binter den Ruliffen. Novelle. Geh. Mt. 1.50. 

von Dindlage, Die Dorfnihiliftin. Nebft fieben 
anderen Novellen. Geheitet Mt. 4.—. 

a — Die beiden Brune. Roman. Geh. 

l. 3. 


Sabri de Sabris, Was die Blumen erzählen. 
Geihichten und Bilder. Geh. Mt. 3.50. 

— Don der Wanderftraße. Geihichten u. Bilder. 
Geh. Mt. 2.50. 

— — des Lebens. Erzählungen. Geh. 

Fullerton, Unglaublich und doch m. Hiftos 
riiher Roman. 9. —— Geh. ME. 

Gerard, Lady Baby. Roman. Geh. Fer 6. = 

von Goldegg, Das ärchen vom Gluck. Roman 
aus der Öfterr. Bejellihaft. 6. Aufl. Geh. Mt. 6.—. 

Grau, Das £ob des Kreuzes. Eine Kloſter- und 
eg aus der Karolingerzeit. 3. Auflage. 


Berbert, Das Rind — Herzens. Roman. 
5. Auflage. Geh. Mt. 
— Jagd nah dem Sina. Roman. 5. Auflage. 


Geh. Mt. 3.—. 

— Aglae. Novelle aus dem 4. hriftlichen Jahrhundert. 
2. Auflage. Geh. Mt. 2.50. 

— Botticelli. Ein Künſtlerleben. Geh. 


— Don unmodernen frauen. 12 Novellen. 
2. Auflage. Geheitet Mt. 4.—. 
— Ein Buch von der Güte. Novellen. 2. Aufl. 
Geh. Mi. 3.50. 

— Ohne Steuer. Roman. Geh. Mt. 

— Doktor Soerrenfen. Roman. Fer Mt. 2.50. 


re Die Schwiegertochter. Roman. 
von yutten-Stolzenberg, Durchgelämpft. 
Roman. Geh. M 


Du Diefe Werte find durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Jeste-Choinsli, Eine Sonne im Erlöfchen. 
Hiftor. Roman aus der Zeit des römiſchen Kaiſers 
Marc Aurel. 4. Auflage. Geh. Mi. 6.—. 

Junge Ehen. Cine Auswahl von Novellen erniten 
und heiteren Inhalts aus der erflen Ehezeit 2. Aufl. 
Mit vielen Jluftr. v. W. Roegge jr. Geh. Mk. 6 —. 

Raijer, Dater unfer... Roman aus der Gegenwart. 
Geh. Mt. 3.—. 

von Krane, Dom Menfchenfohn. Chriftus-Erzäpl. 
Mit Bildihmudv. Phil. Schumacher. Geh. Mt.4.—. 

Kuth, Die Regimentsböde und andere Militär 
humoresten. Geh. Mt. 1.20. 

£enzen, Drücdende Seffeln. Roman. 2. Auflage. 
Geh. Mi. 3.— 

von £ilien, Duell und Ehre. Roman aus den 
höheren Gefellichaftskreiien. 2. Aufl. Geh. Mt. 4.50. 

von —— Der Prinzefſen-Thurm. Novelle. 
Sch. Mi. 3.—. 

£ingen, Zweimal vermäblt. Roman. 6. Aufl. 
Geh. Mt. 3.60. 

— Dergib und — Preisgelrönte Novelle. 
9. Auflage. Geh. Mi. 

Murray, Slänzende Eaufbahn. Roman. Geh. 
Mt. 3.50. 

Für Mußeftunden. Allerlei aus Welt u. Leben. 
UL, V. u. VI. Jahrgang. Geh. a Mt. 2.50. 

von Neidegg, Aus bewegter Zeit. Roman. 
2. Auflage. Geh. Mt. 3.50. 

Nesbit E., Das rote Baus. Roman. Genehmigte 
Uebertragung aus dem Engliſchen v. Hel. Lobedan. 
Mit 7 Einjhaltbildernv. U. I. Keller. Geh. Mt.4.—. 

Newman, Kallifta. Roman aus der Zeit der Chriften« 
Verfolgungen im dritten Jahrhundert. 14. Auflage. 
Mit vier Kunftvrud-Volbildern nah Originalen von 
O Maehly. Geh. Mi. 2.50. 

Oswald, Im ftillen Winkel. Behagliche Plaudereien 
über Leben und Kunſt. Geh. Mt. 3.—. 

Parr, eg Erinnerungen. Roman. 
2, Auflage. Geh. Mi. 

von Nadflersberg- Saönidi, Kinderfzenen. 
Schumanſchen Melodien nachgedichtet. 12 Novellen 
(mit einem Schlußgedidt). Geh. Mt. 3.—. 

ar wi Der — — Novelle. 2. Auflage. 

ch. Mt. 1 

— DerKönig idsliig. 2 Rovellen. 2. Aufl. Geh. ME.1.50. 

— Der WiLldhof Grzählung aus dem Walde. 2. Aufl. 
Geh. ME. 1.50. 

— Der lebte Richter. BENDER Novelle aus 
dem Böhmerwald. Geh. ME. 2, 

Sheehban, Mein neuer Karten Erzählung aus 
dem iriſchen Priefterleben. 6. Aufl. Geh. Mt. 4.50. 
Sieger, Aus der Srauenwelt. Eine Auswahl von 
Beiträgen der asien Volkszeitung. Geh. Mi. 2.— 

Deldenz, Auf den Brettern. Gch. Mt. 2.50 

de Ditis, Der Roman der Arbeiterin. Breit 
gefrönter Roman aus dem Parijer Leben. 6. Auflage. 
Geh. Mt. 4.50. 

Wifeman, Fabiola oder die Kirche der Katafomben 
40. Auflage. Mit 11 Kunftorud«Vollbildern nad 
Originalen von ©. Maelhy. Geh. Mt. 2.75. 

Singeler, Der Münfterbaumeifter von Straß: 
burg. Kulturgefhichtliche Erzählung. Geh. Mt. 2.50, 


2 





Serberfhe Yerlagsdandfung zu Freidurg im Breisgau. 





Soeben find erjchienen und fünnen dur alle Buchhandlungen bezogen werden: 


Arenz, Johann Wilhelm, ie yaieie Biſtoriſch-apologetiſches 
Tefebudh für den katholiſchen Religionsunt: richt an den oberften Klaſſen höherer Lehranftalten ſo⸗ 
wie zur Selbftbelehrung. gr. 8° (XVI u. 232) M. 2.60; geb. in Leinwand 1 M. 3.20. 


Wolter, Pr. Maurus, „Pi enatt von Psallite Sapienter. Plallieret 
weile! Erklärung der Pialmen im Geifte des betrachtenden Gebets und der Liturgie. Dritte Auflage. 
* Fünf Bände, gr. 8°. M. 36.—; geb. in Halbfranz M. 47.—. 
Fünfter (Schluß-) Band: Palm 121—150. Mit einem Generalregifter über alle fünf Bände. 
(VI u. 566) M. 6.40; geb. M. 8.60. Früher find erſchienen: 
: Pſalm 1-35. M. 7.20; geb. M. 9.40. — LU: Pſalm 36-71. M 8.—; geb. M. 10.20. — 
Il: Pjalm 72—100. M. 7.20; geb. M. 9.40. — IV: Palm 101-129. M. 7.20; geb. M. 9.40. 








Butzon & Berder, Kevelaer laer (Rheinl) Ne Det me V . 
Als ganz —— » er einsbibliotheken empfehlen wir: 
Aus Pergangenheit und Gegenivarf, 


Spannende, fittlid reine 9 blungen, Romane, Novellen. Jebdes Bänden, ca. 100 Seiten, mit in fich 
abge rg Anhalt, elegant broihiert nur 30 Pin. 


Soeben erſchien: J. Graef, „Enttäufckt und gebüt“. 
Die bisher erfchienenen 77 Bänden koſten 
gebunden in 2» Borromäus-Biblivfhekbänden at. 88.20. 
(Siehe im Borromäusbücher-Berzeihnis unter Rr. 1134—1135, 10019— 10021, 1290—1309.) 


In 25 Balonbänden für die Bausbiblivthek mt. 50.70. 


Band Die legten Bänden find folgende: Band 








58. I. Herbert: Briefe einer Häflichen. . T. Aujawa: Auf God und Eeben. 
59. Rene Bazin: Meine Tante Biron. oſeph Oswald: Don Octaplo. 
J M.v. Ekenſteen: Die Brilder und die Schweſtern. En ermann — Die Furſtin von Mirandola. 
gemanın Hirichteld: Ein böfer Schwur, 72, M. v. Ekenfteen: Schatten. 
ri de ” ris: Schlichte Geſchichten. 78. I. T. Aujawa: Das Totenichhlof. 
red: Agathe. 74. Na riefen: Senerbrände. 
. Ruf jawa : Die Patrouille, 75. 4. 2 ane: Phantafien. 
lara Rheinau: Die ärztlihen Rivalen. | 2 . X. Rujamwa : Der Ueberfall. 
. X. Aujawa : Mobilmakhu . Graef: Enttäufcht und gebüßt, 
. eremias Gotthelf: Wie Jogge i eine frau ſucht. 13 is. . X. Aujawa: Des Kriegers Luft und Leid. 


68. Franziska Bram: Hengften erg & Comp. | 











lienb t rig Mienk 386 ©. gr. 8. 
Baus und d Berd. nn Ihr. "260. Gebunden in —— — m "3.00 


Militär-Bumoresken ı2.h Arena, Zeit um, Dura, An gut pen 
Schutz- u. Truhwaffen im Rampfe gegen den modernen Un— 


lauben Weiteren Streifen ber Gebilbeten unb be# Volfe# dargeboten. Bon P Peter Miles, S. |. 
* 1. Zeil. gr 9. 146. Broidiert ME. 0,60. IL am ar. 89, 144 8. Broidiert Mt. 0.60, 
Beibe Zeile zufammen — in Borromãus · Sibliothelband Mt. 2 — 


ologetifche Geipräde für Gebilbete aller Etände. Bon P. Ir. 2. Brors, S. 1; 
Die Wa r eit. ee ent u De Wahrheit. gr. 80. 144 6. 140100 am. Meo« 
Diet Mt. 0.75. II. Teil. Der Sieg ber Wahrheit. gr. 8. 168 ©., 120:190 mm. Broſchiert ME, 1.—. 
Beide Zeile — gebunden in Borromäus - BSibliothelband WE, 2.50 
nn BEER in allen Buchhandlungen. — 























15 Missions- air Soeben find erſchienen u. fönnen durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 

Pesch, T., S. J., Die grolsen Welträtsel. Philosophie 

bücher, ſowie jämtlihe De» der Natur. Allen denkenden Naturfreunden dargeboten, Dritte, 
verbesserte Auflage. Zwei Bände. gr. 8°, 

IL. (Schlufs-, Band: Naturphilosophische Weltauffassung. 

(XH u. 592) M.8.—, geb. in Halbfranz M. 10,50. Früher ist erschienen : 


votionalien liefert die 


U. Laumannſche 


Buchhandlung A ä — mol 5 
Dülmen i. Weſtf. I.: Philosophische Naturerklärung. (XXVI u. 782)M. 10,-; 


Verleger des heil. Apoftol geb. M. 12.50. 

Stuhles; den Händlern Weih, Fr.A.M., O. Pr., Natur und Mebernatur. Geift und 
auch in Kommijfion. Leben des Chriftentums. In zwei Teilen. Bierte Auflage. (Apologie bei 
Ghriftentums, III. Bd.) (XX u. 1288) M. 9.-; geb. in Halbfranz M.12.60. 








Berantiortlich für die Redaktion 9. Herz in Bonn. — Drud und Rommilfionsverlag von 4.2. Bacdheın, Köln. 18057 


Cape) 


4. Jahrgang. Br. 12. (N Gepfember\1907. 


Zeitfchrift für Bibliotheks- 
so und Bücherweſen co 





Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft 2 Marf ganzjährlic. 


Inhalt des vorliegenden Heftes: Un unjere Leſer. — Katholiſche Prieftergeftalten in der 
neueren Literatur. Bon B. Stein. — Selma Lagerldf. Bon Fabri de Fabris. — Der 











An unfere: Tefer, 


1 deli verehrlichen Leſern und Abonnenten teilen wir mit, daß die immer bebeu- 
tender werdenden Herftellungskoften der Bücherwelt dazu gedrängt haben, den 
Abonnementspreis unferer Zeitichrift um 50 Pfg. zu erhöhen. 

Die Bücherwelt wird mit dem im Dftober l. J. beginnenden Jahrgang V. nicht mehr 
wie bisher zwei Mark, fondern 2,50 ME. ganzjährlich koften. 

Die Bücherwelt hat im Laufe der Zeit folche Anerkennung auf fatholifcher wie afatho- 
tiicher Seite gefunden, daß wegen ber unbedeutenden Erhöhung des Abonnementöpreijes 
una wohl ſämtliche Abonnenten und Lejer nicht nur treu bleiben, fondern auch 
zahlreiche neue Freunde gewinnen werben. Für den neuen Jahrgang find bereits eine 
Reihe aktueller, jehr interejjanter Aufſätze aus der Feder bewährter Fachmänner 
vorgejehen. In die Reihe der Mitarbeiter der Büchermwelt find Schriftiteller und Kritiker 
von hervorragender Bedeutung neu eingetreten. Wojelbft die Bücherwelt Eingang findet, 
da wird der tüchtigen und gejunden NRationalliteratur eine Gafje gebahnt. 

Möchten deshalb die Freunde der Zeitjchrift, in erfter Linie Die Vor— 
ftände der Borromäuspereine, in ihrem Belanntentreife eifrig für die 
Bücherwelt werben und ihr eine ftattlihe Zahl neuer Abonnenten zu— 
führen! 
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Batholifde Vriekergefalten in der | an 


neueren Literatur, 
Von B. Stein-fFreyftadt. 
Es ift auffallend, wie häufig jept Priefter im 
Mittelpunfte von Dichterwerten ftehen. Es gilt 
da3 für Geiftliche beider rijtlihen Konfefjionen. 


Lic. Ostar Kohlſchmidt, Prediger in Magde- 


burg, hat eine Brofchüre verfaßt: „Der evan- 
gelifhe Pfarrer in moderner Dichtung. 
Skizzen und fritifen zur neueſten Literatur« 
geſchichte“ (Berlin 1901) und „Die Grenz- 
boten“ bringen in Nr. 20 des laufenden Jahre 
gangs eine Studie von H. Danneil: „Pfarrer: 
geftalten in neueren Dichterwerlen.“ Während 
jener fidy bitter darüber beflagt, daß die modernen 
Dichter den Geiftlichen, deſſen Geftalt fie über« 
raſchend reichlid verwenden, nicht mit wohl» 
wollender Wertihäßung behandeln, verjichert 
diefer, daß in den neueren Dichterwerfen uns 


überwiegend ſympathiſche Pfarrergeftalten ent- 


gegentreten, und daß das Beftreben offenbar jei, 
den evangeliihen Pfarrer in feiner Eigentüm« 
lichkeit zu verftehen. Wer die moderne Literatur 
bezüglich ihrer Stellung zum fatholiichen Prieiter- 
ftand unterſucht, fommt zu dem traurigen Rejultat, 
daß die meiften Autoren unſere Priefter ungerecht 
und unwürdig darftellen. Bei den meilten merft 


man die böswillige Abficht, den PVertreter der | 


fatholifchen Kirche herabzufeßen; andere zeichnen 
aus Unkenntnis bäßlihe und unmahre Bilder 
von Prieitern. 

Wie gerecht war dagegen Goethe, der in 
„Wahrheit und Dichtung“ jagt, daß ein 
Geiſtlicher der jhönfte Gegenftand einer Jdylle 
fei, und uns in „Hermann und Dorothea“ 
ben waderen Pfarrer als klaſſiſchen Zeugen dafür 
binterlafjen hat. 

Abgejehen von den Karikaturen, die Rojegger, 
Anzengruber, Voß, €. F. Meyer und 
Keller vom katholiſchen Priefter bieten, ift über- 
haupt die Stellung des Geiftlichen in den neuejten 
Dihhterwerfen wenig erfreulih. Daß der katho— 


liche Priefter eine häufige Rolle in der Unter | 


baltungsliteratur jpielt, darf nicht wundernehmen. 
Er jteht auf hoher Warte; fein Leben und Leiden, 
fein Dichten und Trachten verlodt zum poetiichen 
Schaffen, leider aber auch zur unmürdigen Pole- 
mit im Gewande des Kunſtwerls. Der Glaube, 
die Stellung zu den Firdlien Oberen und zu 


den Seelen, die Kämpfe mit der menjchlichen | 
Leidenichaft und Bosheit — das alles birgt zahl- | 


reihe Keime zu Konflikten. In jedem Falle 
bleibt die Löjung eines derartigen Problems eine 
ichwere Aufgabe, um jo mehr wenn fie von Laien, 
bejonders von frauen unternommen wird. Damit 
aber joll nicht geiagt fein, daß dieſen die Be— 
handlung diejes Stoffes nicht erlaubt ei, jondern 
nur auf die ungeheure Schwierigfeit des Unter— 
uehmens hingewiejen werden. Es erjcheint mir 





t 


zweifelhaft, ob es dem Laien möglid iſt, das 
eelenleben eines echten Priefter8 vol auszu— 
ihöpfen und zu überzeugender Darftellung zu 
bringen; namentlich) bezweifle ich, ob dies weib- 
lihen Autoren völlig gelingen fann. 

Früher trat man auf fatholijcher Seite mit 
einer gewiljen Scheu an Dies Problem heran, das 
ala Domäne der ungläubigen Pamphletiſten galt. 
Allmählich regte fich der Widerjprud, und mehr 
oder minder glüdliche Verteidiger des Prieſter⸗ 
ftandes traten in die Arena. 

Auch bei katholiſchen Schriftitellern finden wir 
mitunter völlig verzeichnete und unjchöne Bilder 
von Prieſtern. Viele bleiben bei der Zeichnung 
ganz im Aeußerlichen fteden; es fehlt die pſycho— 
logijhe Vertiefung und Durddringung; man 
fieht wohl den Träger des geiftlihen Gewandes, 
aber nicht den Träger der idealen, opferfreudigen 
Prieſterſeele. Der moderne Dichter, der Prieiter- 
haraftere in jeinen Werfen verwenden will, muß 
auf Mafjiiche Vorbilder zurüdgehen und ſich dieje 
zum Mufter nehmen. Dazu rehne ih Man» 
zoni. So groß in den „Verlobten“ Die 
Kunft ift, aus dem denkbar unjheinbarften Motiv 
ein gewaltige8 Zeitbild zu entwideln, — mir 
würden und mit Schauder von dem Realismus 
der gejchilderten Greueljgenen abwenden, wenn 
fie nicht durch die Jdealität echter Priefterjeelen 
verflärt würden. 

Der Kampf gegen die Kirche ift zugleih ein 
Kampf genen das Prieftertum. Darum bat die 
unfelige „Los von Rom“=Bemwegung in Oeſterreich 
geradezu einen Schwall von Schmähſchriften gegen 
Priejter hervorgebracht. Eine ganze Anzahl ab« 
gefallener Geiftlicher jtehen bei diejem literariſchen 
Kampfe in erfter Reihe. Das Schlimmite leiftele 
Hans Kirhfteiger, deſſen „Beichtfiegel” 
voll von Blödfinn und Unflätigfeit, Entftellung 
und Verlogenheit, perverfer Phantafie und Lüftern- 
beit ift. Es iſt eine Schmad, dab fih unter 
den deutichen Kritikern manche gefunden haben, 
die diefen Schmarren dem Publiftum als Kunſt- 
werk angepriejen haben. 

In Berlin ift mir ein Verlag befannt, deſſen 
Spezialität es ift, Pamphlete gegen das katho— 
liiche Prieftertum zu edieren, z. B. „Hinter 
geweihten Mauern“ von Bernh. Veri— 
dicus. Jeden anftändigen Menjchen überfommt 
phyſiſcher Ekel ſchon bei flüchtiger Durchſicht 
diejes Machwerls. 

Nicht viel höher ftehen die Produfte des aus» 
geiprungenen Möndes Oborn. Sein Roman 
„Der Klofterzögling“ bietet ein böswillig 
verzerrtes Bild vom Slofterleben, in dem der 
Verfaffer nur Heuchelei und Augendienerei fiebt. 
Das Bud ift mit der äßenden Schärfe eines 
von maßlojem Hafje erfüllten Abtrünnigen ger 
ichrieben. Sein Theaterftüd „Unlösbar” er- 
lebte in Wien einen offenen Neinfall, und Rud. 
Holzer nannte es in der „Oeſterr. Rundſchau“ 
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das dümmijte Macdwerf, das in neuerer Zeit ge- 
ichrieben wurde, durch das ſich ſelbſt die Heftigiten 
Aufflärungsfämpen fompromittiert fühlten. Daß 
man in diefem Jahre in Wiesbaden dem deutichen 
Kaijer das berüchtigte Drama Ohorns 


„Die! 


Brüder von St. Bernhard“ vorgeführt hat, 


* ſicher eine Taktloſigkeit gegen die Katholilen. 
ine 
Mönche iſt Niedermanns „Marienmaler“, 
und die unglaublichſten Angriffe gegen die Je— 
ſuiten enthält von Oeſtérens „Jeſus nicht 
Chriſtus“. Defteren bat feinen kirchenfeind— 
lihen Standpunft ſchon in einem früheren Buche 
fund gegeben. „Die Wallfahrt“ entrollte 
entjegliche Bilder religidjen und fittlihen Tief» 
ftandes aus Galizien; auch zwei verjchlagene 
Geiftlihe fommen*darin vor, welche die Dumms 
beit der Leute ausnützen. ber fein ganzer 


Prieſterhaß offenbart jid) erjt in dem genannten | 


Jeiuitenroman, der die Väter der Geſellſchaft 
Jeſu in frechſter Weiſe aller Verbrechen und 
Schurkereien anklagt. 

Oeſterreich beſitzt auch einige weibliche Tendenz⸗ 
ſchriftſteller, die ohne genügende Kenntnis der 
lirchlichen Verhältniſſe, ohne eine Ahnung vom 
Kirchenrecht, ohne pſychologiſches Verſtändnis 
Prieſterromane verfaßt haben. Dazu rechne ich 
Edith Gräfin Salburg. Mit der Kunſt 
haben ihre Bücher wenig gemein. In „Das 
Prieſterſtrafhaus“ und „Judas im Herrn“ 
wird die firhenfeindliche Tendenz am rüchſichts— 
lojeften und drüdt dieje Produkte faft zum Kol« 
portagejhund hinab, bei dem man die Hinter 
treppe fnarren hört. Biſchof Vierfacher ift als 
der Typus des herzloſen, politisch ehrgeizigen 


Geiftlihen gejhildert, der nur das meltlihe Jn= | 


terefje der Kirche im Auge bat. Ihm fteht ber 
bejcheidene, aufopferungsfähige Pfarrproviſor 
Dettinger gegenüber, der von dem habſüchtigen 
Biihof vernichtet wird, weil er ein Vermögen 
von 10000 Kronen nicht der Kirche vermadt, 
fondern für weltliche Zwede verwendet. Das 
Priefterftrafhaus vereinigt in feinen Mauern die 
an Herz und Geijt verfommenften Subjelte, den 
Auswurf des Prieſterſtandes. Es ift nicht feſt— 
zuftellen, was auf authentijhen Quellen beruht, 


ihamloje Deßerei gegen Slöfter und | 
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nur harte und graujame Priefter, wie der Pfarrer 
im „Gemeindefind“ oder beſchränkte und geijtig 
minderwertige, wie P. Joſeph in „Die erite 
Beichte“. 

Auh NRojegger fann den Prieſter nicht 
ihildern, weil er in ihm nur den Kirchendiener 
fieht, der fi in nichts von anderen Beamten 
unterscheidet. Darum findet fi (einzelne Züge 
ausgenommen) auch unter allen jeinen vielen 
Prieftergeftalten fein einziger nad) dem Herzen 
Gottes. Uebrigens hat er abjichtli den Priefter- 
ftand in den Staub gezogen, um der verhaßten 
Kirche dadurd einen Schlag zu verjegen. Dabei 
fehlt ihm die dichteriiche Kraft, innere drama= 
tiſche Konflikte zu Schildern, wie fie den Priefter 
erfüllen. So wollte er das Leben des Pfarrers 
von St. Maria in Torwald tragiſch gejtalten, 
was ihm aber nicht gelang, er zeichnet nur einen 
Mann mit ftarter Refignation. 

Beim Durcharbeiten des einjchlägigen Materials 
fiel mir auf, daß gerade die Frauen bejonders 
gehäflig gegen die Priefter jchreiben. Man wird 
nad Ddiejer Richtung in der Literatur lange 
juhen müſſen, ehe man ein Geitenftüd zu 
Ricardo Huchs „Seifenblajen“ findet. 
Ein Kritiker machte den Vorſchlag, den Titel 
„Seifenblajen“ in „Schweinsblajfen“ zu ändern. 

Im PVrieſterhaſſe hat auh NRihard Voß 
Unglaubliches geleiftet. Da er der begeiiterte 
Berfünder der Emanzipation von GSittlichfeit und 
Religion ift, find die Priefter in feinen Augen 
nur Heucdler und Schurken. Seine Abneigung 
gegen das Prieftertum nimmt in „Pater Mo— 
deſtus“ und „Michael Eibula“ wahrhaft 
abjchredende Formen an. Am liebften möchte er 
mit dem Priejterftande ganz aufräumen; daher 
jein Wort: „Werft eure Roſenkränze fort und 
ergreift ftatt dejjen das ehrliche rg rg 
die ſchwere Pflugichar, werdet aus Betern Arbeiter, 
aus Mönchen Männer!” 

Man kann jelbjt bei unjeren beiten Schrift« 
ftellern von einem novelliftiihen Kampf gegen 
da3 katholiſche Prieftertum ſprechen. Bei Keller, 
6. F. Meyer und Paul Heyfe habe ic) dies 
bereit8 früher in dieſer Zeitſchrift nachgewieſen. 


Von unjeren großen Novelliften halten ſich nur 


ganz abgejehen von dem objektiven Wert dieler, | 
und was der Phantafie und Leidenichaft der 
ı und Raabe jtehen dem Priefterftand freundlich 


Berjaflerin entjprang. Jun „Judas im Herrn“ 


ift die allbefannte Geſchichte vom Biſchof Kohn | 
in Olmüß breit getreten. Da feiert die Gehäſſig-⸗ 


feit wahre Orgien. Die Stellungnahme der 
Autorin zum Priejtertum ifl eine engherzig par» 
teiiihe. Sie ftellt ſich, als ob jie die Erhabenheit 
des geiftlihen Berufes anerfennt, dabei 


als Typen. Das iſt eine moralifche Ingerechtigteit 
und ein fünftleriiches Vergehen. 
Aehnlich verfährt ihre als Dichterin hochftehende 


aber | 
zeichnet fie unter den Prieftern die Unmwürdigen | 





' über. 


Storm, Fontane und W. Raabe von An— 
griffen gegen die Prieſter frei; ja Fontane 


gegenüber. 

Der Büchermarkt der lehten Jahre brachte 
eine Menge Tendenzromane, die die ſoziale 
und politijhe Stellungnahme des Prieſters 
angriffen. 

Ludwig Thoma, der befannte Simpliziffimus- 
Redakteur in München, jtelt in feinem Bauern— 
roman „Andreas Vöſt“ zwei Prieſter gegen- 
Den einen bat er idealifiert, den anderen 


als Schurken nad) dem Mufter von Eugen Sue 


Landsmännin Ebner-Eſchenbach. Sie kennt 


Der erſte ſoll der Vertreter der alten 
* 


gezeichnet. 
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liberalen Richtung fein, der zweite joll die dDurd | darzuitellen und den Charakter des jchlefiihen 


Voltes jo zu entjtellen ? 


die Zentrumspolitit verdorbene jüngere Gene— 
ration des Klerus fennzeichnen, das hat Thoma 
in einem „Offenen Briefe”, den die. „Süd— 
deutjchen Monatshefte“ brachten, felbjt zugegeben. 
Er habe in feinem Romane nicht den Vrieſter— 
ftand angreifen, jondern nur zeigen wollen, wie 
ein jchledt veranlagter Charakter ohne inneren 
Beruf zum Priefterftande unter dem Einfluß 
der politiſchen Zätigfeit notwendig hoch— 
mütig, ehrgeizig und ein handwerfsmäßiger Diener 
Gottes werden müſſe. 

Den befannten Roman von H. Weite 
„Krauskopf“ haben ſelbſt ernfihafte Kritiker 
als einen fatholiichen Erziehungsroman geprieſen. 
Dagegen muß nachdrücklich proteftiert werden. 
(Siehe Jahrg. II S. 198 diejer Zeitjchrift.) 

Als ic im vorigen Jahre über Klara Viebig 
in der „Bücherwelt“ jchrieb, habe ich ihre Prieſter— 
geftalten als unmwürdig abgewieſen und ihre 


bezeichnet. 
gemachten Ausführungen über „Die Objekti— 


pität in El. Viebigs Eifelwerten“ waren | 


intereffant und lehrreich. Jetzt liegt ein Buch 
über die PVerhältniffe in der Eifel vor von 


Joſeph Ponten „Jungfräulidkeit”. Da« | 


gegen find Viebigs Scilderungen harmlos. 
Vonten macht die Yente in der Eifel zu einer 
Horde von Beltien und Trotteln; und die Priefter 
iehen dem brutalen Treiben ruhig zu, ja be— 
fördern noch den Aberglauben und den Stumpf: 
finn. Das ift ein efelhaftes Buch, ein Sammel= 
jurium geichmadiofer Einfälle eines dekadenten 
Schwächlings. 

Ein kraſſes Tendenzdrama iſt „Kapéllen— 
berg“ von Robert Thomalla. Die Hand— 
lung jpielt in einem ſchleſiſchen Dorje. Der 
freifinnige Pfarrer Milde wird von jeinem engher« 
zigen, bigotten Erzpriefler und feinen Feinden in 
der Gemeinde angeklagt und zum Priefterftrafhaus 
unjchuldig verurteilt. Das Stüd ift eine unglaubliche 
Verdrehung der Wahrheit. Die auftretenden Priejter 
ſind ſämtlich unwahr geſchildert. Bon dem amtlichen 
und gejellihaftlichen Verkehr der Priefter unterein- 
ander hat der Verſaſſer feine Ahnung; von den 
Befugniſſen eines Erzpriejters (Dechanten) weiß er 
gar nichts und der Gang eines kanoniſchen Pro— 
zeffes ift ihm total unbefannt. Die Verhand— 
lungen gegen Milde finden öffentlich in der 
Kirche jtatt, und nah Anhörung der faljchen 
Zeugen fällt der Erzpriejter das Urteil, das auf 
Verweilung nad) dem „Sapellenberg“, dem De— 


meritenhauje der Breslauer Diözeje, lautet. Milde 


muß auch bald jeine Pfarrei verlajfen und mit 
dem Erzpriejler nad dem „Sapellenberg“ fahren, 
Der „Dichter“ Thomalla war, wenn mein Ge— 
dächtnis mic) nicht täujcht, in Oberſchleſien irgend 


wo Arzt. Wie konnte diefer Mann es wagen, | 
die Verhältniſſe im ſchleſiſchen Klerus jo falich | 
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Es jcheint mir, ald ob Ernſt Zahn, der 
tüchtige Schweizer Novellift, in jeinem Verhältnis 
zum fatholiichen Klerus eine Schwenkung gemacht 
babe, In dem Roman „Albin Judergand“ 
war der Pfarrer des weltverlorenen Nipendorfes 
edel und Heroiih, dabei gütig und menſchen— 
freundlid, ein guter Erzieher und trefflicher 


Maenſchenkenner. Dagegen ift in „Elari» Marie“ 


die Geſtalt des Pfarrers mit jichtlicher Abneigung 
gezeichnet, ohne daß der fünftleriiche Grundgedante 
des Nomand dies forderte. 

Ein anderer beliebter Hochland&dichter, Gang— 
bojer, zeichnet am liebiten den alten liberal ans 
gehauchten Pfarrer, der alles verfteht und alles 
verzeibt, und als Gegenjtüd nah der Marke 
„Hetztaplan“ den Eiferer und Unduldjamen. 

Zwei ſolche Prieftergeitalten hat Max Halbe 


auf die Bühne gebradt. Das Drama „Jugend“ 
Schilderung der Eifelbewohner als objektiv falſch 
Die von P. Görg zu meiner Studie | 


war die große Senjation durch mehrere Jahre 
hauptſächlich des Milieug wegen: Das Yeben in 
einem fatholiichen Pfarrhaus gab den engeren 
Scaupla des Liebesdramas ab. Der Pfarrer, 
behaglich, weltfrob, energielos — der fanatiſche 
Kaplan, der fih in ein Mädchen verliebt und, 
da er fie nicht befigen fann, fie ins Kloſter 
treiben möchte —, find den Anzengruberiden 
Prieftergeftalten aus dem „Sternfteinhof” 
nachgebildet. 

Ein der Ebner-Eſchenbach naheſtehender 
geiſtesverwandter Dichter iſt Ferdinand von 
Saar. Er iſt um vieled weicher als jeine 
mächtige Nachbarin, aber er ſteht ebenbürtig ihr 
zur Seite, wo er das Innenleben von Menſchen 
auftut, die auf der Schattenjeite des Dajeind 
gediehen find; dann bringt er es zu wahren 
Meifterftüden, So it eine wohlgelungene und 
gewinnende Figur der Priefter in „Innocenz”, 
der im verborgenen Pfarrhaus auf dem verfallenen 
Fort des Wilcherad über Prag lebt und, nach— 
dem er jeine Leidenihaft und jein Verlangen 
niedergefämpft hat, mit leifer Hand Verziveifelnde 
ins eben zurüdfuhrt. 

Wilhelmine von Hillern bat einen 
früheren Prieſterroman, der die Liebe eines blinden 
Prieſters zu feiner Wohltäterin erzählt, nad) ihrer 
Konverfion durd einen anderen gut gemacht. 
„Ein Sklave der Freiheit“ enthält die 
Schidjale eines jungen Mönchs, der jein Kloſter 
verlafjen hat, um in der Welt die erhoffte jyrei- 
heit zu finden, aber den Weg zum Kloſter zurüds 
finder, nachdem ihm die Welt ſchwere Wunden 
geſchlagen und ihm die Augen geöffnet bat. 

In der franzöfifchen Literatur ſieht es mit dem 
Priejterbilde noch trauriger aus als bei um. 
Der noch immer angebetete Heros Victor Hugo 
haßte die Priefter, aber liebte die Prinzipien— 
lofigfeit und den fittenlojen Leichtſinn der Parijer. 
Das führte ihm Tauſende von Anhängern zu 


Die Bücermelt. 


und machte ihn zum gejährlidjten Dichter und | 


Denter. Nachdem er auch Äußerlih vom Glauben 
abgefallen war, bot er jeinem Volle Priejter von 
jataniicher Bosheit, 3. B. in „Notre dame 
de Paris“ den Ardidialon Claude Frollo, 
einen von Verrat, Mord und Unzucdt entjtellten 
Menſchen. 

Von den neuſten franzöſiſchen Schriftſtellern 
iſt dem Katholizismus am meiſten abgeneigt 
Guy de Maupaſſant. Seine „Novellen“, 
in denen die Wirkungen der katholiſchen Tradi— 
tionen auf das franzöfiiche Leben verförpert er— 
ſcheinen, find für jeine Verachtung kirchlicher und 
religiöfer Dinge bezeichnend. Der 
Prieſter, dem die Liebe der Inbegriff aller Sünden 


ift, und der das Weib, als Verfucperin zur Sünde, | 


beinahe noch mehr haft ald die Sünde jelbit, 
der ein Liebespaar überfält und vom jteilen 
Strand ind Meer ftürzt, ift eine Probe dafür, 
weiien Maupajiant die Wriefter fähig hält. 

Ihm nahe jteht Zola. Der Katholik kann 
nur mit Widerwillen und Trauer dieſes Mannes 
gedenfen, der es fich namentlid gegen Ende jeiner 
literariichen Laufbahn zur Aufgabe geſetzt hatte, 
den Stuhl Petri zu untergraben und auf den 
Trümmern der Kirche den Erdendom der Humani— 
tät aufzuridten. In drei Romanen jturmte er 
gegen die Kirhe an: „Lourdes“ jollte den 
MWunderglauben breden, „Rom“ jollte die 
Hierarchie vernichten, „Paris“ die katholische 
Caritas bejeitigen. 

Bei Balzac erjheinen eine Menge von Geift- 
lihen auf dem Schauplatz. Roheiten, wie jie 
Ludwig Thoma zutage förderte, ſucht man bei 
ihm vergeblih. Ihm führt eben nicht blinde 
Parteiwut die Feder. Wir finden bei ihm den 
Typus Des jhaffensfreudigen Prieſters, der mit 
Energie an der Hebung jeiner Gemeinde arbeitet; 
wir finden den Abbe, der mit dem Leben ab« 
gerechnet hat und nur nod dem Gebet und Stu» 
dium lebt; wir finden den flugen Seelenführer, 
freilich auch den verweltlihten, lauen Prieſter, 
der in religiöjen und moralijchen Fragen zu weit 
berzig ift. Und wenn wir alle Abjtufungen, die 
er vom Wriejteritand bietet, vergleichen, dann 
neigt doch die Mehrzahl der ungünjtigen Seite zu. 

Viel günftiger ijt das Verhältnis bei René 
Bazin, der im Priefter nicht den weltveradhten- 
den Eiferer, jondern den uneigennüßigen Helfer 
der Menſchen jieht. 

Auh Marcel Prevoft hat die bei feinen 
Erziehern, den Jejuiten, empfangenen Prinzipien 
in jeinen Romanen nicht verleugnet; darum bleibt 
der Hintergrund und die Tiefe immer ernjt und 
Hriftlich. 

Von einem ſpaniſchen Schriftfteller liegt mir 


ein Priejterroman in deutjcher Ueberjeßung vor. 
ArmandoPBalacio Valdes iftin jeiner Heimat | 


ihon berühmt, bei uns erjt durch diejen Roman 
»Der Glaube“ befannt geworden. Das Werf 
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jeugt von einem bedeutenden Talente; es be— 
handelt die Gewillensfämpfe eines edlen, reinen 
Priefterd, der durch den Umgang mit einem 
Atheiflen am Glauben zu zweifeln beginnt, ſich 
aber vor dem offen volljogenen Bruce, durch ein 
tragiſches Schidjal geläutert, wieder befehrt. Der 
Tehler des Buches, das als Kunſtwerk hochſteht 
und an Colomas „Tappalieu” erinnert, be= 
ſteht darin, daß die Angriffe gegen den Glauben 
einen zu breiten Raum einnehmen und die Apo— 
logetil zu ſchwach iſt. 

Der holländiſche Dichter Herm. Hejermann 
beſchäftigt ſich in ſeinem Drama „Allerjeelen“ 
auch mit einem Problem aus dem Leben eines 
tatholiſchen Priejlerd. Aus reiner Nächſtenliebe 
hat ein Pfarrer ein Weib, das in Geburtswehen 
vor des Pfarrhaujes Schwelle zuiammengebrochen 
iſt, in jein Haus aufgenommen. Die Leute höhnen 
darüber und ein fanatijcher Nachbarpfarrer denun- 
ziert ihn beim Biſchof, der ihn juspendiert, ob« 
wohl eine jittlihe Verſchuldung nicht vorliegt. Der 
Dichter hat vom Kirchenrecht feine Ahnung. So 
leicht fliegen die Suspenfionsdefrete nit. Der 
Biſchof würde dem jentimentalen Pfarrer höchſtens 
einen Verweis erteilen, weil er unflug gehandelt 
und das Wergernid nicht vermieden hat. 

Ueber die Priefter bei 9. Sienfiewicz 
habe ih mid auch ſchon in der Bücherwelt ge» 
äußert. Eine Flut von Mord, Brand, Gewalt 
und Roheit wirbelt in jeinen biftorischen Romanen 
durdpeinander, daraus aber leuchten erhebend und 
veredelnd hehre WPrieftergeftalten hervor. Die 
Krone der Daritellung ift das Bild des Priors 
Kordedi in dem berühmten Kloſter Czenstochau, 
dejjen Belagerung mit der Kunſt eines glänzenden 
Erzäblertalentes bejchrieben it. 

Bis hierher habe ich meiſt nur ſolche Dichter— 
werfe erwähnt, in denen Priejter gelegentlich oder 
als Nebenperjonen auftreten. Im folgenden will 
ic) die eigentlihen Priejterromane anführen, die 
von den Verfajjern nicht als Tendenzwerfe gegen 
das Brieftertum, jondern als getreue Schilderungen 
des Prieſterlebens beabfichtigt waren. 

Da Artur Achleitner anfänglich von 
guten Abjichten geleitet war und in ſich den Beruf 
fühlte, den von alatholiſchen Autoren verzeichneten 
Priejtertypen das ideale Bild des katholiſchen 
Seeljorgers gegenüberzuitellen, möchte ich zu jeiner 
Ehre annehmen. Unter jeinen erſten Prieſter— 
romanen gilt mır „Bortiuncula“ noch als der 
bejte. Den inneren und äußeren Werdegang 
eines Priefters im zähen Kampfe mit der Welt 
wollte er ſchildern; aber der fritifche uud piycho- 
logiſch denfende Leſer merft auch bier ſchon, daß 
die Ausführung an der Oberfläche haften bleibt. 
Aber ein Buch wie „Der Eiskaplan“ fann 
dem Anjehen des Priejterftandes nur jchaden. 
Einen Geijtlihen mit einem jo verichrobenen, 
wunderlicen Gharalter darf man nicht als ideale 
PBriefiergeftalt hinſtellen. Schon rein phyſiſch iſt 
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diejer Priefter unmöglid, ebenjo undenkbar ift 
feine innere Entwidiung. Die Charatteriftif läßt 
jede Sorgfalt vermifjen; es it nur ein helden— 
bafter Zug neben den anderen gejeßt, unbefümmert, 
ob das Ganze einheitlich wird oder nicht. 
dem dreibändigen Roman „Gregorius Sturm« 
fried“, den er flolz ein Zeitbild aus dem Ka— 
tholizismus der Gegenwart nennt, verlor ich Die 
Geduld. Woher nimmt ein Schriftiteller, der 
zwiſchendurch eine lüfterne und die Patholifen ver» 
legende Erzählung in Berlin erſcheinen läßt, über- 
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Bei | 
| und ficher geht, und gezeigt, daß nur Charaltere 
von jeltener Größe dem opferreihen Priefterleben 





haupt das Recht, fi in das Innere des katho— 


lichen Prieſtertums einzudrängen? Angejehene 
katholiſche Zeitſchriften haben bereit3 entichieden 
gegen dieje Art von Priefterromanen Front ge= 
macht, ebenjo die Bücherwelt in ihren früheren 
Jahrgängen. 

Mit kläglicher Oberflächlichkeit der Charakteriftik 
und völliger Abenteuerlichfeit der Handlung find 


die Schidjale des Gregorius Sturmfried erzählt, | 


der dritte Band ift nur noch die Geſchichte des 
Krad der St. Annenkaſſe in Prag, mit Aus» 
fällen gegen die biihöfliche Behörde geipidt. Was 
für Begriffe müfjen Andersgläubige, die ein 


ſolches Bud eines fatholijhen Autors aus | 


katholiſchem Berlage leſen, ih vom faiho- 
lichen Geiftlihen machen? Möcte NAdhleitner 
einjehen, daß er mit feinen Seeljorgerromanen 
fi) jelbjt und dem fatholiihen Klerus jchadet! 

Höher fteht Emil Marriot (Emilie Mataja), 
wenn auch ihr tatfählih das echte Priefterbild 
nicht geglüdt ift. Ideale Prieftergeftalten hat fie 
wenige geichaffen ; es fehlt auch den beiten Ver— 
tretern des Prieftertums bei ihr der Widerſchein 
der Heilandäliebe. Dad Problem des Priefter- 
tums im allgemeinen und des Zölibates im be= 
jonderen fteht im ihren Schöpfungen in erjter 
Reihe. Beides hält jie für erhaben und notwendig, 
aber aud für ſehr ſchwer. Darum legt fie die 
Torheit der Eltern bloß, die aus materiellen oder 
idealen Gründen ihren Söhnen den an fid 
Ichwierigften Beruf aufzwingen. Der Priefter ift 
ihr Held; er wandelt über den Pfaden der Menjch- 
heit, ift frei von den Sorgen um die Familie, 
von ihren Kämpfen und Konflikten. An dieſer 
hehren Geſtalt zerjchellen die feinen Leidenſchaften; 





nichts Niederes kann an ihn heran, wenn er rein | 


ift und feinem Berufe treu lebt, Aber das Weib 
ftredt auch nach ihm feine Hand aus und fucht 
den Mann im Priefter, Diejem erotiihen Problem 


find einige ihrer beten Erzählungen gewidmet, | 
„Anathema sit“ und „os | 


„Asteſe“, 
hannes“. Die beiden erſten endigen mit einem 
Sturz derer, die fi in Bosheit und Schwäche 
mit ihrem Gejchlehte am Prieſter verfündigten. 
Das berühmtefte Wert der Dichterin ill „Der 
geiftlihe Tod“. Es behandelt die Ent» 
täuſchung des Priefter®, der zu jpät begreift, daß 
er feinen Beruf bat, daß er mit feinen menſch— 











den an den forderungen des Zölibats verblutet. 
ein Schidjal, jo tragiich es ift, enthält keinerlei 
Anklage oder Tendenz gegen die Kirche. In dem 
Priefter Joachim hat fie das Gegenbild des 
wahren Prieſters geboten, der jeinen Weg ruhig 


gewachſen find. 

Daß Enrica von Handels Prieſter⸗ 
geitalten vielen Widerſpruch hervorgerufen haben, 
ift befannt. Ueber fie ijt im dieſer Zeitjchrift 
wiederholt ſchon das Nötige gejagt worden. 

In Fogazzaro ift die Weltliteratur um 
einen großen Meifter reicher geworden; freuen 
wir und, daß er wie fein anderer Dichter unter 
den Modernen jeinem ganzen Weſen nah im 
katholiſchen Boden murzelt. Die Vorſtellung 
Fogazzaros von einem idealen Prieftertum kündet 
ſich ſchon in feinen erften Werfen an. Der fronme 
Pfarrer in „Malombra* ijt der Vorläufer 
der Priefter Don Guijeppe in „Piccolo mondo 
moderno” und Don Elemente in „Il Santo“, 
welche beide den rein religiöjen Katholizismus 


: repräfentieren jollen. (Anm. der Redaktion: Uns 


iſt es nicht möglich, Fogazzaro als Dichter jo hoch 
einzuſchätzen, wie es der Verfaſſer tut. Auch ſind 
ſeine religiöſen Anſichten, gelinde gejagt, ſehr ver« 
ſchwommen und oberflächlich.] 

Der beſte Prieſterroman unſerer Zeit iſt Lucas 
Delmege von Patrik Sheehan. Das 
ganze Leben und Wirlen eines Prieſters von der 
Weihe bis ins Greiſenalter dichteriſch behandelt 
und den Helden zum Träger eines großen Pro— 
blems gemacht zu haben, das ijt dem iriſchen 
Pfarrer und Schriftjteller gelungen. Für Die 
Laien, denen Sheehan einen Einblid in Die 
Kämpfe einer edlen Prieſterſeele gejtattet, iſt der 
Roman — wie Anton Lohr feiner Zeit in der 
Warte fagte — „eine Art Offenbarung, die ihnen 
den Prieſter menfchlih näher rüdt‘. Da das 
erotifche Moment ganz ausgejdaltet ift, können 
gegen den Roman Bedenten nicht erhoben werben. 
Dad Bud ift vielmehr eine Berherrlihung des 


‚ Vriefterftandes, da es einen edlen Charakter zeigt, 


der das Göttlihe und Menſchliche im Prieſter- 
tum erfaßt und zu reiner Harmonie vereinigt. 

Wann wird die deutjche Literatur einem dem 
iriſchen Meifterjtüd ebenbürtigen Priefterroman 
hervorbringen ? DEREN 

Selma Lagerlöf. 
Bon R. Fabri de Fabris«-Hacden. 

Es kann nicht der Zweck dieſer Zeiten fein, 
eine erichöpfende Darftellung des Yebens« und 
MWerdegangs der großen ſchwediſchen Dichterin zu 


' geben. Eine ſolche würde über den Nahmen diejer 


Zeitichrift hinausgehen. 
Die äußern Lebensverhältniſſe der Dichterin 


lichen Schwächen zufammenbrehen wird, weil fein | find ungemein einfadh. In der weltabgeſchiedenen 
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Einſamkeit der Wälder von Dalarne liegt der | 


Gurshof Marbada, ein alter Herrenfiß. Dort | 


wurde Selma Lagerlöf im Jahre 1858 geboren. 
In den engen Gemädern und geheimnisvollen 


Winkeln ded alten Haujes verrann ihre forgloje | 


Kindheit. Der Urwald und der raujchende Xelf 
erzählten dem gottbegnadeten Finde vom Nöd im 
Waſſerfall, vom böjen Troll und dem uralten 
MWaldweib. In alten Büchern las fie früh die 
Sagen und Märden einer großen Borzeit. Hier 


in der unentweihten Stille ihrer Waldheimat | 
lernte jie jenen vertrauten IImgang mit der Natur, | 


jenes feinfinnige Verjtehen ihrer geheimjten Res 


gungen, jene „unfichtbaren Bande“ fennen, die | 


Natur und Menjchenjeele jo innig verknüpfen. 


Um es gleidy vorab zu jagen, die eigenartigiten | 


Werke der Dichterin find jene, worin fie die 
Erinnerungen an den Märcenzauber der Wald« 
heimat wie jeltfjam ſchöne Blumen in den Gold« 
grund der Erzählung eingewoben hat. 


Mit 22 Jahren trat Selma Lagerlöf zu Stod- | 
bolm ins Lehrerinnenjeminar und wirkte nad bes 


ftandenem Gramen zehn Jahre als Lehrerin an 
einer Mädchenichule in Landskrona. 1891 war 
ihr eıjtes Wert „Göſta Berling“ erjdienen. 
Es hatte jie mit einem Schlage berühmt gemadht. 
Und als in jchneller Folge weitere Werte ent— 
ftanden und mit bderjelben Begeifterung auf— 
genommen wurden, als die fönigliche Akademie 
der Wiljenichaften ihr ein jährliches Dichtergehalt, 
und als ein Prinz des Herrfcherhaufes ihr ein 
reiches Reijeflipendium verlieh, konnte fie daran 
‚denfen, ſich von der Lehrtätigkeit zurüdzuziehen 
und ganz ihrer hohen Sunit zu leben. 1895 
nahm fie den Abſchied und verlegte ihren Wohn 
fig nah Falun in Dalarne. Sie bereifte die 
Schweiz, Italien, Sizilien, im Jahre 1899 aud) 
den Orient und hat das, was ihr Künſtlerauge 
in jremdem Lande gejchaut, was fie in ihrem an 
Gottes- und Menichenliebe jo reihen Dichter: 
herzen heimgetragen, als jeltene Früchte von herr» 
licher Edelreife in ihren Werfen niedergelegt. 
Göſta Berling, ihr Eritlingäwerf, ijt das 
bohe Lied auf die Heimat, ihre Geſchichte und 
Sagen, zugleid) aber auch eine tief empfundene 
und in Wahrhaftigkeit und ungeluchtem Pathos 
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manches zu ihrer Entihuldigung jagen fönnte 
jühnen durch geduldig ertragenes Leid und uns 
aufhörliche harte, demütigende Arbeit die Schuld 
ihrer jungen Jahre und ihres leidenjchaftlihen 
Herzens. 

Es ift unmöglid, die Geſchichte kurz im Zu— 
jammenhang zu erzählen. Wie wilde Blumen auf 
einer Sommerwieje ftehen die Perjonen und Tat» 
ſachen bunt durdeinander: Geichehnijje der Gegen- 
wart und uralte Sagen, jonnbeftrahlte Wirtlich- 
feit und dämmerdunkle Märchen, jporenrafjelnde 
Kavaliere und kofette Damen, die fih auf den 


‚ großen Ballfejten im Zanzichritt wiegen, herab- 


gefommene Edelleute bei wüjten Sechgelagen und 


armes Volt, dad nad Brot jchreit, das unaufs 


hörliche Pochen der Eijenhämmer und die Traum— 
jtille der Urwälder, durch die geheimnispoll die 
Gejtalten des Märchens huſchen. — Bei feinem 
ihrer Werfe tritt das, was der großen Dichterin 
nit zu unrecht vorgeworfen wird, jo grell zutage 
wie bier: Der Mangel eines fejten Gefüges, 
einer ftraffen Gliederung. Es läßt ſich indeljen 


wohl zur Entjchuldigung anführen, daß die Aus 





überzeugende Bejtatigung der alten Wahrheit, | 
dab demütige Neue von der größten Schuld ent- 


jühnt, und daß jelbjt die geringjte Arbeit, in 
guter Abfiht getan, erhebt und adelt. An Göjta 
(Guſtav) Berling, dem Helden, einem durch Trunf 


und wildes Leben herabgefommenen protejtantijchen | 


Piarrer, aber im Grunde einer ganz idealijtiich 
und ritterlih geitimmten Natur, zeigt die Ber- 
fafjerin am klarſten die Wahrheit des alten 
Spruches: 
Herz wirſt du nicht verachten, o Herr.“ Auch 
eine der anderen Hauptperſonen, die Majorin auf 
Ekeby, ſowie Göſtas Mitſchuldige, die unerfahrene 


junge Gräfin Eliſabeth Dohna, die doch jo | 


„Ein zerfnirichtes und gedemütigtes 





torin ın dieſem Erjtlingswerf, das fie ja jelbit 
eine „Saga“ nennt, feinen Roman nad land» 
läufigen Begriffen und modernen Gejegen hat 
aufbauen, jondern eine Reihe von Erzählungen 
und Epijoden wie einen Kranz farbenglühender 
Blumen um die Öejtalten der Helden hat winden 
wollen. Gewiß, ein griechiſcher Tempel aus der 
Blütezeit der klaſſiſchen Kunft reißt gleicherweije 
Verftand und Herz zur Bewunderung hin in 
jeinem edelihönen Aufbau, in jeiner Klaren, zweck— 
dienlihen Gliederung; aber hat die deutſche Burg 
de? jpäten Mittelalter mit ihren planlojen Aufe 
und Anbauten, mit ihren winteligen Gängen, 
lauſchigen Erlern und ‚verjtedten Kemenaten nicht 
aud) ihre eigenartigen Reize, die die Phantajie 
bezaubern? Und an die Phantajie und das Ge— 
müt wendet fi) hauptſächlich die Dichterin. Voll 
von romantiihen Schönheiten jind die Epijoden 
der Saga von Göſta Berling. Man braudt nur 
an Kapitel zu denten wie: „Der Bettler”, „Die 
junge Gräfin“, „Geſpenſtergeſchichten“, „Ebba 
Dohna’s Geichichte“, vor allem aber an „Gottes 
Wandersmann“, „Die Dürre*, „Die Mutter des 
Kındes“, „Das Mäpden vom neuen Hofe“, 
„Der Brobyer Herbſtmarkt“ und „Das Wald» 
haus‘. — Auch im zweiten Werte Yagerlöfs: 
„Die Wunder des Antichriſt“ haben wir 
feinen Roman nad) der Schablone vor uns, jondern 
eine Reihe mehr oder weniger regellos aneinander- 
gereihter aber hochpoetiſcher und durchaus fünft- 
leriſch ausgeführter Szenen und Epijoden. Der 
Schauplatz der Erzählungen ift Sizilien, das 
Sizilien von heute, die Hochburg des Sozialismus. 
Vom Sozialismus, jeinen Bejtrebungen, Taten, 
Erfolgen und Sceinerfolgen im Gegenſatz zum 
Ghrijtentum handelt denn auch das Bud. Der 
Sozialismus ijt darin verkörpert durch die wert— 
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loſe Nachbildung einer wundertätigen Statue des | mit dem Schlangenſchatten, geihaffen; die finnige 
| Deuterin der feinjten Seelenihiwingungen bat die 


Chriſtlindes, weld) legtere von alter8 her im der 
Kirche Ara Eoeli in Rom aufbewahrt wurde, und 
von der dad arme unmijiende Wolf Rettung aus 
Not und Elend hofft. Faſt verwirrend iſt die 
Trülle von wunderbaren Dingen, die dem falfchen 
Bilde, das den Antichriſt vorftellen ſoll, zuge— 
jchrieben wird. Erft ganz zuleßt bemeift der 
Tranziäfanerpater Gondo, indem er fich anjchidt, 
das faljche Bild zu verbrennen, dem verblendeten 
Volke die Eitelkeit jeines Hoffens. 
nur irdifche Güter von dem Bilde verlangt. Die 
hatte es ihnen gegeben. An ihre Seele und 
Seligfeit hatte feines von ihnen gedaht. Der 
Antichrift hätte fie ihnen auch nicht geben können.” 
— Bon einer überwältigenden Tragik ift das 
vierte Kapitel des dritten Buches. Aber jchon 
im fünften, im Schlußfapitel, tönt in verſöhnen— 
den Akkorden das Ganze in den herrlichen Worten 
bes greijen Papſtes aus. 

„Bater Gondo“, jagte der Papit jtreng, „ala 
du das Bild auf deinen Armen bielteft, wollteft 
du es verbrennen! Warum das? Warum warſt 
du nicht liebevoll gegen es und trugft es zu dem 
fleinen Chriſtuskinde auf dem Gapitolium, von 
wo es hergefommen ? 

„Aber jo macht ihr es, ihr guten Mönche! 
Ihr könntet dieje große Vollsbewegung auf eure 
Arme nehmen, jolange ſie noch wie ein Find in 
den Windeln liegt und fie zu den Füßen Jeſu 
binführen, und der Antichrift würde ſehen, daß 
er nichts weiter ijt, als eine Nachbildung Chrifti 
und ihn als Herrn und Meifter anerkennen“ 
(uf. ©. 444). Die Grundidee iritt in diefem 
Werke, wie mir jcheint, nicht immer jo klar hervor 
wie in Göfta Berling. Das erflärende Wort, 
das der alte Papſt, „der der weiſeſte von allen 
Menſchen ift, die nun leben“, am Schluſſe des 
Buches jpricht, hätte für das Verftändnis weiterer 
Lejerkreije von der Dichterin in irgend einer Weiſe 
gleih zu Anfang zum Ausdrud gebracht werden 
müſſen: „... Ihr jollt e8 (das Bild: den Anti« 
chriſt = Sozialismus) feinen Weg nehmen laſſen 
durch die Zeit. Wir fürdten es nit. Wenn 
es gegen das Gapitolium angeftürmt fommt, um 
den Weltthron zu bejteigen, werden wir ihm ent— 
gegengehen und e3 zu Chriſtus binführen! Wir 
werden Erde und Himmel verjöhnen. Aber ihr 
tut Unrecht, daß ihr ihn haßt. Ihr habt ver= 
gefien, dab die Sibylle ihn unter die Welter- 
neurer rechnet. ...“ (uf. ©. 444 und 45). 
Grandios find auch in diefem Roman die Natur« 
ichilderungen und Werjonififationen. Man jieht 
die Sonne de3 Südens leuchten über den Blüten- 
ichnee der Mandelbäume und den ſchwarzen Lava» 
feldern des Vulkans; man fieht den Aetna jeinen 
Niejenichatten über die Injel werfen, morgens und 
abends, von Meer zu Meer. Die wundervolle 
Kunst der Märchendichterin des nordiichen Urwalds 
hat das Kapitel von Falco Falcone, dem Rüuber 


„Sie hatten | 


Liebesgejhichte von Gaetano und Mlicadla ger 
dichtet; die warmherzige freundin der Kleinen 
und Armen hat die herzbewegenden Kapitel ge= 
ichrieben: „Fra Felice's Teftament“ und „Nur 
von dieſer Welt“. 

Das ganze Bub — und das iſt fein edelfter 
Vorzug — ift diftiert von warmer Gottes» und 
Menſchenliebe, ohne im geringiten aufdringlic 
tendenziö3 zu jein, und die hohe fünjtleriiche 


Schönheit der einzelnen Teile läkt den Mangel 
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einer ſtraffen Zuſammenfaſſung wohl verzeihen. — 
In den florentiniſchen Mufeen ſtehen alte Bild- 
tafeln mit treuberzig gemalten Heiligenfiquren auf 
Goldgrund, der feine Leuchtkraft durch die Jahr— 
hunderte bewahrt bat. Ihnen möchte ich die 
„Legenden und Erzählungen“ der Selma 
Lagerlöf vergleichen. Auch fie ftellt die Geftalten 
darin mit jchlicht treuherziger Kunft auf den Gold- 
grund ihrer wundervollen Dichtung. Als Perlen 
der Sammlung find wohl an erjter Stelle zu 
nennen: „Die alte Agneta“, „S. Caterina di 
Siena“ und das großartig gejchriebene „Der Fijder- 
ring“. Don den „Erzählungen“ ift am ergrei« 
fenditen „Das Grabfreuz”, eine ganz eigenartige 
Verherrlihung der Mutterliebe. Als ein Meijter- 
werk feinjter Seelenmalerei in der Art der Mor 
derne ftellt fit) „Die Geifterhand“ dar, während 
„Tale Thott“ mit der, faſt möchte ich jagen, 
raffinierten Einfachheit der alten Sage eine grau— 
fige Gejchichte von Verrat und ſchimpflichem Tod 
erzählt. Noch düjterer ijt die „Geichichte aus 
Halſtanös“, die dem Sagenfreid der Savaliere 
von Ekeby entnommen if. Die Erzählung 
„Bineta“ jpricht wegen ihres Mangels an Klar— 
heit weniger an. Um ſo klarer und jchlichter iſt 
die Sprade in „Die Rache bleibt nicht aus“. 
Dieſe Geſchichte lieft ſich wie ein altes, jchauriges 
Vollsmärden von der Vergeltung jchon in Ddiejer 
Zeit. Es find diejelben Züge darın verwebt wie 
in dem MWerfhen „Herrn Arne’8 Schaf”. 
Nur find fie in diefem pſychologiſch mehr vertieft 
und heranägearbeitet. Der märchenhafte Untere 
ton, der fih durch das ganze Büchlein zieht, er 
böht die dülter geheimnisvolle Stimmung. 
Märcenhaft im bezaubernditen Sinne des 
Wortes und charakteriftiich wie faum ein anderes 
der Lagerlöfihen Werke ijt die Projadichtung: 
„Eine Herrenhofſage.“ Die Dichterin bringt 
darin ihre hoben Gedanfen über die alles be— 
zwingende Macht der Liebe in der ihr wie viel- 
leicht feinem anderen lebenden Poeten eigenen, 
Ihlicht Schönen Märchenſprache zu ergreifendem 
Ausdrud. Wir folgen Hopfenden Herzens den 
Stidjalen des Helden und atmen befreit auf 
beim Erjcheinen jeiner Netterin. Dieſe, eine 
Jungfrau faum jenſeits der Grenze des Kindes— 
alters, ijt arm und ungelehrt, von niederer Her⸗ 
kunft; aber eine große ſtarte Seele trägt ſie in 
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der Brufl. Gunnar Hede bat ihr und ihren 
Plegeeltern, herumziehenden Spielleuten, einſt 
wobhlgetan. Sie hat jein Bild nie vergeijen 
fönnen. Aus der Dankbarkeit ift allmählich die 
Liebe erwachſen, eine Liebe, die mächtiger ift ala 
alle Gewalten der Melt, die ftarf ift wie der Tod. 
Ihr allein gelingt es, den Geliebten aus geiftigem 
Zod zu neuem Leben zu erweden, als das Ent- 
jegen über ein grauenvolles Begebnis in ber 
Einöde des winterlihen Urmwalds ihn auf Jahre 
hinaus in den Wahnfinn getrieben hatte. 

Leer von ftreng nüchterner Lebensauffafjung 
werden wohl faum Gefallen finden an der roman» 
tiſchen Erzählung mit dem flarf märdenhaften 
Einichlag; aber jene, die dem Phantafieleben au 
inmitten der Alltagsproja jeine Berechtigung zu— 
erfennen, werden entzüdt ſein von den reichen 
und zarten Schönheiten dieſer Dichtung. 

Wie prächtige Wandteppiche, gewoben von der 
Hand fürftliher Frauen der Vorzeit, muten die 
fünf Erzählungen an von den „Königinnen 
von Kungahälla“, der fjagenhaften Königs— 
ftadt am Nordreälf. Mit feiner Kunft zaubert 
die Dichterin die alte Stadt aus dem Schutt der 
toten Zeit lebendig vor das Auge des Zuſchauers; 
dann erzählt jie von der erften geheimnisvollen 
Königin, die halb elbiiches Waldfind, halb Fürſtin, 
den jungen Römer in ihr Reich lodt und damit 
dem wilden nordijchen Geſtade den eriten Koloni— 
jator gibt. Nun folgt die Geichichte der Heiden- 
fönigin Storräda. Darin bringt die Schrift: 


tums über die alten Götter und Zaubermächte 
des Nordlands zum Ausdrud. Cinzigartig und 





überaus rührend ift die Daritellung der Mutter- | 


gottes in dieſer Erzählung. Prächtig ift aud die 
Geſchichte von Aftrid, der Tochter des Sveakönigs, 
deren Mutter eine Unfreie war. Nitrid hatte aus 
Liebe zum norwegischen König Olaf einen jchlimmen 
Betrug verübt. Sie war an Stelle ihrer hoch— 
geborenen Halbichweiter, der jchönen und tugend» 
baften Prinzeſſin Ingegerd, um die Halte, der 
Stalde, für König Olaf geworben, unerfannt die 
Praut und Gattin des Königs geworden. Wie 
Olaf, der heilige König, den ihm angetanen 
Schimpf entdedt und jeine Rachegelüſte aus Liebe 
zu Gott bezwingt, erzählt die Dichterin mit jchlicht 
anmutiger und doch jo hoher Kunſt. Auch Die 
Erzählung von Margareta Fredfulla, der „Frie— 
densjungfrau”“, ijt reich an piychologiichen Fein— 
heiten und bewegten, poetiſch erzählten Szenen. 
Sie berichtet, wie Margareta Fredkulla, die Braut 
König Magnus Barfots, nad) Norwegen fam, 
um ji ihrem Herrn zu vermählen. Sie ritt 
durd viele Dörfer und Auen, jah Not und Leid, 
und ihr Herz wandte ji dem armen Volle zu, 
das ihr vertrauend folgte. ine Friedensmutter 


fahren, daß des Königs Herz nicht ihr gehöre, 


daß es ſich nad derfaifertochter im Morgenland | Kaufpreis für jein verjchuldetes Watererbe. 


; Mittelpunfte der Begebenheiten. Zähe, 


ihm. 
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ſehne. In der Bitterleit ihres Schmerzes wandte 
fie ihr Pferd rückwärts, „wo jenſeits der bewal— 
deten Hügel ihre Heimat lag. Sie wollte fliehen, 
wie ein verwundetes Tier in feine Höhle flieht”. 
Das Volk aber, das fie nicht lafjen wollte, jah ihre 
große Trauer. Da jtand es ab von feinen Bitten. 
Aber plöglic wandte fie wiederum til ihr Pferd 
und ritt hinab in! Tal von Kungahälla, dem 
föniglihen Bräutigam entgegen. Sie bradte 
ihren Frauenſtolz zum Opfer um der mitleidigen 
Liebe zum armen Volfe willen, das fih nad 
Ruhe und Frieden jehnte. 

Bon tief jymbolifcher Bedeutung ifl die Schluß- 
geichichte von der jungen, jchönen Königin auf 
der Ragnpildsinjel. Sie ift als Kind dem König 
des Nordlands angetraut worden und hat bie 
Jahre ihrer Jugend einfam im Steinturm einer 
Inſel des Nordreälfs verlebt. Niemals haben die 
Verlobten jih mehr gejehen. Als nun die Zeit 
gefommen, da der König die Braut in fein Reich 
führen joll, hat er nicht den Mut, ſich ihr zu 
nahen. Seine niedergedrüdte Seele malt ſich ein 
graue Steinbild im fteinernen Turme aus ftatt 
des ſchönen, jungen, lebensfrohen Geſichts, nad) 
dem er jich jehnt. Im Angefiht des Turmes 
macht er feige Kehrt und reitet in fein Land 
zurüd. Die junge Braut aber „mußte weiter in 
dem Turme figen und trauern und fi jehnen”. 

Ein hohes Yied der Sehnſucht — freilich einer 
ganz anderen, heiligen — das Lied der Sehnſucht 


‚ nad Gott und einem ihm wohlgefälligen Leben 
ftelerin in poetiicher Weile den Sieg des Ehrijten- 
iſt das funftvollite und reifite Werk der Dichterin : 


in Selbjtentjagung, in Pflichterfüllung und Demut, 


der zweibändige Roman „Jerujalem“. 

Der erjte Teil „In Dalarne“ führt uns in 
da3 engere Vaterland der Dichterin. Wir jehen 
das Volk bei der Arbeit in den MWalddörfern, 
auf einjamen Höfen und Almbütten. Wir hören 
die Sprache von Liebe und Leid und einer großen 
Sehnjucht nad einem beijeren Leben, nad) höheren, 
edleren Zielen. Wie ein fräftiger Lebenspjalm 
tönt das Rauſchen des Urwald! und das Braujen 
des Bergftroms in das Lied der Sehnjucht hin— 
ein. Eine ganze Galerie von Charafterföpfen hat 
die Dichterin in diefem Werke geichaffen. Da find 
vor allem die Ingmarsjöhne, die fernfejten, recht— 
ihaffenen Menſchen mit dem troßigen Selbjt- 
bewußtjein und dem demütigen Abhängigfeits- 
gefühl vor Gott dem Herrn. Ingmar Ingmars— 
john, dem zuletzt von Volkes Gnaden der wohl— 
verdiente Ehrentitel „der Große“ zufällt, fteht im 
troßige 
Kraft, unbeugjame Rechtlichkeit ift verförpert in 
Wir erleben, wie er um der Liebe zur 
Heimat und dem angejtammten Hofgute willen 
die Geliebte jeiner Jugend freigibt. Aber fein 


ı Herz iſt zerriffen dabei. 
wollte fie dem Lande werden. Da mußte fie er- 


Mit der Hand der ihm aufgedrungenen neuen 
Braut, der Spenstochter Barbro, gewinnt er den 
Er 











bleibt mit wenigen Getreuen im Lande zurüd, 
als die meiften feiner Sippe und Befreundeten, 
dem Drange ihres Herzens nad einem höheren, 
beiligeren eben folgend, mit Hellgum, dem 
„Propheten“ und Vorſteher einer aus Amerika 
berübergefommenen religiöjen Sefte, nad) Jerufa« 
lem auswandern. 
ſcheinung Ebrifti warten, der — jo hoffen fie — 
in diefen Tagen fommen würde, ein neues Reid) 
zu gründen, ein Reich der Selbftentjagung und 
Liebe, in einem Leben, wie die erjten Ehriften es 
lebten. Ingmars erjte Braut Gertrud, die lieb» 
liche Tochter des alten Schulmeifterd Bo, ift unter 
den Serufalemfahrern. Sie hat den großen 
Schmerz ihres Lebens verwunden in der Liebe 
und Sehnjuht nad Jeſus. Kurz vor der Abreije 
nimmt fie Abjchied von dem eben vermählten 
Ingmar. Sie überreiht ihm zum Schluffe in 
guten Kaſſenſcheinen jein väterliche® Erbe, das 
fein trunfjüchtiger, geifteägeftörter Schwager ihm 
vorenthalten hatte. Durch Zufall ijt es in Ger— 
trude Hände gefommen. Hätte Ingmar jein Erbe 
nur furze Zeit eher erhalten, jo wäre ihm das 
graufame Leid der Trennung von Gertrud erjpart 
geblieben. Gertrud jceidet nun im Frieden 
Gottes; von Ingmar aber ift die Ruhe gewichen. 
Dieſe hochtragiſche Szene hat die Dichterin mit 
vollendeter Kunſt zu geftalten vermodt. Groß— 
artig find ferner in Diefem erjten, für mein 
Empfinden jhönften Teil des Romans die Kapitel: 
„Die wilde Jagd“, „Der Untergang des Univers“, 
„Der große Baumftamm“, „Die Auktion”. Bon 
eigenartig piychologijcher Feinheit ift das Schluß» 
fapitel des erjten Bandes „Die Nbreije”. 

Der zweite Teil des Buches ift durchtränkt von 
dem Schmerz der Enttäufhung und einer uner= 
füllten Sehnſucht, von wilden Heimweh nad) den 
Schattenwäldern und den fühlen Waflern des 
Baterlandes im ſonndurchglühten, Dürren, männer= 
mordenden Morgenland. Die Tage fommen und 
gehen; an feinem ift Jejus gefommen. Nun liegt 
ihon ein großer Teil der Schweden auf dem 
Friedhofe von Gehenna begraben. Die übrigen 
willen, daß ihre Tage gezählt find. Der Wahn» 
finn wird ihr Gehirn verzehren, das Fieber das 
Mark ihres Lebens ausdörren. Das jchlimmite 
Leid des Lebens hat fie befallen: Untätigkeit. 
So dämmern fie dahin in der heiligen Stadt 
Gottes, und nur der jelbjtlojen Liebe einer frommen 
Frau, der Mrs. Gordon, gelingt es, fie vor der 
Verzweiflung zu bewahren. 

In diefer erſten Abteilung des zweiten Bandes 


Dort wollen fie auf die Er- 
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„Auf den Flügeln der Morgenröte“. Eine herz 
erfriihende Erſcheinung zwiſchen all den traurigen, 
balbverwirrten Menſchen ift der treue, verftändige 
Ingmarsjohn Bo. Der Lejer weiß im voraus, 
daß Bott ihn zum Schüßer Gertruds beftellt hat 
und ijt beruhigt über ihr Geihid. Dat Er 
greifendfte von allem, was Selma Lagerlöf ge— 
Ihrieben hat, jheinen mir die Kapitel: „Gehenna“ 
und „Der Paradiefesbrunnen“. Dan kann 
namentlih das erjtere nur mit einer großen Ehr« 
furcht vor der Heiligkeit des Schmerzes lejen. 
In den folgenden Kapiteln find mit jeltener Kunſt 
die Gejchide Ingmar, mit denen der Aus 
wanderer verfeitet. 

Barbro, Ingmars Frau, hat ihn verlaffen. Ein« 
mal, weil jie von feinem früheren Verhältnis zu 
Gertrud gehört hat und nun von ihm verlangt, 
ſich von ihre jcheiden zu laſſen, nad Jerufalem zu 
reifen und die frühere Braut zu heiraten. Dann 
aber auch aus einer wilden, abergläubijchen Furcht, 
ihre und Ingmars Söhne würden dem Fluche 
verfallen, der jeit langem jchon die Männer ihres 
Haufes treffen jol: dem Idiotismus. Von diefem 
graufigen Erbteil hat jie gleicherweije erft nad 
ihrer Verheiratung gehört. 

Erit nah hartem Seelenfampf gibt Ingmar 
ihrer Forderung nah; denn er bat ingwijchen 
erfannt, wie teuer ihm Barbro geworden. Er 
fommt nad Jerujalem. Hier wird er den Freun— 
den ein wahrer Helfer in der Not, indem er fie 
zur Arbeit und neuer Lebenshoffnung zurüdführt 
und einen Teil von ihnen beredet, in die alte 
Heimat zurüdzufehren. Denn dieſe haben nun 


‚ erfannt, daß Jeſus überall ift, wo die Menjchen 





find Szenen von wunderjamer Schönheit, freilich | 


einer durch unſägliche Wehmut verflärten Schön— 
beit, jo der Tod des Schmiede Birger in: 
„Mauern von lauterem Gold, Tore von Kriſtall,“ 
die Epifode von der jungen Gunhild, die am 
Sonnenſtich ſtirbt, nachdem ihr die Scham über 
underdiente Schmad das Herz gebrochen, und die 
jo fein gezeichneten Seelenzuftände Gertruds in 


ihn ſuchen in Arbeit und Selbitentjagung. Den 
im heiligen Land Verbleibenden jagt Ingmar das 
tröſtliche Wort: „Ich glaube, daß fich alle freuen 
werden, Euch mwiederzujehen, jei es im Himmel 
oder auf der Erde. Ich glaube, es gibt nichts 
Schöneres als zu fehen, wie Menſchen mit großen 
Opfern Geredhtigfeit üben.“ 

Aber für ihn jelbft bleibt das große Opfer 
noch zu bringen. Gertrud hat erflärt, daß fie 
mit ihm zurüdtehren und jeine Gattin werden 
wolle. Sie will die auffeimende Liebe zu Bo er— 
itiden, um Ingmar jühnen zu helfen. Und 
Ingmar weis doc, wie lieb im tiefften Kerzen 
ihm jeine ihm angetraute Frau geworden! Das 
Leben mußte ja von nun an ein ununterbrochener 
Seelenkampf für ihn werden. Aber heldenmütig 
rafft er ſich zu der nach jeiner Anficht notwendigen 
Sühne auf. Als ehrlicher Mann will er indejien 
vorher Gertrud ein Geftändnis jeined Seelen» 
zuftandes machen. In letzter Stunde vor der 
Abreiſe übergibt er ihr einen Brief, den er jelbit 
an den Pfarrer in der Heimat gejchrieben hat. 
Daraus fol fie erjehen, wie fein Herz an Barbro 
hängt. Als Gertrud dies lieft, ift ihre Seele 
froh und leiht: nun braudt fie Ingmar nichts 
mehr zu jein; nun darf fie dem Merben des 
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treuen Bo nachgeben. Gertrud und Bo reifen 
mit Ingmar in die Heimat zurüd. Auch Barbro 
fehrt in da3 Haus des Gatten zurüd, und Ingmar 
wird beglüdt durch die Liebe der treuen Gattin 


und das Gottesgeſchenk eines geiſtig geiunden | 


Sohnes. 

In klarer Schönheit und Harmonie löſen ſich 
die funjtvoll ineinander verjchlungenen Aftorde 
diefed großen Werkes auf. „Jeruſalem“ ift ein 
Bud von bleibendem Werte in der Weltliteratur. 
Es jollte zum eifernen Beltande einer jeden 
ſtädtiſchen volfstümlichen Bibliothek gehören, wenn« 


Leer paßt. 

Durch ihren Aufenthalt im Orient ift bie 
Dichterin wohl auch zur Miederfchrift der 
„Shriftuslegenden” angeregt worden. Die— 
jelben Vorzüge wie ihren „Legenden und Er— 
zählungen“ eignen aud den elf Stüden biejer 
Sammlung. Groß geihaut und großzügig ge 
malt ijt gleich die erjte Legende „Die Vifion des 
Kaiſers“. Sie ift dem Roman „Wunder des 
Antichrift“ entnommen. Die meilten der Chrijtus- 
legenden behandeln bibliſche Erzählungen oder 
allgemein befannte Stoffe; einige wenige wie „Der 
Brunnen der drei weilen Männer,“ „Im Tempel“, 
„Unjer Herr und der bi. Petrus“ find wohl 
eigene Phantafiegebilde der Dichterin. Von großer 


piychologifcher Tyeinheit find die beiden Erzäh⸗ 


lungen „Das Schweißtuch der hi. Veronifa“ und 
„Die Lichtflamme“. 
In der jüngften Zeit ijt die Heberjegung einer 


Sammlung von Erzählungen der Dichterin unter | 
heraus 


dem Titel „Uniihtbare Bande“ 
gefommen. In geiftvoller Weile wird darin von 
den unfichtbaren Banden erzählt, die geheimnis- 
voll die Seelen der Menjchen verknüpfen: Bande 
der Treue und des Mitleids (Peter Nord und 


Frau Tyaltenzeit), Der Barmperzigkeit (ein Weihe | 


nachtsgaſt), Der Großmut (ein gefallener König), 
Der Wahrhaftigfeit (Flaumvögelchen) ujw. Aber 
auch von jenen nod) feinern und geheimnisvollern 
Banden weiß die Dichterin in der nur ihr eigenen, 
halb realijtiih, halb romantiihen Sprache zu er- 
zählen, weldhe die Welt der Menſchen mit der 
Natur, ja mit den Phantajiegeihöpfen der Sage 
und des Märchens verknüpfen (Hünengrab, Reor's 
Geſchichte). 

Vol herrlicher Gedanken, voll hohen ethiſchen 
Wertes ſind alle dieſe Geſchichten. Nur eine echte 
Künſtlerin konnte z. B. die „Legende vom Vogel« 
neſt“ ſchreiben. Es wird darin erzählt von Hatto 
dem Eremiten, dem übereifrigen, der zornig über 








‚ Ichentt hätte. 





„Vielleicht hält Gottvater dieje Erde wie ein 
großes Vogelneſt in jeiner Nechten und hat Liebe 
gefaßt zu denen, die dort wohnen und haujen, 
zu allen jchußlojen Kindern der Erde.” Und er 
läßt ab von jeinen Zornesgedanken. 

63 wäre zu verwundern, wenn eine Dichterin, 


| die jo fouverän im Neih des Märchenhaften 


berricht, wie Selma Fagerlöf, nicht auch die Welt 
der Sleinen mit echten und rechten Märchen be» 
Ihr jüngftes Werk ift in der Tat 
ein Märhenbuh: „Die Reife des fleinen 


‚ Nils Holgersjohn mit den Wildgänjen.“ 
ſchon es nicht in die Hände ganz junger, unreifer | 


Der erite Teil des Werkes ift kürzlich in muſter— 
gültiger Ueberjefung von Pauline Klaiber und 
vornehm gediegener Ausſtattung im Verlage von 
Albert Fangen in München erichienen. 

Es ift unnötig zu jagen, daß dieſe Dichtung 
allen Anforderungen des Kunſtmärchens von 
literarifchem Werte entipriht. Die Geſchehniſſe 
— obwohl natürlich dem Bereich des Märchens 
entnommen — Jind voll innerer Wahrheit, natur= 
notwendig aus einander fich entwidelnd, friich 


und fpannend geichrieben, voll leifen Humors, in 





die verderbte Welt am Flußgeſtade vor jeiner | 


Höhle jtand und das große Gebet ſeines Lebens 


Gerichtes über dieje Welt hereinbrechen zu laſſen.“ 
Durd ein paar kleine Vögel aber, die bei ihm 
Schuß ſuchen, wird jein Auge geöffnet’und jein 
Herz gerührt, und es fommt ihm in den Sinn: 


' jener edel einfachen, durchſichtigen Sprache, Die 


das wahre Märchen trägt als jein jchlichtes und 
doch jo unfagbar vornehmes Königäfleid: kurz 
dies Märchenbuch ift eins von denen, welche die 
Kinder entzüden, die fie verjtehen, und die fie nie 
vergefjen werden. Und — zur Beruhigung der 


' geftrengen Herren Pädagogen ſei es gleich feit- 


geitellt — ein Bud, das fie beſſer macht, und 
das jpielend und unvermerkt ihr Wiſſen nad den 
verjchiedenften Richtungen in gediegener Weiſe 
bereichert und vertieft. Aber nicht nur die Kinder 
welt wird das Buch vom kleinen Nils Holgers— 
john lieb haben. Allen, die noh Sinn für reine, 
quellfriiche Poefie haben, wird die Lektüre diejes 
Märdens ein Genuß jein, und fie werden ſich 
ficher auf die Fortſetzung im zweiten Bande freuen. 
Und das Gejamturteil über die Werte der Selma 
Tagerlöf? In der Urjprünglichkeit, Reinheit und 
Kraft, in der Wahrhaftigkeit ihrer Dichtung liegt 
ihr hoher literarifcher und ethijcher Wert. Etwas 
von der erhabenen Schlichtheit der biblijchen 
Sprade tönt aud aus jener der fchwediichen Er— 
zäblerin. Und die warmen und ehrlichen Töne 
aus dem großen ar der Dichterin ſchwingen 
madtvoll in die Seele des Leſenden hinüber und 
reißen fie ummiderjtehlich mit zur Ehrfurcht vor 
Gottes unbegreiflicher Größe, zum Mitgefühl mit 
jeiner arbeitenden, leidenden und büßenden 
Kreatur. 

Ja, ihre Gottes und Menichenliebe durchdringt 
wie warmes Sonnenliht all ihre Werke, und was 


ſie in „Unfichtbare Bande” jo jchön über fFriederife 
betete. „Er betete zu Gott, den Tag des jüngiten | 


| 


Li 


Bremer fagt, wenn fie über die „alten Jungfern“ 
ſpricht, läßt fich gewiß mit größerem Recht auf fie 
jelber anwenden: 

„Scweitern, Schweitern! Mir waren die Ein- 
jamen auf Erden. Die Zurückgeſetzten beim Gajt= 
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mabl, die danflos dienenden im Heim. Hohn 
und Lieblojigfeit umgab ung, Unjere Wanderung 
war ſchwer, und unjer Name fiel dem Geipött 
anheim. 

Aber Gott hat ſich erbarmt. 

Einer von uns gab er Kraft und Genie. Einer 
von ung gab er niemals verjagende Güte. Einer 
gab er des Wortes herrlihe Gabe. Sie wurde 
alles, was wir hätten jein jollen. Sie warf Licht 
über unjer dunkles Schidjal. — — — — — 


Sie erzählte ihre Märchen taujend Kindern. 


Sie hatte ihre armen Freunde in allen Ländern. 
Sie gab aus vollern Händen als wir, und mit 
wärmerem Gemüt. In ihrem Herzen war fein 
Raum für unjere Bitterfeit; denn jie hat fortgeliebt. 
Ihr Ruhm war wie der einer Königin. Sie hat 
den Zoll der Dankbarkeit von Millionen Herzen 
eingehoben. Ihre Worte find in den großen 
Tragen der Menichheit jchwer ins Gewicht gefallen. 


Ihr Name ijt durch neue und alte Welten ers | 


Hungen.“ — (Mamjell Tsriederife: S. 171.) 

Und jo ſchließen wir aus überzeugtem und 
warmem Herzen mit dem Wunjche, daß jämtliche 
Merfe der großen Dichterin bald in allen Biblio» 
thefen der Städte zu finden jein möchten. Sollte 
eine Einjhränfung gemacht werden müfjen, fo jei 
es nur der übrigens ſelbſtverſtändliche Hinweis, 
daß Bücher wie „Die Wunder des Antichrift“ 
und „Jeruſalem“ nur in die Hände reifer Zeiler 
gehören. — lef. Bücerwelt 9/10 Jahrg. IV. 
S. 193. Die Nedaltion.] 

Anmerk.: Die Werfe von Selma Lagerlöf find 


in vortrefflihen Ueberſetzungen durch Pauline | 
Klaiber und Francis Maro bei Albert Langen in | 


Münden und Kirchheim, Mainz erjchienen und 
zwar bei Zangen: Jernjalem, Roman, 2 Bde. 


4. Aufl. Pr. M. 7,50, geb. M. 9,50. Die Köni- 
Novellen. 2. Auflage. | 


ginnen von Sungahälla, 
Pr. M. 2,50, geb. M. 3,50. Eine Herrenhofiuge, 
Erzählung. 3. Tauſend. Pr. geb. M. 2,50. Göjta 
Berling, Roman 3. Taujend. Pr. M. 4,—, geb. 
M. 5,—. Chriftuslegenden. 6. Taufend. Br. 
M. 3,50, geb, M. 450. Herrn Armes Schatz, 
Erzählung. 3. Taujend. Pr. M. 1,50. Die Reije 





großen Bedeutung und Tragweite des von dem Berein 
entfalteten Werkes hat der Gemeinderat der Stadt Wien 
den ftädtijchen Beitrag von 5000 8. auf 10000 &. 
erhöht. ferner wurden eine ſchöne Filialbibliothek 
nächſt Wien und drei kleinere Bibliothefen auf dem 
Lande in Nieveröfterreih neugegründet. Was zunächſt 
die Sentralbibliothef in der Blindengasie 
anlangt, jo ftiegen hier die Entlehnungen auf 63182 
Bände. Die einzelnen Gattungen der Lektüre verteilen 
fih folgendermaßen: Wifjenihaft 8%, Zeitſchriften 
7°Io, YJugendichriften 15°%,o. Belletriftil TO %o. Dant 
vielfeitiger Bücherjpenden ftieg der Bücherbeſtand auf 
13 u00 Bände, wovon 4000 Bände auf deutſche wiſſen— 
ſchaftliche und 9000 auf deutiche belletriftiiche, 500 auf 
fremdipradhige Werke fallen. Im Bezirt X werden 
17498 Entlehnungen verzeichnet. Au im X VI. Be— 
zirf ift eine erfreuliche Steigerung in der Inanſpruch- 
nahme der Bibliothefsfiliale feitzuitellen. Die Ent— 
lehnung vermehrte fih hier um das Doppelte, indem 


im Beridhtsjahre 13425 Bücher entlehnt wurden, mo» 
von 15° auf mwiflenjchaftliche, 4% auf Zeitichriften, 


13/0 auf Jugendicriften und S1,5 /oauf befletriftijche 
Werke entfallen. Die Filiale im Bezirt XX hat 
einen Heinen Ausfall zu verzeichnen, indem im Betriebs« 
jahre 17030 Bücher gegenüber 19030 Bänden im 
Vorjahre entlehnt wurden. — In der Filiale Wien 
XXI (Florisporf) wurden in diefem Jahre 20740 
Bände entgeltlih und 577 unentgeltlich an Arme vers 
lieben, aljo 21317. Es wurden wieder viele neue 
Bücher angeihafft, jo dab der gegenwärtige Bücherftand 
bereits über 5000 Bände zählt. Die Zahl der ein« 
geichriebenen Lejer und Mitglieder betrug 653. 

In der neugegründeten Filiale Klofterneuburg 
nahm der Beſuch der Bibliothel bald nad der Eröffnung 
am 15. April 1905 erfreuli und fletig zu, und ber 
Bucherſtand vermehrte ſich allmählich auf 2700 Bände, 
jo dak am Ende des Jahres bereits 11826 Bände 
Entlehnungen verzeichnet werden fonnten. Hiervon 
entfielen auf wiſſenſchaftliche Werke 2%jo, auf Zeit— 
ſchriften 3 "lo, auf Jugendidriften 3'/2 %/o, auf Belle 
triſtilt 912 0fo. 

In der Kirhberger Filiale wurden aus einem 
Büceritande von 242 Bänden an 127 Leſer 615 Bände 
vorwiegend belletriftiichen, aber auch populär-wiſſen— 
ichaftlichen Inhalts entlehnt. Von den neugegründeten 
Anftalten gab die von Unter-Ravelsbach bei einem Ber 
ftande von 384 Bänden an 89 Mitglieder 672 Bände, 
und die von Hangsdorf bei einem Bücherbeftand mit 


525 Bänden an GEntlehner 473 Bände ab. 


des Heinen Nils Holgersjohn mit den Wildgänjen | 


(Märchen). Unfichtbare Bande, Novelle. Pr. M. 
4,—, geb. M. 5,—. 

Bei Franz Kirchheim, Mainz jind in muſter— 
gültiger Weberjegung von Francis Maro die 
„Legenden und Erzählungen“ von ©. Yagerlöf 
erihienen. Br. M. 2,50. Ebenjo „Die Wunder 
des Antichrift“, überjeßt durch Ernſt Brauſewetter. 


Der Derein Bolkslefehalle in Wien. 


Für den Verein Volksleſehalle in Wien!) war das 
Jahr 1905 ein bedeutungsvolles. In Würdigung der 


') Ueber das Statut und die Ginrichtung Diejes 
Vereins fiche Jahrg. I, S. 92 f. dieſer Zeitſchrift. 


‚ ten benugt wurden. 


Nab fünfjähriger Tätigkeit alfo gegen 155000 Ent« 
lehnungen. Wie reih war diefe Tätigkeit an Mühe 
und Arbeit! Wer könnte dem Vorſtande das Zeugnis 
verjagen, daß er den dem riftlichen Volte gegenüber 
lediglih um Gottes Lohn übernommenen Perpflich: 
tungen, ihm eine gute Lektüre zu vermitteln, jomeit es 
in jeinen Kräften lag, redlich nachgelommen ſei? Hat 
aber das chriftliche Bolt ebenfalls die mit Recht er- 
warteten Gegendienſte geleiitet? Wer bedenkt, daß in 
Wien allein gegen 1" Millionen Katholiken wohnen, 
darf fich füglich verwundern, daß die dortigen chriſtlichen 
Bibliotheken jährlih von nicht mehr als 4000 Abonnens 
Dies Berwundern wird ſich noch 
fteigern, wenn man weiß, dab beiipieläweiie einer der 
gegnerischen Büchervereine an jährlichen Mitgliederbei« 


trägen 124801,58 R. einnimmt, während die chriftliche 


Vollsleſehalle alles in allem kaum 450 Mitglieder auf— 
zuweiſen hat, die einen Beitrag von 2742,21 R. leiften. 
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Ebenſo iſt die Talſache höchſt betrübend, dab auf der 
Gegenjeite durch die ganz außergewöhnliche Jnanipruch« 
nahme der Büchereien gerade jeitens der Katholiken un— 
vergleichlich höhere Ausleihziffern — über drei Millionen — 
erreicht werben. J. Sch. 


Rezeunſtonen. 


Gıne Verpflichtung zur Beſprechung ober Titelaufführung ein« 
ejandter, nit verlangter Rejenfionde lare 


Die Auferfichung Jeſu Ehrifti. Eine apolo» 
getiſch⸗bibliſche Studie von J. B. Difteldorf. 
Trier, Paulinuspruderei 1906. 172 © M. 
1,50. 

Diele Schrift, eine Abhandlung aus der Feſiſchrift 
zum Trierer Biihofsjubiläum, verteidigt eine Zentral: 
‚ wahrheit des chriſtlichen Glaubens gegen die Angriffe 
der modernen rationaliftiihen Thrologie, Angriffe, die 
jwar in moderner Form ſich darbieten, aber doch dem 


Weſen nah nur Wiederholungen alter, mwillfürlicher | 


Aufftelungen find. Da die moderne Kritik, obwohl 


fie fih in das vornehme Gewand der hiftoriichen Unter= | 


fuhung zu Heiden ſucht, getragen ift von dem ratio« 
naliftiihen, alles Uebernatürlihe leugnenden Dogma, 
nad welchen alles, was in Raum und Zeit geliebt, 
„den allgemeinen Gejegen der Bewegung unterliegt“, 
jo werden zunähft unter bejonderer Anwendung auf 
das Wunder der Auferftehung einige das Wunder und 
feine Erfennbarkeit betreffenden Vorfragen pbilojophiicher 


und hiſtoriſcher Urt kurz, aber treffend behandelt und | 
gegen die Aufitelungen von Harnad, Meyer und koiiy | 


fihergeftellt. Beim Hiftoriihen Beweis für die Mufer- 
Pehung des Heren geht der Berfafjer von der unleug« 
baren Tatjade aus, daß die Apoftel an die Auferftehung 


als fefte, ihnen jelbft durch die Ericeinungen des Herrn | 
bezeugte Wahrheit glaubten und Diele Wahrheit als | 
eine Grumdwahrheit und ein Bollwerk der riftlichen | 
Das einftimmige Zeugnis, der | 
des Papfttums. 


Religion verfündigten. 
Glaube und die Predigt der Apoftel umfahten aber die 





wird nicht 
bernommen. Radfeabung ber Rejenfionseremplare findet | 
nicht ſtatt. 


Napitel des zweiten Teiles ſind außerordentlich praktiſch 


als Vorbild dient. Im allgemeinen iſt der Vollston 
vorzüglich getroffen; einzelne Ausdrücke, wie Ritual« 
geiez (S. 32), Nofengarten der Myſtik (S. 52), aſia⸗ 
tiſches Hinbrüten (5.63), Hypoftatiihe Union ı&. 92) 
bedürften einer Erllärung. Etwas jonderbar berührt 
der Ausdrud: „Söhne der unftäten, ewig radernden 
Arbeit” (S. 153). Neu ift dem Referenten die ©. 70 
vorgetragene Theorie, daß das Leben des hi. Nähr- 
vaters „ob der Größe und Tiefe und Gewalt der Liebe 
zu feinem Sohne und Gott erlegen ſei“. Verſchiedene 


‚ gehalten und bieten wertvole Punkte für Predigt und 





wahrhaftige und leibliche Auferftehung des Herrn und | 
‚ Wenn der Verfafler ſich S. 65 für die Notwendigkeit 
des Kirchenſtaates auf die „nah Chriſti Anordnung 
‚ unverrüdbare, fonjtante Weltſtellung“ des Papfttums 


finden ihren einzigen Erflärungsgrund in der Tatiache 
der Auferftehung. Der Berfafier beleuchtet jodann die 
Wilfür der von jeiten des Unglaubens aufgefteliten 
Hppotheien, die zum Teil an ihrer eigenen Läcerlich: 


keit zugrumde gehen, alle aber in nichts zulammenfinten | 


bor der Wucht und der Slarheit des mit dem Tode 
biſiegelten apoftoliichen Zeugniſſes. Bejonders eingehend 
wird die heute belichte Viſionshypotheſe widerlegt. Die 
Schrift Diſteldorfs ift Mar und gründlich geichrieben 


und kann für die Borromäusbibfiothefen warm empfohlen | 


werden. 


Bonn. Prof. Dr. ©. Ejier. 


| 





Der hi. Joſeph in Dem Leben Chriſti und 


der Kırde. 


156 &.). freiburg, 1907. Herderſche Verlags: 
handlung. M. 1,80, geb. in Leinwand M. 2,50. 
Nahdem P. Meihler im VBorjahre der ſtudierenden 


Bon Morig Meſchler, S. J. | 


Mit 7 Bildern nah J. Schraudolph. 8° (XII und nicht vom religiöfen, pofitivschriftlichen, ſondern lediglich 


Volkslatecheſe. Die Wiedergaben der Driginalfartong zu 
den Freslen von Schraudolpp im Dom zu Speyer 
bilden eine hervorragende Zierde des ſchönen Büchleins, 
welches bei der weitverbreiteten Verehrung des Heiligen ſich 
zur Aufnahme in Borromäus: und Bollsbibliotheten 
viel eher eignet als z. B. die Kellerſchen Erempelblidyer 
(meld) leijtere überhaupt als Vollsleltüre verſchwinden 


joflten. Die Reb.). 
Joſeph Kahlen. 


Brenz. 
Eine gute Beiht! Bon I Ham, Piarrer in 
4. Auflage, Ravensburg, 


Wintersdorf bei Trier. 
Verlag von F. Alber. 100 S. 40 Pig. (Kath. 
Vollsbibliothet. I. Serie No. 4.) 

Der Berfafler gibt bier eine gründliche, überaus 
warm geichriebene Belehrung über das Bußſakrament 
und eine praftiihe Anweiſung zum würdigen und 
fruchtbringenden Empfang desjelben. Wir wünſchen 
nur, dab das Büchlein Überall im katholiſchen Bolte 
verbreitet und gelejen werde, und find überzeugt, dak 
e8 umgemein viel Gutes ftijten wird. 

Haigerloh (Hohenz.). Dr. Heinrih Straubinger. 


Treu zu Nom! Sieben Vorträge über das Papft- 
tum, von Xaver Lüs, Kaplan. Ravensburg, 
Verlag von F. Aber. 35 Pig. (Für Geift und 
Herz. Bändchen 3 ) 

Das Büdlein ift eine ſchöne und warme Apologie 

Die Darftellung ift far und durch— 

fihtig, kurz und bündig, begeiitert und begeifternd. 


beruft, jo fann das richtig, aber noch viel leichter 

falich verjtanben werden. Vielleicht hätte er beiler den 

ganzen Abſchnitt Über den Kirchenſtaat mweggelafjen. 
Haigerloh (Hohenz). Dr. Heinrih Straubinger. 


Die Sittlichteit und die foziale Frage. 


Von Dr. Ludwig Pienner. Ravensburg, 

Verlag von F. Aber. 87 S. 40 Pig. (Aus 

der Sammlung „Für Geift und Herz". Bänd: 
hen 4.) 

Das Büchlein behandelt den modernen Sittlichkeits: 

begriff oder vielmehr die moderne Unfittlicpfeit, aber 


vom jozialen Standpunft aus. In ungezwungener, 


ı nit ftreng geordneter, aber durchaus Harer Dar» 


ſtellung, 


Jugend ein Lebensbild des götilichen Heilandes ger | 


widmet hat, bietet er heute ein Lebensbild des hi. Nähr⸗ 
baters Jeſu dar. Wie bereits der Titel des Buches 
fagt, zerfällt dasſelbe in zwei Abſchnitte; der erſte Ab: 
chnutt ſchildert das Leben des großen Heiligen nad der 
Erzählung der Evangelien; der zweite Abſchnitt zählt 
die verichtedenen Gefichtspunfte auf, unter welchen der 
Hl. Joſeph von den Gläubigen verehrt wird bzw. ihnen 


offener, aber immerhin Ddezenter Sprache 
Iildert der Berf. die Folgen der Unſittlichkeit für den 


\ Einzelnen, die familie, den Etaat und die menſchliche 


Geſellſchaft; dann behandelt er einzelne Erſcheinungen 
derjelben im modernen Geſellſchaftsleben, deren Urjachen 
und die Mittel zur Gegenwehr. 

Diefe gedrängte Inhaltsangabe zeigt, wie wichtig der 
Inhalt des Buchleins ift. Der furchtbare Exrnft der Wirt: 
lichkeit und die bittere Ironie der Tatiadhen treten dem 
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Leſer unwillkürlich vor die Seele. Eltern und „allen wahren 
freunden der Menichheit, der wahren Zivilijation und 
wahren Freiheit, die auf das Volf einzumirfen Belegen: 
heit haben“, möchten wir das Schriften warm em« 
pfehlen. Auf junge Leute, die hinaus müfjen ins 
Yeben, wird es aufflärend und ſchützend wirken; doch 
ift Vorficht geboten, da die Leftüre eine gewiſſe fittliche 
Reife und Feftigfeit vorausſetzt. 
Haigerloh (Hohenz.), Dr. Heinrih Straubinger. 


Die moderne Biologie und die Entwids 
lungsölehre von E. Wasmann S. J. 3. Auf- 
lage, freiburg, Herder 1906. XXX und 530 ©. 
M. 9,20 


Die vorliegende dritte Auflage diejes Wertes, das von 
jeinem Berfafjer mit Recht ein auf objeltiv wiſſenſchaftlicher 
Grundlage aufgebauter VBerjöhnungsverjuch zwiſchen den 
Ideen der modernen Biologie und der chriſtlichen Welt- 
auffafiung genannt wird, ift mannigfach erweitert und 
vervolllommnet worden. Einer beionderen Empfehlung 
für die Borromäus-Bibliothefen bedarf dasjelbe nicht, 
nachdem es jomohl durch die freudige Aufnahme bei 
den Freunden als durch die ſcharfen Angriffe von jeiten 


der Gegner der hriftlihen Weltanihauung ſich einen 


Namen erworben hat. Der wiſſenſchaftlice Wert des 
Buches ift durch die anerfennende Kritik der Fachgenoſſen 
und aud durch den Umſtand erwieſen, daß die Gegner 
des Buches den Naturforicher Wasmann als vollwertig 
hinnehmen mußten, um dann den Theiſten Wasmann 
um jo heftiger zu befämpfen, weil er ıbze angeblichen 
wilienihaftlihen Waffen ım Kampf gegen Gott als das 
erwiejen hatte, was fie find, als unwiſſenſchaftliche Vor⸗ 
ausjegungen und leichtgläubige Poſtulate des Monismus. 
Seinem Inhalt und Charakter nah ift das Mert 
— es ift feine populärwiflenihaftlide Kampfſchrift — 
für gebildete Leer beftimmt; für foldhe aber aud 
von größtem Nugen zur allgemeinen und fichern Orien— 
tierung über die wichtigſten Fragen der modernen Bio« 


logie in ihrem Zufammenhang mit den höchften Fragen | tönnen wir jem Buch nicht zur Anſchaffung für die 


‘ Rotfsbibliothefen empfehlen. 


des menschlichen Geiftes. Im einer Zeit, mo vielfad 
Halbbildung und Phraſe das Wort führen, und mande 
mit den Worten „Entwidlungsiehre* und „Darwinis« 
mus“ um ſich werfen, ohne überhaupt zu willen, was 
dieſe Morte bejagen, leiftet Wasmanns Wert Aufs 
tlärungsarbeit im beften Sinne des Wortes und ſchützt 
jo vor dem verderbliden Einfluß eines fich breitmachen: 
den Unglaubens, der ın vielen populärswillenihaftlichen 


Schriften jeine leichte Ware mohlfeil auf den Markt | 


wirft. Sch erinnere nur an die Abſchnitte über die 
Urzeugung und den Urſprung des Xebens, über den 
Unlerſchied zwiſchen Deizendenziheorie und Darwinis: 
mus, über die Stellung, welde die Entwidlungslehre 
als naturwiſſenſchaftliche Hypotbeje zur theiſtiſchen Welt» 
anihauung einnimmt, wenn fie nur von den millfür- 











lihen Vorausſetzungen und Zuſähen einer materialiftis | 
ſchen Philoſophie losgelöft wird, mit denen fie zu ihrem | 


eigenen Schaden belaftet worden ift, über die Stellung 
des Menichen im Schöpfungsganzen und über die Ab— 
ftammung des Menihen. Möge das Werk in jeiner 
neuen vervolllommneten Geftalt viele Leſer finden. 
Bonn. Prf. Dr. ©. Eſſer. 


Emerfon,. Sein Charakter aus jeinen Werfen. Bes 
arbeitet und überjegt von Dr. Egon Fridell. 
Broid. M. 2,50. (Dritter Band der Sammlung 


„Aus der Gedankenwelt großer Geiſter“, herausgeg. | 


von Lothar 
(Robert Lutz). 


Brieger-Wafjervogel.) 
2738 ©. 


Stuttgart 








Das vorliegende Bändchen ift den Schriften des 
amerikanischen Philoſophen Emerjon entnommen. Diefer 
Mann gehört zu jenen Perſönlichleiten, die ein durch— 
aus jelbftändiges aeiftiges Leben geführt haben und fich 
bemübten, möglichft wenig Anleihen bei ben anderen 
„Beiftern“ zu machen, Leider ift Emerſon kein gläus 
biger Ghrift, und jo mangelt ihm auf Schritt und 
Tritt eine Mare Erkinntnis von den gewaltigen Wir: 
tungen des Ghriftentums in der PVölferjeele und von 
der Fruchtbarkeit eines ehrlichen Gottesglaubens im 
einzelnen Menſchen. Für Emerjon ift Gott unperjön: 
lid. In manden Punkten ift fein Standpunkt dem 
Leſſings ähnlich. Er läßt dem Zweifel weiten Spiel« 
raum und verteidigt (als Denter!!) — die Infonjequenz 
(vgl. p. 25 und p. 55)! Auch die Stellung Emerjons 
zum Jenſeits leidet unter dieſer Inkonſequenz; bald 
ftellt er das Yenjeits als etwas höchſt Umficheres hin, 
bald verlangt er, daß der Menih den Bid auf das 
Emige nicht außer acht laſſe! Rielfeitig find die Ans 
regungen, die Emerjon der Natur, ähnlich wie Longfellow, 
entnimmit: ein wogendes Maisfeld, einbraufender Strom, 
eine fnorrige Eiche . .. wecken in ihm zahlreiche Bilder 
und Bergleiche von poeliihen Schwunge. Zu den ſchönſten 
Stellen des Buches rechnen wir die Partien über die 
Zeit (p. 31), über die Bedeutung des Mikerfolges 
(p. 63), über den Wert der Gefahren (p. 64), über 
die Anmaßung (p. 72), über die Freundſchaft (p. 154) 
und ganz bejonders über die „Angleihung“ (p. 266 ff.). 
Mit Recht empfiehlt er den Geiftesarbeiten „Drill“ 
und „Sonzentration“ ; überall fühlt man durd, daß 
Emerjon jetbft nach diejer „Vorſchrift“ gearbeitet hat; 
daneben hebt er hervor, daß die „Sittlichkeit“ (ohne 
Neligfon?!) die Grundlage der Gejundheit jein müſſe 
(vgl. 3. B. p. 116). Eine große Menge Sentenzen 
(die wir freitich durchaus nicht alle gutheiken wollen) 
würzen das Bud. 

Wegen des unreligiöjen (ftellenweife religionsfeind« 
lien) Standpunftes, den der PBerfafler einnimmt, 


Osnabrüd, Dr. Albert Sleumer. 


Wanderungen von Em. Hud. Franfenftein in 
Schleſien, 1903. Katholische Verlagsgeſellſchaft. 192 

©. M. 1,10. 

Der Verfaſſer hat hier die Eindrüde einer Reiſe 
niedergelegt, deren Hauptftationen Dresden, Nürnberg, 
Stutigart, Stetten bei Haigerloch in Hohenzollern, 
Waldjee im jüdlihen Württemberg, Alt-Detting, Wien 
und Olmüs waren. Wie er ausdrüdlich verfichert, will 
er nicht Gegenden, jondern Menſchen jchildern. In 
ungezwungener Weile geht er von den einzelnen Reiſe— 
erlebnifjen über auf die allgemeinen Fragen und Er: 
jheinungen der Zeit, um fie kurz, oft bligartig und 
treffend zu beleuchten; gerade diefer Umftand gibt dem 
Büchlein feinen Reiz, Mit bejonderer Liebe weilen 
ſeine Erinnerungen in Stitten in Hohenzollern, dem 
Geburtsorte des 1897 in China ermordeten Steyler 
Miffionspaters Richard Henle, mit dem er perjönlid 
befannt war. 

Das Büchlein ift in erfter Linie für Volkstreiſe 
geihrieben. Es will nicht nur unterhalten, fondern 
mehr noch belehren und begeiftern und katholiſche Ein: 
richtungen ſchühßen gegen die landläufigen Angriffe der 
Gegenwart. Bejonders angenehm berührt neben der 
herzlichen Sprade der Hauch echt chriſtlicher Liebe, der 
dem Leer aus der Darftellung entgegenweht, aud wenn 
es jih um Perjonen und Berhältniffe handelt, die dieſem 
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Geiſte nicht entiprehen und geradezu wideripredhen. 
Störend wirken die vielen Ungenauigkeiten in Sprade 
und Interpunktion. Es wäre zu wünſchen, dab bei 
einer Neuauflage auf diefe Dinge mehr Sorgfalt vers 
wendet würde. Nebenbei bemerken wir, daß Haigerloch 
in Hohenzoflern nicht „faft ganz jüdiih* iſt S. 60), 
wenn es auch verhältnismäßig viele Juden bat; unter 
1250 Einwohnern find annähernd 300 Ysraeliten. 
Dettingen (Hohenzollern. 
Dr. Heinrih Straubinger. 


2ubowiger Zagebuhblätter Yofeph von | 


Eichendorff. Mit Erläuterungen herausge- 
geben von Alfons Nowack. Groß-Strelitz 1907. 
Verlag von U. Wilpert. Broid. M. 2,25. 

Das vorliegende Tagebud hat nur dadurd eine Be— 
deutung, daß es eben den jungen Eichendorff zum Ur— 
beber bat. ES umfaht die Zeit von 1800—1810. 
Die großartigen Ummälzungen jener Tage jomohl im 
deutichen Baterlande wie auch überhaupt in ganz Eu: 
ropa finden nur einen geringen Widerhall in den Auf: 
zeichnungen des jungen Dichters. Bon einigem Anter« 
eſſe find die Berichte Über das Eintreffen der Feinde 
in Halle a.d. Saale und das Verhalten der dortigen 
Studenten. — Drollig und nicht jelten reichlich derb 
find die „Scherze*, mit denen Eichendorff in tollem 
YJugendübermut die Zeit auf dem Sclofie Lubowitz 
zubringt. Sein treuer Heljer ift dabei der fteis gefällige 
Dorffaplan. — Der angehende Dichter ſcheut nicht vor 
den jeltjamften ſprachlichen MNeubildungen zurüd, jo 


Ihreibt er beiſpielsweiſe: e8 mittagte, wir haben gevogels | 


berbet und gelerdhenfangt ulm. 


Ein Berdienft Nomads ift es, daß er mande Be» 


bauptungen der früheren Eichendorff-Biographen berihe | _. | 2 
ı Sinn eine große Rolle jpielen. 


tigt hat. Mit vielem Fleiße hat er ausalten Urkunden 
und aus perjönlichen Umfragen die hiſtoriſchen Notizen 
gelammelt, welche die zweite Hälfte des Buches füllen. 
Nur zum dritten Teile der „Tagebudhblätter* hätten 
wir noch manche aufbellende Bemerkung gewünſcht. 
Das Buch bietet des Amüſanten und Interefjanten 


jo viel, daß wir es den Bibliothelsvorftänden zur An» | 


ſchaffung empfehlen. 
Osnabrüd, Dr. Alb. Sleumer, 


Zagebuhblätter eines Weltpriefterd. (Uno- 
nym erjchienen.) Dresden. E. Pierjons Verlag. 
Wildenbach im Gebirge. 431 Seiten. Preis 
mM. 4,— broid. 

Ein Urteil Über das vorliegende Bud it nicht leicht. 
Einesteils ift der aufrihtige Ton des aus zwei Teilen 
befiehenden Wertes hervorzuheben, anderenteils fteigen 
im urteilsfähigen Leſer doch leiſe Beventen auf, ob fi 
alles jo zugetragen hat, wie der ungenannte Verfaſſer 
es mitteilt. Einige Stellen des zweiten Teiles ent» 
halten zudem derart auffällige theologiſche Schniger, 
dat man wohl zu der Meinung gelangen kann, es jei 
Überhaupt fein „Weltpriefter”, der jeine Erfahrungen 
mitteilt, vielmehr höchſtens ein Katholif, der mit Geift 
und Gewandtiheit die Gedanken und Empfindungen zum 
Ausdrude bringt, die möglidermweiie in der 
Seele eines Geiftlihen, der ein weibliches Weſen zu 
jehr verehrt, entitehen fönnen. Auch ein Welt 
priefter, der „verliebt“ ift, wird zum Beiſpiel nicht 
(jumal wenn er, wie der Geld des Buches, kirchentreu 














und religiös gefinnt ift!) im der Erregung Worte nieder: 


ireiben, wie: „Ueber das Jenſeits wiſſen wir nichts!“ 
(p. 12) und ähnlıde Wendungen, 
nicht Beichtizenen jildern (p. 74) und fi fait eines 


Er wird erft recht 


Siegelbruches ſchuldig maden! — Einen Kundigen 
mutet es jeltiam an, daß der Biihof mit „Sminenz* 
tituliert wird (p. 23), ohne daß jeine etwaige Kardinal« 
würde irgendwie angegeben if. Ganz uniheologiid if 


das auf S. 398 ff. Ausgejprochene, wo ein reuiger 


Verbrecher von dem Helden des Buches gedrängt wird, 
ſich jelbft der Polizei auszuliefern, weil dadurd die 
„Buhe* erft „vollftändig* werde!! Unpriefterlic ift 
ferner das Verhalten des gleichen Pfarrers etwas jpäter 
(p. 403) und unlirchlich ift die von ihm vorgenommene 
Ginjegnung des Selbitmörders. 

Wie ein roter Faden durchzieht das Bud der Ge» 


' danfe eines erbitterten Kampfes gegen die Sozialdemo: 


fratie und die mit ihr verbündeten Juden. Echt Dramas 
tiih und aus vollem Herzen ftammend find manche 
diefer Proleſte gegen die fortjhreitende „Auspowerung“ 
des Heinen Mannes duch das jüdiiche Groffapıtal 
(3. ®. p. 139). Daneben enthalten viele Stellen des 
Buches edelften poetiihen Shwung; jo ift beiſpielsweiſe 
die Echilderung eines furdtbaren Sturmes prachtvoll 
(p. 85 f.). — Trotz einiger zu langatıniger Tiraden 
und einer Neihe von Wiederholungen ıft die Lektüre 


des Buches intereffant; für Vollsbibliothelen ift es 


aber wegen der vielfach zu kraß hervorgelehrten Liebes» 


' epijode des Pfarrers (die freilich nicht die Grenzen des 


äußeren Anftandes überichreitet) durdaus nicht 


geeianet. 
DOsnabrüd, Dr. Alb. Sleumer. 


Die beiden Walter. Von M. von Stolz. freie 
Bearbeitung von M. Hoffmann. weite, verbeflerte 
Auflage. Mit 40 Yluftrationen. Freiburg 1906, 
Herder. 232 ©. Preis geb. 2 Mt. 

Eine Erzählung, in der gute Herzen und mohltätiger 
Schließlich fommt der 
ehemalige Gönner in eine verzweifelte Lage und findet 
an jeinem danktbaren Pflegling Hilfe und Wiederver: 
geltung. 

Der Jugend wollen wir das Buch auf das Leſepult 
legen, fie wird fi an dem anipredenden, fittenreinen 
Inhalt erfreuen und den einfadhen, wohlabgerundeten 
Stil zum Mufter nehmen. Bilder, Ausftattung, Drud 
und Papier fiehen auf der Höhe. 

Das Buch eignet fi für Knaben wie Mädchen im 
Alter von 12—15 Jahren. 

Nürnberg. Georg Albert. 


Fedele und andere Novellen von Antonio Fogaz— 

zaro. Deutih von Alwin Weile. Graz 1907, 

Verlag von C. J. Oehninger. (Gebunden Mt. 3,—.) 

Fogazzaro bietet uns hier Erzeugnifie feines Talentes, 
welche den beften Vorbildern nahelommen. Was das 
Buch jo Ihägenswert macht, ift die glüdlihe Miſchung 
von Humor und Ernft, der mandmal in hochdrama— 
tifche Formen ſich Meidet. Feine Charakterzeihnungen 
finden wir in „Pereat Rochus“, übermütigen Humor 
in „Mein Freund Chieco“ wie in „Der Ichte Gedante 
des Ermes Torranga*. „Even Anto* ift halb jcherz« 
haft, halb tragiih; „Ein Tropfen Rum“ erinnert an 
die Darftelungsweife d'Annunzios. — Gebildete Kreiſe 
werden die Novellen zu werten wiſſen und fie gern 
immer und immer wieder lejen. Die Ausftattung des 
Buches ift vornehm. 


Euchariſtikum. Lieder zu Ehren des allerheiligften 
Altarsjaframentes von Jacinto Verdaguer. 
Ins Deutſche übertragen von Bernhard Schuler. 
Münden 1906. Dr. Wildſche Buchdruderei (Gebr. 
Parkus). 130 ©. 
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Man merft es am Mangel des Reimes und bisweilen 
on einer Abweihung vom regelrechten Strophenbau, 


dab man eine Ueberfegung vor fih hat. Aber au | 


faft nur daran, Und jelbft das nenne ih feinen 
Fehler; denn um jo unverhüflter und leuchtender liegen 
die goldenen Schäße reiner, heiliger Poeſie zutage. „Die 
Seele des erhabenen Dichters lebt ganz und gar mit 
dem Feuer feines Glaubens und der Schönheit feines 
Genies in dieſen Gedichten, die an das Hohe Lied 
Salomos erinnern.“ 
von Perpignan an U. Vaſſal, der nad dem Tode des 
großen Eatalanen (F 10. Juni 1902) die erjte Aus⸗ 
gabe, die zugleich jeine franzöfiiche Ueserfegung enthielt, 
beiorgte. Ya, die tiefe Foͤmmigkeit des priefterlichen 
euchariſtiſchen Troubadours ift die warme Sonne, die 
auf dieſen Lieverblüten liegt, und der Bilderreichtum 
feiner edlen Sprache ift ihre Farbenfülle. Möge ihr 
Duft Taufende erquiden und ftärten! 
Pingsvorf. Heinrich Engel. 


Schlichte Weiſen. Gedichte von P. Evarift Bickmann 
aus dem Franzislanerorden. Zweite, vermehrte Auf: 
lage. Paderborn, Ferdinand Schöningh. 1907. 160 
©. M. 2,20, gebd. M. 3,00. 

Der Titel trifft zu. Die Verſe fliehen glatt. Auf 
hervorragende künſtleriſche Qualitäten erheben die meiften 


feinen Anſpruch. Darum find fie aber noch nicht ' 


minderwerlig. Bei mehreren Gedichten, beſonders im 
Anfange, hätte die Pointe wirkungsvoller herausgears 
beitet werden lönnen. Je weiter man blättert, um io 
öfter begegnet man einem frifchbuftigen Waldröslein 
zwiſchen den beſcheidenen Haideblümdhen. Ginige Lieder 
find recht innig und Hangvol. Ein paar erinnern in 
der Form und in der leilen Wehmut des Inbaltes an 
Lenau. Es folgen ein Dugend formgewandte Sonnette 
und eine reiche Fülle trefflicher „Gedanken und Sprüdje”, 
ſowie acht epiſche Gedichte. Echon des edlen Gedanfen- 
gehaltes wegen ift die Tatſache einer zweiten Auflage 


ſehr erfreulich. 
Pingsdorf. Heinrich Engel. 


So ſchreibt treffend der Biſchof 








J 





Aus tiefen Schachten. Gedichte von Auguſt 


Lieber. Junsbruck, Wagnerſche Univerfitäts- 
buchhandlung 1906. Elegant gebunden M. 3,—. 
Auguft Lieber, der geniale Hoclandfänger, ift den 
Lejern der „Bücerwelt” fein Neuling mehr. In Nr. 5 
(Februar 1906) babe ich ihn und fein poetiiches Schaffen 
ausführlich zu jlizzieren verjucht. Tamals lagen nur 
jeine „Hochlandstlänge“ (1. Aufl. 1900; 3. Aufl. 1906) 
und das Bändden „Auf ftillen Pfaden“ (1. und 2, 
Auflage 1902) vor. Gegen Ende des Jahres ſchenkle 
er jeinen Verehrern eine neue poetiſche Gabe „Aus 
tiefen Schachten“, die fi) den andern Schöpfungen 
würdig an die Seite ftellt. Hier hat er aus den tiefen 
Schachten feines Herzens neue dielfarbige Edelſteine 
hervorgeholt und fie prächtig blinfend zugeſchliffen. 
Wiederum begegnen uns bier ein paar herrliche Natur» 
bilder, deren er unaufhörlich neue erichaut, jo „Wald: 
friede* und „Sturm im Bergwald” iS. 21), wo die 
Hochlandstannen dem nahenden Eturmgejellen Föhn 
ihren Gruß entgegenrauſchen: 


„Hoiho! da fam er, 

Der Föhn! 

Hunderttauſend hochaufrauſchende 
Windesharfen des Bergwalds 
Sturmfreudig tönten fie 

Ihm entgegen ein Lied, 











Das Lied, das er jelber 
Dur ihre Saiten gerauſcht 
Aus feiner eigenen Seele, 
Das Lied der Freiheit! 


Er aber fuhr 

Grimmig mit Schnauben ind Jungholz. 
Und Iuftig ſcheltend 

Padt er mit derbem Griff 

Das grüne Völfchen 

Und zauft und jchüttelt fie 

Wild durdeinander, 

Und laut hallt jein Lachen, 

Wie fie zifchen 

Ohnmächtig in findifhen Zorn,” 


Dann enthält dies Bändchen den prächtigen Zyklus 
„Erda“, worin er die hehre Beftalt der Frau Erda 
erſchaut, die geienkten Hauptes, ichleierüberflogen ernft 
und finnend über die berbftliden Triften und 
Matten durch jturmentlaubtes Gehölz ſchreitet, um ihre 
Kinder mitleidevoll in die heilige Scholle zu jenfen 
und dann leichten Falles weißes Linnen auf deren 
Gräber finfen läßt; oder er beobachtet Frau Grda zur 
Julzeit, mie fie auf hohem Seffel im blitzenden 
Erdenſchloſſe, von magischen Lichtern umipielt, das 
Haupt in die Hände gejchmiegt, dem flagenden Ge: 
wimmer der Nebelfrauen, ihres Gefindes, lauſcht, das 
Ihredensbleid der Herrin zu Füßen fitt, während droben 
die Sonnwendfeier fi abipielt. Frau Erda ift wieder: 
um eine von den vielen Geftalten, die der Dichter 
Scher zum erftenmal erihaut und fie für immer ins 
große Buch der deutigen Dichtfunft eingereiht hat. — 
Herziger Humor lat aus dem „Regenlumentobrief* 
(S. 25) und vor alleın aus dem töftlichen „Auf ärzt- 
licher Fahrt“, wo ein Bäuerlein dem Dichter erzählt, 
daß nicht der Herrgott, jondern die Englein Tirol ger 
macht, undaus dem Seitenftüd hierzu, dem finnigen Mär: 
lein vom Tiroler Heimmeh „Du mit dem tiefen Heimweh 
in der Seele" (S. 80). Daneben binmwiederum ein 
ernfter Ton „Am Weg zertreten“, ein Altagsftoff, und 
doch, wie erjchlitternd dom Dichter dargeftellt! Ferner 
„I BC“ und „Wiederfehen“ (S. 89) und „Die 
Mufe* (©. 97) vol jehnenden, ergreifenden Wehs; 
mich hat es zumeift gepadt. Und last not least die 
beiden tiefftgedachten, plaſtiſchen, ſprachlich vollendeten 
„Ecce homo* und „Crueifixus est“ (&. 101—123), 
zwei furze, aber darum defto ſchönere und ergreifendere 
chriſtologiſche Stüde in fünffüßigen Jamben, die unter 
die beften religiölen Dichtungen einzureihen find, Die 
alte Meifterihaft dokumentiert ſich aud bier: vollendete 
ſprachliche und metriſche Form neben plaftiiher Schil ⸗ 
derung und einheitlicher Durchführung des thematiſchen 
Gedankens. 

Noch ſpeziell intereſſieren einige Strophen aus dem 
Gedichte „Andrä Hofers Pfandlerhütte“, die als ein 
Haffiiches Beiſpiel für die dichtende und in dieſem Falle 
über Hofers Verräter Raffl aud richtende Volksſeele 
gelten lönnen: 

„Mir fagte ein Bauer, ein jchlichter, 
Dort Märe eigner Art 

Vom Raffl und vom Richter 
Drunt, in Sankt Leonhard: 


Der babe ſich als Zahler 

Ein paſſend Koftiim erwählt, 

Hab’ dem Verräter die Taler 

Mit roten Handſchuh'n hingezählt. 
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An dem ESündenlobn haftet Blutſchuld, daher das | 
 beiterausihußmeiens bis zur Gegenwart. Dann folgt in 


ängfllihe Bemühen, damit in Berührung zu fommen, 
und deshalb das jcharfrichterlihe Koftüm 
roten Handſchuh'n. Nirgendwo jonft wird dieſer feine 
Zug der rächenden Bollsjuftiz erwähnt; Lieber hat ihn 
gerettet. 

Möge Liebers neue poetiihe Gabe den alten Freun—⸗ 
den redt viele meue binzuerwerben; fie verdienen es 


mehr als die geiftlojen Neimmwaren jo vieler moderner | i i 
ſamkeit der Intereſſen und ein wahres chriſt— 


Tagesgögen. 
Borbed, Dr. Menne. 
Saurentia. Grzählung aus Japans Vergangenheit. 


G. Fullerton, Regensburg, Berlagsanftalt, | 
vorm. Manz, 1906, 4. Aufl. 232 ©. broid. 


ZM., geb. 3 M. 
Seit 21 Jahren ift die einft berühmte englifche Kon: 


vertitin und Echriftftellerin Georgiana Fullerton tot. | 


Ueber ihr Leben und Schaffen hat Raimund von Fugger 
vor mehreren Yahren eine umfangreiche Monographie 
bei Kirchheim (Mainz) herausgegeben. Es tommt uns 
aber vor, als ob das literariſche Andenfen an die Eng: 
länderin bei uns in Deutſchland nicht mehr beionders 
lebendig wäre, wir wollen jehen, ob die vorliegende 
Neuauflage eine mwärmere Anteilnahme weden wird, 
„Laurentia* ift im rund nichts anderes als die auf 
japaniihen Boden verjegle „Fabiola“ ihres großen 
Landsmanns, des Kardinals Wiſeman, die ſechs Jahre 
vor Laurentia im Jahre 1855 erſchienen war. Der 
Eifer der japaniſchen Chriſten, ihre Kämpfe und Ver— 
folgungen, ihr heimliches Chriſtentum, treuinniges Zus 
ſammenhalten untereinander, das auch noch zarter 
Minne einigen Raum läßt: das alles iſt in nicht 
unſchöner, aber oft ſehr weitſchweifender Sprache dar: 
geftelt. Man möchte im Intereſſe der Handlung die 
Kapitel mehr zujammengezogen und ftraffer wünjden, 
viele Sätze find no recht ſchwulſtig (S. 51, 60), 


andere nicht rein deutſch überſetzt. Iſt das nicht ein Eap | 


von marmorner Klarheit, wenn es heißt (S. 60): „In 
die Wohnungen der Krankheit und der Armut hatte er 
fie mit den jeltfam gemiſchten Gefühlen des Wider: 
willens und der Bewunderung geben jehen, indent die 
Vorurteile jeines Yandes und feiner Erziehung mit jenem 
Sinne des MWohlgefallens an der Tugend lämpften, der 
fih in dem natürliden Menſchen findet, jolange nicht 
die Gewohnheit des Lafters feine Empfänglichleit ab— 
geftumpft hat.“ S. 156 fteht das Paradoron: „Philipp 
der Merifaner hatte ſich in feiner Jugend durch feinen 
zügellojen Lebenswandel ausgezeichnet“ (na,na!). 
Die Berfafjerin hält in ihrer Erzählung gern ftill und 
ergeht fich in allerhand guten und auch herbeigezogenen 


Betrachtungen. Für den Durdihnittsiefer ift das Bud | 


zu ſchwer lesbar, für den Gebildeten zu ältlich anmu— 
tend; einen ähnlichen Stoff aus derjelben geſchichtlichen 
Quelle hat übrigens Spillmann in 5 Bändchen jeiner 
Yugendiammlung: „Aus fernen Landen“ mit dem Titel: 
„Der Neffe der Königin“ behandelt; auch dieſes ſpielt 
ım 16. Jahrhundert Japans. 
Altingen. Hermann Binder. 
Arbeiterausſchüſſe von Heinrih Kod, S. J. 
M. Gladbach, Verlag des Volfsvereins. Preis 
z— M. 


An der Hand eines mit anerfennenswerter Afribie 
julammengetragenen Zatjachenmaterials gibt der Ver— 


mit dem | 











empfohlen werden. 








jaſſer zunächſt eine geſchichtliche Entwidlung des Ar 


einem zweiten Kapitel die Darlegung der prinzipiellen 
Bedeutung der Arbeiterausichäfie, eine zwar furze, aber 
inhaltli wohl die bedeutenofte Abhandlung, die mit den 
bemerfenswerten Worten ſchließt: „Darın liegt die 
große Bedeutung der Arbeiterausihüfie: das 
fie — entgegen den jozialiftifhen, trennenden 
und zerftörenden Tendenzen — die Gemein— 


lihes Solidaritätsgefühl Unternehmern 
wie Arbeitern zum Bewußtſein bringen, daß 
fie das natürliche ſeeliſche Band, das die 
Menihen in ein und demjelben Betriebe 
umjidlingt, erhalten und ftärten und zur 
lebensvollen Auswirkung bringen.“ Ein 
dritte Kapitel bringt die praftijhe Bedeutung der Ars 


beiterausſchüſſe — Mitwirken beim Erlaß der Arbeits: 


ordnung; Sorge für deren Durdführung; fittliche 
Ueberwadung der Fabrit; Wohlfahrtspflege; Vermitte— 
lung bei Streitfragen ujw. uſw. Ein viertes Die 
innere Berfafjung der Ausihüfle zur Darftellung. In 
einem Anhang werden eine Reihe von Satzungen mit« 
geteilt, die in den verichiedenften Betrieben den Arbeiter: 
ausihuß regeln. 

Alles in allem ift es eine recht wohl gelungene und hoch⸗ 
aktuelle Schrift. 68 wäre zu wünjcden, daß der Ber: 
faffer wie er hier die Wrbeiterausihüfie gerechtfertigt, 
jo aud in einer Gejamtdaritellung Das ganze Syſtem 
unjerer jozialen Maßnahmen redtfertige; denn das 
Häufleın derer, die wahrhaft jozial fühlen und denken, 
ift fein, aber groß ift die Zahl derer die von der jo» 


jialen Gerechtigkeit nod überzeugt werben 
möüflen. 
Würfelen. Heinrich Weinand, 


Einführung in Die Arbeiterinnenfrane von 
Eliſabeih Gnauck⸗Kühne. 4. bis 7. Taufend, Verlag 

des Vollsvereins M.Gladbach. Pr. broih. 1,— M. 
Gnauck⸗Kühne ift eine bahnbrechende Kraft auf dem 
Gebiete der Frauenfrage. Auch die, welche ihr den 
Uebertritt zur katholiſchen Kirche noch nicht verziehen 
haben, lauichen, wenn fie das Wort ergreift. Die Ein- 
führung in die Urbeiterinnenfrage, mit der fie ſich zu— 
nächſt an die gebildete Frauenwelt wendet, gibt Zeug: 
nis für ihre hervorragende joziale Befähigung. In acht 
Ropiteln — 1. Eoziale Arbeit. 2. Frauenarbeit in 
Hausmirtihaft und Vollswirtſchaft. 3. Was verftehen 
wir unter der Arbeiterinnenfrage? 4. Die Fabrikar— 
beiterin. 5. Eozialreform und Wrbeiterorganijation. 
6. Gejeglicher Arbeiterinnenihug. 7. Die Organijation 
der Ürbeiterinnen. 8. Winte, wie wir Hand anlegen — 
denen ſich noch eine chronologiſche und eine ftatiftiiche 
Anlage anjclieht, handelt fie ihr Thema ab mit allen 
Borzügen des Gnaud-fühneihen Stils: durchſichtig, 
überzeugend, geiftvoll. Es find nicht trodene Abhand— 
lungen, mit einer Statiftit durd die man fih mühlam 
hindurch mwinden muß, es find acht geift- und leben: 
Iprühende Eſſays. Vorzüglich das vierte Kapitel, „Die 
Babrifarbeiterin* ift eine Glanzleiftung. Hier erfennt 


man die ehemalige TFabrifarbeiterin wieder. Man füplt: 


das ift erlebt. Das Buh kann uneingejhränft 
As eine Einführung in die 
Arbeiterinnenfrage hat die ſoziale Literatur Beſſeres 
nicht aufzuweiſen. Bejonders eignet es fih als Grund» 


lage für Unterrichtäturje. Das Büchlein ift Herrn 

















2 Die Bücerwelt. 264 Nr. 12. September 1907. 
Prof. Dr. Schmoller gewidmet, der — wie die Ver⸗ Dermifchtes. 

faſſerin jagt — „mid im ſelbſtloſer Güte in die So— | R 

zialwiſſenſchaft eingeführt hat, als mod die Unwerfität | Die Lektüre der Mannfchaften in den 
dein frauen verichlofien war”. Rafernen. 


Würfelen. Heinrich Weinand. 


Kurze Anzeige von Zweils und Mehrauf: 
lagen der Werke, die aus veridiedenen Gründen 
eine eingehende Beiprehung nicht mehr erfahren können : 


Auf der Sonnenfeite. Humoriftiihe Erzählungen 
von Konrad Kümmel. Erftes Bändchen. Dritte 
Auflage. 316 ©. Freiburg 1907, Herder. Preis 
broih. M. 1,80; geb. in Leinwand M. 2,30. 


Ueber dieſes Büchlein fiche das Nähere in Nr. 2, | 


Jahrg. II, ©. 35, ſowie in Nr. 6, Jahre. IV, S. 115 
der Bücherwelt. 


Der kleine Kempis, Brojamen aus den Schriften 
de5 chrwürdigen Thomas von Kempen. Heraus: 
gegeben von Dr. Franz Dettinger. Dritte 
Auflage. 176 ©. Freiburg 1907, Herder. Preis 
broih. M. —,75; geb. M. 1,30. 

Enthält über 500 Aphorismen aus den Schriften 
des gottjeligen Thomas v. Kempis. Für erwadji:ne 
Lejer aller Stände ein vorzügliches Büchlein der Er— 
bauung und des innerlichen Lebens. 


Die Belenntniffe des heiligen Auguftinus. 
Bud I—X. Ins Deutſche überjegt und mit einer 
Einleitung verjehen von Georg Freiherrn v. Hert⸗ 
ling. Zweite und dritte, durdhgeiehene Auflage. 
520 ©. Freiburg 1907, Herder. Preis broſch. 
M. 2,30; geb. in Leinwand M. 3,—, in Leder 
M. 3,80, 

‚Ueber die Belenntniffe des hl. Wuguftinus braucht 
nichts gejagt zu werden, ihr hoher Wert ift zu befannt. 
Bemerlt fei nur, daß die vorliegende Ueberjegung mit 
die beſte und fliehendfte iſt. Die drei legten Bücher, 
rein philofophiich-theologiihen Inhalts, find nicht in 
die Ueberſetzung aufgenommen. 


Kleine iluftrierte Selligen-Legende auf jeden 

Tag des Jahres. Bon Philibert Seeböd, 

0. S. Fr. Mit 4 Chromobildern und 384 Illu⸗ 

frationen. 11. Auflage. Einfiedeln, Benziger. 800 ©. 

Preis geb. DM. 2,40. 

Den kurzen, knappen Lebensabrifien der Heiligen 
Ihlieht ſich jeweils eine kurze praktiſche Nuganwendung 
und eim entipredhendes Gebetlein an. Als Volksbuch 
empfohlen. 


Zu den fFragen, die in Zeitungen, in literariihen 
und pädagogijchen Zeitiriften heutzutage am meiften 
erörtert werden, gehört ohne Ymeifel die Frage der 
Bolfsbildungsbeitrebungen. Es ift in den legten Jahren 
viel für die Teilnahme des Volles an den unerihöpf« 
lichen Beiftesihägen unierer Nation getan worden. Volls— 
bildungsabende, Vollsbibliothelen, billige Ausgaben 
fünftleriih wertvoller Erzeugniſſe unjerer Kiteratur 
und manche andere Einrichtungen, die der Sehnſucht 
weiter freie unjeres Volkes nad) geiftiger Bildung ent» 
gegenfommen, haben jegensreih gewirkt. Einen Stand 
jedoch hat man bis jegt bei dieſen Beftrebungen zu 
wenig beachtet, den Soldatenftand; und es wäre 
an der Zeit, daß die Berufenen auch ihm ihre Auf— 


 merfjamfeit und Fürſorge zuwenden würden. 








Schlachtenſchilderungen von Karl Bleibtreu, 


An Kalendern für das Jahr 1908 find bei der 


Redaktion eingegangen: 


1. Einjiedler«: Kalender. Einſiedeln, Benziger. 
72 ©. Texlt nebft zahlreihen Jluftrationen. Preis 
40 Big. 

2. BenzigersMarientalender. Ebenda. 82 ©. 
Tert mit zahlreichen Jluftrationen. Preis 50 Pig. 
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Der Soldat hat einen firengen Dienſt. Wenn er 
vom Erzerzierplage zurückgekehrt ift, nimmt der „innere 
Dienft” einen großen Teil jeiner Zeit in Anſpruch. 
Doch bleibt ihm mande freie Stunde, über die er nach 


‚ eigenem Gutdünfen verfügen fann, und in dieſer Zeit 


wird aud) geleien. Das ift ganz natürlih; und es 
wäre auch jehr erfreulih, wenn nicht vieles geleien 
würde, was dem Soldaten in fittlicher Beziehung ſchaden 
muß. Ih fann aus eigener Erfahrung mitteilen, 
daß im der Kajerne, in der ich meine Militärzeit ver— 
brachte, viel gelejen wurde aber leider hauptſächlich die 


| berüchtigten Zehnpfennigbeite und anderer Schund, der 


von nidhtönugigen Kolporteuren in die Kajerne eins 
geſchmuggelt wurde. Lanae Zeit bildeten „Gajanovas 
Memoiren” die Lieblingsleftüre und richteten in fitt« 
licher Beziehung den größten Schaden an. Mannſchaf-⸗- 
ten, die ſchon ſittlich verdorben waren, wurden durch 
diefe Leltüre angeregt, den berüchtigten Franzoſen nach— 
zuahmen und ihre Erlebniffe in Kneipen und ſchlechten 
Häuſern jchriftftelleriich darzuftellen. Ein großer Teil 
der Mannſchaften jchrieb diejes Zeug ab. Was für ein 
Schaden dadurd angerichtet wurde, fann jeder, der 


das enge Zufammenleben in den Kaſernen kennt, leicht 
ermeſſen. 


Und es wäre jo leicht, die Mannſchaften durch die 


Lektuüre günftig zu beeinfluffen. Wir haben jo viele 


hiſtoriſche Erzählungen, Schlachtenſchilderungen und 
andere Schriften, die den jungen Soldaten zu Mut, 
Baterlandsliebe und Kaiſertreue erziehen und in ihm 
aud) den Sinn für qute Leltüre meden würden. Ich 
erinnere an die Erzählungen von Tanera, an die 
an die 
Kriegsnovellen von Detlev von Lilieneron. Auch mande 
andere Schriften, die in den beſſeren Volksſchriften⸗ 
lammlungen enthalten find, würden ſich zur Leltüre 
für die Mannſchaften recht gut eignen, Sieihnen zus 
gänglich zu maden, wäre ein jegensreiches und patrio= 
tiſches Wert. en J. A. 


Unſern Leſern teilen wir mit, daß das Regiſter 


| zu Jahrgang IV der Bücherwelt einem der erſten Hefte 


des folgenden Yahrganges beigelegt wird. Solden 
Lejern, die auf den neuen Jahrgang nicht mehr abon: 
nieren jollten, wird es auf Berlangen gratis geliefert. 
63 war uns nicht möglich, das Regifter noch für Heft 12 
Ihrg. IV der Bücherwelt fertig zu ftellen, was gütigit 
entihuldigt werden molle. 
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Anzeigenpreis: Einfpaltige Nonpareillezeile (45 mm breit) oder deren Raum netto 25 Pfg, 
eıne ganze Seite M, 55.—, eine halbe Seite M.30.—, eine viertel Seite M. 16.—. Bel öfterer 
Aufgabe einer Anzeige 20 %o Nachlaß. Die Sapfläche einer ganzen Seite beträgt 21X14 cm. 

Anzeigen, Aufträge wolle man an die Gefchäftsftelle d. B. W. J. P. Bachem, Köln, Aberweiſen. 


Anzeigen. * 


Berderfche Derlagshandlung zu Sreiburg im Breisgau. 


Soeben ift erſchienen und kann durd alle Buchhandlungen bejogen werben: 


Bernhard Duhr, S. J., 


Geſchichte der Zeſuiten in den Ländern deutſcher Zunge. 


Erfter Band: Geſchichte der Jeſuiten in den Kändern deuticher Zunge im XVi. Jahrhundert. Mit 
163 Abbildungen. Ler.:8°. (XVI u. 876) 4 22,—; geb. in Halbfranz M 25,50. 


Eingehend wird die Geſchichte der Niederlafiungen, Eulen, Konvilte, des Schultheaters, der Kongregationen, 
der Seeljorge und Charitad dargeftellt; vielfadh fallen dabei interefiante Streiflichter auf die Kulturgeſchichte, 
die Geſchichte der Katecheſe, der Ererzitien und Vollsmiflionen, der Gefängniffe und Epidemien. 








Butzon & Berder, Kevelaer (Kheinl.) es Baiı. 


Apoftol. Stubles. 
Us ganz befonders 


et. Dereinsbiblioiheken ans 
Aus Pergangenheif und Gegenwart, 


Epannenbe, fittlih reine Er een. Romane, Rovellen. Jebes Bänden, ca. 100 Seiten, mit in fid 
abgeihlofienem Anhalt, ent broigiert nur 30 


Soeben erihien: 3 4. Öraef, „Enttäufcht und nebfint“. 
Die bisher erjhienenen 77 Bändchen koſten 
gebunden in 25 Boreomäus-Biblivfhekbänden nt. 88.20. 
(Siehe im Borromäusbiicher-Verzeihnis unter Nr. 1134—1135, 10019—10021, 1290—1309.) 


In 3 Balonbänden für die Bausbibliothek Mt. 50.70. 








Band Die letzten Bändchen find folgende: Ban 

58. M. Herbert: Briefe einer Häflichen, 69. x Aujawa: Auf Tod Bob HN. 

59. Rene Bazin: Meine Tante Giron. 70. Joſeph Oswald: Don Oct 

60. M.v. Efenfteen : Die Brüderunddie Schweftern. ı n. —— Hirſchſeld: Die *3. von Mirandola. 
61. —— ag ch Ein böfer Schwur, 72, M. v. Elenfteen: Schatten 

62. R. Fabri de Fabris: Schlichte Geſchichten. 78. Ye. Aujawa: Das Totenichlofi. 

63. 9. Fred: Agathe. 74. de riefen: Seuerbrände. 

64. . Aujawa : Die Patrouille, 75. 4. v. Arane: Phantaften. 

65. Rlara Rheinau: Die ——— Rivalen. 76. 3. T. Rujawa: Der Ueberfall. 

66. J. X. Rujawa : Mobil "ef; 1 . Grace: Enttäuſcht und gebüßt. 

67. Ieremias Gotthelf: wie, 09 eli eine Fran ſucht. . £. Aujawa: Des Kriegers £uft und Keid. 
68. Franziska Bram: Heng enbera & Comp. 
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Schuh-u. Truhwaffen im Rampfe gegen den modernen Un- 
glauben. Weiteren —— der Gebilbeten und 9 DVolfes dargeboten. Von P. Peter Milkes, 5.4 














1. Zeil. gr. 9. 144 ©. Brofchiert ME. 0.60. II. Zeil. gr. 9, 144 8. role ME. 0.60. 
Beide Zeile zufammen aebunbden in "Borromäus-Bi liothefband Mt. 2.— 


Apele eti Geipräde für @ebilbete aller Etände. Bon P. 33 &. Brors, S. ]. 

Pie Wal Wahrheit. L Der er um bie Wahrheit. gr. 80%. 144 S., 120:190 mm, Bro» 

ſchiert ME U, Zeil. der *13 * Wahrheit. gar. 9. 168 &., 120:190 mm, " Brofciert Mt. 1.—. 
Beide Zeile zufammen nebunben i in Borromäus-Bibliotbefbanb ME. 2.50. 

— Dorrätig in allen BSuchhandlungen. 














Kongregationen 
Neues Pebensfraaen. Apologetiiche * 
— BL Togenb and Fit gehinete Saten. Yoı | Nüttervereine 
ud. 


3. Klug, Scminarpräfelt. Mit firhl. Druder- 
laubnis. Taichenformat. br. .# 1,60, geb. „4 2,20. 
Ein ficherer Führer durch das Gebiet der Religion in edler, flarer 
Spradye. Dus Such wird jedermann Befriedigung gewähren. 


III. Orden 


' finden vorzügliche, vielfach eingeführte 
| 


— In allen Buchhandlungen zu haben. — 
Derlag von ferdinand Schöningh in Paderborn. 





| _Bereins»Gebetbüder im 
' Berlage 9. Laumann in Dülmen. 


Man verlange Verzeichnis. — 


a 


Kudwig Windthorft 


von Dr. Eduard Hüsgen. 
4.—-6. Taufend. 
it Einführungsworten der Herren Juftizrat Dr. Iul, Bachem, Sabrit: 
befiter franz Brandts, Prälat Dr. franz, Kandgerichtsdireftor 
Groeber, Erzellen; Keichsrat Profeffor Dr. Sreiherr v. Bertling, 
Prälat Profefior Dr. Franz Hitze und Juftizrat Dr. Porfch. 
496 Seiten. gr.8°. Mit 154 Bildern — darunter 53 Porträts von 
Heitgenoffen — und 2 Beilagen. \ 
Geheftet M. 8. —. In Originalband M. 10.—. 
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Im Wandel des Lebens. 


Erzählungen von R. Fabri de Fabris. 


Geheftet M. 3.50. — Salonband M. 4.50. 








Im ſtillen Wintel 


Behagliche Plaudereien über Leben und Kunft. Don Jof. Oswald. 
Geheftet M. 3.—. In Salonband M. 4.—. 
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Das rote Haus. 


Roman von E. Hesbit. Genehmigte Uebertragung aus dem Eng: 


Iifchen von Helene Eobedan. Mit 7 Einfhaltbildern von U. I. Keller. 
Geheftet M. 4.—. In Salonband M. 5.—. 


er 


Dom Menfchenjohn. 


Chriftus- Erzählungen von Anna $reiin von Krane. 
mit Bildfhmud von Phil. Schumadıer. Geheftet IN. 4.—. In 
Originalband IM. 5.—. 














Derlag von 3. P. Bachem in Röln. Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
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Heinrich Hansjakob, ein badifher Bolksfchriftfteller. 


Von Hermann Herz: Bonn. 


Wie wir uns jedesmal freuten, wir „Reichsländer“ — fo nannte man ung Hohen- 
zollern im Freiburger Konvikt —, auf die Fahrt durchs Kinzigtal vom unteren Teile 
des „Reichs“ nach Freiburg, der Perle des Breisgaus, oder von dort zurüd in die Heimat! 
Gleich hinter der FFreudenjtadt jchoß die Bahn jäh bergab nad) Alpirsbach, wo wir die 
Kinzig trafen, und wo aus dem engen Tale die altehrwürdige romanische Abteifirche vom 
Jahre 1098 trutzig-melancholiſch in das fleine Stück Himmel hineinragt. Dann famen 
fie alle, die „Ah“ und die „Bach“: Schiltah, Wolfach, Hauſach, Haslach, Gegenbach, 
bis bei der Ortenau das Tal ſich in die breite Rheinebene weitet. Ein hochpoetifches 
Fahren war es jeweils, vorbei an den Tieblichen Städtchen mit ihren alten Mauern, 
Türmen, Kirchen und aufgehobenen Abteien, vorbei an fchroffen Felshängen, umftanden 
und überragt von rieftgen, ſchwarzgrünen Schtwarzwaldtannen, vorbei an freundlichen 
Dörfchen und ſacht anfteigenden Rebgeländen. Da und dort in den Seitentälchen fauchten 
noch dichte Nebel, während fie oben auf den bewaldeten Bergfuppen als dünne, durch- 
fichtige Schleier fterbend an den Tannenfronen vorbeifchlichen. Denn über ihnen ftand 
al3 Siegerin die Sonne, deren Hares, warmes Licht herabriejelte auf die ungezählten Berg- 
fegel, auf die malerischen Bauernhäufer droben in den Bergen, auf die faftig-grünen Matten, 
auf die blühenden Obſtbäume und hinein in die frijtallene Sinzig, daß der Fluß wie ein 
filbern Band durch das Tal fchimmerte. 

„Da ſchaut!“ Schnell rief's einer dem anderen zu. Droben tragen fie aus dem 
ftrohbedachten Haufe einen ſchwarzen Sarg. Langjam fchreiten die in ihren Trachten jo 
malerifchen Gejtalten den Berg herunter dem Friedhof zu, und ein heller Sonnenjtrahl 
fällt auf den jchwarzen Sarg, daß das weiße Kreuz auf dem Sargdedel weithin leuchtet. 
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Vorbei! Andere Bahnftationen, andere Bilder: dort kommt ein Hochzeitszug Die 
Halde herab; hier bringen ein paar Leute einen jungen Erdenpilger zum „heiligen Tauf“ 
in die Dorflirhe. Alle Augenblide wechjelt das Volks- und Landichaftsbild. Das ift 
das Kinzigtal; Hier Liegt das altfürftenbergifche bezw. zähringische Hafela, das Haslach 
des Heinrih Hansjakob, Stadtpfarrer von St. Martin in Freiburg im Breisgau. 
Seinen fiebenzigften Geburtstag fonnte er am 19. Auguft d. 9. feiern. Jedermann 
in Deutjchland kennt ihn und fpricht von ihm als einem „Driginal“. Zahlreich genug 
waren die Artikel, die im Auguft ihm feierten in Leitichriften und Tagesblättern. Ob's 
da noch der Mühe wert ift, post festum über Hansjakob etwas zu jchreiben, und ob ſich 
überhaupt noch etwas Neues über ihn jagen läßt? 
Geboren am 19. Auguft 1837 als Sohn braver Bädersleute, die, wenn fie auch 
nicht begütert waren, doch hinreichend zu leben hatten, verbrachte Hansjakob glüdliche, frohe 
Kinderjahre in feinen Heimatftädtchen. Erſt fpät, mit vierzehn Jahren, nah der Ent- 
lafjung aus der Volksſchule, fing er das Studium beim Kaplan von Haslach) mit Latein 
ftunden an, um dann am Raftatter Gymnafium die Leiden und Freuden eines Gym- 
nafiaften reichlich durchzufoften, in denen er fich von anderen Leidensgenofjen im allgemeinen 
nur durch einen ganz ungewöhnlich großen Bierfonfum unterjchied. (Vol. fein Buch: 
„Aus meiner Studienzeit“.) Nach beendigten Gymnaſialſtudien nahmen ihn im Jahre 
1859 die Mauern des theologiichen Konvikis in Freiburg und hernach jene des BPriefter- 
jeminars in St. Peter im füdlihen Schwarzwald auf, die er im Jahre 1863 als 
neugeweihter Priefter verließ. Nun machte er alsbald das philologiihe Staatseramen 
(die philologischen Vorleſungen Hatte er zugleich mit den theologiichen in Freiburg gehört). 
Im Jahre 1864 erhielt er am Donauejchinger Gymmafium eine Lehrftelle, wurde 
jedoch bald als Vorſtand an die höhere Bürgerichule nach dem ganz einzigartig ſchönen 
Waldshut nahe beim Einfluß der Mar in den Rhein verfegt. Als er jedoch im Jahre 
1867 die fleine Schrift „Die Salpeterer, eine politischereligiöfe Sekte auf dem füdöftlichen 
Schwarzwald“ erjcheinen ließ, degradierte ihn der badische Kulturfampfsminifter Jolly zum 
legten Lehrer der Anjtalt. Das ließ fih Hansjafob mit Recht nicht bieten, quittierte 
den Staat3dienft und wurde in dem Dörfchen Hagnau am Bodenſee erſt Pfarrverweſer 
und dann Pfarrer. In diefer Stellung wurde er in der Kulturfampfäzeit zweimal wegen 
jeiner freimütigen Verurteilung der fulturfämpferiichen Tyrannei inhaftiert und zwar in 
Raſtatt und Radolfzell. In Hagnau betätigte er fi durch Gründung eines Winzervereins 
als praftiicher Sozialpolitifter. Im Auguft 1884 erhielt er die Pfarrei St. Martin im 
Freiburg i. B., mojelbft er bis heute amtet und fchreibt. Das in Kürze der Lebenslauf 
des eigenartigen Schriftftellerd; manches wird noch nachzutragen fein bei Beiprechung der 
einzelnen Schriften. 
Gar viele und verjchiedenartige Bücher hat Hansjakob gejchrieben. Um Ordnung 
und Ueberfiht in die kurze Studie zu bringen, möchte ich Hansjakob zu würdigen verfuchen: 
1. als Dichter und Bolfsichilderer, 2. ald Autobiographen und Tagebuchichriftiteller und 
3. als Neijejchilderer, wobei ich ausdrüdlich bemerkte, daß diefe Einteilung durchaus feine 
in allweg durchführbare und berechtigte if. Von dem Polemiker, Lokalhiſtoriker und 
Prediger joll nur ganz gelegentlich Notiz genommen werden. 
Trage: Fit Hansjafob überhaupt ein Dichter? Sind feine Bücher erzählen- 
den Inhalts Kunftwerfe? Die einen haben dem Pfarrer von St. Martin jede literarifche 
Bedeutung abgejprochen, andere ihn bis in den Himmel hinaufgehoben. 
Homms = „Geſtalter“, „Schaffer“ nennt der Grieche den Dichter, vates = „Seher“ 

ihn der Zateiner. Weder die eine noch die andere Bezeichnung bringt die volle und ganze 
Eigenart des dichteriichen Schaffens rejtlos zum Ausdrud. Selbjt wenn die dritte deutſche 
Benennung „dichten“ = „denken“, „erdenfen“ hinzugenommen wird, fehlt immer nod) etwas, 
um dieje Tätigkeit ganz richtig zu bezeichnen. Aber jeder der drei Ausdrüce weist auf 
eine ſpezifiſche Art des dichteriſchen Schaffens hin. Der Dichter foll geftalten, jehen 
und denfen bezw. erdenfen. Als Dramatifer und Epifer gejtaltet er (jeweils 
allerdings mit anderen Kunftmitteln) Menſchen und Menſchenſchickſale in der Weije, doß 
die Geftalten der jchaffenden Phantaſie des Dichters als wirkliche Menjchen, nicht als 
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bfutleere Schemen, als jeelenfoje Automaten vor uns ftehen. Unjer Denken und Empfinden 
nimmt an ihnen Anteil wie an den Schiefjalen derer, die wirklich unter ung weilen. Aber 
nicht Menjchen allein geftaltet der Dichter; Form und Geftalt gibt er als Lyrifer aud) 
den menjchlichen Empfindungen, Gefühlen und Gedanken; nody mehr: er bejeelt jelbit 
die Natur, den Kosmos. Die Empfindung, welcher der Dichter in einem gang ein— 
fachen Liede mit den einfachften Kunftmitteln Ausdrud verleiht, fie wird für den Hörer 
etwas Fühlbares, eine Gejtalt gleihjam, die auf ihn eimmwirft und Stimmungen in feinem 
Gemüte auslöft. Wie aber fommt es, daß gerade die vom Dichter geftalteten Menfchen 
und Menſchenſchickſale, daß die von ihm in Lied und Gedicht hervorgerufene Empfindung 
unfere lebhafteite Teilnahme gewinnen, erjchütternd, läuternd, tröftend auf uns einwirken, 
indes fo viele Menjchen, ihr Tun und Gehaben uns vollftändig falt läßt? Weil der Dichter 
Geitalter und Seher zugleich ift. Der Seher fieht das Verborgene. Er hebt den Schleier 
von dem, was das Auge gewöhnlicher Sterblicher nicht gewahr wird. Er entdedt für 
die Allgemeinheit die befondere Eigenart eines Charakters, hebt dieje Fräftiger heraus, ent= 
hüllt die Beweggründe des menſchlichen Handelns, fo da ein vom Dichter geformter Cha- 
rafter auf einmal in ganz anderem Lichte dafteht, als wie er bei tagtäglicher, oberflächlicher 
Beobachtung fich zeigt. Doch darf dieje Bemerkung nicht jo verjtanden werden, als ob 
der Dichter rein objektiv ſchaue und geftalte und fein eigenes Empfinden dabei vollftändig 
ausschalte. Er geftaltet Menfchen und Menſchenſchickſale, Empfindungen, Bilder aus der 
Natur nicht fo, als ob er bloß das wiedergäbe, was und wie ed in der Wirklichkeit an- 
zutreffen ift, vielmehr fcheidet er Ummejentliche® aus, verbindet und trennt nad) feinem 
jubjettiven Gutdünken, ja er dichtet gleichjam ein Stück feines eigenen Ichs in den Stoff 
hinein. Nicht jo, wie fie tatjächlich find, gibt der Dichter Dinge, Menjchen und Geifter, 
Gott und Welt, jondern wie er fie ſchaut und empfindet. Er denft, d. h. er dichtet 
jeine Lieder, jeine Epen und Dramen. In diejem rein ſubjektiven, eigenartigen Schauen 
und Geftalten, in diefer Beſeelung mit der eigenen Seele Liegt jenes geheimnisvolle, un— 
definierbare Etwas, das wir ald das eigentliche Weſen des Dichter betrachten müfjen, 
das nicht erflärt und definiert, jondern bloß gefühlt werden kann, gefühlt von jenen, deren 
Empfinden ein bejonderes Organ dafür verliehen ift, ähnlich wie für die Muſik ein be= 
jtimmt veranlagtes Gehör. Aus dem Gejagten geht hervor, daß der Dichter eine paſ— 
five und eine aftive Kraft befigen muß. Die pafjive ift da3 Vermögen, eigenartig zu 
Ihauen und zu empfinden, d. 5. aufzunehmen; die aktive: das jo Empfundene und Ge— 
ſchaute in einer Weije zum Ausdrud zu bringen, daß die Mitmenfchen die ins Wort ums 
gejegte Empfindung des Dichterd ähnlich empfinden wie er. Dichter im pafjiven Sinne 
mag es viele geben. Diefe Gabe ift in gewiſſem Grade als notwendige Bedingung des 
Namfühlens vorausgefegt und daher für das Verſtändnis poetifcher Werfe unentbehrlid). 
Der Dichter im aktiven Sinne, der eigentlichen Geftalter, Seher und Denter, dieſer Be- 
gnadigten ift es feine allzu große Schar. 

Dod wozu dieſe Erörterungen in einer Studie über Hansjakob? Wenn man an 
mid) die Frage richtet: „Iſt Hansjakob ein Dichter?” jo muß ich notwendigerweije mich 
erit darüber erflären, was ich unter Dichtkunft verftehe. Nachdem dies gefchehen, laute 
die Antwort: „Fa gewiß, Hansjakob ift ein Dichter, aber zu den großen in ihren Reihen 
zählt er nicht.“ 

Nennt man Hansjafob einen Dichter und Erzähler, dann denft man zu nächſt an 
die Werke: Wilde Kirſchen, Schneeballen, Bauernblut, Waldleute, Erz- 
bauern, Der Leutnant von Hasle und Der fteinerne Mann von Hasle. 

Die fünf erftgenannten Titel enthalten Schilderungen von allerlei Originalmenſchen 
aus dem Bauern-, Handwerker: und fonftigen Ständen der Sleingewerbetreibenden, . wie 
fie Hangjafob in feiner Pfarrei Hagnau am See und vor allem im Kinzigtal und dem 
benachbarten Schwarzmwaldgebiet angetroffen hat. 

Der Leutnant von Hasle erzählt die Schidjale eines Haslacher Bürgerjohnes 
im dreißigjährigen Kriege, der, anfangs Novize im Villinger Benebiktinerflofter, ins Kriegs⸗ 
getümmel hineingezogen, wider Willen ſchwediſcher Offizier wird, den Kriegsdienſt quittiert, 
die Kinzigtäler Bauern einexerziert und ſie zu den — ruft, ſo oft die wilde Solda— 
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tesfa plündernd ins geliebte Heimattal einfällt, die wilden Scharen jeweils ſiegreich 
vertreibt und jchließlich ala frommer Kapuzinerbruder in Haslach lebt und den Heldentod 
ftirbt. Dies ift der eigentlihe Kern der Erzählung. Eine harmloſe Liebesgeicichte 
windet fich in die Erzählung hinein. Ein adeliges Fräulein liebt den jungen Haslacher, 
auch in ihm regt fi die Liebe. Aber er ift bereit® durch ein Gelübde gebunden und 
fämpft die Neigung wieder nieder. Der gejchichtliche Kern der Erzählung, den Hansjafob 
in der angedeuteten Weife umgedichtet hat, ift der: Der Leutnant von Hasle war früherer 
Student und Soldat und hernah Wirt, der im Schwedenfrieg fein altes Waffenhand— 
wert wieder aufnahm und unter dem Namen eines Leutnants von Hasle einen Guerilla- 
frieg gegen die Schweden führte. 

m „fteinernen Dann von Hasle* jchildert Hansjakob die Schidfale feines Heimat- 
ſtädtchens, jo lange ein Zweig des Fürſtenberger Geſchlechts daſelbſt jeine Reſidenz Hatte, 
nämli von 1298 bis 1386, in welchem Jahre der legte Sproß dieſer Nebenlinie in der 
—— bei Sempach fällt. Eine ergreifende Liebesgeſchichte iſt auch in dieſes Buch ver— 
woben. 

Erzählt uns nun Hansjakob die Schickſale ſeiner Originale ſo, daß hierbei eine 
dichteriſche Veranlagung des Schriftſtellers bemerkbar wird? Vermag er dichteriſch zu 
ſehen und zu geſtalten? Auf die Art und Weiſe zu erzählen, d. h. auf die Form, kommt 
es dabei zunächſt weniger an. Die Hauptſache iſt, daß die geſchilderten Menſchen und 
Menſchenſchickſale plaſtiſch a werden und die Teilnahme des Lejerd erwecken 
fünnen. Und da behaupte ich, daß Hansjakob wirklich dichteriſche re befigt. 
Nach deren Stärke und Kraft und Weife ift allerdings zumächft nicht Die Frage. 

Im „Leutnant von Hasle* haben wir den Haslacher Bürgersjohn immer fo, 

wie er leibt und (ebt, vor Augen, mag er nun al3 Novize die Mauern der Stadt Bil- 
lingen gegen die Schweden verteidigen, mag er mit feinem Abt über die Baar gegen den 
Bodenfee reiten, mag er al3 „heiliger“ Leutnant gezwungen den Schweden dienen, oder 
jpäter an der Spite der Kinzigtäler Bauern die Soldatesfa aus dem fchönen Tale 
vertreiben. Im fteinernen Mann von Hasle wird wohl niemand der Geſtalt eines 
Grafen Götz und noch weniger der eines Rumo, die mir freie Erfindung Hansjakobs zu 
jein jcheint, die Poefie abjprechen wollen. Eine wahre Prachtgeſtalt ift der „Hermes: 
bur“ in „Valentin der Nagler“ (aus der Sammlung „Wilde Kirchen“). Die Scil- 
derung vom Sterben dieſes Mannes ift ficherlich eine dichterijche Leiftung. In der gleichen 
Sammlung verdient der närriſche Maler Beachtung; das tieftraurige Schidjal des 
hochbegabten Künſtlers kann niemand teilnahmlos laſſen. Ein Dichter mit größerer Selbjt- 
zucht und Ausdrudsfähigkeit könnte aus dem Stoffe eine Meifternovelle ſchaffen. Ebenjo 
ergreifend und bedeutend, wenn nicht noch bedeutender, iſt die Gejchichte „Der Vogt 
auf dem Mühlſtein“. Ich kann es gut begreifen, daß dieſe Erzählung, die vielleicht 
am geichlofjenften fomponiert ift, von den meijten für Hansjafobs beite Leiftung gehalten 
wird. (Sie erjhien in der Sammlung „Schneeballen“, Reihe II. Eine herrliche Pradt- 
ausgabe mit acht jchönen Heliogravüren nach W. Haſemann erſchien bei Herder in Frei— 
burg. Preis 12 M.) 

Faſt ſo hoch, wenn nicht ſo hoch wie „Der Vogt auf dem Mühlſtein“ ſteht 
„Afra“ (Sammlung „Waldleute“). Mir fiel e8 auf, daß, abgejehen von der Geitalt 
des Hermesbur und von Leutnant von Hasle, die meiner Anficht nach künſtleriſch 
bemerfenswerteften Schöpfungen Hansjakobs, die bei einiger Abrundung, bei mehr pſycho— 
logiſcher Vertiefung und etwas jtärferer Herausarbeitung der Leidenjchaften Meijter- 
novellen geworden wären, nämlich „Afra“, „Der Bogt auf dem Mühlſtein“, 
„Der närriihe Maler“ und die Gejtalt des Rumo im „Steinernen Mann von 
Hasle* zum Grundmotiv eine unglüdliche Liebe haben. Die beiden Liebenden können ſich 
nicht befommen wegen der Starrtöpfigfeit der Eltern. 

Interefjant durch eine plaftische Herausarbeitung der Hauptgeftalten und durch deren 
interefjante Be jowie durch ihre originelle Denkweiſe find außer den genannten 
bor allem noch: „Der legte Reichsvogt“, „Der Gotthard auf dem Bühl”, 
„Der Wendel auf der Schanz“ (in Schneeballen, Neihe I), „Graf Magga“ (in 
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„Bauernblut“), „Der Chriſtian“ (in „Wilde Kirfchen“), „Der Fürft vom Teufel: 
ſtein“ (in „Waldleute“) und „Der Vogtsbur“ (in „Erzbauen“). 

Wie und mit welchen Kunftmitteln geftaltet nun Hansjakob? Auch der Gejchichts- 
ichreiber fann feine Helden plaftiich hervortreten laſſen, ohne darum jchon ein Dichter zu 
jein. In der Tat verleugnet fi) bei Hansjakob der Hiftorifer nirgends. Man kann 
jagen, zumeijt überwältigt er in ihm den Dichter. Bon den Predigten und einigen 
feinen Sachen abgejehen, hat Hansjakob fein Buch gejchrieben, das nicht eine Fülle 
hiſtoriſcher Schilderungen enthielt. Seine vier erjten Schriften: „Die Grafen 
von Freiburg“, „Die Salpeterer”, „Hermann von Vikari“ und „Der 
Waldshuter Krieg“ find gejchichtliche bezw. biographifche Arbeiten. Später jchrieb er 
noh: „Hermann der Lahme*, „Der ſchwarze Berthold“ und „St. Marten 
als Klojter und Pfarrei“. Und in der Vorrede zu den „Wilden Kirfchen“ fagt er: 
„Sch bemerfe noch ausdrüdlich, daß ich meine Originale ftreng nach der Natur und dem wirf- 
lichen Leben gezeichnet habe... Ich laſſe meine Kinzigtäler aufmarjchieren, wie fie »leibten 
und lebten«. Das allein hat nach meiner Anſicht für die Kenntnis der Menjchennatur, wie fie 
im Volle auftritt, einigen Wert.“ Darum geht er bei Abfafjung feiner Schilderungen der Drigi- 
nalmenjhen ganz wie ein Hijtorifer an die Arbeit. Zunächſt frifcht er in den eigenen Er- 
innerungen alles auf, was ihm von feiner Fugendzeit her noch über die Originale im Ge- 
dächtnis haftet, hierauf jucht er dieje, jofern jte noch leben, perjönlich auf, um Beſcheid aus 
ihrem Munde zu vernehmen, geht dann bei deren Belannten und Verwandten umher 
nad) Kunde über feine Originale und zieht zu guter Legt die Pfarr- und Gemeindearchive 
zu Rate. Gewiß wird ein bewußter Dichter in ähnlicher Weile wie Hanzjafob das 
Material, den Stoff jammeln. Aber die Verarbeitung des Stoffes ift beim großen 
Dichter doch eine ganz andere. Der große Dichter fteht über ihm, Hansjakob mitten in ihm, 
ja, er geht darin unter. Doc darf man ihm deswegen feinen Vorwurf machen, meil 
die rein quellenmäßige Darjtellung eben jein Zwed iſt. Im Vorwort zum „Leutnant 
von Hasle*, den er jelbit eine „Dichtung“ nennt, jagt er über diefe Gejchichte: „Ich 
nenne fie abjichtlih eine Erzählung und nicht einen geichichtlichen Roman. Ein folder 
iſt eine Kunftleiftung, und die jteht mir fern. Wie ein alter, einfamer Bergfinf, auf 
einem jtillen Tannenaſt figend, fein Lied komponiert und fingt, wie es ihm aus der Kehle 
dringt, ohne fich zu kümmern, ob es der Harmonielehre oder dem Kontrapunft entipricht, 
jo erzähle ich meine »Geihichten« .... . . ichlecht und recht, wie e8 mir in den Sinn 
fam, und wie einft mein Großvater, der Ejelsbed, den Bauern erzählte.“ 

So iſt ed. Hansjafob erzählt ganz nach Bauernart. Jetzt zieht er den — der 
Erzählung an, nach kurzer Friſt läßt er ihn fallen, greift nach einem anderen „Trumm“, nach 
einem dritten und vierten, nimmt den Hauptfaden wieder mal auf, um noch beliebige Male 
nach einem anderen „Trumm“ zu greifen. Mag auch die Geſchichte des Sohnes die 
Haupterzählung ſein, ſo wird gleichwohl jene des Vaters, des Groß- und Urgroßvaters, 
überhaupt jedes einzelnen Gliedes der ganzen Sippe, einſchließlich der „Völker“, d. h. 
der Knechte und Mägde, ſowie der Freunde und womöglich auch noch des Dorfes, worin 
die Helden leben, gerade ſo eingehend, umſtändlich und liebevoll erzählt. Ein Einteilen, 
Ordnen, Aufbauen gibt es da nicht. Hansjakob läßt ſich gehen, gerade ſo wie ein Bauer 
ſich beim Erzählen gehen läßt. Am prächtigſten nehmen ſich bei Hansjakob zumeiſt die 
Schilderungen vergangener Zeiten aus. Sie haben beinahe immer noch etwas von der 
Naivität, Friſche und Anſchaulichkeit der Quellen an ſich, die Hansjakob fleißig ſtudiert 
und verwertet hat. Bei der Lektüre ſolcher Werke, z. B. „Der Leutnant von Hasle“ und 
„Der fteinerne Mann von Hasle,“ hat man immer den Eindrud des unmittelbar Geichauten 
und innerlich in fich Erlebten. 

Um den Vergleich zwiſchen Hansjakobſcher Erzählungsweije und jener der Bauern 
mweiterzuführen, fanın man noch jagen: Wie es dem Bauer nicht darauf ankommt, 
jeine Erzählung an einer beliebigen Stelle durch ein recht fräftiges, manchmal lang» 
andauernde Näjonnement über wirkliche und vermeintliche Uebelſtände auf der Welt 
zu unterbrechen und feine Meinung dazu zu jagen, gerade jo macht es auch Hans— 
iafob. „Wenn ein Schreiner einen Kajten macht, fo gibt er von fich nichts dazu, 
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und wenn ber Kaften fertig ift, ift vom Schreiner nichts darin. Wir jehen dem Kaften 
deshalb weder an, ob fein Meifter Leim groß oder Hein, demofratifch oder national- 
fiberal, reich oder arm, noch ob er ein zufriedener oder unzufriedener, ein ftiller oder 
frafehlender Mann if. Ich mache nun meine Bücher nicht, wie ein Schreiner jeine 
Kaften und Kommoden, ih will auch dabei und darin fein. Ia, in gewijiem Sinne 
möchte ich jagen: »Das Buch bin ichl« Der Held der Erzählung gibt mir oft nur die 
Form ab, in die ich meine Gedanken und »Bosheiten« Hineinjchreibe.. Dann bin ich 
Pfarrer und Prediger und in legter Eigenihaft amtlich gewohnt, an den vorliegenden 
Tert ftet3 Nutzanwendungen anzuknüpfen. Dieje Gewohnheit trägt ſich naturgemäß aud) 
auf meine Bücher über.“ (Vorwort zu „Bauernblut“.) 

Hansjakob will alfo auch eine Tendenz in feine Erzählungen bineinlegen, und 
die Tendenz lautet zumeift: „Wir Wilde find doch befjere Menſchen“, d. h. wir Bauern, 
Handwerker, Knechte, Mägde oben am Bodenfee und unten in Mittelbaden, im Kinzig— 
tal und drum herum, wir aus der guten alten Zeit, wo’3 noch feine Kultur, Imduftrie 
und Eifenbahnen gab, wir haben nod ein gejundes Menfchen- und Chriftentum in uns, 
bei uns lebt noch die Poeſie und die Natürlichkeit; ihr Kulturmenjchen der Gegenwart 
aber ſeid eine verrottete, entchriftlichte, unnatürliche, blafierte, frante Sippichaft. Kultur 
ift Unnatur, und wo fie eindringt, folgt ihr der Verderb des Menjchengejchlechtes auf 
dem Fuße nah. Das ift Hansjafobjiche Tendenz. 

Trage: VBerträgt fih nun Tendenz und Erzählungsweije nach Bauernart mit 
wahrer Kunft? Der großartigfie Roman aller Zeiten, eine Kunftleiftung, die neben 
der Commedia Divina, Hamlet, Fauft, und PBarzival fteht, der Don Quijote, iſt 
ein Tendenzroman. Die Tendenz verträgt fih aljo jehr wohl mit dem Kunſtwerk; es 
fommt nur darauf an, wie fie mit dem fünftleriichen Schaffen fich vereinigt. Ebenjo kann 
in der bauernmäßigen Erzählungsweile höchſte Kunft ſtecken, weil fie die natürlichite ift, 
und höchſte Kunft nähert fich immer der Natur. Aber beide können dem Kunftwerk zum 
Verhängnis werden, und bei Hansjafob werden fie es in der Regel. 

Soviel Raum ift mir leider an dieſer Stelle nicht zubemeljen, daß ich eine ganze 
Erzählung von Hansjafob oder große Teile daraus zum Abdruck bringen und eingehend 
analyfieren könnte, um nachzumeifen, wie unvorteilhaft die Tendenz und die Urt, zu 
erzählen das Künftleriiche bei Hansjafob beeinflußt Hat. Ich muß mich mit Hinmwetien 
begnägen, die mehr aufs Weußerliche gehen. 

Die bereit3 genannte Erzählung „Der Vogt auf dem Mühlftein“ umfaßt 
135 Seiten. Der Kern der Erzählung läßt fich ungefähr jo wiedergeben: Der Vogt auf 
dem Mühlftein, ein rechtlic; denfender, aber in jeinen Anfichten ftarrer Mann, bat ein 
ſchönes Töchterlein, die Magdalena. Die und der „Delerjoden Hans“ waren das fchönfte 
Paar weit und breit. Und wenn fie „in der Stube“ zu Nordrach ein Duett fangen, 
horchte alles auf; denn jo jchöne Stimmen hörte man nicht gleich wieder, und auch das 
„rauheite Bauernherz war bewegt“. Der Vater der Magdalena war jehr, jehr reich, der 
des Hans fehr arm. Und doch — „die Zwei jangen nicht bloß anderen Leuten, ſondern 
auch fich jelbft ins Herz hinein. Und zwiichen dem Hans und der Magdalena jhloß ſich 
gar bald ein Herzensbund“. Der Vater aber hat beichlofien, daß feine Tochter den 
reichen Hermesbur Heirate und zwingt fie jchließlich zur Heirat. Auf ihrer Hochzeit er- 
jcheint der Hans Delerjoden, um mit den anderen Kameraden ihr bei der Hochzeit zu 
fingen. Sie eilt in die Stube, wo der Hans fingt, fest fi) im vollen Brautichmud zu 
ihm und fingt mit ihm wie in vergangener Zeit. Und als der Hans das Lied „Dort 
drüben in jenem Tale, da treibt das Waſſer ein Rad“ mit dem’ Reime fchlieft: 

„Dies Liedlein, ad, ad)! 

Hat ein Müller erdacht, 

Den man von des Vogts Töchterlein 

Dom Lieben zum Scheiden gebracht”, 
da greift fie die Schlußftrophe auf und fingt im Angeficht ihres angetrauten Gemahls, 
des Hermesbur, in die Stube hinein: 

„Man läutet mit filbernen Gloden, 

Ih aber lieb’ feinen als den Delerjoden.* 
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Und zu Haufe angefommen, erklärt fie ihrem Manne: „Du haft des Vogts Magdalena 
heimgeführt, aber du follit fein Weib haben an mir. Der Vater hat jeinen Willen 
gehabt, du haft deinen Willen durchgefegt — aber jet Habe ich noch meinen Willen, 
und der ift unabänderlih. Ihr zwei habt mich gezwungen, eine gezwungene Ehe ift aber 
feine Ehe — hat der Pater Guardian gejagt, und fie foll auch feine werden. Ich werde 
dir die erſte Magd auf deinem Hofe fein, ftil und fleißig, aber nie dein Weib.“ 

Unfangs wartete der Hermesbur ab, als aber jein Weib ihren Worten treu blieb, 
ihlug er fie. Sie wird daraufhin wahnfinnig. Ihr eigener Vater hält den Wahnfinn für 
Berftellung und fchlägt fie gleichfalls. Da fällt fie ins Nervenfieber und jtirbt acht 
Wochen nach der Heirat. Hans Deler, der noch am Abend ihrer Hochzeit zu den Sol- 
daten gegangen, jucht ihr Grab jpäter auf und ftirbt, ihr unmwandelbar treu, nach acht— 
zehn Fahren einen braven Soldatentod. 

Es fann nun gar nicht beftritten werden, daß diefe Geſchichte einer unglücklichen 
Liebe reich it an hochdramatifchen und poetiichen Schönheiten. Die Berjonen find treff- 
lich darafterifiert, ihre Sprechweife ift, obichon hochdeutſch wiedergegeben, eine natürliche, 
ihr Denken und Fühlen echt bäuerlih. Indes, von den 135 Seiten, welche die Erzäh- 
lung einnimmt, entfallen auf das, was, fünftlerifch betrachtet, zur Erzählung gehört oder 
jih ihr wenigftens ungefünftelt anjchmiegt, faum 100 Seiten. Die letzten 30 Seiten 
bejchäftigen fih mit den drei Schullehrern, die der Vogt auf dem Mühljtein für feine 
Kinder engagiert hatte, ſowie mit den Lebensſchickſalen allerlei Driginale in den „Schotten- 
böfen“, die mit der eigentlichen Erzählung nicht das mindefte zu tum haben, und doc) 
ift der Vogt vom Mühlſtein noch eine der einheitlichjt fomponierten Erzählungen. 

Gleich loſe ift zumeift auch die Tendenz mit der Erzählung verbunden. In vielen 
Fällen ift die Handlung geradezu äußerſt dürftig, während das im angedeuteten Sinne 
fich bewegende Räfonnement den breiteften Raum einnimmt und manchmal mit den Haaren 
berbeigezogen erſcheint. So Tiefe fich 3. B. in „Der Lorenz von der Buchen“ (Bauern- 
bfut) die Erzählung auf 10 Seiten zuſammenfaſſen, während die Räfonnements fich über 
etwa 55 Seiten ausbreiten. 

Frage: Sollen wir nun Hansjafob darob gram fein, daß er jo eigentümlich, unbe- 
fünmert um jede Kunft, fomponiert und ungeniert mitten in der Erzählung darauf los 
räjoniert? Ich meine, felbft wenn Hansjakob imftande gewejen wäre, jeine Erzählungen 
kunſtvoller abzurunden, was ich aber bezweifle, jo fann man dies vom fünftlerijchen 
Standpunft aus bedauern, vom fulturbiftorijden aus aber wird man ſich darüber 
freuen. Denn jo wie er fchreibt, ift Hansjafob für den Kulturbijtorifer eine köſtliche 
Fundgrube. Die legten originellen Vertreter einer immer mehr jchwindenden einfachen, 
natürlihen Beit find hier lebenswahr, mit hiftoriicher Gewiſſenhaftigkeit feitgehalten. Nur 
was man ihm erzählt hat, was er felbft gejehen, was in den Akten gejtanden, das erzählt 
er über jeine Bäder, Krämer, Wirte, Nachtwächter, Hausfnechte, Kupfer- und Nagel- 
ihmiede mit ihren Sippen im alten Hasle, über die Groß-, Mittel- und Kleinbauern 
mit ihren Völkern, über die Sympathieboftoren, die Taglöhner ufw. im SKinzigtal und 
den umliegenden Bergen. Mit all ihren vielen finnigen Gebräuchen, mit ihrem religiöfen 
Leben, mit ihren Dörfern, Aedern und Wäldern macht er ung aufs genauejte bekannt. 
Dem Urjprung der Burgen,- Dörfer und Bauerngehöfte geht er bis in die Nömer-, jogar 
bis in die Keltenzeit nad. Er will feine pſychologiſche Vertiefung der Charaktere geben, 
um eben nicht ins Dichten hineinzufommen. Nur im Leutnant von Hasle hat er Dich- 
tung und Wahrheit verwoben. 

Ob er aber nicht unbewußt gedichtet hat? Wenigftens jagen es Leute aus dem 
Kinzigtal, die die von Hansjafob porträtierten Perſonen noch fannten, indem fie be— 
haupten, er habe in jeinen Büchern „die Lumpen verherrlicht“. Auch der Lefer fann 
es wohl merken, daß der Erzähler aus Liebe zu den Originalen dieje unbewußt idealifiert, 
daß er aus einem verjchwenderijhen Bauern einen noblen, fplendiden Bauernfürften, 
aus einem verjoffenen Wirtshauslumpen einen fteifnadigen Oppofitionsmann ꝛc. formt. 
Uber allzu übel wird ihm das niemand nehmen. ch bin troßdem der AUnficht, 
daß die bereit? genannten Bücher in jämtliche ſtädtiſche und ländliche Volksbibliotheken 
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aufgenommen werden follen, wennfchon ich in den „Wilden Kirfchen“ das Kapitel „Sym- 
pathie und Geheimnifje“ jehr gern vermißt hätte. Die deutſche Nation, der gebildete und 
ungebildete, der proteftantiihe und katholiſche Volksteil tet noch jo voll Neigung zum 
Aberglauben, daß man gegen dieſe eine entichieden ablehnende Stellung einnehmen muß; 
e3 darf ihm auch nicht im mindeiten das Wort geredet werden, wie es Hansjakob leider 
noch tut, namentlich von einem fatholifhen Geiftlichen nicht. 

Bis jet hat fi meine Analyje der Hansjakobſchen dichteriichen Eigenart auf feine 
Erzählungen bejchränft.e Doch darf eine andere Art feiner Bücher nicht übergangen 
werden, die man unter dem einen Worte Fabel oder Parabel zujammenfafjen kann. Mit 
feinem der beiden Termini ift ihre Eigenart ganz ausgedrüdt. Es find jene Schriften, in 
denen er lebloje Dinge ihre Lebensſchickſale erzählen und fie über den Lauf der Welt 
räfonieren läßt und ſelbſt mit räfoniert. Dahin gehören: Erinnerungen eines alten Hutes 
(Dürre Blätter, Bd. ID), Aus dem Leben eines Glüdlichen (d.h. eines Steine), Aus dem 
Leben eines Unglüdlichen (d. h. eines Beſens), Aus dem Leben eines BVielgeprüften 
(d. 5. eines Pferdes), Meine Madonna (die Gejchichte der Hansjakobſchen Vorfahren 
päterlicherjeit3) und Erinnerungen einer alten Schwarzwälderin (die Gejhichte der Hans— 
jatobfchen Vorfahren muütterlicherfeits). Weil jedoh in einem Teil von ihnen die Re— 
flerionen über die Menjchen, ihr Tun und Denfen jeweild den Hauptteil des Buches 
bilden, und die zwei leßtgenannten eigentlich zu jenen Büchern gehören, in denen Hans— 
jafob über fich und feine Familie erzählt, jollen fie auch im Zufammenhang mit den 
autobiographiichen Werfen und den Tagebüchern behandelt werden. Ich jpare fie mir 
für den Sclußteil der Studie auf, worin ich mich noch mit Hansjakobs Charafter, 
Stil und Ausdrudsfähigkeit, jowie mit feiner Weltanſchauung und feinen Reijejchilderungen 
näher befallen möchte. (Schluß folgt.) 


RE 


ernſtlich krank. Gelegentlich der Heimfahrt von einem 
Ball, auf dem Frau Tiralla von ihrem Mann 
wieder ſehr brüsfiert worden ijt, bejchließt fie, 
den Wagen in einen Graben zu lenfen, da dem 
im Rauſch Sclafenden die Zügel entglitten find. 
verftrihen, und jchon liegt mir die 5. Auflage | Aber au das jcheitert — beide fommen fie mit 
von „Absolvo te“ vor. Iſt dies ein Maßjtab für | heiler Haut aus dem tiefen Schnee wieder her— 


Alara Viebigs nenefter Boman 
den Kunftwert des Romans oder nur ein neuer | dor. Nun wird es mit giftigen Schwämmen ver» 


„Absolvo te“, 
Eine Studie von Dr. of. Popp: Münden. 
Kaum ein paar Monate find feit der Ausgabe 


Beweis dafür, daß Modejchriftiteller eben einfach jucht, die fie der Lehrer, ihr blind in Leidenjchaft 
gelejen werden, gleichgültig ob ihr Werk etwas | ergeben, fennen lehrt. Auch das mißlingt, da 
taugt oder nicht? Ich bin in Ddiefem Fall der | Frau Tiralla die giftige Brühe wegen ihres 
legteren Anfiht und will fie im folgenden etwas | jcharfen Geruches wegſchüttet. Nun joll es mit 
begründen. re Weizen gemacht werden, der vorher an 
Zunächſt die Fabel! Eine junge Frau ift mit | den Hühnern auf feine Wirkung erprobt wird. 
dein bedeutend älteren polnischen Großbauer Ti- | Diejen aber befommt das Futter gut und Frau 
ralla in zweiter Ehe verheiratet. Sie haft ihn | Tiralla ift wiederum ratlos. Sie jehnt ich jetzt 
wegen feiner plumpen, derben, oft brutalsfinn» | nad einem anderen freund, weil der Lehrer jie 
lihen Zärtlichkeit. Im übrigen ift er ein gutmü- | jo enttäujcht hatte mit den Schwämmen. Da 
tiger Menjch, der ihr jeden Wunſch erfült. Nun, | fommt mit dem vom Militär zurüdgelehrten Sohn 
nad) fünfzehn Jahren bejchließt fie, ihn zu ver=- | deſſen Kamerad. Er erregt bald Frau Tirallas 
giften. Sie heudelt, da Natten im Haus ſeien, Aufmerkjamfeit. Zuerjt nur eines Vertrauten be= 
vor denen fie fich zu Tod fürchtet; zugleich weiß | dürftig, erwacht allmählich die Liebe in ihr. 
fie den widerftrebenden Gatten zu gewinnen, daß Ihr Mann, der ihre Treue kannte und über- 
er jelbft das Gift zur PVertilgung der Tiere aus | all rühmte, jo daß alle Männer einig waren in 
der nahen Stadt holt. Sie jchüttet davon in den | der Bewunderung ihrer Schönheit und unerjchüt- 
Kaffee, aber der Verſuch mißlingt dur die Un= | terlichen Ergebenheit, hatte den Umjchlag bemerft 
geihicdlichfeit der Magd, die das Tablett fallen | und ergibt fih von jekt an dem Trunf, fie fortan 
läßt; dieje Hatte vorher davon genajcht und wurde | in Ruhe laſſend. Das empfindet jie wie eine 
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Erlöfung und ift froh, daß e8 nun ohne Mord 
foweit fam. Herr Tiralla wird ſich ja ſelbſt 
zu Zode trinken. Da trifft fie eine Nachts, von 
der jchwülen Luft und Sehnſucht nah dem Ge- 
liebten erregt, defjen Schritt fie zu hören glaubt, 
vor ihrer Tür den Gatten und muß ihm zu willen 
fein. Dadurd wird fie nohmals zum Mordent« 
ſchluß getrieben. Sie will dem Mann die Schlüfjel 
zu dem Berfted ftehlen, wo er die tödlichen Pillen 
aufbewahrt hält, die fie früher in der Angft vor 
ſich jelber ihm zurüdgegeben halte. Er erwacht und 
das Ahnen ihrer Abficht erſchreckt ihn. Er ſchweigt, 
trintt aber noch mehr. Inzwiſchen ift fie zur 
wirflihen Ehebrecherin geworden mit dem freund 
ihres Sohnes. Doch der will, nahdem er zur 
Beichte gegangen, das Verhältnis nicht fortjeßen, 
will vielmehr das Haus und die Frau verlafien. 
Da geht Frau Tiralla zum Lehrer, ihrer 
willenlojen Kreatur, vor der ihr zuinnerjt efelt, 
wie vor ihrem Manne. Er foll Herrn Ziralla 
helfen, daß er fich ſchneller zu Tode trinft — jo- 
lange der Liebhaber noch im Haus ift; dann 
ift fie frei und läßt fich freien — rechtmäßig ! 
„Du haft mid zum Trinker gemacht, du madjjt 
mi zum Mörder,“ ruft der Unglüdliche aus, 
„aber bei Gott, ich liebe dich, ich liebe dich.“ Um 
den Preis ihter Hingabe ijt er zur Zat bereit. 
Nah einem gemeinfamen Gelage fieht Herr Ti— 
ralla jeine Frau mit dem Lehrer jcheinbar ver- 


traulich zujammenftehen und erbängt jih. Sie | 


jelbft jchneidet ihn ab, er fommt wieder zu fi 
und vegetiert weiter, in finnlojem Trinken und ſich 
von der Welt abjhließen. In einer Miſchung 
von Säuferwahn und plötlich aufleuchtender Er- 
fenntnis, wie er von allen verlaſſen ift, vergiftet 
fh Tiralla mit den jorgfältig aufgehobenen 
Pillen. Nun ift fie befreit; aber der Geliebte ift 
fort und bleibt fort. In einen Schmerzanfall 
hierüber miſcht ſich der Gewifjensvorwurf über 
das Benehmen gegen ihren Gatten. — Da fommt 
ihre Tochter, der fie den Bräutigam entriffen und 
ift gut mit ihr und tröflet fie. Das ergreift fie. 
Zulegt fieht fie in dem Find jogar die Kirche, 
die zu ihr fpriht: Ego te absolvo a peccatis 
tuis! 


ir ber widerlihen Gejchichte kurzer Inhalt, 
der jie 
und richtet: ein „ſenſationeller Giftmordpro» 
zeß“ für das fjogenannte befjere Publikum; in 
einem Band mit jymbolifcher Umſchlagzeichnung 
zurecht gerichtet. Es würde mich nicht wundern, 
wenn auch nod eine „Bollsausgabe” für den 
KRolportagehandel herausfäme. 

Klara Viebig hat als Meifterin des Realis— 
mus mit anderen Anhängern dieſer Hunfttechnif 
die Vorliebe für ftarfe Effekte bis zum Brutalen 
gemein; diesmal bat fie ſich ſelbſt übertroffen. 
Gewürzt wird die Geſchichte durch eine gejchidt 
über das ganze Buch verftreute Sinnlichkeit, die 
fie nad) Art Paul Heyſes lieber andeutet ala aus— 





allein jhon genügend charafterifiert 
Gründen der Kompofition nicht notwendig; denn 
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malt und damit die ſchwüle Atmoſphäre wirkſam 
fteigert. — Man nennt dies die indirekten Kunſt⸗ 
mittel der Darftellung! Das direlte Mittel, 
die Sache pilant und intereffant zu geſtalten, 
befteht in der Hereinbeziehung der. Religion — 
natürli der fatholijchen. 

Wir jagen hiegegen an fi nichts, auch nichts 
gegen den Stoff — warum joll nicht das inner» 
lihe Werden einer Mörderin eine fünftleriiche 
GSeftaltung finden dürfen? In der großartigjten 
Weiſe ift dies ſchon gejchehen von Doftojewäty, 
in feinem Rasfolnitow. Daran fann man flu« 
dieren, wie fich dergleichen in einem wirklich rea= 
liſtiſchen Roman behandeln läßt; womit wir nicht 
unbedingte Berwunderer jener Dichtung fein wollen. 

Doſtojewsty bedarf nicht eines viermaligen 
Anjapes wie Viebig. Ich jehe in dieſer Wieder- 
bolung eine dichteriihe Schwäche, der «3 nicht 
möglich ift, das Ganze in einem Zug zu jhildern. 
Unwahrſcheinlich, aus der ganzen Geſchichte her— 
aus, iſt es auch, daß Frau Tiralla, die doch die 
ſchädliche Wirkung des erſten Giftes an ihrer 
Magd genug inne werden fonnte und auch inne 
geworden ift, dennoch zu anderen Mitteln greift. 
— Bielleiht aus Gründen der VBorfiht? Aber 
von der Magd war jie ja ſchon längjt durch— 
ihaut und der würde auch die Wirkung eines 
anderen Mittels nicht verborgen geblieben jein. 

Hier wäre überhaupt eine Berbejjerung der 
Kompofition dringend geboten: Der Roman be- 
* mit der Wirtshausſcene, die Frau Tirallas 

orzüge preiſt und ihre Lage zeichnet. Daran 
ſchlöſſe fi) der Ball mit dem erjten gemeinjamen 
Mordverjud. Frau Ziralla jagt ſich nad) dem 
Mißlingen: Er ift nicht wert, daß ich mitfterbe; 
er joll allein jterben müflen. — Damit wäre 
auch der erjte Verſuch beſſer begründet und das 
Ganze jtraffer. 

Das mühjame Fortichleppen der Handlung 


ı und ihre fünfllihe Aufftachelung zeigt ſich des 


weiteren in dem plößlid auftaudenden freund 
des jungen Tiralla. Dieſes Mittel iſt doch zu 
äußerli; ein bloßer Deus ex machina. Im— 
merbin muß man geitehen, daß jeht das Bild 
farbiger, die Stimmung ftärfer, das fünftlerifche 
Leben reicher ſich geitaltet. 

Auch das Hereinbeziehen der Religion war aus 


fie trägt für die Entwidlung des Geſchehenen 
nichts bei — aber fie bildet mit bem Verbrechen 
den Gipfelpuntt des Problems in der Haupt- 
perfon! Gewiß! Doch find alle einjchlägigen 
Partien in diejem Sinn jo jehr Flachrelief, daß 
ein Lejer von tieferen, pſychologiſchen Anſprüchen 
nirgend gefejjelt, höchſtens zum Widerjprud ge» 
reizt wird. Deshalb ift der Endeindrud nicht der, 
den die Dichterin offenbar wollte: eine bisweilen 
merkwürdige Miihung von Verbrechen und Re— 
ligion zur Darjtellung gebracht zu haben. Man 
bat vielmehr das peinlihe Gefühl, daß ihr, die 
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für ſtarle Eindrüde eine befondere Vorliebe hat, 
der Reiz des Intereſſant-Pikanten lodender war, 
als eine tiefgehende Seelenanalyje. . Dazu hätte 
es auch einer viel gründlicheren Kenntnis der 
fatbolifhen Religion beburft, als fie Klara Vie» 
big zur Verfügung fteht. Die Sade erinnert 
verzweifelt an die romantiſchen Geſchichten über 
Abruzzenräuber, die vorher zur Madonna beten 
und dann ihren Raub mit ihr teilen, Yür Ber- 
liner aufgeflärte Kreije mag dies genügen, zu« 
mal dag Ganze in einer gut polniſchen Gegend 
jpielt. Wer etwas mehr von katholiſchem Leben 
und Menjchen und ihrer Piyche verjteht, wird 
vielfach Tragezeihen anbringen. 
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Aber vielleicht erflärt fi) das fehlende aus | 


dem Charakter der Frau Tiralla? Wir wollen 
ſtatt aller Kritik die wejentlihen Züge Ddiejer 
Frau, wie der Roman fie gibt, wiedergeben und 
nur an bejonder8 dunklen Stellen eine Frage 


tun: Bon ihrer Jugend und ihrem Eheleben er- | 


fahren wir faſt nur aus gelegentlichen Selbitge- 
ſprächen und Träumereien; einiges erzählt uns 
aud die Dichterin. Darnach ift Frau Tiralla 
die bildhübjche Tochter einer armen Lehrerswitwe, 
die ihr Kind von der Welt ängſtlich abſchloß. 
Nur den Verkehr mit dem Propſt geftattet fie, 
der jie in jeine ganz bejondere Hut nimmt. Der 
hatte das Mädchen „förmlich beſchworen“, eine 
Jungfrau zu bleiben, nicht zu heiraten; und fie 
wollte es mit jeiner Hülfe auch tun. Im Bitten 
und Händefüffen um dieſe Hülfe wird fie plöß« 
li) „bebend, glühend, fiebernd vor Verlangen, 
ſich ihrer jelbft nun bewußt. Wie jelig ift es 
doch, eine — ſeine Ermwählte zu ſein!“ Der 
himmlische und irdifche Freund fließen ihr in 
eins zujammen. Da wird fie von der Mutter zur 
Heirat mit Herrn ZTiralla gezwungen; der Propft 
zieht fort. „Immer noch aber betet fie viel.“ 

Warum fie nach Jahren auf einmal den Ge— 
danfen, ihren Mann zu töten, ausführen will, ift 
nicht erfichtlich. 

„Solche Gedanken hatte fie jchon oft ausge- 
dat und hatten fie immer wieder von neuem 
erzittern gemacht,” ohne daß fie ihmen folge ge— 
leiſtet hätte. 


aus? Wie ift überhaupt ihr Gebet, ihr religiöjes 
Leben beihaffen? Was für ein inneres, eigenes 
Leben hat fie in den 15 Jahren gelebt? Wie 
hat fie fi mit ihrem Unglüd abgefunden? Das 
wollen wir wiſſen, das müfjen wir wiſſen als 
Grund, auf dem ſich das Folgende aufbaut. Wir 
erfahren aber in dieſer Richtung nichts von Be— 
deutung und Wert. Hier hätte die Dichterin ihre 
Kenntnis der fatholiichen Piyche zeigen können 
— und müljen. 

Was für eine Religion, Welt» und Lebensauf- 
fafiung bat dieſe Frau, wenn jie nad ihrem 
Entihluß, den Gatten zu vergiften, aljo denfen 








ı Kind, daß «8 für fie bete. 
Warum reicht jet die Kraft des Gebets nicht mehr 





und beten fann: „Jeſus Ehriftus! Heilige Jung» | 
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frau! ...“ Es lang doc zu ſcheußlich, wenn fie 
nun beten würde: „Laß ihn fterben, er muß 
fterben!" Das wäre ja, als würde fie ſich vor 
die Mutter Gottes hinftellen, ganz bloß und vor 
Jeſus EHriftus dazu. Nein, das ging nicht an! 
Ratlos ließ fie die Hände jinfen: wie denn 
nun?! Aber dann fiel ihr ein: was brauchte fie 
den Heiligen denn alles zu jagen?! Warum bie 
Zune jelber bemühen ?! Wenn fie fihnur deren 

eiftand zuficherte, Indem fie betete: „Heilige 
Maria, reine Jungfrau, o, bewirkte es durch 


‚ deine göttliche (?!) Kraft und durch die aller 


Heiligen, daß er aud wirklich fahre, daß er es 
endlich hole, das Gift, das Rattengift!“ Und 
dann wendet fie fih au an Marias Sohn: „Iejus 
Ehriftus auf deinem höchften Thron neben deiner 
bochheiligen Mutter Maria, laß ihn nicht um« 
teren auf jeinem Weg! Daß er fi nur nicht 
eines anderen befinne auf der Weiterfahrt! Ich 
bitte dich, ich flehe dich an!“ 

Ih habe diefe Stihprobe in ihrer ganzen 
Ausführlichkeit gegeben, um meiner Behauptung, 
dab Frau Klara Viebig in fatholifchen Dingen 
und Seelen bedauerliche Unkenntnis befißt, eine 
greifbare Unterlage zu geben. — Nebenbei: 
Später erzählt die Dichterin einmal: nun ſei es 
das erſte Mal, daß Frau Tirala nidt mecha— 
nijch gebetet! Das war doch auch fein mecha— 
nijches, auswendig gelerntes Gebet — aber wer 
joll bei 400 Seiten aud nod willen, was er 
ziemlich im Anfang gejchrieben hat! 

Um die jeeliiche Dispofition für ein ſolches 
Gebet glaubhaft zu machen, genügt rau Viebig 
die Bemerfung: rau Tiralla habe ja von ihrem 
Propft immer gehört: „Was du beteſt, wird 
erhört.“ 

Einen Religionslehrer, der ſolchen Unſinn lehrt, 
möchte ich kennen; auch wenn er in Polen iſt! 
Nachdem der Mord mißlungen, wie verhält ſich 


nun das Gewiſſen der Frau? — Darüber er» 


fahren wir nichts. Es heißt bloß, ſie fei „mager“ 
geworden — ſpäter wird fie noch magerer. Nach 
dem zweiten Mordverſuch bejtürmt fie ihr frantes 
Als das Kind ins 
Phantafieren finkt und die Gotteamutter fieht, die, 
wie der Schußengel, — Frau Tiralla jelbft ift, 
da erwartet dieje eine Offenbarung: „Flehe die 
Gottesmutter an, fage der Gotlesmutter, zehn 
Kerzen werden vor ihr brennen an dem Altare 
— zehn Wachskerzen — erlöjen joll fie mid — 
böre, fie jol mich nur erlöfen!” Unter diefem 
Drängen flüftert das Kind ſchließlich: „Erlöft 
wirft du.” Da war „ein Jubel in rau Tiralla.“ 

Nun erjcheint der Lehrer, aus deſſen Reden fie 
zu hören glaubte, daß er fie von ihrem Mann 
befreien würde. „So, nun fing die Gottesmutter 
endlih an, das Verjprechen zu halten.“ — „Eine 
wohlige Heiterkeit fam über fie, ein ganz neuer 


Frohſinn.“ 
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In der Nacht, in der der Tod des Herrn Tiralla 
eintreten joll, überlommt die Frau „eine unge- 
beure Sehnfuht nad Unſchuld, nah Reinheit. 
Ach! nur ein jchuldlojes, friedvolles Leben! Zur 
Beichte würde fie gehen, morgenden Tages ſchon, 
jobald als möglid; beichten würde fie, alles 
beichten wollte ſie.“ Schon das lebte Mal hatte 
fie nicht recht gewußt, wie fie ſich in betreff des 
fünften Gebotes anklagen jollte. Diesmal wollte 
fie alle jagen. 

Man darf bier als Katholit ſich wohl die 
Trage geitatten, wie denn die früheren, unwür— 
Digen und ungültigen Beichten anf die Frau ge— 
wirft haben, ob fie dadurd immer mehr in ihr 
ſündhaftes Begehren hineingetrieben wurde, in= 
dem jie fih gleihjam dem Teufel 


oder wie jonjt fie fich fühlte. 

Am Morgen, da der Mordverjud mißlungen, 
fommt die Nachricht, dag Herr Tiralla jun. mit 
feinem Freunde vom Militär heimfehrt. Das 
jchredt die Mutter wieder auf! Der Sohn wird 
mehr aufpafjen, da muß vorher der Alte weg— 
geräumt werden. — Hier findet die Giftprobe 
an den Hühnern ſtatt. Inzwiſchen jind Die 
beiden eingetroffen und Frau Tiralla hat bald 
ein Auge auf den Freund ihres Sohnes, der 
jelbft die Tochter lieb gewinnt und von ihr ge— 
liebt wird. Herr Ziralla merft die Sadlage 
und benimmt fih, wie jhon erzählt. Sie aber 
ift darüber froh: „Die Heiligen hatten es da— 
mals nicht zugelafien; e8 war gut jo, denn nun 
war fie ihn aud jo los! Seiter das Fläſchchen 
jo liebte. Sie hatte von dem Mord Propſt 
Szypulſty nichts mehr zu beichten gebraucht.“ 

Und all ihre Verjuche, ihn zu töten? — Nun 
geht fie doch zum Beichten! Diesmal bedrüdt fie 


das jechite und neunte Gebot, denn ihre Liebe ' 


für den jungen Mann ift immer heftiger ent« 
brannt. 


jechäzehn Jahren hatte jhon mehr zu beichten.“ 
— In derjelben Naht will fie ihren Mann be» 
fanntlich wieder vergiften. Es mißlingt wieder — 
natürlih! Da tröftet fie fih, daß er ſich bald 
zufammen trinfe, worin fie ihn auf alle mögliche 
Weiſe fördert und dazu auffordert. Sie jelbit 
fintt von Stufe zu Stufe — aus der jungen 
Freundſchaft fommt es bald zum Ehebruch, etwas 
ipäter auch mit dem Lehrer. Nahdem frau 
Ziralla jo den Tod ihres Mannes herbeigeführt 
und ihr der Geliebte entrinnt, ift ihr Troſt 
die Beidte. 

63 ift wohl feine Profanation des Sakra— 
mentes beabjichtigt, aber e8 muß für einen fa= 
tholiſch Empfindenden aljo wirken; und das ift 
der beite Beweis, dab die Löſung des Problems 
vorbeigelungen iſt. 2 
führlichft gegebenen Charakterifierung der Frau 
Tiralla die Verquidung von Religion und Ver— 


‚ rechtgelegt hat. 


verfallen | 
glauben fonnte und nun fataliftiich weitermadhte, | 
das fehlende nicht zu erjeßen. 








Auh das verſchweigt fie; der Propit | 
aber frägt nicht: „Jedes Landmäddhen unter | 


Wem wird aus der aus» | 





breden ald etwas Jneinandergreifendes mit 
zwingender Notwendigkeit Mar? Die Viſion des 
Kindes genügt doch nicht. Auch nicht das dunkle 
Reden des Lehrers; umfoweniger als deſſen Rat 
nichts hilft. Anderſeits quält fie doch die Angjt 
vor der Beichte und vor der Hölle. 

Die religidfen Triebe oder vielmehr Inſtinkte 
diejer frau find zu wenig bloßgelegt, nur ober- 
Hächlich gejehen und darum nicht überzeugend. 
Es ift reine Phantafie, was fich Frau Viebig zu— 
Sie hat ſicher noch feinen fa= 
tholiichen Verbrecher, der religiös war, in Wirf- 
lichkeit ftudieren können; aud faum jemand, der 
mehrere unwürdige Beichten auf dem Gewiljen 
hatte. Da fie ferner die fatholifhe Piyche und 
die fie beftimmenden Kräfte nur von außen fennt, 
vermochte fie auch durch dichteriſche Intuition 


Der Frau Tiralla Aberglaube endlich ift nicht 
deren fpezielle Eigenſchaft; die teilt fie mit nahe» 
zu allen, die auftreten — aud mit dem Lehrer. 
Man könnte ſich beinahe nah Berlin verjeht 
fühlen, joviel befommt man davon in dem Bud) 
zu hören. 

Die Epifodenfiguren jind von ähnlicher reli- 
giöjer Gefinnung, 3. B. die plumpesfinnliche, 
ſchlechte Magd, die lügt und überall auf ihren 
Vorteil aus ift und — zum Beichten geht. 

Nur in dem Liebhaber der Frau tritt Die 
Beichte in ihrer Wirkung hervor; aber aud da 
nur äußerlich, mechanisch. Was der junge Menſch 
fämpfen mußte, um feinem Vorſatz treu zu bleiben 
— treu zu bleiben, nahdem frau Tiralla all 
ihre Künſte jpielen läßt, der Freund ihn be- 
ſchwört und zwiſchen hinein die liebe Geftalt 
ihres ZTöchterleind Rozia auftaudt, davon er- 
fahren wir jehr wenig. frau Viebig hat eben 
darüber feine Erfahrung, wie nad der Beichte 
das Begehen des Tugendweges ſich für einen 
Gewohnheitsſünder geftaltet. 

Die Meine Tiralla ift religiöß-egaltiert, eine 
Miihung von Aberglaube und krankhaft über« 
ipannter Phantafie. Sehr gut ift dad Wirtshaus- 
geipräh, in dem fie Frau Tirallas Tugend und 
Schönheit preifen und ihr darum neidijch und 
danach begehrlih find; ähnlich geglüdt ift die 
Schilderung des Balles. Eine bemerfenswerte 
Leiftung ift der Zujammenbrud) des Herrn Tiralla 
und des Lehrers. Ueberhaupt zeigt fich Die 
realiftiiche Kraft und pſychologiſche Schärfe der 
Viebig in allem, was fi dem alltäglichen Leben 
abihauen läßt. Wir geben ihr deshalb den wohl« 
gemeinten Nat, im Intereſſe ihrer Kunft und 
unjerer religiöien Anſchauung: Scufter bleib bei 
deinem Leiten! 

Wir lehnen „Absolvo te“ ab, nicht weil wir 
darin irgend eine Tendenz der Verkleinerung 
unfered® Glaubens ſehen; auch nicht, weil über- 
haupt ein ſolches Thema behandelt ift: e& wäre 
traurig um die Religion bejtellt, wenn der Miß— 
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braud eines einzelnen fie untergraben würde — 
wir lehnen das Buch allein deshalb ab, weil die 
geftellte Aufgabe künſtleriſch nicht gelöft ift. 

Wenn Frau Viebig auch noch joviel in fatho- 
liihen Gegenden umbherreift, Kirchen und Mefjen 
und Andahten beſucht — fie wird nie in die 
fatholifche Pſyche eindringen. Das iſt nichts 
von Außen her Erreichbares. 

Es iſt und bleibt deshalb unkünſtleriſch, gerade 
von dem realiftiihen Standpunft der Dichterin 
aus, wenn fie immer wieder fi auf ein Gebiet 
begibt, das ihr innerlich fremd ift und bleibt. 

Wir wollten keine abjchließende Analyje des 
Buches geben ; dazu verlohnt es fih nicht. Wir 
wollten nur an einigen Beijpielen die Berechti— 
gung unſeres Urteils erweijen. 


Das Bud) ift von geringem jchriftitelleriichem | 


Wert für jedermann, noch ſchwächer als der Dich— 
terin vorleßtes ſchwaches Werl: „Einer Mutter 
Sohn.“ . 

Wir werden ja mit diejer Auffafiung ihr Pu— 
blitum nicht befehren, aber wir wollen wenigjtens 
unfere Gefinnungsgenofien vor dem Gefühl bes 
wahren, als ftänden fie an Bildung Hinter an— 
deren zurüd, wenn ſie dieſen neueften Wälzer 
der Frau Kl. Viebig nit über fi haben 
ergehen laſſen. 


Hene Ingendbüder. 
Von Dr. Thalhofer- Münden. 


Die Verlagsanftalt in Regensburg (vorm. ©. 
I. Manz) fügt ihrer bisherigen naturwiſſenſchaft- 
lihen Jugend» und Boltsbibliothef nun eine ge 
ihichtlihe an. Es ift ein gutes Zeichen für die 
Zeit und für das Verftändnis der Verleger, daß 
das Belehrungsbedürfnis nicht mehr wie in den 
legten Jahrzehnten bloß durch hiſtoriſche Romane 
und Erzählungen befriedigt werden ſoll. Eine 
gute populär⸗wiſſenſchaftliche Darftellung it aber 
nicht minder ſchwer als eine gute hiſtoriſche Er— 
zählung, fie verlangt gründliche und quellenmäßige 
Kenntnis der Zeit und eine gewiſſe künftleriiche 
Darftellungstraft. 

Bon den biäher erjchienenen Bändchen der 
neuen Sammlung liegen mir vier vor. ©. P. 
Widmann beiprigt „Die Urjaden der 
großen franzöſiſchen Revolution“. Sad) 
lic fann die Auffafjung Widmanns wohl bes 
friedigen. Die formelle Darfiellung läßt aber 
die führenden Jdeen nicht Hargenug bervortreten, 
der Ton ift manchmal zu hoch gegriffen, die Satz- 
bildung ift oft jchwerfällig. Ich möchte das 
Bändchen mehr für Volks- als Jugendbibliothefen 
empfehlen. „Die deutjhe Erhebung im 
Jahre 1813* behandelt Karl Nitter 
v. Landmann. Vom rein militäriihen Stand« 
punft aus gejchrieben, wird dieſe Darjtellung 
Knaben jehr interefiieren. Die kulturelle Seite 
ıft zu wenig berüdfichtigt. Ein abſchließendes 
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und alle wichtigen Erſcheinungen umjcließendes 
Bild von einer ſegensreichen hiſtoriſchen Macht 
gibt P. ©. Meier in feinem Beitrag „Der 
heilige Benedift und jein Orden“. In 
ihöner, kllarer Sprache wird die Gejchichte des 
Ordens bis auf unſere Tage vorgeführt, das 
Legendariſche ift ohne Hyperkritil mit maßvollem 
Urteil behandelt. Am beſten jcheint mir F. 
Falks Beitrag über „Schulunterridt und 
Wiſſenſchaft im Mittelalter” geraten zu 
fein. Hier befommt der Leer nicht Urteile über 
die Sade, jondern Einblide in fie felbft. Denn 
der treffliche Kenner Falk läßt die Quellen reich» 
lich reden, und jo erfteht ein weniger vollftändiges, 
aber lebendiges Bild alter Hulturtätigkeit. 
Und das ift do die Hauptiadhe, jo kann dann 
ein Leſer jelbjt ein Urteil ſich bilden.') 

Das mit diefen Bändchen anhebende Unter- 
nehmen ift jehr verdienftlid. Möge der rührige 
Verlag die Männer finden, die es nicht ver 
ſchmähen, aus ihrem vollen Willen dem lern- 
begierigen Wolfe das zu geben, was e3 erfaſſen 
fann. 

Mit dem gleihen Wunſche begrüßen wir die 
vom Styriaverlag in Graz unternommene 
Illuſtrierte Geſchichtsbibliothek für Jung und 
Alt“. Leider müſſen wir das uns vorliegende 
I. Bänden von J. Nießen: „Mar 1, der 
legte Ritter, ein Zeit und Lebens— 
bild“*) ablehnen. Zu einem „Zeitbild“ fehlt 
die Einfiht in die Zujammenhänge, zu einem 
„Lebensbild“ fehlt die Kunſt wahrhaft lebendiger 
Darftellung. So haben wir nur eine trodene, 
langweilige, gewifjenhafte Zufammenftellung aller 
möglichen friegerijchen und politijchen Ereigniffe, 
die um dieſe Zeit jpielen. 

Als weitere Jugendſchrift hiſtoriſchen Charak— 
ters iſt zu nennen: „Die Martyrer des 
Beichtſiegels“, in15 Lebensbildern vorgeführt 
von G. M. Schuler.') Schuler berichtet nad) 
jetundären Quellen, die einer frititifchen Durch— 
arbeitung wohl nicht alle jtandhalten fönnten. 
Ueberdie8 wird die fittlihe Bedeutung folder 
Handlungen gr Auch nah Dielen Be— 
richten iſt es doch oft Unvorſichtigleit, die Die 
Helden in Gewiſſenskonflikte bringt. Ferner find 
aud die Verwalter anderer Nemter zum Amtes 
geheimnis verpflichtet und Halten es aud). 

Von den neuen Sindergejhichten, die unter 
dem Serientitel „Sonnenſchein“ geben, ift das 
zweite Bändchen da: „Jutta, das Ritter: 
find“, von Elijabeth Müller‘). Ein rein 
aufwachſendes Mädchen wendet den harten Sinn 

!) Die Bändchen umfafjen je 140—150 Seiten und 
foften broſch. M. 1,20, geb. M. 1,70. 

2, Graz 1907. 8°. 103 © M. 1,—. 

») Würzburg, Bucher. 3. Aufl. kl. 8%. 155 ©. 
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ihres räuberiſchen Vaters. 
Themas macht fi die Verfaſſerin pſychologiſch 
nicht allzu ſchwer. Daß der Rittervater ein Böfe- 
wicht jei, wird zwar gejagt, aber wir jehen ihn 
nicht als joldhen vor uns handeln, und jo mag 
ein harmloſes Kindergemüt an die erzählte Be— 
fehrung wohl glauben. Genüßt wird ihm aber 
damit nichts; denn einen tieferen Blid in 


Menjcenleben und in das eigene Leben gewinnt es | 
nit. Die Problemftellung: Ein braves Kind 


rettet den Vater, macht der Verfaſſerin alle Ehre. 
Sie möge aber verſuchen, das aus modernen Ver« 
bältniffen heraus zu löſen, 3. B. Rettung aus 
Alkoholismus oder anderem Elend. In der vor» 
liegenden verblajenen NRitterromantit bat Die 
Sade weder Kraft noch Leben. 


Da jhaut Gerhard dem wirklichen Leben ſchon 
mehr ins Gefiht und zeigt, wie man e& mit Arbeit, 
Selbftzuht und Gottes Hilfe bezwingen fann. „In 
harter Shule* nennt er feine Erzählung, 
mit der die neue „Jugenbücherei“ des Styria- 
verlags eröffnet wird.) Wenn die vier joge- 
nannten Bollbilder nit jo ſchauderhaft jchlecht 


Die Löfung dieſes 








wären, jo fönnte man fi über das Bändchen | 


als einer guten Unterhaltungsleftüre freuen. 


Dom Auerfhen „Hausbrot“ find zwei 
weitere Bändchen erichienen.’) Ganz treffliche 
Hausloſt wird hier geboten. Das moralijierende 
Element, das Auer ſonſt über Gebühr liebt, fehlt, 
durhaus vorhanden ijt aber der gejunde Kern 


von Creigniffen, Handlungen und Reden, die | 


unbeabfihtigt moralische 
Ih mache bejonders auf „Florian, der Findling“, 
„Der Bauer von Krauthauſen“, „Der Hüterbua 
von Apfeldrach“ aufmerljam. Da ftedt gejunde 
Bauernmoral drin, die ſich natürlicherweife zu 
gutem Zeile aufs Erwerböleben bezieht. 
Stüde find zum Teil von hoher poetiſcher Schön- 
heit; interefjant ift, wie in der Sage vom Silber- 
berg heidnijche und chriftliche Elemente zujammen- 
fließen; die Sprache der Erzählungen iſt volfs- 
tümlich, es iſt wirflide Sprehmundart, jo daß 


Andere | 


Wirkungen ausüben. | 





ſich die Gejhichten zum Vorleſen in ländlichen | 


Kreijen gut eignen. Die Jugend kann ruhig dabei 
jein; denn wenn auch jeltene Aeußerungen über 
das Liebesleben vorlommen, jo find fie von jener 
gejunden Scambhaftigfeit, die nicht verdirbt, 
jondern höchſtens Reifere nachdenklich macht. 
Zur eigentlich⸗religiös belehrenden Literatur ge= 
hören die zwei folgenden Schriftchen. P. Anger 
1u8 Bermer faßt die religiöjen Kräfte und Be— 
weggründe zu einem fittlihen Leben in herzlichen 
Ermahnungen für die jchulentlafjene Jugend zus 
fammen und nennt feinen Ratgeber „Dem Hei— 


) Graz 1907. 8°. 89 © M. —,50. 
„) Donauwörth, %. Auer 1907. 8°. je 200 ©. 
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land treu*.') In Form eine Dramas bietet 
„Anna Sartory“ die biblijhe Erzählung von 
„Judith, der Heldin. von Bethulia*. Die 
piychologiijhe Motivierung bringt feine außer- 
bibliijhen Momente herein, arbeitet aber den 
bibliichen Grundgedanten gut heraus und be» 
reihert die knappe biblijche erg durd) 
glüdlid erfundene Nebenzüge. Die Sprade hat 
edlen Schwung. Tür die Jugendbühne ift die 
Aufführung zu jchwer, Vollsbühnen fänden aber 
bier eine jchöne Aufgabe. 

Ein wertvolles Bud liegt v. W. Berdrow 
vor: „Seines Glüdes Schmied.” Menfchen- 
ſchickſale und Lebensregeln.“) Es ſoll ald Pro» 
grammſchrift gelten für die von dem gleichen 
Verfaſſer beabſichtigte Biographien-Sammlung 
„Männer des Erfolgs“, und könnte kurz als 
Ethil des Erfolgs bezeichnet werden. Der Ber- 
fafler beipricht unter Heranziehung vieler Bei— 
jpiele, wie Arbeitjamkeit, Zeitbenutzung, Ent« 
ichloffenheit, Beachtung der Kleinigkeiten, Glüd, 
Ehrlichkeit, Kenntniſſe und Charafter, in mehr 
oder weniger hohem Grade die Stufen zum ge» 
ihäftlihen Erfolg find. Die auß dem Leben ge» 
wonnenen Örundjäße find gejund und widerjprechen 
in feinem Punfte den chriftliden Moralgrunds» 
fügen. Bor allen wird dem jungen Kaufmann 
oder Induftriellen dieſes Lehrbuch einer natür« 
lihen Moral viel Anregung geben, ich wünſchte 
es aber auch in die Hände vieler Studierender, 
die fih nicht induſtriellen Berufen zumenden, 
Sie find nur allzu gern geneigt, von Krämer- 
moral oder Unmoral zu ſprechen, und das Leben 
mancder aus diejen Streifen leidet gerade daran, 
daß fie einjeitig intelleftualiftiich gebildet, die Be— 
deutung der Tat und der aftiven Tugenden zu 
wenig fennen. Hier wäre ein Ausgleich jehr von— 
nöten. In einem Punkte ftimme ich mit Berdrow 
nicht überein: er verwechſelt Kultur und Zivili— 
jation. Ale die von ihm mit Recht gepriejenen 
Tugenden können jowohl zum Guten wie zum 
Schlechten verwendet werden, jie jind jogenannte 


' mittelbare Tugenden und erzeugen zunächſt nur 





Zivilifation. Zivilifation aber und die genannten 
Tugenden oder Fähigkeiten und Fertigkeiten 
werden nur dann wertvoll, wenn fie den Unter- 
grund zum Höheren, zur Kultur bilden. Erfolg 
und Kultur hängen nicht unmittelbar zujammen, 
wie Berbrow in feinem 1. Kapitel glauben machen 
will. Erfolg ſchafft zunächſt nur Zivilijation. 
Kulturfhaffende Tätigkeit hat meiftens zunächſt 
feinen fihtbaren Erfolg, ja früher Erfolg hemmt 
fogar ſchöpferiſche Menſchen, bis in die leßten 
Tiefen binabzufteigen und das Beite herauszu— 
holen. Dabei joll nicht vergejien werden, daß 
auch der kulturjchöpferiiche Menſch an jeinen Er— 


!) Saarlouis, Haufen u. Go., 1907. 16°. 62 ©. 
M. —,30. 
2) Stuttgart, Ulshöfer 1907. 3°. 206 S. M. 2,25. 
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folg glaubt. Künſtler und Philoſophen wollen von 
ihrer Zeit verftanden werden, und das Berftänd- 
nis ihrer Jünger, aljo der Erfolg bei den wenigen 
Getreuen, bat fie in ihrem weiteren Schaffen ge+ 
ftärft. Lob, Anerkennung, Erfolg find zu allen 
Zeiten den Menjchen notwendig geweſen, fie 
müſſen deshalb ethiſche Bedeutung haben. 

In neuer Ausgabe und in Auswahl erjcheinen 
eben Gejammelte Erzählungen von der Osna— 
brüdijhen Didterin Emmy v. Dindlage,') 
zunächft in zwei Bänden „Geſchichten aus 
dem Emslande“. Daß Dindlage (F 1891) 
nicht zu den Tyamilienromanjchreiberinnen, ſondern 
zu den wahrhaft dichteriihen Talenten gehört, 
weiß man ſchon aus der Literaturgeihichte. Sie 
ift auch feine Jugendichriftitellerin. Gottlob und 
gerade deswegen joll man mit bdiejen beiden 
Bändchen bei reifer werdenden Menjchenkindern 
Verſuche machen. Eigentlich ſteckt in den meijten 
diejer Gejhichten ein Roman. Weil feine Romane 
daraus geworden, find die Novellen reich an 
fnojpenhaften Ahnungen, fie deden nicht das 





Leben mit allen Schwächen jhonungslos auf, 


jondern lieben e8 mehr, das Starke, ficghaft Gute, 


die Höhe kommen zu laſſen. Da find feine 
Sprüche und feine Salbung, in herber Schlicht- 
heit jtehen die Menſchen da, halb verſchloſſen, doch 
jo, daß das Wertvolle in reicherem Glanze durd= 
ihimmert. Das Liebesleben jpielt bier wie im 
Leben jeine Rolle, aber neben der elementaren 
Naturmacht fteht das fchüßende, im Auf und 
Nieder doch meijt fiegende Geiftesleben, und der 
junge Menſch lernt bier die tiefe Erkenntnis, daB 
Liebe nicht ein Spiel ift, jondern eine ernithafte 





fittlihen Lebensführung haben gerade die dharal- 
teriftifchen Abjchnitte feine Bedeutung. Die vom 
Tließer Pfarrer geübte Taufe totgeborener Kinder 
fam aud im 18, Jahrhundert in Ursberg vor. 
Nach eingehenden Unterjuhungen in Rom wurde 
der Gebrauch verurteilt und verboten. 

Zum Schluſſe ſei noch auf eine der jchönften 
Gaben aufmerfjam gemadt, die unferer Jugend 
alljährlich beichert wird, ich meine die von Iſa— 
bella Braun gegründeten „Jugendblätter”, redi- 
giert von Oberlehrer 8. Meilinger.') Ueber- 
blidt und durKblättert man nochmals den im 
September abgeſchloſſenen 53. Jahrgang 1906/07, 
jo it man noch mehr als bei der jeweiligen 
Lektüre des einzelnen Heftes erftaunt und erfreut, 
welhe Summe von fünjtlerifhem Geichmad, 
bildendem und ergößlichem Leſeſtoff ein voller 
Jahrgang dieſer, wir dürfen wohl jagen, bejten 
Jugendzeitjchrift in fich birgt. Will man einmal 
nad Jahren eine Geſchichte der Illuſtrationskunſt 
ſchreiben, jo bilden die Jugendblätter unter Mei— 
linger8 Leitung eine wichtige Quelle. Der lebte 
Jahrgang allein bringt von ca. 30 Künſtlern 


' Vollbilder, Zertilluftrationen, Rand» und Bıreit« 
in ftraffer Konzentration über das Niedere in 





Macht, deren Luft und Leid nicht in gleichen | 


Schalen ruhen. Sollten jolde Bücher nicht gute 
Erzieher fein fünnen? 

Ein Bud „Für Priefter und für das Volk zu— 
en wollte P. M. Bader geben in jeinen 
Blättern der Erinnerung an den heiligmäßigen 
Erorziften Simon Alois Maaß, Pfarrer von Fließ 
in Zirol (1805—1846); deſſen Titel lautet 
„Der alte Fließer Pfarrer“.?) Der Ver— 
faffer will nur Chronift jein, darum verlangt 
fein Buch kritiſche Lejer und zwar ſolche, die ſich 
außerdem für die zweifellos merfwürdigen Grenz⸗ 
beziehungen zwiſchen finnliher und überfinnlicdher 
Sphäre interefjieren. Für das Voll ift es beijer, 
wenn es mit dem dunflen Gebiete, auf dem der 
Aberglaube üppig wuchert, ſich möglichſt wenig 
beichäftigt. Seien wir froh, daß die Zeiten des 
unfeligen Herenwahns vorüber find. Für ben 





Kulturhiftoriker wird das Buch eine gewilje Be= 


deutung behalten, für die Förderung der religiöß- 


) Baderborn, F. Schöningh. 8°, 251 und 261 ©. 
je M. 1,80. 

) Annsbrud (1899). Verlag d. KHinderfreund-Anftalt. 
8°. 308 ©. 


leiften, teild in Mehrfarbendrud, teild in Schwarz. 
Weiß. Und wie diefe zum Teil jungen Illuſtra— 
tionsfünftler mit ihren Aufgaben Jahr und Jahr 
wachjen und ausreifen, ilt von Jahr zu Jahr zu 
verfolgen. Mauder fommt aus der Manier, der 
er eine Zeitlang huldigte, zu größerer Tyreiheit, 


Kunſt wird malerijch reicher, Seiler vertieft jich 
immer mehr in feinen ernten Charakterbildern, 


Roegge bildet fih in famojer Holzichnittmanier 
aus. Ernſt Liebermann, der vielbejchäftige, bleibt 
ein treuer und gern gejehener Mitarbeiter, pracht- 
volle an die beſten Renaifjancemeifter ſich an- 
lehnende Sachen bietet Andree, P. Hey jteuert 
in feiner innigen, gemütvollen Weiſe aud nod 
bei.‘ Dazu kommen der Iujtige Geigenberger, 
Müller, Hoffmann, dejjen Federzeichnungen mit 
der Leichtigkeit und dem Humor Poccis fi ver- 
gleihen lajjen, die flimmungsvollen, mehr male- 
riſchen Beiträge von Ziemer und Krombach, 
Harry Schulz mit jeiner echten Griffeltechnif. 
Freilich un es dieſen und den anderen hier nicht 
genannten Künftlern eine {Freude jein, ihre Ent— 
würfe gerade dem Jugendblätterverlage anzuver— 
trauen. Denn er ijt auch imftande und jcheut 
feine Koften, die iluftrativen Beiträge in wirklich 
volltommener Weije herauszubringen. Es wäre 
wohl in feiner anderen Stadt Deutſchlands wie 
bier in Münden möglich, einen ſolchen Stab von 
Künftlern in den Dienft einer Jugendzeitjchrift 
zu jtellen, aber e& gehören auch Verleger und 
Schriftleiter dazu, um fie dauernd an ihre Sache 
zu feileln. 
Auch der textlihe Teil des letzten Jahrganges 
1) 12 Hefte im Jahre M. 4,20. Bandausgabe 
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bietet im reicher Abwechſlung viel Schönes. Ich 
weije unter den Erzählungen nur auf die Bei— 
träge Ganghofers hin, dann auf einige Stüde von 
dem alten oberbayriihen Schilderer Schlicht, auf 
ein paar prädhtige Weihnachtsgeſchichten. Mit 
glüdliher Hand find aus dem alten Gut Be- 
trahtungen von Alban Stoll, Gedichte von 
Kreiten und Bruder Willram ausgewählt. Ich 
meine, nad dieſer Seite jollte Meilinger noch 
weniger zurüdhaltend jein und ohne Bedenken 
daS gute Alte noch reichlicher zu Worte kommen 
lafjen. Es find ja unter den Originalbeiträgen 
gute Sachen, aber die Zahl der Märchen dürfte 
ficher verringert werden. Der Humor in Poejie 
und Proja hat fein angemefjenes Plätzchen. Da- 
gegen könnte der belehrende Zeil noch beſſer aus— 
gebaut werden, gute, nicht ſchulmäßige Plaudereien 
aus dem Reiche der Natur würden doch fiher auch 
danfbare Lejer finden. Und endlich, 
Schriftleiter mit jeinen Lejern nit auch ab und 
zu plaudern jollte? Gewiß ift es ihm hoch an— 
zurechnen, daß er auf Brieffaften und ähnliche 


ob der 





Mätzchen verzichtet, er will nicht perjönlich werben, 


jondern durh die Sade wirken; doch fann die 
vornehme Zurüdhaltung auch etwas zu weit geben. 
So wirfen die Jugendblätter ald Buch ganz ge= 
ſchloſſen, was man von den allzu perjönlichen 
Zeitichriften für die Jugend nicht jagen fann. Im 
ganzen find die Jugendblätter ein echt ſüddeutſches 
Gewähs, doc glaube ih, daß auch die Jugend 
über der Mainlinie daran viel Freude gewinnen 
fönnte. 


Aus der volkstümliden Biblie- 
theksbewegung in Deutfchland 
im Iahre 1906. 

Bon J. Winfelmann. 


Es ift ein erfreuliches Bild wiſſenſchaftlicher Regſam-⸗ 
feit im deutlichen Volke, das fih uns Ddarbietet, wenn | 


wir die volfstiimliche Bibliothelsbewegung im verflofienen 
Yahre ins Auge fallen. Meberall, in den einzelnen 
Bereinen jowohl, wie au in den verſchiedenen Biblio- 
thelen zeigt ſich ein friiches, reges und fräftiges Leben; 
was im beionderen nachgewieſen werden jofl. 

In der Staotbibliothef Barmen wurden im Ber- 
waltungsjahr 1905/06 ausgeliehen 259011 Bände gegen 
259281 im Jahre 1904/05. Diejer allerdings un« 
bedeutende Rüdgang läßt fi darauf zurüdführen, dab 
die bedeutende Abteilung „Literatur“ gegen früher viel« 
fah umfangreichere Bände darbietet, Auch der mehr 
als gute „Bang der Induftrie* war bier mitbeſtimmend. 
Die Zahl der vorhandenen Bände betrug 17927, dar» 
unter waren 1821 Neuanidaffungen. An Leihfarten 
famen 8214 zur Ausgabe gegen 6061 im letzten Jahre. 
Das Lejezimmer wurde von 64818 Perjonen gegen 
74494 beſucht; darunter befanden ji 1235 (im Bor« 
jahre 605) Beamte, Lehrer, Aerzte, Schriftiteller ufm., 
636 (538) felbftändige Gewerbetreibende, 351 (158) 


jelbftändig Handeltreibende, 983 (546) Techniter, Kaufe | 


leute, Burenuperionen, 2573 (1313) Gewerbegehilfen, 
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Arbeiter, Lehrlinge, 62 (193) Schüler, 158 (46) Berufs: 
loſe. Die Zahl der Rejerinnen belief fih auf 2216. 

Die öffentliche Bibliothek und Lejehafle zu unentgelt« 
licher Benugung für jedermann in Berlin, Alegandrinen« 
ftraße 26 bat fih auch im fiebten Betriebsjahre, Ol: 
tober 1905/06, ihren erften Pla; unter den für die 
breiten Maſſen der Bevölkerung Berlins in Betracht 
tommenden Bildungsanftalten erhalten. In der Aus» 
leihbibliothef wurden im ganzen 67524 Bände nad 
Haufe verliehen. Bon dieſer Gejamtziffer entfallen 
45238 auf jhöne und 22286 Bände auf wifjenichaft- 
lie Literatur. Un letzterer Zahl find die einzelnen 
Wiſſenszweige alio beteiligt: Geſchichte und Lebensbe- 
ichreibungen 3976, Geographie 2236, Naturwilien- 
haften 4834, Rechts- und Staatswifjenichaften, Volks— 
wirtſchaft 3110, Gewerbelunde, Technit 2509, Philo- 
ſophie, Religion, Pädagogik, Sport 2795, Kunft, Mufit, 
Literaturgeichichte ujw. 2776 Bände. Die verlangten 
wifjenihaftligen Bücher machten im Berichtsjahre über 
33 90 der Bejamtentlehnung aus. Im ganzen wurden 
82998 Bände in und außer dem Hauſe entlehnt; in 
den fieben Betriebsjahren zuiammen 493615 Bände. 

Der Leſerkreis der Ausleihbibliothef, der ſich von Tag 
zu Tag fteigert, dehnt fi durd alle Stadtteile bis in 
die Bororte hin aus. Die verichiedenen Berufe find in 
folgender Weiſe vertreten: gewerbliche Arbeiter 51 °/o, 
Handlungsgehilfen und weibliche Handelsangeftellte 24/0, 
jelbftändige Kaufleute und Handwerker 2°%/0, Aerzte und 
Yuriften 2%, Staats» und Privatbeamte 5 lo, Lehrer 
und Kebrerinnen 3”, Studenten 2°%o, Seminariften 
und Schüler 4°o, Berufsloie 7 ”/o. 

Die Leieläle wurden von 69 809 Perjonen, und zwar 
67103 Männern und 2706 Frauen, in den fieben 
Jahren zufammen von 421 903 Perſonen bejudt. Die 
Zahl der Hier ausliegenden Zeitungen und Zeitichriften 
jeder Art und Richtung beträgt 529. Die im Arbeits» 
zimmer der Lejehalle aufgeftellte Nachſchlage-Bibliothel 
mit ihren 1455 Bänden wurde von den Beſuchern 
ebenfalls fleifig benugt. Die Gefamtzahl derjenigen, 
welche die Bibliothel und Lejehalle benugten, belief ſich 
auf 137 383 Perſonen. Eeit der Eröffnung haben int« 
geiamt 827 483 Perjonen das Inſtitut bejucht. 

Auch die Bonner Bücher⸗ und Kefehalle Hatte 
fi im abgelaufenen Jahre 1906 aufs neue eines großen 
Zufpruches jeitens der Leſer und Entleiher zu erfreuen. 
Eine täglihe Schähung der Beſucher des Leſezimmers 
wies einen Yahresbefuh von 20600 männlichen und 
1703 weiblichen Perjonen gegen 20351 männliche und 
1579 weiblide im Vorjahre nad. Die Zabl der 
Bücderentleihungen betrug 59 246 Bände gegen 56764 
des vorigen Jahres. Am meiiten verlangt wurden 
Werke der „Schönen Literatur“ ; ausgeliehen davon 
wurden 47989 Bände. Die Werle belehrenden In— 
baltes ftellen fich folgendermaßen zuſammen: Zeitichriften : 
3001, Geographie, Reifen: 2681, Jugendſchriften: 
1701, Geſchichte, Kulturgeſchichte: 1088, Gemwerbefunde, 
Kunft: 908, Naturwifjienihaft, Medizin: 813, Theo- 
logie, Philojophie, Pädagogik: 571, Biographien, Briefe 
wechſel, Memoiren: 327, Rechtswiſſenſchaft, Vollswirt⸗ 
ſchaft: 100, Verſchiedenes: 61 Bände. Im ganzen 
waren es 59240 Entleiher, die fi aljo verteilen: 
14 247 Urbeiter, 2473 Beamte, 12508 Gewerbetreis 
bende, 873 Militärperfonen, 1924 Rentner, 6211 
Studierende und 21 504 weibliche Berjonen. Den größten 
enge ftellte der Arbeiterftand. Un Gejchenten er: 
hielt die Bibliothel 385 Werke. Die Einnahmen be- 
trugen einſchließlich des Zuſchufſes ſeitens der Stadt» 
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verwaltung von 2000 Mt. in Summa 8555,66 ME, 
gegen 7952,42 Mt. Uusgaben. 


Bremen, Die Benugung der Lejehalle im Jahre 
1906 war troß der YJahresgebühr von 1 M., die für 
jede Lejefarte zu entrichten tft, intenfiver und ſtärler 
geworden. Im ganzen waren es 65 210 Bejucher gegen 
57964 im PBorjahr, darunter 58128 Männer und 
7082 Frauen. Es wurden 3542 (gegen 3214 im 
Borjahre) Lejefarten ausgegeben. Im Weiten der Stabt 
wurde eine Zweigſtelle errichtet und der Bücherſchatz in 
beiden Unftalten um 3699 Bände vermehrt, jo daß 
der Schlukbeftand 19719 Bände nachweiſt. Die Zahl 
der im Betriebsjahr verliehenen Bände beträgt 107 294 
an 84076 Leſer gegen 89 838 Bände an 74279 Leer 
im Vorjahr. 

In Bredlau ift zu den beiden vorhandenen fläd- 


wurden bis zum Schluß des Berichtsjahres 30 250 
Beſuche in der veſebau⸗ gezählt und trugen 1869 Per⸗ 
ſonen, darunter 278 weibliche ihren Namen in die aufs 
liegende Lifte ein. Das ſtärkſte Kontingent ftellen die 
Handlungsgehilfen und die Lohnarbeiter. Die ftädtiiche 
Bibliothek Hatte 674982 Ausleihungen zu regiftrieren 
gegen 611247 im leiten Jahre. Bon diejen 63 735 
mebr verliehenen Bänden fallen allein 17163 auf die 
vollftändig neugeordnete Bibliothel in der Taſchenſtraße. 
Ebenſo hatte auch die neuangelegte Bucherei in der 
Friedrichſtraße eine Bereicherung von 16935 Bänden 
zu verzeichnen. Auch die Zahl der Leier hat ſich ge: 
mehrt, man zählte deren 29534. Am Schluß des 
Betriebsjahres blieb ein Beſtand von 21102 Leſern 
(d. h. 2024 mehr als im vergangenen Jahre); davon 
waren 11319 männliche, 9783 weiblide; von erfteren 
gehören wieder 5581 dem Arbeiter- und Handmerfer: 
ftande an. Es fanden 674982 Ausleihungen ftatt, 
davon fommen 546 497 auf das Gebiet der „Schönen 
Literatur” — einihließlih der Klaſſiker — und da 
find es die Lejerinnen, die fich fafl ausſchließlich hier 
ihren Leſeſtoff holen. 

Die ſtädtiſche Bücherei zu Deſſau wurde von 3897 
Lejern im Betriebsjahr 1906 bejucdht, die zuſammen 
100 665 Bände entliehen. Das madt 25 Bücher auf 
den Kopf. Der Bücherbeftand wuchs von 12315 auf 
12960. Der Leſeſaal wurde täglid von 154, aljo im 
ganzen während des Betriebsjahres von 56158 Per: 
onen bejudht. 


Die Stadt Däffeldorf wandelte im Berichtsjahre 


die zweite Vollsbibliothel in der Jahnſtraße in eine | 


Lejehalle um. Der Leleraum bietet Sitzgelegenheit fiir 
25 Leſer und ift mit 213 Bänden ausgeftatiet. Der- 
jelbe wurde insgejamt von 3740 Berjonen benußt. 


Die Zahl der Perfonen, die regelmäßig Bücher zur | 
verflofjenen Jahre wieder eine Vermehrung erfahren. 


häuslichen Lektüre entliehen, ftieg von 781 auf 1693; 
die Zahl der VBücherentleifungen von 11905 auf 
33 240, 


Die Lejeräume der erften ftädtiichen Leiehalle in der | 


Bleichſtraße wurden im Berichtsjahre von 39500 Per- 
onen benußt, was gegen daS Vorjahr eine Abnahme 
von 4758 bejagt. 


Was nun die Ausleihbibliothefen betrifft, | 


lo hatte: 

die erfte Bibliothek (Bleichſtraße 12) im Berichts« 
jahre 7212 (gegen 6672); 

die zweite Bibliothek Jahnſtraße 97) 1693 (gegen 
731) und 








| insgeſamt 154 366 Benutzungen. 
tiſchen Leſehallen eine dritte gefommen, und zwar wurde | In RER T, "PErIeBEN. BERERKESEN. 
fie für die dichtbewohnte jüdliche Vorftadt eröffnet. Es | 





Höchſterſtraße entfallen. 
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die dritte Bibliothel (Höhenſtraße 5) 418 (gegen 404) 
regelmäßig eingetragene Leſer. 

Insgejamt wurden im Berichtsjahre die drei ſtädti— 
ſchen Boltsbibliothelen von 9323 Leſern regelmäßig 
und dauernd benütt, was gegen das vorhergehende Jahr 
ein Mehr von 1516 bedeutet. — Insgeſamt wurden 
im Berichtsjahre 154919 Bücher gewechſelt, gegen das 
vorige Jahr eine Zunahme von 22 015. Davon fallen 
114 866 auf die erfte; 33240 auf die zweite; und 
6813 auf die dritte Bibliothef. Rechnet man zu biejer 
Gejamtziffer noch die 39500 und 3740 Beſucher der 
Lejezimmer, jo ergibt fi, daß Leſehallen und Aus— 
leifungsbibliothefen zujammen in 198 159 Fällen bes 
nutzt wurden (gegen 167157 im Borjahre). 

Die erfte Leiehalle und ihre Ausleihbibliothet fand 
Sie hatte durchſchnitt⸗ 


Bei der zweiten Lejehalle ftellte ſich dieſe Gejamtziffer 
auf 36 980 und die durchſchnittliche Tagesziffer auf 115. 
Die dritte Bibliothek hatte im Jahresdurchſchnitt ftünd« 
lich 47 Perſonen abzufertigen. 

Einer Gelamtzahl von 9823 Lejern fteht nur ein 
Bejamtbücherftand von 19 730 Bänden gegenüber (gegen 
17 464 des Vorjahres). Bon den 154 919 Entleihungen 
entfielen 112277 auf die fchöngeiftige Literatur, alfo 
etwa 73%, während die übrigen 27 %o der Nachfrage 


den wiſſenſchaftlichen Büchern galten. 


Die Aruppſche Büherballe in Effen hat im 
Jahre 1905/06 durdichnittli im Tage 1292 und im 
Monat 32333 Bände verliehen. Die Gejamtzahl der 
verliehenen Bände im Betriebsjahre beläuft ſich auf 
388 001 (gegen 322661 im Borjahr.) 

Die ſtädtiſche Bücherhalle in Eſſen verlich im 
Jahre 1906 im ganzen 70831 Bände. Die mit der 
Anjtalt verbundene Lejehalle wurde von 62124 Per: 
fonen bejudt. 

Die Boltsbibliothet zu Franffurt a. M. gab im 
Berihtsjahre 1906 141448 Bände ab gegen 129042 
im Borjahr. Hiervon waren 122510 auf die Zentrale, 
10 965 auf die Filiale in Bornheim, 2211 auf die 
Filiale zu Oberrad und 5762 auf die Filiale in ber 
Die Zahl der Mitglieder der 
Boltsbibliothefsgejellichaft erreichte 509, die der Ubon- 
nenten 1197. Der ſtädtiſche Zuſchuß wurde von 8000 
auf 12000 erhöht. Der Zugang an neuen Werten 
betrug 1363 in 1823 Bucdbinderbänden. 

Aus der Ratholijchen Volfsbibliothef und 
Lejehalle der Stadt Freidurg i. B. wurden im 
verflofjenen Betriebsjahre an 14537 Perjonen 17 250 
Bücher abgegeben, das ift pro Tag 48 Bücher. Nah 
einer genauen Schägung verfehren dort wöchentlich ca. 
150 Perſonen im Lejezimmer. Der Zutritt zu dem» 
jelben, wo 30 Zeitungen und Zeitſchriften aufliegen, 
fteht jedermann frei. Der Bücherbeftand hat aud im 


Die Zahl der Mitglieder des Vereins beträgt zurzeit 
ca. 360; im verflofjenen Jahre find etwa 20 neue Mit: 
glieder eingetreten. Die Einnahmen betrugen M. 1578,82, 
die Ausgaben M. 1256,53, aljo Kaſſenreſt M. 322,29. 
Bei den Einnahmen ift außer den Mitgliederbeiträgen 
(793) bejonders die Ertragabe der Marianiſchen Priefter- 
Kongregation dajelbft mit M. 150 (10. Jahresgabe) 
hervorzuheben. 

M. Gladbach. Die Boltsbiblioihet dajelbft Hat 
im abgelaufenen Geihäftsjahr verliehen: In der Haupt: 
pfarre 30 310, in der Herz Jeſupfarre 4695, in St. 
Michael 4425, St. Bonifatius 2949, St. Jojeph 1785 
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Im Jahre 


Bände, aljo im ganzen 44164 Bände. 
Der Rüds- 


1905 famen 53 983 Bände zur Yusgabe. 


t 
j 


gang ift hauptſächlich darauf zurädzuführen, da die 


Mittel fehlen, um bedeutende Neuanſchaffungen zu 
maden, vor allem fommen nicht mehr jo viele Schüler, 
da die Behrperfonen augenblidlid weniger Gewicht dar= 
auf legen. 

In der Boltsbibliothet zu Göttingen betrug die 
Zahl der verliehenen Bände 26362; es find im 
Berichtsjahr 7026 Bände mehr verliehen worden als 
im Vorjahr, Der Beſtand der Leſer belief fih auf 
1623. Die mit der Vollsbibliothek verbundene Lefehalle 
murde von 7498 Perfonen beſucht. 

Die neu eingerichtete ftädtiiche Bücherei der Stadt 
Serne i. W. zählt bereitS 1248 Bände. Die Zahl 
der Leſer betrug bis am 1. April 1907: 629, und fie 
jegte ſich aus allen Schichten der Bevölkerung zujammen. 
Der Urbeiterfland ftellte nicht weniger als rund 30 °/o 
der Leer. Gewerbetreibende bilden rund 22%, mitt: 


fere und untere Beamten 37 °/o, höhere Beamten 8 °)o, | 


fonftige 390 der Lejerzahl. Die Ausleibziffer betrug 
vom April 1906 bis 31. März 1907: 13304. Durch⸗ 
fchnittlich wurden in jedem Monat über 1000 Bücher 
ausgeliehen und ebenjo viele zurüdgegeben. Un den 
Ausleihetagen wurden im Durchſchnitt 80 Bände pro 
Stunde ausgeliehen und dielelbe Zahl zurüdgegeben. 
Die vorhandenen Bände verteilen fih folgendermaßen: 
Schöne Literatur: 909, Jugendliteratur: 40, Geſchichte: 
120, Philoſophie: 37, Erd» und Bölkerfunde: 64, Na» 
turfunde: 38, Gewerbe, Technik, Bürgerfunde, Hygiene, 
Pädagogik, Land» und Hauswirtihaft: 18, Sammel» 
werle: 22. 

Die öffentliche Bücher und Lejehalle zu Lübed ver- 
lieh im Betriebsjahr 1906 bei einem Bücherbeftand von 
6000 Bänden 73127 Bände, beinahe 10000 nt» 
leihungen mehr als im Vorjahre. Die Zahl der Leſer, 
die fih aus allen Vollsſchichten zuſammentun, betrug 
8315. Die Beiucherzahl der Lejehalle betrug 60 999 
gegen 59996 im Borjahre. 

In Remſcheid murde der öffentliche Leſeſaal von 
15 521 Perſonen beſucht. Im der Ausleihbibliothef 
wurden 27 069 Bände an 20400 Perſonen abgegeben. 
Es wurden 739 Leihlarten zur unentgeltlihen Benugung 
der Bihliothef abgegeben, außerdem benusten 392 Mit: 
glieder auf Grund ihrer Mitgliedfarten die Bücherei. 
Der Bücherbeftand beträgt 4729 (gegen 4204 im Vorjahr). 

(Fortjegung folgt.) 


Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung ober Titelaufführung ein« 

ers nit berlangter Rezenfionse lare wird nicht 

bernommen. Bla * — onseremplare findet 
n a 


Die Erkenntnislehre des modernen Idealis⸗ 
muB von G. Willems, Trier, Baulinusdruderei, 
1906. 127 S. M. 23,—. 





Diefes Werk, eine Abhandlung aus der dem Hoch⸗ 


würdigiten Herrn Bilhof von Trier zu jeinem Biſchofs⸗ 
jubiläum gewibmeten Feſtſchrift, behandelt in jchöner 
ſprachlicher Darftellung jdhwermwiegende Fragen der 
philoſophiſchen Grfenntnistheorie. Eine Kritit jenes 
philoſophiſchen Syftems, das ſich mit dem jdönen 
Namen Idealismus jhmüdt, obwohl es dieſe Be: 
nennung jelbft verwirft, ift eine zeitgemäße und aftuelle 


Aufgabe, da nah dem Bankrott des philojophiichen | 


Materialismus der moniftijche Grundzug der Zeit 


 Berdienft und verdient reiches Kob. 
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philofophie in den modernen Syſtemen des Idealismus 
verhüllt oder offen fich fundgibt. Obmohl auf die Er: 
fenntnistheorie biejes modernen Idealismus ſich be= 
icpränfend, wurde der Berfafler durch die Natur des 
Gegenftandes von jelbft veranlaßt, au die Linien zu 
zeichnen, die zum metaphyſiſchen Idealismus und Pan—⸗ 
theismus führen und die Stonjequenzen anzubdeuten, die 
fi für das Gebiet der Ethik ergeben, Willems geht 
den erfenntnisiheoretiihen Konftruftionen der verjcie- 
denen Formen diejes Idealismus nach, deren Brundzug 
die Subjektivierung der menſchlichen Erkenntnis, der 
Einneswahrnehmung und der Begriffe und Grundgeſetze 
des menschlichen Denfens ift, und deren Sonjequenzen 
zur Auflöfung aller objektiven Wahrheit und damit der 
Wiffenihaft führen. Ohne fih in Detailunterfuhungen 
zu verlieren, ift er darauf bedacht, die Haupigeſichts⸗ 
punfte far und beftimmt berbortreten zu laflen, die 
Anſichten der modernen Sauptvertreter des ertremen 
Idealismus zu harakterifieren und deren Widerjprücdhe 
aufzudeden. So eröffnet fi dem Leſer ein Blid in 
das Chaos der modernen Philojophie. Bon bejonderem 
Interefie ift der Nachweis, daß dieſe anjdeinend jo 
hochgeſtimmte und hochfliegende idealiftiiche Philoſophie 
Zuflucht nimmt und einen Unterbau für ihre Konſtruk⸗ 
tionen zu gewinnen judht in den vom materialiftijchen 
Geiſte durdjäuerten modernen Evolutionstheorien, um 
fo zu bemweijen, da fie nur ein verfappter Empirismus 
if. Kants großes hiftorifches Verdienſt joll es jein, 
die wahre Notwendigkeit in unſeren Urteilen und Dent: 
gelegen mit dem Einſatz aller feiner Geiftestraft gerettet 
zu haben, und jeinen Schülern ift das menschliche Denk: 
vermögen und feine Gejee nur ein zufälliges 
Produkt einer langen Entwidlung, die auch anders 
hätte verlaufen fünnen, und es bleibt denkbar, dak die 
menjchlihe Intelligenz jelbft fih mwandele und zu 
anderen Dentgeiegen ſich fortentwidele.. Im Schluß: 
fapitel zeichnet Willems die Wirkungen dieſer ibea- 
liſtiſchen Erfenntnisiehre in der Gegenwart mit den 
Worten Pauljens: „Statt des Hocgefühls, einen 
Gipfel erftiegen zu haben, ein Gefühl, daß e8 abwärts 
geht... ein Gefühl der Enttäufchung und der Ermüdung 
und wie eine Vorahnung von einem kommenden Zus 
jammenbrud. Statt der mejentlihen Einheit des 
Denfens und Empfindens ein Chorus verworrener, auf: 
geregt durcheinander freilchender Stimmen... Nur ein 
durchgehender Grundton in dem Stimmengewirr: Der 
Peſſimismus.“ Willems Schrift ift von entſchiedenem 
Sie fann allen 
warm empfohlen werden, die fi für philofophiiche 
Fragen interefjieren, beſonders den Wlademifern, bie 
in dem „Stimmengewire” fi nur ſchwer zuredtfinden 
fönnen und einer feften Leitung duch eine gefunde 
Philoſophie bedürfen, Für eine weitere Auflage möchten 
wir wünjchen, daß bei der Erörterung über die Sinnes- 


ı qualitäten den naturwiflenihaftlihen Schwierigkeiten 


größere Aufmerkſamkeit gewidmet werde. 
Bonn. Prof. Dr, G. Efler. 


Benzigerd Naturwiſſenſchaftliche WBiblio- 
thet. Berlagsanftalt Benziger u. Co. A. &., Ein- 
fiedeln-Waldshut-Röln a. Rh. Preis des Bändchens 
in Leinwand gebunden M. 1,50. 
Bänden. Der erſte Organismus, von 
P. Martin Gander, O.S.B. Mit 27 Text» 
illuftrationen. Zweite, vermehrte und verbefierte 
Auflage. 1907. 167 ©. 

Das Büchlein, welches bereits drei Jahre nad jeinem 

erften Erjcheinen in zweiter Auflage vorliegt, jucht zus 
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nächſt mit Hülfe der chemiſchen Zeichenſprache die Ber 
griffe Element und Verbindung und den Unterſchied 
zwijchen unorganiſchen und organiſchen Berbindungen 
Har zu maden. Der Lejer wird überzeugt, daß zwiſchen 
Organiſchem und Unorganiihem ein mwejentlicher Unter⸗ 
ſchied weder nad) ihrer ſtofflichen Zujammenfegung noch 
nah ihrer innen Siruftur befteht. Bei beiderlei 
Körpern aber liegt der Strultur ein von innen heraus 
wirfendes Gejet; zugrunde. — Die Zelle ift das Ele 
mentarorgan, aus Zellen find alle Organismen zus 
jammengejegt. Nach einem Ueberblid über die Geſchichte 
der Zellforichung beipricht der Verfafler den Bau der 
Zelle und ihre Lebenstätigfeiten. Wir jehen, wie in 
der ganzen Zellenchemik fich eine Zielftrebigkeit zeigt, 
welche unbedingt auf eine intelligente Urjadye hinweiſt. 
Die Geichichte der Urzeugungstheorie überzeugt uns zus 
gleih von der Haltloſigleit der aufgeftellten Hypotheſen, 
die Annahme der Urzeugung ift unwiſſenſchaftlich, ihr 
widerſprechen alle Tatſachen, die Annahme einer 
Schöpfung dagegen ift ein Poftulat nicht bloß des 
Glaubens, jondern aud der Wiſſenſchaft. Das Ate 
Kapitel „Die Lebenskraft", das gegen die erſte Auf- 
lage zum Teil eine tiefgreifende Umgeftaltung erfahren 
bat, berichtet Über die verjchiedenen Lebenstheorien, die 
chemiſche, die mechaniſch-⸗dynamiſche und die teleologiſch⸗ 
mechanische, welche jämtlich für die Erklärung des Lebens 
verjagen. Dieje ift allein möglich durd die Annahme 
eines Lebensprinzips, einer Lebenskraft, der „Seele*, 
die ſich bei den verjchiedenen Lebeweien zeigt al$ anima 
vegetativa, sensitiva und intellectualis. Wir lernen 
die Hauptvertreter des Vitalismus fennen und die halt« 
lojen Einwendungen, melde gegen die „Lebenskraft“ 
ins feld geführt worden find. Das Scluffapitel 
zeigt, daß der erfte Organismus aus dem Unorganijchen 
nicht ohne Mitwirken des Schöpfers entftanden jein fann. 

Das Büchlein ift nicht ganz frei von Unklarheiten 
und Ungenauigkeiten, ftellt auch hier und da etwas 
hohe Anforderungen an die Vorkenntniſſe des Lejers, 
fann aber doch denen, die wenigftend über eine gute 
Voltsjhulbildung verfügen, zur Orientierung über die 
behandelte Frage empfohlen werben. 


3. Bändchen. Die Abftammungslehre. Bon 
demjelben. Mit 29 Tertilluftrationen. weite, vers 
mehrte und verbefjerte Auflage. 1907. 180 S 

Auch diejes Bändchen Liegt in zweiter Auflage vor. 

Im Einleitungsfapitel präzifiert der Verſaſſer „Die 
Stellung des Kriftlichen Naturforjchers zur Deizendenz- 
lehre*, Ein Gegenſatz zwiſchen Entwidelungstheorie 
und Glaubens» und Sittenlehre ift an ſich nicht vor: 
handen, Er entfteht erft, wenn man als Urſache ber 
Entwidelung rein natürliche Kräfte in Anſpruch nimmt, 
ftatt fie auf Gott als den Schöpfer der Natur zurüd« 
zuführen. 
anſchaulich geichriebenen geichichtlich-Fritiichen Leber» 
blid Über die Abflammungstheorie. Wir lernen den 
Lamardismus, Darwinismus, Neo»-Qamardismus und 
Neo: Darwinismus und die Hauptvertreter der einzelnen 
Richtungen kennen und erfahren im dritten Kapitel, 
auf was für wirkliche und eingebildete Tatjachen die 
Abftammungslehre jih fügt. Am 4. Kapitel „Pflanze 
und Tier” legt der PVerfaffer die Schwierigkeiten der 
Abgrenzung diejer beiden organiſchen Reiche dar, welche 
unberechtigterweile Deigendenztheoretifern als Beweis für 
den gemeinfamen Uriprung beider Reiche gelten. [Die 
bier (S. 102) angeführte Regenalge ift wohl Sphae- 
rella pluvialis; Protococeus (Sphaerella) nıvalis 
ift die ©. 101 erwähnte Schneealge.) 


Das zweite Kapitel liefert einen flott und | 
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Kapitel V „Der Menſch“ beginnt mit der Frage 
nad dem Alter des Menſchengeſchlechtes und bringt zur 
Charatterifierung der Art und Weije, wie ſolche Alters« 
beftimmungen vorgenommen werden, einen eingehenden 
Bericht Über die im Jahre 1891 aufgedeckte Nieder: 
lafiung des prähiſtoriſchen Menſchen im „Schweizerbild“ 
bei Schaffhaufen. Weitere Stelettfunde vorgeichichtlicher 
Menſchen, insbejondere der im Neandertale, führen zu 
einer kritiſchen Zujammenftellung der anatomiichen 
Aehnlichfeiten und Unterſchiede der gefundenen Knochen 
und derjenigen der menjchenähnlichen Affen, die das 
Refultat liefert, daß von jeiten der Wiſſenſchaft feine 
einzige Tatſache hat beigebracht werden können, melde 
die weite luft zwilchen Tier und Menſchen überbrüdte. 
Stammbäume des Menſchen, melde von Kacdel und 
anderen aufgeftellt worden find und zum Zeil bis zur 
Urzelle zurüdführen, find Geſpinſte kühner Phantafie 
ohne jeden realen Hintergrund. 

Das Teste Kapitel harakterifiert kurz die Schöpfungs— 
theorie im Gegenjag zur Abftammungslehre. In den 
anorganiichen wie organifchen Körpern liegt eine Ge— 
ftaltungstraft, die fih zu beftimmter Zeit betätigt und 
in den unorganiſchen Körpern nur nad den Geſetzen 
der Phyſik und Chemie wirft, in den organifchen aber 
als Lebensprinzip, Rebenstraft (efr. 2. Bändchen) ſelbſt⸗ 
tätige Bewegung, das ift Leben erzeugt. Bei den 
Pflanzen ift das Leben rein vegetativ, bei den Tieren 
tritt dad Vermögen des finnlichen Erlennens und Be: 
gehrens Hinzu, beim Menſchen aber weckt jene Kraft 
rein geiftige Vermögen, überfinnliches Denten und be 
ftimmtes Wollen. Ein Uebergang von einer Stufe zur 
anderen ift deshalb unmöglih. Ob innerhalb der ein- 
zelnen Stufen eine Entwidelung ftattgefunden hat oder 
noch ftattfindet, das zu beftimmen, ift Aufgabe der 
Nalurwiſſenſchaft. 

Flott und anregend geſchrieben, iſt dieſes Bändchen 
wohl geeignet, über die Entwidelung und den jetzigen 
Stand der Abftammungsiehre das Maß von Kennt: 
nifien zu vermitteln, welches heute feinem Gebildeten 
fehlen jollte. Eine beſcheidene Ylluftrierung und ein 
alphabetijches Perfonene und Sachregiſter erhöhen die 
Brauchbarkeit des Buches. 


10. Bändden. Darwin und feine Schule. 

Bon demſelben. Mit 6 Einichaltbildern. 1907. 171 ©. 

Nach kurzer Darlegung von Darwins innerem Ent: 
widelungsgang definiert der Berfafler den Begriff 
„Darwinismus* und beipridt dann in 7 Paragraphen 
die „Seleftion* als die Grumdlehre des Darwinismus. 
Häufig wird auf die Widerſprüche hingewieſen, welche 
fih in den Darlegungen Darwins ſowohl in feinen 


wiſſenſchaftlichen Werken einerjeits und feinen Briefen 


anderjeits als aud in den erfteren jelbft finden. Der 
belejene Verfafler zeigt den Ausbau der Lehre Darwins 
durch defjen Anhänger und Schüler, macht aber zugleich 
auch mit den ſchlagenden Widerlegungen befannt, melde 
jene Lehre von jeiten der ernfteften Forſcher und wirf: 
lih „vorurteilsfreier” Denter erfahren hat. 

Im 2. Kapitel führt G. uns Romanes als ben 
Schöpfer der darwiniſtiſchen Pſychologie vor, ohne mit» 
zuteilen, daß diefer Gelehrte in jeinen ipäteren Lebens« 
jahren jeinen Irrtum erfannt und dem Ghriftentum 
fi) wieder zugewandt bat. Auch hätte der Berfafier 
die Haeckelſche Beweisführung, dak Seele und Körper 
eine Subftanz feien, ausführlicher widerlegen können. 
Ansbefondere wäre der Nachweis der Tatſache, daß die 
Seele kein Produkt des Körpers fein kann, befjer und 


| leichter zu führen gewejen. Bloße dogmatiſche Behaup- 
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tungen, wie G. ſie hier aufſtellt, ſind zwecklos und 
überflüſſig. Der Verfaſſer verfällt damit in denſelben 
fehler, welchen er mit Recht den Moniflen zum Bor: 
wurf macht. — Im dritten Kapitel „Die darwiniſtiſche 
Neligionslehre* hätten wir den Exkurs über den ‘pro: 
teftantismus als in ein populärnaturwifjenichaftliches 
Bud nicht gehörend gern vermißt. Nachdem im vierten 
Kapitel die darwiniftiiche Sitten» und Geſellſchaftslehre 
furz dargeftellt und in angemefjener und verftändlicher 
Weiſe als unhaltbar nachgewieſen ift, zeigt der Ber- 
fafjer im legten Abjchnitt im weſentlichen an einigen 
Zitaten aus Nietzſche, bis zu welchem Abgrund der Un: 
menjchlichleit der Darwinismus in jeinen legten Kon» 
jequenzen geführt bat und nod weiter führen würde, 
wenn er nicht ſchon heute als verdorrter Baum ent» 
laubt daftände, als ein Baum, der frühzeitig abfterben 
mußte, weil er in feiner Wurzel jhon faul war. 

Die Schrift kann allen, melde fi Über den Dar: 
winismus und feinen jchnefl beendeten Siegeslauf furz 
orientieren wollen, wohl empfohlen werden. Wer die 
Übrigen Bändchen der Sammlung fennt, wird bei der 
Lektüre dieſes allerdings auf mande Ausführungen 
ftoßen, die ihm aus jenen ſchon befannt find, indeſſen 
Lafien fich derartige Wiederholungen nicht leicht vermeiden. 

Duderftadt. Prof. Ludwig Boraas. 


Kirche und Staat von Dr. Joh. B.Haring, 
„Glaube und Wiflen“ Heft 12. Munchener Bolts- 
ſchriftenverlag 1907. 96 ©. U.Olt., Preis 
50 Pfennig. 

Der Berfafler bemerlt im Vorworte jehr richtig: 
„Kirhe und Staat, ein ſchwieriges Thema! Schwer ift 
es, große Fragen auf einen geringen Umfang einzu» 
ichränfen und dies um jo mehr, wenn diejelben zeitlich 
über Jahrhunderte fich erftreden und mit vielen anderen 
Fragen eng verfnüipft find.“ 

Der Berfafier, Profefior an der Univerfität Graz, 
ift diefer nicht geringen Echwierigfeiten in anerlennens- 
weriefter Weiſe Herr geworden. Nicht bloß die prin« 
zipielle Frage des Verbältnifies beider Gewalten, haupt« 
jählih an der Hand der Enzyfliten eos XIII. wird 
in meifterbaft Harer Weije entwicelt, jondern das Büd- 
lein enthält zu feinem größeren Zeile eine durchaus 
wiſſenſchaftliche und zugleich populäre Geichichte der 
Beziehungen zwiſchen ſtirche und Staat von Zeit der 
Gründung an bis auf uniere Tage, die iroß aller 
Prägnanz nichts Wejentliches vermiſſen läßt. Bejonders 
eingehend it das Mittelalter behandelt; der Berfafler 
ſtellte fih dabei die Aufgabe, au „den hinzugehörigen 
hiſtoriſchen Hintergrund möglichit wahrheitägetreu zu 
ſchildern“, um die Forderung zu erfüllen, „geſchichtliche 
Tatſachen nach den geſellſchaftlichen und rechtlichen An« 
ſchauungen ihrer, nit unjerer Zeit zu beurteilen“. 

Das Werl, das auf einen eigentlich wiſſenſchaftlichen 
Apparat naturgemäß verzichten mußte, aber für weiteres 
Studium gelegentlid auf Quellwerfe verweift, hat 
unjeres Erachtens hoben apologetijhen Wert und wird 
nicht bloß von ftrebiamen Leuten aus dem gewöhnlichen 
Volke, jondern aud von ®ebildeten mit Nutzen gelejen 
und eventuell gebraucht werden. Der Verfaſſer ift fein 
fritiflofer Bewunderer aller Maknahmen, die je von 
tirchlicher Seite gegenüber dem Staate ergriffen wurden 
und weiß auch den Standpuntt des Gegnerd zu ver 
ftehen. Die Darftellung ift eine vornehm wiſſenſchaftliche 
und darum um jo wirfiamer. 

Um den reihen Inhalt der Schrift furz anzudeuten, 
jeten die Ueberſchriften der einzelnen Kapitel im Ab- 
ſchnitte: „Verhältnis zwiihen Staat und Kirche in 





der Geſchichte“ (S 28— 94") hier wiedergegeben. Sie be—⸗ 
trefien: 1. Kirche und Staat im Römerreiche. 2. Kirche 
und Staat bei den germaniſchen Böltern. 3. Bedeutung 
des römischedeutihen Kaifertums 4. Kirchenpolitiſche 
BVerhältnifie des Mittelalters. 5. Stellung des Papſt⸗ 
tums im Mittelalter. 6. Stellung der mittelalterlichen 
Bürften. 7. Kirchengemeinihaft und bürgerliche Stellung 
im Mittelalter. 8. Mittelalterligde Begründung der 
politiſchen Machtftellung der Kirche. 9. Kirche und Staat 
vom 14.— 18. Jahrhundert. 10. Neue ſtaatsrechtliche 
Theorien. 11. Kirchenpolitiſche Berhältnifje von der 
großen franzöfiichen Revolution bis 1848. 12. Kirchen» 
politiſche Berhältnifje der neueften Zeit. 13. Nord⸗ 
amerilanijche Berhältnifie. 

Unter den hier behandelten Materien feien genannt: 
Recht der Päpfte auf Abſezung der Könige und Ent- 
bindung vom Xreueid, Einfluß der Kaifer bei den 
Bapftwahlen, konſtantiniſche Schenkung, deutiche Fürften- 
fonfordate, päpftlide Verwerfung des weſtfäliſchen 
Friedens, gallitanijche Freiheiten, Janjenismus, Febro— 
nianismuß, Joſephinismus, Säfularijation, organijche 
Gelege, neuere Konlordate. 

Die Erklärung für die Tatjache, dab der Papft ein- 
zelne kirchenpolitische Geſehe neuerer Zeit verworfen und 
gleichwohl ihre Beobachtung in Einzelfällen toleriert, 
ja anbefohlen hat, 3.8. beim Zivilehegeieg, ©. 15 f., 
jcheint uns weniger gelungen ; ebenjo ©. 18 die Be— 
gründung für das Verbot an den italieniihen Klerus, 
an nicht den kirchlichen Oberen unterftellten Vereinen 
fi zu beteiligen. Auch das erfolgloje Eingreifen Leos 
XIII. beim Septennat und der bayriſchen Erzbiſchöfe an« 
läßlih der jüngften Reihstagswahlen werden beſprochen. 

Haigerlod. Dr. Adolf Röſch. 


Grinnerungen eined Konmvertiten von Dr. 
R. Rrogb-Tonning. Trier 1907, Paulinus- 
Druderei. 462 ©. M. 3, geb. M. 4. 

Das vorliegende Bud, das uns auf feiner erften 
Seite die vornehmen durchgeiftigten Züge des Verfaſſers 
zeigt, und das mit dem Vermerk der kirchlichen Drud: 
erlaubnis verjehen ift, erzählt uns das Leben und bie 
geiftige Entwidlung des aud in Deutſchland mohlbe- 
fannten norwegischen Theologen Dr. K. Krogh-Tonning. 
Sagen wir es gleich vorweg, daß ein milder und edler 
Mann bier an ein jchwieriges Werk gegangen ift und 
es im vollendeter Weile gelöft hat. Ein hochangeſehenes 
Mitglied der norwegiſchen Staatskirhe, im Dienfte der- 
jelben ergraut, entſchließt fih auf das Drängen jeiner 
Freunde, die Geſchichte jeines Uebertritts zur latholiſchen 
Kirche darzuſtellen. Wie leicht lonnte ein ſolcher Gegen— 
ſtand Anlaß zu harter und liebloſer Polemik, zur Ber: 
legung früherer Gefinnungsgenoffen und Berhältnifie 
werben ! 

Es iſt Krogh-Tonning in jeltenem Make gelungen, 
jeine ſchwierige Aufgabe jo zu löjen, dab auch diejenigen, 
deren kirchliche Gemeinichaft er verlaffen, nur mit inne 
rer Hochachtung zu dem Sonvertiten emporbliden können. 
Es iſt Krogh⸗Tonning wahrlich nicht Leicht geworden, 
den enticheidenden Schritt zu tun. 3 ift ein ergreifen« 
des Bild, den inneren Kampf des norwegiſchen Theo— 
logen, der als lutherifcher Seeljorger und angejehener 
Schrififteler innerhalb jeines Kreiſes eine bedeutende 
Rolle jpielte, in den Erinnerungen zu verfolgen, Es 
ift, wie der Verfaſſer jelbft jagt: „das Bild eines Men: 
ſchen, der nad hartem, zähem und langwierigem Wider- 
ftand am Ende dennod von der Gewalt der alten lirch— 
lihen Wahrheit überwältigt worden ift.“ 

Pſychologiſch und theologiich bietet die Entwidlung 
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diejes geiftigen Ringens eine Fülle von Anregung und 
Belehrung. Das ift in der Tat ein ernfter harter 
Kampf geweien in Beten, Faſten und Nachdenlen. 
Schritt für Schritt wird erfämpft, Zweifel um Zweifel, 
Schwierigkeit um Schwierigfeit werden befiegt, immer 
mehr jchwindet die Dunkelheit, immer Harer und be: 
feligender erftrahlt das Licht des reinen wahren Glau⸗ 
bens. Oft will uns fait Scham befallen, wenn wir 
dies Kämpfen, dieſe geiftige Seelennot, diejen unftill- 
baren Hunger nad dem vollen Maße der Wahrheit 
betrachten. Es erinnert uns faſt wie eine Anklage an 
das Wort der Schrift von den jatten Reichen; vor un« 
fere Seele tritt das Gleichnis des göttlichen Meifters 
von dem großen Gaftmahl der Gnade, zum dem bie 
Kinder des Hauſes nicht ericheinen, zu dem aber bie 
Snechte alle herbeiholen, die fie auf den Straßen und an 
den Zäunen fanden. 

In diefer Hinfiht wirft das vorliegende Buch im 
beften Sinne erbaulid. Gewiß mögen dem Laien bier 
und da die theologiichen Entwidelungsgänge etwas hart 
und fteil vorfommen, er möge fi aber nur der ruhigen 
und feften Hand des klarſchauenden und flarichreibenden 
Führers anvertrauen, die Mühe wird auf der lichten 
Bergeshöhe vergefien und belohnt jein. 


Bietet auch die vorhin nur furz angedeutete Ent« 
widlung den Kern des ganzen Buches, jo hat es der 
Verfaſſer meifterlich verftanden, uns auch die übrigen 
Umftände und Ereigniffe feines langen Lebens von feiner 
Jugend an in anziehender Weile, die den geichulten 
und erfahrenen Schriftfteller verrät, darzuftellen. Mit 
Recht hat man ſchon an anderer Stelle auf die rühren« 
den Schilderungen hingewiejen, die Arogh:Tonning von 
feiner ausgezeichneten Mutter entwirft. Die ftille, ernfte 
Liebe, die dieſe geiftig und religiös hochſtehende Frau 
zu ihrem Sohne begte, hat in dem Kerzen des findes 
eine unverfiegbare Gegenliebe gefunden. Etwas Schöne: 
res ift über Krogh-Tonning wohl nie gelagt worden, 
als was jeine Mutter im Zeftament ihm Hinterlaffen: 
„Dank dir, dank dir, Liebftes Kind, flr deine Liebe! 
D, die tut einer Liebenden Mutter jo wohl! Wußteſt 
du, wie innig ich dich liebe... . Uber fie zeigt fich, 
diefe Liebe, jo wie fie ift, gewiß nur jelten unter einem 
falten, ernften Aeußern. Geliebter Sohn! 
mi nie jo meit betrübt, daß ih mid auch nur 
eines einzigen alles erinnern könnte: Bon deiner frühen 
Kindheit an hatte ih die jelige Ahnung, dak der Him- 
mel fi in deinem Kerzen finden werde, und ich bin 
die glüdtichfte Mutter geworden.“ Der Sohn hat, „von 
einem unabweisbaren Drange angetrieben”, nad dem 
Tode täglich für die Mutter gebetet. 

Beſonders ſei noch hingewieſen auf die anziehenden 
Landihaftsbilder der nordiſchen Heimat und die Reifen 
in dem katholiſchen Deutichland, mo der norwegiſche 
Theologe mit bejonderer Vorliebe in den Nheinlanden 
weilte. 
Kreife interefiante Darſtellung. Da betreten wir mit 
Tonning die alten Städte Röln und Frankfurt, bejuchen 
mit ihm den Rheingau und den Niederrhein, treten 
mit ihm in die ehrwürdigen Dome und in ftille Land» 
— erbauen uns mit ihm an Kunſt und Frömmig⸗ 
eit, 


deutichen Volles Yohannes Yanfien, die Dominikaner, 
wie P. Scheer, und die Jejuiten, wie P. Tillmann Peſch. 
Auf der anderen Seite find die Schilderungen des Lebens 
und der Perjönlichkeiten an den proteftantiichen theolo⸗ 


Du haft 


Bon Land und Volk entwirft er eine für weile | 


Liebe und bekannte Perjönlichkeiten treten uns | 
entgegen, der alte Dedant Thomas von Köln, Erzabt 
Wolter und feine Mitbrüder, der Gejchichtsichreiber des | 
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giſchen deutſchen Falultäten zu Leipzig und Erlangen 
und die ſcharfumſchriebene ECharakteriftif der einzelnen 
dort wirfenden Profefjoren von großem Intereſſe. 

Faſſen wir alles zufammen, jo können wir dem greis 
fen Berfaffer zur Abfafjung feiner Erinnerungen von 
Herzen Glüd wunſchen. Seine Abſicht, der Wahrheit 
und dem ffrieden zu dienen, ift vollauf erfüllt. Möge 
das Buch recht viele Lefer finden nicht bloß unter den 
deutichen Ratholiten, jondern auch bei Andersgläubigen. 
Niemand wird das Buch aus der Hand legen, ohne den 
Genuß verſpurt zu haben, den der Umgang vornehm 
denfender edler Menichen auf jedes empfängliche Gemüt 
zurädläßt. Für unferen Borromäus-Berein jei die Ans 
Ihaffung des Buches dringend empfohlen. 

Stolberg a. Rh. Dr. F. &. Kaufmann. 


Auf heißem Boden. Roman von Heinrich 
Tiaden. Paderborn, Ferd. Schöningh. 1907. 
402 ©. Broſch M. 3,—. 

Das literariſch bedeutungslofe Buch verdient auch 
als bloße LUinterhaltungsleltüre im ganzen feine Emp- 
fehlung. Zwar ift das Beftreben, feine Langeweile 
auffommen zu laſſen, unverfennbar, aber die Erzählung 
entflammt nicht gejunder Beobadtung des wirklichen 
Lebens, jondern ift das Erzeugnis einer geihäftigen, 
aber regellojen Phantafie, die gerade in dem Berlangen, 
möglihft Spannendes zu ſchaffen, fi) ins handgreiflich 
Unwahrſcheinliche, teilweise jogar ins geradezu Unmögliche 
verliert. Man nehme nur das folgende, das mit bie 
Grundlage des Ganzen bildet. Graf Szujsfi jun., der 
den deutichen Nachbarn auf Gut Profojlam aus Natio- 
nalhaß wirtichaftlih verderben will, fennt einen von 
früheren Schürfarbeiten nad Silber herrührenden unter- 
irdiſchen Gang, der unmittelbar in die nicht mehr be 
nußte ehemalige Inſpektorwohnung von Proloſlaw 
bineinführt, ohne daß dort jemand fein Vorhandenſein 
auh nur ahnt. Un der gemeinjchaftliden Mauer 
zwiſchen Inſpeltorwohnung und Herrenhaus fteht in 
einem Raume der Inſpeltorwohnung ein mächtiger 
Schrank, deſſen Rüdjeite ebenjo wie die Mauer jelbft eine 
Lüde hat, im Herrenhaufe aber an genau entſprechender 
Stelle ein Schreibtiih mit hohem Auflag. Aus dieſem 
ift mit „außerordentlich feiner Säge“ die Füllung her» 
ausgejägt und dann jo angebradht, dak man fie durch 
eine „jehr finnreihe Mechanik“ drehen und damit In— 
ipeftorwohnung und Herrenhaus in Verbindung ſetzen 
fann. Das Ganze hat der frühere Befiger von Pro: 
fojlam zum bequemeren Berfehr mit feinem Verwalter 
eingerichtet. Eine gewiß ungewöhnliche Berfehrser: 
leichterung am Ende des 19.. Jahrhunderts! Aber der 
Butsherr und jein Verwalter waren alte Sonderlinge, 
und was beden Sonderlinge nicht alles aus! Auf 
Prokoſlaw kennt fein Menſch diefe Verbindung mehr ; 
dem Grafen Szujsfi aber, dem fie vorzüglich in feinen 
Kram paßt, ift fie — der Himmel weiß, wodurch — 
völlig geläufig, und jo erſcheint er nächtlicherweile 
mit einer „verdedten Lanterne“ und durchforſcht die ge 
jamte Wirtſchaftslorreſpondenz, die felbftredend ftets 
auf jenem Schreibtiſch liegt. Als er dabei jogar ein 
Geheimbuch ftiehlt, tommt man auf Proloflam dahinter, 
daß e8 mit dem Schrank nicht fimmt. Der jehr ener- 
giſche neue Inſpeltor kündigt denn aud allen Ernſtes 
an, glei am nädften Morgen den Schrankſchlüſſel 
ſuchen und der Sache auf den Grund gehen zu mollen 
(S. 123). Daß er es dann dod nicht tut, ift zwar 
ganz unbegreifli, aber doch jehr nüglid — für die 


' Erzählung, der dadurd) ein vorjchnelles Ende erſpart wird. 


Cleve. Gottfried Schmitz. 


5. Jahrgang. Br. 2. Bovember 1907. 


Zeitſchrift für Bibliotheks 
ss und Bürjerwefen sw 


& | Herausgegeben vom Berein vom bi.Aarl Borromäus in Bonn 





Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft M. 2,50 ganzjährlidh. 


'nhalt des vorliegenden Beftes: Eichendorffs Einfluß auf einige zeitgendffifhe und 
noderne Lyrifer. Bon Dr. Menne — Heinrih Hansjakob, ein badiſcher Bollsjcriftfteller. 
Schluß.) Bon Hermann Herz. — Moderne Mäßigfeitsliteratur. Bon Y. Haw. — Aus der 
oltstümlidhen Bibliothelsbewegung in Deutjhland im Jahre 1906. Bon Y. Winkelmann. 
- Rezenfionen — Kurze Anzeigen. — Bermijchtes: Eine Bitte an die Leſer der Bücherwelt. 














Eihendorffs Einfluß auf einige zeitgenöſſiſche und moderne Lyriker, 


Eine Stizze von Dr. Karl Menne (Borbed, Rhld.) 


‚ Eine jo ausgeprägt charakteriftiiche Dichternatur, als die fich Eichendorff — neben 
feinen Profjadichtungen — vor allem in feiner Lyrik offenbart, fonnte auf die zeitge- 
nöſſiſchen wie auch jpäter geborenen Jünger der Sangeskunſt nicht ohne Einwirkung bleiben. 
Denn auch in der Dichtung gilt das Entwidelungsgejeg, daß, wie in der phyſiſchen Welt 
eine allmählihe Entwidelung und Fortbildung ftattfindet, aus unvollfommeneren Wejen 
fi) volltommere wandeln, wobei oft nichtlebensfähige Zwiſchenſtufen ausjterben, jo auch 
in der Boefie eine dichteriiche Generation auf den Schultern der anderen fteht und gewiſſe 
Zwiſchenglieder — im geiſtigen Sinne natürlich — untergehen müſſen. Die jeweiligen 
Dichter können von der voraufgehenden Entwickelung der Poeſie nicht losgelöſt gedacht 
werden; fie haben von ihren bedeutenderen Vorgängern gelernt, twie die Jünger vom 
Meifter; von ihm werden fie angeregt und bilden die Anregungen weiter aus. Freilich 
läßt fi) da oft die frage, ob zwiſchen zwei Dichtern bloß eine mehr unbewußte Ueber- 
einftimmung, eine Wahlverwandichaft beiteht unter Wahrung der felbftändigen Eigenart, 
oder ob es fich um eine bewußte Entlehnung handelt, die einer Kopie, gar einem Plagiat 
ähnlich wäre, faum enticheiden. Man muß fid) in den meiften Fällen mit einer bloßen Konita- 
tterung der Webereinftimmungen und Uehnlichkeiten, ob zufällig oder abfichtlich, begnügen; 
fönnen doch zwei Dichter dasjelbe Motiv, das gleiche Bild unabhängig voneinander und 
ganz felbitändig erfunden haben. In diefem relativen Sinne follen auch die folgenden 
ſtizzenhaften Ausführungen, wo es fich um Beeinflufjung, Abhängigkeit und Unregung mo- 
derner Dichter durch Eichendorff handelt, verftanden jein. 

Charatteriſtiſch im Eichendorffs Lyrik ift einmal die Naturbefeelung, dann das über 
jeine Lieder gebreitete myſtiſche Helldunfel, wie es Rembrandt liebte, und die träume- 
riihe Stimmung, die fie atmen. Dann die Vorliebe für das Wandern durch Gottes 
Erdentempel in der Verkleidung als Jäger, Spielmann, Handwerfögejell und jonftwie; 
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auf dieſe Charakteriftita möchte ich mich hier beſchränken. Bor allem iſt e8 die Natur: 
bejeelung, die bei Eichendorff jeden Augenblick hervorfticht; bei Eichendorff lebt, fprict, | 
handelt die ganze Natur, jeder Gegenftand; alle ihre Geheimnifje hat er erlaufcht, jedes | 
Geräufch, jeden Ton, jede Farbe, jede Erjcheinung poetiih aufgefaßt; feine eigene 
Stimmung hat der Dichter auf fie übertragen; die Natur fühlt mit ihm, teilt feinen 
Schmerz, freut fi) und jubelt mit dem Dichter. Alle feine Ahnungen, Träume, Gedanfen 


findet Eichdorff in der ihn umgebenden Natur wieder. Daher die Belebung der geſamten 


Natur, der belebten — Tiere und Pflanzen — wie der lebloſen. Bejonders find ihm |: 


Gärten, Parke und Wälder Lieblingsvorwürfe für feine Lieder; durch den Wald und die IN 
Wipfel ziehen Träume, Glodenklänge, geheimnisvolle Stimmen; aber auch Sonne, Wond |: 


und Sterne find ihm belebt, ebenjo wie Quelle, Bad und Strom, dann Berge, Hügel | 


und Täler mit Burgen und Schlöffern und Türmen, und über allem der Klang des Boft- 
und Waldhorns. 


Das find fo einige charakteriftiiche Bunfte, die fich bei den Lyrikern zur Zeit Eichen: " 


dorff3 und den jpäteren finden. Naturgemäß ftehen die zeitgenöfliichen Dichter viel mehr 
auf den Schultern Eichendorff3 ald etwa Die modernen. Ih nenne da Leberecht 
Dreves, dejlen Gedichte Eichendorff 1849 herausgab; ihm fehlen feine von den Lied— 
elementen, die für den Schlefier jo bezeichnend find, und mehr als eines feiner Lieder, 
namentlich der älteren, muß als Kopie bezeichnet werden, 3. B. das Gedicht „In fremder 
Stadt“, deſſen erfte und dritte Strophe in faft allen Motiven mit Eichendorffs wunder— 
vollem Wanderlied „Sehnjucht“ übereinftimmt. — Start im Banne Eichendorffs jteht 
auch Hoffmann von Fallersleben, der Sänger unzähliger Wander-, Natur- und 
Liebeslieder; im nicht wenigen macht fich Eichendorff3 Einfluß geltend, und man fönnte 
ein hübſches Bändchen verjprengter Eichendorffiiher Gedanken in Form Hoffmannifcher | 
Lieder zujammenftellen: Waturbejeelung, Freude am Wandern, duftige Waldjtimmung, ' 
Lerchen- und Nachtigallenjubel wie beim Schlefier. Ich erinnere an Lieder wie „Herz, 
vergiß die trüben Tage“, „Milder Regen träuft hernieder“, „Könnt' ich wandeln durd 
die Auen“, „Noch ftehen am Himmelsbogen“, „Die Sterne find erblichen”. — Bedarf es 
noch eines befonderen Hinweijes auf Emanuel Seibel, den Sänger der Frühlings 


4 


r 


und Maienwonne? Huch er hat von dem beiten romantijchen Lyriker fingen und jagen 


gelernt. Ihm wie jo vielen anderen hat Eichendorff erſt das Iyriihe Organ zum Er- 
flingen gebracht, wort unde wise ihn gelehrt, bis er jelbjt ihm nachjang und eigene 
Werfen fand. Auch bei Geibel find es die erften Dichtgaben, die 1840 erichienenen „Ge: 
dichte”, aus denen befannte Eichendorffiiche Töne widerhallen. Da iſt das Gedicht „Der 
Knabe mit dem Wunderhorn“, ein echter romantischer Iuftiger Gefelle, „Im April“, 
„Spielmannslied“, verjchiedene aus den „Intermezzo-Liedern“, und das tief empfundene 
„O ftille dies Verlangen“ mit ftarfem Eichendorffiichen Einjchfag in Verjen, die die roman: 
tiihe Nachtſtimmung feithalten: 


„Schon liegt die Welt im Traume, Es geht ein Wehen und Ktüſſen 
Blühet die duft’ge Nacht, Heimli durch alle Welt; 
Der Mond im blauen Raume Die Blumen jelber neigen 
Hält für die Liebe Wacht. — Sehnfüchtig einander zu; 
Die goldnen Sterne grüßen Die Nachtigall fingt in den Zweigen — 
So Har vom Himmelszelt, Träume, liebe auch bu.” 


Ein ganzer Eichendorff ift das „Nachtlied*, fo echt, daß es durchaus unter des 
Schleſiers Gedichte eingereiht werden könnte. 

Aber auch von modernen Dichtern jtehen nicht wenige im Banne Eichendorffs. Da 
ift e8 der Friefe Theodor Storm, deflen Liebling Eichendorff war. Gleich dieſem 
hegt er ein jehnfüchtiges Verlangen nach dem Glüd, nah etwas unſagbar Schönem, 
Beglüdenden, was bier in der Alltagewelt nicht beimijch, dem der Romantiker par 
excellence immer wieder Ausdrud gegeben — es jei erinnert an Eichendorff3 Gedicht 
„Schöne Fremde“: 

„Es funleln auf mi alle Sterne Es redet trunfen die Ferne 
Mit glühenden Liebesblid, Wie von fünftigem großem Glüd.“ 


-* 
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In den Iyrifchen Novellen hat Storm ald ein echter Nachfahr Eichendorff3 faft 
immer dieſe leuchtende Sehnjucht nach einer fernen glücklichen Fremde fundgetan, doch ohne 
das unbeſtimmt Träumerijche feines Vorbildes. Daneben bevorzugt Storm auch die roman- 


I tiiche Natur, und Hinfichtlich dDiejes feines Naturgefühls ift er wieder echter Romantiker; 


Gärten und Wälder ftehen ihm da im VBordergrunde, jpäter auch die Heide. Und dieſe 
Poeſie der Garteneinjamkeit und des Waldeszaubers ward ihm durch Eichendorff angeregt. 
In jeinen Novellen wird das vielerorts bejtätigt, aber auch jeine Gedichte befunden es, 
jo „Im Walde” (Hier an der Bergeshalde — Berftummet ganz der Wind) und vor allem 
der Zyklus „Die neuen FFiedel-Lieder“. Darüber jagt Storm jelbjt: „Die Anfänge diefer 
Lieder... . . entitanden während meiner Studentenzeit unter dem Einfluſſe Eichen- 
dorffiher Poeſie. Eine äußere Veranlaffung ließ mich nach faft einem Menjchen- 
alter den Ton noch einmal finden und fo den vorliegenden Zyklus vollenden.” Gerade 
aus der legten Bemerkung erhellt, wie tiefgehend Eichendorff3 Dichtungen auf Storm ein- 
— haben. Da iſt das ſiebente aus dem genannten Zyklus mit den beiden Schluß— 
ſtrophen: 


Weiter geht's und immer weiter — Einſam werden Weg und Stege, 
Ach, noch immer denk’ ich dein! Ganz alleine wand’r ich bald; 
Bor mir ftehn im Duft die Wälder, Einen Falten ſeh' ich freien — 
Rüdwärts brennt der Abendicein. Ueber mir ſchon raujht der Wald.“ 


Mit Eichendorff teilt er die Vorliebe für die Mondnadhtitimmung; außer an vielen 
Stellen feiner Novellen finden wir auch unter feinen Gedichten die Beitätigung dafür, 
befonders in „Mondlicht“ mit den beiden Eingangsftrophen : 


„Wie liegt im Mondenlichte Die Winde müffen ſchweigen, 
Begraben nun die Welt; So fanft iſt diefer Schein; 
Wie jelig ift der Friede, Sie jäufeln nur und mweben 
Der fie umfangen bält. Und ſchlafen endlich ein.“ 


Und dann in dem achten Fiedellied, das ebenjo gut in der Sammlung der Eichen- 
dorffiichen Gedichte ftehen könnte: 


„Nun geht der Mond durch Woltennadt, Die Heidelerh’ noch oben fingt 
Run ift der Tag herum; Ein Städ zu allerbeft; 
Da ſchweigen alle Bögel bald Die Amjel ſchlägt den legten Ton 
Im Walde um und um, Und fliegt zu Neft, zu Reft. 


Da nehm’ ih auch zu guter Nat 
Zur Hand die Beige mein; 
Das ift ein klingend Nachtgebet 
Und fteigt zum Himmel ein.“ 


Auch das Gediht „Ständchen“ (Weihe Mondeönebel Schwimmen — auf den feuchten 
Wiejenplanen) gehört hierher, — Das Erwachen des Frühlings hat er — gleich Eichen- 
dorff — innig bejungen, jo vor allem in dem feingeftimmten „Die Nachtigall”, die er ala 
Verkünderin des Zeitenwechſels preift: 

„Das macht, es hat die Nachtigall 
Die ganze Nacht gefungen; 
Da find von ihrem jühen Schall, 
Da find in Hall und Widerhall 
Die Rofen aufgeiprungen.” 


Wie jein Liebling findet er Freude am Wandern durch die ſchöne Gotteswelt, mit 
der Fiedel auf dem Rüden, fo im erften Fiedellied: 


— — „hei, da bin ich ausgeriſſen; Nur die Friedel auf dem Rüden; 
Schöne Welt, jo nimm mid nun! Vorwärts über Berg und Strom! 
Dur die Städte will ich ſchweifen, Schon durchſchreit' ich deine Hallen, 
An den Quellen will id) ruhn. Hoher, kühler Waldesdom;“ 


oder im jechiten „Mufitanten wollen wandern“, und dann ausruhen auf fonniger Höhe 
und weit hinaus in die Lande fehn, wie e3 Eichendorff gern tut. Eine ſolche Eichen- 
dorffiiche Szenerie gibt „O fühes Nichtstun“, wo es ihm gefällt: 
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„gu ruhn auf bes Bergs beſonnter Kuppe, 
Bald abwärts zu des Städichens Häuſergruppe 
Den Blick zu ſenden, bald in ferne Weite; — 
Zu atmen in den neubefreiten Düften, 

Sich loden lafjen von den Frühlingstüften, 
Hinab zu ziehn in das beglänzte Land.“ 


Ein urjprünglicher, bewußter Lyriker, der reiche und fräftige Töne anfchlägt, ift 
Guſtav Falke, eine jelbjtändige Dichternatur, von einem ftarfen mufitalifchen Gefühl. 
In feinen dichteriichen Erftlingen bemerkt man Einflüffe Lilienerons, Konr. Ferd. Meyers, 
Storm, aber auch veriprengte Töne Eichendorff3, und hier beim leßteren in den Natur: 
gedichten, wo die träumerische Landichaftsftimmung Eichendorff-Storms unverkennbar, ift; 
aber jolche Fälle find felten, und von einer bloßen Nahahmung fann man nicht immer 
ſprechen. In dem Gedicht „Der Morgenfrobe“ werden Gedanken und Stimmungen 
Eichendorffs felbftändig umgeſchaffen, indes laſſen fie fich noch erkennen: 


„Wie föftlich ift der Morgenhaud, Da atmeft du aus tiefer Bruft, 
Wenn noch an jedem Buih und Straud So recht in Luft und Ueberluft 
Die Ihönften Perlen fiten Den Tag ans Herz zu ſchließen 
Und alle Sräfer bligen. Und ganz ihn zu genießen.“ 


Dder man leſe das Gedicht „Auf Flügeln“ (Herz, erträgft du dieſe Freude, — trägit 
du foviel Seligfeit?), „Heimweh“, wo er von den Wäldern fingt, die um ein weißes 
Haus Wache halten; dort 

„Kommt auf weichen, jchnellen Schwingen 
Defter wohl ein Wehn, 
Darin ift ein fühes Singen . 
Und ein Glodengehn,“ 


— Schlußſtrophe mit der echt romantiſchen Fernenſehnſucht nach dem unnennbaren 
GBGluck: 
„Ueber deine dunklen, dichten 
Wälder wandert ftill 
Deine Sehnſucht, die zur lichten 
Fernen Heimat will.“ 


Aehnlich in dem Kleinen Gedicht „Nachts in der träumenden Stille — Kommen Ge- 
danken gegangen“. Ein echtes Eichendorfiiiches Lied aber ift „Nach Jahren“, das ganz 
hergejegt werden möge: 


„Die rubenden, flillen Felder, Nun träum’ ich die alten Träume 
Darüber der Vollmond fteht, Und rühre leife den Schatz, 
Die weiten, jchweigenden Wälder, Sacht rauhen die alten Bäume, 
Daber ein Schauer weht. Und alles am alten Plab. 

Wie hab ich jelig genofien Mir ift, als könnt’ ich gehen 
Die ſchöne Nachteinſamleit, Nur grad ins Feld hinein, 
Und babe den Schatz verſchloſſen Mit geichlofienen Augen jehen 
Für fommende, büftere Zeit. Den Haren Bollmondicein. 


Und leije Schauer wehen 
Kuhl mich wieder an, 
Und die alten Sterne ftehen 
Ueber dem träumenden Dann.“ 


Deutlicher als bei Falke macht ſich Eichendorffs Einfluß bemerkbar bei Karl Buſſe; 
jeine erſte Iyrifche Gabe „Gedichte“ zeigt die romantischen Vorbilder — außer dem ge- 
nannten — nod) Novalis und den vomantisch-realiftiihen Theod. Storm. Aber damit 
ift er nicht lediglich Epigone, fondern hat die Anregungen aus jenen Dichtern auf fich 
wirken laſſen und dann felbjtändig produziert. Wenn Buſſe als Motto jeinen „Gedichten“ 
unter anderen dieje Verſe vorjegt, daß er fang: 

Bon ftilen Nächten, wenn die lihren ſchlagen, 


Bon blühenden Gärten und von blauen Tagen, 
Bon einer Luft, die voll von Sonne war”, 
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jo hebt er hier einige charakteriftiiche Hauptmotive der Nomantifer, ſpez. Eichendorffs 
heraus, und gleich da8 Eingangslied „Nächte“ gibt das Erempel dafür: 


„Das ferne Rauſchen jelbft der Quellen Der weiße Flieder atmet leife, 


Verwehte längft und ging zur Ruh, Sih über ſchwüle Rojenpradt 
Den filberroten Mondeswellen Klingt eine wunderbare Weiſe, 
Neigt ſich die nächtige Blüte zu. Und blau verbämmernd liegt die Nacht.“ 


Das iſt ganz Eichendorffiihe Nachtſtimmung, nur daß Bufje präzifer ift; ähnlich 
„Julinacht“, die über einem Parke ruht, wo „die alten Götter der Hellenen ſchau'n durchs 
dunfle Laub in weißem Sehnen und Träumen nod von Griechenland“, wo „in weite 
Marmorbeden der Springquell jeine Strahlen wirft“ (vgl. Eichendorff „Sehnſucht“); 
man jtelle daneben das Gedicht „Parkftimmung“ im Zyffus „Elia“, oder „Auf dem 
Königsplage zu Augsburg”, wo der Springquell jchäumt, in weichen Träumen die alte 
Fuggerſtadt liegt und 

„Des Brunnens melodiider Lauf 
Rinnt immer ſchwächer und ſchwächer, 


Ueber die alten Dächer 
Steigt der Vollmond auf.” 


Ich erinnere weiter an „Dämmerſtunde“ und beſonders an „Lenznacht“, wo die 
Anfangs- und Endjtrophe echt Eichendorffiich klingt: 


„Das war ein Frühling vor Zeiten, Es fam ein Strahl gezogen 
Verichlafen und wunderſacht In beller, blutender Pracht, 
Flogen aus dämmernden Weiten Es jlüfterten und es flogen 
Die Winde dur die Nacht. — — Die Winde dur die Nacht.“ 


Er liebt, wie Eichendorff, die Poje des Spielmanns, der, die Geige im Arm, im 
Frühling durch die Länder wandert, jo in „Spielmannslied“, und jehnt fich nad dem 
Glück, von dem die Leute jagen, daß e3 „Ueber den Bergen” wohnt, oder in dem Ge- 
dicht „Auf der Reife“. In jeiner zweiten Igriichen Sammlung „Neue Gedichte“ iſt Eichen- 
dorff3 direkter Einfluß ganz zurüdgetreten, nur das Gedicht „Waldhornklänge“ aus einem 
romantiichen Zyklus deutet noch entjchieden auf das jchlefiiche Vorbild. 


Endlich ſei noch eines der bedeutendften Lyrifer der Gegenwart gedacht, deijen 
poetiiche Schöpfungen aber jchon jeit den jechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
datieren, Martin Greif3. In den Gedichten der erjten Fahre ift er entjchiedener 
Romantifer, hat aber dann, ala 1868 zuerjt die „Gedichte“ erfchienen, bereits den eigenen 
Boden gefunden, ohne indes der romantischen Naturlyrit und ihrer Stimmung fich zu 
entichlagen. Aus feinen Gedichten leiten verbindeude Fäde hinüber nach Goethe, Uhland 
und Mörike; diefen zeigt er fich vor allem wahlverwandt; ebenjo bleibt er mit der Ro— 
mantik und der ihr verwandten Volkslyrik im Kontaft. Daß er Eichendorff viele An— 
regungen verdankt, wer wollte es leugnen? Aber er wahrt da feine Selbftändigfeit. Greif 
leiftet in der Naturlyrit mit das Höchite; jeine Naturgedichte find in den Motiven zahl- 
reicher als die Eichendorff3. Diejer jchöpft jeine meiften Vorwürfe aus der Mittelgebirgs- 
landichaft, während bei Greif daneben auch die alpine Hod)landswelt, die Heide, das Meer 
reich vertreten find. In der Natur entzücdt ihn, wie auch Eichendorff, bejonder8 das 
matte Dämmerlicht der Sommernächte, in denen noch der jcheidende Tag feine gleichlam 
winfenden Abjchiedsgrüße den Bergen und Tälern, den Wälder, Hainen und Fluren zus 
jendet; er fojtet die Poeſie der dunklen, gewitterdurchzudten Nächte, wie im Gedichte 
„Juninächte“, vor allem die Mondjcheinlandichaft mit ihrem mannigfaltigen Zauber (in 
„Vollmondnacht“ und vielen anderen); wie Eichendorff läßt auch Greif die Morgenftille 
auf fich wirfen, jo, in „Morgenftille" und „Morgengang“ (Ich gehe auf ftillen Wegen 
— Frühtags ins grüne Feld), ebenfo die Abendftille, jo im „Schlummer im Gefilde“ 
mit der Schlußitrophe: 

„In die Ruhe um jo trauter Ale Brunnen werden lauter, 
Tönt der Gloden Feierllang: Und ihr Plaudern wird Geſang.“ 
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Ueberhaupt liebt Greif wie Eichendorff die raujchenden Brunnen („Am Brünnfein“) 
und die raufchenden Mühlwäſſer, jo in „Die Verratene“, „Bei der Mühle“ und „Die 


Schneidemühle* : 
„Bei einer Mühl’ am Wege, Kaum, dak ein Stamm zerfchnitten, 
Halt allemal ich fill Kommt jhon ein andrer dran, 
Und höre zu der Säge, Den? id, was id) erlitten, 
Die nimmer ruhen will. Kommt mich's zu weinen an.” 


Der Anblid von Schloßruinen, Burgen und Türmen begeiftert ihn — wie Eichen» 
dorff — häufig zu Gefängen, jo „Das zerfallene Bergichloß", „Die Burgruine“, „Das 
alte Luſtſchloß“, „Im Schloßpark“, wo der Springquell nicht fehlt, und „Das verlafjene 
Schloß“ mit den beiden Strophen: 


„Aus feinem verwilderten Garten Nicht läßt fih aus jeinem Innern 
Blidt träumend das alte Schloß, Vernehmen der kleinſte Laut, 
Als wollt’ e8 noch immer erwarten Und winfend nur voll Erinnern 
Die Herrihaft jamt ihrem Troß. Sein Turm in die Weite ſchaut.“ 


Mit dem Wanderburjchen zieht er „fern verlafjen auf der Straße“ aus der Heimat 
in die Fremde und fingt als Spielmann verkleidet jeine Melodien. Daß der Wald vor 
allem wie in Eichendorff auch in Greif den Dichter gewedt hat, davon zeugen viele 
MWaldlieder, und im romantischen „Spielmanns Gejang“ befennt er’s zum Weberfluß 
jelbjt noch: 

„Was ih auch zumeift erfunden, 
Hab’ ich draus im Wald empfunden, 
Wo die frühen Drofieln fingen 
Und die Haren Bädlein jpringen: 
In der Stille der Natur, 

Fühlſt du deine Seele nur.“ 


Hierher gehören Gedichte wie „Ruhe im Wald“ und „Andacht im Walde“. Wie 
bei Eichendorff offenbart fich auch bei Greif die Innigfeit des Gemütes darin, daß den 
Berftorbenen zahlreiche Lieder gewidmet find. 

Es ließe ſich noch mandherlei anführen, auch von anderen modernen Dichtern wie 
Sul. Wolff, Lienhard, Gottfried Keller, Jacobowſti, bei denen Eichendorffiiche Klänge 
widerhallen; aber e8 würde den Raum einer kurzen Skizze weit überjchreiten. Vielleicht 
fieht fich der eine und andere Leer der „Bücherwelt“ bierdurd) veranlaßt, gelegentlich der 
bevorjtehenden Gedächtnisfeier zu Eichendorff Todestag den Spuren des jchlefiichen 
Romantikers in der Gegenwart weiter zu folgen. Er wird dann finden, wie lebendig nicht 
nur bei den empfangenden und genießenden VBerehrern des Dichters, jondern auch bei 
den felbjtändig produzierenden Poeten der „lebte“ Sänger der Romantifer noch nachwirkt. 


aa 


Heinrich Hansjakob, ein badiſcher Volksſchriftſteller. 


Bon Hermann Herz« Bonn, 
(Scluß.) 


Heinrich Hansjatob gehört zweifellos zu jenen Schriftftellern, die am ausführlichiten 
über ihr eigenes Leben gejchrieben haben’). Nicht weniger ald acht feiner Bücher füllen 
der Hauptjache nach autobiographiiche Aufzeichnungen. Mit echt deutjcher Gründfichkeit 
geht er dabei zu Werfe, d. b. er verfolgt jeine Herkunft väterlicher- und mütterlicherjeits 
bis zu den älteften überhaupt noch aufipürbaren Ahnen. So beginnt das Buch „Meine 
!) Eine ziemlih erihöpfende Daritellung über Hansjakobs Leben und Schriften bietet das Büchlein 
„Heinrich Hansjalob“ von H. Biſchoff. Leichter, Ohlau. 135 ©. Preis 1,60 M., geb. 2,20 M. 
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Madonna“ mit der Lebenäbeichreibung eines Schreiner? Mathis, der aus fernen Landen 
ins Rinzigtal gefommen iſt und im Jahre 1630 fih in Gengenbach jeßhaft nieder- 
gelafien Hat. Die Madonna war urjprünglich eine Buche, aus deren Holz im Jahre 
1755 der Bäder Tobias Hansjafob, der Urgroßvater des Schriftftellers, eine Badmulde 
ichreinern ließ. Dieje Badmulde fand Hansjakob im Jahre 1901 und ließ fie in eine 
Madonna umreftaurieren. Wie er nun dazu kommt, an diefe Madonna die Geichichte 
jeiner väterlihen Borfahren bis auf den Urgroßvater influfive hinzuſprechen, ift 
echt Hansjakobſche Marotte. Man höre, was er darüber zu fagen weiß: „Unfere 
Literatur kennt Wachjtubengefchichten, die der befannte Schriftfteller Hadländer gejchrieben. 
Ich möchte num einmal Backſtubengeſchichten fchreiben, zu denen das alte Holzgebilde aus 
meine3 Urgroßvater8 Werkjtätte mich angeregt hat. Ich nehme an, es fer alles, was in 
der Badjtube meines Urahnen geiprochen und erzählt wurde, phonographiich in das alte 
Holz gedrungen, aus dem ich es nun wieder herausleſe, um eine Art Familien» und 
BZeitchronif zu befommen. Es läßt fich aus der Vergangenheit einer Bädersfamilie, aus 
dem Städtle, in dem fie getwohnt, und aus der Zeit, in der fie gelebt hat, manches er- 
zählen, was anderen interejjant ift und fie unterhält. 

„Sch werde aber die Madonna nur die Einleitung jprechen lafjen, und mir dann 
von ihr das Wort erbitten, um das, was ich aus ihr herausgeleſen und fonft noch weiß, 
jelbft zu erzählen.“ (S. 8.) An Dürre und Nüchternheit des Ausdrudes laſſen dieſe 
Säge wahrlich nichts zu wünſchen übrig. Glücklicherweiſe ift das ganze Buch befjer ger 
raten. Seinen Wert behauptet e3 vor allem nach der gejichtlichen und kulturhiſtoriſchen 
Seite hin, weil e3 in die Gejchichte der Hansjatoben auch die des Städtchens Haslach 
und jeiner Umgebung während diejer Zeit verranft. Da es populär gejchrieben iſt, eignet 
es ſich ganz gut als Voltsleftüre, aber auch der gebildete Lejer wird jeine gejchichtlichen 
Kenntniffe daraus bereichern fünnen. Allerdings hätte ein bedeutender Dichter etwas 
anderes aus dem Stoff geformt als Hansjafob. 

In „Erinnerungen einer alten Shwarzmwalderin" machen Wechjelgeipräche 
zwiſchen Hansjafob und der Haufiererfifte feines Großvaters mütterlicherjeits, des „Wälder 
Kaveri* aus Triberg, die Hansjakob zur VBerwahrerin feiner literariihen „Wäſche“, d. h. 
jeiner eigenen Werte umarbeiten ließ, und mit der mütterlichen Abjtammung des Dichters 
und mit der Gejchichte des Triberger Gebietes befannt. Der Eſelsbeck von Hasle 
(Schneeballen, Reihe II), d. 5. der Großvater des Hansjakob väterlicherjeits, ſowie defjen 
Zeit werden jehr anjchaulih und humorvoll im „Ejelsbek von Hasle“ (Schneeballen, 
Reihe IT) geſchildert. 

Daß Ddiefer ausgiebigen Behandlung der Vorfahren eine noch eingehendere und 
fiebevollere der Eltern und vor allem der eigenen Perſon folgt, ift jelbjtverjtändflich. 
„Aus meiner Jugendzeit“ berichtet vom jungen Hansjafob bis zu feiner Entlafjung 
aus der Volksſchule. Ich zähle es zu den beiten Büchern des Verfaſſers. Es enthält 
viele wertvolle und feine Beobadhtungen über das Kindergemüt. Manche Schilderung ift 
poetijch empfunden, 3. B. des Spiels der Kinder, ©. 8—9, die Bemerfungen über Die 
Lenebas, S. 37 ff. Mit Charakteren, wie fie hier gejchildert werden, 3. B. den Eltern 
-und der Großmutter und vor allem der frommen Lenebas, jollten die weiteſten Bolts- 
freije befannt gemacht werden. Für Eltern und Erzieher ift das Buch eine jehr wert- 
volle Lektüre. E3 verdient deswegen Aufnahme in jämtliche Voltsbibliothefen. Die 
vielen vortrefflichen Gedanken über die Kinder wiegen ganze Bände fogenannter Kinder- 
pivchologien auf. Dagegen möchte ih da Buh „Aus meiner Studienzeit“ auf 
einen engeren Lejerfreis eingejchränft willen. Wenn man annimmt, daß jugendliche 
Studentenherzen durch die Bierpoefie ded Kommersbuches und durch den Hinweis darauf, 
daß manche bedeutende Männer jehr trinffeft gewejen find, fich allzujehr für die Ver— 
ehrung von Bachus und Gambrinus begeiftern lafjen, dann wird man eine jolche Wirkung 
fiherlich auch diejem Buche zufchreiben müſſen. Dagegen fann es auf junge Theologen, 
die betrefis ihrer Berufswahl vor allzugroßer Aengſtlichkeit nicht mit fich fertig 
werden können, beruhigend wirken. Hausjakob jchildert nämlich darin, wie er aus einem 
ungläubigen, trinffeften Brimaner bereit im dritten Semefter auf der Freiburger Uni- 
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verfität ein gläubiger stud. theol. geworden iſt. Im gleichem wird von den Berufszweifeln 
des Verfafiers und der Urt und Weije, wie er damit fertig geworden, erzählt. Wie 
bereits erwähnt, behandelt es jein Leben bis zur Priefterweihe und dem bald nachher ab- 
gelegten philologischen Staatseramen. 

Seine Erlebnifje als badifcher Staatsgefangener und feine Gedanfen im Gefängnis 
zu Radolfzell und auf der Feſtung Raſtatt jchildern die Bücher „Im Gefängnijje“ 
und „Auf der Feſtung“, zwei vorzügliche Bücher, in jtiliftiicher Hinficht mit das 
Befte, was Hansjakob je gejchrieben. Sie follten in feiner Volksbibliothek, auch der 
primitivften ländlichen, fehlen. Ueber Hansjakobs ſchweres Nervenleiden und jeinen 
Aufenthalt in der Nervenheilanftalt Jllenau berichtet das Bud „Aus kranken Tagen“, 
das vielleicht gerade, weil es die Spuren der großen förperlichen und feeliihen Leiden 
des Verfaſſers deutlich erfennen läßt, doch manches Gute ftiften kann. 

Dies find die eigentlichen autobiographiichen Werfe des Verfaſſers; im weiteren 
Sinne müfjen als autobiographiih freilich auch jene nunmehr zu bejprechenden Bücher 
gelten, die Tagebuhaufzeihnungen und Reiſeſchil derungen enthalten, vor allem 
noch jein letztes Buch „Mein Grab“, worin Hanzjafob die Fürſorge für jeinen dereinft 
toten Leib und die Herrichtung für dejjen Ruheſtätte beſchreibt. Er nimmt’3 eben jehr 
gründlich mit feiner Lebensbejchreibung. 

Tagebuhaufzeihnungen enthalten, wenn ich von den ebenfall® in Tagebuch— 
form abgefaßten Reifejchilderungen abjehe, vor allem die Bücher: „Stille Stunden“, 
„Abendläuten*, „In der Karthauſe“, „Im Baradies*. Sie unterhalten ung 
über Leute (bejonders über Originale), die Hansjafob Zeit feines Lebens gelegentlich in 
den Weg und über allerlei Gedanken, die ihm in den Sinn gefommen. Innerlich find 
jie nicht befonders von einander verjchieden. „Wer eins oder zwei gelefen hat, fennt fie 
alle,“ läßt fich darüber mindejtens mit dem gleichen Recht jagen wie Hansjafob bezüglich 
der Jeſuiten bemerkt: „Wer einen Jeſuiten kennt, fennt alle” (Im Paradies, ©. 174). 

Das Gleiche trifft auf die Schilderungen feiner legten, per Kutſche unternommenen 
Neifen zu. Es find: Verlaſſene Wege (Fahrten durch Oberbaden, einen Teil von 
Dberjchwaben und Hohenzollern), Alpenrofen mit Dornen (Fahrten durch Teile der 
deutjchen Schweiz), Sommerfahrten (Fahrten durch die Odenwaldgegend, die bayerijche 
Pfalz und das Elſaß), Sonnige Tage (Fahrten durch Altbayern). Hansjakob be- 
merkt irgendwo, man fönnte dieje jämtlichen Bücher überjchreiben: „Won Pfarrhof zu 
Pfarrhof“, weil, wo immer es angeht, fein Nacht und Abfteigequartier ein Pfarrhof 
ift, um ein „jtiles Zimmer“ für die Nacht zu erhalten. Mean fünnte fie auch „Die 
Fahrten nach Sauermilch“ betiteln, weil zu den mwichtigiten Mitteilungen in diejen 
Büchern die gehören, wann und mwo er eine gute Sauermilch befommen. Die kurze 
Geſchichte der Städtchen, die er jeweils bejucht, Bemerkungen — oft höchſt überflüffige 
und unzutreffende — über den Pfarrer und feine Haushälterin, über Leute, mit 
denen er zujammengefommen, viel NRäfoniererei über geiſtliche und weltliche Obrigkeit 
bilden jeweils den Hauptinhalt eines Buches. Dabei wird man die Empfindung nie 
(08, daß fich der Verfaffer manchen netten Bären habe aufbinden laſſen. „Sch habe auf 
Reiſen etwas vom ewigen Juden, indem ich nirgends lang Raſt und Ruhe habe, jondern - 
nah) furzem Einblid raſch weiter eile, um möglichit bald wieder andere Leute und 
andere Gegenden zu ſehen“ (Dürre Blätter, Bd. I, ©. 104). Wenn man zufällig die von 
ihm charakterifierten Leute genauer fennt, jo kann man fich oft eines Zächelns nicht er— 
wehren über die totale Unrichtigfeit Hansjatobjcher Aeußerungen, jofern man fich nicht 
über die Skrupellofigfeit ärgern will, womit er allgemein und mit Necht geachtete Per— 
jonen, namentlid) Briefter, Durch wegwerfende Bemerkung und Wiedergabe alles möglichen 
Tratſches nicht jelten lächerlich macht. 

Wie würde, um ein argumentum ad hominem zu gebrauchen, Hansjakob auffahren, 
wenn man dem ganzen verlogenen Freiburger Stadtklatih über den Pfarrer von St. 
Martin in die weite Deffentlichkeit brächte? Wie, wenn man als bare Münze jene ver- 
logene Aeußerung wiedergäbe, die dahin gebt: Hansjafob habe vierzehn Tage lang mit 
der Zurückweiſung des ihm verliehenen Ordens gezögert, in der jehnjüchtigen Erwartung, 
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jein Erzbifchof würde ihm befehlen, den Orden anzunehmen, um jo mit dem Hinweis 
auf die Gehorjamspflicht den Orden behalten und gleichzeitig über die geijtliche Behörde 
wegen fleinlicher Bevormundung ihrer Geiftlichen ſchimpfen zu können! 

Höherftehbend und Lehrreicher find die früher erjchienenen Neifefchilderungen in 
„Dürre Blätter, 2Bde, „In den Niederlanden“, „In Italien“, 2 Bde., 
„In Frankreich“. Bei der Lektüre von „In Italien“ und „In Franfreih“ muß man 
fid) darüber wundern, wie wahr und treffend Hansjakob das katholiſche Leben diejer 
Länder mit jeinen Schwächen und Vorzügen, jowie die kirchlichen Verhältniſſe geichildert 
und beobachtet hat. Die Befürchtungen, die er vor etwa 30 Jahren, damals ein Pre- 
diger in der Wüfte, ausgeiprochen hat, haben fich leider zumeift als jehr wahr erwiefen. 

Nicht jo Hoch wie dieſe zwei Bücher vermag ich „Letzte Fahrten“ einzujchägen, 
die einen Beſuch in den altberühmten großen oberöfterreichiichen Stiften ſchildern. 

Nach dem kurzen Hinweile auf den Inhalt der einzelnen Bücher erübrigt noch ein 
Eingehen auf Hansjakobs Anfichten über Religion, Kultur und politijches Leben, über 
jeinen Stil bezw. jeine Ausdrudsfähigfeit. In religiögstirchlicher Hinficht ift Hansjakob 
nichtö weniger al3 das, was man als „Lirchlich liberal“ oder „reformkatholiſch“ bezeichnet. 
Selbft wenn Hansjafob es nicht ausdrüclich betonte, daß er voll und ganz auf fatho- 
liihem Standpunkte jtehe (In der Karthaufe, S. 411), daß er fich die Freiheit zu ſchimpfen, 
zu räſonieren und kritiſieren nur da wahre, wo der Satz Anwendung finde: „in dubiis 
libertas“, müßte jeder, der die meilten Schriften Hansjakobs gelejen hat, zur "Ueberzeu- 
gung fommen, daß der Verfaſſer voll und ganz auf fatholiichem Boden fteht. Will man 
auch feine Predigiwerie, die, ſchon weil ſie auf ſehr gute Quellen zurückgehen, wahrlich 
nicht den ſchlechteren dieſer Gattung beizuzählen ſind, und worin man oft der feinſten 
und treffendſten Widerlegung moderner Irrtümer und Einwendungen gegen den Katho— 
lizismus begegnet, ganz außer acht lafjen, jo müfjen troßdem jeden unpartetifch Urteilen- 
den die anderen Schriften von feiner warmen Begeijterung für die fatholiiche Kirche 
überzeugen. Wer jo wie Hansjafob den altehrwürdigen Segnungen der Kirche, den 
frommen Gebräuchen des tiefgläubigen Landvolfes im mittleren Schwarztvaldgebiet, den 
fatholiichen Orden, vor allem den Jejuiten („Inder Karthauſe“, S. 109 f., „Aus kranken 
Tagen“, S. 193, „Im Baradies*, ©. 173, „Dürre Blätter“, Bd. I, ©. 22 und 127) 
und Kapuzinern das Wort redet (die Schrift: „Der Kapuziner fommt“ iſt eim ſtiliſtiſches 
Meiſterſtück), der iſt ſicherlich nicht von firchlichem Liberalismus oder einem ungejunden 
Reformertum angefräntelt. Oder wenn er von einem Idealjtaat träumt, worin jeder, 
„der das Dajein eines Gottes leugnet, gehängt und „wenn es ein öffentlicher Lehrer iſt, 
gerädert und dann verbrannt wird“ (Aus franten Tagen, S. 125), jo klingt das gerade 
auch nicht fortjchrittlicheneuzeitlich. Gewiß, Hansjatob nennt fich jelbit, und durchaus 
nicht grundlos, einen „empfindlichen, launiſchen, derben, größenwahnfinnigen, jehr auf- 
geregten und unruhigen Menſchen“, mit einer „jcharfen Zunge und einer galligen Feder“ 
(„Erinnerungen einer Schwarzwälderin, ©. 172), einen „Haslacher Krafehler“, aber das 
alles berührt nicht den Kern jeines Wefens, jondern bloß die Form, in welcher er feine 
Gedanken zum Ausdrud bringt. Er jprigt leider bisweilen zu jehr fein verärgertes Ich 
aus der Feder heraus, jchimpft über feine geistliche Behörde in einer Art und Weiſe, 
wie eben nur ein unabhängiger, fnorriger Pfarrer es fich einem jehr gedufldigen und 
langmütigen Ordinariat gegenüber erlauben darf. Es wäre feinem Staatsbeamten anzu— 
raten, fich ähnlich über feine vorgejegte Behörde zu äußern. 

Anderſeits darf indes nicht vergefien werden, daß die jchweren Kämpfe, welche die 
deutichen Katholiken nun jchon jeit hundert Jahren um ihre kirchliche Freiheit ausfechten 
müſſen, in ganz natürlicher Weife es mit fich gebracht haben, daß man hinfichtlich des 
Sages: In necessariis unitas, in dubiis libertas, die necessaria unmillfürlich zu 
weit ausgedehnt und Die dubia zu jehr eingejchränft hat. Deshalb mögen manche Lejer 
Hanzjafobs ähnlich wie ich e8 unangenehm empfinden, wenn Hansjakob zur Freude Ans 
dersgläubiger feiner jchlechten Laune da freie Bahn läßt, wo Stilljchtweigen viel vernünftiger 
und zmweddienlicher wäre. Aber wenn ihn deswegen protejtantiiche Kritifer und ober- 
flächliche, von firhlichem Liberalismus angeftedte fatholiihe Skribenten für fich in Ans 
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ſpruch nehmen, jo bleibt eben nicht? anders übrig al8 mitleidiges Achjelzuden über deren 
grandioſe Unfenntnis der katholiichen Religion. 

Manche mögen zu diefer Anficht gekommen jein, weil Hansiakob ſich formell von 
der badiichen Zentrumspartei losgefagt hat. Er ift, wie einmal ein badifches Zentrums 
blatt jehr richtig jchrieb, „ein politiicher Franktireur“, aber nicht ein ſolcher auf ſeiten der 
Bentrumsgegner. Er iſt der Zentrumspartei unendlich viel wejensverwandter als irgend 
einer anderen politiichen Fraktion. Mit der parlamentarischen Vertretung der Demokratie 
hat er nicht das mindefte gemein, obſchon er fich mit Vorliebe einen Erzdemofraten nennt. 
Seine Theorie dedt fich, wie er jelbjt öfters betont, mit der des Suarez, S. J., welcher er 
in den „Erinnerungen einer Schtwarzwälderin" folgende Formulierung durch den Erzbiſchof 
Sreland geben läßt: „Die großen Theologen der Kirche, ein Thomas von Aquin, ein 
Suarez, geben uns in ihren Schriften das Programm der politiihen Volksherrſchaft, welche 
in unjerem Sahrhundert ihre definitive Geitalt annimmt. Sie weijen nad, daß alle 
politijche Gewalt von Gott fomme durch das Volk, zu deſſen Wohl die Fürſten und Könige 
mit ihrer Würde betraut find, und daß, wenn die Könige fich zu Gewaltherrichern machen, 
dem Volk das unbeftrittene Necht der Revolution bleibe.“ (S. 176.) So Hansjafob in 
der Theorie, die ihm ungeftört in den Wolfen berumjegeln läßt. In der Praris, d. h. 
für die gegenwärtige Zeit, unter dem fmechtjeligen, forrupten Gejchlechte, plädiert er für 
nicht3 weniger als für einen gemäßigten — Abſolutismus. 

Das ift ja der große Fehler bei Hansjakob: Theorie und Praris mwiderjprechen ſich 
immer. Er ſchimpft 3. B. in feinen Schriften, daß man bereits Kinder photographieren 
laſſe (Aus meiner Jugendzeit S. 34) und jet dem gleichen Buche das Bild des Knaben 
Hansjafob voran. Er ärgert ſich darüber, daß bei Eheproflamationen die Geiftlichen bei 
unehelihen Brautleuten diejen Makel der Geburt öffentlich hervorheben, und jchreibt 
gleichzeitig von dem und jenem in feinen Büchern, daß er ein umeheliches Kind gewejen 
jei (der närrifche Maler in Wilde Kirchen S. 175). Ingleichem weiß er nicht genug zu 
böhnen über die modernen Volfsbildungsbeitrebungen, über Bolfsbildungsabende, Volks— 
fefehallen, Volksbibliotheken zc., und bringt es gleichzeitig über fi, jene Bauern und 
Handwerker als Originale der guten alten Zeit zu verherrlichen, welche alle freien Stunden 
mit Leſen zubringen. Er ärgert fich über die Bauern, weil fie immer mehr der Kultur 
und Mode Einlaß gewähren, und freut fich gleichwohl, wenn Bauer oder Bäuerin das 
Verlangen äußert, mit Namen in ein Hansjakobſches Buch zu fommen. Doc auch ein 
Beichen der Meberfultur! 

Bitterbös redet er über die heutige Volksſchultyrannei. Die Volksſchule Toll den 
Kindern das Leſen, Rechnen und Schreiben, jowie Katehismus und Biblijche Geichichte 
beibringen, alles weitere jei Firlefanz. Es muß indes betont werden, daß fich gerade 
unter den Modernften eine Richtung geltend machen möchte, welche die Volksſchule als direkte 
Berdummungsanftalt betrachtet, jofern fie mehr lehren will als die Elemente des Leſens, 
Nechnens und Schreibens (ſiehe hierüber Kraliks Charakteriftit des Wiener Literaten 
R. Schaufal im Gral. Nr. 1, Jahrg. IV). 

In der Bauernjtube widert Hansjakob fogar die harmlofe Petroleumlampe als Zeichen 
des Fortſchritts an. Beim Kienfpan jollen fie bleiben, Rauch ſchlucken und fich dabei die 
Augen verderben. Wie er überhaupt über die Kultur denkt, iſt bereits in Nr. 1 diefes 
Fahrganges der Bücherwelt erwähnt worden. Hier ſei nur noch betont, daß der Bauer und 
Handwerker ihm eins und alles ift im Staate. Die Induftriearbeiter find eine rettungslos 
der Sozialdemofratie und damit der Revolution verfallene Maſſe. In die Zukunft ſchaut er 
jehr pejlimiftiih. Er meint, die Menfchheit müſſe ficher durch den Blutſtrom der Revo— 
lution waten, einer Revolution, verurjacht durch den Unverftand der Negierenden, welcher 
das Bolf dem Bildungsdünfel, der Unzufriedenheit, dem Unglauben und jo der evolution 
in die Arme treibe. Ueberhaupt ijt Hansjakob eine jehr peſſimiſtiſch veranlagte Natur. 
Seine Schilderungen des menschlichen Elend: in den Schriften „Aus dem Leben eines 
Bielgeprüften, — eines Glüdlichen, — eines Unglüdlichen“ und aus der „Sejchichte eines 
alten Hutes“ (Dürre Blätter, Bd. II) weichen von denen eines Schopenhauer und eines 
Hartmann nur durch den tröftlichen Ausblid auf ein beſſeres Jenſeits im Himmel ab. 
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Des ferneren vertritt Hansjafob die Anficht, Genialität und Charafterftärfe würden 
die größten Hemmnifje für Karriere und Erfolg bilden. Ueberall triumpbiere die gefunde, 
anfpruchslofe, auf der mittleren Linie fich bewegende Tüchtigfeit. Ob ihn zu diefer An— 
ficht die große Verbreitung feiner Bücher gebracht hat? 

Damit bin ich bei der Trage angelangt: Woher die große Verbreitung der Hans» 
jatobihen Bücher, ſowohl bei Katholiten wie bei Proteftanten? Schreibt Hansjakob 
einen jo vortrefflihen Stil? Würde man unter Stil die grammatitalifche Kor— 
reftheit verftehen, jo müßte Hansjafobs Stil ein fchlechter genannt werden. Es unter- 
laufen ihm bisweilen ganz drollige grammatitaliihe Schniger, 3. B.: „Als Witwe 
vergeudete ihr der Sohn Hab und Gut” ftatt „Als fie Witwe war“ (Aus meiner 
Jugendzeit ©. 6). Auf ©. 66 in „Aus meiner Studienzeit“ erzählt er, daß es ihm 
zu Mut geweſen jei „wie dem Gehenkten, dem man vom Haufe des Seilers erzählt”. 
Was mwohl ein bereit? Baumelnder noch von dem hören mag, was fie zu feinen Füßen 
erzählen? Dod das find Stleinigfeiten. Unter Stil hat man die Ausdrudsfähig- 
feit eines Schriftitellers zu verftehen. Jeder, dem es gelingt, feine Gedanken und Ge- 
fühle möglichit reftlog und Har aus fich herauszuarbeiten, fchreibt, wenn vielleicht noch 
feinen ichönen und originalen, jo doch wenigſtens einen guten Stil. Hansjafob bewährt 
fih num überall da, wo er in feinem Element, d. h. im Räfonieren, Polemifieren und 
Krafehlen ift, als ganz tüchtigen Stiliften. Seine Vorrede zu den „Schneeballen“, feine 
Büchlein „Im Gefängnis" und „Auf der Feftung“ find in diefer Hinficht fogar 
vorzüglich gelungen. Als geradezu klaſſiſch kann die Streitihrift „Der Kapuziner 
fommt“ gelten. Ebenjo find feine Heinen Schriften „Aus dem Leben eines Unglüdlichen“ 
— „Eines Bielgeprüften* — „Eines Glücklichen“ ftiliftiich jehr gut geraten. 

Mit einem Alban Stolz freilih darf man Hansjafob nicht vergleihen. Alban 
Stolz iſt überhaupt einer der größten deutjchen Stiliften. Die Gabe, fih fo innig in die 
Natur hineinzuleben, fo jehr alle ihre Schönheiten zu gewahren, auszufoften und mit den 
eigenen Gedanken und Gefühlen in die innigfte Verbindung zu fegen, und dies alles mit 
bewundernswerter Kraft und Plaftit zum Ausdruf zu bringen, war Hansjakob verfagt. 
Alban Stolz war eben ein Dichter vun Gottes Gnaden. Auch Hansjakob fühlt die Poefie 
in der Natur, im Volksleben, in den Sitten und Gebräucen; e3 gelingen ihm bisweilen 
vortrefflihe Schilderungen, 3. B. im „Steinernen Mann von Hasle* (S. 46—47), im 
„Bauernblut” (S. 204), im „Leutnant von Hasle*, in „Afra“ und anderswo; aber im 
allgemeinen jtellt er fich etwas unbeholfen an, wenn er feine poetifchen Gefühle ausdrüden 
jol. So findet fih in „Wilde Kirſchen“ S. 59 folgende Schilderung: 

„Bar oft aber lauſchten der VBurejchnider und der Wendel nah Mitternacht dem Geſang eines zweiten 
Nahbard. Das war der slleine Beckle«, ein altes, mwinziges Bädermeifterlein, daS ih noch gar wohl ge= 
fannt. Er ging allabendlih, wie man jagt, mit den Hühnern zu Bette und hatte um Mitternacht ausgeſchlafen. 
Da fing er dann regelmäßig mit feinem Weihe die lateinifche Beiper zu fingen an, welche beide von jahrelangem 
Singen in der Kirche auswendig lannten wie's Vaterunſer. Noch als ih Student war, fang der kleine Mann 
mit jeinem Ehegeſpons die nächtliche Beiper hellauf. War die Veſper aus, fo ließen fie noch irgend ein altes, 
deutiches Dreildnigslied ertönen oder auch ein Lied aus der Jugendzeit. j 

Iſt das nicht Vollspoeſie? Im einer vom Koblenfeuer magiſch erhellten Schmiede der Nagler und ber 
Nachtwüchter, draußen dunkle Mitternacht, nebenan zwei greife Menſchenlinder, die fingen, fingen, bis ber neue 
Tag hereinſchaui und zwei alte Menſchen beicyeint mit jungen Herzen.“ 

Ich habe die Ueberzeugung, daß einem großen Dichter mit großer Ausdrudsfähigteit, 
etwa Alban Stolz, die Schilderung der zwei fingenden alten Leutchen viel kürzer, eins 
ſchneidender, plaftiicher und ergreifender geraten wäre, jo daß es der Frage: „Sit das 
nicht Volkspoeſie?“ und der daran anfchließenden zweiten Situationsjchilderung gar nicht 
hedurft hätte, um dem Leſer die Poeſie wirflih Fühlbar zu machen. Hansjatob befigt 
eben bei weitem nicht das Unmittelbare der Darftellungstunft wie Alban Stolz. Damit 
ſoll aber nicht gejagt fein, daß Hansjafob als Stilift nicht über die mittlere Linie der 
modernen Bücherjchreiber fich erhebe; doch ift jein Stil nicht jo bedeutend, um daraus 
den großen Erfolg feiner Schriftitellerei allein erklären zu können. 

Was macht nun Hansjatob jo beliebt? Im „Paradies“ (S. 283) fließt ihm die 
jehr richtige Bemerkung aus der Feder: „Es ftedt am Ende doc ein Stück von einem 
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guten Geſchäftsmann in mir.“ Wiefo? Hansjakobs Bücher wimmeln wie die feines an— 
deren Schriftjteller8 von perjönlichen Bemerkungen, und immer ift die Perſon nominatim 
genannt, der er einen jehr tiefen „Diener“ macht, oder die er mit wenig noblen Rand- 
glofien abtut (vielfach find es hochachtbare katholiſche Geiftliche, an denen er fich reibt). 
Auch wimmelt es in feinen legten Büchern nur jo von Dörfern und Kleinſtädtchen, über 
die er etwas zu jagen hat. Nun möchte ich die Pfarrhauferin fehen, welche, von Hans» 
jafob nominatım ob ihrer Koch» und Haushaltungstunft belobt, fich nicht fchleunigjt dieſes 
Buch faufte, oder dasjenige Stadt: und Dorfoberhaupt, das fich nicht verpflichtet fühlte, 
das Buch, worin der Drt jeiner Amtstätigkeit erwähnt wird, in irgend eine Dorf-, Volks-, 
Männervereind-, Muſeums- ꝛc. Bibliothek einzuftellen. Gewiß, der Hansjakobſche Geſchäfts— 
ſinn ſorgt ſchon ſelbſt für die Verbreitung ſeiner Bücher. Indes liegt die Haupturſache 
des Erfolges der Hansjakobſchen Schriftſtellerei irgendwo anders. 

Heutzutage jchießt der Perjönlichkeitsfult weit über jedes vernünftige Ziel hinaus. 
Was man unter einer Perjönlichkeit zu verftehen habe, darüber wird nicht erft lange 
nachgedacht — das wäre zu anftrengend. Es braucht einer nur recht breit hinzuſtehen 
und über alles Mögliche zu räfonieren und zu jchimpfen, flugs wird er als „Per— 
ſönlichkeit“ hochgeprieſen. Ob er dabei ein Hohlfopf ſei oder es mit den fieben Weijen 
Griechenlands an Denkertiefe aufnehmen könne, bleibt fich ganz gleichgültig. Er darf das 
dümmſte Zeug von der Welt reden, nur fchreien muß er können, und zwar mächtig jchreien. 
Je größer der Umfinn ift, der feiner Feder entfließt, um jo befjer, wenns nur neu ift, 
oder wenigjtens fich in neuem Aufpuß zeigt. Nicht darnach fragt die Welt, ob etwas 
wahr jei, jondern ob es geiftreich, in neuer Wendung und recht laut ausgefprochen jei. 

Dieje Welle hat Hansjakob mit hochgehoben. Gewiß, er jagt viel Vernünftiges und 
Wahres in feinen Büchern; aber er hat auch jeine Marotten und verdrehten Anfichten. 
Er jtellt fich breitijpurig hin und frafehlt in die Welt hinaus über alles, was ihm nur 
immer in den Bereich jeiner fünf Sinne fommt. Ob etwas abgejchmadt ijt oder nicht, 
merkt er gar nicht mehr. Man denke an feine einfältigen Zipfelmügen-, Schnupfer- und 
Raucherbemerkfungen, forwie an fein unwahres Jammern über feine angebliche Armut. Sich 
jelbft machte Hansjakob in ausgiebigſter Weije zum Objekt jeiner Schriftitellerei. Wenn er 
dabei jeine Fehler und jchlimmen Eigenjchaften beipricht, jo tut er e8 im Grunde doch 
nur deswegen, um interejjant und originell zu erfcheinen. Hansjafobs Eitelfeit ſchaut aus 
vielen Stellen feiner Schriften heraus (Stille Stunden 260, 348; In der Karthauje 235) 
und macht fich am aufdringlichiten da geltend, wo er über ſich jelbft ſchimpft. Im Grunde 
genommen, ift der Gedanfengang bei ihm doch der, wenn er fich mit feinen Amtsbrüdern 
vergleiht: „O Gott, ich danfe dir, daß ich nicht bin“ ꝛc. (Meine Madonna ©. 228). 
Namentlih in den Schriften des lebten Jahrzehntes taucht das Hansjafobjche Ich über- 
flüffig oft in feiner ganzen Breitjpurigfeit vor dem Lejer auf. Und doch — man fann 
dem Berfaffer immer nur kurze Zeit gram fein. Bielfah muß man herzlich über ihn 
- lachen und jehr oft ihm auch voll und ganz recht geben. In unjerer Zeit des immer 
efelhafter fich geltend machenden Byzantinismus, der Streberei, der einfältigiten Fort— 
ſchritts-, Kultur und Aufflärichtshuberei ift das „laute Denken“ Hansjafobs entjchieden 
ein Verdienit. Darum wird er auch von den ernfteiten Männern gern gelefen. Daß 
Hansjakob fehr viel gedacht und jtudiert hat, bedarf feines Nachweijes, wenn auch feine 
Gedankenperlen manchmal in vielem Spreu zu juchen find. 

Die Katholiten find ihm troß allem, was fie an ihm auszufegen haben, noch in 
ganz bejonderer Weife zu Dank verpflichtet. Gewiß werden fie jeine oft weit die rechten 
Grenzen überjchreitende Sritijiererei feiner Amtsbrüder und feiner geiftlichen Behörde 
ichmerzlich empfinden; aber weit, unendlich weit mehr werden fie ſich freuen, daß er vielen, 
jehr vielen proteftantischen Lejern den Star fticht Hinfichtlich ihrer blinden Vorurteile gegen 
die fatholische Religion. Hansjakob verbreitet in jenen Kreijen, die fein Hoblicht von der 
katholischen Kirche haben, die richtige Anficht über den katholischen Glauben, über katholiſche 
Gebräuche, Sitten und Einrichtungen. Und deswegen wollen wir uns jeiner jo freuen, 
wie er nun einmal ift. Der Kern iſt gut. Dies iſt und bfeibt jchließlich doch die 
Hauptjache. 


/ 
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Die zahlreihen Schriften Hansjafobs dürften in folgenden Titeln nach Kürſchners Literaturlalender 1907 
ziemlich volftändig aufgezählt fein. Er jchrieb: Grafen von Freiburg 1867; Ealpeterer 1867; 9. v. Bilari 
1868; Waldshuter Krieg 1868; Aus der Feſtung 1870; Narrenſchiff unjerer Zeit 1873; Herr und Diener 1873; 
Im Gefängnis 1873; In Franfreich 1874; Hermann der Lahme 1875; In Italien 1877; In der Refidenz 
1878; In den Niederlanden 1879; Aus meiner YJugendzeit 1880; Aus meiner Studienzeit 1885; Wilde Kirſchen 
1888; Dürre Blätter, Erz. 1890; Der ſchwarze Berthold 1891; Schneeballen, Erz., N. F. 1892; 3. Reihe 1893; 
St. Martin als Klofter und Pfarrei 1892; Unjere Bolfstradhten 1893: Aus franten Tagen 1895; Bauernblut 
1896; Der Leutnant von Hasle 1900; Die wahre Kirche Jeſu Chrifti 1897; Jeſus von Nazareth 1898 ; Toleranz 
und Antoleranz 1899; Mekopfer, Beicht und Kommunion 1897; Im Waradies, Tagebuchblätter, 1897; Wald« 
leute, Erz. 1897; Der fteinerne Mann von Hasle, Erz. 1898; Erinnerungen einer alten Schwarzwälderin 1898; 
Erzbauern 1899; SKanzelvorträge 1899; Abendläuten 1899; Der Heilige Geift, Kanzelvorträge 1900; Im der 
Karthaufe 1900; Im Schwarzwald, Erz. 1901; Aus dem Leben eines Glüdlihen, Erz. 1904; Aus dem Leben 
eines Unglüdlihen 1900; Leste Fahrten 1901; Verlaſſene Wege 1901; St. Maria 1901; Wunden unjerer Zeit 
1901; Der Kapuziner fommt 1902; Meine Madonna 1902; Aus dem Leben eines Vielgeprüften 1903; Zeit 
und Kirde, Sanzelvorträge 1903; Stille Stunden 1903; Die Schöpfung, Kanzelvorträge 1904; Sommerfahrten 
1904; Alpenrojen mit Dornen 1904; Sonnige Tage 1904; Meın Grab 1907. Die meiften Werke Hansjatobs 
find jegt in den Verlagen von Leichter-Ohlau, Bonz-Stuttgart (beionders empfehlenswert die billige Fünf: 
bände-Bollsausgabe) und Herder» Feiburg (letzterer hat jämtliche Predigtwerke des Verfaſſers im Berlag). 
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fobolismus von Dr. E. Abderhbalden (Berlin 
und Wien, Urban und Schwarzenberg. 504 S. M. 
20,—), die nur wiſſenſchaftliche Beiträge aufführt, 
zeigt, daß wir eine wahre Hochflut in der Radhliteratur 
beſihen. Dazu tommen noch Hunderte populärer 
Schriften, von den unzähligen Werbebroihüren der 
einzelnen Organijationen gegen den Wllohol ganz ab» 
gejehen. 

Wir wollen im folgenden nur wenige Schriften her: 
ausgreifen, die zur Einftellung in unfere Volksbi— 
bliotheken bejonders in Betracht fommen. 

Un die Spige ftellen wir einige wiſſenſchaftliche 
Werke, die in ftädtiichen Bibliothefen ficher ihre Leſer 
finden werden. 

Die Trunfjudt und ihre Abwehr. Beiträge 
zum gegenwärtigen Stande der Wlfoholfrage. Co be= 
titelt ſich die jehr gediegene Arbeit von Dr. U. Baer 
(Berlin), die er im weſentlich erweiterter Auflage im 
Verein mit Dr. B. Laquer (Wiesbaden) jüngft wieder 


Moderne Mäßigkeitsliteratur. 
Bon Rektor 3. Ham, Trier. 


Bor nicht langer Zeit bejuchte ich die große Biblio: 
thel an der wiſſenſchaftlichen Zentrale eines jehr bes 
fannten religidjen Ordens, Ich freute mich jchon im 
voraus auf die Abteilung, in der mein Spezialfach 
vertreten jein mußte, war aber nidjt wenig verwundert, 
als mir der gute P. Bibliothefar die Mitteilung machte, 
dab die betreffende Disziplin ganz fehle. Da wurde 
mir allerdings klar, warum man jelbft in Kreiſen, bei 
denen man das nicht vermuten jollte, in einem wich— 
tigen Zweige der jozialen Frage, der Altoholfrage, oft 
jo wenig gereifte Urteile findet 

Da ift es nicht weiter verwunderlid, wenn es in 
Voltsbibliothefen damit nicht beijer beſtellt iſt. Und 
doch ift die Aufllärung Über den Allohol und jeine 
Gefahren gewiſſermaßen zu einer Lebensfrage für unjer 
Bolt geworden. Gine der erjten Urſachen für das 
riefenhafte Auswachſen jener modernen Krankheit, die | Herausgegeben hat (Berlin und Wien, M. 6.—). Das 
wir mit dem Namen WAltoholismus bezeichnen, ift die | Wert zeichnet fich durch jeinen gemäßigten Standpunkt 
Untenntnis des Weſens umd der Wirkungen geiftiger | und die arbeit jeiner Darftellung aus, doch behandelt 
Peg —— en — * u. den es nur einen Teil der Alfoholfrage. 

pfen feftgejegt, die Ammenmärden von der nähren- r j ı . 
der ae ur ameofbeen 636 
des Altohols finden noch immer Glauben, nicht bloß . —“ 
beim gewöhnlichen Volle, ſondern auch bei Gebildeten, den Atobol Gerlin, ©. Galvary & Go. 3. Aufl. 

x ’ | gebd. M. 7,—) zuſammen. Es ijt ein NRepertorium 


jelbft Werzte nicht ausgenommen, Die es veriäumt : , : 
; j „ aller bedeutenderen Worihungen über das Weſen, die 
haben, der wiſſenſchaftlichen Forſchung der Iehten Jahr Mirfungen des Altohol® und die Ausbreitung feines 





zehnte zu folgen. | om; Ems = r 
Wenn e8 aber feftfteht, daß dieſer große Vollsfeind, Mißbrauchs. 15 ſtatiſtiſche Tabellen ſind beigegeben. 
wie Biſchof von Keppler ausführt, heute mehr Men: Eine gewandte und vornehme Form der Darftellung 


ſchenleben fordert als Seuchen und Kriege, dak er eg | deidnet das Werk von Dr. U. Grotjahn, Der 
ift, der in immer flärferem Maße uniere Krankenhäuſer Alkoholismus, aus; doch iſt es in manden Stüden 
und Irrenhauſer, unjere Armenhäufer und Zuchthäujer einjeitig und wegen jeiner materialiftijchen Tendenz 
bevölkert, daß er unier Volk im Keime vergiftet und Re: durchaus nicht zu empfehlen. 
ligion und Sittevon Grund aus bedroht — dann braucht Auch die vom Zentralverband zur Belämpfung des 
nicht weiter bewiejen zu werden, welch jegensreiches | Alkoholismus in Berlin herausgegebenen Bändchen Der 
Wert unfere Vollsbüchereien mit der Aufllärung über | Alkoholismus, jeine Wirfungen und jeine 
den Alloholismus leiften können. Belämpfung (die drei erften inder Samınlung Aus 
An Schriften dazu ift fein Mangel. Die Biblio | Natur und Geifteswelt. Leipzig, B. G. Teubner, gebd. 
graphbie der gejamten wiſſenſchafthichen | je M. 1,25, das legte im Deutichen Verlag für Volks— 
Kiteratur über den Alkohol und den Al: | wohlfahrt. Berlin, geh. M. 1,80), die den Inhalt der 
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jährlich flattfindenden wiſſenſchaftlichen Kurſe zum Stus 
dium des Alhoholismus ım gefälliger Form wicder- 
geben, können nit uneingeichränft empfohlen werden. 
So ſchlagen z. ®. die Ausführungen von Dr. Roſen— 


thal über Altoholismus und BProftitution ner Moral 


ins Gefidht, die Darlegungen von Dr. O. Julius 
burger bewegen ſich flels in einjeitigen materialiftijchen 
Gedanlengängen. 
Ya alle Bolfsbibliothelen verdienen folgende 
populärer gehaltene Schriften eingeftellt zu werden: 
Wir nennen an erfter Stelle den inhaltreichen, tief: 
durchdachten Hirtenbrief des Bilhofs Dr. Bertram 
von Hildesheim, der vom Kath. Mäßigkeitsbund Deutich« 
lands als hübſche Broſchüre herausgegeben worden ift: 
Frucht des Geiftes ift Mäßigkeit und Ent 
baltjamfeit. (Trier, Paul:Dr. M. 0,30.) 

Die geift« und jeelenvollen Büchlein des eifrigen Bor« 
tämpfers der katholiſchen Mäßigleilsbewegung, Riſchoft 
Egger von St. Gallen, verdienen die weiteſte Ver— 
breitung. Wir empfehlen vor allem: Alkohol, Al 
toholismus und Abſtinenz (M. 0,25); Der 
befte Arzt (Einfiedeln, Eberle und Rickenbach. M. 
9,15); Alkohol in kleinen Gaben und Ab 
R . - J (St. Gallen, Haſſelbrink und Ehrat. M. 

Dr. Pieper betont in ſeinen Mäßigkeitsbe— 
ſtrebungen vor allem die ſoziale Seite der Frage. 
(M.Gladbach, Bolköverein. M. 0,35). 

Zur Leſung fürs Volk eignet ſich ausgezeichnet bie 
mit Wärme geichriebene Broidire des Kapuziners 
P. Sratian von Linden, Brüder, feid nüch— 
tern und wadhet! Zeitgemäße Freundesworte an 
reih und arm (Waderhorn, Schöningh. M. 1,—. Das 
St. Kamillushaus liefert die Schrift zum herabgeiegten 
Preiſe von M. 0,50). Sie verdient jhon lange eine 
neue, zeitgemäß umgearbeitete Auflage. 

Dasjelbe gilt von der Schrift des verftorbenen Doms 
propftes Dr. 8. Müllendorf in Luxemburg, Die 
Trunkſucht (Steyl. gebd. M. 1,20). 

Die Altoholfrage der Gegenwart betiteln 
fich ſechs Vorträge von Pfarrer A. Feiſtl (Regensburg 
Berlagsanftalt M. 1,20). Gründlichkeit der Darftellung, 
ein maßwolles Urteil zeichnen fie aus. Sie find zwar 
in erfter Linie als Materialienfjammlung für Redner ges 
dacht, eignen ſich aber vorzüglih zur Leſung. Aus 
dieſem Grunde dürfte bei einer neuen Auflage die 
Einleitung fortfallen. 


F. X. Wegels Schriften bedürfen feiner Empfehlung 
mehr. Wir verdanfen ihm ein gediegenes Büchlein 
gegen den Alkohol: Das legte Glas (Ravensburg, 
Fr. Alber. M. 0,35). Auch ein anderes der jo be 
rühmten weißen Büchlein, Bleib’ geſund!, das in 
feiner Bibliothet fehlen darf, geht dem Altoholgenuß 
icharf zu Leibe. 

Pfarrer J. Neumann Heiner, praktiſcher Mä Big: 
fatehismus bat die 5. Auflage erlebt (Heidhauſen 
a.d. Nuhr, St. Kamillushaus. M. 0,10). 

Ausführlicher ift der Jlluftrierte Mäßigfeits« 
tatehismus von Dr. K. Müllendorf. (fret- 
burg i. B., Charitasverlag. 3. Aufl. M. 0,30.) 

Ein geradezu klaſſiſches Schriftchen hat Regierungsrat 
9. Quenjel in Göln herausgegeben: Der Altos 
bol und feine Gefahren. (Berlin W., Mäßig- 
feitSverlag. 31. Aufl. M. 0,10.) Es gehört zu den 
beften und praftiichften Boltsichriften über den Alloho— 
lismus. 

Pfarrer 3. Rapita hat ung in feinen Gewiſſfens— 














fragen über dag Trinken ein prädtiges Büchlein 
geſchenkt (Beuthen, Oberichlej. Bezirlsverein gegen den 
Mißbrauch geiftiger Getränke. M. 0,15). Selbft ver: 
wöhnte Lefer werden es gerne zur Hand nehmen. 


Benefiziat O. Koh gibt in feiner Altoholfrage 
den Anhalt von Vorträgen wieder, die er vor allem in 
Münchener Vereinen gehalten hat (Ravensburg, fr. 
Alber. M. 0,20 bezw. M. 0,40). Die Schrift ſchil⸗ 
dert vorzüglich die phyfiologiihen Wirkungen des Als 
bols. Leider ift es in manden Partien zu radifal und 
einjeitig. 

Ein Werk, das bejondere Empfehlung verdient und 
in allen Bibliothefen jeinen Play finden jollte, ift die 
Schrift von Rektor A. Sladerzef, Dievorbeugende 
Belämpfung des Alloholismus durd die 
Schule. Es ift inerfter Linie für den Lehrer beftimmt, bes 
handelt aber die ganze Altoholfrage in jo vorzüglicher und 
eingehender Weile, dab mir e8 in jedermanns Hand 
wünjcgten. (Berlin W., Mäßigfeitsverlag. M.2,—, geb. 
M. 2,40.) 

Vom ärzthichen Standpunft behandelt recht ver- 
ftändlich die Frage Dr. K. Seiffert, Der Alko— 
boigenuß und jeine Folgen (Beuthen, Oler: 
ſchleſ. Bezirkverein. M. 0,50). 

Nur für reifere Lejer geeignet it Dr. Osw. Ader- 
mann, Alkoholgenußals Aranktheitsurjade 
(Leipzig, I. Ambr. Barth. M 1,—). 

Eine gemeinverfländliche Erörterung der medizinischen 
Seite der Alfoholfrage, die jehr empfohlen werden lann, 
ift die Schrift von Er. Eug. Kommerell, Aerzte 
lihes über das Trinfen (Berlin W., Mäßig- 
keilsverlag. M. 0,30). 

Dr. E. Dide und Dr. €. Kohl met haben ein 
anſchauliches Lehr⸗ und Leſebuch über die Altoholfrage 
für Schulen herausgegeben, daS fid) eben de&iwegen vor: 
zügtih für das Bolt eignet: Die Shädlidfeit 
des Mißbrauchs geiftiger Getränfe (Hattingen 
a. Ruhr, Hundt. M. 0,75). 

Das Bier in der Altoholfrage ift eine jehr 
zeitgemäße Abhandlung von Prof. Dr. Mori (Ber 
lin W., Mäßigfeitsverlag. M. 0,10). Denjelben Ge— 
genftand behandelt Dr. H. Hoppe in dem Schriftchen 
Die Gefahren des Biergenujfes (Bajel, Als 
toholgegnerbund. M. 0,10). 

Der Schnaps. Herausgegeben von einer Rom: 
milfion des Verbandes Arbeiterwohl (Göln, J. P. Bar 
dem. 81.—85. Tauſend. M. 0,20), Das ift eine 
Bolksjchrift, die den Mann zu paden verfteht. Die ent 
jeglichen Folgen des Branntweingenufies ſchildert fie in 
jehr populärer und Überzeugender Weile. 

Ein großes Verdienjt würden fich unſere Bolfs- 
bibliothefen erwerben, wenn fie ſolche Schriften einftellen 
würden, die dem jo ungemem ſchädlichen Altohole- 
genub der Kınder wehren mollen. Alle Eltern, 
Yehrer und Erzieher jollten die Urteile ärztlicher Fach— 
männer lejen, die Dr. W. Bode in der Schrift Zum 
Schuß unjerer Kinder vor Wein, Bier und 
Branntwein zufammengeftellt hat (Berlin W., Mäßig: 
feitöverlag. M. 0,20). Ein fürzeres Schrifichen des— 
ſelben Berfaffrs: Warum unjere Kinder Wein 
und Bier niht haben jollen ift in mehr als 
400000 Exemplaren ſchon verbreitet (Ebda. M. 0,05. 
100 Stüd M. 8,—). 

Vorzüglich behandelt die Frage J. Berninger ın 
dem Vortrag Die Shädlihen Wirlungen des 
Altohols auf Körper und Geift des Kindes 
(Donauwörth, L. Auer. M. 0,60). 
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Unter Zugrundelegung des großen Werkes von Prof. Biſchof 8 ertram, Bilhof Egger, P. Sratian 


A. Savoy in Freiburg (Schweiz) Les trösors de 
la sainte abstinence hat Stadtpfarrer D. Gageur 
ein anregend geichrieberes Büchlein über die Tugend 
der Enthaltjamfeit im Lichte der HI. Schrift und der 
firhlihen Ueberlieferung herausgegeben: Eine ver 
fannte Tugend. Die Segensipuren ber Enthalts: 
famfeit im Reiche Gottes (Ravensburg, Fr. Alber. 
M. 0,35). 

Das Wirtshaus aufdem Lande. In dieler 
gebiegenen Arbeit beipriht H. Sohnrey in durdaus 
gründlicher Weile den ländlichen Alloholismus. Für 
den ländlichen Sozialpolititer ift die Schrift unentbehr⸗ 
lich (Berlin W,, Mäßigfeitsverlag. M. 0,40). 

Ein Meines Kompendium der geſamten Aikobolfrage 
bat der Referent in jeinem Schriftchen König Als 
tohol zuſammengeſtellt. Es mill alles Wiflenswerte 
über den Allohol und den Alkoholismus, jein Weien, 
feine Berbreitung. jeine Wirkungen, Uriaden, die 
Mittel zu feiner Belämpfung und eine Ueberſicht über 
den Stand der modernen Antiallobolbewegung bieten (Eſſen 
a. Ruhr, Fredebeul & Koenen. 2. Aufl. 4—13. Taus 
ſend. M. 0,25, 50 Etüd M. 10,—, 100 Stüd M. 
18,—). 

Endlich einige biographiidhe und erzählende 
Schriften, leider von geringem literariichen Werte. 

P. Fr. Cajetanus jdildert uns den größten 
Mäsfigteitsapoftel der Welt Pater Mathem (Regens- 
burg, Berlagsanftalt. W: 1,—). 

Ein fürzeres Lebensbild des großen iriſchen Mäßig— 
feitöpredigers bat Bilhof Egger geidhrieben: Ein 
Wohltäter der Menſchheit (Steyl und Warns— 
dorf. M. 0,10). 

Der Öfterreihiihe Charitasfalender von Dr. 
I. Neubauer bildet zugleih ein Jahrbuch der 
— Antialloholbewegung (Wien, Kirſch. H. 
80). 

3. Hiller bietet in jeinem Büchlein Das große 
Rettungsmwert 38 zeitgemäße Trinkergeichichten (Bre- 
genz, Teutih. M. 0,25). 

B. Dur, der eifrige Vorlämpfer in Borarlberg, 
veröffentlicht ein Trinfer-Album mit 150 Bildern 
aus der neueften Seit. Für viele wird dieſe Zuſammen— 
ftellung von grauenhaften Opfern der Trunffucht eine 
beilfame Leſung jein (Innsbrud, Kinderfreundanftatt. 
M. 0,42). 

Die Erzählungen von H. Reiter, Bon Stufe 
zu Stufe und von Dr. U. Fusangel, Lang» 
fam abwärts find befannt und finden fi wohl jchon 
in den meıften Bıbliothefen. 

Schließlich maden wir noch auf zwei latholiſche 
Badzeitihriften aufmerlſam, von denen ein ge 
bundener Jahrgang in jede Bibliothek geftellt zu werden 
verdient; fie werden fidher viel begehrt werden. Es 
find Der Voltsfreund gegen den Alfoholismus 
und für Gejundheitspflege, Organ des Kath. Kreuze 
bündnifies (Heidhauſen a. Ruhr, St. Kamillushaus. 
M. 1,20), und Der Morgen, Blätter zur Belämp: 





fung des Alloholmißbrauchs und zur Erneuerung hrifte | 


lihen Yebens. 
Deutichlands (Trier, Paulinusdruderei. M. 1,—). 


Organ des Kath. Mäkigfeitsbundes | 


Mögen denn unfere Volksbibliothelen in Zulunft an 


dem großen Werfe der Volksaufklärung 
über einen jeiner größten Feinde für ihren 
Teil wader mitarbeiten! 

In die Hand der reifern Jugend fönnen von 
den genannten beiehrenden Schriften beionders die von 








Neumann, Wepel, Dicke-Kohlmetz, Gageur, 
jowie König Altohol ruhig gegeben werden. 

(Anm. d. Redaktion: Für diejenigen unjerer Leſer, 
welche Sympathie und Interefie für die Bewegung der 
vollftändigen Wbftinenz haben, fei au noch auf den 
„Kreuzritter* Monatsjchrift für die fath. deutiche 
Abftinenzbewenung bingewielen. Dieje Zeitfchrift ift das 
Organ des Vereins abftinenter Katholilen. Redaktion 
und Berlan hat Georg Mager, Lehrer in Aichaffenburg- 
Damm. Preis halbjährlid 60 Pig ) 


Aus der volkstümlichen Biblio- 
theksbewegung in Deutſchland 
im Jahre 1906. 


(Fortjegung.) 


Die Voltsbibliothel in Straßburg weit in dem 
Berichtsjahre 1906 eine Steigerung von 79064 auf 
110962 Bände auf Bon den 5247 Leſern bat der 
einzelne im Durchſchnitt I6mal die Bibliothek bejucht 
und 21 Bände entliehen. Den Leiefaal haben 39877 
Perſonen gegen 39336 im Vorjahre beſucht, darunter 
959 weibliche gegen 766 im verfloffenen Jahre. Der 
Beftand der Bücher erhielt eine Vermehrung van 
10364 auf 12286 Bände, was in bejonderer Weiie 
der belehrenden Literatur zugute lam. 

Die Voltsbücherei der Stadt Stuttgart hat im 
verflofjenen Jahre (1. Juli 1905 bis 30. Juni 1906) 
eine neue Aweigftelle mit einem Bücdherbeftand von 
512 Bänden im Gablenberger Schulhaus, Hauptitr. 13, 
errichtet. Die Statiftif meldet folgende Entleihungen: 
Hauptftelle: 94884 an Erwachſene und 3282 an die 
Yugend. Zweigftelle in der Tanzhoferſtraße 6193, die 
in Geisberg 4439 und die in Gablenberg innerhalb 
der drei Monate nad) ihrer Eröffnung 1438 Bände. 
Im ganzen fanden, die 3891 Bände miteingerechnet, 
welche während fieben Monaten in den Schulabteiluns 
gen verlieben wurden, 171017 Entleihungen gegen 
144 035 im Borjahre flatt. Durch die vier Taujche 
ftellen, die feit 1. Juli 1905 eingeführt find, erfolgten 
im ganzen 2866 Entleihungen. Der Leſeſaal wurde 
von 52890 Perfonen beſucht. Der Zuwachs des Bür 
herbeftandes betrug 4046 Bände. Davon waren 2820 
gefauft und 1226 geſchenkt. Der Beftand meift jomit, 
den Abgang abgerechnet, 23926 Bände auf. In der 
Buchbinderei wurden 676 Bücher neu gebunden und 
2180 ausgebeflert. Einnahmen und Ausgaben Ichließen 
mit 26521 M. ab. 

Provinz Pofen. In der Provinz find ſämt— 
liche 40 Landfreife mil Sreiswanderbibliothefen aus— 
geftattet. Am Schluſſe des Berichtsjahres beitanden 46 


an die Provinzial-Wanderbibliothet angeſchloſſene Kreis⸗ 


wanderbibliothefen und ſelbſtändige Einzelbibliothefen. 
Davon entfallen auf den Negierungsbezirt Pojen 29, 
auf den Megierungsbezirt Bromberg 17. Der Ge 
jamtbeftand an Büchern ohne die aus der Provinzials 
Wanderbibliothef überwieſene Verftärfung belief ſich 
in ſämtlichen Bibliothefen auf 71740 Bände. Dieler 
Zahl ftehen 188562 verliehene Bände gegenüber, ſodaß 
auf jeden vorhandenen Band im Durdichnitt 2 °/s 
Verleihungen fommen, während auf die auß der Pro— 
vinzialWanderbibliothef überwiefenen 11200 Bände 
42075 Berleihungen entfallen, aljo auf jeden vorhan— 
denen Band im Durchſchnitt 3°, Berleihungen. Die 
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aus den Berichten ermittelten 23038 unmittelbaren. 


Leſer, zu denen wohl mindeftens die doppelte Zahl von 
Mitlefern gerechret werden darf, haben im ganzen 
188562 +42. 075 = 230 637 Bände entliehen. Demnach 
fonımen auf jeden Leſer und feine etwaigen Mitlefer, 
die fi auf alle Berufsgruppeu verteilen, durchſchnitt⸗ 
lich zehn Bände. Am 31. März 1905 umfaßte die 
Provinzial-Wanderbibliothef 7774 Bände Bis zum 
31. März 1906 wurden 3806 Bände neu eingefteflt, ſodaß 
11580 verleihbare Bücher vorhanden waren. Davon 
entfielenauf:a) Allgemeines : 161, b) Belehrendes:2141, 
c) Belletriftif: 6365, d) Yugendichriften: 2913 Bände. 
Die Verfendung der Bücher dauerte vom 20. Septem: 
ber 1905 bis 13. Februar 1906. Die gefamten vom 
Staate für die Vollsbibliothefen der Provinz mit Aus— 
Ihluß der Provinzial:Wanderbibliothef aufgewandten 
Geldmittel betrugen M. 18958,10, 
J. Winkelmann. 


Rezenſtonen. 

Eine Verpflichtung zur Beſprechung oder Titelaufführung ein ⸗ 

sen nicht berlangter Wezenfionseremplare wird nicht 

bernommen. Rückſendung ber Rezenfionseremzlare findet 
nicht ftatt, 

Die Einnahmequellen des Deutfchen Reiches 
und ihre Entwidelung in den Nahren 
1872 bis 1902. Ein Beitrag zur Beurteilung 
des Neichsfinanzweiens, von R. Müller, Mitgl. 
d. Reichstags. 72 ©. M. Gladbach, Verlag d. 

Volksvereins. Preis M. 1,20. 

Die Heine, jo anſpruchslos auftretende Broſchllre ift 
in der legten Zeit auch in der gegneriichen Preſſe viel 
beachtet worden. Man will dort in dem nod nicht 
zwei Seiten füllenden Abſchnitt über „neue Einnahme— 
quellen des Reichs“ das finanzpolitifhe Programm der 
Sentrumspartei dargelegt finden; ob mit Nedt oder 
Unredt, wird die Zufunft lehren. 

Nah einer kurzen einleitenden Weberfiht über die 
Einnahmequellen des Reiches 1871—1906 werden in 


den einzelnen Abjchnitten beiproden die Zölle, die Ver: | 
brauchsſteuern, die Neichsftempelabgaben, die Neichserbe | 
Ichaftsfteuer, die Ueberſchüſſe der Verwaltungen, der Ges | 


winnanteil an der NReichsbant und die Matrifular: 
beiträge. 
Auf Heinftem Raume wird hier ein überaus flares 


Bild der finanziellen Eniwidelung des Deutjhen Reiches | 


gegeben von einem auf diejem Gebiete jehr erfahrenen 
Politiler in durchaus objektiver, leidenjchaftslojer Dar: 
ftellung. Die verdienftoolle Arbeit wird allen, die ſich 
über dieje Fragen zuverläflig orientieren wollen, be— 
ſonders den Rednern in politiihen Verfammlungen 
hochwilllommen jein, 

Dettingen, Hohenz. Dr. Adolf Röſch. 
Weber feruelle Aufflärung, von Dr. theol. 

A. Huber, Münfter. H. Schöningh 1906. Ki. 8. 


84 ©. 





den bisherigen Erfahrungen ber zu beftreiten, 


gebt 


| nicht an, folange man die Sache nicht ernftlic in die 








Hand genommen bat. Theoretiſch laſſen fi die Vor—⸗ 


‚ teile einer jachgemäßen ernten Belehrung gegenüber den 


bisherigen Bermittlungswetien leicht beweijen. Gefahren 
beftehen, lafien ſich aber zweifellos überwinden, 


Die feruelle Auftlärung der Jugend, Not 
wendigkeit, Echranfen und Auswüchſe. Mit be- 
fonderer Berüdfichtigung der fozialen Verhältniſſe, 
von Dr. Franz Walter, Donauwörth, 2. Auer 
1907. 8°. 161 ©. 

F. Walter tritt rüdhaltlos für Belehrung durd die 
Eltern ein, Gegenüber der Belehrung durch die Schule 
bat er mit Recht verichiedene Bedenken. Ich freue mid 
über feinen Optimismus, mit dem er die Möglichkeit 
der Elternbefähigung vertritt, kann aber jeinen Peflimis- 
mus in Hinfiht auf die Aufgabe und Fähigkeit der 
Schule nicht ganz teilen. Ich bin allerdings der feften 
Ueberzeugung, daß die Schule allein nichts Erſprieß⸗ 
liches leilten kann, ohne Mithilfe der Schule werden 
aber auch die Erwartungen bezüglich der Eltern nicht 
erfüllt werden; beide zujammen, und zwar Schule mit 
Beiziehung des Haufes, können Gutes leiften. Walters 
Klagen über naturaliftifhe Auswüchſe jind berechtigt. 
Um jo erfreulicher ift es, daß er durd fein Buch die 
Mitarbeit der Katholiken an einer wichtigen Erziehungs: 
frage im idealiftiihen Sinne um einen Schritt vor« 


mwärts führt. 
Münden. Dr. F. &. Thalhofer. 


Die Öftere und täglihe Kommunion, für 
die fatholiiche Jugend und deren Erzieher, von 
B. Weyrih, Pfarrer. Münfter 1907, Alpbonjus: 
Buchhandlung. 68 Seiten 16°. Preis 20 Pig. 
Das Büchlein ift feine Abhandlung über die öftere 
hl. Kommunion, jondern nur die wohlgemeinte Aufs 
munterung eines Freundes, der zum Tiſche des Herrn 
einladet. Etwaige Ausreden und Ausflüchte, die uns 
vom öfteren Empfang abhalten jollten, finden wir 
widerlegt. An der fländigen Praris der bdeutichen 
Ehriftenheit von den erften Zeiten der Mifjionierung 
ab, die hl. Kommunion viel jeltener zu empfangen als 
bier gewünſcht wird, werben dieſe wohlgemeinten Mab- 
nungen nicht8 ändern. Ganz recht hat das Büchlein, 
wenn es die Bedingungen zur tägliden Kommunion 
gegenüber dem Rigorismus in maßvoller, theologiſch 
richtiger Weiſe feftjtellt. Zur Erziehung des Volles in 
feiner Gejamtheit würde es aber wichtiger jein, ihm 
zu zeigen, wie es die Önadenkräfte einer Kommunion 
für jein tägliches Arbeitsleben auf Wocden und Monate 


hinaus frudtbar maden fann, als es zu erfahrungs⸗ 
gemäß Unausführbarem anzuhalten. 


Wie es übrigens 


‚ mit der vom Berfafler behaupteten täglichen Kommunion 
der erften Ehriften (S. 25) ſich verhält, darüber gibt 


jedes Handbuch der Kirchengeſchichte Aufſchluß. Als 
Tag der euchariſtiſchen Feier erſcheint im allgemeinen 


der Sonntag. 


U. Huber nimmt im ganzen einen zurüchhaltenden, 


ja ablehnenden Standpunkt gegenüber den neuen Bes 
ftrebungen ein. Er meint zujammenfaflend: „Der 
Nugen der jeruellen Aufflärung it ım großen und 
ganzen unbedeutend, die Gefahren dagegen find nicht 
zu unterjhägen. Dazu fommt noch die große Schwierig« 
keit, die nötigen Kenntnifie in paffender Weile zu ver« 
mitteln“ (©. 51/52). Dazu bemerte ih: Die Schwierig« 
feit iſt nicht zu fürchten, fann und muß überwunden 
werden, wenn der Nutzen bedeutend ift. Letzteren aus 


Münden, Dr. F. X. Thalbofer. 


Ein Bater an feine Kinder, Grmahnungen 
und Ratichläge eines Vaters an feine Kinder. Mit: 
geteilt. von D. Willner, Münfter, Alpbonjus- 
Buchhandlung 1907. Hi. 8%. 76 Seiten. Preis 
35 Pie. 

Gin Water, der, jchon betant, jeinen ſpälgeborenen 


Maädchen in den Jahren der Gefahr mit feinem Rate 


nit mehr beiftehen zu fönnen glaubte, jchrieb jeine 
mahnenden, warnenden Gedanken nieder, damit jpäter 
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die Rinder fie lefen ſollten. Dieſe Ichlichten Ratichläge 
eine? etwas jonderbaren braven Mannes wurden in 
vorliegendem Büchlein nun der Oeffentlichleit übergeben. 
Man wird das Bändchen nit ohne Nuken mandem 
Mädchen auf den Weg ins Leben mitgeben. 

Münden. Dr. F. &. Thalbofer. 


Aus der Schule ind Leben. Herausgegeben 
von Ludwig Jung. 25. Auflage. (150000. 
Zaujend,) Münden 1905, Berlag v. Pf. L. Yung. 
RI. 8°. 38 ©. 20 Pie. 





Der Gründer und langjährige Vorftand des Mün- | 


chener Knabenhortes gibt bier den aus den Schulen 
und Erziehungsanftalten austretenden Knaben jchlichte, 
fernige Ermahnungen über weſentliche fittliche Forde— 
rungen mit auf den Lebensweg. Das religiöie Mos 
ment ift nicht vernadläfligt. Ein trefflicher, fraftvoller 


Führer! 
Münden. Dr. F. X. Thalhofer. 
Der lieben Jugend, 


In Blut erfämpft. ind: 


bejondere den Grftlommunifanten gewidmet von | 


Gregor Müller 8. J. 2. Auflage. 
Alphonius: Buchhandlung 1907. Kl. 8”. 
Elegant broſchiert 20 Pfg. 

Das kleine Büchlein erzählt den lieben Erſtlommuni— 
fanten von einem Mädchen, der zmwölfjährigen Maria 
Goretti, der Tochter armer, braver Landleute aus 
Corinaldo in alien, die von einem heikblütigen 
jungen Hausgenoſſen ermordet wurde, da fie jeinen 
Gelüften nicht zu Willen war. Da der Weg der Ber: 
führung gewöhnlid ein ganz anderer if, und da es 
viel wichtiger und ſchwieriger ift, den feineren Arten 
der Berlodung zu widerftehen, jo fann ich die päda= 
gogiihe Berentung der Erzählung nicht hoch un: 


ſchlagen. 
Münden, Dr. F. X. Thalbofer. 


Quo vadis? Ein Wort am Scheideweg zwiſchen 
hriftlicher und weltlicher ee dur Von J. Krug. 
Augsburg, M. Seit 1907. 99 ©. 

Die Simultanihule hat nicht * ihr zugeichriebenen 
Borteile, fie führt zur lonfeſſions- und religionslojen 
Schule. Dieje Grundgedanten führt der Verfafjer an 
Hand der Berhandlungen des deutichen Lehrervereines 
zu Münden 1906 aus. Die Schrift Klingt in einen 
Appell aus, alle chriſtlich fühlenden Lehrer mögen ſich 
zur Klarheit und Entichiedenheit in diejer Frage durch: 
ringen und dies durch entiprecdhenden Anſchluß an die 
latholiſchen Lehrervereine betätigen. Der Beweis, dak 
die Simultanihule eine Halbheit ift, lann unſchwer 
geführt werden. Leider ift er in der Brojhüre von 
einer allzu phantafievollen, bilderreichen Sprade zu 
jehr verdedt. Der Beweis ift geführt und gut geführt, 
aber man muß ihn fich erft herausihälen. Sehr jym« 
pathiſch berühren aber die innigen religiöjen Derzenstöne, 
die das Buch durchziitern. Bielleiht nimmt der tief: 
teligidje Berfaffer die Dinge etwas zu ſchwer; doch 
ſchadet es gewiß nicht, werın Auge und Herz für die 
fommenden Kämpfe geihärft end 7 werben. 

Münden. x. Thalhofer. 


1. Der Katholizismus inden ———— 
Ländern, von Abbe Lucien Crouzil. I. Däne: 
marf und Ysland. 63 ©. 50 Pig. LI. Norwegen 
und Schweden, 62 ©. 50 Pie. 


2. Der Katholizismus in Rußland, von 3. 2. 
Goudal S. J. 79 ©. 50 Pig. Sämtlihe Bändchen 


Münfter, 
43 ©. 








ericgeinen bei F. H. Le Rour & Co. Straß: 
burgi. €. 

Die beiden erflen Bändchen bringen interefjante Auf⸗ 
ſchluſſe Über die Lage der katholiſchen Kirche in Schwe⸗ 
den, Norwegen, Dänemark und auf Island. Nach einem 
furzen geſchichtlichen Ueberblick ſchildert der Verfaſſer 
jeweils die Stellung der katholiſchen Kirche zum Staate 
und zum Volle, ihre materiellen Mittel, gemeinnügigen 
Werke und Einrichtungen und die Ausficten des Katho⸗ 
lizismus für die Zulunft. Das dritte Bändchen gibt 
eine gedrängte Darftellung von den Scidjalen der 
fatholiihen Kirche in Polen, namentlich in denjenigen 


| Gebietsteilen, die 1772, 1793 und 1795 an Rußland 
\ fielen. 
| in den jfandinaviichen Ländern, namentlich in Dänes 
mart gewährt wird, hebt fich glänzend ab gegenüber 


Die echt liberale Duldung, die den Katholiken 


der brutalen, ja grauſamen Bedrüdung, unter der die 
rufjiihen Katholilen im legten Jahrhundert zu leiden 
hatten und heute noch jeufzen. Die Berfafler find 
Franzoſen, und ein Vergleih mit den kirdlichen Ver— 
hältnifien ihrer Heimat liegt gar oft nur zu nahe; 
aber aud den deutichen Katholifen interefjiert «8, über 
die Lage jeiner Glaubensbrüder in den öſtlichen und 
nördlihen Nahbarftaaten orientiert zu werden, 
Haigerlod. (Dr. Heinrih Straubinger. 


Das religiöfe Deutihland. Der Proteſtan⸗ 
tismus. Bon ©. Goyau. Aus dem fran« 
zöfiichen überjegt von Dr. Frz. J. Kind. Ein« 
fiedeln 1906. PBenziger. 303 ©. Preis M. 
4,—. 

Wieder einmal eines von jenen jeltenen Büchern, nad 
deren Leftüre man weiß, dab man feinen geiftigen Ge: 
ſichtskreis bedeutend erweitert, eine Fülle neuer Gedanken 
und Anregungen in fi) aufgenommen bat. Ein Bud), das 
gewiß feinen langmeilt, ihm vielmehr wegen der Klafji- 
zität der Darftellung beim Lejen einen hohen Genuß 
bietet. Goyau ijt ein glänzender Neprälentant jenes 
franzöftichen Schriftftellertums, das uns Deutſche durch 
die geiftreiche Darftellung jo angenehm überraidt. 

In fünf Kapiteln gibt er eine wunderbar feine und 
genaue Analyſe der Entwicklung des Proteftantismus 
und jeiner gegenwärtigen Lage in Deutihland. Der 
Verfaſſer befigt einen ſcharfen Blick für die Schwächen 
jowohl wie für die Stärfe des Proteftantismus. Er 
beherrſcht die einschlägige proteftantiiche Literatur befier 
wie viele katholische Theologen Deutſchlands. Er hat 
Deutihland nah allen Richtungen bereifl, um Die 
Rejultate des wiſſenſchaftlichen Studiums zu prüfen an 
den Ergebniſſen der eigenen Anſchauung. Ginzelne 
Bemerkungen, wie 3. B. die auf ©. 43 hinſichtlich der 
Widerftandsfähigkeit des fath. Rheinlands der Sozial: 
demofratie gegenüber, Hingen zu optimiftiih. Der Sat 
auf S. 57 über die Nichteinmiſchung des Proteftantiss 
mus ins öffentliche Leben dürfte unrichtig, zum mindeften 
mißperftändlich fein. Die Bemerkung über die glnftige 
Lage der fatholiichen Minorität in Württemberg muß 
nad) der legten Entwidlung der Dinge ebenfalls als 
zu optimiftiich bezeichnet werden. Der Verfaſſer be— 
handelt in Kap. 1 die Religionsfarte von Deutſchland; 
in Kap. 2 die Entwidlung des gegenwärtigen Prote: 
ftantitmus, die Lehren; in Kap. 3 die Entwidlung 
des gegenwärtigen Proteftantismus, ZTatjächliches; in 
Kap. 4 der Proteftantismus und die joziale Bewegung; 
in Rap. 5 das proteftantiiche Leben, Landeslirchen und 
Selten. 

Allen Geiftlihen und gebildeten Laien, die im öffent: 
lichen Leben tätig find, kann die Leftüre des Buches 
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nicht warın genug empfohlen werden. Wenn die dritte 
Auflage ericheint, die hoffentlich bald nötigmwird, möge der 
Ueberjeger, dem wir für feine gute Ueberjegung dankbar 
fein müjjen, im Anhang das allerneuefte ftatiftijche 
Material vom Yahre 1907 verwenden. 

Für ſtädtiſche Nollsbibliothefen, für die Büchereien 
der Windthorfibunde jowie der afademiichen Studien- 
zirfel eignet fi das Buch vorzüglich. 

Bonn. Hermann Herz. 





ür Ser; und Haus. Familienbibliothet. 
u. 8 5 ' finden wir glüdli bemältigte Vorwürfe vom Alltags- 


3. Habbel, Regensburg. Bd. 25—36. Yeder Band 

geb. M. 1,—. 

Bd. 25. 2. zur Haide, Bom Strahl erreicht. 

Bd. 26. I. von Dirkint, Der Klofterſchatz. 

Bd. 27. U. Gaus-Bahmann, Gegen das Schidial. 

Bd. 28. Aug. Sniederds, Der Mann mit dem 
Puppenipiel. 

Bd. 29. Joſ. Baierlein, Obne Plan und Biel. 

Bd. 30. Felix Nabor, Die Meereäbraut. 

Bd. 31. 8. Zumbrood, Meine Laft war ſchwer. 

Bd. 32. J. Fichtner, Heimatglüd. Der Erbftreit. 

Bd. 33. M. Herbert, Ein Skizzenbuch. 

Bo. 34. U. Gaus-Bachmann, Korbeer und Rofe, 

Bd. 85. Joſ. Baierlein, Der Sprudbauer. 

Bd. 36. J. Fichtner, Der Heine Geiger. 

Zwölf Bänden auf einmal! Da muß entweder 
ſehr viel oder jehr wenig gejagt werden. Suden wir 
die Mitte zu halten! Die „Familienbibliothek“ ift 
den Lejern der Bücherwelt ſchon belannt. (Bgl. Borro« 
mäusblätter 1905, Nr. 12 und 1906, Nr. 7.) Be 
fannt ift au, daß die Firma fih um gute Auswahl 
und ſchöne Wusftattung bemüht. Beides darf von 
den angezeigten zwölf Bändden wieder anerfennend 
hervorgehoben werden. Es befindet fi aud diesmal 
inhaltlich recht Tüchtiges darunter, Eine jehr dantens- 
werte Gabe ift Herberts Skizzenbuch, wenn wir auch 
den einzelnen Skizzen zum Zeil ſchon anderäwo be» 
gegnet waren. Dirkinfs Klofterihag, Snieders’ Puppen- 
jpiel, Baierleins Ohne Plan und Ziel und jeinen 
Sprudbauer, Nabors Meeresbraut 
Heimatglüd haben wir mit großem Intereſſe gelejen. 
Wir haben uns bei der Leftüre immer die Frage vor— 
gelegt: Wie werden die Mitglieder des Borromäuss 
vereind am Orte fih zu dieler Lektüre ftellen. 
Antwort fiel für die Sammlung günftig aus. 


durchweg erfreuliche Tatjache betrachten. Es ift zweifels 
108 ein harakteriftiiher und bedauernswerter Zug der 
heutigen Menjchheit, daß fie im ganzen und großen 


doh mehr unterhalten als belehrt jein will. Mit 


welcher Sorgfalt wählen wir bier populär:wiflenjchaft« 
liche Literatur für die zahlreihen Schüler und Schüle: 
rinnen höherer Anftalten aus! ber wie trefflih und 
reinlih find dieſe Bücher erhalten im Vergleich zu 
ihren belletriftiigen Geichwiftern. Die Bibliothelare 
bieten fie an, ernten aber oft nur ein mitleidig ab» 
lehnendes Lächeln. Ob es anderwärts auch jo ift? So 
find wir jedes Jahr in der unangenehmen Lage, bei 


der Auswahl der Bibliothelsgaben der Belletriftif den | 


Lömwenanteil zuzuweiſen. So lange die Verhältniſſe jo 
liegen, werden wir Gaben, wie die Framilienbibliothef 
fir Herz und Haus fie bietet, als geeignet für unjeren 
Lejerfreis gerne einreihen. Die vorliegenden Bände 
werden darum, jobald fie erhältlich find, angeſchafft, 
zumal die früheren recht begehrt ſind. 


Bensheim. Prof. Lenhart. 


und Fichtners | 


Die | 
Man | 
möge das freilih nicht als uneingeſchränkies Lob und | 





leben, aus der heimifchen und fremden Natur. 





Am Wandel des Lebens. 
R. Habri de Fabris. 2. Aufl. Köln, 3. P. 
Baden. 236 S. M. 3,50; gbd. 4,50. 

Das Genre des Buches ift die Iyriiche Projaitizge. 
Die Verf. handhabt diejes zerbrechliche Inftrument mit 
einer leichten und ficheren Hand. Wenn fie des wahren 
Wortes eingedent iſt, daß die Poefie die Aufgabe hat, 
dem Stummen Sprade zu verleihen, jo hat fie nur 
in ganz wenigen Stüden die Megel außer acht gelaflen, 
dab dieje Sprache nicht gerade eine Art Geſchwätzigleit 
zu dein braucht (vergl. 3. B. Radieschen). Meift 


Erzählungen von 


Das 
hohe Lied der treuen und einfältigen Pflicht, die ihre 
Straße geht und bredenden Herzens den Feſtzug des 
Glüdes vorbeirauſchen hört, fingt unſere Verf. ebenio 
wahr wie die vielfach frohen Töne von ftillem Frieden, 
von Liebe und freude. Sie geht aud tief und tragiſch 
in ihrem Xone, wie etwa bei Zeitloien. Eine jeltenere 
Art grimmiger Fronie lebt in der Skizze Wie's gebt; 
der ehrliche finder der Geldtajche wird verdächtigt 
und jeines Briefträgerpoftend entjegt, mährend ver 
berzuohe Geldpatron mit jeinem ſchmutzigen Gemifjen 
unangetaftet weiter gedeiht — bis zur endlihen Ber- 
geltung. Oft jogar finden mir in dem leichten Ara— 
bestenwerf dieſer zartzeichnenden Feder die echten 
Linien einer berzzerreißenden Tragif gezogen: Das 
alte Mütterchen fegt der Gutsherrſchaft die Eisfläche vom 
Schnee rein und jhidt die dafür erhaltene halbe Mart 
dem Refruten, und dieſer Wafferpole hat alle Roheit 
des Kaſernenhofes Über die große Sendung zu ertragen, 
oder auch, wenn wir lejen, wie der deutſche Bagabund 
aus guter Familie unter Goldgräbern ftirbt, beim 
Klang des Waldhorns jein verpfuichtes Leben refapi: 
tulierend. Das Buch wird fih nod viele Freunde 
erwerben. Köln. 8. Kiesgen. 


Aufeln im Winde, Ein Halligroman von Max 
Geiler. 4. völlig umgearb. Aufl. von Jochen 
Klähn, Leipzig 1907, Staadmann. 293 Seiten. 
Preis M. 3,—, geb. M. 4,—. 

Wie Anudt Klähn und jein mwaderer Sohn Jochen 
Klähn auf den Schuk der Meinen Hallig vor den 
Zähnen der See finnen, wie fie die anderen Halligbe— 
wohner für ihre Pläne interefjieren und ſchließlich ſelbſt 
den Staat, dak er dur Sicherungsbauten dem fteten 
Landverluft entgegenarbeitet, wie die drei Kinderpaare 
auf der Hallig heranwachſen und drei Paare fürs 
Leben werden, lieferte den Stoff des Romans. Der 
fünftlerifche Wert des Buches liegt in dem einzigartigen 
Stimmungszauber, der ſich überall geltend madt und 
nicht zum mwenigften in der wohlgepflegten, farbenjalten 
fünftlerifhen Proja. Geißler führt uns in eine ganz 
eigen geartete Welt mit ebenfo originellen wie lieben 
Menichen. Er verfteht es, den Leſer für die Schidjale, 
für das Denken und Fühlen diefer Menichen derart 
zu erwärmen, dab man mandmal faum merft, wie 
diefe Leute für ihre Berhältnifie eigentlich doch in gar 
zu gepflegter Kunſtproſa reden, namentlich, wenn fie 
mit Wind und Wellen Gedanken austauihen, So 
harafterifiert 3. B. der jechzehnjährige Schiffer Jochen 
Klähn feinen ebenjo alten Kameraden, den träumerifchen 
Ume Nanien: „Mandhmal men ih: Uwe Nanien 
paßt gar nicht in unjere Welt mit ihren taujend Fähr—⸗ 
niſſen und mit ihrem ewigen Kampfe gegen die See. 
Er ıft aus einer -anderen Welt, nämlich aus der, die 
er fi erträumt. In der, die er ſich jo zurecht gemacht 


| hat, wenn er Möveneier ſucht und fi das Herz voll 
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Sonne jheinen läßt, in der lebt er am liebften, dort 
ift er daheim." (S. 12.) Ob ferner ein neuns 
jähriger Schuljunge feine gleidhalterige Spielgenoſſin 
alio ſchildert: „Das ift vernünftig von Binne Bonlen 
gewejen ... ſonſt freilid ift mit ihr nicht viel anzu» 
fangen ; denn im ihren Traumaugen laufen immer 
gleich die Tränen zujammen, wenn einer nad ungen: 


39 


art einmal mit ihr reden oder jpielen will‘? (S. 38.) | 


Ich Habe im diefer Weile die Dorfjugend noch nie 
reden gehört. Vielleicht einer der Leer? Ich meine, 
Geißler hat hier die zuläſſige Höchſtgrenze des Stili— 
ſierens und Idealiſierens überſchritien. Gleichwohl wird 
ihm jeder, dem eine echte Poetengabe Freude macht, 
dankbar ſein für fein Buch. Leſer, die bloß für Bücher 
mit großen ſtofflichen Reizen empfänglich find, auch die 


meiften jchlichten Zejer aus den eigentlihen Boll: | 


ſchichten, werden indes daS Buch bald aus der Hand 
fegen, weil es ihnen zu langweilig und biöweilen zu 
ſchwer lesbar ift. Für Schülerbibliotheklen der Volls— 
ſchulen würde ich das Bud nicht empfehlen, jehr warm 
aber für foldhe der Gymnafien und höheren Lehran— 
ftalten und vor allem für ftädtiiche Vollsbibliothelen. 
Doch fünnte man aud in ländliche Bollsbibliothefen 
das Buch für ſolche mehr erwachſene Leſer einftellen, 
die Über jchwerer lesbare Bücher Herr werben. 
Bonn. Hermann Herz. 


Regina. Boltserzählung aus dem 
PBajjauer Walde von Marimilian 
Schmidt. 1.—3. Taufend. Leipzig, H. Haeſſel, 
1907. 8° 458 S. M. 2,50, geb. M. 8,20. 
Dieje neueſte Erzählung unjeres Wltmeifters, der 
fürzlih feinen 75. Geburtstag feiern durfte, verrät 
weder ein alterndes Herz noch eine zitternde Hand. 
Eine Tendenzſchrift wird uns geboten, doc läßt 
man fih ſchon dieſe Tendenz gefallen, denn es wird 





das Hohelied unerichütterlicher Reue, vermijcht mit dem | 


Hymnus auf die Tätigleit des Roten Ktreuzes nament⸗ 
lid für die Krankenpflege auf dem platten Lande ge» 
jungen. 


Die Heldin Regina ('8 Regerl), eine recht ympathiſche 


Waldlerin, wird in lichtvollſtem Nimbus gezeichnet ; 
offenbar ifi die Jdealifierung etwas übertrieben, allein 


man ift do froh, daß man nit lauter Realismus | 


zu foften befommt, wie ihn die „Modernen“ jo fleißig 
fultivieren. Daneben ift der Martl ein unfteter Charat: 
ter, der aber doch noch ſchließlich, nach manderlei Irr⸗ 
fahrt geläutert, das Regerl heimführen darf. — Am 
beiten gelungen find die Natur» und Vollsſchilderungen 
aus dem bayerijchen Wald; da ift alles jo lebensvoll und 
innig empfunden, dab man die Bertrautheit des Autors 
fofort fühlt. Präctige Typen treten uns vor Augen, 
dabei verflärt durch warme Heimatsliebe. Ueber das 
Note Kreuz erhalten wir joviel Aufſchlüſſe, daß uns 
feine ganze Organijation Mar wird, wobei freilich auch 
bier und da der lehrhafte Ton fich bemerkbar madht. 
Dazu fommt noch inniger Patriotismus, der das Bud 
durchzieht. Es kann den Bolklsbibliothefen 
beftenö empfohlen werden. 

Auf S. 52 find die beiden oberften Zeilen durch 
ein Berjehen des Druders verihoben worden; ©. 244 
ıft zweimal flatt „Frau Oberin“ „Frau Oberſt“ zu 
leſen, auch flört dort der Wechſel zwiſchen Du und Sie; 
dab ©. 137 ff. der halbnadte Oberleib des Kranfen 
wiederholt herhalten muß, um gewiß die falſche Prübderie 
der Baje Bleittinger lächerlich zu machen, halte ich für 
unnötig, da ein einmaliger Hinweis genügend war. 

Bamberg. Dr. Eenger. 
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Rurze Anzeigen 

von Zweit- und Mehrauflagen, von Tiefe- 

rungsiwerken, Beitjchriften, Ralendern 

u. a. m. 

Aus meiner Feſtungzeit. Yon Fritz Reuter. 
Hohdeutih von Dr. Konrad. Stuttgart, Lutz. 
295 ©. Preis M. 1,20, geb. M. 1,80. 

Die eingehendere literariſche Witrdigung jämtlicher 
Werte Reuters findet fi in Rr.3 Jahrg. II, S. 47 
bis 49 der Bucherwelt. Ueber die Uebertragung ins 
Hocdeutiche ſiehe neben dem genannten Artikel noch 
Mr. 9/10 Ihrg. IV, S. 197 der Bücherwelt. Für 
Gegenden, in denen man den niederdeutichen Dialeft 
nicht verfteht, empfiehlt es ſich, als Notbehelf in ſämt⸗ 
liche Volksbibliothelen für mehr erwachſene Leſer vor: 
liegende Ausgabe einzuftellen. 

Die deutihe Frau um die Jahrhunderts 
wende. Statiftiihe Studie zur Frauenfrage 
von Eliſabeth Gnaud:Fühne Mit jehs 
farbigen Diagrammen. 2, Auflage. Berlin, 1907, 
Dito Liebmann. 163 S. Preis M. 3,50, geb. 
Mm. 4,25. 

Die erfte Auflage diejes vorzüglichen Buches wurde 
in Ar. 3 Yahrg. 11 S. 56—57 diefer Zeitichrift von 
der auf den Gebiet der Frauenfrage als Wutorität 
geltenden E. M. Hamann überaus günftig beiproden. 
Auch die zweite Auflage fei allen, die fi mit jozialen 
Studium befaflen, ſowie der gebildeten Frauenwelt 
warm empfohlen. 

Münchener Volksſchriften. No. 46/47. Der 
alte Soldat. Der Sturm auf dem Bier: 
waldftätter See, Bon Louije Meyervon 
Scha uen ſee. Preis 30 Pig. 134 ©. 

No. 48. Der blinde Paffagier. Bon M. Eyth. 
15 Pia. 48 ©. 

No. 49. Das Wrad, Bon Gerftäder. 15 Pig. 64 $, 

No. 50. Die Hand des Herrn. Sochwäaſſer⸗ 
fegen. Bon M. von Edenfteen. Preis 15 Pfg. 
56 ©. 

Die vom Miündener Bolksichmitenwerlag berausges 
gebenen Erzählungen können jämtlichen Boltsbiblio- 
thefen als eine fittenreine, gut unterbaltende Lektüre 
empfohlen werden. Nicht wenige dieſer Publikationen 
haben auch einen bedeutenden fiterarijhen Wert. Bon 
einer Reihe diejer Erzählungen hat die Bücherwelt eins 
gehendere Beiprehung gebracht. Indes iſt es nicht mög» 
lich, immer jedes einzelne Bändchen zu beipreden. Be: 
fonders ſei auf Nr. 43 hingewieſen. 
Sonntags⸗Kalender 1908. Herderſche Verlags 

handlung. Freiburg i. Br. Preis 40 Pig. 

Auf dieſen reich iQuftrierten Kalender joll beionders 
wegen feines gediegenen belehrenden Teiles hingemiejen fein. 
Die katholiſchen Miffionen, Jluftrierte Monats» 

ſchrift. 36 Ihg. Herausgegeben von einigen 
Prieftern der Geſellſchaft Jeſu. Herderſche Ver: 
lagshandlung. Freiburg i. B. Preis ganzjährlid 
M. 4—. 

Eine Empfehlung brauchen die „Katholiien Miſſio— 
nen* nidt mehr. Ihre inhaltlihe Gediegenheit iſt 
allbefannt. Weil fie allen Ständen und allen Allers— 
tlaſſen eiwas aus ihrem reichen Inhalte bieten, fünnen 
fie aud für jämtliche Hausbücereien und Vollsbiblio— 
thelen beftens empfohlen werden. 

„Zeitſchrift für chriſtliche Erziehungswiffen« 
ſchaft.“⸗ 

Die neugegründete Zeitſchrift iſt mit dem 1. Ofs 


| tober d. J. erjchienen und wird mit Unterftüung von 
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Hofrat Willmann und Seminaroberlehrer Habrich 

von Rektor Pötjch herausgegeben. Sie erjcheint in 

24 Halbmonatäheiten zum Preiſe von M. 1,50 pro 

Quartal bei 9. Shöningh, Münfter i. W. 

Die Volksbühne. Monatsſchrift für volks 
tümlidhe Literatur: und Sunfipflege. Herausgeber 
Dr. Hermann Dimmler und Dr. 
peditus Shmidt, O.F. M., beide in Miün- 
den. Verlag Königinftr. 63. Yährlid 12 Hefte. 
Bezugspreis M. 4,20 ganzjährlid. Pro Heft 


50 Big. 
Die Zeitichrift ift eine jehr praftifche Neugründung. | 
Sie will in erfler Linie die Bereinsbühnen der | 


fath. Vereine, 3. B. der Gejellenvereine, der Männer: 
vereine, der Kongregationen, heben durch belehrende 
Aufläge über das Theaterwejen, über geeignete Theater- 
flüde. Die Nr. 1 enthält außer dem Einführungs- 
artifel die Abhandlung: „WVollsbühnentunft in Ber: 
gangenheit und Gegenwart"; Die hl. Eliſabeth (Feftſpiel 
von Joſef Bauer); Katalog der Bolfsbühnenliteratur; 
Pilgertraum (lyro-dramatiſches Spiel von Clara 
Commer); Volkskunſt: Zimmerſchmuck. Volksliteratur. 


Vermiſchtes. 
Eine Bitte an die Teſer der Büherwelt. 
Vom Redakteur der Bücherwelt. 


24 Jahre lang (von 1878 bis zu jeinem Tode im | 


Jahre 1902) war der befannte Dichter, Kritiker und 
Literarbiftoriter Pater Kreiten, S. J., an das 
Krankenzimmer in Kerkrade gefejlelt. Was er in 
diejer Zeit an tüchtiger Arbeit auf dem Gebiete 
der literariichen Biographie und der Kritif ges 


leiftet, werden ihm die Katholiten Deutichhlands | 


jobald nicht vergejjen. P. Kreiten wird ihnen 


ein Beweis dafür jein, daß eijerner Wille und | 


hervorragende Begabung auch dur die größten 
förperliden Schwächen nicht hintangehalten wer- 
den können. Die Männer diejer Art find nod) 
nicht ausgeftorben. 

In Münden lebt ein Mann, dem man troß 
rite et recte bejtandener Staat3eramina von 
privater und ftaatliher Seite ſämtliche Türen 
vor der Naje zugemadt hat, weil er nidht „res 
präjentationsfähig genug jei“. Die Nichtreprä- 
jentationsfähigfeit bejtand darin, daß der Be— 
treffende von ſchweren förperlichen Leiden befallen 
ift. Aehnlich wie P. Kreiten erbringt nun auch 
er den Beweis, dab ein gebrechlicher Körper 
einen leiftungsfähigen, zähen und energievollen 
Geift zu beherbergen vermag. 

Dr. Völler, jo heißt der Mann, hat ji 
nichts Geringeres zur Lebensaufgabe 
gemadht, al& den Kampf gegen das im- 
mer weitere Vordringen der Bopulari» 
fierung angeblider naturwiſſenſchaft— 
liher Forihungen nah der Richtung 
des Atheismus und Materialiäömus hin. 

Den zahllojen Büchern, Brojhüren und Zeit« 
Ihriften, weldye im Sinne eines Büchner, Hädel 
und Darwin wirken, joll durd) die BPopulari- 


P. Ex⸗ 


' Dr. E. Butberlet. 


jierung mwirfliher Reſultate der natur- 
wiſſenſchaftlichen Forſchung entgegengetreten wer» 
den, und die weitejten Kreiſe jollen dahin belehrt 
werden, daß zwiſchen wahrer naturmwiflenjchaftlicher 
Forſchung uud chriſtlichem Gottesglauben feine 
unüberbrüdbaren Gegenfäße bejtehen. 

Zu Ddiefem Zwede hat Dr. Böller eine 
Zeitichrift herausgegeben, betitelt „Natur und 
Kultur“, die jene Sreife, weldhe zum we— 
ı nigften eine Realfhul- und Gymnafialbildung 
auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete ſich erworben 
haben, in angenehmer, verftändlicher Weile über 
alles orientiert, was das Gebiet der Natur« 
wijjenjschaften, der Ajtronowie, der Länder» und 
Völkerkunde und mamentlih das Grenzgebiet 
zwiſchen den genannten Disziplinen einerjeits 
und Philoſophie und Glauben anderjeits berührt. 
| Die Zeitichrift hat mit dem 1. Oftober ihren 
5. Jahrgang begonnen und ſich die volle Anerken— 
nung hervorragender Gelehrten, wie z. B. des Herrn 
Dr. Stölzle, Univerfitätsprofejjor in Würz— 
' burg, errungen. Die angejehenjten Naturforjcher 
beider Konfefjionen, davon ausgehend, daß bier 
ein Gebiet jei, wo die chriſtusgläubigen fatho= 
liſchen und evangeliihen Forſcher zujammen- 
arbeiten müjjen, liefern Beiträge für die Zeit 
ſchrift. So enthält Nr. 1, Jahrgang V von 
Natur und Kultur einen Aufſatz, „Staubgehalt 
der Atmojphäre*, von Univerjitätsprofefjor Dr. 

A. Godel in Freiburg i. Sc., einen weiteren, 
„Der moderne Monismus“, von Prälat Prof. 
Diejen ſchließen ſich wei— 
tere lehrreiche Aufſätze aus der Feder tüchtiger 
Autoren über Länder- und Völlerkunde, Bota— 
nit ꝛc. an. Beſonders hervorgehoben zu werden 
verdienen die trefflihen Jlluftrationen, die 
zum Teil nad Originaltlifchees hergeftellt find. 
Kleinere, jehr interefjante Mitteilungen, eine 
Erperimentier- und Beobachtungsecke, jowie eine 
Bücherſchau beichließen das Heft. Für Jahre 








J 


gang V find unter anderen weitere Arbeiten 
vorgejehen von Univerjitätsprofefjor Reinke in 
Kiel, Godel, Univerfitätsprofefjor in Freiburg, 
Handmann, S. J. u.a. m. 

Ic jtehe nicht an, zu behaupten, daß „Na— 
tur und Kultur“ geeignet ift, in den Kreiſen 
unferer gebildeten Männerwelt eine wahrhaft 
apoſtoliſche Mifjion zu erfüllen. Jeder Reli- 
gionslehrer an höheren Schulen jollte ſich 
ale Mühe geben, diejer Zeitihrift unter den 
Schülern der oberen Klaſſen die weitejte Ver— 
breitung zu fichern, in den Leſezimmern der 
latholiſchen Studentenverbindungen muß fie auf— 
liegen. In den Lejezirfelmappen darf fie nicht 
fehlen. Sodann möchte ich nicht unterlaflen, 
darauf hinzuweiſen, daß die Leiter der fatholijchen 
Männer-, Gejellene, Arbeiter- und Jünglings- 
vereine in Natur und Kultur ausgezeichnetes 
| Material für gediegene Vorträge aufgejpeichert 
\ finden. In den jtädtiihen Voltsbibliothefen und 
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lebens bieten würde und ihm jene Bervolltommung 
und Ausgeftaltung der Zeitfchrift ermöglichte, die 
er bereits geplant hat. Nach meiner Auffafiung 
haben die gebildeten criftlihen Kreiſe Dr. Völler 


Lejehallen wird fie gewiß dankbare Lejer finden. 
Dabei koſtet die Zeitjchrift, troßdem ſie in 24 
Heften in groß Oftan erjcheint und wegen der 
reihen Jluftrierung hohe Herftellungstoften er— 
fordert, bloß S,— M. pro Jahr. eine Ehren» und Dankesſchuld abzutragen, und 

Dr. Völler hat fih im feiner num beinahe | id) darf wohl an die Leſer der Büchermwelt als 
Tünfjährigen Arbeit für „Natur und Kultur“, | Mindeftforderung die ftellen, daß fie nicht 
für jein hohes, ideales Ziel derart zum Opfer | nur jelbit auf die Zeitichrift „Natur und Kultur“ 
gebradt, daß er zeitlebens an das Fran- | (Münden, Viltoriaſtraße 4) abonnieren, jondern 
fenzimmer bezw. den Fahrſtuhl gefeflelt | daß fie auch in ihren Bekanntenkreiſen für fie 
ift. Schwere, ſchwere Sorgen für fein und feiner | werben. Es wäre dies ein gewiß jehr zeitge- 
Familie Fortlommen find feine ftändigen Lebens- | mähes Apoftolat in den gebildeten Kreifen, das 
begleiter. Die Zeitichrift hat von Jahr zu Jahr ı Opfer an Zeit und Gelb abjolut nicht fordert; 
einen bedeutenden Abonnentenzumahs zu ver» | denn jeder jchöpft aus Natur und Kultur reiche 
zeichnen, aber diejer ift noch nicht jo, daß er bei den Belehrung und wird in den Stand gejeßt, in 
hohen Herftellungstojten von „Natur und Kultur“ | Wort und Schrift einer atheiftiihen Afterwiſſen⸗ 
jeinem Herausgeber die Möglichkeit eines vom haft mit den Waffen jolider naturwiſſenſchaftlicher 
Eriftenzjorgen freien Forſcher- und Gelehrten» Kenntniſſe entgegenzutreten. 


UAnzeigenpreis: Einfpaltige Nonpareillezeile (45 mm breit) oder deren Raum netto 25 Pfo. 
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Anzeigen, Aufträge wolle man an die Geſchäftsſtelle d. B. W. J. P. Bachem, Köln, Aberweiſen. 


Laumanns 


rmenseelen- 
Literatur ee 


in jeder Preislage — reiche 
Auswahl — kirchl. approbiert. 
‚Neberall erhältlihg! Wusführliches 
Verzeichnis liefert gratis der Verlag: 
ı A.Laumann’sche Buchhal. Dülmen. 


Sankt Elifabeth,. 


Vorbild und Patronin der deut: 
| hen Frauen und Yungfrauen. 
Lehr- und Gebetbudh als 
Zeflesgabe f. die chriſtl. Frauenwelt. 
Bon J. Kiefer, Priefter. 5. Aufl. 
548 ©. 812x 12" cm. Geb. 
je nad Einband M. 1.50—6.50. 
St. @lifabeth - Büchlein. Bon 
I. Kieffer. 8. Auflage. 212 ©. 
Geb. M.0.75. Beide mit firch- 
liher Druderlaubnis. Berlag 
U. Laumann, Dülmen. Beftens 
empfohlen, bejonders für die 


Siebenjahrhundertfeier. 







— Paul &ellers Bomane: 
Soeben eridien: 


Ber Sohn der Hagar. 1,5, lo, grofhiert zu. 4.00, gr- 


Ein Bud), dad mit reiner Menjchenliebe und mit heißem Rampfeamut bie Wenichen 
teihte der armen Danarföhne und Hogartochter verteidigt. Tie Wucht der Handlung, 
bıe äußeren unb jeelifhen Konflikte, das reızdolle, plaſtiſche Epifodeniwert machen ben 
Roman genußreich und fvannend bon Unfang bis zu Ende. Bis zu biefem Ende! In 
ibealerer, verfiärterer Reinheit fann ein Wert nicht auäflıngen als biefes Bud, das 
bie Tiefen des Menfhienlebens durchleuchtet. dab mahnt, aber nicht peinigt; erichüttert, 
aber nicht nıederbrüdt. Es Las viele Kritiker mit Recht gejagt, daß Paul Seller 
mit Didens bie Kunft gemeinfam habe, den erichütterndften Ernft und den Lachendften 

umor meifterlich zu verbinden und zu einem barmonifchen Bilde zufammenzus 
mmen. Der nene Roman ift ein glängender Bereis bofür. 














In neuen Auflogen erſchienen: 


5 Ein Idol. 7.—9. Auflage. Aroſchiert M.4.50, 

Das lebte Märdıen. ner an ch au. 5.50. — — 
„Eine große jatirifche Märhendichtung vol goldener Poeſie und —— 
umor.“ (Kunftwart.) — „Eine eltene Perle! Gin Löftliches, ein hocherfreuliches, ein 
ebenötwürdiges u. ganzeigenartiges Bud. Das ift Dichtergentalität!* (Rit Zentralblatt.) 


3 3 Roman aus den ſchlefiſchen Bergen. Mit Buchſchmuck von Philipp 
Die Heimat. Ehumaner. 1.0. Huf, Graf, WM.d uch. Mi. dern 
„Gin präßtiger, gehaltvoller und fefielnder Boltsroman, an dem auch der @ebtibete, 
fofern nicht fein Geſchmack verbilbet ıft, helle Freude haben muß.” (Frantfurter Zeitung ) 
— „Ein ſchaurig · ſchdͤnes Buch don Heim, Liebe u. Leben.“ (Deutich. oltöblatt,Etuttgart.) 
1 Roman aus den ſchleſiſchen Bergen. Mit Bildern don V. Arod: 
Waldwinter. müller. —338 e. Sroih. M. 4.—, geb. Mi. 5.—. 
„Das ganze Buch ift don einem fo friſchen Haude kraftfroher Ingendlichkeit durch, 
webt, von einem jo lebensfreudigen, auf dem Brunde eines fiheren fittliden Gefühls 
ruhenden Optimismus bejeelt, daß bon ihm eine wahrhaft reinigende und erwärmenbe 
Kraft in umfere Seele ftrömt, die in diefem Buche ausruht und träumt und ſchwärmt, 
wıe fein Held in dem reinen Frieden der winterlihen Natur.“ (Schleſiſche Zeitung.) 


BD Zu berichen durch alle Buchhandlungen. ug. 


Allgemeine Verlags-Geſellſchaft m, b. 3. 
— — — in Münden. — — 































| aJfeaterstücke 


— | wirfungsvolle, ernite und heitere, 


Auf Wunfc — Treppentisch BE eiſtliche und weltliche in reicher Aus. 
erhält jedermann Derlagd-Lerzeihnid | für SW iüdsereien aha — | wahl für Vereine, Jnftitute ıc. bietet 
———  gratid zugefandt. Blatte z0x130 cm, Derdedte aufflappbare der Derlan v. Shöningb, Paderborn. 
I. P. Bachem, Köln, | Treppenleiter, poliert, aut erhalten, | Verzeichnisse gratis und franko. = 

Berlagsbuchhandlung. | Unerb. K. B. 57 poftlag. Kiel. ) 


























Aus unferem Verlage empfehlen wir als ganz bejonders geeignet für die 


= Borromaäus:DBibliofbeken: X 


Dlattdeutihe Anterhaltungs-Lehtüre: 


Grunenberg, Giärd. I. Zeil broſch. ME. 2.50, aeb. ME 3.20. 
_ — II. Zeil broſch. ME. B.—, geb. DIE, 8.60. 
Heiter, — 2. Auflage broſch. WE —.75, lart. 


Marrus, Düdrgemös, Broſchiert Mt. — .75. 
Bee Stnippiel. broſch Mt. 1.50, geb. Mt. 2.—. 
chrader, Bon't Höltten up't Stödölen. Broſchiert Mt. 2.—, 
ebunden UNE. 2.60. 
hröder, Kiägenburgen. Broſch. ME. 2.—, geb. ME, 2.60. 
äpper, Plattdütidıe Lachpillen. Band 4. 5. 6 und 8. Broſch. 
a Me 1.50, reg ame 2.50. 

— Blattdutſche Bertelltes. Broſch Mt 1. ‚geb ME.2.—. 
—— 'n Oehm. Broſch, WE. 2.—, neb. Rt, 2.60 
eftemeyer, Duorplui, — mM. —.75. 
ibbeit, Drüte Wöhne. 3 Bände brofgiert a ME. 2.60, ge 

Bilden oo. —8 ARE. 2.40, geb. ME. 8 
ildrups Hoff, Broich. ME. 2.40, geb. ME,B.—. 

Hus Dablen, Broſchiert ME.2.40, geb. DE. B.—. 

De Strunz. Brojdiert ME. 2.40, geb. Mt. B.—. 

De leften Blomen. Vroſch. DE. 2.40, geb. ME,B.—. 

Schulte Witte. 2. Auflage, 2 Bände. Broſchiert 

A Mt. 2.60, aebunden A Mt. 8.60, 

Windhok. Brojgiert Mt. 2.60, geb. Mt, 3.60. 

Eoeben erihienen: 
De Paſtor von Driebeck. Brojchiert ME. 2.60, ge 
bunden ME. 8.60. 


Beliebte Homane, Erühlungen eie.: 


rinkmann, Siebenbuchen. Brojch. IE. 2.50, geb. ME.B.50. 
üppers, Die Revolutionäre. Broſch. WE. 4.—, geb. Mi.5.—. 

Ei Das gold. Anftandsbud. Broich. ME.4.—, geb. Mt 5.—. 
— Das 


Heine Anſtandsbuch. Brofh. Mk. 1.—, geb. Mt 1.30. 
2. Semk-Gemmingen, Schwefter Thereſia. Brofd. RL.2.40, 


ee en ber Reformationäzeit. Broſchiert 
a apfere Frauen ber Reformationszeit. Broſchier 
—— mt 5.0 nebunben IN. 4.—. 
20 (Mibbelt), Mein Heiligtum. Broſch Mt 1.20,geb.ME2.—. 
ambrecdt, Das Hausim Moor. Broſch. Dit. 4.—,geb NE.5.—. 
_ at ım Denngeihab. Broſch Ul 40. geb. Mi B.—. 
v. Oerken, Der Welt Sunde, z. MER.—, geb. Mt 2 60. 
v.Yafhwik, Tam Tamen. Bro. Mt.2.—, geb. Mt.2.60. 
Potapenko, Die Tocter b. Kurierd. Broſchiert NE. 2.50, 
gebunden Mt. 8 50. 
chnint, Tas kath. Kirchenjahr. Brofh ME, 2.50,geb.MtB 50. 
Aneider, Hinaus! 2 | und Haus. Vroſchiert ME.1.50, 
nebunden Mt. 2.40. 
dyott, Weltverbefjerer. Broſch. ME. 4.—, geb. Mt. 5.—. 
nterhaltungebiblisthek für Jung und Alt. Band I-XI. 
nebunden a Mi. 1.—. 
rg, Unter'm Domtran, Broih. ME 2.50, gb. Mt.3.50. 
ibbeit, Im bunten Rod. Brofd. ME 1 50. geb. mit. 2. — 
Ferner empfehlen wir bie Jahrgänge 101-1906 ber in unferem 
Verlage erjheinenden attuellen illufte. Zeitſchrift Fie Zeit 
in Wort und Bild“. Preis per Jahrg. geb. Mi. B. —. 


Bu beziehen durch ſämtliche Birrkeiklingen, fowie direkt von 
Fredebenl & Roenen, vVerlagsbuchhandlung, Efen-Ruhr. 

















Jeh zwing’s! 





Im Derlage von 3. P. Bachem in Köln ift erjchienen: | 
| 


Tiroler Roman von Hans Schrott - Fiechtl, 


Geheftet ME. 5.—. 


In Salonband ME. 4.50. 


„Der vorliegende Roman hat zum Hintergrund die Tiroler Alpenwelt und zum lebendigen 
Gegenftand den Gebirgsbauer und den Gegenjas und Kampf zwiſchen Riüdftändigfeit und Foriſchritt, 
jei es auf wirtſchaftlich-techniſchem, jei es auf geiftigefeeliichem Gebiet. Die Macht der Periönlichkeit, 
des Individuums, als des ſtets und überall in der Welt Bahnbrechenden, Entjcheidenden — die Not« 
wendigfeit, bei der Schwerfälligfeit und Wengftlichkeit des Bauern weit mehr auf die Zugfraft des 


Beifpiels der eigenen Tat, als wie auf die der bloßen Worte und Lehren zu rechnen, wenn 
irgend ein Fortjchritt angebahnt werden foll, tritt in diefem Roman bejonders ftark hervor. 
gleich ift er eine jchöne und pietätvolle Art Apologie des um den tiroler Bauernftand jeinerzeit hoch— 
verdienten und doch viel verfannten fathol. Geiftlichen und interimiftiihen Wanderlehrers Trientl.“ 


Zus 


(Deutiche Landwirtſchaftl. Preſſe) 


DB Zu beziehen durch jede Buchhandlung. SE 
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Inhalt des borliegenden Boftes: Henry Wads worth Lonfellow. Bon Dr. Sleumer. — 


Ernft Zahn, ein Schweizer Dichter. 
Bollsbüchereien in Oberſchleſien. 


Bon 5. Binder. — F 
Bon I. Winkelmann. — Statiftijge Ueberjiht über die 


ür die Jugend. Bon Dr. Thalhofer. — 


Bücher, welde im Jahre 1907 am zahlreihften bei ber Zentralfielle des Borromäuspereind 





als Bibliothelsgabe beftellt wurden. — Rezenfionen. — Rurze Anzeigen. 











Henry Wadsworth Longfellow. 


Ein Bebensbild 


bon 
Dr. theol. et phil, Albert Sleumer 
in Hildesheim, 


Am 27. Februar des Jahres 1807 erblidte 
zu Portland im Staate Maine (U. S. A.) ein 
Knabe das Licht der Welt, der berufen war, 
dem amerifanifhen Namen aud auf literariichem 
Gebiete jenen Klang zu verleihen, den der nord« 
amerifanijche fyreiftaat ſich bereits durch feinen 
großartigen Handel und Verkehr, dur jeine 
ftaunenswerte Induftrie, durch das ftete Wachen 
feiner Macht umd feines Reichtums auf mate- 
riellem Gebiete erworben hatte. Es war Henry 
Wadsworth Longfellom. 

Zwar fehlte es in den Jahrzehnten der erfien 
Anfiedelungen nit an Dichtern und Dichte 
rinnen, allein fie übten feinen tiefergehenden 
Einfluß auf das Volk aus. Erft die Befreiungs- 
friege braten manche Anregung und Begeifte- 
rung zugunften der amerifanifhen Poefie, und 
als der Staat zur Selbjtändigfeit gelangt war, 


als das Volk anfing, ſich der Schönheiten und | 
Reize jeines kr gleihfam neu entdedten Hei⸗ 


matlanbestbewußt zu werden, wurbe naturgemäß 
auch das Bedürfnis nach einer eigenen Literatur 
überall rege. Hier gab es nun Schwierigfeiten 





— — 


zu überwinden. Durch den glücklichen Ausgang 
des Freiheitslampfes waren zwar die äußeren 
Bande europäifcher Abhängigkeit zerriffen, aber 
in ihrem Geiftesieben blieb ja die Bevölkerung 
noch in taufendfadher Hinfiht mil der Alten 
Welt verfnüpft. Die berrfchende Religion war 
aud weiterhin die der engliichen Hoclirdhe, da- 
neben gehörten große Bevölterungsihichten ver- 
ſchiedenen Selten an, die ebenfalld zuvor in 
England heimiſch geweſen waren. Auf den 
nah englifhem Mufter eingerichteten Bildungs» 
anftalten wurden die heranwachſenden Gejchlechter 
nah mie vor „englifh“ erzogen. Durch den 
engen Anſchluß an die trefflihen Vorbilder, die 
das britiiche Reih ihnen darbot, haben denn 
auch mande amerifanifchen Dichter jener Zeit, 
- B. Bryant, Wafhington Irving, Fenimore 
oper, Vorzügliches geleiftet. Unjerem Dichter 
aber jollte e8 vorbehalten bleiben, eine wirkliche 
Blüte der amerifaniihen Nationalliteratur ber» 
vorzurufen und zugleih durch den univerjellen 
Charakter jeiner Werle die Beziehungen zu dem 
europäijchen Feſtlande nicht bloß aufrecht zu er= 
halten, ſondern noch inniger zu geftalten. 

Als Longfellow das Licht der Welt erblidte, 
gehörte Maine noch zum Staate Maſſachuſetts. 
Sein Vater war Advolat und genoß wegen 
feiner Tüchtigleit und feines tadellofen Charaf- 
ters allgemeine Achtung. Er war auch ſchrift- 
ſtelleriſch tätig geweſen; nicht weniger als 16 
Bände ſchrieb er über ſein Heimatland und 12 
weitere über den Staat Maine insbeſondere. Die 


Die Büchermelt. 





Mutter des Dichters, Zilpha) Wads— 
worth, war bie Tochter des Revolutionsgene- 
rals Peleg Wadsworth. Die trefflichften Eigen- 
ſchaften werden dieſer edlen Frau nadgerühmt. 
Schönheit de3 Körper8 und des Geiftes ftanden 
bei ihr in gleihem Berhältniffe. Zeichnete fie ſich 
einerjeit8 dur edlen Anjtand und feingeijtige 
Bildung aus, fo ſchmückten fie anderſeits innige 
Herzendgüte, tiefe Religiofität, ſchlichte Häuslich— 
feit und zartes Verftändnis für alle Lagen bes 
Lebens. Ihrem Manne war fie eine gewiſſenhafte 
Gefährtin und ihren Kindern eine zärtliche 
Mutter. Henry, der feinem Vaternamen ben 
ihrigen beifügte, war der zweitgeborene unter 
ihren vier Söhnen; zudem * ſie noch vier 
Töchter. In dieſem Familienkreiſe, der von jo 
ausgezeichneten Eltern geleitet und belebt wurde, 
genoß der Knabe eine ſorglos glüdliche Kindheit. 

tan fagt, daß er ein zartes Kind mit friichen, 
roten Wangen und faftanienbraunem Haar ge» 
weien jei und ein janftes, gelehriges, fröhliches 
und anziehendes Weſen gehabt habe. In feinen 
blauen, ausdrudsvollen Augen babe etwas Ge— 
danfenvolles, aber durchaus nit? Melandholi» 
ſches gelegen. Seinen erften Unterriht empfing 
er auf der Portland Ncademy, wo er jhon im 
Alter von ſechs Jahren Latein zu lernen begann, 
Unter feinen Mitſchülern war er jehr beliebt, 
und daheim war er die freude aller Hausge— 
nofjen. Des Vaters reichhaltige Bibliothef bot 
der früh erwachten Lejeluft des Knaben reiche 
und gejunde Nahrung, denn der Bater hielt 
ſtreng auf fittenreine Leltüre. Seine Lieblings— 
leftüre bildete das „Slizzenbuch“ von Wajhington 
Irving. 

Kaum war Henry den Kinderſchuhen ent— 
wachſen, als jhon am 17. November 1820 in 
der „Portland Gazette“ fein erſtes Gedicht ver— 
Öffentliht wurde: „The Battle of Lovell’s 
Pond“ (Die Schlacht bei Lovell’3 Pond). Auf- 
fällig will e8 erjcheinen, daß ein Knabe in jenem 
Alter durch das Rauſchen des Windes am Ufer 
des einjamen Lovelljees im Staate Maine fi 
angetrieben fühlt, den dort — Kämpfern 
ein „Requiem“ zu ſingen. Sollte darin nicht 
ſchon die in ſeinen ſpäteren Werlen jo oft 
wiederlehrende Grundſtimmung zum Ausdruck 


1) Der gelehrte Jeſuit Mlegander Baumgartner 
ſchreibt dieſen Namen Zilpah in ſeinem in zweiter 
Auflage ſehr leſenswert gewordenen Bude: ‚Long⸗ 
fellows Dichtungen. Ein literariſches Zeitbild aus dem 
Geiſtesleben Nordamerilas.“ Freiburg i. B. (Herder) 
1887. 384 S. geh. M. 4. Wer ſich nach der 
literariſchen Seite gründlicher in Longfellows 
Werke vertiefen will, dem ſei Baumgartners Buch 
warm empfohlen (Die erfte Ausgabe jenes 
Buches war als Ergänzungsheft der „Stimmen von 
Maria Laach“ 1878 erichienen und war offenbar mit 
zu großer Haft und deshalb nicht ohme große Lücken 
niebergelchrieben worden.) 
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Nr. 3. Dezember 1907. 
gelommen jein?') — Weil das erfte Erzeugnis 
feiner jungen Mufe bereitwilligft gedrudt wurde, 
wagte es Longfellow nah und nad, mit anderen 
Heinen Gedichten hervorzutreten. Sie alle durch— 
zieht eine muntere, lebensfriſche Aber, und fie 
find frei von jeder Sentimentalität und Un— 
natur. Unter jeinen zahlreichen Gebichten, die 
er bis zum 19. Lebensjahre niederſchrieb, hat er 
jpäter eine firenge Auslefe getroffen, und nur 
wenige nahm er im feine erfte gedrudte Samm- 
lung auf. Mannigfaltig find die Gegenftände 
jeiner Begeifterung. Die Natur in ihren ftets 
reihen {Formen war dem jungen Dichter eine 
unverjiegbare Duelle, welche die munterften und 
berzerquidendften Lieder hervorſprudeln ließ. 
Zwar konnte ihm jeine engere Heimat nur be» 
ſcheidene Naturfchönheiten bieten, aber das 
binderte ihn nicht, fich denjelben voll und ganz 
hinzugeben. Vor allem waren es das Meer und 
fein einfames Geftade, die ihm immer wieder 
neue Anregung zu Sang und Sage gaben. Aud) 
zwei epijche Gedichte entjtanden um dieſe Zeit: 
„Die Zotenfeier des Minniſink“, eine nicht zu 
unterjchäßende Leitung des jugendlichen Sängers, 
welche allerdings durch die Scilleriche „Nado- 
weſſiſche Totenflage* in Schatten geftellt wird, . 
und daB „Lied der Mähriſchen Nonnen von 
Bethlehem bei der Weihe von Pulamwafis Banner”, 
dad er dem Andenken eines Grafen Pulawski 
widmete, der jein Leben dem amerifanifchen Frei» 
flaate im SHeldentampfe geopfert hatte. 

Gleichzeitig mit feinem älteren Bruder trat 
Denn im Jahre 1822 in das Bowdoin 

ollege zu Brunswid, einer nahe den 
tomantijhen Fällen des Androscoggin«TFluffes 
gelegenen Stadt, ein. Hier war noch die alte 
SIndianerlegende Iebendig, und Longfellow 
interefjierte ih ſchon früh für die Indianer 
jagen, die ihm den Stoff zu feinem Hauptwerfe 
liefern jollten. Sein vornehmjtes Studium bil« 
dete damals übrigens die Philoſophie, und ber 
ſonders feſſelte ihn das Syſtem von Lode. 
Aber er hielt nicht lange fand: die Liebe zur 
Literatur errang in Bälde wieder da8 Ueberge 
wicht, und nun widmete er fich nicht allein dem 
Studium fremder Dichter, jondern er jandte auch 
wiederholt Beiträge an die „Portland Gazette" 
und jpäter an die in Philadelphia ericheinende 
Monatsſchrift „American Monthly Magazine“ 
(amerifanijches Literaturmagazin). Bon 1824 an 
arbeitete er ebenfalls für die in Bofton redigierte 


’) Mit feinem Zeitgenofien und freunde, dem leider 
plaubenslo8 gewordenen, fpäter berühmten Denfer 
Rordamerifas, Emerjon, hat Longfellow es in ber 
Tat gemeinjam, dab ein wogendes Maisfeld, ein da 
hinrauſchender Strom, der Anblid alter Eichen und 
Birfen den Naturfinn bis zu einer Ari Exſtaſe 
wedte. (Vgl. Dr. Egon Fridell: „Emerſon.“ Stutt« 
gart 1907 [bei Robert Lutz). 


Die Büchermelt. 











Zeitfchrift „Ihe United States Literary Gazette” 
(Literaturzeitung der Vereinigten Staaten). Ob«- 
wohl der 17jährige Dichter bereits ein beträdht- 
liches Honorar bezog, jo daß er davon hätte 
leben können, gab er fi) doch weiter mit allem 
Eifer feinen Studien hin. 


Gejellichafter, ver unter feinen Mitichülern be= 
liebt und von jeinen Lehrern geihäßt war. Im 
Jahre 1825 verließ er das Kolleg, nachdem er 
unter 38 Schülern den vierten Plak erhalten 
hatte. 

Des Baters innigfter Wunſch war es von je 
ber geweſen, jein Sohn Henry möchte in der 
Advofatur jein Nachfolger werden; doc diefer 
erflärte ihm freimütig, er könne der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft feinen Geſchmack abgewinnen und zöge es 
bei weitem vor, Literatur und Geſchichte zu ftus 
dieren. Der einfichtige und gütige Water zeigte 
ſich zu einem Vergleiche bereit: Henry jollte ein 
Jahr lang jeinen Neigungen entſprechend an ber 
amerikanischen Univerjität Gambridge literari= 
ſchen Studien obliegen, dann aber im zweiten 


45 


Seinen Studien- 
genofien war er ein angenehmer Gefährte. Einer | 
derjelben jchildert ihn jpäter ald einen munteren | 





Jahre mit allem Ernfie das „Brotſtudium“, d. 
b. das Studium der Jurisprudenz, aufnehmen. 
Henry verſprach es. Ehe aber noch das Jahr 
abgelaufen war, löjte ein glüdlicher Zufall jeden 
Widerjpruch zwiſchen den Plänen des Waters 
und den Wünſchen des Sohnes. Damals hatte 
man am Bowdoin Gollege den Entihluß gefaßt, 
eine Profefjur für moderne Spraden (insbeſon⸗ 
dere auch für Deutih und Franzöſiſch) zu er- 
richten. Weil nun die Geldmittel fehlten, um 
einen hervorragenden Profejjor zu bejolven, 
beihloß man, Longfellow, dem jungen Studenten 
im Cambridge, dieje Stelle anzubieten. Er jollte 
fih aber zuvor in Europa jelbjt darauf vorbe- 
reiten. freudig wurde diefer Vorſchlag von ihm 
angenommen, und auch jein Bater war in be= 
rechtigtem Stolze auf jeinen Sohn damit einver- 
ftanden. Gegen Ende April des Jahres 1826 
trat Heniy jeine Studienreije an. Bei dem Ab- 
jchiede des Sohnes von der Mutter zeigte es ſich 
jo recht, wei eim inniges Verhältnis zwiſchen 
den beiden bejtand. „Jet, wo fie ihren geliebten 
Sohn allein und jo weit in eine gefahrvolle Welt 
binauswandern jah, mahnte fie ihn in rührender 
VBejorgnis, feinem Gotte treu zu bleiben und 
fi feiner Eltern umd freunde würdig zu er 
weijen. Ihre Mahnungen waren nicht vergeblich. 
Sagt Henry doch ſelbſt in einem Briefe an jie: 
„Für mid iſt eine Zeile von meiner Mutter 
wirtjamer als alle Faſten-Homilien.“ Er 
ſchiffte fi in New. Mork ein und gelangte nah 
ruhiger Seefahrt in Ye Hapre an. 


Amerilaner mit unbejchreiblihem Entzüden. Als» 
bald durchwanderte er Frankreich von Norden 


nad) Süden. Unterwegs lernte er den englijchen | 


Der Anblick | 
des europäijchen Feſtlandes erfüllte den jungen | 
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Novelliften Eooper kennen. Im Februar bes 
Jahres 1827 kam Longfellow nad) Spanien. Zu 
Madrid wurde er in eine auserlefene Geſellſchaft 
don Amerikanern eingeführt. Unter ihnen befand 
fh auch Wafhington Irving, der ihn herzlich 
bewilllommnete. In Spanien gefiel e8 ihm fo 
ausgezeichnet, daß er in Malaga ein volles Jahr 
blieb. Die Weiterfahrt brachte ihn nad Italien. 
Rom machte einen überwältigenden Eindrud auf 
ihn, doch beichäftigte er fich weniger mit den 
reihen Kunſtſchätzen der Stadt, bereijte vielmehr 
das füdliche Italien, um Sprahe und Bolf 
fennen zu lernen. Nach einigen Wochen eilte er 
über Trieft nah Wien. Hier verweilte er nur 
kurze Zeit, um fih dann an der Göttinger 
Univerfität einem ernften Stubium des Deutichen 
zu widmen. Indeſſen eignete ſich feine wander- 
fuftige Stimmung wenig dafür, und obmohl er 
fi) mit Eifer bemühte, Deutſch zu lernen, zog 
es ihn immer wieder zu franzöfiichen und ſpa— 
niſchen Büchern hin. Auch jchrieb er bereits feine 
Reifeerinnerungen nieder. Ein Brief feines 
Vaters rief ihn nad mehreren Monaten heim, und 
im Auguft 1829 traf er wieder in New-Pork ein. 
Nun galt e8, die gefammelten Kennmiſſe praf« 
tifch zu verwerten. Er erhielt die förmliche Er— 
nennung zum BProfefjor der neueren Spraden 
mit einem Salär von 800 Dollars (= 3200 M.). 
Durh fein offenes, ſtets entgegenfommendes 
Weſen mußte ſich der junge Lehrer bald die Liebe 
der Schüler und die Achtung der übrigen Pro— 
fefjoren zu erwerben. 

So rannen ſechs Jahre in eifriger Tätigkeit 
dahin. Im Jahre 1881 hatte er ſich mit Frl. 
Mary Story Potter, einer feingebildeten, vor« 
nehmen jungen Dame aus Portland, vermählt. 
Die junge Gattin murde die Sonne jeines trauten 
Heims und nahm auch lebhaften Anteil an jeinen 
Iiterariichen Arbeiten. Bei jeiner Lehrtätigkeit 
vernachläſſigte Longfellow leineswegs feine eigene 
Weiterbildung. Immer wieder feſſelte ihn das 
Spaniſche, und jo war denn jein‘ erjtes Wert, 
das 1830 erichien, eine Uebertragung verſchie⸗ 
dener Sonette von Pope de Vega und der Lieder 
von Yorge Manrique. Daneben jchrieb er viele 
Proja-Auffäge umd begann aud wieder zu 
dichten. Im Jahre 1835 erjchienen zierliche, doch 
wenig zujammenhängende Reijebilder mit dem 
Titel „Outre Mer“. Man machte bei ihrer 
Lektüre die Wahrnehmung, dab Longfellom durch 
jeine Reifen ungeeignet geworden war, am rein 
amerifaniichen Geilte und Leben freude zu 
finden: er war Romantifer geworden! 

Wie jeher der Dichter fih ſchon einen Namen 
erworben hatte, beweift die Tatſache, daß die 
Harvard-Ulniverfität zu Gambridge in Nord» 
amerifa ihm die durch den NRüdtritt des be— 
rühmten Profeffors George Ticknor freigemordene 
Stelle als Profejjor der Literatur anbot, mit 
welcher ein Gehalt von 1500 Dollars (= 6000 
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Marf) verbunden war. Mit Freuden erflärte 
ſich Longfellow bereit, den ehrenvollen Vorſchlag 
anzunehmen; doc wollte er fich zunächſt durch 
eine zweite Europareife auf die weit umfang» 
reihere demnächſtige Tätigkeit vorbereiten. In 
Begleitung feiner Gattin fuhr er zuerft nad 
England und nad) furzem Aufenthalte weiter nad) 
Dänemark. Außer dem Däniſchen ftudierte er 
dort Schwediih und Finniſch. Im Herbfte ge 
dachte er eine Reife dur Holland anzutreten. 
Kaum war er in Amfterdam eingetroffen, als 
jeine Gattin ſchwer ertranfte und in Rotterdam, 
wohin er mit ihr die Fahrt, ſobald Beſſerung 
eintrat, gewagt batte, ihrem Leiden erlag. Es 
war dies für den Dichter ein unermeßlich harter 
Schlag; jein Gottvertrauen allein hielt ihn auf» 
recht. Die Reifeluft war natürlicherweife ſehr ver- 
mindert worden, und jo gab er fich denn in 

eidelberg mehrere Monate hindurch erniten 

tudien bin. In der deutichen Literatur inter» 
ejlierte ihn bejonders lebhaft Jean Paul. 

Die Heimreife machte Longfellow über Tirol 
und fam im Öftober wieder in Cambridge an, 
wo er in feinem neuen Heim die treue Gefährtin 
doppelt ſchmerzlich vermißte. Zu diefer Zeit — 
es war im Jahre 18389 — erſchien ber erfte 
Roman des Dichters: „Hyperion“, der feine 
damalige Seelenfliimmung und jeine Reiſeein— 
brüde widerſpiegelte. Sentimentalität und Ro— 
mantizismus find reichlid darin vertreten. Doc 
wurde -er durch denjelben fofort jehr populär. 
Der Roman tft darum bedeutfam, weil er die 
Schleujen öffnete für den poetiihen Strom, ber 
von nun an aus Deutjhland nad Amerika 
fließen jollte, ein Strom, der auch jet nod 
nit verjiegt if. Wie ehedem in Brunswid, 
fand Longfellow aud in Gambridge wegen jeiner 
edlen Natur zahlreiche freunde. Seine Vor« 
lefungen berührten die jüdlichen und nördlichen 
Sprachen Europas, dann auch die angelſächſiſche, 
ſchwediſche, deutſche Literatur und jpeziell Goethe 
und Jean Paul. Daneben beſchäftigte er ſich 
viel mit Dantes „Divina Commedia“, überjeßte 
fie damals teilweije und gab guie Erklärungen 
dazu heraus. Außerdem unterbreitete er der 
Deffentlicleit eine Gedihtjammlung, die 
den Zitel trug: „Stimmen der Nacht.“ 
Eines der jhönften und zartempfundenften Ger 
dichte darin ift: „Die Fußitapfen von Engeln.“ 
Wie lebendig noch das Bild ber veritorbenen 
Gattin in jeinem Geifte war, wie unvernarbt 
no die durch ihren Verluſt geichlagene Wunde 
biutete, fommt bier zu einem wehmütigen Aus— 
drude. Uber das Lied klingt nicht in nutzloſe 
bimmelanjtürmende Klagen aus, jondern in dem 
Undenfen an diejes edle Weſen rafft ſich Long— 
fellow zu ernjtem, die Schmerzen mildernden 
Schaffen auf. Bon ähnlicher Zartheit getragen 
find Die Gedichte „Blumen“, „Das Licht der 
Sterne” u. a. Die männliche Reife des Dichters 





befunden vor allem „Ein Palm vom Leben“, 
Mitternächtliches Totenamt für das flerbende 
Jahr“ und ähnliche Gedichte. In ihnen liegt 
etwas Energiſches und Kraftvolles, das zum 
Ringen und Streben mahnt. Das Publikum 
beurteilte jeine Lieder äußerft günftig; ſchon nad 
drei Wochen waren faſt neunhundert Eremplare 
verfauft. Auch in der Ballade verjucte ſich 
Longfellow erfolgreih. In dem „Gepanzerten 
Stelett” läßt er einen alten Normannen überaus 
padend fein bewegtes Leben erzählen. 

Unterdefjen hatte der Dichter einen ſolchen Ruf 
erlangt, daß man fih aud in Europa für ihn 
intereffierte. Zahlreiche feiner Gedichte wurden in 
deutſches Gewand gekleidet; jein Name wurde mit 
großer Achtung in den literarijchen Kreiſen ge— 
nannt. Da Longfelow infolge jeiner unaufhör= 
lien Studien dringend der Erholung bedurfte, 
nahm er im Frühjahr des Jahres 1842 einen 
längeren Urlaub, um eine Wafjerfur in Marien« 
berg bei Boppard durchzumachen. Auf dieſer 
dritten Europareife beſuchte er zuerft Belgien, 
Von Juni bis September blieb er dann in 
Marienberg und nahm dann die wiederholte 
Einladung Charles Didens’ nad London an. 
In Deutihland hatte er fyreiligrath fennen ge- 
lernt, der mit bejonderem Geſchick manche jeiner 
Gedichte überſetzte. Angeregt durch eine Skizze 
Didend’, welche die damals in Amerifa herr» 
ſchende Sklaverei verurteilte, trat Longfellow 
jeibft im mehreren Gedichten für die Abſchaffung 
derjelben mit fyeuereifer ein. Er widmet jeine 
Gedichte über die Sklaverei dem Freiheitäprediger 
Channing. Freilich erregte er durch ſein echt 
„menſchliches Fühlen“ gegenüber der ärmſten 
Klaſſe der Bevölkerung bei manchen Hartgeſinnten 
heftigen Anſtoß. Kurz nad) feiner Rückkehr ent- 
ſchloß er fi im Jahre 1843, wieder eine Gattin 
an den jo lange verwailten Herd zu führen. Es 
war dies eine junge Dame aus Bolton: Miß 
Frances Eliſabeth Appleton, die Schweller des 
Dichters Thomas G. Appleton. Auch fie wurde 
ihm eine geiftig ebenbürtige Gefährtin, und fie 
lebten in überaus glüdlicher Ehe miteinander. — 
Longfellows nächſtes literarijches Erzeugnis war 
ein romantijches Liebesdrama: „Der ſpaniſche 
Student“, eine Art Moralie, ohne größeren 
Wert. Im Jahre 1845 erſchienen „Europäijche 
Gedichte” und zahlreiche Ueberjegungen. 

Zwei Jahre jpäter (1847) erfreute der Dichter 
jeine Zeitgenofjen durch einen herrlichen Sang 
echter Frauenliebe und Treue: „Epangeline*. 
Diejes Werk ift mit Goethe „Hermann und 
Dorothea“ verglichen worden, ja es wurde als 
Nahbildung des Goetheſchen Epos vielfach auf« 
gefaßt. Doch mit Unrecht, denn Longfellows 
Stoff ift weit erhabener und mit viel größerer 
Gemütstiefe behandelt; Goethes Werk ift ein 
klaſſiſches Stüd, Longfellows Sang ift ro- 
mantifch| Eher fünnte man Tennyjons „Enod 
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Arden“ zu einem Vergleih heranziehen, obwohl 
auch dieſes Gedicht bei weitem nicht die poetifche 
Tiefe aufmweift wie „Evangeline”. Sicher hat 
übrigens Chateaubriands „Atala* bei dem Werfe 
Lonafellows Pate geftanden. 

Der Erfolg der nicht gerade umfangreichen 
Dichtung war fabelhaft. In weniger als zwei 
Monaten waren fünf Auflagen nötig, und bis 
zum Jahre 1857 waren über 37000 Egemplare 
des „Sanges von Afadien“ verfauft. Der reine 
und verjöhnende Ton des edlen Epos padte un— 
willfürlich alle, und die wenigen Stimmen, welche 
diejes Gemälde von „klaſſiſcher Reinheit“ für zu 
jentimental erflärten, verhalten mit Net in 
dem allgemeinen Jubel. Aud die Herzen feiner 
katholiſchen Landslente hatte fih Longfellom 
durch „Evangeline” im Fluge gewonnen; fteht 
doch im Mittelpunfte der erjten Sänge bie edle 
Geſtalt des Prieftergreies, der die armen ver— 
folgten Einwohner des Dörfleind Grand Pre am 
Golf von Minad immer mieder zu Verzeihung 
und himmliſcher Geduld gegenüber den grau— 
jamen Berfoigern, die im Auftrag der engliſchen 
Regierung die unglüdlihen Dorfbewohner von 
Haus und Hof treiben, auffordert. Es ift, kurz 
gelagt, ein Sang, mie ihn nur jemand, befien 
Herz von Liebe zu den Aermſten glübt, im jolcher 
Hoheit und Vollendung jchreiben kann! Prächtig 


find die Bilder des friedlichen ländlichen Lebens, | 


mit benen das Gedicht anhebt; Treue und An— 
ſchaulichkeit zeichnen jede Zeile aus, und wenn 
auch einzelne Vergleiche etwas zu gekünftelt er⸗ 
icheinen, jo ift dod der Gefamteindrud biefer 
Gabe Longfellows ein überaus gemwinnender. 
Nicht ohne Grund hat der Dichter jelbit dieſes 
Werf als jeine beſte Geiftesichöpfung ſpäter 
erflärt. 

Hochintereſſant ift auch die Form dieſer Dich- 
tung. Das bis dahin für unmöglich Gehaltene 
trat ein, daß nämlich der Herameter einen 
wahrhaft triumphierenden Einzug in Die 
Dihtung engliicher Zunge hielt! Wir wifjen 
übrigens von Longfellow jelbft, daß er anfangs 
zum engliichen Herameter wenig Vertrauen hatte.') 
Erit eine englijche Ueberjeßung der „Ilias“ in 

egametern, die ım Jahre 1846 in „Bladwoods 

agazine“ erichien, ſtimmte den Dichter defi- 
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nitiv zur Anwendung dieſes Versmaßes in | 


„Evangeline*. Zuvor hatte er ſchon größere 
Bartien jeines Epos in dem jambiſchen Blanf- 
verje niedergejchrieben, welchen er einige Jahre 
jpäter in feinem anderen berühmten Sange, dem 
von „Diawatha“, in durchweg meifterhafter Art 
zur Anwendung bringen jollte. Die Auf- 





') Offenbar wegen des angewandten Herameters 
hat man Goethes „Hermann und Dorothea" als 
Mufter für Longfellows „Evangeline* hingeftellt. Die 
—* Ausführungen zeigen die Nichtigkeit dieſer An— 
nahme. 
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nahme bes bis dahin vielen ungewohnten Vers— 
maßes von „Evangeline” von jeiten der Menge 
und durch die Zeitichriften war ausnahmslos 
nünftig. Die „North American Review“ gab 
ihren früheren grundſätzlichen Standpunft, „daß 
der eigentliche Herameter in modernen Spraden 
nit egiftiere“,') auf und erklärte freimütig: 
„In »Evangelinee hat Herr Longfellow ben 
Hexameter mit wundervoller Geſchicklichleit ger 
bandhabt.“ *) 

Großartig und tief war der Eindrud, den 
„Goangeline* auf die Franzojen aus— 
übte. Man betrachtete das edle Dichtwerf als 
eine Art poetiiher Sühne für die graufame 
Vertreibung der franzöſiſchen Alkadier in 
Kanada. Der franzöſiſche Schriftfteller Phila» 
rete Chasles madhte das Gedicht im feinem 
Heimatlande durch einen ausführlichen Artikel in 
der „Revue des deur Mondes” (Jahrg. 1849, 
Band 2, S. 184 ff.) befannt. indem er vor allem 
an die für die Engländer höchſt unrühmlichen 
geſchichtlichen Tatjachen erinnerte.”) 

Während fih die Tragödie von „Evangeline” 
inmitten rein latholiſcher Verhältniſſe abjpielt, 
führt uns Longfellow in feiner Novelle „Kava= 
nagh“ in durchaus proteftantifche Kreiſe. Die 
Grundidee diefer um die gleiche Zeit (1848) er» 
Ichienenen Arbeit tft folgende: Nicht die An— 
nahme beitimmter Dogmen, fondern die eifrige 
Betätigung wahrer Gotted« und Nächitenliebe *) 


', Bon den getwandten Hegametern in der ‚Luiſe“ 
und Homerüberfegung des deutichen Poeten Johann 
Heint. Voß jowie in Goethes „Hermann und Dorothea“ 
ſchien nod feine Runde (bis 1847!) in die Redaltions- 
a der „Rordamerifaniihen Rundihau* gedrungen 
zu fein! 

*) Bot. Vol, 66, p. 240. — Man beachte aud die 
Ausführungen über diejes Thema in dem trefflichen 
Buche des Münchener Profeſſors Ernft Sieper: Long⸗ 
felloms Evangeline*, Heidelberg 1905, S. 21 ff. 

®) Bei der Beurteilung des Versmaßes von „Evan- 
geline* paffierte Übrigens dem franzöfifchen Seritifer der 
faft unglaubliche Lapfus, dab er den Hexameter dei 


| Gebichtes für einen alliterierenden, der däniſchen 


oder gar isländiſchen Sprache eninommenen Ders 
hielt !! — Diefe Tatſache bezeugt hinreichend, wie wenig 
den Franzoſen trotz aller Pflege des klaſſiſchen Alter 
tums der Hexameter vertraut geworben iſt. Bekannt⸗ 
lich find die Verjuche bedeutender Dichter, dem Hexa- 
meter auch im franzöfiichen Gewande Hausredht zu ges 
währen, ſtets jchnell wieder wegen des hartnädigen 
Widerſtandes, den der franzöfiiche Wortafzent leiftete, 


| abgebroden worden. Richt einmal der unerhört ſprach— 


gewandte Biftor Hugo bat in feinen dreißig Gedicht: 
bänden das lingetüm des Hexameters bewältigen 
fönnen. 

+, Die „Dogmen“, melde in Longfellows Novelle 


im Mittelpunkt der Handlung ftehen, find freilich alles 


| 


andere eher als göttlih. Das von Gott entflammende 
Dogma muß hingegen aud darin feinen göttlichen 
Uriprung erweiſen, daß es bei treuer Beachtung den 
Einzelmenſchen zu „wahrer Gottes: und Nächftenliebe* 
aus ji aneifert und erhebt ! 
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verhilft dem Menſchen zu feinem ewigen Ziele 
und gewährt ihm ſchon bier auf Erden innere 
Befriedigung. 

Als im folgenden Jahre (1849) Longfellows 
Bater ftarb, ſprach der fchmerzbewegte Dichter 
fein Leid in einigen ergreifenden Gedichten von 
zwei neu erſcheinenden Sammlungen aus, Die 
den Titel trugen: „Am Herdfeuer“ und 
„Am Meeresftrand“. Darin befinden ſich 
herrliche Blüten einer wahren Poeſie; wir nennen 
bier die Gedichte: „Das offene Fenſter“, „Res 
fignation‘, „Zugvögel“, „Das Geheimnis der 
See“ und „Der Abendſtern“. Ein Seitenjtüd 
zu Schillers „Glode* ift das Gediht „Der 
Schiffbau”; doch ift die Idee von Long- 
fellow mit Originalität durchgeführt. — Biel 
Auffehen erregte in Amerifa ein Jahr jpäter 
(1850) des Dichters „Goldene Legende“, 
die ein und Deutjchen geläufiges Thema, näm— 
lich die jhon von Hartmann von der Aue dich- 
teriich verflärte Sage vom „Armen Heinrich“, 


behanbelte. 
(Schluß folgt.) 


Graf Zahn, ein Schweiger Dichter. 


Kit. Skizge von Hermann Binder, Altingen 
(Württemberg). 


Motto: „Bom Bergihloß, wo ih Haufung hab’, 
Mo Föhn und Wildbad tofen, 
Werf' ich euch meinen Strauß herab 
Bon roten Gotthardrojen.” 
€. Zahn im „Yodelbub“. 
Es ift für den eigenen Namen bedenflih und 
gefährlih, wenn man große und berühmte 
Männer zu Landsleuten hat. Darum wird ein 
Schweizer Dichter, der ſich Gehör verſchaffen und 
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durch die Poefie einen Weg aufwärts zu Anjehen 


und Ehrung fi bahnen will, lange Zeit im 
Glanz oder follen wir jagen im Schatten der 
drei Größen: Jeremias Gotthelf, Conrad Fer— 
dinand Meyer und Gottfried Seller wandern 
müfjfen; immer erlebt er das zweifelhafte Ver— 
gnügen, daß man ihn auf den einen oder andern 
oder gar auf alle drei Vorgänger vergleichend, mah- 
nend, abſchätzend verweilt. Alle drei haben ihre 
fihere Stellung nidt bloß in der Literaturs 
gejchichte ihres Heimatlandes und außerhalb de&» 
jelben, bejonders in der deutſchen: aud im Bolt, 
unten wie oben, find fie geichäßt, gepriejen und — 





last not least — gelejen (nicht jeder berühmte Name | 


in der Literaturgeichichte erfreut fi der praf« 


tiichen Ehrung in Form des Gelejenwerdens von | 


den Heutigen!). 

Ueber Gottfried Keller, den alten Ziüricher 
Stadtjchreiber, berichtete die „Bücherwelt“ ein- 
gehend in Nr. 4 und 5 vom Januar und fer 
bruar 1906, über C. Ferd. Meyer in Nr. 4 
vom Januar 1907, über Jeremias Gotthelf, den 
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fernhafteften und ſprachgewaltigſten von den dreien, 
in Nr. 8 und 9 vom Mai und Juni 1906. 

Nun erlauben wir uns, die Lejer mit einem 
neuen Mann aus der benahbarten Literaturwelt 
befannt zu machen; eigentlich ift er nicht mehr 
ganz neu; denn feine fruchtbare poetiſche Tätig- 
teit reicht 13 Jahre zurüd, während deren ein 
Dutzend Bände, meilt Profa, fertig geworden; 
jeit acht Jahren darf ih Ernft Zahn in der 
ſchweizeriſchen und deutjchen Lejerwelt feiner ges 
ringen Beachtung erfreuen, zählt doch eines jeiner 
Bücher das 21. Taujend, mehrere andere find 
aud jhon zum 10. Taufend und darüber hinaus: 
gelommen. 

Wenn ein folder Erfolg Büchern bejchert ift, 
die in Kompofition und Gehalt nicht mit Res 
Hame- und Schwindelromanen & la Göß Fra 
oder mit finnlich-erotiichen Tendenzbüchern ä 
Hilligenlei zufammengeftellt werden mögen, jo 
müſſen fie immerzin eine eigene Note bejißen, 
um durhzudringen und gehört zu werden. ') 

Zahn ift e8 mit jeinen Büchern gegangen wie 
jo mandem Dichter vor ihm: er hatte bereits 
acht gejchrieben und Hinausgegeben, darunter nur 
einen Gedichtband und ein Schaufpiel; Diele 
Proja war ſchon merkwürdig plaftiih und fern 
haft, die Kompofition war in den vier leten 
ihon eigenartig gedrungen und die Darftellung 
perjönlich geworden; tut nichts; erft das neunte 
Bud, der Roman Albin Indergand jchlug 
ein und riß, wie es jo zu gehen pflegt, die 
anderen Werke mit ſich zu meuen Auflagen, zu 
größerer Beachtung mit, und jeither iſt er von 
den allbefannten Zeitjichriften begehrt; wenn es 
auf fie anfüme, müßte er viel mehr jchreiben als 
jeine Natur zuläßt; in feiner gelafjenen Bor« 
nehmheit meinte er aber zu dem Schreiber biejes 
im vergangenen September, er jchide feine Sachen 
am liebiten in die „Deutſche Rundſchau“, denn 
bier befinde er ſich im guter Gejellichaft. Jch war 
nämlid von den Höhen, wo der Vorderrhein ſich 
vom Thomajee aus hinab ergießt durch jeine 
Täler, berabgeftiegen nad) Andermatt, und von 
da führte mich ein höchſt romantischer Weg der 
wildjtürmenden und =braufenden Neuß entlang 
gen Göfchenen, wo ich in den Räumen der Bahn- 
bofreftauration, die Ernſt Zahn gehört, zu Mittag 

) Im folgenden bejpredyen wir von Ernft Zahn: 
Albin Indergand, Roman, 21. Taufend, Neue 
Bergnovellen, 6. Tauſend, beide bei Huber u. Co., 
Frauenfeld, verlegt, 324 und 258 ©., geb. 4M. und 
M. 3,60; Bergvolf, 3. Aufl, 326 5., geb. 4 N.; 
„KRämpfe*, 2. Aufl., 223 S. geb. M. 3,50; Die 
Glari»Marie, Roman, 11. Taufend, 320 ©., geb. 
5 M.; Menihen, Novellen, 5. Aufl., 390 S., geb. 
4 M.; Schattenhalb, 3 Erz., 368 S., 7. Tauſend, 
geb. M. 5,50; Helden des Alltags, Novellenbuch, 
9. Tauſend, 400 ©., geb. 5 M.; Firnwind, Reue 
Erz, 18. Tauſend, 294 ©., geb. M. 4,50, alle dieſe 
erſchienen in der Deutſch. Verlagsanftalt, Stuttgart. 
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fpeifte und mit dem interefjanten Wirt und 
Poeten dazu mid) einige Minuten anregend unter« 
bielt. Denn man muß willen, daß Zahn, ein 
Wirtsfohn aus Zürih, das Gewerbe jeines 
Vaters gründlich lernte, als Kellner in Paris 
und London ſich eine ſchöne Menſchenkenntnis 
erwarb, ohne jeiner Heimat untreu zu werden, 
und jeit über 12 Jahren läßt er Tag für Tag 
die vielen internationalen Schnellzüge an ſich 
vorbeijaufen; merfwürdig war, wie rubig und an« 
jcheinend- frei von aller Nervofität er dabei ftand, 
ein blonder Mann,’ eben 40 Jahre alt (am 24. 
Jan. 1867 geboren), mit furzgehaltenem Spiß 
bart, blauen Augen und fühngejchnittenem Profil. 

Im Albin Indergand zeichnet 3. kraft— 
volle Bilder aus dem Schweizer Bauernleben ; 
wir werden ins Jahr 1799 verjegt; Indergand 
ift der Sohn eines Bauern im Kanton Uri, der 
in jtändigem Kampf mit den Gejepen lebt. Eines 
Tages läßt ſich der Alte zu einem wilden Rache— 
aft hinreißen: den Bannmwart, der ihn beim 
MWildern ertappt, flürzt er vom Felſen in die 
Tiefe hinab. Sofort denft man an oft Inder- 
gand als Täter, der nun dem Henlerbeil verfällt. 
Sein Sohn Albın hat das leidenihaftlide Em— 
pfinden vom Water geerbt, und wenn er aud) 
nod ein Snabe, jo begegnet man ihm im Dorf 
überall mit Mißtrauen, ja mit Abjchen. Im 


neuen Pfarrherrn aber tritt ihm ein edler, Frieden | 


um fi ausbreitender fath. Priefter von ftiller Her⸗ 
jenägüte an die Seite; der nimmt ihn zu ic, 
hält ihn troß des Grimmes des ganzen Dorfes 
aufreht. Durch Anhänglichleit wie durch jee= 
liſches und geiftiges Wachstum lohnt der Junge 
die Mühe, die der Diener Gottes auf ihn ver» 
wendet. Als aber Albin eines Tages mit einer 
Vagabundin fih in die Berge flüchtet, trinm— 
pbieren die Leute: haben wir es micht immer ge— 
jagt, daß der Burjche Schon im Blut verdorben 
und unverbeſſerlich jei? Der Pfarrer allein gibt 
die Hoffnung nit auf; er behält recht. Im 
Frühling fehrt der Entlaufene reuig zum ehr. 
würdigen väterlichen Freund zurüd und judt 





\ harter Schale ein harter Fern. 





durd) doppelten Eifer Verfehltes und Verjäumtes | 


wettzumadhen. 
es wohl übel ergehen — denn den Dörflern ift 
ihr Pfarrer gegen diejen Burjihen zu gutmütig 
— wenn nicht äußere Kataſtrophen die Erregung 
der Mafje nad) anderer Seite lenften. Ein Berg« 
fturz führt große Verheerungen herbei, und in 
diejer Not ift jede Hilfe willlommen, aud bie 
des Pfarrers und jeines Schützlings. Die volle 
Achtung gewinnt der Wildling aber bei feinen 
Mitbürgern fih erſt zurüd, als an den welt« 
verlorenen Ort im Kanton Uri der jühe Hammer— 
ſchlag der Weltgejchichte pocht; in den milden, 
freilich vergeblihen Kämpfen der Schweizer gegen 
die Franzoſen ruft Albin die Männer zum 
Kampfe, feiner läßt ihn im Stich, und an ihrer 
Spitze verrichtet er Wunder der Tapferkeit und 


Den beiden im Pfarrhaufe würde | 





Ueberlegung, jodaß die Bauern in den nun fol 
genden rubigeren Zeiten ihn, den Vielgeſchmähten, 
der num auch das angejehenite Mädchen im Dorfe 
liebt, zum Gemeindeoberhaupt wählen. Dem 
Pfarrer ift es noch vergönnt, feinen Schüßling 
auf der Höhe zu jehen; jterbend ſpricht er dann 
aus — und dies macht wohl die ideale Tendenz 
de3 Romans aus —: „Menſchlich ift die Sünde, 
aber über ihr ijt die Kraft der Sühne, die gött« 
ih tft... Ih Habe dir viel vertraut, Bub! 
Es tut wohl, an das Gute zu glauben und das, 
woran man geglaubt hat, fiegen zu ſehen.“ Das 
Bud, das jo echt menſchlich anmutet, binterläßt 
einen tiefgehenden erhebenden harmoniſchen Ein- 
drud; joviel audy der Dichter jelbftändig geſchaut 
und von Eigenem dazu getan haben mag: Die 
Gejtalten und Die ——— bleiben wirklich, 
real; und nicht allzu viele werden es bemerken, 
daß Zahn trotz aller Reinheit und Feinheit der 
Proſa in dieſer Beziehung noch nicht auf der 
Höhe angelangt iſt, die er in den „Helden“, 
„Glari « Marie” und „Firnwind“ erreicht, da die 
Einführung und Borftellung der Perſonen haupt- 
ſächlich durd detaillierte Bejchreibung der ganzen 
Figur ſamt Kleidung geſchieht; darüber ijt man 
jeit Jahrzehnten hinaus; doch tut dieſe Aus» 
ftellung dem prächtigen Buch mit feiner edeln 
Prieftergeftalt feinen Eintrag; wie vornehm hebt 
es jih bier von den analogen Perjonen im ähn— 
lihen Roman der Ebner-Eſchenbach: „Das Ge— 
meindefind“ ab! 

Im Mittelpunft des zweiten Romans fteht ein 
Weib, die ledige Hebamme Glari-Marie, in 
Sie mag nicht 
zeigen (oder fann fie es wirklich nidht?), daß fie 
jemanden gern hat, Dort drunten im Iſengrund 
ift fie Amme und Doltor und auch Helferin für 
alles andere. Stark und fromm arbeitet fie zu 
Haufe mit ihrem alten Gejellen Töni in der 
Schreinerwerkitatt. Wie fie den Menſchen in 
dieje Welt hereinhilft, jo bettet fie fie aud) wieder 
in jelbfigezgimmerten Särgen hinaus, Hoffnung 
und Selbjtvertrauen folgen ihr auf ihren oft 
mübjamen Wegen. Ihre rührige und fichere, furz= 
angebundene Art wird der Schweiter Eille gegen- 
über, die mit einem „Ledigen“ die Wohnung 
teilt, zur Härte und herben Gewalt; fie gilt ſo— 
gar mehr als der fath. Pfarrer, dem Zahn dies— 
mal beinahe alles Licht entzogen hat. Elari fann 
e3 aber dennoch nicht wehren, daß Gille ihren 
Buben zum Apothefer in die Stadt tut; Glari 
haft die Städter, für die eine Straße zum Dorf 
gebaut werden joll; denn die find „Unfromme“. 


Ihr beitändiges Kämpfen gegen Neuerungen hält 


fie aber nicht ab, ihre Pflicht großartig zu er- 
füllen; aber ihr Heinlicyer, phariſäiſcher Sinn 
wehrt fih auch gegen Gilles Sohn Jaun, der 
nad jeinem ärztlihen Examen im Iſengrund ſich 
niederlaffen will: was verjieht denn ein foldyer 
Neumodiicher gegen fie!? Mir dieiem Gang der 


Die Bucherwelt. 








Handlung verflicht der Verf. nicht jo leicht durch⸗ 
fihtig, aber jchließlih doc überzeugend einen 
Prozeß wegen Mordverdachts gegen Claris Schwa- 
ger, die Furrnerſchen. Der Eigentroß der He— 
bamme wird nah und nad untermorſcht, zuerft 
durch dieſen bedenklihen Mordverdacht — Clari 
glaubt es matürlih nicht —, dur den Tod 
Zönis, ihres biederen Lebensgenoſſen und Seve- 
rinas, die fie zugleih mit deren Bruder Hanfi 
nad dem Wegzug Jauns in ihr Haus aufge 
nommen batta Severina ftirbt, ohne daß Jaun, 
den Clari ſelbſt herbeigeholt, dem fröhlichen 
Mädchen helfen fann. hr unbeugiames Wejen 
bleibt faft den ganzen Roman hindurch feit; 
nur ein Hein wenig weicher ift die Schale ihrer 
Seele geworden. 


Es ift eine Eigenbeit der Gebirgägegenden, 
daß fie mitunter wunderbar hell und Harfichtig 
fi) darbieten; von diejer blendenden Klarheit ift 
auch etwas auf dieje feinft gezeichneten Geftalten 
übergegangen; der Lejer jchaut zu einem großen 
Meib empor, aber es iſt wicht übergroß geraten; 
der Dichter hat mit dem Bleigewicht diejer 
MWillensftarrheit, dieſer faft gänzlihen Unbelehr- 
barfeit und des unbewußten, abjtoßenden Phari- 
jätsmus die jcheinbar überragende Geflalt menjch- 
lic gelaffen und gehalten; es ift gut jo; denn 
jonft hätte man ſolche Troßföpfigfeit nur mehr 
pathologiſch, aber nicht mehr literariich intereffant 
finden fönnen. Den nit immer ganz in Atem 
baltenden Gang der Handlung ſucht er in vor= 
teilhafter Weije durch brillant hingeworfene Einzel« 
jjenen wie den Hanfi beim Holzjällen, Gisler 
beim Holen der verjtiegenen Ziege oder Claudia 
und Hanfi, wie fie im Holzſchlag zuſammen— 
fommen und wieder auseinandergehen, glüdlid) 
zu beleben. Wie Zahn aber hier den katholiſchen 
Pfarrer auftreten läßt, darüber fei ein Wort für 
jpäter aufbewahrt! Vorerſt gilt e8 den Inhalt 
der Zahnſchen Bücher mit kurzen kritiſchen Be— 
merfungen vorzuführen, 


Indem wir von zwei früheren Romanen („Erni 
Behaim“ und „Herrgottsfäden“) vorerft abjehen, 
wenden wir ung jeßt zu dem Hauptgebiet Zahn, zu 
feinen zahlreichen Novellen und Erzählungen, bie 
er in fieben mehr oder minder großen Bänden her- 
ausgegeben hat. Sprache und Geſchloſſenheit der 
Handlung befinden ſich hier auf der Höhe. Wie 
ganz anders find jchon jeine Einführungen und 
Einleitungen: fein überflüffiges jchematifches und 
ſchemenhaftes Landſchaftsbild; meijt auf dem für« 
zeiten Weg, den der Dichter originell zeichnet, 
führt er den Leſer vor die Geftalt hin, die er 
uns jchauen laffen will. Die jhönften Bände 
find die „Helden des Alltags“, „Scattenhalb“ 
und „Firnwind“. Helden des Alltags mag es 
mehr geben, als mancher ſich träumen läßt; Zahn 
bat einige plaftiiche Typen geichaffen; in Verena 
Stadler jhildert er uns das Weib, das ihre 
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Liebe jahrelang flumm im Herzen trägt, rubig 
alles auf fih nimmt und jchließlih den Mann 
fih erringt, neben dem fie ſchon lange Zeit aus- 
geharrt; troßdem er ein Trunfenbold geworden, 
bofft fie befiernden Einfluß auf ihn zu gewinnen ; 


da bringt man ihn ihr, totgefallen im wilder 
' Zrunfenheitslaune: „Sie war feine, die ihr Leben 





vertrauerte, weil etwas darin in die Brüche ge= 
gangen war. Rüftig und emfig tat fie ihr Tage— 
wert, und am Abend hat fie ihre fyeierftunde, in 
der ihr Herz weit war, darum, daß fie ihr Werf 
recht getan. Als Verena mit dem Finde fi 
einer der Brüden nahte, lag auch der See (Zürich) 
in dunfler Bleifarbe. Weit hinaus dehnten ſich 
die zwei trüben Flächen, der Himmel und der 
tegloje See. Aber ganz fern, wie mit bianter, 
haarſcharfer Klinge geichnitten, grenzte ein gol« 
dener, jeltiam leuchtender Streifen den Himmel 
und den See. Dort hatte ein Sonnenftrahl ſich 
durch allen Dunft Bahn gebrochen. Es war, als 
jei von einer anderen fonnigen, faſt überirdiſch 
ihönen Welt der Vorhang zurüdgeriffen; man 
jah in ftrahlende Tiefen und Fernen. In ihnen 
ftanden die verjhmwommenen Umriſſe der Berge, 
geheimnisvoll, wie eben in das Leuchten hinein-, 
gerüdt. Ein jchönes, reines Schneefeld lag noch 
unter dem Himmel. Die weiße Fläche glänzte 
wie tief im Chor einer dämmerigen Kirche von 
Kerzen beſtrahlt, ein heiliger Altar. Verena hemmte 
unmwillfürlid den Schritt. »Sieh, die Berge,« 
fagte fie zu dem Kinde, weil niemand ſonſt war, 
zu dem fie es hätte jagen fünnen, da ftaunte auch 
der Bub mit feinen großen blauen Augen durd 
das Geländer der Brüde einen Augenblid neu— 
gierig hinüber.” 

Welch rührende Geftali tritt und in dem 
Leni gegenüber, das voll Hingebung und fyener- 
eifer das Hausweſen beforgt, da die Mutter, die 
Lammwirtin, tot war. Auch in die Schule fann 
die erft Zwölfjährige nicht mehr troß der MWider- 
rede des Pfarrers. „Wie wir es haben, Herr 
Pfarrer, weiß feiner zu jagen als wir. Uns gibt 
feiner etwas, aljo foll auch niemand etwas von 
ung wollen. Wir müffen uns jelber helfen. Ich 
muß bier bleiben und helfen; der Vater hat 
jonft niemand.“ Und bie Meine Heldin ſchafft 
unermüdlich im Haus, bis fie nad nicht Tanger 
Zeit vor Müdigkeit erliiht. So müde war fie 
gewejen! Eine wunderliebliche Lichtgeftalt, die 3. 
bier geſchaffen. Und ift der friihe Geiß— 
Chriſteli nicht auch ein Meiner Held, der von 
feinem Bruder in die Stadt gelodt, um im Hotel 
ein armjeliges Knechtlein zu werden, gleih am 
anderen Tag wieder aufpadt und mit einem 
feden „Blas mir!“ am Soteldireftor vorbeiftürmt, 
hinaus, hinaus, daß er Yuft hatte, freie, morgend- 
liche Luft. Juhuhuhui! „Im der Ferne weit über 
dem mebelverhangenen See ſchimmerte es weiß 
und wie roſig übergoffen, als brenne eim Licht 
verborgen binter Schleiern und werfe feinen 
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Schein auf Schnee — fern — fern! — Das 
waren die Berge!“ 

Ein großes, tragiſches Schickſal erleben wir 
in „Vincenz Pünkiner“, der als Landrat und 
fpäter als Regierungsrat ſein Leben, feine Ktraft 
und ſeine gefeierte Autorität nur dem Wohl des 
Heimatlantons weiht. 
angelegter Bruder gewinnt die Tochter der herein« 
gezogenen weljchen Familie de Felice als Weib; 
meifterhaft piychologiih ift das ſtille Aushalten 
des PVincenz dargeftellt; das Mädchen wendet ſich 
Ichließlih dem Jüngern zu: Das gibt furdtbare 
innere Kämpfe im Herzen Vincenz', über die er 
aud fraft jeiner edlen Veranlagung Sieger zu 
werden jcheint. Er wird es aber nicht; ber 
Bruder trifft ihn, mit jeinem Schwiegerpater eben 


beimgelommen, bei jeiner frau; den PVincenz | 


hatte e3 nur einmal übermannt, wenn es aud 
nicht zum Schlimmſten gelommen war. Darum 
ift auch Arnold bereit, diejen Vorfall zu ver- 
gefien; Vincenz jedod fann es nicht; bald legt 





Sein etwas oberflählid | 





er jeine Regierungsratsjtelle nieder und fährt in | 


furdtbarem Sturme, von allen Seeanwohnern 
gewarnt, hinaus in die dräuende Nacht und über 
das tojende Waſſer. Auf diefer fchrediihen Fahrt 
rettet er ein Weib vor dem jiheren Schiffbruch; 
er jedoch fteigt wieder ins Schiff, um ficher zu— 
runde gehen. Die Ethif und Konfequenz der 

huſchen Männer ift oft unheimlich; in Diejen 
ipäteren Werten treibt das jcheinbar unjühnbare 
Vergehen feine Männer und frauen in den 
20d; wir vermögen es bier und in der Novelle 
„Scatten” nicht recht zu begreifen, warum nur 
der freigewählte Tod die begangene Sünde jühnen 
foll; mir ſcheint dieſes grauenhafte Ende jeweils 
mehr der antifen Ethif nahgeihaffen als dem 
erlöjenden und verzeihenden chriſtlichen Gedanten. 
Sind diefe Urner Männer und Mädchen wirklich 
jo hart wie das Urgeſtein ihres Granitbodens, 
jo Mnorrig und zäh und wortfarg? Macht die 


Raubeit der Heimat, in der fie ſtets mit unge | 
heuten Naturmächten zu fämpfen gewohnt find, | F 


fie jo unheimlich ftark, daß aud Entbehrung und 
Einſamkeit ihren Sinn verließen? Wir ahnen 
es wohl, aber es muß durchaus nicht fein, daß 
Violanta (im „Schatten”) unausgejeht von den 
Schatten der Sünde verfolgt wird, die fie als 
einjahes Mädchen, von dem Bruder ihres jpä- 
teren Mannes ng a begangen hatte, und fie 
weiht doch ihrem Adelrich all ihre einzige Liebe 
und Kraft. Wir hätten gedadht, daß im dieſer 
aufopfernden yrauentätigfeit und Mutterliebe 
hinreichende Sühne für den einſtmals begangenen 
Vehltritt gelegen wäre. Nun aber tötet fie den 
efelhaften Menſchen, der, feit er von feinem Va— 
gabundenleben heimgefehrt ift, ihr auf Schritt 
und Tritt nachgeht, ihr droht, dem Bruder alles 
zu offenbaren ujw. Danach vergiftet fie fid. 


Adelrich hat feine Ahnung don dem, was jein 


Weib durh Marianus audgeftanden, er weiß 


‘ Gaben auf dem heurigen Weihnadtsmarfte. 
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auch nicht, daß fie ihn vom Felſen hinabgeſtoßen 
und num auch fich ſelbſt von der Dual befreit. 
„Es ift no immer Staunen und Andadt in 
ihm, wenn er feines Weibes gedenft. Und er 
weiß nicht einmal, wie groß fie gewejen ift!” 


Schluß folgt.) 


für die Iugend, 
Bon Dr. F. X. Thalhofer- Münden. 


Eine Gejamtüberfiht über die wichtigſten Jugend» 
bücher diejes Jahres mit kurzen fritijchen Notizen gab 
id) in einem eben erfchienenen „Ratgeber für die Ka— 
tholiten Deutſchlands 1907. Es fei mir erlaubt, 
bier noch eine Feine Nachleſe zu halten, unter der fich 
ein paar Bücher befinden, die es verdienen, naddrüd« 


lichſt noch empfohlen zu werben. 


Ein ganz präctiges Bilderbuch ift eben im Werlag 
der YJugendblätter eriienen: „Der Iuftine Rin- 
dergarten“, Text von Ostar Wiener, Bilder von 
Auguft Geigenberger. *) Auf ftartem, jhönem Papier 
find Hier Bilder geboten, die in hellen, leuchtenden 
Farben Iuftige Szenen aus dem Kinderleben und feiner 
Umgebung geben. Die Formen find klar und deutlich 
ohne verwirrendes Nebenwerf, aber doch nicht von der 
gemachten Primitivität, wie fie fi in einzelnen Schaf- 
fteinbilverbüchern findet. Der Stofflreis ift ſehr man- 
nigfaltig, einzelne Texte find meifterhaft im Ton und 
im Rhythmus. Das Buch gehört zu den jchönften 
„Neue 
Märden und Sagen für die deutſche Ju— 

end“ hat G. Sireder?) erfunden. Sie find nicht 
Beffer und nicht ſchlechter als die meiften Durchſchnitts⸗ 
funftmärden. Am lesbarften find die, in denen alte 
Märchenideen nadhllingen. Die Bilder von E. Lapieng 
haben Eharakter, find aber in der Ausführung zu 
ſtizzenhaft und in der Reproduftion ſchmierig. 

Die Manzige „ Geihichtlihe Jugend» und 
Voltsbibliothet“ ift um fünf neue Bändchen 
(6—10) vermehrt worden.?) Ein jehr dankbares und 
wenig befanntes Thema behandelt P. Patricius 
Schlager: „Die deutſchen Franziskaner und 
ihre Verdienſte um die Löſung der ſozialen 
rage“. Das ganze Weilchen trifft den populär— 
wiſſenſchafllichen Ton gut, nur hätten die wiſſenſchaft⸗ 
li genauen Ginzelangaben über die Ausbreitung des 
Ordens kürzer zujammengefaßt werden follen. „Mexiko 
unter Kaiſer Marıimilian I.“ von. Kemper 
lie fih fat wie ein Roman; zmifchen Wille und 
Fähigkeit des unglüdlihen Habsburgers hätte noch 
ſchärfer unterjchieden werden können. Dus nächſte 
Bändchen, „ Bonifatius”, von J. Nieken bringt 
gute Reprodultionen der Münchener Bafilitabilder, Die 
eigentliche Bedeutung des großen, weitſichtigen Refor« 
mators und flirdenpolitifers B. tritt nicht Mar hervor. 
Gerade aus Haucks Kirchengeidichte, den N. einmal 
(S. 77) in nicht entiprechender Weiſe zitiert, hätte ſich 
für diefe gemeinverftändliche Darftellung viel gewinnen 
lafien. In treffliher Sprade und in guter Unordnung 
des Großen und Kleinen erzählt A. Steigenberger 


) 1907. M. 2,50. 
) Berlin, Medienburg. 8°. 126 S. M. 3,—. 
) Megensburg, Berlagsanftalt. Jeder Bd. M. 1,20. 
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von „Rudolf von Habsburg und Albredt 
von Oeſterreich“. Mit reichlider und lobens— 
werter Berwendunng von Quellenzitaten führt H. Bals 
den jungen Leſer in die Kultur von dem Wunderlande 
„Aegypten“ ein. Etwas jpärli find die Notizen 
über die Kunſt. 

Das neue Bändchen der Jugendbücherei „Styria“ 
wendet fi an die reifere Jugend. Ich glaube aber, 
daß Arend mit feinen piychologiih ſchwach motis 
vierten Erzählungen „IJmmergrün“ dieſe nicht auf 
die Dauer fefleln und die guten moralifchen Abfichten 
leineswegs erreichen wird. Auh Wichner hat als 
echter Boltsjchriftfteller eihiich bildende Tendenzen, aber 
wie ftellt diejer Seelenlenner Menſchen voll Leben hin, 
wie weiß er weit entfernt von jammernder Trübjelig- 
feit die Schwächen dem überwindenden Gelächter preis- 
zugeben, wie greift er dem Leſer and Herz, wenn es 
fih um ernſte Lebensfragen handelt! Sein neueites 
Wert „Aus fonnigen Tagen“ ') gibt auch der 
Jugend viel zu laden und zu überdenfen. Erzieher 
und Lehrer finden dort treffliche Stüde zum Borlejen ; 
ich mache im bejonderen auf die beiden wertvollen Hei: 
ratsgeſchichten und die ſchlichte Weihnadtserzählung 
aufmerffam. Für die Töchter der gebildeten höheren 
Stände erjchienen von Frau Adolf Hoffmann eine 
Heinere Brojüre „Ins volle Leben ins volle 
Bine”): und ein größeres Mädchenbuch „Näher 


'ı Mien, Kirſch. 8%. 83268 M.3,—. 
9) Agentur des Rauhen Haufe, Hamburg. 8", 
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zum Ideal“ .*) Das erftere ift mir zu rheloriſch, 
dagegen bietet das Mädchenbuch mertvolle Gedanken 
und Erzählungen über Herkunft und Ziel des Men- 
ſchen, über Hilfs: und Liebesdienfte an unferen Mit: 
pilgern, über Charafterbildung und religiöjes Leben 
des jungen Mädchens. Am mertvollften find die Par— 
tien, in denen die erfahrungsreide, edle Berfafferin 
Ströme ihres jozialen Empfindens und ihrer tätigen 
Liebesbereiti haft auf die jungen Leſerinnen binüber- 
leiten will. Der religidje Unterton ift der chriſtliche 
in proteftantifcher Wärbung, ohne konfefjionell oder gar 
antifonfefjionel wirfen zu wollen. In entſprechender 
Verwendung fönnte das Buch auch uns Katholiken 
nugbar fein, Es ift ein Seitenftüd zu Wörfters Les 
bensfunde. 

Zum Schluffe jeien noch ein paar neue Beihäfti- 
gungsbücher erwähnt. für die leinen von ſechs Jahren 
ab bieten Kochs Formbogen*) anregende Arbeiten 
im Ausjchneiden und leben von allerhand Gegen= 
ftänden. Für reifere Schüler des Phyfifunterrichtes 
ft Raymund Fiſchers Bub „Elementars 
laboratorium*°) beftimmt. Es zeigt, wie mit 
einfahen Mitteln 125 braudbare naturkundliche Ap⸗ 
parate aus dem Gebiete der Mechanik, des Magnetis: 
mus und der Glelirizität — werden können. 


») Ebd. 80. 251 ©. 3,— 

*) Seriel u. II mit Pichhef, je 50 Pig. Jugend» 
blätterverlag, München. Beide Serien in Schachtel mit 
allem Zubehör M 3,50. 
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Nolksbücjereien in Oberſchleſten. 


Von Johannes Winkelmann. 


Das Schnen nah Bildung, das im neuerer Zeit 
im deulſchen Volfe jo Iebendig geworden ift, Hat au 
in Oberjclefien fi bemerkbar gemadt. 

Der immer mehr wachſende Wohlftand der Benöl- 
ferung hat größtenteils eine Beſchränkung der Arbeits: 
zeit nad) ſich gezogen, und im glüdlihen Berein damit 
hat fi das Bedurfnis geltend gemacht, die alſo erw 
übrigte Zeit im angenehmer und bildender Weije mit 


1902:08 
Geldleiſtungen.... 72 680 M. 
Zahl der Bücereien - » » » -... 76 
Davon Standbüdereien . » » » » 68 
Wanderbücherei Stationen . . .. » - 8 
Zahl der vorhandenen Büdher . . . .» 68866 
Gejamt-Einmwohnerzahl der Ortihaften . 700 000 


Die Zeit vom 1. Oktober 1903 bis zum 1. Oltober 
1906 war eine Periode frijchen Fortſchrittes auf allen 
Gebieten. Der äußere Umfang des oberſchleſiſchen 
Vollsbibliothelsweſens ift in diefer Zeit von 78 Biblio- 
thefen auf 442 angewadjien, und fiber 120 Biblio: 
thefsftellen kommen aus Mitteln des Rechnungsjabres 
1906 hinzu. 

Neuerdings haben fi in Oberfchlefien die Volks— 
büchereien zu einem Berbande zufammengeidhloflen, der 
im Jahre 1902 acht, im Jahre 1904 129 Wander: 
ſtationen unterhielt. In den ländlichen Bezirken ift 
jeder Kreis mit zweiſprachiger Bevölkerung mit einer 
Wanderbücherei verjehen, mit Ausnahme zweier Kreiſe, 
für die indes die neue Einrichtung aud jchon geplant 





| 


Leſen auszufüllen. YJm November 1896 beſchloß darum 
die Königliche Regierung zu Oppeln, Öffentliche Volls⸗ 
bibliothefen in ihrem Bezirk einzurichten. Im April 
1897 gelang es, die erfte oberſchleſiſche Vollsbibliothek 
in Kattowig zu begründen und im Anſchluß daran in 
den nächſten Jahren aud in den übrigen Städten 
Dberfchlefiens eine Reihe von Biblioihelen ins Leben 
zu rufen. Im Jahre 1903 war ihre Zahl bereits 
auf 76 angewadhjen, und in demjelben Yahre ericdhien 
aud die erfte umfafjende Statiftil. Die Entwidlung 
der legten vier Jahre zeigen folgende Ziffern: 


1903/04 1904/05 1905/06 
74 771,34 M. 93113 M. 10351743 M. 
121 282 435 
79 90 104 
42 192 331 
85 653 109 679 135 346 
767 148 1.007 585 1219249 


if. Die Erfahrungen, die man bier gemacht bat, 
find in vieler Hinficht intereffant und lehrreich. Ent: 
ſprechend der Tatſache, daß die Wanderbibliothefen ſich 
hauptſächlich auf Überwiegend polniſche Landbezirle ver⸗ 
teilen, beſteht die Leſerſchaft größtenteild aus jugend⸗ 
lichen Perjonen, die nur deutſchen Schulunterricht 
genoffien haben. Es fehlt alſo bier vor allem die 
jelbfttätige Mitwirfung der Bevbllerung. Die Leſer 
wiflen, daß die Bücher von der Kreisverwaltung oder 
von der Negierung geſchickt worden find; laſſen fie 
nun aud ihre Station meift nicht unbenut, jo lom⸗ 
men fie doch zunächſt gar nicht auf den Gedanten, 
auch ihrerjeitS durch Nat oder gar mit eigenen Geld⸗ 
opfern an deren Portentwidlung und örtlichen An— 
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pafjung mitzuarbeiten. Damit mangelt es aljo aud 
an einem feften örtlichen Träger der Anſtalt. Was 
dann den Büchervorrat der Sreiswanderbibliothel an— 
geht, jo vermag fie au nit in dem Make wie die 
Standbibliothet allen na Bildung und Berufsinterefien 
verjchiedenen Lefergruppen die geeigneten Bücher in 
reicherer Auswahl zu bieten, im ftetigen Wechſelprozeß 
des Ausſcheidens unbraudbarer und ausgelefener und 
der Aufnahme neuer, der betreffenden Ortibaft und 
ihren einzelnen Sejergruppen individuell angepaßter 
Bücher. 

Die bis zum 1. Oftober 1906 vorhandenen 440 
Bibliotheten (104 Standbibliotheten und 336 Stationen 
von Kreiswanderbibliothefen) wiejen zufammen einen Bes 
ftand von 135 000 Büchern auf, wovon 104000 auf die 
Standbibliothelen entfielen. Die größte Standbibliothef 
war mit 8000, die Meinfte mit 5000 Büchern ausge: 
ftattet; die größte Station der Kreiswanderbibliothelen 


befigt deren 370, die Mleinfte, die in einem Heinen 
Framilien geradezu oft Wunder gewirft. Auf dieje 


MWalddorf untergebradt ift, 60. Zu den Standbiblio» 
thelen mit zujammen 104 000 Büchern find aber eine 
Anzahl von Büchereien gerechnet, die Heine Städte 
von überwiegend ländlihem Charalter verjorgen, fo 
daß die ländliche Verhältniſſe verforgenden Bibliothefen 
alles in allem etwa 50000 und die eigentlichen Stand» 
bibliothefen 85 000 Bücher zählen. 


Benutzt wurden die Stand» und Wanderbibliotheten 
jujammen im Jahre 1905 von 120 349 Lejern (1904: 
85 855), von denen 67517 fländige, regelmäßige 
waren. Im Borjahr (1904) waren es erft 46 000, 
1903: 37000, jo dak die Lejeziffer eine ſtarle Zu: 
nahme aufweiſt. Unter den 67517 fändigen Lejern 
befanden ſich 42000 (Borjabr 26000) Arbeiter und 
Heine Landwirte und 41550 Perſonen von polnijcher 
Mutteriprage (Vorjahr 27055). Bon den 67517 
Lejern entfielen auf die Wanderbibliothefen allein 
25349 (Borjahr 10796); unter ihnen waren 20 995 
Landwirte und landwirtichaftlihe Arbeiter. Unter den 
42168 Leſern der Standbibliothefen wurden rund 
15 000 Berg» und Hüttenleute und rund 6000 andere 
Arbeiter (Fabrilarbeiter, Dienftmänner, Wäſcherinnen, 
Dienfimädden) gezählt. — Bie 67517 Leer aller 
Bibliothelen ſetzen ſich in ſprachlicher Beziehung zur 
fammen aus 41550 polniſcher und 26000 deutſcher 
Mutterjprache. Bei den Standbibliotheken find reichlich 
die Hälfte der Lejer polnischer Mutteripradhe, bei den 
Wanderbibliotheten fteigt ihre Zahl auf 79%o (Bor: 
jahr 70 °o). — Die Gejamtzahl der entliehenen Bücher 
betrug 1902: 461 000, 1903: 607000, 1904: 
732000, 1905: 987000. Bon biejen Entleihungen 
entfielen auf die ländlihen Wanderbibliothefen 1902: 
1926. 1908: 22600, 1904: 81 246, 1905 :217 041. 

Ihr dankbarftes Betätigungsgebiet hat die ober: 
ſchleſiſche Vollsbibliothel bejonders in den rein länd« 
lichen Bezirken, und da ift es gerade ihre Eigenart, 
daß fie fi nicht paſſiv und zumwartend verhält, jondern 
die Leier auffjuht und dab fie eine möglichft große 
Lejergemeinde um ſich verjammelt und foviel als mög: 
li der Eigenart der Vollsmaſſen, auf die fie eine 
Einwirkung anftrebt, fi anzupaflen ſucht. Und eben 
darin liegt die Größe ihres Erfolges. Eine dieſer 
gewiß volllommen berechtigten Eigentümlichkeiten der 
oberſchleſiſchen Bevölkerung zeigt fi vornehmlich auch 
in der ftarfen Nachfrage nach religidjen Büchern. Das 
oberichlefiihe Volk ift jehr religiös, daneben aber auch 
praftijch veranlagt. Mander einfache polnische Mann 
vermag den Wert des Lejens weltlicher Schriften nod 
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nicht recht einzujchen. Außerdem Hat er von vielen 
ſchlechten Büchern gehört und hält fih aus Gründen 
der Erziehung für verpflichtet, die Rektüre der heran« 
wachſenden Jugend zu überwachen. Leſen (joweit «8 


ſich um deutſche Bücher handelt) können die Eltern 


der jungen Leute, die gerade am allereifrigfien die 
Büchereien benugen, meift gar nidt. Sie jehen 
daher daS deutſche Buch mit einem gewiſſen Unbehagen 
fi im häuslichen Leben eine immer größere Geltung 
erringen. Nun find eben ſolche Eltern, wenn fie in 
einem Buche ein religiöjes Bild jehen, in erziehlicher 
Hinſicht beruhigt und fie jehen aud leichter den Nutzen 
des Leſens ein, häufig laffen fie fih ſogar die Ge— 
ſchichten von ihren Kindern erzählen und erbauen ſich 
jelbft daran. Im religiöfen Gewande finden deutſche 
Bücher, wie die Erfahrung zeigt, jelbft bei Gegnern 
des Deutſchtums, leicht Eingang, und das religiöfe 
(nicht notwendigerweile einjeitig fonfefjionelle) Bilder: 
buch hat als Bahnbrecher in jehr ſchwer zugänglichen 


Weiſe lernen folde Eltern den bildenden Wert der 
Lektüre wohl fennen und geftatten den ſtindern im 
Intereſſe ihrer Zukunft wenigftens ſtillſchweigend die 
Benutzung der Volksbibliothel. So kam es, daß das 
Voltsbibliothelsweien in Oberichlefien, das fi von 
vornherein darüber Mar war, daß jeder Unterſchied 
des Standes und Berufes wie der polttiichen Richtung 
und der Konfefiion ausgejchaltet werden mußte, aud 
diefer Kigentümlichkeit im Volle Rechnung trug. 

Was nun die Koften dieſes gejamten Bibliothefen- 


weſens anlangt, jo beliefen fid dieſeiben im Berichts 





jahre 1905, wie bereits bemertt wurde, auf 103517 M., 
wohl eine größere Summe, als ein anderer Regie 
rungsbezirl für diefen Zwed verwendet. Diefe Summe 
ſetzte fih aus folgenden Leiftungen zufammen: 


Gemeinden . «0 oa 00. — 596 M 
Großinduſtrie. 19887 „ 
Bereine und Privatperfjonen . . . . » 4978 „ 
Staatsbeihilfe. - «2 2 2 nn en 45518 „ 


Ein bejonderes Leſezimmer ift vorhanden bei 19 
(gegen 16 im Borjahr) Büchereien mit 423 (1904/05 
266) Plägen. 

Im YAusleibzimmer find Leſeplätze eingerichtet bei 
18 (14) Büchereien mit zujammen 185 (166) Plägen, 

Im allgemeinen haben jedoch die Lejezimmer den 
auf fie gelegten Erwartungen nur in großen Orten 
entſprochen. In Heineren Orten ift die Benußung 
gering, und es beftebt daher eher Neigung, dieje Einriche 
tung, weldye die Bibliothelskaſſe nicht unerheblich be= 
laftet, fallen zu laflen. Die Leſezimmer wurden 
mwödentlih im Durchſchnitt von 1774, im ganzen 
Jahr aljo von rund 90 000 Perjonen befugt. 

(Anm. der Redaltion: Die Diödzeje Breslau ver: 
zeichnete im Jahre 1906 insgefamt 260 Borromäus- 
vereine. Davon entfallen etwa 50—60 auf Ober- 
fchlefien mit zum Teil recht bedeutenden Bücherbeftänden. 
Wenn fi aber die Borromäusvereine lebensfähig er- 
weiſen follen, wenn fie ihre Zahl verdoppeln und 
verbreifadhen follen, dann bedarf es energiſcher, ziel« 
bewußter Arbeit und Opferfreudigfeit jeitens der ober« 


ſchleſiſchen Katholilen.) 
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Statiſtiſche Heberficht über die 
Bücher, melde im Jahre 1907 am 
zahlreichſten bei der Zeutralſtelle 
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des Borramänsnereins als Biblie- 


theksgabe beftellt wurden, ') 


Achleitner, Der Eisfapları 
Der Lamwinenpfarrer 
R Jeruſalem 
Gregorius Sturmfried 
| 177 FREE EEE 
Wlersfeld-Balleftrem, Die Falkner vom Faltenhof * 
Komteſſe Räte. . .. . 
Komteſſe Käthe in d. re 
Langen gefällt zur Attaque 
Penſion Malepartus. . . 
Major Fuhb. ..... 
Bommery und Greno . . 
Aus Vergangenheit und Gegenwart, 
Bd. 1—3 Berthold, In Sand u. Moor 
46, Butfcher, Die Bürgen x. 
„ 7—10, Scott, Auf Irrwegen ic. 
„11—14, Uenftoots, Das verborgene 
Teftament JJ 
15-17, Cuppers, Aus ſchwerer 
Zeit x. 
r „18—20, Buticher, 
gundel zc. 


. oo nr HT nn 


. 8 8 0.8. — 
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. nn nn 08 


ticher, Die Aarien· 


ur ur ee 


Di ir ne 
„22—24, Schott, Die Eindder x... 
„26—28, Güppers, Berräter xc.. . 
„29—31, Kerner, Alte Geſchichten zc. 
„32—834, Rujawa, Kajernenarreft ıc. 
„35—87, Höder, Der Geifterjee ꝛc. 
„838—40, Eüppers, Tadellos x. . 
„41—43, Frieſen, Gefühnte Schuld zc. 
„44—46, Fichtner, Ein edles Frauen» 

J.. ah ng 
„47 u. 48, Glenfteen, Serzenäbredher.:c. 
„49-51, Frieſen, Der verlorene 


a „52—54, Rheinau, Ein dunfles Be 
heimnis ı.. » > 2 2 2.2. 
2 „55—57, Gollet, Die Feindin ihres 
Glüdes JJ — 


m a za a aa 2 2 


„!icen nenne 


es RE RE 
e „64—66, Kujawa, Die Patrouille ꝛc. 327 

= „67-69, Gotthelf, Wie Joggeli 
eine Frau fuht ı.. .... 3 
„79-72, Oswald, Don Oftavio x. 293 
„73—75, Rujama, Das Totenihlokxc 314 
„76— 78, Kujawa, Der Ueberfall c. 320 

Bachems Erzählungen für Mädchen, 
Bd. 22, Meunier, Die Familie des 


Anmirals EEE 104 
„ 23, Berg, Auf der Sonnenalp . 95 
„ 24, Putz, Die Meine Nahbarin . 102 


') Bücher, die weniger als 50 mal verlangt wur- 
den, find nicht namhaft gemacht. Die Zahlen be- 
deuten die Anzahl der beftellten Eremplare. 
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Bachems Yugenderzählungen, ®d. 29, Bradel, 


Wen gebührt die Palme? x. .. 104 
Br. 30, Maidorf, Mutiers Romreiie 84 
„ 31, Heizer, Der Schügling des 
Soldaten x. . . . 9 
„ 832, Maiborf, Am ſchönen Strand 
der Moſel.. 88 
„ 33, Brackel, Heinrich Findellind 105 
„ 34, Buol, Gillis Hobelſpäne.. 96 
„ 35, Maidorf, Unter ſchwerem Ber« 
J... 81 
36, Schlicht, * Zeini — 471 
a Augenvigriften für Snaben, 
BD. 28, Güppers, Hanani - 100 
„ 29, Güppers, Die Priefterin der 
BR: ee 101 
» 30, Garten, Goldene Sporen. . 78 
„ 31, Güppers, Die Königin der 
RER: 00er 17 


... nn Re 


Brei 
„83, —* Kreuz u. Halbmond si 


Baumberger, Questa 
Bazin, Aus ganzer Seele.. 2 2 2 2.0. 8* 
Die blaue Kridnte 2» 2 2 2220. 94 
„  Schweiter Baslale. . 2» 2» 2 2 2 0. 106 
—— ——— 109 
J a ER 107 
. Königin Beria.. 0 0-2 0.0 4 109 
— Die Säule der Wahrheit . . .. . 138 
Bonn, Der ewige Hochzeiten. -. - 2» 2 2 2.0. 113 
Luſtige Soldatengeihihtn . ». ... .- 92 
Bordeaug, Furt vor dem leben...» 2... 55 
Bradel, Am Heidflod -. . 22 2 2 2 nn en 51 
# Die Tochter des Aunftreiterd . . » » .» 
5 De Eulerbie 226 
Brandis-felion, Goldregen . » 2» 2 2 ee. 70 
Brauns Novellen: und Romanjammlung, Bd. 26, 
Eine myfteriöje Geihihte . . . . . 53 
Bd. 27, Hoeder, Stumme Zeugen. 58 
Buol, Das Seheimnis der Mutter...» » . 63 
= DIE SERBIEN 68 
Elaufius, Auge um Auge. - » 2 2 2 2 20. 5l 
Eoloma, Der arme Yohanned, . - 2» 2 2... 77 
„Hinter den Rulifen . ». 2 22.» 195 
Eonfcience, Schriften, 
Bd. 10—11, Der Rekrut ıc. 83 
„ 12—13, Der Bauernfrieg. . 58 
„ 22—24, Mutter Job x. . . 77 


„ 55—57, Der Bahnmwärter ze. 74 


Güppers, Der Brandflifter . - - 2» 2 2 2... 218 

= Die Rwolutionäre - » 2» 2 2 2... 80 

Domanig, Kleine Erzählungen...» .»..» » 72 
Doyle, Sherlod Holmes-Serie, Bd. 7, Als 

Sherlod Holmes aus Lhafja am . . 178 

BD. 8, Die tanzenden Männden . . 185 

Edhor, Auf der Schwelle zum Baradiefe. . . . 122 

Eielbah, Im Moor . » 2 2 2 2000. 63 

= Die beiden Mal . . . 2 2 2.2. 60 

N Der Bollsverädter. . » » 2... 142 

abri de Fabris, Die da wandern und irren 113 

Ierton, Laurentia. 2 2 2 0 0 0 un nen 60 
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Wür Herz und Haus, IV. Serie. 
Bd. 25, Monlaur, Bom Strahl erreicht 
„ 26, Dirkint, Der Kiofterihag 
„ 37, Gaus-Bahmann, Gegen das 
Schicſal...... 
„ 28, Snieders, Der 
dem Puppenipiel . . 
„ 29, Baieriein, Obne Plan u. Biel 
„ 30, Nabor, Die Meeresbraut . 
„ 31, Zumbrood, Meine Laſt war 
ſchwer.... 
32, Fichtner, Heimaiglüch x. . . 
Geſchichtsbibliothel, Smolle, Prinz Eugen von 
Savohen.. 
Macherl, Karl der Große 
x Smolle, Rapoleon J. . 
v. d. Sann, Feld marſchail 
Graf Radetlh 
e Landmann, Die deutſche Er⸗ 
hebung 
Gotthelf, Uli der Knechtt— 
Uli der Pädhter. . 2 2 2 2 2. 
Grimmelshaufen, Simplizius Simpliziffimus . . 


SDandel-Mazgetti, Jeſſe und Maria 
Dansjafob, Der Leutnant v. Hasle 
Haupt, Here und Jeſuit 
a A an ae 
Hausicag- «Bibliothel, Bd. 7, Hruſchla, Im Lande 
der Samurai -. . ». 2 2 020 00. 

Herbert, Doktor Sdrrenien. . 2 2 2 2 00. 
R Ohne Sur . 2 2 200 ct en 
Höfle, Abendunterhaltungen zwiſchen Bauersmann, 
Fabritarbeiter &. » 2 2 2 2 20. 

Hruſchla, Weltmenihen. . » 2 2 2 2 2 nen 
Hüsgen, Ludwig Windihorft 


Hörgenien, Der Yüngfte Ta . . .» 2:22. . 
Jungſt, Der Gloden Romjahrt 
Yugendigriften, Münchener, 


. er RT 28T. — 


Bd. 1—5, Eonjcience, DerBahnmwärter ıc. 


„s6—10, Schmid, Der kleine Aus 
Wanderer ic...» . -» 
„11-15, Lingen, Die alte Kom: 
mode ıc. 
20, Golomb, Kamerads Wan⸗ 


. nn nr ee 


” 16 - 


Jugend» und Boltsbibliothel, Naturwiſſenſch. 19. 
Bohn. Unſchuldig Verurteilte in Tiers 
und Pflanzenwelt 


KRoaijer, Bater unfer . » 2» 2 2 mn nen 
Käfer, Der Soyialdemofrat hat das Wort!. 

Keller, Gold und Myrrhen 

— Er a 

»„ Im deiner flammer 

.  WBalbminter . . . 

"» Das legte Märchen 

Das Rllasihiff - 2 2 een 

Reppler, Wanderfahrten u. Wallfahrten im Orient 

Krane, Bom Meniheniohn . » » 2» 2 2... 

ſujawa, Militärhumoresten, I. Teil 

oO. tel ..... 

Kümmel, An Gottes Hand, 6 Bodhn. fomplett . 

z Sonntagsftille I 
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. oo. 2 0. 


Sqreinermar 


. oo re 


_ Es ur se er er Gr Te | 


202 
67 

















Nr. 8. Deꝛembeꝛ 1907. 
Eeifels, Napoleons Zug nah Rußland . . . . 58 
Lilieneron, Briegänovellen . . 2 2 22.0. 180 
Manzoni, Die Verlobten.. 2 220. 95 
' May, Puh Bp., Dur die Wüle . . . 56 
* 2. „ Durchs milde Kurdiſtan 51 
. „3 , Bon®agdad nah Stambul 52 
ji „5 „ BDurd das Land der Ski—⸗ 
petaren. ». 2 2 0. 50 
7.-—9., Winnetou 1-II . 54 
Melati von Yava, Werte, Bd. 1, Verigollen. . 62 
„ 2, Eine einz. Tochter 59 
Miller, Die Talmüble a ee ee near karte 80 
Nienkemper, Haus und Herd . . 2 2 2.0. 92 
Oergen, Der Welt Eine . . 2 2 020. 62 
Paſchwitz, Tam Kamen . ». 22 2 000. 69 
Poe, Unheimliche Geihihten . . » 22... 64 
Potapenlo, Die Tochter des Auriers . . ... 61 
Bragmarer, Aus den Ülegeljahren in die Manns: 
1 172 
Püg, Geſchichten aus Tirol. . » 2 22... 71 
Hieger, Bergihwalben . - 2 2 2 2 nn 0 58 
Scott, Der Bauer im Gefild . . 2.2... 87 
v» Der Hüttenmeifler . . 2 2 220. 119 
Der RER +: ee 117 
Der letzte RERME 2 00 wa 51 
„ Unter dem Banner von Bogen . . . . 50 
„Weltverbeſſerer.. Era: 69 
DE BDBOE 79 
Schupp, Die Diuek: 0 2a nn 50 
Seeburg, Die Herenrichter von Würzburg . . 58 
Das Marienlind. 66 
Shechan, Lukas Delmege. - -» 22 2 200% 94 
Sientiewig, Quo vadis (Habbel), . .... 61 
- Mit Feuer und Schwert... . » 78 
= Sturmflut. 94 
= Die Kreugrilter. - - - 2 22 e. 68 
Spillmann, Gef. Romane und Erzählungen B. A. 
Bd. 1 u. 2, Lucius Flavus . . . 245 
„ Bu. 4, Zapfer und Treu . . 268 
„ 5 u 6, Um daß Leben einer 
1 Par 237 
— Lucius Flavus, B.U....... 68 
u Ein Opfer des Beichtgeheimnifies . 460 
z Der jhwarze Schuhmader . . . .„ 209 
z Tapfer und Treu, BU. .... 56 
5 Wolfen und Sonnenidein. . . - -» 150 
Die Blume von Worindon . . 164 
Stenz, Ins Reich des Draden. . 2 2 2... 65 
Stolz, Edelfteine aus reicher Schaylammer . 59 
Trautmann, Die Gloden von Et. Alban . 94 
Bianney, Der felige Pfarrer von Ars... . . 50 
Biller, Das geheimnisvolle Shiff -. - » . .» » 63 
Bitis, Der Noman der Urbeiterin . . . 2... 50 





Boltsihriften, Münchener, 45 Bändchen fomplett 167 
Bdochn. 1—5, Schott, Landſtreicher ꝛe. 126 

„ 6-10, — Der Frei⸗ 

.„ 11-15, — Mazieti, * 

BE ee 
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Vollsſchriften, Münchener: 
Bänden 16—20, Butſcher, Krattenma- 


ers von Gernhauſen ꝛc. 89 

„ 21—25, Butſcher, Der Kraut: 
ſchneider x... .. . 94 

„ 26-30, Lambredt Die Franz« 
männer %. . =. 0» 86 

„ 31--35, Reuter, Aus der Fran⸗ 

zolenzeit ©...» 

„ 36-40, Tendhoff, Die Heide 
ſchenle ꝛ 0 ..%% 99 

„41-45, Diel, Der Steinmeb 
von Eöln x. . 2... 93 
Walden, Kreuz oder Halbmond . .. 2... 68 

Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung oder Titelaufführung ein- 

—— nicht verlangter Reyenfion emplare wird nidt 

bernommen. Wüdfen ih ezenfionteremplare finbet 
att. 


2iterarifher Ratgeber für die Katholiken 
Deutfhlands, Weihnadten 1907, Her: 
ausgegeben von Dr. J. Popp. Münden, All⸗ 
gemeine Verlags-⸗Geſellſchaft. — Preis M. 1,—, 
mit Porto M. 1,20. 180 ©. 6. Jahrgang. 

Ich ſtehe nicht an zu behaupten, daß der Literariiche 
Ratgeber von Dr. Popp zurzeit die befte Publikation 
diefer Art ift. Die Bibliothefsvorftände, namentlich die 
der ſtädtiſchen Vollsbüchereien, jeien von vornherein 
auf ihn aufmerfjam gemadt. Er bildet in allen 
Referaten, vorzugsweile aber in denen über die Belle 
triftit und die Yugendjhriften, eine außerordentlich 
wertvolle Ergänzung deö don mir in Nr. 9—10, Jahr⸗ 
gang IV der Bücherwelt bejorgten Mufterfatalogs für 
Volksbibliothefen. An neuen Referenten find für den 
6. Jahrgang gewonnen worden: B. Stein für bie 
Belletriftif, Dr. Alois Wurm für MWeftetil, Dr. 
Franz Keller für religidje Literatur, Philoſophie 
und Apologetif, Univerfitäts:Profefjor Dr.Y. Sauer 
für Kirchengeſchiche und Dr. Böller für Natur: 
philojophie und Naturwiſſenſchaften. Die Beiziehung 
des letztgenannten Mitarbeiters hat mich bejonders ger 
freut. Die fünfzehn Referate mit reihhaltigen Bücher⸗ 
verzeichniffen verteilen fi folgendermaßen: Slafliter: 
leftüre und ihre Hilfsmittel von Dr. P. Exp. Schmidt 
0. 8. Fr.; Belletriftil von B. Stein; Wefthetif von 
Dr. U. Wurm; Sunftliteratur, Reproduftionen und 
Kunftblätter von Dr. of. Popp; Mufit von Dr. €. 
Schmitz; Religidfe Literatur von Tr. 5. Keller; Aus 
Philoſophie und Apologetit von Dr. F. Keller; Ger 
ſchichte von Univerfitäts-Profeffor Dr. M. Spahn; 
Kirchengeſchichte von Univerfitäts-Profeffor Dr. J. 
Sauer; Länder und Völferfunde von Profeffor 9. 
Paur; NRaturphilojophie und Raturwiffenichaften von 
Dr. Böller; Soziale Literatur von Joh. Mumbauer; 
Frauenbewegung von E. M. Hamann; Hauspädagogif 
und Jugendſchriften von-Dr. F. X. Thalhofer. Außer 
dem finden fi noch ausführliche Bücherverzeichnifie 
über: Weltliteratur, Lyrik und Epos, Heiligenleben. 

Die Ausftattung ift wieder jehr bilderreih: 8 ein« 
und mehrfarbige Kunftbeilagen bringen mwohlgelungene 
Reproduftionen nad berühmten Werken des Michels 
angelo, Gorreggio, Donatello u. a. 

Die warme Empfehlung, die der Ratgeber als 
Ganzes verdient, darf aber von der Kritik im ein- 


9 





zelnen nicht abhalten. Im Referate Über SMaffiker- 
leftüre und ihre Hilfsmittel fiimme ich P. Erpeditus 
Schmidt in feiner nahdrüdlichen Betonung der Romantik 
vollftändig bei, ebenfo feiner Beurteilung einzelner 
Romantifer. Dagegen vermag ich Ihſen trog vielfach 
wiederholter Lektüre feiner Dramen bei weiten nicht jo 
hoc einzujhägen wie Schmidt. Ich halte deflen Dich—⸗ 
tung für innerlich faul und hätte es lieber gejeben, 
wenn er Ybjen nit in die Bücherlifte aufge 
nommen, jondern ihn wie fr. Schlegel Luzinde und 
Brentano Godmi behandelt hätte. Auh zum Gral 


nehme ich eine ganz andere Stellung ein. Ich identifis 


ziere mic) keineswegs mit diejer Zeitjchrift, aber warm 
empfehlen werde ich fie trogdem. Die Belämpfung des 
Gral hat ihren legten Grund wohl darin, dak man 
die Mißſtände, gegen die der Gral zu kämpfen 
bat, nit genügend fennt. Wenn jodann Peter 
Hebel ein „jonniger Rheinländer* genannt wird, jo 
ift der Begriff „Rheinland“ viel zu weit ausgedehnt. 
Peter Hebel wurde in Bafel geboren und amtete im 
Großherzogtum Baden. Baden und die Schweiz rechnet 
aber niemand zu den Rheinlanden. In der Xifte zur 
Hlaffiferleftüre ſcheinen Berjehen vorgelommen zu jein. 
Mörike, Stifter, Weber, Drofte-Hülshoff, Pocci, Henſel 
werden dort unter der Rubrit „Bom jungen Deutjd- 
land bis zur Moderne” aufgeführt. Im Referat jelbit 
find fie richtig der Romantik bzw. der ſchwäbiſchen 
Schule und Nachromantik beigezählt. In der Bücere 
lifte: Verzeichnis zur Weltliteratur, die indefjen nicht 
von P. Erpeditus Schmidt zufammengeftellt ift, hätte 
ih Boccaccios Dekameron gern vermißt. Im Ber: 
zeichnis Belletriftit hätte fih B. Stein mit der Ein 
teilung „Weltanihauungsromane”, „Piychologijche 
Romane*, „Soziale und polıtiide Romane* uſw. (es 
find im ganzen fieben Abteilungen) jelbft dann zuviel 
unnötige Mühe gemadt, wenn dieje Einteilung ſich 
fonjequent durchführen ließe. Ob e8 bei dem Referat 
Aeſthetil“ nit auch manchem „höher gebildeten 
Katholiken“ etwas mwirbelig im Kopfe wird? Meiner 


| Unficht nad ift es zu ſchwer verftändlid. Dr. Popp 


ſchöpft in feinem Referate ganz und gar aus dem Bollen. 

Die tüchtigen Referate von Dr. Franz Keller 
geben den Geiftlichen für Empfehlungen von Büchern relis 
gidjen Inhalts gute Fingerzeige. Dem Lobe, daS der Re: 
ferent den Büchern von Alban Stolz jpendet, pflichte ich 
voll und ganz bei. Das von Thalhofer zufammengeftellte 
Bücherverzeichnis fitr Yugendichriften ift jehr gut, viel ⸗ 
leicht das vorzüglichſte im ganzen Ratgeber, deſſen An— 
ſchaffung ich trotz einzelner Ausſtellungen (es hätten noch 
einige mehr gemacht werden bönnen) ben Leſern der 
Bucherwelt jehr empfehle. 

& Hermann Herz 


1 [Bonn, 

Vom göttlihden Heiland. Bilder aus bein Le 
ben Jeſu. Gemalt von Philipp Schumader, der 
Yugend erklärt von Franz Xaver Thalhofer. 
Münden 1907. Wllgemeine Verlags-Geſellſchaft 
m. b. H. 68 ©. kl. Fol. 
In dem Prachtwerk, Vom göttlichen Heiland“ haben 

Frömmigkeit, Kunft und Poefie einen jhönen Bund ge» 

ſchloſſen. Dr. Thalhofer, als Pädagoge wohl befannt, hat 


zu fiebzehn farbigen Bildern aus dem Prachtwerk „Das 


1} 


| 
| 


leben Jeſu“ von Schumacher und Schlecht, ſowie 
zu ſechzehn Breitleiſtenbildern in ſchwarz und weiß 
einen vorzüglichen Text geſchrieben, der ſich inhaltlich 
an die Bibliſche Geſchichte Hält und den Zweck hat, in 
ungezwungener und leichtfaßlicher, durchaus nicht pedans 


Die Büchermelt. 
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tiſcher Weiſe die Kinder von etwa 10—15 Jahren 
anzuleiten, die herrlichen Bilder jo zu jehen, daß fie 
fi) religiös daran erbauen und zugleid etwas von ber 
hohen Kunft inne werden, die in den Bildern zum 
Ausdrud fommt. Ganz bejondere Anerkennung jeitens 
der Pädagogen und der freunde echter Poeſie wird 
dem Berfafler dafür gegolt werden, dab er, two immer 
angänglid, den Kindern eine ſchöne, poefiereiche, Fromme 
Legende für das einzelne Bild mit auf den Weg gibt 
und fie mit hervorragenden Gedichten, deren Inhalt 
fi) mit dem des Bildes dedt, befannt macht. 

Mein perfönliher Wunſch wäre allerdings geweſen, 
der Berfafier hätte auf die für Kinder immerhin etwas 
ſchwer verftändlihen Gedichte von Möride zugunften 
einiger guter Gejangbuchgedichte verzichtet. Ach nehme 
aber an, daß Thalhofer eben beabfichtigte, die Jugend 
mit dem bedeutenden Dichter befannt zu machen. 

Alles in allem wird indes das Werk jeinen Meifter 
loben. Es ift ein vorzügliches Familienbuch. Ich 
wünſche lebhaft, dak man bei Geichenten für Weih- 
nachten und für den Weißen Sonntag auf diejes Bud 
recht oft zurüdgreife. 

Bonn. Hermann Herz. 
Steinle- Mappe, Zehn Bilder und eine Leifte. 

Auswahl und fünftleriihe Einführung von Dr. 

3. Popp. Münden 1907. Allg. Berlagsgeiell: 
ihaft. Preis M. 3,50. 

Der Umſchlag der Mappe ift etwas zu ſchwach. 
Das ift aber auch das einzige, was daran zu tabeln 
ft. Die Bilder find mit großem Kunftverftändnis 
von Dr. J. Popp ausgewählt und in guter Repro« 
duftion dargeboten. Es find: Der Ofterhaie, Der 
Grokpdnitentiar, Der Tod des hi. Franzisfus, Die 
Legende der hl. Euphrofyne, Die alte Geſchichte, Die 
Märcenerzählerin, Wer das Glück hat, führt die 
Braut beim, Zwei Märchen von Brentano, Das Schnee» 
mitten. Außer den Bildern jelbft bietet die Mappe 
eine vortreffliche Bewertung Steinles als Künftler 
überhaupt, ſowie gediegene anregende Erklärungen der 
Bilder von Herrn Dr. Popp. Bezliglih der Bemer- 
fung über das Bild Der Dfterhafe: „Die Naivität 


und Geſchloſſenheit der Szene wird durch den Ehriftus | 


in der Mandorla leider geflört. Man verdede das 
Medaillon und man wird weder im Sinne noch in 
der Kompofition des Blattes einen Mangel empfinden,“ 
mödte ih doch die Frage ftellen: „Würde dadurch 
nit der Stimmung eine gewiſſe feierliche Freudigkeit 
genommen, die man doch nur ungern vermißte”? Die 


Zierde und Bildungsmittel für jede Familie. 
Bonn. Hermann Herz. 


Eiwad aud dem Dunklen AYenfeitd, von 
3. Hamw. 3. Auflage, Ravensburg, Berlag von 
F. Aber. 129 S. 50 Pig. (Katholiſche Polls: 
bibliorhet, I. Serie, Nr. 16.) 

Der Berfafler behandelt in populärer Weife die Lehre 
von der Hölle; vor allem ift es ihm daran gelegen, 
die Eriftenz der Hölle und das Wejen der Höflenftrafe 
darzutun. Die Darftelung ift überaus padend, viel» 
fach erihätternd, die Widerlegung der Einwände furz 
und ſcharf. 
dem Bibelmort. Beiſpielsweiſe beruft er ih ©. 59 
auf Pi. 108, 18 f., mojelbit vom Fluch der Sünde 
die Rede if. Wenn au David in dem genannten 
Pſalm vorherrihend irdiſche Erjcheinungen des Sünden» 
fluches namhaft madt, jo fann die Stelle dod ganz 


Frei, jehr frei operiert der Verfafler mit 
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gewiß aud auf die Höllenftrafe bezogen werden, zumal 
in einer Schrift wie die obige, in der nicht eine freng 
wiſſenſchaftliche Dogmatit der Kirchenlehre gegeben, 
ſondern dieje dem Gemüte nahe geführt werden fol. 
Der Verfaſſer tut aber noch mehr, indem er das Wort 
„Fluch“ ohne weiteres mit dem Worte „Feuer“ ume 
ſchreibt. 

Seite 40 ff. wird die Frage aufgeworfen: Wo iſt 
die Hölle? und die Vermutung ausgeſprochen, ſie 
fönnte vielleicht im Erdinnern ſein, jo daß gewiſſer⸗ 
maßen die Vullane als Schlöte der Hölle anzuſehen 
wären. Wir glauben, es hätte dem Büchlein feinen 
Eintrag getan, wenn er den Pafjus ganz weggelafien 
hätte. Wir wiſſen nun einmal nicht, wo fid) die Hölle 
befindet, und brauchen e8 Übrigens aud nicht zu willen. 

Haigerloch (Hohenz.) Dr. Straubinger. 


Apologetiſche Vortraͤge. Zweites Heft. Heraus⸗ 
gegeben vom Volklsverein für das katholiſche Deutich: 
land. M. Gladbad, 1907. 270 S. M. 1,50. 

Während im erften Heft der apologetiichen Vorträge 
des Bollsvereins die Apologetif in ihrer Bejamtheit 
mit ihren drei Hauptobjeften: Religion, Chriftentum, 
latholiſche Kirche, zur Behandlung kommt, wird bier 
faft ausſchließlich die Naturmifjenihaft in ihrem Ber: 
hältnis zur chriſtlichen Offenbarung berüdfictigt. Daß 
dabei Darwin und Hädel beſonders bedacht werden, 
liegt auf der Hand. Na, das ganze Heft ift eigentlich 
nur eine Widerlegung der darwiniſtiſchen Naturans 
ſchauung, wie fie heute beſonders von Hädel vertreten 
wird. Der Darwinismus ift wiſſenſchaftlich zwar ziems 
fi überwunden, doch wird er in der Populärliteratur 
immer noch breit getreten und mehr noch praftiich aus— 
genügt ; die Kerrenmoral des Scharfmahertums und 


die Klaffenmoral der Sozialdemokratie find, wie der 





und ihre SHauptförderer feineswegs 


Mappe eignet fi) in ganz hervorragender Welle als jondern noch Raum genug lafien filr einen Gott, 


Berfaffer im leiten Bortrage ausführt, nur die legten 
Konfequenzen der darwiniftiihen Entwidiungstheorie, 
die Uebertragung derjelben auf das joziale Leben. 

Wie jhon aus dem Gejagten hervorgeht, berüdfichtigt 
der Berfafler immer die geiftigen Strömungen der 
Gegenwart, und diefer Umftand gibt dem Buche eine 
hochaltuelle Bedeutung. Diejelbe tritt noch mehr zu. 
tage, wenn wir näher auf den Inhalt eingehen. Nach 
zwei einleitenden Borträgen über Bedeutung und Zus 
läfjigfeit der Hypotheſe in der Wiſſenſchaft und jozial« 
demofratifche Auffaſſung von Wifjenihaft erbringt der 
Berfaffer in den Vorträgen 3—6 den Nachweis, daß 
die anorganiichen und organischen Naturwifienichaften 
atheiftiih find, 
ja 
einen ſolchen geradezu poftulieren als letzte Urſache der 
Welt. Hochbedeutſam find die Vorträge 7—13, worin 
gehandelt wird von der Sielitrebigfert in der Welt. 
Begriff, Bedeutung und Weſen der Zeleologie, Teleo: 
logie des Anorganiſchen, der Pflanzen, der Tiere, 
Gegner der Teleologie, ſcheinbare Widerſprüche zu ders 
jelben und außerordentliche Eingriffe Gottes in daß 
Weltganze: das find die Begenftände, die hierzur Sprache 
fommen. Der 14. Bortrag handelt über das Ber: 


haltnis der Bibel zur Wiſſenſchaft. Der Berfafier prä- 


ziftert feinen Standpunkt alfjo: „Was die Bibel in 
allererfter Linie übermitteln will, das find religiöfe 
Wahrheiten. Soldye aber find ganz unabhängig von den 
naturwiſſenſchaftlichen Anihauungen irgendwelcher Zeit.” 
Ebeniowenig „will die Bibel ein Lehrbuch der Welt- 
geihichte fein“. Daher ift wohl zu untericheiden 
zwiſchen dem dogmatiſchen Inhalt und feiner Ein« 
Heidung in zeitgeſchichtliche Anſchauungen“. In Saden 
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des profanen Wiflens find die inipirierten Autoren 
Finder ihrer Zeit, und wenn in foldhen Fragen auf 
Grund ſpäterer Forſchungen eine Korreltur vorges 
nommen werden muß, jo wird dadurch ber göttliche 
Charalter der Hi. Schrift nit im mindeften berührt. 
Sie ift und bleibt „das höchſte Buch der Menichheit“. 
Die leiten fünf Vorträge find dem Menſchen gewidmet, 
feiner Abftammung, jeinem Xreiben auf Erden in den 
Zeiten der prähiftoriihen Entwidelung und feiner fiti- 
lihen Beranlagung. 

Wir können nit näher auf das einzelne eingehen, 
aber aus dem Geſagten geht dod wohl hervor, daß 
bier hochwichtige, auf dem Grenzgebiet zwiſchen natur- 
wiſſenſchaftlichem Erkennen und driftlihem Glauben 
liegende Begenflände zur Sprache kommen; wir fügen 
hinzu, daß bei jedem Punkte alle einſchlägigen Fragen, 
die irgendivie von Belang find, in den Kreis der Bes 
trachtung gezogen find. Immer ftügt fi der Berfafjer 
auf die neueften Rejultate der A AA und läßt die 
nambafteiten Vertreter der Wiſſenſchaft aller Richtungen 
meift mitihren eigenen Aeußerungen zu Wort flommen. 
Jeder Bortrag ift ein» und abgeteilt nady allgemeinen, 
in Stichworte gelleideten Gefichtspuntten, die aud 
Außerlid durh den Drud hervorgehoben find. So 
wird e8 dem Leſer verhältnismäßig leicht, bei der fafl 
unerſchöpflichen Fülle des Stoffes die Ueberſicht zu be 
wahren. Zum Ueberfluſſe ift jedem Bortrag eine kurze 
Anhaltsangabe vorausgeihidt. Endlich entbehrt die 
Darftellung auch nicht der mitunter ſcharfen Würze des 
Humors, 


Das Gejagte in Verbindung mit dem Namen des 
Verfaſſers bürgt uns dafür, dab wir bier ein überaus 
Bediegenes, allen Anforderungen der Gegenwart ents 
iprechendes Buch vor uns haben. Das Erſcheinen dieſer 
Vorträge ift ein neues Nuhmesblatt in der Geſchichte 
des Volksvereins, deſſen Tätigkeit jelbft unferen Gegnern 
Achtung abringt. 


Haigerloh (Hohenzollern). 


Im Geifte der hi. Elifabeth. Borträge für 
Frauen und Mütter von Er. Franz Keller. 
Dulmen i. W., 9. Laumannſche Buchhandlung, 
——— S. Preis broſch. M. 180, geb. 


Auf die ſchönen alten Konturen, wie fie das Leben 
der hi. ElifabetH von Thüringen bietet, zeichnet der 
Berfafler neun moderne treifliche Bilder, die einen 
in leßter Zeit vielbehandelten Gegenftand zum Vorwurf 
haben: die Frauenfrage Das Altuellfte ift be 
ſprochen: Frauengröße, weibliche Berfönlichkeit, Frauen» 
erziehung, Prauenfludium, Wrbeiterinnennot, ſexuelle 
Auftlärung, flarfe Liebe. Wutterberuf und Mütterlich 
keit. Es iſt ficherlich ein guter Gedanke, dieſe vielum- 
Rrittenen Punkte unter der Perſpeltive des Lebens der gro= 
Ben hl. Elifabeth zu betrachten. Bei Frauen und Müttern, 
denen ein foziales Verftändnis für die moderne Frauen⸗ 
bewegung eigen ift, wird die Vorhaltung des Idealen 
und Ghriftlihen im Frauenberufe, das in diefen Vor— 
trägen reichlich geboten wird, feine Wirfung nicht ver« 
fehlen. Darum ſei allen, zumal in Städten, bie es 
mit der Leitung von Müttervereinen oder fyrauenver: 
einen religiöfer, caritativer oder fozialer Natur zu tun 
haben, dieſes Merfchen beftens empfohlen. 
ift es zu Vorträgen bienli, jondern es Tann auch 
gebildeten Frauen jehr gut als Lektüre gereicht werden, 

Trillfingen (Hohenzollern). €. Langenftein, 


Dr. Straubinger. 


Nicht nur | 
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Die Bereinigung der Seele mit Jeſus 
Ehriftus. Geiftlihe Abhandlungen vom BI. 
Alfons Nodriguez, S.J. Mit einem Titel⸗ 
bild. (Mit Vorwort von Prinz Mar, Herzog 
zu Sadjen.) 288 S. freiburg 1907, Herder. 
Preis M. 1,50; geb. in Leinwand M. 2,20. 
Das Büchlein zerfällt im zwei Hauptteile: „Bon 
der Bereinigung der Seele mit Jeſus Chriſtus und 
deren Umgeſtaltung in ihm” (in 24 Kapiteln) und 
„Einige ergänzende Betrachtungen‘. Den Beſchluß 
maden zwei Grmahnungen. In Kapitel 11 auf Seite 
119 ſcheint mir mit dem Satz: „Halten wir für un« 
feren beiten Freund und Wohltäter den, der uns am 
meiften verfolgt und benehmen wir uns gegen ihn 
wie gegen einen Wohltäter,“ doch etwas viel verlangt. 
Noch mehr fordert hinſichtlich der Leidensfreudigfeit Ha« 
pitel 12 auf Seite 123 und 124. Im großen und 
ganzen halte ich indes das Büdlein für eim gutes 
aſtetiſches Werk, deſſen Lektüre man auch dem Laien 
anraten mödte, Es ift leichtverſtändlich geichrieben. 
Bonn. Hermann Herz. 


Gedichte. Bon Hans Mayer. Buchſchmuck von 
Willi Eringhaufen. Münfter (Weſtf.) 1906. Univ. 
Buchhandlung Franz Coppenraih. 72 ©. 

Hans Mayers Heimat ift Oberbayern. Am fefteften 
wurzelt er auf dem heimatlihen Grund in feinen Ges 
dichten, die er ihm jang. Zuerft trat er 1897 als 
Lyriker hervor in der Gedichtſammlung „Frührot“. 
(Gedichte, verfaht von drei Munchnern; Stuttgart, Felit 
Krais.) Nach neun Jahren — genau im Berfolge des 
Horaziſchen nonum prematur in annum — ftelli er 
fi wieder der Deffentlichleit. Der Dihter-Gymnet 
des „Frührot“ Hat fih zum Hopliten gewandelt; er 
ift ernfter, gereifter geworden. Dort — im Erftlings« 
bilchlein — leichte Tändeleien und Plänkeleien in ber 
mufiichen Kunft, hier der ftolgere, feftere Schritt des 


‚ feines Wertes bewuhten Poeten; das Erbſtück ‚des 
Bahyernſtammes bat fich jetzt ausgewachſen und erzwingt 





ch Geltung. Bauernart gilt ihm als die befte, jo 
richt er e8 aus im Gedichte „Die Königin (S. 40): 


„Liebe den Bauern, der Mnirjchende Spuren 
Zieht mit dem Pflug in dampfende Fluren, 
Und, wenn dreimal die Saat vergeht, 
Höhnenden Blides zum viertenmal jät.” 


Noch energiicher betont er jein gereiftes Bewußtſein 
vom Werte der heimiſchen Art in dem fernhaften, 
iprachkräftigen Gedichte „Bauernblut” (©. 47), 
das gleichzeitig als Probe jeiner rhythmiſchen Kunſt 
ganz hergeſetzt ſein möge: 


„Mein Ahn war ein Bauer, ein Bauer nur, 
Doch hat er bebaut erbeigene Flur, 

Hat fingend das Korn in die Erde gelenkt, 
Mit feinem Schweiß die Scholle getränft. 


Und ſchaute bedenflih zum Himmel auf, 
Wenn ſchwarze Wolken fih türmten zu Hauf. 
Doch ſtört ihn einer in jeiner Ruh’, 

So hieb feine Fauft, und er fluchte dazu, 


Und wenn ein Weib nicht jeiner hatt’ acht, 
So hat er ſich höher gereckt und gelacht. 

So war mein Ahn, und das ift gut — 

In meinen Adern fließt Bauernblut. 
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Drum biet’ ich dem Schickſal frei mein Geſicht — 
Wohl kann es Hageln, doch jchmerzt es nicht ! 

Und wenn es mir dreimal die Saat zerdriidt, 
So ift dreifach mein Mut, und die Kraft nicht erliſcht. 
Die Zähn’ aufeinander und neu gelät, 

Ich ernte do, und ſei's auch ſpät! 

Und jcütte das goldne Korn in die Truh’ 

Und nide ftil mit dem Haupte dazu. 

Das Leben ift hart, und das ift gut, 

In meinen Adern fließt Bauernblut.* 


Das find ftolze, ſelbſtbewußte Verſe; ich freue mich 


immer, ſolche fernige Heimatdichter zu hören, Die eine | 


volle Periönlichteit bedeuten. Das Befte, Gelundefte, 
Evelfte, was er dem freien Ahn und der heimatlichen 
Mutter Erde entnommen bat, jchenkt er im voflwertiger 
Dichtermünge zurüd. Natürlih fteht da im Mittel 
punkte der Preis feiner jhönen Heimatlandihaft, deren 
mannigfade Reize er in wenigen, aber feften und 
Harakteriftiihen Strichen zeichnet, jo in „Heimat: 
land“ (S. 45), wo er, der Wandermüde, vom meer= 
nahen, wolfenumflorten nordiſchen benenland, den 
Bid nah Süden, jeine Heimat auffleigen fieht: 


„Hügel fieht er mit einem Mal, 
Waſſer, die luftig jpringen zu Tal; 
Und ein ſtirchturm mit rundem Dad 
Schaut dem eiligen Bächlein nad. 
Häufer, in grünenden Bäumen verftedt 
Und von verwitterten Steinen bededt. 
Mahnend ein Kreuz am Tannenrain — 
Senien bligen im Sonnenjdein! 
Dinter dem allen, in duftiger Näh 
Blaut das Gebirge, ſchimmert der See. 
Weiße Wollen am Himmelsrand: 
Heimatland, Heimatland.“ 


Ich alaub’s ihm gern und fühl’s ihm nad, daß er 
fi vom udermärtiihen Sand, von den Liebenberger 
Kartoffelfeldern und Weidenbilihen nah dem ober: 
bayerischen ſonnigen Bergesiand mit jeinen träume: 
riſchen Eeen und fernblauenden Bergen zurüdfehnt. 
Aber daß er auch den Zauber der einförmigen nord« 
deutjchen Ebene auf fi hat einwirlen laffen, dafür 
zeugt ein Pradiftüd, das kurze, aber wunderfein ges 
fimmte Kleingedicht „Ueber die Heide“ (S. 26), 
das ich nicht verfchweigen mag: 


„Am Abendhimmel ein goldener Saum, 
Davor, wie zu hüten, ein ſchwarzer Baum. 


Ein mweher Wind weht über die Heide, 
Wer tat dem Winde was zuleide ? 


Daß er Mlagt, als ob ihn etwas quäle, 
Als hätt’ auch er, auch er eine Seele. 


Golden der Abend, jeufzend der Wind, 
Ueber die Heide wandert ein troftlos verlafjenes Kind.“ 


Das ift eine echte Perle modernfter Lyrik, einzig 
Stimmung und daneben Anſchaulichteit, bei nappiter 
Form hoher dichteriſcher Gehalt. 
das Bild des erflen Reimpaares mit dem als ſchwarzen 
Hüter-Cherub gedachten Baume, die weiche, jehnjucht: 
Magende Melodit der folgenden Reimftrophe und die 
Fernenſehnſucht, in der langgegogenen, überzähligen 
legten Reimzeile! Soldes kann nur der wahre Poet 
Ihaffen. Und mas von dem genannten Gedichte gilt, 
bat für alle Geltung; fie find nicht „gemacht“, jondern 
dem Dichterquell entiprungen, der im jeiner Bruft 
ſchlummert. Auch das viel gejungene, und meift jer« 


Wie groß gejhaut 











tunſtleriſch! 
 Sgene iſt fein Meiſterſtück, zumal der Leſer durch 


den Ausgang des „Spules“ ahnt. 


jungene Motiv der Liebe fehlt mit. Die Liebe bricht 
nicht bligartig und leidenſchaftlich hervor; der Dichter 
hält zurück, verfällt nur felten in die jubieltive Stim« 
mung des eigenen Ich, objektiviert viel lieber jeine 
Serzenterfahrungen hinter konkreten Vorgängen, jo in 
dem kurzen Gedicht „Der Page" (5. 35), der am 
Hochzeitätage des von ihm geliebten Königskindes auf 
warten muß, mit der vielfagenden Schlußftrophe: 


„Ein Page jchreitet in den Saal, 
Verneigt ſich der Gebieterin: 

Blei wird ihr Antlig, bleich und fahl, 
Sie fieht nicht her, er fieht nicht Hin, 


Doch alle jehn: es war einmal.“ 


Aehnlich das Motiv im Gedicht „Die Prinzefjin” (S. 
36), „Der Bettler” (S. 42), aud) „Der Ritter“ (S. 39). 
Daß der Dichter aber auch Denker ift und das wechſel- 
volle Schaffen und Zerftören der Großen, der Hims 
meisftürmer, und das erbenhafte Bauen der Meinen 
zu deuten verfteht, zeigt jein Hymmus „Das deal“ 
(S. 32), der etwas von der freien Rhythmik der 
Goethiſchen Gedantenlyrit aufweift. 

Doch genug de3 Schönen; man nehme und leſe 


ſelbſt. 
Dr. Menne. 


Borbeck. 
Bergeudete Jugend. Bon C. zur Haide. 

Roman nad) E. Schoyen: „En Sjaels Historie,“ 

frei bearbeitet. 224 S. Preis broih. M. 2,50, 

geb. M. 3,50. Osnabrüd, &. Pillmeyers Buch⸗ 

handlung (Yul. Jonſcher), 1907. 

Dieje deutſche Wiedergabe des dänischen Werles durch 
die unter dem Pſeudonym G. zur Haide jchreibende 
Urjulinerin eines Kloſters der Osnabrücker Diözefe 
hat uns gut gefallen. Auch inhaltlich befriedigt die 
Ueberjegung, wenngleich das Hauptthema, nad welchem 
ein reicher Bürgerlicher eine mittelloje Adelige heim: 
führt, jhon oft zum Romanſtoffe verwendet worden 
ift. Ein glüdliher Griff war es von der Wutorin, 
dab fie den Helden jelbit im fchlichter, feine Ges 
ftalt yympathiſch machender Offenheit all jeine Irrungen 
und Berfhuldungen berichten läßt, Minder gut bat 
uns der zu jehr an das Boulevardb-Melodrama erin- 
nernde Trid gefallen, wodurch diefer Held mit einem 
Schlage zu Reichtlimern fommen muß: nämlich durch 
das „große Los“; das ift zwar einfach — aber un« 
— Auch die eingeflochtene ſpiritiſtiſche 


vorher gemachte Andeutungen ſchon lange Seiten zuvor 
Mit Nutzen hätte 
E. Schoyen für die Darftellung jolder Szenen das 
heutzutage freilich ziemlich vergeflene Werl Dumas: 
Joſeph Balſamo“ ftudiert, worin das Treiben des 
Erzgauners „Gaglioftro* unter unvderminderter 
Spannung des Leſers gefennzeichnet wird. Der 
Bergleih der däntihen Autorin mit dem Jeſuiten 
Goloma, wie ihn der Proipeft vornimmt, ift zu weit 
gehend; denn Colomas feine piychologiihe Durcharbei⸗ 
tung der Charaktere mangelt des öfteren bei E. Schoyen, 
die u. €. jelbft die Hauptfigur Tora mehr hätte 
herausarbeiten jollen. 

Die Ausftattung des Buches ift in Hinfiht auf 
Drud und Papier vortrefflih; der Preis ift ange 
mejjen. Es eignet ſich durchaus als Lektüre für die 
reifere Jugend, die manden wertvollen Gedanfen 
daraus entnehmen kann. Den Bibliotheken jei die 
Anihaffung rüdhaltslos empfohlen. 

Hildesheim. Dr. Alb. Sleumer. 





Die Büchermelt. 





Ach zwing’s! Tiroler Roman von Hans Schrott: | 


Fiechtl. Köln, Baden. Br. 
M. 4,50. 

Ein norddeutſcher Oberingenieur ift von der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung mit der Verbauung und Ein« 
dämmung eines Wildbachs in einem meltfernen Hoch—⸗ 
alpental beauftragt worden. Zrog großer Tüchtigleit 
des Bauleiters will jein Werl nicht gedeihen, meil er 
das Bergvolf, Arbeiter und Bauern, nicht zu nehmen 
weiß. Norbdeutjche, fühl zurüdhaltende Art und troßig 
derbes, leidenichaftliches Weſen des fünlichen Bergvalts 
ftehen ſich allzu ſchroff gegenüber. Da ſetzt der 
Trientl“, ein geiftlicher Landwirtſchaftslehrer und 
Freund und MWohltäter feines Volks, bei dem Landes— 
baupimann in Innsbruck dur, daß dem Oberingenieur, 


M. 3,— geb. 


Geheimrat LKaffen, in der Perfon des Tiroler In- 


genieurd Dr. Georg Hinterhuber, des „Brünmaldjörg*, 
ein Hülfsarbeiter beigegeben werde. Er foll vermitteln 
zwiſchen Chef und Arbeitern. Bon feiner Hugen, derb⸗ 
friſchen Art, feiner Liebe zu den Landsleuten, feiner 
genauen Kenntnis ihres Welens und feinem Takt dem 
fremden Chef gegenüber erhofft der Trient! alles. Er 
bat ſich nicht getäuſcht. Wie unter großen Mühen und 
Opfern nicht nur das milde Wafler, das doch jeit 








Menſchengedenken joviel Unheil angerichtet hat, jondern 


auch der trogige Sinn des Vergvolls bezwungen wird, 
erfahren wir in vielen friſch und anmutig geichilderten 
Szenen. Mandye Begebniffe aus dem Leben des Alpen⸗ 
volls find geihidt und harmoniſch eingefügt. In allen 
ipielt der Grünmwaldjörg eine Rolle, und der Berfafler 
bat ſich nit genug tun können ın liebevoller Zeich— 
nung des Charakters jeines Helden. Er hat in ber 
Tat im Grünmaldjörg einen Adelsmenſchen geichaffen, 
wie fie auch im lieben Land Tirol gewißlich nicht zu 
Dutzenden zu finden find, Eine Prachtfigur ift aud 


der Trientl, der nur lebt und jchafft, um dem geliebten 


Bolt zum wahren Fortihritt zu verhelfen. Eigenartig 
ift der Oberingenieur geſchildert; Tiebwerte Menichen 
find feine Gattin und Tochter. Daß der Held zum 
Schluſſe mit der Hand dieſer Tiebenswilrdigen und 
tüchtigen jungen Dame beglüdt wird, werden die Leſe— 
rinnen mit Befriedigung hören. 

Auch die Darftellung der Nebenperjonen, die Schil: 
derung des bäuerlichen Lebens ift geſchickt und voll 
innerer Wahrheit. Der Verfaſſer ift bei aller Liebe 
zu feinen Landsleuten erfihtlid bemüht, Licht und 
Schatten gerecht zu verteilen. So durfte er aud den 
traurigen Krebsichaden an dem jonft jo biedern Alpen» 
volf, den bier und da vorlommenden unerlaubten 
Verkehr von Berlobten, nicht feige verdecken. 

Beionders gelungen ift die Zeichnung des Hochgebirge. 
Schon die Lektüre einer Bergwanderung in der Herr« 
gottäfrühe wirkt erfriichend und veredelnd. Nicht nur 
den Blüdlichen, die Das Hochgebirge aus eigener An— 
ſchauung kennen, aud den vielen, die im Tale bleiben 
miüffen, ift die Leſung des prächtigen Buches dringend 
anzuraten. Hoffentlih „erzwingt's* fi bald für 
Leſer von etwa 16 Jahren an den Einzug in jämt: 
liche Bibliothelen von Stadt und Land, 

Aachen. R. Fabri de Fabris. 


Junges VBolk. Skizzen aus dem Schülerleben. 
Bon Jakob Grüninger. Benziger, Einſiedeln 
1907. 8°. 139 ©. 

Jedes Kind ift eine Heine Welt für fich, die manche 
Rätjel birgt. Hundert: au von denen, die täglich 
mit Kindern zu tun haben, ſehen nichts und geben 
achtloß an der leimenden Kleinwelt vorüber. Grü- 
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ninger ift ein Seher, er ſchaut mit Liebe und Ber- 
fländnis in das Chaos des vor ihm ſich geftaltenden 
unbewußten Lebens, und er fieht das Werdende ſchon 
in den ſpäteren fefteren Umriſſen vor fi. Und jo 
fiellt er denn aus jeiner bunten Schar den Politiker, 
den Bauern, den Höflihen, den Hilfreichen, das Poet⸗ 
fein, die Kühle und andere Menjchentinder vor uns hin. 
Rein dichteriich Lönnten einzelne Beftalten noch beſſer 
efaßt fein, der Erzieher wird aber an allem jeine 
Sende haben und ſich ſelbſt die Augen ſchärfen für das 
fleine Bölflein um ihn. 

München. Dr. F. &. Thalhofer. 
Dantes göttliche Komödie in erzählender Form 

von Bernhard Schuler. Münden 1905. 8°. 
294 ©. 

Die Form ift bei einem Kunſtwerk etwas Wejent- 
liches. Es ift darum zu fürdten, daß Dantes gewal⸗ 
tiger Stoff ohne die wunderbare Form nod weniger 
zugänglich fein wird, als es ohnehin ſchon der Fall ift. 
Dagegen mag Schulers Berfuh als Kommentar 


Dienfte tun. 
Münden. Dr. F. &. Thalhofer. 
Sonntagdftile. Neue Erzählungen für Volk und 


Jugend von Konrad Fümmel, freiburg, 
1907, Herder. 


Drittes Bänden: Hinauf nah Sion. 1. Falten- 
bilder. Erfte und zweite Auflage. 310 ©. Preis 
M. 1,80; geb. M. 2,30. 


Viertes Bändchen: Hinauf nah Sion, Il. Oſter⸗ 
bilder, Erfte und zweite Aufl. 316 ©. Preis 
M. 1,80; geb. M. 2,30. 


Die beiden Bändchen enthalten zuſammen 35 Er— 
zählungen. Was früher in der Bliherwelt (Jahrg. IV 
&. 111 f. u. S. 193) über K. Kümmels Muje ge 
ichrieben wurde, bat auch für dieje beiden Bände volle 
Geltung. Hier jei nur betont, daß dieje Bücher eine 
jehr gute Boltsteftüre find und ſich auch für die Jugend 
gut eignen. Man kann jeder Vollsbibliothel die Ein- 
ftellung der zwei Bücher jehr warm empfehlen. 

Bonn. Hermann Herz. 


KRurze Anzeigen. 


Die katholiſche Kirche auf Dem Erdenrund. 
Darftelung der Kirchenverfaſſung und kirchlichen 
Ginrihtungen in allen fünf Weltteilen. In Vers 
bindung mit zahlreihen Fachgenoſſen herausgegeben 
und neu bearbeitet von Paul M. Baumgarten 
und Heinrid Swoboda. Mit vier Farbenbildern, 
drei Karten in Buntorud, 88 Tafeln und 770 
Bildern im Tert. Münden, Allgemeine Berlags: 
Geſellſchaft. 620 ©. gr. 4°. Preis geb. in Pracht⸗ 
band M. 36,—. 

Eine eingehende Beiprehung dieſes monumentalen 

Pracdiwerfes wird noch folgen. 

Aluftrierte Weltgeſchichte. Herausgegeben von 
Dr. S. Widmann, Dr. B. Fiſcher, Dr. 
W. Felten. Münden, Allgemeine Berlags-Bejell- 
ſchaft. 40 Lieferungen & 1 M., reich ifluftriert. 

Lieferung 1—22, welche die beiden Bände der Neuzeit 
umfafien, wurden in der Bücherwelt wiederholt jehr 
günftig beiprodhen. Lieferung 23—33 enthalten Ab» 
ſchnitte aus dem Altertum (dieies faft vollftändig) und 
dem MU. Un Glanz der Yusftattung ſtehen dieſe 

Teile den ausführlicher beiprodenen in nichts zuräd, 


Die Bücherwelt, 
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Ueber den Inhalt wird, jobald Tas Werk vollftändig 

erichienen ift, eine eingehendere Kritil berichten. Bd. I. 

Mittelalter, von Dr. W. Felten, ift mir inzwiſchen 

noch fomplett zugegangen. PR LIFE". 

Altufirierte Geſchichte der deuiſchen Lite 
ratur, von Profeſſor Dr. Anjelm Salzer. 
Lieferung 1— 25. Münden, Allg. VerlagsGeiell» 
ſchaft. Preis & Lieferung M. 1,—. 

In einer der nädften Nummern der Bücherwelt folgt 
eine eingehende Beiprehung der Salzerjchen Literatur: 
geichichte, die unter die beften Werke diejer Art ein- 
zureihen ift, 


Die großen Welträtfel, von Peſch, Til: 
mann, 8. J. Philoſophie der Natur. Allen 
dentenden Naturfreunden dargeboten. Dritte, ver: 
befjerie Auflage. Zwei Bände. Ler.:8°. 1374 ©. 
M. 18,— ; geb. in Halbfranz M. 28,—. 

1. (Shlu$ß-) Band: NRaturphilofophifcdhe 
BWeltauffaffung. 592 S. 1907. M.8,— ; geb. 
M. 10,50. 

Der auf ©. 227, Yahrgang [V der Bücherwelt aus 
geſprochene Wunſch, es möchte der Neuausgabe des 
Bandes I dieſes vorzüglihen Buches bald die des 
zweiten folgen, bat ſich zu unſerer freude rajch erfüllt. 
Der furze empfehlende Hinweis an dieſer Stelle ſoll 
indes bloß ein vorläufiger Erjag für eine jpätere ein: 
gehendere Rezenfion jein. 


Fabiola oder die Fire der Katalomben von 
R. Wiſeman. Ueberjegung von Ghriftiane 
meiner, Mit 60 Tertfiguren und 16 Einſchalt⸗ 
bildern. Einfiedeln, Benziger u. Go. ©. 520. 
Preis M. 5,—, geb. M. 6,—. 

Fabiola dürfte unferen Leſern längft ſchon jo jehr 
als gutes Vollsbuch bekannt jein, daß jede Beiprehung 
überflüfjig if. Unter den vielen Ylluftrationen vor« 
liegender Ausgabe werden jene, melde geſchichtlicher, 





fultur- und funftgeichichtliher Art find, inftruftiv und | 


anregend wirken, Die anderen find überflüffig. 


Die Tochter des Aunftreiterd. Roman von 
Freiin v. Bradel. 25. (Jubiläums) Auflage. Mit 
einem literar. Gedenfblatt von E.M. Hamann, 
dem Bilde der Berfaflerin und 9 Einſchaltbildern 
dv. Dubel. Köln, I. P. Baden. Preis geb. in 
Prachtband M. 10,—. 

‚Den Berehrern der Bradelihen Muje wird die Ju— 
biläumsausgabe eine jehr willlommene Weihnachtsgabe 
fein, nicht zum wenigften wegen der 110 Seiten ums 
fafjenden, jehr lefenswerten Einleitung von E. M. Hamann, 
die, wohl die befte Kennerin der weſtfäliſchen Dichterin, 
deren Lebensgang und eine Reihe von bislang unver— 
Öffentlichten Briefen mitteilt, ſowie eine fünftlerijche 
Würdigung der Schriftftellerin gibt. Ich vermeiie 
darüber auf Jahrg. II, ©. 165 der Bücherwelt. Ein» 
band und Ausftattung vorliegender Ausgabe ift für 
Bolksbibliothelen zu fein. 


Mutter. Ihr Lob — ihre Freude — ihr Leid. 
Aus der Weltliteratur gefammelt und heraus» 
gegeben von Dr. Heinrih Element. weite, 
durchgejehene und vermehrte Auflage. Dit 6 Bil« 
dern. Köln, Bachem. 417 ©. Preis geb. M. 6,—. 

Eine ſchöne Weihnachtsgabe für gebildete Leſer. 


Dad Trappiſften⸗Miſſionskloſter Marianns | 


bil. Bilder aus dem afrikaniſchen Miſſions— 
leben. 


Im Auftrag feiner Oberen gefammelt von | 








einem Ordenspriefler, Reich ifluftriert. 188 ©. 

gr. 4°. Freiburg, Herder. Preis kart. M. 4,50. 

Der Reinertrag ift für die Trappiftenmifjion in 
Mariannhill beflimmt. Eine ſchöne Weihnachtsgabe. 


Perlen aus dem Shake deutiher Did 
tung. Proben zur Literaturfunde. Bon Dr. 
W. Reuter. Dritte, verb, und verm. Auflage. 
Bearb. von Lorenz Küttelen, Wreiburg, Gerber. 
268 ©. Preis M. 2,—, geb. M. 2,50. 


Bibliothek deutſcher Alaffiter für Schule und 
Haus. Mit KLebensbeihreibungen, Einleitungen 
und Anmerkungen. Begründet von Dr. Wils- 
beim Lindemann. weite, völig neu bear— 
beitete Auflage, herausgegeben von Prof. Dr. Otto 
zz Gymnafialdireftor. Zwölf Bände. 

eb. in Leinwand M. 36, —, jeder Band M. 3,—. 

I. Band: Klopſtocks Werte, — Der Göt⸗ 
tinger Dihterbund. Mit einem Bildnis 
Klopftods. 630 ©. 

1I. Band: Leffing und Wieland. Mit einem 
Bildnis Lejfingg nah dem Gemälde von Wilh. 
Tiſchbein dem Welteren in den Kgl. Mufeen zu 
Berlin. 654 ©. 

111. Band: Ausgewählte Werke von Serder, Elaus 
dius, Bürger und Jean Paul. Mit einem 
Bildnis Herders. 578 S. Freiburg 1907, Her- 
deriche VBerlagshandlung. 


Galderons größte Dramen religiöjen Inhalts. 
Aus dem Spaniſchen üÜberjegt und mit den nötigften 
Erläuterungen verjehen von Dr. Franz Lo 
rinjer. Zweite Wuflage, herausgegeben von 
Engelbert Günthner, Profefior in Rottweil 
am Nedar. 7 Bändchen. 1764 ©. freiburg, 
Herderſche Berlagshandlung. Geb. in drei Lein« 
wandbänden M. 16,—. 

Eine eingehendere Beſprechung der zulegt aufgeführten 
Werte folgt nod. Hier jei bloß darauf hingewieſen, 
dab man für Weihnachten mit ihnen die beiten Ge— 
ichente für die Hausbücherei gebildeter Familien machen 
fann. 


Der Bogt auf Müplftein, Eine Erzählung aus 
dem Echmwarzwald von Heinrih Hansjafob. 
Prahtausgabe mit acht Heliograpüren nad Dri« 
ginalzeichnungen von Profefjor Wilhelm Haſe— 
mann. Zweite, verbeflerte und vermehrte Auflage. 
4°. 66 ©, Freiburg 1907, Herderihe Berlagd- 
handlung. Geb. in Leinwand M. 12,—. 

Näheres über das jhöne Buch fiche S. 186, Yhrg. IV 
und S. 6, Ihrg. V der Bücherwelt. Außer den präch— 
tigen JMluftrationen enthält die 2. Auflage noch fieben 
ſchöne Gedichte des Freiburger Dichters Georg von 

Deren. 


Empfehlenswerte Schriften für fatholifche 
Zöhter (und Frauen) Zujammengeftellt 
von ©. Rohr. 31.—40. Taujend. 6. Auflage. 
Hamm, Breer und Thiemann. 111 ©. Preis 
30 Pfe- 

Ein jehr empfehlenswerter Katalog. 

Literarifher Jahresberiht u. Weihnachts⸗ 
tfatalog XVII. Ihrg. für geb. kath. Kreiſe. 
Weihnachten 1907. Münfter i. W, Heinrich 
Schöningh. 

Auch diejer Katalog tut dem Buchhandel gute Dienfte. 


IL 
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er _ me me 5 he he oe me —— 


Herlon_von Franz Gnerlih in_Bresinn 1. 


Leu! Soeben erfchienen: fen! 


di f} “ 

An stillen Sonntagen. ine 
Festspiele, Märchen und Legenden für die fatho- 
liihe Jugend und das Fatholifhe Dolf von 


Paul Frieben. mit einem Citelbilde und vielen 
Tertilluftrationen. In eleg. Sanzleinenbande 2 M. 


Der reiche Inhalt, beftehend aus 120 Nummern, läßt ben Kreislauf 
bes Jahres in Schilderungen ans dem Leben Chrifti, feiner Jünger und 
Heiligen an uns voräberziehen. Sahlreich find Dazwifchen aniprechende 
Peine Gedichte und einige Seftipiele (zur Aufführung für die Kinder 
im $amilienfreife) fomwie —— erbaulihe Erzählu vg eingereiht. 
Der Hauch echter Dolfspoefte und eine edle, kraftvolle Sprache er» 
heben das Wer? zu einem literartich wertvollen familien: und Dolfsı 
buch, bas in jebe fatholiiche Baus, wie Pfarr und Dolfsbibliorhet 
aufgenommen zu werden verdient. 


fär Schule und Baus. 

Legende der heiligen 3u03" 

XVI und 366 Seiten. Mit 12 Bildern. In fcwarzem, wie 
farbigem Ganzleinen gebunden 2 M. 


Weihnachtslied, für Dianoforte und 
ranseam us. — arrang. pon Adolf Erenlich, 

ehem. — a in Breslau, 
Preis 4 M.; unter Krenzband 1.10 M 


Zwei alte Weihnachtslieder % 


Grafschaft Glatz. Tonfat für gemifchten Chor von Georg Amtt, 
Königl, Seminarmufillehrer, Part. 26 Of., Einzelſtimmen je 10 Pf. 


Die künftige Hausfrau 
Rofenblüten u. Edelweiß 
Bie chriſtliche Jungfrau 
Ans Frauenherz 


fämtlichvo. U, von kiebenam, 
find beliebte Geichentbächer aus 
dem Derlage der 4, Lau: 
mannfhen Buchhandlung, 
Dälmen. Ausführl. Profpeft 
gratis, Ebenfo das neue Such 
v,Shmeß 


Das Glük im Heim. 


















— — Das gute — 
Kommunionkind 


von Beining (feine Ausgabe 
me. 0.75 — große Ausg. ME, 1.50) 
zufammen 60 Auflagen, ift ein vor- 
zägliches Dorbereitungsmittel für 
die erfte hl. Kommanion (Betrady 
tungen, Belebrungen, Befuchungen, 
Gebete ıc. ıc.). Schönes Geichent. 
Beligionslehrern fteht zur Prüfung 
Jein Erempl. gratis zur Der: 
fägung. Ueberall erhältlich. 

Derlag X. Laumann, Dülmen, 












Wichtige Novitäten een 
i R . - urn ven erschien: 
en —— Literariseher halseher 


v. Brandis-Zellon, Emma, Aus Bei- für die Katholiken Deulschlands 


mat und Fremde. Novellen. 2. Aufl. j 
301 Seit. 8%. Broich. M. 8. - ‚geb.M.4.—. VI. Jahrgang: Weihnachten 1907 


Heemsteede,c. ». Simon von monitort. Herausgegeben von Dr. Jos. Popp 
rg — — ft. 80. 12 Bogen Text mit Kunstbeilagen 
roſch. . mu, geb. . 12 1 Freis Mk. 1.—, mit Porno im Inland» 

P. Arnold, 8. J., Die Nachahmung | Mk. 1.20, nach dem — — 
des bi. Herzens Jesu in 4 Büchern. Völlig unbeeinflusst von geschäftlichen 


.. .. Interessen werden die wichtiswet literari- 

Nach dem lateiniſchen Original überjett schen Erscheinungen des Mloliras, ach 

von P. St. Dojenbad, 8. J. Neu wissenschaftlicher Methode, unterWahrung 

herausgegeben bon einem Mitgliede der⸗ —— ea en ab 

* geschlösseden, zusammenhängenden Essays 

jelben Geſellſchaft. 3. Auflage. 676 Seiten. von Fachmäuusrn besprechen. Tinsebis 

kl. 80. Geh. M. 3.—, geb. in Kalilo mit findet in einem weitausgreifenden systema- 

Rotſchnitt m. 4. ** Leder, Rotſchnitt Werl L — — * und 

> e iste der einzelnen iszipiinen var- 

M. 4.25; Xeder, Goldſchnitt M. 4.75; tändnisvolle Aufnahme, Von dauerndem 

Ghagrin-Leber, Rotſchnitt M. 4.75; Eha- Werte überragt der „Literarische Rat- 
grin, Goldſchnitt 5.40. Reber" alle ähnlichen Erscheinungen, 

Derlag der Junfermannfchen Allgem.Verlags-Gesellschaft m.b.H.,München 

Buchhandlung, Paderborn. u 
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Entweder — oder, 


Eine Antwort für die Stimmen aus Maria-faah und die Klagenfurter St. Joſefs- 
Bücherbruderſchaft. 


Von der Redaktion der Bücherwelt '). 


Die Miszellen der Stimmen aus Maria-Laach Nr. 10, Yahrg. 1907 bringen eine mehr ala 
vier Seiten lange, in den höchſten Tönen gehaltene Anpreijung der Slagenfurter St. Joſefs-Bücher⸗ 
bruderichaft. Dagegen haben wir nicht das mindefte einzuwenden. Sie jomwohl wie die genannte 
Bücherbruderichaft Haben das gute Necht, für eine ihrer Meinung nad) ausgezeichnete Sache lebhaft 
zu agitieren. Wenn aber dabei die Leiftungen der Klagenfurter Bücherbruderichaft mit denen des 
Borromäusvereind verglichen werden und zwar zum größeren Ruhme des erjigenannten Inſtituts, 
wenn ferner das Verhältnis diejer beiden Vereine jo dargeftellt wird, daß die Schilderung auf eine, 
jelbftverftändlich wicht beabfichtigte, Irreführung der Leſer binausläuft, jo fann die Redaltion 
der Bücherwelt nicht mehr an der Pflicht vorbeitommen, einmal ein klares und deutliches Wort zu 
reden. Zur richtigen Würdigung des Artifeld der Stimmen aus Maria-faah muß etwas weiter 
ausgeholt werden. 

Im Jahre 1905 wurden zwijchen der Redaktion der Bücherwelt (damald noch Borromäus- 
blätter) und den Laacher Stimmen folgende Briefe gewechſelt: 


Bonn, den 5. September 1905. 


Un die verehrliche Redaktion der Stimmen aus Maria-Laadh, 
Luxemburg. 


In Heft 7 der Stimmen aus Maria-⸗Laach Jahrgang 1905 findet ſich in den Miszellen „Proteſtantiſche 
Erbauungslettüre im Gebraud der Katholiten” folgende Bemerkung: 

„Es ift nichts mehr Unerhörtes, daß ein fatholifcher Verein mit Berleugnung feiner ganzen eigenen Ver⸗ 
gangenheit proteftantiiche Schriften unter Katholiten zu verbreiten ſucht.“ 


’) Um zu feinem Mißverftändnis Anlaß zu neben, fei bemerkt, daß die Redaktion der Bücherwelt ſich 
mit der’ Leitung des Borromäusvereins über den Inhalt diejes Artikels keineswegs vorher verftändigt hat, 
fondern auf Grund des abgejchlofienen Redaftionsvertrags ihre Ausführungen vollfiändig frei und unabhängig 


nieberjchreibt. 
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Da in Deutſchland nur ein Verein von Bedeutung zur Berbreitung guter Bücher unter den Katholiken 
befteht, nämlich der Verein vom hl. Karl Porromäus in Bonn, jo wird jeder reichsdeutſche Leſer dieſe Bemer- 
fung auf den Borromäußverein beziehen. Wie nun der Zufammenhang ergibt, ift der Sinn obiger Auslafjung 
der, daß der Borromäusverein abſichtlich proteftantiihe Bücher unter dem kath. Volle verbreitet. 

. Da der Borromäusverein einen jolden Vorwurf nicht auf fi ruhen laſſen kann, erfuche ich freundlichſt, 
mir umgehend klipp und flar mitzuteilen, ob Sie mit jener Bemerkung den Borromäusverein gemeint 
—* — se —* —— nötige Klärung bringen kann. Ich erſuche höflichſt, die Antwort 
an die Redaltion, der Borromäus- Blätter jo abzufaflen, daß fie nicht als „vertraulich* d i 
Veröffentlihung geeignet aufzufaffen ift. : 4 hg tn 

In vorzüglider Hochachtung Herz, 
Redakteur der Borromäus⸗Blätter, 


Bonn, Münfterplag 10. 


Luxemburg, 14. Sept. 05. 


Un die verehrliche Nedaktion der Borromäus-Blätter, 
Bonn, 


Auf Ihr Schreiben vom 5. d. M. beehre ich mich, folgendes zu erwidern: 

Gewiß werden Sie gerne zugeben, daß jede Redaltion den Entiheid darüber, ob und warın fie dem wirk⸗ 
(ih Geſagten etwas Neues für die Deffentlichkeit beifügen will, ganz fi jelbft vorbehalten muß. 
Nun aber berechtigen Wortlaut und Zujammenhang des von Ihnen angeführten Satzes niemanden, den⸗ 
jelben auf irgend einen beftimmten Berein zu beziehen. Wenn trogden ein reichsdeuticher oder nicht- 
reichödeuticher Leſer denfelben auf einen befiimmten Verein beziehen wollte, ohne im Verhalten des betreffenden 
Bereines jelbft dafür Grund und Anlaß zu finden, jo beginge er eben ein Unrecht, das nur er allein, in feiner 
Weiſe aber die Redaktion der Stimmen aus Maria-Laach zu verantworten hätte, 


In vorzüglicher Hochachtung Carl Frick, 8. J. 
Redakteur der Stimmen aus Maria-Laach. 


Die Redaktion der Bücherwelt hielt damals die Zeit noch nicht für gekommen, die Deffent- 
lichleit mit dem getoundenen Antwortjchreiben der Laacher Stimmen befannt zu maden, auch nicht 
mit dem föftlichen Verjuche, einen bejtimmten Verein zu meinen und diefe Meinung doch jo aus» 
zudrüden, dab niemand weder aus dem Wortlaut nod) aus dem Zufammenhang diejes Meinen 
auf einen bejtimmten Verein beziehen fann. 

Im Sommer 1907 erſchien jodann der von der Redaktion der Bücherwelt herausgegebene 
Mufterfatalog. In Heft 9, Jahrg. 1907 der Laacher Stimmen wurde bderjelbe beiproden. Die 
Rezenfion enthielt u. a. die Bemerkung: 

„In der jetzigen Geftalt wird der Katalog, zumal mit Rückſicht auf die jonftige Stellung feines Heraus: 
gebers, der wirfjame Verbreiter vieler warm belobter proteftantifher Bücher in ſpezifiſch katholischen 
Streifen werden.“ 

Das mußte vorausgefchidt werden, um es verjtändlih mahen zu fünnen, welche Schmerzen 
in den Miszellen der Nr. 10 der Laacher Stimmen zum Ausdruck gebracht werden jollen, und gegen 
welches Inftitut fich die Inſinuationen in erjter Linie richten, wenn, alles zur größeren Ehre der 
Klagenfurter St. Joſefs-Bücherbruderſchaft natürlich, folgende Sätze niedergejchrieben werden : 

1. „Die Bruderihaft ift ein rein fatholijches Unternehmen, verbreitet nur katholiſche 
Bücher, befhäftigt nur anerfannt fatholifche Schriftfteller.” 

2. „Daß Öffentliche Volksbibliothefen Bücher der verjchiedenfien Herkunft und Richtung zum 
Lejen darbieten, ijt heute in Deutjchland nicht zu vermeiden. Büherfataloge, die zur Abwehr 
der Gefahren jchlechter Lektüre von katholiſcher Seite zujammengeftelll und verbreitet werden, 
pflegen heute neben fatholijhen Werfen reht reihlih auch ſolche Andersgläubiger 
befannt zu maden und zu empfehlen.“ 

3. „In gleicher guter Wbficht bieten manche Vereine für Rolportage oder für fonftige „Ver— 
breitung guter Bücher“ dem fatholiichen Lejepublitum Katholiſches und Proteftantijdhes 
vermifcht mit mehr oder minder weile bemejjener Auswahl. Das wird dur die äußeren Berhält- 
niffe erflärt und zuweilen durd die Umftände wirklich gerechtfertigt. Gewiß ift es ſchon viel, ein 
lejefüchtiges Publiftum von aller direft glaubensfeindlichen oder jittlih anrüchigen Lektüre entfernt zu 
balten. Ganz bejonders gilt das gegenüber der Unerfättlichleit, mit der im Bereiche der bloßen 
Unterbaltungsteltüre nad immer neuen Neizmitteln gelechzt wird. Allein man darf fi nicht ver- 
hehlen, daß es ich bier zum Teil um Mafregeln der Not und um ungejunde Zuflände handelt. 
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Die töricht gepriefene, jo gerne auf die leichte Schulter genommene Interfonfeifionalität muß, 
wie auf anderen Gebieten, jo in der Anwendung auf die gewöhnliche Geiftes- und Gemüts- 
nahrung unſeres Volles mancherlei Gefahren bergen. Es bleibt doch immer ein hohes Gut. 
wenn unfer braves Volk ganz lebt und webt in unverfäljcht fatholijher Anſchau— 
ung, wenn es bewahrt und gefeitigt wird im richtigen Verſtändis kirchlicher 
Dinge und ganz erfüllt mit der Wärme fatholifcher Ueberzeugung. Dies zu voll- 
bringen iſt aber gerade die Hauptaufgabe, deren Erfüllung die St. Jojefs-Bücherbruderihaft an— 
ftrebt.“ [Es wäre jehr erwünſcht gemwejen, die Laacher Stimmen hätten die Vereine, welche fie im 
Auge haben, mit Namen genannt, flatt daß fie wieder etwas meinen, aber jo, daß „Wortiaut und 
Zujammenhang niemanden berechtigen, ihre Meinung auf einen beftimmten Verein zu beziehen.“ ] 

Aljo der kurze, Mare Sinn der langen und gewundenen Herumrederei it der: Die Klagen— 
furter Bücherbruderjchaft ift jhon um deswillen dem Borromäusverein vorzuziehen, weil fie allein 
den wahren und unverfäljchten Katholizismus in Erbpadht genommen hat. Wir fommen auf diejen 
Punkt nochmals zurüd, Den Beweis aber, daß hier gerade der Borromäusverein in Gegenjaß zur 
St. Jojefs-Bücherbruderjchaft geitellt wird, ergibt fih fipp und Mar aus den Auslaſſungen der Laacher 
Stimmen auf ©. 587: 

„Es ift fein Nachteil, jondern eher ein Vorzug der Bruderfchaft, daß fie, ftatt dem Mitglied einen großen 
Katalog zur Auswahl vorzulegen, diefe Auswahl jelbft bejorgt. Ihre erfte Rüdficht gilt eben den Bedürfniſſen 
der ſchlichteſten Bolfstreije, ohne darum höhere Bildungsgrade von den Porteilen ihrer Mitgliedſchaft auszu— 
ſchließen; in jenen beſcheidenen Schichten aber heut man das Wählen und ift dazu oft nicht einmal vermögend. 
Die Leitung der Bruderihaft beftimmt aljo den Gegenftand der Bücher und wählt die Autoren aus; fie jorgt 


für Wedel und paflende Zujammenjegung der jebesmaligen Jahresgabe. Dem Mitglied ift Nachſuchen und 
Auswählen erſpart.“ 


Trage: Welches ift nun der Verein, der feinen Mitgliedern einen „großen Katalog” zur 
Auswahl vorlegt? Das ifl der Borromäusverein. Allerdings ift den Laacher Stimmen 
die ſelbſtverſtändlich nicht beabfichtigte Verwechslung des Bibliothefsgaben- mit dem Vereinsgaben- 
fatalog pafliert. Xeßteres ijt befanntlic ein dünnes Heft. Nach weitihweifiger Herumdrückerei offen- 
baren die Laacher Stimmen denn auch endlih den eigentlihen Schmerz, der fie peinigt. Sie 
ſchreiben: 

„Eine auffallende Tatſache iſt, daß die ſegensreich wirkende Bruderſchaft, die in Oeſterreich und im - 
deutjhen Süden eine ſo raſche, faſt wunderbare Ausbreitung gefunden bat, im Norden Deutſchlands 
ziemlich unbelannt geblieben ift und trog mander Verſuche und tro warmer Empfehlung von jeiten der hochw. 
Bilhöfe von Münfter, Paderborn, Fulda bisher faum Eingang zu finden vermodht hat. 

Dieſe Tatſache könnte vielleicht auf eine gewiſſe Beiorgnis zurüdgeführt werden, als würde ein weiteres 
Umfichgreifen der Bruderihaft dem bochverdienten, in voller Blüte ftehenden »Borromäusperein für 
Berbreitung guter Büdher« Einbuße bereiten, oder als wäre neben dem heimiſchen Borromäusverein für 
die fremde Bruderichaft fein Raum mehr übrig ine ſolche Befürchtung wäre nicht begründet. Beide fönnten 
ruhig nebeneinander gedeihen und einander ergänzen, ſchon weil fie ſich, vorzugsweiſe mwenigftens, an ganz ver— 
Ihiedene Lebenstreije und Gejelljhaftstlajjen wenden, dann aber auch, weil fie beide nur geringe 
Anforderungen ftellen und dabei ganz verjhiedene Borteile bieten. Wer feinen kleinen Beitrag 
zum Borromäusverein leiftet, um gegebenen Falles gute Bücher um ermäßigten Preis jih zu beſchaffen, 
hat offenbar einen gewiffen Betrag des Jahres fir Bücherkäufe zu erübrigen und diefer Betray wird in den 
meiften Fällen über die geringe Einzahlung an die Bücherbruderſchaft (M. 2,05) [u. 50 Pig. Portoauslage. Die 
Ned. d. Blicherwelt) wohl merklich hinausgehen. Er wird aljo, wenn er die fünf Schriften der Yahresgabe für 
feine geringe Zahlung erhalten hat, noch immer genügend übrig behalten, um auch nad) eigener Wahl einiges 
vom Borromäusperein zu beftellen. Ya, aller Wahrjheinlichkeit nah wird er gerade dur die Gaben 
der Bruderihaft zu Bücherkäufen angeregt werden, an welde er jonft vielleicht gar nicht gedacht hätte.“ 


Darauf ift zu erwidern: 


1. Da nit angenommen werden fann, daß die Stimmen aus Laach abfihtlid die Unmwahr: 
beit niederjchreiben, jo muß ihnen der gute Rat gegeben werden, fi zunächſt gründlich über den 
Borromäusverein zu orientieren, ehe fie die Behauptung in die Welt hinausjchleudern, der Borro» 
mäu&verein jei ein Verein zum Berkauf von Büchern zu ermäßigten Preiſen. 

2. Wenn die Stimmen aus Laach an zwei Stellen, ©. 587 u. 588, ganz ausdrücklich be— 
tonen, die Klagenfurter Jojefs-Bücherbruderjchaft jei für „jedes Lebensalter, jedes Maß geiftiger 
Befähigung und jeden Bildungsgrad,“ mögen fie auch gefälligft angeben, welches „die ganz ver» 
ihiedenen 2ebenstreije und Gejellichaftsklafien“ find, an die der Borromäusverein im Unterjchied 
von der Klagenfurter Bücherbruderihaft ſich zu wenden hat. Nur feine Verjchleierung! 

3. Mit der Behauptung, die Vorteile, welche die beiden Inſtitute bieten, jeien verjchieden, 
haben die Stimmen allerdings recht, ohme indes von dieſer Verjchiedenheit eine richtige Vorſtellung 
zu haben. Nicht darin, daß man beim Borromäusverein Bücher zu ermäßigten Preijen kaufen kann, 
befteht der Nutzen des Vereins, jondern darin, daß jedes Mitglied entſprechend der Höhe feines 
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Beitrages ein oder mehrere Bücher als Vereinsgabe gratis erhält, und daß es die von dem Verein 
an dem betreffenden Orte errichtete Wolfsbibliothef gratis benußen darf, während bie 
Mitglieder der St. Joſefs-Bücherbruderſchaft für ihre 2,55 Mark einen Kalender und etliche Büchlein 
erhalten. 


Wir fommen damit auf die Literatur diefer VBücherbruderfchaft zu ſprechen. Die Stimmen 
aus Maria-Laah fingen deren Lob in den höchſten Tönen. „Köftliher Inhalt” „Eine wahre 
Mufterleiftung” lauten die Prädikate. Darauf ift zu erwidern: 


Es ift zu bedauern, daß der Borromäusverein mit Rückſicht auf den Tiefſtand des litera= 
riihen Geihmads weiter Leferkreife, namentlih auf dem Lande, ebenfall® nody eine ganze Menge 
diefer „Löftlihen Literatur”, diefer „wahren Mufterleiftungen” in feinen BVerzeichniffen führen muß. 
Sie hat ja immerhin die gute Eigenſchaft, fittlih und religiös einwandfrei, ja jogar „nur katholiſch“ 
zu fein, von „anerkannt katholiſchen Schriftftellern zu ftammen” und in „nur fatholifchen” Verlagen 
zu erjcheinen. Sie gewährt dabei eine ganz gute Unterhaltung und einen netten Zeitvertreib. Für 
ganz einfache Lejer mag fie auch eine genügende Belehrung bieten. 


Aber der Borromäusverein geht von der Anficht aus, allmählich müßte dieje Literatur zurüd- 
gedrängt und durch eine andere literarifch voll und ganz auf der Höhe ftehende erjeßt werden. Er 
faltuliert jo: Heutzutage beginnt fit) langſam auch in den unterften Schichten, in den ganz einfachen 
ſtreiſen das Verftändnis für eine künſtleriſch wertvolle Literatur zu regen. Durch die verjchiedeniten 
beruflihen Vereinigungen mit ihrer aufflärenden Werbearbeit, durch Erfchliegung der abgelegenjten 
Gelände für die Zwede der Induftrie, durch den Militärzwang und andere Verhältniffe wird dafür 
gejorgt, daß „unfer braves Volk” nicht mehr „ganz lebt und webt im unverfälicht katholiſcher An— 
ſchauung“, von den gebildeten Sreifen ganz abgejehen. Unſer ganzer fatholijcher Vollsteil wird be— 
fannt mit der Gelamtkultur famt ihren Zweifeln, Einwänden und Angriffen auf die Religion. Man 
fann feine hohe Mauer mehr um katholiſche Bezirke bauen oder dieſe unter hermetiichen Verſchluß 
jegen. Da muß e8 Sorge eines fatholiihen Büchervereins fein, dem gejamten fath. Volke eine 
voll und ganz auf der Höhe ftehende Literatur, ſowohl belletrijtiichen wie populärmwifien- 
ihaftlihen und religiöjen Inhalt? zu bieten. Und der Borromäusverein hat jeit Jahr und Tag mit 
großem Erfolg daran gearbeitet, diefem Ideal immer näher zu kommen jowohl im Vereinsgaben- 
wie im Bibliothefögabenverzeichnis. Würde er aber bei jener erft genannten Literatur ftehen bleiben, 
jo wäre unſerer fatholiihen Sache damit nicht gedient. Die ängftlihe Sorge, es möchten ſich feine 
Mitglieder, wenn fie aus etwa 400 Nummern fi) eine paſſende ausſuchen follen, allzujehr geiftig 
anftrengen, bat der Borromäusverein allerdings nicht, die überläßt er anderen Inſtituten. Im Nots 
fall recynet er auf ein verftändiges Mithelfen ſeitens der Vereinsleiter bei der Gabenauswahl. 


Ganz bejonderd betonen die Stimmen den „rein katholiſchen“ Charakter der Bruderjdaft; 
denn fie verbreitet „nur fatholijche Bücher, beichäftigt nur anerkannt fatholifhe Schriftjteller“. Sie 
fann ſich bei ihrer Agitation jogar auf „bejondere Abläffe und Gnaden vom Oberhaupt der Kirche“ 
berufen. „Ein tägliches Vater unſer mit Stoßgebet zum bi. Jojef ift Bedingung.” 

Mir wollen mit der Bücherbruderſchaft wegen der Art der Agitation nicht rechten, jondern 
nur betonen, daß ſich ſchließlich jeder fatholiiche Zeitungs» und Bücherverleger auch Abläffe und Gnaden 
verleihen laſſen könnte, er verfolgt aud den guten Zweck, gute Leltüre in dem Volle zu verbreiten. 
Mit Rüdfiht darauf Hat der Borromäusverein von vornherein auf joldhe Agitationsmittel ver- 
zichtet, obſchon es ihm eine Leichtigkeit gewejen wäre, fie in Hülle und Fülle zu erlangen. 


Oder ift der Borromäusverein etwa deswegen nicht rein katholiſch, weil er Bücher verbreitet, 
die nicht rein fatholiih und nit von „anertannt katholiſchen Schriftftellern“ gejchrieben find? 
Trage: Iſt eine Schule, deren ganze Leitung in den Händen zuverläffiger Satholiten liegt, die 
jagungsgemäß katholiſchen Charakter hat, an der nur fath. Lehrer tätig find, etwa deswegen nicht 
mehr rein katholiſch, weil die Kinder darin das nicht rein fatholifhe Lied „Ich hatt’ einen Same» 
raden“ des nicht „anerkannt fatholiihen Schriftjtellers" Uhland fingen, oder die nicht rein katho— 
lichen Gedichte und Balladen der nicht „anerfannt katholiſchen Schriftſteller“ Schiller und Goethe 
deflamieren, wie die Bürgjchaft, der Taucher, das Lied von der Glode, Erllönig, Johanna Sebus, 
die wandelnde Glode ujw.? 


Ganz ähnlich liegen die Dinge beim Borromäuäverein. Nicht „proteftantijhe” Bücher 
verbreitet der Borromäusverein, jondern Bücher protejtantiiher Autoren, die literarijch wertvoll 
ind und, von unjerem katholiſchen Standpunkt aus beurteilt, in fittlichereligiöfer Beziehung ein- 
wandfrei jind; daß natürlich die fath. Literatur in ganz hervorragender Weiſe berüdjichtigt wird, 
bedarf gar feiner Erwähnung. Ob der Borromäusverein fih damit auf dem richtigen Wege be» 
findet, mögen deſſen Vereinsleiter in Stadt und Land jelber beurteilen. Wir hätten aus obigen 
Ausführungen nur noch die Nutzanwendung zu ziehen: 
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Die Stimmen aus Laach reden — allerdings ohne jegliche Kenntnis der Organijation des 
Borromäusvereind — einem Nebeneinanderbeftehen der beiden Inftitute in den gleichen Ge— 
meinden und Gebietsteilen das Wort. Denn daß aud der Borromäusverein in rein ländlichen Be— 
zirfen ſich fejtgejeßt hat und darin zu bleiben gedenft, werden die Laacher Stimmen doch wohl wiljen. 
Vor etwas mehr als einem Jahre waren wir noch der gleichen Anficht und haben in den Konferenzen in 
diefem Sinne gejproden. Das inzwijhen aus der Erfahrung gejammelte Tatfaden- 
material, vor allem die Zahlen der Statiftit, haben uns aber nit Recht gegeben. 
Es hat ſich mancherorts gezeigt, daB, wo beide Inſtitute nebeneinander beitanden, die Zahl der Vereins— 
mitgliede ded3 Borromäusvereind zurüdgegangen ift, daß einzelne Vereine aufgehört haben zu erijtieren, 
und daß die vom Borromäusverein gegründete katholiſche Vollsbibliothel nicht lebensfähig war. Daß 
es jo fommen muß, liegt übrigens auf der Hand. Wer Mitglied des Borromäusvereind mit nur 
1,50 oder 3 ME. jein kann, der wird aus dem Borromäudverein austreten, wenn er fich der Hlagen« 
furter Bücherbruderſchaft anjchließt, die einen Mitgliederbeitrag von 2,55 Mt. (einjchließlih Porto— 
fojten) verlangt. Der Borromäusverein fann aber die Mitglieder diejer beiden Klaſſen jo wenig wie 
die zu 6 Mk. entbehren. Außerdem haben unjere Leute für andere jehr wichtige Vereine, wie Volls— 
verein, Arbeitervereine, Bonifatiusverein uſw., ihre Beiträge zu bezahlen, jo daß jie an einem Bücher— 
verein ganz mit Recht volljtändig genug haben. Die Situation ift aljo die: Entweder Borro- 
mäudverein oder St. Joſefs-Bücherbruderſchaft. Entweder in jeder fath. Gemeinde eine 
Tatholiiche Volksbibliothek und Fleine Hausbüchereien im Anſchluß an den Borromäusverein, oder 
Berzicht auf die kath. Voltsbibliothet und bloße Hausbücherei im Anſchluß an die St. Joſefs-Bücher— 


bruderjchaft. 


Nicht aus Streitjucht jchreiben wir diefe Säße nieder, jondern um den Leitern der Borro« 
mäusvereine in den einzelnen Gemeinden Haren Wein einzujchenfen. Es iſt ja niemand gezwungen, 


fih an den Borromäusverrin anzuſchließen. 
ganz. 


Jeder kann tun, was er will, aber was er tut, tue er 
Nicht verfrüppelte Borromäusvereinhen und Anſchluß an die Slagenfurter Bücherbruder- 


Ihaft! Eines von beiden, aber das eine recht. “Eis Baoıkevs, els xoıwavos eorw, 


Barl Domanig. 
Bon Laurenz Kiesgen in Göln. 
Der öſterreichiſche Dichte Karl Domanig 


(der Ton liegt auf dem a des Namens) erjcheint 
dem Lejer als eine tüchtige, harmoniſch gejfeitete 


Natur und als eine aufrecht durchs Leben jchreis | 


tende Perjönlichkeit. Wie ein gejunder und etwas 
fnorriger Eichbaum hat er fi ftarf und unbeugjam 
gezeigt, wen wieder einmal ein modijcher Wind oder 
der Sturm eines „Ismus“ die anderen Stämm— 
lein, Blumen und Zweige des literarifchen Waldes 
in Schwanfen und Unruhe verjeßte. Er beſitzt 
fein Fühlen für Literatur im bandwerfämäßigen, 
böjen Sinne. Was er uns in jeinen Büchern 
gibt, das find Geftalten aus der urmwüchfigen 
Volfsmenge; wilde, oft herbgewachſene, aber echte 
Pflanzen, die er mit großer Sorgfalt aus ihrer 
natürlihen Umgebung für feine Dichtungen aus» 
grub. Alles atmet den Erdgerud) jeiner Heimat: 
Tirol. 

Man darf fi ſchon nicht die Mühe verdrießen 
laſſen, diefem Dichter entgegenzufommen. Er jelbjt 
verſucht es nicht, uns durch Glanz der Erfindung, 
durch betäubenden Wortprunf oder ein ähnliches 
Mittel für fi einzunehmen. 
Landſchaft, die Reiz und Erquidung erjt einer 
tühtigen Wanderung erjchließt, jo liegt der in 
jeinen nicht eben wenigen Büchern ruhende dich— 
teriiche Genuß fill und anſpruchslos da und 
wartet, bis einer fomme und ihn hebe. Und wenn 


Wie eine friihe | 





aud nicht gerade zum erjtenmal, jo möchte do 
bier einmal nadhdrüdlih und vor einem zahl« 
reihen Lejepublitum der Verſuch unternommen 
werden, auf Domanigs Schöpfungen in ihrer 
Gejamtheit hinzuweiſen. Es joll fi dabei weniger 
um eine literarijch-kritiiche als um eine liebevoll 
einführende Art der Betrahtung handeln, wenn- 
gleih nahdrüdlic hervorgehoben zu werden ver— 
dient, daß nad meiner feiten Ueberzengung 
Karl Domanig in feiner Weile hohe künſtleriſche 
und jtrenge literarijche Wertung etwa zu jcheuen 
hat. Es wird fih das übrigens im Verlaufe 
des folgenden noch mehrfach zeigen. 

Gehen wir zunächſt, um vor dem Künftler den 
Menſchen kennen zu lernen, auf jein Leben mit 
einigen Worten ein, jo finden wir ſchon den Ur— 
großvater in Zirol anfällig, Die Familie des 
Vaters und der Mutter greifen beide tätig ein in 
die Geſchicke Tirols 1799 bis 1809, Am 8. 
April 1851 zu Sterzing geboren, in der reiz» 
vollen Landſchaft eine jorgloje Jugend genießend, 
tritt Karl Domanig in die Vorbereitungsichnle 


' des nahen Kloſters Fiecht, lernt, mit glüdlicher 


Begabung gejegnet, auf den Gymnaſien zu Briren, 
Salzburg und Meran und zeigt jchon jehr früh, 
mit 13 Jahren, Spuren dichteriihen Talents. 
Schon damals, aljo in früher Kindheit, verkehrte 
er viel und gern mit einfachen Bauersleuten und 
lebte fih in die Denk- und Sprechweiſe jeines 
Volkes hinein. Als der Vater ftarb, fiedelte die 
Familie nad Innsbruck über. Dort bezog er die 


* 
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Hochſchule; aber mehr als die Pflicht-Vorlefungen 
bebagte ihm ſtudentiſches Leben. Es verdient 
wohl erwähnt zu werden, daß in der fath. Stu- 
dentenverbindung Auftria der befannte Lyriker 
Auguft Lieber fein Leibburfh war. Um in 


_68 


andere Berhältnifje zu kommen, ging er nad) | 


Straßburg. Nach einer Rheinreife, die ihn über 
Antwerpen, Nahen und Cöln führte, fam er nad 
Innsbruck zurüd, Bald trieb er aber von neuem 
auf dem raufhenden Waller jugendlichen, be— 
geifterten Burſchenlebens. Tas mußte ein Ende 
nehmen. Er wollte ſich weit weg von freunden 


und Ablenfungen in die Stille flüchten und. 


wählte die Anima in Rom. Nicht ohne Schwierig- 
feiten wurde ihm, dem Nichttheofogen, der Eintritt 
gewährt; aber reihen Segen jchöpfte er aus dem 
mehrjährigen Aufenthalte. Er lernte feine Zeit 
voll ausnützen und legte den Grund zu einer 
tiefen Bildung. Sein Weſen klärte ſich und jein 
Geiſt reifte; auch lehrte ihn die Fremde, deutſches 
Weſen und deutſche Art jhägen, und er trug 
erhöhte Liebe zur engeren Heimat heim. Das 
befte jedoh: In Rom entdedte er feinen Beruf 
als Poeten. 

Bis 1880 lebte er in Innsbruck bei der Mutter 
und den Schweſtern. Was er beginnen jollte, 
wußte er nit recht: Ein Amt ſchien ihm nicht 
begehrenswert und war ihm doc notwendig. Er 
trieb einftweilen Parzivaljtudien, die er pflicht« 
gemäß begonnen hatte, um eine Arbeit zur Er— 
langung einer Mittelfhulprofeffur einzureichen. 
Mit Luft und Eifer jchrieb er Beiträge zu einem 
„Zyroler- Kalender”, defien Herausgabe er übernom« 
men hatte und deſſen Erfolg nicht gering war. 
gi fein Ziroler Volk wirken, jchien ihm das 

efte. Ein Stipendium des Unterrichtsminifters 
nüßte er 1880 zu gewiljenhaften Kunftitudien in 
Toscana, Umbrien und Rom aus; vier Monate 
weilte er im jchönen Süden. 

Dann trieb’3 ihn nah Wien, das ihn nun für 
fein übriges Leben fefthalten ſollte. 1884 wurde 
ihm eine Stelle am k. k. Münz- und Antifen« 
fabinett übertragen, wo er, nad) und nad in jehr 
angenehme VBerhältnifje aufrüdend, noch heute tätig 
ift. Daneben wirkte er al& Lehrer in erzherzog— 
lihen Familien und erteilte einer ganzen Reihe 
junger Fürftlichkeiten vornehmlich kunſtgeſchicht- 
lihen und deutſchen Unterricht. 1884 hat er dann 
einen eigenen Hausftand gegründet. Es ift ein 
ichönes Zeichen für das Glüd feiner Ehe, daß 
ihn in Dichteriichen Arbeiten feine Yrau am 
meilten gefördert hat. Seine Amtstätigfeit faßt 
er als eifriger und pflichtgetreuer Beamter auf. 
Eine ganze Reihe wiſſenſchaftlicher Facharbeiten, 
deren Anführung wir hier übergehen können, be= 
zeugen den Ernſt feines beruflichen Strebens und 
erflären die hohe Wertihäßung, die er in gelehrten 
Kreiſen genießt. 

Erwähnen wir bier, daß ihm feine dichterische 
Tätigkeit mehrfach öffentliche Preiserteilung ein— 
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gebracht hat (1898 Ehrenpreis des Unterrichts⸗ 
minifteriums, Preis der Schweitern Fröhlid- Stif- 
tung, 1907 Dichterpreis des niederöfterreihiichen 
Landtages), jo gejhieht das nur, um der Genug— 
tuung Ausdrud zu geben, daß man den Wert 
feiner Schöpfungen auch an dieſen Stellen an— 
erfannt bat. Eine den Leiftungen entſprechende 
und tief ins Vollsbewußtjein eindringende Schä- 
kung ift bisher Karl Domanig leider verjagt ge= 
blieben. Wenn er in jeinem 1907 erſchienenen 
„Wanderbüdlein“ (Köfel in Kempten, M. 
1,20) feiner „Verlaſſenſchaft“ alſo gedentt: 

„Und was an Gütern binterläßt du? Sag!“ 

Nur ein Stüd Feld, 

Das vordem brad gelegen. 

Ich hab's beftellt, 

Mit Nutz und Zierholz wohl beſetzt, 

Wiſſen und Können drangelegt 

Und Mühen allermegen 

In Sommerszeiten wie manden Tag! 

Die Entel, mein’ id, loben den Ertrag. — 
jo ift es unjere Meinung, daß wir jchon jetzt 
des frijch blühenden Feldes und jeiner reifen 
Früchte und erfreuen jollen. 

MWie bei jedem echten Dichter find Domanigs 
Schriften der Niederfchlag feiner Erlebnifje, wie 
er eg im Vorwort zu feinen „Kleinen Erzählungen“ 
jelber jagt: „Wenn ich heute dieje Belenntnifje 
überblide, die im bderjelben folge, wie fie ent» 
ftanden, hier eingereiht find, ſehe ich den beiten 
Teil meines Lebens wie abgejtedtes Land vor mir.” 
Wir folgen alfo in der nachſtehenden Betradhtung 
der einzelnen Schriften nod einmal den Lebens- 
pfaden des Dichters, ohne uns indeffen an die 
Entftehungszeit des einzelnen zu binden, und 
hoffen, daß fich ein entichiedener literariicher Cha- 
rafterfopf dem Leſer entdeden möge. 

Schon der Zahl nad) müſſen wir die drama» 
tiihen Werke an die Spige jtellen. 

„Der Tyroler Freiheitsfampf”, eine 
dramatijche Trilogie, ift in den Jahren 1885 bis 
1897 entjtanden (Verlag der Wagnerjchen Uni— 
verfitätsbuchhandlung in Innsbruck). Es wird 
wohl das Hauptwerk jeines Lebens bleiben. Un— 
mittelbar vor Beginn des Tiroler Aufitandes, 
1809 beginnend, umfaflen die drei Dramen mit 
einem Vor⸗ und Nachſpiel diefe ganze herrliche 
Epoche vom Kampf eines deutjchen Heldenvolfes 
gegen die Fremdherrſchaft, Ichildern ung in ges 
waltigen und rührenden Bildern die Einzelheiten 
eines Widerjtandes, an dem die niedergeſchlagene 
deutjche Volkskraft ſich wieder aufrichtete und auf 
deſſen ſtaunenswerte Kühnheit die ganze Welt 
blidte. Nicht in bengalifher Beleuchtung und 
faljher Gloriole treten die Tiroler Reden vor 
uns bin; fondern unverfäljcht mit Fehlern und 
Tugenden, Schwächen und fraftvollem Herventum 
lafjen fie uns in ihr Inneres ſchauen. Wie ber 
Titel eines Stückes es richtig angibt, ift uns bier 
der Freiheitskampf, in große Epifoden zerlegt, 
dramatiſch „erzählt“. 
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Ueber dem Vorſpiel „Braut des Vater— 
landes“ liegt die ahnungsbange, ſchwüle Stim- 
mung der Erwartung, die vor großen Ereigniſſen 
in der Luft zu liegen jcheint. Die Führer find 
verjammelt, der Aufftand iſt beichlofiene Sadıe. 
Da gerät Roja, die Tochter ded Talerwirts in 
Schwaz, in einen kurzen, aber folgenjhweren Kon— 
flift zwijchen Heimatsliebe und SHerzensjehnjucht. 
Soll fie den Geliebten, joll fie die Ihrigen retten? 
Kein langes Zaudern: da die Gefahr nicht anders 
zu wenden ift, opfert fie ihres Liebſten Leben. 
So iſt Tirols Volk entichloffen, alles in dem 
heiligen Kampfe dem allgemeinen Beſten unter- 
zuordnen. Es ijt eine treffliche Einleitung zu 
dem Kommenden, bedeutend und ergreifend troß 
aller Kürze. 

Dann tritt uns im erften Stüde „Spedbader, 
der Mann von Rinn“ näher. Der erfte Teil 
des Aufftandes Hat im errungenen Erfolge die 
Kraft des Volkes erprobt. Dejterreih mußte jedoch 
Tirol aufgeben, weil feine Soldaten unterlagen. 
Da joll Spedbader Hilfe bringen. Aber der iſt 
mutlos; denn viele haben ihn verlaſſen, er will 
aus dem Lande. Er fühlt feine Kraft gebrochen, 
und die Ueberanftrengung der letzten Seit, eine 
ausbrechende Krankheit lähmen jeine Entſchließung. 
Auch Hofer zagt. Keiner möchte gern die Ver— 
antwortung übernehmen, jegt, beim Abzuge der 
Defterreiher das Land in neue Verwirrung zu 
ſtürzen. Mit großem Geſchick ift das Hin und 
Her der wogenden Empfindungen und Bedenten, 
der Wechſel der Beſchlüſſe glaubhaft gemadtt; 
aber wir empfinden jhon vom zweiten Aufzuge 
an die zur Entjcheidung drängenden Impulſe 
Spedbaders, der jein Ungeftüm nicht mehr zügeln 
wird, wenn der Uebermut des fyeindes die Ge— 
müter erhigt. Im vierten Alte wird diejer Ueber⸗ 
mut offenbar. Der Kampf beginnt, und der im 
Eingange des legten Aufzuges eintretende Rück- 
ſchlag in der Zuverfiht ift nur ein fünftlerijches 
Moment, daß wir den einigen Vormarſch aller 
Führer, die Spedbader hinreißt, mit um jo grö- 
Berer Lebhaftigfeit ald notwendig und geredht« 
fertigt empfinden. Mit dem Signal zum nd: 
von den umliegenden Höhen wiederholt, ſchließt 
das Stüd, in dem wir ſomit den Schlüffel zum 
Verftändnis des Enticheidungsfampfes haben. 

Im Mittelpunkte des zweiten Stüdes der Tri— 
logie fteht „Jojef Straub, der Kronenmwirt 
von Hall“. Es jpielt ungefähr zur gleichen 
Zeit im Unterinntale, während „Speckbacher“ Ei- 
jat- und Puſtertal als den Ort der Handlung 
bat. Der franzöfiihe Kommandant hat in einer 
Proflamation die Führer und damit natürlich 
bejonders den Straub aufgefordert, ſich bis zum 
10. Auguft, nahmittags 4 Uhr, zu ftellen. Diefer 
Aufforderung gedenkt fih Straub feineswegs zu 
fügen. Er hofft vielmehr, daß Hofer ihm bald die 
Angriffgorder geben werde, und nun entjteht im 
Zuſchauer eine vom Dichter meifterhaft eingeleitete 
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und behauptete Spannung: Zrifft die Order früh 
genug ein, oder werden die Franzoſen ihre Dro- 
aus an den Bürgern von Hall eine graujame 

Race zu nehmen, ausführen? Die Order bleibt 
aus, im heftigen Seelenzwieipalt hat ſich Straub 
im legten Augenblid ſchlüſſig gemacht, jeine Mit« 
bürger aus ihren Aengſten zu befreien und fi 
ihnen zu opfern. Aber während er über die Brüde 
ftürmt, fich der franzöſiſchen Beſatzung auszuliefern, 
erfolgt das Zeichen zum Angriff. Ein wild« 
bewegtes, echt dramatiſches Ziel. Die Entſchlüſſe 
in der Ausführung zum gegenteiligen Erfolge 
führend. Aber der „Speck“ hat den Feind ſiegreich 
über den Brenner zurückgedrängt; Straub rettet 
ſich durch das kluge Verhalten feiner Baſe Therefe, 
und mit den fiegreichen Führern Spedbader und 
. Hofer zieht er in die Hoffiche zu Innsbruck, wo 
der enticheidende Sieg mit feierlihem Tedeum 
dem Schlachtenlenker gedankt wird. Hier ergreift 
und etwas von der Stimmung, aus der heraus 

„der Alte" des Stüdes feine Weltbetradhtung 
ausſpricht: 

Doch willenlos, ein Tropfen in der Welle, 

Die in dem Strom verſchwindet, treibt der Menſch 

In feinem Bolt vorwärts den Lauf den Welt- 

Geichichte, die im Ozean der Schlüffe, 

Der unergründliden, des Schöpfers mündet. 

Wir verzihten hier auf eine Wiedergabe von 
begeijterten Urteilen, die dieſes zuerſt erjchienene 
Stüd der Trilogie in den beiten Blättern Oefter- 
reiche, Deutjchlands, der Schweiz und jelbit bei 
den Deutſchen Amerifas veranlaßte und menden 
ung zum dritten Schaufpiel „Andreas Hofer, 
der Sandwirt“. Es jpielt im Oftober des 
denfwürdigen Jahres 1809. Der Schönbrunner 
Friede war geichloffen, Zirol an Bayern, Trank» 
reich und Italien abgetreten. In der weiten Welt 
war da3 befannt, aber in Zirol glaubten es viele 
nicht; zu oft hatten die widerjprechendflen Gerüchte 
die Leute verwirrt. Hofer glaubte endlich authen- 
tiſche Mitteilungen zu haben; fein Entſchluß fteht 
feft, nun, weil der Kaiſer es will, den Frieden 
zu rejpeftieren, da ohnehin weiterer Wibderjtand 
die gerechte Sache zu einem Verbrechen jtempeln 
könnte, Indes find energijche Kriegsfanatifer in 
feiner Umgebung. Der Pater Hajpinger und von 
Kolb ſcheuen fich nicht, einen dem kaiſerlichen Ge— 
fandten zugeftoßenen Unfall als Strafe Gottes 
für die faljche Nachricht zu bezeichnen. Hofer 
wird wanfelmütig, no einmal gibt er Befehl, 
den Kampf fortzujegen, da bringt die Gefangen» 
nahme eines franzöfiihen Oberſten und deſſen 
Depeichen die Gewißheit. Tirol gehört nicht mehr 
dem Sailer, der Friede und allgemeine Amneftie 
find erflärt. Frohen Herzens begibt ji der Sand» 
wirt in jeine Heimat. Die entfejlelten Geijter der 
Kriegsluft und, bei den jhledhten Elementen aud) 
der Raubluft zu bannen, das will und fann Hofer 
nicht gelingen. Schlimm nur, daß er ihnen, mit 
Tod bedroht, nachgibt. Das ift feine tragijche 


Die Bucherwelt. 


70 


Nr. 4. Yanuar 1908. 


er — ö— ——— — — — —— 








Schuld, die ſeinen Untergang herbeiführt. Wir 
übergehen die ergreifenden Szenen ſeiner inneren 
Unruhe, der Wildheit ſeiner entarteten Umgebung, 
der Gefangennahme durch den Verrat des elenden 
Raffl. Groß und würdig ſteht Hofer vor dem 
franzöfifchen General, der ihn bewundert und ihn 


retten möchte; fein Gang in den Tod ift fajt noch 
größer als die Kriegstaten, die jeinen Namen der | 
Lebhaft | 


Geihichte für immer übergeben haben. 
erwacht im Lejer der prächtigen Szenen mit ihrer 
dramatifchen Knappheit und großartigen Wucht 
der Wunſch, das alles einmal auf dem Theater 
dargeftellt zu jehen. Um noch ein Wort dem 
Nahipiel „Andreas Hofers Denkmal” zu 
widmen, erhalten wir in demjelben den Aufichluß 
über einige wichtige Perjönlichkeiten des Gejamt- 
werfed: Pichler, Roſa, Sweth, das Ende des Ver— 


räter8 Raffl wird erwähnt und wir jehen, wie der | 
Tiroler Nahwuhs am Andenken feines National» 


beiden jich begeijtert. Hoffen wir, daß der Wunſch 
des Dichters fich erfüllen möge, im Jubiläums 
jahre 1909 jeinem Lande dieje Dichtung erneut 
bieten zu dürfen: Schöner fünnte die Landesfeier 
nicht begangen werden al& mit der allgemeinen 
Aufführung diefer marfigen, wirkungsvollen Dra- 
men, die jchon beim Lejen das Intereſſe lebhaft 
fefjeln und ein nadhhaltige® Bild zurüdlafien. 
Der unjerer Schriftipradhe joweit als möglich an— 
genäherte Tiroler Dialeft macht bei der Leltüre 
gar feine Schwierigfeit, fteigert vielmehr Die 
Wirkung. 

Die Fabel zu dem 1890 erjchienenen Staus 
jpiel „Der Gutsverkauf“ wurde Domanig 
auf einer Tour mit feinem vertrauten Freunde 
Dr. Adolf Bruder, dem befannten Redakteur der 
erften Auflage des Staatälerifong der Görres— 
gejellihaft. erzählt. Wieder war e8 die Heimats- 
liebe, die dem Dichter die Feder in die Hand 
gab. Es handelt fih da um einen Konfjul von 
nicht ganz jauberer Herkunft, der durch den An— 
fauf eines Gntes im Zirolerland feſten Fuß zu 
geihäftlihen Unternehmungen fallen will. Den 
Boden ausnützen, die Leute in Abhängigkeit bringen 
und fie mit den Segnungen einer zweifelhaften 
„Kultur“ beglüden, das möchte dieſer Finanz- 
mann, dem auc die Heimatsliebe für Geld fäuf- 
lich erjheint. Die Dorfleute werden gewarnt; 
der frühere jtädtijche Advofat, jept im Dorfe der 
„Herr Doktor” genannt, öffnet ihnen die Augen 
und betreibt die Bloßſtellung des Konſuls mit 


einem bo&haften Humor. Durchaus find die großen | 
Effekte in diefem Stüde zu guniten feinerer Wır- 
Mit Recht wünſchte j. Zt. der | 


fung vermieden. 
Dreizehnlindendichter F. W. Weber, daß das 
Stüd „zehnmal jährlihd in jeder Stadt, ja in 
jeder Dorficheune aufgeführt werde“; denn eine 
dringlich predigt e8 den Gegen, der aus der 
eigenen Scholle aufiprießt. 

Wie es fih in diefem Stüde unjer Autor mit 
der Zeiteinheit nicht gar leicht machte, jo hat er 


eine noch ftraffere Zeitbegrenzung in dem 1902 
(Münden, Allgemeine Verlagsgeſellſchaft) edierten 
Schaujpiel „Der Jdealift* getroffen. Das 
Stüd jpielt an einem Tage, vom Morgen bis 
zum Abend. Wir befinden uns in einer Sommer 
friihe Tirols; ein Brand hat gewüter, aber den 
| Wirtihaftsbetrieb nicht unterbrochen. Der Koffer 
eines Theaterdireftors ijt mitverbrannt, und darin, 
wie es heißt, eine Anzahl Manujfripte, die zu 
| einer Preisfonfurren; eingereiht waren. Wie die 
Hyänen ftürzen drei Preisbewerber herbei, ein 
Blauftrumpf, ein Oberlehrer und ein Jude. Dieſe 
drei al Typen eines verftiegenen Literatentums find 
prächtig gezeichnet. Als ſich nachher Gelegenheit 
bietet, aus den mutmaßlich verbrannten Hand» 
jchriften Proben zu hören, muß aud der Leſer 
erfennen, daß das Verbrennen freilih das einzig 
Richtige geweien wäre. Wie jehr hoffen die drei 
auf die Vernichtung, weil fie dann hohe Anſprüche 
auf Erjaß ftellen wollen! Leider ermweilt ſich ihre 
Hoffnung als trügeriich. Neben diejer Perfiflage 
auf den modernen Literaturbetrieb geht eine zweite 
Handlung. Der Wirt, in dem uns ein Mann 
mit vieljeitigen und bedeutenden Intereſſen dar— 
geftellt ift, fühlt ich alt und fieht feinen Wunſch, 
das Auweſen dem Verwandten Paul übergeben 
zu können, erfüllt. Paul ſchwankt zwiſchen Berufs- 
und Heimatäliebe; daß die legte den Sieg davon« 
trägt, war vorauszuſehen. Er iſt der Idealiſt, 
fein Drama ift das verloren gegangene, zum 
Preis beftimmte. Das Wirtätöchterlein Anna 
wird wohl dafür jorgen, daß des Idealiſten Flüge 
nicht eine zu gefährliche Höhe nehmen werden. 
Das lehte, 1907 gedrudte Drama Domanigs 
führt den Titel „Die liebe Not“ (Kempten 
bei Köjel, M. 2). Es behandelt einen Stoff aus 
Künſtlerkreiſen. Zwei Brüder, Tiroler und beide 
Bildhauer, leben in Wien unter jehr verjchiedenen 
Verhältniſſen. Der eine ift im Begriffe, Profeſſor 
zu werden; ihm hat das Leben nur die angenehmite 
Seite gezeigt, und jo hat feine in Paris ausge» 
ftellte Arbeit den Preis davongetragen. Nur 
ſchade, daß dieſe fünftlerifche Leiftung, eine Juno- 
flatue, ein Werk feines armen Bruders ift, der 
es dem wohlhabenden einmal gegen gute Bezah« 
lung überlajien hat. Mit der drohenden Ent— 
dedung verfnüpft fi der völlige Zuſammenbruch 
des Hauſes Georg Planf, des reihen Bildhauer: 
die Frau läßt ji) von einem faden Salonmenſchen 
‚ entführen, die heißgeliebte Tochter tötet ji, weil 
ihr Geliebter als Schurke entlarot wird. An den 
armen Joſef Planf tritt die Verſuchung heran, 
mit der Preisgabe des Geheimnifjes über die 
Junojtatue das Fiasto des Bruders volljtändig 
zu machen. Aber das tut er nicht, weil er’s nicht 
fann. Sein Bruder hat ihn jicherlid ſchmachvoll 
behandelt, aber es iſt doch der Bruder, diesmal 
doppelt aufs Werzeihen angewiejen, weil er jo 
grenzenlos urglüdiih wurde. An der jeldjtlojen 
Liebe feines Bruders rankt fi der Lebensmut 
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des Verzweifelten wieder auf. Es ift ein rühren« 
des Beiſpiel der Gejchwifterliebe, die ung Domanig 
bier wohl prononziert als eine jeine Tiroler 
Stammesbrüder auszeichnende Tugend darſtellen 
will. Der Titel legt den Afzent auf „liebe“; 
eine Not, die den Menſchen im barmonijchen 
Gleichgewicht mit feinen ethiſchen Zielen hält, die 
ihm nod einen Schaf von Liebe mitgibt, anderen 
vom Glück Verlaſſenen zu ſpenden, ift ſicher eine 
Tiebe Not. 

Tritt ſchon die auf jparfame Verwendung aller 
Mittel gerichtete fünftleriiche Technifvon Domanigs 
Schaffen in feinen Dramen in jhöner Wirkung 
hervor, jo bemerfen wir diefes weile Maßhalten 
nicht minder bei feinen Erzählungen, feinen Ges 
dichten und dem Heinen Epos „Der Abt von 
Fiecht“ (4.u.5. Aufl. 1906, Innsbruck, Wagner). 
Ueber dieſes zunächſt einige Worte. 

„Der Abt von Fiecht“ entitand 1885 oder 
86 und wurde innerhalb 14 Tagen niedergejchrieben, 
wenn aud in der Folge noch jorgfältig gefeilt. 
Der Dichter gebraudt als Einkleidung der Ge— 
ſchichte die Form, daß er die Schidjale des Abtes 
feiner Frau erzählt; damit legt er fich jelber den 
edlen Zwang auf, nichts zu jchildern, was guter 
Frauen Ohr verlegen fünnte. Sehr bemerfens- 
wert ijt die Versführung, die ohne Prunf gleich- 
wohl die Schönheit des Inhaltes voll austojten 
läßt. Hier eine kurze Andeutung des Haupt— 
inhaltes: Bemb, der Kriegsheld im Türkenkriege, 
lebt im Wahn, dab Frau und Tochter im Kampfe 
getötet worden find. Früher zum geiftlichen Stande 
bejtimmt, hat er der Kriegsluſt nicht widerjtehen 
lönnen; wenn er jet, da die Welt jein Teuerftes 


geraubt bat, ftile Zufluht im Kloſter jucht, | 


dann wird diefem in jo vielen Epen abgenußten 
Motiv in Domanigs Dichtung das Banale ge= 
nommen. Unerfannt dient Bemb dem Herrn; er 
wird Abt, aber jein Beruf war das Klofter doch 
nidt. 

Was einer ift, der Krieggmann und der Mönd, 

Er zeigt es vor dem Feinde, anders nicht. 

Bei der erſten Verfuhung des Feindes — ein 
alter Bruder des Stiftes Hloflerneuburg erfennt 
ihn und berichtet, dab Frau und Tochter noch 
leben — fällt er ab von feinem Gelübde. „Ich 
diente nicht in Wahrheit vor dem Herrn.” Selbſt— 
erzwungenes Glüd hat feinen Beitand, und Gottes= 
frevel ſtraft ſich bald. 
Erabt feine Tage als Einfiedler. 
wählt vor den Augen des Leſers empor; wie weh— 
mütige Herbititiimmung berührt uns die reizvolle 
Geſchichte. Den tiefer Schauenden entzüdt das 
wohlgelungene Verhältnis, mit dem bier Form 
und Inhalt in Uebereinftimmung gebradt worden 


find. Von dem Epos, einem der hübjcheften unter | 


den neueren, ift aud) eine von Eduard von Luttich 
iluftrierte Ausgabe (gr.4°, mit 6 Vollbildern in 
Kupferdruck und 29 Textabbildungen, Fr. 11), er= 
ſchienen. 


Reuevoll beſchließt der 
Kloſter Fiecht 
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Wie ſchon erwähnt, geben die Kleinen Er— 
zählungen“ (Kempten, Köſel, 2. Aufl. 1905) 
alle eigene Erlebniffe des Autor8 wieder. Sie 
ihildern uns die Tiroler ohne Schminke. Die 
Schönheit der Landſchaft jchaut nicht weniger aus 
den einfachen Erzählungen hervor wie die Schreden 


und Mühen, denen die Welpler ausgefegt find. 





| 


Denn in der Vorbemerkung gejagt wird, das 
„Büchlein werde diejenigen nicht befriedigen, denen 
es zumeiit um eine »padende Handlunge zu tun 
iſt,“ jo finden fich die Leſer angenehm enttäufcht. 
Das Padende diejer Geſchichten liegt, wie wohl 
überhaupt, nicht im abjonderlihen Geſchehen, 
jondern in der fernigen Art der Behandlung, in 
der Beleuchtung eines Charakters von einem 
Punkte aus, Daß diefer Punkt juft immer der= 
jenige ifl, von dem aus die Piyche der Handeln» 
den fich faltenlo8 und Far enthüllt, das ift eben 
der Kunſtgriff des Dichter. So beurteilt, möchte 
man zweifeln, ob ein Mehr eigentlich der Hand— 
lung wohl zugute gefommen wäre? Wenn da 
. B. von einem Dörfler nichts anderes erzählt 
wird, ala daß er einem geheimnisvollen Zettel 
zuliebe einen tüchtigen Mari auf die ſchnee— 
bededte Alm machte, um einen Schaß zu heben, 
aber jehen muß, daß er einem Narrenſtreich unter= 
legen ift, jo wird ja die Stoffgier wohl enttäufcht 
jein; aber jelbjt der harmloje Lejer müßte die 
Entdedung maden, daß ihm alle Einzelheiten der 
Geſchichte, die Verjonen, die Orte, die Handlungen 
ihon nad einmaligem Lejen fo feit im Gedächt⸗ 
niffe haften, als wäre er überall mit dabeigewejen. 
In diejer fünftleriihen Hypnoſe iſt Domanig 
Meifter. Welche Selbſtzucht das vorausjegt, ahnt 
oft der Eingeweihte faum. Und in diejem 
Sinne möchte man Domanigs Erzählungen gerade 
wegen ihrer anjcheinenden Handlungsarmut ala 
willflommene und wertvolle Helfer in den Bejtre- 
bungen begrüßen, die der Jugend und dem Volke 
den Sinn für das Hunftichöne erjchliegen wollen. 
Hier haben wir Geſchichten, bei denen die Aben« 
teuerluft nicht auf ihre Rechnung kommt, der 


' Sinn für Kunftgenuß aber im nachdrücklichſter 





MWeife geleitet und geichärft werden kann. So 
wird man in „Die beiden Freunde“ den Drud 
der bäuerlichen Einjamkeit für den Gebildeten faft 
förperlich mitempfinden, von der religiöjen Tiefe 
in „Erhörung“ aufs ftärfite ergriffen, vom jtarren 
Sinn der Tyroler (in „Der faliche Hunderter“) 
aufs lebhaftejte überzeugt werden. Daß dabei 
in Wahrheit echtes Tyrolertum aus allen zehn 
Geſchichten, auf die wir nicht im einzelnen hier 
eingehen können, jpricht, merkt man jehr bald. 
Unjere Boltsbibliothefen können daraus auch 
den nicht geringen Nußen ziehen, daß dieje jtarf 
das Gedächtnis bearbeitenden Erzählungen gleich« 
jam propbylaftijc wirken gegen die vielen Pjeudo- 
tyroler, wie fie in Modejchrifttellern als Kari— 
faturen neuerdings jo vielfach auftreten. 

Ein Problem, das Domanig mit vielen feiner 
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beiten Landsleute lange beihäftigt hat, das des 
Tremdenzulaufs in Tyrol, behandelt er in dem 
Fulturbild „Die Fremden” (2. Auflage, mit 
Zeichnung von Albert Stoll, Stuttgart 1900, 
Joſ. Roth, M. 3,80). In der Form einer Ge- 
ſchichte von behaglicher, man möchte jagen bürger- 
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liher Einfachheit erzählt er darin die Geſchichte 


eines jungen Tyroler Arztes, der in einem Sommer« 
frifchenort nad) langem Zögern Gemeindearzt wird. 
Das Familienband, in Tyrol wie's jcheint nod) 
von ganz anderer Stärfe und Zähigkeit als 
irgendwo font in der Welt, jpielt in der Ber« 
wicklung der Ereignifje eine große Rolle, und wir 
empfangen aus der geſchickt verflochtenen Fabel 
zulegt den Eindrud, als bildeten alle uns lieb 
gewordenen Perjonen eine große Sippe, die in 
ihrem treuberzigen Gehaben von den fremden 
wie von einer Plage ſich beläſtigt fühlen. 
Kein Wunder, daß fie ſich wehren. Tyroler 
Brauch und Weſen tritt hier in breiter Entfaltung 
vor uns bin, und der anfangs einfache Fluß der 
Handlung entwidelt fi erft gegen das Ende zu 
einem Strom von dramatijcher Lebendigfeit. 
Gewiß, es könnte jemand jagen: diefe Menichen 
haben feine nennenswerten Schidjale; ihr Leben 
ift alltäglich und ihre Ziele liegen in ficherer, 
jpießbürgerliher Nähe. Die Hauptperjon, ein 
Landarzt, erringt ſich eine Gemeindeanjtellung 
und ein fimples, braves Mädchen, dem zu guter 
Legt noch eine Erbſchaft aus Amerifa zuteil wird. 
Nur Oberflählichteit würde das aufrechthalten. 
Denn: Berteidigen diefe Menſchen nicht ihr Land 
gegen eine rüdfichtsloje Invafion? Stehen fie 
nicht mitten in einem opfervollen Kriege? Jedes 
Jahr verdrängen die fremden etwas mehr von 
alter, lieber Eigenart, von frommer Genügjamteit, 
bom Frieden des heimijchen Herdes und von ehr» 
barer Sitte. Diefe Tyroler lämpfen um ihr 
Selbſt. Es ift der Kampf der Landfultur gegen 
die Großftadttultur, des Natürlichen gegen das 
Ueberfeinerte, der Gefundheit mit dem Keim der 
Krankheit oder mit diejer ſelbſt. Darum erregen 
fie unfer Intereſſe, jo wie fie hier dargeftellt find, 
als ftille Helden. Sie wollen die Fremden nicht 
vertreiben; fie wünjchen nur, daß man fie in ihrer 
Eigenart rejpeftiere, fie als die Hausinſaſſen be— 
tradhte und das Gaftrecht nicht überjpanne. Tyrol 
joll ſich feiner Miffion bewußt bleiben, fi den 
fremden als ein grundfatholifches Land zu zeigen: 


das ift die ernjte Grunpjtimmung dieſes Buches. | 


Noch ein Büchlein Lyrik, das ſchon erwähnte 


„Wanderbüchlein“, bliebe zu ftreifen, ein Buͤch | 


lein von ſchmalem Umfange, das uns die Lebens— 


ationen dieſes aufrecht und unentwegt feine poe= | Be. 
ft —* ti » ı Stunden“, in die Jahrhunderte, wo noch in uns 


tifchen Ideale verfolgenden Mannes nod einmal 
in kürzeren Sprüden, Zurufen gleihjam bei Hem— 
mungen, oder in reintönenden Liedern zeigen würde. 


&3 wäre der Mühe wert, auf dieje wohlgefichtete 


Gabe des weiteren einzugehen. Aber in einer 
Arbeit, die durch zu langes Dazwiſchenreden dem 
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Lejer nicht zuviel zumuten möchte, die ihm hof» 
fentlih Anregung gab, einem bis dahin vernad)- 
läfjigten Dichter bald näher zu treten, jollen zwei 
fleine Gedichte Domanigs’) ſelbſt den Schluß 
maden: 
Burfchenmut. 

Biel bat fi) vergoren, | Das ich verwertet 

Was einft mir lieb; As Waffe und Hut: — 

Nichts ift verloren, Im Sturme gehärtet 

Da Eins mir blieb, Mein Burfhenmut! 


Dor der Krippe. 
Ich däuchte mid ein König, 
Die weite Welt mein Reid, 
An Glüde ftünden wenig’, 
An Stolz mir feiner gleich. 


Doch mehr ſchien mir verheißen 
Sin eines Sternes Bahn, 

Drum ſchloß ich mich den Weiſen 
Des Morgenlandes an. 


Und Herr, all mein Genießen, 
Freiheit und Lieb’ und Ruhm, 
Es liegt zu deinen Füßen 
Mein ganzes Königtum ! 


Henry Wadswarth Longfellow. 
Ein Lebensbild 
bon 
Dr. theol. et phil. Ulbert Sleumer 
in Hildesheim. 


ESchluß.) 


Die Produktivität Longfellows, der im 48. 
Jahre jtand, wurde immer ftärker. Zahlreiche 
originelle Vorträge, Gedichte, Erzählungen aus 
jenen Jahren legen davon Zeugnis ab. Um fi 
aber jeinen ihm jo liebgewordenen literarifchen 
Arbeiten rückhaltlos widmen zu können, ver« 
zihtete der Dichter im Jahre 1854 auf jeine 
Profeffur und begann nun ohne Säumen die 
Vorbereitungen zu jeinem Hauptwerfe, das ihn 
jo reht zum nationalen Dichter Amerikas und 
zu einem in literarijcher Hinficht weltbefannten 
Manne gemadht hat: es war der „Sang von 
Hiawatha”. Schon um die Mitte des Jahres 
1855 war das umfangreide, in 24 Gejängen 
aufgebaute Epos drudjertig. 

Longfellows flarer und tiefer Geiſt hatte fich 
voll und ganz hineinverjenft in die „längit ver= 
gellenen Tage“ und in die „längft verflungenen 


gehemmter freiheit die Indianerftämme Nord» 
amerifa® die Prärien durchzogen, voll Uner— 


i) Demnächſt erfcheint jein „Hausgärtlein“, ein gutes 
Tyroler Vollsbuch, ein Seitenftüd zu den „Fremden“, 
in der Köſelſchen Buchhandlung. 
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ihrodenheit im Kampfe mit dem Biſon und dem 
jchrediihen Grisiybären, aber auch voll kindlich 
innigen Glaubens gegenüber dem Lieblinge ber 
Götter, dem für fein Volk forgenden Propheten. 
Und ein jolder Götterjproß ift der Held der 
Mejjiaslegende des ndianervolte® Hia- 
watha, der Lehrer und Führer feines ihm treu 
ergebenen Volles. Mit unermüdlihem Eifer ar- 
beitet er an der Kultur des Bodens und an ber 
Bildung der Ureinwohner im wilbreihen und 
fruchtbaren Nordland, wo ſich die Stämme der 
Dacotah und Djibways, der Comanden und der 
Hurond, der Delawared und Mohamfs, der 
Schwarzfüße und Choctaws, der Mandand und 
Omahas bis dahin nur zu oft in tollen, ehr« 
geizigen Kämpfen gegenjeitig zerfleiicht hatten. 
Diawatha ift ed, der die Stämme in Liebe ein- 
ander näher bringt, nachdem der große Ma— 
nito, der Herr über Leben und Tod, Gott jelbft 
ernſte und hoheitsvolle Worte an jeine „Kinder“ 
gerichtet bat, in demen er alle ohne Ausnahme 
zum „Rauchen der fjriedenspfeife” auffordert. 
Während eines Menſchenalters gelingt es Hia— 
watha, edle Gejittung den wilden Naturfindern 
einzupflanzen, und jo bereitete er den Verkün— 
digern der Himmelslehre, des Evangeliums, auf 
die er ausdrücklich beim Abfchied von jeinem 
treuen Volte hinweiſt, den für die „rohe Bot— 
ſchaft“ geeigneten Boden vor.') 

Alles dies jchildert der begeifterte Dichter in 
den glühendften und märmften Farben; ein 
wunderbarer Zauber ift über das Ganze ausge— 
offen; man glaubt fid in den Urwald, in den 

igwam des Jndianers, in die ſchwermutsreichen 
Zriften des Nordlands oder auch zwijchen die 
zadenreihen Rody Mountaind und zwiichen 
wogende Maisfelder naceinander verjegt. Und 
wie jeltjam mutet es einen an, wenn man weiß, 
daß Longfellow jene Gegenden, die er jo meifter- 


haft vor das Geiftesauge zaubert, niemals mit 


feinen leiblihen Augen gejehen hat! Erft die 
forgjame Lektüre der Quellen für dieje Did 
tung gewährt des Rätſels Löjung! Wahrhaft 
dichteriſche Intuition aber war es, die Longfellow 
folde Stimmung aus den ihm zur Verfügung 
ftehenden Werfen über das Treiben und Leben 
der Indianer hervorjprudeln ließ. Vor allem 
waren es die ſorgſamen und jhon an fich ftellen- 
weile hochpoetiſchen Schilderungen des amerifa- 
niſchen Wanderers und Forſchers Schoolcraft, 
dem Longfellow unendlih viel verdanfte. Oft 
führt er dieſen Autor denn aud in jeinen „Ans 


!) Eine in vielen Zügen ähnliche Meifiaslegende, 
wie der Sang von Hiawatha fie erzählt, findet fich 
auch bei den Ureinwohnern von Merito. Ihr Heros 
heißt Quetalquatel, und von ihm ging die Kunde, daß 
er von Dften (aljo von Europa!) an einem „gol« 
denen Morgen“ in Begleitung vieler weißen Männer, 
die üÜbernatürlich große, verflärte Augen hätten, fommen 
würde, um jein Bol jelig zu machen. 
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merfungen zu Hiawatha“ als Gewährs— 
mann an.') Fleißig hatte der Dichter ſich vor 
allem mit der melodiſchen Indianerſprache 
befaßt, und er gibt an unzähligen Stellen feines 
Sanges davon anmutige Proben; zum Ver— 
ftändnis feiner Lejer fügt er freilich jedesmal 
den indianiſchen Worten die englijche Ueberſetzung 
bei, und es ijt zu bewundern, wie trefflid es 
Longfellow verfteht, die oft umfangreichen in« 
dianifchen Begriffe in das Gefüge des fünf« 
füßigen jambijhen Blankverſes ohne Zwang 
bineinzubringen. Erft bei einem Verſuche, mög- 
lichft getreu und doch gewandt jene Verje zu 
überjeßen, wird einem das Aunftflüd des Dich— 
ters, das im englijchen Gewande infolge der leicht» 
fließenden dichteriſchen Sprache nicht genügend ſich 
offenbart, in jeiner Borzüglicpfeit zum Bewußtſein 
gebradht. Die Geftalten des Epos find durchweg 
pſychologiſch fein gezeichnet: edel und hochgemut 
ericheint Hiawatha, der Held; entzüdend iſt das 
Bild Minnehahas, feiner Gattin; würbevol tritt 
ung Hiawathas Vater Mudjefeewis, der Herr 
des Weltwindes, gegenüber; muütterlihe Sorge 
erfüllt die „runzelige“ Nokomis, die Großmutter 
und Pflegerin des fleinen Hiawatha. Hübſch jind 
wiedergegeben der nimmermüde Prahlhans und 
Aufichneider Jagoo fowie der leichtiertige, immer 
luſtige Bauspuf-feewis. Schöne Bilder und treff- 
liche, echt epiſche Vergleiche beleben die von ein- 
zelnen Kritikern für zu eintönig gehaltene Vers— 
form.?) Ebenjo wie die Lektüre „Evangelines“, 
ift eine jorgjame Lejung „Hiawathas“ in ber 
Urſprache ein hoher und reiner Genuß, den 
die zahlreichen Ueberſetzungen beider Gedichte nur 
in bejchränfterem Mate gewähren, obwohl auch 
dann noch joviel des poetiſchen Schwunges [vor= 
ausgeſetzt, daß die Ueberjegung aus dichteri— 
ſchem Empfinden hervorgegangen ift, was 
bei weitem nicht von jeder bißher erjchienenen 
Ueberjegung der genannten Werfe gejagt werden 
fann!] übrig bleibt, daß die auf die Leftüre ver- 
wandte Zeit niemanden gereut! 

As letztes unter den poetiih am höchſten 
ftehenden Werten Longfellows ſei hier hier noch 
das auf nationalem Boden fich abjpielende Kleine 


1) Schoolcrafis Werk war im Jahre 1845 erjchienen 
und hatte den Xitel: „Oneöta, or Characteristics 
of the Red Race of America.“ Viel benugt 
wurde vom Dichter auch Irvings poefiedurdmwobenes 
Reiſebuch: „Aventures of Captain Bonneville,“ 
das ſchon im Jahre 1837 veröffentliht war. — 8 
ift nicht zu bezweifeln, dab aud Ghateaubriands ber 
geiftert aufgenommenes „Indianerbuch » Les Natchez«* 
von Longfellow gelannt und poetiih in „Hiawatha“ 
verwertet worden ift. 

2) Einige Male unterbrigt übrigens Longfellow 
jelbft den Strom der jambiſchen Blantverje durd ein 
anderes Versmaß, jo in dem reizenden Xiebeslied bes 
Sängers Chibiabos auf der Hochzeit Hiawathad und 
Minnehahas. 
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Epos „Miles Standish’” Brautfahrt“ 
erwähnt, das der Dichter im Jahre 1858 jeinen 
Zeitgenofjen jchentte. 

In jener Zeit nahm Longfellow immer ener- 
giſcher eine Arbeit in Angriff, die ihn ſchon auf 
feiner Reife durd Italien im Jahre 1826 be» 
ſchäftigt hatte: die Weberjegung der „Divina 
Comedia“ des Dante Alighieri. Ueber diejen 
Sang des großen Jtalienerd hatte er eine Reihe 
von Vorlefungen an der Gambridge-Univerfität 
gehalten, und es iſt fein geringes Berdienft 
Songfellows, daß er den Sinn und das Ver— 
ftändnis für das gewaltige Schaufpiel des Flo— 
rentinerd unter feinen gebildeten Volksgenoſſen 
aufs lebhaftejte gewedt hat. Die Ueber» 
jegung der „Divina Comedia“ wurde übrigens 
erit im Jahre 1871 vollendet. Inzwiſchen 
hatte in ſein glückliches und ruhiges Privatleben 
der umerbittlihe Tod abermals eine Lüde ge— 
rijjen; feine Gattin war in einem Momente der 
Zerftreuung dem SHerdfeuer zu nahe gefommen ; 
die Flammen ergriffen ihre Kleidung, und troß 
raſcher Hülfe waren die erlittenen Brandiwunden 
fo zahlreich und tief, daß der Tod wie eine 
wahre Erlöjung ſich ihr nahte (im Jahre 1861). 
Fünf Kinder, zwei Knaben und drei Mädchen, 
hatte fie ihrem Gatten geboren. Der Schmerz 
des Dichters läßt ſich nicht bejchreiben ; grenzen« 
103 einjam fühlte fid nun der 5öjährige Mann. 
Der um jene Zeit ausbrechende erbitterte Bürger- 
frieg tat ein übrige, um den zartbejaiteten 
Dichter tief niederzubeugen: Die Ueberſetzung des 
unfterblihen Sanges von Dante brachte ihm 
einigen Troſt in dieſen jchlimmen Wochen. Auch 
vollendete er damals, um feine trüben Gedanten 
zu bannen, die ‚Wirtshausgeſchichten“ 
(1863) und einige Zeit darauf die „Neu-Eng- 
land-Tragödien“ (1868). 

Neuer Lebensmut war nah und nad in jeine 
fummervolle Seele eingezogen, und der Einund« 
jehzigjährige fand den Mut und die Luft, feinen 
Sohn, der jeine Hochzeitsreiſe gerade machen 


wollte, nah Europa zu begleiten: es war das | 


vierte Mal für Longfellow, daß er oftwärts über 


das Waſſer den Weg nahm. Dieje Fahrt war | 


für ihn ein Triumphzug. Die Univerfität 


Cambridge in England verlieh ihm den Doftore | 


titel honoris causa; furz darauf folgte Oxford 
diejem Beijpiele; die Königin Viktoria entbot ihn 
zu einer jehr herzlich gehaltenen Audienz ; der 
gefeierte Tennyjon nahm ihn als teuren Gajt 
auf. Auch in Deutſchland und in der Schweiz, 
die von der fleinen Reiſegeſellſchaft berührt 
wurden, jeßten fi die Ehrungen fort. Den 
Winter verlebte der Dichter in der ewigen Stadt. 
Nach jeiner Rückehr zum Heimatlande im Früh— 
jahr 1870 jchrieb er eine zweite und dritte Reihe 
von „Wirtshausgeſchichten“ als Frucht 
jeiner Neijen; dann folgte wieder eine Gedicht« 
jammlung und endlicd eine dramatiſche Bearbei— 
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tung der Pandorafabel. Bis in fein Hohes Alter 
binein blieb dem Dichter die Mufe treu. Seine 
—* Schriften waren die kleinen Sammlungen 
„Keramos“ und „Ultima Thule“ (1880). 
Seine Stimmung war in jenen Gedichten durch— 
weg ernjt, und Todesgedanken jcheinen ihn une 
aufhörlich beihäftigt zu haben. Ein körperliches 
Leiden, nämlich ein ſtets wiederfehrender Rheu— 
matismus in Verbindung mit fländiger Abnahme 
der Sehtraft, madten den Greis immer weicher 
und wehmütiger. Heftige Nervenjchmerzen und 
Schwindelanfäle quälten ihn in den lebten 
Wochen, bis ihn am 24. März 1882 ein janfter 
Tod in das Land des „Ponemah“, ded ewigen 
Jenſeits, abrief. 

Longfellow iſt unter den Dichtern und gei- 


fligen Arbeitern des 19. Jahrhunderts einer 








der edelften. Schon in der Jugend ging fein 
Streben dahin, anderen zu helfen; beionder& 
nahm er fi gern der jungen Schriftiteller an. 
Rein im Leben, dor ohne befonders augenfällige 
Askeſe, Verächter des Schlechten, doch ohne 
Zynismus, höflich im Umgange, doch nicht ſteif 
— ſo zeichnen wohlbeobachtende Zeitgenoſſen ſein 
Bild. Seinen Eltern war er ein pflichttreuer 
Sohn, ſeinem Weibe ein liebender Gatte, den 
Kindern ein beſorgter Vater und den Freunden, 
zu denen u. a. der Hiſtoriker Prescott und der 
große Realiſt Thackeray gehörten, war er ein 
treuer Gefährte. In feinen Leiden befliß er ſich 
einer chriitlichen Geduld; feinen Zroft ſuchte er 
bei Gott und in erniter Tätigkeit. Sein Denten 
und Handeln hatte einen großberzigen Zug. Daß 
er von manden angefeindet wurde, ift jelbitver« 
ftändlich, denn dafür wurde er zu viel rühmend 
genannt. Die Angriffe von Edgar Alan Poe, 
der ihn des Plagiats zieh, beantwortete er mit 
Lob auf deſſen Dichtkunſt. Seine jympathijche 
äußere Erſcheinung trug nicht wenig zu jeinen 
Erfolgen als Lehrer der afademijchen Jugend 
bei. Er war von mittlerer Größe, breitſchulterig 
und gejund. Klare Augen, die unter einer hoben 
Stirne leuchteten, und eine melodiihe Stimme 
bejzauberten feine Zuhörer. Sein Haupthaar war 
dunkel, und fein voller Bart, den er erjt jpät 
wachjen ließ, verlieh ihm eine natürliche Würde. 

In Longfellows Perjon braudt man, joweit 
wenigſtens bis heute jein Leben befannt ijt, zu 
feiner Zeit den Dichter vom Menſchen 
zu trennen: fein Leben jelbjt war Gedicht. 
Die ſchönſte Harmonie herrichte im ihm: Natur 
und Leben verflärte ji vor ihm und wandelte 
fi in tiefempfundene, formgewandte Lyrik. Er 
liebte das Dämmerliht der Vergangenheit und 
die Einjamkeit großer Stunden. In Zärtlichkeit 
und Empfindjamteit war er einem weiblichen 
Weſen vergleihbar — doch ohne Weichlichleit. 
Ein anmutiger Friede durchzieht jeine Dichtungen: 
jeine Menſchen jind nicht leidenihaftliche, alles 
über Bord werfende Naturen. Die Abgeflärtheit 
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und Refignation, welche ſelbſt feine Jugendge- 
ftalten in der Mehrzahl aufweiſen, dürfte freilich 
nad unjerem modernen Geſchmack des öfteren 
etwas weniger groß und vollftändig fein; im 
übrigen iſt aber für innerlich zerriljene 
moderne Menſchen die Lektüre des jinnigen Long- 
jellow ein wahres Labjal. 

So teuer dem Dichter jeine Heimat an fi 
war, wie er dies in dem wehmutreihen Gedichte: 
„Meine dahingeichmwundene Nugend“') in edler 
Weiſe zum Ausdrud bringt, jo hat Longfellow doc 
wenig typiſch Nationales geliefert, ja, man muß 
vieleicht jogar hinzufügen: auch wenig — Ori— 
ginales! Er wollte ebeu nicht neue Hoffnungen, 
neue Grundjäße, neue Glaubensgedanken bringen, 
jondern nur die in jeder Menjchenbruft ſchlum— 
mernden Ewigfeitögefühle neu beleben und zu glüd» 
lihem Bewußtſein erweden. Da er perjönlich 
feiner beſtimmten religiöjen Richtung anhing, 
obwohl er ſich jtet3 fern von unfruchtbarer Steptit 
bielt, jo zeigt ſich im jeinen vielgeftaltigen 
Schriften bald eine Vorliebe für den Batpoligige 
mus, bald eine joldye für den Proteftantismus, 
bald auch Intereſſe für den Menjchheitstultus, 
Wegen dieſer etwas vagen „Weltanjhauung“, 
die aber anerfennenswerterweile jeder Polemit 
und allem Streite abhold war, ift Longfellow 
der erflärte Liebling aller Bevölterungsicichten 
Jahrzehnte hindurch gewejen. Er verdiente dieje 
Ehrung, da er niemals den ihm folgenden Lejer 
in eine Atmojphäre hineinführt, welche ein hoch« 
gefinntes oder glaubensfrohes Gemüt verlegen 
lönnte. 

Wir möchten wünſchen, daß die Beſchäftigung 
mit dem edlen Dichter der unentweihten Muſe 
in unſeren Tagen, wo ſo erſchrecklich viel lite 
tariiher Schmuß auf den Bücermarkt kommt, 
wieder recht rege werden könnte! 

!) „My lost Youth* in der Sammlung „Birds 
of Passage* („Bögel, die vorübereilen*), welche im 
Jahre 1858 erſchien. 


Ernf Zahn, ein Schweiger Dichter. 


Lit. Ste von Hermann Binder, Altingen 
(Württemberg). 


Schluß.) 


„Wie des Bergtalsfels umzäunte Alb 
* das Leben ſelbſt ſein »Schattenhalb« ; 
od, jo vielen vor der Düſtern graut, 
An der Halde hat ein Volk gebaut! 
Un der Halde, wo der Schatten »Not« 
Und der Winter »Mühe« ewig droht, 
Wo das Kraut »Entjagen« fprieht heraus, 
Un der Halbe ift ein Volk zu Haus.“ 
(Widmung Zahns in „Schattenhalb*.) 
Und in diefem Schatten weilt Jahn mit Vorliebe, 





in der gleichnamigen Novelle (in der Sammlung 
„Schattenhalb”) geworden, da er des fterbenden Baters 
Schuld auf fih nimmt, und in ſchwerem, hartem Beben 
büßt er, der den Bater fr den beften und maderften 
Mann der Welt angeſehen hatte. Sein Buhleben 
wandelt fi ihm aber jo herrlich, daß es ihm ift, als 
jei er dur ein langes Tal gewandert, barfuß über 
Dornen, in glühender Hite und in großem Froſt, und 
fei nun in eine frühlingsihöne Gegend gelommen. Er 
hat die geheime Schuld dem betroffenen Haus völlig. 
abbezahlt. Mandesmal möchte man zweifeln, ob Lentin 
nicht zu jehr idealifiert ift, aber jein Weſen ift ſchließ⸗ 
lich nicht unglaubhaft. 

Ebenſo geht es einem mit der dritten Erzählung, 
dieſes im ganzen düſteren Bandes: „Das Mutter« 
göttesli*: ein Mädchencharaller voll Größe und 
Kraft, der in unendlicher Geduld und Sanftmut den 
jäbzornigen Lumpen von Bater erträgt; doch aud ein 
Strahl der Liebe trifft ihr Leben, das davon reizend 
erhellt wird; ja beinahe jehen wir fie von unerlaubter 
Kiebe zu ihrem früheren „Schag” überwältigt, allein 
joviel fittlide Widerftandsfähigkeit hat fie fih durch 
ihre bisherigen Kämpfe und Leiden errungen, daß fie 
den nun verheirateten Verſucher endlih von ſich ftöR 
und innerlid frei fi fühlt, da fie beim Anblick jeines 
Kindes an der Wegmauer dort in der Talmulde fich 
angfterjhütternd jagt: „Mein Gott, was Haft du wollen 
tun, du! Dem unfhuldigen, dem — dem Geſchöpfchen 
haft wollen den Bater ftehlen !?* 

Hell und duntel gemiſcht find die acht „Neuen 
Bergnovellen“ und die fieben Erzählungen im 
Band „Menihen“, beides im ganzen vorzüglide 
Novellen; ja, zweimal wird der Verf. ausnahmsweije 
fogar ein wenig humoriftiih, in der „Gräbt“* (Berg: 
novelle) und in „Erbe* („Menihen*); dort rüſten 
fi die Leutchen der Stegalphütten jhon zu einem Be: 
gräbnis, da kommt das zu begrabende Mädchen fr öh- 
li und munter heim; es hatte aus Mailand italieniich 
von dem verheerenden Typhus gejchrieben, und da 
hatten die „Buten” — aud der Herr Kaplan ift 
darunter — es jo überjegt, dak das Mädchen, das 
beim Telegramm die Unterjchrift unterlafien, ein Opfer 
der Seuche geworden jei. Im „Erbe“ verſchluckt der 
Lochgadentöni, der unter Anftrengung aller Sräfte, 
feinen Buben über eine glatte, abgelaufene Felsplatle 
binabträgt, das Klümplein Gold, das er aus der zus 
jammengellammerten Hand vorher im Mund geborgen 
hatte. Das bißchen Humor läßt aber Zahn nidht une 
geitört jonnig; der Spott und die Sorge nagen am 
unglüdlihen Töni jo jehr, dak er in einem böjen 
Augenblid fih am Körper in die Stelle hineinichneidet, 
wo er das verichwundene Unglüdsflümplein vermutet! 
Ter Arme! 

Die „Alte Liebe“ (Bergnovelle) läßt in an— 
mutender Ginfleivung zwei Zeutchen, die ſich einft ge— 
liebt, aber nicht haben friegen fönnen, nad vielen 


Jahren begegnen; „bernadh jcheiden fie mit ſcherzendem 


oder weil e8 davon im Menjchenleben mehr gibt als 
Sonnenſchein? Ein ſchweres Schidjal ift dem Lentin | Natur lebendig ift, die ſich von der jäh hervorbrechenden 


Gruß. Aber die Stillälpler jahen an den folgenden 
Tagen den alten Haujersfzelir und die Hofer-Regine 
zufriedenen Gefichts und wenig redenb an deren Holz« 
haus figen und Sonntag feiern.“ 

In Starten Schatten, doch nicht ganz ohne tröft: 
liches Licht find die furchtbar finfteren und harten 
Männercharallere im „Läfterer“ und „Jähzorn“ 
(Bergnovelle) gezeichnet. Das find Menſchen, in denen 
die Wildheit und Unbändigfeit der fie umgebenden 
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Gewalt ihres Gefühle aus allen ficheren Geleijen 
ſchleudern laſſen. Wie das Grundmwafler, das trichter« 
fürmig im Berglee oben in den Grund zieht und nichts 
wieder herausgibt, was ihm verfallen, jo zieht das 
Schlechte den Bennet Flori an; jo oft er fih aud 
dagegen flemmt und gut werden will, um das Leni, 
des reichen Zmpyer Bauern Tochter, zu befommen, er 
muß hinab. „Um ihn ſchaffte der Langſi (= Frühling). 
Mit dem Höherftreben der Sonne erwachte das Leben 
an den Hängen. Der Tag war einer von jenen, ba 


Licht und Nebel fi befriegen. Aus den. Lochtälern | 


quoll e8 unverfieglich wie die grauen Rauchmaſſen eines 
ſchwelenden Feuers. Es mwallte an den Bergen dahin 
und fam mandmal über die Färniger Hütten gefahren, 
dat dieſe gleihlam in einer ſchwellenden Flut ver 
fanfen. Aber auf den Türmen des Gebirgs berrichte 
die Sonne, und Über den grauen Schwaben lag ein 
blauer ſchimmernder Himmel, von dem es an allen 
Enden wie Schleier jan. Im Lichtbereih hoben die 
Stimmen des Frühlings zu tönen an. Der Herrgott 





fit an gewaltiger Orgel, und die dröhnenden Chöre | 


der ftürgenden Lawinen, ſchlagender Felſen und brechenden 
Waldzeugs bilden ſeinen Sturmchoral.“ 

Man meint bei Zahn oft, ſeine Menſchen ſeien un— 
mittelbar aus dem Natur- und Felsboden, auf dem fie 
ftehen und ſchaffen, herausgewadhien. Reiner weicht, weil 
der Sinn jeiner Menſchen graniten ift wie ihre Berge; 
und aus dieſem mit zäher Beharrlichfeit geführten Kampf 
wachen die Schidjale. Trotz des blauen ftrahlenden Him= 
mels, den der Verf. iiber Menſchen und Landſchaft ſich oft 
mwölben läßt, drüdt wie ein furdtbares Bleigewicht 
etwas wie ein Fatum jeine Menſchen; fie find noch 
flart naturhaft wie ihre Schidjale; die Religion, die 
lindernde und jänftigende, die leitende und flärkende 
hat die Zahnſchen Schweizergeftalten noch wenig durdh« 
drungen; es ift eine nur mehr Außerliche Yunttion, die 
die Religion und ihre Aeußerungen (Gottesdienft, Ge- 
bet, Priefter) an und durch diefe Geftalten vollziehen ; 
faft möchte man jagen, troß des angeftammten Bäters 
glaubens herrichte mehr heidniſcher und magiſch-aber⸗ 
gläubiſcher Sinn in ihnen. Dies zeigt ſich auch darin, 
dat Gebets⸗ und Gottesdicnftübungen nur loſe, ober 
flächlich und fat einflußlos mit den fie verridhtenden 
Berjonen verknüpft erſcheinen. Hier dunkte uns oft, als 
ob Zahn das objektive innere Verhältnis zu feinen ge 
ſchilderten Menſchen in diejer Hinſicht in etwa ab« 
gehe; wir hören fie den Roſenkranz „leiern”, „Gebete 
murmeln oder plappern*, Geizhälſe und Verbrecher 
jeben wir einige Male auf den Knien rutichen, dabei 
find fie „des Hochwürdigen“ liebe Schäflein, Und dieje 
Hochwürdigen, bejonders ihre äußeren Geftalten und 
ihre Umtsverrichtungen! Ihr fozialer Einfluß gebt dem 
Verf. no ein, der Pfarrer im „Albin Indergand“ 
ift beinahe ideal gezeichnet; aber in „Elari-Marie* ift 
er eine jehr ſchwache Geftalt; da ift er nicht bloß ziem«- 
li unter dem Pantoffel der Häuierin, er trinkt aud 
gern, einmal findet man ihn jogar betrunfen; das 
legtere ſcheint mir deshalb in der „Glari:Darie” 
vorfommen zu „müflen“, um piychologiſch deren geiftigen 








ihres Lichtes Über die Welt breitet. 


Einfluß in der Gemeinde nod über den des Pfarrers | 


hinaus wachen lafjen zu fönnen; diefen Einfluß der 
Glari hat Zabnn aber jo wie jo ſchon ftarf genug vor- 
bereitet und gezeichnet, jo daß es dieſer bedenklichen 
Schwähe des Pfarrers nicht bedurft hätte, Zum Ber« 
jehen der Sterbenden rüdt der Pfarrer bei Zahn jtets 
im „Ornat und mit dem Raudfuß, das der Mehner 
trägt, aus“. Verhält e8 ſich in den Schweizer Didzefen 


| wirklich fo? Und gerade bei den Sterbenden wiſſen 


feine Pfarrer und Beiftlihen gar nicht viel anzufangen; 
wir meinten oft, in die Priefterjeele des katholiſchen 
Beiftlihen mit ihrem Gebets: und inneren Opfers: 
leben bat Zahn noch feinen Einblid tun können ; die 
ſtehen da wie jo mande andere hülfloje Romanpfarrer. 
Gleich zu Beginn der ſchon zitierten Novelle „Der 
Läſterer“ fteht der Sag: „Im Kirchenbuch flanden 
des Jalob⸗Engels als dem Geſchlecht der Waller zuger 
börig verzeichnet; aber wer kümmerte ſich im Dorf 
ums Kirchenbuch? Niemand als der Hochwürdige und 
der nicht immer, wie er hätte ſollen!“ Wozu dieje bes 
weisloſe Abſchweifung? In der ganzen Novelle fommt 
nicht das geringfte Unrechte oder Ungünftige von dem 
Pfarrer vor. Nicht viel haben fann man gegen bie 
Eharakterifierung des funktionierenden Kaplans in der 
„Gräbt“: „Der Kaplan, ein alter, durch ſchäbige Halb» 
amtstracht jeine magere Pfrunde verratender Prieſter, 
dem ein ſchmutzig⸗grauer Bart auf die grünſchwarze 
Weſte fiel uſp.“ Und warum muß er denn gerade 
„al fein verroftetes Latein zu Hülfe nehmen, um 
den Briefinhalt zu erraten‘. Wer, wie jeder fath. 
Geiftliche, täglich die bl. Meile in lateiniſcher 
Sprache zu feiern und 1'%—1’/s Stunden lang das 
Brevier mit feinen herrlichen Lejungen und Pſalmen 
lateinifch zu beten hat, der braucht mitnichten all 


ſein „verroftetes* Latein zufammenzunehmen, und wenn 


es au ein alter Bergfaplan if. Solde Witribute 
lafien die ruhige Objektivität, mit der jede Erzählung 
zu ſchreiben ift, in etwa vermifjen. ferner: ift e$ denn 
nötig, dab im Band „Firnwind“, der fo Herrliche 
Sadıen wie „Stefan den Schmied” enthält, in der 
Novelle: „Wie es in Brenzikon menſchelte“ auch der Geift- 
liche ın bedenkliche Nähe und Berührung mit einer ſchein⸗ 
heiligen Dorfhure gebracht wird? Zahn will wohl aud 
bier nicht tendenziös fein, aber er wirft unmwillfürlid 
jo; ih glaube annehmen zu dürfen, dab er dieje über 
haupt brenzliche Geſchichte nicht mehr jo, oder was noch 
befier, überhaupt nicht mehr ſchreiben würde; fie paßt 
nicht zum „Firnwind“, jelbft wenn fie in ihren Haupt» 
jügen auf einem Borlommnis berubte. Es wären nod 
einige ähnliche kurioſe Seiteniprünge zu vermerken; fie 
find in den verfchiedenen Bänden verftreut, die dadurch 
einigermaßen in ihrer Geſamtſchätzung etwas verlieren. 
Wir möchten aufrichtig bitten, daß Zahn dieſe letzten 
Reite verrofteten Rüftzeugs, das jo manche einft bes 
rühmt gemejene oder aud heute noch lebende, gerühmte 
Romanjchreiber und =fabrifanten einem gewifien Pur 
blifum zulieb nicht entbehren zu können meinen, vollends 
abmerfe; denn er jdeint es uns beinahe unbewußt 
noch mitzufchleppen; und jpeziel Zahn braudt e8 zum 
Aufpug und zur Verbrämung feiner Erzählungen gar 
nicht, da feine Geftalten und Schilderungen voll find 
all der glühenden Farben, die von feinen Bergen 
miderftrahlen, wenn die Sonne im Aufgang oder 
Untergang oder von ihrer Mittagshöhe im Haren, 
beißen Blau den goldenen oder purpurfarbigen Mantel 
Wir verlangen 
durdaus nicht, daß jeder Priefter als Ideal gejchildert 
werden müßte; da er aber im Roman und in der 
Novelle ald Typus jeines Standes vor den Lejer bins 
utreten bat von Verfaſſers Gnaden und auf jeinen 
Befehl, jo muß fih der gewifienbafte und gerechte 
Romancier aufs äußerfte bemühen, ein ſcharfes Porträt 
oder wenigitens Profil jeines Pfarrers herauszuarbeiten. 
Das wird aber nur gelingen, wenn der Verf. bie 
totale Wirkjamfeit eines Geiftlichen und fein inneres 
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Seelen» und äufßeres Berufsleben in feinem natürlichen 
und übernatürlihen Einfluß auf die Seelen zu er 
gründen geſucht hat. 

Ein ernſtes und nicht minder heilles Problem faßt 
unfer Dichter in der Titelnovelle des Bandes „Men 
ſchen“ an; dieſer ſonſt ebrenfeflefte Bauer ſieht ſich 
vor die Frage geſtellt: Darf ich eine von Anbeginn 
unſelige Ehe brechen und mir ein Glück nehmen, 
das mir Gott nicht geben will? Sein heißgeliebter 
Bube rettet ihm vorerft vor der ſchweren Sünde. Run 
aber wird ihm auch diejer frank, und Peter Meyer 
Ichreit zum Himmel hinauf: „Nimmft du mir das 
Kind, jo jagſt du mid in die Schuld." Der Bube 
flirbt. Der Damm des bisher feften Willens bricht, 
der Bater wirb jhuldig. Da ftirbt nun auch das Uns 
glüdsmweib, er wäre jest frei; aber Goethes Worte 
fallen einem unwilltürlih ein; 


Ihr führt ins Leben uns hinein, 

Ihr lat den Armen ſchuldig werden, 
Dann überlaft ihr ihn der Bein, 

Denn alle Schuld rädt fih auf Erben.” 


Der Bater büßt, will büßen durch die Tat. „Die 
Laft jeiner Sünden drüdt ihn aber nicht auf bie 
Knie." (1?) „Siehft, Mädchen,“ muß er aber dennoch 
zur Mitfünderin befennen, „da liegt daS Ganze, da, 
in dem einzigen Augenblid, in dem Sinübertreten ! 
Wann mir fündigen, dann wiffen wir nit mehr, 
daß wir fündigen! Aber — noch mehr! Bis daher 
hat der Menſch gedaht und gehandelt, und nun 
tommt der Herrgott, der den Menichen die Sonne 
(d. 5. das vermeintliche große Glüd. D. Einf.) ver» 
boten hat, der allmädhtige Herrgott, und Löjcht feine 
Sonne auch dort aus, wo der Menſch fie gefudht Hat. 
Siehſt — und in dem Augenblid muß der erfennen, 
was er in all jeinem Hochmut für ein ohmmächtiger 
Zwerg if, und in dem Augenblick fällt ihm das Ber: 
bot wieder ein, das er übertreten hat.“ ine Weile 
nachher muß er hinzufügen: „Es gibt auf der Welt 
nichts Härteres, als wenn ſich einer vor ſich jelber 
ſchämen muß. Aber fichft, da bin ih nun und müßt 
mi verfriehen. Auf dem Haus und auf meinem 
Namen ift ein Frleden ... Aber — Menſchen find 
wir und feine Heilige, Menihen zum Sündigen, 
aber au zum Wiedergutmaden! Und weil 
ih dor dem Herrgott feinen Augen gut machen will, 
drum bleibe ich ſtehen, wo ich ſtehe.“ Nicht ganz ver: 
ſtändlich ift uns angeſichts der ganzen Entwicklung, 
warum Zahn als letztes Wort der Novelle über Peter 
Meyer dennoch ſchreibt: „Das Merz zittert in Regine 
um den Sünder, den die "Taf jener Schuld nit auf 
die Knie drüdt.* In obigen Worten liegt dies aber 
doch jo ziemlich. 

Aus der furdtbaren Tragif der Menſchenſchichſale 


ſchmiedet der Dichter im „Firnmwind* einine ſchwer⸗ 


drüdende Kettenringe. „Seine Brüde* — io heikt die 
eine Rovelle — „finden fie im (prot.) Pfarrhaus, wo 
die beiden Naturen nichts Gemeinſames haben; jo oft 
fie auch verjuchen, die Brüde, auf der fie ſeeliſch zu- 
einander gelangen könnten, zu bauen: immer bridt fie 
vorher zujammen; der Pfarrer führt mit ſich einen 
beroiihen Kampf, da mit einem jungen Mädchen auch 
nod die Berfuhung ins Haus tritt; nur feine Mutter, 


deren Berhältnis zu ihm überaus fein gezeichnet ift, 
Wie objektiv ift alles geſchildert! 


verfieht ihn ganz. 
Nicht geringere novelliftiiche Meifterwerte find „Stefan 
der Shmied* und „Die Mutter*. Etwas dis 
moniſch Wildes erfüllt legtere Novelle. Gleih von Ans 
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fang an ift e8 dem Leſer, ald ob er beflommen das 
Nahen eines furdtbaren Unwetters ahne. Schließlich 
bricht die Kataſtrophe vernichtend herein; die Mutter 
erhebt die Hand gegen den elenden, mißratenen Sohn 
und firedt ihn mit zwei Schüflen nieder. Rein inneres 
Schwanten, kein jentimentales Nachgeben, als der erjte 
Schuß den Georg in die Knie brechen läßt. Balbina 
ruft: „Bon mir haft das Leben, du, dein unnütes! 
So will ich's dir auc wieder nehmen.“ Als lieder 
licher Menſch von Amerika heimgekehrt, Führt er in 
der Eltern Haus ein nichtstueriſches, prahleriſches 
Drohnendafein, bringt eine arme Waife ins Elend und 
richtet jeine begehrenden Blide aud auf die Lena, 
feines geftorbenen Bruders Kind, das bei den Groß: 
eltern als Magd ſchafft. Der Mutter Tat ift furdt: 
bar, mit der angeborenen Mutterliebe anjheinend ganz 
unvereinbar, aber aus der piycologiihen Entwidlung 
beraus unmittelbar erflärlihd. Es ift die elementar 
bervorbrechende, weil lange zurüdgehaltene brutale 
Raturgemalt. Sogar „Georg jelbft hatte vielleicht die 
dumpfe Empfindung gehabt, wie die Liebe zu ihm und 
die Hoffnung auf ihn in der Mutter gleihjam in 
jeder Nat mit taufend zähen Faſern anwuchſen, um 
zu ihrer Höllenqual an jedem neuen Tage wieder zu 
zerreißen”. Nah einem halben Jahre aus dem Ge 
fängnis zurüdgefehrt, ſchafft fie emfig weiter, äußerlich 
den Anſchein mwedend, als jei nichts geſchehen, innerlich 
jedoch mit ſchwerer Qual ringend: „Wenn die Bai« 
bine jo dafitt, allein, ihren Gedanten überlaſſen, fieht 
fie den Sohn, wie fie ihn als Hein gelannt und an 
ihm Freude gehabt, wie er größer geworden, fortges- 
gangen und heimgefommen ift, fieht ihn und freut fich 
an ihm und hängt an ihm mit taujend feften Faſern 
und fühlt wieder Faſer um Faſer reifen in hölliſchem 
Schmerz, verliert ihn, wie fie ihn geboren, in Wehen, 
nur in viel fürdhterlieren Wehen, verliert ihn jo 
täglih und macht das alles in fi ab, daß feiner es 
fieht.“ 

Das wunderſchöne Idyll eines Kindeslebensmorgens 
verfnüpft er mit dem Sonnenuntergang eines wieder 
findifch gewordenen Breifeniebens in der Skizze: „Wie 
Sepp und Bepp den Himmel finden;” ein 
analoges padendes Stüd dazu in den Neuen Berg: 
novellen: „Wie der Sepp das Sterben zwingt.“ In 
„Stephan der Schmied“ ringen die Baterliebe 
des Schmieds mit der im Grund der Seele gehaßten 
Frucht des Ehebruchs jeiner Frau, einem Sohne, den 
er mit dem Namen Rain vor aller Welt ſchänden 
will, Ueberraſchend, eigenartig, aber nicht unnatürlich 
oder unpſychologiſch erzählt der Dichter dann, wie zus 
legt die Liebe ın Stephan erwacht und diefem Sohne 
jegliches Opfer bringt. Diejer Rovellenband, in dem 
nur die legte, jchon oben charakterifierte, „Wie es in 
Brenziton menjhelte*, wegen der tendenziöß«pifanten 
Zufpigung fehlen dürfte, zeigt Zahn auf ſehr Hoher 
Stufe nah Form und Inhalt; er wird laum mehr 
viel höher können. 


Wenn man diejen neueften Band mit den zwei ganz 
früheren Bänden vergleicht, „Kämpfe“ und „Berg- 
volt“, jo findet man, wie der Dichter ganz bedeutend 
gewachſen ift, befonders in der pipdhologiihen Durd: 
dringung und in der Wahriceinlichkeit und Mögliche 
feit der Situationen und Perjonen. Die „ Kämpfe“ 
ſchildern den Bauernhohmut, der dem Sohn die Ger 
liebte, die aus ärmlichen Berhältnifjen herfommt, nicht 
zugeftehen will; es kommt zum Brud; die Geliebte 
aber geht ins Wafler, um den Schatz jeinen Eltern 
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zu erhalten; ihr 


die Mutter vor ihrem Sterben dem Bater die Erlaub: 


nis zum Heiraten abgerungen hat. (Bergl. zum Thema 
und Motiv: Hansjalob, „Der Bogt auf Mühlſtein“, 
wo das Mädchen aber in einnehmenderem Licht da« 


fteht.) 

Es ift ſchade für jo manche Zahnſche Novellen, daß 
der Selbſimord in ihnen eine jo große Rolle ſpielt. 
Zahn ſcheint nicht ohne ihm auslommen zu lönnen ; 
das ift ſicherlich eime zu beanftandende Schwäche bes 
Dichters. Wir wiſſen wohl, welche Rolle der Selbft- 
mord im wirklichen Menjcenleben und in der — 
Statiftit jpielt; aber jo oft eine Anleihe bei dieſer 
duntlen Schidjalsgewalt zu machen, ſcheint uns auch 
vom Standpuntt der Aeſthetik, nicht bloß der chriſt- 
lichen Ethit, unangebraht und meift überflüffig, wie 
dies Zahn gerade in dieſer Novelle „Kämpfe“ jelber 
beweift. 

Im „Neuen Bergvoll“ Hat er wieder große, 
ja übergroße Menden und Schidjale geicildert. Da 
ift der Mönd von St. Gotthard, eine jheinbar 
erhabene, aszetifche Geftalt, aber dieje gewiſſermaßen 
prahlende Aszeje mit ihren unridtigen und über 
ipannten Deflamationen trägt in ſich den fittlichen 
Krankheitäleim; die Leute darin „murmeln“ und 
plappern“ ihre Gebete. Im „Büher“, dem Bors 
aänger des oben gejdhilderten „Bentin“, hat der Pfarrer 
die Abficht, dem Gemeindevorfteher hinterrücks eines zu 
verjegen. Warum denn das? Auch klingt es direft 
töricht, wenn der Pfarrer jo predigt, wie er es bier 
tut (S. 192/193). Der Wechiel der Gefinnung kommt 
zu plöglic. 

Die Sprade aber ift hier wieder prachtvoll, mit 
unter zu überſchwenglich; wenn man fie jedoch in 
allen Bänden zuſammen ins Auge faht, muß man 
jagen, dak Zahn durch jeine ſchöne Sprade, die vor 
allem, wie Erich Schmidt einmal jagt (vergl. Lit. Echo IX, 
1906/07, Sp. 1459), durd) ihre unverbraudhte, micht 
gewöhnliche und nicht gewohnte Vildlichkeit, durch ihre 
vollen Farben und ihre flarfen Alzente wirft, das 
Leſen feiner Bücher zu einem wirklichen Genuß macht. 

Eine weitere Eigentümlichleit unjeres Schweizers 
liegt darin, dab er es verfieht, in feinen Landicafts« 
ichilverungen und Stimmungsmalereien weiles Maß zu 
halten und dabei einen harmoniſchen Parallelismus 
zwifchen den kommenden Gejchehnifien und der ums 
gebenden Natur Herzuftellen. Immer bereitet irgend eine 
Raturichilderung, ſei es die der ungetrübten ſonnen⸗ 
alänzenden Landſchaft, ſei es die der ausbrechenden 
Unmetter und Stürme, beſonders des Föhns, auf einen 
Wechſel in den Situationen unter den betreffenden 
Menihen vor; das alles if jo durdaus ungejucht; 
nur meint man bemerfen zu jollen, daß Zahn in den 
früheren Bänden feine Menden im die Szenerie und 
Ratur hineinftellt, ihnen von ſich aus den entipredyenden 
landwirtſchaftlichen Hintergrund verleiht, während er 
in den neueren Bänden, wie wir ſchon oben gejagt, 
feine Perjönlichteiten, aud die weiblichen, mehr aus 
dem Heimat: und Naturboden wie von jelber heraus— 
wachien läßt, jo daß der Hintergrund und Die 
Szenerie die notwendige Umgebung dazu bildet. 

* Unſer Reſultat läßt ſich ungefähr jo zujammen« 
aſſen: 

Ernſt Zahn iſt ohne Zweifel ein ganz bedeutender 
Schriftfteller, mitunter ſelbſt ein wahrer und echter 
Dichter mit einer großzügigen fittlichen Weltanſchauung, 
und deshalb ift von unferem Standpunfte aus jein 


| 


| 








„Heroismus“ ift aber überflüffig, da | jcpriftfielerijches Schaffen im großen ganzen willtommen 


zu heißen und zu begrüßen. Immer wieder hören wir, 
wie man aus vorftehenden Analyjen zwiſchen den Zeilen 
entnehmen fönnte „das hohe Lied der Pilichterfüllung“, 
und darum bietet er in der Hauptſache eine durchaus 
aefunde Koft. Aus diejem Grunde flellen wir ihn über 
Paul Heyie und über Roſegger; er ift une viel lieber, 
weil echter und wahrhaftiger und tiefer ald Ganghofer 
und erft Achleitner; aus bdemjelben Grunde ſchätzen 
wir ihn mehr als feine, wenn aud nod jo laut als 
Proja-Maffiter gerühmten Landsleute Gottfried Keller 
und Konrad Ferd. Meyer. Einfahere Leſer werden 
aber nicht zu der Schönheit und Größe feiner Perſön— 
lichkeiten vordringen fönnen, aber auch ihre Fehler 
nicht recht zu erfafien und zu verſtehen vermögen. Die 
obigen Mängel megen jeines noch nicht genügend all« 
feitig objeftiven inneren Verhältniſſes zu den latholiſchen 
Prieſtern und fatholifchen Religionsübungen lafjen ihn 
aud nicht für die Hände Unreifer zu. „Albin Inder: 
gand“ und „Neue Bergnovellen" und beinahe auch 
Helden des Alltags” bis auf die letzte Novelle darin 
fönnen ohne Vorbehalt paifieren; „Clari Marie“, 
„Schattengalb*, „Menſchen“, „Birnwind*, „Kämpfe“ 
mäflen mit den oben angedeuteten Vorbehalten aus« 
gegeben werben; dabei fommen wir wiederum an dem 
ichon öfter beanftandeten Begriff „für reifere* oder 
„Tttlichereligiös gereifte* Leſer nicht ganz vorbei; wir 
müflen und fönnen hierdurd wenigftens eine gewijje 
Grenzlinie zwiſchen verfdiedenen Klafjen von Leſern 
ziehen. Nod lieber wäre es und geivefen, wenn wir 
an diefem mit Recht zu rühmenden Schriftiteller nichts 
hätten ausjegen dürfen. 


Aus der volkstümlidhen Biblio- 
theksbewegung Dentfhlands im 
Jahre 1906, 

Schluß.) 


Die Freiburger ſtädtiſche Vollsbibliothel und 
Bolfslejehalle verlieh im Berichtsjahre 56851 Bände, 
die ſich aljo verteilen: Geographie 2000 Bände; 
Biographie 860; Schöne Literatur (einſchließlich 
Klaffiler aller Zeiten und Länder) 34 346; Literature 
geſchichte 574; Geſchichte 2441; Jugendſchriften 4722; 
Kunfte und Kulturgeſchichte 1602; Medizin 230; 
Mathematit und Naturwiſſenſchaften 1574; Philoſophie 
und Pädagogit 898 ; Staatswifienihaft 756; Sprachen⸗ 
kunde 76; Religiöje Literatur 89; Zeitſchriften 6688. 
— Die Lejehalle wurde von 59510 Perjonen, darunter 
1455 Frauen befugt. Es liegen 65 Tageszeitungen 
und 115 Zeitichriften auf. Wußerdem befindet fi in 
derielben eine Handbibliothel, meift Nachſchlagewerle 
und Aehnliches 

Die Lejehalle verfügt Über 40 Sigpläte, die indes 
nicht einmal beim ſchönſten Sommerweiter ausreichen, 
jo daß flet$ eine große Anzahl vom Beluchern beim 
Leſen zum Stehen verurteilt ift. Bemühungen, geeig⸗ 
netere ofale einzurichten, find ſchon lange gemacht, 
leider ohne greifbaren Erfolg. 

Die ftädtiiche Vollsleſehalle und Vollsbibliothel in 
Deidelderg, die am 23. April 1906 zur unentgelt» 
lichen Benuhung der dortigen Bevölferung übergeben 
wurde, hat einen guten Anfang zu verzeichnen. 

Die Lejehalle dajelbit verfügt über 50 bequeme 
Sigpläge an vier Tiſchen im getrennter Anordnung, 
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einerjeitö flir Herren, anderjeits für Damen und Jugend⸗ 
liche (i4—18 Jahre). Lejeftunden waren an Wochen⸗ 
tagen von 11—1 Uhr vormittags und von 5—10 Uhr 
nadhmittags, an Sonntagen von 4—7 Uhr nadhmitiags, 
Die Zahl der Beſucher belief fih auf 30 760; darunter 
25287 Herren, 2441 Damen und 3032 Yugendlice. 


Die Ausleihbibliothek, deren Leihzeit auf Montags, 
Mittwochs und Freitags von 7—9 Uhr nachmittags 
feftgelegt ift, zählt bereits 38300 Bände (44 Proz. 
Schöne Kiteratur, 37 Proz. wiſſenſchaftliche Werke, 3 
Proz. Augendfchriften und 16 Broz. Zeitichriften). Es 
wurden von 19453 Perjonen, darunter 8323 Herren, 
6526 Damen, 4604 Jugendliche, 20790 Bücher ent: 
lieben und zwar aus Gruppe: A. Schöne Literatur 
(deutiche, ausländiiche im Ueberſetzung, engliihe und 
frangöfiihe) 14750; B. Geſchichte 849; C. Länder: 
und Bölferfunde 516; D. Naturfunde und Mathe: 
matif 250; E. Kunft, Rultur, Spiel und Sport 234; 
F, Erwerb, Gewerbe, Handel und Verlehr 24; 6. 
Rechts» und Staatswiflenihaft 45; H. Bildung, Er- 
ziehung, Philojophie 86; I. Religion 23; K. Sprade, 
Schrift, Bücerfunde 8; L. Lebensbeichreibungen, Briefe, 
Erinnerungen 311; M. Jugendihriften 1210; N. 
Nachſchlage⸗ und Sammelwerle aus verſchiedenen 
Wiſſenſchaften 459 und Zeitichriften 2025. 

Den Dienft verfahen neben dem ftädtiſchen Biblio— 
thefar und Verwalter, fowie unter deflen Leitung, eine 
Afiftentin, eine Aufſeherin und ein Hausmeiſter. Die 
ausgeftellten Leihlarten zählten 1284; davon entfielen 
auf Beamte 104; Geſchäftsleuie und Handmwerfer 190; 
Kaufleute 147; Künftler und Mufifer 19; Lehrer und 
- Pfarrer 25; Privatleute 15; Schüler und Studierende 
110; Tagelöhner 18; auf Damen mit Beruf 145; 
ohne Beruf 128; Ehefrauen 145; Jugendliche 224. 

Werfen wir no einmal einen Nüdblid auf die 
bolfstümliche Bewegung des Yahres 1906, jo darf 
man fich geftehen, es ift immerhin ein bedeutender 
Fortſchritt zu verzeichnen hinſichtlich der MWürbigung 
der hohen Bedeutung, melde den Bolfsbibliothefen 
ſpeziell in den großen Städten für die Hebung der alle 
gemeinen Bildung, geiftigen Regiamteit und Gefittung 
zulommt. 


Die 40 deuiſchen Grokflädte mit mehr als 100 000 Ein: 
mohnern befigen eine Bejamtbenölferung von 11 380 000 
Seelen, alſo faft den fünften Teil aller Bewohner des 
Deutihen Reiches überhaupt. Ihre Vollsbibliothelen 
umfaflen zufammen 807000 Bände, 
Band durchſchnittlich auf 14,10 Einwohner entfällt. 
Ueber 100 000 Bände verleihen gegenwärtig im Laufe 
eines Jahres die Vollsbibliothelen und Bücherhallen 
in Berlin, Frankfurt a M., Hamburg, Breslau, 
Dresden, Eſſen, Barmen, Elberfeld, Charlottenburg, 
Köln und Straßburg. Inter dieſen 40 Großftädten 
find es wiederum 28, die in ihren Vollsbibliothelen 
neben der Austeihebibliothel noch Leſeſale befigen. Doc 
ſcheint man immer mehr zur Leberzeugung zu gelangen, 
dab die Ausleihbibliothef weitaus die wichtigere und 
vorteilhaftere Einrichtung if. 

In den Mittelftädten zwifchen 20 000 und 100 000 
Einwohnern ıft das Vollsbibliothelweſen im Verhältnis 
nod) weiter als in den Großftädten zuräd. Rühmliche 
Ausnahmen weilen Jena, Lübeck, Bonn, Greifswald, 
Lüdeniheid und Wiesbaden auf. 

Was no die ländlichen Bolfsbibliothefen anlangt, 
gibt e8 nach einer Schätung 5000 —6000 ſolcher Kleiner 
ländlicher Bollsbibliothefen im ganzen Deutichen Reiche. 


jo dab alfo ein | 
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Hier namentlich ift ein fruchtbarer Boden zu beftellen 
und eine reiche ‚Arbeit für alle Kulturfreunde. 

Wir fließen diefe Ausführungen mit den Worten 
| Zhaderays: „Bücher beleben und flärfen; ſie lafien 
uns bie Sorgen vergefien und machen fie erträglicher ; 
fie wecken in uns mwohltätige Tränen und glüdjeliges 
Laden, und wir dürfen diefen Segen ben ärmiten 
unferer Mitmenichen nicht vorenthalten.“ 

Johannes Winlelmann. 

Nahihrift der Redaktion: Ich fiche jeder 
Statiftif Über die Volksbibliothelsbewegung ſehr Heptiich 
gegenüber, weil fie durdaus lückenhaft jein muß. Ich 
vermute, daß darin eine Meihe hervorragend tätiger 
Organijationen gar nicht berüdfichtigt ift, weil fie feine 
detaillierte Statiftif führen. Dies ift z. B. beim 
Borromäusvderein der Fall. So viel glaube id 
aber behaupten zu fünnen, daß in den kath. Dorfge- 
meinden Süpdweftdeutihlands tie Borromäus« 
bibliothefen prozgentwaliter weit mehr Bilder 
ausleihen als die großen ftädtiichen Bibliothefen. Wenn 
man ferner in den großen Städten die Ausleiheziffer 
jämtliher Borromäusbibliotgelen addieren würde, 
fäme wahrſcheinlich eine jo hohe Summe heraus, daß 
die Leiter der Bibliotheken ſich zuverſichtlich ſagten: 
Wenn wir zielbemußt arbeiten, braudhen wir feine 
Konkurrenz zu fürchten. 


Rezenſtonen. 


Eine Verbflichtung par Beiprechung oder Zitelauffährung eine 
—— nicht verlangter Rezenflonsexemptare wird nicht 
bernommen. u * — onderemplare findet 


Die Peſt der — Bücher. Sechs Bor: 
träge von P. RE. Clemens, C. SS. R. Nebſt 
einem Anhang: Die Lehre der kath. Kirche u. d. 
Leſen der Hl. Schrift. 11, verbefferte Auflage. 
Herausg. von ©. Pletl. 123 ©. 8°. 1906. 
Fulda, Altiendruderi. M. 1,—. 

Predigten über Das Leſen der SI. Schrift 
und Das Eeſen ſchlechter Bücher von 
Biihof J. 8. Colmar Mit einer Einleitung 
neu herausg. von Y.Selbft. 127 ©, 8°. 1902, 
Paderborn, F. Schöningd. M. L,—. 

Altehrwürdige Schmarren, der eine fünfzig, der 
andere hundert Jahre alt! Beide Ausgrabungen find 
feine Ehre für das kath. Deutichland,. Iſt denn unter 
den Taujenden, die über den Gegenftandb fo fleißig 


' predigen, Vorträge halten und jchreiben, nicht ein 


' Bewegung ift vergefien“ 


einziger zu finden, der einmal zu all den allzuvielen 
Zyklen über die Sieben Worte, den Verlorenen Sohn, 
den Kreuzweg ulm. auch eine braudbare Sammlung 
über einen Gegenftand außarbeitet, der zu den aller 
wichtigsten der Gegenwart gehört, wie u. a. die 
zahlreichen biſchöflichen Kundgebungen bezeugen ? Ueber 
Colmar braude ich gar nicht erit zu reden, der Heraus» 
geber beiorgt das jelbft im Nachwort (5. 118); hätte 
er nur die richtigen Konjequenzen gezogen! Glemens’ 
Schrifihen gehört zu den Wllerbeften, was über den 
Gegenftand veröffentlicht it — für jeine Zeit, heute 
ift e8 in wichtigen Teilen durdaus veraliet. Den Neu— 
drud eine Verbefierung zu nennen, iſt reichlich naiv. 
Wir müflen uns 3. B. jagen laffen: „Die Straußiſche 
(&. 8); offenbar weiß der 
Herausgeber nicht, dab Strauß’ „Leben Jeſu“ neben 
Renan heute wieder fleikig gedrudt (17. Aufl. 1905, 
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underlürzte Bollsausgabe 1904), in die Bolksbiblio- 
thefen eingeftellt (vgl. den Statalog der „Populär« 
wiſſenſchaftl. Wanderbibliothefen“, Vollsbildung 1906, 
S. 377) und gelefen wird. Der Borromäusverein bes 
fieht (S. 104) noch immer „ion ſeit mehreren 
Jahren“ und hat 20 000 Mitglieder; diefe Zahl wird 
bedauernd verglichen mit der Benölferungsziffer von 
1900, dazu jagt eine Fußnote geiftreih: „Der Verein 
ift gewachſen“ (Yamohl, auf zirfta 1500001) Die 
einzige jhägenswerte Verbeſſerung iſt der Hinweis auf 
die neuere Fachliteratur, aber auch bier find die Lücken 
zu arg, nicht einmal Wetzel, Huppert und die „Bücher« 
welt“ werden genannt, über Lindemann, Baumgartner, 
Hafner u. a. fein Wort, ebenjowenig über die jo 
fruchtbare Jugendſchriftenbewegung, über die neueren, 
höchſt wichtigen Debatten über den ſtulturwert und die 
Moralität des Romans (Kreiten, Gallerani, d'Azam⸗ 
buja, Muth, Baden), über die von Pius X, mitbe- 
gründete kath. Bibelgejellihaft (S. di S. Girolamo) 
und verwandte deutſche Beftrebungen u. a. m. Dod 
ih babe noch micht alle Verbefjerungen genannt; id 
finde nod einen Hinweis auf Büchner, Hädel, Tolftoi 
und Roſegger in 6 Zeilen, auf 6 furios gewählte fath. 
Romandidter in 5 Zeilen, auf Wilmers’ Lehrbuch 
(a 3.), Herders Komverjationsleriton (1 3.) und 
Schöninghs Klaffiter (Ye 3.) Enorm, nidı wahr? 
Wer glaubt, daß ein Schriften, das all die unge 
heuren Fortſchritte des legten halben Yahrhunderts im 
Böjen wie im Guten nicht fennt, nicht einmal unjere 
herrliche apologetiſche Literatur, das auf die Frage: 
„Was jollen wir leſen?“ eigentlid nur antwortet: 
„Heiligen:2eben!" (S. 105—109), für die Praxis 
unjerer jo anſpruchsvollen Zeit brauchbar ift, der möge 


es brauden. 
Herden a. d. Sieg. Heinrich Falkenberg. 


Barum ift der Moderoman unmoraliſch? 
und Barum ift der moralifhe Roman 
nicht Mode? Eine Studie aus der Gefellichaft 
von G. d'Azambuja. (Wiſſenſchaft und Re 
ligion. 12.) 61 ©. 1907. Straßburg, Le Roug. 
M. 0,50. 

Der Gebrauch derartiger Unterfuhungen zu Bor- 
trägen u. dgl. führt leicht zum Räjonnieren und zu 
unberechtigtem Generalifieren, zumal wenn, wie bier, 
das Beweismaterial dem Leſer vorenthalten wird. Da 
die Schrift jehr viele gute Bemerkungen enthält und 
der Berf. recht nüchtern urteilt, lann ich die Ueber— 
tragung nicht gerade bedauern, meine aber, es hätte 
fi unſchwer ein Deutſcher finden laſſen, der denjelben 
Gegenftand beffer und namentlich mit Berüdfihtigung 
des deutſchen Büchermarktes hätte bearbeiten können. 
Die Ueberjegung ift jehr gewandt, nur die Wiedergabe 
des Schlagwortes beböte mit „dämlidh* entipricht nicht 
unjerer Ausdrudsweife. 

Herden a. d. Sieg. 9. Baltenberg. 


Die deutſche Dorfdihtung von ihren Anfängen | 


bis zur Öegenwart. Im Zuſammenhang darge: 
ftelt von Louis Läßer. Salzungen 1907, L8. 
Sceermefiers Hofbuchhandl. 141 ©. 8°, M. 1,80, 
Die Darftellung der Dorfdichtung, wie fie hier „als 
Frucht einer jahrzehntelangen ftillen literariſchen Xieb« 
baberbeihäftigung“ an die Oeffentlichkeit tritt, ift be 
jonders für ländliche Bibliothelen eine danlenswerte 
Erſcheinung. Was fih nur mit der Dorfdichtung 
von jchöner Literatur in Verbindung bringen lieh, ift 
hier vereinigt. Der Hauptvorwurf, den man dem 
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Berfafler machen muß, ift allerdings der, daß er ben 
Begriff Dorfdihtung viel zu weit faßt. Denn wenn 
man Schiller und Goethe — neben den meiflen Größen 
der Literatur — als Bertreter der Dorfdidhtung ver: 
zeichnet findet, jo muß, jelbft wenn man bie Einzel« 
beiten als richtig bezeichnet, doch zuletzt jedes beiondere 
Gharakteriftilum eines Dorfdichters fehlen. Die oft 
in bloße Nomenklatur ausartende Darftelung ftört 
das Leſen der Schrift jehr, wenn ja auch die Fülle 
der Namen dem Bedürfnis des ländlichen Bücherei» 
weiens entgegentommt. Entſchiedener Einſpruch muß 
erhoben werben gegen die Bewertung Berthold Auer» 
bachs. Wenn gejagt wird, er jei beftrebt gewejen, für 
wahre Neligiofität zu wirken (H. Kurz), jo möchten 
wir den Auerbachſchen Spinozismus als das gerade 
Gegenteil davon hervorheben; auch Kreyßigs Urteil 
über die „Ratur der Auerbachſchen Geftalten” iſt einfach 
läherlih. Der belannte 2. Auerbacher fehlt ganz. 
Bredenbrüder als „beiten Kenner des füdtiroler Volls⸗ 
lebens“ zu apoftrophieren, ift jehr gewagt; eher trifft 
das Gegenteil zu. Hier find Pragmarer und Reims 
mil (Seb. Rieger) zu vermerfen. Bei den Schweizern 
ift no Baumberger zu nennen. Bei einer Neuauflage 
der fleißigen Arbeit wäre wohl anzuraten, das Allge- 
meine über die Dorfdichtung in vier oder fünf Ka— 
piteln abzuhandeln und alles übrige in ein alphabe- 
tiſches Stoffverzeihnis einzugliedern. 
Eöln. 8. Kiesgen. 


Bolldaufllärung. Kleine Handbibliothel zur Lehr 
und Wehr für Freunde der Wahrheit. Berlag 
von Ambr. Opis, Warnsdorf, Nordböhmen. Pr. 
jeder Nr. (30—32 ©.) geb. 8 Pig. 

Nr. 99. Der Spiritismus. Gefchichtlihes und 
Kritifches vom modernen Geifterfult, von Dr. phil. 
Sleumer-Bonn (jest Hildesheim. D. Reb.). 

Das Schrifichen orientiert in gedrängter Kürze über 
die moderne Form der Thöurgie und wertet die Mehr: 
zahl ihrer Ericheinungen auf Grund von unleugbaren 
Tatjahen ald Wahn und Betrug. 

Nr. 101, Ein Wort an die Bolfsbildner 
Von Dr. Jul. Haslhofer. 

Das Brojhürden umfaßt eine Rede, die in St. 
Pölten bei einer Lehrervereinsverfjammlung gehalten 
wurde, und die, auf gute Quellen geftügt, das Chriſten⸗ 
tum als Religion der Wahrheit, der freiheit und des 
Foriſchrittes ſchildert. 

Nr. 102—105. Der jüdifdh: freimaurerijde 
Weltbund Ein Mahnwort in letzter Stunde. 
Bon Dr. Paul Hertl. 

Nah auf verläßlichen Quellen beruhender Darlegung 
der äußeren Organijation, des Zieles und der Arbeit 
der Loge unter dem Titel: „Die internationale Schling« 
pflanze“ beleuchtet der Berfafler die Tatil der Brüder 
des mäheren in „Die geduldete Loge in Oeſterreich“ 
(Doppelnummer) und „Die mitregierende Loge in Un» 
garn“. Der Inhalt der zwei letzteren Heftchen gibt die 
Erklärung für gewiſſe Entwidlungen und Vorkomm— 
nifje der verflofjenen Jahre in Defterreih und Ungarn. 

Zwei weitere Broihlirhen: „Die herrſchende Loge 
in Franfreih* und „Die ffreimaurerei und Sozials 
demofratie* jollen den über das fyreimaurertum han« 
delnden interefianten Zyklus abjchließen. 

Nr. 108/9. Papft Pius X. Ein furzes Lebensbild 
von Johann Dillinger. 

Die auf guter Information beruhende Darftellung 
ift geeignet, die Sympathie des kath, Volkes für den 
gegenwärtigen Träger der Tiara zu weden. 
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Sämtlihe Hier beiproddenen Boltsaufllärungsbro- 
ſchüren find fir Vollsbüchereien und, infofern fie 
aktuelle Fragen behandeln, zur Maflenverbreitung 
empfehlenswert, 

Stein (Hohenzollern). E. Langenftein. 


Ludwig Windthorft. Bon Dr. Ed. Hüsgen. 
Mit 154 Jluftrationen und zwei Beilagen. Cöln 
1907, 3. P. Bachem. 477 Seiten. Preis 8,00 M., 
geb. 10,00 M. 


Bei Abfaffung einer Lebensbeichreibung fann man 
einen doppelten Weg einſchlagen: man mag verfuchen 
darzuftellen, wie der Held geworden ift, wie und 
inwieweit die Zeitverhältnife, die bewegenden Ideen 
einer Epoche auf ihm eingewirft haben, und wie er 
umgefehrt auf jeine Zeit einen Einfluß geübt hat; oder 
man beichräntt fi darauf, die Taten des Helden mit 
geihichtliher Treue zu erzählen. Die erfte Art ber 
Darftellung, die Schilderung der Charakter- und Geiftes: 
entwidiung iſt unftreitig die vorzlglichere, interefiantere, 
aber aud meit ſchwierigere. Sie verlangt ein Stüd 
Dichter, und darin liegt die Gefahr: daß manches 
mehr oder minder willfürlich fonftruiert wird, daß ftatt 
Tatſachen fein verſchleierte Hypothejen mitgeteilt werben. 

Dr. Hüsgen hat die letztgenannte und leichtere Urt 
der Darftellung gewählt. Bon rein biographiicden 
Notizen abgejehen, ſchildert er im mejentlichen, was 
Windthorft getan und geleiftet hat. Ueber feinen Ent- 
widlungsgang, über jein Innenleben erfahren wir jo 
gut wie nichts. Oder hat Windthorft wirklich feinen 
Entwidlungsgang gehabt? War er fiel der fertige 
Charalter, als den ihn Hüsgen ſchildert? Es märe 
ein Vorzug diejes Lebensbildes gemwejen, wenn darin 
geichildert worden wäre, wie die politijhen Strömungen 
und Wandlungen auf den Jüngling und Mann Windte 
borft eingewirft haben, und wie er aus ihnen heraus 
fi zu feiner bewundernswerten Klarheit des politiichen 
Denkens durdgerungen hat. Freilich mag es jeine 
großen Schwierigleiten haben, Windthorſts Entwidlungs: 
gang zu ſchildern, da die mwichtigflen Dokumente hierfür, 
die Briefe, jaft ganz fehlen. Bon dem abgejehen, müſſen 
wir Dr. Hüsgen für jeine Leiſtung dankbar jein Sie 
tommt nicht nur zur rechten Zeit, fie ift aud jo um« 
gemein lehrreih und Har gejchrieben, daß fie in die 
Boltsbibliothelen und Hausbüchereien der meiteften 
Kreife hineinpaßt. Bor das geiftige Auge des Lejers 
treten jene vergangenen Jahre des unglüdjeligen Kultur 
tampfes in Haren und ſcharfen Umrifien. Manches, 
was man wohl verzeihen muß, aber niemals vergelien 
darf, wird wieder ftarf in der Erinnerung aufgefrijcht 
zu Lehr und Nugen der gegenwärtigen und fünftigen 
Geichlechter. Tür die den gebildeten Freien angehörige 
heranwachſende Jugend, in erfter Linie für die alade— 
mijche, überhaupt für jeden, der im öffentlichen Leben 
fteht und fämpft, kann die Leltür des Buches nicht 
warm genug empfohlen werden. Allerdings, die Frage 
wird jedem Leier des Buches auf die Lippen fommen: 
Hat Windthorft in feinem parlamentarijhen Streiten 
gar nie geirrt, und haben immer und jedesmal nur bie 
Gegner eine Abfuhr erlitten? 

Bonn. Hermann Herz. 


us dem Feldzuge 1870. Tageb ud 
blätter von Ludwig Schmitz, Landgerichts- 
BPräfident in Aachen, Hauptmann a, D., früheres 
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. Zweite, 
durchgeiehene und ergänzte Auflage. Berlin 1907. 
Ernft Siegfried Mittler und Sohn, Königl. Hof- 
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buchhandlung, Kochſtraße 69— 71. Ungeb. M.4,—, 
in elegantem Leinwandband M. 5,—. 

Im Jahre 1901 iſt das obengenannte Buch zuerſt 
erſchienen. Es iſt ſehr erfreulich, das jetzt eine zweite 
Auflage vorliegt. Ich ſtehe nicht an, dieſe Tagebuch⸗ 
blätter zu den beſten Erzeugniſſen zu rechnen, die über 
das blutige Vollsringen des deutſchefranzöſiſchen Krieges 
vorliegen. Es ftellt ſich ebenbürtig den fyeldbriefen 
1870/71 von Heinrich Rindfleiih ') an die Seite. Beide 
Kriensberichte find nicht von Berufsmilitärs, ſondern 
von Zuriften geichrieben. Beide machten den Feldzug 
in einer Stellung mit, die einen größeren Geſichtskreis 
nicht gewährt. "Dennoch geben die Tagebuchblätter noch 
in erhöhterem Maße wie die eben genannten Feldbriefe 
ein Sriegsbild, das in feiner naturgemäßen Beichränft: 
heit durch andere Eigenſchaften, die ihm eigen find, fi) 
zur wahren Größe erhebt. 

Aus dem abgelegenen, träumeriſch⸗ſtillen rbeiniichen 
Landftädihen Heinsberg trat der junge Referendar 
Ludwig Schmiß mit dem ganzen Idealismus, defjen 
eine reine, begeifterte Junglingsſeele fähig ift, am 
23. Juli 1870 als Leutnant in die dritie Kompagnie 
des 65. Regiments in Göln unter die Fahnen. Seit 
diejem Tage begann der jcharfblidende und gemanbte 
junge rheiniſche Juriſt, deflen hervorragende Befähigung 
fi in feinem ſpäteren Xeben, nit nur in jeinem 
engeren Berufsleben, jondern auch auf anderen Gebieten 
glänzend entwidelt hat, mit bewunderungswürdiger Aus⸗ 
dauer unter den oft unſäglich großen Anftrengungen 
des Kriegslebens bis zur Rücklehr in die Heimat ein 
ausführlines Tagebuch zu führen. Eine willlommene 
Ergänzung boten feine Briefe an das Elternhaus, defien 
Stüge und Stab der junge Ludwig nad dem allzu 
frühen Xode jeines Vaters geworden, eine Stellung, 
die dem jungen Wanne vor der Zeit einen faſt männ» 
lichen Ernft in der Lebensauffafjung verliehen hatte. 

Mit großem Geihid hat Schmitz in die Schilderung 
feiner eigenen Kriegserlebnifje die amtlichen Kriegsde— 
peichen eingefligt. Dadurd läßt ſich der Berlauf des 
ganzen Krieges verfolgen. Diele Eingliederung vollzieht 
fih ganz ungezwungen. Mit freudiger Spannung 
verfolgen wir mit dem jungen Leutnant und jeinen 
näheren Rameraden das Eintreffen der Siegesbotſchaften, 
die über die Schidjale der anderen Truppen auf dem 
Kriegsihauplate berichten. Ye mehr wir in das Bud 
uns vertiefen, um jo mehr freuen uns die Mare, ſchlichte 
Schönheit der Sprache und der Abel der Gefinnung, 
die den begabten jungen Mann auszeichnen. 

Da tritt und entgegen ein reiches Verſtändnis für 
den Ernſt der Stunde in diejem Bölferringen für das 
geliebte Baterland, eine ftolze Freude, an dieſem wahr- 
haft großen Kriege teil zu haben. Vergeblich juchen 
wir da armjeligen, aufgeblähten Ehrgeiz, kein verlegendes 
Wort aufdringlider, läfliger Renommifterei, obgleich 
Schmitz oft genug — namentlid bei dent blutigen 
Kämpfen um St. Quentin — im didten Kugelregen 
geftanden und Freund und Kamerad von jeiner Seite 
gerifien jah. Da ift fein öder, zum Chauvinismus 
überipannter Hab gegen Frankreich, aber wohl ein 
fittlih empörter Widerwille gegen die leichtfertige 
Heraufbeihwörung eines ſolchen Krieges. Wohltuend 
ift die reine, fittlich Hohe Auffafjung, mit der der junge 
Leutnant den Bildern moraliſcher Berlommenheit im 
Kriegsleben und in Frankreich gegenübertritt. Was 


1) Herausgegeben von €. Ornold, Göttingen. Van⸗ 
denhoed u. Ruprecht. 
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aber beſonders wohltuend wirkt, das ift die hohe religidie 
Auffafjung, die die Tagebuchblälter durchweht, ein 
Erbftüd der rheinischen Heimat, eine Fierde für die 
rheinischen Truppen in Feindesland, durch die unjere 
katholiihen Soldaten, wie auch Schmitz mehrfach bezeugt, 
das Erftaunen und die faft neidvolle Bewunderung der 
franzöftichen Geiftlichleit und des Volkes erregten. 

Bute Kriegsgeihichten find nicht allzu häufig, und 
doc gibt es fat feine Lektüre, die auch der Mann aus 
dem Bolfe mehr liebt als gerade diefe. Bilden ja doch 
die Erinnerungen an die großen Kriege bei unjeren 
Veteranen, ja ſelbſt an die Dienſtjahre bei unſeren 
Reſerviſten, für das ganze Leben einen unerſchöpflichen 
Quell des Geſprächsſtoffes, zu dem man bei längeren 
Unterhaltungen ftets zurüdtehrt. — Aus diejem Grunde 
möchte ich das vorliegende Buch für unjere Borromäuss 
und Voltsbibliothefen auf das allerwärmfte empfehlen, 
ganz bejonders in unſerer rheinijchen Heimat, da gerade 
die Kriegsſchickſale rheiniſcher Regimenter in dem 
Vordergrund der Erzählung fiehen. Wir find überzeugt, 
daß man bei Eınftellung ın unjeren Bibliothefen das vor⸗ 
liegende Buch bald zu den Lieblingen der Lejer rechnen 
wird. Zu meiner freude wird das Buch in das neue 
Gaben-Berzeihnis des Borromäus: Vereins aufgenommen 
werden. 


Stolberg/ Rh. Franz Kaufmann. 


Bom Bodenſee. Bergangenheit und Gegenwart 
mit bejonderer Berüdfichtigung der Bodenhalbiniel, 
von Reichenau, Wollmadingen, Mainau und Kon: 
Hanz. Bon B. Bauer. Radolfzell, Moriell. 1906. 
Preis 2 M. 

Ueber die biftorifche Vergangenheit der ſchönen 

Gegend am Bodenjee, badiſchen Anteils, zu orientieren, 


ift der Zweck diefer Schrift. Dieſen Zwed erreicht der | 


Verfaſſer mit feiner flott und anſprechend geichriebenen 

Darftellung vollauf. 
mögen an dem Werle vielleicht manches auszuſetzen 
haben, aber für den Laien ift es mit feinen guten 
Alluftrationen ein interefjantes Geſchichtsbuch, das 
ihm Vergangenes erjchließt und dabei der Gegenwart 
nicht vergißt. 

Stein, Hohenzollern. 


Nach dem hi. Lande. Neife nad Italien, Aegypten 


E. Langenftein. 


und Patäftıina von ®. Bauer. Zweite, verbefierte | 


und vermehrte Auflage. Radolfzell. Verlag von 
Wilh. Moriel. 1893. Brod. 3 M., Prachtbd. 
4 M. XI und 600 ©. mit einer Anzahl Illu— 
ftrationen, 


jedjahrlich Beſchreibungen der Erlebniſſe und Eindrücke 
eines oder des anderen Rom« und Serufalempilgers, jo 
dab man reichlich Auswahl hat in dielem Zweige der 
Literatur. Wenn bier auf das eigentlih nit mehr 
nene Werk von Pfarrer Bauer aufmerffam gemacht 
wird, jo geſchieht es, weil diejes Buch ſich beionders 
rignet zur Einftellung in Bolfsbibliothefen. Es wird 
den Leer erfreuen und inftruieren. Die landihaftlichen, 
hiſtoriſchen, künſtleriſchen und religiöfen Schilderungen 
dieſes Buches, die der Würze fröhlihen Humores nicht 
entbehren, weden Begeifterung für das Schöne in 
Gottes Natur wie für das Erbebende im Glauben 
und in der Kirche. Das ift nicht zum mindeften die 
Wirkung der mitunter zu poetiiher Schönheit auflie- 
genden Sprache des Werfaflers, der fih als ein guter 
Beobadter und gemütreiher Kerr zeigt. Einzelne 


Strenge Hiftoriter von Fach 





Hleinere Mängel des Buches fallen nicht ins Gewicht, 


und wenn aud in den verflofienen 15 Jahren wohl 


mandes in dem Werfe angeführte durch die neuere 
Forſchung überholt fein dürfte, jo behält dasielbe doch 
immer feinen Wert Mer felbft die Reile nah Rom 
und dem Hl. Lande einmal zu unternehmen beabfichtigt, 
dem wird die Lektüre dieſes Buches von beionderem 
Nuten jein, 


Stein, Hohenzollern. E. Langenftein. 


Allgemeine Bücherei, Mergentheim, Verlag von 
Karl Oblinger. Preis des Heitdhens 20 Pfg. 
Mit vieler Vollsbücher-Herausgabe ift ein altes 

Unternehmen au neuem Leben erwedt worden. Der 

junge Verlag Karl Odlinger-Mergentheim hat es fich 

zur Aufgabe gelegt, die früher im Berlage von Joſef 


| Roth — Stuttgart und Münden — von der Leogeſellſchaft 


in Wien herausgegebene und jeit einigen Jahren ftodende 
Schriftenfolge unter Gerübernahme guter früherer Num— 
mern weiter oder beffer neu cinzuführen. Die Herauss 
gabe joll dem Zweck dienen, dur Darbietung guter 
Werke aller Zeiten und Nationen und aus allen Zweigen 
der Wiſſenſchaft mitzuwirken an der Verallgemeinerung 
von Wifjen und Bildung, namentlih in katholiſchen 
Kreifen. Mir feinem Progranım, in fatholiichem Beifte, 
aber ohne enge Beſchränkung auf nur fatholifche Autoren 
einerfeits die Mitarbeit der Beften unter den Lebenden 
zu juhen und anderieit dem Guten in der Ber: 
gangenheit, dem unfterblien und nod mehr dem halb» 
vergefienen, nachzugehen, läßt das tapfere Unternehmen 
einen edlen und eigenartigen Leſeſtoff erhoffen. Der 
„allgemeine* Charakter der Bücherei drüdt ſich ſchon 
in dem Was der bis jegt vorliegenden 14 Nummern 


' aus: 





1. Eutychia oder Die Wege zur Glüdjeligfeit. Lyriſch⸗ 
didaftiihes Gedicht von Nobert Hamerling. 

2. Aftrid. Bon Selma Lagerlöf. 

3.-4. Ingrid. Bon Selma Lagerlöf. 

5. Die Sparjamteit. Bon Thereje Raf, 

6. Der Verräter, Fahrläſſig getötet. Bon Enrifa 
von Handel:Mazzetti. 

7-8. Sappho. Bon Thereſe Rat. 

9.-11. Glück auf! Von Mar Benno. 

12.-13. Die ägpptifche Fürſtentochter. Bon Joſef 
Hecher. 

14. Der Zahnſchmerz. Von Max Schoener. 

Nr. 5 und 14 dienen, recht friſch geſchrieben, der 
voltstümlichen Belehrung. „Sappho“ und „Glüd auf!” 
find Novellen. „Die ägyptiiche Fürſtentochter“ ift ein 


Weihnachtsſpiel in Verſen, alle drei nicht gerade be— 
Seit einer Neibe von Jahren bietet der Büchermarkt 


Hamerlings Jugenddichtung 
literarhiſtoriſches Intereſſe. 


deutend, wohl noch aus dem Erbe des alten Verlags. 

„Eutyhia* bat einiges 
Bon ganz hervorragenden 
Wert aber find die Beiträge von zweien unjerer größten 
lebenden Dichterinnen: Lagerlöf und Handel-Mazzetti. 
Selma Lagerlöf in ihren zwei Bändchen löſt tiefergreis 
fende piychologiihe Probleme mit wunderbarer Xiefe 
und Slarheit; „Aſtrid“ ift die Wandlung einer frauen: 


ſeele durd Mannesgüte und Heiligkeit, „Ingrid* iſt 


die lieblichernſte Geſchichte von der Opferliebe eines 
tlindlichen Weibes, einer traumhaften Liebe, die doch 
Siegerin wird ſelbſt über Todesſtarre und Geiſtesnacht. 
Enrila von Handel-Mazzettis „Verräter“ ift die Aus— 
geftaltung eines in ihrem Roman „Meinrad Helm» 
pergers denfwürdiges Jahr“ nur fnapp berührten Mos 
ments zu eıner jelbitändigen Skijze von erſchütternder 
Dramatıl, ift eine Kernprobe ihres gewaltigften und 


beften Könnens; auch in „Yahrläfjig getötet“ ſprühen 
die Funken dieſes einzigartigen Talents, 

Für die Folge find angelündigt: Luiſe Henſels Lieder, 
Salzmanns Krebsbüchlein, Erzählungen von Sheehan, 
Mörides Gedichte und Erzählungen u. a. m. 

Die Hefte und Bändchen find bei aller Wohtfeilheit 
nah Drud und Wusftattung gut und geichmadvoll. 
Rechtſchreibung und Drudfehlerreinheit laſſen in den 
älteren Nummern ftark zu wünjden und dürften auch 
in den neueren. und für die Zukunft noch ſchärfer be- 
obachtet werden. 

Jedenfalls aber haben wir e8 hier mit einem katho— 
liſchen Unternehmen zu tun, das gar wohl des inter 


efies und der Iinterflügung wert if. Die Nummern | 


eignen ſich — nad) leicht zu treffender Auswahl — für 
alle Bibliothelen, 
Boppard, E. Nieland, 


Balduin Mölhaufend Romane. 
1. Um Millionen. 
2. ze Montague. 
3. Der Piratenlieutenant. 
4. Der Fährmann am Ranadian. 
5. Die beiden Yachten. 

Es wäre von Interefie, einmal Ratiftiich feſtzuſtellen, 
aus welden Teilen der Bevölkerung das romanlejende 
Bublitum fi zufammenfest. Ohne Zweifel würde das 
Refultat von kulturgeſchichtlichem Wert und bedeutiam 
fein für die Kenntnis der Strömungen innerhalb der 
Geiftesgeichichte unjerer Zeit. Der methodiſch Gebildete 
greift wohl jelten no zu einem Roman, vielleicht nur 
nod dann, wenn die Xeltüre eines ſolchen durch das 
Geſchrei der Senfation oder durch andere würdige oder 
unmürdige Momente zu einem orteil wird, Es bleibt 
fomit als hauptjädlicyer Beſtandteil des Romane lejen» 
den Publitums die bunte Menge derjenigen, deren 
Lebensberuf nicht ein Gebiet der Wiſſenſchaft ift und 
die im Poman eine leicht fahlihe Geftaltung ihrer 
Keen und Intereffen ſuchen — die Frauenwelt — die 
Jugend und das Boll. 


mane, in denen die Phantafie des Schriftfteller® vor 
allem die Entwidlung bereitet und löft, und die Phan— 
tafie des Lejenden vor allem zur Befriedigung gelangt, 
— den Gebildeten ein längft verlafienes Land. Eine 
Anzahl folder Romane hochnolpeinlich zu beſprechen, 
ift daher weniger von literariſchem Intereſſe bedingt, 
als vielmehr davon, zu prüfen, ob man bem oben be: 
jchriebenen Leierfreis — vor allem der lieben Jugend 
— umbedenflih und mit Nugen dieje Romane in die 
Hände geben kann. Balduin Möllhaufen ift ja nicht 
nerade unbelannt. Seine Romane find in der Gattung 
Karl Mays, dem er aber an Tollheit der Phantafie 
und Wärme der Empfindung nadfteht, — vielleicht zu 
feinem Borteil. Man kann den Inhalt der oben ger 
nannten Bände unter ein Schema faflen: — ungeheuer 
gute und ſchlechte Menſchen im weitläufigen Kampfe 
miteinander um abenteuerliche, padende Intereffen. Da: 
bei wird alles verwertet und äußerſt geichidt variiert — 
was die Phantafie zu reizen vermag, das Milieu frem« 
der Länder, Seefahrten, Räuberbanden, Indianeridyllen 
und dergleichen mehr. Das, was nie jeinen Eindrud 
auf empfänglice Gemüter verfehlt — naturwüchſige 


Geftalten von edler Gefinnung und Echilderungen des 








nomadenhaften Lebens — fommt reich zur Anwendung. 


Sittlich find fie alle durchaus einwandfrei. Sie ge: 
währen einfachen Leſern eine erlaubte Unterhaltung, 
weden die Kräfte der Phantaſie und vertiefen und 


| rung in die G. K. erheblich beitragen ; 


Rr. 4. Jannar 1908. _ 


ſtärken die eihiſche Grundlage einer gefunden Weltan- 
ſchauung. Literariſch — überhaupt kulturell — ſind 
ſie wohl durchweg bedeutungslos. 

Bonn. Franz veaer. 


Dantes Werke. Das Neue Leben. — Die 
götthiche Komödie. Neu übertr. u, erläutert 
von Rich. Zoogmann. Mit e. Einleitg.: 


Dantes Leben, j. Zeit u. ſ. Werke, 6 Bildniffen, 
15 Abb, u. Skizzen, e. Bibliographie: Dante in 
Deutihland, Proben von 52 deutjcdhen Ueber- 
jegungen u. mehreren Beigaben. 130 + 96 + 
543 + 151 ©. fl8°. 1907. Leipzig, M. Heſſe. 
M. 1,50, geb. M. 2,—. 

Referent kann augenblidliih 22 in den letten huns 
dert Jahren veröffentlichte deutiche Meberfegungen der 
ganzen Böttlihen Komödie nachweiſen (in Wirklichkeit 
find es wohl noch mehr), ganz abgeiehen von den zahl« 
reihen Neuauflagen und unterſchiedlichen Redaktionen, 
weitere jech8 harren nad Zoozmanns Zeugnis nod in 
verſchiedenen Schreibtiihen der Drudlegung; da ift 
man wirklich bei aller Achtung vor dem deutſchen 
Idealismus verfucht, ein Wert wie das vorliegende von 
vornherein abzulehnen. Und doc verdient e8 warme 
Empfehlung. Die Uebertragung der ©. 8. ift jehr 
aut und gefällig, jo dak man den Berlag beglüdwün« 
ihen muß, mit einer jo vorzüglichen Leiftung in den 
iharfen Konkurrenzlampf treten zu können. Ein zweiter 
Vorzug ift, daß neben den Texten und Kommentaren 
ein förmlicher Abriß der gejamten Dantiftit geboten 
wird für einen jehr billigen Preis. Zwar ift diefer 
Apparat anſcheinend ziemlich eilfertig zuiammengeftellt 
(für den Hinweis auf ein für modernes Empfinden fo 
wertvolles Wert wie: Pelitti, Affetti e Sentimenti 
nella D. C. 1904. Cogliati würde mander Benutzer 
gern die ganze Zeitſchriftenſchau hingeben), dabei ftarf 
durchſetzt mit Verſehen und Drudfehlern, zwar ift er 
mehr ein Lehr: als ein Leſebuch und berüdfichtigt in 
vielen Zeilen zu jehr den Spezialiften, aud wäre für 


\ ein größeres Publitum eine äftgetiihe Würdigung, bei 
Bollends ift die nie ausfterbende Gattung jener Ro: ee —* —* 


der auch die ſprachlichen Schönheiten des Originals 
berüdfichtigt fein miühten, wertvoller als mande der 
gebotenen Tabellen; gleihwohl dürfte der Band unter 
den nicht ausfterbenden Idealiſten, die zu Dante 
greifen, fich viele Freunde erwerben und zur Einflih: 
ih vermute 
jogar, dak aud mancher Philologe ihn zur Vorberei⸗ 
tung auf feine Eramina benugen wird, Die Inter 
pretation des Bearbeiterd beichränft fi auf ein Min- 
deftmaß; das mag ein Glüd jein, denn einzelne ge 

legentlihe Schiefheiten, 3. B. Bd. I, ©. 32 und 109,. 
laſſen jtarf vermuten, dab wir bi gründlicherer Be: 
handlung der philofophiichen und theologiſchen Ideen 
das MWerf hätten ablehnen müfjen, an ſich aber ift das 
zu bedauern, denn unjere Beitgenofjen werden, je länger, 
je mehr, den Jdeen eined Dante entfremdet, wenigftens 
ſoweit fie nit auf dem Boden ftrenger Gläubigfeit 
fteben. Ceterum oenseo: Wenn die ©. K. zu neuer 
Bedeutung für eimas meitere Kreife aufleben joll, jo 
fann es nur dur Modernifierungen gejcheben, wie 
wir deren zwei ganz vorzüglihe in Bohhammers 
„G. K.“ und Kohlers „Dartes Heilige Reife“ bes 
figen. 

Herden a. d. Sieg. H. Fallenberg. 


Stimmen aus der Stille. Gedichte von Fridolin 
Hofer. Einſiedeln, Benziger 1907. 82 Eeiten. 
Auch die zarteften Saiten unjerer Seele rührt diejer 


— 
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Dichter zu melodiſchem Klingen. Liebliche Stimmungs— 
bilder, voll Glanz und Klarheit, zaubert er mit wenigen 
Strichen vor unſer Auge. Mit ſeiner anſchaulichen 
Sprache und feiner Herzenswärme weiß er auf Phan— 
taſie und Gemüt gleich tief einzuwirken, ob er ſich an 
den taujend Wundern der Natur, insbejondere feiner 


ichweizerifchen Heimat, erfreut, oder au dann und | 


warın ins Menſchenleben jhaut. Einen ſolchen Dichter 
wird man überall gern jehen. 


Pingsdorf. Heinr. Engel. 


Der Sohn der Sagar. Roman von Paul 
Keller. 1.—3. Auflage. Münden 1907. All: 
gemeine Verlagsgejellichaft. 328 Seiten. Broſch. 
M. 4,50, geb. M. 5,50. 


Den Gründen nadzuipüren, ift bier nicht der Ort, 
feft aber fteht, daß unſere Zeit es beionders liebt, die 
Empfindungswelt der Schvahen und Leidbeladenen, 
die ſchwer am Xeben tragen, im Spiegel der Dichtung 
wiederzugeben. Der Held von Paul Kellers neueftem 
Bud, Robert Hellmich, if, wie der Titel bereits an« 
deuten joll, unehelih. Darin liegt das große Unglüd 
feines Dajeins begründet, denn mit diefem Mafel be— 
baftet, fühlt er ſich bei der jenfitiven Weichheit feines 
Weſens als ein Ueberzähliger im geben. Und „der 
ungeheuere Widerftreit“, der nad einem Goelheſchen 
Wort bei jolden Naturen entfteht, „die feiner Lage 
gewachſen find, in der fie ſich befinden, und denen feine 
genug tut,“ ſpielt fi hier wieder einmal greifend vor 
uns ab. Die Mutter mußte bei Roberts Geburt an 
einfamen fyeldrain verbluten, vom Water weih er 
nichts, aber mit dem Knaben wächſt ein tiefer Haß 
groß gegen den Unbelannten, der ihn und die Mutter 
ins Elend geftoßen hat. Und juft bei ihm, dem reichen 
Bauer und Dorfwirte Hartmann, verihafft der 
menſchenfreundliche Dr. Friedlieb Robert eine Stellung, 
als er durch das jchlefiihe Dorf Teihau gezogen 
fommt mit feiner Bande als — Bettelmufilant. Denn 
nur jo bat er ein farges Brot verdienen können, nad: 
dem er wegen einer Gewalttat gegen jeinen Unteroffi- 
zier, der ihm Öffentlich die Mutter verunglimpfte, eine 
dreijährige Wreiheitsftrafe verbüßen mußte. Hartmann 
erfennt den Sohn und nimmt ihn als Knecht auf; 
vor dem Geftändnis der Waterichaft aber, das ihm 
mehr als einmal auf den Lıppen ſchwebt, ſchreckt ihn 
Roberts immer wiceder durdblidender Vaterhaß 
zurück. Die große Gilte freilich, womit er und 
die beiden Mitwiſſer des Geheimniſſes, ſeine Tochter 
Chriſtel und der alte biedere Knecht Gottlieb, den 


er mit ſchwerer Selbſtverleugnung den Vater zur 
Heirat mit Lore. Ein in keiner Weiſe theatraliſch 
oder ſonſt unnatürlich wirlender Zufall läßt ihn dann 
in einem alten Ehepaar von Teihau, zu dem es ihn 
ihon lange Hingezogen hat, die Großeltern mütter: 
licherſeits finden, aber aud den Bater erfennen. An 
ihm fann er den Haß, der ihn zeitlebens bejeelt hat, 


"nicht mehr auslaffen, dafür war Hartmann zu gut 


gegen ihn ſeit er im jein Haus gefommen, daß aber 
jelbft gute Menſchen ihn ohne Wufllärung dort als 
Knecht leben laffen konnten, wo er natürlie Sohnes- 
rechte beſaß, bringt ihn völlig um jeine innere Spann 
fraft. Nun vermag aud die herzliche Liebe der alten 
Großeltern ihn nicht mehr in Teichau feitzuhalten; er 
nimmt fein unftetes Leben wieder auf, bis Entbehrungen 
aller Art den Schwindjuchtsteim in ihm zur vollen 


' Entfaltung gebracht haben. Und als er dann jein Ende 





iheuen Mann jonft behandeln, erfüllt ihn mit Dante | 


barkeit und hebt feinen Lebensmut. Und jo erwacht 
auch die Liebe in ihm, und fie wendet ſich Lore zu, 
dem leichtherzigen, allezeit Luftigen Pflegelind des 
Haufes. Dagegen kehrt Frau Hartmann gegen Robert 


ihre ftarre Kaltherzigkeit und mürriceftrenge Herrſch-⸗ 
Herrgott die Menichheit anders geführt wie heute.“ 


jucht ganz bejonders hervor, nah der Rücklehr vom 
Militärdienſt Berthold, der Sohn des Hauſes, feine 
ungezügelte Roheit. Lore jelbft will ihm zwar wohl, 
vermißt aber bei dem Gedrüdten männliche Friſche 


und eme fede Unbefangenheit und hält ihn hin, bis | 


fie, die jo gern mit Männern ſchälert und tändelt, 
von einen anderen verführt ıfl 


Nun wendet ſich jein 


Haß gegen fie, aber um des Slindes willen, das fie | 


unter dem Herzen trägt, reitet er dennoch die Mutter, 
als fie in den Tod will, und um das Kind jpäter vor 


dem eigenen ſchlimmen Geſchick zu behüten, beftimmt | 


berannahen weiß, ſucht er Lore auf zu einer legten 
Unterredung und wendet fih auf ihre Bitten nad 
Teihau, um fi) dort auszujöhnen, aber nod che er 
das Dorf vollends erreicht, ereilt ihm der Tod. 


Das ift der Hauptitamm der Fabel, das reiche Beis 
wert (darunter die mit der Delonomie des Ganzen in 
feinerlei Verbindung ftehende Epijode vom Schülerlein 
Peterle) aljo ausgenommen. Aber er wird aud) jo ſchon 
erkennen laſſen, daß der Durchſchniltsleſer mit feinem 
vorwiegend ſtofflichen Intereſſe reichlich jeine Rechnung 
findet. Mehr noch der fünftleriih Empfindende, dem 
die Stoffbehandlung das Weſentliche if. „Zur Kunft 
gehört Liebe,* bemerlt Hebbel einmal, und dieje Liebe 
ift der Grundzug des Ganzen. Seller ftcht jeinen 
durchweg lebenswahren Menſchen nit mit kühl ab: 
wägendem Berftand gegenüber: ihr Schmerz iſt viel» 
mehr auch jein Schmerz, ihre Freude Die jeine, umd 
gerade dieje Herzenswärme, die das Ganze beiebend 
durchdringt, überträgt ſich vom jelbft auf den Leſer umd 
zwingt ihm im den Bann der Dichtung. Dazu der 
Stimmungsjauber, dem die prächtige Verknüpfung der 
Gejchehnifje mit dem Leben und Weben der Natur 
ſchafft, und vor allem der friihe Humor — am glüd: 
lichften durd Dr. Friedlieb vertreten, — der all dem 
Jammer die laftende Wucht nimmt, jodaß er nicht 
niederdrüdend wirkt! Unbegreiflid aber bleibt, daß der 
Dichter der komiſchen Wirkung halber den einen Mus 
fifanten aus Sadjen, der ın Italien war, durch das 
ganze Bub im jächfiihen, mit italieniſchen Broden 
geſpickten Dialekt iprechen läht, Bedenken anderer Art 
erregt die Kommentierung des bibliſchen KHagarfapitels 
(S. 285 ff.). Nah der Schrift ift der Grund für 
Hagars Austreibung nicht Abrahams Feigheit oder 
Schwäche, jondern ein göttliher Befehl, mit dem ſich 
übrigens eine bejondere Verheifung für Ismael vers 
bindet (1. Meyſ. 21, 11 fi). Auch iſt es zum 
wenigiten mikveritändlich, wenn erwähnt wird, Abraham 
habe die Sara aus Angſt anderen Männern übers 
lafien, nachdem furz vorher geſagt ift: „Da hat unfer 


Denn Über die Unerlaubtheit der beiden Fälle, in denen 
das geichehen ift, läht die Schrift keinerlei Zweifel. — 
Vorher (S. 185, wirft ein Zitat aus dem Neuen 
Teftament durd den Zulammenhang, in dem es ge: 
bracht wird, geradezu peinlich. Es iſt ſchade, daß fi 
dadurch der Kreis verkleinert, dem man das ſchöne 
Bud in die Hand geben fann. 


(Steve. 


Gottfried Schmip. 





Die Bücherwelt. 
Die Zeitung auf der Kanzel. Gin praftiih- 
homiletifcher Fingerzeig zur Verwertung der Zei 
tungsleftüre für die Predigt, Bon Franz Stin: 
neder, Domprediger. 97 ©. 8°. 1904. Linz, 
Kath. Preßverein. M. 1,10. 
Der Titel könnte lauten: Die Zeitung als Fund— 
grube für Beifpiele und Vergleiche. Wenn ich noch 


beifüge, dak die Durchführung diejes Themas gänzlid | 


verunglüdt, z. T. trivial ift, dann habe ih ſchon mehr 
Tinte verbraucht, als die Schrift wert ift. Gott be: 
hüte und vor folder Kanzelberedſamleit! Das Thema 
iſt übrigens an ſich micht jchlecht, es ließe fi mand 
neroichtiges Wort dazu jagen, hat doc z. ®. ein 
P. Pachtler die „Efjener Zeitung“ wegen ihrer lirchen⸗ 
feindlichen Haltung zum Berlejen mit auf die Kanzel 
genommen, und daß eine gute Kenntnis und Verwer— 
tung der Tagespreſſe zu einer wirfjamen Verwaltung 
des Kanzelamtes gehört, wird viel zu wenig beachtet. 
Herden a. d. Sieg. Heinrich Falkenberg. 


m able Poßhoff. Peer Verzällcher üover eins 


fache Lüd. Bon Wilhelm Schneider: Elauf. 
Göln, o. 3. (1907), Hourſch u. Bechſtedt. 176 ©. 
tt. 8°. 

Zu den früher hier erwähnten Dichtungen im Eölner 


Dialekt geſellt ih das neue Büchlein von Schneider 


Glaub als eine ſchöne Bereicherung unferer Produftion 
in heimifher Mundart. Der alte Rofihof, eine Miets- 
faferne, 
weichen müffen, beherbergte ein urwuchſiges Geichlecht 
Gölner Menjhlein, die das Dichterauge unſeres Autors 


mit glüdlihem Blick feftgehalten hat, und die num vor | 


uns wandeln und handeln in ihrer däftigen Behäbig- 
feit, bar aller vertradten Lebensphilojophie, aber ge» 
halten von der Kraft des Gotivertrauens und in der 
feften Lebensflugheit, die das Dajein einfacher, natür« 
Sicher Menſchen Ientt. 
Glück und Unglüd jpielen bei ihnen fo verhängnisvoll 
wie überall in der Welt, aber fie nehmen fie hin wie 
Regen und Sonnenſchein von oben. In den vorlies 
genden vier Geihichten find die Farben meift düfter. „Der 
Pullat* erzählt uns vom Leben eines Schülers, der 
ohne inneren Trieb zum Lernen in jeiner fümmerlichen 
Umgebung zu früh den Lodungen des frifchen Lebens 
erliegt und von jeinem den Auferlihen Ebrenpunft 
barbarifch vertretenden Bater in den Tod getrieben 
wird. Um dies Meine Martgrium braufen hod die 
Wogen eines leidenichaftlichen Volkstreibens, wie es 
der alte Poſthof in fidh beherbergt; daneben verlöjcht 
fill und ergreifend das große Leiden einer guten frau, 
Joſephs, des Studenten, Mutter. Anmutiger wirft 
„Der Pattevugel“, eine Erzählung, in der alte, fait 
vergeflene Liebe durh — man darf es jagen — die 
Kordel eines weggeflogenen Papierdrachens Patlevugel 
im Gölniichen) neu gefnüpft wird, Mit romantiichen 
Motiven hält uns die Geſchichte „De Käzemöhn“ 
(Kergenverläuferin) vun Zi Pitter (Kirche St. Peter in 
Göln) in Spannung, und man bedauert bei ihr faſt, 
daß fie nicht durch tiefere Schärfung ausgiebiger unfer 
Intereſſe feſſelt. Echt vollstümliche Tüchtigkeit ſpricht 
aus der Geſtalt des Schuſters Schmitz. 


die längft modernen Baubedürfnifien hat | 


Leidenfhaften und Intriguen, | 


Schneider: | 











Clauß weiß feſſelnd zu erzählen und feinen Dichtungen 
die Bedeutſamleit zu geben, die fie als literariihe Er: 
zeugniſſe von fünftlicher Reife ſtempelt. Für rheiniiche 
Bolksbibliotheten ıft das Bändchen als Lektüre für Er: 
wachſene beitens zu empfehlen. 


Göln. 8. Kiesgen. 


Der Bröpftinghof. Roman von Engelbert Drerup. 
Paderborn, Ferd. Schöningd. 1907. 282 ©. 
Broſch. 2,50. 

Der Titel, der nur auf eine Bauerngeſchichte ſchließen 
läßt, dedt nicht den ganzen Inhalt des Buches. Das 


- firamme Regiment, das Schulze Pröpfting nad) meft« 


fäliſcher Bauernfitte auf dem jeit Alters in feiner 
Familie erblichen Hofe führt; die Urt, wie er jeinen 
einzigen Sohn Heinrich mit der Tochter eines benach⸗ 
barten Schulzen verlobt; fein jähes Ende; die Mißach— 
tung feines formell ungiltigen Teftaments dur Heinrich; 
defien Ermordung von der Hand des Sozialdemofraten 
Meinerts, dem er die Schweiter in Schande gebradjt; 
die auffeimende ideale Herzenſsneigung zwiſchen der 
Tochter des alten Pröpfting und dem jungen Fabri— 
fanten Uhlendorf, die im Schlußfapitel zum förmlichen 
Beripruh führt — das alles ift nur das eine Haupt⸗- 
thema der ftoffreihden Erzählung. Parallel damit läuft 
die Schilderung der Reibungen zwiſchen den Tertilar 
beitern der nahen Dorfihaft und ihren Arbeitgebern 
wegen Gründung einer chriſtlich-ſozialen Gewerkidaft, 
die zunächft zur Arbeitseinftellung führen, aber durch 
Uhlendorfs Bermittlung mit dem Sieg der Ürbeiter 
enden. Das Berhältnis zwiſchen Landwirtſchaft und 
Induftrie, das im erften Kapitel jeher im Vordergrund 
fteht, tritt dem gegenüber jpäter völlig zurüd. — 
Drerup verfteht gewandt und jpannend zu berichten, 
aber er geftaltet und individwalifiert nicht, 3. B. ſprechen 
feine Perjonen vom Alademifer bis zum Arbeiter das 
gleiche elegante Buchdeutih — vereinzelte Ausnahmefälle 
in Ehren. Den vielleiht auffäligften Beleg daflir 
bietet Meinerts nad jeinem erften Zujammenftoß mit 
dem jungen Pröpfting. Man bat den Beraujhten, der 
in maßlojer Wut auf jeinen Feind mit blantem Meſſer 
eindringt, gewaltjam zurüdreiken müflen, nun ift der 
furdtbaren MNervenaufregung bei ihm die Reaktion 
gefolgt, willenlos läßt er fi von feinem ſtumpan nad) 
Haufe führen, und in diejer Situation erzählt er ihm 
den Grund jeines Haſſes in wohlgeſetzten Worten, glatt 
und fließend. Daß es jogar in zuſammenhängendem 
Bortrag vier Drudjeiten hindurch geſchieht, wird erklärt, 
aber freilich jehr merkwürdig: „Der andere unterbricht 
den Erzäblenden oft, aber wir (db. 5. Berfafler und 
Lejer) hören nur den einen.” Dank der Spradflüfjig- 
feit des Verfaſſers lejen ſich auch die Erdrierungen über 
das Für und Wider der Wrbeiterorganijation, die je 
nad) dem Standpunft des Sprechenden Arbeiterführern, 
Arbeitgebern, Beiftlichen teilweis in ausführlicher Rede 
in den Mund gelegt werden, recht gut, obwohl man 
billig zweifeln darf, ob fie in folder Gründlichleit und 
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Alban Stolz. 


Eine Widmung zur hundertjährigen Geburistagsfeier des genialen 
Dolfsjchriftftellers und Dichters. 


Bon Hermann Herz. 


I. 
Der Menſch und Priefter.') 


„Bott hat meine Seele erihaffen im Jahre 1807 und meine Mutter hat mich geboren am 
3. Februar 1808, der Alterögrenze nahe, wo Weiber noch gebären. Es mag fein, daß diefer Um— 
Hand der Abkunft von einer älteren und fränflihen Mutter auf die Bildung meiner ganzen Kon» 
fitution Einfluß gehabt hat.“ (Nachgebet ©. 1.) 

Der alfo feine Lebensbeichreibung beginnt, begab fih um Mariä Geburt des Jahres 1827 
nad) Freiburg i. B., um dort „proviforiih Theologie mitzumachen“ und zwar derart, daß in jeinem 
Glauben „nur nocd zwei Wahrheiten unerſchüttert blieben: Die Eriftenz eines perjönliden Gottes 
und die Unfterblichfeit der Seele.“ Wie war das gelommen ? 

Alban Stolz ftammte aus einer andgezeichnet katholischen Apothekersfamilie des rein katholiſchen 
Städtchen Bühl in Baden. Seine Mutter, die fiebzehn Kinder geboren, eine jehr mwohltätige, brave 
und ſchöne rau, wurde in ber religiöfen Erziehung ihres „Albänle“ tatfräftigft durch ihre ältejte 
Tochter Salome unterflüßt, welche bei der vielen ſtränklichteit der Mutter „ich jelbjt alle Laſten 

) Die befte Biographie Über U. Stol; ift die von feinem langjährigen originellen Freunde J.M.Hägele: 
„Alban Stolz mad authentiſchen Quellen.“ Dritte verm. Aufl. freiburg, —— 316 S. Preis M. 1,20, geb. 
M. 1,80. Eine vehr, leſenswerie Selbftbiographie, dur Erinnerungen an Alban Stolz ergänzt, ift „Das Nacht: 
gebet meines Lebens," herausgegeben von Dr. J. Schmitt. 2. Aufl. Herder, Freiburg. 281 ©. Preis M. 2,40, 
geb. M. 3,20. Dbige Uusführungen fügen fi) auf diefe beiden Werfe. Sehr leſenswert find aud die Aus: 
führungen Hettingers über U. Stolz in einem Auflag in „Aus Welt und Kirche‘. Wer fih mit den Kämpfen 
und Leiden der badiſchen Katholiten im 19. Yahrh., namentlih in den beiden erften Dritteln, näher vertraut 
maden will, möge die „Geſchichte der fath. Kirche in Deutſchland von Brüd und Maß ‚Geſchichte 
der fath. Rirde in Baden“ ftudieren. Auch die beiden Sammelbände „Sleinigleiten“ von W Stolz ent⸗ 
haften ſehr lehrreiche Mitteilungen hierüber. 
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und Pflichten einer Mutter bezüglich des Hausweſens und der Erziehung ihrer jüngeren Geſchwiſter“ 
auflud. Nahdem Stolz als junger Lyceift nad Raftatt gezogen war, jchrieb Salome Briefe mit jo 
eindringlihen Ermahnungen an ihn, daß dieſe Briefe mehr auf feine Religiöfität und Gemiljen- 
baftigfeit eingewirft haben, als alles, wa8 in damaligen Jahren von außen einigen Einfluß auf 
feinen Seelenzuftand ausübte. Stolz jchreibt über feine Schweſter: „Ih kann wohl jagen, daß 
ihre eindringlichen brieflihen Ermahnungen mich vor dem größten Unglüd bewahrten, vor einer un» 
würdigen (erften) Kommunion. Ich hatte nämlich früher wahrhaft gewiſſenlos und Tiederlich ger 
beihtet. Mir wurde die Beichte jehr früh von der Schulbehörde verordnet, während ich ungenügend 
oder gar nicht bezüglich diejes hi. Saframentes unterrichtet war. Daher war mein Belenntnis jo 
wenig volftändig und aufridhtig, wie wenn ich Öffentlih in der Schule vom Lehrer verhört worden 
wäre... Bon einer Reue oder einem Vorſatz war gar feine Rede... Nur die Briefe meiner 
Schweſter Salome, welche fie mir bezüglich der erften Hl. Kommunion jchrieb, gaben nad einigem 
Kampfe den Ausſchlag, jo daß ich bei der erften Kommunion zum erjtenmal richtig und vollftändig 
beichtete. Auch babe ich feit diefer Zeit niemals mehr in meinem Leben gebeichtet, ohne alle mir 
bewußten Sünden zu befennen. Gott vergelte e& ihr.“ (Nachtgebet ©. 9 u. 10.) 

Zwei Jahre jpäter erhielt der junge Stolz in einem Nervenfieber von zu Haufe urplößlich die 
Nachricht, da feine Schwefter Salome geftorben fei. Doc ihr Einfluß war jo nachhaltig geweſen, daß 
fie in ihrem Bruder während feiner ganzen achtjährigen Gymnafialzeit zu Raſtatt den Glauben rettete. 
Ueber den Religionsunterricht dort und in Bühl auf der Volfsfchule berichtete er furz: „Ich will 
bei dieſer Gelegenheit überhaupt bemerken, daß ich auch in jpäteren Jahren niemals von dem Reli- 
gionsunterricht mich beſonders angejprochen fühlte, noch weniger belebt und erwärmt. ch glaube, 
daß dieſes nicht in einem unempfänglihen Gemüt feinen Grund hatte, fondern im Mangel an Klar— 
heit und Wärme bei den betreffenden Religionslehrern und Lehrbüchern.“ (Ebenda ©. 5.) 

Seinen Lehrern am Gymnafium in Raftatt gibt er das Zeugnis: „In religiöfer Hinficht 
zeigten ſich aber auch die Lehrer aus dem Laienjtande durchaus forreft. Seiner tat je eine Aeußes 
rung, welche für fatholijches Bewußtjein verlegend war. Es herrſchte auch unter den Schülern hierin 
ein ganz guter Geift.“ (Ebenda ©. 16.) Hägele jchreibt allerdings, und das ftimmt mit den Auf- 
zeichnungen von Stolz überein, daß der Neligionsunterricht lediglich „ein Lehrgegenftand für fich“ 
gewejen jei. Trotzdem litt Stolz in feinem Glauben erjt als Kandidat der katholiſchen Theologie 
Schiffbruch. Ein Wunder war das nicht. Denn „damald waren zwei Profejjoren an der theologiichen 
Tafultät, welche in der Entwidiung ihrer Glaubend- und Sittenrihtung dahin gelangten, dab fie 
vollftändig von der fatholiihen Kirche abfielen und ſich das Vergnügen madten, zu heiraten, der 
eine jogar zweimal. Die übrigen Profefjoren waren von der Art, daß fie, wenn auch nicht firchen- 
feindlich, die ftudierende Jugend feineswegs mit Liebe zur katholiſchen Kirche erfüllten.“ (Nachtgebet 
©. 25.) Die zwei abgefallenen ni rn hießen „von Reichlin-Meldegg“ und „Schreiber“. Wie 
Hägele (5. 44) berichtet, las erjterer Kirchengejchichte in der Weile, daß er Ehriftus einen „gefreu- 
zigten Juden“ nannte, der „eine Art Judentum“ lehrte, und fi an „den orthodoxen Lehrbegriff 
der Abrahamiden band, welcher ihm bis zum Ende jeines Lebens in mancher Beziehung maßgebend 
blieb“. „Der Lehrbegriff der Ehriften ift mwejentlih ein Sammeljurium heidniſcher Bräuche und 
jübifher Meinungen.* Im Jahre 1830 hatte er in der proteftantijhen Kirche zu freiburg 
das Belenninis abgelegt, nicht zu glauben, was die fatholifche Kirche lehrt. Das reichte aus, ihn 
in die proteftantifche Kirche aufzunehmen. Erft 1832 gelang es dem Erzbiichof Boll, deſſen Ver— 
jegung nad) Heidelberg zu bewirken. Der zum Rongeanismus abgefallene Profeilor Schreiber do» 
zierte Moral, befämpfte im Kolleg den Zölibat als widernatürlich, widerrechtlih und unfittlih und 
nahm fich deshalb ein Weib. Erit dem dritten Erzbiihof von freiburg, Demeter, gelang Schreibers 
Entfernung aus der theologiichefatholiichen Fakultät, während der Kirchenrechtsprofefjor Amann im 
Jahre 1839 gehen mußte, weil er den 74jährigen Papft Gregor XVI. einen Sultan genannt 
hatte. Weitaus der gelehrtefte Profeſſor der theologiichen Fyalultät war damals der berühmte Ereget 
gu Hägele jchreibt über ihn: „Ob er wirklich gläubiger fatholiicher Chrift gewejen, weiß nur 

ott .. . die Erzählung, er jei ohne Sterbejaframente verjchieden, ift leider feine Fabel“ (S. 49). 

Einen großen Einfluß fhienen nun dieje Profefforen auf Stolz nicht gehabt zu haben. Er 
teilt darüber mit: „Was am jchädlichften auf mich wirfte, war der fog. theologijche Bücherverein. 
Mer dazu gehörte, befam jede Woche ein Paket Bücher und Zeitichriften in das Haus getragen. 
Bei weitem das meifte war nicht nur unkatholiſch, fondern vollftändig rationaliftiih, jo 3. B. der 
»Denfgläubige« von Prof. Paulus. Die Profefjoren hatten feinen bejonderen Einfluß auf mid) 
. ... Hingegen wirfte dejto jchädlicher die Lejung der Schriften jenes Vereins.“ (Machtgebet 
©. 25, 26.) 

Ob aber Stolz wirklich jo jehr Nationalift geworden, daß er alle übernatürlihen Glaubens» 
wahrheiten abgeleugnet hätte, wie aus jeiner eingangs erwähnten Aeußerung hervorzugehen jcheint ? 
In den Tagebuchaufzeihnungen über jeine priefterliche Tätigkeit, über jeinen Lebenswandel als 
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Priefter ꝛc. urteilt Stolz über fich felbft meift zu einfeitig ftreng. Er übertreibt in den Anklagen 
wider fih. Sollte daher die Tagebuchnotiz: „Obſchon ih in ganz jchlimme Zweifel bezüglich der 
Grundwahrheiten des Chriftentums geraten war, jo regte ſich doch alle Jahre der alte Glaube 
wieder, jo oft die öfterlihe Zeit fam. Es ließ mir feine Ruhe im Gewiſſen, jodaß idy nicht anders 
fonnte, als zu beichten und zu kommunizieren, was ich jedesmal in ganz fatholijcher Gläubigfeit tat, 
durdaus nicht in Rüdfiht auf Menſchen“ (Nachtgebet S. 29), nicht auch hinſichtlich dieſes Punktes 
eine mildere Deutung zulaffen? 

Doc getraute Stolz ſich nicht, nad) Ablegung der Eramina ins Priejterfeminar einzutreten. 
Nachdem er drei Jahre lang „mit dem Stroh und den Difteln der Freiburger Theologie und ent» 
iprechender Schriften gefüttert war“ (Nachtgebet S. 30), fiedelle er nah Heidelberg über und 
hörte hier, wie auch bereit in freiburg, Borlefungen über Naturwiffenihaften, hauptſächlich aber 
über Philologie, Pädagogif und Geſchichte. Die Borlejungen der Profejjoren übten indes feinen 
Einfluß auf ihn aus. Beftändig ward er von Glaubenszweifeln hin» und hergeworfen. Auf einmal 
faßte er den Entſchluß, „alles Suchen und Grübeln für immer abzutun“. Er mollte ſich „einfad 
der Autorität der Kirche unterwerfen“. Nun trat er in das Priefterfeminar ein und empfing am 
16. Auguft 1833 von dem Erzbiichof Hermann v. Vilari die Priefterweibe. 

Von Herbit 1833 bis Herbft 1841 war er zuerft in Nothenfels im Murgtal und vom 
1. Juli 1835 in Neuſatz als Vikar in der Seelſorge tätig. Unter nicht immer gerade angenehmen 
Verhältniſſen wirkte er an beiden Orten geradezu mufterhaft und mit größtem Erfolg. Als in einer 
Filiale von Rothenfels, in Gaggenau, das Mervenfieber wütete, ſehzte er im heroiſcher Weiſe 
fein Leben aufs Spiel. Wenn er jpäter fi in jeinen Tagebühern mandmal Vorwürfe über jchlechte 
Paſtoration madt, jo muß man bedenken, daß Stolz in jeinen Anjchauungen allmählid ein anderer 
geworden iſt und fich über Verſäumniſſe anflagt, die er in jeinen jüngeren Jahren gar nicht als 
jolche erkennen konnte. So betet er in jenen Jahren das Brevier noch nicht, weil zu feiner Zeit die 
Kandidaten des Prieftertums über die Pflicht des Breviergebet® und über die Art und Weile, wie 
es gebetet wird, einfach nicht unterrichtet worden waren. 

Lange Jahre hindurch zelebrierte er bloß Sonntags, oder wann die Pflicht des Amtes es ver» 
langte. Er tat das, weil er fi überhaupt nicht für würdig hielt, das hi. Meßopfer darzubringen, 
und weil er glaubte, die täglihe Darbringung des Hl. Meßopfers würde ihn zu deſſen gewohnheits- 
mäßiger und unandächtiger Feier verleiten. ee beihtete er alle acht Tage und jedesmal, be= 
vor er die hi. Meſſe las. Unermüdlich war er im Beten, Faſten, in Religionsunterriht und ſtranken⸗ 
beſuch. Im Jahre 1841 bejtand er den Pfarrkonkurs als einziger mit der Note „vorzüglich“ unter 
43 Geiftlihen. Nun wurde ihm von der Regierung eine Lehrjtele am Gymnafium zu Brudjal 
angeboten, die er au annahm und wofelbft er unter mandperlei Verdruß und Widerwärtigfeiten 
bi8 Ende 1842 aushielt. Er hatte nicht nur den ganzen Weligionsunterricht zu erteilen, jondern 
aud noch im Lateinischen, Griechiſchen, Hebräifchen und Franzöſiſchen die Anfangsgründe. 

Hier in Bruchſal jandte er den erjten feiner jo berühmt gewordenen Kalender unter dem Titel: 
„Kalender für Zeit und Ewigfeit, für das gemeine Voll und nebenher für geiftliche und weltliche 
Herrenleute, von einem badılden Jejuit“ in die Welt hinaus, j 

Auf Veranlafjung des edlen Domfapitulars und Mloralprofefjors Hirſcher wurde Stolz 1843 
zum Repetitor am tbeologiichen Konvitt in Freiburg ernannt; 1845 wurde er proviſoriſcher Direftor. 
Hiricher jegte es jodann durch, daß Stolz 1847 außerordentlicher und 1849 ordentlicher Profejjor 
der Pajtoral und Pädagogif an der theologijchen fatholiihen Fakultät in freiburg wurde. Dieje 
Stelle behielt er bis zu jeinem Tode am 16. Dftober des Jahres 1883. Volle 36 Jahre war er 
aljo im afademijchen Lehramt tätig. Es waren Jahre reich an Arbeit, an Anfeindungen, aber aud) 
an Ehren und Ruhm. Einen treuen Freund und Beſchützer fand er ſtets an Hirfcher, mit dem ihn 
die innigfte und aufrichtigfte Freundſchaft verband. 

Als akademiſcher Lehrer wurde Stolz von feinen Studenten geſchätzt und geliebt, wenngleich 
er fie manchmal durch jeine Eigenheiten tüchtig ärgert. Von einem Stubengelehrten und Biücher- 
mwurm, überhaupt vom jprüchmörtlicd gewordenen „deutihen Proſeſſor“ Hatte Alban Stolz blutwenig 
an fih. Gewiß ſchätzte er echte und wahre Gelehrjamkeit ſehr hoch, aber jeine Sache war es nicht, 
in alten Schartefen, in Alten und vergefjenen Folianten herumzujtöbern, um neue Rejultate an den 
Tag zu fördern. Er liebte e8, die jiheren Errungenjchaften tüchtiger Gelehrter für feine praktiſchen 
Zwede, die religiöje Belehrung und Erbauung des Bolfes, ſowie die Heranbildung der Studenten 
der Theologie zu tüchtigen Seeljorgern nupbar zu machen. Das Bud, worin er am liebiten las, 
war die von Gott geichaffene Welt. Unabläffig betrachtete und ftudierte er die Natur, das Wolf 
und jein eigenes Innere. Doc) vergaß er darüber die Reltüre, namentlich diejenige naturwifjenichaft- 
licher, hiſtoriſcher und belletriftiicher Werke (auch Romane) keineswegs. So kam es, daß jein Kolleg 
und die aus dem Kolleg herausgewachjenen Lehrbücher der Pädagogik und Homiletit mit wifjenjchaft 
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lichem Beiwerk zwar nicht allzufehr befradhtet find, aber für die Praxis ſehr Hoch bewertet werden 
möüfjen.') 

: Weil Alban Stolz fein anderes Ziel feines Strebens fannte, als unfterblihe Seelen zu Gott 
zu führen, fuchte er ſich auf alle mögliche Weiſe nüplic zu machen. Er ſaß viel im Beichtituhl und 
leitete foziale und caritative Vereine. So ijl 3. B. die Gründung des katholiſchen Gejellen- 
verein in freiburg mit fein Wert. Jahrelang opferte er Zeit und Arbeit diefem Vereine und 
vergnügte ſich in edler Weije an den Vereinsabenden bei ſchlechtem Bier mit ſchlichten Männern und 
Jünglingen aus dem Bolfe. Damals gehörte aud A. Bebel als Gaft dem Freiburger fath. Ge- 
jellenverein an. Dem VBinzentiusperein und dem Dienftbotenverein blieb Stolz treu, jolange 
feine Kräfte reichten. Seine große Liebe und Verehrung zur Muttergottes trieb ihn an, eine 
marianifhe Priefterfongregation für die Erzdiözeſe Freiburg Ins Leben zu rufen. 

Als Redner trat er jeltener hervor. Er Hatte weder eine ausreichende Stimme, nod 
auch daß Temperament zum Redner. Wohl hat er gelegentlich Predigten oder Feſtreden für Heinere 
Feierlichkeiten übernommen, fi aber als Prediger feinen Namen gemadt, wennſchon die von ihm 
im Drud erjchienenen Predigten und Reden (fiehe foldhe in den beiden Bänden „Rleinigleiten“) fich 
durch einen jehr gediegenen Inhalt, große Anjhaulichfeit und volfstümlien Ton auszeichnen. Soviel 
über Stolzens Wirken, von jeiner Schriftitellerei, auf die nachher näher einzugehen ift, abgefehen. 

MWeldes war nun der Charakter diejed einzigartigen Mannes? Wie in feiner feinen 
äußeren Geftalt mit der hohen Stirn, den ausdrudsvollen Augen, dem breiten Mund und der 
von jedem Wandel der Mode unberührten Kleidung (VBatermörder, großmächtige Hornbrille, Zylinder, 
möglichft alt oder gegen den Strich gebürftet), jo war er audy jeinem Charakter nad) ein Original. 
Die Gegner haben ihn einen „Fanatilker“ gejhimpft. Dieſe Charakteriftit träfe zu, wenn man unter 
einem Fanatiker einen Mann zu verftehen hätte, der zielbewußt, unerjchroden und mit Hintanfegung 
jeglicher perfönlichen Vorteile und Rüdfihtnahme feine Fähigkeiten, ja jein ganzes Ich daranjeht, um 
jeiner ehrlichen Meberzeugung zum Siege zu verhelfen und deren Gegnern Niederlagen zu bereiten. 
Der Gegenjag von Fanatiker wäre dann ein Molusfendaralter oder ein Menſch ohme jegliche Be— 
eifterung für höhere Ideale. Gewiß, Stolz bat viel, rüdjihtslos und energiſch für die latholiſche 

irche gefämpft; aber nie ging er foweit, fi im Verkehr von Andersgläubigen abzufondern. Seine 
beften und intimften Freunde waren allerdings hervorragende Katholiken, aber auch mit vielen chriftus— 
gläubigen Proteftanten ftand er in freundicaftlicher Beziehung und. in brieflihem Verkehr. Im jeiner 
Studienzeit zu Heidelberg hatte er fi hauptfählich proteftantiichen Oldenburgern und ag anr 
geihloffen. Ueber die Maßen groß war jeine Wohltätigfeit. Hägele jchreibt hierüber: „Vor mir 
liegt ein Verzeichnis der Liebesjpenden, welche auf jeine Anweiſung hin die Herderſche Verlagshand- 
lung aus feinem fjchriftftellerifchen Erwerbe jeit dem Jahre 1859 in alle Gegenden der Windrofe 
binfliegen ließ. Die Summe beträgt nit weniger als 65000 M. Dazu famen ungefähr 7000 M. 
für Bücher, weldye er dem Bonifatiusverein jomwie den nordiſchen Miffionen zufommen ließ. Alban 
Stolz hat aber nicht erft 1859 begonnen, ein unerjättliher Wohltäter feiner Mitmenjchen zu fein, 
fondern viele Jahre früher; auch ih jeine Verlagshandlung keineswegs die ausfchließliche Ausfpenderin 
feiner Wohltaten geweſen. Er gab mit eigener Hand und bemußte noch andere Hände zum Aus— 
teilen“ (S. 289). Er ſelbſt lebte geradezu bewundernswert bedürfnislos. Die einzigen bedeutenden 
Auslagen für die eigene Perſon verurjadhten die vielen Reifen ; denn jobald die Ferien anbrachen, 
verließ Stolz Freiburg und manderte im die weite Welt hinaus. Das Bedenten, ob er dadurd 
nicht den Armen Geld entziehe, jchlug er ſich mit dem jehr richtigen Bemerfen aus, daß gerade das 
Reifen feiner Schriftftellerei jehr förderlich fei und dadurd mittelbar den Armen zugute fomme. 

Braucht man nun no die Frage zu ftellen, ob Alban Stolz aud fromm geweſen ſei? Die 
praftifche Betätigung feiner {yrömmigfeit leuchtet aus dem Gejagten zur Genüge hervor. Wie aber 
jein ganzes reiches Seelenleben durch eine innige Frömmigkeit vergeifligt und verflärt wurde, offen- 
bart jih am flarften, wenn gejhildert wird: 





1) Die „Erziehungstunft“, 6. Uufl., Herder. 307 ©., Preis M. 3, gbd. M. 4,40 ift bis auf den heutigen 
Tag der Hauptſache nad durdaus unveraltet geblieben. In mancher Beziehung ift man geradezu wieder auf 
Stolz zurüdgelommen. Weoer in der Bibliothek der Geiftlihen und Lehrer, noch in den Familienbibliothelen 
hriftlicher Eltern, wes Standes fie aud) jein mögen, follte das frisch geichriebene, tüchtige Buch fehlen. 

Die „Homiletif als Anweifung, den Armen das Evangelium zu predigen“. Bon 4. Stolz, nad dem 
Tode des Verfaflers von Dr. J. Schmitt herausgegeben. 2. Aufl. ebenda, ift gleichfalls eine ſchöne Leiſtung, die 
für Geiftlihe warm empfohlen werden fann. 
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II. 
Stolz, der Myſtiker und Dichter. 


Ih weiß nit, ob man Stolzens große Frömmigkeit recht verjtehen fann, jofern man nicht 
eine ganz bejondere natürliche Peranlagung ſeines Gemütes für diefe Tugend annimmt. Stolz 
ſpricht jelbit, und wie es jcheint, mit Bezug auf fich jelber, davon, daß es Menjchen gebe, die von 
Natur aus eine ganz eigene Begabung für die Frömmigkeit mit auf die Welt brädten, wie etwa 
andere Talente und Schicklichkeit für rein irdiiche Dinge. Schon in den Finderjahren machten ihm 
jonderbare religiöje Einfälle viel zu jchaffen. Im feinem Nachtgebet (S. 2 ff.) gibt er u. a. folgende 
Mitteilungen: 1. „Einige bejondere Anfichten, welche ich in früher Kindheit ſchon hatte, find mir 
nod erinnerlid. Einmal die pantheiftiiche Idee, Gott könne zwar Bäume, Waſſer und jelbft Sterne 
machen, aber ein Haus oder gar ein Buch fönne er nicht machen.“ 2. „Ich meinte, es jei genug, daß 
es einen Gott“ gebe, einen Chrifius brauche man nicht.“ 3. „Ferner machte ih als Kind einmal die 
Entdedung, welche mic befremdete und faft ängftigte, nämlid, daß mir allein ein wejentlihes Stüd 
fehle, das ſonſt in jeder Menjchenjeele da jei und Laut von fich gebe: das Gewiſſen. Da in der 
Schule von dem Gewifjen geſprochen wurde in den üblichen Redensarten, wie e8 eine Stimme im 
Menjchen jei und wie es fich rege u. dal., fuchte mein Kindergeift im fich jelbft diefes Ding zu ent— 
deden, wie es beichrieben worden und fand feine Spur davon.” 4. „Einmal fam mir ein Predigt« 
bud in die Hand, worin ich mit jelbfiquäleriichem Interefje eine Rede las über die ſechs Sünden 
gegen den Heiligen Geiſt. Dadurd wurde mein Verhältnis zu Gott, d. h. meine Religion, ſchwer 
geftört. Ich war überzeugt, dab ich Sünden gegen den Hl. Geift auf mir habe und jomit verloren jei. 
War id in einer Predigt, und diejelbe machte wie gewöhnlich feinen Effekt auf mid, jo ängftigte 
mid) dieſes dur den Gedanten, daß ich wieder eine Sünde gegen den Hl. Geift mir zugezogen 
babe, indem ic) ein gegen die offenbare Wahrheit verjtodtes Herz habe. Dieſe Angit, daß ich wegen 
diejer umverzeihlichen Sünden aud in der Beicht keine Vergebung mehr finden könne, trübte meine 
Gedanfen zu Gott, mein Vertrauen und meine Liebe zu Gott jahrelang.“ 

6 In den „Witterungen der Seele“ findet fi aus dem Jahre 1842, ©. 60 die Auf- 
zeichnung: 
„In meinen jüngeren Jahren, bis etwa in die fiebente Schule, Hatte ih ein jehr entichie- 
denes und lebhaft ſich regendes Verlangen, gar nicht zu exiftieren; und wenn mir der Schöpfer 
damals die Macht gegeben hätte, gar nicht zu eriflieren, fo hätte ich wahrſcheinlich Gebrauch davon 
gemacht.“ 
Es könnte eingewendet werden, über derartige ſonderbare religiöſe Grillen während ihrer 
Kinderjahre vermöchten viele zu berichten, etwas Auffallendes ſei das nicht. Von den drei zuerſt 
erwähnten Fällen ſoll das zugegeben werden. Ob aber der vierte Fall und die Mitteilungen aus 
den „Witterungen der Seele” nicht eine ganz beſondere Veranlagung des Gemüts zur VBoraus« 
ſetzung haben? Das grüblerifhe Wejen, das Nachdenken über feine Gemütäzujtände, das Zer— 
fajern des eigenen Ichs haben jedenfalld die myſtiſche Veranlagung in Stolz gefördert, die aus 
jeinen Büchern, namentlid aus den Tagebuch-Aufzeihnungen jonnenklar hervorleuchtet und ihnen 
jenen poetiihen Zauber und jene Anziehungsfraft gegeben haben, die ihm einen jo außerordentlich 
großen Lejerfreis bei Katholiten und gläubigen Proteflanten, bei hoch und niedrig erworben haben. 
Zweifellos haben die Schriften der deutjchen Myjtiler des ausgehenden Mittelalters und der beginnen 
den neuen Zeit, die er fleißig gelefen und jtudiert, jowie die Leftüre des hi. Auguftinus, namentlid) 
der Schrift: De civitate Dei auf jeine Schriftftellerei eingewirft, aber das Beſte hat er aus der 
Tiefe des eigenen Gemütes heraufgeholt. Stolz wurden durch jein Ingenium die Gedanfen an das 
ZTranjzendentale, das Metaphyſiſche, förmlich aufgezwungen. 

Sobald er num in Heidelberg dur einen fräftigen Willensentihluß alle Zweifel beijeite ge— 
ihoben und ſich auf den Boden des Dogmas geftellt hatte, als die Sonne der göttliden Wahr: 
heit Mar jeine Seele beihien, wurde es in feinem Gemüt frühlingswarm, und es begann darin ein 
gar wunderbares Sproſſen und Keimen gottjeliger Anmutungen, Gedanken und Entſchlüſſe. Nun 
bielt er al& vielbejchäftigter Vilar ftundenlang in der Kirche vorm Tabernafel aus, legte ſich bei 
jchwerer Arbeit große Entbehrungen auf und war troßdem leichten und frifchen Gemütes. Ein lieb- 
liches Spiel religiöjer Vorflellungen von fat vifionärem Charakter hub in feiner Seele an. In den 
unſchuldigen Kinderaugen, in der herrlichen Natur, überall fand und jchaute er den alles wirkenden 
Gott. Er war gleihjam ganz eingetaudt in das Pauliniſche: „In ihm leben wir, bewegen wir 
und und find wir.“ Er glaubte fih von Gott ganz auffallend geleitet und geführt. Das Myſte— 
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riöfe und Geheimnisvolle zog ihn befonder3 an. Er ging darin foweit, eine geheimnisvolle Bedeu- 
tung ſymboliſcher Zahlen, 3. B. der Zahl 7 (fiehe u. a. Witterungen der Seele 171), anzunehmen und 
darin u. a. Winfe für ein beftimmtes Verhalten fowie Vorbedeutungen zu erbliden. Mit der Zeit 
war er nur allzufehr geneigt, in irgendivie auffallenden Ereigniffen das SHereinragen der Geifterwelt, 
namentlich der armen Seelen zu erbliden. In plöglichen Unglüdsfällen jah er jehr oft ein offenficht- 
liches Strafgericht Gottes. Eingedent des Shafejpeareihen Ausſpruches: 

„Es gibt mehr Ding’ im Himmel und auf Erden 

Als eure Schulweisheit fi) träumt, Horatio.* 

(Hamlet, Alt I, ©;. 5.) 


möchte ich mich mit diefer Charaftereigentümlichkeit von Stolz nicht näher befafjen, jondern nur bemerfen, 
daß fie wahrjcheinlich die Hauptſchuld an jeinen ſchwächſten Büchern trägt: „Schreibende Hand auf Wand 
und Sand” und „Wetterleuchten”, zwei Sammlungen von angeblihen Strafgerichten Gottes. Es 
darf jedoch nicht vergefien werden, daß es Werke des alternden Alban Stolz waren. Als ein ganz 
anderer zeigt fih der Myſſiker Stolz in feinen früheiten Arbeiten, in den erjten Jahrgängen des 
„Kalenders für Zeit und Ewigleit“ und in den Tagebugblätten: „Witterungen der Seele“, 
und „Wilder Honig“. Die Iehigenannten Werke erjchienen allerdings ziemlich ſpät, das 
frübefte, Witterungen der Seele, wurde erjt 1867 der Deffentlichfeit übergeben. Allein die Witte 
rungen gehören mit zum allererjten, was Stolz niedergejchrieben hat. Sie beginnen mit Januar 1842 
(im gleichen Jahre entſtand aud der erfte und vielleicht beite jeiner Kalender: „Mixtur gegen 
Todesangſt“) und endigen mit Auguſt 1848; daran jdließen fi die Tagebudhblätter „Wilder 
Honig“ von Februar 1849 bis Auguft 1864. Auch die „Dürren Blätter“ (Tagebuchzeichnungen 
von Januar 1867 bis Dezember 1876) enthalten im Anhang Tagebuchnotizen der Reijen während 
der Jahre 1846, 1847 und 1858. 

Kriftallgell wie aus tiefen Brunnen quellen da die Waſſer lauterfter Myſtik aus den Tiefen 
ber Seele hervor. Anmutungen und Geſpräche des Geiftes mit dem ewigen Gott find e8, jo tau- 
friſch, jo von echtefter Gottesliebe durchglutet, jo voll erjhütternder Klage über die eigene Unwürdig- 
feit, wie wir fie nur bei den Klaſſilern der deutſchen Myſtik, bei einem Seuje und einem Zauler zu finden 
gewohnt find. Nirgendwo abftrafte Begriffe find e8, in denen er mit Gott Zwieſprache führt! Er 
denkt und fühlt und fieht Gott gleihjam finnlih. Es iſt etwas Viſionäres in jeiner Zwieſprache mit 
Gott; eine Unmittelbarfeit des Verkehrs mit ihm, der an das religiös Geniale erinnert. Für ihn 
ift die ganze Melt wirflih ein Symbol der ewigen Gottheit, er fieht in ihr gleihjam Gott. Sie 
mit ihrem mannigfaltigen Wechjel erinnert ihn unabläfjig an Gott. Er geht noch weiter und ſchaut 
übernatürlide Glaubenswahrheiten in Form von natürlihen Gegenjtänden. Er muß ſich jogar dagegen 
wehren, in der Natur nicht nach Art der Pantheijten Gott zu ſehen. Stolz ſchreibt jelber darüber: 

„Mein ganzes Welen ift zu einem Auge geworden; ich jehe jo vieles in Natur und Offenbarung 
mit Marem, innigem Blid, was von anderen Menſchen meiftens überjehen wird, In Naturerjheinungen finde ich 


das Wort Gottes; und zu höheren religidjen Wahrheiten ftellt ſich mir leicht und ſchön das Naturbild, worin 
Bott jene jgmbolifiert hat.“ (Wilder Honig, ©. 24.) 


Um indes überflüfjige Worte zu vermeiden, verweije ich auf die am Schluffe beigefügten Proben 
aus den Werfen von Stolj. Sie mögen die Richtigkeit des Gefagten bemeifen, vor allem die auf 
Seite 102—104 mitgeteilten. 

Myſtik und Poefie! Immer noch find echte Myſtiler auch Dichter geweien; nicht jedoch um— 
gelehrt. Myſtik ift eben ſelber Poſie, ja verflärtejte, höchſte Poefie, nicht der Form, wohl aber dem 
Inhalt nah. Wenn ed ded Dichters Amt ift, dad wunderbare Leben und MWeben ber Seele, ihre 
Stimmungen, ihr Denfen und Träumen, Lieben und Sehnen aus tief verborgenen, dunklen Schachten 
heraufzuholen und es ſchau- und fahbar, al& etwas Geftaltetes und Geformtes, jelbit wieder Leben- 
diges aus ſich herauszuarbeiten; wenn e8 des Dichters Aufgabe it, in der Natur Stimmungen und 
Gejtalten aufzufinden, ihre geheimnisvolle Zwieſprache abzulaujchen, mit dem eigenen Empfinden und 
Denken zu durchdringen und fie dann wieder als etwas eigen Geichaffenes, von den Mitmenſchen 
als Geftaltetes und Geformtes erfennbares aus fich berauszuarbeiten, dann ift Alban Stolz ganz 
gewiß ein großer Dichter. Gedichte hat er feine erfonnen, jofern man das Gedicht nicht ohne Reim und 
bejtimmten Rhythmus denfen mag, auch Romane, Novellen und Erzählungen hat er nicht gejchrieben. 
Aber geftaltet hat er und geformt, Empfindungen und Stimmungen aus fih ſchaubar und greifbar 
dargeitellt, wie das nur ein echter Dichter tun kann. Man leje einmal die nachſtehenden Proben 
aus jeinen Werfen. Das Gewitter ift derart geichildert, dab es jedem nad der Lektüre vorfommt, 
al& wäre er jelbjt in dem Gewitter geftanden. Wie der Erlfönig allein genügte, um in Göthe 
einen großen Dichter erkennen zu laflen, jo das Gewitter, um Alban Stolz mit Nedht in ihren 
Reihen aufzuführen. Welch ein Rhythmus durchwogt die Sprade, und welche Plaſtil waltet in der 
Schilderung! Das Gewitter von Stolz ift eine der großartigften Leiftungen der deutihen Projatunft. 
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In „Nächtlicher Verſehgang“ gibt jeder Sag ein neues Bild und eine neue Stimmung. Erft das 
file Kirchlein von außen mit dem unruhigen Glaft des ewigen Lichts an den Scheiben; dann der 
fniende Mann mit der Laterne vor der Kirchtür und der Geiftlihe am Tabernafel beihäftigt mitten 
in der Nacht, hierauf das jchlafende Dorf — noch flillere, aber wadende Sterne — Funkeln des 
Verjehlichtleins in die weite jchwarze Nacht hinein — in den Blättern Windesraufchen und am Fels 
vorbei das Murmeln des Bächleins und zum Schluß der Sterbende, das Gericht Gottes, die 
Schauer der Ewigkeit. Welche Stimmung in den wenigen Säßlein! In „Dezember“ möge ſich 
einer mal lebhaft in den legten Abſatz hineinlefen. Fürwahr, was Stolz hier ſchildert, das ift in 
der Zat das Sterben, der Typus „Sterben“ ganz genau jo wie Bödlins Bilder das Schweigen 
find und der Abenteurer. Und im „Lebewohl“! Iſt das nicht wirklich der Typus „Bächlein“! Hat 
bier nicht die dee, der Begriff jhaubare Gejtalt und Form angenommen? Und, da dem wahren 
Humor nicht abgehen darf, hat Alban Stolz hierfür keine Löftliche Probe im „Walzer“ 
geliefert? 

Gewiß, Stolz ift ein Dichter, ein großer Dichter. Und nur wer den Dichter Alban Stolz er» 
faßt und begriffen hat, nur von dem wird erft recht gewürdigt und verftanden: 


II. 
Stolz, der Volksſchriftſteller. 


Im Nachtgebet meines Lebens erzählt Stoll: „Im Jahre 1840 erblidte beim Aufwachen 
meine Seele in ſich ein« eigentümliche Forderung, faſt wie mit Worten gejchrieben. Es war am 
Tag von Mariä Empfängnis; der Inhalt war ganz präzis: ich folle einen Kalender für das Bolt 
ſchreiben. Mit dem Gedanfen war aud der Antrieb und Wille dazu gegeben. Ich fing an, ohne 
allen Plan und ohne zu wiſſen, was daran fi fnüpfen follte, die Geſchichte zu ſchreiben vom Hl. 
Philipp Neri und dem Jüngling, welche meinen erften Kalender »Mirtur gegen Zodesangft« ein- 
leitet. Daran fnüpften ji andere Gedanken über den Tod und das Verhältnis der Sünde und 
der Jugend zu demjelben. Ich jelbjt war in meinen Vikarsjahren ungewöhnlich viel mit Gedanfen 
an den Tod beſchäftigt, oder, um es genauer zu jagen, fie fielen mir vorzugsweiſe häufig ein, ohne 
mid gerade zu verbüflern. Ich jagte damals bisweilen: mein nahezu achtzigjähriger Prinzipal werde 
ihwerlih jo oft an den Tod denten ala fein junger Vilar. Deshalb war es mir micht jchiwer, in 
meinem erjten Kalender jo manchfache Variationen mit Todesgedanken aufzuführen. — Dod kam 
id mit diefem Kalender während meines Aufenthaltes in Neuſatz nicht zu Ende.“ 

Was Stolz in den Jahren 1840 und 1841 im Pfarrhaus zu Neujag, einem alten Schlofje 
der Nitter von Winded, erjonnen, führte er in Bruchjal zu Ende. Ohne Bilder, auf jchlechtes 
Papier gedrudt und zu einem für damalige Berhältniffe hohen Preije wurde der Salender von 
einem Billinger Verleger in die Welt hinausgeſandt. Nacd einiger Zeit fam von dieſem ein Brief, 
er hätte wegen des Kalenders von verjchiedener Seite, ſelbſt von latholiſchen Geiftlihen joviel Unannehm- 
lichleiten zu erfahren, daß er entweder den Namen des Verfafjers nennen oder ihn auf defjen Koften 
zurüdziehen müſſe. Schon war Stolz auf Hirjchers Rat hin bereit, ihn zurüdzuziehen und purgiert 
neu berauäzugeben, ald vom Verleger plötzlich die Aufforderung eintraf, ſchleunigſt eine Zmeitauflage 
zu veranftalten. Er war wider Erwarten Schnell abgegangen. Seltiamermeije hatten aud) die Vor— 
Hände der Herrnhuteranſtalt Königsfeld an dem Kalender Gefallen gefunden und ihm und den 
jpäteren Werten von Stolz in ihren Kreifen Eingang verſchafft. 

Dieſem erften Kalender „Mirtur gegen Todesangſt“ folgten im Jahre 1844: „Das Menjchen- 
gewächs oder wie der Menſch fi und andere erziehen fol”; 1845: „Das Baterunjer* Zeil I; 
1846: „Das Vaterunſer“ Teil II („Gib uns heute unjer tägliches Brot“ und jonjt nichts); 1847: 
„Das Vaterunfer“ dritter Teil: Efjig und Del; 1858: Der unendliche Gruß; 1859: „Das Bilder» 
buch Gottes”; 1864: ABC für große Leute; 1873: Kohlichwarz mit einem roten Faden; 1874: 
„Armut in Geldjadhen“; 1875: „Der bi. Bincenz von Paul“; 1876: „Die gefreuzigte Barmberzig- 
feit”; 1877: „Wetterleuchten”; 1878: „Ein Stüd Brod“; 1879: „Das Leben der hl. Germana“ ; 
1880: „Mijericordia”; 1881: „Die vornehmijte Kunſt“ (über Kindererziehung; aber nicht zu ders 
wedjeln mit jeinem größeren Werte „Erziehungsfunit“). 

Dieje Kalender erjchienen mit der Zeit in Sammelbänden unter den Titeln: „Kompaß 
für Leben und Sterben“ (Jahrgänge 1843, 1844, 1859, 1864), „Das Vaterunjer und 
der unendlide Gruß“ (Jahrgänge 1845, 1846, 1847, 1858), „Wachholdergeiſt gegen 
die Grundübel der Welt“, „Dummheit, Sünde und Elend“ (Jahrgänge 1873— 76) 
und „Die Nachtigall Gottes“ (Jahrgänge 1879— 81), welch letztetem Werke P. Hattler S. J. 
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zugleich mit einem eigenen Kalender („Die acht Seligfeiten“) von den nadgelafjenen Werfen des 
Berfafiers als „Kalender für Zeit und Ewigkeit“ beigefügt hat: „Wer ift wie Gott“, „Die Schule 
Gottes“, „Geilter-, Stern und Menſchenwelt“. Es find dies die im Jahre 1843 erſchienenen 
fatechetiichen „Auslegungen” zu Hirfchers Katechismus, 

Sämtliche Kalender von Stolz führen den Untertitel „Kalender für Zeit und Ewig- 
feit“. Allein nicht alle bei Herder unter diefem Titel erjchienenen Kalender find von Stoll. Ein- 
zelne jchrieb jein Freund Hägele, andere auch Hattler. 

Außer den früher erwähnten Büchern: Erziehungstunft, Homiletit, Schreibende Hand auf 
Wand und Sand, Witterungen der Seele, Wilder Honig, Dürre Blätter, verfaßte Stolz noh an 
größeren Werfen: „Legende oder Der hriftlihe Sternenhimmel” (Oftavaudgabe in vier 
Bänden, Duartausyabe in einem Band), „Spaniſches für die gebildete Welt“ (1853), 
„Bejud bei Sem, Cham und Japhet, oder Reije in das hl. Land“ und „Die hi: 
Eliſabeth“. Dazwiſchen hinein ließ er eine Anzahl Flugſchriften, Heine Brojchüren gegen den 
ungläubigen Neuproteftantismus, Rongeanismus, Altkatholizismus, gegen die Simultanjhule uſw., 
ſowie Belehrungen für Soldaten und Dienftmägde erjcheinen, die jpäter in zwei umfangreichen 
Bänden „Kleinigkeiten“ gejammelt wurden. 

Stolzens jämtlihe Werke umfafjen ohne den Regiſterband insgefamt neunzehn ftattliche 
Oltavbände, die ſämtlich in der Herderichen Verlagshandlung erſchienen find.') 

Für dieje jo bändereiche Arbeit hat der Verfaſſer ein Abjakgebiet und eine Verbreitung ger 
funden, deren fih nur wenige Schriftfteller rühmen dürfen. Es jind einzelne der Kalender in drei 
bis viermal Hunderttaufend Exemplaren verbreitet worden, die anderen Kalender nod in hundert— 
taufend Exemplaren, mande der fleinen Volksſchriften wie „Laufpaß“, „Vergißmeinnicht“ in hundert- 
taufend, das „Spaniſche“ in zehntaufend, die „Legende“ in fünfzigtaufend Exemplaren. Leßtere 
erichien bei Herder in Ouartformat mit Bildern auch in franzöfiicher, zu New Port in englijcher, 
in Holland in holländijcher und zu Poſen in polnifcher Ueberſetzung. . . . Manche Kalender und 
fleinere Schriften wurden in das Holländiſche, Polnische, Franzöfiiche, Ungarische, Däniihe und 
Sloveniſche übertragen, namentlih aud „Die heilige Elifabeth”, jowie der „Unendliche Gruß“. Dies 
die Angaben von Hägele (auf S. 273—74) im Jahre 1838. Seitdem ift die Volksausgabe er— 
ſchienen und hat großen Abjaß gefunden. Ein Blid in verjchiedene Kataloge paritätiſcher und pro= 
teftantiicher Vollsbibliotheken beweiſt mir, daß Alban Stolz zu jenen wenigen katholiſchen Schrift 
ftellern gehört, denen man noch am eheften im nichtlatholiichen Lager die Tore öffnet. Stolz jelbit 
teilt in jeinen Tagebüchern mit, daß er von Proteftanten viel gelefen werde, daß entichieden pro- 
teftantiich geſinnte preußifche Minifter, Adelige, Offiziere und Prediger feine Werte verbreiten. In 
einem von dem berühmten proteftantiihen Soziologen V. A. Huber geleiteten Berliner Verein wurde 
er allgemein gelefen. Die von ihm herausgegebenen Kalender für Zeit und Ewigkeit, namentlich die 
erjten Jahrgänge, konnte man ebenjogut auf dem Tiſch eines abgelegenen Wirtshaufes hoch in den 
Alpen wie im Bücerfchranf des Gelehrten, des Adeligen und Offiziers antreffen. Je mehr diele 
Kalender von den Feinden jeder pofitiven Religion in ihren Zeitungen verhöhnt, heruntergerifien 
und begeifert wurden, um jo mehr Abnehmer fanden fie. Alle wirfliden und wahrhaften Chriſten, 
mochten fie fihtbare Glieder der katholiſchen Kirche jein oder nicht, fühlten eben inftinftiv, daß der 
kleine Freiburger Theologieprofefjor mit feuriger Begeifterung, mit aller Entjchiedenheit, Konſequenz 
und Unerbittlichfeit den Kampf aufgenommen babe gegen den gemeinjamen Feind, den Unglauben, 
und dab faum einer wie er befähigt jei, eine ſcharfe Klinge zu führen und dem Gegner Niederlagen 
zu bereiten. Und worin lag denn dieje Befähigung? Was hat Stolz zu einem der größten deutſchen 
Vollsſchriftſteller gemacht ? 

Fürs erjte war Stolz ein Charakter durch und durch. Charakterloje Schriftitelier können wohl 
eine Zeit lang die Mafjen blenden und verführen, fie können großes Unheil anjtiften, aber einen 
ſolchen Widerhall im Volle wie Stolz werden fie nie finden, wenigſtens jolange nicht, als das Volt 
nod Charakter Hat. Bott fei Dank, unſer Bolt hat noch Charakter, und es hat an Stolz den ehr- 
lichen, offenen, wohlmeinenden Charakter bald herausgefunden. Diejer Charakter fundamentierte in 
einer glühenden Gottes- und Menjchenliebe. Stolz liebte das Volk, namentlich das arme, arbeitende, 
gedrüdte Volt beinahe grenzenlos. Daher hat diejes ſich von ihm widerſpruchslos manche bittere 
Wahrheit jagen laſſen. Stolz hat dem Volke niemals gejchmeicheit, es vielmehr fehr offen und auch 


) Eine billige Voltsausgabe in 10 Bänden zu 21 ME., geb. in Halbleinwandband zu 25 M., in Kaliko— 
band zu 29 M., veranftaltete der Verlag im Yahre 1898. Dieje Sammlung enthält: Kompaß, Baterunjer, 
Die Hl. Elifabeth, Spanisches, Wachholdergeiſt, Beſuch bei Sem uſw., Die Nachtigall Gottes, Witterungen der 
Seele, Wilder Honig, Dürre Blätter. Während die große Ausgabe der Kalender, wenn auch nicht künſtleriſch 
ſchön, jo doch oftmals recht markig und charalteriſtiſch illufteiert ift, finden fi) in der Vollsausgabe feine 
IAlluſtrationen. Die Jluftrationen in der Legende find Reproduftionen wirklicher Kunftleiftungen v. A.u. 2. Seitz. 
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derb an feine Pflichten gemahnt; allerdings hat er auch deſſen Rechte fräftig verteidigt und melt- 
lihen und geiftlihen Serrenleut aufs nachdrücklichſte ihre Pflichten gegen das Volk eingeſchärft. 
Seines goldigen Gemütes wegen hat es ihm auch manche Uebertreibung, manches allzu heftige Drein- 
fahren und zu ftarre Tyeithalten am Alten, mande Marotte und Einjeitigfeit in feinen Schriften 
gern verziehen, wie man bei jedem wahrhaft guten Menjchen die Eigenheiten gern mit in den Kauf 
nimmt. Mie der fonjervativ gefinnte Teil des Schweizervolfed fih von jeinem genialen Jeremias 
Gottdelf, der mit Stolz manches gemein hat, ruhig jchelten ließ und feine Schriften verſchlang, jo 
das gejamte fatholiiche und ein großer Zeil des gläubigen evangeliihen Volkes von Stolz. 

Aber es würden Liebe zum Volk, Charakter und tiefes Gemüt allein ihm nicht eine Gaſſe ge- 
bahnt haben ohne jeine außergewöhnlichen literariihen Fähigkeiten. Zu diefen zähle ih mit an 
erſter ge ein großes und gründliches Allgemeinwifjen, das ſich Stolz im Laufe der Zeit an— 
eeignet hat. 
ale Mit bloßen Gefühlsergüffen, mit verſchwommenen Redensarten, kurz gejagt, mit einem inhalt- 
lojen Schwab, mag er noch jo kunſtvoll ftilifiert fein, behauptet fich feiner auf die Dauer als Voltd« 
fchriftfteller. Der einfache Lejer hat an jpekulativen Deduktionen mit Allgemeinbegriffen feine freude. 
Er will die Wahrheit, wovon er überzeugt werden joll, möglichſt handgreiflih fallen, am liebſten 
fehen können. Und darum muß der echte Voltsichriftfteller über eine große Tatjachenfenntni® aus 
allen Gebieten des Willens verfügen, um möglihft anſchaulich und fonfret fjchreiben au können, 
Dazu war nun gerade Stolz der rechte Mann. Wie früher bemerkt wurde, hat er in feiner Studenten- 
zeit außer der Theologie viele Kollegien über Naturwiffenihaften, Geſchichte und Philologie gehört. 
Aus gelegentlihen Tagebuhaufzeihnungen, die in jeine Werle aufgenommen find, erfährt man, daß 
er als Univerfitätsprofejjor gerade nad diejer Richtung fi immer auf dem laufenden hielt. Der 
innige freundichaftliche Verkehr mit dem gefeierten Hiftorifer Gfrörer und anderen gelehrten freunden 
wie Buß und Schwörer förderte und vertiefte jicher fein Willen. Ganz bejonders eifrig ſtudierte er 
daS Leben der Heiligen und zwar aus Quellenwerten. Die teild jehr großen, teild kleineren Reifen, 
womit er die weit ausgedehnte Alademiſche Fyerienzeit regelmäßig verbrachte, die ſcharfe Beobachtung 
von Natur und Menjchen auf jeinen Wanderfahrten und im intimften Verkehr mit dem gewöhnlichen 
Volle in den jozialecaritativen Vereinigungen wie Gejellene, Dienjtboten- und Vinzentiusverein ver— 
ihafften ihm eine genaue Kenntnis des menſchlichen Gemütes, wenn auch nicht der einzelnen 
Menſchen, womit er verkehrte. Es darf daher nicht wunder nehmen, daß Stolz durdaus nicht davor 
zurüdichredte, auf jo verichiedenen Gebieten jchriftitelleriich tätig zu fein. Denn er hatte einen ge= 
nauen leberblid über alles, was für das Wolf wifjenswert ift, ihm nottut und ihm Freude madıt. 
Daher wurde er Neijejchriftfteller, Biograph, Kalenderjchreiber, Soziologe, Publizift und Polemiter, 
alles jedoch immer in der ausgeſprochenen Abficht, Vollslehrer und Vollsmiſſionar, nicht aber Ger 
lehrter zu jein. Es war ihm niemal® darum zu tun, neue wiſſenſchaftliche Rejultate zu gewinnen, 
jondern was die jolide Wiſſenſchaft bereits zutage gefördert, dem Wolfe mundgereht zu machen, 
damit im Bolfe die Religion zu verteidigen und zu vertiefen, mit einem Worte, Seelen zu retten. 
Läßt man dieſe Abjiht als berechtigt gelten — und wer wird ed nit tun —, dann wird man 
Stolz unbedingt auch ald einen ausgezeichneten Reiſeſchilderer („Bejuc bei Sem, Cham und Japhet“ ; 
„Spanifches für die gebildete Welt“) und tüchtigen Hagiographen („Die hi. Elifabeth*, „Der 
riftlihe Sternenhimmel”) gelten lafjen müffen. Es darf jedoch der Begriff „Volk“ nicht zu eng ge— 
faßt werden. Zweifellos hat fi) Stolz zunächſt an diejenigen gewandt, deren Tagewerk fat aus- 
fchließli die Händearbeit ift, an die Landleute, Handwerker, Arbeiter und Dienjtboten, aber troßdem 
find feine Schriften jo gehalten, daß auch für die gejelichaftlih höher und höchſtſtehenden Kreiſe ge— 
nug abfällt. Dabei jei bemerkt, daß Stolz in der Regel feine Bücher vor der Publikation erft noch 
von Fachgelehrten prüfen ließ, wenigſtens in jpäteren Jahren, nahdem man ihn überzeugt hatte, daß 
er bisweilen einem Rigorismus buldige, der moraltheologijch nicht einwandfrei jei. Wenn nun noch 
binzufommt eine ganz eigenartige geniale Veranlagung, eine ſtarle dichteriiche Kraft, vereint mit leb» 
bafter Phantafie und tiefem Gemüt, eine große Sorgfalt und unermübdlicher Fleiß in der Aus— 
arbeitung, mußten dann die Werte von Stolz nicht geradezu klaſſiſche Mufterleiftung der Volls— 
ichriftftellerei werden? Morin das Geheimnis ihrer Mlafjizität und ihres Erfolges liegt, darüber 
nod einige Andeutungen. 

Man leje einmal aufmerkjam die Probe „Advent hinter dem Tod” (S. 100). Stolz will den Leſer 
bier überzeugen, daß er, um den Himmel zu gewinnen, fein Herz frei machen müſſe von der An» 
bänglidfeit an die Welt. Wie geht er dabei zu Werft? Zuerſt beginnt er mit einem Vorſpiel: Er 
führt die Seele in die tieffte Waldeinfamkeit und fragt fie: Wie ift dir hier? Könnteſt du es da 
mit deinem Gott allein aushalten? Dann fteuert er auf fein Ziel los: Siehe, die Zeit fommt 
einmal ganz gewiß für did, wo du jo allein fein mußt, ob du willft oder nicht, wo du aus Der 
Welt heraus mußt. Wie plaftiich ijt diefer Gedanke in Abſatz 2 ausgedrüdt! Nun läßt er die 
Autorität der HI. Schrift und das Beifpiel des hl. Bernard in Abjak 3 für den Hauptgedanfen jprechen. 
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Und bierauf greift er gewaltig and Gemüt: Er weiſt hinauf zum fternbededten Simmel und noch 
höher zum Throne Gottes und blitzſchnell hinab zur Hölle, und dann ftellt er den Menſchen mit 
einem Rud vor das große „Entweder — Oder“. Was ift das für eine Sprade, eine Anſchau- 
lichkeit, Voefie und dramatifche Belebung! Wo taucht ein abftrafter Begriff auf? 

Wenn Stolz das Laſter, die Fehler der Menſchen fchildert, tut er es immer anſchaulich, 
indem er perfonifiziert. Ih erinnere z. B. an die vorzügliche Perſonifizierung des Geizes, der 
Griesgrämigkeit, der Betſchweſterei. Das mag vielleicht auch die förmliche Wut mancher Leute 
gegen ihn verurfaht haben. Stolz hat niemald einen Namen genannt, er wollte nie die Perjon 
verlegen, jondern immer nur den Jrrtum und das Laſter treffen. Aber für ihn waren Jertum und 
Sünde nit für ſich feiende Weſen, die getrennt vom Menſchen irgendwo als Unholde in der Luft 
berumflögen, jonbern fie exiftierten für ihn am Menſchen. Stolz jchildert nicht die bünfelhafte, 
aufgeblähte Halbbildung, fondern den dünfelhaft aufgeblähten Halbgebildeten, nit den Hochmut, 
jondern den Hochmütigen, nicht die Fyreimaurerei, jondern die fyreimaurer, und deshalb jchrie nicht 
etwa das Lafter auf, jondern die vom Lafter Angeftedten. Manchmal mag er in der Schilderung 
zu weit gegangen fein, im großen und ganzen aber hat er das richtige Maß imnegehalten. Ich 
möchte bier ganz bejonders auf feine Bekämpfung der Freimaurerei hinmweilen. Hätte man fi an 
jeine Charaterifierung gehulten, jo wäre uns die Blamage der Taxiliade erjpart geblieben. Auf 
einen Teufel Bitru und Wehnliches ift Stolz nie hereingefallen. Er jchildert die fyreimaurerei fo, 
wie er fie mit eigenen Augen gejehen bat. Bis auf den heutigen Tag gibt’3 feine befiere und 
maßpollere, —* und humorvollere Aufklärung über die Freimaurerei als die von Stolz. 

Die Anſchaulichkeit der Darſtellung hat Stolz nicht allein durch das meiſterhaft angewandte 
Kunſtmittel der Perſonifikation abſtralter Gedanken, ſondern in noch höherem Muße durch die reiche 
Abwechſlung in der Darſtellung erreicht. Als Beiſpiel möge die Behandlung der Bitte dienen: 
„Zukomme uns dein Reich!“ Eingeleitet wird ſie mit einer Strophe aus Uhlands Gedicht über 
die verlorene Kirche: „Man höret oft im fernen Wald von oben her ein dumpfes Läuten“ ꝛc.; daran 
reiht fich eine herrliche Wiedergabe der Stimmung des Menſchenherzens, das im Abendrot drinnen 
ftehbt und die Betglode läuten hört. Die Sehnſucht naht fih nad) dem verlorenen Paradies, eine 
leife Trauer und Wehmut. Mit den Sägen: Wie arm, wie grimmig arm find fo viele Menjchen, 
Iſt es nit ein Spott, wenn der Herr der Erde fo zerriffen und elend gefleidet einhergeht und 
friert? wird eine ergreifende Schilderung all des Elends in der Menſchheit eingeleitet. Jäh wird 
dieje abgebrodyen durd den Hinweis auf den Frieden in der Natur, und dann die frage geitellt: 
Woher fommt das alles? Ein kurzer Hinweis auf den Sündenfall, auf das Unglüd, welches die 
Sünde angerichtet und auf das herrliche, troitreihe Werk der Erlöjung folgt. Jetzt it Stolz da, 
wo er die Gedanken des Leſers haben will: Er entrollt in mwuchtigen Sägen ein entjegliches Bid 
von dem Sündenleben der Menjchen, er jchildert, wie gefündigt wird auf dem Jahrmarkt, im Wirte 
haus (fiehe Probe S. 105). Die meifterhaft derb realiftiihe Schilderung des Tanzes wird plößlid 
unterbroden: „Dent dir einmal, wo jo getanzt wird, träte auf einmal hinein Jeſus Chriftus, der 
Herr, in der Geſtalt, wie er von Pilatus dem Wolfe gezeigt wurde.” Dann wird fortgefahren in 
der Schilderung de& Sündenlebens bei den Beamten im Bureau und am grünen Tiſch, in den 
Vollskammern, in den Kunlelſtuben, in den Fabriken, Zollhäufern, Redaltionsſtuben, Gefängnifien :c. 
Nunmehr ergeht der Ruf an die einzelnen Stände, mitzuarbeiten, daß Gottes Reich zu uns 
fomme. Zu allererft hält er den Geiſtlichen eine ganz energijhe Standrede, wie denn Stolz ich 
niemal® geicheut hat, in feinen Volksſchriften dem Klerus recht eindeutig, unverhohlen und derb 
die Wahrheit zu jagen (3. B. bezeichnete er die Pfarrer, welche alle Arbeiten den Saplänen auf» 
bürdeten, als Diebe, die reftitutionspflichtig wären). Der geijtlichen reiht er die weltliche Obrigleit 
an. Sodann werden dem Parlament in Karlsruhe und den Wählern ihre Pflichten eingeſchärft, 
hernach den Gemeindevorftehern, den Eltern, Meiftern und Dienjtherren. So erflärt Stolz die 
Bitte „Zulomme und dein Reich“. 

Es geht nit an, auf weitere Beijpiele hinzuweiſen, nur möchte ich die unter den Proben 
(S. 104) mitgeteilte Behandlung des „Vater unfer, der du bift in dem Himmel“, jowie die aus— 
gezeichnete Warnung vor dem Schnapstrinfen nit unerwähnt laſſen. Es jind dieſe fleinen 
Schriften die voltstümlichite Belehrung über das Unheil, das der übermäßige Altoholgenuß anrichtet. 

Eine vollendete Meifterfchaft zeichnet Alban Stolz in der populären Schilderung und Er— 
Härung der Naturvorgänge aus. Es wird wenige geben, welche jo unaufdringlid, beinahe jpielend 
dem gemeinen Manne das Verjtändnis für das Wundermwerf der Schöpfung erichließen und ihn an— 
leiten zur finnigen Naturbetrachtung. Wie ſchön z. B. fchildert er den Spapen, im Vater unjer, 
Tel II ©, 8, den Tod der Mücke, im Lampenlicht (Waterunfer, Teil 1 ©. 122), den Aufbau und den 
inneren Organismus des menſchlichen Körpers in Mixtur gegen Todesangit S. 11, den Tod, die 
Wunder der Sternenwelt an verjchiedenen Stellen, das ganze Werden des Brotes vom Keimen des 
Fruchtförnleins im feuchten Erdreih an in: Ein Stüd Brot! Nirgendwo ein unverjtändlicher Kunit- 
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oder Fachausdruch! Die komplizierteſten Vorgänge in der Natur werben ſtets mit Worten beſchrieben, 
die jeder, aber auch jeder verftehen fann. Man ift verſucht, zu glauben, er habe die Worte und Aus» 
drudsweife dem einfachften Bauerämann von den Lippen weggenommen. Und doch melde Wucht 
und Gewalt liegt in diefen Worten! Wie marlig und frijtallllar ift die Sprade. Dan meint, 
einen frijchen, übermütigen Bergbach neben einem irgendwo von einem Hange herunterflürzen zu 
bören, fo kräftig melodids klingt fie ins Ohr. Die Sprade ift bei Stolz eine Macht, eine Waffe 
wie bei nur ganz wenigen. Wie muß «8 eine ältlihe Perſon erjchreden, wenn er fie beiipield- 
weile im Menſchengewächs S. 102 anfährt: „Rüfte dich, Alter oder Alte, jet mußt du bald fort, 
du biſt jchon lang genug auf der Erde herumgeſchlichen; man braudt Platz, es gibt gar vielen 
jungen Nachwuchs.“ Oder wie energijh fommt es heraus, wenn er das Kapitel September in 
„Mixtur gegen Todesangſt“ einleitet: „Gibt's auch Betichweitern in eurem Ort?“ Diefe Frage läßt 
binlänglid auf das Gewitter jchließen, dad nun über diefe Menſchengattung hereinbrechen wird. 

Die klare, kräftige, anfhaulihe und allgemein verftändlihe Ausdrucksweiſe ftelt Stolz in 
die vorderſte Reihe nicht allein der Vollsmiffionare, jondern aud der Volfsbildner und Vollserzieher. 
Das Volt, welches die Kalender von Stolz liejt, nimmt viel Wiſſen und große Kenntnifje in ſich 
auf, und, was noch mehr wert ijt: e& wird erzogen, im Buche der Natur lejen zu können und einen 
Hauch der Poeſie zu verjpüren, der darin weht. Wer im Bolte die Poeſie weden’will, halte es an, 
die Kalender für Zeit und Ewigkeit, überhaupt die Schriften von Stolz zu leſen. 

Alle? Jit nichts darin veraltet und wertlo8 geworden? Was jol man denn heutzutage über« 
haupt noch von ihm leien? Die Kalender find jamt und fonders, mit Ausnahme von Wetterleuchten, 
aud heute noch eine brauchbare Volkslektüre. Unter ihnen find die in die Sammlungen Kompaß und 
Vateranjer aufgenommenen, jowie der unter dem Titel Ein Stüd Brot erjchienene mit das beſte, was 
überhaupt an voltstümlicher religiöfer Belehrung vorhanden ift. Damit joll allerdings nicht gejagt fein, 
daß für unjere Zeit nicht manches wegfallen könnte, was nur die jozialen und religiöjen Zuftände 
Badens in den Jahren 1840—80 berüdfidhtigt. Die Bücher: Spaniſches für die gebildete Welt, 
Beſuch bei Sem, Cham und Japhet, Die hl. Elifabeth behalten für immer ihren Wert, ebenjo die 
Belehrungen über unmäßigen Alkoholgenuß, über die Freimaurerei und die gemijchten Ehen. Ein 
qleiches gilt von der Legende. Das find die Werfe, die jamt der Erziehungsfunft in jedem chriftlichen 
Haus einen Ehrenplak verdienen. Don den anderen Publikationen, zumeift in den zwei Bänden 
„Kleinigkeiten“ gejammelt, ließe ſich noch ein für weitere Lejerfreife nützlicher Band zuſammenſtellen. 
Wenn * ein geſchickter Bearbeiter fände, würde ich desgleichen eine Verkürzung der drei Bände: 
Witterungen der Seele, Wilder Honig, Dürre Kräuter auf zwei mäßige Bände mit Einſchluß des 
Nachtgebetes meines Lebens befürworten. Denn auch in dieſen ſo vortrefflichen Büchern, welche 
die duftigſten Blüten deutſcher Poeſie und Myſtik enthalten, findet ſich vieles Unbedeutende und Ver— 
altete. So gelürzt, wird Alban Stolz noch auf Jahrzehnte hinaus unſer beſter religiöſer Volks— 
ſchriftſteller bleiben und manches ſeiner Werke einen dauernden Wert haben. In der deutſchen 
Literatur iſt ihm ein ehrenvoller Platz geſichert; möge das deutſche katholiſche Volk jeiner niemals 
vergeſſen. Vielleicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, durch eine Gedächtnisfeier in den katholiſchen 
Vereinen ſeine Schriften wieder mehr unter das Wolf zu bringen.') Das Schlußwort über Alban 
Stolz möchte ic) einem der beten Sänger in deutſchen Landen überlafjen, deſſen fünfzigjährigen 
Todestag ganz Dentihland im November vorigen Jahres gefeiert hat. Der lebte Ritter der Ro— 
mantif, Eichendorff jchreibt über Stolz in „Der deutſche Roman des achtzehnten Jahrhunderts“: 

„Der finger Gottes, jo etwa ſpricht er (A. Stolz) zu dem verblüfften Volke, jchreibt mahnend 
mit feurigen Yettern den rechten Sinn zwilchen die verworrenen, lügenhaften Zeilen des Zeitgeiftes, 
auf daß ihr fortan wiljet, was ihr wollt; die Schrift bedeutet Emanzipation, aber nicht des Fleiſches, 
fondern vom Fleiſche, und bedeutet Kommunismus, jenen uralten Kommunismus, der von jeher 
alle und jeden zu gleichen Zeilen berufen hat zur Erbſchaft ihre gemeinjamen Vaters im Himmel. 
Ihr aber, die ihr nur einen Vater habt, fünnt nicht zwei beerben, nicht Gott zugleich und den 
Teufel und jeine Intelligenzler, die da droben ſchmauſen, aljo entjchließt euch herzhaft und wählt, 
bevor es zu jpät geworden! Das iſt etwa das jtehende Kalendarium dieſes Daniel. Dazwiſchen 
erzählt er ihmen dann vom Tode, der überall wie ein Handwerfsburjh oder Biüblein, das erft 
ſchreiben gelernt hat, jeinen Namen bingefchrieben; von dem ſcharfen Licht vom Jenjeits, vom 
Geriht und Ende der Welt: Dem prachtvollen, fchredlihen Schluß des großen und langen Scau- 
ſpiels, das wir Menſchen vor Gott und den unfichtbaren Geiftern aufführen, und wo im furdt« 


N) Studenten, überhaupt gebildete Kreife, die vom Volksſchriftſteller A. Stolz nichts wifjen wollen, 
wird man zunächſt auf die Sammlung einer Reihe der fchönften Stellen aus Alban Stolz aufmertjam maden, 
die unter dem Titel „Edelfteine aus reicher Schagfammer” bei Herder erjchienen if. Wer Diele 
Sammlung lauterfter Porfie und Myſtik einmal gefoftet hat, wird es ficherlih nicht unterlaffen, die Schriften 
zu lejen, denen die Evelfteine entnommen find. 
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barſten Ernſt um Himmel und Hölle, um Seelen und Ewigkeiten geſpielt wird. Auch Hausmittel 
und Rezepte bringt er, aber nur gegen die Todesangſt. „Es iſt auch Sympathie und Wahrjagen 
dabei. Die Mittel find alle wohlfeil, ganz wohlfeil und helfen ganz gewiß, es bat noch feinen 
gereut, der fie gebraucht hat. Die meijten und beften darunter find von einem Schäfer, der vor 
vielen hundert Jahren weit über dem Meere in Afien gewohnt hat und der mehr gewußt hat ala 
alle Doktoren, Amtmänner und Pfarrer zufammen, obſchon er nie jtudiert hat. Ich will dir auch 
feinen Namen jagen; er heißt — Jeſus Chriſtus!“ An diefen wenigen Zügen wird man leicht 
Panier und Mappen diejes ritterlichen Streiter8 erfennen, der mitten zwiſchen den Staubmwirbeln 
die geweihte Lanze gegen den Lindwurm der modernen Philifterei einlegt und mit Recht von ſich 
fagen darf: »Ich bin gefommen, Feuer auf die Erde zu werfen; wie fehr wünjche ich, daß es 
brenne, jo ſcheue aud ich das fyeuerlegen nicht.e Und eben dieje Ummittelbarfeit des Kampfes 
unterjcheidet ihn von anderen, gleichfalls wohlgefinnten Schriftftellern, welche die religiöien Schäden 
der Gejellihaft durh Moral zu Heilen verjuchen, während er das Faule geradezu ausbrennt, damit 
es nicht heimlich weiterfreffe. Hier ift nicht bloß religiöfe Poefie, jondern die Poejie der Religion 
jelbft ; feine fünftlich figurirte Muſik, ratlos zwilchen Oper und Meſſe ſchwankend, jondern die un— 
widerftehlihe Gewalt jener ftrengen, langatmigen Klänge, die, weil jie vom Jenſeits herüberweben, 
vornehm und gering gleihmäßig auf ihre Schwingen nehmen.“ (Hägele: Alban Stolz S. 260.) 


* 


Proben aus den Werken von A. Stolz. 


Borläufiges, wie es diesmal kommt, oder auf wälfd: 


Ouverture. 
(Einleitung zum Bater unjer, Teil III. Eſſig und Del, ©. 3 fi.) 


Es gerinnt jo dunftig zujammen dort drunten, hinter dem überrheiner Gebirg. Kein Lüftlein 
gebt, und es wird einem wie eng von der gefocdhten, dunftigen Luft. Die Vögel find Tangmeilig 
geworden, und ihr Gefing und wiſperes Gefpräh in Buſch und Baum hat aufgehört, al& wie wenn 
fie alle miteinander eingeichlafen wären oder geflorben — und es ift jo furios ſtill überell, wie im 
Sonntag als im Steinbrud. Sidyerlich gibt es heute etwas. Geſtern hab’ ih die Schwarzamiel 
im Wald gehört, und das ijt allemal eine Vorbedeutung; und die Sonne hat den Morgen ſchon 
MWafjerfäden gezogen. Hörſt? es fangt jhon an zu brummen; jet wieder; es tut gerade wie am 
Freitag. als wenn die Kanonier in Straßburg drüben jchießen und der Regenwind geht. 

Jetzt fangt-es an zu winden; jchau nur, wie es dort drüben an der Landſtraß den Staub 
aufjagt, man fieht foft die Leut und die Wägen nicht mehr. Halt! fajt gar hat mir der Wind 
den Hut mit fortgenommen. — ber wie ſchwarz es jet dort drunten wird, es ift eine Furcht! 
Haft gejehen? jeht hat es geblitt. Mad), daß wir heim kommen; das gibt ein ſchwer, ſchwer Wetter. 

Und das Wetter zieht herauf; der Sturm reitet wild voraus und jagt Staub und Laub um— 
ber, wie wenn ein böfer fremder Hund in eine Schafherde ftürzt, und fpielt damit in wilden Ge— 
wirbel. Er zobelt und zauft die Bäume, ald wäre er zornig auf fie und hätt vor, ihnen Haar 
und Haut abzureißen und ihnen das Genid zu breden. Es brauft um Dad und Kamin, wirft 
Speis und mürbe Ziegel herunter, und ftoßt grob an Fäden und Fenſter und probiert, ob fie feit 
jind. Und e8 wird jo dunfel, daß man jchier die Lichter anzünden möcht, wenn bei jo einem Wetter 
ein Chriſtenmenſch etwas jchaffen könnte. 

Näher und näher rollt e8 und donnderet aus den jchauerlich Schwarzen Wolfen. Wie am zer— 
jprungenen Eijenofen, wenn ein groß euer drin ift, ein roter Streif durch den Spalt einen an— 
glajtet:: jo zadt ein langer Bliß über den fohlihwarzen Himmel, als habe er einen Riß befommen. 
Schon lat fi der Donner feine Zeit mehr und poltert ganz gleich dem Blitze nad. Aber bald 
fann er nicht mehr zu jedem Blitzſtrahl bejonders krachen; ohne Abjegen brauſt und brüllt es in 
einem Odem, man weiß nicht, iſt es Donnern, ift es Sturm, oder iſt ed Wolkenbruch. — Das 
Blitzen wird alleweil mehr und jchneller; es fahrt durcheinander, wie wenn ein Sriesheer von 
Geijtern, in Schwarzen Wolfenmänteln eingemummt, mit feurigen Stiletten gegen einander zuden und 
Stehen und fämpfen täten. Die Leute fönnen anfangen das Kreuz nicht gejchwind genug machen: 
es iſt alles ganz verichroden, und eines von den Kindern fängt laut an zu greinen vor Aengſten. 
Die Mutter langt den Himmelsjchlüffel vom Känfterle und jagt: „Kommt, wir wollen eine Litanei 
beten,“ und alle fnien bin und beten: „Wir bitten dich, erhöre uns, o Herr!“ und: „Bewahre ung, 
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o Herr!” und: „Herr, erbarme dich unjer! Chrijtus, erbarme dich unſer!“ Selber der Gregori, der 
doch jonft ein grober, ungattiger Burſch ift, fniet dort hinten an der Dfenbauf, wo man's nicht jo 
fieht, nieder und betet brummig mit. 

Sangjam und bleifchwer find anfangs große Tropfen heruntergefallen und jind aufgefahren 
jo breit wie Taler — jet fommts mehr — da und dort tanzt ein Schloffenförnlein vom enter 
ab über den Boden hin — ums Himmels willen, wenn's nur feine Schloſſen gibt, e8 wäre ja alles 
bin, die Frucht, der Hanf, die Neben, das Obſt! — — und ein ſchwerer Schreden jchlagt ein im 
Herz und im Geficht vor dem greulichen Blifen und Donnern, und daß es fein Schloſſenwetter 
gebe — — es ijt jchwere Angft um Leben und jähen Tod, und mehr noch ums liebe Brot im 
Feld, — Jeſus, Maria, jebt hat es eingejchlagen, es hat gefradht wie ein Böllerſchuß; ad), jet 
ſchüttelt es ſchon Schloſſenlörner herunter, jo groß, jo groß wie Taubeneier; o weh, ihr Finder, jet 
ift alles verloren, wie wird e8 uns gehen! — Und die finder jchreien laut und gar jämmerlich zu— 
fammen, wo die Mutter jo zaghaft redet und lamentiert. — — — — — — — — — — — 

Gott fei Lob und Dant, es iſt vorbeigegangen, ohne Unglüd anzurichten, beijer, als man 
meinen hätt jolen. Das Wetter zieht dort hinten über den Glotzberg und Frauenwald 
binunter, und es tojt nur nod fern ab vom Gebirg und tut noch von weiten wie ein zorniger 
Mann, wenn er im groben Gang fortgebt, hinten drein Flucht und brummt und die Tür zuſchlug. 

Schon zwitſchert da und dort wieder ein Vöglein unter jeiner grünen Laubhütte, rudt auf dem 
Zweig weiter vor, jchüttelt fi wie ein najjes Pudelhündlein, und ruft dem Stamerädlein und den 
Nachbarn auf den anderen Bäumen, ob es ihnen nichts getan hab — und jie zwitichern herüber ; 
es hab ihnen auch nichts getan — und alsbald fangen fie wieder einen Lärm und ein Gejodel 
an, wie die Burjchen im Wirtshaus an der Kirwe, ald wollten jie das Gewitter auslachen, daß es 
fie nicht verwiſcht habe. 

Die Finder gehen alsgemach vor die Tür, und der Bub gibt aus Geſpaß dem Bärbele einen 
Stoß, daß es in den linden Regen ’nausjpringen muß — aber es bleibt ftehen und hebt das Händ- 
fein hinaus und jagt: „DO, es tröpfelt numme no e flei bijjele,“ und es geht nicht mehr unter das 
Dad zurüd. — Und auf einmal jpringt der Toni über den Weg und ruft: „O jo, wol e große 
Bach!“ und die anderen Kinder jpringen aud hin an das Gewäfjer am Weg drüben und jchauen, 
wie es jo groß und muhrig und geihwind daherrauſcht und Laub und abgerifjene Baumzmeige mit— 
führt; und die Kinder fangen Holzitüdchen auf und werfen fie hinein und jpringen ihnen nad, wie 
fie jortflögen. — Wer fann darüber hinaushopſen? Einer hat das Herz und probiert ed; und die 
Buben jpringen hinüber und herüber, und die Mägdelein, wo fie genug zugejehen, machen auch mit, 
und verführen einen lufligen Lärmen ; man hört's ihnen wohl an, fie haben den Schreden, den fie ge— 
faßt, wieder ganz aus dem Sinn gejchlagen. 

O fieh dort, blauer Himmel wieder, die Wolfen gehen auseinander wie ein Vorhang, und 
jetzt ſchaut aud ganz tröftli die Sonne wieder vor und ſchaut, ob das Gewitter nichts an ihren 
Gewächſen auf Erden verdorben habe. — Wie gligern jebt die Negentröpflein an den Blättern im 
Sonnenſchein jo ſchön, ſchöner noch als am Djtertag der Glasleudhter in der Kirch’, wie lauter 
weiße und grüne und rote und blaue Lichtlein! Wenn man nur eines heimnehmen lönnte, und es 
tät auch daheim allweil jo ſchön und farbig glitzern! Ich glaub’, jedes tät lieber folgen und feinen 
Zorn friegen und nicht mehr fluchen, wenn es dann allemal das jtrahlige Kügelein anjähe, das jo 
jüß und freundlid mit feinem Glanz blinzelt und einen grüßt, al$ wär es das liebliche Antlik von 
einem winzig fleinen Engelein, daS aus der Unſichtbarkeit jein Köpflein herausjtredt und in Die 
Welt lugt. — Und wie es jeht überall jo gut riecht und die Luft jo friich geht! Man meint: es 
jei alles neu geworden; der Himmel ift blauer, die Sonne jtrahliger und fticht doch nicht mehr jo 
jpigig; und wie friih und dunfelgrün jet Baum und Kraut daftehen, erjt heute morgen noch jo 
welt und jtaubig! — Wie jhön und gejund und ruhig ift alles wieder in Wald und Flur, am 
Berg und im Tal! 

O Gott, du bijt groß und herrlich, und wunderbar jind deine Werke! Auf 
did vertraue ich, du bijt mein Stern und meine Freude! — — 

Und was ih da gejchrieben, jind 2 Tropfen Tinte, worin ſich trüb und ſchwach ein Bröſe— 
lein deiner Welt gejpiegelt hat! 


as 
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Dezember. 


Advent hinter dem Bed. 
(Aus „Das Menihengemähs". Kalender für Zeit und Emigfeit 1844. ©. 116 f.) 


In der Ortenau aufwärts von Bühl liegt ein hoher, dumfler Berg, lang und ſchwarz dahin- 
geitredt wie ein umgeheurer Riefenfarg, und bis in den Sommer hinein mit Schneeftreifen befledt. 
Dieſes gewaltige Felſenwerk heißt man die Hornißgrinde. Auf diefem Gebirg liegt zwiſchen 
hoben fteilen Bergwänden ein See, der Mummeljee. Rings um ihn ftehen graue Felſen und 
ihwarze Tannen in die Höhe und ſchauen herab in das tiefe, unergründlihe Gewäſſer. Nur wenig 
Himmel fieht man über ſich, und weit und breit feine menſchliche Spur; fein Feld, fein Weg, fein 
Saul: wie wenn du der erjle Menſch mwäreft, der dieſe Einöde betritt. Nur ftil, wie ein. Geift, 
ſchwebt ein weißer Schmeiterling über die Höhe, und dem Ufer nad fihen ſchwarze Molche unter 
dem Waller wie in flummem Staunen verloren und eritarrt. Aber fein Fiſch regt ih und lebt 
in diefem dunfeln Waſſer, nur ein kühles Bächlein drängt fi aus dem See heraus, und ſucht 
zwiſchen Wald und Fels einen wilden Weg zu den Menſchen hinab ins Fapplertal. Manchmal 
(nad) Jahren noch) fit meine Seele dort auf einem Stein, und ſchaut hinüber in den fhwarzen 
Wald und hinunter in den tiefen See. Und wenn du auch dahin fißeft, und alles jo unendlich 
jtill und einfam um did) ift, und du ſchaueſt über den dunklen grundlojen See hin und zu den 
uralten Felſen und den melandolifchen Tannenbäumen um ihn ber: da wird es bir jehr munder- 
bar im Gemüt, wie wenn du nicht mehr auf der Erde wäreſt; und es fommt dir, als wollteft du 
aus tiejfter Seele heraus bitterlih weinen, lang und ohne Unterlaß, und weißt nicht warum. — 
Lieber Leſer, ſetz' dich jegt in Gedanken dorthin an den ftillen Bergjee im Wald, und finn’ darüber 
nad, was jegt fommt. 

Befinn’ did und fag’ mir: Wie ift e3 dir in der Einjamteit? — Könnteft du es wohl über 
di bringen, ganz allein im tiefen Wald, im weiten Gebirg, im alten verlafienen Schloß zu wohnen ? 
Könnteft du leicht und zufrieden feben ohne alle Erdenluſt und.Erdengut, und die Melt vergefjen 
und ihre Hoffart und ihre Spiegelfechterei? Käme dich am jenem verborgenen See der Wunſch an, 
immer da zu verbleiben, mit dir und Gott allein, wie eine abgejchiedene Seele, und nie mehr 
zurüdzufehren zu dem unfinnig fufligen Gelächter der Erdmenſchen? rag’ einmal deine Seele, wie 
es ihr if. — Sieh’, e8 fommt einmal auf diefe Art, und vielleicht recht bald ſchon: du mußt ein- 
mal wohnen an einem Ort, wo man nicht mehr ißt und trinkt, nicht mehr tanzt und herumrennt, 
nicht mehr jvefuliert und Erwerb ſucht, nit mehr fommandiert und Hoffart treibt. Dort gibt es 
feine Wirtshäufer und Sonntagslleider, feine Jahrmärkte und Hochzeiten, fein Kegeljpiel und Frei⸗ 
hießen, und für Herrenleute fein Feſteſſen und Bejoldungszulag, fein Mufeum und Mastenball, 
fein Theater und Konzert, feine Bäder und Sclittenfahrten. — Wenn nun deine Seele an diejem 
Harz und Pech der Welt, an diefem verzuderten und verzierten Unrat der Erde hängt und verklebt 
it und fi darin eingefrefjen bat und ohne ihn nicht leben möchte: web, wie wird es dir jein in 
der Einjiedelei der Emwigfeit? Du mußt eben leben und mußt leben ohne alle deine freude in 
ewigem Hunger und Durſt, in grimmigem Heimweh nad) der Erde und dem Erdenteben. 

Darum lerne jeßt zur rechten Zeit, die Erde verachten, und wate nicht mit Luft im 
ihrem Moraſt herum, wie ein Nilpferd oder ein Schwein; jondern deine Seele ſchäle fi) los und 
ſchwebe mehr und mehr über der Erde und jchaue viel aufwärts. Der Apoftel jagt: „Unjer Wandel 
jei im Himmel.“ Und die Erde ift ja doch nichts als eine alte Gerümpeltammer, die einmal an« 
gezünder und wie ein dürres Geftrüpp verbrannt wird und in Rauch aufgeht laut der Schrift. 
Darum darfjt du eben deinem Leib nicht jo gütlic tun, jonjt verwachſt die Seele mit dem Fleiſch 
und wird fleiichlich gefinnt. Der hi. Bernardus nannte feinen Leib nur feinen alten Ejel. und 
traftierte ihn auch danach, und gab ihm nur ganz furz Futter. Dein Leib wird auch fein adeligeres 
Geblüt in ſich haben; darum halt ihn ſchmal und in Knechtſchaft. Das Roß joll nicht Meiiter jein, 
jondern der Reiter. Aber wir wollen noch tiefer und höher jchauen. 

Tritt hinaus, du Menſch, in eine woltenlofe Naht und richte dein Haupt nad oben! — Wie 
wölbt ſich ter Sternenhimmel über dir jo wundervoll, jo heilig, daß einem Schauder anfommt ! 
Weißt du, was dieje Millionen und Millionen Lichter find, die jo hoch und jo till und jo rein 
flammen, als wäre dort der Altar, der Thron des Allmächtigen, des Königs der Welten? Ich weiß 
es nicht — ein Kind ſagte einmal zu mir, es jeien Engelein; und die Gelehrten jagen, es jei ein 
jeder Stern eine ganze große Weltkugel in unermeßlicher Ferne, und der Heiland hat gejagt: „In 
“ meines Vaters Haus find viele Wohnungen.” — Aber wenn der Menjch mit einem gejunden Auge 
und einem gejunden Herz diejes Funkeln der Sternenheere an dem majeflätiihen Nachthimmel an— 
liebt und ſich darin vertieft, dann überlauft e8 einen wie Schauder; es ift, wie wenn Freude und 
Bangigfeit in der Seele miteinander ftritten, und feines allein recht Meijter würde, — Da fallt 
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einem ein: Was iſt der Menich, dab ein fo großer Gott, der diefen Himmel erichaffen hat, noch 
auf ihn herabjehen mag? Wie wird es geben, wenn man einmal vor den Richterftuhl eines ſolchen 
Herrn treten muß? Wie rein und heilig funfelt fein himmliſches Heer da droben, und wie unrein, 
befledt, erbärmlich ift meine arme Seele! Wie wird fie einmal den Anblid des Allmächtigen aus« 
halten können? 

Aber bleib’ noch ftehen in derNadt voll Sternen; den!” dir, der Himmel über dir befäme einen 
Riß und öffnete fich, wie wenn zwei ſchwarze mit Silber geftidte Borhänge auseinandergejugen werden, 
und du jäheft nun die unfägliche Herrlichkeit Gottes und die ftrahlenden Engel und den leuchtenden 
Kranz aller Heiligen in unendlicher jüßer Schönheit; und du hörteſt leije wie fernes Glodengeläut 
und Orgelton ihren jeligen Gefang und das Klingen ihrer goldenen Harfen und den Jubel des 
ewigen großen Alleluja. — Und wie du jo den Himmel offen jäheit, jo öffnete fi vor deinen 
Füßen der böfliiche Abgrund, und du ſäheſt drunten die Verdammten, wie ein wüſtes Gelnäuel von 
Kröten und Schlangen ind Feuer geworfen, wie fie rajen und fi) wälzen in Verzweiflung, und 
Fluch und Läfterung gegen Gott ausiprigen, und freiichen und brüllen in gräßlihem Schmerz und 
“ teufliiher Wut. — Und wo du diejes erblidjt, den Himmel über dir offen und unter dir die Hölle: 
da flöge ein Geift zu dir heran und brächte dir drei Würfel, du jollteft loſen auf einen einzigen 
Wurf, ob du hinabgeftoßen werdeſt in den fürchterlichen Abgrund oder aufgenommen in den wonnigen 
Dimmelsjaal: wie würdeft du vor Schreden bleich werden im Angeficht, und wie würde deine Hand 
zittern ! 

Und jo iſt es im Wirklichkeit: Gott hat dir die Würfel in die Hand gegeben, daß du werfeſt 
um Himmel und Hölle, um Seligkeit und Verdbammung. Du darſſt und fannit die Würfel nicht 
zurüdgeben und jagen: „Ich will nicht lofen.” Ob du auf Erden ein armer Scherenjcleifer bijt 
oder ein reicher Markgraf, ob du geiunde Glieder haft oder am Leib krumm und verfrüppelt bift, 
dafür kannſt du vielleicht nichts, und ein anderer hat das Los darüber geworfen. Aber ob du ein« 
mal fiheft auf einem Thron, von Sternenglanz und bimmlijcher Glorie umgeben, oder ob du did 
wälzeſt im Feuerſee der Hölle, das ift ganz in deine eigene Hand gelegt, je nachdem du es madjit 
die paar Tage, welche du auf Erden zu verleben haft. dent’ das wohl. 


Nächtlicher Derjehgang. 
Aus „Bater unſer“. 2. Teil, S. 109. 


Biſt du noch nie jpät nachts an einer Kirche vorbeigegangen und hajt am Fenſter des Chores 
das fieche Flimmern des ewigen Lichtleins gejehen, wie der Siatt an den dunklen Scheiben hinan— 
klettert und wie ohnmächtig wieder zurüdjinft? Ich bin jchon zuweilen um Mitternacht in die Kirche 
hineingetreten, um das heiligjte Altarsjaframent zu holen, weil ein Kranker jo jpät und übereilt 
jterben jollte, und der Mann, der mich holte, fniete vor der Kirchtür mit der Laterne. Das ftille, 
ſchlafende Dorf, und die noch ftilleren wachen Sterne, und das jeltjame ftumme Heben und Sinfen 
des Lichtleins, als tät’ es tanzen einen Totentanz und dad Rauſchen ded Nachtwindes im Laub und 
des Bades im Gejtein, und daß eines jetzt fterben wollte, das redet einem gar jeltfame Dinge ans 
Herz, dab es einem anlommt jchier wie ein Schauer, als werde der Vorhang der Emigteit einen 
Augenblid in die Höhe gehoben, und ih ſchau' hinein im ihre Tiefe und ihre Rechnung und ihr 
ewiges Bergelten, und als ginge das Gericht Gotted vorüber, und auch ich werde zertreten unter 
jeinen Füßen. 
Dezember. 
(Aus „Wilder Honig“ S. 35 ff.) 


Ih habe jhon mehr als einmal, und jet wieder ein dunkles Schauen in mir inne geworden, 
als jei im tiefen Winter, in diefem Schlaf der Natur dieje jelbjt in einem wunderbaren Träumen 
begriffen. In ſolchen Shneelandihaften und dann wieder im falten jternvollen Winterhimmel 
jehe ich gleihjfam jomnambül ein geiftige8 Gären, eine verborgene Traumesluft, ein geheimnis— 
volles Phantajieren der Erdjeele, wie wenn fie unter der Winterdede eingehüllt in Natur» 
jeligfeit dichtete und vom künftigen Jdealen träumte. Was joll denn aud fein im Winter mit den 
unendlih ſchönen und volllommenen Lebensprinzipien der Pflanzen und Tiere, die den Pflanzen 
und Tieren ihre Gejtalt geben, diefen lebendigen Jdealen, die ſich ſelbſt in die Sichtbarkeit hinaus- 
zuihaffen juchen, diefe wunderbaren Buchftaben und Bilder, womit Gott feine Gedanken in die 
Natur fchreibt? Sie find im Winter für uns im Schlaf oder Tod; aber fie eriftieren fort. und das 
Geiftige darin jchläft gewiß nicht, jondern führt nur ein geheimmisvolles, von finnliher Sichtbarkeit 
zurüdgezgogenes Leben und Spiel. Diejes ift aber ein Vorzug meiner Nervenorganijation — id) 
fing in meiner Jugend aud) das Nachtwandeln an — und überhaupt aller produftiven Ta— 
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lente, daß fie vieles inne werden und fühlen, was für die Leiblichen Sinne unvernehmbar in Natur 
und Geifterwelt ift und geichieht. Eigentlich find alle wahrhaft genialen Produlte nit von dem 
Menichen geichaffen, fie find nur geichaut und dann fopiert ber Außenwelt mitgeteilt. Derwahre Dichter 
ift im Beſten, was er gibt, mebr paſſiv als aktiv, eine Camera obscura, in welder die innere 
ideale Welt, aus welcher die äußere, unvolltommene hervorgeht, ihre Bilder wirft und ſich abipiegelt; 
feine Nerven find feinere Augen, Ohren und Lippen, als die gewöhnlichen Sinnedorgane. Daher 
nannten die Alten den Dichter einen Seher, daher ift in genialen Gedichten mehr tiefe Wahrheit, 
als in vielen Weltgejchichten, daher waren die Propheten zugleih aud Dichter, daher ift in allen 
Kindern und allen Heiligen viele Poeſie zu finden; und wären wir nicht dur die Sünde ver« 
dorben und dadurd grob und erdhafter geworden, jo würden alle Menjchen vieles in Natur und 
Geifterwelt wahrnehmen, was ihnen jegt zu tief und zu hoch ift. 

Die Natur träumt und dichtet im Winter — und mie im Käünſtler fein Ideal unendlich 
ihöner ift, als was er mit befchränfter Kraft am widerjpenftigen Stoff hinausſchafft: jo ilt aud, 
was die Natur im Winter jinnt, unendlich jchöner noch, ald was jie im Frühling und Sommer 
zuftand bringt. Daher fühlt jedes Naturfind, jeder Menſch, der noch diefe wunderbare myſtiſche 
Intelligenz hat, mit welcher auch der Säugling verjteht und fühlt, was das bedeutet: ein freund« 
liches Menjchenantlig. — Daher fühlt jener auch, was die Natur denft und finnt mitten in ihrem 
ſcheinbaren Winterjhlaf. Und die Natur ſteckt die jenfiblere Deenjchenfeele mit ihrem Traum und 
ihrer Schwärmerei an, jo daß fie auch inniger und wohliger die Frühlingsluſt empfindet als ſpäter, 
wenn der Frühling wirklich angebrodhen ift. — Ad, was ift das gewaltfame Wohlgefühl, welches 
über den Menſchen fommt, der natürlich geblieben ift, wenn er ein echtes Kunſtwerk fieht oder hört? 
Es ijt nur der mächtige Anklang, den die Natur ihm in die Seele tönt; denn das Genie ift eine 
Gabe, die tieferen Gedanfen und Gefühle der Natur inne zu werden, und auf anderem Wege, als 
die Natur es tut, auf menſchlich verwandtere Wetje es darzuflellen, und jo an minderbegabte, jchtwer- 
fälige Geijter und Gemüter weiter zu geben und ihnen verftändlich zu machen. 


Gejtern Nachmittag fam es mid an, auf den Kirchhof der Wiehre zu gehen. Ic fühlte 
es voraus, daß bei diejem Wetter und zu dieſer Stunde gewijlermaßen nirgends fo hell die Idee 
eines trüben Wintertages ausgedrüdt jein werde, als auf einem abgelegenen Dorfkirchhof. 
Und jo war e8 aud. Ich itand da in tieffter Einſamkeit; der Kirchhof ſelbſt ift öde, nur zur Hälfte 
mit Gräbern belegt; am Eingang flrichweife mit Eis überzogen. In dem verborrien Laub der 
wenigen Bäume und der Kränze, die vom Allerſeelentag ber noch die Gräber ſchmücken follten, zudte 
zuweilen ein müder Windſtoß, nicht jtark genug, um Leben anzuzeigen, mehr ein Aushauchen und 
Ausblajen des letzten Lebensfunfens. Die Berge ftanden da ſchwarz und mit Schneeftreifen ge 
fäumt und der Himmel war mit unbeweglichen Wolfen fchwarzgrau umzogen. Es war bdiejeß eine 
objektive Traurigfeit von einer Größe und Ausichließlichfeit, wie fie mir noch felten vorgelommen ift. 
Ich fühlte mich wenig an Tod und an Leben in einer anderen Welt erinnert, wie ſonſt zu anderen 
Zeiten bei den Gräbern. Der Menſchentod ftellte fi) Hier nicht fcharf markiert vor das Auge der 
Seele, weil es am Kontraſt fehlte — die ganze Natur, die weite Gegend, Himmel und Erde, jo 
weit ich ſchaute, lag ſelbſt insgeſamt tot da; was fonnten einige Menichengräber noch mehr jagen ? 
Und jo war meine Traurigkeit ein halb bemußtlojes lagen ohne Worte und ohne Gedanken, der 
langgezogene Ton einer Totenmufit um die große, weite, allumfaffende Erftorbenheit. Ich dachte 
nicht an Gott, id) dachte nit an Menſchen, ich dachte nicht an alle Schöne, in der die Natur fich 
mir ſchon geoffenbart hatte, ich dachte nicht an mid — ich wünichte nicht und hoffte nicht und er— 
innerte mich nicht in diefem Augenblid, jondern ich verjenfte meine Seele in den allgemeinen 
Tod — fie machte den Tod und das Gejtorbenfein mit, und über diejer leid- und freudlojen Ge— 
mütserflarrung flimmerte der falbe Glaſt des Bewußtſeins. Gott hatte vor mir ein großes Ge— 
mälde aufgejpannt, worauf die Welt als Leihnam abgebildet ift, oder nur als Skelett mit 
einigen liegengebliebenen Lappen des vermoderten Totenkleides: und ich ſchaute das große, weite 
Totſein an und ließ es in meine Scele dringen. An den Künſtler dachte ich nicht, aber die dee 
en verjtand ich, fie Überzog auch mein Inneres mit ihrem weißen, eifigen ZTotenduft 
und Reif. 


Auf den Bergen. 
(Witterungen der Seele, ©. 34 fi.) 

Was joll id jagen, Herr, wie jol ih danken, daß du mich heute angehbaudt haſt mit dem 
Hauch deines Mundes? — O Gott, ich möchte jekt hinfigen zu deinen Füßen und möchte das Ge— 
jicht verhüllen und lang weinen aus freude, Danf und Ahnung. Wie wunderbar war das Wehen 
aus einer fremben, ätherischen Welt, das meine Seele umfing nad) der Kommunion! Ich habe wohl 
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ſchon höhere MWonne, jüßeren, lauteren Jubel in der Seele empfunden, aber diefes eigentümliche, 
wunderbare Gefühl in Ehriftus fam aus einem anderen Himmel als aus dem, woher mir ſonſt die 
MWonne zugemefjen war. E3 war nur verwandt mit dem hehren, wie e8 einmal vor einem Jahr 
etwa mic anfam. Nur das möchte ich jekt bitten, daß meine Seele nicht bloß genießend die Wonne 
in fi) jauge, jondern daß dieſer göttlide Tau Subjtanz in mir werde zur Liebe, Hingabe und 
heldenmütigem Wirken für Gott. 

Dann ging id fort auf die Höhe, auf die ftillen Hügel, da fchrieb und fühlte ich gleich bei 
den erften Schritten etwa jo: Wie übermannt es mid) mit taufend weichen, liebenden Geiſtesarmen, — 
ift es das Läuten ferner Gloden, ift es der blaue Himmel, der Sonne holde Strahlen, ijt es der 
janfte Windeshauch, der leis wie Ahnung um mich jpielt? Iſt e8 die Sonntagsjtille? Nein, das ift 
es niht. So war ed auch jhon ſchön, und ſchöner um mich her, und doch ſaß die Seele düjter 
und gejenkten Auges in der Bruft, wie in einem Grabgewölb — ja gerade oft Sonntagsſonnenſchein 
brachte mir graue, drüdende Schwermut. — Getrau dir's zu glauben — es ift Gott und dein füßes 
Frongeiſtlein durch Gott gejandt, das wie ein ſchöner Geifterjchmetterling den Nachtſchatten meiner 
Seele hold umſchwebt. Nun heb ih dich hoch im Geijt, wie ein Adler, und juble endlos in ber 
Höhe, wie eine Lerche. Iſt es nicht, wie wenn den verworfenen Sünder ein Himmelstraum anlädle, 
oder wie wenn der Himmel felbjt mit feinen Engeln — wunderbar verfehrt — ſich in mich herab— 
jenfe, und mein Sündenleben nur ein Traum gewejen wäre? Ad Gott ift jo gut mit mir, daß 
mir faft der eitie Wahn fi aufdrängen will, ich müſſe befjer fein, als ich weiß, und doch ift es 
gewiß nicht jo — aber wohl ift Gott unendlich großherziger, als ich ahnte, und beachtet jelbft den 
leifen Wunsch, bejjer zu fein — noch mehr, er ſchenkt Gnade gegen und wider Verdienſt. Aber wenn 
mid Gott jo lieb hat, warum züchtigt er mi nicht? Haben ja doc die höchſten Heiligen 
als höchſte Gnade empfangen die glutjchmerzvollen Stigmata — und mir ifl es jo wohl, jo felig 
ums Gemüt. Ich jehe es wohl, eben weil fein Halt in mir ift, will mich Gott loden auf feinen 
Weg durch monnigliche Lodipeife. Aber Herr, jo innig ih mich in Dir freue, jo fühl’ ich es 
aud, wie wenig ed mir, und wie wenig es im Prüfungsleben gehört. Wenn es nötig it, und 
fi) nicht miteinander vertragen fann, jo bring’ ih dir das Opfer — ich will all die religiöjen 
Freuden Hingeben, wenn ich durch dieje Hingabe wahre, bleibende Treue eintaufhen fann und beides 
nicht zu haben iſt. Weinend bitte id Dir ab, du jüßefter Herr und Gott, für mein haltlos vergeu= 
detes Leben und für die vielen Wohltaten und Tage, die ich genießend danklos abjorbiert habe. — 
Und wenn id) nun verwöhnt, von deiner maßlojen Güte, ftatt der Buhe um neue Gnaden bitte — 
jo bitte ic) dich denn um Liebe, Treue und Tapferkeit. Irdiſche Liebe im guten Sinn, ein gutes Herz 
wohnt mir nidyt inne — in ftarrer Kälte lebe ich ein jelbftjüchtig Leben von jeher; um jo herrlicher 
wäre e8, wenn die göttliche in mir ſich entzündete, ihr euer flammte dann ungemijcht dir entgegen. 
Ja, es it mir jet hehr in der Seele, als wäre ich jelbft ein hoher Tempel mit weiten ftillen Hallen — 
und die Seele ginge langjam und einfam in hoher, heiliger Ruhe, alles getaucht in den Aether des 
Traumed. Da ih nun aufjah in den himmlischen Schmelz der jilbernen Wolfen am blauen Azur— 
gewölb, „o Gott, wie jhön!* flürzt es aus der Brut und die Träne aus dem Auge Was ijt 
das für ein Weinen, das jo ſtark und weich aus der innerſten Seele quillt, es find nicht Freuden— 
tränen und nicht Schmerzenätränen, — ad, es ift ein Weinen über Gott, über die Natur und über 
mic, ein bewußtlod Weinen über künftigen Schmerz oder Wonne für die Ewigkeit. Wie jtill, wie 
himmliſch til ift e8 um mid) ber! — eine Lerche nur fingt ihr ſchwärmeriſch Pjalmenlied und wie 
voll und glühend und innig jpriht und jubelt die Natur zum Aug’! — ſchweige, Lerche, die Blume 
fingt es ftiller und ſchöner. — Von Gott, deijen ftaubig Kleid das alles nur ift, getrennt werden 
für immer, bedenf das, meine Seele. Heilig, heilig, heilig fingen lautlos die Blumen, die Berge, 
die Wolfen und breiten betend ihre Arme aus zum Himmel, zu Gott. Könnt’ id) jeht vergehen, ge— 
jühnt mit Gott, vergehen in ein Lüftchen, in eine Meine friftallene Wolfe, um ihn befjer zu preijen 
als durch mein Menjchenleben, und nicht mehr zu jündigen! Wo ift ein Menſch jo glüdlic als ic) 
und zugleich aud jo ſchuldig? O ich gehe, wie zwijchen heiligen Engeln, die jcharenweis nieder- 
gejunten ftumm anbeten, wie vor dem Thron des Allerhöchſten jelbit, und ift e& nicht jo, da er in 
mir ifl, wie der Sonnenjtrahl im ſchwarzen Pfuhl? Ja, es war mir auf diefem Wege, in diefem 
hohen Tempel der Natur, wie wenn ich jelbjt eine heilige, feierliche Prozeſſion hielte — und in dieje 
Seligfeit ſenkte ſich allmählich jcyleierhaft die düftere Ahnung meiner Sündenſchuld, und jo betete ich 
und zog den Hut ab vor dem Hohen. O, ſprich mid) frei von Sünden, du haft die Gewalt, mid) 
jo zu ſtimmen, daß du mir vergeben fannft, gib mir ein neues Leben, nicht ängſtlich abwägen und 
in Kleinigfeiten der Einbildung fallen und mutlos werden, fondern ruhig, treu und freundlidy deinen 
Willen tun. — Wo ift ein Tag wie diejer? Jeder, der fommt von der Art, ijt herrlicher und wunder— 
barer in jeiner Weije, — darfit du es befennen, wie Gott mir Sünder jo himmliſch wohl tut? Es 
gab Antwort: Gehe hin und verfünde, was der Herr an dir getan hat! 
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Aus: Witterungen der Seele. 
S. 19. 


Ströme, ftröme bin, du Himmelsflut, wie fie ſich ergießt über mein Herz, firöme aus in 
Wellen füßer Worte! Noch kann ich es nicht begreifen, daß Gott die jündige Seele fo hold an- 
ftrahlen mag, aber ich glaube, daß e3 von ihm fommt; denn es liegt nicht nur Luſt darin, Belleres 
no, gute Entſchließungen und die Gabe ded Gebete, wie ih fie jhon lange nicht mehr oder noch 
nie gehabt habe. Und warum joll ich e8 nicht glauben? Was fjchenfte dem Schäher Reue, Bitte 
und Gnade? E3 war das große Herz, die freie Liebe Gottes. Ya, denfe dir Gottes Liebe uner- 
meßlich größer al3 du und die anderen Menfchen gewöhnlich fie denken, — wie die Sonne aud) eine 
ungeheure Lichtwelt ift, da fie unferem Auge nur als mäßige Scheibe erjcheint. Glaube, hoffe. — 
Das Senftörnlein der Gottminne kann noch groß und far werden und meine ganze Seele mit jeinen 
Zweigen umfafien, jo Gott will und id es nähre mit Gebet und treuer Tätigkeit. Ich fühle es 
nun — id bin reich, eine Welt, ein Himmel wird mir angeboten — ich darf nur dur Bitte von 
meinem Gott fie empfangem, 


Dater unfer, der du bift in dem Himmel. 
(Aus Bater unfer. Teil I, ©. 14 ff.) 


Abermals: „Bater unjfer, der du bift in dem Himmel!“ — Da fahrt in 
Lichtenthal bei Baden, oder bei Karlsruh auf der Hardt ein Geſpänn vorbei mit ftolgen 
Roffen, an denen die Haut fait zu eng ift für das üppige Pferdefleiih — und figt ein Herr darin 
oder eine Madam oder ihrer zwei und drei, hat eine auch ein feiltes, zorniges Hündlein auf dem 
Schoß (dayugezählt), und find vornehm gepußt mit Seidendamaſt und feinem Getüch — die Elle 
bat fiyerlich zehn Mark gefoftet — und fie haben Saftiges und Gewürzhaftes gegeffen und feinen 
Mein getrunfen, man fieht es ihnen am hitzigen Geficht -und den gejchwollenen Augen ab, — Und 
ein Bäuerlein zadert am Feld und hat elenden Zwild um die enden; und fein Rößlein fieht gar 
ihwächlid aus, wie wenn ed das Geblüt erfroren Hätte und ihm jeit langem fchon eine Hungerkur 
verordnet wäre, und foll doch ftreng ziehen und das Erdreich aufpflügen. — Und der Burſch ſiſt 
am Meg und flopft Steine, und hat hornige Schwielen an den Händen und ein braunes Gefidt 
wie ein Spaniol, und die Sonne brennt ihm ſcharf auf den Kopf, und er muß viel Staub fchluden 
mit Nas und Augen von dem Gefahr der vielen Fuhrwerle. Was müſſen derfei Leute da denfen 
in ihrem Staub und Schweiß und grober Koft und grobem Kleid, wenn das vornehme glatte Pferde 
und Menfchenfleijch vorbeilniſchiert? Hann da jo ein armer Tropf nicht ſchwarze arabijche Gedanten 
befommen, wenn ihn die Mübdigfeit nicht am Denfen hindert, Gedanken gegen das Landredt und 
die Weltordnung? Es könnte da einer denfen: „Ja, warum geht es denn bei denen jo hellauf, 
und ift alle Tage Sonntag bei ihnen; und unjereiner muß ſchwer ſchaffen und hat erft noch daheim 
nichts Gutes zu efjen als Erdnuß und Schwarzbrot, und langweilige Waſſer zu, trinfen? Zeinft 
man bie und da einen Schoppen, jo ift es ſchlecht Getränf, und die Frau macht ein graues, run 
lichtes Gefiht dazu und heißt einen gleich einen Lump und gibt einem Schmadreden. Und fommt 
ein Unglüd ins Land, Hagelichlag,. Brand, Ueberſchwemmung, Cholera, jo padt und drudt ed am 
liebften und härteften den gemeinen Dann. Muß man da nicht ein engbrüfliges Herz befommen 
und kleinmütig den Kopf hängen laſſen und denten: „Gott ift eben ein Stiefvater gegen den Armen 
und den Bauerdmann, und bat nur für reiche Leute ein Vaterherz?“ 

Darauf gebe ih eine handfefte Antwort, gegen die niemand auflommen fann. Diefe heißt: 
„Vater unjer, der du bift in dem Himmel.“ Gott zeigt feine Vaterſchaft erft Hell und 
offen im Himmel. Im Himmel ift es aber nicht, wie einmal ein dierjähriges Mägdlein gemeint 
bat. Diejes Kind hatte einen böjen, jähzornigen Water, der ſcharf dem Trinken nachging und aud 
Tabak ſchnupfte. Da ſchickte nun der Vater dad Töchterlein mandmal fort zum Krämer: es folle 
ihm Tabak holen. Wie es aber die Kinder machen und vergeßlich find, jo blieb es eben mandmal 
ſtehen, umzuſchauen, wenn andere Kinder am Weg jpielten; fo fam es dann oft jpäter mit dem 
Tabat nad Haus. Da jatramentierte dann der Vater und gab dem Kind harte Worte und 
Schläge; und das Kind erſchrak und zitterte ſeht und getrante fi faum zu weinen. Nun wurde 
ed einmal krank, und die Mutter, der es auch übel ging, ſaß am Belt und fagte: „Weißt du was, 
Iherejele, ftirb du und bete dann im Himmel, daß ich auch bald fterbe und zu dir in den Himmel 
tomme.“ Das franfe Kind antwortete: „Ya, ich will es jo machen; ic bet’ dann im Himmel, 
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dak du bald kommt, und daß der Karl kommt, und daß die Marianne fommt.” Da jagte bie 
Mutter: „Willſt du nicht aud für den Vater beten, daß er zu dir im den Himmel komme?“ Da 
befinnte fi der arıne Schelm und fagte: „Nein, ih müßte ihm jonft wieder Schnupftabat holen 
und befäme aladann wieder Schläge.“ 

So meint oft mander wie dieſes Mägdlein: es gehe in der anderen Welt auf eine Art auch 
noch wie auf diefer — und wer e8 hier immer bös habe und gegen andere zurüdjtehe, der gelte 
eben drüben auch nicht viel und werde es auch nicht viel anders haben. Glaube mir: du wirft 
gewiß nicht zu furz kommen; mad du nur dein Sad recht in der Lehr- und Faſtenzeit auf Erden. 
Es kommt auch der fröhliche Oftertag ; der himmlische Water hat dir deine Freuden und dein Feier— 
tleid und deine goldene Krone im Himmelsjhrein nur aufgeipart, bis du mit deinen Gejhäften in 
der Fremde fertig bift, und deine Seele das Schurzfell des Leibes abgelegt hat. Das ift ganz 
dumm, wenn du meinft, Gott habe ein weicheres, gleihjam baummollenes Herz für Leute, welche 
in dreiftödigen Häufern wohnen und alle Zage zweimal Kaffee trinken und viel ſchöne Kleider haben 
und ins Theater gehen; der Arme aber gehöre nur zum Ausſchuß und werde auch im Himmel 
höchſtens nur ein Hinterſaß oder Ausmärfer. — Hat nicht der Herodes bankettiert und ftart 
Wein gejoffen und Berches gegefien, und haben fie ihm nicht Walzer aufgejpielt und türkiſche Muſik 
gemacht? Und die Tochter der liederlihen Herodias hat vor ihm getanzt und Sprüng gemacht, 
auf daß jein Herz fih ergößete im großer Fröhlichteit; und überhaupt hat dieſer Herodes mit jeinem 
Kebsweib viel Ehr und Vergnügenheit mitgemadt und audgejtanden. Unten aber figt im feuchten 
Kerterloh Johannes der Täufer, und hat jchlechte Luft und jchlechtes Licht und ſchlechte Aus— 
fiht — und jeine Glieder find angefeflelt mit harten Ketten, und ift nirgends ein Auslommen zu 
jeben ; und zuletzt hört man Fußtritte und Geklirr von Schlüffeln, und die Türe geht auf, und fie 
fommen herein, der Scharfrichter mit einem Gejellen oder zwei, und haben eine Schüffel und ein 
Schwert — und tun dem Johannes Gewalt an und jchneiden ihm unzeitig das edle Haupt ab und 
legen e3 in die Schüffel. — So ift e8 gegangen. 

Meinft du wohl, der Herodes jei Gottes Schoßfind geweien, und der Johannes weggeworfen 
wie ein verbraudter Schuhriemen? Gewiß nicht. Gott ift ein Vater, der in dem Himmel ift; 
dort erjt zeigt fih hell, was Gott für ein Vater, und wer fein liebes Kind ift. Sei darum fein 
Narr und au fein Ejel, wenn es dir Hinderlich geht. Wenn der kranke Betielmann auf dem löche— 
rigen Strohjad liegt und träumt: er habe eine ganze Kifte voll Geld und ſei ein großer Herr, und 
um ihn ftehen viele Bedienten mit Livree und warten ihm auf mit Gebratenem und rotem Wein 
und Kirchweihkuchen, und wenn er jo vor Pläfier und Luft im Traum hell aufjauchzt, jo daß er ob 
dem eigenen Waldgeſchrei aufwadht — und wenn der königliche Jüngling im Vollblut jeiner Kraft 
und Jugend einen ängjtlihen Traum hat, als jei er ſchwer bedrängt und eingeengt, und zujammen- 
ichredt und davon erwacht: jo ift ob des kurzen Traumes der Bettler doch fein großer Herr und 
nicht glüdlich zu preijen, und der KHönigsjohn ob feines jchweren Träumens nod nit im Elend, 
jondern es ijt ein jeder, was er eben im Wachen ijt. — So ift aud das ganze Erdenleben über« 
haupt nur ein furzer Traum; der eine hat einen ergößlihen Traum, der andere träumt ſchwer. 
Aber was einer ift, und wie es mit feinem Scidjal ausfieht, das wird erjt offenbar beim Auf- 
waden, wenn der Vorhang und die Bettdecke des Leibes abgezogen wird von der Seele, und der 
Tod die Läden aufmadt. Darum fage feiner: Gott jei ein parteiiicher Vater oder ein harter Gott. 
Wenn es dir übel geht auf Erden, fo ift das nur ein jchwerblütiger Traum, und Leid und Freud 
ziehen vorüber wie Morgennebel und Abendrot — wart nur ein wenig, führ did) gut auf und folg 
recht (deun was man tut, und wie man geworden ift, das ift allein fein Traum): dann wirft du einmal 
inne werden, wie freundlich der Herr ift, und was er für ein Vaterherz hat, und dab er dir alles 
übermäßig auf Zinjen gelegt hat und herauszahlt, was du auf Erden entbehrt haft. Denn ein 
Augenblid im Himmel ift mehr als 1000 Jahr im höchſten Glüd auf Erden. Und jolde Augen- 
blide ohne End find dir im Himmel zu gut geichrieben. 


Im Wirtshaus. 
(Aus Baterunfer. Teil J, S. 59.) 


Oder fomm, wir wollen aud in ein Wirtshaus gehen, — man hört jhon von weitem Mufit 
und Tanz. ch weiß nicht, fommt es nur mir jo vor, das Waldhorn blaft jo jonderlid und flag» 
baft unter dem Geigen» und Slarinettentumult, wie wenn es eine Trübſal auf dem Herzen hätte, 
und es liegt etwas Schwermütiges in einer Tanzmuſik im Dorfe, das laßt ſich nicht abjtreiten. Aber 
geh die Stieg hinauf zum Tanzboden — wie glühen die Gefichter, wie pocht das Herz, wie tojt es 
im Kopf! Da jauchzt einer und laßt einen Schrei, da tanzt oder taumelt einer an den andern und 
dafür laßt der einen fernhaften Fluch fahren, damit jein Schaf merfe, was er für ein wütig herz— 
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hafter Kerl ſei, auf den man ſich verlaſſen könne; da redet und ruft ein Schneidergeſell hochdeutſch 
und leipzigeriſch, um anzuzeigen, daß er auch ſchon außer Orts geweſen ſei. — Da ſpreizt ſich das 
Weibsbild mit ihrem neuen taffeten Schurz, und fahrt wie beſeſſen im Tanz herum, und zu Haus 
liegt vielleicht die Mutter krank und hat es nicht erzwingen können, daß die Tochter zu Haus ge— 
blieben wäre — da jdielt eine andere mit giftigem Stehblid und läftert und verfluht inmwendig, 
dab der Soldat lieber mit ihrer Kamerädin tanzt und fie jtehen laßt. — Und es wird getanzt, daß 
der Boden kutſcht, und wird gebrüllt und gejoffen, jo lang das Geld reicht, und nod) länger, und 
tieriiche freche Reden und Blide jchwirren hin und ber, und an den Gebärden merkt man die wüſten 
Begierden, welche in vielen immerlich kochen. Und jpäter, wenn es auseinandergeht in die Nacht, da 
ehe nicht jelten noch ſchwere Todjünden, vielleicht aud ein kleiner Mord in Eiferſucht und Be— 
joffenbeit. 

Dent dir einmal, wo fo getanzt wird, träte auf einmal hinein Jejus Chriſtus, der den, 
in der Geftalt, wie er von Pilatus dem Volke gezeigt wurde — biutig gegeißelt am ganzen Xeib, 
den Purpurmantel umbhängen, die Dornenfrone auf dem Haupt, und jein edles Angeficht voll Blut 
und Speihel — und er ftände jo hin mit jchweigendem Munde und gebundenen Händen und 
duldendem Blid, und es jähen alle dieje bleihe und biutige Geftalt, und erfenneten — weh, wie 
würden dieje Fleiſchmenſchen jelbft alle bleic werden vor unendlichem Entjeßen, und jchreiend aus— 
einanderjtürzen und vor feinem jtilen Blide fliehen, und e8 wäre ihnen, wie wenn in eine finjtere 
Höhle plöglic das ftille Sonnenlicht hereinbrähe und das Nachtgetier aufftörte! — Es ift aud da 
das Reich Gottes nicht zu finden. 


Der Walzer. 
(Aus: Spanisches für die gebildete Welt. 10. Aufl. Billige Bollsausgabe. ©. 99 ff.) 


Während im Altertum und jebt noch bei den Spaniern der Tanz Erzeugnis und Ausdrud 
überjchwellenden Lebens in Phantafie und Körper ift, fan der Walzer faum ein Tanz genannt 
werden; wenn’3 darauf anfäme, jo brächte es ein gejchidter Tierbändiger wohl dahin, dab ein Bär 
und eine Bärin miteinander Walzer tanzten. — Ich will den Fall jegen, unfere Nation wäre ſchon 
insgelamt für das Chrijtentum zu blödfinnig und jchleht geworden, jo daß nur nod Selbftgöhen, 
Freikirchler, Vögtler und jonft Nichtsgläubige da zu finden wären, und es füme ein Mifjionar aus 
jernem Ghriftenlande, um in dem deutichen China wieder die Religion des Erlöjers zu verbreiten: 
wie würde derjelbe in jeinen Reifeberihten wohl über den Walzer fi auslafjen, wenn er etwa 
darauf zu ſprechen füme? ch denfe mir ungefähr folgendergeftalt: 

„Die Barbaren, bei welchen ich mic) befinde, halten ganz befondere Tänze, welche ihnen von den 
Dämonen angelehrt worden jein müffen. Am liebften Samstags oder Sonntags warten fie ab, bis es 
Naht und etwas jpät wird; wie Fledermäuſe flattern dann die, welche ſich gebildet nennen, herbei, 
um den jogen. Walzertanz zu treiben. Sie ftellen fi vorerft an den Wänden auf; jobald die 
Muſik angeht, laufen die Mannsperjonen auf die Mädchen und Frauen los, und jeder nimmt eine 
derjelben in jeine Arme. Wenn du aber dächteft, dab fich letztere geihämig jträuben würden, wie 
einft die Sabinerinnen, als fie von den Römern geraubt wurden, jo würdeſt du dich höchlichſt irren: 
im Gegenteil, die germanifchen Frauenzimmer find überaus froh, wenn fie geholt werden; manche 
beten jogar zu ihrer Gottheit, daß doc viele Mannsbilder auf dem Ball nad) ihnen begehren möchten. 
Obſchon fie es fonft für unanftändig anjehen, wäre es auch von dem nächſten Verwandten, in folder 
Weiſe in die Arme genommen zu werden, jo nehmen jie bei diefer Gelegenheit den fremdeſten 
Menihen an, der mit ihnen tanzen will, und faſſen ihn felbit noch begierig an der Hand und am 
Arm. Jedes Paar dreht fi dann fortwährend, gleih einer fjenkrechten Walze um, weshalb biejer 
Tanz aud Walzer genannt wird, und dergeftalt ſich drehend, fahren fie zugleich im ganzen Umfreis 
der Stube herum; man muß fi nur verwundern, daß fie nicht jchwindelig werden. Was jonjt bei 
Tänzen zu jehen ift: freie jchöne Bewegung, Mannigfaltigkeit, Kunſt, Heiterkeit, fehlt bei dieſem 
Walzen durhaus. Der ganze Menſch, Seele und Leib, das Pedal abgerechnet, find untätig, von 
Geift fann hier überhaupt keine Rede fein; die Tanzenden können die Augen ſchließen, nur die Füße 
allein müſſen e8 tun wie auf einer Tretmühle. Sonderbarerweife maden dabei die Tanzenden 
ganz ernfthafte Gefichter, wie wenn fie ein Geſchäft von großer Wichtigkeit verrichteten; da fie durch 
das Heftige unnatürlihe Drehen zugleich jehr erhit werden, jo bewirkt die Röte und die Starrheit 
des Antliges, dab manche Tanzende dasjelbe Ausjehen haben wie Nervenfieberfrante in der Hihtze. 
Während in anderen Ländern jedermann mit Vergnügen dem Tanz zufieht, weil Anmut, Abwechs- 
lung, Phantafie, Mufit der Bewegung darin zu jchauen ift, jo gibt der Walzer nur einen lang» 
weiligen, widerwärtigen Anblid, er ſieht aus wie eine freudenloje, ftumme Sünde, wozu Mufif ge 
macht wird. 
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„Belonders wunderlich dabei ift aber erft die Kleidung, womit die Barbaren zum Tanz fi 
Ihmüden. Die Mannäperfonen haben ein Stüd Tuch um die Schultern, welches ein ehemaliger 
Rod zu fein fcheint, woran aber von der Gegend des Magens an die ganze vordere Seite abhanden 
gefommen ift, jo daß nur auf der Hinterfeite zwei breite Lappen herunterhängen. Man heißt diejes 
Gewand einen rad. Ich mußte, da ich dasjelbe zum erftenmal ſah, faſt laut laden. So ſpöttiſch 
aber auch diefer Frack ausſieht, jo halten die teutonischen Barbaren doch ſehr viel darauf; fie jehen 
den Frack für die Hauptjahe an überall, wo es vornehm, hoch und feierlich hergeben fol. Ich bin 
überzeugt, daß fie ſich einbilden, im Himmel, wenigftens im oberften, trage jedermann einen Frack. 
— Ferner haben jene Barbaren die Hände mit gelb angeftrichenem Ziegenleder überzogen, was % 
für äußerft ſchön und würdevoll halten, und Memmen von Zeit zu Zeit ein Stüdchen Glas, das fie 
an einem ſchwarzen Bendel befeftigt haben, in den Augenwinkel, und blinzeln gegen eine oder mehrere 
Verjonen des anderen Gejchlechts. 

„Was die weibliche Kleidung betrifft, fo ift diefelbe zu gewöhnlichen Zeiten ziemlich ehrbar; jo- 
bald aber die Zeutoninnen zum Walzertanz gehen, werfen fie urplöglih ale Schamhaftigkeit und 
Gefühl für Schicklichkeit ab. ES muß den zuͤchtigen Menjchen, der nicht ſchon daran gewöhnt ift, 
eine Art von Entjeßen anwandeln, wenn er fieht, daß Mädchen und Frauen unbedentlid Schultern 
und Bruft in dem Tanzjaal vor den Männern mehr oder weniger entblößen, wie eine ehrbare Perjon 
nicht einmal auf ihrer einfamen Kammer tut. Merfwürdigerweije aber find gerade die Vornehmeren, 
die Stadtweiblichleiten, hierin am jcdhamlojeften. Die rohefte, verdorbenfte Bauernmagd würde ſich 
Ihämen und ſich nicht getrauen, auf einem Kirchweihtanz in ſolchem Aufzug Ei ericheinen wie vor» 
nehme Damen und Dämlein. Ich lann es daher nur für ein Gemiſch von Narrheit und Heuchelei 
anjehen, wenn diefelben Perfonen, welche jo unzüchtig gefleidet, von jedem Tänzer ſich umfafjen 
lafjen, an höchſt unfchuldigen Worten ihre kurioſe Keufchheit ausüben wollen. Jene jogen. Gebildeten 
find. nämlich außerordentlich forgfältig, in ihren Gejellihaften ja niemals Worte auszuſprechen, die 
etwas Natürliches bezeichnen, jo 3. B. das Wort, welches übel riechen bedeutet, jprechen jene Bar« 
baren niemal& aus; ja, wer hochgebildet fein will, dem geziemt es ſich nicht wohl, die Worte ſchwihen 
oder Band) über jeine feinen Lippen gehen zu laflen, obſchon auch die Gebildeten ſchwitzen und jo» 
gar einen Bauch Haben; das mejentlichite Kleidungsjtüd der Mannsleute aber mit feinem wahren 
Namen zu nennen, gilt für durchaus greuelbaft. 

„Um aber wieder auf den Tanzaufzug zurüdzufommen, jo geben ſich jene Barbarinnen außer- 
ordentlich viele Mühe, möglichjt dünn über den Hüften fich zu machen, und es würde fich jede, die 
es bewirken fünnte, daß fie um den Leib nicht dider al8 ihr Arm wäre, für die Allerſchönſte auf 
der ganzen Welt halten und fi unausſprechlich glücklich fühlen. Sie jhnüren deshalb ihren Leib 
möglichſt eng in einen Panzer von FFiichbein, daß fie fait zugrunde gehen von diefer Marter; 
allein fie tragen dieſes Leiden gern »um des guten Gejchmades willen«, wie fie meinen. Dafür 
müfjen dann weiter unten, bejonders gegen die Füße hin, die Kleider ungeheuer weit und breit ſich 
ausdehnen, jo daß eine ſolche Barbarendame gerade ausfieht wie eine wandelnde Glode oder eine 
aufgerichtete Riejenjchildfröte, oder im Vergleich zur natürlichen Menjchengeftalt wie eine abgejhmadte 
Karikatur; denn für ein jchönes Verhältnis hat jenes Weibervolf feinen Sinn; ſchön ift ihnen, 
was Mode ift, und am ſchönſten die abgejchmadtefte Uebertreibung einer Mode. (Gemeint ift der 
Reifrod. Die Red.). 

„Die deutfchen Barbaren ſcheinen auch mit einer wunderbaren Zähigkeit am ſolchen Unfitten zu 
hängen. Während in anderen Dingen die Mode außerordentlich ſchnell bei ihnen wechſelt, jo halten 
fie —* feſt an jenem Walzertanz und den ausgeſchnittenen Kleidern. Ya, damit ſolches bei ihrem 
Tod nicht ausgehe, fondern von jpäteren Generationen fortgeführt werde, jo veranftalten die Reichen 
fogen. Kinderbälle, wo die Kinder ſchon walzen, ſich verlieben und ganz jo machen müflen wie Die 
Erwachſenen bei ihren nädhtlihen Tänzen. Und damit die Mädchen gewöhnt werden, ſich jpäter 
nicht zu jchämen, wenn fie halb entblößt zum Tanz geführt werden, fo Heiden viele ihre Kinder in 
frühefter Jugend ſchon mit ſolchen ausgeſchnittenen Kleidern und jchiden fie in ſolchem Aufzug an 
öffentliche Drte, 3. B. in Schulprüfungen. 

„Postseriptum. Ich babe jegt erft durch einen mwohlgefinnten und ziemlich vernünftigen Teu— 
tonen herausgebracht, daß jene Walzerbälle durchaus nicht bloß der Beluftigung wegen bejucht werden, 
fondern fie dienen zugleich als eine Art von Sklavenmarkt. Wie nämlih in Konftantinopel zuweilen 
Tſcherkeſſen ihre Töchter und Nichten möglichſt jchön gefleidet auf den Bafar bringen, um fie an 
einen reichen, angejehenen Mann, einen Paſcha oder Begler-Beg zu verfaufen, jo werden auch die 
Töchter bei den Teutonen wunderlich aufgepußt auf dem Ball zur Schau ausgejtelt, ob fi nicht 
ein Liebhaber finde. Der Unterjchied ift nur der, daß, während die Türken für eine junge Zjcher- 
fejfin oft mehrere Taujend Piaſter bezahlen, eine Teutonin eigentlich gar nichts gilt, fondern fie oder 
ihre Eltern müfjen meiſtens noch bedeutend aufbezahlen, daß fie nur einer nimmt. Deshalb werden 
gerade die Töchter, welche nicht viel haben, am allereifrigften von ihren Müttern und Tanten oder 
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Papas (ſo heißen die gebildeten Teutonenväter) nach germaniſchem Geſchmack ſo ſchön als möglich 
herausgeputzt und auf die Bälle geführt. Hier gebärden ſie ſich dann ſo holdſelig als ſie nur können; 
die eine lächelt ſtets und tut naiv, die andere ſucht durch melancholiſches oder ſinniges Weſen zu 
intereſſieren, die dritte wirft den Angel ihrer zuwinkenden Blicke aus, ob nicht einer unter dem 
Mannsvoll, etwa ein Angeftellter, fei e3 ein germanijcher Kadi oder Kaimafam, oder aud nur ein 
Baichie-Bozuf, ſich bezaubern laſſe und fie nehme ohne viel Geld. Daß aber die gebildeten Ger- 
manen jo eine Perſon ohne viel Geld nicht gern heimführen, fommt von den vielen Unfoften, die fie 
verurjaht. Manche kann nämlid nichts Ordentliches arbeiten, fie fann nur auf dem Klavier trom= 
meln, Verſe maden und Halskragen, Pantoffel und ähnliche Lumpereien ftiden ufw.; dafür braudt 
fie aber viel: fie will üppig verzierte Zimmer, alle Dioden mitmachen, Geſellſchaften bewirten, ins 
Theater gehen, jpazieren fahren, Aerzte und Arzneien brauchen bei gejundem Leib, und geneit fie 
eines Kindleins, jo will fie eine Amme, weil fie meint, ihre Schönheit fönne früher vertilgt werden, 
wenn fie das eigene Gewächs nad) Schuldigkeit jelber nähren würde. Wegen diejer Koftipieligfeit 
geht manche vergeblid) auf den Ball, findet wohl Tänzer, aber feinen Mann, wonach das Herz diejer 
Tanzperſonen doch jo großes Verlangen trägt. 

„Man würde aber den ſchrecklichſten Zorn erregen, wollte man das geringfte davon jagen. 
Fiele 3. B. dieſer Brief jenen Barbaren in die Hände, jo wäre ich feinen Augenblid mehr des Lebens 
fiher; man würde mich totfchlagen, allerwenigftens mit vielen Unbilden aus dem Lande jagen.“ 


Kebewohl! 
Aus „Bater unfer”. 11. Zeil, ©. 136 fi. 


Ich ftehe an einem Bad und ſchaue in die Wellen, wie fie zittern und wie jie rennen, jchnell 
fortzulommen; und ich ſchaue mit den Gedanten noch weiter, als die Augen reihen, dem Waſſer 
nad. — Wo geht du hin, Wellelein, und wo fommft du ber? Du bift am Schwarzwald bdroben 
geronnen aus moofiger Duelle und bift ungejehen wild abgeftürzt vom Felsgeſtein; und mie in 
Schweiß gelommen jhäumt und jchnauft es noch eine Zeitlang im engen Tal und fließt dann be 
jänftigt und ſüß durch ſchöne meite Ebenen. Jetzt glänzt das Wafjerflödchen filberig im Sonnen- 
ichein, und nachher verfintt es im Schatten von Weidengebüfh; und ſechs Stunden ſpäter leudtet 
ed, wie ein mildes Flämmchen, rötlich und goldig im Abendrot. Die Sonne fintt, aber die Welle 
wellt fort, bald ftahlgrau und dunfel, bald weißblau im Mondichein oder geht unter in jwarzer-Nadıt. 

So geht e8 mehrmal fort, und zuletzt ftürzt das Schwarzwälder Wafjertröpflein in einen 
Fluß oder Strom und wird binuntergejchwenmt ins Meer. Aber jo groß und unergründlid das 
Meer auch ift, die Heine Welle verjauft nicht darin und geht nicht verloren; umd es gibt ein Auge, 
das jeden Tropfen im Meer noch lennt, woraus jene Welle zujammengejegt war. 

Man kann oft in den Büchern lejen, die Zeit ſei wie ein Fluß, und die Ewigfeit wie ein 
unendliche Meer. Nun denn, ein Tag im Menfchenleben, ein „heute“ iſt gerade jo, mie eine 
fleine Welle, die im Bade ſchwimmt und fi hebt und glänzt und wieder verfintt. — — 

Es quellt der Tag hervor aus der Naht und dem Schlaf, gligert und zittert eine Weile an 
der Helle und finft wieder hinab in die Naht und den Schlaf. So ein Tag ift eine Spanne Zeit, 
ein Schritt, ein Pendelichlag, ein Ruck vorwärts. Jeder Tag iſt eingeffemmt zwijchen zwei Nächten; 
ein Tag kommt dem reife zuleßt noch vor, wie wern man im Finſtern Feuer jchlägt, oder wie 
wenn e& in der Nacht bliht. 

O Menih! Du fannft die Uhr ftillftehen machen, aber nicht die Zeit und nicht dein „heute“. 
Die Gelehrten jagen: Die Erde, mit allem, was darauf ift, jage jchneller im Weltraum fort, als 
eine losgeſchoſſene Kanonenkugel, ohne daß wir es jehen. Das ift das jtille Jagen, der ftille Sturm 
der Zeit. Laß dein Leben nicht darin zerbrödeln und zerfläuben in verdorbene, nutzlos gelebte Tage. 
Jeder Tag wird auferftehen von den Toten ins ewige Leben, dir zum Gerichte oder zur jchönen 
Seligteit. Aber du biſt nur Herr und Eigentümer des heutigen Tages; die vergangenen Tage find 
unauslöſchlich eingeäßt im Buche deines Lebens, und vielleicht fommt bald das lebte Blatt, dein 
ießter Tag; und der Sarg, in den fie dich legen, ift der Gedanfenftrih zu deinem verflofjenen 
Erdenleben; dann nagelt der Schreiner nod den eijernen Schlußpunft hinein, der Totengräber aber 
wirft den Streufand über dich hin mit feiner Schaufel. — Gott behüte did! 
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Heinrich Steinhauſen. 


Bon B. Stein-Freyſtadt. 


Steinhauſen gehört zu jenen Dichtern, die erſt ihren 70. Geburtstag feiern mußten, 
um im Deutſchen Reiche weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Ein Grund, warum er 
lange Zeit faſt unbeachtet blieb, liegt in feiner Beſcheidenheit, in der er jedes Mittel ängſt— 
fih verjchmähte, die Aufmerkſamkeit auf fi zu lenken. Unſere Zeit aber verweigert dem, 
der fich nicht vordrängt, die Anerkennung. Das haben wir an jeinem Geijtesverwandten, 
an Wilhelm Raabe, gejehen. 

Seit beinahe vierzig Jahren Tebt Steinhaufen fern von den Städten der Menſchen 
und der großen Welt. Yu Sorau in der Mark Brandenburg als Sohn eines Arztes 
geboren, war er viele Jahre als Pfarrer an verjchiedenen Orten jeiner Heimatprovinz 
tätig, zuleßt in Bodelzig im Warthebruch, und Lebt jegt im Ruheſtand zu Schöneiche bei 
Berlin. Er erzählt in der Allgemeinen Buchhändlerzeitung (13. Jahrgang Nr. 30) feine 
fchriftftellerifchen Erinnerungen, worin er befennt, daß er in jeinem ftillen Winkel von 
dem Scidjal feiner „Ware“ im Groß- und Kleinverſchleiß kaum je etwas wahrgenommen 
und jelten etwas erfahren habe. Höchſtens die Endichikfale feiner Bücher — und dabei 
auch, daß er „mafuliert, eingeitampft, verramfcht, verlagsrechtlich verkauft und im heiligen 
Rußland fogar zenfurrechtlich verboten worden ſei“. 

Die geringe Verbreitung feiner Bücher läßt fich nicht allein äußerlich erklären, es 
fprechen innere Gründe mit. Wir begreifen die fühle Haltung der modernen Menfchen 
ihm gegenüber erjt, wenn wir den Dichter genau kennen gelernt haben. 

Steinhaufen kann ein Neuromantifer genannt werden, Mit den alten Roman- 
tifern teilt er die Vorliebe für das Mittelalter. Ihm ift nicht Bildung und Willen das 
Höchſte, fondern er jchäßt die Ideale der Sittlichkeit und Religion höher. Das Herz ift 
ihm der Schlüfjel zur Weltanfchauung eines jeden. Darum wendet er fich jcharf gegen 
die Wifjensfanatiter, die den frommen Glauben zeritören und das Feuer auslöichen wollen, 
welche® „das frierende Herz erwärmen und ins Dunfel der Seele einen Schimmer der 
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Hoffnung werfen kann“. Sein Blid geht über das Diesfeitige hinaus und erhebt fich zu 
einer überfinnlichen Welt. 

Aus feinem tiefen und ftarfen Gemüte quillt ein zarter Humor hervor. Er fieht 
die Fehler und Schwächen der Menfchen, die Gebrechen und Widerfprüche unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, aber anſtatt darüber zu zürnen und bitter zu urteilen, umfaßt er alles mit inniger 
Wärme. Seine Geftalten mit ihren Sonderbarfeiten und Schrullen erjcheinen uns nicht 
verächtlich, jondern heiter und beluftigend. Seine Milde entdedt an jedem Menfchen noch 
etwas Gutes, darum Hat er auc) feine vollendeten Zumpen gezeichnet. Seine Anficht über 
den Menjchen ift in Optimismus getaudht. Bon jenem Peſſimismus, den die Natura 
fiften genährt haben, die immer nur die Nachtfeiten des Lebens darftellen, weiß er nichts. 
Seine Lebensauffafjung ruht auf dem umerjchütterlichen Glauben an ein „Hoffnungslict, 
das auch die dunfeljte Nacht erhellen Fann“. 

Alles, was er geichrieben, quillt aus den Tiefen feines religiöſen Fühlens. Humor 
und ernfteg Ehriftentum find bei ihm vereinigt, ohne daß das letztere irgendwie profaniert 
wird. Alle Fragen Löft er im chriftlichen Sinne. Dabei redet er nicht predigend und 
ea ag jondern jeine chriftliche Ueberzeugung fpiegelt ſich in den Erzählungen wie 

Ein Wort von ihm wird genügen, um jeinen religiöjen Standpunft Elarzulegen: 
„Ar Weltverbefferer, ihr Erfinder, ihr bewunderten Helden! Löjcht aus dem Herzen der 
Menſchen das Gefühl der Vergänglichkeit, die aller Los ift, und der Ewigkeit, bie aller 
wartet, fo werdet ihr fie nie in die Schule bringen, in der die Satten Mäßigung üben, 
Beicheidenheit und Liebe, und die Dirftigen Selbftachtung fernen, Zufriedenheit und das 
Trachten nach einem edlen Ziel, das zu erringen ihre Lage fie gejchieter macht als ihre 
bevorzugten Brüder.“ 

Obwohl evangelifcher Geiftliher, hat er feine Konfeflion nirgends beſonders betont, 
vor allem aber das fatholiiche Gefühl durchaus nie verlegt. Darum fünnen wir ung an feinen 
Werken ebenfo laben wie feine Glaubensgenoffen, und fünnen feine köftlichen Gaben ohne 
jeden bitteren Beigefchmad, den wir leider zu oft mit in den Kauf nehmen müffen, ge 
nigßen. In der „Irmela“ hat er katholiſches Weſen und Leben gerecht und ſympathiſch 
dargeſtellt. Dafür müffen wir ihm bejonders dankbar fein, wenn wir bedenken, in welcher 
Beit dieſe Dichtung entftand und welcher Gefahr der Mikdeutung er ſich bei den Heiß⸗ 
—— ſeines eigenen Standes ausſetzte. „Als Irmela ans Licht trat,“ jo plaudert er 
in dem ſchon erwähnten Artikel aus feinen jchriftjtellerifchen Erinnerungen, „war eine 
ſolche Reiſe ins alte romantische Land äußerft unangebracht. Denn der Kulturfampf hatte 
noch nicht ausgetobt und Bismard ſtand noch fechtend auf der Menſur“. Wie anders 
hat der Proteftant Steinhaujen das Leben der Mönche und die Verhältniffe jener Zeit 
geichildert als der Katholik Scheffel im „Eftehard"! Mit rührender Liebe Hat Steinhaufen 
die Söhne des hi. Bernhard im Klofter Maulbronn gezeichnet und dem Orden und feinen 
Dienern volltommene Gerechtigkeit widerfahren Lafjen. 

Durch alle diefe Eigenjchaften jteht der Dichter im Gegenſatz zu den Mobdernen, die 
ihn als rüdjtändig bezeichnen. Ein Moderner will er aber auch gar nicht fein. Stein 
haufen hat feine Werke nie dem Gejchmade des Publifums angepaßt, jondern hat aus 
der Fülle des Herzens gejchrieben. Er geht immer von der Anſchauung aus, daß es „in 
der Poeſie und Kunft vor allem auf Urjprünglichkeit, Stärke und Echtheit eigener Em: 
pfindungen anfommt und daß der Mangel an Inmerlichkeit durch keine Tendenz und feine 
formellen Vorzüge erjegt werden kann“. In dieſem Streben berührt er fih mit unferen 
beten und größten Dichtern. Am nächſten fteht er Jean Paul und Wilhelm Raabe. 
Vieles erinnert mic) an Theodor Fontane, der wie er ein Sohn der Mark Brandenburg 
war und dieſelbe fernige Lebensfriiche und den fräftigen Humor bejaß. Wehnlichkeit hat 
er auch mit dem lieben, gemütlichen Heinrich Seidel; allerdings ift er „ediger“, wie N. 
MWeitbrecht jagt, und weniger liebenswürdig als der Verfaſſer des „Lebereht Hühnchen“; 
aber er geht tiefer und padt mehr das Innerjte als H. Seidel. Wer den faft verjchollenen 
Bogumil Golg kennt, wird auch mit diefem eine Aehnlichkeit erfennen; haben fie doch beide 
den Utilitarismus befämpft, der das Leben zu einem „Öden Rechenerempel“ zu machen 
droht, und beide die Ideale der Sittlichfeit verherrlicht. 
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Steinhaufen ift ala Erzähler etwas altmodifch und wortreich, er vermweilt gern bei 
befcheidenen SHeinigfeiten und verlangt, daß der Leſer immer bei der Sache ſei. Wer 
nicht mit Andacht lieft, verliert den Faden. Der moderne Lefer, der an Senjationen aller 
Urt gewöhnt ift, findet ihn langweilig, weil der Autor in feiner behaglichen Umſtändlich— 
feit nur fich jelbft gibt und was er in feinem Innern erhorcht hat, nicht, was ihm von 
außen zugeflogen iſt. 

Zwei Stilarten find ihm eigen: entweder wählt er den Chronifftil früherer Jahr- 
hunderte in der Icherzählung, oder den humoriſtiſch-ſatiriſchen Stil der Kleinmalerei. 

Danach laffen fi feine Werke in zwei Abteilungen zerlegen: die hijtoriichen und die 
humoriſtiſchen. 

Sein erſtes Buch iſt tatſächlich ſein einziges Buch, das beim größeren Publikum 
einen wirklichen Erfolg gehabt hat. Heute liegt von Irmela (1880) die 25. Auflage 
vor. Der Gijterzienjer-Mönch Diether erzählt darin feine Lebensgeichichte, wie in ihm 
als jungem Novizen die Liebe zu Irmela erwachte und er Gegenliebe fand, welche Gründe 
ihn ins Klofter zurüdführten, wo Irmela nad) einem frühzeitigen Tode ihre legte Ruhe— 
ftätte erhielt. — Der jchlichte, befcheidene Ton, die das Ganze durchziehende Fromme Ge- 
finnung, die epiihe Ruhe, die große Gerechtigkeit gegen ben Orden des hl. Bernhard, — 
das alles macht und diefe Dichtung lieb und wert. Wir find gern bereit, manche Schwächen 
zu überjehen. Es mijchen fich viele jentimentale Züge hinein; die Geſtalt der Irmela ift 
zu nebelhaft, ihr Tod zu romantisch. Aber daneben finden ſich auch kräftige, lebenswarme 
Geftalten und viele padende Einzelheiten, jo der Einfiedler Brun, Diethers Water, meiter 
die beiden fahrenden Gejellen, Tannhäuſer und Klingsohr; fie beleben die Handlung mit 
ihren bumorvollen Einfällen. „Irmela“ ift eine jchöne Lektüre fürs Haus und die reifere 
Jugend. (Das Prächtigſte an dem Buche find die taufrischen, an Eichendorff gemahnen= 
den NRaturjchilderungen. In ihnen fprudeln die Quellen echtefter Poefie. Die Red.) 

Die übrigen hiftorifchen Novellen find unter dem Titel „Entjagen und Finden“ 
(1898) zu einem Bande vereint. Nemigius von Ajenberg, ein Zeitgenofje Kaiſer Hein- 
richs IV., zieht fich nach einem bewegten Leben und einer unglüdlichen Liebe in die Ein- 
jamfeit zurück und büßt als Klausner für die Sünden, zu denen feine Rachgier ihn ge— 
trieben Hat. — „Schwarzbärbel“, ein auf ihre Schönheit ftolzes Mädchen, erfennt in 
einer Schredensnacht während des 30jährigen Krieges die Wahrheit des Wortes: „Lieb- 
fih und jchön fein ift nichts; ein Weib, das den Herrn fürchtet, wird man loben.“ Sie 
hatte einem fremden Soldaten ihr Herz geichenft und den treuen Jugendfreund verfchmäht. 
Reumütig kehrt fie zu ihm zurück, der ihr die Treue bewahrt hat. 

An humoriftiichen Erzählungen, die in der Gegenwart jpielen, haben wir jechs. Die 
Novelle „Sevatter Tod“ bildet den Uebergang des Dichters von der Romantik zum Rea- 
lismus. Schon hier hat er eine ftarfe poetische Wirkung erreicht; er reißt den Leſer fort, 
erfüllt jeine Phantafie mit den ergreifenditen Bildern und erfchüttert in einem Maße, wie 
ed ihm jpäter nicht wieder gelungen iſt. In der Weife Jean Pauls werden die Be- 
mühungen eines armen Mannes erzählt, für fein 13. Kind einen Baten zu finden. Diejes 
„WBeihnadhtsabenteuer, auh nah Neujahr zu lejen“ ift als Nr. 90 unter 
die Wiesbadener Volfsbücher aufgenommen und von Edmund Lange mit einer erjchöpfen- 
den Monographie über den Dichter verjehen worden. Der geringe Preis von 30 Pfen- 
nigen ermöglicht leicht die Anſchaffung diejes guten Büchleins. 

Sehr gelungen ift auch die Iuftige Geſchiche „Markus Zeisleins großer 
Tag“. Hier bewegt ſich der Verfafjer in Humoriftifchen Kontraften, die er zwijchen den 
Bewohnern eines Fleinen Städtchens erfindet. 

Beionders bemerfenswert erjcheint mir unter feinen Erzählungen „Der Korrektor“ 
(1885), weil darin die Weltanfchauung des Autors fih am reinjten offenbart. Der 
Zitelheld ift ein Mufter gläubigen Vertrauens und jelbitverleugnender Liebe. Er opfert 
fich bei der Rettung eines Mädchens, das er einft geliebt, das ihm aber fein Freund ab» 
wendig gemacht und verführt hat. In diefen „Szenen aus dem Schattenipiele des Lebens“ 
zeigt jich fein Kampf gegen die Anmaßungen des Materialismus, gegen die aufgeblajene 
Wiffenfchaftlichteit moderner Gelehrten. Das treffliche Buch hat indes feine Fehler. Die 
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beiden kontraftierenden Perſonen, der tiefgläubige Korrektor und der religionglofe Freund, 
find feine feibhaftigen Menſchen; der eine ift vielmehr ein Engel, der andere ein Teufel. 
Auch kommt die Belehrung diejes Teufels zu ſchnell und unvermittelt. Gleichwohl jchäpe 
ih da8 Buch Hoch und empfehle es für alle Volksbibliotheten. 

Man muß „Herr Moffs kauft fein Buch“ gelefen Haben, um die Bedeutung 
der humoriſtiſchen Darftelungsfunft Steinhaufens zu erfennen. Wie da der gute Herr 
Moffs allweihnachtlich fein oder das Buch kauft, nämlich das neuefte von Georg Ebers, 
feinem Leib» und Magendichter, und untröftlich ift, ald einmal das Buch ausbleibt und 
er zu einem anderen greifen muß, nämlich zufällig zu dem von feinem Schwiegerjohn in 
spe gejchriebenen, der aber als ein armfeliger FFederfuchjer niemals feine Tochter erhalten 
joll, wie dann beim Leſen dieſes Buches in ihm die Erkenntnis aufdämmert, daß es Scrift- 
fteller gibt, die noch Befjeres als Ebers leisten, wie er endlich das Buch des unbefannten 
Autors feiner Tochter auf den Weihnachtstiich legt, bis fchließlich der Verfaſſer erfannt 
und al3 Schtwiegerfohn anerfannt wird, — das ift fo köftlich dargeftellt, daß man Stein 
haufen Tliebgewinnen muß. Gleich das erfte Kapitel „Im Buchhandel“ ift ein Glanz: 
ftüd, und durch das ganze Buch zieht fich diefe launige, herzerwärmende Stimmung, daß 
e3 eine Freude ift, e8 zu lejen. 

Weniger bedeutend ift „Die neue Bizarde*, das ift eine feltene Tulpenart (1890). 
Die vielen Unmahrjcheinlichleiten und etwas abgebraudhte Motive jegen den Wert der 
Novelle herab, die doh an Schönheiten und tiefen Gedanken reich ift. Das letzte belle 
triftifche Buch des Dichters ift „Heinrich Zwiejels Aengſte“ (1899). Wenn echter 
Humor der ift, welcher aus der Ueberfülle des Mitleids zum Lächeln fommt, dann ift 
er bier zu finden. Wir haben da ein ebenjo ergügliches wie gedanfenreiches Buch. Die 
Glanzpunfte darin find die Kapitel „Im Verein für notwendige Denkmalsſetzung“ und 
„Die Jubiläohijtorie, eine notwendige Ergänzung aller Geſchichtswerke“. Das find zwei 
Prachtſtücke, die einzig im ihrer Art daftehen und allein Hinreichen, die feine Satire dei 
Dichters zu befunden. Und doch fagt er mit ftiller Wehmut über diejes vorzügliche Wert: 
„Es ift Schwer, den Deutjchen (jonderlich den fejenden) etwas recht zu machen. Humor, 
ruft man, goldener, deutfcher Humor! Wo ift er geblieben, wer bringt ihn uns wieder? 
Und wenn dann Bücher, wie „Zwiejel“ gejchrieben werden, dann find fie gejchrieben und 
auch nicht gejchrieben. Die Kritit weiß damit nichts anzufangen, kann fie nicht bequem 
inventarifieren, fatalogifieren und abftempeln. Auch werden fie durch den Ernft verbäctig, 
der hinter dem Scherze fich verbirgt. So geraten fie unter die Dachtraufe, und das 
rührende Schwanenlied fann weiter gejungen werden: Humor, deutjcher, goldener Humor x!“ 

Mein Aufjag würde unvollftändig fein, wenn ich Steinhaufen nicht aud) als Aeſthe— 
tifer und Kritifer in Augenjchein nehmen wollte. Außer verftreuten Efjays über 
Kunft und Poefie haben wir von ihm mehrere wertvolle Abhandlungen diefer Art. „Zu 
fällige Herzerleihterungeneines einfamen Kunft- und Literaturfreundes“ 
richten fich gegen die ägyptiſchen Romane des Profeſſors Georg Ebers und weijen an dem 
Beifpiele der „Schweftern“ das Ungereimte diejer Hiftoriichen Poeſie nach, welche ausdrüd- 
lich auf urkundlichen Forſchungen aufgebaut zu fein vorgibt und doch nur moderne Au— 
ihanungen und Empfindungen einer fernen Vergangenheit unterſchiebt — „Memphis 
in Zeipzig* Die Kritik, die Steinhaufen an dem Romane übt, ift vernichtend, jeine 
Bemerkungen über das Verhältnis von Poefie und Hiftorie find fein und treffend. 

Am meiften hat er gegen die moderne Kunft und gegen den Kultus, der mit ihr 
getrieben wird, „auf dem Herzen“. 

Geiftreich und reih an Bildung, ein ganzer Charakter, deſſen Gedanken eine feſtge— 
gründete, in treuem Glauben wurzelnde Weltanfchauung befunden: das ift Steinhaufen 
immer und überall. 
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R. £abri de Fabris.') 
Literariſch⸗biographiſche Skizze von Henriette Brey, 
Gapellen b. Geldern, 


Die Gluten der Abendfonne zittern über die | 


blühende, duftende Heide bin, jodaß fie wie in 
Purpur und Gold getaucht erjcheint. Fern, ganz 
fern ein verlorner lodentlang, Und verjhwim- 
mender Duft am Rande des Horizonte. Abend 
friede! Bei den Stiefern am Saume der Heide 
bat ſich fahrendes Volf gelagert und ein jchlanfer 
brauner Burjche jpielt auf jeiner Geige jchwer« 
mütige, ſüße Vollsweiſen ... 

An dieſe Stimmung gemahnt es mich oft, 
wenn ich den Namen fyabri de Fabris leſe. 
Und wenn id dann die Augen jchliehe, zieht an 
meinem Geifte eine lange Reihe liebevoll beobach— 
teter, feingezeichneter Geſtalten vorüber — Geſtalten, 
die das Stigma ihres Gejhides an der Stirne 
tragen. Seine außerordentlihen Gejchide, feine 


' liebe und Familienfinn ganz durchleuchtet. 





| — „in bie erftere jenft fie ihre Wurzeln, nad 
der anderen erhebt fie ſich und gipfelt in der— 
jelben; in diejem Geifte und in der ihm ent= 
Iprechenden Form wird die Kunſt jtet3 lebendig 
wirfjam ſein“ —, jo iſt der Kunſt Fabri de Fabris' 
dies Kennzeichen in ausgeprägtem Maße zu eigen. 
Sie mwurzelt in der Heimat: der engeren Heimat 
mit ihren Sitten und Gebräuden, Sagen und 
Naturihönheiten, und der weiteren Heimat, der 
von ihr mit inniger Liebe umfahten ganzen jhönen 

Gotteswelt. AU ihre Bücher find von Heimat» 
Und 

nad oben, zur ewigen Heimat über den Sternen 

zieht und hebt ung ihre Kunft. Auf den Grundton 

der Religion ift alles geſtimmt. Das religiöje 

Moment klingt überall hinein, fogar in ihre Nature 
ſchilderungen; nicht aufdringlich, fondern leiſe, oft 





‚ unbewußt und mit Naturnotwendigfeit aus ihren 


weltbewegenden fragen, feine defadenten Pro» 


bleme — nein, nur Alltagsgeſchichten find es zu— 
meijt, die fie erlebt haben, aber geihaut mit dem 
Auge eines echten Dichters, dem das Leben und 


die Ratur taujendmal mehr zufläflert al uns Sie war vermählt mit dem Fabrildireltor Jojeph 


gewöhnlichen Menjhentindern. Denn dieje ins 
tuitive Beobadytung und jchöpferiiche Neugeital- 


tung des Lebens ift eine Gottesgabe, die nur der | Aachen. 


echte Dichter beſitzt, die nicht jedem Sterblichen 
auf den Lebensweg mitgegeben wird. 

Wenn Ludwig Nichter von aller gejunden 
Kunft jagt, daß man als ihre beiden Pole die 
irdiiche und himmlische Heimat bezeichnen könne 








Wir geben in folgendem die bisher erichienenen 
Werle R. Fabri de Fabris': 

Was die Blumen erzählen. Salonband 
mit Goldihnitt. M. 5,00. — Im Wandel 
des Lebens. 
ftehenden und „Lieb und Leid"). Broich. Dt. 8,50. 
Geb. in Salonband M. 4,50. — Bon der 
Manderftrabe. Broid. M. 2,50. Salon: 
band M. 3,50. Sämtlid bei J. P. Baden, 
Köln. 

Aus dem Bilderbuce des Lebens. 30 Pig. 


(Eine Vereinigung des Wors | 


— Shlidte Geſchichten. 30 Pig. Beide | 


bei Butzon und Berder, Kevelaer. 

Die da wandern und irren, Roman. 
Broſch. M. 3,60. Salonband M. 4,80. Fr. 
Alber, Ravensburg. 

Unter dem Dednamen Angelika Darten 


erichienen: 
Aus Wildfangs Kinderjahren. 6. Aufl., 


eleg. geb. M. 2,50. — Wildfang im Pens | 


jtunat. 7. Aufl. M. 2,50. — Aus Wild 
fangs Brautzeit. 3. Aufl. M. 4.00. — 
Bräulein Hebermeer. 3. Aufl. M. 4,00. 
— Draußen in der Welt. 4. Aufl. M. 2,50. 
— Heimden. 2. Aufl. M. 4,00. Madchen⸗ 
geſchichten. 

Am Wichtelborn. 3. Auf. M. 400 — 
Im Zauberland. M. 4,00. — Zur Sonn 
wendzeit. 2. Aufl. M. 4,00. Märchen. 
Sämtlih bei J. P. Bachem, Köin. 


Schöpfungen organijch hervorgehend. Und gerade 
biefe innige, warme religiöje Unterftrömung ift 
e3, die das Gemüt des Lejerd ergreift, erwärmt 
und veredelt. 

R. Fabri de Fabris Heißt mit ihrem wirklichen 
Namen Maria Angelita Schmig, geb. Köhler. 


Schmig, glüdlihe Gattin und Mutter, iſt jeit 
1897 Witwe und lebt in der alten Kaijerftadt 
Die Dichterin ift ein Rind des Nieder- 
rheing, und Neuß iſt ihre Geburtsjtadt. Hier 
und bejonders in ihrem ſpäteren Aufenthaltsort 
Münftereifel, wo ihr Bater Symnafialdireftor war, 
find die Schaupläße ihrer Kindsheits- und Jugend« 
erinnerungen. Hier empfing fie aud die eriten 
dichteriichen Eindrücke. Vor allem war es der 
weite, altehrwürdige Kloftergarten in Münitereifel 
— Gymnafium und Direftorwohnung lagen im 
früheren JYejuitenfoleg — mit jeinen grauen 
Dlauern, jeinen trauten Plätzchen, der malerischen 
Terraſſe, den jtillen Wandelgängen, worin ehemals 
die Mönche brevierbetend wandelten, diejer wunder» 
heimliche, romantiiche Garten, den ſie mit den 
poetiichen Gejtalten ihrer frübgewedten Bhantafie 
bevölferte und der ihr die Sagen und Geſchicke 
vergangener Gejchlechter ins Ohr flüjterte. Hier 
erwuchs aud ihre Liebe zu den Blumen. 

Die Blumen erzählen ihr Geichichten und 
Menſchenſchickſale. Aber nicht nur die Blumen, 
jondern auch der Wind, der ungeftüme Gejelle, der 
weit ber fommt aus fernen Yändern und viel ger 
jehen hat. Und alle leblojen Wejen — das Tage» 
buch des alten Fräuleins; das „fuchſige Bud“, 
welches die junge frau ın der alten Truhe der 
Großmutter findet; die alte Hausuhr, welche längit« 
vermoderten Geſchlechtern Geburt: und Todes— 
ſtunde geſchlagen hat; die zarten, antiken Stores= 
Porzellanfigürchen und Vaſen, welche am Hof des 
Sonnentönigs in Verjailles viel gejehen haben, 
viel Lieb und Leid und Blut und Tränen; Die 
verblichene Burpurjade der im Leben gejtrandeten 
| Primadonna und der Kittel des aus dem Kanal 
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gezogenen Wrbeiter8 im Trödlerladen: 


willen der Dichterin, dann in feinem, liebenswür- | 


digem Plauderton, dann in ergreifender Schlicht⸗ 
beit, viel zu erzählen von jtillen, treuen, jtarfen 
Menſchen, von Hoffen und Sehnfudt, von Irre 
tum und Untreue und Schuld, von fargem Glüd, 
von dein oft fo erfolglojen Ringen mit des Lebens 
Härten, von ungejehenen Kämpfen und Siegen, 
die nur Gott fennt. 

Diejes Perfonifizieren der leblofen Dinge ift 
ein ganz bejonderes Charafteriftitum ihrer Schreib 
weile. Manchmal waltet darin ein ganz köſtlicher 
Humor, eine herzerfriichende, ſchalkhafte Schlag- 
fertigfeit. Wie prächtig find nicht die Unter— 
baltungen zwijchen den Rolokofigürchen, Potpourri« 
vaje und Stutzuhr auf dem Kaminfims, und 
die der KHüchenkräuter in „Nadieächen“ ! 

Eine bejondere Vorliebe hatte fie von jeher 
für die Geringen und Veradhteten, die Zertretenen 
und Enterbten des Lebend. Schon das kleine 
Kind hatte ein unverftandenes Mlitleid mit Bett- 
lern und SHeimatlojen. Die ganze Liebe ihres 
Kinderberzchens hatten die am Niederrhein jo häufig 
anzutreffenden fahrenden Mufifanten, die jpäter 
auh oft in ihren Skizzen Geftalt annehmen. 
Großen Einfluß übte die Yeltüre Eichendorff und 
Brentanos auf fie aus. Sie regten fie ſchon frühe 
zu feinen romantijchen Gedichten und Erzählungen 
an. Doc) begann fie erft nad) wiederholten Aufe 
forderungen ernfihaft zu arbeiten. Sein Geringerer 
als der befannte, nun verflorbene Literaturhiſto— 
rifer P. reiten S. J. veranlaßte fie dazu. 
weilte damals! alljährlih wochenlang mit dem 
franten Gatten in Kirchrath, wo belanntlich P. 
Kreiten die langen Leidensjahre vor feinem Tode 
zubrachte. Mit jharfem Auge erfannte der fein» 
finnige Dichter und Kriliker ihr bedeutendes Talent 
und bemwog fie zur jchriftjtelleriichen Tätigleit. 

Ihr erſtes MWerf erihien 1895 und führte den 
Titel „Was die Blumen erzählen“. Ein 
liebes, feines, ftimmungsvolles Buch! Eine zarte, 
blaſſe, ärheriihe Schönheit ift darüber ausgegofien. 
Wir jeben fie vor uns in dem gründämmerigen 
Gemach, die einjame, alte Dame mit dem ge= 
blümten Seidentleid und weißen Spigenfihu, wie 
fie in den mit verblichenem Goldbrofat bezogenen 
Großvaterjeffel hingeichmiegt ruht und „til und 
ſanft eingeſchlaäfen ift wie ein frommes Kind an 
dem ſchönen, goldenen Sommertage, und erft im 
Garten Gottes wieder aufwacht, wo die Seelen 
der guten Menjchen prächtiger als die herrlichiten 
Blumen in ewiger Jugend und Schönheit blühen”. 


Das alte Bud) aber ift von ihrem Schoß geglitten, | 


das Bud), in welches fie die Blumen gemalt hat, 
die ihr jo viel Liebes und Trübes jagten. 

Die Blumen aber „künden Menſchenſchickſale“. 
Da ijt „Dunfelblauer Enzian“, das jchlichte Heil« 
fraut Gentiana; es erzählt und von einem Dichter, 
dem das bittere Kräutlein Entjagung blühte. Da 
it „Belladonna“, die verführeriſch-ſchöne, falſche 





Sie | 





— — eben 


ſie alle Frucht — eine ſchlichte, ergreifende Geſchichte von 


Untreue und Falſchheit. Da die „Erika“, das 
Kind der Heide, das die fremden, braunen Spiels 
leute über die Seide ziehen ſah, und ein junges 
Blut darunter mit blaffem Gefiht und ftillem 
Blid, den Sohn des reihen Hauſes, den des 
Stiefvaters Härte und Hohn in die Welt hinaus» 
trieben. „Still liegt der Sonnenſchein auf dem 
frifhen Grab im Kirchhofswinkel des fremden 
Heidedorfes, wo jie den blonden Spielmann be= 
graben haben. Die arme Mutter aber im präd- 
tigen Haufe des Bürgermeifters fennt fein Grab 
nicht.“ 

Feuerroter Mohn, Schlüfjelblume, Immortelle, 
Steppengrad u. a. erzählen uns in feiner Cha— 
rafteriftit und warmer Anſchaulichkeit lebensvolle, 
lebenswahre Geſchichten, ob fie uns nun auf die 
ftaubige Landſtraße führen oder in das Wiltal 
oder die unermeßlihen Steppen Südamerifas oder 
in die düftere Kellerwohnung der Großſladt, oder 
auf den polnischen Edelhof, wo das arme bruft- 
kranke Mütterchen den ganzen Tag Schnee jchaufelt, 
um ihrem Jungen bei den Soldaten fünfzig 
Pfennig jhiden zu können. „Und als die arme 
Bronislawa ſich in Fieberglut auf ihrem Lager 
wand und die Nachbarn fie fanden, hatte fie nur 
ein Verlangen: man möge ihrem Jungen die 
fünfzig Pfennig ſchicken, die jeine alte Mutter 
für ihn verdient hatte. Aber es gingen nur dreißig 
Pfennig an den Rekruten Stanislaus ab, Die 
Poſt will aud bezahlt fein.” — Und im Kar— 
jernenhof, als abgelejen wird „... dreißig Pfen« 
nig von jeiner Mutter” — erjt boshaftes Gelicher, 
dann maßlojes, wieherndes Gelächter ringsum. 
Der arme Pole aber fteht da und es würgt ihm 
im Halfe und er ſchluckt die Tränen hinunter, 
und vor feinen Augen flimmert ed. Er weiß 


ſelbſt nicht, ift es der Zorn über dieſe elende 


' Bande vor ihn, die jeine Mutter und ihre Liebe 


verfpottet, oder ijt e8 Nührung und Heimweh 
nad) diejer Einen, die ihn einzig geliebt hat und 
noch liebt. — Und zur jelben Stunde ftarb da« 
heim jein Mütterlein am Bruftfieber, das fie ſich 


beim Schneejhaufeln geholt. 


Man fieht, es find oft nur fchlichte Alltags- 
geihichten, aber wie feinfinnig und liebevoll und 
warmberzig iſt das alles gejhaut und geſchildert! 
63 flutet eine Welle mitleidvoller Menjchenliebe 
dur dieſe Blätter. Man empfindet, daß die 
Dichterin mit hellen, wifjenden Augen ins Leben 
geihaut und es in jeinen Höhen und Tiefen durd« 
foriht bat. Und bei allem poetiichen Zauber 
und bei aller idyllifchen Neigung zur Slleinmalerei, 
und aller VBerträumtheit und Werjonnenbeit, Die 
über dem Buche liegt, geht Fabri de Fabris doc 
nicht den Nachtieiten des Lebens aus dem Wege; 
fie jchildert wirfliche Menſchen und Geſchehniſſe! 

Nicht ohne Abficht habe ih mich in das Erjt« 
lingswerf Fabri de Fabris tiefer verjenft, weil 
die Art diefes Buches aud für die folgenden 
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harakteriftiich ift. Sie find auf denjelben Grund» 
ton geflimmt. 

Es erjhien „Lieb und Leid“, eine weitere 
Sammlung Heiner Geihichten, die uns in ihrer 
liebevollen, intimen Detailmalerei wie zarte Minia- 
turbildchen anmuten. Auch bier ruht ein Hauch 
träumerijcher MWeichheit über den Erzählungen. 

„Im Wandel des Lebens“ vereinigt 
die beiden bis jeßt genannten Werke zu einem 
einzigen Bande. ch vermilje darin mit Bedauern 
die Anfangserzählung „Das Blumenbud) des alten 
Fräuleins“. Daß dies prächtige Buch nicht nur 


in katholiſchen Kreifen gewürdigt wird, bemeift 


eine Beiprehung desjelben von Adolf Watzle in 
Zarndes „Die ſchöne Literatur“. Es heißt dort: 
„Mit der feinen, zierlihen Vollendung ihrer Bil- 
der und Geichichten verbindet fi nicht nur ein 
edler Stil, der fih von der jet jo beliebten Ueber» 
ladung zwar freihält, dafür aber mit vornehm- 
einfahem Schmude einherjchreitet, jondern auch 
eine gany individuelle Behandlung ihrer reizenden, 
Heinen, originellen Vorwürfe.“ 

„Bon der Wanderftraße*, ein ethiſch 
und fünftleriich hoc zu wertendes Bud, tief und 
formihön. Mit piychologiicher Feinheit find bie 
Gharaftere ausgearbeitet. Natürlich iſt nicht alles 
gleichwertig, hin und wieder mögen die — immer 
feinen und herzenswarmen — Naturfchilderungen 


nehmen, aber der Schönheitsfinn der Verfaflerin 
verleugnet fi nirgends. Manches, wie „Die 
Garita® der Armen“, „Mein Boll, was tat id) 
Dir?*, „Die Augen der Erbarmung“, löft eine 
tiefe Ergriffenheit in uns aus, „Erynnien“ wirft 
geradezu erjchütternd. 

Nanny Lambrecht urteilt über dieſes Bud: 
(„Ghriftl. Frau“) „. . . Nach der herben Knapp» 
beit moderner Ausdrudsmittel ſucht man vergebens, 
aud nad den zwiichen den Zeilen zu findenden 
Pointen heutiger Technik. Dies alles war aber 
wohl auch nicht beabfichtigt. Ihre Augenblids- 
bilder, in finnendem Ernite auf des Lebens Wander» 
jtraße erlaufcht, lenten zur Einfehr in das eigene 
Herz; man ift vergnügt oder leibvoll im Engen 
und Beichränften, jtil im Stillen. »Aus der 
Mappe des Briefträgerd« entwidelt fi eine All» 
tagsgeſchichte, wie es deren unzählige gibt, aber 
fie it erſchaut und niedergejchrieben mit warmer 
Plaſtik, wie überhaupt alle Geſchichten dieſes Buches 
das nah außen einfache, nad innen unendlich 
verjprühende Leben und Gejchehen mit einer gütigen 
Tiefe, vol Menjchlichkeit, Stille und Liebe er- 
zählen. Mag man aud der einen oder anderen 
Nummer fühler gegenüber itehen, und mag man» 
ches Bild nur flüchtig ſtizziert fein, jo ift doch 
alles gedantenreih und von einer feujchen Größe. 
Und über den dämmerftillen Begebnifjen vollzieht 
fih ein Heiliger Gottesdienft, nicht aufdringlich 
und mit der Lehrweisheit tantenhafter Milde, ſon— 
dern im Werden und Wollen ungejudht und une 








bewußt durchdrungen von dem hehren Credo einer 
gejunden Herzensreligion.“ 

Beier Tann meines Erachtens Yabri de Fabris' 
Schaffen nicht charatterifiert werden. 

Bei den beiden Bändchen „Aus dem Bilder 
budhe de3 Lebens“ und „Schlidte Ge 
Ihihten“ geben die Titel in ausdrudsvoller 
Weiſe den Inhalt an. Gleich die Anfangserzäh- 
lung des erjten, „Aus den Tiefen des Lebens“ 
gibt eine tieftraurige Alltagsgeſchichte in drei Bil- 
dern aus der dunkelſten Schattenjeite des Groß— 
ftadtlebens. Ueberhaupt liegt ein Hauch von Schwer⸗ 
mut und Refignation über diefem Bändchen. Das 
folgende erzählt von jhlichten Heroen im Werk» 
tagsfleid, Märtyrern der Pflicht; es zeigt uns 
tief erfaßte Seelengemälde. 

R. Fabri de Fabris ift aber nicht nur eine 
feinfinnige Novelliftin, jondern aud eine frudht- 
bare, erfolgreiche Jugendſchriftſtellerin. Mit ihrer 
reichen Phantafie, der glühenden Naturbegeifterung, 
dem linderfrohen Gemüt und der Gabe, fi in 
die Kindesnatur zu verjenfen, ijt fie die geborene 
Märchenerzählerin und freundin ſowohl der 
Kleiniten, ald auch der heranwachſenden Töchter. 

Ihre drei Märchenſammlungen „Am Wichtel- 
born“, „Zur Sonnwendzeit” und „Im 
Zauberland“, die fie unter dem Namen Ans 


‚ gelifa Harten jchrieb, find tüchtige Peiftungen. 
und Reflerionen einen etwas breiten Raum ein- 


Der ganze Zauber echtefter Märchenpoefie und 
Märchenpracht fteht vor uns auf, Waldfrauen 
und Erbmännlein, Eisjungfrau, Berglönigin, ver- 
wunſchene Prinzeflinnen und Burgfrauen. Und 
al’ diefen Märchen liegt ein tiefer Sinn zu— 
grunde, fie haben einen hohen fittlichen Gehalt. 
Dazu die reizvollen, jonnigen und finnigen Natur« 
jhilderungen und der nicht aufdringliche, aber 
ſtark pulfierende religiöje Einjchlag, der unbewußt 
der empfänglichen Sindesjeele heilige Fehren fürs 
Leben gibt. 

„Angelika Harten jchreibt feine tiefe Parabel« 
dichtung,“ urteilt E. M, Hamann, „und doc 
geht auch fie in die Tiefe, zeigt, daß, wohin fie 
ihaut, fie gründlich ſchaut. Und ſolch ein gol— 
denes Künſtler- und Kinderherz, das einem da 
entgegenihlägt! Das Herz eines Gott, Menichen, 
Natur, Zeit und Ewigkeit Tiebenden Künſtlers; 
das Herz eines findlichen Weijen, der die »Welt« 
fennt, ſich ſelbſt aber in ihr rein bewahrt hat.“ 

Wohl am jchönften finde ich das „Märchen 
vom beradhteten Mütterlein“ (in „Am Wichtels 
born“). Der Raum verbietet e&, auf die Schön- 
heiten der einzelnen Bücher näher einzugeben, 
aber ich möchte allen Eltern und Erziehern wün— 
ihen, die Märdenbüher von Angelika Harten 
den Kindern auf den Gabentifch zu Iegen. Sie 
werden es nicht bereuen und — ſich jelber hinein» 
vertiefen; denn das ift eben ein weiterer Beweis 
ihres hohen Wertes, dab auch Erwachſene dieje 
Märchen mit Genuß lejen werden. 

Sind die Märden für Heine und große Kin— 


Die Blihermwelt. 





der jeder Veranlagung beftimmt, jo beginnt die 
Dichterin mit dem Buche „Aus Wildfangs 
Kinderjahren“ die Reihe ihrer eigentlichen 
Mädchenerzählungen. Und die mehrfache Auflage 
ſämtlicher Bücher beweift, wie freudig fie aufge» 
nommen werden. Mit vollem Redht. Denn «8 
liegt ein föftlichereiner Haud darüber. 
dieje farbenprädtigen Natur- und Reiſeſchilde— 
rungen, die Abmwechjelung und Vielſeitigleit der 


—— der leiſe, oft durch Tränen lachende 


umor, die Friſche der Darſtellung und das Sich— 


hineinverſenlen in die etwachende Mädchenſeele. | 


Das alles ſind Vorzüge, welche dieſe Bücher zum 
Entzücken der Mädchen machen, wofür ſie ſich be— 
geiſtern werden. 


Mit Geſchick und künſtleriſcher, maßvoller 


Sicherheit hat die Verfaſſerin eigene Erlebniſſe 
oder ſolche ihr naheſtehender Perſonen in Die 
Schilderungen verwoben. So iſt „Wildfang 
im Benjionat“ zweifelsohne der Niederjchlag 
eigener Penfionserinnerungen. In dem Buche 
aka in der Welt” jchildert fie eigene 
Reifeerlebnifje, in „gräulein Uebermeer“ 
joldye naher Verwandter. 

In der Erzählung „Aus Wildfangs 
Brautzeit“ — ein ungemein liebes Buch — 
iwerden die jungen Damen mit glühenden Wangen 
die ferneren Geſchicke und die „interefjante* Her- 
zensgeichichte der „Heldin“ verfolgen. Auch 
„Heimen“ hat ſich im Fluge feinen Weg ge— 
bahnt. Es find eben, auch abgejehen von ihrem 
eminent erziehlihen Wert, Bücher, die man lieb 
haben muß. 

Lafjen wir nod einmal Nanny Lambrecht, der 
berufenen Beurteilerin, da8 Wort. „Ih halte 
dieje (zuleßt genannten) Jugendjcriften für wich— 
tiger als die vorhergehenden,” jagt fie. „Sie 
treten als Führer und Lehrmeijter an einer be= 
deutfamen Lebenswende auf. Der werdende Menſch 
icüttelt die jüße Unbefangenheit der Kinderjahre 
ab, will ſehend werden, fordert Wahrheit, Klar— 
beit, Liebe. Die Verfafjerin ging von der rich— 
tigen Ueberzeugung aus, dem an goldene Märchen» 
weiten gewöhnten Blid die von aller Berträumt- 
heit freie, jonnenflare Weltferne zu bieten, Da 
mußte nach der engen Stille der Sinderjahre, 
nad) dem verjonnenen Spiel der Heinen Mädchen 
das überwältigende Geheimnis ihres Lebens, lange 
bevor fie reif dafür find, vorbereitet werden...” 

Unjer Schlußergebnis lautet aljo dahin, daß 
Angelika Hartens Mädchenerzählungen mit Recht 
zu den Büchern gehören, die jid im Fluge die 
Herzen erobern. 

[Nach unjerer Anfiht haften auch den Mädchen 
erzäblungen der Angelika Harten die Fehler ber 
ipezifiichen Jugendſchriften an, wennſchon fie 
zum Bejten diejer Art gehören. Wir können uns 
mit der ganzen Gattung nicht befreunden. Die Red. 

Schon vor Jahren wurde bier und dort der 
Wunſch ausgejproden, Yabri de Fabris möchte 
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ihr Talent einmal an einem bedeutenden Vor— 
wurf meſſen. Mit dem mir vorliegenden Roman 
— ihren Erftlingsroman — „Die da wandern 
und irren“ bat die Dichterin einen großen 
Wurf gewagt. Und er ift ihr gelungen, ab« 
gerechnet ein paar unbedeutende Mängel — dieje 
nad) der techniſchen und formell-fünftleriichen, nicht 
nad) der ethijchen Seite hin. Won der ausführ« 
lihen Wiedergabe des Inhalts des Romans kann 
bier abgejehen werden, weil er in Nr. 4 Yhrg. 4 
der Bücherwelt mitgeteilt ift. 

Die Untreue eines Weibes bildet ein Haupt» 
moment im Aufbau der — jhon durch den Stoff 
bedingten — an Dijjonanzen reichen Handlung. 
Aljo ein dunkles Problem aus den Untiefen des 
Lebens. Aber Fabri de Fabris, die eine durch 
und dur ethiſche Natur ifl, befigt in hohem 
Grade die Gabe, heifle Themen in künftlerijcher, 
dezenter Weiſe zu behandeln und die Difjonanzen 
zu löjen im Lichte einer edlen, warmen, gütigen, 


‚ einer echt religiöjen, das Leben bejahenden Welt- 


anſchauung. 

Die vielen und verſchiedenartigen Perſonen 
des Romans ſind alle mit warmherziger und doch 
tiefdringender Seelenforſchung gezeichnet. Mit 
pſychologiſcher Feinheit und Schärfe und über— 
zeugender Wärme iſt der Entwicklungs- und Durch— 
ringungsprozeß des Helden glaubhaft dargeſtellt. 
Liebevollſte Behandlung erfährt die Geſtalt der 
opfermutigen, jeelenjtarfen Maria. 

Hinfichtlih der glaubhaften Geltaltung be= 
dürfte jedoch meines Erachtens der Charakter der 
Irene bier und da einer leilen Retoudierung ; fie 
zeigt bisweilen eine faſt unnatürliche Härte und 
Gefühllojigkeit. Auch das „böje Prinzip“, der 
Öfterreichiich-jüdiihe Magnat, geht zum Schlujje 
ein fein wenig in die Schablone. 

Dagegen ijt die Charafierzeihnung auch det 
übrigen Geftalten fein und durchaus folgerichtig 
durchgeführt; jo die des jympathiichen Pfarrers, 
dieſes warmen Natur und Menfchenfreundes; 
ferner die des beiten fyreundes von Dr. Walter, 
und ebenfalld die der vielen anderen Nebenperjonen. 

Einen erfrijchenden Einſchlag goldenen, jon= 
nigen Humors erhält der Roman durch die präch— 
tig gezeichnete, rejolute, bewegliche Schweiter des 
Pfarrers, Fräulein Gilla. 

Die Motivierung iſt gut durchgeführt, Die 
Diktion flüffig und edel, die eingeftreuten Land» 
ſchaftsſchilderungen plaſtiſch und reizvoll in Zeidh- 
und Kolorit. 

Alles in allem ift der Roman „Die da wan— 


dern und irren“ ein tüchtiges, auf der Höhe 
‚ wahrer und guter Erzählungstunit ftehendes Werk, 


welches durchaus die günſtigſte Aufnahme bei reifen 
Leſern verdient. 

Ziehen wir aus dieſer Würdigung des ge= 
jamten literarijhen Schaffens der Dichterin das 
Fazit, jo lautet es dahin, daß N. Yabri de Fa— 
bris zweifellos eine wirkliche Künjtlerin ift. Sie 


Die Bücherwelt. 








will nicht blenden und in jchillernden Effelten 
fpielen, ihre Kunſt will aufrichten, tröften, er= 
freuen, erheben und veredeln. Sie will und er« 
firebt und erreiht das, was Hans Eſchelbach in 
feinen „Sommerjängen“ jo ſchön jagt: 

„Kat’s euch getröftet, hat's euch gerührt, 

Dat es euch näher zum Lichte geführt, 

Hat e8 euch eine Stunde verjchönt, 

Hat es mit einem Schmerz euch verjöhnt. 

Warf’s eine Blume auf dornige Bahn: 

Wahrlich, dann hat es genug getan!” 


Aus der volkstümliden Biblie- 
theksbewegung in Deutfhland im 
Jahre 1906. 

(Nahtrag.) 


Stadtbücherer Elberfeld. Die Zahl der ausge 
liehenen Bände ift im Jahre 1906/07 gegen das Vor— 
jahr um 17610 gefliegen. Sie betrug insgejamt 
246652. Auf jede Leihlarte wurden durchſchnittlich 
21 Bände entlichen. Nah auswärts wurden 58 Bände 
verliehen (im Vorjahr 36). Der Zuwachs der Bände 
2839 Bände, von denen 1320 auf Doppeleremplare 
vielbegehrter Bücher entfallen. Neu angeihaift wurde 
die Abteilung „Fremdſprächliche Literatur“. 

Ferner wurde eine Wanderbiblioihef der Zentrals 
bibliothet für Blinde in Hamburg den Blinden in Elber— 
feld zur Verfügung geftellt. 

Der Leſeſaal wurde von 103211 Perjonen bejudht. 
In der Ausleihe wurden 11737 Karten ausgegeben, 


das bedeutet ein Mehr von 907 Karten gegen das | 


Vorjahr. 

In der Zweiganſtalt Sahmerberig wurden 3439 
Bände verliehen (gegen 2496 im Vorjahr). 
der ausgegebenen Leihlarten betrug 320. Die Zweige 
anftalt beitgt zur Zeit 865 Bände. 

Damburg. Der Bücherbeftand der drei Bücher— 
hallen betrug am Jahresſchluß 1906 72046 Bände; 
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Wiesbaden, Die Benutzung der fünf Boltshiblio- 
thefen war im Berichtsjahre 1906 eine ganz außer: 
gewöhnliche. Die Zahl der ausgeliehenen Bände belief 
fih auf 95629 Bände gegen 89229 im Borjahre. 
Die Gelamtzahl der eingeichriebenen Lefer war 3087. 
Die Öffentliche Leſehalle wurde von 53214 Leſern 
(darunter 46 846 Männern und 6370 frauen) beſucht. 
Die Zahl der Beſucher bat fih um etwa 1000 ver: 
mehrt. Die Zahl der Bereinsmitglieder beträgt 910 
gegen 868 im letten Jahre. Die Einnahmen des 
Vereins belaufen fi auf 16874 M. gegen 17499 M. 
Ausgaben. Die ftädtiihe Zuwendung wırd im fommen: 
den Jahre auf 10 000 M. erhöht. Die Errichtung einer 
jechften Bibliothek ift geplant. 

Schwerin. Der Bücherbeftand beträgt 1080 Bände, 
dazu fommen noh 250 Bände aus der Provinzials 
Wanderbibliothef Poſen. Die Zahl der Beſucher war 


‚ 1520; e& fanden 2124 Entichnungen ftatt. 


Nah einer intereflanten, im „Ardiv für Eozial: 
wiffenihaft und Sozialpolitif* veröffentlichten Arbeit 
von Dr. Schuttz- Aamburg befigen nur die 40 Grobe 
ftädte Deutichlands mit einer Gejamtbevölterung von 
11380 000 Einwohnern in ihren Rolfsbibliotheten 
807 000 Bände, jo dab jegt ein Band auf ungefähr 
14 Einwohner entfällt. An der Spitze marſchiert uns 
beftritten die Stadt Berlin, deren Vollsbibliotheken 
heute 154 716 Bände zählen. Auch die Zahl der jähr- 
lichen Entleiyungen mit 1359 839 Bänden ift die größte, 
die in irgend einer Stadt Deutichlands erreicht wurde. 
Mehr als 100000 Bände im Jahre verleihen außer— 
dem nod die Volfsbibliothelen in Franffurt a M, 


‘ Hamburg, Breslau, Dresden, Eſſen, Barmen, Elberfeld, 


Charlottenburg, Köln und Straßburg. Wo ſolche 
— verhältnismäßig günftige Ergebniſſe nit erzielt 
werden, Liegt es häufig daran, daß entweder der Vüchers 
ftand veraltet ift, oder dab die Entleihungsbeningungen 
und Gelegenheiten nicht günftig find. Für Großftädte 
hat fi die Notwendigkeit ergeben, Zweigbibliotheken 
einzurichten, welche die Ausleihung erleichtern und Die 
Koften vermindern. Es ift eine erfreuliche Tatſache, 


daß in den legten Jahren gerade wiederholt in Keineren 





davon entfallen auf die Kohlhöfen 32920, auf den | 


Pferdemarkt 26808 und auf Nothenburgsort 12318 
Bände. — Der Beſuch der Leſezimmer ſank von 61924 


Beſuchern im Vorjahre auf 53 118. Die Ausgabe: | 


ftelle A (Kohlhöfen) verlieh 667882 Wände gegen 
262555 im Borjahr. Die Ausgabeitelle B (Rothen: 
burgsort) mweift 12000 Bände auf, die im Laufe des 
Yahres fleikig benußt wurden. In der Ausgabeftelle 
C (Bherdemarkt) wurden von den etwa 283000 Büchern 
täglih etwa 2200-2500 ausgeliehen, An geogra- 
phiſchen und Reiſewerlen wurden rund 20000 Bände 
ausgegeben, ferner rund 15000 naturwiljenichaftliche 


Bücher, 14500 geſchichtliche, 11400 techniſche, 7700 


biographiihe und 6800 mufilaliihe Werl. Dazu 
tommen nod die Entleihungen jeitens junger Kaufleute 
mit rund 6000 kaufmännischer, 8600 ftenographiicher, 
12000 fremdſprachlicher Bücher, ſowie 4200 Werfe 
zur Erlangung fremder Sprachen. Ende 1908 wird 
eine Filiale für Barmbed und Uhlenhorſt errichtet werden. 

Die Bibliothek lieh im Berichtsjahre 1906 
124 195 Bände aus gegen 110195 im Borjahre. Der 
Bıbliothelsbeitand mweilt 17887 Bände auf. Die Leſe—⸗ 
jäle, in denen 125 Zeichnungen und 363 Zeitjchriften 
auflagen, wurden insgeſamt von 168 306 Perſonen bejucht. 


Mine Verpflichtung zur Beſprechun 


Städten größere Schenfungen für Bibliothefsgwede ger 
madt worden find. Leider ift das flache Land fo gut 
wie leer ausgegangen. 

Joh. Winfelmann. 


Rezenſtonen. 


oder Titelaufführung ein⸗ 
eſandter nicht verlangter Rezenſtonsexemplare wird nicht 
bernommen. Rückſenbung der nicht bebeodenen Rezenfionss 


eremplare findet nicht ftatt. 


Etwas von unferen literarifchen 
Seitfchriften. 


Letzten Herbſt ift es ein Jahr geweien, dab die 
„Warte“ infolge eines zu geringen Abonnentenftandes 
eingehen mußte, juft zu einer Zeit, wo fie ihr Ziel 
ſich höher geftellt hatte. Das neue Jahr 1908 jah das 
Verihwinden der „Bottesminme* von der Bildfläche. 
„Schade,“ hörte ich mit Recht jo manden lagen, als 
ihm diefe Runde zu Ohren fam. Diesmal wor das 
Eingehen allerdings durch andere Umftände als einen 
nicht binreihenden Abonnentenitand verichuldet. „Was 
nun?“ fragte fid) da mander. Werden jeht der „Bral” 
und die „Dihterftimmen“ die einzigen katholiſchen 
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Zeitſchriften bleiben, die ſich lediglich mit der jhönen | der Sachlichteit behandelt werden mie die lange nicht 


Literatur befafjen?“ 
mannigfaltigeren Aufgaben, rechne ich hier nicht mit.) 
„Wir im »Grale wollen nicht den ganzen Umfang 
der latholiſchen Literatur beſehen. Wir wollen im Kos— 
mos der fatholiihen Kultur nur eine charakteriftijche 
Stimme aufs befte vertreten,“ ſchreibt Kralik in Nr. 4 
Ihrg. II des „Gral“ gelegentlich des Eingehens der 
„Bottesminne* im Tone des Bedauerns, daß die Gotted: 
minne nun verſchwinde. War es da nicht natürlich, 
daß eine andere Richtung, die in P. Erpeditus Schmidt 
einen ihrer bedeutendften Vertreter hat, fich ein neues Organ 
zur Berwirklihung ihres Progranıms ſchaffte? Prompt 
erſchien die Zeitſchrift anfangs Januar mit dem Titel 
„Heber den Waſſern“. (Munſter, Alphonſusbuch—⸗ 
Handlung, zweimal monatlih. Preis M. 6,— ganz- 
jährlih. 32 S. Umfang pro Nr.) Im den drei erften 
mir vorliegenden Heften find an umfangreicheren Bei— 
trägen erſchienen: „Die Grundidee der Fauftjage und 
Goethes Lebensdichtung“ (P. Exp. Schmidt); Ferdinande 
Freiin dv. Bradel (Hiesgen\; Das Leben ein Traum, 
Von Galderon de la Barka. Neu Übertragen und für 
die Bühne bearbeitet von Richard Zoogmann; Guftav 
Falle (Dr. Friedrich Gaftelle); Lieder A la Heine. Bon 
Franz Pocci. Ein Beitrag zur Beurteilung Heines 
mit Einführung mitgeteilt v. xp.); Aus eines Mannes 
ämpfen. Eine Studie über Franz Eichert (Dr. Fr. 
Gaftelle) ; Gottfried Kellers Frauengeftalten (Aug. Hade 
mann); Theaterreform — ift fie möglich? (P, Erp. 
Schmidt). Die beiden Aubrifen: „Strandgut” und 
„Ausgud* bringen Bücherbefprehungen und interefjante 
literarijche Mitteilungen. Aus den drei erflen mir 
vorliegenden Nummern habe id) die Ueberzeugung ge» 
mwonnen, daß „Leber den Waflern” küchtig mitarbeitet, 
Luſt und Freude an der jhönen Literatur in weiten 
Kreifen zu wecken und den Geihmad zu läutern und 
zu bilden, Auf polemijche Bemerkungen über anderäge- 
artete katholiſche Richtungen bin ic, außer in einzelnen 
Wendungen in der Einführung, nur einmal geftoßen, in 
Heft 2 am Schluſſe der Ausführung „Der Hl. Bafilius 
als literarischer Berater‘. Eine indirekte Polemik, die 
in der Verteidigung und Erklärung des eigenen lite 
rariichen Programms liegt, läßt fich jelbftverfländlich 
nicht umgehen; dagegen jollte die eigentliche Polemik 
in unjerem Lager nah Möglichkeit vermieden werben. 
Um jelbft nicht polemifieren zu müſſen, gehe ih daher 
hier auf die: jchwebende Polemik Gral⸗Hochland nicht 
ein. Ich möchte nur bemerken, daß für 30 Millionen 
deutjchredende Katholifen drei ausſchließlich den ſchön— 
literariichen Beftrebungen gewidmele Zeitſchriften (Gral, 
Dichterſtimmen, Ueber den Waflern) fi unbedingt jollten 
halten fönnen. Möge jede beftrebt jein, ihr Programm 
aufs befte zu verwirllihen. Daher aud der neuen 
Zeitichrift ein herzliches „Glüdauf!*. 
Bonn. Hermann Herz. 


Illuſtrierte Geſchichte der deutschen Litera⸗ 
sur, Von Prof. Dr. U, Salzer. Münden, 
Allg. Verlags-Geſellſchafl. Preis pro Lieferung 
M. 1,—. 

In 25 5 Lieferungen jollte dieje Literaturgeihichte ihren 


(Hochland, als eine Revue mit | 





Abihluh finden und im Jahre 1905 beftimmt vollendet | 


werben. Jetzt, im Yahre 1908, iſt die 25. Lieferung 
unjerer Klaſſiler fortgeſchritten. Slopftod und Leſſing 
find bereits behandelt. Wenn aber die. Perioden der 
Klaſſiler, Romantifer und die ihnen folgenden bis zur 


Gegenwart mit gleicher Liebe, Dingebung und eingehen: 


' keineswegs zum Nachteil, 


' türe. 


jo bedeutenden Abſchnitie von Luther bis zu den air 
fifern, jo werden es ftatt der 25 Lieferungen mindeftens 
40 werden müffen. Denn die angedeuteten Perioden 
umfaflen Lieferung 183— 25. Da die früheren Lieferungen 
bereitö beſprochen wurden, beichränfe id mich auf dieſe 


zehn. 

Großes Lob verdient die Gerechtigkeit, womit der 
Verfafjer die Leiftungen der einzelnen Literaten beur: 
teilt. Man kann fagen, Salzers Urteil ift faft bis 
zur Skrupulofität gereht. Ein meiterer Vorzug des 
Wertes ift die darin mwaltende Pragmatif. Es werden 
die Zulammenhänge der einzelnen Perioden Mar und 
deutlich nachgemwiejen, es wird gezeigt, wie die Dichter 
eben aud Kinder ihrer Zeit find, ihre Zeitgenoffen nicht 
bloß beeinfluflen, fondern ebenjo ftarf von ihnen und 
den Verhältniſſen in ihrem geiftigen Schaffen beein« 
flußt werden. Die Salzerſche Literaturgeſchichte wächſt 
fi — und das ift ein weiterer Beweis ihrer Güte — 
ganz von felbft zur Kultur und Zeitgeidichte aus, 
Der Stil ift Mar und anſprechend, immer die epilcdhe 
Nube bewahrend; aber doch nicht ohne perjönliche Wärme. 

Bei all diejen Vorzügen des Salzerjchen Wertes habe 
ich mich indes doch mandmal gefragt: War eine ſolche 
Mafjengalvanifierung literarifcher Leichname wirklich not» 
wendig? Hätte nicht mander verjchoflene Pieubopoet 
ruhig für immer vergefjen bleiben fönnen, und mußten 
Leute, die für ihre Zeit wohl einen bedeutenden Namen 
hatten, deren Werke aber ihres inneren Unwerts wegen 
ſich nicht für immer halten konnten, mit ſolcher Aus 
führlicpleit behandelt werden? Da dies nun geſchehen 
ift und infolgedeflen das Werk wohl den Umfang der 
urſprunglich geplanten Größe weit üÜberfchreiten wird, wäre 
wohl die Frage angebradt: Könnte micht eine zweite 
Kraft gefunden werden, welche gleichzeitig die Bear- 
beitung der Zeit nad der Romantif übernimmt, fo 
daß das Werk endlih einmal zum Abſchluß gebradt 
wird? Die Illuſtrierung des Werkes, die Ausſtattung 
mit Falſimiles zc. ift vorzüglich. 

Bonn. Hermann Her. 


Abriß der Geſchichte der deutſchen Literatur. 
Zum Gebraude an höheren Unterrichtsanftalten 
und zur Selbftbelehrung bearbeitet von E. M. 
Hamann. Fünfte volfländig neu bearbeitete 
Auflage. (15.—20,. Tauiend.) 320 S. freiburg 
1907, Herderſche Verlagshandlung. M. 2,70; 
geb. M. 3,40. 

Der Hamannſche Abriß der deulſchen Literaturge⸗ 
ſchichte wird, namentlich im Schlußteil, immer unab— 
hängiger von Brugiers Geſchichte der deutſchen National» 
literatur, zu der er urſprünglich als verlürzte Bear— 
beitung treten ſollte. Dieſe Unabhängigleit gereicht ihm 
Das Buch gewinnt dadurch 
an Friſche und erweckt mehr den Eindruck des Perſön— 
lichen. Hamann ſelbſt iſt in der neueſten Literatur gut 
beleſen und kennt ſehr viele Schriftſteller nicht bloß aus 
den literariſchen Hilfsmitteln, ſondern aus eigener Leb— 
Wiederum ein großer Vorteil für das Bud, aber 
infofern vielleicht ein Nachteil, daf die Berfaflerin ganz 
unmilltürlich jene Dichter, die fie in diefer Weile kennen 
gelernt bat, mitunter ausführlicher behandelt als andere, 


| die eine hervorragendere Würdigung verdient hätten. So 
erihienen, und damit ift das Werf bis in die Zeit | 


ift nach meinem Empfinden Trautmann zu kurz behandelt. 
Auch Falle als Lyriker ſcheint mir nicht genügend ber- 
vorgehoben. Ebenjo, meine ich, haben die Gedichte eines 
P. Böllmann, deſſen nur. kurz gedacht wird, weit mehr 
Kraft und Originalität als die in Fettdrud aufge 
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führten eines Eichelbad. Arndt und Körner milrde 
ich nicht zu den Romantifern rechnen, wohl aber Platen 
und Ymmermann, die unter charakteriftiihe Ginzel« 
erjcheinungen zur Seit der Romantik aufgeführt find, 
Ueberhaupt ließ fich bezüglich der Einreihung der ein» 
zelnen Dichter da und dort noch eine Ausftellung ma— 
hen. Auf die direft antichriftliche Weltanjhauung der M. 
v. Ebner⸗Eſchenbach hätte deutlicher hingemwiejen werden 
dürfen. Die Rücktehr des Berfaflers des Simplizius 
Simplizifiimus zur fatholiihen Kirhe vor Abfaſſung 
feines Werkes dürfte doch endgültig feftgeftellt fein, jo 
da& ihrer hätte Erwähnung getan werden jollen. 

Zumeift urteilt aber Hamann richtig Über die ein» 
zelnen Autoren. Ihr Blick ift für deren Stärfen und 
Schwächen geihärft. Sie ift ehrlich bemüht, nie un« 
gereht und einfeitig zu werben. Das Bud verdient 
daher warme Empfehlung. Es eignet ſich ſowohl für 
den Unterricht wie für die Selbſtbildung. Bor allem 
zu begrüßen ift es, daß Hamann uns durd das Gebiet 
der neueften Literatur einen, wenn auch fnappen, jo 
doch zuverläfligen und relativ vollftändigen Führer ger 
geben hat. 

Bonn. Hermann Herz. 


Reuere Dimter im Lichte des Ehriftentums, 
Gejammelte Aufläge von Bernhard Stein. 
Ravensburg, Alber. 343 S. Preis M. 3, geb. 
M. 3,80. 

In diefem Buche find behandelt: 1. Gottfried Seller, 
2. €. F. Meyer, 3. Theodor Storm, 4. Theodor 
Fontane als Dichter, 5. Theodor Fontane als Kultur- 
biftorifer, 6. W. Raabe, 7. P. Heyſe, 8. H. Ibien, 
9. die deutſche Ybjen-Literatur (1872—1907), 10. 9. 
Sienliewicz, 11. Die Prieftergeftalten bei Sientiemwicz, 
12. Sienfiewicg und das Deutichtum, 13. Ehriftus in 
der modernen Literatur, 14. Die fath. Chriftuspichtung. 
Da von diefen Aufjägen die allermeiften, nämlich 1, 
2, 3, 4, 7, 10, 13 und 14 in der Bilcherwelt er- 
ſchienen find, wird man es begreifli finden, daß id 
das Bud nicht beiprechen will, zumal die meiften Lejer 
der Bücherwelt ſich jelbft darüber ihr Urteil bilden 
fönnen, wenn fie die Bücherwelt aufmerkſam gelejen 
haben. Dagegen dürfte e8 die Lejer der Bücherwelt 
intereffieren, wie ein bedeutender Fachmann, nämlid 


Prof. Dr. Körting an der Unmerfität Kiel, darliber 
urteilt. In einem Briefe an den Berfafjer jchreibt 
er u. a.: 


„Was ich bis jest geleſen habe, hat mir jehr ge- 
fallen. Alle Urteile, die Sie ausſprechen, find wohl 
überlegt, gut begründet und nicht minder gut formu— 
liert. Sie haben ſich ſtets bemitht objeltiv zu fein, 
Gerechtigleit zu üben, Tadel nur dann auszuſprechen, 
wo er nad den von Ahnen aufgeftellten Grundjägen 
unbedingt ausgeiprodhen werden mußte. Bon Engher- 
zigleit haben Sie ſich frei gehalten, Sie haben vielmehr 
nah Unbefangenheit nicht nur geftrebt, jondern find 
auch zur Unbejangenheit wirfli gelangt. Wohl heben 
Sie — mie der Zweck Ihres Buches das erforderte — 
alles ſcharf und Mar hervor, was in den Werfen der 
von Ihnen beurteilten Dichter das chriſtliche Empfinden 
verlegt —, aber Sie lafjen fi nie in Ihrem Urteile 
zu fräntenden Worten hinreißen, Sie bewahren immer 
Ruhe und Bornehmbeit, Sie überjchreiten nie die Grenze, 
jenſeits deren die Kritil zur häßlichen Magd der Partei: 
leidenichaft wird. Ihr Buch ift ein polemiſches Bud, 
joll ein polemijches Buch jein, aber die darin geübte 
Polemik jündigt nie gegen die Gebote des Anftands, 
geihweige denn gegen die der Sittlichfeit. Es gibt 











meines Wiſſens nicht viele polemifche Bücher, denen 
ſolches Lob geipendet werden darf. 

Mit der Tendenz Ihres Buches bin ich auß Herzens⸗ 
grund einverftanden, denn ih bin gläubiger Ehrift - - 
möchte es wenigftens jein, aber aud wenn id nicht 
gläubiger Chrift wäre oder doch es jein möchte, würde 
ich dennoch die Tendenz Ihres Buches gut heiken, denn 
id würde aud dann es für gerechtfertigt erachten, daß 
die Angehörigen einer Glaubensgenofienichaft die Her: 
vorbringungen der Literatur nah Maßgabe ihrer reli« 
giöjen Ueberzeugungen beurteilen und alles ablehnen, 
was dielen Leberzeugungen widerftrebt. 

Ein jeder, der fi die Fähigleit ruhigen Denkens in 
fiterariichen Dingen bewahrt hat, wird die Berechtigung 
Ihres Buches anerkennen müſſen. Leider aber ift die 
Zahl jolder Leute Hein, jehr groß dagegen die Zahl 
derer, welche die Würdigung dichteriicher Werte vom 
religiöſen Standpunfte aus grundfäglich verwerfen. Die 
Blaubenglojen und Glaubensfeindlihen werden aufs 
jchreien gegen Ihr Buch, werden in Wutgeheul aus: 
breden, werden mit Schmähung, mit Hohn und mit 
Spott Sie überjhütten. Die bekannten und leider bei 
der großen >freifinnigen«e Menge immer noch wirf« 
jamen Schlagworte »Ulltramontane Beichränftheite, »Uns 
duldjamteite, »gänzlice Unfähigkeit für das Verſtänd— 
nis poetiſchen Schaffens« und dgl. werden in den Zei— 
tungen und Zeitichriften des Liberalismus gegen Yhr 
Bud aufgeboten werden. Auch Ihre Perjon wird mit 
allerlei epithetis ornantibus bedacht werden. Das 
ift mit Sicherheit vorauszujehen. Laſſen Sie den Sturm 
ruhig über fich ergehen in dem erhebenden Bewußtſein, 
um einer guten Sache willen angegriffen zu werben. 

Jeder chriſtlich Denkende aber wird, wenn er Ihr 
Bud lieft, Ihnen danken, innig danken für das, was 
Sie gelan haben — — —" 


Matgeber fürs Doritheater, bearbeitet von Rus 
dolf Herrmann, Paſtor in Neuftadt. Ber- 
lin SW. 11, Deutſche Landbudhhandlung, G. mı. 
b. H. 1906. 51 ©. Preis 70 Pie. 

Einem YAuftrage des deutichen Vereins für ländliche 
Wohlfahrts: und Heimatpflege, an deſſen Spitze der 
unermüdlide Hein rich Sohnrey ftebt, verdanft 
dieſes Büchlein jeine Entftehung. Herrmann gibt zu: 
nädft eine kurze Definition des Dorftheaters, das nicht 
ein verdlinnter Abguß flädtiihen Bühnenmejens jein 
fol, fondern die ländliche Eigenart beibehalten muß, 
wenn e8 nicht unnatürlich und unmwahr jein joll. Hierin 
gerade wird in der Gegenwart vielfach zum Schaden des 
Landvolles geſundigt. Dak mit der Belebung des 
Dorftheaterd nichts „Unerhörtes und Meues* er: 
firebt werden joll, vielmehr nur angefnüpft wird an 
alte, vollstümliche Tradition, zeigt der Verfaſſer im 
Abſchnitt „Beichichtliches". Während der Städter hun—⸗ 
derterlet Bergnügungen, edle und unedle, hat, jo fennt 
der Landbewohner eigentlich nur drei: Sartenjpiel, Tanz 
und Trunf; daß dieje zur Bereicherung ländlicher Ge: 
jelligleit und Veredelung des ſeeliſchen Dafeins viel 
beizutragen vermögen, wird wohl im Ernſt fein freund 
des Volfes behaupten wollen, Wie notwendig und nütz⸗ 
lid ift darum auch eine ſolche Bereicherung ländlicher 
Gejelligkeit, wie fie das Dorjtheater bieten fann? Wird 
dadurd nicht die Jugend vor manden unbejonnenen 
Streihen und vor Verrohung bewahrt? Beſondere 
Beachtung verdient der Abſchnitt: Was ſoll geipielt 
werden? Tolle Schwänfe, finnloje Poſſen, Karikaturen 
ohne Wis und Geift, Zweideutigfeiten müſſen ausge— 
ſchlofſen bleiben, ebenjo aber auch joldye Stüde, die im 
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ſtädliſchen Milieu mit Zuſtänden, Ereigniſſen und Per— 
ſonen operieren, die lediglich großſtädtiſches Gepräge 
tragen. Aber wo etwas Paſſendes finden? Faſt die 
geſamte Bühnenliteratur iſt für unſere Zwecke unge— 
eignet. Darum ſelber machen! Und viele tun das. 
Oder umarbeiten! Recht dankbar wird man dem Ver— 
fafjer jein müfjen, daß er im Anhang aus der vor» 
handenen Bühnenliteratur eine Zujammenftellung des 
etwa Brauchbaren in folgender Ordnung gibt: I. Freft: 
ipiele: a) Evangeliſche Feſtſpiele, b) Katholiiche Feſt— 
ſpiele; Teil Ib wurde von Pfarrer Thory in Recht, 
Kreis Malmedy, bearbeitet. 11. Hiftoriihe Spiele. IU. 
Allgemeines. Die Stüde wurden bier nah Stämmen 
unſeres Volles eingeteilt (Dialelte), Bei den einzelnen 
Stüden ift jeweils angegeben, für wieviel Perionen 
(Frauen und Männerrollen), welde Anforderung das 
Stud an die Austattung stellt, ob leicht, mittelſchwer 
oder ſchwer, Schliehlih woher es zu beziehen und was 
es foftet. Diejer Anhang dürfte unſerer Auffafjung 
nad, beionders was die fatholiichen TFeitipiele angeht, 
wohl leicht einer Erweiterung fähig jen. Wie ge 
iptelt werden muß, beipricht der BVerfaffer in einzelnen 
Abihnitten: die Vorbereitung, die Aufführung, Bühne 
und Koftüme, mand überaus praftiiher Gedanke iſt 
bier niedergelegt. Nah all dem Gelagten dürfte ſich 
das Büchlein wohl von jelbit empfohlen haben. 
Freiburg i. B. C. Kiſtner 


Aus Adalbert Stifters Briefen. Von K. 
Dieter ich. Leipzig, C. F. Amelangs Verlag. 
1906. 145 S., gebd. M. 1.—. 

Adalbert Stifter, der jeelenvolle Natur» und Mens 
ihenfreund, Ddefjen geheimnisvollem Zauberbann fich 
auch heute noch niemand entziehen fann, der ihm näher 
tritt, iſt mit feinen unmittelbariten geiftigen Lebens 
öußerungen, feinen Briefen, nod wenig zum Gemein: 
aut der Gebildeten geworden. Die fur; nad) feinem 
Tode erichtenene dreibändige Briefauswahl von J. Aprent 
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(Prag, 186%) enthielt zwar die Mehrzahl feiner Briefe, | 


aber das Gold darin wurde dur die Schwere und 


Mafje des daneben liegenden tauben Gefteins erdrüdt | 


und verichüttet. 
alles das ja immerhin wertvoll, aber den anderen Ver: 
ehrern des Dichters trat fein Bild aus der Menge des 
mwuchernden Beimerfs nicht flar und rein hervor. Dazu 


Für jeıne fünftigen VBiographen war | 


fam, daß michtige Briefe feitdem noch and Tageslicht | 


gezogen waren, beionders von U. Schloſſer und Aug. 
Sauer. 

Der Herausgeber vorliegender Auswahl hat nun in 
feinem Büchlein allen ftörenden Ballaft über Bord ge: 
worien und nur das aufgenommen, was die Züge von 
Stifters Charakterbild und Lebenswerk beitimmend her: 
vorhob. So werden wir denn mit manchen bisher 
nit ausreichend gewürdigten Zügen im Bilde des 
Menichen und Dichters näher vertraut. Wenn man 
3. B. in jeinen „Studien“ eine Abneigung gegen alle 
Ausbrücde leidenſchaftlichen Empfindens zu bemerken 
alaubte und daraus aud ihr fehlen in dem Menjchen 
Stifter folgerte, jo wird man durch jeine Briefe eines 
bejieren belehrt; man leje nur jene von düfterer Blut 
erfüften Briefe an feine heißbegehrte, ihm durd) die 
Reritändnislofigfeit jeiner Angehörigen entrifjene Fanny. 
Diele erit vor kurzem veröffentlichten, aud bier abge: 
drudten Ergüſſe jeines gnequälten Herzens zeigen uns 
den ausbrechenden Vulkan ın des Dichters Bruſt, auf 
deſſen erfalteter Yava jpäter der edle Wein feiner Werfe 
erwuchs. Ferner befunden die Briefe, dak der Dichter 
neben findlider Sanftmütigleit aud ein jcharfes kriti— 
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ches Bermögen beiak, dak er das Inſtrument der 
Kritit mit großer Sicherheit zu führen verfteht, zumal 
bei der Beurteilung fremder Kunſtwerle wie auch feiner 
eigenen. Bon diejer fritiichen Seite kannte man ihn 
aud wenig. Endlich ftellte man fid Stifter — analog 
der Zeichnung feiner Perfonen — als einen weltabge- 
wandten, weltfremden Sonderling vor, der an den Bor: 
gängen seiner Zeit achtlos vorüber ging und nur in 
den Welten jeiner Phantafie lebte. Auch in dem Buntte 
hatte man ſich getäuſcht. Man vertiefe ſich nur in 
feine politischen Briefe, die im einer geiomderten 
Rubrik zuiammengeftellt find. Zwar blieb er aud) in 
politieis jeinem unerjhütterliden Idealismus treu, ohne 
jedoh zum Ideologen zu werden. Unter dem erjhüttern: 
den Eindrud der Sturmjahre 1848/49 empfiehlt er in 
feinem maßvollen, vornehmen SKonjervatismus ftets 
wieder eine gediegene Bildung als beſte Schugmehr 
gegen alle Umfturztendenzen. Auch rein politiich ger 
jehen, muß man jeinen weiten Blid und fein klares 
Urteil anerkennen. Bemerkungen, wie die über das 
Verhältnis der Deutichen zu den Tihechen und Magparen, 
alſo über Fragen, die heute im Vordergunde der Öfter: 
reichiſchen Innenpolitit ftchen, lieſt man gerade jeht 
mit bejonderem Intereſſe und flaunt, wie ficher und 
inftinftiv er da das Richtige zu treffen gewußt. 
Zählt Stifter auch nicht zu jenen weltumfaflenden 
und weltdurchwühlenden Naturen, wie fein Vorbild Goethe 
oder fein Antipode Hebbel, jo fann er ſich mut dielen 
doh meſſen im bejug auf jein jo reiches perjönlices 
Annenleben. Deshalb wedt jein Briefwechjel in erfter 
Linie ſeeliſch-menſchliches Intereſſe. Die verichiedenen 
Seiten von Stifters Weſen lommen in den Gruppen: 
Aeußeres und inneres Leben, eigenes Schaffen, Geiſtig 
Sittlihes und Kritiſches, Beichreibendes, Zeitgeſchicht 
liches überfichtlich zum Ausdruck. — Auch äußerlich 
empfiehlt ſich dieſe Briefauswahl durd das handiik 
Format, den jauberen Drud und den mäßigen Preis. 
Borbed. Dr. Menne, 


Eduard Mörifes Haushaltungsbuch aus da 
Jahren 1843—1847, herausgegeben und mit er 
läuterndem Terte verſehen von Walther Eggert 


Windeag. Verlag von Streder und Schröder, 
Stuttgart 1907. 34 Seiten. part kartontert 


M. 4,—. 

Walther Eggert-⸗Windegg, der intime Mörilekennet 
und »forfcher, hat mit seiner Publifation von Mörites 
Haushaltungsbuch, das er auf dem Nathaufe zu Mer: 
gentheim entdedte, die Mörifeliteratur um ein köſtliches 
Stüd bereichert. Diejes Haushaltungsbuch, deſſen be 
deutendite und ſchönſte Blätter in jorgfältigen und dem 
Originale getreuen Nachbidungen in obiger Publilation 
vereinigt ſind, iſt eigentlich ein Wirtſchaftsbuch, wotin 
abwechſelnd Eduard Mörile und deſſen Schweſter Klata 
ſowie Margarete von Speeth die häuslichen Einnahmen 
und Ausgaben buchen, und zwar in den Jahren 1443 
bis 1847. In jeiner Gewiſſenhaftigleit und außer 
ordentlichen Bolljtändigfeit gewährt das Büchlein wie 
kein anderes Dokument einen Einblid in die Lebens 
führung des Dichters und liefert eine beträchtliche An 
zahl von biographiſchen Daten und Aufſchlüſſen. Roch 
arößer aber ift die Fülle des Büchleins von rein menid: 
lihen Zügen: Klara und Gretdhen, wie auch der Dichter 
jelbft haben das „Haushaltungsbüchlein” zu ihrem Ber: 
trauten gemacht, in ihm haben fie neben den häuslichen 
auch ihre gemütlichen Ausgaben und Derzenseinnahmen 
mit den unmittelbarften Äusdrucke verzeichnet, Wenn 
man ſich vorftellt, da5 das Büchlein in der Zeit der 
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eben aufgegangenen Liebe des Dichters zu Margarete 
geſchrieben wurde. fann man das reihe Innenleben 
diejes glüdlichen Hausftandes ahnen, das in dem „Haus- 
haltsbüchlein“ einen jo reihen Ausdrud gefunden bat. 
Ein foldes Haushaltungsbuch findet mohl nicht jeines 
gleihden. Die trodnen Gintragungen find auf faft 
30 Seiten durch des Dichters zierliche Feder, die ihm 
fein anmutiger und beiterer Genius geführt, mit Zeiche 
nungen reichlich bededt und mit impulfiven Randbemer- 
fungen verjehen, in denen jein Leben und jein Weſen 
fi herrlich ſpiegeln. 

Um nur einiges aus der Fülle der Federzeichnungen 
anzuführen: auf ©. 22 gibt Mörike eine hübſche 
Illuſtration jeiner Junggeſellenwirtſchaft, wo er jein 
Milchtöpfchen über dem Kerzenlicht erwärmt, neben dem 
einer der vielen Weden auf dem Teller liegt. — Wie— 
viel Herzensanteil der Dichter am religidien . Leben 
Gretchens — fie war katholiſch — mährend der Ofter- 
zeit genommen, bejeugen andere Zeichnungen von jeiner 
Dand: Eine Hoflie mit dem Symbol des Sakramentes 
(S. 11) weift zweifellos auf Gretchens Oſterlommunion 
bin; die monftranzähnlidhe Gloriole (S. 12) trägt jelbit 
die Erflärung, dab die drei Hausgenoſſen am Kar— 
jamstag den 11. April 1846 abends 6 Uhr gemeinjam 
die legte Mette vor Oftern beiuchten; den 17.18. April 
beleuchtet eine geihmücdte Kerze, als Zeichen des Weißen 
Sonntags; S. 14 weift eine altertümliche Figur eines 
bi. Wolfgang auf und eine Anſicht des Städtchens 
Lörfelftelzen; S. 15 eine Szene, nad) der die drei Un— 
zertrennlihen fid in einem Waritätenfabinett befinden, 
wo fie allerhand Reptilien beftaunen gegen ein Trink 
geld von 12 fr. — Auf Neiieerlebnifie beziehen ſich 
zwei Zeichnungen ©. 21, deren erfte durch die beige: 
fügte Bemerkung illuftriert wird: Ach E[duard]! der 
Mengerb|und] beißt mich!“, und deren zweite eine flop: 
fende Hand Ddarftellt. — Gelegentlich jeiner Brunnen: 
fur zeichnet er (S. 25) eine Anficht des alten Bades 
mit den Rundtreppen und dem Brunnen, um den 
mehrere Yeutchen in altmodiſcher Tradıt, das Glas in 
der Hand, ſich gruppieren, — Bezeihnend iſt auch die 
fein gezeichnete Büfte der Hausmagd (5. 26), die am 
28. September 1846 — furz vor Quartalsihlug — 


die bange Frage tut: „Was eflen mer heut?” und das | 
nad dem Diele | 


zu das köſtliche muſikaliſche Motiv, 
Trage gejeufzt wurde. Am mertvollften mit ift das 
rad Gegenftand und Kunft ausgezeichnete Porträt der 
Frau von Speeth (S. 27), deren vornehme Züge zum 
beiten Ausdrucke fommen. 

Dies Wenige möge genügen zur Illuſtration der 


Neichhaltigfeit und der reizvollen Intimilät der Zeiche | 


nungen. In der 18 Seiten umfafjenden Ginleitung 
hat der Herausgeber eine flare und leicht verftändliche 
Einführung zum Verftändnis des eigentlihen Hause 
haltungsbücleins geboten, wodurch erft der rechte Ger 
nuß ermöglicht wird, Wer Ausführlicheres über diejes 
Tolument zu lejen wünſcht, findet e8 in der mono» 


araphiichen Darftellung des Herausgebers im 14. Bode. 


der Zeitſchrift für Literaturwiſſenſchaft „Euphorion“ 
niedergelegt. 

Das Büchlein eignet fi vortrefflich für die Bihlio- 
theten größerer Städte, wo ein gebildetes Publikum 


vorhanden. 
Borbed. Dr. Menne. 


Kunft-Wanderbüder. Cine Anleitung zu Kunſt- 
ftudien im Spazierengehen. Bon Oslar Shwin: 
drazbeim. I. Bändchen. Unſere Baterftabt. 
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Hamburg, Gutenberg: Berlag, 1907. 8°. 126 ©. 
24 eigene Aufnahmen des Berfaflers. 

Wem jelbft einmal in jahrelangem Schauen, Suden 
in alten Städden und durch Einleben in deren Ber: 
gangenheit die mannigjade Eigenart und aud Schönheit 
der vollstümlichen Bauweiſe und all der anderen Dinge, 
die damit zujammenhängen, aufgegangen ift, der weiß 
die Bedeutung und den Wert der angezeigten Wander: 
bücher recht zu ermefien. Es ift feine Kunft, die großen 
Werke der Botif, Renaiſſance ujw. anzuftaunen und 
darüber angelejene Urteile abzugeben, aber den Reiz 
von alten Stadtioren und Stadtplägen, die verftedten 
Schönheiten und Zweckmäßigkeiten an der Häuſerzeile 
einer Neichsftraße oder von mauerumbegten Gärten zu 
erfaflen, dazu muß das Auge langjam gebildet werden. 
Das vorliegende Büchlein verfteht das mit jeinem ger 
mütlihen Plauderton ganz ausgezeichnet. 

Münden. Dr. Thalhofer. 


Blätter der Grinnerung an D. Friedrich 
Schneider. Von Dr. J. B. Kißling. Mainz, 
1907. Kirchheim. 8%. 22 ©. 

Mit Liebe und vollem Verftändnis für die reiche 
Verfönlichkeit des edlen Mainzer Domherrn gibt der 
Verfafer einen UWeberblid und manden Einblid in 
Schneiders Leben und Lbenswerf, ine vorzügliche 
Peprodultion von dem Bildniffe des Verewigten nad) 
Helms Radierung erhöht noch den Wert des Büchleins. 

Münden. Dr. Thalhofer. 


P. Edmund Hager, der „Don Bosco Oeſterreichs“. 
Innöbrud, Verlag der Kinderfreund-Anftalt. 8°. 
133 ©. M. 1.50. 

Ein Mitglied von Hagers Kongregation gibt bier 
die „Lebensikizge eines Erziehers“. Gigentli find es 
nur jpärlihe Erinnerungen an einen zweifellos origie 
nellen Mann, die mit ihrem liebevollen Eingehen 
auf das kleinſte dod nur für die Nächitftehenden Be— 
deutung haben. Für weitere Kreiſe wäre eö notwendig 
geweien, über die Anftaltsgründungen Hagers und 
über jeine Schriftftelleret etwas Gründliches zu jagen. 

Münden. Dr. Thalhofer. 


Der neue Syllabus Pius’ X. oder Defret 
des bi. Offiziums „Lamentabili vom 
3. Juli 1907. Von Dr. Franz Heiner. 
Gr. 8" (IV und 300 5.). Preis geh. M.. 5, -. 
Mainz, Kirchheim & Go., 1907. 

Es iſt nicht das erſte Mal, das Prof. Prälat Dr 
Heiner in einer jehr bedeutungsvollen kirchlichen Tages— 
frage jein gewichtiges Wort erhebt. Nachdem er erft 
vor ca. zwer Jahren dur feinen umfangreihen Kom: 
mentar zum Spyllabus Pius’ IX. vom 8. De. 1864 


(Mainz 1905, Preis M.7,—) pegen Goötz und Hoens⸗ 


broch das apologetiihe Ruſtzeug der deutichen Kirche 


| zur rechten Zeit mit einer fcharfen und tüchtigen Waffe 


bereichert hat, bietet er ung nur wenige Monate nad 
deſſen Erſcheinen eine ausführliche Erklärung und Rechte 
fertigung des neuen Eyllabus vom 3. Yuli v. J. Wie 
der Berfaffer in der Einleitung jelbft erwähnt, hat er 


die Arbeit auf ausprüdiiden Wunih des HI. 
' Vaters übernommen und wegen der Aftualität des 


Themas jo raich gefördert. Für die kirchliche Korrekt— 
heit der Schrift dürfte Übrigens jchon der Name des 
Berfafjers volle Bürgichaft gewähren. 

Der Name „Neuer Syllabus* ıft nicht wie bei der 
von Pius IX. im Jahre 1864 herausgegebenen Ichr« 
amtlichen Kundgebung offiziell, jondern wegen jeiner 
Aehnlichteit mit dem als ſolchen bezeichneten Syllabus 
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von 1864 aud dem Defrete Lamentabili von 1907 
furziveg in der öffentlichen Erörterung beigelegt worden. 
Die Bezeichnung hat ihre innere Berechtigung injofern, 
als hier wie dort eine Reihe von Seitirrtümern auf 
religiöjem Gebiete, jyftematijch geordnet und in kurzen, 
prägnanten Sägen formuliert, feierlih als der kirch— 
lihen Rede zumider verurteilt werden. Ueber die 
Qualififation des Irrtums, ob derjelbe z. B. häretiſch 
oder der Häreſie nahe oder nur einfach irrig uſw. ſei, 
wie es jonft gewöhnlich bei einer Verurteilung von 
gefährlichen oder irrigen Lehren geſchah, wird im alten 
wie im neuen Syllabus abgejeben. Die firdliche Lehre 
über den betr. Gegenftand ergibt fich feineswegs durch 
eine einfache Negation diefer Säge; denn damit ift nur 
der Irrtum zurldgemiejen, nicht aber der kirchlichen 
Lehre ein beftimmter pofitiver Inhalt gegeben. Dieſer 
muß vielmehr, was vor allem bei den Gegnern ge— 
flifjentli oder unbewußt vielfad nicht beachtet wurde, 
erft aus anderen kirchlichen Quellen geihöpft werben. 
Daher ift das richtige Verftändnis des alten wie des 
neuen Syllabus ohne gründliche Kenntnis der Kirchen» 
lehre nicht möglich und darum die Hilfe fachmänniſcher, 
tuchtiger Kommentare, jo wie Heiner fie geſchaffen, kaum 
zu entbehren. 

Ein bedeutungsvoller Unterſchied zwiſchen dem alten 
und neuen Syllabus liegt aber vor allem darin, daß 
im alten bei jedem einzelnen Sabe die frühere den- 
jelben verwerfende päpftlihe Rundgebung angeführt if, 
während im neuen Syllabus ein jeglicher Hinweis auf 
die Quelle der verurteilten Säte fehlt. Hier werden 
aljo die verurteilten Thejen vom Zuſammenhang mit 
ihren Urhebern losgelöft und auf fich geftellt. 
lirchliche Lehramt erklärt bei ihrer Publikation gleich: 
fam: „Die und die Behauptungen find (gleichgiltig mo 
und von wem) aufgeftellt worden; fie widerſprechen 
der firdlichen Lehre und werden, damit fie als ſolche 
erfannt werden und fein Unheil in der Kirche anrichten 
fönnen, öffentlich verurteilt.“ Daher ift e8 gerade beim 


neuen Eyllabus feineswegs notwendig, für die einzelnen | 
Theſen den Autor zu eruieren und deren Sinn nad) | 


dem Zujammenhang der beir. Schrift feitzuftellen, wenn 
auch diejes Verfahren großes hiſtoriſches Intereſſe hat. 
Der Kommentator des neuen Syllabus muß vielmehr 
jeden einzelnen Sat jo nehmen, wie er nad) den ge 
wöhnliden Negeln jeinem Wortiaute nad) zu ver: 
ſtehen ift. 

Ein mehr äußerlicher und formeller Unterſchied 
zwiichen altem und neuem Syllabus befteht darin, daß 
der Syllabus Pius’ IX. als direkte päpſtliche Kund— 
gebung, der des zehnten Pius dagegen als ein (aller 
dings von Papft autorifierter) Erlaß der mit der 
Sorge für die Glaubensreinheit betrauten höchſten 
römtichen Pehörde, des hl. Offiziums, erſcheint, in 
welcher der Papft ſelbſt den Vorſitz führt. 


Eyllabus faum weniger verbindlich als der alte. 


Der neue Eyllabus umfaßt 65 Säge. Die Theien 
1—8 enthalten eine Reihe von Angriffen auf das 
firhlihe Lehramt und deſſen verpflichtende Kraft; 
in n. 9--19 werden die falichen Lehren auf dem Ge— 
biete der Exegeſe, wie fie befonders in Frankreich 
der befannte Abbe Loiſy und jeine Schule vertraten, 
verworfen; die Säse 20—26 find Konſequenzen dieler 
falſchen eregetiihen Grundanichauungen. Die Süße 
27—38 negieren die wichtigſten chriſtlichen Dogmen 


über die Berjon und das Wert Chrifti; die | 








Das | 





Hinfichtlich 
der Verpflichtung zur Unterwerfung unter die gegebenen 
Entſcheidungen iſt aber aus dieſem Grunde der neue | 


Theſen 39-57 die kirchliche Lehre über Einiekung und 
Wirtiamkeit der bl. Saframente, die Thelen 52 
bis 63 richten ſich gegen die Lehre von der göttlichen 
Einfegung der Kirche, die Säte 64 und 65 fordern 


‚ eine Neform der Kirche im Sinne des liberalen, 
undogmatiſchen Proteftantismus. 


Die Mehrzahl der 
Säge beftreitet Wahrheiten, die längfl dogmatiſch ent« 
ſchieden worden, ift aljo direlt häretiich. Wer die lange 
Reihe der 65 Säge Revue paifieren läht, muß von 
Staunen und Schmerz ergriffen werden üder die Kühn: 
beit, mit der auch fatholiiche theologiſche Lehrer, ange» 
ftedt von proteftantiichen Anſchauungen, über die Fun- 
damentaldogmen des Glaubens fi hinwegſeten. Mutter 
aller Irrtümer ift das Beftreben, die moderne Ent: 
widlungslehre, die auf naturwiſſenſchaftlichem 
und biftorifchem Gebiete jchon fo viel Unheil angerichtet, 
nun auch auf das Gebiet der Glaubenslehre Übertragen 
zu wollen. Wenn auch innerhalb unſeres deutichen 
Baterlandes trog einzelner unangenehmer Erſcheinungen 
im lirchlichen Leben aus jüngfter Zeit ſich Jrrtümer 
der im neuen Syllabus verurteilten Urt laum hervor- 
gewagt haben, jo fann doch der Eyllabus, indem 
er einer Anftedung von außen her wirkjam vorbeugt, 
auch bier heilſam wirken. 

Heiner beginnt jein Wert mit einem einleitenden 
Kapitel Über das göttliche Lehramt in der Kirche (S. 1 
bis 14) und einer kurzen Orientierung über den Syla: 
bus im allgemeinen (S. 15—29), aus welder die 
vorftehenden Ausführungen teilweife entlehnt find, 
Dann behandelt er der Reihe nach jede einzelne ber 
65 Theſen, indem er zunächſt den lateiniſchen Tert 
und die entiprechende deutihe Ueberſe tzung bie 
und ſodann die entgegengejegte Fkirdlide 
Lehre, die fih aus der Negation der irrtämlichen 
Theien ergibt, in der nämlichen Inappen Formulierung 
auffiellt. Hierauf geht der Verfaſſer je nad Bedurf— 
nı8 länger oder fürzer auf die Widerlegung der wı- 
worfenen Säge und die Verteidigung der wahren fird- 
lihen Lehre ein. Als beionderer Borzug ift dem 
Werte nadhzurühmen, dab die keineswegs immer leicht 
Verdeutſchung des lateinischen Textes durchweg gut ge 
lungen ift, nicht minder die Formulierung der gegen 
jäglichen Lehre. Die Beweisführungen des Verfaſſers 
find überzeugend und insbefondere die Texte aus der 
Hl. Schrift reichhaltig und glüdlich verwertet. Nach 
Bedlrfnis fommen auch Väter und Konzilien zu Wort. 
Theologiſche Literatur wird, was für ein fi am das 
allgemeine Publikum mwendendes Werk durdaus 
verjtändlich ift, nur in beihränftem Make angezogen. 
Ein Sachregiſter von acht Seiten erleichtert den Ge— 
brauch. 

Geiſtliche und Laien werden in dem verdienſtvollen 
Buche, das friſch und populär geſchrieben iſt, ſich über 
die einſchlägigen Fragen mit Nuten orientieren. 

Berlin. Dr. Röſch. 


Der Syllabus Papft Pius IX. vom 3. Dei. 
1864. Bon Dr. Anton Michelitſch. Mün- 
chener Volksſchriflenverlag, „Glaube und Wiſſen 
Heft 14. 120 ©. kl. 8". Preis 50 Pig. 1907. 

Zu den in der Gegenwart am meiften angefeindeten 
und entftellten Kundgebungen des kirchlichen Lehramtes 

gehört die Sammlung der 80 von Pius IX, 1864 

verurteilten Thejen, kurzweg der Syllabus genannt. 

Eine fir weitere Vollskreiſe berechnete Erläuterung det 

Bereutung und des Sinnes diejes hochbedeutſamen päpft: 

lien Erlafjes war darum in einer Sammlung apolo 

getijcher Voltsichriften nicht zu umgehen. 
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Der Verfaſſer, Profeſſor an der Univerfität Graz, | 


orientiert kurz über die Vorgeſchichte des Syllabus und 
erklärt jodann der Reihe nad den Sinn der verworfenen 
Säte, denen gegenüber er die wahre fatholiiche Lehre 
nambaft macht, wenn nötig furz verteidigt und zum 
Schluſſe genau formuliert. Die Darftellung ift ruhig, 
firdhlich forret und durdaus wiſſenſchaftlich; zum leich⸗ 
teren Berftändnis für ein Loienpublitum hätte mit 
theologiihen Schulausprüden mandhmal etwas geipart 
werden können. In zwei Schlußlapiteln geht der Ber- 
fafier auf die ſattſam befannten Syllabusidriften von 


Götz und Graf Hoensbroech ein und gibt den Text der | 


in der Bulle Quanta cura vom 8. Dezember 1864 
verurteilten 16 Eäte wieder. Das Werken kann die 
beften Dienfte leiften. 

Hoffentlih entſchließt fi der rührige Verlag, auch 
den jog. neuen Syllabus Pius’ X. vom 3. Yuli 
1907 baldmöglid in ähnlicher Bearbeitung dem fatho= 
lichen Volle darzubieten. 

Dr. Röſch. 


Berlin. 

Raturwiffenfhaftlide Jugend: und Volks⸗ 
bibliothet. Berlagsanftalt vorm. G. I. Manz. 
Buch- und Aunftpruderei A.“„G. Müncen-Regens- 
burg. 

40/41. Bändchen. Das Sußwaſſeraquarium. 
Bon Dr. Friedrich Knauer. Mit 88 Illuſtra⸗ 
tionen. 1907. 308 S. Broſch. M. 2,40, in eleg. 
Drig.-Leinwandbd. M. 3,40. 

Das Buch will nicht dem Anfänger in der Aquarien: 
funde Ratgeber bei Anlage des erften Aquariums jein, 
vielmehr dem Leier ein Bild des dermaligen Standes 
der Liebhaberei geben, ihm die Wege weiſen, die ein 
Aquarianer zu gehen hat, mern er im Sinne der heu- 
tigen Beftrebungen der Aquarienkunde diefer dienen will, 
und ihn auf die Leiftungen letter Zeit auf dem ganzen Ge: 
biete in kurzem Ueberblick aufmerkſam maden. Aus dieſer 
Abſicht heraus erflärt fich die weitgehende Beſprechung der 
SHerftellung, inneren Einrichtung und Imftandhaltung 
der Aquarien, vielerlei Hülfsgeräte der Aquarienpflege 
und die flarfe Berüdfihtigung der jogenannten Frei— 
Iandaquarien, wie fie beionders bei der Behandlung 
der Pflanzen des Sühmafleraquariums zutage tritt. 
Tür den Befiger eines Yimmeraquariums erweiſen ſich 
die Kapitel „Die Tierwelt unjerer Süfmwafjeraquarien“, 
„Bütterung der Aaquarientiere und Futterbeihaffung“ 
und „Gefahren für die Aquarienhaltungen“ als bejon« 
ders lehrreich und praftiich. Wllerdings jet das zulegt 
genannte Kapitel und bejonders der Abſchnitt über 
Fiſchlranlheiten erhebliche Kenntnifie in den Naturwifien- 
ſchaften voraus. 

Das Buch wird in erfter Linie von denjenigen mit 
Vorteil gelejen werden, welche bereits jeit längerem mit 
der Haltung von Aquarien fich beihäftiet haben und 
der Aquarienkunde bejonderes Interefje entgegenbringen. 
Diejen werden auch die zahlreihen Literaturnachweiſe 
wilfommen fein, die der Verfaſſer im Tert jowohl wie 
als Anhang zu einzelnen Kapiteln beibringt. 

42, Bändchen. Altes und Neues vom Monde, 
Bon Dr. F. K. D. Müller Mit 21 Illuſtra— 
— 1907. 138 S. Broſch. M. 1,20, geb. M. 

Die Darſtellung beginnt mit der Erflärung der bei— 
gefügten Mondkarte. Diefe Karte ift indeflen jehr 
mangelhaft und jelbft für gute Augen ſchwer zu ent« 
ziffern. Sie wäre befier fortgehlieben. Aud ihre Er- 
flärung läßt viel zu wünſchen übrig. Sie beginnt 








gleih mit jo erhebliden Fehlern, daß der Laie fi 
danach weder auf der Rarte, no auf dem Monde 
jelbft wird zurechtfinden lönnen. 

Es folgt eine gebrängte Ueberficht über die Geſchichte 
der Mondforſchung von den älteften Zeiten bis zur 
Gegenwart, wobei bejonder8 die Frage nah der Ber 
wohnbarfeit des Mondes berückſichtigt wird, der ſpäter 
nod ein eigenes Kapitel gewidmet ift. Leider finden 


ſich ſchon hier zahlreiche Fahausdrüde, welche dem nicht 


eingemweibten Leſer unverftändli jein und die Lektüre 
unbehaglich machen müfjen. Alsdann beſpricht der Ver— 
faſſer die Mondbewegung und vergleicht dieſelbe in 
nicht ganz klarer Weiſe mit der Bewegung „eines Bunt» 
tes auf der Speihe eines auf einem reife rollenden 
Nades*. Nachdem in den folgenden Kapiteln der Beier 
in angemefjener und gefälliger Weije iiber Mond» und 


 Sonnenfinfternifje (Hier findet fih ein arger Schniger 


Über Anaragoras und Pythagoras), die Mondgeftalt 
und jeine Oberfläche belehrt worden ift, beipricht der 
Verfafler die meteorologifhen Verhältnifie auf dem 
Monde, Erde und Mond in ihren Wecjelbeziehungen 
und die Vergangenheit des Mondes, um mit der Frage 
nach etwa heute noch vorlommenden Veränderungen und 
nach der Möglichkeit organifchen Lebens auf dem Monde 
zu ſchließen. . 
Unter den Mondforſchern wird wiederholt Fauth her: 
vorgehoben, der ein treffliher Mondbeobadhter jein mag, 
in feinen Schlüflen aber eine jold mangelhafte Kennt» 
nis phyſilaliſcher Geſetze zeigt, daß die von ihm aufge- 
ftellten Anſichten nicht ernft genommen werden können. 
In diefer Beziehung hätte der Berfafjer wohl etwas 
kritiiher verfahren dürfen. Im ganzen kann das Bud 
nur mit Einſchränkung empfohlen werden. 


43. Bänden: Die Biene, ihr Leben und ihre 
Pflege. Bon Fr. Recht ſchmied. Mit 40 Illu⸗ 
ftrationen. 1907. 167 ©. Broſch. M. 1,20, geb. 
M. 1,70. 

Der Berfafler, jelbft eifriger und erfolgreicher Imler, 
bat troß der bereit zahlreich vorhandenen Büder und 
Broſchüren über die Bienenzucht ſein Schriftchen ver: 
faßt, „weil die Nüglichleit der Bienenzucht und die 
Leichtigkeit, diejelbe zu betreiben, noch immer viel zu 
wenig befannt find“, 

Der Inhalt gliedert ſich im zwei Teile, deren eriter 
den Bienenftaat und den äußeren und inneren Bau der 
Biene behandelt. Da dem Verfafjer hier eigene Er— 
fahrung fehlt, ſchließt er fih eng an das Lehrbuch der 
Bienenzucht von Alois Alfonius, Wien, an. Diejer 
Teil ift nicht frei don fachlichen Fehlern, Ungenanig- 
feiten und unflaren Ausführungen. Er bringt über 
die Fortpflanzung nur die alten, in der Neuzeit vielfach 
beanitandeten Anſichten v. Siebold8 und Dzierzons. 
Störend wirft die oft falihe und ſchiefe Satzbildung 
und Ausdrudsmeile, Auch dürfte es erwünjcht jein, im 
einem in Deutichland herausgegebenen Buche die Werte 
angabe in Mark ftatt in Kronen zu finden. 


Beſſer iſt der zweite, praftiiche Teil. Die mitge 


\ teilten ftatiftiihen Angaben über die Bienenzudt und 


die Honigproduftion der verichiedenen Länder fönnen 
wir momentan nicht auf ihre Nichtigkeit prüfen, die 
gewaltigen Unterſchiede in der durdichnittlichen Er— 
tragsfähigkeit der Stöde in den einzelnen Ländern erregen 
jedenfalls Bedenfen. So joll der Stod in Frankreich 
im Durchſchnitt pro Jahr nur 5 kg, in Deutichland 
20 kg, in Griechenland aber 50 kg Hon.g liefern, 
während die Angaben für die übrigen Staaten zwiſchen 
12'/s und 17 kg jhmwanfen. Im übrigen zeigt fi 
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in allen praktiſchen Fragen der Verfaſſer als den ver 
fändigen und erfahrenen Bienenvater, und zweifellos 
wird der Leer, für den das Büchlein geicrieben ift, 
derjenige nämlich, „dem die rationelle Bienenzucht bis— 
ber ganz unbefunnt war, und der fich jetzt entichlieht, 
diejelbe zu betreiben“, reihen Nuten daraus ziehen 
fünnen. Uber auch allen Bienenzüdtern, vor allem 
denjenigen, melde häufig über mangelhaften Erfolg 
ihrer Bemühungen zu klagen haben, wird die Lektüre 
des Schriftchens gute Dienfte leiften. Die Ausftartung 
und die Ylluftrierung find zu loben, nur vermiflen wir 
bei den Abbildungen die Angabe des Maßſtabes bezw. 
diejenige der natürlichen Größe der dargeftellten Objekte. 
Duderſtadt. Prof. Ludwig Borgas. 


Die katholiſche Kirche auf dem Erdenrund. 
Darftellung der kirchlichen Verfaſſung und kirch— 
lien Einrichtungen in allen fünf MWeltteilen. In 
Verbindung mit zahlreichen Fachgenoſſen heraus— 
gegeben und neu bearbeitet von J. M. Baum: 
garten und 9. Emoboda. Mit 4 Farben: 
bildern, 3 arten in Buntdrud, 83 Tafelbildern 
und 770 Bildern im Tert. Münden. Allg. Bere 
lagẽ⸗Geſellſchaft. 620 ©. gr. 4°. Preis geb. in 
Prachtband M. 36. 

Nach einem einleitenden Abſchnitt I, der eine Ueber— 
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' vorfommen. 


fiht Über das Miſſionswerk der Kirche und eine Schil-⸗ 


derung ihrer Mifjionstätigfeit gibt, behandelt der Her— 


ausgeber J. M. Baumgarten in Abjchnitt II (Mllge- 


meiner Teil) die Leitung und Regierung der Slirche, 
die grumdbjäglichen kirchlichen Anſchauungen über die 
Erziehung des Klerus und der Laien, jomwie das Verhältnis 


von Staat und Kirche, und endlich die National:, Pro- | 


binzial: und Diözeiuniynoden (5.33 —41). Din Haupt: 
inhalt des Budes bilden die Abjchnitte III— VII 
(5. 45— 598), weldye die katholiſche Kirche in den cine 
zelnen GErdteilen und Yändern behandeln. 

In ihnen wird von jeder einzelnen Kirchenprovinz, 
jowie von jeder Didzeſe eine genaue Beſchreibung ges 
geben, nachdem ein Leberblid über die Kirchengeſchichte 
und die gegenwärtigen kirchlichen Verhältniſſe des Lan— 
des, zu dem die betreffende Didzeſe gehört, an die Spitze 


iſt. Von jedem einzelnen Bistume nun wird zunächſt 
in kurzen, aber klaren Umriſſen deſſen Geſchichte erzählt; 
dann folgt eine genaue Beſchreibung ſeiner gegenwärtigen 
Geſtaltung. Es wird mitgeteilt, wie die Beſetzung des 
biſchöflichen Stuhles, der Kanonikate, Pfarreien uſw. 
vor ſich gebt, mie viele Seelſorgeſtellen das Bistum auf— 
weit, wie viele davon zur Zeit beſetzt find, ob, melde 
und wie viele klöſterliche Wiederlafjungen vorhanden 
find, wie das Bahlenverhältnis zwiſchen Welt: und 
Ordensklerus fi darſtellt uſp. Die Inſtitute zur 
Heranbildung des Klerus ſind genau vermerlt, ebenſo 
die bedeutenderen Wallfabrisorte, kirchlichen Bauten, 
ſtunſtdenkmäler u. a. m, 

Das Bud kann daher mit Net den Anſpruch machen, 


ein ausgezeichnetes, mit reihem ſtatiſtiſchem Material | 
ausgeftattetes Nahichlagewerk zu jein, das hervorragende | 
Dienfte tut und zugleih eine jehr belehrende, und 
Aufgaben, als da find: Befähigungsnachweis, obligator 


unterhaltinde Lektüre fir die gebildeten Kreiſe ift. 
Namentlih jenen, die fih mit firden: und funft- 
geihichtlichen Studien befafien, jowie denen, welche die 
tirchlichen Berhältniffe der Gegenwart eingehender kennen 
lernen wollen, erwerft es vorzügliche Dienfte. 

Damit jofl allerdings micht gejagt fein, daß jeder 
Beitrag jo gut wie der andere ſei. Einzelne Diözefen 
find geradezu meifterhait beichrieben. Selbft über die 


der Bauforderungen, 


' finden, nit aber unter Köln. 
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caritativen firdlichen und religidien Bereine, Bruder: 
haften ſowie über die katholiſche Preſſe findet 
man ein gut orientierendes ftatiftiiches Material, während 
man amderjeit$ gerade bei ganz wichtigen Diözelen, 
3. B. Köln, hierin großen Rüden begegnet. So erfährt 
man 3. B. über die kroatiſch-ſlawoniſche Kirdenprovinz, 
dak dort ein „literariſcher Verein des hl. Hieronymus“ 
befteht mit dem Zweck, chriſtliche Bücher belehrenden 
Inhalts herauszugeben, wird über defien Statut und 
Leiftungen unterrichtet; daß aber für die deutjchen Katho: 
lifen ein Borromäusperein eriftiert, wird nirgend- 
wo erwähnt; ftatt deſſen finden ſich ein paar ebenio 
vage wie nichtsjagende Bemerkungen über die Kolpor: 
tage. Auch der Bolfäverein wird zu furz behandelt. 
Ueber den katholiichen Gejellenverein konnte ich im der 
Darftellung des Filrftbistums Prag eine feine Rotiy 
Es ſcheint, dak das 
Schema für die Mitarbeiter nicht hinreichend Ipezialifiert 
wurde, jonft fönnten derartige Ungleihheiten faum 
Dieje Mängel tun dem großartigen Werte 
indes nur ganz geringen Abbruch und können bei einer 
Neuauflage leicht bejeitigt werden. Daß dieje Reuauf: 
lage bald nötig werde, ift namentlid auch im Hinblid 
auf das ganz hervorragende, künſtleriſch überaus in 
firuftive, reihe Jlluftrationsmaterial ſehr zu wünſchen. 
Bonn, Hermann Herz. 


Anvalidenverfiherung und Wohlfahrti 
Pflege. Alte und neue Ziele fürdı 
Invalidenverjiherung. Heft 19 der fozialen 
Tagesfragen. 8°. 60 ©. Preis 60 Pia. M.Glad 
bach, 1907. 

Das Schriften behandelt die Nugbarmadun 
der gewaltigen Kapitalien der Berfiherungsannalie 
(1905 ſchon über 1", Milliarde Mark) für allgemein 
loziale Zwecke, bejonders zugunften von Verficerten 
(Arbeiterwohnungen, Befriedigung des landwirtichaftligen 
Kredites, Unleihen für gewerbliche Zwecke), für Kran: 
fenhäujer und Heilftätten, für fonfeiftonelle Unter: 
nehmungen, jodann im zweiten Teile die Heilfür 
jorge der Jmvalidenverfiherungsanftalten. Der Ber: 


h : : faſſer entnimmt jein reichhaltiges, bis 1905 und teils 
der Echilderung der einzelnen Diözejen geftellt worden | N baltig 


weiſe 1906 reichendes Material den amtlichen Berichten 
des Meichsverfiherungsamtes und der einzelnen Ver— 
fiherungsanftalten, Er belchrt einerjeitS über die in 
neuefter Zeit immer umfaflender in den Dienft allge: 
meiner Bollswohlfahrtszwede, ſei es unentgeltlich, fei 
es zu geringem Zinsfuß, geftellten gewaltigen Summen, 
anderjeits gibt er in recht danfenswerter Weile Anregung 
für meitere Kreiſe, insbeiondere des fatholiichen Volkes, 
fi dieſe Vorteile in ausgiebiger Weiſe zumuge zu 


maden. 
Berlin. Dr. Röſch. 
Sandwerferfragen. Bon Auguſt Engel. 


Eoziale Tagesfragen, 6. Heft. 8°. 144 ©. Preis 

M. 1,—. M.Gladbach 1907. 
Die Schrift orientiert recht gut über den Gang der 
neueren Mandwerfergefegnebung und die im Intereſſe 
der Lebensfähigkeit des Handwerks noch zu Löjenden 


riſche Innungen, geiegliche Feftlenung der Begriffe Fabrit 
und Handwerk, Beitragspflicht von Großbetrieben 
zu den Koſten der Handwerkerorganiſation, Sicherung 
obligatoriſche Verſicherung der 


ſelbſtändigen Handwerker in der Alters- und Invaliden: 


verficherung. Die einleitenden Kapitel geben eine über: 
ſichtliche Geſchichte des Ddeutichen Handwerks von den 


Die Bucherwelt. 
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älteften Zeiten an mit feinem Aufblühen und Verfall, 
ftellen insbejondere auch fefl, wie weit dem Handwerl 
neben dem heutigen Großgewerbe noch eine geficherte 
Zukunft beſchieden if. Der Berfafler verwirft den 
Peiiimismus der Handwerker als unbegründet, fordert, 
dak das Handwerk „wieder Vertrauen zu fich jelber 
fafje und jeine unverbraudten Kräfte in den Dienft 
der gemeinjamen Gade ſtelle“ (©. 38). Es 
jolle nicht alle Hilfe von der Gejeggebung erwarten. 
„Der eigentlihe Träger der Bewegung zur Hebung 
= — iſt und bleibt das Handwerk ſelbſt“ 
S. 34). 

In einem ſehr umfangreichen Schlußlkapitel (S. 105 
bis 132) nimmt der Berfafier Stellung zu der frage 
der gewerlſchaftlichen Organijation der jelbftändigen Hand» 
werfer und des Tarifvertrageß. 

So dürfte die Schrift in Kürze alles enthalten, was 
Handwerker und Freunde des Handwerks über die diejen 
jo wichtigen Berufsftand berlihrenden Lebensfragen heute 
wiſſen jollen, und auch ihrerjeits zur Förderung der hand⸗ 
werkerlichen Intereſſen beitragen. 


Berlin. Dr. Röſch. 
Angebronnen von Wigbert Leo Börjing. 
Paderborn, F. Schöningh. 1907. 200 ©. M. 


2,80. 
Börfing ift einer der wenigen, die zwar ganz im 
Banne der F. W. Weberihen Muſe ftehend, dennoch 


in hohem Grade ihre Selbftändiafeit zu wahren gewuht i : 
9 of ‚ — dem Verſtande geſchaffen — zu viel ruhiger, lebensloſer 


und glänzende Proben ihrer eigenen dichteriſchen Be— 
gabung abgelegt haben. Den unleugbaren Einfluß von 
Dreizehnlinden beweiſt weniger die Anwendung der 
verdoppelten Dreizehnlindenftirophe und die Wahl des 
Schauplages: Emmer, Osning ulm., als beſonders die 
vielfach ähnliche Anlage der Dichtung, die zumweilen die 
parallelen Strophen bei Weber ins Gedächtnis ruft, 
wenn auch Wortanflänge ziemlich glüdlic vermieden 
worden find, und die Einführung jolder Perjonen, die 
bei mander Berichiedenheit do die Hauptumrifie mit 
Weberſchen Geflalten gemeinjam haben. Was aber z. B. 
Prägnanz, Friſche, Schwung und Anſchaulichkeit der 
Sprade, Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit der Dar- 
ftellung, Zeihnung von Land und PVoltscharafter ans 
geht, jo braucht der Schüler hinter dem Meifter nicht 
allzumweit zurüdzutreten. Der Iyriiche Einſchlag tritt 
weniger hervor. Ginige fchöne Yıeder in abweichenden 
Bersmaße find als Anhang angefügt. Der Gegenftand 
der umfangreihen Dichtung, die Befreiung der ger: 
maniſchen Bölferftämme unter Armin von dem Joche 
der Nömer, bringt es mit fi, daß in die geſchilderte 
heidniſche, wenn aud auf germanifher Seite noch jo 
tugendhafte Welt fein warmer und leuchtender Strahl 
des Chriſtentums hineinfällt. Bei der Schilderung der 
freiheitsihladt, die das Ziel und den Höhepunft der 
Dichtung bildet, ſcheint mir die Kraft des Dichters 
verjagt zu haben. Schon rein äußerlich betrachtet, ift 
bier am wenigften der an ſich projaiiche Charakter des 
Trochäus durch fünftleriiche Behandlung paralyfiert 
worden, Statt auf einzelne Schönheiten der Dichtung, 
der aud der Humor nicht fehlt, weiter einzugehen, emp: 
fehle ih das Bud den Gebildeten zur Leklilre. 


mit Genuß leien. 
Hände der gereiften Jugend. 
Pingsdorf. 


Bruder Rlaus. 
jiger, O. 8. B. Einfieveln, Benziger. 80 ©. 


Heinr. Engel. 
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Das Leben des feligen Einſiedlers, der nad) Siriegs- 
fahrten und längerer Ehe zwanzig Jahre lang ohne 
irdiſche Nahrung in feiner Klauſe lebte und ſich in oft 
wunderbarer Weile um feine Mitmenſchen und jein 
Baterland, die Schweiz, verdient madte, wird mit 
biftoriiher Treue erzählt. Nur gebt aus den Berjen 
nicht hervor, daß fich die Einfiedelet im Ranft in der 
Nähe ſeines elterlichen Haujes befand. Die Dichtung 
erhebt ſich öfters zu poetiihem Schwunge. Docd würde 
man mande rein erzählende Partie lieber in rhythmen⸗ 
freier Proſa leſen. 

Heinr. Engel. 





Pingsdorf. 

Simon von Montfort. Drama in 5 Aufzugen 
von L. dv. Heemftede. Waderborn, Berlag der 
Yunfermanniden Buchhandlung. 

Leo Tepe van Heemitede, der feinfinnige Lyriter und 
durch jeine „Dichterftimmen* der väterliche fFörderer jo 
vieler jungen Talente, hat diejes neue Drama, das das 
erfte jein joll im einer Trilogie zur Berherrlihung des 
hl. Rojentranges, vor furzem herausgegeben. Es behandelt 
geſchichtliche Ereigniſſe in der poetiichen Umgeftaltung eines 
gewandten undtaktvollen Dichters. — Die Kämpfe Simons 
von Montfort und die ehrfurdhtgebietende Geftalt des hl. 
Dominifus bilden den Nerv der Dichtung. Die Motive 
des Aufbaues greifen geihidt ineinander — aber die 
Charalteriſtitk ift verſchwommen, nicht dramatiich genug. 
Die Geftalt des Helden, des Biſchofs Fullo, beionders aber 
die des bl. Dominikus, find mit dem Gemüt, nicht mit 


Edelmut und zu wenig dramatilcher Wille, der die 
tragischen Konflikte allein Inüpft und gerreißt und allein 





Wer | 
fid) an Dreizehnlinden erfreut, der wird auch Ingebronnen | 
Doch paht das Bud nur in die | 


Dichtung von P. Auguftin Ben- | 


die Grundfraft des wahren Dramas if. Es ift von 
vornherein bedenklich, einen Heiligen auf der Bühne im 
Gewühl eines Dramas vorzuführen. — Die legendäre 
Ruhe und unantaftbare Schönheit des Charakters eines 
Heiligen paßt nicht auf die Bühne, wenigftens nit in 
einem Drama in der Art und Nadfolge Shakeſpeares. 
Auch in dem Charakter des Naymund Liegen Licht un) 
Schatten ineinem unverftändlichen Chaos. Der Graf Foix 
ftellt den Ghaumigrem, das böje Prinzip des Stüdes, 
dar. Die Charaktere find viel mehr aus der Phantafie 
eines Dichters unjerer Zeit als aus dem Milieu ihrer 


Zeit heraus geichaffen. 


Aber die Vorzüge des Werkes find dennoch groß und 
bedeutiam. Mit überrajchender techniſcher Gewandtbeit 
ift eine Heide padender Bühnenbilder von feſſelnder 
Wirkung dargeftellt, jo 3. B. die erſten Szenen des 
erften Altes und vor allem die Schlußſzene des zweiten 
Altes, in der Dominilus, mit vielen Anhängern, laut 
das neue Roſenkranzgebet beiend, über die Bühne geht 
Dieſer grandioje dramatiiche Zug erinnert an den Pils 
gerhor ım Tannhäujer und durfte bei der Aufführung 
einer großen Wirkung ficher jein. Hervorzuheben ıft 
aud die feine Verfnüpfung der Handlung jelbft mit 
ihrem Hintergrund, was das wirfjamfte Mittel der 
Veranihaulihung beim Drama if. Die Sprade ift, 
wie immer bei Heemſtede, lyriſch, vom  ftrengiten 
Rhythmus — fiherlic ein ftörender Fehler. Der Rot— 
ftift muß den Lyriker jo viel als möglich vor der 
Aufführung aus den Berjen verdrängen. Der Aus— 
drucd iſt edel und bilderreihd. Die fatholijche Bühnen» 
Literatur erhält mit dieſer Dichtung ein Werl von 
' ‚hervorragender Bedeutung und edier Schönheit — kein 

Leledrama, jondern ein bühnenträftiges Kunſtwerk, und 
| «8 dürfte Leo Tepe van Beemftede mit diefem Wert 
und ſeiner muftergältigen Bearbeitung des Dramas 
| „Afrita* ohme Zweifel an der Spike der katholiſchen 





Die Bilherwelt, 





Dramatiler ftehen. Den Vereinen und Studienanftalten, 
welche bei feierlihen Unläffen Theater jpielen, muß man 
vor allen anderen zu diejem raten. 

Franz Beder. 


Bonn. 

Maria Stuart — Trilogie von 9. Cornelius. 
2. Aufl. Bonn. Hanftein. Preis 4,50 M. 

Wenn die dramatiſche Kunft vor allem darin beftände, 
geſchichtliche Perſonen und Ereignifje in jhönen Verſen 
und in Tragödien, die ſtreng nad den beften Hafjiichen 
Muftern aufgebaut find, vorzuführen, jo dürfte man 
nicht zögern, dem Berfafjer jeine Anertennung auszu⸗ 
ſprechen. Aber dies ift nicht der Fall, wie jeit den 
Tagen Raupachs eine nicht geringe Zahl von Dichtern 
beweilen, die es nicht minder verftanden, eine an und 
für ſich padende geihichtliche Handlung in fünffüßigen 
Yamben und dem gebräuchlichen poetiihen Ausdruck 
dramatiſch aufzurollen, Der Verfafier hat es ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht, die hiftorifhe Maria Stuart in der Fülle 
politijcher Berwidlungen vorzuführen und zwar in einer 
dramatiſchen Konftruftion, die biftorifh getreu und 
nichtsdeftoweniger poetifch fein jollte. Das ergab einen 
faum zu überwältigenden Stoff, und wenn der Ber: 
fafier ihn, dank feiner Trilogie, überwältig bat, jo ift 
das fein großes Berdienft. Eine Trilogie ſollte fich 
überhaupt bloß ein Dichter von MWeltruf geftatten 
— denn die Trilogie erfordert üherwältigende, bins 
reißende innere Größe der Dichtung. 

Den geſchichtlichen Stoff hat der Autor dramatijch- 
technisch recht geſchickt erſchöpft, fünftleriih faum. Die 
fünftleriiche Eigenart, die vertiefende Motivierung fehlen 
durdgängig. Ein Bühnenwert mu mit dem Gemüt 
erlebt und mit dem Berftand gedichtet jein — dieſes hier 
ift mit dem Berftand des Profan hiſtorikers zuſammen⸗ 
getragen und mit dem Gemüt des an den klaſſiſchen 
Vorbildern geſchulten Dichters gedichtet. Es fehlt die 
tiefinnerlie ſchmerzliche Beſchaulichleit, der ragende 
Typus, der frische, lebendig verfnüpfende Willensprang, 
die Schillers Meifterwerk in jo hohem Make auszeichnen, 
Für die Bühne ift das Werk faum zu verwerten, jchon 
allein wegen jeiner weitichweifigen lyriſchen Sprache, 
unter der die Charaftere, der Aufbau, der Strom der 
Handlung verlimmern und verſiechen. Mandymal bricht 
echt dramatiſche Technik hervor, verliert ſich aber bald 
in den lyriſch gereimten Yamben. Selten fügt fi 
vie Sprache einer leidenſchaftlichen Szene kUnſtleriſch an, 
ſie fließt durch das Ganze mit gleicher lyriſcher Gefällig— 
keit. Der landläufige, poetiſche Ausdruck überwiegt, 
tagtägliche Wendungen find zahlreich 

Als Leſedrama hat das Werk, wie es ſcheint, Bei— 
fall gefunden, in den wir gern mit einſtimmen. Hoffent⸗ 
lich begegnen wir dem Verfaſſer in weiteren Dichtungen 
no oft und mit Freude. Seine Geiidlichteit und 
feine reiche Kraft zu charalterifieren und aufzubauen 
find nicht gering und wenn es ihm ebenjo gelungen 
wäre, die goldene Ader aus dem Berg des ungeheuren 
Stoffs in ihrem Glanz und in ihrer Koftbarteit frei« 
zulegen, jo würden wir ihn mit VBegeifterung als einen 
bedeutenden Dichter begrüßt haben. 


Bonn. Franz Beder. 


Der Lindenmüller. Preisgefrönte Vollserzäblung 
von Satharina Hofmann. freiburg, Herder, 
248 ©. Pr. 2 M., geb. 2,50 M. 

In das jeit Hebels und Berthold Auerbachs Werten 
jo befannte und beliebte Milieu einer Schwarzwälder 
Irtihaft verjegt uns dieje fleine Vollserzählung. Um 
den Umfang der Handlung furz anzudeuten: ein Müller 
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unterſchlägt den Loiteriegewinn eines alten Verwandien 
und ffreundes, woraus ſich eine Fülle wirfjamer, friſch 
Mit echt frauenhafter 


Weichheit wird die Entwidlung gefnüpft und gelöft, und 








der jo jchr beliebte deus ex machina der Bolldromane, 
eine Iluftige Hochzeit (hier jogar eine Doppelhochzeit), 
bringt die ſpannende Erzählung zum verjöhnlichen Auss 
trag. Die Charaktere find anjhaulich genug und eine 
Menge ſympathiſcher Züge und Situationen ift einge 
flodten. Die Sprade ift einfah und Mar. Die feilelnde 
Handlung und der didaktiich fruchtbare Stoff bilden 
ſchätzbare Vorzüge des Werkleins, das fich unjere Volks— 
bibliotheten nicht dilrfen entgehen lafien. Es ift aner= 
fennenswert, dab fi ein jo bedeutender Verlag bes 
Druds und der Verbreitung des Büchleins angenom= 


men bat. 
Franz Beder. 


Bonn. 

Aus'n Tiroler Landl, Tiroler Bergbauern: 
g'ſchichten von Hans Schrott» Fıedtl. 
Mit 18 Iluftr. von B. Konrad. Graz und Wien, 
Berlagsbuhhandlung „Styria“. M. 1,80 gebd. 

Bon Hans Schrott:Fiehtl find in ziemlich raſcher 

Aufeinanderfolge Tiroler Geſchichten erichienen, die ſich 

in ihrer friihen Fabulierung, ihrem treuberzigen Humor 

und ihrer gefunden Lebensauffafjung dem Beften an die 

Seite ftellen lönnen, was an tyroleriſcher Erzähltunft 

geleiftet worden if. Wie Domanig, fennt diejer Schrift: 

fteller fein Land und defien Bewohner durch und durch; 
ihm ift es in erfler Linie um eine unbelümmerte 
fünftleriiche Darftellung von Tyrolertypen zu tun. Bor 
allem haben dieſe Menihen Fleiſch und Blut. er 

Weſen ift urwüchſig; wo fie wild werden, jegt’s Spin. 

Dazu paßt ihre an jchroffen Uebergängen reiche Heimat. 

Jeder, der die Tyrolerberge liebt, wird auch dieſe Gr 

ſchichten liebgewinnen. Welcher von den Geſchichten des 

neuen Bändchens, das fi) als eine Fortiegung der Er 
zählungen Zwiſchen Joch und Ach'n anlündigt, der Preis 
zuerfannt werben jollte, möchte ich nicht enticheiden : 
intereffant und ſpannend find fie alle, und das ift zu- 
nädhft die Hauptiade. Wer eine jo föftlich bemegte 

Szene feftzubalten verſteht wie jene (in Die Subvention), 

wo die Urader Bauern die zum Bau einer Sennerei 

vom Minfterrum bemwilligten 500 Gulden zum Ber« 
jaufen beftimmen, der braucht nicht erft auf die kritiſchen 

Beurteiler zu warten, dem laufen die Leſer von jeiber 

zu, wenn fie, mwenigitens bei uns im Weiten, nicht 

das gar zu ausſchließliche Tyrolerdeutich abhält. Immer- 
bin dürften der eingeftreuten Worterläuterungen mehr 

fein. . 

Köln. 8. Kiesgen. 


Die große Freundin. Roman von Pierre l'Ermite. 
Autorifierte Ueberjegung. von J. Mersmann. 
(Iluftriert.) Verlagsanftalt Benziger & Co .A.:®. 
Einfiedeln, 1908. 313 ©. Preis M. 3,60, 
geb. M. 4,60. 

Unter der „großen Freundin“ verfteht der fran- 
zöſiſche Verfafler, ein Parifer Geiftliher namens Ed— 
mond Loutil, der unter obigem Schriftitellernamen 
ſchon mandes Büchlein eriheinen ließ, die Heimats 
iholle Der Roman gibt anſchauliche Bilder aus 
den echt adeligen Kreiſen und aus den ſich vornehm 
dünfenden, weil reichen jüdiſchen Kreiſen des modernen 
Frranfreihs. Zwei jtrupelloje Fabrifanten, die Juden 
Harmifter, erbauen in dem friedlichen Val d’Api, einige 
Stunden von Paris entfernt, eine gewaltige Schuhfabril 
und ziehen durch aufdringliche Reklame nad und nad 
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die ganze bäuerliche Umgebung in den Bann der 
Fabril. Kein Sonntag, kein Feſttag ift von nun an 
mehr heilig; religiöje Uebungen gelten al Dummbeiten; 
unflätige Reden und Lieder, gemeine XTänzereien und 
Zechgelage, bei denen der Abſynih eine Wolle jpielt, 
füllen die freien Yugenblide der Fabrilſtlaven aus. 
Dieſem widerlihen Treiben tritt mit edler Entrüftung 
der Gutsherr Graf Jacques de la Ferlandiere entgegen, 
doch lange Zeit ohne fichtbaren Erfolg. Aus Liebe zur 
Heimatichole fauft er über jeine Geldmittel hinaus 
eine weite Bodenfläche an und macht insbejondere dem 
YJudenfräulein Aiberte, die fih aus Wut über die 
Nichtachtung Yacques’ ihrer Perjon gegenüber am 
WTabrifbetriebe mit Eifer beteiligt, den Boden für den 
Bau einer zweiten Fabrik ftreitig, den die erbitterte 
Gegnerin in unmittelbarer Nähe des Landgutes von 
Jacques errichten will. Doch Wlberte wird bei ihren 
wahnfinnigen Preisfteigerungen von ihren Berwandten 
im Stih gelafien. Nun richtet ſich ihre ganze Rach— 
fucht gegen die eigene Fabrik. Insgeheim arbeitet fie 
fo energiich dagegen, dak binnen wenigen Monaten die 
Kataftrophe unvermeidlih wird, weil feine Aufträge 
von Paris mehr eingehen. Die beiden Harmiter ent« 
lafien nunmehr gahlreihe Arbeiter und mollen den 
Stundenlohn herabjegen. Ta bricht ein furdptbarer 
Aufftand aus, dem die Fabrif zum Opfer fällt, wäh- 
rend die Familie Harmfter einſchließlich Wibertes, die, 
um das Werk ihrer Zerftörung aus nächfter Nähe mit 
anzujehen, von Paris in leter Stunde gefommen war, 
dur Jacques’ Wagemut gerettet wird. Alberte will 
fih nunmehr in der Verzweiflung das Leben nehmen, 
doch erreicht fie mit ihrem Sprung aus dem dahin: 
braufenden Schnellzuge nicht ihren Zwed, während ihr 
Bater, der ihr nachſpringt, umfommt. 

Der Roman enthält Partien von wuchtiger Schil— 
derung, wie beiſpielsweiſe gerade die legtgenannte Selbft: 
mordizene. Zahlreiche Anklänge finden fid an — 30. 
las Bud „La terre*, worin ja aud die Heimaterde 
bejonders gefeiert ift; auch Zolas „Germinal“ mit 
feinem tobenden Wrbeiterftreife hat, wie es ſcheint, ftarf 
auf mehrere Partien des Werkes von Pierre l'Ermite 
eingewirft. Wem Zolas Screibart fremd ift, der 
wird ohne Zweifel von Loutils Buche, das von der 
franzöfiihen Alademie preisgefrönt wurde, einen beion» 
ders Harken Eindrud erhalten. Loutils eigenftes Werk 
ift der chriſtliche Einſchlag des Buches, der am fürs 
zeiten in die Worte gefaßt werden fünnte: Mächtiger 








als alles Böje wird doh am Schlufie das Gute und 
Edle ſich zeigen. 

Pierre (’Ermite kennt fi ebenjogut im Salon wie 
in der Urbeiterwohnung, wie in der Finanzwelt und 
im Sportbetriebe aus. Seine Treibjagdidilderung ift 
vorzüglich gelungen, Ob er freilid in der Charakteriftit 
feiner Perjönlichkeiten ftets glücklich geweſen ift, erjcheint 
mir in etwa fraglıd. Leider iſt meines Erachtens der 
Hauptheld jelbft, Jacques, verzeichnet, weil er zu jehr 
idealifiert wurde, Auch ift dieſer Jacques hin und wieder 
zu mädchenhaft ſcheu und duldſam und gleicht darin | 
nur zu jehr feiner franfen Braut Odile, die beftändig 
pbilojophiert und „wie ein Buch“ redet. Dieſes Ge: 
bilde gleicht allzuſehr der weiblichen Heldin Regina aus 
dem Drama Biltor Hugos „Les Burgraves*. In 
beiden mweibliden Wejen genau diejelbe Sentimentalität 
und peifimiftiiche Grundftimmung, nur daß Odile einen 
mehr religidjen Ton amichlägt! — Die Gegner der 
beiden Brautleute find nad meiner Anſicht durchweg 
viel lebenswahrer geſchildert. Merkenswert gut | 


find dem Verfaſſer die meiften Naturichilderungen ge: 
lungen. 

Die Ueberjekung ift angenehm lesbar; vereinzelte 
dialektifche Sonderlichkeiten (was ift 5. B. eine „währ« 
ſchafte“ Meſſe, die der Pfarrer lejen joll? pag. 261) 
müßten bejeitigt werden. 

Die Ausftattung des Buches ift zufriedenftellend, doch 
find einzelne „Einſchaltbilder“ (nie zudem faft jämtlich 
am unrechten Plate eingefügt find) zu nichtsſagend. 
Die vorfommenden franzöfiihen Gedichte endlich könnten 
vielleicht im hübjcher deutſcher Re imform wiedergegeben 
werden. 

Das Buch eignet ſich für reifere Leſer. Die An— 
Ihaffung desjelben jei den Bibliotheken empfohlen. 


Hildesheim. Dr. Alb. Steumer. 
Geſa Plitt. Roman von M. Sharlau. Köln, 
a P. Bachem. 447 ©. Broſch. M. 5,—, geb. 
.6—. 


Geſa Plitt ift ein ernftes, dabei Leicht entzündliches 
und ſchwärmeriſch veranlagtes Mädchen. Im Armen: 
haus unehelich geboren, fam fie mit zehn Jahren als 
Pflegetodhter in ein evangeliiches Pfarrhaus Die 
Pfarrerin, ungewöhnlich religids, wußte dieje Seite 
aud bei Geſa bejonders zu entwideln und ihr oben« 
drein ein Weis ihrer eigenen Liebe zur Fatholifchen 
Kirche im die junge Seele zu jenten. Am förmlichen 
Uebertritt wird bie Pfarrerin, obwohl im Herzen zu: 
legt Tatholifch, durch ihre Todestrantheit gehindert. Geja 
aber verliert in leidvollen Lebensſchickſalen zunächſt jede 
religidje Ueberzeugung und fleht ſchließlich unmittelbar vor 
dem Selbfimord. Sie gewinnt fi) aber wieder, ſucht und 
findet im Katholizismus den Frieden des Herzens und 
Lebensbefriedigung in tatkräftigem fozialen Wirken. 

Als Konverfionsroman behandelt das Bud eines 
der jchwierigften Probleme der Gryäblungstunft, hat 
man doch ſogar gemeint, jegliche Belehrung ſei „ein 
jo geheimnisvolles Reſultat der Gnade”, daß fie ſich 
den Kräften der Kunſt geradezu entzicehe (Stimmen aus 
Mariafaah Br. 8). So weit wird man nicht zu 
gehen brauchen, jedenfalls aber ift nur ausnahmsweiſe 
mit den Mitteln der Erzählung eine Konverfion völlig 
reſtlos darzuftellen. Denn neben den fie beglinitigenden 
äußeren Lebensumftänden find doch nur Seelenvorgänge 
verwendbar, die dem Bereich der allgemein gültigen 
Erfahrungstatjahen angehören. Dieje werden aber 
durchgehends nicht genügen, um die Slonverfion zur 
piodologiihen Notwendigkeit zu erheben und damit 
jene Befriedigung beim Leſer zu erzeugen, die wir 
fünftlerijhen Genuß nennen. Angeſichts dieſer unge: 
wöhnlichen Sprödigfeit des Vorwurfs wird man Geja 
Plitt jeine ehrlihe Anerkennung nicht verjagen fönnen. 
Das Buch weik die Hinneigung zur katholiſchen Kirche 
bei beiden Frauen geichict zu begründen und das gleiche 
Thema injoweit verichieden zu behandeln, als die grüb— 
leriſche Natur der Pir rerin immer wieder ihren Halt 
ſucht an dem lückenloſen, feitgefügten Glaubensbau im 


Katholizismus troß aller durd ihre Stellung bedingten 


äußeren Ablenkungen, während e8 bei Geſa gerade mehr 
die Lebensverhälinifie find, die ihre früh gewedte Liebe 
zur latholiſchen Kirche ſchließlich zur Entfaltung bringen. 
Die Urt und Weife, wie das alles entwidelt ift, verdient 
entichtedenes Lob und illuftriert, 3. B. an der Behand: 
lung des gleihen Stoffes dur die geiftvolle Gräfin 
Hahn: Hahn gemeflen, trefflich den Fortſchritt der mo: 
dernen NRomantehnil. Denn während die Gräfin ab» 
firafte Grörterungen religiös-philojophiichen Inhalts 
einftreut, vermeidet Scarlau derlei unfünftleriiche 


Die Bücherwelt, 





Mittel gänzlich. Wir erfennen vielmehr, durch Reflegionen 
ungeftört, Charakter und Neigungen der Perjonen aus 
den erzählten Umftänden und Begebenheiten. freilich 
bringt deren der Roman in reicherer Fülle, als im 
Interefje der Straffheit und Geichlofienheit der Kom— 
pofition liegen dürfte. Vereinzelt entbehrt ein erzählter 
Vorgang der überzeugenden Lebenswahrheit, jo das 
unmotivierte Auffinden von Baftor Brent in Gejas 
dunfelfter Stunde. Die Eprade wirkt in ihren durch—⸗ 
weg kurzen fnappen Sätzen padend und eindringlich, 
teilweije ift die Schilderung von geradezu dramatijcher 
Lebendigkeit. 

Für den reifen Leſer, der die Nachtſeiten des Lebens 
bereits fennt, ift das Buch durchaus zu empfehlen: er 
wird es mit Intereſſe und Genuß lejen. 

Cleve. Gottfried Schmitz. 


Melati von Java, Ausgewählte Romane 
und Novellen. Aus dem Holländiſchen über— 
igt von Leo Tepe von Heemftede. Seder 


Band broſch. M. 1,60, in Leinen geb. M. 2,—. 
1. Bd. Verſchohlen. 490 ©. 
2. Bd, Eine einzige Todter. — Ein Opfer 


der Shuld. 272 ©. 
. Miliane. 389 ©. 
. Die neue Mutter. — Genejen. 256€. 
. Bernand. J. Zeil. 372 ©. 
. Bernand. II Teil. 344 ©. 
. Die Amerifanerin. 336 ©. 
. Dorenzathe. 348 ©. 


Schon die Tatjache, daß Leo Tepe von Heemftede die 
Romane und Novellen von Marie Sloot in einer ges 
diegenen Weberjegung dem deutichen Publikum darbietet, 
bürgt dafür, da wir es hier nicht mit ſog. Dutzend⸗ 
ware zu tun haben. Einige Werke der Berfafferin, die 
ihre Jugend in Batavia verlebte, wo ihr Vater Schul- 
injpeftor war, liegen ſchon jeit längerer Zeit deutich in 
Budform vor. (Mainz, Kirchheim; Dülmen, Horft- 
mann.) Die auf dem Gebiete der Unterhaltungsleftüre 
jo rührige Verlagsbuchhandlung von Habbel hat ſich 
nun entichlofien, Melatis Erzählungen, die zum Teil 
aud in deutichen Zeitichriften und Tagesblättırn über« 
jet erjchienen find, zu einer Sammlung von zwanzig 
Bänden zu vereinigen, und dadurd die Aufmerkjamfeit 
der weiteiten reife unjerer Leierwelt auf dieſe hochbe— 
gabte Schriftjtellerin zu lenken, die in Amfterdam lebt 
und ſchon 36 Jahre die Feder führt. Meferent hat als 
Borftand der hiefigen Borromäusbibliothet ſchon früher 
mandes von Melati gelefen und dabei ihr Erzähler: 
talent, ihre Klarheit und Schärfe bei der Charalter— 
zeichnung, ihre Welt: und Menjchentenntnis anerkannt. 
Aber Heute glaube ich gejtehen zu jollen, daß ich zu 
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einer richtigen Erlenntnis der Melatiichen Erzäblertunft 


erft dadurch gefommen bin, dab ich die vorliegenden 
acht Bände in unmittelbarer Aufeinanderfolge in abend- 
lihen Mußeſtunden gelejen haben. Wohl habe ich fie 
mit dem Miktrauen zur Hand genommen, mit dem 
man derartigen Sammelwerfen zu begegnen beredtigt 
if. Auch das glänzende Urteil, daß der verftorbene 
niederländische Dichter und Staatsmann Dr. Shäpmann 
ihon über das Eritlingswerf der Berfaflerin fällte, 
fonnte dieſes Mißtrauen nicht zerftreuen. 
hat vollftändig damit aufgeräumt und läßt mich ſowohl 
den Ueberjeger wie den Verleger ehrlich zu dem Unter: 
nehmen beglückwünſchen, von dem ich nicht mehr fürdhe, 
daß es risfant ift, mamentlid wenn es gelingt, die 


Melatiſchen Bücher in die VBorromäusbibliothefen eins | 
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zuführen. Ich weiß nicht recht, welchem von den obigen 
Bänden ih den Vorzug geben jol. Sie haben mid 
alle in gleicher Weife gefeflelt, und ih muß alle für 
gehaltvolle, wertvolle Bücher erllären. Ihre Bedeutung 
geht m. E. Über den Rahmen der bloßen Unterhaltung 
hinaus. Unmwillfüärlih nimmt den Leſer das piydholo« 
giſche Interefje gefangen. Er folgt mit Epannung der 
äußeren und inneren Entwidiung der Charaktere, die 
ausnahmslos Ningende, Kämpfende find, und nicht ka— 
pitulieren wollen vor irgend einer Leidenſchaft, die nad 
Herrihaft firebt, oder irgend einem Hindernis, das ſich 
den: Zielftreben entgegenftellt. Mag der Kampf nod 
jo ſchwer und jein Ausgang lange no jo ungewik 
fein, ſchließlich fiegt die beffere Einficht und, was wir 
bejonders hervorheben wollen, die unverrüdbare Norm 
des chriftlichen Sittengeleges Über jedes individualiftiiche 
Gegenftreben. Wollte man aber deshalb von katholiſchen 
Tendenzromanen jprechen, jo wäre man auf dem Holz⸗ 
wege; es findet fi in den Melatiſchen Büchern nicht 
mehr Tendenz als jedes gute Buch weſentlich in ſich 
trägt und in fi tragen muß. (? Tie Red.) Moralifie- 
rende Neflerionen mit ihrer ermldenden Breite find 
vermieden, dafür jehen wir uns Har und zielbewuht 
handelnden Berjonen gegenüber, die irren fönnen und 
wirflid irren, aber auh Mut und Kraft befigen, ihre 
Irrtümer zu korrigieren und auf den harten Pflichtweg 
einzubiegen. Daß ſolche Perſonen den Willen mit 
ftarfen Impulſen bereichern, liegt auf der Hand. Lind 
gerade darin ließ uns unfer perjönliches Empfinden den 
Haupimwert diejer Nomane und Novellen ſehen. Wohin 
find wir denn mit unjerer Ueberſchätzung der jog. reinen 
Wiffensbildung gefommen? Müflen wir nicht überall 
beflagen, daß ein mwillensihwades Geſchlecht unter uns 
herausgewachſen ift, daS jeder objektiven Norm jpottet 
und nad individualiſtiſcher Neigung ſich ausleben 
will? Was immer gegen das grafjierende Verderben 
fih wirkjam ermweilen fann, muß uns willlommen fein. 
Sind es fonfrete Perjonen, die im Kampfe fi durdt: 
ringen und zugleich die alte Wahrheit verlörpern, daß 
Natur undllebernatur, Wille und Gnade in harmoniſchem 
Zujammenmwirfen den Sieg ermöglichen, dann ift es 
um fo befjer. Und das ift beı den lebenswarm gezeich: 
neten, wenn auch nicht alltäglichen Geftalten der Fall. 

Dieje Zeilen find unter dem unmittelbaren Eindrud 
der Leltüre geichrieben. Sie wollen das Charalteriſtiſche 
an den Melatijhen Geftalten hervorheben und anerfennen, 
ohne dab dieſe Anerkennung auf jede Einzelheit aus: 
gedehnt werden joll. Uebrigens erinnere ich mich nur 
an weniges, was mir in der Charakterzeichnung nicht 
ganz zujagte, und diejes wenige bezieht fich auf Fernand, 
den Helden des 5. und 6. Bandes. Wir fließen bie 
Beiprehung mit dem furzen Urteil: Gediegene Unter 
baltungsleltüre, bei der für Herz und Willen, für 
Lebensauffaffung und Lebensbetätigung etwas übrig bleibt. 


Bensheim. G. Lenhart. 


KRurze Anzeigen. 
I. Neuauflagen. 


Die Herrlichkeiten der göttlichen Gnade. 
frei nad P. Eufebius Nieremberg 8. J. dargefteht 
von Dr. Matth. Joſeph Scheeben. Achte 
Auflage neu bearbeitet durch Fr. Albert Maria 
Weiß OÖ. Pr. Freiburg 1908, Herderſche Ver— 
lagshandlung. M. 3,20, geb. in Leinwand M.4,—. 
652 ©. 
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Wenn man von einem Bude fagen kann, dab es 
feine Empfehlung mehr brauche, weil es ſich wegen 
feiner Bortrefflichteit bereit$ ganz allgemeine Anerkennung 
errungen habe, jo if eine derartige Behauptung das 
ihönfte Lob für ein Bud. Bon Sceebens „Herrliche 
keiten der göltlihen Gnade* kann man dies wirklich 
lagen. 


Index Romanus, Berzeihnis jämtlicher auf dem 
römiſchen Index flehenden deutichen Bücher, desgl. 
aller fremdſprachlichen Bücher ſeit dem Jahre 1870. 
Von Dr. A. Sleumer. 3, vermehrte Auflage. 
Dsnabrüd, Pillmeyer. Preis M. 1,30, geb. M. 
1,90. 

Vol, die warme Empfehlung der 2. Aufl. in Rr. 4, 

Yahrg. 1907, der Bücherweli. 


Rernfragen Krifilider Welt: und Lebens 
Anſchauung. (Apologet. Tagesfragen 1. Heft.) 
5.—7., verbefjerte Aufl. Bon. Dr. J. Mausbad. 
ren 1908. Bollsvereins-Berlag. Preis 

. 1,20. 

Ueber die 1. Auflage diefes Buches Hat Prof. Dr. 
Efier in Nr. 1, Jahrg. I der Bücherwelt feine eingehende 
Beiprehung zufammengefaht in die Worte: „ES ver: 
bindet in glücklicher Weije echten wiſſenſchaftlichen Geiſt 
mit edler Popularität der Daritellung und verdient die 
meitefle Verbreitung.“ Selbftverfländlich gilt das gleiche 
Lob der verbefierten 5.— 7. Auflage. 


Religion in Salon und Welt, Reflerionen 
von U. Albing (Migr. Dr. M. Mathies). 2., 
vermehrte Aufl. Regensburg 1908, Buftet. 322 
©. Preis M. 1,80, geb. M. 2,40. 

Nr. 11, Jahrg. IV der Bücherwelt bradhte eine warme 

Empjehlung der 1. Aufl. des Buches aus der Feder 

von Dr. U. Sleumer. 


IH. Sonftige Werte. 


Frik Reuters Meiſterwerke. Hochdeuiſch von 
Dr. Eonrad. Stuttgart, Lug. 

Mit Frig Reuter und deſſen Uebertragung ins Hod- 
deutiche von Dr. Conrad hat fi die Bücherwelt wieder: 
holt beihäftigt (Mr. 8, Jahrg. III, S. 47—49, Nr. 
9/10, Jahrg. IV, S. 197, Wr. 2, Jahrg. V, ©. 39). 
Jetzt liegen von der verdienfivollen Arbeit weitere drei 
Bände vor, nämlich Aus meiner Stromzeit. 3 Boe. 


Berzeihnisvon Jugend⸗ und Voltsſchriften 
Herausgegeben vom Berein fath. Lehrer Bresiaus, 
Regifter für Mr. 1—7. Breslau, Mderholz. Preis 
60 Pig 

Für das Megifterbeft zu den Nr. 1—7 genannten 

Berzeichnifles, das auch den Bolfsbibliotgelaren jo vor: 

züglihe Dienfte ermweift, wird man den Serausgebern 

vielen Dant wiſſen. 


Monilasflalender. 32. Jahrg. 1908. Donauwörth. 
L. Auer. Ylluftriert. Preis 50 Pia. 


Ein neues RommunionsAndenten(Chriftu s 
mit Engeln). In Ehromolithographie. Papier« 
format 41x28 cm. Preis per Stüd 32 Pie. 
Einfiedeln, Waldshut, Köln a. Rh. Verlagsanftait 
Benziger & Go., A.G. 

Unter den vielen Kommunionandenten, die alle nicht 
auf künſtleriſche Qualitäten Anſpruch machen lönnen, 
gehört das angezeigte zu denen, weldden man wenigftens 
das Prädifat „würdig” nicht abzuſprechen braucht. 
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Dermifchtes. 


Borromäusverein, Klagenfurter St. Jofefs- 
Bücherbruderichaft und Stimmen aus 
Maria-Eaach. 


In Rr. 2, Yahrg. 1908 kommen die Laacher Stim- 
men auf dem Xrtifel „Entweder — oder” in Nr. 4, 
Jahrg. V der Bücherwelt zurüd. Sie erklären, denjelben 
nur im Auszuge der Kolniſchen Volkszeitung zu kennen. 
Das Driginal habe ihnen nicht vorgelegen. 

Tatſächlich werden einzelne der wichtigften Punlle un- 
jeres Artikels Aillihmweigend übergangen um 
dur eine Verwechſlung uns die Ausführungen des 
Referenten der Köln. Vollsztg. Über die Abgrenzung des 
Berbreitungsgrbietes zwiſchen Borromäusßverein und 
Klagenfurter Bücherbruderihaft durch die Mainlinie 
zugeihoben. Wir müflen aber entidieden in Abrede 
ftellen, daß wir, mie die Laacher Etimmen behaupten, 
die der Bücherbruderjchaft zugemiejenen lirchlichen Gnaden⸗ 
erweife „ins Lächerliche gezogen” haben. 

Wenn fodann die Stimmen auf S. 240 unter 
Punkt 6 behaupten: „Daß die Slagenfurter Bruder- 
ſchaft und der Borromäusverein ungeflört nebeneinan« 
der beftehen fünnen, wie es in Süddeutſchland ja au 
der Fall ift, Icheint durch die Ausführungen ber Blicher: 
welt in feiner Weiſe widerlegt zu jein. Die Abgrenzung 
dur die Mainlinie it Geſchmachſache,“ jo wollen wir 
hierüber lediglich die Tatſachen und die Statiftit 
Lan Mitglieverbeftandes des Borromäusvereind reden 
laſſen: 

Geradezu Schulbeiſpiele ſind Bayern und MWürttem: 
berg. Hier ſteht die Joſefs-Blicherbruderſchaft in voller 
Blüte, Nach Angabe ihres Norftandes zählt fie im 
der Didzele Rottenburg zurzeit 4379 Mitglieder, der 
Borromäusverein aber noch feine 1200! Hinſichtlich aller 
übrigen kath. ſozialen und caritativen Beſtrebungen ftehen 
ſonſt die fathol, Württemberger mit an der Spige; um 
die fath, Vollsbibliothelen ift e8 bei ihnen jedoch gerade: 
zu fläglich beftellt. Aehnlich liegen die Verhältniſſe in 
Bayern, wo die genannte Bücerbruderidaft 20696 
Mitglieder zählt, der Borromäusperein aber feine 1500, 
und wo an fath. Volksbüchereien nicht mehr als 100 
bis 150 egiftieren. 

Die wichtigſte Auslaffung der Laacher Stimmen 
möchten wir in loyaler Weiſe zum Abdrud bringen. 
Sie ſchreiben unter Mr. 5: 

Ueber Lejung und Verbreitung proteftantiicher Schriften 
unter dem fatholiichen Volle haben die „Stimmen“ 
(LXXHO1 588) mit aller Klarheit ſich ausgeſprochen. 
Man möge dazu nod vergleichen (LXIX 228) „Pros 
teflantiiche Erbauungsfeltäre im Gebrauche von Katho: 
liten“ und (LXXI 461) die Beiprehung des Herz: 
ſchen „Mufterlatatogs”. Die „Stimmen“ haben bier: 
von nichts zurüdzunehmen. Wer Bücher leſen will 
„von proteftantiiden Autoren, die literariich wertvoll 
find“ und vom fatholiichen Standpunfte aus wirklich 
„in fittlichereligiöfer Beziehung einwandfrei“, wird auf 
Grund der dort niedergelegten Anſchauungen nicht bes 
unruhigt werden, nod find Bibliothefen getadelt, die 
joldde enthalten. Anders geftaltet fi aber die Frage, 
ob es angebracht ſei und nicht vielmehr manderlei Be— 
denlen gegen ſich habe, wenn fatholiiche Vereine, die 
zur Förderung katholiſchen Echriftweiens gegründet 
find und als jolde vom Volle geihägt und unterftügt 
werben, auch um die Verbreitung proteftantifcher Schriften 
neben den fatholiichen fi tätig annehmen. Was aber 
von den Vereinen als jolden gilt, fommt einigermaßen 





Die Bucherweli. 





auch da in Betracht, wo es fih um Empfehlungen 
handelt, die von Organen folder Vereine ausgehen und 
in den Augen des Publitums untillfürlih mit dem 
firchlichen Vereine jelbft in Zuſammenhang gebracht 
werden. Daher die Borbehalte bei Anzeige des Rotten- 
burger ‚Führers“ ebenjo wie bei der des Bonner 
„Mufterlatalogs*, die ohne jede eindjeligfeit oder 
Nebenabfiht aus ernſten ſachlichen Erwägungen hervor: 
gegangen find. 


Wir möchten dazu folgendes fagen: 


1. Es dient nicht zur Klarheit der Ausſprache, wenn 
die Bezeichnungen „proteftantiihe Schriften” und 
„Bücher proteftantiicher Wutoren, die in fittlider Be— 
ziehung einwandfrei find“ jtet$ promiscue gebraudt 
werben. 

2. In einer Kritif des Jejuiten H. A. Krofe über 
das Kuchliche Jahrbuch von Y. Schneider heißt es am 
Schluſſe: „Solde unrihtige Anihauungen über katho— 
liſche Lehre und fatholifge Praxis dürfen uns das 
Studium proteftantijcher Werke nicht verleiden, die jonft 
jo viel Lehrreihes und Wiſſenswertes bieten wie das 
Schneiderſche Jahrbuch. Wir wünjchen Kenntnisnahme 
diejes Buches in fatholifhen Kreijen aber au 
deshalb, weil dadurh das Intereſſe für das von uns 
geplante kath. Kirdlihe Handbuch gewedt würde, das 
in Bälde zum erften Male erfcheinen ſoll.“ So zu lejen 
in den Stimmen aus Maria-Laach, Heft 2, 1908! 


Sind die Stimmen aber nicht aud) ein Organ, das ' 


vom Publitum „unmwilltürlih mit dem kirchlichen Ber: 
ein jelbft in Zujammenhang gebradt* wird? Man 
wende nicht ein, die genannte Empfehlung gelte bloß 
für gebildete fath. Kreiſe, nicht für das Volk; denn 
die Bibliothelen des Borromäusvereins find nicht allein 
für das eigentliche Bolt da, jondern ebenjogut für unjere 
gebildeten Kreiſe. 

3. Das Berlangen, der Borromäusverein ſolle in 
feinen Berzeichnifien und in der Bücherwelt nur Werke 
tathohiſcher Autoren empfehlen, ift einfach undurde 
führbar. Ein Beifpiel wird das fofort Har machen: 
In Nr. 2, Jahrgang 1908 der Stimmen aus Maria- 
Laach find zwei Schriften von U. Weber („Armen 
weien und Urmenfürjorge* und „Die Großftadt und 
ihre ſozialen Probleme‘) aus den durdaus feinen fa 
tholiichen Charakter tragenden Sammlungen „Göſchen“ 
und „Wiffenihaft und Bildung“ warın empfohlen und 
überaus günftig beſprochen. Da aber die Rezenfionen 
in den Stimmen die Konfeifion des Verfaflers (er if 
fatholiih und Vorftandsmitglied des Borromäusvereins) 
feineswegs erfennen laſſen, müßte der Borromäusverein 
nach der Logik obiger Ausführungen der Stimmen fid 
erft nad) der Konfeſſion des Verfaſſers erfundigen und 
dürfte die Büchlein iroß ihrer Güte nicht im jeinen 
Verzeichniſſen führen, falls es fi herausftellen jollte, 
dag ihr Verfaſſet Proteftant ift. Den Stimmen dürfte 
dieſe ihre eigene Logik wohl jelbft unheimlich werden. 

4. Hätten die Laacher Stimmen recht, dann wäre 
auch den lath. Voltsbibliotheten die Aufnahme 
„proteftantiicher Schriften“ unmöglich gemadt, denn 
die meiften derjelben find Eigentum des Borromäus: 


Vereins und mit demjelben nicht weniger eng verbunden | 


als die Bücherwelt. Die Laacher 
bei ihren Ausführungen ganz zu überjehen, 
Borromäusvereinsbibliothelen als mahre, 


Stimmen jcheinen 
dab die 
wirkliche 


' und Belehrungsbud eingebunden wünſchen. 








Voltsbibliothefen für alle 
Hafen, für alle Miter und Geſchlechter eine paſſende 
Literatur in hinreichender Menge bieten müſſen, und 
daß der Verein, weil er bejonder8 auf die Opferwillig- 
feit und Sympathie des gebildeten und zahlungsfräftigen 
fath. Vollsteils angeriejen ift, auch diefem in hinreiden« 
dem Maße etwas Annehmbares bieten und fi bemühen 


Bildungs: und Berufs 


muß, nad Kräften weitherzig zu jein. Hierzu reicht 
aber, rein ziffermäßig betrachtet, die Zahl der Were 
fath. Autoren nicht aus. 

5. Dieje Weitherzigkeit der kath. Bollsbibliothefen 
liegt aud im eigenften Intereſſe des kath. Buchhandels 
und der fath. Wutoren. Denn nur dann, wenn bie 
fath. Vollsbibliothelen eben infolge ihrer Weitherzig- 
feit auch die gebildeten ſtreiſe an ſich ziehen, werden dieſe, 
die fonft vielleicht jahraus jahrein faum ein Bud eines 
kath. Verfafjers in die Hände nehmen, weil fie in ihrer 
paritätifchen Bibliothek feines finden, auch die Bücher 
fath. Autoren fennen lernen. Der Sache wird am beften 
gedient, wenn man den Katholiken in katholiſchen Kreiſen 
alles bietet, was immer fie billigerweile verlangen 
fönnen. 

Damit ſchließen wir die Polemik gegen die Stimmen 
aus Maria⸗Laach. Die Lage ift für jeden, der jehen 
will, nunmehr hinreichend geklärt. 


Bon der Klagenfurter St. Jofefs-Bücher- 
bruderfchaft jind uns bezüglid des Artilels in 
Mr. 4 der Bücherwelt eingehendere Mitteilungen gemadt 
worden, woraus wir zur Kenntnisnahme unferer Leſer 
folgendes entnehmen: 

1. Der Mitgliederbeitrag beläuft fi auf M. 1,10; 
M, 2,05 bezahlen nur die, welche das religiöje Andachte— 
In beiden 
Fällen fommen no 50 Pfg. Porto hinzu. Wir hatten 
mitgeteilt, daß der Mitgliederbeitrag M. 2,05 plus 
50 Pig. Porto betrage. 

2. Die Gabe fir den geleifteten Beitrag befteht in 
fünf Büchern, nämlich einem reich illuftrierten Kalender 
mit 12 Textbogen 4° Format, einem 14—15 Bogen 
umfafjenden reich illuftrierten Werke (Leben Jeſu — 
Geſchichte der Päpfte), dann zwei zujammen menigftens 
30 Bogen umfafjenden Büchern und einem Gebetbud 
von ca. 24—28 Bogen, aljo zufammen fünf Büdern. 

3. Die Geſchichtendücher unter dem Titel „Bunte 
Geſchichten“ enthalten u. a. auch Beiträge von Wichner, 
Sebaftian Rieger und M. Greifenftein. Pro 1909 
hat Domanig die „Bunten Geiſchichten“ geſchrieben. 

4. Die St. Joſefs-Bücherbruderſchaft ift beftrebt, die 
firhliden Begünftigungen, die fie ald religidjer 
Berein genießt, nicht reflamehaft an die Spite zu ftellen. 

5. Die genannte Bucherbruderſchaft ift ſiets beftrebt 
geweſen, unter großen finanziellen Opfern Beiträge ber 
deutender Schriftfteller und Künftler für ihre Zwecke 
ju erwerben, 

Hierzu erwidern wir: 

ad 1. Wir haben als beinahe ſelbſtverſtändlich 
angenommen, dab Andachts- und Erbauungsbücher, die 
man in die Kirche nimmt, gebunden beftellt werben, 
und deshalb der Beitrag von M. 2,05 bezahlt wird. 

ad 2-5. Ueber diefe Punkte wollen wir und weiter 
nicht äußern, weil wir jozujagen jelbft Partei find. 


Die Redaktion der Bücherwelt. 





Anzeigenpreis: Einipaltige Nonpareillezeile (45 mm breit) ober deren Hanm netto 25 Pfa- 
eine ganze Selte IN, 55.—, rine halbe Seite M,30.—, eine viertel Seite M. 16.—. Bei öfterer 
Unfgabe einer Anzeige 20 do Nachlaß. Die Sagfläcde einer ganzen Seite beträgt 2IX14 cm. 

Anzeigen» Aufträge wolle man an bie Geſchäftsſtelle d. B.W. J. P. Bachem, Köln, Aberweifen. 


Anzeigen. Y 


Verlagsanstalt Benziger & Zomp., A.-&. 
Typographen des heiligen Apostolischen Stubles. — Päpstliches Institut für christliche Kunst. 
Einsiedeln, Waldshut, Löln a. Rhein. 


In unferem Verlage find neulich erſchienen: 


| Aus Indien. Reisebriefe eines Missio- 


närs. Bon $ev.Noti,S.J. 


Mit 130 Jlluftrationen nad Original-Photo- 
graphien, einer Geſamtkarte u. Detailkärtchen. 
376 Seiten 8°. Broſchiert M. 5.—. 
gebunden M. 6.—. 


Elegant 


Ein reich illuftriertes, — — —5 geſchrie be⸗ 
ned Bud fiber Indien, feine geographiſchen und ethno ; 
' grapbifchen Gigentämlichkeiten, feine fulturelle und polittiche 
Uwidlung und namentlih aud über das ſegeusreiche 
Mirfen der kath. Miffionäre, find die Reiſebriefe eines 
J Miffonärs „Aus Indien“, von Sev. Roti. 8.7... 
j Allgem. Rundſchau, Münden, 


‚ Die grosse Freundin. Ma 


franzö- 
sischen Akademie preisgekrönter Roman von 
Pierre l!’Ermite. Autorifierte Ueberſetzung von 
%. Merdmann Mit dem Bildniffe des 
Verfaſſers und 18 Einfchaltbildern von Damb— 
laus. 313 Seiten. 
Elegant gebunden M. 4.60. 

....Auß jeder Zeile bligt und ein großes Talent ent 


gegen. Gin Meifter in ber Schlüiberung, überall intereflant, | 


' an Gsloma und Sheehau erinnernd, will ee mit feiner nes 
wandten Feder mithelfen an ber Böfung ber fozialen Frage... 
Redlinghanfer Zeitung, Recklinghauſen. 








8° Broſchiert M. 3,60, | 


T a bi ol a oder die Kirche der Katakomben. 

Bon Kardinal Wiseman. lieber- 
feßung von Chriftiane meiner. Mit 60 
Zertfiguren und 16 Ginjcaltbildern. 524 
Seiten. 3° 130><205 m/m. Brofdiert M.5.—. 
Elegant gebunden M. 6.—. 


. .. Füurwahr ein höchſt interejlanted Bud, bad bie 
allgemeine Anerkennung voll verdient hat, bie ihm ſchon 
geworben ift und immer noch zuteil wird, weil ed nicht ver- 
altet, ſondern ftet# feinen Wert behält. | 

Vaterland, Luzern. 


Sozialismus. &bristentum. 


Bon Dr. Wilhelm $tang, Bischof von Fall 
River, Mass. Mit bem Porträt des Verfafiers. 
Autorifierte Heberfegung aus dem Engliihen 
von NRubolf Amberg. 250 Seiten. 8° 
130x205 m/m. Broſchiert M. 3.40. Elegant 
gebunden M. 4.40, 


Die fogiale Frage ift im tieffien Grunde eine religidfe 


Frage, und von jeber waren ed vor allem Männer ber Kirche, 


bie, von hoher Warte aus ind Getriebe der Parteien | 
blidend, ber Menfcbeit bie Wege gewieſen. In bie Fuß | 
Rapfen diejer großen katholiſchen Soziologen tritt ber 


ameritaniſche Bılchof.. .. 
Neuigleitd-MWeltblatt, Wien. 
















Jeh zwing’s! 


Geheftet M. 3.50. Gebunden M. 4.50. 


Im Wandel des Lebens. 


rzählungen von R. Fabri de Jabris. 


Im stillen Winkel. 


Oswald. Geheftet M. 3.—. 


Das rote Baus. 


Roman von E. Lles 
dem Englijchen von Helene Kobedan. 
bildern von A. I. Keller. 
Salonband WM. 5.—. 


Berlag son 3. P. Bathem in Köln. 






DB- Neue belletrist. Werke! ug 


iroler Roman von Hans Schrott- Siechtl. 


Geheftet M. 3.50. In Salondband M. 4.50. 


Fehaglide N audereien Über Leben und Kunſt. Bon Jof. 


In Salonband M. 4.—. 


Genehmigte Uebertragung aus 
Mit 7 Einfhalt- 
Geheftet M. 4.—. In 


Zu bezi & 
jede ee u 


Soeben erſchien: Des 


Meißen Honnlans 
Himmelsglück. 


Festgabe zurerstenbeiligen 
Kommunion. 
Bon Lordula Peregrina. 


Mit bifchöfl. Approbation. 


Eleg. Geſchenkb.m. Goldſch. 
3,20 M. 


Dieſe herrliche Poeſie iſt 
unſtreitig eines der ſchönſten 
und praktiſchſten Gefchenfe 
für Kommunionfinder und 
behält dauernden Wert. 
Verlag van Jos. Thum, 

Kevelaer. 
In allen Buchhandlungen 
erhältlich. 








Als ganz befonders geeignet für 


Borromäus : Bibliothefen 


empfehlen wir: 


: “* 
„Aus Pergangenheit und Gegenwart. 
Spannende, fittlih reine Erzählungen, Romane, Rovellen. Jedes Bänden, ca. 100 
Seiten, mit in ſich abgejchloffenem Inhalt, koftet elegant brojdiert nur 3O Pig. 
Soeben erſchienen: 
Bändchen 85. E. v. Handel-Mazzetti, Hiftorifche Novellen. 
u 86. Valentin Horn, Im Kampf des £ebens. 


86 Bändchen in 28 Borromäus-Bibliothefbände gebunden koften Mt. 42.70. 
(Siehe im Borromäusbüicher- Verzeichnis unter Nr. 175— 177, 880— 886.) 


„Münchener Jugendfchriften.“ 
Bis jet erfchienen 25 Bändchen, Jedes Bändden, ca. 64—80 Seiten ftart, koſtet 
elegant broſchiert und beiähnitten nur 15 Pfennig. 


„Münchener Bolksfchriften.“ 


Bis jegt erichienen 50 Bändrhen. ches Bändchen, ca. 64—80 Seiten ftarf, 
foftet elegant broſchiert und beſchnitien nur 385 Pfennig. 
In 5 Bändchen der Mündener Sammlungen zujammengebunden in eleganten 
Einband often nur Mi. 1.35. 
(Siehe im Borromäusbücer- Verzeichnis unter Nr. 963, 984 -988.) 


Erhältlih in allen Buchhandlungen. 
Butzon & Bercker,. Kevelaer, Verleger des Heil, Apoſtol. Stuhles. 























u — Serderſche Perlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. - 
Soeben ift erichienen und lann durch afle Buchhandlungen bezogen werben: 


Spee, P.%,8.J., Trutznachtigall. Nebſt den Liedern aus dem Guüldenen Zugendbuh 
desjelben Dichters. Nach der Ausgabe von FI. Brentano fritiich neu herausgegeben von U. Weinrich 
Mit den Titelbildern der Originalausgabe und der Ausgabe von Brentano. 12° (XL u. 428) M. 3.-; 
geb. in Leinwand M. 3.80. 

Die Lieder aus dem „Büldenen Tugendbuch“ find, erftmals tritiich herausgegeben, jämtlich aufgenommen, 
fo daß in einem Bande der ganze Dichter Spee geboten wird. lm dem Buche auch in weiteren Voltsfreijen 
Eingang zu verſchaffen, erläutern die kurz gehaltenen Anmerkungen heute nicht mehr gebräuchliche Worte und Rede 
wendungen. Beigegeben ift die herrliche Biographie Spees von Brentano und eine literariſche Einleitung. 
























Serderſche Perlagshbandlung zu Freiburg im Breisgau. — Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Zum 100. — — — Stolj, Geſammelte Werke. 


Ottav⸗Ausgabe. 19 Bände nebſt Regiſter M. 64.15; geb. in Halbfranz M. 92.15. 

I, Beſuch bei Sem, Kham nnd Napbet, oder Reiſe in das Heilige Land. — DI. Spaniſches für bie gebildete Welt. - 
1. Kompaß für Leben und Sterben. — IV. Das Baterunfer unb ber unendliche Gruß. — V. Witterungen ber Seele. — VI. Wilder 
Honig. — VII Die heilige Elifabeth. — VII. Stleinigkeiten. 1. Sammlung. — IX. "Kat. Rome — (X. Scähreibende Hand 





auf Wand unb Sand. Fehlt) — XI. Dürre Siräuter — XII. Wachbolbergeift. — XIII. Homiletit. — XIV. Die Nachũgall 
Gottes. — XV, Kleinigkeiten. Lehte Sammlung. — XVI—XIX. Legende ober der chriſt liche Sternhiumel. — Regifler. 
Volts⸗Ausgabe. 12°. 10 Bände M. 21.—; geb. in Halbleinw. M. 25.— in Leinw. M. 29.—. 
I. Kompaß für Leben und Sterben. — II. Tie heilige Elifabeth. — II. Das Vaterunſer und der umenbliche Gruß. — 
IV. Spanifhes fr die gebildete Welt. — V. Wadholder-eift. — VI. Befudy bei Sem, Ghanı und Japhet. oder Reiſe in bat 
Heilige Land. — VII. Die Nachtigall Gottes. — VIII. Witterungen der Seele. — IX. Wilder Honig mit bem „Wanbderbüdlein 
aus dem Jahre 1848*. — X. Dürre Kräuter, 
Nachtgebet meines Lebens. Durch Erinnerungen | Alban Stolz nad) authentiichen Quellen. Yon 
an U. Stolz ergänzt von Dr. J. Schmitt. J. M. Hägele. 3. Ausgabe M. 1,2%; 
2. Auflage. M. 2.40; geb. M. 3.20. geb. M. 1.80, 


Alban Stolz und feine Schriften mit Lebensſtizze und Textprobe. (Gratis.) 


Berantwortlich für die Revattion 2. Herz in! Bonn. — Drud und Roınmiffionsverlan von J. 2. Bacem, Köln. 58 
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Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poſt M. 2,50 ganzjährlic. 


Inhalt des vorliegenden Beftrs: Eduard Hlatky, Der Dichter des Weltenmorgens Bon 
E. M. Hamann. — Der Dialeftdidter Auguftin Wibbelt. Anton WKöllers. — Die Münfterbiblio 
thef in Bonn. Alb. Lenne. — Rezenfionen: Lukas Hodhftraßers Haus. — Die Sittlifeitsgeich- 
gebung der Lulturftaaten. — Franzisfuslegenden. — Geſchichte der Pädagogik. — Deutſche 
Wirtihaftsgeihichte. — Vollsunterhaltungsabende. — Aus der Urzeit des Menſchen. — 
Naturwilienihaftlide Jugend und Bolksbibliothel: Bd. 44. — Waldpoefie: Bd. 45. — 
Aus der fleinen Welt des unbelebten Stoffes. 


Eduard Hlatky, 


der Dichter des Weltenmorgens. 
Studie von E. M. HSamann-Göhweinftein in Oberfr. 


Immer wenn ich an Hlatky denke, überfommt mid eine große Ehrfurdt: vor feinem Ziele, 
feinem Wollen, jeinem Können und vor der erhabenen göttlichen Führung, die ihn in der Vollreife 
der Männlichkeit dem Heilslichte und damit in der Folge, an der Schwelle des Alters, unferer neueren 
katholiſchen Literatur als einen ihrer Hauptträger zubradte. 

Eduard Hlatly wurde ald Deutihmähre zu Brünn am 21. Februar 1834 geboren. Sein 
Pater, ein Meiner Wirt, ftarb bald. Die Mutter, der „als Höbepunft menschlicher Reipektabilität und 
Glückſtligleit“ das Amt eines Prieſters oder — der Poſten eines Schlächtermeifterd galt, machte e3 
möglid, den Sohn zur Erlangung der eritgenannten Würde auf das Gymnafium zu fenden. Was 
jo oft geſchieht, geihah au dann: der YJüngling verlor den frommen Kinderglauben durch Umgang 
und Leltüre. Gr bejog das Polytechnikum, wurde Berriebsingenieur und wirkte als folder 20 Jahre 
lang in Fünfkirchen, Ungarn. 1884 nahm er als Oberingenieur den Abſchied und lebt ſeitdem in 
Wien, ein vom Schickſal ſchwer belajteter, aber nicht gebeugter Mann, der im fchönen, fongenialen 
Freundeskteiſe (Domanig, Eichert, Kralik, Trabert) Troft, Anregung, Förderung findet und rüdhalt« 
108 von dem eigenen inneren Reichtum mitteilt: nun in tiefem Manttesernft, nun in berzerquidendem, 
lindlich heiterem Frobfinn. 

Gegen Ende der 70er Jahre hatte ihn der Strahl der Gnade getroffen. Während eines 
Spazierganges fließ er am einer Straßenede unverjehens zur Auferftehungsprozeifion in dem Augen— 
blid, als der Biſchof ihm genüber die Monftranz zur Segenserteilung in die Höhe hielt. Von da 
an war er ein anderer. Die Kirche wurde fein „liebjter Aufenthalt”, der Verkehr mit Prieftern ihm 
gern gejuchte Anregung und Erholung. Beſonders nahe trat ihm Julius Gruber, damals Subreftor 
des Fünflirchener Priejterfeminars. Diefer „engelgleihe” Seelenhirt war es, dem wir den „Welten 
morgen“ Hlatkys danfen. Hören wir ‚den Dichter jelbit darüber: 

„Im Mai 1888 erichien bei Reklam eine deutiche Ueberjefung von Madachs »Tragödie des 
Menſchen«. Ich lad das in ungariihen — auch fatholifhen — Kreiſen hochangeſehene Werf und 
war empört über das ungenierte, nonchalante, mir gar nicht ſympathiſche, mepbiftopheliiche Benehmen 
Luzifers Gott gegenüber, wie auc über die Herabjefung des Weibes darin. Und als ich vor dem 
jet. Dir. Gruber meinen Unwillen darüber äußerte und mein Bedauern, dab wir Katholiken feine 
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anderen Himmelsſchilderer hätten als (oft geradezu) ungläubige Protejtanten, da jagte er: »Schreiben 
Sie doc) jelber etwas, Herr Oberittgenieur!« — Und dieſes Wort gab die Anregung zur Entitehung 
des MWeltenmorgend. Ich, der ich biäher nicht? als einige humoriſtiſch fein jollende Gedichtlein ge— 
ichrieben, fjollte den Himmel jchildern! Ich nahm: es auch als frommen Wunjc des jo wunderbar 
frommen Freundes auf. Aber ich begann doch auf meinen Inſpektionsreiſen manches ins Notizbuch 
zu frigeln und | deffen wurde immer mehr, und e8 wuchs der Engelſturz daraus und jo nad und 
nad) zu meiner eigenen größten Ueberraihung der ganze Weltenmorgen. Als ich anfing, fannte ich 
wohl Shalejpeare und die deutichen KHlaffiter, aber Calderon, Milton, Byron nur dem Namen nad. 
Bon Dante hatte ich, glaube ich, die Hölle gelefen — aber wie? — und von Klopſtock vielleicht 
einige Seiten und auch jpäter nicht mehr — er war mir zu fad. Wenn der Weltenmorgen wirklich 
etwas Gutes enthält, jo verdanfe ich ed nur dem »Suchet vor allem das Neid) Gottes und jeine Ge— 
rechtigfeit; da8 übrige wird euch zugegeben werden«“.) 

1896 übernahm Herder, nicht zuleßt auf Emilie Ringseis’ warme Empfehlung Hin, die Her: 
ausgabe dicjer grandiojen Schöpfung, deren 2. und 3. Auflage erſt 1903, deren 4. und 5. Auflage 
aber bereit 1907 erfolgte. Zwei hervorragende Preiſe wurden der Dichtung auteil: durch die Würz- 
burger theologiſche Fakultät und durd den niederöfterreihijchen Landtag (1906). 

Schon in das Jahr 1888 Fällt der Anfang der hodaftuellen Zeitjatire „An der Schwelle 
des Gerichtes“, die 1902 im Verlag der Brirener Preßvereinsbuhhandiung erſchien. 1905 kamen 
durch die Alphonſusbuchhandlung zu Münfter die „Gedichte“ heraus. 

Wir gehen gleich auf die zwei foeben erwähnten Beröffentlihungen furz ein, um dann das 
Hauptgewicht unferer Studie auf Hlattys Hauptwerk zu legen. 

Lorenz Srapp trifft das Richtige, wenn er den Wert der Gedichte hauptſächlich mit ihrer 
„Bedeutung als Zeit- und Perſönlichkeitsdokumente“ umfjchreibt: „Wenn ſpäte Gejchlechter einmal 
Information juchen werden darüber, wie das wilde Sihaufbäumen criftlichen Geiftes in Oeſterreich 
gegen lange Bedrüdung in diefen bedeutungsvollen Tagen vor ſich ging, werden fie tieferen Aufichluß 
nirgends finden al3 in diejen Gedichten.“ *) Diejes fein Urteil dürfte ftandhalten — bis vielleicht 
auf das „wilde”, das eine gewiſſe Einjhränfung verlangt. Die markig-edle, religiös durchglühte 
Art, Hlattys jprüht Funken aus dem Geftein feiner hier erwählten Stoffe. Aber diefe Funken zünden 
nicht alle: feelifch nicht und künftlerifch erft recht nicht. Biel zu viel Ungefüges, viel zu viel Harte 
in Form und Empfindung, überhaupt viel zu wenig Sichtung und Feilung in diefer Sammlung 
vorwiegend jlreitbarer Pyrif. Aber auch manches intelleftuell wie ethiich Hervorragende und einzel» 
nes wirflih Schöne. Hervorheben möchte ih nur ganz Verftreutes; jo die beiden erften Zeile des 
Zyklus „Maria“, jo den erjten und letzten Zeil vom „Weihelied an das göttliche Herz Jeſu“, jo 
zumal das fünffach gegliederte Schlußgedicht „Still fterben!“ 

An der Schwelle des Gerichtes trägt den Untertitel „Ein Streitgedicht ohne Ende“. 
Damit ift angedeutet, daß Fortſetzungen ad infinitum dem vorliegenden „I. Teil” folgen könnten. 
Diejer wird eingeleitet durch einen Vorgeſang, der ſich in vier Gedichte gliedert. Das erjte richtet 
ih ala Widmung an eine Tote mit dem Hinweis, daß fie im Leben kühnlich eine ſolche Dedilation 
angenommen hätte: „Lebt Heute ja Mut nur im Herzen der Frau’n, der chrijtlihen, unbellommen.“ 
— Das zweite gibt dem Werke für das bevorjtehende „Geijtesturnier“ feinen Namen von empfehlen- 
dem Klang mit, verheißt ihm aber ftatt dejjen den „Segen von Oben“ und den mit dieſem ver» 
bundenen „bochheiteren Sinn, der von oben die Welt betrachtet“. — Das dritte lehnt von vorn: 
herein als Lejer die „Frommen mit leiſem Tritt“ ab, die „fatholifchen” liebäugelnden Liebhaber 
eines mit „jüdijch-bübifcher Bosheit“ paftierenden jtaatäregierenden „Oben“. — Das vierte übermittelt 
das Gedicht den ſchlichten Gleichgefinnten, die es der reuigen Selbiterfenntnis des Autors verfichert. 
— Damit wäre der Grundton der nun folgenden dramatijierten Satire feitgeitellt: Pietät, Religio- 
fität, fernige Geradheit und Offenheit, chriftliche Demut. Katholifcher Idealismus bildet das 
Leitmotiv. 

Der Schaupla ifl vor dem Eingangstor in die Ewigkeit. Tod, Luzifer und der Engel des 
Ueberganges halten Austauſch über Jegt und Einft, Welt und Himmel, Sturz der Empörungsgeifter 
und Werden der Erde, Sündenfall und Sündenjtrafe, Menjchengetriebe und Engelwerf, Sterben 
und jüngftes Gericht. Quzifer, vom Tode als Scarfrichter der verdammten Seelen gebrandmarft, 
wirft fich in dem folgenden Szenen als Weltbußprediger auf, aber nicht zum Zweck gnadeſuchender 
und »hoffender Einkehr, fondern tödlicher Verzweiflung, Zum Gerichte erjcheinen, von ihren Schuß: 
engeln begleitet, die Seelen einer Gerichtäperjon, einer modernen Frau, eines demutsvollen Menjchen, 
* Künſtlers und eines Jeſuiten. An der demütigen Seele zerſplittert Luzifers Macht von vorn: 
erein: 

Ein Fluch der Mutter jeder Heiligkeit, 
Der Demut! Und noch taufend, taujend Flüche! 


+ S Didterftiimmen 1903, Heft 3. ©. 75. — ?) S. Gotlesminne, 4. Jahrg., 8. Heft. 
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Bor der Seele des Jeſuiten verkriecht er fi, um erjt, nachdem jene in das Tor der Emwigfeit 
eingetreten ift, mit dem Tod und dem Engel des leberganges fich über die innere Unangreifbarfeit 
des Ordens und deſſen äußere Beratung und PBerfolgung jeitens der Welt auszulafien. Deſto 
Ihroffer macht er fih an die anderen Seelen heran, trumpjt ihnen graufamsrüdfichtslos, oft ſchneidend 
hohnvoll mit der Wahrheit auf: nicht bloß mit der relativen, auf ihren einzelnen Fall bezüglichen. 
Dabei fällt Seitenhieb nad 'Seitenhieb auf aftuelle und aftuellfte Zuftände, Probleme, Parteien, 
Genoſſenſchaften und Einzelperfjonen. Unter diejen wird der Angriff auf Goethe, desgleichen der 
auf Anzengruber auch von manchen Gutgefinnten ala übertrieben empfunden werden; jedenfall ehrt 
den Autor der Mut feiner Ueberzeugung. Intereſſant ifi der begeifterte Hinweis auf Kralik: „Hoc 
über all die Hochgepriej’nen ragend und weit der Menichheit Gaue überfhauend“, ſowie das unein- 
geichräntte Lob des Jejuitenordens und das einſchränkende anderer religidjer Organijationen. Grell 
und bis in die verborgenften Wintel aufftürmend dringt Luzifer® Scheinwerferliht. Verſeuchtes 
Recht, entgottete Bildung. verfumpfte Kunft, fompromifjelnde Aufklärung, ſich ſelbſt idolifierende 
Wiſſenſchaft: das alles erfährt unnachſichtige, erbarmungsiofe Beleuchtung, während der Engel mild 
ausgleihendes Eingreifen einem peinlihen Zuviel im Eindrud vorbeugt. — Die Sprade ift dem 
weltumjpaunenden Vorwurf meiſt wuchtig angemefjen, wenngleich gewiß alles andere als abjolut 
einwandfrei. Die Tendenz erjcheint vorwiegend, aber nicht durchaus künſtleriſch ausgelöſt. Eine 
zweite Bearbeitung hätte vor allem zu ftreihen und zu feilen. — Am jchönften wirft die erjte 
Szene, die uns jofort den Schöpfer des Meifterwertes erkennen läßt, dem wir uns jet zumenden: 
Weltenmorgen,. Dramatiices Gedicht in drei Handlungen. ') 

Wie ſehr Hlatfy zu ftrenger Prüfung und Verbeſſerung jeiner eigenen Leitung neigt, zeigt 
die wiederholte Leberarbeitung des „Weltenmorgen“. Gelegentli der zweiten und dritten Auflage 
fand eine ſehr einjchneidende Umgeftaltung jtatt. Bis S. 32 wurde alles neu geſchaffen, aber aud) von 
da an machen fi oft bedeutende Feilungen und mehr oder weniger ftarfe Veränderun— 
gen durchs ganze Buch bemerkbar. Im III. Teil ift von S. 231-—-42 das Vorſpiel in der Hölle, 
von 248 —58 die Teufeljzene „Im Mittelpunkt der Erde” neu eingejhoben; desgleihen S. 293 
bis 314 der Auftritt zwiichen Luzifer, Mordgedanfe, Mammon, Mammonstochter, den fieben Tod— 
jünden; ©. 353—56 derjenige zwiſchen den Lugiferiden »- Schwarmgeiftern und ihrem Meifter Beel- 
zebub; S. 394—401 ein zweiter gleicher Art. 

Durch ſolche, mir perjönlich nicht ſympathiſche ausgedehntere Verwendung der reichlich burlesten 
Unterweltizenen wünjchte Hlatty augenſcheinlich eine jtärfere dramatifche Belebung des Stoffes zu 
erzielen. Dieje Abfiht gelang ihm, ohne daß er dad Werk zu etwas anderem gemadht hätte als 
was es ijt: ein dramatifiertes Epos. Fein Zweifel, ganze Teile der Dichtung ließen ſich erfolgreich 
auf eine fünftleriich und ethijch gehobene Bühne jtellen — aber der vom Autor jehr flug gewählte 
Untertitel: dramatiiches Gedicht, bliebe dennoch zu Recht beftehen. Ganz zwecklos iſt der mehrfach erhobene 
Streit, ob «8 nicht bejier gewejen wäre, der Dichtung die reine epiſche Form zu geben. Hlatty 
wird ficher nicht mehr an eine derartig durchgreifende formale Umgeftaltung des Ganzen gehen; mir 
haben deshalb mit leßterem einzig jo zu rechnen, wie es uns jeßt vorliegt. ch jelber glaube, daß 
gerade die dramatijche Einfleidung diefem monumentalen Heldengedichte die Gefahr der Einförmigfeit 
fernhält "und ihm dadurch von vornherein einen weiteren Leſerkreis ſichert. — Auch die 4. und 5. 
Auflage weit, ohne daß das Titelblatt die betreffende Vermerfung trägt, außer verjchiedenen rein . 
äußerlihen Aenderungen eine nicht geringe Anzahl verbeffernder, auch meift ermweiternder Ueber- 
arbeitungen auf, von denen die erheblidhiten ſich S. 69—71, 175—76, 212—13 und 215— 16 
finden. Wir fehen: des greifen Meifters Hand ijt und bleibt eine nimmer ruhende, eine jtetig 
prüjende, vervolllommnende. 

Die einzelnen Zeile der Trilogie benennen fih: Der Sturz der Engel (bi S. 99), Der 
Siündenjall (bis S. 231) und Das erfte Opfer (bi ©. 433). Die Schaupläße find demgemäß: 
Im Himmel, Im PBaradiefe und Auf Erden. *) 


L Der Sturz der Engel. Bezeihnend für die Gefamtihöpfung ift das einleitende Gedicht: 
An die himmelskönigin. 


In deinem Monat war’s, in deinem Land,) — Er ſprach: „Dem ew’gen Lichte zugewandt 

Das, glücklich, wußt' es noch ſich dir geweiht, Sing höhres Leben abwärts ſchau'nder Zeit!“ 
Nun ſeufzt ob deiner Gegner Dreiſtigleit — Ich, ungeübt, alt, ohn Gelehrſamkeit?“ 

Als heil'gen Freundes Wort mich überwand. Drauf er: „In Schwachen ſtark ift Gottes Hand! 


') Freiburg im Breisgau, Herderſche Verlagsbuchhandlung. 433 S. Broſch. M. 4,40, geb. M. 5,60. 

2) Schade, dab das der erften Auflage mitgegebene Doppeltitelblatt, deſſen erfte Seite die Gejamtüberficht 
vermittelte, nicht beibehalten und daß kein ergentliches Inhaltsverzeichnis angefügt if. 

) Ungarn, das der Himmelskönigin geweiht ift, 
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Stillemſig bau'n im Meere die Korallen, So ward ich aus Gehorſam zum Poeten. 

Bis hoch, trotz Wogendrang, die Inſel blaut: Ob wer ſich wohl an meinem Sang erbaut? ... 

Ans "> au du — doch wie ein Menſch: mit Mein Sorgen war, dir, Hehrſte, zu gefallen. 
eten !* 


Die Handlung beginnt vor dem mit Gewölf verhüllten Gottesthrone, deſſen unterite, allein 
fihtbare Stufe den Sig Luzifers bildet. Michael tritt auf, preiſt des Allmächtigen joeben vollendetes 
Wunderwerf: die Schöpfung, an der die Engel, unter des Höchſten Gebot, mitwirken durften. Nur 
die Krone ded Ganzen, der Menſch, blieb ihrem Betätigungsfreife ausgejchloffen — er, dem zuteil 
wurde, was fie jelbjt bis dahin nie gefannt: das „zärtlicetraut” fi) der Seele anjchmiegende Wort 
des Emwigen, das jeine dienenden Geijter ftet3 nur „als Befehl, ald MWerdewort, in rubigem Rollen 
weltaufrüttelnd“ erreicht hatte. Dem eigenen und aller Engel „Hunger“ nad dem nie Gejchenen, 
nur Geahnten gibt Michael beredten Ausdrud, auch der Ueberzeugung, daß Gott nicht bloß in jeine 
Schöpfung ſich ergoffen, „der Welt fih nicht als Welt“ gegeben habe, daß er vielmehr nur über 
diefer und „über Luzifers erhabenem Throne” gejucht werden dürfe. Plötzlich durchflammt Michael 
dad Gefühl unmittelbarer göttliher Nähe. Schauer verlangender Hingebung zwingen ihn im die 
Knie — da nahen fi „die Seinen, denen vor er flog“,: die Seraphim auf Sehnjuchtsflügeln, die 
taufendäugigen Eherubim, die Thronen und die Herrſcher. Die Fürſtentümer und die Mächte 
bleiben noch zurüd. Doc Gabriel, „der fichere Führer ficherftiller Kräfte”, tommt nad, „und Ra— 
phael, der Milde, ſchließt den Zug mit jeinen ungezäblten Legionen an menjhenjchönen Engeln“. — 
Quzifer, „der Höchſte“, mit Belial, Njajel und deren Chören, folgt erjt jpäter, dann Beelzebub mit 
anderen Geiftern. Dieſe legten alle haben die Schaffung des Menjchen und feines Eden ob eigenem 
jelbjtherrlihen Tun verfäumt. Uriels begeifterte Schilderung des „Huldgeihöpfes*: „Im ird'ſchen 
Leibe eine Himmelsjeele! Ein Geift im Fleiih und hat vom Wort dat Wort!* veranlaßt Luzifer, 
von feinem Throne aus das Paradies zu überjhauen. Er iſt Hingerifjen von der Schönheit dr 
Menſchen, und jeine Sehnſucht, den Menſchenſchöpfer zu ehren, verwandelt ſich ihm alsbald in ein 
anderes Verlangen: 

Der Menih, der Menih! Welch Nätjel unergründlich | 
So Mein und ftoffihwer, dennoch jo erhaben! 
O könnt’ ich zu ihm jagen: Du bift mein Merk! 

Als dann Gabriel die Wunderbotihaft bringt, daß aus dem einen Menjchen zwei geworden, 

bahnt ji in Luzifer zuerſt jinnfällig die Möglichkeit fünftiger Empörung au: 
„Und jeder ganzer Menſch! Was geht da vor? 
Und ohne mein, des Himmelserften, Jutun ?* 

Einftweilen aber herriht in ihm unbeflimmbare Bewunderung vor: „Fürwahr, das Un: 
denfbare, dort geſchah es: Dem Schönften fteht ein Schön’red gegenüber!” Und: „Dies neue Men 
ſchenbild, das nur durd Reiz holdſel'ger Schwäche Unterwerfung heiſcht, erfüllet mich mit fühen 
Grau'n — was foll es?“ Bon Raphael erfährt er, daß nach der Gejamtüberzeugung der Engel 
zwijchen ihm und dem Menjchen, „jeit er gezweit“, eine überrafchende Aehnlichkeit herrſche. Belials 
Frage, ob er ſich deſſen freue, beantwortet er jubelnd-jehniüchtig-hoffend: 

O wär ich, wär ich dabei geweſen, 

Als er geihaffen ward! Doc da’s geihah, 
Als ich in einnes Schaffen mich vertiefte, 
Und da der Herrliche mir ähnlich fein fol, 
So hoff ich, daß für mid er ward gebildet. 

Belials „Nachwurf“ überluzifert — ehr bezeihnend — Luzifer: „Für wen anjonft? Jit doch 
jo dent’ ih mir's, die Erde nur ein Spielball unfrer Himmel.“ Luzifer läßt die brennende Begier, 
des „Menjchendajeins Rätjel zu ergründen“, nicht mehr 108; immer heftiger treibt ihm immerlich die 
Trage nad) der Löſung um. Da erhellt fit) das Gewölf über ihm, und in das ringsum urplöglid 
entjtandene Schweigen tönt die Stimme de3 Herrn: 


„Der Strom des MWeltenlebens ift geichloffen, Mie alles, was da denfend will und fühlt, 
Das Werk der Schöpfung ift vollbracht ! Erftaunt Sollt ihr auch durch Genießen meines Werkes, 
Und fragend blickt ihr, Geifter, auf zu dem, Durd Hören und Betrachten meines Wortes 
Der rings um eure himmlischen Geftade Eud in die Demut des Geſchöpfes leben, 
Bor euren Augen, unter euren Händen Um glaubend, boffend, liebend reif zu werden 
Aus ftarrem, nächt'gem Nebel leuchtend ſich Zum jeligen, zum ewigen Ni Schauen.“ 


Bewegte Weltenchöre lieh entfalten, 
Dod feinen Anblick euch noch vorenthielt. 


Der Höchſte deutet ihnen nun fich jelbit, fein Wollen und fein Werk. Diejes umſchließt ein 
„Dreiverſchiedenes“: Geiſterwelt, Natur und Menſchendaſein. Letzteres, „aus unteilbarem Geiſt und 
einem Teilchen Natur“ nach Gottes Ebenbild gejchaffen, ift beftimmt, das Ewige und Heilige ins Zeit 
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liche zu leiten, um ſelbſt dereinſt mit Leib und Seele ins Ewige einzugehen und ſo aufs innigſte 
Geiſt und Stoffwelt lebendig zu verbinden. Die Myriaden Geiſter aber ſind als Erſtberufene des 
Sohnes im Reich der Himmel „zu ewiger gottſüßer Gegenwart“ um des Höchſten Thron geſchart. 
— Lobpreiſend jauchzen ihm alle zu, voran Luzifer, dem aber unwiderſtehlich die Frage auf die 
Lippe zudt. Gott geſtattet ihm und den anderen die Freiheit, fie zu äußern — damit tritt der 
erite Wendepunkt für Luzifer ein. 

Der Herr gibt allen Antwort und zeigt ihnen dann die Bedeutung ihrer eigerren Erdenfendung, 
die jedem Prüfung fein fol. Luzifer möchte eine ſolche als zwedios ablehnen. Gotte! Mahnung: 
„Der Mut der Demut iſt der Mut der Heiligen!” ergreift ihn nicht tiefer, faum auch die zweite, 
gewaltigere: 

„Bald tell’ ich zur Bewährung 
Euch zwiſchen meinen Willen und den euren. 
Ich gab euch Einficht, Kraft, und ſchuf euch frei, 
Auf dab ihr frei nad eurer Einfiht wählet. 
Dod was ihr wählt, fir immer wird's gewählt jein: 
a Gottes Wille — ewge Seligfeit, 

ort euer Eigenwille — ewge Not. “ 


Als aber der Herr ihn auf den Glanz erprobten Heldentums hinweiſt, flammt er begeiftert 
auf: „O, dab mir bald in deinem Anblid flünden, um unjer Glüd an deinem zu entzünden!” 
Doch die abermalige göttlihe Warnung: „Auf daß e8 werde, hütet euren Willen!“ geht ihm ver» 
verloren, als der Herr die beiden oberen (noch unfichtbaren) Stufen ſeines Thrones vorhergejehenen, 
ermwählten Menjchen beitimmt. „Menſchen über mir?“ murrt Luzifer, und damit ijt der zweite 
MWendepunft für ihm gelommen. Schmweigend hört er Gottes PVerlündigung von den dreien, die 
unmittelbar über feiner eigenen Stufe ragen werden, ſchweigend auch die Verheißung von der auf 
höchſter Stufe thronenden Einen, der jungfräulich Gebenedeiten, in der die Tat der Gottesminne, 
die Menſchwerdung, ſich vollziehen ſoll, — der Mutter ihres Schöpfers, die Gott ſchon jegt zur 
Königin des Himmels und der Erde frönt und ihr die Macht erichließt, aus dem Gnadenborn der 
Allmacht frei der Welt zu ſchöpfen. Da troßt der berufene Lichtträger auf: 

„Ih, Luzifer, des Himmels größter Sohn, 

Soll Menſchgewordnes als Gott anbeten 

Und gar — der ganzen Geifterwelt zur Schmach — 
Ein Erdgeſchöpf als Königin verehren! 


It dieſes die verheißne Seligkeit?* 


Und der Herr zeigt barmherzige Geduld: 


„Wie dort der Sohn regierend folgt dem Bater 
Umd unjer Geift die Kette ſchließt der Herrigaft: 
Veripür auch eure Welt in ihrem Gang 
Um Gott, den Feuerhauch des Geiſt's als letztes. 
Und jo fpricht er zu dir uno zu eud allen: 

Es gibt für dich, für alle Geiſtgeſchöpfe 

Nur eine Seligkeit : mit dem, der euch 

In Liebe ſchuf, fich liebend eins zu willen. 

Wie fannft du ſelig fein im LUngeborjam ? 

Erwäg es, Luzifer, erwägt es alle! 

Wir ſchufen euch, daß ihr an uns euch Tabet, 

Die Schöpfung jagt euch, was der Schöpfer fann; 
Der Schöpfer jagt euch, was er liebend will. 

O glaubet ihm und hofft auf ihn und Tiebt ihn! 
Es wirbt, der euch gewollt, um euren Willen.“ 


YJener aber verlangt, unter dem Echo feiner Getreuen, Widerruf. Da erfolgt die Ent» 
ſcheidung: 
Ihr Hellt Bedingungen, Verblendete? 
Ihr Htellt fie dem, der eures Seins Bedingung? 
Die Zeit der Prüfung ift vorbei — es jei! 


— —— —— — — — — — — 


Und ſchon beginnt der Sturz, der niemals endet. 


„Sei's denn: der Sturz! Ich lechze ja nach Umſturz!“ lautet Luzifers Antwort. „Ich 
diene nicht!“ Und aus den Reihen der mit ihm Abfallenden tönt es: „Ich diene nicht! 
Dank dir dafür, Befreier!“ 
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Gott aber verleiht den ſieben feſtgebliebenen Fürſten die Stufe des Empörers und die Ver— 
waltung der ſieben Saframente; darauf offenbart er den Erſchauernden ſich ſelbſt. Die himmliſchen 
Scharen jammeln fih nun zum Kampf. „Mit Gott, für Gott!“ — „Für uns, gegen Gott!” er 
ſchallt der Doppelftreitruf. Die Befiegten — „ein abgehauen Glied der Geiſterwelt“ — müſſen noch 
einmal mit den Siegern vor „Gottesjohnes hehrem Namen“ die Knie beugen; dann werden die 
Unfeligen mit Flammenſchwertern aus den jeligen Gefilden verjagt. „O, göttliche Gerechtigkeit, wie 
ftrafit du! Ein Weltenitäubchen muß nun den umfangen, dem unjere Himmel noch zu enge waren!“ 
bezeugt Michael, und Raphael flagt : 

Wär ein Bewußt⸗Lebendiges die Erde, 

65 flög ein Schrei des Schredens durch das Meltall 
Ob diejes Zrankes, den fie nun muß trinfen. 

Noch ahnen nicht, die jelig auf ihr wandeln, 

Daß ihre Stätte jegt die Hölle birgt. 

Gabriel8 Ruf: „Die Sünde — weh! — ift in die Welt gelommen!“ findet Troftantwort 
durch des Herrn Stimme, die des fünftigen großen Opfers gedenft. Und Michaels Dank durdhalt 
die Unendlichkeit: 

Beglüdte Schuld, die ſolchen Tilger findet! 
Beglücdte Welt, dein Gott will für dich leiden! 

Ich Habe abfihrlih den Inhalt des I. Teiles ausführlicher dargeftellt. Er iſt faßlich der 
ſchwerſte, gedanflid der gewaltigfte, wenn auch poetiſch nicht der jchönfte. Alle Fäden der Handlung, 
der Entwidlung liegen in ihm beichloffen. Was folgt, ift „Folge“. 

H. Der Sündenfall. Als Einleitung dient ein reichlich abſtralt gehaltenes, aber in feiner 
Tiefe prachtvolles „Vorbergegangenes in Gott“, das ich rüdjichtlih der Einheitlichfeit mir gut weg: 
denfen könnte: ein Gefpräh der hl. Dreifaltigkeit auf den Beſchluß der Menſchenerſchaffung un 
und Menichheitderlöjung hin. Dann tritt Michael, als Künder des vollgogenen Engelfturzes, in 
Paradiefe auf, das von vier taufendäugigen und taujendflügeligen Eherubim bewacht wird. Nur 
Zuzifer darf hinein, und Michael übermittelt ihm des Herrn Auftrag, die Menſchen durch Verjucun 
auf Himmelstüchtigfeit zu erproben. Dem „Affen Gottes* ericheint auf fein Geheiß Natur, die 1% 
als die am „Seide Gotte8 mit abertaujend Kräften webende Unbewußte” einführt. Sie weiß m 
Luzifers verrudhte Abficht, der fie mit Widerwillen dient. Zur teufliihen Ausgeftaltung ihres au 
ſich gulen Werles beruft Luzifer feine Geiiter, die offen unter fih und heimlid gegen ihn wide: 
jtreben. Michael kehrt zurüd als Vorbote Gottes. Seinem entgegengehaltenen Schilde muß Luziker 
weihen. Der Herr erjcheint mit Adam und Eva, legt ihnen feinen Heilswillen inbezug auf ihr 
jelbfttätige Vergeiftigung aus: „Wird alles Wohl der Menjchheit doch dran bangen, ob mehr nad 
Geiſt als Stoff ihr tragt Verlangen“; verbietet ihnen, vom Erfenntnisbaum zu efjen. Werwunbdert 
fragt Adam: „Du ſetzeſt Grenzen menſchlichem Erkennen?“ — ein überaus feiner Zug, der un 
mittelbar auf den künftigen Fall vorbereitet. Der Herr erteilt, ehe er im Lebensbaum dem äußeren 
Auge entjchwindet, unfehlbar fichere Weijung: 

Du weißt jo viel, als jekt du lannſt ertragen, 

Die Engel freun fi mein nad feftem Maß; 

Ihr, deren Urbild ih von je erlas, 

Ihr jollt jo viel von eurem Gott erlangen, 

Als ihr euch fähig macht, ihn zu empfangen. 

Drum, wilft du Gott und Welt noch mehr erfennen, 
In reinfter Liebe muß dein Herz entbrennen, 

Auf dak dein Forſchen jei ein Werk des Heiles. 
Dod was du haft, mit deiner Männin teil es! 


Nun folgt eine entzücdende idylliihe Szene, in der Adam Eva belehrt, beide in jüher Er 
innerung des erften gegenfeitigen Bewußtwerdens und in frohem Ausichauen in Gegenwart und 
Zukunft verweilen. Die Nacht bricht über fie herein, und fie ruhen unter dem Baume des Yeben:: 
„Den Körper zieht's zur, Mutter Erde bin, die Seele jchweift mit träumeriſchem Sinn von Welt zu 
Welt als freie Bildnerin.“ Dem jäh aus dem Schlafe erwachenden Adam naht der Verjucer alt 
Sternenftrahl und flüftert ihm verführeriiche Anreizungen zu hochmütig forderndem Auflehnen gegen 
Gott ein. Adam widerſteht kraft jeines Gottvertrauens und jeiner Demut: Luzifer verſchwindet in 
feinen Hügel. Es tagt. Adam ruft jein „zweites Peben* zu freudigem Erwachen. Beide verfinten 
in holdes, danfbares Eritaunen über den gegenfeitigen Bejig, jtellen ihre Wejensart im Verhältnis 
zu einander und der fie umgebenden Welt halb unbewußt feit. — Nach einer unterbrochenen Teufelsipul: 
und Kampfesizene zwijchen lauen Engeln und hölliſchen Geiftern jegt fich der hochpoetiſche Seelen 
austauih von Mann und Männin fort. Luzifers Wut gegen die bisher Unverführbaren wählt, 
aber Gottes Vaterauge wacht (j. Himmliſches Zwiſchenſpiel S. 192 f.). 
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Mit Hülfe Beelzebubs ſchafft Luzifer die Schlange ins Paradies, in deren „ſchlanke Schön. 
beit“ er fährt und in der Folge Eva zum Apfelbiß verführt. Evas rege Wißbegier erleichtert ihm 
fein Wert; aud ihre Sehnſucht, es im Wiſſen Adam, dem der Böſe bereit3 den Gedanken ihrer 
Inferiorität nahe gebracht hat, gleich zu tun. Ihr Wagemut wedt des Mannes Ehrgeiz, fein brennendes 
Verlangen, ihr in allem untrennbar eins zu fein: der nächſte Schritt zu ſinn- und vernunftbeflriden« 
der Luft, zur Sünde, ift rajch getan. — In Eva lobt al&bald die vernichtende Scham auf; ihn 
jelber ergreift ein unbeftimmtes, düjteres Ahnen: 

„Ein Schredliches ift in und wach geworden. 
Wir aßen's mit der Frucht, und außer uns 
Hat es verderbend die Natur ergriffen.“ 


Der äußere und innere Sturm ift losgebrochen. Höhnend offenbart fi den Unglücklichen 
der Satan: 

Ib bin der große Riß, der durch die Welt geht, 
Des Schöpfers Feind, Berfhlinger feiner Werte, 
Dem ihr auch unentrinnbar jeid verfallen. 

Adam jedoch entgegnet: „Wir find in Gottes Hand!“, und auf Luzifers reden Befehl, ihn anzu- 
beten, wendet Eva fi zur Flucht. Adam folgt, und beide gehen bewußt dem göttlichen Gerichte 
entgegen. Dieſes vollzieht fi an ihmen. Ein Cherub weiſt fie aus dem Paradiefe. Aus dem Er- 
fenntnisbaum tritt der Tod. Vor ihm jchreitet die Krankheit mit einem Schwarm von Schmerzen, 
dicht Hinter ihm die Angft und eine verhüllte Geftalt, die ihm die Schleppe des ald Mantel dienen- 
den Leichentuches trägt: das Schweigen. Luzifer aber fteht gemieden von Menſch, Natur und Tod: 
dem eigenen Sohn, von Himmel und Erde — nur die Hölle bleibt, zu der er abermal8 mit leeren Händen 
geben muß. „Was zagt mein Fuß? Iſt's Scham? — Ich Gottverächter, was könnt' ich ſcheu'n ?“ 
Der Eherub gibt ihm Antwort: „Der Deinen Hohngelächter!“ 

III. Das erjte Opfer. Hier jet zunächſt das „Borfpiel in der Hölle“ ein, dem ſich „im 
Mittelpunkt der Erde“ eine weitere ausführliche Teufelsizene anjchließt: für meinen Geſchmack ein 
wenig viel des „Böſen“, das naturgemäß nit allzu jehr in die Tiefe jhürft. Sonft aber ift Ver— 
tiefung diefer Schlußdidtung Charakteriſtikum. 

Im Tale Jolaphat an der Mündung der Gehenna finden wir Adam und Eva bei gemeinjamer 
Arbeit, und im Rüdblid auf ihr Leben nad der Schuld, wieder. Vier Kinder: Kain, Abel, Luva 
und Liah (in der 1. Auflage Lillith genannt), find ihnen erwachſen, Kain und Luva bereits einander 
vermählt. Kain hat gegen das Verbot, die um Gehenna gezogene Mauer zu überjchreiten, gefehlt 
und trägt jeitdem den „Keim der Unrub, wenn nicht größern Wehs in fi“, den Adam gramvoll rügt, 
Eva liebend entichuldigt. Die beiden jüngften Kinder find Troſt und Erquidung den Eltern, die 
Tehl und Schmerz, nidyt zuleßt das heiße Sehnen nad) Sühne vor Gott auf's innigjte verbindet. 
Drüdend laftet das Leben auf ihnen, auf Adam aud das der Zufunft, auf Eva die mit der Ver— 
gangenheit verfettete Furcht vor der „Sünde Schatten“: dem gegenfeitigen ſich Werbergen in Ver— 
Ichlofjenheit. „Und all das Weh, es iſt durch mich verjchuldet!” jagt fie fich immer wieder, und 
fann fi) nicht genug tun an Verdemütigung. Der Gedanfe, dab der Böje vielleicht auch ihre Kinder 
umjfchleiche, füllt fie mit Angft, die allein bejchwichtigt wird durch den Gedanken an die eigene lie 
bende Fürſorge: 

Wär Liebe nicht und Sorge um die Meinen, 
Ich bräch' zufammen in des Lebens Mehflut. 
D Sorge, gnädger Vorſicht Ungebinde ! 

Du ſicherſt hold unfichern Lebens Schaf 
Und macht, daß heilge Liebe Arbeit finde: 
Für Edens Minne irdiſcher Erjag ! 

Luzifer wütet: „In Erdennot verjenkt, fühlt dieſes Volk ſich immer noch beſchenkt!“ Mit 
verdoppeltem Eifer macht er jih an Kain, den verwegen Zweifelnden, jelbjtiüchtig Sudenden: „Nur 
immer fragen! Seit id mich entjinne, it Fragen meiner Seele Atemholen!“ Und: „Bin müde des 
Gejeges unjeres Herrn!” Bald gelangt er zur nächſten Folgerung: „Ich kenn’ nur ein Gejeh, das 
ber Natur.“ Immer jchroffer ftellt er fich dem lichten, gottinnigen Bruder gegenüber, bis die Flamme 
des Hafjes aus ihm hervorſchlägt. Der nadjjpürende Quzifer hat es dann leicht, ihm den Mordge— 
danfen zujugejellen, den er in hochbedeutſamer allegorijcher Zwifchenjzene jamt Mammon, deſſen 
Tochter und den Zodjünden für jeine Zwede gewinnt. 

Die Kataftrophe naht, ald Adam das irdiiche Königtum dem ftarken Kain, das zwiſchen Gott 
und Menſchen vermittelnde Prieftertum dem demütigen Abel verleiht. Kain häumt fih auf: „Du 
jpalteft die Gewalt?“ Zroßig vernimmt er des Vaters Befehl, Abeld morgigem Opfer dienend bei— 
zumohnen; troßig aud) verfolgt er ein ihm vom Löwen geraubtes Tier bis zur Gehenna, um es zu 
retten oder zu rächen. Dort jprehen die Stimmen jeines Engeld und Luzifers auf ihn ein. Er 
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gehorcht dieſer und dringt vor in die Teufelsſchlucht, einem Schwarm herausſpringender Luziferiden 
entgegen. Während Eva und Abel des Sohnes und Bruders, auch der ihm in liebevoller Sorge 
nachgegangenen Liah harren, tötet Kain den Löwen, begegnet Quzifer und nimmt aus feiner Sand 
einen Erjak für den im Kampfe zerbrodhenen Königsjzepter entgegen. Als er „der Hölle Haupt“ 
erfennt, fällt er e8 an, um „der Menjchheit Elend“ an ihm zu räden. Doch die Streiche fahren 
in die Luft, und jegt iſt's an ihm, demjenigen Antwort zu ftehen, der ihm mit Berechtigung jagen 
fann, daß er ihm jeit länger heimlich zugejtrebt habe: 

Dein Mund nicht, doch dein Herz fchrie laut nad) mir, 

Und wenn nah ®lüd und freiheit einer feufzt, 

Mich treibt’, ihm beizuftehn, ihn aufzuklären. 


Lebteres gelingt ihm jeßt jo gut, daß in Kain alles Böje auffteht: Ungehorfam, Unglaube, 
maßloſe Herrſchſucht, Selbftvergätterung, Sinnen auf Totſchlag und böje Luft. Alls dieſe gemedt 
ift, verläßt ihn Luzifer und überläßt ihm Liah, die in unjchuldvoller Angſt den Bruder geſucht hat 
und nun auf der Mauer erjcheint. Kain will fie zu ſich herab in die Schlucht ziehen; fie firäubt 
fih — da hallt Abeld Stimme aus der ferne herüber, dann Evas, und kurz entjchloffen umfapt 
er fie, hebt fie empor und Hält fie auf den Armen wie ein Sind. Er küßt fie; unter jeinen 
Lieblofungen ſchmilzt unbewußt ihr Widerftand. Sein Wille geſchieht: fie betritt Gehenna. — Eva 
und Abel nahen. Kain troßt ihnen und jchlägt nach Abel. Diefer entwindet ihm den Szepter und 
wirft ihn in die Schludt. Eva ſchreit auf: „Ein Bruderfampf: weh Menjhenmutter mir! Den 
Priefter jchlägt der Fürſt: weh Menjchheit dir!” Sie wendet fi gen Gehenna und flucht ihr „mit 
allem, was in ihr fi regt”. Kain wehrt: „Du verfludit dein eignes Kind!“, und mit Entjeken 
fieht fie drüben Liah, die Knie gebeugt, die Hände flehend zu ihr aufgeredt. — Kain hält dann die 
Schweſter vergebens zurüd, als fie der Mutter zueilt, um für ihn Fürbitte zu fun. Zroßig lebt 
er, ungeachtet Liahs beichwörender Bitten, in das verbotene Bereih zurüd: „Ich muß doch 
meinen Szepter, den der Fant Hineinzufchleudern ſich erfrechte, holen.“ Nun verfällt er Luzifer vi 
lig — er wird reif für den Brudermord. 

Am „Berge des Nergernifjes“ fleht Abel als erfter Priefter vor dem erjten Altar. Auf dien 
liegt das erjte Opferlamm bereit. Kain, der hier dienen jollte, Hößt den Bruder beifeite und wir 
feine eigene Garbe auf den Altar. Luzifer erjcheint, beiden unfichtbar, um Abels Opfer zu verhüt; 
doch plößli tritt Michael für diejes ein. Ein roſiges Gewölk zieht über den Berg. Abel riet 
verhüllten Hauptes. Als er aufblidt, fieht er jein Opfer von Gott angenommen, Kains verworfen. 
Da ſchreitet Kain, aud von Adams Dazwiichentommen ungeitört, zur ungeheuerlihen Tat. Er ſchlägt 
den Bruder mit dem Teufelsſzepter nieder, erichlägt ihn. Das Gewiſſen zwingt er noch: 

So liegt die Welt mir, Menih und Tier, zu Türen! 
Jetzt muß der Erde volles Glück mir jprießen. 
Wer wagt's zu jagen mir: Du bift fein Gott! 


Und als die Stimme aus dem Tale Jojaphat herauftönt: „Was haft du getan?“, wagt er 
die furchtbare Gegenfrage: „Bin ich nicht Gott?“ Gleich darauf wendet er ſich jedoch an Gehenna: 
Herrn: „Du Gott der Freiheit, mad) mich vorwurfsfrei!" Der aber reißt jet die Maste herunter 
und zeigt ihm, daß „jein Spiel um höchſte Macht” verloren ift: „Leb’ ohne Gott, der Welt allein 
und — mir!“ Nun padt die grauje Erkenntnis und die noch graufigere Neue’ den Mörder. Adam 
fündet ihm jein Los und klagt mit Eva um den toten und den lebenden Sohn. Diejer wandert, 
nachdem er von ihnen Verzeihung erfleht hat, ins Weite, gefolgt von Liah, die troß des vermweigerten 
Elternjegens den „Fluchbedrückten“ nicht laffen will. Kinderlos bleiben Adam und Eva zurüd und 
nehmen abermals ihre „Schuld“, ihre „größte Echuld* auf fih. Adams Glaube an „jene Starle, 
deren Same der Schlange Haupt zertreten joll und wird“, geht auch auf Eva über; fie fieb! 
bereit3 im Geifte die umbefledt Empfangene, die noch al& Mutter Jungfrau blieb. An diejem 
Glauben richten fie fih auf: „Denn Gott ift wahrhaft und getreu. Er will nidht unfern Tod in 
Ewigkeit.“ Der Schmerz haftet ihnen an — aber die Hoffnung lebt. 

Dies in großen Zügen der Inhalt des „Weltenmorgens”. Möge er, au in diejer Konzen: 
triertbeit, für ſich jelber zeugen. Ich kenne fein zweite Werk wie dieſes, feines, das ihm vergleicend 
an die Seite geftelt werden fünnte. Klopſtocks Dichtung verblaßt neben ihm, auch Miltons, die ich 
als Kunftleiftung über jene jtelle, tritt an Tiefe zurüd; Dante, defjen Geift hier webt, bewegt ſich 
in anderen Bahnen. Tatjächlich haben wir jo nur dag eine. An uns ift e8, dieſes durch Dichter: 
hand uns übermittelte Gottesgejchent zu ſchätzen, ung anzueignen, zu verwerten. Fehler? Man mag 
fie juchen und wird fie finden. Für einen erhabenen Vorwurf, einen Himmel, Erde und Hölle un 
Ipannenden Stoff wie diejen reicht Menſchenkraft zur volllommenen Ausprägung wicht aus. zäte 
ſie's: wir anderen vermöchten ihr nicht zu folgen. 
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Ich habe mehrmals gelefen, daß die Schilderungen und Wechjelgefpräche, zumal der beiden 
erjien Zeile, öfter8 zu jehr ermüden. Mein Eindrud war, bis auf die ſatiriſch-burlesken Teufels— 
Dialoge, ein anderer. Ich habe mich anregen laffen und bin angeregt worden bis zur flammenden 
Begeifterung. Wenn man ſich nicht mehr für Themen und Ausführungen wie dieje begeiftert — für 
was dann noch? Freilich kommt's mit auf die Stimmung an, die man herzu bringt. Aber ange» 
ſichts eines derartigen Stoffes und Zieles gilt doch in etwa von vornherein das vorbereitende Gebot: 
„Heilige Land!“ 

Vreilih: ein bißchen, ſogar ein bißchen jehr viel Denken gehört dazu, eine Lektüre wie dieje 
wirffih zu bemältigen. Solche Ausbeute will errungen jein. Aber wenn es gelang — dann hat 
man eine neue Wertung gefunden fürs Leben. 

Härten find ja in dem Buch: gemwollte und ungewollte. Aber feine Unklarheiten! Wuchtig, 
majejtätiich, überfictlich baut fi) die Trilogie vor ung auf, und helles Untericheidungslicht dringt 
überall hin, bis in die legten Einzelheiten — man muß es nur berzulafien. Daß ein tiefgründiger 
Theologe und Philofoph zu uns jpricht, befundet fi, wenn nicht dem erften, jo doch ficher dem 
zweiten Blid, Aber diejer Theolog und Philoſoph ift auch ein Lebens» und Menfchenkenner, ein 
Künftler eriten Ranges, der alles, was er uns zu jagen hat, im „greifbarer” Deutlichkeit nahe zu 
bringen verjteht, der das ganze Weltpanorama beherrjcht und ung an feinem eigenen mächtigen Ein- 
dringen, an jeiner wundervollen „Miteinficht” in Gottes Willen und Walten unmittelbar teilnehmen 
läßt. Auch vom rein dichteriichen Standpunkte aus. Seine Sprade ift, ald Ganzes genommen, 
von gewaltiger Ausdrudsfähigfeit, von zündender, hinreißender Kraft; jeine Charakterijtit könnte fich 
nicht überzeugender, rejtlojer geben. Und doch bleibt für den gewifjenhaft und fongenial Nachſpüren— 
den noch immer viel zwiſchen den Zeilen jtehen: ein Weiz, den fich fein Elitelefer rauben und 
ftören laſſen möchte. — Alle „Hauptjragen des Lebens“, die und das oft jo bange Herz, den oft 
jo taftenden Geift bewegen, die unfere komplizierte Neuzeit facettenartig bejtrahlen, find bier aufge 
griffen und in die grandios ſich aufrollende Darftellung verwoben: Gott und Menſch, Mann und 
Weib, Sünde und Erlöfung, Glauben und Wiſſen, Herrichen und Dienen, Streben und Tun, Opfern 
und Genießen, Begehren und fich ſelbſt Entäußern, wahre und faljche Freiheit, Zweifel und Auf- 
lehnung zc. ꝛc. Dabei großartige farbenprächtige, auch intim anjprehende Bilder aus Nature, 
Geifter- und Menjchenwelt; überrajchende, weittragende Aus- und Tiefblide; eine jchier atemraubende 
Fülle an Empfindungswärme und Tiefe, an (hie und da perfonifizierten) Jdeen und deren inneren 
Verknüpfungen und Berfettungen. Und das alles in wogenden, nun reimlofen, nun reimklingenden 
— daherflutend, im durchſichtiger, jetzt herber, jetzt anmutiger, jetzt ſtolzer, ſchönheitſtrahlen- 
der Diltion. 

Leicht und leuchtend löſt ſich der Grundgedanke ab: Das Gute ſiegt, das Böſe unterliegt. 
Hochmut iſt die Wurzel alles Uebels, vor dem Demut, die Mutter jeder Heiligkeit, bewahrt. Selbſt 
Gottes Liebe kann der Geſchöpfe freien Willen zur Sünde nicht beugen. Gottes Gerechtigkeit muß 
den Abfall von ihm mit Strafe lohnen. Gottes Barmherzigkeit aber anerkennt menſchliche Sühne und 
vollzieht himmliſche Befreiungstat. 

Sehr bezeichnend ftehen die Szenen zwiihen Adam und Eva im Paradiefe und im Tale 
Joſaphat poetiih am höchſten. Auch piychologiih. Man braucht dem Autor nod lange nicht in 
allen Einzelpunften recht zu geben und wird doch befennen müſſen, daß hier das Verhältnis der 
Gejchledhter zu einander, beſonders dasjenige wie es ſein ſoll, meijterhaft, mit ergreifendem 
Scharf- und Feinfinn, feftgeftellt ift. — Eine Mufterleiftung einheitlicher Zeichnung ift Luzifer, des» 
gleichen der ihm wejensähnliche Kain. — Sonniger Humor findet fid) faum, wohl aber tief erniter, 
gewaltig ausgleichender ; auch jchmeidende, furchtbare Satire. Dagegen viel liebliche, noch mehr 
erhabene Stimmung, ein Ergreifen und Ausjtrömen hoher und höchſter Weisheit und Liebe, das uns 
mit Schauern der Ehrfurcht durchdringt. 

So wären wir wieder am Ausgangspunfte diefer Studie angelommen. Marlig und groß 
ragt der Dichter vor uns auf; markiger und größer jein Werk. Es wird ſtehen für unabjehbare 
Zeiten. ') 


!) Weltenmorgen gehört in jede öffentliche Bibliothek; jede Gelegenheit zu dffentlihem Vortrage daraus 
jollte benugt werden: auf dieje Weije vermitteln wir am beiten unjere Dichter dem Publitum, das dadurch auch 
zum Lejepublitum werden fol. — „Un der Schwelle des Gerichtes“ und „Gedichte* dürfen ebenfalls eingeftellt 
werden — erfteres jedenfalls mit mehr Erfolg als letere. EM. H. 
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Der Dialektdichter Auguſtin 
Wibbelt. 
Von Anton Möllers-Haus Aſſen, Weſtf. 


„Ein neuer Wibbelt,“ jo wird durch Plakate 
mit großen Pettern Weiß auf Schwarz oder um— 
gekehrt in den Münfterländiichen Buchläden jeit 
mehreren Jahren auf jede neue MWerf von 
MWibbelt aufmerffam gemacht, und tatſächlich ift 
der „neue Wibbelt“ im Handumdrehen verfauft. 
MWibbelt ift nämlich ein Volksſchriftſteller im 
mweiteften und beften Sinne des Wortes; in allen 
Geſellſchaftskreiſen hat er feine Verehrer. So 
fonnte e8 dem Schreiber dieſes pafjieren, daß. an 
einem Tage ein Prälat, ein Dr. jur. und ein 
Kaplan beim erjten Begegnen ihn fragten: 
„Schulte Witte ſchon geleſen?“ Ein Beweis von 
der Sympathie, die in den gelehrten Kreifen 
jeiner engeren Heimat dem Autor entgegengebradht 
wird. — Und die anderen freife? Die Frau 
Major N. jagt: „Wenn Dr. Wibbelt jo oft die 
Ohren klingen als in meinen Freundeskreiſen 
über ihn geiproden wird, dann muß er längjt 
taub geworden jein.“ — Auf dem Weihnachts- 
tiich des Grafen findet ſich jedesmal der neueite 
Wibbelt, — und in der Gefindeftube lacht beim 
Vorlefen von „Drüfe Möhne“ alles, „daß die 
Wände beben“, aber auf einmal beugt ſich Die 
Küchenmagd jo merkwürdig tief auf ihre Hand— 
arbeit — und der Wderfneht gar fährt mit 
Daumen und Zeigefinger durch beide Augen, ala 





wenn am Nachmittage beim Wannen ihm Kaff | 
bineingeflogen wäre; — es ift doch auch zu | 


dumm, daß man in Gegenwart von anderen 


über ein Bud weinen joll. — Den anderen Tag | 


aber freuen fie fich wieder auf den Feierabend, 
um mit Wibbelt zu lachen und zu meinen. 
Woher kommt doch dieje allgemeine Beliebt- 
heit Wibbelts in allen Volkskreiſen, in 
denen Dialeftdihtungen überhaupt gelefen werden? 
Ohne Zweifel trägt dazu bei der fprudelnde, 
zuweilen geradezu tolle, nie verfiegende Humor 
in Wibbelts Schriften, der den Leſer unwider— 
jtehlich fortreißt. Die meiſten Menſchen find doch 
DOptimiften, jehen darum gern das Leben von 
jeiner angenehmen Seite an, freuen fih darum 
auch, wenn fie es jo geichildert finden, daß man 
herzlich; darüber laden fann; und meld unver— 


gleichliches Beiſpiel eines echt gefunden, prafs | 











Dieſer herzerfreuende und erfriſchende Humor 
wechjelt mit Szenen von nicht felten geradezu 
ergreifender Tragik, die aud den metterbarten 
Mann budhftäblih zu Tränen rühren und aufs 
tieffte erjchüttern können. So fann man in 
Wahrheit jagen, bei Wibbelt lacht und weint 
man Tränen. 

Diefe Seite der Wibbeltihen Muſe würde 
dem Autor ohne Zweifel manche Freunde, nicht 
aber die allgemeine Wertſchätzung erniter 
literariicher Fachkritit erwerben, wie fie ihm in 
der Tat längft zuteil geworden ift. — Es wäre 
auch grundfalich, Wibbelt bloß als Humoriſien 
aufzufaſſen, der jeinen Leſern eine oder andere 
ergöglihe Stunde zu bereiten beabfichtigte mit 
Scherz und jchlagfertigem Wit. Im Gegenteil, 
er ift in der Tat ernſt, jehr ernft; er mil 
mahnen, warnen, erziehen, und das dar 
man eben über all dem Scherz und Spaß bri 
ihm nicht vergejjen. 

Grundfalid war aud der Vorwurf, der 
MWibbelt in der Literariichen Warte nad Er 
jcheinen von „Wildrups Hof“ gemacht wurde, et 
bilde ih aus zum Tendenzichriftiteller 
in konfeſſionellem Sinne; aber es mar das jet 
Zeit, wo die Tendenzrieherei Mode geworden 
war. freilich, die proßige Bauern=,Meerik‘, 
die in ihrem dummen Stolz „up dat nit 
Geld“ das Beten nicht mehr für bejonders nölr 
hält, verflucht faft ihre Tochter, weil fie mitt 
ihren Willen ausgerifjen ift mit „diejem Hunger 
leider”, dem „Snurranten“, dem „Iutteräfen 
Iſenbahnskäl“ ujw.; aber Wibbelt lag 
nichts ferner ala ſolche Tendenz — er ſchildert 
wahr und treu — und mitten im katholiſchen 


' Münfterland, da mag mutterfeelenallein ein 


| „Iutteröfer* Fremdling fi niederlaffen, man 
' wird ihm kein Haar frümmen, fein wehes Wort 





tiihen Optimiften ift, um diefe eine Prachtfigur 


anzuführen, „Vader Klüngelkamps“! Wibbelt 
aber weiß feine Helden nicht nur mit jo wißiger 
Veranlagung zu begaben, daß fie „Einfälle 
haben wie alte Häufer* und mit verblüffender 
Schlagfertigfeit und umnfehlbarer Treffſicherheit 
immer den Nagel auf den Kopf treifen, jondern 
er bringt fie auch in derartig urkomiſche Situa- 
tionen, daß diejem ſieghaften Sorgenbrecher gegen 
über aud die jauertöpfigite Miene des ärgiten 
Peſſimiſten nicht ftandhalten kann. 


jagen, er mag ftodproteftantijch fein und flreng 
nad feinem Glauben leben; nur darf er nit 


| jelber reizen durch ſpöttiſches oder feindliche: 


Reden und Tun. Aber daß ihre Tochter den 
„lutteräten“ Mann heiratet — das leidet 
aud) jelbft eine Wildrups „Meerske“ nicht. Das 
ift charafteriftiih für das kompakt katholiſche 
Münfterland, und darum durfte diefer Zug bri 
der Charafterzeihnung unjerer Münfterländiiden 
Bauern nicht fehlen; das zeigt doch nicht fon- 
feffionelle Tendenz des Dichters, die dem Ver— 
fafjer jeiner ganzen Natur nad fern liegt. — 
Jener Vorwurf hatte Wibbelt jo getroffen, dab et 
— feineswegs zum Nutzen der Einheit des Ganjen 
— offenbar um diefem Vorwurf zu begegnen, In 
der folgenden Auflage einen zweiten Zeil am 
hängte („Mariehen Wildrups“), wodurd ut 
freilich ein evangeliiches, edles Frauenbild du), 
wie es in dem feinen Rahmen jchöner kaum 
gedacht werden fann. — Nein, nicht eine fon 
fejlionelle ift Wibbelt3 Tendenz, fondern eine er 
zieheriſche; das hat Profefjor fyreerid® in 
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den „Hamburger Nachrichten“ durchaus richtig 
betont. Dieje Tendenz verleiht den Werfen eine 
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ihnen Gefahren, und davor ſollen fie fich hüten 
und jhügen, daß fie nicht fortgerifjen werden 


höhere Bedeutung, und da fie nicht in aufe | mit dem Strudel, wie der Dorfſchulze Lichter im 


dringlicher, Iehrhafter Weile, jondern in künſt— 
lerijher Yorm zum Ausdrud fommt, aud einen 
höheren Wert. Seine Menſchen handeln ohne 
Drahtzieher; aus diefem felbiteigenen und jelb- 
ftändigen Handeln ergeben ſich die Konjequenzen, 
und daraus folgt für den denkenden Leſer die 
„Moral“; das iſt Kunſt. 

Wibbelts Kunſt ift echte Heimatfunft — 
Gegenftand der Daritellung ift ihm vor allem 
die Heimat, dad Miünfterländiihe Landvoll, 
jpeziell der Münfterländifhe Bauer. Wer 
den Autor fieht, denkt's gewiß nicht, wer ihn 


Lieft, fühlt es, daß er felber ein Bauernſohn ift. | 


Schon im Mittelalter ſaßen jeine Vorfahren auf 
berjelben Scholle, auf derjelben Hofitelle. 
feine „Standesgenoſſen“ der Geburt nad, jeine 
Land» und Landäleute, die liebt Mibbelt aus 
tiefftem Herzen; er liebt fie, weil er fie achtet, er 
achtet fie, weil er fie fennt, fennt ihren inneren 
Wert, der oft in rauher Scale verborgen ijt — 
ungeihliffene Edeljteine. Diejen ihren Wert ftellt 
er ins rechte Licht durch fcharfe, ſehr ſcharfe 
Gegenſätze. — Weil er fie liebt, darum warnt 
er fie vor den Gefahren, die ihnen drohen. Dem 


fie jelbft jollen bleiben ſchlicht und feit, däftig, 
eht und wahr. Wie eindringlich mahnt er, daß 
fie ſich nicht imponieren laffen durch die von der 
Stadt her als Verfucherin nahende fogenannte 
„Bildung“ („Wildrups Hof”, „Drüfe Möhne“, 
„Schulte Witte”). Iene hohle Scheinbildung, 
die doc) nur äußerlich iſt und ſchal oder mindeftens 
einjeitig, die aber das Herz auf jeden Fall Ieer 
und falt läßt; fie jollen ihr edles, echtes ge» 
diegenes Gold nit umtaujhen gegen hobles, 
falſches, nichtiges Talmi. Die Töchter feiner 
Bauern follen es den Stadtdämchen nicht gleich 
tun wollen im fogenannten Schliff und in über« 
triebenen, jämmerlihen Modetorheiten. Darum 
muß das Unglüd ja jo furchtbar treffen auf 
MWittens Hof, weil die frau den oberfläch— 
lien, jtädtifchen Bildungsdrang hat und 
die einfeitige, herjensarme Bildung auf dem 
Hofe ihren Einzug hält. — Darum muß ja der 
junge Bauer in „Drüfe Möhne”, der das Ein- 
jährige gemadt hat und nun aud unbedingt 
eine gebildete Dame zur „Gutsbeſitzerin“ haben 
will, elend banferott machen, und Mariechen 
MWildrups, das umgefehrt als gebildeted Penfions- 
dämden nun auch abjolut einen gebildeten Herrn 
heiraten will und feinen jteifen Bauern, wird 
jeeliich tief unglüdlih und fommt zur Einficht 
und Zufriedenheit erft nach Verluſt all der „Fein— 
beit“ und Bildung, die fie umgibt und quält, jo 
lange als ihr mitgebradhtes Geld die Möglichkeit 
zu äußerer Nobleffe und Eleganz bietet. 

Auh die eindringende Induſtrie bringt 


Diefe | 














„Strunz“. 

Aber weil Wibbelt feine Bauern kennt, darıım 
fennt er au ihre in Natur und Stand wur— 
zeinden Fehler; und weil er fie liebt, zeigt er 
fie ihnen mit all den folgen, die daraus ent» 
ftehen, wenn fie nicht befämpft werben. Bor 
allem ift es der Stolz, der Bauernſtolz, der 


Schlimmer ift als Adelsſtolz (Hus Dablen), ihre 


Hartköpfigfeit, die zu Streit und Hader, zu Haß 
und Feindſchaft führt. — Ja, hartföpfig, fteif« 
nadig find diefe Bauern; wer fie zu nehmen 
weiß, wie die Paſtöre von Huldrup, und der 
alte milde Nadbarpfarrer, der fann mit ihnen 
fertig werden; aber wer fie nicht kennt oder nicht 
zu behandeln weiß, wie ber „Paftor von 
Driebed“, der mag die heiligften und bejten 
Mbfihten haben, er mag Milde und Gelbit- 
beberrihung üben, es fann alles nichts Helfen; — 
fie find „tatholjt* bis aufs Marl, find in Wahr- 
beit fromm und religiös, aber dennoch fönnen 
fie fleifnadig fein und jo hart und eigenpötiſt, 
jelbft gegen ihren heiligmäßigen Seeljorger, daß 
diejer verzweifelt an der Möglichkeit feiner Wirk— 


ſamleit und die Gemeinde jchweren Herzens ver- 
Fortſchritt jollen fie fich nicht verjchließen, aber | 


laffen will. — Darum Kampf, jo ruft Wibbelt 


‚ jeinen Bauern zu, gegen den Hochmutsteufel, 


gegen den Streittenfel und all die anderen 
Teufel, die fie bedrohen von außen und von 
innen. 

Weil Wibbelt feine Bauern liebt, darum ver« 
folgt er auch mit feiner ganzen Ironie und 
Satire jene fleinliden „Städtlers“, ober 
jenes aufdringlide, hochnaſige, unverfrorene 
„Stadtvolf”, das jo gern verädtli über die 
„dummen Bauern“ wißelt, und gar nicht mal 
eine Ahnung hat von der echten Nobleſſe, Fein— 
fühligfeit und Großzügigfeit, die in einer Bauern- 
bruft, in einem Bauernherzen mohnen. („Se 
füert fo, &8 wenn de Buern bloß en Magen 
in’n Liewe hädden; et ſchint omwer, dat je auf 
en Hiätt häfft — allerdinfs in de Buorft un 
nid up de Tunge.“) Mit wahrer Wonne hält 
er dieſen klatſchbaſigen, männerwütigen, eiferjüch- 
tigen, fleinlihen Stadtdämchen einen Spiegel vor, 
und mit jeinem Humor, jo toll und luftig, daß 
die Getroffenen ſelbſt lachen müfjen, ruft er ihnen 
doch recht Fräftig („Drüfe Möhne“ — „Windhot”) 
in ihre verhärteten Städterohren jein: „Hier, 
da, begudt euch!“ 

Eine „Spezialität“ von Wibbelt ift auch bie 
man fünnte fait jagen — Verfolgungswut gegen 
falſche, hohle, bewußte oder unbewußte fyrömmes- 
lei und Sceinheiligfeit, die ja meift noch mit 
Lieblofigkeit gegen den Nächſten verbunden ift. 
Diefer MWiderwille ift wohl ererbt und in der 
Jugendzeit anerzogen, „un watt'm lähert frob, 
dat hänf em lange to”. Er hängt aber offenbar 
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auch zujammen mit ber entichiedenen Abneigung 
gegen alles Falſche, Unmwahre, Törichte, deſſen 
Belämpfung für Wibbelt ja gerade charakte— 
riſtiſch iſt. 

Es iſt ‚nun einerſeits intereſſant, wie ver— 
ſchiedenartig der Autor in dieſem Kampfe von 
ſeiner Waffe Gebrauch macht. Will er ſeinen 
geliebten Bauern einen kleinen Tort antun, oder 
eine harmloſe, unreife Liebe der Lächerlichkeit 
überantworten, ſo geſchieht das mit neckendem, 
lachendem Humor. Verfolgt er die obenerwähnte 
Hoppenbafte Frömmelei, oder jene kleinſtädtiſche 
fogenannte Bildung, die den Namen ja nicht ver» 
dient, aber jo gern mit der findifchen Verachtung 
des Bauernjtandes verbunden ift, oder etwa den 
fireberhaften Hurrapatriotismus eines Aıntmanns 
von Lurum, jo greift er zur Spöltelei, Ironie 
oder Karikatur, allenfalls zur leichten Satire; 
aber immer bleibt er noch liebenswürdig. Will 
er jedoch jene andere, immerhin wirkliche, aber, 
mag fie nun eine jogenannte äfthetijche, künſt— 
lerijche oder wiſſenſchaftliche fein follen, doch nur 
einjeitige Bildung in ihrer Faljchheit, Phrajen- 
baftigfeit, ihrer egoiftichen Kälte und Hartherzig« 
feit an den Pranger ftellen, dann wird jeine 
Satire jharf und ſchneidend. Die Situation wird 
ernſt („Wildrups Hof II"), furchtbar ernft („Schulte 
Witte“); padend, erjchütternd erhebt fie fich zu 
einer Kraft der Tragif, daß Freericks jagt: „Ein 
Dichter, dem ſolche Szenen gelingen, wie an ber 
Leiche des Verunglückten, wo echt und falſch, falt 
und warm, tief und flach ſich jcheiden, ift auf 
der Höhe jeines Könnens.“ 

Aber anderjeitt muß zugejtanden werden, daß 
MWibbelt in Ddiefem Kampfe jpeziell gegen die 
zweite Gruppe in etwa immerhin jenem fehler 
verfällt, vor dem Hettinger in „Welt und Kirche“ 








warnt etwa mit den Morten: „Man will der 


Verlogenheit gegenüber wahr, der Prüderie gegen» 
über natürlich jein und man wird hart und derb, 
dem Phrajenichwall gegenüber zurüdhaltend, und 
wird verlegend“, d. h. man geht zu weit. 
nächſt werden Wibbelts ſtets wiederkehrende 
„fromme Seelen“ meiſtens zu Karilkaturen; 
tünſtleriſch geſtaltet, bleiben fie freilich innerlich 
wahr, und man kann nicht umhin, herzlich dar— 
über zu lachen; aber manche Pinſelſtriche, ſpeziell 
manche Ausdrücke können, zumal in ihrer Wieder« 
holung, auch ohne böſen Willen falich gedeutet 
werden, fie fönnen aud das ernit religiöfe Ge— 
fühl verlegen, und das um fo eher, weil der 
Verfafjer Priefter if. Dann find mande Wen- 
dungen allerdings echt „bauernmäßig“ — auch 
der „Götz von Berlichingen“ in „Paſtor von 
Driebeck“, und der ift gerade da recht charafte- 
riſtiſch; unſer Landvolt ift in der Tat nicht 
„ſippelich“, es Handelt und ſpricht derb und 
kräftig in Scherz und Ernſt. In diefer Hinficht 
übertreibt Wibbelt nicht; aber es iſt micht zu 





und „härter“ ausnimmt, als das geiprocene, 
und es lönnte dieje oder jene wenn auch padende 
Derbheit ruhig fehlen, der Autor hat des Humors 
und Scherzes, des trefflicheren Witzes wahrlich 
die Fülle und zeichnet auch ohne das edi 
realiftiich, treu und wahr. 

Damit wäre aud der Hauptvorzug der 
Wibbeltihen Poeſie berührt, der alljeitig von der 
Fachkritit rühmend hervorgehoben wird, nämlich 
die Echtheit und Wahrheit jeiner Ge— 
ftalten. „Diefe Menſchen find wirklich Fleiſch 
und Blut, fie leben, fie müfjen leben,“ fo lautet 
das einjlimmige Urteil. 

Woher diefer Borzug? Wibbelt ift Bauern: 
john, geboren, aufgewahjen unter Bauern als 
ein Gleicher, aufgewachſen aud unter Knechten 
und Mägden, Heuerd- und Arbeitsleuten, hat in 
feiner Jugend unter und mit ihnen gelebt in 
ihrer Arbeit und Erholung. Muß ein Roman- 
ſchriftſteller nach Guftan Freytag feine Menſchen 
beobachten, fennen und jcildern bei ihrer Ar» 
beit, jo findet dieſe Forderung bei ihm vol: 
fommen ihre Erfüllung. Arbeit ift da aufzufalen 
im weiteren Sinne; feine Sonn- oder Tyeiertagt 
menjchen, feine Vhantafiegebilde ohme Boden 
ftändigfeit, feine ihrem eigentlichen „Mkilien‘ 
entrüdten Gejftalten darf der Dichter daritelk, 
er muß fie jehen und fennen in ihrem tagtig 
lihen Zun und Treiben, in der Wrbeit wie in 
der Erholung, im Denfen, Fühlen, Tun um 
ei furz, in ihrem ihnen eigenen „Leben“. 

as ganze Leben feiner Bauern, da& innere wit 
das äußere, aber fennt Wibbelt wie fein Zweiter. 
Eine befannte Schriftitellerin meinte einmal, 
Wibbelt jhildere unſere Bauern nicht richtig, zu 
derb, und auf die frage, wie fie das beweilt, 
gab fie die Antwort, fie fenne aud die Bauern 
jehr gut, denn fie habe oft wochenlang auf den 
Sande bei Bauern und unter Bauern gelebt. 


Dieſe Antwort war der bejte Beweis, daß jie 


Zus 


bezweifeln, daß das geichriebene Wort ſich „derber” | 


fie gar nicht kannte; denn gilt vom Weſtfalen 
überhaupt, daß man einen Scheffel Salz mit ihm 
gegeljen haben muß, ehe man anfängt, ihn fennen 
zu lernen, jo gilt da$ vom Bauern in fieben- 
fachem Maße; er ijt im diejer Hinjicht mindejtens 
jo erflufiv wie der Adel. 

Nun ift Wibbelt als Künftler echter Realiſt. 
„Er porträtiert,“ jagt man, „darum jind jeine 
Menjchen jo lebenswahr.“ Iſt das richtig? Yu 
und nein. Man hört oft: „Ein gutes Porträt 
muß Zug für Zug bis auf die Meinte alte 
und Linie mit dem Original übereinftimmen;“ 
aber das ift grundfalſch. Der Maler, der 10 
porträtiert, würde mur Haut und Falte dei 
Gejichtes malen, höchſtens eine gute Photographie 
geben, nicht aber, was dahinter liegt, was Innen 
berausjpridht, die Seele; jo porträtiert umler 
Autor nicht. Der rechte Künftler weiß das Echte, 
das MWejentlihe vom Unmejentlihen zu unter: 
ſcheiden, und das Charafteriftiiche, das eigentlich 
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„Sprechende“ hervorzuheben, das Nebenjächliche 
zurüd» oder ganz beijeite Ireten zu laljen. — 
Das Zumweit in diefer Rihtung ruft die Kari— 
fatur hervor, aber eine richtige Karifatur ift 
trogdem Wahrheit und Leben, — nur Einjeitig« 
feit. — Der echte Künftler beobachtet die Natur, 
die Wirklichkeit — je jchärfer, deito beſſer — er 
jammelt Eindrüde diejer Natur — er verarbeitet 
fie in feinem Innern und ſchafft neu aus ſich 
heraus jeine Bilder; fie find das Werk feines 


Geiſtes, Neuſchöpfungen jeiner Phantafie, 


aber fie beruhen auf der Natur. — Was die 
Phantafie, der Geift des Künſtlers fieht und 
will, dad muß ſeine Hand zu bilden oder zu 
formen imftande fein, je vollflommener fie das 
vermag, deſto vollftommener ift das Kunſtwerk. 


Mibbelt hatte von Jugend an nicht nur Die 
Anlage zu ſcharfem Denten, jondern aud in 
hervorragender Weiſe zu jcharfem Beobachten und 
dazu ein ſtaunenswertes Gedächtnis für alles, 
was ihn interefjierte. Eigentümlichfeiten von Per— 
onen, die andere in längerem Verlehr nicht ge= 
merkt hatten, drängten fit ihm beim erjten Be— 
gegnen fait jo auf, und er wußte fie ſtets mit 
iharfer Pointe wiederzugeben. Wibbelts 
Gharaftere find hervorgegangen aus ſolch jcharfer 
Beobadhtung; ganz beftimmten Perfonen hat er 
bejtimmte charafteriftiiche Züge entnommen; daher 
fommt e3, daß man in Belanntenfreijen gleich 
nad den Originalen fragt und jeine herzliche 
Treude hat, wenn man fie entdedt zu haben 
glaubt; aber dann wieder, jieht man, find fie es 
doch nicht; das ift des Künſtlers Arbeit, der 
beobachtet, fieht, Seele fieht, die Eindrüde auf: 


— 


nimmt, verarbeitet und ſeine eigenen Geſtalten 








ſchöpferiſch in die Welt ſetzt, die Porträts werden 


Typen. — Und was ſein Geiſt will, das Tann 
er auch, die Feder geborht dem Millen. 
Souverän beherrſcht er die Sprade; 
genau dad, was es joll, bringt jedes Wort zum 
Ausdrud. Das ift das weſentlich Wertvolle, 
Künftleriiche in Wibbelts Dichtungen, dad aus— 
nahmslos jämtliche Kritifer ihm zuerfennen. Wie 
plaſtiſch ftehen diefe Prachtgeftalten, wie Vader, 
Drüte Möhne, Schulte Dalhorſt, Schulte Witte, 
MWildrupsfe ujw. auf dem eht Münjterländijchen 
Hintergrunde. — 


Aber nicht bloß die Bauern kennt Wibbelt 
aus eigener Beobadtung; er ift nit umfonft 





Student gewejen und jpäter Kaplan und Redak- 


teur in Münfter und in anderen Städten. Wenn 





dem Roggenmarkt 
Lewint. 

Und nun noch einige andere Vorzüge Wibbeltz, 
die nicht Üübergangen werden dürfen. Der Dichter 
ift vor allem Stimmungstünftlr. Wie manche 
zart, tief und innig empfundene Stimmungs- 
bilder finden ſich nicht befonders in den letzten 
Werfen. Es fei nur erinnert an Gräöfin Tresfen 
vor dem Bilde der jchmerzhaften Mutter in 
„Hus Dablen“, „To buten ſank de Nachtigall“. 
— Wie ſchlicht und einfach find die Worte, jo 
ſchlicht und einfah wie die ftille, Hare Geele, 
deren tiefinneres Weh fie mehr ahnen lafjen als 
offenbaren wollen. — Diejen liebevoll weiter aus- 
geführten Bildern fliehen jene zur Seite, in denen 
er mit wenigen Worten uns 3. B. jo treffend 
den tiefen, verhaltenen Schmerz des fräftigen, 
mannhaften Bauern jchildert, und die Art, wie er 
ihn leidend und mitleidend feiner Frau gegen- 
über zum Ausdrud bringt. Still und ftumm 
fährt das Ehepaar der Heimat zu, in der ſchwachen 
Hoffnung, den verunglüdten Sohn wenigitens 
noch lebend zu finden. — „Bon Tied to Tied 
lagg de Schulte fine Hand up de Meeräfe iähre 
un jagg jo half Iut: »Liwätt!« — Wieder nicks.“ 
— Nicht nur die Menfchen leben dem Dichter, 
jondern aud) die Dinge, die ganze Natur, 
und zwar in welcher Harmonie mit diefen Menjchen, 
die fie umgeben, die aber aud) ihre Stimme 
hören und verftehen, ahnen, fühlen! — Und wie 
er die Liebe jchildert, die echte wahre Liebe, wie 
keuſch und rein in ihrem Entjtehen, wie tief in 
ihrem Entjagen! freilich, wo fie unvernünftig, 
ſinnlos unreif it, da verfällt fie unrettbar dem 
Fluch der Lächerlichkeit. 

Sind Wibbeltd Erzählungen Jugendlel- 
türe? Eigens für die Jugend gejchrieben find 
fie nicht, aber fie find Familienbücher, 
darum fann der jugendliche Enkel ohne Schaden 
jeine Freude daran haben, wie die adhtzigjährigen 
Großeltern. 

‚ Aber die frauen unter feinen Leſern! fie 
verlangen nocd etwas von Wibbelt. Nicht ohne 
Grund haben fie an das Gerechtigfeitägefühl des 
Autors appelliert, daß er doch endlich einmal 
einen großen edlen Tyrauendarafter ohne linter- 
jtreihung oder einjeitige Shervorhebung der 
Schwächen ihres Geſchlechts zur Geltung kommen 
lajje, denn er werde dod) gewiß nicht behaupten 
wollen, daß die fyrauengeftalten feiner Bücher 
typiſch jein jollen für das Münſterländiſche 


nur Wibbelts Giälgeiter 


 Frauenvolf im allgemeinen ; dann wäre e8 traurig 


3. B. bei unferer alles nivellierenden Zeit nur 


zu bald das echte, däftige, originelle Münſteriſche 


Pfahlbürgertum verjchwunden fein wird, dann | 


it in „Schulte Witte” ein Prachteremplar am 


Leben geblieben; und will man diejer Originalie | 


tät in der Provinzialhauptftadt ein charafte- 
riſtiſches Andenlen bewahren durch ein Denkmal, 
dann jtelle man gegenüber dem SKiepentähl auf 





bejtellt, wenn fie durchweg nicht befjer wären, 
„a8 je in fine Böfer ftaoht“. Wohl verteidigt 
ih Wibbelt dagegen in „Wildrups Hof“, indem 
er Vader jagen läßt, „is denn Drüfemöhne ten 
rejpeftaobel Fraumenſt? un iS Drülsfen ten 
nüdlit Wicht?“ und er fönnte gewiß aus den 
jpäteren Werfen nod) mehrere anführen, vor allem 
Fräulein Betty und Gräöfin Tresten, Geftalten, 
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an denen unjere Frauen gewiß ihre Freude haben 
müfjen. Aber jie find immerhin nur Folie, 
zeigen jedoch, was der Dichter in diefer Hinficht 
würde bieten fünnen, wenn er ben berechtigten 
Wunſch der Frauen erfüllen wollte. 

Aber aud die Kunſt hat von Wibbelt noch 
etwas zu verlangen. Mag die Kritik feine Vor— 
züge auch rüdhaltlos anertennen, fie fann doc 


nicht unterlafjen, zu betonen, da auh Mängel | 


an feinen Werfen find, vor allem im Aufbau, 
in der Kompoſition, Mängel, die einzeln zu ver— 
folgen bier zu weit führen würde, die aber jchuld 
daran find, daß Wibbeltd Erzählungen nicht als 
Romane, nicht als vollendete Runftwerfe ange— 
jehen werden können. Der Verfaſſer jelbit nennt 
fie deshalb eben aud nur „Vertellſels“ oder 
Erzählungen. Liegt diefer Unvollfommenheit ein 
Mangel an Können zugrunde? Oder iſt es 
Gleichgültigfeit gegen die Gejeke der Kunſt? Es 
wird Far, wenn man weiß, wie Wibbeltar= 
beitet. 

„Drüfe Möhne“ it das einzige Werk, das 
für den Autor jozujagen Berufsarbeit war. Er 
war damals Redakteur des Ludgerusblattes und 
betrat damit die neue Bahn, in einem Sonn» 
tagsblatte plattdeutjche Erzählungen zu bringen. 
Yreili mit Erfolg; denn im ganzen Münfter« 
lande waren im Nu Vader und Drüfe Möhne 
die befannteften und beliebteften Perjönlichkeiten 
geworden. 

„Wildrups Hof“ erfchien infolge einer äußeren 


Anregung mitten in der Vorbereitung Wibbelts | 


zum Doftoreramen. Die Anregung fam, die 
Grinnerung an ein vorhandenes „Faktum“ eben- 
jalls — ein Spaziergang von zwei Stunden, dann 
geht's an die Arbeit, und für die nächte Nummer 
des Mochenblattes hat der Redakteur das ge— 
wünjhte Manuſkript. Mehr Zeit konnte der 
Autor diejer Abwechslung nit widmen. 

Dann fam die aufreibende, jeeljorglihe und 
jozialpolitifche Tätigkeit in Duisburg, eine Arbeit, 
die infolge geiftiger und körperlicher Anftrengung 
an die Nerven ging. Da hatte Wibbelt bejonders 
zwei Erholungen; die eine bejland in furzen 
Ausflügen von einem oder zwei Tagen, ver— 
bunden mit jtarfen Fußtouren, die andere in der 
— plattdeutihen Schriftitellerei. Ein Gedante, 
eine Grinnerung bligt auf; ein Spaziergang im 
Duisburger Wald, oder ein furzes Alleinjein und 
Sinnen und dann and Pult! Kein Plan, feine 
Stoffverteilung, fein Entwurf im Konzept, — une 
mittelbar geht's an die Keinjchrift, faum nachher 
Die eine oder andere Korrektur am Rande. — 
Es fommt Beſuch, eine wichtige Konferenz mit 
Arbeiterführern, die alles Denten in Anſpruch 
nimmt uw. — Die Störung ift vorüber, — ohne 
weiteres, als wenn gar feine Unterbrechung ftatte 
gefunden hätte, wird unmittelbar fortgefahren. 
Dann und warın hujcht ein Lächeln um den „bos= 
baften” Mund, er hat jeine freude daran, wieder 











eine jeiner Lieblingsfiquren unter der „Fuchtel“ 
zu haben. Und jo geht's weiter, wenn eine freie 
Stunde es erlaubt. Tagelang, vielleiht wocdhen- 
lang glüdt’3 nicht; dann wird wieder fortgefahren. 
Endlich Schluß, und die Arbeit iſt fertig, mit 
anderen Worten, diefe Erholung ift abge- 
laufen. Ob's dem Leer jo gefällt, wie es iit, 
das iſt dem Autor einerlei, er hatte jeine Freude 
daran, er hat „fabuliert“, wie die „Luſt“ es ihm 


' eingab — andere werden auch ihre Luft am 


Leſen haben, das weiß er ficher; wer's nicht 
baben kann, braucht's nicht; für ihn war’ eine 
Erholung, eine angenehme Ablenkung von den 
ernjten Sorgen und aufreibenden Gedanken und 
Arbeiten des Berufe. — Dieje Art zu arbeiten 
erflärt die Unmittelbarfeit und Friſche 
feiner Darftellung, aber auch die obengenannten 
Fehler und vor allem dag Erlahmen der 
ihöpferiichen Kraft gegen Ende des Werkes, den 
nicht jelten fat abrupt eintretenden Schluß. 
Möchte MWibbelt die ihm nun auf jeinen 
Wunſch gewordene Ruhe nicht bloß zu wiljen- 


ſchaftlichen Arbeiten benutzen, ſondern jet erit 


einmal anfangen, jeine plattdeutjhen Erzählungen 
zu „arbeiten“, wir würden dann hoffentlich 
noch an manden vollendeten Werfen feiner 
Muße unjere Freude haben können und ihn jelber 
ohne Zweifel in der erjten Reihe unjerer bel 
triſtiſchen Schriftiteller glänzen jehen. 

Das iſt Wibbelt, der Dialeltdichter und 
Geſchichtenerzähler; wer ihn jo fennt, fennt aber 
bei weitem nicht den ganzen Dichter Wer 
das will, muß aud) feine lyriſchen Darbietungen, 
bejonder8 jeine reizvollen Kindergedidte 
lejen, feinen hochdeutſch gejchriebenen „bunten 
Rod“, und vor allem „Mein Heiligtum“, er— 
iienen unter dem Pjeudonym Jvo — Tagebuch- 
blätter aus feiner Seminarzeit. Mancher hat's 
vielleicht gelejen, aber nicht daran gedadt, daB 
das vom Dichter der „Drüfe Möhne“ jtammen 
fünne, und doch iſt's jo echt und wahr ein 
Wibbelt wie jene. 


Die Münfterbibliothek in Bonn. 


Bon Albert Lenne, Kaplan ın Bonn. 


An Bonn beftand jeit dem Juli 1899 die durch Ber 
ſchmelzung der Borromäusbibliothefen der Münfter-, 
der Stifts- und der Remigiußpfarre und durch Bücher: 
ſchenlungen entitandene KRatholiihe Xejeballe 
und PBolfsbibliothet. Dieje große Bibliothek, 
die anfangs einer jhönen Blüte ſich erfreute, ging ın 
den legten Jahren infolge von Schwierigfeiten, die die 
Örtlihen Berhältnifie und die Art der Verwaltung mıt 
ſich bradpten, immer mehr zurüd, bis fie im Anfange 
des Jahres 1907 ſich auflöfte Ber Bücherbeitand 
gelangte, joweit er nicht unbraudbar war, an die Drei 
Pfarren zurüd. In dielen ſowie in der neu entjtchen» 
den Marienpfarre wurden nun Bfarrbibliothefen er» 
richtet. Ueber die in der Münfterpfarre gegründete 
Münfterbibliothet joll hier eingehender berichtet werden, 
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da deren Einrichtung wohl das Intereſſe aller Freunde 
des Bibliothefweiend verdient und da überhaupt ein 
Austauſch bibliotheltechniſcher Erfahrungen die Sache 
außerordentlich fördern lann. 

Bevor man in Bonn an die eigentliche Bibliothel⸗ 
arindung beranireten fonnte, galt es, das durd den 
traurigen Stand der Katholiſchen Vollsbibliothel und 
den damit verbundenen Niedergang der Borromäus- 
bülfsvereine jehr erlahmte Intereſſe der katholiſchen 
Kreife für das geplante Unternehmen zu gewinnen, 
Der als neuer Keiter des Borromäusvereind der Mün— 
fterpfarre vom Oberpfarrer Menniden mit der Schaf» 
fung der neuen Bibliothel betraute Verfaſſer dieſes 
Berichtes erlieh darum im Februar 1907 einen Auf: 
ruf an die Angehörigen der Pfarre, der in mehreren 
Zauiend Eremplaren verfandt wurde. In ihm murbe 





mit energiichen Worten auf den unberechenbaren Schaden 
der ſchlechten Leltüre und auf die in der Benußung | 
gewiſſer Leihbibliothelen für jeden Leſer liegende große | 
Gefahr hingewieſen und e8 wurde an das Gewiflen und | 


das joziale Verftändnis befonders der Eltern und Vor— 
geitgten appelliert, um ihre Hülfe zur Beleitigung 
diefes Lebelftandes zu gewinnen. Diefem Zwecke jolle 
die demnächft zu eröffnende neue Vollsbibliothek dienen, 
die, modern im bejten Sinne und chriſtlich zugleich, 
der Jugend und den Erwadjenen, dem Gebildeten und 
dem ſchlichten Manne aus dem Bolfe, allen in reihem 


Maße bieten werde, was für fie pafje, aber auch nichts 


bieten werde, was ihnen ſchade. Da die Organijation 
der Münfterbibliothef von vornherein jo geplant war, 
dab den Haupiftamm ihrer Leer die Mitglieder des 
Borromäuspereins der Münfterpfarre bilden jollten, 
wurde am Schlufle des Aufrufes hauptiählid um Ein: 
tritt in dieſen Verein gebeten. Eine Karte zur Bei— 
trittserflärung lag jedem Eremplare bei. Ber Erfolg 
dieſes Hufrufes war über Erwarten groß. Der Verein, 
der 1906 in der 1. Klaſſe 58, in der 2. Klaſſe 45, 
in der 3, Ktlaſſe 16 Teilnehmer hatte, — eine für 
Bonn als den Sik der Zentrale unmwürdige Zahl — 
erreichte jet die Zahl von 231 Teilnehmern erfler, 
164 zweiter und 41 dritter Klaſſe. Er wurde badurd 
mit einem Male zu einem der größten Hulfsvereine 
überhaupt. Die nötigen Geldmittel waren durch 
diefen Aufihwung des Vereins natürlich noch nicht ge 
wonnen. Die Folge des Aufrufes und bejonderer Be- 
mühungen war aber auch die Zuwendung außerordent⸗ 
licher Gaben jeitens edler MWopltäter, zum Zeil jehr 
hoher Beträge. Da bald eine bare Summe von 
mehreren Tauſend Mark zur Berfügung ftand, fonnte 
der Berfafler dieſes Berichtes, umterflügt durch die 
danfenswerte Hülfe eines ſachlundigen Freundes, mit 
der Einridtung der Bibliothel beginnen. 

In der Nähe der früheren Katholiſchen Bollsbibliothef, 
Medenheimer Straße 24, wurde zu ebener Erde ein 
2ofal- für die Bibliothel gemietet, das zwei große Räume 
hat. Der an der Straße gelegene Warteraum ift jo- 





wohl von diefer unmittelbar wie aud von einem Tor: 


wege aus zugänglid. Gr wurde mit den nötigen 
Möbeln und mit kunſtleriſchem Wandihmude ſehr ge 
fällig ausgeftattet. Durch zwei nebeneinanderliegende 


Türen, in denen Schalter mit aufllappbaren Thelen | 


angebracht wurden, ift er mit dem hinteren Raume 
verbunden, der außerdem von dem Torwege aus zu 
erreichen if. Dieſer zweite Naum dient als Bücher« 


' murben. 





magazin und Verwaltungszimmer und enthält die nds 
tigen Regale, Schränfe, Tiſche, Stühle um. 

Für die Büherauswahl war das Beſtreben 
maßgebend, von der gejamien Literatur wenig— 
tens das Wertvollſte einzuftellen, ſoweit es ſich 
für eine Vollsbibliothel mit gebildeten Leſepublikum 
eignete. Auf die Konfefiion der Verfaffer wurde das 
bei grundjäglich feine Rüdfiht genommen. Bedingung 
war nur, daß die aufzunehmenden Schriften weder der 
chriſtlichen Weltanſchauung widerſprächen noch das ge 
ſunde religiöſe und fittlide Empfinden der Katholiken 
verlegten; geringe Mängel oder Verſtöße wurden ges 
duldet, wenn fie durd größere Vorzüge aufgehoben 
Nach dieſen Grundiägen find afle Bücher, die 
den Auswählenden nit ſchon aufs zuverläſſigſte als 
gut befannt waren, ohne Engherzigkeit, aber aud mut 
dem nötigen Ernſte eigens geprüft worden. Das Er 
gebnis der Bücherauswahl lohnte die Mühe. Die 
Münfterbibliothef bietet ihren Xejern 3. B. aus der 
neueren deutſchen ſchönen Literatur außer den Schriften 
latholiſch gerichteten Verfaſſer unter anderem Werte 
von F. Anders, B. Auerbad, A. Bartels, H. Böhlau, 
J. Boßhart, M. v. Ebner⸗Eſchenbach, O. Enting, 
M. Eyth, W. Fiſcher, Th. Fontane, G. Frenſſen, 
G. Freytag, 8. Ganghofer, M. Geißler, J. Gotthelf, 
IR. Haarhaus, F. Hebbel, H. Heſſe, P. Heyſe, 
W. v. Hillern, H. v. Hoffensthal, C. Hohrath, MW. Holzr 
amer, W. Jenſen, G. Seller, L. Kompert, T. Kröger, 
H. A. Krüger, H. Kurz, O. v. Leitgeb, F. Lienhard, 
D. v. Liliencron, O. Ludwig, Th. Mann, K. F. Meyer, 
M. Meyr, E. Mörile E. Muellenbach, E. Mullenhoff, 
CH. Nieſe, G. v. Ompteda, Otto Ernſt, W. Raabe, 
W. H. Riehl, O. Roquette, P. Roſegger, F. v. Saar, 
W. Schmidtbonn, U. Schmitthenner, K. Söhle, H. 
Sohnrey, W. Speck, D. Spechmann, H. Steinhauſen, 
U. Stern, J. Stinde, Th. Storm, R. Stratz, €. Strauß, 
L. v. Strauß und Torney, H. Sudermann, C. Sylva, 
C. Biebig, H. Villinger, H. Yoigt-Diederichs, E. Wichert, 
A. Wilbrandt, E. v. Wildenbruch, J. Wolff, E. Zahn. 

Die für Vollsbibliothelen jo wichtigen Sammlungen 
wie die Miesbadener Vollsbücher, die Hausblidherei und 
die Vollsbücher der Deutihen Dichter-Gedächtnis⸗Stif⸗ 
tung, die Rheiniſche Hausbücerei u. a. wurden voll« 
ftändig durchgeiehen und jomweit wie möglich verwertet. 
Ebenjo wurden natürlich Ahnliche Unternehmungen fatho» 
liicher Verleger, wie Bachems Romans und Novellens 
jammlung, Aus Vergangenheit und Gegenwart, Volks— 
blicherei der Styria, Münchener Bollsichriften, Für Herz 
und Haus! u.a. in weiteſtem Maße berüdfichtigt. 

Bon den angejhafiten Büchern wurde zunächſt ein 
alphabetijher Katalog in form eines Zettel— 
fatalog3 hergeitellt. Es wurden die von der Leipziger 
Buchbinderei⸗Aktiengeſellſchaft vormals Guſtav Fritzſche 
in Leipzig⸗R. gelieferten Karten und Käſten verwendet!) 
und zwar wurden liniierte Karten II. Qualität mit 
geihligtem Loche (12 Mark fürs Taufend) nebft alpha- 
betijchen Leitlarten (1 M. für das Alphabet) und ein— 
fache Rartentäften ohne Dedel, mit drehbarem Flach— 
flabe und Stellllog (5 M. fürs Stüd) gewählt, die ſich 
durchaus bewährt haben und allen billigen Anſprüchen 
genügen. Auf den Zetteln wird der Tıtel des Buches 
in folgender Weile genau abgeſchrieben: 


) Bgl. darüber dieſe Zeitichrift, 3. Ihrg. S. 141. 
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In die erfte Zeile fommt der Name (fFamilien: und 
Vorname) des Verfaſſers oder Herausgebers. Es folgt 
der Titel feines Buches [ein eimaiger Nebentitel in 
Klammern). Iſt das Werk in einer Sammlung er: 
jchienen, jo wird deren Titel und Nummer am Schlufje 
beigefügt (j. B. Wiesbadener PVollsbücder Nr. 16). 
Jedes Buch erhält einen bejonderen Zettel. Dagegen 
werden mehrere Eremplare eines und desjelben Buches 
alle auf dem nämlichen Zettel vermerlt. Die ausge: 
füllten Zettel werden in den Käſten nad den Ber 
faſſernamen und unter dieſen wieder nad den Titeln 
ihrer Werke alphabetiih geordnet. Für nachträglich 
angeichaffte Büder werden nad denjelben Grundſätzen 
Katalogzettel angelegt und eingeftellt, jodab der alpha= 


betiiche Zettelfatalog ftetS den Beſtand der Bibliothek 


vollftändig angibt. ') 

Der gejamte Bücerbeftand der Münfterbibliothet 
wurde nad jeinem Inhalte in eine Neihe von Abteis 
lungen zerlegt, von denen jede kurz mit einem Buch» 
ftaben des Alphabetes bezeichnet wurde; 3. B. J = Jugend 


ſchriften, B = Schöne Literatur (Belletriftit), G — Ger | 


ſchichtswiſſenſchaft, L Literaturkunde. Innerhalb 
ſolcher verſchiedenen Abteilungen werden bisher in den 
meiſten Bibliotheken die einzelnen Bücher, wie fie an— 
geſchafft werden, fortlaufend numeriext, z. B. Bl 
Achleitner, Auf einſamer Höh'; B2 Kerner, Der Stadt: 
ichreiber von Köln; B3 Anders, Doktor Duttmilller; 
B4 Handel-Mazzetti, Jeſſe und Maria; B5 Adleitner, 
Ber Eislaplan, ujm. Dieje Art der Signierung bat 
den großen Nachteil, daß fie innerlich zujammengehörige 
Werke auseinanderreißt (jo 3. B. hier die Werte des 


Verfaſſers Adleitner), jodak in den Regalen die einen | 


in diejer, die anderen in jener Ede ftehen. Es iſt aber 
fir den Bibliothekar äußerſt wichtig, daß er innerhalb 
der einzelnen großen Abteilungen der Bibliothek gemifie 
Gruppen von Bildern zufammenftehen bat, jo z. B. 
innerhalb der YJugendichriften und der Belletriftif alle 
Werte desjelben Verfaſſers, innerhalb der bes 
legrenden Xiteratur, die Über denjelben Gegen 

) Siehe im übrigen über Einzelheiten der alpha— 
betiihen Katalogifierung die guten Ausführungen von 
Emil Jaeſchle, Voltsbibliothefen (Sammlung Göſchen 
Nr 332), ©. 84 fi. 





ftand handelnden Werte (desjelben oder verichiebener 
Berfafjer), bei den Zeitichriften die Jahrgänge einer 
und derjelben Zeitihrift. Nur wenn dies der Fall if, 
kann der Bibliothelar dem Lefer, der um ein Bud 
bittet, daS gerade ausgeliehen ift, fofort ohne Umftände 
ein anderes Bud derjelben Gruppe ala vorhanden 
empfehlen und ihn jo in der Regel doch zufrieden flellen, 

Diefen Zwed hat man auf verſchiedene Weife zu 
erreichen gejuht. So 3. B. indem man für jeden 
Berfafjernamen oder eine der anderen Gruppen eine 
Reihe von Zahlen offen lieh. Da aber eine fichere 
Berechnung der fpäteren Einftellungen unmöglid iſt, 
hat man damit die Erfahrung gemadt, daß die be— 
treffenden Lüden unausgefüllt blieben oder fih als zu 
klein berausftellten. Auch alle anderen Verſuche, das 
Problem zu löfen, haben fi) als ungenügend oder als 
zu umfländlid erwieſen. In der Bonner Münfter: 
bibliothef wurde eine m. W. neue Methode angewandt, die, 
einfach und praktisch zugleich, wohl in allen Vollsbiblio⸗ 
thefen fich bewähren würde. Jede der genannten Gruppen 
(3.8. in der Belletriftit alle Werke eines Verfaflers) 
erhält eine Hauptnummer und zwar in der Reihen: 


‘ folae, in der das erfte Werk der Gruppe im bie 


Bibliothek aufgenommen wird. So erhalten 3. ®. in 
der Schönen Literatur die Werfe von Wchleitner alle 
die Haupfnummer B1, die von Wolersfeld-Balleftrem 
B2, die von Paul Keller B179 uſw. Die einzelnen 
Werke werden dann in der Reihenfolge ihrer Anjdhaf: 
fung durch eine davor gejette Ziffer numeriert. So 
befommt 3. B. von Achleitner „Auf einjamer Höh'“ 
die Signatur 1 Bl, „Der Eislaplan* 2B1, „Serus 
falem* 3 Bl uw. Die unter einem Pieudonym und 
die unter dem wirklichen Namen erichienenen Werte 
erhalten diejelbe Hauptnummer; 3. B. 9. Cardauns, 
Gretchen vom GEigelftein wird mit 2B 180, H. Kerner, 
Der Stadtſchreiber von Köln mit 3 B 180 figniert. 
Aehnlich erfolgt die Signierung der Bücher in den 
anderen Abteilungen der Bibliothef. 3. B. werden alle 
Werke über den Dichter F. W. Weber mit der Nummer 
L 50 bezeichnet, die Biographie von Hoeber mit 1 L 50, 
die von Schwering mit 2 L 50 uſw.; von der Seit: 
ihrift Hochland erhält der erfte Jahrgang die Signatur 
1 Z 15, der zweite Jahrgang 2 Z 15 uſw. Mehrere 
Eremplare oder verſchiedene, inhaltlich aber im weſent⸗ 
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lichen übereinftimmende Wusgaben desſelben Werkes | find die Bücher auf Grund des Zettelfatalogs alpha— 


erhalten die nämliche Signatur, nur wird, im Intereſſe 
einer genauen Buchung, der erften Ziffer no ein Buch— 
ftabe des feinen Alphabet Hinzugefügt. Das erite 
Eremplar von Achleitner, Der Eistaplarn wird aljo mit 
2a Bl, daß zweite mit 2b BA figniert ujf. 

Der alphabetifche Katalog, die Gliederung des Bücher: 
beftandes und die Bücherfignatur bilden die Grundlage 
des gebrudten Büherverzeihnijjes. Bon dem 
Kataloge der Münfterbibliotgel in Bonn eridien Ende 
Dftober 1907 vorläufig der 1. Zeil, der die Jugend» 
fchriften und die Schöne Literatur umfaßt). Bei jeiner 
Abfafung wurde auf firenge bibliographiihe Genauig« 
feit der größte Wert gelegt. 
quemlidpkeit, jondern aud der literariſchen Belehrung 
der Leſer dienen will, zählt er die Bücher nicht alle in 
einem Wlphabete, fondern nah einer eingehenden 
Spftematit auf. Die Abteilung B— Schöne Kite 


ratur ift nad den Sprachen, in denen die Berfafler ger | 


fchrieben, wieder in 16 Unterabteilungen gegliedert: 
Deutſche Literatur, Aus dem Holländiichen, Aus dem 
Fläamiſchen, Aus dem Engliſchen, Aus dem Däniſchen, 
Aus dem Normwegiihen, Aus dem Schwediſchen, Aus 
dem fyranzöfiihen, Aus dem Italieniihen, Aus dem 
Spaniſchen, Aus dem Portugiefiihen, Aus dem Pol« 
niſchen, Aus dem Tſchechiſchen, Aus dem Ruffiichen, 
Aus dem Griechiſchen, Aus dem Lateinischen. Innere 
halb der einzelnen Abteilungen bezw. lnterabteilungen 


1) Wücherverzeichnis der Münfterbibliothel in Bonn. 
1. Zeil: YJugendihriften und Schöne Literatur. Kan. 
von Albert Lenne, Kaplan am Münfter. Oftober 1907. 
Bonn, Drud von P. Hauptmann. — Gegen Einjen= 
dung von 60 Pig in Briefmarken vom Herausgeber 
zu beziehen. 

Aus den Yugendichriften : 


J59 Ganghofer, Zudwig. 


betiih nad dem Namen ihres Verfaſſers oder Heraus: 
gebers und unter diejen wieder alphabetiſch nad ihren 
Titeln aufgezählt, niemals unter dem Titel einer Samm« 
lung, da diefer für den Leſer nebenſächlich if. Der 
Titel und Untertitel jeden Buches ift jo genau ange— 
geben, daß er ein ganz beitimmtes Wert und, wenn 
es darauf anfommt, eine beftimmte Ausgabe deutlich 
bezeichnet. Dagegen wurde in den Abteilungen J und 
B von der Ungabe des Berlegers, des Ericheinungs: 
ortes und »jahres, der Auflage und der Sammlung, 
in der das Bud eiwa erjchienen, abgejehen. Der Name 


des Wutors ift jo angegeben, wie er ſich jelbft in feinen 


Da er nicht nur der Ber | 





Werken nennt, alfo z. B. mit vollfländigem oder ab» 
gefürziem Vornamen. Bor den Titel jedes Bandes ift 
feine Signatur gedrudt. Mehrere Eremplare desjelben 
Buches wurden nicht bejonders aufgezählt, da fie ja die 
nämliche Signatur tragen und nur aus techniſchen 
Gründen durch a, b ufw. unterjhieven werden. Um 
die Lefer zu einer verfländigen und fruchtbringenden 
Benugung der Bibliothel anzuleiten, ift bei den ein- 
zelnen Buchtiteln durch verſchiedene Zeichen angedeutet, 
für welde Art von Leſern das betreffende Bud in der 
Regel geeignet iſt. So find bei den Yugenbichriften. 
die nur für die reifere Jugend paflenden mit *, die 
Knabenſchriften mit K, die Mädchenſchriften mit M 
bezeichnet und in der Abteilung Schöne Literatur ift 
dur * hervorgehoben, welde Bücher nit bloß für 
Erwachſene, jondern auch für die gereifte Jugend paflen, 
durch F, welche Lektüre eine durchaus gefeftigte religiöfe 
Ueberzeugung oder eine bejondere fittliche Reife, durd I, 
welche eine höhere Bildung vorausſetzt. Das Bild des 
Katalogs mögen folgende Zeilen aus ihm veran- 
ſchaulichen: 


Das Märchen vom Karfunkelſtein 


(Eine wunderliche Geſchichte). 


1J52* Garten, 
2952 


Aus der Schönen Literatur: 


3. 9. Goldene Sporen (Geſchichtl. Erz). K 
— Maus (Mädchengeſchichte). M 


Deutſche £iteratur. 


1 


— Berggeſchichten. 


zu 0m — 


ehernen Marf). 
6 
1 


B 
B 
B 
B 
B 
B 
B 
B 
B 
B 
a Talfenhof (Roman) 1. u. 


2 


1B385! Böhlau, Helene. 


1 * QAchleitner, Artur. Auf einiamer Höh': Der Lawinenpfarrer. 
Der wilde Galthirt (Tiroler Novellen). 
— Aus dem Hochland (Berggeihichten). 
— Das Bähnle (Humoriftiiger Hodlandsroman). 


1 
1 
1* 
1* — Der Eisfaplan (Erzählung aus dem Hochgebirg). 
1 — Jeruſalem (Zeitbild aus der hi. Stadt). 

1 — %Bortiunfula (Erzählung aus dem Hochland). 

1 — Der Radmeifter von Bordernberg (Gewerkſchaftsbild aus der 
1* — Stöffele (Lebensbild eines tiroliichen Heldenpriefters). 

2 Adlerofeld⸗ Balleftvem, Guphemia dv. Die Falkner vom 


. 2. 


2 — Komtefle Käthe ee 


Ratsmädelgeihichten. 


2B35+!— Ratsmädel- und altweimariiche Geſchichten. 


ı B72t+ Entfing, Dttomar. Leute bon Koggenftedt. 1. Teil: 
Familie P. E. Behm (Roman). 
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Außer dem Bücherverzeihnifie enthält der Katalog 
nod ein Bormwort, in dem der Lejer mit den wichtigften 
Grundfägen der Münfterbibliothet und ihres Bücher- 
verzeichniffes befannt gemadt wird, die Lejeorbnung, 
ein genaues Inhaltsverzeihnis und Anzeigen verjchie 
dener Firmen. Der vorliegende erfte Teil des Bücher- 
verzeichniffes zählt ohne die Anzeigen IV u. 62 Seiten 
in dem praftijhen Formate 20,5, 13,5 cm und in 
lorgfältiger und anfprechender Ausftattung. 

Auf das Einbinden der Bibliothefbüücher, das 
die Buchbinderei von H.de Fries in Bonn (Dreied 1a) 
bejorgt, wird die größte Sorgfalt verwendet. Jedes 
Bud wird bejonders ftarf geheftet und möglichft wenig 
beihnitten. Die Umſchläge werden miteingebunden, da 
fie einen integrierenden Beitandteil der Driginalaus« 
ſtattung des Buches bilden und mandmal künſtleriſchen 
MWert haben. Der Schnitt des Buches wird oben rot 
gefärbt. Für den Buchdedel wird eine jolide Pappe 
und al8 Weberzug ein hellbraunes Dermatoid von guter 
Qualität verwendet. Diejer abwaſchbhare Ganzderma- 
toideinband macht die läftigen, weil oft zu erneuernden 
Umſchläge überflüflig, erleichtert die Desinfeltion und 
gibt den Büchern ein freundliches Aeußere. Er hat fi 
im Gegenjat zu Halblederbänden und zu Dermatoids 
oder Halbdermatoidbänden geringerer Qualität jehr gut 
bewährt. Der Rüden des Einbandes trägt den Auf: 
drud des Buchtiteld in ſchwarzer Farbe. Um die leicht 
abfallenden Rückenſchildchen zu vermeiden, wird aud 
die Signatur dem Einbande aufgedrudt, und zwar auf 
dem Rüden über dem Titel und außerdem, damit fie 
auch beim liegenden Buche jofort ſichtbar ift, in der 
linten oberen Ede des vorderen Drdels, beides mit 
bejonders deutlichen Ziffern und Buchſtaben in folgender 
Weile: 2 


B 
180 


Meiftens werden die Bücher außerdem mit einem 
geihmadvollen Vorſatzpapiere verjehen. Auf die Innen« 
jeite des vorderen Dedels wird ein Zettel von hellroter 
Farbe gellebt, der zur Schonung des Buches auffordert: 

Bilte das Buch zu jhonen, bejonders 
beim Umblättern die Finger nicht anzufeuchten! 

Das Einjtellen der Bücher in die Regale erfolgt 
nad Abteilungen gejondert und innerhalb diejer in der 
Reihenfolge der Bücherfignaturen. 

Der Betrieb der Bibliothet wird dur die Leſeor d— 


Müller, Karl, Amtsrichter 
305 


24. 2. 9. 8. 








h ns geregelt, aus der folgende Sätze hervorgehoben 
eien: 

$ 1. Zum Gntleihen von Büchern der Münfter: 
bibliothek berechtigt der Beſitz einer Leihlarte. 

8 2. Die Leihfarte wird den Teilnehmern des 
Borromäudverein$ der Münfterpfarre unentgelts 
lid, anderen Angehörigen der Mühnfterpfarre gegen 
eine bejondere Leihgebühr erteilt, nachdem fie fid zur 
Beobachtung der Leſeordnung jehriftlich verpflichtet haben. 

8 5. Die Lejer zerfallen in drei Klaſſen. 

Der Beitrag der Teilnehmer des Borromäus 
vereind beträgt im der 1. Klaſſe 6,50 M., in der 
. Klafie 3,50 M., in der 3. Klaſſe 2,— M. fürs 

br. 

Die Leihgebühr der übrigen Xejer beträgt 
M. 3,—, M. 2,— oder M. 1,—. 

Auf eine Leihlarte können bei jeder Bücherausgabe 
in der Regel ein Band, von den Leſern der 1. Klafk 
je zwei Bände entlicehen werben. j 

Die wertvolleren Werte der Bibliothef bleiben der 
1. Kaffe, teilweiſe aud) der 2. Klaſſe vorbehalten. 

Die Leihfarte wird für ein Jahr ausgeftellt und 
enthält Namen, Stand und Wohnung des Leſers, die 
Unterjchrift des Bibliothefars und eine Nummer, außer: 
dem die Leſeordnung. Ye nad der Leſerklaſſe iſt die 
Karte von blauer, roter oder grauer Farbe. Die 
Reihenfolge der Nummern entipricht der des Eintrittes 
der Lejer. Beim Jahreswechſel behalten die mieder: 
abonnierenden Leer ihre alte Nummer, während die 
durh das Ausſcheiden von Lejern frei geworben 
Nummern an die neuen Abonnenten vergeben werke. 
Bei der erften VBücherentnahme hat der Leſer einm 
von ihm oder jeinem gejeglichen Vertreter eigenhänt 
ausgefüllten Schein abzugeben, in dem er ſich zur Ein 
haltung der Leſeordnung verpflichtet. Dieje Verpflich 
iungsſcheine, die auch die Angabe der Lejerflafle und 
nummer enthalten, werden nad dem Familiennamen 
der Leſer alphabetifch geordnet und bilden jo ben 
alphabetijhen Lejertatalog. 

Für die Gintragung der Ausleihe und der 
Rüdgabe der Bücher wurde ein doppeltes Karten 
igftem gewählt, da ſowohl das Buchſyſtem mie die 
Kombination von Bud: und Kartenſyſtem ſich als un 
praktiſch herausgeftellt haben. Für jeden Leſer befindet 
ſich in der Bibliothek eine Leſerkarte in der farbe 
feiner Leihlarte und in der Größe von 17x13 em, 
die auf beiden Seiten in folgender Weiſe liniiert if 
und ausgefüllt wird: 


Bahnhofſtraße 15 
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An die linke obere Ede lommt die Nummer des | in die dritte Rubrik eingetragen. Diefe Leierfarten 
Lejers, der Raum daneben ift für Familien: und Vor- | ftehen nad der Reihenfolge der Nummern geordnet in 
namen, Stand und Wohnung des Leſers und für | einem Holzläfichen in der Bibliothek. 
etwaige hurze Bemerkungen beftimmt. Bei der Aus- Hehnliche Karten in derjelben Größe und Lintierung 
leihe eines Buches an diejen Leer wird die Signatur | beftchen für jedes Buch der Bibliothel. Die Bud: 
des Buches in die erfte Nubrif, das Datum der Aus | arten der einzelnen Abteilungen tragen verſchiedene 
leihe in die zweite, bei der Rüdgabe wird deren Datum | Warben, Sie werden nad folgendem Mufter ausgefüllt: 


Kerner, 9. 
Der Stadtichreiber von Köln iGeſchichtl. Erzählung) 
) | 







Am Kopfe der Karte wird links die Signatur, dar | Darauf werden die Lejerfarten in ihre Käſten, bie 
neben der Verfaffername und der Titel des betreffenden | Starten der zurldgegebenen Bücher aus den Räften Nr 2 
Buches eingetragen. Die erfte Rubrik unter dem mager | in die Käſten Nr1 zurüdgeftellt, die der ausgeliehenen 
rechten Striche iR für die Nummer des entleihenden | Bücher in die Käften Nr 2 eingeorbnet. 

Leſers, die zweite und dritte wieder für das Datum Diefes Ausleiheiyftem bietet für einen geregelten Be: 
der Ausleihe und der Rüdgabe des Buches beftimmt. | trieb der Bibliothek die ficherfte Gewähr. Die Leier: 
Die Karten der vorhandenen und die der zur Zeit ver- farte gibt darüber Auskunft, ob ein beftimmter Lejer 
liehenen Bücher ftehen in verſchiedenen Holztäften ges | zur Zeit ein Buch entliehen hat und wie lange er «3 
jondert. Sie jeien bier furz als Käften Nr 1 und ſchon befigt; die Buchlarte zeigt an, ob daS zugehörige 
Nr 2 bezeichnet. Buch verliehen und an wen und wann es verliehen 

Der Bühermwediel vollzieht fi an zwei Schaltern. | worden ift. Bejonders bequem geftaltet ſich hierdurch 

An dem erften zeigt der Lejer jeine Leihfarte vor und | das Mahnverfahren, da eine Durchſicht der in 
gibt daS entliehene Buch zurid, worauf die entipre- | den Käſten Nr 2 ftehenden Buchfarten jofort ergibt, ob 
ende Lejerlarte aus ihrem Kaſten genommen und | ein Buch zu lange verliehen ift, und welcher Leſer ge 
bei der betreffenden Buchnummer mit dem Datum der | mahnt werden muß. Die erfolgte Mahnung wird auf 
Nüdgabe verjehen wird. Die zuridkommenden Bücher | Buchlarte und Rejerfarte dur ein Zeichen neben dem 
werden jofort, nach ihrer Signatur geordnet, in ein bee Datum der Ausleihe notiert. Die Bormerfung 
jonderes Regal geflellt. Die Lejerfarte wird vom eriten | eines Buches für einen beftinmten Xejer erfolgt da— 
Schalter zum zweiten weitergegeben. Hier überreicht duch, daß auf der Buchkarte mit Blei die Nummer 
der Leſer dem Bibliothekar feinen Wunjchzettel mit den | diejes Leſers eingetragen wird. Nimmt ter Bibliothefar 
Nummern der gewünichten Bücher. In den neben ihm | bei der Ausleihe diefe Karte aus dem Kaften, jo fieht 
ftehenden Buchlartenfäften Nr I fieht der Bibliothefar | er, an welchen Leſer nur er das zugehörige Buch ver- 
fofort, welche der gewünſchten Bücher zur Zeit in der | leihen darf. 
Binliothef ftehen. Das vorhandene gewünſchte Buch Die Bücher in gutem Zuftande zu erhalten, 
wird aus dem Regal, die dazu gehörige Buchlarte aus | iſt eine Hauptaufgabe einer Boltsbibliothel, die erzies 
dem Kaften genommen und mit dem Vermerke der heriſch mwirfen und aud den gebildeten Kreiſen dienen 
Ausleihe an den betreffenden Leſer verjehen, und auf | will. Der Bibliothekar muß, bald mit Geduld, bald mit 
der Leſerlarte wird die Ausleihe des betreffenden Buches | Strenge, das Leſepublikum allmählich für diefen Grunde 
notiert. Die bei einer Ausgabe verwendeten Lejer- und | jat gewinnen. In der Münfterbibliorhet werden die 
Buchlarten werden nicht jofort im ihre Käſten einge» | beim Bücherwechiel zurückgelommenen und vorläufig ge: 
ordnet, jondern vorläufig — Leſer⸗ und Buchlarten | jondert aufgeftellten (fiche oben) Bücher jedesmal, bes 
getrennt — aufeinandergelegt. Nach Schluß des ganzen | vor fie wieder eingeftellt werden, auf ihren Zuftand 
Bücherwechſels werden auf Grund der auf den Leler- | genau revidiert und wenn nötig gereinigt oder aus— 
farten gemachten Eintragungen die Karten der zurück- gebeſſert. freflgeftellte Schäden werden auf der Innen— 
gelommenen Bücher aus ihrem Kaften (Nr 2) ge» | Seite des hinteren Buchdeckels motiert, der lebte Leſer 
nommen und mit dem Datum der Nüdgabe veriehen. | aber, den die betreffende Buchlarte angibt, zur Ber: 
Durch Bergleih diefer Karten mit den zurüdgelom- | antwortung gezogen. Sehr zerriffene oder arg be 
menen Büchern wird danı jedesmal die Eintragung ſchmutzte Bücher werden außgeichteden oder durch neue 
des Bihliothelard auf den Leſerkarten fontrolliert. | erjegt. 
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Die Beftrebungen der Münfterbibliotget haben in | 


Bonn einen dankbaren Poden gefunden. Ein halbes 
Yahr nah ihrer am 30. Juni erfolgten Eröffnung 
zählte fie jhon 500 Abonnenten, die zum weitaus 
größten Teile Mitglieder des Borromäusvereins find. 
Eın bejonders erfreulicher Erfolg ift der, daß fie auch 


von den gebildeten und wohlhabenden Sreilen der | 
Stadt, die ſonſt auf private Leihbibliothelen ange | 
wielen waren, eifrig benugt wird. Die Ausleiheftunden | 


find ſtets außerordentlich rege beſucht. Genaue ftatiftiiche 
Mitteilungen follen nad dem Ablaufe des erften Ge: 
Ihäftsjahres an diefer Stelle gemadht werden. Da das 
Interefie an der Bibliothek mit ihrem weiteren Aus: 
baue beftändig wächſt, ift die Hoffnung wohl beredtigt. 
daß fie einen dauernden Erfolg auf dem Gebete des 
Volksbildungsweiens bedeutet. 

Auch im Wachkreifen hat die Münfterbiblioihel und 
ihre Einrichtung viele Beachtung gefunden. Bereits ift 


ihr Bücherverzeihnis außerhalb des Freies der Biblio- | 


thefabonnenten in ein paar hundert Fremplaren vers 
breitet, und eine Anzahl neuerer Bibliothefen haben 
fie fi mehr oder weniger zum Vorbilde genommen. 
Hoffentlich regen auch dieje Zeilen die Vervolllommnung 
manchen Biblioihetbetriebes an und helfen hie und da 
die fach und zeitgemäße Einrichtung einer Bibliothek 
erleichtern; dann ift ihr Zweck, zur Reform des fatho: 
liſchen Bibliothelweſens beizutragen, erreicht. 


Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung oder Titelaufführung ein» 
eſandter nicht verlangter —— wirb nicht 


bernommen. Rüdfendung ber nicht beiprodenen Rezenfions- 


eremplare findet nicht ſtatt. 

„Lutkas Hochſtraßers Baus‘ v. Zahn. Deutiche 
Berlagsanftalt, Stuttgart, 1907. 302 ©., broſch. 
M. 3,50. 

Wir haben ihn jofort ganz, in einem Zug geleien, 
und fönnen feftitellen, daß der Verfaſſer ein Meifter- 
werf geliefert hat, in der Charafterifierung jo fein und 
ſcharf mie feine beften Novellen, in der ethiichen Grund: 
anihauung durdaus mit der unfern harmonierend. Lukas 
Hochſtraßer ift eben Witwer geworden. Mit der Schil- 
derung des Beerrdigungstags der Frau ſetzt die Er— 
zählung friſch und intereffant ein; gleich auf den erſten 
Seiten treten im ihren verjchiedenen Gharakterzügen 
beinahe alle jpäteren Perjonen lebendig vor uns bin. 


Yedem feiner Kinder weiſt er jeinen Poften an; aber | 


an feinem erlebt er rechte freude. Wusgezeichnet ift 


dargeftellt, wie der alte Hochſtraßer mit jeinem Gefühl | 


für das Gute und Rechte, Far in jeinen Entichlüfen, 
feft und unbeirrbar in feinem Handeln den Mittelpunkt 


und Ausgangspunkt jeiner Kinder, aber auch mieder | 
ihre Zuflucht bildet; er ift der ruhende, wie der ziel | 


bewußte Pol in der Ericheinungen, will jagen, jeiner | 
Sie alle, die fih auf ſich jelbft ftellen | 


Kinder Fludt. 
gewollt, werden vermöge ihrer verichiedenen und teils 
weile ſchwachen oder uneblen Gharaftereigenidhaften 
vom Leben jo gepadt oder richten fich jelber ein jo un— 
gutes zujammen, dab fie beim Bater und Schwieger- 


vater allein fih und dad Haus und ein erträgliches | 


Glüd wiederfinden oder bei ihm wenigftens, wie der 
Liebling des Vaters, der aber böſe auögeartet, fierben 
fönnen. Bon Fall zu Fall, von Familie zu Familie 
wächſt Lukas vor uns zu hehrer Patriarhengröke. Er 
beihämt durch jeine Ruhe, mit der er all die Schid- 
ſalsſchläge erträgt und zum pofitiven Guten wendet, 











durd feine verftandesreife Initiativentätigleit, mit der 
er sofort das Wichtige nit bloß erkennt und rät, 
fondern jelber ausführt, die ftolzprangende prahlende 
Yugend. So rodet der alte Hoditraßer mit feſtet 
Hand das Unkraut, wenn auch mit fill blutendem 
Herzen, aus und zieht zugleich mit milder Gilte das 
noch Gejunde, Lebensträftige zu ſich empor; er führt 
das Wort im Mund: „Nichts Elenderes als ein 
Menſch, der nicht mehr die Kraft zur Treue hat.“ 
Merkwürdig jhön fanden wir auch das Sägden: „Die 
Unſchuld war ihm, dem Unhold, wie eine Mauer, die 
er nicht zu erflimmen vermodte.* Im Roman von 
Klaus Kittland: „rau Irmgard Enttäuſchungen 
(auch im diesjährigen Kit. Ratgeber gelobt) ift das 
gleiche Problem behandelt; nur jcheidet da der Papa 
als ältlicher, energieſchwacher Profeſſor aus, die Mama, 
Frau Irmgard, ift aber nur der pafjive Teil, fie ficht 
ihre Kinder aus dem Hauſe ſcheiden und Wege cin 
ſchlagen in ganz anderer Richtung, als fie einft für fie 
geplant; fie ift aber zu ſchwach, um irgendwie aftiv 
deren Leben wieder zum Elternheim und zum ®lüd 
zurüdzuführen, Enttäufhungen; 8. darf aber feinen 
Roman mit Net „Lukas Hochſtraßers Haut“ 
nennen; fein Haus war der Ausgangtpunkt des Glüds 
geweſen, denn hier wollte man das Glüd und beia e⸗ 
im Schoß der Familie; die zerftreut Geweſenen finden 


| dann aber auch wieder das Glüd, dem fie auf ver 


fchrten Wegen nachgezogen. Eins muß mieder auf 
bier gefadelt werden. Die Schönheit der Kompofition 


| und des prachtvoll ausgeführten Problems müfjen mr 


mit nicht weniger als drei Selbftmorden erlaufa!! 
Und wieder die reiche, kernhafte Sprade dazu! Nidit 
defto weniger müfjen wir das Buch reifen Leſern fett 
empfehlen, da es die familie als einen einheitlichen 
Leib ſchildert, an dem jedes Glied gejund jein muß, 
wenn das Ganze jelbft nicht franter werden joll. 
Altingen. Hermann Binder. 


Sammlung Köjel. 
Jed. Bändchen geb. 1,00 ME, 


Die Sittlichkeitögefehgepung der Kultur: 
ftaaten. Bon G. Roeren. 1355 ©. 

Diele Zufammenftellung ift zunächſt für den Yuriften 
und Moraliften wertvoll; fie zeigt aber aud jedem, 
dem es um das Wohl des Volfes zu tum iſt, mie 
der Schutz eines geordneten Geſchlechtslebens richtige 
geleggeberiiche Maßnahmen fordert. Das Schriftden 
wäre durch jeinen rein ſachlichen Ton jehr geeignet, die 
Gewiſſen mander in dielem falle „verrucdter“ Opt: 
miften aufzurütteln. . 
Franzisfusiegenden. Ausgewählt für das deutſche 


Bolt von Dr. P. Heribert Holzapfel. 


Kempten, Köſel 1907. 157 ©. 

Aus den FFioretti und ein paar weiteren Quellen 
find hier jene Legenden zuiammengeftellt, melde mad 
der Auffafjung des Herausgebers uns Deutichen den 
beften Zugang zu dem munderjamen Heiligen von Afiih 
und jeinem gelebten Chriftentum eröffnen können. Kein 
irgendwie religiös veranlagter Menſch wird aud nicht 
ohne tiefe Gindrüde von dieſem Büchlein ſcheiden. Es 
ift ein Labſal in der heutigen Seit der religidjen Ber 
äußerlihung, aus dieſem Jungbrunnen echten Chriften: 
tums fih zu Märfen. Die Einleitung des gelebrten 
Herausgebers ift jehr bemerfenswert, fie verdient zwei 
mal gelejen zu werden, beſonders auch don denen, Die 
fie zum Teil angeht. Die Sammlung Köſel iſt mit 
diefem Bändchen mit einer Kofibarkeit bereichert worden. 
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Men ers — — 


Geſchichte der Pädagogif, Bon Dr. Wendelin 
Toijher, Gymnafialdireftor in Saaz. 187 ©. 
Der Verfaffer gibt hier einen ebenjo flaren als 
wiflenihaftlih wohl begründeten Ueberblid über das 
Erziehungsweien in Deutichland und die michtinftert 
pädagogiihen Erſcheinungen in Europa. Die einlei- 
tenden Kapitel Über die Erziehung bei den alten Ktul— 
turvölfern find gewiß mandem erwünſcht. Das Urteil 


beruht auf ausgebreiteter Kenntnis, ift überall verläfiig | 


und maßooll. Der Abrik ift deshalb zur erſten Em— 
führung und zu Repetitionszweden jehr zu empfehlen. 
Deutſche Wirifhafiägefhichte im neunzehnten 

Yahrbundert. Bon Georg Neuhaus. 


ein. Mit fiheren Kenntniſſen und flarem Urteil zeigt 
der Berfafler, welche Entwidlung die Hauptformen des 
Mirtihaftsiebens bei uns genommen haben. 

Münden. Dr. Thalhofer. 


Volks⸗Unterhaltungsabende. Bon NReltor 
U. Hirtz. 464 ©. gr. 8°. 1907. Damm i. W, 
Breer u. Thiemann. M. 6,—. 

Der Herausgeber ift m. W. die Seele der jehr er: 
folgreihen Bolfs:UInterbaliungsabende in Ebln und 
ichöpft daher in feinem Buche aus der Pragis. Der 
erfte Teil, „wel und Leitung der V.“ (©. 7-28) 
gibt praltiſche Winfe für die Veranftaltung, der zweite 
das Material für 35 Ubende, eine bunte, aber gute 
und zugfräftige Auswahl von Themen (1. Eine gute 
Mutter, 2. Die Heimat, 3. Der Wald, 4. Bater Kol- 
ping. 5. Uhland als Dichter für das Wolf, 6. Die 
Sculpfliht, 7. Prinz Eugenius, 8. Alkohol uſw.). 
Mit wenigen Ausnahmen bringt das Bud zu jedem 
Thema eine ausgeführte Aniprache, eine größere Ans 
zahl von Stüden zum Detlamieren oder Vorleſen, 
endlich eine bisweilen jehr umfangreiche Lifte verwend⸗ 
barer Mufifalien, Bühnenftüde und Lichtbilder-Serien 
Nur wer «3 jelbft zu tun gehabt, macht fich einen 
rechten Begriff davon, wie ſchwer es ift, auch nur ein 
einziges wirklich gutes Programm aufzuftellen, zu ſchweigen 
von der mühſeligen Arbeit, da8 Monat um Monat und 
Jahr um Yahr zu leiften. Und was helfen die ſchön— 
ften Programme, die man von verichiedenen Stellen 
fertig beziehen fann, wenn man die Literarifchen 
Quellen, auf die fie verweiſen, nicht beichaffen fann! 
Darum hat der Herausgeber ſich ein großes Verdienft um 
die Beranftalter von Volls-Unterhaltungsabenden er— 
worben; jein Werft muß warm empfohlen werden und darf 
eines guten Erfolgs ficher fein. 
die zweite Auflage noch einige Verbeflerungen ırhofft 
werden. Bor allem verftöht die Verteilung der Lichtbilder 
gegen den wichtigen Grundiag, daß es das Publikum 
unnötig verwöhnen heißt, wenn ausnahmslos an jedem 
Abend Kichtbilder geboten werden; diefem Mikbraud 
joflte wenigftens durch eine Warnung im erften Zeil 
vorgebeugt werden. Sodann find die Anſprachen nicht 
alle gleich gelungen. ch meine, an der Stelle jollte 
daS Befte Über den jeweiligen Gegenitand geboten 
werden in recht friiher und origineller Form Unter 
diejem Gefihtspunft halten manche Anſprachen der 
Kritik nicht ftand. So iſt der Vortrag „Bom Sparen” 
eigentlidy nur eine Lobrede auf gewifje Surrogate, mie 
Maggi, Margarine u. dal.; „Eine Rheinfahrt* bietet 
zuviel Perfönliches und Nebenfächliches; „Die Heimat” 
läßt nicht einmal ahnen, welch eine Fülle von Ans 
regungen intelleftueller und ethiiher Natur die mo— 
dernie Heimatpflege bietet; und wie dürftig und troden 
find 3. B. „Der Wald* und „DerQumor“? Und wie 


176 ©. | 
Das Bändchen führt gut im die einfchlägigen fragen | 








Allerdings müfjen für | 





fönnte beim Thema „Schulpflicht das Publikum jo 
ganz anders erwärmt werden für die Poefte und Proja 
des Schulleben (Stüde aus Keller, Eſchelbach u. Polad 
dürften nicht fehlen)! Wunſchenswert ſcheint mir ferner, 
daß ein größeres Maß von Projaftüden eingereiht 
wird, etwa mie bei Luther; daflir fünnte man fidh bei 
manchen leicht zugänglichen Gedichten (Schillers Glode 
u. a.) mit Titel und Fundort begnügen. Auch die Auswahl 
der Mufifalien und Bühnenftüde (vermutlih überwies 
gend dom Verlag beforgt; man vergleiche die gefunden 
Grundfäge auf ©. 17) berücfihtigt zu wenig die An⸗ 


‘ forderungen, die wir heute auch auf diefen Gebieten 


an die Volfsbildung ftellen; ift es nicht allerliebft, 
daß zufällig gleich an der Spike aller Mufifftüde 
Th. Bardazewska fteht mit ihrem „Bebet einer Yung: 
frau?* Endlich möchte id empfehlen. zu jedem Thema 
ausnahmslos Literaturnachweiſe zu geben, die dem Be: 
nuger eine freiere Bewegung ermöglichen. ch vermifie 
iehr den Hinweis, 3. B. auf die Anthologien von 
Glemeng, „Mutter, Bern, „Sonntagsgloden”, „Der 
deulſche Spielmann“, „Der deutihe Wald im Deuts 
hen Lied", „Dem Rhein entlang“, Simrods „Rhein- 
lagen“, Förſter, „Funft des Sparens*, „Wie wir un: 
jere Heimat ſahen“, die Literatur und Anjhauungs: 
mittel zur Altoholfiage u. a. m., ganz abgejehen da: 
von, dab die Käufer eines derartigen Buches wohl 
auch gern und mit Nutzen die eigentliche Fachliteratur 
verzeichnet finden, wie Müller, Ehrede-Hammermann, 
Lömwenfeld, Luther, Bube. „Die Bolfsunterhaltung“, 
„Bollswohlfahrt und Volklsgeſelligkeit“. 
Herchen a. d. Sieg. H. Waltenberg. 


Aus der Mrzeit des Menſchen. Bon Dr. Jo— 
bannes Bumüller Zweile, verbefl. Auflage. 
Mit 84 Abbildungen. Eöln, Bachem 1907. 195 ©. 

Wenn das Interefjantefte von allem der Menſch ift, 
jo darf eine Schrift, die uns don der früheften find» 
heit unſeres Geſchlechtes und unferer Kultur erzählt, 
auf rege Teilnahme rechnen. 

B. bietet ung eine kurze und doch eingehende Dar: 
ftellung des gegenwärtigen Standes der prähiftoriichen 
Forſchung Bei feiner Vertrautheit mit anatomischen 
und geologischen Fragen, ift es dem Berfafler gelungen, 
eine kritiſche Arbeit zu liefern Sehr angenehm” wirkt 
die Vorfiht, mit der Hypotheſen — und nur um 
ſolche lann es fi in den meiften Fällen auf jo un: 
fiherem Gebiete handeln — anerfannt oder abgelehnt 
werden, je nachdem die Prüfung des Bemweismaterials 
ausfällt. 

Im erften Kap. werden bejonders die jogenannten 
Golithen beiprocdhen, das find Steine, die zwar einige 
Aehnlichleit mit Werkzeugen haben, aber doc feine Urte- 
fafte find und daher nichts für Kulturtätigleit des 
Menſchen an der betreffenden Fundſtelle bewetien. Solche 
finden ſich in tertiären Schichten und gaben ſchon Ber: 
anlaffung zum Glauben an die Eriftenz des Menſchen 
zur Tertiärzeit, während doch nur das eißzeitliche Alter 
des Menſchen jichergeitellt it. 

In den Kap. 2—4 beſpricht B. den Menichen der 
Dituvialzeit. Charakter und Einteilung der Eiszeit 
bilden die Grundlage für das folgende: Die einzelnen 
diluvialen Niederlaffungen, das Witer des eiszeitlichen 
Menſchen und jeine körperliche und geiftige Beſchaffen— 
beit. Sehr eingehend werden die anatomiichen Ver— 
hältniffe beſprochen: Der Neandertaler ift zwar vom 
heutigen Menihen etwas verjchieden, aber doch ein 
Menih und fein Zwiſchenglied, bejonders wenn man 
feine geiftigen Tätigfeiten noch dazu nimmt. 


Die Büchermelt. 
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Hür das Alter des poftglazialen Menſchen berechnet 
8. 11—13000 Yahre, für den interglazialen (zwiſchen 
leßter und vorletzter Eiszeit) ergebe fi „ein mehrfach, 
ja vielfach höheres Alter... Um vieles in Zahlen 
auszudrüden, fehlt uns vorerft jeder pofitive Anhalis⸗ 
punft * (5. 100.) Sollte aber nicht gerade der Ge— 
danke, den B. gleich anſchließt, zu nod größerer Bor- 
ficht bei ſolchen Altersichägungen veranlaflen? Der Ge— 
danfe nämlich, daß diefer Menſch, der, nad feinen 
Werfen zu jchließen, geiftig jehr hoch fand, „in dieſer 
ag er langen Zeit der Gegenwart gegenüber eine 
N) 
ſoll.“ (S. 100.) Das letzte Kap. behandelt die jüngere 
Steinzeit, Bronze und Eiſenzeit. 

Das Bud ift überaus lehrreich auch für ſolche, die 
mangels geologiiher und paläontologischer Borfennt: 
nifje da und dort den Beweisgängen nicht ohne mei» 


teres folgen können. 
Buchen (Baden). Prof. Dr. WU. Schmitt. 


Raturwiffenfhaftlihe YZugend- und Volks⸗ 
bibliothet. 44. Bändchen. Waldpoefie, 
Wanderungen dur den deutichen Wald. Bon 
Dr. Karl Wald. Mit 37 Alluftrationen. 1907. 
164 Seiten. Broſch. 1,20 M., geb. 1,70 M. 

Ein aniprehendes Büchlein, welches in 15 geſchickt 


gewählten Kapiteln den Wald und jeine Reize befonders | 


vom äfthetijchen und naturkundlichen Standpunfte aus 
behandelt. 
Bon den Frühlingsboten des Waldes aus Fauna 


langjame Julturentwidlung durdgemadt haben | 


” 


und Flora führt der Berfafler uns zu den Wildtauben | 


und zu „des Waldes Zimmermeiftern“, den Spechten, 
die nah Körperbau, Färbung und Größe, nad Nah: 
rung und Lebensweiſe, nad ihrem Nugen und Schaden 
behandelt werden. Wir jehen „Wunderlide Pflanzen- 
geftalten des Waldes“, die Gallbildungen der Blätter 
verjchtedener Bäume, Herenbeien, Berbildungen und 
Verftlümmelungen durch Pilze, Tierfraß und Menjchen« 
hand, Herenringe und blattgrünlofe, ſchmarotzende Gewächſe. 

In den „Stimmen des Waldes“ hören wir die Sänger 
aus der Vogelwelt, während das nächte Kapitel „Wetter« 
wendiiche Pflanzen” uns auf das wechſelnde Verhalten 
mander Pflanzen bei Sonnenſchein und Wegen, bei 
Tag und Naht und auf jonftige Ericheinungen der 


Senfibilität im Pflanzenreihe aufmertiam macht. Als: | 


dann bewundern wir die Farbenpracht der Schmeiters 
linge und die Harmonie ihrer Färbung mit der Um— 
gebung, wir beobachten die Raub» und Wanderzüge der 
Ameiſen, die Prozefjionen der Spinnerraupen und die 
wandernde Ausbreitung mander Waldpflanzen, des 
Singrüns, der Erdbeere, Bromdeere uf. 

Von dem Kleinleben des Waldes wendet fih der 
Verfaffer den Waldriefen zu und belehrt uns über 
Alter, Höhe und Dide der Bäume. Inzwiſchen ift es 
Herbft geworden, Da geben Laubverfärbung und Laub: 
fall neuen Stoff zu anregenden Betrachtungen. In den 
„Waldidyllien" wird auf die äfthetiihe Bedeutung 
einiger Waldbäume bingewiejen; zugleich werden uns 
reizende Bilder aus dem Tierleben vor Augen geführt. 
Dann zeigt der Berfafler noch die verichiedenen Irr— 
lichter des Waldes: Elınsfeuer, leuchtendes Holz, Leucht: 
moos, Johanniswürmchen zc., und zum Schluß den 
Winterwald und jein Leben. Auch erfahren wir bier, 
wie man die Bäume aus ihrer Knoſpenbildung er- 
fennen fann. 

Un einigen Stellen, 3. B. &. 9 u. 11 u.im 4. ſta⸗ 
pitel, ift der Stil etwas eintönig und hart, hier und 


da (in den Kapiteln: „Baumpatriarden“ und „Allerlei | 





Irrlicht im Walde*) find die Angaben und Erflärungs: 
verjuche des Verfaſſers nicht ganz einwandfrei, doch tut 
diefes dem Ganzen keinen Abbruch. Das Bud if im 
Abrigen mit Sachlenntnis, flott und anregend geſchrieben 
und fann jedem Naturfreunde als angenehme Lektüre 
der Unterhaltung und "Belehrung zugleid warm em« 
plohlen werden. Die 37° Abbildungen find bis auf 
einige,. die als bedeutungslos wohl hätten fehlen 
fünnen, gut. 


45. Bänden. Aus der Fleinen Welt ded un: 
belebten Stoffed. Von R. Dandmann, 
8. J. Mit 67 Muftrationen und 2 Farben 
bildern. 1907. VIII u. 191 S. Broſch. 2,40 M., 
geb. 3,— M. 

Das Bändchen behandelt den unbelebten Stoff mit 
Einſchluß der foſſilen Organismen in feiner mikroſlo— 
piſchen Struftur und wendet fih an einen Lejerkreis, 
dem die Elemente der Naturwiſſenſchaften, insbejondere 
der Mineralogie und Geologie, nicht mehr ganz un 
befannt find. Im erfter Linie Hat der Berfafler dabei 
die ftudierende Jugend im Auge. 

Nah kurzem MUeberblid, Über die Natur und bie 
Hauptgeſetze der Polarifation des Lichtes beipricht 9. 
in dem Abſchnitt „Mifroftopiich Heine, Lünftlich ber: 
geftellte Keriftalle und friftafliniiche Stoffe" zunächſt die 
fünftliche Herftellung miktoſtopiſch kleiner Kriftalle im 
allgemeinen und wendet fi dann den Kriftallbildungen 
zahlreicher Stoffverbindungen zu. Wo fich paſſende 
Gelegenheit bietet, ſchweift er auch auf andere interefjante 
Gebiete ab, wie 3.8. zur Dreifarben- Photographie und 
zur Herftellung von Seife. Wir belommen einen be 
Icheidenen Einblid in das Weſen der milroschemilchen 
Analyje und der Moletularphyfit, beobachten die Bil- 
dung der Kriftalle unter dem Mikroſtop und gewinnen 
im Schlußparagraphen dieſes Kapitels mit dem Ber: 
fafjer die Ueberzeugung, daß die jheinbare Aehnlichleit 
mancher mifcojfopijcher anorganiicher Gebilde mit Pflan- 
zenzellen feinen Anlaß zu der Annahme bietet, dab die 
Herftellung organijcher Zellen auf anorganiſche Weile 
bereit$ gelungen oder auch nur möglich jei. 

Der zweite Abſchnitt „Mikrojfopiiche Unterſuchung 
der Geſteine“ ift mehr Äpezieller Art und reicht zweifel« 
los über die Aufgabe einer populären Behandlung: des 
Themas hinaus. 

Das Schlußwort gibt einen NRüdblid über die ge 
wonnenen Tatjadhen und weiſt darauf hin, dab die 
zwedmäßige Anordnung der anorganiichen Stoffe im 
Boden die Bildung der pflanzlichen Organismen erft 
ermöglicht und damit das Walten eines intelleftuellen 
Urhebers vorausjegt, der die ganze Natur mit allen drei 
Reihen der MNaturlörper nad Geſetzen gegemleitiger 
Harmonie geſtaltet hat. 

Das Verftändnis der Ausführungen ift überall durch 
reichliche und gute Illuſtrierung erleichtert, ebenſo er: 
möglicht ein jorgfältig angelegtes alphabetiihes Sad 
regifter das Nachſchlagen gejuchter Punkte. Auch Die 
zahlreichen Literaturnachweiſe find praktiſch und zu 
loben. 

Der Ausdrud zeigt hin und wieder noch Härten, 
ift aber erheblich befier als in früheren Schriften dei 
jelben Verfaſſers. Dagegen wirten häufige Drudfehler 
ſtörend. 

Der im Vergleich zu den vorhin beſprochenen Bänd— 
chen Hohe Preis ift mit Ruchſicht auf die zahlreigen 
Abbildungen, auch 2 farbige Polltafeln find beigegeben, 
gerechtfertigt. 


Dupderftadt. Ludwig Borges. 





Anzeigenpreis: Einfpaltige Monpareillezeile (45 mm breit) oder deren Baum netto 25 Pfg: 


eine ganze Seite I, 55.—, eine halbe Seite M.80.—, eine viertel Seite M. 16.—. Bei öfterer 
Aufgabe einer Anzeige 2 0/9 Nachlaß. Die Sapfläche einer ganzen Seite beträgt 21x14 cm. 


Anzeigen, Aufträge wolle man an die Geſchaͤftsſtelle d. B. W. I. P. Bachem, Köln, Abermeifen. 
pP. hauptmann ſche 


Derlagsbandlung 
—— vonn am Rhein. — ||| una Ostergeschenke 


Wir empfehlen u. ift durd) jede Buchhandlung zu beziehen — 
P. hauptmann'ſcht die studierende Jugend! 


Roman-Sammlung. Vom Menschensohn. sus. 


Pildihmud dv. Phil. Schumaker. 





























(Billige und gute Lektüre.) = A ii i-. 
Nr. 1: L de Ridder (C. hauptmann), Lofa von Dradyenfels. Geb. M.2. 
€ 
Nr. 2: Mm. iudolff, Derfhollen. Das Lob des Kreuzes. Kofler: 
Mr 9” Bas Öefhlehe DR Beitenen, heit von Jon. Gran, Dritte Mult 
. : * eit von u r e url, 
Nr. 5: > Die Tochter des Spielers | Elegant geheitet M. 6.—. In mehr: 
— 6 = Der Talisman. - | .. —— Original⸗ Salonband 
t. 7: felicitas. 
Nr. 8: de Navaro, Der Klonerfyaß.  Kallista. Roman aus der Zeit ber 
Nr. 9: Prinzeffin 0. de C., Tante Agnes. a 
n Pie ö n | Newman. 15. Huft. Mit vier Kunft- 
r. 11: * Aus ſturmbewegter Zeit. druch· Vollbildern nach ** en von 
Nr. 12: 4 Das ſtille Schloß. —— Otto Maehbln. Geheftet 
- * I — rg des Dagabunden. M. 2.50. In Orig -Salonb. M. 4.—. 
t. 4: or 300 Jahren. ber Die irde ber Sta= 
Nr. 15: . Das erfte honorar u. a. Fabiola EE tomben. Erzählung von 
Nr. 16: u Die Tochter des Dorfarztes u. 4. nikolaus Kardinal Wiseman 41.ufl 
Nr. 17: Ein Jugendtraum u. a. Mit elf Hunftbrud-Bolbildern nad 
Nr. 18: A. Joabim, Das Geheimnis eines Tenaments. ———— ale: Br 
Nr. 19: 1. de Ridder (C. hauptmann), Späte Erkenntnis, | e $ 
Holzjihnitien. Geheftet M. 2.75. In 
an 20: ” rg van halveren. Orig »Salonband M. 4.—. 
r. 22: ie Tochter der hege. | 
Nr. 22: M. Adelmi, Der Mahnfinnige. Studien und Lesefrüchte 
= * h. Jordaens, un m ara ans dem Maße be: Betus: —* 
r ” n der ule bens. ründet don Dr ach. nzli 
Einzeine Werke erſchlenen bereits in 10. A ——— und bedeutend vermehrt 
n nflage. | von Profeſſor EL. Borgas. Bier 
Jeder Band (außer Nr. ı) in Orig.-Leinen-Band 2* Mai : Fun: — uk 
————— gebd. 2.0. ———— A ala Pelz PR 4. 
Die Rundſchau der Dolksliteratur fagt: ‚L. de Ridder bildet eine duft. Seber Band reid illufteiert, 
wertvolle bereſcherung unferer befferen Komanliteratur”. 4 a ng er a 
h. Keiter fagt u.a. von M.Iudolff: 4. it in jeder Beziehung eine jeder Ban. 
vornehme Erzählerin, vornehm vor allem durd den edien Gehalt aller u 
ihrer Novellen . . im der Mahl ihrer Stoffe... Ihre lebhafte Phantafie ' Verlag von I. P. Bachem, Köln. 
erfinnt die überrafhendften, eigentümlidften Derwiklungen, die, fo fehr 
fie über die Alltäglihkeit der meiften feuilletonsErzäplungen erhaben DurchalleBuchbandl. zu beziehen. 








F find, dodb nie den Boden der Wirklichkeit verlaffen’. = ng 
un —X | 





Am Verlage von I. P. Bachem in Röln ift erfchienen : 


Dus zmeite Geſicht 
(Bie „Vorgeſchichten“) nach Wirklichkeit und Weſen. Von Prof. Dr. Er. Zurbonfen. 


Einen interefjanteren Stoff als bie fogenannten „Worgefhichten,* welde in geheimnisvoller Weife bem Menſchen 
ein zufünftiges Ereignis. meiſt Tod oder Brand, im voraus offenbaren follen, dürfte es wohl nicht Ge Uneriwütterlidy ber 


bauptet fid) im Wolfe feit vielen Yahrhunderien der Glaube an die wunberfame Ericheinung; zahlloſe Vorkommniſſe dieſer Art 
werben aud ‚in der Gegenwart no bald hier, bald da berichtet, und beſonders in Weſtfalen ift die Ueberzeugung von ber 
Wirflichfeit der Sache in den mweiteften Kreiſen verbreitet. 

In feiner dielgelefenen Schrift: „Tie Sage von ber VWölferfhlaht der Zukunft am Birkenbaum* (2. Auflage, Köln, 
J. P. Badem. Geheftet M. 2.—), hatte berfelbe erfafler bie wunderſame Grideimung neuerdings wieder geftreift, und nun 
hat er bie vorliegende beſondere 'Särift darüber ericheinen Lafjen, die mit Spannung erivartet worden und die ohne Zweifel 
ein gang ungewöhnliche: Aufiehen hervorrufen wird. 


BP Durch jede Buchhandlung. ug 











Als ganz bejonders geeignet für 


Borromäus⸗bibliothelen 


empfehlen wir: 


3 466 
„Aus Vergangenheit und Gegenwart. 
Spannende, fittlich reine Erzählungen, Romane, Novellen. Jedes Bändchen, ca. 100 
Seiten, mit in ſich abgeſchloſſenem Inhalt, koſtet elegant broſchiert nur 3O Pfg. 
Soeben erſchienen: 
Bändchen 87. L. Rafael, Aus der Skizzenmappe. 
e 88. M. W. Sophar, Rache. 
e 89. A. v. Krane, Aus dem Alltagsleben, 
89 Bändchen in 29 Borromäus-Bibliothefbände gebunden foften Mt. 44 20. 
(Siehe im Borromäusbüchers Verzeichnis unter Nr. 175 —177, 880— 886.) 


„Münchener Jugendfchriften.“ 


Bis jetzt erſchienen 25 Bändchen. Jedes Bändchen, ca. 64—80 Seiten ſtark, Toftet 
elegant broſchiert und bejchnitten nur 15 Pfennig. 


„Minchener Bolksfchriften.“ 


Bis jegt erſchienen 50 Bändchen. Jedes Bändchen, da. 64—80 Seiten flarl, 
toftet elegant broichiert und befchnitien nur 15 Pfennig. 
In 5 Bändchen der Münchener Sammlungen zujammengebunden in eleganten 
Einband foften nur Mt. 1.35. 
(Siehe im BorromäusbüchersVerzeihnis unter Nr. 968, 984— 983.) 


Erhältlih in allen Buchhandlungen. — 
Butzon & Berker, Keuelner, Yerieger des Heil. Aponol. Stuhles. 





























Speben find erjchienen: 


Magna peccatrix. Roman aus der Zeit Ebrifti von Anna Freiin von Krane. 
Geheftet Mk. 5.—. Gebunden Mk. 6. 


Die erhebende Geſchichte der Büßerin Maria Magdalena Liegt dirfem Roman uprundbr. Freiin don Srane 
bat in ihren im —— Jahre von mir verlegten Ehriſtüs⸗Erzählungen „Wom Mmenschensohn““ bereits gezeigt, daß 
fie bibliſche Stoffe meisterhaft und durchaus würdig im Roman zu behandeln weiß. Tatſächlich iſt dieſer neue Roman 
ein Kunstwerk ersten Ranges, bas bei Vergleich mit anderen, ähnlichen Werfen (Quo vadis und Ben Hur) micht zu 
ſcheuen braucht — im Gegenteil, diejelben weiten Lejerkreife raſch für fich gewiunen wird, 


Schwester Alexandrine. von der französischen Akademie preis- 


gekrönter Roman von Champol. Genehmigte Übertragung. 
Geheftet Mk. 3.—. Gebunden Mk. 4.50. 


Der Hulturfampf in Frankreich und die rückfichtsloſe Aufhebung der Hldfter bilden den Hinterarund biejet 
spannenden Romans. Im Mittelbpunkt ber Handlung ſteht die im Wohltun unermüdliche Schweiter Alexandrine, Me 
auch noch nad) ber Schliegung der Providence ıhre armen und kranken Schützlinge nicht verläßt, bis fie zuſammenbricht 
und dom Tode überrafcht wird. Wir erleben das ganze Elend, dad durch das unfinnige Borgehen ber franzöfiiden 
Regierung augrRite: worden if und das treffend durch dem fchmerzlichen Ausruf der grauen Schwefter gefennzeichnet 
wird: „Weil die Schweſtern aus ihrem Heim nejaıt werben, geſchieht ben Urmen das gleiche!“ j 

Der Roman ift eine hervorragende Leistung und feine Preiskrönung durch die Akademie wohlverbient 


Aus unseren Tagen. Roman nebft zwei Novellen von M. Herbert. 


(Inhalt: Aus unferen Tagen. Hus den Familien-Erinnerungen des Grafen Moritz Biefendal. Derbäfsliche Cag. 


Geheftet Mk. 3.—. Gebunden Mk. 4.50. 


Von ben Werfen M. Herbert# jagt Lorenz Krapp: G# find psychologische Gemälde, die fie vor uns eutrollt, 
nicht Erzählungen mehr. Und wie scharf und tief dringt bad Auge der Dichterin! . . . Aber merkwürdig jo ſchar 
bie Seelenzergliederung bei Herbert ift, nie jröftelt es einem tei biefer Analyſe. .. Ihre Seelenforfhung tft gütig. warm: 
berzig und doch tiefdringend. . . Es raucht ein heiliger Strom bes Mitleids und ber Freude in Herberts Büchern.“ 

Auch das vorliegende neue Buch — Aueſchnitte moderuen Lebens tringend -- vereinigt wieder alle Vorzugt 
Kerbertscher Kunst in fich und ift allen Freunden feiner Belletriſtit jehr zu empfehlen. 


Verlag von I. P. Bachem in Köln. — Durch jede Buchhandlung. 
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3. €. Herr. 


Lit. Slizze von Hermann Binder, Altingen (Wiürtt.). 
Motto: „Alpen! Alpen! unvergeklich feid 
Meinem Kerzen ihr in allen Tagen ; 
Bergend vor der Welt ein herbes Leid, 
Hab’ ich es zu euch hinaufgetragen.“ 
Nikolaus Lenau. 


So mie man in der bdeutjcheichweizeriichen 
Literaturgefchichte die Namen Konrad Ferd. Meyer 
und Gottfried Keller beinahe immer beifammen 
findet und in einem Atemzug zu nennen 
pflegt, jo werden dem Lejer in Zufunft einige 


ſchichte einer Jugend, 





greifen würde und hinreißende Geftalten zu 
Ihaffen vermödhte. 

Bon Heer kommen für diefe Skizze in erfier 
Linie in Betracht feine Romanbände „An hei— 
ligen Waſſern“, 31.—36. Aufl., 399 Seiten, 
brojchiert 3.50, geb. 4.50, „Der König der 
Bernina“, 34.—40. Aufl., 3.50 (4.50), 361 
Seiten, „Der Wetterwart“, 27.—32, Aufl., 
418 Seiten, 3.50 (4.50), „Joggeli“, die Ge- 
10. u. 11. Aufl., 8334 


Seiten, 3.50, „Felix Notveft“, 12. u. 13. 


Aufl., 385 Seiten, 3.50 (4.50), alle fünf mit 


Blätter weiter hinten ftet3 die Namen Emit 


Zahn und Jalob Ehrift. Heer begegnen. Jene 


beiden bleiben ungertrennlid voneinander, jo ver- 
fchieden fie auch im einzelnen unter fich find. | 


Mo man von Ernſt Zahn redet, dem Dichter 
des „Albin Indergand“, der „Elari-Marie“, der 
„Helden des Alltags* und des „Firnwind“, da 
ftelt man alsbald nebenhin den Schöpfer des 
„Wetterwart“, des „Königs der Bernina“, den 
Dichter der „bl. Waſſer“, I. C. Heer, obgleich 
auch dieje beiden jo verjchieden find wie nur 
möglih. Der Göjchener Reftaurateur ift der 
realiftiihe Charafterzeichner, der um 8 Jahre 
ältere Heer, der jeit einiger Zeit das beſchauliche 
Leben eines genießenden Nur-Poeten in Erma- 
tingen am Bodenſee führen fann, ijt in gewiſſem 
Sinne ein NRomantifer nnd Schmwärmer für 
außerorbentlide Schidjale, doc nicht jo, ala ob 
niht auch er ins volle Menjchenleben hinein— 





ihönem Drud verjehen und in gediegener Aus— 
ftattung im Verlag der J. ©. Eotta’jchen 
Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart. Bor zehn 
Jahren, ala Heer 39 Jahre alt war, hat er feinen 
eriten Roman „An bi. Wafjern“ herausgegeben ; 
da von dieſen fünf Bänden bis jetzt nicht weniger 
als 120000 Er. binausgegeben find, dürfte es an 
der Zeit fein, daß auch „Die Bücherwelt” Kennt» 
nis nehme von der jozujagen neuen Welt, in die 
ung Heers Feder hineinführt. Denn die Schweizer 
jelber, 3. B. der befannte produftive Journalijt 
und Reifeichriftftellee Widmann am Berner 
„Bund“, jchreibt, „Heer ſei e8 zu danken, daß 
der Schweiz nicht länger ein guter Alpenroman 
in deutſcher Spradhe und aus dem eben der 
deutjch-jchweizerifchen Gebirg&bewohner heraus ge= 
jchrieben, fehlt; »An hl. Waflern« ſei der erite 
große Gebirgsroman der deutſchen Schweiz.“ 
Gleich bei feinem Erjcheinen erregte diefer Roman 
wohlberechtigtes Aufjehen; überaus reizend ift es 
zu leſen, wie Heer jelber zum Stoff dieſes Hod- 
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gebirgäromans fam; im 1. Juliheft des „Lit. 
Echo“ 1901 und jpäter in feinem „Joggeli“ er- 
zählt er ung, wie diejer fein erſter Roman ent- 
ftand. Auf einem größern Ausflug, den er als 
angehender Lehrer mit anderen Seminargenofjen 
unter Führung des Lehrers machen durften, 
„wanderten wir dur die frischen, frohen Vor— 
alpenlandidaften des Simmen- und Saanentals; 
der Mari ging fernen, jonnigen Firnen ent- 
gegen, jeder freundlihe Gruß wurde mit einem 
MWanderlied ermwidert, die Hüte jchmüdten ſich mit 
Aipenprimeln und Männertreu, Dann jtanden 
wir bei dem verwitterten großen Holzlreuz auf 
dem Sanetihpaf. In webenden Sonnenduft 
eingetaucht lag zu unſeren Füßen das alte Land 
MWalis, wie der Traum eines Malers, die Stadt 
Sitten mit Burg und Kirchenhügel erichien wie 
eine Fata morgana des Südens, die Rhone zog 
wie eine ſilberſchuppige Schlange durch die Gründe, 
darum ber flammte eine jtrahlende Bergwelt, 
Haupt an Haupt, Krone an Srone, und hinter 
dem Felszahn des Matterhornd leuchtete der 
tiefblane Himmel Italiens. Durch die ſchweigende 
Ruhe des Hocgebirgd ging unvermittelt ein 
Donnerhall, Lawinen redeten mit gewaltigen 
Tönen, und von der Größe der Stimmung er= 
regt, löften wir und, einer meiner freunde und 
ic, in jugendlihem Vorwärtädrang aus der Schar 
der übrigen, wir fuchten als Vortrupp auf 
eigene Fauſt durch den ftillen Jubel des Hoch— 
gebirgsfrühlings über Hochweiden, durch Berg- 
wälder, die wie unbetretene Dome grauer Vor— 
zeit ftanden, den Weg ins tiefe Tal, in die 
Schludhtwildnis der Morge. Da ralten wir auf 
dem jteinernen flarfverwitterten Brüdenbogen des 
Pont neuf .. . »Wer da eine Geidichte wüßte! 


Wer dieſer Wildnis einen Mund zu jpreden 


und zu predigen geben könntele Wir laujchen 
einem einförmigen Klopfen, das wie das endlofe 
Hämmern eines Spechtes aus entlegener Höhe 
in die Stille der Schlucht herniederdringt. Mir 
raten, woher es ſtammen möchte. Während wir 
plaudern, belebt ſich der einfame Pfad. Auf 
ihren Maultieren reiten einzeln und in lojen 
Gruppen Hirten und Hirtinnen gegen die Brüde 
heran. Sie jteigen bei der Sapelle ab und 
verrichten gejenften Hauptes, in groben Händen 
den Roſenkranz drehend, ein Gebet, dann jteigen 
fie wieder auf ihre Tiere... Das vorüber- 
ziehende jtille Bergvolf ift unſere Augenweide. 
Da erijpähen wir eine jugendliche Reiterin, Die 
fih überaus anmutig im Trauenjattel wiegt . . 
»Wir müfjen ſuchen, mit ihr ins Gejpräd zu 
fommen.« Bei der Kapelle gleitet jie mit lieb— 
liher Behendigfeit, ein verbraudtes Gebetbuch 
mit filbernem Schloß in der Hand, vom Rücken 
des Tieres, wirft ein paar Blumen vor den 
Altar und betet am Eingang knieend .... 
»Fräulein, können Sie uns jagen, was das ein— 
förmige Klopfen an den Bergen bedeutet ?« »Ach, 








Sie find Fremde, darum willen Sie e8 nidt, 
Es ſchallt von der Waſſerleitung der hl. Mar 
gareitha.« „Warum heilige Wafjer ?* fragen mir, 
»Meil fie über alles Menſchengedenken hinaus 
alt find, weil niemand jagen fann, wer fie ge 
baut hat, weil fie das Land fegnen, weil jo viele 
Männer bei der Ausbefjerung der Kanäle zu 
Tode geftürzt find.e Die Wildnis bat plöglic 
einen Mund, zu reden und zu predigen, fie ſpricht 
zu uns durch eine duftige Menichenblume. »Er- 
zählen Sie, fyräulein!« »Nein«, ermwidert fie 
lebhaft, »ſehen Sie, dort kommt der Herr Pfarrer 
geritten, der fann Ihnen mehr berichten als id). 
Mir Frauen und Mädchen beten nur den langen 
Tag im tiefen Tal, wenn die Männer zur Arbeit 
in die Felſen geftiegen finde... Und ber 
Pfarrer erzählt: »Ja, unſere Wafferleitungen! 
Sie find ein Wunder der Alpenwelt! Seit un 
beftimmbarer Vorzeit, vielleicht zuerſt von den 
MWildleuten, vielleicht von den Römern gebaut, 
führen die zwei Fuß breiten, einen Fuß tiefen 
Holzrinnen das rauhe Waller der Gletſcher tag: 
reifenweit der Sonnenſeite der Berge entlang, 
oft an fenfrechten Felswänden in ſchwindelnder 
Höhe dahin, oft über tiefe Schludten an bie 
brennenden Hänge des Rhonetals. Da zerteilt ei 
ji, von der Sonne erwärmt, in eine Menge 
Heiner Kanäle, dieje wieder und wieder mie ein 
Baum in Aeſte und Zweige, zulegt gelangt ein 
Aederchen des Gletſcherſegens zu jeder Rebe, 
jedem Kraut und Grashalm, und weite Streden 
unferes Landes, die ſonſt dürr lägen, prahlen 
durch fie in Ueppigkeit.« »Was joll aber das 
Klopfen?« »Das ift,« erzählt der gemütliche 
Pfarrer, »der Schlag eines Kontrollhammers auf 
ein Brett. Ein Waflerrad, das in die Leitung 
eingejhaltet ift, hebt ihn und läßt ihn fallen. 
Sein Klopfen ift Mufit in die Täler, der wir 
gerne lauſchen, das Zeichen, daß die Wajler 
ruhig ihres Weges fließen; wenn aber das Spiel 
verftummt, jo gibt uns die Stille die Nachricht, 
dab die Leitung durch Lawinen oder Steinjhlag 
zerftört und unterbrochen if. Dann gilt es 
hoch oben in den Felſen ein Werk auf Leben 
und Sterben.e Der Priefter mit dem rungzeligen 
Geſicht jchweigt und finnt, als dächte er an 
Schweres, defjen Zeuge er geweſen. »Ja,« ver: 
jegt das Mädchen fromm und ernfl, »bei ben 
Arbeiten an den Waſſern iſt aud der Herr 
Pfarrer nie weit und mit den Saframenten ge 
rüftet, damit er Stürzenden gleich die legte Delung 
reichen fann.e ⸗»Herr Pfarrer, war Ihr Dienit 
je jo plößlic notwendig ?« fragen wir, »Ja, es 
ift einmal einer geftürzt,« erzählt dag Mädchen, 
„ein Jüngling, er ging für feine Liebe an bie 
Felſen.« »Fuͤr feine Liebe?« »Ja«, erwibderte 
der Pfarrer. »Ein Burfch, der jonft fein Mädchen 
nicht erreichen mag, übernimmt an der Leitung 
ein mutige® Gemeindewert. Da muß fid nad 
altem Brauch ihr Haus feinem Wunjche neigen !« 
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Eine Geſchichte, eine Geſchichte! 
hat eine Seele.“ — — Es vergehen aber fait 


20 Jahre ſchwerer Sorgen und Berufsnöten feit | 


diejem Erlebnis, bis ein Hocgebirgsroman daraus 
wird. Im Jahr 1859 iſt Heer zu Töß bei 
Winterthur geboren als erites Find eines Mon 
teurs, der weit in der Welt berumgelommen 
mar. Seine Mutter war eine fleißige, ftille 
Rebfrau; daS Leben im Haus war auf das 
Sprichwort geſtimmt: „Spare in der Zeit, jo 
bajt du in der Not.“ ine fröhliche Jugendzeit 
war dem jinnig und träumeriſch angelegten 
Bürſchlein geworden, das betrauliche heimelnde 
Wejen einer guten Großmutter umgab ihn, von 
fremden fahrenden Leuten, insbejondere von einem 
Reutlinger Samenmann, der Wunderjames aus 
den deutſchen Reichslanden zu erzählen wußte, 
fielen mertwürdige Eindrüde in das weiche Ges 
mit Joggelis, jelige Kinder-Spiele und -Freuden, 
vorzüglid) mit dem ergreifend gezeichneten Nach— 
barstöchterlein Friedli, verihönern die Jugend; 
nur in der Schule will's ihm nidyt recht paſſen 
— er ilt ein Träumer —, im Lehrer-Seminar 
geht's ihm aud nicht gut — er ift zu poetijch- 


weih veranlagt, beinahe fommt er „unters 
Rad“ —, ſchlechte Schulſtellen, raube, rohe 
Bergbauern werden jeine Plager; wenn ihm 


nit eine jo pafjende Gejährtin geworden, wer 
weiß, ob er nit jhon lang „unterm Rad“ 
läge! Er jchreibt und jchriftjtellert in jeinen 
freien Stunden darauf los, aber faft alles wird 
ihm zurüdgeihidt. Im der Bergeinſamleit zu 
Oberdürnten im Zürcheriſchen Oberland, wo er 
fieben Jahre bleibt, genießt er eine unvergleichlid) 
ſchöne Ausficht ind Hochgebirge; bier beginnt er 
Komane zu jcreiben; ſchon vor 20 Jahren. 
Aber ein gewiljer Drang zu epijcher Breite läßt 
ihn nicht recht vorwärts fommen. Immer mehr 


bedrüdt ihn der Hummer über ein verfehltes | 


Veben. Bald nad Begründung jeiner Ehe er- 
greift ihn ein jchwered Siechtum; er ijt „bruſt⸗ 
frant”; am Golf von Trieſt wohnt ihm ein 
Ontel; bei dem findet der junge Lehrer jchnelle 
Genejung. Und bier fand er aud für die im 
ihm ſchlummernde Schilderungstunft die zunächft 
entiprechende Form. In einem Zug jchreibt 
er die „iyerien an der Adria“, für die er endlich 
einen Verleger findet. Der Erfolg ermunterte 
ihn, auf dieſem Gebiet weiterzumachen; der trug 
ihm auch die Berufung als Lehrer in eine 
Züricher Vorſtadt ein, eine Stellung, die ihm 
zugleih den Beſuch der Univerfität ermöglicht. 
Kurz darauf wird er Feuilleton-Redakteur an 
der „Neuen Züricher Zeitung“ ; in fie jchreibt er 
„An Hl. Waſſern“; die Antnüpfung mit dem 
Stuttgarter Verlag ergibt ſich wie von jelbit, 
das iſt im Jahre 1898; „Der König der Ber» 
nina“ 1900, 1901 (iyelie Rotvejt), 1902 (Joggeli) 
1903 („Freiluft“, Reijebilder), 1904 („Blaue 
Zage”, Wanderfahrten), 1905/06 „Wetterwart” : 


Die Wildnis | 


jo folgen nun Schlag auf Schlag die Bände; 
e3 war ein langer dornenvoller Weg, von jenem 
erften Abenteuer, wo er der Schule heimlich ent« 
floh, bis zur Berühmtheit und zur behaglid 
fiheren Stellung, die Heer heute einnehmen 
darf: Per aspera ad astra! 

Im erjten Roman vereinigt Heer die edeljte, 
behrjte Romantif mit der Aufgabe, tatfräflige, 
von unbeugjamer Willensftärfe erfüllte Männer— 
naturen im Gebirge zu zeichnen. Der Held 
Yofi Blatter befreit fein Heimatdorf St. Peter 
im fath. Glottertal von der furchtbaren Blutfron 
der „hi. Waller“. Und wie e& bei großen 
Menihen zu geben pflegt: Blatter fommt in 
Konflikt mit jeiner ganzen dörflichen Umgebung. 
Da iſt der eifenflarre, zähe „Prefi“, Peter 
Waldiſch, zugleich ein reiher Wirt. Gewaltſam 
verjchließt der fih den Mahnungen jeines beiten 
Freundes, des ehrwürdigen Garden, der bie hi. 
Waſſer hütet, doch ja nicht die Fremdeninduftrie 
ins Alptal hereinzulafjen, da das Bergvolf darin 
einen Niedergang und einen Berjtoß gegen 
das uralte heilige Hertommen jehe. Er tut es 
aber doch. Gemalttätig, wie er ijt, verjagt er 
jeine reizende Tochter Binia — ihr hat H. Die 
Züge jener eriten jchmuden Reiterin am Pont 
neuf und jeiner Nahbarjugendfreundin Friedli 
verliefen — dem klugen und tatkräftigen Wild- 
beuerjohn Joji. Er trogt und troßt, oft gegen feine 
eigene Ueberzeugung und jein Gefühl, bis er über- 
mwunden wird von der niederdrüdenden Wucht der 
Tatſache, daß Joſi freiwillig die Wiederberjtellung 
der neuerdings zerſtörten Wajjerleitung übernimmt, 
und daß jeine Binia, die er bereit? an einen 
charalterlojen Verwandten verſchachert hatte, ihrem 
Joſi die Treue zu halten weiß. Joſi eriteht ein 
zweiter noch gewaltigerer Gegner im närrijchen 
Kaplan Johannes, der die Gejpeniterfurdt und 
den Aberglauben, jo in der Volfsjeele immer 
ſchlummern, aufmwedt und die ganze Volksmenge 
aufhegt gegen Jofi, der ein Rebell und Frevler 

fei an den armen Seelen, die in den Gletſcher— 
| ipalten wohnen, und gegen feine Braut, die eine 
Teufelin jei. Das beinah wahnfinnig gemachte 
| Bolt ift im Begriff, das Paar zu erſchlagen; 
da wird es im lepten Augenblid zurüdgehalten 
dur den Brand, in dem der ftattlihe „Bären“ 
von der Hand „Prefis”, des Beſitzers ſelbſt, zu⸗ 
prunde geht. Der Pfarrer hatte über die irres 
‚ geleitete Menge die Erfommunifation veranlaßt ; 
| doch als das Bolf weiß, wer an allem in blinder 
Liebe und in blindem Haß ſchuldig ift, nämlich 
der Preſi, der vor feinem Tod jogar noch das 
Glück der lange gewaltiam Getrennten jchauen 
| darf, wird auch Ddiefe Strafe mieder zurüdge- 

nommen. An den weißen Brettern droben aber 
fließen friedlih die Hi. Waſſer durch die neu 
dur die Felſen geiprengte Yeitung, die Joſi, 
| der einjt verhaßte, geſchmähte, in der Fremde 
' Ingenieur gewordene, einflige Wildheuerjohn ge» 
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ihaffen bat. Er ift der wahrhaft große Held, 
der jein Bergdorf von dem furdtbaren Draden 
der Blutfron endgiltig befreit hat. Man fieht: 
Das ift ein großer Wurf, das find große Ge- 
danfen mit gewaltigem Inhaltsgewicht; Diele 
Menſchen und Scidiale jcheinen wunderjam na= 
türlich mit der pradtvoll geſchilderten Hochge— 
birgslandidhaft verwachſen. Das katholiſche 
Milien jcheint vorurteilslos geſchildert; wir fünnen 


und ganz gut denfen, wie diefes Bolt — und | 
nicht bloß im diefem ruht ein oft jehr großer, | 


verhängnisvoker Bodenja von falſchem Wahn 
und Aberglauben — aufgeftiftet werden fonnte; 





freilich bleibt dem fatholifchen Lejer ein peinlicher | 


Eindrud davon, weil es gerade ein allerdings 
verrüdter fatholiiher Kaplan fein muß, der dieje 
traurige Rolle ausführt; wir müfjen es dem Ver» 
fafjer aber glauben, dab er irgendwo dieſem 
„tegtöpfigen Pfaffen“ begegnet jei; auch Georg 
Baumberger, unjer gerühmter Reijebilderpoet, hat 
e3 und auf eine Anfrage bejtätigt. 
ſcheinend bejtrebt, wohlmollend und nicht gerade 
tendenziös gegen die Katholiken zu jein. 
Wahrhaft beraufhend in feiner Kunft, Die 
Zauber und Prächte des Hochgebirgs zu jchildern, 
hat Heer gewirkt im zweiten Roman „Der 
König der Bernina”, ein glüdlicher Zitel, 
der ſchon in feinem flingenden Wohllaut Die 
Hochgebirgsſymphonie andeutet, die der Dichter 
in reichen gejättigten Farben, in üppigen Tönen 
uns vorjpielt. Die Landihaft und das Milieu 
find ganz anders; Diesmal führt er uns ins 


zu einem waderen protejlantiihen Pfarrer und 
feiner Nichte Zilgia Premont. 

Der Held, Markus Paltram, ift der fühnfte 
Jäger und der bejte Schüge im ganzen Engadin; 
er ijt ein funjtfertiger Schmied, der die beiten 
Büchſen weit und breit Herftellt. Hohe geijtige 
Befähigung und körperliche Schönheit geben ihm 
eine faft unheimlich große Macht über Die 
Menihen. Er gewinnt die Yiebe Zilgias, eines 
ebenjo jchönen wie edlen Mädchens, und es 


Heer iſt an- 


minder ſtark iſt. 





ſcheint, ais ob durch dieſe Liebe ſeine herrlichen 


Anlagen ſich zur ſchönſten Blüte entfalten ſollten. 
Da befleckt er ſich im Uebermut und im Rauſche 
der Leidenſchaft mit einer böſen Schuld, die 
Zilgia faſt tödlich verwunden muß und ihn ſelbſt 
an ein unwürdiges Mädchen feſſelt. Von nun 
an iſt alles Glück aus ſeinem Leben verſchwunden, 
ein Herzeleid ums andere trifft den vom Gewiſſen 
gequälten Mann. Fried- und freudlos durch— 
jtreift er als der gefürdtete Jäger, als „der 
König der Bernina“, das Gebirge. Die Men- 








werden; da trifft ihm der ſchwerſte Schlag. 
Sein Töchterlein geht unter dur den Flud, 
der auf dem Vater rubt; feine Miſſetat hat fich 
am Finde gerächt. Das gebt ihm ind tiefite 
Herz. Doch ein Licht jtrahlt ihm zulegt noch 
auf: Zilgia, deren Mann, einen Wildfteller, er 
auf der Tat ertappt und in die Gleticheripalte 
geworfen hatte, eilt zu ihm, dem Sterbenden, und 
verzeiht ihm mit dem Geftändnis, dab fie ihn 
nod liebe troß allem, was gejchehen. 

Es gibt nicht wenige, die dieſen Roman höher 
ftellen als den erjten, doch die ſtets ihm nad» 
folgende Auflagenzahl der „HL. Waſſer“ läßt er- 
fennen, daß die Schätzung des erfteren nicht 
Und in der Tat muß man, 
glaube id, vom literar-äjthetiihen Standpunkt 
aus „An bl. Wafjern“ über den zweiten ftellen; 
jo jehr letzterer auch einnimmt durch jeine wunder: 
baren Gepirgsichilderungen und durd) feine abge- 
wogene einheitliche Kompofition: das Heldentum des 
Markus Paltram iſt vom Dichter mehr nur in 
Worten geihildert; das unheimlich Heidniſche. 


Uebermenſchliche ift gewiß großartig gejehen, aber 


jein Schickſal iſt nit jo lauter tragiſch, er iſt 
nicht der erhabene Held, der jo ganz ſich jelber 
befiegt, freilich, jein und feiner freunde Wirken 
erichließt das Engadin dem Fremdenſtrom; 
St. Mori wird zum Weltbad, die neue m 
duftrie bringt Geld ins Land; die Touriften 
ihaden dem Lande nicht (vergl. dagegen „An 
hl. Waſſern“ und „Die Fremden“ Domanige); 


' jo etwas Friſches, durch und durch Keuſches wie 
wunderbar jchöne Engadin, zu anderen Leuten, | 


die Liebesgejchichte im erjten Drittel des Buchs 
ſuchen wir bei Rofegger und Ganghofer uſw. 
vergeblid); das alles ijt weit über allem üblichen 
Romangetue; es ift ein Buch, das mit feinem 
Firnenſchein weit ins Leben und Arbeiten des 
Leſers hineinſtrahlt, nachdem er es vielleicht ſchon 
längſt weggelegt. 

Fünf Jahre vergehen, bis der dritte Gebirgs— 
roman, „Der Wetterwart—', erſcheint. Er 
verteilt hier den Schauplatz; das erjte Drittel des 
Buchs jpielt in der Heimat, in und um Selmatt; 
die beiden anderen führen uns nad Hamburg, 


Mexitko und — durd die Luft, d. h. über die 





ſchen fliehen ihn und erzählen ſich die unheimlichiten 


Geihichten über ihn. Aber fie irren alle; in 
der Wildnis ringt er ſich zu jittlicher Läuterung 
ziemlich durch und erträgt aud das Schwerite 
ald gerechte Sühne jeiner Schuld. Es ſcheint 
lichter und freundlicher über ihm und um ihn zu 


halbe Welt. Der Inhalt ift kurz folgender : 
Aus dem Schweizer Alpenland ragt hoch und 
frei der Feuerſtein, zu deſſen Füßen jih das 
lieblihe Selmatt ſchmiegt. Dort wohnt ein 
Häuflein von frommen und freien Schweizern. 
Dort jpinnt ſich zwijchen dem heranwachſenden 
„Helden“ des Buchs und der Xebrerätochter 
Duglore ein poetiſch geichildertes Liebesidyl an. 


| An einem Sonntagmorgen bricht der Schiefer 


bruch, der jchon jeit Jahren immer jlärfer das 
Oerthen bedroht hat, zujammen und begräbt 
ganz Selmatt unter Schutt und Trümmergeröll. 
Die beiden Liebesleute und ihr Nebenbubler 
Melchi gehören zu den wenigen Ueberlebenden, 
die zwei Burjchen find nun in ſcharfem Charafter« 
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gegenjaß zu einander gejtellt: Joſt Wildi, der 
Nahlomme der raſchen, feiner organifierten Berg« 


bewohner, wandert in die Welt hinaus, da ihm | 
die Heimat jo furdtbar untergegangen, Meldi | 


fehrt zurüd, er gehört zu den ichwerfälligen Tal« 
bauern und beginnt auf den Trümmern ſich die 
alte Heimat aufzubauen. Joſt Wildi fieht ſich 
für jein Mädchen vor einen ſchweren Kampf ge 
ftelt; in Hamburg lernt er eine entzüdende 
Amerilanerin, Miß Abigail Dare, kennen; die 


hängt fih an ihn, den jchönen Gebirgler, mit | 


der ganzen Sehnſucht einer Heimatiojen. Das 
gibt wieder Gelegenheit zur Gegenüberftellung 
von Duglore und Nbigail, dem Dorfmäddyen 
und. der Weltdame. Dieje jucht ihr höchftes Ge- 
nießen im Losreißen von allem Gemwöhnlichen 
und im Schweben durch den jchranfenlojen Luft: 
raum, Duglore, ein Sind der charafterjtarfen 
Heimat, findet innerftes Genügen in der Treue 
zum engen Streiß ihres erften Lebens. Nur ihre Liebe 
zu YJoft vermag ſolche Treue zu brechen. 
reift ihm nach Hamburg nad), wo er bei einem 
geborenen Selmatter, dem jcharf, aber abſtoßend 
gezeihneten Großfaufmann Balmer, im Geſchäft 
Arbeit gefunden hatte. Die liebliche, einfache 
Duglore, hat ihrer Rivalin gegenüber einen allzu 
ſchweren Stand ; von ihr ſchmählich angelogen, wird 
fie al&bald 
flüchtet fich zu Melchi Hangjteiner, der fie heiratet. 


Joſt, der das Gebahren der eiferſüchtigen Abigail | 


nicht gefannt, glaubt fi von Duglore verjchmäht, 
und heiratet jene. Allein troß ihrer Liebe und 
ihres Reichtum finden jie das Glüd nirgends: 
Unſtet und flüchtig durchfliegen fie die Welt. 
Joſt wird König im Reich der Luft, wird ein 





in die Heimat zurüdgetrieben und | 


Sie | 





Luftſchiffer, deſſen Ruhm fi über drei Erdteile 


verbreitet, bleibt aber ein Bettler dem Leben 
gegenüber. Abigail wird ihre Lüge zum Ver— 
derben; fie erfranft daran und ſtirbt, nachdem 
fie ihrem Manne die ſchmähliche 
befannt hat. Nun findet aucd oft den Weg 
zur Heimat wieder zurüd und damit den Frieden. 
Er bezieht hoch auf der Spitze des Feuerſteins 
die Wetterwarte, ein jtiller, unerfannter Hüter 
des Lebensglücks jeiner Tochter. Rührend ſchließt 
das Bud mit der Erkennungsſzene zwijchen 
Joſt, dem Pater und der Gottlobe, der Tochter 
Duglores, die bisher als Tochter Melchis ges 
golten, am Sterbebeite Joſtens. Als alter 
Wetterwart hat er auf der einjamen Höhe jein 
Leben in diejem Bude aufgezeichnet. 


andlungsweije 


1} 


Heer weiß ſich aljo zu helfen, um reihliche, ja 


überreihlihe Abwechslung zu ſchaffen. 
zwei Frauengeſtalten hat er meilterhaft dargeitellt ; 
Doc will ed dem Leſer vorfommen, 


allen Farben glühender Phantajie 
Mexifanerin: Der Gang der Handlung, jo ficher 
und fonjequent er durchgeführt iſt, wird doch jtarf 


als ob dem | 
Dichter Duglore noch lebensehter und boden= 
ftändiger gelungen jei, als die wenn aud mit | 
bingemalte | 


Und die 





„gemacht“ vom Berfaljer ſelbſt; er braudt 
Bergitürze, Luftballons, merifanijhe Verbin— 
dungen, Wahnfinn, Selbitmord und ähnliches; 
das gibt freilich Senjationsfigel, aber aud ein 
bedenkliche Nomangetue, wie es in den zwei eriten 
Büchern nicht zu finden. Schon aus diejem 
Grund muß man diefe höher jhäßen als den 
neuen Roman. Es fommt mir vor, al& ob Heer 
da in etwas abfalle, wo er die Bergriejen aus den 
Augen verliert und den Donner der Lawinen 
nit mehr hört. Die Großjtadtluft befommt 
ihm jo wenig gut wie den von ihm gejchilderten 
Charakteren. Pſychologiſch fein dargeitellt und 
den Gejegen einer ewigen, vergeltenden Gerech— 
tigkeit entiprechend iſt die Mexilanerin in ihrer 
Liebe und Kühnheit, ihrer Schuld und Sühne: 
„In quo quis peccat, in eo punietur: Worin 
einer jündigt, darin wird er aud) geſtraft.“ Dem 
Freund muß ich recht geben. Außerdem läßt Heer 
über Liebe, Ehe und Treue in diefem Buch An— 
fihten vertreten, mit denen wir nur jehr teils» 
weije einverflanden find. [Wir lehnen das Bud 
fürdieVoltsbibliothefen ab. D. R.] Aud) die Sprade 
im „Wetterwart* ift nicht durchweg jo Har und 
gleihmäßig ſchön, wie in jeinen zwei Vorgängern. 

In die Ebene des ländlihen Dorfes Reifen- 
werd begibt fi Heer in feinem Roman „Felir 
Notvejt‘. [Wir lehnen das Buch ab. Die 
Redaktion.] Das Grundthema ift hier die Wand- 
lung eines idylliſchen bäuerlihen Dorfes in 
eine induftrielle Vorſtadt. Das iſt nun fein be» 
jonder8 poetiiher Stoff; aber Heer weiß doch 
meijterhafte Züge zu entwerfen. Welche Kämpfe 
und Niederlagen! Welche Enttäuſchungen der 
Alten! Felix Notveit, der feurige protejtantijche 
Paſtor, ijt der Träger der Neuerung; er wirft 
jchließlich feinen Beruf in die Schanze, um das 
Dorf zu retten, um die Alten davon zu über— 
zeugen, dab aud Neues gut jein fünne. Das 
bohe Lob des Dichters gilt hier freudiger Betä- 
tigung, rührigem Schaffen. Der wadere Paſtor, 
den der Berfafler in ein verhängnisvolles Liebes- 
ſchickſal verwidelt werden läßt, fieht Reifenwerd, 
das neue Jnduftrieftädtchen, ſich herrlich entfalten. 
„Es hauft fein armes Spinnervolf mehr drinnen, 
fondern da wohnen in Luft und Licht und 
wachſendem Wohlitand intelligente Familien.“ 
Dies hohe Lied der vernünftig geordneten nutz— 
bringenden Arbeit und Betätigung klingt ähnlid) 
in Dax Geißlers „Am Sonnenwirbel“. 

Nicht gleid mag man Schöneres lejen ala den 
Lebensgang eines Menſchen, mag er hoch empor= 
gefommen oder in der Niederung des Tales 
geblieben fein. Im „Joggeli“, der Geſchichte 
einer Jugend, haben wir eine jener Selbjtbio» 
graphien, die nicht durch merfwürdige Scidjale 
oder durch die Belenninifje eines ganz Großen 
der Menſchen Anreiz bieten, jondern durch Die 
fünjtleriiche Geitaltung, die die Wahrheit in jo 
ihöner Dichtung gibt. Wir erleben den dunklen 
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Drang einer Sinderjeele, die fih des rechten | 


Wegs nit bewußt ift, ihn aber ahnt und 
träumt, und jchließlich findet wie das Glüd, das 
dem Erwählten in den Schoß fällt. 
Ihön sehen wir die Bilder jeine® energijchen 
Vaters, feiner herrlichen Mutier vor uns. Die 
geheimnisvolle Großmutter, die ihr Lieblings- 
lied: „Wer nie fein Brot mit Tränen aß“ mit 
jo eigenartiger Getragenheit herzuſagen pflegte, 
die Lichtgeftalt feiner Friedli und jo mande 


Epifodenfigur wie den Gönninger prophetiicen | 
Samenmann bleiben wie von jelbit im Herzen 


haften ; wir finden nicht3 von Selbjtverherrlihung 
darin, vielmehr eine treuherzige Offenheit, durch 


die wir Blide tun fünnen in die äußeren und | 


innerlichen Erlebnifje eines einjt unbeholfenen 
verträumten Snaben, der ein Dichter werden 
will und werden muß. Wer das rührend jchöne 
Buch zu Ende gelefen, kennt manche Gejtalt in 
jeinen Romanen als Urbild. 

Den Reiz der Heerichen Alpenromane machen 
vor allem jeine oft großartigen Landſchaftsſchil— 
derungen aus. Solde bringt aber nur fertig, 
wer Augen im Kopf hat und eine nahjhaffende 
reihe Phantafie, wer zu ſchauen verjteht, und 
auch ein jonnig Gemüt fein eigen nennen darf. 
Vorftudien zu jeinen Romanen hat er gemacht 
in feinen vielen Bergfahrten und Talwanderungen ; 
einige Bändchen Reifebilder find die Späne aus 
des Romanſchriftſtellers emfiger Werkitatt; an 
ihnen bat er jeine Feder geübt und gefeilt; jo 
vermag er allen Perjonen und Scidjalen einen 
belebten Vorder- und Hintergrund zu verichaffen. 
Wir defigen drei Bändchen Berg- und Talfahrten 
von ihm; fein erftes find die „Ferien an 
der Adria“ (Verlag von Huber & Co., 
Frauenfeld, 182 ©., eleg. geb. Mt. 3,20); es 
ift dem Berfafler beſonders ans Herz gewachſen, 
nicht weil e& jelber großen Erfolg gehabt hätte 
— nachdem es vor 20 Jahren erjchienen, fonnte 
voriges Jahr eine zweite Auflage nachfolgen — 
jondern weil e& ihm die Tore zu den Redaktionen 
ein für allemal geöffnet und recht eigentlich fein 
Süd gemaht hat (vergleihe das neu dazuge« 
fommene ergreifende Vorwort). Die Titel: „Friaul, 
Dejterreihiih Nizza, Aquileja, Miramare, Trieft, 
Iſtrien, Pola, Die Grotte von Adelsberg“ jagen 
dem Leſer, daß er mit dem Reilefahrer durd 
herrlihe Gegenden fommt; mit Recht bat der 
Verfajler dem jhmuden Büchlein den jugendlichen 
Duft gelafien; es erzählt friih und froh; ein 
für franf erflärter Menjch reift ſich, ſchaut ſich, 
lebt jih darin wieder gejund; jo muß doch 
etwa® davon auf den Xejer übergehen; an zivei, 
drei Stellen nur haben wir uns etwas gejtoßen, 
das einemal wegen einer für Katholifen etwas 
peinlien, wenig geihmadvollen Wendung, das 
anderemal wegen feiner Anzüglichfeiten. Auch 
veritanden wir nit recht, was ©. 105 bie 
laue Nacht des Südens mit ihrem „Sternbrevier” 
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bedeuten ſoll (am Ende = Sternrevier?); ©. 112 
jagt er: „Das Meer ift die Delikateffenfammer 
des Wohllebens und der Garten der Armut, die 
ſich das trodene Polentamahl mit in Del ae 
bratenen Sardellen würzt und den Zintenfiich 
im Zopfe fiedet“. [Geihmadvoll ift das Bild 
gerade nicht. Die Redaftion.] 

Noch beſſer gefallen ung, weil fie viel mehr 
jeine Eigenart ausmachen und fein Element find, 
die „Streifzüge im Engadin“ (Huber & 
Co., Frauenfeld, 1907. 202 Seiten, 6. Taufend, 
geb. Dit. 2,60) und „Blaue Tage“, Wander- 
fahrten (Konftanz, Verlag von Adermann, Hofe 
budhändier, 242 ©., 1904, broid. 3 Mt.). 
Wer jelber, wie Schreiber diejes, auf der groß« 
artigen Aıibula-Bergbahn bis nah St. Morik 
gefommen ift, kennt die einzig ſchönen Punkte 
Samaden, Pontrefina ujw., alle die Firnen, die 
ins Hochtal herabſchauen, weiß etwas vom Tun 
und Treiben der internationalen Welt im Bad 
St. Morik; mit den „Streifjügen“ habe ich 
nun im Geift noch einmal die erhebende Tour 
gemacht; es find vorzügliche Reifebilder; jolde 
Feuilletons lieft man gern in diefem Büchlein 
findet man auch das Urbild des prächtigen 
Pfarrerd im „König der Bernina”. Nicht weniger 
leuchtend glänzen die „Blauen Tage“ über die 
Wege des Lejerd; feine Meiieziele gehören zu 
den jhönften: „Auf dem Urirotſtock, Unter den 
Tannen von Flims, St. Morik im Winter, Im 
Bregenzerwald, Am Genferjee, Am Rheine, Am 
Matterhorn, Im Sternenichein.” Schon dieſe 
Titel geben eine Ahnung davon, was Heer ung 
zu erzählen weiß. In farbenreiher Sprache 
zeigt er uns malerijche Bilder feines Heimatlandes. 

Soll id nun nod einen kritischen Vergleich 
ziehen, zwiſchen den zwei Reifebilderpoeten Heer 
und Baumberger? Ich jage: beide haben ihre 
bejonderen Vorzüge, dieſer befibt ein noch fröh— 
licheres Gemüt; im übrigen bemerfe id mit 
einem gewifjen Goethe: „freut euch, dab ihr 
zwei joldhe Kerle habet !“ 

Zwei weitere Bändchen Neijeichilderungen : 
„Freiluft“, Bilder vom Bodenjee, und „Im 
Deutſchen Reich“ jtanden mir nicht zur Verfügung 
ebenjowenig mie jein populärwiljenjchaftliches 
Dagegen 
fann id) zum Schluß auf das nad) Form, Inhalt 


und Ausftattung vollendet ſchöne Heerſche 


Bud hinweiſen: „Die Schweiz“ (Verlag 
von Velhagen & Klaſing, Bielefeld und Leipzig. 
3. Aufl. 1907, 197 Seiten, eleg. kart. 4 Ml. 
mit 181 Abbildungen und 1 Karte). Der 
Dichter, Hiftorifer, Kulturhiftorifer und Geograph 
haben in dieſem ebenjo vornehmen wie billigen 
Band einen fruchtbaren Bund geſchloſſen, aus 
dem ein abgerundetes, überfichtliches, lebendig 
und, wo nötig, aud farbenreich geichriebenes 
Werk entitanden if. Nur ganz wenige Ergän« 
zungen brauchten der 2. Aufl. (1902) angefügt 
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zu werden; bie bisherigen gebrochenen Halbjeiten 
find in ganze verbefjert worden. 

Wir können nun abichließen und als Rejultat 
feftitellen : 

Heer ift ein Schriftſteller, deſſen mir uns 
im großen ganzen freuen dürfen. Auf der einen 
Seite ergänzt er als Romantifer feinen fernbaften 
Landsmann, den urgewaltigen Jeremias Gotthelf, 
auf der anderen Seite haben wir mit den Büchern 
Heerd vorzüglihe und überragende Seitenjtüde 
unjere® Anton Schott, Otto von Schading, 
Marimiliaen Schmidt; Baumberger 
und Neifedichter haben wir jhon erwähnt. Das 
einfache Landvolf wird wohl für die Bücher Heers 
faum in Betraht fommen; Ddugegen werben 
die „etwas Gebildeten* auf dem Lande und erft 
recht die Lejer unjerer Städtchen und Städte, 
Beamte und aud) Geiftliche, dieſen Schweizer Dichter 
mit vielen Freuden kennen lernen; einige Stellen 
im „Wetterwart“ find allerdings jehr heifel; auch 
an den leidigen Kaplan Johannes („An hl. 
Waſſern“) ja man ſich gewöhnen; der Dichter 
bat ihn gefannt, wie er uns jchreibt; ein paar 
aufflärende Worte beim Ausleihen genügen zum 
richtigen Verftändnis. Das Thema „Kritit und 
Konfeſſion“ hindert uns nicht, die poetijchen und 
fonjtigen Bücher Heers, des Proteftanten, fait ohne 
Einſchränkung für unjere Bibliothelen zu em« 
piehlen ; denn aus ihnen jpricht im ganzen eine 
gejunde, chriſtliche Weltanſchauung. 


Dom Ingendfchriftenmarkt. 
Sammelberiht von Dr. Thalhofer. 


Herm. 2. Köfter bringt von feiner Geſchichte 
der deutjhen Jugendliteratur“ den zweiten 
Teil.) Er behandelt die Sagenliteratur und Die 
ſpezifiſchen Yugenderzählungen und gibt am Schlufie 
einen ausführlichen Leberblid über die Jugendichriften« 
bewegung der legten Jahre. Köfter kennt jeinen Stoff 
gründlich, feine unerbittliche, an einigen Stellen etwas 
allzufertige Kritik legt den rein literariihen Maßitab 
an, der Abignitt Kritik der Jugendſchrift“ ftellt die 
verjchiedenn Strömungen objeftiv dar und bietet 
mandes Neue. Kleine Unrichtigleiten wird der begreif: 
lich finden, der weiß, wie ſchwer die überall zerftreuten 
Aufjäge und Artikel zujammen zu bringen find. Köfters 
Geſchichte ift für jeden, der fi mit Yugenpliteratur 
beiäftigt, ein unentbehrlies Hilfs: und Nadichlages 
wert, Den Bemühungen der katholiſchen Lehrervereine 
in Sclefien, Brandenburg, Norddeutihland, Defterreich, 
Württemberg um Sichtung der Jungenbdliteratur ſchließt 
fih nun der „SchweizKatholiſche Erziehungsverein” 
an mit dem vor furzem erichienenen „Katalog 
empfehlenswerter Jugend und Bolls» 
ſchriften für die fatholiihe Schweiz“.) In 
dem Vorwort und der Einleitung juchen wir vergebens 
eine klare Ausipradhe über die kritiſchen Grundſätze der 
Herausgeber. 


'!) Hamburg U. Janſſen 1908. 191 S. M. 2,50. 
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literariſchen Eigenſchaften und dann nad ſeinen erzieh— 
lichen beurteilt werden? Das iſt die entſcheidende 
Frage. Die Herausgeber ſcheinen den erziehlichen Zweck 
zuerft ins Auge zu faflen, und fo war es ihnen mög— 
lid, 3000 Bücher zu empfehlen, im anderen falle hätte 
ein qut Zeil geftrichen werden müflen. Immerhin ift 
der Katalog als Anfangsverſuch bearüßenswert. Bor 
der Hand feinen viele Partien nach jetundären Quellen 
bearbeitet zu fein. Wenn der fundige Berfafler des 
Abſchnittes „Literariiche Rundſchau‘ (S. 9—18) noch 
mehr mit der Einzelprüfung fi beihäftigen wird, jo 
zweifle ich nicht, daß ſein literariſches Gewiſſen gegen 
viele jetzt angenommene Bucher ſich wenden wird. 
Ueber die Zuweiſung eines Buches an eine beſtimmte 
Altersſtufe kann man mit Recht verſchiedener Anſicht 
fein, doc glaube ich, daß folgende Bücher in dem 
Kataloge nicht den ihnen zuftehenden Pla gefunden 
haben : Helle, Chriſtlindleins Wanderung, Ktrausbauer, 
Märchenſchatz, Redeatis, Entlein, Papageikleid (I. Stufe), 
Grüninger, Junges Bolt (lI. Stufel), Binder, Bappen: 
beim, Ian v. Werth, Kralif, Hugo v. Burdigal (III. 
Stufe!) Im Verzeichnis der Kath. Jugend» und Zeit: 
ſchriften fehlen: Das Heidenfind und das Hochland. 
Aus den mir vorliegenden Jugendbüchern ſeien zu⸗ 
nächſt Mütter und Kindergärtnerinnen auf ein treffliches 
Lieder» und Bilderbuch aufmerfiam gemacht: Schöne 
alte Singipiele') nennt es fih und enthält 100 
voltstämlihe Spiel- und Tanzlieder, die Wilhelm 
Lenhoff gelammelt und mit einfachen Melodien ver- 
jehen, Mauder in Anlehnung an Hengeler farbig 
ifluftriert hat. Für Kinder von 10 Yahren ab bietet 
in neuer hübſch ifluftrierter Auflage Franz Fall 
73 YJugendbeifpiele aus dem Leben hi. Kinder als 
Kinderjpiegel.?) Ih fürdte allerdings, dak geſunde 
Kınder über jold gehäuften Maſſen von Tugendhaftig- 
feit ermüden, in den Händen von Eltern und Erziehern 
fann aber das Büchlein ſegensreich werden, wenn ſie 
ab und zu, beſonders etwa in der Vorbereitungszeit auf 
die erſte hl Kommunion, ein Geſchichſchen mit den Kindern 
verarbeiten. Bon den Miſſionsgeſchichten „Aus fernen 
Landen” erſchienen Spillmanns ‚Marienfinder* 
in 10. Uuflage, „Die Schiffbrägigen" in 5. 
Auflage, von Huonder ein neues Bändchen, „Der 
Bindling von Hongkong und andere Ge— 
ſchichten“). Daß die Jugend dieſe flüſſig erzählten 
und handlungsreichen exotiſchen Geſchichten gerne lieſt, 
darf nicht verwundern. Ueber den mäßigen litera— 
riſchen und deswegen auch erzieherilchen Wert derjelben 
babe ih mid eingehender früher geäußert. (Vgl. 
Lit. Warte 1904. 1) Quonder bat mehr Kraft und 
Humor, wie fi auch in feinem „Windling” zeigt, unter 
den beiden angegebenen Spillmannſchen ift „Marien- 
finder“ das beſſere. Eine vorzügliche Erzählerin ift Die 
nun hochbetagte Th. Mejjerer; fie vermag in ihren 
nun auf 8 Bändchen gediehenen Geſchichten „Aus 
jeliger Jugendzeit“*) aud den erwachſenen Leſer 
bis ans Ende zu feileln. Das letzte Bändchen „Für 
Fein und Groß" möchte ih überbaupt als ernftes und 
zugleid als humorvolles Troftbud den Eltern zuweiſen; 
bon den anderen enthalten beſonders Band 1, 3, 6 und 
7 Prachtftücke für frifche, lachensfrohe und auch finnende 
Interefiant ift ein Vergleich diejer Ge: 


) Münden, Verlag d. Yugendblätter. M. 1,80. 
2) Negensburg, Habbel 16”, 184 ©. 

3) Herder, Freiburg. Je M. 1.—. 

9 Habbel, Regensburg. Ye M. 1,20. 
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ihichten aus der Kinderwelt, die zum Zeil ichon 40 
Jahre alt find, mit den mir vorliegenden 4 Bändchen 
aus der Yugendbilcherei des Vereins Kath. deuticher 
Lehrerinnen.!, Diefen bängt ein Kleines Schulihmädlein 
leiſer Lehrhaftigkeit an. Am beiten geraten find R. 
Lambrechts „Haufiererfinder* und ©. v. 
Epnattens „Shwarzwaldfinder“, H. Pages 
„Marthas Ferien“ bietet auch gut geſehene Stüds 
den, einen pſychologiſch ſchwierigeren Vorwurf wählte 
A. Hilden in ihren „St. Dergels Kinder“ 
und hat ihn aud nicht ganz bemältigt. Am beften 
find die fFrauengeftalten, bejonders Liſa; der Konrad 
iſt ſchon zu leicht genommen; die Mutter der zu retten» 
den Rinder, aus deren Charakter doch das Trübfte in 
die Finder gefloffen jein muß, ift leider ganz ausge: 
ſchaltet. Im ganzen genommen halte ich aber das 
Buch für eine gute Gabe an finder der Oberſtufe. 
Unter dem Titel „Jugendblcherei“ ericheinen Erzählungen 
für Knaben; bis jest 7 Bändchen, alle von Joſeph 
Baierlein geihrieben. Die mir vorliegenden „Uns 
Ihuldig verurteilt”, „Lohn der Barm: 
herzigkeit“, „Die Perleninjel",’) find in Er- 
findung und Ausführung nicht jchledht, doch glaube ich, 
dab ihr eiwas geihäftsmäßiger Charakter tiefere Ein: 
drüde nicht vermittelt. Es mwäre aber zu wünſchen, 
daß ſolche flotte, handlungsreiche Geſchichten die Indianer: 
bücher aus dem Felde ſchlagen, freilich müßten zu dieſem 
Zwecke die Bändchen in billigerer Ausſtaltung erſcheinen. 

An die nächte Leieftufe, an Finder von 12— 18 Jahren 
ab wendet fi das von einem tief’ religiöjen Hauch 


Sonntagen”. N Berfchiedene Gedichte und Erzählungen 
daraus fönnen nur beideidenen Anſprüchen genügen, 
jehr gut find die „Perfonen aus der Leidensgeſchichte 
Jeſu“ — ein prächtiger Stoff zum Vorleſen für Lehrer 
und Katecheten. Hierbei jei auf die Sammlung von 
„Bildern aus dem Hl. Lande““) aufmerkfiam 
gemacht, in denen 20 gute Aufnahmen aus Paläftina 
nad Aquarellen von %. Berlberg um einen billigen 
Preis geboten werden Die Manzihe „Beichichtliche 
Jugend und Voltsbiblioihel" ift von W Oberle 
mit einer ausgezeichnet Maren Darftellung der frans 
zbſiſchen Revolution (Bd. 11/12) und von ©. 
BP. Widmann mit einer jehr objektiven und verfländigen 
Behandlung der Barthbolomäusnadt (1572) Br. 
14) bereichert worden. ?) 

Liptered Bändchen wird wohl wegen feines an ſich 
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intereifierte Leſer wundert fi, daß die Romantiter io 
fümmerlidh vertreten find, oder dab er von G. Keller ein 
Gedicht, von Mörike drei, dagegen von Geibel adt 
findet. An ein weiteres Publilum wendet ih S. Noti 
>. J. mit jeinen Reilebriefen „Aus Indien"! Er 
gibt in feiner eiwas trodenen Art gute Einblide in die 
wirtichaftlihen, politiichen und religiöien Berhältnifie 
des vorberindiihen Landes und Bolfes. Ein bei der 
mweiblihen Jugend freundlih aufgenommene Bud 


erihten vor kurzem in 7. Auflage: „Die weiſe 
Jungfrau“ von P. Adolf v. Dok',. Das 
fluge, wohl braudbare Buch erſcheint aber doch neben 


Alban Stolz z B. direft farblos und rhetotiſch. 

Aus der Bachemſchen Sammlung von geidichtlichen 

Erzählungen für die Jugend liegen drei neue vor (ie 

3,—). Bon hohem Wirte it Schotts „Bots: 
win, des Fiedlers Denkbuch“, au „Das 
Franzoſenkind“ von E. Haaß genügt firengeren 
Anforderungen und CUppers „Botenfürft“ ıf 
troß des etwas jchmweren Vorwurfes im ganzen mohl 
gelungen. 

Die im folgenden nod zu beſprechenden Bücher bes 
wegen fih auf der Grenze zwiſchen Jugend» und Volle: 
buch, doc find alle meiner Anficht nach für vie reife 
Jugend verwendbar. 

„Die Kinder des Lord Duncombe” vom 
Fl. Montgomery ift eine in England mohl be 
fannte Erzählung bon einem unverftandenen Kinde, 
defien tiefes Seelenleben fih dem Vater erft bei dem 


‘ frühen Tode des Kindes in erichltternder Weiſe ofim 
durchwehte Bu von Paul Frieben, „An ftillen . 


bart. Biel beſſer iſt Darum der englifche Titel „Mis- 


 understood*.?) Der hefliiche Bauersmann Heinrid 
ı Neumann beichenft uns mit neuen Geſchichten vom 


Heimatader: „Du mein ftilles Tal“.*) Diefe zweite 
Sammlung fteht literariih über der erften, fie reflefs 
tiert weniger und gibt mehr dichteriſch geftaltetes Leben. 
Bon tiefer Wirlung find die größeren Erzählungen, die 
von bäuerlidem Leben und Lieben, Arbeiten und 
Sorgen, Berftehen und Trogen, Irren und Sichjurecht⸗ 
finden in ®ertrauen und Büßen handeln. Das ift 
tüchtige Heimate und Bollsfunft. Bergleicht man da— 
mit den „Roman ”, befjer die Erzählung von der Schlefierin 
Marie Klerlein, „Im Zal der Jugend“, ’) 
der auch von der Mühſal, dem Irren Meiner Leute 


| handelt, jo fällt einem das Schwächliche und wenig 


ichwierigen Inhaltes bei der reiferen, insbejondere bei 


der ftudierenden Jugend erst volles Berftändnis finden. 
Für fie ift auch der von L. Auer trefflich redigierte, mit 
auten Beiträgen aus verfchiedenen Gebieten ausgeftattete 
Taihenfalender*) beftimmt, für ähnliche Kreiſe 
aud die von MW. Reuter zujammengeftellten Proben 
jur Literaturfunde, „Berlen aus dem Shape 
deutiher Dihtung”“.’) Ob dıe Sammlung als 
Schulbuch ihre Zwecke erfüllt, kann ich nicht beurteilen, 
der * KOENNEN, jondern rein künſtleriſch 


1) Münfter, Aphonjusbuhhandlung. Je 160 ©. 
—.80. 

" Babel, Regensburg. Ye M. 1,20. 

’, Breslau, Görlid. M. 2,—. 

s) Münden, E. Andelfinger. M. 2,— 


°) Berlagsanftalt Regensburg. M. 2,40 u. 1.20. 
e, Auer, Donaumdrth. 
', 3. Auflage, bearbeitet v. 2. Yüttefen. Freiburg, 


Herder. 8°. 2686 M. 2,50. 


IM. 


Charafteriftiiche diefer Erzählerin jehr auf, Die Volls— 
ausgabe der Spillmannihen Romane bringt die 
biftoriiche Erzählung aus der Miſſionsgeſchichte Japans 
‚Kreuz und Chryjantbemum“‘, Zu belehren 
vermag diefe Erzählung mohl, aber um den Xeier 
innerlich zu erfaflen, ihn zum Miterleben zu bringen, 
dazu fehle Spillmann doch die fünftleriiche Kraft. Wer 
wird mit dieſer verratenen Lucia ein tiefes Mitleid 
haben? Schr verftändige und fühle Zeichnungen, aber 
nicht debeniprühende Gemälde gibt Spillmann. In 
einem Bande liegen Ernft Edfteins „Gejammette 


!) Benziger, Einfiedeln 1908. 8°, 370 S. Mit 130 
Allufir. 

) freiburg, Herder. 4605. M. 2,40. 

) Autorifierte Weberfegung 2. Aufl. Mainz, Rird- 


‚ heim. 1907, 10 €, 


) Deutihe Landbuhhandlung, Berlin S. W. 11, 
1,50. 

Jauer, Hellmann. M. ,—. 

Freiburg, Herder. 1907. 2. Bd. M. 4,—. 
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Shulhumoresfen“ !) vor. Neben dem wahren 
Humor findet fih auch Flegelhaftes oder ſolches, das 
wenigftens in der Darftellung fo wirft. Der bittere 
Ernſt, der hinter den einzelnen ausgezeichneten Sachen 
ftedt, hat fi heute in den bekannten Reformichriften 
ohne Humor weit vernehmlich gemadt. Einen guten 





— ö— — — —— m 


Bibelgeſellſchaften die beſten und ehrlichſten Abfüchten 
vorausſetzen und ihre Opfer und Mühe mit aufrichtiger 
Hochachtung und Freude begleiten (2? Die Redaktion). 
Denn auch durch fie wird — nad dem Worte des hl. 


Paulus — Gott und „Ehriftus gepredigt*. (? Die Red.) 


Griff hat Peter Lang fürdie Sammlung „Eliäfjiihe 


Vollsſchriften“ gemadt. Er gab eine Auswahl von 
Sentenzen aus Geilers Predigten heraus und nennt fie 
„Die helltönenden Wörtlein unferes Alt: 
vater Geiler von Kayſersberg“.“) Die 
Auswahl jowohl als die Einleitung ift für einen 


Ih halte es für unſchön und unchriſtlich, vor ihnen 
als „vor einer Gefahr” zu warnen (? Die Ned.) einzig 
deswegen, weil fie auf ihren Vreſſen die Wllioli« 


‚ Meberjegung druden und Neue Teftamente ohne weitere 


Proteſtanten jo taftvoll und trefflich, daß wir das Heit 


in die Hände vieler Katholiten wünjgen. Die von 
3. Roth begonnene „Ulgemeine Bücherei“ ift in den 
Berlag von Karl Oblinger in Mergentheim überge- 
gangen. Unter den bis jegt erichienenen Bändchen jeien 
vor allem die zwei von wundervoller Romantik erfüllten 


Erzählungen Lagerlöfs „Aftrid“ und „Ingrid“®) | 
hervorgehoben, dann Handels Mazzettis wertvolle | 


Movellen „Der Verräter” und „Fahrläfjig ge: 
tötet“ ;*) aud die Auswahl aus Lo ui ſe Henjels 
Liedern ift verdienftlih. Die Sammlung „Aus Ber- 
gangenheit und Gegenwart“ bringt in ihren legten 


Bändden (72-75) von Efenfteen eine inhaltlich | 


qute Novelle von einem tapferen Weibe, das ſich aus 
dem „Schatten“ zur Klarheit ringt, gute Soldaten: 
und Kriegsgeſchichten von Kujamwa, unter dem Titel 
„Das Totenſchloß“', eine allzubilliige Geſchichte von 
Briefen „Feuerbrände* und ethiid wertvolle 
„Bhantajien“ von Anna v. Arane.) 


Die Bibelgefellfchaften und wir 
BRatholiken. 
Bon J. ©. Bud (Waldenburg, Württ.) 


Nicht darüber, ob und wie man die Bibel leſen jofl, 
ob das Mittelalter und jeine religiöfe Entwicklung 
„unter dem mahgebenden Einfluß der Bibel“ ftand 
(mie Holzhey, Hoffmann und Stropatichet behaupten), 
ob die katholische Kirche ihre Lejung in der Volksſprache 
gefördert oder gehindert babe, ſoll im folgenden ger 
Iprochen merden. Vielmehr nur davon, was die 
proteftantiijden Bibelgejelljhaften und 
die Katholifen von heute arbeiten, um den 


Worte zu verbreiten ſuchen — — 


Es Liegt nahe, mit den deutichen Geſellſchaften 
anzufangen. Es verbreiteten im Jahre 1906 an 
Bibeln, Neuen Teftamenten und einzelnen Teilen inner 
halb Deutſchlands: 


‚ Privil. Wurttembergiſche Bibelanftalt 276734 
Bergiſche Bibelgejellihaft - . . 151558 
Sächſiſche Hauptbibelgejellichaft . 48065 
Gentral-Bibelverein, Nürnberg . . 12930 
Bon Canſteinſche Bibelanftalt, Halle . 38696 

Schottiſche Bibelgeiellihaft . . . 42615 
Preußiſche Hauptbibelgejelichaft 212911 





 opfer (am Reformationsfeft) und Vermächtniſſe. 


Hamburg-Altona; Schleswig · Holſtein; Ame⸗ 
rilaniſche B.-G. und Ausgaben von Pris 
vatverlegern (annähernd). . . x . . 57000 
Dazu fommt no die britiiche und -ausländifche 
Bibelgeielichaft, die 337792 Stüd in Deutſchland 
verbreitet hat. — 


Beſehen wir uns Satzung, Rechenſchaftsbericht 1906/07 
und Katalog der größten einheimifchen Anſtalt, der 
Württembergiihen Bibelanftalt! Sie be 
fteht feit 1812 und will die hl. Schrift im Lande 
verbreiten, „in der Art, dak fie aud in des Aermiten 
Händen jei*, daher an Unvermögliche zu herabgejegten 
Preifen, an Arme auch unentgeltlih. Die Mittel er- 
hält fie aus dem Berfauf, durdy Gefchente, en 
den Bezirken des Landes beftehen Hilfsbibelvereine. 


Unter den Einnahmen des Berichtsjahres, im ganzen 


„Brief Gottes an die Menſchen“ wirklich unter die | 


Menſchen zu bringen. 
Ich will auch nicht anflagen, fondern möglichft 
nur die Tatjahen reden lafien. Mit taujend Zungen 


geben fie Zeugnis von der Macht der Organijation | 
Wozu da nod aus | 
drüdlihe WAnklagen? Borausihiden möchte ih nur 


und dem Elend der NYiolierung. 


folgende Säge, ohne deren Anerkennung diejes Referat 
ſinnlos oder doch zwecklos erjcheinen müßte: Vor allem 
der Gedanke, dab wir die hl. Schriften oft und ernſt 
leien jollen; dab wir fie als hohe Autorität ſchätzen, 
aber Bibellefen und Fromm: oder Gejcheitjein nicht für 
identiſch Halten; dak wir bei allen proteftantiichen 


’) Neumann, Neudamm., 224 © M. 4,—. 
*) Straßburg, Heig u. Miünpdel. 1906. 106 ©. 


») Geb. M. —,80, u. M. —,50. 
+, Geb. M. —,50. 
°) Bugon u. Berder. je M. —,30. 





| 





556504 ME., ftehen u. a. 34232 Mt. „Beiträge und 
Opfer‘. Preisnahlak oder -Erlaß wurde in der Höhe 
von 30131 Mt. gewährt; er fam franfen- und 
Rettungshäujern, Bereinen und Diafporagemeinden zus 
gut. Un evangeliihe Brautpaare find am Traualtar 
11563 Bibeln, an Konfirmanden: und Sonntags» 
ihulen 26000 Neue Teftamente zu jehr ermäßigtem 
Preis verabreicht worden, an Soldaten 2743. In 
16 neue Kirchen find prächtig ausgeftattete Altarbibeln 
geftiftet worden. Vom billigen 10 Pig.:Teftament 
wurden 100000 Exemplare abgelegt Die illuftrierten 
Ausgaben wurden viel verlangt. Die Allioli«lleber- 
ſetzung des Neuen Teftamentes erichien 1907; um die 
Verbreitung nur unter den fatholiihen Landsleuten 
bemüht fih „mit Erfolg“ ein eigener Bibelbote. Das 
von Prof. E. Neftle bearbeitete lateiniſche Vulgata) 
und griehifcelateiniiche Teftament ift jo begehrt, daß 
eine zweite Auflage nötig wurde. Der Drud von 


' Bibelteilen in erhabener Punltſchrift für Blinde wurde 


fortgejegt, Ende 1908 wird die ganze Blindenbibel 
fertig vorliegen. 

Und nun einen Blid in das Preisverzeichnis 
der Württ. Bibelanflalt. Wir finden 10 Ganz— 
bibeln von Format 24 bis zu Folio, in Ginbänden 
von 1 Mt (!) bis 150 Mi., in Heiner Perlichrift bis 


' zu Cicero» und grob Mittelichrift, 9 Neue Teftamente, 


je in den verjchiedeniten Einbänden, mehrere griechiiche, 
lateiniiche und gemiſchte Neue Teitamente und endlich 
Neues Teftament und Palmen, überfegt von Allioli, 
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wortgetreuer Abdrud des vom apoftoliichen Stuhle appro» | 


bierten Tertes. Preis beider Teile zufammen in Leinwand 
gebunden, Rotlſchnitt, ſchöne Kolonelihrift: 25 (bei 
dem Kolporteur 20) Bf.! Das N. T allein gebunden 


15 Pig. In der Iutherifchen Ueberjegung bat die Ans | 


ftalt noch billigere Ausgaben: Pialmen 5 Pf., R. T. 
10 Pf., Lederpapier, biegſam, Goldtitel. Noch billiger 
ift nur das Geſchenlibelommen. 


Doch was bedeutet, rein menjchlih genommen, die | 


gewiß anerfennenswerte Tätigleit der Stuttgarter An—⸗ 





falt gegen die zwei Weltinftitute der Amerifas 
nifhen Bibelgeſellſchaft, die 1906 eine Ein 


nahme von 1'/; Millionen ME. batte und 2236 755 
bi. Schriften verbreitete, und vor allem der „Bri— 
tiſchen und ausländijden 
ſchaft“, die 1804 in London gegründet wurde und 
aus Heinen Anfängen ein Unternehmen geworden ift, 
das einzig auf der Welt dafteht. 
Geſellſchaft 492 Millionen ME. ein, darunter annähernd 


2a Millionen Geſchenle (1906/07 gar 4 658 000 Mt.) | 


und Hatte einen Umjag von 5416569 bibliſchen 
Bühern, 560000 weniger als im Porjahr, wo an 


die ruffiichen und japaniſchen Soldaten Qunderttaufende | 


abgejegt worden waren. Aus Anlaß der Jahrhundert» 
feier im Jahre 1904 find der Geſellſchaft aukerordent- 
liche Beiträge in der Höhe von 5 Millionen zuge 
flofjen. Bibelboten hatte fie 1906/07 900 im Dienit, 
zum Unterhalt von 640 Bibelfrauen gab fie Zuſchüſſe, 
jelber bezahlte fie 100 Bivelfrauen. Grundjäglid 


ſchenlt ſie die Bibel nicht umfonft weg, verlauft fie | 


aber möglichit wohlfeil. Ein ganzes N. T. toftet 5. B. 
in Indien nur 32 Pf, die ganze Vibel in China nur 
50 Pf, während die Herftellunastoften für erfteres das 
Doppelte, für letztere das Vierfache betragen. 

Es wäre von Intereſſe, aus den Mitteilungen des 
Yahresberihts zu hören, wie die Bibelboten in fatho« 
liſchen Gemeinden Frankreichs, Belgiens, Jtaliens, 
Spaniens, Portugals aufgenommen wurden, was fie 
in Rußland, Sibirien, der Türkei, Griedenland,. in 
Afrila, Südamerila, Indien, China ujw. erlebten, 
allein das würde zuviel Plab beaniprucdhen. Dagegen 
einiges Über die „Mitteleuropärjhe Agentur“, 
wozu Deutihland, Defterreih, Ungarn uſw. ges 
hören! In Deutichland, heißt es, it es „unfer Wunſch 
und Beftreben, das Arbeitsgebiet immer mehr den 
deutichsevangeliichen Bibelgeſellſchaften zu überlafjen und 
uns möglidit auf die Arbeit unter den 
deutjhen Katholifen zu beihränfen. 
ift aber auch der Abſatz der fatholiihen Bibelüber: 
jegungen diesmal um 5000 Exemplare gejunfen, wo⸗ 
ran hauptiählih die Verminderung der Bibelboten 
ſchuld war. Es liegt uns jehr am Herzen, jobald als 
tunlich die unter ihnen entitandenen Yüden wieder aus: 
zufüllen. 
Bücher betrug 71 682. 

„Bon den fatholijhen Bibelüberjegungen 
gewinnt die Allioliicye wegen ihres populären Tones 
fowohl in Deutſchland wie in Defterreih immer mehr 
an Beliebtheit. Dieje Heberjegung iſt im Berichtsjahre 
zum erjtenmal zu jo niedrixem Preiſe angeboten, daß 
aud der ärmfte Bauer imftande ıft, fie zu kaufen.“ 

Freudig berichten die Boten, wenn ein latholiſcher 
Geiftliher fie in ıhrer Arbeit unterftügt und ihnen 
Neue Teflamente verfaufen hilft. In Myslowit und 
im Hamburger Hafen werden den YAuswanderern bl. 
Schriften angeboten; im Rheingau loben katholiſche 
Pfarrer die Tätigkeit, Sozialdemokraten verhöhnen fie. 


Bibelgejell- 


1905/06 nahm die | 


Leider | 


Die Summe der verfauften fatholiichen | 
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In Württemberg, tem „am beiten mit Bibeln ver: 
forgte Land im Deutichen Reich“, bat „unjer Kolpor: 
teur fein Augenmerk ausſchließlich auf die von Katho— 
liten bevölferten Gebiete gerichtet. Er hat dort tros 
aller ihm in den Weg gelegten Schwierigkeiten 4213 
Bücher abgejegt.” In Preifing wurden innerhalb 
5 Wochen 800 Bücher verfauft, in den Bezirten Um 
und Augsburg 6382. „Die Käufer waren faft aus 
nahmslos Ratholiten.” 

Einzigartige Verdienſte hat ſich die britiiche Geſell- 
ichaft erworben dur die Vieljpradigkeit ihre 
Ausgaben, auf die Gelehrte und Sprachforſcher ange: 
wielen find? In mehr als 400 Spraden und 
Dialeften, von melden eine Anzahl vordem gar 
nicht als Schriftipradhe eriftierten, hat fie Bibeln oder Teile 
von ihr veröffentlicht. 1906 find allein acht neue Sprachen 
dazugelommen: zwei Dialekte Indiens, drei Sprachen 
von Injulanern im Etillen Oyean, die Miao, ein ur: 
alter Stamm in Inner⸗China, haben ein Evangelium 
in neuen eigenartigen Schriftzeichen erhalten. Und io 
lann man „um den Herſtellungspreis“ die ſchönſten 
Bibeln oder Teile faufen in Aethiopiſch, Arabiſch, Alts, 
Neu» und Ararat-Armeniih, CHinefiih, Perfiih, Eins 
galefiſch, Syriih, Tibetiſch, Türkiih und jo 400 mal 
weiter. Bon den europätjhen Sprachen nicht zu reden, 
wo faft alle Länder, zum Teil vielfad, vertreten fin), 
beſonders reih Deutichland, Böhmen, Frankreich und 
Ungarn. Ein hebräiſches Altes Teftament fauft man 
in Ganzleinen um 1,25 ME., aber es gibt aud Aut 
gaben Hebräiih und Deutſch, H u. Engliih, Hu 
Italieniſch, 9. u. Illdiſch-⸗Deutſch. H. u. Yüpiidh-S- 
niſch, H. u. Polniſch, H. u. Ruffiih und in — Yübr 
ihem Jargon. 

Doch genug! Wie bietet die Geſellſchaft Latholiiche 
Bıbeln an? Wllioli in jhöner Korpusichrift (immer 
in Leinen geb.) zu 2 Mt., mit 8 Karten zu 2,40, in 
Leder 3 M. Die van EE- Bibel im ganz anftän- 


| diger Petitichrift zu — 1 Reichsmark, mit 8 Karten 


zu 1,20 Mt, oder in Sorpus zu — 1,50 M. 
Aliolis N. Teitament zu 30, mit Pjalmen 40 Pie 
in großer Ciceroſchrift zu 1 Mt., Kiſtemaler R. T. 
zu 30 Pf. ulm. Ein flommentar zu Ddiejen Preiſen 


' dürfte entbehrlich fein. — 





Seitdem ich dieſes Preisverzeichnis geliehen, verſiche 
ih, wenn Buchhändler Joſef WaibelsfFreiburg in feiner 
ſcharfen, aber beredhtigten Projhüre „Der Kampf um 
den Einfluß chriſtlichen und latholiſchen Geiſtes durch 
das gedruckte Wort. Betrachtäng über die Lage des 
fatholiichen Buchhandels" (Freiburg 1903, ©. 45) den 
Katholiken zuruft, fie mögen dod nicht mehr jagen 
Catholica sunt, non leguntur, in vielen Zweigen 
jeien ja gar feine Catholica da, tünnen aljo aud 
nicht zurüdgemwiejen werden. „Das Wort Catholica 
sunt,“ jagter, „iſt binfichtlich der Bolfsliteratur jo lange 
eine fonventionelle Züge, jo lange man... ein Bud 
der Bücher, das Teftament Chriſti, in jeiner billigiten 
und volfstümlichften Fatholiihen Form von proteitan- 
tiihen Berlegern beziehen muß. Die billigfte Taſchen— 
ausgabe des N. T., die den Studierenden wenigftens 
nicht verboten ift, die Kiſtemalerſche Ausgabe (mie auf 
die van Eßſche)!) muß der katholische Buchhandel von 
der proteſtantiſchen Bibelgeſellſchaft bezichen.“ Waibel 
meint damit die oben geſchilderte „Britiſche und Aus: 
ländiſche Bibelgeſellſchaft“. 


') Die van Eßſche Ausgabe ſteht auf dem Inder. 
Die Nedakt:ıon. 


Die Bücherwelt. 











Gedrängt durch die Tätigfeit der Agenten dieſer 
Geſellſchaft und unter dem Einfluß von Reformideen 
bat fih in Rom die „Bejellihaft des hl. Hie- 
ron ymus“ gebildet, welde die Evangelien u. Apoftels 
geſchichte (nur diefe !) gebunden zu bloß 32 Big. von 
1902—07 in 400000 Eremplaren verbreitet hat. 
Dazu noch Einzelausgaben von Evangelien. Ich habe 
das Eefretariat der Geſellſchaft und ebenjo das der 
Propaganda Fide (bei der ich Ausgaben in frem: 
den Epraden für Milfionszwede vermutete) böflih um 
Zuſendung eines Necenichaftsberichtes oder Verjeich- 
niſſes gebeten, erhielt aber feine Antwort. Ich ver- 
mag daher über ihre Tätigfeit weitere Auskunft nicht 
zu geben. 

In England fann, wie man begreift, die „Kath. 
Wahr heitsgeſellſchaft“ gegen ihre große Konkurrentin 
nit anfommen. Sie hat jehr hübſch gedrudte Evan- 
gelien zu 8 Pig., geb. 16 Pig., das N. €. 50 Pig., 
die vier Evangelien mit Noten 1 Mt. Die von Pau: 
fiften geleitete Catholic Book Exchange in Amerifa 
fenne ih nicht. 

In deutſchen fatholiihen Verlagen erichien das 
Neue Teitament bei Seit: Augsburg und Puftet- 


Regensburg. Seit hat zuerft verſucht, ein billiges | 


N. T. berzuftellen. Es hat vielen Anklang bei Privaten 
wie in Schulen gefunden und foftet mit 4 Karten ges 
bunden I Mt. (bis 3,50 Mk.), die Pſalmen 60 Pie. 
und 1,20 Mt. Puſtets Schulausgabe des N. T. foftet 
geb. 2,40 Mt, feine Tajhenausgabe mit 2 Karten 
ebenfalls 1 Mt. Beide 1 Mi.:Ausgaben verdienen 
weiteſte Verbreitung, fie haben Einfeitungen und Ans 
merlungen, geben den Xert (einzig vernünftig) in 
Sinnesabichnitten mit Weberichriften und find gut ge: 
drudt. Der einzige Fehler, den fie haben, ift ihr Preis, 
was nad dem früher Geſagten einer weiteren Erklärung 
nicht bedarf. Gehoben kann er nur werden entweder 
durch die Großmut eines Mäzenas, eima, eines reihen 
Berlegers, der einige Millionen für eine billige Aus» 
gabe zur Verfügung ftellt, oder durch die Bildung einer 
Geſellſchaft, die fich vielleiht mit dem mie dazu ges 


Ichaffenen Borromäusverein (oder au mit dem Volle» | 


verein für das fath. Deutſchland) in Verbindung ſetzen 
könnte, oder mit den zwei Berlegern in Augsburg 
und Regensburg. 

Bei der Richtung, die man dem Mohltätigkeitstrieb 
der Katholiken gegeben hat, und aus anderen Gründen, 
die bier nidyt näher erörtert werden jollen, dürfte wohl 
der Eintritt irgend einer diefer Eventualitäten zunächſt 
nicht in Ausficht zu nehmen fein. Und jo werden bie 
„wenigftens nicht verbotenen“ 20 und 30 Pfennige 
Teſtamente mit Allioli- und anderen Terten auch in 
Zufunft mit — proteftantiihem Opfergeld gedrudt und 
von den Ratholilen gefauft werden. 


Anmerkung des Redakteurs. Verſchiedene 
Gründe haben mic bewogen, obigen, durch ein ein— 
gehendes ftatiftiiches Material ausgezeichneten Artikel 
mwörtli in der Bücherwelt zum Wbdrud zu bringen. 
Um jedod nicht von anderer Seite eine lange Polemil 
zu provozieren und um jeglihem Mikverfländnifie vor- 
zubeugen, jet mir geftattet, meine Anſicht hierüber kurz 
darzulegen. Zunähft muß man wohl bedenfen, daß 
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gebildeter Proteftant alſo: „Dasjelbe (dab fie fleikige 
Bibellejer find) dürfte von all den Proteftanten gelten, 
die einer Selte angehören oder naheftehen. Wie es die 
Übrigen, die ganz gewöhnliden Wald- und Wieſen⸗ 
proteftanten halten, das dürfte ebenfalld wieder nad 
Ländern und Bezirken, Berufen und Individualitäten 
jehr verſchieden ſein; jedoch — um endlich einmal aus 
all den Vorbehalten herauszuflommen zu dem Ein« 
zigen, worauf fi der einzelne Beurteiler hierin bes 
rufen fann, jeiner Erfahrung: id babe in meinem 
ganzen Xeben, das in ausſchließlich altproteflantiihem 
Lande und altproteftantiichen Streifen verlaufen ift, nicht 
eine einzige Yamilie fennen gelernt, von der ich wüßte, 
dab man in ihr regelmäßig oder dod häufiger in der 
Bibel lieft, wohl aber eine ganz beträchtliche Anzahl, 
von der ich daS Gegenteil mit Beſtimmtheit weiß. Ich 
denfe dabei an den ungewöhnlidy großen Kreis meiner 
Verwandten, an deren Familienleben ich teilmeije als 
Hausgenoſſe wochen- und jahrelang teilgenommen 
babe, an die Familien meiner ehemaligen Mitichäler, 
meiner Freunde, und meiner Berufsgenojien und jonftigen 
Belannten. Es handelt ſich dabei weder um ganze 
Schichten, noch um Perjönlichkeiten, die dem Chriſten⸗ 
tum grumdjäglich feindlich gefinnt wären. Alle Fakultäten 
außer der mediziniichen find vertreten, afademiih und 
feminariftijh gebildete Lehrer, Oberförfter und Künftler, 
Kaufleute, Landwirte und Handwerker, von einigen Bes 
rufen mehrere Vertreter, von anderen nur einer. Den 


Gottesdienſt beſuchen mande von Zeit zu Zeit, einige 





zwiſchen dem Verbreiten der Bibel und dem Beien | 


derjelben ein großer Unterſchied beſteht. Es darf ohne 
weiteres angenommen werden, daß in jeder proteflan« 
tiſchen Familie die Bibel ſich mindeftens in einem Eremplar 


befindet. Wird fie aber auch geleien? Im der Chriſt- 


lichen Welt No. 7 Ihre. 1908 ſchreibt hierüber ein 


gehen au zum Abendmahl; aber ih glaube beftimmt 
dafür bürgen zu können, daß weder ein einziger von ihnen 
mit feiner Familie die Bibel Lieft, noch dab fie die 
einzelnen Yamilienmitglieder für fih lejen.... 

Bon diefen Familien (gemeint find die Baftoren: 
familien) abgejehen, ift aber in der Tat in den ge 
nannten Streifen die Bibeltenninis überaus gering. 
Vom Alten Teftament weiß man nur das Allerbürftigite, 
ein paar farbloje Erinnerungen aus dem Schulunter- 
richt ſind wohl meift der ganze Befit ; doch da Hierauf 
jeltener die Rede fommt, ift nicht leicht Genaueres zu 
ſehen. Bom Neuen XTeftament beſchränkt fih im all 
gemeinen das Wiflen auf den Lebensgang Jeſu, Berg: 
predigt, Gleichniſſe, furz, den Hauptinhalt der Evangelien. 
Apoſtelgeſchichte, Offenbarung Yohannis und jämtliche 
Briefe ohne jede Ausnahme haben die meiften jeit der 
Schulzeit nie wieder angeſehen und daher jede einiger- 
maßen deutliche Borftellung von ihrem Inhalte verloren, 
wenn fie fie überhaupt je gehabt hatten. Wer 3. 2. 
Paulus war, was er geleiftet und bedeutet hat, darüber 
würden wohl nur die allerwenigften eime leidlich zu⸗ 
treffende Auskunft geben können, abgejehen von denen, 
die fich für Berufszwede damit abgeben mußten, alio 
vor allem Lehrer. Aehnlich wie mit dem Bibelterte 
verhält es fih aud mit den Hauptftüden außer Vater: 
unjer und Geboten, und mit den fonfefjionellen Unter⸗ 
ideidungslehren. 

Diefe Tatſachen fließen aber gar nicht aus, dak 
die Betreffenden zum Teil mwenigftens ſehr entſchieden 
als Proteftanten empfinden und für religiös-kirchliche 
Dinge Teilnahme haben, dem Evangeliſchen Bunde oder 
den freunden der chriftlihen Welt angehören, die 
Urbeit des Guſtav Adolf»Bereins und der inneren Mifiion 
ihügen und fördern, eine kirchliche Zeitichrift zwar nicht 
halten, aber doch mitlejen, alles das tun fie — aber 
die Bibel leſen fie nicht. Ych will zum Schluß be 
fennen, daß ich auch zu ihnen gehöre und daß vieles 
von dem oben Geſagten auch für mid) gilt. Einer Er» 


Die Büchermelt. 





flärung der mitgeteilten Tatſachen enthalte ih mid 
zunächſt; follte fie gewünſcht werden, jo müßte ich vers 
juchen, fie zu geben. Wielleicht geben erfl andere 


proteftantiiche Laien ihre mit den meinigen überein | 


Himmenden oder von ihnen abweichenden Erfahrungen 
fund,“ 


Die Nr. 7 der Chriſtlichen Welt ift vom 13. Februar 
datiert. In den bisher erjchienenen Nummern ift über 
vhiges Thema michts mehr zu finden. Bor einigen 
Jahren war im „Land“ ebenfalls eine bewegliche 
Klage eines proteftantiichen Geiftlihen zu lelen fiber 
vollftändige Vernadläffigung der Wibelleftüre beim 
proteftantiichen Landvoll. 


Man ficht: eine Bibel befigen, bedeutet noch lange 
nicht, die Bibel lefen. Ferner: Wird man die wahl: 
loſe Leftüre der ganzen Heiligen Schrift als erfirebens: 
wert bezeichnen dürfen? Gewiß: Wenn ein ernft ge 
richteter, erwadjlener Menſch auch der unterften Volks— 
freife eine ganze, mit Anmerkungen verjehene Hl. Schrift, 
welche die kirchliche Approbation hat, zu lefen wünscht, 
würde ih ihn von der Leftüre feineswegs zurüdhalten, 
vielmehr meine freude daran haben. Aber ob wir den 
weiteften Bollsfreiien die ganze HI. Schrift ſozuſagen 
gewaltſam aufprängen jollen, indem wir die Familien 
mit Bibeln geradezu überſchwemmen, ift doch noch eine 
andere Frage. Sind die breiten Mafjen im aflgemeinen 
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Schrift (3. B. das Neue Teitament) oder eine gute 
Bearbeitung der ganzen Hi. Schrift, in welcher einzelne 
Partien mwengelafien find, unter die Maſſen des Volkes 
bringt. Ich dente hier ipgziell an Eders Hausbibel 
(Baulinuspruderei Trier). Die Sudt der Ratholiten, 
alles, was auf nichllatholiſcher Seite geichieht, ſofort 
nachzuahmen, bat uns ſchon unendlich geſchadet. Auf 
dem Gebiet der Jugendihriftenliteratur und der religiölen 


WVolkspoeſie und Volkskunſt hat fie irreparables Un— 





für das Leſen der ganzen HI. Schrift reif? Ich glaube, dieje 


entfcheidende Frage muß rundiveg verneint werden. 
Erftens finden ſich, namentlih in den hiſtoriſchen 
Büchern der Bibel breite Partien, die nur denjenigen 
Leſer nicht in Widerſpruch mit jeinem durch das Chriften- 
tum veredelten fittlihen Empfinden bringen, der fultur« 
hiſtoriſch geſchult if und fi wirllich in Jahrtaujende 
zurüdiiegende Zeiten hineindenten und hineinleben kann. 
Zweitens müßten die Anmerkungen zum Text der Hl. 
Schrift mindeftens immer auf einer ſolchen Höhe ftehen, 
dak fie zu einer gründlichen Widerlegung aller jener 
Einwände gegen die Bibel genügen, wie fie jeweils durch 
die Popularifierung der Wiſſenſchaften in die breiten 


Maſſen gebracht werden. Iſt das ſteis der Fall? Nicht 
den wachſend ſich herandrängenden Bebürfniffen zu ber 


jelten wären Erklärungen zu den Erklärungen angebradt; 


bisweilen werden allgemeinverfländlihe Partien des | g 


langen und breiten fommentiert und wirklich fchwer vers | 


ſtändliche Stellen ftillichtweigend übergangen. 
noch weiter und fage: Will man die Bibel ihrem ganzen 


Ich gehe | 


heil angerichtet, indem fie die fade Moralifiererei eines 
Gellert und anderer in bie Diözelangejangbücder ein: 
fhmuggelte und uns den ganzen Blöpdfinn der ſpezifiſchen 
Augendihriftenliteratur aufhalite. Vielleicht geht's mit 
der wahllofen Bibelverbreitung einmal ähnlich. Deshalb 
faftes Blut bewahren angeſichts der oben mitgeteilten 
Rieſenziffern. Was nun gar die Begünftigung dieſer 
proteftantiihen Vibel⸗Geſellſchaften durd kath. Geiftliche 
anlangt, jo fann man fi eines Kopfigüttelns darüber 
nicht erwehren. 


Die Kruppſche Büdherhalle. 


Bon Johannes Winfelmann. 


Bor ung liegt der V. Bericht der Kruppſchen Bücher 
halle. Er umfaßt das 6., 7. und 8. Berriebsjahr 
und fließt mit dem 29, Februar 1908. Danach 
beftehben XTochterausleihen der Kruppichen Büdherbalk, 
d. h. Ausgabeftellen (abgeſehen von den Bibliotheim 
im Krankenhaus uſw.) 1. in der Kolonie Eronenberg; 
2. in der Kolonie Friedrichshof; 3.- auf dem Hügel. 
Selbftändige Verwaltungen der Bücherhalle mit bejon: 
deren Bibliothelfen beftehen:, 1. auf dem Grufonmerf 
in Magdeburg-Budau; 2. auf der Friedrich Alfred: 
Hütte in Nheinhaufen bei Duisburg; 3. auf den 
Zehen Hannover und Hannibal in Horbel i. W. 

Mit Anjpannung aller Sträfte des Perſonals und 
Ausnügung aller verfügbaren Zeit war es möglich, 


egnen. 
Den 13656 Anträgen auf Erteilung einer Leiblarte 
bis zum Schlufie des V. Vetriebsjahres (1904) ftanden 


' jest nad) weiteren drei Jahren (1907) 20932 Anträge 


Inhalt nad im Volle wahllos verbreiten, dann müſſen 


die Leute zur Bibelleftüre förmlich erzogen werden. Das 
Volt muß dann mit der altorientaliihen Geſchichte 
und Kultur vertraut gemacht werden. Es bedarf einer 
gebiegenen Belehrung über das Verhältnis bon Bibel 
und Naturwiflenihaften, jomie über Welen und Umfang 
der Inipiration. Es muß dafür gelorgt werden, daß die 
Hl. Schrift nit in die Hände jener gar nicht jeltenen 
Burſchen und Mädchen kommt, melden das Bud) der 
Bücher weiter nichts als ein Erjag für fehlende pifante 
Lellüre if. Und ferner wird man dann aud den ges 
wöhnlichen Mann jo weit bringen müflen, daß ihn ein 
zeitweiliger Gegenſatz zwiſchen Bibel und Wifien« 


ſchaft nicht erſchlttert, daß er vielmehr warten und ver⸗ | 


ſtehen lernt, dab der zeitweilige Widerfpruch fein wirt: 
licher zu fein braucht, da die wiſſenſchaftlichen Reſultate 
eines Jahrzehnts zumeift mit dem Foriſchritt der 
Wiſſenſchaft eine Korreliur erfahren und jo der Ein: 
Hang wieder hergeftellt wird. Sit das Wolf aber 
hierzu bereitS reif genug? So lange man diejen Be: 
Dingungen nicht genügen lann, tut man meines Er— 


achtens befier, wenn man bloß einzelne Bücher der Hl. | 


gegenüber; den 1904 im Verkehr befindlichen 9864 
Leihtarten ftanden 13936 Leihlarten gegenüber, faft 
dreimal foviel wie am Schluſſe des erften Betriebs: 


' jahres 1899/1900. Der Prozentfag der Benttger be 


trug über 40 % der Werksangehörigen wie vor drei 
Yahren. 

Die Zah! der ausgeliehenen Bände, die im erflen 
Jahre 94000, im flinften 282391 betrug, ift im 8. 
abgeſchloſſenen Betriebsjahre auf rund 407000 ger 
fliegen. Auf dreimal ſoviel Reihfarteninhaber, als ım 
eriten Jahre vorhanden waren, entfallen aljo im achten 
reip. neunten Betriebsjahre fünfmal ſoviel Bücherent: 
leihungen als im erften Betriebäjahr. Es ergaben 
fih im legten Jahr auf einen Ausleihetag durdicnitt: 
li 1356 Bände, gegen 937 Bände vor drei Jahren. 

Der Bücerbeftand war am 1. März 1908 auf 
59200 Bände angewadhien, wovon auf erfte Eremplare 
33676 Bände famen; *5 entfallen auf zweite und 
vielfahe Exemplare. Die Hälfte der Neuanſchaffungen 
beftand aus Doppelflüden. Im neunten Betriebsjahre 
waren auf durchſchnittlich rund 57 000 verfügbare Bände 
durchſchnittlich 27000 Bände gleichzeitig amdgelichen. 
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Im 5. Betriebsjahr wurden 282391 Bände 600 Bänden dient allgemeiner Belehrung. Mit 
——6 A „32661 —. dem Leſeſaal verbunden ıft die bereit$ oben erwähnte, 
BAR. # - „ 888801 „ jehr ftark benußte Tochterausleihe Friedrichshof. Beim 
.8. „406602 „ Beſuche des Lejejaals ift eine Lejefarte vorzuzeigen, die 
9. „47097 jedem Leihlarteninhaber foftenlos ausgefertigt wird 

und außerdem über 120 000 Zeitfriftenbefte ausge: | und übertragbar ift. 
lieben. Durchſchnittlich ſtanden 53 000 Bände 14000 Die Einrihtung einer Bibliothel für die Werts- 


von diefen Bänden waren 
Es 


Leſern zur Verfügung; 
gleichzeitig im Durchſchnitt 24000 ausgeliehen. 


bat fi jomit die Ericheinung gezeigt, dab mit der Er 


höhung des PBeflandes eine entipredhende Steigerung | 


der Zahl der gleichſeitig verliehenen Bände und der 
Entleihungen parallel ging. Während aber früher in 
der Regel höchſtens */s des Beltandes gleichzeitig aus— 
geliehen war, ift im Winter des abgeſchloſſenen Red- 
nungsjahres mehr als die Hälfte gleichzeitig auf dem 
Wege geweien. 

Die beftehenden Tocdterausleihen find keine jelbitän- 
digen Bibliothefen, jondern lediglich Abgabeftellen der 
Eſſener Haupt-Bücherhalle an fernerliegenden Puntten, 
zu denen die beftellien Bücher verbradyt werden. Als 
Aushilfe für den augenblidlichen Bedarf wird bei ihnen 
eine feine Standbibliothek viel gefragter Werke unter- 
halten, die zurüdgezogen und umgetaufcht wird, jobald 
fie dort nicht mehr genügend gelefen wird, Die bes 
ftehenden Wusleiheftellen dienten jomit der größeren 
Bequemlichkeit der ferner wohnenden Leſer und bradten 
außerdem eine erwünichte Entlaftung der Hauptausleihe 
mit ih. Der Dienft für die Tochterausleihen wurde 
von dem Wusleihedienft der Hauptausleihe getrennt 
verwaltet. 


Die älteſte Tochterausleihe „Eronenberg* hat 39415 


Bände en 38442 Bände vor 3 Jahren zu ver: | 

u. Jah . ' den vielverlangten Leieftoff von Jahr zu Jahr. 
5 Jahren waren 205 Bände ausgeſchieden, 
Jahren 1357 Bände. 


zeichnen. Die Etandbücherei auf dem Gronenberg iſt 
von 1100 Bänden auf 2300 gebracht worden. 


In der Tochterausleihe auf dem ,‚Friedrichshof‘“ — 
feit dem 1. April 1905 eröffnet — ergab fih ſchon 
im zweiten Betriebsjahre eine Ausleihe von 46 434 
Bänden bei einer Standblicherei von jegt 3760 Bänden, 
von denen bis zu */s entliehen find. 

Die Tochterausleihe für die Ungeftellten auf dem 
„Hügel“, deren Umjat 1904 5253 Bände war, blieb 
fih gleich. Das 3. Betriebsjahr ergab eine Ausleihe 
von 5857 Bänden, bei einer Standbüdherei von 300 
Bänden, 

Seit 1904 wurde fortlaufend eine Anzahl von Ange 
ftellten der Kruppihen Zehen Hannover und Hannibal 
bei Bohum mit Büchern verjorgt. Der Verlehr hat 
fid von anfangs 1960 Bänden auf 6054 im legten 
Betricbsjahre gefteigert. Ebenjo wurden den Beamten 
der Bergverwaltung Kirchen a. d. Sieg und den Be: 
amten des Schießplahes Tangerhütte auf Wunſch Bilcher 
zugelandt. Es wurden an dieſe beiden Stellen im 
Jahre nahezu 2500 Bände vericidt. 

Der Betrieb der kleineren Büchereien im Werl, im 
Krankenhaus, Erholungshaus ujw. hat feine Aenderung 
erfahren, 

Am 1. April 1905 wurde ein Leſeſaal nebſt Aus» 
leihe in der neuen Kolonie der firma Friedrich Krupp 
A.G., auf dem Friedrichshofe eröffnet. Er beiteht 
aus einem Saale und einem Meinen Nebenzimmer, 
ſowie aus einem Raume für Ausleihe, Standbücherei und 
Garderobe. Der Saal enthält 76 Sitzplähe und ift 
wochentags von morgens 11 bis abends 9 Uhr ae 
Öffnet. Die Ausleihe findet abends von 5—7'fs Uhr 
flatt. Es liegen im Leſeſaal 47 Zeitichriften allge: 
meinverfländliher Art auf. Eine Standbibliothel von 











angehörigen des Grujonwerts in Magdeburg-Budau 
durd die Kruppiche Bücherhalle erfolgte im Jahre 1905. 
Die Verwaltung diejer Bibliothet wird jelbftändig ge 
führt. Im der Bücherhalle Grujonwert werden feine 
beionderen Leihlarten ausgeftellt; daß Vorweiſen der 


RKonſumlarten, die mit dem Eintragftempel der Bücher: 


halle verjehen werden, beredtigt zum ntieihen von 
Büchern. Der Grundftod umfaßte rund 5200 Bände, 
für die in der furzen Seit von zwei Monaten rund 
16000 Ratalogzettel hergeftellt worden waren. Die 
Benugung der Bücerhalle Gruſonwerl durd 4300 
Werfsangebörige im erften Betriebsjahre vom 1. Juni 
1905 bis 31. Mai 1906 war 60275 Bände. 

Die Erlaubnis, nah Wunſch mehrere Bände gleich- 
zeitig nah Haufe mitzunehmen, wird in fteigendem 
Make benugt. Durchſchnittlich find auf jede im Ver— 


lehr befindliche Leihlarte gleichzeitig je drei Bände ent: 


lichen. Am 1. März 1908 waren 14650 Leſer auf 
32100 Leihberechtigte vorhanden. Die Praxis, Bücher 
mit Umſchlägen zu verjehen, bewährt fih von Yahr 
zu Jahr mehr. Die Bücerhalle hat auf Lebereinbände 
faft ganz verzichten können, weil ſelbſt leichteres „Arte 
Linnen“, ohne zu vericleiken, während der jonftigen 
Lebensdauer des Bandes aushält. Auch die Loftipieligen 
Aufdrude von Rüdtiteln werden erjpart. 

Die allgemeine Abnutzung der Bücherei fleigt für 

Nach 
nach 8 


Die erſatzpflichtigen Beſchädigungen betrugen im: 


1. Jahre bei 3000 Entleihern u. 94305 Entleihungen 
111 Bände, 
44. 93900 a 243796 Entleihungen 
29 Bände, 
5. 88864 — 282391 Entleihungen 
49 Bände, 
8. „14000 5 406602 Entleihungen 
102 Bände. 


Die wirklichen Berlufte an Büchern, die nad fünf 
Betriebsjahren bei einer Gejamtausleihbe von 970290 


' Bänden 6 Bände betrugen, bezifferten fiy nah acht 


Jahren im ganzen hei einer Geſamtausleihe 
2087487 Bände auf 30 Bände, 

Das befte Mittel, die Benugung einer Bibliothef 
zu heben, ſcheint nad der Erfahrung in der Kruppſchen 
Bucherhalle die Einrichtung und bejondere Förderung 
der YJugendichriften- Abteilung zu ſein. Dieſe fand 
außerordentlich lebhaften Zuſpruch. Im Betriebsjahre 


von 


' 1903/04 war die Ausleihe diefer Abteilung auf das 


5'/e fache des erften Jahresumſahes geftiegen, jpäter, 
am Schluſſe des 7. Betriebsjahres 1906/07, ſchon auf 
das zehnfache. 

Im 6. Betriebsjahre wurden 58570 Jugendihriftbände 


= z „ 84340 n 
8 — 89398 
. 9. . „ 121105 R 
verliehen. 


Gegenüber der Steigerung der Benutzung von 
Yugendichriften-Literatur tritt aud die Steigerung der 
Benugungsziffer der Abteilung „B* (Schöne Literatur) 


Die Bucherwelt. 
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von rund 54000 im erften auf über 141000 im 
vierten Jahre verhältnismäßig zurüd. 
Am 6. Betriebsjahre ftand fie auf über 177000 Bände 


" - ” " ” * 205 349 
„8. “ en.» SI „ 
9 „ 242743 „ 


Allerdings ift zu bemerfen, daß fi den Mbteilungen 
Jugendſchriften“ aus freier Wahl das Intereſſe jehr 
vieler ungelernter Arbeiter zugewendet bat, aljo der⸗ 
jenigen Wrbeiter, bei denen die geringfte allgemeine 
Bildung vorauszufegen ift, ein fichtbares Zeichen der 


der Bußftahlfabrif die Bibliothel benugen. Erfreulich 
dabei ift, daß die jugendlichen Arbeiter, ſoweit fie über- 
haupt Lejer der Bucherhalle wurden, auch Leſer blieben. 

In den YAusleihftunden, in denen die verichiedenften 
Stände gleichzeitig anweſend find, vollzieht ſich das 
Ausleihegeſchäft glatt; bei geringerem Andrange wird 
der Entleiher, der Bücher zurüdbringt und neue fordert, 
in Summa nidt mehr als 1—1'/se Minuten aufge 
halten, bei dem flärfften Verkehr darf die Zeit nicht 
über 3—5 Minuten hinausgehen. 

Es ift der Kruppichen Bücherhalle mit ihren Hülfs: 
fräften (6 Wffiftenten, 2 Wififtenten im Nebenamte, 
1 Setretär, 11 Schreibgehilfen) gelungen, nit nur 
den gelamten Ratalogapparat von über 390000 Zettel 
volftändig und entwidelt zu halten, jondern auch den 
Betrieb, der monatlid im Werk allein rund 
7000 Schriftftüde erfordert, und die Ausfertigung der 
notwendigen neuen Buchkarten und Leihlarten an Stelle 
derjenigen, deren Rückſeite mit Einträgen gefüllt ift, 
alart durchzufüuhren. Dabei befindet fih unter dem 
Berfonal der Kruppſchen Bücherhalle fein einziger 
Alademiter. Allerdings beträgt die Arbeitszeit 8 bis 
9 Stunden täglid. 

Fragen wir nod zum Schluffe nah dem Grunde 
de8 großartigen, in Deutjchland einzig daftehenden 
Erfolges, den die ſtruppſche Bücherhalle aufzuweiſen 
hat, jo muß man natürlih zugeben, dab in erfter 
Linie die günftigen Berhältnifje die Haupturſache bilden. 
„Es ift immer das danfbarfte, einen jungfräulichen 
Ader zu bebauen, wenn man in folden Fällen in die 
Lage verjegt wird, das befte Saatgut zu faufen, und 
wenn man als Saatforn nit dasjenige verwenden 
muß, was andere nicht mehr jelbit pflanzen möchten.” 


Der moderne Student und die 
Dolksbildung. 


ſchein ein Büchlein geſchrieben, ein Heines zwar nur, 
das mir jo wichtig ericheint, daß ich ed aus dem Rahmen 
der Rezenfionen herausheben und meine eigenen Ge— 
danken daran fnüpfen möchte. „Kann der moderne 
Student ſozial arbeiten*?!) lautet der Titel. 
In außergewöhnlich geiſtreichen Darftellungen, die durch 
ihre ſtiliſtiſche Meiſterſchaft, durch die Urſprünglichkeit 
und Neuheit der Gedanken einen jeltenen Genuß bieten, 
weit Dr. Sonnenſchein nad, 1. warum der moderne 
Student jozial arbeiten jolle, 2. wie er dieſer Pflicht 
genügen fönne. Bei der Leltüre der Grörterungen 
über dus „Wie“ fam mir der Gedanfe: Wie hat der 
moderne Student jozıal gearbeitet auf dem Gebiete Der 


) M.Gladbach, Voltävereind: Verlag, El. s°, 45 €. 
Preis broſch. 50 Pia. 








Boltsbildungäbeftrebungen, bezw. wie vermödte er ſich 
bier zu betätigen. Das Geſchick ſpielte mir gleichzeitig 
damit die Wuseinanderjegungen in der fatholiichen 
Tagesprefie Über die vielen latholiſchen Feiertage als 
Grund der wirtihaftlihen Rädftändigkeit der Katholiken 
und Göhres hodintereffante Edrift „Drei Monate 
Tabrifarbeiter und Handwerlsburſche“ im die Hände. 
Dabei fiel mir etwas auf: In unierer katholiſchen 
Tagespreſſe machte fich Hin und wieder ein arger Peſſimis- 
mus geltend, der die viele freie Seit des arbeiten« 


den Bolfes infolge der latholiſchen Feiertage beflagte. 
jelbftändigen und vernünftigen Urt, wie die Angehörigen | 


Jede Stunde, in der diefe misera plebs nicht an bie 
Werkftelle angeichmiedet jei, verbringe fie in Laftern, 
törihten Vergnügen und unnügem Geldausgeben. Uber 
nirgendwo fand ſich die frage geftellt: Wie kann das 
Bolt angeleitet werden, die freie Zeit gut zu verbringen, 
jo dak der Geift aufatmet, ſich erholt und erfriicht für 


‚ die Werktagsarbeit? Bei Dr. Sonnenſchein und Göhre 


iſt. 
8 des & . | Pibliothefsleiter, wie er Mittel und Wege findet, wm 
— Dia DEBBER IUDE DE DE RATE Wannen ‚ aud den einen oder anderen Studenten zur ſozialen 


ein ftartes Betonen des Bildungsdranges der Arbeiter, 
der Sehnſucht nah mehr Licht, nah Teilnahme an 
dem, was und große Männer als dauernde Willens: 
und Sunftihäge hinterlafien haben, jo daß die Arbeiter- 
welt nicht mehr als eine massa perdida, wohl aber 
als eine guigewillte Schar ohne rechte Führung erſcheint. 

Eine Schau über das bisher Geleiftete Tick mid 
vermuten, es möchten am Ende nicht jo jehr der gute 
Wille der breiten Vollsmaſſen, ihre freie Zeit gut zu 
verbringen, als vielmehr Belehrung, Gelegenheit und 
Aufimunterung hierzu fehlen, ſowie Arbeiter auf diejem 
unabjehbar meiten feld. Ih mußte mid an ie 
manden mit Seeljorgerarbeiten überlafteten Geiſſlichen 
erinnern, der gerne helfen möchte, aber aus Mangel 
an Zeit nicht kann. Da dachte ich, angeregt durch Dr. 
Sonneniheins Büchlein, an die Akademiler. Welches 
Geſetz und Gebot haben wir denn, das den Studenten 
verbietet, ihre ſtenntniſſe erft nad beitandenem Staats« 
egamen im Dienfte der Menſchheit zu verwerten? Durch 
Vorträge in den verſchiedenſten jozialen und carılas 
tiven Bereinen über Geichichte, Literatur, Natur 
wiſſenſchaften, Länder» und Bölfertunde fönnten die 
Alademiker viel zur Hebung und Veredelung der Volls— 
leftüre beitragen, wenn fie im ihren Vorträgen die 
Zuhörer jeweils auf die zur Vertiefung und Erwei-— 
terung des Vortrages geeignete Literatur in der ört— 
lihen Volksbibliothek hinweiſen wollten. Auch bei der 
Einrichtung und Satalogifierung der Bolksbibliotheten 
vermögen fie wertvolle Mitarbeit zu leiften, wie das 
ſeitens eines Alademiferd bei der in Nr. 7 der Bücher: 
welt aeichilderten Bonner Münſterbibliothel geichehen 
Vielleicht überlegt ſich doch der eine oder andere 


Mitarbeit auf dem Felde der Boltäbildungsbeitrebungen 
heranzuziehen und teilt es der Bücderwelt zum Nuß 
und Frommen der guten Sache mit. 


Bonn. Hermann Herz. 


Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung oder Tilelaufführung ein⸗ 
een nicht dverlangter Kezenfionseremplare wird nicht 
bernommen. Rückſendung ber nicht iebeodenen Rezenfiond- 


eremplare findet nicht ftatt. 


Dad moderne Zeitungsweſen (Syitem der 
Zeitungsiehre). Bon Dr. Rob. Brunhuber. 
Leipzig, 1907. Sammlung Göiden. 106 ©. 
Preis geb. 80 Pig. 
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Allgemeine Geſchichte des Zeitungsweſens. 
Bon Dr. Ludw. Salomon, Leipzig 1907, ebenda. 
186 ©. Preis geb. 80 Big. 

Dad Zeitungsweſen. Bon Tony FKellen. 
Kempten 1908. Sammlung Köjel. 212 S. Preis 
geb. M. 1,—. 
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lica. 


Keinem Fachmann wird von Laien fo ſehr ins Hand» | 


werf gepfuſcht und über jeine Tätigfeit dermaßen ges 
ſchimpft als wie dem Redakteur einer Zeitung. Zum 
Zeil mag dies davon herfommen, dak man Über den 
Zeitungsbetrieb außerhalb der Fachkreiſe faum etwas 
weiß, weil es an einer populären, mebr allgemein ver— 
ſtändlich gehaltenen Literatur hierüber bis vor furzem 
ganz und gar gefehlt bat. Diefem Uebelftand wird 
durch die drei vorliegenden Bändchen der Sammlungen 
Göoſchen und Köfel vorausfihtlid in weiten Kreiſen ab» 
geholfen. 

Das von Dr. Brunhuber verfahte Bändchen zer= 
Fällt in die zwei Teile: „Die Faltoren des Zeitungs— 
weſens“ und „Das Zeitungsmweien im Berhältnis zur 
Außenwelt.” Der Faltoren des Zeitungsweiens find es 


zwei: das Objeft, nämlich die Zeitung, und das Sub: 


Raddem Dr. Brunfuber die, | Abonnentenziffer erreicht haben. nicht aber von den po= 


jett, der Journaliſt. 
wohl beftmöglichfte Definition der Zeitung aufgeftellt 
hat, behandelt er unter den „Falloren des Zeitungs: 
weſens“ in erfter Linie die Weſensmerkmale der Zeitung. 
Dadurh wird fein Büchlein ungemein Mar und Über: 


fihtlid, erhält aber aud den Anftrid des Katheder- | 


mäßigen und 2ehrhaften. Im zweiten Zeile kommt 
bei dem Berfafler der Journalift bezw. der Redakteur 
zur Geltung, indem er mit Wärme für jeinen Stand 
eintritt. Brunhuber verlangt im Imterefie des größeren 
Anſehens der Redalteure den Wegfall der Anonymität. 
Ich glaube, er gebt hier zu weit. Nicht Wegfall der 
Anonymität, fondern ihre Einichränfung in möglichſt 
enge Grenzen muB Das zu erftrebende Ziel fein. Daß 
Dr. Brunhuber beim Hinweis auf praktiſche Beiipiele 
der Technik des Zeitungsweſens zumeift auf die Kölniſche 
Zeitung zurüdgreift. ift bei ihm als Redakteur diejes 
Blattes ganz ſelbſtverſtändlich. 

Dr. Salomon, in Fachkreiſen durch jeine drei« 
bändige Geſchichte des Zeitungsweſens als der tüchtigite 
Geſchichisſchreiber des Zeitungsweſens befannt, gibt uns 
eınen fnappen aber guten Abrik der Geſchichte des Zei: 
tungswejens bei jämtlihen Nationen des Erdkreiſes 


Wenn man aud das Bändden als joldhes als jehr 
gut orientierend bezeichnen muß, find im Detail doch 


eine Weihe von Bedenten und Richtigſtellungen geltend 
zu machen. So ftann ih in das Lob auf den platt« 
föpfigen Berliner Buchhändler Nikolai (5. 33) und in 
die geringe Bewertung des Athenäum der Gebrüder 
Schlegel (S. 35) durchaus nicht einflimmen. Bon den 
fath Zeitſchriften Deutihlands und Oeſterreichs werden 
genannt: Literariiher Handweiſer, Alte und Neue Welt, 
Kultur, Stimmen aus Maria Laah, dagegen find 
u. a. übergangen: Wllgemeine Rundihau, Deuticher 
Hausihag, Gottesminne, Gral, Hiſtoriſch- politiiche 
Blätter, Hochland, obſchon das Bänden erit 1907 
erſchien. Als beveutendfte lath. Blätter Deutichlands 
werden neben Germania und Kölnische Bolfszeitung 
noch erwähnt: Deutſche Reichszeitung, Mainzer Yours 
nal, Bayriſcher Kurier, Badiſcher Beobachter und 
Bayriſches Baterland (höchſt dürftig und zugleich irre: 
führend). Deutihe fath. Zeitungen in SDefterreich- 
Ungarn fennt der Berfafler nicht, ebenio wenig eine 
faıh. und chriſtliche Gewerkſchafts- und Arbeiterpreiie. 
Unter den franzdfiichen kath. Zeitungen hätte die Croix 
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mit ihren Ablegern nicht unerwähnt bleiben jollen, bei 
Italien unter den Zeitjchriften nicht die Civilta catto- 
Lesteres Verſehen it auch dem dritten hier zu 
beiprehenden Werke unterlaufen: 

Das Zeitungsmweien von Tony Kellen. Kellen, 
ihon längſt dur jeine Bearbeitungen Keiterſcher 
Bücher und feine bibliographiihen Zujammenitellungen 
im Börienblatt für den deutſchen Buchhandel befannt, 
hat es mit viel Geihid unternommen, den Stoff, 
welcher in der Göſchenſchen Sammlung auf Drei 
oder vielleicht noch mehr Büchlein verteilt werden joll, 
in ein Bändchen zujammenzufaflen. Er gibt ſowohl 
eine Geichichte des geſamten Zeitungsmwejens wie eine 
Darftellung desjelben. Nah meiner Anſicht hat Dr. 
Salomon die Geſchichte befjer gruppiert. Die Ein- 
teilung nad einzelnen Zeitabjchnitten zerftüdelt in etwa 
die Arbeit. Kellen berüdfichtigt die fath. Prefie weit 
mehr als Dr. Salomon, ohne indes irgendwie das 
Geſetz der Objeltivität zu verlegen. Doch hätte er 
unter den deutihen fath. Zeitichriften die Stimmen 
aus Maria Laadh nicht unbeadhtet lafien dürfen. Bon 
den täglich ericheinenden Zenteumsblättern mag die 
Eſſener Volkszeitung mit 53000 wohl die höchſte 


Litiyhen fath. Bıättern überhaupt. Das Stuttgarter 
fath. Sonntagsblatt, das nur dem Titel und der 
Ericeinunggweiie nah ein Sonntagsblatt ift, in Wirt: 
lichteit aber eim ausgezeichnet redigiertes politiſges 
Blatt (Zeutrum), bat eine Auflage von über 75000. 


' Der Abſchnitt „Das Zeitungsmwejen“ enthält eine 





' Ah aud einige über 


ganze Reihe vortreffliher, allgemein intereffierender Ber 
merkungen, die das Büchlein in den Händen jedes Ges 
bildeten zu einer ſehr nüglichen, anregenden Leltire machen. 
Die Schilderung der „Setzmaſchine“ ift allerdings jo 


| wenig wie diejenige bei Dr. Brunhuber geeignet, einem 


davon eine Hare VBorftellung zu geben. Dieſes fomplizierte 
Stud „Möbel“ muß man eben genau gejehen haben, 
wenn man damit ins reine fommen will. Gewünict 
hätte ich, daß unter den vielen anregenden Bemerkungen 
das Waſchzettelunweſen und 
das durchweg nicht auf der Höhe ftehenne Roman. 
feuilleton jo vieler Zeitungen (au) latholiſcher) befunden 
hätten. Bon dielen nicht gerade bedeutenden YAusjegun- 
gen abgeiehen, lann man dem Berfafjer die Anerfen: 
nung nicht verfagen, daß er es vorzüglich verftanden 
bat, einen jo weitſchichtigen Stoff derart zu meiftern, 
daß jeine auf einen fol knappen Raum zujammen 
gepreßten Ausführungen eine alles Wichtige umfafjende 
und auch für den gebildeten Laien hochintereſſante Let: 
türe bilden. Wenn ih alle drei bier beiprochenen 
Bändchen der Beachtung der Redakteure fowie aller 
irgendwie jcpriftftellernden PBerjonen warm empfehle, jo 
gilt dies ganz beionders vom leßtgenannten. 
Bonn. Hermann Herz. 


Kuliurgeihihte ded Mittelalterd. Bon Dr. 
Georg Grupp. 1. Bo. 2. vollſtändig neue 
Bearbeitung. Mit 45 Ylluftrationen. Paderborn 
1907, F. Schöningh. 458 ©. Preis M. 8,60. 

Vorliegender Band ift in 30 Abjchnitte gegliedert, 
welche das geſamte Kulturleben des zivilifierten Morgen- 
und Abendlandes vom Beginn der Bölferwanderung 
bis zum erften Auftauchen des Mobammedanismus und 
der Ghriftianifierung Deutichlands durch den bi. Boni— 
fatius umipannen. Mir war die Leltüre dieſes don 
immenjer Gelehrjamfeit zeugenden Werkes ein wirklicher 

Genuß, mit dem ſich ein rdicher geiftiger Gewinn paarte. 

Die einzelnen Abichnitte, jo Inapp fie auch gehalten 


Die Bücherwelt. 
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find, neben ein ungemein anſchauliches Bild der darin | 


geſchilderten Zuflände. 
Forſchung ſind berückſichtigt. Den großen Einfluß 
orientaliſcher Religionen auf die ſich entwickelnde ger— 
maniſche Kulturwelt, wie der Mithrasverehrung. hat 
der Berfafjer wohl beachtet, wie überhaupt feine Aus— 
führungen über den frühmittelalterlien Gottesdienft, 
die Heiligenverehrung und ähnliches zu den anregend- 
ften des ganzen Buches gehören. Da das Buch, wenn 
auch mandes darin nur bloß andeutungsweile berührt 
ift, im allgemeinen durdaus klar und allgemeinver- 
ſtändlich geichrieben ift und ſich daher für die Zwecke, 
unter denen die Bücherwelt die einzelnen Werte zu beur⸗ 


teilen bat, jehr wohl eignet, nämlich als Leltüre für die | 


mweiteften, afademtich gebildeten Kreiſe zu dienen, jo bes 
fürmorte ih warm deſſen Einftellung in unſere jtäd: 
tiihen Vollsbibliothelen. Mögen Die zwei weiteren 
Bände bald nachfolgen. 

Bonn. Hermann Herz. 


Walhalla, Bücherei für vaterländiſche Gejchichte, 
Kunft: und Kullurgeſchichte. Begründet und her— 
ausgegeben unter Mitwirfung von Hiftorifern 
und Kunſtlern von Dr. 


Die neueften Ergebnifie der | 





Uri Schmid. 


II. Bd. Münden 1907. Georg Callwey, 8°. | 


305 ©. (Mit ca. 70 Büdern.) 
„Deutichheit ift echte Popularität, und darum ein 
Ideal“ (Movalis, Fragmente), diefem deal ftrebt 
„Walhalla* entgegen. 


Streben in PVergangenheit und Gegenwart aufweijen, 
und fie will es im jold populärer Meije tun, die 
nichts Schulmeifterlies und Dilettantifhes an fi 
hat, jondern die ſchöne Frucht wiſſenſchaftlichen Den- 
fens und Forſchens if. Ber ſolch echt romantischen 
Unternehmen darf man ſicher an das gut romantiiche 
Novaliswort erinnern „Deutjchheit ift echte Popula— 
rität.* 

Den Hauptinhalt des angezeigten dritten Bandes 
bildet eine jehr temperamentvolle, Fehr „deutiche* Studie 
des Privatdozenten Franz Bod über den allerdings nicht 
leicht zu überjhägenden und lange genug zu wenig ges 
ihägten Meifter Matthias Grünewald. Verſchiedene 
Behauptungen und Anregungen Bods gelten den 
eigentlichen Zunftgenofien, doch wird fi auch der 
Kunftliebhaber von dem gründlichen und begeifterten 
Verfaffer an Hand des guten und reichlichen Bilder: 
matertalö gerne und mit Nuten in Grünewalds 
Formen und Ideenwelt einführen laſſen. Im beiten 
Sinne populär iſt W. Golthers Fenntnisreihe Ab— 
handlung über die Tannhäuſerſage bis herauf zu 
NR. Wagner, und Th. Ebners Beitrag zur Geichichte 
des deutichen Handwerks ift eine prädtige Gabe aus 
dem vollen. fr. dv. der Leyen berichtet in jeiner 
Ihlihten und gediegenen Art über das freifinger 
Paternofter und verwandte altdeutiche kirchliche Gebets« 
und Lehrſtücke. Seinen erflärenden Bemerkungen über 


die Beichtformulare möchte ih die Meinung entgegen- | 
dat dieſe Belenntnisformeln nit zu wort | 


ſtellen, 
wörtlichem Gebrauch vermeint waren, vielmehr als 
Beichtſpiegel in unſerem heutigen Sinne anzuſehen find. 
Th. Lindners Gedanken über den Individualismus in 
der deutſchen Geſchichte ſind anregend; um Überzeu—⸗ 


gend zu wirken, müßten fie aber breiter begründet 
werden, 


Sie will weiten gebildeten | 
Kreiſen Schönes und Gutes aus deutſchem Leben und | 








‚ Die VBücherihau bringt mit Recht nur wenige aber | 
eingehende Rezenfionen, aud die Beiträge des „Samme | 


lers“ werden mit Danf aufgenommen werden, 


__— — —⸗— 


Dagegen habe ich gegen die vom Herausgeber in 
dieſem Bande begonnenen „Monumenta Historica“, 
d. h. Aborüde von Urkunden mit wiſſenſchaftlichem 
Apparat begründete Bedenken, die durch die Beer: 


tungen des Herausgebers im Eingang nicht zerftreut 


werden fönnen. Sole Quellenftüde — monumenta 
find es keineswegs — gehören in die eigentlichen Fach— 
zeitihriften, fie find für diefe Bücherei Ballaft. Ab 
und zu lieft der Liebhaber wohl mal gern eine inter: 
eflante urkundliche Nachricht, welcher Walhallaläufer wird 
aber daS für den Lofalhiftorifer gewiß nicht zu unter: 
— „Tagebuch des Pfarrers Michael Gotzmann“ 
leſen 

Die Lebensfähigkeit des ſchönen, auch durch feinen 
Bilderſchmuck ſchähenswerten Unternehmens wird gerade 
davon abhängen, daß es ſich aus den Kreilen des Bil: 
dungsſuchenden, aber nicht eigentlih wiſſenſchaäfilich 
tätigen Publifums einen Stamm von 2ejern gewinnt. 

Münden. Dr. Thaldofer. 


Die Großſtadt und ihre fozialen Brobleme. 
Bon Dr. Adolf Weber, Bonn. Leipzig 1903. 
(Nr. 33 der Sammlung: „Wifienihaft und Bil: 
dung“ von Quelle u. Mayer.) Geh. 1 M., arb. 
1,25 M. 140 ©. 

Der befannte Bonrer Privatdozent der Staatswiſſen⸗ 
ichaften gibt in vorliegender Publikation, die ihre Ent: 
ftehung Vorträgen des Verfaſſers in den Bonner Volt 
bowichulkurjen und den vereinigten Vereinen der Lehrer: 
ſchaft Groß-Duisburgs verdantt, in Harer Weiſe ein 
hoͤchſt intercfiantes Bild der jozialen Seite der moderne 
Großftadt. Er hat das ſich gejegte Ziel: „erfte Ein 
führung, die firenge Wifjenichaftlichteit mit leid 
lesbarer Form zu verbinden ſucht“, volftändig erreidt. 
In tnappen, icharfen Zügen werden dem Leſer in fieben 
Abichnitten 1. Soziale und kulturelle Bedeutung 


der Großftadt. 2. Das Familienleben. 3. Wohnung: 


frage. 4. Das Verlehröproblem. 5. Die Arbeits 
lofigleit. 6. Armut und Armenfürſorge. 7. Boll 
bildung und Vollsgeſelligkeit — die wichtigſten jozialen 
Probleme der Niejenftädte unjerer Zeit vor Augen 
geführt. — Der Berfafler fieht in den Großftädten, 
einer Folge unſerer wirtſchaftlichen Gmtmidlung, 
einen wirtſchaftlichen Wortichritt, der neben vielem 
Guten auch manches Schlechte zeigt; letteres iſt zu 
befämpfen, erfteres zu erhalten: unter diefem leitenden 
Gedanken ift das Büchlein gejchrieben. In jedem ein 
zelnen Abſchnitt erfahren wir, was bereitS zur Löſung 
des betreffenden Problems geſchehen ift, und melde 
Wege der Verfafjer als Die beiten anfieht. Hier ent: 
bält das Werk eine Menge praftiiher Winfe, deren 
Befolgung unbedingt ein tüchtiger Schritt vorwärts 
fein würde. So ſei nur, um ein Beilpiel heraus 
zugreifen, auf die Vorſchläge des 6. Abſchnitts: „Armut 
und Arntenfürjorge” hingedeutet, wo als eins ber wid» 
tigften Poſtulate ftraffere Organijation, möglichfte Zen: 
tralifierung der einzelnen — öffentlichen, privaten und 
kirchlichen — Einrichtungen gefordert wird. Bejonders 
jet auch noch auf das Kapitel: „Wohnungsfrage” (ein 
Spezialgebiet des Verfaſſers) und die dort erfolgte 
Auseinanderjegung mit den VBodenreformern vertieien. 
Als zwei Vorzüge find noch zu nennen das allenthalben 
eingeftreute, reichhaltige Zahlenmaterial und ein Ber: 
zeichnis der hauptiächlichiten Literatur. 

Näher auf Einzelheiten einzugehen, würde zu weit 
führen. Wan kann nur jagen: Nimm und lies. Jeder 
Laie, der fi für die ſozialen Fragen unjerer Zeit 
interefitert, wird aus der Lektüre reihe Anregung er: 
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Halten, aber auch der Fachmann wird mit Nußen von 
dem Inhalt Kenntnis nehmen. 
Bonn. 8. Gloftermann. 


Das Trappiften-Miffionsdflofter Marionns 
HIN oder Bilder aus dem afrikaniſchen Miſſions— 
leben. Im Auſtrag feiner Obern gefammelt von 
einem Ordenspriefter. 4°. 188 ©. mit 1 Titel« 
bild. Freiburg 1907, Herder. 

Die vorliegende Propagandaichrift unterrichtet in 
populärer Form Über die ſchönen Erfolge diefer Tätig- 
keit. Das Ganze ift auf Hunftpapier gedrudt, jo daß 

Die zahlreihen Bilder von auserlejener Schönheit find. 

Der Reinertrag ift für die Miſſion beftimmt. 

Münden. Dr. Thalhofer. 


HSiſtoriſch apologetiſches Lefebuc für den fa- 
tholiſchen Religionsunterricht 
Klaſſen höherer Lehranftalten ſowie zur Selbft: 


Kart. M. 4,50. 


an den oberjten | 





belehrung. Bon Johann Wilhelm Arenz, | 
8°. 232 ©. Freiburg 1907, Herderiche Verlagss | 


handlung. M. 2,60; geb. M. 3,20. 

Das Bud ift viel beiier als fein Titel. Es will 
nit in dem Sinne apologetiih jein, dak es Aus: 
Ichnitte aus latholiſchen Hiftorifern gibt, jondern es 
bringt für alle wihtigen Epochen der kirchlichen Ent— 
widlung Quellenftüde über tatholiiche Lehre und 
fatholijches Leben, Tas chriſtliche Altertum iſt mit 








fäge des echten Chriftentums in feiner, ganz unaufs 
dringlider Form an die Seele des Leſers berantreten. 
Ohne Zweifel wird das preiswerte Büchlein noch manche 
Auflagen erleben. 

Wenn wir für dieſe Neuauflagen noch Wünjche 
äußern jollen, jo find es die, daß einesteils die 
Fremdwörter (3. B. Dortoir, Seite 5!) durch deutiche 
Begriffe erjegt würden, dab anmdernteild die von der 
Ueberjegerin übertragenen Verszeilen noch gemandter 
wiedergegeben jein möchten; kurz gejagt: nod mehr 
deutiche Innigkeit. 

Allen Bibliothefen jei das Buch zur Anſchaffung 


Hildesheim. Dr. Alb. Sieumer. 


Dad neue Leben, Der Ephejerbrief des heiligen 
Paulus für gebildete EChriften dargelegt von Dr. 
dranz feller. 128 ©. freiburg 1907, Ser: 
derſche Berlagshandiung. M. 1,60. 

„Die Briefe Pauli jollten von Ihrem Studiertifch nie 
verſchwinden; dann werden Sie nicht bloß gute Pre: 
diger, jondern auch gute Beichtväter jein. In das 
Innere des Menſchen müſſen Sie einzubringen juchen ; 
das ift befier, als die abftraften Formeln und Regeln 


| warm empfohlen, 


der Moral immer gegenwärtig zu haben und nur nad 


ihnen handeln zu wollen.“ 


' Borromäusvereins, Profeſſor Simar, 


Recht beionders berldfichtigt, zur neueſten Geſchichte 


merden Stüde aus biſchöflichen und päpftlidden Kund— 
gebungen geboten, Bezüglich der Auswahl fann man 
natürlich vielfah anderer Anficht fein. Wenn man aber 
au das Gebotene als erften Wurf dankbar annimmt, 
jo wäre doch zu wünſchen, dak für eine Neuauflage 
der dritte Teil reichhaltiger geftaltet würde. So arm 
ift doch die nachtridentiniſche katholiſche Kirche an 
Männern von Geift und Herz nicht, wie es nad) diejem 
Buche ericheinen möchte. Zudem könnten die Kapitel 
Glaube und Wifienihaft und chriſtliche Kunſt vorder⸗ 
band ruhig ausgeichaltet werden, um Play für Wich- 
tigeres zu fchaffen. Für befiere Vollsbibliotheken 
möchte ich daS Buch ganz dringend empfehlen. 
ſchlichte Aneinanderreihung der Quellen hat talſächlich 
mehr apologetiiche Kraft, als die ſchönſten Reden. 
Münden. Dr. Thalhofer. 


Dad Leben wie ed ift. Von Mathilde Bourdon. | 


Freie Bearbeitung von 9. v. G. Vierte, ver 
befierte Auflage. 
deriche Verlagshandlung. M. 1,80; geb. M.3,—. 

Mit einem gewiſſen Mißtrauen — ich geſtehe es — 
begann ich die Lejung des Buches; denn es ſprachen 
mir die erften Seiten zu überjhwenglid von der jog. 


210 ©. freiburg 1907, Her: | 





Kloftererziehung, die — fo vorteilhaft fie bei Mädden | 


von 16 oder 17 Jahren wirfen mag — mir für 
Kinder bis zum 16. Jahre höchſt unangebracht erſcheint, 
da ſolche körperlich unreife Weſen unter die forgiame 
Obhut einer Mutter (aber nicht einer jog. „Möre*!) 
gehören. 
Abgeſehen von dieſer Ausftlung hat mir das Bud: 
„Das Leben wie es iſt“ recht gut gefallen. Es ift in 
der Urt der Gravenihen Romane verfaßt: innig, weh- 


— und dod nicht jentimental; mit einem Worte ein 
edles und gejundes Wert! Es ift ein treffliches Feſt⸗ 
geichent, in erfter Linie für junge Mädchen und junge 
Vrauen. Über auch mancher tieferfühlende Mann und 
YJüngling wird das Buch nicht mit Intereſſe allein, 
jondern jelbft mit ſeeliſchem Nuten lejen, da die Grumd» 


Diefe Worte jprah am 
11. November 1590 der langjährige Präfivent des 
zu den Diit 
gliedern des dogmatiſchen Seminars an der Bonner 
Univerfität. Lebhaft wurden wir an diejen Ausiprud 
erinnert, als wir die Kellerſche Erklärung des Briefes 
an die Ephejer durdlafen. Die Fülle des neuen 
Lebens, welche Ehriftus den Seinigen gibt und melde 
in berrliger Darftelung in dieſem Briefe geſchildert 
ift, will der Berfafjer gebildeten Chriſten erklären. In 
zwölf Kapiteln werden die Lejer in den Geift des großen 
Völferapoftels, der zugleich ein vorzüglicher Menſchen⸗ 
fenner war, eingeführt. Die Erklärung ſchließt fih an 
die Bibelslleberjegung von Beda Grundlan, Theologen 
und einzelnen Laien fann „Das neue Leben“ zum Stu: 


Si dium empfohlen werden; für eine Vollsbibliothet iſt 
ie 


das Buch entſchieden zu hoch. 

Frenz. Joſeph Kahlen. 

Die Wunderblume von Worindon. Hiſto⸗ 
riiher Noman aus dem legten Jahre M. Stuaris, 
Von J. Spillmann, 8. J. 2. Bve. Volfdaus« 
gabe. Freiburg, Herder. Preis d 2 M. 

Dieier Roman ift eine der beften und reifften Ar— 
beiten des begabten Vollserzählers. Er liegt ſchon in 
7. Auflage vor. Was dem Buche bleibenden Wert 
gibt, find die joliden und tüdhtigen Grundlagen, auf 
denen es aufgebaut ift: die eingehenden, gründlichen 
Studien der Eliſabethaniſchen Zeit, die der Verfaſſer 
während eines mehrjährigen Aufenthaltes in England 
gemacht hat. Mit Treue und Gewiſſenhaftigleit find 
die Ergebniffie im Roman verwertet. und der Hunft 
des Dichters iſt es gelungen, die bunten Fäden der 
Einzelgeſchicke dem Duntelfarbenen biftorijchen Untergrund 
harmoniſch einzumeben. 

Die breit angelegte Fabel mit der Menge geichidt- 


\ lich beglaubigter oder in der Phantafie des Dichters 
mütig, und doch voll tiefen riftlichen Ernites; ergreifend | 


febendig gewordener Perfonen aud nur in Kürze zu 
erzählen, geht hier nicht an. Es genüge zu jagen, 
daß wir es in der Hauptſache mit der jogenannten 
Babington:Berfhwörung zugunften Maria Stuarts zu 
un haben, Sie wurde libereilt und unvorfihtig aus» 
geführt und mußte erfolglos enden. Der Berfafler hat 
es verstanden, wiſſenſchaftlich ftihhaltige Verteidigungs— 
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gründe zur Ebrenrettung der vielfach angefeindeten und | 
verleumdeten Schottenfönigin beizubringen und unaufe | 


fällig der Erzählung einzufügen. Das Zeit: und Land: 
ſchaftsmilieun ift mit Treue und Anſchaulichleit wieder⸗ 
gegeben, die Spradhe zum Vorteil de8 Ganzen leicht 
altertitinelnd, immer Har und edel. So möge denn 
das ſchöne Werk in allen Bolfs: und Schüler: 
bibliothefen Eingang finden. 
ud Heimat und Fremde. 
Emmavon Brandis-Zelion. 
Yunfermann. (9. Pape.) 

Das in 2. Auflage vorliegende Bud enthält eine 
Erzählung, zwei Novelletten und eine Humoresfe. Die 
Erzählung: „Die Ahnfrau von Burg Eichenlron“ 
zeichnet ſich durch intereflante, trefifihere Charakter- 
ſchilderung aus, 
Handlung flieht das jugendliche Burgfräufein von 
Eichentron. Die Berfafferin zeigt an mehreren Bes 
nebenheiten, wie fi) der unfertige, jelbftgenügiame 
Charakter diejes Mäochens ftetig zur Höhe aufmärts 
entwidelt. Der Held dagegen tritt glei als tadel⸗ 
lojer Edelmenſch auf; von einer Entwidlung nad 
irgendeiner Richtung hin ift feine Rede. Er vermag 
deshalb nicht jo zu feſſeln mie einige der anderen 
Perſonen. Die farifiert gezeichnele Figur des Haus« 
lehrers gehört wie andere Requiſiten einer verulteten 
Grzähltunft in die Rumpelfammer. 

Hubſch erfunden, wenn aud breit ausgeiponnen, ift 
die Novellette. „Frau Minne als Lehrerin“. Die als 


Novellen von 
Paderborn, 


unbedeutend geltende junge Frau eines Künſtlers ent» | 
dedt durch Zufall ihr muſikaliſches Talent und arbeitet | 
'%. €. Aujawa: 1. Der Pechvogel. (98 ©.) 2. Te 


im geheimen angeftrengt an jeiner Ausbildung. Es 


gelingt ibr auch durd ihre Kunft, den Gatten wieder | 


ju gewinnen und dauernd an fi zu fefleln, wie er im 
Begriffe fteht, ihr verloren zu gehen. 

Ta Yettatrice, die zweite Novelle, zeugt von 
gründlicher ſenntnis des neapolitaniſchen Vollslebens. 


Sie iſt flüſſig erzählt und wird ſchon der bewegten | 
Handlung wegen von weiteren Lejerfreiien am meiſten 


geihägt werden. 
Die Humoresfe ift nicht ungewandt geichrichen, aber 
gänzli ohne Literariihen Wert. 


Das von edeln Ideen getragene Bud kann als 


Unterbaltungsleltüre in allen Bolfsbibliothefen 

eingeftellt werden. Tür die Vibliothefen der höheren 

Schulen bietet es ftiliftiich zu wenig. 

Ein Stizgenbuh von M. Herbert. 33. Band 
der Pamiltenbibliothel, Für Herz und Haus. 
3. Habbel. Regensburg. Pr. geb. 1 M. 


Unter den neuen nicht ganz gleichwertigen Erzählungen | 


und Slizzen der in all ihren Darbietungen immer 
geiftvollen Novelliftin find es befonders die Erzählungen 
aus dem Kindesleben, aus den Kreiſen der Armen, 
Verlaffenen, die den Leſer am meiften anziehen. Sie 
find vom warmen, lebendigen Herzſchlag der Dichterin 
durchpulſt, während die übrigen mehr daß Ergebnis 
von Gedanlenpoefie zu fein jcheinen. Als Krone der 
Schöpfungen erfterer Art wäre zu nennen: „Erhö— 


rung“, die mit tiefer Empfindung und genialer Eins | 


fachheit erzählte Geichichte vom Leid einer unglüdlichen 


Mutter und vom Sterben ihres verfrüppelten, vater- | 
Einen anmutigen Gegenjag zu dieſem 


loien Knaben. 
traurigen Vorwurf bietet die Skizze: „Danjerl*, 
Die Verfaſſerin zeigt darin, wie vorzüglich fie ſich auf 
die zarteften Regungen der Kindesſeele verfteht. Die 
geihidte Handhabung des Dialefts hebt die innere 
Wahrheit des Erzählten noch mehr hervor. 





Im Miltelpunkt der eiwas dürftigen | 
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Die Erzählung: „Das Prinzeſſerl“ mit ſeinem 
friih humoriftiichen Anfang enttäuſcht im weiteren 
Verlauf. Es verliert fi in zu großer Breite und iſt 
in einigen (Einzelheiten nit ganz glaubhaft. Die 
Darftellung jhwanft zuviel zwijchen ſatiriſchem Märdhen: 
ton und ernfihafter Erzählung nach dem wirklichen 
Leben. 

Auh „Die ewige Braut“ würde anziehender jein, 


wenn die Darftellung ftraffer zufammengefaßt wäre. 
Sie leidet unter Wiederholungen und Längen. Sehr 


fein geichrieben, voll tiefer Gedanken ift die Efigje: 
„Der Engel der Barmherzigkeit.“ Ein Lebens: 
müder wird im Augenblid, da er freimillig flerben 


‚ will, durch das Steinbild eines Engels am hoben 
ı Dome zu neuen reuevollen, lebensmutigen Entichläfien 


gebradt. Innerlich umgewandelt fehrt er in ein 
menjchenwürdiges Dajein zurüd. Friſch und flott gibt 


ſich die Erzählung: „Der Heilige‘. Sie würde noch 
wirkſamer jein, wenn die Pointe am Schluſſe ſchärſer 
herausgearbeitet wäre. 


Bedeutender find die Efizien 
„Die große Idee“ und „Der Heizer“, erfter 
durd ihre feine Seelenmalerei, letztere durch die natur: 


| wahre, ergreifende Darftellung aus dem Xeben eine 
Heinen Mannes. 


Die Flucht vor dem Tode ift eine reife Ebel: 
fruht aus dem Garten der Gott und hohe Ding 
liebenden Dichterin. 

Den Büchereien der höheren Lhranftalten und 
allen ſtädtiſchen Vollsbibliothelen ſei das feine 
Büchlein wärmflens empfohlen. 

Aachen. R. Fabri de Fabris. 


Epuf in der Kaſerne. — Die beiden Kriegskame 
raden. (144 ©.) *%. Michael Pausback. — Der 
Leutnant und jein Burſche. (129 ©.) 


Ferdinand Bonn: Der falſche Döderlein. (91 ©.) 
Illuſtrierle Militärhumoresten. Benziger, Ein 
fiedeln. Jedes Bändchen 150 M. (elegant gr 
bunden). 

Die vier genannten Bändchen enthalten manche ſeht 
Iuftine und au das Gebiet der Wahrſcheinlichkeit nicht 
verlafiende Szene. Im ‚Pechvogel“ ift freilich — 
ähnlih wie im „falihen Döderlein*, doch im dieſem 
mit günftiger Zenvenn — alles Wunderliche, 
was vielleicht im’einem halben Duhend Jahren im der 
KRajerne, die Kujawa gut fennt, vorflommen mag, auf 
einen Rekruten“ gehäuft, jo dab ein tragiſch-lomi— 
ſches Erlebnis des Helden das andere ablöft. Ku— 
jawas Berfiherung, er erzähle wahrheitsgelreu, iſt daher 
cum grano salis zu verftehen. Nicht übel geraten ıt 
der „Spuf in der Kaſerne“, in dem aber aud die 
„Nacht“ mehr als 12 Stunden gehabt haben müßte, 


wenn alles im ihr pafjiert jein follte, was berichtet 


wird, Das Bändchen „Michael Pausback“ iſt eim 
barmlojer Scherz; dem unbewußt Tollheiten machenden 
Soldaten ſchlägt alles zum Heil aus. 

In Ferdinand Bonns GStüd: „Der falid« 


| Döderlein“ herrſcht — entipredgend der Sachlage — 


ein weit feinerer Ton als in den drei oben genannten 
Humoresten. Die beiden Döpderlein (adeliger und 
bürgerlicher Vetter) find gemiütsvoll und lebensfräftig 
gezeichnet, jo daß man nicht ohne Spannung der Eni- 
widlung der Dinge folgt. 

Der Preis für die Bändchen ift an und für ſich 
nicht zu hoch, weil die Ausftattung, einſchließlich der 
Yluftrationen, trefflich ift; aber wir hätten jehr den 
Wunſch, daß die genannten Qumoresten aud in minder 
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feiner Ausftattung für wenige Groſchen ven Bewohnern 
unjerer Kaſernen zugänglich gemadt würden; denn es 
fann nie genug geichehen in der Berbrängung der ge— 
meinen Subdelliteratur, die leider au in die Kaſernen 
täglich mehr bineingeworfen wird! — Die Militär- 
behörde würde unferes Erachtens gern die genannten 
luftigen Soldatenerzählungen ihren Untergebenen em: 
pfehlen, bejonders wenn Rujawa die (an ſich gewiß 
vollauf beredtigte) Bemerkung über die „Sälularijation“ 
in Bändchen 2 Seite 8 ftreicht. 

Die genannten Werken werden in jeder Bibliothel 
eine gern gelejene Lektüre jein. 

Sildesheim. Dr. Alb. Sieumer. 
Zerftörte Idyllen. Von Untonio Fogazzaro. 

Genehmigte, vom Berfafler durchgeſehene leber« 
tragung von H. Häder. Graz 1908. (€. }. 
Debhninger.) 225 ©. 

Das mit dem interefjanten Bild des gefeierten italie- 
niſchen Schriftftellers geihmüdte Bänden bietet zehn 
fleinere Geſchichten, alle vornehm und meifterlich erzählt 
und von trefflicher Charafteriftif der Perjonen und 
Situationen, aber nit alle gleich durdhgereift und 
wohldurddadt. 

Am wenigften gefiel uns glei das erfte Stüd der 
Sammlung „Zerftörte Idyllen“ trotz des entzüdenden 
Anfangs. Nicht ganz Mar find „Malgari*, „Liias 


Uhr", „Das filberne Kruzifir‘, „Der Beſuch Seiner | 
Majeftät”, eine Erzählung, bei der man wohl merft, | 
 Ealderons größte Dramen religidien Inhalts. 


dag ihre Spitze gegen den atheiftiihen Senator gebt, 
nicht aber finden fann, ob fie ein grotesfer und dann 
unmwürdiger Scherz oder eine derbe Satire jein joll. 
Allerliebft ift dagegen „Der Spiegellobold“, treffend 
„Die Lira des Dichters‘, und „Das Teftament des 
Einäugigen von Rettorgoln“; Kabinettftüde find „Die 
Stria“ und vor allem „Um ein Rojenblatt‘. Die 
Ueberfegerin bat zwar fier Stimmung und Kolorit 
des Originals nicht immer getroffen, aber doch im 
ganzen ihre Sache gut gemacht 
Bonn. Prof. Dr. U. Dyroff. 
Erfitflaffige Arbeiter. Bom Arbeiter zum Rommer« 
zienrat. Sozialer Roman aus den Leben von 
Auguftfrupp. 2. Auflage. Halle a.©., Modern« 
literariiches Bureau 1907. 274©. Broſch. M. 1,50. 
Belehrung ift der Zwed des Bude. Es will dar: 
tun, dab der Arbeiter fein irdiſches Glüd nicht bes 
gründen fann durch Befolgung jozialdemokratiicher 
Grundjäße, wohl aber dur treue Erfüllung jeiner 
Berufspflicht neben fteter Fortbildung, Makhalten im 








Der Gang der Erzählung entbehrt nicht einer gewiſſen 
Spannung und vermeidet ermübdende Abichweifungen. 
Aber die an Fremdwörtern überreihe Sprade wirft 
teilweiſe arg geipreizt und unnatürlid. Zwei Wen«- 
dungen, wie fie eigentlid ein Durdicnittstertianer fich 
nicht mehr leiften darf, find mir aufgefallen dur ihre 
unfreiwillige Komil. S. 140 läßt nämlich eine Dame 
„ihre Augäpfel forjchend im Zimmer umberrollen, wie 
eratiſche Wlöde bei Eruptionen eines Kraters“ und 


ı ©. 234 ſucht eine andre „eine Handhabe*, „um ein 


Bentil für das Konglomerat jhwarzer Gefinnungen, 
das fie innerlich beherbergte, zu ſchaffen“. — Stellt 
fich diejer Theſenroman fomit im ganzen als ein Ber: 


ſuch mit unzulänglicen Mitteln dar, jo bleibt doch die 





Abſicht des Verfaſſers jehr Löblich, Freilih mit Aus— 
nahme einer recht mißlichen Entgleifung. Zu den 
Mitteln, durch welche die wirtichaftliche Lage des Ar— 
beiter8 gehoben werden foll, wird nämlich (S. 60 f.) 
auch gerechnet die Beichränfung der Kinderzahl und zwar 


|; „mit den zum Wohle der Frauen vom (Erfindergeifte 


geihhaffenen Neuerungen”. Das ift doppelt irreführend 
in einem Bud, das anderswo die „Vernichtung einer 
materialiftiigen Weltanſchauung, die den geiftigen, ſee— 
liſchen Tod bringt* als höchſtes Ziel anftrebt (S. 271), 
und fo wird es zu einem Gebot der Sittlichleit nicht 
minder wie der Vaterlandsliebe, vor jeiner Ber- 


breitung zu warnen. 
Kleve. Gottfried Schmitz. 


Aus dem Spaniſchen überſetzt und mit den nötigften 
Erläuterungen verjehen von Dr. Franz Xorinjer. 
Zweite Auflage, herausgegeben von Engelbert 
Gunthner, Profeſſor in Rottweil am Nedar. 
7 Bänden. 1764 ©. freiburg, Herderſche 
Verlagshandlung. Geb. in drei Leinwandbänden 

M. 16,—. 
Seitdem unjere bedeutendften Dichter und Kunft: 
fritifer der Gegenwart wieder mehr zur Romantik 


‘ zurücdfehren, findet auch der große ſpaniſche Dramatifer 


Altoholgenuß und Berbannung roher und unfittlicher | 
Gepflogenheiten und Reden. Eine jhlichte Abhandlung | 


über derlei Dinge mag nicht allzu viele Leſer anloden, 
und jo wäre vom rein praftiichen Standpunft aus an 
fi nichts dagegen zu jagen, daß der Verfafler jeine 
Lehren in die für die Meiften reizvollere Romanform 
leidet. Würde fie nur geidhidter gehandhabt! Mber 


gleich die Fabel jhiekt über das Ziel hinaus. Es ent» 
ı neu herausgegeben, wobei er in der Ueberſetzung ſowohl 


ſpricht do gar zu wenig der nüchternen Wirklichkeit, 
daß ein jugendlier Fabrikarbeiter, und jei er nod 
jo pflichteifrig, klug und ftrebiam, die Hand der ele: 
ganten und vielbegehrten Tochter feines Fabrikherrn 
befommt und defien Geihäftsteilhaber wird. Aud dann, 
wenn er bei dem von feinem Vater angezettelten Streit 
mit dem eigenen Leib den Streih auffängt, der den 
Fabrilanten niederftreden joll, auf Grund jeiner Bes 
ihäftigung mit Lehrbüchern der Chemie ein neues 
Wärbemittel erfindet und der Fabrifantentochter das 
Leben rettet, als ihr das Neitpferd jcheu geworden ift. 


zur Zeit ftärferen Anklang und zwar jelbft in den 
weiteren Sreilen des Theaterpublilums. Bon den 
wirflihen Sennern wurden ja jeine Poefie und jein 
dramatiſches Genie, ſeitdem wir durch die Romantik damit 
befannt geworden, neben dem eines Shaleipeares aufs 
höchſte geihägt und mit unverhoblener Bewunderung 
geprieſen. Unter den mannigfaden Ueberjegungen ift 
die der „arößten Dramen religiöfen Inhalts” von 
Dr. F. Lorinjer eine der bedeutendften. Die fieben 
Bändchen, in drei elegante Bände gebunden, enthalten vier» 
zehn Dramen, darunter die beften Werfe des Dichters: 
„Der ftandhafte Prinz”, „Das Leben ein Traum‘, 
„Der wunderbare Zauberer‘, jenes fongeniale Neben« 
ftüd zu Goethes Fauſt. „Die Andacht zum ſtreuze“. 
Im Jahre 1874 erſchien die Ueberſetung zum erften 
Male. Jetzt bat Prof. Dr. Günther, zur Zeit der 
tüchtigfte Galderonforjer, die Bände in 2. Auflage 


wie in den Anmerkungen zu den einzelnen Stüden dem 
neueften Stande der Forſchung gebührend Rechnung 
getragen bat. Ich empfehle dieſe Ausgabe allen 
Freunden echter Poeſie aufs wärmſte und befürtworte 
deren Anihaffung nicht blok für die Hausbücherei der 
gebildeten Familien, ſondern auch für die ſtädtiſchen 
Vollsbibliothelen jowie für die Schulblichereien der 
oberen ſtlaſſen der Gymnafien und ähnlicher Lehr: 
anftalten. 


Bonn. Hermann Herz. 
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durch die Wiedererwedung der Weihegnaden. 


Bon Domkapitular Dr. Heinrich Maria Tudwigs, Erzbiſchöflicher General- 
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Ernſt Koch. 
Zum 100. Geburtstag des „Prinz Rofa-Stramin“-Dichters (3. Juni 1908). 
Bon $. Wippermann, D.-Meideric. 


Es wird immer Dichter und Dichtungen geben, die nur einem engen Kreiſe nahe: 
fommen und lieb werben, wenn auch ihre Heine Gemeinde um jo treuer und fejter auf 
fie eingeſchworen ift; ficherlich ift das, was ihrer Volfstümlichfeit entgegenfteht, auch ein 
wirfliher Mangel ihrer Schöpfungen, und die Enge ihres Leſerkreiſes fteht wohl meiſt 
im Verhältnis zu der Enge ihres dichterifchen Geſichtskreiſes. So auserlejen ihre Kunſt 
fein mag, fie jegt den empfänglichen Boden beftimmter Dispofitionen, wie Stimmungen, 
Neigungen, Beitjtrömungen, Lebensalter u. ä. voraus. Oder iſt Stifter feine, wunder- 
volle Kleinkunft nun endlich Woltsbefig getvorden? Keineswegs. Und doch hat jeine 
Berehrerin und Landsmännin Betty Paoli jhon vor Jahren von ihrem Liebling gejagt: 

„So ftehft du in des Geiftes Neichen 
In fill erhab'ner Majeftät.” 

Wer die erforderliche Stimmung, eine weihevolle Ruhe und Sammlung, mitbringt, 
dem wird in Stifter Reiche ein herrlicher Genuß zuteil. Aber ich kenne Leute, die ihn 
nie haben „genießen“ können, funftverftändige Leute. R. M. Meyer nennt den Dichter 
der „Studien“ „durchaus eine Schulmeifternatur“. Es ift einfach zu jagen, all diejen 
gehe das Organ für Stifter ab. Sollte nicht ebenjo gut eine Lücke in Stifter Kunſt 
anzunehmen jein, die fie hindert, reinste, jchladenloje Kunft zu jein? 

Uehnlih Ernft Kochs wunderſames Büchlein „Bring Rofa-Stramin“. So 
recht populär — wenigjtens über fein Heſſenland hinaus — ift es auch nicht geworden, 
mag es eine noch jo begeilterte Gemeinde gehabt haben und noch haben, mögen aud) jeine 
engeren Landsleute, von jeinem Freunde Karl Altmüller bis zu Wilhelm Scoof in 
unjeren Tagen, mit rührender Liebe und nachfühlendem Verftändnis für den unglüdlichen 
Dichter und jein Werf geworben haben. „Jenen ijt e& jederzeit herzgewinnend und ur— 
liebenswürdig erjchienen, dieſen dünkt es türicht und unwert.“ (Altmüller.) Und doc) ift 
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der „Prinz“ ein echtes Stück Poefie, das viel mehr gefannt und gefchägt werben jollte 
und dad — iſt nur die rechte Liebe und die rechte Stimmung und Geduld da — mit 
hohen, ja ftellenweife mit herrlichen Freuden zu lohnen vermag. 


Bevor ich näher auf das eigenartige Werk eingehe, will ich kurz feines Verfafiers 
Lebensgang fkizzieren; denn gar vieles in feinem Dichten erklärt ſich uns aus jeinem 
Leben, deſſen Schwere ja ſchließlich all feine Schaffensfreudigfeit erdrücdte. Koch wurde 
am 3. Juni 1808 in dem niederheiliichen Dorfe Singlis geboren. Mit acht Jahren 
fam der Knabe mit feinen Eltern nah Witenhaufen. „Die wundervolle, Tiebliche Natur 
des MWerratales und die Lektüre der Scillerfchen, Körnerjchen und Matthiſſonſchen Lyrif, 
für die jein Vater jchwärmte, übten ihren Einfluß auf den lebhaften Knaben.” Einige 
Jahre jpäter fam die Familie nad) Kafjel, wo vor allem der Beſuch des vortrefilichen 
Theater eine große Bedeutung für den dichteriich veranlagten und früh Apollo feinen 
Tribut zollenden Ernft gewann. 1825 zog der Siebzehnjährige zur Landesuniverfität 
Marburg, um die Rechte zu jtudieren; fpäter ging er auch nad) Göttingen. Wie Heine 
hat er Göttingen, dem „falten, feinen und ftolzen“, ein Denkmal, ein jchöneres aber 
jeinem lieben „warmen, groben und zutraulichen“ Marburg gejegt. Hier holte er jih 
1829 den Doctor juris. Dann begab er fi) in der Abficht, die akademiſche Laufbahn 
zu betreten, nach Berlin. Er gab dieſes Ziel bald auf und kehrte nach Kafjel zurüd, 
two er Dbergerichtöreferendar wurde. Bald geriet er in einen jchweren Konflikt zwiſchen 
Amt und Ueberzeugung, da ihn der damalige reaftionäre Minifter Haffenpflug in das 
Minifterium z0g. Koch, der bereit freiheitlihe „Vigilien“ veröffentlicht hatte, wurde 
jegt von feinen alten freunden vielfach heftig angegriffen. In dem inneren und äußeren 
Kampfe hat er es nicht verjtanden, fi) mannhaft durchzuringen. Er erlag, obgleich ihm 
eine in jenen Tagen erblühte Liebe zu einem wahrhaft edlen und vornehm denfenden 
Mädchen ein leitender Stern in der Nacht hätte fein follen. Sie hat feinen poetiſchen 
Genius zu einem wundervollen Liederfrühling begeijtert, ihr verdanfen wir eigentlich den 
„Prinzen Roja-Stramin“. 


Warum war der fchöne Traum ein fo furzer? Warum bat fie ed nicht vermocht, 
daß Koch, dem eine jo fchöne Seele, eine jo große Liebe, ein jo herrliches Gut der Poeſie 
zu eigen waren, fich und ihr treu blieb? Wer fieht in die Herzen? Wir fünnen mur 
ichmerzlic) bedauern, daß jenem föftlichen Lenz des Dichters fein entiprechender Sommer, 
e früchtereicher Herbft gefolgt iſt. Als die unmittelbare Nähe des geliebten Wejens 
nicht mehr auf ihn einwirkte, al3 gar die Eltern der Braut dem verdüjterten jungen 
Manne jein Jawort zurüdgaben, da ſchwand jeine Wideritandsfraft immer mehr gegen: 
über den feindlichen Mächten; ZTroftlofigkeit und Verzweiflung gewannen die Oberhand, 
„traurige, ja unjelige Vorgänge“ trieben ihn zulegt dazu, Eltern und Heimat und Liebe 
im Stiche zu lafjen und nad) Frankreich zu gehen, wo er fich jchließlich für die Fremden— 
(egion anwerben ließ. Jahre furchtbarer Anftrengungen und Entbehrungen, harter Kämpfe 
und Wunden in Afrifa und Spanien waren die Folge des jchnellen Entjchlufjes. Nadı 
einer jchweren Krankheit im Lazarett zu PBamplona trat er 1837 zu der fatholijchen 
Kirche über. Die Herausgeberin des fefenswerten Buches „Palajt und Bürgerhaus“, das 
einen Teil von Kochs Briefwechjel mit feiner Braut enthält, meint, daß die Einfachheit 
der protejtantijchen Kirchen Koch nicht befriedigt habe, daß ſein Uebertritt vor allem dem 
Hange zu einem gewiſſen Naturkultus zuzuſchreiben ſei. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß dieſe Umſtände das Herz des phantaſiebegabten Mannes beſtürmt und ſeinen Ent— 
ſchluß geſtärkt haben; anderſeits hat aber Koch ſelbſt erzählt, wie er erſt nach reiflichem 
Ueberlegen „aus innerſter Sehnſucht nach den Tröſtungen einer chriſtlichen Kirche“ den 
bedeutungsvollen Schritt tat, der ihm feinen irdiſchen Vorteil, wohl aber Verdächtigungen 
und Anfeindungen bringen fonnte und aud wirklich brachte. Dat Koch aber dann in das 
Innerjte Weſen der katholischen Kirche eingedrungen ift und e3 mit der ganzen Liebe jeiner 
Fenernatur erfaßt hat, das beweist jein ferneres Leben und Wirken, die Zeugnifje feiner 
Freunde und nicht am wenigſten ſeine zahlreichen religiöſen Gebichte, beſonders ſeine 
innigen Marienlieder. Sein Dramenbruchſtück „Der Katholik“ hat die Verteidigung und 
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Verberrlihung der fatholiichen Kirche gegenüber der proteftantifchen zum Gegenſtand, 
und in dem Gedicht „Der Katholit“ fagt er mehr ehrlich und männlich ftolz als elegant: 

„sh bin ein wahrer Katholik, 

Ich Tag’ es frei mit fühnem Bid, 

Ich bin’s nicht bloß im Gotteshaus, 

Ich bin es aud im Weltgebraus ; 

Ich leugn’ e8 nie und nimmermehr, 

Und wär’ der Teufel hinterher: 

Bei Gott ift meine Hülfe.” 

Nach feiner Rückkehr aus Spanien verfuchte Koch vergebens, fich in feinem Heimat- 
lande durchzujchlagen. 1839 rief ihm fein alter Gönner Hafjenpflug nach Luremburg, 
wo er eine Zeitlang NRegierungspoften und endlich eine Stelle als Lehrer am dortigen 
Athenäum innehatte. Sein Lebensabend war fein heiterer. Leid, Sorgen und Krank— 
heiten blieben ihm auch jegt nicht fern. Er hatte fich mit einer Quremburgerin vermählt; 
von feinen zehn Kindern mußte er fieben vor fich ins Grab finfen jehen. Seine Gejund- 
heit war im der Fremde geichwächt; er erhofte fich nicht wieder vollftändig, und am 
24. Nov. 1858 erlag er einem chronischen Bruftkatarrh. 

Die dichteriichen Hervorbringungen feiner Spätzeit find feine jehr bedeutende mehr 
gewejen. Dem Aar waren die Schwingen früh gebrochen. Wohl unternahm er noch von 
Beit zu Zeit einen Aufflug, aber die Schwungfraft der Jugend war dahin, die aus dem 
„Prinzen“ jo fieghaft hervorftrömt. Er jchrieb noch Gedichte und Novellen, aber was find 
fie gegen fein erites Büchlein mit dem jeltfamen Titel? ') 

Diejer „Prinz Roja-Stramin*?) ijt unftreitig das Erzeugnis einer durchaus 
eigenartigen Dichterfraft, ein Werf von manchmal wunderjamem, unmiderjtehlihem Zauber, 
voll Wis, Humor und Ernft und Gemüt, kurz, voll Poeſie. Freilich gibt es in Ddiejem 
planlojen Buche — das man mit Recht ein Capriccio genannt Hat — auch Stellen, die 
etwas ſtark nach Heineſchem Eſprit riechen, ja manche klingen fat wie eine Bierzeitung, 
aber was wollen dieſe vereinzelten Epifoden gegenüber dem Reichtum des übrigen, von 
dem ein verflärender Schimmer auch auf fie fällt! Ueber dem Ganzen aber fteht ein jo 
tiefes, liebevolle Gemüt, eine jo große Liebe zu Gott, zu der Natur und den Menichen, 
bejonders den Kleinen und Verlaſſenen, eine I reine Liebe zu der Einen, Henriette; 
hinter der ausgelafjenften Laune fteht ein jo hoher fittlicher, oft tragiicher Exrnft, daß 
wir eigentlich Heine und Koc gar nicht in einem Atemzuge nennen follten. Wiemanns 
mwunderjame bunte Laterna magica luftig jchöner und ernft Schöner Profadichtungen „Er zog 
mit feiner Muje* hat mich oft an des anderen „Rechtsfandidaten” Werfchen erinnert. 
Auch Anderjens „Bilderbuch ohne Bilder“ mit feinem reihen Wechiel von Ernſt und 
Humor fällt einem ein, und auch Eichendorff3 Taugenichts hat wohl mehr als äußerliche 
Aehnlichkeiten. — Was jollte das Buch eigentlich fein? Im zweiten Kapitel wundert ſich 
der Berfajjer jelber noch, „was dieſes Buch eigentlich enthalten wird“. Und mit gleicher 
Sorglofigfeit führt er ung weiter, launiich und regellos, und wir folgen gern, denn wir 
jpüren den göttlichen Hauch der Dichtung, wir folgen bald in fonnig heitere Gegenden, 
bald durch fterbende, jpätherbitliche Yandichaft, und die Träne des heiterften Lachens ver- 
mählt fi mit dem Weinen tiefer Wehmut. — Welche Fülle köſtlicher Epiſoden, — fireng 
genommen ift ja alles Epiiode — welchen Schatz echter Poefien jchüttet der Dichter ver- 
jchmwenderisch über uns aus! Die Erzählung der Schulzeit in Lenzbach (»Witenhaufen), 
jener Zeit des Lebens, „wo man noch an das Chriftfindchen glaubt,“ oder die urdrollige 
Krähmwinkliade von Schinfenburg mit ihren unbezahlbaren, jo fein beobachteten und jo 
unmübertrefflich gezeichneten Kleinftadttypen oder die ebenjo tolle — an W. Raabe er- 
innernde — und doch jo tragiſch ausklingende Geſchichte von dem fnorrigen, wunderlichen 
Studenten und Dachmenjchen Erasmus Gabeljtich, oder die rührenden Geſchichtchen vom 
fleinen Louis und vom fleinen Paul! Und daneben die Zugabe der, meift willfürlich ein- 


') Er rührt her von einem auf Stramin geftidten Prinzen auf einem „mwunderichönen” Notizbuch, das ihm 
jeine Braut verehrt hatte. „Weit du, wie mein erftes Buch heißen jol? Prinz Roja-Stramin.* (PBalaft und 
Bürgerhaus.) 

2) In Reclams Univerjalbibliothet enthalten. 
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gelegten, Lieder! Wahrlich, fie allein berechtigten, wie W. Schoof jagt, „ihn als jelb- 
jtändigen Dichter zu legitimieren und ihm einen Pla in der Literaturgeihichte und in 
den landläufigen Anthologien anzumeifen.“ Bieljeitig und abwechslungsreich Elingt Kochs 
Leier; ihm gelingen fchlichte VBolf3- und Soldatenlieder voll Jubel oder Weinen und hohe, 
raufchende Liebesdithyramben. 


Wie fchade, daß ihm fo früh die poetische Werdeluft geknickt wurde, daß ihm fpäter, 
wie er ſelbſt jagt, das Dichten zur „unbedeutenden Nebenſache“ wurde. Er hat jener 
„Szrühlingsgabe feiner Muſe“ nichts Gfleichwertiges mehr an die Seite zu jegen vermocht. 
Wohl bricht die Kraft feiner Phantafie und die Tiefe jeines Gemütes in feinen fpäteren 
Schöpfungen noch manchmal vulkaniſch hervor, aber es fehlt die jugendliche Friſche und 
Unmittelbarkeit, die ein Schmud den „Prinzen” find. Es ift fein reiner, goldener Humor 


mehr, zu fchwer war des früh Gealterten Herz geworden, aus dem hikigen Stürmer war 
ein ftiler, franfer Mann geworben. 


1847 erjchienen zum erjtenmal feine „Erzählungen“ gejammelt. Vorfälle, zum 
guten Teil wohl jelbfterlebte, aus feiner wechjelreichen ‘Fremdenlegionärszeit find hinein 
verarbeitet. „Der Königin Gemahl“ iſt eine wenig erfreuliche Gejchichte. Sie er: 
zählt die Abenteuer eines herz- und haltloſen Don Juan, Ferdinand Munot, der jchlieh: 
li, der „Liebe und Ehre“ nicht getreu, der Gemahlin der Königin-Witwe von Spanien, 
der Donna Maria Chriftina, wird. Das Ganze ift eine oft unfünftleriihe Aneinander— 
reihung von zwar oft aufregenden, aber auch Häufig unerfreulichen Szenen ') mit durchaus 
unbefriedigendem Ausgange. — Viel Befleres läßt fi auch von der kleinen Erzählung 
„Maria, bitt’ für mich!“ mit dem beiten Willen nicht jagen. Etwas von Heinejcher 
oder, was hier näher liegt, von „Ferdinand Munotſcher“ Leichtfertigfeit fpielt auch bier 
manchmal mit — troß de3 Titels! Die Schreden und Greuel des Karliftenfrieges, die 
offenbar, wie das Ganze, mit echten Naturfarben gejchildert find, wirken auch hier im 
ganzen unerquidlich. — Bei weitem das Beſte und überhaupt ein feflelndes Bud) ift 
„Aus dem Leben eines böfen Jungen“, und nur hiervon und von der „Novelle“ 
laſſe ich gelten, was Altmüller einft im Vorwort zu feiner Prinz.-Roja-Stramin- Ausgabe 
von Kochs Erzählungen überhaupt jchrieb, daß fie von tiefer, eigentümlicher Gemütlichkeit 
jeien. Im erften Teil wird die an mwunderlichen Borfällen reiche Jugend eines armen 
angenommenen Knaben erzählt, darauf werden defjen jpannende Erlebniſſe ala Fremden 
legtonär in Afrifa und befonders in Spanien dargeftellt. Die erfte Hälfte ift in etwas 
altfränficher Manier gehalten, jchon die Namen muten zuweilen recht vergangen an („Der 
Geheime Arhiv-Rat Yebreht Lobenius“). Die Perſonen find dort durchaus nicht plaſtiſch 
herausgearbeitet, mancher Zug jcheint mehr zufällig als zielgerecht zu fein. Ein manchmal 
groteöfer Humor, der wohl an W. Busch erinnert, fteht oft unvermittelt neben rührenden 
Szenen. Biel Unwahrjcheinliches in den Begebnifjen und Verwicklungen läuft mit. Der 
Hauptwert des Werkes liegt im zweiten Teil, wo das Perſönliche Hervortritt und ein 
friicher, lebendiger, fortreißender Zug hineinfommt. Welch eine Reihe buntfarbiger Bilder: 
Um den ſympathiſchen ZTitelhelden herum die intereffante, zujammengemwürfelte Gejellichait 
feiner Kameraden, die an erheiternden und erjchütternden Vorfällen reichen Meerfahrten, 
die fremdartigen Landichaften, die oft in märchenhaftem Glanze gejchildert werden, Die 
fomijchen und düſteren Szenen des Feld- und Lagerlebens! Hier zeigt fich wieder ein 
echter Dichter, ein Dichter mit tiefem Gemüt und einer glühenden Phantafie, dem nicht 
jelten eine großartige Schilderungsgabe voll höchjten poetijchen Reizes zu Gebote jteht. 
Eine unvergleichliche Naturempfindung, die wir jchon aus dem „Prinzen Roja-Stramin“ 
fennen, wie fie nur einem Dichter von Gottes Gnade eigen ift, offenbart z. B. die 
Schilderung von Oran, die auch, wie manche andere Stelle, feine tiefe Heimatliebe ver: 


) Wenn es in Lindemanns Literaturgeſchichte heißt, Kochs Erzählungen jeien von einer „ausgeprägt 
katholischen Grundanihauung“, jo kann ich mir eim foldes Urteil nur ertlären, indem ich annehme, daß jein 
Urheber Kochs Erzählungen, die allerdings, wie ich jelbft erfahren mußte, nicht leicht zu erhalten find, nicht 
gelejen bat. Bon einer „ausgeprägt“ katholiſchen Anihauung kann bei ihnen, aud bei der beften „Aus dem 
Leben eines böjen Jungen”, nicht Die Rede jein. 
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rät. — Es darf in dieſer Zeitſchrift nicht verſchwiegen werden, daß ſich eine erotiſche 
Stelle findet, die durch ihre glutvolle Darſtellung nicht frei von Schwüle iſt. 

1859 erſchien Kochs letztes ) erzählendes Werkchen „Die Novelle“, mit zwei 
anderen Geſchichtchen ſeiner beiden heſſiſchen Landsleute Altmüller und Lyncker in einem 
ſchmalen Bändchen vereinigt. Es iſt eine Weihnachtsgeſchichte, nicht ſchlechter aber auch 
nicht beſſer als viele andere ihrer Art (wenn wir Dickens' unerreichte Christmas Stories 
außer Trage lafjen), aber im ganzen ift die „Novelle“ doch etwas jteif und altmodiſch in 
Inhalt wie Geftaltung; fie fällt in die Klaſſe der altväterlichen, rührfamen Familien— 
blattgejhichten mit traditioneller Technif. Das Motiv von dem Briefe an das Chrift- 
findchen, der natürlich in die rechten Hände fommt, ift nicht neu und auch nicht gerade 
in jehr mwahrjcheinlich klingender Weiſe ausgeführt. 

Die Fähigkeit der folgerichtig durchgeführten Charakteriftif und des funftvollen Auf- 
baus der Handlung ift nicht Kochs ftarfe Seite. Er ift eben eine durch und durch lyriſche 
Natur. Sein „Prinz“ ift durchaus Iyrifch, in feinen Erzählungen find das Schönfte die 
(yriichen Partien. Natürlich hat er auch eine Anzahl lyriſcher Gedichte verfaßt; zu 
den beiten zählen die, welche, wie Rojen am Wege, den Lejer ſeines Hauptwerfes ent- 
züden; aud in „Palaft und Bürgerhaus“, jowie in Prutz' Muſeum (1863) finden fich 
einige anmutige Blüten feiner Poeſie; eine Menge von ungleichwertigen dichterijchen Er- 
zeugnifjjen, namentlich aus der Yuremburger Zeit, finden fi in dem Büchlein zujammen- 
geitellt, da8 die verehrende Liebe eines Schülers und Freundes des toten Sängers der 
Deffentlichkeit übergeben hat: (Ludwig Houfje), Ernft Kochs Gedichte aus deſſen Nach— 
laſſe . . . 1859. In feinen Gedichten zeigt fih Hoch als eine weiche, empfindungsreiche 
Seele, die oft wunderbar jchlichte, volfsliedartige Töne findet, wie jo manchesmal im 
Prinzen Roja-Stramin, oder unjchuldig jchalthafte Verſe macht, die aber auch — 
namentlich in der Ekſtaſe der Liebe oder in der religiöjen Begeifterung der Spätzeit — 
hohe, pathetifche Strophen liebt, wie feine prachtvollen Minnelieder „Der Tag der Ber- 
einigung“ und „Raufchet, meiner Harfe Klänge . . .“ (beide im Prinzen Roja-Stramin); 
auch jeine geistliche Lyrik zeichnet fich durch jolh hummenartigen, an Schiller gemahnenden 
Schwung aus; als Beifpiel feiner erhabenen Diktion wie ‚feiner Herzensfrömmigfeit jei 
eine Strophe aus „Maria!* hierhergejegt: 

„Dunkel ift die Nacht. Berirrt und müde 
Hebt empor der Pilger feine Hände, 

Daß ein Stern ihm Licht und Tröſtung jende. 
Da, wie wenn der Often Purpur ſprühte, 
Wie wenn die Natur in Lieb’ entbrennte, 

Wie das Morgenrot am Firmamente, — 
Alſo flammt dein Nam’ in mein Gemüte, 
Und id nenn’ ihn taufendmal ohn’ Ende: 

Maria.” 

1836 hat Franz Dingelſtedt von Koch gejchrieben: „Kafjel hat eigentlich nur einen 
einzigen Dichter geboren, und dieſen nur zufällig . . .“ Was hat heute, beinahe ein Jahr- 
hundert nad) jenen Worten, von Kochs Schöpfungen noch Wert? Der Dichter des „Prinzen 
Roja-Stramin“ wird ficher fortleben und nicht nur in der Literaturgefchichte, er wird 
jeine treue Gefolgichaft behalten, ja fie, wie W. Schoof hofft, immer noch erweitern. 
Und fein übriges Wert? Bon feinen Liedchen mag das eine oder andere wohl in Antho= 
logien weiterleben, ſoweit fie nicht in und mit dem „Prinzen“ überliefert werden. Und 
jeine Geihihten? Den Anforderungen moderner Kunft entiprechen fie nicht mehr ganz, 
aber ftofflich find fie doch, wenigitens zum Teil, fejjelnd und außerdem von einem echten 
Dichter gejchrieben, jo daß fie auch Heute noch leſenswert find. 


!) Außerdem bearbeitete er eine franzöftiche Novelle „Blandine” (1858). 
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Ernft Edler von der Blanik. 


Der Pidter und feine Werke 
von Dr. Menne, Borbed. 


Wer ift Ernjt Edler von der Planitz? So wird 
mancder fragen. Wer jeinen Namen in den 
Literaturgefhichten der legten 20 Jahre juchen 
wollte, täte e8 vergebene. Selbft die neueften, 
die Die unbedeutendften Namen regiftrieren, kennen 
ihn nicht oder wollen ihn nicht fennen, obwohl 
er ſeit mehr ala 20 Jahren der Deffentlichkeit 
feine poetijhen Werte vorgelegt bat. 1887 trat 
er erſtmals mit feinem wuchtigen, echt vater» 
ländiihen Epos „Der Dragoner von Gravelotte“ 
hervor, und diejem ift jeitdem noch eine Reihe voll= 
wertiger Dichtungen gefolgt. Ein „Moderner“ 
freiid — im Sinne des Naturaligmus und 
anderer gleichartiger Strömungen — ift er mit 
nichten. In der „Moderne“ fieht er, ein Jünger 
wahrhaft edler Kunſt, nur eine traurige künſt-— 
ferijche Berirrung und macht aus dieſer feiner 
Abneigung nirgend ein Hehl. Das wird nicht 
wenig dazu beigetragen haben, daß jein Name 
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jolange von den zünftigen Literaturforichern tot= | 


gejhwiegen wurde. Da teilt Planik mit jo 
manchem unferer beiten Poeten das gleihe Schidjal. 
Aber das wirklich Gute, Echte läßt ſich nur eine 
Zeitlang totjchweigen; endlich bricht es ſich doch 
Bahn, um fi zwar langſam, aber deſto nad)» 
baltiger die gebührende Anerkennung zu erzwingen. 
Jebt, wo von allen Seiten die lang erjehnte Re= 
altion gegen die langdauernde Verwüjtung der 
deutichen Dichtkunft durch den Naturalismus mit 
al jeinen Auswüchſen nachdrücklich 


unbefümmert dur den Lärm der literarifchen 
Tagesmode, ihrem Dichterideal treu blieben und 
Werle jhufen, die noch dauern werden, wenn bie 
Hauptichreier der Decadence faum dem Namen 
nach noch befannt jein werden. 

Schwaben, da8 dem deutichen Dichterparnaß 
ihon jo viele Namen von gutem, beftem Klang 
eingereiht bat, fann ih rühmen, auh Ernit 
Edler von der Planitz zu den Seinen zu 
rechnen. Er entjtammt einem der ältejten Adels- 
geichlechter, das in der Geſchichte um 2 Jahr» 
hunderte früher als die Zollern genannt wird. 


Von der ältejten Zeit bis ins 17. Jahrhundert | 


war das alte Gejchleht ausſchließlich in Sadjen 
angefiedelt. Ein direkter Vorjahr des Dichters 
war jener Hans von der Planik, der am 4. Mai 
1521 mit einigen verfappten NRittern, darunter 


der Wartburghauptmann Berlepidh und Bernhard | 


Hunt der Altenjteiner, den vom Wormſer Reichs» 
tag heimfehrenden, mit der Reichsacht belegten 
Dr. Martin Luther im Thüringer Walde ab» 
fingen und in die Obhut jeines Gönners, des 
Kurfürften Triedrich des Weiſen, auf die Wart— 
burg brachte. Hans von der Planitz, ein intimer 


einjeßt, | 
wird man fi) jener Männer erinnern, die einfam, 
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Freund des genannten Kurfürſten und LQutbers, 
ift dann jpäterhin auf dem Reichdtage zu Nürne 
berg und jonjt für die Verbreitung der Refor: 
mation von entjcheidender Bedeutung gemeien. 
Troß dieſes Hervortretens ſeines Vorfahren in 
der reformatoriihen Bewegung ift Planik ſelbſt 
fatholiich erzogen worden. Seine Mutter war 
katholiſch und zeichnete ſich aus durch ihre Fröm— 
migfeit und Wohltätigfeit. In der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts, um die Zeit, ala Schiller 
die Hohe Karlsſchule beſuchte, fam der Urgroß— 
vater des Dichter von Sachſen an den mwürttem- 
bergiichen Hof. Der Sohn diejes erjten ſchwäbiſchen 
Planig nahm als Rittmeifter und Adjutant am 
ruſſiſchen Feldzuge teil und vermählte ſich jpäter 
mit einer Tochter aus dem alten Ulmer Patrizier- 
geichlechte derer von Beſſerer. Deren Sohn, der 
Vater Ernfts, war in Ulm geboren, bejudte in 
der Folgezeit die landwirtſchaftliche Hochſchule zu 
Hohenheim und war jeit den vierziger Jahren des 
vorigen Jahrhundert? als Gutsbefiger auf Zobel- 
hof zwiihen Ravensburg und Weingarten ans 
ſäſſig. Defien Gattin entftammte dem alten, jeßt 
auägefiorbenen Münchner Patriziergeichledt von 
Pacher. In den fünfziger Jahren unternahmen 
die Ehegatten eine Weltreife über Paris, Hapre 
nach Norbamerifa zu Verwandten. Gelegentlich 
dieſes Aufenthaltes in der neuen Welt wurde 
unjer Dichter am 8. März 1857 in Norwid 
(Sonnecticut) geboren. Im Alter von 3 Jahren 
fehrte er mit den Eltern über den Ozean in die 
ihwäbifche Heimat zurüd. Der Vater jtirbt bald 
darauf, die Mutter verfauft dad Gut und zieht 
ſich mit dem Knaben in ein Nonnenllojter zurüd, 
nahdem fie vergeblid) den Verſuch gemacht, ſich 
in einigen ſchwäbiſchen Städten an eine einjamt 
Häuslichfeit zu gewöhnen. So verbradie ber 
Heine Planig die nächſten Anabenjahre als das 
einzige männliche Wejen in einem Nonnenkloſier, 
ein merfwürdiges Erlebnis, das auf feine Ent- 
widelungsjahre von günftigjter Einwirfung war 
und ihn jpäter wohl vor einem Einſchwenken zum 
Modenaturalismus bewahrte, der die hehre Göttin 
der Poeſie und mit ihr das Weib zu einer bloßen 
Dirne herabwürdigte. In jeinem autobiographiichen 
Roman „Angelita” jchreibt er ſelbſt über Diele 
Klaufur: „Der Zauber diejer dreihundert frauen, 
der während meiner ganzen Jugend uneingejchränft 
auf mid) gewirkt hatte, machte meine Augen blind 
für die zweifelhaften Reize der Straßenjhürzen 
und umgab mein Herz mit einem Panzer, von 
dem das ewige Abbild edelfter Weiblichkeit auf 
mein Inneres zurüdjtrahlte. Ich hatte die Frau 
in allen ihren vortrefflihen Ericheinungsformen 
fennen gelernt, ohne es im meiner Unſchuld zu 
ahnen, und als die männlide Neugierde zu 
erwachen begann, hatte fie mir nichts Neues 
mehr zu entichleiern. Was ich allenfalld nod 
nicht fannte, fonnte mich nicht anziehen, denn «3 
mußte mich im Gegenjage zu der reinen Schön 
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heit »meiner« Frauen nur abſtoßen. Ich hatte 
im Umgang mit diejen Nonnen einen zu hohen 
Begriff des abjolut Weiblihen in mid einge- 
jogen, als daß mich der Talmiglanz des Grifetten- 
tums nod hätte blenden fünnen. So verbrachte 
id meine Frühjahre auf einem Meer von Liebe 
und jtiller freude, umjtrahlt vom Sonnenlicht 
edelfter Jungfräulichkeit.” Und von biejem 
Sonnenglanze find volle, goldene Strahlen auf 
die weiblichen Figuren feiner Dichtungen ausge— 
gofien, jo auf die barmberzigen Schweftern (im 
„Dragoner von Gravelotte*), die mit Hintan- 
ſetzung ihres Lebens ſich dem aufreibenden Werte 
der Frantenpflege widmen, injonderheit auf Die 
jugendliche Reiterbraut Elja, die im wilden Kampf- 
getümmel auf dem Schlachtfelde von Gravelotte, 
von feindlicher Kugel durhbohrt, zujammenbricht, 
fo auf die hehre Geftalt der Luci in der „Hexe 
von Goslar“, die vor allem in den Tagen der 
Veit unermüdlich ihre jegenbringende Tätigleit 
entfaltet, jo auf Thefla in „Siſyphus Geſchlecht“, 
auf die unverfäliht naive Müllerstochter Lorle 
im „Eſel vor Geriht” und endlid auf bie 
Prachtgeſtalten im Epos „Die Weiber von Weind- 
berg“, ganz zu jchweigen von jener edlen Frauen⸗ 
ſchar, die der Dichter in der poetiichen Einlage 
„Der Königsumritt” in jeinem eingangs genannten 
vaterländiichen Epos ſich dem Gefolge Barbarofjas 
anſchließen läßt. Doch damit greifen wir den 
Dichtungen jelbft vor und wenden und wieder 
zurüd zu den ferneren Lebensſchickſalen des Dichters. 

Mit zehn Jahren kam der gewedte Knabe nad) 
Rottenburg am Nedar, wo der nachmalige Biſchof 








bon Reijer jeine Erziehung leitete. Tünfzehn- 


jährig bezieht er dad Gymnaſium zu Ellwangen, 
jwei Jahre jpäter da8 Obergymnafium zu Ehingen 
an der Donau. Seine Gymnafialftudien trieb 
er mit ſolchem Ernſt und Fleiße, daß er von 
der Unterjefunda jofort mit Umgehung der nächſten 
Klafie zur Unterprima aufrüdte. Nah dem Ab- 
jolutorium 1876 nimmt er für immer von 


Württemberg Abjchied, und nur vorübergehend ift | 


er in der Heimat wieder aufgetaudt, um alte 
Erinnerungen aufzufriihen. Darauf oblag er 


feinen Univerfitätsjtudien bei jämtlichen Fakultäten, | 


zunädft in Münden, wo er ein Lieblingsjchüler 
des Literaturprofeſſors Michael Bernays war, 
dann in Paris an der Sorbonne und am College 
de france. Hier redigierte er (1878—80) die 


erite nah dem bdeutich=franzöfiihen Kriege er⸗ 


ſcheinende deutiche Zeitichrift „Wanderluft“. Diefen 
vieljeitigen Studien fonnte er um jo eher ſich 
widmen, ald es ihm nicht um ein jogenanntes 
Brotitudium, jondern zunähft um eine univerjelle 
Bildung zu tun war. Darauf beginnt er jeine 
großen, weithin befannt gewordenen Studienreijen, 
die ihn als Berichterftatter deuticher Zeitungen 
durch alle europäiſchen Länder, aber auch darüber 
hinaus, 3.3. nad Nirifa, führten. Zahlreiche 
Abenteuer hat er auf diefen Wanderfahrten erlebt, 





Erſtaunen bervorriefen. 


lernte Land und Leute eingehend kennen und war 
Augenzeuge der meilten politiih und kulturge— 
ſchichtlich bedeutſamen Ereignifie: jo der Rücklehr 
der Communards in Paris (1879), der Könige: 
tataftrophe in Bayern (1886), des Todes des 
Kronprinzen Rudolf (1889), der Anarchiſten-Un— 
ruhen in Spanien (1898), wo er durch Banbditen 
überfallen wird, der ruſſiſch-franzöſiſchen Flotten⸗ 
demonjtration in Toulon (1893); er nimmt als 
Berihhterflatter teil an dem ſpaniſch-maroklaniſchen 
Kriege (1898 — 94) und wohnt der Zarenfrönung 
im Kreml zu Mostau (1896) bei. Bald jehen 
wir ihn bei den Riff⸗-Kabylen an der afrikanischen 
Küjte, bald im Handelätrubel in Niſchny-Now— 
gorod, bald durdjftöbert er die Ruinen Italiens, 
die jchluchtenreihen Pyrenäen, bald die alten 
Städte der Provence und die Dörfer Galizieng, 
bald träumt er an einem flillen normwegiichen 
Fiord, bald hauſt er in den Wäldern und Ein- 
den des alten Vindelizien und Norilum. In 
den qualmigen Hafenſchenken von Havre, Barce 
lona und Genua ift er nicht minder heimiſch als 
unter den Nrbeiterlegionen am Norboftjeelanal. 
Dieſe ganz außerordentlien Lebensichidjale bilden 
vielfach den Untergrund zu feinen vielen Werten, 
erflären die Schärfe jeiner Beobadhtungsgabe und 
die Sicherheit des Urteild. Nach Begründung der 
„Deutihen Warte“ (1890) war er einige Zeit 
deren erjter Redakteur und lebt jeitdem als un— 
abhängiger Schriftjteller in Berlin. 

Wir wenden und nun dem dichteriſchen 
Schaffen Planigens zu. Panik hat eine reiche 
literarijche Tätigfeit entfaltet. Neben einer Reihe 
von Projajchriften veröffentlichte er bisher vier 
umfangreiche epiſche Dichtungen, verichiedene Dra- 
men und Melophantagmen — lebtere find eine 
ganz neue Dichtungsgattung — und vericiedene 
iyriſche Sammlungen. Als Dichter nimmt er eine 
Sonderſtellung ein, er fteht abſeits irgend einer 
politifchen oder literariſchen Partei. Jahrelang 
ging er feine eigenen Wege, unermüdlich an feiner 
Vervolllommnung arbeitend, als wollte er bie 
Worte Tells bewahrheiten: „Der Starte ift am 
mächtigſten allein.” Dur feinen frübzeitigen 
„Erfolg“ verwirrt und verwöhnt, ununterbrochen 
geiftig fi jammelnd, reifte er jtik zu jener Boll» 
endung und inneren Sarmonie heran, die bei 
feinem erften dichterifchen Auftreten berechtigtes 
Hier ward etwas ganz 
Neues geboten, vor allem dadurd, dab dem 
berrichenden Naturaliamus energiſch Urfehde ans 
gejagt und auch ausgefochten wurde. Mit anderen 
Männern war fih Planik von Anfang an Mar, 
daß der Naturalismus feine Höherentwidlung der 
deutichen ſtunſt, ſondern einen jähen Ruck in die 
Tiefe bedeute. Und die Tatſachen haben dem 
recht gegeben. Statt des laut verfündeten Dichter» 
frühlings legte fich eifiger Winterfroft auf die 
Poeſie. Die Naturalijten waren von Anfang an 
in zwei Grundirrtümern befangen, indem jie ein- 
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mal von der Heimat fi losriſſen und in der 
Fremde, bei den Rufen, Standinaviern und 
Franzoſen Anleihen madten, an Stelle des Vater- 
ländilchen das Internationale jegten, wodurd das 
Kunftdenten auf eine an Charatterlofigteit grenzende 
Schablomanie herabgedrüdt wurde; alles war 
Nachtreterei, äußerliche, techniſche Fineſſe; jo konnte 
ſich feine wirflihe Individualität bilden, ſoviel 
grober Unfug auch mit dem Schlagwort „In= 
dividualität” getrieben wurde. In feinem Zeit- 
alter gab e& weniger Jnbdividualitäten als in dem 
der „Moberne*. Der zweite Grundirrtum beftand 
darin, daß nur der Verftand als das Ngens in 
der Kunſt profflamiert, Gemüt und Phantafie aber 
verbannt wurden. Daß leßtere aber, Gemüt und 
Phantaſie, gehört nun einmal zum deutſchen 
Weſen, in allen Blüteperioden der Kunft kommen 
fie voll zu ihrem Recht; wurden fie ausgejchaltet, 
geihah es ſtets zum Schaden wahrer Runft. Ein 
Aufihwung in der Kunſt ift nur zu erwarten, 
wenn Die genannten Sarbinalfehler vermieden 
werden. „Was wir jomit brauchen, um frijches 
geiftiges Ferment ins deutiche Volt zu bringen,“ 
jagt Planik in feinen Ausführungen über „das 
Melophantasma“ (S. 9), „it eine deutſche 
Kunſt; eine Kunft, die aus unjerem Boden 
Iprießt und mit unferen Stammeseigentümlid- 
feiten gehegt und gepflegt werden fann, mit einem 
Wort: unjere Kunſt muß national werden. 
Eine „Nationale bat an Stelle der »Mo- 
derne« zu treten, »Nationalität« muß 
das große Ziel des 20. Jahrhunderts 
für uns Deutjhe werden“. Dieje deutjch- 
nationale Kunſt fann aber nur zuftande fommen, 
wenn man fi gerade jenen Elementen wieder 
jumwendet, die von der „Moderne“ verworfen 
wurden: der vaterländifchen Scholle und dem 
heimischen Vollstum (als der Hauptgrundlage des 
Stofflihen), ferner der Phantaſie, jenem er- 
habenſten geiftigen Vermögen, das in das Natür« 
lie, Stoffliche erjt das ideale, geiftige Moment 
hineinlegt. Kunſt ift nicht „Nachahmung der 
Natur“, überhaupt nahahmen, jondern ein 
Produzieren, ein Selbſtſchaffen, 


Schöpfen aus dem Inneren. Die Nah 


ahmung der Natur, des Stofflihen ift dabei nur | 
ein Mittel zum Zwed, nicht die Kunſt felbit. | 


Wohl Hat der moderne Naturalismus das mehr 
Techniſche, das Hören und Sehen geſchärft, wieder 
die äußeren Sinne gebrauchen gelehrt, aber dafür 
unjeren inneren Sinn ganz abgeftumpft. Daher 
gilt e8 fortan, den inneren Ginn zu 


ein | 
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neuem Schaffen zu weden; beide müflen Hand 


in Hand geben. 


Das fann aber zunächſt nicht 


mit dem Drama gejchehen, weil diejes als legte 


Entwicklungsſtufe dichteriſcher Technik durch Die 
Naturaliften zu rein äußerlicher Mache herabge— 
würdigt wurde, ſondern man muß, entiprechend 
den natürlichen Gefegen der Entwidlung, mit dem 
Epos als der unterften Stufe poetiihen Emp— 
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findens anfangen; „eine nationale Epif ift un— 
erläßlihe Vorbedingung diejer geforderten »Na— 
tionale« auf allen übrigen Sunftgebieten. Nur 
eine nationale Epik wird uns wiederum auf eigene 
Trüße und eigenen Boden ſtellen“ (a.a.D. S. 15). 
Der Dichter will gewiß damit nicht verlangen, 
daß nun alles, was nicht zur „Nationale” ge» 
hört, einfach beifeite gejchoben werde. Aber es 
war Zeit, daß auch der nationale Standpunft als 
Gegengewicht gegen den defadenten Naturaligmus 
ftarf betont wurde. Wie jehr Planit jelbit jeine 
Poſtulate als eine Kriegserflärung an die „Mo- 
derne“ betrachtet, ergibt ſich aus den geharnijchten 
Worten gegen dad naturaliftifche Drama, die auch 
wegen ihres prinzipiellen Gehaltes gehört zu 
werden verdienen: „Mit dem Arme-Leute-Drama 
und der Daritellung proletarijchen Winfeltreibens 
löfen wir feine poetiſchen Aufgaben. Poeſie iſt 
eine adelige Kunft. Sie hat fi ftet3 nur in 
(Geiftes-) ariftotratiiher Atmofphäre voll aus 
gelebt. Es widerjtrebt dem Weſen der Poefie, 
ſich beftändig vorwimmern und muffige Probleme 
ih aufdrängen zu lafjen, die auf geſetzgeberiſchem 
oder humanitärem Wege allein gelöfl werden 
tönnen. Die Poejie verlangt nad Lidt, 
Glanz, freude, nad geiftiger Erhebung 
und erhebender Begeifterung. Wer in das Reid 
ber Poeſie flüchtet, tut es nicht, um dort dasjelbe 
frafje Elend wiederzufinden, an dem er jid im 
wirffihen Leben längit einen chronischen Efel ge 
holt bat, fondern er tut e8, um jich geiftig zu 
erheben von den Gemeinheiten der Allnüchternheit. 
Er will fih für eine Zeitlang nur als Menſch 
fühlen. Sid) im Erdenjtaube als Wurm zu quälen, 
entgeht ihm aud ohne Kunſt nicht. Er eilt zur 
Poejie, nicht um die Dede des Lebens zu ftudieren, 
jondern um in ihrem Zauberjpiegel das Reich zu 
ihauen, in dem die Götter wohnen. Troſt, 
Erholung, geiftige Nervenftärfung — 
dad find die Motive, die die Menfchen veran- 
lafjen, bei der Poeſie Einkehr zu halten, nidt 
aber, um von einem Efel in den anderen zu 
ftolpern“ (a. a. O. ©. 18/19). 


I. Die epifchen Dichtungen. 

Planik war der Mann nicht bloß des Kritijierens, 
jondern auch der vorbildliden Tat. Seine 
Dichtungen find das Belenntnis eines gereiften, 
ernſt ſchaffenden Mannes, die praftijche Aejthetit 
eines modern denfenden und deutſch empfindenden 
Künſtlers, der unberührt durch den lauten Tages— 
lärm mit feinem künſtleriſchen Gewiſſen ins reine 
gefommen ift, Idealiamus und Realismus, Schille: 
riihe und Goethiiche Elemente, Romantik und 
wahren Naturaliamus miteinander verjchmelzend. 
Das erfte reife Dichtwerf, das er veröffentlichte, 
war der „Dragoner von Gravelotte”, 
ein Neiterlied aus herrlicher Zeit (N. Piehler u. 
Comp., Verlagsbuhhandlung, Berlin. Kaulsdorf). 
Vierzehn Jahre hat er daran gearbeitet. Den erften 
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noch unfertigen Verſuch hatte er 1886 jeinem Lehrer 
Bernays vorgelegt, der davon ganz begeijtert war 
und weile Ratſchläge zur weiteren Ansgeftaltung 
gab, die der junge Dichter in raftlojer Arbeit 
befolgte, bis er 1895 im neuer, erweiterter, end= 
giltiger Faſſung vorlag. Damit war das ur- 
jprüngliche Reiterlied „zum Sang einer Nation 
auägereift, in dem die ganze Geſchichte eines 
Voltes widerftrahlt”. Es ift die herporragendfte 


dichteriſche Schöpfung, die das große nationale | 


Einigungswert von 1870/71 ins Leben gerufen 
bat, einzig würdig des erhabenen Gegenftandes, 
den es behandelt. In die Geſchichte von zwei 
edlen Herzen, die Liebe trugen echt und wahr, 
find jene welthiftoriihen Ereigniſſe verflochten 
worden; aber nicht bloß dieſe Gegenwart, auch 
die große deutſche Vergangenheit ijt mit hinein- 
bezogen, und vormwärtsihauend bliden wir mit 
dem Dichter auch in die deutiche Zukunft. 
Zunädhft ein Gruß an jene totenjtille Stätte, 
wo die Gräber der Gefallenen winken, der deut« 
ſchen Heldenbrüder, denen er feinen Sang weiht, 
dann ein Zrojtwort den Trauernden, die um 


einen Lieben flagen, der fämpfend als Held in 


Teindesland geblieben, dann führt er friſch die 


Reiterfcharen vom Hohenftaufen zum Wasgenwald. | 


Die lauſchigen Giebel der alten Reichsſtadt Gmünd 
erwachen im erjten Morgengrauen ob de3 lauten 
Lärmens jäh aus langem Schlafe und fragen fait 


entjegt, ob Feinde vor den Toren jeien, ob etwa | 


der arme Konrad fomme oder der Räuberhaupt« 
mann Melac. Aus den Gaſſen dringt der Po— 
faunentlang nad dem Hohenftaufen hinüber. Die 
Bürger eilen ans Fenſter und begleiten die durch— 
reitenden Schwadronen mit lauten Segenswünſchen. 
Draußen am Staditor unter der alten Linde fteht 
der fede Fritz, der den MWorüberreitenden ein 
frifches Hurra zuruft, 
„bageren, himmellangen Militärarjt auf zer. 
ichundenem, jtruppigem Klepper“ wenig Dant 
erntet, ſodaß jein hochſchlagendes Primanerherz 
ji) ſchwwer beleidigt fühlt; er glaubt das „Hunde— 
leben“, das er jeit zwei Jahren mit dem alten 
Homer Habe, nicht mehr weiter führen zu fönnen, 
gleih dem Achill braude auch er fein Eramen 
und wolle mit in den Kampf ziehen. Jung Elfe, 
jeine Schweiter, hat währenddes Rojen im Garten 
gepflüdt und bietet fie Ichüchtern den Reitern an, 
bejonders einem, der vom Rojenjtein fommt: es 
ift der Dragoner von Öravelotte, der Held des 
Sanges, und Elje die jpätere Reiterbraut. 
alten Reichsſtadt eilen jingend und jauchzend 
Schwaben waffenfrohe, junge Mannen, und 
ihnen zu gejellt fi Frig, dem es mit jeinem Plane 
ernft ift. Er zieht zum Asperg, dort einererziert 
zu werden. Schon dem nächſten Ausmarſch darf 
er ſich anſchließen. 
Wörth. Der junge Schütze tut ſich kühn hervor, 
er ift den fämpfenden Jägern weit vorausgejtürmt, 


dafür aber von einem 


Bald befinden wir uns bei 
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Bon feinem Zimmer aus fpürt er bald die Wir- 
fungen des deutſchen Sieges, was ihn in feiner 
Untröftlichfeit einigermaßen aufridtet. Die all- 
gemeine Deroute der Feinde wird anſchaulich in 
volltönenden Berjen geſchildert. Dann geht’s 
nächtlicherweile weiter auf der Flucht. In einem 
Vörjterhaus im Wasgenwald machen die Feinde 
halt, aber frühmorgens wird der Gefangene durch 
deutſche Dragoner befreit; mit ihnen zieht er dann 
weiter zur Auskundſchaftung der Feftung Bitſch. 
Hier iſt eine Ruhepauſe in der Dichtung. Der 

ſchnelle Fluß der Handlung wird unterbrochen 
durch eine poetiſche Einlage wuchtigſten Inhalts, 
eine einzigartige kulturpoetiſche Viſion, betitelt 
„Derlepte Königsumritt" (S. 8344—452), 
daß es Pflicht ift, näher dabei zu verweilen. Es 
iſt am 9. Auguft 1870 im Straßburger Münfter. 
Die Wunderjtanduhr hat die Mitternachtäftunde 
geichlagen, e 

„Noch verzittert in dem büftern 

Gotteshaus das letzte Echo, 

Da erbeben Wand und Wölbung, 

Wantend ftöhnt der Plattenboden, 

Und die Halle kracht und jchmetiert 

Wie Geihiglärm und Trompeten. 

Prafjelnd fliegen die Portale 

Auf. In Chor und Schiff und Arypta 

Züngeln Lichter, zuden Flämmchen 

Von den Pfeilern und Lijenen. 

Rofenrot erglüht die Kirche; 

Wie im Wind bewegte Fäden 

Flimmern Netz- und Mafwerkfüllung 

Und die Heiligen an den Pfeilern 

Niden flüfternd und verwundert. 

Braufend fängt die große Orgel 

An, ihr Wogenlied zu fingen, 

Hallelujaftimmen jauchzen 

Von den Bogengalerien; 

Aus den fteingefugten Grüften 

Tief im Grund des glatten Eſtrichs, 

Von dem Blätterfranz der Säulen 

Hoch im Dämmerlidt der Wölbung 

Schallit’3 wie Dankgebet zum Himmel, 

Und herein im Feſtgewoge 

Sieht der Kaiſer Barbarojja.” 

(&. 345/46.) 


Was er jolange geträumt, feit fieben Jahre 
hunderten, ift zur Wahrheit geworden: Die 
Einigung der deutjhen Stämme. Jetzt will er 
feinen legten Umritt halten 

„Durd das Reich, der Väter Segen 
Auf der Kinder Saat zu ftreuen.” 

Die ftolzefte Kavalkade ſchließt ſich ihm an. 
Der alte Roland vom Bremer Rathaus, dem 
Barbarojjas Knappe die Botſchafl gebracht, ſchwingt 
fih aufs weiße Sadjenroß und jprengt nad 
Straßburg; von des Münſters Plattform flößt 
er, der Sarazenenjäger, gewittergrollend, ins 
Rieſenlrummhorn Dlifant, daß es meit hallt 
dur die Nacht, dat das Münfter jhwanft und 


ı die Erde bebt; und aus allen deutihen Bauen 


gerät im Feindes Hand und wird fortgebradt. | halt die Antwort wieder, 
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„Bon den Türmen brauft der Gongruf 
Aus der Bloden Mund zum Rheine, 
Erfurts mächtige „Btorioja*, 
Köins gewaltige „Pretiofa* — 
Her von Magdeburg und Breslau, 
Görlig, Hildesheim und Danzig 
das Erz, die Luft erjchütternd, 
ie Pofaunenruf im Weltbrand.“ 
(S. 353.) 
Und all die Gerufenen firömen gen Straßburg, 
fih dem Zuge Notbarts einzuordnen. Zum 
deutichen Rhein hinab ſchwebt zunächſt der Königs— 
zug des Rotbart, als erfter der deutjche Michel, 
ganz in Eijen gepanzert, in der Fauſt das treue 
Kampfſchwert, dann Roland, Armin, Siegfried, 
Parzival und alle die Helden der deutſchen Sage 
als Fahnenwache, mit gezüdten Damaszenern. 
Die Helden der Völkerwanderung jchließen fich 
an, weiter die Dtionen, Staufer, die folgenden 
Jahrhunderte, die Zünfte, Bürger und Bauern, 
andelsleute, Graf Staremberg, Prinz Eugen, 
erfflinger, Schwerin, Zieten, die Helden der 
Befreiungäfriege, Andreas Hofer, Schill; neben den 
Eifenrittern die Geiftesritter, anhebend mit Guten» 
berg, Kopernifus, Kepler, Albertus Magnus, 
Behaim und Merfator, Alkuin, Einhart e tutti 
quanti, alle Berufe und Stände: Denker, Theo» 
logen, Dichter, Künftler aller Art. Auch Deutich- 
lands große Frauen fehlen nit im Zuge, an« 
hebend mit Ottos Tochter Liutgarde und mit 
Roswitha bis zur Rönigin Luiſe, eine ftattliche, 
faft unüberjehbare Reihe, endlich die deutjchen 
Fürſten, Aebte, Biſchöfe ujw. 
So geht der Zug den Rhein hinab; Mainz, 
Frankfurt, Trier, Köln, Nahen find die nächſten 
Etappen, dann Deutſchlands Eiſenheimat, das 


Ruhrrevier, Weitfalen, bis zum nordijhen Meer | 


mit den Hanjeftädten, weiter bis in die deutjchen 
Dftgrenzlande zurüd, über Dresden nad der 
Kaiſerpfalz Goslar, wo Rotbart fi auf dem alten 
Kaiſerſtuhle niederläßt, wo Heinrich von Veldeke 
Deutſchlands „Werden, Blühn und Sterben“ 
jeinem Geifte vorzaubert. Dabei müjjen wir es 
Veldekes Redivivität wohl zugute halten, daß er 
etwas anadhroniftiich dem Rotbart Konradins Ende 





vor dem Henker klagt und „des alten Reichs 
Verwelten“. Als zweiter Sänger rhapjodiert ihm | 


dann Walther von der Vogelweide jeine Mär von 


Dornröschen-Deutichland, worauf der Kaiſer, er= | 


freut ob der Botihaft vom neuen Neid, zum 
Kyffhäufer aufbricht 
„Yu bauen dort den Turm, 
Hochwacht für Deutihlands Kaijer 
In Sonnenidein und Sturm.“ 
(©. 426.) 
Nachdem auf dem Kyffhäufer der Grundftein 
zum Reichsbau gelegt, reitet Barbarofja, über 
Bamberg zur Zugipihe und fegnet von dieſem 
höchſten Punkte des neuen Reiches die deutichen 





Lande, dann über München, Regensburg: Walhalla | 


und Potsdam-Berlin zum Kyffhäuſer zurüd. 





Mag dieſe poetifhe Einlage wegen ihrer zu 
großen Ausdehnung fi) nur Schlecht in das por» 
tiiche Gebäude der Geſamtdichtung einfügen lajien, 
mag fie mehr als ein felbitändiger Ein» und 
Anbau denn als ein organijcher Bejtandteil des 
Ganzen erjcheinen, jo freut man ſich doch ander- 
jeits, hier die Hauptvertreter und »vertreterinnen 
deuticher Kultur vom Anbeginn bis in die Gegen 
wart an jeinem Geifte vorüberziehen zu laſſen. 
Wir wollen daher nicht mit dem Dichter rechten, 
wenn in jeiner Phantajie mande in dieſem 
glänzenden nächtlichen Heerzuge größer fi aus: 
nehmen ala fie in Wirklichkeit find; ihr Fehlen 
würde Diejen xardloyos drdonnew leineswegs be» 
einträchtigen, der noch immer jtattlid) genug bliebe. 

Der Dichter nimmt den unterbrodenen Faden 
der Handlung wieder auf mit dem Gejang „Agar“, 
dem erhebenden Geſpräche des Dragoners mit 
der Kloſterſchweſter, die bald Gelegenheit findet, 
dem beim „Ueberfall“ (S. 467) ſchwer verwundeten 
Baldur beizufpringen und durch ihr jchnelles Zu 
greifen das Leben zu retten; in ihrer treuen Pflege 
wird fie nad) einigen Tagen abgelöft von Baldurs 
Braut Elfe, Fritzens Schweiter, die mit ihrem 
Ontel Oberjt, dem Führer einer Sanitätsfolonne, 
auf den Kriegsihauplag gelommen if. Sobald 
der Kranke genejen, wird im Dorfkirchlein die 
„Eiſenhochzeit“ (S. 501) gefeiert. Aber „faum 
vereint, auch jchon geichieden“, eine Stunde nad. 
ber ruft ihn die Trompete zum Abmarſch nad) 
Pontea-Mouffon.. Wir werden aufs biutige 
Schlachtfeld geführt, nad) Tronville, Vionvile, 
Flavigny, Rezonville und in die Ulzon-Schlucht, 
wo die Wejtfalen den blutigiten Reigen gefochten; 


ı erhebend und ergreifend wirkt der Eingang: 


„An der Straße 
Hält zu Roß ein junger Priefter 
Mitten in dem Kugelregen, 
Hält und harrt auf die, da kommen. 
Weitaus breitet er die Arme, 
Segnet feiner Heimat Söhne, 
Wie fie ziehn an ihm vorüber: 
‚Deus noster, morituri 
Providentiae se submittunt!* 
Und der Donner der Kanonen 
Singt dazu ein mächtiges Amen. 
Fünf Uhr wies der große Zeiger 
Auf dem rauhummogten Turm, als 
Die Geihüge dumpf und dröhnend 
In getragnen Mollaklorden 
Ihre Missa pro defunctis 
Marlerſchutternd intonierten. 
Furchtbar wie Pojaunenftöhe 
Aus dem Jenſeits ſchwoll crescendo 
Ihr „Absolve“* und ihr „Kyrie*; 
Aufgerifien jchien des Himmels 
Wollenwand, der Weltbau mwanfte, 
Und aus feinen Spalten haflte 
Der Geſang von Miliarden 
Beifterhören niederbrauſend: 
Requiem aeternam 
Requiem aeternam 
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Requiem aeternam 
Dona eis, Domine! 
Aus den aufgerifi'nen Bchern 
In den Aeckern, Wieſen, Gärten 
Aber ſcholl der Höllenreigen: 
Judex ergo cum sedebit, 
Nil inultum remanebit! 
Aufgelöft in Lärm und Tojen 
Schien das Sein. Die Gräſer, Bäume, 
Steine, Wege, Dörfer, Wälder 
Prüfen, johlien, pfifien, bellten, 
Und in einem Meer von Schreien 
Schwamm und zitierte das Schlachtfeld. 

Und nun jchildert er die „Eilenarbeit”, wie 
die lange Linie der Weitfalen unaufhaltiam auf 
fabler Flähe in den Feind und ihr gräßliches 
Verderben jtürmt: 

„Und fie famen wie das Meer fommt, 
Wenn es überfteigt die Dänmme, 
Und es ſchwoll und flieg und braute 
Wie die Epringflut, die hinabzerrt 
In die Tiefe, mas da atmet. 
Gähnend ſperrt ein Rielengrab, das 
Hier geichaufelt das Verhängnis, 
Seinen fürdterligen Rachen 
Der Weitfalenflut entgegen.“ 
(S. 631— 34.) 

Erſchütternd wie der Verlauf ift auch das finale 
des graufigen Würgens; feiner der Braven bleibt 
am geben, alle begräbt fie die Schludt. Wir 
haben dieje Szene jo ausführlid wiedergegeben, 
um damit dem Leſer eine Probe der Dichtung 
jelbft vorzulegen. Es ift eins der meifterlichiten 
und anſchaulichſten Scladhtengemälde, dem ſich 
jonft in der deutſchen Literatur faum eines noch 
zur Seite ftellen läßt. Gleih wirkungsvoll ift 
auc der Todesritt der deutſchen und franzöfijchen 
Keiterregimenter bei Mars la Tour (S. 648) 
geſchildert, mit der Yortjegung der Schlaht durch 
die Geifter der Gefallenen in der Luft (S. 651) 


und der Anblid und Zuftand des Schlachtfeldes | 


nad) dem Morden (S. 680 ff.). Beim Todesritt 
ift auch Elſes jung angetrauter Gatte gefallen, 
fie ſucht und findet den Toten; aber nicht lange, 
jo joll aud fie mit ihm vereint fein. Vom töd⸗ 
lichen Blei getroffen, wanlt fie 

„Und im Graſe leij’ verjeufzend 

Sinkt und flirbt die Reiterbraut.“ 

(©. 695.) 

So ſchließt die Dihtung. Hoffnungsfreudig jeßte 
fie ein, junge Liebe entſpann fi verhbeißend, 
aber Leid wurde ihr jähes Ende wie im Nibelun- 
genlied; denn wie dieſes fündet der „Dragoner“: 
„von heleden lobebaeren, von grözer arebeit: 
von fröuden, höchgeziten, von weinen und von 

klagen, 
von küener recken striten.“ 

Das ift in fnappen Umrifjen der Inhalt diejes 
modernen SHeldengedichtes, des erhabenjten Lied» 
preiſes des geeinten Deutichland. Man darf nicht 
glauben, daß die ganze Dihtung in Schilderung 
der Schladten und ihrer Graufigfeiten aufginge. 
Das mürde der hohen Aufgabe widerſprechen, 











die, wie einleitend bemerkt, vom Dichter der Poefie 
indiziert wird. Auch würde es mehr als er- 
müdend und abfloßend wirken, eine Scladten- 
jjene um die andere zu foften. Der Dichter ift 
damit jehr haushälteriſch verfahren und bat jo 
geichicdt die Klippe umfahren, an der Zola mit 
jeinen jo überaus weitſchweifigen und minutiödfen 
Schlahtengemälden geicheitert if. Dazu kommt, 
dab bei Zola (in „Debäcle*) faft alle Poeſie 
fehlt, während bei Planitz das ganze Füllhorn 
poetiiher Stimmung über die Schladtenjdil- 
derungen ausgegoſſen iſt. Da offenbart ſich der 
Dichter, während Zola nur beredhnender Macher 
ift. Wie vom Dichter die Eintönigfeit vermieden 
ift, hat die ausgeführte Inhaltsſtizze genugſam 
erfennen laſſen, jo daß ein bejohberer Hinweis 
darauf genügt. 

Das Epos ift reich) an hochpoetifchen Stellen, 
ih nenne 3. B. jene, wo der Tod (frieg) per- 
fonifiziert wird (S. 159/60), unwillfürlich dentt 
man bei der Lektüre an ähnlide Motive bei 

erm. Lingg, oder ruft fih Stud® Gemälde „Der 

ieg“ wieder vor die Seele: Vom Walde ber- 

unter fommt nod ein Reiter über die menjchen- 
leeren Felder, ein Schattenfegen nur, auf dürrem 
Klepper, bis an die Rippen und an den Widerrift 
von Blut triefend; 

„Auf dem Gaule ſaß das Ferrbild 

Eines Menihen — Leiche mehr als 

Lebend Weſen. Grabesmoder 

War der Peſthauch jeines Atems. 

Alt, vermoricht, zerbleicht, verwittert 

Ding das Scheuſal auf dem Roſſe 

Und bis tief zum Bügel wallte 

Ihm ein wild zerzaufter Weikbart. 

Fahl und knochig war fein Antlig. 

Nur in feinen Augenhöhlen 

Kochte es von Blut und Feuer. 

Schwer lag es auf feinem Naden, 

Als ob Zentnerlaft ihn drüdte, 

Und doch ſchien die Kraft der Knochen 

Fur Yahrtaufende bemeffen. 

Keuchend wie nad ſchwerer Arbeit 

Kam es an, und in der Rechten 

Hielt e8 läffig bis zur Erde 

Eine blutgeträntte Senie. 

Aus dem Etahl rann längs des Weges 

Eine dunfelrote Fährte. 

— Menihenblut! Das Blut von Taujend 

Riefelte aus diefer Klinge, 

Aus den Garbenftahl des Todes.“ 

Jh erinnere ferner an den prächtigen Sonnen- 
untergang (5. 203), die anſchauliche Schilderung 
des Gemüfegartens des Kloſters (S. 210), über 
haupt des Militärlagers im Kloſter (S. 203 ff.), 
an das Nachtgebet (S. 225), den herrlichen Lob⸗ 
preis der bleihen Frauen im weißen Schleier, 
der „barmberzigen Schweftern“ (S. 270 ff.), die 
gieie den Walfüren der Worzeit über das 

chlachtfeld ſchweben; ferner an Jung Eljes und 
Urſchis Wallfahrt zum Salvatorkirchlein, um dort 
fi) Troft zu holen und zu beten für den jungen 


* 


Die Bücerwelt. 
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Bruder Frig, der feine Nachricht noch gejandt, | 


dab Gott ihn ſchütze. Des meiteren denfe man 
an die ſchönen Landſchaftsſchilderungen. Eine 
Fülle echt lyriſcher Einlagen ift eingeftreut, 5. B. 
im Gejang „Trümmer“ die jchönen Lieder von 
„Reiner Schidjalen“. 

Die von Natur graufige Schladhtenjhilderung 
wird aber beſonders paralyfiert durch viele 
bumoriftiijde Szenen, man denke an das 
Einegerzieren der Soldaten auf dem Aäperg 
(S. 139 ff.) dur den Korporal, an die Figur 
de3 urgemütlichen Ulanen Wamperl, eines echten 





Stradhmwik und die Balladen- 
Bichtung. 
Von 2. Kiesgen. 

Mori Graf Strachwitz ſtammt aus einem der 
angejehenften jchlefiichen Adelsgeichlechter ; zu ihren 
hervorftehenditen Eigenichaften rechnet Julius 
Fränkel in der „Allgem. Deutſchen Biographie“, 
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daß die Strachwitz von jeher als eine Säule 


Hodlandbaiern (S. 248, 509 u. f.), an bie | 


Amme Urſchi mit dem anheimelnden ſchwäbiſchen 
Dialelt ; endlich an die politifierenden drei Stadt- 


honoratioren — Oberſt, Rektor und Schultheiß — | 


in Gmünd in der Gaftftube zum „goldenen Rade“, 


deren geichichtliche Erpeftoration über anno 1806 | 


und die Folgezeit (S. 112 ff.) vielfach zu Wider: 
ſpruch reizen. Der faujale Zufammenhang diejer 
Greigniffe nimmt ſich in Wirklichkeit doch etwas 
ander? aus. Und wenn ©. 114 der Oberit, 
ein „alter grimmiger Schnauzbart,” Napoleon I. 





tatholiſchen Glaubens hervorragten umd aud) in 
unruhigen Zeiten ftreng fonjervative Anſchauungen 
vertraten. Auf dem Schloß Peterwitz bei franten- 
ftein (im Rieſengebirge) erblidte unjer Dichter 
am 13. März 1822 das Licht der Welt, ftudierte 
in Breslau und Berlin die Rechte und kam ſchon 
früh in den beſten Gejellichaftstreifen mit geiftig 
hervorragenden Perjönlichkeiten in Berührung. 
Das Studium hatte ihn wenig befriedigt; das 
Großfladtgetriebe machte ihn nerbös. Zur rechten 
Lebensfreude und zum ruhigen Ansreifen jeiner 
reihen Gaben lonnte der junge, feurig fühlende 


| Mann nit fommen. Seine Heimat dünfte ihm 
‚ über alles lieb, und e& gefiel ihm, daß er als 


einen „Sapitalhalunfen“ jchimpft, jo iſt dieler | 
| fam; freilich ihwärmte und dichtete er lieber in 


Hafjesausbrud ganz außer jeder Lizenz. Ge— 
rechtigfeit auch dem Feinde! Wie möchte es wohl 
heute ausjehen, wenn diejer fleine Herkules den 
Augiasjtall des europäiſchen Abjolutismus und 
der Revolution nicht ein wenig ausgeſegt hätte! 
An dichteriſchen Vergleichen iſt fein 
Mangel; echt homeriſch iſt die Schilderung des 
Einbruches eines Löwen in eine Rinderherde 


Alten hockte. 


(S. 236), womit das Einſtürmen des Dragoner» | 
führers in die Feinde verglichen wird. Nicht ver- 


gefien ſei endlich der häufigen Sautmalerei, jo des 
Schladhtenlärmes (S. 155/56), des Pferdegetrabes 


(S. 240), der Schlahtmufit (S. 610—612): 


Hellauf jchmettern die Trompeten, 

Brummend fnurrt dad Bombardon, und 
Raſſelnd ſchnurrt die Heine Trommel, 
Quielend jhrillt das Holz der Pfeifer, 
Tihinn! Bumm! Bumm! krakehlt die Paufe: 
Nicht geihaut; es wird geblafen!! 

Gsrratt geratt! — Die Mitrailleujen 
Stimmen jegt mit ein und beulend 
Wu⸗hu⸗u⸗hu rastra ſchreit 

Die Granate aus der Höhe. 

Kradı !!! (S. 610.) 
Man erinnert fid) da leicht ähnlicher nachahmender 





Sautmalereien bei Liliencron. Auch auf die Cha- 


rafterijierung der Perſonen bat der Dichter 
hohen Wert gelegt. Zwar faun man bei der vor— 


liegenden Dichtung das nicht bei jeder Figur er | 


warten; aber jene Perjonen, mit deren Schid- 


ganzen Krieges entworfen wird, treten doch plaſtiſch 
hervor; außer den ſchon oben erwähnten jeien 
noch genannt der bärbeißige, polternde, aber 


Fritz. (Schluß folgt.) 





Referendar in die ſchleſiſche Kreisſtadt Grottlau 


Gottes freier Natur, als daß er hinter ſtaubigen 
Kurz entſchloſſen und weil ſeine 
Vermögensverhältniſſe es ihm erlaubten, quittierte 
er den Staatädienit und trat eine poetiſch er- 
tragreihe Reife nah Schweden, Norwegen und 
Dänemarf an. Heimgefehrt, erfreute ihn der 
Beſuch Geibels in Peterwig. Darauf wohnte er 
auf den mähriſchen Gütern der Familie, bis es 
ihn trieb, zu Fuß den größten Teil Italiens zu 
durchwandern. Lange hielt er fich im Venedig 
auf. Aber die Stadt, deren Schönheit er To 
trefflih bejungen Hat, jandte ihm aus ihren 
Lagunen den Todesfeim. Die Krankheit ergriff 
hell feinen ganzen Organismus, noch fonnte 
er in überftürzter Heimreife bis Wien gelangen; 
aber hier ftarb er an einem heftigen Nervenfieber 


' am 11. Dezember 1847. Etwas mehr als fünf 


undzwanzig Jahre Lebenzfrift waren ihm aljo 


| gegeben. 


Und dod war er jhon als Dichter von Ruf 
in der literarijhen Welt befannt. Das beweilt 
ihon Geibels längerer Beſuch. Als Zwanzig 
jähriger hatte Strachwitz die „Lieder eines Er— 
wachenden“ Hinausgehen laſſen; eine zweite 
Sammlung, „Neue Gedichte”, konnte er noch dor 
jeinem Hinjheiden im Drud jeden. Wie Theodor 
Körner, ſchnell und biendend wie ein Meteor 


‚jene art 3 die Welt überrajchend, ift es ihm nicht vergönnt 
jalen und gleichzeitig das grandioje Gemälde des | 


gewejen, mit Muße und Ruhe fi größeren 
dichterijchen Aufgaben zu widmen. Die gelam 


' melten Gedichte gab Karl Weinhold 1850 mi 
; & einem einleitenden Lebensbild heraus, und Diele? 
herzensgute Oberjt von Zantowik, und Elfe und 


Buch hat in der Folge Neuauflagen erlebt. Die 


biogtaphiſche Einleitung ift bejonders dadurch an 


ihaulich und wertvoll, weil der befannte Gelebtit 


Die Büdermwelt. 





darin mit Strachwitz gemeinfam in Schweibnit 
verbradte Jahre jhildern konnte. Seit 1878 
jorgte die Reclamſche Univerjalbibliothef durch 
eine billige Ausgabe für die weitere Verbreitung 
der Strahwißiihen Poeſien. 


ftandet. Daß Strahwig nicht zu den Dichtern 
gerechnet werden fann, die von ihrem Wolfe ver- 
nachläſſigt worden find, beweijen die mancherlei 
Verſuche, über jein Schaffen zu berichten und die 
Eigenart feiner Poeſie zu ergründen ; es finden 
ih hierbei Namen wie Heyne, Minor, 4. Stern. 
Schon 1851 jagt Th. Fontane, der gleich dem 
Dichter auch Mitglied der Berliner literariſchen 


Gejellihaft Tunnel über der Spree war, daß | 


in ihm das Erlöſchen eines Sternes zu beflagen 


jei, „der beftimmt jchien, neben Ludwig lIhland | 


zu glänzen“. Ad. Barteld weiſt auf die formelle 
Beeinflufjung von Strachwitzens Lyrik durch Her- 
wegh bin, rühmt jeinen vollen nationalen Klang, 
die Ichlichte Empfindung bei wahrhajter Schön- 


heitätrunfenheit und macht bejonder3 auf jeine 


Balladen aufmerkſam, die mit energiſcher Bild- 
frajt ausgejtaltet jeien. Eine ältere vielverbreitete 
Piteraturgejhichte (Heinr. Kurz) nennt ihn den 
Liebling und Repräjentanten der deutſchen Jugend ; 
bier wird aber aud), wie wir jehen werden, mit 
Recht, auf die allzu ſtark flutende Begeifterung, 
die eigentlih des Gegenjtandes entbehrt und 
darum als Phraje und KRafetenfeuer in der Luft 
verpufft, hingewieſen und gezeigt, daß ein jolder 
Tatendrang, der feine würdigen Unterlagen jeiner 


Das vorgedrudte | 
Einleitungsfapitel von F. vd. Schmidt wird von | 
J. Fränkel in einigen Punkten energiih bean- | 
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Betätigung fand, notwendig und nad) echt deutſcher 


Weiſe in Sentimentalität und weltjchmerzliche 
Schwermut umſchlagen mußte. In der Ballade 
zeigen ſich Uhlandſche Einflüſſe mit jelbitändiger 
Weiterbildung. Sehr eingehend beichäftigt ſich 
A. 8. T. Tielo in feinem Buche „Die Dichtung 
dee Grafen Morif von Strachwitz“ (Berlin 1902, 
N. Dunder, M. 7.50) mit unjerem Poeten; auf 
Tielos Ergebnifje fommen wir no zurüd. 
Schon diefe wenigen Mitteilungen über die 
literar⸗ hiſtoriſche Beihäftigung mit der Dichtung 
Strahwig’ beweift, wie feine Poeſie auch uns 
Heutigen nod etwas zu jagen bat. In der Tat, 
wenn wir das Büchlein der Reclamſchen Samm— 
lung zur Hand nehmen, wird uns jeine Yeltüre 
immer einen jchönen poetiſchen Genuß bieten, jei 
es, daß wir auf Stüde ftoßen, deren dichteriſcher 
Wert fie für immer jung und wirkſam ericheinen 
laffen wird, jei ed, daß wir in der Dichtung des 
Grafen ein Spiegelbild der Zeit, in der er lebte, 
erbliden oder endlich, daß wir feine ganze Pers 
jönlicpfeit felber in diejen feurigen und oft tief» 
empfundenen Rhythmen zu jpüren vermeinen. 


die Zeit jchienen ihn nit zu gebrauchen. 


Eine trefflihe Charakteriſtik der Lieder mit eigenen | 


Worten bietet der Prolog zu den „Neuen Ge— 
dichten“, den wir hier in jeinem Schlußpaſſus 
beifügen: 


N 
\ 
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Ich falle gern mit einem kühnen Griffe 

Ein ernfles Heldenbild vergang’ner Tage ; 

Es kennt meın Lied viel perlenreiche Riffe 

Im unerihöpften Meeresgrund der Sage; 

Ins Harfe Nordland führt ed euch zu Schiffe, 
Damit e8 euch uralte Schlachten jchlage, 

In eures Himmels jammervoller Leere, 

Da zeigt es euch den Stern gewei'ner Ehre. 
Frei blaut aud mir des Geiſtes fühnfte ferne, 
Doch hab’ ich nicht verlernt vor Gott zu beten. 
Bon Frauenliebe fing’ ich gar zu gerne, 

Drum hab’ id nie mit Fühen fie getreten. 

So kann id nicht, wie eure jüngften Sterne, 
Die Zwitter vom Roud und vom Propheten, 
Den höchſten Gott und dann mein Lieb bewigeln, 
Ich mag euch nicht mit ſolchem Schmutze litzeln. 
So iſt mein Lied. O, daß es euch erbaue, 
Mag es vielleicht ein Freundesherz erſchüttern, 
Mag es zu dir, du allerſchönſte Fraue, 

Als des Verbannten tönend Heimweh zittern! — 
Mein Vaterland, dem bald der Himmel blaue, 
O, lächle mir aus ringenden Gewittern! 

Mein Valerland, das Männerworte richtet, 

O, richte du: Der Mann hat Deutſch gedichtet! — 


Das genialiſche, leidenſchaftliche Kraftwettern, 
das in manchen Liedern der erſten Sammlung 
ſich breit machte, und das uns heute nur noch ein 
literariſches Intereſſe abnötigen kann, findet ſich 
gleichwohl auch noch in den Neuen Gedichten. 
Jugend und Kampfluſt, ein Anſtürmen voll kecker 
Unabhängigfeit gegen alles Griesgrämige, Phi« 
lijtröfe, ein ſtarl ausgeprägter Ritterfinn gepaart 
mit der tiefften Beratung gegen alle bequemen 
Vebendläufte, bejonders aber gegen das Bureau» 
fratentum, jo tönt e8 uns aus den Strophen ent- 
gegen. Manche Gedichte, wie 3. B. Deutſche 
Hiebe, Germania u. a,, zeigen, dab Strachwitz 
wie einer das Zeug zum vaterländiichen Dichter 
gehabt hätte. Aber es war damals feine Zeit, 
die ihn hätte emportragen fünnen ; das Land und 
In 
dem oben mitgeteilten Prolog jpringt auch die 
eine Stelle von den „jüngiten Sternen” jcharf 
hervor, die fi auf Heine bezieht; war Strachwitz 
früher ein Bewunderer der Heineſchen Muſe, jo 
fiel ihm, dem Edelmann, doch die ganze, auf den 
revolutionären Ton geflimmte Poeſie jeiner Mit- 
dichter ſchwer auf die Nerven. Da bezüglich der 
fräjtigen Wirkung auf feine Zeitgenojjen Die 
berrichenden politiichen Strömungen ihm jtrads 
zuwiderliefen, flüchtete er in die Ferne und im Die 
Vergangenheit. 

Was die Liebeslgrif des Dichters angeht, jo 
befriedigt fie unjere Anjprühe am wenigften. 
Auch für die damaligen Zeiten ijt fie wenig 
wertvoll. Eins der jühlichiten Lieder des Grafen 
bat fi ſeltſamerweiſe bis Heute friſch erhalten: 


Wie gerne dir zu Füßen 
Sing’ id mein tiefftes Lied, 

Indes das heil’ge Abendgold 
Durchs Bogenfenfter fieht. 


Die Bucherwelt. 


> 











Im Takte wogt dein ſchönes Haupt, 
Dein Herz hört ftile zu, 

Ich aber falte die Hände 
Und finge: Wie jhön bift du! 

Wie gerne dir zu Füßen 
Schau' id in dein Geſicht! 

Wie Mitleid bebt es drüber bin; 
Dein Mitleid will ich nicht! 

Ich weiß es wohl, du ſpielſt mit mir, 
Und dennoch jonder Ruh’ 

Lieg’ ich dor dir und finge, 
Singe: Wie jhön bift du! 


Zum Liebesdichter fehlte Strahwig das rechte 
Empfindungsvermögen. Seine eminent männ— 
liche, ftarfe Gefühlsrichtung zerbrach das zarte 
Liebeslied entweder, oder er verweichlichte es über 
Gebühr, wie oben zu erjehen. 

Lieder, die der Dichtkunſt, dem bdichterifchen 
Schaffen und feinen Erfolgen und Hemmungen 
gewidmet find, finden ſich gleichſalls; vor allem 
jet an das ſchöne Gedicht an die Nomantif er- 
innert. Strahwiß verdanft ja der Romantik jehr 
viel. Hier feien aud die mehrfahen Widmungen 
an Platen, den er jehr bemwunderte, genannt, jo= 
wie das Gediht an Nnaftafius Grün. Störend 
wirft e8, wenn er literarifche Anjpielungen mitten 
in märchenartige oder jagenhajte Stoffe verwebt; 
gerade dieſe Unart jcheint und dem ehrlichen 


Draufgängertum des ritterlihen Sängers am 


wenigften angemefjen. Wenn das Naturgebicht 
an ſich ſpärlich vertreten ift, jo fehlt doch nirgends 
fräftige Anſchauung jowie die Belebung durd 
in der Natur gejhaute Bilder. Erwähnt jei 
das viel abgedrudte Gediht vom Waflerfall, der 
ihm wie ein Selbjtmörder vorfommt. Ein Gedicht, 
bei deſſen Lektüre uns eine ganze Flut von ver« 
wandten Tönen in die Ohren klingt, ift das 
hübſche „Gebet auf den Waſſern“: 


Die Nacht iſt hehr und heiter, 
Das Land iſt weit, wie weit! 
Es ruht das Meer in breiter 
Smaragdener Herrlichkeit. 
Mir iſt zumut, als ſchliefe 
Der Woge Grimm und Macht, 
Und jchwebte über der Tiefe 
Der Herr durd) die heilige Nacht. 
Mir ift, als müßt' ich zur Stunde 
Hinſinken tief und jäb 
Zum grünften Meeresgrunde, 
O Herr, vor deiner Näh’ ! 
Mir ift, als mühte body über 
Mir ruh'n die feuchte Gruft, 
Und dieſes Lied darüber 
Wehen als Morgenluft. 


Eigenartig in feiner tiefen Wirkung ift der am 
Schluſſe des Gedichtbandes jlehende Zyllus Ve: 
nedig. Ein leißsfchmerzliches Sehnen geht von 
diejen Verjen aus, die in jeltener Klangſchönheit 
prangen. 
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Strachwitz liebt, wie jein bewunderter Platen, 
die jchwierigiten Reim» und Versfünfte. Er hat 
e8 darin zu einer für feine Jugend erftaunlichen 
Vollendung gebradt. Sonette und Terzinen baut 
er rein und ohne große Mühe ebenjo wie Ok— 
taven und Ghaſelen. Ueber die Technik des 
Strachwitziſchen Verſes müßte eine befondere 
Unterfuhung den Lejer orientieren. Wir geben 
flatt deſſen aus der farbenpräcdtigen „Jagd des 
Moguls“ ein paar Strophen und bitten bie 
Leer, auf Neimjeltenheit, Wortneubeiten und 
Bilderpradht zu achten ; fie jehen dann befjer als 
an vielen Eingzelbeijpielen, mit welch jouveräner 
Gewalt der junge Dichter die Sprache meifterte. 
Der Inhalt der „Jagd des Moguls“ ift furz 
der, daß der in den beiden folgenden Strophen 
fo wirkſam bejchriebene Held fühn den Tiger am 
Boden würgt, als ein allzu ängſtlicher Getreuer 
für da8 Leben des Herrſchers bangt und den 
Tiger eritiht. Dafür erdolht ihn der Mogul: 
Wo der Löwe dem Tiger padt, joll der Hund ſich 
duden! 


Und die Zeltwand fiel, und der Kaiſer erichien, 
An den Staub hin janten die Völker um ihn, 
Tief beugte jein Knie der Elefant, 
Und der Fürften Stirne ward mund im Sand, 
Und es zitterte Sklave und Rajab. 
Doch im jchnellenden Sat auf jein perlfarb' Tier 
Bon des Negerd Genid jprang Dſcheban⸗Gir, 
63 erglängte der Fürſt, wie des Geri Haupt, 
Wenn das Donnergewölt tief unten ſchnaubt, 
In den Schlünden des Himalajah. 
Sein gejchmeidiger Leib war goldgejchuppt, 
Und in Scharlachgeweb' der Schentel verluppt. 
Am Sattel und Zaum mit Perlen gezadt, 
Und der Säbelgriff ein einz’ger Smaragd, 
Der Goldhelm reiherbefiedert. 
Und der Goldſtoff raujchte, die Feder ftob, 
Und der filberbeihlagene Schimmel jchnob. 
Wie die Schlange, die lange fih ftumm geballt, 
So rafielte dur den Palmenmwald 
Der Yagdzug, farbig gegliedert. 


Was Strahwig für immer ung wert maden 
wird, das find feine Balladen. Wir fünnen 
Tielos Urteil unterfchreiben: „Zweifellos bat 
Strachwitz die neuere deutſche epifchelgrijche Poeſie 
jeit Uhland in ihrem Lauf bejtimmt. Daher 
bat er mindefteng als Balladendichter einen feſten 
Pla in der Piteraturgefchichte zu beanſpruchen. 
Er vermittelt zwiſchen E. Geibel und Th. Fontane. 
Bon dem Geibel der vierziger Jahre ziehen ſich 
zahlreiche Fäden zu dem Anfang des Jahrhundert? 
zurüd, von dem Fontane der vierziger Jahre 
dringen bereit® mande Strahlen in das Ende 
des Jahrhunderts vor. Zwiſchen beide geftellt, 
jpiegelt Strachwiz — mas den Geift jeiner 
Dichtung betrifft — den Uebergang der Romantif 
zum Realismus.“ . 

Es ift nach dieſer Maren Ausſprache über Die 
Verdienjte Strachwitz' bezüglich der Ballade, die 
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heute keiner mehr beſtreitet, intereſſant, daß der 
oben erwähnte J. Fränkel noch ſchreiben fonnte, 
Strachwitz ſei ausſchließlich Lyriler, „obwohl er 
ſich höchſt wahrſcheinlich, nach den Anſähen in 
den erzählenden Poeſien, gerade zu einem bervor« 
ragenden Balladendichter entwidelt haben würde“. 
Freilich ift der frühe Tod ein Verluft für die 
deutſche Poeſie geweien, aber die Ausbeute an 
guten, ja vortrefflihen Balladen ijt bei Strad- 
wit doch jo groß, dab fih nocd heute bewußt 
oder unbewußt fein Einfluß in der Balladen- 
dichtung geltend madt. 

Schon die „Lieder eines Erwachenden“ brachten 
in einer Abteilung Romanzen und Märchen neun 
Stüde, die beachtenswert find. Darunter find 
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zu nennen Ein Fauſtſchlag, Rolande Schwanen- | 


lied, Richard Löwenherz' Tod, Das Elfenroß und | 


bejonders Herrn Winfreds Meerfahrt, ein Stüd, 
das alle Vorzüge der furzen, gedrängten Stoff« 
anordnung und der ſcharf harafterifierenden Sprache 
bei einem jehr glüdlih gefundenen, tragiichen 
Stoffe aufzeigt: Herr Winfred fährt, die Braut 
zu holen; die Nixe ſucht ihn zu verloden. Als 
jeine Standhaftigkeit ihr Werben falt zurüdmeift, 
verwandelt jich die Tyey zur Woge, zum grimmen 
Nord, zum mwütenden Hai. Schon glaubt er, 
mit dem Speerwurf, der den Hai tötet, von dem 
Spuf befreit zu fein, da trifft ihm der Zauber- 
blid des unheimlihen Weſens, und er und fein 
Schiff eritarren zum Steintiff. ine padende 
Verlebendigung der furdtbaren Naturgewalten ift 
dieſe Ballade. In dieſen erjten Stüden findet 
ſich auch ſchon eine jo durchaus balladenhafte und 
eht Strachwitziſche Strophe wie dieje: 

Und wem die Art um die Ohren pfiff, 

Der ward auf ewig taub, 

Und wem die Urt an den Naden griff, 

Der lag ohne Kopf im Staub. 


Eine größere Anzahl von Balladen vereinigt 
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Und das Boll des Herrn durd die Gaſſe 309, 
Und auf beiden Eeiten land das Gewog', 
Und drüben fehlte nicht einer. 


Und Pharao fam an das Ufer gebrauft, 
Auf der Lippe den Grimm, das Schwert in der Fauft; 
Sein ftrahlendes Heer, weit fam’s gerollt 
Und Roß und Reiter war eitel Gold! 
„Nun, König der Könige, rette!* 


Und hinab in das Meer, mit Wagen und Troß! 

Dod voran ſprenate des Todes No, 

Und als in der Gafle ritt Mann an Mann, 

Aufbrullten die Wogen und jchloflen fi dann 
Hoc über ihr altes Bette. 


Schwer war der Harniſch, und lief die See, 

Nicht Rob, noch Reiter fam wieder zur Höh'. 

Und Yuda fniet’, und der Herr war nah), 

Und es fanten die Waſſer und lagen da, 
Und fill ward's über der Glätte. 


So „ericheint jeine Poefie auf der einen Seite 
ganz modern (mamentlid, wie jeine Weile auf 
Dichter wie den kürzlich verftorbenenen Prinzen 
Emil von Schönaidy-Garolath eingewirkt hat), auf 
der anderen Seite etwas veraltet. Als einen Vor« 
boten der neuen Lyriker, die jeit Geibeld Tod 
(1884) in die Höhe famen, fann ihn jeine finn- 
lic volle und reihe Sprache und feine gegenftänd- 
liche, unerjhroden zugreifende Darftellungstunft 
ftempeln. Sein „Venedig“ zumal — auch durd 
den darin leiſe bervortretenden Gang zum 
Vifionären — entipricht zweifellos in der Haupt- 
jahe den Beflrebungen eines Lilieneron und 
Guſtav Falle. Seinem Individualismus Huldigt 
dag junge Geihleht. Sein braujender Sturm 


und Drang, jein männlicher Freimut und Stolz, 
' feine 


— und ſeine himmelhoch jauchzende 
Begeiſterung für des Lebens Macht und Schön— 


heit zünden heute noch in dem gleichen Maße 
wie ehedem. Die gegenwärtig waltende Gefühls— 


die Sammlung „Neue Gedichte“ unter den beiden 


Teilen Nordland und Romanzen und Hiſtorien. 
Die Vorliebe für die der nordiſchen Heldenſage 
entliehenen Stüde tritt hier beſonders hervor. 
As wahre Prachtnummern find bekannt Helge's 
Treue, Rolf Düring, Das Lied vom falſchen 
Grafen, Das Herz von Douglas und Der Elfen— 
ring. Dod find aud) andere als nordifche Stoffe 
behandelt, jo in der Jagd des Moguls, Hie 
Welf, Nun grüß dich Gott, Frau Minne, Türkijche 
Juftiz und Pharao. Dieje lehte Ballade fei als 
Beiſpiel bierbergejeßt; fie ift die einzige biblifche 
Ballade, die Strachwitz binterlaffen hat. 


An dem Roten Meer mit befümmerter Eeel’, 

Mit der Stirn im Staube lag Yirael, 

Bor ihnen der See tief flutender Born, 

Und hinten des Pharao flirrender Zorn: 
„Jehova, erbarme dich meiner!“ 


Und Mofes ſchlug mit dem Stab in den Schwall, 
Da türmte der Herr die Flut zum Wall, 





rihtung nimmt weniger an jeiner Rhetorif als 
an jeinen romantisch mittelalterlihen Tendenzen 
Anſtoß“ (Zielo). 

Werfen wir nad) der Betrachtung diejes Meifters 
der Ballade einen furzen Blid auf die Balladen- 
dichtung, jo bieten ſich uns als wertvolle Hülfs- 
mittel zunächſt zwei neuere Aufjäge von wirklichen 


Dichtern dar, die in dieſer Frage ald kompetente 





Beurteiler betrachtet werden müflen. Hans 
Benzmann jchrieb im Literar. Echo einen ums» 
fallenden Aufſatz über „Die deutſche Ballade“ 
(1902, Heft 16 u. 17). Er unterjcheidet ſcharf 
jwiichen der volfstümlich wirkenden Ballade, Die 
ala die eigentlich deutjche bezeichnet wird, und der 
Kunftballade, wie fie 3. B. Schiller oder Conrad 
Ferdinand Meyer gejchrieben haben. Die volls— 
tümlide Ballade gabelt ſich nad dem Stoffe in 
verſchiedene Kreiſe; zur ſchottiſch engliſchen Gruppe 
gehören neben Uhland und Fontane auch Strach- 
wi. Die Stammutter der volfstümlich ger 
baltenen Ballade ift das Volfälied. Das wird 
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in einem gehaltoollen geichichtlichen Ueberblick dar- 
getan. Bürger ift der erfte große Balladendichter; 
Herder Stimme der Völfer beeinflußte einerjeits 
den großgermaniichen, anderjeit3 den internatio« 
nalen Zug der lyriſch⸗epiſchen Dichtung, die aus 
dem Volfäliede erwuchs. Benzmann ift geneigt, 
den lang geführten Streit über die Unterjchiede 
zwiſchen Ballade und Romanze lediglih auf das 
EStofflihe Hinüberzujpielen: Was angelſächſiſch- 
normaniſch⸗ſtandinaviſche Stoffe behandelt, gehört 
zur Ballade, was romaniſche Stoffe auß der 
Provence und Spanien berührt, ift Romanze, 
Im übrigen iſt diefer Streit jehr müßig. 

Hieran anſchließend möchten wir dem, der fi 
für die praftiihe Kenntnis unferer reichhaltigen 
Balladendihtung intereffiert, die jhöne Samm- 
lung von Wilhelm von Scholz, Deutſches 
Balladenbuh (Münden 1905, Georg Müller, 
628 Seiten), empfehlen. Auch das Vorwort diejer 
Sammlung ift wichtig. Scholz, ſelbſt ein be» 
fannter Dichter, der auch gute erzählende Dich- 
tungen geſchaffen hat, bezeichnet als Weſen der 
Ballade den Vortrag. „Der Zwed, vor mehreren 
vorgetragen zu werden, gibt ihr gewifle, fünft- 
leriſche Geſetze, wie fie alle die Kunſtformen ent+ 
bebren, deren Weſen nicht eine bejtimmte Art der 
Wiedergabe und des Aufgenommenwerbens be= 
vorzugt, das heißt: zur Bedingung der größt« 
möglichen Wirkung macht.“ Aehnlich der Aufiak 
von K. Muth im Hodland (1907, Dezbr.) Bon 
moderner Balladenkunſt: „Die Ballade heiſcht 
den Sänger.“ 

In dem Scholzſchen Buche findet man in aus— 
giebigem Maße mit Balladen vertreten Bürger, 
Chamiſſo, deſſen Balladen viel zu wenig berüd- 
fihtigt werden, Drofte-Hülshoff, Eichendorff, der 
jo in ein neues Licht gerüdt wird, Fontane, 
Freiligrath, Geibel, Goethe, Hebbel, mit feinen 
die wuchtige, eigenwillige Perfönlichkeit ſcharf aus» 
prägenden Dichtungen, ferner Seine, ©. Keller, 
Kopiih, von dem allein 23 Prachtſtücke aufge- 
nommen wurden, zum Zeil faft verſchollen, Lilien⸗ 
cron, Meyer, Mörike, Wild. Müller, Reinid, 
Küdert, Schwab, Strachwitz und Uhland. (Bren- 
tano, dem wir die jhönften Balladen verdanten, 
ift nur mit zwei Beiſpielen: Lore Lay und 
Gottesmauer vertreten.) Daneben nod eine 
Reihe wenig oder auf anderem Kunſtgebiet be» 
fannter Namen: eine unerſchöpfliche Fundgrube. 
— Das neuerdings vom Kunftwart herausgegebene 
Balladenbud war mir noch nicht zugänglih. Für 
die Jugend hat der Hildesheimer Prüfungsaus- 


ihuß eine Sammlung Deutiher Balladenborn | 


(Düfjeldorf, Fiicher und Franke) mit reihen Jllu- 
jtrationen zujammengeftellt, der bereit3 eine an- 
jehnliche Verbreitung gewonnen hat und bier ala 
befannt vorausgejegt werben darf. 

Der zweite, die Ballade behandelnde Aufiak 
von einem fchaffenden Dichter ift Die Studie „Zur 





berrnvon Münchhauſen (Deutihe Monats» 
ichrift, Berlin, 1906, Oft», Nov.-, Dezbr.-Heft). 
In zwanglojen, oft trefflihen, oft auch anfecht- 
baren Bemerkungen tritt der Verfaſſer friſch für 
die Wiederbelebung der Ballade ein und gibt 
gleihjam eine Einführung in die Werkitatt des 
Dichters, ergänzt aljo damit in jehr inftruftiver 
Weife Benzmanns mehr literarhiftorifche Arbeit. 
Auf die Einzelheiten einzugehen, fann bier nicht 
der Ort fein. Wer ſich mit der Ballade befaßt, 
jelbft der Schaffende, fann aus ben Ausführungen 
Miündhaufens viel, viel lernen. Nur fei erwähnt, 
daß Herr von Mündhaufen für Liliencrons 
Balladen nicht viel gute Worte hat, der Balladifer 
Lilieneron ift ihm unbedeutend (nebenbei: W. 
Holzamer erweilt den Balladen Münchhauſens 
denjelben Dienft im Literar. Eco, 6. Jahrg. 838 
bis 840). 

Das dürfte indes ein Irrtum fein. Inter den 
Neueren ift faum ein Dichter mit ſolchen in bie 
Menge dringenden Balladen bekannt geworben 
als eben Liliencron. Daran kann aud die 
gerügte Bilderunmwahrheit in dem und jenem Verſe 
des holſteiniſchen Barons nichts ändern. Er padt 
uns mit allen Faſern unſeres Gemüt und dem 
Erfordernifje der Deflamationsfähigfeit fommen 
feine Balladen in hohem Maße entgegen. 

Was die Balladendihtung des Freiherrn von 
Münchhauſen jelbit angeht (Balladen, Goslar, 
Lattmann), fo ift e8 eine Freude, der Sprad- 
fiherheit und ber tüchtigen Geflaltung dieſes 
Dichters zu folgen. Er gibt in dem angeführten 
Aufjaß manchen intimen Aufihluß zur Entjtehung 
verjchiedener jeiner Schöpfungen, wodurch jie dem 
Lejer noch wertvoller werden. Jedenfalls hat er 
fi feinen Pla jchon behauptet und wird immer 
unter denen genannt werben müfjen, bie eine 
Fortbildung der Ballade bewirften. Mit ficherem 
poetijchen Fühlen hat er da8 Moderne der Ballade 
darin gefunden, daß er an die alten Traditionen, 
der Lebensquelle der Ballade aus dem Bolfäliede, 
anfnüpfte. 

Sehen wir und weiter unter den modernen 
Dichtern um, jo müſſen außer den bereitä er- 
wähnten Heinrih Vierordt, Felix Dahn, 
Lingg, ft Ziel, Fitger und H. von 
Reder genannt werden. Auch die prächtigen 
Balladen Nik. Welters jeien hier nicht vergeflen; 
einige der beiten find aus einem im Buchhandel 
vergriffenen Bande in die „Frühlichter“ (Münden, 
Ag. Verlagsgeſ.) aufgenommen worden. Aug 
bei F. W. Weber finden fi) prächtige Stüde 
(3. B. D. Rabbi v. Bagdad). Daß Benzmann 
in jeinem bequem erreihbaren Büchlein Meine 
Heide (Heſſes Vollsbücherei Nr. 60) treffliche 
Balladen, 3. B. Hans der Schufter, ſtehen bat, 
wurde bereitd angedeutet; mit einer ganzen Fülle 


' von Balladen überjchüttet uns der Wunderborn von 





Aefthetit meiner Balladen“ von Börries Frei- 


Georg Ruſeler (Bremen, Schünemann), die dem 
niederſächſiſch · frieſiſchen Geſichtskreiſe gerecht werden, 
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während Ewald Gerh. Seeliger feiner Heimats | Wifienszweige in nachſtehender Weile: Geſchichte und 


fadt Hamburg em gleihmamiges Balladenbud 
gewibmet hat (Hamburg, Jansſen), und dafür 
befanntfich einen Ehrenfold des Senats davontrug. 

Es ift nit wohl möglich, diefe Bücher und 
Dichter alle im einzelnen zu harakterifieren. Schon 
daß man fie hier nennt, fol für ihre dichteriſche 
Qualität ſprechen. Bejondere Erwähnung verbient 
nod der Schweizer Earl Spitteler, der in 
einer Reihe von Balladendichtungen eine ganz 
ungewöhnliche Kraft gezeigt hat und wohl als 
einer der originelliten in der weite Geſichtspunkle 
eröffnenden lyriſch-epiſchen Dichtung bezeichnet 
werden muß. Ganz im Sinne der mittelalter- 
lichen Ritterballaden dichtet der fatholiiche Dichter 
Ottofar Kernſtock. 

Nicht geringen Anteil haben Dichterinnen an 
der Ballade. Hier jei außer Iſolde Kurz und 
etwa Ricarda Huch zunädit Agnes Miegel ge 
nannt; ihre Balladendihtungen find von fräftigfter 
frarbe. Zwei weitere Dichterinnen, Yulu von 
Strauß und Torney (Meue Balladen und 
Lieder, Berlin, Fleiſchel) fowie Enrica von 
Te selig ik (Deutjches Recht, Kempten, 

öjel) find in dem oben erwähnten Aufſatze von 
Muth, letztere auch bereits in dieſen Blättern 
haratterifiert, worauf der Leſer verwiejen ei. 

So ift aljo das Erbe, das Strahwiß hinter- 
faffen, von der lebenden Dichtergeneration mit 
vollem Bewußtſein angetreten und verwaltet worden. 
Schöne Früchte hat es gezeitigt. Gerade hier ijt 
ein Gebiet, von dem aus die freude am Verſe 
in den weiteſten Schichten gewedt werden fönnte. 
So viele Namen nod angeführt werden möchten, 
die angegebenen eröffnen einen Reihtum an voll» 
gültiger Poeſie, wie er ſich intereflanter und 
ihäßbarer faum auf irgend einem anderen Gebiet 
der Dichtung findet. 


Aus der volkstümlichen 
Biblisthekhsbewenung in Deutſchland 
im Jahre 1907. 


Bon Johannes Winlelmann. 


Es find trodene Zahlen, die uns aufs neue beichäftigen, 
aber fie erzählen uns nichtsdefloweniger eine jehr lehr⸗ 
reiche, erfreuliche Geſchichte vom Aufblüben und Empor» 
wachſen der Bollsbücdereien und dem Wiſſensbedürfnis, 
das in unierem Volle fledt. 

Der Bericht der Oeffentlichen Bibliothet und 
Befchalle in Berlin 8. W., Alexandrinenſtraße 26, 
die am 25. Oftober 1899 der Deffentlichleit übergeben 
wurde, laßt im dem vollendeten achten Betriebsjahr 
(25. Oftober 1906 bis 24. Oftober 1907) eine erfreus 
liche Weiterentwidelung erkennen. 

In der Ausleih⸗Bibliothel wurden im achten Ber 
triebsjahr im ganzen 67438 Bände nad Haufe ver» 











' für die Dauer als unbaltbar, 


liehen ; davon entfallen 45409 Bände auf jhöne und | 


22029 Bände auf wiſſenſchaftliche Literatur. Diefe 
letzteren Bände verteilen ſich wiederum auf die einzelnen 


Lebensbeichreibungen 3688, Geographie 2287, Natur« 
wiſſenſchaften 4968, Rechts: und Gtaatswifjenihaften, 
Vollswiriſchaft 2964, Kunft, Mufit, Literaturgeſchichte 
u. dgl. 2746 Bände, Gewerbelunde, Technil 2614, 
Religion, Philofophie, Padagogil, Sport 2762. Die 
wiſſenſchaftlichen Biicher, die verlangt wurden, madhten 
im Betriebsjahr über 33% aller Entlehnungen aus. 
Am ganzen wurden im achten Betriebsjahr 83678 
Bände in und außer dem Haufe entlehnt; in den acht 
Betriebsjahren zufammen 577288 Bände. 

Der Leſerkreis der Ausleihbibliothel, der täglich ſich 
mehrt und durd alle Stadtteile bis in die Vororte 
hinein fi ausdehnt, ſetzt ſich aus den verſchiedenſten 
Berufsflafien zufammen: gewerbliche Arbeiter 52°Jo, 
SHandlungsgehülfen und weibliche Handelsangeſtellte 
23%, jelbftändige Kaufleute umd Handwerler 2°/o, 
Aerzte und Yuriften 2%, Staats: und Privatbeamte 
4°o, Lehrer und Lehrerinnen 5°o, Studenten 2/0, 
—— und Schüler 4°o, Perſonen ohne Bes 
ruf 6 lo. 

Die Leſeſdle wieſen in diefem Betriebsjahre 73293 
Beſucher auf, darunter 70361 Männer und 2932 
Frauen; in den acht Jahren zufammen waren es 495 196 
Beſucher. Die Zahl der Zeitungen und Zeitſchriften 
jeder Art und Richtung beträgt bis jegt 537. Auch 
die im Arbeitszimmer der Lejehalle aufgeftellten Nad« 
ſchlage⸗ Bibliothel mit ihren 1585 Bänden wurden von 
den Beſuchern fleibin benutzt. Die Gejamtzahl der 
Beſucher, die im abgejchlofienen Betriebsjahre Bibliothek 
und Leſehalle benugten, belief fi auf 140731 gegen 
137333 im Vorjahre. Innerhalb der acht Jahre des 
Beftandes haben insgefamt 968219 Perſonen das 
Inftitut befucht. Dasjelbe ift an Werktagen von 5'/s 
bis 10 Uhr abends, an Sonn» und Feiertagen von 9— 1 
und 3—6 Uhr geöffnet. 


Die Lefehalle in Bremen hat im Laufe des 
Berichtsjahres fih vor allem vergrößert. Das Gebäude, 
das bisher aus zwei rechtwinkelig aneinanderftoßenden 
Flugeln beftand, erhielt einen neuen, weiteren Flügel 
und ift nunmehr zum Echaus geworden, das einen 
Schmuck der Umgebung bildet. Mit dem Neubau haben 
die Innenräume aller Geſchoſſe jehr gewonnen, vor: 
nehmlich aber der Süpflügel des Leſeſaals, der nunmehr 
ein ſchönes Raumbild bietet und mit einer Flut von 
Licht verforgt if. Dur den Gewinn freier Wands 
flächen ift zugleich die Möglichkeit geboten, die Stand» 
bibliothet bedeutend zu vergrößern. Die Zahl der 
großen Lejetiiche konnte um zwei vermehrt werden. In 
der Bauzeit konnte der Bibliothefsbetrieb ununterbroden 
fortlaufen; der Leſeſaal mußte vom 1. Auguſt bis 
30. November geichlofien werden. Infolgedefien betrug 
die Zahl der Beſucher in den Lejejälen im Berichtsjahre: 
41405, darunter 11,06 %/0 rauen gegen 65210, dar» 
unter 10,86°/o Frauen im Borjahre. 

Inden Lejejälen waren im Betriebsjahre 58 Zeitungen 
und 133 Zeitihriften, zum Teil mit Doppelegemplaren 
aufgelegt. 

Am difentlichen Schreibtiſch wurden 6000 (gegen 
10825 im Vorjahre) Briefbogen, 5750 (gegen 8900 
im Borjahre) Briefumichläge und 2800 (gegen 5450 
im Borjahre) Poſtlarten verbraudt. 

Die unentgeltliche Benukung der Anſtalt erwies fi 
Dies beflimmte den 
Berein, die Benutzung der Ausleihbiblioihel mit einer 
Yahresgebühr von einer Mark zu belaften, die vom 
1. Mai 1904 ab erhoben wurde. Nur der Beſuch des 
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Leſeſaals blieb unentgeltlih. Dieje nachmalige Steige 
rung hatte zwar einen ftarfen Rüdgang in der Zahl 
der Leſer zur Folge, der bis jegt noch nicht wettge- 
macht worden ift, auf der anderen Seite aber ift jeit 
der Einführung der Lejegebühr die Benugung der Bi- 
bliothel durch ihre einzelnen Bäfte intenfiver und ftetiger 
geworden, und es bat namentli die Benutung be— 
lehrender Lellüre von Jahr zu Jahr erheblich zugenommen. 
Das Ergebnis der Bücherausleihe im Berichtsjahr 
betrug annährend 86 %o des Jahresergebnifies vor Ein: 
führung der Leihgebühr. Die Zahl aller Perjonen zus 
fammengenommen, die jeit der Eröffnung von der 
Bibliothel Gebrauch gemocht haben, ift jeit der Ein» 
führung von 10429 bis zum Schluß des Berichtsjahres 
noch auf 15184 geftiegen. Bon den ehemaligen Leſern 
baben jeit der Einführung der Leihgebühr im ganzen 
3295 ſich wieder als Gäſte der Bibliothek eingeftellt. 


Die Vermehrung des Bucherſchathes war im Betriebs: 
jahr folgende: 


Anfangsbeſtand Wusgemerzt Neuerwerbungen 
17131 115 { 
Schlußbefland 
18351. 

Hiervon entfielen auf: 

1. Erzäbhlungsliteratur . » » 2 2 2 00. 7464 
2. Klaſſiler, Gedichte, Dramen . . .» .. .» 1846 
3. Zeitihriften und andere Werke vermijchten 

2 117) £ Ve A EEE OR 968 

4: SRIEBRERERE: - 3:0 2a 44 
5. Naturwifienihaften . » 22 2220. 691 
6. Gejundbeitölehre - » 2 2 0 nn 99 
TREE un 1087 
8. Geſchichte und Aulturgeihihte . . .. . 1547 
9. Bremiſche Geſchichte und Heimatkunde . 119 
10. Sptadlunde . = su. 0 eu ee 72 
11. Literaturgeldihte . » 2 2 2 0 00 859 
12. WMuft 2... 2 2 2 2 2 na 149 
18. Bildende Hünfle . ». » » 2 2 2 00° 657 
18. Rau 3-4. ara er 325 
16. 364 
16. Erziehung, Unterricht, Bildungsweien . . 164 
17. Rehtöfunde - - - - 2 2 2 0 0 ne. 130 
18. Volitiſche Wiffenihaft . » 2 2 22. . 833 
19. Sriegsgeihichte und Kriegsweſen 332 
— 308 
21. Privatwirtſchaft. 198 
22. Spiel, Sport und Zeitvertreib . . . . . 35 
23. Vermiſchte Literatur - . » 2 2.» 60 


Summa: 18351 


Die Gejamtausleihe betrug 117122 Bände (gegen 
107 294 Bände im Borjahre). 

Die Zweigftelle Welten, die am 2. Januar eröffnet 
wurde, hat ſich im erſten Betriebsjahr nur ſchwach ent= 
widelt, Der Bücherbeftand betrug 3774 Bände. Die 
Zahl der Benuter fam nur auf 227 Köpfe, die Derausger 
liehenen Bücher auf 5717. Die Bücherausgabe betrug 
monatli 476 Bände. 

Die Zahl der Leſer einichließlih der Zweigſtelle 
Weſten beziffert fih auf 5084. 

Die Zahl der Angeftellten fest ſich zuſammen aus: 
einem Bibliothefar, zwei Afjiftentinnen, zwei Schreibes 
rinnen und drei Ausbelferinnen. 

Die Einnahmen betrugen Mi. 19 937,05 


Die Ausgaben „41 223,10 
Fehlbetrag Dt. 21 286,05 


VPreßvereins 1 ME. 


von Mt 2,50 folgende Zeitichriften: 








‚ der Provinziol-Wanpderbibliothef 





KRatholifger Preßverein für Bayern-Ortöver- 
ein Bamberg. Bei Beginn des Jahres 1907 zählte 
diefer 261 Mitglieder und wurde im Mäy v. 3. 
jeitens des K. Amtsgericht in das Vereinsregifter ein« 
getragen. Die Bibliothek zerfällt in 8 Abteilungen 
mit einem Beftand von 4256 Bänden. Davon wurden 
im Berichtsjahr ausgegeben: 


Geigichtlihe Were . . . 2 2. . 664 Bände 
YJugendihriften. - - 2» 2 2 2 2.0. 5543 „ 
Schöne Literatur . . 2 2 22 2.0. 465 „ 
Naturwifenihaftlihe® -. . » . -» . » 2593 „ 
Neligibſsss......... 169 „ 
OR. 0 a ee 66 „ 
Unterhaltungsicriften . . . .. . .» 18837 „ 
Hluftrierte Zeitfgriften . ». 2... 4433 „ 


Zujammen 25430 Bände 

An den 150 Entleihterminen madten 2045 Perſonen 
von der Bibliothef Gebrauch. Die Ausleihtermine 
find: Sonntag, vormittags 10—12 Uhr, Mittwoch, 
nachmittags 4—7 Uhr, Samstag, abends 6—8 Uhr. 

Als Entleiggebühr wird für Band und Woche 2 (5) 
Pig. Für ifluftrierte Zeitichriften erhoben. Ein Jahres« 
obonnement beträgt 1,50 Mt., für Mitglieder des 
Das Ausleihgeihäft wird haupt« 
jählih von 12 Damen bejorgt, von denen immer je 
zwei oder drei anmejend find. 

Der große Lefezirkel bietet für den Quartalsbetrag 
Alte und Neue 
Welt; Bayerland; Chriftlihe Frau; Deutſcher Haus» 
Ihag; Efeuranken; frliegende Blätter; Frauenfleiß; 
Gral; Hochland; Katholiiche Welt; Modenwelt; Mode 
und Haus; Monila; Raphael; Woche und zählt in 3 
Unterabteilungen 42 Teilnehmer. Ber Heine Lejezirfel 
bietet für den Monatsbetrag von 30 Pig. die Zeit: 
ichriften: Alte und Neue Welt; Katholiſche Welt; 
Monika; Raphael; Stadt Gottes; Welt und hat in 
4 Übteilungen 44 Teilnehmern. 

Der Lejezirkel für Lehrerinnen bietet 12 Zeitjchriften, 
worunter mehrere pädagogiiche ſich befinden, gegen einen 
Monatsbeitrag von 50 Pig. Er zählt 11 Abonnen» 
tinnen. 

Sämiliche Zeitſchriflen der drei Zirlel werden all» 
wöchentlich durch den Bereinsdiener an genau beftimmten 
Tagen in die Wohnungen der Teilnehmer ausgetragen 
und dafelbft in eigene Mappen eingelegt. 

Die Einnahmen betrugen Mt. 2312,18 
„ Wusgaben „ 2812,18 


Das ftaatlih organifierte Volkobibliothets⸗ 
weien in der Provinz Poſen und Die 
Provinzial Wanderbibliothet, 


Das Boltsbibliothelswejen der Provinz hat ſich jehr 
ging weiter entwidelt und gehoben. Die Zahl der 

reis: Wanderbibliothefen ift im Berichtsjahre (1. Juni 
1906 bis 31. Mai 1907) von 46 auf 48, die der 
Ausgabeftellen von 436 auf 568 gneftiegen. An einge 
ichriebenen Lejern wurden rund 27400 gegen 28.000 
im Vorjahre gezählt; es find aljo 4400 Xejer nebft 


' einer großen Zahl von Mitlejern Hinzugelommen. In 


den Bibliotheken der Provinz waren rund 83 000 Bände 
gegen 71000 im Borjahre vorhanden, während aus 
13350 Bände — 
2150 mehr als im Borjahre — zur Verſendung ge: 
langten. Die Gejamtzahl der Berleihungen bat ſich 
von rund 230000 Bänden im Borjahre auf 281 000 
geſteigert. Bon diefen 281 000 verliehenen Bänden 
entfallen auf die Provinzialbibliothelen 225 000, auf 
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die Provinzial-Wanderbibliothef 56000. Auf jeden Aus der Nolks- nnd Schüler- 


Band der Provinzialbiblioty:fen fommen im Durch— 
ſchnitt 2'450 Entleifungen — im Borjabre 2°: —, 
auf jeden Band der Brivinzial-:Wanderbibliothet 4 'js 
Berleihungen gegen 3/4 im Borjahre. 

Was nun die äußeren Fortichritte der Vollsbiblio— 
thelen insbejondere anlangt, jo ift in zwei Kreiſen je eine 
zweite Rreis:Wanderbibliothef begründet und unter An— 
ſchluß an die Provinzial: Wanderbihliothet in Betrieb 
gelegt; nämlich im reife Bromberg mit dem Sitze in 
Bromberg als Zentrale für die Vororte Brombergs, 
und im Kreiſe Mejerig mit dem Sig in Bentichen. 

Am Schluſſe des Berichtsjahres beftanden folgende 
48 jelbfländige, an die Provinzial: MWanderbibliotbet 
angejchloffene Kreis-Wanderbibliothelen und jelbftändige 
Einzelnbibliothelen: in 6 Kreiien (Bromberg, Kolmar, 
Meierig, Obornik, Samter, Wirfig) je zmei Kreis— 
Wanderbibliothefen, in den übrigen 34 Landfreiien je 
eine Kreid-Wanderbibliothef, die ſtädtiſche Vollsleſe— 
balle in Schneivemühl, die Bibliothek des Regierungs- 
bezirfö-ftriegerverbandes in Bromberg, zufammen 48. 

Davon entfallen auf den Regierungsbezirt Poſen 30, 
auf den Regierungsbezirt Bromberg 18. 

Die Zahl der Ausgabeftellen hat fi von 486 auf 
56% geboben. 

Die Zahl der Bücher in den eigenen Befländen der 
Kreis-MWanderbibliothefen und der Yusgabeftellen hat 
ſich bedeutend vermehrt und ift insgeſamt auf 83 178 
Bände berechnet worden. Die Vermehrung erfolgte 
überall nad jorgfältiger Auswahl dur Unfauf von 
—— aus den zur Verfügung geftellten ſtaatlichen 

itieln. 





In jämtlihen 568 Ausgabeftellen fine 27438 un» 


mittelbare Leſer gezählt worden, die fi) auf alle Berufs: 
fruppere verteilen. Dieſe 27438 unmittelbare Leſer, 
jü denen wohl die doppelte bis dreifahe Zahl von 
Nitlefeen kommt, haben im ganzen 281 339 Bände 
entliehemn, jo daß auf jeden Leier und jeine etwaigen 
Mitlefer durchſchnittlich 10 bis 11 Bände kommen. 

Die für die Bolfsbibliothel der Provinz aufgewendeten 
ſtaatlichen Geldmittel betrugen 20 764,90 Mt. 

Die ProvinzialsWanderbibliothef umfaht 
14785 verleihbare Bände. Davon entfallen auf: 
Allgemeines 212; Belehrendes 2965 ; Belletriftit 8478; 
Sugendichriften 3135 Bände. Im ganzen wurden 
13350 Bände verſchickt. Sämtlihe 48 Zentralbiblios 
thelen erhielten je eine oder zwei Büchergruppen von 
100 - 300 Bänden. 

Die perfönliden Ausgaben betrugen Mi. 4123,25 

achlichen — „ 10281,77 
zujammen Mt. 14 405,02 

Davon entfielen auf den Staat: 
perjönlihe Ausgaben: Mt. 4123,25 
fächliche „ 9468,27 
zuſammen Mt. 13 591,52 

Auf die Provinz: 
perfönliche Ausgaben : 


ſachliche a Mi. 813,20 





bibliothekenbewegung in Ungarn. 


Bon Schuldireltor Schlosz in Rimaszombat 
(Ungarn). 


Eine der bemerfenewerteften Erſcheinungen im päda« 
gogilhen Leben und Streben unferer Tage ift die Ber 
wegung, die die Kunſt für das pädagogiidhe Gebiet 
frudtbar machen will: „Die Kunſt für das Find!“ 
Diefer Ruf iſt zu einem MWedruf, geworden, dem heute 
Ihon ein vieltaufendfliimmiges Echo antwortet. Die 
Bewegung, welche fi aud dem Fernerſtehenden darin 
fundiut, dab mir heute umfere Schulgebäude nicht mehr 
bloß nad dem Standpunkte der praktiſchen Niüslichkeit 
erbauen, für unſere Echulzimmer einen fünftlerijchen 
Wanbihmud fordern. vom Anſchauungsbild aud eine 
üfbetiiche Wirkung auf das findlihe Gemüt erwarten, 
unferen Rindern den Beſuch guter Dramen zu ermög- 
lichen juchen, dieje Bewegung mußte aud ihren Wellen- 
ſchlag auf das Gebiet werfen, von dem am eheften eine 
kunſtleriſche Beeinfluffung der Jugend möglich zu fein 
Ichien, auf daS Gebiet der Jugendliteratur. Bon 
der Yugendichriftenkritit wurde die äfthetiiche Bewer: 
tung der Jugendleftüre immer mehr in den Borber« 
grund gerüdt. 

Auch bei uns in Ungarn werden alljährlich zu den 
vorhandenen neue Mafien von Yugendihriften auf den 
Marlt gebradht. Auch dieſe „Maflenartikel" find 
meiftens „Fabrikware“, darunter vielerlei ausgeſprochen 
ſchlecht, noch mehr Mittelgut, nur wenig wirklich Gutes. 
Diejes Gute aus den Maflen herauszufinden, ift jehr 
ſchwer, noch jchwerer, ihn die verdiente Verbreitung zu 
ſchaffen, da die ſchlechte Fabrilwvare billiger bergeftellt 
und für fie jede zum Ziel des gewinnbringenden Ab— 
lages führende Rellame angewandt wird. Die beru: 
fenen Erzieher der Jugend find freilich längſt diefem 
Treiben enigegengetreten, denn der Wert und die Macht 
der Jugendichriften nad der guten und jdhlechten Eeite 
ift fange erfannt und gewürdigt. Seit Jahren bemüht 
man fi aud bei uns, über die Anforderungen, denen 
eine gute Jugendſchrift entſprechen muß, Klarheit zu 
gewinnen und zu verbreiten, Wegweiler zu bieten, um 
auf das Echte und Rechte zu leiten, womöglich auch 
der Produktion neue Wege zu bahnen. Cinzelne und 
Vereinigungen haben fi im den Dienft diefer guten 
Sache geftellt, und mander Erfolg ift ſchon errungen 
worden, wenn aud der enticheidende Sieg noch fehlt. 
Auch gar mannigfache Verjciedenheiten der Meinungen 
find zutage getreten, und es fehlt nicht der Kampf um 
die Prinzipien, was ja auch bei dem Auseinander: 
geben in den Grundanſichten über Erziehung, das 
wieder in der Berichiedenheit der MWeltanihauungen 
feinen Grund hat, nicht anders jein konnte. 

Von bewährten Schriftſtellern ift es zur allgemeinen 
Vorſchrift erhoben worden: „Wenn du für die Jugend 
ſchreiben willft, jo darfit du nicht für Die Yugend 
ſchreiben.“ Die Jugendſchrift ſoll ein Kunſtwert fein ; 
ſchuld an dem „Elend umjerer Jugenpliteratur* ift, 
daß die fünftlerifche Seite micht zur Geltung fommt; 
in der Hebung der Jugendicrift zur Höhe des Kunft: 
werles Liegt „ein Beitrag zur fünftleriihen Erziehung 
der Jugend“. — Barin liegt viel Richtiges, und der 
oben angewandte Ausſpruch hat feinen guten Sinn trof 
des ſcheinbaren Wideripruhes — er muß nur richtig 
verftanden werden, und es dürfen die nötigen Ein« 


ı Ihränfungen hier und die nötigen Erweiterungen dort 


nicht fehlen. 


Die Bucherwelt. 





Die Forderung, die wir an eine qute Erzählung 
für die Yugend flellen, ift: fie muß wahrhaft findlid, 
fie muß fittlich bildend, fie muß lehrreich fein. Es ift 
falſch, wenn die Schriftſteller und Schriftftellerinnen 
glauben, eine wie immer geartete Erzählung ſei ſchon 
dann für die Jugend geeignet, wenn darin allerlei Bes 
lehrung angebradt und mit Moralpredigten nicht ge 
ſpart werde. Aber es ift ebenjo falſch, wenn die Theo- 
retifer allein die Forderung der Kunſt vertreten, über 
dem MWeftbetifchen das Ethiſche vernadpläffigen oder 
gar jede Tendenz in der Jugendjchrift verbieten wollen. 


Das ungariiche Kultus: und Unterrichtsminifterium 
hat das vielbeiprocdhene Projelt der obligatorischen Er⸗ 
richtung von Bibliothelen für die Bolfsihuljugend zum 
Gegenftande ernften Studiums gemadt. Die Frudt 
dieſes Stubiums liegt bereit8 vor in der Form eines 
Erlafjes an die föniglihen Schulinipeftoren. In der 
Theorie nab es ja auch bisher bei ung Schulbiblio- 
thefen, und unter dem Titel von Beiträgen zur Er« 
werbung von Büchereien werben ja feit geraumer Zeit 
bei uns Heine Zufäge zu den Ginjhreibegebühren der 
Säulen diltiert. 

Ohne Zweifel find dieje Biblioſhelstaxen ihrer Be: 
ſtimmung zugeführt worden, und eine ftattliche Anzahl 
ungarischer Schulen bejaken auch bisher Bücher. Allein 
dasjenige, was der Einrichtung Gewicht und Bedeutung 
gibt: ein Mug erjonnenes Syſtem in der Zumeiiung 
der Leftüre, vor allem der fategoriiche Imperativ, der 
jeder Schule den Beſitz eimer Bibliothek zur Pflicht 
madt, und die gültige Fürjorge, die der Chef der 
Unterritsverwaltung denjenigen gegenüber beflindet, 
die zu arın find, als dab fie dem fulturellen Gebote 
Folge leiften fünnten — daran fehlte e8 bisher ſicher⸗ 
li, und der Aultusminifter darf ein volles Maß der 
Anerkennung dafür in Anſpruch nehmen, daß er die 
Frage der Boltsjhulbibliothefen nicht nur energiſch 
aufgegriffen, jondern der Realifierung in einer Weiſe 
zugeführt Hat, die einerſeits der Wichtigkeit und 
Dringlichkeit der Sade entiprit, anderſeits aber allen 
Nüdfihten der Billigkeit Rechnung trägt. 

In der hochmwichtigen Angelegenheit der Vollsſchul- 
und Yugendbibliothefen fand im Kultus: und Unter: 
richtsminiſterium eine Fachberatung ftatt, an welcher 
unter dem perjönlichen Vorſitz des Minifters die ber 
deutendften Vertreter des Unterrichtsweſens und öffent⸗ 
lien Lebens, ſowie eine Anzahl von Berlegern teil: 
genommen hat. 

In dieſer Enquete wies der Minifter in einer ge 


danfenvoflen Rede darauf hin, dab es faum eine | 


ſchwierigere Trage gebe, al$ die Auswahl der Jugend: 
leftüre. Es handelt fi darum, aus den vielen Büchern 
diejenigen auszuwählen, welde dem Alter der Schüler 
angemefjen die größte erziehende Wirfung haben. Dan 
darf die Jugend nicht in Glashäuſer iperren, trotzdem 
aber muß man darauf achten, welde Schriften der 
Jugend von der Regierung anempfohlen werden. Diele 
Schriften müſſen ſowohl hinſichtlich des Inhalts, 
der Sprade, des Stils und der Aluftration und 
ſonſtiger Ausftattung einwandfrei fein, da die Eltern 
fi mit Recht darauf berufen können, dab dieje Bücher 
der Yugend vom oberften Hüter der Kultur des Landes 
in die Hand gegeben würden, 
Frage der Auswahl der Jugendichriften eine jehr ernfte 
und ſehr beherzigenswerte. Die Lölung der frage 
wäre ſehr leicht. wenn nur hervorragende Schriftfteller 
für die Jugend ihreiben würden. Man muß wohl an: 
erfennen, daß wir ſehr gute und nüßlicye Jugend» 


Eben deshalb ift die | 
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ſchriften befigen, es ift aber aud gewiß, daß es unter 
den Yugendichriften Werle gibt, Die nicht in eine 
Schulbibliothel gehören. Der Minifter forderte zugleich 
die Mitglieder auf, ganz zwanglos ihre Meinung über 
die Frage zu äußern. 

Einflimmig wurde betont, daß es nur durd Biblio» 
thefen möglich ift, die Eegnung der Kultur auf die 
unteren Schichten des Volles außzudehnen und im 
Volle die Liebe zur Leltüre und die MWifjensbegierde 
zu erweden. Für die Schulbibliotheten find in erfter 
Reihe ſolche patriotifche, moraliſche und fenninißver- 
breitende Werte zu beſchaffen, weldye die reifere Jugend 
und die über feine höhere Bildung verfünenden Er—⸗ 
wachjenen gleichermaßen mit Genuß und Nuten lejen 
lönnen. Bejondere Rüdfiht ift auf die Lofalverhältnifie 
und auf die Beſchäftigungsweiſe des Wolfes zu nehmen. 
Die Beilhaffung von Werken größeren Umfanges if 
zu meiden, und keinesfalls darf man ſolche Werle ans 
Ihaffen, deren moraliſche oder politiſche Tendenz bean« 
ftandet werden fann, Bei der Schaffung der Bolt: 
bibliothefen müfle der Hauptzweck jein: die Gottes: 
furdht, ven Patriotismus und die Treue zum gefrönten 
König zu pflegen, im Volle den Wifjenspurft zu er 
regen und fein Gedeihen zu fördern. 

Sämtliche Redner der Enquete hielten die Beurtei» 
lung der Jugendſchriften für nötig. Was die Art der 
Beurteilung betrifft, wünjchen die meiften eine Beur · 
teilungstommilfion nach dem Mufter der Kommiſſion 
für das Urheberrecht zu orgamıfieren, und die Kon« 
milfion jol aus, Schriftftellern und Pädagogen gebildet 
werden. 

Um jenes Bedenken zu zerftreuen, daß das Beurteis 
lungsiyftem eine Art Zenſur wäre, bemerkte der 
Minifter, dab hiervon feine Rede fein lönne. Ebenſo 
wenig fönne man von einer Beſchränkung der freien 
Konturreng ſprechen, denn die Beurteilung hätte nur 
den Charakter einer Orientierung für Schulen und 
Eltern. Er will durch dieje Verfügung nur der Gefahr 
vorbeugen, dab irgend eine, dem Standpunft des 
Öffentlichen Interefjes nicht entipregende Jugendſchrift 
in die Schule gelange, und da die Verantwortung ın 
erfter Reihe ihm als dem oberften Hüter der Kultur 
des Landes zur Laft fällt, fann er nur die Beſchaffung 
ſolcher Werte geftatten, welche im Hinblick auf ihren 
Inhalt, ihre Form, ihre Sprade und ihren Stil, 
Yluftration und Ausftattung gleichermaßen einwandfret 
find. Der Minifter betonte, daß auf Sprache und Stil 


beſonders Gewicht zu legen jet, da ein Buch, welches 





diefem Geſichtspunlte nicht entipricht, auch bei jonftigen 
Borzügen nicht empfehlenswert jei. 

Der Minifter organifierte bereit$ die Prüfungston« 
milfion für Jugendicriften, die aus 15 heivorragenden 
und bewährten Pävagogen und Schriftftellern beſteht. 
Die Prüfungstommiffioen hat umfere ganze Jugend: 
literatur, ungefähr 1000 Werte, in jeder Hinſicht ern: 
gehend geprüft und hat fi auf Grund der Berichte 
der fönigl. Schulinjpeftoren und der einverlangten 
Kataloge der bereit beftehenden Schul. und Jugend 
pibliothefen von dem Zuftande ſamtlicher Schulbiblio⸗ 
thefen ein klares Bild gejchaffen. , 

Bis vor 2—3 Jahren land unfere Jugendliteratur 
faft in gar feiner Beziehung mit der großen —— 
Sie war ganz iſoliert, hatte ihre eigenen Wege um 
entwidelte fid) nicht nad) den Wähigfeiten und nad 
dem Willen der Schriftfieler, jondern ſtets nad dem 
Geſchmack und nad den Beblirfnifien der per 
Dank jedoch der gütigen Furſorge fiellte fi auch au 
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dielem Gebiete bei uns eime beffere Wendung ein. Wir 
befamen einige beflere, junge, berufene Schriftſteller, 
die fih mit wahrer Begeifterung, mit Talent und Fach⸗ 
fenntnis der Sache der Yugendliteratur mwidmeten und 


fie zu einem ſchönen Aufſchwung bradten, Einige vor 


zügliche, viel geleſene Kinderzeitungen ftellten eine | 


ganze Garde talentierter Schriftfteller in den Dienft 
der edlen und heiligen Sade. Ber Literariiche Wert, 
die patriotiihen und moraliſchen Müdfichten, Sprache 


und Stil famen immer mehr zur Geltung. Und heute | 


it unfere Jugendliteratur ſowohl in quantitativer, als 
auch qualitativer Hinficht jo rei an Werfen, dab wir 
uns auf diefem Gebiete aud dor den vorgeichrittenften 
Kulturftaaten nicht zu ſchämen brauden. 

Der Rultusminifter hat vor allem ein Bucherver⸗ 
zeichnis, daß vorher von der Yugendichriften-Prüfunge- 
lommiſſion mit Ausſchließung ſämtlicher pefumiärer 
Intereſſen der Verleger entworfen wurde, genau geprüft 
und approbiert. Wer unſere Unterrichtsverwaltung 
lennt, weiß auch, dab bei dieſem Vorgange feine Spur 
von dürrem Bureaufratismus vormwaltete, jondern, daß 
vielmehr das Miniflerium den ethiſchen Ernſt der 
Sade voll erfaßte und bei der Feſtſtellung dieſer 
AJugendiehtüre die Beredlung der Geiftesrihtung unſerer 
Jugend und die Anforderungen des praftiidhen Lebens 
tm Auge behielt. 


Die Minifterialverordnung fordert nun für jede | 


Schule eine eigene Bibliothet und geftattet, dab die 
Koften für die Beſchaffung überall, wo die Einſchreibe⸗ 
zuſchläge nicht langen, in das Budget der betreffenden 
Schule eingeftellt werden dürfen; falls eine zureichende 
Roftendedung auch dann noch nicht vorhanden wäre, 
will das Minifterium die Errihtung der Bibliothelen 
mit flaatlicher Hilfe durdiegen. Das Minifterium ift 
aber auf halbem Wege nicht ftehen geblieben. Es hat 
bei den Berlegern die Gewährung billiger Bezugs⸗ 
bedingungen erwirft und je nad den wechſelnden, das 
heißt wachſenden geiftigen Bedürfniſſen drei Typen von 
Büchereien feflgeftelt. Die Bıbliotheten follen, wo die 
vorhandenen materiellen Kräfte für mehr nicht aus« 
reihen, mit 72 Bänden beginnen und dann allmählich 
auf 254 Bände fich entwideln, deren Anihaffungspreis 


insgeſamt nicht ganz fünfhundert Kronen beträgt. Da | 


eine Amortiſationsfrift von ſechs Jahren vorgeſehen 
wurde, find aud die Bezugsichwierigfeiten auf ein 
Minimum reduziert, und man darf mit ebenjoviel 


Spannung wie Vertrauen dem Effelt der Maknabme 


des Unterrigtsminiftertums entgegenbliden. Die Ber: 
ordnung läßt nicht die geringfte Küde offen. Bis in 
die Meinfte Einzelheit fino Beftimmungen getroffen, die 
der Einrichtung den Erfolg fihern follen. Die Lehrer- 
haft, an deren patriotiiche Befinnung ein warmberziger 
Appell ergeht, wird angewieſen, ihre Schutzbefohlenen 
und deren geiftige und feeliihe Entwidiung mit liebe: 
voller Aufmerlſamkeit zu begleiten und die bibliogra= 


I 








phiſche Aufgabe durd die literariiche und pſychologiſche 
Beobachtung zu ergänzen: welche Werke den tiefften 


Eindrud auf die findlihen Seelen hervorbringen. Der 
Lehrer, der ja in Erfullung feines ſqönen Berufes 
der befte Beobachter feiner Schüler it, wird darüber 
zu waden haben, daß die Kinder die entliehenen Bücher 
auch wirtli leſen, und aus dieſer WUufgabe ſproßt 
zweifellos ein neues Band, das den Schutzling mit 
feinem Erzieher innig verfnüpft. Und dann zählt eime 
Beilage der Verordnung die Were auf, die bei der 
Errichtung von Yugendbibliotheten zu berüdficdhtigen 
find. Die umfangreiche Lifte enthält neben den Perlen 


der Jugendliteratur des In⸗ und Auslandes durchwegs 
Arbeiten, die auf ſchönem Niveau fiehen, das Kinder⸗ 
berz zu erfreuen, den Geiſt patriotiih anzuregen, die 
Phantafie edel zu beihäftigen und das Gemüt vorteil 
haft zu beeinflufien vermögen. Ein vornehmer und 
energiſcher Geiſt hat da mit eindringendem Berftändnis 
den Grund gelegt, auf dem das Bibliothelenweien in 
—— mädtig anwachſen und koſtbare Früchte zeitigen 
ann. 

Das ungariſche Keultus- und Unterrichtsminiſterium 
bat aus der Staatskafſe bereits 2500 Elementarvolls⸗ 
ſchulen mit Jugendbibliothefen (mehr als 260 000 
Bände, lauter gediegene, eigens für die Jugend gewählte 
Werle) verjehen. 360 größere Schulen erhielten je 
eine Bibliothet mit 250 Bänden; 470 Schulen je 
eine mit 150 und 1670 Schulen mit je 60 Bänden. 
In diefe Kategorie gehören die Schulen Heinerer 
Dörfer und Puhten. Eine jede dieſer Bibliotheken, fo 
Hein fie auch fein mag, ift eine fefte Burg der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Bildung und Humanität. 

Wir taten au bisher alles Mögliche auf diefem 
Gebiete. Der Landesrat der Bibliothelen, das Lands 
wirtſchaftliche Minifterium und kulturelle Vereine 
(namentlich aber der Sanlt Stephans ⸗Verein) haben von 
Jahr zu Jahr in verſchiedenen Gegenden des Landes 


| zahlreiche offentliche Bibliothelen errichtet, allein mit 


der Aktion des SHultusminifteriums fönnen dieſe in 
feiner Weile verglichen werden. Dieſe Bibliothelen 
werden nicht allein der Jugend gehören, fjondern auf 
dem Wege durd die Yugend der ganzen Ration. 

» 


Ueber die Tätigfeit des St. Stephand-Bereins teilt 
uns Herr Schlosz folgendes mit: 

Der St. Stephand:Berein hielt am 8 Mai I. 3. 
feine 60. Jahres-Generalverſammlung. Er ift die größte 
und ftärffte Aulturinftitution des ungarifchen Katholizige 
mus. Der Jahresbericht erfchien nur in ungariſcher 
Sprache, daher beehre ih mid, Yhnen die leitenden 
Sähe desjelben mitzuteilen: 

Der lirchliche Präſes des Vereins ift Fürſtprimas 
Kolos Vaszary, der weltliche: Graf Ferdinand Zichy. 

Der Berein ſteckt ſich zum Hauptziele: das uns 
gariſche Leſepublilum mit guten und billigen Büchern 
zu verſehen. Die Zahl ſemer ordentlichen und unter: 
ſtühenden Mitglieder beläuft fi auf 20 000. 

Der Berein beftrebte fi im verflofienen Jahre, der 
Anforderung der Zeit entiprechend, der apologetiichen 
Richtung zu dienen und gab populäre mifjenichaftliche 
Schriften, vorzüglich verfaßte und reich illuftrierte 
Kalender beraus. Die Volksſchriften erſchienen in uns 
gariſcher, ſlovaliſcher, rumänticher und in bunyevacſcher 
Sprache. 

Große Tätigkeit entfaltete der Verein auf dem Ge— 
biete der Schulbudliteratur. Er hat außer Vollsſchul⸗ 
büdern auch die gediegenften Lehrbücher für Gym: 
nafien, Rnaben: und Madchen⸗Burgerſchulen, für Lehrer: 
ſeminare und Hochſchulen herausgegeben. 

Gratis-Lehrbücher verteilte der Verein im Jahre 1907 
im Werte von I6 000 Kronen. 

Der Verein gibt für die gebildeten reife die 
Monatsſchrift: „Katholifche ‚Revue* heraus, die vom 
Univerfitätsprofeffior Dr. Atos Mihälyfi redigiert 
wird. für die Zwecke der Vollsſchulen und Klein: 
finderbewahranftalten verjendet er jeder römtidh-kathos 
lichen und griechijch-fatholiichen Lehranftalt gratis die 
vom Seminardireltor Karl Ember redigierte Wochen: 
Ihrift: „Die Vollsbildung.“ 


Die Bücerwelt. 








Bon Zeit zu Zeit läßt der Verein populäre reli— 
gionsverteidigende Schriften erjcheinen, die ſchon zu 
einer Heinen Bibliothel heranwuchſen. Um nur einige 
zu nennen: Das gejellichaftlihe Problem und die 
Ethik von Dr. Franz Yehlichta; Der freie Wille von 
Dr. Anton Notter; Das lirchliche Bücherverbot von 
E. Schermann. 

Vorgemerft ift die Herausgabe der Bücher: Das 
Leben der Heiligen; Der neue landwirtigaftliche Spiegel; 
Ratgeber für Heine Landwirte. 

Bon dem großangelegten Werke: „Kirchenhiſtoriſche 
Dentmäler* ift bereits der III. Band erſchienen. 

Der Verein verfügt bereit? über eine ganze Reihe 
der vortrefflichſten Yugendjchriften und begründete vor 
einigen Jahren „Die Yamilien-Romanen-Bibliothet*. 

Das Reinerträgnis des Vereins war im Jahre 
1907: 1054 Kronen. Das der Prefjerlinternehmung: 
55 554 Rronen; des Buchverlags 50 778 Kronen. Das 
Vermögen des Vereins madt 1 150 131.22 Kronen aus, 


Berenfionen. 


Eine Verpflichtung jur Beipregun 
ejanbter nicht ber —— Rezen 

— * Rückſenbung der nicht be 
eremplare findet nicht 


Literatur: und Bildungsarbeit. Bon Fritz 
Haun. Gflen-Ruhr, Baedeler 1908. 8°. 41 ©. 
Aus einer mwohlbegründeten Auffafiung von Kunft 
und Bildung und ihren Wechielbeziehungen gewinnt 
der Verfaffer die Gefichtspunfte, nad) denen populäre 
Bildungsabende geftaltet werden follen. Seine for 
derungen bezüglich der äußeren Bedingungen für ſolche 
Abende find vollauf begrändet, ebenjo jeine Borjchläge 
zu gemeinfamer Yamilienleftüre. Mit Haun fordern 
wir auch; Lieber wenige innerlich berühren, als vielen 
ein gemiſchtes Vergnügen verjchaffen! 
Münden. Dr. F. X. Thaldofer. 


oder Zitelaufführung ein» 
uderemplare wird nicht 
jpro@enen Rezenfion 
att. 


Graf 2, NR. Zolftois Leben und Werte, 


Seine Weltanihauung und ihre Entwidlung. Bon 
Dr. K. J. Staub. Sempten, Köjel 1908. 8°. 
778 M. 5,— 

Der Verfaſſer vorliegenden Werkes iſt von Geburt 
Südruſſe, beherrſcht aber die deutihe Sprade voll: 
fländig; er hat auf deutjhen Hochſchulen philojophiiche 
Studien gemadt. Was jeine Arbeit bejonders auß« 
zeichnet, ıft das liebevolle und gerechte Verſtändnis, 
mit dem er fih in Zolftoi hineinlebte und ihn dem 
Leſer nahebringt. Mit voller Beherrihung des an- 
ſehnlichen Materials behandelt er zunächſt die verſchie— 
denen Epochen in Tolſtois Leben und gibt dann eine 
umfaſſende Darflellung jeiner religionsphilojophiichen, 
ethiichen und pädagnogiichen Ideen. 
3. 2. aus den erfenntnistheoretiichen Anfichten Tolftois, 
aus jeinen alles beherrſchenden Gedanken von wahren Ge⸗ 
meinichaftsleben (vgl. dazu unferen Johannes Müller), aus 
feiner mit dem Thomismus verwandten Auffafjung der 
menſchlichen Freiheit, daß diejer ruſſiſche Grübler phi« 
loſophiſch ſelbſtändig dachte. Die zahlreihen Einflüſſe, 
denen Tolſtoi vieles entnahm, kennzeichnet Staub in 
einer Zulammenfaflung der philojophiichen Geſamtent⸗ 
widlung Tolſtois. Das Schlußlapitel will eine Kritik 
bieten; doch ſcheint mir hier der Verfafler an einzelnen 
Stellen zu verjagen. Ynsbejondere müßte eine gerechte 
und alljeitige Kritik der religiöſen Ideen Tolftois tiefer 
graben. Zweifellos liegt in der Rüdfidtslofigfeit in 
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Man fieht doc | 
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der Faſſung jeiner religiöjen Ideen doc nicht bloß 

Uebertreibung vor. Im ganzen ift die Arbeit als eine 

gute Einführung in die verichlungenen Gedanlengänge 

Zolftois, Die einer ſyſtematiſchen Darftellung große 

Dinderniffe bereiten, zu bezeichnen und zu empfehlen. 

Münden. Dr. F. X. Thalhofer. 

Geſchichte Der kath. Kirche im 19. Jahr⸗ 
hundert. 4. Band, I. Abt. Das Vatikaniſche 
Konzil und der fog. Aulturfampf in 
Preußen bis zur QAufnüpfung von 
Berhandlungen mit Rom, Bon Dr. B. 9. 
Bräd. 2. verm. Aufl, berausgeg. von Dr. 
J. B Kißling. Minfter, Aſchdf, 1907. XIV 
u 560 S. 8. 

Daß der ftattlide Band der Brüchſchen Kirchen: 
gedichte des 19. Jahrh., welcher den Kulturfampf in 
feinem Entftehen bis zu feinem Höhepunkte behandelt, 
neben den Werten von Majunfe, Schulte ujw. einem 
Bedürfnifie unjeres katholiſchen Vollkes entipricht, dafür 
bürgt der Umftand daß in verhältnismäßig kurzer 
Zeit eine neue Auflage nötig wurde. Dieje bejorgte der 
Schüler des verewigten Verfaſſers, Dr. Kißling, der 
ſchon mehrere Bände des großen Geſchichtswerles von 
Brüc herausgegeben hat. Die Anlage der erften Aufs 
lage, die hervorragende Berüdfichtigung vor allem der 
Bejeggebung des Kulturfampfs, der ſchlichte Er— 
zählerton find geblieben. Dod hat der Herausgeber 
den Band nit nur-um ru.d 60 Seiten Tert äußer 
lid vermehrt, jondern, wie ein Vergleich mit der erften 
Auflage zeigt, in allen Kapiteln die beſſernde und er 
gänzende Sand angelegt, insbejondere die neuere Kite: 
ratur gewifjenhaft verwertet. Das Buch wird ſich 
daher zu den alten ficher viele neue Freunde erwerben. 
Die Ausfattung, Papier, Drud find recht gut. 

freiburg. Dr. R 
M. Clara Fey vom armen Kinde Jeſus und ihre 

Stiftung. 1815—1894. Dargeftellt von Dito 
Pfulf, 8. 1. Mit 6 Bildern, 8° (XI u. 654 ©.) 
Freiburg 1907, Herder. Gbd. 6.60 M. , 

Es war eine bemertenswerte Zeit, als in Aachen drei 
Töchter aus den angelehenften Familien der Kaiſer⸗ 
ftabt, wenn auch nicht zu gleicher Zeit, zu Füßen ber 
Dichterin Luife Henjel ſaßen und bald enge freund: 
ſchaft ſchloſſen. Sie waren berufen, durd ihre Stifr 
tungen, drei zu großer Blüte gelangte Frauenorden, 
das damals arg darniederliegende religiös-kirchliche 
Leben in hohem Make zu heben. Ihre Gründungen 
jollten vor allem auch die Fruchtbarkeit der latholiſchen 
Kirde an fozialscaritativen Gedanken und Kräften 
wieder einmal glängend ermeilen. Pauline von Mal» 
lindrodt, die Stifterin der Schweftern der hriftlichen 


Liebe, hat jhon 1892 im Alfred Hüffer ihren Bio: 


graphen gefunden, 1902 fonnte die zweite Auflage 
ausgegeben werden. Das Leben fFranzisfa Scherviers, 
der Stifterin der Armenſchweſtern vom hi. Franzislus 
wurde von dem bedeutenden P. Ignatius Jeiler 1893 
dargeftellt und bildet ein geradezu klaſſiſches Vorbild 
einer derartigen Biographie. Nach vier Jahren erlebte 
es bereitS eine zweite Auflage. Nun hat aud die 
dritte in jenem Bunde, Mutter Clara Fey, ihren Bio» 
graphen gefunden und wahrlich feinen geringen. Schon 
der Umftand, daß die erfte Auflage drei Monate nad 
dem Grideinen vergriffen war, beweiſt es zur Genüge. 
Die tuchtige Viographie ift im mancher Hinſicht wert: 
vol, Bor allem hat Pfülf es verftanden, uns einen 
tiefen Einblid in die Entwidlung eines Frauenlebens 
zu veridaffen, melde von der Vorjehung zu einem 


Die Büchermelt. 
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großen Werke auserfehen war. Ein Glanzpunft des 
Buches ift beionders die Darftellung der Kindheit und 
der Yugendzeit der Mutter Clara. Ein wahres Idyll 
tritt uns da entgegen. Schon aus dielem Grunde jollte 
das Bud in weiteftem Umfang in die Hände der her: 


anwadhjenden Töchter und jungen Mütter fommen. E53 


erfegt eine ganze Reihe pädagogiicher Schriften und 
zwar um jo wirfjamer, als die Darftellung in einer 
ungewöhnlich jchönen feilelnden Form erfolgt. Für die 
Töchter und Frauen der gebildeten Stände mlhte ich 
auch faum eine mirfjamere Anregung zu jelbftlojer 
jozial-caritativer Betätigung, wie fie hier aus der 
Yugendzeit der Mutter Elara und ihrer gleichgefinnten 
Freundinnen auf dem Grunde gediegener Frömmigfeit 
uns entgegentritt. Auch die Lehrerin, die für hingebende, 
zeitgemäße Berufsarbeit neue Begeifterung jucht, greife 


mad) diefem Buche, welches ihr einen ganzen Bortrags: | 


zu Mus über ihr Berufsleben erjett. 

Weiterhin läht uns das Bud das langiame Werden 
einer Ordensgenoflenihaft mit erleben. Es führt uns 
mitten hinein in die verſchiedenen Gebiete flöfterlicdhen 
Lebens, es ftellt beionders in der gottbegnadeten Ordens 
ſtifterin ſelbſt ein herrliches Vorbild einer ganz in Gott 
und ihrem Beruf aufgehenden Klofterfrau vor Augen, 
fo lebenswahr und überzeugend, daß man es eine 
glänzend gelungene Wpologie der evangeliichen Räte, 
überhaupt latholiſcher Grundjäge nennen kann. Noch 
mande Klofterfrau wird fih an dieſem Lebensbilde 
erwärmen, 

Die geübte und fichere Hand des erprobten Bio: 
graphen hat es endlih aud trefflih verftanden, den 
höchſt intereflanten zeitgeſchichtlichen Mintergrund in 
geichicdter Weiſe hineinzuziehen und jo das Leben der 
DOrdensftifterin und ihr Werf in feiner Bedeutung um 
Vo wirfiamer zu beleudten. Es 
voller Beitrag zur Kirchengeſchichte des 19. Jahrhun⸗ 
derts geboten. Die vielfadhen Beziehungen der familie 
Fey zu bedeutenden Männern jener Zeit, die Beziehungen 
der Mutter Elara und ihrer jungen Gründung zu jo 
manden hodangeichenen Kreiſen und zu verichiedenen 


Würftenhöfen ‚verleihen dem Bude für den gebildeten | 


Leſer einen beionderen Reiz. 
Auch an Wideriprud, an Kreuz und Opfer fehlte es 
nicht im Leben der Ordensflifterin und in der Ent— 


widlung ihrer Genoſſenſchaft. Der bittere Aulturlampf, 
der jo mande Wunde jchlug, traf auh Mutter Glara | 


und ihre Genoſſenſchaft mit Wucht. Die Darftellung 


diejer Periode iſt ein zweiter Blanzpunft des Buches. | 


Es gibt da Ginzelizenen von ergreifender Wirkung. 
Auf wenige Einzelmünjche jei hier nicht eingegangen. 
Sie find unerheblich. Die Biographie ift vorzüglich 
gelungen. Nicht viele derartige Bücher werden ſich finden, 
Die mehr wie diejes nicht nur Ordensfrauen werivolle 
Erbauung, jondern auch weiteren reifen, zumal in der 
gebildeten Frauenwelt, eine Yülle von Unregung und 
Erhebung bieten. 
Godesberg. ®. Rohr. 
Ein Beitrag 


Die belgiſchen Jeſuitenkirchen. 


iſt dadurch ein wert -⸗ 


giſchen Landen Eingang zu verſchaffen. 
lirche zu Douai (1583) blieb der einzige Bau im 





handwerls. 


Architelt Jan Periyn. 


kunſtleriſchen Schaffens. 





Gotik und Renaiffance entipann. Daß die Beobadhtung 
fih auf altbelgiihen Boden beicdhränft, erhöht das 
Interefie ebenio wie der Umſtand, dak die Mrbeit, 
welche die Bautätigkeit der Societas Jesu ſchildert, die 
alte Fabel vom „Jeſuitenſtil“ gründlich als jeder Be— 
rechtigung bar ermweift. 

Was gerade die belgischen Jeſuitenlirchen und ihre 
Baugeſchichte befonders intereſſant madt. ift zunächft 


‘ folgende Tatſache. Während anderwärts um die Wende 


des 16. Jahrhunderts Kunſt und Kultur der Renaiffance 
längft eingezogen waren, bewahrte die beigijche Kunfts 
tätigfeit noch bartnädig ihr gotiſches Stigma, nament» 
lich auf dem Gebiete der Arditeltur und des Kunft- 
Als der wachſende Einfluß des Jejuiten- 
ordens zu dieſer Zeit größere Kirchenbauten nötıg 
machte, fiegte der fonfervative Sinn der Ordenäbrüder 
über dıe Beftrebungen, dem römiſchen Barod in bel« 
Die Kollegs⸗ 


Stil und Geift des römiſchen Barods und jeines 
Hauptzeugen al Geſu. Die anderen Gotteshäufer, die 
bis 1630 erftanden, find alles gotifhe Kirchen. 


‘ Führende Geifter diefer gotifhen Periode waren die 


Brüder Hoeimafer und du Blocq, jowie der belgiſche 
Ye mehr indefien die Bauzeit 
diefer Kirchen fih dem letztgenannten Jahre nähert, 


um fo mehr Elemente der Renaiffance zeigen fih in 


den Bauten. Den erften Verſuch, die Gotik ganz zu 
verdrängen, machte der unftreitig genialfte der Ordens» 
arditelten, die P. Braun ſchildert, der Bruder Huyfiens, 
der neben St. Joh. Berchmans, P. David Seghers 
und defien Freund Rubens zu Antwerpen wirkte. Bei 
jeiner Koflegsfirche zu Maaftrit find alle formalen 
Elemente Zeugen für den Sieg der Renaifjance, wenn 
auch das konftruftive Syſtem gotiihen Charakter trägt. 
An die Namen Huyſſens, p. Aguilon, P. Hejius, 
Fr. Poulé tnüpft ji im Orden jelbft dieje Blütezeit 
Die Zentralpunfte, von denen 
aus der Geift diejer Kunft in den Orden lam, waren 
Brüfjel und Antwerpen, wo namentlid die Schöpfungen 
unter Granvellas Regierung, die mit den Namen 
van Noyen und Gornelis de VBriendt verbunden find, 
unwillfürli in dieſer Richtung auf fünftleriich emp⸗ 
fänglide Gemüter einwirken mußten. Dabei darf aber 
der Berfafler immer mit Recht darauf hinweiien, dab 
dieſe Schöpfungen durchaus das jpezifiihe Gepräge 
belgiſcher Heimatkunft tragen mit Ausnahme des er» 
wähnten Dentmals römijchen Barods zu Douais. So 
bat fi) allerdings ein großer Unterſchied zwiſchen den 
Bauten der Jeſuiten in Belgien und derer in Deutſch— 
land herausentwidelt. 

Bei der Lektüre des ebenſo gelehrt als intereflant 
geichriebenen Buches P. Brauns, das eine rege Auf— 
merfiamfeit unferes fünftleriich intereffierten Leſepubli⸗ 
fums verdient, wird im Leſer der Wunſch wach, der 


Berfaſſer möge aud den deutichen Yeluitenbauten das 


zur Geſchichte des Kampfes zwiſchen Gotif und | 


Renaiſſance. 
73 Abbildungen. Auch 95. Ergänzungsheft zu 
den „Stimmen aus Maria-Laach“. Herder, Frei⸗ 
burg. 208 S. M. 4—. 


Bon Joſeph Braun, 8.J. Mit | 


feine Stubium jchenfen, das er den belgiſchen gewidmet. 
Er fände auch dafür ein Publikum, das ihm Dant 
erftattete. Nur wäre zu wünſchen, e8 möchte eine ſolche 
Publikation fi nicht auf den verhältnismäßig engen 
Rahmen eines Ergänzungsheftes der „St. v. M.⸗L.“ 


beſchränken, die trefflihen Jlluftrationen fämen auf 


Dieje Arbeit des gelehrten Frorjchers auf dem Gebiete | 
lirchlicher Kunft und Liturgie führt dem Leſer em | 


intereflantes Bild aus dem KHampfe vor, der fih in 
Belgien um die Wende des 16. Jahrhunderts zwiſchen 


größerem Raume und in größerem Maßſtabe befier 
zur Geltung, ſchon allein die köſtlichen Zeichnungen 
eines Huyfiens wären das wert geweſen. Doch au 
jo verdient die Publikation allen Dant. 

Mannheim. F. P. Hegner. 


Res @panien und Prantreid. 


Die Bücermelt. 
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Die Volterſchlacht der Zukunft „am Birken- 
baume“⸗“; ſagengeſchichtlich dargeſtellt von Dr. 
Friedrich Zurbonſen. 2, erweiterte Auflage. 
Köln 1907. J. P. Baden. 121 Eeiten. Preis 
geb. 2,— M. 

Mit großem Fleiße Hat Profefior Zurbonjen alle 
auf das obengenannte Thema bezüglichen ſagengeſchicht⸗ 
lihen Momente zujammengeftellt. Es war nicht leicht, 
alle die oft nur im wenigen hundert Eremplaren vor 
vielen Jahrzehnten erichienenen Berichte über die Birken: 
baumjage zu erhalten, und wenn der unermübdliche 
Sammler auch mande Kunde, die nur jehr wenig 
mit feinem eigentlichen Thema zujammenhängt, in das 
Schrifichen aufgenommen hat, jo muß man dod Tagen, 
er hat e8 verftanden, daß Ganze durchweg in gefälliger 
Form darzubieten. Um beiten haben uns das fünfte 
und fiebte Kapitel des Büchleins gefallen, die über 
das „Zweite Gefiht* und die „Phyſilaliſchen Er- 


flärungsverfuge zu den Scladten-Erinnerungen am | 


Birfenbaume* (bei. aud über das jog. Blutmeer) 
handeln. 
Die „Einleitung“ könnte der Verfaſſer bei einer 


etwaigen dritten Auflage mit Nuten kürzen. Gleiches 
gilt auch von manden zu jchwerfälligen Erflärungs- 
verſuchen der mitgeteilten Cinzelfagen aus den ver» 
fchiedenen Jahrhunderten, da die Schrift fih ja an 
gebildete Leſer wendet. 

In den Bibliothelen Niederbeutichlands wird das 
Büchlein — ſchon wegen des lodenden Titels — ſtets 
eifrige Lejer finden. Jeder wird mit Intereſſe die 
obengenannten und dann nod das erſte und das letzte 
Kapitel ftudieren, 


Hildesheim. Dr. Alb. Steumer. 


Bon 2. 

Mit zahlreichen Illuſtrationen. Radolfs 
zel 1904. Berlag von Wilhelm Moriell. 361 
Seiten. Preis geb. 2,30 M. 

Unter den vielen Neijebejchreibungen, die jährlich 
auf den Büchermarkt gelangen, verdient die Schrift des 
badischen Geiftlihen Beneditt Bauer eine ehrenvolle 
Erwähnung. In gewandter Urt ſchildert er feine Er- 
lebnifie und Eindrüde, die er mit pafjenden hifloriſchen 
oder in das Gebiet der Kunſt fallenden Exturſen würzt. 
Nur eine Erſcheinung madt fi in dem Buche einiger- 
maßen aufdringlich bemerkbar, nämlih die Ueber» 
ſchwenglichkeit in der Lobpreilung zahlreicher Orte, 
Städte, Landichaften, Kunftwerke uw. Allzuoft ber 
gegnet man dem Superlativ von jchön, herrlich, prächtig, 
wunderbar und ähnlicher Ausprüde. Hier muß der 


Bauer. 
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Peling-Baris im Automobil. Cine Weitfahrt 

dur Afien und Europa in jehzig Tagen. Bon 

 Ruigi Barzini. Mit einer Einleitung von Fürft 

Ecipione Borgbeie. Mit 168 Abbildungen und 

einer Karte. Leipsig, F. U. Brodhaus, 1903. 
558 Geiten In Originalband 10 M. 


Bor etwa Yahresfrift jchrieb der Pariſer „Matin* 


eine Automobil:Wettfahrt Peling-Paris aus und hattı 


die Genugtuung, daß zur Teilnahme an derjelben nicht 
weniger als 25 Fahrzeuge gemeldet wurden. Bei der 
Abfahrt von Peking, die am 10. Yuni ftattfand, war 
indefien jene Zahl auf 5 Wagen zujammengeichmolzen. 
Der ſchwerſte und ftärkfte unter diefen war der Jtalas 
Wagen des Fürften Ecipione Borgheje aus Rom. 
Seine Beſatzung beftand außer dem Fürften und feinem 
Chauffeur nur noch aus dem Scrijtfteller Quigi Bar: 
zini, der im Wuftrage des Mailänder Eorriere della 
Sera und des Londoner Daily Telegraph als Bericht« 
erftatter an der fahrt teilnehmen durfte. Dieler 
Barzini ift der Geſchichlsſchreiber des fühnmen Inter: 
nehmens geworden und hat in einem ftarten Bande 


‚ die Abenteuer und Erfolge des Itala-Wagens in über 


aus anregender Weile zur Darftellung gebradt. Mit 
größtem Interefle, ja mit äußerfter Spannung nehmen wir 
teil an den Freuden wie an den Mühen und Gefahren 


dieſer unglaubliden Fahrt. Wir begleiten die Maſchine. 


wenn fie mit rajender Eile dabinfliegt über ebene Streden 
der wegloſen Steppe, wenn fie einherfeudht über jonnen» 
verbrannte Felſen, wenn fie den zerftreuten ärmlichen 
Bewohnern der Mongolei als wildes Tier erſcheint, 
das Ströme von Waller und Dampf ausjpeit. Uns 
bangt mit den Inſaſſen, wenn fie in dem trügeriſchen, 
arundlojen Schlammboden Sibiriens fleden bleiben, 
oder wenn in den wildromantiſchen Schluchten dieſes 
eigenartigen Landes unter der gewaltigen Loft des 


' Wagens die altersſchwache Holzbrüde zujammenbricht 





Berfaffer bei einer weiteren Auflage ändern, wenn jein | 


Werk ganz anjpreden joll. Desgleichen wären ortho— 
graphiſche Fehler (5. B. S. 76, Zeile 15; ©. 192, 
letzte Zeile; ©. 194 und ©. 199 ift doch „Ximenes“ 
und S. 255 „Basquez“ gemeint!) jowie grammatifche 
Schnitzer (wie 3: B. das Fehlen der Genctivflerion in 
„Philipp“ und „Karbinal* Seite 172!) zu meiden. 
Störend wirft aud bei der Leltüre die zu häufige 
Unführung von mehr oder minder wertlojen Aus— 
Iprüchen der Reifegefährten des Autors. 

Für recht bedeutjam hingegen erachten wir die auf 
eigener Anſchauung des Verfaſſers beruhende Dar- 


ſtellung des kirchlichen Lebens in Spanien (und | 


Portugal). 

Das Buch Bauers, weldes mit vielen Ichrreichen 
Bildern geſchmückt ift, verdient es durchaus, den Volks» 
bibliothefaren zur Anſchaffung empfohlen zu werden. 

Hildesheim. Tr. Alb. Sleumer. 


' ftellung eine jehr gewandte. 





und das Automobil, fi rüdwärts Überichlagend, im 
das Bett des tief eingeichnittenen Bades hinabftürzt. 
Dann aber, nahdem endlich die wüſten und oft meg- 
lojen weiten Streden Chinas und Sibiriens überwunden 
find, empfinden wir die freude und das Hochgefühl 
der Fahrer mit den bei feſtlichen Empfängen in ben 
zivilifierten Städten Europas und vor allem bei der 
mit unglaublihem Jubel der leicht begeifterten Pariſer 
begrüßten Anlunft am Ziel. 


Tas Bud bietet in der Tat allen Gebildeten, auch 
wenn fie feine freunde des Yutomobiliportes find, eine 
überaus anregende und jpannende, dabei auch danfbare 
Leltüre. Im Unfange ftören wohl hin und wieder 
der etwas nadläfjige Sportsman-Ton und ſtellenweiſe 
einige Uebertreibungen, im ganzen aber iſt die Dar 
Troß der oft raſenden 
Schnelligkeit der einzelnen Tagestouren hat der Ber 
faſſer mancherlei Beobadtungen machen fönnen über 
Land und Leute. Er jchildert uns in lebendiger Weiſe 
die heutigen Zuftände, wirft manchen Rüdblid in die 
Vergangenheit der Durdquerten Landſchaften und Orte 
und deutet in verftändiger Weile auf die Ausfichten 
bin, welche die Zufunft den Bewohnern bietet. Padend 
3.2. ift die Schilderung der Wüfte, nicht weniger ans 
regend die der fibiriichen Landſchaft, ihrer Dörfer und 
Bewohner, Anmutend ift das freundliche und wohl⸗ 
wollende Urteil über Sitten und Charalter der jo oft 
und am meiften von ihren Behörden verfannten Bes 
wohner des dinefiihen und fibiriichen Reiches. Nicht 


' genug fann der Verfafler die Gutmütigkeit und Geduld 


aller Klaſſen der afiatiichen Bevölferung rühmen, ihre 
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Die Bucherwelt. 


ſtete aufopfernde Bereitwilligleit zu ſchwerer Hülfe⸗ 
leiftung und ihre überall ſich gleichbleibende Baftfreund- 
ſchaft. Ohne dieſes freundlihe Entgegenlommen der 
Eingeborenen wäre das Unternehmen ebenjo unmöglid) 
geweien, wie ohne jene weitgehende und ganz außer: 
ordentliche Unterftügung von jeiten der ftaatlihen Bes 
börden der gewaltigen Reiche, welche die Automobile 
durchflogen haben. 

Mancherlei Meinere Widerjprüche bei der Mitteilung | 
von Zahlen und jonftigen Daten finden ihre Erflärung | 
in der Wile, mit der das Werk ofjenbar gefchrieben ift. 
Sie tun dem Ganzen feinen Abbruch und können die 
Anrrtennung, die wir dem Bude zollen, und die 


| 
E 


Empfehlung, welde wir ihm mitgeben, nicht herab: 


drüden. 


Die Ausftattung ift Hervorragend, beſonders auch | 


in Hinſicht auf die zahlreichen trefflichen Illuſtrationen. 

Der Preis von 10,00 M. für das elegant gebundene 

Eremplar muß ein jehr mäßiger genannt werden. 
Duderftadt. Profeſſor Borgas. 


Zlmeifen und Ameifenfeele. Bon P. Martin 
ander, O. 8. B. GBenzigers Raturwiffen- 
ſchaftliche Bibliothel Nr. 11.) Einſiedeln 1908. 
170 ©. Geb. 1,50 M. 

Das Leben der Ameifen gehört ficherlih zu dem 
Intereſſanteſten, was die biologiſchen Wiſſenſchaften 
uns zu erzählen haben. Das Zuſammenleben in einem 
geordneten Staate, der Bau des Neſtes, die Gäfle d. h. 
Tiere anderer Art, welche von den Ameiſen teils nur 
geduldet, vielfach aber auch direft gezüchtet und unter 
balten merden zum Ruten der Kolonie, ähnlich wie 
der Menſch jeine Haustiere hat, die Sriegszlige der 
Ameiten und der damit verbundene Stlavenraub, das 
find alles Dinge, die dem Menichenleben ähnlich find, 
und die darum aud immer wieder mit Vergnügen 
gelejen werden. Bei vielen Lebensäußerungen ſcheint 
es, 
Pau uns ©. natürlid auch unterrichtet, 
nünftig wären, faft nejcheiter als die Menfchen. Aber 


Autors fih die Sade genauer anfieht, jo findet er 
inmer wieder, dak es nur fcheinbar Weisheit der 
Ameiſen, in Wirklichkeit aber Weisheit desjenigen if, 
der dur feinen Schöpfungsplan Diele miedlichen 
Tierden hat entftehen lafien. 

Das ift der Inhalt der erften ſieben Kapitel. Im 


mäcdhften führt der Berfafier den Leſer auf das jhmwierige | nicht recht verftandene Dinge und auch über mande 


Gebiet der Tierpſychologie. Hier wird wohl mancher, 
der bisher mit Verſtändnis die flaren Darbietungen 
des Werthens aufgenommen hat, 
fommen. Was der Berfaffer jelber ſagt, lann aud 
bier von folden, die in philoſophiſchem Denten nidt 
geihult find, verflanden werden, während Die 
aus wiſſenſchaftlichen Werten beſſer in eine populärere 
Sprade überjegt worden wären. Denn wer ın rein 
wiſſenſchaftlichem Intereſſe fi) mit dieſer Frage bes 
ſchaftigt, wird ja doch zu den Originalarbeiten der 
berühmten Ameiſenforſcher greifen. 


als ob dieſe Tierchen, über deren anatomiſchen 
ſehr ver | 


Sänoierigleiten bee | auf dem Waſſer findet ſich ein Heiner Erfurd auf die 


' Säugetier gewählt wurde: 





| 47. Bänden: 


deutlich hervor, 





Bitate | 


Bei der großen Bedeutung der Tierpigchologie im | 


gegenwärtigen Streite der Geifter ift dem Werkchen 
die mweitefte Verbreitung zu wünjden. 


Buchen (Baden). Prof. Dr. Schmitt. 


Naturwiffenfhaftlide Jugend: und Bolfds 
bibliothek, 46. Bänden: Yand«, Waljer: 
und Qufttiere Bon Franz Neureuter. 
Mit 61 Jluftrationen. 8°. 175 Seiten. Ungeb. 


1,20, geb. 1,70 M. Berlagsanftalt vorm. ©. J. 
Manz, Regensburg 1908. 

Der Berfafler juht den Bau der Tiere als An: 

vafjungen an ihre Lebensweiſe verftändlich zu machen. 
Diefem Zwed des Tieres, in beſtimmten Verhältniſſen 
zu leben, müflen auch als Mittel dazu jeine Organe 
entiprechen. Es iſt aljo für die Darfiellung der 
teleologiihe Standpunkt gewählt. 

Dieje Art der Naturbetradgtung hat gewiß ihr gutes 
Recht, Soviel fie au in der Gegenwart von mancher 
Seite angefochten werden mag. Bon der Gefahr, die 
ihr innewohnt, dag man zuviel erflären will und fid 
dadurd in das Reich der Phantafie verliert, hat der 
Verfaſſer fi frei gehalten. 

Es ift intereffant, das von Lande, Wafler- und 
Lufttieren als wyiſche Beiſpiele der Anpafjung je ein 
Maulwurf, Wal, leder: 
Denn gerade dadurch tritt der Gedanke recht 
den der Verfaſſer darftellen will, daß 
nämlid der Bau des Xierlörpers, insbejondere der 
Bemwegungsorgane, dur die Lebensweiſe ideell und 
fiherlih oft auch faujal beftimmt if. „Die Annahme, 
dak die Tierwelt aus wenigen (?) Urformen durch ihre 
eigene Geflaltungsfraft und durd äußere natürliche 
Urſachen angeregt und fortgeführt fig entwidelt habe, 
erſcheint darum als die einzig folgerichtige und be» 
rechtigte. Die inneren und äußeren natürlichen Ur— 
ſachen aber haben, da fie planpoll wirlen, ihren 
legten Grund in einer über der Natur ftehenden lir: 
ſache, in dem ewigen Schöpferwillen Gottes.“ Seite 165. 
Beripiele für die natürlihe Entwidlung in dieſem 
Einne find im Buche verfchiedene zu finden, 3. B. die 
Entwidlung des Fußes der Landtiere Seite 40 ff. 


Das Waller im Dienfte des 
Menſchen. Bon Chriſtoph Musmader. 
Mit 75 Jluftrationen. 8%. 139 Seiten, Ungeb. 
1,20, geb. 1,70 M. Ebenda 1903. 

Wie ſchon der Titel des Werlchens andeutet, bes 
ſchränlt ſich der Verfaſſer auf die Anwendungen des 


maus. 


ur — sen i i ; 
wenn der Leſer unter der geididten Führung des | — er ————— Eee, 


das von der Ber 
deutung des Waflers im Haushalte der Natur erzählt, 
ausgeſchloſſen ift, jo bleibt dennod eine ganz erflauns 
lihe Fülle von Anmwendnngen, die in diefer Jufammen« 
ftellung jelbft für den Phyjiter überraſchend wirken. 
Man kann nur wünſchen, dab recht viele aus diejem 
Werlchen Belehrung juchen Über alltäglide und doch 


ihnen nod unbelannte Gegenſtände. 
Ber dem Kapitel über das Schwimmen der förper 


Entwidelung der Schiffahrt und der Sanalbauten. 
Sehr ſchön iſt auch die Darftellung der Kältemiſchungen 
und der Gisfabrifation.. Ganz eingehend wird Die 
Dampfmaſchine beiproden. 

Die Gelege aus anderen Gebieten der Phyſil, die 
hier in Betracht fonımen, werden zum Teil als befannt 
vorausgejegt. Es wäre m, E. beſſer, auch dieſe 
wenigen Gejege furz zu erläutern, zumal es jehr leicht 
geweien wäre. 3. B auf Seite 5 hätte an dem an« 
geführten Beripiel das Geſetz von der Erhaltung der 
Urbeit ohne weiteres abgelejen werden können. Schr 
ſqön, einfah und Mar wird dagegen auf Seite 82 
das Mariottejche Geje hergeleitet. Etwas unverftänd: 
li dagegen ift das Pahlenbeiipiel für die Expanſion 
der Dampfmaſchine Seite 121. 

Buchen (Odenwald). Prof. Dr. A. Schmitt. 


Die Bucherweli. 
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Bom Urtier zum Menichen, Ein Bilvderatlas 
jur Abſtammungs- und Entwidlungsgeichichte des 
Menihen. Zujammengeftelt und erläutert von 
Dr. Konrad Guenther. Lieferung 1. Bollftändig 
in 20 Lieferungen, &4 1 M. Stuttgart, Deutiche 
Berlags:Anftalt. 

Biologie und Entwidlungsiehre beanſpruchen das 
Interefie weiter Kreiſe an fi und megen ihres engen 
Zujammenhanges mit Weltanihauungsfragen. Werke, 
die das hauptſächlichſte Material, beſonders in reichen 
Sluftrationen vorlegen, jo daß aud der Laie fi ein 
Urteil bilden fann, können daher fiher auf günftige 


Aufnahme rechnen. Rah der vorliegenden erften Lie | 


ferung zu jchließen, wird das Werk ein jehr brauch: 
bares Hilfsmittel für das Studium der Entwidlungs« 
theorie werden, 


niedriger. 

In mwelder Richtung das Merk gehalten jein wird, 
daS zeigt uns ſchon der Titel. Es ift die ftreng dar— 
winiſtiſche. Wir behalten uns vor, eine ausführliche 
Beiprehung zu bringen, wenn das Werk vollfländig 
vorliegt. (Für Vollsbibliothelen fommt das Bud 
jelbftverftändfich nicht in Betracht. Die Red.) 

Buchen. Prof. Dr. Schmitt. 


Bedeutung Der Naturwiffenfhaflen für 
Die moderne Weltanihdauung und ihre 
Vopularifierung. Gin Umblid und Aus— 
blid von 9. Homer, Pfarrer. Preis 40 Pig. 
37 Seiten. Münden 1908. Kommilfionsverläg 
der Zeitichrift „Natur und Kultur“. 

Der Berfafjer beihäftigt fich faft ausſchließlich mit 
dem Untertitel feiner Arbeit, mit der Popularifierung 
der Naturwiſſenſchaften. Auch bier mweift er nur auf 
das gefährliche Treiben des Moniftenbunde® und des 
Kosmos hin. Der Titel veripriht alfo mehr, als 
das Schrifthen wirklich bietet. Aber das, was es 
bringt, ift wirflih von Bedeutung für unſere Gegen- 
wart. Die Gefahr zu jehen ift das erfte Erfordernis, 
um ihr tatkräftig zu begegnen. 

Beide genannten Vereinigungen wollen die Errungen- 
Ichaften und Hypotheſen der heutigen Naturwiſſenſchaften 
zu dem ganz ausgeſprochenen Zwed unter das Bolt 
bringen, zugleih mit denfelben aud dem natura» 
liſtiſchen Monismus Gingang zu verihaffen. Wuf 
diefen planmäßigen Angriff gegen die chriftliche Welt: 
anihauung, der um jo gefährlicher ift, je mebr er fi 
hinter den Naturwiſſenſchaften verftedt, hingewieſen zu 
haben, darin liegt der Wert des Schriftchens. 

Unter den natürlien Mitteln, die chriſtliche Welt— 
anſchauung gegen dieſen Vorſtoß eines groben Aber— 
glaubens, Monismus genannt, zu decken und zum 
Gegenftoß fähig zu jein, ſteht ficherlich die Natur— 
wiſſenſchaft jelbft obenan. Darum: Popularifierung 
derfelben im drifiliden Sinne! Dieſer Forderung des 
Autors werden fi alle anfchließen, welche die Gefahr 
erlannt haben und wifjen, welches Intereſſe unſer Volt 
der Natur entgegenbringt. 


Die letzten Jahre erichienen mande Werke, melde | 


ſich dieſe Aufgabe ftellten; leider ift es deren Verfaffern 
vielfach nicht gelungen, populär zu jchreiben. Selbft 
akademiſch Gebildete haben mir wiederholt verfichert, 
daf fie diefe Saden jehr gern leſen, aber vielfach 
nicht verftehen. Ich jage dies nicht aus Tadeljucht, 
ſondern aus Intereſſe an einer jo wichtigen Sadıe. 


Der Berfafler wendet ſich am Schluſſe ganz bes | 


Es joll 90, zum Zeil farbige Tafeln | 
bringen; der Preis, 20 Mark, ift daher ein jehr | 


| der Rationaliften großes 





| torrefter Darftelung haben wollen. 


werden 





ſonders an die Leiter der verichiedenen Vereine, die | 





dur Vorträge und bei Anlegung von Bibliotheken 
dafür ſorgen fünnen und jollen, daß das Bolf aus 
dem großen Bude der Natur göttlihe Gedanten 
lejen lerne. 

Buchen (Odenwald). Prof. Dr. Schmitt. 

(Eines der beften Mittel, die Naturwiflenihaften in 
einer Weile zu popularifieren, dak dadurd der chrift: 
lihe Glauben feinen Schaden leidet, ifl die tatkräftige 
Propaganda für die ausgezeichnete Zeitichrift „Natur 
und Kultur“, deren Abonnement wir bei dieſer 
Gelegenheit warm empfehlen. Die Redaktion.) 


Dad Echdtagewerf, Berfuh einer naturwiſſen⸗ 
Ihaftligen Würdigung des bibliſchen Schöpfungs« 
berihtes. Bon P. Damian Kreichgauer S. V. D. 
Mifiionsdruderei Steyl, 1907. 73 Seiten. 

Kreichgauer ſucht eine Uebereinſtimmung zwiſchen 

Bibel und Geologie auf Grund der Viſionshypotheſe. 


' Die Tage bedeuten aljo die einzelnen Alte der Viſion 


und lönnen in Wirflichleit beliebig langen Beiträumen 
entipreden. Einen ähnlichen Verjuh hat vor Jahren 
der belannte Paläontologe Waagen ausgeführt. Jedoch 
muß aud bier dem bibliſchen Text da und dort Ge 
walt angetan werden: die Wafler über dem Firmament 
find einfah Wafler am Himmel. Die Genefis jagt, 
als Werk des vierten Tages, Gott machte die Geftirne, 
das ſoll nad diefem Erllärungsverſuch heißen: fie er» 
ſchienen dem Bifionär, der jhon am erften Tage 
ihr Licht durch die Nebelhülle hindurchſchimmern jah. 

Ob man mit derartiger Behandlung des Textes 
nicht auch ſchadet? Darum möchte ich ein dickes Frage⸗ 
zeichen machen Hinter folgenden Sat des Vorwortes: 
„Borläufig jhaden jene am meiften, welche ganz uns 
nötigerweile den Bermutungen und Vorausſetzungen 
Entgegenfommen zeigen“, 
jofern damit, wie mir fcheint, Diejenigen getroffen 
follen, die der Anſicht find, dak Gott 
uns aftronomijhe und geologiihe Wahrheiten über: 
haupt nicht habe offenbaren wollen. So jagt z. ®. 
Dreher in feinem vom erzb. Ordinariate in freie 
burg genehmigten und empfohlenen Lehrbuch, das 
in fo vielen Mittelichulen eingeführt ift: „eben 
falls lehrt daS Hexadmeron . . . feine Naturgeſchichte.“ 
Kr. dagegen nimmt eine Offenbarung naturwifjen 
Ihaftliher Wahrheiten an: „Die Hauptfadye ift die 
naturwiflenjchaftlie Begründung der Tatſache, dab es 
eine Zeit gab, wo der heutige flare Quftfreis erft an— 
fing, fib zw zeigen. Dieje Phaje der Ent- 


| widlung gehört zu den Grundpfeilern der 
| Erdgejhichte, deshalb ſollte fie in der 


Belehrung des erften Menſchen nit fehlen“. 
Seite 23/24. 

Wenn nun aud die theologischen Erörterungen 
diefes Werlchens viele Lefer, die ſich mit der Sade 
etwas genauer beihäftigt Haben, nicht befriedinen 
werden, jo hat dasſelbe doch nod einen jehr großen 
Wert für alle jene, welde naturmwijjenihaftlide 
Belehrung über Weltbildung in kurzer Faſſung und 
Daß nämlich der 
Verfaſſer mit geologiichen Fragen ſich eingehend be 
ſchäftigt hat, das merft man an der ganzen Ausfüh: 
rung, auch wenn man es nicht ſchon wüßte auf Grund 
jeiner früher herausgegebenen naturwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten. 

Da nun die geologiihen Erörterungen bei weitem 


| den meiften Raum einnehmen, jo liegt der Hauptwerk 


des Werkchens eben auf diefem Gebiete, und da ift es 
als kurzer und zuverläffiger Meberblid jehr zu empfehlen 


Die Bücherwelt. 





für alle, die größere Werke nicht ftudieren fünnen oder 


nicht mollen. 

Buchen (Baden). Prof. Dr. Schmitt. 
Die Unfaliverfiherung. Bon Dr. Hige und 

9. Diel. 2. umgcarb. und vermehrte Auflage. 

24. Heft der Soz. Tagesfragen. Preis 80 Pa. 

M. Gladbah 1907. Berlag des Volksvereins f. 

d. kath. Deutihland. 100 Seiten Oftav. 

Die Broſchüre zeichnet ſich nicht allein durch Zuver⸗ 
läjfigleit bei jehr ins einzelne gebender Darftellung, 
jondern vor allem auch durch außerordentlide 
praftiihe Brauchbarkeit aus. Ueberſichtliche 
Einteilung des Stoffes, populäre Ausdrudsmweije, Wechſel 
ım Groß» und Kleine, Sperr: und Fettdruck, ein aus⸗ 
führliches Sachregifter dienen dazu, den Gebrauch mög» 
lichſt zu erleichtern. Für alle, welde in diejen nicht 
jo leichten Fragen Auskunft zu erteilen haben, dürfte 
die Neuauflage des Schriftchens darum hochwilllommen 
fin. Am ausgiebigften fommt die gewerbliche 
Unfallverfiherung zur Darftellung (Seite 11--65); 
in je einem fapitel (Seite 66—73) werden aber aud) 
die beionderen Vorſchriften des Bauunfalle und des 
land» und forftwirtichaftlichen Unfallverſicherungsgeſetzes 
erläutert. Bejonders interefjant find die mitgeteilten 
Brundjäge des Meichöverfiherungsamtes über AZuer« 
tennung der Unfallrenten und die Sammlung von 
Entihädigungsfägen derielben Behörde. Das Schriftchen 
enthält aud ein Verzeichnis ſamtlicher Unfall-Berufs- 
genoſſenſchaften des Deutſchen Reiches, ſowie eine Anzahl 
rg Formulare. 

Nah den Angaben auf ©. 93 f. unterflanden der 
Unfaflverfiherung 1906 über 20,2 Millionen Berfonen; 
Unfälle tamen 645611 zur Anzeige, von denen 140270 
entihädigt wurden. Im ganzen erhielten im Jahre 
106 1082670 Berjonen Bezlige im Betrage von 
142,9 Millionen Mark aus der Unfallverfiherung. 

Freiburg i. 2. Dr. Röſch. 


— Vorträge. Bon P. Georg Freund, 
R. 4. verb. Aufl, Munſter, Alphonſus⸗ 
— 1902. 12°. 272 S. Preis broſch. 
Die „Borträge* behandeln folgende Begenftände: 
Wiſſenſchaft, Kommunismus, Reichtum, Armut, Religion 
ift Privatſache, Kleritalismus, Der Liberalismus des 
vierten Standes, Wen gehört die Zukunft? (Sozialis: 
mus), Die größte jozrale Wohltat (Beichte), Ib kann 
nicht beichten, SHaverei (zwei Vorträge), Emanzipation 
des Weibes (drei Vorträge), Selbitmord, Duell, Mut. 
Es handelt fi alſo um, wenn aud nidt aus: 
ſchließlich joziale, jo doch höchſt aktuelle Themata, die 
der Berfaffer in höchſt anregender, zumeilen padender 
Weiſe zu entwideln verfteht. Das Buch enthält wirklich 
gehaltene „Borträge‘, die mit wenig Mühe in 
Volke, Arbeiter⸗, Gejellenvereinen ulm. wiedergegeben 
werden können und recht Gediegenes bieten, wenn man 
auch nicht in allen Punkten mit dem Verfafler über: 
einftimmen muß. Es ift daher vielbejchäftigten Vereins» 
leitern, ſowie aud zur Anſchaffung für Volksbibliothelen 
aufs befte zu empfehlen. 
Freiburg. Dr. U. Röſch. 
YAuflöslicgteit der Ehe? Beantwortet dur Aus: 
ſprüche von Uutoritäten und aud Gegnern der 
fatholiiden Kırde. Bon Hoi. Gürtler. Volle 
aufflärung Nr. 111 12, Et. Joſephs⸗-Buchdruckerei, 
Klagenfurt. 64 ©. Preis 16 Pig. 
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‚ ziehbung, Gleichheit, 


' allen jeinen Einzelanfichten beitreten will, 


| 
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Don M. 


Der fozialdemotratifge Sumbug. en. 


Stettinger. Bollsaufllärung Pr. 
Verlag. Umfang und Preis wie oben. 

Die beiden populären Flugſchriften maden feinen 
Anſpruch auf Wiffenihaftligteit, dürften aber ihrem 
Zwede, die chriſtlich⸗ſoziale Ordnung zu verteidigen, 
wohl entiprehen. Das erfte Heftchen enthält eine 
Sammlung von Ausſprüchen über die Unauftöslickeit 
der Ehe von meift modernen Berfaflern, wie Biſchof 
Bonomelli, Prof. Tofi, ”- XIIl., Gräfin Hahn⸗Hahn, 
UM. Werk, Bourget, R. Frans, Franz Hettinger, 
Spirago, aber auch von Sapigny, Goethe u. a. Die 
ausgewählten Stellen find gut, ohne darum immer 
beionders „ſchlagend“ zu fein. 

Das Schriften von Stettinger beleuchtet in über» 
jeugender, teilweife padender Weile die „Volksfreund: 
lichkeit“ der Genofien; wohl mit Rückſicht auf das in 
Defterreih mehr als bei uns dominierende jüdiiche 
Element in der Sozialdemokratie ift es nicht frei von 
antiſemitiſchen Anklängen. 

Freiburg. Dr. Adolf Röſch. 

Von Dr. 


Sozialismus und Chriſtentum. 
Wilhelm Stang. Autoriſ. Ueberjegung aus 
dem Engl. von Rud. Amberg. 8°. 250 ©. 
Benziger & Eo., Ginfiedeln 1907. Preis 3,40 M. 

Der kürzlich allzufrüß dahingegangene Berfafter, 
defien Bildnis das Werk ziert, war mad einer der 

Schrift beigefügten biographiſchen Stizje von Geburt ein 

Suddeutſcher, der 1878 als junger Geiſtlicher nad 

Amerila fam, dort in der Seeljorge vortrefflich wirkte, 

1895 zum Profefior und Vizereltor am amerilaniſchen 

Kolleg in Rom ernannt wurde und 1904 den biſchöf⸗ 

lihen Stuhl von Fall River (Mafl.) beitieg. Stang 

war ein jehr frudhtbarer theologiicher und volfstümlicher 

Schriftfteller. Der Titel des nunmehr in guter Ueber: 

jegung vom Benzigerihen Berlage dem deutjchen Leſer⸗ 

freife unterbreiteten Wertes „Sozialismus und Ghriften- 
tum“ entipridt micht genau dem Inhalte; treifender 
würde er lauten: „Chriftentum und foziale Trage.“ 

Denn der Verfafler leuchtet in die jozialen Uebelſtände 

der Gegenwart, vor allem in die des jo hodhgepriejenen 


Amerika, mit ungejhmintter Wahrheitsliebe und ſcharfem 


Kennerblid hinein, um jodann den Nachweis zu liefern, 
wie das Ghriftentum in der Vergangenheit jolchen 
Uebeln vorgebeugt hat, und wie e8 fie auch in der Gegen⸗ 
wart heilen fann. 

Die verſchiedenen Kapitel behandeln: 

Biel und Charakter des Sozialismus (S. 19—39), 
Geichichte des Sozialismus (©. 40-47), Das joziale 
Problem, Das Uebel und deflen Heilmittel (S. 48— 63), 
Nicht Sozialismus, jondern joziale Reform S. 64— 98), 
Die joziale Lage vor und nad der Reformation (©. 
99—146), Die katholifche Reformbewegung (S. 147 
bis 179), Falſche Theorien des modernen lebens (rs 
Freiheit. ©. 180-213), Ein 
glüdiihes Heim (©. 214— 234), Der jcnellfte und 
fiherfte Weg zum Glüd (5. 235 bis Schluß). 

Der Berfafler hat das joziale Problem an der Hand 
amerifaniicher und vor allem auch deuticher Autoren 
eingehend ftudiert umd befundet, wenn man aud nicht 
ein tiefes 
Verſtändnis der fozialen Frage. Was aber weit mehr 
an dem Merf anzieht. das ift die heilige Begeifterung 
für die Sade der Armen und Schwachen, das ift der 
apoſtoliſche Freimut, mit dem er für deren Rechte ein: 
tritt, und die lichtvolle, überzeugende Art, mit welcher 
er die Segensmacht chriſtlicher Grundiäge in Staat und 
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Familie darzuftellen weih. Man fühlt es überall 
heraus: Der Berfafler hat über dieje Fragen viel nad: 
gedaht und damit wohl mandes Mal als Seeljorger 
und Biſchof in begeiftertem mündlichen Worte die 
Herzen der Hörer begeiftert. Neue wiflenichaftliche 
Kenntnifje will und fann das Werk des Biſchofs Stang 
nicht vermitteln; e8 ift an einzelnen Stellen von Ueber: 


ſchwänglichleit nicht ganz freizuipredhen. Uber es ent» 
in vollendeter 


hält lerngeſunde, chriſtliche Gedanken 
Form, es weiß zu begeiftern. Und darum kann das 
Buch, das fih auch als Keftüre für Wrbeiterkreiie 
eignet, beftens empfohlen werden. BDrud und Yus- 
fattung des Werkes find recht gut. 

Breiburg i. 8. Dr. Röſch. 
Die ‚‚freien‘ und die Hirſch⸗Dundcerſchen 

Gewerkſchaften nebft einer Darftellung 

der jozgialöfonomijhen Urjaden und 

Ziele der Gewerfihaftsbewegung. Ar 

beiterbibliothet 1. Heft. Preis 40 Pig. M. Glad: 

bad, Berl d. Weftd. Arbeiterzeitung 1907. 96 ©. 

Das Schriften behandelt den Stoff hiſtoriſch mit 
einer für Arbeiterleſer wohl ftellenweife zu reichen Un» 
bäufung trodenen Details. Da reihhaltiges ftatiftiiches 
Material verwertet iſt, kann es zu Nachſchlagezwecken 
ſicher gute Dienſte leiſten. 

Freiburg i. B. Dr. Röſch. 
Bibliſche Zeitfragen, gemeinverſtändlich erörtert. 

Ein Broſchlrenzyklus, herausgegeben von Prof. 

Dr. J. Nitel- Breslau und Prof. Dr. J. Rohr- 

Strakburg. Erfte Folge Heft 1 und 2. Preis 

60 bezw. 50 Pig. pro Heft. Subjlriptionspreis 

für die erſte Folge (12 Hefte) 5,40 M. (pro Heft 

45 Pig). 

Das Apoftoliihe Schreiben über die Orbnung der 
Studien der Heiligen Edrift vom 27. März 1906 
beginnt mit dem Ausſpruche, daß „die bibliſche Frage 
heute eine Bedeutung erlangt hat, die fie vielleicht biß« 
her noch nie gehabt hat“. Dieje Worte des HI. Vaters 
enthalten durdaus feine Lebertreibung. Nicht nur bei 
den Theologen, jondern aud bei den Laien finden bi— 
bliſche Fragen ein faum nod zu überbietendes Intereſſe. 
Sie ftehen heute im Bordergrunde der Diskuflion und 
werden wie in theologiichen Zeitſchriften, jo auch in 
orientierenden Artifeln der Tagespreſſe, in populär- 
wifienihaftlihen Vorträgen und zahlreihen Broſchüren 
behandelt. 

Um dem großen Bebürfnis der heutigen Generation 
nad Aufklärung in bibliſchen Dingen entgegenzufommen 
und eine klaffende Lüde in der latholiſchen Literatur 
auszufüllen, haben die beiden rühmlichſt befannten 
Forſcher Dr. Yoh. Nikel, Profefjor der altteftament- 
lien Eregeie an der IUniverfität Breslau und Dr. 
Ygn. Rohr, Profeffor der neuteftamentlichen Exegeſe 
an der Unwerſitat Straßburg, fi entſchloſſen, eine 
Serie von Broſchlren herauszugeben, in denen biblilche 
Zeitfragen gemeinverftändlicd; erörtert werden jollen. 
Diejes Unternehmen ift freudig zu begrüken und ver: 
dient durchaus gefördert zu werden. 
probte Vertreter der Bibelwiflenihaft find für die Mit- 
arbeit gewonnen worden und haben Beiträge teil ges 
liefert, teils in Ausſicht geftellt. 

Die ‚Bibliſchen Zeitfragen“ — unter diefem Namen 
wird der Broſchlrenzyllus herausgegeben — erſcheinen 
in loje aufeinanderfolgenden Heften, von denen je 12 
eine Folge bilden und zu einem Bande zuiammens 
aefaht werden können. Bon den bis jetzt vorliegenden 
Heften beipäftigen ſich die beiden erften mit dem Alten 





Nicht wenige er 











Teftament und find von Profeſſor Nifel verfaßt. Das 
erfte führt den Titel „Alte und neue Angriffe auf das 
Alte Teftament. Ein Rüdblid und Ausblid.” In dem 
jelben gibt er einen kurzen geſchichtlichen Ueberblick über 
die Angriffe, die feit dem Altertum bis in unſere Zeit 
hinein auf das Alte Teftament gemacht worden find, 
hebt hervor, dab fih in dem Kampfe im bezug auf 
Objelt, Methode und Hilfsmittel eine Aenderung voll: 
zogen hat und bezeichnet dann als die zwei midhtigften 
Aufgaben der gläubigen Forſcher den Beweis der übers 
natürlichen Leitung des Volkes Yirael und die Ber- 
teidigung des Inſpirationscharalters des Alten Tefta- 
mentes. Nachdem er zu den beiden Problemen Stellung 


| genommen hat, ſchließt er mit den Worten: „Das 
Alte Teftament ift und bleibt ein Buch wahr erzählter 


Gottesgeihichten, e8 bleibt ein Beweis für den fingu- 
lären Charalter des Volfes Iſrael; es bleibt daher ein 
unerſchutterliches Zeugnis fr das übernatürliche Walten 
Gottes in vorchriftlicher Zeit; es bleibt endli ein 
lauter Zeuge für die im Offenbarungsvolfe lebende 
Hoffnung auf den fommenden Heilsbringer und damit 
ein feftes Fundament fir das Evangelium von Ehriftus 
dem Heiland.“ 


Die zweite Schrift behandelt den „Uriprung des 
altteftamentlichen Gottesglaubens“. In ihr werden die 
gegen die Webernatürlichteit desjelben erhobenen Ein— 
wände in treffender Weiſe gewürdigt und widerlegt. 
Die Lektüre dieſer gehaltvollen und gediegenen Abhandlung 
fann daher nicht warm genug empfohlen werden. Ihr 
Inhalt ift kurz folgender: Die Yiraeliten haben einge: 
ftandenermaßen auf religiöiem Gebiete eine einzigartige 
Stellung eingenommen. Bei ihnen allein von allen 
Bölfern des Altertums wird der Monotheismus an 
getroffen. Dieje Tatſache läßt ſich nur dann in befrie 
digender Weiſe erklären, wenn wir im Anſchluſſe an 
die Bibel eine Übernatürliche Leitung Gottes annehmen. 
Sahlreiche Forſcher, welche von einem Übernatürlichen 
Faltor im Leben der Menjchbeit nichts wiſſen wollen, 
ſuchen die Entftehung der ifraelitiihen Religion auf 
rein natürliche Weile zu erklären. Die einen wolen 
den Monotheismus Iſraels auf die Rafjenanlage der 
Semiten zurüdführen. Andere haben die ebenjo un: 
baltbare Theorie vertreten, e8 ſei ein Probuft ber 
Reflerion. Sehr groß ift der Kreis derer, die be 
haupten, die Relinion Iſraels habe fih aus ganz un: 
volllonmenen Anfängen zu ihrer fpäteren Höhe ent 
wicelt, die aljo als Erklärungsprinzip für diejelbe 
den Evolutionismus in Anſpruch nehmen. Jedoch der 
Verfaſſer weift nad, 1. dak die Anwendung diejer den 
Naturforſchern entlehnten Theorie auf das Gebiet der 
Religion anerfannten religiontgeichichtlichen Tatſachen 
wideripricht, 2. daß fie mit der Entwidlung der ſemi— 
tiſchen Religionen nicht zu vereinbaren ift und 3. dab 
die Altefte Religion Iſtaels weder Totemismus, noch 
Ahnenkult, noch Fetiihismus war, Die Entwidlungd- 
hypotheſe nenügt durdaus nicht, um die Entitebung 
der ifraelitifhen Religion in überzeugender Weiſe dar: 
zutun, Das erficht man aud) aus folgendem Ausiprud) des 
Profefjors Wellhaufen, eines eifrigen Vertreter der— 
jelben: „Warum die ijraelitifche Geſchichte von einem 
annähernd gleichen Anfange aus zu einem ganz anderen 
Endergebnis geführt bat, als etwa die moabitilche, läht 
fich ſchließlich nicht erflären.” Wie die Annahme, der 
tfraelitiiche Bottes,laube jei durch eine rein natürliche 
Entwidlung entflanden, ganz und gar abzuweiſen if, 
jo auch die Anficht, dak er auf Entlehnung von anderen 
Nöltern beruhe. Weder Indien noch Wegypten, noch 
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Babylonien, no Arabien fann als jeine Heimat an» 


geiprochen werden. Die vergleichende Religionsgeſchichte 
lehrt uns, daß feine der altorientaliihen Religionen | 


mit derjenigen des hebrädiſchen Volles in Parallele ge= 
legt werden fann. Das Dajein und Sofein der letz⸗ 
teren verlangt unbedingt eine bejondere göttliche Leitung 
der Yiraeliten, was der Prophet Ifaias ausdrüdt mit 
den Worten: „Das Haus Yirael ift der Weinberg des 

der Heericharen, und die Männer von Juda find 
feine liebliche Pflanzung.” 

Dr. H. 3. Heyes, Bonn. 


BiffenfHaft und Religion. Sammlung ber 
deutender Zeitfragen. Berlag von F. X. te 
Rour & Eo., Straßburg i. €. Preis des broſch. 
Bändchens 50 Pig. 

I. Die modernen Thorien Über die Ber 
bredensuriaden von Dr. Delaffus, Profefjor in 
Lille. 61 Seiten. 

Das Büchlein geht in drei Kapiteln mit den über: 
eilten Theorien und Schlüflen der Kriminalanthropo- 
logie, mie fie von Lombrofo-Turin 1870 begründet 
wurde, ins Gericht und gelangt nad einer kritiſchen 
Wertung ſämtlicher von den Bertretern des Syſtems 
für ihre Sache vorgebradgter Gründe, die fie auß ana= 
tomiſchen, phyſiologiſchen, phyſiognomiſchen und patho» 
logiſchen Unterſuchungen ſchöpfen, zu dem Refultate: 
„Es gibt feine allgemein richtige einheitliche Theorie, 
die imftande wäre, die Frage nad) den Verbrechens- 
urjachen zu erflären, und es gibt feine Löſung, die 
allein dem Problem vollftändig entipräde.* (5. 54.) 
„Der Menih wird zum Uebeltäter, er fommt nicht 
als joldher zur Melt.” (S. 59.) Daraus wird mit Dr, 
Minovici die fehr praftifche Folgerung gezogen: Kampf 
gegen den Alloholismus, Kampf gegen die ſchlechte 
Umgebung des Kindes und fittlihde Hedung des 
Menihyen durch Religion, Erziehung und Korreltion 
find mehr wert als Lehrftühle für Ariminalanthropo: 
logie. Kleinere Jluftrationen, 3. B. bei der Abhand⸗ 
lung über das Gehirn, würden dem Leer gute Dienfte 
leiten und den Wert des Büchleins erhöhen. Die 
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Die Yundamentalfrage des Chriſtentums. 
Bon Iohannes Chryſ. Bipann. Ravens— 
burg, Berlag von Friedrich Alber, 1906. 176 
Seiten. 90 Bio. 

Jeſus CHriftus iſt Sohn Gottes und daher wahrhaft 
und weſenhaft Bott. Dieſer Sat lann nicht genug 
betont und bewieſen werden, einmal, weil mit ibm 
das ganze Ghriftentum fteht und fällt, jodann, weil er 
gerade in der meueften Zeit bejonders hartnädig ges 
leugnet oder mwenigfiens falſch gedeutet und verftanden 
wird. Diele Wahrnehmung mochte auch den Verfaſſer 
obiger Schrift beftimmen und leiten. Die Beweis- 
gründe, die er für die Gottheit Chriſti anführt, find 
die in der Apologetil üblihen: Die meifianiichen 
Weisjagungen des Alten Teftamentes, Jeſu eigene 
Weisfagungen und Wunder, fein Selbfizeugnis, fein 
Leben und jeine Lehre, das Zeugnis der Weltgeſchichte 
und vor allem das Wunder der Auferftehung. Natur: 
gemäß gehen Abhandlungen voraus über das Wunder 
als ſolches und über die Echtheit und Glaubwürdigkeit 
der Evangelien. 

Das Büchlein ift wirflih für Geift und Herz ge 
ſchrieben, indem es neben der Wahrheit au die 
Schönheit der Kriftlichefatholiichen Religion zum Aus- 
drud bringt. Jeder wird es mit Nugen und Befriedi— 
gung leien. Sole, die in einer ungläubigen Um» 
gebung leben, finden nit blok Schuß der eigenen 
Ueberzeugung, jondern auch Waffen zur Abwehr der 
gegneriichen Einreden. 


Haigerloch (Hohenz.) Dr. Straubinger. 


Tod oder Leben? Bon Em. Huch. Innsbruck. 
Drud und Berlag der Slinderfreund » Anftalt. 
133 S. 60 Pfg., geb. 90 Pie. 

Der Berfafjer behandelt in dem niedlichen, hübſch 


gebundenen Büchlein die mwichtigften ragen über das 
Jenſeits in apologetiſcher Weile. Der größere Teil des 


' Werfes gilt naturgemäß der großen Tatjahe der Un—⸗ 


Ueberjegung ift ftellenweife hart. Im übrigen verdient | 


das Werfen für Leier, die dem behandelten Gegen: 
Rande Intereſſe entgegenbringen, in Bolfsbüchereien ein⸗ 
geitellt zu werden. 

11. DasGhriftentum im Lande Menelits. 
Bon I. L. Gondal, Superior in Toulofe. 69 Seiten. 

Auf gute Quellen, vielfach Mifjionsberichte, geitügt, 
behandelt der Berfafler, nachdem er dem Leſer im 
erften Kapitel Land und Leute der „afrilaniſchen 


Schweiz“ (Abeſſinien) vorgeführt bat, in ſechs meiteren | 


Kapiteln die Chriftianifierung des abeſſiniſchen Volles 
und die Schidjale des eingeführten Chriftentums, die 
hierarchiſche Gliederung der abeſſiniſchen Kirche, ihr 
Möndtum, ihre Glaubenzlehre und Kiteratur, 
Kultus und das Leben und ichliekli die Belehrung: 
verjuche bei den Häretifern bis herab im unfere Seit. 


den | 





Es wird in dem Werten von einem interefianten | 
Stüd Kirchen⸗ und Kulturgeſchichte eine fare und mars | 
fante Skizze geboten, die namentlich dur den Hinweis | 


auf einzelne koftbare Ueberreſte alter latholiſcher Tra- 


dition manche katholiſche Einrihtungen als uralt und 


apoftoliih dartut und jo das katholiſche Glaubensbe⸗ 
wußtſein hebt und ftärft. Beim erften Kapitel vermißt 
man jehr ein Meines Kärtchen des beiprochenen Landes. 


Das Büchlein ift für Vollsbüchereien in der Stadt 


und aud auf dem Lande empfehlenswert. 
Stein (Hohenzollern). €. Langenftein, 


' fterblickeit und Emigfeit. Nachdem in ziemlich prägnanter 


Darftellung die Stimmen der Bernunft, des Gewiſſens, 
der Menſchheit und der Heiligen Schrift hierüber gehört 
find, fommt die Philofophie zum Worte. Das Kapitel 
gehört zu dem Schönften und Unziehenpften im Büchlein. 
In überaus Harer und präzijer Weile wird die Lehre von 
der Unfterblichleit der Menſchenſeele philojophiih darge 
legt und begründet. Hodinterefiant und bedeutſam ift das 
folgende Kapitel, zugleidh das umfangreichite. Dasjelbe 
trägt die Ueberſchrift: Die Stimmen der Naturforicher, 
und wendet ſich gegen die Behauptung, die modernen 
Naturwiſſenſchaften jeien ungläubig. Im Anſchluß an 
Knellers befannte Schrift: Das Ghriftentum und die 
Vertreter der neueren Naturwiſſenſchaften, werden Ber: 
treter aus allen Gebieten der Naturwiflenihaften und 
jwar gerade die nambafteften aufgeführt, die durchaus 
auf pofitivschriftlihem Standpunft ftehen. Im Anſchluß 
daran wird die Einrede der Genner widerlegt, Die 
chriſtliche Sittenlehre jei gegenüber der modernen 
minderwertig, weil fie den Egoismus zur Triebfeder 
des fittlichen Handelns madıe. 

Weiterhin fommen dann die verichiedenen Arten des 
Yenjeits zur Behandlung, Fegfeuer, Hölle, Himmel, 
durdaus mit Rüdfiht auf die Bedürfniffe der Gegen» 
wart. Belonders möchten wir dem Verfaſſer uniere 
Anerfennung ausiprehen zu dem Sapitel: Pflichten 
der Liebe gegen Schwerfranfe und Sterbende. Etwas 
ſchwach ift das Kapitel: Die Hölle. Das Geſagte ift 
durchaus richtig und geeignet, die ernfte Wahrheit von 
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der Gmigkeit der Höllenftrafe dem menſchlichen Emp- 
finden etwas näher zu bringen, was jedenfall die 
Abficht des Verfaſſers war. Allein e8 hätte vielleicht 
mehr Nahdrud auf die Gerechtigkeit Gottes gelegt 
werben jollen, die doch der Hauptgrund ift für die 
Emigfeit der Höflenitrafe. 

Haigerloh (Hohenz.). Dr. Straubinger. 


DaB Haus auf dem Berge. Bon Em. Hud. 
Steyl, Drud und Verlag der Miffionspruderei, 
1900. 416 ©. 3— M. 

Das Haus auf dem Berge, zu dem alle Völfer 
binftrömen, ift die katholiſche Kirche. Schon von den 
heidniſchen Bölfern in dunklem Ahnen gejuht und in 
ſchmerzlichem Suchen geabnt, ift fie jeit ihrem Er: 
ſcheinen in der Menſchheit für alle die Führerin zur 
vollen Wahrheit und zum wahren Glüd, weil ſelbſt 
im Befige aller Wahrheit und Gnade. Das ift der 
Grundgedanke des Buches. 

Geftügt auf die NRefultate der vergleichenden Re— 
ligionswiſſenſchaft, durchgeht der Verfaſſer im 1. Teil 
die verſchiedenen heidniſchen Religionen und flellt ihnen 
die chriftlihe gegenüber. Ein Vergleich ergibt auf 
beiden Seiten mitunter große, ja auffallende Aehnlich: 
teit, was in neuerer Zeit vielfah zu der Annahme 
führte, das Chriftentum ſei lediglich eine natürliche, 
rein menſchliche Weiterbildung der heidniſchen und 
jüdiichen Religionen. Demgegenüber fieht der Ver— 
faffer in diefer Erſcheinung gerade ein Zeichen für die 
Wahrheit der katholiſchen Religion, wie ſchon Juſtin 
dur jeine Lehre vom Adyos orepuarızda, der Über 
all in der Menjchheit Samenkörner der Wahrheit aus— 
ftreute, das Ehriftentum den gebildeten Heiden feiner 
zeit nahe zu bringen ſuchte. Die religiöjen Faktoren, 
die im Chriftentum tätig find, waren e8 vielfach auch ſchon 
im Seidentum, fo die anima naturaliter christiana, 
die Seele, die für Gott und die Religion veranlagt 
ift, der unmittelbare Unterricht Gottes in der Uroffen- 


barung, die von Adam auf ihre Nadhlommen über: | 


ging, und von der fih Bruchſtücke in allen heidniſchen 


Religionen finden, und endlich der Geift Gottes, der 


weht, wo er will, und ſicher mandem Gott jucdhenden 
Heiden nahe war. Unter dieſen Umftänden wäre es 
geradezu zu verwundern, wenn die heidniſchen Religionen 
gar feine Wahrheitselemente und damit Anklänge an 
das katholiſche Chriftentum aufwiejen, das eben die 
wahre Religion if. Ob aber der Berfafler, nament- 
li) bezüglich der Trinität, nicht zu viel Chriſtliches 
im Heidentum findet? 

Im 2. Teile können wir das Haus auf dem Berge 
in unmittelbarer Nähe betrachten. Mit beredten Worten 
zeigt uns der Berfafler die fatholijche Kirche in ihrer 
unerfchütterlichen Tyeftigfeit, in ihrer überreichen Gnaden⸗ 
und Yebensfülle, in ihrer göttlihen, himmliſchen Schön» 
beit. Auch hier ift den modernen Verhältniſſen durch— 
aus Rechnung getragen, und find bejonders jene Lehren 
und Einrichtungen der. fatholiihen Kirche behandelt, 
die in der Gegenwart am meilten angegriffen und 
verfannt find. YBum 6. Kapitel über die Honorius« 
frage möchten wir bemerfen, dab die Schuld des 
Honorius im Monotheletenftreit etwas zu mild beur« 
teilt wird; Honorius bat auch pofitiv der Härefie Bor: 


ſchub geleiftet, indem er Ausdrüde und Wendungen | 
| und beleben. Die Erklärung folgt naturgemäß dem 


gebrauchte, die zwar nicht irrtiimlich waren, aber doch 
leicht irrtümlich aufgefaht werden fonnten. 

Der Berfafier redet auch hier vorzüglich die Sprache 
des Herzens, aber in einer Meile, daß fie zugleich als 
unmittelbarer Ausdrud der Wahrheit ericheint, wie ja 
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auch „das Schöne der Abglanz der Wahrheit” ift. Mit 
unmiderftehliher Gewalt reiht er den gläubigen Leſer 
fort von der Gewißheit der Lleberzeugung zur begeifter- 
ten Berehrung und Liebe. Dem Undersgläubigen 
würde das Buch gewiß mandes Vorurteil benehmen, 
das vielleicht feinen Beift gefangen hält und ihm eine 
nerechte Beurteilung katholiſcher Lehren und inride 
tungen unmöglid macht oder wenigftens erichwert. 

Haigerloh (Hohenz.). Dr. Heinrih Straubinger. 
Die katholiſche Sirche die wahre Kirche 

Chriſti. Bon Dr. Simon Weber. (Heft 15 
der Sammlung: Glauben und Wijjen.) 
Münden, Bolksichriftenverlag, 1907, Mi. 8°, 
123 © M. 0,50. 

Auf fnappem Raum bietet fi hier eine wohltuend 
friih und Mar und aud ſachlich⸗gründlich geſchriebene 
Upologie der Kirhe dar. Es ift eine wiſſenſchaftlich 
durchaus ernft zu nehmende, wenngleid mit gelehrtem 
Beimert nicht beichiwerte Beweisführung für die Legi- 
timität und Autorität der katholischen Kirche. Sogar 
die jchwierigeren, heute in der demonstratio catholıca 
aktuellen Punkte — vornehmlich Fragen bibliſcher und 
geſchichtlicher Art — * nicht Übergangen. Ueberhaupt 
merkt der fundige Leſer trotz der populären Darftellung, 
daß der Berfafler jeinen Gegenftand nad aflen Dimen: 
fionen wiſſenſchaftlich beherrihgt und das Ergebnis 
eigener eindringender Gelehrtenarbeit vorlegt. Da auch 
die Anordnung überfichtlid und die Diktion fließend 
ift, verdient das Schriften uneingeſchränkt befte Emp: 


lung. 
an Prof. Dr. Schulte. 


Das heilige Mehopfer dogmatiſch, liturgiſch und 
afzetiich erklärt. Bon Dr. Nikolaus Gihr. 
Neunte u. zehnte Aufl. (18.— 20. Tſd.) freiburg 
i. Br. (Herder) 1907. 8%. XV u. 715 ©. 
M. 7,50, geb. M. 10,—. 

Unter den deutſchen Mehopfererflärungen, die haupt: 
ſächlich praktifcheaizetiiche Ziele verfolgen, behauptet 
dieſes anerfannt vortreffliche Wert jhon jeit langen 
Jahren den erften Plag. Man darf dem Verfafier, der 
„am Abend feines Lebens“ feine „Jugendarbeit“ in 9. 
und 10. Auflage nohmals hinausjenden konnte, zu 
ſolchem Erfolge von Herzen Glüd wünfden. Die er: 
freuliche Verbreitung des recht umfangreichen Buches 
unter dem Klerus ift wohl erklärlich. Fueßen hier doch 
die algetiihen Erwägungen und Anregungen für Her 
und Willen unmittelbar aus dem Geſundbrunnen det 
forreft und klar dargelegten theologiſch⸗kirchlichen Lehre 
von der bl. Mefle. Der erfte dogmatiidz=alät* 


tiſche Teil (S.1-201) bietet zunächſt erjhöpfenden 


Aufichluß Über die Bedeutung und Stellung, die dem 
Opfer, näherhin dem euchariftiſchen Opfer innerhalb 
der Tugend der Gottesverehrung zuguerfennen Mind. 
Alle Erdrterungen über die Wahrheit und Wirklichkeit, 
die Weienbeit und Wirffamfeit des Meßopfers gipfeln 
in dem Gedanfen, dab bier des chriſtlichen Kultus 
Herz und Seele und der echten Frömmigleit Que 
und Schule if. Der zweite ungleich längert 
Teil ift Liturgiidraigetiigen Charakters 
(S. 202—712); er will für die geheimnisvolle Schön 
beit und den religiöjen Wert und Gehalt der römilden 
Mekliturgie den Sinn und das Verftändnis weden 


Verlauf der missa catechumenorum mit ihren 
Gebeten, Gängen und Leſungen und der missä 
fidelium mit ihren drei Dauptaften: Oblation, Konſe 
fration und Kommunion. Bei der Deutung des Ritus 


Die Bucherwelt. 


bat ſich der Verfaſſer ſtreng an das Wort und die 
Handlung des liturgiſchen Formulars gehalten und 
allen Subjettivismus und alle Sünftelet vermieden. 
Daß die ſymboliſch⸗myſtiſche Erklärung der Meßriten 
neuerlich in beicheidenerem, vorfichtigerem Grade geübt 
wird, ift eine durchaus erfreuliche Folge der heute eifrig 
betriebenen Titurgiegeichichtlihen Forſchungen. Ber 
Berfafier bat diefen Studien unverfennbar jeine bes 
jondere Aufmerfiamfeit geſchenkt; aber an vielen Stellen 
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bleibt der Wunſch beſtehen, es möchte die Benutzung 


der neueren liturgiſchen Arbeiten noch reichlicher ge— 
weſen ſein. Die Entſtehung der römiſchen Meßliturgie 
und die Entwicklung des römiſchen Miſſale (Sakra⸗ 
mentars) hätten m. E. eine ausführlichere und dem 
heutigen Wiſſen angepaßtere Schilderung verdient, als 
fie auf ©. 296 f. geboten wird. Vielleicht würde ſich 
auch eim kurzes Reiumd über die von Drews, Funk 
und Baumftarf u. a. geführte Disfujfion bezüglich der 
Unordnung der Ranongebeie empfohlen haben. 
Das ſchöne Werl mwender fih zwar mit Vorzug an 
geiftliche Zeler, denen es Einladung und Anleitung zur 
eifrigen Yusnügung der euchariftiichen Gnadenquelle 
bietet, jedodb können auch gebildete Laien das 
Bud mit Berftändnis und Nuten leſen. Jedenfalls 
empfiehlt ſich die Einreifung der Gihrichen Mekopfer: 
erflärung in die Bibliothefen des Borromäusvereins. 
Bejonders guten Erfolg und reichen Gottesjegen dürfte 
man fi von einer getürzten, eigens für beſſer unters 
richtete Laien berechneten Ausgabe des Werles ver- 
prechen! 
Paderborn. Prof. Dr. Schulte, 
Unfere Zugenden. Plaudereien von P, Sebaftian 
von Der, 0.8.B. 2.9. (VIII u. 255 ©.) Preis 
burg 1907, Herder. Gbd. 2 M. 

Man kann das trefflihe Büchlein als eine Ergän« 
jung jener Erwägungen anjehen, die derſelbe Verfafler 
unter dem Titel „Unjere Schwächen“ veröffentlichte. 
P. v. Der verfteht e$, auf dem Fundament gediegener 
afzetiicher Grundfäge in anſprechender und oft geiftvoller 
Form zur Läuterung und PBertiefung unjerer Rebens- 
gemwohnheiten beizutragen. Seine reiche Lebenserfahrung 
tommt ihm dabei jehr zuflatten. Man ſucht des 
Öfteren nad einem zeitgemäßen Handbüchlein der Wizeje, 
das aud dem Gebildeten Anregung und Anleitung 
bietet, jein Leben auf eine gediegene Grundlage zu 
ftellen. Dier haben wir einen ſchähenswerten Beitrag 
dazu. Das Büdlein wird noch eine Reihe von Auf— 
lagen erleben, die es auch verdient. 

Godesberg. G. Rohr. 


GBeiftlihed ABE für die chriſtliche Familie 
nebft Familienchronit. Bon Johann D. 
Keim, Plarrer. Mit einem Titelbid. 8. (XL 
und 208 ©.) Freiburg 1907, Herderſche Berlags: 
handlung. M. 1,70; geb. in Lwd. M. 2,50. 
Obwohl es nicht an Büchern fehlt, welche zur Er—⸗ 

haltung des chriſtlichen Familienlebens beitragen wollen, 

jo iſt doch das vorliegende, aud äußerlich hübſch aus» 








geftattete Buch wert, allgemeine Beachtung zu finden. 
In fünfundzwanzig Leieftüden gibt der Verfafier Unter: | 


mweifungen über die Örundpfeiler des Familienglückes, 
über die Tugenden chriftlicher Eltern und Rinder, fiber 
die Gefahren, welche heute das Familienleben bedrohen, 
über das ſchönſte Yamilienideal, die Hi. Familie in 
Nazareth. Dabei ift das Büchlein jo friih und leicht 
geichrieben, daß es nicht weniger zur Unterhaltung als 
zur Belehrung dient. Eine vorzügliche Beigabe bildet 
der Anhang, welcher Anleitung und Raum zu einer 


' Wirkung. 
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ausführlien Familienchronik bietet. Alle Prieſter 
werden bei Predigten für Muttervereine oder den Ber: 
ein von der bl. Familie in dem ſteimſchen UBE rei: 
lichen Stoff finden. Diejenigen Borromäus-Bereind: 
leiter aber, welche auch andere als unterhaltende Werte 
einftellen — und das tun hoffentlih alle! — mögen 
fih das Büchlein glei in mehreren Exemplaren fommen 
lafien und es auch — ausleihen! 

Rären. Joſ. Kahlen. 
Bibliothet deutſcher Klaffiter für Schule und 

Haus. Mit Lebensbeihreibungen, Einleitungen 
und Anmerkungen. Begründet von Dr. Wilhelm 
Lindemann. weite, völlig neu bearbeitete 
Auflage, herausgegeben von Prof. Dr. Otto 
Hellinghaus, Gymnafialdireltor. Zwölf Bände. 
Geb. in Leinwand M.36,—, jeder BanpM.3,-. 

I. Band: Klopftods Werte, Der Got⸗ 

tinger Dichterbund. Mit einem Bilonis 

Klopftods. 680 ©. 

. Band: Leffing und Wieland. Mit einem 
Bildnis Lefjings nah dem Gemälde von Wilh. 
Tiſchbein dem Melteren in den Kgl. Muſeen zu 
Berlin. 654 ©. 

Band: Ausgewählte Werte von Serder, Clau⸗ 
Dius, Bürger und Jean Paul, Mit einem 
Bildnis Herders. 578 ©. freiburg 1907, Her- 
deriche Berlagshandlung. 

Bereits den ſechs eriten Bänden der Herderſchen 
„Bibliothek deuticher Klaſſiler“ (Schiller und Goethe) 
ift in der Bücherwelt ein jehr freundliches Geleitswort 
mit auf den Weg gegeben worden. Nun find drei 
weitere, vorzüglid redigierte Bände erſchienen: Klop⸗ 
ftod, Göttinger, Herder, Claudius, Bürger, Jean Paul, 
Leſſing, Wieland, Die Auswahl ift ſehr gut getroffen. 
Ich bin der Anfiht, daß fie bei einer Beichränlung 
auf drei Bände faum anders getroffen werden fonnte, 
als wie es tatjächlich geihah. Ohne dab erniten päda— 
gogiſchen Anſprüchen und Rüdfihten auch nur das 
mindefte vergeben wurde, berricht in der Aufnahme der 
einzelnen Stüde doc die rechte Weitherzigleit. Durch 
die gründlichen und eingehenden Erläuterungen über 
die einzelnen Dichter hat dieje Auswahl noch ven 
großen Borteil, dab, jobald einmal die drei leiten 
Bände erichienen find, die Sammlung fi zugleich zu 
einem gediegenen Abriß der deutichen Literaturgeſchichte, 
von den Klaſſilern an bis in die Gegenwart auswächſt. 
Möge dieje „Bibliothek deutſcher Klaſſiler“ wirklich 
Gemeingut für Schule und Haus werden und aud in 
unſeren ftädtiichen Bolfsbibliothefen Aufnahme finden. 

Bonn. Hermann Gerz 


III 


Mutter! Ihr Lob — ihre Freude — ihr Leid. Von 


Dr. Heinr. Clementz. Zweite, durchgeſehene 

und vermehrte Auflage. Köln, Bachem. 432 S. 

M. 6,00 

Ein überaus eifriger und dabei funftverftändiger 
Sammler hat bei Dichtern und Dentern aller Spraden 
und Seiten, vorzüglich aber bei den deutichen Lyrilern, 
feine Baufteine zujammengetragen und daraus ein 
Denkmal gefügt von einheitlicher, wuchtiger, erhebender 
Und am Sodel fteht im leudtender Gold« 
ſchrift das heilige Wort: Mutterliebe. Mit vollem 
Rechte fand das prächtige Werl vor drei Jahren aller: 
wärts freudige Aufnahme. Und mwohl niemand mag 
das Bud) zur Hand nehmen, dem es nicht reine Freude, 
nicht andachtsvolle Stimmung ins Herz jentte. Möchte 
es beionderd auch von jenen gelejen werben, die nit 
mehr willen oder bedenken, wieviel Glück und Sonne 
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die Liebe ihrer Mutter in ihr Leben geftrahlt hat und 
zu welden flillen und aufopfernden Heldentaten ein 
Mutterberz- fähig ift. — Indem ich auf die Beſprechung 
im II. Jahrg. der Borromäusblätter, S. 55, hinweiſe, 
empfehle ich auch dieje zweite, vornehm ausgeftattete 
Auflage auf das wärmſte. 
Vingsdorf. Heint. Engel. 
Am Abendſtrahl. Gedichte von Johannes Mayr- 
bofer. Ravensburg, Fr. Alber. 106 S. M.1,50. 

Nicht immer fommt der Dichter in diefem Büch— 
lein zu feinem vollen Redte. Aber es iſt von einem 
Hauche tiefer Religiofität und Menfchenliebe durchweht. 

Pingsdorf. Heinr. Engel. 
Die Sammlung biftorifher Romane des 
Habbelſchen Berlagb. 

Die Regensburger Berlagshandlung 3. Habbel bes 
ginnt mit den vier erften Bänden ihrer Sammlung 
biftoriiher Romane ') ein Unternehmen, das man mit 
ungemijchter freude begrüßen fann. Es zeigt, daß der 
Berleger GegenwartSarbeit leiftel, daß er die Strö— 
mungen unferer Tage veriteht und fi ihren Bedlirf- 
niffen anzupafien weiß. 

Denn wenn nicht viele Zeichen trügen, jo machen 
ſich bereitö die Anfänge einer Gefundung des litera- 
riichen Geichmades bemerkbar. Das energiſche Wirken 
jo mannigfaltiger Kräfte auf dem Gebiete der äſthe— 
tiichen Kultur läßt allmählich Erfolge ſehen: die fünft- 
leriſche Urteilsfähigkeit zeigt fich geſchärft, der Geſchmack 
verfeinert; e8 äußert fi ein flarfer Widerwille gegen 
allen Schwindel, alle Jmitation, gegen alles Gelünftelte 
und Gemachte — auch auf dem Gebiete der Literatur; 
es offenbart fich wieder größere Empfänglichkeit genen 
die Leiftungen unverfälichter, wurzelechter Dichtlunſt; 
man zieht wieder altes Dauergut den jeichten Erzeug- 
nıflen der Zagesichriftftellerei vor. Insbeſondere fteigt 
die Schägung der hiſtoriſchen Romane, diejer einfl jo 
beliebten Yiteraturgattung. Dieje Tatſache hängt freilich 
nit nur mit der Gejundung der Geihmadsbildung 
zuſammen; fie ift auch eine folge der Teilnahme 
breiterer Vollsſchichten an den Geiftesgütern der Na: 
tionen, eine Folge der jozialen Ummälzungen unjerer 
Tage. In der Berüdfihtigung folder Ideen und 
Strömungen liegt demnad) das Zeitgemäße einer Samm« 
lung biftorijber Romane. Eine derartige Sammlung 
ift alſo deutzutage angebracht, weil fie das in weiten 
Voltstrerien erwachende Verlangen nad gediegener Gei« 
ftestoft befriedigen und deshalb, wie aud wegen der 
Geſundung der Geſchmacksbildung zahlreiche Abnehmer 
finden wird. 

Die vorliegende Sammlung zeigt auch injofern ein 
Eingehen auf wertvolle Gegenwartöbeftrebungen, als 
das Aeußere der Bücher gediegen und jorgfältig be= 
handelt if. Dem wertvollen Inhalt der Bücher ent- 
ſpricht ein gutes Gewand, dem Sein entipricht der 
Schein: auf gutem Papier ein jauberer, das Auge 


1) 1, Band: Ben Hur. Eine Erzählung aus den 
Tagen Chriſti von 2. Wallace. Deutjh von H. von 
Edorf. 

2. Band: Quo Vadis? Hiſtoriſcher Roman aus ber 
Zeit Neros. Bon H. von Sienkiewicz. Deutſch don 
Eonja Placzet. 

3. Band: Fabiola oder: Die Kirche der Katalomben. 
Bon Kardinal Wijeman. Deutih von 2. zur Haide. 

4. Band: Der Löwe von Flandern. Hiſtoriſche Er: 
jählung von H. Eonicience. Deutih von L. zur. Haide. 

Yeder Band foftet gebunden 2 M. 








Bedurfniſſe machen können. 





Ihonender Drud; ein ſchlichter, geſchmackvoller Leinen ⸗ 
band, der ſich als ſolcher gibt, d. h. deutlich die 
Struktur der Leinwand offenbart und fein edleres Ma- 
terial vortäuſchen will. 

Aud der Preis der Bücher verdient bejondere Her- 
borhebung. Der Berlag hat einen Einheitspreiß von 
2 M. für den Band feftgefegt. Selbft bei den weniger 
umfangreichen Bänden ein ungewöhnlich billiger Preis! 
Denn es ift ſchon eine Leiftung, wenn 406 oder 618 
Seiten guten Papiers mit reinlidem Drud in jolidem 
Reinenbande für 2 M. geliefert werden. Dak aber 
diefer Preis au bei „Quo Vadis“? feftgehalten ift, 
bei einem 758 Seiten ftarfen Bande, oder gar bei 
„Ben Hur“ mit 946 Seiten, das jollte man denn doch 
faum für möglich halten, da8 muß man wohl als die 


‚ äußerfle Grenze des gegenwärtig Erreihbaren betrachten. 


Aber gerade diejer Umftand verrät wieder den feine 
Zeit verftehenden Verleger. Er wendet fidy mit feiner 
Ware und ihrem Preiſe nit an die Wenigen, die 
mehr Gold im Geldbeutel haben als Nidel, jondern 
an die große Zahl der Bildungseifrigen, die nur ge: 
ringe Aufwendungen zur Befriedigung ihrer geiftigen 
Gr rechnet aljo aud bei 
der Preisfeftiegung mit den jozialen Umbildungen der 
Geſellſchaft, die fi in unjeren Tagen vollziehen; er 
rechnet damit, daß aud bei dieſem geringen Preije ein 
Geſchäft zu machen ift, wenn die in großer Zahl vor- 
handenen Abnehmer faufen können und fi im bie 
Roften der Herftellung teilen. 

Nah allevem ift eine beiondere Empfehlung dieler 
Bücher überflüffig. Sie jollten in feiner Vollsbücherei 
fehlen. Sie bilden aud eine höchſt ſchätzbare Bereiche 
rung jeder Hausbücherei. Es find Bücher, über 
deren Wert niht mehr zu reiten ift, deren 
Güte durch den Richterſpruch der Litera- 
turgeſchichte feftgeitellt if. Und dieſe 
guten Bücher werden bier in jhöner 
Yusftattung zum denkbar billigften Preiſe 
geboten. Ich kann nody verraten, daß als weitere 
Bände der Sammlung Manzonis herrliches Meiſter— 
wer! „Die Verlobten“, George Eliots „Ranola* und 
Bulwers Roman „Die legten Tage von. Pompeji 
folgen werden. 

Wittlich. Joſeph Ant. 
Für Herz und Haus. Familienbibliothek. J. Habbel, 
Regensburg. Jeder Band in Keinen geb. M. 1. 
Bd. 37. Baierlein, Maria: Die Kopiftin. 
Bd. 38. v. Berlepſch, Lina: Nebelbilder. 
Bd. 39. Wittmann, Henry: Aleſſandro Luvici. 
Bd. 40. Fichtner, J.: Gefunden. 

1. Die „Kopiſtin“ iſt ein ſtarles Mädchen. Die 
alte Geſchichte: Der Vater, von einer reichen Witwe 
zum Gatten auserlejen, veripefuliert deren Bermögen, 
greift zur Piftole und belaftet fterbend die jeither ver- 
nadläfjigte Tochter mit der Sorge für die nun mittel» 
108 gewordene, verwöhnte Stiefmutter. Dieje, infolge 
des Familiendramas ſchwer erkrankt und zulegt er 
blindet, erfährt nie den Verluſt ihres Vermögens. Um 
zufrieden und gereizt, macht fie durch tägliches Schelten 
dem armen Mädchen den an fi) ſchon bitteren Da 
jeinstampf noch ſchwerer. Eine infolge des Bienen: 
fleißes der Tochter eingetretene Beflerung der finan⸗ 
zielen Verhältnifje ſcheint durch die Berfettung der Um« 
fände raſch wieder zu ſchwinden. Da folgt die Lölung, 
die durch die „Ropiftin“ ahnungslos eingeleitet wurde: 
Das alternde Mädchen wird die Gattin ihres Brot 
heren, in dem fie ihren Yugendgeipielen wicberge* 


Die Büderweit. 








funden und defjen mutterlojes Kind fie vom Tode des 
Ertrintens gerettet hat. Eo findet die aufopferungs« 
volle, ja aufreibende Kindestreue ihren Lohn. 

2. Die „Nebelbilder* find jchlichte, aber anmutige 
Heine Erzählungen, zu denen einfache Leute immer 
wieder gerne greifen werden. „Blüd“ und „Philipps 
Feiertag" find Meine Meiſterſtücke jener Erzähltunft, 
die aus dem wirklichen Leben ſchöpft. 

83. „Aleſſandro Luvici“ 
ein Gegennna zur „Kopiflin“. 
fi) über den angedrohten Fluch des Vaters hinweg 
und flieht am Morgen des Tages, an dem fie im 
Balafte des Dogen von PBenedig als Braut des ihr 
verhaßten, wüften Dogeniohnes vorgeftelt werden joll. 
Als Matroie verkleidet, findet fie den Weg zu dem ihr 
heimlich verlobten, ehrlihen, aber armen Wlefjandro 


Kapitän gegen die Türken in die See zu fleden. Sie 
follte ihr Vaterland nicht mehr jehen. Der „San Lo» 
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ift in einem gewiſſen Sinne 
Glaudia Gontarini jegt 
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Rauſche die lang vermikten 5000 M. aus der Taſche 
zieht. Gefängnis wegen Meineids und Entfernung aus 
dem Schulamt ſind die notwendige Folge. Aus dem 
Gefängnis entlaſſen, wird er erſt recht ein Lump, bis 
ein Arzt fich jeiner annimmt, ihn behandelt und dem 
Lafler der Trunkſucht entreißt. Gut aufaehoben im 


Hauſe feiner Wohltäter, jchreibt er jeine Belenntnifie, 


jeıne Beichte nieder. Im Vorwort jchreibt Wette, daß 
er, der Autor, fih „oft ſtarl verſucht fühlte, jeine 
eigene Meinung kundzutun“. Xeider unterlag er ber 
Berfuhung in dem Maße, dak aus dem Buche eine 
tünftleriih jehr mittelmäßige Tendenzichrift gegen die 
chriſtliche Religion geworden ift. Die Belenntnifje des 
Helden arten in rationaliftiiche VBredigten des Autors 
aus zur Belämpfung des Dogmenglaubens, ipeziell der 


‚abi eſſa | Gottheit Chriſti und der Lehre vom Altarsſakrament 
Luviei, der gerade im Begriffe ift, als venezianiicher | 


renzo“ 308 fie und den Verlobten mit ſich in die Tiefe, | 


nicht ohne das tüdiiche, verräteriiche Verſchulden des 
abgewieienen Freiers. 

4. „Gefunden“ erzählt von Schuld und fehle 
einer falten Frau, von einem verwöhnten Mädchen, das 
ohne Ueberlegung aus glänzenden Berhältnifien in 
dienende Stellung übergeht und ſich matürlic nicht 
darin behaupten fann, von einem Glüdsritter, deſſen 
Pläne alle ſcheitern, und von ehrliden Menſchen, die 
alle ehrlich mitarbeiten, den Anoten der Jrrungen zu 


löjen und geläuterten Menichenjeelen zu einem fried- | 


lichen Daſein zu verhelfen. — 

Man legt feines der vier Bücher unbefriedigt aus 
den Händen. 
manches Wort nicht immer piychologiſch begritndet, 
aber der Geſamteindruck leidet nicht allzuftart darunter. 
Die Eammlung hat fid mit den vorliegenden 40 
Bändchen bereits längft einen ficyeren Leſerlreis erworben. 

Bensheim. G. Lenhart. 


ESpökenkiter. Die Geſchichte einer verirrien Menichen- 
ſeele. Bon Hermann Wette. Leipzig, Grunow, 

328 ©. Preis geb. 5,00 Mt. 
Der Held des Buches, mit dem zweiten Geſichte 





Wohl ſcheint manche Handlung und | 


(S. 144, 199 u. a. m.). Auch eine unmotivierte Ab- 
handlung ın Dialogform zur Belämpfung des $ 166 
des Strafgeſetzbuches findet fib darın. Die Natur« 
ſchilderungen mag einer, der zwiſchen Rhetorif und edit 
dichteriichem Empfinden nicht immer zu unterſcheiden 
vermag, für hübſches, lyriſches Gerant halten. Der 
Ichform der Erzählung fehlt der echt dichteriſche Grund» 
ton. Ich hatte oft die Empfindung, in einer Zeitung 
den Abſchnitt „Tagesneuigkeiten“, nicht aber eine 
Dichtung zu leſen. Das Bud it ein literariſcher 
Wechſelbalg, dem ich die ausführlihe Beiprehung bloß 
deshalb gewidmet babe, weil infolge bebingungslojer 
Empfehlung in fatholiihen Weihnachtstatalogen pro 
1907 Leiter katholiſcher Woltsbibliothelen darauf 
bereingefallen find. Ermwähnt ſei noch, daß die Katho: 
liten dur folgende Typen vertreten find: 1. durd 
einen Schnapspaftor, der fi riihmt, „als Sultan über 
alle Mädchen und Frauen jeines Pfarrdorfes verfügt” 


‚ zu haben, fi im Weiher erjäuft, und ven dem der 


Arzt behauptet, daß er „ein Opfer des Zölibates ge- 
worden“, 2. dur einen Gymnafiallehrer, der ein 


Madchen beinahe notzüchtigt und nad außen den 


belaftet, daher von feinen Schullameraden „der Spöfen 


tier” geheiken, offenbart ſchon als Knabe einen ftarfen 
religidfen Sinn, der ihn während der Studentenjahre 
vor allen gröberen Vergeben gegen die Sittlichleit be— 
bittet, Er wird Altphilologe und glüdliher Familien⸗ 
vater. Da, im 45. Lebensjahre, hat er fi) jo über: 
arbeitet, daß er die Nächte hindurch nicht mehr jchlafen 
fann und immer elender wird. Ganz dur Zufall 
findet er in einem Redtsanwalt einen edlen freund, 
der ihn die Freuden des Weines kennen lehrt. Er, 
der vorher faſt jo gut wie feinen Allohol genofien, 
wird trinffeft und gebt bisweilen aud mit einem 
„Heinen Schwips“ zu Bett. Uber der Wein bringt 
ihm den Schlaf, geiftige und förperliche Friſche und 
Lebensfreudigleit. Da raubt ihm eine anitedende 
Krankheit den Freund und drei jeiner finder, darunter 
den Liebling. Dieje Todesfälle entfremden ihm aud 
das eigene Weib. An den noch lebenden Rindern er- 
fährt er wenig Freude, und wie heißt es im Lied: 
‚Schon mander aus Verzweiflung fing das Saufen 
an.” Er wird ein eigentliher Potator. Unglüd fommt 
über Unglüd. Der Zufall will es, dak er im Rauſch 
5000 M. 
den Offenbarungseid leiſtet, 
befigen und fur darauf auf 


nur noch 2000 M. zu 
der Polizeiwache im 


frommen Chriſten fpielt (5. 199), jowie 3. durch einen 
Mönd, der aus Liebe zu den Naturwiſſenſchaften jein 
Klofter verlafien bat, als Eremit lebt, gelegentlich aus 
Gefälligkeit dem proteftantiihen Pfarrer die Tochter 
beerdigt, ein großer Naturkenner iſt, „dabei ein naiv 
gläubiger Katholit, der die Dogmen ſeiner Kirche im 
woͤrtlichen Sinne für wahr hielt“ (S. 96), aber doch 
in allweg mit dem proteftantijhen Pfarrer als „hervor: 


' ragender Gotiesmann* gelten fann. 





im Sommerüberzieher fteden läßt, ipäter | 


Bonn. Hermann Herz. 


Vermiſchtes. 

Aus dem Jahresbericht der Bücherei der Farben⸗ 
fabriten vorm. Frieder. Bayer & Co. in 
2everfufen bei Göln wird uns mitgeteilt: Die 
Bücherei wurde am 1. September 1902 mit einem 
Beltande von rund 5500 Bänden eröffnet. Am 
31. Dezember 1907 betrug die Bändezahl bereits 
10500, jo daß fi der Beitand in etwas über 5 Jahren 
nahezu verdoppelt hat. Der jährlihe Zuwachs beträgt 
rund 1000 Bände. Die Auswahl der Neuanihaffungen 
trifft vorbehaltlih der Genehmigung der Direltion ein 
Ausſchuß, welcher fih aus allen Kategorien der Werks: 
angehörigen zujammenfegt. Die Bücherei fann von 
allen Urbeitern und Beamten der firma und deren 
Angehörigen benugt werden. Dem lesten Jahresbericht 
entnehmen wir folgende Zahlen. Während im Jahre 
1906 39% der Werksangehörigen die Bücherei be— 
nußten, waren es 1907 41°/o; im ganzen 1889 regel« 


Die Büchermelt. 








mäßige Lejer gegen 1529 im Borjahre. Yemerfenswert 
ift übrigens, daß die zirfa 250 weiblichen Werks— 
angehörigen zu 90°/o Laien. 

Die Gejamtausleihe betrug 1907 79658 Bände, jo 
daß jeder Leſer durdichnittlih 42 Bände entliehen hat. 
Doch gibt diefe Zahl fein richtiges Bild, da es er— 
fahrungsgemäß eine gewiſſe Zahl von Biellefern gibt, 
die oft die milgenommenen Bände faum lejen, die 
aber die Durdichnittszahl in die Höhe treiben. Doc 
ift dieſe unerfreuliche Erſcheinung mehr und mehr im 
Abnehmen begriffen. Die Berteilung der Ausleihe 
zeigt, dab ernfte Bücher der reinen Unterhaltungs» 
literatur gegenüber immer mehr bevorzugt werden. 
Während 1906 nahezu die Hälfte aller entlichenen 
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Bücher (49,70%) der Gruppe U «linterhaltungs» | 


literatur) angehörten, jant diefe Zahl 1907 auf 46,40°o. 
Die Verhältnifje liegen aber noch befjer, da auch jämt- 
lie Haffiihen Dichtungen unter U geführt werden, 


Dem Sinten diejes Sates entſpricht ein Steigen in 


faft allen anderen Fächern. Im ganzen wurde jedes | 


Bud 7,9 mal ausgeliehen. In den einzelnen Fächern 
ſchwankt dieſe Zahl zwiſchen 1,83 (Phrlofophie) und 
12,7 (Yugendicriften). 

Die Bücherei war bisher noch nicht mit einem Leſe— 
ſaal verbunden. Ein ſolcher wird im Herbſt dieles 


Jahres in dem neuerbauten Wrbeitererholungsheim, 


Anzeigen. * 



































Nr, 910. Juni /Juli 1908. 





welches ſich in Wiesdorf innerhalb der umfangreichen 
Ürbeiterfolonie der Firma befindet, eröffnet werden. 

Am 1. Dezember 1907 wurde Dr. H. Gaspari, bis- 
ber Aſſiſtent an der Frhrl. E. dv. Rothſchildſchen 
Deffentlihen Bibliothek in Frankfurt a. M. zur Leitung 
der Bücherei berufen. Das Perſonal befteht zurzeit 
aus einem Biblioihelar, einem Setretär, einem Gehilfen 
und einem Buchbinder. 

Berichtigungen : 1. Zu Abſatz I der Rezenfion 
„Das Leben, wie es ift*, inNr.8. Ihe. V diefer Zeit« 
jchrift, ift uns von genauen Kennern der Kloftererziehung 
die Mikbilligung über die dort angebrachte Bemerkung 
de Nezenjenten bezüglich der Kloftererziehung aus: 
geiprochen worden. Wir hatten die Bemerkung nicht 
jo ſchlimm aufgefaßt, und fie, weil wir die Bewegungs: 
freiheit des Rezenjenten nicht einſchränken wollten, 
ftehen lafjen, bemerfen aber, daß wir jelbft jeine An- 
ſicht nicht teilen. 

2. In dem Artikel „I. E. Heer“ ift durch Undeut- 
lichkeit im Manuffript auch Hinter den Roman 
„Belir Notveft“, ©. 155, Zeile 27 von oben, 
Spalte 2, die Nedaftionsbemertung geraten; „Wir 
lehnen das Bud ab“, die fih blok auf das Bud 
„Der Wetterwart* beziehen jolltee Da wir „Belir 
Notveft" nicht gelefen haben, müfjen wir den Referenten 
die Verantwortung allein übernehmen lafien. 


Anzeigenpreis: Einfpaltige Nonpareille zeile (45 mm breit) oder deren Raum netto 25 Pfg- 
eine ganze Seite M. 55.—, eine halbe Seite M.30.—, eine viertel Seite M. 16.—. Bet öfterer 
Aufgabe einer Anzeige 20 90 Madlaf. Die Sapfläce einer ganzen Seite beträgt IX 14 cm. 

Anzeigen, Aufträge wolle man an die Geichäftsftelle d. B. W. J. P. Bachem, Köln, Aberweiſen. 














u nu > 
- Die öftere hl. 
*» * Verlag von J. P. Bachem in Köln. * * 
— Bommmmion. 
oeben erschienen: 
40 verfchiedene 
= Gottestal =) „se 
| .. 2. gr —— — 
us R er 2 
Preisgekrönter Roman von Anton Schott. gregation des allerheil. Griöfert. 
. . Neue Ausgabe von 
Mit Buchschmuck von Philipp Schumacher. Kst Be 
Zweite Auflage. % burgeichene ‚Mufle e. Mit — 
— —— laubnis. 160. 484 Seiten, Gebun 
Geheftet M.5.—. Gebunden M. 6.—. mit Rorfemitt Mt. 120. m ’ \ 
i bereitung u 
Bedeutsame soziale und kulturgeschichtliche — ee bietet eh ge: 
Probleme behandelt Anton Schott in diesem — bei diegene Gebete in ungefuchter Abmwechflung, 
seinem Ersterscheinen von der Deutschen Literatur- ’ ndlun 
Gesellschaft preisgekrönten — Roman. Er hat es ge 4. ——— qe * — 
sehr gut verstanden, deren Erörterungmitderfesselnden ® Berl . 7* —* Stuhles 
Handlung zu verbinden. Das Utopische an den —— ir * 
sozialdemokratischen Lehren, aber auch die Fehler aut? M® | Yorrät.inallen Enchhandlaumsen eie 
kapitalistischer Seite kommen gut zur Darstellung. Schott au 
ist überzeugt von dem sozialen Rettungswerke, das au ent Sie 
im Ausüben der christlichen Weltanschauung * 
liegt; er hat den Wert der Arbeit und ehrlicher di 
Tüchtigkeit eıfalst und ist somit im besten Sinne Gebetbü er i 
des Wortes ein Volksschriftsteller. Deshalb ver- benötigen, fo laſſen Sie ſich zunächit 
dienen seine Bücher vollste Beachtung aller der Kreise, jolhe zeigen, d. b. d. Laumann’fden 
denen die Verbreitung guter Literatur gegenüber Buchhandlung Dülmen, Ver 
den Mächten des Antichristentums und des Umsturzes leger des heil. Apoft. Stuhles 
am Herzen liegt. erichienen find oder verl. Sit 
Der reizende, dem Text angepalste Buchschmuck | direft von der Firma gratis Katalog 
von Phil. Schumacher besteht in halbseitigen Initial- | Eie befommen dann fiher ſolche mit 
bildern und Schlufsstücken in markigen Feder- 
zeichnungen. guten Terten 
Durch jede Buchhandlung. | und feiner 
nn Pi un Ausjtattung. 


Gediegene 
Bücher für Dolts: und Jugend⸗ 


Bibliotheken. 





Bachems 


nene illuſtr. Iugendfchriften 


(befonders für Knaben). 


Eine Reihe feilelnder Erzählungen be» 


lehrenden Inhalts auf geſchichtlicher 

Grundlage für Die reifere Jugend. 

Jeder Band mit bier fyarbendrudbilbern. 

Seheftet M. 2.50, gebunden M. 3.—. 
Bisher 36 Bände erjchienen. 

1. —5*—— Svartacus,der Shlaven- 
Feldderr. Grzählung aus bem alten 
Rom. 3. Aufla 


Manchgeſang, rag nkmar, der Su- 
gamdrer. Gryäblune aus ber et 
Julius Gäfars. 3, Auflage. 
Nündgefang, Per rg zur Fahrheit. 
Erzählung aus der Zeit des römifcden 
Karfers Domitian Auflage. 
ne Pie? ramide von Gijeb, 
ur aut be älteften Beit Aeghptens. 


‚ Seand elang. Der äguptlide Aönigs- 
zäh. aus bem alten Nillan 


der File auf. Grä 
aus der Zeit ber —— 3. au 
Munchgeſang, Kadbert Bverfiof em. 
2 = aus ber Zeit Dito be Gro 
agelam. Der Bierderr von F 
ee rzäblung aus ber Zeit Rubolfs 
von Habsburg. 
Kerner, Johannes Acuſchs Adentener, 
Erzählung aus der Zeit der Wende des 
Mittelalters, 
Mäucgelang, Per Giekerdurfd von 
ürnderg. Gryäblung and Surfer 
arimiliand Zagen. 


2. 


3. 


11, Mündgefang, Per Altar des unde- 
kannten Gottes. Erzählung aus bem | 
alten Griechenland, | 

12. Sellner, Per Sieg des Arceujes. Gr 
* ählung aus ber Zeit bed Kaiſers Juliarı | 
es Abtrünnigen. 2. Auflage. 

13. Banaosiens, Der Better von Feiſſe. 

er äblung aus bem —— Kriege. 

14. Mündgejang. Per rechte Halkhenfleiner. 
Erzähl. aus ber Mitte des 14. Jahrh. 

15. Kerner, ter der Erppoet. Gryähl. 
ous ber Zeit Friedrich Barbarofias. 

16. Mündgefang Aach Idwerer Beil. Er ⸗ 
Anh: aus ber Zeit des A0jähr. Krieges. 

17. Mündgefang, Per Berbannte von Ka- 

rzähl. aus altgriehifcher Zeit. | 

18. Mündgefann rtorins, ſein Aufftand | 
und Endr. Erzähl aus dem alten Rom, 

19. Mündggelang, Ambros Palfinger, ber | 

eld don Denemela,. Gryählung aus 
er Zeit Karla V 

20 Nündgelang, Perfilingers Auffhmicd 
Graäbl. a. db. Zeil bed großen Aurfürften, 
2. Auflage. 

21. — Der Türkenfdred. Gr 

Ahlung aus der Zeit ber Belagerung 
Shiend durd bie Zürfen. 2. Auflage 

22. Mündgrfang, Aarl der Hammer. 1 
zählung aue der Merodingerzeit. 

23724. (Toppeltb.) Bennet, Der Kleine 
Pay: von Siratford. Erzählung aus 

Beit der Königin Glijabeto dv. England. | : 

25. Ritter, Ait Meihel und Pinfel. Gr & 


säbl. aus dem Xeben berühmter Künftler, 
26. Holdiämidt, Cornelius Erzählung 
aus den lehten Tagen Jerufalems, 





. Mündggejang, Ainter dem alten Peſſauer. 
* ahlung aus ber Zeit bes ſpaniſchen 
hama es, 

— ——— Gryäblung aus ber 

get ber Seehbrung Jerulalemd. 2.Uufl. 
üpperd, Pie Priefkerin der Fefta. 
Erzähl. a. d. erften hriftl. Jahrhundert. | 


2 Wuflage. 
Garten, Goldene Sporen. Erzählung 


er ber Mitte des dreigehnten Yabrh | 


2. Auflage 


Grzähl.a d.Beiten ber Bölferwanberun 

4 ar Im Aampf um die Sr 
eit. Grzäblung aus der letzten Zeit 
ber Grbuntertänigleit ber Bauern. 

. d.Wahlbe, Arenız und Halbmend. Gr» 


. Güppers, Per — Erzählung 
—— en — * it 
a s Franzofenkind. Erzählung 
aus ber * ber Befreiungätriege. 
Schott. iswin des Firdlers Penk- 
Sud. Erzählung a.d. 14 Jahrhundert. 
Die Sammlung wirb fortgejeht. 


Badens 
iluftrierte Erzählungen 
für Mädchen. 

Eine Reihe 
gediegenen Inhalts für die jüngere 
und reifere Mädchenwelt. 

Leber Band mit dier Bildern, 


Geheftet M. 2.—, gebunden M. 2.50. 
(Die Bände 14, D 17,19 reich illuftriert | 


toften 
geheftet m. 2.50, Gebunden m. 4—.) 
Bisher 26 Bände erſchienen. 


1. Harten, 
adren, 6. ser 
Darten, Praufen in der Welt. 4, Aufl, 
. bon Püh, Pie dochter des Marquis. 
3. Auflage 
— Wildfang im »Penflonat. 
. Auflage 


. bon —— Führungen und FPü- 
gun. 2. Auflage. 
ransield, Pas Srafendorfi. 
. Eranäfelb, 
er, wird. 3. Auflage 
randfeld, Nah barterPräfung 2 Aufl 
. Eransteld, Theo Wefterboft. 
. don fFollenius, Porotd«e. 
. Dransfrid, Ffitter und Schein. 
. bon fFollenius, Das Burgaebrimmis. 
Dransjeld, Die Geſchwifter. 


. don jrollenius, Alfzeit wahrhaftig. 


16. Dalfon, Eine wilde Mofe, 

17 Karten, Aus Wildfangs Brautzeit, 
3. Auflage 

18 eg er a pi 2. Aufl. 

19. Harten, Seimden. 2. Auflage 

20. von Garten, Maus. 2 Wufloge 

21. Doorman, Ihr Aled der u 
2. Auflag 

22. DMeunier, un Familie des Adwmirals, 


2, Auflage. 
Berg, Auf der Sonnenalp. 
bon Püß. Pie Kleine Rahbarim. I. u, 


Paſtor, Pas Aind der Wilme, 
Tie Sammlung wird fortgefeht. 


a ' 
R Güppers, Pie aanleln der Bugier. 


aäblung aus dem Zeitalter ber Kreuggüge. | 





fefielnder Erzählungen | 


Im. 
Aus Wildfangs Alnder- 


3. Aufl. 
Wie das Hrafendorli 


. Karten. Fräulein Aedermeer. 3. Aufl. | 


Mey, Burgidimmeldens Kuſt u. Leid | 


Baches Jugend-Erzählungen 
Neue, gediegene Unterhaltungsbücher 
für Rinder im Alter von 

9—14 —— F 
—* Fran a 


Bisher 39 Bände erjchienen. 


* Waitland. 11, Auflage. 
— ng dornenreider —— *— 
uflage 
es Geigers Enfelkind. Am 
—F tsabend. Pas⸗sparbuchß gr 
4. Deiher, Pes Aindes Bpfer. In bie 
ft Binaus. 6, Auflage. 
5 Pie Tochter des Bergmanns. 


Auflage. 
6. — 4 und Bot. 4. Au 
en Luft e Madt der drifl iden 
I ufla 
3 — ie Fſan- 
„ine Aünftlers Jugendzeit. 
flage. 
. ar der rote Franzis. 3 Au 8 
is PDetlen und Geira. 3. Yu 
. Wehrmeifter, Pas Gebeimmis vis 
— 4. Auflage. 
un, Pas Fleißjelden. Pas une 
fardene I Bepomul. 3. Aufla 
ro Der Räuber vom Eiden 


. Auflage. 
. Meflerer, Dorſgeſchichten für die Iu- 


end. 3. Auflage. 
itter, Per Fetenfägtting. Pie 
53. des Malers. Steppenbſume. 
# Rieintode, Die Beiden Aachbarſchloſſer. 
8. Auflage. 

Doorman, Ausdem®underland.3. Aufl. 
nn aut: Stiefmuiter. Eine 

Böfe Sauld. 3. Auflage. 


19. Meflerer, Im der Staffelflamm. Per 
Schnapsm > 8. Auflage. 

20. Meflerer, bamshörnl. Der 
Aalperl. 3 Ra⸗ * 

21. Maidorf, Per verhängnisvoſſe Stein- 
wurſ. 2. Auflage. 

22. Root, Schmierdrenners Mazl. Pie 


Pe vom Wolfenbof. Irrfaßrien. 


Auflag 
233. Maiborf, — und feld im Aleinen 
Areife. Mariedens Brief. 2. Aufl. 
‚24 ugengel. 2.4. 


gute. Sreines Baters 
beinau, Dagos Erfednife. 
Windeljett-Zumbrood, In Hot und 
fahr. 2. Auflage. 
rentano, —— inket und Gacke · 
feia, 2. Auflage 
. Maiborf, Licht und Datien.2. Aufl. 
| don Bradel, Wem gedußrt die Palme! 
rm 
aiborf, Mutters Romreife. 
Heißer, Per Shühling des Soldaten. 
' Sparpfennige 
. Maidorf, Am — Brand der Moſel. 
. d.Bradel, Seinrich FindelRind. 2. Aufi. 
von Buol, Gillis Aobelſpäne 
2. Auflage. 
. Maiborf, Unter ſchwerem Berdadt. 
Schlicht, Anita Pagginti. Der 
| Waldfriedel, 
| 37. Spalbing, Pie aebeimmisvolle Kößfe. 
Nabor, Per Helfenfleiner. 
. Märztelb, Per (dwarge Windmäller. 
Die Sammlung wird fortgejeßt. 


| 25. 
26. 





Derlag von 
3. P. Bachem 


in Köln. 


Zu beziehen durch jede 
Buchhandlung. 





Ulr. Moser’s Buchhandlung (J. Meyerhoff), k. u. k. Hofbuchhändler, 


Herrengasse 23 Graz (Stadtpfarrhof). 


Soeben erschien in unserem Verlage: 


Christliche Volkswirtschaftslehre 


—— für Freunde des Volkes. 


Von Dr. Ludwig Psenner, Präsident des Christlichsozialen Vereines 
in Wien. 


Dritter Teil. S. 327—540. 8°. Preis M. 2.—. — Komplett M. 6.—. 


Der mit gröfster Spannung erwartete dritte and letzte Teil dieses Werkes ist nunmehr 
erschienen und damit das hochinteressante, auf eingehenden gründlichen Studien der ein- 
schlägigen Fachwissenschaften, aber auch auf persönlichen praktischen Erfahrungen beruhende 
Werk des greisen Verfassers vollstäudig geworden. Der dritte Teil behandelt trefflich und 
ausführlich die Heimarbeit, den Handel, das Geld, Aktien- und Bankwesen, die Banken, die 
Börse, die Korruption, den Wucher, die Eisenbabnen, die Grolsstädte, die Bevölkerung, den 
Unterricht, den Militarismus und die Sparsamkeit, Jeder Volksfreund, aber auch jeder 
Fachmann wird durch die Lesung dieses trefflichen Buches hochbefriedigt werden. 











Als ganz bejonders geeignet für 


Borromäus:Bibliotheien 


empfehlen wir: 


** 

„Aus Dergangenheift und Gegenwart. 
Spannende, fittli reine Erzählungen, Romane, Novellen. Jedes Bändchen, ca. 100 

Seiten, mit in fi abgeſchloſſenem Inhalt, toftet elegant broſchiert nur 3O Pig. 

Soeben Een: 
Bändchen 87. 2. Rafael, Aus der Stizzenmappe. 
> 88. M. M. Sophar, Rache. . 
89. U. v. Krane, Aus dem Alltagsleben, 
89 Bänden in 29 Borromäus- Bibliothefbände gebunden koften Mi. 424,20. 
(Siehe im Borromäusbücher- Verzeichnis unter Nr. 175— 177, 80 -886.) 


„Minchener Jugendfchriften,“ 
Bis jeht erfchienen 25 Bändchen. Jedes Bänden, ca. 64—80 Eeiten ftart, foftet 
elegant broſchiert und befhnitten nur 2O Pfennig. 


„Münchener Volksſchriften.“ 


Bis jetzt erſchienen 52 Bändchen. Jedes Bändchen, ca. 64—80 Seiten ftart, 
foftet elegant broiiert und beichnitten nur 20 Pfennig. 
An 5 Bändchen der Mündener Sammlungen zujammengebunden in Borromäuss 


Bibliothefen foften nur Mi. 1.60. 
(Siehe im Borromäusbücher- Verzeichnis unter Nr. 963, 984— 983.) 


Erhältlich in allen Buchhandlungen. 
Butzon & Berker, Renelner, Berteger des Heil, Aponol. Stuhles. 


— 




















DET Hierzu eine Beilage der Allgemeinen Derlags- Gefellichaft m. b. H. Berlin. 


Verantwortlich für bie Stedaftion 9. Ders in Bonn. — Druct und Rommifionsverlag von J. 2. Baden, Röln. 12058 
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| Herausgegeben vom Berein vom hi.Aarl Borramäus in Bonn 


Ak von - — —— — 





Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft M. 2,50 ganzjährlich. 





Inhalt des vorliegenden Beftes: Ernft Edler von der Planitz. Bon Dr. Menne, (Fortjegung.) 
— Rarl Simrod. Bon F. Wippermann. — Berichte über badijhe Bolksbibliothelen. Bon 
I. Winlelmann. — Rezenfionen. — Vermiſchtes. 





Ernf Edler von der Planih. mit einer jchrillen — ſondern wie mit 
einem erlöſenden Schlußalkord aus. 


Der Dichter und feine Werke ne Versdichtung ift reih an poeti« 
j : d. chen Schönheiten, an echte dichteriſche Stimmung 

— ——— atmenden Stellen; mit großem Geſchick und edler 
(Fortiegung.) Dezenz bat der Dichter das Verhältnis zwiſchen 


König und Waſſernixe behandelt. Die Figur des 
Das Jahr 1837 brachte das Meine Epos „Ein | Königs, fein ganzes Handeln ift einheitlich moti- 
Königsmärchen“. Da it ein ganz anderer | viert, indem dejjen ganzes Leben bis zum Abſchluß, 
ſtlang als im „Dragoner“: ftatt der fyanfaren | von dem Verlangen nad dem Beſitz der Naja, 
vorüberbraufender Schwadronen, des Schlachten- als der Verkörperung idealer Schönheit, beherrſcht 
donners und des Stöhnens der Berwundeten bier ein | ift. 
romantifches Idyll mit Mondicheinnädhten und Planitzens Königsmärchen“ hat viele Auf- 
Waflerniren. Im Mittelpunkt der Dichtung fteht da8 | Tagen erlebt. Eine völlige Neubearbeitung befindet 
tragifche Ende des vielbetranerten bayrifchen Königs | fi) gegenwärtig im Drud. Nach den mir vor« 
Ludwig II., der im Sommer 1886 im Starn» | liegenden Aushängebogen des Einganges zu ur« 
bergerjee jeinen Tod fand. Planig hat das trübe | teilen, ift die Dichtung gänzlich umgeſchaffen. 
Ende des hochidealen Herrichers aus den Banden | Hier ift feine einzige Zeile in der urjprünglichen 
rauber Wirklichkeit in die Traum- und Märchen» | Form belaffen worden. Es würde zu weit führen, 
welt entrüdt. Ludwig ift zum Märchenkönig ge- aus der neuen Faſſung einzelne Proben mitzu— 
wandelt, den es mit unbefiegbarer Gewalt zur | teilen. Man darf getroft behaupten, daß das 
Rojeninfel im See zieht. In ftillen Nächten, | Märchen, wie es iept herauslommt, das Feinſte 
wenn der Mond hinter den Bergen hinaufſchaut und techniſch Reifſte iſt, was Planik auf epiſchem 
und jeine flimmernden Lichter auf den filbernen | Gebiete geichaffen hat. 
Wellen fpiegeln läßt, da kommt Leben in bie Zehn Jahre jpäter jchenfte er und eine neue 
Roſenbüſche; Niren tauchen hervor und hellweiße | epiiche Dichtung „Die Weiber von Weins— 
Schwäne ziehen an der SHerricerin in diefem | berg, ein Sang von Weiberlijt und Weibertreu* 
Zauberreiche vorüber. Den mwelticheuen König, voll | (1897, Verlag von N. Piehler u. Comp., Berlin- 
Sehnſucht nah Schönheit und im Drange nad) | Kaulsdorf).‘) Mehr noch als beim „Dragoner von 
Jdealifierung des Lebens zwingt es in den Bann 
der Seenire, biß er in den tiefen, dunklen Fluten ') In dem genannten Verlage find auch alle übrigen 
des Sees verfintt. So Mingt die Dichtung nicht | Dichtungen und Proſaſchriften des Dichters erſchienen. 
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Gravelotte” gelten die Klänge diejes ſcherzfrohen 
Sanges und treufefler Tat dem Preife der ſchwäbi⸗ 
ſchen Heimat des Dichters, demStädtchen, darin Jufti- 
nus Kerner jo lange gewohnt. Auf dem alten Del- 
bild vom Jahre 1659 in der Kirche zu Weinsberg, 
das ben Auszug der Weiber darftelt, befindet 
fich die Vibelfiele Prov. 31, 11: „Ihres Mannes 

3 darf fih auf fie verlafien.“ Die ganze 
Ditung ift ſozuſagen die poetiſche Jluftration 
dazu. Der Ucherlieferung nad — als wichtigſte 
Duelle gilt die mit dem Jahre 1162 abſchließende 
Chronik der Benediltinermönde von St. Banta- 
leon zu Köln — fand jene denfwürdige Schlacht, 
in der fi die „Weibertreu” bewährte, im De» 
zember des Jahres 1140 flatt. Das Ereignis 
ift jo befannt, daß es nicht näher berührt zu werden 
braucht; vielfah al Sage angeiproden, wird 
es neuerdings wieder von Weller als hiſtoriſch 
verteidigt. Den Dichtern war feit alter8 ber 
Stoff für die dichterifche Behandlung willtommen, 
und fie haben nur allzuviel die Weiber von 
Meinsberg beſungen; man denfe an Bürger, 
Goethe, Chamiſſo, Datthiffon, an die Romantifer, 
an Lenau, Kerner, Uhland, von neueren an 
Mörike, Geibel, Jul. Wolff, Rud. Straß, Joſeph 
Lauff („Helfenfteiner”), Rich. Nordhauſen („So 
Yrig, der Landſtreicher“) u. a. Ausführlicheres 
darüber findet man in der Studie „Weinäberg 
im Munde der Dichter und Sänger“ von Rid. 
Lauxmann. In feinem Reſumé ertennt der gen. 
Verf. dem Planißſchen Epos den Preis zu, e8 
jei das Beite, was jemald über Weinsberg ge- 
jchrieben worden; es heißt darin: „Planitzens 
Dichtung feiert in geradezu klaſſiſcher Weile das 
Andenken von Weinsberg und feine treuen rauen. 
Mit köſtlichem Humor, mit hiſtoriſcher Treue und 
binreißender Sprache ſchildert er jene alte Zeit 
und das alte Weinsberg.“ Und dieſer Preis iſt 
wohlverdient. Planitzens Epos wächſt ſich zu 
einem großen kulturgeſchichtlich treuen Gemälde 
jener vergangenen Zeit aus. Neben dem Dichter 
ſpürt man überall auch den tief grabenden Kultur— 
hiſtoriler. 

In dieſem Sang von Weiberliſt und Weiber— 
treue läßt der Dichter längſt verſchollene Geſtalten 
ihrem Schattengrab entjteigen, erwedt er die Zeit 
wieder, wo bier zum eriten Male nad) der Tra— 
dition im Schmwerterbligen der Ruf erjholl: „Die 
Welf, bie Stauf,“ wo aber aud) froher Mummen= 
ſchanz, fede Raufluft und toller Lebensgenuß zu 
ihrem Rechte famen. Das Originale, Eigenartige 
in der Behandlung des Vorwurfes liegt darin, 
daß bei dem an ſich ernflen Gegenitand auch der 
echte ſchwäbiſche Humor in ausgiebigiter MWeije 
fih geltend macht, angefangen mit dem erjten 
Geſange, der Iuftigen „Geiſterbeſchwörung“, bis 
zum legten, der „Weibertreu“, die auch dem er— 
bitterten, finfter dreinſchauenden u cn 
faifer Konrad III. jchließlih ein helles Lachen 
abzwingt. 
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ed. Das Ganze wählt fi aus zu einem grandiofen 
Kulturgemälde jener frühmittelalterliden Seit, 
mit einer flolzen Reihe der verjchiebenartigften 
und prädtigiien Charaktere voll Leben und Ber 
wegung, und dazu ein gutes Teil anachronifli« 
iher Zeitfatire, die nur’ ein wirfliher Dichter 
wagen durfte. Ich denke hierbei vor allem an 
jene einzigartige Szene im Schlußteil, da in der 
vom Sailer haribedrängten Stadt die Weiber 
das Regiment fich aneignen und einen Weiber 
ſtaat — im modernen Sinne — gründen, indem 
fie bei Tage ihre Männer als läftige Bürger 
hinaustreiben und als friegerifche Amazonen die 
Verteidigung der Feſte ſelbſt übernehmen, wie 
dann bei einbrechender Dunkelheit jede von den 
Mauerwällen hinabjchleiht und im Düfter der 
Nacht die männliche Hälfte zurüdholt, und im 
ſtämmerlein einfhließt, und wie die frauen bald 
darauf mit dieſen als ihren beiten Schäßen be— 
laden am Kaiſer vorbei defilieren. Beſſer fonnten 
die Emanzipationsbeftrebungen der modernen 
Frauen faum perfifliert werden. Troß ber vielen 
kulturgeſchichtlichen Einzelgemälde ift die künſtle— 
riſche Einheit gut gewahrt, indem all das Moſaik 
fih um Die Figur des eigentlichen Helden, Peter 
Dietport, zu einem harmoniſchen Ganzen gruppiert. 

Auch die leichte, jaubere Behandlung des vier- 
füßigen Trochäus verdient in einer Zeit, wo die 
metrijche Seite des Verſes jo arg vernachläſſigt 
wird, noch bejonders gerühmt zu werden, 

Nimmt unter den epiſchen Dichtungen des letzten 
Jahrzehnts Sara 1 Dichtung von der Weiber- 
treue eine Sonderitellung ein, jo gilt das in nod 
höherem Maße von jeinem folgenden Epos: 
„Die Here von Goslar“ (1898). War dort 
der Vhantafie und der Zeitjatire ſchon ein großer 
Spielraum gewährt worden, jo herrſchen fie 
in den neuen Epo3 unumſchränkt. Der Unier 
titel: „Ein Spuk- und Zauberfang” deutet das 
zur Genüge an; was aber an zauberhaftem Spuf 
da erfcheint, ift nichts anderes als eine fürdhter- 
liche Abrechnung mit den kulturellen Verhältnifjen 
der Gegenwart, „in barbaros“, wie die Widmung 
lautet, eingeHleidet in die Form der Allegorie, 
wobei fi die Phantafie ungehindert entfalten 
fann. So bedeutet denn „Die Here von Goslar“ 
gleichzeitig auch einen dichteriſchen Proteft gegen 
die naturaliſtiſche Dichtungsart, gegen Die ver- 
ſchiedenerorts bier jcharfe Geißelhiebe geführt 
werden. 

In der Einleitung meiner Ausführungen über 
Planig in der vorigen Nummer habe ich jchon 
darauf hingewiefen, welche hohe Bedeutung vom 


' Dichter der Phantasie zugemejjen wird, Im 


feitiichen Zeil feiner Abhandlung über die neue 
Runjtform „Das Melophantagma” (S. 14) jagt 
er: „Die Phantafie, jene königliche Kraft, die 
einzig und allein der Menſch unter allen lebenden 
Weſen befigt, jene Kraft, die ihm ermöglicht, frei 
über alle Schranfen de Raumes und der Zeit 
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binwegzufchweifen, Welten und Zeitalter ſich zu 
unterjochen, die Vergangenheit zu neuem Leben 
zu weden, bie fernfte Zukunft zu fi beranzu- 
holen, jene Kraft, die ung erfi emporhebt 
aus den Banden der Materie — bie 
Phantafie, die unjer ganzes geiftiges Sein durch⸗ 
dringt, ift es auch, die der Kunſt erſt den Stempel 
des Göttlihen aufdrüdt. Sie aus der Kunft zu 
verbannen, hieße die Sonne durch eine am Himmel 
aufgehängte Abhandlung über die Spektralanalyje 
erjegen wollen. 
erft aus der Stabilität des Steineß, die Phantafie 
hebt die Kunſt erfi aus der Zrägbeit 
der Materie”. Für dieſes äfthetifche Bekenntnis 
bat der Dichter in der „Here von Goslar” die 
dichteriſche Inkarnation gegeben. Kein Liebes» 
und Heroenkult wird da getrieben, es fämpft der 
Geiſt, Phantafie und Gemüt gegen die Gemein- 
beiten und Miederträchtigfeiten des täglichen 
Lebens und Treibens, 
von Gravelotte* und im Königsmärchen“ an 


wirkliche Geichehniffe der Gegenwart an, war in 


den „Weibern von Weinsberg“ der Zujammen- 
bang mit den äußeren Gejchehniffen (einer Epifode 
aus dem vorigen Jahrhundert) jchon recht loder, 
jo ift bier jede Anllammerung an irgendwelche 
Realität fortgefallen ; hier ift die {Fabel ganz frei 
erfunden, lediglich der jo überaus agilen Phantafie 
des Dichterö entiprungen, ohne dadurch irgendwie 
unflar oder verſchwommen zu ericheinen; er wirft 
einzig durch den Reichtum der Gebanten und 
Stimmungen. Dadurch aber dokumentiert fich 
diejes Epos als eine ganz merkwürdige Aeußerung 
moderner Poeſie, zu der ich fein Pendant zu 
nennen wüßte. Bon einer, wenn auch noch jo 
fnappen Inhaltsangabe des 646 Seiten um« 
fafienden Wertes muß leider abgeiehen werben. 

Nur folgendes jei zum Verftändnis bezüglich 
des Inhaltes und der Idee des Ganzen bemerft: 
der Dichter, ausgerüftet mit den Kenntniſſen und 
Errungenſchaften des 19. Jahrhunderts, ſieht fich 
in die Reichsſtadt Goslar zur Zeit des dreißig« 
jährigen Srieges verjeßt, wo er für den leibhaftigen 
Zeufel gehalten wird. Die Handlung ergibt ſich 
nun aus dem jo jchroffen Gegenjage zwiichen den 
Berhältniffen und Anjhauungen des 17. Jahr- 
hunderts und der Gegenwart. 

Man bat bei der Leltüre dieſes Menichheits- 
epos einen ähnlichen Eindrud, wie wenn man 
fi in Dantes graujes Inferno vertieft. Es ift 
eine Art moderner Fauftdichtung; in dem Dichter 
fiedt etwas Tauftiiches, in dem Streben, den 
wechjelnden Erjcheinungen um ſich her auf den 
Grund zu forjchen, in dem Kampf gegen alles 
Niedrige und Gemeine, in dem ungeftümen 
Drängen nad dem Ideale, das ihm die Erleuch- 
tung des Geiftes bringen joll, in der herkuliſchen 
Arbeit, die Erdenjchwere, die ihm als den Re— 
pröfentanten der nad dem deal ftrebenden 
Menſchen niederhält, von ſich abzuftreifen. Mit 


| lichtun 
Die Phantaſie reift die Statue | Sn 





dantesfem Pinfel entwirft der Dichter ein nur 
zu naturgetreues Bild der defadenten Gegenwart ; 
eined Dante würdig find die Schauderjzenen bes 
Narren in dem Turm inmitten der aufgehäuften 
Leihen, die er vergeblich zum Leben zu e n 
firebt ; nicht minder grandios die Schilderung ber 
Veit in Goslar. Man fann ihm dankbar 
fein, daß er fo feit, jo graujam feſt bisweilen 
zugegriffen und die Dinge in ber rechten Be— 
in ihrer nadten Wirflichfeit gezeichnet 
bat. 8 bedeutet allein eine Tat. 

Allen die Menjchen bewegenden Problemen 
geht er nad; Gott, Unfterblichleit, Seele, fittliche 
MWeltordnung, das Recht des Individuums wie 
der Allgemeinheit, die Naturforihung, Kunft, 
Technik, Wiſſenſchaft, Aberglauben, Pöbelherrſchaft, 
Barteiverhältnifie: das alles findet eine ſymboliſch⸗ 
realiftiihe Verförperung in Perjonen und Ge— 


ſchehniſſen. Daß der Dichter durch jein literariſch⸗ 


Knüpfte er im „Dragoner | 


jatirisches Hochgericht bei den davon Betroffenen 
auf Widerjprud und Ablehnung ftößt, ift jelbft- 
verftändlid, und wir wollen mit dem Dichter 
über Einzelheiten nicht rechten. Allen zu gefallen 
ift ſchwer, auch nicht zu empfehlen. Und des 
wahrhaft Guten und Edlen ift jo viel, daß es 
trogdem in gleichftrebenden Herzen ſtarlen Wider» 
ball finden wird. 

Noch auf eines ſei hingewiefen. Nicht ohne 
Abſicht wohl wählte der Dichter Goslar ald Stätte, 
wo der Geiftesfampf ausgefochten wird; es joll 
damit ſymboliſch angedeutet werden, daß nicht 
dur Eintehr bei der Fremde, jondern allein im 
heimischen deutichen Lande, an der Städte deutſcher 
Art der Geift zur Selbflläuterung den Weg findet, 
wie dad in den Abichiedsworten Luciend ausge— 
ſprochen wird. (Schluß folgt.) 


Karl Simrork. 
Bon F. Wippermann, Duisburg Meiderich. 


Dem Namen Simrod haftet nod immer ein 
gewifjes Odium an, man denft dabei wohl an 
einen gutmütigen, trodenen Biedermann, an einen 
Profeflor, der in jeiner Studierftube deutjche 


| Sagen und Legenden reimt oder mit rührendem 





Fleiße endlofe Heldengedihte aus dem Mittel. 
hochdeutſchen oder aus anderen Zungen überjeßt. Und 
unmillfürli fällt dieſem oder jenem gar ein 
anderer deuticher Dichter und Profefjor ein, der 
biedere „Altmeifter“ Voß. 

Es ift wahr, beide haben den Zug gemeinfam, 
dab fie ihren literariichen Ruhm in erjter Linie 
ihrer dichterifchen Heberjegungstätigfeit verdanten. 
VBoR ſchenkte und den Homer und Simrod 
das Nibelumgenlied; aber jonft fällt dod 
der Vergleich bei weitem zugunſten des jüngeren 
Dichters aus. Zunächſt ift diejer eine viel liebens- 
würdigere Perjönlichkeit als der „jafliihe Bauer”, 
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wie I. Görres den begeiſterten Freund und Julirevolution verfaßte — übrigens gänzlich harm- 
ſpäter ebenſo erbitterten Befehder Friedrichs von loſe — Gedicht „Drei Roſen und drei Farben“ 
Stolberg titulierte; aber auch ſeine Dichtung — | mußte er mit dem dauernden Verluſte ſeiner 
ih meine bier nicht die Uebertragungen — ift | Stelle büßen; der finanziell gefiherte Mann, dem 
durchaus nicht jo eintönig, wie des Medien- | die Jurifterei wohl nie Sherzensfache geweien, 
burger& Saffeepoefie, der ih damit feineswegs | konnte fich jet ungeflört feinen Neigungen hin— 
ihren gemütlicyen Reiz abjpredhen will; Simrod | geben. Eine reiche dichteriiche Ausbeute — Ori— 
dagegen ift feiner und inniger, und wenn aud | ginaldichtungen und Uebertragungen — war bie 
feiner — jpärlihen — Igriichen Poefie mehr Leb» | Folge feiner unfreimilligen Muße. 1832 30g er 
baftigkeit und Schwung zu wünſchen wäre, fo | fih nah Bonn zurüd. Hier und auf jeinem 
wird er doch nie Hhilifterhaft: endlich ift Simrods | nahen Gute Mengenberg hat er fein ganzes 
Gejamttätigfeit viel umfalfender und mannig- | ferneres Leben verbradht. Es war nicht mehr 
faltiger, er verjenkte ſich mit gleicher Liebe in die | reih an äußerlichen Gejchehniffen. 1834 ver- 
germanifche (deutjche, nordiſche und englifche) VBor- | mählte er ſich, jeine Ehe jah er mit mehreren 
zeit, wie in die Tiefen deutſcher Volts- und | Kindern gejegnet. Auf Grund feiner bewunderns⸗ 
Kinderpoefie und »weisheit, wie in die italienische | wert reichen gelehrten und poetiſchen Wirkſamleit 
Literatur; er jammelte die Sagen und Märchen | hoffte Simrod — der längft zahlreiche Beweiſe 
jeiner rheinifhen Heimat wie die Sprichwörter | feiner „nationalen“ Gefinnung gegeben hatte — 
oder die religiöjen Lieder feines Volkes. Seine | jahrelang auf eine Profefjur an der heimiſchen 
vielen volfstümlihen Sammlungen beweifen, daß | Univerfität. Jener Zeit lagen ja die Poeten und 
der Bonner Profeffor nicht verjauerte, daß er | Profefjoren in einer Perſon nicht fern: Geibel, 
fi ein warmes Herz für fein Bolt und vor | Schad, Sceffel hatten — wenigftens zeitweile — 
alem für die Jugend bewahrt hatte. atademifche YLebrftellen inne, und Klaus Groth 

Treilih hat feine Wiege auch in einem der | hat es jeinem freunde Müllenhoff nicht verziehen, 
ihönften Teile des deutjchen Vaterlandes geitan- daß er ein Gegner feiner Abfichten auf eine Pro- 
den; im jonnigen Rheinland erjtand der Dichter, fefjur war. Aber man ließ in Berlin Simrod 
der jein Wirken nicht zum wenigften dem Dienft lange für feine Jugendfünde Buße tun. Erft 
jeiner geliebten Heimat gewidmet hat. Am 28. 1850 wurde der Achtundvierzigjährige zum außer 
Auguft 1802 wurde er in Bonn als der Sohn ordentlichen Profefjor in Bonn ernannt; er wurde 
des Mufitalienhändlers Nitolaus Simrod ges erſt Ordentliher, ald der freund der Poeten, 
boren. Seine Jugend fällt in die Zeit der fran- König Mar von Bayern, ihn nah München ziehen 
zöſiſchen Herrſchaft; franzöfiichen Geift atmete die | wollte (1858). Bis zu feinem Tode 1876 hat 
Umgebung, auch die Familie des jungen Karl | Simrod diefe Stellung in raftlofer Pflichterfüllung 
Joſeph; am Bonner Lyzeum waren die deutjchen ı befleidet. 1870 ftand aud er unter ben be= 
Dichter verpönt; doch unfer Lyzeiſt wußte fie fich | geifterten Vaterlandsjängern, feinen einzigen Sohn 
beimlih zu verſchaffen und verjchlang fie mit | jchidte er ins Feld gegen den Erbfeind. 1872 
Heißhunger. Nah dem Sturze Napoleons bezog | ftarb jeine Gattin. 1873 trat er mit anderen 
der Sehzehnjährige, der das Studium der Rechte | Bonner Kollegen zum Altlatholizismus über. 
gewählt hatte, die von Preußen neugegründete | Leider hat er fi nit damit begnügt, jondern 
Bonner Univerſität. Hier ſchon beichäftigte er | e8 fih aud nicht verjagt, dem „Ultramontanid- 
fi) mit Vorliebe mit germaniftijhen Studien; mit | mus“ und dem „Jeluitismus* im einigen Stro— 
aller Macht war gerade damals — ald dem | phen einige Diebe zu verjegen ; aber nad Simrods 
deutihen Volle in den Befreiungsfriegen fein | ganzem Charakter dürfen wir darin nit den 
deutjches Bewußtjein aurüdtam — die Liebe zu —* des Renegaten erblicken, der verbrennt, was 
der deutſchen Volkspoeſie und der herrlichen Dich⸗ er angebetet hat; es war ein überſpannter, deutſch⸗ 
tung des deutjchen Mittelalter erwacht; die liebe» | tümelnder Patriotismus, der ihn in feinen eigenen 
vollen Forſchungen der Romantifer fanden einen | (ehemaligen) Glaubensbrüdern „Reichsfeinde“ er 
begeifterten Nachhall in der Bruft des jungen | bliden ließ. 





Studenten. Noch fräftigere Nahrung fanden dieje * 
Neigungen, als er feine Studien in Berlin fort— 
jeßte (1822), wo namentlih Lachmanns Nibes Simrods Lebenswert ift ein außerordent« 


iungenforſchungen ihn mächtig anregten. Schon | lich reiches gewejen. Als Lehrer und Gelehrter, 
1827 fonnte er dem deutjchen Volke feine Ueber- | als Forfſcher und Sammler, ald Dichter und Nad)- 
jepung des Hauptwerfes der mittelhochdeutſchen dichter ift er unermüdlich tätig geweſen. Ueber 
Volksdihtung, des Nibelungenliedes, vorlegen. | feine philologiiche Bedeutung will ich nicht ſprechen; 
Bereits ein Jahr zuvor hatte er feine juriftiichen | Edward Schröder äußert ſich (in der Allg. deutſch. 
Studien abgeihlofien, und er war jeitdem ald | Biogr.)nichtjehrgünftigdarüber, undesiftwohlüber- 
Referendar beim Stammergericht tätig, als ihn | haupt Mode geworden, über den Profefjor Simrod 
1830 mit vielen anderen das Verhängnis traf. | — mit Recht? — die Achſel zu zuden. Es ift 
Das von ihm in der erften Begeifterung über die | aber ebenfo gewiß, der Bonner Forſcher, Sammler 











und Herausgeber hat ganz hervorragende Ver— 
dienfle; mit rührender Liebe und Ausdauer bat 
er, einer „der edlen Sammler deuticher Re— 
liquien“ (A. Pöllmann), die lieben alten „Deutichen 
Vollsbücher“, „Deutiche Volkslieder“, „Martind« 
lieder“, „Rheinfagen“, „Deutihe Weihnadts- 
lieder“, „Deutiche Märchen“, „Lieder vom deutſchen 
Vaterlande‘, „Das deutſche Rätſelbuch“ und 
„Das deutiche Kinderbuch” u. a. zujammengejtellt 
und veröffentlicht. Vor allem das Kinderbuch 
it eine unbezahlbar prächtige und reichhaltige 
Auswahl der alten berzigen Kinderverschen. Die 
Sammlung ift in der Tat, wie Gorrodi jagt, 
„ein Kompendium der Kinderweltgeichichte”, ein 
unerfhöpfliher Schaf von Ammenjcherzen, Schoß⸗ 
liedhen, Kindergebetlein, Nedreimen uſw. 

Doc) jet zu dem Dichter und Ueberſeher 
Simrod. Ueber ihn läßt fih nunmehr um 
io bejfer ein Urteil gewinnen, al der Mar 
deſſeſche Klajjilerverlag jeft — 30 
Jahre nad) des Verfajjers Tode — eine hübjche, 
verfländige und äußerjt billige Ausgabe jeiner 
Hauptwerfe veranftaltet hat. Gotthold Klee hat 
he bearbeitet. Nach der furzen, maßvoll ge— 
baltenen biographijchen und literariichen Ein- 
leitung gibt dieſer zunäcdft eine Auswahl von 
Simrod3 Heineren Originalgedicdten, eine 
taftvolle Ausleſe, die alles, was einigen Wert 
bat, enthält; wohl hätte auch noch die eine oder 
andere der „Siebenjahen“, namentlich im dritten 
teile ruhig megbleiben fünnen. Die „Lieder“ 
wigen, daß dem rheinischen Poeten zum Lyriker 
die Tiefe der Empfindung und die Sraft der 
Leidenſchaft abgingen; es find gefällige, harmloſe 
Liedchen, das beite ift die befannte „Warnung 
vor dem Rhein“, beftridender ift jelten der Zauber 
des Rheinftromes gejungen worden. Sympathijcher 


ind uns Simrod® Sagen und Legenden. | 
Ihnen kommt fein ruhiges, behagliches, objeftives 


Grzählertalent zugute. Es find ſchöne Stüde 


darunter, die teilmeife in unſere Lejebiiher über- | 


gegangen find: Drujus’ Tod, Das Pferd als 


Kläger, Habsburgs Mauern, Der Rekrut auf | 


Philippsburg. Am glüdlichiten hat Simrod den 
echten Vollsſchwankton getroffen in dem prächtigen 
Gedichte: Die 9 in der Wetterfahne. (Manche 
gut erzählte Rheinmäre muß man freilich in den 
gleihialls bei Mar Heſſe neu herausgefommenen, 
ftoß des niedrigen Preijes jehr ſchön ausgeftatteten 
(illuftrierten] „Rheinjagen” ') juchen.) Schlieh« 
ld) bringt der erjte Band noch „Wermijchte Ge— 
dichte”, unter denen, außer den beiden Ueber— 
ſezungen des Stabat mater und des Dies irae 
nichts von Bedeutung jteht. 
‚ Der zweite bis vierte Band enthält die mäch— 
ge Sagendihtung „Das Amelungenlied“. 
I Xeider finden ſich in dem jonft jo liebwerten Buüch— 
lein einige Stüde, die katholiiches Empfinden verlegen 
ach ohne Gefahr für das Ganze weggelafjen werden 
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haltend zeigt. 


‚ wiedererzählt! 
daß ſolche und ähnliche Szenen, die ſich finden, 
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Es ift durchaus feine Ueberſetzung, jondern ein 
— nit in allen Teilen gleihmäßig gelungener 
— Verſuch, die deutiche Heldenjage in einer 
Dichtung zufammenzufaffen. - Simrods Ziel war, 
wie das Kraliks in unjeren Tagen, „dad Herz 
der Nation”. Er bat diefes Ziel freilich nicht 
oder doch noch nicht erreicht, jo daß Klee die Hoff- 
nung ausjpridt, daß das Hauptwerk des Dichters 
dod noch den Weg zum Herzen des deutjchen 
Volkes finden werde. 

Simrod hat in jeinem Epos zu dem Haupt- 
beiden, dem Amelungen-Dietrih, möglichſt alle 
übrigen Gejtalten der deutſchen Heldenwelt in Be— 
ziehung gebracht; doc ift diefe Verknüpfung oft 
jo loje und willfürlih, daß das Werf ald Ganzes 
einen uneinheitlichen und nicht jelten ermübdenden 
Eindrud madt, dem freilich hohe Einzelſchönheiten 
gegenüberfiehen. — Es ift wohl unvermeidlich, 
daß Bearbeitungen unferer deutichen Sage mancher 
heiflen Situation nicht leicht aus dem Wege geben 
fönnen — id) erinnere nur an Wagnerd Muſik— 
dramen; e& fommt dabei ganz auf die Art der 
Darftellung an, und in dem Punkte muß man 
zugeben, daß Simrod fi taltvoll und zurüd» 
Wie zart und ruhig bat er 5.2. 
die Entehrung der Bathilde durch Wieland 
Dennoh muß man einräumen, 


mögen fie auch frei von jeder ungejunden Schwüle 


‚ fein, jhon an und für fih durdaus nicht für 


jedermann eine geeignete Yeltüre bilden. 

Das Amelungenlied befteht aus acht Einzel« 
epen. Das erjte und ficher beftgelungene davon 
it „Wieland der Schmied“. Hier zeigt fich 
am jchönjten Simrocks kraftvoll männlihe Dar- 


‚ flellung, die Stellen von gewaltiger wie von 


milder Schönheit aufweiſt; bier erjcheint nod) 
nit der Hauptmangel der folgenden Gedichte, 
die unter der lleberfülle von Epifoden lahm gehen; 
bier ijt noch alles flar und überſichtlich; die Kraft 
des Epifers ijt noch friih und freudig, Wohl 
dünft uns des Schmiede® Rache an Neiding 
grauenvoll und unmenſchlich, doch diejer gewaltige 
Zug geht durch die ganze germaniiche Heldenjage, 
daneben zeigt Wieland ja auch menſchlich weiche 
Empfindungen, und dann ijt er furdtbar gereizt 
und gequält, und wie taftvoll und ſchlicht hat 
Simrod des Schmiedes Rachetaten gejchildert. 


Es iſt ſchade, daß „Wieland“ noch nicht als 


Einzelbändchen in „Mar Heſſes Volksbücher“ auf— 
genommen iſt. — Freilich, jo ſchön das Wielands- 
lied als ſelbſtändiges Gedicht iſt, ſo wenig Wert 
beſitzt es für das Geſamtepos; ſtellt es doch nur 


das Leben bes Waters, einer Nebenfigur, dar: 


Wielands, des Vaters von Wittich; der Berner 
ſelbſt tritt hier überhaupt nit auf. — „Wittich 
Wieland: Sohn” — das ift der Titel des 


' zweiten Teiles — tritt allerdings ſchon in Die 


nächſte Verbindung mit dem Amelungenhelden: 
er iſt jein Feind und Beſieger und wird jein 


* 
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Freund und Heergeftalle. Wittich iſt eine ernſt— 
bafte, fernige Geftalt, nicht der Treuloſe der 
eigentlihen Sage. Das Schönjte liegt bier, wie 
noch mandmal jpäter, in den eingejhobenen Er- 


zählungen, jo in der hübſchen Brünbilden-Dorn- 


röschhen-Geichichte und in der lieblihen Märe, 
wie König Rother über Meer fuhr und um die 
ihöne Herlinde freite. — „Eden Ausfahrt“ 
erzählt den Kampf und den Tod des jungen 
feurigen Reden Ede durd die Hand Dietrich, 
der, von Scham über jeine Niederlage durd 
Wittich ergriffen, einfam ausgezogen und von 
Ede zum Kampf gezwungen worden war. fort: 
an fteht er im Mittelpunfte der en Er 
verlobt ſich mit der jchönen Gotelinde, Die 
ihm aber bald wieder entihwindet. — Das Lied 
„Dietleib* fing: und jagt von einem 
Bauerndümmling, der, wie im Volksmärchen, 
lange verfannt und verachtet, auf einmal alle 
durch feine verborgene Kraft und Tugend in 
Erſtaunen * Auch er zieht gen Süden wider 
den Helden Dietrich, und der „Tölpel“, der es 
hinter den Ohren hat, wird des Berners Knappe. 
In dem Kampfe Dietrichs und ſeiner Geſellen 
gegen den Zwergfönig Laurin, deſſen Reich in 
märdenhaften Zauber vor uns erjcheint, bewährt 
er feine mannhafte Treue. Auch Siegfried tritt 
in den Sagenkreis ein, und Dietrich zeigt bier 
feine förperlide wie innere Ueberlegenheit über 
den rheinischen Helden. — In dem fünften Einzel» 


epos „Sibih8 Verrat“ wird ein büfterer | 


Stoff in einer Reihe graufiger Racheſzenen bes 
handelt: Mord auf Mord, die Anjchläge des ver- 
räteriichen Siebih, daneben aber auch herrliche 


Beilpiele rührender Treue zwilhen Mannen und | 


König und umgekehrt: jo will Dietrich lieber das 
tiebe Land der Heimat räumen, als jeine zwölf 
gefangenen Helden opfern. — Der jechfte Teil „Die 
beiden Dietriche” zeigt Dietrich im „Elend“. 
Ergreifende Heimatliebe geht durch das Ganze. 
Aber dieſes leidet zu jehr an langwierigen Epi« 
joden. Die Rudlieb-Epifode ift zwar teilmeije 
von reizvoller Anmut, aber viel zu breit und 
belanglos; außerdem finden fi darin zwei nicht 
einwandfreie Stellen, zwei Fälle von Ehebrud). 
In einer bearbeiteten und verfürzten Ausgabe des 
großartigen Amelungenliedes für Schule und Haus, 
die ſchon Karl Yandmann befürwortet und 
L. Fränlel (Ziſch. F. d. deutich. Unterr. 1906) in 
Ausficht geftellt hat, müßte diefe ganze Epiſode 
weggelaſſen werden, was übrigens den Zuſammen— 
bang des Epos nicht im geringjten ſtören würde. 
— Inder „Rabenjhladt” wird der Sieg 
Dietrichs, der im vorigen nicht genügend in den 
Vordergrund gerüdt worden war, über jeinen Ver— 
treiber Ermenrich erzählt. König Ebel, der den 
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geben Hatte: der Trauernde beißt ſich „aus feiner 
Linken ein Glied’. — Im Schlußſtüch: „Die 
Heimkehr“, fehen wir Dietrichs Heldenlauf- 
bahn fiegreih, aber in Einfamteit enden. Der 
Ausgang, jein Tyortleben als wilder Jäger, fällt 
etwas ab. 


Das Amelungenlied ift unftreitig ein macht— 
volles Werk, in dem viel ehrliche Arbeit jtedt und 
dem dichterifcher Wert nicht abzuſprechen ift; auch 
ein — mandmal an die Nibelungenhelden er— 
innernder — wuchtiger Redenhumor iſt nicht 
jelten.. Ein echt vaterländijcher, männlicher Geijt 
durchweht das Ganze, wobei der Erzähler ftets 
ftreng objektive Ruhe bewahrt. Man kann ficher« 
ih Mar Kochs Urteil beipflichten: „Schlicht 
und groß, troß der vielen Kämpfe voll Abwechſ⸗ 
lung, warmherzig und menſchlich ergreifend, jchil- 
dert der Dichter Kühnheit und Treue, Verrat und 
Wunder, Minne und Leid.” Der iteratur- 
hiftorifer Gödefe nennt Simrods Werk jogar das 
befte Heldenepos des 19. Jahrhunderts. Dennoch 


ı dürfen wir jeine vielen, zum Zeil ſchon gejtreiften 


Mängel nicht überjehen:; Uebermaß an Epijoden 
und infolgedefjen übergroße Breite und Unüber- 
ſichtlichkeit, Zurüdtreten des Haupthelden, über- 
haupt zu wenig jcharfes Herausarbeiten Dietrich, 
namentlich feiner inneren Entwidiung. Anderer 
jeit3 finden ſich fo viele Schönheiten, iſt über- 
haupt der ganze Stoff ein jo echt deutjcher und 
volfstümlicher, dab es ſchade wäre, wenn da& 
große Wert — in einer hoffentlich nicht aus— 
bleibenden angemefjenen Bearbeitung — unjerem 
Volke nit doch noch näher gebracht würde. 


Die folgenden Bände des Werkes enthalten ledig- 
li Hebertragungen mittelalterlicher Gedichte; 
dad MWertvollite au Simrods erſtaunlich um— 
fafjender Ueberſetzungstätigleit. Simrod iſt fein 
eleganter Ueberſetzer, manche jeiner Verſe liegen 
uns heute nicht mehr, um jo mehr da er in den 
erzäblenden Gedichten aud die mittelhocdhdeutiche 
Weile des Fehlens der Senkung zwijchen zwei 
Hebungen oft angewendet bat. Aber treu und 
liebevoll hat ſich der moderne Dichter in die ferne 
Welt diefer Dichtung verjenkt, und fie in, wenn 
auh oft etwas altfränfifher, immer männ« 
li) fraftvoller und jchlicht deuticher Sprache und 
wiedergeſchenlt. Deshalb haben jeine getreuen 
Nahdichtungen auch heute no ihren Wert — 
ihon allein wegen ihrer Billigfeit; ihr unver 
aängliches Verdienſt liegt darin, daß fie unjer 
Volf zu feinen herrlichſten Schätzen erſt eigentlid) 


| hingeführt haben. 


Vertriebenen aufgenommen hatte, hatte ihn aud | 


jetzt hilfreich unterſtützt. 
Schmerz über den Tod der beiden jungen Etzel— 


Packend ifl Dietrichs 


Namentlich gilt dies von feiner Ueberſetzung 
des Nibelungenliedes, die in zahlreichen 
Auflagen verbreitet worden ijl, die jchon dem 
alten Goethe Achtung abgerungen bat und die 
noch heute jugendfriich mit in den Wettbewerb 
eintreten fann. Der Wert der vorliegenden Aus— 


jöhne, Die ihm ihr Vater vertrauensvoll mitge- | gabe wird durch Klees umfaſſende, verjtändnisvoll 


Die Bücerwelt. a 





eindringende und wertende Einführung außer 
ordentlich erhöht. 


Auch jeine feine, liebevolle Würdigung der 
Gudrun bat mir viel freude gemacht und 
mich mande neue Schönheiten des herrlichen 
Heldenjanges von „der großen Dulderin und 
Verjöhnerin“ Gudrun erkennen lafien. Natürlic) 
ift das Lied, das ebenfalls ein großer äußerlicher 
Erfolg für Simrod war, wie die übrigen größeren 
Werke au einzeln käuflich. 

Der fiebte Band, Das fleine Helden- 
buch, enthält eine Reihe fürzerer und längerer 
erzäblender mittelalterliher Gedichte, die ver- 
Ihiedenwertig im Stoff wie in der Ueberſetzung 
find. Das erfte ift Walter und Hildegunde. 
Hier ift e& in der Tat „dem feinen Kenner der 
mittelalterlihen Sagenwelt”, wie Lindemann her⸗ 
vorhebt, „gelungen, nad) dem lateiniſchen Mönche» 
gedichte eine Bearbeitung der Sage berzuftellen, 
die ſich wie die Uebertragung eines alten deutjchen 
Gedichtes lieſt“. Simrods Bearbeitung des köſt⸗ 
lid zarten und wieder mannhaft jtarfen Wertes 
fann ſich neben der Finnigs recht gut ſehen lajfen, 
wenn jie aud wohl Sceffels Nachdichtung an 
poetijhem Gehalte nachſteht. Auch bier möchte 
ih den Wunſch ausjprehen, daß das prächtige 
Gedicht gejondert in die Vollsbücher aufgenommen 
und jo immer mehr verbreitet und befannt werde. 


— Alpharts Tod gehört eigentlid in den | 
Stofffreis des Amelungenliedes; es wird der | 


tragiihe Todesfampf des jungen Dietrichreden 
Alphart gegen Wittichs und Heimes Falſchheit 
und Erbarmungslofigfeit erzählt. — Das Lied 
vom hörnenen Siegfried bietet mehr literar« 


biftoriiches Intereſſe, da e3 manchen jagenhaften | 


Zug enthält, der ſich im älteren Nibelungenliede 
nicht findet, „Der Rojengarten“ (nit 
Laurins, jondern Kriembildens) zeigt die Siegfried⸗ 
und die Dietrichjage in einer des Nibelungen» 
beiden nicht ſehr würdigen Art zufammengebradt. 
Durd die Geftalt des Mönchsrecken Jljan fommt 
ein groteäfer Humor in das nicht gerade be= 








deutende Wert. — Nach der furzen Bolfsballade 


„Das Hildebrandslied“ und dem älteren 


ftabreimenden Hildebrandsbruchſtück folgen zwei | 


längere Gedichte voll oft phantaitiicher Abenteuer 
und Erlebnifje: „König Ortnits Meerfahrt 
und Tod“ und „Zugdietrih und Wolf» 
Dietrich‘. Ju letzterem die ergreifende Gejtalt 
des alten Berchtung und jeine Treue gegen jeinen 
Herrn. 


Band IX und X bieten Wolframs Parzival 
und das Titural-Bruchftüd. Auch troß dieſer volf3- 
tümlichen Ausgabe wird das jiebenhundertjährige 
Gedicht von Parzival: „Dem Sucher durch Nacht 
zum Licht“, wohl aud) fünftighin gerade jo, wie 
Dantes gewaltiges Wert, mehr gelobt als fleißig 
gelejen werden. Simrocks Verneuhochdeutſchung 
tann nicht neben W. Hertz' Leberjegungsmeifter« 


Dubletten ab. 
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wert bejtchen, aber fie ift doch eime adhtung- 
gebietende Tat. 

Dann folgen die Lieder Walter von der 
Vogelweide, und da fteht Simrod3 Ueber: 
tragung dod wohl noch immer unerreiht da. 
Walter, der deutjche, der ernſte, der unerſchrockene 
Mahner in tiefbewegter Zeit, er darf ung niemals 
fremd werden, weder jeine patriotifche Lyrik, noch 
feine welterfahrene Didatit, noch die ergreifende 
Gottesdihtung dieſes Sängers, der jtets im Herzen 
fromm und rechtgläubig geblieben ift, modte er 
auh als MWarteigänger feiner Kaiſer nod fo 
heftig das Verhalten des Papftes ihnen gegen- 
über rügen. 

Den Abſchluß des ganzen Werkes bildet der 
Heliand. für diefes uralte und urjunge Wert 
unjerer Vorfahren möchte ich eine Lanze einlegen; 
id) möchte von Herzen wünjchen, daß e8 unſerem 
Volke wieder mehr würde. Wieviel mehr Kraft 
und Poeſie ftedt in dieſen naturfriichen Stab- 
reimen, als in unjeres Klopſtocks Reflerionen und 
Phantaflereien! Mir und aud anderen, die 
dur mich zum Lejen bewogen, hat die kernige, 
volfstümliche, maive, echt deutſche und zugleih 
echt hriftlihe Dichtung jchöne, weihevolle Stun— 
den bereitet. Man verjuhe nur einmal, durd) 
Klees trefiliche Einleitung in die rechte Stimmung 
verjeßt, die Leltüre: L’appötit vient en man- 
geant, und man wird das taujendjährige Wert 
äußerft reizvoll finden; es iſt in der Tat alles 
andere als langweilig! 

Das Beſte aus Simrods Dichten hat lee mit 
Geihmad und Fleiß herausgehoben. Noch vieles 
andere, freilich weniger wertvolle, hat der uner« 
müdliche Bonner Profeſſor geihaffen: jo Ueber- 
jegungen von Beomwulf, Zriftan und Siolde, 
Freidants Beſcheidenheit, Neinele Fuchs, von 
Friedrich vonSpees Trutznachtigall, vonShafeipeare, 
Tegner u. a. 


Berichte 
über badiſche Volksbibliotheken. 
Bon Joh. Winkelmann» Freiburg. 


Die Volksbibliothet und Volksleſehalle 
der Stadt Freiburg wurde am 15. Auguft 1901 
eröffnet. Als Grunpftod für die zu errichtende Volls— 
bibliothef gab die Stadtardiv-Bibliothet die für weitere 
Kreiſe beflimmten Werke, jämtlihe naturwifjenichaft- 
lichen Beftände, ſowie die hiftoriich» geographiichen 
63 waren gegen 4000 Bände, von 
denen aber natürlih nur ein recht beſcheidener Teil für 
die Zwede der Anftalt Wert hatte. Die jogenannte 
ſchöne Literatur war jehr ftark zerlefen. . 

Es folgten im Laufe der Jahre verſchiedene nam 
bafte Schenfungen, darunter einige wertvolle neben 
vielen unbraudbaren, die auf einen bedenflichen 
Mangel an Berfländnis für Aufgaben und Zweck einer 
Vollsbibliothel ſchließen ließen. Bei der Gründung 
der Anſtalt waren nebenher in freiburg noch ar 
weitere Anftalten tätig —: Die „Allgemeine 
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Boltöbibliothel‘ und die „gtatholiſche Boltds 


bibliothet‘‘. 

Erftere Anftalt war hervorgerufen vom „Berein 
für Ethiſche Kultur* und dur den „Vollsbibliothels« 
verein” im Jahre 1892 eröffnet. Sie nannte ſich die 
erfte reichsdeutſche Öffentliche Bibliothef und erfreute 
fih einer recht guten Frequenz. Im April 1902 if 
die Anftalt eingegangen, die Bücherbeftände gingen an 
die ſtädtiſche Bibliothef über; das aus einer Erbichaft 
ftammende Legat (etwa 5000 Mark) wurde der Stadt: 
tafje übergeben und wird als Vollsbibliothels-Fonds 
beſonders verwaltet und dur geringe Wirtjchafts« 
Uberſchüſſe der Stadikaſſe vermehrt. 

Ueber die Katholiſche Volksbibliothet 
wird unten in einem eigenen Abjchnitt gehandelt werden. 
Der Bucherbeſtand der ftädtiichen Boltsbiblioihef be— 
trug Ende 1907 gegen 12000 Bände. Die Bibliothef 
ift geöffnet an allen Wochentagen von I1—1 Uhr 
mittagg und 6—8 Uhr abends. 
an jämtlihen Sonn» und Feiertagen, am Abend des 
24. Dezember, an Kaijerd« und Großherzogägeburtstag, 
fowie zum Zweck der Revifion des Bilderbeftandes 
während zweier Wochen im Auguſt. Zum unentgelt- 
lihen Entleihen der Bücher ift jede in Freiburg wohn: 
bafte Perjon, die nicht mehr zum Beſuche der Bolfs- 
ſchule verpflichtet ift, auf Grund einer Leihfarte be» 
rechtigt. Die Leihfarte Hat nur jeweils bis 31. De- 
zember des laufenden Yahres Gültigkeit. Auswärtige 
Perjonen können ausnahmsweiſe und widerruflih zur 
Benugung zugelafien werden. Perſonen jüngeren 
Alters aus allen Ständen, die nicht als jelbfländig an: 
zujehen find. bedürfen einer Bürgſchaft. Die Leihfrift 
beträgt 14 Tage, doch kann dieje um weitere 14 Tage 
verlängert werden, wenn das Buch nicht wiederholt von 
anderer Seite verlangt wurde oder vorgemerkt ift. 

Die Frequenz der Bibliothek weit jeit ihrem Be— 
ftand nachftehende Ziffern auf: 

Es wurden ausgeliehen : 

1901 10135 Bände 

1902 31428 „ 

1903 468317 
1904 51993 
1905 49888 
1906 56851 
1907 61583 


Die Zahl der regelmäßigen, —— Leſer 
ſchwankte in den drei letzten Jahren zwiſchen 24 000 
bis 26 000. 

Von den 56 851 ausgeliehenen Bänden des Jahres 
1906 waren aus 
Geographie 2000 Bände oder 3,5 °/o 
Biographie 860 „ .„ 18, 
Schöne Literatur (einjchlieh: 

lich Klaſſiler aller Zeiten 


und Länder) 34346 „ „604 „ 
Literaturgeichichte 574 „ 10% 
Geſchichte 2441, BEN 
Jugendſchriften 4722, 838, 
Kunft: und Kulturgeſchichte 1602 „ dB. 
Medizin 20 „ „040, 
Matbematit und Natur« 

wiflenichaft 1574 _ re 
Philoſophie und Padagogik 898 „5 . 15% 
Staatswiſſenſchaft 756 „ FB: 9 jan 
Spradentunde 6 „ „013, 
Religidje Literatur 89 5, „015, 
Zeitſchriften 6 „ 418; 


Sie ift geſchloſſen 
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Die Leſehalle hatte urſprünglich 20 Sitzplätze; 
aber noch vor Ablauf des erſten Jahres mußten die 
Lokale vergrößert werden, und es wurden 20 weitere 
Sitzplätze neihaffen. Wllein auch dieje 40 Sitzplätze ge» 
nügen meift nicht einmal bei Ihönftem Sommerwetter. 

Bemühungen, geeignete Lokale einzurichten, find ſchon 
lange pemadht, leider ohne greifbaren Erfolg. In der 
Leſehalle befindet ſich eine Handbibliothel, meift Rad: 
ſchlagewerle und ähnliches. Es liegen 65 Tages⸗ 
zeitungen aller Richtungen und 115 Zeilſchriften auf. 

Die Lejehalle ift geöffnet an allen Wochentagen von 
9 bis 2 Uhr und 4 bis 9 Uhr, an Sonn- und feier: 
tagen jowie an Kaiſers⸗ und Großherzogs-Geburtstag 
von 11 bis 4 Uhr. Geſchloſſen ift fie am 1. fyeiertag 
zu Weihnachten, Oftern und Pfingften, an Neujahr, 
Karfreitag, Ehrifti-Himmelfahrt, Fronleihnam, Aller: 
heiligen und am Nachmittag des 24. Dezember. BDer 
Zutritt zur Lejehalle fteht allen Perfonen männlichen 
und weiblichen Geſchlechts, die nicht mehr volksſchul⸗ 
pflichtig find, unentgeltlich frei, ohne weitere Förm—⸗ 
lichkeiten. 

Die Frequenz des Lejefaals beziffert fi in folgender 


Weiſe: 
1901 10316 Perſonen, darunter Frauen 
1902 35092 F ” 521 „ 
1903 42385 5 E 719 „ 
1904 51274 „ — — 
1905 56226 — J — — 
1906 59510  , x ; 
1907 70713 — 1956 Mi 


Die Zahl der eingeichriebenen Leſer betrug 2591. 

Der Aufwand fir Erhaltung und Vermehrung der 
Bibliothek ſchwankt zwijchen jährlih 4000-4500 Mark. 
Darin find inbegriffen: Buchbinderarbeiten und die 
Zeitungen des Lefefaals (ca. 450 Mark im Yahre). 
Die Zeitichriften wandern am Schluß des Jahres in 
die Bibliothef. 

Der Gejamtaufwand der Stadt betrug 12000— 13000 
Markt. Freiburg Steht mit einer Ausgabe von 18,0 
Pfennig pro Kopf der Bevölkerung für Volksbibliotheks— 
jwede an zweiter Stelle im Deutſchen Reich, es wird 
nad diejer Hinfiht nur von Charlottenburg übertroffen. 


Ausgaben nad Voranſchlag 1907: 13000 Mark. 
Perjönliches 6460 „ 
Miete 830 „. 
Bücher 4000 „ 
Heizung zc. 1050 „ 
Inventar und Sonſtiges 660 „ 

Einnahme aus Eigenem: 
Mahngebühr 100 „ 

Zuſchuß der Stadtfafje: 12900 „ 

Perſonal. 


1. Alademiſch gebildeter Bibliothelar, etatsmähig. 
2. Diener und Gehilfe, etatsmäßig. 
3. Hilfsarbeiterin, außeretatsmäßig. 


Die Katholiſche Volksbibliothet und Leſe⸗ 
halle zu Freiburg im Breisgau, die bereits oben 
erwähnt wurde, führt ihren Anfang in das Jahr 1894 
zurück. Im November g. J. trat eine Anzahl katho— 
liicher Männer fFreiburgs mit einem Aufrufe an die 
Deffentlicpkeit, in dem die Notwendigfeit der Gründung 
einer latholiſchen Wolksbibliothet in dieſer Stadt nach— 


| gewiefen und um Zuwendung geeigneter Bücher und 


von Geldgeichenfen gebeten wurde. Diejer Aufruf hatte 


| einen joldy unerwarteten Erfolg, daß bereits am 7. Januar 


1895 die Bibliothef mit einem Beftande von ungefähr 


' 1800 Bänden für das Publitum eröffnet werden konnte. 


Die Bühermelt. 
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In erfter Linie war diejes erfreuliche Ereignis den 
Zumendungen der Herderſchen Verlagshandlung zu 
danfen. 

Einige Tage jpäter wurde aud) das geräumige, mit 
beiläufig 30 politiichen Zeitungen und einer Anzahl 
iluftrierter Zeitjchriften ausgeftattete Leſezimmer dem 
Publikum zugänglih gemadt. Nachdem der Bücher- 
beftand im erſten halben Jahre durch weitere freund: 
liche Zumendungen von freunden des Unternehmens 


und dur Anlauf geeigneter Werke auf etwa 2500 


Bände angewachſen war, konnte bereits im Juli ein 


Katalog in die Hände der Mitglieder gegeben werden, | 
der eine reiche Auswahl gediegenfter Werte aus der er | 
Infolge | 


zäblenden und belehrenden Literatur enthält, 
defien nahm die Benugung der Bibliothel einen faum 
geahnten Umfang und mwuds zuſehends von Tag zu 
Tag in einem Maße, dab an einzelnen Tagen über 150 
Bände ausgegeben wurden, während ſich die durchſchnitt- 
liche tägliche Entnahme auf 100—110 Bücher ftellte. 
Auch der Beſuch des Leſezimmers mar, von den 
Sommermonaten abgejehen, durchweg ein jehr erfreu- 
licher. Tagtäglic verlehrten bier durchſchnittlich 25 — 80 
Berjonen. Bon den aufliegenden Tagesblättern ſeien 
bier genannt: Germania, Kölniiche Volkszeitung, Bad. 
Beobachter, Freiburger Bote, Freiburger Tagespoſt, 
MWeitfäl. Bollsblatt, Deutiches Volksblatt, Deutiche 
Reichszeitung, Freiburger Tageblatt x. Bon Unter- 
baltungsblättern find u. a. aufgelegt: Deuticher Haus 
ſchatz, Alte und Neue Welt, Katholiſche Welt, Katholiſche 
Mifiionen, Stadt Gottes, 


Im Laufe der Zeit erfuhr der Bücherbeftand eine ans 
ſehnliche Bereicherung, ſodaß er jih bald auf 3600 
Bände beziffert. Es wurden in einzelnen Betriebs: 
jahren insgejamt rund 20000 Bände an 14000 Ent» 
leiher ausgegeben. Die Durchſchnittszahl während ber 
eigentlichen Leſemonate betrug pro Tag ungefähr 70 
Bände, die ſich jedoch an manden Tagen auf 100 und 
mehr Bände fteigerte. Die ausgelichenen Bücher ge 


hören zumeift der erzäblenden Unterhaltungsliteratur | 


an, ja, die meiſten Leſer beſchränken ſich fait ausſchließ⸗ 
li auf dieſe, während es doch wieder andere gibt, die 
nur Bücher beiehrenden oder wiſſenſchaftlichen Charal⸗ 
ter8 verlangen; unter diejen find diejenigen geſchicht⸗ 
lien und religiöjen Inhalts am meiften gejucht; unter 
allen Umftänden find es nur Werke, die durchgehends 
veredelnder Lnterhaltung wie gediegener Belehrung 
der breiteften Bolksihichten in gleichem Maße Rechnung 
tragen. 

Ungefähr zwei Drittel der Bibliothelbenuher gehören 
dem weiblichen Geſchlechte an; die meiften Beſucher 
ftellt das Sleinbürgertum, während der Beſuch ſowohl 
feitens der günftiger 
der eigentlihen Wrbeiter eine Steigerung vertragen 
fönnte. Auffallend ıft der Umftand, daß die Bibliothef 
weit weniger von den Vereinsmitgliedern, als von Ent— 
nehmern von Leihlarten bejucdht wird. Merkwürdiger- 
weile ift die Frequenz des Lejezimmers im Sommer 
größer als im Winter; anrüdige Leute und Faulenzer 
halten fi fern. Die Zahl der Mitglieder, unter denen 
fi eine größere Unzahl mit höheren Yahresbeiträgen 
befindet, ift wielfahd Schwanfungen unterworfen, was 
natürlih aud die Einnahmen beftimmt. 

Der Hauptpoften der Ausgaben ift für Gehälter und 
Löhne, Miete, die Koften für Heizung, Gas, Buchbinder, 
Drudiaden uw. 

Seit Herbft 1901 beiteht eine Urt Zweiganſtalt der 
Katholiſchen Boltsbibliothef im Stühlinger Stadt« 

















teil, indem alle acht Tage eine größere Anzahl Bücher 
dorthin geliefert und im Pfarrhaus verteilt wird. 

Wenn gegenwärtig die Katholiſche Vollsbibliothel 
auch nicht mehr die Frequenz der erften, Jahre aufzu- 
weilen bat, namentlich jeit Eröffnung der flädtiichen 
Voltsbibliothef und Lejehalle, jo erfreut fie ſich doch 
einer regen Benutzung, und es ift fidher, daß fie wäh— 
rend ihres nunmehr fiebzehnjährigen Beftandes die Lel: 
türe jehr vieler verderblicher und glaubenslojer Bücher 
verhindert und ungezählter guter und veredelnder 
Schriften ermöglicht und gefördert hat. 


Die flädtiſche Volksleſehalle und Boll: 
bibliothef Seidelberg ift unftreitig eine der am 
ihönften und zwedmäßigften eingerichteten Anftalten 
diefer Art. Im Oktober 1904 hatte eine Perjönlichkeit 
in Heidelberg, die ihren Ramen nicht genannt haben 
will, 30000 Mark zum Zwede einer zu erridtenden 
Vollsleſehalle und Voltsbibliothek geichenkt und bereits 
am 23. April 1906 wurde die Anftalt der Bevölterung 
jur unentgeltliden Benutzung übergeben, nachdem aud 
die Stadtverwaltung in der edelmütigften Weile das 
Unternehmen gefördert. 

Die Lefehalle, die nah den trefflichen Plänen des 
ſtädtiſchen Bibliothefard Georg Zink errichtel ift, be— 
findet fi in dem Parterreftod des der Stadtgemeinde 
gehörigen Hauſes, Ede Seminarftraße und Auguftiner« 
gaſſe. Sie nimmt zwei geräumige, nah Witterung 
und Öpgiene behandelte, bildergeihmldte Zimmer ein, 
die aus neun Fenſtern, bezw. ebenjo vielen grünbe 
ſchirmten Gasglühlampen gut belichtet find, und verfügt 
fiber fünfzig bequeme Sigpläge an vier Tiſchen in ges 
trennter Ordnung, für Herren, Damen und Jugends 


liche (14—18 Jahren). 





fituierten Klaſſen als aud 





Leleftunden find Wochentags von 11 bis 1 Uhr vor- 
mittags und von 5 bis 10 Uhr nadhmittags. Freitags 
von 4 bis 7 Uhr nachmittags. Im der Zeit vom 1. 


' Mai 1906 bis dahin 1907, was für den ganzen Rüd: 


blid gilt, wurde fie von 30760 Perſonen bejudt; 
darunter 25287 Herren, 2441 Damen und 3032 
Jugendliche. Die monatligen Zahlen jhwantten 
zwiſchen 3361 — 2844 Herren, 213 Damen und 304 
Jugendliche. 

Die Nachſchlagebücherei umfaßte am Ende des erſten 
Verwaltungsjahres einſchließlich der ihr eingegliederten 
Wiesbadener Vollsſsbücher und einiger Schenkungen 
julammen 106 Bände. Die aufliegenden Zeitichriften 
(darunter je eine englifche und eine franzöſiſche) wuchſen 
auf 75, die Zeitungen aller Parteien erreichten die 
Zahl 43, Das Theaterpult, das fies unter den 
Spielzetteln des Mannheimer Hof: und des Heidel⸗ 
berger Stadttheaters die betreffenden Stüde zur Ein: 
ſichtsnahme zeigte, erfreute fi einer zunehmenden Be— 
adhtung. Zu der großen Wandfarte von Deutſchland 
wurde noch eine Erdkugel bereit geftellt. Des weiteren 
fam eine jeweilß zeitgemäß eingeftellte Sternfarte hinzu. 
Auh Hübner neueſte ftatiftiiche Tafeln wurden ange: 
bradt. Zur meiteren Annehmlichkeit für das Leſe— 
publiftum wurden beionders beftimmte Tiiche für Schreib: 
gelegenheit aufgeftellt. 

Die Ausleihbibliothet befindet fi in zwei zwmedmäßig 
mit Schnellfeuerlöicher ausgeftatteten Sälen und zählt 
3800 Bände (44 Prozent ſchöne Literatur, 87 Prozent 
willenichaftlihe Werke, 3 Prozent Jugendſchriften und 
16 Prozent Zeitſchriften). Die Leibzeit ift je am 


' Montag, Mittwoch und Freitag von 7 bis 9 Uhr nach— 


mittagd. Es wurden von 19458 Perſonen 8323 
Herren, 6526 Damen und 4604 Yugendlichen, 20790 


. 
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Bücher entliehen und zwar aus der Gruppe: A Schöne | entgeltlichen Benugung Uberwieſen batten. Die Biblio- 


Literatur (deutfche, ausländiiche in Ueberſehung, englifche | thei 


und franzöfiiche) 14750; B Gejhichte 849; C Länder: 
und BVölferfunde 516; D Naturkunde und "Mathematik 
250; E Aunft, Kultur, Spiel und Sport 234; F Er- 
werd, Gewerbe, Handel und Berfehr 24; @ Rechts: 
und Staatswifjenihaft 45; H Bildung, Erziehung, 
Philoſophie 86; I Religion 23; K Sprade, Schrift, 
Bücertunde 8; L Lebensbeichreibungen, Briefe, Er« 
innerungen 311; M ugendicriften 1210; N Nad« 
ſchlage und Sammelwerte aus verjdiedenen Wiflens 
ichaften 459 und Beitfchriften 2025. 

Die ausgeftellten Leihfarten zählten 1284, davon 
entfielen auf: a. Herren: Apotheker und Aerzte 12; 
Architellen, Geometer, Ingenieure, Techniker und Werk: 
meifter 24; Beamte 104; fFremdenführer 1; Geſchäfts— 
leute 10; Handwerler, Bäder, Köche, Konditoren und 
Mebger 6; Buchbinder, Druder und Lithographen 22; 
Dreher, Schreiner, Stuhlbauer und Wagner 2U; Färber 
6; Brifeure 7; Gärtner 8; Gipfer und Bergolder 5; 
Glaſer, Tapezierer und Tünder 7; Geiger und Mas 
Ihinenführer 2; Kellner 2; Magaziner, Pader und 
Wäſcher 4; Matrofe 1; Maurer und Bimmerleute 3; 
Mechaniker und Optiker 7; Photographen 7; Schloſſer, 
Schleifer, Schmiede und Spengler 27; Schneider und 
Schuhmader 12; Seifenfieder 1; Saufleute 147; 
Künftler und Muſiler 19; Lehrer und Pfarrer 25; 
Privatleute 15; Rechtsanwälte 1; Schüler und Stu— 
bierende 110; Soldaten 9; Taglöhner 18; zuſammen: 
642; b. Damen: mit Beruf 145, ohne "Beruf 128, 
Ehefrauen 145, zulammen: 418; c. Jugendliche: 224. 
Meift verlangt waren Bücher erzählenden Inhalts. Er: 
freulicherweije konnte feftgeftellt werden, daß die Jugend» 
lichen nicht allein die für fie vorgejehenen, fondern aud 
Werle aus den Übrigen Gebieten verlangten. Auf 
zahlreiche Nachfragen (vorwiegend aus der Kaufmanns 
ſchaft) hin wurden auch fremdſprachliche Werke, ſowie 
Zeitſchriflen, und zwar vorerſt engliſche und franzöſiſche 
den Ausleihbeſtänden zugegeben. 

Unter Zunutzemachung der neueſten Beſtrebungen der 
Bollsbildung und dem Beiſpiel der anderen größeren 


Städte folgend, bat auch die Vollsbibliothel Heidelberg 


der Ausleihblicherei eine neue Büchergruppe: Muſilalien 
für 1. Geſang, 2. Ymftrumente angereiht, die ebenfalls 
unentgeltlich zur Entleihung bereit fteht. 

Die Leihfriftlontrofle erforderte 1212 Mahnungen und 
205 Einziehungen. Bücherſpenden und jonftige Zus 
wendungen wurden von 273 Seiten betätigt. Den 
Dienft verfahen neben dem ftäptiichen Bibliothelar und 
Verwalter, ſowie unter deſſen Leitung, eine Aſſiſtentin, 
eine Aufſeherin und ein Hausmeiſter. 


Der Verein für die Beſchaffung einer 
Volksbibliother in Mannheim. Auf An— 
regung des Dieſterwegvereins wurde in Mannheim 
im Jahre 1895 ein Volksbibliothelsverein ins Leben 


\ dungsbeflifiene. 
thel ihren Lern und Wiſſensdrang zu befriedigen. 





gerufen, der den Zweck hat, den weniger Bemittelten | 
der Stadt Mannheim eine gejunde geiftige Nahrung 


zu bieten und ihnen diejelbe jo leicht wie möglich 
zugänglid zu maden. Anfolge der überaus tat« 
fräftigen Unterftügung ſeitens der Mannheimer 
Bürger durch teilweile jehr erhebliche Geldbeiträge, jo- 
wie zum Teil jehr reichhaltiger Bücheripenden, fonnte 


die Bibliothel des Vereins bereit$ am 13. Oftober | 


1395 der Deffentlichkeit übergeben werben. 
ſchah dies in den Räumen des Vereins in zwei Sälen 
des Schulhaujes R 2, welche die ftädtiichen Behörden, 


Es ge | 


außer dem namhaften Beitrag von M. 2000, zur uns | 


wurde mit einem Bücherbeftand von 2500 
Bänden eröffnet, die aber bald auf 4000 Bände an» 
wuchſen. Die Zahl der Entleihungen betrug im erften 
Vereinsjahr 6000 Bände, im zweiten 21045, im 
dritten 33 764, im vierten 48,627, im fünften 52578, 
im jechften 57737, im fiebenten 67755, im adten 
77893, im neunten 84758, im zehnten 97626, im 
elften 95935, im zwölften 105823, im dreizehnten 
112573 Bände. 


Die nambhafteften Autoren der jchöngeiftigen Kite 
ratur, der gemeinverftändlichen Werke aus allen Ge— 
bieten der Wiſſenſchaft wurden jo flarf begehrt, daß 
der fih in genannter Richtung ſtetig fteigernden Nach⸗ 
frage eigentlich niemals in genügender Weiſe entſprochen 
werden konnte, wegen Mangels an den dazu erforder⸗ 
lichen Geldmitteln. Aus den breiten Schichten des 
Volkes, aus den Kreilen der in einem Handwerle aus- 
gebildeten Arbeiter, der niederen Beamten, der Ge— 
bilfen im Saufmannsftande, der berufstätigen Frauen 
und Aungfrauen famen mit jedem Tage neue Bil- 
um mit Büchern aus der Bolfsbiblio- 


Auf dieje Weile kam die Boltsbibliothef Mannheim 
dem Ziele einer echten Boltsbücherei immer näher und 
näher. 


Durchaus nicht dasjelbe fanıı von den der Biblio» 
thet zur Verfügung ſtehenden Räumlichkeiten gejagt 
werden; fie entipreden nur hinſichtlich ihrer allerdings 
hochwichtigen zentralen Lage den Anforderungen einer 
modernen Boltsbibliothef und »Lejehalle. Seit mehreren 
Yahren war daher das Beftreben des Vorftandes un: 
ausgelegt darauf gerichtet, von der Stadtgemeinde 
Lokale zu erhalten, die, in ähnlicher örtlicher Lage, 
auch Hinfichtlih der Räumlichkeiten jelbft und Des be 
quemen Zuganges den immer mehr beredtigten An« 
ſprüchen genügen könnten. Die ehemaligen Unterrichts: 
zimmer mit einem Flächenmaß von je 60 qm, in 
denen Bibliothek und Leſeſaal fi befinden, müſſen 
heute noch im 14. Yahre des Beftehens bei einer jähr- 
lien Entleihfung von 112000 Bänden den gleichen 
Sweden dienen. Im Laufe der Feit wurde in der 
Nedarftadt eine neue Leſehalle erſtellt, die im Januar 
des Berichtsjahres eine Beſuchsziffer von weit über 
5000 aufzuweiſen hatte. Daraus mag entnommen 
werben, in welchem Maße ein ausreichend großer und 
reichhaltig außgeftatteter Lejefaal in der Mitte der 
Altftadt beſucht jein würde. 


Das Lejezgimmer wurde 1896 von 4264, 1897 
von 4873, 1898 von 4813, 1899 von 6288, 1900 
von 8268, 1901 von 12746, 1902 von 16780, 1903 
von 20331, 1904 von 21050, 1905 von 20451, 
1906 von 22096, 1907 von 22369 Leſern in Ans 
ſpruch genommen. 


Der Beſuch des Leſezimmers und die Entnahme 
von Büchern gejchieht völlig unentgeltlih. Das Leſe— 
zimmer ftebt mit der Bibliothef unmittelbar in Ver— 
bindung und bietet bequemen Sigraum fir etwa 30 
bis 40 Perfonen. Es liegen dort auf ſämtliche poli« 
tiihe Mannheimer Tageszeitungen, „Kölnifche” und 
„Hranffurter Zeitung", „Fliegende Blätter”, „Garten— 
laube*, „Natur und Haus“, (Leipziger) „Illuftrierte 
Zeitung”, „Ueberall”, verſchiedene Nachſchlagewerle und 
anders. Die Leſenden gehören dem Jünglings«, 
Mannes: und Greifenalter an. Leierinnen find äußerſt 
jelten zu bemerfen. 


Die Bücherwelt. 
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Die Mitgliederzahl beträgt 3870. 

Die Einnahmen belaufen fih im Berichtsjahr auf 
M. 11 883,65 

Die Ausgaben auf „ 11673,60 
Reit 210,05 

Die Zuwendungen ſeitens Privaten an die Mann« 


heimer Boltsbibliothef haben wie früher die Summe | 


von 500 Mark nicht überſchritten. 


Nachtrag der Redaltion. 


Ueber den Stand der Bollsbibliothelen in Karls» 
rube, Pforzheim, den Heineren Städten und Cberamts« 
ftädtchen fonnten wir bisher trotz mander Nachfrage 
zuverläfiiges ſtatiſtiſches Material nicht erbalten. 
Leber die Wanderbibliothefen des Badiſchen 


' mondains (bedingt empfohlene); 


\ Korrettheit und Nüchternheit 


Prranenvereind haben wir auf ©. 8, Jahrg. IT 


dieſer Zeitſchrift berichtet. 
terial ſeit dieſer Zeit uns nicht mehr zukam, brauchen wir 
darauf nicht näher einzugehen. 


Einen bedeutenden | 


Da neues ftatiftiiches Ma- | 


Aufihwung haben in den legten Jahren die Volle» 


bibliothelen des Borromäusvereins 
genommen. Zur Zeit gibt 


in Baden 


thelen. 
Heidelberg 3, Karlsruhe 5, Mannheim 10 Vereine. Die 
Geſellſchaft für Verbreitung von Volts⸗ 


bt «8 dajelbit 185 Borros | 
mäusvereine mit ebenjoptelen voltstümlichen Biblios | 
Davon entfallen auf die Städte: Freiburg 1, | 


bildung hat im Jahre 1907 in ganz Baden insge 
famt 99 Bolfsbibliothefen mit 2226 Bänden begründet | 


bezw. unterftüßt. 


Bejenfionen. 


Eine Berpflitung zur Veſprechun 
nbter nicht verlangter Nezen mplare wirb midi 
bernommen. Rüdjendbung der nit bepengenen Kegenflond- 
eremplare findet nicht ftatt. 
Le Choix d’une Bibliotheque. Guide de la 
Lecture par J. de Lyris. Avignon, Aubanel. 
1978. 8°. $r.3.—, geb. 4. —. 


Muſenhain angeleitet. 


IV, R. honnöätes; 
V. R. d’adolescents; VI. R. enfantins. Iſt der 
Hauptteil des Buches zunächſt ein Nachſchlagewerk, jo 
gibt der Verfaſſer endlih im einem Anhang (S. 369 
bis 382) eine jorgfältig ausgewählte Lifte empfeblens- 
werter Romane ıwvermiiht mit zahlreihen Werten 
anderen Gharalters!): I. Pour les jeunes filles de 
20—25 ans; II. Pour les jeunes gens des Patro- 
nages; III. Pour les dames mondaines ; IV. Pour 
les grandes personnes friandes d’6motions ou 
au moins de sain réalismo; V, Pour les ötudiants 
et lettr6s qui doivent dtre au courant. Einge— 
leitet werden die einzelnen Abjchnitte dur z. T. jehr 
eingehende grundjägliche Erdrterungen, die fi durch 
hoch auszeichnen; zu 
nennen find 3. B. jene über Serual-Erziehung ©. 214 
und über Liebesgeihichten S. 215f. Das Werl ift 
auch in Deutihland für jeden umentbehrlih, der ſich 
fahmäßig mit der Bücherwelt beichäftigt. 
Herden a. d. Sieg. H. Fallenberg. 


Das grlechiſche Drama und ſeine Wirkungen bis 
zur Gegenwart. Bon Dr. Adolf Müller, 
Profeſſor an der Gelehrtenichule in Kiel. (Samm« 
lung Köjel) 1908. 164 ©., Preis 1 M. 

In dem vorliegenden Büchlein, das dem griechiichen 
Drama gewidmet ift, tritt der ſpezifiſche Philologe vor 
dem Aeſthetiler glüdlih zurüd, Der Leſer entbehrt 
jwar nirgends die führende Hand des Fachmanns, 
wird jedoch, ohne unter ftreng philologiſchem Witten: 
wind zu leiden, zu funftfrohem Genießen um helleniſchen 
Trog der Fülle des Stoffs auf 


engem Raum ift die auf reihe Literatur ſich ftügende 


oder Zitelaufführung ein- | 


Nur weil diefe Schrift auch in den deutichen Bude | 
if, kei bi ak fi | 
handel gelangt if, jei bier furz geiagt, daß fie art | ut Des Mittelalters. Bon Dr. W. Felten. 


nad altmodiſchem Rezept und mit offenbar unzu— 
reichender Literaturfenntnis gearbeitet ift, jo daß fie 


nicht einmal gegenüber Boylesre und Verniolles einen | 


Forticpritt bedeutet. An manden Stellen muten des 
Berfaſſers meltfremde und enaherzige Ideen einen faft 
tomiſch an, z. B. 8.62 fi., 78, 110 }. 

Herden a. d. Sieg. 9. Fallenberg. 


Romans à lire et Romans ä proscrire. 
Essai de classification au point de vue 
moral des principaux romans et romanciers 
de notre dpoque (1800 —1906) avec notes et 
indications pratiques, Par l’abb& Louis 
Bethl&em. III. Ed. Cambrai, Masson. 
383 ©. 8°. 1906. Fr. 3.50 

Das ift wieder einmal eine Beröffentlihung, bei der 
die höchſte Befriedigung nur getrübt wird durch das 


Bedauern, daß es ein ausländiiches Produkt if. Das | 


Bud enthält eine Fülle von freilich jehr kurzen, aber 
ebenjo zuverläfiigen Srititen über die verbreitetiten 
Autoren (darunter zahlreiche nichtfranzöſiſche: Marlıtt, 
Serao, Ward, Trollope, Sienkiewicz u. a.) und ihre Haupt» 
werfe. Die Gruppierung ift folgende: 1. Romans à pro- 
scrire en vertu des decrets de l’Index; II. R. 
à pr. en v. de la morale chretienne; III. R. 


Darftelung überfihtlih, flüfıg und Außerft anregend. 
Der intereffante Abichnitt „Die Wirkungen des grier 
Hilden Dramas bis auf die Gegenwart“ iſt gut bes 
dacht. (Die Schreibweife „Kiytaimeftra* ift mir neu.) 
Das Werkchen bildet einen wertvollen Zuwachs der 
trefflihen „Sammlung Köſel“ und ift freunden bes 
tlaſſiſchen Altertums, ſtädtiſchen Volls⸗, befonders auch 
Schülerbibliothefen zur Anſchaffung warm zu empfehlen. 
Bonn. Bernhard Achtermann. 


(Bd.2 der Illuſtrierlen Weltgeſchichte in 4 Bänden.) 
Münden, Allg. Verlags⸗Geſellſchaft. 4", 528 ©. 
Preis 10 M. 

Prof. Dr. Felten, in Fachkreiſen wohlbelannt als 


 Spezialift in der Gejchichte Ludwig des Bayern, hat in 





vorliegendem Bande ſich an eine Sejamtdarftellung des 
M. U. in populärer Form gewagt. Der Wurf ift ge» 
lungen. Es gewährt mir hohe Befriedigung. die Vor— 
ftände der Vollsbücereien wieder einmal auf eine Ges 
ſchichte des Mittelalters hinweiſen zu können, die, mit 
Verwertung der neueften Refultate wiſſenſchaftlicher 
Forſchung geichrieben, in dem Maße vollstümlich ges 
halten ift, dak der Darftellung Leſer mit guter ala- 
demiſcher Allgemeinbildung bis ins Detail, andere, 
weniger geichulte, darunter auch befähigte Köpfe aus 
den arbeitenden Vollsklaſſen in den Hauptzligen wenigftens 
folgen fönnen. Die Ueberblide, die der Verfaſſer 
jeweil$ zu den einzelnen Hauptabſchnitten gibt, bieten 
dem Xejer einen wirflihen Genuß. Mit faft taziteilcher 
Kürze und Prägnanz des Ausdrudes verbindet ſich eine 
reiche Fülle der Gedanken, welche die Hauptmerkmale 
beftimmter Epochen herausheben. Felten teilt das M. A. 
in zwei Hauptabſchnitte: I. Eintritt des Chriſtentums 
in die Römer: und Germanenwelt, von Auguſtus bis 
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Karl den Großen (A das römische Rei bis zum 
Untergang des meflrömijchen Reiches; B vom Unter» 
gang des weſtrömiſchen Reiches bis zu Karl dem 
Großen); II. die chriſtlich-germaniſche Zeit von Karl 
dem Großen bis zur Entdedung der neuen Welt (A von 
Karl dem Großen bis zu den Sreuzzligen, B die Ktreuz⸗ 
züge, C von den Sreuzzligen bis zum Beginn der 
Herrihaft des Yslams in Europa). 

Ueber dieſe Einteilung mag man verichiedener Meis 
nung fein; jedoch fcheint es mir mindeſtens ebenjo ber 
rechtigt zu jein, mit Felten in der römischen Cäſaren— 
zeit den Beginn eimer ganz neuen Weltorbnung, als 
wie mit anderen in ihr lediglich ein allmählihes Hin- 
ſiechen der klaſſiſch-heidniſchen Kulturepoche zu erbliden. 
Bei der Darftellung der Kreuzzlige hätte ich es gern 
gejehen, wenn der Berfaffer die Frage näher unterjudt 
hätte, ob die Veranftalter jener Züge nicht wenigftens 
dunkel geahnt haben, daß es fich hier zum erften Dale 
um den Kampf Europas mit einem anderen Erdteile 
handle, um die Vorherrſchaft des Abendlandes gegen: 
über dem Orient. Es dürfte ficher fein, dab, wenn 
damals die Niederwerfung des Islam gelungen wäre, 
wir heute eine gelbe Gefahr nicht zu fürchten braudten, 
und dak die Eroberung des Orients durch die Kreuz: 
fahrer Europa dauernd das Uebergewicht Über Amerika 
verihafft hätte. Barauf hat ſchon vor langem der 
geiftreiche Niebuhr hingewieſen. Die Beiprehung des 
Buches, das ich zur Anſchaffung für ſämtliche fiädtijche 
Bolksbüchereien warm empfehle, darf nicht ſchließen 
ohne einen Hinweis auf die prächtige Ausftattung des 
MWerfes mit 292 Tertabbildungen, jowie 34 Tafel: 
bildern und Beilagen, die jamt und jonders vorzüglich 
gelungen find. 

Bonn. 


Kirdhengeihichte oder Geſchichte Des Reiches 
Gottes auf Erden. Für die katholische Familie 
bearbeitet von Dr. H. Rolfus. 3. Aufl. Freiburg, 
Herder. Ohne Jahr. In Originaleinband 10 Mt. 
Das Bud bedarf feiner Empfehlung, es hat fi 
feit Jahren einen immer größeren LejerfreiS erobert 
durch die aniprehende Art, wie Rolfus erzählt, wie 
auch durd feine reihe Ausftattung mit zahlreichen 
uftrationen. Der die Neuausgabe für den Drud 
durchgeſehen hat, führte in einem Anhang die Geſchichte 
bis auf unjere Tage weiter, Dagegen wurde es aber ver= 
jäumt, in dem Abſchnitt über Leo XIII. die nötigen 
Aenderungen zu ſchaffen, ſonſt hätte nicht 3. ®. p. 
980 der Wunſch ftehen bleiben fönnen: Gott möge 
fein Pontififat an Jahren ſegnen ꝛc. Werner dürfte bei 
einer jpäteren Auflage aud die eine und andere Illu— 
ftration wegfallen, 3.8. S.145, S.222 und S. 975. 
Doch mögen dieje geringen Ausftellungen niemand von 
der Anſchaffung des wirklich wertvollen Buches abhalten, 
Brudjal. Dr. Siebert. 


Die Statthalter Jeſu Chriſti auf Erden. 


Hermann Herz. 








Geſchichte der römiichen Päpfte vom bi, Peirus 


bis Pius X. Für das fatholiiche Boll darge— 
ftellt von Chryioftomus Stangl. 3. vollftändig 
umgearbeitete Auflage, bejorgt von Dr. Peter 
Lex. Neih illuftrierte Ausgabe. Regensburg, 
Berlagsanftalt, vorm. G. J. Manz. 8°. XII, 
794 © 5M., geb. 6,50 M. 

Der Wunſch, daß diejes in den 70er Jahren zuerft 
erſchienene Bud dem Bolfe in neuer, dem gegenmwärs 
tigen Stande geihichtliher Forſchung entiprechender 
Bearbeitung vorgelegt würde, ift gewiß beredtigt. Die 





Geſchichte der Päpfte ift die fortlaufende Beglaubigung 
der göttlichen Begründung des Papfttums, bietet immer 
wieder Großes und Erhebendes, ftärkt die Liebe zur 
gemeinjamen Kirche und lehrt die Angriffe der Gegner 
zu widerlegen. Dieſes Papftbuh hat große Borzüge: 
eine Hare, jchlichte, volfstümliche Sprache, Üüberſichtliche 
Einteilung des Stoffes, große Neichhaltigkeit, 73 gut 
ausgewählte Ab5ildungen und ift bei Harem jdhönen 
Drude und treffliher Ausftattung jehr preiswürdig. 
Das Buch bietei nit etwa blok daß Leben und 
Wirken der einzelnen Päpſte, jondern ftellt fie mit 
Recht mitten in ihre Zeit hinein und geftaltet ſich jo 
zu einer Geſchichte der Kirche, ihrer Kämpfe und 
Siege und ihrer Bedeutung für die Chriftenheit und 
die Welt überhaupt. Es zerlegt fih im zwei Abtei— 
lungen, von denen die erſte 9, Die zweite 3 Bücher 
umfaßt, jo daß die zweite Abteilung mit dem Tode 
Bonifaz VIII einfegt. Bor jedem „Buche“ gibt eine 
Einleitung die Einführung in die betreffende Zeit jelbft 
und am Ende jedes Buches zieht ein Schlußwort die 
Refultate für die Betätigung ber Päpfte und ber 
Kirche in jenem Zeitabſchnitte. Am Schluſſe des 
Banzen folgt eine Ueberfiht über die Reihenfolge 
ſämtlicher Päpfte und ein reichhaltiges Wort und 
Sadıregifter. 


Im einzelnen find viele Ausftellungen zu machen. 
Das Bud bedarf für eine neue Auflage einer gründs 
lihen Durchſicht. Die allgemeinen Ueberſichten gene 
ralıfieren viel zu viel, jo daß das Bild verwiſcht und 
einfeitig wird. Das ift gleich im Anfange im Kapitel 
„Die Heiden und Juden zur Zeit Chrifti" der fall. 
Man vergleige die Schilderung der Familie: „Es 
war fein Menſch mehr jeines Lebens ſicher“ (©. 5), 
„Der Sindermord mar ganz allgemein" (8. 6). 
Hier muhte die großartige Organijation des Reiches, 
die Ausbildung des Rechts, die göttlihe Verehrung 
der Kaiſer erwähnt werden, mit dem Hinweiſe, daß 
trogdem Unrecht und Gewalt überhband nahmen, weil 
eben die Sitte, die Scheu vor dem Böjen, das Be 
wußtjein der Verantwortung vor Gott und Gemillen 
fehlte, dab der Sieg des Ghriftentums um fo größer 
ericheint, dab das Papfitum gerade in Rom neben den 
Kaifern menſchlich geſprochen fih nur um jo ſchwerer 
entwideln fonnte, daß anderjeitS die Organifation der 
Heerftraßen, die Verlegung der Legionen, die Ber: 
jegung der Beamten, die Anfiedlung der Kaufleute 
dienen mußte, dem Chriftentum die Wege zu bahnen. 
Biel wichtiger als dieſes ganze erfte Kapitel wäre eine 
Begründung des Borrangs des Papfttums aus den 
Worten Chriſti und aus den Tatjahen heraus, eine 
Darlegung der Anerkennung dieſes Vorrangs aus den 
Zeugnifien der Bäter, den Dentmälern der Katalomben 
u. ſ. w. Statt der vielen überleitenden Bemerkungen 
und der zahlreichen Ungaben, man wiſſe nicht viel von 
dieſem oder jenem Papfte, wäre beifer eine chronologiſch 
gefaßte Ueberfiht von dem, was man mirflid von 
jedem einzelnen weiß, angebracht. Hier war doch durch 
Griſars Geſchichte Noms und der Päpfte grundlegend 
vorgearbeitet. Zadlreiche Mibgriffe und unridtige 
Angaben im einzelnen find vorhanden: Da ift Chriſtus 
„von einer ſchlichten Zimmermannsfrau aus Nazareih 
geboren“ (!!!) (S. 8), werden Menjchen unter bie 
Götter veriegt (S.4), was hier nur von Kaiſern gelten 
fann, ift Mart Anton Raifer (S. 6), wird Gallienus 
nad) Nero als der „folgende“ Kaiſer genannt (©. 7), 
beiteigt Kletus (neiegt 76—88) den hi. Stuhl des Petrus 
im „gleichen“ Jahre mit Titus (S. 31), wird Jeru: 
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jalem jchon nach der erften Einnahme Welia Gapitolina | geben. 


genannt (S. 30), war Sailer Hadrian ebenjo töricht, 
wie viele feiner Vorgänger, fih als Gott anbeten zu 
lafien (S. 36), während doch Antoninus gerade Pıus 
heißt, weil er erft den Senat veranlafte, Hadrian unter 
die Götter zu verſehen. ©. 56 3. 13 ift ftatt Kaiſer 
Bolerian vielmehr Aurelian zu nennen, ©. 100 flatt 
Balentin III Balentinian, S. 250 ftatt deutihe Na— 
tionalverjammlung Konzil oder Keirchenverſammlung. 
Un ‚deutſche Sailer“ auch vor 1871 und an 

„Kaifer Ludwig der Bayer“ ift man ja leider ſchon 
beinahe gewöhnt. Ungern vermißt man eine Erflä« 
rung über die Namensänderung der Päpfte, über den 
Mepotismus, fein Wejen und jeine innere Begründung, 
eine Erklärung, weshalb feit Hadrian VI nur Jtaliener 
zu Päpften gewählt worden find. Die Eorge der 
Päpfte für die Wiffenichaften, die Univerfitäten, die 
böbere und nicdere Bildung, für die freiheit, der 
Völker gegen gemaltiätige Könige, fir die Eintracht 
unter den chriſtlichen Furſten und Böllern, für die 
Heiligkeit der Ehe, die Abſchaffung der Eflaverei und 
vieles andere mußte doch mehr als bloß gelegentlich 
betont werden; etwa in zulammenfaflenden Leber: 
fihten bei der leten Erwähnung folder Dinge. 

Trog all diejer berührten Mängel empfehlen mir 
das Buch, welches mit Imprimatur von Regensburg 
und Münden verjehen ift, als ein für feine Zwecke 
geeignetes Vollsbuch. Wir möchten es nur immer 
mebr ausgeftaltet wiſſen und hoffen, dab die nächſte 
Auflage, die wohl bald folgen wird, menigftens einige 
unferer Wunſche befriedigen wird. 

Siegburg. WB. Felten. 


Die Aufhebung der Wallfahrt Rotgottes 
im Rheingau, von P. ilian, Ord. Capuc. 
Mainz, Kirchheim & Co., 1907, 96 ©. 

Mit diejer Heinen Schrift des Provinzardhivars be. 
ginnen „Beröffentlihungen aus dem Archiv der rhein.» 
weit. Kapuzinerordensprovinz, Abt.: Die ehemalige 
rheiniſche Provinz.” Es ift jehr zu begrüßen, daß jo 
aud die Kapuziner neben den anderen Orden anfangen, 
die Geſchichte ihrer Klöſter und ihrer Wirkiamkeit im 
deutichen Weiten zu jchreiben. Die bei weitem größte 
Zahl der 45 früheren Niederlafjungen der Rapuziner 
am Mittelrhein gehört ihrem Uriprunge 
erften Hälfte des 17. Jahrhunderts an. 12 davon 
fonnten fie nur zeitweilig behaupten. Aber 33 Klöſter 
zählte die rheiniſche Provinz noch vor der großen 
Eälularijation. Nothgottes, gelegen im ftillen Tale 
im ichönen Rheingau, mit feinem Gnadenbilde des 
blutihwitenden Erldſers war lange Zeit der Mittel 
punft einer großen Wallfahrt. Der Berfafler ſchildert 
die Aufhebung der Wallfahrt 1813 als ein Zeitge— 
mälde nah ungedrudten Quellen, um dann von Da 
aus wie von einer leiten Fernſicht eine Ueberſchau 
über die Beichichte des Klofters und der Walfahrt und 
einen Ausblid über Nothgottes im 19. Yahrhundert 
zu geben. Das Büchlein ift mit manchen hübſchen 
UAnfihten des Kloſters und mit dem Fakſimile der 
wichtigften Urfunden ausgeftattet. Es erzählt einfad 
und anipruchslos und bietet mandes Allgemeine zur 
Geſchichte des Rheingaues und der Rapuziner, bes 
ſonders aber zu der Art und Weile der Aufhebung 
der alten Klöſter. In den Bollsbüchereien am Mittel» 
rhein wird es nicht fehlen dürfen. 

Vielleicht hätte es fi doch empfohlen, dem 1. Seite 
dieler BVeröffentlihungen eine Einleitung über (nt« 


ftehung und Bedeutung des Kapuzinerordensd mitzus | 
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Auch hätten wir eine Behandlung nad der 
geihichtlihen Neibentolge und eine wörtlihe Wieder« 
gabe der großen Urlunde vorgezogen. 
Siegburg. W. Felten. 
Bon Dr. 


Bölterleben in Wort und Bild. 
phil. Barbara Klara Renz. Band I: Des 
Indianers Familie, Freund und Feind. 
XI u. 218 ©. Aſchendorff, Münfter i. W., 
1907. Gebd. M. 3,60. 

Der Länder: und Bölferfunde ſchenlt unfere Zeit 
ihre rege Aufmerkjamteit, und mand gute Bud, dem 
allgemeinen Berfländnis des Gebildeten und aud des 
Volles und der Jugend angepaßt, ift die Frucht der 
Bearbeitung dieſes Zweiges des menſchlichen Willens. 
Die bisher vielfah mangelhafte Auffafiung von der 
Menſchheit wird durch ſolche Bücher, die den Gefichts- 
freis oft Überrajhend erweitern, in den intereifierenden 
Kreijen rektifiziert, dadurch wird der Wahrheit gedient 
und jo mitgearbeitet an der großen Bildungsaufgabe 
der Menſchheit. Das ift auch der Zweck des „Völler- 
leben in Wort und Bild* von Dr. ®. K. Renz. 

In einer Reihe von Bänden foll in gemeinver« 
ſtändlicher, auf zahlreichen deutichen und fremdiprady- 
liden Quellen berubender Darfielung das häusliche, 
joziale und religidje Leben verichiedener Stämme und 
Böller unter Beigabe geeigneter Jluftrationen dem 
Lejer nahe gebracht werden. Der I. Band „Des Ins 
dianers Familie, Freund und Feind“ behandelt in 
fieben Skizzen, in denen jeweils die ſprachlich vers 
wandten oder drtlich zujammengeworfenen Bölter als 
ein Ganzes genommen werden, unter der Peripeftive 
des Germütslebens die jog. rote Raſſe. Das Schema, 
nah dem die Skizzen entworfen find, umfaßt: die 
Prautwerbung und Eheichliekung, die Eheverhältnifie, 
die Eltern⸗ und Slindesliebe, das Verhalten gegen den 
Nächſten außerhalb der Familie, Mitgefühl und Hilfe: 
leiftung in Nöten (Sranfheiten) und die Trauer, über 
Tote und deren Beftattung. Bon den Nadtieiten des 
Lebens bei den behandelten Stämmen wird lorrelter 
Weiſe abgeichen, um das fittlihe Gefühl des Leſers 
nicht zu verleßen. Die ganze Arbeit trägt das Ger 
präge einer Regeftenjammlung, bei der zwiſchen Dri- 


ge | ginal und entftellter Kopie, bezw. zwiſchen Tatjache 


und Fabel genau und fireng unterſchieden if. So 
bietet das Buch nicht nur ein intereffantes, jondern vor 
allem ein wahrbeitsgetreu geſchildertes Stüd Bölferleben, 
von gewandter Feder niedergejchrieben. Möge der Munich, 
der in der Vorrede (S. IV) zum Ausprud fommt, ſich 
erfüllen, und „daß Unternehmen durch einen entipredhen= 
den Leſerkreis gefördert werden“. 
Stein (Hohenzollern). 


Auf den Echneefeldern Nordamerifas. Von 


Langenftein. 


Karl CHriftopp Streder, O.M.I Mit 17 
Abbildungen. Fuldaer Altiendrudere. fulda, 
1907. 94 Eeiten. 


Aus gutem Material, aus einer „Sammlung von 
Einzeldarftellungen und Urteilen einer Reihe von Miis 
fionaren* ſucht der Verfafjer, ein Mitglied der Kon 
gregation der P. P. Oblaten der Unbefl. Jungfrau 
Maria, ein Mofaitbild von der Mifjionstätigleit feiner 
Kongregation bei den Indianern des weſtlichen und 
nördlihen Kanadas zu jchaffen, dabei die Intention ver- 
folgend, dem Lejer in der äußerſt ſtrapaziöſen und ger 
rade deswegen gelegneten Tätigkeit der Miflionare 
„den göttlichen Schritt" der Kirche zu zeigen. „Seid: 
nung und Farbe“ verraten mitunter eine nicht ganz 
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gewandte Hand; gleichwohl legt man das Echriftchen 
mit Befriedigung aus der Hand und wünſcht ihm des 
er interefjanten Inhaltes wegen zahlreiche 
Leſer. 

Stein, Hohenzollern. Langenftein. 


Bom Steinberg zum Felſengebira. Ein 
Ausflug in die neue Welt im Jahre der Weltaus: 
ftellung von St. Louis 1904. Bon Liborius 
Gerftenberger, Mitglied des bayr. Landtags 
und Deutihen Reichstags. Zweite, iluftrierte 
Auflage. Würzburg. SKommifjionsverlag der 
Buchhandlung V. Baud. 1905. VIE und 
292 Seiten, Preis broid. 1 Marf. 

„Nicht hiſtoriſche, ethnologiſche oder mirtichaftliche 
Abhandlungen” gelehrten Stiles will der Verfaſſer dem 
Lefer bieten, jondern, ausgezogen, um die Menichen 
der neuen Welt kennen zu lernen, „fie in ihrem Leben 
auf der Straße zu beobadten, in ihr Familien⸗ und 





Erwerbsleben Blide zu tun, von ihrem politiichen und | 


religidjen Leben etwas zu erfahren”, jchreibt er von 
feinen gemachten Erfahrungen interefjante Berichte und 
zeichnet feſſelnde Szenen, dabei flet$ die Vereinigten 
Staaten Nordamerifas mit den „unvereinigten Staaten“ 
Europas vergleihend und jeine oft recht originellen 
Gedanken Außernd. Die Dent- und Handlungsweije 
der Amerikaner, ihr Unternehmungsgeift, ihre zähe 
Tattraft und ihre Rüdjichtslofigkeit, 
Wahlmade, das Parteigetriebe und die Präfidenten: 
wahl, der gewaltige Reihtum und der vielfache Hum—⸗ 
bug der neuen Welt — all das und noch vieles andere 
zieht in buntem Wechſel am Geifte des Leſers vorüber, 
wie die Bilder eines Sinematographen am Auge, und 
des Verfaſſers Gedanken über das Geſchaute bilden Die 


begleitende Mufil, die am Schluffe des Buches wie ein | 


feierliher Choral ausflingt, der den Geift nad oben 


zieht. Es iſt daS Buch durchaus, was es jein will: 
ein Beitrag zur Bollsbildung und Wufklärung, 
und zwar ein recht guter. Der Preis iſt 


ein jehr mäßiger, und darum kann es der Verbreitung 

und der Einftellung in Vollsbüchereien angelegentlich 

empfohlen werden. 
Stein, Hohenzollern. 


Simmel und Erde, Unſer Willen von der Ster- 
nenwelt und dem Erdball. Herausgegeben unter 
Mitwirkung von Fachgenofjen von J. Plaßmann 
und 3. Pohle; BP. Kreichgauer und ©. 
Waagen. Mit zahlreichen Tertabbildungen und 
vielen mehr- und einfarbigen Xafelbildern und 
Beilagen. I. Band: Der Sternenhimmel, II. 
Band: Unjere Erde. Berlin » Münden = Leipzig. 
Ang. Verlagsanftalt. In ca. 23 Lieferungen 
AM. 


Langenftein. 


amerifaniiche 


Das Ericheinen eines ſolchen Werkes ift jehr zu ber | 


grüßen. Hoffentlich wird es recht weite Verbreitung 
finden. Die Popularifierung der Naturmifjenihaft ohne 
moniftiiche Beigaben ift ein dringendes Bedürfnis unjerer 
Zeit. Unter den Mitteln zur Ueberwindung des mas 
terialiftiihen Monismus wird mit vollem Rechte die 
Verbreitung gründlicher Kenniniffe aus dem Gebiete 
der Raturmwifjenichaften genannt. In dem vorliegenden 
Werke wird ın gefälliger, leicht verftändliher Sprade 
ſolche Aufklärung geboten. Daß das Werk trogdem 
wifienihaftlih auf der Höhe ftehen wird, dafür bürgen 
die Namen der Verfaſſer. Die Ylluftrationen, welde 
der erften Lieferung beiliegen, find jehr ſchön. Das 
Wert jollte eine Bier jeder ftädtiichen Vollsbücherei fein. Zu 
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Vorträgen aus dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften 
wird es eine Fülle von Stoff bieten. Insbeſondere 
eignet es fih aud als Geſchent für unjere ftubierende 
Jugend, jomweit dieſelbe der Naturwiſſenſchaft ein tiefer: 
gehendes Interefje entgegenbringt. 

Buchen (Baden). Prof. Dr. U. Schmitt. 


Die Entwidlungstheorie und der Menſch. 
Von Dr. Joh. Bumüller Mit 7 Abbildungen. 
Münden, Berlag der Zeitihrift „Natur und 
Kultur“. 80 Seiten. Preis 1 M. 

Vergleihende Anatomie und Paläontologie müfjen 
bei entwidlungsgeihichtlihen Fragen gehört werden. 
Handelt es fi um die Stammesentwidlung des 
Menichen, jo kommt nod die Frage nad der Ent- 
ftehung des Geiſtes Hinzu, zu deren Löſung die beiden 
genannten Wifjenichaften nicht kompetent find. B. ber 
Ichränft fi faſt ausichliehlih auf die Frage nad ber 
GEntftehung des Leibes. 

Eine eingehende VBergleihung der anatomiſchen Ver— 
hältnifje bejonders der Schädelbildung, des aufredhten 
Ganges, der ab oluten und relativen Größe des Ge» 
hirnes zeigt, dab der Menſch jeinem Leibe nad zwar 
zu den Tieren gehört, dab er aber von der Ordnung 
der Affen, zu welcher er in dem Lehrbüchern der Zoo: 
logie gewöhnlich geftellt wird, zu trennen it. Mit 
Rüdfiht auf die gewaltige Ausbildung des Gehirnes 
möchte ihn B. als „Behirntier* aud von dem Sreije 
der Wirbeltiere trennen. 

Die paläontologiihen Befunde liefern uns fein 
Zwiſchenglied, das den Uebergang zwiſchen dem Menichen 
und affenähnlihen Tieren vermitteln würde, Dagegen 
zeigt B. durch einen Ueberblid über die gejamte Pa- 
läontologie, daß eine vielftammige Entwidlung weit 
befjer dur die Tatſachen der Erdgeſchichte begründet 
ift, al$ eine einftammige. 

Daß der Menih eine höhere Intelligenz habe als 
das Tier (S. 8), jollte man nicht ſchreiben, da das 
Tier eben gar keine Intelligenz hat. Der Pithecan- 
thropus erectus fann nicht nur vielleicht, ſondern 
Niher feines jungen geologiſchen Alters wegen fein 
Borfahre des Menjchen fein (S. 31). 

Das Werken zeigt in flarer Sprache und folider 
Begründung, was die Wiflenihaft von der Entwid- 
lungsgeihichte des Menihen weiß. Es fann daher 
gegen gewiſſe Entwidlungsphantafien gute Dienfte 
leiften. Es ift ihm darum weiteſte Verbreitung zu 


wünfchen. 
Buchen (Baden). Prof. Dr. U. Schmitt, 


Der Kampf um das Entwidiungsproblem 
in Berlin, BonE. Wasmann, S. J. (XI 
“u. 162). Freiburg, Herder, 1907. M. 2,—. 
Der erſte Teil diefer Schrift enthält die in Berlin 
gehaltenen Borträge über das Entwidlungsproblem, 
in großen und jharfen Zügen eine Zufammenfafjung, 


‚ aber aud in manden Punkten eine jhägenswerte Er- 


gänzung der Ausführungen, die derjelbe Berfaffer in 
der 3, Auflage jeines Werkes „Die moderne Biologie“ 
diejer Frage gewidmet hat. Mit völliger Beherrichung der 
Ergebnifje der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung verbindet 
fi das Nüftzeug einer aejunden Philoſophie und dıe 
ftrenge Logik des Denters, als deren äußeres Zeichen 
die Klarheit der Begriffe und der Darftellung an den 
Tag treten. 

Der zweite Teil orientiert über den vielbeiprodenen 


' Distufjionsabend in Berlin, über den inzwiſchen aud 
ı die Schrift des Hauptopponenten, des Profefjors Plate: 
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„Ultramontane Weltanjhauung und moderne Lebens» 
funde. Orthodoxie und Monismus“ erſchienen if, die 
ihon im Zitel die Tendenz verrät. 
im Recht, als er die gemeinichaftlige Bublılation jeiner 
Erwiderungsrede mit den Reden jeiner Opponenten 
ablehnte, da er fich des ſelbſtverſtändlichen Rechtes, auf 
die dreiftündigen Neden feiner Gegner ausführlicher zu 
antworten, als e8 in der Schlußrede geſchehen fonnte, 
beraubt hätte. Die bald länger, bald kurz gefakten 
Antworten W's auf die häufig vom Gegenfland der 
Distuffion abihweifenden Einwendungen jeiner Gegner 
liefern neues Material zur Widerlegung, ftellen mande 
ſchiefe Behauptungen richtig, wehren unerlaubte Folge: 
rungen ab, während die Behauptungen der Gegner 
uns einen Einblid gewähren in ihre Gedanfenmwelt und 
in ihre oft faum glaubliche Gedanfentonfufion. Nir— 
gends wird der Mangel echter philofophiicher Bildung 
empfindlicher, als wenn es fih um die höchſten und 
legten Fragen handelt. Ein Beiipiel jei zur Illuſtra— 
tion hervorgehoben. Der Hauptopponent Plate hatte 
zugeftanden, daß man von den Naturgejegen logiſch 
auf einen Geſetggeber ſchließen müſſe, der hinter 
den Naturgefegen ftede. W. legte den finger auf 
diefe an und für fich ſelbſtverſtandliche Schlukfolge. 
In feiner Schrift fommt Plate hierauf zurüd und bes 
merkt, er wolle ſich deutlicher ausdrüden: „In den 


Sicher war ®. | 
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wenige — iſt Klemens Brentano. Faſt alle feine 
Schriften find jest dur Neudrude wieder zugänglich 
gemacht und finden wieder, wie ehemals, ſchwärmeriſche 
Freunde und Freundinnen. Alfons Weinrih hat fi) 
ein Berdienft erworben, daß er auch an die Heraus— 
gabe eines Buches gegangen ift, das im Leben Bren- 
tanos einen nicht geringen Einfluß bat, und das zus 
gleich einer viel genannten aber wenig gelannten Probe 
befter relinidjer Dichtlunft vergangener Seiten wieder 
zur Auferftehung verhilft. Es handelt fi um eine 
Neuausgabe der von Brentano veranftalteten „wörtlid) 
neuen WUusgabe* von Speed Trugnadtigal. Dazu 
bietet der Herausgeber da8 Güldene Tugendbuch 
Spees nad der Ausgabe Brentanos, das auch ſchon 
Pater Hattler vor einigen Jahren neu auflegte. Es 
ift in der Bücherwelt, die vorzüglich den Sweden des 
Borromäus: Vereins und feiner Bibliothelen dienen 
will, nicht der Ort, näher auf die wiſſenſchaftliche Seite 
der Arbeit MWeinrihs hinzuweiſen. Der ebenjo ein: 
gehende als korrelte kritiiche Upparat des Herausgebers 


| verdient unſere vollfie Unerfennung, wenn er aud 
' vielleicht gerade für Volksbüchereien fi für die Ein: 


| „Bottesminne” 


Naturgefegen offenbart fi ein >Gejeggebere, den ich 


mir als höchſtes geiftiges Prinzip im pantheiftiichen 
Sinne denke.“ Und was denft fih nun Plate? Den« 
felben Widerfian, dem Ladenburg in feiner Kaſſeler 
Rede mit den Worten Ausdrud gab: „Da wir nicht 
wiſſen, woher die weltbeherrſchenden Geſehe fommen, 
und da dieſe für die Entftehung der Welt feine Er: 
tlärung geben, jo find wir auch durchaus beredhtigt, 
ung einen Weltichöpfer als allmädhtigen Bott vorzus 
fillen, wenn derſelbe auch nad der Erſchaffung der 
Welt nicht mehr über den Geſetzen ftehen fann. Wir 
müflen ihn jegt als eine Berförperung diejer Geſetze 


denfen.” Es gibt allerdings einen Standpunft, von 
dem die Logik jagt, dab bei ihm jede Disluſſion auf« 
hört. 

Bonn. Profefior Dr. ©. Ejjer. 


Trutzuachtigall von P. Friedrich Speer, 8. J. 
Mebit den Liedern aus dem Güldenen Tugendbud 
desijelben Dichters. Nach der Ausgabe von Flle 
mens Brentano fritiih neu herausgegeben von 
Alfons Weinrid. Mit den Titelbildern der 
Driginalausgabe und der Ausgabe von Brentano, 
Freiburg i. Breisgau, Herderſche Berlagshandlung. 
M. 8, geb. M. 3,80. 

Seit einigen Hahren mwendet fi die literarifche 
Forſchung mit fleigender Ausdauer wieder der Periode 
unferer deutichen Literatur zu, die man mit dem Aus: 
drud Romantik bezeichnet. In diejer Ericheinung ftedt 
ein gutes Stüd Ueberdruß und Entnüdterung über 
die neuere Entwidiung unſerer deutſchen Literatur. 
Der Stern des Naturalismus ift im Berblaflen. Die 
Sehnſucht nad reinerem, edlerem Licht ift mieder er: 
wacht, das Flackern des rrlichtes Naturalismus hat 
nur zu viele im ſchmutzige Sümpfe gelodt. Die ver« 
lachten und geihmähten Romantifer, die „blut: und 
faftlojfen Nitter*, ericheinen wieder als Führer zum 





Gral echter, reiner, idealer Dichtkunft auf dem Felde 


der literariihen Kämpfe und viele folgen ihnen aus 
innerfter deutſcher Gerzensüberzgeugung. Einer der 
merhvürdigften, vieldeutigften und mwideripruchsvollften 
Romantiler — und doch ein echter Romantifer mie 





| 


führung des Buches mehr hindernd etwas vordrängt. 
Ich glaube aber, dab Überhaupt, auch trotz der jehr 
verdienftlihen Bemühungen der leider eingegangenen 
der Leierfreis für ernfle religiöſe 
Poefie immer noch ziemlich beſchränkt ift, und daß die— 
jenigen, die fih im diefen Zweig der Dichtkunft ver- 
ienten fönnen und wollen, im allgemeinen auch Freunde 
literariſcher Forſchungen und Studien find und darum 
für die kritiſche Beigabe Weinrichs dankbar fein werden. 
Stellt ja ohnehin auch die Poefie des gottbegeifterten 
Poeten Spee, die noch ganz im Geifte des Klaſſizismus 
ihr poetiihes Gewand webt, an den Leſer Anforde 
rungen, die nur durd die Kenntnis der antifen Klaſ— 
fifer vermittelt werben; für das einfade, in dieſer 
Hinfigt nicht gebildete Leſerpublilum von Vollsbiblio- 
ihefen werden dieje Gedichte in ihrer Mehrzahl nicht 
gewürdigt werden fönnen. 

Uns bat die jhöne Neuausgabe Stunden frommer 
Erhebung und geiftigen Genufjes gewährt und aud 
unjere Kenntniſſe erweitert. 

Stolberg/ Rh. Dr. Franz Kaufmann. 


Deutſches Recht und andere Gedichte von E. von 
Handel-Mazzetti. Kempten und Münden. 
Berlag der Joſ. Köſelſchen Buchhandlung. 1908. 
73 ©. Preis gebd. M. 3,—. 

Der hohe künftleriiche Wert der Handel»-Mazzettijchen 
Romane ift jest weithin anerfannt, wenn aud die 
Kritil dies und das an ihnen zu tadeln hat. Nun 
bietetdie Verfafferin ein mit dem Wappen der Stadt Steyr 
geziertes Bändchen Gedichte, „und jedermann erwartet 
ſich ein Feſt“. Befriedigt die Dichterin im engeren 
Sinne die hohen Erwartungen, die die Romanjchrift« 
fteflerin gewedt hat? Wir meinen, alles in allem 
genommen, ja. 

Freilih, in den Proben Lyrik mijcht fih Minder⸗ 
wertiges mit Anſprechendem und Schöndm. Manches würde 
man der Verfafjerin nicht zufchreiben. „Bethlehem“ mit 
feiner herben Strenge iſt's, das uns zuerft verwerlen läßt. 
„Laft auf Rom!*, dem „onus* der alttefamentlichen 
Propheten nachgebildet, wuchtet uns ins Ohr. „Arm, drum 
unſer! Lob jei Gott Zebaoth ... .“ verllingt es jük 
und weich aus Hirtenmund. Wie ernft die Dichterin 
ihren Beruf nimmt, läßt das beicheidensftolzge „Weber“ 
erfennen. Könnte es anders jein, da man werß, daß 
fie in dem entzüdend bejchriebenen „Dom der Linder“ 
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ihr Herz dem „Steyrer Kindl“ gebracht hat? Demſelben 
efulein, das in dem Wiener Weihnachtsidyll Mari 
und Gretel gar nicht gern auf dem dummen Gjelein 
reiten jehen. Ein Hochgenuß für Pädagogen, mie die 
Mutter die Heinen Gegner des Grautiers ſachte jo un« 
zuftimmen weiß, dab fie Liebfojend dem Langohr bei 
der Krippe Abbitte tun! In diejem Gedicht ſchlummert 
ein lieblicher Zauber, der aud dem ftillen Leſer nicht 
ftumm bleibt, wie die „Ichweigenden Ritter“ es find, 
die dreikig Wochen mit einander Deutichland auf und 
nieder ziehen, bis fie fi als Brüder erkennen. Der 
Humor ipiegelt fi in der Form. 

Blauer Mittag am Genferjee durd ſchwarze Tat 
verbüftert. Ein leidzerriffenes Frauenherz vom verruchten 
Stahl durdbohrt. In Palmen und Rojen die Leiche 
der Raijerin Elijabeth. Der Nahe Flügelſchlag raujcht 
dur die Hofburg. Haß und Liebe werben um „das 
Herz des Kaiſers“. Die Tote ftellt ſich ſchühend vor 
ihren Mörder. Nicht Tod dem Mann, der in Not 
gelegen, Brot den Armen. „Größe im Leid;* Größe 
in der Kunſt! Mit Dielen beiden Gedichten, in der 
dee verwandt, ift der auf einen anderen Ton geftimmte 
nun folgende Vollsſang aus Stadt Steyr „Deutjches 
Recht“. Liebe reitet mit Hilfe Halbvergeflenen alte 
deutichen Rechts den Sanfı Roloman, wollte jagen den 
„wilden Rauber“ vor Rad und Galgen. Des Wolf 
Reiſchlo, Patrizius zu Stadt Steyr, ſchön's Kind ifls, 
das diefe Tat vollbringt an 

„Dem Bäntel arm, der ohn’ Gott und Tauf' 

Wuchs unter dem Raubgefindel auf 

In der Wildnis, im Teufeldgraben“, 
defien, „Herz doch gar weich und gar mild“, wie daß feines 
Richters Kosmas Mon, „bös und verbifien” ift. Und 
fie, die im Eingang der edt volfstümlichen Ballade 
ſchon vor den Stiefeln und graufamen Bärten der 
„Manner* ſich entiegt, ruht am Schluß als Braut 
an eines Mäubers Bruft. Dieje Andeutungen mögen 
bier genügen. Liebevoller Einkehr im Vollsgemüt vers 
danlen wir dieje ſchöne Dichtung, in der alles gejchaut 
und anihaulich iſt, alles lebt und erlebt wird; ſelbſt 
der Herrgott von Eteyr und der Tod am Fuße de3 
Kreuzes nebmen wechſelnden Anteil an den Szenen, 
Köftliche Vollsiypen tauchen wie zum Greifen vor un« 
feren Augen auf. Landicdaftliche Färbung der Sprade 
und Berwendung altertümlicher Wendungen verjeßen 
unmerflih in Gegend und Zeit. Aber der Vers! 
Gewiß, er ift nicht immer zum beften, doch lann man 
das hier eher für einen Vorzug halten, als peinliche 
Blätte es wäre. — Sollte uns nicht auch von diejer 
Seite über furz oder lang ein Bollsihauipiel fommen ? 
Den Genuß. den uns das Büchlein bereitet hat, wün« 
ſchen wir weiteften Streijen. 

Ich weiß wohl, es ift nicht leicht, Gedichte unters 
Voll zu bringen. 


zu machen, da geradedie beften Stüde wie „Das Jejulein 
auf dem &jelein‘, „Das Steyrer Kindl* und vor 
allem „Deutihes Recht“ Schönheit und Bolfstümlich- 
feit in überraſchend glüdlicher Weiſe vereinigen. 

Bonn. Bernhard Achtermann. 


Neujahrsbuch. Sprucblätter. Altes und Neues. 
Bon Cäſar Flaijhlen. Berlin W. Verlag 

von Eaon Fleiſchel u. Go. 2 M. 
Funfzig Blätter mit vierzig Eprücen oder Sprüd): 


leın, oft treffend und finnvoll, zumeilen arg fragmen= | 


tariic und rätſelhaft. Das Büchlein ift von A bis 3 
in der Handihrift des Berfaflers gedrudt, die zum 


Dennod) erjcheint es mir empfehlend= | 
wert, mit dem vorliegenden Bändchen einmaleinen Verſuch 














Glüd ziemlich Lejerlih if. Die Handichrift eines 
Dichter zu leſen, mag intereffant, ja unter Umftänden 
für fein tieferes Verftändnis von gewiſſem Werte jein; 
aber ein ganzes Opus als Faffimile der Reinſchrift, 
das fommt mir dor wie eine Poetenfchruffe. 
Pingsdorf. Heinz, Engel. 


Mein Herz. Gedichte von Iſabelle Kaijer. 
Mit dem Porträt der Dichterin. Stuttgart 1908. 
J. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 106 S. M. 2,00. 
Feine Spur von angezwungenen Gefühlen oder jüß- 
licher Tändelei findet fi in diefer Sammlung; alles 
ift ehrliche, Frifche, ich möchte jagen männliche Kunft. 
Der Abſchnitt „Amori et dolori sacrum“ ift geweiht 
der jhmerzlic fjühen Erinnerung an den geliebten 
Freund, defien Qebenspfad ſich mit dem ihrigen freugte, 
zu jpät, um auf immer zufammenführen zu können. 
Die „Bifionen* enthalten prädtige Stüde, jo den 
„Todesriti“, den „Glüdsfrämer“, im defien Bude die 
ewige Liebe, nach der niemand mehr fragt, längft ver 
griffen ift, die Sriegsepifode von dem eingeſchneiten 
Wagtpoften in „Alles ift ruhig am Schipkapaß“, die 
„Abtei“: 
Mein Herz gleicht einer Abtei, 
Vom Waldeszauber umiponnen, 
Es wandeln betend vorbei 
Im weißen Schleier die Nonnen. 


Es bringen am Hodaltar 

Im härenen Kleid die Schmerzen 
Alltäglih ihr Opfer dar 

Im Glanz der geweihten Kerzen. 
Im Klofterhof auf und ab 

Geht ſtill verflärt mein Gedenten, 
Wo tief Über manches Grab 

Die Paflifloren ſich ſenlen .... 


Es folgen liebliche und farbenreiche Bilder aus der 
ſchweizeriſchen Heimat und aus Italien und ſchließlich 
tlagt in den Liedern „vom erloſchenen Herd“ der 
Schmerz um die zahlreichen frühverjhiedenen Anger 
börigen, die die Dichterin einſam zurüdließen. Wer 
das Leben der Dichterin lennen lernt, der findet bes 
ftätigt, was Lied für Lied durch feine Innigleit und 
Wärme verrät: fie alle find erlebt und Lafjen darum 
auch, entiprehend dem hartgeprüften Leben, immer 
wieder einen wehmütigen Ällord ftillen und tiefen, doch 
nicht troftlofen Schmerzes durchklingen. Daß aber 
Iſabelle Kaifer ihre erflen Werke in franzöſiſcher Sprache 
geihrieben hat, das läßt die Spradigewalt diejer Ge— 
dichte nicht vermuten. j 

Pingsdorf. Heinr. Engel. 


Liehfrauenleben von Pater Gaudentius Koch, 
Fapuziner. 2. Aufloge. Ravensburg, F. Alber. 
208. M. 23,—; geb. M. 2,80. j 

Boll und glodenrein find die Klänge der Dichter: 
barfe, zu denen uns der „Sänger Frauenlob“ in 
frommen, herzenswarmen Xiedern daB. poefievollfte, 
heifigfte, glüdlichfte und zugleich ſchmerzenreichſie Leben 
der Gottesbraut und Gottesmutter befingt. 

Sanft Anna Hagt am Gartentor 

Ahr Weh den weißen Nelfen: 

„Wann neigt fi, Herr, dein Vaterohr, _ 

Denn meine Sommer welten . . .* (8. 7.) 
Nach neun Monden naht der eriehnte Morgen: 
Noch thront die Nacht, do wallt ihr Haar 
Im Säufeln des Elias, 
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Bern jeufzt ein Nachtigallenpaar 
Der Mutter des Meſſias. 
Und ſchon begrüßen Engel 
Mägdlein: 
Da horch! es tönt wie Harfenlaut 
Und bligt von Liltenftengeln. (S. 14) 
Später ziehen, „begrüht von allen Dolden“, die 
Eltern mit dem Rinde zum Tempel. 
Raum ıft der Opfer Duft entflohn, 
Preift Arbeit ihren Adel, 
Und ruft das Silberborn die Non, 
Singt hellen Dank die Nadel. 
Leis rühmt der Finger holden Drud 
Die Roſenzier an Wänden, 
Der Priefterleider goloner Schmud 
Erftand aus reinen Händen. (S. 20) 


Mit den anderen Jungfrauen hören wir fie flehen: 
Wir weinen uns die Sterne blind: 
Yhr Himmel taut das Gottesfind. (S. 24) 


Und als fie, wieder daheim, der Gottesmutterwütrde 


(S. 13) 
das neugeborene 


teilhaft geworden ift, da überfommt fie beim Be | 


trachten der Hl. Bücher mit der Fulle namenlojen 
Blüdes auch ſchon ein Ahnen bittern Mutterſchmerzes: 

Und leife Stimmen fragen: 

„Was rührt die blafje Frau?“ 

Die fieben Engel tragen 

Zu Gott der Schale Tau. (S. 40) 

Ueberall bemerken wir neben der leichten, meifter: 

baften Behandlung der Sprade eine Fülle mit kurzen 
Striden hingeworfener, Mar anſchaulicher, Lieblicher 
Bilder. So beginnt weiterhin das Wiegenlied äußerjt 
Rkimmungsvoll : 

Des Tales Blüten jaugen 

Den Tau der Flimmernadt: 

Ihr himmelblauen Augen, 

Wann endet eure Wacht? (S. 67) 

Es ift nicht möglich, den Reichtum diejer Lieder: 

jammlung durch kurze Proben anzudeuten; in allen 
offenbart fi ein gottbegnadeter Künſtler. Wie eine 
Galerie duftüberhaudter Gemälde ziehen Stimmungen 
und Ereignifje vorüber, Bilder, von Lilien und Rojen 
umranlt, durd die leile die Silberflügel blondgelodter 


Goldengel hindurchſchimmern, alles von leuchtendem 
Sonnenjchein übergofien, bis jchliehli beim Weh der | 


Königin aller Märtyrer die Freudenſonne ſich in ſchwarze 
Wolfen hüllt: 

Da hält ihr Fuß. Er naht im Schmerzenszug, 

Ein Dornenhaupt verfintt in Hohn. 

Zwei Hände ringen auf in jähem Flug: 

„Barmberzigkeit! JA das mein Sohn?" (S. 150) 

Schrift und Legende, Wahrheit und Dichtung greifen 
harmoniſch ineinander. Wenn aud bier, wie bei den 
Kirchenliedern desſelben Berfaflers, ein paar allzu 
fnapp gefahte Gedanken und Bilder beim erften Leſen 
unverftändlicy bleiben, der überwältigende Eindrud iſt 
der: P. Koh ift ein Dichter, defien Name — in ka— 
tholiſchen Landen — nicht jo bald verflingen wird. 

Pingsdorf. Heinr. Engel. 


Ho des Alltags. Movellen. Bon Baronin 
Antoinette Sedlnitzty. Ravensburg, 1907, 
Friedrih Alber. 303 S. Broſch. M. 2,80, gebpd, 
M. 3,60, 

Mehrere von Dielen zmölf Novellen fonnte id 
zweimal leſen. 


feines Gefuhl für Stimmungsmufil: den Tönen gleich, 
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| die and Ohr fingen, rauſcht das Leben auf im „Rrö- 
nungsmarſch“; aber der ihn komponiert bat zu jener 
fürſtlichen Hochzeit, der ſchießt das eben getraute Baar 
nieder, da die Braut einft ihm ewige Treue gelobt. 
Der „Hochzeitsmarſch“, der in den Gedanken der jungen 
Braut jo wundervoll geflungen, er verliert feine Wir: 
fung, da erſt nah zehnjähriger Brautzeit die (Ehe 
möglih geworden; wie furdtbar fühl iſt nun der 
Bräutigam geworden ; von allen möglichen Hinderniſſen 
bat er fih immer wieder zurüdhalten laſſen. Wie 
| Lieblih ift dem Auge und dem Herzen der „Kinder 
reigen“ ; das ganze Glüd fommt der Mutter wieder 
zum Bewußtiein; nicht mehr viel hätte gefehlt, daß 
‚ eine überipannte Frauenrechtlerin die junge Mutter 
diefer ſpielenden Kinderlein aud überipannt gemacht 
hätte. „Ein einfaches Lied“, die Liebe des Herzens; 
aber jeine Melodie erflingt eben doch am reinften und 
beglüdenpften. 
| Es find nicht immer weiche Linien, die die Verf. 
zieht, und nicht lauter zarte Töne, die fie anichlägt. Es 
it beinahe ein ganz feines Büchlein. Beinahe: der 
Stil iſt noch nicht ausgeglichen, die Reflerion mitunter 
förend, das Schlußabſchnitichen im „Largo“ ©. 308 
3. B. hätte ganz mwegbleiben können, weil eine unnötige 
| Wiederholung. 

Ein paarmal malt die Verfaflerin einige Szenen 
zu realiftiih aus; diefer letztere Umfland Ihräntt für 
unjer Urteil den Reiertreig merklich ein, weil wir das 
Büchlein nur gereifteren Leſern in die Hand geben 
wollen. 

Altingen. 





Hermann Binder. 


Eine ſeltſame Verbindung. Roman. Bon 
Unsgar Albing. Freiburg i. B. Herder, 
1907. 272 ©. Broſch. M. 3,—, gebd. M. 4,—. 

Es ift nicht der erſte Gejellihaftsroman, den Als 
bing bier jchreibt; aber gefreut hat es uns, dab das 
vorliegende Buch zu feinem Theſen- und auch nicht zu 
einem Konverfionsroman fi) ausgewachſen hat, „Eine 
jeltiame Verbindung“ findet zwijchen einem bürgerlichen 
energifhen Gmporlömmling und einer oberfläch— 
lihen und verarmien Mitadeligen ftatt. Aber nicht 
bloß das Wappen der hochgeborenen Gäzilie allein joll 
der urderbe, dem äußeren Schliff abgeneigte Konſul 
und jpätere Kommerzienrat Ballinger vergolden: die 
ganze blutsverwandte und verichwägerte Sippe niftet 
fi bei ihm ein, läßt fi ihr flottes Sotelleben von 
ihm bezahlen; er ift und bleibt ihnen aber gleichwohl 
der unendlich tiefftehende Wollhändler Ballinger ; feine 

Mutter, die ebenjo gutmütige wie aufrichtige, einfache 

Drau vergrößert und vertieft dur ihre „Unbildung”* 

die Kluft. Die echt väterlihe Hingebung, die der 

Konſul zu feinem bei den Jeſuiten aufwachſenden, 

prächtig gezeichneten Sohne aus erfter Ehe, Fernando, 

befundet, läkt in dem etwas rauhen Geſchäftsmann den 

im Grunde doc edlen Charakter nicht verfennen, der 

fi gegen die anfangs gleihgültige Behandlung dieſes 

Kindes jeitens der Cäzilie nur um jo kräftiger wehrt. 

Ganz jeltiam wird diefe Verbindung hauptſächlich des: 

balb, weil Frau Konſul binter dem Nüden ihres 

Mannes mit einem ehemaligen Tänzer und Liebhaber, 

dem brillant entworfenen Prinzen Lahjenburg lieb⸗ 

äugelt und flirte. Der Kommerzienrat, obwohl fein 
praftijcher Chriſt, will vergefjen, verzeihen und ſchweigen; 
und er tut's, obgleich die Herrichaften feine Geduld auf 
ftarfe Proben ftellen. So jammelt er glühende Kohlen 
| auf das Haupt feiner Gattin und der ganzen „Geſell⸗ 
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ſchaft“ — da flirbt er am Herzichlag, mitten aus jeinem 
gewaltigen Geihäftsbetrieb heraus. 

Es iſt ein ganz guter Unterhaltungsroman. Die 
Mittel der Spannung und Berwidlung: verwechſelte 
Briefe, Belaufhen von Perſonen u. & find aber doch 
zu alt und zu gemöhnlid, al$ daß der Roman eine 
eigentlide Bereicherung unferer fath. Literatur dar: 
ftellen würde. Die Dialogführung ift gelungen; der 


Adel und die vornehme Welt fommen, mit Ausnahme | 


der Gräfin Starnberg, ſehr ſchlecht, wohl zu jchlecht, 
weg; auch die Zeihnung der alten Frau Ballinger ift 
vielleicht übertrieben. In unſeren Boltsbibliothelen 
wird der Roman von erwadjjenen Lejern wegen jeines 
disponierten und gut herausgearbeiteten Stoffes und 
feiner gefunden Tendenz; — im weiteren Sinne — nidt 
ungern gelejen werben. 
Altingen (Württbg.). Hermann Binder. 


Sonnenftirahl, Novelle von Maria Deutjch— 
mann. Paderborn, F. Schöningh, 1906. 333 ©. 
Broſch. M. 3,—. 

Elja, ein Adoptivfind aus italienischen Geichledt, 
wird im Haufe ihrer Pflegeeltern in Wahrheit der 
beglüdende, belebende, erwärmende und verflärende 
„Sonnenftrahl*. Die Sranten und viele andere, die 
mit ihr in Berlhrung kommen, fühlen fich leichter und 
wohler, und erft die Liebe jelbfl, die im Sohn des 
Haufes für diefes „Boldkind“ erwächſt und erftarft, 
wird jo groß, daß fie alle Hindernifjie und Schranfen, 
auch die der Zeit und des Raumes, überjpringt und 


überwindet. Es meht eine romantiscdejelige Luft in | 


der Novelle. Damen, bauptjählich jüngeren, empfehle 
ich das ſchön geſchriebene Werk. 
Altingen (Würtibg.). Hermann Binder. 


Frühling im Palazzo Caccialupi und andere 
Geſchichten von Ansgar Albing. 2 Bände. 
Freiburg, Herder 1907. Broſch. M.4, geb. M. 6. 

Dem „Meifter der großen Geſchichte“, Hofrat Pro- 
fefjor Dr, Paftor widmet der als Belletrift ſchon be 
fannte und gejhägte Ansgar Albing dieſe Novellen, 
neun an der Zahl. Die beiden gut auögeftatteten 


Bände eignen ſich ganz vortrefflid für unfere Borro= | Beifall lüfterner Beer in eifigen Bann geſchlagen 


mäus-Bibliothefen. Albing verfügt Über reiche Lebens⸗ 
erfahrung und Bildung, in Italien ift er ebenjo zu 
Haufe wie im deutjchen Vaterland, er hat einen ges 
reiften und erniten Sinn. Dazu befit er eine ange 
nehme Darftellungsgabe, weiß den Dialog gewandt 
zu führen und jeine Phantafie bewahrt fi vor un« 
möglichen und unmahrjheinlihen ®ebilden. Darum 
bilden dieje Novellen eine anregende Lektüre, die ihren 
Zweck ganz erfüllen: Es ift feine jchwere Koft, große 
tragische Konflikte treten uns nicht entgegen, tiefgrndige 
piychologiſche Probleme werden nicht aufgerollt oder 
entwidelt — es find Bilder aus dem Leben, wie fie 
fid vor dem fein beobadhtenden, geſellſchaftlich ge— 
wandten und gebildeten Manne darftellten, und die er 
uns anjpruchslos und natürlich wiedergibt, Alle Bib: 
Itothefsvorfteher willen jolche Bücher, die man aud 
der heranwachſenden Yugend ungejcheut in die Hand 
geben fann, zu ſchätzen. 
Stolberg, Rhld. Dr. Franz Kaufmann. 


Magna peccatrir. Roman aus der Zeit Chrifti. 
Bon Anna ffreiindon Krane. (Köln a. Rh., 
Verlag und Drud von 3. P. Bachem. 432 S., 
Preis broſch. 5,00 M., geb. 6,00 M.) 

Träumen wir in beihaulider Stunde über die 

Blätter der heiligen Schrift hinaus in den purpurnen 











Morgen des Chriſtentums, dann rüden wohl unmert- 
li Vergangenheit und Gegenwart in eins zujammen: 
wir find Zeitgerofjien Ehrifti, Zeugen des gewaltigen 
Kampfes, in dem Tod und Leben um die Menjchenfeele 
ringen. Der Frühlingswind der Erlöfung wirbt um 
die ftarre Erde. AU die Geftalten der heiligen Ge— 
Ichichte, deren Umriffe fi früh ins weiche Gemüt ein⸗ 
gezeichnet haben, fteigen lebendig in Liebe und Hab vor 
uns auf, Alles ift greifbare Gegenwart, und Schauer 
und Wonnen dämoniſcher und göttliher Taten dringen 
auf uns ein. Nichts leichter für einen Begnadeten, als 
diefe Gebilde feliger Zeitlofigkeit zum Kunftwert zu 
bannen, jollte man glauben. Das Gegenteil lehrt von 
neuem das vorliegende Bud. Der gewaltige Stoff, 
der größeres Können erbrüdte, hat aud das wirlliche 
Talent niedergehalten, das ſich in diefem Werke fund: 


tut. Iſt es jhon „das größte Wagnis eines modernen 


Dichters, wenn er die Sprache der Bibel in jein Wert 
aufnimmt“ (Schönbach), jo wird eine Dichtung, in der 
dazu der Erlöjer ſelbſt auftritt, neben dem bibliſchen 
Beriht nur zu leicht matt ericheinen, aud wenn fie 
„Poefie allererften Ranges“ ift. 


Miriam, die abtrünnige Jüdin aus Bethanien, hat 
fi von dem erniedrigenden Leben in der Billa des 
römiſchen Legaten Profulus in Magdala, das fie zur 
Magna peccatrig machte, innerlich bereits losgeſagt, 
als fie uns zuerft entgegentritt. Ihr Hunger nad 
Liebe, ihr Durft nah Freiheit und Willen, die fie vor 
Jahren aus jüdiiher Enge im Hauje ihrer Gejchwifter 
Martha und Lazarus in heidniſche Weltweite und in 
die Urme des glänzenden Verführers getrieben hatten, 
blieben bei aller fürftlichen Pracht, mit der der Ber: 
ehrer ihrer Körperſchönheit fie auf Koften des jüdiichen 
Volles umgeben, ungeftilt. Durch die träumeriiche 
Melodie der Epringbrunnen, durh Kitharaklang und 
rauſchendes Bachanal hört ihr erwachendes Seelenohr 
das Klirren goldener Sklavenketten. Nur im Tanz 
findet Magdalena noch Wugenblide des Vergeſſens. 


al die ungeliärten und unverftandenen Gefühle und 
‘ Empfindungen ihres reihen Herzens wogen und mallen 


dann in ſchönem Rhythmus dahin, bis fie von dem 


werden. Am Grunde ihres Weſens wühlt ein dunfler 
Drang nad anderer freiheit, anderer Liebe, anderem 
Wiſſen, und Ekel padt fie, den fein Becherklang, fein 
griechifches Lied, fein Troſtſpruch des Philojophen 
ſcheuchen lann. Da trifft fie ein gütigefragender Blid 


des an der Gartenmauer vorübergehenden Heilandes. 


Wie auf hallendes Geheiß des Schöpfers die Elemente 
ſich jonderten, jo jcheidet die ftumme Frage des Erlöjers 


das Waller des Lebens von Unrat der Berwejung. 


Aus den Tiefen der reinen fFluten drängt, der Waſſer⸗ 
lilie gleich, die Seelenihönheit zum Lichte. — Zu diejem 
Höhepunkte im Innenleben der Sünderin führen uns 
die einleitenden Kapitel, aber leider nicht jo, daß uns 
beim Aufftieg in miterlebter Naht, Not und Sehnjudt 
der Atem fürzer, der Herzichlag lebhafter würde, Man 
hört die Verfaflerin erzählen, man jieht nicht „eine 
Seele in der Qual”. Ya, wenn alles jo belebt wäre 
wie die eine büfter-Jhöne Tanzijene! Aus den weiteren 
Scidjalen der Büherin von dem Augenblide, da fie 
den Ort ihrer Schmad verläßt und fi in dienender 


' Liebe dem Geheimnisvollen aus Nazareth anihliekt, 
bis zu ihrem Tode in einer Felſenhöhle bei Maſſilia 


einen lebensvollen Roman zu geftalten, ift der Ber: 
fafjerin ebenfalls nicht gelungen. Es fehlt ihr die 
Kraft, marfiges, biutvolles Leben vor uns erftehen zu 
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laſſen, Charaktere mit eigenem Willen, eigener Sprache. 
Gegenüber der geheimnisummobenen Perjönlichleit des 
Gottmenſchen, die fi aud der Darftellung des Meifters 
wohl auf immer entzieht, verjagt fie völlig. Gnade, 
Wunder, Myſtik, Erorzismus, jo nahe all das bei 
diefem Etoff lient, find gefährliche Ingredienzien für 
eine Dichtung, die ein Roman fein will, und dienen 
ſchlecht zur piychologiichen Vertiefung. Die BVerfafferin 
trägt jchwer an dem Stoff. Wo fie an den bibliichen 
Bericht gebunden tft, wird Darftellung und Stil oft 
flau und troden. Mandes Minat pathetiih und mie 
eine Predigt. Der fulturhiftoriihe Apparat ift un« 
jelbfländig und dürftig. Das „wohlbelannte* Stilum 
bligt mehrmals auf; ſchließlich darf auch der ge 
ichliffene Emaragd Neros nicht fehlen, wenn auch der 
Hiftorifer nichts von ihm willen will. Dem Slönnen 
der Berfafjerin wachſen indes Flügel, als der Erlöier auf 
dem Höhenpfade der Liebe dahinwanlt, und fie ſchwingt 
fi zu einer eindrudsvollen Bifion auf, als die Seele 
des Gekreuzigten in die Borhölle hinabfteigt. — Das 
Weib ift befähigt, mehr zu lieben und zu leiden, leichter 
zu glauben und zu vertrauen, als der fältere und zag—⸗ 
baftere Mann; es ift diefem nit nur gleichberechtigt, 
es überragt ihn ſogar vielfah in fittlihen Qualitäten: 
das ift Die, nad meinem Gefühl in etwas aufdring: 
lihe Worte gelieidete, Idee des Werkes, Kann dies 
auh nicht als Produft reifer, großer Kunft gelten, 
jo doch als achtenswerte Frucht eines beadhtenswerten 
Talentes. Wis gejundes Unterhaltungs» und edles Er: 
bauungsbud läßt es die Menge jener Literatur, die 
als Leſefutter die Boltsbibliothelen ſpeiſt, weit hinter 
fi zurüd. Wegen mancher Schönheiten im einzelnen 
wird es auch fünftleriich empfindende Lejer nicht ganz 
unbefriedigt laſſen. 


Bonn. Bernhard Adhtermann. 


Uns Bergangenheit und Gegenwart. Verlag 
von Buson & Berder in Kevelaer. Preis pro 
Bäandchen 30 Pig. 

Die Sammlung „Aus Vergangenheit und Gegen: 
wart“ ift bereits bis zum 86. Bändchen vorgerüdt. 
Die beiden legten Nrn. find: 

Enrita von Handel-Mazzetti, Hiſtoriſche 
Novellen. 85. Bändchen. 95 Seiten. 
0.30 M. 

Valentin Horn, Im Kampf des Lebens. 
86. Bändchen. 95 Seiten. Preis 0,30 M. 

Die berühmte Schrififtellerin verjeht uns in beiden 
Erzählungen des 85. Bänddens nah Wien. 


fi auf dem Dintergrunde des großen Türfentrieges 
1683 wirfungsvoll abhebt. Die Novelle „Der leste 
Wille des Herren Egler* ift recht jpannend und enthält 
eindringliche Lehren, ohne zu moralifieren. 


Mündener Boltöfhriften jeht 
Berlag von Butzon & Berder: 


ebenfall3 im 


Preis 


| 








Der | 
Stangelberger Poldi ift eine echte Wiener Geftalt, die | 





Nr. 48. Der blinde Paſſagier. Von Mar Eytbh. 


Nr. 49, Das Wrad, 
Nr. 50. Die Band des Herrn: Hochwaſſer⸗ 
fegen. Bon M. von Elenjteen. 

Dieje 15 Pig.-Sammlung hat durch die vorliegenden 
Nummern einen prächtigen Zuwachs erhalten. Ein 
angehender ingenieur ſchildert in anſchaulicher Weiſe 
keine erften Schritte in die Welt der Maſchinen, wobei 
der Humor nit zu kurz kommt. Etwas frembdartig 
mutet die Seemannsſprache in der Gerftäderichen 
Erzählung an; doc werden alle Ausdrücke gut er» 


Von Friedrich Gerftäder. | 


i 





Härt. Eine Boltsihriftftellerin im beiten Sinne des 
Wortes if M. v. Elenfteen; ihre Erzählungen 
find voll aus dem Leben gegriffen und werden nicht 
leicht zu übertreffen jein. 


Mündhener Augendfhriften, ebenda. 

Nr. 24. Künftlerfind. Der tapfere Italiener⸗ 
junge. wei Erzählungen von Marianne 
Maidorf. 

Nr. 25. Die Nahtigal und andere Erzäh: 
lungen, Bon Hermine Proihlo. Preis je 
0.15 M. 

Diele von Kindesliebe und Kindesleid erzählenden 
Bänden find für umjere Finder von 13 Jahren an 
eine gute Lektüre, welche die Beachtung aller Eltern 
und Lehrer verdient. Selbft die ftudierende Jugend 
wird mit großem Nuten diefe Schrifthen in die Hand 
nehmen; fie enthalten jpannenden und fittlichen reinen 
Unterhaltungsftoff. 

Kahlen. 


Raeren. 
m... — —— Jedes Bändchen 
1 


1. Band 37. Der Selfenfteiner, Hiftoriihe Er: 
zählung von Yelır Rabor. 112 ©. 

2. Band 383. Der ſchwarze Winpmäller, Gr- 
sählung von C. Märzfeld. 132 ©. 

3. Band 39. Die geheimnisvone Höhle, Er- 
zählung von 9. ©. Spalding. 208 ©. 

Die drei Bändchen können als geeignete Veltüre für 
Knaben bis zum 15. Lebensjahre wohl empfohlen 
werden. Die zwei legten halte ich für wertvoll. Im 
‚Ihwarzen Windmüller“ ift die chriſtliche Liebe in 
ihrer Wahrheit, Wufopferungsfähigleit und Sieghaf: 
tigfeit trefflich verkörpert; in der „geheimnisvollen 
Höhle* zeigen ſich Mut, Entichlofienheit und Ausdauer 
zweier freien amerifaniichen Snaben, denen gerade ihr 
lebendiges Chriftentum Führer zur Höhe eines ftarken 
Menihentums wird. Im „Helfenfteiner* haben wir 
lebendige, wenn auch jchauerlihe Bilder aus dem 
greuelvoflen Bauernirieg in Schwaben. Die verhängs 
nisvolle Wreilaffung des milden Yädlein Rohrbach 
allein auf die Bitten der mildherzigen Burgfrau ift zu 
wenig motiviert und wird darum als unmwahricheinlich 
empfunden. 

Bensheim. Lenhart. 


— 


Verzeichnis neu aufgelegter Werke, die in 
früheren Jahrgängen der Bücherwelt be- 
reits beiprochen und empfohlen find: 


Frankreichs Lilien, Die Schidjale der Kinder 
Qudwigs XVI. von 9. Hensler. 7. Tauſend 1908. 
Einfiedeln. Benziger u. Co. 343 ©. Preis geb. 
3,60 M. Sehr gutes Jugend: und Bollsbud. Kite: 
rariich wertvoll. Für alle Bolfsbibliothefen geeignet. 


Gotteötal. Vreisgetrönter Roman von U. Schott, 
2. Aufl. Köln, Bachem. 430 ©. Preis 5 M., geb. 
6 M. Ein Bud, das in der Heimatkunft einen ehren⸗ 
vollen Play einnimmt und für Leſer von etwa 17—18 
Jahren in alle Vollsbibliothelen verdient, eingeftellt zu 
werden. 


Um dad Leben einer Königin, Hiſtoriſcher 
Noman ın 2 Bänden aus der franzöfiihen Schredens- 
zeit von J. Epillmann. 4. Aufl. 1908. Herder, 
Vreiburg. 5,50 M., geb. 7,50 M. Auch dieſes Bud 
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wirb in jeder Volksbibliothek zahlreiche Lefer aus allen | 3,20 M., geb. 4 — M. Wurde in Jahrg. IV der 


Alters» und Berufsklaſſen finden. 


Dörhläudting. Bon Fritz Reuter. Band 6 
ber von Dr. Conrad bejorgten hochdeutichen Ausgabe 
von Fri Reuters Meifterwerfen. Stuttgart, Lutz. 
304 ©. Preis 1,20 M., geb. 1,80 M. Auf dieſe 
Ausgabe ift ſchon wiederholt empfehlend hingewieſen 
worden. Sie fommt für erwachſene Leſer in Betracht, 
die des Niederbeutichen unfundig find, 


Gebt mir große Gedanten, Ein Bud für | 
die Kriſen des Lebens. Bon Franz X. Kerer. 2. verb. 


Aufl. 1908. Regensburg. 151 ©. Preis 1,30 M. 
Aufl. 1 wurde in Jahrg. 4 S. 163 der Büchermwelt 
als Lektüre für alle Kreiſe empfohlen. 


Der moderne Redner. Ginführung in die 
Redekunft mit einer furzen Geſchichte der Beredſamkeit 
und einer Sammlung vollftändiger Reden aus neuefter 
Zeit. Zum Gebraude in Schulen und zum Selbft: 
unterridt.. Bon P. Konrad Lienert, O. S.B, 
2. Aufl. 1908. infieveln, Benziger. 448 S. Preis 





| Bücherwelt jeher warn empfohlen. 


Treue Freunde in Haus und Kof. 
(TU. Boden. der Naturwiſſenſchaftlichen Jugend⸗ und 
Volksbibliothek“) von Heinrih Bals. 2, verb. Aufl. 
mit 19 IAlluſtr. Regensburg, Many. 160 ©. Preis 
1,20 Mt, geb. 1,70 Mt. 


Vermiſchtes. 


Anläßlich der Katholikenverſammlung 
in Düfſeldorf findet Dienstag den 18. Aug,, 
nachm. 3 Uhr, im dortigen Sefellenhaufe 
(Bilkerftr.) eine Derfammlung des Borro- 
mäuspvereins ftatt, wozu die Zentraljtelle 
diefes Dereins alle Sreunde des Borromäus- 
vereins ergebenft einladet. 





Anzeigenpreis: 


Anzeigen. Y 


Soeben ift erichienen: 


„Yer Rommunizierende Ebhrift.“ 


Kommunion: und Gebetbuch fürjWelt: und Ordensteute| 
von P. Johs. Schäfer Ss. V.D. 


Kirhlich gutgeheigen. 800 Seiten. 


Mit farbigem Titelbild und Titel — 


Einipaltige Nonpareiliegelle (45 mm breit) oder deren Haum netto 26 Pie. 
ne ganzı Seite M. 55.—, rine balbe Seite M.80,—, eine viertel Seite M. 16,—. Bei Öfierer 

Aufgabe einer Anzeige 20 %0 Machlaf. Die Sapflädhe einer ganzen Seite betrdat 21x14 cm 
Anzeigen, Unfträge wolle man an die Gefchäftsftelle d. BD, I. P. Bachem, Köln, äberwrifen, 


Geb. in Leinw. Rotſchn. 1.70, 


Leinw. Goldſchn. 2,—, Ktunſtleder Goldſchn. 2,50, Leder Goldſchn. 3,— und beiler. 
Das Buch löſt eingehend und umfichtig bie Zweifel und Schwierigkeiten über ben öfteren Empfang ber 


Heiligen Kommunion. cas 


Für Seelen, ſeien fie im der Welt ober im Kloſter, ift das reichhaltige, mit fehr deutlichem auch für ſchwache 
Augen leicht lesbaren Drud und vornehm ausgeitattete Buch, ein beftändiges Anregungs- und Aufmnnierunglantil 


Derlag: Gebr.von Danwiß in Revelaer. » Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
















Wirktichleit ber Sache in ben weiteften Streifen verbreitet. 





J. P. Bachem Geheftei M. 2.—), hatte derſelbe 





ein ganz ungewöhnliches Aufſehen hervorrufen wird. 








Im Verlage von J. P. Bachem in Röln ift erfähienen : 


Das zweite Geſicht 


(Bie „Vorgeſchichten“) nad; Wirklichkeit und Wefen, Bon Prof. Pr. Fr. Burbonfen. 


„Einen interefjanteren Stoff als bie fogenannten „Vorgefchichten*, welde in geheimmisvoller Weife bem Menſcheu 
ein zukünftiges Ereignis. meiſft Tod oder Brand, im voraus offenbaren ſollen, dürfte es wohl nicht ’ 
bauptet fit im Bolfe feit vielen Anhehunderten ber Glaube au die wunderfame @richeinung; zahlloſe Borkommniffe biefer Art 
werben auch in der Gegenwart noch bald hier, bald da berichtet, und befonbers im Weftfalen ift bie Ueberzeugung von ber 


DE Durch jede Buchhandlung. ug 









38 Unerſauiterlich be⸗ 


In feiner vielgeleſenen Schrift: „Tie Sage von ber —— ber Zukunft am Birkenbaum“ (2. Auflage, Köln, 
erfafjer bie wun 
hat er bie vorliegende befondere Schrift darüber erfdeinen Lafien, die mit Spannung erwartet worden und die ohme Zmeifel 


erfame Grfheinung neuerdings wieder geftreift, und nun 
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"Fern und Studien vorgefehen. 


Yit der vorliegenden Tr. 12 fchliegt der Jahrgang V der Bücherwelt ab. 
5 Sür den neuen Jahrgang ift bereits eine Anzahl fehr aktueller Aufſätze 
Eingeleitet wird er durch eine Abhandlung über 


„Die Tendenz im Kunftwerf* von Dr. Dyroff, Prof. der Philofophie an der 


Univerfität Bonn. 


Daneben erfcheint vom Redakteur der Bücherwelt eine Studie über 


„Der Katholizismus in der ſchönen Literatur Deutfchlands im 19. und 20. 


Jahrhundert.” 


Wem die Bücherwelt bislang ein lieber Freund geworden tft, der 
möge ihr nicht nur felbft die Treue in Zukunft wahren, fondern der 
Zeitfchrift noch recht viele neue Freunde werben. 


Derlag und Redaktion der Bücherwelt, 


Gruft Edler von der Planik. 


Der Pihter und feine Werke 
von Dr. Menne, Borbed. 
Schluß.) 

Unter die epiſchen Dichtungen find noch einzur 
reihen die Melopbantasmen, eine neue von 
dem Dichter erfundene Runitform, bei der bie 
Rezitation durch Muſik ftimmungsvoll gehoben 
wird, Ausführlih hat Planig darüber gehandelt 


in feiner Studie „Das Melophantasma“ (1899), 
Er geht darin von der Idee aus, daß die im 
geiprodenen Bort ſchlummernde Stim- 
mung dur Mufif gewedt und geſtei— 
gert werden muß; fo wird eine ähnliche 
Wirkung erzielt wie mit der gemalten Plaſtik, 
indem das plafliiche Werk (dort dad Wort) nur 
die Form und Konturen feſtſtellt, die Malerei 
(dort die Mufit) diefer Form erft den leben- 
atmenden Ton gibt; aud die mittelalterlichen 
Minnefänger verfnüpften ſtets »wort unde wise«. 
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Melophantasma iſt nicht zu verwechſeln mit dem 
von Rouſſeau erfundenen Melodrama, wo die 
Muſik für die Bühne, das Drama, verwertet 
wird, aber mit entgegengeſetztem Erfolge; denn 
auf der Bühne hemmt die Muſik den drama» 
tischen Drang des Stüdes, während fie die Wir« 
fung der epiſchen Rezitation fördert. Hier tritt 
die Mufit als Gehilfin Hinter das gejprochene 
Wort, Panik verfieht unter Melophantagma 
aljo „eine 2* (nicht dramatiſche) Rezitation, 
die unter Abſperrung aller ablenlenden Weußer- 
lichkeiten, vor allem unter Entziehung des Lichtes, 
getragen durch mufifaliihe und andere, den 
inneren Sinn anregende Mittel, einen künſtleri— 
ihen Genuß zu erzielen judt, . furz einen 
potenzierten epiſchen Vortrag unter "Zubilfenahme 
technijcher, ausjchlieglih auf die Phantafie wir« 
fender Mittel" (S. 42/43). Dieje neue Kunſl- 
form, die einer Steigerung bezw. Mobdernifierung 
des epifchen Vortrages gleihfommt, hat auf dem 
nad) den Plänen des Dichter8 eingerichteten 
Rhapſodentheater in Berlin und in vielen anderen 
Städten Deutjhlands volle Erfolge erzielt und 
fih raſch eingebürgert. Bisher find folgende 
Melophantasmen erjhienen: „Die Weihe des 
Reiches“ (1899), ein patriotiſcher Stoff aus 
dem „Dragoner von Gravelotte‘, „Der graue 
Reiter“ (1899), ein fagenhaft » phantaftiicher 
Vorwurf aus demjelben Epos, dann das myſtiſch— 
moderne „Gebet im Sturm“ (1899), auß der 
„Here von Goslar”, ferner „Die lepten 
Buren“ (1900), worin das Ende der tapferen 
Burenfämpfer gejchildert wird, die um nichts an» 
deres lämpfen „als den alten Schwur, als freie 
Männer zu fterben“, jodann „Der Sturm auf 
Vionville“ (1900) und als Gegenjtüd dazu, 
„Der letzte Königsumritt“ (1900), beide 
dem „Dragoner“ entnommen, endlid „Die be— 
Tagerte Kneipe“, aus den „Weibern von 
Weinsberg”. 


II. Tramatifche Dichtungen. 


Planitzens Bedeutung liegt vor allem auf 
epiichem Gebiet. Seinen Epen gebührt der Platz 
unter den bedeutendften Dichtwerten der neueren 
deutſchen Dichtung. Aber auch in den anderen 
Gattungen der Poeſie hat er feinen Mann ge= 
ftellt und Achtenswertes geſchaffen. Zunächſt fei 
ber Hleineren Bühnenfpiele gedadt. „Wach auf, 
Germanta“ (1895) ift ein Meines patriotiiches 
Teftipiel, eine Huldigung an Kaijer Wilhelm 1. 
Das einaftige Lebensbild „Sroßmamas Weih- 
nachten“ (1901) eignet fich wegen feiner ſtim— 
mungsvollen Szenen als Weihnaächtsſpiel für die 
Dilettantenbühne, bejonder® in Damentreijen. 
Höher als die genannten Stüde fteht fein Ein- 
after „Heldentod“ (1902), worin die letzten 
Augenblide eines bei Mars-la-Tour tödlich der— 
wundeten preußijchen Offiziers mit hoher Realiftit 
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monologiſch dargeftellt werben (für patriotifche 
Gedenkfeiern zu empfehlen). Gleich ergreifenden 
Inhalts ift fein anderes Bühnenfpiel „Gebet 
einer Mutter“ (1902), da8 den Teetifchen 
Schmerz und die Verzweiflung einer Mutter am 
Sterbelager ihres Kindes fchildert. Für Heinere 
Bühnen pafjen auch die Poſſe „Zum vierten» 
mal verlobt” (1902), das patriotiihe Stüd 
„Die Elf von Weſel“ (1903) und das Sing- 
jpiel „Heimkehr des Geliebten” (1904). 

Höhere literarijche Bewertung beanſprucht das 
Versſpiel „Der Ejel vor Gericht“ (1904), 
eine ſatiriſche Zopflomödie in drei Alten, „ge 
widmet jenen, die fih klüger dünfen als dieſer 
Eſel“. Man hat das Stüd wohl Heinrich von 
Kleift’3 „Zerbrochenem Krug“ verglichen, aber zu 
Unrecht. Denn, daß beide vor Gericht jpielen, 
kann doc eine Gleihung nicht rechtfertigen. Ma— 
teriell find fie durchaus verjchieden. Die Fein— 
heit und Ebenmäßigfeit des Kleiſtſchen Luſtſpiels 
liegt ber kg) Ange Zopflomödie gänzlich fern, 
bier liegt der Afzent einzig auf dem Grotesl⸗ 
Komiſchen; nur unter diefem Gefihtspunfte wird 
man dem Stüd geredt. Es ift ein ins drama- 
tifche überje Br Hogarth. Angeffagt ift der Ejel 

Hans des Müllers Knad, der dem „tugendjamen“ 
Sn Fräulein Eyprienne von Brimmelshaujen ein 
Seidenkleid mit echten Brüfjeler Spihen vom 
Leibe gefreffen. Gegen ihn wird nun feitens des 
Profuratord der Dame die hohe Juſtiz des 
Duodezländhens mobil gemadt, die in dem 
Augenblid, als fie durh ihren Schiedsſpruch 
Recht in Unreht wandeln will, vom Herzog ad 
absurdum geführt wird. Mit Ausnahme der 
Müllerstochter Lorle, eines frischen Naturfindes, 
und des überlegenen Philofophen und Satirifers 
Gabriel find alle Figuren bewußte Karikaturen, 
ihre Schwächen abfihtli Ins Grotesfe ironifiert, 
jo vor allem das Gerichtsperſonal vom Oberrichter 
bis zum Profurator mit ihrer fteifbeinigen Gran— 
dezza und ihrem Wuft von juriftiihem Forma— 
lismus und eingebildetem Dogmatismus, weiter 
die tugendheuchleriihe Marquije Eyprienne mit 
ihrer blöden Verachtung des „Pöbels“, endlich 
der Herzog, halbwigig, ſonſt ganz ein Kind feiner 
Zeit mit ihrer fittlihen Fäulnis, einer jener 
Heinen, aber herrichgewaltigen Zopf-Tyrannen, 
die ihre Untertanen durch gewaltfame Erperimente 
jelig zu machen ſuchen. Wer mit den kulturellen 
Verhältniffen diefer Zopfepoche vertraut ifl, wird 
mit gutem Intereſſe wahrnehmen, wie ber Dichter 
mit den Auswüchſen einer vergangenen Zeit 
unter Seitenhieben auf moderne Zujtände ab» 
rechnet. 

Mit feinem vieraftigen Proſaſchauſpiele „Si— 
ſyphus-Geſchlecht“ (1905) betrat der Dichter 
das Gebiet des jozialen Dramas, wie es mit dem 
Namen Gerh. Hauptmann verfmüpft ift. Ich ftehe 
nit an, dieſes Drama Planigens äſthetiſch höher 
zu bewerten als die Hauptmannſchen Dramen. 
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„Siſyphus-Geſchlecht“ ift eine Veredelung des 
naturaliftiihen Dramas. Während Hauptmann 
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in feinen Dramen — joweit fie hier in Betracht | 
fommen — fi darauf beſchränkt, durch peinliche | 


Schilderung aller Detaild die Schäden und 
Wunden der Gejellihaft bloßzulegen, die allge 
meine Gittenverderbnis in oft brutalen Szenen 


vorzuführen,, ohne auf die Darftellung eines | 


Aequivalents des doch noch vorhandenen Guten 
und Edlen in den verichiedenen jozialen Schichten 
Bedacht zu nehmen, hat Planik dieſes Manto 
glücklich ausgeglichen, indem er den fittlich minder= | 


| 


wertigen Perjonen (den fFabrifdireftor Paul von | 


Strahlau, dem Bummler Bodo von Reizenfeld, 
der Halbweltlerin Emma) edlere Gejtalten in 
Adolf von Strahlau und defjen Gattin Thella 
gegenüberftellte. Der Dichter hat feinem Drama 
dad Motto vorgejeht: 
„Wie auch der Reine fi müht, das Wahre und 
Bute zu heben: 
Immer rollt ihm die Laft, von tückiſchen Kräften 
getrieben, 
Nieder ind Tal und ſchleudert ihm felbit hinunter 
ins Leere. 
Einzig der Troſt begleitet ihn treu zum tiefften 
der Grlinde: 
Siegen fann die Gewalt, im Graſe ver— 
enden der Shwade; 
Aber der Shwädere bleibt troß Bluten 
und Sterben im Redte.” 


Das wird dur dad Drama trefflich illuftriert. 
Hier find Adolf und Thefla die Neinen, die ſich 


— freilih vergebend — mühen, das Wahre und |" 
‚ lieder“ 


Gute zu heben; aber fie jind zu ſchwach, um der 
brutalen Gewalt zu widerftehen und dem Edlen 
zum Siege zu verhelfen; indem Thella, verge- 
waltigt durd den rohen Lüftling Paul v. Str., 
im Wahnfinn ſich jelbjt die tödliche Wunde zu— 
fügt, wird auch ihres Gatten Adolf, Pauls Bruders, 
junges Glüd jäh vernichtet. Die rohe Gewalt 
fiegt über die edelgefinnten Schwachen; aber 
mögen jie aud untergehen, jo erhebt uns doch 
dad Bemwußtiein, daß mit der Vernichtung der 
Perſonen ald Träger des Edlen, diejes Edle jelbit 
nicht vernichtet wird. In diejem tragischen Unter« 
gange liegt etwas von der Tragif der antiken 
Dramen, die den Menſchen niederwuchtet aber 
gleichzeitig aud erhebt. Und damit wird Dies 
Drama Planigens über die Sphäre des bloßen 
Schaujpield in die höhere der Tragödie hinaus- 
gehoben. Im einzelnen bliebe einiges auszuſetzen, 
jo nameutlich bezüglich der Einheit der Zeit. Die 
Gharafterijtit der Perjonen, die pſychologiſche Ver- 
tiefung ihres Handelns verrät den bewußt jchaffen- 
den Künſtler; darin ſteht er dem zeitgemöfjiichen 
Dramatifern in feiner Weile nad. Auch die 
unbedeutenden Perionen, namentlich der Arbeiter 
Zimmer, find plajtig dargeſtellt. Darf man 
boffen, daß Panik jich die Veredelung des na= 
turaliftiihen Dramas, die er mit feinem gen. 
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en jo verheißend eingeleitet, weiter fortjeen 
wird ? 


III. Die lyriſchen Dichtungen. 


Schon bei dem Referate über die epifchen Werfe 
des Dichters, vornehmlich der „Weiber von Mein» 
berg“ und des „Dragoners?, war auf die Fülle 
von echt lyriſchen Einlagen hingewieſen worden. 
Es pulft in dem Dichter auch eine volle Iyriiche 
Ader. Ein Büchlein tolljter Laune und jugend» 
lichen: Uebermuts find feine „Berijhämten 
Lieder” (1890), das find „Sonaten, Kantaten 
und Jeremiaden eines ausge-, abge- und über— 
ſpannten Kandidaten“ uſw. Es tollt in ihnen 


noch ſchlimmer, als in den übermütigen Carmina 


der 


burana mittelallerlicher Vaganten. In dieſen 
Ausgeburten kechſter Studentenlaune, die Planitz 
einſt „als blutjunges Füchslein auf Leder nieder— 
ſchrieb“, iſt alles, was einem flotten Bruder 
Studio am Gymnafium und auf der Univerjität 
begegnet, poetiih ver—unglimpft worden. An 
raſtik diejer oft derb humoriftiihen Garmina 


darf man feinen Anjtoß nehmen, aud daran 


nicht, da8 manche Reime durch . . . angedeutet 
find. Voll tollfter Sprünge und witziger Einfälle 
iſt auch die Einführung zu dem Büchlein „Parali- 
pomena zur Literaturgeſchichte des 19. Jahr— 
hunderts“. Wie beliebt ſeine „Verſchämten Lie— 
der“ geworden ſind, zeigt der Umſtand, daß be— 
reits 10 Auflagen nötig wurden. Doch kommt 
bei ihm auch die ernſte Lyrik nicht zu kurz. Sie 
iſt enthalten in den Sammlungen „Minne— 
(1898), „Bud der Balladen“ und 
„Stimmen der Einjamfeit“; von ben 
„Minneliedern“ mit ihrer zarten Liebeslyrik be= 
findet jih eine neue Auflage in Vorbereitung. 
Die anderen find unter der Prejje und werden 
in Bälde erjcheinen. Nach den mır vorliegenden 
Nushängebogen zu urteilen, enthalten fie echte 
Perlen Igrischer Kunst. ch jege zwei Proben aus 
den „Stimmen der Einjamfeit“ her. Die eine 
„Die Wurmlinger Kapelle“, die auch von Uhland, 
Lenau und Kerner bejungen wurde, bietet vor- 
zügliche Vergleihsmomente: 


Die ihr in Hügeln 
Ruht nun gemein, 
Ad, alles Klügeln 
Löſt nit die Pein, 


Kirchlein am Berge 
Wolkenumweht, 
Huteſt die Särge, 
Mahnſt zum Gebet. 

| 
Kreuze und Steine, | 
Inſchrift und Moos, 
Totengebeine — 
Menichliches Los. 


Löft nicht die Fragen, 
Starr und verbleidt, 
Nach all den Plagen: 
Mas ift erreicht? 


Planitz hat noch zwei Dramen veröffentlicht, ein 
ethiihes: „Dyänen der Kiebe* (1906) und ein 
patriotiihes: „Der Dant des PWBaterlandes“ 
(1907); da fie vergriffen find, muß ein Referat darüber 


an dieſer Stelle auf jpäter verjchoben werden. 
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„Moder auf Gipfeln, — 
Drunten im Tal 

Unter den Wipfeln 
Hoffen und Qual.” — — 


Iſt unſer Ende 

Nur ein Verzicht? 
Löſcht's an der Wende 
Stumm wie ein Licht? 


Geiſterhaft wallen 
Nebel bergan, 
Stöhnt's wie ein Lallen 
Aus rauſchendem Tann: 


Ach, all mein Streben 
Dehnt ſich ſo weit, 
Sieht nicht im Leben 
Die ſickernde Zeit. 


Fäulnis und Schimmel, 
Grabſtein und Kranz. — 
Blauender Himmel, 
Schweigender Glanz. — 


Die andere Probe „Karfreitag“ diene als ein 
Beifpiel feiner religiöjen Dichtung: 
Am Kreuzesftamm in Shmah und Wunden, 
Der Menjchheit Auswurf dein Geichid, 
Verhöhnt, umlärmt von tollen Hunden, 
Und eine Welt in deinem Blid, 
Die Welt der Liebe und des Segens, 
Der Sonne, die den Sturm beiceint, 
Des GCherubs, der beim Amt des Wägens 
Noch der Verdammten Los beweint: 
Wärft du nicht Gott — die Weihe diejes Sterbens, 
Zum Gott erhöbe fie, wer jo verdirbt! 
Wo ift der Menſch, wo ift die Kraft des Werbens, 
Die jo ſich opfert, liebt und ſtirbt? — — 


In einem Nachtragsartifel werde ich ausführ- 
liher darauf wie auch auf feine Proſaſchriften 
u ee unter denen vor allem jeine um» 


aljende Schrift über Leben und Sterben des | 


Kronprinzen Rudolf von Oejterreih „Die volle 


Wahrheit‘ (2 Bde. 1889, jeitdem viele Aufe 


lagen) hervorragt. 


Von Planigens Werten wünſchen wir vor 
allem jeinem vaterländiichen Epos „Der Drago— 
ner don Gravelotte“ Die weiteſte Verbreitung, 
für Land» und Stadtbibliothefen in gleidyer 
Weiſe geeignet. Die anderen Epen ſetzen jchon 
gebildetere Lejer voraus, wegen der in ihnen be= 
bandelten kulturellen Verhältniffe. Dieje wie aud) 
die größeren Dramen fommen daher für Stadt« 
bibliothefen in Betracht. Die kleinen Bühnen 
ftüde paſſen recht für Feine Bühnen und find 
diejen noch deshalb bejonders zu empfehlen, weil 
ihnen ausführliche Bemerkungen über Regie und 
Szenarium beigegeben find. 


Rudolf Strak, 


Literarifhe Skizze von Hermann Binder 
(Altingen, Württemberg). 


Rudolf Straß gehört nicht gerade zu den meift« 
gelefenen Romanjcpriftitellern des legten Jahr« 
zehnts, obgleih er, jetzt 44 Jahre alt, bereits 
26 Roman» und Novellenbände und 3 Schau— 
ſpiele gejchrieben hat. Beim Publitum der 
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„Woche“ und „Gartenlaube* und in verwandten 
Kreiſen ift er ein willflommener Gajt. Faſt alle 
jeine Bücher ') haben es zu mehreren Auflagen, 
einige zu 6—8 und eines jogar („Der weiße 
Tod“) zu 15 Auflagen gebracht, immerhin ein 
bemerfenäwerter Erfolg auf dem überfüllten Belles 
triftifmarft, der uns veranlaßt hat, die Mehrzahl 
feiner Bücher auf ihre Brauchbarkeit für unjere 
Leſer und Boltsbiblioihefen durchzuarbeiten. 

In erſter Linie fommt Straß für uns ala 


| Meifter der Schilderung der bezaubern- 








den Reize und Herrlidfeiten der Alpem 
welt in Betracht. Hierin übertrifft er mitunter 
E. Zahn und fogar Heer. Allem nad) ijt er jelbft 
ein begeifterter Sportfreund, der die gemwagteften 
Hochtouren mit ihren grauenerregenden Sllettereien, 
Ueberſchreitungen von Päſſen, Ueberwindungen von 
Gipfeln jamt allen Schauern und Unheimlichkeiten 
des Hochgebirgstebens hinter fi) hat. „Der weiße 
Tod“ bietet in diefer Beziehung das Schönite und 
Menihenmöglichite in aufeinanderfolgenden Szene= 
rien. „Heraus, nur einmal heraus aus allem, was 
lie (die Touriſtin) ihr ganzes Leben hindurd) ein» 
gezwängt hielt, heraus aus der lauen Salonluft, 
aus Korjett und Stödelihuhen, aus der fteten 
Auffiht und Bevormundung, und einmal felb« 
ftändig handeln und ein freier Menſch jein! Und 
zur Freiheit gehörte aud) die Gefahr! Wenn die 
Männer der Gefahr troßten, ja fie aufjuchten, 
warum follte fie es nicht auch?“ Dieje Worte 
der „Heldin“ deuten bereits auf die Fabel des 
Romans bin: Die Yiebe zur Majeftät der Berg« 
welt hat auf den graujigen Höhen des Matter- 
born zwei Menichen zujammengeführt, einen 
ideal angelegten Mann, der von jeiner Gattin 


' getrennt lebt, und eine rau, die an einen adıt- 


baren und waderen, aber jonjt nad ihrer Mei— 


ı nung unbedeutenden Mann gefettet ift. Er ift in 


1) AltHeidelberg, du Feine... Roman 
einer Studentin. 7. u. 8. Auflage. Geh. M. 3,50, — 
Bud der Liebe Sechs Movellen. 3. Wuflage. 
Geh. M. 2,50. — Die ewige Burg. Roman. 5. Auf⸗ 
lage. Geh. M.3,—. — Der du von dem Himmel 
biit. Roman. 5. Auflage. Geh. M. 3,50. — Dubift 
die Ruh'. Roman, 5. Auflage. Geh. M. 3,50. — Gib 
mir die Hand. Roman. 6.—9. Auflage. Geh. M.4,—. 


— Ich harr’ des Glüds. Novellen. 4, Auflage. Geh. 
M. 3,50. — Die törihte Jungfrau. 


Roman. 
5. Auflage. Geh. M. 3,50. — Der arme Konrad, 
Roman. 3. Auflage. Geh. M.3.—. — Montblanc. 


Roman. 6. u. 7. Auflage. Geh. M. 3,—. — Der 
weiße Tod. Roman aus der Öleticherwelt. 13. bis 
15. Auflage. Geh.M.3,—. — Es war ein Traum. 


Berl. Novellen. 4. Auflage. Geh. M. 3,50. — Die 
legte Wahl. Roman. 4, Auflage. Geh. M. 3,50. 
Ale bei Gotta, Stuttgart, erjchienen, in ſchöner und 
jolider Ausftattung. 

Ferner: Das weife Lamm. Ge. M. 1,— 
(Stuttgart, Union, deutiche Verlagsgeſellſchaft), 

und: Dienft. Ein Safernenroman. +4. Auflage. 
Broſch. M. 2,—. (Berlin, Eg. Fleiſchel.) 
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ihren Augen feig, weil er — im Hochgebirge 
gänzlich unbewandert — bei einer entieglichen 
Bergpartie auf halbem Weg umtehrt. Die Neigung 
der beiden Hoctouriften zueinander wächſt mit 
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den Höhen und Gefahren immer mehr; alles 


andere Leben fommt ihnen hilflos pbilifterbaft 
vor — jie find Höhenmenſchen!! Die Sade 
befommt allmählih den bedenklichen Anjchein 
eines Gedankenehebruchs. Doc entiagt die Frau 
jchließlih und überwindet ſich angeſichts ihres in 
die Berge gebradhten Kindes, freilih nicht im 
eigentlich hrifllihem Sinne. Auch ihren Begleiter, 
der nun nicht mehr die Menſchen jo jehr jcheuen 
will, bat ſie fih in etwa überwinden gelehrt. 
Dieje Wendung zur Löjung klingt freilid roman« 
haft und romantisch; aber jie ift uns lieber, ala 
wenn die beiden in den tatjächlihen Ehebruch 
hineingetrieben würden. Dod liegt über dem 
ganzen Bud) eine ſolche Pracht der Gletſcherpoeſie, 
dab man die Unterhaltung der Elijabeth mit 
ihrem Hochtouriſten nicht als die Hauptſache 
empfindet. Dieje ift und bieibt die großartige 
Scdilderung der Hodgebirgänatur. Alpenfreude 
ift doch etwas mehr als Bergfererei. Sie wedt im 
Menjhen ganz ungeahnte Kräfte an Leib und 
Seele: „Kein Menih iſt unglüdlid, der die 
Natur noch hat. Die Berge da... die bleiben 
mir immer treu, die lügen und trügen nicht. Die 
ihmeicheln nit. Die haben meine volle Hod)= 
achtung.“ Ein andermal heißt ed: „Du empfängft 


nichts von der Natur, al was du ihr gabjt.” | 


Eliſabeth fühlt aber auch in ihrer „Entiagung“, 
daß fie dabei nie glüdlich werden wird; fie 


) 





nimmt es als ihr Geihid auf fih. Wir können | 


«3 dieſem Dreivierteläüberweib mitleidig nach— 
fühlen. 
nur wieder auf die Berge flürmen! 

Auh im zweiten alpinen Roman „Mont» 


| 


Wenn jie ſchwach werden will, jol fie | 


aller Dinge nah’. Empor zur Sonne! In un» 
vergänglihem Glanze jtand fie, da er ermattet 
vor ihr niederjant, über feinem Scheitel. Sie 
vergoldete ihm noch einmal die wohlbefannte Erde, 
und lehrte ihm zugleich die Eitelfeit alles Irdiſchen, 
die Nichtigkeit alles menſchlichen Strebens und 
Wähnens in diejer legten Stunde der Einjamfeit 
über den Wolfen. Und während er fühlte, daß 
er dahinging, ein verwehtes Sandlorn, ein er= 
jterbendes Pünktchen im Gewimmel de3 großen 
Ameijenhaufens, fiel ihr Strahl nod einmal 
fojend über das frauje Getriebe unten im Tal 
und verflärte e8 ihm im Spiegel der Ewigfeit. 
Es ward flein vor ihm. Er mußte jeiner lächeln, 
da er von dannen ging. Und wer lädeln fann, 
ift Sieger. Er hat die Welt überwunden.“ Der 
Roman hat etwas SKosmiopolitiiches und weit» 
ihichtig Geographiihes an ſich. Wir fonnten 
den Eindrud nicht wegbringen, als ob auch hier 
die Schilderung des Treibend in Maroffo und 
Umgebung, des Lebens in Spanien, auf dem 
Schiffe, am Fuße des Montblanc ujw. die Hauptſache 
wäre. Zu dem einjamen Afrifaner, diefem Sonder« 
ling, will feine rechte Teilnahme erwachen. Vers 
gebens fragt man jih: warum, wozu? Und wegen 
de3 großen Umweges, auf dem uns der Verfaſſer 
umherführt, bis wir jchließlih auf dem Mont» 
blanc uns befinden, will jih aud fein voll 
befriedigender, einheitliher Geſamteindruck eine 
itellen. 

Auf die Alpen und — nah Grichenland 


fommen wir im 3. Roman, betitelt: „Die 
törichte Jungfrau.“ Hier find eigentlich 
zwei Romane in einem verjchmolzen. Hüben 


jteht der Prinz Ed mit der „müden Seele“ an 
der Seite feiner jelbjt- und genußjüchtigen Frau, 
der Tochter eines amerikaniſchen Silberfönigs, 


‚ dort der Meifter Jojephus, der ledige Bildhauer, 


blanc“ begegnen wir einem ſolchen einjamen | 


Hohenſucher. 


Er könnte mit einer jungen büb» . 


ihen Malerin, der wir in Marollo begegnen, ein 


glüdlihes Leben des Friedens führen; aber es 


treibt ihn auf den Gipfel des Montblanc, wo er 


die Frau zu treffen ſucht, die mit zwei verliebten 


Abenteurern durch die Welt reift, und von der 
er ſich jeeliich nicht löſen kann, obwohl er genau | 
weiß, daß er fie nie gewinnen wird. Auf dem | 
Gipfel, zu dem er jich troß jeines jchweren Herz- 


deidens binaufgezwungen bat, jtirbt er. 


geitügt, einſam wie ein freijender Adler über die 
Welt und die Molfen dahin. 
erlebte er, den Zod im Herzen, mit offenen Sin- 


nen al die Herrlichteit — windjtille Yuft, feier« | 
lihes Schweigen, reglojen Morgenjonnenglanz, | 


und in ibm regte fich, wie ein Schauer ver« 


gangener Zeiten, ein Ding, das ihm, dem mo« 


dernen Forſcher, dem Alleswiſſer und Gößen- 
jertrümmerer längit geihwunden war: die 


Zum Iegtenmale | 


„Dom 
höchſten Punkt Europas jab er, auf jeine Eisart | 





Ehrfurdt. Hier oben fühlte er fich dem Urbild | 


Alropolis, wo Joſephus in 


einjt Tiroler Geißbub, ewiger Naturburſche und 
barmlojer Schürzenjäger, zu dem Fräulein Ellinor, 
eine gewandte Bergiteigerin, in aufrichtiger Liebe 
entbrannt ift. Auf den Bergen lernt der Prinz Ed, 
den jeine Frau heillos vernadhläfjigt, das Fräulein 
fennen (vergl. die Situation im „Weißen Tod“). 
Wie er trägt auch Ellinor nicht leiht am Leben 
und an ihrer Liebe; denn dem Jojephus iſt's 
gar nit recht Emit, zumal da ihre Schweiter, 
„die törichte Jungfrau“, die lebendig gewordene, 
loſe, ewig ſchwatzende Puppe, zwiſchen ihr und 
Joſephus Hin und her pendelt. In einem Kapitel 
find wir in ungeheuren Gefahren in den Alpen, 
das andere Mal in reichlich beichriebenem Baden 
Badener Sport», Flirt- und Schwindelleben — 
an den Abgründen und auf der Ebene jchwindelt’s 
einem —, dann wieder in Griechenland, auf der 
feinen klaſſiſchen 
Stimmungen durd die „Törichte“ unliebiam auf« 
geitört wird. Sie jagt ihm ins Gefiht: „Es langt 
nicht ganz mit deiner Kunſt.“ Aber ihr gelingt es 
dennoch, den Meifter mehr und mehr zu ums 
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firiden und Ellinor zu ifolieren, Dieſe, enttäufcht 
bom Leben und von der Liebe, findet durch eigene 
Schuld den Tod in den Bergen — „enjeits 
der Liebe iſt für fie der Tod“ —. Der Prinz 
jedoch, der auch nit mehr weit von der Ver— 
sage entfernt ift, baut fi auf diefem Tod 
ein neues Leben auf, allerdings nicht mehr an 
der Seite feiner Gattin, fondern allein und ein» 
fam in den Bergen. Ohne Titel und Rang jucht 
er fi jeine Heimat. Der Nomantifer fließt: 
&o hatten „fie beide den Frieden gewonnen, 
der Mann im Handeln, das Weib im Dulden” ; 
Nun, das können wir ja glauben, wenn wir wollen; 
aber wir mögen nicht. Das alpine eben mit 
feinen Herrlicleiten und Gefahren, der Sport 
der Lebewelt in Iffezheim und die klaſſiſchen 
Schönheiten Griehenlands find alle meifterhajt 
geihildert. Die Entwidlung der Fabel läßt ung aber 
troß der Lebensechtbeit des Joſephus, Lottes und 
Virginiad, der Amerifanerin, im großen und 
ganzen fühl. Durch die öftere Verlegung der 
Schaupläße ift der Roman did geraten (408 
Seiten). 

Einheitlih und in feiner Geftaltung durchaus 





jatirifcheluftig gehalten ift die „humorift. Erzäh- | 
| Pfarramtätandidat, jetzt Journalift, den Sieg 


lung“ benannte Geſchichte: „Das meije 


Lamm.“ Der Oberlehrer und Dr. Siebenpfeiffer 


entjeßt jih darob, daß im Titel feines tiroler 
Gaftyofs zum „weiſen Lamm“ fein ß gejchrieben 


ſteht. Jeden Tag und zu allen Stunden iſt ihm | 
folh ein Anbiid ein Greuel. Der Wirt bleibt | 
' die Leute, beionders die armen, durch jeine eigene 


gegen alle noch jo begründeten Werbejjerungs- 
vorſchläge verftodt. Nun, dies gäbe noch feine 
ganze Iuftige Geſchichte. Darum ift der Ober: 


lehrer aud noch begeijterter Alpinift, Seltiond- | 


vorjtand im Alpenverein, aber einer von denen, 


dem jchon jchtwindlig wird, wenn er vom Ballon 


im zweiten Stod de Haujes auf die Strafe | 


fieht. Aus diejer Charakterifierung mag man die 


Situationen ahnen, in die der flott erzählende 


Sportromancier den tomiſchen Profeffor bringen 


wird. Wir haben uns an diejer Gejchichte fröhlich | 


gemadt. Der Brofefjor verzichtet jogar zum 
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ganz hinein. Der religionsgeſchichtlich heifle Stoff 
ift möglichſt objektiv verwertet; man bemerft feine 
biftorifche Ungerechtigfeit oder Fälſchung; auch 
allzu ftarfe Kraßheiten hat Str. vermieden, Groß- 
artig ift der Brand von Weinsberg gejchildert. 
Alles in allem bildet diefer Roman eine abge» 
rundete Leltüre für geſchichtlich Gebildete, die ihre 
allgemeine Kenntnis jener Seit in ergreifenden 
und furdtbaren Bildern von Not und Härte, 
aber auch in Szenen ftolgen Edelmuts lebendig 
gemacht jehen. Eine etwas blaß gebliebene Liebes» 
geſchichte gibt die Schnur für die geſchichtlichen 
Ereigniffe ab. 

„Die legte Wahl” heißt der zweite, wenig» 
ftens jozial angehauchte Roman. Eine Reichs- 
tagswahl: welch jpröder Stoff! Nun, Straß 
bat ihn jo gewaltt, daß er weich geworden und 
mit ſoviel Angredienzien gemiiht, daß der 
Appetit mit dem Eſſen wirklich wählt. Ein Ber- 
liner Lebemann, Spieler und Roud, ein Ariftofrat, 
Offizier a. D., ein Profefjor und liberaler Veteran 
ftreiten fih um einen im Thüringijchen gelegenen 
Wahlkreis. Das gibt dem wirklichen Wahltreiben 


‚ vorzüglich abgefehene Einzel- und Mafjenbilder. 





Schluß auf die Korrektur des „weiſen“ Samms | 


und ruft refigniert aus: 
mein lieber Yammmwirt! Nicht nur das bi. Yand 
Tirol, die ganze Welt ift unorthographiidh. Es 
jtimmt nichts ganz in ihr. Warum fol in ſolch 
mwunderlichen Länften nicht auch einmal ein Lamm 
weile werden? Ich bin's geworden, ein wunſch— 
lojer Weijer, und gehe till und ergeben meinem 
Schidial entgegen.” 

Dat Strap auch geihichtlih und ſozial-ethiſch 
fühlen fann, zeigt er uns im drei gelungenen 
Romanen. Seine Erzählung aus dem großen 
Bauernfrieg: „Der arme Konrad,“ it ein 
guter Wurf. Der hocinterefjante Hintergrund 
it nicht weniger plajtiich gezeichnet als die ein« 
zeinen Perjönlichfeiten in jenem ergreifenden ſo— 
jialen Drama vor 400 Jahren. 


„Laflen Sie e8 nur, | 


Unter den Streitenden trägt ein ehemaliger 
davon. Er befigt eine volfstümliche, ja boshafte 
Nedegabe, mit der er die Berliner Geldmänner 
brillant in den Sand jeßt und eine Portion 
Ehrgeiz dazu. Sein freund, der frühere Kavale 
lerieoffizier, jet Pfarrer von Hohinrot, hilft ihm 


bisherige ſozialfürſorgende Tätigfeit geminnen. 
Im Reichstag geiundet aud) fein perjönlicher Cha— 
rafter. Die bineinverwobene Liebesgeſchichte ift 
wieder arg romanbaft geworden. Diejer Mangel 
fonnte uns aber den Genuß am Ganzen nit 
wejentlih flören. Der politiiche Wahltampf 
und der Kampf glimmender Leidenjchaft laufen 
parallel. 

Geradezu jozial= tragiich flingt der Tenor des 
in drei Tagen ſich abipielenden Kajernenromans: 
„Dienst.“ Der Herr Leutnant ſoll auf fein ge 
liebteg Mädchen verzichten, weil ihm die Kaution 
und das Geld überhaupt fehlen. Jmmer nur 


Dienſt tun fol man, Dienft und wieder Dienft. 


Man lebt ſich 


Er tut's, er verſucht's lange; ſchließlich ermattet 
er in Verzweiflung. Ueber das Todesſchweigen 
hin aber „hallte in dünnem blechernen Klange 
des Dienftes ewig gleichgeftellte Uhr“. Die Er- 
zählung iſt ftraff geführt, feine Yüde klafft, fein 
Zuviel ödet an, langmweilt oder hält von der 
Hauptiahe ab. Das Miilieu ift Angftlid, aber 
treu gewahrt und gemalt. Die Erzählung wedt 
troß des dunkeln Schritte tiefes Mitgefühl. 
Auf die vier weiteren im gleichen Verlag 
(Fleiſchel und Go., Berlin) erjchienenen Romane 
und Erzählungen von Straß fünnen wir ver» 
sichten; denn das Berliner Börſenſchwindel- und 
Spielerleben, die Allüren der Bühnenkünftlerinnen 
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und 2ebemänner und all ihr Tun und Treiben, 
das von Straß hierin dargejtellt wird, haben für 
unſere Volfsbibliothefen feinen Sinn und Zwed. 
Und weil wir gerade am Ablehnen jind, 
müfien wir den MNovellenband „Ich harr' des 
Glüds* und den Roman „Die ewige Burg“ in 
dieiem Zujammenhang erwähnen; auch dieje zwei 
Bücher fönnen wir niht brauden. Unter den 
Novellen findet fi eine, in der ein Kaplan mit 
übermütig komiſch jein follender Satire über- 
goflen wird. Die Situation, in die er gerät, iſt 
einfah toll; ein Sigel freilich für den Leſemob. 
Wir ärgern uns nicht lange, jondern lajjen den 
Band troß anderer guter Stüde fallen. „Die 
ewige Burg“ lajjen wir von unferen Lejern auch 
nit befteigen, jo romantiſch fie im Odenwald 
liegt; denn auf ihr hauft mit zwei Brüdern ein 
römischer Prälat mit „geiftvollen Habichtszügen“, 
aber „in übermenjchlicher Aszeſe“, der nad) Straß 
aljo kalkuliert: „Im Vatikan bangt man fic 
ſchon lange nicht mehr vor dem 20. Jahrhundert 


und jeinen roten Gejpenitern. Längjt hatte man 
im ftillen den Zeiger der römijchen Weltuhr | 
 abwidelnden „Roman einer Studentin“: 


nad der neuen Zeit gerichtet, getaufte Juden zu 
Kirhenfürften gemacht, und mit Republiken Frie— 
den geſchloſſen. Mochte alles zuſammenſtürzen: 
Der Beichtſtuhl blieb! 
beberrichte man die Weiber und mit den 
Weibern Die Welt.” Ha, wie diejes 3. Kapitel 
dröhnend und padend jchließt! Wir aber mußten 
us wundern, wie der ſonſt freifühlende Straß 
in die jo Hägliche Gefangenihaft eines Graäßmann 
geraten it. Zum Glüd für ihn finden wir ihn 
ferner nicht mehr in ſolcher Gejellichaft! 
Trefflich, ja teilweiſe in ausgezeichneter Sprache 
und Kompofition, find geichrieben die zwei No— 
vellenbände: „Buch der Liebe“ und „Es 
war ein Traum“ (zuj. 10 Nov.). Im eriten 
Mingt jeher jchief das Wort, das der Doklor zu 
Klara ſpricht (wir ſtehen am Totenlager eines 
Mädchens, das fich erichofjen, weil Klaras Bruder 
dieſes verlaſſen und ſich mit einem anderen ver— 
lobt hat): „Die ift jeht ftumm, und jagt es 
Ihnen doch ftärker und eindringlicer, als 
irgend ein Menich vermag, was das Große, das 
Wahre, das Allgewaltige im Leben iſt: Nicht 
die magere Pflihterfüllung (!?d. E.) 


iſl's, und das Sichgenügen in guten Werten, | 
ı werden, jeinen Ichten Yiebesjturm ab, mit dem 


Vondern das, was Sie für mid empfinden und 
ih für Sie... 
dern... das Sichſelbſtverlieren und Nufopfern 
für eine fremde Menſchenſeele . . . Im Leben 


durften Sie die da veradten, jet nicht mehr. | 
Denn fie bat das Höchite getan, was ein Menic | 


vermag. Sie hat ſich jelbit für einen anderen 
bingegeben ...“ ine mehr als furioje Auf: 
fajjung des Selbjtmordes, der jpeziell in dieſem 
Fall nichts anderes ijt als Egoismus umd 
Shwahheit. In „Frau Sujanne* ſpiegelt ſich 


das Aufgehen in einem an | 


231 





Nr. 12. Eeptember 1908. 





„Die Platzkarte“ berichtet glei von zwei Selbjt- 
mordtaten, von dem der frau, die der Entdedung 
ihres Flirts und Ehebruchs dadurh aus dem 
Wege geht, während der Selbitmord des Mannes 
bitfloje, unmänniſche Schwachheit verrät. Eine 
beitere Novelle ſteht mitten drinnen. 

Der andere Band mit den Berliner Novellen 
„Es war...“ ijt glüdlih durd ein Gedanten- 
band zujammengehalten. Gin junger, reicher, 
jüdiſcher Gelehrter träumt während einiger jeliger 
Tage davon, ein friiches Mädchen aus preußiſchen 
Udeläfreifen heiraten zu fönnen. Es war aber 
ein Traum; denn er hatte den altpreußifchen, 
harten Junkerſtolz auf reines blaues Blut nicht 
in Rechnung gebradt. „Aus der Yugendzeit“ 
berichtet von einem Berliner Mujenjohn, einem 
zartfühlenden Bürjchlein, der die Kellnerin des 
Studenten-Cafes fih zum Urbild reiner, holder 
Weiblichfeit binaufträumt. Doch nur allzubald 
muß er einiehen, daß jein Traum ein Trugbild 
gewejen. Ein feiner Band. 

Die eigentliche Frauenfrage ftreift Straß in 
dem flott gejchriebenen und in drei Tagen ſich 
„Alte 


Heidelberg, du Feine... .“. Dazu braucht 


ı er „nur“ 470 Seiten. Str. iſt jelber i. 3. 18564 


Von ihm aus | 





die ganze dharafterloje Hohlheit des Duells. 


in Heidelberg geboren; fein Wunder, wenn er 
bier mit großer Beredjamfeit alle landſchäftlichen 
und jonjtigen Reize der gerühmten Mujenjtadt 
meiſterlich vorführt. Sein Roman iſt eigentlid) nur 
die Paraphraje zu Sceffels herrlihem Sang. 
Dabei behandelt er in lebhaften Dialogen nicht 
jo faft die frage des Frauenſtudiums — Erna 
ift freilich dem ſimplen, langweiligen Treiben zu 
Haufe durdgegangen, um bier alles zu jtudieren 
und den Doktor zu machen — als vielmehr das 
Thema: Welche Nüdwirfung kann und muß der 
Ernjt weiblihen Schaffens und Studierens auf 
die elementaren Gefühle und die ewigen Geſetze 
des Menſchendaſeins hervorrufen? Obgleich 
Erna ihrem nur aufs Geihäft bedachten Bräuti« 
gam entflohen ift, denft jie nicht daran, Mann— 
weib zu werden. Doch will jie neben ihrem 
fünftigen Diann als geliebter, geijtig gleich hoch— 
ftehender Kamerad walten, nicht auf den Händen 
getragen werden. Sie ſchlägt, als er troß des 
energijhen Abſagebriefs in Heidelberg ericheint 
und erflärt, fie müſſe um jeden Preis jeine Frau 


energiihen Verlangen, daß er noch drei Jahre 
warten müſſe: „Yerne mich begreifen, durch die 
Not des Lebens. Durd meine Not. Dieje Zeit 
der Prüfung fann ich dir und mir nicht erjparen, 
Das einzige, was dir auf der Welt imponiert, 
das iſt die Kraft, das Sichemporringen, das: ic) 
will. Wer wollen fann und fiegen fann, der ijt 
dein Kamerad.“ Nun alio! John Henry, dem 
bisan jegliches, auch das verwideltite Geichäft ge— 
lungen, läßt ſich diesmal unterkriegen. Er wartet, 
obgleih fie von ihm hat hören müljen, daß er 
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nad dem Tode ihres flarfverfchuldeten Waters 
aus feinen Mitteln ihr die Rente angewiejen 
babe ulm. Der Roman entläßt uns mit der 
Ausfiht auf — die Heirat beider. Alſo doch! 
Scheinen die Auseinanderjegungen mitunter bei— 
nabe jchroff und unvereinbar: dem Romancier 


ift alle8 möglih. Und wir follen e8 halt wieder 


glauben. Das Leben ift ja aud nicht immer 
fonjequent. Der Roman ift ein echter und rechter 
Unterhaltungsband durch feinen reihen Szenen— 
wechjel, durch feine lebhaften Einzelbilder, durch 
die flüjfigen Dialoge. Auch manche Unwahrjchein- 
lichfeiten und MUebertreibungen mitjamt der jehr 
Ioderen Kompofition haben wir gern in Kauf 
genommen. Gr ijt alles, nur nicht langweilig. 


Für Volfsbibliothefen ganz unpaſſend ijt der | 
andere, ebenfalls in der ſchönen Nedarjtadt jpielende | 


Roman: „Der du von dem 
Er wandelt zu nahe an den unheimlichen Abgründen 
des Ehebruchs hin. 
Frl. Dr. Hedwig Solitander, mit dem verheirateten, 
von ihr glühend geliebten Geheimrat Helmijtorff 
Heidelberg zu verlajjen, weil der Boden für beide 
zu heiß geworden. Er erichießt fi) darob, und 
Hedwig, die man wider ihren Willen gerettet, ala 
fie ſich gleichfalls verzweifelt in den Nedar ge= 
ftürzt, wendet fih an Hermann Riedingers Hand 
(der, als ihr Jugendfreund und Arzt, fie bisher 
nie an der reiten Seite zu fallen verjtanden 
hatte) langjam dem Leben und der Freude zu. 
Unjere Bibliothefslefer müßten durch zu viele ver« 
jengende Glutfeuer wandern, bis fie zu dieſem 
(nur erdadhten) Frieden gelangten, „der da“, nad) 
Goethe, „von dem Himmel ift“. Nein! 

In den zwei jetzt noch zu beiprechenden Ro— 
manen machen wir einen gewaltigen Schritt oſt— 
wärts, von Heidelberg nad Odeſſa und nad) 
Mostau. In der Hafenftadt am Schwarzen Meer 
befinden wir uns in „Gib mir die Hand“. 
Nusgezeichnet geichildert ijt die Reife dahin, in 
die drüdende heiße Luft Odeſſas, in die endlofe, 
öde Meite der Steppen, in den Hafen der Han— 
deisftadt mit den dunfeln Schwarzarbeitern. Wir 
jteden ganz in Ddiejer fieberhaften Atmojphäre, der 
geräujchvollen, alltäglid und allnächtlich gleich 
raftlojen Arbeit, wir atmen förmlich dieje ftaubig 
heiße Luft, die erfüllt ift von dem waghalfigen 
Spefulationsfinn, von dem ewigen Sorgen und 
Sucden der Großfaufleute. Es find Klänge vom 
hohen Pied der Arbeit darinnen; aber auch die 


Surgellaute der fi) mühſam Scyleppenden und | 


das Aufgrunzen der Profitwütigen hören wir 
nur allzu jtörend heraus. Das Milieu aljo iſt 
gut gezeichnet. Die Entwidlung ſelbſt geht von 


Diejer Hintergeht jein Weib, das ihn innig liebt, 
ftets, bis aud für fie der — Liebhaber, ein 
„tadellojer Kerl“ nad älterer Romanart, in den 
Geſichtslkreis tritt. Seine Spetulationen nehmen 


Himmel bit.“ | 


Freilich, zulegt weigert ſich 





hab' idy überjtanden ! 








Meib immer mehr vernachläſſigt. Die auffeimende 
Liebe zwiihen Lila Sandbauer und Roloff ift 
frei von Erotit geſchildert; aber jelbftverjtändlich 
werden wir die peinlihe Empfindung des geiftigen 
Ehebruchs nicht los. Micolai Sandbauer, der 
zulegt noch Wechſel gefäljcht, erjchießt ſich, und 
nun fann’3 bei Lifa und ihrem Liebhaber, der 
von oben nad) unten gejunfen ift, fich aber wieder 
durch) gewaltige Arbeit emporgeichwungen hat, 
heißen: „Gib mir die Hand.” Man fieht: Str. 
wird das berüchtigte Romangetue nicht ganz los; 
ihade für fo viele verjchwendete üppige Land— 
Ihaftsfarben! Für unfere Vollsbibliotheken fönnen 
wir den Band nicht empfehlen; er jeht ganz ge 


‚ feitigte Leſer voraus. 


Der legte Band führt und nad) Moslau, das 
wieder in wundervollen Einzelbildern und aud) zu— 
jammenfafjend gejchildert ift. Diesmal iſt's — wir 
meinen den Roman: „Du bijt die Ruh’ 
— die Baummwollfabritation und »jpefulation, in 
die wir ſachkundig und intereffant eingeführt 
werden. Geihäft und Lebenägenuß gehen Hand 
in Hand. Vom Steigen und Fallen der Baum» 
wollpreije hängen Geſchäft und Familie, Fröh— 
licpfeit und Traurigfeit ab. Die Baumwolle ijt 
der Gott, zu dem man täglich, ftündlich belet 
und dem man zu opfern hat. Nun fommt’s wie 
vorhin: die Frau des Großſpekulanten glaubt 
ihon lange an jeiner Seite ein armes, geiſtig 
einfames und müchternes Leben zu führen; da 
tritt ein Wahlverwandter in ihren Gefichtätreis, 


durch den jie ihren Mann immer mehr verädtlid) 


anjehen lernt. Und jchon ijt fie im Begriff, 


einem „neuen“ Leben entgegenzuichreiten: da fommt 


jie zur Erkenntnis, wie ſehr ihr Mann fie liebt 


' und nur für fie und die Familie gelebt und jid 


abgebeht hat. In einem Abjchiedsbrief vor dem 
geplanten Selbitmord hatte dies der Banferotteur 
beteuert. Dieje Hinopferung öffnet ihr die Augen; 
fie fommt noch rechtzeitig, ihn von der verhängnis— 
vollen Untat zurüdzuhalten, und weiß jeßt, wo 
ihr Pla im Leben if. „Verſuchen Sie nidt, 
mich umzuflimmen! Es iſt umjonft — heute 
und jpäter! Die Prüfung liegt hinter mir. Die 
Wozu uns nod quälen? 
Wir wollen tapfer jein und tragen, was getragen 
werden muß.“ Nuch diefer Band enthält der 
Schilderungen des Milieus aus der altruffiichen 
Krönungsftadt jo viel, daß man troß der Meijter« 


ſchaft darin, ſich jchlieglic) davon überjättigt fühlt 


und froh ijt, wenn Dialoge und Diskufjionen zum 
Vorſchein fommen. Die pofitiv fittlihe Wendung, 
die diefer Roman nimmt, ermöglicht es, ihn mit 


' günftiger Zenſur aud den Bibliothefen weiterzu— 
dem Haufe des Großfaufmanns Sandbauer aus, 


geben. 

Wir find am Schluß. Unſer Rejultat glauben 
wir in folgendes Gejamturteil faſſen zu können: 
Für unjere Ziwede bietet Straß nicht allzuviel Aus» 
beute. Seine Vorzüge jind: große Meijterjchaft der 


Sandbauer jo jehr in Anſpruch, daß er jein | Schilderung und farbenreiche Belebung der Hand» 
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lung und Entwidelung. Dafür fommen ihm jeine 
Sportliebhabereien, jein offenes Auge auf jeinen 
intereflanten Reifen zugute. Hierdurch fann er jeine 
Perſonen vor einen lebhaften Hintergrund ftellen. 
Frivol und frech, lüftern und liederlich, konfeſſionell— 
anzüglid oder religionsbar oder »jpöttiich Ichreibt 
Str. nicht (eine Meine Ausnahme in der „Ewigen 
Burg“ ; eine törichte Bemerkung über die Jejuiten 
in „Witheidelberg . . .“ mag man ruhig über« 
ſehen; fie ſchadet nichts). Die Charafterlofigfeiten 
und Hohlheiten bei jeinen „Welttindern“ fommen 
zu offen oder verjtedt jatiriiher Varftellung ; 
das wirft erfrifchend und geiund. Er iſt fein 
Anbeter des Erfolges. Die Tiener des Mam— 
mons jlürzen notwendig aus eigener Schuld, 
Die Mängel in jeinen Büchern, die ihn für 
uns mehrfah unbrauchbar maden, jind ungefähr 
folgende: Seine Männer find nidt jtark, keine 
ganzen Pertönlichleiten (ganz abgeiehen von den 
Berliner Pfloftertretern und Spieler-Ronds); die 
meilten find an die unrechte Frau gekommen; das 
ergibt ein beitändiges Leber:die-Strängesichlagen 
oder Hinüberſchielen über die gejegten Grenz— 
marfen. Es folgt Herunterwirtihaften, Spielen 
mit dem Selbitmord oder dieſer jelbit. Doc 
bringt es Str. wicht fertig, das ewig wahre Wort 
„der Uebel größtes ift die Schuld“ Iebendia und 
folgerichtig zu illuftrieren ; dazu fehlt e8 ihm ſelber 


an der tieferen, wahrhaft ernten Weltanſchauung. | 
Im Sport und auf der Reiſe will er nur der | 


aubermeijter jein, der fid) viele Geilter, fommen | En 
3 me: Nich liſchen Blättern, $eitichriften und Broichüren! 


he, woher jie wollen, berbeirujt,; Leben müſſen 
fie madyen, Leben; wie er fie losbringt, fragt er 
nicht lange. 
auch noch mehr den Abgrund hinunterrollen! 
Was verfhlägt’s? So fünnte man öfter bei der 
Leltüre meinen. 


Auch jeine Weiber, ja, die noch mehr, haben | 


alle etwas Krankes, ſeeliſch-ſittlich Herunterge— 
fommenes in ſich, ſelten begegnet ung eine, Die 
auf fich ſelbſt oder auf ihrem Gott ruht, feit und 
ſtark; fie leben von der Sehnſucht und der Ich— 
jucht; ihr Daſein ift meiſt hobler Schein und 


leerer Schall — Irrlicht und faliches Licht mit | 


züngelnder, rauchender Flamme. Wehe dem Ge— 
Ihleht und dem Stamme, der feine anderen 
frauen und Mutter mehr bervorbrädte! — — 
Für die ländlichen Vollsbibliothelen it bei Straß 
nichts zu holen; in ſtädtiſchen können bei richtiger 
Diskretion im 
erjter Linie: „Der weiße Tod“, „Das weile 
Lamm”, „Dienft*, „Die legte Wahl”, „Der arme 
Konrad“ und „Es war ein Traum“; an zweiter 


Stelle: „Die törichte Jungfrau”, „Du bift die | 


Ruh'“, „Alt-Heidelberg, du Feine... .*, ſchließlich 
auh „Montblanc“. Dieje Bände bringen in den 
Charalter der Bibliorhef und für die Leſer eine 
jehr erwünjchte Abwechjlung. 





Ein Schauipiel iſt ihm's Leben: ob | 





Ausleihen eingeltellt werden in 
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Eine Abrechnung. 


Zugleich ein Beitrag zur beutigen literarifchen Kritik 
und ihrer Unehrlichkeit. 


Bon Hermann Herz. 


Genau ein Jahr und zwei Monate find verflofien, 
feitdem der von mir herausgegebene „Mufterfatalog für 
volfstiimliche Bibliothelen“ als Doppelnummer der 
Bücherwelt und zugleich als Sonderabdrud im Fommije 
fionsverlag der firma I. P. Bachem erſchienen ift. Da ich 
den rapıden Abjag — das Werfchen ift ganz vergriffen — 
wohl ın erfter Linie der liebevollen ritif meiner Herren 
Gegner zu verdanfen habe, eradte ih es für billig, 
mich, nachdem nun der Eturm der Entrüftung fi all 
mäblih ausgetobt haben dürfte, mit den Herrſchaften 
elwas eingehender zu beihäftigen. Bei den durchwegs 
ſehr günftigen zahlreichen Beiprehungen in fatholifchen 
Organen halte ih mich nicht auf. Die dort gemadten 
Ausftellungen und gegebenen Winfe jind dankbar binr 





ı genommen und werden bei einer eventuellen 2, Auf— 


lage jorgfältig geprüft werden. Nur zu einer Kritif 
in den „Stimmen aus Maria Yaad, Jahrg. 1907. 
Het 9" eine kurze Bemerkung! Dort wird verlangt, 
daß Werke der „KHatholiten, Proteftanten, Herrnhuter 


und Juden“ nicht „ohne Unterjcheivung untereinander 


gemiſcht“ werden follien. Frage: Wenn ich jeit Jahren 
in der Bücherwelt und ſonſt in der Preiie es table, 
dak in den Katalogen für Polfsbibliotheten, die von 
proteftantiicher Seite hergeftellt werden, die fatholiichen 
Autoren durch Sternen, Kreuzen oder dadurch, dag 
man ihnen einen bejonderen Naum anweiſt, figmatifiert, 
bezw. ans Kahtzentiſchchen geſetzt werden, wie durfte ich 
dann in ben gleichen Fehler verfallen? 

Nun aber zur Kritik im den as bzw. antıfathor 
Den 
Reigen eröffnete jeibfiverftändlih die „Täglihe Runde 
ſchau“ mit einem Artifel vom 27. Juli 1907, worin, 
abgeicehen von eimer Anzahl geradezu monftröfer 
Drudfehler, der Sinn meiner Ausführungen erft total 
entftellt werben mußte, um gegen den „Ultramontanis« 
mus* ausbholen zu fönnen, 

Einige Beiipiele mögen genügen: „Tie Ebner- 
Eſchenbach alſo ſoll gar nicht gelefen werden,“ jchreibt 
entrüftet der Kritifafter, während ich in den Katalog 
fünf Werte Ddiejer Schriftftellerin als empfehlenswert 
aufgenommen habe. 

lieber Fontane ſchrieb ih: „Den Katholiken gegen: 
über befleikigt ſich Fontane der größten Objektivität. 
Seine Weltanihauung ift flarf von einer determinifltich 
fatatiftiihen Nefianation beeinflußt, doch nicht jo, daß 
die Freiheit des Willens geleugnet würde. Über der 
Dichter ftellt die Ereignifle jo hin, daß eben alles jo 
kommen mußte. Yus dieiem Grunde muß Davor ges 
warnt werden, dab Lejer, die weniger willens— 
ftarf find, allzu viele von Fontanecs Werten leſen. 
Es würde ihr Bent davon nadteilig beeinflußt werben.“ 

Daraus mat die Tägliche Rundſchau: „Fontane 
nicht zu viel! Warum? Weil er ſich zwar den Kta— 
tholilen gegenüber der größten Objektivität befleißigt, 
leider die Greigniffe fo binftellt, daß eben alles jo 
fonımen muß. (Was nugt denn aud noch Berdammung 
vom römiſchen Stuhl aus, wenn fi im der Welt⸗ 
geſchichte alles folgerichtig entwickelt hätte.)“ 

Des meiteren lommt 08 dem Evang. Bunbesblatte 
gar nicht darauf an, einmal einige Gänſefüßchen einzu: 


ſchmuggeln, um fernen ahnungsloſen Leſern die Vers 


mutung nahe zu legen, daß es fih um ein Zitat handle. 
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So referiert e8 über meine Bemerkungen zu Mörife: 
>&benjo wird Mörife „geitattet« ulm. In dem Katalog iſt 
an der betreffenden Stelle das in Gänſefllßchen, alio 
als Zitat wiedergegebene Wort „geflattet" gar nicht 
gebraucht. 

Um aber feinen Lejern vor dem Ultramontanismus 
ja recht grufelig maden zu können, leiftet es ſich fols 
genden Kraftſpruch: „unter denen (nämlich den Dich- 
tern und Nomancierd) bejonderd die Jeſuiten zahls 
reich vertreten find.” Wie verhält es fi damit? 
Nun, von den Sammlungen abgejehen, werben von 
mir insgefamt 180 Dichter und Romancierd aufgeführt, 
davon find ganze fünf Jeſuiten. Der Mitarbeiter der 
Täglihen Rundſchau jheint, ähnlich wie der Stier beim 
Anblid eines roten Tuches, bei den Buchſtaben 8. J. 
jede Befinnung verloren zu haben. Nach ſolchen 
Reiftungen fann füglih von der Wiverlegung weiterer 
Verdrehungen und Entſtellungen des Tertes Abftand 
genommen werden. Selbſtverſtändlich murde das 
Glaborat vom Schwäbiſchen Merkur und anderen Schild- 
fnappen des Evangeliſchen Bundes kritiklos nachgedruckt. 
Dem „Kladderadatih” bot es die Unterlage für eine 
witzig ſein follende Illuſtration, Die jedoch mie joviele 
andere Proben jeines Könnens einen eflatanten Beweis 
feines von Tag zu Tag bedenfliher werdenden maras- 
mus senilis lieferte. 


Un die Auslafjungen der Täglihen Rundſchau reihen 
fih die Salbadereien der „Allg. Buchhändler: Zeitung” 
vom 8. Aug. 1907 mwilrdig an. Das unausipredlich 
niedrige geiftige Niveau dieſes Blattes enthebt mic 
jeder Uuseinanderfegung mit ihm. Dagegen muß auf 
eine in den Nrn. 35, 36, 37 diejer Zeitung veröffent⸗ 
lichte Enquöte über das Thema „Ronfejiion und ſtritik“, 
die durch meinen Katalog veranlaft war, näher ein— 
gegangen werden. Unter den Antworten, die auf bie 
Anfrage ceingelaufen find, fönnen jetbfiverftändlih nur 
jene berüdiichtigt werden, die nicht von vorneherein 
wegen ihrer läppiihen Konfufion und Bedeutungds 
lofigfeit jede Ausſprache unmöglih machen. Mit großer 
Genugtuung fann verzeichnet werden, dab Manner wie 
Er. R. M. Werner, Brof. der Germaniſtik an der 
Univerfität Lemberg, ſich bezüglich der Beurteilung von 
Buͤchern für Volksbibliothelen eines jehr objektiven, dem 
meingen nahefommenden Standpunttes befleigigen. 

Prof. Werner ſchreibt: „Wieder anders liegt die 
Sade natürlich, wenn der Srititer nicht Wefihetifer 
allein, fondern auch 5. B. als Pädagoge urteilen und 
etwa über die Aufnahme eines beitimmien Werkes in 
die Schülerbibliothefen entſcheiden ſoll. Das hat mit 
der eigentlichen »Literariichen Keitil« nichts zu Ichaffen, 
wird aber gerade bei Zujammenitellungen von Mufter« 
tatalogen für Echuibibliothelen vieljah den Ausſchlag 
geben. Tasielbe gilt dann eben von Standes: und 
lonfeſſionellen Intereſſen. Nur muß vorausgeleit wer: 
den, dab der jedesmalige beſondere Zwed ausdrüclich 
ausgeſprochen und dadurch jeder Zweifel behoben erſcheint. 
Sich auf einen beftimmten außeräfthetiichen Standpunft 
zu ftellen, von ihm aus die Werke zu beurteilen und 
dann feine Urteile als objeltiv anzugeben, widerſpricht 
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nicht bloß den Gefegen ter litcrariſchen Kritif, fondern | 


denen des einfaden Unſtands. 


Ramſchurteile Über die : 


Geſamtleiſtung eines Autors, jogar bei Unkenntnis der | 


einzelnen Keiftungen, find ein ofjenbarer Mißbrauch und 
richten ſich ſelbſt.“ 

Allerdings glaube id, daß eine äſthetiſche und päda— 
gogiſche Kritik ſich wohl miteinander vereinigen laſſen, 
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er Vollszig. vom 17. Oktober 1907 ausgeführt 
ha 


In anderer Richtung beivegt fih das Urteil von Dr. 
N. Weitbredt. Es vertritt den Standpunft: „Einem 
Kunftwerk gegenüber gibt es feinerlei andere als äfthe- 
tiſche Kritik, aljo keine konfeſſionelle, nicht einmal eine 
religiöfe.” Freilich jcheint man ihm bei der Rundfrage 
verſchwiegen zu haben, daß e# ſich in diefem Falle um 
einen Katalog für Voltsbibliotheten handelt; 
denn in einer jpäteren Erwiderung im „Literariſchen 
Echo 1. Dezember 1907* ftellt er fid) ganz genau auf 
den Etandpunft von Prof. Werner und jchreibt: „Viel: 
leicht dat man hierbei allzumwenig beachtet (bei dem 
Geſchrei Über einen neuen ganz unerhörten Verſtoß des 
Ultramontanismus, der im Erjcheinen meins Katalogs 
liegen follte), daß es fih um Bolfsbibliothefen 
bandelte, die doch allgemein mit einem anderen Mak« 
ftab gemefien werden, ald mit dem rein äſthetiſchen.“ 
Ueber den jog. rein äfthetiichen Standpunft läßt ſich 
Weitbrecht dann des weiteren aus, und jeiner langen 
Rede kurzer Sinn ift: aud bei der rein äſthetiſchen 
Beurteilung lann weder der latholiſche nod der afa« 
tholiſche Kritifer ganz aus jeiner Haut heraus, Jeder 
fieht durch die Parteibrille. 

Bemerfenswert ift die Antwort von Otto Hauſer. 
Ohne auf die Beranlafjung der Rundirane näher ein: 
zugehen und ohne Rückſicht auf die Bollsbibliothelen 
ſchreibt er ganz allgemein: „Bertritt er (der Sritifer) 
eine beſtimmte Konfeſſion, jo wird er aud als Kritiler 
ein Buch, das im MWiderftreit mit jeinen religiöfen Ans 
ſchauungen jteht, als »gottlos«, »ketzeriſch« bezeichnen 
dürfen. Sein natürliches Gerechtigleitsgefühl wird ihn 
in den meiften Fällen aber doch nit für die rein 
fünftleriichen Qualitäten des betreffenden Wertes blind 
machen * 

Selbſt Richard Schaufal gibt die Berechtigung 
des pädagogiichen und fonfefitonellen Standpunftes 
mit verihiedenen „Wenn und Über“ zu und fährt 
dann bezüglih des Katalogs fort: „Verargen aber 
muß man ihm, dab er 1. nichlige, dilettanliſche, 
armſelige Poetafter rühmt, nur weil fie ſich in ihrer 
fragwürdigen (und nit einmal mehr fragwürdigen) 
»Kunſt« pofitiver Konfeſſionalität befleifigen, 2. bers 
vorragende fatholiiche Autoren verſchweigt oder vers 
tennt, weil fie, die als Kinftler Katholiken find, durch⸗ 
aus nicht bloß als Katholiken Künftler jein mögen, 
3. alles Nichtlatholiſche nur in ſoweit gelten läßt, als 
es fih mit jenem, dem unfünftlerijhen Standpunkt 
des ausſchließlich lonfeſſionellen Beurteilers verträgt, 


Der latholiſche Kunftrichter hat jehr viel Takt nötig, 
will er ſich und feiner guien Sade nichts vergeben. 
Aber eben darum fei er täglich fiebenmal des Spruches 
eingedent, der im Gebiete der fünftleriichen Kritik jo 
gut gilt wie auf dem der religidjen Glaubensgnade: 
Viele find berufen, wenige auserwählt. Dies ſagt ein 
deuticher Künftler, der fid immer wieder als ehrlicher 
Katholit belennt.“ 

Höflich find Diele Auslafjungen zwar nicht, aber weil 
Schaulal zu den Leuten gehört. die mitunter mal ganz 
vernünftige Anfichten äußern, jet näher darauf einger 
gangen, 

1. Welche wichtige, dilettantifche, armfelige Poetaſter 
ſoll ich geruhmt haben? Bitte, Namen nennen! Meint 
er damit, wie die Tägliche Rundſchau, Eichert, Tomanig, 
Helle, Ehading? Nun, dann möge er gefäligft das 
Urtett über dieje bei dem, wenn ich nicht irre, von ihm 


wie ich Dies jeiner Zeit in der Luerariſchen Deilage der | jehr geachteten Krititer P. Ansgar Pöllmann in 
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deſſen jehr lejenswertem Buche „Rüditändigfeiten” nad 
fehen, oder einen Blid werfen in die „Deutiche Literatur« 
geſchichte“ von $.R.Stord, Mitredalteur am Türıner, 
und fi) vergewifiern, wie die beiden dieſe armſeligen 
Poetafter einſchatzen. 

2. Welche hervorragende katholiſchen Autoren habe 
ih verichwiegen ? Bielleiht Richard Schaufal? Iſt 
er am (Ende der oben gemeinte „deutiche Künſtler, 
der ſich immer wieder als ehrlicher Katholik bekennt“ ? 
Ih nehme hier die Gelegenheit wahr, mid eingehend 
mit dem Begriff ‚lath. Dichter“ zu befafien, jo wie 
ih ihn verftrhe, wenn ich die Zurüchetzung faıh. Dichter 
befämpfe. Ich nenne jeden wirfliden Dichter, der 
als Katholif geboren und in jeinen Werken ſich mit 
der latholiſchen Religion night in Widerjprud 
legt, einen fath. Dichter. Ob dann und warn mal 
eine mehr oder minder belangloje jchiefe Aeußerung 
über die fatholiiche Religion von ihm niedergeidrieben 
wird, ob er da und dort der Verſuchung unterliegt, einen 


rihtungen und Gebräuche zum Beſten zu geben, ver: 


ſchlagt nichts, jofern nur feine Abficht vorlag, verlegend | 


und gebälfig zu werden. Ein Irrtum lann jedem 
einmal unterlaufen und ein Spottvogel unterliegt, 
jelbft wenn er ein braver Katholit ift, doch bier und 
da der Berjuchung, jeiner Zunge freien Lauf zu lafien. 
Ebenjowenig fann fi eine literarijche Kritil mit der 
Herumjchnüffelei im Brivatleben des Dichters befajien. 


or allem aber darf der Begriff kath. Dichter mıdt | 


auf jene eingeſchränlt werden, die vorzüglid religidje 
Stoffe für ihre poetiſches Schaffen wählen oder Re— 
ligion und Moral mit Gewalt in ihre Werle hinein— 
tneten. 
tein weltliche, aber darum noch feıneswegs zur latho— 
tigen Religion gegeniäglihe Stoffe in der Hauptſache 


fatholiichen Boeten, wie 3. B. P. Keller, Stifter u. a. m. 
Nicht zu den katholiſchen Poeten aber rechne id: 
1. jene, die mit ihrer katholiſchen Religion die 
Mitarbeit an dem Simpliziſſimus, der Yugend und 
ähnlichen traurigen Glatoraten vereinigen können. 
2. Jene, welche ſich erlauben, fatholiich zu jein und 


gleichzeitig in ıhren Büchern in ganz malfiver Weiſe 
Volklsbibliothelsbeſtrebungen“ 


ſchweimnigeln. 

3. Jene, die laut dagegen proteftieren, für nicht 
latholiſch angeſehen zu werden, und trogdem die fatho- 
liſche Religion, ihre Gebräuche, ihre Geiftiihen, oder 


die natürlihen Grundlagen der fatholiihen Religion - 


verhöhnen und belämpfen, die mit einem Worte Nas 
ttonaliften, Pofitiviften order Pantheiſten find, wie 
3: ®. die meiſten der Öfterreihiigen orten, 
dente nur an Wofegger, Marie von Ebner⸗-Eſchenbach, 


berzigung. 

Ich täme vun zum Dürer-Bund. 
gantiation fonnte es ſich nicht verfagen, in ihrer Bros 
Ichüre „Wie gewöhnt man an quten Leſeſtoff ?“ die Belegen» 
beit vorübergeben zu lafien, über meinen Katalog herzu: 
fallen. Es heißt darin: „Diejer verfahrene, engherzige 
(d. h. latholiſche) Standpuntt kennzeichnet den von 
Hermann Herz zuiammengeftellten Wufterfatalog für 
vollstümlicdhe Bibliothelen . . 
nifter jolden Forderungen nad, wie Herz fie beiolate. 
(Was mid ſehr freut. Der Ned.) Es iſt ſicher ber 
achtenswert, dak im latholiſchen Bayern Stimmen laut 
werden, die den Borromausvereins-Bibliothelen ihre 
Fehler Lonfefjioneller Einjeitigteit unzmeideutig vorrüden, 





Aud einen fatholiih geborenen Dichter, der | 


Man 
. der „Blätter für Vollsbibliothelen und Yejehallen*. 
Damerling u. a. m. Dies für R. Schaufal zur Be 

ı Herr Fritz ift ganz aufgebracht, dak ich jogar dem „gut 
Dieſe Or | 


. Leider gaben auh Mi: | 





| namentlih in bezug auf das ganz unzulängliche Ber 


friedigen des Bildungsdranges im Volle. Wie man 
in der Pflege des Wefthetiichen ohne Einjeitigkeit arbeiten 
joll, das lehren die Wiesbadener Vollsbücher, die neben 
dem proteftantiihen Raabe den fatholiihen Hansjatob 
verbreiten, und aud die Boethe-Auswahl, die in der 
im Herderſchen Berlag ericheinenden Bibliothel deutjcher 
ſtlaſſiler für Schule und Haus in drei Bänden heraus« 
fam, kann jagen, was unvoreingenommenes Auswählen 
if." (©. 41, 42.) 


Diefen Auslaffungen gegenüber ftelle ih feft: 
1. Weil ich bezüglich der Klatfiterleltüre mindeftens an 
einem ebenio „unvoreingenommenen Auswählen“ mie 
die Firma Herder feitbalte, habe ich nicht blok die hier 
fo nerühmte Goethe-Auswahl in meinen Katalog auf« 
genommen, jondern aud die anderen Slaffifer, die 
ebenjo „unvoreingenommen“ ausgewählt find. 2. In 
meinem Satalog finden fi nicht bloß — mie ums 


fchlechten Wis über minder weientlihe tatholiide Ein: ' gekehrt in der Wiesbadener Vollsbücherei unter ca. 70 


Vändchen proteftantiiher Autoren noch fein halbes 
Dugend katholiſcher — eima nur einige Bändchen 
dom proteftantiihen Raabe, jondern die nichtkatholiſchen 
Autoren find in jehr reicher Auswahl vertreten. Ach 


lann mid daher des Eindruds nicht erwehren, daß 
' aud die Herren vom Dürer-Bund der viel beliebten 
' Methode huldigen, über ein Werk abzuurteilen, ohne 


es geleien zu haben, 3. Welches find die Stimmen 
aus dem fatholiihen Bayern? Sind es überhaupt 
Katholifen? Alſo Heraus mit den Namen! fein 
leeres Geflunker! 4. Der Dürer-Bund empfichlt eine 
ganze Reihe von Sammlungen geeigneter Bücher⸗- und 
Klaifiterausgaben für Bolfsbibliothelen, darunter lite 
rariſch ziemlich mindermertige, verichweigt aber jorg« 


: fältig jedes derartige Unternehmen eines fatholifdhen 


: i : } ' Berlages mit der einzigen Ausnahme der genannten 
nad; einwandfreier Weije bebandelt, rechne ich zu den Derderſchen Maffiterbibliothel, obihon die bepadhtiam 


verſchwiegenen katholiſchen Unternehmen zum Teil weit 
wertvoller find und die Auswahl von mweilherzigerem 
Standpunft aus getroffen ift, als wie bei den vom 
Dürer-Bund jo hochbelobten Unternehmungen. Es gebt 
doch nichts Über Wertherzigfeit und Parität, wie fie 
dieje Herrichaften angewandt wiſſen wollen! Die aljo 
veritandene Parität der jogenannten „paritätijchen 
it derart amüjant und 
intereffant, dab ih mich noch gar nicht von ihr trennen 
fann, vielmehr mich mit einem der Hauptvertreter des aljo 
verftandenen Paritatsgedanken noch etwas eingehender 
unterhalten möchte. Es if dies Dr. Fri, 3. St. 
Stadtbibliothefar der ftädtiihen Bibliothel ın Char⸗ 
lottenburg. Der Herr widmet mir in anerfennenswerter 
Liebenswürdigkeit volle vier Eeiten in Nr. 1/2 Ihrg. 9 


Zunächſt joll einiges Nebenſächliche erledigt werden. 


tlatholiſchen Schading den unbegreiflid Leichtfertigen 
Schniger“ vorgeworfen habe, ein Ehehindernis ftatutert 
zu haben, „das ſeit dem ZTridentinum gar nicht mehr 
eriftiert*. Mein verehrter Krititer meint offenbar, es 
bandle fich bier wieder um ein Zeichen des „engherzigften 
Konfeſſionalismus“. Nun, wenn id gedacht hätte, daß 
der Antelleft der Yeier meines Mufterfatalogs jo eng 
umbegt wäre, wie derjenige des Herrn Dr. Fritz. jo würde 
ic) allerdings nicht geichrieben habın: „Auch geradezu 
unbegreiflihen Schnihern (ct. die Erzählung Der Geiſt 
von Heilsberg, wo ein Ehehindernis ftatuiert wird, 
das jeit dem Tridentinum gar nidt mehr eriftiert) 
begegnet man nicht jelten.*“ Wahrjcheinticy hätte ich 
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mid dann jo ausgebrüdt: „In jeiner Flüchtigleit baut 
Schadhing im Beift von Heilsbera, in einem Romane 
aus dem 1%. Jahrhundert einen Konflift auf auf einem 
firhlichen Ehehindernis, das jeit dem Triventinum gar 
nicht mehr vorhanden iſt.“ Aber vielleicht verfieht mein 
verehrter Herr Kritiler auch das noch nicht. Ich will 
deshalb noch deutlicher werden: Was würde Herr Dr. 
Frig jagen, wenn ein Romanjcriftfteller des 20. Jahr: 
hunderts eine bürgerliche Ehe ſcheitern ließe, beilpiels: 
weile am Ghehindernis der Blutsverwandichaft im 
fünften Grad? „Unfinn !* würde die Antwort lauten, 
„diejes Ehehindernis gibt's ja gar nicht.“ Ganz analog 
liegt der Wall bier. 

Werner tadelt Dr. Fritz, dab die „Wiesbadener 
Vollsbücher“, die Beröffentlichungen der „Deutſchen 
Dichter-Gedächtnis-Stiftung“ und die „Rheiniſche 
Hausbücherei“ nicht erwähnt ſeien. Freilich ſind die 
beiden erſten erwähnt, ſogar mehrmals! Bitte, etwas 
genauer zuſehen! Die lehzlere wurde Übergangen, weil 
die literariſche Mittelware ſchon genügend in dem 
Katalog berüdfichtigt war. 


Nun komme id zur Hauptſache, zur geiftigen Su 


periorität und paritätiichen MWeitherzigfeit des Herrn 
Dr. Brig. Erftes Zeichen diejer Superiorität: Als 
„beionders“ weitherzig und paritätiih wird belobigt 
da8 Bücerverzeihnis der (Heimannſchen) öffentlichen 
Bibliothet in Berlin. 
Abteilungen „Schöne Literatur und Yugendjchriften“ 
(S. 576—717, Ihrg. 1904) findet fid) unter den zahl« 
reichen Nevuen und SZeitichriften (jelbit die Jugend» 
gartenlaube ift vertreten) feine einzige fatholiiche. Aus 
"den weiten Gebiet der deutſchen National» und der Melt: 
literatur begegnet man auf einem Raum von 130 ©. 
gr. 8° nur folgenden fatholiichen Autoren und Werlen: 

Abraham a ©. Clara, Judas der Ertz Schelm. 
Auswahl. Das AUnnolied. Aus dem Ripuariſchen von 
A. Stein. Arnim-Brentano, Des Knaben Wunder: 
horn. R. Bazin, Aus ganzer Seele. Der Roman einer 
Modiftin. F. v. Bradel, Die Tochter des Kunft: 
reiters. Seb. Brant, Narreniiff, erneut von 9. 
U. Junghans. El. Brentano, Werke, hrsg. von 
I. Dohme. F. Gaballero, Arme Dolores! Er: 
zählung. — Servil und liberal. Calde ron de la Barca, 
Das Leben ein Traum. — Der Richter von Zalamea, 


M. de Cervantes Saavedra, Don Quijote von Ya 1 u. 
und jeine Bedeutung für unfere Zeit. 


Manda. Deutih von, Tied. BP. Corneille, Der Ei. 
— Cinna. — Horatius. — Der Lügner. — Polyeuct, der 
Märtyrer. — Rodogune. Dante, Göttliche ſtomödie, über). 
von Mitner. U. v, Drofte-Hülshoff, Geiammelte 
Schriften. ©. v. Dyberrn, Aus der Geſellſchaft. 
— Bilder und Skizzen aus dem bayeriſchen Hodlande. 
— Hodlands:Novellen. J.v. Eihendorff, Aus dem 
Leben eines Taugenichts. — Gedichte. — Die Glüdsritter. 
Fenelon, Erlebniſſe des Telemad. A. Fog azzaro, 
Daniele Gortis. Grimmelshauien, Werte. J. 


MWie fteht’s damıt? In den 





des 19. Jahrhunderts, 


Nr. 12. September 1908. 





Gedichte. F. W. Weber, Dreizehnlinden. Wernher 
der Gärtner, Meier Helmbredt. Wolfram von 
Eihenbad, Parzival. Chr. von Schmid, Die 
Oftereier. Der Weihnachtsabend. 

Wie ift die Parität im dem belehrenden und wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Abteilungen gewahrt, die 572 ©. in gr.8° 
umfaffen? Ich bin folgenden fatholijhen Autoren bes 
gegnet: Arbeiterwohl, Organ des Verbandes ka— 
tholiicher Induftrieller und Arbeiterfreunde. Hesg. von 
F. Hitze. Belenntniffe des heiligen Yuguftinus. 
Ueberj. von Lahımann. Th. Blennerhajjett, Frau 


v. Stael, ihre Freunde ujm. — Die Deutichen und die 


franzöfiiche Revolution. — George Elict. Descartes, 


Abhandlungen Über die Methode des richtigen Vernunft: 


gebrauchs und der wiſſenſchaftlichen Wahrheitsforſchung. 
— Betrachtungen über die Grundlagen der Philoſophie. 
Döllinger, Alademiihe Vorträge. — Fire und 
Kirchen, Papfttum und Kirchenſtaat. — Beiträge zur 
Seltengeihichte des Mittelalters. Gnaud=- Kühne, 
Die Lage der Arbeiterinnen in der Berliner Papier: 


waren · Induſtrie. K. Görres, Handbud der gejamten 


Urbeitergefeggebung des Deutſchen Reiches. G. Srupp, 
Kulturgeihichte des Mittelalters. — Die Hulturperioden 
9. Dansjatob, mn den 
Niederlanden. E. Hardy, Indiſche Religionsgeſchichte. 
— Buddha. F. Hihhe, Die Arbeiterfrage und die Ber 
ftrebungen zu ihrer Yöjung. — Pflichten und Aufgaben 
der Arbeitgeber in der Arbeiterfrage. — Was jedermann 
bezüglih der Invalidenverfierung willen muß. Hup— 
pert, Deflentlicye Keiehallen. — E. Jaeger, Kommentar 
zur 8ontursordnung mit den Ausführungsgeiegen. — Die 
Handwerferfrage. — V. A. Huber, Ein Vorlämpfer der 
fozialen Reform in jeinem Leben und jeinen Beftrebungen. 
— Die MWohnungsfrage.. — Geſchichte und Literatur 
des Normalarbeitstages. — Der moderne Sozialismus. 
3. Janjjen, Geſchichte des deutſchen Volles jeit dem 
Ausgang des Mittelalters. 8 Bd. — Arı meine Kritiler. 
— Ein zweites Wort an meine Sritifer. T. Kellen, 
Welche Stellungen können Frauen im Handel und Ge— 
werbe finden ? — Bienenbuch. W. E,.v. etteler, Die 
Urbeiterfrage und das Chriftentum X. Kiesgen, 
Heinrich von Kleiſt. Die fatholijche Kirche unierer 
Zeit uſw. Hrög. von der Leo-Geſ. in Wien. P. Ma 
junfe, Ludwig Windthorſt. F. Meffert, Arbeiter 
frage und Sozialismus. Münzenberger, Abefjinten 
Pascal, Ge 


danken. Nebit den Anmerkungen Boltaires. Pichler, 


Hahn=- Hahn, Sibylle. Eine Selbitbiographie. Harte 


mann von Aue, 
v. Würzburg, Die Herzmäre. — Otto mit dem Barte. 
— Der Welt Sohn. Aus dem Mittelhochdeutſchen. X. 
de Maiftre, Erzählungen. U. Manzoni, Die 
Verlobten. Th. Murner, Die Narrenbeihmwörung. 
Roswitha von Gandersheim. Dramen, über). 
von Pils. Shalejipeares dramatiihe Werfe. 
Sienkiewicz, Dorfgeihichten. — Die Dritte. Lux in 


Der arme Heinrich Konrad | 


tenebris Jucet. — Hanna. — (Juo vadis ? — Bergebens, | 


F. Spee, Trugnadtigall, erneut von K. Pannier. 4. 
Stifter, Ausgewählte Werke. M 


Stradbmwis, | 


Der Antrag Kaniz. Pflugf-Harttung, Krieg und 
Sieg 1870— 71.85. Kriegsgeſchichte. — Bd. 1 Kultur 
geihichte. — Das Berlin Friedrichs des Großen. Schön- 
bad, Walter von der Vogelweide. M. Spahn, 
Der Große Kurfürft. P. Spahn, Berwanptigaft 
und Bormundigaft nah den BGB. Thomas a 
Kempis, Vier Büder von der Nachfolge Chriſti. 
DO. Willmann, Päragogiiche Vorträge über die 
Hebung der geiftigen Tätigfeit durd den Unterridt. 

Zweitens ſchreibt Herr Fritz: „Mir ift fein Katalog 
einer von nicht latholiſcher Seite begründeten Bolts 
bibliothef befannt, der zu Ausftellungen nach diejer Riche 
tung bin (nämlıd, dab die fatholtichen Autoren nicht 
genügend berüdjichtigt ſeien) bejonderen Anlaß gäbe. 
Nun, vor mir liegt das Bucherverzeichnis der von Dr. 
Frig geleiteten Städtiſchen Vollsbibliothel zu Char: 
lottenburg aus dem Jabre 1903. (Ein neueres ift, wie 
mir auf eihe Anfrage mitgeteilt wurde, noch nicht er» 
ſchienen.) Die Abteilung belehrende und wiſſenſchaftliche 
Literatur umfaht 304 Seiten in Oftav. Auf dieſen 


Die Büchermelt. 


237° 











304 Seiten haben an fatholiihen Autoren Aufnahme | 
gefunden: GCartejius’ philoſophiſche Werke. Welt: 
geihihte in Charafterbildern, ſoweit fie bis 
1903 erihienen war, Janſſen, Geſchichte des deut⸗ 
ſchen Bolfes. G. Krieg, Grundriß der römiichen | 
Altertümer, Pascal, Gedanten. (Mebft den Anz | 
mertungen Boltaires!; BP. Reihensperger, | 
Rulturlampf oder Friede (18761. Paſtor, U. Rei— 


weide. Bafta! 


Die Abteilung „Schöne Literatur”, von 
346—47 in gar.8®, umfaflend die ganze Meits 
literatur, weift an fatholiigen Autoren auf. Abra— 
bam a Santa Clara, Ewas für Alle, das 
ift eine kurze Beihreibung allerlei Stande, Amts» und 
Gewerköperjonen. — Judas, der Erg Echelm. Auswahl. 
Das Anmnolied. Aus dem Rpuarıihen. Ferdi 
nande dv. Bradel, Am Heidſtock Seb, Brant, 
Das Narrenih ff. Klemens Brentano, Werte: 
Gedichte. Aus der Chronika eines fahrenden Schülers. 
Märchen. — Chronika eines fahrenden Schülers. Fortgefett 
von U. von der Elbe. — Gedichte. Die Erfindung des 
Roſenkranzes (D. Nationafliteratur 146,1). — Geſchichte 
von braven Kaſperl und dem ſchönen Annerl (D. 
Novellen ſch, 1. — Dasielbe. Das Märchen vom Gockel und 
Hinfel (D. Nationaflıteratur 146,2). — Womanzen vom 
Rotenfranz F. Caballero, Arme Dolores! Aus 
dem Spanischen. — Schweigen im Veben, im Sterben ver: 
geben. — Servil und liberal. Gaideron, Ausgewählte 
Werfe. Ueber. von Schlegel und Gries. 3 Bde. — Chry: 
ſanthus und Daria. — Dramen: Tas Feſtmahl des Bel: 
ſazar. Hüte did vor'm ſtillen Waſſer. Gomez Arrias. 
Sanoöns, Die Luſiaden. Cervantes, Ausgewählte 
Werke. +, Bde. — Don Quijote. — Moraliſche Novellen. — 
Precioſe. das Figeunermäoden. — Senora Gornelta, 


Seite 


-- Reue Forichentpiele. Zwiichenipiele: Das Wundertheater. | 


Die Höhle von Salamanka. Der Sceidungsribter. 
Der eite richtige Alte. Gonjciemce, Der arme Edel: 
mann. — Dreıkteine @rzählungen. — Der Serzhals.— Die 
bölzerne Rlara. — Der Kelrut. Dante, Böttlihe Ko— 
mödie. Aus dem Italien von Eitner. Desgl.von Streckfuß 
und Pileiderer. — In deutichen Stangen frei bearb. von 
VBohhammer. U. v. Droſte-Hulshoff, Geſammelte 
Schriften. 3 Bde. I vn Eichendorif, Werte 2 Bor. 
Fenelon, Die Erlebnifle des Telemach. Fogaz- 
jaro, Daniele Cortis. J. Görres, Die teutichen 
Boltsbüher. Martin Greif, Agnes Bernauer, der 
engel von Augsburg. — Das erfüllte Beriprechen. — Ge: 
dichte. Grimmelshaufjen, Simplicius Simplicifi« 
mus. Hansjatob, Bauernbiut. — Erinnerungen einer 
alten Schwarzwälderin. — Der närriiche Maler. Hart» 
mann vonAue, Derarme Heinrich. — Gregoriusoder | 
der gute Sünder. Heliand Nach dem Wtiädhftichen 
von Eimrod. Konrad von Mürzburg. Die Herzs 
märe. Otto mit dem Barte. Der Welt Lohn. Lohen— 
grin, der Ritter mit dem Schwane. Aus dem Wit« 
telhochyeutichen. Yope de Vega, Dieies Waſſer trint’ ich 
nit. — Fuente Ovejuna. — Ecdyauipiele. — Tie Siavin 
ihres Beltebten. -— Der Tugendwächter X.de Maiitre, 
Erzählungen. Manzont, Heilige Hymnen und aus— 


gewählte Gedichte. Aus dem Atalten. von Denke. — Die | 
Verlobten. Moliere, Luſtſpiele Ueberſet von Baudiſſin. 


4 Bde. — Gharalter:stomödien: Milanthrop. Tartuff. 
Gelehrte Frauen Aus dem TFranzöfiichen von Laun. 


— Meifterwerte: Der Tartuff. Der Miſanthrop. Dieger | 


lehrien Frauen. Die Schule der Frauen. Der Geizige. 
Aus dem Franzöfiihen von X. Fulda. Petrarca, 


; Quo vadıs. — Zerſplittert. 


Mr. 12. September 1908. 


Gedichte. — Sonette. Roswitha von ®andersheim. 
Dramen. Ehr. v. Schmid, Die Oftereier. Der 
Weihnachtsabend. Marimilian Schmidt, 's Alm«- 
ſtummerl. — Der Bubenrichter von Mittenwald, — Glas 
macherleut.—Hancida, das Chodenmädcen. — Hochwalds · 
Geſchichten. — Johannisnacht. — Der Leonhardsritt, — 
Die Mieſenbacher. Shaleipeare, Dramatiide Werte. 


Sienkie wicz, Dorigekhichten. — Die Dritte. Lux in 
hensperger, Shönbad, Walter v. d. Bogel: | 


tenebris lucet. — Hanna. — Die freuzritter, — Janko 
der Mujifant und andere Erzählungen. — Ohne Dogma. 
ar. von Spee, Trube 
nadhtigal. U. Stifter, Ausgewählte Werte. 4 Bde. 
Strachwig, Gedichte Walter von der Bogels 
mweide, Gedichte. Fr. W. Weber. Dreizehnlinden. — 
Gedichte. — Goliath. Wernherder Gärtner. Meier 
Delmbredt. Wijeman, Fabiola.. Wolframpon 
Eſchenbach, Parzival. — Parzival und Titurel. 


Im Verzeichnis der im Leſeſaal ausliegenden Zeit- 
ſchriften fehlt jede katholiſche Zeitſchrift, jelbft Die von 
Dr. 6. Frißg jo viel gerühmte und damals (1903) 
noch blühende „Yiterarifcye Vbarte”, Fürwahr, 97 gegen 0: 
— das heiße ich paritätiich jein! Hoffentlich hat unter 
der Leitung des Herm Tr. Fritz der Baritätsgedanfe 
in Charlottenburg inzwiſchen eine Mauferung durch— 
gemadt. Aus den Katalogen anderer varitätiſcher 
Rolfspibliothefen mögen nod mweitere Proben aufrichtig 
gemeinter, meirherziger Parität folgen. Das Bücher⸗ 


ı derzeihnis der Bonner Buücher- und Leiehafle pro 


1908 don Bibliothelar Pode verzeichnet im der Ab: 


' teilung VII, Theologie, Philoſophie, Päragogit 165 


Autoren mit 228 Werfen. Davon find Katholifen : 
Descartes, „Dauptihriiten zur Grundlegung feiner 
Pyilsſophie“. Ans Deutiche übertragen von Kuno Fiſcher. 
Philoſophiſche Werte, U. Kellner, „Grzichungse 
geihichte”, Liguori, „Die Derrlichleiten Wariens“, 
D. Wıillmann, „Pädagogiſche Vorträge", Freilich, 


ı neben einem Hächkel, eier Ellen Key, einen Michiche, 


einem Renan und einem Davıd Strauß fann fein fatho» 
liſcher Melehrter und Theologe beitcehen! Noch troft: 
fojer ficht es im der Abteilung VIil: „Naturwiſſen⸗ 
ihaft, Medizin“, aus. Da darf fi} von kath. Gelehrten mit 
einen Hädel, Büuchner. Vogt und Moleſchott, mit Darwin, 
Brehm, Bolſche und Carus Sterne nur Altum, „Der 
Vogel und jein Leben“, meſſen. Bon der Abteilung „Bes 
ſchichte und Kulturgeſchichte“ ſchweigt man am beiten. So 
troftios iſt es dort um die Parität beftellt. Wine der 
größten deutſchen WBollsbibliothrfen ift die Bffentliche 
Bücherhalle in Damburg. Ihr gedrudtr Katalog 
fam zulegt in drei Teilen in den Jahren 1902 und 
1903 heraus. In dem 704 Seiten Hl. 80 umfafjenden 
belehrenden Teil ſchlage ih nah: Abtertung 5: „Ge— 
ſchichte und Rulturgeihichte. Volitik. Heerweſen. Re— 
ligionsgeſchichte und Myihologie‘, ©. 96- 188, und 
finde an fatholiihen Autoren: C. rieg, „Grundriß 
der römiſchen Witertümer*; Silvio Pellico, 
„Le mie prigioni"; Manzoni, „Seichichte der im 
Jahre 1630 in Mailand erridteten Schandſäule“. Iſt 
das alles? Na! Meben Autoritäten wie Gowin, 
„Pfaffenſpiegel“, und Hoensbroech, „Der Ultramontas 
nismus“ müjlen bei der Hamburger Intelligenz doch 
die Sterne jämtlicher katholiiher Gelehrten erbleichen. 
Die anderen Abteilungen, ſoweit ich fie durchgeſehen 
babe, reiben fich diefer würdig an die Seite. In den 
beiden (Ergänzungsbänden, welche die ſchöne Lıteratur 
umfaflen, findet man die neueren katholiſchen Autoren jo 


‚ Ipärlich oder noch jpärlicher vor als ın den oben genannten 


Katalogen. Nicht einmal Fr. W, Weber tit vertreten. 
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Wie übrigens Dr. Fritz die Parität ungefähr 
verfteht, geht aus feiner Schrift: „Erfolge und 
Ziele der deutſchen Büderhallenber 
weguna“, 2. Aufl. 1908, hervor. Dort jchreibt er 
auf ©. 21: „Belonders muß die Aufftellung einer 
forgfam ausgewählten Mufterbibliothef, wofür 
die in den Blättern für Vollsbibliothelen und Leſe— 
halfen veröffentlichten, von Ernft Schulte zu: 
fammengeftellten Mufterverzeichnifje eine wertvolle 








Vorarbeit bilden, als eine zeitgemäße Forderung | 


bezeichnet werden,“ 
in dem „Mufterverzeihnis von Büdern 
der ihönen Literatur für Bolfsbiblio- 
theten von E. Schulte, Ihrg. 5 und 6 der Blätter 
für Boifsbibliothefen (Jahrgänge 1904 und 1905) in 
MWirklichleit aus? In der Abteilung „Neuere deutjche 
Dichter” find 135 —137 Autoren aufgeführt, darunter 
ganze 6 katholiſche, nämlich: Drofte-Hülshoff, Eichen: 
dorff, Hansjalob, Stifter, Weber und? Marımilian 


Schmidt. Diefe 6 fatholiichen Autoren find mit ganzen | 


10 Bändchen vertreten, nämlid Drofte-Hülshoff 
mit: „Lyrijche Gedichte” und „Judenbuche“, Eichen-— 
dDorff mit: „Aus dem Leben eines Taugenichts“ und 
„Gedichte“ (beide Male Hendelihe Ausgabe), Hans: 
jatob mit „Erinnerungen einer alten Schwarz- 
mwälderin‘, M. Schmidt mit „Dancida* und „Der 
Keonhardsritt*, Stifter mit „Studien“ und endlid 
Fr. W. Weber mit „Goliath“. Dazu fommen 
dann noch in den verjchiedenen bänden= oder bändchen— 
reihen Novellen und Romanihägen: Brentano, 
„Die mehreren Wehmüller“ und „Die Geſchichte vom 


Wie fieht es nun mit der Parität | 





braven Kaſperl und Schönen Annerl“, jowie Eihen: | 
dorff, „Die Blüdsritter", Stifter, „Brigitta”, 


und noch ein zweites Mal die „Judenbuche“ der 
Drofte-Hülshoff. Das ift die von Dr. Fritz 


fo Hoc gerühmte Parität und Weitherziafeit uns Kathos | 


liten gegenüber! Ich bemerke, daß im Jahre 1904 
von Hansjakob bereits die meiſten jeiner beiten Saden 
längft befannt waren, ebenjo die von Herbert, Paul 
Keller, Baumberger, von Handel-Mazzetti Das dent= 
würdige Jahr, dann Scott u. j. w. In der willen: 
ſchaftlichen bezw. belehrenden Abteilung (Ihrg. 1902, 
S. 79) findet fi) unter den aufgeführten 283 Werken 
in 888 Bänden überhaupt fein faih. Autor. 

Mit diefen Belegen will ih Schluß maden, obſchon 
mir nod) weiteres Material zur Verfügung ſteht. Ich denke, 


Buchern ehrlih Barität walten zu lafien. 
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demofratie, wenn fie nicht ganz neuerdings ſich andere 
Grundjäge angeeignet haben jollte, läßt längft in 
ihren Bibliothefen nichts zu, was die Weltanfhauung 
der Sozialdemokratie bei den Leſern flören fönnte, 
wodurch fie fi freilich, wie durch einine andere 
Grundfäge, den Vorwurf zugezogen hat, eine Zwillings⸗ 
ſchweſter des Ultramontanismus zu fein. Man wird 
aljo, jeltft wenn man das Recht zu einer Beur: 
teilung nad) tonfejfionellen, oder jagen wir religiöjen, 
oder nod allgemeiner, Weltanihauungdgränden be 
ftreitet, zugeben, daß bei der Auswahl von Büchern 
für das Volk tatfählic auch außeräfthetiiche Gründe 
maßgebend find.“ 


Nun wird man vielleicht entgegnen, die Verfaſſer 
der Ffritifierten Rataloge hätten wohl den Willen gehabt, 
den Katholiken gerecht zu werden, aber die fatholiiche 
Literatur nicht hinreichend gekannt. Ich ftelle dies 
nicht in Abrede. Aber wo bleibt in diejem falle die 
gut geipielte Entrüftung bei Herrn Fritz Über die nicht 
genügende Kenntnis der literarischen Hilfsmittel? Um 
jedes Mikverftändnis auszuſchließen, betone ich nad 
drüdlihft, da eine Anzahl paritätiicher Vollsbiblio— 
thelen das Beftreben Haben, in der Anſchaffung von 
Bon der 
Kruppichen Bücherhalle, den Boltsbibliotheten in Köln, 
Düffeldorf und Elberfeld habe ich es ſchon des öfteren 
gerübmt. Bon zuverläffiger Quelle erfahre ich, daß 
ein ſolches Bemühen auch in dem von Dr. Buchholz 
herausgegebenen Katalog für die Berliner Volksbiblio— 
thefen wahrzunehmen if. Werner fann ich bei der 
Durchſicht oben zitierier volumina aud) den einen oder 
anderen fatholiihen Echriftfteller überjehen bezw. nicht 
gefannt haben, Möglicherweiſe aber find vielleicht zwei 
oder drei der oben genannten Autoren nicht katholiſch. 
Am Gefamtrefultat würde eine jolde kleine Verſchiebung 
nichts ändern. Wie und ob ein Zufammenarbeiten 
zwiſchen den mahrhaft paritätiichen Volksbibliotheken 
und denen auf fatholiicher Grundlage errichteten möglich 
ift, ſoll Hier micht ausgeführt werden. Dr. Frit 


ſchreibt: „Der Mufterlatalog von H. Herz läßt mit 
| feinen darakteriftiichen Noten in grellſtem Lichte jede 
Hoffnung ausgeichloffen erfcheinen, irgend einen Weg 


zur Verftändigung oder zur gemeinjamen Arbeit mit 


| dem Ultramontanısmus (Will jagen mit der katholischen 


fie beweijen zur Genüge, über welche ausgezeichnete Kennt- 


nis, über welche gründliche Belejenheit und kritiſchen 
Meberblid über die einjhlägigen Hılfamittel Herr Dr. 
Fritz verfügt, wenn er ſtolz wie ein Spanier den Sap 
niederichreibt: „Mir ift fein Katalog einer don nicht— 
fatholifcher Seite begründeten Wolfebibliothef bekannt, 
der zu Ausftellungen nad diefer Richtung bin (scil. 
nicht genügende Berüdjihtigung katholiſcher Autoren) 
beionderen Anlaß gäbe“ Er tut fogar ganz erboft, 
daß Dr. Richard Weitbrecht in jeiner Kontroverje mit mir 
im Liter. Echo (Heft 5. Ihrg. 10) friih und frant 
das Geſtändnis niederſchrieb: 


„Und ich möchte die Über dieſen Katalog (näm« 
lid den von mir zuiammengeftellten) entrüfteten 
»rechtgläubigene Evangeliſchen fragen, ob ſie wohl 
in ihre Vollsbibliotheken Bücher aufnehmen, die den 
nadten Atheismus oder das Evangelium Häckelii 
predigen; und die entrüfteten Liberalen, ob fie in 
ſelbige Wiblioihefen Bücher aus der fogenannten 
chrinlichen Literatur aufnehmen oder ſolche, die den 
römiſchen Katholizismus verherrlihen. Die Sozial« 


Kirche. Der Verf.) in Bollsbildungsfragen zu finden ; 
bier ſtehen fich zwei Weltanſchauungen gegenüber, die 
nicht überbrüdt werden können.“ Dieſe Säte enthalten 
jehr viel Wahrheit. Auf dem Gebiet der Voitsbildungss 
beitrebungen ift der Kampf um die MWeltanidauung 
entbrannt und zwar beitiger und ausgevehnter, als 
viele ahnen. Die Volklsbibliothek ift in erſter Yinie in 


den Kampf hineingezogen worden. Auf der einen Seite 


Hie Rationalismus und Atheismus !* 


lautet die Parole: „Die Theismus und Ehriftentum ;* 
auf der anderen Seite rufen die ganz Zielbewußten: 
„Hie Strauß, 
Renan, Büchner, Hädel, Moleihott und Vogt!" Daber 
aud das naive Geftändnis des Jugendſchriftenaus- 
ſchuſſes des deutſch-öſterreichiſchen Lehrerbundes: 
‚Brundjäglid ſei man nicht inderLage, 
Schriftenkatholhiſcher Schriftſteller oder 
Verlage zu empfehlen“ (Möln. Byte. Wr. 
643, Mbendausgabe.) Gewiß, dieſe Scheidung der 
Geifter tritt noch nicht Überall ganz Mar hervor. Es 
mag mande Leiter paritätiſcher Vollsbibliotheken geben, 


‚ welche die Jumutung, in widerdriftlidem Sinne Bolfs« 


bildung zu treiben, mit ehrlicher Entrüftung weit von 
ſich weiſen. Aber fie find unbewußt die Geſchobenen. 
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Die Scheidung ift im Bollzug. Deshalb wird der 
Appell des Herm Dr. Frig an die „Katholiten”, 
fich der weiteren Ausbreitung des „ultramontanen“ 
Borromäusvereind zu erwehren, überall nur einem 
mitleidigen Achſelzucken begegnen. Ich denke, jo fa 
tholiſch find unjere gebildeten Katholiten noch alle, daß 
fie nicht durch Verbreitung der Werfe eines Renan, 
Strauß, Hädel, Darwin, Büchner, Hoensbroech, Corvin, 
Bolſche, Moleſcholt und Vogt die Schrittmadher eines 
mwüften Sulturlämpfertums, des Nationalismus und 
Atheismus jein wollen. 


Die katholifhe und euangelifcdhe 
Preſſe. 


Faſt gleichzeitig find unlängſt Mitteilungen über 
den Beſtand der katholiſchen und evangeliihen Prefie 
veröffentlicht worden. 9. Keiters Handbuch der 
katholiſchen Preffe, 3. Auflage (Eſſen-Ruhr 1908. 
Berlag von Fredebeul u. Koenen) bietet nad) einer ein— 
leitenden und zujammenfaffenden Abhandlung über „die 
Entwidiung der fatholiihen Preſſe in den Ländern 
deutiher Sprache” in fieben Abteilungen eine Statiftif 
der katholiſchen politiichen und kirchlich-politiſchen (d. i. 
jene Sonntagsblätter, die auch die Politik berüdfichtigen) 
Preſſe Deutihlands, Defterreihelingarns und der 
Schweiz; ein Verzeichnis der Fachzeitichriften, das auch 
die Unterhaltungs, Kinder und Jugendblätter und die 
religiös:populären Zeitichriften umfaßt; fnappe Angaben 
über die katholische Preſſe in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika; cin Verzeichnis der fatholiichen Ka— 
Iender; Mitteilungen über fatholiihe Prehvereine; über 
Zeitungssflorreipondenzen ; über ZeitungsBeilagen. — 
Nicht alle Verleger katholiſcher Blätter haben zu der 
Statiftit beigefteuert, die Angaben anderer find unvoll« 
ftändig; 3. ®. fehlt bei 219 politiichen Blättern im 
Deutichen Reich die Auflageziffer. Viele nah Oeſter—⸗ 
reiche lingarn verfandte Fragebogen blieben unbeantwortet. 
Es find deshalb in der Statiftit nur die bedeutenderen 
Blätter diefer Länder aufgeführt. Für die Einleitung 
ift Die vom Bureau des Biusvereins (Wien) im Jahre 1907 
berausgegebene Statiftif „Die fatholiiche Preſſe Defterreich« 
Ungarns“ benußt worden. Die unvermeidlichen Mängel 
bindern den Wert des Buches als Nadichlagewerk wenig. 


Dagegen hätte es ſich vermeiden laſſen, daß unjere Zeit» | 


ichrift zweimal angegeben wird: Seite 112 unter dem 
früheren Titel „Borromäusblätter*, Seite 114 unter 
dem jegigen „Bücherwelt“. Am Formularkopf Seite 
115 müßte «8 beißen: „Erſcheint jährlich“. Preis für 
den Jahrgang beträgt nicht 2,00 Mt., jondern 2,50 ME, 
Die Auflageziffer ift nicht 4000, jondern 4800. 

Im Deutſchen Reich ericheinen jet 520 latholiſche 
politiiche Zeitungen und Ffirchlichepolitiiche Zeitichriften 
mit einer Sejamtauflage von rund zwei Millionen, das 


von 255 jehsmal und öfter wöcentlih; in Preußen | \ \ 
' von Dr. Ri. v. Kralif bildet die Einführung in das Bud. 


319 (56 im Jahre 1571), davon in Kheinprovinz und 
Hohenzollern 174 (72 ſechemal und öfter wöchentlich), 
in Weftfalen 92 (50 ſechsmal und öfter wöchentlich), 


in Bayern 100, in Baden 41, in Württemberg 25, | 


in Eliaß-Pothringen 11, in Heften 9, in Oldenburg 2, 


in Braunſchweig 1, in Sadien 1. Dazu 5 franzöfiiche | 
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den 401 Zeitichriften (308 im Deutichen Reid), deren 
Gejamtauflageziffer auf 4739830 geichägt worden 
ift, finden ji 4 alademijhe Blätter, 9 Allgemeines, 
Revuen, 59 Theologie ujw., 134 Unterhaltungsblätter 
uſw., 3 Naturwiſſenſchaft, 2 Philofophie, 37 Pädagogik, 
7 Geſchichte, 7 Kunſt und Kunftgeihichte, 15 Literatur: 
blätter. Katholiſche Kalender gibt e8 137. Der älteſte 
ift der in deutjcher und franzöſiſcher Sprache ericheinende 
große Straßburger Hintende Bote, Alte Anaber find 
auch der Straubinger Kalender (jeit 1598) und der 
Thuringſche Hauskalender (Luzern, jeit 1646). In 
Nordamerila erſcheinen 49 katholiſche Zeitungen und 
Zeitichriften. — Nah annähernder Schähung fonımt 
in der Rheinprovinz auf 24000 Katholifen eine lathol. 
Zeitung, in Weflfaten auf 18000, in ganz Deutſchland 
ouf 40000, in Preuben auf 35000, in Bayern auf 
44000, in Württemberg auf 25000, in Baden auf 
27000, in Eljaß-Lothringen auf 81000. Für das ganze 


Deutſche Reich wird die Auflageziffer der fatholiichen 





und 15 polniſche Blätter. Oeſterreich Ungarn hat 183 | 


tatholiſche Zeitungen, darunter 98 fremdſprachige; die 
Schweiz 51, Luxemburg 6, Lichtenſtein I. — Unter 


Zeitungen auf 194750, der fatholiihen Zeitjchriften 
auf 4739830, zuiammen aljo auf 6687530 geſchätzt. 

Dem „Verzeichnis der evangelifhen 
BPreffe‘ (Hamburg 1908, Guftav Schloeßmanns Vers 
lagsbuchhandlung, Guſtav Fid) ſeien folgende Zahlen 
entnommen: Die evangeliihe Preſſe Deutichlands, 
Oeſterreichs und der Schweiz zählt 900 jelbftändige 
Blätter mit einer Gejamtauflage von über 8 Millionen. 
In Preußen ericheinen 473 mit 5151505 (in Berlin 
101 mit 1909350), in der NRheinprovinz 84 mit 
1007000, in Weftfalen 42 mit 488050. Un polis 
tiſchen und fozialpolitiihen Blättern werden nur 26 
(Gejamtauflage 113290) angegeben, darunter 11 Tages: 
jeitungen mit einer Gejamtauflage von 35000. 

Bonn. Bernhard Adhtermann. 


Rezenſtonen. 


Eine Verpfliſtung zur Beſprechung oder Titelaufführung ein⸗ 

geſandter nicht berlangter Rezenfionsexemplare wird nicht 

übernommen. Rückſendüng ber nicht beſprochenen Rezenſions- 
exemplare findet nicht ſtatt. 


Jahrbuch der Zeit: und Kulturgeſcichte 
1907. Erſter Jahrgang. Herausgegeben von Ur. 
Franz Schnürer. Yer.:8’. (430 ©.) Freiburg 
1908, Herderſche Verlagshandlung. Geb. in Orig. 
Leinwandband M. 7.50. 


Jahrelang haben die deutjchen Katholiken den ftillen 


Wunſch gebegt, es möchte auf unferer Seite ein ähn: 


liches Unternehmen ins Leben gerufen werden wie das 
viel beiprochene Türmer : Jahrbuh. Dem rühmlichſt 
befannten Redakteur des Allg. Literaturblattes, Dr. 
Franz Schnürer, ſowie dem Entgegenkommen der Herder» 
ichen Verlagshandlung verdanken mir die endlihe Er: 
fülung dieſes Wunſches. 

Eine geſchichtsphiloſophiſche Studie „Das Jahr 1907* 


Drei Aufſähe von P. Anton Huonder S. J., Dr. P. A. 
Kirſch, Brälat Dr. F. M. Schindler berichten über die 
Borgänge im kirchlichen Leben. — Daran ſchließen ſich 
drei Aufſätze „Politiiches Leben“ ; der erfte über Deutjch- 
land ift von E. Kley, der zweite über Oeſterreich-Ungarn 
von Dr. ſt. ©. Hugelmann, während den dritten über 
das Ausland Dr. O. Drejemann übernommen hat. — 


ı Unter der Rubrit „Soziale und wirtidaftliche Fragen” 


Die Bücherwelt. 





find zuſammengefaßt die Aufläge „VBollswirtichaft und 
foziale Bewegung“ von Dr. F. Walter; „Unterrichts- 
und Bildungsmweien“ von E. M. Roloff; „Die Prefie 
in Deutihland“ von T. Kellen; „Die deutiche Prefie 
in Defterreih” von U. Weimar. Im fünften Ab» 
ſchnitt: „Wiſſenſchaften“ werden beiproden: „Theologie“ 
von Dr. X. Seipel, „Philoſophie“ von Dr. A. Miche⸗ 
litſch, „Geſchichte“ von Dr. E. Hildebrand, „Klafjiiche 
Philologie“ von Dr. J. Bid, „Altdeutſche Philologie” 
von U. E. Schönbach, „Literaturgeihichte* von B. Stein, 
„Volkskunde“ von E. K. Blümml und „Rechtswifjen« 
ſchaft“ von Dr. H. Sader. Alsdann mendet ſich das 
Jahrbuch den ſchönen Künften zu: „Lyrif und Epif* 
werden beiproden von Dr. W. Oehl, „Dramatijce 
Literatur und Theater* von Dr. %. Sprengler, die 
„ProfasLiteratur“ von H. Brentano. Ueber „Bildende 
Kunft* berichtet Dr. Fr. Leitſchuh, über „Muſilgeſchichte“ 
Dr, Th. Kroyer. Eine Chronik, Perjonalien und eine 
Totenihau ichlieken das Wert. Im Vorwort bemerkt 
der Hausgeber zu jeinem Werfe: Es ift ein erfter 
Verſuch, und ein Verſuch, für den aus verichiedenen 
Gründen eine nachſichtige Beurteilung erbeten werden 
muß. Ich glaube, der Nachſicht bedarf es wirklich nicht. 
Der Wurf ift gelungen. Man fann das Bud als 
Ganzes der Beachtung aller unſerer gebildeten Kreiſe 
nicht nahdrüdlich genug empfehlen. Unter denjenigen 
Referaten, über die ich mir vielleicht ein Urteil erlauben 
darf, finden fich ſehr qute Arbeiten. Es find nament« 
lich die, weldye das politische und firdliche Leben, die 
Volkswirtichaft und die Prefje behandeln, Allerdings 
möchte ich zu Kirſchs Referat „Sirchliches Leben I. All 
gemeines“ mir die Bemerkung erlauben, daß vielleicht 
bei näherem Zuſehen die Ideen des Modernismus in 
Deutſchland häufiger anzutreffen find, als man gewöhn- 
lich glaubt. Mir zwinat ein eingebenderes Studium der 
Zeitihrift „Das XX. Jahrhundert” dieje Anficht förmlich 
auf. Ber „Il. Deutſchland“ wäre zu überlegen geweien, 
ob man entweder das fatholiiche Vereinsweſen ganz 
ausjhalten oder ausführlicher behandeln jollte. So 
fehlen neben einer Reihe aufgeführter fatholiicher Ver— 
eine gerade die ftärfjten wie der Vollsverein, der Ge— 
jellenverein, die Arbeiter- und Yünglingsvereine und 
der Borromäusverein. Im einleitenden Neferat vaga— 
bundiert Kralik in zu vielen Gebieten herum; Abrahams 
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Hammurabi, Sezeflion, Reitauration und Romantil, | 


Winzeraufftand in Frankreich, Wahlen in Deutichland 
und Defterreich, Enzyllika Pascendi und verichiedenes 
andere noch, ift nach meinem Geſchmack ein bißchen viel 
für acht Seiten in gr. 8°. Auch würden nad) meinem 
Empfinden die Lobesipenden der Mitarbeiter am Gral 
für die Mitarbeiter, Begründer und Herausgeber des 
Gral von dem Laien in viel gläubigerer Berfafjung 
angenommen werben, wenn man fie nicht mit gar jo 
vollen Händen ausgeſchüttet hätte. Noch eine Frage: 
Eoll manderortS die wartne Empfehlung, die einem 
Buche als geeignete Letüre für Voll Familien: Vereins» 
büchereien ulm, geipendet wird, eiwa dazu dienen, einen 
bequemen Ausweg zu haben aus der Berlegenheit, die 
einem eine ablehnende Kritif bisweilen bereitet? Iſt 


wird ein jo glücdlich begonnenes Unternehmen einen 
noch glüdliheren Fortgang nehmen. 
Bonn. Hermann Her. 


Friedrih Wilhelm Weber, Sein Leben und 
jeine Dichtungen. Von Karl Hoeber. 3. Aufl. 
(Paderborn, Drud und Verlag von fFerdinand 
Schöningb, 1908. 112 ©. Preis 1,20 M.) 


Hat aud lauter Beifall und überſchäumende Ber 
geifterung für die Dichtungen Webers allmählich ruhi— 
gerer Bewunderung und ftillem Berchren Plag gemacht, 
jo beweilen doch die immer nod jchnell wachenden Aufs 
lageziffern, daß das Intereſſe an jenen Werfen weit 
davon entfernt ift, zu erlahmen. Neben dem bleiben» 
den Eigenwert ſichert ihnen die Hare, wahre, aufrechte 
Perjönlichkeit des Dichters eine Anziehungskraft, die 
auch Widerfirebende zwingt, zu laufen. — In der 
vorliegenden Schrift hat fi) noch viel von dem alten 
Ueberjchwang erhalten. Unjerm Sänger fteht ein gutes 
Maß jühen Lobes zu, doch, joll es wahr jein, muß 
auch der Tadel feinen Wermut einfliehen laſſen. Die 
im übrigen verftändnisvolle Darftellung würde dur 
eine ſolche Miihung gewinnen, — Das Büchlein ver: 
dient neben den entiprechenden Etudien Keiters und 
Tibejars einen Pla in Hause, Volls- und Schiller 
bibliothefen. 


Bonn. Bernhard Achtermann. 


Schillers Maria Stuart in ihrem Verhält⸗ 
nis zur Geſchichte. Von Aloyiia Ci 
pers. Münfteri. W. 1905. Verlag von Heinrid 
Schöningh. 130 Seitin, gr. 8. Preis geh. M. 1,80. 


Mohlgerüftet geht die Verfaſſerin an ihr Thema; fie 
hat über 120 Werke, Abhandlungen, Schriften, die 
(zum Teil freilih nur oje) mit ihrem Thema zus 
lammenbingen, durdpgeichen. Immerhin läßt fie nur 
ein gutes Dugend davon im Texte jelbit zu Worte 
fommen, wobei fie freilich in einer Art von Einleitung 
die Zitate aus allen möglichen Bänden ungebührlic 
anhäuft. Die Berfaflerin fommt zu dem Ergebniſſe, 
dak Schiller im groken ganzen die geſchichtliche Wahr: 
heit reipeftiert habe; wo aber jeine „dichteriſche Freiheit 


in Gefahr kam,“ jagt die Verfaflerin (p. 94), „da 
brachte er alle Hiftorie zum Opfer, und eben darin liegt 


feine dDichteriiche Größe*. Diejer fühne Sat; wird anderen, 
aus tendenziöien Gründen die Geichichte Fäljchenden 
Didtern recht gut gefallen! Mit Geſchick ver- 
teidigt die Verfaflerin den Dichter gegen den Vorwurf, 
den Proteftantismus in der Perjon Elifabeths verun— 
alimpft zu haben (S. 89). Ein jeltiamer Schniger 


‚ liegt auf Seite 91 vor, wo die PVerfaflerin das Wort 


für Volls-Familien- und Bereinsbibliothefen jo warm 


zu empfehlen ? 


Vielleicht iſt es geftattet, auch den Wunſch auszu« 
ſprechen: Für die folgenden Jahrgänge mögen Verlag 
und Herausgeber tunlichfi für die gleichen Referate auch 


wieder die gleichen Mitarbeiter heranziehen, damit dieje | 
fih immer mehr in ihr Gebiet vertiefen fünnen. Dann . 


„Erordium“ für „Ausgang“ gebraucht, während es 
— „Einleitung“ bedeutet!! Deplaziert ift Seite 67 die 
Bezeidnung „Venus vulgivaga“, — bejonders von 
jeiten einer Frau. Glaubt die Verfafjerin wirklich an 


dad, mas literariſch wenig beachtenswert ift, wirllich bie Mär von der SI. Heflie, Die Pins V. an Marie 


Stuart gelandt habe? — Die Schreibart ift bisweilen 
auffallend ungleid, 3. B. Seite 24 ‚Jalob's“ neben 
Seite 26 „Heinrichs“. 

Das Bud, welches wunderlicherweije weder Kapitel: 
einteilung noch Inder hat, bietet für weitere Kreije Ins 
terefje und feine Anſchaffung fann den PBibliothefen 


empfohlen werden. 
Hildesheim. Dr. Ab. Sleumer. 
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— Dichters Liebe. 
e. 
ther Eggert-Windegg. C. H. Beckſche Ver: 


Eduard Möriles Braut⸗ 


241 


Eingeleitet und herausgegeben von Wals | 


lagsbudhhandlung. (Ostar Bed), Münden, 1908. 


221 Seiten. Geb. M. 3,50. 

Der fleibige Herausgeber des obigen Werfchens bietet 
dem Leſer einen wirklichen Genuß. Die in edler Sprache 
gehaltenen Briefe Möriles gewähren einen tiefen und 
angenehmen Ginblid in eine echte Dichterieele. Der 
iprahmädtige, von den Flügeln der Liebe und Sehn⸗ 
fucht getragene Mann weik in unvergleihlicher Zartheit 
feine eigenen jeeliichen Regungen wiederzugeben. Nur 
jelten zeigt fih im Ausdrucke einige Künftelei (3. B. 
Seite 34 ff.) oder ein gemifier Wortſchwall. — Wir 
lernen in dielen Priefen die überaus jenfitive Natur 
Mörites kennen, den ein ‚Räucherlerzchen“ in tiefroman« 
tiſche Stimmung verjegt. Ueberhaupt find ihm Myſti— 
jismus, Spiritismus (3. ®. Seite 88 und 112), Zauber: 
mweien, „Betiihdienft* mit dem Tuche oder den Haaren 
der Geliebten (vgl. 3. B. Seite 86) geradezu ein jeer 
liches Bedürfnis, das fich aber niemals in häßlicher 
Form fundgibt. — 

Die Brieffammlung, welche der Herausgeber dar» 
bietet, zerfällt in zwei Gruppen; zur eriten gehören die 
Schreiben, welde Mörile an feine erfte Braut Louiſe 
Rau richtete, die ihm ſpäter untreu wurde, worauf ſchon 


der angfterfülte Brief vom 17. Febr. 1832 bindeutet; | 


in der zweiten Gruppe finden ſich die innigen Briefe 
des Dichter am ſeine ipätere Gattin Margarete von 
Speeth, die als Katholifin den proteftantiichen Pfarrer, 


der dann freilich Kıteraturprofefior in Stuttgart wurde, | 


heiratete. 

Die vom Herausgeber im Vorworte angezeigte Kür: 
jung mehrerer Briefe ift bisweilen etwas zu Deutlich 
geworden (3. B. Seite 67— 69). Hervorragend ſchön 
find die Neifebriefe Möriles; man möchte wunſchen, 
dat ihrer noh mehr da wären. Für Lateinkundige 
dürfte es nicht unintereflant fein, zu erfahren, da 
Mörife in einem Wirtshauje mit einem Amtsbruder 
„der Leute wegen lateimijch mit Seitigfeit hin und 
ber” Ddisputierte (S. 111). 

Eagert ⸗Windeggs Buch, das glänzend ausgeftattet ift, 
wird mandem Brautpaare eine willkommene Gabe jein. 
Für reifere Leſer ifi es durdaus empfehlenswert. (Biss 
weilen mag auch unter den Benügern der ftädtiichen 
Boltsbibliihelen ſich der eine oder andere finden, der 
foihe Briefiammlungen lief. Die Red.) 

Hildesheim. Dr. Alb. Sleumer. 


Der moderne Roman, Gin Beitrag zur Litera« 
turgeihichte von Carl Schmitt Mit 63 
Zertilluftrationen. Osnabrüd, G. Pillmeyers Buch⸗ 
handlung (Yulius Jonſcher). 1908, 276 Seiten 
fi. 8°. Preis geb. M. 4,20; geb. M. 5,—. 

Mit Recht betont der Berfafler der genannten 
fleißigen Arbeit, daß «8 ſchwer ift, über den Roman 
theoretiſch zu jchreiben, weil aus den Werfen ans 
erfannter Meifter wohl leichter Kunſtmöglich- 
feiten“ als künſtleriſche Pflichten zu erfennen 
find. Ein langwieriges und gründlices Studium hat 
dennoch den Berfafier befähigt, eine Reihe bedeutiamer 

Grundlinien für die Technik des modernen Romanes 

berauszubeben und dem Leſer eıne Fülle von wertvollen 

Bedanfen und Anregungen darzubieten. Es ift jelbit- 

verftändlich, daß ein jo weitgreifendes, eima dreihundert 

Schriftfteller mehr oder minder ausführlich beiprechendes 

Bud in manden Teilen Widerſpruch herausfordert, 


Meherſchen Buches „Der Heilige" (S. 


| 


Nr. 12. September 1908. 





jo vor allem in der Bewertung der Werte ſelbſt. Auch 
die apologetiiche Tendenz, welde hin und wieder, bei⸗ 
ſpielsweiſe hinſichtlich der menſchlichen Willensfreiheit 
(S. 249), ſich kundgibt, dürfte manchem minder be— 
hagen. Nicht ſelten auch jet der Autor zuviel Kennt⸗— 
nifje beim Leſer voraus, wenn er von wenig be— 
fannten Schriftftellern weiteren Streifen unbelannt ges 
bliebene Werke zur Bergleihung beranzieht. Schmitts 
Unfiht über den hbiftorijhen Roman dürfte faum 
eine Stüge in den Anſchauungen der dichtenden Schrift- 
fteller jelbft finden, wenigftens nahmen beiſpielsweiſe 
Schiller und Biltor Hugo, ja aud Goethe für den 
Romanſchriftſteller (wie jür den Dramatifer) eine viel 
größere Ungebundenbeit ın der Auss oder Umgeitaltung 
von hiſtoriſchen Charakteren in Anſpruch, als Schmitt 
jie geflatten möchte. 

Die gemachten Einwendungen oder Hinweiſe ver— 
mögen aber der weientlichen Bedeutung des Schmittichen 
Buches nicht Abbruch zu tun. Diele Bedeutung finden 
wir micht zum wenigften darin, dab dem Xejer eine 
Fülle von Anregungen zu einer jelbffändigen und joliden 
Beurteilung erjcheinender Romanwerle geboten wird. 
Wenn der Berfafler in einer Neuauflage aus jeinen 
reichen Senntnifien auch injofern feinem Werfe noch mehr 
mitteilt, daß er nad Streihung von zu häufigen und 
längeren Zitaten aus den Schriften Frommels oder R. M. 
Meyers mit eigener Autorität urteilt, jo würde ber 
Wert jeiner Darlegungen ſich noch zu fleigern ver: 
mögen. Verſchiedene der fritifierten Romane verdienen 
zudem gewiß eine mindeſtens ebenjo gründliche und 
feinfühlige Beiprehung, wie die Frörterung des C. F. 
128—134). 
Zu den wohlgelungenften Kapiteln der Schmittichen 
Arbeit rechnen wir jene über „die Gharafterifierung“ 
im Romane, jowie über die in ihm zu Tage treiende 
„Weltanihauung“, wenngleih wir das letztgenannte 
Kapitel noch vertieft und vervollftändigt ſehen möchten. 
— Die dem Buche beigegebenen, durdiweg guten Ab—⸗ 
bildungen erhöhen ihrerjeits den Weiz der Xeftüre. 
Leider bat die reichhaltige Beigabe der Ylluftrationen 
eine nicht unbedeutende Erhöhung des Verkaufspreijes 
zur folge achabt. 

In größeren ſtädtiſchen Vollsbibliothelen wird das 
Schmitiſche Buch das Intereſſe der gründlichen und 
wißbegierigen Leſer wachrufen. (Damit das Werf jedoch 
zugleih ein Wührer und Watgeber für Volls⸗ und 
Hausbüchereien jein könnte, mühte der Verfafler jür 
eine Neuauflage die religiös-fittlihe und pädagogiide 
Seite der beſprochenen Bücher no ſtärler hervorlehren. 
Die Ned.) 


Hildesheim. Dr. Alb. Sleumer. 


Zahrbud der Naturwiſſenſchaften 1907— 
1908, Dreiundzwanzigfter Jahrgang. Heraus: 
gegeben von Dr. Mar Wildermann. Mit 
29 Abbildungen. Ler.:80. 510 ©. freiburg 1908, 
Herderiche Berlagshandlung. Geb. in Drig.-Lein: 
wandband M. 7,50. 

Das Jahrbuch, welches in diefem Jahre zum dreis 
undzwanzigiten Male ericeint, hat fih von Anfang 
an als Aufgabe geftellt, weiteften Kreiſen, auch einer 
Lejerwelt, die weder gelehrt noch fachgebildet ift, die 
wichtigſten Errungenichaften zugänglid zu machen, die 
das jeweils verflojlene Jahr auf dem Gejamtgebiete der 
Naturwiſſenſchaften gebracht hat. 

Da diejes Gejamtgebiet allmählih einen ſolchen 
Umfang angenommen hat, daß jelbft der Fachmann, 


Die Bücerwelt. 


242 


Nr. 12. September 1908, 





wenn er feine Kräfte nicht zerfplittern will, nicht mehr 
imftande ift, in allen hierher gehörenden Disziplinen 
durch regelmäßiges Studium der zahlreichen verichieden« 
artigen Fachzeitſchriften fi) auf dem laufenden zu er: 
halten, jo entipriht das Jahrbuch tatiählih einem 
dringenden Bebürfniffe. Und daß der Herausgeber 
und feine Mitarbeiter e3 verftanden haben, fir die Be- 
friediguna diejes Bedürfniffes jeit nunmehr 23 Jahren 
jowohl die richtige Stoffauswahl als aud eine ange» 
mefjene Darftellungsform zu treffen, zeigen der wachſende 


Beurteilungen, mit welden neben jehr vielen Tages- 
blättern faft alle Fachzeitſchriften alljährlich fein Er: 
ſcheinen begrüßen. 

In den Sapiteln des 32 Bogen (in Lerifon-Oftav) 
arten Bandes findet der Forſcher reiche Gelegenheit, 
in furzem Ueberblid fi Über den derzeitigen Stand 
derjenigen Disziplinen zu orientieren, welche abjeits 
jeines eigentlichen Fachſtudiums liegen, während dem 
Laien einerjeits ein Einblid in die neueften Forſchungs⸗ 
ergebnifje des Faches geboten wird, dem er gerade be= 
ſondere Neigung entgegenbringt, anderjeits ihm aber 
au zahlreiche lejenswerte und allgemein intereifierende 
Mitterlungen aus alen übrigen Gebieten der Natur: 
wiſſenſchaften entgegentreten, 


Jedes einzelne Fach hat jeinen befonderen Bearbeiter, 
die Phyſik den Herausgeber Mar MWildermann, die 


Chemie Georg Kaßner, die Aitronomie Ioj. Plaßmann, 
die Meteorologie Ernft Kleinſchmidt, die Mineralogie 


und Geologie Theodor Wagener, die Zoologie Hermann 
Reder, die Botanik Joh. Ev. Weiß, alles Männer, 
welche bereit im vorigen Jahre, zum Zeil ſchon jeit 
vielen Jahren dem freunde des Buches als Mitarbeiter 
befannt find. Nur das Kapitel „Anthropologie, Ethnologie 
und Urgeichichte” hat an Stelle des im Frühjahr 1907 
verftorbenen Dompropftes Dr. Scheuffgen⸗Trier in 
Ferdinand Birkner einen neuen Bearbeiter gefunden. 
Zobenswert ift die weite Faſſung des Begriffs Natur- 
wiſſenſchaften, welche es geftattet, auch den Grenzwiſſen⸗ 
ſchaften dieſes Gebietes ausreichenden Platz einzuräumen. 
So behandeln Fritz Schuſter Forft: und Landwirtſchaft, 
Franz Heiderich Länder- und Völkerlunde, Hermann 
Moeſer Geſundheitspflege und Heillunde und Otto 
Faag Angewandte Mechanik, Induſtrie und induſtrielle 
Technik. In einem beſonderen Kapitel „Bon verjchies 
denen Gebieten“ berichtet der Derausgeber über die 79. 
Verſammlung der Geiellichaft deuticher Naturforicher 
und Werzte in Dresden, über die Nobelpreije für 1907 
and die CarnegierStiftung. 

Die einzelnen Kapitel einer eingehenden Beſprechung 
zu unterziehen, würde zu weit führen, doch möge es 
geftattet jein, auf einige Berichte don allgemeinem In— 
terefie bejonders binzumeilen. Hierher gehören u. €. 
in der Phyſik die Mitteilungen über das Photographieren 
in natürlichen Farben und die Mehrzahl der Berichte aus 
den Kapiteln: Vom Grenzgebiete des Lichtes und der 





Abſchnitte des Buches für jeden Gebildeten eine Fülle 
des interefjanteften Stoffes. Die jedem Berichte mit: 
gegebenen literarifhen Nachweiſe ermöglichen dem Laien 
wie dem Fachmanne ein Berfolgen der mitgeteilten 
Refultate in den Quellenihriften, Wo der Text eb 
erfordert, ift das Berftändnis durch heigefügte, meift 
ſchematiſche Abbildungen (im ganzen 29) erleichtert. 
Im Anfange bringt Joſef Plaßmann eine ein« 
nehende Ueberſicht über die in Mitteleuropa in der 


' geit vom 1. Mai 1908 bis dahin 1909 fichibaren 
Erfolg, defien das Buch ſich erfreut, und die günftigen | 








Himmelserſcheinungen und der Herausgeber die aus: 
fuhrliche Totenliſte des verflofjenen Jahres. Ein jorgs 
fältig angelegtes Perjonen» und Sachregiſter bejchlieht 
das Ganze. 

Die vorliegende Ausgabe erſcheint in einem größeren 
und ſchöneren Gewande als ihre 22 Borgängerinnen. 
Wenn die Uenderung des Formats auch nicht allen Bes 
figern der früheren Jahrgänge erwünſcht jein mag, auch 
der bisherige Einband uns vornehmer erjdeint, jo hat 
doch die Ausftattung in Dinficht auf Papier und Drud 
jo jehr gewonnen, daß man ſich mit der Gefamtänderung 
bald ausjöhnen wird. 

Das Jahrbuch, welches ein Fachmann faum mehr 
entbehren fann, jollte in unjerem Zeitalter der Natur 
wiſſenſchaften ın feinem gebildeten Haufe, in feiner 
Leprerbibliothet und vor allem feinem Studiojen der 
Naturwiſſenſchaften fehlen. 

Duperftadt. Profeſſor Borgas. 


Gefammelte Fleinere Schriften, I. 9. Zum 
Charakterbild Jeſu. Bon MMeichler, 
S. J. Freiburg, Herder. 1908. VIII u. 112 6. 
M. 1,40. 


Mit Freuden begrüßen wir dieje Sammlung, die 
eine Reihe von herrlichen Aufiägen einem größeren 
Leſerkreis darbieten. Das vorliegende Heft behandelt 
1. Die Askeje des göttlihen Heilandes. 2. Seine 
Pädagogit. 3. Den Heiland im Umgang mit den 
Menſchen. 4. Seine Lehre und Nedeweisheit. Was 
die Ausführungen jo wertvoll macht, ift ihre einfache, 
ihmudioje Art, mit der fie die Schönheit des bibliſchen 
Gharakterbildes wiedergeben. Nur reiche Meditation 
im Leben Jeſu fonnte dieſe Echäge zu Tage fördern. 
Keider gibt es unter uns immer noch Leute, die fen 
Berftändnis haben für dem religidien Efjaiftil; Die 
glauben, wenn man über Jeſus jchreibt, müßte es 
immer ein compendium theologieum jein mit den 
befannten Ueberſchriften und Unterabteifungen. Meſchlet 
zeigt nun meifterhaft, wie gerade auch in der bei uns 
leider noch zu jeltenen Stilform fich Großes und Schönes 
von Jeſus jagen läßt. Unter den bereits genannten 
Geſichtspunlten wird das Leben Jeſu dem Lejer greifbar 
nahe gebradt durch die feine Urt, mit der Meſchlet 
es in die Peripeftive des täglichen Lebens zu Nellen 
weiß. Die Lektüre jpendet nicht allein tiefere Weisheit, 


' jondern auch fünftierrich äfthetiichen Genuß, ein Gewand, 


Elektrizität iz. B. Über Nadioaktivität) und Magnetis- 


mus und Eleftrzität (Drahtloje Hebertrogung einzelner 
Töne und ganzer Geſpräche und Eleltriſche Fernphoto—⸗ 
araphie). Ueberaus aftuell 
Abſchnitte „Anthropologie zc.* und „Mineralogie und 
Geologie“ (in legterem 3. B. Verwitterungsericheinungen 
an Baufteinen des Köiner Domes und Die „menjch« 
lien“ Fährten von Warrambool). Ebenſo bieten 
Zoologie (Neue Ergebniffe deutiher Meeresforſchung — 
Alllimatijationsverjuhe in Hagenbecks Tierpark xc.), 
Botanif (Selbfterhigung des Heues) und alle übrigen 


ift auch der | it der j r 
ME SE | Souniagägedanten. Ein Erbauungsbuc, beionders 


in das der Heiland jelber jeine Weispeitsichren gern? 


Heidete. 
Heimbad. Dr. Franz Keller. 


fir Gebildete. Bon W. Ott. Kevelaer, I. Thum. 

M. 1,50. 
Der Berfaſſer bietet in feinen Sonntagsgedanten für 
fatholiihe Ghriften ein Erbauungs: und Gebetbuch 
welches das Blech der Schablone vollſtändig beiſen 
gelaſſen hat. Es iſt keine neue Auflage jener Fabri 
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ware, die befannilih ſehr bequem der geiftigen Be- 
dürfnislofigfeit ſich anpaßt. Leider find unſere Ger 
bildeten, an die fi das Büchlein ſuchend wendet, 
religiös vielfah ganz ungebildet und furdibar faul. 
Wir wünſchen den „Sonntagsgedanten“, mit denen 
man nicht fertig ift, wenn fie gelejen und gebetet find, 
dab fie weckend, belcbend und befruchtend im dieſe 
Kreije eindringen. 
Heimbad. Dr. Franz keller. 
Das katholiſche Kirhenjahr. Meh- und Veiper: 
bud. Bon 2. Soengen, 8. J. 2. Auflage. 
Kevelaer, Butzon u. Berder. geb. M. 3,50. 
Zur Einführung in den @eift der bi. Liturgie ift 
das Bud jehr zu empfehlen. Die eingeftreuten Bes 
legrungen vermitteln den engeren Anſchluß an den 
Geiſt der betenden Kirche. Zu begrüßen ift, daß die 
Worte der Wandlung vollftändig in Ueberjegung mit 
der notwendigen Erflärung gegeben find (S. 73). Diele 
Art ſtimmt mehr zur Andacht und Ehrfurdt als jene 
andere, dem des Lateins Unkundigen die Ueberſetzung 
vorzuenihalten aus Furcht vor Entweihung. 
Heimbad. Dr. Franz keller. 


Shrotisiehtl: Moderne Bergbauern. 
Kulturgeihichtliches aus Tirol. Mit 33 Illuſir. 
von B. Konrad. Geb. M. 3,60. Graz u. Wien, 
Berlag „Styria“. 

Zwiſchen Joh und Ach'n. Tiroler 
Bergbauerng’ihichten. Mit 18 Illuſtir., geb. 
M. 1,80. Ebenda. 

Aus'n Tiroler Landl. Tiroler Berg- 
——— Mit 18 Jluftr., geb. M. 1,80. 


nda. 

Wie der Tiroler Roman „Ich zwing's“ aus der 
Feder desjelben Verfaſſers find aud die in dieſen drei 
Bändchen gefammelten „G'ſchichteln“ ſämtlich auf Tiroler 
Boden gewachſen, gut fomponiert, ſcharf und trefflich 
beobachtet. Der Fluß der Erzählung ſprudelt dahin 
wie loſtliches, frijchkräftiges Bergwaſſer, und die Sonnen: 
liter eines urwüchſigen, berzerquidenden Humors 
Iprühen darüber, Aber mehr no: der warme Herz 
ſchlag eines feinem Volle in tatkräftiger Liebe ergebenen 
Mannes pulft durch dieſe Erzählungen. Iſt auch die 
Tendenz des Schriftftellers, feiner Heimat zu dienen, 
feinem Boll ein Helfer und Tröſter zu fein, deutlich 
erfennbar, jo wirft fie doch nicht aufpringlich oder un« 
angenehm. Im Gegenteil: man ſchätzt den liebwerten 
Menſchen im Dichter um fo höher. 

Möchten ſich doch viele durch eigene Anſchauung von 
der Treiflicgleit der Werte dieſes Tiroler Schriftſtellers 
überzeugen. Die Bücher Schrott⸗Fiechtls gehören in 
alle Bibliothefen der Städte und namentlich in die 
der Dörfer, 

Aachen. R. Habri de Fabris. 


Schweſter Mlerandrine. Preisgefrönter Pariſer 
Roman von Champol. Köln, Baden. 230 ©. 
Sch. M. 3,—, geb. M. 4,50. 


Ein Bild chriſtlichen Heldenmutes und chriftlicher | 


Näcftenliebe hebt fi in diefem Romane ftrahlend ab 
auf dem düſteren Trlimmerfelde, das der neuefte brutale 
franzöfifche Kulturlampf geſchaffen hat. Was flir eine 


prächtige Gefalt ift diefe Schweiter Alegandrinel Viele 
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Yabre ſchon war fie von ihrem Pariler Haus tagtäglich 
binausgewandert, um miütterli den Armen und Ktranken 
des Lebens Laft zu erleichtern. Sie ift nicht bloß 
Krankenpflegerin; ihr gutes Gerz, oder beſſer gelagt, 
ihre ftarfmütige chriſtliche Nächitenliebe bringt den 
Hungernden Speife, den Nadten Kleidung, läßt fie 
von den verwahrloften Wohnungen der Armen in die 
Salons der oberen Zehntaufend wandern, wo fie eine 
andere Miſſion erfüllt, indem fie die Reichen an ihre 
Pflichten gegen die Armen erinnert. Man gibt ihr, 
man beugt ſich vor ihrer Größe, wenn das verfladte 
Chriftentum der Pariſer Salonmwelt fie und ihre Motive 
auch nicht völlig zu begreifen vermag. Mit dem, was 
fie mühſam zujammenträgt, zahlt fie die Hausmiete der 
Armen, die fie wie eine Heilige verehren. Und alles, 
was fie tut, ift ihr ratürlich, jelbftveritändlich, ſodaß 
ihre Werle gerade durch die Art und Weiſe, wie fie 
verrichtet werden, den rechten Glanz empfangen. So 
ftebt Schweiter Alerandrine da als meifterhafte Per: 
jonififation des paulinifchen Wortes : Allen bin ich alles 
geworden. 

Da fieht fie fich eines Morgens dur das Trennungs» 
gejeg auf die Straße gejegt. Jetzt ift fie ihren Armen 
in der äußeren Armut wenigftens gleih. Als fie mit 
der todfranfen Oberin und der jungen Schwefter Gäcilie 
in der engen Wohnung zweier ihrer jeitherigen Schüg: 
lirge Aufnahme gefunden, ift fie ſelbſt da vor den 
rohen Ghilanen der fFreimaurerregierung nicht ficher. 
Zum Glüd — jo muß man jagen — ftirbt die Oberin, 
und bald hat Alerandrine, die ihr geliebtes Paris nicht 
verlaffen fann, zwei Stübchen für fi und die kleine 
Gäcilie gefunden. Unter neuen, weſentlich ſchwierigeren 
Berhältnifien, in weltlichen Kleidern, oft felber darbend, 
geht fie dem alten Berufe nah. Aber der Schmerz 
zehrt an ihrer Kraft. Nach einem vergeblien Bilt- 
gang auf ihr väterlihes Silo — in der Welt war 
fie eine Mademoiielle d’Arcilly geweſen — erfennt 
fie, daß fie alt und ſchwach geworden jei. Ein neuer 
Kampf drängt fih an fie heran, der gegen die Geifter 
des Kleinmutes. Ueber eine Frage fann fie ſich nicht 
Har werden: Soll fie mit Schwefter Cäcilie, der fie 
eine Lehrftelle auf dem Lande verſchafft hat, Paris ver- 
lafien? Schon will fie in den Wagen fleigen, um mit 
Schweſter Gäcilie einem neuen Leben entgegenzugeben, 
da wird fie zu einem Sterbenden gerufen, deſſen 
wüſtes Leben fie fennt, weil fie die verlaflene Gattin 
des Elenden vor Berzweiflung und Selbftmord behütet 
bat. Das ift ihr ein Wink von oben. Schweſter 
Gäcilie fährt allein. Alexandrine aber reitet dem 
Himmel eine verloren geglaubte Seele. Bald darauf 
ftirbt fie ſelbſt, völlig verlaffen, aber mit der ber 
glüdenden Ertenntnis, daß der einſame Tod der richtige 
Abſchluß ihres jelbftlojen Opferlebens jei. 

Zwei ganz verſchiedene Gefühle Löft dieſes ſchöne 
Bub in unferer Seele aus: Begeifterung für die 
Nächftenliebe, wie fie hier gelibt wurde, aber aud) Trauer 


| über den Breuel der VBerwüflung, den eine gotiverlafjene 


Regierung und daS fie treibende Freimaurertum mit 
feinen „humanitären Tendenzen" geſchaffen hat. 

Wie „Herzog Hans* wird auch Dieter preißgeliönte 
Noman Champol3 ein gern geleienes, vielbegehrtes 
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Als ganz beionders geeignet für 


Borromäns: Bibliothefen 


empfehlen wir: 


“* 
„Aus Dergangenheit und Gegenwart. 
Spannende, ſittlich reine Erzählungen, Romane, Novellen. Jedes Bändchen, ca. 100 
Seiten, mit in ſich abgeſchloſſenem Inhalt, koſtet elegant broſchiert nur 3O Pig. 
Soeben erfchienen: Bändchen M. 9. O. Heinemann: Requiem. 
9.%. T. Kujawa: Alarmguartier. 
89 Bändchen in 29 Borromäus-Bibliothetbänden gebunden foften Mi. 44 20. 
(Siehe im Borromäusblicher-Verzeihnis unter Nr. 175—177, 880—R86.) 


>» + [13 
„Münchener Jugendfchriften. 
Bis jet erſchienen 25 Bändchen. Jedes Bänden, ca. 64—80 Seiten flarf, foflet 
elegant broſchiert und beichnitten nur 20 Pfennig. 
25 Bänden in 5 Biblioihefbänden foften Mt. 8.75 


„Münchener Bolksfchriften.” 


Bis jegt erichienen 52 Bänden. Jedes Bändchen, ca. 64 -80 Seiten flarf, 
foftet elegant broihtert und befchnitten nur 20 Piennig. 
Ye 5 Bänden der Mündener Sammlungen zufammengebunden in Bibliothel- 
bänden koſten nur Mt. 1.75. 
50 Bändchen in 10 Bibliothelbänden koften Mt. 17.50. 
(Siehe im Borromäusbüchers Verzeichnis unter Nr. 963, 984— 988.) 


m Erhältlih in allen Buchhandlungen. 
Bukan & Berker, Kevelner, Verleger des Heil, Apoſtol. Stuhles. 














erderſche Verlaasbandlung zu Freiburg im Breisgau. 


Soeben ift erfchtenen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


ee en Dus Evangeli Gott 
Seihz, Dr. en Dus Epangelium vom Oottesfohn. 
Eine Apologie der weſenhaften Gottesiohnichaft Chriſti gegenüber der Kritik der modernſten 

deutſchen Theologie. 8° (XII und 546) Mk. 5.60, geb. in Leinwand ME. 6.40. 


Für die weiteften reife der religiös interefiierten Gebildeten nibt das Bud in Bezug auf die 
Zeitlage und das Zentraldogma des chriftlihen Glaubens vielfeitige Anregung. 
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Des Chriſten 2 Derlag von I. P. Bachem, Köln. 


Dr. M. Bachs 
Kraft u, Weisheit | Studien und Leſefrüchte 


544 Seiten ſtark, von ME. 1.50 au, 


vereinigt Gebetbuch 
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aus dem Bude der Bafur. 





uud Katechismus Für jeden Gebildeten, zunächſt für Die reifere Jugend 

bringt-alles, was ber Ghrift glauben und ihre Lehrer. Gänzlich ungearbeitet und bedeutend 

und wie er beten muß! vermehrt von Prof. Eudwig Borgas. Vier Bände, 

* Neue Auflagen. Jeder Band in ſich abgeſchloſſen, 
‘Sa Derlag der A. Saumannfden 

AD Buhhandiun Dülmen mit zahlreihen Abbildungen und einzeln känf— 

eberall ie i lich. Preis jeden Bandes: Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50. 
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Ueber Kunſt und Sittlihkeit unter äſthetiſchem Geſichtspunkte. 
Nah einem Bortrag von Prof. Dr. U. Dyroff.') 


I. 


Unjer Zeitalter darf es fih zur Ehre rechnen, daß es nralte Probleme des Menjchengeiftes 
in immer wieder neuer Beleuchtung zu fördern und ohne vornehmtuende Zurüdhaltung die ernflen 
Interefjen des Lebens mit den ftrengen Anforderungen der Theorie in innere Verbindung zu jehen 
ſucht. Selbſt da, wo der Natur der Sache nad in den grundlegenden Weberzeugungen und Lehren 
ein Wandel nicht möglich tft, wie etwa in der Mathematik, fordert jede veränderte Lage neue Formen 
der Anwendung des Allgemeinen auf das einzelne und treibt zu eigenartigen Modififationen und 
Verzweigungen der willerichaftlichen Pebrbildung. Der Eifer, ja die Leidenjchaftlichkeit, mit der heute 
die Frage erörtert wird, wie die Kunſt mit der Sittlichkeit zufammenhänge und ob ji jeme von 
diejer Gejeße vorichreiben laſſen müffe, find Symptome einer Gärung, die, das joll jeder hoffen, 
einen guten Moft bervorbringen wird. Eine jchwierige Frage liegt fiher vor. Dafür ſpricht 
nit nur der großartige Mikgriff Platons, der außer einigen Arten der Muſik und der Dichtkunſt 
vor allem um der Sittlichfeit willen fait die ganze Kunft aus feinem Mujterftaate verwies, jondern 
aud die jeitdem fortbeftehende Meinungsverjchiedenheit unter den heidniichen Philofophen (Stoa, 
Plutarch) und hriftlichen Schriftitellern (Baſilius, Alkuin), über die Art und Weife, ob und mie 
man Dichter oder heidniiche Schriftiteller leſen ſolle. Und auch da bleibt es feiner Zeit eripart, nad 
dem Rechten zu jehen, und immer twieder neue Formeln zu finden, mit deren Hilfe fi die unver- 
jährbaren Forderungen der fittlihen Jdeale bei den veränderten Kulturverhältniſſen eintreiben, die 
neuen Quellen äfthetiichen Genuſſes auf das erhöhte Niveau einer lebenjpendenden, gejundes Naß 
gebenden Idtalität emportreiben laffen. Eines der BVerdienfte der neueren Philoſophie ift es, die 
äfthetiichen Betrachtungen, wenn auch nicht abgeichloffen, jo doc erheblich vorangebradt zu haben. 
Darum tritt mit Recht in die Behandlung unjere® Problems auch die Aeſthetil mit ein. Aber fie 
wird um jo beſſer mitfprechen fönnen, je beflimmter fie die Grenzen ihrer Zujtändigfeit zieht. 

') Der Bortrag, der hier auf bejonderen Wunſch des Herren Nedafteurs der „Bücherwelt“ erſcheint, und 
zwar nar in Unweſentlichem verändert, wurde uriprüngli vor einer Meineren Gejellihaft gehalten und ift dem 
nah ohne Rüdfiht auf die beionderen Ziele und Berhältnifie der „Bücherwelt* entworien Seine Gedanlen 
entftammen einem in den Grundlinien längft feftgelegten Eyflem der Hefthetit. 
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Es ift num fein Zweifel, daß die Aeſthetik hier nicht das letzte Wort zu fpredhen bat. Die 
fünftlerijche Tätigfeit ift lebendige Tätigkeit vernünftiger Weſen mit geiftigen und demnach piychiichen 
Folgen und unterliegt jonad allen Gejegen, die für das Willenstun der Menjchen gelten. Auch 
fönnen in der Wirklichkeit des künſtleriſchen Schaffens die Grenzen nicht immer aufrecht erhalten 
werden, die die Theorie ziehen muß. Goethe hat nicht immer reine Gedichte, fondern auch — jo 
etwa in Zueignungen — Gelegenheitsgedihte im geläufigen Sinne des Wortes verfaßt. Und wie 
in der dichtenden Kunftübung bloße Schriftitellerei und reine Kunſtleiſtung ineinander übergreifen, 
jo beftehen auch in Muſik und bildender Kunft Uebergänge zwiſchen den höchſten Erhebungen der drang- 
vollen „Begeifterung“ und den breiteren Ebenen des nüchternen Altagsichaffens. Wie will man an- 
geſichts dieſer Tatjache e8 begründen, wenn man die eigentliche Kunſttätigkeit des Künſtlers ganz 
von der fittlichen Geichgebung ausnimmt und ausichließlih der — übrigens aud von Philoſophen 
wie von KHunfthiftoritern — angefochtenen äſthetiſchen Rechtiprehung zuweiſt? Endlich ift die Aeſthetik 
nicht die grundlegende philoſophiſche Disziplin; vielmehr ſetzt fie Metaphyſit, Logik, Ethif und Piy- 
hologie voraus, da die Kunſtgebilde die verwideltiten piyhiichen Leiſtungen find und die äſthetiſche 
Rezeption des Schönen die verjchiedenjten Arten piyhiicher Tätigkeit in Anfpruch nimmt, und dem— 
nach auch die theoretiihe Betrachtung diefer Dinge auf die mannigfaltigiten VBerhältniffe und Um— 
ftände eingehen muß. Wer dad Problem „Kunft und Sittlichfeit” aufwirft, feht zudem voraus, daß 
beide Worte trennbare und getrennte Gebiete bezeichnen und jonad ein etwa zwijchen beiden aus— 
brechender Streit von einem Richterftuhle aus gejchlichtet werden müßte, der höher iſt als der der 
Aeſthetik und Ethit. Falls nicht, wie die ältere Philofophie unbedenflih angenommen zu haben 
jcheint und neuere deutlich verfündet haben, die Werte von Kunftleiftungen allgemein unter ben 
höchſten, den ethijchen Werten jtehen, jondern die äſthetiſchen und die ethijchen Werte von gleichem 
Range find, fo bleibt doc immer noch zu beitimmen, wiejo die äjthetifchen Werte und die ethiichen 
unvergleichlich und die höchſten in ihrer Art find, oder aber ijt der gemeinjame Standpunft aufzu— 
jeigen, von dem aus betrachtet, der vermeintliche Widerftreit beider verjchwinde. Wenn im folgen- 
den vom äſthetiſchen Geſichtspunkte zur Beleuchtung unjerer Frage Gebrauch gemacht wird, jo wird 
damit ebenjowenig in ethologijche wie etwa allgemein methodologiſche Kreife eingegriffen. So wenig 
wir e3 dem SHijtorifer, dem Vhilologen, dem Mediziner, dem Juriſten vermehren dürfen, an dem 
Inhalt oder der Form von KHunftwerfen im Intereffe der eigenen Wiſſenſchaft oder im Intereſſe ihrer 
Ideale Kritik zu üben, jo wenig wollen wir dem Volfsjchriftiteller verbieten, tendenzids zu jchreiben, 
oder den Pädagogen verhindern, Werfe von Künſtlern nad pädagogiihen Gefihtspunkten, Die 
fiher nicht bloß ethologiiche iımd, auszuwählen, oder dem Wolitifer und Richter in die Arme 
fallen, wenn er auf außeräjthetiijhe Gründe hin, die Veröffentlihung und Verbreitung irgend eines 
Wertes von Künftlerhand unmöglich zu machen jucht. Freiheit ift nicht Zügellofigkeit. Der freie 
Spielraum hat aud) jeine Schranfen. Aber wenn wir nicht in der Theorie die begrifflichen Linien 
fauber ziehen, werden wir in der Beurteilung der gegebenen Wirflichfeiten nicht zu Haren und ge— 
rechten Entiheidungen kommen. 

Un zwei Teilfragen, die aus der allgemeineren Kompetenzunterfuchung herausgenommen find, möge 
dargetan werden, wie fi) Antworten auf jenem Gebiet aud von äſthetiſchen Geſichtspunkten aus finden 
lafjen. Es find die Fragen: 1. Darf ein volllommenes Kunſtwerk irgend eine moralijhe Tendenz 
haben? 2. Darf ein Kunſtwerk von rein äfthetifher Bedeutung unfittlid) wirken? Ich beantworte beide 
Fragen mit „Nein“. Es wird fpäter deutlich werden, daß diefer Ausfall der Fragen nicht zufällig 
ift, jondern daß ein jahliher Zufammenhang zwiſchen beiden Löfungen bejteht. Wenn fie mit den 
Ueberzeugungen vieler Älteren Aeſthetiler und Kritiker übereinjtimmen, jo fann ihnen das nicht zum 
Nachteil gereihen; wenn fie beide den Anfichten amderer geradezu widerſprechen, jo folgt daraus 
— die Richtigkeit meiner Vorausjegungen zugegeben —, daß Unterſcheidung aud die Mutter des 
Urteil® in Dingen der Kunſt ift. 

Das Runftwerk ſoll feine moralifhe Tendenz haben, lautet unfer erfter Satz. Genauer ge— 
jagt: Das Jdeal der Kunft fordert es, daß ein Kunjtwerf möglichjt wenig Tendenz babe. So gut 
der Hiftorifer möglichjt auf einjeitige Maßſtäbe und Richtungen bei Beurteilung und Anordnung der 
geſchichtlichen Tatſachen verzichten joll, jo gut joll der Künſtler auf Tendenzen von vornherein ver- 
zihten, jofern er ein Kunſtwerk und nicht eine bloße Künftlerleiftung hervorbringen will. Darin 
jtimmen einige Richtungen des Idealismus, der Symbolismus, der Jmprejfionismus und der Verid« 
mus (micht freilich alle Formen des Naturalismus) überein und darin haben jie alle recht. Es ift 
jelbftverftändlich, dab dann auch die äſthetiſche Kritit am der offenfichtlichen Tendenz einer Leiftung 
ein Kennzeichen dafür gewinnt, ob diefe der Klaſſe der höheren oder der niederen Kun fi beizuzählen 
ift. Es ift danad) möglich, daß ein Buch oder ein Gemälde überhaupt außerordentlich verdienſtlich 
und wertvoll, als Kunſtwerk angejehen aber unbedeutend oder gar wertlos ijt. 

Um jene Aufflellung zu begründen, muß zunädhit über den Sinn der Worte „Tendenz“ und 
„reines Kunſtwert“ eine Vereinbarung getroffen werden. Der Urjprung des Wortes „Tendenz“, 
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feine geläufige Verwendungsweiſe und die ſachlich geforderte Abgrenzung gegen den in der Aeſthetik 
faum entbehrlichen Begriff der „Idee* rechtfertigen e8 wohl, wenn wir unter Tendenz beim Kunſt⸗- 
wert einen äußerlichen Zwed verftehen, bei dem die finguläre Perjönlichkeit des ſchaffenden Künſtlers 
maßgebend auf die Geftaltung des Inhalts mit einwirkt. Wenn 3. B. Galderon ein Drama jo ein« 
richtete, daß es eine Schmeichelei für einen Fürſten darftellt, wenn Gabriel Mag jein Nifmbild mit 
der Abſicht Ihuf, daß darin eine Verhöhnung des urteildunfähigen Publitums zum Ausdıud fommen 
joll, wenn er durch jeine en Mitleid für die durd Cholera notleidende arme Bevölkerung 
Hamburgs erregen wollte, jo war jedesmal in den Zwed, der den Künjtler leitete und fein Wert 
maßgeb:nd beeinflußte, ein Merkmal mit hineingeraten, da8 dem Darftellungsinhalt des 
Wertes fremd gegenüberfteht. Der ſymboliſche Bezug eines Kunſtwerles Tann innerlih aus feinem 
Inhalt mit pigchologiicher Notwendigkeit herauswachſen, jo 3. B. die Beziehung auf die fiegreiche 
Macht der Naturgewalten. Die Schmeichelei, der Hohn, die mitleidige Abficht des einzelnen aber 
muß gegenüber dem Inhalt des Kunſtwerkes etwas äußerliches bleiben, weil das Ego des Künſtlers, 
und fei jeine Abficht noch jo edel und noch jo jehr aufs allgemeine Wohl gerichtet, wejentiich mit« 
ipielt. Die Tendenzen müffen nicht immer egoiftifch fein d. h. fich geradewegs auf das Ich des 
ihaffenden Künftlers richten, jondern können fi auch auf ein ſoziales Ganze beziehen, in dem der 
Künſtler fleht, jo auf die Familie wie beim Hochzeits- oder Jubiläumslied, auf den Verein wie beim 
Korporationalied, auf da8 Heer wie beim Soldatenlied, auf das Vaterland wie beim patriotiſchen 
Zwedlied. Je allgemeiner freilich die Tendenz, deito geringer die Möglichkeit, das eigene Ich des 
Künftler und feine beſchränkte Auffafjung ftörend in das Kunſtwerk zu bringen. Je zeitlojer das 
Kunſtwerk, defto geringer die Gefahr, Zeittendenzen mit den allgemeiniten Werten des Menjchentums 
u verwechſeln. Wenn aljo die Idee den Inhalt eines Kunftwerls in eine allgemeinere über dem 
Nngulären Ich des Künſtlers angeordnete Sphäre emporträgt, jo zieht umgelehrt die Tendenz das 
Kunſtwerk in die Enge einer fingulären perjönlichen Beleuchtung oder der ephemeren Auffaflung 
einer Partei, einer Coterie herab. 

Man wird leicht zugeben, daß Tendenzgedichte jelten äfthetiih Hoch bewertet werden, jo lieb 
und wertvoll fie uns oft — wieder aus fingulär perjönlihen Gründen — fein mögen. Feſtgedichte, 
Prologe, Parteilieder hält man für nützlich; aber man hebt fie jelten auf und mancher Dichter ſcheut 
ich, ſolche Erzeugniffe jeiner Muße in feine Gedichtiammlung aufzunehmen. Brentanos „Godel, 
Hinfel und Gadeleia” umſchließt Perlen romantiſcher Naturftimmung und religiöjer Poefie; aber die 
verlönlihen und zeitlichen Tendenzen, die darin fteden, maden das Werk für viele ungenießbar, 
Dantes „Göttliche Komödie“ iſt für uns da, wo fie dem Hiftorifer reizvolle Aufgaben ftellt, wenig 
afreulih; das darf man fügen, obwohl Dante fich in einer poetiichen Notlage befand und es zumeijt 
berfieht, daS Tendenzidje ins Allgemeine zu vertvandeln. Der Moloch des Tyrannen konnte durch 
die fingulären Abfihten, die der Künftler damit verbinden mußte, gewiß nicht gewinnen; der äußerliche 
Zwed des Kunſtwerks, Menjchen vernichten zu helfen, machte Zutaten nötig, die Das organifche Gefüge 
der fünftleriichen Einheit aufheben mußten. Wie anders fteht 3. B. der Hirſch vor unjeren Augen, 
den Hildebrand in den Hubertusbrunnen zu Münden ftellte! Kraſſer liegt der Fall bei Reflame- 
bildern: Die in die ſchönſte Landichaft, in die jentimentale Szene hineingeſtellte Bierflajche, Kakao— 
oder Liebigbücyle oder Klappfamera (Rodalapparat) pflegt wie eine Ohrfeige auf den Beichauer zu 
witlen. Dan frage fi einmal, ob Zolas Roman von der „Fruchtbarkeit“, der einen moraliich ge» 
wiß wertvollen Zwed verfolgte, jeinen bedeutenden früheren Leiftungen künftleriich gleihlommt. Man 
Iebe zu, wie es Pindar und Horaz anfangen, um die ihnen aufgeziwungene Tendenz mit guter 
Manier möglichſt bald los zu werden! Sie nehmen den Vorwurf aus dem Singulären heraus und 
verpflangen ihn in einen allgemeinen Kreis. Am glücklichſten ift unter allen Dichtern, die um be— 
fimmter Zwede willen ſchaffen müſſen, der religiös gefinnte Dichter, der religiöje Kunſtwerke über« 
nimmt. Da führt der Stoff ohne weiteres ins Allgemeinmenjchliche; die finguläre Abſicht verſchwindet 
entweder jofort oder fie läßt ſich verwirklichen, ohne den zarten Hauch der religiöjen Stimmung zu 
trüben, weil der einzelne — der Künftler jelbft oder der Beſteller — leiht zum NReligiöjen als 
dienendes Glied ähnlich in Beziehung gebradht werden kann, wie dies bei den „Betenden“ auf alten 
und neuen Gemälden taujendmal geſchehen ift. Ein frommer Künftler kann feinem Schaffensdrange 
freien Lauf laſſen; feine Schöpfung wird doch geeignet fein, in ftiller Waldfapelle oder im hoben 
Dome die Andachi zu erhöhen. 

Woher fommt es aber, dak wir jelbft eine Marjeillaife oder unjer: „Es brauft ein Ruf wie 
Donnerhall* nicht mit der „Glocke“ Schillers oder einem feinen Gedichte Goethes ganz gleichitellen? 
Es ift nicht erforderlich, fi) auf den Standpunkt unferes neueren Aeſthetengeſchlechtes zu verjeßen, 
um zu finden, daß ſchon das Bewußtſein einer tendenziöfen Abficht des Liedes ihm im unferen Augen 
an Wert nimmt, daß jelbjt fünftleriiche Experimente wie die Antiphonen des Abbe Vogler, die aus 
ein paar Tönen immer wieder neue Melodien erzeugen wollen, uns nicht ganz befriedigen. Der 
alte Lehrfag: „Jedes Kunſtwerk ift ſich jelbft Zwei“ Hat noch immer feine Geltung, und Pants 
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äfthetiicher Hauptbegriff vom interefjelofen Wohlgefallen, foviel befämpft er if, im irgend einer Ber- 
brämung (fo 3. B. in E. v. Hartmanna Theorie der äfthetiichen Scheingefühle, in Konr. Langes 
Definition des äſthetiſchen Genuffes als einer „Ilufion“, in Garl Langes Definition der Kunſt als 
höheren Sinnengenufjes) kehrt er doch immer wieder, wie er denn ſchon in der trefflihen Definition 
liegt, wonach ſchön das ift, was in der bloßen Anſchauung gefällt. Erhebt man die Trage, was 
ein reines Kunſtwerk fei, jo lautet die jelbftverftändliche Ermwiderung dod wohl: in joldes Wert 
von Künftlerhand, das rein äfthetiiche Wirkungen erzielt, und die Frage nad) den rein äfthetijchen 
Wirkungen kann ſchwerlich anders gelöft werden als jo, daß man auf die einige Zeit andauernde 
äſthetiſche Stimmung hinweift, die untrennbar mit einer in fich gefchloffenen einheitlihen 
Anſchauung verihmilzt. Das Kunſtwerk fol ergreifend fein, nicht belehren. Es jol ein einheitliches In⸗ 
terefje an der Anſchauung feilhalten und womöglich eine nachhaltige Gefühlswirkung haben, aber reale äußere 
Interefien während der äfthetifhen Anſchauung nicht auflommen laſſen. Das trifft zu, wenn e& der 
Künſtler verjtand, die Fülle feines perfönlichen Weſens fo in die anſchauliche Geftalt feines Wertes hin- 
einzugießen, daß dieſes perjönliche Weſen höchſte anſchauliche Geltung gewinnt, wenn er aus jeinem 
tiefften Innern, aber zugleich für jedermann jpricht, wenn eine gehaltvolle Perjönlichkeit in ein 
außerperjönliches Anihauungsbild reim überjegt ericheint. Es ift zwar richtig, daß fi ein wirklicher 
Künftler nie ganz ausgibt; aber dies ift nicht deshalb fo, weil er fich nicht ganz ausgeben dürfte, 
fondern weil die finnlih oder phantaftiih anſchaulichen Bilder, deren ſich der Künſtler, auch ber 
mittelreiche epifche Dichter bedienen muß, einzeln für fi) das Ganze einer gehaltvollen menſchlichen 
Perſönlichkeit nicht in fi auffangen können und ſonach ein Künjtler nur in einer Folge von Er 
zeugnifjen fein Inneres zum Ausdrud bringen kann. Das höchſte Ideal der Aeſthetik wäre troß 
allem dies, daß es eine unendlich gehaltvolle Perjönlichkeit vermöchte, ſich allen äſthetiſch gemuß- 
fähigen Geiftern in einer einzigen Anſchauung jo darzuftellen, daß ihr ganzer Gehalt unmittelbar 
den Anfchauenden zu Bewußtſein fäme. Indes da wir nun einmal nur im zeitlichen Momenten uns als 
Künftler herausfegen oder als Genießende die Dinge betrachten fünnen, fo ſei hier nur der Forderungen 
gedacht, daß ein Eindrud, um äfthetiich wertvoll zu fein, innerſte momentane Ergriffenheit des äjthe- 
tifch Genießenden und nachhaltige pſychiſche Wirkung zur Folge haben ſoll. Ein Wert, das ſchon 
beim zweiten Genuß den äjthetiich fiimmungsfähigen Menjchen langmweilt und nichts weiter zu denlen 
gibt, joll zwar nicht als ganz ſchal und leer gelten; aber es fteht ficher niederer als jedes andere, 
das fich nicht mit einem Male ausjhöpfen Täßt. 

Wenden wir dieje Grundſätze, die ſich in der einen oder anderen Form wohl aus allen 
äfthetiichen Theorien nachweifen oder gewinnen lafjen und eine mit dem Urteil der beten Kenner 
meift zufammentreffende Wertgruppierung der Kunſtwerke geitatten, auf Künftlerleiftungen an, die 
eine fittliche Tendenz zum Maren Ausdrud bringen, jo ergibt fich leicht, daß ſich beides, höherer 
— Wert und völlige Erreichung des ſittlich belehrenden Zwecks, nicht miteinander der» 
trägt. enn 

1. wird durch die deutlich herausſpringende Abſicht fitilicher Belehrung notwendig die äfthetiiche 
Stimmung geftört oder vernichtet. Die äfthetiihe Stimmung ift ein maßvoll erhöhtes Gefühl der 
geiftigen Freude (Andacht), und zwar gilt dies aud von dem Genuß des Tragiihen, wie hier nicht 
erörtert werden kann. Kunſtwerke wirken nicht dadurch, daß fie unterrichten, jondern dadurd, daß 
fie den innerjten Menſchen im Gefühl ergreifen. Die Gehobenheit, die feierliche Steigerung des 
Gefühls aber, die dabei vorausgeſetzt wird, erleidet durch jede Iehrhafte Wirkung des Dargebotenen 
eine merflihe Schwächung, da rationale Verhalten der Seele nad) allen pſychologiſchen Erfahrungen 
die Gefühle zu mindern und zu zerjegen pflegt. Gleichzeitig verbindet ſich damit die weitere folge, dab 
das Gefühl in Zwiejpalt gerät, da es zwiſchen dem anſchaulichen Inhalt des Kunſtwerls, der Die 
Aufmerkiamfeit des Beſchauers für fi allein beanſpruchen möchte, und der äußeren Abficht, die doch 
auch erfannt werden foll, bin« und bergezerrt wird. Das fann unmöglich jenen einheitlichen, in 
gleicher Stärke dahin ftrömenden Gefühlsverlauf geben, in dem die äfthetiihe „Stimmung“ beiteht. 
„Man merkt die Abfiht und man wird verſtimmt.“ . 

2. wird die geforderte Einheitlichfeit der Anſchauung notwendig zerriſſen. Die äſthetiſche Au— 
ſchauung entfteht, indem fich Reiz auf Reiz in ftetigem Fluſſe drängt, jo daß der Genießende unwill⸗ 
fürlich, mühelos und ohne Beachtung von Lücken die Einzelheiten, aus denen das Kunſtwerk beſteht, 
zum Ganzen zuſammenwebt. Die Farbenflede des Gemäldes, die Töne eines Mufitjtüdes find jo 
aneinander gereiht, der Standort des Betrachters oder Hörers ijt jo gewählt, daß die vom Künftler 
gewollte Einheit fih aus den zeitlich nacheinander die Seele treffenden Reizen von ſelbſt ergibt. 
Schon ein Mofaifbild und in noch höherem Grade eine Backſteinwand mit ihren fortwährenden 
Fugen heben dieſe Möglichkeit auf. Es wäre nicht ſchwer zu zeigen, wie auch bei finematographiiden 
Bildern, bei zerfrefienen Piaftifen, bei den Standbildern Roding der äfthetijhe Eindrud durch die 
Heinften Pauſen und Riſſe notleidet, während im Genuß der freien Natur, jenes Jungbrunnens und 
Urbildes der Kunftübung, in ununterbrochener Folge die Reize aneinanderjchließen. Beim tenden- 
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jidien Kunſtwerk wird aber geradezu gefordert, daß der Betrachter momentan aus der finnlihen oder 
vhantaftiihen Anſchauung beraustrete, weil ein Erfennen und Beberzigen der im Kunftwert 
gepredigten Wahrheit erzielt werden joll. 

3. Jedes Kunſtwerk wirkt nur mittelbar auf das Denfen, weil es unmittelbar nur anjchauliche 
Inhalte geben fann. Jede moraliihe Tendenz hingegen jchließt aber, weil belehrt werden foll, einen 
unzweideutigen Ausdrud des Lehrgedantens in jih. Die Muſik ift in der Lage, jachliche Gegen» 
Hände und Gedanfen nur jehr vermittelnd und ungewiß bezeichnen zu können. Darum ift eine 
Tendenz bei wortfreier Mufit faum möglih. Wenn Richard Strauß in „Zill Eulenjpiegels Streichen“ 
wirklich die Tendenz verfolgte, kritiihe Hiebe auszuteilen, jo ift es jehr fraglich, ob das ohne Rome 
mentar überhaupt gemerkt würde. Soviel ich beobachten fann, ift der Erfolg folder Muſik, dab 
man fie nicht verfteht oder fremdartig oder bizarr findet. Richard Wagner hat in den „Meijterfingern“ 
deutlich erfennbare Lehrabfichten verfolgt; aber einerjeitS jagen uns nur die Worte des Zerted, was 
er geißeln will, und amderleits ijt nad dem Sieg der Richtung eben für dieje Oper das 
Intereffe jehr raſch erfaltet, wo man nicht gar das Werk für fchlecht gelungen und lediglich in 
einzelnen — eben den nicht tendenziöfen Teilen — erfreulich findet. Ueber Plaftit und Malerei 
wäre ähnliches feſtzuſtellen; Lukas Kranachs, W. v. Kaulbachs, Ant. Wierk’ ſatiriſch-tendenziöſe 
Shöpfungen gelten als ihre ſchlechteſten und loden höchſtens die Neugier, die fein äſthetiſches Gefühl 
it. Die eigentlihe Gefahr erhebt ſich erft in der Dichtkunft, welche Worte als Mittel verwendet 
und demnac fi) mit der belchrenden Darftellung von wiljenjchaftlihen Gedanken in die Mittel teilt. 
Aber da ijt die Wirkung der Tendenz für den Kunfigenuß aud) viel jhädlicher als ſonſtwo, da fie hier 
ungeſcheuter walten famn und ein äußerit zartes Angriffsobjeft vor fih hat: Die optiihen und 
aluſtiſch motorischen Phantafiebilder, die durch die gehörten Worte in die Erinnerung gebraht und 
ju feinen Geweben zujammengejponnen werden. Es leuchtet aber ein, daß wenn ein joldhes ver- 
wideltes Bildgewebe wirflich in der Seele zuftande fommt, Die piychiiche Kraft für den Augenbfid 
voll in Anſpruch genommen ift und ein flarer Gedanke nicht aufflommen fann. So erhebt denn 
das piychologijche Gejeh von der „Enge des Bewußtieins“, wonach man nicht gleichzeitig zweierlei 
erleben, nicht zwei Zwede auf einmal gleihmäßig verfolgen kann, immer wieder Einjprucd gegen alle 
Tendenz in der Kunſt. 

Mer ein tendenziöſes Kunſtwerk jchaffen will, tut‘ demnad mehr als er fann. Er vernichtet 
die von ernſten MWejthetifern geforderte inheitlichkeit des Intereſſes, und mindert die Friſche und 
Lebendigkeit, die ein Kunitwert haben muß, wenn es „paden“ joll. Er zieht reale Intereſſen mit 
Gewalt herbei und verfehlt jein Ziel, da er es nicht auf die äſthetiſch rezipierende, d. h. vorzugs« 
weile fühlende und phantafiemächtige, fondern auf die denfende und wollende Seele adlegt. Dem 
Runftwert fteht aber ein andrer Menſch, d. h. eine andere innere Konftellation des Bewußtſeins 
gegenüber ald dem Lehrer und Prediger, und wennſchon der Redner fich der Funftmittel bedient, um 
ju belehren, jo ordnen jie ſich doch dann dem Lehrzwed unter und bleiben außerwejentlihe Mittel 
der Darftellung, injofern der äſthetiſch rezeptionsfähige Menich eben an ihrer Hand dahin geführt 
wird, wo ihn der Lehrende haben will. Daraus folgt nur joviel, al& jeder zugeben wird, daß 
nämlich die kunſtvollſte Rede oder Predigt kein reines Kunftwerk ift und ihrem äjthetiichen Werte 
nad tiefer ſteht als in ihrer intelleftuellen und moraliihen Bedeutung. Sant jagt, ein Kunftwerf 
müfje viel zu denfen geben: das bedeutet aber nicht, daß es jelbjt denfen d. h. Gedanlen ausein- 
anderlegen ſolle. Es darf Ideen anregen und eine feierlihe Andacht in die Seele bringen. Aber es 
darf nicht moralifieren. 

Verwandt den eben entwidelten find die Gründe, die vom Standpunkte der fünjtleriichen Arbeit 
jum gleichen Ergebnis führen. Vom inneren Zwed des Kunſtwerls fortwährend zu der Tendenz 
dinüberjchielend kann aud der Künftler weder die rechte innere Stimmung nod das rechte Verhältnis 
zu jeinem Stoff gewinnen. Zwei Herren dienend muß er mißmutig werden oder die Kunſt zum 
Handwerk erniedrigen. Wiederum ſpricht in taujend Fällen das Verhalten der Künftler für dieſe 
Auffaſſung. So nüglih dem werdenden Künſtler der Zwang der „verwegenen Armut“ fein mag, 
jo ſeht ſehnt ſich der fertige Meifter, frei und unabhängig jhaffen zu fönnen. Er läßt ſich dann 
jwar immer noch Aufgaben jtelen; aber im Schaffen jelbft richtet er fi nur nad künſtleriſchen 
Geſichtspunkten. 

Mißverſtändniſſen iſt unſer Satz, wie er hier begründet wurde, kaum ausgeſetzt. Indes möge 
doch ausdrücklich bemerkt jein, daß er dem Dichter nicht verbietet, lehrhafte Gedanken in ſein Kunſt— 
werf mit aufzunehmen und überhaupt ein Thema zu haben. Nur darf das Thema nit mehr jein 
als der zufammenhaltende Faden, der die anſchaulichen Einzelheiten einheitlich verfnüpft, und die 
Sentenzen müflen organiih auß dem Ganzen der Anſchauung herauswachſen. D. h. fie müfjen 
ungezwungen und natürlich fich aus den Situationen ergeben, an ihrer rihtigen Stelle, ja an 
ihrer Stelle notwendig fein. Homer und Goethe (in „Hermann und Dorothea“) jind auf dem Ge— 
biete des Epijchen darin vorbildlih; die didaftiichen Einlagen im „Trompeter von Sälkingen“ und 
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in „Dreizehnlinden“ find wirklih eine Unart. Das Drama (Die Griehen, Calderon, Schiller) 
fordert jentenziöfe Einzelheiten geradezu heraus; nur daß fie nicht ein jelbftändiges Jnterefje gewinnen 
und in förmliche Tiraden oder jalbungsvolle Predigten ausarten dürfen, wie die bei einigen römi— 
fhen Dramendichtern der Fall geweien zu fein jcheint und ficher gelegentlich bei Sudermann („Ehre“) 
der Fall it. Nur die Fabel und Parabel, die ja didaktiiche Dichtung fein will, fennt eine „oral“ ; 
aber e3 widerjpricht bekanntlich jelbft bei diefer Abart der Poefie dem Charakter der Dichtung, fe 
als „Moral von der Geſchichte“ mit grober Deutlichkeit anzuhängen. Man mache bei einem Geſchicht- 
hen Ehriftopg Schmids nur einmal das Experiment und jireiche die übrigens meift jchlehten Verſe 
am Schluß weg, und man wird jehen, wie die Fleine Erzählung jofort gewinnt, weil fie rein von 
innen heraus wirft. Schon für einfachere, äſthetiſch durchaus nicht verbildete Gemüter hat dıe ſchließ⸗ 
lie unverhohlene Ausjpradhe der zuvor mühjam verftedten Tendenz etwas Störendes, ja Lächer- 
liches an fid. 

Weiter ſei noch beionder8 hervorgehoben, daß durch die gegebene Begründung aud Werfen 
wie die Conrad von Bolandens und Karl Mays nicht? von den ihnen eigentümlihen Vorzügen ent 
riffen wird. Es gibt auf der Seite der Katholiken faum einen tendenziöjeren Roman-Schriftfteller 
als Conrad von Bolanden, und unter den Lieblingsautoren deutiher Katholiken faum einen, der — 
man denfe nur an feinen „Delprinzen“ und an den Anfang feines „Mir von Dſchinniſtan“ — in 
unangenehmerer Weile allem feinen älthetiihen Empfinden Hohn ſpricht und plumper mit alten poe— 
tiichen Effekten umgeht als Karl May. Aber dennoh muß man bei ihnen bald die Erfindungss, 
bald die Kompofitionsgabe, bald die Fähigkeit der Spannung anerkennen. Nur verſchone man und 
damit, daß dergleichen das Beſte jei, was hervorgebradht wurde, daß jedermann ſolche Werke gelejen 
haben, daß man bejonders ftolz auf ſolche Leiftungen fein müffe. Wie Bolanden mehr und mehr 
verftaubt — das Tagesinterefje, das ihn hob, iſt eben längft vorüber —, jo werden wohl aud Karl 
Mays Schriften, wenn nicht alle Anzeichen trügen, in einigen Jahrzehnten in die große Legion jener ge— 
juntenen Größen einrüden, die feit dem 17. Jahrhundert in ftattlichen Reihen die Geftelle unjerer älteren 
Biblioiheten füllen und ſelbſt vom Literarhiftorifer faum und dann meijt mit Widerwillen aufgeſucht 
werden. Aehnlich ifl’3 auch den verdienjtvollen Schuldramen der Jejuiten ergangen, denen jet die 
Germaniften nachforſchen, weil fie (wie etwa bei Maria Stuart) der Bühne Stoffe geliefert haben. 
Ihre Tendenzen waren allgemein genug, um ein über ihre Zeit hinausreichendes Interefje zu ge: 
währen, und troßdem ijt, weil fie auf zu enge Intereffen zugeichnitten waren, ihre Wirkung heut 
verflogen. 

Die zuleßt benußten Beifpiele lehren, dab man hier wie immer in der äſthetiſchen Kritik genau 
analyjieren muß, bevor man ein Urteil fällt. in Vorfall, der ſich in der Zeit abjpielte, während 
id an der Niederjchrift der vorliegenden Gedanken war, ijt geeignet, dieje Forderung hübſch zu er: 
läutern. Ich unterhalte mich, übrigens ohne alle Rüdjiht auf mein Thema, mit einer äſthetiſch ur 
teilgreifen Perjönlichkeit über die Novellen der „Deutichen Rundſchau“. Es ftellt ſich heraus, dab 
wir beide ald Beleg für unfere entgegengejegten Behauptungen die gleiche Novelle anführten. Was 
ich im ftillen für eine recht ſchlechte Novelle angejehen hatte, nannte man mir gerade als eine ſehr 
gute Leiftung. Aber die weitere Unterhaltung war wieder einmal ein Beweis dafür, dak man oft nur 
deshalb über ein und dasjelbe Werk wideriprechende Urteile fällt, weil man verjchiedene Zeile des 
Werles bei der Urteilfindung ins Auge faßt. Die Trage, was denn an der Novelle — „Arme Leute“ 
im laufenden Jahrgang — jo vorzüglich fei, brachte die Antwort, die Schilderung des unbeholfenen 
und doc jo warm fühlenden naiven Künſtlers aus dem Volfe und jeiner Familie, die pſychologiſche 
Führung des Charakter der Frau des Künſtlers, ſeien ganz vortrefflih. Damit mußte ich ohne 
weiteres übereinftimmen, weil bei der reflerionslofen Lektüre mich diejer Teil der Novelle wirklid 
gepadt hatte und auch mir originell und lebenswahr erichienen war. Nun aber wende ich ein, dab 
der Anfang der Erzählung gezwungen jei und ungeſchickte Einzelzüge enthalte. Sofort wird mir 
das zugegeben und noch dazu auf den minderwertigen Schluß der Erzählung aufmerkſam gemadt: 
Ein modernes Liebespaar, die reihe Studentin der Philoſophie, die ſchon viel erlebt hat und der 
weniger bemittelte, äfthetifch verzärtelte Student gehen durch den Schnee über Land und kommen (die 
Motivierung iſt da ziemlich) äußerlich) auf die joziale frage, die zur Zeit das Studium des Aeſtheten 
bildet. Es folgt zur ftaunenden Bewunderung der Dame eine lange Tirade über die joziale trage, 
und damit bringt der Autor glücklich feine zwei Leutdhen zu dem armen, genialen Künjtler aus dem 
Volke. Imfolgedefien wird die an fich ergreifende Schilderung des inneren Lebens der „armen Leute 
immer wieder durch Angabe der Wirkungen geftört, die das Verhalten des Genies aus dem Volke 
auf den Wejtheten ausübt, und fchließlich berichtet, daß der Aeſthet in der jozialen Frage plöglid 
noch einmal umjtedt und die am Anfang gekennzeichneten wunderbaren neuen Jdeen preiggibt. as 
wirft recht läppiich, wie denn der Autor jeine Erzählung durch die eingehende Schilderung des Ein- 
faufs von Tontellern und Figuren unnötig belajlen muß, und ebenjo läppiich ift der theatraliidht 
Schlußeffelt: das Liebespaar jchlägt, nachdem es des Künſtlers Haus verlaffen, in feiner Verloren 
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beit die verfehrie Wegrichtung ein — das wäre an jich ein reizender Zug, aber wir werden jofort, 
wie wir noc in der freude über dieſe Einzelheit find, mit dem Kopf darauf gejtoßen, daß der Autor 
damit einen äußeren Zwed verfolgte: So gelingt es ihm nämlich, das Liebespaar noch einmal vor 
das Haus des Künſtlers zu bringen und durchs erleuchtete Fenſter in der bengaliihen Beleuchtung 
einer rührfamen Weihnachtsſzene die glüdliche Löſung der jozialen Trage im Einzelfalle mitanjehen 
zu laffen. Jetzt verjtehen wir, warum zu Anfang das Paar durch den Schnee jtapfen mußte und 
wie gelegen dem Autor dieje Einleitung fam, als er das überfeine äſthetiſche Empfinden des Stu» 
denten charafterifieren wollte: Die Geliebte ftedt in derben Winterſchuhen und deren Anblid beein« 
trächtigt dem Jüngling die äſthetiſche Linie ihrer Geftalt. Der Autor läßt fich zu ſehr in die arten 
ſehen, was ein rechter Dichter nicht jol. „Man merkt die Abjicht und man wird verjtiimmt.” Die 
objektiven Einzelheiten werden zu Dienern einer abgelegenen Abjicht des dichtenden ſchaffenden Sub— 
jeft3 herabgewürdigt und fönnen darum ihren reinen Anjhauungswert nicht voll für das Gefühl 
entfalten. Außerdem läßt der Autor unfer Intereffe fortgejegt zwiichen der Künftlerfamilie und dem 
intereflanten Liebespaar mit jeiner fozialen Trage hin- und herpendeln und das alles um der fünft« 
leriſch ganz überflüfjigen Einfleidung des Hauptvorfalld willen, die Einkleidung aber wegen — 
der Tendenz: „Arme Leute!“ 

Jede normative Theorie hat die Aufgabe, die idealen Anforderungen an das Leben und Sein 
möglichft rein darzuftellen. Sie wird darum die Abjtände der Wirklichkeit von dem Idealen nicht zu 
leugnen brauchen, da fie fich bewußt ift, eine ideale Theorie zu geben. Aber der formale Nußen jolcher 
Unterfuhungen fann nicht geleugnet werden. Geben wir das Kunftwerf ala ſolches der Tendenz preis, 
dann dürfen wir vom äſthetiſchen Standpunfte aus das agitatoriihe Pamphlet und das auf den 
Gelderwerb des Schriftftellers eingerichtete Elaborat (jo etwa den Anfang des „Mir von Didinniftan”, 
oder die fade Lobhudelei eines Dichters gegenüber dem Mäcen) nicht abweiſen, jofern die jonftigen 
formalen Bedingungen der Nefthetif erfüllt find. Es fehlt uns dann auch jede Handhabe, das Kunſthand⸗ 
werf von der firengen Kunſt, die bloße Unterhaltungs= und Belehrungsichrift von der feierlich ergreifenden 
Dichtung zu trennen, da der Gegenſatz des äußerlihen und des inneren Zweckes der Kunftihöpfung 
wegfällt. Die Nefthetit hat ihre Bedeutung zwar nicht darin, daß fie das fünftleriihe Schaffen eines 
Dichters lenkt und leitet — fie fann den Künftler höchſtens nüßlich anregen; in der Hauptſache folgt fie 
der fünftleriihen Produftion — auch nicht darin, daß fie dem Kunfthijtorifer Methoden vorjchreibt — 
das ift eine ganz andere Aufgabe — wohl aber ift fie geeignet und beftimmt, dem Kunſtkritiker 
Wertmahftäbe zu liefern und die äfthetiiche Rangordnung der Rulturprodufte zu ermöglichen. Es 
gibt auch ein literarijches Kunjthandwerf, dem die meilten alten Meifter opferten. Wie jollen 
wir dies ander& von der volllommenen Kunſt begrifflich trennen, ald indem wir die temporären Ab— 
fichten des Künſtlers, die ſich mit formeller Glätte feines Erzeugnifles jehr wohl vereinbaren lafjen, 
dem allgemein wertvollen inneren Zwed des Keunſtwerks ſelbſt entgegenjepen ? 

Wie erfichtlicy ift unfere ganze Erörterung auf den Gegenjak zwijchen dem Singulären und dem 
Allgemeinen an der Verjönlichkeit des jchaffenden Künftlers und am Kunſtwerk geftellt. Der Geift 
ift zwar nirgend jonft jo jehr aus ſich jelbit heraus tätig als im fünftleriichen Schaffen, da er hierbei 
nur das verwenden fann, was er ſchon hat und fann, aber er darf, wenn er fchaffen will, nicht ſich 
in jubjeltiver Weife geben, jondern muß ſich objeftivieren. Ba Shafejpeare und Goethe gelten 
mit Recht als die leuchtenden Mufter für die rein objeftive Herausftellung des dichtenden Subjelts; 
Stiller verfällt zu leicht, troß feinen hervorragenden Dictertugenden und jeinem Streben ins All. 
. gemeine, in die Darlegung jeines eigenen, jingulären Standpunkte. Wer ſich objeftivieren fann, 
gibt damit feine Perjönlichfeit zugleich in einer allgemeinen Bedeutung, die fi mit der Origina- 
lität des Genies jehr wohl verträgt. Originalität ift nicht gleichbedeutend mit äſthetiſchem Egoismus 
oder vordringlicher Subjeltivität, die den Regiffeur des Schaufpield aus den Kuliſſen hervorichauen läßt. 
Wie der Sap gilt: „Was fih nie und nimmer hat begeben, das allein veraltet nie“, jo darf man 
auch jagen: Nur das an dem inneren Leben eines Künſtlers bat allgemeinen Wert und äfthetiiche 
Bedeutung, was geeignet ift, jein tieferes geiftige Sein in rein objeftiver Anſchauung widerzujpiegeln. Das 
ſcheint auch der berechtigte Sinn der heute jo oft wiederfehrenden, aber recht mißverftändlichen Rede— 
weife zu jein, daß es „allgemeingiltige Kunſtwerte“ gebe. Die Redeweiſe ift bei dem geltenden 
Sprachgebtauch der Erfenntmistheorie unfinnig. Sie erhält aber jofort tiefen Sinn, wenn fie bejagen 
will, daß ein wertvolles Kunftwerf immer den fingulären Fall ins Allgemeine, Typiiche erheben ſoll. 
So reiht ſich die künſtleriſche Tätigkeit in die Klaſſe der geiſtigen Tätigkeiten des Menſchen ein; denn 
auch das Erkennen iſt Erhebung eines Einzelnen ins Allgemeine und auch das fitrlich wertvolle 
Wollen ift Hingabe des einzelnen Verhaltens an das allgemeine Geſetz. Es ift hier nicht die Auf» 
gabe zuzufehen, wie ſonach auch vom Standpunkte der Unterſuchung des erfennenden, wollenden, 
ihaffenden Subjefts aus das Wahre, Gute und Schöne in lekter Linie zufammenlaufen und wie jie 
fi andrerjeit3 durch die verjchiedene innere Stellungnahme der Seele gegenüber dem Aeußeren unter» 
iheiden. Aber das Eine muß von der Warte einer philojophiihen Betrahtung der Kunſt aus doch 
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auägejprochen werden: Wenn Hunt ein geiftiges Tun sui generis fein will, jo muß fie ſich frei machen 
von aller, auch der ethiich beredhtigten Subjeltivität des Ausdrucks und in tendenzlojer Objeftivität 
nur das aus der Künftlerperfönlichfeit herausjegen, was feine Erinnerung an deren finguläre Sub» 
jettivität auffommen läßt," jondern der individuellen Weriönlichkeit des Künſtlers im Rahmen des 
Kunſtwerks eine allgemeine Bedeutung verleiht. Der wahre Künftler macht es wie der werbende Lieb- 
baber: er jet fih in Politur, um zu gefallen. Aber er gefällt nur allgemein, wenn er allgemein 


interefjant iſt. 


Allgemein interefjant ift auch, wer tiefjte Religiöfirät offenbart, wie Sophokles, Dante, 
Galderon; aber die Tendenz hebt dieje Wirkung aus fih auf. 


Wieder iſt es die freie Natur, die, 


wo immer fie in ihren einzelnen Ausjchnitten Naturſchönheit gibt, frei it — von aller Tendenz. 


Der Batheligismus in der Schönen 
Literatur Deutſchlands im 19. Jahr: 
hundert und in der Gegenwart, 


Studie von Hermann Herz. 


Im proteftantiichen Lager gilt es fait durch— 
gehends als unerjchütterliches Dogma, daß wir 
Katholiken auf allen Gebieten inferior jeien, dar« 
um jelbjtverftändlih auch auf dem der jchönen 
Literatur, Dieſe Inferiorität im Reiche der Poeſie 
wird als eine zweifache bezeichnet: erjtend als 
eine jolche, die im unjerer fatholifchen Religion 
überhaupt liege, oder wie Kurz ich ausdrüdt, daß 
die Poeſie da aufhöre, wo der Katholizismus 
anfange, zweitens ald eine numerifche, die darin 
beitehe, daß der katholiſche Volksteil Deutſchlands 
nicht eine jo hohe Zahl hervorragender Dichter 
‘aufzumweijen habe wie. der protejtantijche bzw. 
alatholiſche. 

Sine ira et studio möchte ich den Verſuch 
wagen, beide Vorwürfe auf ihre größere oder ge= 
ringere Berechtigung für das verflofjene 19. und 
das begonnene 20, Jabrhundert zu prüfen. Mache 
id) mid) daran, das Thema genau abzugrenzen, 
jo will das Wagnis am bejten durd die doppelte 
Trageitellung gelingen: 

1. In welder Anzahl haben ſich überzeugte 


Katholiten als beachtenswerte Kritifer und Dichter | 


an der Förderung der deutichen Nationalliteratur 
in der betreffenden Zeitſpanne beteiligt? 

2. Welchen Einfluß hat die fatholiiche Religion 
auf die deutjche Poeſie in Diejer Periode ausgeübt, 
teild durch den in ihr aufgejpeicherten Reichtum 
an echter Poejie und Schönheit, teild dadurd), daß 
ihr Dogma und ihre Moral, ihre Geſchichte und 


ihr Kult neue Probleme boten und fie jomit glei) | 


ihrem Stifter auch hier ſich darftellt für die einen 
als Erleuchtung und Auferjtehung, für die ande» 
ren als Fall und als das Zeichen, dem man wider- 
jprechen wird ? 

In zeitlicher Folge joll, nit von einander 
getrennt, fondern zujammen die Antwort auf beide 
Tragen zu geben verjucht werden. Nur ein feiner 
Rückblick in weiter zurüdliegende Epochen der 


deutſchen Literaturgejchichte möge zuvor geftattet | 


werden! 


ı Dichterfreife, die 








(II. Zeil als Schluß folgt.) 


Verfolgt man den ſchönliterariſchen Be— 
trieb vom Beginne des 17. bis in die Anfänge 
des 18. Jahrhunderts, ſo fällt einem ſofort die 
numeriſch ſchwache Vertretung der Katholiken auf. 
Die literariſchen Zirkel und Vereinigungen, die 
ſich mit der Pflege der deutichen Poeſie beichäf- 
tigen und das literarijche Leben tonangebend be= 
herrſchen, find ausſchließlich protejtantiich, jo der 
Heidelberger Dichterkreis mit jeinem 

auptvertreier Julius Wild. Zintgraf, Die 

prachgeſellſchaften, wieder Palmenorden, 

die erite ſchleſiſche Dichterſchule unter 
M. Opik, dem jchönliterariihen Orakel jeiner 
Zeit, der Blumenorden der Pegnitzer Schäfer 
unter Führung von Klaj und Harsdörffer, die 
Leipziger, Danziger, Hamburger 
weite ſchleſiſche 
Dichterſchule unter Hofmann v. Hojmanns- 
waldau. Hält man aber Ausihau nah der Ernte 
dieſes literariihen Betriebe, jo erblidt man 
beinahe nur taube Nehren. Mit Liedern wie dem 
Igrijcpereligiöjen Gedichte des pietiftiichen Grafen 
Zinzendorf: 

Ich liebe mein Papächen, 

Ich liebe mein Mamächen 

Und Bruder Lämmelein; 

Ich lieb die lieben Engel, 

Ich lieb den obern Sprengel, 

Das Kirchlein und mein Herzelein.“ 
fann die deutſche Poeſie wahrlich feinen Staat 
machen. 

In der langen Zeit vom Jahre 1600 jind 
neben einigen echten Talenten mittlerer Stärfe, 
wie den Proteſtanten Fleming, Simon Dad, 
Gryphius, dem Epigrammatifer Logau und dem 
Ratholiten Rettenbacyer, die unter günjtigeren Ver— 
hältniſſen wohl jehr Bedeutendes hätten leiften 
tönnen, ganze ſechs wirklich große Talente erjtanden, 
die Tüchtiges geleijtet haben, und deren Werke, mehr 
oder minder gekürzt und gejchidt bearbeitet, 
dauernder Beitand der deutſchen Nationalliteratur 
bleiben werden. Es find dies: der proteftantiiche 
Kirchenlieddichte Baul Gerhardt, die beiden 
Lyriler und Jejuiten Spee und Balde, die 
Konvertiten Angelus Silejius und Chri— 
ſtoph v. Grimmelshaujen, der Berfafjer 
des Simplizius Simplizifjimus, eines unjerer aller= 


| bedeutendften Romane, jowie der berühmte Ab» 
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raham a St. Clara. Alſo fünf Katholiken, 
latholiſch ſowohl ihrer Heberzeugung wie auch dem. 
Inhalt ihrer Werte nad! Während demnach für 
die Zeit von 1600 bis ca. 1710 die Katholifen, 
wenn man nicht auf den literarijchen Betrieb, 
jondern auf die Leiſtungen fieht, jehr günftig ab— 
ſchneiden, verſchwindet der Katholizismus im der 
Zeit von 1710—1800 in jeder Beziehung jozu- 
jagen ganz au& der deutjchen poetiſchen National» 
literatur. Sowohl die Stürmer und Dränger, wie 
auch die Hainbündler und die den beiden zum 
Zeil vorangegangenen Gottihedianer, Schweizer, 
Hallenjer ujw., find nicht nur ihrer Perſon nad, 
jondern auch dem Inhalt ihrer Schriften nad 
proteſtantiſch, wenn auch nicht immer antifatholifch. 
Dasjelbe gilt für die Klaſſiker Leſſing, Klopftod, 
Herder, Wieland, Schiller, (Goethe bis zum 
Sabre 1797, 

Da durchfuhr auf einmal, wie ein Blik aus 


beiterem Himmel, die ganze literariſch gebildete | 
Melt die Kunde, dab Graf Friedrich Leo- | 
pold zu Stolberg am 1. Juni 1800 mit | 
| hätte jemals ernſthaft fatpolifiert. 


jeiner Gemahlin und jeinen Kindern, mit Aus» 
nahme der ältejten Tochter, in Münfter i. W. zum 
Katholizismus übergetreten jei. 


Von der Wirkung diejer Komverfion fönnen 
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Das Jahr, in dem der Katholizismus wieder 
literaturfähig geworden, ift nicht das Jahr 1800, 
fondern das Balladenjahr 1797. Der Genins, 
der dieſen gewaltigen Umſchwung hberbeiführte, 
nannte fih Frie drich Schiller. Im „Gang 
nah dem Eiſenhammer“, im „Grafen 
von Habäburg“ und im „Kampf mit dem 
Drachen“ wurden jeit langem der ftaunenden Welt 
die überreichen poetiſchen Schäße der fatholijchen 


| Kirche in Dogma, Moral und Kult zum erjten 





wir uns heute feine rechte Vorftellung mehr madyen. 


Ihresgleihen hat fie nur in der Konverfion des 
Kardinald Newman. 

Die katholische Kirche galt in jenen Tagen wirf- 
fh für tot. Ihre Lage war eine jo unfäglich 
troftloje, daß Herder jchreiben konnte, „die Kirche 
Roms gleiht nur noch einer alten Ruine, in die 
fein neues Leben mehr einziehen fann“ und Goethe 
hatte gemeint: „die Zeit der Eroberungen ſcheint 
mir für die katholische Kirche für immer vorüber.” 

Und gerade um dieje Zeit fehrt Stolberg zur 
latholiſchen Kirche zurüd, er, der als der Mäzen 
und unbeftrittene Führer der Hainbündfer ger 


golten, der als Dichter, Aeſthetiler und Schrift | 


fteller einen der klangvollſten Namen jeiner Zeit 


land in engjter Fühlung ftand, mit M. Claudius, 
Klopftod und Goethe eng befreundet und von 
allen als echter Ehrenmann geachtet und geihäßt 
war, er, der als Gejandter an verjchiedenen Höfen 
tätig, in feiner Perfon dem Ausland gegenüber 
die Ehre der neu aufblühenden deutichen Literatur 
vertrat, er, der Sproß eines der älteften edeljten 
deutſchen Adelgeichlechter! 

Für den Einfluß der fatholiihen Religion auf 
die deutjche Nationalliteratur war jeine Konver— 
fion von der größten Bedeutung. Profeſſor Auguft 
Sauer, Herauägeber des Eupborion, urteilt darüber: 
„Durch Stolbergd Uebertritt wird der vernach— 
läffigte Katholizismus wieder literaturfähig, wird 
die Aera des romantijchen Katholizismus einge— 
leitet.“ ine geiftreihe Bemerlung, aber wie 





Male wieder offenbar. Im Jahre 1800 vollen« 
dete der große Dichter „Maria Stuart“ und 1801 
die „Jungfrauvon Orleans“. Denfe man über 
legtere Dichtung wie man will, aber leugne man 
eines nicht weg: Keinem Ddeutichen Dichter ift 
jo wie Schiller in der Jungfrau von Orleans 
der echt Ddichteriihe Ausdrud gelungen jener 
beinahe myſtiſchen Begeilterung frommer echt 
patriotifcher fyranzojen, die da glauben, fein Land 
der Erde jtehe jo unter dem unmittelbaren 
Schuße der sainte vierge wie Frankreich. Aber 
gehe auch feiner jo weit, daß er glaubt, Schiller 
Der Dichter 
der Jungfrau von Orleans blieb Zeit jeines 
Lebens Rationalift und Kantianer. Er jtand dein 
hrijtusgläubigen Protejtantismus wie der katho— 
lichen Religion gleidy fühl gegenüber. Aber er 
war ein ehrlider Schönheitsjuher. Bei 
diefem Suchen hatten ihn die Pfade vor die fatho= 
liſche Kirche geführt. Er hatte die Klänge aus 
der verlorenen Kirche vernommen und nicht ge= 
zaudert, die wunderbar ergreifenden Zöne in jeiner 
Didtung mitihwingen zu laſſen. So fam es, 
dab der große Dichter in jeinen bedeutenditen 
dichteriihen Schöpfungen das Chriftentum nur 
als fatholijches Ehriftentum anerfannt und ver» 
wertet hat. 


Ein Gleiches gilt von Goethe, dem großen Neu— 


beiden und Pantheijten. In feinem Fauſt, deijen 
erfter Teil 1808 erſchien, hat er chriſtliche Ge— 


hatte, er, der mit dem ganzen literariſchen Deutſch⸗ danten und Gebräuche, und zwar in jpezifiid) tatho· 


licher Faſſung, äſthetiſch aufs meiflerhafteite ver- 
wendet, wenn ſchon die Dichtung als ſolche nichts 
weniger als chriſtlich ijt, chriftlich höchitens in dem 


' Sinne wie Tertullian die Menjchenjeele überhaupt 


jede geiftreiche Bemerkung etwas einfeitig und nur | 
fluß aus. 


teilmeije richtig! 


al3 naturaliter christiana bezeichnet. So ift 
der katholiſchen Religion in den beiden glänzendſten 
Vertretern der klaſſiſchen Blütezeit gerade in 
ihren Meifterwerfen und jpeziell in der größten 
neubochdentihen Dichtung, im Fauſt, die glän» 
zendſte Ehrenrettung in dem Sinne geworden, als 
ihr Kult und ihre Lehre für den Dichter die 
reichjte Fundgrube iſt für künstlerische Gedanten, 
Stimmungsmomente und Anregungen. 


Noch weit mehr jedoh wie auf die beiden 
Koryphäen des Klaſſizismus übte die Schönheit 
und Poeſie der katholischen Religion auf die neu 
beginnende Periode der Romantif ihren Ein- 
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Die Romantik iſt in ihren hiſtoriſchen An— 
fängen und in den Grundprinzipien ihrer erſten 
Enſwicklung, wie fie der eigentliche Theoretiker der 
Romantik, Friedridh Schlegel, grundgelegt hat, 
nicht® weniger als katholiſch oder auch nur hriftlich, 
fie ift direft fichtianiſch und ſchellingianiſch, d. h. 


atheiftiih. Ich möchte mir nun nicht getrauen, das | 


ganze Werden der Romantik, oder wie man ji nad) 
einem Arnimſchen Roman auszudrüden beliebt, 
„Reichtum, Schuld und Buße“ diejer herrlichen 
Periode zu zeichnen. Der Mann fehlt uns nod), 
welcher uns eine ganz richtige und farbenpräcdtige 
Zeihnung der Nomantif gibt, wie fie mit Fried» 
rich Schlegels Begeifterung für die Antife und 
Schiller beginnt, von da übergeht zu Fichtes 
Hpdentitätsphilofopbie, bis Fr. Schlegel von Fichte 
auf Goethes Roman Wilhelm Meijter kommt 
und in diefem den Höhepunft aller Poeſie erblidt, 
und aus ihm den Begriff des Romantiſchen ab- 
ftrahiert, wie er den für die Romantif jo wid 
tigen Begriff der Jronie gewinnt, wie er dann mit 


jeinem Bruder W. Auguft Schlegel durch die Er- 





forſchung der Weltliteratur, namentlicy der Inder, | 
Dantes, Cervantes, Shafejpeare jeinen Gelichtö- 
‚ unter einem einzigen fichtbaren kirchlichen Ober- 


freiß erweitert, jchließlicd auf dad M. U. zurüd» 
tommt, die Schwelle der katholiſchen Kirche über- 
tritt und als Menſch und Dichter in fie eintritt. 

Neben Friedrich Schlegel hatten Tied, Waden- 
roder und Novalis die Romantif weiter gebildet, 
teil auf die mittelalterliche deutſche Malerei 
zurüdgebend, teil bei Fichte, Jalob Böhme und 
der Scellingichen Naturphilojophie ihre Anleihe 
machend, bis fie alle vor die Schwelle der fa- 





tholijchen Kirche geführt wurden und ihre diche | 


terifche Produktion eine Zeitlang nicht bloß einen 
ſtark fatholifierenden, fondern ausgeiproden Ta» 
tholifhen Charakter aufwies. Man kann mohl 
jagen, im Zeitalter der Romantik war das Ka— 
tholifieren in der Kunſt zur förmlihen Manie 
und Mode geworden. Die Romane, Novellen 
und Märdhen der romantijhen Periode find 
förmlich bevölfert von Mönchen, Nonnen, gottes« 
fürdtigen Rittern, Waldbrüdern, die alle einen 
mehr oder minder leuchtenden Heiligenichein ums 
Haupt haben. Die romantijhe „Kunjtfrömmig- 
keit“ offenbart überall die Sehnſucht nad der 
tatholiſchen Religion. Der tieffinnige, myſtiſch 





veranlagte Novalis fingt zur Ehre der Mutter | 


Gottes das Lied: 


„ch ſehe dich in taufend Bildern, 
Maria, lieblih ausgedrüdt; 

Doch kein's von allen kann dich ſchildern, 
Wie meine Seele dich erblickt. 

Ah weiß nur, dab der Welt Gefümmel 
Seitdem mir wie ein Traum vermeht 
Und ein unnennbar jüßer Himmel 

Mir ewig im Gemüte fteht.“ 


Ludwig Tied jchließt jeine Tragödie „Leben 
und Tod der hi. Genovefa“ echt katholiſch: 
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„Die Heil’gen find es, die den Himmel ftürmen, 
Das Paradies ſich neu zu eigen machen, 

Das uns verloren hat Adam und Eva, 

Nun beten Fromme, wenn fi Wetter türmen, 
Am harten Kampfe mit dem alten Draden: 
Ora pro nobis, sancta Genovefa.” 


Mar v. Schenkendorf verfaßte im Fahre 
1812 ein ergreifendes Gedicht auf den gefangenen 
Papſt, deſſen Befreiung er von Gott erfleht. Auch 
Uhland und Kerner ftehen der katholiſchen 
Religion durchaus freundnachbarlich gegenüber und 
fangen manden Klang aus den Kloiterruinen und 
den katholiſchen Domen für ihre Poefie auf. 

Aber wir dürfen nicht vergefjen, daß der Ka— 
tholizismus für die Nomantifer zunächſt nur aus 
äſthetiſchen Gründen infrage fam. Novalis 
und Schenfendorf ftarben, ehe in ihnen die jeeliiche 
Entwidiung jo weit vorgejchritten, daß fie ji 
definitiv entjcheiden mußten, ob fie mit dem ſta— 
tholizismus nicht allein für die Kunft, jondern 
aud für das Leben Ernft machen, d. h. fonver- 
tieren wollten. Wohl findet fi bei Novalis in 
jeinem Fragment „Die Ehriftenheit oder Europa“ 
die herrlichſte Begeilterung für das katholiſche, 


baupte jtehende Mittelalter und die denkbar 
ſchärfſte Verurieilung Luther und der Reforma- 
tion als des „Abfalld vom wahren Chriſtentum“, 
wohl verherrliht er die Muttergottes im Liede, 
aber vom eigentlih katholiſchen Denten ift er 
noch weit entfernt. Moftizismus, Pantheismus und 
aufrichtig gemeintes Chriſtentum fließen ineinander 
über. Es ift gewiß nicht bloß der Aeſthetiler 
Novalis, der fi für die katholiſche Religion bes 
geiftert; dafür ift er eine viel zu einheitlich und 
harmonisch veranlagte Natur, als daf er jein Ich 
gleihjam in den Wefihetifer, Philojophen und 
CHriftusjünger feinfäuberlich zerlegen konnte. Es 
ift alles bei ihm eine harmonijche Eins. Aber 


es herrſcht in dem Denken des edlen Jünglings 


nod jo wenig Klarheit, daß er in dem gleichen 
Aufſatz den Gedanken niederjchreibt: 

„Das Chriftentum ift dreifadher Geftalt. Eine 
ift das Zeugungselement der Religion, als Freude 
an aller Religion. Eine dag Mittlertum über» 
haupt, als Glaube an die Alfähigfeit alles Ir⸗ 
diichen, Wein und Brot des ewigen Lebens zu 
fein. Eine der Glaube an Chriſtus, feine Mut- 
ter und die Heiligen. Wählt, welche ihr wollt, 


wählt alle drei, es ift gleichviel, ihr werdet damit 


Ghriften und Mitglieder einer einzigen, ewigen, 
unausſprechlich glüdlichen Gemeinde.“ ') 

Den ritterlihen M. v. Schenfendorf zieht vor 
allem die Begeiſterung für ein großes einiges 
deutjches Reich im mittelalterlihen Sinne, einig Im 


i) Bitiert nad: Rudolf Haym, Die romantijde 
Schule. Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen 
Geiftes. ©. 466. 2. Aufl. Berlin 1906. Weid- 


mannſche Buchhandlung. 
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Glauben, einig unter einem Oberhaupt. dem 
ſtaiſer als Gebieter des hl. römiſchen Reiches 
deutſcher Nation zur katholiſchen Kirche hin. Ob 
die beiden zu früh verſtorbenen edlen Menſchen 
bei längerer Lebenszeit wohl den entſcheidenden 
Schritt gewagt hätten? 

Friedrich Schlegel tat ihn mit ſeiner 
Gattin Dorothea im Jahre 1808 zu Cöln, 
Zahariad Werner 1811 in Rom und 
wurde 1814 Priefter, Luiſe Henjel, die wir 
wegen der innigen Verwandtſchaft ihrer Lieder- 
poefie zu derjenigen Brentanos ebenfalld hierher 
rechnen müfjen, im Sabre 1818. Brentano 
und Görres mahten mit dem Glauben ihrer 
fatholifchen Kinderzeit wieder Ernjt und die 
Nahtigal der Romantif, Eihendorff, war vom 
eriten Augenblid als fatholijcher Ritter auf den 
Plan getreten. Diefe Wendung verdroß indes 
die Nuräftheten der Romantik, wie A. W. Schle- 
gel und Tied, gewaltig. Unmutig trennten fie fid 
von der Romantik und halfen allmählich mit, ihr 
eigenes Werk zu zeritören, namentlid als fie be= 
merkten, daB das liebe Philiiterium im prote= 
ſtantiſchen Deutichland in einen gewaltigen Zorn 
und Werger über das fatholiihe Treiben der 
Romantifer geriet und hinter jeder Straßenbie- 
gung einen Jeſuiten witterte. 
tifeer Ehamifjo, Jmmermann, Rüdert, Platen 
waren außerdem der fatholijchen Religion immer 


innerlih ganz fremd gegemübergeitanden und 


hatten aud in der Auswahl ihrer Stoffe nur 
ſellen auf den Katholizismus zurüdgegriffen. 
Nun war die Zeit für einen Heine gelommen, 
der die Nomantit dem allgemeinen Gelächter 
preißgab und die Periode des jungen Deutſch-— 
lands einleitete. Es rüdten die Herwegh, Wiens 
barg, Gutzlow, Mundt, Laube, die ganze Sippe 
der Gherto-Poeten heran, um die Yuft von den 
ultramontanen Miasmen zu reinigen. Für den 
Augenblick beherrichte Jungdeutichiand vollitändig 
das Feld. Jetzt war die fatholiihe Neligion 
das Zeichen geworden, „dem man widerſprechen 
wird“. Dem Ghriftentum allgemein galt zwar 
der Kampf. Aber in der fatholiichen Kirche, 
ipeziell im Papfttum, erfannte man die Säule 
und Grundfeſte des Glauben? an die Gottheit 
Chriſti. Den Felſen Petri berannte man daher 
am heftigften. Was Gutzkow an gemeiner Bes 
Ihimpfung des Papfttums in feinen Romanen 
wie im „Zauberer von Rom” ſich leiſtete, fann 
faum überboten werden. Nicht in der Technik 
allein, aud im Inhalt machte er ftarfe Anleihen 
bei Eugen Sue. Der unausiprehlihen Lang» 
weiligfeit, Dede und dem äußerſt geringen dich— 
teriſchen Werte ift die nicht gerade große Ver— 


breitung diefer Tendenzwerle in erfter Linie zus 
zuichreiben. Betrübt jchrieb ſelbſt Eichendorff um 


die Mitte des 19. Jahrhunderts: „Noch ift kein 
Menjhenalter vergangen, jeit dieſe Romantik wie 
eine prächtige Rakete funfelnd zum Himmel empor= 


Die Halbroman« 
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ftieg und nad furzer wunderbarer Beleuchtung 
der nächtlichen Gegend oben in taujend bunte 
Sterne jpurlos zerplaßte. Der Pöbel lacht und 
die Gebildeten, faum noch vom Staunen er- 
holt, reiben fi die Augen von der Blendung 
und gehen gleichgültig wieder an ihre alten Ge— 
ſchäfte.“ (Literaturgeih. S. 310.) 

Hatte Eichendorff reht? War die Romantik 
fo jpurlos verſchwunden? Für einen Augenbfid, 
jolange nämlich das revolutionär politiſche Gefchrei 
des jungen jüdiſchen Deutſchlands den Klang 
echter Lieder übertönte, jolange als man fi an 
den liberal=proteftantifchen Tendenzromanen mit 
freifinnigem Einſchlag und an der Phraje von 
der „Emanzipation des Fleiſches“ beraufchte und 
dad Weſen der Poeſie voljtändig mißkannte. 

Allein die Schöpfungen der Romantik waren 
zu großartig, als daß man jie lange vergefjen 
fonnte. In Goethe und in der Nomantif hat die 
deutiche Lyrik ihren Höhepunkt erreicht, jofern man 
zu Eichendorff und Brentano noch Uhland und 
Mörike als —————— hinzurechnet. Deutſch⸗ 
lands größte Dichterin, ein lyriſcher Genius erſter 
Größe, Annette v. Droite-Hülshoff, kann zwar 
der Romantik nicht beigezählt werden. Sie fteht 
ſozuſagen ganz auf fih allein. Katholifin im 
Leben und Dichten (man denfe an ihr Geiftliches 
Jahr!), wird fie aber doch am beften hier ein- 
gereiht. Sie ſteht zwiichen der Romantik und 
der neuejten deutjhen Dichtung, auf deren Lyrik 
gerade Annettens Naturbeobadhtung von großem 
Einfluß war. 

Doch, wir dürfen von der Romantik noch nicht 
Abichied nehmen. Dder joll es vergejjen werden, 
daß Brentano im Kunſtmärchen ung das jchlecht- 
bin Befte geſchenkt, in der Erzählung vom braven 
Kaſperl und jhönen Annerl die erjte muftergültige 
Dorfgeihichte geichrieben und in Des Knaben 
Wunderhorn die frifhen Quellwaſſer der Volks— 
poefie in die Lyrik geleitet hat? Wieviel Katho— 
Ifches findet fi in den alten Wolfäliedern, vor 
allem in den geiftlihen Liedern des Wunderhorns! 
Indes fommt Brentano nicht bloß als Märchen— 
dichter, Novellift und Mitherausgeber von Des 
Knaben Wunderhorn in Betradt. Auch als 
Lyriker und Balladendihter hat er Meiiterhäftes 
geihaffen und zwar vor allem in der Zeit, als 
er anfing, wieder Heimweh nad) jeinem Kinder— 
glauben zu befommen. 

Der größte Gewinn, den die deutſche National« 
literatur von diejer Epoche hat, iſt einerjeit3 die 
geijtige Zurüderoberung des Mittelalters, ander- 
jeit$ das Heimatreht, das die Nomantifer den 
großen Meiftern der Weltliteratur in Deutichland 
verihafft haben. Herder, Leſſing und U. W. 
Schlegel haben in der Zeit, ehe es eine Romantif 
gab, gewiß ſchon Tüchtiges hierin gearbeitet 


‚ gehabt. Aber ganz vertraut find uns die Shate 


ipeare, Dante, Galderon, Gervanted, Lope de 
Vega, das Mibelungene und Gudrunlied, der 
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Parzival u. a. m. erſt in der romantiſchen Lite» 
raturepoche geworden. Und woher floſſen dieſe 
Ströme echtefter, lauterjter Poefie uns zu? Aus 
dem Katholizismus. Katholiih waren Dante, 
Ealderon, Gervantes, Lope de Vega in ihrem 
Leben und Dichten. Auch in Shalejpeare wird 
eine fatholiihe Weltanihauung offenbar. Man 
denfe an Hamlet! 

So ijt durch die Romantik der Katholizismus 
als reichhaltige Yundgrube von größter Bedeutung 
für die deutjche Poefie in der erjten Hälfte des 
19. Jahrhunderts geworden. 
Brentano, Eichendorff und J. Görres mit jeinem 
Bud „Die teutſchen Volksbücher“ die ganze poetijche 
Strömung bis zur Gegenwart beeinflußt haben, 
muß die Literaturgeſchichte erft noch nachweiſen. 
Ihre Bedeutung wird in unjeren Tagen all« 


Drojte-Hülshoff und einen Stifter recht zu würdigen 
beginnt. In den genannten Dichtern und Krititern 
hat aljo der fatholiiche Bolfsteil hervorragende 
Geifter aufzuweijen, jie find bis zur Stunde jeine 
glänzendjten Typen. An fie jchließen ſich dann 
echte Dichtertalente von nicht jo großer Begabung 
wie Graf Vocci, Luife Henjel und Guido Görres 
und Aurbacher an. 

Nun die Frage: Wie hat aber der Katholizis» 
mus, bezw. wie haben gläubige Vertreter des fatho- 
liſchen Vollsteils, ohne jedoch ihrer Poefie immer 
einen ausgejprochen katholiſchen Inhalt grundzus 
legen, in der nadhromantiihen Zeit am Weiter- 
bau unjerer ſchönen Nationalliteratur mitgewirkt? 

(Schluß folgt.) 
Aus der volkstümliden Biblio- 
theksbewenung des Iahres 1907. 


Dem joeben verjandten Jahresbericht des Vereins 
vom nl, arl Borromäus für 1907 entnehmen 
wır folgendes: 


In welder Meije | 





erfreulich gewachſen. 


lich Bayern. 
uns, mag ſeine Perſon in Dunkel gehüllt bleiben, 


Berein gewonnen in den Diözeſen Köln (3121), Munſter 
(2514), Freiburg (2024) und Paderborn (1803). Zurüd⸗ 
gegangen ift er in den Dizzeſen Eihftätt, Münden: 
Freiſing, Pafjau, Regensburg, Rottenburg, Straßburg 
und Trier. Ueberhaupt läßt der Süden Deutſchlands 
an der Beteiligung noch viel zu wünschen übrig, nament⸗ 
Uber aud in den anderen jüddeutjchen 
Diözejen wie Nottenburg und Straßburg fann man 
von einer nennenswerten Verbreitung des Bereins laum 
reden. Nur die Erzdiözefe Freiburg zeigt jeit den legten 
zwei Jahren einen jehr erfreulihen Aufſchwung von 
beinahe 50 Prozent bei einem Mitgliederbeftand von 
6716. Die ftärffte Mitgliederzahl hat der Berein in 
den Diözefen Köln mit 48024, Münfter mit 26237, 
Paderborn mit 21349, Trier mit 16516, Osnabrüd 
mit 3787 und Hildesheim mit 3286 Teilnehmern. 
Dies maht auf je 100 Katholiken in den Diözejen 
Köln 1,71, Münfter 2,00, Paderborn 1,63, Trier 1,36, 
Osnabrüd 1,85 und Hildesheim 1,70 Angehörige des 
Borromäusvereind. Eine einigermaßen bedeutende Mit: 


mählich begriffen, ebenjo wie man jeßt erſt eine gliederzahl hat auch die Didzeie Breslau, nämlich 8113. 


Der Tatholifhe Prehverein für Bayern 
ift, wie fein Jahresbericht für 1907/08 Iehrt, wiederum 
Er zählt jegt 91 Ortsvereine 


(18 mehr als im PBorjahr) mit zujammen 10499 





Dieſe bedeutungsvollfte deutſche katholiſche Organi- 


ſation zur Verbreitung guter Bücher ift im abgelaufenen 


Yahre ın jehr erfreuliher Weiſe gewachſen. Von 139555 


Bereindangehörigen des Jahres 1906, die in 3074 
Vereinen zujammengeihlofjen waren, ftieg der Verein 


bis 31. Dezember 1907 auf 151 020 Teilnehmer und | 2 
' Frauen und Mädchen 45, Wrbeiterinnen 10, Scüles 


3265 Mllfsvereine. Die Zunahme der Teilnehmer be 
trägt jomit 11465 Perſonen, die der Hülfsvereine 191. 
Vereindangehörige in Klafje I waren e8 35139, in 
1I 59077, in III 56804. Für die 3265 Vollsbüche— 
reien des VBorromäusvereins, jowie für andere fatho: 
liche voltstümliche Leleinftitute fonnten Bibliotheks— 
gaben ım Werte von inägejamt 16600) M. abgegeben 
werden. Der Wert der Büchergaben, die der Berein 
feinen Angehörigen zur Begründung bzw. Erweiterung 
ihrer Haus: und Familienbücereien zufommen lich, 
beläuft fi auf 615000 M. Der Berein hat demnad 
im Jahre 1907 gute Bücher im Werte von etwa 
780000 M. unter das fatholtiche deutiche Bolt gebracht. 
An dem ſchönen Aufihwung find faft alle deutiche Did« 
zejen beteiligt. Die meiften neuen Teilnehmer hat der 





(+ 1197) Mitgliedern. Er unterhält bzw. unterflägt 
89 (+ 20) Bolksbibliothefen, die über 79600 (+ 13450) 
Bände verfügen! Es jei bemerft, dab ein Zeil dieſer 
Bibliothefen, wie die in Würzburg, Bamberg, St. 
Bonifaz in Münden und Yandshut, an den Borro- 
mäusverein angeſchloſſen jind. Die Zahl der Ent— 
leihungen beträgt 301000 (+ 66100). Der Berein 
hatte eine Einnahme von 11 322,63 M., eine Ausgabe 
von 8597,43 M., das Gejamtvermögen einſchließlich 
4000 M. Stiftungsfond beträgt 6725,20 M. 

Ueber daS Leben eines der bedeutendften Ortsvereine 
im Jahre 1907/08, des in Landshrt gibt folgender 


| Bericht Auskunft: 


Eine intereffante Aus leihe- und Standes: 
ftatiftilergibt das letzte VBereinsjahr. Die 12183 aus: 
geliehenen Bände verteilen fih auf 1006 Perſonen, 
wovon 606 der Männerwelt, 400 der Frauenwelt an- 
gehören. In bezug auf die verjchiedenen Berufsflafien 
geitaltet ficy die Ausleiheziffer folgendermaken: Höhere 
Beamte 39, mittlere und niedere Beamte 80, ſelb— 
ftändige Handels und Gewerbetreibende 128, unſelb— 
fländige Handels und Gewerbetreibende 20, Handlungs 
und Gewerbegehilfen 35, Studenten und Schüler 189, 
Arbeiter 35, Privatiers 19, Landwirte 11. Bon den 
weiblichen Lejern treffen auf: Hausfrauen und ihre 
Töchter 175, erwerbtätige frauen und Mädchen im 
Handel und im Haushalte 122, fürs Lehrfach tätıge 


rinnen 48. — Die verjchiedenen Wifjensgebiete zeigen 
' folgende Verhältniszahlen: Jugendleftüre 4576, Belle 


triftit (Nomane und Novellen) 4726, Zeitſchriften für 
Erwachſene 1826, Gedichte 294, Religiöſes 196, 
Länder und Völferfunde 179, Naturwiſſenſchaften 149, 
Literatur (Poefie) 103, Kunft und Kunſtgeſchichte 48, 
Nachſchlagewerle 36, Rechtstunde und Soziales 26, 


' Philojophie und Pädagogit 24. — Die Abgabe ber 


Bücher erfolgte an die gejamte Einwohnerſchaft ohne 
Unterichied der Konfefjion und der Parteiſtellung, ſo 
daß die Bibliothek in der Tat Gemeingut des ganzen 
Volkes, eine Voltsbibliothek im jhönften Sinne 
des Wortes geworden ift. In Zukunft wird die Vers 
einsleitung ihr Hauptaugenmerk noch dahin zu richten 
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haben, daß die Jugend flufenmweis alfmähli au von | 


der Luft zur abenteuerlichen Lektüre mehr zur erniteren 
für die praftiiche Berufsausbildung herangezogen wird. 
Für alle, die fih für irgend einen Beruf ausbilden, 
joll ja die Bolksbibliothef eine Hilfsquelle für eine 
tüchtige und praftiiche Ausbildung fein: Demnach wird 
die Bereinslertung auch dahin mehr Rechnung tragen 
müflen, daß mit der Zeit für ſämtliche Wiſſensgebiete 
die neueiten und beften Bücher eingeftellt werden. Frei⸗ 
li erfordert ein folder Ausbau der Bibliothek jo hohe 
Summen, dab hierzu die Vereinsbeiträge nicht reichen, 
Es find außerordentliche freiwillige Gaben feitens edler 
Wohltäter nötig, die Herz und Sinn haben für die 
zeitgemäße Aufgabe der Volksbildung und Volkserzie⸗ 
dung. Die mit dem Bibliotheliolal vereinigte Leſe—⸗ 
balle erfreut fich einer ftets zunehmenden Frequenz aus 
allen Kreiſen. Sie erweiſt fi als ein vorzügliches 
Bildungsmittel und als ein wirfiames Gegenmittel 
gegen die Gefahren des Alkohols; denn viele junge 
Leute bringen dort ihre freie Zeit mit der Leltire der 
—— Zeitungen, Zeitſchriften und Fachblaätter zu. 

ie 


Jahr zu jchägen jein. Die Redaltion. 


Rezenſtonen. 


«ine Berdflichtung zur Beſprechung oder Titelaufführung ein⸗ 
—— nicht verlangter Rezenfionseremplare wirb nicht 

dernommen. Rückhkenbung ber nicht —5—— Regen ſtons⸗ 
att. 


Dad Mittelalter und feine kirchl. Eutwick⸗ 
lung. Sammlung Kultur und Katholizismus. 
Bd. VII. Bon Albert Ehrbard. Mainz, 
Kirhheim. 340 ©. Preis kart. M. 2,50. 

Die Arbeit ift ein wertvolles Buch, defien eingehende 
Keltüre denn Lejer befähigen wird, „Stellung zu nehmen 
ju jenen allgemeiniten Merturteilen über das Mittel 
alter, die oft genug an den gebildeten Katholilen her⸗ 
antreten, und deren wahre und falſche Momente nur 
auf Grund der Kenntnis der mejentlihen Züge der 
fhirhlihen Entwidlung des Mittelalters reinlich geichie- 
den werben fünnen“. Sind ed auch nicht durchweg neue 


eremplare findet nicht 


Gedanken, die Ehrhard hier vorträgt, ſo ift dod ihre | 


gedrängte Zuſammenfaſſung und pragmatiiche Darftellung 
kin unbeftrittenes Verdienſt. Nah der inftruftiven 
Erläuterung des Wortbegriffes — Mittelalter -— und 
feines Inhaltes folgen die Darlegungen über die Grund» 
faltoren des Mittelalter und über die Grundlegung 
des mittelalterlichen Kirchentums. Daran jchliekt fich 
die padende Schilderung der einander ablöfenden Bors 
derrihaft von Kaifertum und Papfttum umd in einem 
großen Kapitel die kirchlichen Hauptihöpfungen der 
mittelalterlihen Blütezeit. Sehr eingehend behandelt 
find Scholaftit und Inquifition. Zum Schluß leitet 
über das Kapitel vom kirchlichen Auflöjungsprozeh des 
Mittelalters und den Borboten einer neuen Bert, das 
lebhaft kontraftiert zu der jüngft gehörten übertriebenen 
Behauptung, es fehlte uns weſentlich noch afles an 
richtiger Beurteilung des ausgehenden Mittelalters und 
zur richtigen Einftelung Luthers. In den Schlußer⸗ 
gebnifjen räumt Ehrhard mit den über das Mittelalter oft 
gehörten Schlagwörtern von rechts und linfs auf und 
markiert beftimmt und anſprechend die richtige Stellung 
zum Mittelalter. Die Grundlinien, wie fie Ehrhard 
bier gezogen bat, werben faum angefochten werden, in Ein⸗ 
zelheiten aber werden fi da und dort Ausfiellungen 


Frequenz dürfte auf ca. 30000 Beſucher pro 


13 





| Mluftrationen. 
faſſers alle Anerkennung zollen muß, jo wird man fid 


geltend machen. So follte zum Schluffe des V. Ra: 
pitels der Herausentwidlung der jelbfländigen König: 
reiche eine weiter zurlidreihende Beachtung geſchenlt wer: 
den, Philipp der Schöne taucht zu plöglih auf. Zur 
treffender jollte auch der Mangel an intenfiver, geregel« 
ter Paftoration der Maflen betont werden, der über: 
haupt die Schwäche der mittelalterlihen Kirche ausmacht. 
©. 191 find die Laienbruderichaften zu hoch eingeſchätzt; 
denn gefteigerter kirchlicher Betrieb iſt nicht gleichbe— 
deutend mit flärferem religiöſem Leben. Doc das find 
Kleinigkeiten, die nicht ins Gewicht fallen gegenüber dem 
Geſamtwert des vorzüglichen Buches, dem wir die wet: 
tefle Verbreitung in den ſtreiſen der gebildeten Laien» 
welt und des Klerus münchen. 
Bruchſal. Dr. Hermann Siebert. 


Qilfred der Große. Bon P. 4. Zimmermann. 
Siyria, Graz. Preis 70 Pfg. 

In der Grazer „Illuſtrierten Geſchichtsbibliothel 
für jung und alt“, die eine wirfliche Lücke in unſerer 
latholiſchen Literatur für die Jugend ausfüllt, ift als 
8. Bänden erſchienen Alfred der Große, König von 
England. Bon vr. U. Zimmermann 8. J. Mit 15 
Wenn man aud dem Fleiß des Ver: 


doch bei der Leltüre des Eindrudes nicht erwehren 


lönnen, daß das Werfchen bei Verziht auf Polemik 





und Hypotheſen gewonnen hälte.. Darum dürfte es 
fih bei einem Neudrud empfehlen, auf die gelehrte 
Rüftung zu verzichten und dafür dur lebendige, Frische 
Schilderung der Jugend die Lejung anziehender zu ges 
ftalten. Dr. Siebert. 


Die Geſchichte meines Lebens von Helen 
Keller. Mit einem Borwort von F. Holländer. 
Deutih von P. Seliger. 29. Aufl. 1907. Stuttg., 
Zub. 347 ©. Preis M. 5,50. 

Vor ca. anderthalb oder zwei Jahren „mußte jeder 
Die Geichichte meines Lebens von Helen Keller gelejen 
haben“. Alles ſprach und redete von dem wunderbaren, 
taubftummen und blinden Mädchen, das feine Lebens— 
ihidjale eigenhändig niederichrieb. Oder hat fie jemand 
anderes verfaßt? (#8 entftand nämlich bald eine Kontro—⸗ 
verie, ob Helen Keller aus ſich heraus ihr Leben nieder- 
geichrieben, oder ob es ihre Xehrerin, Fräulein Sullivan, 
ihr in die Hand buchſtabiert habe. (cf. unten die Ber 
iprehung des Buches „Was ſoll man über H. Keller 
denfen ?*) Ich möchte mir nicht getrauen, darüber ein 
beftimmtes Urteil abzugeben, wennihon eine Anzahl 
Wendungen im Bude, wie ©. 124, wo 9. Reller 
auf einmal eine am Boden hingeftredte Linde „erblidt*, 
und die Übertriebene Urt und Weile, wie fie Seite 
130 #. vom Einfluß des Vortrags der Schauipieler 
berichtet, dem Zweifel Raum lafien, es möchte unter 
einer Art vielleicht unbewußter Euggeftion Frl. Sulli— 
van ihr vieles in die Finger hineinbuchftabiert haben, 
was Helen Keller als ihr eigenes Erlebnis niederges 
ichrieben hat. Die Selbftbiographie der Helen Seller 
umfaßt den erften Teil des Buches bis ©. 143. 

Teil Il bringt Briefe der Berfafferin aus den Jahren 
1837 —1901 in Auswahl (fie wurde am 27. Juni 1880 
in Zuscumbia, einer Meinen Stadt im nördlichen 
Alabama in Nordamerika geboren), ſowie nähere Nach— 
richten über Helen Kellers Perfönligpkeit, Spradhe und 
Bildungsgang, vorzüylih nad Briefen und Berichten 
ihrer Lehrerin Sullivan, nebft einer Abhandlung über 
H. Keller als Schriftftellerin. Leider find eine ganze 
Neihe von Wörtern und Süßen nur engliſch wieder: 
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gegeben, der „mandmal eimas ungewöhnlichen Aus» 
drucksweiſe der Berfafjerin” wegen, wie es im Vorwort 
heißt. Aber dies hätte doch nicht gehindert, dem Eng- 
liihen noch die deutſche Ueberjegung in Fußnoten 
beizufügen. Manchmal ſchien mir, ſoweit id das 
Engliſche verftand, die Ausdruckſsweiſe übrigens gar 
nicht jo ungewöhnlich. Durch diefe Unterlaffjung wird 
der Leſerkreis des Buches bedeutend eingeichränft, mehr 
noch aber durch Die darin geäußerten rationaliftiichen 
Anfihten Über die Religion auf ©. 135, 136, 139, 
295f. Doc find diefe Heußerungen nur gelegentliche 
Bemerkungen und wollen lediglich die jubjektive Anficht 
der Berfafjerin furz zum Ausdıud bringen. Dem ganzen 
Buch drüden fie feineswegs den Stempel auf. Ad 
denke, für atademijch gebildete Leſer ift das Bud eine 
jehr anregende Lektüre, wennſchon die jchwierigen Pro= 
bleme der empirischen Piychologie und der Pſychophyſit 
dadurch wohl faum eine bedeutende Ktlärung erhalten. 
Aber das Buch ift lefenswert, mag auch die Zeit längſt 
vorbei jein, wo es deshalb „jedermann geleien haben 
muß,“ »2weil man davon ſpricht«“. 


Bonn. Hermann Herz. 


Wie fol man über Selen Keller denken? 
„Die Geſchichte meines Lebens" und ihre Ent- 
ftehung. Für Pädagogen und Laien geichrieben 
von Rud. Brohmer, Zaubftummenlehrer. 
56 ©. 8°, (1906) Berlin, Harmonie. M. 1.—. 
Dem Berfafler muß man ernitlich böje jein. Mun- 

dus vult decipi, ergo decipiatur, Die beften Bücer 

werden verächtlich beileite geſchoben, weil fie den feine 
gebildeten „kritiſchen“ Geift verlegen, fommt aber etwas 

Senjationelles, jo wird die fchärfite Kritit auf einmal 

Rumpf. Eine arme Zaubftummblinde „verfaßt* ihre 

Lebensgeihichte — da wird Auflage Über Auflage nötig, 

jelbft die Renzenſenten ericheinen taubblind (ın feiner 

einzigen unter vielen Beiprehungen habe ich andere als 
nebenjählihde Einwendungen gefunden), ein wahrer 

Reihtum von Geift und Feinfinn wird höchſt jelbftver- 

ftändlih bingenommen; ein Jahr jpäter verfaßt die 

jelbe ein Wert über die jchwierigfte aller Fragen („DOpti« 
mismus“), und wieder dasjelbe Scauipiel. Was hätte 
diefe Kraft der Welt noch jchenten fünnen! Und da 
fommt Brobmer und beweift uns, und zwar einzig an 
der Hand der „Beihichte meines Lebens“, allerdings 
mit dem ganzen pſychologiſchen Scharffinn des Fach—⸗ 
mannes, da& wir wieder einmal auf einen Schwindel 
bereingefallen find. Man muß dem Schlußernebnis des 

Verfaſſers durchaus beipfliten; er jagt: „Indeſſen 

bin ich noch ſchuldig zu jagen, wie ih mir die Ents 

ftehung der »Lebensgeſchichte denfe. Das geſchehe ganz 
furz. Fräulein Sullivan hat die Lebensgeihichte zum 

Gegenftande unterrichtlicher Beiprehungen gemadıt. 

Sie hat die einzelnen Kapitel in Helens Hände buch: 

ftabiert, Helen hat das Gegebene zuerft im Handalpha— 

bet, dann mit der Schreibmaſchine refapituliert, wozu 
fie ihr phänomenales Gedächtnis befähigte. Alsdann 
wurde die Arbeit von Fräulein Sullivan forrigiert und 
dem Drude übergeben.“ 

9. Falkenberg. 


Herden. 

Im Flug an füdlihe Geſtade. Reiſeeindrücke 
aus Spanien, Marofto und Italien. Mit 100 
Illuſtr. von G. Baumberger, Einfiedeln, 1908. 
483 ©. 

Es ift etwas im Fluge vorangegangen, nicht allein 
mit der Reife, jondern auch mit der Niederſchrift der 
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beiten, von der Straße aufgelejenen Ausprüden und an 
farblojen Partien. 

Aber, gottlob, der gute, treuberzige Baumberger 
muß des Öfteren namentlid da, wo ein buntes Bolls- 
leben durcheinander wogt, den Flug eimas mäßigen! 
Dann jpäbt fein ſcharfes Auge tief hinein in die abge 
legenen Gäßchen und Wintelhen. Was er dajelbft 
beobachtet, jchildert er in feiner geiftreichen Weile und 
gibt oftmals ergreifende Bilder menſchlichen Elends, 
aber auch eines ſchlichten, echt religiöjen Vollslebens, wie 
3. B. „In den Kleingäßchen“ Neapeld oder „beim 
Kleinihufter im Borgo Pio* zu Rom. Dajwiſchen 
gelingt es ihm meifterhaft, mit wenigem Aufwand von 
Worten den Zauber einer ftillen Mondnacht, oder eines 
Sonnenaufs und Untergangs auf hoher See zu ſchildern. 


Höchſt fefielnd wird er, jobald er die Herrichaften, die 








in der hoben Kirchen- und Staatspolitif eine Rolle 
ipielen, aufſucht und feine Geſpräche mit ihnen wieder: 
gibt oder uns den Eindrud jchildert, den dieſe Männer 
auf ihn gemacht haben. Das Beite dieſer Art ift jeine 
Audienz bei den beiden ſtardinälen Rampolla und 
Vives 9 Tuto. Auch Über Spanien und Marofto weiß 
er und vieles zu jagen. Und gerade weil jeine Berichte mit 
dem landläufigen Gerede im jchroffften Widerſpruch 
ftehen, glauben wir Baumberger umjo lieber; denn er 
ift eher alles andere denn ein gebanfenlojer Nachſchwätzer. 
So wie er jelber fie geliehen und beobachtet hat, ſchildert 
er uns Menſchen und Zuftände, nicht wie's da und dort 
in einem Buche geichrjeben fteht. Wenn, meines Eradtens, 
das Werk auch Hinter Baumberaers früheren Werten 
Juhu“ und „Blaues Meer und ſchwarze Berge* etwas 
zurüdbieibt, ift es gleihmwohl eine Reiſeſchilderung, in 
der man mit großem Vergnügen lieft, ein Bud, das 
man für erwachſene Lejer in Stadt und Land beftens 
empfehlen kann, 
Bonn. Hermann Herz. 


Epistulae redivivae. Aus dem Papierkorb ge 
rettete Briefe. Bon Ansgar Albing. Dsna 
brüd 1908. Pillmeyers Buchhandlung. 310 ©. 
Ein hodinterefiantes Buch! Briefe und Briefab- 

ſchnitte aus aller Welt an die mannigfachſten Adreſſaten. 

Beginn im Jahre 1890 kurz vor des Verfaſſers Leber« 

tritt zur fatholifchen Kirche, Ende 1907 kurz bevor die 

Blätter Ansgar Albings Ernennung zum Pfarrer von 

Offenburg in Baden meldeten (!). Alſo 17 Jahre des 

Lebens, lauter Jahre ernften Ringens, ununterbrochener 

Wanderihaft über die Erde, Jahre äußerer Kämpfe 

und inneren Friedens im Befig der Wahrheit, zulekt 

aud Jahre der Sehnſucht nah einem feften, ftillen 

Wirkungskreis, in dem die mühſam errungene, aber 

jet freudig feftgehaltene Glaubensficherheit fruchtbar 

gemacht werden lann für andere, wie es des Priefters 
ſchönſte Aufgabe if. Und der Inhalt des Buches ? 


Der ift jo mannigfaltig und reich, daß er nicht leicht 


angedeutet werden fan. Bald fallen interefiante Streif- 
lichter auf des Schreibers inneren Entwidelungsgang 
zur Kirche bin, bald wird man an dieje oder jene 
Partie aus moribus paternis erinnert, bald werden 


| die proteftantiichen Vorurteile gegen die katholiſche Kirche 


und die proteftantijche Unwiſſenheit iiber katholiſche Dinge 
beleuchtet, die beide jo groß find, daß jelbft der Water 


' jeinen Sohn nicht mehr verfteht, wenn er latholifierende 


Neigungen bekundet. Hier werden meifterhafte geogra’ 
phiihe Skizzen entworfen und wird eine Vertrautheit 
mit den Berhältniffen und Religionen überjeeiicher, auch 
heidniicher Völker bekundet, die in Staunen jeßt, dort 


Neifeeindrüde. Man merkt es mitunter an den nädjften | wird einem Proteftanten gegenüber das Dogma erklärt 
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und verteidigt; hier werden die Berhältnifje an der 
FKurie von dem dienflturnden Kammerherrn beleuchtet, 
dort wird ein Blid eröfinet in eine Teezeremonie bei 


einer erotijchen Größe oder in das Souper einer Ham» 


burger Batrizierfamilie, wo man geneigt ift, den Schritt 
des X, 9). mit Geiftesverwirrung oder Blafiertheit zu 
erflären. Jetzt ziehen Wilhelm II., Leo XIIL., Pius x. 
dann wieder Graf und Gräfin Lonyay unter beftimmten 
Berhältnifien und in entiprechender Beleuchtung vor dem 
Geiftesauge des Leſers vorüber. Plaudereien über 
Kunft und Aunftwerke wechſeln mit Erörterungen über 


Modernismus, Fanatismus, praltiihen Katholizismus, 


mit Gauferien über Theater, Karriere und Yugend- 
lektüre. Damit ift der reiche Inhalt des eigenartigen 
Buches nur angedeutet. Auch die edle vornehme Sprache, 
die Sicherheit im Urteil, die Mäßigung in der Kritik, 


furz, die vornehme Geſinnung des Berfafjers berührt | 


überaus ſympathiſch. Nur einmal haben wir uns an 
zwei Ausprüden geftoken. Sie ſtehen ©. 249 gleid 
oben, wo von dem Januariuswunder die Rede iſt. 
Wohl wiflen wir, wie daS Lateiniihe vetulus an fi 
zu überjegen ift, aber in der weiblichen Form fehlt nie 
der Beigeihmad des Verächtlichen. Wir wiſſen aud, 
daß die Beanftandung ſachlich berechtigt ift, aber trotz- 
dem haben uns die beiden Ausdrüde in diefem Zus 
jammenbang weh getan. Auf Leier, die nicht die Glau—⸗ 
bensüberzeugung des Verfaflers teilen, fönnen fie aud 
in anderer Hinſicht übel wirfen. Gerade weil wir das 
eigenartige Buch liebgewonnen haben, müflen wir jagen: 
Weg mit diejen zwei Worten bei einer Neuauflage. 
Bensheim. Prof. ©. Lenhart. 


Das zweite Geſicht (Die „Borgeihichten“) nad 
Wirklichkeit und Weien. Bon Prof. Dr. Friedr. 
Zurbonfen Köln a. Rh. Berlag von 
IB. Badem. Geh. M. 1,80. 108 Seiten. 
gr. 8”, 

Eın reiches Material legt uns der fleißige Sammler 
und Berfafler vor. 
manche Eideshelfer zur Berfügung; ein oft zitierter ıft 
— Echopenhauer. Der Berfaffer ift mit wiſſenſchaft 
licher Borficht zu Werte gegangen ; er ift ja jeibft über» 
zeugt, dab 95° der überall erzählten „Vorgeſchichten⸗ 
fälle“ wertlos find. Beſonders zeichnet fih das 
6. Rapitel („Schein und Wirklichkeit‘) durch nüchterne 
Kritil aus. Hier wäre vielleicht auch das neuerdings 
mehr beadtete „Kriftallihauen“ zu erwähnen ge 
mweien (zu S. 77). Die Betätigung des jogen. Unter« 
bemußtieins lann fih w. & nur auf vergangene 
Dinge, nie aber auf die Zukunft beziehen! — Groß- 
artig ift die anſprechende Throrie des englilden Ges 
fehrten Myers über die Macht und Ausdehnung des 
menſchlichen Bewußtſeins, auf die Yurbonjen (S. 91 f.) 
in danfenswerter Weile aufmerfiam macht. Weshalb er 
aber desjelben Gelehrten Inanipruhnahme der „Tele: 


pathie” bei Erflärung des „Yiweiten Befichtes“ abweiſt, 


ift nicht einzuſehen (S. 108 UAnm.); gerade die Er: 
forihung dieſes Gebietes (man denke 3. ®. an die 
Zeiftungen der tibetaniihen Mönde!) wird noch manche 
Ueberraſchung bringen! — Wenn Yurboniens Anficht 
(S. 17) beireffs Einwirfung des Faſtens auf bie 
vifionäre Belähigung recht if, mühten ſich bei den 
Pogis und Sanyalfis Indiens unzählige Viſionen ein- 


ftellen ; doch if davon faum etwas befannt. — Bemer- | 


lenswert ift des Berfaflers Feſtſtellung, daß ſich die 
Gabe des „Zweiten Gefihtes" mie bei Trunfenbolden 
und leideniaftlihen Menſchen vorfindet. 





Er hat für jeine Ausführungen | 


Wenn Zurs | 
bonjen aber zuvor (E. 14) bemerkt, das „Zweite Ger 


ſicht“ beziehe ji niemals auf das religiöje Gebiet, jo 
ift das dod mit Einſchränkung anzunehmen, denn ge= 
rade die Sarggeihichten haben doc faft ftets eine mehr 
oder minder ſtarle religidje Färbung. 

Noh einige Heine Verbeſſerungsvorſchläge! Seite 
18 muß e8 wohl heißen Steinladtal (ſtatt Steintal). 
Die Säge: „Das Geheimnis der eigenen Seele wird 
uns nie enthüllt* (S 94), und: „mehr werden wir 
nie erfahren" (S. 107) find in Diejer allgemeinen 
Faſſung unrichtig. Hin und wieder find die ditate zu 
reichlich bemeflen, und unterbreden flörend den an ſich 
des öfteren ſchon unflaren Stil. Den Tiſchlerfall 
(S. 59) meſſen wir wenig Bedeutung bei, denn warn 
jedesmal der Tiſchler, nachdem er die Gehörswahr- 
nehmung vom Sägen der Bretter in jeiner leeren 
Werkſtatt gehabt hat, wirklich einen Sarg machen muß, 
wird nicht angegeben; es ift jomit nicht ausgeſchloſſen, 
daß zwilchen dem „Zweiten »Gehör«“ und der Sarg- 
anfertigung manche Woche liegt. 

Das Buch wird feinen Weg finden; denn es ſchlägt 
eine Saite im Menſchen an, die tief nadpflingt. — Der 
Preis des Buches ift reihlih hoch; es wird daher 
wohl mehr aus den Bibliothelen, denen «8 zur An—⸗ 
ſchaffung empfohlen fei, entliehen, als eigens gekauft 


werden. 
Hildesheim. Dr. Alb. Sleumer. 
Der Erdbau, Seine Entwidlung und jeine Kräfte. 


Gemeinverftändlich dargeftellt von Auguft Sie 
berg, techniſcher Sefretär der faijerlichen Haupt: 
ftation für Erpbebenforihung in Straßburg im 
Eljah. 58 feine Bildertafeln, eine Karte und eiwa 
350 Seiten Text mit mehr als 220 meift Ori— 
ginal-Abbildungen. Vollftändig in 20 Lieferungen 
a 75 Pfg. oder 90 Heller. Gejamtpreis 15 M. 
oder 18 Kronen. Eßlingen und Münden. Ber: 
lag 3. F. Schreiber, Wien (Robert Mohr). 

Das Werf, von dem uns die erfte Lieferung vor: 
biegt, ſoll folgende Kapitel umfaflen: Die Beziehung 
der Erde zum Weltall. Die Entftehung der Erde und 
des MWeltalls. Die allgemeinen mathematiihen und 
phyſitaliſchen Verhältniſſe des Erdballs. Die vier 
Zonen des Erdballs (Atmofphäre, Erdfrufte, Wafjerhülle, 
das Erdinnere). Die geologifche Entwidiung des Erd» 
bald. Die Gebirgsbildung. Die Vulkane. Die 
Erpbeben. 

Da vielfah Kenntniſſe aus Mathematif und Phyſik 
als belannt vorausgejegt werden, ift das Werk für 
Voltsbibliothefen im allgemeinen nicht geeignet, Wohl 
aber könnte es Stoff geben für naturwiſſenſchaftliche 
Borträge in Vereinen. Fig. 1 fehlt. Da die Tafeln, 
auf welche der Text des erften Heftes vielfach hinweiſt, 
nicht beigegeben find, ift ein Urteil über diefelben nicht 
möglid. Nah der erftien Lieferung zu ſchließen, 
dürfte das Werk für foldye, denen die Elemente der 
Mathematik und Phyſil befannt find, eine im allgemeinen 
recht klare, wenn auch knapp gehaltene Einführung in 
das oben jfizzierte Gebiet geben. 

Buchen, Odenwald. Prof. Dr, U. Schmitt. 


Unfere heimiſchen Nattern und Ditern, 
Bon Dr. Friedrih Knauer. Mit 10 Boll: 
bildern, 23 Tegtbildern und 2 Tabellen. 48. Bänd⸗ 
hen der „Naturmifjenichaftlihen Jugend» und 
Vollsbibliothel“. Regensburg 1908, Berlagsan- 
ftalt vorm. ©. J. Manz. Broſch. M. 1,20, in 
elegantem Originalsteinwandband M. 1,70. 


Der Verfaſſer gibt zuerft eine allgemeine Charafte 
riftit der Schlangen überhaupt. Es ift aber für den 
nicht Gingemeihten jedenfalls ſchwer, aus diejen Angaben 
fih ein klares Bild vom Skelett, befondere vom Kopf« 
jlelett der Schlangen zu maden, und gerade diejes ift 
für das Verftändnis der eigentümlichen Schlingbeweguns 
gen notwendig. Die Schlangen fünnen ja verhältnis« 
mäßig jehr große Tiere ganz verfchlingen, infolge 
ihres eigenartigen Schädelbaues. ine größere Ab- 
bildung des Kopfifelettes und eine genauere Beſchreibung 
der Schädelknochen wäre daher wünſchenswert. Seite 2 
wird unter den Schädelfnodhen aud das Jochbein aufs 
geführt, die Schlangen haben aber feines. 

Im Folgenden gibt der Verfafler eine Charafteriftit 
der Nattern und beichreibt dann die vier einheimiſchen 
Vertreter diefer Familie, in gleiher Weiſe behandelt 
er die Ottern. Dadurd wird der Leſer in den Stand 
gelegt, die giftigen Ottern von den unſchädlichen Nattern 
mit Sicherheit zu unterjcheiden. Weitere Kapitel ber 
handeln die Lebensweiſe dieſer Tiere. Der Otternbiß 
und jeine folgen und die Abhilfe bei Schlangenbifien 
werden genau beſchrieben. Das Werlchen ift recht wohl 
geeignet, ein Verftändnis für dieſe vielfach verachtete 
Tiergruppe zu vermitteln. 

Buchen, Odenwald. Prof. Dr, U. Schmitt. 


Die vier heiligen Evangelien. Mit 350 Ab— 
bildungen nah alten Meifterwerfen. Anmerfun: 


G. Anton Weber, Geifll. Rat und Lyzeal⸗ 

profeſſor. Mit Approbation des hochw. Biſchöf— 

lihen Orbdinariates Regensburg. Groß-Fol. IV 

und 372 Eeiten. Auf beitem Kunſidruckpapier 

mit farbiger Einfaſſung. Preis in Prachtband 

(Ganzleinen oder Halbleder) mit reidher Goldpreis 

jung M. 25,—, in rot Saffianleder mit Gold» 
ihnitt M. 35,—. Verlag von J. Habbel in 

Regensburg. 

Diefem Werke haben einige deutiche Biſchöfe, da: 
runter auch der kunftfinnige Biſchof Dr. Paul Keppler, 
warme Unerfennung gezjollt. Vom jegigen HI. Vater 
erhielt der Verleger ein eigenhändiges Schreiben des 
Inhalts: „Den geliebten Sohn beglüdwünjchen wir 
zu dem prachtvollen Werke und erteilen ihm zur Bes 
fräftigung unferer danfbaren Gefinnung und unjeres 
—— Wohlwollens von Herzen den apoſtoliſchen 

egen.“ 

Unſere Gepflogenheit iſt es ſonſt nicht, bei der Be— 
ſprechung irgend eines Werkes auf Empfehlungen hoher 
und höchſter Perjönlichkeiten hinzuweiſen. Aber diesmal 
madhen wir eine Ausnahme, weil möglicherweiſe die 
oben erwähnten Belobigungen die Kaufluft mehr an— 
regen als die nod jo günftige Beiprehung. Und daß 
diejes Bud) die Maffenverbreitung finde, die es unbedingt 
braucht, wenn der Verleger auf jeine Koften fomınen will, 
ift unſer aufrichtigiter Wunſch. Das vorliegende Buch ift 
ein herrliches Werl, Eine innigere Verbindung von 
Frömmigkeit und Kunft läßt ſich nicht denlen als wie 
das Wort Gottes, die frohe Botihaft des Herrn, er: 
läutert und der frommefünftleriichen Betrachtung nahes 
gebradt in den Schöpfungen der größten Maler aller 
Zeiten. Es ift ein ganz eigenartiger Genuß, ſich in 
den bi. Tert und das Bild zu vertiefen und zu jehen, 
wie des Heilands Leben und Erlöſungswerk in den 
verichiedeniten Jahrhunderten von den einzelnen hervor: 
tragenden Meiftern der chrifilihen Bölfer erfakt und 
fünftleriich dargeftellt worden iſt. 
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Die Werke find mit hohem Kunſtverſtändnis aus: 
gewählt und durdyweg in guten, zum Xeilin jehr guten 
Abdrüden wiedergegeben. Die Erläuterungen zum hl. 
Tert find kurz und gut, ebenjo die Bemerkungen über 
die einzelnen Künftler. 

Dem Bud wünſchen wir, dab es Eingang finde in 
alle riftlichen fyamilien, wo man etwas Geld für die 
Pflege der Kunft anwenden fann. Es ift ein hervor« 
ragendes Familienbuch, das mie wenige jene Kunſt— 


frömmigfeit fördert, die mir heutzutage zum Schaden 
für Religion und Kunſt in gar vielen Familien arg 
miflen. 

Bonn. Hermann Herz. 


Ob wir ihn finden? Brennende Fragen. 2. Deft. 
Von A. Meyenberg. 8°. 214 ©. Luzern, 
Stäber u, Cie. 1907. 


„Bedanfenwanderungen dur Großwelt und Kleinwelt, 
Sinnenwelt und Außenwelt,“ nennt der Verfaſſer jelbft 
feine Echrift, in der er ſich unter die Zahl der nad 
Gott Suchenden jtellt. Die Notwendigkeit des Glaubens 
an den Schöpfer der Welt wird auf Grund der ariſto— 
teliſch⸗ ſcholaſtiſchen Argumente erbracht, wobei der telcolos 
gifche Beweis am meiften Raum einnimmt, 80 Seiten 
von 214. Weil das Buch aus einer Reihe von Kor: 
trägen berborgegangen ift, die der Berfafjer in veridier 
denen Städten Deutihlands und der Schweiz gebalten 
bat, bemerft man überall den rhetoriſchen Shmud und 


gen und Hunftgekhictlicher Anhang von Dr. | Schwung des befannten Redners, was dem Buche frei 


lid) etwas Eintrag tut, ſachliche Ruhe und Mare Beweis 
führung ermüden den Lejer nie, wohl aber die häufige 
MWiederfehr von Vergleichen und Bildern, von Analo— 
gien und rednerijchen Steigerungen. Dan fann jagen, 
unfere Schrift ift eine mit oratoriidem Schmud ver⸗ 
jehene Wiederholung defien, was wir in den wiſſenſchejt⸗ 
lien Abhandlungen eines Haſert oder Better und an 
derer gelejen haben. Meyenberg gebört zu denjenigen 


Schriftſtellern, die mit großem Vertrauen auf bie 


Wiſſenſchaft und die Kraft der Vernunft ausgeftattet 
find, die mit freudigem Optimismus das Gute nehmen, 
wo fie es finden, die dadurch begeiftert wirken und jo 
den Sfeptizismus zu überwinden wiſſen. Vielſeitigleit 
und Gerechtigkeit gegen Andersdenfende find damit von 
jelbft gegeben. Solche Leſer jedody, die kritiſch veran— 
lagt find, die weniger Zuverſicht auf das menſchliche 
Erkennen befigen, werden oft ein Fragezeichen zu den 
Argumenten des Verfaſſers machen. Insbeſondere wer» 


den viele die Widerlegung des Peſſimismus in unſerem 


Buche etwas dürftig finden. 


Meyenberg hat die Macht 
der Leiden in der Welt etwas unterſchäht und die Fin: 
wände gegen die Zweckmäßigleit in der Natur und gegen 
die fittlihe Veranlagung der Menſchen zu leicht ger 
nommen. Was er von Liebe und Gumanität, von 
Gewiſſen und Pflichtbewußtſein jagt, ift alles recht ihön, 
aber leider find wir nod weit entfernt von Dielen 
Dingen. Trotzdem wir dieſe Ausftellung machen müflen, 
fönnen wir die Leltüre des Buches der gebildeten Laien» 
welt beitens erıpfehlen. 
Hechingen (Hohenzollern). 


Der Bernihtungstampf gegen das binlifche 
Chriſtusbild. Von J. Rohr, Münfter 1908, 
Verlag der Aichendorffihen Buchhandlung. 


Erſatzverſuche für das bibliſche Ehriftusbild. 
Derjelbe, ebenda. (Bibliſche Zeitfragen, 1. Folge, 
Heft 3 und 4. Preis des Einzelheftes 50 Pig-, 
bei Bezug der 1. Folge (12 Hefte) 45 Pig.) 


Wendelin Ott. 








Die Bücherwelt. 
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Beide Hefte, welche die neuteftamentlihe Serie der | 


bibliſchen Zeitfragen recht glüdlih eröffnen, bilden 


zuſammengenommen eine ziemlich vollitändige Ueber 


hau über die ungläubige Lebens Jeiusfforihung der 
legten 150 Jahre Das erfte Heft gibt unter dem 


Schlagworte „Bernihtungslampf gegen das bibliiche | 
Fint und Nachtigall. 


Ehriftushild* eine Darſtellung und Kritik der mehr 
radifalen, daS zweite unter der Marke „Erjagverjuche” 
der mehr gemäßigten Arbeit Dabei kommen die eins 
jelnen Gruppen innerhalb diefer beiden Richtungen in 
ihren Sauptvertretern zu ausgiebiger Darftellung. Reis 
marus, Schleiermader, Strauß, Bruno Bauer find die 
Wortführer der einen, Renan, Herrmann, Johannes 
Weiß, Tolftoi, Chamberlain u. a. die der gemäßigten 
Richtung. 

Die von NR. beliebte Scheidung: Vernichtungs- 
fampf — Erſatzverſuche ſcheint mir nicht jonderlich glüd: 
lich zu jein. Wenigſtens ficht man nicht, warum Renan, 
Herrmann u. a, gerade unter die Erſatzverſuche gerechnet 
werden, obihon ihre Darftellung für das bibliiche 
EHriftusbild ebenjo vernidhtend ıft wie da$ von Reimarus 
oder Strauß. — Die getroffene Auswahl zeigt, daß 
für den Berfafler der Zmwed der bibliſchen Zeitfragen, 
gebildete Laien zu orientieren, maßgebend geweſen ift. 


gegen Harnads Weien des Chriftentums, das zweifellos 
an Einfluß und Bedeutung die Arbeit Herrmanns weit 
überragt, nur in einer Anmerfung eben zitiert wird. 
Anderjeit3 verdienen Albert Kalthoff und die Phantaſte⸗ 


rien von W. B. Emith die Beachtung nicht, welde | 


fie bier gefunden haben. Ungern vermiffe ich eine Bes 
rüdfichtigung der liberalen fForihung über das mefjia« 
nische und göttliche Selbitbemwußtiein Jeſu. Auf dieſen 
Punlt hat fi die jüngfte Forſchung immer mehr zu« 


geipist, wie ja au hier die Beurteilung der Perjön- | 
lichkeit Jeſu geichehen muß. Indes joll nicht vergefien | 


werden, daß es gegenüber dem überreihen Material 
faft unmöglich ift, allen Wünjchen geredht zu werden, 


Man wird bei derartigen fjummariichen Darftellungen | 


dem Urteil und dem Beihmad des Verfaſſers den mei» 
teften Spielraum gönnen müfjen. 

Bielleicht hätte, ebenfalls unter Berüdfichtigung des 
Leſerkreiſes, für den die roten Hefte beftimmt find, die 
Kritit etwas ausgiebiger und fräftiger jein fünnen. 
Auch wären Fremdwörter wıe Härefie, theo» und anthro» 
pozentriih u. a. tunlichft zu meiden. 

Bonn. Dr. Frig Tillmann. 


Leben des hi. Wlonfius von Gonjaga. 
Bon M. Meſchler, S. J. Mit drei Lichtprud- 
bildern. Fr. Herder. 9. Aufl. 1908. XII. 312. 
M. 2,50. 

Dieſes Lebensbild bedarf feiner Empfehlung. 
hat fich bewährt durch jeine nicht aufdringliche, ruhig 
Ichildernde Art des Geſchichtsſchreibers. Wo die Be: 
geifterung dann doch durdbricht, ergreift fie um jo 
ftärter., 

Heimbad). Dr. Franz Keller. 
Betrachtungspunkte für alle Tage des Kirchen⸗ 

jahres. Bon St. Beiſſel, S. J. 5. Bändchen: 
Das Leiden unieres Herrn. 3. Aufl, Fr. Gerber, 
1907. VIH. 226. M. 3,—. 


Der Berfafjer legte in der neuen Bearbeitung 





der Perionen, ihrer Gefinnung, Anteilnahme x, am 
Leiden Chriſti gewinnt die Darftellung große Anſchau— 
lichkeit, ein Umftand, der das Bud für Betrachtung 
und Predigtvorbereitung beionders empfiehlt. 
Heimbach. Dr Franz Seller. 


Lieder aus dem Stlofter- 
frieden. Bon P. Timotheus Kranich, O. S. B. 
Ravensburg, Verlag von Friedrich Alber. 1908. 
96 ©. Preis broſch. M. 1,40, geb. M. 1,80. 

Aus der fruchtbaren Verbindung von Raturftimmung 
und Gedanke erblüht dem Dichter Lied um Lied. Den 

Charakter beftimmt der Gedanfe. Baten find Ernit 

und Wehmut. Eorglojes Lachen Mingt aus wenigen 

Liedern, den meiften perlt eine Träne in den Wimpern, 

beiligen Frieden atmen alle. Ins ewige Morgenrot 

fliegt die Sehnjuht, wenn in die Frühlingsblüten 
welles Laub taumelt, Herbſtfäden um die lenzfrohe 

Winfentehle flattern. Nach religiöjer Weihe duften die 

Lieder, die aud in dem leichten Versgewande nicht an 


Taänzeln und Tändeln denken; Mannesernit in Rinder: 


augen, leiten fie den, der ſich nadpdentlih ihnen ans 
ſchließt, aus dem grauen Nebelmeer von Sorgen und 


| Sinnen auf die ewige Sonnenbahn. 
Dabei ift es mır aufgefallen, dab z. B. Herrmann eine 
jo eingehende Behandlung nefunden hat, während da: 





Bei diejer Gelegenheit jei auch empfehlend auf ein 
anderes Werft desſelben Berfaflers hingewieſen: 
Schlichte Spende, deſſen 1. Wuflage in dieſer 
Zeitſchrift beiprochen worden ift, und das jeit 1906 in 
2., reich vermehrter Auflage vorliegt. (Müniter i. W., 
Verlag der Alphonius-:Buhhandlung U. Oftendorff.) 
Hier wie da erweckt freilich mehr der Meni als der 
Dieter unjer Intereſſe, dod werden die Lieder den« 
jenigen, die ein Opr für beicheidene Herzenstöne haben, 
ein anregendes Stündchen bereiten. 

Bonn, Bernhard Achtermann. 


Lieder. Bon Luife Senfel. Mergentheim, Karl 

Ohlinger. 

Das Meine Bändchen ausgewählter Lieder von 
Luiſe Henfel gehört der ſchon früher an dieſer Stelle 
anerfennend beiprodenen „Allgemeinen Bücherei” des 
Mergentheimer Berlans an (5. Yahrg., ©. 82). Es 
enthält bei 116 ©. Umfang eine kurze biographiiche 
Einleitung und mehr als 100 Lieder in wirklich guter 


‘ Auswahl. Auf Binders Biographie und die Schöningh— 


6 | 


hauptiähli Wert auf die Form, die dem Werlchen eine | 
‚ der Berfafferin eingegeben? Uns beruhigen fie, und 


erhöhte Brauchbarkeit verichafft. Durch das Hervortreten 


ſche Hauptausgabe der Lieder wird hingewieſen. So 
erfüllt das geſchmackvoll ausgeftattete und dabei billige 
Bändchen die Aufgabe, als Heines Gelegenheitsgeichent 
zur Jugend und in beſcheidene Hausbilchereien zu wandern 
und die gemütstiefen Weifen der gottinnigen Sängerin 
immer tiefer ins Herz des Volkes zu tragen. Auch der 
Bebildete und Anſpruchsvollere wird dem ſchmalen 
Büchlein gern einen Pla beim Arbeitstiich gönnen, wo 
es ihm leicht zur Hand ift für eine Minute geiftigen 
Ausruhens an berzenslauterer, jeelerquidender Poefie. 
Aachen. Elijabeth Nieland. 


Die Statuendame! Noman einer Ehe und eines 

Volkes. Von Nanny Lambredt (Alfa Ruth). 

(I. C. E. Bruns’ Berlag, Minden in Weſtf. 

663 Seiten Oltab-Format. Broſchiert M. 5,75, 

fein gebunden M. 6,75.) 

„Ein Dichter baut, baut bis in die Wolken. Gött— 
lihe Pläne. Weltftürzende Pläne! Wenn der Aufbau 
julammenpurzelt, ſchlägt's feinem Mitmenſchen den 
Schädel ein." Hat das unruhige Gewifjen diefe Worte 


* 


Die Bucherwelt. 
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wir betreten den Bau, den ein jeltfamer Geſchmack und 
eine oft grotesfe Phantafte vor unferen ftaunenden 
Augen errichtet hat, ohne Bangen, fniftert und kracht 
es aud in allen Fugen. 

Mit dem Eifer ihrer walloniſchen Martinsbuben hat 


die Berfafferin in den Bennhäufern auf dem Bodrande, 


694 m über dem Meere, in den Patrizierhäufern der 
Malmedyer „Reihen“, bei der „Bourgeoifie* und den 


Ürbeitern in Dutrelepont, in den Lohgruben, Kirchen | 


und Sapellen, in SandelSregiftern, - Magiftratsaften, 
Geſchichtsbüchern und alten Papieren Beiträge für ihren 
Roman gelammelt. Gewiſſenhaft hat fie alles aufge 
ſchichtet, um es mit dem Feuer ihrer Begeifterung zu 
entzünden, doch der „quallende* Novembernebel der 
Langeweile preßt das Geleuchte des Stoßes in einen 
engen Kreis. Nur Ortsfundige werden zu ihm vor: 
dringen; wir bleiben fröftelnd draußen und jehnen uns 
vergeblich nad) der wärmenden Sonne des Humors. Nicht 
viele Zefer werden dem Stoffe des Romans eine ſolche 
Aufnabmefäbigkeit entgegenbringen, wie der Wallone 
fie beweift, wenn er bei feiner „Süßnee* 20 im far: 
toffelftropfeuer geröftete Grompires mit Sal; und 
Pfeifer zum Schnaps verzehrt. Die Verfaſſerin ift 
freigebig wie ihre Statuendame und beihenft ihre 
Leſer jo reichlich, daß fie ſchließlich bettelarm von dannen 
gehen. Ein Nachwort verfihert: „Der Roman bajiert 
auf der Wirklichkeit und der Wahrheit”. Die poetiſche 
Wahrheit wird von der naturaliftiichen Wirklichkeit er« 
drücdt; was der Roman an Wahrheiten enthält, erſtickt 
in Wuſt und Wirrnis. 


„Harmlos, jorglos, unpolitifch freift hinter wallo: 
niſchen Bergen eine Welt abjeits.* Harmlos und uns 
politiih iſt dies Buch zwar nicht, dafür aber um jo 
forglojer, maßlojer und formiofer. „Herrgott! Lak 
in Fülle und Kraft gedeihen die Unordnung ſüßer 
Frauen!" Und fie gedeiht! 

Ob die Berfafferin den walloniſchen Volkscharakter 
richtig gezeichnet hat, weiß ich nicht; mein Gefühl wider- 
ſpricht ihrer Darftellung oft. Jedenfalls befürchte ich, daß 
der Roman in der Wallonie nicht liebevoll aufgenommen 
werden wird. Selbitwenn alles auf Tatſachen beruhte, wäre 
die Verfaſſerin nicht gerechtfertigt; ich halte es nit nur 
für unkünſtleriſch, die Wirklichkeit in ſolcher Weile ab» 
zuſchreiben, jondern aud dieje Art Schriftftellerei für 
moraliſch unzuläſſig. Was joll man dazu jagen, 
um nur einige Proben anzuführen, daß Malmedyer 
Damen fi) von dem Gerber Julien Pavonnet mit jo 





jaftigen Bonmots der Barijer Boulevards und mit Aben- 
teuern aus dem „Moulin rouge“ unterhalten lafien, dab | 


fein älterer Bruder Alphonſe ſich veranlaft ficht, ihm 
einen „Ihmusigen Hund“ binzufnurren, und ihm rät, er 


jolle „jeinem Gaul in den Schwanz beißen, wenn er | 


gerade nichts anderes zu tun habe! Nur das Maul 
halten, daS gotivergefjiene Maul!" Oder wenn die 
Herren ſämtlich als Dummkopfe bezeichnet werden: „Ein 
Eramen ift ſchwer für fie, die Wallonen. Einer hat’s 
fertig gebradyt, meiftens haben fie ihr Einjähriges nicht 
gemadt* .. . „Louis Foſſard iſt ein Hämmiger Quarf 
... aber auf Quarta blieb er ſitzen.“ Alphonſe 
Pavonnet, defien „quallendes Kinn rollt wie eine Billard- 
tugel im Sauerteig“, ift „Über die Genusregeln der 5 
lateinijchen Deflinationen zugrunde gegangen“. Was ift es 
anders als frivol, wenn von der „hartgejottenen Yung 
fräulichfeit* der Waiſenmutter — einer Augenblicks- 
figur — geiproden wird? Was anders als gehäffig 
und albern, wenn es von der Lehrerin Kalbe — einer 
belanglojen Nebenfigur — heißt: „Nocd nicht zwanzig, 








ın den leeren Augen fteht dreißig, aus der Echulmeifters 
ftimme fnarrt vierzig“, derſelben, die auch fonft neben 
den deutichen fleinen Beamten und anderen den jalz- 
loſen Wit der Berfaflerin Über fi ergeben lafien muß? 
Eine ſubtile Gewifjenhaftigfeit entwidelt die Verfaſſerin 
hingegen, wenn fie das Wallonenblut auf feine Mijtyung 
unterfuht: „Der Wallone ift zuverläffiger als der 
Franzoſe und wärmer und aufridtiger als der Belgier. 
Er hat von beiden einviertel Miſchung und dreiviertel 
Eigenes. Und das Eigene wiederum ein Gelichenes von 
Eburonen und Kelten. Sol ein Moſaikmenſch — 
der Preußenwallone! Wenn die Belgier zu ihmen 
ſcharen, ift zu bemerken, dab da noch ein verlorener 
deuticher Blutstropfen in ihnen freift, von jener früheren 
Zeit ber, als bei der Teilung des Neiches Karls des 
Großen das Land, in welchem die beiden Abteien 
(Malmedy und Stavelot) lagen, mit zu Lothringen 
faım, und in der folge bald zu Frankreich, bald zu 
Deutihland gehörte‘. Kein Wunder, dab Prinz 
„Dumwarmai* (Karneval) bei einem jo fomplizierten 
Böltchen zu Haufe if; aud die Berfafferin muß ihm 
buldigen, zum Nachteil des Mufjendienftes und zum 
Aerger des Leiers. 


„Der Wallone will Phraſen und Gerzensfeuer. Man 
fann ihn jpeifen und jättigen und trunfen machen mit 
Reveihwung und Pomp. Gloire dem Wallonenlande! Vive 
Mamdi, die Wallonenftadt!* Und mit Phraien und 
Herzensfeuer geht er in den Kampf um jeine „Mutter 
ſprache“. Er fann nicht nur füfjen und beten, er fann aud 
„Ihreien, fragen und beißen. Ya und dann wird der 
Kaiſer nachgeben“. Zwar „wir Wallonen haben feine 
Erinnerung an die Vergangenheit mehr, die wir auf 
leben lafjen könnten“, fie wiſſen nicht, ob das Wale 
niſche oder das Franzöſiſche ihre Mutterſprache if, 
gleihwohl: „Die Deutihe Regierung fol mit dem 
Plane umgehen, die franzöfiichen Lehrſtunden aus ber 
Vollsſchule auszuſcheiden? — „unjere Stimmen mäflen 
zufammentlingen zu einem Kriegsgeheul!“ ftöht der 
„Franzöfiichfte aller Wallonen” Alphonſe Pavonnet 
im Salon feines Bruders Yulien „aus ſchwerge—⸗ 
preßter Bruft heraus”. „Wie die Germanen im bie 
Schlacht zogen mit aufgelegten Tierlöpfen und dadurch 
ihre Schladhtrufe hohler und gewaltiger fangen, jo 
ſollte auch das walloniſche Volk das Lammfell abwerfen 


und feine Rufe nach Geredhtigfeit in dräuende Tierköpie 


hineinbrüfen“. Selbſt „die Damen find geſchüttelt 
von der Wucht der Geſchehniſſe“, die zierlichen Frauen, 
die jonft in Patrizierhäufern hinter den Schleierge— 
weben der Gardinen niden, oder nad der „Reihen 
mefje* Beſuche maden, und ihre Pflicht getan haben, 
wenn fie fnapp vor dem Mittagefien zu Hauſe ankom⸗ 
men, die Naſe in die Küche ſtecken und fonftatieren, da 
nichts angebrannt ift, oder in Wohliätigleit und 
Kirhenbeiuhen aufgehen, wie die Statuendame, DIE 
und in einer Sjene gezeigt wird, wie jie in einem 
Kleide „aus hellbraunem Tuch, von einer neuen Nur 
ance zwiſchen jandfarben und braun“, umgeben don 
Siebenſachelchen ſich Über grobes Nähzeug für Waiſen⸗ 
finder beugt: „Ach quäle mih ab. Das ift Gottes: 
ſchweiß. Jeder Stich ein Depferden. Und dabei jagt 
ih meine Stoßgebete: >Alles für Jeſus!« Und geht 
ein Stich daneben und in meine Hand: »Merci mon 
Jesus!« Das Leben ift jo leicht, wenn man es nicht 
von Gott trennt“, und dabei von ihrer Schwägerin 
dentt: „Die gute, lächerliche Marie! Wenn fie nur 
nicht fo entſehlich vornehm fein wollte! Sie ift * 
nur aus dem — Bolte“, Revolution in der Wallonie 
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Selbſt die ſtolze Laure, die Tochter des Gerbers Al | alles noch laden könnte! Halt! „Es wäre zu erwägen, 


phonſe Pavonnet, fie, „deren Worte man wie Qaminen: 
ſchnee eſſen und empfinden könnte, wie man innerlich 


efäubert wird"; fie, die „nie etmas jagen wird, das 1 I 1 
er R 'og auch beim Lachen denlen. Honuy soit qui mal y 


nit von den dames de sacr6 coeur — jetzt, nad 
dem fie vier Jahre ſchon das Inſtitut verlafleen — 


ob die Männer lieber lachen als denken“, heißt es an 


| einer Stelle. Herrgott! Laß in Fülle und Kraft gedeihen 


noch gutgeheißen würde"; fie, die „mit Grazie und | 


Schwung eine Gourverbeugung vor der Madonna im 
Benn* mad; die fagt — „das Blut pulvert in den 
Kopf" —: „Maman ift furchtbar — Pourgeoife*: 
Dies ‚nah Schema F. einer guten Erziehung groß« 


gewordene Mädchen“ jchreibt einen von Ontel Julien 


injpirierten Proteflartifel in die „Semaine“, 
ihre Mutter, Marie Pavonnet, bewahrt ihren Bleidy: 
mut, fie „lacht, dab ıhr behäbiges, vornegm einge 
ſchnürtes Felt quali“. Um jo ernfler nimmt ihr 
Schwager, der Gerber Julien Pavonnet, den Fall, er, 
der noch eben im Salon — Stil der Jacobean-Periode 
— mit der frivolen Belgierin Mimi D’Miard in 
Gegenwart jeiner frau, der Statuendame, geflırtet und 
den Damen „mit heißem Lächeln“ und einem „Ber: 
hauchen von Brunft und Glut*, „Fieberndes Liebesjehnen 
aus den Liedern der Mormonin“ geleien bat; er, 
„lächelnd und gentil und ſchön, aber die Brutalität 
der Sinnlichkeit in den Augen“; er, der — wieder in 
Gegenwart der Damen — predigt: „Schwer trinfen, 
ſchwer rauchen, ſchwer lieben. Ein Mann muß immer 
mit jchwerem Geihüg auffahren, aud in der Leiden» 
ſchaft. Das imponiert den frauen“; er, von dem die 
Arbeiterfrauen jagen: „Seine Augen find grell und 
luftig und verliebt. Er meint’s gut mit den Frauen“ 
— „er ift nichts weiter mehr, als der Mann jeiner 
Lebensidee“. Doch er ſchreibt „keinen guten Stil“, er 
if der Mann der Tat, „ein Napoleon, ein brutaler 
Draufgänger im Zobelpelz“. Das beweift er bald, 
indem er auf der Keimfehr von der Jagd im Brog: 
dujel den Blagueur Nochefleur, alias Blumenftein, 
durd einen Echrotihuk auf längere Zeit in die Ver— 
legenheit bringt, wie er „jeine Sitgelegenheit nehmen“ 
fol. Das ift neben dem Zujammenftoß zwiſchen Deut: 
ihen — einer „Balftafftruppe; rechtſchaffene Kerle, 


Zwar | 


aber nit Deutiglands Ehrenlompagnie“ unter dem | 


Kommando des geheilten Blumenftein — und Wallonen 
bei @elegenheit der Rrippenipiele das bemerfenswertefte 
Ereignis in dem Nationalitätentampf, wenn man von 
der Mitarbeit der walloniſchen Leitfuh abfieht, die den 
„Willen zu einer Niedertracht“ in den glashell glojen- 
den Augen in die ſchwarze Tat umſetzt, dab fie den 
Blagueur Blumenftein aus dem Wege zwingt. „Es 
war niemals eine Bollsbewegung, niemald! Es waren 
Wirtshausprotefte! Eine Sade, die vor Faſtnachts⸗ 
jcherzen zurüdtritt, ift niemals eine Vollsbewegung 
geweſen“, gefteht der Lokalhiſtoriler Dolteur Arſene 
de Bries — „nun 
jagt, die jchwierigfte Tat, die der Tod an ihm vollbracht 
babe, jei die Leberwältigung feiner geiftreihen und 
Iharfen Zunge geweſen“. — Nun denn, was joll der 
Quart? Wie kann die Berfafferin vom Leſer verlan- 
gen, daß er fi mit einer ſolchen Farce beſchäftige? Wie 
fann fie erwarten, daß er ihre Exkurſe im die Geſchichte 
eines Volles, das keine Erinnerung an die VBergangen- 
beit hat, geduldig hinnimmt? Wie kann fie hoffen, daß 
er fih wohlfühle in Gejellihaft von Quartalsjäufern, 
Hurenmeniden und Kirmesihimmeln, zahnlofen, aber 
bifjigen „Betfrauen“, waſſerlöpfigen und hyſteriſchen 
Kindern, moraliſchen Krüppeln, kurz, Leuten mit „gänz: 
li verbogener Seelenachſeꝛ. Wenn man über das 





it auch er geftorben und man | 


| 


' jehen. 


das Lachen der Männer und — Frauen! Dan fann ja 


pense! Das Laden vergeht einem ſchnell genug 
beim „Roman einer Ehe“, der mit dem „Roman eines 
Volkes“ rein äußerlih zufammenhängt. 


Madame Julien Pavonnet, bis in Belgien binein 
„Statuendame” genannt, weil fie Kirchen und Kapellen 
mit Statuen verjorgt, ift Ende der Dreißiger, „einfach 
und leutjelig und ſtolz zum Explodieren und jehr 
fromm. Aber äfthetiih und fein!" Sie „ift eine brave, 
wohltätige Frau, bleih, ganz fein und fill. Dlan 
fieht, daß fie leidvoll ift*. Ihr Leid? Hören wir die 
Unterhaltung, die fie mit ihrem Manne führt, der kurz 
border beinahe zum Mörder an ihr geworden wäre. 
(Sie find feit 19 Jahren verheiratet!);, Er: „Damals 
als ich wild und verzweifelt hinter dir herlief und did 
heiraten wollte, warft du blutjung, jünger als ich, und 
famft von den dames du sacr& coeur heim, hatteft 
Nonnchen Lieb und trugft Sonntags das blaue Bänd« 
hen der Slongreganiflin ... . Ich hatte ſchon meine 
erfte, wilde Erfahrung hinter mir... Ich fagte dir, 
dab ein Kind von mir drei Stunden gelebt habe. Da 
bedauerteft du es, daß du es nicht mit in unſere Ehe 
nehmen könnteft — vielleiht als Spielzeug für did... 
Du fannteft die Leidenihaft nicht, aljo auch die Ehe 
nit. Und jo ließ man dich zu mir fommen. In 
der Stadt jagte man: Sie weiß alles, aber fie heiratet 
ihn doch! — Daß du eine Märtyrin wurdeſt, wird 
man dir glauben. Daß ih ein Märtyrer wurde, 
wird man mir nicht glauben. Aber, Germaine, der 
Teufel hole die Bajen, die dir meine Vergangenheit 
in die Obren bliefen und nit die Myſterien einer 
Ehe. Bielleicht wäreſt du nicht zu einer Heirat ges 
fommen. Aber vielleicht wäre ich zu einer rau ge 
fommen, die mir Genüge gab durch ihr Temperament, 
einer frau, die des Mannes große Leidenihaft auf 
fid bannen fonnte und glücklich iſt, daß fie in dieſem 
gewaltigen Liebesleben der Mittelpunkt if. — Dann 
hätte ich nicht heute an diefer Frau — zum Verbrecher 
werden wollen!" Und fie: „Ich habe Dich Lieb genug 
gehabt, um aud in folder Hingabe meine Pflicht zu 
Als ich aber wußte, dab ich nit Mutter fein 
durfte, fehlte der Zwed und damit die Berechtigung. 
Ich hätte meine Frauenwürde niedriger hängen müſſen, 
um da nadjzugeben. ... .“ Madame Germaine, Lieb» 
haberin von Antiquitäten, beſitzt auch einen bei einer 
Ausgrabung im Benn gefundenen Römerring: „drei 
frrauenföpfe über dem Ring. Der ift aus maffivem 
Mattgold. Ein Stein darauf mit einem nadten Gla- 
diator*. Darauf wird in folgender Stelle angeipielt: 
„Deine Armen und Geiegneten beten zu dir. Und du 
haft dein Haus nicht geſegnet. Manna fällf in dein 
Haus, aber dein Mann ift ein Schwarzbroteffer! Gib 
ihm Ambrofia, o Frau. Ihn hungert nad dem Brot, 
das vom olympildhen Himmel fommt Denn, wo der 
Menih:Gott auf der halben Jalobsleiter ſchwindlich 
wird und unterwärts jchaut, verfteinert er zum Menich« 
Bögen. Und gib ihm olympiide Spiele! und Brot 
und Spiele. Wie aus neronifher Zeit heraus das 
Heiſchen der Volfsjeele gellt: panem et circenses ! 
Wie ein Gladiator, fühn und in ftolger Nadtheit! Wie 
Bötter lieben und zerftören. So ift feine Seele! Aber 
in Kreisſtädtchen und in ſolchen mit viertaujendjehshun« 
dert Einwohnern, die in einem Feitraum bon vierzig 
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Jahren fein neues Haus mehr bauen ließen, lann dar: 
auß eines Lüftlings Seele werden.“ Und vom Meibe, 
das fich ihm entzieht, geht er zum Weibchen Mimi D’ Yſard 
(künftleriich genommen die befte Figur de Romans). 
„Sie hat mit Puppen geipielt bis zum sacr6 coeur, 
Jetzt jpielt fie mit Menſchen. Wachstöpfe, Porzellanköpfe, 
Holztöpfe.* Und mit ihrer „zärtlichen, weichen, flatterhaften 
Seele* und ihrer „bachaliihen Amorettenhand“ lockt 
fie ihm in ihre Nee. „Sie wird ihn ziwiden und 


quälen und den angenrauten Kopf fchneeweik ärgern | 


und ihn ſuß zum Sterben maden. Das war lachhaft. 
Das war jhön. Das war amüjant. Und dann wird 
fie ihm auf die Baden klatſchen, lacht ihr hellites 
Laden, jagt: es habe ihr gut geſchmeckt. Adieu, Julien 
Pavonnet! Adieu Malmedy, meine Liebe! Adieu, ihr 
revoltierten Tugendhaften*. Doch er geht mit. Ber: 
nebens jucht Frau Germaine ihn zu ihrer vergeiftigten 
Liebe hinaufzuläutern und ihn bei feiner „Lebensidee“ 
feftzubalten, vergebens „gibt fie ihre Gewiſſensruhe 
preiß und geht zum Manne“: „Lieber, die Statue in 
deinem Haufe ſoll lebendig werden“. Es ift zu jpät. 
Nah einem verrüdten Verſuch, jein Anjeben als Na- 
poleon wallon aufzufriichen, nad einem häßlichen Ge: 
lage im Haufe eines Engländer in Ligneupille vers 
läßt Julien mit Mimi jein Haus, führt mit ihr in 
Aachen ein ungebundenes Hotelleben, lieft nod in der 
Zeitung „einiges in Sperrdrud und eine ganze lange 
Rede in Borgis“ (0): „„Vrinz Franz von Wrenberg 
interpelliert die Regierung in der Wallonenfrage“*, „irrt 
tagelang im Stadtwalde, wird als verfchrmunden gemeldet” 
und fehrt ſchließlich als Geiſteskranker zu feiner Frau 
zurüd. Un den RKolonnaden am Elifenbrunnen in 


Aachen kann man von einem „Ihwarzen Mann“, der | 


fi) dazu eignete, „die jparjam gehaltene Figur Karls 
des Großen auf dem Marltbrunnen“ zu eriegen, für 
eine „Borzellanfahrt” die Adrefje Mimis erfahren, wenn 
man fie nit „in Nonpareille (!) .. in den Xofal: 
blättern“ gelejen hat: „Blanka ift verzogen nad Antos 
niusftraße*. Die Statuendame finden wir ſchließlich 
mit ihrer vertrauten Berthe Foſſard beim Spyivefter: 
grog. Sie öffnen Glückwunſchbriefe und beipredyen das 
Gheproblem. 


Ueber die Art des Buches mögen nod folgende 
Stellen unterrichten: 


„„Möre toujours vierge!* Mutter und Yung« 
frau! Darin puljen die Probleme unjerer Zeit! Zwei: 
taujendjährige Probleme. Ghriftus, der Weltheiland, 
bat fie geboren! Die Menjcyenpläne jagen um dieſes 
Vroblem jeiner Geburt. Über die Menicenpläne gehen 
nicht mit Gott. 
Gott nicht preisgeben lann. Die Not des Frauenher— 
zend. Das Herz der frau ift auf Liebe eingerichtet. 
Das Herz des Mannes auf die Tat. Liebe ift nie Tat; 
es jei denn eine Berzweiflungstat; und die ift Hyſterie 
des Rüdenmarts. Sie frikt im glünftigiten Falle das 
Gehirn auf, im ungünſtigſten jchleicht fie jahrlang am 
Menichen herauf und wirft zu jeiner lebenslänglidhen 


Berzweiflungstat. Die Frau liebt um der Liebe willen und | 


wirft tätig, das ift die Tat ihrer Kiebe! Der Mann 
liebt um der Tat willen und wirft liebend. So wird 
immer die Frau zum Manne jein wie das Abftrafte 
zum Sonfreten. Und wie der Mann der Frau die 
liebende Tat gibt, jo die Frau ihm tätige Liebe! Und 
jo kann fi die Frau erteilen und in fraulidem Er: 
Ihrodenjein die finnlihe Natur bändigen, die ihr in 
Sturmesnähten aufgepeitiht wird. Und immer in 
fraulidem Gricrodenjein! Und im Erſchrecken alle 





\ haft — Perſönlichleit! 


Die Menichheit hat eine Not, die fie 





Genüffe töten. Und im Erſchrecken die Sünde züchten ! 
-.. Und darum ift — was viele frauen für ihre 
Gewiſſen? ruhe zurechtmodeln — das jungfräulide Emp- 
fangen ein Widerfinn, ein Gemwaltaft gegen die Natur. 
ſteuſch ift von Anbeginn die Lebensihöpfung. Die 
leuſche Mutter aber ift ohne Furcht. Sie foftet den 
Jubel, der in dem gegebenen Leben wird. Sie koftet 
ihn mit flarlem Mut und in gefunden Träumen — 
das ift der Sinn, den die Menſchenmutter aus der 
Furbitte der lauretaniichen Litanei fich herausleſen ſoll: 
Möre toujours vierge!“ 


„Sie (Germaine) kennt Männer, die über ihre 
ſchwangere Frau einen Witz wiſſen, über ihre Unförm« 
lichkeit oder Schwerfälligkeit. Solche Männer ſehen in 
der Frau die aufgeblähte Sünde, das herausgeſchwätzte 
Ereignis einer heißen Stunde! Und fie jollten doc 
Werhrauch um fie ftreuen! In ihr wird das Wunder: 
werf der Natur! Sie, Frau Julien, vollbringt feine 
Wunderwerfe. Sie hat in ſich die verpfuichte Maſchinerie 
der Natur... . Im ihr wundes Denfen fniftern die 
Blätter der Geſchichte. Der Fluch der Kinderlofigfeit 
ſchwillt aus pergamentenen Seiten (folgt die bibliſche 
Beihichte von Elkana, Anna und Phenenna, wobei die 
Berfafjerin Phenenna aud kinderlos fein läht). Und 
die Klätter der Geichichte Iniftern: Der Lobgejang der 
Anna vertönt in dem Lächeln Maria Leschnsfas, in 
dem ſtillglücklichen Dulderlädeln, als fie nad ſchweren 
Enttäufhungen den Sohn in die Arme des Souveräns 
und Gatten legen fann, „glüdlih, das die Maſchinerie 
in ihr ſtaatsrechtlich funktionierte. Glückliche Hof 
lieferantin! Was will die Krone auf ihrem Haupte? 
Getrönte ewige Notwendigkeit! Wirf die ſchmachvolle 
Krone ab! Sie krönt nicht dein Haupt! — jondern 
deinen Schoß, o Weib, o du dem Manne beigegebene 
Naturnotwendigfeit von Anbeginn an! Oder homö— 
opathiſches Miltelchen zu Fortpflanzungsjweden, 3 mgr 
Seele, 1 mgr Logik, 2 mgr Gehirnwaffer und 5 mer 
Diverjes, mworunter chroniſche Verkalkung der Er— 
fenntnisarterien! Es geihehe! Sei Weib und gut 
geölte maſchinelle Konftruftion! Und menn du Zat 
Und es kniſtern die Blätter 
der Geſchichte! Joſephine Beauharnais . . . mar nicht 
napoleoniſch⸗dynaſtiſche Hoflieferantin! Marie Luiſe 


nahm die Konkurrenz auf und funktionierte ... 


Dabei blättert Frau Germaine in der — „Nachfolge 
Ehrifti“. 


Zur Erholung und Erheiterung des Leſers noch 
einige Stellen: Berthe Fofjard, die Prophetin des „frei: 
willigen Reujungfertums“ bat oft das Wort, um ſich über 
das Berhältnisder beiden Geſchlechter zueinander, über Liebe 
und Ehe u. dgl. höchſt ‚eigenartig‘ auszufprecgen. Als fie 
endlich aufhört zu reden, fängt fie an zu ſchreiben und 
ſchreibt auf „duftende Bogen mit dem Waflerzeihen 
Heurela* u. a.: „Wenn zwei Menſchen, einer tm Hoſen 
und einer im Joupon, zuſammenkommen, ſehen ſie ſich 
als zwei Geſchlechter an, und daß ſie ſich möglicherweiſe 
lieben und paaren könnten. Würden beide Geſchlechter 
in gleicher Tracht gehen, auch vie Männer in Joupons, 
auch die frauen im Hoſen wie Sennerinnen beim 


| Melten und Stallmiften, wie Fidelio in der Hofenrolle, 


und trügen beide Geſchlechter durchweg kurze oder auch 
lange Haare... . jo würde nicht ſchon das erfte Zus 
jammentreffen zwiſchen Mann und Weib ihr Verhältnis 
für Lebenszeit regeln... Die Frauenemanzipation 
wird niemals zu den fetten Refultaten kommen, jolange 
die Haare noch lang wachſen!“ 
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Ein Baby und ein Düppelveteran (Großvater der 
Kalbe‘ ſitzen fi gegenüber. „Der faut auf dem ein» 
zigen, gelben, fmotigen Zahn und blinzelt Baby an, 
Und Baby jhlumpft das Zahnmwafler und mulftet die 
Lippen und madt Glogaugen. Und mit der kleinen 
Bernunft dent er: Wäre ich doch den einzigen Letzten 
108! Und mit der Heinen Bermunft denkt Baby: Hätt’ 
ich den einzigen Erſten!“ 

„Ihr lieben Kinder, gebt feine Händchen mehr. 
Hunde geben aud Pfötchen.“ 

Doch genug. 
baftigkeit, Kirchturmpolitit, Krähmintelei, Fachſimpelei 
und Unnatur die Herrſchaft haben, der oft nad Zola 
und Bosheit ſchmeckt, läht Selbftzudt und fünftleriichen 
Ernft, aber nicht den Ehrgeiz vermifjen, eigenartig zu 
fein. Einzelne jchöne Szenen, aus denen, wie aud oft 
genug aus der Darftellung, die große Begabung der Ber» 
fafferin ſpricht, vermögen nicht zu verhindern, dak das 
Werk als Ganzes ungeniehbar if. Nicht eine Perſon 
des Romans gewinnt unfer Herz it denn der Tempel 
der Kunft ein Aſyl für förperlihe und geiftige Mik- 
geburten? Die mit Dialeftausprüden und Neubildungen 
überladene Sprache macht den Roman mit dem mon» 
ſtröſen Titel auch äußerlich zu einem Monftrum. 

„Heute ift das Franzöſiſche Mutterſprache“ der 
Wallonen; in den Vollsſchulen wird wieder Franzöſiſch 
gelehrt. „Ein Geſchent von Berlin! Nah dem Kampf! 
Ohne Kampf! ... Guilleaume II., Blut von ihrem 
Blute, temperamentvolles Blut! Napoleonsblut!... hat 
ihnen nad) Elſenborn jeine Soldaten geihidt! Er 
wird jelber einmal fommen!.. Sie werden an jeinem 
reichgeſchirrten Roß hinauf die Arme reden und die 
Schwurfinger heben: Ewige Treue dir, weildu geflommen 
bift ! Darauf warten die Wallonen.” — Ich empfehle 
den Roman — dem Hofmarſchallamte. 

Bonn. Bernhard Achtermann. 


Asmus Scemperd Augendland. Der Roman 
einer Kindheit von Otto Ernft. 51.—55. Taus 
jend. Leipzig 1908. Verlag von L. Staackmann. 
353 ©. Br. M. 3,50, geb. M. 4,50. 


@emper, der Jünglinge 21.—30. Taujfend. 
Bon demielben Verfaſſer. In demielben Verlag. 
1908, 452 S. Br. M. 4,—, geb. M. 5,—. 

Die vorliegenden zwei erften Bände des Bildungs- 
romans Asmus Semper gehören augenblidlih zu den 

Büchern, die in Mode find, und die überall verichlun« 


gen werden. Worin liegt der Grund diejer Erjcheinung ? | i I 
' Roman ifl geeignet, ihm freunde zu erwerben. 


Ih glaube im Roman jelbft eine ganze Reihe von Er» 
Härungen dafür zu finden. 
nad meiner Anſicht der bleibende Wert und Gehalt 
der Bücher mit ihrem außergewöhnlichen Tageserfolg 
nicht ganz in gleichem Berhältnis ſteht. Ich glaube 
vielmehr, daß der meue Bildungsroman von Dito Ernft 
das Schichſal jo mander bei ihrem Gricheinen über: 
mäßig geprieienen literariſchen Werke teilen wird - 
Namen und Beilpiele aus dem leiten Jahrzehnt liegen 
allzu nahe. Ich will damit durchaus nicht jagen, dab 
Asmus Semper nicht ein in vieler Hinſicht tldhtiges 
und erfreuliches Bud Sei, aber damit ift auch fein 
Itterariicher Wert genugſam gemünzt, als eıne neue 
wunderbare dichteriiche Yeiftung, wie überjchwengliche 
Kritit das Buch bezeichnen will, fan ih das Buch 
doch nicht annehmen. 

Wie jhon vorhin angedeutet, erflärt fi der außer— 
gewöhnlide Erfolg des Buches zum guten Teil aus 
unſeren literariſchen Zeitverhältniffen. Die jchlichte, 


Der Roman, in dem oft öde Lehr | 


— — * — U} 


biedere, heimatlich geftimmte Art, mit der Otto Ernft 
die Kindheit und Jugendſchickſale eines armen Arbeiter: 
findes aus der Hamburger Gegend ſchildert, wirft für 
manche überjatte und durch raffinierte Koft angewiderte 
Leer wie eine wahre Wohltat. Ernſt bat ſich der jetzt 
wieder erwachenden, tief in der Seele des Deutjchen be= 
gründeten Richtung zugewandt, die mit den Worten 
„Heimatfunft” bezeichnet werden fann. Wer dem deut- 
ſchen Leſer deutiche Dichtung vorjegt, wer, wie Exnft, 
es wohl verfteht, vie dem Deutjchen eigenen Stimmungen 
und Gefühle wiederzugeben und anzuflingen, der wird 
Erfolg und liebevolle Aufnahme finden, zumal, wenn 
das in einer Zeit geſchieht, wo man jahrelang daran 
gewöhnt war, durch franzöfiiche Küche nad Rezepten 
Zolas oder anderer ausländischer Poeten a Ja Maeter: 
linf und Gabriele d’ Annunzio fi) den Magen zu verder: 
ben. Den auf allen ®ebieten der Kunſt ſyſtematiſch erfol» 
genten Borftok im Intereffe heimatlicher Erde, Heimat» 
lichen Schaffens und Empfindens macht auch umjere 
Literatur mit — nicht zu ihrem Schaden, und von 
diejem Gefihtspunfte aus ift das Werk Dito Ernft’ 
eine erfreuliche deutjche Leitung. Deshalb finden wir 
auch im Asmus Semper nicht Nahahmungen fremder 
Dichter, jondern Anllänge an gute deutiche Vorbilder, 
namentlich an den echt deutihen Poeten mit dem fran» 
zöltihen Namen Jean Paul, aber aud an Raabe und 
Reuter, deren Humor freilid Ernſt nit entfernt 
erreicht. 

Auch einen anderen Grund für die jchnelle Beliebt- 
beit des Dito Ernftihen Romans erblide ih darin, 
daß uns der Dichter in die Wrbeiterwelt führt. Die 
foziale Frage in ihren verſchiedenen Eriheinungsformen 
ift doch unter allen Zeitfragen diejenige, an der niemand 
vorübergehen fann, der man immer mehr jeine Auf- 
merljamfeit widmet, von der jeder etwas wiſſen mödhte, 
wenn er auch nur auf dem leichten und angenehmen 
Wege einen Einblid darin tun fann, wie uns ein 
Roman es eben bieten fann. Zudem ift ja Otto Ernft 
gar fein Parteifanatifer, feine Sozialdemotraten, die in 
dem Roman den breiteften Raum einnehmen, find 
deutſche Schwärmer und Sealiften, die uns faft nur 
ihre guten Seiten zeigen; gewiß ift ein gut Teil uns 


' jerer deutſchen Sozialiften im großen und ganzen damit 


Ich bemerle vorab, dag 





richtig gezeichnet. Aber die graue Wirklichkeit wird 
doch nicht viele Exemplare wie Vater Semper, den 
poetiſchen und mufifaliihen Optimiften mit feiner men» 
Ichenliebenden Eigenreligion, aufweilen- fönnen, 

Auch das Vordrängen pädagogiicher Fragen in ei 
rade in den leiten Jahren gärt es in Deutichland auf 
dem ®ebiete der Schulfrage in vielen Köpfen, die es 
mit unferer Jugend und unierer Schule gut meinen. 
Otto Ernft hat ein warmes Herz für die Schule und 
wenn wir jeine pädagogtihen Grundſätze und Erfahrun: 
gen auch durdaus mit in ihrer Gejamtheit unter« 
ichreiben, er weiß doc feine Anfichten geichict zu ver- 
teidigen. Nod viel mehr verihwommen und unklar 
find die religiöfen Anihauungen Otto Ernſt' und das 
Durchringen feines Helden zum Gottesglauben ift nicht 


‚ Überzeugend und wirft am Schluß des zweiten Bandes 


tatiählih überraſchend. 


Was endlich dem Roman noch zur Ehre gereicht, das ift 
die fittliche Höhe, auf der er ſich bewegt. Der traurige 
Ruhm mandyer modernen Wirklichleitspoeten, die gerade 
in möglihft breiten und eingehenden Schilderungen 
jerueller Borgänge ihre Stärke judhten, hat Otto Ernft 
nicht verlodt. Im Gegenteil, die zarte und reine Xiebe 


Die Blichermelt. 





der Eltern zu den Kindern findet in Bater Semper eine 
Schilderung, die in ihrer pſychologiſchen Zergliederung 
rührt. Auch die Yugendliebe des jungen Semper und 
das Glück feines eigenen Heims verrät eine feine und 
edle Seele. Es find diefe Schilderungen wahrhaft 
wohltätig gegenüber manden modernen Brutalitäten, 
vie man der Lejerwelt jogar von zarter Frauenhand 
in der deutjchen Literatur zumutet. 

Für gereifte und gebilvete Leſer kann das Buch 
empfohlen werden. Die leider mehr al$ notwendig in 
den Vordergrund geftellten religiös unflaren und irre 
führenden, oft breiten Auseinanderjegungen Ernfl’ ver- 
bieten es, das Buch der Jugend unbedingt zu empfehlen. 


Stolberg, Rh. Franz Kaufmann. 


Dorfteufel, Ein Shwarzwälderroman. Nebit Skizzen 
und Novellen. Bon Margarete von Dergen 
Einfiedeln, Benziger. 388 ©. Gebd. M. 4.—. 


Da ift wieder einmal eine von Oertzens Wäldler— 
geichichten, Über denen man die fritiiche Brille vergißt, 
einzig hingenommen von der fünftlerifchen Kraft der 
Geftaltung, die zudt und fprüht aus der meiiterlich 
enggeihmiedeten Form. Und das Buch verträgt doc 
die kritiſche Brifle, wenn's ſein muß. Es hat alle Vor: 
züge Oertzenſcher Eigenart: Die Handlung wuchtig, 
gleichſam nur in Kernformen bingeworfen, die @eftalten 
lebendig herausgeftellt und ohne ein Wort eigentlicher 
Charalteriſtik doch bis in die feinften Linien ausge: 
meißelt; der Stil ganz und gar eigen und doch unge: 
ſucht, von gehaltener Knappheit und doch mit allen 
Ausdrudsmitteln für Liebes und Leides, mehr wirfend 
faft durch Unausgeſprochenes ala durch das, was er 
jagt. Die Mängel Oertzenſcher Kunft, das mandmal 
Lebensunmahre und das allzu Abſonderliche in Hand» 
lung und Geftalten, treten im „Dorfteufel* nur wenig 
in die Erſcheinung. Wllerdings: Schwarzwaldvolk und 
Schwarzwaldleben in feiner typiſchen Eigenart ift das 
nicht — das Ganze fünnte auch überall anderswo ges 
ſchehen, wo nur dörfliche Verhältniffe und bäuerliche 
Menſchen find — und das Schwarzwälderifche im Buche 
ift mehr Stimmungstleid als Lebensnerd. Darum 
jollte die ausprüdlide Bezeichnung „Schwarzwälders 
roman“ lieber unterbleiben; fie berechtigt zu Anforde— 
rungen, die nicht erfüllt find, Im großen ganzen aber 
Icheint mir, daß „Dorfteufel* unter beften Werten Mar: 
garete von Dergens genannt werden darf. 

Von den beigefügten kleineren Saden — warum 
übrigens dieſe unorganifche Anhängung und nicht lieber 
Herausgabe der beiden Buchteile als zwei unabhängige 
Bändchen? — ftchen die Novellen „Sonnenwahn“ und 
‚Bergfeuer“ mit ſtark phantaftiihem Geichehen, aber 
in phychologiſch feiner Behandlung des eigenartigen und 
ſchwierigen Vorwurfes bedeutend höher als die „Drei 
Dialoge‘. „Ein Schloß in der Provence“ ift voll 
Zartheit und durchleuchtet von Humor. 

Das Bud wird vom Geihmad der Allgemeinheit 
vielleicht nicht viel begehrt werden, aber manch gebilde: 


lommen jein. 
Dergens Werle überhaupt; der bei aller Zauterfeit der 
Handlung mandmal ourdpbebende Unterton verhaltener 
Xeidenjhaftlichleit tut jungen und unruhigen Herzen 
nicht gut. 


Aachen. Eliſabeth Nieland. 








erſtrebt. 
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Vermiſchtes. 


YHatur und Kultur. 

Ein großer Teil unjerer Leler wird fidh nod der 
warmen Empfehlung erinnern, welche die Büchermelt in 
Ihrg. V Nr. 2 dem fünften Jahrgang der Zeilſchrift 
„Natur und Kultur“ auf den Weg gegeben hat. 


| Der gediegene, hochaktuelle Inhalt diefes Unternehmens 


bat im letzten Jahre eine ganz bedeutende Zunahme an 
Abonnenten zur Folge gehabt. Allein das Werk bedarf 
mindefteng nochmals eines ſolchen Aufihwungs an 
Abonnenten, wenn es den Zweck erreichen ſoll, den fein 
Herausgeber Dr. Völler unter Ueberwindung unläg- 
liher Schwierigkeiten und Hindernifje mit zäher Energie 
Ein feftes Bollwerk will er mit jeiner Zeit: 
jchrift jenen gegenüberftellen, welche glauben, durch eine 
naturwiſſenſchaftliche Aufllärung im materialiſtiſch⸗mo⸗ 
niftiichen Sinne die fyundamente der chriſtlichen Welt 
anſchauung zertrümmern zu fönnen. Dr. Böller gibt 
daher in „Natur und Kultur“ eine gründliche Belehrung 


auf allen Gebieten der Naturwiffenihaften mit Ein» 


ſchluß der Mathematik und Aftronomie. Hochangeſehene 
Naturwiſſenſchaftler und Philojophen, wie die Univerfitäts» 
profefforen Dr. Reinte, Dr. Godel, Tubeuf und Dr. 
Oswald, E. Butberlet, Handman, S. J., arbeiten zu 
diefem Zwecke an der Zeitichrift mit. Aber auch über 
Technik und Anduftrie, ſowie Länder und Völlerkunde 
finden ſich jehr lehrreiche Abhandlungen. Das reiche 
Yluftrationsmaterial erhöht noch den Wert der Zeilſchrift. 
Fur alle, die Über die naturwiſſenſchaftlichen Kenniniſſe 
verfügen, wie fie etwa zum Einjährigen-Egamen verlangt 
werben, ſei die Zeitſchrift daher beftens empfohlen. Unkre 
fämtlicdhen Lefer bitten wir dringend, ſich deren Verbreitung 
recht angelegen fein zu laffen. „Natur und ſtultur“ e 
ſcheint monatlid zweimal im Verlag des Herausgebers 
Dr. Böller, Münden, Viltoriaftr. 4. Preis pro Duar- 


tal 2 Marf. 
Die Medaktion der Zücherwell. 
OR 


Was lefen unfere Arbeiter? 


Soeben erjchien der Jahresberihtder Tage 
bibliothekder Frankfurter organifierten Mrbeiterihaft 
für 1907. Aus der Statiftif Über die am meiflen 
ausgelicehenen Bücher entnehmen wir folgendes: 

Das meiftbegehrtefte Buch war „Die deutiche Revo: 
fution* von Wild. Bios, das 131 mal ausgeliehen 
wurde. Ihm folgten Germinal, Roman von Zola, 


' mit 125, Die Frau und der Sozialismus, von Bebel, 


mit 117, Die Darwinſche Theorie von Woeling mil 
97 Entleifungen. — In der Abteilung „Klaſſiker, 
Dramen, Gedichte‘ wurden ausgeliehen: 20 Bde. 
Stiller zuſammen 217 mal, 12 Bde. Goethe 130; 12 Pe. 
Heine 121; 5 Bde. Stoltze Gedichte in Frankfurter Mund 
art) 110 mal ufw. — In der „Belletriftit“ bebauptel 


‚nic t | ' Zola (24 Ve.) mit 688 Entleihungen den erften Plat 
terem Bibliothefbenuger in Stadt und Land hochwill- 


Es jet gereifte Leſer voraus, wie | 


Er ift überhaupt der meiftgelefene Autor der Bücherei. 
Dann folgen: Dumas, Gerftäder, Gorfi, Tolftoi, Fred 
tag. Rofegger, Sue, Blos um. — Bon „natur 
wiſſenſchaftlichen und philojophiiden 
Schriften wurden am meiften gelefen: Aveling, Vie 
Darwinihe Theorie, 97 mal; Köhler, Weltihöpfung 
und Weltuntergang, 58; Dodel, Mojes oder Darin, 
55 mal ufm. — In der Abteilung „Welt: und 
Kulturgeihihte” wurde Die deuüſche Revolution 


r 
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' am meiften begehrt Bebel („Brau* 117, Die Kaiſer⸗ 
Großer deutlicher Bauernkrieg, 69; Renan, Sibirien, | reder im Reichstage, 18 mat), Kautsty, Marz, Laſſalle, 
58; Gelrönte Häupter, 54; Corvin, Pfaffenipiegel, 48; | Böhre ujm. — Im Berichtsjahre wurden 17000 Bücher 
Liebfneht, Robert Blum und feine Zeit, 40; Emier | bei einem Bücherbeitand von 4300 Bänden an 1771 
Depeihe, 39; Renan, Das Leben Yelu, 37 mal um. Leſer ausgeliehen. 

— Von „ Sozial» und Bolfswirtihaft” wurden Darmftadt. H. Singer. 
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Als ganz befonders geeignet für 


Borromäus = Bibliotheten 


empfehlen wir: 


„Aus Dergangenheit und Gegenwart.“ 


Spannende, ſittlich reine Erzählungen, Romane, Novellen. Jedes Bändchen, ca. 100 
Seiten, mit in ſich abgeſchloſſenem Inhalt, toftet elegant broidiert nur BO Pig. 
Soeben erfienen: Bändchen 92. J. Oswald: ee rg 
93. A. v. Rrane: Der Blutfafching. 
92 Bändchen in 30 Borromäus-Biblisthefbänden gebunden foften Mt. 45.70. 
(Siehe im Borromäusbücher-Berzeihnis unter Nr. 175—177, 880— 886.) 


„Münchener Jugendfchriften.“ 


Bis jegt erfchienen 25 Bändchen. Jedes Bändchen, ca. 64—80 Seiten ftarf, loſtet 
elegant broſchiert und beſchnitten nur 2O Pfennig. 
25 Bändchen in 5 Bibliothefbänden foften DM. 8.75. 


„Münchener Polksfchriften. — 


Soeben erſchien Bändchen 53. J. W. Wolf: Altkölniſches Ceben. 
Jedes Bändchen, ca. 64 —80 Seiten ſtarl, koſtet elegant broſchiert und beſchnitten nur 
O Pfennig. 
Ye 5 Bändchen der Münchener Sammlungen zuſammengebunden in Bibliothek— 
bänden foflen nur Mt. 1.75. 
50 Bändchen in 10 Bibliothefbänden koften Mt. 17.50. 
(Siehe im Borromäusblicher- Verzeichnis unter Nr. 963, 984— 983.) 


Erhältlih in allen Buchhandlungen. ——————— 
Bukon 8 Bercker, kevelaer, Verleger des Heil. Apoſtol. Stuhles. 














—— Derlag von I. O. Bachem, Köln. 
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Bach-VLorgas, 


Roſenkranz. 


Roſenblätter, Aufnahme— 


ſcheine, 


Bruderſchafisregiſter 


Studien und Leſefrüchte 


1 


und alle andern offiziellen 
Schriften find Berlag ber U. 
Laumann' ſchen ge ndlung, 


Dulmen i. W. 
O heil. — ihen 
Stubles. 


aus dem Buche der Dafur. 


Begründet vonDr. Mich. Bach. ME 
und bedeutend vermehrt von Prof. Eudwig Borgas. 
Vier Bände Neue Auflagen. Jeder Band in ſich 
abgeſchloſſen, mitzahlreihen Abbildungen und 
einzeln fäuflid. 

Preis jeden Bandes: Geh. M. 3.50, geb. M. 4.50. 
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Don vielen Behörden zur Anſchaffung für Polks-, Rreis- 
und Srhulbiblivtfheken empfohlen! 
* 


Deutficher Fleiß 


Wanderungen durch die Fabriken, Werkftätten 
— und Bandelshäufer Weſtdeutſchlands. 


von Rarl Rollbach. 


Geheftet IT. 3.—. Gebunden A. 3.80. 


Aus dem Porwort des Verfaſſers: 

„Wer Gelegenheit findet, vielfältige neuzeitliche Einrichtungen und Groß: 
betriebe zu befichtigen, die Wirfung gewaltiger Naturfräfte zu ftudieren, die in 
ihnen dem Menſchen dienftbar gemacht werden, und den leitenden Faden irgend 
eines gewerblichen Dorganges aus der verwirrenden Fülle vielfältiger Vor— 
richtungen und Mafchinen herauszufinden, dem tritt vor das geiftige Auge ein 
wunderfames Bild voll Schönheit, finnreicher Harmonie und Kraft. Es gibt 

auch eine Poefie der Arbeit, und wer fie erfaßt hat, dem Dieten die 
modernen Großbetriebe eine Fülle derfelben, ohne daß dabei fein Auge und 
fein Geift verfchloffen zu fein brauchen für manden Mißklang, für manchen 
Uebeljtand, den die Zukunft noch ausgleichen muß. 

„Für jeden Menſchen ift es wünfchenswert, daß er fih mit den Er: 
Iheinungen des vaterländifchen und insbejondere heimatlichen Induſtrie- und 
Handelslebens, auf denen an erfter Stelle unfere ganze heutige Kulturentwidlung 
beruht, vertraut mache. Diefe Sorderung gilt aber ganz befonders für den 
Bebildeten, dem der Gedanke einer inneren urfächlihen Zufammengebörigfeit 
in all diefen Erfheinungen vorfchwebt und der nach ihrer Erkenntnis ftrebt. 
Dem jungen Kaufmanne darf es heutzutage nicht mehr genügen, nur die 
Dorgänge im eigenen Betriebe zu Pennen, in dem er jeweilig tätig ift; man 
darf mit Fug und Recht von ihm auch einen Ueberblid über verwandte und 
fremde Erfcheinungen der Jnduftrie fordern, der feinen Blick für das Geſamt— 
leben erweitert. Aber auch unferen Schülern, fowohl auf den höheren wie 
auch in den Dolfsfhulen, tut es not, ab und zu einmal einen Gang zu den 
Arbeitsftätten der Groß- und Kleingewerbe, zu den Warenhallen und Kontoren 
der Kaufleute zu machen und ſich hier mit achtfamen Sinnen umzufhauen.“ 


+ 
- In feiner Borromäus-Bibliothet darf das Huf fehlen. —— 
Verlag von 7. P. Bachem, Köln. — Durch jede Buchbandiung. 
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Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft IM. 2,50 ganzjährlic. 





Inhalt des vorliegenden Beftes: Deutihe Wigblätter. Randglofien von P. Ansgar Pöllmann, 
0.8. B. — Der Ratholizgismus in der jhönen Literatur Deutihlands im 19. Jahrhundert 
und in der Gegenwart. Bon 9. Herz. (Schluß) — Für die Jugend. Bon Dr. Thalhofer. — Aus 
der vollstümlihen Bibliothelsbewegung des Jahres 1907. (Hortſetzung.) — Rezenfionen. 





Deutfche Witblätter. 
Randglofien von P. Ansgar PBöllmann, 0.8. B. 


I. 


Um den Wiß von heute, um den jogenannten „modernen Witz“ (um nicht gleich das Wort 
Humor zu gebrauden) ift e& eine ganz eigentümliche Sache. Der Wit in feinen verfchiedenften Syormen 
— jeitbem er die Gejchichte der periodischen Literatur von anno 1848 her mitgemacht, zur apho— 
riſtiſchen Durchgeiftigung fortgejchritten — gehört num einmal zu den fünflleriichen Formen, und in 
unjeren rajchlebigen Tagen, in der Zeit fragmentarijcher Skizzenhaftigfeit jogar zu den bezeichnendften 
Ausdrudsmitteln. Es ift ein Mangel der deutſchen Literaturgeichichtsfchreibung, daß der Wit im 
Örenzbereiche des Humors, ich will nicht jagen eine genetiſche Darftellung, aber doch eine gelegentliche 
hiſtoriſche und Äftbetiiche Behandlung bis jeht noch nicht gefunden hat, obwohl Kuno friiher im 
einem anregenden Buche dazu den erften Schritt getan hat. Werke, die ſich mit der „Karikatur“ 
befaflen, bilden dazu nur eine Vorftufe. Ich nannte eben den Wi eines der bezeichnenditen Aus- 
drudsmittel des modernen Kunftlebens; er könnte und müßte aber dann, wenn dieje Einſchätzung 
richtig ift, zumal weil er knapp und leicht nad) feiner äußeren wie inneren Struftur überjehen werden 
fann, einen ſcharf anzeigenden Höhen- und Tiefftandsmefier abgeben. Und in der Tat: der Wiß, 
als der deutlichſte Zug in der fünftleriichen Phyfiognomie des zwanzigiten Jahrhunderts, führt uns 
dad Weſen und die einzelnen Entwidlungsphajen pointierter vor Augen, als jelbjt die Lyrik. Nach 
einer Richtung wenigſtens dharafterifiert er den Bereich jeiner Herkunft nur zu gut: nad der nega- 
tiven Seite, und deshalb ift e8 um den „modernen“ Wi eine jo bedenkliche Sache, weil er vor 
allem den ganzen inneren Zwift, die wejentliche Zwiejpältigfeit, die unfünftlerifche, weil pbilojophiiche 
Zerrifjenheit der modernen Kunft mit der verblüffenden Offenheit des „enfant terrible“ bloßlegt. 

Zeitgemäß muß ohne Zweifel der Wik fein, foll er überhaupt eine Wirkung jeine® wejent- 
lichſten Weſens ausüben. Man fann e8 ruhig zugeben: niemald® hat der Wi jo umfafjend alle 
Lebenslagen aller Stände beleuchtet und bejchattet, wie heutzutage, aber doch hat es niemals einen 
beſſeren J— egeben als in den Jahren, die wir als die gute, alte Zeit bezeichnen, ich meine die 
vierziger un Tünfziger Jahre, und zwar einerjeits, weil er damal® nicht minder zeitgemäß war wie 
der moderne Wiß, und andererjeit3, weil der altmodijche, altfränfifhe Wit noch ein wirklicher Wit 
war. Damit wär’8 heraus: der moderne Wiß ift fein wirklicher Wit mehr. Er mag alles jein, 
er mag die ganze Stufenleiter vom Bonmot bis zur blutigften Satire durchlaufen, aber ein wirf- 
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licher, wejentlicher Witz ift er nicht mehr. Und das kommt jo: Der Wip ift ein Produft des 
Optimismus, und das „Lächeln in Tränen“ ift feine befte Definition. Zwieipältigfeiten des 
Lebens, Mangel an Uebereinftimmung von Soll und Haben, die Kluft zwiſchen Charakter und Ur— 
bild, zwiſchen MWirklichfeit und paradiefischer Gerechtigkeit überbrüdt er, und als reifftes Kind bes 
Humors ift er ein Sehnſuchtsgedanke. Das ift fein Iyrifcher Anflug. Der Menſch verjöhnt ſich mit 
dem irdifchen Dafein und feinen Unzulänglichkeiten durch die Selbjtironie, und diefe Selbitironie ift 
nichts anderes als ein Ausdrud der Zufriedenheit mit ben vormwaltenden Umftänden, ganz nad dem 
wunderſchönen Rezept: Glücklich ift, wer das vergißt, was einmal nicht zu ändern if. Wenn id 
den Wi von diejer Seite falle, dann wird man freilich verjtehen, warum ich den Wih der guten, 
alten Zeit nody als einen wirflihen Wit, ja als den Wi, den deutſchen Wik gelten laſſe. Die 
Schnurre bes Mittelalters — Hiftörhen vom Pfaffen vom Kahlenberg, von Til Eulenjpiegel, von 
den Schildbürgern und den jieben Schwaben haben fie zum Schwanke fortgebildet — wurde von 
der Romantif mit den anderen Requiliten der ritterlihen Rüfttammer aufgegriffen, und aus ihren 
änden fam verflärt der Wib hervor: Der deutſche Witz ift auch ein Kind der Romantil. 
ie hat es ihn gelehrt, vorwärts und rüdwärts zu jchauen und über die Gegenwart die goldene 
Brüde zu ſchlagen. Der unverwüftlihe Optimismus der Romantik liegt dem deutjhen Wiße von 
feiner Geburt her im Blute; innige, finnige Verföhnlichkeit ift fein Weien, er ſchaut aus janften 
blauen Augen, und ein Hüter aller guten Sitte ift er auch. Das lehrhafte Zöpfchen freilih hängt 
ihm nad) hinten. Diejer Optimismus machte den aus der Nomantif geborenen Wit den Katholiken 
jo lieb und wert, daß er ihnen als ein mwichtigftes Bindeglied der künſtleriſchen Ausdrüde gerade 
reht fam zur Begründung einer eigenen Zeitichrift, der „Fliegenden Blätter“. Biel zu wenig iſt 
bisher die fatholiiche Herkunft des gelejenften Witblattes von heute betont worden; feine romantiſche 
Abftammung verleugnet e8 auch heute nicht, jogar abgejehen von den Gedichten eines Ottofar Kern: 
ftod und eines Heimdal, denen Vogel feinen in lauter Waldduft und puren Kindesſinn getauchten 
Stift leiht. Die „liegenden Blätter“ haben ihre alte Zugkraft bewahrt; in der Jlluftration be 
handeln fie zeichnerijche Motive, die feine Linie ift ihre Domäne. Sie führen wahren Humor. 

Ganz anders als in Deutſchland hat fi der Wik in den romaniſchen Ländern entwidelt. Da! 
leichtlebige, äußerlihe Frankreich iſt das Land des Witzes oder beſſer des — Spottes; ber 
mofante galliiche Charakter hat jeinen Wit aus der Satire geboren. Satire ift aber ein Ausdrud 
der Unzufriedenheit, nicht ein wohltätiges, mildes Sich-hinwegstäufchen in der Selbjtironie, jondern ein 
bittere Wundenjchlagen, eine Verlegung anderer, — um zu beſſern? Wohl auch, aber pſychologiſch 
muß dieſe Kunſt am Nörgeln und Stechen in erjter Linie als eine Selbjtbefriedigung erklärt werden, 
als eine Beitätigung des uralten Hexameters: Solamen miseris socios habuisse malorum. Denn 
wer gibt dem Individuum, dem gleichberedhtigten Mitgliede einer Körperſchaft, das Recht, ſich zum 
Richter über andere aufzuwerfen? Wer bauet an den Straßen, muß ſich meiftern lafjen, jagt die 
Weisheit der Gaſſe. Gut, aber damit ift die Berechtigung zur Kritik, die aftive Seite nicht zum 
Ausdrud gebracht, jondern nur die paflive Seite, das Kritifsvertragen-müflen. Und wenn aud: Satire 
ift allerdings Kritik, aber eine beftimmte Form der Kritil. Satire verlegt den Betroffenen immer, 
das ift ihr Wejen. Wer wollte ihr die Dafeinsberehtigung abftreiten, fie iſt mehr als eime bloße 
rhetoriiche Form. Aber der Wit, der aus Unzufriedenheit, aus dem Pefjimismus ſich Herleitet, fteht, 
äfthetifch genommen und feinem fünftlerifhen Werte nad, eine volle Stufe tiefer ald der Wit des 
Optimismus, als der wefentlihe Wit. Beide nähern ſich von ihren verjchiedenen Ausgangspunften, 
und beide können ſich jo aus- und angleichen, daß fie auf halbem Wege fich verföhnt Die Hand 
reihen; den großen Unterfchied aber, der zwijchen ihnen waltet, vermag auch diefe Berjöhnung auf 
neutralem Gebiete nicht zu verwiſchen: der optimiftiihe Wi (wir wollen vorläufig noch an dieſen 
Adjektiven feithalten) führt ſich — wiederum ein Kennzeichen feiner germanijchen Abjtammung — 
meiaphyſiſch ein, er lebt von innen heraus, vom Gedanken, er jchreitet vom Wejen ber durch das 
Reich der Tatiahen zum Weſen zurüd. Der peſſimiſtiſche Wit aber, oder bejjer die witzige Satire, 
haftet an den Zuftänden, am Aeußerlichen, ſchürft die Probleme nur loje an, erhebt das Rejultat 
ipöttiicher Durchforſchung zum Objekte jelbftändigen Kunſtſchaffens, aljo galliſcher Charakter in jeder 
Taler. Hie Idealismus, hie Naturalismus lautet das Kampfgeichrei bei Feſtſtellung eimer weſen⸗ 
treffenden Definition des Witzes. Das eine jedoch ift wohl in Betracht zu ziehen: auf den Franzoſen 
wirkt eine gute Satire ganz anders als auf den Deutſchen. Er vermag zu verzeihen und mitzuladhen, 
über der gelungenen Form den bitteren Kern zu überjehen, und da beim Franzoſen eben bie Form 
a der Form willen das maßgebende ift, jo findet auch er in ihr das verjöhnliche, jelbftironifierende 

oment. 

Der franzöſiſche Wit hat alfo für den franzöfifchen Nationalharakter feine volle, ja wohl einzige 
Dajeinsberehtigung. Bon Frankreich fam uns die neue Malerei, die neue Erzählungstunft, die neue 
Lyrit. Wie wenig waren all jene gejchäftigen Menſchen ins Weſen der Volfsjeele und ihrer Kun) 
hinabgedrungen, die uns den Neoimpreffionismus, den Zolaismus und den Baudelairismus als wahre 
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Kunft, d. h. als eine für uns wahre Kunft aufdrängten. Imprefjionismus, Zolaismus und Baude— 
lairismus einen fih aber zum modernen franzöfiihen Wi und, um aus Wortmangel bei diejer 
nationalen Unterſcheidung zwiſchen Wi und Witz zu bleiben, diefer moderne franzöfiihe Wi reſp. 
die moderne franzöfiihe Skizze — denn von Illuſtration fann nicht mehr die Rede fein, wo der 
Text nicht grundlegend wirft — vom Schlage eines Lautrec hielt in Deutichland zugleih mit der 
Technik des Dreifarbendrudes feinen Einzug. 

Von Franfreih fommen wir aber nach Deutichland erft auf dem Umwege über Japan. Japan, 
das Wort klingt komiſch wegen vieler Begleitumftände, ift in Sachen philoſophiſcher Betrachtung der 
Kunjtentwidiung und ihrer Piychologie jungfräulicher Boden. Das verlaffene Heidentum gibt uns 
einen ungefähren Blid in den tatſächlich niemals exiftierenden ſog. reinen Naturzuftand, Der Poly- 
theismus war dem Pantheismus gewiden; in der Kunft ift ja ſchließlich die Allgottlehre der Biel- 
götterei jo ziemlich gleichzuſetzen. Und unter dem unmittelbaren Eindrud des Pantheismus, als ein 
Ausftuß feiner fonjequenten Macht, entwidelte fih in Japan jene entzüdende Landſchaftskunſt mit 
ihrer in ein paar Linien und Tönen feitgehaltenen Stimmung, die folortftiih und zeichneriih an ber 
Hand einer geradezu photographierenden Beobadhtungsgabe in machtvoller, willensfräftiger Beſchränkung 
fünftlerijcher Asteje die Jluftration der europäiichen Kulturvölker revolutionierte. So wie die Japaner 
in ihren FuyisLandidaften, in ihren Veduten aus wiegenden Reisfeldern und jpiegelnden Waller- 
flächen hat fein Volk jonft die Natur geſchaut. Die Intuition eines Hofujai, verbunden mit wahr» 
baftigfter Beobachtung momentaner Bewegungen (3. B. des Vogelfluges), trägt den Charakter einer 
religiöjen Stimmung, einer ftillen Anbetung. Aber was joll der Japaner anbeten? Er hat ein 
Diesjeitd und fein Jenfeits, er vermag wegen Mangels eines Endgliedes feine Brüde über jeine 
Leiden zu ſchlagen, und jo mußte fommen, was fam: aus der fchmweigjamen Stille jeiner Natur» 
jtimmung plaßte der Japaner plöglih heraus in ein unbändig jhallendes Gelächter, und das unbe- 
friedigte Heimweh nah einem wünſcheloſen Paradieſe jhlug plöglid um in die bewegtefte, ausgelaſſenſte 
Satire auf die alte Götterwelt, in dem Spotte auf jegliche Metapbyfif. Kein Volt vermag jo aus— 
gelafjen zu jein wie das japanische. Und dies ungefättigte Heimweh, das fich erſt ſanft in der Land- 
ihaft, dann wild in der Götterjatire und in der Darjtellung der Bewegung in Schaujpieler- und 
Jongleurwelt fundgibt, hat etwas Serzzerreißendes. Der japaniihe Wit geht mit feiner Brutalität 
durh Mark und Bein. 

68 war fein reiner Zufall, da& frankreich zuerft den Japonismus in feine Kunftprovinzen aufnahm. 
Die alte Kunſt hatte dort abgehauft, und in religiöfer Beziehung war etwas Aehnliches im Werden 
wie in Japan. Japan freilihd fam an den wiſſenſchaftlichen Atheismus durch die an jein Heidentum 
unmittelbar anjchließende europäiſche Bildung, während Frankreich erſt das Chriſtentum überwinden 
mußte. Um jo wilder und entjeglicher mußte in Frankreich das Unglüd fein, ein tiefftes Heimweh 
niemals jättigen zu fönnen: der Zwieipalt zwijchen dem Herzen, das nad Gott jchreit, und dem 
irregeleiteten Berjtande, der auf den Bahnen Voltaires wandelt; der Riß in der innerjten Natur gab 
ſich in tollen Sprüngen einer jchranfenlojen Whantafie fund. Man konnte dies Scidjal jenjeit3 der 
Vogejen jogar an der einzelnen Künftlerperjönlichkeit aufzeigen. Der arme verfrüppelte Toulouſe— 
Zautrec, um die irdiiche Luft betrogen und ohne Hoffnung auf befjere Zeiten über den Sternen, griff 
zum Stift und ward ein Hofujai fyranfreihs: ım zarten Linien und Landſchaftsſtizzen, Refleren, 
Stimmungen gibt ſich jein angeborenes Heimweh fund, aber in wilden, gräßlichen Grotesfen, die er 
aus den gemeinjten Vierten von Paris hervorzieht, ſtößt er gleichſam Flüche auf das Dafein aus 
— in Witzform. Scauerliher fann eine Satire nicht mehr werden, blasphemiſcher der Stift des 
Künftlers nicht mehr gehandhabt fein. Zouloufe-Lautrec fteht da als der verfluchte Typus des fran— 
zöſiſchen Humors. 

Und jetzt kommt Deutſchland, Deutſchland, das, von Goethe auf die Weltliteratur hingewiejen, 
alle jeine Kunfiformen von auswärts bezieht. Es war unterdes die Technit des Dreifarbendrudes 
aus den foloriftiihen Verjuchen der legten Jahre des neunzehnten Jahrhunderts hervorgegangen und 
zum Zeil jhon von den fyamiltenjournalen aufgegriffen worden. Die Moderne hatte von Berlin 
aus das deutſche Land beglüdt, und der „Pan“ hatte den franzöfiih-japaniihen Reigen begonnen. 
Zola war von Münden aus importiert worden, und München ſollte auch fernerhin, nad) des „Ban“ 
jeligem Ende, das franzöfiiche Gift verarbeiten. Bald fam in Hirths Verlag die „Jugend“ Den 
ſittlichen Schaden, den dieſes frivole Blatt im Laufe der Jahre angerichtet hat, vermag nur Gott 
allein zu ermefjen. Hier wollen wir und nur mit der fünftlerifchen Seite der „Jugend“ etwas befaſſen. 
Ihre Grundlage war der kraſſe Naturalismus und Materialismus, die Emanzipation des Fleiſches; 
rein ſtoffliche Probleme beſchäftigten ſie. Es war ein Blatt für die Welt des Genufjes, für die vor— 
nehme Yebewelt, und das prägte jeiner Form den Charakter auf: glatt, geledt, elegant trug es jeine 
jeichten Jdeen vor. Es verfland vortrefflih, die Abgründe der Menichbeitsfragen mit leichtgepflüdten 
Rojen zu verdeden. Wenn es ihm wenigitens nur um fünftleriiche Probleme zu tun gemwejen wäre; 
allein eine ewige Satire zeigte fein ſchlechtes Gewiſſen. Nichts ijt leichter, als einen Gegner durch 
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Karikatur lächerlic) zu machen; wo es jedoch gejchieht, haben wir es nicht mehr mit dem ehrlichen 
Kampfe ernjter Männer zu tun. Und die Arbeitsweiſe der „Jugend“ war nicht ehrlih und nicht 
ernft. In der Ausbildung des angewandten Dreifarbendrudes und ähnlicher technijcher Weijen leiftete 
dabei die „Jugend“ das Größte. Die lange Reihenfolge ihrer Hefte ftellt eine genetiiche Entwidlung 
der koloriſtiſchen Widergabe in höchſter Vollendung dar. In ihr fand die moderne Kunft, der fran— 
zöſiſche Japonismus, ein ausgiebiges Verfuchsfeld, und wenn auch nad unſerer Anficht die dabei 
gewonnenen Rejultate negativer Natur jind, es find doch wertvolle Rejultate. Ein deutiches Blatt 
ift aber die „Jugend“ im ihrem innerften Weſen nicht, die Form ihres Wites iſt franzöſiſch; allein 
ihre Beftimmung für den Salon ließ fie nicht die äußerjten Konjequenzen ziehen. Sie negierie in 
einer pofitiv fi gebenden Form, und unſere jeichte Geſellſchaft fühlte den Nihilismus nicht, der ihre 
Fundamente unterwühlte. Die Demokratie der Kunſt ftörte die Vertreter der politiichen Ariftotratie 
und Plutofratie gar nidt. 

Aber bald wurde die Ichte Konjequenz gezogen. Die fozialijtiihen Künſtler von heute warfen 
die Maske ab und verjegten die Art des Touloufe-Lautrec auf deutjhen Boden. Das geſchah in der 
Gründung des „Simpliziſſimus“. Hier haben wir die offene Negation, jenen unnatürlichen 
Wiß, der aus der Unzufriedenheit hervorgeht. Die ganze Gewalttätigkeit, die den politiſchen Sozia— 
lismus audzeichnet, brach jih in der Kunſt und im jogenannten Humor des „ Simplizifjimus” Bahn: 
Brutalität ift fein künſtleriſcher Charakter, und dieje fteigerte ſich bis zur vollendeten Häßlichkeit. 
Bruno Paul iſt dafür allein ein Beweis, Und diefe Gemeinheiten und Sceußlichfeiten hat man 
uns Deutihen als die Kunſt und den Humor aufjhwägen wollen. Längit hätte das germanijce 
Volk diefe ausländijche Afterfunft, dies weientliche Gegenteil von Kunſt, abgelehnt, wenn nicht nod 
ein anderes Element in kluger Berehnung vom Simpliziffimus auf fein Programm gejeht worden 
wäre. Zwei Namen zeigen die ganze innere Hohlheit und Widerfprüchlichkeit diejes Programmes mit 
bedauerlicher Deuilichkeit: Paul und Reznicef! Daß Paul Satire macht, Tendenztunjt treibt, läßt 
fih angefichts feiner häßlichen Verzerrungen nicht leugnen. Aber find die Bilder eined Reznicel 
Satire? Wer Ddiefe Frage bejahen wollte, weiß nicht, was Satire ift. Neznicek fucht feine Vor— 
würfe im Dirnenleben und in der niedrigen Sphäre des Ehebruchs; er erhebt fie zu fünjtleriicher 
Selbjtändigfeit und verlärt fie. Der hie und da unter feine geledten Bilder geſetzte ſatiriſche Text, 
ad hoc gemadt, hat feinen inneren, wejentliden Zujammenbang mit der Darjtellung. Satire gibt 
dem Spott preis, um eine Sache entweder zu beffern, oder aber, wo eine Beſſerung nicht möglid) if, 
fie aus der Welt zu ſchaffen. Dazu bedarf es aber einer bejtimmten, tendenzidjen, außerfünftleriihen 
Form, eines deutlichen Dinweijed. Humor verjöhnt. Reznicels Form ift ganz und gar nicht ſatiriſch; 
fie ift dem Humor entliehen. Aber es gibt Dinge, mit denen wir und niemal$ verjöhnen dürfen, bei 
— der Humor niemals angebracht iſt: das ſind die internen Angelegenheiten der Sitte und des 

laubens. 

„Jugend“ und „Simpliziſſimus“ wandeln alſo einen falſchen Weg, fie find auf Widerſprüchen 
aufgebaut und zudem vermag ihr franzöfiicher Wig uns Deutiche nicht zu befriedigen. Sie enthalten 
Seiten, wo fie jih mit den pornographiidhen Stüden des „Kleinen Wißblattes“ berühren. Die Zote 
fällt nicht mehr unter den Begriff „With“. 

Die große Verbreitung der beiden Münchener folorierten Wigblätter hat eine große Beeinfluflung 
unjeres Kunftlebens zur Folge gehabt. Sie zeigt ſich nad verjchiedenen Seiten hin. Unangenehm 
bemerflih macht ji) in den genannten Wocenjchriften zunächſt der artiſtiſche Beigeihmad, 
das Künjtlertum, das feine Standesinterefjen zu wahren jucht und jo die reine Kunft leiden läht. 
Die Künftler von heute, ich meine natürlich die Mitteljorte, leiden vielfah an einer grenzenlojen 
Selbftüberhebung. Sie verlangen für die Heinjten Einfälle der Laune, für ein paar unfertige Linien 
die ganze Achtung, die man einem Tafelbilde Tizians entgegenbringt. Der Begriff des jog. Kunit- 
ernftes it gerade von der „Jugend“ und dem „Simplizijjimus“ weit über Gebühr hinaufgejhraubt 
worden. Die Kunſtanmaßung hat eine letzte Höhe erreicht. Leute wie Ibſen, Sudermann und andere 
jehr arbeitſame Menſchen haben, weil nicht auf die laufende Meinung eingejhmworen, in ihren Ans 
fangszeiten gebungert, find aber jpäter reichlich entihädigt worden, denn fie waren arbeitſam. Mit 
diejen ftellen fich die Mittleren und Kleineren auf eine Stufe und ſchreien über „Hunger“: fie glauben 
nämlid, auf Grund des nicht ausgeübten Talentes ſchon allein ein Anrecht auf Ernährung durd das 
deutſche Volk zu beſitzen. Kunft ernährt aber den Mann niemals, die Arbeit des Lebens allfin ver- 
ſcheucht den Hunger. Hat ein Peter Hille mit ein paar Gedichten das Necht, zu faulenzen und zu 
verbummeln, erworben? Weil nun das Leben ſich nicht auf die anmaßenden Forderungen kunſt— 
begabter Nichtstuer einläßt, wird es der Lächerlichkeit preißgegeben: der arbeitjame, fittenftrenge Phi 
lifter erjcheint als der natürliche Feind aller Kunft und vor allem aller Künftler. Und jo hat nun 
dieje fünftleriihe Großmannjucht zwei bedauerlihe Seiten: einesteil$ leidet die Kunftform unter ber 
Tendenz der Selbjtverteidigung und unter der Werkjtattabitempelung, anderjeit$ der Inhalt unter dem 
angemapten Nichteramte, mit dem dieje Herren ihre Zugehörigkeit zur Kunſt beweijen wollen. Wie 
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jehr dies nun gerade das Weſen des Witzes ſchädigen mußte, liegt Mar. Er litt unter der lleber- 
jpannung des Kunſternſtes. Das gab ihm jelber einen lomiſchen Anftrih, den der unfreimilligen 
Komif. Wie der moderne Größenwahn Statuen und Lorbeerfränge für den fimpelften Aphorismus 
verlangte, jo jtempelte er den Wi reſp. das Wißblatt zum Spiegel des geſamten menſchlichen Lebens 
und gab ihm eine Aufgabe, die ihm nicht zufommt. Sie verjahen ihn vor allem mit dem Anjehen 
des Notwendigen. Alle Philoſophie und Kunftanihauung, alle Weltanfiht und Lebensführung, alle 
Politif und öffentliche Sitte, ja jelbit die Religion glaubte man vor das Forum der Wipblätter ziehen 
zu dürfen. Der wiſſenſchaftliche Ernft ward zur Rarifatur. Der Humor ift ein ergänzendes Sforreftiv 
des Lebens, weiter aber nichts; in diejer jeiner Stellung hat er ſich zu bejcheiden. Aber die Künſtler 
der „Jugend“ und des „Simpliziſſimus“ begingen im ihrer philojophiihen Harmlofigfeit den Fehler, 
der unfere Preſſe vielſach auszeichnet: fie nehmen ein Bonmot für den Begriff, und weil man ein« 
mal die Humoriften in ganz entfernter Vergleichsweiſe Philojophen genannt hat, nahmen fie dieje 
Heine Höflichkeit für bare Münze, hielten fi für Philojophen und madten zu ihren Späjlen ein 
mpjteriöjes Geſicht. Das Ueberhandnehmen der Wipblütter in Deutichland ift fein gutes Zeichen für 
die heranwachſende Generation; es iſt eine jprechende Parallele zu den illujtrierten Journalen Scherlichen 
Sclaged: der Menſch von heute will nicht mehr geiftig arbeiten und denfen, er will amüjant im 
Bilde die Vorgänge des öffentlichen Lebens jchauen, und jeine Geifteserfriihung jucht er in Witz— 
blättern. So befam der Wiß jeine Sanftion, und gern jchentte man den Wißfabrifanten Glauben, 
wenn fie von Kunſternſt ſprachen. Aber der „Kunjternjt“, von dem die „Jugend“ und der „Sim— 
pliziffimus“ reden, hat dem wahren und wertvollen Kunſternſt den Boden entzogen. Das Unjertige, 
Stizzenhafte des neueftens Kunjtlebens wurde in den MWochenblättern zum Selbſtzwecklichen erhoben, 
wir haben ja die jchöne Einrichtung des Stimmungsbildes, und dies Fragmentariſche, Haltloje, 
Willensarme verdirbt num den Ernſt des jonjt ob jeiner Gründlichkeit gerühmten deutſchen Charakters. 

Ein Ausflug der Simplizifjimusbeitrebungen jind nun jchon die Bilderbücher, worin im Sinne 
einer ethiihen Kultur dem Menſchen eine neue Sittlichkeit, ein Verftändnis für die Nadtheit und ein 
andered Gewiſſen beigebracht werden jollen. Ein Beilpiel ift der „Buntjched“ der Familie Dehmel. 
MWenn aber der Humor jeine Aufgabe verliert, dann verliert er auch jeinen Halt und jeine Seele, 
und er finft herab zur läppiichen, albernen Farce. Wir erneuern augenblidiid die Tage des aus— 
gelafjenen Gelächters der erjten Iutherifhen Dezennien. Glaubensarmen Völtern wird das Leben zum 
Karneval. 


Der Katholizismus in der ſchönen — —* — ne Religion — 
—gültig, wie der geniale Grillparzer, oder in 
Literatur Deutſchlands im 19. Jahr: offener Feindſchaft, wie Rojegger, Anzengruber, 
hundert und in der Gegenwart. die Ebner-Eihenbah und SHamerling, gegen= 
über ftehen. Ohne indes jpezifiih fath. Töne 
Studie von Hermann Herz. in feinen Dichtungen anzuſchlagen, machte der 
Sqluß. bisher unübertroffene Meiſter der Naturſchilderung 
Adalbert Stifter aus feiner kath. Geſinnung 
Wil man von einer katholiſchen Strömung | im Leben kein Hehl, ebenſo G. Seidl, der 
in der folgenden nachromantiſchen Periode reden, | wegen jeiner Lieder und Balladen volle Aner- 
jo fann das nur jo gemeint fein, dab hin und | fennung verdient. Gin außerordentliches reiches 
wieder von einem unter dem Einfluffe der Ro» ſatiriſches und humoriſtiſches Talent war der 
mantif ftehenden Dichter katholiiche oder den | Vorkämpfer für die kirchliche Freiheit in Defter- 
Katholiten ſympathiſche Töne angeihlagen wurden, | reih Sebajtian Brunner. In Baden hatte 
wie 3. B. von dem Proteftanten Geibel in der | er jein Gegenflüd in Alban Stolz, einem 
„Abendfeier in Venedig“, von Steinhaujen | wahrhaft großen Poeten und einem der genialjten 
in feinem Roman „Jrmela* und öfters von dem | deutichen Volksſchriftſteller, deſſen Kalender zu 
eigentlihen deutſchen Großftadtdichter iyontane. | hunderttaujenden in ganz Deutſchland aud in 
Auch Jeremias Gottbhelf, der krajtvollfte | den gläubig proteftantijchen Kreiſen gern gelejen 
Heimatdidhter, tritt, wenn er das Zuſammen- wurden. Als Stilijt ift er mit Lefling und 
wirfen von Gottes Hilfe und freiem Willen | Schiller auf eine Stufe zu ftellen. Aber eine 
ihildert, ganz auf kath. Boden, wennihon er | eigentlihe Dichtung hat er nicht gejchrieben. 
bier und da gegen jpezifiih fath. Einrichtungen Für die fatholiihen Dichter wurde die Ama 
polemifiert. Selbjtverftändlich begegnen wir jol- | ranth von Redwitz, die diefer als Student in 
hen fath. Klängen am häufigſten bei den öfter- | Bonn 1849 erjcheinen ließ, geradezu verhängnide 
reihiihen Dichtern, die, fath. getauft, in | voll. Dieje jaft- und kraftlofe Singjangrichtung 
einem fath. Sande auferzogen, etwas von der | eroberte im Sturme die Herzen, jo da man 
latholiſchen Religion immerhin beeinflußt blieben, | der jehr beadhtenswerten lyriſchen und epijchen 
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Talente im kath. Lager, 3. B. Ringseis, Dreves, | deutend eingewirkt. 


Dies Verdienſt ſpricht ihm 


Pape, Molitor, Alfred Muth, viel zu wenig | fein ernflzunehmender Literarhiftorifer ab. 
| 


gedadhte. Nur die im Jahre 1878 erjchienenen 
„Dreizehnlinden“ F. W. Webers errangen der 
Amaranth gegenüber einen durchſchlagenden Erfolg, 
jelbft bei den Proteftanten. Aber bezeichnend 
wiederum ift e8, daß bdiefer Sang mehr ges 
würdigt wurde als die künſtleriſch höher jtehen- 
den Iyrijchen und balladenartigen Dichtungen 
Webers. Die Dreizehnlindendichtung begeifterte 
einige echte Poetennaturen, aber nicht bejonders 
ftarfe Gejtalter, zu Sängen, die ſich auf einer 
mehr oder minder romantilch-latholijch gefärbten 
Weltanihauung aufbauen, wie die Dichtungen 
8. Brills, 8. Mades, A Jüngſts. Kräf— 
tiger und eigenartiger ftehen mit ihrer epijchen 
Dihtung da E. Eggert (Der Bauernjörg, Der 
legte Prophet), Helle (Jeſus Meſſias), Seeber 
Der ewige Jude) und Domanig (Der Abt von 
iecht). 
die dichteriſche Empfindung, ſondern auch das 
dichteriſch-künſtleriſche Geſtalten und Charakte— 
riſieren zu ſeinem Rechte. Sie find, kurz gejagt, 
Poeten. 

Während ſich die fath. Vertreter des epiſchen 
Sanges mit den nichtkatholiſchen oder ſeitwärts— 
ſtehenden wohl meſſen können, bleibt die kath. 
Romanliteratur in der Zeit von 1850 bis in die 
Mitte der neunziger Jahre Hinter der akatholiſchen 


der Katholiken jelber. 

Aus dem Geifte der Romantik war der hiflo- 
riſche Roman W. Scotts heraudgeboren. Die 
erſten vortrefflichen Wegebereiter diejer Dichtungs— 
art auf deutjhem Boden waren W. Hauff 
und? Willibald Alexis gewejen. Einen 
neuen Ton brachte der proteftantiihe Theologe 


Meinhold durd) jeine „Bernjteinhere” und den | 


ftark fatholifierenden „Hagen der getreue Ritter“ 
in den bijtorijchen Roman hinein, indem ihn jein 
ftarfer Wirflichkeitsfinn zu einer ungemein natura= 
liſtiſch archaiſtiſchen Ausdrudsform drängte. 

Da war es nun der fernfatholiiche, ſtark 
poetifch empfindende Frz. Trautmann, der, 
an dieſe Richtung loſe anfnüpfend, und mit 
ſchönen Stadtgeihichten aus alter Zeit und wert- 
vollen hiſtoriſchen Romanen beſchenkte („Die 
Mbentener des Herzogs Chriſtoph von Bayern,” 
„Die Gloden von St. Alban,“ „Eppelein von 
Geilingen,“ „Ehronifa des Herrn Petrus Nöder- 
lein,“ „Meifter Niklas Prugger,“ „Heitere Städte 
geichichten aus alter Zeit“ u. a. m., alle zwijchen 
1852— 1877 erichienen). Der Lejer wird an den 
Merken als ſolchen, namentlid) wegen der mangels» 
haften Kompofition und Langatmigkeit, mand)es 
ausjehen, aber dem Eindrud einer liebenswürdigen, 
föftlidy naiven und klar jchauenden Moetennatur, 
die diefen Werfen ihren Stempel aufprägt, fann er 
ſich nicht entziehen. Trautmann 
gejunde Entwidiung des biftoriihen Romans be= 





Bei diefen Dreien fommt nicht bloß | 








bat auf bie | 


Vor Trautmann jhon hatte der gleichfalls 
echt katholiihe Ludwig Aurbader (1784 bis 
1847) der deutſchen Literatur die köftliche „Ger 
jhichte der fieben Schwaben“ geſchenlt, die ich 
als eine trefflihe Bearbeitung einer im ober« 
ſchwäbiſchen Volle jeit langem befannten Volks— 
jage darftellt. Sie erichien in jeinem Volks— 
büdlein, das nocd allerhand ernjte Volksſagen 
und heitere Schwänfe enthält, die im ober- 
ſchwäbiſchen Wolfe von alter&her von Mund zu 
Mund weiter überliefert wurden. Es iſt eine 
nicht Hoch genug einzuſchätzende Gabe echtefter 
Boll!» und Heimatkunjt, die hier ein Katholif 
der deutjchen Literatur geſchenkt hat, eine poetifche 
Blüte, herausgewachſen aus der Weltanfhauung 
eines fath. Bollsftammes. ') 


Weit mehr war allerdings Viktor v. Scheffel, 
ala Profaepifer ein Wegebahner, als Sänger 
des Trompeter und mehr nod der Sneiplieder 
ein Verhängnis. Sceffel hat ſehr viele kath. 
Töne. Ih möchte aud feinem Effehard feine 
bewußte antifath. Tendenz unterſchieben. Scheffel 
ift eben hier wie auch jonft feiner Spottluft 
unterlegen. Antitatholiih dichtete er nie. Er 
war indifferent. Wir können ihn troß des fath. 
Tauficheines den Unjrigen nicht beizählen. Aber 


ste k j . | von ihm, Trautmann und Aurbacher war der 
um Meilenlängen zurüd, nit ohne die Schuld | 


Weg gezeigt, den begabte kath. Romanjcrift- 


ſteller hätten einſchlagen fönnen, um eine Roman 


literatur zu Schaffen, die mit Ehren beftehen fonnte. 
Leider ift ihn nur einer gegangen, und den hat 
das fath. Volk troß feiner unleugbaren Begabung 
jo ziemlich beifeite liegen laſſen: H. Kerner, 
ſonſt Dr. Cardauns geheißen. Was er ung in 
Walter der Erzpoet, Johannes Reuſch und in feinem 
Stadtſchreiber von Eöln bejcyerte, ift doch etwas 
ganz anderes, als was in der Zeit von 1860 bis 
1900 vom romanlejenden kath. Publifum ver 
ſchlungen wurde. Ich tadle die Begeifterung für 
die Romane der Bradel nit. Denn den liberalen 
antiriftlihen Zeitromanen eines Spielhagen 
hatten die Satholifen nichts Beſſeres entgegen- 
zujeßen als das, was Brackel ſchrieb. Dabei iſt 
fie in der Tat eine geiftreihe Schriftitellerin, die 
etwas zu jagen hat und zu jagen weiß. ber, 
daß fie und die Hahn-Hahn und Konrad 
v. Bolanden vielfad lange Jahre hindurd für 
die fath. Romandichter par excellence gehalten 
wurden, darüber muß der Literaturfenner den Kopf 
ſchütteln. Gewiß offenbart fi in den Romanen 


1) Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auf die nicht 
minder gelungene dramatiiche Yearbeitung der fieben 
Schwaben von M. Sailer hinweifen. Die Werte 
Sailers, föftlihe Burlesfen in ſchwäbiſcher Mundart, 
erichienen vor kurzem in neuer Ausgabe bei Aber, 
Ravensburg. freunden des ſchwäbiſchen Dialelts ſeien 


ı fie wärmitens empfohlen. 
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der Hahn-Hahn, allerdings mehr noch in ihren 
anderen Schriften, eine überaus geijtvolle Per- 
jönlichfeit mit einem hoben, idealen Gedanfenflug 


| 


und einem jcharfen Verſtand, jo daß die Leltüre 
ihrer Werfe einen jlarfen ethiſchen und religiöjen | 


Eindrud zurüdläßt, gewiß bat aud Bolanden 
der ſchmachvollen fonfeflionellen Brunnenvergif- 
tung gegenüber apologetiih gut gewirkt, der 
Fehler beftand eben darin, in dieſen Romans 
jchriftjtellern die Höhenlinien der fath. Roman- 
ichriftjtellerei zu erbliden und fich in dem Traum 
zu wiegen, mit Bolanden, Hahn-Hahn und Bradel 
ftänden wir SKatholifen ebenbürtig neben den 
anderen. 
Zwar machte in der Gartenlaube und anderen 
afath. Tyamilienblättern eine unheimliche Anzahl 
von Romanicriftitellen und Schriftftellerinnen 


So war die Sadlage nun doch nicht. 


in Darwinismus, konfeſſioneller Brunnenvergife 


tung und Sulturfampf, die alle, troßdem fie den 
alath. Büchermarkt beherrichten, zujammen feine 
Bohne wert waren, ob fie nun Marlitt oder 
Heimburg oder jonjtwie hieken. 

Aber daneben tauchten Talente auf wie ©. 


zu verweilen. 


Keller, E. F. Meyer, Viicher, Th. Storm, denen | 


wir wirflich nichts Ebenbürtiges an die Seite zu 
ftellen hatten. Wir können bedauern, daß ihre 
MWeltanihauung eine direlt antichriftlihe war 
wie bei ©. Seller, oder eine fatholifenfeindliche 
wie bei ©. F. Meyer und eine indifferente wie 
bei Storm u. a. m., aber ihren Dichtergenius 
müflen wir ebenjo neidlos anerfennen wie bei 
jenen alatb. Dichtern, die, um den Streit und 
Lärm des Tages ſich wenig fümmernd, in ihrem 
Poetenjtüblein die prachtvollſten Erzählungen, 
Komane und Novellen zujammenfabulierten wie 
Otto Ludwig und W. Raabe, Fritz Reuter u. 
a. m. Auch ihnen konnten die Katholifen einen 
ebenbürtigen Erzähler nicht an die Seite ftellen. 
Als dann der Streit zwiſchen Naturalismus 
und Symbolismus in den zwei legten Dezennien 
des 19. Jahrhunderts tobte, hat man fatholijcher- 
ſeits davon faum anders ald wie von einer 
bumoriftiihen Erſcheinung Kenntnis genommen. 
Das große kath. Lejepublilum und die Herren 
Kritifer und Rezenjenten abnten jelbft dann noch 
nichts von einem neuen literariichen Leben, als 
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äfthetifch fich mit ihm bejchäftigte, hat eine andere 
Kunftrichtung, die im Kampf gegen Naturalismus 
und Dekadenz groß geworden ift, ebenfalld den Weg 
zur Nomantif zurüdgefunden, die Heimatkunſt. 
Die Heimatkunft, weldye einen Volksſtamm poetiſch 
in Gegenwart und Bergangenheit umfafjen will, 
mußte notwendig zur Romantik zurüdfehren, weil 
diefe die verjchütteten Brunnen echtejter Volks— 
poefie aufgededt hat. 

Nahdem nun die Gegenwart auf diejem zwei— 
fahen Weg wieder bei der Romantik angelangt 
war, durften die Katholifen in ihrem dilettanten- 
haften Epigonentum nicht länger mehr verharren. 

Von den katholiſchen Autoren jelbjt hatten um 
die Zeit der Jahrhundertwende einige originale 
Kräfte nun do ſchon die Feſſeln der Schablone 
und des Herlommens geiprengt und juchten eigene 
Wege zu gehen. Ich nenne von ihnen Hans— 
jatob, Schading, Hlatly, Eichert, Handel-Mazzetti, 
Domanig und Kralif. Bei der literariihen Ein— 
ihägung Hansjakobs brauche ich hier nicht länger 
Ich verweile auf meine Studie 
„Heinrich Hansjakob, ein badiſcher Volksſchrift- 
jteller,“ in Nr. 1 u. 2 Ihrg. V der Bücherwelt. 
Daß an diefer Stelle Schading genannt wird, 
mag wohl mancden wundern. Aber man leje 
einmal jeine hiſtoriſchen Erzählungen „Bayern 
treue”, „Das Mädchen von Spinges“ jowie die 
Erzählung „Der Geijt von Hailsberg“, und man 
wird ftaunen, wieviel echte Dichterfraft bier 
troß der unverzeihlichſten Nachläfjigfeiten und 
Sünden gegen alle Regeln der Kunſt fi offen- 
bat. Wäre doch Schading fein Vieljchreiber 
geworden! Hlatky hatte bereit3 1896 jeine groß» 
artige Dichtung „Weltenmorgen“ erjcheinen lafjen, 
die in Ausdrud und Aufbau durhaus etwas 
Eigenartiges darftellt, ein Werk, das bleiben wird. 


' Mon Eidhert waren bi8 1899 „Wetterleuchten“ 


die Poeſie wie eine vom langen Suden müde | 
und verirrte Pilgerin erft zaghaft, dann immer | 


ftärfer, ungeftümer an die Pforte der fath. Kirche 
anflopfte und Einlaß begehrte. Und merkwürdig: 
Während die modernjte Poeſie auf ihrem Höhe— 
puntt, wo fie ſchon ganz Defadenz ift, Stütz- 
punfte jucht in jener Periode der Romantik, wo 
in dieſer noch alles wild durdeinanderjprudelte 
und gärte, wo Friedrich Schlegel noch jeine 
Luzinde und Brentano jeinen Godwi 
wo der Katholizismus nur erft als Sehnſucht 


schrieb, 





und Drang nad etwas Höherem, was aus dem | 


Sumpf und der Proſa des Alltags herausführen 
jollte, ich geltend madte, wo man erjt rein 


und „Sreuzlieder“ erjchienen. Das Neue lag hier 
weniger in der Sprade, die im MWetterleucdhten 
jtarf an Freiligrath erinnert, jondern im Verſuche, 
fatholiiche Gedanken und Beitrebungen in ihrem 
Kampf mit der ungläubigen modernen Welt zum 
Ausdrud zu bringen. Bis auf den heutigen Tag 
find dem Lyriker Eichert die Schwingen immer 
jtärfer geworden. Nach feinen legten, da und 
dort zerjtreut erjchienenen Gedichten zu urteilen, 
dürfen wir ihn zu den beadhtenäwertejten Lyrilern 
der Gegenwart zählen. Von Handel-Mazzettis 
Heinen Novellen „'s Enger!“ (1896) galt: ex 
ungue leonem! 

Im Jahre 1899 erichien in einem von Eichert 
redigierten Vollsblatte (und 1900 ald Bud) der 
erjte wirflid geniale Roman eines fatholijchen 
Autors, nämlich „Meinrad Helmpergerd denkwür- 
diged Jahr“ der genannten Dichterin, während 
ihren großen, eigenartigen, meuzeitlichen Lyriker 
die Katholiten Ichon längft in Martin Greif 
hatten. Aber wer kümmerte fi damals viel um 
eine katholiſche Dichtung großen Stils? Den 
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Dihterftimmen, der „Wahrheit“, den Hiftorifch- 
politijchen Blättern, auch einzelnen Artikeln in den 
literarijhen Beilagen unjerer großen Tageszei- 
tungen, wie Köln. Vztg., Augsb. Poftztg., Ger- 
mania, Kritilern wie P. Kreiten und dem als 
Aeſthetiler wirflich tiefen und großzügigen Kralik 
gebührt das PVerdienft, hin und wieder auf die 
wahrhaft Großen hingemwiejen zu haben. Aber 
der Erfolg diefer Bemühungen? Es mußte ein» 
mal ſchonungsloſer zugegriffen werden, wenn die 
Kritit Früchte tragen follte. Es war notwendig, 
daß Geſchrei entitand. Und dafür jorgte K. Muth 
mit jeinen beiden Brojhüren: „Steht die 
Katholijche Bellerriftit auf der Höhe 
der Zeit?“ und „Die literariihden Auf» 
gaben der deutijhen Katholiken.“ Ich 
erinnere mich noch lebhaft der großen Aufregung, 
die jene beiden Broſchüren bervorriefen. Auch 
in den ftillen Winfel, droben auf den einjamen 
Höhen de? Schwarzwalds, zu und Kandidaten 
des Prieftertums im abgelegenen Prieſterſeminar 
von St. Peter wer der Lärm des Streites ge— 
drungen. 
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Und es waren welche darunter, die für | 


einige Zeit auf den Spaziergängen über die Schwarz- | 
waldhöhen fich nicht mehr zanften über Molinis- | 


mus und Thomismus, über die MBrädeftination 
ante oder post praevisa merita, über die 
scientia media, über phyſiſche oder moralijche 
Wirkjamkeit der Saframente, die vielmehr die 
Loſung ausgaben: Hie Muth, bie P. Kreiten! 
Und doh! Was Hatte Muth Neues gejagt? 
Eigentlidy nichts. Für jolche, die ſich nur einiger- 
maßen in der Piteratur ausfannten, waren es 
Selbitverjtändlichfeiten. Und ich glaube, heute 
wird e& nur wenige mehr geben, die nit den 
größeren Zeil feiner Ausführungen für Binjen- 
wahrbeiten erflären. Allein, das iſt das große, 
unbejftrittene Verdienſt Muths, daB er durchaus 
vernünftige Grundjäße (die Brojchüre enthielt auch 
manche unklare Begriffsbeftimmung) jozujagen zum 
Gemeingut, zu Binjenwahrbeiten und Selbitver= 
ftändlichkeiten auch in weiteren Freien gemacht und 
den Anftoß zu wichtigen Gründungen auf dem 
Gebiete der katholiſchen Zeitichriftenliteratur ge= 
geben, namentlih durch ſein Hochland einen 
Ihon fünfzig Jahre alten Wunſch der Katholiten 
erfüllt hat. 

Als nämlich im Jahre 1854 da8 „Hausbuch 
für hriftlihe Unterhaltung“ in Regensburg ins 
Leben getreten war, wurde ihm von der jeſuitiſchen 
„Givilta Gattolica* ein Programm mitgegeben, 
das in äſthetiſcher Hinfiht mit dem jpäteren 
Muthſchen Hoclandprogramm viel Gemeinjames 
hatte, 

Uber damald war noch fein günftiger Boden 
für katholiſche Zeitjchriften. Das Hausbud ging 
1863 ein, die im Jahre 1856 geplanten „Ka— 
tholiſchen Blätter für ſchönwiſſenſchaftliche Lite» 
ratur und Kunſt“, ein Projeft von Pape, J. V. 
Zingerle und F. W. Grimme trat gar nicht ins 
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Leben. Erit 1866 war Benziger mit feiner N. 
u. N. Welt der Wurf gelungen und der Abons 
nentenſtand nah 8 Jahren auf 80000 gebradt. 
Im Jahre 1874 hatte Puſtet für den Hausſchatz 
gleich Für den erften Jahrgang 30000 Abonnenten 
zu verzeichnen. Aber es waren beide Familien- 
blätter, nicht die geplante Jdealrenue.”) 

Heemftede mit feinen Dihterjiimmen hat 
die Zeit nicht voll verftanden. Wie ſchätzenswert 
jeine Heranbildung junger Talente und die Hin+ 
weile auf verfannte fatholiiche Dichter waren, jo 
bradhte er doch nicht den großen Zug in Die 
Kritit hinein. Das wurde mit Beginn des 20. 
Jahrhundert mit einem Schlage anders. 

Man mag über die eingegangene Literariſche 
Warte, die damald gegründet wurde, denfen 
wie man will, eine® muß man ihr laffen: Sie 
hat Leben in die latholiſche Belletrijtit gebracht; 
jie fann aud das Verdienſt beanjpruchen, durch 
ihre fritiichen Aufſätze den literariihen Geſchmack 
des gebildeten latholiſchen Leſepublikums geläutert 
und verfeinert zu haben. Leider mußte fie aus 
Mangel an Abonnenten juft zu der Zeit ein» 
geben, wo fie die Hinderfranfheiten des Stürmend 
und Drängens abgelegt hatte und eine rubigere 

altung einnahm. Woher fam die zurüdhaltende 

tellung der Katholiken zur Warte? Es herrſchte 
in den erften Jahrgängen zu viel Sturm und 
Drang. Auch machte fi) der Mangel klarer äſthe— 
tijcher Prinzipien ſtark fühlbar. Sie tadelte ſcho— 
nungslos, ja bißweilen herb und einjeitig Werte 
fatholijcher Autoren, bewertete diejenigen afatho- 
licher manchmal viel zu hoch, weil aud ihr 
Kunftideal ein etwas flarf einfeitiges, an die 
Kunjtwertrihtung fih anlehnendes war. Das 
verjchnupfte gewaltig, namentlid in den reifen 
fatholijcher Autoren und der Geiftlichleit. Dr. 
Popp trat zu fpät in die Nedaftion ein. Als fie 
daher das Zeitliche jegnen mußte und ihr Anti— 
pode, Der Gral, entitund — fam diejer gleid) 
im erjten Jahrgang auf 6000 und im zweiten 
Jahrgang auf 8000 Abonnenten, jo daß defien 
Beitand gefichert erjcheint. 

Vor dem Erjcheinen des Gral hatte jedoch eine 
andere Zeitſchrift wahrhaft großartige Pionier- 
arbeit geleitet: P. Pöllmanns „Bottesminne“, 


| die leider auch ihr Erſcheinen eingejtellt bat, 


allerdings nicht wegen Abonnentenſchwund. 

Mar die Tätigkeit der Mitarbeiter an der Warte 
eine mehr negative, indem dieje mehr auf die Lücken 
und die Mängel hinmwiefen und uns das Große 
im nichtkatholiſchen Lager zeigten, jo arbeitete 
Pöllmann mehr nach der entgegengejeßten Rich— 


' tung, indem er zuerft in feinen geiftreichen Auf» 


jäßen in den Hiſtoriſch-politiſchen Blättern auf 


!) Dieje Mitteilungen find dem ſehr empfehlens- 
werten Bude A. Pöllmanns „Nüdjtändigfeiten“ ent— 
nommen, das ausführlid Über die Gejchichte der fatho- 
liſchen Seitjchriften berichtet. 
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das vorhandene Gute bei uns ſehr temperament⸗ 
voll deutete und nachher in der Gotteminne 
einen u für die vorhandenen tüchtigen 
Kräfte Ihuf. Mit Pöllmann zujammen ftand 
Kralif, der zurzeit wohl einer unſerer univerjell- 
ſten Geifter ift, Kritiker, Dichter, Philoſoph und 
Hiflorifer in einer Perſon, ein Polyhiſtor von 
umfangreichftem Wiſſen; aber nicht immer fähig, 
Maß zu halten und bei der Herausgabe jeiner 
eigenen Produfte die nötige Selbſtkritik und Selbit« 
zudt zu üben. Karl Muth gebt weite Wegitreden 
mit Pöllmann und Kralit zufammen, aber nicht 
jelten trennen ſich auc) ihre Bahnen. Muth3 Ber- 
dienft liegt hauptſächlich in der Pflege einer höheren, 
allgemeinen Geiftestultur durch Die Herausgabe des 
Hochlands. Bon diefem Beftreben fließen jelbft- 
verſtändlich auch befruchtende Duellwafler in die 
Gärten der Poefie. Der Beginn des Jahres 1908 


bradte den Katholiten wieder ein neued Organ, 


das ſich ausichließlih mit der Pflege der Schönen 
Literatur erfolgreich beſchäftigt. P. Expeditus 
Schmidt, der Herausgeber von „Ueber den 
Waſſern“, ſucht feinen Zwed hauptſächlich da— 
durch zu erreichen, daß er in einer großzügigen, 
mehr wohlwollend und pofitiv gerichteten Inter- 
pretation der Dichter dieſe dem Publikum durch 
ſeine Zeitſchrift nahe zu bringen ſucht. 

So beſitzen die deutſchen Katholilen nunmehr 
drei Zeitſchriften, die ſich ausſchließlich der Pflege 
der ſchönen Literatur widmen: Dichterſtimmen, 
Gral und Ueber den Waſſern, eine vierte, 
„Die Vollsbühne“, unterzieht ſich der edlen Auf- 
gabe, die katholiſche Vereinsbühne zu heben. Da- 
neben exiftieren zahlreiche katholiſch-kritiſche Organe 
für alle Literaturgebiete, die mehr oder minder 
ausgedehnt über belletriftiihe Werke berichten. 
Auf die eigentümliche Aufgabe der „Bücherwelt“ 
braude ich bier nicht einzugehen. 

Katholiſche Zeitichriften allgemeinen Charakters, 
teild für den Familientiſch zugeichnitten, wie „Alte 
und Neue Welt“, Deutiher Hausſchatz“, „Katho— 
Liiche Welt“, „Die Welt“, teils für ein mehr afa= 
demijch gebildetes Publifum berechnet, wie Hodland 
und „Allgemeine Rundſchau“, geben begabten 
Schriftftellern Gelegenheit, ihr Können zu offen- 
baren. Jh muß darauf verzichten, die für einzelne 
Stände berechneten Zeitichriften und die Jugend» 
blätter anzuführen, obſchon auch dieje fatholijchen 
Schriftſtellern reihlid Anlaß geben, ihr Talent 
ju verwerten. 

Allein, die Frage ift die: Stellt der 
deutfchredende fatholifche Bolksteil heute, 
wo wir bald dem Ende des eriten Jahr— 
zehnts des zwanzigften Jahrhunderts 
entgegengeben, jo viele wirklich hervor 
tragende Dichter, daß er mit voller Be- 


friedigung auf jeine Mitarbeitan der. 


National. 
Dieje Frage 
leider nur mit einem 


Schaffung einer deutſchen 
literatur binweijen darf? 
fann auch heute nod 








' ganz an Ddramatiihen Talenten, aber 





überſtehen. 


„Nein“ beantwortet werden. Dabei verſtehe ich 
unter fath. Dichtern durchaus nicht jene Gruppe 
allein, die ihren Stoff vorzugsweije der fath. 
Religion entnimmt oder jolde Probleme be— 
handelt, wobei der kath. Dichter gar nicht anders 
fann, als aus jeiner fath. Weltanfhauung her- 
auszuſchreiben. Es wären dies die firchlichen, 
bezw. liturgijchen nnd dann die religiöfen Dichter 
im weiteren Sinne, wie 3. B. Dante, Galderon. 
Ganz entſchieden ift jene Auslegung des Begriffs 
Katholiſch als viel zu eng abzulehnen, welche ihn 


‚ auf das einjchränfen will, was den Satholiten 


von den Anhängern anderer hriftlicher Belennt- 
niffe unterjcheidet. Das den chriſtlichen Reli— 
gionen Gemeinjame, nit das Trennende allein 
iſt in dem Begriff Katholiſch miteingeichlofjen. 
Jene fath. geborenen Autoren aljo, die, ohne 
in Widerſpruch mit der fath. Weltanſchauung 
zu geraten, in ihrem fünftleriiden Schaffen vor« 
zugsweife nur dieſe allen chriftlihen Belennt- 
niffen gemeinjamen Grundjäge irgendwie zum 
Ausdrud bringen, find ebenfalls in den Begriff 
„tath. Autor” einzureihen, wie 3. B. Stifter und 
Paul Keller. Dabei ift durchaus nicht erforderlich, 
daß der kath. Dichter in feinen Werfen irgendwie 
eine kath. Heilslehre abſichtlich hervorhebe. Aller- 
dings wird man ſich aud) wohl jchwerlich einen von 
jeiner fath. Religion durchdrungenen Schriftiteller 
denken können, der nicht dann und wann aus 
jeiner fath. oder doch wenigitens chriftlichen Welt- 
anſchauung heraus einen Gedanken niederjchriebe, 
ein Gefühl zum Ausdrud brädte und einen 
Charakter gejtaltete, jondern in Weltanſchauungs- 
fragen ſich lediglich neutral bezw. indifferent in 
feinen Dichtungen verhielte. Jedenfalls gelänge 
dad nur einem höchſt matten, kraft- und tem« 
peramentlojen Zalente. Völlige Neutralität wie 
ſüßliche Frömmigkeit und Andächtelei find beide 
fihere Kennzeihen minimaler künſtleriſcher Bes 
gabung. 

Wenn nun aud) der Begriff „Latholifcher Dichter” 
im möglichſt weiten Sinne verftanden wird, weiß 
ih auf die oben geftellte Trage feine anders 
lautende Antwort ald die gegebene. Halten wir 
Umſchau! 

Auf dem Theater haben wir zur Zeit über— 
haupt nichts zu ſagen, mag auch dann und wann 
einmal eine Dichtung von Kralik oder M. Greif 
über die Bühne gehen. Gewiß fehlt es nicht 
weder 
Domanig mit feinen wirfungsvollen Vollsdramen 
noch ein Heemſtede mit feinen poefiereihen Wer— 
fen werden je das Theater erobern. Nur die 
latholiſche religiöje Woltsbühne großen Stils 
leuchtet in hellem Lit. Das Oberammergauer 
Baflionsjpiel jtrahlt jeinen Glanz bis an bie 
Ufer des jtillen Ozeans aus. Daß die Groß» 
ftadtbühne zur Zeit fatholifenrein ift, haben 
Umftände verihuldet, denen wir madtlos gegen- 
Auf den Brettern, die die Welt be» 
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deuten, bringt nicht das dichteriihe Können den 
Erfolg, jondern die Spekulation auf die nie= 
drigften Triebe der Menjhen. Wenn in den 
Tagen eines Göthe und Schiller nicht dieſe, 
jondern Kotzebue und Jffland die angebeteten 
Lieblinge des Theaterpublifums waren, warum 
jollte dies heute anders jein? 

An die Eroberung der Bühne dürfen zurzeit 
fatholifche Dichter gar nicht denfen. Eine Schwalbe 
macht noch lange feinen Sommer. 

Viel günftiger jchneiden die katholiſchen Autoren 
in der epijchen Projadichtung, in der Lyrif und in 
der Balladendichtung ab. Ohne jegliche Ueber— 
hebung darf fonftatiert werden, daß von den 
lebenden Lyrilern feiner M. Greif überragt, 
nirgendwo hat die Lyrik einen höheren Schwung 
genommen als in einzelnen Gedichten Eicherts, 
P. Böllmanns und Bruder Willrams. 
Desgleichen bieten U. Lieber, Flaskamp, 
Krapp, Herbert, Dransfeld, Heemitede, 
P. Gaudentius, Siesgen, F. Hofer, 
Rafael, P. T. Kranid, u. a. m. mand 
ihöne Gabe. Auch den liebenswürdigen Humo— 
riiten DO. Kernſtock mit jeinen beiden Ge— 
dihtbänden möchte ich nicht vergefjen. Neueſtens 
bat Handel-Mazzetti ein Gedichtbändcden 
„Deutiches Recht“ geichrieben, das dieſe Dichterin 
ohne weiteres in die vorderjte Reihe der lebenden 
deutſchen Balladendichter jtellt. 

Leiten wir gerade mit ihrem Namen über zum 
Roman! „Meinrad Helmpergers denkwür— 
diges Jahr“ und „Zeile Maria“ find ficher- 
lih zwei Schöpfungen, über die fein Roman 
eined lebenden Dichterd hinausreicht. Sie find 
Markjteine in der Entwidlung des deutichen 
biftoriihen Romans troß einzelner Schwächen. 
Aber Kunjtwerfe wie die drei legtgenannten und 
das früher aufgeführte dramatiſche Gedicht Hlatkys 
„WVeltenmorgen“ müßten die Katholifen von 
ihren lebenden Dichtern mindeftens ein volles 
Dutzend aufweijen fönnen, wenn fie ſtolz jein 
wollten auf ihre gegenwärtige Mitarbeit am Bau 
der deutſchen Nationalliteratur. 

Sofern man die Anforderung jo hoch nicht 
ftellt, wird man allerding3 einer großen Anzahl 
durhaus bewährter Kräfte begegnen, die als 
Dichter angejprohen werden dürfen, wie Paul 
Keller, Herbert, A. Schott, A. Jüngft, Krane, 
Eſchelbach, Jiabella Kaiſer, Yabri de Fabris, 
Wichner, Baumberger, Dirfinf, E. Pütz, Cüppers, 
M. v. Buol, Schrott⸗-Fiechtl u. a. m. Allein 
es iſt doch mehr das Gebiet der Kleinkunſt, 
das ſie mit Glück vertreten, in vielen Fällen 
nur das des Kunſthandwerks im guten Sinne. 
Man darf ſich gewiß darüber freuen, daß dieſe 
Namen durchaus beachtenswerte Repräſentanten 
der zu neuer Blüte erwachten Dorf- und 
Heimattkunſt find. Einzelne von ihnen, wie 


P. Keller, 3. Kaiſer, Herbert, Krane haben ſich 


auch höhere Ziele geftedt und ihnen mit Erfolg 
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nachgejtrebt. Aber im Intereſſe einer großen 
daß die Be— 
mühungen unjerer fatholiihen Proſaepiker zur— 
zeit fait ganz in der SHervorbringung von Werten 
der Dorf» und Heimatfunft aufgehen. Etwas 
Enges und Beichränftes hat dieje Literaturgattung 
zumeift doch an fih. Sodann bejteht bei ihr 
gerade für nicht wirflih große Talente die Ge- 
fahr, dab fie allzujehr im Sinnlidden ſtecken 
bleiben, zu viel porträtieren und zu wenig ge 
ftalten. Dieje Klippen haben unſere katholiſchen 
Dichter durchaus nicht immer zu umſchiffen gewußt. 
Man kommt aus all den alltäglichen Liebesgejchid: 
ten, aus Meineid, Mord und Totjchlag, Raufereien, 
Stadtklatſch und Diebftählen faum mehr heraus. 


‘ Die Behandlung erotijcher Probleme widert einen 


bisweilen an, weil dieje fünjtlerijch oft faum halb 
oder gar nicht bewältigt find und daher ditelt 
finnlid) wirfen. Man bleibt zu jehr am Aeußer— 
lihen hängen. 

„Heraus aus der Enge,“ muß deshalb die 
Loſung lauten. Nicht im Dorf, in der Heimat 
dürfen die jchönliterariihen Beſtrebungen der 
deutjch redenden Katholifen aufgehen. Gemiß, 
die Wurzeln ihrer Kraft jollen fie dort einjenten ; 
aber der Baum muß höher und breiter wachſen, 
hinauf bi zum Throne Gottes, wie die Divina 
commedia Dantes. Allgemein, d. h. alles Schöne 
und Erhabene umfafjend, wie die fatholijche Welt: 
anſchauung jelbjt muß die Kunſt der Katholilen 
fein. Mögen die fatholiichen Dichter ſich an die 
Weiſung eines Mannes halten, der jozujagen doch 
auc einer von der Zunft war: 

„Sie fingen von Lenz und Liebe, von ſel'ger, goldner Zeit, 
Bon Freiheit, Männerwürde, von Treu’ und Heiligleit; 
Sie firgen von allem Süßen, was Menſchenbruſt durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menſchen herz erhebt.” 

Damit hat Uhland auch dem fatholiichen Dichter 
den Weg zur Höhe gewiejen. 





Für die Zugend. 
Bon Dr. Thalhofer, Münden. 
„Kunftgaben in Heftform“ legt der ber 





diente J. Scholz'ſche Verlag der Jugend vor. 
Es find Hefte von 16 bis 18 Blättern, welche 
gute Autotypien von Werfen der Meifter Se 
gantini, Uhde, Hans Thoma, N. 
Retbel, W. Steinhaufen und ein Heft mit 
Bildern verichiedener Meifter unter dem Titel 
„Vom Heiland“ !) enthalten. Die Jugend von 
heute und wir Lehrer können uns über diefe Gaben 
nur von ganzem Herzen freuen, wenn es uns 
auch rätjelhaft ift, wie man um 1 M. jo etwas 
berftellen fann. Mangelhaft ijt dag Thoma- 
heft, es hätte doch viel bejjere Saden von 

1) Herausgegeben von der freien Lehrervereinigung 
| für Kunftpflege. Berlin. Jedes Heft 1 M. 
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Thoma gegeben; dad an fi gute „Meeresers | 
wachen“ werden manche in einem Jugendbeft | 


nicht wünſchen; an religiöjen Bildern wären die 
beiden wundervollen Altarbilder in Heidelberg 
bejonder& wertvoll gewejen. freilich unjere Ge— 
jege über Vervielfältigung bieten hier mancherlei 
oft unüberfteigbare Schwierigkeiten. Wenn ich 
mich nicht täujche, wurde mit dieſem Heft das 
Unternehmen eröffnet, jo erflärt jih wohl bie 
Ungleihmäßigfeit und teilweije Unfertigfeit der 
Reproduftionstehnit.") Die folgenden Hefte jtehen 
nad) diefer Hinficht jchon viel höher. Im Uhde— 
beft ſind beſonders feine religiöje Blätter: 
Jejus der Kinderfreund, Jeſus als Gajl, die 
Bergpredigt; auch ohne den Zauber der Uhdeſchen 
Lihtbehandlung, den natürlich die Nachbilder nur 
ahnen lafjen, ergreifen fie durch ihr inneres reli— 
giöjes Leben den Beichauer tief. Bon Rethel, 
dem einzigen großen Hiftorienmalernad) Cornelius, 
finden fih die dafür typiichen Blätter aus dem 
Hannibalzug, dann gute Sadhen aus jeinen er= 
Ihütternden Phantajien über den Tod. Segan- 
tini wird Die Jugend im allgemeinen nicht 
faffen, feiner malerijhen Art gegenüber verjagt 
auh die Autotypie jehr ftarl. Von Stein— 
baujen gibt das Heft auch zeichneriich über- 
rafhend gute Sachen, rein flofflih geben die 


ſalen feiner Perſon befannt macht. 


Kurfürſten mit den Schweden, ) in einem zweiten 
Bude die Geſchichte zweier einfacher preußiicher 
Soldaten „Im Schillſchen Zug”. Was 
Kotzde beſonders auszeichnet, it das, daß er 
nicht zu viel jchildert und nicht auf dem be= 
fannten Umweg der Erzählung mit den Scid- 
Vielmehr 


ſtellt er jeine Menjchen mit ihren Reden und 


darunter befindlichen religiöfen Bilder, wie „Der | 


Menihen Sohn,“ „Jejus im Weinberg,” „Sur 
dasbiffen,“ „Joſeph und Benjamin“ jehr ans 


Der In dem wertvollen „Deilandsheft“ | 


wären Madenjen und Mar bejjer durch gute alte 
Meter erjeßt worden. Mit Recht ift dieſem 


Heft feine Einleitung vorausgegeben; die in den | 


anderen Heften fich findenden Einführungen find 
für die Jugend unverfländlid, manden Er— 
wachienen und Lehrern vielleiht erwünjdht. Dem 
trefflihen Unternehmen ift nur zu wünſchen, daß 
es durch mafjenhaften Abſatz ſich noch weiter 
ausdehnen kann. 

Der gleiche Verlag beginnt auch in dieſem 
Jahre „Mainzer Jugend- und Volts— 
bücher” herauszugeben. Unter den vorliegenden 
ſechs hiſtoriſchen Erzählungen möchte ih Fer— 
dinands pfychologiſch meifterhaft aufgebaute 
Geihichte vom Kampfe der Pfahlleute mit 
den roberen Ureinwohnern als die befle bezeich- 
nen.?) Die Erzählung des gleichen Berfafiers 
aus der Zeit des Zujammenftoßed von Nor— 
mannen und chriftlichen Lehensherren und Kloſter— 
bewohnern „Normannenfturm“ ſcheint mir 
in manchen Partien nicht ganz gelungen zu jein; 
doch ift e8 immerhin ein gutes Bud. Wilhelm 
ſtotzde gibt in einem Bande gut gejehene Szenen 
aus den Kämpfen der Märker und des großen 


9 Ein eben herausgelommenes zweites Thomaheft 
ſoll, wie ich höre, ſehr Gutes bieten. 


?) Die Pfahlburg. Illuſtr. v. R. Engels. M. 3,—. 





viel Handlung flar vor den Leſer hin, beläjtigt 
aud nicht mit viel Reflerionen; ohne abenteuer- 
lihen Spannungseffeft gehen die Geſchichten und 
mit ihnen der Lejer friih und flott vorwärts. 
Gut it auch die Erzählung Geißlers aus der 
ſchottiſchen Geſchichte.“) Die pſychologiſche Durd- 
führung war nicht allzuleicht; doch iſt ſie nicht 
bloß künſtleriſch gelungen, ſondern auch der 
Jugend verſtändlich. Dagegen kann id Eber— 
hard Königs Kreuzzugsgeſchichte „Ums hei— 
lige Grab“ mit ihrem Projizieren moderner 
Gedanken in eine jeeliih gang anders bewegte 
Zeit nicht loben. Die Ausftattung der Bücher 
ift, wa8 Drud und Papier anlangt, jehr anzu— 
erfennen, die wenigen Bilder find jtiliftiich ganz 
gut, verraten aber wenig zeichneriihe Sorgfalt. 

Der letzte Band gibt eine Kindererzählung von 
Guſtav Falle „Drei gute Kameraden”. 
Aeußerſt fein beobachtete Szenen aus dem Spiel» 
und Schulleben dreier Nahbaräfinder heben fich 
ab von dem grauen Hintergrund des mübden 
Lebens und Raderns feiner Leute an der Groß- 
jtadtperipherie. Ob aber Falle damit nicht eher 
ein Buch über Sinder als für Kinder gegeben 
bat, möchte ich ohne Proben nicht geradezu aus» 
ſprechen. 

Drei längere hübſche „Erzählungen aus 
Italien“ vereinigt das von W. Bed-Zell 
zufammengeftellte Bändchen. °) Die erſte Geſchichte 
„Bendetta* fann in ihrer unmabrjcheinlichen 
Motivierung nicht befriedigen, dagegen genügen 
Pfifferaro und Trovatello bejjeren Aniprücen 
wohl. Die künftlerijc wertvollen und mit man— 
cherlei Lebensweisheit erfüllten Skizzen von 
Ghatelain, „12 Meiftererzählungen“ ') 
werden nur von Reiferen erfaßt werden, jo be— 
jonder8 das beſte Stüd des Buches: „Die Kin— 
der, dieſe Rader“. Die „Erzählungen und Skizzen 
aus Oberſchleſien“ von K. Klings, „Im Zwie— 
licht” ) kann man überhaupt nicht mehr zu den 
Jugendbüchern rechnen. Es ift aber mit feinen 
troß erzieheriſchen Abfichten nicht unfünftleriichen 
Stüden ein gute Vollsbuch. Die erjchütternde 


') Der Tag von Rathenow. Bilder von Gartufius 
M. 3 


2) Der Douglas. Bilder v. Franz Müller. Mün- 
fir. M. 3.—. 

2) 8° 192 ©. Goerlih, Breslau M. 1,75. 

*) Ueberiegung von Mühlan. 8°. 186 ©. Breslau, 
Goerlid. M. 1,50. 

>) 8°, 216 ©. Breslau, Goerlid, M. 2,—. 
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und zerrüttende Kraft des Aberglaubens findet 
ein paarmal ftarfen Ausdrud. 

Die Manzſche „Geſchichtliche Jugendzund 
Volksbibliothet“ iſt durch vier neue Bänd— 
chen bereichert worden.) Eine ſehr gerechte und 
einfichtsvolle Würdigung des Kurfürſt Mar 


Emanuel“ bietet Karl Ritter von Sandmann, | 


die „Zeit der Ehrijtenverfolgungen“ be— 
leuchtet mit Beibringung von vielem Quellenmaterial 
und mit fritifcher Ruhe K. Kellner, 3. Kem— 
per bat fid an die unerquidliche Aufgabe ge— 
macht, „Herenwahn und Herenprozejje in 
Deutſchland“ darzuftellen. 
ift gut, dod die Apologie der firdlichen Mächte 
ift nicht gelungen, die Kirche hat ſich eben diejem 
Wahn gegenüber nicht ala aufflärende, befreiende 
Macht ermweifen können. „Oeſterreichs Be- 
freiungsfrieg 1809* ſchildert K. Fuchs und 


Die Behandlung 


' (198 159) Fällen benugt. 


vermittelt eine gute Einfiht nit bloß in Die 


militärifche, fondern auch politische Geſchichte diejes 


wichtigen Jahres. 


Zum Schluſſe jei nod ein Buch angepriejen, | 
Filialen „Rothenburgsort*” und „Pferdemarkt“ wird 


dad jung und alt erquiden Tann: „Homer 


lias. Deutſchvon Hans Georg Meyer. 
N ld » 8 ae) 1907 find im ganzen 1155 738 Bände entlichen wor 


Die neue Ueberſetzung des antifen Heldenjanges 
lieft fih wie ein deutjches Original. Der Lejer 
atmet aber den Mafliihen Geijt und wird nie 
durch modernijierende Tendenzen verlegt. Auch 
die Vignetten haben etwas von griechiſcher Schön- 
heit und Größe. 


Aus der volkstümlichen Biblie- 


theksbemegung des Jahres 1907. 


(Bortjegung.) 
Düäffeldorf, (Yahresbericht Über die vier ftädtiichen 
Leſehallen [Boltsbibliothefen] für den Zeitraum vom 
1. April 1907 bis 31. März 1908. Erftattet vom 


Erſten Bibliothelar Profeffjor Dr. E. Lausbere.) Im 
Berihtsjahre wurde die vierte ſtädtiſche Leſehalle, Ede | 


Deger- und Wder-Straße, mit einer Standbibliothef 
von 190 Bänden, 29 belehrenden und unterbaltenden 
Zeitipriften und 6 Tageszeitungen, ſowie mit einer 
Ausleihbibliothelf von 4392 Bänden eröffnet, und zwar 
die eigentliche Leſehalle am 15. Oftober 1907, die Aus: 
leihbibliothef am 15. Januar 1903. Dieſer Lejejaal 
wurde in 8021 fällen benugt; aus der Ausleihbibliothet 
wurden von 1118 Berjonen 7957 Bücher entliehen. — 
Die drei Lejezimmer der I. Lejehalle wurden von 34 923 
(39500) ?), der Leferaum der U. von 6095 (3740) 
Berjonen beſucht. Die Standbibliothek der I. Lejehalle 
umfaßte 749, die der II. 218 Bände. Dieje dem Bus 
blilum ohne weiteres zugängliden Bibliothefen 
find wiederum durch Entwendungen gejhädigt worden. — 
Die I. Ausleihbibliothef hatte 8182 (7212), die I. 
2116 (1693), die Ill. 396 (418) regelmäßige, einge- 
ſchriebene Leſer. Insgeſamt wurden im Berichtsjahre 





') Regensburg, Berlagsanftalt je M. 1,70. 

?) Berlin, Trowigih und Sohn 1907. M. 5,50. 

) Die eingellammerten Zahlen beziehen fi immer 
auf das Vorjahr. 





die vier Bibliothelen von 11812 (9323) Lejern regel 
mäßig und dauernd benußt, und zwar von 848 Fabril« 
arbeitern und Tagelöhnern, 425 jelbftändigen und 1982 
angeftellten Handwerkern und Gemwerbetreibenden, 113 
jelbftändigen und 1531 angeftellten Kaufleuten, 1060 
Beamten, 171 Lehrern, 64 Rentnern, 697 Berjonen 
aus anderen Ständen, 107 Lehrerinnen, 4600 anderen 
weiblihen Perſonen. Im ganzen mwurben entliehen 
181565 (154919) Bände. Im Durchſchnitt wechielte 
der einzelne Lejer jein Buch 18 mal. Leſehallen umd 
Ausleihbibliothefen zujammen wurden in 230504 
Die vier Büchereien Hatten 
ohne die 1157 Bände der Standbibliothefen am 
1. April 1908 zujammen einen Beftand von 27405 
(19730) Bänden. 


Samburg. (Achter Jahresbericht der Deffentlichen 
Bücherhalle. 1907.) Für die Hauptbibliothef „An den 
Kohlhöfen“ der Deffentlihen Bücherhalle wird aus ber 
Julie Aufel-Stiftung ein Neubau errichtet, der voraus: 
fihtlih no im Jahre 1908 feinem Zwecke übergeben 
werden fann. Senat und Bürgerihaft haben durd 
Bewilligung von 70000 M. es der Verwaltung er: 
möglicht, den ganzen Organismus der Öffentlichen Bücher: 
halle wirfjamer auszugeftalten und zu beleben. Zu den 


bald eine dritte in Barmbed binzulommen. Im Jahre 


den, und zwar „Koblhöfen” 272749, „Rotbenburgs: 
ort* 139 135, „Pferdemarkt“ 743 854. Das allmäh- 
liche Anwachſen des Betriebes der Hamburger Büder- 
halle veranihaulien die folgenden Zahlen: 


Oktober 1899 bis Dezember 1900 93085 Bände 
Januar bi$ Dezember 1901 119545 „ 

e Br 1902 173070 ,„ 

N „. 1008 32614 „ 

a5 „1904 40348 „ 

— „1905 868443 , 

A " 1906 1027331 „ 


Am belichteften jind Reiſewerle (37 654 Entleihungen), 
e3 folgen Geſchichte (rund 24000), Naturwiſſenſchaften 
(23700), Mufit (21700), Technik (21000). Der 
Bücherbeftand ftieg auf 78952 (72046) Bände. An 
den Kohlhöfen find gegenwärtig 35008, im Rothen- 
burgsort 12 749, am Pierdemarft 31195 Bücher. Die 
Lejezimmer wurden in 54586 Fällen benugt, und zwar 
von 53 349 Männern, 737 Frauen. Die Gejamtausgabt 
der Bücherhalle im Jahre 1907 beträgt 87 151,15 M. 


Elberfeld. (Bericht über das jechite Betriebsjahr 
1907/08 der Stadtbücherei. Bon Stabtbibliothelar 
Dr. E. Jaeſchle.) Der Bejuh des Leſeſaals, der fih 
in den Vorjahren ftändig verminderte, hat im Bericht 
jahre ſtark zugenommen: 113488 Bejucher gegen 
103 211 im Jahre 1906/07. Der monatlihe Durch 
ſchnitt betrug 9457 (8434), der tägliche 312 1285). 
Der Bücherbeſtand ift von 27723 Bänden am 1. Mai 
1907 auf 29879 am 1. Mai 1908 geftiegen. Bon 
8356 (7875) Perjonen find auf 13105 (11737) Leib» 
farten 291967 (250441) Bände entlieben worden. 
Im ganzen ift das Inftitut in 405 455 (353 692), 
im Durdichnitt täglich in 1117 (977) Fällen in Un 
jpru genommen worden. Bon den 8356 Inhabern 
von Leihkarten waren: 


Gelehrte, Lehrer, höhere Bramte. . . 412 

‚ Selbftänd. Handel» und Gewerbetreibende . . . 60 
KORER ee a ee fa + 
Oli 


Schüler und Studenten 
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Die Büchermelt. 
Lehrlinge 
a) des Handel. N: 223 
b) verjchiedener Gewerbe. . » 22. . 208 
Gchülfen 
BU... ee 1149 
b) verjchiedener Gewerbe. . . » 2... 1027 
Mittlere und untere Beamte . . » 222... 758 
Ürbeiter, Kellner, Diener . . . » 2 22.0. 705 
Berufslofe und Rentner . . » 2» 2 2 2 20. 81 
DURBEEREEEN 50 ne 102 
Erwerbstätige Frauen im Handel und Gewerbe 758 
Berufslofe Frauen 
a) höheren Stande. . . - 2» 2 2 2.2. 292 
b) niederen Stande . - 2 > 2 2 2.0. 470 
Unverheiratete Leſerinnen ohne Beruf 544 
0 EEE 169 


Durhicnittlih find auf jede Leihlarte 22 Bände 
entliehen worden. Auf die belehrende Literatur 
entfallen 13,41 (14,52)%0, auf die ſchöne Litera- 
tur 59,34 (59,87), auf YJugendjhriften 19,48 
(17,68), auf Zeitſchriften 7,77 (7,93). 

Die Stadtbücherei hat im Beridhtsjahre 21 Borlejungs- 
abende veranftaltet, die von 2087 Perjonen, durchſchnitt⸗ 
lid alfjo von 99 beſucht wurden. Folgenden Dichtern 
wurden bejondere Abende gewidmet: Mar Eytb, E. F. 
Meyer, Trojan, F. Reuter, DO. Hausmann, Schiller, 
nn Eichendorff, Buſch, ©. Keller, Debbel und 

nie. 


Berenfionen. 


Gine Berpflädhtung zur Beſprechung oder Zitelaufführung ein» 

ganırı nädt verlangter Wezenfionsegemplare wird nicht 

bernommen.. Rüdjendung ber nicht beprogenen Rezenfiond- 

eremplare findet nicht ftatt. 

Aulturfeagen. Der Rulturftudien vierte Samm⸗ 
lung. Bon Rihard von Kralik. Münfter 
in Weftf. Verlag der Alphonjus-Buhhandlung 
(A. Oftendorff) 1907. 466 Seiten, HM. 8°. Preis 
geh. M. 3,—. 

Nicht weniger als zwanzig veridiedene Themata 
werden in dieſem Bande behandelt. Die meiflen 
find freilich ſchon vordem im Drude 
Die Grundftimmung aller ift optimiftiih, ja ftellen« 
weile bis zur Elſtaſe ivealifliih. Dieſer Höhenflug, 
den der aufmerfjame Lejer mitzumaden bat, wirft in 
unferer proſaiſchen Zeitrichtung erquidend auf ihn ein; 

eilich lann man ihn nicht in einem Zuge mitmachen, 
d. h. nur in gemefjenen Zwiſchenräumen darf man an 
die Lektüre der „Kulturftudten* herangehen. Cine bes 
deutſame Rolle fpielt in ihnen Begriff und Inhalt 
der „Romantit*. Kralils Schwärmerei für fie wie für 
eine ihrer Ausgeftaltungen, den „Mythus*, wird manchem 
zu weit gehen. Lehrreih und zeitgemäß ift die Abs 
bandlung: „Unfere deutſchen Klaſſiler und der Katho- 
lizismus“; liche fi nicht noch weit mehr Material 
in dieſer Beziehung zufammenbringen? Zu den jhönften 
Partien des Bandes rechnen wir die Kapitel über 
Angelus Silefins (bezw. feinen „Cherubiniihen Wan« 
dersmann“) und das lehte über „Mozart“. Minder 
gelungen erſcheint uns der ſtellenweiſe unflare Aufjag 
über „Schiller“ ; aud die Betrahtungen über „Zola 
und die moderne Bühne” haben verichiedene ſchwache 


Partien. — Aufgefallen ift uns die Behauptung Kralits | 


(&. 34), „Chriftus habe vor feiner Himmelfahrt die 


erihienen. | 








literariſche Aufzeichnung der Evangelien ſelber ange- 
ordnet”; hier hat der Verfaſſer ſeinem Thema zuliebe 
dad Herrenwort: „docete” einigermaßen vergewaltigt. 
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Reich find jedenfalls die Anregungen, die man dem 
Kralifihen Buche entnehmen wird, trog mander Ub- 
lehnung, die eine Reihe feiner Behauptungen erfahren 
muß. Die Einflellung der „Kulturftubien“ ift jeder 
ftädtifchen Bibliothek, die nicht nur ſog. „Leiefutter” 
bieten will, warm zu empfehlen. 

Hildesheim. Dr. Alb. Sleumer. 
Iſt das Tier eine Maſchine oder ein ſenſi⸗ 

tives Welen? Bon F. Knidenberg. Graz 
und Leipzig, 1908. Ulrich Mojers Buchhand— 
lung. 190 Seiten. 

Der Verfafler beantwortet die von ihm geftellte 
Frage dahin, daß das Tier eine allerdings jehr 
fomplizierte Maichine jei. Ganz new ift ja auch dieje 
Anfiht nicht. Aber fie wird wohl jest ebenjowenig 
wie früher allgemeinen Anklang finden. So geſchickt 
auch die Schwierigfeiten herausgeftellt werden, melde 
der ariftoteliicheicholaftiichen Lehre von ber Xierjeele 
anhbaften, jo wenig fann die vom Verfafler gegebene 
Begründung feiner Auffafjung des Tieres als Maſchine 
befriedigen. Wir fönnen uns ja wohl eine Majdine 
denken, die 3. B. ebenjo jhreit wie eine Fake, wenn 
man ihr auf den Schwanz tritt. Daß aber die Kate 
hierbei nichts empfindet, dak die Tiere überhaupt keine 
Empfindung oder andere pſfychiſche Qualitäten haben, 
das müßte doch mit triftigen Gründen belegt werden. 
Es wird dem Verfaſſer ſchwerlich gelingen, viele Leſer 
auf feine Seite zu zieben, jodaß fie all das, was wir 
im Seelenleben der Tiere bewundern, was fie dem 
Menſchen oft jo ähnlich eriheinen läßt, als rein 
maſchinelle Yeußerungen anjehen. 

Bon vielen direkten Unrichtigleiten jeien nur einige 
erwähnt. Der Verfaſſer jagt wiederholt, früher als 
man im Tiere eine vis aestimativa, ein finnliches 
Urteilsvermögen annahm, aljo wohl aud zur Zeit der 
großen Scholaftifer, da habe man das Lit für einen 
Stoff gehalten. Das ift nicht richtig. Thomas von 
Aquin bemeift, daß das Licht fein Stoff jein fann; 
allerdings mit Gründen, die nicht ftichhaltig find. 
ferner beruft er fi für feine Unſicht auf den bi» 
bliſchen Echöpfungsberiht. Da müßte aber zuerft be= 
wiejen werden, ob die Bibel uns dort überhaupt Na— 
turwiſſenſchaft lehren will. Zudem ift dieje Berufung 
bedenflih verunglüdt. Die geiftige Seele joll nad 
dem Berichte der Gerlefis erft zu dem ſchon vorher 
lebendigen Leibe hinzugetreten fein, jo behauptet der 
Verfafler. Benefis 2, 7 aber heißt 8: „... da ward 
der Menſch zum lebenden Weſen.“ Auch das Konzil 
von Bienne 1311 lehrt, daß durd) die geiftige Seele 
der Körper des Menjchen belebt werde. Der Ber: 
faffer aber jagt: Die Menſchenſeele gibt dem Körper 
nit das förperliche Leben, fie tritt erft zum leben: 
digen Organismus hinzu und jdeidet ab, wenn das 
förperliche Leben aufgehört hat. Dem Berfafjer liegt 
aber jede Abficht ferne, die fatholifhe Wahrheit an« 
zugreifen, im Gegenteil, er meint durd feine Auf⸗ 
faſſung fie zu ftüßen. 

Ein Berdienft hat das Werlchen aber doch Iroß der 
verichiedenen Beanftandungen: Es ftellt den Unter: 
ſchied zwiſchen Menſchen⸗ und Tierſeele recht deutlich 
heraus. Das iſt in unſerer Zeit beſonders wichtig. 
Für Volksbibliothelen wird ſich das Buch wegen der 
philoſophiſchen Schwierigkeiten nicht recht eignen. Da⸗ 
gegen könnte es für Bereinsleiter und alle, die ſich 
für das vielumftrittene Seelenleben der Tiere inter: 
efiieren, recht nützlich fein. 

Buchen, Odenwald. Prof. Dr. A. Schmitt. 


Die Büchermelt. 








Soziale Uenerſcheinungen. 


Der Kampf um die Jugend ergreift mehr und mehr 


38 


alle Schichten und Stände, alle Parteien und Konfeſ- 


fionen. Jeder will fie haben, „die Kommenden*, um 
mit ihnen die Zukunft zu geftalten. Auf den Katho— 
Iifentagen jo gut wie auf den ſozialdemokratiſchen Par« 
teitagen findet die Yugendfrage gefteigertes Interefie; 
wir haben liberale Jugendvereine; wir haben unter der 
afademischen Jugend unjere jozialen Zirkel; der Frauen- 
bund hat eine Jugendabteilung abgezweigt uſw. Diejes 
Beftreben jpiegelt ſich auch in den jozialen Neuerjchei« 
nungen. 

Der immer rührige Volksverein widmet der 
Jugend joeben nicht weniger wie drei Schriften, die be» 
jeichnenderweile in der Sammlung „Soziale Tages: 
fragen“ ericheinen. Die Jugendfrage ift eben ganz 
befonders die Frage des Tages. Die bedeutendfte der 
Schriften trägt den Titel: „Augendfürforge und 
Augendvereine. Inter Mitwirtung von Vereins: 
präfides herausgegeben von Dr. Aug. Pieper.“ (Preis 
2,— Ma gb. 2,70 M.) Einft ein engbrüftiges Bro: 
ſchürchen, hat ſich die Schrift zu einem fräftigen Band 
von mehr als 300 Seiten ausgewadjen. 

Wir Ratholifen haben eben gelernt in der Jugend» 
organijation, und unjere ®ereine haben fi allmählich 
ju einem feinnervigen Organismus entwidelt. Die 
Schrift jpiegelt die vieljeitige Aufgabe der modernen 
Yugendfürjorge.. Schon der Umftand, daß eine ganze 
Reihe von Präfides zu Wort fommen, um den Gejamts 
ftoff zu bewältigen, zeigt, wie fompliziert der Apparat 
heute geworden ift. Jugendfüriorge durch Staat und 
Gemeinde, Fürſorge durch Wrbeitgeber, Bolfsichule, 
Kirche und Elternhaus, die religidjen Aufgaben der 
Yugendbvereinigungen, die Aufgaben der Allgemeinbil- 
dung, der Fachbildung, der ftaatsbürgerlichen, jozialen 
und wirtichaftlihen Schulung, Pflege des Gemütes und 
Erziehung zur Wirtjchaftlichkeit, dann die vielver« 
zweigten Fragen des eigentlichen Bereinslebens, Orga— 
nifation, Statuten, Agitation, Bereinslofal, Geſchäfts— 
führung ujw. ujm. — das alles find Fragen, die einer 
gründlichen VBeiprehung unterzogen werden. Das Buch 
will eben ein zujammenfaflendes Wort über die Gejamt- 
beftrebungen auf dem Gebiete der Jugendfürjorge fein 
unter bejonderer Berüdfihtigung der latholiſchen Jugend» 
bereine. 

Mancher wird mit diejer oder jener Einzelheit nicht 








einverftanden fein; bei der erbrüdenden Fülle von Eine | 


elheiten, die das Buch zujammenträgt, lann es nicht | j \ j 
u 6 au . = ermöglicht die Mafjenverbreitung. 


anders jein, aber alles in allem ift es ein Bud, das 
in der frage der Jugendfürforge befriedigend orientiert 
und das dem Vereinspräſes Hunderte von Winlen und 
Anregungen gibt zur afljeitigeren Ausgeſtaltung jeines 
Vereins. 

„Gewerbliher Kinderſchutz von Amalie Lauer“ 
(Preis 80 Pia.) — jo lautet der Titel der zweiten 
Schrift. Die Schrift zeichnet ſich durch ungemeine ſtlar⸗ 
beit und Ueberſichtlichkeit aus. Es ift feineswegs eine 
einfahe Ausführung der beftehenden Kinderſchutzgeſetze 
nebft Stommentar. Mit frauenhaftem Mitgefühl wird 
die joziale Lage der im Gewerbe beichäftigten Kinder 
geſchildert; dann werden die Geſetze befragt, ob und in 
wie weit fie helfen fünnen ; und wo die Geſetze verſagen, 
da fommt die mütterlihe Liebe, die unbedingt helfen 
will, mit Vorſchlägen, die ein ſehr feines Berftändnis 
für Kinderfhug einerjeits und fir gejegeberiiche Maß— 
nahmen anderjeit$ verraten. Es liegt etwas Program« 
matijches in dem Schrificdhen. 
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Die dritte in der Sammlung der jozialen Taged- 
fragen erſchienene Schrift behandelt: „Boldatenfürs 
forge und Augendvereine von Divijionspfarrer 
P. Biefenbah in Straßburg und Präjes R. Dide in 
Böle.“ (Preis 60 Big.) 

Die Eoldatenfürjorge unferer fatholiichen Vereine ift 
erft allerjüngften Datums, Erft eine fortgejchrittene Or« 
gantjation konnte zu diefem Spezialifieren der Furſorge 
fommen. Wer den Geift der Sajerne kennt, wird die 
Berechtigung diejer Art von Fürjorge ohne weiteres zu: 
geben und freudig jede Einridtung begrüßen, mit der 
man auf die der Heimat Entrückten nod einwirken 
fann. — Die Leltüre der Schrift zeigt, dak man hier 
noch auf ziemlich unbetretenen Pfaden wandelt; es fehlt 
die Erfahrung, und die zahlreihen Einzelverſuche haben 
noch nicht die Feuerprobe der Yahre beftanden. Aber 
das jollte reizen, dieſe ungemein fruchtbare Fürſorge 
um jo intenfiver zu betreiben. Das jol nun nidt 
jagen, es würden in vorliegender Schrift nur Pläne 
entwidelt, die rein in der Luft ſchwebten; im Gegenteil, 
das Programm, das Herr Präles Dide ım zweiten Ras 
pitel entwidelt, fann für alle Jugendvereine als mufter: 
gültig zur Durdführung empfohlen werden, und gewiß 
werden die vielgeplagten Präfides von YJünglingsvereinen 
ihm Dant wiſſen, daß er ihnen durch jehr reichliche Mit» 
teilung von Worefienliteratur uſw. die Arbeit jo unge 
mein erleichtert hat. 

Die alltuellſte aller aktuellen ſozialen Fragen if zur 
Zeit die große, alle Schichten der Bevölkerung nicht blos 
theoretisch berührende Frage der Reichsfinangreform. Das 
Wort „Reihsfinanzreform” ift nur der jalonfähige Aus 


druck für den nicht gerade Begeifterung weckenden Ruf 
nad neuen Steuern. Diejem Steuerproblem widmet 


der Volfsverein fünf Heine Schriften, die teils zum 
erften Male (1.—10. Tauſend), teils in verbefjerter Auf⸗ 
lage (11.—20. Taufend) erjheinen. „Die Steuer 


' politif des Zentrums, ein 2öjähriger Kampf 


gegen den wirtjchaftlichen Liberalismus.” „Das je 
zialdemofratijde Steuerprogramm.* „Die 
joziale Seite der Reihsfinanzen.“ „Deutide 
Finanz und Steuergeſchichte.“ „Die deut 
ſchen Reichsfinanzen.“ Es ıft gewiß nicht leicht, 
gerade die Finanzfrage in wirflid populärer Form zu 
behandeln; aber der Volfsverein beweiſt aud hier 
wiederum, dab er ift, was er fein joll: ein Verein für 
das Bolf, der auch jchwierige Fragen in gemeinver- 
ftändliher Sprade zu behandeln weiß. Der Preis 
von 5 Piennig für jede der 16 Seiten flarfen Broſchüre 


Endlich bringt der Vollsvereinsverlag ein „Ders 
zeihnis fozioler Literatur. Cine jyſtematiſche 
Zufammenftellung der wichtigſten ſozialwiſſenſchafilichen 
und jozialpolitiihen Schriften. 7. vollftändig umge 


' arbeitete und erweiterte Auflage. 21. Tauſend. Preis 


50 Pig." Das Sprüdmwort jagt: Wo die Wahl, da die 
Qual. Wer das Wort recht erwägt und bedenkt, daß 
die Verfafler des Verzeichniſſes die Aufgabe hatten, aus 


dem hier unüberfehbaren Wuft der fozialen Literatur 


ca. 1000 Schriften herauszuheben, wird es ihnen nicht 
allzujehr verargen, wenn er da einige Dutzend Namen 
nicht findet, die in feiner Privatbibliothek ein vielleicht 
jehr beſchauliches Dajein führen, oder wenn ein 


| bier vielleicht die Note 3 erhält, dem man jelbft die 


| 


Note 1a zuerfannt jehen möchte. Jeder Menſch fieht 
halt mit anderen Wugen. Menſchlichkeit! Wer die 
Scwierigfeit der Auswahl und einer Inappen charalie⸗ 
riſierenden Beurteilung kennt, wird, auch ohne jede Aus 


Die Bucherwelt. 


wohl und jede Beurteilung gut zu heiken, die vor« 
liegende Schrift als eine Hervorragend brauds 
bare bezeichnen. 


Chefredakteur Mar Roeder läht feinen „Ehrifts 
lihen Arbeiterkatechiomus in zweiter Auflage 
ericheinen. (Chriſtlicher Wrbeiterfatehismus von M. 
Roeder. Heiligenftant [Eichsfeld]. Berlag von Cordier. 
Preis 75 Pig.) Die Schrift iſt in Wirklichkeit ein Kate 
chismus, mıt Fragen und Antworten. Nah Inhalt und 
Form ſcheint er recht geeignet zu jein für den Unter: 
richtsturſus bei Urbeitern, die noch jeder Schulung in 
Arbeiterfragen entbehren. Jedoch müßte in einem dprift: 
lihen Wrbeiterfatehismus die Notwendigfeit des Ans 
ſchluſſes an einen konſeſſionellen Arbeiterverein unbedingt 
ſchärfer betont werden, al$ es in der vorliegenden Schrift 
geſchieht. Sonft ift der Titel irreführend und müßte 
richtiger heißen: »Handbuch für chriftliche Gewerkichaft: 
ler“ ; und jelbft in diefem falle wäre noch viel zu wenig 
die Notwendigfeit des religiöjen Elementes für die Ars 
beiterbewegung betont. Damit fämen wir zur Beipres 
Hung einer Schrift, die die Religion als einfad 
unerjegliches Element zur Löjung der ſozialen frage 
dartut in einer Weife, wie es wohl jeit Ketteler nicht 
mehr geichehen ift. 

‚Shriftentum und NKlaffentampf‘ — jo 
lautet F. W. Wörfters, des Berfaffers der „YJugend» 
lehre*, von „Schule und Charalter“, von „Serualethil 
und Serualpädagogif*, neuefte Schrift. (Züri, Schult« 
be & Go, Preis broid. 4,— M.) Förfter erweift die 
Rotwendigfeit der Religion für das Öffentliche Leben, 
nit deduftiv herleitend aus dem Welen der Weligion, 
wie wohl Der Theologe es tun würde, jondern induftiv; 
ausgehend won den fonfreten Tatjachen des vielverzweigten 
foyialen Lebens, immer tiefer eindringend in das Weſen 
der Erſcheinungswelt, Hülle auf Hülle abnehmend legt 
r zum Schluß die Prinzipien der Religion als die 
pofitiv geftaltende Seele des Sozialen Lebens dar, und 
jeigt jo die „techmiiche und wirtſchaftliche Unenibehr: 
lichleit ethiſcher Kräfte“. (S. 163.) Das erfte Kapitel 
„Die Stellung des Geiſtlichen zur jozialen 
Frage * ift hervorgerufen durch jenen Typus gegen 
Rapitalismus und Mammonismus donnernder proteit. 
Baftoren, die wir in Deutjchland nur aus den Lobes— 
hymnen fennen, die ihnen die fozialiftichen Blätter 
widmen. F. als feiner Piyhologe analyfiert das Weſen 
jenes Mammonismus und ſchließt, „dab unendlich viel 
tiefer und gründlidher als jene Zornespredigten die Ant: 
wort ift, die Franzislus von Aflıfi auf den Mammonis- 
mus feiner Zeitgenofien gibt.” (©. 34.) Im zweiten 
Ropitel: Soziale Arbeit der ftudierenden 
Jugend in England und Amerika fommt er 
zu dem Ergebnis, dak trotz aller jozialen Arbeit mate 
ruell „jo wenig frudtbar und dauernd zu beifen ift: 
Alles ruht leiten Endes darauf, ob man in einem ans 
deren eiwas von der höheren Stärfe weden kann, die 
Über das Leben erhebt, ob man etwas von der Liebe 
ausftrömt, die aus einem geftillten Gerzen fommt und 
ob man ein wenig von jener Beionnenheit und jener 
Zuverläfiigfeit verbreiten fann, die and) nur aus innerer 
Eammlung und Reinigung enifteht*. (5. 91.) 
folgende Kapitel: „Klajjentampf und Ethit“ 
ift der Höhepunft des Werfes. Es wäre zu wünſchen, 
dab dieſes Kapitel von jedem katholiſchen und jedem 
chrifllichen Arbeiterblatt wörtlich abgedrudt würde. Nie 
{ft wohl tiefer und klarer der Unterſchied zwiſchen der chriſt⸗ 
lien und ſozialiſtiſchen Wrbeiterbewegung dargelegt 
worden. In den fetten Kapiteln ſpricht F. Über die 


Das | 
| Deutungen gibt. 
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| Dienftbotenfrage und den Bildungswert des häuslichen 





Berufes. Wenn man dieje Kapıtel gelefen hat, dann 


ſteigt unwillfürli der Wunſch auf: „Möchte ver Dann 
doch ein Programmmort über die Frauenfrage vom 


chriſtlichen Standpuntte ausiprehen. Wenn einer da— 
zu berufen ift, dann iſt e8 Förſter.“ 

Alles in allem ift Förfters Buch eine der erfreulichften 
Erſcheinungen auf dem Gejamtgebiete der fozialen Lite⸗ 
ratur. Was aber die Literatur betrifft, weldye die Not» 
wendigkeit des religiöjen Elementes zur Löjung der ſo—⸗ 
jialen frage betont, die ſich vorgelegt, zu zeigen, dab 
„Ghriftus der Gekteuzigte die Löſung aller Schwierig: 
feiten“ ift, daß er jenes Fundament ift, daS man nicht 
verlaſſen fann, ohne daß die höheren Kräfte verfiegen, 
welche allein diefe Welt umzugeſtalten vermögen.“ 
(S. 16.) — da ift Förfter der Klaſſiler. 

Freiburg. Heinrih Weinand, 


Beligiöfe Literatur. 


Das hi, Ser; Yefu und die Männer, von 
Dr. Bed. Verlagsanftalt Benziger & Co., Ein» 
fiedeln. 36 ©. 

Dieſer Bortrag, der gelegentlich des ſchweizeriſchen 
Herz Jeſu ⸗ ongreſſes, 20. Auguft 1907, in Einfiedeln 
gehalten wurde, verdient wegen feiner Reichhaltigkeit 
und jeines joliden Aufbaues weitefte Verbreitung. Für 
Männerfongregationen ift hier Stoff genug zu mehreren 
Vorträgen. Auch zur Privatleftüre eignet ſich Die 
Broſchüre jehr gut, wenn es fi) darum handelt, die 
Herz ⸗ Jeſu⸗ Andacht Männern zu empfehlen, die nur zu 
leicht durh eine gewiſſe jühliche und weichliche fromme 
Literatur über diejen Gegenftand fih abgeftoßen fühlen. 

Heimbad). Dr. Franz Keller, 


Der Mai-Monat, der Verehrung des reinften Herzens 
Mariä gewidmet. Von P, Fr. Hattler, S, J. 
8. Aufl. X u. 458 ©. Freiburg, Herder, 1907. 
M. 1,80; geb. 2,20. 

Der Rame des BVerfafjers ſchon bürgt für die popus 
läre, gediegene Form des Inhalts, Die regelmäßig 
eingeflodtenen Aneldoten erinnern an das franzöſiſch⸗ 
italienifche Genre und werden hauptliählih in Damen: 
freiien Anllang finden. Trotzdem der Verfaſſer ſich 
dagegen verwahrt, klingt die Ueberſchrift „Das konſer— 
vative Herz“ mindeſtens jehr maniriert. Tas Wort 
ftammt aud nicht, wie er jagt, aus heiliger Feder, 
jondern ift eben ein moderner Parteiausdrud und paßt 
unjeres Erachtens nit auf Maria. Am Schluß des 


' Büchlein findet fih ein praftiicher Unterricht über 
Geſchichte und Natur der Herz Mariä-Bruderidaft. 





Heimbach. Dr. Franz Keller. 


Die geiftlihen Ererzitien des hi. Ignatius, für 
Gläubige jeden Standes dargeftellt von Bruder, 
8. J. 5. Aufl. 844 S (Asz;. Bibl.) Freiburg 8. 
1907, Herder. Geh. M. 3,—. 

In allgemein verftändlicher Form werden hier die 
geiftlichen Uebungen des hi. Yanatius geboten. Hinein- 
verflodhten ift die ganze Lehre von der dhriftlichen Rolls 
tommenbeit in ausgeführten Betrachtungen und Yejungen, 
während das Original meift nur fernhafte, furze An« 
Dadurh wird es dem Benuger der 
vorliegenden deutichen Bearbeitung leicht, ſich in ftillen 
Tagen auch ohne Ererzitienmeifter den Geiftesgewinn 
geiſtlicher Uebungen zu verihaffen. Erfreulich ift, daß 
das Büchlein bereits in 5. Auflage erſcheint, ein Bes 
weis, wie jehr doch die Wertihägung echter Frömmig- 
feit wieder im Zunehmen begriffen ift. 


Die Bucherwelt. J J 





Vor etwa 100 Jahren hat auch der große Michael 
Sailer die Exerzitien des hl. Ignatius weiteren Streifen 
durch eine herrliche deutſche Bearbeitung zugänglich ges 
macht. Hodinterefiant und bezeichnend für damalige 
Zeit ift die „Hocfürftliche Biſchöfliche Konftanzijche 
Orbdinariats: Approbation“ dieſes Buches vom 12. Sep- 


tember 1799. Sie lautet: „Die dem diegjeitigen Ors | 


dinariate zur Einfiht und Zenſur vorgelegten Paſtoral⸗ 
vorlejungen (sic) haben wir geprüft, und nicht nur mit 
jolider Gelehrjamkeit ausgearbeitet, jondern auch mit 
vieler Präzifion und Deutlichfeit abgefaht und jo bes 


ihaffen gefunden, daß diejelben als ein öffentliches | 


Vorleſebuch und als Jnftruftion für die Seeljorger 
gleich guten und nüglichen Gebrauch verichaffen dürften.“ 
Auf ſolchen Umwegen braudt heutzutage das Bülchlein 
des bl. Ignatius von den geiftlichen Uebungen nicht 
mehr die biſchöfliche Upprobation zu pafjieren. 
Heimbad). Dr. Franz Seller. 


Psallite sapienter. Pjallieret weije! Erflärung der 


Palmen im @eifte des betradhtenden Gebets und 
der Liturgie. Dem Klerus und Bolt gewidmet 


von Dr. Maurus Wolter O. 8. B. weiland | 
Erzabt von St. Martin zu Beuron. Dritte Aufs | 
lage. Fünf Bände 8°. Freiburg, Herderiche Ver: | 


lagshandlung. 

I. Bd. Pſalm 1—35. (XX u. 614 ©.) M. 7,20; 
geb. M. 9,40. 1904. 

1. Bd. Pialm 36--71. (VIu.710&) M. 8; 
geb. M. 10,20. 1905. 

III. ®b. Pſalm 72—100. (VIu. 574 ©.) M.7,20; 
geb. M. 9,40. 1906. 

IV. ®. Palm 101-120. (VI u. 

M. 7,20; geb. M. 9,40. 1906. 

V. 8. Palm 121-150. Mit einem General» 
regifter über alle fünf Bände. (VIu. 566 ©.) M. 6,40; 
geb. M. 8,60. 1907. 

Das große fünfbändige Werk des Benediltinerpaters 
Dr. Maurus Wolter, weiland Erzjabt von St. Martin 
zu Beuron, ift nunmehr bereits in 3. Auflage erfchienen ; 
ein deutlicher Beweis, dab es fi einer bejonderen 
Wertihägung erfreut. Folgender Plan liegt ihm zu: 
gründe: Zunädft wird jedesmal der lateinijche Text 
des Pjalmes gegeben mit nmebenanftehender deuticher 
Ueberjegung, die bei treuem Anſchluß an die Vorlage 
poetifch gehalten if. Durd Abteilung in Strophen 
oder Versgruppen erhalten wir einen Weberblid über 
ben Inhalt und Gedanfengang der einzelnen Lieder. 
An den Tert jchlieht fih nad Ausführungen über Ber: 
fafier und Entftehung, mandmal aud über Charafter 
und Ueberichrift des Pjalmes die Erklärung an, in der 
ein Bers nad) dem anderen beiprodyen wird. Es ift 
nur zu billigen, daß auf Grund der neueften einjchlä- 
gigen Literatur auch die Verſchiedenheiten, die hin und 
wieder zwiſchen dem hebräiichen und lateiniihen Terte 
beftehen, in den Kreis der Erörterung gezogen werben. 
Daß die in Fußnoten enthaltenen eiymologiihen Er- 
Härungen lateinijher Wörter in der neuen Auflage eine 
Einihränfung erfahren haben, wird niemand bedauern. 
Nah eingehender Darlegung des buchſtäblichen Sinnes 
folgt die „Liturgischempftriche Anwendung“. Es gibt fein 
Bud der Hl. Schrift, das in der firdlichen Liturgie 
in jo ausgiebiger Weije herangezogen wird wie der 
Pſalter. Der gelehrte Benediftinerpater, der mit beiden 
ſehr vertrout war, gibt uns mit der größten Sorgfalt 
an, wo im Brevier, Mifjale, Pontififale, Rituale die 
Pialmen ganz oder teilweife vorflommen. Auf ihrer 
liturgiſchen Berwendung fußend, zeigt er und die 


624 ©.) 
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ſind, iſt es ein unſchähbarer Freund; aber auch 
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reihen Schätze dogmatiſcher, moraliſcher, alzetiiher 
Wahrheiten, die in ihnen niedergelegt ſind. Die den 
einzelnen Bänden beigefügten zwei Regifter, nämlich ein 
liturgiſches ſowie ein Namen: und Sachregiſter, find 
jedem Benuger erwünſcht. Der fünfte Band enthält 
zudem nod ein 35 Seiten umfafjendes jehr wertvolles 
Generalregifter über das ganze Wert. 

Auf katholiſcher Seite find erfreulicherweile in den 
legten Jahren eine Anzahl von Werten erſchienen, die 
fi) mit dem Pjalmenbuche beihäftigen; jo I. Eder, 
Porta Sion, Lexikon zum lateiniſchen Pjalter 1905; 
G. Hoberg, Die Pialmen der Vulgata überfegt und 
nad dem Literalfinn erflärt. 2, Aufl. 1906; Zenner⸗ 
Wiesmann, Die Palmen nah dem Urtert. 1. Teil 
Ueberjegung und Erklärung 1906. Il. Teil Sprad: 
licher Kommentar 1907; U. Sdulte, Die Pſalmen 
des Breviers nebſt den Gantica zum praftiihen Ge 
brauch überjegt und kurz erflärt 1907. Durch diele if 
aber daS vorzügliche Psallite sapienter durdaus nit 
entbehrlich oder Überflüfjig geworden. Während die 
vorhin erwähnten Schriften rein exegetiſcher Art find, 
bat das Werk des hochſeligen Erzabtes Wolter einen 
liturgiſch⸗ erbaulichen Charakter. Es bietet gemäß dem 
Untertitel eine „Erklärung der Pjalmen im Geifte dei 
betradhtenden Gebetes und der Liturgie‘. In der Ein 
leitung äußert ſich der Verfaſſer folgendermahen über 
den Zweck jeines Werkes: „Geift und Gemüt frommer 
Leſer jollen in das innere Heiligtum der Pialmen, in 
ihren reihen Sinn und ihre myſtiſchen Tiefen einge 
führt werden. Unſere Aufgabe ift demnach nicht eigent⸗ 
lich die fritiiche, bloß wiſſenſchaftliche Erforſchung jemer 
wunderbaren Denkmäler heiliger Poeſie. Statt der 
Kritit führt vielmehr die Sinneserllärung das Farter, 
und zwar nad allen Richtungen geiftlicher Erbauung 
bin. Wir verſuchen der heiligen Mufit der Palmen 
zu lauichen, wie fie vom Himmel herab in das 
des Sängers geftrömt iſt, und dem Wehen des goͤll⸗ 
lichen Geiſtes nachzuſpuren, das bald janft liſpelnd, 
bald wie Sturmesbraufen durch die Wipfel des heiligen 
Liederhaines zieht.“ 

Der Berfafier, der das Studium und die Betrach: 
tung ebenjo eifrig wie erfolgreich pflegte, bat bie Auf 
gabe, die er ſich geitellt, in muftergältiger Weile gelöft. 
Während jo manche Bücher, die ſich mit der Hl. Schrift 
beihäftigen, bei ihren philologiſchen Unterſuchungen 
und fritifen Grörterungen den inneren Gehalt und 
die göttliche Erbabenheit des Buches der Bucher zurild« 
treten lafen, fie gleichfam verdeden und einem faft dit 
Freude an der Hl. Schrift benehmen, ift bei diejem 
Werte das Gegenteil der Fall. Bei feinen Darlegungen 
gefliſſentlich auf allen wiſſenſchaftlichen Apparat DET 
zichtend, zeigt uns der fromme Ordensmann, —* 
unerihöpflihe Fundgrube religiögefittlicher Wahrheiten 
die Pialmen bilden, wel reihe Schäge der Belehrung 
und Erbauung, der Tröftung und der Erquidung * 
aufgelpeichert find, 68 if ein wiriliger Genuß, I 
feinem Werfe, das fi ſowohl durch hohen Gedante 
flug als auch durch jhöne Dittion auszeichnet, zu le 
und derjenige, der eö einmal benutzt hat, wird es ——— 
wieder gern zur Hand nehmen. Prieſtern und Orden 


leuten, die von Amtswegen zum Pjalmengebet ge 


deten Laien, die eine gediegene geiftliche Leſung wunſchen 


verdient es warm empfohlen zu werben. j 
Drud und Ausftattung des Werkes laſſen nichts zu 
wünjcden übrig. 
Bonn. Dr. Hehes. 





Die Bücherwelt. 


Handbud zur Biblifhen Geſchichte. 
den Unterricht in Kirche und Schule, jowie zur 
Selbftbelehrung. Bon Dr. J. Schufter und 
Dr. I. B. Holzammer. Sechſte, völlig neu 
bearbeitete Auflage. gr. 8°. Freiburg 1906, 
Herder. 

Erfter Band: Das Alte Teftament, Bearbeitet 
von Dr. Joſeph Selbft, Domlapitular und 
Profefior der Theologie am Biſchöflichen Prieſter⸗ 
feminar zu Mainz. Mit 130 Bildern und 2 Rarten 
(XVII und 1026 ©.). M. 11,—, geb. in Halb: 
franz; M. 13,50. 


Zweiter (Schlub:) Band: Das Neue Teftament. 


4 


Für | 





Bearbeitet von Dr. Jalob Schäfer, Brofeflor | 


der Theologie am Bilhöflihen Priefterjeminar zu 


Mainz. Mit 101 Bildern und 3 Karten (XX 
und 788 ©). M. 9,—, geb. in Halbiranz 
M. 11,50. 


Das Handbucd zur Bibliſchen Gejichte wurde zum 
erftenmal im Jahre 1861 von dem württembergiſchen 
Voarrer Dr. Schuſter herausgegeben. 
Auflagen des Werkes gehen zurüd auf Profefjoren des 
Mainzer Priefterjeminars und zwar die 2.—5. (1871, 
1878, 1885, 1890) auf Dr. Holzammer, die 6. (1906) 
auf Dr. Selbft und Dr. Schäfer. In der jeigen Ge- 
Halt ift das Werk eine vollftändige Neubearbeitung. 
Nah den ungeahnten fFortichritten, welche die Bibel« 
wifienihaft und ıhre Hilfswiſſenſchaften in den beiden 
legten Jahrzehnten gemadt haben, war eine joldhe 
durdaus notwendig geworden. Mehr noch wie früher 
it das Werk nunmehr „eine auf die weiteften reife 
der gebildeten latholiſchen Welt berechnete Darftellung 
der heiligen Geichichte, ein möglichft umfafiender Nach— 


»6$ der göttlichen Offenbarung und der Berwirklihung | 


des göttlichen Heiläplanes unter den Menſchen, jowie 
eıne bet aller Kürze doch möglichſt volitändige und 
überzeugende Widerlegung der dagegen erhobenen Zweifel 
und Vorwürfe, und dadurd für alle eine Quelle der 
eigenen religidjen Bildung und Belehrung“ (Borrede). 

Der erfte Band enthält zumädft zwei einleitende 
Aufläge, von denen der eine handelt über Begriff und 
Wichtigleit der Bibliſchen Geſchichte uud der andere 
über die Biblische Geſchichte und die Wiſſenſchaft. 
Namentlich legtere Abhandlung wird jedem Bibelfreunde 
erwünſcht fein. Wir werden bier unterridhtet über 
orientaliiche Forihungen, die Paläftina, Aegypten, Ba⸗ 
bylonien und Aſſyrien betreffen, über das Verhältnis 
der Naturwiflenihaft zur Hl. Schrift, über die Be 
rechtigung einer bejonnenen hiſtoriſch⸗kritiſchen Methode 
bei der Behandlung der bibliſchen Berichte, über die 
der Übernatürlihen Offenbarung entgegenftehenden 
Syſteme (Mythen, Sagen, tendenziöfe Erdichtung, rein 
natürliche Entwidlung, Entlehnung), über den geſchicht ⸗ 


Die folgenden | 


| gehalten. 
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liche Erörterungen, religiöje Unterweifungen, Löjungen 
von Schwierigfeiten ujw. enthalten, In den UAnmer: 
fungen findet man eine umfangreiche Literaturangabe 
und nod zahlreiche Notizen, die zu einem beſſeren Ber: 
ſtändnis des Bibeltertes beitragen. Wenn der Berfafjer 
in der Borrede anlündigt, er werde in dem Handbuch 
feiner aktuellen Frage aus dem Wege geben, jondern 
über alle bündigen, zuverläffigen und gemeinverftänd- 
lien Aufihluß geben, jo bat er dieſes Verſprechen 
Un feinem der vielen in unjerer Seit er« 
Örterten Probleme geht er vorüber. Er äußert fi 
über den Charakter des Schöpfungsberichtes, die Babel« 
Bibelfrage, das Verhältnis der moſaiſchen Geſetze zum 
Koder Hanımurabi und zablreihe andere fragen. 
In feinen Ausführungen, die fi durch Klarheit und 
Kürze auszeichnen, erweift er fi als vorzügliden 
Kenner und Beurteiler der Literatur und als Fach— 
gelehrien, der in hohem Grade befähigt ift, auf der 
Wanderung durh das Gebiet der altteftamentlichen 
Geſchichte Führerdienfte zu leiften. 

Der zweite, dem Neuen Teftamente gewidmete Band, 
der aus der Hand Schäfers ſtammt, verdient ein ebenjo 
uneingeichränftes Lob wie der vorhin beiprodene. Sein 
Verfaſſer ift auf das beſte befannt mit den Veröffent« 
lihungen unferer Zeit, „über das Leben und das Werk 
Jeſu Chriſti, Über das Urdriftentum und das apofto: 
liſche Zeitalter der Kirche, über die Entſtehung der 
einzelnen neuteftamentlihen Schriften und über deren 
Sammlung (Ranon), über Geographie und Topographie 


des Heiligen Landes und Über die einjchlägigen archäo— 





lichen Eharakter der bibliſchen Erzählung, über die in | 
der HI. Schrift zur Anwendung kommenden verſchie- 


denen literariſchen Arten geſchichtlicher Erzählung im 
allgemeinen, über das Verhältnis von Wllegorie 
und Geſchichte, Imfpiration und Mythus, Urgeſchichte 


und Geſchichte, Evangelium und Kirche. Diele Aus: | 


führungen zeichnen fi) aus durch eine große BVertrauts 
beit des Verfaſſers mit den einichlägigen Fragen und 
en wohl abgemwogenes, zutreffendes Urteil. 

Die Darftelung der altteftamentlihen Geſchichte 
geſchieht im der Weile, daß der bibliſche Bericht teils 
wörtlich, teils in gefürzter, finngetreuer Faſſung gegeben 
wird. Sie wird unterbrochen durch manche Ausführun: 
gen in Meindrud, die Erklärungen, profanmifienichaft- 


logiſchen Fragen auf fatholiiher mie alatholiſcher 
Seite” (Vorwort). Bei der Durchſicht des Bandes 
fann man immer wieder feftitellen, daß die Neubear- 
beitung nicht geichehen ift, ohne den Bedürfniſſen der 
Yeztzeit in weitem Make Rechnung zu tragen. So 
wird Stellung genommen zu der Hypotheſe einer Beein« 
fluffung der Evangelien dur die Buddhalegende. Die 
von Forſchern wie H. Gunfel und A. Jeremias ver« 
tretene Annahme, daß babyloniihe Elemente in den 
Evangelien enthalten jeien, erfährt die verdiente Zurück⸗ 
weilung. Das von der hiftorijchekritiihen Schule im 
Gegenjag zu den Evangelien entworfene Geſchichtsbild 
wırd in jeiner Unzulänglichfeit und Unhaltbarkeit dar: 
getan. Jedoch, wir wollen bei Einzelheiten nicht länger 
verweilen. Ueberall zeigt der Verfaſſer, daß er jeiner 
Aufgabe, eine den Anforderungen der heutigen Wiſſen— 
ſchaft entiprechende Darftellung der neuteftamentlichen 
Geſchichte zu geben, vollauf gewachſen ift. 

Zahlreiche ſchöne Illuftrationen und ein jedesmal 
beigegebenes umfangreiches Perſonen⸗ und Sachregiſter 
erhöhen die Brauchbarfeit der beiden Bände. Der 
Drud läßt nichts zu wünſchen übrig. Möge das zeit: 
gemäße Werk, defien Ausftattung die Berlagshandlung 
fi beſonders hat angelegen jein laffen, unter Klerus 
und Laien recht viele Freunde und Leſer finden! Für 
die Zeit, die fie jeiner Lektüre widmen, werben fie reich» 
Lich entihädigt werden durd Belehrung, Erbauung und 
Stärkung des Glaubens. 


Bonn. 


Dr. 9. 3. Heyes. 


Belletriftik. 


Wunderbare Reife des Fleinen Nils Hol⸗ 
aerdfon mit Den Wildgänfen, Bon 
Selma Lagerlöf. Zweiter Band. München. 
Verlag U. Langen. Pr. geh. M. 4,—, in Leinen 
geb. M. 5,— 
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Der zweite, von den vielen Verehrern der großen | auch den gereiften literarifchen Feinſchmecker zu befrie- 
ſchwediſchen Dichterin ſehnlichſt erwartete Band der | digen. Für ſämtliche Bibliothefen in Stadt und Land. 
„Wunderbaren Reife des Meinen Nils Holgersjon“ Hat | in erfter Reihe jedoch für die Jugendbüchereien 
die Erwartungen nicht getäufcht. Much dieſer Teil des herr» | wärmftens empfohlen. 
lichen Märchens ift ein Kunſtwerlk von hoher, edler Poeſie, Aachen. R. Fabri de Fabris. 
in hohem Maße geeignet, nicht nur die Jugend, ſondern 


Anzeigenpreis: Einſpaltige Nonpareille ztile (465 mm breit) ober deren Baum netto 25 Pfa 
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eıne ganze Seite M. 55.—, eine halbe Seite M.30.—, eine viertel Seite M, 16.—. Bei öfters: 

5 + Aufgabe riner Anzeige 20 dio Nachlaß. Die Satz fläche einer ganzen Seite beträgt dIX14 cı 
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Anzeigen Yafträge wolle man an die Geichäftsftelle d. B. W. J. P. Bachem, Köln, Abermwelien, 


Volksunterhaltungsabende,. Ein Band von 464 Seiten grofs 
Oktav, enthaltend Ansprachen, Deklamationen, Angabe geeigneter Sologesänge, 
allgemeiner Lieder, Männerchöre und sonstiger Musikstücke, sowie Theaterstücke 
und Lichtbilder, zusammen ein Material für 35 Abende. Preis 6 Mk., mit Porto 6,30 Mk. 
Am Christbaum. Ein Band von 204 Seiten, Oktav, enthaltend 20 An- 
sprachen an Kinder und Erwachsene, an Arme, Gefangene und Kranke, in Krieger- 
Vereinen und anderen Vereinen, im Waisenhause, in einem grolsen Geschäfts- 
hause etc., sowie 102 passende Deklamationen und 19 (Gesänge (mit Noten), 
Preis 2 Mk., mit Porto 2.20 Mk. Verlag: Breer & Thiemann, Hamm i. W. 








! „Das waren wieder Stunden | 


e auserlejeniten Genufies © 


die Sie mir mit ihrer herrlichen „Latharina von Siena’ bereitet haben, Ich bezweifle nicht, ‚daß 
Ihre ſchöne, wahrhaft groß und edel empfundene Dichtung den Kreis Ihrer Verehrer bedeutend ermeitern 
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Ihienene Drama „Katharina von Siena“ von 2. T. van Heemitede. 1188. 11.8”. Broich. M 2,00, 
gebd. 6 2,60. — Wollen auch Sie ſich genußreihe Stunden verichaffen, dann beitellen Sie obiges Wert 
noch heute bei Ihrem Buchhändler oder direft aus dem Derlage der Junfermannfhen Bud- 
handlung, Paderborn. INDIE TDES DEREN RISTDEAZERN 
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Deutſche Wihblätter. 
Randgloffen von P. Ansgar Pöllmann, O. 8. B. 


I. 
Bom „Budtaften“. 


Wenn der Wit der materialiftifh-naturaliftiichen Kreife ausgeartet ift und bereit® anfängt, 
unter feiner inneren Zwieipältigfeit die Kraft zu verlieren, was folgt daraus? Nichts anderes ala 
die Notwendigkeit, am Ende der Sadgafle umzufehren und uns noch einmal vor den Anfang der 
modernen Entwidlung juft dahin zu jtellen, wo wir vom Witz der guten alten Zeit hinweg einen 
neuen Gang zu tun bermeinten. Aber wir bringen aus der Sadgafje nicht bloß den Werger ver- 
geblicher Arbeit, nicht bloß ein negatives Refultat mit, jondern wir haben uns mit einem Schatze 
techniicher Erfahrung bereichert, freilich um einen gar teuren Preis. Und wenn wir nun einen jour» 
naliftiichen Ueberſchlag maden, was nun? „Jugend“ und „Simpliziffimus“ find zum Tode ver- 
urteilt: die Frucht mag nocd jo glänzend jein, ſchon ift fie hohl, und der zehrende Wurm des 
MWejenswiderfpruches tut in unabänderlicher Notwendigkeit jeine Pfliht. Wenn das deutſche Volt 
noch chriftlihd wäre, wenn es noch deutich mit allen Faſern feines Herzens wäre, wenn 
es deutſch und chriftlich mit vollem Bewußtſein wäre, folgerichtig und fonjequent, dann wäre 
dad von der umerbittlien Logik eines kosmiſchen Geſetzes ausgeſprochene Zodesurteil längit 
vollzogen. Aber das mollen wir den beiden Blättern ehrlich laſſen, was fpäter einmal die 
Geſchichte der künſtleriſchen Tehnit in hohem Make rühmen wird: fie haben, in rein formaler, 
äußerliher Weile, der Ylluftration neue Möglichkeiten eröffnet, jene Möglichkeiten allerdings, 
mit denen die Entwidlung jeder Defadence, jeder überfeinerten Endzeit abſchließt. Wer ein 
Auge bat für gemetiihe Vorgänge, der hat bei „Jugend“ und „Simpliziſſimus“ ein eigenartiges 
Schauſpiel beobachten können: während fie fi in verrannter Starrheit auf der einen Seite durd) 
doftrinäre Verfolgung eines noch nicht ganz durhgeprüften Kunſtprogramms felber ad absurdum 
führen, Ienten fie auf der anderen Seite ganz allmählich in die lange verlaffenen Bahnen zurüd. 
Diefer Zwieſpalt mußte fommen, und eben er it der Anfang vom Ende, Wir erfennen die aber 
aud an einer anderen Tatſache: die eine Zeitlang vom Publikum über den bunten Blättern über- 
iehenen und fliefmütterlih behandelten „Fliegenden Blätter“ treten wieder ftärker in dem Vorder« 
grund, ihr Einflub macht ſich wieder mehr als je geltend. Abgejehen von geringen Schwankungen, 
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denen fich fein lebensfähiges, auf Fortſchritt mit der Zeit bedachtes Journal zu entziehen vermag, 
haben die „Fliegenden Blätter“ ihre ganze urjprüngliche romantische Jugendfraft bewahrt. Daß fie 
nit ftagnierten und daher im wachſenden KHunftleben von heute etwas bedeuteten, jagt der eine 
Name Eugen Kirchner. Aber diefer Name jagt noch mehr:- er bedeutet ein Programm; denn was 
Hermann Eßwein in feiner Monographie über diefen Jlluftrator der „liegenden Blätter“ amdeutet 
(„Moderne Jluftratoren IV.: Eugen Kirchner.” Münden und Leipzig, R. Piper & Gie.), daß er 
im Streben nad Bereinigung der malerischen und der zeichnerijchen Wirkung den typijchen Vertreter 
einer zur Reife voranjchreitenden Kunſtentwicklung darftelle (S. 36 ff.), das kommt den ihn durch 
ihre Forderungen beeinfluffenden „liegenden Blättern” zugute. Viel haben „Jugend“ und „Simpli« 
ziſſimus“ für die Illuſtrationstechnik geleiftet, aber an die Verdienfte des älteften und beiten deutjchen 
Witzblattes reichen fie nicht heran: die gewaltigen Fortjchritte der Schwarzweißkunft find an ben 
Namen der „liegenden Blätter“ gefmüpft. Die künftlerifhe Ausbildung des meuzeitlichen Holz 
ſchnittes in Deutjchland verdanfen wir ihnen, und damit ein ganz unüberjehbares Stüd in der 
fortjchrittlichen Verfeinerung des Liniengefühls und — was vor allem wertvoll it — in der Er 
haltung diejes Liniengefühls zu einer Zeit, wo gerade die Budhilluftration unter dem Drude der 
impreffioniftijchen Verſuche fih in lauter Stimmungsfleden und unklare Gefühlsdufeleien mit Fliegender 
Haft auflöfte. Als das Kliſchee neue malerische Wirkungen geftattete, da waren es wieder bie 
Fliegenden Blätter“, die von der neuen Technik die große Gefahr photographiicher Sajtlofigfeit 
und Puppenhaftigfeit abwandten, und dad — angeſichts der „Woche“ — in jo hohem Grade, daß 
der Wunjch nad Buntheit weder in der Redaktionsſtube, noch im fyamilienzimmer jemals laut wurde. 
Die lange Reihe ihrer Jahrgänge ftellen eine genetische Geſchichte der deutſchen Schwarzweißfunit 
innerhalb eines halben Jahrhunderts dar. Während „Jugend“ und „Simplizijfimus* notwendig 
von Anfang an die Tendenz nad abwärts im Blute tragen, jchreiten die „liegenden“ zielbewußt 
und ruhevoll mit der Zeit: das ift ihnen möglich, weil fie nicht nur in der Entfaltung ihres Weſens 
feine inneren Zwiftigfeiten zu überwinden haben, jondern weil fie von ihren Begründern ein jo 
tiefes, jeeliiches Programm mit auf den Weg befamen. Wieder einmal ein Beweis für das eigent- 
lichite Wejen der Kunft: „Jugend“ und „Simpliziffimus“ traten mit erzieheriichen, doftrinären Ten- 
denzen auf den Plan, ſchon mit den Runzeln der Erfahrung auf der Stirn; das Wißblatt der 
Münchener Romantifer war ein Kind, jorglos und feines Zivedes nicht bewußt, nur eben ein Organ 
für herzliche Kunst, wie fie emporquillt aus einer undoreingenommenen Seele. Darum mußte es 
fommen, wie es fam, und das ijt gut jo. 

Die malerische Wirlung eines Schwarzweißblattes neben der grundlegenden zeichnerijchen voll 
und ganz auszufoften, ift aber nicht jedermanns Sade; es gehört viel Feinjhmedertum dazu. Und 
ſchließlich ſind ja auch die maleriſchen Seiten eines jolden Blattes mehr auf die Lichtunterjchiede, 
auf die Beleuchtung&grade, jei e8 bei verjchiedenartig geftellten Objekten oder bei mehrfachen Lit: 
quellen, gejtimmt. Wir erinnern an Kirchner „Mondſcheinſzene“, ein Blatt, worauf die „Fliegenden“ 
neuejte Form und altväterlihen Wibgedanfen in einer einfahhin apologetiichen Vereinigung vor— 
geführt haben. So wunderbar bier die feine Abtönung und Plaftit auch der Farbenwirlung nahe» 
fommt, fie muß doch mandyes auf Ummegen und mühevoll erreihen, was der flachen Farbe allein 
ſchon ein Leichtes ift. Auf der „Mondſcheinſzene“ möchten wir freilich diefe Umwege nicht vermifjen. 
Die Farbe hat fih in den letzten Dezennien vertieft, fie hat ein inneres Leben befommen, das fie 
befähigt, auch ohne das wirkende Verhältnis mehrerer Farben unter fich zu beftehen und zu wirfen. 
Die Farbenſkala ift um ungezählte Nüancen vermehrt und der Sinn für fie erichloffen worden, das 
Lobenswerte an den Werkitattarbeiten des Imprefjionismus. Wo jet die Darftellung und Berviel- 
fältigung jeglichen Farbenwerkes ein Leichtes ift, vermögen wir der folorierten Jlluftration nicht mehr 
zu entraten. „Jugend“ und „Simplizifjimus“ weijen wir ab; mit den paar bunten und meiſt uns 
zulängliden Dreifarbendruden in unjeren fatholiihen Familienzeitjchriften (von der rohen Behand- 
lung in der „Stadt Gottes“ ganz abgejehen) genügen wir dem modernen Bedürfnis der Farben— 
freude niemald. Was nun? Gaben wir überhaupt ein Recht, „Jugend“ und „Simplizijjimus“ 
völlig abzutun, folange wir nichts befißen, was ibnen einigermaßen entipricht? Heute haben wir 
dies Recht ganz ficher, denn wir een jeit einigen Wochen ein ſolches „entiprechendes“ Organ. 
Von einer Konkurrenz fann da feine Rede fein, denn erftens hatten wir bis jet ja fein „illumts 
niertes“ Journal criftliher Richtung, und zweitens muß es ja aud) nach unjeren obigen Voraud- 
jegungen auf ganz verjchiedenen Grundlagen aufbauen. Diefe notwendige Ergänzung zu den 
„liegenden Blättern“ bietet ung der neue „Noje-Verlag“ in Berlin, der ſich durch die Bezeichnung 
„Drud von Georg Bürenftein“ als einen Sweigverlag der „Allgemeinen Verlagsgeſellſchaſt“ fund- 
gibt; „Gucktaſten“ ift ihr Name und ihr Leiter niemand anders als der Heimatfünjtler Paul 
Seller. Ich betone das Wort „Heimatfünftler“, denn damit ift vorerfl einmal das Einjegen beim 
Witz romantijhen Wejens garantiert. Und jiehe da, das erjte Blatt, die Jlluftration des Titel? 
und des Programms verjeßt uns in die gute alte Zeit. Ein ehrlicher, biederer „Gudtaften“, fein 
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Kinematograph iſt's, was uns da entgegentritt. Doch erzählen wir erft ein wenig von der Ent» 
ftebung der „illuftrierten Wochenſchrift für Humor, Kunſt und Leben“. Die rührige, allmählich durch 
Veftlegung auf große Ausftattungswerfe nad häufigem, nicht allmeg gefunden Schwanten fonfolidierte 
Berlagsgejelihaft hat durch Ankauf der „Luftigen Woche“ den glüdlihen Griff getan. Hoffentlid 
ermattet ihre Hand nicht wieder jo bald, wie bei vielen anderen glüdlicd begonnenen, aber nicht 
energiich durchgeführten Unternehmungen. Aber die „Luftige Woche“ konnte ein Seller (wie er das 
in feiner fötlihen Einleitung ſchildert) nicht übernehmen, denn „ich halte das Leben nicht durchweg 
für Iuflig“. So ward denn aus der „Luftigen Woche“, die nur auf ein paar unterhaltende Purzel- 
bäume und urlomijche Kniffe bedacht war, ein „Budfaften“: „Da ift alles drin: Humor und Leid, 
Karikatur und ernſtes Menſchen- und Landſchaftsbild, Begeifterung und Spott, das flache Leben 
und alle blauen Berge des Sehnſuchtslandes.“ „Hölzgern“ und „altmodiſch“ ſchien dem neuen 
Redakteur zuerft de3 Namens lang, aber er fand, daß etwas im ihm liege, das feiner Natur und 
unjeren Bedürfnifjen entiprad, und jo blieb er dabei. Er hat gut daran getan. Und nun das 
Programm. Programm? Ja, außer dem Namen liegt fein Programm vor. Gott jei Dank! Als 
ein frijches, unbefümmertes Kind tritt das neue Unternehmen ins Leben, wie weiland die „Fliegenden 
Blätter“. Aceipio omen! Die völlige Sittenreinheit und freiheit von jeder glaubensfeindlichen 
Tendenz hätte der Verlag angefichts de3 Namens „Keller“ nicht eigens veriprechen zu brauchen, 

Ein Konkurrenzunternehmen (behauptete ich eben) kann der „Guckkaſten“ nicht fein. Die 
geihäftliche Seite ziehe ich dabei natürlich nicht in Betraht. Das ift wieder eine Sache für fi. 
Aber trotz alledem bejteht eine große Gefahr, die der Nahabmung. Leicht könnte ſich mit der Ver— 
wendung gleicher Ausdrudsmittel etwas dom Geifte der „Jugend und des „Simpliziffimus“, etwas 
von der gerügten japaniich-franzöfiichen Unzufriedenheit und Wildheit einjchleihen. Und in der Tat 
bat Keller ſich von jeinen Vorbildern noch nicht ganz frei gemacht. Der Geift der „Jugend“ läßt 
ſich nicht verriftlichen, er läßt fi nur negieren. Und neben der Nahahmung befteht die größere 
Gefahr der Reaktion. Freilich fonnte der Herausgeber die Klippe nicht ganz vermeiden. Er hat 
mit den eingebürgerten Mitteln ein ganz neues Gebäude aufzuführen, ein funfelnagelneuer Typus 
muß angefichts des neuen Materials gejchaffen werden. So mochte Keller die bejte Abficht haben, 
aber er muß mit einer vorerft noch unter dem Eindrud der Münchener Wochenblätter herangewach- 
jenen Künſtlerſchar rechnen. Wir hegen feinen Zweifel, e8 wird ihm gelingen, die franzöfiichen 
Feſſeln in kurzem vollends abzuftreifen; er wird über den noch obmwaltenden Zwieſpalt zwiſchen fran— 
jöſiſchem Sartasmus und deutjhem Gemüt Herr werden. Vorerſt ift der „Budtaften“ noch ganz 
Entwidlung. Der Mangel an einer madtvollen Einheitlichkeit und jelbitändigen Durdbildung fann 
ſich jedoch bei einem Dichter nicht lange geltend machen, der als Romanzero in die Triebfedern und 
Zuſammenhänge des Lebens geichaut. Den Heimatroman kann, jo wie Keller, nur pflegen ein Herz 
voll lauıteren Sinnes, ein Optimift von reinjtem Waller. Und fiehe da, jo finden wir doc ein 
Programm: „Der rechte Humor fommt aus der leifen Trauer eines gütigen Herzens“, beißt es jchon 
im erſten gelte Eines genügt uns: Keller hat feiner Zeitichrift den Charakter der „Sehnſucht“ auf- 
geprägt. a8 erſte Hauptbild ift die Wiedergabe der Radierung eines flimmungsvollen Architektur: 
und Landſchaftsſtückes aus alter Zeit. Wie ſich die Zeitichrift in den erften Nummern anläßt, dürfte 
das landſchaftliche Stimmungsbild in Greifihem Charakter den Grundton der Zukunft bilden. Diefe 
Sehnſucht, im Landihaftsbilde fundgemadt, meinte ih, als ich oben davon ſprach, dab in den 
Münchener Blättern fi) neben der radifal modernen Richtung eine leife Umkehr bemerklich mache. 
Natürlich) haben wir zudem vorerft noch mit einem Vorrat von Stoff aus der Redaktiongmappe der 
„Luftigen Woche“ zu rechnen, wir jehen ihn ſchon dem Ende zugehen. Sichtlid ringt ſich Keller von 
Heft zu Heft zur immer ftraffer umjchloffenen Perjönlichkeit durh. Daß in einer jo plößlich unter 
dem Jahre übernommenen Geichäftsleitung ſich allerlei „Altes“ und „Gemadhtes*, in aller Eile Zus 
jammengeftoppeltes unter die Finger dringt, wird niemand verwunderlich finden. Und jo wird denn 
au bald der peinliche Eindrud des „Nachgeahmten“ verjchwinden, wie er zum Beijpiel am „Hoch— 
land“ gegenüber dem „Türmer“ leider immer noch haftet. 

Die „Sehnſucht“ ift Kellers Charakter und der feiner Zeitfchrift. Das ift der Charakter der 
vollendeten Lyrit, der Ton des Bolfsliedes, vom Volke genommen, zum Volke zurüddrängend, und 
diefer Ton wird auf die Dauer das Glüd des „Gudtaftens“ und feiner Leſer machen. Hier möchte 
ih einen alten Wunſch wiederholen: ob all der vielen Achdichtung haben wir die reine Epif in 
gebundener Form gänzlich vernachläſſigt. Die poetiihe Erzählung, die Romanze und vor allem die 
Ballade mangelt uns jehr. Es fehlten uns die Anregungen dazu. Der „Gucdkaſten“ bietet aber zur 
Pflege diejer vergefienen und dem Volke vorenthaltenen Dichtungsarten eine prachtvolle Gelegenheit. 
Die farbige Jlluftration vermag in die hiftoriihe Stimmung zu verfeßen und die fchlichte, ergreifende 
Objektivität der Tatjahen zu lehren. Das Lied vom „sFlenner“, föftliche Zeiten der Münchener 
Nahromantif von Görres und Pocci heraufbejhwörend, gilt mir als ein herzbafter Anfang. Die 
Stimmung der Romanze liegt in Bildern wie Liebermanns „Spay am Rhein“ vorgebildet. Der 
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Rhein! Wir haben den Zuſammenhang mit den Anfangszeiten der „Fliegenden Blätter‘. Das 
liebenswürdige Lied „Bonn“ von Carmen Sylva tft ein drittes Glied in der Jette. 

Vollslied und Ballade pflegen heißt jozial fein. Der Verlag bat den „Budtaften” als ein 
„Familienblatt“ bezeichnet, und al& ſolches benimmt er ſich ja auch. Aber da habe ich einen jchweren 
Vorwurf zu erheben. Stüde, wie die beiden Umjchlagbilder „Abend im 00° und „Gejellichafts- 
ſzene“, beide von E. Eucuel, find Berfündigungen am fünftleriihen Sinne und an der Herzensruhe 
des Volles. Das leichte, feichte Leben der vornehmen Welt, Schleminerjzenen des Geldproßentums 
müffen den mittleren Bürger und Urbeiter, den ſchwer mit feiner Erijtenz ringenden Landbebauer 
und Handmerter in tieffter Seele verlegen. Cine ſolche Kunſt, anjcheinend noch Refte der „Luftigen 
Woche“, reizt auf, und weit entfernt, durch die Art ihrer Ausführung befreiend zu wirken, zieht fie 
eine Eidfrufte um das warme Herz. Das ift ganz die Art, wie man mit fünftleriichen Mitteln die 
Mafjen proletarifiert. In ihrer moralijchen Nebenwirkung jlehen derartige Bilder nicht gar weit von 
Reznicels Galanterien, die dem „Simpliziffimus”, wie jhon erwähnt, gerade recht famen, um nad 
zwei Seiten hin gebedt zu fein: die einen fonnten fie al8 Satire oder vielmehr ald Aufrüttelung 
des Arbeiterwillens gegen die Bourgeoifie, die andere ald Verklärung ihrer verdorbenen Anſchauungen 
im lafjen. Wohl darum die Erjheinung jene vornehmen Damenfreifes in München, der zur 

ektüre des „Simpliziffimus“ zuſammenkam. Lafjen wir derlei Salonftoffe der „Jugend“ oder noch 
beffer den — Ehampagnerplafaten, denn mit dem Begriffe „Kunſt“ haben fie auch in ihrer äußeren 
Geftalt nur einen jehr lojen Zujammenhang. Weder die Plutofratie in ihrem jtrupellofen Bewußt« 
jein zu ftärfen, nod den Neid gegen ihr Treiben zu entfefjeln, darf jemals Zwed der Unter- und 
Nebenftrömung eines wahren Vollsblattes jein, und ein Volksblatt will und ſoll der „Budtaften“ 
werden, ein Blatt, dem Ruhe und Frieden entftrömt, voll der Borahnungen einer bejjeren Zeit, eine 
Oaſe, wohin wir nad des Tages Laft und dem Erdenftaub der — Zeitungen flüchten, um unter 
Palmen an raufgenden Waflern die Augen zu feligem Schauen reinzuwaſchen. Alſo fort mit jeder 
Politik, mit jedem Niederſchlag der Zeitungäleltüre. Die politifhe Satire liegt ja oft genug nahe 
und läßt ſich auch jehr leicht machen, aber das mag Seller wohl bedenken, daß der Chauvinismus, 
in unferem alle die Vertiefung der Kluft zwiſchen Deutichland und England, ein Geift ift, der, 
einmal gerufen, nicht mehr weicht, jondern als blutiger Vampyr der Kunſt ihr letztes Tröpflein 
Herzblut ausjaugt. Wieder deuten wir auf die Anfänge und die Geſchichte der „Fliegenden Blätter“. 
Das politifche Lied flatterte oft genug in der Redaktionsſtube umber, aber, jo herb das auch dem 
verantwortlichen Leiter zu gewillen Zeiten wurde, er hielt es dort feft, und nur ganz jelten ent 
jchlüpfte es feiner Mugen, an ftramme Selbftzucht gewohnten Hand. Die politifche Satire fann füg- 
li) Blättern wie dem „Kladderadatſch“ überlafien werden. Die Phyfiognomie, die fie im Laufe 
2 Zeit einem Journal aufprägt, zeigt hinter der Maske die abftoßenden Züge einer verlebten 

rroganz. 

Weil wir gerade am warnen find, noch eins: eine dunkle Geſchäſtswelt hat von jeher in 
richtigem Kalfül die „Jugend“- und „Simpliziffimus“-Annoncen für fi dienſtbar gemadt. Schon 
zeigt fich der Verſuch aud am „Gudtajten“, daher, Keller, ſchau deinem Annoncen-Redalteur auf die 
Finger! „Paprizierten Humor“ wollen wir im Anzeigenteil deiner Zeitjchrift nicht mehr wieder 
finden. Mit Rüdficht auf die jugendliche Welt des Familientiſches dürfte daS Begleitbildchen zur 
Anpreifung von „Lactagol” befier wegfallen, auch das Schlußbild „Rojen gefällig?” ſcheint uns nit 
ganz angemejjen. 

Die Ausftattung der Wochenſchrift berechtigt jeßt jchon zu den größten Hoffnungen; nod) ift 
die techniſche Höhe der Münchener Kolleginnen nicht ganz erreicht, aber das wird fommen. Was 
id mir niemals zu träumen wagte, ift plößlich entitanden, die fühlbarfte Lüde im Leben unjerer 
Preſſe ift ausgefüllt. Wohl gibt ſich der „Gudtaften“ nicht als katholiſch oder chriſtlich ſchlechthin, 
wir verlangen ja von einem ſolchen Journal nur volle Sittenreinheit und Beſtätigung der all- 
gemein hriftlichen Weltanfhauung, aber wir nennen ihm doch den unferen. Und wir tun das mil 
um jo größerem Stolz, weil er von allen Erjcheinungen der legten Jahre am meiften beweilt, daß 
es aufwärts geht. Und fo will ich denn über dem Grabe der „Gottesminne“ nicht mehr trauern, 
denn was wir in harter Pionierarbeit zu leiften verfucht, jegt fich bereits ins praltiſche Leben um. 
Mandhem mag e& jeltjam dünfen, aber es ijt ein Entwidiungsgejeß, dad uns des Humors innerſtes 
Weſen erfchließt: einer gottſeligen Kunſt folgt der wahre Humor auf dem Fuße. Uebrigens ſteht ſo 
was Aehnliches ſchon in den Pjalmen. 

Wir find am Religiöjen angelangt. Ihm fann fi natürlich eine Zeitſchrift für „KRunft und 
Leben“ nicht entziehen. Da hätten wir nun eine Bitte: jo jehr ein religiöfes Gemit dem Humor 
zugänglich iſt, ebenſoſehr verlegt es fich auch leicht am einer unvorfidhtigen Verwendung der ihm 
beiligiten Symbole. Wäre e8 nicht befier, ein Bild wie das Kopfjtüd zu der übrigens jehr un 
Maren und mißverftändlichen Skizze „Widufind“” mit feinem ftrahlenden Kruzifix jo zu plazieren, 
daß jein Eindrud auf der gleichen Doppelſeitenfläche nicht dur ein wenn auch noch Jo harmloſes 


⏑— 
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Poſſenbildchen geſtört wird? Ein gewiſſes Gefühl frivoler Leichtfertigkeit liegt da um ſo mehr nahe, 
ala wir dieſes hehre Zeichen unſeres Glaubens in den Münchener Blättern oft genug in herz— 
jerreißendem, geradezu blasphemiſch wirlendem Zujammenhange wiederfanden, Wie wirkungsvoll 
ericheint dagegen das Schlußbild des 45. Heftes, der „Litauifche Friedhof“ mit dem zwei litauijchen 
Bollsliedern darunter: ſolch föftliche Seiten rufen nad mehr! „Aus dem Bollen jhöpfen“, alte und 
fremde Kunſt vermittelnd zur Geltung bringen, lautet die Loſung auf der ganzen Linie der modernen 
Publiziſtik. Diefem Ruf entiprechend und der charaktervollen Note der „Sehnſucht“ nachgehend, hat 
Keller feinem Blatte eine ernjte Aufgabe geftellt, die ihm einen literarwifjenjchaftlihen Wert verleiht. 
Im übrigen freuen wir uns, ein neues Organ für die Pflege der Lyrik zu bejigen, da „Gral“ und 
„Dichterftimmen“ durdaus nicht ausreichen, „Ueber den Waflern“ aber bedauerlicherweile ſich der 
Produktion jo ziemlich verjchließt. 

Der „Guckkaſten“ rubriziert fich jelbft, feinem Hauptinhalt nad, unter die humoriftijchen 
Blätter. In erniten Sreifen bat man bis dato derlei Unternehmungen über die leichte Achjel hin 
angejehen, einerjeil® weil der Wi eine untergeordnete Rolle im Leben zu jpielen jchien, anderjeits 
weil die ſchlechten Erfahrungen zu einem verallgemeinernden Urteil drängten. Diejer Iandläufigen 
Meinung gegemüber kann der „Öudtaften“ den bitteren Ernft jeiner Aufgabe nicht flarf genug 
betonen. Der Humor ift der Gradmefjer aller nationalen Kultur, einen größeren und wirkjameren 
Pädagogen als ihn gibt es nit. Wenn man von den Bölfern mit Recht geiagt hat, fie erhielien 
allezeit Die Dichter, die fie verdienten, oder vielmehr, jedes Volk fann einen Dichter haben, wie es 
ihn will, wenn es nur ernftlih will, dann muß das auch von den der Kunſt dienenden Organen 
gelten, oder vielmehr: gerade ihnen gilt es unmittelbar, weil fie der Boden find, auf dem das Volk 
über jeine Dichter abzujtimmen vermag. Alſo merke es dir, latholiſches, chriftliches Volk: in deiner 
Hand liegt das Scidjal der neuen Zeitichrift. Schau du recht oft in den „Budfaften“, dann wird 
ir Im prejario ſchon forgen, daß darin die Bilder fich zeigen, die deinen berechtigten Forderungen 
entiprechen. 


Ifabelle Kaiſer. erften katholiſchen Verlage erichienen. "Das fa- 
— tholiſche Leſepublilum hat inzwiſchen betreffs der 
Slizze von E. M. Hamann, Gößweinſtein. Rachtſeiten des Lebens, die heute auf der Straße 


und in ſämtlichen Zeitungen grelle Beleuchtung 
Faſt zehn Jahre find es her, da hörte ich | finden, außerordentlich von feiner früheren Emp- 
juerit von Iſabelle Kaiſer. Eine ſehr vornehme, | findlichfeit eingebüßt. Und heute zäblt es Iſabelle 
ſehr geiftvolle, jehr gütige Frau fchrieb an mid, ! Kaifer unter die keuſcheſten jeiner eigenen Dichter. 
fie babe — id meine, in einer franzöfiihen | Es tut recht daran. Ich habe mande reine 
Revue — ein erftllafjiges Talent „entdedt“: eine | Künftlerfeele perjönlih kennen gelernt, feine 
junge Schmweizerin, deren Roman „Notre pöre | reinere als Jiabelle Kaijer. Und feine intui— 
qui ötes aux cieux’ fie dem fatholiichen deutychen | tivere, feine gütigere. 
Publikum zu übermitteln gedente. Nach furzer Zeit Man jagt jo oft: Freunde jollten Freunde 
fam die Nachricht: die Redaktion, der jie die | micht Öffentlich beurteilen. Das ift, mit VBerlaub, 
Ueberfegung angeboten babe, fei gleich ihr „elef- | dummes Zeug — notabene, wenn man Dem 
trifiert“, fönne aber nicht den Entſchluß faſſen, — das Beiwort „wahre“ vorſtellt. 
ihren Leſern den verſchiedentlich in Abgründe Niemand ſieht tiefer, unterſcheidet klarer als der 
leuchtenden Stoff anzubieten. wahre Freund. Meine Ueberzeugung geſtaltet 
Ein Jahr ſpäter trat Iſabelle Kaiſer ſelbſt ſich ſogar dahin: Erſt wenn ein echter Künſtler 
in mein Leben, indem fie der Schriftleitung von | dem Beurteiler ein wahrer Freund geworden iſt, 
„Haus und Welt“ eine deutiche Novelle vorlegte. | kann die Kritik ihre eigentliche Berechtigung be— 
Ich erinnere mich lebhaft meines damaligen Ein» | weiſen. Selbftverjtändlic bedarf es dazu feines 
druds: ein Stil, der durch unmittelbare Wucht | individuellen Austaufches, feines körperlichen 
und weihe Schönheit überraichte; eine Grammatik, | „Auge in Auge“, das bejonder8 dem nicht völlig 
die alle „Fälle“ über den Haufen warf, von der | Ausgereiften jo oft Enttäufhung bereitet; das 
mangelhaften Orthographie und Mifanwendung | den Bewunderten dem Berwundernden jo oft nicht 
einzelner Wortbedeutungen nicht zu reden. Nun, | ftand halten läßt, wegen der „Menjchlichfeiten“ 
da ließ fich ja abhelfen. Aber — das Thema! | auf beiden Seiten. Iſabelle Kaijer hält ftand, 
Man denke: die innere Befreiung einer jungen | wenn man glei den Menjchen in ihr wenigitens 
Mutter ohne Ring ... War es zu wagen ...? | ahnt. Und diefer Menſch iſt Geift: hellſeheriſcher 
Tempi passati. Jene Novelle bat bei uns | Geijt der Güte, naiver aber auch „wifjender“ 
Glüd gemadt, und der Roman ift vor zwei | Wahrhaftigkeit und — einer erftaunlicen Kind— 
Jahren in dem fFeuilleton einer großen fatholiichen | lichkeit, die man im Grunde verjtehen muß, um 
Tageszeitung und dann als Bud in einem der | fie immer tolerieren zu Lönnen. 
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Aehnlich geht es mit ihren Werfen. Wer 
nit fofort deren innerjten Kern erfaßt, der 
jenem Geiſte wejensgleih entjprang, dem find 
fie ihrem eigentlichen Werte nad) verloren — 
was nicht ausjchließt, daß er trogdem allerlei 
Anregendes, Gutes, Schönes für fi) darin finden 
fann. Er wird aber an jcheinbaren Lüden und 
wirklichen Unweltlichleiten, die ihn jtören müjjen, 
nit vorbeilommen. Ein bedeutender Literat 
bat vor einigen Jahren geäußert, man müſſe 
Iſabelle Kaiſers Schidjale kennen, um ihre Dich— 
tung bis in die Tiefe verflehen zu Lönnen. Ganz 
fo weit gehe ich nicht, ſchon deshalb nicht, weil 
Iſabelle als Dichterin es mir angetan hatte, ehe 
ih von ihrem Yeben mußte. Aber daß ſolche 
Kenntnis das angedeutete Verſtändnis merklich 
erleichtern wird, liegt auch mir flar. Eben dei» 
halb möge eine biographiiche Stizzierung folgen. 


Iſabelle Kaijer ijt geboren am 2. Oftober | 


1866 in Bedenried am Bierwaldftätterfee. hr 
Vater war der genial veranlagte Kommandant 
Fernando Kaijer, ein Zuger; ihre Mutter eine 
wegen ihrer Schönheit und Klugheit befannte 
Nidwaldnerin. Bald nah der Geburt Jiabelles 
zogen die Eltern nad Genf, wo fie dreizehn 
Jahre blieben. Kommandant Kaiſer ließ jeine 
Kinder, unter denen unjere Dichterin das dritte 
war (das fünfte jtarb früh), alttatholiich erziehen ; 
die Mutter, eine Nahfommin des Nikolaus von 
der Flüe, blieb im Herzen ihrer Kirche treu. 
Die Familienſprache war franzöfiih, das Fami— 
lienleben dem Grundton nad jchweizeriich-deutich, 
mit fosmopolitiiher Färbung. Die Jugend genoß 
eine jchöne freiheit, zumal zur Sommerzeit, im 
„Eden“ ihrer Kindheit, „weit hinten in einem 
weltverlorenen ſavoyiſchen Dorfe“, wie es in 
dem „Kindheitsparadies“ der Sammlung „Wenn 
die Sonne untergeht“ beißt. 1879 wurde Zug 
der Wohnort, „Bethlehem“, das prächtige väter- 
lie Landgut am See“, dad Jugendparadies 
der Familie. Jiabelle bildete fi) von da ab „mit 
Feuereifer“ als Autodidaktin weiter. „Ich las 
alle deutjchen Bücher, die id in der Bibliothef 
fand,” erzählt fie, „bis mir die Sprache geläufig 
wurde. 
ftundenlang laufen fonnte, waren in der Ein— 
jamfeit meine einzigen Lehrer. Aus ihnen nur 
lernte ich den Rhythmus der Sprache. Ich dichtete, 
ohne eine Ahnung von Dichtkunft zu baben. 
Ih kannte aud noch feinen der franzöfiichen 
Dichter.” Wie eine Offenbarung wirkte dann 
eine Webertragung Taſſos: Jörusalem d&livröe, 
auf fie. — Mit fünfzehn Jahren verjucte fie 
ſich bereits im Roman, aber den eigentlichen 
Weg zur jelbjtihöpferiihen Kunſt erſchloß ihr 
erit das Leid. 


Als Scehzehnjährige verlor fie ihren älteren 
Bruder Jwan, von dem fie jagt: „Er war jo | 


leidenjchaftlih für Mufif eingenommen wie id) 
und ofjenbarte mir Beethoven® Schönheit, Er 


Der Wind und die Wellen, denen id) 











ftarb, wie die Franzoſen jagen, avec toute sa 
musique en lui.“ — 1889 erfranfte ihr Vater 
im bejten Mannesalter an den Blattern; fie 
allein pflegte ihn bis zu feinem Tode. Einige 
Jahre jpäter flarb der in der Familie lebende 
Großvater, der berühmte Augenarzt Dr. fyerdis 
nand Sailer, vielgenannter Politiker der 40er 
Jahre. Bald darauf fam das Schwerfte: Iſa— 
belles jüngere Schweſter Fatimé, von ihr über 
alles geliebt und jedem, der fie ſah und hörte, 
unvergeßlih in ihrer „engelgleihen“ Anmut und 
überrajchend ausgebildeten Doppeltunft des Gei— 
genſpiels und der Malerei, ftürzte furz vor ihrer 
Hochzeit, während Jiabelle eben von einem Be— 
jorgungsausfluge zurüdfehrte, beim Blumenbe- 
gießen aus dem Fenſter. „Und lag tot in den 
Roſen ded Gartens.“ 

Die Welt war dunfel geworden. „Von diejem 
Schlag gebrochen,“ leſe ich in einer autobiogra- 
phiichen Niederjchrift aus dem Jahre 1902, „ſiechte 
ic bin, kraft- und freudlos, und jehnte inbrünitig 
den Tod herbei. 1896 wurde ich infolge von Schwäche 
und Kummer lungentranf. Die Aerzte ſandten mid 


‚ auf hohe Alp, nad Leyſin und nad) Cannes an der 


Riviera, wo ich längere Zeit weilte... Jch freute 
mid auf den Tod — und langjam ging es dem 
Leben zu. Zroß Leid und Sranfheit babe ih 
all die Jahre fieberhaft gearbeitet und nad) Fort. 
ichritt und Vollendung gerungen, und dies wird 
nur mit meinem Leben aufhören.“ 1898 lieh 
fie fi mit der Mutter, die ihr leidendes Kind 
überall binbegleitet hatte — die ältere Tochter 
war verheiratet, der Zuger Beſitz verfauft — in 
dem gemeinjamen Heimatsort Bedenried nieder. 
„Und da find wieder Gejundheit, Gottesfrieden 
und frohe Schaffensluft von den Bergen zu mir 
geſtiegen,“ berichtet die Dichterin. Hier hat fie 
denn auch bald die Rückkehr zur Mutterlirche 
gefunden, in der fie getauft worden war. — 1902 
erbaute fie jih ihre „Ermitage“ unmittelbar am 
See: einen wundervollen Poetenwintel, fünftleriich- 
ſchlicht im Schweizerftil, eingebettet in die „ganze 
Symphonie der Rofen“, in Blüten- und Blumen- 
pracht, umrandet von Edeltannen, dunklen Taxus— 
bäumen und Weiden. Sie war bald tief ein- 
gefriehet in dieſe ihre geliebte Einjamfeit, die 
freilich im Sommer manche Unterbrechung erlitt, 
denn Jiabelle Kaiſers Name war inzwijchen weit 
und weiter gedrungen, und viele wünſchten den 
Zauber ihrer perfönlichen Liebengwürdigfeit lennen 
zu lernen. , 

Da nahm ihr „der legte Freund“ 1905 die 
Mutter. Und fie „wußte nicht, wie fie wieder 
Fuß fallen folle im Leben“. Sie hat 
Fuß gefaßt. Zwar befiel fie inmitten jchwerer, 
weltabgejchiedener Trauer, die nur der Arbeit 
und der jelbjttätigen Caritas Einlaß gab, eine 
gefährliche Krankheit, die fie lange am Rande 
des Grabes fejthielt. Aber die verehrende Liebe 
der Menſchen drang all die Zeit zu ihr; das 
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Bewußtſein der verliehenen Miſſion erlojh nie, 
und die Schönheit der Heimat fiand Wache, 
„während fie dem ftilljten Sande zumwanderte“, 
willens, zur „rechten Zeit zu geben“, in der „hohen 
Mittagsitunde, wo die Sonne im Zenith jteht 
und die erjte Ahnung der Dämmerung nieder» 
ſchwebt“, ehe der „Abend anbrad und die Lichter 
um fie ber gelöicht wurden“. — Der Tod mußte 
weichen. In einer ergreifenden Skizze bat jie 
uns dieje Rückkehr von der Grenze irdiihen Seins 
geiildert, von dem „erjchütternden Kampf“ um 


die „Itillite Stunde* zum „Morgen des Er- | 


wachens“, zurüd in diejes Leben, dem „nie wieder« 
fehrenden Geburtätag der Ewigleit“. 

Sie ift jeitdem tatfräftiger, lebensenergijcher 
geworben denn je. Bedenried hält fie aud nicht 
mebr ganz. Man ruft fie nah Nord und Süd, 
in die Städte der Schweiz, Jtaliend, Deulſch- 
lands zum Vortrage ihrer eigenen Dichtungen, 
Einige Monate des Winters verlebt fie in Paris, 
wo fein geringer Zeil ihrer legten (no unver- 
Öffentlihten) Schöpfung: eines fulturhiftoriichen 
Romans in deutiher Sprache, entftanden it. 

Das Leid aber, deflen fie viel mehr trug und 
trägt an Art und Ausdehnung, als bier ange— 
deutet werden konnte, und das fie befähigte zur 








Und von der Arbeit, von anderer und ihrer 
Kunit: „Ih glaube, daß Gott fi auserwählten 
Naturen, wie den Künftlern, den großen Myjtitern, 
den Asketen, den berufenen Priejtern, offenbart, 
um duch fie auf die große Menge zu wirken, 
indem er jie gleihjam als Hirten des Geifles über 
jeine Herde einjegt. Deswegen ifl eine unjittliche 
Richtung in den Künſtlern zu verwerjen als eine 
Veruntreuung der anvertrauten Talente, als eine 
Verfennung, ein Mißbrauch des erhaltenen Auf- 
trages, al& eine Uebertretung der göttlichen Rechte.“ 
Und: „So betrachtete ich mich ſelbſt flet3 nur als 
Dolmetſcher eines in mir wirkenden Geiſtes. Ich 


handle mit dem bejtändigen Gefühl, daß nie mein 





Ergründung des Leid um fie her; die Liebe zu | 


den Armen, die fie ihre Familie nennt; die Ars | 


beit, Die fie tiefernft fjaßt wie ein Apoflolat: fie 
hoben und heben fie auf eine Höhe der Anſchau— 
ung, der Selbſtzucht und Selbitentäußerung, die 
wenige mit ihr teilen. Wie jagt fie doch vom 
Leid? Und was fie jagt, daß lebt fie: „Wahr- 
li, wir befigen fein bejjeres Licht als das Leid 


um und, das Leben zu erleuchten im jeinen tief» | 
traf mid) | 
wieder, wie jo oftmals im Leben: dab mir die | 
Freude, der ich zueilte, im Sarge entgegengetragen | 


fien Tiefen”; und: „Das Yo8... 


wurde. Doch ih erlfannte, daß dies gut 
und gottgefällig war.“') 

Und von der Caritas: „Denn wer Barm— 
berzigleit liebt, der übt Barmbderzigfeit, und wer 
die Güte verehrt, der wandelt in Güte... . 
Wir follten den Armen dankbar fein für jede 
Laſt, die wir ihnen abnehmen können. Wir 
müßten dem Darbenden zurufen: Ich danle dir, 


daß ich dir von meinem Weberfluß geben darf | 


und jo einen Zeil der großen Schuld, die wir, 
die Satten, Zujriedenen, Beſitzenden der menjch» 
lien Not gegenüber niemals abtragen können, 
heimzahlen. Ich danfe dir, Bruder, daß ich dich 


fleiden darf und nähren, denn mid fror durd | 


die Löcher deines Kitteld, und dein Hunger quälte 


} 
’ 





mid)! Ziehe diefe Schuhe an, jo werben aud mid | 
' Notre Pöre qui ötes aux Cieux; Höro; Vive 


die jcharflantigen Steine nicht mehr jo empfind- 
lih ſchmerzen auf meinen Gängen, und lächle 
wieder dem Leben zu, daß id) froh werden fann.“*) 
1) Aus „Die Friedenjucerin * 
2) Aus „Die fFriedenjuderin * 


Wille, jondern ein anderer geſchehe, und jchreite 
mit dem Bewußtjein, daß eine Macht mid) lentt, 
deren Wege nicht meine Wege jind“.") 

Das it feine Uebertreibung. Dan muß wijjen 
wie Iſabelle „werft,“ um ihren Lieblingsausdrud 
zu gebrauden. Die äußere Welt iſt dann voll» 
fommen um fie verjunfen. — Es eriftiert aus ben 
legten Jahren eine Anekdote, die ZTatjächlichfeit 
ift und mir von der fie miterlebenden freundin 
erzählt wurde. Ein furdtbares Unwetter war über 
Bedenried niedergegangen. Der Orkan brüllte, 
die Blige fuhren wie Feuer aus den nachtſchwarzen 
Wolken, der Donner krachte, der Regen raujchte, 
der Hagel jchlug verheerend in die Gefilde, ein 
Strahl fuhr zündend in ein Gebäude. Die Freun— 
din gedadhte mit Sorge der Einjamen in ihrer 
Ermitage. Sobald die Wege gangbar waren, 
eilte jie hinüber. Sie fand die Gejucte auf einer 
halboffenen, mit Schlofjen bededten Veranda, ver« 
junfen in ihre Arbeit. Jäh rief fie fie an: „Yia= 
belle, bei diefem Unwetter im freien!" Ein 
baftiges Auffahren, ein Stammeln: „Unwetter? 
Ja, wo denn?* 

Das heißt wohl ſchaffen unter Infpiration. Wo— 
mit gewiß nicht die Unfehlbarfeit eines jeglichen 
Drum und Dran der Jnjpiration fejtgeftellt wer- 
den jol. Bon jolcher Meberhebung iſt unfere 
Dichterin jelbjt am meiteften entfernt. Niemand 
anerfennt aufrichtiger als fie die menjchliche und 
vor allem die eigene Begrenztheit; niemand 
jteht mehr als fie der Anregung, der Belehrung 
zum wirklich Beſſeren offen. Aber das eigentlidy 
Intuitive der Eingebung gilt ihr als abjolut, an 
das niemand rühren darf, da es empfangen wurde 
von höheren Gemalten. 

Als Achtzehnjährige „durdlitt und dichtete“ 
Yabelle ihren erjten veröffentlichten Roman Coeur 
de femme, den da8 Genfer Inſtitut mit einem 
Preiſe frönte. 1896 bis 1902 folgten in Buch— 
form, nad) früberem fyeuilletonabdrud : Soreiöre; 


le Roi! Roman des guerres de la Vendöe. 
Seit 1889 bis 1897 erſchienen fünf Gedichtbände : 
Ici-Bas; Sous les &toiles; Patrie; Fatim6; 


) Aus „Die Friedenjuderin.” 
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Chants de deuil; Des ailes! Pie Berleger 
(Berrin- Paris, Payot⸗Lauſanne) taten ihre Pflicht, 
und das franzöfiiche wie das ſchweizeriſche Publitum 
nahm wachſendes Intereſſe an dem fo liebens— 
würdigen wie urjprünglicyen Talent. Seit Ende 
der 90er Jahre regte ſich der Dichterin deutjche 
Seele (Iſabelle Kaiſer hat nämlich) eine deutſche 
Seele!) mädtig zur fünftleriichen Betätigung in 
der Sprade der Heimat. 1901 gab Iſabelle eine 
Sammlung deutſcher Novellen heraus: „Wenn 
die Sonne untergeht“ (Stuttgart, Cotta Nadf.) ; 
1905 eine zweite: „Seine Majeftät!“ (Ebda.); 
1906 die von ihr jelbjt bejorgte deutjche Ueber— 
tragung: „Vater unjer... Roman aus ber 
Gegenwart“ (Badyem, Köln); 1908 den Gedicht- 
band „Mein Herz“ (Gotta Nachf.); joeben zur 
Weihnachtsſaiſon, im deutſchen Originaltert: „Die 
Friedenſucherin. Roman aus dem Yeben einer 
Frau“ (Baden). Gleichzeitig mit der franzöfiichen 
Veröffentlichung des „Vive le roi!“ war in der 
„Schweiz“ eine von der Verfaſſerin hergeitellte 
deutiche Feuilleton-Ausgabe herausgelommen. 1907 
erjhien von ihr in Paris L’Eelair dans la 
Voile, bis auf das „Largo“ eine ins Franzöſiſche 
übertragene Auswahl der beiden deutjchen No— 
vellenbände, mit ber für die Autorin bezeichnenden 
Strophe ald Motto: 

L’Amour, la Mort et la Bont6, 

Comme des 6eclairs dans la voile, 

Peuvent soudain orienter 

Notre nef vers d’autres 6toiles. 

Bei Hubader- Bern ift ein illuitrieries Heftchen 
aus Jjabelles Feder verlegt: „Mein Dorf” 
(Bedenried), das außer ein paar Gedichten und 
Sprüchen ſechs meijterhaft jhildernde Skizzen ent⸗ 
hält: über den Mai, den Sommer, den Herbft 
im Dorfe, ferner „Mein Dorf im Schnee,“ „Der 
alte Nußbaum“ und „Der alte Bote“, 

Die zu Anfang von mir berührien Schwierig- 
feiten unferer Sprache hat die Dichterin inzwischen 
fiegbaft befämpft. Nur jelten taudt nod ein 
grammatiſcher Schniper, eine franzöfifierende Wen- 
dung auf, öfter, zumal in den lebertragungen, 
eine gewiſſe Mittelbarkeit des Ausprud® — man 
fönnte fie faum jpröde oder gar ungefüge nennen: 
dazu ift Iſabelle zu muſikaliſch —, die man leicht 
nadfieht, wenn man die Urſache kennt. Im 


ganzen wirft der Stil als durchaus deutih, und 
zwar urfprünglich deutſch, eine gejchloffene Individuas 
lität befundend. Dennod rate ich der Verfaflerin | 


dringend (es geſchieht öffentlich zum erjten, jonft 
aber zum wiederholten Diale), ihre Proſa-Manu— 
ffripte vor dem Drud von einer ihr möglichſt fon» 


genialen Perjönlichkeit auf die Wortpräzifion hin | 


gründlih durchſehen zu lafjen. 


In den Gedichten dagegen herrſcht fait vollen= | 
' pierte, empfundene und durchgeführte Geſchichte 


dete Zechnif der Sprache jowohl wie der Metrif. 
Bemerft jei, daß der bei uns ziemlich verpönte 


weshalb man ihn der franzöliich gebildeten 





Schweizerin, die diefe Gegenfählichfeit bis vor 
furzem nicht fannte, in den auch bei ihr jpär« 
lihen Anwendungsfällen nicht anrechnen darf. 

Wir geben jet zu Iſabelle Kaifers deutſch er« 
ſchienenen Proſadichtungen über: 

1. Wenn die Sonne untergeht. Die 
Verfaſſerin ſelbſt iſt gar nicht mehr gut auf 
einige Stücke der Sammlung zu ſprechen: ſie 
ſeien zu „jung“. Im täglichen Leben, wenn man 
das Find beim rechten Namen nennt oder zu 
nennen glaubt, pflegt man bei ſolchen Gelegen- 
heiten mit der Farbenbezeichnung „zu grün“ aufe 
zuwarten. Ich bediene mich fiir dieſen fall 
des „zu rot“, d. h. zu grell, zu wenig abgetönt, 
um ſich in eine harmonijche Farbenſtala unaufs 
dringlich einzupafjen. Zu meinem Erftaunen bat 
Iſabelle die dritte Novelle: „Ein Brief“, in ihre 
Pariſer Veröffentlihung aufgenommen — viel 
leicht gab fie damit nur in einem Anflug bloßer 
Gefälligteit dem Geihmad des betr. Leſepublikums 
nad. Sie hätte e8 nicht tun follen, um jo weniger, 
als das gleihe Thema: die Lüge um der Barın» 
berzigfeit willen, auch in dem ebenfalld einge- 
reihten „Sein lekter Wille“ behandelt ift, aber 
diäfreter und vor allem mahrjcheinlicher, aljo 
ſchon deshalb fünftleriicher. In „Ein Brief“ be= 
rührt mid) die Themaausgeftaltung darum doppelt 
peinlich, weil die Trägerin des oben angedenteten 
Problems, eine Ordensſchweſter, zugleich die Re⸗ 
präfentantin einer größten Lebensmwahrbeit iſt. 
Zu meiner Freude wurde für L’Eclair dans la 
Voile da& viel zu bewußte und graufige „Märchen 


von der Schlangenfönigin” unterdrüdt. Betreffs 








einer neuen (dritten), dem Stift des Korrellors 
lebhaft zu empfehlenden deutſchen Auflage rate 
ih nahdrüdlic zur Ausjheidung der beiden eben 
genannten Erzählungen, die durch llebertragung 
des „Largo“ trefflich erjeßt werden könnten. Das 
jo Gebotene wäre zum meitaus größeren Teile 
fünftleriich und ethiſch bedeutend, zum fleineren 


äſthetiſch-pſychologiſch mindejtens liebenswürdig 


(ſ. „Kapitän Rupprecht“, „Wie ich Herzogin 
wurde“, „Die Zwillinge”), Die PBerten der 
Sammlung aber jollten durch eine veränderte Ein— 
ordnung mehr als jegt ins Licht gerüdt werden. 
So dürfte das an fidh prächtig beleuchtete Dioment- 
bild Vale carissima! nicht and Ende fommen. 
Für diejen Pla würde ih „Aus dem Kindheits- 
paradies“ wählen, mit feiner poetifchzarten Une 
mittelbarleit, jeiner Tiefe des Empfindens, feiner 
beiteren Schöne der Schilderung; oder das 


„Himmelsmärchen“ mit feiner Fülle von Gottes- 


und Menichenliebe, mit jeinem anmutigen, ja 
holden Hereinſpielen eines fonnig=tiefgründigen 
Humors. An der Spike aber möchte ich „Auf 
dem Leuchtturm“ ſehen, dieje wundervoll konzi— 


Bemer von dem großen büßenden Leid, auf das in— 
identiſche Reim bei den Franzoſen jehr beliebt ift, 


mitten einer grandiofen Einfamfeit der Gnaden« 
ſonne für immer beiebender Strahl verflärend 
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fällt. Und im Zenith der Serie jollte deren 
Kleinod ſtehen: „Der Erlöjer* in dem wir Jia» 
belle Kaiſers Lebenswort finden: „Die Güte ift 
die Erlöjerin der Welt.” 
2. Seine Majeftät! Während in „Wenn 
die Sonne untergeht“ mehr die Harmonie frau— 
liher Eigenart in Empfindungsinnigfeit, in in« 


tellettueller und jeeliiher Intuition vormwiegt, | 


ſchlägt dieſe vorzüglich eingeordnete Sammlung 
verſchiedene Allorde voll herber, ja großartiger 
Wucht an. So im ‚Lenzigbub“, in „Ein blühen— 
der Apfelbaum“, „Krieg“. „Die Spinne“ mit 
dem künſtleriſch nicht bemältigten abſtoßenden 
Konflilt jollte aus der Reihe gejtrichen werden, 
aud das liebendwürdig plauderhafte „Ein Stern“ 
wüßte ich lieber nit darin. Was bileibt, ift 
echte, wenn gleich nicht durchaus vollendete Poejie. 
Dieje finden wir in „Nachtzug“, „Gadet“, „Holi 
bo, dia hu!“, eigentlid audh in „Der Herr 
Pfarrer“, nur daß der Theologe hier warnend den 
— heben wird. Das der Autorin als „roman 
ba “ 


mit den nun geöffneten, nun gejchlofjenen Augen 





verübelte Motiv von dem Ghrijtusbilde | 


bat fie von Gabriel Mar’ berühmtm „Schweiß 


tuh der Beronila* übernommen. 


„Abishag“ | 


dürfte jchärfer umrifjen und fonzentrierter jein; 


poetiihde Stimmung bat es durdaus. — Tas 
Buch, aus deſſen Rahmen die an fich köſtliche 
Stizze „Lore Migis Frau” inhaltlich herausfällt, 
trägt die Widmung: 

Dir, o Mutter, die du wandelt 

In der Majeftät des Todes, 

Bringe ich die ftille Gabe 

Aus dem Land der Menicden . . . 

„Seine Majeftät!” ift alſo der Tod, dem die 

Dichterin hier lebenbejahenden Tribut zahlt. Das 
einleitende Doppelmotiv: Rückerts „Der Tod dedt 





ſchildernd gehaltene Roman fpiegelt in leider allzu 
loſe und epiſodiſch inmeinanderhängender, aber 
fünjtleriich zufammengejtimmter Handlung die Ge— 
jhide der Bewohner einer großſtädtiſchen Miets- 
fajerne ab, indem er die in dem jieben Bitten 
beichlofjene göttliche Jdeenfülle an ihnen illuitriert. 


Im Mittelpuntte fteht wie ein Apoflel heilands« 


mäßiger Liebe Lazare Saville, ein Künſtler im 
Juweliergewerbe, der das überjtrömende Herz 
„reinem Wolfe“ ſchenkt. „Tazares Volt — das 
waren alle diejenigen, die fi wundliefen auf den 
ihlimmen Pfaden des Tales der Tränen; alle 
die unglüdlihen Gejchöpfe, die man an den 
Haaren durch die Straßen jchleppt, weil fie aus 
Liebe jündigten; alle armen geheiligten Mütter 
mit ihren Wundmalen; alle diejenigen, welche 
über Trümmern lagen, die Kleinen, die Shwaden, 
Bedrängten . . . dad Volf, von dem es heißt: 
Selig find, die Hunger und Durſt haben, jelig 
find die Einfältigen.“ — An dieiem Manne er» 
fennen wir Sterblichen feinen Tyehler. Gott 
fieht fie, denn fie find jelbitverftändlich da. Aber 
der an foviel hoheitävolle Güte nicht einmal mit 
dem Verftändnis heranreihenden Welt befunden 
fie fih nicht. Manche der Lejer werden jagen: 
Einen Charakter wie diejen gibt es nit. Sie 
irren. Solche Menichen leben, wenn auch jehr 
jelten. Und fie find die Edpfeiler lebendigen 
Ehriftentums. — Eine Menſchlichkeit, aber eine 
lautere, befundet jih an Saville: er, der bereit 
ift, einem gejuntenen Weibe zu Ddejjen völliger 


| Rettung fich jelber hinzugeben, liebt mit Jnbrunft 


auf die Hüllen, zu die Blößen“ und Niegiches: 
„Biele fterben zu ſpät, und wenige jterben zu | 


früh; noch klingt fremd die Lehre: jtirb zur 
rechten Zeit!“ kennzeichnet die ethiſche Richtung 
des Garzen, jelbftverftändlih unter chriſtlicher 
Auslegung des zulegt angeführten Zitate. 

3. Vater unjer... Der Roman ift ur 
fprünglid von einem jungen Mädchen ge— 


Monastifa Daniel, deren Herz einem anderen 
gehört. 

Mona⸗Liſa zeigt ihre Mängel. Sie ijt edel 
durh und dur, aber jie hängt mit joldyer 
(teuichen) Leidenſchaft an einem im Grunde ihrer 
Unmwürdigen, daß fie ſich darüber einer Härte an 
ihrer Wohltäterin ſchuldig madt und fich jelbit 
faft in innerer Schwäche verliert, bis fie ſich auf 
ſich ſelbſt beſinnt, in der ihr aufgedrängten Ver» 
gleihziehung zwiſchen Lazare ud dem Manne 


ihrer Sehnjucht des erfteren Ueberlegenheit be= 


Ichrieben worden: das jollte man von Anfang | 


niht aus den Augen lafjen. Ein großer Zeil 
der an idealrealiftiichen Büchern jo gern ſich heran 
drängenden Skepſis würde dann einfach ver— 
ftummen müjjen und die verehrende Ber 
wunderung aufiteben vor dem hier ſich offen- 
barenden divinatoriichen Erfafjen des äußeren und 
inneren Lebens wie es ift (wenn aud) beileibe 


nicht: wie e8 immer ift!) und der großen Ge- 


heimnifje göttliher Liebe und menſchlichen Er— 


barmend, wie auch vor der Stimmungd- und | 
Spradgewalt, vor der „willenden“ Reinheit und | 


ſieghaft fi ausprägenden Güte eines nod im 
Anfangsaufftieg begriffenen Dichters. 
Der bie und da etwas au refleriv und 


wundernd erfennt und danach ihm aud ihre 
Neigung weiht. — Man hat den Schluß: Monas 
Selbfidarbietung ihrer Hingabe fürs Leben dem 
erblindeten Lazare gegenüber, die innere Be— 
rechtigung abſprechen wollen. Ich finde, mit Uns» 
reht. Denn in einem derartigen Ausnahmejall 
begeht eine reine, hochſinnige Frau mit joldem 
Schritt feine Unweiblichleit, jondern eine Großtat 
der Liebe. 

Monas Wandlung ift nicht die einzige inner» 
balb der ‚, Darfiellung. Da iſt der „rejpeltable“ 
Bürger Everard Dimier, der durch die Rettung 
jeines einzigen Söhnchens aus einem Atheijten ein 
Gottgläubiger wird, aber damit noch lange fein 
„prattiſcher“ Chriſtusjünger — erſt nad) fortge= 
jegtem harten Kampfe zeigt er jeiner ungerecht 
verjtoßenen Tochter den verzeihenden Bater. — 


Die Bucherweli. 





Da ift diefe prachtvoll gezeichnete Tochter ſelbſt, 
die um eines einfachen, ehrlichen Mannes willen 
den Fluch der Ansgeftoßenen mit allen ungeahnten 
Furchtbarkeiten auf fich nimmt; die in Elend und 
Not den Vater ihres Kindes und dann dieſes 
verliert; die endlich hinausgejchleudert wird auf 
die breite Bahn der Verjuhung, der Sünde, um 
von Lazare gefunden, zweimal dem Leben wieder- 
gegeben und endgültig der Wiedergeburt zuge— 
führt zu werden. Kein Erhabenerer für dieſe 
Erlöfte als er, der fie von der entieplichen 
Stlaverei befreite. Aber fein Opfer nimmt fie 
nit an, jondern wendet den Glutjtrom ihrer 
Liebe auf die Kranken, die Hülfebedürftigen. 
„Ohne Sorge jchritt fie nun dahin und jah am 
Ende des Weges den Stern des ewigen Morgens 
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über den Toren der Stadt leuchten, wo alle ein» | 


| 
| 


fehren werden, die ihr Kleid reingewajchen haben,“ 
— Da ift endlid die verlotterte Arbeiterfamilie 
Favre: er ein Trunfenbold und Gelegenheitsdieb ; 
fie eine ſchlampige Kokette; die Kinder verwahrloft, 
der kraſſeſten Miſere preisgegeben. Und dieſe 
Menſchen ringen ſich nad einem Wettereinichlag 
ſelbſtverſchuldeten Unglücks wieder zu geordneten 
Berhältniffen durh! Man hat juft daran eine 
überlegene Steptit üben wollen — und hat 


| Ic zweifle garnicht, daß fie an fi wahr, 
ſich deshalb berechtigt iſt. 


überſehen, daß bei Ausmalung der Charaltere 


die Dichterin eine ſtaunenswerte Fülle kleiner 
Züge aus der urſprünglichen Veranlagung 
dieſer Unglücklichen herübergenommen hat, die 
dem Erfahrenen und ſcharf Zuſehenden ſolche 
Wendung vollauf begründen. 

Ueberhaupt erfreut die Geſamtmotivierung oft 
durch ihre erſtaunliche Feinheit, wie das nicht 
zuletzt die Zeichnung der Nebenperſonen beweiſt. 
Ganz wundervoll ſind die Kinder gefaßt: mit 
einer Friſche und Natürlichkeit, einer Hingebung 
und Berftändnisinnigfeit, die betreffs der Autorin 
auf eine außerordentliche Genialität der Mütter- 
lichkeit jchließen laſſen. 

Genau betrachtet, bildet lektere den Hauptnerv 
diefer Dichtung, die — wie jchon angedeutet — 
mit fühnem, feufjhem Mut in die dunteljten Ab— 





gründe leuchtet: in Inglauben, Schwäche, Roh- 


heit, Lajter, 
Elend, das aber neben der äußeren und inneren 
Not im Neiche der Armut zugleich deren Größe, 
deren Heldenmut aufdedt. Auch bier die flam- 
mende Botichaft von der Güte al3 der Erlöferin der 
Welt, von jenem gottdurhdrungenen Mitleid zumal, 
das Leiden mit dem leidenden Bruder bedeutet — 
mit allen jenen „aus dem großen Heere, das in 
jeder Großftadt hungert und darbt, das große, 
heilige Heer, welches mit dem Loſungswort ‚Hilfe!‘ 
und mit dem Feldgeſchrei ‚Not, Not!’ täglich 
den Kampf ums Brot aufnimmt, oft ganz ohne 


Waffen; mweldes das Zeichen der Niederlage auf 


der Stirn trägt und kläglich untergeht, wenn die 
Barmberzigfeit nicht mildernd in die Reihen tritt, 
um die Sinfenden aufzurichten.” 


verſchuldetes und umverjchuldetes 


 Entjagung, Religion und Caritas, 
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Zu viel Ipealijierung in dem Buch? Ges 
wiß, weniger davon würde dem Ganzen gegen- 
über ein Mehr bedeuten, zumal für die, denen 
binter jedem Wenn ſchon das Aber lauert; die 
aus ihrer Erfahrung Heraus nicht zu glauben 
vermögen an die Berechtigung eines Optimismus, 
der im Glauben Berge verfegt und in Liebe die 
Welt überwindet. — „Bater unſer“ ift ſicher fein 
eigentliches Vollsbuch. Aber es gehört wahrlid) 
in jede Voltsbibliothef — für Erwachſene, ver» 
ftebt ſich. 

4. Die Friedenjuherin. Der Untertitel 
„Roman aus dem Leben einer Frau“ paßt gar« 
nicht; es follte heißen: „Zagebuchblätier ꝛc.“. — 
Hier haben wir es mit einer denkbar fubjeftivften 


| Dofumentierung zu tun, wenn wir uns auch jelbit« 


verftändlich hüten müſſen, jeden der übermittelten 
Einzeljüge auf die Perſönlichteit der Autorin 
zurüdzuführen. Für mich gibt es in diefem Werke 
eine unſympathiſche Hauptnote: die Liebesgeſchichte. 
an 
Aber ih kann mir 
nicht helfen: fünftlerifch ftört fie mir den andern« 
falls ungetrübten Genuß und etbijch erjt recht. 
Die erotifch-mütterlide Neigung bedeutender 
trauen für dem Geifte nad hervorragende, dem 
Charakter nah kleine Männer iſt ja ein uraltes 
Thema — abgedroihen fall. Eine wirklich 
äfthetiiche Auslöjung fann es ja auch nod dem 
Interefie retten. Die aber fehlt hier, für meinen 
Geſchmack wenigſtens. Diefer Damian, dem man 
unwillkürlich, troß jeiner intelleftwellen Vorzüge, 
alsbald ein „Attribut,“ beilegt, wächſt einem 
zum Halfe heraus (man verzeihe den draſtiſchen 
Ausdrud). Und aud, leider! die Geduld der 
ihn zart, ja völlig unfinnlid Liebenden. Sie 
hätte ihm viel früher, nit erft am Aus 
gang der Entwidlung, endgültig den Laufpaß 
geben jollen. — Möglich, daß andere mid) bierin 
zu jcharf finden. Aber mein Urteil geht dahin: 
„Die Friedenſucherin“ ohne den männlichen 
„Helden“ wäre ein Kleinod von ſchier tadellojem 
Schliff. — Es ift nicht zu jagen, wie oft id 
ihon den damijhen Damian zum Kudud ges 
wünjdht babe... . 

Die Handlung ſtizziert fich leicht: Eine junge 
Schwindjüchtige, durch ſchweres Leid der heim» 


tückiſchen Krankheit verfallen, findet im Höhen» 


| 
| 
| 
| 
| 


flima, dann im Süden, endlid in ihrem heimat- 
lichen Gebirgsdorfe Gejundheit und vollflommenen 
Frieden wieder: lekteren durch Selbjtbetätigung, 
Sie hat ihr 
Herz einem jungen Gelehrten zugewendet, ber 
— wie einſt Varnhagen betreffs Rahal und 
Fanny — zwiſchen ihr und einer früher Er- 
forenen, zwiſchen ſeeliſchem Glüd und zeritreu« 
ender Weltlichkeit jchwanft. In der Natur er 
blüht ihr Heilung; in der Einjamfeit erneuter 
Glaube, die Rückehr zur Kirche; im Arbeit, 
Pietät (Tochterliebe), Freundihaft und Barm- 
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herzigkeit eine harmoniſch ausgeglichene Segent- 
welt. Aber wie iſt das alles — ich ſcheide das 
Damian-Motiv aus! — erzählt, dargeſtellt! Der 
intime Reiz der Tagebuchform kommt da ſehr zu 
Hatten. 

Die „Krantengeihichte” braucht man nicht zu 
fürdten. Jiabelle ſchrieb fie eingeftandenermaßen 
zum Trofte, zur Ermutigung, zur jeelijch-leiblichen 
Förderung jener, deren Leidensgefährtin fie einit 
war. Sie zeigt das Elend, fie zeigt aber aud) 
den Weg heraus: an der führenden, jtählenden 
Hand der Natur, der Selbitüberwindung, der 
Tätigkeit, des Wirfens in Gott für Menjchen 
und Menjchheit. 
den; oder gar paftoraler Polemit. Ein „Ber 
fehrungsbuh” mit dem Stich ins Projelyten- 
macheriſche ift „Die Friedenſucherin“ abjolut nicht. 
Es bietet in dichteriſch urſprünglicher Sprad)- 
gewandung ein Stüd ſieghaft ringenden, reichen 





' Bibliothefen ein. 





menjhen und »Rünftlern zählt fie ſchon jeßt, 
aber die Weife, wie fie fi in ihren Schöpfungen 
gibt, verfchließt ihr durchaus nicht die breiteren 
reife. Ein jo von Gottes- und Menjchenliebe, 
von der lauterjten Idealität vollgejogenes Herz, 
ein jo zugleich aufs Wirkliche gerichtetes ftarfes 
Talent muß unbedingt in jeiner Auswertung 
aufs Univerjale zielen. Man fielle daher ihre 
jämtlihen (deutihen) Werfe nicht nur in den 
häuslichen, ſondern auch in den öffentlichen 
Freilich wird man, zumal be» 
treff3 der Jugend, unterjheiden müfjen, obwohl 


ſich niemald® — ic betone niemals! — bei Iſa— 


Nichts von aufdringlicer Ten- 


belle eine unreine Borjtellung eindrängt, obwohl 


' fie au den beifelften Stoff mit lichten Händen 


Lebens mit plaftiichen Perjonenzeihnungen, pradt= | 


vollen Naturjchilderungen 
DOffenbarungen von reizvoll vertiefter Eigenart, 
von oft leuchtender, zündender, dann wieder von 
naiv einjchmeichelnden Unmittelbarkeit. Bis- 
weilen denft man: „Gefühl ift alles, Name iſt 
Schall und Rauch!“, um im nächſten Augenblid 


und pfyhologiicen 


den originellen Wirklichleitäfinn, die energiſche 
Aus der volkstümlidhen Biblio- 


Konturierung, die haarſcharſe Ausprägung in der 
Uebermittelung von Anſchauung und Urteil, von 
Empfundenem und Erfahrenem zu bewundern. 


Yiabelles Art der Vermenſchlichung, d. i. der Herein⸗ | 


tragung myſtiſcher Geheimnifje ins  praftiiche 
Leben, wird gewiß dfter8 überrafchen, aber nie= 
mals anjtoßen, denn man weiß jofort: Hier ift 
beilige8 Yand; hier ift eine nah Heiligung dür— 
ftende Seele. Und der Gejamteindrud? Ein 
wahrer FKünftler, ein groß veranlagter Menſch, 
eine echte Frau, ein berufenes Gottestind! 
Diejes Fazit zieht man aud aus den „Ge— 
dichten“, die fie dharakteriftiih genug mit 
„Mein Herz“ überjchrieben hat. Sie ftehen 
alle — wenn auch merllich verjchiedenitufig — 
fünftleriih hoch, eine dichteriſch ausſtrömende 
Konzentration des ethiſch und poetiſch Wertvollen 
und Beſten in ihr. Darum niemals Weit— 
ſchweifigleit, immer Knappheit, Schlichtheit und 
— wenn nicht ausnahmslos im Ausdruck, ſo 
doch der Empfindung nach — Unmittelbarkeit. 
Die dreifache Hauptrichtung des Inhalts be— 
zeichnen die Kapiteleinſchnitte: Amori et dolori 
sacrum; Viſionen; Heimat und Ferne; 
erloſchenen Herd. Das zu Anfang vorgeſtellte, 
träumeriſch ſchöne „Wohin?“ darf unmöglich 
als Motto, kann nur als ſtimmungsſchweres 
Augenblicksreſultat getan. Das beweiſt die kraft— 
volle Klarheit alles Folgenden. — Hier haben 
wir in Wahrheit ein document humain, zugleich 
eines, das auf fünftiges Größeres hindeutet. 


wärtsführenden Entwidiungsweg. Zu den Elite 


Vom | 


ausgeitaltet. 

Im ganzen aber gilt die: Alles Mangelbafte 
bei ihr wird weit überwogen und innerlich aus» 
geglichen durch daS yebotene Gute, das zu dem 
Beiten feiner Art gehört. (Für ländliche Volls— 
bibliothefen fommt nur der Roman „Bater unjer” 
in Betraht. Für Jugendbibliotheten find die 
MWerfe der Iſabelle Kaijer überhaupt nicht ge= 
eignet, wenigitens nicht für Leer unter 16—17 
Jahren. D. Red.) 


theksbemwegung des Jahres 1907, 
(Fortjegung.) 


Berlin, (Bericht Über die Verwaltung der Stadt⸗ 
bibliothek, der ſtädtiſchen Bolksbibliothefen und Leſehallen 
vom 1. April 1907 bis 31. März 1908.) Am 15. Of: 
tober 1907 wurde in Berlin die mit einem Leſeſaale 
verbundene Stadtbibliothef mit einem Bücherbeflande 


von rund 86000 Bänden, der bis 1. April 1908 auf 


' 2952 Reihlarten 40838 Bände entliehen. 


89510 Bände anwuchs, eröffnet. Es wurden auf 
Der Taged- 
durchſchnitt flieg von 182 im Oftober 1907 auf 344 
im März 1908. Der Lelefaal wurde im ganzen von 
27 374 Perſonen, darunter 2201 frauen, bejucht. Aus 
der Leiejaalbiblioihef wurden 10651 Bände benupt. 
Bon den Leſern der Stadtbibliothel waren: 

nn 461117 


Aladem. Berufe: Juriſten, Aerzte, Redakteure u. a. 173 


Rankler.- 5: Sen ee dia aa arlace. ei“ 49 
GCbTEr. 4; 0 Sa a ee er Gar Ger hend ser ta Zu 281 
Sludierende 2 2 2 2 rer rer rer 242 
MEINE: 2 u ae 660 
TOLL IDRRDORTDBER 45: 4 4 anna eier 16 
BERSTBEEE u; 2 ar et 349 
' Kaufmännische Angeftellte und Lehrlinge. . . . 492 
RER: 4.00.0800 ec 289 
JJ 60 
Be REN u a ee ee a ee 132 


Aus den 28 ftädtijchen Bolfsbibliothefen mit einem 
Gejamtbücerbeftande von 186459 (177616) Bänden 
wurden entliehen 1524876 (1419 688) Bände Um 


| meiften wurde die 20. Vollsbibliothel (Ravend-Strake) 
; j in Anſpruch genommen, die bei einem Bücherbeftande 
Iſabelle Kaiſer gebt noch immer den aufs 


von rund 11000 Bänden mehr ald 160 00) Bände, 
an vielen Wbenden mehr als 800 verlieben hat, 
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Im Durdichnitt war jedes vorhandene Buch 15 mal 


im Jahre in Händen von Leſern. Auch viele von den 
anderen Bibliothelen wurden lebhafter als in früheren 
Jahren benugt. — Auch die 12 Lelehallen, in denen 
außer den Zeitichriften und Zeitungen im ganzen 8709 
18384) Bände Nachſchlagewerle zur Verfügung des 
Bublitums ftanden, erfreuten ſich eines lebhaften Beſuchs. 
Im ganzen wurde fie von 152 084 Perſonen (143848 
Männern, 8236 frauen) benußt. Die Gefamtausgabe 
fir Stadtbibliothelen, Vollsbibliothelen und Lejehallen 
betrug 230 447,45 M. (201 006,28 M.). 

Vom Fentraiverein zur Gräudung von 
Bolföbibfiothefen, einer Abteilung des Ehrifts 
lichen Zeitfchriftenvereind in Berlin, der aus: 
drüdtich feine enge Verbindung mit der von Wichern 
gegründeten Inneren Mifjion betont, wurden im Jahre 
1907 im ganzen 70654 (90136) Bände an Bolfs- 
bibliothefen abgegeben, und zwar vielfach teurere und lite 
rarijch wertvollere Werte als früher. Außer den Bis 
bliothefen von Kreiſen, Meineren Städten, Dörfern, 
Schulen, Krantenhäujern, Gefängnifien, chriſtlichen Ver— 
einen u.a. zählt der Berein nun auch zahlreiche Eifen- 
bahnvereine, induftrielle Unternehmungen (3. B. richtete 
er eine umfangreiche Bibliothel für die Fabrik der 
Firma „Kaijers Kaffeegeihäft" und eine Schiffsbiblios 
thet für den Kreuzer „Stettin“ ein), ländliche Spar: 
und Darlehnstafjen, ſowie deutiche Bibliothelen in Ruß⸗ 
land und Brafilien zu jeinen Ubnehmern. Berner hat 
der Berein die im Amtsbezirt Redlinghaufen errichteten 
Gemeindegafthäufer, die dem Kneipenunweſen feuern 
follen, mit je einer Bibliothek verjorgt, wie auch ver» 
fchiedene Reformgafthäuier in Pommern und zahlreiche 
Guttemplerlogen in Schleswig-Holftein fih dem Zen: 
tralverein zu demjelben Zmwede angeſchloſſen haben. 

Die Geſellſchaft für Bervpreitung von 
Volksbildung bat im Berichtsjahre 6635 (4581) 
Bibliothelen mit 129769 (96 302) Bänden begründet 
bezw. unterftügt. Sie fteht mit 79 größeren Truppens 
teilen wegen Ginführung von Wanderbibliothelen in 
Verbindung. Wie die „Geiellihait” in Nr. (14/1908) 
ihres Organs „Voltsbildung* mitteilt, find ihr infolge 
der Angriffe führender Zentrums» und fonjervativer 
Zeitungen auf ihren Katalog für Wanderbibliothefen, 
der atheiftiiche (darwiniftiiche, moniftiiche), nicht aber 
auch chriſtliche Literatur aufmweift, zahlreiche Lehrerver- 
eine beigeireten. 

Die Deutihe Dichter-Gedächtnis⸗Stiſtung 
bat im Jahre 1907 an Heine ländliche Volfsbibliothefen 
für 34009 M. 37705 (24000) Bände verteilt. 

Die Redaktion. 


Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtung zur Beſprechung oder Titelaufführung eins 
eſandter nicht verlangter Rezenſionsexemplare wird nicht 
bernommen. Wüdjendung der nicht —— Rezenfiond- 

eremplare findet nicht jtatt. 


Gin neues Franziskusbuch. 


Schnürer beiherte uns vor einigen Nahren mit 
einer tüchtigen und feinfinnigen Biographie des Hei— 
ligen von Aſſiſi. P. 9. Holzapfel brachte in der 
Sammlung Köſel jüngft eine gute Wuswahl von 
Franzisfustegenden. Nun vereinigen fidh in dem neueften 
Franziskusbuch zwei Künftler, um in Bild und Wort 
einen Hymnus auf den jo Vielgeliebten zu feiern. 

Der heilige Franz von Aſſiſi von Fri 
Kunz. 





‚ feiner Nachempfinder der Kunzichen 





jo nennt fih das ſchöne Buch, das eben der Verlag 
der Gejelliait für chriſtliche Kunſt vorlegt ) Die 
ſechs farbigen Bollbilder geben die Bogelpredigt („Idyll“); 
Branzistus im Geſpräche mit zwei Brüdern („Conver- 
satio spiritualis“); die Stigmatilation, die Rüdfehr 
des Heiligen vom Monte Alverna („Ritorno*), den toten 
Heiligen beweint vor den Klarifjinnen und das Bruft- 
bild von Franz. Dazu fommen im Tert als Schwarz- 
weißbilder: die Weihnadhtöfeier in Greccio, Predigt, der 
geinende Engel, betradgtende Nonnen, der Sterbende vor 
Aſſiſi und ein paar Landicaftsbilder. 

Wer die künftleriihe Enlwicklung des Schweizer 
Malers Fri Kunz eiwa von den Wrbeiten in ber 
Mappe der Gejelihaft von 1898 weg Über die ſchon 
anders gearteten von 1902 bis zu diejen Franziskus— 
bildern verfolgte, wird ficy nicht wundern, wenn ihm 
bier techniſch wie inhaltlich reife Werke religiöfer Kunft 
entgegentreten. Wir wiſſen wohl, dab wir damit 
Großes jagen. Zu künflleriihem Schaffen auf religiöjem 
Gebiete gehören höchſte fünftleriiche Fähigleiten: echte 
Intuition, d. h. das im Religidſen vielfah Abftrafte 
anjhaulih zu ſehen und vollendete Beherrihung der 
Mittel, um das Abſtrakte einerjeits wirklich anſchaulich 
herauszuftellen und anderſeits das Stoffliche wieder zu 
verflären. Und wenn nun aud das Neligiöje in uns 
vergleichlicher Weije in der Perjon Franzens gejammelt 
und in jeinem Leben flüſſig geworden, wenn aljo fyran« 
zistus ein äußerſt dankbarer Stoff zu kunſtleriſch reli— 
gidjer Darftellung ift, jo bedarf es dod eines homo 
religiosus und eines echten Künftlers, wie es fun; 
offenbar iſt, um hier einzubringen und aus bieien 
Schädten ſolchen bildneriſchen Gewinn zu holen, wie 
ihn unser Buch zeigt. Dabei darf nicht vergefjen wer— 
den, daß wir nur Reproduftionen vor uns haben, und 
dak dieſe, beſonders die der farbigen Bilder, immer 
nod einiges zu wunſchen übrig laſſen. Das Weent- 
liche fommt aber auch in den Nahbildern heraus: eine 
tiefe und wahrhaft geſunde Frömmigkeit. Wer weik, 
wieviel leere jchöne Poſe uns heute als religiöje Kunſt 
vorgeftellt wird, oder wenn e8 weiter reicht, ſUßliche Ans 
dächtelei, oder wenn viel da ıft, nervöſe religiöie Er— 
rentheit, der fann ermefjen, was die tiefe und gejunde 
Frömmigkeit in Kunzens Bildern bedeutet. Gerade dem 
modernen Menſchen wird es wohl vor diejen Bildern, 
Spannungen löjen ſich, es weitet ſich die Seele in diejer 
geiunden heiligen Luft. Ich kann das hier nicht an 
einzelven Bildern nachweiſen, ich fann aud nicht die 
formalen Schönheiten namhaft maden, wie das Land» 
ihaftlihe in der Idylle und im Ritorno, das techniſch 
Vollendete in den vielfach auftretenden fliegenden Vögeln, 
das Schwebende in der Elſtaſe. Nur eines mödte ich 
zu den Ausführungen Federers Über die Berührungen 
zwiſchen der Kunft Giotlos und der ſtunzens Jagen. 
Das Dramatiiche fehlt Kunz doch viel weniger, als 
Federer meint. Man beachte die geipannte Aufmerf: 
jamfeit der Nebenperionen bei Kunz, die unmittelbar 
an Giotto erinnert, bejonder8 wenn man nod dazu 
ein beiden gemeinjames Mittel nimmt, die ſcharfen 
Ueberſchneidungen der Gefichter. Stark dramatijches 
Leben zeigen befonderd aud die Schwarzweik:Bilder, 
obwohl bier der Kunſtler noch techniſche Mängel zu 
überwinden hat. 

Heinrich Federer erweift ſich in feinem Text als ein 
Kunft; er gibt 


‚ meifterhafte Einführungen in die einzelnen Stüde und 


Mit Tert von Heinrih Pederer, | 


1) Münden 1908. fi. fol. 48 ©. M. 6,—. 
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wertvolle, zerftreute Winfe, Was er über Franziskus 
und die franzislaniſche Landſchaft jagt. geht über die 
bei Sabatier mehr empfundenen als ausgeſprochenen An« 
läge weit hinaus. Wie tief Federer von franzislaniſchem 
Geifte berührt if, zeigt fein aus veridiedenen Bruch 
ftüden der echten Tradition zuſammengeſetztes Moſailk⸗ 


bild franzisfaniihen Lebens und Liebens: „Colloquium.* 
Er weiß überhaupt alles Köftlihe von Franzısfus zu | 
lagen, nur fehlt feiner Hunft des Redens eines, was 


Kunz in Franzisfus nicht bloß erfühlte — erfühlt hat 
es Federer auch, wie ein bejonderes Kapitel zeigt —, 
jondern aud nachgeſtalten fonnte: die franziskaniſche 
Einfachheit. Manchem werden Federers Worte zumweilen 
zu gejucht fein, zu vibrierend, zu baftıg. Das hindert 
aber nmidt, die Gejamtleiftung eine originelle und 
wertvolle zu nennen. 

Nehmen wir dazu noch die geihmadvolle Drudaus- 
fattung mit den ſchönen Typen, jo haben wir ein Bud, 
an dem fich viele erfreuen werden, am meıften jene, 


denen eiwas von Franziskus' Süßigleit und Stärfe aufs | 


gegangen ift. 
Münden. Dr. 5. X. Thalhofer. 


Alufirierte Weltgeſchichte in vier Bänden. Her- 
ausgegeben von Dr. S. Widmann, Dr. P. Fiſcher 
und Dr. W. Felten. Bd. 1 Geſchichte des 
Altertumsd,. Bon Dr. PB. Fiſcher. 
Mit 352 Tertabbildungen und 29 Tafelbildern 
und Beilagen. Münden, Allg. Verlagsgeielichaft. 
4°. 464 ©. Preis 10,— M., geb. 12,50 M. 

Ih war in der angenehmen Lage, die drei zuerft 
erichienenen Bände dieſes Unternehmens, nämlich Die 

Geſchichte des Mittelalters und der Neuzeit als eine 

gute, höchſt lehr- und genußreiche Leftüre für die ge» 

bildeten Kreiſe, ſowie für die Schüler in den oberen 

Klafien unferer Gymnafien empfehlen zu können, 

gleiche läßt ſich auch von dem vorliegenden Bande jagen. 

Da Dr. Felten feine Geſchichte des M. U. mit der 

Geburt Jeſu Chriſti beginnt, war es von jelbft gegeben, 

dak Dr. Fiſcher die Geichichte des Altertums mit dem 

Kaijer Auguftus abſchloß. Die erften 105 Seiten ver» 

teilen ſich auf die Geſchichte der Babylonier und Afiyrier, 

der Aegppter, Phönizier, Juden und Berfer. Die Geſchichte 
der alten Griechen umfaßt ca. 190 Seiten, die der Römer 
den Reft, nämlich 160 Seiten. Mander wünjcht vielleicht 
eine ausgiebigere Behandlung des Orients. Allein, wern 
man bedentt, wie vieles hier von dem erft noch Hypotheſe 
und Vermutung ıft, was bereitö als geſchichtliche Tatſache 
in die Welt hinauspofaunt wird, jo fann man dem 

Verfaſſer vollftändig beipflihten, daß er vor allem bie 

Geſchichte der beiden Kulturvölter der Griehen und 

Römer jchreiben wollte, Denn hier haben wir eben 

mebr als irgendwo anderd im Altertum geſchichtlichen 

Boden unter den Frühen, ganz abgejehen davon, daß 

wir jozujagen unjere ganze formale Bildung auf den 

Öumaniora, d. b. auf Griechiſch und Latein aufbauen. 


Dr. Fiſcher hat nicht bloß eine Geſchichte der Kriege und 


Staatsaltionen, ſondern zum guten Teil auch eine 
ſulturgeſchichte der alten Voller mit ſeinem Werle ges 
ſchafſen. Dies iſt beſonders zu begrüßen, Eine ges 


Das | 











| wird fie wohl nicht finden. 


Die Selden unferer Airmee im Jahre 1878. 
Erinnerung an die Offupation von Bosnien und 
der Herzegowina von Julius Beranef. Nah 
authentiſchen Quellen. Wien 1908, „Aufltria“ 
(Franz Toll). gr. 8°. 135 Eeiten. Preis broid. 
2 Rronen. 

Im Einverftändnis mit dem Berliner Kongreh, der 
unter Bismards Borfig vom 13. Yuni bis 13. Juli 
1878 tagte, unternahm das f. f, 13. Urmeelorps die 
Befigergreifung Bosniens und der Herzegowina. Nach 
Tagebuh-Art wird in vorliegender Schrift eine 
nüuchtern⸗ſachliche Schilderung der Altionen und außer: 
ordentlid großen Strapazen dieier Oftupation, die 50 
Tage dauerte, in chronologiider Anordnung gegeben. 
Danıben werden jämtlihe Offiziere und Mannidaiten, 
die fih durch beiondere Tapferkeit auszeichneten, ver. 
mwundet wurden und den Heldentod ftarben, namhaft 
gemadt. Für das Studium der öſterreichiſchen Kriegs⸗ 
geihichte des Jahres 1878 ift die Schrift von Wert; 
fie fann auch als gutes Spiegelbild der Tapferkeit und 
des Soldatenmutes dienen; jedod das Algemeininterefje 
ine Heine Karte des ' 
Kriegdterrains mit Einzeihnung der hauptiädlichiten 
Truppenaufitellungen und Wltionen würde die Leltüre 


\ der Schrift wejentli angenehmer machen 


2. Aufl. | 


Bromberg. Langenftein. 
Kanzelvorträge über den Modernismus. Von 
G. Forhner. Main; 1908, Kırdheim & Go. 
(VUL und 131 ©.) M. 1,20. 
In neun Vorträgen behandelt F. in populärer 
Weile die Enzyklila Pascendi Dominici Gregis gegen 


| den Modernismus mit dem doppelten Zwed, „den In— 


halt der Enzyllifa ſoweit notwendig zu erflären, und 
dann den Mikdeutungen, die fie gefunden, entgegenzu- 
treten“. Das Unternehmen war ein äußerft jchwieriges 
und ftellt auch im der vorliegenden Geftalt an den 
Lefer noch ſehr Hohe Anforderungen. Naturgemäß 
mußte eine Vortragsreihe, die micht jehr viel ihr Objelt 
an Ausdehnung übertrifft, eines der wichtigſten Erklä— 
rungsmittel: die Veranihaulidung durch Individuali— 
fierung völlig beileite laſſen, jonft wäre ja ſchon der 
Umfang weit größer geworben. 

Die Frage iſt nur, ob eine populäre Er 
flärung der Enzyllifa und gar eine in 
bomiletijcher Form aufdie Analyſe der 
gegebenen Allgemeinbegriffeund Sammel: 
namen verzichten durfte. Auh im Interelie 
der Apologetik, glaube id, wäre dieſer mweitere 
Ausbau notwendig. Im der Gegenüberftellung der 
moderniftifchen und lirchlichen Lehren, wie fie der Verfafjer 
durdführt, würde die Darftellung und aud die Deut: 


lichkeit nur gewinnen, wenn einzelne leibhaftige Moder: 


niften auf dem Plan erjcheinen dürften, um dann 


regelrecht widerlegt bezw. lonfrontiert zu werden mit 


fänige Darftellung und eine geradezu muftergültige 


luftrierung maden das Buch dem Leier noch mehr 
lieb und wert. Die bereit3 vorliegende 2. Auflage 
beweift, welchen Anklang dieje Geſchichte des Altertums 
gefunden hat. Möge fie in die Hände recht vieler ges 
bildeter Leſer, namentli aber unjerer Sefundaner und 
Primaner gelangen, 


Bonn. Hermann Herz. 


der Kirchenlebre. Uber, wie geſagt, die Enge des zur 
Berfügung ftehenden Raumes lieh wohl diefe Entwidlung 
nicht zu. Jedenfalls aber gewinnen die Lejer der Borträge 
die Ueberzeugung, da& der vom Papfte befämpfte Mo- 
dernismus nicht „gleichbedeutend ift mit allen wirflichen 
Errungenichaften der Neuzeit“, dab die Enzyllifa nicht 
eine Abjage gegen alle Wiſſenſchaft und Kultur ift. 
Und damit haben die Vorträge ſchon etwas Wid: 
figes erreicht und manches Vorurteil verſcheucht. 
Heimbad). Er. Franz Reller. 
Die bi. Eliſabeth. Ein Buch für Chriſten. Bon 
A. Stolz. 15. Aufl. 391 ©. Bollsausgabe. 
Freiburg B., Herder. Geb. M. 1,90. 


Die Bücermelt. 
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Mer die Geſchichte der HI. Elifabetb kennt, weiß, 
mie gewiſſenhaft U. Stolz der geſchichtlichen Ueberlies 
terung gefolgt if. Wenn auch die neuere Forſchung 
einige Züge änderte, jo behält die Darftellung von 
a. Stolz doc bleibenden Wert dur die Hare Heraus« 
ihälung des Weſens und der Bedeutung diejes Ehriften: 
lebens für die Gegenwart. Dazu lommt jene ein« 
face, ſchmuckloſe Sprache, die alles fo treffend und zu Herzen 
dringend zu jagen weiß. Darum wird „Die hl. Elie 
fabeth* von Stolz ſich immer neue Freunde gewinnen 
dort, wo man noch Sinn hat für edle Frauengröße. 

Heimbach. Dr. Franz Keller. 


Eine Jubiläumspilgerfahrt nad) Lourdes. 
Bon einem geiftlichen Teilnehmer aus der Erz⸗ 
—* Freiburg. Preßverein, Freiburg B. 1908. 
Geb. M. 2,—. 

Der Verfaſſer beginnt in gemütlicher Weiſe ſeine 
Retijebeihreibung mit den unbezweifelbaren Sage: „Ein 
MWanderftab ift feine Seltenheit.” Und darüber merk 
er dann fo finnig zu plaudern, dab mir unbemerft 
plöglich auf den „Üriedenspfaden* nad Lourdes find. 
Die Schilderung der Reife iſt durchſezt von vielen 
Strophen und Kiedern, die das Lob der Gottesmutter 
verkünden, aber auch eine große Reihe anderer Gedichte 
und Reminiizenzen fanden Aufnahme. Man fieht, wie 
fi die Gedanten des Berfaffers fortipinnen umd vieles, 
ſcheinbar weit WUuseinanderliegendes verbinden. Das 
Perlönliche, das fonft die Reiſebeſchreibungen bejonders 
reizvoll madt, tritt ganz zurüd, weshalb der Berfafler 
aud feinen Namen nicht nennt. Das Büchlein eignet 
fi gut für afle, die fich im Geiſte oder gelegentlich 
auch förperlih einer Pilgerfahrt nah Lourdes an« 
ichließen mollen. Es führt feine Leſer mühelos in die 
Seelenverfafjung der Lourdespilger ein. 

Heimbach. Dr. Franz Keller. 


1. Drei @inladungen zur Verehrung des 
bi. Saframentes (16°, 32 ©.) 20 Pig. 

2. 2obrede auf den hi. Franz von Sales 
(16°, 59 &.) 25 Pie. 

3. Drei Anfpraden Tür DOrdensperfonen, 
aud für Weltleute dienlich. (16°, 32 ©) 


20 Pig. Bon Kardinal Joſ. Sarto 
(Pius X.) Alle drei erjchienen bei Laumann, 
Dülmen, W. 


Diefe drei Traltätlein können für die Zeit der 
YJubelfeier aber auch jpäterhin gute Dienfte leiften zur 
Verteilung und Verbreitung in Bereinen und Bruder: 


ſchaften. 


Muß es doch beſonderen Eindruck machen, 


wenn der Papſt in ſeiner Eigenſchaft als Seelſorger 


einzelne Hilfsmittel der ſpeziellen Seelſorge einem ganz 
perſönlich empfiehlt, jo wie wir es fonft nur von uns 


jeren Piarrern gewohnt find. 
Heimbach. Dr. Franz Keller. 


Unfere Beereugewächſe. Beſtimmung und Bes 
jchreibung der einheimiſchen Beerenträuter und 
Beerenhölzer, nebft Anhang: Uniere Gift 
pflanzen. Bon Dr. 3. Plüß, Zweite, ver: 
befierte Auflage. Mit 123 Bildern. 120 ©. 
Freiburg 1908, Herderſche VBerlagshandlung. Geb. 
in Lemwand M. 1,50. 

Das Büchlein will allen, welche fi für die Pflanzen: 
welt intereilieren, beiondere botaniſche Kenntniſſe aber 


wähle fennen zu lernen, deren Früchte als farbenprächtige 
Beeren zur Sommer und Herbitzeit in Wald und 
Blur die Blide des Maturfreundes auf ſich ziehen. 
Dabei beſchränkt es ſich nicht auf die eßbare Beeren 
tragenden Holzgewächſe, umfaht vielmehr alle bei uns 
wildwachſenden und angebaulen Beerenhölzer und 
Beerenfräuter und berüdfittigt auch diejenigen Pflanzen, 
welche durch ihre beerenähnlichen Früchte vom Laien 
leicht als echte Beerengewächſe angejehen werden. 

Un einen jehr populär gehaltenen allgemeinen Ab» 
ſchnitt, der fi auch in den Übrigen Schriften des Ber« 
faſſerz — „Uniere Bäume und Sträuder*, „Uniere 
Getreidearten und Feldblumen“, „Blumenbüchlein für 
MWaldipaziergänger* und „Unjere Gebirgsblumen“* 
findet, und der furz den Bau der Pflanze und die Aufgabe 
ihrer Teile darftellt und die botaniſchen Fachausdrücke 
erflärt, ſchließen fich die leicht verftändlichen Leberfichts- 
tabellen zum Beltimmen und eine durd zahlreiche, meift 
recht gute Abbildungen unterftügte Beſchreibung der 
einzelnen Beerengewächſe. Zwei meitere Kapitel geben 
über die Benutzung der Beeren und ihre Bedeutung im 
Haushalte der Natur Aufichluß. 

Die Tatjahe, dab mande Beeren ungeniehbar, ja 
jogar Ihädlic find, haben den Berfafjer bewogen, in 
einem Anhange der vorliegenden Wuflage eine nad 
Blütenjarbe, Standort und Blütezeit geordnete Ueber: 
fit nicht etwa der giftigen Beerengewächſe, ſondern 
unferer Giftpflangen überhaupt zu liefern. Daß fid 
dieſer Stoff in dem Rahmen des Blichleins etwas fremd» 
artig ausnimmt, ift Leicht erſichtlich, auffallender iſt, 
dab hier neben wirklichen Giftgewädien mandherlei 
Pflanzen Blag gefunden haben, die als Giſtpflanzen in 
eigentligem Sinne nicht angejehen, den Menſchen jeden: 
falls wohl nicht gefährlich werden können, Eine jold weite 
Ausdehnung des Begriffs „Giftpflangen“ ftiftet unſeres 
Eradtens mehr Schaden als Nuten, und wir möchten 
daher dem Berfafjer empfehlen, bei der nächſten Auflage, 
die hoffentlich nicht lange auf ſich warten (äft, in dieler 
Hinſicht weniger Ängftlih zu verfahren. 

Im Übrigen erfült das Buchlein den Zweck, dem 
es vornehmlich dienen fol, in treifliher Weile. Auch 
die Ausftattung ift gut, das Format jehr handlih und 
jo reht zum Mitnehmen des Buches bei Spaziergängen 
und Erfurfionen geeignet, der Preis von 1,50 M. für das 
geſchmackvoll gebundene Eremplar ift nicht zu hoch. 

Duderftadt. Ludwig Borgas. 


Im Lande John Bulls. Grinnerungen des 
Theodorih Schwabe. Kavensburg. Verlag von 
Friedrich Alber. 1908, 236 & 8% Preis 
2,80 M., geb. 3,20 M. 


Rebenswahrbeit verbunden mit gellärter Anſchauung 


— 


und reifem Urteil über Welt und Menſchen bildet den 


beften Hintergrund für Reifeihilderungen. Zeichnet auf 
diejen Hintergrund eine friſch und anregend geführte Feder 


‚ ihre Bilder und Skizzen, dann legt man das Buch mit 


voller Beiriedigung aus der Hand. Das trifft zu bei 
der in hübſchem Drude und ın moderner Ausftattung 
vorliegenden Neuerſcheinung: „Im Lande John Bulls“ 
von Theodorih Schwabe (PBieudonym !). Mit gefunden 
Realismus, der von des Gedanken: Bläſſe in feiner 


Weiſe angefräntelt ift, jchildert der Verfafler ehrlih und 


echt nad Echwabenart das Heine tägliche Leben und die 


Gewohnheiten John Bulls, erzählt dazu, wie er Hand⸗ 


nicht beſitzen, Gelegenheit geben, an der Hand einfacher | 


und anſchaulicher Beitimmungstabellen diejenigen Ges | 


wert, Gewerbe und Handel betreibt, wie er Bildung und 
Wiſſenſchaft ſich aneignet, was er fir Militär hat, wie 
es mit feinem religiöjen Verhalten und der Ausübung 
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der Garitas beftellt ift, läßt die affimilierten und micht 
afiimilierten Deutſchen Albions Revue palfieren, — alles 
jo, wie er es bei feinem Beſuche in England erlebt und 
geliehen. An kräftigen Ausprüden und Beurteilungen 
fehlt es nit; manch liebenswürdig-ichalfhafte Bemer⸗ 
fung ift eingeftreut und überall blickt durd die Heimat⸗ 
liebe des Schwaben; nicht als ob deöwegen der Refrain 
der Erzählung immer laute: „Wir Wilde find doc 
befiere Menſchen,“ nein, mit feftem und ſicherem Urteil 
wird alles geihäßt, und was gut und anerfennenswert 
ift, gelobt. Literarische Feinſchmecler mögen vielleicht 
an einigen Kleinigkeiten fih ftoßen (S. 17, 122, 151 
u.a. — Alban Stolz nennt jolde Dinge „die ger 
heime Schmach des Menichen“), aber allen, denen eine 
aelunde, poetiſch gewürzte Leſeloſt ſchmedt, wird das 
Buchlein Freude bereiten, 
Bromberg. 


Dantes Poetiſche Werke, Neu übertragen und 
mit Originaltext verjehen von Richard 
Zoozmann. Mit einem Bildnis von Dante. 
Bier Bände. 8°. 1386 ©. In Driginal-Reinwands 
bänden M. 18,—, ın Pergament M. 28,—. I. 
bis III. Band: Die göttligde Komödie. 
1. Hölle. — Il. Läuterungsberg. — III. Paradies, 
IV. Band: Das Neue Leben. Gedichte, 
Freiburg im Breisgau, Herderſche Berlagshand- 
lung 

Was bietet und vorliegende, jo ſplendid ausgeftattete 
Dante-Ausgabe Neues und Eigenartiges, daß fie neben 
den vielen Dantetberfegungen trog ihres hohen Preifes 
aufeinen Play in der Bibliothek aller wirllichen Dante 
freunde einen Anſpruch machen will? Ihre erfte Eigen: 
tümlichleit und ihr erfter Vorzug beſteht darin, daß fie 
eine Parallelausgabe ift, ebenſo braudbar und leſens⸗ 
wert für den Deutſchen mie für den Ntaliener, Auf 
der einen Seite der italieniihe Originaltert, auf der 
anderen die deutiche Ueberfegung: bequemer funn man 
es einem doch nicht mehr machen. Und was für eine 
Ueberfegung! Nennen wir fie gleid von vornherein 


Ed. Langenftein. 


möge die Bergleihung der Uebertragung mit dem Oris 
ginaltert der erften drei Strophen des 27. Geſanges 
des Paradieſes liefern: 

»Al Padre, al Figlio, allo Spirito Santo«, 
Comineid, »gloria!« tutto il Paradiso, 

Sı che m’ inebbriava il dolce canto, 

Ciö ch’ io vedeva, mi sembrava un riso 
Dell’ universo, per che mia ebbrezza 
Entrava per |’ udire e per lo viso. 

O gioia! O ineffabile allegrezza! 

OÖ vita intera d’ amore e di pace! 
O senza brama sicura ricchezza ! 

„Dem Bater, Sohne und dem Heiligen Geifte 
Sei Ruhm!” begann das ganze Paradies, 
Des füher Sang beraufchend mich umfreifte. 

Das, was ich jab, ein Lächeln mir erſchien 
Des ganzen Weltalls, daß ich die Beraufhung 
Durh Ohr und Auge fühlte mid durchziehn. 

O Luft! O unausſprechliche Entzüdung ! 

D Leben, voll von Liebe und von Frieden! 
O munjhlos-fihern Reichtums Vollbeglüdung! 


Zoozmann wollte analog dem Echlegelichen Vorbild 
bei der göttlihen Komödie durd Auslafiung des Reimes 
in der Mittelzeile die Terzinenform vereinfadyen und 
fi etwas mehr Bewegungstreibeit verichaften. Dadurch 











eine wagrhaft Maffiihe. Den Beweis für die Behauptung | Kämpfe 





bat er, wie die mitgeteilte Probe Mar beweift, ein Dop⸗ 
peltes erreicht: Er hat erftens den Ton des Originals 
ziemlich gleichllingend wiedergegeben, zweitens eine mög« 
lichſt wortgetreue Ueberſehzung geliefert. Ganz beionters 
dankbar find wir dem Ueberſeher für die Llebertragung 
der vita nuova, ſowie der Gedichte ins Deutiche, die 
als wohl gelungen bezeichnet werden mub. Am Schluſſe 
jedes Bandes find die entiprehenden Anmerkungen zu 
den einzelnen Gefängen gegeben. Die Erflärunaen 
reihen vollftändig aus, mit Ausnahme der theologiid- 
philoſophiſchen, die joniel wie ganz fehlen. Der Ueber⸗ 
jeger hat fie abfichtlich weggelaffen da feine Ausgabe 
zunächſt doch für ſolche Danteverehrer geſchaffen ift, die 
fih eingehender mit dem großen Ytaliener beihäftigen 
und fon jo in das herrliche Werk eingeweiht find, daß 
fie ohne Diele Erklärungen ſich zurecht finden. 

Dagegen bat er dem Schlußband nidt nur ein 
ausführliches Namens: und Ortsregifter, jondern auch 
ein Sadregifter, ein nah Schlagworten geordnete 
Dantebrevier beigefügt und damit eimas Neues, Eigen: 
artiges dem Leſer beichert, der ihm aud für die Ueber⸗ 
fiht über Dantes Sprachſchatz und vielleiht nod mehr 
für das alphabetiſch geordnete Sentenzenverzeichnis dank⸗ 
bar jein wird, womit die großartige Leiflung ihren 
würdigen Abſchluß finde. Mögen nun die deutichen 
und italienijchen Danteverehrer dem Ueberſeher und dem 
Verlag, die beide zujanımen unter vielen Mühen und 
Opfern ein jo herrliches, bleibende Dantedentmal ge- 
Ihaffen, ihren Dank dur die Anſchaffung diejer neuen 
ganz eigenartigen Danteausgabe entgegenbringen. 

Bonn. ehe Her. 


Sucifer. Roman von 2. von Strauß und Tor- 
ney. Fleiſchel & Go., Berlin, 

Der typiſche Knallroman: wunderfüchtiges und Hei» 
ligentult»freudiges Mittelalter, reiches Benediltinerlloſter, 
dem eine vermögliche Bäuerin ihren Sohn und ihr Be- 
figtum ftiftet, weil der Mann als ein Wildling gelebt 
und geendet hat, Widerftreben des Oblaten gegen den 
aufgedrungenen Beruf, dramatiſche Steigerung feiner 
durch obligate Liebesgeichichte, ſchmerzliche 
Entdeckung dieſes Verbältnifjes und nun Verzicht auf 
ein Weltieben. Durch die Hartherzigleit eines hochver⸗ 
ehrien Prälaten zum Ketzer geworden, itbt der Held 


‚ einen weithin reichenden, dämoniſchen Einfluß auf das 


abergläubiihe Boll. Zum Schlufle wird er von dem 
inzwiſchen zum Erzbiichof erhobenen Domberrn zum Tode 
verurteilt. — Sen Widerpart, ein muftergiltiger, ges 
jcheiter und jelbftfüchtiger Mönd, den fie den Erzengel 


| nennen, der aber in feinem Stolz und jeiner geheimen 


Streberei nichts weniger als ein folder ift — daneben 


‚ ein fluger, berechnender Abt, ein ketzeriſches Dorf, der 


Kreuzzug dagegen, geben teils die Statiften, teil die 
Kuliffen für das Senfationsftüd ab. Das mittelalterliche 


Milieu liefert die romantische Beleuchtung. Die pfycho⸗ 


logiſche Analyſe geht mehr ins Breite als in die 
Tiefe. Der Stil ift temperamentvofl und anihaulic, 


die Geftaltungstraft, namentlid in der Schilderung 


des ſtampfgewühls, von nicht gewöhnlicher Art. Trot des 
fenfationellen Titels ift das Bud) frei von böſer Tendenz 
und fittlih Anftöhigem. 

Wer ift Übrigens Quzifer? Der ehemalige Bauern- 
junge oder der Geift, der ihn zum Ketzer macht? Oder 
find es gar die Gläubigen, Mönde, Domberren und 
Biſchöfe? 

Der Roman bedeutet feine Alquiſition für katholiſche 
Boltsbibliothelen. 

Münden. Dr. Yof. Popp. 
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Die Dufitantenftadt. Roman von Max Geiß— 
ler +&taadmann, Leipzig. 309 ©. Pr. ungeb. 
M. 350.) 

M. Geißler, der ſich durch feine romantiſche Geſchichte 
„Tom der Reimer” und die Romane „Hütten im 
Hochland' und „Das Moordorf” einen geadhteten 
Namen unter den modernen Schriftftellern erworben 
bat, bereitet uns in dem vorliegenden Werk eine 
ichmerzliche Enttäuichung. 

In einem armen, öfterreichiichen Gebirgsdorf wird 
von Rindern ein Erzlager entbedt, wodurch der Ort 
einen gewiſſen Aufſchwung erlebt. Leider erweiſen ſich 
die Bodenſchähe als nicht ſehr reich, und das Bergwert 
gebt allmählich ein. Das Glück eines muſilbegabten 
Knaben, um den ſich der Kaiſer annimmt, läßt zahlreiche 
andere Eltern an eine ähnliche Begabung ihrer Finder 
glauben und fie dazu verleiten, ftatt der Waldarbeit 
die Mufit zu pflegen. Als Diefer junge Menſch zur 
Hilfe jeiner abgebrannten Heimat eine provilorilche 
Kapelle bildet und damit viel Erfolg hat, mehr um 
der Barmberzigkeit als um ihrer Hunft willen, glaubt 
die Bergſtadt feit an ihren mufifaliihen Beruf. Die 
ſchweren Enttäuſchungen, die ihr diefe Utopie bringen 
muß, werden an ein paar folder Weltfahrer aufgezeigt. 
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Nur einer, der Pechichaber, eine herbe, prächtige fiqur, | 
die gut gezeichnet iſt, tritt gegen Diele Epidemie auf. | 


Er war jelber ein Landfahrender und weiß, wie bitter 
dies Brot jchmedt und wie fümmterlich fein Erwerb ift. 
Das Wunderfind ift fein Sohn, der es bis zum be= 
rühmten Wiener Kapellmeifter bringt. 
arınes Mädchen aus der Heimat und läht uns hoffen, 
daß er, jomweit dies erdenmöglid ift, das Paradies für 
fi und andere ſchon auf dieier Welt gefunden hat. 
Aber aud die armen Dorfbewohner vergikt der Dichter 
nit ganz. Er läßt die Mine wieder frudtbar werden, 
und nun ergeben fi die inzwiſchen durch ihr Elend 
Geläuterten gerne abermals dem Bergbau. 

Mit diejer fnappen Inhaltsangabe ift das Werk 
wohl genügend darakterijiert und — gerichtet. Das 
Vroblem, ein Mufifantendorf in jeiner Eigenart nad 
Licht und Schatten zu ſchildern, wäre an ſich eine in= 
terefjante und banfenswerte Aufgabe. Doch vermochte 
G. weder das joziale, noch piyhologiiche Element heraus: 
juarbeiten und zu meijtern. Der Roman ift gegwungen 
in der Erfindung, in deren Durchführung fait jentis 
mental, fonventionell in der Kompoſilion, abgenugt in 
jeinen Typen. Das erfreulichfte Stüd ift die Schilderung 
der beiden Kinder, ihr Waldausflug und dortiges Er- 
lebnis. Diefe Partie erinnert an ähnliche in „Tom 
der Reimer“. Das Buch ift befletriftiihe Durdichnitts» 
leftüre, Nicht verſchwiegen ſoll werden, dak es andere 
Leute von Urteil höher einihägen. Das Wert erichien 
befanntlid) vor jeiner Buchausgabe im „Hochland“. 

Münden. Dr. Joſ. Popp. 


Seltfame Abenteuer von Berta und Muz. 
Grzäblung für artige Rinder von Roſa Rittner. 
Mit Bildern von Marie Brengg. (I. P. Bas 
. 1.—3. Taufend. 47 ©. 4°. Preis geb. 
M. 4,—.) 


Er heiratet ein | 





Ich will von dem mir nit zufagenden Terie bier 


einmal ganz abfeben und das vorliegende Bud mur vom 
Standpunfte der fünftleriichen Ausflattung aus betradhten. 
Un guten Erzählungen im Sindermärdenton haben wir 
feinen Mangel, aber was wir bisher vermißten, war die 
Unmendung der modernen Alluftrationstunft innerhalb der 
fnapp gemefienen Reihe unferer Erziehungsmittel. Die 


Nr, 3. Dezember 1908. 


Berliner waren im Sinne der ethiſchen Kultur uns 
längft voraus: wenn Bachem aber jo weiter madt, jo 
fönnte ihn dieſer erfte Schritt zu einer Siegeslaufbahn 
führen. Zeichneriſch wie loloriſtiſch find die zahlreichen 
Bilder von Marie Grenag gleih fein und bemeilen 
wieder einmal die alte Erfahrung, daß nur der ein 
Kindesberz zu fefleln vermag, der in edler Ginfalt 
feinen Sinn auf die höchſten Probleme ftellt. So jehr 
die läppifhen Bilderbüder der Familie Debmel den 
Kunftgeihmar in feinen erften Aeußerungen verlümmern 
und verbilden, ebenfojehr erfüllen die Bilder von Marie 
Grengg die Aufgabe aller wahren Rinderfunft, nämlich: 
eine ruhige Klarheit der Anſchauung in die Wege zu 
leiten. Angeſichts der vorzüglihen Ausjtattung erſcheint 
der Preis von 4 Mark nicht zu hoc. 


P. Ansgar Pöllmann, O. 8. B. 


Aus Bergangenheit und Gegenwart. Keve— 
faer, Bugon & Berder. Nr. 75/84; 88/90, jedes 
Boden, ca. 96 ©. 30 Pie. 


Bei der Auswahl für ſolche Sammlungen, die vor allem 
für die Bollss und Familienleftäre in Betradt fommen, 
gilt meines Erachtens als erfter Ausiheidungsgrund 
der, dab ein Ruch im Ton unedt, in der Verwer— 
tung des Stoffes gemacht ift, dab es ſich dichteriſch 
und pjuchologiich tief und wahr gibt, wo es höchſtens 
mit Reminiizenzen aufgepugt ift, daß es ftille Wärme 
des Gefühle mit jchreiender Sentimentalität und ſchlichte 
Zöllner» mit pathetifber Phariiäerfrömmigfeit verwechjelt, 
mit einem Wort, daß der Effekt fi breit macht, mo 
die innere Ergriffenheit des Dichters von jelbft den 
Leſer erwärmen joflte. Xieber ſchlichte, blanle Lebens: 
tatſachen, auf die fich jeder jeinen Vers ſelbſt machen 
fann — hieher würde dann aud Biographiſches u. dgl. 
gehören — als unwahres Geiue, denn Die Wahrheit, 
jelbft wenn fie nüchtern und hausbacken ift, verdirbt 
nichts, aber der faliche Schein, das Romanhaſte im 
üblen Sinne, verjegt mit der Zeit in Gefühlsrichtungen, 
die die Lebenslüchtigleit ſchwächen, die Entwidlung des 
gejunden und frudpibaren Kerns im jeder Menſchenſeele 
hemmen und bejonders bei jungen Leuten das Bäums 
hen leicht jdief und lrüppelhaft wachſen lafien. So: 
lange man nod nicht genügend fünftleriih reife und 
in jeder Beziehung entiprechende Bücher hat, greife man 
lieder felbjt zum Unbeholfenen als zum beſtechend Auf 
gepugten, 

An diefer Beziehung find die vorliegenden Bändchen 
im großen und ganzen mit Einſicht ausgewählt, und 
einige find auch für den entwidelteren Geſchmad berechnet. 


Nr. 75. Unna von Krane, Phantafien. 


Was an künftlerifch reinem in diefem Bändchen ftedt, 
iſt vorwiegend maleriſch und deforativ, darunter find 
Momentbilder von hohem Reiz, der Tod Solitarias 
3. B.; Marzibill im Garten und bei Jans Tod u. a. 
In den beiden legten Stüden „Das Bild des Todes” 
und „Die wahre Heimat“ überwuchert der gedankliche 
Hintergrund etwas ftar. Mir ift am liebften das 
berbe Stück „Solitaria*, das den Tod eines adeligen 
Mägdleins beim Bauernaufftand behandelt. Gehalt: 
voller ift nod das Stuck „Jan und Marzibilla*, das 
ebenfalls in feudalen Zeiten ſpielt und zeigt, wie der 
gedanlenloſe Hochmut einer jungen Gräfin ın die berbfte 
Buße verehrt wird, Erleſener Geihmad in manden 
Einzelheiten verbindet ſich mit einer wohltuenden Schlichte 
beit im ganzen, jo daß aud der einfachſte Leſer dieſen 
Phantaſien“ folgen fann. 
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Nr. 76. 3%. T. Aujawa, Der Ueberfall. 
Mr. 78., derſ, Des Kriegers Luſt und Leid, 
Ar. 81, derf., Auf Borpoften. 

Aehnliches ſchwebte mir vor, wenn ich oben von 
ihlihten, blanten Lebenstatſachen prach. Kujawa ift 
freitih mit feinen Militär: und Sriegserinnerungen in 
der Sammlung ſchon reichlich vertreten, aber Kriegs⸗ 
geſchichten dürfen ja immer auf bejonberes Intereſſe 
und meiteren 2eferfreis rechnen. Es handelt fidh Hier 
um die Tage vor Paris und bejonders das Bändchen 
„Auf Borpoften® bringt die eigentümliche Stimmung 
einer ſolchen Zernierung gut zum Ausdrud. Es fehlt 
nicht an luftigen Streichen und Situationen Die find 
auch am beften gelungen. Weniger friſch ift Kujama, 
menn er ernft wird und reflektiert. 

Rr. 77. Joſ. Gralf, Enttäujht und gebüßt. 

Auch bier haben wir ſchlichte Wirklichkeit: „eine 
felbfterlebte Geſchichte aus der franzöſiſchen Fremden⸗ 
legion.” Ein junger Rheinländer erzählt in jchlichter 
Weiſe jeine Schidiale in der berüchtigten Fremden: 
legion. Rah mehrmaligen Verſuchen gelingt ibm 
endlich die Flucht und die Heimkehr im Laderaum eines 
engliſchen Schiffes. 

Nr. 79. Ernfi von Houmwald, Düftere Ge 
ſchichten. 

Laurenz Kiesgen hat bier einige Erzählungen des als 
Schickſalsdramatiler befannten Houwald (1778—1825) 
ausgegraben. Auch in Dielen vier Novellen — man 
vergleihe nur die Titel: „Der Gang um Mitternacht”, 


jagt, den düfteren, geheimnisvollen Grundton jeiner 
Bühnenftüde; immerbin acht Houwald nicht leicht bis 
zur Grenze des Bedentlihen. Das Bänpdden ift vor 
allem für ſolche Kreiie geeignet, denen ftart ſtoffliches 
Interefie für ihre Leltüre noch Bedingung ift. 

Ar. 88. Frank Danby, Rade. 

Eine plumpe Miſchung von Kriminal⸗ und Liebes- 
geſchichte mit einer modernen Beigabe von Suggeflion 
und mit ganz unnatürlich verzerrten Charatteren. Zum 
Schluß jalbungsvolle Rührung. 


Nr. 89. Anna von frane, Aus dem All: 
tagsleben. 

Die freien „Phantafien* find mir lieber als dieſe 
nicht jehr tief dringenden Efizjen, die zumeift ohne 
Eigenart find. Nur da, wo die Berfafferin fid ganz 
ſchlicht auf ſich ſelbſt beſchränkt, zeigt fie Züne feiner 
Beobachtung, jo in den paar Stüden „Aus dem 
Seelenleben eines ſtindes“, die Überraichend wahr und 
natürlih wirfen, freilih wohl nicht von jedem mach: 
empfunden werben. 


Nr. W. DD. Heinemann, Requiem. 

Viel jugendliche Friſche und Innigleit ſteckt in dieſen 
Geſchichten und macht fie ſympathiſch. Zumal die 
Titelnovelle zeigt in der Schilderung ber beiden Mäd« 
en Lisbeih und Menne das Talent, mit wenigen 
Strihen anihaulih zu wirken. Die legten Stücke 
fallen etwas ab, werden aber immer nod bei manden 
Leſern Beifall finden. 

Münden. M. Behr. 

Nr. 80. Franziska Bram, Bürgermeifter 
Koreniens Tödter 9 ©. 

Unregend und handlungsvoll! Die Geftalt des Haus» 
und Oristyrannen ift padend geidilvert. Bon den 
Töchtern ift die anfangs leichtlebige Eva beſſer gezeichnet, 
als die übertrieben ängſtliche Marianne. 

















Nr. 82. 
vater die Großmutter nahm. 
Novellen. 96 ©. 

Trog Mar Behrs PVerfiherung im Vorwort, die in 
dem Bändchen ftehende Novelle „MWiederfinden“ fer mehr 
als „bloße Unterhaltungsteftüre*, müfen wir doch ein 
abfälliges Urteil darüber fällen. Die Geſchichte ift viel 
zu rührjelig für unſere aftive Zeit. Die Gauptperion 
fommt gar nicht aus dem „Heulen“ heraus! — Auch 
die voraufgehende Erzählung „Ein Herzensſtreich“ ift 
n. E. abgeihmadt. Die Hauptperjon ift halb Tölpel, 
halb Schlaufopf. — Das „Arktanıum“ ſodann ift jo 
geheimnisvoll“, dab es befier im feinem geheimmis: 
vollen Dunkel geblieben wäre. Die beiden erften Er- 
zählungen haben etwas mehr Saft und Kraft, ohne 
gerade wertvoll zu jein. (Anm, d. Red. Eine genaue 
Prüfung dieſes Bändchens liek uns nicht zu dem ab« 
fälligen Urteil Sieumers fommen. Wir möchten Behr 
recht geben.) 

Nr. 83. 8. Rafael, Shultih Ebbinghaus 
und ihr Einziger und andere Geſchichten. 99 ©. 

Die erfte Erzählung ift prachtvoll. 2. Rafael hat die 
Rarrfinnige Gemütsart der Schulzenfrau vortreiflic 
gezeihnet. Auch das arme Settchen und ibr Berlobter, 
der Schulzenjohn, der bei all feiner Zähigfeit nie den 


Hermann Rurz, Wie der Groß 
Schmwäbiiche 


Reſpelt, den er der Mutter fchuldet, außer acht läßt, 


erregen wirkliches Intereſſe. Die zweite Erzählung 
„Der Mantel der Mutter* ift zwar etwas unmwahr« 


ſcheinlich, jonft aber lebenswarm. Die anderen beiden 


„Die Totenhand“, — finven wir, wie Kiesgen treffend | Stüde find u. GE. minderwertig. 


Nr. 84. Schulze-Brüchk, 
Ihönen Melitta. 928. 

Diefe Erzählung hätte fich zum Nugen für Schrei« 
berin und Leſer auf zwei Drittel des Papiers bringen 
lafien; denn fomohl die Heldin als aud die alte Haus: 
bälterın ihres Vaters find allzu geſchwätzig in Dialog 
und Monolog. Sonft Lieft fi die Erzählung nicht 
übel. Gelungener ift jedenfal& die zweite Erzählung 
desjelben Bändchens: Warum Herr Yeremias Zeistein 
doch noch heiratete. — Er wie feine „ewige Liebe“ 
Doris ESplittgerber nebft ihrem Mopje find durchaus 
lebenswahr gezeichnet. 

Den Bändchen 80, 83 und 84 wünſchen wir die 
weiteſte Verbreitung. 

Hildesheim. 


Die Heirat der 


Dr. Ab. Sleumer. 


Melati von Java. Ausgewählte Romane und 
Novellen. Aus dem Holländiſchen überiegt von 
Leo Tepe van Heemftede. Jeder Band broſch. 
M. 1,60, in Keinen geb. M. 2,—. 

Bd. %, Entlarvt. — Irene (Rovellen). 
Bd. 10 Rofa-Marina. 


Die erften 8 Bde wurden in Nr. 6 der Bücherwelt, 
Jabra. 1908 beiproden. Die zmei vorliegenden Bände 
liefern ebenfalls haratreriftiihe Beiträge zur Melatiichen 
GErzähltunft. Den Herren Geisberts in der erflen Novelle 
darf ınan nicht als wirklichen Sonderling auffaflen; er 
redet ſich infolge der Lebensenttäuidyungen, unter denen 
er litt, nur ein, daß er einer jet und niemand trauen 
dürfe, als der Hundetreue und den Katzenpfoten. So: 
bald er fi aber menſchlichem Elend gegenüberficht, 
regt ſich der altruiftiiche Trieb des angeblichen Menſchen⸗ 
feindes, er handelt wie ein Ehrift und ein reicher, un—⸗ 
abhängiger Mann bandeln kann und handeln joll. So 
wird er ber Retter einer ehrenmwerten Familie, die, wie 
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er zu feinen Schmerze entdeden muß, fein eigener Neffe | 


ins Unglüd geftürzt hat. — Yrene muß den Fluch an 
fih erfahren, der auf der religionslojen Ehe ruht. 
Alles wäre wohl freilid ander gelommen, wenn die 
Tante, bei der Yrene als Waiſe ihre Jugend verlebte, 
die Frömmigfeit anziehender und liebenswürdiger zu 
geftalten verftanden hätte. Aber ihre greuliche Pedan- 
terie wedt in Irene den Wunſch: Fort aus diejem 
Haus! Dadurch unterliegt fie ſchließlich den Ueber 
redbungsfünften des religionslofen Mannes, der um ihre 
Hand wirbt. Über in der Ehe muß fie erfahren, dab man 
Chriſtus und den Ehriftenglauben nicht fo leicht völlig 
aus dem Leben ſchaffen kann, in das er einmal einge 
ireten war. Im Taumel des Vergnügens fol die 
Gewifjensftimme übertönt werden; der plögliche gräß: 
liche Tod des einzigen Kindes läßt fie aber um jo lauter 
ſprechen. Es kommt ſchließlich zur Trennung vom 
Manne; Irene findet in ſliller Zufluchtsftätte wieder 
das Glaubensleben mit feinem Frieden, aber fie ftirbt 
auch an gebrodenem Herzen, weil fie die Vergangenheit 
mit ihrer Ueberfülle des Traurigen nicht vergefien fann. 
Un ihrer Bahre finft der herbeigerufene Gatte nieder 
mit dem Aufſchrei: „Du haft mid befiegt, o Gott!” 

Roja-Marina behandelt au ein Eheproblem. Ein 
junger Maler heiratet ein gutes, ſchönes Mädchen aus 
traurigen Berhältniffen heraus, weil er glaubt, ihren 
intereffanten Kopf und die Mannigfaltigfeit ihres 
Mienenipieles, das jeden Gedanlen verrät, nicht ent« 
behren zu fönnen zu einem großen Gemälde, deſſen Idee 
ihn ſchon lange beichäftigt. Die junge Frau will aber 
nit als Modell, jondern als Gattin behandelt werben. 
Folge: Konflikte, vhlichlih Trennung. Lange beharren 
beide auf ihrem Standpunfte, obſchon Roſe, die junge 
Frau, ald Magd dienen muß und zwar, wie fie jpäter 
merft, bei ihrer eigenen Schwägerin. Ahr Batte bes 
freit fie zwar aus dieſer unmürdigen Stellung und 
bringt fie zum Onfel Doktor auf dem Lande, Dort 
fieht er fie einmal am Meere ftehen und mit einem 
Schlage erfaßt er die ganze dee feines großen Ges 
mäldes. Er fehrt nad Paris zurüd, arbeitet an einem 
Bilde, aber er arbeitet ſich auch in die Liebe zu feiner 
Frau hinein. Als er fie aufjucht, findet er fie bereit, 
ihm als Modell zu dienen, aber er erflärt: Niemals 
wieder! Er hat die Idee der hriftlichen Ehe erfaßt, 
der Fünftler in ihm war dein liebendem Manne unter« 
legen nicht zum Schaden für jeine Kunſt. Als guter 
Geift bat von Anfang an Onfel Doktor über beiden 
gewaltet ; daß er Roſe befonders zugetan ift, hängt zu⸗ 
jammen mit einer dunflen Stunde feiner Jugend, für 
die er zeitlebens büßt. 

Wir haben die Bücher mit Befriedigung aus der 
Hand gelegt. Wie ihre acht Vorgänger, fo find auch 
diefe zwei Bände filr unjere Bibliothefen als Unter⸗ 
baltungsieltüre zu empfehlen. 


Bensheim. G. Lenhart. 


Novitäten und Henanflagen. 


Unter diefer Rubrik geben wir eine kurze Anzeige 


von Werten, die uns zur Beipregung in eier Zeit | 


jugegangen find. Ein Teil wurde in feinen früheren 
Auflagen bereits in der Bücherwelt beiproden, von ben 
anderen wird die Beiprehung folgen. Es find in 
dieſer Rubrik nur ſolche Werke aufgenommen, für deren 
fittlihe und religidje Intaftheit entweder der Verfaſſer 
oder der Berleger uns zu bürgen jcheint. 


— — — — — —— — — 


Verlag von J. P. Bachem in Köln. 


Die Sammlung „Bachems Jugend-Erzäh— 
lungen“ iſt um drei Bände vermehrt worden: 

Br. 40: AÆAlopfſtock, Murmeltier und 
Myrienfräulein. Bon Clemens Brentano. 
Mit Jluftrationen von Wild. Rohm. Geb. M. 1,20. 

Bd. 41: Das Tagebuch des Bruders ufw. 
Bon F. Lorenz. Mit Illuffrationen von M. Hohned. 
Geb. M. 1,20. 

Bd. 42: Die Hi, Drei Könine ufw. Von 
J Lorenz. Mit Auſtrationen von E. Bercht. Geb, 

. 1,20. 


Aus der Sammlung „Bachems illuſtrierte 
Erzählungen für Mädchen“ Tiegen uns vor: 

Bd. 27: Winifred. Bon GE. von Putz. Mit 
uftrationen von Wild. Rohm. Geb. M. 2,50. 

Bd. 28: Am Waldparadied, Bon Unge 
lita Harten. Mit uftrationen von Fritz Bergen. 
Geb. M. 2,50. 

Br. 37: Alodwig der Fraukenkönig. Be 
Ihichtl. Erzählung aus der Zeit der Völlerwanderung. 
Bon Ad. Joſ. Güppers. Mit Ylluftrationen von 
E. Zimmer. Geb. M. 3,—. 

Bd. 38: Die Märtyrer von Lyon. Geſchichtl. 
Erzählung aus dem 2. chriſt. Jahrhundert. Bon Ad. 
Joſ. Eüppers. Mit Jlluftrationen von Johannes 
Gehris. Geb. M. 3,—. 


Aus demjelben Berlage liegen uns vor: 


2ebenslieder. Neue Gedichte von M. Herbert. 
Geb. M. 4,—. 


Sonne ded Südens, Novellen. Bon Amelie 
von Bodin. M. 3,60 (5,—). 


(Die Beſprechung diefer Bücher folgt nad.) 





Der Derlag von Georg D. W. Callwey 
in München 


legt uns den vierten Band der von Dr. Ulrid 

Schmid herausgegebenen Bücherei für Vaterländiſche 

Geſchichte, Kunft« und Kulturgeſchichte, Walhalla, 

vor. — Jahrg. V, Nr. 8 der Bucherwelt.) Preis 
4 


M. 4,50. 

(Eingehendere Beiprehung des Bude, das fid 
durch vornehme Ausftattung und durch ſchöne Repro: 
dultionen alter und neuer Meifter empfiehlt, folgt.) 


—— —— m —— —— 


Verlag von Pet. Weber in Baden-Baden. 


B. U. Beginger, Fundgold am Wege 
sum Frieden, Diftiha. Rartonn. M. 1,20. (Be 
ſprechung folgt.) 





Derlag von Friedrich Puftet in Regensburg. 


C. zur Haide, Ebedjeſu. Ein Bild aus der 
Märtyrerzeit der perſiſchen Kirche des vierten Jahr— 
hunderts. 2. Aufl. Broſch. M. 1.—, geb. M. 1,60. 
GBeſprechung folgt.) 





Derlag von 5. W, Eordier in Heiligenftast. 


| Gonrad von Bolanden, Satan bei der 
Arbeit. Zeitſpiegel. 3. Auf. M. 1,50 (2,50). 
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(In Form einer Erzählung berichtet Bolanden oft ſehr 
temperamenivoll und mandmal zu flarf aufgetragen, 


aber der Hauptſache nad zutreffend über die antichrift: | 


lie Minierarbeit der Freimaurerei.) 

Briedrih Wilhelm Grimme, Auf Zrüms 
mern neues Leben, Novelle. 2. Aufl. Broich. 
M. 2,50, geb. M. 3,50. (Beiprehung folgt.) 

Klara Rheinau, Liebe un» Pflicht, Ro- 
man nad dem Engliſchen frei bearbeitet. Preis M. 1,50 
(2,—). (Beipredung folgt.) 

Klara Rheinau, Dem Lichte entgegen. 
Roman nad dem Franzöfiichen frei bearbeitet. Broich. 
M. 2,—, geb. 2,50. (Beiprehung folgt.) 

In demjelben Berlage erihien in 6. Auflage des 
derftorbenen Militärpfarrers Dr, Hermann Yjete 
ergögliches Büchlein 

Gottfried Der Student, Gin moraliſches 
alademiſches Epos, nad alten Handſchriflen zufammen- 
geftellt von Emanuel Bimftein. Illuſtriert von Otto 
Bromberger. Preis broſch. M. 2,—, geb. M. 3,—. 
Studenten und alten Herren, ſowie allen freunden 
friſch⸗fröhlichen Humors beitens empfohlen. 

Iphonfus-Buchhandlung 


Cu nen 
— in Münſter (Weftf.). 


Antonie Füngft, Consolatrix afflictorum. 
Erzäblung aus dem 14. Jahrhundert. 2. Aufl. Geb. 
M. 2,—. (Beiprehung folgt.) 


Derlag von Friedrich Alber in Ravensburg. 


R. Fabri de Fabris, Don ftillen Leuten, 
Erzählungen. Geb. M. 8,—. (Beiprehung folgt.) 

Richard v. Kralik, Die Wevolution, 
Sieben Hiftorien, (GGralbücherei Bd. 5—6.) Geb. M. 
7,—. (Beipredhung folgt.) 


Derlag von Jof. Thum in Kevelaer (Rhlo.). 


Ranny Lambredt, Tab Land der Racht. 
Roman. Geb. M. 3,60. (Beiprehung folgt.) 


Derlag von Buhon und Berder in Revelaer. 


Schwarzmann, Bereiiet den Weg des 
Serra! Erzählungen für Erfttommunifanten. Eins 
fach geb. M. 2,—, feiner geb, M. 3,50. (Beipre- 
ung folgt.) 


Derlag von I. habbel in Regensburg. 


Sämtliche Werke des Freiherrn Yofeph von Eichen⸗ 
Dorft. Hiftorifch-kritiiche Ausgabe. In Verbindung 
mit Philipp Auguſt Beder herausgegeben von Wil 
beim Roih und Auguſt Sauer. 12 Bände. 

Erſchienen ift der 11. Band: Zagebüder, Mit 
Borwort und Unmerkungen von Wilhelm Koſch. 
Bibliothelsausgabe bei Subifription auf alle 12 Bände, 
geh. M. 2,50, geb. in Leinen M. 3,—. Einzelne 
Bände geh. M. 4 —, geb. in Leinen M. 4,50. (Be 
ipredung folgt.) 


Deutiches Derlagshaus Bong & Eo., 
Berlin-feipzig. 
Hempels Klaffiler⸗Ausgaben, früher oft zitiert, ſeit 
Jahren aber von anderen Ausgaben verdrängt, treten 








Bucher ift erftaunlich niedrig. 











als Goldene Klaffiter-Bibliothet in volftändig 
neuer Bearbeitung und Wusftattung wieder auf den 
Plan. Uns liegen aus diefer Sammlung vor: 


@ichendor ffö Werke, herausgegeben, mit Bio- 
araphie, Einleitungen und Anmerkungen verjehen von 
Dr. Ludwig Arähe 4 Teile in 2 Leinenbänden 

Der Preis für die über 1300 Eeiten enthaltenden 
Die Ausftattung ift ge 
diegen und prädtig. Wir empfehlen dieſe ebenjo ſchöne 
wie billige Eichendorfj-Ausgabe aufs wärmſte. 


Derlag von Räber & Eo. in Cuzern. 


Mihael Schnyder, Am Sonnenſchein. 
Ausgewählte Skiggen 404 Seiten. Broſch. M 4,—, 
geb. M. 5,—. (Beiprehung folgt.) 


Derlag von 6. Pill er (Jul. Jonfcher) 
in Osnabrüd. 


Dr. Alfred Eymann, Ein Tag aus dem 
— eines KLandarzteé. 118 ©. "Br. kart. 
. 1,30 


Das gemütvolle Büchlein gibt, was das Vorwort 
veripricht: „einen Heinen Beitrag zur Ktenntnis des 
Osnabrüder Landlebens* und ſchildert beionders „das 
Verhalten der Landbewohner in franfen Tagen." Die 
Landsleute des Verfaflers werden an den prädtigen Ges 
ftalten, die er uns vorführt und bie er in der Sprade 
ihrer Heimat reden läßt, ihre Freude haben. Auch 
außerhalb des Urtlandes möge das Büchlein viele Leſer 
finden. Wir empfehlen e8 beionder& den ländlichen 
Bibliothelen. 


Berderiche Derlagshandlung. 


Bibliothet deutſcher Klaffiter jür Schule und 
Daus. Mit Lebensbeichreibungen, Einleitungen 
und Anmerkungen. Begründer von Dr. Wilhelm 
Lindemann, 2., völlig neu bearbeitete Auflage, her⸗ 
ausgegeben von Dr. Dito Hellinghaus. Zwölf 
Bände. 12° Geb, in Leinw. M. 86,—, jeder 
Band geb. M. 3,—. 

. Band: Romantif. Didtung der Freis 

beitsfriege.. Ebamiljo Platten. Mit 

einem Bildnis Brentanos, (XIV u. 652.) Geb. 

M. 3,—. 

Band: Der ſchwäbiſche Dichterkreis. 

Defterreihiihe Dihter. Mit einem Bilds 

a Ludwig Uhlands. (XIV u. 620.) Geb. 


XI. 


Band: Bom »jungen Deutjhland« bis 
jur Gegenwart. Mit einem Bilbnis der 
Annette Freiin von DrofterHülshoff. (XXI u. 
564.) Geb. M. 3 

Die früheren Bände diefes Unternehmens haben in 
der Bücherwelt bereits eine ausführlichere, ſehr aner: 
fennende Beſprechung gefunden. Im einer ihrer nächſten 
Nummern wird die Bücherwelt aud über Bo. X bis 
XII fi eingehender äußern. Vorerſt möge die furze 
Anzeige als warme Empfehlung der drei legten Bände 
angejehen werden. Die Bibliothel deuticher Klaſſiler 
eignet fi vorzüglich für die Hausbücherei unſerer ge 
bildeten familien. 


XI. 
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Bolten und Sonnenfhein. 
zählungen von Joſeph Spillmann 8. J. 
Siebte Auflage. Zwei Bände, 
jammelte Romane und Erzählungen. 
gabe. XI. und XII. Band.) 528 ©, freiburg 
1908. Geb. in Leinwand mit Bedenpreffung 


M. 4—. 

Aus fernen Landen, (24 Bändden.) Bon diejer 
Yugendichriften-Sammlung liegt neu vor: 

Der „heilige Brunnen‘ von Chitzen⸗Itza. 
Eine Erzählung aus Alt-Yufatan. Bon Anton 
Huonder 8. J. Mit vier Bildern. Berg 
1908. 80 Pfg.; geb. in Halbleinwand M. 1,— 
(Wird noch beiproden werben.) 

In neuen Auflagen erſchienen aus diefer Sammlung, 
deren einzelne Bändchen je 80 Pig. geh. und 1,— M. 
aeb. foiten :: 

. Riebet — Feinde, 10. Aufl. Bon P. Spill« 

mann 8. J,, 

2. Die Stlaven des Sultans, 7. Aufl, eben« 
falls von P, Spillmann, 

8. Der Shwur des Suronenhäuptlinge, 
8. Aufl. Bon P. Huonder 8. J. 

Wilder Sonig. Fortiegung der „Witterungen der 
Seele“ (1849— 1864). Bon Alban Stol;. 
Bierte Auflage, mit dem „Wanderbüchlein aus 
dem Sabre 1848”. (Befammelte Merfe. Billige 
Vollsausgabe. 674 ©. Freiburg 1908. M.3,—; 
geb. in Halbleinwand M. 3,40; in Leinwand 
M. 3,80; in feinem Kunftleder mit reiger Vergol⸗ 
dung M. 4,50. 

Kompab für Leben und Sterben. Kalender 
für Zeit und Emigteit 1343, 1844, 1859 und 
1864. Bon Alban Stolz. (Gefammelte Werte. 
Billige Volksausgabe. Erfter Band.) 554 ©. 
Freiburg 1908. M. 1,80; geb. in Halbleinwand 
M. 2,20; in Leinwand M. 2,60. 

Nachdem die Bücherwelt in einer eıgenen U. Stolz: 
Ne. (Mr. 5 Ihrg. 1908) gerade dieſe beiden Werke 
jo jehr empfohlen hat, braucht es hier feiner weiteren 
Kobeserhebungen mehr. 

P. Florian Baude, ein deutiher Mifjionär in 
Paraguay (1749 — 1768). Nach den Aufzeihnungen 
Baudes new bearbeitet von Auguſtin Bring: 
mann 8. J. Mit 25 Bildern und einer Karte. 
(Miſſions⸗Bibliothel.) gr. 8° 140 ©. Freiburg 
1908. M. 1,60; geb, in Leinwand M. 2,20. 
(Wird noch eingehender beiproden werben.) 

Abende am Genfer See, Grundzüge einer eins 
beitlihen Weltanihauung. Bon P. Marian 
Moramjfi 8. J., weiland Profefior an der 
8. 8. Jagielloniſchen Univerfität in Krafau. Ge— 
nehmigte Uebertragung aus dem Polniiden von 
Jakob Overmans 8. J. Dritte Auflage. 8° 
258 ©. Freiburg 1908. M. 2,20; geb. in Halb» 
leinwand M. 2,80. 


Das Buch ift in der Bücherwelt ſchon mehrmals | 


als apologetijche Lektüre für die gebildeten Laien jehr 

warın empfohlen worden, Die Empfehlung ſei an 

dieſer Stelle nahdrüdlichft wiederholt. 

Die fatholifhen Miffionen, Ylluftrierte Monats: 
ſchrift im Anſchluß an die Lyoner Wochenſchrift 
des Vereins der Glaubensverbreitung herausgegeben 
von einigen Prieſtern der Geſellſchaft Jeſu. Jähr— 
lich 12 Hefte im Umfang von je mindeftens drei 
Quartbogen mit zweimonatlicher Beilage für die 
Jugend. Preis für den Jahrgang M. 4 — 


Novellen und Er: | 


(Spillmanns Ge 
Bollsausß- | 








(R. 4,80); als Drudiadhe portofrei in Deutſchland 
und nad Luxemburg M. 4,69; in Oeſterreich⸗ 
Ungarn K. 5,04; nad) den anderen Ländern Eu— 
zopas mit Ausſchluß von Rußland M. 5,60; nad 
Rußland und den überſeeiſchen Ländern M. 6,—. 
Nicht in erfter Linie deshalb, weil das Abonnement 
auf „Die katholiihen Miſſionen“ eine finanzielle Inter» 
ſtügung des jedem Katholiken am Herzen liegenden 
Miffionswerkes bedeutet, jondern vor allem des gediegenen, 
höchſt leſenswerten Inhalts der Zeitſchrift wegen em⸗ 
pfiehlt die Bücerwelt „Die katholiſchen Miſſionen“ 
allen katholiſchen Familien aufs wärmſie. 
Ziteraturkunde, enthaltend Abriß der Poetik und 
Geſchichte der deutſchen Poefie. Von Dr. Wilhelm 
Reuter. 19.Aufl., bearbeitet von Lorenz Lütteken. 
Freiburg 1908. 1,50 M., geb in Leinwand 2 M. 
(Beiprechung folgt). 


Derlag von Zriedrich Puftet in Regens- 
burg. 


Pius X. Ein Lebensbild nad der italienifchen 
Originalausgabe von Dr, Luigi Daelli. Ueberfett 
und fortgeführt von Dr. Gottfried Brunner. 
Mit 212 Illuftration. 1908. Preis broſch. 6 M., 
geb. EM. (Beiprehung folgt.) 


‘ Derlagsanftalt Benziger & Co.in Einftedeln. 


Auf der Sonnenfeite des Lebens. Graählung 
von Marianne Maidorf. (Mildrofenzeit, 
Bücherei für erwachſene Töchter. 3. Band) Preis 
geb. 3 M. (Beiprehung folgt.) 

Stern des Niedergangs. Roman in zwei Büdern 
von Margarete von Oertzen. 1909. Bro: 
ſchiert 5 M, geb. 6 M. (Beiprehung folgt.) 


Empfehlenswerte Schriften für katholiſche 
Töchter (und Frauen). Zuſammengeſtellt von 
©. Rohr. 7. Aufl. Hamm (Meftf.) 1908. 
Breer & Thiemann. 40 Pi. 

Literarifher Ratgeber für die Katholiten 
Deutſchlands. 7, Jahrgang 1908. Heraus: 
geber Dr. Marx Ettlinger. Berlag der Joſ. 





me Buchhandlung in Kempten. Preis 
1M. 
Vermiſchtes. 
en an die Gejchäftsführer des 
orromäuspereins. 


Schon wiederholt beſchwerten ſich bei der Zentrafftelle 
des Vereins vom hi. Karl Borromäus die Geſchäfts— 
führer, daß ihre Vorgänger die Bücherwelt entweder 
verjchleudert oder als ihr perjönliches Eigentum an fi) 
genommen hätten. Ein derartiges Berfahren ift durd» 
aus unzuläfig. Die Bücherwelt wird den Geſchäfts— 
führern nicht als ihr Eigentum, ſondern als Eigentum 
der einzelnen Borromäusvereine unentgeltlih zugelandt. 
Die einzelnen Nummern der Zeitichrift müf- 
fen deshalb —— mit den Geichäfts- 
bücern aufbewahrt und dem jeweiligen 
Nachfolger im Amte zu deſſen Benutzung 
übergeben werden. 


Die Bentralflelle des Bereins vom 
hl. Karl Borromäus. 


6. Jahrgang. Br. 4. Januar 1909. 


Die Bürherwelt 


Zeitſchrift für Bibliothehs- 
sp und Bücherweſen so 
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Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft M. 2,50 ganzjährlich. 


Inhalt Des vorliegenden Beftes: Deutihe Wigblätter. III. Berpdbelung der Kunſt. Bon 
P. Ansgar Pöllmann, O.8.B. — Wilhelm Buſch und das katholiſche Haus. Bon F. Wippermann. 
— Moderne lyriſche Anthologien. Bon Dr. Menne — Nohmals der Roman „Magna peccas 
trig* der Freiin von Krane. — Aus der vollstümlihen Bibliotheksbewegung des Jahres 
1907. (Fortſezung.) — Rezenjionen. — Vermiſchtes. 








Deutfche Wikblätter. 


Randglofien von P. Ansgar PBöllmann, O.S.B. 


III. 
Berpöbelung der Kunſt. 


Stet8 war der Humor die jonnigfte Blüte der Kunſt, denn nichts anderes als der Optimis- 
mus ift es, was man jonft das Befreiende der Kunſt genannt hat. Und daß die Kunſt, nad jener 
unzureihenden, aber doc treffenden Definition nur „ein bißchen Mehr oder Weniger“ ift, das be— 
weilt er am meiften. Gin bißchen mehr oder weniger, welch eine enge Grenze, wel janfte Wellen- 
linie! Wenn wir num fofort den Namen „Simpliziffimus* nennen, dann fteigt vor unjerem Auge 
dad Bild einer tollen Zidzadlinie auf, die graphiihe Darftellung eines Fiebers voll jpufhafter 
Diffonanzen. Unſere Runft fiebert, und von ihrem Humor heißt's wie vom Feuer: „Doch furdhtbar 
wird die Himmelskraft, wenn fie der Feſſel fich entrafft.* Jetzt ift in dem, was früher wie eine 
lanfte Seele fie bewegte, der Kunſt ein Tyrann entitanden, den fie nicht mehr los wird: die „Witz— 
blätter* bilden einen Truft, der die Geſetze der Schönheit und der Vernunft vergewaltigt. Immer 
mehr Wipblätter und immer weniger Runft; das ganze Hunftbedürfnis von heute, herabgejunfen zur 
blogen Schaufuft, löſt fi auf in bizarre Ideen, die wie jhimmernde Seifenblafen an uns vorüber: 
fliegen. Der gedanfenloje Menich ftürzt ſich auf der Flucht vor fich felbft und dem Ernft des Lebens 
in einen chaotiichen Rauſch von Formen und Farben, in das Delirium narkotiſcher Jdeenafjoziationen. 
Nichts befriedigt ihm mehr. Der ftillen, Maren Schönheit fteht fein Einfluß mehr auf feine über- 
teizten Nerven zu, die tollen Clownſprünge behagen ihm befjer, und dieſe führen ihn in den ſchauer— 
liden Abgrund, wo das teuflifche Gelächter der Häßlichfeit, der diabolifchen Zertrümmerung jeglicher 
Form, an den ftarrenden Felſen kalter Herzen widergellt. Eine biutige Selbftironie war es, was 
Edvard Münd in feiner Lithographie „Geſchrei“ mit dem Motto „ich fühlte das große Gejchrei 
durch die Natur“ feinen freunden bot. Eine eng begrenzte Stimmungslandihaft — Weg, Zaun, 
Hang, Seebucht, Horizont und ein paar Wolfen — find in ihre Farbenlinie aufgelöft zu ſchreiendem 
Nebeneinander und der „ich“ hält fich entjegt die Ohren zu. Ein Bild fürs Ganze, ein Wappen- 
IHild moderner Kunft und modernen Humord: im pantheiftiihen Kunftverfahren ſchwand die lang« 
bewährte Anſchauung der fosmifchen Harmonie. Entfeflelung, Auflöjung trat an ihre Stelle. Edvard 
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Münch übertreibt oder vielmehr überjpannt das Kunftprinzip der Jahrhundertwende, aber er ift und 
bleibt ein typifcher Vertreter dieſes Prinzips. Sein Frititer, Hermann Epmwein (Band VII ber 
ihon oben zitierten „Modernen Jluftratoren”), jonft in feine „humoriftiihen Eskapaden“ „verliebt“, 
bleibt einmal erjchroden vor den legten Konjequenzen ftehen. „Da kränkt uns 3. B. eine oliven« 
grüne Frau, die — niemand weiß warum — ein blutrotes Lebfuchenherz traumverloren zum Munde 
führt, als wiſſe fie nicht recht, ob fie hinein beißen folle oder nicht. * ſchwebt ein Wüſtengeier 
mit einem Weiberkopf über einem halbverweſten Kadaver, da lümmeln Mann und Weib in ſchauer⸗ 
lichen Konturen auf einem wüſten Strohſack. — Oder Münch entſtellt ſeine herrliche »Madonna«, 
einen prächtigen weiblichen Halbakt mit erotiſch-verzücktem Geſicht, durch allerhand Zutaten von 
banalſtem Symbolismus: herumſchwänzelnde Spermatozoen und einen ſchmerzbewegten Embryo.“ „Ich 
fann,“ jo fährt Eßwein fort, „auch mit Münchs Flügelweibern über Skeletten, feinen Leuten mit drei— 
eigen Augen, mit feinen roten und blauen Kleckſen auf Schwarz, bei denen man an eine Begegnung im 
MWeltenraume denten joll, nichts anfangen. Ih kann mir nur zu erflären verfuchen, wie ein Künſtler 
von Münchs jeeliicher Großheit zu ſolchen Ausjchreitungen kommt.“ Und wie lautet die „Erklärung“ ? 
Sie ift von erjchütternder Deutlichkeit, nichts fönnte bezeichnender für die entfeffelte Kunjt von heute 
und ihrer Auffafjung in der Zeitkritit fein. „Immer quellen Münds wertvolle Leiftungen ') une 
mittelbar aus ſtark erfchütterter, wildbewegter Seele, immer empfängt er feine Eindrüde wie ein 
Seher, verarbeitet er die Wirklichkeit, indem er fie in den höchſten Xemperaturgraden, deren die 
Seele fähig ift, umſchmilzt. Diejer Hohdrud von Geiftigleit muß ja, wenn er jein Ziel erreicht 
bat und wieder verebbt, eine Schwähung, eine Leere, eine Angſt hinterlaſſen.“ (S. 44.) — „Eine 
Schwähung, eine Leere, eine Angſt“ — niemals ift ein vernicdhtenderes Urteil über den äſthetiſchen 
und moralijhen Japonismus moderner Humorkunft, die fih in den exzentriihen Sprüngen eines 
Katzenjammers äußert, gejchrieben worden. Und da haben wir einen, für den Eßwein ſchwärmt: 
Hans Balufchel (Band II der „Modernen Jlluftratoren“), der durch fein „Nachtbild“ und jeinen 
„Bahnhof“ gezeigt, über welch wunderſame Töne feine ftimmungsvolle Seele verfügt, der aber nicht 
mehr fähig ift, auf diefen lichten Höhen zu verweilen und jıd nur wohl fühlt im moralijdhen und 
phyſiſchen Schmuß, in ſcheußlichen Zubälterbildern, in der linearen Widergabe tierijcher Inſtinlte 
und Verkommenheiten, in aufregenden Szenen fozialen Elendes, in Zoten und Gaffenhauern, das 
ift Hans Baluſchek, der Liebling moderner Wigblätter. Ein Blatt ift bezeichnend Für ihn, das 
„Mülidyl’: Da fiht der im äußeren und inneren Elend zum Tier gewordene Menſch auf dem 
Mifte der Großftadt. Keine Linie und fein Zug gehört auf diefem Bilde der Schönheit an, vollendete 
wejentliche Häßlichkeit ift feine Signatur, Häßlichkeit mit ihrer angemaßten Scheinwahrheit, jo dak 
wir unter fie jchreiben können, was der Humorift Saphir unter jein Porträt fchrieb: „Zum Breden 
ähnlich.“ Solchen Künftlern ſpricht Eßwein die „Sehergabe“ zu, er nennt fie vates pictores. 
Aber freilich was iſt ein Prophet? „Man foll hier an kein Zerrbild von titanifcher Zerrifjenheit 
denten, wenn ich darauf hinweiſe, wie fat ftet3 die Prophetengabe des künſtleriſchen Weſens es in 
einem jchmerzenden Gegenjage zum einfachen, allgemein menſchlichen Empfinden desjelben bringt; 
er will unter Prophetengabe nur einen gefteigerten natürlichen Zuftand erkennen und redet bann 
„von dichteriſcher Prophetie, wo von einem ftarfen, im feuer der unmittelbarften Anjchauung 
ſchaffenden Geifte die dunflen und verworrenen Formen des Leben? auf einmal jo durchleuchtet 
werden, daß fie wie in eigenem Lichte glühen.“ (II. ©. 21.) „In eigenem Lichte“, das heißt hier 
zu deutſch aljo der Mift im Lichte des Miſtes, und damit baut und Eßwein, bei dem wir als 
dem bedeutenditen Herold des modernen Witzbildes nicht umfonft jo lange verweilt haben, von 
Münd, wo wir die fünftlerifche Parallele zu den feelifchen Vorgängen und Folgezuſtänden ber 
Sünde fanden, über dad Weſen experimenteller Naturanihauungen im Stile zolaiftiicher Kunſttechnil 
bin zu Baluſchet, dem Vertreter der Kot- und Gaſſenkunſi, und zeigt ung an praktiſchen Beiſpielen 
zugleid den inneren Zuſammenhang der Entfeffelungen in Kunſt und Sitte, beweift, wie der fünfl- 
leriſche Japonismus notwendigerweije mit jeiner Leugnung überfinnlicher Normen in die nur immer 
mögliche unterfte Schicht finft, in den leiblichen und feeliihen Schmuß. Tiefer zu finfen ift nicht 
mehr möglich, die Verpöbelung der Kunſt ift vollendet. 


) Zu diefen rechnet Eßwein „ein techniſch mehr als primitives »Sunftblatte, daS den Garten der 
Kunft durch verichiedene, harakteriftiich zwerghafte Bäumchen darftellt, die verſchiedene Herren, melde in ihrer 
Geſchäftigleit lebhaft an Kellner erinnern, mit draftifchen, wenn auch nicht falonfähigen Methoden düngen. Alle 
find in größter Aufregung, und einigen ift es ſogar entjchieden übel geworden.“ Eßwein tritt mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit dem „Einwand“ entgegen, als handle es ſich bei Münch um ein Grenzphänomen, um „eine bizarre 
Eriheinung aus jenem wunderlichen Gebiete, wo Küunſtleriſches ſich ins Pathologiiche verliere‘. Er nimmt ihn 
alſo bitter ernſt, jo zwar, daß er dieſen Einwand durch das Bildermaterial feines Buches widerlegt glaubt, „das 
wohl feine Arbeit enthält, darunter Bubenhände ihre beliebte Devife »verrlidt« auch nur mit einem Schimmer 
don Berechtigung ſchreiben könnten.” Ya, wenn diejer Ausdruck nur oberflächlich vermeint ift, aber an der Norm 
der unerbittlihen Wahrheit und inneren Schönheit gemefien, hält er fich jelber aufrecht. 
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Berpöbelungen der Kunſt bat e8 allzeit gegeben. Ich erinnere an das fprechende Beiſpiel im 
niederdeutjchen Gebiete. Unter den Gebrüdern van Eyd erreichte der Jdealismus feine Höchfte Blüte, 
aber ihon war das Element hineingelegt, das nad unten zieht, der Realismus, der fortjchreitet Durch 
Dierid Bouts und Rogier van der Weyden, immer weiter und weiter biß zu dem Gemeinheiten ber 
Tenierd, Brouwers, Oſtades und Breughels. Aber dieje Berpöbelung der bolländijch-vlämijchen 
Kunft it grundverſchieden von der neuzeitlichen, franzöſiſch-deutſchen; denn jene ſank nur im Stoff 
und aud bier nur zu einer gewiffen Grenze, behielt aber die alten techniſchen Mittel: aud die 
Bauernizenen der niederländiihen Spätzeit haben noch einen ſchwachen Lichtſtrahl von außen. Die 
moderne Berpöbelung aber ijt fonjequenter, wefentlicher, innerlichſter Natur: fie blieb nicht bloß bei 
der Materie ftehen, ſie tat auch zur entſprechenden Umgeftaltung der maleriſch-zeichneriſchen Mittel 
r verhängnisvollen legten Schritt über die äußerſte Grenze, fie gibt ihre Pöbelftüde „im eigenen 

ichte“. 

Bei beiden aber, weil eben bei allen, zeigt ſich eine ſeltſame Erſcheinung: mit dem Sinken in 
den Kot greifen die Künſtler ſtets nach humoriſtiſchen Stoffen und zwar ſozialer Natur. Wirklich 
humoriſtiſche Stoffe? Die Künſtler der Spätzeiten haben ſich ſtets für Humoriſten gehalten, aber 
allein jchon dieſer Werdegang zeigt, daß es fih nie dabei um wahren Humor handeln fann. Stets 
war und ift dieſer „Humor“ nur eine grübleriſche Satire, die gar nicht außsbleiben fann, wo immer 
infolge von geiftigen Revolutionen der Künſtler fein durch formalen Realismus ans Diesjeit3 ge» 
wöhnte Auge von den wahren Aufgaben jeiner Begabung wegwendet. Alle revolutionäre Humorkunſt 
ift Tendenzkunſt, aljo feine wahre Humorkunft. Unjere heutigen Wißblätter unter der Führung bes 
„Simpliziffimus“ find feine Zeichen von Umfichgreifen des Humors, jondern von feinem Sinten, 
weil fie das Erzeugnis und der Ausdrud einer biologiihen Notwendigkeit find, weil fie nichts jind 
als der fümmerliche Reſt einer Kunſt, die gejuntene Kunſt felber. 

Die Revolution der modernen Kunſt jeßt in der Mitte der achtziger Jahre des vorigen Jahr- 
hundert ein, allgemein und bewußt ein, auf dem Gebiete der Literatur und der darjtellenden Künſte 
ziemlich gleichzeitig, unter franzöjiicher Beeinfluffung, als eine beabjidhtigte Parallele zur jozialiftijchen 
Bewegung. Kaum war das Wort Revolution der Literatur geprägt, da folgte eine Palajtrevolution 
nad) der anderen: Revolution der Lyrik (Arno Holz), Revolution der Epik (Johannes Schlaf), 
Revolution des Dramas (Hauptmann). Und immer äußerlich jynthetiichefonfequent durch den Realis- 
mus, Verismus, Naturalismus bis zur Äußerjten technijchen Grenze, innerlich exzentriſch-analytiſch bis 
zur Serfajerung in die legten Elemente. Die Malerei hatte es am leichteften. Sie arbeitet mit 
optiihen Mitteln und konnte jo ganz ohne große Mühe zu wiſſenſchaftlichen Experimenten vordringen. 
Endrejultat dabei ift der Parijer Neoimprefjionismus, der nicht nur die Stimmung einer augenblid- 
lichen Belichtung wiedergibt, jondern alle Nüancen in ihre optiſchen Beftandteile aufzulöjen jucht, 
um — gemäß einem wifjenichaftlihen Refultate — die ftimmungsvolle Zujammenjegung der Einzel« 
farben dem Auge zu überlaflen. An fi wäre dieje wifjenichaftliche Desavouierung der Kunſt nicht 
jo von Einfluß gewejen, wenn fie nicht zum Teil aus den illuftrativen Verjuchen gerade der Zeit- 
ihriften hervorgegangen und diejen entgegengelommen wären. Die Drei- und Vierfarbendrudtecnif 
bat dieſen Impreſſionismus befördert und ift mit ihrer Vervollfommnung eben daran, ihn in jeiner 
krafjeften Geftalt wieder aus der Welt zu jchaffen. In der Beurteilung moderner Kunſt muß das 
technische Anpafjungsbeftreben viel mehr ins Auge gefaßt werden, als es bisher gejchehen; ich meine 
nicht jene Anpafjung, zu der den Künſtler allzeit der Stoff, dad Material drängt, die ich einmal 
an anderer Stelle ald „Materialgerechtigleit“ bezeichnet habe, jondern die Anpafjung an die Mittel 
jur vervielfältigenden Wiedergabe des Driginald. Bei dieſer Berpielfältigungsjucht erfennen wir 
ein demofratiiches Prinzip. Die Kunft ift ariftofratijh von ihrem Urfprung ber. Und diejes demo— 
fratiiche, verflahende Prinzip löſte fich folgerichtig immer mehr und mebr aus, es führte zur vollen 
Anardhie, zur Leugnung jegliden Dogmas, zur Alleinherrichaft individuellen Hönnens. Alles ift ſchön, 
alles ijt Cunſt. Dieſe abjolute Verallgemeinerung fteht aber dem vollendeten Skeptizismus gleich: 
Was ift Wahrheit? Was iſt Kunft? Nun find dem Dilettantismus alle Tore geöffnet, und wie auf 
dem Gebiete der Poeſie heutzutage die Sprache allein ſchon für einen dichtet, jo ift aud) das Linien» 
gefühl und die Farbentechnif jo weit emporentwidelt, daß es nicht mehr ſchwer iſt, etwas zu jchaffen, worein 
fimmungsvolle Menjchen immer nod etwas zu legen willen. Die Konjequenz des modernen Lebens 
gliedert nun die Kunſtrevolution in die Lebensrevolution ein: mit der dogmatiichen Kunſt fällt zu— 
glei) der dogmatiihe Glaube und die dogmatiihe Moral, denn neben ernitem Glauben und wahrer 
Sitte wäre eine entfeſſelte Kunſt, die moniftiiche KHunft, niemals denkbar. Das Stizzenhafte der auf— 
gelöften und ſich auflöjenden Kunſt, meift ein gedanfenleeres, jugendliches Brillieren mit „Können“, 
mit der Beherrjhung rein techniſcher Mittel, hat aber zu feinem Schutze doch ein Dogma erfinden 
müſſen, das vom Kunfternft. Die Kunſt ift auf den höchſten Sodel erhoben worden als der Zwed 
und der Sinn diejes Lebens, und um ihn ber wandeln die Anardiften der Kunft und diltieren die 
— Geſetze des Größenwahns. 


* 
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Der Häßlickeit reicht die Schadenfreude beide Hände. Steht der Künſtler auf der lepten 
Stufe, ift die Kunft der Sinn der Erde, hat jeder Einfall eine Experimentators den Schuß des 
Kunfternftes für fih, dann fann ſich jeder, der ein wenig die Feder und ein wenig den Pinſel 
bandhabt, zum Zenfor intimer und öffentlicher Zuftände aufwerfen, zu deutſch: die WVerpöbelung der 
Kunſt durd die Wigblätter zeigt fich nicht nur in der Zerfajerung von Glaube und Sitte im allgemeinen, 
in der Berflahung des Denkens, fondern vor allem in der allgemeinen freude an Ehrabſchneidung 
und Berleumdung. Alles, was in dem höheren Zeile des Menjchen, in dem, was ihn vom Tiere 
unterjcheidet, feine Wurzel bat, alles Geiftige an ihm ift angelettet an feine Stellung zur Uebernatur, 
ift, und wäre es nur ein Atom, durch ungezählte Beziehungen in den Kosmos der Seele eingegliedert. 
Im religiöjen und fittlichen Leben des einzelnen müfjen fih die Früchte der Gejamterziehung nad: 
prüfen lafjen. Der Charakter der modernen Wißblätter aber ift der der Verleumdung und der Ehr— 
abjhneidung. Die Wipblätter Haben — Gott jei’8 geflagt — eine weit größere Verbreitung als 
ernfte Beitorgane; ſie geben mehr als die beflen Parteiblätter den Ton an. freund und Feind 
greift nach ihnen, und die von ihnen ausgehende Vollserziehung zeigt fich bereits in der Preſſe, die 
fi dieſem allgemeinen Charakter nicht zu entziehen vermag. Die Probe ift gemacht: in der öffent 
lihen Debatte um das perjönliche Regiment des deutichen Kaiſers haben jelbjt befle Blätter den 
Boden der berechtigten Kritik verlaffen. Ah, was ift das jegt für die Wißblätter eine goldene Zeit, 
eine wahre Luft zu leben, eine wahre Luft zu ftinfen. Da zeigt es fich auch, wie weit wir mit dem den 
Dingen „eigenen Lichte” gelommen find, denn über eine Satire hinaus find wir an die hübjchefte 
Verleumdung und Beleidigung gelangt, denn die Häßlichkeitöfreude an fich ift zu einem Kunſtgeſetze 
erhoben. Vor ein paar Jahren ftritt man fi) darum, ob das Tragiſche häßlich ſei. O du liebe, 
gute, alte Zeit! 

Im Namen der Kunft und des Sozialen zu gleicher Zeit tritt dieſe Verpöbelung unjerer 
Sitte auf. Aber der Pöbel war noch immer der Feind des Volles. Dieſe Künftler willen nicht 
mehr, was Voll ift: ihre Erzeugniffe, ihre Wigblätter fommen aus dem Pöbel und gehen zum Pöbel. 
Als die ernften Myſterienſpiele des deutſchen Mittelalter8 der Reformation zujanten und verpöbelten, 
da trat bei ihnen — wie bei der niederdeutjchen Malerei — der „Humor“ auf, und die Geißelung 
öffentlicher Mißbräuche begann und mit ihr die im Namen der Kunft janktionierte Verleumdung, die 
Verhetzung der Mafjen, die im jchredlihen Bauernkriege jhon innerhalb eines Jahrhunderts jeinen 
Ausbruch fand. Eine Kunft, die, aus Unzufriedenheit geboren, in fich zerflüftet iſt, fann als un 
mittelbare Wirfung nichts anderes haben denn die gejellihaftlihe Anardie. Aber darauf kann es 
ja bei einer Kunft nicht anfommen, die um ihrer jelbit willen da ift; unangenehme Begleiterjcheinungen 
berühren fie nicht. Spricht doch Eßwein einmal von Geiten und rhythmiicher Bewegung, „die 
luftverlangenden und von bunten Gewändern umprablten Leibern ihren Sinn geben“. Wie armielig 
hängt dod das moraliihe Mantelfeghen von Baluſchels Schultern, und vergeblich ſucht Eßwein 
e8 bei Betradhtung des abjtoßenden Masfenballbildes „Schluß“ unter Aufwand jeiner glängendften 
Stimmmittel zu drapieren. Ich leugne nicht, daß es diefen Künftlern, inklufive den Simplizifjimus- 
Zeichnern, bei weitem bitter ernſt ift, leider oft nur zu bitter, aber auf falichen Bahnen wandeln fie, 
fie find nichts anderes als verführte Verführer. 

Der Humor des Mittelalters, diefer wahre Volfahumor, hat eine vornehme Seite, die fich ſchon 
in der Äußerlihen Darbietung zeigt, in dem Serienhaften. Man denfe an Till Eulenjpiegel, Rübe— 
zahl, Reinefe Fuchs, die Schildbürger, die fieben Schwaben. Das ift die epifche Seite. Der moderne 
Humor ift aus dem Rein-Pyrifchen herausgewachſen, ift rein fjubjeftiv, vermag niemals das Bolf zu 
gewinnen und ift daher jchon in feiner Geburt verdammt. Der Humor und das Volk gehören zu 
jammen, das Volkslied fegt der reinen Lyrik die Epif zu. Was bedeutet dad aber an Vorwurf für 
die modernen Wigblätter und Zeichner? Es bedeutet nichts anderes als das Losgelöſtſein von 
unjerer gefamten Tradition, das fehlen jeder biftoriichen Anlage und Bildung. Und wieder hängt 
da3 Epiſche mit dem Zufammenfafenden und Bejahenden der optimiftiichen Kunſt zufammen: der 
alte Humor war fonzentrifche, zentrale, aufs große Ganze gerichtete Kunſt. Verleumdungsſucht ift eine 
Form des Egoismus, und Egoismus ift auch das erfte Zeichen der Verpöbelung der Kunſt. Wer 
alljährlich durch die Glaspaläfte der Großftädte zu jchreiten pflegt, der weiß, wie weit die Verpöbe— 
lung unjerer Kunſt auf das Konto der Wigblätter zu ſetzen it; von der modernen Plafatkunft will 
ih gar nicht reden. 

Wir müſſen noch einmal auf den „Gucklaſten“ zurüdfommen, um und die Frage vorzulegen, 
ob er auch vornehme Kunft treibt, ob er ſich nit von den Verpöbelungsverjuchen feiner Stiefbrüder 
beeinfluffen läßt. Im allgemeinen fällt die Antwort für Kellers Wocenjchrift nicht ungünftig aus, 
denn wir hoffen auf baldige Bejeitigung verjchiedener Mißſtände. Im allgemeinen berührt die Ent 
dedung unangenehm, daß der „Sudfaften“ noch etwas jehr nad) feinen Münchener Kollegen hinüber 
ſchielt, um ihmen allerlei nachzuäffen, nämlich die Geftaltung des Enjembles; das „wahre Geſchichtchen“ 
(um nur eimes zw nennen) fehlt zum Beiſpiel nicht. Die Serenifjimuswige und die Bejpdttelung 
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des Auslandes wollen wir doc lieber den Sozialiftenblättern überlafjen, die mit jenen in höchſt 
unfünftleriicher Weiſe politiiche Unterminierarbeit treiben, mit diejer Beipöttelung aber, einem jüdijch- 
lauten Ehauvinismus, den niemand ernjt nehmen fann, auf einen wohlberehneten Abonnentenfang 
ausgehen und zugleich ſich zur Lächerlichmachung kirchlicher Inftitutionen eine Maste vorhalten, hinter 
der jie notabene auch ihr Augurenſchmunzeln zu verbergen wiflen. Beiträge von Hans v. Kahlen- 
berg, zumal wenn fie jo jeihter Natur find wie „Die Karlöbader Kur“, würden wir mit Vergnügen 
vermifjen. Dagegen müßte e8 doc) Kellern ein Leichtes fein, aus dem Stab katholiſcher Erzähler und 
Lyriker eine große Reihe an ſich zu feffeln. Statt allgemeiner Aufforderungen im Anzeigenteil irgend 
eines Blattes täte ein perfjönlicher Briefverfehr mit den einzelnen Künftlern weit beſſere Dienite. 
Leiter und Herausgeber einer Zeitjchrift zu fein ift leicht, wenn man die Beiträge, wie jie der Zufall 
auf den Redaftionstiich wirbelt, jo an ſich heranfommen läßt; perjönlihen Charakter und Zielbewußt- 
jein kann aber eine Revue nur dann haben, wenn ihr Redakteur es verfteht, über die {Forderungen 
der Zeit und das Künftlermaterial fih Rechenſchaft zu geben, Tatjächlichkeit und Möglichkeit gegen- 
einander abzumwägen und nad einem beftimmten Plan die Armee feiner Mitarbeiter zum Marjchieren 
zu zwingen. Noch vermifjen wir in etwa dieſe gejchloffene Perjönlichkeit: das äußere Zerflattern und 
die innere Umeinigfeit bedingen ji. Wir haben nicht umjonft auf die Fehler der Verpöbelungsblätter 
bingewiejen; nur wenn wir uns volle Klarheit verjchafft haben über das, was im Lande des Humors 
und. der Sehnſucht recht und unrecht ijt, vermögen wir uns dem fajt allmächtigen Einflufje des ſchon 
Landläufigen zu entziehen. Wehe aber der humoriſtiſch gefärbten Zeitichrift von heute, die an einer 
zerflatternden Perjönlichkeit leidet, fie wird nie imjtande fein, vorbildlich zu wirken. Bilder (nebft ihrem 
Zert) wie „Der Ton madht die Mufit“ (Nr, 48) und „Die untere Inſtanz“ (Nr. 50) entflammen 
der zweifelhaften Stilrihtung, die wir oben gezeichnet haben. Wenn es ohne einigen Paprifa nicht 
gebt, dann lieber gar nicht. Aber bei diefen Bemängelungen müſſen wir doc wiederholen, was 
feinerzeit bei einer neugegründeten Zeitichrift Franz Hülsfamp, den fiher niemand des Modernismus 
bezichten wird, in feinem ehrlichen Ringen um die Beflerung der Kunſt und Literatur ungefähr jo 
formulierte: Wir Katholiken find oft zu unjerem eigenen Schaden empfindlid und jollten nicht aus 
jeder Müde einen Elefanten machen, jondern durch unjeren Einfluß und zwar beſonders durch den 
eines zahlreichen Lejerkreijes die einzeln vorfommenden Fehler nah und nad zu verdrängen ſuchen. 
Beim „Gudtaften“ ſteht zu viel auf dem Spiele, als daß wir ohne ernitefte Prüfung zum Urteil 
Ichreiten durften: wahren Humor pflegen heißt die Kunſt veredeln. — 


Wilhelm Buſch | find feine luftigen Bücher in das Volk gegangen. 


und Das kathalifdye Hans. 
Bon F. Wippermann in Duisburg. 


I. 

Die Niefenflut von Aufjägen, die Wilhelm 
Buſchs Todestag und ebenfo kurz vorher fein 75. 
Geburtstag hervorriefen, hat wiederum deutlich die 
einzig daftehende Beliebtheit des Alten von Mechts— 
haujen bewiejen. Freilich ſchon der Umſtand, daß 
der ſtattliche Greis mit dem feinen Kopf und den 
tlugen, mit der Zeit auch milde und weniger 
ironiih blidenden Augen jo vornehm hinter feinen 


Werfen zurüdtrat; dab er verftanden hatte, zur | 


rechten Zeit zu ſchweigen; daß er flill und zurrüd« 
gezogen von der geſchwätzigen und neugierigen 
Welt, aber nicht grämli oder finfter auf dem 
Lande feinen Verwandten und — feinen geliebten 
Bienen lebte; daß er von dort aus leidenſchafts— 
los, mit der überlegenen Ruhe des Weltweiſen 
dem Treiben der Menſchen zujab — all das ver- 
ftärfte die Teilnahme, die das deutiche Wolf für 
feinen Liebling hegte. Ind er war ohne Zweifel 
einer jeiner Lieblinge; mit jeiner VBolfstümlichkeit 
fönnen fi nur wenige deutiche Dichter meſſen, 
ja im Grunde fennt faft jeder Deutiche etwas 
von Buſch. Zu Taufenden und Abertaufenden 





' Schon bei einem oberflädlichen Ueberſchlag der 


Auflageziffern feiner Werke kann man mit Yeich- 
tigfeit eine Zahl von mehr als einer Million 
herausrechnen. Ich füge bier einige Angaben aus 
den legten Jahren bei, die mir zur Hand find: 
Die fromme Helene, 182.,—189. Taufend (!), 
Pater Filucius, 59.—63. Tauſend, Abenteuer 


‚ eines Junggeiellen, 70.—75. Taufend, Herr und 
Frau Kropp, 69.—73. Taujend, Julden, 69. 


bis 73. Tauſend; aud der „Humoriftiiche Haus— 
Ihaß“, der eine „Sammlung der beliebteften 
Schriften“ des Meiſters vereint enthält, hat troß 
ſeines Preifes von einer Doppelfrone jchon das 
erſte Hunderttaufend überjchritten. Und von dem 


‚ erft jüngit herausgelommenen, ebenfalls nicht ge= 
rade billigen Buſch-Buche „Hernach“ ift au 
ſchon, nad) wenigen Wochen, das 16.— 30. Taufend 


gedrudt worden. Auch die übrigen iluftrierten 
Werte liegen faft alle in vielen Zehntauſenden 
vor, jelbit das bilderlofe Buch „Zu guter Lept“ 
wies 1905 (ein Jahr nad) feinem erften Heraus— 
fommen) bereit$ das 81.— 35. Taufend auf. Die 
„Kritit des Herzens“ fteht faum dagegen zurüd, 
Wahrlich, Zahlen, um die Schiller und Goethe 
den Humoriften Buſch beneiden könnten! — Auch 
das Ausland hat fich feiner Erzeugniffe bemäch- 
tigt. In die europäiſchen Sprachen, ja ſelbſt in 
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das Japaniſche find — jo gut das möglid — 
feine Werte oder doch einzelne davon übertragen 
worden. Dem deutſchen Volfe aber ifi er zu eigen 
geworden, wie fein zweiter. Seine Geftalten find 
allbefannt, feine Verſe find geflügelte Worte ge- 
worden in einer Menge, deren ſich unfere Klaſſiker 
nicht rühmen fönnen, und zwar wirflid lebende 
geflügelte Worte. 

Wenn dem Worte: „Boltes Stimme — Gottes 
Stimme” irgend eine Geltung zufommt, dann 
war Wilhelm Buſch ein Begnadeter, einer der 
großen Wohltäter feines Volkes. Wenn es aud) 
nicht angeht, ihn, wie das jein Verehrer E. Daelen 
in feiner höchſt anſpruchsvollen und parteiichen 
„Streitſchrift“ über Wilhelm Buſch tut, mit 
Dante, Michelangelo, Shalejpeare und Goethe in 
einem Atem zu nennen, jo hätte doch ein ſolch 
allgemeiner und jo andauernder Erfolg feinem 
Unmwürdigen zuteil werden können. Und Buſch 
bat in der Tat eine Sendung erfüllt, er hat Un— 
zähligen Tränen übermütigen Lachens abgerungen, 
er hat in viele Herzen befreiende Fröhlichkeit ge— 
tragen, und wenn der Volksſpruch: „Lachen ijt 
gefund“ irgendwie wahr ift, dann hat er viel 
zur Gejundheit des deutichen Bolfes beigetragen. 
Darum hat diejes ihm auch eine Liebe entgegen- 
gebracht, wie nur wenigen, dem Künftler und 
Dichter, der fih ja allen öffentliben Huldigungen 
ſtets bejcheiden entzog, jeinen Danf vor allem 
dadurch bemwiejen, daß es jeine Bücher faufte und 
genoß, fie wieder und wieder las und begudte. 

Ein Mann, der eine jo angejehene und gefejtigte 
Stellung in unjerem geiftigen Leben einnimmt, 
defjen Bücher und auf Schritt und Tritt begegnen, 
verdient es wohl, daß wir ung aud an diejem 


Ort eingehender mit ihm bejchäftigen, daß wir 


vorurteilslos, ja liebevoll (wie könnte es dem 
werten Hausfreunde jo vieler gegenüber anders 


jein!), aber auch ernft und vorjichtig abwägend | 


unterfuchen, worin der alles bezwingende Zauber 


jeiner Kunſt liegt, und wie weit jeine Werle dem | 
latholiſchen Haufe rüdhaltlos zu empfehlen find. | 
Worauf mag der beijpielloje Erfolg der Buſch- 


Bücher beruhen? Jit er dem Banne des Pellimis- 
mus zuzuſchreiben, welcher binter der ausge— 
laſſenſten Laune, Hinter den tollſten Scherzen 
lauert wie der „Ichwarze Kater”: „die Srallen 


iharf, die Augen gluh“ Hinter dem Vogel, der 


auf dem Leim fißt, „ehr flattert und nicht heim 


fann“ ® Gefiel der Zeit dieſe trübe peſſimiſtiſche 


Srundftimmung, die das ganze Leben als eine 
Kette von Täufhungen und Enttäufchungen, von 
Mikgeihiden, Dummheiten und Bosheiten des 
Zufalls (oder Schidjals) wie der Menſchen (eigene 
oder der lieben Mitmenjchen) anfieht und dar— 


ftellt? Mein, diefer Pefjimismus, der eigentlich | 


nur Böjewichter oder uns gleihgiltige Vertreter 
des Menjchengejchlechts kennt, der fait gar feine 
wirklich ſympathiſchen Geftalten zeichnet, nicht ein« 
mal „der Bolljtändigfeit wegen“, wie es in 
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„Eduards Traum“ heißt, hätte nicht — jedenfalls 
nicht in erjter Linie — jo tiefe und bleibende 
Wirkungen haben können. Freilich braucht man 
diefen Peſſimismus nicht allzu tragiſch zu nehmen. 
Der re der jo jouverän mit den Dingen 
jpielt, häuft der Lafter wie der Unglüde jo viele 
und oft in jo kurzer Friſt und auf jo engem 
Raum, daß wir mit dem Meifter darüber ftehen 
und — laden, nicht nur, weil wir uns für Hüger 
und ficherer halten als dieje jo hart und grau— 
ſam Getroffenen, wie „der Franzl hinterm Ofen 
fi) der Wärme um jo mehr freut, wenn er fiebt, 
wie fih draußen der Hanſel in die rötlichen 
Hände puſtet“ (wobei aljo ein wenig, freilich 
barmlofe, Schadenfreude mitjpielt), jondern aud) 
deshalb, weil wir all das Unglaubliche und Un— 
möglide, wa8 der Schelm Buſch uns mit jo 
ernjter Miene vorjeßt, für wahr halten jollen. — 
Dennoch ſteckt hinter den ſchnurrigen Bilder- und 
Versgeihichten mehr Ernft, als auf den erften 
Blid ſcheint, find fie mehr als bloße Spiele einer 
übermütigen Phantafie. Buſchs Humor ift eine 
Art Galgenhumor: 

„Es ift ja richtig: Heut’ pfeift der Spatz 

Und morgen vielleicht ſchon holt ihn die Kat; 

Der Floh, der abends frabbelt und pridt, 

Wird morgens, wenn möglich, ſchon tot geknickt: 

Und dennod lebt und webt das alles 

Recht gern auf der Kruſte des Erdenballes.“ 


So auch unjer Humorifi. Weil der Kater nun 
doch einmal den Vogel frißt, jo will er vorher 
noch „quinfelieren und luftig pfeifen“. Er gibt 
fi einer über diefe Welt und ihre Berfehrtheiten 
ftill lächelnden Freude hin. Er überſchätzt dieſes 
| Leben nicht, aber er nimmt es, wie es nun eine 

mal ift, und jucht es ſich jo behaglich und warm 
‚ einzurichten als es eben geht: 
| „Was mit diefer Welt gemeint, 
Scheint mir feine Frage. 
| Alle find wir hier vereint 
Froh beim Feſtgelage.“ 
(Dideldum.) 
| Den lärmenden und unbefriedigenden Ver- 
| gnügungen diefer Welt hat er früh Valet gejagt, 
' er überläßt fih fortan flilleren und ebdleren 
' Freuden. 

Freilich, die Mehrzahl feiner Verehrer hat ih 
wohl herzlich wenig um das, was hinter den 
Bildern und Verſen ftand, um den peflimiftijchen 
Hintergrund, gefümmert; ihnen behagte mehr die 
gemächliche Lebensfreude, die dameben hergeht, 
wenn fie nicht überhaupt, was das Wahrſchein⸗ 
lichere ift, ein ganz unbefangenes, durch feine 
Reflexion getrübtes Vergnügen daran hatten. Sie 
jahen und jchägten mehr die Ausführung, bie 
mehr oder weniger äußeren Eigenheiten von 
| Bushs Kunft. Und der gelungenen Züge find 
freilich viele. Unerſchöpflich ift feine Phantafie in 
der Erfindung drolliger Figuren jeder Art; Männ- 

lein und Weiblein, Kinder und große Leute, 
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Städter und Bauern, Weihe und Schwarze, 
Menſchen und Tiere, fie alle ziehen in bunter 
Reihe vor dem Muge des lachenden Beſchauers 
vorüber, alle in ihrer charalleriſtiſchen Eigenart 
und Unart bingeftellt, alle von Meifter Buſch 
mit Leben begabt, in Bewegung gejeßt, ganz 
wie er es wünſcht, und alle legen Zeugnis ab 
von feiner unheimlich genauen und vieljeitigen 
Kenntnis der Welt, der Menſchen, der Tiere und 
der Dinge. Unerfhöpflich auch ift er im Aus« 
denken grotesfer Situationen, der unglaublichiten 
Züden des Objekts, der überraſchendſten Ans 
bäufungen baarfträubender Mißgeichide oder aus» 
gemachter Graujamkeiten. Und die unmwahrjten, 
allen Gejegen der Schwere Hohn jprechenden 
Lagen und die tollften Uebertreibungen ermüben 
und nicht, fie verblüffen uns höchſtens, und dann 
löfen fie ſtets unfeblbar ein unbändiges Lachen aus 
dur) den Humor, der alles vergoldet, durch die 
Meifterfhaft der Zeichnung und des Textes. 


Beide find bei Buſch innig vereint und fteigern | 


gegenfeitig ihre Wirkung. Das Bild war zuerft, 
war die Haupftſache; nachträglich erft trat oft, 
zum befjeren Berftändnis, ein knapper Text dazu 
(Daelen). In der Zeihnung, in der Darfiellung 
des charakteriftiihen Augenblids durch möglichit 
geringe, einfache Mittel ift Buſch unerreiht. Man 
betradhte nur einmal dieje jcheinbar jo funftlofen 
Bilder. Wie unheimlich ficher ift jede Bewegung 
erfaßt, wie ift überhaupt alles Leben und Be— 
wegung, und das alles dur die beicheidenften 
Mittel, durch ſcheinbat Hingeworfene Striche, ja 
duch bloße Punkte. Weld lange und forgfältige 
Erfahrung, weld intime Beobahtung der Natur 
gehörte dazu, um dieſe jpielende Sicherheit zu 


Ihaffen! 

Ebenbürtig fleht neben dem Bilde das Wort. 
Wie kurz und — wie natürlich und friſch 
iſt die — nd für alles bat er den Ton, 
oft derb und kräftig, aber auch, wenn er will, 
zart und jelbft fjentimental, elegant, leiht und 
beweglich oder fteif, holprig, gelehrt, pedantiſch. 
Er ift ein Versfünftler erften Ranges, der Reim 
wie Rhythmus handhabt wie ein Zauberer. Und 
die vielen Meinen Kunftmittel, die ihm, wenn er 
ruft, zu Gebote ftehen, wie Tonmalerei, wie Wort« 
wahl und Wortbildung (nicht jeine ſchwächſte 
Seite), die komische Namengebung (ebenfalls 
äußerft wirkungsvoll), dad Enjambement u. ä., 
überhaupt das Mandherlei, das man Buſch⸗Stil 
genannt bat, das aber feine vielen Nachahmer 
nit Haben erreichen können! — Geipidt find 
feine Geſchichten dann ferner mit jenen kojtbaren 
Sentenzen, die ſich jo leicht behalten und die oft 
jo alltägliche, jelbftverftändliche Wahrheiten und 
Beisheiten in gemwichtiger, jelbft pathetiſcher Form 
oder aud einmal Tieffinniges mit trivialen Worten 
ausiprehen. Beſonders reih an ſolchen Pracht⸗ 
ſprüchen find die Ginleitungen, Zwiſchenſtücke 
oder Schlüffe mancher der Versgeſchichten. 
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I. 


Gehen wir nunmehr zur Einzelbetradhtung der 
Werte von Buſch über. Ihre Zahl ift nicht ger 
ring, an die dreißig, fait ale illuftriert. Zuerſt 
trat der damald dem Münchener Künſtlerkreiſe 
„Jung Münden“ angehörige Runftjünger mit 
Beiträgen für die „Bliegenden Blätter“ 
1859 an bie Oeffentlichkeit, anfänglich mit Zeich« 
nungen zu fremden Texten, nachher aber meinte 
er, wie er in feinem „Von mir über mid“ (Bor- 
wort zu den legten Ausgaben des Pater Filucius) 
jagt, er müßte alles halt jelber machen. Die 
Verleger der „Fliegenden“ haben jeine „50 
Bilderbogen“ in mehreren Bänden gefammelt 
(fie find aud in einem Bande erhältlich). Dieſe 
ſtehen ſicher nit zurüd Hinter den übrigen 
„Münchener Bilderbogen“, zu deren Mitarbeitern 
Schwind, Pocci, Oberländer u. a. zählten. Was 
fie von jeinen meijten jpäteren Werten abhebt, 
das ift der gemütlihe Münchener Humor, ber 
warm über diejen drolligen, oft noch, was ihnen 
nicht ſchadet, ein wenig altfränkiſchen Anekdoten 
liegt ; fie find meift noch frei von der eigentlichen 
Ironie und dem nappen, jhlagenden Wik Buſchs. 
Sie ftellen allerlei Iuftige und Iehrreiche Bilder 
aus dem Menfchen- und Tierleben dar. Belannt 
find namentlih „Die Heinen Honigdiebe*, „Dio- 
genes und die böjen Buben von Korinth“ und 
„Die beiden Enten und der Froſch“ mit dem oft 
zitierten Schluß: 

„Drei Wochen war der Froſch jo krank, 
Jetzt raucht er wieder, Bott jei Dank!” ‚ 

Nicht übel find auch „Das Rabenneit“, „Der 
Schnuller“, „Die Rutihpartie* und manche, 
oder vielmehr faft alle anderen. Ueberhaupt bilden 
viele Bände der (meift in einer ſchwarzen und 
einer farbigen Ausgabe vorliegenden) Münchener 
Bilderbogen wertvolle Bilder» und Lejebücher für 
Jugend und Haus; das gilt aud im allgemeinen 
von den von Buſch bearbeiteten Bogen; nament« 
lid) der erfte Band wird vielen — nicht nur dem 
jungen Bolt — manche Freude madhen. Im zweiten 
Band ſcheint mir zwar eine Bildergejchichte nicht 
für unfere Jugend geeignet zu fein, aber von 
dem Ganzen geht doch ein wohliger, heimeliger 
Zauber aus, wie von fnifterndem Dfenfeuer und 
Weihnadtstannennadelduft; furz, e8 ijt ein liebes 
Familienbuch, 

Im Anſchluß hieran wollen wir die ſämtlichen 
übrigen „Kinderbücher“ von Buſch Hinter 
einander behandeln, au wenn der Zeit nad) das 
Erſcheinen anderer feiner Werke dazwiſchen fällt. 
1865 fand der Unberühmte endlid, nachdem er 
von Ludwig Richters Sohn abgewiejen worden 
war, in Braun und Schneider die Verleger für 
die „Bubengejchichte”, die feine Triumphe ein- 
leiten follte, und jeinen Namen ſicher am meiflen 
befannt gemadt bat: „Max und Mori.“ 
Vom pädagogiihen Standpunkt läßt ſich gegen 
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die Bilderbücher von Buſch und am meiften gegen 
dieſes — verbreitetfte (in mehr als fünfzig Auf- 
lagen erjchienene) — Buch mandes jagen. Der 
Verfaſſer erzählt diefe „fieben Streiche“ offenbar 
mit weidlihem Behagen, freilid mit demjelben 
Behagen auch den böjen Lohn für ihre „Uebel» 
tätigfeit“. Aber dem „braven Lehrer“ Lämpel 
wird von den beiden jugendlichen Böjewichtern 
oder richtiger von dem Verfaſſer doch gar zu arg 
mitgefpielt. Dennocd glaube ich nicht, daß das 
Buh Schaden anrichtet oder daß das Beifpiel 
der beiden Buben nun von den vielen entzüdten 
Heinen Leſern nachgeahmt wird. Wir haben als 
Jungen das Bud aud verſchlungen und die 
Streihde — nachgeſpielt. Und eine unbändige 
freude haben wir gehabt an den köſtlichen Bildern, 
an bdiejen beiden Schelmengefichtern der Titel- 
helden, an den drei Hühnern — und „dem ftolzen 

ahn dabei” der Witwe Bolte, an dem Schneider 

öd, dem jeine Frau „ein heißes Bügeleijen auf 
den falten Leib gebradt*, vor allem aber an 
dem unbezahlbaren Bilde: 

„Schnupdimup! da wird nad oben 

Schon ein Huhn beraufgehoben.* 

Und die großartigen Verje wie: 

„Mandyer gibt ſich viele Müh’ 

Mit dem lieben Federvieh . . .* 

Jedes legt noch ſchnell ein Ei, 

Und dann fommt der Tod herbei.“ 

„Alſo lautet ein Beſchluß: 

Daß der Menih was lernen muß.“, 
vergaßen wir überhaupt nicht wieder. Eine mög— 
lie ſchädliche Wirkung der ganzen Uebeltäterei 
wird meines Erachtens gemildert oder aufgehoben 
einmal durd die offenfichtlihe Uebertreibung, 
dann aber bejonder durch den echten Humor 
des Berfafjers, der jedenfalld hoch über dem 
freilich noch viel mehr verbreiteten „Strumiwels 
peter“ ſteht; das gilt auch von feinem künftleriichen 
Werte. Vor allem jpriht nun einmal der Erfolg 
für das Bud. Die Jugend wird es fi nicht 
entreißen lafjen und weiterhin ihre freude daran 
haben — wie wir fie einft daran hatten! 

1867— 1872 erjdienen die „Schnafen und 
Shnurren“, „eine Sammlung humoriſtiſcher 
feiner Erzählungen“. Nach dem mir vorliegenden 
III. Zeile ſcheint das Ganze den Bilderbogen 
jehr nahe zu ftehen. Manche der letzteren finden 
fi) hier überhaupt wiedergegeben, und aud) Die 
anderen Bilder find durchaus in derjelben Art 
gehalten. An die furdtbaren Bosheiten des 
ipäteren „tipps der Affe“ erinnert bereits „Der 
Affe und der Schufterjunge”; hübſch ift das, 
allerdings jchon etwas graufame „Napoleongipiel“ ; 
allerliebjt das herzige Geihichthen „Die Ver— 
wandlung“, das an „Hänjel und Gretel“ er- 
innert. 

Das 1869 veröffentlichte Büchlein „ Schnurr- 
diburr oder die Bienen“ bildet einen 
Üebergang zu den Bilderromanen für „große 
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Leute‘; es ift eine prächtige Gabe, eine liebes 
volle Verſenlung des Verfafjers in das ZTierleben, 
eine wundervolle Bejeelung des Treibens und 
Lebens in einem Bienenftaate. In Wort und 
Bild zeigt dieſe vielleicht liebensmwürdigite aller 
Schriften von Buſch feine ganze Meiftericaft. 
Der Bau der Zellen durch die „wadern Hands 
werf3leute”, die Reinigung des Bienenhaujes 
duch „Bienenliedhen in der Frühe“, die zärt« 
lihen Sorgen „jürs liebe Kleine Widelfind durch 
die Tante Linden“, der Königsſtaat „Ihrer 
Majeftät“, die Faulenzerei und Lümmelei der 
„alten Brummeldrohnen“, der Bienen Auszug, 
das Hochzeitsfeft der Königin und all die anderen 
Züge aus dieſem jeltfjamen Gemeinwejen find 
einfah wundervoll Ddargejtellt und verraten in 
jedem Strid den tiefen Naturbeobadter und 
namentlich den großen Bienenfreund, dann aud 
einen Humor jo gemiütvoll wie faum wieder, 
Humor in den Tier» wie in den Menjchenizenen, 
in jener groteäfen Honigdiebſtahlsſzene, in dem 
Schidjal der beiden Bienenforbdiebe, wie endlich 
in der Verfolgung der ausziehenden Bienen durch 
das halbe Dorf. Wie das Eingangsfapitel, jo ift 
auch der Ausklang des reigenden Werkes poetiſch, 
von zartem lyriſchen Zauber. 

Das fruchtbare Jahr 1872 bejcherte eine Menge 
Kinderbilderbüdher. „Kunterbunt“ ijt das 
legte der bei den „liegenden Blätter“-Verlegern 
erichienenen Buſch-⸗-Bücher. Es ift „eine Samm- 
lung Iuftiger Geſchichten in Bildern“, wovon 
einige ganz niedlich, andere aber, wie „Das 
Photographieren“ und die audh im II. Bande 
der „Bilderbogen“ enthaltene „Entführung aus 
dem Serail“ nicht für Kinder geeignet find. 

Das Bub „Dans Hudebein, der Um 
glüdsrabe, Das Puſterohr, Das Bad am Sam 
tag Abend“ fält ebenjo wie das folgende in das 
Genre von „Mar und Mori“. Diejer Titelrabe 
ift einer von jenen Charafteren von unergründs 
licher, geradezu großartiger Bosheit, die Buſch 
fortan jo gern zeichnet. Es ift tatſächlich ein 
Richard III. der Tierwelt in feiner Graufamteit 
und jeinem Fall: 

„Die Bosheit war jein Hauptpläfier, 

Drum — ſpricht die Tante — hängt er hier!!* 
Hier, wie in dem „Bad am Samstag Abend“ 
feiert Buſchs Vorliebe für unglaubliche Verwid« 
lungen wahre Orgien. Was da alles ins Rutſchen, 
Rollen, Fallen kommt, iſt fürchterlid. Aber 
fünftierifch offenbart fi hier wie in „Schnurr⸗ 
diburr“ ſchon eine bewundernswerte Vollendung. 
Dieſe knappen, plaſtiſch zeichnenden Verje! Und 
erſt die Bilder, namentlich das SKonterfei des 
Raben, zuerſt in ſeiner ganzen (ſcheinbaren) 
Harmlofigkeit und Unſchuld, hinter der man 
ſchon den verjhmißten Filou erfennen kann, dann 
das Rabentier in der ganzen Schamlofigfeit jeiner 
ſchwarzen Seele, im höchſten Triumph des Laſters 
in ſeinem verdienten Ende: Das find einfach 
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Meiſterwerke der ſcharfen Charalteriſierung mit 
wenigen Strichen. 

Verwandter Art ift: „Die kühne Müllers— 
tochter, Der Schreihals, Die Priſe.“ 
Iuftigen Geſchichtchen find harmlofer, liebens- 
würdiger, ein willlommenes Geſchent für Die 
Jugend, der befonders das erjte prächtige Räuber- 
märden viel Vergnügen bereitet. 

Nah beinahe zehn Jahren — der Zeit ber 
großen Satiren Buſchs — findet der Künſtler 
wieder den Weg zurüd ins SKinderland, und 
zwar den rechten Weg. 1880 gibterdie „Bilder« 
Poſſen“ heraus. Es jind ihrer vier, die ohne 
Ausnahme höchſt gelungen find und das Ent- 
züden der Kleinen erregen müflen, jo der „Eis— 
peter“, „Rabe und Maus“, „Kriihan mit der 
Piepe“ (mo die üblen Folgen des Rauchens in 
furhtbaren Phantafien ausgemalt werden) und 
„Hänjel und Gretel“. 

„Der Fuchs und die Draden. Zwei 
Iujtige Saden“ (1881), find zwei Geſchichten, 
von denen die erfte fich über Bauernjhläue und 
Bauerndummpeit luftig macht, während die zweite 


wird, und den böjen, die ihre Strafen finden, 
behandelt. Alles in allem recht poſſierliche und 
lehrreiche Sächelchen, die aber nicht warm machen. 

Stippftörden für Weuglein und 
Oehrchen (1882) oder, wie fie it heißen, 
„Sechs Geſchichten für Neffen und 


Diele 


Moderne lyriſche Anthologien. 
Bon Dr. Karl Menne»Borbed. 
Bon allen Dichtgattungen nimmt auf dem Bü 


chermarkt der Gegenwart nädhjt dem Roman die 


Lyrik den breiteften Raum ein. Unſere Lyriker 
zählen Legion. Gerade im Iyriichen Gemwande 
unternimmt der angehende Dichterling den erften 
Ritt auf dem Pegajus, verdient er ih die erften 
rhythmiſchen Sporen und freut ſich föniglid, im 
fauber gedrudten Bändchen mit Buchſchmuck und 
Goldjhnitt dem Leſer alle jeine Sreuz- und 


Querzüge durch die Welt der Gefühle, auch feine 


Gegenliebe. 


Purzelbäume am hippotkreniſchen Quell vorzu⸗ 
führen. Leider findet er nicht immer die gehoffte 
Was früher zweifellos beachtel, ja 
bewundert worden wäre, muß heute verſchwinden; 
vielleicht, daß jpätere Generationen befjer zu wer- 
ten willen, woran die Zeitgenofjen achtlos vor—⸗ 
übergehen. Höchſtens, daß in einer Literaturge» 
ſchichte deſſen noch vereinzelt Erwähnung geichieht. 
Dazu muß in Betradht gezogen werden, daß bie 


' Gegenwart der Igrijchen Produktion wenig oder 
das Thema von dem guten Knaben, der belohnt 


gar nicht gemeigt iſt; es bejteht eine lyriſche 
Ueberproduftion. Für die wirflih Genießenden 
— andere Rreije fommen ja faum in Trage — 


' wird zu viel geboten. Und jo verfinft denn Jahr 
um Jahr eine Unmaſſe vergeblih aufgewandter 


Nichten“, neant Daelen das „entichieden feinjte 


Werten von Buſch“. Es ift in der Tat ein 
finniges Fabel- und Märchenbuch. Neben drei 
Tiergeſchichten ftehen drei Stückchen, in denen es 
dem genialen Künſtler wundervoll gelungen ift, 
den echten Volksmärchenton zu treffen: „Das 
brave Lenchen“ iſt ein prächtiges Geſchichtchen, 
auch voll Wärme und Gemüt; in „Den beiden 
Schweſtern“ hat Buſch ſinnvoll mehrere alte 
Motive verbunden. Das Reizendſte aber iſt wohl 
„Hänshen Dümmeling“, die köſtlich erfundenen, 
wunderſamen Abenteuer eines kleinen Schneider— 


leins, das zuletzt natürlich ſeine Prinzeſſin findet 


und heiratet. Schön iſt auch die Darſtellung des 
Naturlebens in dem Buche. Leider bieten die 
Zeichnungen einigemal äſthetiſch Unſchönes; ſo 
malt der Künſtler einige wenige Male in Wort 
und Bild Szenen aus, über die das Vollsmärchen 
mit feinem Talt ſchnell hinweggeht. 

Die Hundegeſchichte „Phiſch und Plum“ 
fönnte zwir auch, ähnlich wie „Schnurrdiburr”, 
bier behandelt werden, allein da Buſch jelber 
(dur die Aufnahme in den „Hausſchatz“) fie 
anders zu bewerten ſcheint, jo wollen wir jpäter 
auf fie zurüdfommen. Dasjelbe gilt von dem 
„zierepos“ „Tipps der Affe“. 


(Schluß folgt.) 


Geijtesfraft in Vergeſſenheit. Schade um jo 
viele Gute, dem ein bejlered Los als das der 
Eintagsfliegen zu wünſchen wäre. 

Leſſing nennt einmal mit Bezug auf Logau 
den noch immer einen vortrefflichen Dichter unter 
allen Nationen, von defjen Gedichten ein Drittel 
gut jei und fortlebe. Heute würde Leſſing 
wohl beicheidener jein und das Drittel auf ein 
Zehntel reduzieren. Und auch da hätte er nicht 
unreht. Denn wer von den zeitgenöfliichen 
Lyrikern fi mit nur einem Zehntel jeiner Iyri« 
ihen Finder in die Zukunft binüberrettet, ift 
gewiß noch ein vortreffliher und bedeutender 
Dichter. 

In den Tagen Schillerd und Goethes war jo 
recht die Zeit der Muſenalmanache, der poetijchen 
Taihenbücer, Damentalender und wie jonjt die 


' Titel lauten mögen, worin die Iyriichen Dichter 





weiten Kreiſen befannt wurden. Im Verlaufe 
des 19. Jahrhunderts kamen dieſe poetiſchen 
Blumenlejen lange Jahrzehnte aus der Mode. 
Erſt in jüngfter Zeit ift man den Anthologien 
wieder gewogener. Seit einigen Jahren lönnen 
Muſenalmanache verjchiedener Art bejtehen, und 
(grijche Anthologien treten häufiger auf den Plan 
als früher. Die modernen unterjcheiden jih von 
ihren älteren Schweitern unter anderem darin, 
daß fie vorberrfchend nur aus neueren Lyrifern 
ihre Auswahl treffen; ältere Dichter find außer 
acht gelafjen. So retten denn die Herausgeber 
der poetischen Sammlungen von unjeren Modernen, 
was ihnen der Aufnahme wert erjcheint, und 
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erhalten fie jo einigermaßen mit ihren beften 
Gaben im Gedächtnis der Lebenden. Wen da 
ein Dichter dann befonderd gefällt, wird nicht 
unterlaffen, aud nad deſſen anderen poetiſchen 
Gaben ſich umzuſehen. — Im folgenden ſei nun 
auf einige der bedeutenderen Anthologien der 
legten Jahre kurz hingewieſen; Bollftändigkeit 
in der Aufzählung ift nicht angeftrebt. 

1. Zunächſt fei auf einen alten Belannten 
bingewiejen, der vor furzem im neuem, jchönem 
Gewande wieder erichien, Wolffs poetijcher 
Hausſchatz des deutjhen Volles, völlig 
erneut duch Dr. Heinr. Fränkel (30. u. 31. 
Aufl., erweiterte Ausg. in Halbpergamentband 
M. 123, —, Schulausg. gbd. M. 4,80, Verlag 
Otto Wigand m. b. H., Leipzig 1908). Diejer 
„Poetiſche Hausſchatz“ hat bereits eine Geſchichte, 
da er vor nun zwei Menjchenaltern erfimals dem 
deutihen Volke, der deutſchen Familie gejchentt 
wurde, und zwar war es Goethe, der dazu bie 
Anregung bot, während dieſer hinwiederum durch 
den bayerijhen Zentral-Schul- und Studienrat 
Niethpammer 1808 darauf hingemwiefen wurde. 
Goeihe gedachte anfänglich daran, jelbit die Aus- 
gabe zu veranftalten, überließ fie dann aber 
feinem Schüßlinge DO. 2. B. Wolff, der durch 
feine Vermittelung 1826 als Profejjor ans Wei- 
marer Gymnafium, 1830 in gleiher Eigenidaft 
an die Univerfität Jena fam. 

Wolff bezeichnete ald den Zwed feiner Samm« 
lung deutſcher Gedichte, fie folle „das Edelſte 
und Schönjte enthalten, was unjere Nation auf 
diefem Gebiete aufzumeifen bat, aud zugleid 
durch Beijpiele den Gang der Entwidelung ver- 
anjchaulihen, den die Poeſie in allen ihren 
Gattungen feit den früheften Zeiten ihres Er— 
fcheinens bei uns nahm“. Das ift aud in der 
neueften Ausgabe jo geblieben. Die Auswahl 
erfolgte nad) äjihetijchem, ethiſchem und literatur« 
geſchichtlichem Geſichtspunkte, immer mit Rück— 
ſicht auf die Brauchbarleit für das deutſche Haus, 
Daher blieb, wie der Herausgeber ©. VII ver- 
fihert, alles ausgeſchloſſen, „was geeignet erichien, 
bie Angehörigen des einen oder anderen Belennt» 
niſſes, Vollsſtammes, Berufskreiſes zu verlegen“ ; 
aud wurden ſolche Gedichte ausgeſchloſſen, die 
ohne Kommentar nicht verſtändlich geweſen wären. 

Died vorausgeihidt, fann man im ganzen 
mit der Auswahl wohl zufrieden jein. Jeder 
wird für feine jpeziellen Neigungen und von 
feinem Lieblingspoeten etwas finden. Auch das 
jei anerfennend hervorgehoben, daß der Heraus 
geber vor den katholiſchen Dichtern nicht Halt 
macht, jondern auch von diefen — mehr als e8 
in ähnlihen Sammlungen bisher geihehen — 
eine gute Vertretung gibt. F. W. Weber ift da 
am reichlichiten bedacht; nur ſchade, daß von ben 
herrlichen Iyrifch-didaktiichen Partien aus „Drei— 
zehnlinden“ nichts herangezogen iſt. 


und dann läßt fi wohl aud ein Heines Pläß⸗ 
hen finden für das eine und andere Gedicht aus 
den ſchönen poetiihen Gaben Franz Eicherts, 

edivig Dransfelds, ſtrapps, Witfops, Liebers, 

jabelle Kaiſers, Pöllmanns, Handel-Mazzettis u.a. 
Dieſe Aufreihung geichieht nee aus Nörgel · 
ſucht, ſondern lediglich aus dem Beſtreben, dem 
verdienten Bearbeiter der Neuausgabe bei ſeinem 
nicht dankbaren Auswahlgeſchäfte zur Hand zu 
gehen. 

Drei Ausgaben ſind vorhanden, eine für den 
Schul⸗ und Unterrichtsgebrauch (letztere unter 
Mitwirkung von Gymnaſialoberlehrer Dr. Willy 
Scheel), ein Ergänzungsband (die neueren Dichter 
enthaltend) und eine aus beiden fi zujammen- 
fegende erweiterte Ausgabe. Wenn aud alle 
Dichtgatiungen vertreten find, jo fällt doch der 
Löwenanteil auf die Lyrit. 


2. Die „Deutſche Dihtung der Neu 
zeit“ (Verlag von Rich. Münd, Charlottenburg 
0. J. gbd. M. —,85) gibt auf 314 Seiten 
Gedichte von 105 Dichtern der neueren Zeit, bon 
denen aber jhon einige geftorben find. Dabei 
ift der Preis außerordentlich billig. Die Gedichte 
find, wie e8 im Vorwort heißt, von den meilten 
Autoren — ihre Namen find eingangs vermerkt 
— jelbft ausgewählt; viele davon find bier zum 
erſtenmal gedrudt worden. Man darf aljv an« 
nehmen, daß dieſe Gedichte der Eigenart ihrer 
Verfaſſer befonder3 entiprechen oder eine ſpezielle 
Art ihrer lyriſchen Kunft kennzeichnen. Die Ger 
dichte find nad dem Lebensalter der Dichter an— 
geordnet. Damit ift jede Dispofition nad) irgend 
welchen Lünftlerifchen Prinzipien und die Arbeit 
der Auswahl ganz fortgefallen. Hier bat alio 
die Anthologie lediglich ein ſtoffliches Intereſſe, 
was freilih die Hauptjadhe iſt. So findet man 
es begreiflih, daß bei der Lektüre die Ge 
danken und Empfindungen der Menjchen jo bunt 
wie nur möglih fi aufdrängen; und Heyſes 
Mort trifft da zu: 

„Wenn fih die Sprüche widerjprechen, 
3 eine Tugend und fein Verbrechen. 
Du lernft nur wieder von Blatt zu Platt, 
Daß jedes Ding zwei Seiten hat.” 


Ale geiftigen Strömungen, die in unjerem 
Volksleben wirkfam find, fommen zur Geltung. 
Die Verfiherung: „Keine Partei und feine reli» 
gidfe Richtung hat auf die Auswahl der Gedichte 
Einfluß geübt“ bejagt ja bezüglich der Auswahl 
nad) ethiſchem Geſichtspunkte herzlich wenig. Ins 
deſſen find doc gemäß dem Zwede diejer Antho- 
logie als „eines Hausfegens für das deuiſche 
Haus“ Stüde, die die berechtigten Anſchauungen 
Andersdenfender offenfichtlich verlegen, nicht auf⸗ 
genommen. Es kommen eben alle Richtungen 
zum Wort. Auch zeitgenöſſiſche katholiſche Dichter 


Vielleiht | find vertreten, aber ihre Zahl erreicht noch nicht 


fann das bei einer Neuauflage nachgeholt werden, | ein Zehntel der ganzen Reibe. 
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3. Rafch eingebürgert hat fit beim Publikum 
die „Moderne deutſche Lyrik“, herausge- 
geben von Hans Benzmann (Leipzig, Reclam, 
1904, 2. Aufl. 1908; gbd. M. 1,50); bie 
2. Aufl. mit 629 ©. ift um 88 ©, ftärfer ala 
die erfte und überhaupt ſtark verändert. — Die 
Benzmannſche Anthologie bildet die Fortiegung 
zu der Sammlung „Deutihe Lyrik feit Goethes 
Zode” von Marimilian Bern. Deshalb finden 
fi Lingg, Heyje, Ienjen, Dahn, Seller, Storm 
und andere nicht in dieſer Auswahl. Bon älteren 
nur 8. F. Meyer und Fontane, die mit der 
Vergangenheit verbinden; aber in der neuen 
Auflage fehlen auch diefe. Somit find jet nur 
„moderne“ aufgenommen. Der Herausgeber zieht 
feine Grenze mit den achtziger Jahren des ver— 
Nofienen Jahrhunderts, wo die neuwertige Lyrit 


fi) Geltung zu verihaffen fuchte und in dem | 


Jahrzehnt darauf auch Herrſchaft erlangte. Da- 
ber find die Hauptvertreter der älteren Generation 
der Stürmer und Dränger, 3. B. Conradi, 
Bleibtreu, Holz, Arent, Hendell, ebenjo deren 
Jünger von heute: Dehmel, Falke, Bufle, Bier 
baum u. a. vorzugsweiſe berüdjichtigt. Außer- 
dem fam auch noch der Nachwuchs bis auf die 
jüngften Zalente mit einzelnen charakteriſtiſchen 
Proben in Betracht. Ein alljeitig erichöpfendes 
Bild auf dem Raume eines Buches zu geben, 


liegt nicht im Bereiche der Möglichkeit. Immer | 
| Hinweis, daß fozufagen alle Richtungen der 


hin bieten die zahlreihen Proben — es jind 
mehr als anderthalbhundert Dichter und Dich- 
terinnen zu Wort gelommen — in ihrer Ge 
amtheit eın wohlgelungenes Bild von den neuen 

hnen und Zielen unjerer Lyril. Die neue 
Auflage ift in vieler Hinficht verändert. Go 
find viele Dichter, die in der erften Auswahl 
ald charakteriſtiſche Zeiterfheinungen, aber nur 


als ſolche, vertreten waren und gewiſſe Pyrifer, | 


die feine MWeiterentwidlung zeigten, ausgeſchieden 
(jo: Marg. Beutler, Mart. Boelig, Herm. Frie⸗ 
drichs, Reinhold Fuchs, Hans Gabriel, . Gerhart 
uptmann, Ad. Holft, Anna lie, Maidy Koch, 
0). Lauff, John Henry Maday, Reinh. Pieper, 
Rud. Presber, Ernſt Schur, Frik Stöber, Van- 
ſelow uſw., im ganzen 24). An deren Stelle 
ift eine Reihe begabter Dichter, die inzwifchen 
aufgetaucht find, aufgenommen; ic nenne da 
Alexander Frhr. von Bernus, Mag Bewer, Buffe- 
—— Hedwig Dransfeld, Franz Eichert, Karl 
gelhard, Artur Fitger, Chriſtoph Flaskamp, 
Forbes. Moſſe, Frz. und Theod. Herold, Franz 
perl Langewiejhe, Otto zur Linde, Rofegger, 
defind, Thafjilo von Scheffer u. a., zujammen 
Bei anderen wieder find ein oder mehrere 
Gedichte fortgelaffen, namentlich bei ſolchen, die 
bloß wegen ihres rein artiftiihen Talentes nur 
untergeordnete Bedeutung haben; dafür find 
andere wieder reichlicher bedacht, in&bejondere 
Artur Fitger, Karl Spitteler, Bierbaum und 
viele andere, und zwar zugunften einer inner» 





lihen und ehrlichen, wenn auch vielleicht weniger 
formell interefjanten Lyrik; auch die foziale Lyrik 
ift ſtärler berüdfichtigt worden. So ift biefe 
neue Ausgabe inhaltlih wertvoller ala die Ältere. 
Interefjant ift, wie der Herausgeber dieſe um—⸗ 
fangreihe Berbefjerung begründet, dab er „wäh. 
rend der letzten Jahre die Gelegenheit wahr» 
nahm, die Ältere deutjche Lyrik, namentlich die 
der Hafliihen und romantischen Periode, aufs 
neue gründlich zu fiudieren. Ich muß geftehen, 
daß ich dadurd der modernen Lyrit gegenüber 
fritiicher geworden bin, und daß mir jo mandhe 
ihrer Schöpfungen heute nicht mehr in jo hellem 
Lichte erjcheinen wie einſt“ (S. 15). Diejes 
Belenntnis jollten unfere modernen Lyriler recht 
eindringli beachten; fie würden dann wohl 
etwas weniger produzieren, aber diejes Weniger 
fönnte an Wert nur gewinnen. In der neuen 
Auflage find aud einige fatholifhe Dichter zu 
den wenigen der früheren Auflage neu binzuge- 
fommen; aber im Vergleich zu der ganzen Schar 
der anthologifierten Autoren find fie noch viel zu 
wenig berüdfichtigt. Darin ift der Herausgeber 
von Wolffs „Poetiihem Hausſchatz“ um vieles 
gerechter gemejen. So bedeutende Lyriker wie 
M. Herbert, Aug. Lieber, Lorenz Krapp, Iſabelle 
Kaifer, Pöllmann u. a. hätten gleichfalls Be» 
rüdfihtigung verdient. Auf Einzelheiten einzu» 
gehen würde zu welt führen. Es genüge der 


modernen Lyrik vertreten find, auch die ſinnlich 
ungejunde, anormale, oft perberje einer Marie 
Madelaine und Dolorofa (Marie Eichhorn), die 
beſſer fortgeblieben wären. Des Unnatürlichen 
ift Schon ſoviel vorhanden, ald daß es dur das 
potenzierte unnatürliche, franfhafte Geflammel 
der beiden Genannten noch vermehrt werden müßte. 

Die Einordnung der Dichter geſchieht hier al— 
phabetifh. Eine ziemlich eingehende literarhifto- 
riſche Einleitung orientiert gut über die ver- 
ſchiedenen Strömungen. 

4. Die „Deutihe Lyrik feit Liliencron“ 
von Hans Bethge (Reipzig, Max Heſſes Ver— 
lag, 1905 ; fartoniert M. 1,80, Leinenbd. M. 2,—) 
ergänzt in mehr als einer Hinfiht Benzmanns 
Auswahl. Unter den 90 Nutoren find faum 
3 Katholiken. Natürlid beruht das wieder auf 
„Zufall“, der wiederum auf dem leidigen Mangel 
an „Borausjegungslofigfeit“ oder Objektivität 
beruht, oder aber —? Hat denn der Heraud- 
geber wirflid niemals von ſolchen gehört? Bethge 
grenzt feine Anthologie ungefähr wie Benzmann 
ab, genauer: mit dem Erjcheinen von Liliencrons 
„Adjutantenritten“ 1883, die „wie ein blau- 
ängiger Wächter vor unferer heutigen Iyrijchen 
Dichtung daſtehen“ (S. XIV). In einem 20 
Seiten —— Vorworte wird über die be= 
deutenderen Perjönlichleiten der Autorenreihe, jo 
über Lilienceron, Hartleben, Dehmel, Falke, Bier« 
baum, Hartleben, alte, Evers, Hofmannsthal, 
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Rille, Schaufal, Mombert, Hille, Ricarda Hud) 
ausführlih orientiert, wenn auch die Betrad)- 
tungen vorwiegend äfthetijber Art find. Den 
einzelnen, alphabetiſch geordneten Dichtern find 
wie bei 
beigefügt. Auch in diejer Sammlung zeigen ſich 
alle die mächtigen Gegenjäße de modernen Lebens, 


Benzmann kurze biographiiche Notizen 





wie fie ji im der modernen Lyrik widerjpiegeln | 
' feitigen Bilder: Schneelandihaft, Waldfapelle, 


und wie fie troß ihrer jcheinbaren Poeſieloſigkeit 
dem Poetenauge doc poetiſch erſcheinen. 

5. Aus dem gleichen Verlage jtammt die 
Anthologie: „Lyriſche Andadten, Natur- und 
Liebesftimmungen deutſcher Dichter“, gejammelt 
von Ferdinand Gregori (1905, Dar Helle, 
Leipzig, kart. M. 1,80, Lwdbd. M. 2,—). Es 
ift eine gute Sammlung, anjtatt nad Dichter- 
perjönlichkeiten, wie in den bisher genannten 
Büchern, vielmehr nad Stoffen und Stimmungen 
gegliedert, und zwar in den Abjchnitten: Morgen, 
Wald, Meer, Liebe, Gott und Natur, Kind, 
Scheiden und Tod, Abend und Naht. Hier 
wird jeder etwas finden, das gleichgejlimmte 
Saiten im Herzen mitihwingen läßt, wenn er 
nur mit Andacht fi) dem Hingibt. Der Kreis 
der Dichter ijt jehr weit gezogen, von den zeit— 
gendffiichen biszurüd zu Bürger, Slaudius, Hölty, 
Rückert u. a. 

6. Aehnliche Zwede wie Gregori verfolgt 
Yerdinand Avenarius mit jeiner Samm- 
lung „Hausbuch deutjher Lyrik” (heraus— 
gegeben vom Kunftwart, Münden, Gallwey, 1902, 
jeitbem öfters aufgelegt und vermehrt; gbd. 
M. 8,—). Wie jhon der Titel bejagt, joll fie 
dem deutjchen Wolfe ein Hausbuch werden, Li— 
terarbiftorische Ziele famen daher nicht in Betracht; 
nicht dem Lernen, jondern dem Leben joll das 
Buch dienen, ſoll jein „ein Begleiter durch die 
Welt draußen vom Erblühen bis zum Verjchnein, 
aber aud) durch die Heine Welt drinnen vom Reifen 
der Seele durch Liebesſcherz und Liebesernft und 
Ehe, durch Freude und Trauer und Zweifel 
und Feſtigung bis zum Sceiden und biß zu 
dem Ausblid darüber hin auf das Bleibende“. 
Daher find die Gedichte nad ihrem Inhalte ges 
ordnet, fie find zu Gliedern geworden, organijce 
Zytlen, deren Stüde fi) gegenjeitig ergänzen. 
Die Autoren gehören dem 19. und 18. Yahr« 
hundert an, teilweije wird noch weiter zurüd- 
gegriffen. 

7. Für die deutſche Familie beftimmt ift die 
„Poeſie fürs Haus“, eine Auswahl von 
Gedichten, bejonders aus der neueren Zeit, von 
3. J. Liejjem (Köln, Badhem 1903; gbd. 
M. 6,—). Auf 520 Seiten wird eine Fülle 
des Beiten aus dem deutſchen Dichtergarten ges 
boten. Zu hohe Töne find nicht angejchlagen ; 
Dunkles und Unverftändliches ift nicht aufge— 
nommen worden; daher ijt die Sammlung echt 
bolfstümlih im beiten Sinne zu nennen und 
techt geeignet, ein wahrer Hausſchatz zu werden, 
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in dem jeder Troft und Erquidung finden mag. 
Auch Hier die Anordnung nad) Materien. Die 
größte Abteilung umfaßt „Luft und Leid im 


Menſchenleben“, andere preilen die Schönheit 


der Natur, führen ins romantiihe Land oder 
leihen ihr Wort dem freundlichen Ernjte. Der 
Buhihmud von H. Meyer-Eafjel ift edel gehalten 
und im allgemeinen wohl gelungen, jo die ganz« 


Friedhof. 

8. Speziell für die Schule, aber auch für 
weitere Volkskreiſe eignen ſich die beiden Samm— 
lungen „Deutſche Lyrik ſeit dem Ausgange 
der klaſſiſchen bis zur neueſten Zeit“ von Direl— 
tor Waſſerzieher (Leipzig, Max Heſſe, gbd. 
M. 1,50); ferner die AUswahl von lyriſchen 
und epiſchen Gedichten der neueren deutſchen 
Literatur“ von Seminarlehrer Gottfried Len— 
narz (Münſter, Aſchendorff, 1906, 293 ©,, 
gbd. M. 1,50), nebſt einer literaturgeſchichtlichen 
Einleitung und kurzen Dichtercharalteriſtiken. 
Mit Rückſicht auf den Schulzweck war eine all- 
jeitige Orientierung im deutſchen Dichterwald 
von vornherein ausgeſchloſſen. Die Gruppierung 
der Dichter ift etwas gezwungen. So ilt 3. 2. 
der legten Gruppe, die die Zeit von 1885 bis 
zur Gegenwart umfaßt, die ſchon 1876 gejtorbene 
Luiſe Henſel und der bereit# 1878 verſchiedene 
Sclefier Dyherrn zugewieſen; und Lenau, ber 
als Jungdeutiher und politischer Lyriker kaum 
in Betracht kommt, bat in der erften Gruppe 
feinen pafjenden Pla. Es iſt ſtets mißlich, 
lediglih nad Zahlen jtatt nad) Materien oder 
Ideen zu gliedern. So marjchieren denn häufig 
Dichter, die ſonſt gegenfäßlich, friedlich neben 
einander. Im allgemeinen fann man mit der 
getroffenen Auswahl zufrieden jein. 

9. Der verflofjene Herbſt brachte uns die im 
Auftrage des Gralbundes von Wilhelm Oehl 
herausgegebene lyriſche Blütenlefe „Monfjalvat“ 
(Ravensburg 1908, Friedrich Aber), die auf 
336 Seiten 30 fatholijche Fyrifer der Gegenwart 
ausführlih und in guter Wahl zufammenftellt. 
„Es galt einmal zu zeigen, ob die Liedfunft der 
deutſchen Katholifen überhaupt etwas leifte und 
was fie leiſte“ (Vorwort), Das war um fo 
nötiger, als die meiften der oben erwähnten 
Anthologien den Anteil der Katholifen am der 
Gegenwartslyrit wenig oder gar nicht erkennen 
laſſen. Weiter auf diefe Sammlung einzugehen 
ift nicht nötig, da die „Bücherwelt“ in einer ber 
folgenden Nummern darüber berichten wird. 

10. Der Balladendihtung ift die Gegenwart 
wieder gemeigter als früher. So haben die Iehten 
Jahre darin verjchiedene Auswahlen gebradt. 
Ermwähnt jeien das „Balladenbud“ von Ferd. 
Avenarius (1908, gbd. M. 3,50), das „Bal- 
ladenbud“ in der rag der deutſchen 
Dichter-Gedähtnis-Stiftung (6. und 7. Bd.), die 
neueren Dichter umfafjend (Hamburg-Großborftel, 
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498 ©. 10. Tid. 1905, gbd. M. 2,—), und 
„Deutſches Balladenbud“, von Bürger 


bis Liliencron, herausgegeben von Wilhelm von 
Scholz; (Münden, Georg Müller, 1905, 628 ©. 
Lwöobd. M. 5,—), eine feinfinnige Zufammen- 
ſtellung; vorausgeſchickt ift eine kurze, aber gute 
Einführung in das Wejen der Balladendichtung. ') 
In diefem Zujammenbange jei auch nod ger 
nannt „Das neue Seelengärtlein“, reli« 
giöje und ethiſche Gedichte für Schule und Haus, 
herausgegeben von WBenefijiat Joſef Jud 
(Kempten, Köfel, 1908, 595 ©. gbd. M. 5,—). 

Bon den genannten Anthologien eignen ſich 
die Nummern 1, 5—7, 9 und 10 für Biblio» 
thefen aller Art, die übrigen für flädtijche Bi— 
bliothefen und für reifere Leſer. 


Modimals der Bomann ,Magna 


percatrir" der Freiin von Kraue. 


In Nr. 11 Yhrg. 1908 der Bücherwelt beipradh 


unjer Mitarbeiter Bernhard Adhtermann, der nunmehr an | 


der Redaktion der Büchermelt jelbft tätig, ift, den Roman 
Magna peccatrig der Freiin von Krane in einem Sinne, 
der im großen und ganzen mit der Anficht der Redat: 
tion über den Wert des Romans fich dedte. In anderen 


Zeitichriften, die fi auch mit Bücherbeiprehungen be» 


faflen, erichienen jedoch Rezenfionen, die voll des Lobes 
Über den literarijhen Wert des Buches waren. 
Damals ftand die Bücherwelt mit ihrem Urteil ziemlich 
vereinzelt da, Unterdeſſen haben fid aber die Stimmen, 
die fi mehr im Sinne Achtermanns ausſprachen, ges 
mebrt. Um jene Zeit herum, und etwas jpäter war 
es auch, daß ſich in verichiedenen latholiſchen Zeitſchriften 


Stimmen vernehmen ließen über die Kritik im allge | 
meinen, worin die Tätigfeit des Kritilers ziemlich von | 


oben herab behandelt wurde. Man gab den Renzen« 
jenten zu verftehen, daß die „Güte“ feine Haupteigen- 
Ichaft fein muſſe. Vom Vorhandenſein äfthetiicher Ge— 
ſetze, die für den denlenden Verſtand den Maßſtab der 
Kritit abgeben ſollen, ſprach man ſehr wenig. Wer 
etwas hinter die Kulifien ſchauen konnte, merkte wohl, 
dak man die Bücherwelt nicht überſah, wenn man 
fi über die Nörgler und Herumnager an den Werfen 
der Schaffenden entrüftete. Doc das fidht uns wenig 
an. Um jedoch unleren Leſern zu bemweilen, dab wir 
als Krititer jene Güte den „Schaffenden* gegenüber 
durdaus nicht vermifien laflen, die fi mit einer auf 
der richtigen Anwendung äfthetiicher Geſetze aufbauenden 
Kritik verträgt, wollen wir einmal ausnahmsweiſe auf 
Wunſch des Verlags jenes Werkes zunächſt einmal eine 
unjerem Standpunft entgegengeiegte Kritil von H. 
Binder bringen, eines unſerer eifrigen und den Leſern 
der Bucherwelt längft befannten Mitarbeiters, der in 
der Chriftlichen Frau eine Lanze für den Roman Magna 
peccatrig gebrochen hat. B. Achtermann wird daran 
anichließend eine Widerlegung verjuhen, in Ausfüh- 
rungen, die den Standpunlt der Redaktion wiedergeben. 
Der Leler möge jodann den Roman Magna peccatrig 
lefen und entidpeiden, weſſen ſtritil das Richtige ger 
troffen bat. 


J ) Bergl. \ den Yuflag „Strahwig und die Balladen» 
Dichtung” in Ar. 9/10 der „Bücherwelt* (1908), ©. 186. 
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In Nr. 11 der „Bucherwelt“, Auguft 1908, Seite 
222/223 hat Achtermann Kranes Roman beiproden; 


er läßt ihn wohl „als adhtenswerte Frucht eines be— 
achtenswerten Talentes, als gejundes Unterhaltungs 
und edles Erbauungsbud, das das ſog. Leſefutter der 
Boltsbibliothefen weit hinter fi zurüd laffe, gelten; 
aud werde es künftleriich empfindende Leſer megen 
mander Schönheiten im einzelnen nicht ganz unbefriedigt 
laſſen; als Produkt reifer, großer Kunft könne » Magna 
peccatrige nicht gelten”; Achtermann ſucht dies durch 
mehrere Ausftellungen zu begründen. Echreiber dieſes, 
| der die Verfaſſerin perjönlicy nicht kennt, möchte dieſen 
neuen Roman bedeutend höher einſchätzen als 
der Neferent in der Bücherwelt. 


Was will Krane in „Magna peccatrig* ? Uns das 
innere und äußere Leben der „großen Sünderin* und 
Büperin Magdalena vorführen von der Zeit an, mo 
ein Gnadenblid des Herrn fie in die tieffte Seele hinein 
| getroffen hat, bis zu ihrem verflärten Tod in Mafjilia 
Marjeille). Zu Beginn finden wir fie als Geliebte des 
römischen Legaten Protulus in Magdala. In delifa- 
tefter Weife zeichnet Krane hier die Situation; wir 
find jofort mitten drin und ahnen, was in Miriam 
' vorgeht; all der Glanz und das Wohlleben, worin fie 
bisher gemweilt, befriedigen fie nicht mehr; ſchwere Unruhe 
läßt fie mürriſch, launiſch, widerſpenſtig ſich zeigen; 
noch einmal tanzt fie zum Gaudium der Gäſte des 
Legaten, aber mit blutendem Herzen und mit dämo— 
niſcher Gewalt; es war ihr legter Tanz; aud Achter: 
mann hält diefe Szene für bedeutend. Dann aber 
| meint er: „aus den weiteren Schidjalen der Büherin 
' von dem Augenblide an, da fie den Ort ihrer Shmad 
| verläßt und fi in dienender Liebe dem Geheimnispollen 
aus Nazareth anſchließt, bis zu ihrem Tod einen lebens: 
vollen Roman zu geftalten, ift der Verfaſſerin nicht ges 
lungen. Es fehlt ihr die Kraft, markiges, blutvolles Leben 
bor ums erftehen zu lafjen, Charaktere mit eigenen 
Willen, tigener Eprade.* 


Bir | mäfjen diefem Urteil im mejentlihen wider. 
ſprechen. Krane begründet Miriamd Weggang von 
Magdala jehr ſolid: ihr Liebhaber Profulus wurde bei 
‚ Ziberius wahrjheinlich wegen jeiner Graujamfeiten in 
der Provinz denungiert; feinen Augenblick verlangten 
wir von der Berfaflerin ein Kapitel über des Profulus 
Brandihagungen; deſſen Stelle bei Magdalena möchte 
fein Freund Fabius einnehmen; ausgezeichnet jchildert 
Krane jeine Abfuhr; von diefem Weib fühlt er fi 
dämoniſch angezogen und brutal zurüdgeftoßen ; fie will 
nichts mehr von dieſer Geſellſchaft, und wenn fie aud 
die herrliche Billa, Neihtum und gewohnte Leppigfeit 
verlafien muß; wir jehen, wie das Band der Gnade 
fi um ihr ganzes Weſen geſchlungen, um fie nimmer 
loszulafjen. Arm, ohne Begleitung und ohne Roß, auf 
dem fie fortzueilen ſich geiehnt, verläßt fie die Ville, 
deren dharafterloje Dienerihaft wir auch kennen gelernt, 
und überläßt fie diefer und fFabius, der wohl ein leiden« 
ſchaftlicher, aber nicht unedler Charakter ift. Nicht gleich 
haben wir etwas Packenderes gelefen als den Gang 
Magdalenas von Magdala weg bis nah Kapharnaum: 
Wie fie auf diefem Weg die Gaftfreundichaft des Wege: 
lagerers Dismas ın Anſpruch nimmt, der fie gleich 
fennt, aufnimmt; fie hatte ihn — unbewußt — einmal 
vor jeinen Totſchlägern gerettet —; daß danlt er ihr 
jegt; in dem menſchlich- danlbaren Sinn Dismas, be» 
lommt die Autorin ein feines Band und eine pigdo- 
logiſche Erflärung für die Rettung dieſes Schächers am 
| Kreuze; dieſen Dismas jehen wir fpäter wieder, wie 
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er mit feinen Genoſſen die Billa von Magdala aus—⸗ 
raubt und verbrennt; das ift die Rache an den reichen 
Nichtsnugen; Magdalena fommt am Tag nah dem 
Brand au dahin, als fie mit vielen anderen Juden 
von Kapharnaum aus auf dem Meg zum Heiland ſich 
befindet. In Kapharnaum ſucht fie das Haus der hl. 
Jungfrau auf, die bei einem älteren jüdiſchen Paare 
wohnt. Wie köſtlich ift Hier die pharifäifche Neinlich- 
feit gezeichnet, mit der beſonders die alte Frau von 
Magdaleno, diefer Abtrünnigen, jo gar nichts wiſſen 
will; hinaus mit ihr, der Unreinen, trogdem Maria 
fi verzeihend warm um fie annimmt. Wenn nicht 
jest das furdhtbare Unmetter käme, fie müßte wahrhaftig 
fort! Und dies ift bier nit einmal als Deus ex 
machina zu fühlen, Magdalena verlangt vorerft über- 
haupt nur zur Mutter Jeſu zu gelangen; durch dieje 
bofft fie auch Ihm nahe zu lommen. Wie ift das alles 
fo fein und zart, jo piychologijch erzählt! Das find 
feine Schemen, das find lebendige Perjönlichkeiten, deren 
Atemhauch wir veripfiren können. 

Adhtermann jagt weiter: „Die Berfafierin trägt 
jhwer an dem Stoff. Wo fie an den biblifchen Bericht 
gebunden ift, wird Darftelung und Stil oft flau und 
troden. Manches Hingt pathetiſch und wie eine Predigt.” 

Bon der ſchweren Laft Kranes haben wir bei unjerem 
dreimaligen Leſen nichts bemerft; im Gegenteil; fie 
weicht den hergebrachten Edhilderungen meift ganz aus 
und gebt ihre eigenen Wege. Wo die HI. Schrift ihr 
einen Faden gibt, ipinnt fie ihn überaus delifat weiter; 


und wo das Evangelium jelber reichlich erzählt, tritt 


die Dichterin jofort zurüd, oft ganz, 3. ®. bei der Auf» 
erwedung des Lazarus und bei anderen Szenen, die in 
ber Bibel jelbft einzig ſchön erzählt find; mit nur leije 


zutaftenden Fingern fügt und faltet fie das ganze wuns | 


derbare Gewebe zujammen; und der weite Weg des 
Herrn, fein liebereiches Suden nad den Berlorenen, 
feine göttliche Milde und Güte, wie auch das untilg- 
bare Verlangen der Berlorengemweienen, all ihre Ber: 
ſuche, dem Einzigen immer näher zu fommen: dem 
allem jehen wir im vorliegenden Buch mit angehaltenem 
Atem zu und jehen es immer herrlicher werden, immer 
wunderbarer fi entwideln, Die Verfaflerin führt uns 
mitunter recht nahe zum Heiland bin, aber er bleibt 
der heilig Unnahbare, Unantaftbare; in jenem jlldiſchen 
Haufe jchreitet er an der Inienden Magdalena vorüber, 
wir hören ihn mit den Leuten vor der Tür draußen 
Ipreden, dann kommt er über die Schwelle, wo ihn die 
bi. Mutter erwartet; und fie beide allein weilen beim 
Abendbrot; am anderen Morgen ift er ſchon wieder 
fort; Magdalena muß ihn ſuchen geben, er ift jo nah und 
doch gleich wieder jo fern. Diejes Suchenmüſſen, diejes 
Hören von ihm, von feiner überirdiſchen Weisheit und 
Wundermadt bewirkt Spannung im Leſer, gibt Be— 
wegung im Roman. Auch furdtbare Ahnungen und 
entjegliche Wirflichfeiten bleiben uns nicht eripart. Wie 
treffend ift es angelegt, daß der Leer 3. B. zuerft nur von 
weiten etwas von dem Sreuzeögang Jeſu hört — mir 
wandern eben von Bethanien herein und hören von 


ferne Getdje und Gelärm; erft von der vierten Station | 


an befinden wir uns neben der Schmerzenämutter, der 
Magdalena nun zu Hilfe kommt ufw. Furchtbar prächtig 
find die Erſchütierungen, unmittelbar nach dem Tode 
Jeſu, geſchildert; das iſt geradezu großartig, man Ieje 
dieje fnappen wuchtigen Säge für fi; das ift Pathos, 
aber nicht Predigt; vergleiche man auch die Erfcheinung 
der auferftandenen Magdalena gegenüber. In dieſer 
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daß die BVerfafferin, die längere Zeit ihres Lebens mit 
Malftudien fid abgegeben, richtig und ſcharſ ſehen 
gelernt hat. Für den Kreuzweg gibt auch H. Achter⸗ 
mann zu: „Dem Können der Berfafierin wachſen 
Blügel, als der Erlöjer auf dem Höhenpfad ber Liebe 
dahinwankt, und fie ſchwingt fidh zu einer eindrudsvollen 
Bifion auf, als die Seele des Gekreuzigten in die Bor 
hölle hinabſteigt.“ Vorher aber meint er noch: „Der 
fulturhiftoriiche Apparat ift dürftig und unjelbitändig;* 
dieſen leßteren Vorwurf dürfte man ſeit „Fabiola* und 
„Quo vadis?* allen Nahahmungen diejer zwei Hafli- 
ſchen alichriſtlichen Erzählungen maden; mit Recht 
fehlt ein größerer kulturbiftorijdger Apparat, denn hier» 
dur würde die Entwidlung des Romans zu fehr na 
außen verlegt; jo viele Linien find aber doc einge» 
eichnet, daß man fi im Milieu jener Zeit und Ber: 
ältniffe zu befinden glaubt; das Riejengemälde in 
„Quo vadis* würde für den Rabmen, in den eine 
Magna peccatrig geftellt werden muß, viel zu groß, 
ja erdrüdend fein, ganz abgejehen davon, dab man 
heifle, vielleicht bedenflihe Situationen befäme, wenn 
man der äußeren Entwidiung in dieſem Roman, jpej. 
dem Vorleben Miriamd allzu nahe kommen wollte. Wir 
glauben, daß Krane auch hier die richtige Mitte ge 
troffen bat. 

Nicht mehr ganz organisch verwachſen find die zwei 
legten Kapitel mit dem Hauptlörper des Romans. Wir 
müflen bis zur neroniſchen Ghriftenverfolgung einen 
Zeitraum von 30 Jahren Üüberjpringen. Prolulus hat 
für fein Leben furdtbar büßen müflen, doc if er nun 
Priefter geworden, der daS teufelbeiefiene Söhnden des 
Fabius dur fein beihwörendes Gebet heilt und den 
Vater bi8 an die Schwelle des driftlichen Glaubens 
führt. Ernft find die Unterhaltungen der beiven Männer; 
dem Weibe jprehen fie eine hohe Bedeutung zu; «& 


liegen wohl die Grundgedanken der Berfafjerin über 


die Würde des MWeibes darin, die zum Schluß im 


Sehnſuchtstod der Liebe zum Heiland, den Magdalena 





und vielen anderen Szenen merkt man e8 unmittelbar, 


ftirbt, ihren beftätigenden Berflärungsigimmer erlangen. 
Dos ift überaus ſchön und ergreifend erzäblt, Doc troß 
der ſprachlichen Meifterichaft mehr angehängt als her: 
vorwachſend. Daß im Roman einzelne Szenen aufs 
fallend zart, ja beinahe von ſüßer Weichheit find, mo 
man lieber ein Gran Herbe jpürte, möchten wir dem 
weiblichen Berfafier zu gut halten; eigentlich jüh- 
li oder jentimental ift fie nirgends geworben. 

Bei der Beurteilung dieſes und ähnlicher Bücher 
fommen für die eigentlihe Schägung auch nod ge* 
wifje unwägbare Stimmungsmwerte und bie 
innere Dispofition des Leſers in Rechnung, ferner was 
für Bücher man unmittelbar vorher zur Hand Hatte; 
in Alltagsftimmung gelejen wird ſolch ein Buch niemals 
feine ganze Wirkung tun fönnen, wie umgelehrt zuge 
geben werben muß, daß ein bedeutender Inhalt in 
ihöner Formung die Werlstagsftimmung mählih in 
Beiertagsgedanfen umwandeln joll. 

Troß einiger geringer fünftleriicer Abmängel fühlt 
fi der LUnterzeichnete aus vollfler Ueberzeugung be 
mwogen, Magna peccatrig als einen ganz be: 
deutenden Roman, vor allem als Frauenroman 
zu bezeichnen, der and don Männern mit Nuten zu 
lefen, nicht minder von Katholiten wie von Proteftanten. 
Dies Buch ift geboren aus einem tiefgläubigen, für 
den Heiland glühenden Frauenherzen, das jelber ſchon 


' viel erlebt; geſchaffen iſt's mit wohlbedachter Kunft, 


der nicht viel anzuhaben; gedacht iſt's mit modernem 
Empfinden, jo mie wir Heutigen e8 ungefähr uns 
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wünschen ; gelchrieben iſt's in durchweg edler und ab» 
gerundeter, oft prädhtiger Sprade mit einem Inhalt, 
der jede echte Frauenſeele an ihre erhabene Würde ges 
mahnt, fie mit Demut und bl. Stolz zugleich erfüllend, 
Wir Kritifer und unſere Bibliothefen können erfreut 
fein, daß im Die noch gar nicht zu langen Reihen unjerer 
tüdtigen Schriftſteller die Berfaflerin der Magna 


peccatrig mit einer eigenen literariichen Pbyfiognomie 


und mit bejonderem Stoffgebiet eingetreten if. Möge 
ihre Schaffenstraft zu neuen, womöglich noch voll« 
fommeneren Werten wadjen! Mir ifl’s immer eine 
belle freude geweſen, fol ein edles und veredelndes 
Buch weitergeben zu können. 

Altingen (Würtibg.). Hermann Binder. 


Mit Heiler Freude würde auch ich das Bud Magna 
" peccatrix behalten und weitergegeben haben, wenn ich 
es als einen ganz bedeutenden Roman erfannt hätte. 
Reiner würde fi aufrichtiger Über eine ſolche Bereiches 
rung unjerer Sıteratur freuen als id. Xeider beftehen 
aber die in vorftchendem an dem „Roman* der fFreiin 
von Srane gepriejenen Borzüge großenteil® in Wirk: 
lichfeit mit. Die Ausführungen Binder geben mir 
feine Bexanlafiung, meine Sritif abzuichwächen, wohl 
aber, die Kunftfehler des Buches, die wahrlid nicht 
gering find, jest energiſcher aufzuzeigen. 

Der Runftroman hat uns Perſonen vorzuführen, die 
ausihbrer Natur heraus handeln. Einflüfie 
von außen, denen natürlih auch fie ausgejegt find, 
muſſen fich dieſer Natur jo afjimilieren, dab fie wie 
felbfterzgeugte Willensimpulfe freie Handlungen hervor» 
rufen. Die Gnade verbündet fi in der Regel unauf- 





fälig und ohne die Geſetze der Piychologie aufzuheben | 


oder umzubiegen, mehr oder weniger innig mit der 
Natur, doch jo, daß der Wille fein Selbftbeftimmungs« 
recht behält. Als überirdiihe und überfinnlihe Ein- 
wirlung ift fie für den Roman, der im Sinnlichen 
wurzelt und aus dem Irdiſchen jeine Nahrung und 
Kraft zieht, und der durdaus an die Geſetze der Piycho⸗ 
logie gebunden ift, als felbfländiges Motiv unverwend« 
bar, Yhr Wirken ift in der Kunft, diefer menfchlichen 
und deshalb beihränften Schöpfertätigkeit, nicht aufzeig« 
bar und darftellbar, fie lodert und ſprengt den Bau 
des Runftwerts, vielmehr fie ermöglicht nur den Bau 
von Quftichlöffern, die, jo berüdend fie fein mögen, vor 
dem Hauch der Kritik zergehen. Der Deus ex machina 
— aud Binder fühlt einmal feine Nähe, leugnet ihn 
aber gleich — fteht dienftiertig hinter den Perſonen, 


die, in der Tat jchemenartig, auch die Verfafferin meift | en sus: 
durchſchimmern laffen. Für einen geftaltungsträftigen | Beſitz im eigenen Herzen ruht. 


Künftler wäre es jedenfalls ein großer und ſchöner 
Borwurf, die Sinneswandlung Magdalenas von der 
heidniſchen Buhle zur hriftliden Jüngerin darzuftellen. 
Freilich hätte er es nicht jo leicht, wie Freiin von 
Krane, Delikatefjie und Dezenz zu wahren. Freilich 
hätte er auch zu beweiien, dak er den @eift jener Zeit 
— das ift das Weſentliche, nicht der äußere kultur 
hiſtoriſche Apparat, wie Stilum, Folterbanf, Tiſchſitten 
u. dergl. — tiefer in fih aufgenommen hätte, als 
Freiin von Arane es getan bat. Dann würde 
aber der Roman da enden, wo „Magna 
ecceatrix* beginnt. Wie beginnt! Magdalena 
hebt von vornherein unter der Einwirkung außer: 
gewöhnlicher Gnade, unter dem Banne „müftilder 
Hinüberwirtungen“: „Er ging vorüber und jah mid 
an.“ Ihr Wille ift gebunden, fie ift jo frei wie der 
Eiienipan, der ſich auf der Peripherie der Machtſphäre 
eines Magneten befindet: magiſch zieht es ihm, noch 


um Saareöbreite näher, dann wird er, ſcheinbar frei 
willig, in Wirklichkeit willenlo8 gezogen, dem gebiete⸗ 
riſchen Pole entgegenfliegen und mit ſcheinbarer In⸗ 
brunſt fi) anſchmiegen. Wohlgemerft, jo wirft daß in 
der Kunſt. Die Tatfache, daß "dies vielen gläubigen 
Leſern, die nicht jederzeit oder Überhaupt nicht imftande 
find, religiöfe Erbauung von fünftlerifdyer zu unter= 
icheiden, über die Tendenz und Stoff Gewalt haben, 
nit zum Bemußtiein kommt, macht dieſen grund» 
flürzenden Kunftfehler nicht zur tragenden Tugend. Es 
liegt darin eine bewußte oder unbewußte captatio 
benevolentiae des chriſtlichen Leſers, die ein echter 
Künftler verihmäht und vermeiden muß. Auch aus 
den Darlegungen Binders ift far zu erjehen, daß er 
das warme Kriftliche Herz, nicht den fühlen Kunftver« 
ftand ſprechen läßt. Echte Kunft Überzeugt mit ihren 
Mitteln und aus eigener Kraft, nicht mit Hülfe einer 
ethiſch noch jo wertvollen Tendenz, alle; weder Ges 
ſchlecht noch Konfeſſion fommt dabei in Trage, aud 
nicht, „was für Bücher man unmittelbar vorher zur 
Hand hatte”, als „innere Dispofition des Lelers* nur 
die angeborene und gepflegte Fähigkeit, Kunſtwerle 
zu genießen. — Das ift auch der Grund, warum es einen 
fünftleriich befriedigenden Yejus-Roman nicht gibt und 
nad; meiner Ueberzeugung nie geben wird. Schon bei 
der Wahl des Stoffes muß jene Beſchränkung geübt 
werden, die den Meifter zeigt. Ein echter Künftler 
will nur, was er fann. Jeſus ſteht zwar im Mittels 
punkte der Weltgeichichte, als Gottmenſch aber über der 
Natur. Das unerihöpfliche und unergründliche Geheim« 
nis jeiner Menjchwerdung erfüllt zwar unfer Herz, wird 
aber nie in die Form des Romans eingehen. Alle 
bisherigen Verſuche find mikglüdt, auch der der Freiin 
von Krane. Dabei erfenne ich es gern an, dab Jeſus 
in „Magna peccatrix“ im rühmenswerten Gegenjaß zu 


' den meiften Jeſus⸗Romanen jehr taftvofl gezeichnet ift; 





dab die Magdalena Kranes body Über der gleichnamigen 
Figur in „Der neue Gott" von Richard Voß ficht; 
daß Freiin von Krane den bibliſchen Text ehrfurchts— 
voll benugt. Aus der inneren Gebundenheit erwachſen 
dann allerdings jene Fehler, die ih in meiner Sritif 
genannt babe. Wie der Autor, jo tritt auch der Leſer 
mehr oder weniger freundlich, mehr oder weniger feind« 
lich an diefen eminent chriſtlichen Stoff, zu dem jeder 
ſchon in irgend einem Verhältnis fteht, heran. Wller 
Augen adten jcharf darauf, ob die Darftellung überein: 
flimmt oder abweiht von dem, mas ſeit der erften 
riftlichen Unterweifung als mehr oder weniger lebendiger 
Das macht die künft- 
leriſch unentbehrliche Objektivität beim Autor unmög: 
lich, zerftört beim Lefer die Unbefangenheit. Folgt: ein 
Jeſus-Roman kann kein eigentliches Kunſtwerk jein. 


Magdalena tritt uns aljo im Eingang der Geſchichte 
als Belchrie entgegen; die magna peccatrix ift ab: 
getan. Den legten Zudungen ihrer Seele jeben wir 
mit fühlem Staunen zu, etwa wie ein Zuſchauer, der 
das Theater betritt, während die lehte Szene eines 
Dramas geipielt wird. Seine Umgebung ift ergriffen. 
Auch er entzieht fih dem Eindrud nit, den der Aus— 
gang an ſich erwedt, aber er kann nicht willen, daf . 
das Ende jo und nicht anders fein muß. Anfang und 
Mitte fehlen. Wer verlangte von ihm, dab er mit feiner 
Umgebung empfinde? Wer verlibelte es ihm, wenn er 
fi fühl abwendet. In diefem Verhältnis flehen wir 
zu der Belehrung Magdalenas: wir können nidt daran 
glauben, weil wir das Drama der Seelenwandlung 
nicht erlebt haben. Man glaubt es nit aufs Wort 
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der Verfaſſerin. So eindrucksvoll die Tanzijene an 


Stich gelaſſen hat, von dem die Berfafferin aber jagt, 


ſich ift, fie ift doc wie einftubiert, theatraliih. Die daß er „nichts Gemeines in feinen Zügen‘ habe, ift nun 


Geſchichte jest alſo ganz unkünftleriih ein. Eins 
aber jehben wir do: das Drama der Sünderin ift 
zu Ende; fie muß von der Bühne abtreten. Des 


Streites mit Fabius bedarf es gar nicht, um ihren | 


Abgang zu begründen. Dieje Szene dient nur als 
romanhafter Aufpug und als Notbehelf: die Bes 
fehrung des Römers, die am Schluſſe der Geſchichte 
fih bis auf den legten Schritt vollzieht, muß verbreitet 
werden. Auch ihn hat die Gnade jhon berührt. Vor— 
erft weint allerdings noch der gute Genius ihm zur 
Seite, während der böſe lächelt. (Ein doch allzu ver- 
braudtes Motiv.) Anna von Krane macht es ſich jehr 
leiht mit ihren Belchrungen und uns jehr ſchwer, an 
fie zu glauben, wie es und jdhwer wird, das viele 
wunderbare Beiwerk ernft zu nehmen: 3. B. das 
myſtiſche Verhältnis der geftorbenen Sklavin Samari: 
tana zu ihrer Herrin, daS Taubenpaar, Mariä Web: 
ſtuhl. Beim jentimentalen Räuber Dismas, eine ebenio 
unmöglide NRomanfigur wie der Roſeggerſche in 
„J. N. R. I“, jest Magdalena ihre Belehrungs- 
verjudhe fort. Sollen das die Handlungen jein, die 
doc die Seele und das Nüdgrat eines Romans find? 
Nah ihrer Einkehr bei Maria, die es übernimmt, „fie 
weiter zu leiten auf dem Wege des neuen Lebens“, iſt 
unjere Heldin nun vollends untätig und pafjiv; Seelen: 
flimmungen find feine Handlungen. „Jenſeits von 
allem Irdiſchen“ befindet fie fih. Sie lauft dem Lied 
des MWebftuhls, erzählt von ihrem Leben, erzählt von 
Ghriftus und läßt ſich erzählen, fieht Weſen, „gewoben 
aus Sonnenliht und Rojenduft, aus Mondenſchein und 
Morgenröte*, und es ift ihr oft, als lebe fie ım Para» 
dieje, jo ſchön und frievlih war alles. Schön! aber 
für einen Roman doch zu friedlich. „Gefühl ift alles“ 





und Stimmung und Bifion mit verbindender Erzählung. | 


Alles, aber fein Roman. Dazu oft, mit Fabius zu 
reden, „wunderbar .... höchſt wunderbar”, und deshalb 
unlunſtleriſch, höchſt unkünfſtleriſch. Die Geſchloſſenheit, 
die dem „Roman“ durchaus fehlt, wird nicht dadurch 
erſetzt, daß die Schranlen von Raum und Zeit fallen. 
Magdalena kann ſich zudem neben Chriſtus natürlich 
nit im Mittelpunfte des Intereſſes halten; fie wird 
mebr und mehr nad der Peripherie gedrängt. Wir 
verlieren vom fünftlerifchen Standpunlte nicht viel; das 
piychologiiche Interefie an ihr ift ja nie recht lebendig 
geworden, da jede eigentlihe Entwidlung, Selbftändig- 
keit, Leidenichaft fehlt. So empfinden wir es nicht ein« 
mal als einen Sprung — in einem Noman ganz uns 
zuläflig und unerträglih —, wenn ap. 8 beginnt: 
„Ein Jahr war verfloffen, jeit Magdalena der Gnade 
gewürdigt worden war." Mag es aud) ein „wunderbares, 
hochgeſegnetes Jahr“ gewejen fein, wir wiſſen, uns 
fönnen nur Begebenheiten vorenthalten worden ſein; 
Magdalena wird, mag fie raftlos die Staffeln der 
Heiligkeit hinanfteigen, fünftleriich genommen, auf der- 
jelben Entwidlungsftufe ftehen bleiben. Schlimmer ift 
der Sprung zwiſchen dem 10. und 11. Kapitel (der 
auch Binder unbequem ift), doch läßt er fidh noch eher 
- überwinden, als die Yumutung, den „derben Bären“ 
Protulus, der als Heide tief in den Hintergrund trat, 
nun als teufelbeihwörenden Ghriften Peregrinus in 
unfere Freundſchaft aufzunehmen. Und dieſe Teufels: 
beihwörung! Für mich ift das und die nachfolgende 
Unterhaltung ungeniekbar. — Der „geſchmeidige Tiger‘ 
Fabius, der zwar falt und heimtüdiih dem Sturze 





feines Freundes zugefehen und dieſen jhmählih im | 


„in einer Stimmung . . .„, daß die Wahrheit einen 
Weg in fein Herz finden‘ kann. — Magdalena bleibt 
ihrer Iontemplativen, für einen Roman ganz un« 
geeigneten Natur getreu. 

Das und anderes war es, was mich zwang, dem 
Buche „Magna peccatrix* den Charakter ald Roman 
und Kunſtwerk abzuſprechen. Daß jeiner „wohlbedachten 
Kunſt“ doch etwas mehr anzuhaben if, als Binder 
meint, glaube ich bewieſen zu haben. Ich glaube auch, 
dak unter den „Heutigen“ viele find, die es weſentlich 
anders wünſchen und die wünjcdten, Anna von Krane 
hätte das geſchaffen, was ihrem Xalente liegt: eine 
Legende. Nun jollte e8 ein Roman jein, und wurde 
ein Zwitter: legendarijche Erzählung mit romanhaftem 
Beiwerf. Die Kritik hat das Recht und die Pflicht, 
das feftzuftellen. — Die poetiſchen Schönheiten des 
Buches haben mir auch jekt wieder Genuß bereitet. 
Ihret- und des ethiſchen Gehaltes wegen, der das Wert 
auszeichnet, empfehle ich es nochmals. Für unjere Volls⸗ 
und Leihbibliothefen wünſchen wir noch viele derartige 
Werte. Bernhard Achtermann. 


Aus der volkstümlidhen Biblio- 


theksbemegung des Jahres 1907. 
(Bortjegung.) 

Deffentlihe Bücher und Defehalle 
Münfter i. Weftf. Mit dem 30. September 1908 
ſchloß die Oeffentt. Bücere und Leſehalle Münfter, 
Martiniftraße 7, ihr drittes Geſchäftsjahr. Ihre Auf: 
gabe: gute, gehaltvolle Bücher aus allen Zweigen unierer 
Literatur allen Kreijen der Munſterſchen Bürgerigaft 
leicht und biflig zugänglich zu machen, um jo zu ihrem 
Zeile an einer Gejundung und Läuterung des Gr 
ſchmacks in bezug auf literarische Koft, an einer wirl 
jamen Abdämmung des breiten Stromes der wider: 
wärtigften Schund: und Schmusgichriften und an der 
Belehrung und Fortbildung des Volkes mitzuarbeiten, 
bat fie auch in diefem Jahre nach Kräften zu erfüllen 
geſucht und, jo hoffen wir, auch erfült. Am beten gibt 
hierüber die Ausleihſtatiſtil Auskunft, ſoweit fi die 
MWirkjamkeit einer Bibliothek überhaupt in Zahlen faſſen 
läßt. 

Insgeſamt wurden im Jahre 1907/08 67 232 Bände 
ausgeliehen gegen 63341 Bände im gleichen Zeitraum 
des Borjahres. In den Monaten November, Dezember, 
Januar und Februar überftieg die Ausleihe teilweiſe 
jehr bedeutend die Zahl 6000; in der NReifezeit: Juni, 
Juli, Auguft und September fland die Ziffer am 
niedrigften, während fie fi) in den übrigen Monaten 
auf einer mittleren Linie bewegte. 

Die Unterhaltungsliteratur (Romane und Novellen) 
wurde natürlih am meiften beanſprucht. Sie fteht mit 
40248 Bänden zu Buche. Die Jugendliteratur erreichte 
eine Ausleihe von 8318 Bänden. Sehr verfchiedene 
Anteile entfallen auf die einzelnen Zweige der belehren 
den Literatur Es folgen in abfteigender Reihe Dice 
tung 3678 Bände; Erdkunde, Reifen 2301, Geſchichte 
und Kulturgeihichte 2089, Naturkunde 2017, Religion, 
Philoſophie, Pädagogit 1715, Biographien 1421, 
Heimatkunde 537, Literatur, Spradye 528, Zeitſchriften 
487 Bände ujf. 

Die Mitglieder der Abteilung „Leieverein“, melde 
die gute Sache durch Beiträge von 5, 10 und 20 M. 


Die Bücherwelt. 


fördern und dafür ein befonderes Nequivalent erhalten, 
entliehben aus ihrer beionderen Abteilung 2145 Bände. 

Die Ausleihe findet nah wie vor an allen Wochen: 
tagen von 6— 9 Uhr abends, an Sonn- und Feiertagen 
von 11—1 lihr mittags ftatt. Außerdem werden an 
Kinder Mittmoh und Eamstag, nahmittags von 4— 6 
Uhr, Büder ausgegeben. 

Es feht zu hoffen, daß die Ausleihe von Jahr zu 
Jahr weiter wächſt. Der latholiſche Bücher: und Leſe—⸗ 
ballenverein, der Träger des Bibliothelsunternehmens, 
ift angewiejen auf dıe fatfräftige Unterftügung jeitens 
hochgeſinnter vermögender Mitbürger. Eines ftädtiichen 
Zuſchuſſes erfreut fich die Deffentliche Bücher: und Leie- 
balle leider nicht. Aus einer privaten Stiftung fteht 
ein Beitrag in Ausfiht. Die Ausgabe der Bücher 
erfolgt unterjhiedstos an Mitglieder aller Kon: 
fejitonen. Für Romane und Novellen wird eine 
Leihgebühr von 2 Pig. pro Band erhoben ; die gefamte 

„belehrende Literatur” ift frei, 


Rezenſtonen. 


Eine Derpfliätung zur Beſprechun 
ges nit verlangter Rejenflonde emplare wirb nicht 
bernommen. Rückſenbung der nicht berogenen Reyenfions- 
eremplare findet nicht ftatt 


Deutſcher Fleiß. Wanderungen durd die Fabriken, 
Werkftätten und Handelshäuſer Weftdeutichlands. 
Von Karl Rollbad. Köln 1908. J. P. Bachem. 
288 ©. Geb. M. 3,80. 


Karl Kollbach ift nit nur ein frudtbarer und 


vteljeitiger, jondern aud ein meist jehr intereflanter 
Schriftſteller, der jelbft dem jprödeften Stoffe eine 
freundliche, ih möchte jagen, eine fünftleriiche, poetiiche 


Seite abzugewinnen weiß. Das zeigt fi auch in den | 


Auffägen, melde er zuerft in der Sonntagsbeilage der 
Köln. Volkszeitung erſcheinen lieh, und die er nun 


unter dem obengenannten Titel zu einem Bande von | 


18 Drudbogen zujammengefakt bat. 
In dem einleitenden Kapitel „GBewerbtätigfeit und 


er als Gegenftand erdfundlicher und fünftleriicher 


arftellung”“ mweift der Berfafier auf die hohe Bedeu: 
tung bin, welche Handel und Induſtrie für den Wohl: 
ftand und die Aultur eine Landes befiten. 
hoben Bedeutung entiprechen aber keineswegs die Kennt» 
nis jener wichtigen Faltoren und das Berfländnis für 
fie in den weiteften Schichten der Bevölkerung. In der 
Regel weiß man in der Kunſt und den Wiſſenſchaften 
befier Beſcheid als hier, und jelbft Bertreter und Jünger 
von Ynduftrie und Handel find oft troß ihres fonft 
hoben Bildungsflandes auf dem Gebiete der geichicht- 
lichen Entwidlung, der geographiſchen, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Bedingungen ihres eigenen Ges 
werbes Fremdlinge. Andere wiederum jehen griesgrämig 
auf die Entwidiung der modernen Tehnit und des 
heutigen Berfehrslebens und bliden wehmütig zuräd 


in die, wie fie glauben, allein poefievolle Zeit der Poſt- 
Sie 


lutſche und der mwandernden Handwerlsburſchen. 
verabjäumen, die Poeſie der neuen Zeit und der mo— 
dernen Sultur zu ergründen und fi) daran zu erfreuen. 
Denn au Hier ift Poefie, und „wer fie erfaßt hat, 
dem bieten die modernen Großbetriebe eine Fülle der: 
jelben, ohne daß dabei jein Auge und jein Geiſt ver- 
ſchloſſen zu fein brauchen für manden Mißklang, für 
rg Uebelftand, den die Zukunft noch ausgleichen 
m 
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oder Zitelaufführung ein. 
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Bon foldem Standpunkt aus führt der Verfaſſer 
den Leſer in mehr als zwei Dutzend Fabriken, Werk: 
ftätten und Handelshäuſer der verichiedenften Art. Zwar 

beſchränkt er ſich Hierbei im meientlichen auf die Betriebe 
des Rheinlandes; find wir aber einerjeits erftaunt, in 
dieſem verhältnismäßig engen Bezirk eine ſolche Mannig⸗ 
faltigkeit und Höhe des Erwerbs: und Gewerbelebens 
bereinigt zu ſehen, jo müfjen wir anderjeitS dem Per: 
fafjer recht geben, wenn er jagt, dab fi bier „auf 
tleinerem Raume getreulich miderfpiegelt, was auf 
größerem das ganze deutiche Land bietet“. 


Wir lernen zunächſt das Töpfergewerbe der Gegend 
von Köln und Bonn fennen, das Steingutgroßgewerbe 
Bonns, das Kunſtgewerbe und Kunſthandwerk, das Gold= 
jchmiedgewerbe, eine rheinijche Zinngroßgießerei und das 
Raumausſtattungs⸗, insbejondere Möbelgroßgewerbe. 
Dann zeigt uns der Berfafler den Salinenbetrieb bei 
Kreuznad und Münfter a. Stein, den mittelrheiniichen 
Weinbau und Weinhandel einſchließlich des deutſchen 
Seltgroßgemwerbes und den Gemüſe⸗ und Obfibau am 
 Borgebirge. Bon hier führt er uns zur Montaninduftrie, 
und alles, was der rheinifche Boden in feinem Innern 
birgt, wird vor unſeren Augen aufgededt: Braunfohle, 
Schiefer und vulfaniiche Gebilde, Steinfohle und Eifen, 
und gern folgen wir den lebendigen Schilderungen der 
Gewinnung diefer Stoffe und ihrer Verarbeitung. An 
das padende Kapitel „Das Stahl und Eilengroßgemerbe 
im Ruhrlohlengebiet“ ſchließen fi Ausführungen über 
‚ den Kölner Srebshandel an, die den meiften Leſern 
wohl völlig neu jein werden. Wir mandern ferner 
in die jpeziell kölnischen Anlagen des Zucker-, Scholo— 
laden und des Parfüm. und Seifengemwerbes, und 
beſuchen eine Wagngonfabrif und eine Glasblälerei. Es 
folgen die Großgewerbe der Papier, Baummoll:, 
Seiden:, Gummi» und Kauftſchulbranche, und mit einer 
munteren Schilderung des deutichen, in&bejondere des 
rheiniſchen Brauereigewerbes findet das Ganze jeinen 
Abſchluß. 

Man jollte meinen, die Lektüre eines ſolchen Buches, 
das und von einem zum anderen reibt, müßte ermüdend 
und langweilig wirten. Das ift aber durchaus nicht 
der fall. Einmal verhindert das die lebhalte und 
intereffante Darftellungsmeife des Verfaſſers, der überall, 
ohne lehrhaft in der üblen Bedeutung des Wortes zu 
werden, auf die Urſachen hinweiſt, die das eine Gewerbe 
gerade an diejem, das andere an jenem Orte fi an— 
fiedeln ließen, und dabei uns zahlreihe und reizvolle 
Ausblide bald hiſtoriſcher und heimatfundlicher oder 
verfehrögneographiicher, bald naturwiſſenſchaftlicher oder 
fozialer Art bietet. Ber folder Darftellung lernt der 
Leſer in der Tat, aus dem alltäglichen Gewühl des 
Erwerbslebens eine Fülle fünftleriicher Anregungen in 
ſich aufzunehmen und gewinnt jo eine Borftellung von 
der ‚Poeſie der Arbeit”. 


Die Ermüdung des Lefer wird ferner hintange- 
halten dur die Einftreuung von YAuflägen, die zwar 
nit unmittelbar einzelne Induſtriezweige betreffen, 
gleihwohl aber mit dem ganzen Gewerbe und Erwerbs: 
leben in engfter Beziehung ftehen. Hierher gehören : 
„Die Hoheftraße in Köln, ein Bild rheinifchen Straßen- 
lebens", „Kölner Hafen- und Stadenbilder” und „Der 
Rhein im Handeld- und Verlehrsleben Weftdeutichlands*. 
Kurz, das Buch ift jo reizvoll gejchrieben und bietet je 
dem Gebildeten, ob er alademiſchen Standes ift oder einem 
Anduftriee oder Handeläbetriebe jelbft angehört, eine 
ſolche Fülle interefjanten und wertvollen Stoffes, daß 
| wir ihm gern die weitefte Verbreitung wünjden. In— 








Die Bücerwelt. 


halt und Ausftattung lafien es zu Geſchenlzwecken be» 
ſonders geeignet erjcheinen. Einige Härten im Stil, 
auch wohl Provinzialismen, fowie einzelne finnftörende 
Drudfehler dürften bei einer Neuausgabe leicht zu ver: 
meiden fein. Duderſtadt. Ludwig Borgas, 


Geſchichte der Tatholifden Kirhenmufit 
von Prof. Emil Nitel, Bizedehant an der 
Domlirhe zu Breslau, Päpſtl. Geheimkämmerer. 
1. Band: Geſchichte des Gregorianijden 
Chorals. Mebft einer Einleitung: Die reli« 
gidje Mufif der vorhriftlichen Voller. Mit zahle 
reihen Mufikbeilpielen. Preis 7,50 M., geb. 
9 mM. Breslau, Berlag von franz Goerlich. 
474 Seiten. 

In unferer Zeit tritt befanntli die hiſto riſche 
Auffajjung der verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Diſzi— 
plinen in den Vordergrund. Daher iſt es erklärlich, 
daß auch in der Muſil das Studium ihrer Geſchichte 
beſonderes Intereſſe gefunden hat und findet. Eine 
den modernen Forſchungen gerecht werdende größere 
Geichichte der Kirchenmuſik fehlte uns bisher. 
Diefem Mangel jucht der Herr Berfafler durd die 
Herausgabe jeiner „Geſchichte der latholiſchen Kirchen: 
mufit* abzuhelfen. 

Das Wert wird fünf Mbichnitte enthalten, die auf 
zwei Bände berechnei find. Der erfte Abichnitt, der 
zugleih den erften Band umfaßt, liegt vor. Er be 
handelt die Geſchichte des Gregorianiſchen Chorals. 
Der Berfafjer gibt uns zunächſt einen Ueberblid über 
die religiöſe Muſil der vorchriſtlichen Völler, jpeziell 
der Juden und Griechen, „da in der religidien Muſil 
der Griechen und in dem Tempelgefange der Yuden 
die altchriftlihe Muſik wurzelt“. Es folgt die Ge- 
ſchichte des Gregorianiihen Choral S. 57—407. 
Wir durhmwandern mit dem Verfafler alle hriftlichen 
Jahrhunderte und erfahren, wie ſich die Liturgie unferer 
Kirche immer mehr organiſch entwidelt hat und mit 
ihr der liturgifche Geſang, der Choral. Wir lernen, 
melde Männer von beftimmendem Einfluß auf die 
Liturgie und den Choralgeſang geweien find, in welchen 
Ländern die Verbreitung des Choralgefanges fi voll 
zogen bat. Auch mit den Choraltheoretifern und ihren 
Schriften werden wir befannt gemacht, endlich mit der 
Geſchichte der Theorie des Chorals felber, jeiner Ton— 
arten, feines Rhythmus, feiner Motation und jeiner 
Begleitung. Endlich beipricht der Berfafler die Er- 
neuerung des Choralgelanges in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts und ſchließt mit der Choralreform 
unſeres jegigen Papſtes. 

Das Werl, das ſich namentlich durch vornehme 
Objektivität auszeichnet, legt Zeugnis ab von einer 
großen Sadlenntnis des Berfaffers und einer einge- 
benden Benukung der einſchlägigen Literatur. Wir 
möchten das Bud in der Bibliothek eines jeden fatho- 
lichen Geiftlichen jeben, da e8 neben rein mufifalischen 
ragen auch die liturgiſche Entwidlung unjeres Gottes: 
dienftes (bl. Mefje und Vreviergebet) bringt. Möge 
ber Herr Berfaffer, der inzwiſchen von der fath. theolog. 
Falultät in Breslau zum Dr. theol. h. c. ernannt 
worden ift, uns in Bälde mit dem zweiten Bande 
feines Wertes erfreuen, 

Die Wiedergabe der Mufikbeiipiele ift Außerft prä- 
ziſe, der Drud Har und deutlih. Nur würde meines 
Erachtens der Gebrauch von zweierlei Drudtypen, der 
Wichtiges von Minderwichtigem jcheidet, die praftijche 
Brauchbarleit des Wertes erhöhen. 

Bonn. Dr. Carl Wiltberger. 
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Hleinere Erzählungen. Bon Franz Finn, 8.7. 
Deutih bearbeitet von H. Korte, 8. J. 2. Aufl, 
Mainz, 1907, Kirchheim. 141 S. Geb. M. 2,40. 

Wer die größeren Erzählungen P. Finns für die 
Yugend: Tom Playfair und Percy Wynn kennt, wird 
von diejen Meinen enttäufcht fein. Er mutet unſerem 
guten Glauben etwas viel zu und die Wahrſcheinlichkeit 
läßt oft etwas arg viel zu wünſchen übrig. Hübfh und 
in dem beim Berfafjer geihägten Humor geſchrieben ift 
eigentlich nur die vierte Geſchichte, wo ein Wafler- und 

Seifengegner ordentlih gewaſchen wird und infolge 

feines Schredens andere Sinnesart befommt. In den 

Übrigen Geſchichten verſucht P. Finn, die Jugend für 

religidje Güter zu begeiftern. Es ift jchade, daß er 

die Schilderungen zu leicht, die Entwidlungen zu unbe: 
dacht gemadht und die Charalterifierungen zu wenig von 
dem Urteil der Möglichkeit hat beeinflufien laſſen. Was 
den Leſer dagegen anzieht, ift die Liebe, mit der er die 

Knabengeftalten der Erzählungen umgeben bat, ohne 

daß ihnen leider dadurch wirkliches Leben eingeflößt 

worden ift. 
Köln. 8. Kiesgen. 


Die örfterbuben, Roman aus den fteiriichen 
Alpen. Bon Peter Rojegger. Leipzig 1908, 
2. Staadmann; geh. M. 4,—, geb. M. 5,— 
und M. 5,50. 

Ein echter Rofegger, diefer Roman der Förſterbuben 
aus den fteiriihen Alpen. Er behandelt die herb-tragi- 
ſchen Lebensihidjale des Förſters Rufmann und jeiner 
beiden Söhne, des prächtigen Naturburjchen Friedl und 
des zarten, mweichgeftimmten Elias. Die Vorgeſchichte 
ipinnt fi) Überaus breit hinaus und wird nur inſofern 
erträglich, als einige prächtige Schilderungen der Sitten, 
Gebräuhe und Lebensgemwohnheiten der Welpler über 
die gedehnte Erpofition hinwegtäuſchen, fo jene der 
| übermäütigen Begräbnisfeier des Prinzen Karneval am 
Aſchermittwochtage, deren — gewiß nicht bös gemeinte — 

Ausgelafienheiten doch hart an die Grenze des Erlaubten 
ftreifen. Man leje ferner die Bergnügungen bei der 
Rodelichlittenfahrt und dem Aufrollen großer Schnee 
ballen auf der Bergmwieje, die, zum Rieſenklumpen jeden 
| Augenblid ji vergrößernd, bis an den Hang gemwälzt 
werden und da hinabjaufend glei einer Lan alles ver: 





nichten. 

Die eigentliche Handlung ſetzt erſt ein mit dem Auf: 
treten des Brofefjors Natyan Böhme aus Frankfurt a. M., 
eines wütenden Naturfanatifers, Antialloholiters und 
Evangelijators, eines idealifierten Xo8 » von » Roms 
Predigers, der aber feinen rechten Erfolg hat. Als er 
nad) einigen Wochen der Propaganda in St. Euftaden 
über8 Gebirge wandert, um jenjeits desjelben die Be- 
wohner mit jeinen Schrullen zu beglüden, wird er ım 
Kar, bis wohin ihm die beiden Förfterbuben den Weg 
weilen, von dem Bagabunden Krauthas ermordet. Der 
Verdacht richtet fich zunächſt gegen die beiden Äörfler- 
buben, deren ungeididte Ausiagen den Verdacht vorerfl 
als Gewißheit erſcheinen laſſen, jo daß fie nefeflelt nad 
Löwenburg ins Gerichtsgefängnis abgeführt werden. 
Das trifft den alten Förfter wie ein Blig aus heiterem 
Himmel, er wird „hinterfinns* und ftürzt fid bald 
darauf in einem unbewachten Yugenblid in die braus 
ſende Giſcht der Teuernah. Die telegraphiige Nach- 
richt von der völligen Unſchuld feiner Söhne fommt zu 
ſpät. Dieſe Kataftrophe mit ihrer niederwuchtenden 
Tragik und die Sühne der Beteiligten find ergreifend 

| dargeftelt. Die Söhne ſuchen fi überm Meer eine 
| neue Heimat. 


Die Büchermwelt. 





Das Handeln der auftretenden Perfonen ift im 
ganzen piyhologiih wahr motiviert und vollzieht ſich 
in der Hauptſache aus innerer Notwendigleit. Hie und 
da find freilich aud piychologiſche Rätjel zu löjen. Die 
einzelnen Figuren find mit alter Meifterichaft gezeichnet, 
jo vor allem der Förſter Rufınann und der Wirt 
Michel von Euſtachen, ein prächtiges Freundespaar, 
die beiden Buben des FFörfters, die trefflihe alte Sali, 
die an ihnen Mutterftelle vertritt und mit rührender, 
faſt übertriebener Eorgiamfeit dem Hausweſen des 
Förſters vorfleht, dann die Michelwirtin Frau Apollonia 
und deren liebreigendes Töchterl, das ſchöne Helenerl 
mit den goldblonden Zöpfen. Auch die Nebenperjonen 
treten deutlich hervor. 

Wie in feinen anderen Romanen lann der Autor 
aud hier feine religidfen Sophiftereien nicht laflen; 
aud) hier tummelt er wieder fein altes Stedenpferd. 
Sein verwalhener Pantheismus, jein Gefühlschriften« 
tum befundet er vor allem in den Geipräden des 
Freundespaares Rufmann- Michel; indes geſchieht es 
nicht jo aufdringlih, wie man e8 in früheren Werfen 
bei ihm gewöhnt ift. Auch manche Tagesfrage wird, 
ſo ſchlecht und reiht eö gehen mag, im Roman ange 
jchnitten, jo die Lo8=von»Rom-Bewegung und die 
Antialtoholfrage, al$ deren Propagator der verkrachte 
Weltverbefjerer Böhme fungiert, fo ferner die Euthanaſie, 
Die Rofegger mit Nahdrud, wie es ſcheint, vertritt. 
Daß die Schilderungen der alpinen Hocdgebirgsland« 
ſchaft zu den beften des Buches zählen, ift bei diefer 
Meiſterſchaft des Autors jelbfiverftändlid. 

Der Roman lommt nur für Stadtbibliothelen und 
für wirklich gereifte Lejer in Betracht. 

Borbed, Rhld. Dr. Menne. 


Sonne ded Eüdend. Novellen von Marie Umelie 
von Godin. Köln, Bachem. Broſch. M.3.—, 
geb. M. 4.—. 

Die fieben Geſchichten des Buches fefleln in erfter 
Finie dur die anziehende, lebendige Schilderung ihrer 
fremdartigen Schaupläge. Die phantafiebegabte Ver⸗ 
fafjerin zeichnet mit gleichem Geſchick die wilde Felslkuſte 
Dalmatiens, die Zaubergärten des Bosporus, die Gletſcher⸗ 
welt der Dolomiten wie die bunte Pracht des Orients 
und die geheimnisvolle Erhabenheit der Fluren von 
Bethlehem. Auch die Eharalterzeihnung ift durchweg 
gut, beſonders liebevoll Durchgearbeitet jene der Perjonen 
in der erften Novelle: „Won der Hüfte,“ Der Stil iſt 
zuweilen ein wenig ſchwerfällig, hin und wieder jogar 
bolperig wie in „Ein erfüllter Wunſch“. (Bgl. bei. 
©. 293 u. 94.) Sämtlihe Geſchichten find von einem 
«deln, echt chriſtlichen Geiſte durchdrungen; tieferen Ein« 
drud machen „Bon der Küfte‘, „Sehnſucht“ und „Ali 
ben Ibrahim”. So lann das auch äußerlich hübſch 
ausgeftattete Buch allen Bibliothelen in Stadt und Land 
beftens empfohlen werden, für die Jugend müßten 
freilich Einſchränkungen gemadt werden, weil bei aller 
Reinheit die Liebe in den meiften Geſchichten einen zu 
breiten Raum beaniprudt. 

Aachen. N. Fabri de Fabris. 


Vermiſchtes. 


Das Vereinsgabenverzeichnis des Borro- 
mäusvereins für das Jahr 1909. 

für die Angehörigen des Borromäusvereins fommt 

joeben das Bereinsgabenverzeihnis pro 1909 zur Ber: 

jendung. Ein Blid in dasielbe zeigt jofort, daß es 
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aufrecht zu halten find“. 
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eine ganze Reihe hervorragender Werke aufallen 
Gebieten der Literatur aufweift. Eine Titelaufführung 
der einzelnen beſonders jhönen Gaben ift bier ſchon 
deswegen nicht möglich, weil die Wücherwelt den ges 
nügenden Raum nicht zur Verfügung bat. Nur auf 
zwei Gaben joll bejonders hingewieſen werden: auf 
das neue Herderſche Konverjationslerilon 
und auf die Kunſtgeſchichte von Kuhn. Beide 
find jo zerlegt worden, dab die einzelnen Teile hervor⸗ 
ragende 6 Mark-Gaben bilden, die namentlic unter den 
finanziell beſſer geftellten reifen dem Berein neue 
Breunde vericaffen lönnen. Mögen die Geihäftsführer 
es fich Daher angelegen jein lafen, die Aufmerkſamleit ber 
ſonders auf diefe Gaben hinzulenfen. Es wäre jedoch 
unrichtig, Über ihnen die vielen anderen gediegenen 
Bücher zu überfehen. Um eines möchten wir die Bor- 
ftände der einzelnen Hülfevereine ganz dringend bitten. 
Bei der großen Anzahl der zur Auswahl geftellten 
Bücher it es für viele Teilnehmer, namentlih für 
jolche, die in der Literatur nicht beiwandert find, oft⸗ 
mals ſchwer, gerade die paſſendſte Gabe auszumählen. 
Sie bedürfen eines kundigen Beraters bei der Auswahl. 
Aus verjchiedenen, leicht einzufehenden Gründen muß 
aber die Yentralftelle des Vereins davon abjehen, durch 
ein den Berzeichniffen beigelegtes Flugblatt auf einzelne 
Bücher beionders hinzumweifen. Dagegen jollten die 
Geſchäftsführer dort, wo fie die einzelnen Teilnehmer 
ſprechen fünnen, diefen Winte bei der Auswahl geben 
und fie auf die für diefen oder jenen bejonders geeigneten 
Bücher aufmerffam machen. 

Desgleichen dürfte es fich empfehlen, im Bolfsverein 
für das katholijche Deutihland oder in anderen fatho- 
Liihen Bereinen einen Bortrag über dad Vereins: 


 gabenverzeihnis zu halten und die Zuhörer auf 


die für ihre Verhältniffe in erfler Linie beftimmten 
Bücher des Gabenverzeichnifies hinzuweiſen. Für einen 
derartigen Vortrag enthalten die einzelnen Jahrgänge 
der Blüicherwelt eine Fülle von Material. Die Redaltion. 


Slochmals Belen Keller. 


Zu meiner Beiprehung von Brohmer, „Wie fol 
man über Helen Keller denlen“ (ſ. Heft 1,S.14) über: 
reiht mir Herr Verlagsbuchhändler Lug in Stuttgart 
eine Erflärung des Verfaſſers, des Inhaltes, „daß die 
Schlüffe, die er aus feinen theoretiſchen Erörterungen 
gezogen hat, auf ®rund weiterer Nachforſchungen nicht 
Meine Auffafjung von dem 
Wert der „Geichichte meines Lebens" und ihrem Erfolg 
im Bergleih zu den Werfen vollfinniger Autoren be» 
darf feiner Revifion. 

Herchen a. d. Sieg. H. Fallenberg. 


Eine neue Zeitſchrift. 

Die theologiſche Faluliät zu Paderborn hat mit 
diefem Jahre eine theologiſche Zeitichrift unter dem 
Titel: Theologie und Glaube bei Ferdinand Schöningh 
in Paderborn herausgegeben. Grundſatz dieſer neuen Zeit⸗ 


ſchrift ift: eine „Theologie zu pflegen, die dem Glauben 


dient, ihn erflärt und begründet, fügt und ſchützt“; 


' dabei joll fie laut einer Mitteilung des Berlags nicht 


ſo jehr der Einzelforſchung dienen, als vielmehr die all» 


gemeinen Reſultate derjelben vermitteln; der praftiiche 


Wert fol in der Erörterung zeitgemäßer theologiſcher 
Probleme liegen. Es ficht der Zeitichrift, die vom 
Klerus gewik dankbar begrükt werden wird, ein aus« 
gebehnter Stab von Mitarbeitern, darunter fünf Biichöfe, 
zur Seite. Jährlich zehn ftarke Hefte, Preis M.10,—. 


Anzeigenpreis: Einfpaltige Ylonpareillezeile (45 mm breit) ober deren Maum netto 25 Pfe. 


ee 
— Fine ganze Seite M. 55.—, eine halbe Seite M.30.—, eine viertel Seite M. 16,—. Betöfterer 
Yufgabe einer Anzeige 20 d/o Nachlaß. Die Sapfäce einer ganzen Seite beträgt 21X14 cm 
m BE pe Segen WG — — m EEE 


Anzeigen» Aufträge wolle man an bie Gefchäftskelle d. 3... J. P. Badıem, Köln, Aberweilen. 


Großartige Benheit! Laumanns 
ee Myrtenblüten(®) 


Inricn von Handel Napzeilt. res krsssin 


Ihre Perfönlichkeit und ihr Dichterwerk. Vom Traualtar 
Bon Eduard Korrodi. | durchs Leben 

von P. J. Dröder, Bebetbud) f. d. 

12 Bogen. Gebunden M. 2,50. Gatten u. Vater. Br eher gi m 


= Beide in den verjchiedenft. une 
Die erite größere Biographie und Geſamtwürdigung — EN RFERN NER 
der Kunſt E. v. Handel-Mazzettis. Ein eigenartiges, char— 





Bestes hausbuch; 


mantes Büchlein, das mit viel Grazie und Geſchick das Por— Das nn im 
trät der Dichterin zeichnet und eine feinfühlende Charafteriftif — RER ar — 
ihrer Werke ſchreibt. Dr. 5. Reich ilfuftriert Fein geb. 5 Mk. 


=Ulle 3 Bücher kirhl.approbiert.= 


Derlag der Alphonſus · Buchhandlung Ausführl. Proſpekte gratis erhältl. 


Vorrätigin allen Buhhandlungen:c. 


(A. Oftendarff) Münfter i. W. Verlag A. Laumann, Dülmen. 








Als ganz befonderd geeignet für 


Borromäus : Bibliotheten 


empfehlen wir: | 


117 
„Aus Bergangenheit und Gegenwart. 
Spannende, fittlih reine Erzählungen, Romane, Novellen. Jedes Bänden, ca. 100 
Seiten, mit in fi abgeſchloſſenem Inhalt, koftet elegant brofchiert nur 3O Pe. 
Soeben erſchienen: Bändchen 94. Nanny Lambrecht: — 
95. Otto Girndt: Waſſermann 
95 Bandchen in gi Bibliothekbänden gebunden koſten Mt. 47.20. 
(Siehe im Borromäusblicher-Verzeihnis unter Nr. 175— 177, 880—886.) 


„Münchener Jugendfchriften.“ 


Bis jetzt erjhienen 25 Bändchen. Jedes Bänden, ca. 64—80 Seiten ſtarl, loſtet 
elegant broſchiert und beſchnitten nur 20 Pfennig. 
25 Bändchen in 5 Salonbänden foften Mt. 8.78. 


„Minchener Volksſchriften.“ 


Soeben erſchien Bändchen 53. 3. W. Wolf: Altkölnifches Leben. 
Yedes Bändchen, ca. 64—E0 Seiten ftarl, foftet elegant brojchiert und beſchnitten nur 
20 Pfennig. 
He 5 Bändchen der Münchener Sammlungen zufammengebunden in Salonbänden 
foften nur Mt. 1.75. 
50 Bändchen in 10 Salonbänden koften Mt. 17.50, 


(Siehe im Borromäusbücher-Verzeichniß unter Nr. 963, 984-988.) 
Erhältlih in allen Buchhandlungen. 


Bukon & Berker, Kevelaer, Yerieger des Seit. Aponol. Stahles. 
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Heber Kunſt und Sittlichkeit unter äſthetiſchem Geſichtspunkte. 
Bon Prof. Dr. Mb. Dyroff-Bonn. 
Echluß.) 
II. 

Dem künſtleriſchen Schaffen ſtehen, wenn wir die eigentliche Erfindung des Kunſtwerks 
ins Auge faſſen und von ſeiner äußeren Herſtellung abſehen, nur zwei Mittel zu Gebote. Dies 
lehrt am klarſten die Dichtkunſt; ihre Herſtellungsmittel — mündliche Mitteilung oder Niederſchrift — 
bereiten faum große Schwierigkeiten, jo daß für fie die fragen der äußeren Technik erſt in zweiter 
Linie tommen. Will der Dichter das, was ihn innerlich erfaßt hat, zunächſt ſich ſelbſt zur inneren 
Anihauung bringen — und das ift die unerläßlihe VBorbedingung der äußeren Ausſprache —, fo 
muß er die Gefichtd-, Gehört: und Bewegungsbilder, die er befikt, von innen her £Ergreifen und 
durch Wortbilder zu bezeichnen ſuchen. Wenn der Dichter ein Werk ſchaffen will, jo muß er zwar 
zu allererft jeinen Gegenftand im allgemeinen unanjhaulich denfen; aber dann hat er eben nur 
die Vorftellungen (Gedächtnis- und Phantafiebilder) als einziges Mittel der Veranſchaulichung des 
Gedadten. So legt fich jofort die Grundabfiht des Dichters in eine Neihe anfchaulicher Bilder 
auseinander, zu denen die bezeichnenden inneren Wortbilder gehören. Beim Mufifer jpielen Klang- 
erinnerungen die gleiche Rolle, und auch der bildende Künftler fann, zumal wenn er Phantafieftücde 
ſchafft, zunächft nicht anders verfahren als der Dichter. Selbft der Porträtiſt und der Landihafter, 
die doch einfach die äußere Wirklichkeit nachzubilden fcheinen, fommen ohne Erinnerungsbilder nicht 
aus. Sie gebrauchen eben Bilder des unmittelbaren Gedächtniſſes; das läßt ſich ſchon 
daran erfennen, daß jelbit der naturaliftiiche Künftler unmillfürlih eine Auslefe aus der Summe 
der wirklichen Reize vornimmt (der grobe Geift ins Grobe, der feine ins fyeine) und daß bildende 
Künſtler, bevor fie die Natur „kopieren“, ihr Objelt längere Zeit und öfter ſcharf ins Auge fallen. 
Sie halten gleich dem Jäger, der auf einen bejtimmten Punft zielt, den äußeren Eindrud feft, geben 
dann das anſchaulich gefaßte Bild äußerlich wieder und vergleichen endlich den Ausdrud ihres 
Inneren — die Zeichnung — mit dem, was die Natur bietet, um, wenn nötig, Einzelheiten zu be» 
richtigen oder dad Ganze zu verwerfen und den Aufbau von neuem zu verjuchen. Der bildende 
Künftler Schafft alfo, wenn er fi an Äußere Sinnesanjhauungen hält, auf einem Umwege, der für 
ihn unter den bejonderen Bedingungen, unter denen er ſchafft, notwendig ift. Die primitiven 
Menjhen und die Kinder zeichnen und bilden mehr aus der Phantafie; darum ift bei ihnen die 
Auslefe aus dem Wirflihen größer, der Inhalt ihrer Bilder willtürlicher und dürjtiger. 
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Das zweite Mittel der äußeren Verwirklichung einer Kunſtabſicht iſt das Gefühl. Will 
ber Künſtler feine gegenwärtige geiftige Stellung volllommen nad außen hin fundgeben, jo muß 
auch feine Willensitellung mit zum Ausdrud fommen, und das kann zunädft nur in der Form 
eines geiftigen Gefühls geſchehen, das zum konkreten Repräfentanten einer an ſich unanſchaulichen 
Willenslage wird. Diejes geiftige Gefühl der Stimmung erzeugt dann wieder förperliche Berwegungs- 
gefühle, die zum förperlihen Ausdrud des Innern führen können. So entläbt fi die Andacht, die 
Liebe, die Seligfeit des Dichter im Gefühle der Begeifterung, der Schwärmerei, der Wonne und 
dieſe wieder in Worten und Gebärden. Philoſophen des 19. Jahrhunderts haben die Phantafie, 
andere da& Gefühl als dasjenige Seelenvermögen bezeichnet, aus dem unmillfürlih die Kunſt zum 
Unterſchied von der Wiſſenſchaft (Erfenntnisvermögen) und von der Moral (Willensvermögen) hervor— 
wuchſen. Beide Auffafjungen können aus der Kunſtgeſchichte, der Kinftlerbiographie, der Pſychiatrie 
und der empirischen Biychologie der Selbitbeobadtung Stüßen erhalten; fie find demnach beide 
ſowohl einjeitig, als auch zum Zeil berechtigt. Sie fommen im Grunde befjer überein, ala es 
ſcheint. Die einen verjtehen unter „Gefühl“ zugleih ein Vermögen, das zugleich gegenſtändliche 
Anihaunngen gibt, die anderen unter Phantaſie die gefühlsitarke, gehobene Kombination von Er: 
innerungsbruchſtücken. Zugleich verbindet man mit den Begriffen „Phantafie” und „Gefühl“ klarer 
oder unflarer das Merkmal einer Beeinfluffung der anjhauenden Bemwußtjeinstätigfeit von innen 
heraus, jo daß aucd das, was wir als unanjdaulide Komponente des geſamten Vorgangs bezeich- 
neten, mitberüdjichtigt erjcheint. Dieſes „Innerſte“ kann aber nah der Pſychologie nicht? anderes 
fein, als das Ganze der habituell gewordenen Erfenntnisfaftoren und der Willens-Charakter des 
Künftlere. Ob der Künſtler will oder nicht, jedesmal fommt in feiner Schöpfung auch fein innerer 
geiftiger Zuftand mit zum Ausdrud. Der ungebildete Künſtler verrät feine Bildungsmängel ebenjo 
wie der philojophiich gebildete jeine Philojophie (Euripides, VBirgil, Horaz, Dante, Calderon, Schiller, 
Goethe). Ebenjo jpricht fi die Noheit oder die Feinheit, die Lüfternheit oder die Sherbheit der 
geifligen Gejamthaltung des Künſtlers im Werke mit aus, wenn er fich nicht fünftlich verftellt, ſondern 
jein Inneres künſtleriſch ungezwungen darftellt. Ein Kunſtwerk jegt aljo auch die geiftigen Bes 
dingungen der höheren Kulturtätigfeit in Wirfjamfeit und kann daher gar nicht wirkliches Kunſtwerk 
jein, wenn e8 den Grundgeſetzen unjeres gejamten geiftigen Tuns Hohn ſpricht. Mit anderen Worten: 
Wenn Moralität in irgend welhem Sinne zu den Anſprüchen an unjere Natur zählt, jo muß jie 
auch im Kunſtwerk in eben diejem Sinne mit in die formale Beihaffenheit des Kunſtwerkes ein- 
gehen. Ein Kunſtwerk ift ferner um jo vollfommener, je vollfommener der fittlihe Zuftand war, 
unter deſſen Einfluß der Künftler jein Wert ſchuf. Es ijt Hierfür gleichgiltig, 0b das Werk bie 
Sade einer augenblidlihen, glüdliden Improviſation (wie bei Kopiſch) oder einer länger feitgehal- 
tenen Abfiht und Stimmung war. Bon den Mängeln, die genialen Köpfen wie Heinje, Grabbe, 
Klemens Brentano (diefem bei jeinen früheren Schöpfungen) anhafteten bis herab zu der frivolen 
Gefinnung, die den begabten, aber leichtfertigen Schöpfer eines Schlüfjelromans befeelen mag, gehen 
bie Gradunterjchiede in den Willenslagen und Charalterzuſtänden der jchaffenden Dichter parallel 
mit den Gradabjtufungen im Kunftwerte ihrer Leiftungen. Kunſt will Ernſt und Andacht vom 
ihaffenden Künftler; die aber werden durd jede unlautere Stimmung des Autors aufgehoben. 
Analog ftehen die Kunjtformen um jo niederer, je mehr fie von unedlen Beweggründen infiziert find: 
Eine Satire, eine Karikatur, ein boshafter oder zweidentiger Wi mögen „in ihrer Art“ nod jo 
vollendet jein, mit einem guten Iyrifchen Gedicht, einem Epos oder Drama, einen ernithaften Stim« 
mungsbild lafjen fie ſich nicht vergleichen. Eine unmoraliſche Nebenabjiht drüdt niht nur als Ab» 
fit, jondern auch als minderwertige Abficht den innerjten Erfolg des Künftler8 herab. Von Wir— 
fungen des Zorns, der Rache, des Neides wird das jeder ohne MWeigern einräumen; ift aber einmal 
dies zugegeben, jo darf ſich die Aeſthetik auch feinen Augenblid länger jträuben, der Moral und 
Pſychologie die Beitimmung darüber zu überlafjen, was als fittlih wertvoll und fittlih minderwertig 
zu gelten bat. Die Folgerung, daß auch bei mangelndem Talent die bloße gute Abliht das Kunjt- 
wert mache, wird indes niemand aus diefen Säßen abzuleiten vermögen. Wenn aus fittlich fchlechter 
Abſicht notwendig ein äfthetiich geringwertiges Werk entipringt, jo darf daraus befanntlich nicht Schon 
geichloffen werden, daß ein äjthetijd geringwertiges Kunſtwerk aus ſittlich ſchlechter Abſicht hervor— 
gegangen fein müſſe; alſo noch weniger dies, daß die gute Abſicht notwendig das m. Kunjtwert 
zur Folge habe. Nur das iſt wahrjdeinlic, daß das vornehm und groß gefinnte Kunſtgenie ung 
viel mehr zu jagen haben werde, als das verdorbene und niedrig gefinnte Genie. 

Wenn wir jodann die Aufnahme einer unmoralijhen Kunſtleiſtung ins Auge faſſen, jo ift zu 
jagen: Entweder erfaßt der Aufnehmende — „dem Reinen ift alles rein“ — die unmoralijche Pointe 
des Kunſtwerls nit; dann fällt aber aud für ihn der äjthetijche Gehalt des Werkes weg, es muß 
ale Ganzes ihm nichtsjagend, „fad“, „töricht” oder umverftändlih und höchſtens in Einzelheiten 
wertvoll erjcheinen, wie uns ein Wig nicht padt, deſſen Spitze wir nicht oder nur mit Kommentar er— 
fennen. Dieje Erfahrung maden junge Menſchen immer wieder an ſolchen Werken, wie wir jie hier 
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im Auge haben. Oder: Der Aufnehmende verfteht die Pointe und macht fie fih zu eigen, wie er 
ja muß, fol es zur vollen äſthetiſchen Rezeption fommen. Dann wird ficher die außeräfthetifche 
Luft an dem unmoralifhen Gehalt die äfthetiihe Stimmung beeinträchtigen oder vernichten, wenn 
nicht gar, was jeder Erzieher als möglich fennt, reale Bervegungstendenzen oder noch Schlimmeres 
ausgelöft werden. ine befannte Art von Indianergeſchichten mag ftatt anderer Beiipiele dienen. 
Die gemwiffenlofe Abſicht ihrer Verfaffer, die Phantafie unreifer Jugend zu entzünden, jcpließt, wenn 
fie erreicht wird, da8 Aufkommen älthetiicher Wirkungen aus. Für Erwachſene vollends ift joldhe 
Literatur ungenießbar oder widerwärtig. Ein im der populären Wefthetit immer wieder auftaudendes 
Mißverſtändnis muß in diefem Zufammenhang befämpft werden; es wird fo der eben ausgeſprochene 
Gedanke in feiner Tragweite und in feinem Werte beifer erfannt. In Kunftausftellungen nimmt das Pu- 
blifum nicht felten den am Gemälde angebrachten Zettel: „Verkauft“ für ein Kriterium der Afthetifchen 
Tüchtigfeit der verfauften Gemälde, gleich als ob das äſthetiſch Wirkungsvollſte Die Kaufluft am meiften reizen 
müſſe. Es gehört aber nur ein Augenblid ruhigen Nachdenkens dazu, um zu jehen, daß die reale 
Zriebregung der Beſitz und Kaufluft an fi) gar nichts mit einem äſthetiſchen Eindrud zu tum 
bat, den der Liebhaber des Gemäldes in ſich hatte; denn aud byzantinifches Wohlgefallen am prun- 
fenden Rahmen, an der Größe des Bildes, an der äußeren Farbenpracht oder etwa nur individuelles 
Interefje am Stoff des Bildes wie etwa an der dargeftellten Szene (3. B. Jagd, Stilleben), an der darge- 
ftellten Geſchichte, an der dargeftellten Perſönlichkeit oder gar lediglich die eitle Prahlſucht des Par« 
venus fönnen zum Ankauf des Bildes führen. Analog fteht das Verhältnis bei den gemalten Trauben 
des Parrhafios, deren Wert ſich darin gezeigt haben joll, daß fie die Vögel zum Piden, d. h. zu 
ganz gewöhnlicher Freßluſt reizten, oder bei der viel bejungenen Kuh des Bildhauerd Myron, auf 
die man im Altertum die Verje dichtete : 
„Myron formte, Wandrer, die Kuh; das Kalb fie erblidend 
Nahet lehzend fih ihr, glaubet die Mutter zu ſehn.“ 
(Dies und anderes derart bei Goethe, Hempel III 384.) 

Die gute Meinung ſolchen Lobes ift ja Mar; aber das Mittel ift volllommen verfehlt, da fo ber 
weientlihe Wert des Kunſtwerles in eine Wirkung gefeßt wird, die beweilen würde, daß es den 
äfthetiichen Sinn durch ftarf reale Reizungen zu befeitigen geeignet wäre. In den Mythen von 
Orpheus oder Arion und in der Erzählung von Alejandro Strabella ift der rein äfthetifche Erfolg 
von Runftleiftungen mit viel beilerem Verftändnis gelennzeichnet: Staunen, Bewunderung, Zurück— 
treten aller realen Regungen des Haſſes, der tierifchen Feindſchaft bezeugen in ber Tat, dab das 
Kunſtwert den Aufnehmenden mitten ins Gerz getroffen hat. Darin befteht aud die einzige äſthe— 
tiihe Bedeutung der Tränen bei der Tragödie: Nur als Zeichen hoher Ergriffenheit des Zuſchauers, 
nit als reale Entladung hochgeſpannten Schmerzgefühls ſprechen fie für den Gehalt eines Dramas, 
Bei genanerem Zuſehen jedoch erweiſen fich die rinnenden Tränen, auf die jonderbarerweife manche 
Künftler, voran Mufifer, jo viel geben, als recht zweifelhafte Friterien, da fie zumeift eben nicht äſt he— 
tifcher Rezeption des Gehörten, fondern realen Grinnerungen oder der Nervofität des Hörenden 
entipringen und ein Kleben am Stofflihen vorausſetzen. In der nicht fjeltenen Abneigung gegen 
die rührjeligen Stüde und in dem Ausipruc des Vollswißes, zum Weinen habe man nicht nötig 
ins Theater zu gehen, das fünne man zu Haufe aud, verrät fi) die Reaktion des gejunden Urteils 
gegenüber jener Mebertreibung. Aber man jcheue fi dann aud nicht, den lebten Schritt zu tun 
und zu befennen: Wenn immer eine Hunftleiftung geeignet if, regelmäßig reale Neaftionen 
irgend welcher Art unmittelbar auszulöſen, iſt fie verdädtig, Beſtandteile zu enthalten, die der 
äſthetiſchen Kontemplation gefährlich find. Zu einer vollen und reinen Wirkung auf den Genie- 
Benden fann es ein ſolches Kunftwert nur in Ausnahmefällen und unter bejonder® günftigen Um— 
ftänden bringen, die eben, was übrigens an fi faum wahrſcheinlich ift, zufälig jene nadhteiligen 
Taltoren bei dem oder jenem außer Spiel zu vg vermögen. 

Für den Erzieher ergäbe fi hieraus, daß er nicht Kumftleiftungen, die ganz deutlich den 
Stempel fittliher Minderwertigkeit an fi tragen, zur Ausbildung des Geihmads verwenden ſoll. 
Auch wird er im Entwidiungsalter (12.—16. Lebensjahr) Stoffe dem Kinde fernhalten, die nad 
den phyfiologiichen Bedingungen, denen im diefer Zeit das jugendliche Gefühlsieben unterliegt, 
außeräfthetiiche Gefühle zur Folge haben müffen. Denn nichts ſchädigt den Geſchmack des werdenden 
Mannes oder der Frau jo als jenjationeller „Kunſtgenuß“, gleichviel welcher Art, in jenem merf- 
würdigen Alter. Sind derartige Kunſtgenüſſe für das Kind wertlos und ſonach überflüfjig, jo find 
fie für den Geihmad des reifenden Knaben und des reifenden Mädchens geradezu bemmend und 
wohl auch tödlich. Nur die zarteften und duftigiten Blüten jollten im Alter der exzeſſiven Phantafie 
und der Igriichen Gefühle dem Kinde geboten werden. 

Das Wejentlihe für die Beurteilung von Kunftwerfen, die u. a. unmoraliiche Vorgänge zum 
Gegenftande haben, ift demnach, ob der Gegenftand auf die formale Geftaltung des Kunſtwerks 
Einfluß hat oder nicht. Wieland und Shakeſpeare find ein altes Beifpiel für dieſen Gegenjaf. 
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Shafefpeare ift keineswegs prüde, aber er dichtet aus einem völlig anderen Geift als Wieland, Es 
mag nicht immer leicht fein, die an und für ſich fcharfe Grenze zwiſchen lüfterner und objektiver 
Darftellung in Worten nadhzuzeihnen. So verfährt Hauff in feinem Kampfe gegen Elauren an 
einzelnen Stellen feiner Darlegung zu äußerlich. Aber jo gut fi jonfl zwiſchen Exrtremen die Mitte 
annähernd bejtimmen läßt, jo gut muß fie ſich auch hier finden laſſen. 

Einer Folgerung aus unferer Auffafjung dürfen wir nicht ausweichen, ſoll nicht das Ganze 
ins Wanken geraten. Wir müflen aus unjeren Vorausfegungen jchließen, daß ein Kunſtwerk, wenn 
es nicht äſthetiſch fchlecht ift, auch nicht fittlih anftößig fein kann. Aber diefe Folgerung können 
wir nur begrüßen. Bieten etwa Homers Epen in ihren glänzenden Partien, bieten bie antifen 
Preisdramen, bietet der wunderbare Schluß des erften Teils der Goetheſchen Fauſtdichtung, bieten 
die befannten entzüdenden Perlen im Kranze Goetheſcher oder Heinejcher Poeſie („Lieblich zieht durch 
mein Gemüt”, „Du bift wie eine Blume“, „Belſazar“ ufw.) den geringften Anlaß zu ethiſchen Be— 
mängelungen? Welche Welt von feinften Kunftwirktungen taucht aus jedem Genuß einer wirklichen 
oder gemalten Landichaft empor, ohne daß der geringjte fittliche Nachteil entftehen fann! Alle naive 
Kunft, die befanntlicd eines der wertvolliten Gebiete äfthetiicher Genüſſe erjchließt, ift mit fittlicher 
Verdorbenheit der Auffafjung unverträglih. „Joggeli“ von Wilhelm Sped jcheint mir eine höchſt 
ahtungswerte Annäherung modernjter Kunſt an naive Dihtung zu fein; die Novelle atmet gewiß 
feinen Hauch unreiner Gefinnung. Otto Zudwig mit feiner „Heiterethey“ verfchleiert Dinge nicht, 
die zu den Tatſachen menſchlichen Lebens gehören; aber es weht ungetrübte, ſtarle Luft aus dieſer 
prächtigen Erzählung, die indes der Jugend nichts bietet, weil fie fie nicht verftehen fann. 

Soll alfo eine Kunftleiftung das Aufkommen jener zarten Vorftellungsgemwebe, die erft bie 
äflhetifche Rezeption machen, ermöglichen und begünftigen, ſoll fie ferner alle ftörenden Realgefühle 
fernhalten, jo muß fie fo eingerichtet fein, daß aud alle unmvralifchen Wirkungen ausbleiben. Darin 
fann der Künftler gar nicht vorfichtig genug fein, wenn er Sünde irgend welcher Art zum Stoff 
feine Werkes erwählt hat, gerade wie der realiftiiche Landſchafter nicht fharf genug im Ausſchluß 
aller Faktoren fein muß, die ſchädigende Reproduftionen und Gefühle (3. B. des realen Elels an 
den bargeftellten Dingen) zur folge haben. Führen wir feine ſtammermuſik oder ein ernt zu 
nehmendes Mufifdrama auf, jo bannen wir ängftlic jeden Hauch der lärmenden Außenwelt. Wir 
möchten am liebften wie Nihard Wagner das Bühnenhaus zum Tempel weihen, nur damit ganz 
jene gehobene Nimofphäre herriche, die das Gemüt empfänglihd macht für die geheimften Offen- 
barungen des künſtleriſchen Genius. Heute jchaffen wir auch die Ausftellungsgebäude zu weihe- und 
würdevollen Hallen um, in denen feierlihe Stille weben jol. Warum joll die Dichtkunſt, warım 
der Gehalt der Gemälde von dieſem FYorlichritt ausgenommen fein? Wenn Gerh. Hauptmanns 
„Weber“, mie ich felbjt beobachtete, Bürger und Studenten zu zornigen Ausrufen lodernder Ent 
rüftung binriffen, jo war mit ſolch immerhin löblicher Entrüftung doch der äfthetiiche Eindrud dahin. 
Wie erft dann, wenn geradezu unmoraliiche Wirkungen einträten? Würde ein Lied feiner ganzen 
Formgebung und dem Inhalte nad) zu Mord aufreizgen, jo würde ſolche „Unkunſt“ fofort überall 
geächtet fein. Die äfthetiichen Vorftellungen und Gefühle aber find jo zart, daß für fie der Unter: 
ſchied — grober und etwa feinerer Ausſtrahlungen auf das Gebiet des Unmoraliſchen wenig 
ausmacht. 

Wir führten den erſten Abſchnitt unſerer Ueberlegungen darauf hinaus, daß ein Kunſtwerl 
Ueberzeugung wohl haben, aber nicht aufdrängen ſolle. Den zweiten möchten wir faſt mit Schopen- 
bauer in die Worte zufammendrängen: „Die Kunft ſoll nicht moralifieren, aber auch nicht um 
moraliſch fein.“ (E. Hebler, Deutiche Rundſchau. 100. 1899. ©. 248.) Schopenhauer mag da 
vielleicht audy als Asket jprechen (er bemängelt am „Ring der Nibelungen“ jogar den Stoff als 
unmoraliih); daß er die Rechte der Poefie, die er bejonders im Auge bat, nicht wahrzunehmen 
wußte, wird man dem Verehrer Goethes nicht nachreden können. Aber es tft doch genauer jo zu 
jagen: Das Kunſtwerk joll nicht moralifieren, jedoch ſoll es entweder moraliſch neutral oder moraliſch 
nehaltvoll fein. Das Schöne und das Gute find verträglich, ja heben ſich beide bei feinem Talte 
des Künſtlers gegenfeitig; das Schöne und das moralisch Schlechte find unverträglich. Der Literatur 
biftorifer Heinrich Kurz vergleicht einmal Kl. Brentanos und Rückerts Bearbeitungen der Erzählung 
von der „Gottegmauer”; er tadelt dabei an lekterer das Aufdringliche in der formalen Behandlung 
des religiö-moralifhen Grundmotivg, er rühmt an Brentanos rührend-naivem Gedichte, daß er obnt 
Worte das Motiv viel eindringlicher herausſetze. Genau das ift’s, was wir wollen: Rüdert mora⸗ 
liſiert, Brentano ift moraliich, ohne zu moralijieren. Kurz findet aber bei Nüdert nody ein Weiteres 
anftößig: die Fabel erhalte einen fomijch-jatiriichen Anftrih. Auch dieſes Urteil - ift lehrreich: Bei 
Brentano fommt der moraliſche Gehalt des Stoffes zu voller Entfaltung durch die objeftivsnalbt 
Wiedergabe der Willens» und Glaubensftärke des „frommen Mütterleins“, mit dem ſich der Dichter 
förmlich identifiziert, bei Nücert wird der moraliihe Gehalt durch den unangenehmen Nebenton zum 
mindeften ſtark verringert. Ein Künftler, der auch ethiſch feinfühlig ift, wird unter allen Umftänden 
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reinere Wirkungen erzielen als der grobnervige. Und im Grunde fträubt fich jeder wahre Künſtler 
ſchon gegen die bloße Vorftellung, daß jein Gert von unreifen Geiftern als Inſtrument niedrigen 
Sinnenlitzels oder flüchtiger Luft mißbraucht werden könne. Haben doch viele jogar eine Scheu, ihre 
Leiftungen als vulgäre Genußmittel durch den Bahnhofbuchhandel verbreiten zu laſſen. Das ift nicht 
notwendig Hochmut, jondern entjpringt dem gejunden Gefühle, daß die richtige Aufnahme und Wirs 
fung eines Kunſtwerls eine andächtige Stimmung beim Genießenden vorausſetze, die auf flüchtiger 
Bahnfahrt unmöglich ſei. Wird dieje Ueberlegung nur einen Schritt weiter geführt, jo wird der 
Künftler nie unterlaffen, fi zu fragen: Iſt mein Werk jelbft formal jo geftaltet, daß es nicht 
peinlihe Stimmungen auffommen macht, deren eifiger oder glühender Haud den äfthetiichen Erfolg 
zerftört? So wird daß feierlihe Wort: Odi profanum volgus et arceo, das heute einzelne Künftler 
wieder verkünden, den harten und verfliegenen Sinn überhebenden Stolzes verlieren und den wohl» 
tuenden Klang neu gewinnen, der aus dem Gedanken einer andädhtigen Kunſt fürs Volt, nidt für 
den Haufen hervorgeht. 

Der Hauptgedanfe, auf dem die Darlegung unjerer beiden Sätze beruht, ift der, dab das 
wertvolle fünftlerijhe Schaffen und der wertvolle äſthetiſche Eindrud gleihmäßig in erhöhter piychiicher 
Zätigfeit wurzeln, und zwar jenes in vollem Aufgehen des SKHünjtlergeiftes in dem Stoff, diejes in 
reiner Hingabe des Aufnehmenden an Inhalt und Yorm des Kunſtwerks, und dab demnach einer- 
ſeits das Hineintragen individuell jubjektiver Faktoren in das Kunſtwerk oder herabgeſetztes Ethos 
der jchaffenden Künftlerperfönlichkeit die Kunftleiftung notwendig verfchledhtern und anderfeits die 
Einwirkung der formal verbildeten oder formal verunreinigten Hunftleiftung auf das Publikum not= 
wendig eine jchädliche Loderung der äfthetiihen Borftellungsgewebe und das Vordringen außer- 
äfthetiicher und darum flörender Realgefühle zur Yolge habe. Für das Berhältnis zwiſchen Kunft 
und Logik ließe fi Aehnliches zeigen: Ein Kunſtwerk kann und fol nicht belehren und Wiſſenſchaft 
an den Mann bringen. Aber es darf nicht der Logik Hohn ſprechen, eben weil es jonft fein 
Kunſtwerk wäre und nicht äſthetiſch wirlen könnte. Auch leeres Formenſpiel und Unfinn find der 
Zod der Kunſt. Wie nur das Schöne und das Gute, jo find auch nur das Schöne und das 
(formal) Wahre verträglich. 


Deutſche Wihblätter. 


Randgloffen von P. Ansgar PBöllmann, 0.8. B. 
IV. 
Judex ergo— 


Die Dämmerung war bereingebrodhen, ih mußte die Gemäldefammlung verlaffen. Draußen 
war's falt, aber e& rentierte ſich nicht, meine entfernte Wohnung aufzujuchen, da ich bis zu einer 
fiterariichen Konferenz nur no eine Stunde Zeit hatte. Ich trat in ein Cafe, um bei einer warmen 
Melange die Lebensgeifter wieder aufzufriichen. Jeder Tiſch war bejegt, und um ſchließlich noch ein 
einigermaßen ruhiges Winfelhen zu erhaſchen, ſetzte ich mic) zu einem jehr vertrauenerwedenden alten 
Herrn. Ich beitellte meine Melange und griff zu gleicher Zeit nah einem Journalbündel, 
das mitten auf dem runden Tiichhen lag. „Das Blatt ift frei? Oder Hatten Sie es für 
fih belegt, mein Herr?“ Es war ein Wißblatt, echt Wieneriſch, das fih mit dem Simpli- 
ziffimus um die zweifelhafte Palme der Gemeinheit riß. Ich kannte e8 bis jegt nur dem Namen 
nad, und war froh, es auf jo einfache Weije kennen zu lernen. „Meinen Sie mich?“ Tautete 
meines Gegenübers Antwort; „nein, ein ſolches Schund- und Schandblatt auch nur anzurühren, ver- 
bietet mir mein religiöjes Empfinden!” Da hatt’ ich's. Ich verbarg den roten Kopf hinter meinem 
Journal. Es war immer noch möglich, daß ich es mit einem Juden zu tun hatte, der dem Antifemitig- 
mus von diefer Seite beizufommen verjuchte, allein ich wurde bald eines Befleren belehrt. Meiner 
großen Berlegenheit bedacht, juchte der alte Herr, indem er ſich zu erheben begann, jein Wort etwas 
zu mildern: „Uebrigens werden Ew. Hochwürden wohl Gründe jo jchwerwiegender Natur haben, 
um ein Aergernis, wie e8 das Bild eines Priefterd mit diefem Blatte in der Hand bietet, zu riskieren. 
Wünſche recht guten Abend!” Damit griff er nad feinem Hute und wandte fi) dem Ausgange zu. 
Ih muß geftehen: wenn ich jemals in meinem Leben geiftreih ausgejehen babe, in diefem Augen» 
blide war es ficher nicht der Fall. Ya, jo plößlid und verblüffend waren die wenigen, ruhig ge 
ſprochenen Worte des alten Herrn über mid gefommen, dab mid ein Zittern befiel und es mir 
nicht jofort gelang, den Hafen zu treffen, als ich das Wißblatt, um den Gegenftand dieſer neuejten 
Einfiht joweit als möglich von mir zu tun, an die Journalfäule hängen wollte. Ich fragte den 
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„Ober“ nad dem Namen des Alten. „Ach, ic dachte, Sie fennten fh. Das iſt ja der Herr —“ 
da hätte ih mich beinahe verſchnappt, aber ich will meine Blamage nicht noch vervollftändigen: es 
war der Name eined au in Deutichland wohlbefannten Schriftftellerd, mit dem ich noch furz zuvor 
in einer literariſchen Sache ein paar Briefe gewechſelt hatte. 

„Das Bild eines Priefterd mit dieſem Blatte in der Hand!” — Ich dachte an Grüßners 
Gemälde „In der Geheimbibliothek“, und fofort fand mein Gedächtnis auch den Vers dazu, er hat 
einmal in der „Jugend“ gejtanden, ein Scüttelreim voll Wi und beißender Satire: 

„Der Moralift im Tugendjoch 
Erfreut fih an der Jugend doch.“ 

Was half mir nun mein Bewußtjein vom Sritiferberufe und was jene gelehrte, ideell wahre, rein 
objektive Unterſcheidung zwiſchen der zuftimmenden Billigung einer Sache jelbft und zwiſchen dem 
Vergnügen, das der „modus genialis‘ ihrer Ausführung bereiten darf! Wohl ift das „scandalum“, 
wie immer, au bier ausgenommen, allein wenn ih auch mit dem gedachten Journale ganz allein 
gewejen wäre, ich hätte ed nimmer zu berühren vermodht. Bor meinen Augen flammte der entjeh- 
liche Feuerbrand auf, den diefe Art von Literatur in den Herzen der Menjchen entfaht bat, jener 
Brand, der gierig ledend in fih ſchlang Keuſchheit und Kunft, defjen Hipe, was in treuer Hut jonfl 
langjam und ordnungsgemäß ſich entwidelt hätte, zu allzufrüher Frühreife trieb und nachher ver- 
jengte. Ruinen bezeichneten die Stätte jeiner umheimlichen Wirkſamkeit. Blatt und Blüte, Die 
Herzen der Jugend, einer ganzen Zufunft, waren ſchwarz gebrannt. Sollte ih nun da bewundernd 
vor dem ungeheuren Schauſpiel jtehen und — jo wenig e8 auch fein fonnte — freude empfinden 
nur über das Regenbogenfarbenipiel dieſes Feuers? Und aus den Worten des alten Herrn jchien 
mir zwijchen den einzelnen Buchjtaben hervor die fürdhterliche Frage zu fteigen: „Seid ihr nicht 
felber mit jhuld an diefem Brande?“ . 

Wir Haben uns im allgemeinen daran gewöhnt, mit der Eriftenz der „Jugend“ und des 
„Simpliziſſimus“ als einer vollendeten Tatſache zu rechnen. Wir betrachten jie mandmal unter dem 
falſch toleranten Gefihtswintel der modern-politiihen Anihauung, die zwar fämpft, aber mehr um 
ihre eigene Sache zu verteidigen, und dabei dem anderen nicht nur jeine Meinung, jondern aud das 
Recht jeiner Meinung läßt. Wir kämpfen unſere Geijtesfämpfe ſchier alle in der politiihen Arena 
aus und jtehen bier Mann gegen Mann, einander für gleichberechtigt haltend. Aber jo dürfte das 
Verhältnis im Kampf gegen die modernen jogenannten Wißblätter à la „Jugend“ und „Simplis 
ziſſimus“ nicht fein: hier handelt es ſich nicht um ein Duell unter Gleichberechtigten, jondern um 
ein kraſſes Ausrotten ohne Gnade und Barmberzigfeit, wie man Mäuje oder wucherndes Unkraut 
ausrottet; hier handelt e3 ji darum, gemäß einem geiftvollen Worte des Bijchofs Keppler, aus dem. 
„sancta sancte‘ einen Strick zu drehen und die Händler aus dem Borhofe des Tempels hinaus— 
zupeitſchen. Alſo jo untolerant als möglich? Jawohl, jo untolerant al8 möglich: gegenüber der Un— 
funft und der Unmoral gibt es feine Toleranz, ganz nad dem Worte des hi. Paulus: „Unreines 
fol unter euch nicht einmal genannt werben!” 

Da muß ih nun gleidy wieder eine Geſchichte einflechten. Sie ift mir pafjiert an einem jüd« 
deutichen Univerfitätsinftitute, das unter ber Leitung eines nichtetatholifchen Profefjors fteht. Mit 
diejem Profefjor und feinem proteftantifchen Affiitenten, der frifh vom Doftoreramen kam, war id) 
in einen mir peinlichen Disput über die „Freiheit eines Chriftenmenjchen“ Hineingeraten, den der 
junge Doktor immer wieder aufgriff, aber mit großem Takte führte. Es war zur Zeit des Graß— 
mannrummeld, und eine ganz borrende Anſchauung über das Beichtinftitut trat bei meinem Partner 
zutage. Er war aber, wie fih das von einem gebildeten Manne von ſelbſt verjteht, durdaus wohl 
gefinnt und ohne jede Bitterfeit. Natürlih kamen wir au auf den „Inder“ zu ſprechen, „deſſen 
Vorhandenjein in der modernen Zeit eine Schmad auf die Entwidiung des menſchlichen Geiltes 
bedeutet. Eine Bevormundung in der Aufnahme der Geiftesnahrung muß in jedem falle als un- 
moraliich und unflug bezeichnet werden.“ Alſo der Herr Afliftent, und der Herr Profeſſor nidte. 
Aber nun war ih an ber Reihe. Ein „argumentum ad hominem“ ohnegleihen hatte mir tags 
zuvor der Herr Profeflor juft wie verabredet für diefen Fall an die Hand gegeben. Das Warte: 
zimmer hatte mich zu längerem Aufenthalte aufgenommen, und herein trat der Herr Profeilor, um 
mir in feiner gewinnenden Liebenswürdigfeit zur Verſüßung der Wartezeit einige Worte zu jagen. 
„Wollen Sie fih nicht die Langeweile mit einem verbotenen Buche kürzen, Herr Pater?“ Und 
damit reichte er mir einen Probeband des „Simplieissimus‘‘, den er einem von jeiner Anflalt ab- 
bängigen Manne abgenommen hatte. „Ih kann doch als Leiter eines königlichen Inſtitutes eine 
Lektüre nicht dulden, die nicht dazu angetan ift, die monarchiſche Gefinnung zu befeitigen.“ „Ja 
aber, Herr Pater,“ rief da der Aififtent, „bier handelte es ſich doh um das ungebildete Bolt!“ 
Meine weitere Argumentation darauf läßt fi) denlen. 

So iſt e8 immer gewejen: gegen den Katholifen hat es niemals eine Toleranz gegeben, er 
aber darf tolerant jein bis zur Snochenerweihung. Und weil ich gerade am Erzählen bin, da ift 
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ein Hotel eines Luftturortes auf einer Höhe am Bodeniee, das im Sommer bis zu hundertundfünfzig 
Säfte zählt, Katholiten und Nichtlatholiten jo gleihmäßig durdeinander. Die Familie des Be— 
ſitzers iſt ſtreng katholiſch, jehr religiös; die Aufmerfjamfeit der ganz vorzüglihen Bedienung läßt 
feine Wünſche übrig. Und eben dieſe Aufmerffamteit war es, die den Wirt veranlaßte, eine Menge 
großer Zeitungen aufzulegen. Ein Zentrumsblatt war nicht dabei. Im Nebenzimmer für die Gäjte 
des Dorfes hängt das fatholifche Lolalblatt der Gegend. Wie fommt das nun? Soll ich gegen 
diejen Wirt einen Vorwurf erheben? Mitnichten, denn ich weiß beftimmt, daß wenn je erntlich 
die Bitte um ein großes, führendes Zentrumsorgan geftellt worden wäre, hätte er nichts Schleunigeres 
zu tun gehabt, als es feinen glaubensgenöffiichen Gäſten zu verſchaffen. Aber die Katholiten waren 
wieder einmal jo tolerant, oder jagen wir nur, jo timide, ſich ihre Lektüre von anderen aufoftroyieren 
zu laffen. Ad, das geht immer nad) dem jhönen Motiv: „Einem böjen Hunde muß man zwei 
Stüde Tyleiih geben.“ Aber wird der böje Hund dadurd nicht nur jtärfer und dreifter, und wird 
er uns jpäter nicht drei Stüde ftatt zweien abnötigen? Sclagt den böjen Hund doch tot! Warum 
find denn wir immer zu zahm, und frejjen anderen aus der Hand? gerade denen aus der Hand, 
die durch ihre intoleranten Forderungen eine ganze Gejellihaft vergewaltigen ? 

Dieſer menichenfreundlihe Dujel alias Jnferioritärsfurdt bat uns auch bisher unjere Pofition 
gegenüber den Wißblättern verdorben, die unaufhörlich unjer religiöjes und politiiches Gefühl mit 
Hohn überſchütten. Die Kunft macht frei, und es ift doc jo jchön, ein freier Geift zu fein. Aber 
Freiheit und Schranfenlofigkeit ift nicht dasjelbe. Dieje jtoffliche Kunſt, die Simplizifjimus-Funft, 
entfefjelt, um noch flärfer in Ketten zu jchlagen, und nirgends mehr als in ihr zeigt jih, abgejehen 
von der pojitiven Geſchichte, der Liberalismus als der Vater der Sozialdemofratie und der auf dem 
Gebiete der Kunſt jchon durchgeführten Anarchie. Religion und Politik find die zwei großen Säulen 
der Weltanfhauung, Politik ala einen Teil der ins praftiihe Leben umgeſetzten Wiſſenſchaft ge— 
nommen, und von Säule zu Säule ift der vermittelnde Bogen der Kunſt geichlagen, mit jeder ver- 
wachſend, beiden gleihmäßig angehörend, der Bogen des Friedens am Himmel wie die Blume auf 
dem Stengel. Wer nur eines der drei Stüde wegnimmt, hat da8 Gebäude geflört; nur als Ganzes 
bat es Wert und Halt. Wenn ſich aber der Umſturz auf alle drei zu gleicher Zeit richtet, wo 
fünnte da noch überhaupt die Toleranz einjegen? Aber es hat Schriftfteller gegeben, wirkliche Dichter, 
die ſich im Kürfchner vor aller Welt mit einem „I“ bezeichnen, denen der Reiz, von den Künjtlern 
der Glique anerfannt zu werden, die Bejinnung raubte, und die durch Beiträge an den religions— 
feindlichften Blättern, an Wipblättern, deren Kunſt das frafje Gegenteil der riftlichen ift, ihren 
Namen gejhändet haben. Was für eine Religionsanihauung wird wohl hinter einem foldhen „ft“ 
im Kürfchner fteden? Das erinnert an jene dunfle Schriftjtellerwelt, die in den Annoncen 3. B. 
der „Feder“ mit dem Angebot von Beiträgen jeglicher Weltanſchauung Hervortritt. 

Die Nadtkultur, die jegt von der Polizei in Berlin vorläufig ins Zingeltangel geftoßenen 
Schönheit3abende, fanden in den Münchener Blättern den wirkjamften Vorſchub. Attphotographien 
und pifante Lektüre traten im Anzeigenteil von „Jugend“ und „Simpliziffimus“ hervor, und ein 
Arzt hat einmal darauf aufmerfjam gemacht, weld ein zweifelhaftes Publitum die Lejer ſolcher Zeit- 
jchriften darftellen müfjen, wenn fie fich jo rentierten für die Spekulation der Umfittlichkeit. Die 
Geſchäftsleute der Unzucht haben das vernichtende Urteil geiprodhen. Das Angebot eines folden 
Blattes durch den Händler ift eine Beleidigung: das muß uns zum Bewußtjein kommen. Wie ift 
dod zur Zeit der lex Heinze unjer Glaube an die gute Sitte verhöhnt worden, und doc ließe ſich 
noch irgend ein Grund zur Toleranz finden? Landgraf, werde hart; katholiſches Wolf, werde 
fonjequent! 

Etwas Widerlicheres als die zynijche Frechheit, mit der 5.8. der „Simpliziſſimus“ die Auto— 
rität des Höchſten für fih in Anjpruch nimmt, gibt e8 in der ganzen Kunſt- und Literaturgeichichte 
Deutſchlands nicht mehr. Wenn die „Jugend“ einen Schiller als ihren Kronzeugen und Vorkämpfer 
aufruft, jo können wir noch herzlich lachen, aber wo der frivole „Simpliziffimus“ ſich zum Sprecher 
des PVaterlandes aufwirft und ſich nicht ſcheut, das geheiligte Bild des Erlöjerd mit dem billigen 
Hinweis auf „Pharifäer“ als Wappenfahne jeiner Geiftesrihtung zu erheben, da müffen wir wohl 
oder übel das ſchamrote Haupt verhüllen, denn in unferen Ohren wacht ein ernftes Wort auf: „Wer 
nicht für mich ift, der ift wider mich.“ 

Heraus mit der Sprade! Es gibt berufene Vertreter der gejellihaftlihen Rechte, die es nicht 
mehr wagen, gegen den „Simpliziſſimus“ vorzugehen oder ihm öffentlich zu tadeln, weil fie den böjen 
Hund fürdhten, weil fie wiljen, wie diejer biffige Hund in feiner ohmmächtigen Wut und Feigheit 
von hinten berfommt. Den jchärfiten Beweis gegen den inneren Ernjt der Ueberzeugung haben die 
Leitungen des „Simpliziſſimus“ und der „Jugend* dadurch erbradht, daß fie den Boden der dffent- 
lichen Arena mit ihrer Sächlichkeit verließen, um die Verjönlichkeit ihrer Angreifer lächerlich zu machen, 
eine unnoble Rampfesweije, die mit den in Frage flehenden Intereſſen nichts mehr zu tun bat. 
Den duntien Fleck im Leben eines Privatmannes aufjuhen, bedeutet im Disput eine verlorene Schlacht. 
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„Simpliziffimus* und „Jugend“ finden ihren größten Abſatz in der Bahnhoffolportage. Diefer 
fliegende Buchhandel, der charakterlos jedem verkauft, was jeder haben will, Bücher anbietet, wie 
man GStreihhölzer und NRollmöpje feilhält, erjcheint nad) diejer Seite hin als der jchlimmite Feind 
unferer Kultur. Das bat fich jo eingebürgert: Der Begriff der Reife löft den des Wißblattes aus, 
den großen Nußen rajchefter Verbindungsmöglichkeit hebt ein noch ſchlimmerer Schaden auf: Die 
Berflahung aller Anſchauungen lauert als große Gefahr in den Eijenbahnzügen. Wahrer Humor 
zeigt die Höhe der Kunſt an, die Herrichaft der „Witzblätter“ aber bedeutet den Tiefjtand des Ge— 
danfend. Und das ganze Leben wird zu einer finematographiihen Reife vol Jur und Kalauer, 
weil fein Zentralgedanfe dieje Köpfe mebr beherriht, weil die Religion und die Kunſt nicht mehr 
den ganzen Mann erfüllen. Brot und Spiele jollen die jtarrende Dede des Herzens beleben. Wir 
alle find Kinder unferer Zeit, oder nicht? Die Auslagen der Bahnhofbuhhandlungen jagen alles. 
Wer it an ihnen jchuld, und wer ift dabei mit ſchuld an der Verbreitung der Münchener Wip- 
blätter? Der Buchhändler ? Bewahre, der verfauft nur, „was zieht“, was ihm fein tägliches Brot 
bringt. Er würde gute Lektüre mit derjelben Luft und Liebe abjegen. Ein Geſchichtchen: Ich er 
fundigte mich einmal, in einer mit großem Verkehr gejegneten Kleinſtadt Württembergs war es, vor 
der Bahnhofbuhhandlung nach der gangbarften Ware. Der Mann nannte mir allerlei, „Die Ur« 
geihichte der Ehe“ und was weiß ic, mas alle. „Mein liebiter Brotverdiener aber ift halt und 
bleibt der liebe »Simpel’«, und dabei ftrich er leuchtenden Auges mit zärtlicher Hand über ein dides 
Paket neuejter Simpliziffimusnummern, das er eben geöffnet hatte. „a, der liebe »Simpel« ver 
läßt mich nie; wenn alle andere den Laden hütet, um ihn reißt fi alt und jung. In jeiner 
Lektüre werden alle Parteien einig.“ Die Werke, die der Mann außerdem nod nannte, waren alle 
pifanter Natur. ft es nicht eine fchauerliche Satire, daß auf den Bahnhöfen das ernitejte Volls- 
Ihrifthen des befannten Dekans Wepel einen reißenden Abſatz fand, weil e& den viel verjpredyenden 
Titel trug „Rezept für Heiratsluftige” * Daran mag jeder felbjt ermefjen, der, aus welchem Grunde 
immer, ein laszives Wißblatt fauft, in welche Klaſſe er ſich einreibt. 

Die Gelegenheit ift jo günftig, der Preis jo niedrig, die Weile fo lang, und mandes Gute 
bringt er halt doch, manch treffende Satire in Dingen, wo wir mit ihm einig marſchieren, viel 
föftliche Bilder, und dann muß man doch wifjen, wie er’s mit uns madıt. Und der gute Ehrift 
und Zentrumsmann fauft fi den „Simpliziſſimus“. Wären wir von Anfang an zielbewußt auf» 
getreten, die Bewegung der Witzblätter, dieſe Schmach unjeres Jahrhunderts, wäre uns nicht über 
den Kopf gewachſen; doch ich behaupte: würden wir heute noch (denn niemals ift e8 in foldhen Dingen 
zu ſpät) uns voll Charakters zujammenjchließen, wir würden auch heute noch der wachſenden Hydra= 
föpfe Herr werden. Beweis dafür fei wieder ein Erempelhen: In Tirol wohnte ich einige Tage 
in einem Hotel, und meiner Gewohnheit gemäß nahm id; bei meinen Mahlzeiten ſtets denſelben 
Platz ein. Ich befah mir die benachbarte Journalede, und fiehe da, der liebe »Simpliziffimus« 
hängt auch da. Meine Frage: „Wer lieft denn hier den »Simpliziffimus«?“ Antwort: „Den haben 
wir erjt jeit einem halben Jahr. Aber der Herr N. N., Schreiber bei einem Advofaten, bat jo lang 
gequält, bis wir ihn bertaten. Früher hat ihm niemand vermißt, jet lefen ihn jogar die Herren 
vom »Stammtiſch«, Kirchenräte ujw.“ Darauf ih: „Machen Sie meine Rechnung, ich ſuche mir 
ein anderes Quartier.“ „Wegen dem Saublatt’(?* „a wohl, wegen dem Saublatt’(, d. h. viel- 
mehr de&halb, weil bei Ihnen ein Advokatenſchreiber joviel zu jagen bat." Damit nahm die Wirtin 
das Simpliziffimusbündel und riß es mitten durch. Am anderen Tiih ein evangelijcher Paitor 
aus Preußen rief ein lebhafte® „Bravo“ berüber. ALS ich das nächſte Mal wieder fam, war der 
Simpliziffimus verſchwunden, und wie mir erzählt wurde, aud der Advofatenjchreiber: feine 
Stänferei und Prablhanferei hatte ihn unmöglich gemadıt. 

So etwas erzählen, heißt Eulen nad Athen tragen; jeder fennt dieje Geſchichten aus eigener 
Grfahrung. Was ein ehrlicher Deutſcher ift, hat abends jeinen Stammtiſch. Und läge das Lofal 
nod jo hinter der Bretterwand, es bejikt heute jeinen Simplizifjimus, im Schwabenlande Lofal um 
Lokal in ganz fatholifchen Kleinftädten. Er madt abends die Runde um den Tiſch, vieles wird 
als „gemein“ bezeichnet, gelejen wird's doc, und das meijte wird durch eim echtes, rechtes Bier- 
gelächter applaudiert. Und alle dieje Herren willen nicht, daß aud große Leute mit dem euer 
jpielen können. Jeder erfennt im Simpliziſſimus am chriſtlichen Stammtisch feinen Feind, aber auch 
der Feind fann freude bereiten, Freude, die als die reinjte gepriefen wird, die Schadenfreude. Und 
nur einer braucht jich einmal auf die von ihm vertretene Weltanihauung zu beiinnen, ein furzes 
Wort genügt, der „Simpliziffimus” fliegt zum Fenſter hinaus. Es war ein fchlechtes Wort, aber 
eine treffende Beobachtung, wann die „Allgemeine Rundſchau“, die mutige Kämpferin um unſer 
Recht, von einer „verjimpliziffimuften Geſellſchaft“ jprach, denn das „semper aliquid haeret“ hat 
ſich fo meiſterlich erwieſen, daß unfere Denkweiſe in Sachen der Kunſt, der öffentlichen Literatur, der 
Ehrabjchneidung und Verleumdung unter der ftändigen Leltüre dieſer jeichten Wirtshausblätter eine 
bedenkliche Verſchiebung nad) links durchgemacht hat. Der demofratiihe Zug von heute muß zum 
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großen Zeil den Wißblättern zugeichriebin werden, wenigftend dies filberftecherijche Liebäugeln mit 
der Sozialdemofratie: er hängt aufs innigfte zufammen mit den nur mit Murren noch ertragenen 
Forderungen der Kirche und mit der gründlich verpöbelten Kunſt. 

In einer Heinen Refidenzitadt preußiichen Gebietes, durch das die württembergiiche Bahn läuft, 
wurde vor ein, zwei Jahren aud) eine fleine Bahnhofbuchhandlung eingerichtet. So Hein fie ift, der 
befte „Brotverdiener” fehlt nicht; die „Jugend“ und das „Kleine Wihblatt” leiſten ihm Geſellſchaft. 
Da es fid) um eine württembergiſche Station handelt, jo darf auch der in Preußen verpönte „Sim- 
pliziffimus“ hier feilgeboten werden.’) Die Bauernburjhen, die am Sonntag „in der Stadt waren“, 
faufen ihn am Abend vor der Heimfahrt. Schlimmer aber noch ift eine Kundſchaft, die bejonders 
auf das „Kleine Witzblatt“, auf die gemeinen Zoten lauert, die Gymnafiaften. Von der Regierung 
aus wurde wegen des „Simpliziffimus“ eine Unterfuhung eingeleitet, aber der Paragraph des Ge— 
jeßes ſprach für ihn. Einmal hat die fatholiche Preſſe jih damit beſchäftigt — voilä tout. Es 
ift nichts zu machen. Wirklich? In einer fatholiihen Stadt follte man diefem Skandal ohnmädhtig 
gegenüber fiehen? Das iſt wieder die leidige Furcht vor dem feften Griff in die Nefjeln, dieje jatte 
Toleranz und die Unkenntnis der geſetzlichen Abwehrmittel. 

Das eine muß ich bier freilich zur Steuer der Wahrheit ausdrüdlich feſtſtellen: Nicht das 
Gemeine, Laszive allein ift e&, was dem „Simplizifjimus* feine Verbreitung verſchafft hat, denn 
3. B. die einfältigen, niedrig ſtehenden „Auftigen Blätter“ werden meijt, auch in Sreifen von „Sims 
pliziſſimusleſern“ abgelehnt; der treibende Falktor ift vielmehr die aktuelle, mit den politiſchen Kämpfen 
gleihen Schritt haltende Satire, die mit Aufwand von unendlid viel Geijt und Scharfblid ihr 
buntes Kleid anlegt, der politiiche Ernft, von bedeutenden Künſtlern zur Darftellung gebradt. 
Gegenüber der Lektüre der „Luftigen Blätter“ ift dad Studium des „Simplizifjimus“ gewifjermaßen 
immer nod ein gutes Zeichen, denn jenen gegenüber hat jelbjt die fünftleriiche Toleranz kein Recht 
mehr. Eben darum aber auch ift es Har, daß die beiden Münchener Wißblätter in Fatholiichen 
Kreijen nur von der Toleranz ihr Leben friften. Schäßen wir diefe „Zoleranten“ nur auf ein Viertel 
des Abonnentenftandes, dann wiſſen wir deutlich genug, wo aud ein vollgemefjenes Viertel der 
Schuld ruht. Das Kapitel „Der katholische Student und die Wißblätter” würde manches Licht auf 
vielgerügte Zuflände werfen. Da find die romanijchen Länder weit charaftervoller: jo madt ein 
Italiener mit dem „Asino“ kurzen Prozeß, wenn er nicht auf dejjen Programm eingejchworen ijt. 
Wir Germanen aber, die wir durchs Lied als ungebeugte Kraftgeftalten jchreiten, wir rühmen uns 
der Toleranz des Geiftes, der Achtung vor der Ueberzeugung anderer — nicht wahr, lieblihe Yormeln 
> Ruodenerweihung? Es fleigt der Kantus: „Der Gott, der Eijen wachſen ließ, der wollte feine 

nechte!“ — 

Bunte Blätter färben ab; die Eindrüde der Phantafie halten länger als die des Verftandes. 
Die neue Generation ift unter dem Regime des „Simpliziffimus“ herangewachſen, fie fieht ihn jchon 
für ein wejentliche® Requifit des Deutihtums an, aus jeinen Blättern raujcht es ihm Heimatlich 
iraut entgegen. Wo immer du binfommjt auf diejer weiten Welt, wo immer im NAuslande ſich 
Deutihe um einen rinnenden Zapfen verfammeln, da findeft du aud) den Simplizifjimus, in Rom, 
in Neapel, in Palermo, in Daresjalaam wie in Kapftadt. In Neapel war es, wo mir pajjierte, 
was ich jeßt erzähle. Eine junge Dame, Neuvermählte, feit ein paar Wochen auf der Hochzeitsreije 
in Jtalten, war von ihrem Gatten auf deutichen Boden gebradht worden, um ihr Heimweh zu ver- 
geilen, und dieſer deutihe Boden befindet fi in der Nähe des Teatro San Garlo und heißt 
„Pſchorr“. „Haben Sie feine deutihen Zeitungen?“ hauchte fie aus gequälter Bruft dem Stellner 
entgegen. Der aber hielt in der Hand ein buntes Blatt hoch. „Ad, welche Ueberraihung, der 
»Simplizifjimus«e. Geben Sie her, geben Sie her! Mic überfommt’s wie zur Weihnachtszeit im 
Elternhaus.“ Und mit Freudentränen vertiefte fie fi in die heimatlihen Witze. In Palermo, vor 
der wunderbaren Martorana hatte ich mit einem mir unbelannten Herrn auf Deffnung des Tores 
zu warten. Er hatte den Bädeler unter dem Arme. Das Aeußere des Wunderbaues intereflierte 
ihn nit, und fo zog er den — „Simpliziſſimus“ aus der Taſche, um ſich die Wartezeit zu 
fürzen. Mitten in den ftrahlenden Zeugen normännifcher Kunſt, einer Kunſt, die unter allen fremd— 
artigen Formen den Geiſt der Hobenjtaufen, Deutſchlands tiefften Sinn nicht verleugnen fann, 
wandeln dieſe Böotier und fühlen ſich fremd, wenn fie nicht zur Erquidung ein „deutjches“ Wih- 
blatt bei fi tragen. Was denn nun der Herr mit dem Simpliziffimus innerhalb der golddurd« 
wirkten Moſailpracht für Kunſturteile losließ, das ijt eine gar köſtliche Geſchichte, die id) mir für 
eine andere Gelegenheit aufiparen will. Geh um den Genfer See herum, in den Wunbderjtädten 
Portugals und Spaniens, am goldenen Horn wie in den Steppen, die der Miſſiſſippi durchrauſcht, 
allüberald wo Deutiche wohnen, tönt der Mutterlaut „Simpliziffimus‘. Und ich weiß von einem 
afrikaniſchen Mifjionär, der fand im gottverlafjenen Urwald tief im Innern des dunklen Erdteils ein 
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Stüd Papier — vom „Simpliziffimus‘. O dieſes „Deutihtum“ des „Simpliziffimus!* Nichts 
anderes ift e8 als eine vaterlandstofe Kunſt, galliiher Import, Parifer Ware. O dieſes „Deutich- 
tum“ des „Simplizifjimus“! Nichts anderes ift es als die Verneinung alles deffen, was ung bie 
Väter gelehrt, was uns der Glaube heilig vorhält und die alte Sitte mahnt. Und fie merfen es 
alle miteinander nicht, daß diefer Maulwurf an den Wurzeln unferer Volkskraft nagt, fie hören 
das Hohngeläditer nicht, das er über feine Adepten ausſtößt? Schon find die Maflen vergiftet. 
Die Suggeftion war zu flarf. 

Das ift der Huttenſche Geiſt. Wie ein Geifterfrühling ſchien es damals über das deutſche 
Land-zu wehen, wie frifches, fröhliches Schwerterklirren, als Hutten fein Lied in die aufgeregten, 
unzufriedenen Mafjen warf: „Ich hab's gewagt mit Sinnen und trag des no fein Neu.“ Leb— 
baftes Alingenkreuzen ftimmt den Deutſchen immer fröhlich, und er frägt nicht lange nad) des Kriegs 
Materie. Immer iſt an allen Zuftänden eiwas nit in Ordnung, immer gibt es eine Gelegenheit 
vom Zaune zu reißen. Aber war das damals ein Frühling? Bevor der Winter kommt, läßt ſich 
der Spätherbft oft wie ein Lenzen an. Nein, die Zeit Huttens war ein Niedergang, die Endzeit 
einer großen Blüte: Die deutſche Baukunſt war fhon ad acta geitellt, und Dürer fland am offenen 
Grabe. Der religidje und fittliche Verfall drängte ſchon dem breißigjährigen Kriege zu. Und Hutten 
ftarb an der Luſtſeuche. 

Der Hutten des neunzehnten Jahrhunderts heißt Heine; dem fleht der Simpliziſſimus nod 
näher. Diefer Franzoſenfreund führte auch eine helle Klinge, die fcharfe Waffe des Sarkasmus gegen 
dad Philiftertum und nebenher gegen alles, was heilig und ſchön ift. Seine Poeſie fang aud wie 
ein Früblingslied und nahm das deutſche Ohr gefangen. Und Heine ftarb als armer „Rüdenmärter“ 
in der „Matratzengruft“ zu Paris. 

Der Schmerz, über dieje fallenden Sterne, über das faft ergebnisloje Arbeiten dieſer hoch-⸗ 
begabten Menſchen ift die Stimmung, die mid) beim Anblid von „Jugend“ und „Simpliziſſimus“ 
erfüllt. Welch eine Summe von Talent, ja von Genie wird hier in ausfichtälofer Arbeit vergeudet: 
wel eine Zähigkeit und ein Fleiß wird bier aufgeboten, um ſchließlich das Gegenteil von demd 
erreichen, was als begeifterndes Ziel in der fyerne winfte. Kein Zweifel: die Arbeiter vom „Ski: 
pligiffimus“ glauben dem Bolfe ein Glüd in ihrer Auftlärung zu bieten, welch furchtbare Enttäuſchung 
reift aber ſchon auf ihren Kornfeldern heran. Die Früchte einer ſolchen Arbeit lönnen nur fein ber 
Verfall der Kunft und des Volkstums. 

„Judex ergo, cum sedebit“.. .? Wer aud nur das geringite Hörnchen zum neuen Turm» 
ban von Babel trägt, macht ſich der Sünde wider den Hl. Geift der Wahrheit und Schönheit und 
Güte ſchuldig. Das war die Erfenninis, die mir aufbligte, als der alte Herr im Wiener Cafe ſprach 
von dem „Bilde eines Priefters mit diefem Blatte in der Hand“. Wer ift unter euch, die ihr eud) 
Katholiken und Chriften nennt, der nicht durch überfluge Toleranz gefündigt hätte, dem nicht die 
Konfequenz ausgegangen wäre, wo eine feine Unterhaltung winfte? Wenige werhen es fein. Wir 
anderen aber wollen auf unfere Bruft Hopfen und murmeln: „Mea culpa, mea maxima culpa.“ 


Wilhelm Buſch 
und das katholiſche Haus. 
Bon F. Wippermann in Duisburg: Meiderich. 


Echluß.) 


denen Buſchs Ruhm und Bedeutung in erſter 
Linie beruhen. Der Künſtler will nicht mehr 
bloß unterhalten, beluſtigen; er hat ſich ernſtere 
Abſichten geſtellt. 
geworden, ſein Witz 





wie die Kinder Hat er abkonterfeit, und meiſt 
find e8 allgemein giltige Typen, die er geihaffen 
bat. Die erften Werke dieſer Gattung freilic 
ftehen im Dienfte einer engen Seittendenz: Die 
Hitze der Kulturfampfszeit entſchuldigt mandes, 


aber Buſchs fonfefjionelle Satiren gehen doch 
In die fiebziger Jahre des vorigen Jahrhun- 
derts fallen die großen fatiriihen Werfe, auf | 


durhaus über das auch im Kampfe Zuläflige 
hinaus. Auch der Sarifaturift und Satirifer 
darf nicht in folder Weife die heiligften Gefühle 
eines großen Teiles feiner Vollsgenoſſen vers 


‚ legen; und der ernfte Künftler verſchmäht jene 


Sein Geſichtskreis ifl weiter | 
Ichärfer, ja, im aufgeregter | 


Zeit felbft bitter und fchmeidend. Das ganze | 


Leben nimmt er unter die Qupe, von der Wiege 
bis zum Traualtar, bis zum Grabe; vor allem 
dat er es auf den deutſchen Philiſter mit all 
feinen Heinen Leiden und Freuden, feinen Engen 
und Schwächen abgejehen. Den Junggejellen 
wie die alte Jungfer, die Eheleute, die Eltern 


Mittel, die ſich im der erften der bier zunächſt 
zu behandelnden Schriften jo widerlich breit 
machen. 

Ic meine das Buch: „Der heilige An— 
tonius von Padua“ (1870) Dieſe „auf 
dringlich deutliche Tendenzſatire“ — jo von dem 
Lıteraturhiftoriter R. M. Meyer betitelt — ift in 
der Tat eine Schmähjchrift grober Art. In der 


' unzarteften Weije werden darin Perjonen und 
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Einrichtungen, die für den Katholiken der Gegen- 
ftand frommer Verehrung find, lächerlich gemadıt. 
Auch in künſtleriſcher Hinſicht ift der Wert des 
Buches gering. Nichts von dem gemütlichen 


Humor, der jo manches frühere Wert von Buſch 
durchwärmt, aber auch fpäter oft genug wieder | 


durhlommt; wenig von den echt Buſchſchen Ein- 
fällen in Wort und Bild. Im Gegenteil, eine 
platte und boshafie Darftellung des Lebenslaufes 
des „Heiligen“, wie ihn das durch Borurteile 
getrübte Auge eines Spötters ſah. Geradezu 
abftoßend wirkt die, jonft bei Buſch nicht wieder 
jo dreift auftretende, Sinnlichkeit; die Derbheit, 
an die man ſich bei dem niederdeutſchen Schüler 
der Holländer Meifter bald gewöhnt, artet bier 
in Bilder aus, die unfer moralijches wie äſthe— 
tiſches Empfinden gröblich beleidigen. So fünnen 
wir den „Heiligen Antonius“ nur als eine taft- 
loſe und kunſtſchwache Gejhmadäverirrung be= 
trachten; als Katholilen müjjen wir dieſe ſchwere 
Verhöhnung unſerer Religion, namentlich der 
Gottesmutter, mit Entrüſtung zurückweiſen und 
unſerem Hauſe und unſerer Familie mit Fleiß 
ferrhalten. Wenn wir auch nicht Viſcher — der 
j „liehlih „Auch Einer” war — beiſtimmen 
nn, wenn er jagt, er würde es nicht be— 
dauern, wenn Buſch jeit 1870 nichts mehr 
geichrieben hätte, jo müſſen wir uns doch mit 
jeiner rüdhaltlofen PBerurteilung dieſes Wertes 
durchaus einverfianden erklären, 
halb auh — mie Bilder — von Daelen mit 
dem Ehrenlitel 
feit“ bedacht werden. Wir können e& begreifen, 
daß Buſch in jpäteren Jahren jelbft dieſes Mach— 
werf bedauert hat und daß er (nad Daelen) er- 
färt babe, er fönne feinen „Antonius“ mehr 


jollten wir des 


„altjüngferliher Spießbürgerlich- | 


Zeil dur den „heiligen Better Franz“ 
durch die efelhafte Wallfahrergeſchichte. 
„Pater Filucius* (1875) ift eine fcharfe 
Satire, die der Schopenhauerianer Buſch gegen 
die beiden chriſtlichen Kirchen und ihre Geiftlich- 
feit, hauptſächlich aber gegen die latholiſche rich— 
tete. Es ſoll ein „allegorifches Zeitbild“ fein; 
es ift freilich eine etwas „dide“ Allegorie, deren 
Bedeutung auch ohne die angehängte Erklärung 
ar wird. Mit edler Dreiftigfeit werden dem 


und 


Filucio die ſchlimmſten Verbrechen angedichtet: 





ſchreiben; es iſt ſchade, daß ihm dieſe Erfenntnis | 
nicht eher gekommen iſt. Dann könnten wir | 


Katholilen mit ungemilchteren Gefühlen zu dem 
großen Künſtler aufbliden. 

Einen bedeutend höheren Kunftwert befigt 
„Die fromme Helene“ (1872), die, wie alle 
ferneren zu Lebzeiten des Berfafjerd berausge- 
tommenen Schriften von Buſch, jein Freund Bafjer- 
mann verlegte. Hier erreicht der komiſche Vers 
in jeiner Leichtigfeit und Selbſtverſtändlichkeit 
jeine größte Vollendung, und der jeder Lage 


Tendenz dieſes 
milde und harmlos, ſie iſt politiſcher Art. 


entſprechende Ton iſt ebenſo bewundernswert wie 
die Ausdrucksfähigleit der Zeichnung. Aber trotz 


der unzweifelhaft hohen Kunſt, die ſich hier 
äußert, fann eine reine Freude bei der Lektüre 
nicht auffommen. Helene iſt eine von jenen 
ſchwarzen Seelen, wie Buſch fie zu zeichnen liebt 


(man vergleihe Mar und Morig, Hans Hude | 
bein, Fipps der Affe u. a.), deren bodenloje 


Berrucdhtheit von Anbeginn uns umbegreiflich ift, 
foviel Bosheit, Graujamfeit, Verſchmitztheit und 
Sceinheiligkeit hat er diejer armen Helene zu- 
gejchrieben. 
Konfeffionelle ; 


Dazu tritt der gehäflige Stid ins 
der Katholizismus befommt jein | 


diefer „Jeſuiter“ ſchreckt jelbft vor Gift und 
Dold, vor Verbrüderung mit der roten Inter- 
nationale und mit den Franzoſen nicht zurüd. 
Das gehäfjige Bud Hat ficher viel Unheil geftiftet 
und zur Berihärfung der fonfefjionellen Gegen- 
jäge im deutſchen Baterlande jein Zeil beige» 
tragen. Wenn der Satirifer aud larilierend 
übertreiben darf, jo fteht ihm dieſes Recht doc 
keineswegs in religiöjen Angelegenheiten zu. Kann 
man fi) wundern, wenn jo viele Proteftanten 
nad einem ſolchen Zerrbilde eine uns Katholiken 
unbegreiflice, wunderliche Vorftelung von dem 
Jeluitenorden haben! 

Die folgenden Werle find „zahmer“, fie haben 
eine allgemeinere und gutmütigere Tendenz. Hier 
fommt wieder der frohe, freundliche Hausfreund 
Buſch zum Vorjchein, der ſchmunzelnd dieje frauje 
Welt betrachtet, auf der es oft jo jonderbar zu— 
geht. Sein gutmütiger Spott weiß aud Die 
Getroffenen zu verleiten, fräftig mitzulachen — 
über ihre eigenen Schwädhen. So fann man 
dieje Iuftigen Bücher faft ohne jedes Unbehagen 


leſen, wenngleih aud fie nicht alle eine Lektüre 


für jedermann find. 

Als eine Tendenzdihtung fann auch noch „Der 
Geburtstag oder die Partitkulariſten“ 
(1875) bezeichnet werden. Allerdings ijt Die 
„Schwankes in 100 Bildern* 
Es 
iſt ein behagliches Buch, an dem man ſich präch— 
tig ergötzen kann, ſelbſt wenn man ein Welfe iſt. 
Buſch macht die Partikulariſten lächerlich, die ſich 
mit den „Preußen“ nicht befreunden können; ſie 
beſchließen, ihrem „ollen“ König zum Geburtstag 
ein Präſent zu machen, dabei werden ihre Ab— 
ſichten jedoch jedesmal durch das drolligſte Pech 
vereitelt. Großartig und mit unwiderſtehlicher 
Komik find dieſe engen, feinen Dorf- und 
Bauerntypen wiedergegeben; zahlreich und ge— 
lungen auch die „Buſch-Definitionen“ dieſes 
Bändchens. 

Nunmehr nimmt der Meiſter Abſchied von 
dem Kampf des Tages. Die „Bilder zur 
Jobſiade“ find eine Bearbeitung des befannten 
bumoriftiihen Epos von Kortum, in Wirklichkeit 
eine treffliche Neufhöpfung, melde den Humor 
des breit angelegten, jtellenweije recht langweiligen 
Originals in fonzentrierter Form wiedergibt. Die 
meijterhaften Bilder find natürlich alle von Buſch; 
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feine Zutat iſt aud die foftbare Predigt bes 
guten Hieronymus Jobs, hervorragend find be= 
jonder8 die Zeichnungen zu der Predigt wie zu 
dem Gramen ded Kandidaten, namentlih das 
berühmte „Schütteln des Kopfes”. 


Stile feiner $inderbilderbücher ; einige feiner berühm- 
tejten Blech⸗ Sentenzen ftehen auch darin. Originell 
ift namentlich die „Kirmeß“ mit ihren Dorfball- 
ſzenen. Die Lieder gehören zur Trinfpoefie. Das 
Trinklied“ enthält mande Anjpielungen, die dem 
Ohre des Katholifen nicht wohl klingen. Manche 
perſönliche Belenntnifje, namentlich jeiner im 
Grunde troftlofen Weltanfhauung macht 
Verfaſſer in diefem Buche. 
Iuftiges Bilderbuch für große Leute. 

Das gilt auh für „Die Haarbeutel“ 


— ſoweit man dort von Poeſie reden 
darf. 


veranſchaulicht. Dabei war Buſch bei ſeiner 


praktiſchen Lebensauffaſſung durchaus nicht der 


feuchtfröhliche Zecher, wie er aus dieſen Büchern 
herauslacht; im Gegenteil, er zeigte viel Ver— 
ſtändnis für die moderne Mäßigkeitsbewegung. 
Schon früh in ſeiner Münchener Zeit — 
war ihm die Schädlichkeit des Alloholgenuſſes 
zum Bewußtſein gefommen, und mit der ihm 


eigenen Willensbeftimmtheit hatte er „mit [hellem 


Entihluß ſich rechtzeitig losgeriſſen“. Das hat er 
jelbjt jpäter einmal befannt, das haben wir aud) 
aus jeinen jüngjt veröffentlichten Briefen an 


Maria Anderjon erfahren, wo er jchreibt: „Ih 


trinfe fein Bier, id) jpiele feine Karten, ich liebe 
feine philifterhafte Gejelligfeit.” Freilich, wie der 
Lehrer Lämpel war aud) er „von dem Tobak ein 
Verehrer”. Das Rauchen war und blieb feine 


Paſſion. 


Eine ſtaunenswerte Kenntnis der verſchie- 
denſten Lebensberhältniſſe, in die der Verfaſſer 


mit klaren, klugen Augen hineingeſchaut hat, be— 
fundet ſich in den drei Heften, die man meiſt 
unter dem Namen Knopp-Trilogie zuſam— 
menfaßt: „Pbentener eines Junggeſellen“ 


der | 
Das Ganze ift ein | 





In Iuftigen Beiſpielen werden in gut- | 
mütiger Hebertreibung die Folgen de3 Biergenufjes 


(1876), „Herr und Frau Snopp“ (1877) 


und „Julcden“ (1877). Der ganze Lebenslauf 
des Durchſchnittsmenſchen wird bier dargeitellt : 


Der Junggejelle auf der Suche nad) dem Weibe, 


das er in der Ferne ſucht und jchließlih im 
eigenen Haufe findet; dann die „Ergößlichkeiten“ 
und Leiden des ehelichen Lebens, endlid die 
Eliernfreuden und »jorgen und zu guter Letzt 
— der Tod. Nirgendwo finden fid) wohl joviele 
bedeutungsvolle „Ermahnungen und Winke“ des 
großen Lebensfenners, joviel Erfahrung und 
Lebensklugheit in glüdlih geprägten Sprüchen 
niedergelegt. Und die unvermeidlihe Ironie 
fommt wieder gemütlicher, faft möchte man jagen 


— — 











„münchneriſch“ heraus. In künſtleriſcher Be— 
ziehung iſt das ganze Werk vielleicht als der 
Höhepunkt zu betrachten. Die Sprache wie die 
bildliche Seite iſt voll des höchſten Reizes; es 


iſt ein Ueberfluß an prächtigen Szenen und Ge— 
Dideldum! (1875) enthält allerlei Geſchicht— 
hen und Gedichtchen. Manche der Anekdoten find im 


ftalten vorhanden, jo im erften Teile jene föft- 
lien Vertreter von Ehemännern, die von Knopp 
aufgejucht werden, und ihre verlodenden Häus- 
lihfeiten, in die wir bineingeführt, werden; in 
dem Mitteljtüd die Dienjtmäddentgpen und die 
Ichmerzlihen und lehrreichen Erfahrungen, die 
„Herr und Frau Knopp“ mit ihnen machen, 
im Schlußbande („Julchen“) endlich die köſtlichen 
Figuren der vier Bewerber. — Natürli find 
dieje „verheirateten Geſchichten“, die niemals 
heifel werden, nit für finder gejchrieben. 


Leider hat der Verfaſſer im erften Bande einiges 
die Katholiken Berlegende ſich und uns nidt 
(1878); dieje find verwandter Natur, Blüten der | 


erjpart. Sieht man davon ab, jo iſt das Ganze 
eine prächtige Gabe, an deſſen gemütlihem Hu— 
mor man jeine leife und laute freude haben lann. 

In zwei Dichtungen hat Buſch dann in den 
achtziger Jahren zwei bejondere Typen von Men- 
ſchenberufen Herausgegriffen und gejdildert, und 
zwar die beiden, in denen er jelber mit jo 
großem Erfolge tätig war: den Didter und 
den Maler. „Balduin Bählamım, der ver- 
binderte Dichter“ (1888), ift eine der bedeutendjten 
und jchönjten Schöpfungen des eichnerpoeten. 
Balduin Bählamm, der Dichter, zieht hinaus 
„als freier Mufenjohn in die Poetendimenfion“, 
und der unpraftijche Jdealift wird in der jchnöden, 
projaiihen Welt der Realität ſtets in dem er« 
jehnten und vermeintlih erhajchten Augenblid 
arg ernüchtert und „verhindert“. Reich an präch— 
tigen Stellen, an gelungenen Definitionen ift 
dieſes Merk; einzig in jeiner Art ift im Ein» 
gangsfapitel, wo manches treffende Wort über 
die Hunt, „fi etwas Schönes dichten zu können,“ 
gejagt wird, der Vergleich zwiſchen dem Dichter 
und der butterbereitenden Bauernmutter durch— 
geführt, und klaſſiſch find die beiden Definitionen 
der Ohrfeige und des Zahnwehs. In origineller 
Weife wird bier das Einfache, das Alltägliche in 
eine erhabene, ideale Sphäre gerüdt. 

Hiergegen fällt das letzte der von Buſch 
jelbjt herausgegebenen Bilderbücher bedeutend ab. 
Der 1884 veröffentlihte „Maler Kledjel“ 
war ein matter Abjchluß jeines künſtleriſchen 
Schaffens. Schon die Einleitung dieſes Werf- 
chens ift, verglichen mit der zu Balduin Bäh- 
lamm, ſchwach an Gehalt und Form; das gilt 
auch von dem Lebenslauf diejes Jünglings Kuno 
Kledjel, der fih „das Malen angewöhnt“ hat 
und der übrigens — im Gegenjab zu dem 
Poeten Bählamm — zur rechten Zeit zur Klar- 
beit über jeine Kunſt fommt — und ihr den 
Nüden fehrt, um als praftiicher Realiſt das ein— 
träglichere Geſchäft de Schimmelwirts zu über- 


ı nehmen. 
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Nachzuholen bleiben noch zwei Tiergeſchichten, 


die man zwar oft in Kinderhänden erblidt, die 
aber von Buſch jelber wohl faum als Finder- 
bücher angejehen wurden. 

„Fips der Affe” (1879), ift — ähnlich 
wie Hans Hudebein, der Rabe — die Perjoni- 
fifation der reiniten Bosheit. Diejes Affentier 
„ſehnt fi förmlih nah böſen Streichen“, die 
es dann „mit abgefeimter Seelenrub“ begeht, 
denn „Bosheit war jein Lieblingsfach“; nur ein» 





mal in feinem Leben hat Fips eine gute Mi- 


nute, aber jchließlih muß er fterben, „weil er 
jo ein Rader war,“ und nur der fleinen Eliſe 
ftebt dabei da8 Auge voll Tränen. — Was den 
fünftlerifhen Wert des Buches betrifft, jo muß 
man davon beinahe dasjelbe jagen, wie von 
Hans Hudebein. So mander Zug zeugt auch 
bier von feiner Lebensbeobachtung. Der Stil — 
Zeihnung wie Wort — ift wiederum unver— 
gleihbar: lapidar, wie z. B. in der Szene mit 
dem Friſeur Krüll, der, wie er in folgenden 
flaffiihen Verſen charalteriſieit wird, 

„das Seitenlabinett betrat, 

Wo er die Glanzpomade fodht, 

Berüden baut und Zöpfe flocht, 

Kurz, wo die funftgelibte Hand 

Vollendet, was der Geift erfand“ ; 


homeriſch würdig und gewichtig jchreiten die 
prachtvollen Herameter einher, die da erzählen 
von Profejjor Klöhn und Fink, „dem würdigen 
Doktor“, und leiht und beweglid laufen gleich 
darauf wieder die Kurzverſe des folgenden Ka— 
pitel® dahin. Dennod, jo hohe Achtung ich vor 
diefer Leiflung empfinde, jo viel Vergnügen fie 
mir immer wieder bereitet und obgleich ſich nichts 
Anſtößiges in dem Buche findet, trotz alledem 


Nr. 5. Pebruar 1909. 


Die dreizehn letzten der bier beiprochenen 
Schriften (von der „Frommen Da an) hat 
der Meifter 1885 in dem großen „Wilhelm 
Buſch-Album“, das aud den etwas allge- 
meinen Titel „Humoriftijher Hausjdhaß“ 
trägt, gejammeli herausgegeben. Auch diejes 
Buch hat einen gewaltigen Erfolg gehabt und 
eine außerordentliche Verbreitung gefunden. Als 
einen Hausichaß, als ein Familienbuch jedoch müfjen 
wir dieſes Sammelwerk durhaus ablehnen. Mit 
der „Frommen Helene” und dem „Pater Filucius“ 
dürfen wir unſer Heim nicht vergiften und Die 
Spaltung, die unjer Volk zerflüftet, nicht erweitern 
helfen. „Der beilige Antonius“ ijt ja allerdings, 
Gott jei Dant!, in dem Bude nicht enthalten, 
und wir wollen zu Buſchs Gunften annehmen, 
dab das nicht bloß dem zufälligen Umjtande zu 
verdanten ift, daß diele Schrift bei einem anderen 
Verleger (wie die meiften anderen Buſch-Bücher) 
erjchienen war. Gegen die Mehrzahl der übrigen 
in das „Album“ aufgenommenen Bilderromane 


iſt wenig, gegen viele gar nichts einzuwenden, 


halte ich es nicht für geeignet als Kinderbuch. Zu | 


viel Bosheit und Graujamfeit, wenn auch durch 
den Humor abgeſchwächt! Es fehlt die Sonne. 


Ganz anders „Pliſch und Blum“ (1882)! 
In dieſer Tier- und Menſchengeſchichte lacht 
Buſchs Humor viel wärmer und gemütlicher; es 
ift überhaupt eine der reizendften jeiner Schriften 
und hat nichts von der herjlojen Graujamfeit 
der vorigen an fih. Dieje zwei Zitelhelden, die 
beiden Hunde Pliſch und Plum, zeigen, wie ihre 
beiden Heinen Lebensretter und Herren, Paul 
und Peter, zwar anfangs auch „zur guten Tat“ 


aber als Ganzes gehört dad Buch nicht in Die 
Hände unferer Hausgenofjen. Plan kaufe ich 
die Hefte einzeln, die einem gefallen, und erfreue 
ſich ihrer — ſie find ja jet für wenig Geld zu 
haben —, und man vergejle nicht dabei, daß 
nicht alle für ale find! 

In Bushs Todesjahre wurde von jeinem 
Neffen Pfarrer Nöldete noch eine Sammlung von 
Zeichnungen des verjtorbenen Meifterd mit oder 
ohne furze Verächen herausgegeben. „Hernad“ 
(1908) enthält auf 60 Blättern Bildergeichichten 
und Momentbilder von verjchiedenem Werte; Die 
meiften find Zeichnungen, die die altbewährte 
Kunft verraten, viele „Schnitzeln“ find trefflid) 
erfaßte Kopf oder Bewegungsitudien ; der Text 
ift nicht immer bedeutend. Es finden ſich reigende 
Idyllen aus dem Tierleben; einige der Bilder 


haben ganz den gemütlichen Reiz der deutichen 


wenig Neigung, aber unter dem Einfluß der | 


Rute werden fie bald alle vier zur Tugend „er= 
muntert” und bingeführt, während die Bosheit, 
die in der Perſon des verjchmißten Kaſpar 
Schlich vertreten ift, ihrer Strafe nicht entgeht. 
Eine zeichneriiche Leiftung find die beiden Knaben 
Paul und Peter und ihr Ausdrud in dem 
mannigfahen Spiele ihrer Bewegungen, wie der 
Magifter Bolelmann und jeine erfolgreihe Er— 
jiehungsmethode ; originell Geftalt und Art des 
verrüdten Mifter Pief. 


Waldtilleben eines Hermann Bogel; vereinzelten 
wohnt eine Igrifh-märdenhafte Stimmung inne. 
Auch der Ernſt des lachenden Philojophen fommt 
bier und da zum Durchbruch. Das Ganze ijt 
ein hübjches Skigzgenbudh, wie jetzt auch andere 
Studien des Meifters ineiner „Bujhd-Mappe“ 
berausgelommen find. Auch dem Maler Buſch 
bat eine Ausftellung jeiner nicht wenigen Ge— 
mälde heute erhöhte Aufmerfjamfeit und Achtung 
zugewandt. 


* * 
* 


Die nicht illuftrierten Werke des Humo— 
riſten Buſch ſind weniger befannt geworden, ob» 
wohl auch fie es allmählich zu anſehnlichen Aufs 
lageziffern gebracht haben. Für die Erlenntnis 
von Buſch find fie um jo wertvoller, als hier 
der Dichter und Schriftiteller vor dem Zeichner 
ganz in den Vordergrund tritt, ja in dem erjten, 


bereits 1874 herausgegebenen, Bude erhalten 


Die Bühermelt. 


96 


Rr. 5. Februar 1909. 














wir — wie in den furz nach feinem Tode ver- 


' Schriften zeigen wieder in erftaunlihem Maße 


Öffentlihten Briefen an Maria Anderfon 
— einige, freilih aud noch recht kärgliche An- 
deutungen über den Menſchen Buſch, über fein 


Innen» und Außenleben, von denen wir jonft jo 
wenig bören, 


Die „Kritik des Herzens“ ift ein ſchmales 


Bändchen, in dem man Weltweisheit, Peljimis- 
mus („der Schmerz ift Herr, und Sklavin ift 
die Luft“) und Lebensfreude findet, einigemale 
Anflänge an Heineihe Ironie und Frivolität, 
und einige wenige Male auch ernite, ehrliche Ent- 
rüftung, namentlih gegen die SHeuchelei, auch 
einige unnötige Anipielungen auf die geliebten 


„Plaffen“, in Inapp einem halben Dußend von 


Gedichten endlich eine wunderfam ergreifende Liebes⸗ 
Iyrif, in der dem ſonſt jo verſchloſſenen, wort« 
fargen, nüchternen Satiriker einmal der Dedel 
von der Herztapfel gejprungen ift. Zu den jchönften 





deutjchen Liebesliedern gehören unzweifelhaft dieje 


furzen Poefien: „Wenn ich dereinit ganz alt 
und ſchwach . . .”, „Wärjt du ein Bädhlein, ich 
ein Bah ...*, „DO du, die mir die Liebfte 
war...“ und ganz beſonders in ſchlichter 
Schönheit „Nun, da die Frühlingdblumen wieder 
blühen ... .“, worin die herrlihen Zeilen ftehen : 

„Wo bift du nun, du fühes Rind, geblieben ? 

Biſt du ein Bild im Denlen deiner Lieben? 

Haft du die weißen Schwingen ausgebreitet, 

Und zogft hinauf, von Engelshand geleitet, 

Zu jener Gottesftadt im Paradieſe, 

Wo auf der heiligftillen Bliltenwieſe 

Fernher in feierlidem Zug die Frommen 

Unbetend zu dem Bild des Lammes kommen ? 

Wo du aud) jeift; im Herzen bleibft du mein. 

Mas Gutes in mir lebt, dein iſt's allein. 


Nah langer Frift veröffentlichte der greife 
Meifter 1904 fein zweites und letztes Versbuch 
„Zu guter Legt“. Es ift im großen und 
ganzen fein übles Buch, wenn aud wiederum 
die Grundftiimmung eine troftloje, peflimiftische 
it. Mandes recht hübſche Stüd findet ſich 
darin, manche gut erzählte Fabel in der alten 
Manier (von der ſich übrigend aud in der 
„Kritit des Herzens“ einige treffliche Beiſpiele 
finden), behaglihe Schwäne, Betrachtungen und 
Lebensweisheiten. Wenn mir die zarten, weh— 
mütigen Klänge des vorigen Buches hier ver- 
miſſen, jo fehlen dafür auch defien Tyrivolitäten. 

Auh zwei Proſabücher rühren von dem 
Vieljeitigen her: „Eduards Traum“ (1891) 
und „Der Schmetterling“ (1895). Das 
erſte iſt eine geifte und mißreiche, durch den 
Humor gemilderte Satire auf die menſchlichen 


die umfafjende Lebend- und Menſchenkenntnis 
des Berfafjerd; aber beide find im beiten Falle 
eine Anhäufung von allerlei Gedanken und tollen 
Gedanfenjprüngen, von alltäglichen und grotesfen 
Geftalten und — Gullivers abenteuerlichen Reifen 
von Swift vergleihbar — von oft phantaſtiſchen 
oder urkomiſchen Gejhichten, deren Symbolif 
nicht immer Mar ift, was bei einem Traum, der 
ja „meift weiter nichts ift, als die zweifelhafte 
Beluftigung in der Kinder- und Bedientenjlube 
des Gehirns, nachdem der Vater und Hausherr 
zu Bette gegangen“, freilich nicht zu verwundern 
ift. Auch bier, in der Menge wechſelnder Ge— 
ftalten, vermißt man ſchmerzlich einen „wahrhaft 
guten Menſchen“. — Was aber an beiden 
Merken nicht genug hervorgehoben werden fann, 
das ift die Kunſt oder vielmehr die unverfäljchte 
Natur der Sprade; wenn einer, jo hat Buſch 
die Kunft verftanden, deutſch zu jchreiben, das 
gilt von feinen Schriften überhaupt, aber ganz 
bejonders von jeiner Proja. Dieje ift von einer 
geradezu herzerfreuenden Friſche, Einfachheit und 
Knappheit, von einer verblüffenden Anſchaulich- 
feit. Die Phraſe juht man da vergebens. 


* * 


So hat Wilhelm Buch in unverdroffener, auf- 


‚ fteigender Arbeit und Beobadhtung eine große 


Schwähen und Torheiten, das letztere variiert | 


ebenfalls da8 Thema von dem PBhantaften, der 
fernen, immer wieder entichwindenden Idealen 
nachjagt, die ihn nur narren, während dem nüch— 
ternen Realiften, der zu Haufe geblieben, das 
Glück von jelbft in den Schoß fällt. Beide 


Reihe von Werfen gejchaffen, fleine und große, 
Iuftige und aud) einmal weniger lujtige; er hat Die 
vielfahen Schwächen des Menſchengeſchlechtes 
treffen wollen, und er hat dabei manchmal über 
das Ziel hinausgeſchoſſen — mit vergiftetem 
Pfeil. So iſt denn ſein Werk nicht immer er— 
freulich für uns, aber das meiſte, was er ge— 
ſchaffen hat, iſt wohl geeignet, uns manches 
Ueberſtündchen zu vertreiben und zu erheitern; 
doch zu den großen Troſtſpendern der Menſchheit, 
die in die Tiefe des Menſchenherzens hinab» 
fteigen, bei denen wir warm und weich werben, 
zu Humoriften wie Didens und Fri Reuter, 
deren warme Menjchenliebe, deren unvermüjt- 
licher goldener Optimismus alles, aud) das Trau- 
rigite und Düfterfte, poetiſch verflärt, auch zu 
jenen, wie Wilhelm Raabe, deren pejjimiftijche 
Weltanihauung doc niemals ihren unerjchütter- 
lihen Glauben an Gott und die Menjchen hat 
ertöten fönnen, dürfen wir ihn nicht jtellen, ganz 
abgejehen davon, daß er es troß feiner geiftigen 
Heberlegenheit nicht wie jene Männer vermocht 
bat, immer die Objektivität zu wahren und über 
der Sache zu ftehen, jtatt jelbjt Partei zu fein. 


Drei Schwaben, 
Bon Hermann Herz. 
Die Bücherwelt hat in ihren verſchiedenen Jahr—⸗ 


gängen bereits eine Reihe plattdeutjcher Dichter und 
Erzähler mehr oder minder eingehend behandelt, 


— 





nämlich F. Reuter, Wibbelt, Jon Brintmann und 
F. W. Grimme. Es ſei daher geftattet, den Leſern 
einmal drei ſchwäbiſche Dialektvichter vorzuführen: Pater 
Sebaftian Sailer, Karl Borromäus Weip- 
mann und Yojef Epple, alles Oberſchwaben.!) 
Bejonders feiner und zarter Art ift feiner von den 
Dreien. Aber urwüchſige Naturen mit einem unver: 
müftlihen Humor find es. Und wenn man nad) der 
Genialität fragt, jo wird man diefe Gabe dem von den 
Dreien, über den ich zuerft etwas jagen möchte, unbe 
dingt zugeftehen müſſen. 

Michael Sailer ift der Bater der ſchwäbiſchen 
Dialetidichtung Überhaupt. Er war am 12. Februar 
1714 zu MWeikenhorn im bayrijchen Schwaben ge 
boren und ftarb 1777 als Sonventuale des Prämon- 
ſtraten ſer⸗Reichsſtifis Obermarchtal in Oberſchwaben. 
Die größte Zeit feines Prieſterlebens brachte er in 
der Paftoration zu, da feinem Kloſter einzelne Pfarr- 
firchen einverleibt waren. Wegen feines unantaftbaren 
Vebenswandels, feines biederen Gharalters und feiner 
ausgezeichneten Beredjamteit fiand er bei jedermann in 
größter Hodhadtung. Aber ein Schalt war er. Wehe 
dem, der ihm eins anzuhängen fuchte! Er wurde mit 
fol köſtlichem Wig und Humor abgefertigt, dab ein 
derartiges Diltum Sailers für Jahre hinein im ganzen 
Gau unvergefien blieb, mandmal unvergefien bis auf 
den heutigen Tag. Daß es einem ſolchen Mann, der 
zudem jeine Bauern dur und durch fannte, ein leichtes 
war, zum echten Dialeltdichter zu werden, erſcheint nur 
zu natürlih. Sailer mußte dichten, nicht nur zu feinem 
Vergnügen, viel mehr noch zum Gaudium feiner Bauern. 
Und umgelehrt waren’S wiederum die Bauern, die ihm 
das Modell abgaben für feine dramatiſchen Perfonen. 
Denn Sailer war Dramatifer und nur Dramatiker. 
Wo anders nun gibt ſich ein Volk echter und urſprüng— 
licher, al& wenn es in bausbadener Art humorifti 
über die Taten Gottes und jeiner Heiligen fi) auslägı 
wie Über alltägliche Ereigniffe, aber ohne jede Abſicht, 
eswegen mit dem Heiligen jeinen Spott treiben zu 
wollen, oder wenn e8 feine eigenen Scildbürgerftreiche 


velbft dabei belächelt? Und jo war Sailer der Stcff 
gegeben: einerjeitö die dramatiſche Bearbeitung ober- 
ſchwäbiſcher Sagen und Schwänfe, anderjeitS die Bor: 
führung der göttlichen Heilstaten in Form der Bur« 
leste. 
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daß die beiden Stüde auf jedem ſchwäbiſchen Dorf- und 


' zu geben find fie ſicherlich nicht 


Bereinstheater möglichft oft aufgeführt werden. Schwer 
Ich jelber Habe dieje 
Burlesten dermaßen liebgewonnen, dab ich den größten 
Zeil unjerer modernen Dorf: und Heimatgeſchichten 
gern für diefe zwei Stüde daran gebe. Da pulfiert 
wirflih Bauernblut. Es find derbe Typen, die hier 
aufipazieren, Grobiane allererfien Ranges, und eine 
Sprade reden fie, man meint fie wollten alles Hein 
Ihlagen — mit dem Maul, Aber hinter diefen Ueber—⸗ 
treibungen fledt dod die echte Schwabennatur, die jo 
gern fich über ſich ſelbſt Iuftig macht. Nicht ein einziger 
papierener Ausdruck findet fi in den Reden biejer 
Bauern um den Buflen herum. Alles ift jo echt, daß 
man heute nad hundertfünfzig Jahren noch glaubt, 
Sailer babe der jegt lebenden ſchwäbiſchen Bauern: und 
Kleinbürgergeneration die Ausdrüde unter den Lippen 
weggeholt. So individuell aber aud der Ton iſt, 
immer vertritt jede Perſon einen Typus. Darin zeigt 
fi gerade der Meifter und Slaifiter, der das Indibi⸗ 
duum nidt vernichtet und es tıokdem zu einem be= 
fiimmten Typus ausmeikelt. Wie jehr Sailer in der 
Dentart feiner Landsleute fi auskennt, zeigt er aber 
faft noch mehr in jeinen drei Stüden: „Die Schöp: 
fung der erfien Meniden x.“, „Der Fall 
Zuzifers* und „Die jhwäbijhen Hi. drei 
Könige”. . 

Es war eine jehr gewagte Sade, und feinem 
anderen als Sailer wäre es gelungen — Schöpfung, 
Siündenfoll, Sturz der Engel jo darzuftellen, wie ſich 
die Sache in der Phantafie derber Bauern geftaltet, wenn 
fie diefe hi. Ereigniffe ins Komiſche ziehen und humo— 
riftif$ davon erzählen wollen. Allein Sailer hat aus 
unferem Serrgott einen jo prächtigen württembergifchen 
Dorfihultheiß gemadt, er ftellt in Adam und Eva ein 
o gelungenes ſchwäbiſches Ehepaar vor uns bin, dak 
man fi „einfach totlachen“ möchte. Aehnlich ift’s 
im „Ball Quzifers*; und unter den bl. drei Königen 
darf man fi nicht die wirklichen Weilen aus dem 


| Morgenlande vorftellen, jondern jene, die früher um 
n bumoriftiihen Sagen und Aneldoten erzählt und fih | 6 ft r —* 


Neujahr herum in alle ſchwäbiſchen Orte gelommen 





find und das Neujahr nachträglich mit Glück- und 


Segenswünjhen angejungen haben. Was muß nun 
das für ein Schaufpiel gewejen fein, wenn Sailer, die 


' Geige im Arm, im Wirtshaus feinen Bauern jeweils 


„Die jieben Shwaben oder Die Halen- 
jagd* und Schwäbiſcher Sonn: und Mond: | 


fang“ find für jeden Kenner des ſchwäbiſchen Idioms 


von übermwältigender Komil. Man kann nur wünjden, 


1) Ausgewählte Dialeftdidhtungen aus den Schriften 
älterer oberjhwäbiicher Dichter. Verlag Friedrich Alber, 
Ravensburg, 1907. 

I. Ausgewählte Dialeltvihtungen aus den Schriften 
Sebaftian Sailers, Mit einer Lebensbeihreibung 
und einem Bildniffe des Dichters. Herausgegeben von 
Joh. Schneiderhban. 292 ©. Preis geb. M. 3,—. 





II. Ausgewählte Dialeltdichtungen aus den Schriften | 
Mit einem 


Karl Borromäus Weigmanns. 
Bildnifie und einer Lebensbeihreibung des Dichters, 
Herausgegeben von Yoh. Schneiderhan. 200 S. Preis 
geb. M. 2,80. 

III. Ausgewählte Dialelldichtungen aus den Schriften 
Joſef Epples. Mit einer Lebensbeichreibung und 
einem Bildniffe des Dichters. Herausgegeben von Joh. 
Schneiberhan. 146 S. Preis geb. M. 2,20. 


das ganze Drama vorg.fungen und vordeflamiert hat, 
ohne das geringfte an Adtung und Anſehen für das 
priefterliche Kierd einzubüßen! Wie ferngefund und 
religids muß jenes Bauerngeichleht geweſen jein! 
Heute wäre jo etwas rein undentbar. m unjeren 
Tagen wäre jelbft mit dem Borlejen dieſer Stüde die 
größte BVorfiht geboten. Wenn eine furze einlei« 
tende Bemerkung vorangegangen, fönnte aus den 
Stüden in jenen Streifen vorgelefen werden, wo noch 
eine fernhafte Frömmigkeit zu Haufe iſt. Anderswo 
würden die Saden blasphemiſch wirken. Ausdrücklich 
ſei fonftatiert, daß fi in feinem Stüd ein fitlih an- 
ſtoößiger Ausprud, eine Zote oder Zweideutigleit findet. 


Das ift bei Sailers talentvoflem Schüler, bei Weit: 
mann, ganz anders, Bmweideutig ift er eigentlich auch 
nicht. Seme Gedichte find vielmehr großenteils jehr ein» 
deutige Schweinigeleien. Karl Borromäus Weigmann 
aus Munderlingen (1767—1828) legte feine Stelle als 
Sekretär der vorberdfterreichiichen Landftände in Ehin- 
gen nieder, als Oberſchwaben im Yahre 1810 württem: 
bergifh wurde, und diente jeinen Mitbürgern ehrlich 
| und treu als Rechtsanwalt. Er war eine Spottvogel: 
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natur, zum mindeften jo ſprach⸗ und formgemandt, jo 
fangvoll im Reim, jo ſatyriſch und zyniſch wie Heine, 
aber gleich dieſem auch nicht eigentlih urjprünglicher 
Dichter, jondern mehr Anpafjer und Nachahmer. Seine 
dramatiſche Burlesfe „Die ſchwäbiſchen heiligen drei 
Könige” ift zum Teil Kopie des gleichnamigen Werkes 
von Sailer. In feinen lyriſchen Gedichten „Der 
Frühling“, „Der Winter“ ift B. Hebel nahempfunden. 
Ein ſtarkes Talent bleibt jedoch Weigmann immerhin. 
Man muß bedauern, daß er fi in feinen Gedichten 
jo oft ins Blasphemiſche und Säuiſche verirrt. Es 
war daher feine Heine Arbeit des Herausgebers 
Joh. Schneiderhan, ihn für den Alberſchen Verlag jo 
berzurichten, zu bürften und zu jtriegeln, daß man 
Weigmann in diefer Montur unter die Leute gehen 
lafien fann. Nun wird mand’ ein Präſes gejelliger 
Vereine in Schwaben gern wieder ein Gedicht von 
Weigmann deflamieren lafien zur großen Freude des 
Auditoriums. 

Ein ſchwärmeriſcher Verehrer Weitzmanns war der 
Lehrer Epple. Im Grunde genommen ift er zeit 
lebend bloß Versmacher geblieben, ein ziemlich trodener 
Patron, ein „Spruchklopfer“ im ſchwäbiſchen Sinne 
des Wortes. Was jedoch in dem bei Alber erichienenen 
Bändchen zujammengeftelt ift, enthält mandes, das, 
gut deflamiert, in Vereinen großen Beifall finden wird, 
Deshalb find wir Schwaben dem Berleger und dem 
Herausgeber dankbar, dab fie auch ihn als dritten im 
Bunde uns in jhmuder Ausftattung bieten. 


Ans der volkstümliden Biblie- 
theksbrmegung des Jahres 1907. 
Fortſetzung.) 


Breslau. Den vom Inſpeltor Dr. Kronthal 
erfiatteten Berichten über die Verwaltung der ſtädtiſchen 
Volksbibliothefen und Leſehallen im Jahre 1906/07 
entnehmen wir folgendes: Aus den ſechs Vollsbiblio— 
thefen mit einem Bücdherbeftande von 62183 (56 552) }) 
find von 30 775 (29534) Leſern im ganzen 732 749 
(674982) Bände entliehen worden. Die erfte Biblio- 
thef bereitete fi am Ende des Betriebsjahres auf den 
Umzug von Breiteftraße nach Sreuzftraße vor. Die 
Bücherausgabe muhte aus diefem Grunde eingeichränft, 
neue Leſer abgewiefen werden. Dieje Bibliothet hat 
deshalb den geringften Anteil an der im ganzen bedeu— 
tenden Berfehrsfteigerung bei den Breslauer Bibliothefen. 

Auch der Betrieb der zweiten Bibliothek (Taſchen⸗ 
ſtraße) erlitt durch eine dreiwöchige Schliegung (wegen 
Erneuerungsarbeiten) eine wejentlihe Störung. Um 
jo lebhafter war der Verkehr in den vier Übrıgen Bi— 
bliothefen, von denen bie dritte (Hönigsplag) gegen das 
Vorjahr ein Mehr von 15 578 (120362 Bände gegen 
104 784) aufweift. Die höchſte Ausgabeziffer hat, wie 
im Borjahr, die ſechſte Bibliothek (Friedrichſtraße): 
144 388 (132305). Entliehen find: Schöne Literatur: 
598 564 (546497) Bände oder 81,7 (80,9) v. H.; 
Bamilienblätter und Zeitichriften: 80647 (80739) 
oder 11 (12) dv. H.; Populär- und fachwiſſenſchaftliche 
Literatur: 53645 (47 746) oder 7,8 (7,1) v. 9. Die 
drei Lejehallen, in denen zujammen 193 politiſche Zei« 
tungen und 695 Zeitſchriften und Fachblätter auflagen, 


') Die eingeflammerten Zahlen beziehen ſich auf 
das Vorjahr. 
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und beren Handbiblioihefen im ganzen 2213 Bände 
umfaßten, zählten 224 823 (205387) Bejude. Wäh- 
rend die Beſuchsziffer der dritten Leſehalle, die das erfte 
volle Betriebsjahr hinter fih hat, gegen das Vorjahr ſich 
verdoppelt hat (62360 gegen 30 250), ging der Beſuch 
der zweiten um 1470, der der erften jogar um 9204 zurüd, 
Die Berwaltung erklärt ſich dieſe Erſcheinung zum Teil 
durch „den wirtſchaftlichen Aufſchwung des Jahres, der an 
jcheinend weit mehr Perjonen als in ſchlechten Jahrgängen 
Peihäftigung in Handel und Gewerbe verſchaffte und 
aus den SKategorien der »Kandlungsgehilfen« und 
Gewerblichen Kohnarbeitere bejonders der erften Leſe⸗ 
halle bedeutend weniger Zuzug brachte als in den vor 
angehenden Jahren“. Die gerade im diefer Lejehalle in 
reicher Auswahl aufliegenden gewerblichen und induſtri⸗ 
ellen Fahblätter wurden im Winterhalbjahr weniger 
als vorher benugt. Für die Vollsbibliotheken wurden 
49 668 M., für die Lejehallen 32988,45 M. ausge: 
eben. 
' Stuttgart. (Zehnter Bericht der Vollsbibliothel 
— 1. Juli 1906 bis 30. Juni 1907 —.) us der 
23576 Bände und 505 Broſchüren umfaſſenden Bi 
bliothef wurden im Berichtsjahre 122886 Bände ent« 
liehen (119127 im Vorjahr, 44 741 im zweiten Bes 
triebsjahr 1898/99); der Xejejaal wurde in 53197 
(51890) Fällen benugt. In dem neubergeitellten Bücherver⸗ 
zeichnis ift die Eigenart der bedeutendften und gelejenften 
Schriftfteller kurz gefennzeichnet, um es auch dem er 
niger fundigen Xejer zu ermöglichen, „auszuwählen, 
was ihn bejonders anzieht, und zu vermeiden, was ihm 
nicht zuſagt“. Außerdem iſt dem Hauptoerzeichnis eine 
Zuſammenſtellung von Buchern bezw. Schrifiſtellern 
far ſolche, welche eine beſtimmte Richtung bevorzugen“, 
angehängt. (Stichwörter: Heimatkunſt, Mundartliches, 
Geſchichtliche und kulturgeſchichtliche Romane und Er— 
zählungen, Idylliſches, Reiſen und Abenteuer, Marine 
und Soldatengeſchichten, Humoriſtiſches.) Um im Volle 
„das Intereſſe und Verſtändnis für gute Leftüre zu 
weden und zu pflegen“, wurden von der Berwaltung 
der Bibliothek im legten Betriebsjahr elf Vorträge ver» 
anftaltet (jeit Beftehen des Inftituts 79), die gut ber 
judht wurden. 

Die 2070 neuen Leſer der Hauptabteilung verteilen 
fi auf folgende Berufe: 











Sanbwerler - - "2 0 0.“ 470 
Arbeiter: . : 110 
RE ar ar er m ie each 530 
Beamte, Geiftliche, Lehrer ujm. . 225 
Studenten und Schüler... . 9 
Golvatn. + 20 wie we 32 
Dbne Beruf -» .» .» 2... 0%. 13 
| Arbeiterinnen . » 2» 2200. 147 
| Beamtinnen um...» ... 101 
| Ohne Beruf -. » .» 2 2200 348 


Die Gejamtausgabe beträgt 27 780,05 M. 
Die Redaktion. 


Rezenſtonen. 

i der Titelaufführung ein 
ae 
Übernsmmen. Rüdjendung der nicht bepesgenen Rezenfiond 

eremplare findet nicht ftatt. 
Keiters Katholifher Literatur-KHalender. 
Herausgegeben von Dr. Karl Menne. 9. IHrg- 
Mit jehs Porträts. Eſſen⸗Ruhr 1908, Üredebeul 
u. Roenen. 482 ©. Preis geb. 4,— M. 
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Dr. Menne, unſeren Leſern bereits durch eine Reihe | philoſophiſche und pädagogiſche Literatur, die ſtoiſchen, 


von Auflägen in der Bücherwelt befannt, bat fi durch 
die neue Bearbeitung des Keiterſchen Literatursflalenders 
den wärmften Dank der katholiſchen Schriftftellerwelt, 
ſowie aller Literaturfreunde erworben. Es war gewiß 
eine recht mühevolle und verdrießliche Arbeit, welcher 
er ſich unterzogen bat. Wenn dem Senner Mängel 
und Verſehen aufftoßen, jo wird er fie gewiß jehr nad» 
fihtig beurteilen, weil die Schuld daran doch faum auf 
feiten des Herausgebers liegt. Es kann z. ®. vor: 
fommen, daß bereits vor Jahren verftorbene Literaten 
noch als lebend aufgeführt werden, wie 3. B. Lehmann 
aus Hechingen. Aber wenn ich 3. B. das mir zuge 
gangene durchſchoſſene Eremplar der früheren Auflage 
etwas genauer angejehen hätte, jo mühte ih auf den 
Fehler geftoßen jein. Dielen Bod habe alio ih jo halb 
und halb auf dem Gewiſſen. In wievielen Fällen mag 
es ähnlich gegangen haben! Zu wünſchen wäre geweſen. 
daß bloße Tauficheinfatholifen, welche in ihren Schriften 
die fatholiiche Religion ſcharf befämpfen, nit aufs 
geführt würden. Wenn 3. B. Rojegger — und das 
mit Recht — wegblieb, dann auch M. v. Ebner⸗-Eſchen⸗ 
bad, H. Wette u.a. m. Gewiß ift es außerordentlich 
ſchwer, hier die richtige Grenze zu ziehen, aber bie 
beiden genannten Autoren dürfen auf feinen Fall in 
einem latholiſchen Schriftfteller-Berzeihnis anzutreffen 
fein. Sehr zu begrüßen ift e8, daß dem 460 ©. ums 
faffenden genauen Schriftftellerverzeihnis mit kurzen 
Bebensdaten und Angabe ihrer Werke ein Artikel über 
das Konverjationslerifon vorangeht. Es ift gut, daß 
er etwas temperamentvoll gehalten if. Nur hätte ic 
gewunſcht, daß er in zwei jelbftändige Arbeiten zerlegt 
worden wäre. Auch für die Aufzählung und furze 
Gharafterifierung der latholiſchen 
literariichen Organijationen, der katholiſchen literariſchen 
Bureaus in Deutihland und Defterreih ift man dank— 
bar. Der Reiterjche Literatursfalender kann daher allen 
Interefjenten zur Anichaffung beftens empfohlen werden. 
Bonn. Hermann Herz. 


Geſchichte der mittelalterlihen Philofophie 
im driftliden Abendlaude. Bon Joſ. 
U. Endres (0. Wzealprofeſſor in Regensburg). 
(Sammlung Köjel. Bd. 22.) Kempten u. Münden 
1908. VIH u. 176 © M. 1,—. 

Der Berfaffer ift als gründlicher Forſcher und ge— 
wandier Darfteller in meiten Kreifen längft befannt. 
Darum bedarf das vorliegende Bändchen, das wiederum 
ernftliche, zum großen Teil jelbftändige Studien im 


wiflenichaftlichen, | 











vornehmen, reinen Linienſtich gibt, nur einer kurzen, | 


dafür aber um jo nahdrüdlicheren Empfehlung. Man 
darf nad diejer Leiftung, die fi neben M. de Wulfs 
und Picarets verwandten Arbeiten ſehen lafien fann, 
auf die Fünftigen Darflellungen der mittelalterlichen 


Philoſophie, die unfer noch harren, geipannt fein. Wer 


den wir nun in der folge bei den Schriftftellern, die 
fi mit dem Mittelalter beihäftigen, mehr Verftändnis 
für die Lehrjahre mweiteuropäiiher Philojophie treffen? 
Welch anderes Gefiht hat der ganze Feitraum von 
Alcuin bis Thomas von Kempis bei Endres als in jo 
vielen bisherigen Darftellungn! Schade, daß der 
prefiende Eilenrahmen, der für jolde Sammlungs- 
bändchen gezogen ift, auch zwang, oft nur dur Namen 
zu wirken, dies und jenes herauszunehmen, die byzan- 


liniſche, arabiiche und judiſche Scholaftit beifeite zu | 


ſetzen. Wer auf Defiderate Jagd machte, würde reiche 
Ausbeute gewinnen. Die ſtaats-, geſchichts-, ſprach⸗ 





neupythagoreiſchen und epikureiſchen Unterftrömungen 
des Mittelalters, die Wirkſamleit der unteritalijchen 
und Venetianer Ueberſetzer, die Quaest. disput. des hi. 
Thomas, einige Züge der Occamſchen Auffafjung, der 
Einfluß Giceros, Überhaupt der Klaffifer u, a. m. find 


' teils überhaupt nicht, teils nicht genügend berüdfichtigt. 


Aber es wäre unbillig, dies dem Berfafjer aufzubürden. 
Nur zweierlei fei darum hervorgehoben: In der Ein— 
leitung S. 1 ift die luft zwiſchen dem ausgehenden 
Altertum und dem Mittelalter ungebührlich erweitert; 


S. 9 der Einfluß der fpätantifen Rhetorif (3. B. 


aud auf das Entſtehen der jcholaftiichen Methode) und 
Grammatit niht in Anſchlag gebracht. Am Schluß 
fehlt eine Zufammenfafiung deflen, was die Meft- 
europäer des Mittelalters der Philojophie und Wiflen- 
ihaft der nun folgenden Wanderjahre gaben und nicht 
gaben, entjhädigt für legteren Mangel dur vielfach 
eingeftreute fein abgemwogene Urteile, die indes nicht 
immer volles Entgegenfommen bemeilen. 
Bonn. Prof. Dr. A. Dyroff. 


Die Erziehungstunft der Mutter. Heraus 
gegeben von Arbeiterwohl. M.Gladbach 1909, 
Bollsvereinsverlag. 8°. 127 ©. 

Das Büchlein gibt Über alle weientlich"notwendigen 
Bragen der Erziehung bis zu den Jahren der Reife 
Aufihluß. Die pfychologiſchen, religiöjen und fittlichen 
Prinzipien find gejund, daS daraus gewonnene Urteil 
fiher, klar und bejonnen, die Sprade ift edel. Und 
doch kann ich dem Büchlein eine ftarfe Wirkungstraft 
nicht zuichreiben. In der wirklichen Erziehung wie bei 
Schriften über Erziehung ift die Periönlichfeit die 
Hauptſache. Die jhönen und guten Ausführungen 
unjeres Werlchens find viel zu unperjönlich, zu alademijch 
im guten Sinne des Wortes, das fann man ja aller 
dings nicht ftrifte beweilen, aber um nur eines anzu» 
deuten: es fehlt ganz und gar an Beilpielen aus dem 


' praftifchen Leben. So ift denn ein tadellofer Leit: 


faden zuflande gelommen, der in Vorträgen z. B. 
lebendig gemacht werden könnte, aber nicht ein Bud, 
das Lejer aus einfachen Kreiſen, ja auch ſolche aus 
mittleren und höheren Ständen fefleln könnte, Der 
Hauptgrund diejes Mangels jcheint mir aber nidt in 
der Berfaflerin zu liegen, jondern in der Wufgabe, die 
geftellt war. Man fann eben nit auf 127 kleinen 
Seiten über alle möglidhen Fragen der Erziehung 
fontret reden. Entweder muß man für den Stoff drei 
ſolche Büchlein in Uniprud nehmen oder ausgewählte 
Themate behandeln. As „Leitfaden der Er: 
jtehbungstlehre*, wie der Untertitel lautet, ift das 
Büchlein jehr zu loben und zu empfehlen. 
Nod eine Frage. Wäre es dem VolfsvereinsBerlag 
nicht möglich, die unübertroffene „Erziehungstunft* von 
Alban Stolz in einer billigen Volksausgabe zu ver— 
breiten. Zum mindeften joll er das für 1913 ins 
Auge faflen; in diefem Jahre wird ja Stolz frei. 
Münden. Dr. Fr. X. Thalhofer. 


An Lied umd Leid, Ausgewählte Gedichte von 
Sebaftian Wiejer. Ravensburg, Friedrich 
Alber, 1908. 8°. 140 S. — Geb. M. 2,80. 
Den Berfafler diefer Gedichte hat die ernfte Kritik 

bisher ganz überſehen, nicht zu jeinem Vorteil. Id 


| meine dabei nicht die wohlmwollende Kritik der Empfeh— 


lung oder der Bermittlung, jondern die rüdfichtstofe, 
fogenannte „vernichtende” Kritil. Denn ungehindert 
und von niemand zugeftugt ift da ein ftarfes Talent 
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voll Chaos ind Kraut geſchoſſen. 
Ungebändigte feines Erſtlingswerles haftet noch den 
reifften Liedergaben Wieſers an. Unter dem Pſeudo⸗ 
nym Sebaſtian Außhart veröffentlichte der damals 
erſt dreiundzwanzigjährige Prieſter (geb. 1879) feinen 
erſten „Band“ mit dem bezeichnenden Titel Brau— 
ſende Klänge“ (1902), ein Heftchen Zeitungspapier 
mit giftiggrünem Umſchlag und Zinkotitelblatt nad 
eigener Zeichnung, die das ſtarke Selbſtbewußtſein 
perjönlihen Schaffens in mehrfacher Signierung trug. 
Das geihmadiofe Aeußere war nicht danach angetan, uns 
bejondere Hochachtung vor diejem Erftlingswerke abzund» 
tigen, gar noch, wo Weizen und Spreu, von diefem Sturm 
durdeinandergewirbelt, faum voneinander zu trennen 
waren. Selbſtverſtändlich ſchloß ſich Wieler der jung: 


bayeriichen Bewegung unter Lohrs Führung un, und | 


fo erhielt er ſchon 1903 die Redaktion des Katho— 
liſchen Muſenalmanachs“, der als Wert von 
meift unreifen Köpfen natürlich feinen Bejtand haben 
fonnte und ſchließlich dieſen Gegnern der „Dichter 
ſtimmen“ mit draftiiher Satire zum Bewußtſein bradıte, 
daß fie fih über Schuhe aufgeregt hatten, in denen fie 
felber noch ftedten. Wbgeflärter ſchon war die Form 
in den Gedichten des 1905 eridienenen Bändchens 
„Rofen und Rosmarin“. Ein „Roman „Quer 
dur die Welt" (1906) war daß Produft der 
üblichen Profa-Realtion, aus der nod jeder Lyrifer 
befonnener hervorgegangen ift, und nun liegt uns eine 


„Auswahl* der ziemlich zahlreichen lyriſchen Schöp: | 


fungen Wieſers vor.. 


„Der Abend naht, die Lieder ſchweigen. 
Die G:oden Täuten dur das Tal. 

Im Dämmern ſummt der Müdenreigen, 
Die Lerche jeh ich trillernd fteigen 

Zum legtenmal,. 


Ein Wifpern geht in allen Bäumen, 

Am hohen Himmel Stern an Stern. 

— Ich mödte fill binüberträumen 

Aus diefen dämmerſchweren Räumen 

Zum Herrn, zum Seren.” (S. 48 f.) 


Das find, wird man mir jagen, recht abgenugte 
Motive und alte Töne. Gewiß, die Töne find alt 
und die Motive abgenugt, aber ganz neu, periönlid 
zu eigen gemadt, abgeſchloſſen und abgerundet iſt der 
Ton, denn aus vielen alten Tönen und gebraudhten 
Motiven hat Wiefer etwas ganz Neues geſchaffen: ein 
Lied von jeltenem Spradflang in der ſchlichten Reihe 
feiner Heinen Säge, ein Lied, worin Stimmung und 
Form, aus einem ungerbredlichen Guß geformt, im 
wunderjamen Klang der Bolale und im wiegenden 
Talte der Zäfuren von jelbft zum melodidjen Gejange 
werden. Mit diefem Zone hat er fi durdgerungen. 
Breilih fand er ihn von Anfang an nicht in fich jelbft, 
das Naturbild hat ihn ihm vermittelt, und jo erjcheint 


es nicht unbegreiflih, ſicherlich nicht als dilettantenhaft, | Sprade fein Vefles zu leiften, einen finnigen and 


wenn und in den Liedern dieſes Tones nod vieles ent« 
gegentritt, was an Goethe und Heine erinnert. So 
wäre 3. B. das Heine Lied „Du bift wie Frühlings» 
blüte* eine 


Form — meit beffer behandelt hätte. Das Gedicht 
bat aljo feinen ſachlichen Wert, jondern zeigt nur den 
Trieb nad abgellärter Ruhe in Wiefers ftürmifcher 
Seele. So ift aud formal das „Leife ziehn durch 








wahre Bereicherung unferes poetilchen | 
Schatzes, wenn nicht Heine denjelben Stoff in derjelben | 








Das Unbändige, | meine Seele“ nicht mehr erlaubt nad Heines ‚Leiſe 


zieht durch mein Gemüt”, wenn aud der Gedante ein 
anderer geworden if. Der Juſtizrat Reinhard hat 
einmal, in feinem „Emmanuel“, den Ton des „lieh: 
lien Geläutes* mit Weihnadhtsfreude gefüllt, das war 
ganz bewußtes und — erlaubtes Nahfühlen und Rad- 
dichten. Bei Wieler Handelt e8 fi nur um eine um 
bewußte Reminiszenz. Einen ftarfen Anklang an Goethe 
bietet die Sehnſucht nad Frieden“ (5. 24) mit dem 
Anfang: „Heil’ger Friede, neig dich milde über mein 
beftürmtes Herz“ und der Mittelftropfe: „Müde bin 
ih ſchon des Wanderns*. Aber wie gejagt, dieſe Fehler 
find an Wiejer bedeutjam. Woher denn der Sturm? 
Wieſers Leben zählt nicht viel glückliche Stunden. Drei 
Strophen aus dem tiefinnerftem Herzen entquellenden 
Sehnſuchtliede „Meine Heimat* find zu bezeichnend für 
diefen Dichter, als daß ich trotz des beichränkten Rau: 
mes der „Bücherwelt* jo ohme weiteres am ihnen 
vorübergehen lönnte: 


„Wohl war id) feitgebannt 
Manchmal von Scherz und Spiel — 
Dod wenn ih Tränen jah 

Daheim — daheim — 

Berging mir alle Luft... . 

Ad, traurig war es da! 


Was immer aud geſchah — 
Ein Stadel jaß darin 

In der Familie Areis.... 
Die Not, — die brennt jo jehr! 
Die Armut ift fo hart! 

Der Spott — der ift jo Heiß! 


Umfonft war Muh' und Schweiß — 
Freudlos jab oftmals ich 

Den lieben Bater fichn . . . 

Das hat mid ſchwer gedrüdt — 
Zu ſchwach war ja mein Fuß 

Allein — allein zu gehn.“ (S. 39.) 


Wiejer if ein Wormtalent, wie e& wenige gibt, 
wenn wir die fyorm als den Leib betrachten, den ſich 
die Seele des Gedantens jelber ſchafft. Im dielem 
Heimatgedichte mit jeinem das bittere Weh einer freude 
lojen Jugend von Strophe zu Strophe jdleppenden 
Reime liegt der Schlüfel zu Wiejers Eigenart. Aber 
die Erinnerung an Not und Elend blieb wirlſam: 
von feiner Seite ri ihm der Tod das Liebſte, was er 
bejaß, und tüdijche Krankheit hat die Kraft feines noch 
jugendlichen Leibes gebrochen. Nun erflärt fich vieles, 
vor allem der Mangel an äußerer Zeile (vorab die 
entjeglihen Bavarismen im Reime von gedehnten und 
kurzen Silben) und mandmal eine jeltiam unaus 
geglichene Stimmung, in der tatſächlich der „Stachel 
der Bitterfeit fit. Man ſollte es nicht für möglig 
halten, da ein Fünfter, der es vermocht hat, ein reli- 
giöſes Naturbild zu ſchaffen und in der einfachſten 


abjchließt mit der Strophe: 


„Der Mond hat jeine Sterne 

Geführt übers Firmament; 

Da ſchallt jhon aus der Kaſerne 

Das erfte Efaterment).“ (S. 140.) 


Sie beginnt und emdet das beißende Rügegedift 
„Kajernenmufit“. Ihm vorauf geht „An Deutjgland 
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(S. 135 fi.), das in Parallele zu Walthers „Ir sult 
sprechen willekomen“ geftellt iſt; aber nicht mebr heißt 
es bier „diutsche man sint wolgezogen“, jondern 


deutſche Eitte, die ift dahin“. Wiejer hat dieje Bitter- 
feiten einigen Balladen („das Botivbild“; „der legte @ang*; | 
Der Ballas 


„des Raijers Grab”; „Alfio*) angereiht. 
denton liegt ihm, wenn aud nicht jo wie der des be» 
tenden Naturbildes. Yedenfalls hätte er wieder nicht 
nötig gehabt, nad äußerer und innerer Form Uhland 
mit dem legtgenannten Stüde in Erinnerung zu bringen 
(„Es ragte in alten Zeiten ein Schloß im grünen 
Rhein“ uſw., S. 125 fi.). 
Romanze, wenn der Zyflus „Ueber den Wellen” (©. 
9 ff.) nicht trügt; „lyriſche Ballade vom Glüd“ ift 
Pi Untertitel. Er ſchließt mit dem köſtlichen Lied- 
n: 

„Run ift die Fahrt zu Ende; 

Der Mond aın Himmel ſteht. 

Ich falte meine Hände 

Zum Gebet. 


Du Gott der goldnen Sterne, 
Vergik den Sänger nidt, 
Der in der dunklen Ferne 
Fleht zum Lit! — 


Und meine Augen fallen 

Mir leife, leife zu, 

Und Lied und Leid verhallen 

In ſußer Ruh.” (S. 14.) 


Ich habe das „betendes Naturbild* genannt. Im 
Wiefer tet gar fein Pantheismus, nichts von jener 
yanlogiftiihen Urt Witfops, der die Naturfiimmung 
Velbft zum bezwedten Träger eines religidien Gefühle 
macht; ja, er geht faft zu weit in der Trennung von 
Gott und Natur. Alles was er fieht, hebt ihn hinauf, 
und oft nimmt er jogar dem Leſer durch die moralijche 
Konjequenz den fortklingenden Stimmungsgedanten in 
unfiuger Weiſe vorweg. Was er aber unbeftritten ber 
fist, das ift das wahrhaft Liedhafte des Volfstones, 
wie er ih in dem jubelnden Frühlingsjauchzer „Die 
Herzen flammen wie Roien* (S. 96) lundgibt. Immer 
lautet jeine Lojung: „Höher, Seele, nimm den Flug, 
deinen Sonntag jollft du haben“ (S. 44). Und Wiejer 
bat gezeigt, dab ein Naturbild, ein religiöjes Natur« 
bild ohne Pantheismus möglid ıfl. Er ift gang 
intuitiv, ganz voll Bildphantafie, aber ſchlicht und Mar, 
feine Rinematographennatur. Im ruhiger Syntheſe jet 
er die einzelnen Momente zum Bilde zuſammen. Des 
lodiſche Meine Säte find dabei jeine äußere Technil. 
Zu dem Zwecke geht er den Weg vom Unbewegten 
zum Lebendigen, von der äuferen Natur alödann zum 
inneren Ich, und diejes „Ich“ ift leineswegs ſchlechthin 


Beier noch gelänge ihm die | 
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Im Schilfe raujht mir das Lied vom Glück 
Durch ſchimmernde Abendgluten. 
Ave Maria.” (S. 48.) 


Wenn Wiejer diefen Ton ausbaut, dürfen wir uns 
beglüdwüniden. Schon ift er auf dem Wege zu einer 
herrlichen Selbſtlritik. Beweis dafür find einige jehr 
bezeichnende Liederanfänge, die, nur aus Subjelt und 
Prädifat, aus dem einfachſten Satze gebildet, den Leſer 
mit einem Sclage paden und den Gejamtton, gleich: 
farm die Untermalung des Bildes, feinem Auge vor» 
halten, zum Beiipiel: „Ih war ein Kind“ (©. 2), 
„Der Tag bricht an“ (S. 28), „Die Mühle rauſcht“ 
(S. 42), „Der Abend nabt” (©. 48), „Die Luft ift 
tlat“ (S. 59). Unmwillfürlid denft man bei dieſem 
ſchlichten Laute, in den ſich der ſtürmiſche Wieſer ge- 
rettet hat, an einen ähnlichen Vorgang im Urbild der 
neuen deutſchen 2yrif, in Goethe, der nad jeiner 
ftürmifhen und zum Zeil noch in den Banden jeines 
unflaren, verichrobenen Milieus ſchmachtenden erſten 
Jugend plötzlich den goldigen Ton anſchlägt: „Erwache, 
Friederilte“. 

Ganz mit dieſem Tone ſtimmt überein Wieſers 
tiefinnige und herzenswahre Marienverehrung. Yu, 
vieleicht hat ihn eben diefe vor dem Pantheismus ge» 
rettet und ihm das flare Naturbild erſchloſſen. Früher 
mwenigften® galt Maria als aller Schönheit wirkliches 
Ideal als der Prüfftein aller theologiſchen und fünftle- 
riſchen Wahrheit. Heute, wo wir feine Mariendichtung 
mehr haben, weil wir feine wahre Jeſusdichtung be» 
fiten, wo wir an jentimentalen Reften der Romantif 
jehren, berühren Wieſers „MadonnasLieder” wie ein 
friicher, erquidender Haud. Gleich das erſte mit dem 
Strophentehr „Mutter, wie würde ih glüdlih jein“ 
(S. 82) rührt eine neue Saite an, ob auch noch ganz 
Romantit: 


„Mutter, könnt’ ich dich einmal jehn 

Im Himmelsgarten jpazieren gehn 

Durch duftende Sterne im Morgenſchein — 
Mutter, wie würde ich glüdlich fein!“ 


Aber jhon das dritte („Beim Gnadenbilde”) zeigt 


‚ die moderne Naturflimmung und dann fommen apola— 


ein Stüd von der Natur, das auf dieje eingeftimmt | 
ift, jondern es ift Sinn und Zweck der Natur jelbfl, | 


Krone der Schöpfung ; ed wird nicht hingerifien, jondern 


reißt umgelehrt die Stimmung der Natur an fi. Ein | 


ipredendes Beijpiel bieten folgende zwei Strophen: 


„Es betet der See jein Abendgebet, 
Und heilige Stille waltet. 
Auf hohem Steuer der Fährmann fteht 
Und hat die Hände gefaltet. 

Ave Maria. 


Ich ſteh am Strande und ſenke den Blid 
Hinein in das Schweigen der Fluten, 


lyptiſche Gejänge in wechſelnden Grundlauten, worin 
fi) moderne Kunſt und uralte Offenbarungslehre zu 
grandiofen Bifionen die Hand reihen. Man höre: 
Jehova ſchritt donnernd zu feinem Thron, da ftarb, 
Madonna, dein großer Sohn.“ So beginnt „Mater 
dolorosa“, Und dann in „Regina angelorum“: 
„Die Sternenwälder rauſchen wie goldbelaubt die hei- 
ligen Weiſen ihrem göttlihen Sohn" (5. 84). 

Das alſo ift die Stufenleiter in Wieſers Kunſt: 
Naturbild, Romanze, Marienlied. Einen zielbemußteren 
Weg zur Höhe gibt e8 nicht mehr, heil uns, wenn er 
ihn gebt. Denn diefen Gedichtband „In Lied und 
Leid" betrachten wir erft als ein Verſprechen, auf defien 
Löſung wir harren. Aber aud als abgeſchloſſene Gabe 
dünft er uns willlommen, denn was Miejer im erften 


ı feiner fein abgerundeten drei ‚Hochwaldlieder“ (©. 
| 105 ff.) jagt, ift auch aflgemeinhin wahr: 


„Ein hoher Geift jpricht in die Seele mir.” 
P. Ansgar Pöllmann, O. 8. B. 


Zwei Bücher der Gottesminne, 
1. Sang von Hiawatha. Bon Longfellom. 
Aus der engliſchen Urichrift in deutſche Verſe über- 
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tragen von Dr. Albert Sleumer. Limburg 
a. d. Lahn, Gebrüder Steffen. [1908.] 8°. XVII 
u. 190 ©. Preis geb. M. 2,—; geb. M. 2,50; 
mit Goldſchnitt M. 3,—. 

2. Der Traum des heiligen Johannes. Bon 
YJacinto Verdaguer. Deutih von Klara 
Gommer. Wutorifierte Ueberſezung. Münfter, 
Alfonſusbuchhandlung, 1909. 74 ©. 8°. 

Mit der Uebertragung der „indianischen Edda“, 
wie Longfellow jein Hauptwerk jelbft genannt bat, ver- 


mehrt Sleumer die fatholifche Literatur um ein wert- 


volles Stüd. Es jollte in der „Bottesminne“ erjchei: 
nen, mehrere Teile waren bereits drudfertig gemacht, 
als ein trauriges Geichid meinem ſchönen Unternehmen 
ein jähes Ende bereitete. Unſere jchnelllebige Kritik, 
wie fie uns in den Weihnachtstagen mit beängftigender 
Oberflächlichleit Doppelt deutlich aus ihren „orientierenden 
Ueberfichten“ vor Augen tritt, ging gar raid von 
meinen Beınühungen zur "Tagesordnung über. Un die 
fünf Bände meiner Zeitſchrift Hätten fich ernfte Be- 
trachtungen, meift freudiger Natur, anſchließen laſſen; 
ftatt defien ward mir zum Schluſſe nur der aus der 
Babel bekannte Tritt zum Lohn. Das wäre nun eine 
bittere Sade, wenn nicht der Einfluß der „Gottes: 
minne“, die durch fie angeregten Werke, felber ſpräche. 
Aber ich babe den angenehmen Troft, mich hier mit 
zwei aus den Anregungen der „Bottesminne* entftan- 
denen Büchern kurz zu beichäftigen. Sleumer alſo 
bietet uns das eine mit einer klaren und fein abgewo— 
genen Ueberjegung; feine Sprade ift ungezwungen und 
wären die fremdländijhen Namen nicht, wir glaubten 
es mit einem Originale zu tun zu haben. Das dürfte 
genug des Lobes fein, denn wenn auch Goethe einft 
meinte, UWeberjeer jeien Huppler, die uns den Mund 
nad) der Urjchrift wäſſerig madten, jo kann man aud) 
aanz wohl umgefehrt behaupten, dab eine gute Ueber— 
fegung in dem Make ihrer Anfihlung in fich jelbft 
Original ift. 

Das etwa zehn Seiten umfafjende Lebensbild (unters 
fügt dur ein gutes Tilelperträt nad einer alten 
Lithographie) Haben die Lefer bereits in der „Bücher: 
welt“ (1907, XII und 1908, I) gefunden. 

Das zweite Buch der Gottesminne ift in meiner Zeitz 
jchrift mit Ausnahme eines Heinen Schlußftüdes zum 
erften Male erjchienen, nachdem es mehrere Jahre im 
Bulte der Ueberfegerin geruht. Schmierigleiten boten 
für ung die fräftigen Urteile über die deutſche Nefor: 
mation, die man aber ebenjogut ausmerzen konnte wie 
feiner Zeit der Bita-Berlag es mit einigen „möndiichen” 
Urteilen über Bismard bei jeiner „Rappalien*=lleber- 
jegung madte. P. Erpeditus Schmidt, der Heraus— 
geber von „Ueber den Wafjern”, hat die Bearbeitung 
des „Zraumes des hl. Johannes“, die auf einer Proſa— 
übertragung des befannten Profefjors Dr. Sebaftian 
Euringer in Dillingen beruht, kurz eingeleitet, hat 
dabei aber eine Bemerlung über das erfte Ericheinen 
in meiner Zeitichrift ganz vergefien, was um jo mehr 
auffällt, als dies meuefte Buch des Alfonjusverlages 
ganz in ber von der „Bottesminne* geſchaffenen Aus— 
fattung auftritt. Schmidt rühmt an dieiem „Traum“ 
„fernigen theologiihen Gehalt, der das gläubige Gemüt 
entzüdt, in kunſtleriſcher Form voll füdlichen Glanzes“. 
Das „lernig“ möchte ich nicht allzuſehr betonen, denn 
die weiche Myſtik einer an den Schriften gottieliger 
rauen großgewordenen Seele herridt vor. Klara 
Commer, die uns befanntfich ſchon mehrere der Werte 
des bedeutenden Katalanen vermittelt bat, beherrſcht die 











Sprade nit in dem Make wie Sieumer: Die Re 
daktion der „Bottesminne“ hatte mand harte Inverfion 
zu bejeitigen. Man fohlt hier die Ueberjegung überall 
dur, aber aud fo ftellt das Büchlein der Fräulein 
Gommer ein Plus im fatholiihen Bucherſchatze dar. 
P. Ansgar Pöllmann, O, S. B. 


Freiheit, Die ih meine. Roman aus dem Sturm» 
jahr von Emil Ertl. Zweites Taufend. Leipzig 
1909. Berlag von 2. Staadmann. 582 ©. 
Broſch. M. 6,—, geb. M. 7,50. 


Ein „Roman aus dem Sturmjahr” — in ber 
Hauptjacdye gewiß, aber die Begebenheiten feiner rund 
200 erften Seiten liegen zeitlich früher, beginnend um 
die Mitte der dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts. 
Sehr zum Vorteil des Ganzen; denn fo fieht der Lejer 
die Perjonen zunächſt einmal im Gleihmak gewohnter 
Allläglichkeit und erlebt eine Reihe von Umftänden mit, 
die zu den Erplofionen des tollen Jahres führen. Die 
Geſchichte einer „fortſchrittlich gefinnten‘ Wiener Fabri— 
fantenfamilie gut zehn Jahre vor dem Ausbrud und 
während der Revolution von 1848, das ift, auf die 
fürzefte Formel gebracht, der Gegenftand des gehalt: 
vollen und ungemein ftoffreihen Romans. Die drei 
Brüder und fünf Schweftern Leodolter, zwiſchen 20 bis 
40 Jahre alt, und die beiden Buben des zmweitälteften, 
verwitweten Bruders bewohnen im Winter gemeinjam 
ihr Wiener Stammhaus „Zum goldenen Stud“ mit 
der vom Water bezw. Grofvater gegründeten Hand» 
weberei gemufterter Seidenzeuge im Oberftod und 
Hintertraft — erft als der ältefle Bruder den Ober 
ftod bei feiner Heirat für einen getrennten Haushalt 
beaniprucht, wird die Fabrik vor die Stadt in einen 
Neubau verlegt —. Die Sommerwohnung ift ein alter 
ftattlicher Landfig, das Himmelhaus, eine feine Wege 
ftunde von Wien. Auf diefe Weife ift an drei ver 
ſchiedenen Dertlichkeiten ein Mittelpunft für die Fa 
miliengefchichte geichaffen, ein Umftand, der fid als 
jehr nüglih für die Delonomie des Ganzen erweiſt. 
Auch die Art, wie der Leſer mit den Perlonen und 
ihren gegenfeitigen Beziehungen befannt gemacht wird, 
ift trefflih. Trotz der zehnlöpfigen Familie und ihrer 
zahlreichen Freunde feinerlei langweilige Borftellung 
mit bevormundender Charalterſchilderung, vielmehr als 
Erpofition eine Reihe geſchickt erionnener Momente, 
hinreichend für den Leier, aus dem Neden und Handeln 
der Leute jelbfttätig ein Bild zu gewinnen! Und wie 
find alle diefe Menſchen verjchiedenartig an Tempera 
ment, Charakter und Weltanihauung vom älteſten 
Reodolter, für den Leben nur Arbeiten bedeutet, bis zu 
Edi, dem echten Vertreter des Phäalentums, wie es 
nad Schillers berühmtem Diftihon in der Donauftadt 
zu Haufe jein fol, von der feingeiftigen, durch körper 
liche Leiden weit Über ihre Jahre gereiften und doch 
allzeit frobgemuten Bethi bis zur Sujann mit all ihren 
Wunderlichfeiten. Und dann die beiden Knaben, die 
unter den Augen des Lejers zum Manne reifen, Poldi, 
der ältere, das ernfte, verftändige, umfichtige Kind der 
Wirklichkeit mit feinem ausgeprägten Pflichtbewuhtiein 
und dem forgenden, liebevollen Herzen, und Fred voll 
von Idealen und hochfliegenden Plänen, der das Nädit- 
liegende nicht fieht oder doch nicht werten fann! — 
Die Sehnſucht nad) Freiheit — nicht zulegt auf dem 
vom Metternichichen Zenſuren⸗, Bolizei- und Spionenweſen 
beherrſchten politiſchen Gebiete — iſt das Leitmotiv des 
Ganzen, ſtets aufs neue klingt es an, nur leiſe anfäng: 
ih, dann aber immer und immer öfter und mächtiger, 
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bis es feinen Höhepunft erreicht im Heulen der Sturm- 
aloden und dem Donner der Kanonen. Der Leodolter: 
iche Kreis fteht mitten in den Ereignifjen der Schredens: 
tage. Gleih in der Naht vom 13. zum 14. März 
wird die Fabrik angezündet von einem Pöbelhaufen; 
jeine Unführer wollen fi rächen — der eine für die 
Entlaffung bei Einführung des maldinellen Betriebs, 
der andere für die Entehrung jeiner Schwefler durch 
Edi, und troß verzmweifelter Rettungsverſuche verbrennt 
mit dem Gtablifiement des älteften Leodolters jpät ger 
borenes Find. Fred rüdt in den Mittelpunft des 
Romans; er gehört während der März, Mais und 
Oftobertoge zu den fyührern der aufgeregten Studenten- 
Ihaft (der Aula). In den Tagen der Enticheidung, 
als Windifhgräg die Stadt eingeichloffen hatte, fucht 
Fred mit jeinem Fähnlein, dem fi jest auch Poldi 
zugejellte, zunähft den Schmelzerfrievhof zu halten, 
fpäter kämpfen die Brüder auf den Stadibarrifaden, 
bier fteht auch der ältefte Leodolter unter den Waffen, 
jelbft Edi, von den Proletariern „berausgefigelt“, ift 
zur Beteiligung gezwungen — alles um der freiheit 
willen! Aber fie ericheint nit als die Göttin mit 
der Strahlenfrone, fjondern als unheimliches Nätjel: 
weſen: jedem ſchwebt fie in anderer G@eftalt vor, aber 
auch dem einzelnen zeigt fie wieder ein anderes Geſicht, 
je nachdem er ihren Befig noch anftrebt oder ſchon die 
Balten ihres Gewandes erfaht zu haben glaubt... 
„Freiheit, die ich meine!“ Das iſt der Kardinal» und 
UAngelpunft des Romans; aber wie liter Morgen» 
nebel bisweilen allzu jchroffe Baden des Gebirges leicht 
verbüflt, jo laffen beitere Behaglichkeit und gemütlicher 
Humor, die das Ganze fiimmungspoll verflären, Diele 
gewaltige Tragif keinen Augenblid bedrüdend wirfen. 
— Auf den weiteren Reichtum des Buches läßt fi 
im Rahmen diejer Beiprehung nicht eingeben. Freilich 
förnten auch Bedenten äfthetijcher Art erhoben werden 
So hat es eimas Mißliches, den Träger einer Haupt: 
rolle — bier namentlih Fred — aus allen Fährniſſen 
immer und immer wieder ohne größeren Schaden 
hervorgehen, oder Perfonen, die einander ſuchen, ſich 
auch im dichteften Getiimmel zufammenfinden zu lafien. 
Und dann! Wenn der Mann, dem die Zerſtörung 
der Fabrik mit ihren entjeglichen Folgen in erfter 
Linie zuzuichreiben ift, bei einem jpäteren Anlaß un: 
beilbar verwundet, von Bethi und ihrer Schwägerin 
mit den eigenen Händen aufopfernd gepflegt wird, 
trogdem er unverbeflerlih in feinem fanatiſchen Haſſe 
verharrt, fo will mir zweifelhaft ſcheinen, ob jold eine 
übermenſchliche Feindesliebe dem fonftigen Charalter 
der Frauen, — bei all ihrem Edelmut — entipricht. 
Uber derartiges fann gegenüber den Schönheiten des 


Romans, der fich entichieden über den Durdicnitt | 


hinaushebt, nit allzu ſchwer ins Gewicht faulen, 
und ih bedaure aufrichtig, daß der freireligidije 
Zug, der fih troß gelegentlier Benugung religiöjer 


Momente mehrfad zeigt, eine uneingeſchränkte 


Empfehlung unmdglih madt. 
Gleve. 


Die Gamswirtin. Erzählung von M. Buol. 
Graz 1909, Verlag von C. J. Oehninger. 308 ©. 
Broſch. M. 3.—, geb. M. 4,—. 

Keine frei erfundene Geſchichte, jondern eine Bio: 
graphie im Novellenton, gewidmet der Urenfelin der 
Samswirtin, der M. Buol ihren Stoff verdankt, und 
beſtimmt, „eben jest, wo Tirol ſich rüftet, das hundert» 
jährige Gedächtnis jeines Heldenjahres zu feiern“, fund» 


Gottfried Schmitz. 


| 





zutun, „welcher Art die frauen waren, die mit fliller 


Tugend und ernſtem Mute das Geichleht von Anno 








neun beranzogen.” — Dem feier begegnet die Titel« 
beldin zunächft, wie fie mit zehn Jahren zur Entlaftung 
des linderreichen Elternhauſes bei ihrer Taufpatin als 
Mellmagd verdungen wird, er erfährt die mannigfachen 
Erlebniſſe ihrer Dienftzeit und deren glanzvollen Ab- 
ſchluß durch die Heirat mit dem Gamswirte Knoflach, 
einem Natsbürger des behäbigen Marktes Matrei an 
der Brennerftrede, und begleitet dann die Heldin durch 
Eheleben und Witwenſchaft bis ihrem Tode im 
Haushalt der älteften Tochter. Die Erzählung gewinnt 
ſehr dur das SHereinfpielen der Seitereigniffe. So 
wird Pius VI. bei der Rüdfehr aus Wien in Matrei 
von der begeifterten Bevölkerung aufs feftlichfte begrüßt. 
Die Wendung, dab die Gamsmwirtin, „gleih als habe 
Chriſtus jelber fie angeblidt* (S. 137), über den Papft 
alles um fi ber vergeffen, ift mindeftens nicht jehr 
seihmadvoll. Der Zweck der päpftlihen Reife war, 
Joſeph Il, von jeinen engherzigen Neuerungen auf firdh 
lidem Gebiet abzubringen ; er wurde indeſſen nicht er: 
reicht, wie die Matreier dur Schließung der damals 
jährlih von 30000 Pilgern beſuchten Wallfahrtskirche 
auf der Waldraft, die allen, bejonders aber den Ktnof⸗ 
lachs, ans Herz gewachſen war, erfahren mußten. Die 
ihlimmften Tage für Matrei brachte General Bona- 
partes ſiegreiches Vordringen in Italien. Denn nad 
der Entiheidungsihladt bei Rivoli wurden die Vers 
mwundeten in der bitteren Winterfälte über den Brenner 
gebracht, in Tagereifen natürlih; einer der Ruheplätze 
war Matrei. Hier war der Gamswirt als der Marft: 
anwalt bei Unterbringung und Pflege der Unglüdlichen 
ganz unermüdlich, biß er ſchließlich jelbft dem Hojpital« 
fieber erlag. Seine Witwe verarmte bei den traurigen 
Zeitläuften, fie ſuchte zwar mit allen Mitteln die Gams 
für ihre Kinder zu halten, mußte fi aber endlich doch 
zum Berfauf entſchließen. Indeſſen erwarb der fFreier 
ihrer älteften Tochter das Anweſen, und jo fonnte fie 
dort, wo fie einft glüdlich geweien, in Ruhe ihre Tage 
beichlieken. 

Das Ganze ift friſch und flott, teilmeife ſpannend 
erzählt und von einer warmen Liebe zur Kirche und 
dem heiligen Land Tirol durchpulſt. Auf piychologifche 
Vertiefung der Charafterfchilderung ift freilich durchweg 
verzichtet ; wir zweifeln aber nicht, dab das Buch recht 
viele freunde finden wird. 


Gleve. Gottfried Schmitz. 


Sonnenfhein. Geſchichten für Kinder und 
ihre Freunde, 


3. Bänden: Elijabeth Müller, Wir bitten 
um Arbeit und andere Märden. 

4. Bändchen: Elijabeth Müller, Die Krüden: 
linde,. Ginfiedeln, Benziger. 136 ©. Gbd. je 
M. L,—. 


In freundlichem Gewand, gut gedrudt und mit 


ganz hübſchen Yuntbildern — der Verlag bat alio das 


Seinige getan — zwei Wanderer von der breiten Heer— 
ftraße der Mittelmäßigkeit. Eliſabeth Miller könnte 
vielleicht eine gute Jugendicrifiitellerin fein, wenn fie 
ſich vorjegte, für ein ftrengkritiiches Publitun von Er— 
wachjenen zu jchreiben, ihre pädagogiiche Ader zu unters 
binden und fürs erfte fi nicht wieder an Märchen zu 
vergreifen. Was fie in dieſen beiden Bändchen als 
Erlebnis erzählt Krückenlinde), ift reichlich altbaden, 
um iroß aller Wunderbarleit noch fejleln zu können, 


Die Büchermelt. 





und den Reft von Intereſſe ſchlägt die lehrhafte Abſicht 
tot. Was fie als Märchen hinſtellt, ift platt proſaiſch 
und mit Märchenrequifiten rein äußerlich behängt. 


Kinder werden jolde Saden in müßigen Stunden 
fefen, mit der Urteilstofigfeit der Jugend vielleicht jo 
gar ganz gern. 

Anhänger des Grundfages: „Für die Jugend nur 
das Befte* müſſen die Bändchen ablehnen. 


Aachen. Eliſabeth Nieland. 


Prinz Alex, Roman von Baronne de Bonard. 
Autorifierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen 
von Wilma Wera. Paderborn, F. Schöningh. 
Preis 2,80 M. 


Un mirffamen Ueberraſchungen fehlt es dieſem 
überfegten Roman nidt. Die Lektüre wird den, dev 
fich Über die üblichen Weitläufigfeiten der Einführung 
hinweg gelefen hat, nicht jo bald ermüden. Jedoch 
muß man fih am Schlufje jagen, daß die biendenden 
Effelte nur Knalleffekte waren, dab man fi) mit Leje- 
futter abgegeben bat, deflen Verdauung nicht Lohnt. 
Diefe Welt vornehmfter Scheinwejen, die da vor uns 
ſchauſpielerhaft agiert, hat weder unſer Intereſſe nad» 
haltig bewegen, noch unſere Gefühle wohltuend beein= 
Auffen Lönnen. Müßige Unterhaltung lejend verbrachter 
Stunden. Iſt gerade fein Unglüd damit geihehen, daß 
wir und vom fremdworigeſpickten Roman haben unter 
halten — oder aufhalten — lafien, jo wäre die Zeit mit 
befjerer Lektüre wahrlich nüßlicher verbradt worden. 
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Mehr Organifation! 
Erwägungen für die Praxis. 


Bon Hermann Herz-Bonn. 


Im Juli dieſes Jahres werden es ſechs Jahre, ſeitdem mit dem Verfaſſer diejer 
geilen der erjte Akademiker im Hauptamt ala Redakteur der Bücherwelt vom Borromäus— 
verein angeftellt wurde. Gegen Dftern laufenden Jahres wird ein zweiter Alademifer, 
ein Geiftlicher der Diözeje Trier, ebenfalls als Angeftellter im Hauptamt bei der Zentral» 
itelle des Vereins eintreten. Im der langen Beit von 1845—1903 war nie ein afade- 
miſch Gebildeter im Hauptamt an dem Verein tätig; nunmehr werden es bald zwei fein. 
Barum ich das mitteile? Um darzutun, dab die Mitgliederverjammlung des Vereins und 
ihr Vorftand, auf der hohen Warte ftehend, die Forderungen, welche die Gegenwart an 
ein derartiges Unternehmen jtellt, klar erfannt und die Konfequenzen daraus gezogen haben. 
Nachdem fich der Verein eine eigene Zeitjchrift geichaffen hatte, die Bücherwelt, die immer 
mehr zu einem allgemeinen Literaturblatt auszuwachſen beftrebt ift, wurde auf der Mit- 
——— im Oktober 1908 der Verein durch die Errichtung eines General— 
efretariates weiter ausgebaut. Die Redaktion der Bücherwelt und die Leitung des 
Öeneraljefretariates find die zwei von der eigentlichen Geichäftsführung vollitändig ge- 
trennten und unabhängigen Arbeitsfelder ‘) der beiden atademiich gejchulten Kräfte des 
Vereins. Eine gründliche Umarbeitung, bezw. Erweiterung des im Juli 1907 erichienenen 
und ſchon längſt vergriffenen „Mufterfataloges für volkstümliche Bibliotheken“, jowie eine 
durchgreifendere Agitation für den Verein wird für die nächfte Zukunft deren Hauptauf- 
gabe fein müfjen. Allerdings wäre es möglich, daß der Mufterfatalog zunächſt in nur 
wenig veränderter Auflage erjchiene, wenn die gründliche Umarbeitung zuviel Zeit in An— 
ſpruch nehmen jollte. 

*) Die Geichäftsführer der Hulfsvereine mögen daher alle die Beihäftsführung betreffenden Mitteir 
„an die Zentralftelle des Vereins vom hi. Karl Borromdus“ ribten. Redaktion und Generaljetretariat 
find weder für die Publifationen nod für die anderweitigen Arbeiten der Zentralftelle verantwortlid. 
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Aber was Hilft alle Reform und Neuorganifation an der Zentralftelle, was hilft 
alle Agitation, wenn nicht auch die einzelnen Vereine draußen im Land fich reformieren 
und reoraanifieren ? 

„Mehr DOrganifation” muß daher die Parole für ftädtifche und Ländliche Borromäus— 
vereine fein. In zwei Formeln läßt fich diejes ganze Mehr an Organifation zufammenfafjen. 

Sie lauten: „Für den einzelnen Hülfsverein eimermweiterter Vorstand“, 
und „Für die Hülfsvereine eines ganzen Bezirks eine Borromäudvereind- 
fonferenz“. 

Wie beide eingerichtet werden jollen, und was fie zu tun hätten, möchte ich furz 
ſtizzieren. „Ein erweiterter Vorſtand für jeden einzelnen Hülfsverein!“ Der Vorſchlag be- 
zweckt durchaus feine Neuerung, denn früher war ein folcher durch das Vereinsſtatut aus- 
drüdlich gefordert. Das Formular des Gründungsprotofols eines Hülfsvereins ift noch auf 
einen dreigliederigen Vorftand zugefchnitten. Nur weil eine große Anzahl von Gejchäfts: 
führern, namentlich ſolche auf dem Lande, erflärten, in ihrem Bezirfe wäre e3 durchaus 
unmöglich, drei bis jechd Perfonen aufzubringen, die für die Gejchäfte des Vorſtandes ge- 
neigt und geeignet wären, änderte man das Statut dahin ab, daß ein mehrgliederiger 
Borftand nicht mehr unbedingt notwendig fein ſollte. Aber ihn trogdem freiwillig zu bilden, 
wäre Da, two fich .bei gutem Willen nur einigermaßen geeignete Leute finden lafien, 
dringend anzuraten. 


Wie oft fommt es nicht vor — ich berühre Hier einen der jchlimmften Schäden des 
Borromäusvereins — daß ein für die Volfsbildung begeifterter Geiftlicher oder Lehrer 
mit Feuereifer fih für die Gründung einer Volfsbücherei ins Zeug gelegt und binnen 
furzer Zeit einen blühenden Borromäusverein mit einer vorzüglich eingerichteten Volksbi— 
bliothef ins Leben gerufen hat. Da wird der betreffende Herr verjegt, fein Nachfolger, dem 
die Sache zuviel Mühe macht, kümmert fich wenig um die Voltsbibliothef und bringt fie 
bald in einen ganz dejolaten Zuftand. Sit es aber feinem Vorgänger gelungen, einige ftreb- 
fame, intelligente, fortfchrittliche und tatträftige Männer für den Borromäusverein zu in 
tereflieren, aus ihnen einen mehrgliederigen Vorftand zu bilden und fie zur Mitarbeit an 
der Geichäftsführung zu bewegen, dann werden dieje jchon Sorge tragen, daß die Volls— 
bibliothef weiterblüht. Will der Nachfolger nichts von der Bibliothek wiſſen und führt 
er die Geſchäfte nachläflig, dann fann die Zentralitelle in Bonn defjen Amt einfach einem 
anderen Mitglied des Vorſtandes übertragen. 

Sodann darf nicht vergeffen werden: Wenn die Laienwelt für die fozialen, carita- 
tiven und volfsbildnerijchen katholiſchen Beitrebungen Opfer bringen fol, dann muß man 
fie auch mitraten und mittaten laſſen. Es iſt mit Recht nicht jedermanng Sache, immer 
nur zu zahlen und mitzuarbeiten, aber in den Gefchäftsgang nicht mitbeitimmend bdrein 
reden zu dürfen. Die Laien würden daher oft viel mehr für den Borromäusverein be 
geiftert jein und ihm Teilnehmer zu verjchaffen fuchen, wenn einige aus ihnen als Vor— 
itandsmitglieder der betr. Hülfsvereine etwas mitzureden hätten. 

Als weiterer Grund fommt hinzu, daß der Seeljorgeflerus vielerort® von dem eigent- 
(ihen Paftorationsarbeiten von früh bis ſpät in Anjpruch genommen ift, wenn er aud 
nur das Allerwichtigite aufarbeiten will. Beim beften Willen ift ihm eine ordentliche 
Führung der Gejchäfte des Borromäusvereins unmöglihd. Warum jollte da nicht ein 
Lehrer die Ausleihe in der Volfshibliothef übernehmen, ein Kaufmann oder Rentner die 
Kaſſenführung und ein weiteres Vorftandsmitglied den Briefwechjel mit der Zentralitelle 
in Bonn? 

Vielfach macht die Regierung die Gewährung von Bibliothefsgaben abhängig von der 
Gründung eines eigenen Bibliothefsvereins an dem betreffenden Orte, der dann aus 
Seiftlichen, Lehrern und anderen interefjierten Laien zufammengefegt fein fol. Auch aus 
dieſem Grunde empfiehlt fich beim Borromäusverein die Bildung eines mehrgliederigen 
Borftandes dringend, weil eben dieſer erweiterte Vorſtand mit Recht darauf Anſpruch 
machen kann, ein im Sinne der Regierung geforderter Bibliotheksverein zu ſein. Dadurch 
würde manchmal die Gründung einer zweiten Bibliothek, die von ſelbſt zur Konkurrenz 
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biblioihel des Borromäusvereins wird, von vornherein verhindert und die Unterftügung 
der Volksbücherei des Borromäusvereind zugewendet. 

Selbſtverſtändlich ließe ſich, namentlich in Städten und größeren Orten, eine ganz 
andere Ugitation fir den Borromäusverein im die Wege leiten durch Berteilung von 
Flugblättern. Die Zentralftelle hat foeben ein neues, jpeziell für die gebildeten Kreiſe 
zugejchnittenes he er ausgegeben. mit dem Titel: „Der Borromäusvereimn, 
die gebildeten Katholifen und ihre Stellung zur Maffjenverbreitung 
guter Literatur.“ 

In welch ungleich größerem Umfange nun ließe fich deffen Verteilung ermöglichen, ') 
wenn fich eim mehrgliederiger VBorftand darum bemühte, ald wenn der Gejchäftsführer alles 
allein beforgen muß! 

Da das übrige Arbeitsgebiet eines ſolch erweiterten Vorftandes zugleich auch ein 
Teilgebiet der Borromäusvereinsfonferenzen bildet, fo gehe ich damit zu 
diefen über. 

Das Spitem der jogenannten Haupthüffsvereine überlebt fi immer mehr, ganz da- 
von abgejehen, daß es den geographiichen Verhältniffen vielfach gar nicht angepaßt ift. 
Eine große Anzahl von Hiülfsvereinen hat fich bereits direft mit der Zentralitelle in Ver- 
Bindung geſetzt, und ihrer werden, wie die Jahresberichte ausweiſen, von Jahr zu Jahr 
mehr. Eine eigentliche Propaganda, Agitation und Organiſation für beſtimmte Bezirke 
iſt durch die Haupthülfsvereine nie erreicht worden. Es kann lediglich eine bedeutende 
Erſparnis an Lagerraum, Portokoſten und Schreibereien für die Zentralſtelle als Vorteil 
dieſes Syſtems bezeichnet werden. Ganz anders würde ſich die Sache geſtalten, wenn ein 
ſolcher Haupthülfsvereinsvorſtand, frei von all den rein geſchäftlich-mechaniſchen Arbeiten, 
die Agitation und Organiſation für einen beſtimmten Bezirk in der Hand hätte. Da es 
jedoch verſchiedener Schwierigkeiten wegen noch längere Zeit dauern wird, bis dieſe Um— 
wandelung ſich vollzieht, muß jetzt ſchon ein anderer Ausweg geſucht werden. Der be— 
ſtände darin, daß die Borromäusvereinsvorſtände einer größeren Stadt oder eines Bezirkes 
ſich jährlich zweimal zur Beſprechung von Vereinsangelegenheiten verſammelten. Beſonders 
fruchtbar würde eine ſolche Konferenz ausfallen, fofern man es mit einer Zuſammenkunft 
der oben geichilderten erweiterten PVorftände zu tun hätte. Bisweilen könnte auch ein 
Vertreter des Generaljetretariates aus Bonn anmefend fein und ein Referat übernehmen. 
Bo jolhe Konferenzen bi jet eingerichtet worden find, haben fie jehr befruchtend und 
anregend gemwirft. Der greifbare Erfolg blieb jelten aus. 

Und worüber hätte ſich eine jolche Konferenz zu unterhalten? Es mögen einige Vor- 
Ihläge geftattet fein: 

1. Wo es zwedtunlich erjcheint, würde fie die Ausarbeitung eines auf die Lofalen 
Verhältniffe zugeichnittenen Flugblattes übernehmen. 

2. Müßte fie die Kontrolle darüber führen, wie in den einzelnen Orten e8 um den 
Borromäusverein beitellt ift. Ob er da und dort micht ein bloßes Scheinfeben führe, 
indem 3. B. ein Piarrer die Vereinsgaben den Mitgliedern wohl zutommen läßt, die 
VBorromäusvereinsbibliothef aber auf den Speicher fchafft, um deren Benugung 
feitens der Vereinsmitglieder zu verhindern. 

3. Könnte fie jenen allerdings ganz vereinzelt daftehenden Bfarrern, welche in einer 
Volksbibliothet immer noch ein Uebel jehen, welche eine twahre Angft davor haben, das 
Bolt möchte zuviel lejen, über die Forderungen der Gegenwart aufklären und jo dem 
Kaplan oder wohlgefinnten Laien, die auf die Einführung des Borromäusvereing dringen, 
unter die Arme greifen. 

4. Würde eine dermaßen organijierte Konferenz am eheften die Forderung der Re— 
gierung verwirffichen fünnen, die dahin geht, daß die Bibliotheken womöglich in ein 'gegen« 
jeitiges Taufchverhäftnis treten, d. 5. eine Art Wanderbibliothek einrichten. 


) Diejes Flugblatt wird den einzelnen Herren Geſchäftsführern auf ihren Wunſch in beliebig großer An« 
zahl von der Zentralftchle in Bonn jederzeit gratis zugeftellt. 
* 
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5. In größeren Orten wüchſe ſich ganz von ſelbſt eine ſolche Konferenz zur Zentrale 
für die Förderung katholiſcher Literaturbeſtrebungen aus. Sie würde am eheſten als fach» 
fundige ‚Beraterin fich mit katholischen Buchhandlungen zur Arrangierung von Bücheraus- 
ftellungen für die Weihnachtszeit in Verbindung ſetzen und den Buchhändlern bei Einrich- 
tung von Lejezirfeln an die Hand gehen fünnen. Ihr läge es ob, Jahr für Jahr einige 
Bortragsabende über Literatur zu veranstalten. Themata wären 3. B.: Welche Bücher 
ichenfen wir an die Jugend, an Verwandte und Freunde? Wie unterftügen wir das fa- 
tholifche Sortiment? Was halten wir von Modebüchern? Das Neuefte aus der Belletriitik. 
Dichterabende. Wie jorgen wir dafür, daß in den Wirtshäufern, Rafierftuben zc. unfere 
katholischen Zeitjchriften gehalten werden? Der Borromäusverein in Alzey (Heffen) hatte der- 
artige Vorträge vor einigen Jahren vorzüglich organifiert. Die einzelnen Jahrgänge der 
Bücherwelt bieten ein reiches Material an Vortragsitoff. Allerdings müfjen die Gejchäfts- 
führer Darauf jeben, daß die einzelnen Jahrgänge, da jie Eigentum nidt 
des Gejhäftsführers, jondern des Vereins find, bei den anderen ten» 
filien des Vereins lüdenlos aufbewahrt bleiben. 

Dieje Vorträge und Dichterabende find unbedingt notwendig, wenn man die einfacheren 
Lefer an bejjeren Xefejtoff gewöhnen will. A. Scherl jchlägt mit feiner Bibliothek einen 
volljtändig verkehrten Weg ein. So wie er ed macht, werden die Leute ſich nie hinauf 
fejen. Dan muß eben Dichter- und Vorlefeabende veranftalten. Dann erreicht man es, 
daß ftatt der jogenannten reinen, einwandfreien Unterhaltungsleftüre, bie 
weiter feinen Wert hat, ala den bedenflihen Schundroman zu erjegen, vom Volke eine 
befjere, ethiſch und äfthetiich wertvolle Koft genoffen wird. Es wird Zeit, daß der alte 
Plunder wie Berlepfjh-Romanbibliothef und ähnliches Zeug aus unferen Volfs- 
büchereien verſchwindet. 

Bur Zeit ift der Borromäusverein in den gebildeten, fatholijchen Streifen vielfach 
noch gänzlich unbekannt. Es gibt Hervorragende Parlamentarier, die Führer des fatho- 
liſchen Volkes find, und die den Borromäusverein nicht einmal dem Namen nach fennen. 
Welch veraltete und vorfündflutliche Anſchauungen in den erleuchtetiten Köpfen über die Auf 
gabe einer fatholifchen Voltsbibliothef Herrichen, beweift ein Sag in Brof. Meyenbergs 
neuejtem, hochaftuellem Buche „Wartburgfahrten“") (die Bücherwelt wird fich mit dem 
Werke noch eingehend befaffen), und zwei bochangejehene, verdiente fathol. Univerfitäts- 
profejjoren werfen fich jogar zu Anwälten der „Bibliothet Auguft Scherl” auf mit ihrem 
teilweiſe entjeglich blödfinnigen und ſchundigen Romangeſchmiere. (E3 befinden fich aud 
einzelne gute und vorzügliche Werke darunter.) . 

Das muß anders werden. Die Gebildeten follen darüber aufgeklärt werden, dab 
der Borromäusverein mit feinen Vereinsgaben und Bibliothefen auch ihnen etwas bieten 
fann, daß dieſe Organifation der einzige Weg ift zur Mafjenverbreitung guter Literatur 
und, joweit e3 überhaupt möglich ift, zur Bekämpfung der Schund: und Schmußfolportage. 
Allein ohne ein Mehr an Organifation wird das Ziel nicht erreiht. Es muß zielbewuht 
gearbeitet werden wie im vorzüglichft organifierten deutjchen Bereine, im — Boltäverein 
für das katholiſche Deutjchland. 


Zum Verſtändnis des Iyrikers | mwältigung eines gärenden Chaos in einer 
Anton Müller | Künftlerbruft. Wir wollen einmal die Bilanz 
E | ziehen, indem wir die einzelmen often dieſes 
(Bruder Willram.) zwölfjährigen Fleißes hübſch geihäftsmäßig unter« 
einander jchreiben. 
Bon P. Ansgar Pöllmann, O. S. B. (Beuron). 1894. Rielel um awſel. 
to. 


Ya wahrhaftig, das Verſemachen iſt heutzutage 1896 BER ei —— Auflage, ver 
ein verfluchtes Geſchäft, heute, wo der Roman | 1898 Wanderweifen und Heimatlieder. 

jeine höchſten Triumphe feiert. Da liegen fünf | 1901 In waden Träumen. 

Bände Lyrik vor mir, die Arbeit von einem ganzen 1903 Blütenftaub und Blättergold. 

Dutzend Jahre, ein heißes Ningen um die Ber 1906 Grünes Laub und weißer lieber. 


1) Quzern 1908, Rüber u. Go., 453 S. Preis 5,70 M., geb. 6,50 M. 





Da die zweite Auflage von „Kiefel und Keyſtall“ 
„vermehrt und verbefjert” erſcheint, jo ftellt fie 
im Grunde genommen ein völlig neues Werf dar, 
das nicht jo jehr aus dem Verlangen des faufenden 
Publitums heraus, als aus dem Bedürfnis des 
Autors herausgewachſen ift, die Erftlingswerfe 
den fpäteren Stilüberzeugungen anzugleichen. So- 
mit ergibt fi durchſchnittlich auf je zwei Jahre 
ein Band. Wer ein offenes Auge für den praf« 
tiihen Gang der Literatur ſich erworben hat, den 
muß dieje zahlenmäßige Aufftelung geradezu er- 
ihreden. Rechnen mir die erfte Ausgabe des 
eben genannten Bändchens nicht mit, jo erhalten 
wir eine Periode von zwei vollen Yuftren, bie 
für die Entwidiung der modernen Lyrik von 
Belang find. Und nun? Fünf mwohlgezählte und 
wohlgefüllte Bände eines deutjchen Poeten, eines 
Gottbegnadeten, Bielgepriefenen, und dabei, in 
langen zehn Jahren, nicht eine einzige zweite 
Auflage. Iſt das nit ein fchlechtes Geichäft ? 
Nein, das ift mehr, das ift ein Banterott. 

Aber noch mehr. Beim buchhändlerischen Ger 


Ihäfte fommen zwei Faktoren für den Gewinn | 


in Betracht, der Autor und der Buchhändler. 
Alſo flellen wir eine zweite Reihe auf, die zu 
der erften zugehörige Reihe der Verleger, ob fie 
uns nicht weitere Auffchlüffe erteilt. Hier ift fie: 

Katholiſcher Prekverein, Brigen. 

Wagner'ſche Univerfitätsbuhhandlung, Innsbrud. 

Katholiſcher Prekverein, Briren. 

H. Schwid (d. Pohlſchröder), Innsbrud. 

Aphonjusbuhhandlung, Münfter. 

Dazu fommt nun noch für ein Proſawerk: 
Vereinsbuchhandlung, Innsbruchk. 

Macht summa summarum für ſechs Bände 
fünf Verleger, zu deutih: das Geſchäft war 
Ihleht, der Herr Autor ging haufieren. Mit 
Geſchäft meine ich natürlihd nicht das Honorar, 


denn wollte id davon reden, ein Schrei der Ent« | 


rüftung fliege zum Himmel. Ueber kurz oder lang 
werde ich wohl einmal von einem reichen Material 
Gebrauch machen müfjen. Aber von Honorar rede 
ih hier, wie gejagt, nicht, und auf Shonorar 
fann es einem fo ideal und eigenfinnig arbeitenden 

ichter, wie er da vor und fteht, nit anfommen. 

freilich das eine ſehen wir: diejer Dichter 
fann kein Dilettant fein, denn in der langen 
Reihe feiner Arbeitsepoche hätte er ſich nicht nur 
innerlich erjchöpfen müflen, jondern auch das leßte 
Gran Mut verloren. Der Mann von einer jo 
regelmäßig wie eine automatijhe Maichine ar» 
beitenden Willenskraft ift feiner felbft nicht mäch- 
fig, er muß dichten, ob er will oder nicht, eine 


höhere Energie des prophetiichen Berufes durde | 


glüht ihn. Und es ift fein Zufall, daß diefer 
nottespolle Sänger in einem literariſchen Efjay 
über Franz Eichert jeinerzeit im Hausſchatz fo 
flammende Worte fand für dem gottgejeichneten 
Sängerpropheten mit dem warmen Herzen und 
der eijernen Stirn: er ſprach aus der innerften 


109 


Nr. 6. März 1909. 








Ueberzeugung, er verftand den Genofjen aus den 
tiefften Tiefen der eigenen Seele. Denn er war 
felbft ein Prophet und jelbft ein Dichter: An— 
ton Müller ift jein Name. 

Wie reimt fih nun die Tatjache diejer voll» 
ftändigen Ignorierung von jeiten des Publikums 
zu den Lobeshymnen der literarifchen Kritit, Die 
den Bruder Willram unter die Großen der neuen 
Lyrit eingereiht hat? Kannte man ihn denn nicht ? 
Waren all die vielen Efjays und Rezenfionen nur 
in den Sand geichrieben? O nein, das Publikum 
fannte den Tiroler Sänger jehr wohl, und es 
fannte ihn vor allem aus den ungezählten reli» 
giöfen und belletriftiihen Journalen, die an ihm 
einen allzeit bereitwiligen Mitarbeiter in ge= 
bundener und ungebundener Rede fanden. Jar 
wohl, man fannte ihn jehr gut. Und nun fommt 
das Beihämendfte in der ganzen zwölfjährigen 
Arbeitsgeihichte Anton Müllers: Im Jahre 1905 
veröffentlichte er einen ziemlich umfangreichen 
Band „Skizzen und Bilder aus Italien“ unter 
dem Titel „Heliotrop“ (Innsbrud, Vereins- 
buchhandlung. 8°. 350 ©.), pradhtvolle Auffäße 
allerdings in einer wunderjamen Sprache, zuerft 
erſchienen in der „Brirener Chronik“ als Feuille— 
tons. Der Dichter nennt diefe Sprache im Bor- 
wort jelber eine „glühende Dithyrambenſprache“. 
Und fiehe, darauf hatte das deutſche Publifum 
gerechnet, nicht auf die „Dithyrambenfprache“, 
| fondern auf ein Profawerk des Lyrikers. Wohl 

bat „Heliotrop“ jeinen Wert für ſich, aber wer 

Müllers Lyrif nicht fennt, wer fie vor allem in 

ihrem fletigen Aufftieg nicht kennt, für den haben 

dieſe italienischen Reijeeindrüde nur halben Wert: 

für ung find fie ein Kommentar zur Erflärung 

einer hochintereſſanten Perjönlichkeitsentwidiung. 
Alſo das Publitum hatte auf Proja gewartet. 
| Und „SHeliotrop“ geht feinen Weg oder vielmehr 
den Weg, den fünf Iyrifche Vorläufer haben be= 
‚ reiten müſſen; die zweite Auflage ift längft da, 
obwohl doch durd) die Zeitung das nächftliegende 
| Imterefje ſchon geftillt worden war. Wie vor- 
ſichtig aber, wohl in kluger Betrachtung der buch- 
bändleriihen Geſchicke aller bisherigen Mufen- 
finder Müllers, der Verlag zu Werke ging, zeigt 
die Tatjache, dab die zweite Auflage „Heliotrop“ 
ohne Jahresangabe erjhien. Aber feine Angft! 
Das Buch maht einen glänzenden Weg: ich 
fenne neben Meyenbergs jüngftem Werte „Wart« 
burgfahrten“ feine befjere Reiſeſchilderung. Hans— 
jatob ift dem Bruder Willram gegenüber der 
reine Waifentnabe. Und dann wird man wohl 
auch zu den lyriſchen Schöpfungen Müllers greifen 
— aus einer Art von Mitleid. 

Ja wahrhaftig, das Verſemachen ift heutzutage 
ein ganz verfludhtes Geihäft. „Mie wär’s, wenn 
ih junge Hunde. aufzöge?“ meinte einmal Fri 
Reuter. Und uns wird wohl auch nichts anderes 
übrig bleiben ald mit dem „Heren Profefjor“ im 
„Heliottop* (S. 92) unter Aufbietung „der 
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legten Kraft” unſeres „ſinlenden Vertrauens“ zu 
„zeiern“ : 

„Stat — fat — 

Daß's uns nit draht! 

Dat uns ſchon geftern draßt, 

Draht uns heut a.” 


Aber in noch tieferem Sinne können. wir bei 
Anton Müller von einem „verfluchten“ Gejchäfte 
reden, in einem noch verhäugnisvolleren; wir 
önnen. auf ihn den in, Frankreich geprägten Ber 
riff des „po&te maudit“ ganz ruhig anwenden. 
Der Begriff tommt aus Paris, Paris hatte ihn 
von — Deutihland. Der „podte maudit“ iſt 
eine deutſche Einrichtung, und Verlaine ift darin 
nur ein echter Schüler der deutſchen Romantif. 
As Muſter de8 alten „poöte maudit“ gilt 
Grabbe, als Mujter des neuen Peter Hille, Paul 
Verlaine, Jean Arthur Nimbaud, Grabbe und 
Hille — und im dieje Loltergeſellſchaft von Altoho- 
litern follen wir Anton Müller einreihen? Bier 
verfrachte Eriitenzen ſtehen da als bezeichnende 
Beilpiele vor unſerem Auge, aber der völlige 
Lebendruin gehört nicht notwendig in den Begriff 
des „poète maudit“. Denn was will dieſer 
Ausdrud jagen? Diefer. Ausdrud deutet den 
fürchterlihen Zwieipalt zwijchen der künſtleriſchen 
Veranlagung und den moraliſchen Forderungen 
des Lebens an, jenen aufzehrenden Zwieſpalt der 
zwei Seelen, die in einer Bruft wohnen. Freilich, 
dieſer Zwiejpalt fann nur ein anfänglicher fein, 
und da ein volljländiger Ausgleich im doppelten 
Heerlager von Herz und Berjtand unter Adams 
Hucpbeladenen Söhnen nicht mehr möglich iſt, jo 
lann fi der Sieg nur an eine der beiden Parteien 
im umerbittlihen Entweder-Oder heften. Sinlt 
aber die Wagſchale jo oder jo: Tränen und 
Herzblut fließen in jedem Falle. Da lämpfen 
Himmel und Erde: niemand fann zwei Herren 
zugleich dienen, er wird den einen lieben und 


den anderen Sun Anton Müller ift ein fatho- | 
obin bei ihm der Zeiger zeigte, | 


liſcher Prieſter. 
war klar. Welch furchtbare Kämpfe er aber durch- 
** das zeigen ſeine lyriſchen Schöpfungen. 

n ſeinem Beiſpiel können wir auch noch beſſer 
als an Grabbe oder Verlaine den Begriff des 
„poète maudit“ erörtern, den Begriff der Did- 
tung, deren Flamme ein Fluch if. 

Sein Erftlingswerf nannte Anton Müller be= 
zeichnenderweile „Kiejel und Kryftall* (1. 
Aufl. 1894. 2. Aufl. 1896. Brigen, Kath.-polit. 
Preßverein. 180 ©. 8°. Broſch. M. 1,80, geb. 
M. 3), und im gleich bezeichnender Weile hat er 
es gewidmet feinem „bochverehrten Lehrer und 
Landsmann“ Joſef Seeber. Auch Seeber ift eine 
jener kraftvollen Geftalten, die in ihrem Herzen 
die Kämpfe um die Klärung der künſtleriſchen 
Perſönlichleit mit unerbittliher Konjequenz aus— 
tümpfen, und die deshalb, unbeeinflußt von irgend 
einer theoretiihen Forderung, allzeit zeitgemäß, 
allzeit modern jein werben. Seeber erfannte den 
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Wert. der, „Moderne“, deren Rejultate ihm ent» 
egenlamen; aber Seeber fteht deshalb Hinter der 
ende unferer Zeit, weil ihm. jein Leiden verbot, 

die dargebotenen Zügel in die ficher führende 
Hand zu nehmen. Seebers Werte, gewiß, haben 
undergänglicen Wert, aber das größte, was in 
jeinem kühnen Geifte ſchlummert, hat er uns nicht 
Ichenfen fönnen. Da. mutet und nun Anton 
Müller an wie eine Fortſetzung und Fortbildung 
Seeberd. Erjt aljo „Kiejel und Kryflall“ und 
offen geftanden, mehr Kiejel als Kryſtall; der 
Vergleih läßt fi in der Tat durchführen. Nur 
der Schliff, nur die äußere Form vermag dem 
Kiefel einen Wert zu verleihen, das Material ift 
gemein und überall zu finden. So war's auf 
mit den Saden von Müllers erſtem Dichterleben. 
Das meifle war anempfunden, neu formende Er 
innerungsarbeit. Die reine, klare Sanghajtigkeit 
ift der Charakter jeiner erjten Dichtungen: das 
Volkslied und Eichendorff mit all den romantijchen 
Requifiten als da find Bächlein und Blumen- 
fträußhen und was dazu gehört, waren jeine 
Bildner. Ueberall liegt der blühende Lenz zwiſchen 
den Blättern diejes Buches. Seinen wahren Ton 
hatte Müller noch nicht gefunden. Es iſt nod 

„. + . dem ſcheuen Bögelein 

Des Tages Lärm zumider, 

Nur nachts bei gold’'ner Sterne Schein 

Ertönen feine Lieder.” (Borwort.) 

Nur da und dort zudt ſchon ein. Strahl durd 
die jtill heraufziehende Morgenröte. Selbitver- 
ftändlid war dieſe vorbereitende Periode in 
Müllers Schaffen. feine an fi wertloſe Mühe. 
Manche techniſche Eigenart hat er von bier aus 
in feine Reife mit hinübergenommen, jo vor allem 
jene reflegive Art, die den Stimmungston einer 
Strophe durch wörtliche Wiederholung des Schlag 
wortes meiterleitet und dadurd dem lyriſchen Er» 
jeugnis jene volle, Mare Abrundung verleiht, die 
ein Zeichen materialgerechter Behandlung der 
Strophenform ift. Aber dabei wie grumdber- 
jchieden von Weber! Im Marienlied und in ben 
Tiroler Gejängen, die ſich in all jeinen Büchern 
wiederfinden, hat er den romantischen Ton jeiner 
Jugend beibehalten. Dabei iſt aber zugleich wohl 
zu beachten, daß die Mlarienlieder, der kirchlichen 
Sangbarfeit nadjtrebend, ebenjo wie die Tiroler» 
länge mit ihrem troßigen Ton vom glorreicen 
Aufftand her meift tatjächliche Gelegenheitsgedichte 
find. Manch berrlihes Stüd hat Müller aus 
patriotijcher Begeifterung heraus gejchrieben, im 
allgemeinen aber liegt ihm dieje Seite der Poeſie 
nicht, und hinter dem Nidpt-Tiroler Lieber ſteht 
er da zurüd. Aber jhon jehen wir den einen 
bildenden Faktor feiner Zukunft, die Ausdruds- 
weile und Stoffbehandlung der Heiligen Schrift. 
Mit Umdichtungen der Pjalmen begann’s. Mül- 
ler8 Sprade fing an, jenen glühenden dithytam⸗ 
biſchen Farbenton anzunehmen, der. geradezu an 
Malarts feuriges Kolorit erinmert. Und im gleichen 
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Augenblide, da fi des Dichters Auge für die 
Gewalt und die Pracht der Propheten und des 
benliedes öffnete, führte ihm ein gürfliges Ge⸗ 

d den zweiten bildenden Faltor zu: Müller 
betrat den italienifchen Boden. Als echter Dichter 
reagiert er ſofort, und fo erhielten wir ſchon 
anno 1898 die „Wandermeijen und Hei» 
matlieder* (Imnebrud, Wagner'ſche Univ.⸗ 
Buchhandlung. 8°. 1768. 1,70M. broſch.). Und 
welch einen Ton ſchlägt Müller da auf einmal 
an. Gleich im poetiihen Vorwort „an meine 
Leſer“ haben wir das vieliagende Sefbitbefenntnis : 

„Haliens Himmel ſah jo jonnig nieder, 

Italiens Lüfte ſchmeichelten jo ſacht, 
Da warb dem ſtummen Sängerherzen wieder 
Der Dichtung Flamme lodernd angefacht. 

Und was die Woge mir des Meeres rauſchte, 
Was brauſend mir im Stadtelärm erklang, 
Was durch Ruinen wandelnd ich erlauſchte, 

Es ward zum Lied, es formie ſich zu Sang.“ 

Der Dichtung Flamme! ach, Müller ahnte 
wohl damals noch faum, wie dieſe Flamme an 
feinem Herzen zehren werde. Der „Poëto mau- 
dit“ begann ſeine dornenvolle Laufbahn. Die 
Heilige Schrift hatte ihn prädisponiert, und das 
Ausland erſchloß urplöglich, wie mit einem Zauber- 
ſchlage, die tolofjale Kraft der in Müller ruben- 
den Anihauung. Und wie er vor den donnern- 
den und flammenden „Veſuv“ tritt, da erſchließt 











fi) ihm ein neues Sein, und da ahnt er, was | 


ihm bevorfteht. 
„Doc weh! Ich ſelbſt bin diejer Feuerſpeier 
Und ſchleudre längft mit lautem Sturmesbraus 
Aus memes Herzens glutgefüllter eier 
Die düftren Laven meines Liedes aus. 
Auf das Pompeji meiner Yugendträume 
Ergoß verfengend ſich die lohe Blut; 
Run find vermodert all die Blütenbäume, 
Das Märchen tot, das in der Bruft geruht. 
Und forſch' ih nad in meines Herzens Rünften, 
Stelette find id von entihwund'ner Kraft, 
Daran als Stempel von der Seele Brlünften 
Die Male lodern heißer Leidenſchaft.“ (S. 32.) 
Diefe Erkenntnis ift furchtbar; nun bebt 
jener Widerftreit in Müllers poetiihem Bewuht- 
jein an, der ihn jogar in Konflikt mit jeimer geift- 
lichen Behörde zu bringen drohte, ein Kampf, 
der nad heißem Ringen mit Sieg geendet, uns 
zum Seile, der ihm aber feine jo leichte Refigna- 
tion geftattete, wie er ed am Schluſſe des eben 
zitierten Gedichtes für feine Zukunft vermeinte, 
als er ſchrieb: 
„Mag auf dem Liederfcgutte meiner Leier 
Ein andrer fit fein ſtolzes Eden bau'n: 
Ip will ein zornig ſchöner Feuerſpeier 
Auf mein verfuntenes Pompeji ſchaun.“ 


Nun ging’ im Sturmjchritt weiter: fein | 
anderer deutfcher Dichter der Neuzeit weiſt eine | 


folk Tomjequente Entwidiung auf und gar eine 
vollbemußte Entwidllung. Schon der Titel des 





nächften Werkes bringt wieder ein neues Schlag- 
lit: „In wahen Träumen“ (Briren, 
Kathol.⸗polit. Prefverein, 1901. 8°. 160 ©. 
broſch. M. 1,80, geb. M. 8;—), denn was ift 
ein „wacher Traum”? Nichts anderes als bie 
vorzügliche poetiſche Ueberſetzung ber Intuition, 
der Anſchauung. 

Ale Kunſt muß ſinnlich fein, das liegt im 
ihrem Begriff, denn fie ift ja nur Umfegung 
eiftiger Werte ins Sinnenfällige. Aber die 
Sinmlichteit hat ihre Grenzen. Denn die mora- 
tie Sinnlichkeit umd die äffhetiihe Sinnlichkeit 
find phitofophiih genommen desſelben Wejens. 
Wem nun die Kraft urgemaltiger Auſchauung 
das zum Zerſpringen volle Herz überbrauft, der 
findet fi in diefem Strudel unmöglih an einem 
Tage zurecht, und bie Konflikte freſſen die ab» 
gewogene Rlarbeit einer heiteren Lebensanſchauung 
weg. Das eben unterjcheidet die perfönliche Mo— 
derne von der rubevollen Autite mit ihrem Maß. 
Und dieſe Konflitte find’®, die den podte mau- 
dit geftalten: Verlaine ging dabei unter, "ihn 
zog das Herz allein, Müller erſchwang ſich zu 
den höchſten Höhen, denn er beugte in Demut 
jein Haupt und brachte das Opfer jeines fturm» 
gefüllten Herzens. Aber leicht war's nicht. Mit 


Staunen lejen wir, von ihm, dem Priefter, regel» 


rechte Liebeslieder im Abichnitte „Aus der Welt 
des Herzens“. Seine Dihtung gewann dabei 
immer mehr und mehr an perjönliher Sprade: 
jo glühend vermochte, wie ſchon gejagt, nur eimer 
zu malen, Malart. Ich nehme es niemanden 
übel, wenn er in dieſer Epoche an Müller zu 
verzweifeln begann, denn er jhien im der Tat 
einen Weg einzuichlagen, der nit zum deal 
der fatholiihen Kunft bin führte. Ich verftehe 
aber aud Müllers Schmerz bei dieſer Wahr- 
nehmung ſehr wohl. Es iſt nicht gemacht, wenn 
er ans jeinem gevreßten Kerzen herausſtöhnt: 

„Stolz wie der Adler jeine Ktreiſe zieht 

Hod über Firmen, jonnenglanzumloht, 

So war mein Lied, mein jchönes, ſtolzes Lied: — 
Nun ift es tot! 

Ob mwüßtet ihr, wie mir's jo weh getan, 

Als ihr die Perle warfet in den Kot — 

Mein arme Lied — es tropfte Herzblut dran: — 
Nun ift es tot.” (S. 31.) 

Dies Gedicht, mit dem bezeichnenden Anfang 
„Ihr habt mein Lied, das jauchzende, gelamut“, 
findet fi im nädjften Bande: „Blütenjtaub 
und Blättergold* (Innsbruck, H. Schwid, 
1908. 8°. 141 ©. broſch. M. 2,— geb. M. 2,50). 
Immer dröhnender wird der Kampf. Müller ſucht 
fi in die romantiſche Stille feiner Jugend zurüd- 
juretten. 

„Wied'rum ift e$ Mai, und wieder 
Singt die Droffel ihre Lieber 
Bon der Fichte höchſtem ſtnauf; 
Wieder ift die Zeit der Roſen, 
Und der Himmel ſchlug die großen 
Blauen Beilchenaugen auf.” (S. 8.) 


—— — 
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Vergebens! Seine Sprache war eine andere 
geworden: was er früher fühlte, das ſah er 
jetzt. Aus der Romantik war er hinausgekommen. 
Es klingen jegt Lieder von feinen Lippen, roman« 
tisch im Einſchlag, modern im innerjten Weſen, 
grandiofefte Blüten der Lyrik aller Zeit wie das 
gewaltige „Sternenſehnſucht“. Aber Müller ringt 
ehrlich. Und ſchon hat er wieder einen neuen 
Schritt getan, den Schritt zur Epil, und auf 
diefem Gebiete, dem Gebiete der ballabeäfen Er- 
zählung im freien Verſe hat er tatjählih bahn- 
brechend gewirkt. Das jind die pradtvollen Stüde 
der Abteilung „Blättergold*, und darin das viel- 
umftrittene „Kain“ mit jeiner Sinnlichkeit in 
jeder Gejtalt. Aber diefer „Kain“ war aud) jein 
Sieg und die Palme, der Lohn dieſes Sieges 
war der höchſte, der einem irdifchen Dichter zu— 
teil wird, nämlich die prophetijche Annäherung, 
die Steigerung der Intuition zur Bifion, Müller 
erflomm die höchſte Höbe feines Könnens in dem 
legten Bande „Grünes Laub und weißer 
Flieder*. (Münfter i. W. Aphonjusbuhhand- 
lung, 1906. 8°. 155 ©.), das im Verlag meiner 
lieben „Gottesminne“ erjhien. Mit Recht: die 
berrlichften Stüde diejes Bandes, Saden wie 
die grandiofen Scöpfungen „Dies Veneris“, 
„Die Sibylle” und „Die Mahabäer”, erjchienen 
zum erftenmal in meiner Zeitjchrift. Das Opfer 
des Herzens ift gebracht, das Haupt iſt gebeugt: 
Darum aud der herrliche Lohn, über den zer» 
ſchmetterten Jdealen der irdijhen Welt zu jtehen 
als Prophet, um deſſen Stirn der Glanz webt, 
der nicht von dieſer Welt ift. Jetzt jpielt der 


Blutstropfen feine Rolle mehr, das ſchlechte Ge- 
ihäft des Verſemachens birgt feine Bitterfeit, | 


das gefürdtete „Poöte maudit“* ift zum Ehren» 
titel geworden. Ad, fein Prophet ift geachtet in 
jeinem Baterlande. Und jo lauten die leßten 
Verje dieſes Buches, die legten, die wir von 
Müller befigen: 
„Und fieh! welh Wunder ! Wo der Liebestau 

Der Buße Hintropft, öffnen Blumenkelche 

Ihr leuchtend’ Leben; jprühende Rubine 

Entflammen ſchüchtern dort dem Roſenſtrauch. 

Aus grünen Knoſpen brechen Purpurwunden 

Erglühend auf. Bon fühen Blütenmärden 

Schwagt rings die Welt. Ein heller Lerchenwirbel 

Steigt jubelnd auf, und Fink und Nachtigall 

Berfünden jaudzend, dab es Frühling ward 

Im Reid der Menden. 

An des Dichters Klauſe 

Pocht vollen Klangs die Hymne der Natur 

Und mwedt den Sänger. Die verftiimmte Harfe 

Erzittert eis, und durch die Saiten brauft, 

Vom Lenz entfacht, in ſturmgebor'ne Rhyihmen, 

Lawinendonnernd nun fein Lied — der Föhn." — 





Uene Romane und Erzählungen. 
Bon Bernhard Achtermann-Bonn. 


Es Haben ji bei mir eine Anzahl Romane 
und Erzählungen zufammengefunden, die einen 
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nadeinander „vom Himmel durd die Welt zur 

ölle“ Führen, genauer: vom fonnigen Reich des 

dlers und des Zuftichiffes Hoch über „den Macht⸗ 
babern der Erdfrufte” duch die Wirrjale der 
Welt und des Menſchenherzens, durd Schlachten» 
lärm und Seelenfämpfe zur Nacht des Berg- 
werfes und zur Hölle des böjen Gewiſſens. Nicht 
allerwegs interefjant war die Fahrt, die ich in 
ihrer Gejelihaft gemacht habe. Nicht jedem 
möchte ich dieſe Weltreife anraten. Jedenfalls 
muß der Wanderluftige viel Geduld als Weg- 
zehrung im Ränzel haben, jonjt erliegt er, bevor 
der erſte Raſtort erreicht ift. 

Der „Weltroman“ Ewald Gerhard Seeligers 
Der Schreden der Bölfer (Berlin, Concordia, 
Deutſche Verlagsanftalt, Hermann Ehbod, 623 
©.) führt uns einen modernen Uebermenſchen 
vor, der glaubt, das Zentrum der Lebens Liege 
im Gehirn, die Moral fei veraltet; nur auf 
dem Wege der Technik fümen wir weiter; Die 
Menſchen jeien durchweg nichts anderes als „zwei⸗ 
beinige Beftien“, die nur arbeiteten, um „ſich 
füttern zu können, je reichlicher defto bejjer“; nur 
der Schreden treibe die Völfer zuſammen und 
erzeuge den Frieden. Waldemar Quint — jo 
beißt er — will nun die alte Unordnung, die 
Herrſchaft jener „Beſtie“, ftürzen, „um die Orb» 
nung der Vernunft aufzurichten“; den Schreden 
an fi reißen, um mit ihm die „Beſtie“ zu 
bändigen; mit Hülfe der modernen Technil, dieſes 
zweiten Napoleons, das Wert zu Ende führen, 
das ber erſte furz vor der Vollendung liegen ge: 
lajjen hat: die Gründung des Weltfriedens. 
Nicht etwa aus Mitleid mit der fich- jelbft zer 
fleijchenden Menſchheit; Gefühle find Meußerungen 
der Beitie. Erhöhung der eigenen Individualität 
in jhonungslojer Konjequenz des Denkens und 
rüdfihtslojer Energie des Handelns, das ift ihm 
der einzig würdige Zwed allen Strebens. Die 
Kriege der Zukunft, jagt er fi, werden auf dem 


Waſſer geführt. Deshalb muß er ſich zum Herrn 
des Meered machen. 


Auf Madeira baut er mit 
erpreßtem Gelde eine lentkbare Luftflotte, jpeift 
deren Ballons mit den von ihm bergeftellten 
Wafferftofffriftalen, in denen er aud) einen Stoff 
von ungeheurer Erplofivfraft befißt, macht die at- 


| mofphärijche Elektrizität dazu dienftbar, ihm die 


Motore zu treiben, und fann nun dazu über. 
eben, jeine Macht auszunugen. „Das idiotiſche 
rämervolf über dem Kanal”, dad nad Anſicht 


: Quints allein die Schuld trägt, dab die Kraft 


der Völler unter den Laften der Kriegsrüſtungen 
fih erjchöpft, muß zuerft jeiner Madt beraubt 
werden. Ungeſehen jchleudert er aus der Höhe, 


wie zur Probe, das PVerderben in Gejtalt von 
' Sprengfapjeln auf mehrere engliſche Schiffe. Der 


Schreden geht bei den Regierungsfabinetten ein 
und aus, und jhon jhidt der Vater dieſes un 
heimlihen Gaſtes ſich an, die englijche Flotte zu 
zerftören, da durchkreuzt Verrat jeinen Plan. 
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Engliſche Kanonenlugeln verhindern den Aufſtieg 
zu ſouveräner Höhe und vernichten den „Pro- 
pheten des Schredens“ und ſein Werl. „Die 
menſchliche Beſtie“ kann alſo „weiter ungeſtört 
durch den Dunſt der Wurmebene kriechen“; 
die „ruhmſüchtigen Potentaten, die in ihrem Cä— 
farenwahnfinn glauben, daß die Wölfer ihret- 
wegen da find“, können aufatmen: der gefähr- 
liche Neuerer wird fie nit „des Nachts unanf» 
fällig aus ihren Schlöfjern herausheben und nad) 
St. Helena bringen“. 

Man könnte das an fih ernſthafte Thema 
gelten lafjen, man könnte, wenn es in allem ernft- 
baft ausgeführt worden wäre, fi von dem Buche 
eine Zeitlang ohne erhebliche Störung unterhalten 
lafjien, wie von Emil Sandts ähnlichem, zwar 
auch literarijch wertlofem, aber weit beſſer kom— 
poniertem Werte „Cavete“. Seeligers Roman 
it aber von vornherein auf einen jo leichtfer= 
tigen und frivofen Ton geftimmt, die Dar- 
ftelung ift oft jo banal und jeicht, daß wir ihn 
nicht einmal als befjere Eiſenbahnlektüre, ge— 
ſchweige denn als Männerbuch bezeichnen können. 
° Bejonderd das üppig wuchernde Beimerf, das die 
Handlung jchier erftidt, enthält jo viel in ethiſcher 
und religiöjer Hinfiht Anftöhiges, dab das Bud 
dadurch einen häßlichen und gefährlichen Eharafter 
annimmt. Die Rüdjiht auf das religidjie Emp- 
finden des Nebenmenſchen jcheint für Seeliger 
das zu fein, was die Kunſt für feinen Waldemar 
Duint ift: „eine Krankheit aus der Kinderſtube 
der Menichheit“, oder was die Gerechtigkeit: „die 
Brutalität der Menge gegen das Individuum”. 

War der unheimliche Segler der Lüfte Walde- 
mar Quint „durd Anlage und Erziehung jeder 
weicheren Regung unzugänglich“, joift bei den Klein⸗ 
ftädtern, die Hermann Heſſe ung in fünf fürzes 
ren, unter dem Titel Nachbarn (Berlin, Verlag von 
©. Fiſcher, 1909. 6. Aufl. 317 ©. 3,50 M., geb. 


4,50 DM.) vereinigten Erzählungen vorftellt, die | 


Gefühlsjeite um jo flärfer ausgebildet, oft auf 
Koften des Verſtandes, des Herzens aud. Son» 
derlinge find es zumeijt, die entweder zeitlebens 
eine fomijche Rolle jpielen oder ſich überhaupt 
nicht mit dem Leben abzufinden willen. Einer 
hängt beizeiten den ſchlechten Poeten an den Na— 
gel und wird ein guter Kaufmann, ein anderer 
hingegen hängt erjt den Kaufmann, dann fid 
ſelbſt an den Nagel. Düſtere Lebensſchickſale 
tlingen im Aſyl der Sonnenbrüder, nur vorüber- 
gehend erhellt, troftlos8 aus. Mur einer von der 
ſauberen Zunft rettet fi in die Welt. Die Er- 
zäblungen find von ungleihem Werte, aber alle 
lesbar, wenn auch nicht gerade tief. Sie bilden 
eine Art Zwiſchenſpeiſe, die ja nicht fättigen, 
fondern anregen will. Ein paarmal bat Heſſe 
fih im Gewürz vergriffen. 
angenehmen Beigeihmad. Nur gereifte Yejer 
fommen für das Buch in frage. 

Peſſimiſten, deren Leben in Mikmut und 


Das gibt einen un» | 
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Stumpfſinn verſiechte, trafen wir bei Heſſe, In der 
alten Sonne“ an. Mumpitz war ihnen das 
Dajein geworden, aus dem dur eigene Schuld 
aller Sonnenjhein entſchwunden. Das Wort 
Mumpis ift auch dem Sohn Theodor des pro« 


‚ teftantinhen Hamburger Bankdirektors Göhring 


jehr geläufig, aus bdefien Leben uns Ansgar 
Albing in feinem Buche Der Peflimift erzählt 
(2 Bände, freiburg im Breisgau, Herderſche 
Berlagshandlung, 1908, zweite, verbeflerte Auf« 
lage. 281 u. 283 ©. Preis 5 M., geb. 7 M.). 
Obgleih von Glanz und Glüd, wie die Welt es 
verfteht, umgeben, wird es in feiner Seele doch 
immer düfterer und öder. Die jeichte Yebendauf- 
fafjung der vornehmen Welt widert ihn an. Die 
hochmütige und nichtige Gejellichaft ift ihm fremd, 
fremd find ihm die Eltern, die wie all die an« 
deren dem Schein ergeben find. So finden wir 
den Primaner in Ferien auf Helgoland geftimmt, 
fo den Studenten in Heidelberg, jo den Künſtler 
in Berlin. Ihm ift jo vieles Mumpitz. Das 
Leben iſt eine ſonnenloſe Sadgajje, am Ende 
fteht die Verzweiflung. Und doc) erhellt die 
Sonne der Sreundigaft feinen Weg: der Helgo- 
länder Fiſcherjunge Hans Payend, Dr. von 
Sehow, der vielgewandte und vielgeprüfte „Dofs 
tor Lexilon“, und die Himmelsfreundichaft Gnade. 
Die Liebe gejellt ſich hinzu, dem Peſſimiſten in 
ihm den Garaus zu machen. Sein Berufswechjel 
hatte zum Bruch mit jeinen Eltern geführt, lange 
war ihm das Vaterhaus verjchloffen. In der 
alten Sonne drifttatholiihen Glaubens findet 
das vereinjamte, fiehe Herz endli Heimat und 
Gejundheit. Das und vieles mehr ijt mit allen 
Vorzügen und Schwächen Albingiſcher Daritel- 
lungsmweije in dem Buche erzählt. — Der Ber- 
fafjer wendet fih im Vorwort in etwas gereiztem 
Tone gegen feine Kritifer, die an der erſten Auf- 
lage des Befjimiflen manches, befonders die Ten« 
denz, auszuſehen hatten. Er erflät nun, er 
wolle tendenzids fein, er wolle apologetifch wirfen; 
ob die Darftellung mehr oder weniger künſtleriſch 
au&falle, jei ihm zunächſt gleihgültig. Nun, ich 
bin der Anficht, daß ein Buch diefer Art um jo 
mehr Ausficht bat, apologetiich zu wirken, je mehr 
die Tendenz zurüdtritt, je mehr künſtleriſche 
Qualitäten e8 hat. Ansgar Albing zieht einen 
anderen Weg vor, „die religiöje Umwelt des 
modernen Sulturmenjhen zu schildern“. Aufe 
merfjamer Lefer wird der geiſtreiche und verfierte 
Scriftjteller ftets ficher fein. — Vielleicht ge» 
ftattet mir der Verfafler, daß ich folgende Drud» 
fehler anmerte: Bd. 1 ©. 60 3.3 v. o. muß 
e8 das ftalt daß heißen; ©. 223 3.9». o. 
Iſt ftatt Ja; Bd. 2 ©. 192 3.9 v. o. Kneipp- 
fur ftatt Kneiptur. Das prädtig ausgeftattete 
Bud jei bejtens empfohlen. 

Seelennot und Seelenwandlung ift auch das 
Thema des Romans Mariano Torrent von 
Henry Wittmann (Paderborn 1908, Verlag 
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von Ferd. Schöningh. 376 ©. Pr. 8,50.M., geb. 
4,50 M.). Der Alumne des Briefterjeminars in 
Barcelona Mariano Torrent muß die Soutane mit 
dem Waffenrod vertauſchen. Seinen Austritt halten 
Vorgeſetzte und Studiengenofjen für endgültig; 
man bat kurz zuvor das Bildnis eines jungen 
Mädchens — einer Jugendfreundin Mariano — 
bei ihm gefunden. Mariano aber weiß nichts 
von Liebe und bat den Willen, nah Ablauf der 
Dienftzeit zurüdzutehren. Wirklich kommt er nad) 
Jahren vom cubaniſchen Schlachtfeld zur alten 
Studienjtätte zurüd, aber um gleich wieder und 
nun auf immer Abſchied zu nehmen. Aud er 
zweifelt jet an jeiner Berufung. Wiederum ver- 
geben Jahre äußerer und innerer Not, biß er 
jenes Mädchen jein eigen nennt. Statt jeiner 
nimmt ein Better feiner rau, bisher Offizier 
im Regiment Marianos, das geiftliche Kleid. 
Das ift mehr erzählt als geftaltet. Aber durch- 
weg mit Geſchick erzählt. An einer Stelle be» 
wegt ſich die Darftellung an der Grenze des 
Zuläfligen. 

Arndtiicher Geijt weht und an von den Blät« 
tern dei Romans aus der Zeit deutſcher Schmad) 
und Erhebung Der böje Baron von Strofigf 
von Paul Schredenbad (Leipzig, Verlag von 
2. Staadmann. 406 ©., brojd. 4,50 M., geb. 
6 M.). Markig wie das Eijenlied ift der Baron 
auf Schloß Poplig, feurig wie dies und voll 
Hab auf die Weljchen. Man hört und fingt das 
Lied noch gern, aber man nimmt es nicht mehr 
recht ernſt. Das Empfinden der Nation bat ſich 
in den 100 Jahren jtarf gewandelt. Es war 
nicht leicht, dem Lejer die Schmach des Landes 


auf dem Wege der Kunſt vor die Seele zu 


führen, daß er aus ihr die Perfonen und ihr 
Verhalten würdige. Der Hintergrund bleibt denn 
auch matt. In um jo fräftigeren und lebhaf- 
teren Farben hebt fi Heinrid” von Krofigf ab, 
der, al& das Volk im Starrframpf liegt, die 
Bauern des Saalekreijes aufrüttelt und fie zur 
Landmiliz auszubilden jucht; der, al& alles vor 
ben Siegern zittert, mit dem feindlichen Gäften 
jo rejolut umjpringt, daß er weithin bei ben 
Franzojen als der böje Baron verſchrien iſt; 
der, ift er auch arg duellwütig, und proteftieren 
wir au lebhaft gegen manden Grundjak des 
Junkers, doch unjer Herz gewinnt. 
läßt er fein Leben fürs heißgeliebte Vaterland. 
In die legten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts, 
in die Zeit Rudolfs von Habsburg, Dttofars 
und Wenzel führt ein anderer biftorijcher Roman: 
Die Söhne des Herrn Budiwoj von Auguft 
Sper! (Münden, €. H. Beckſche Berlagsbud- 
lung, Ostar Bed). Das Bud ift von einfluß- 
reicher Seite für die Schülerbibliothefen der Gym 
nafien empfohlen worden. Die Köln. Vollsztg. 
bat dagegen die amtifatholiihe Tendenz des 
Wertes betont. Wir find erſucht worden, aud 
umjerjeit zu dem Roman Stellung zu nehmen. 
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Der Berlag hat und ein Rezenfionderemplar ver«- 
weigert. Auch wir find zu der Ueberzengung ge» 
fommen, daß das Bud für Schülerbibliothefen 
durchaus ungeeignet iſt. Bejonders in dem ſta⸗ 
pitel Qubald, in dem eim Ketzer (Iyoner-Wal- 
denjer) dieſes Namen? vor dem JInquilitions- 
gerichte fteht, find die Dom- und BPfarcherren 
Prags, die Mönde und Klofterbrüder mit un« 
verhohlenem und widerlichem Behagen Larifiert. 
Wir warnen deshalb dringend vor dem Buche, 
auf deſſen Inhalt wir hier nicht einzugehen 
brauden. 

Sehnjuht ift die Mutter der Poefie. Die 
Stammeltern der Menichheit haben fie mitge- 
nommen aus dem Paradiefe in die falte Welt. 
Sie ift das heilige Erbe der Adamsfinder, denen 
das flammende Schwert der Gerechtigkeit feine 
Möglichkeit läßt, in das irdiſche Eden wieder 
einzubringen. Und doch fieht der Profeſſor der 
Staatswiſſenſchaften an der Berliner Univerfität 
von Erd, den der Profeſſor der Staatswiflen- 
ſchaften an der Leipziger Univerjität Adolph 
von Wendjtern in jeinem Buche Heiligenbint 
(Berlin 1909, Verlag der Voſſiſchen Buchhand⸗ 
lung, 227 ©., Preis 3,50 M.) vorführt, Mög⸗ 
lichkeiten, „daß die Erde ein Garten des Frie— 
dens, der Freude, der Fülle für alle wird“. 
Wenn er nur nicht jo ein Wirrfopf, ein jo um 
ſicherer Kantoniſt wäre; wenn er nur nicht eine 
„durch und durch jich ſelbſt als problematijc be» 
greifende Natur” wäre, die die Neigung bat, 
fi „von jedem tonfreten Verhältnis diejer Welt“ 
zu entfernen. Iſt doch er, der ſchon als adı- 
jähriger Sertaner feine Kindermädchen liebte, und 
defjen ganze Kindheit ausgefüllt war mit jeurigen 
Empfindungen für Mädchen, auf jeiner Ferien⸗ 
reife im Kärnter Gebirgsdorf Heiligenblut — ſo 
benannt, weil dort einige Blutstropfen Chriſti 
verehrt werden — nahe daran, ſich jelbit aus 
dem Garten des Friedens, im dem er mit jeimer 
Imme lebt, zu verbannen, weil er glaubt, bei 
der Künftlerin Marie Ninge freude und Fülle 
zu finden. findet er auch den Weg zu jeiner 
ahnungslojen Gattin zurüd, jo trauen wir ihm 
doch nicht über den Strid, wie wir es ihm 
ebenjo wenig glauben, daß die Hulturentwidlung 
‚ der Menjchheit und die Erde dem MWeijen und 
Edlen in jeinem Sinne Heiligeublut ift. Ein 
determiniftifcher Zug geht durch das Buch. Wenn 
ein Profefjor das Bedürfnis hat, fein Auditorium 
zu erweitern und ein Mujenjünger zu werben, 
dann darf. er nicht die Sprade jpreden, in der 
er vor Mujenjöhnen und »töchtern doziert. 

ı Note, die er in die ſchöne Literatur einzuführen 
ſucht, ftört und ebenjo, wie die Noten, die er 
dem Tert ſeines Romans an mehreren Stellen 
| eingefügt hat. Der Tropfen künſtleriſchen Ocles, 
| mit dem der Interimd-Romancier gejalbt ift, war 
ranzig. 
Was Kunft ift, könnte Wenckſtern immerhin 
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aus Nanny Lambrechts neuem Roman Das 
Yand der Nacht lernen (Fevelaer, Rhld., Berlag 
von of. Thum. 295 ©., Preis 2,50 M., geb. 
3,60 M.). Sicher iſt es nicht große, reine, 
freie Kunſt, gleichwohl aber Kunſt, die aud den 
in ihren Bann zwingt, dem fie in vielem fremd 
it und bleiben wird. Den Gejihtefalten hat 
N. L., wie ihre Werfe verraten, ein jorgfältiges 
Spezialftudium gewidmet. Nber auch in Die 
Piyche des Bergwerls, wenn id) jo jagen darf, 
und in die Falten und Abgründe eines Mörder- 
gewiſſens weiß fie einzubringen. Höllenheiß ift 
3 in diefem, und was die fühne Bergmännin 
daraus zutage fördert, iſt wie die Kohle ſchwarz, 
aber ein Stoff, der, im Feuer des Genius ent- 
zündet, uns falte Schauer durch die Glieder jagt. 
Zum Düstern neigt ihre Muſe und die Nadıt- 
jeiten des Lebens find ihr wohlbelannt. Das 
macht fie einfeitig und ihre Kunft trift und uns 
erquidlih. Es ift fermer bedbeutfam, daß die 
Darjtellung morbider Grazie ihr am beiten ge- 
lingt. Auch auf Zolagift im Blute der Künit- 
lerin rate ih. — Mit zielficherer Energie führt 
N. 2. diesmal ihr Thema durch. Da jind nicht 
die taufend ärgerlichen Seitenjprünge und Ka— 
priolen, nicht das Unbändige und Regelloſe, das 
Geſchmackloſe, Bedenlliche und Langweilige, das mir 
wenigjtens die „Statuendame“ gründlich verleibet 
hat. Aber die Sprade! Man joll es einem ver- 
übeln, wenn er jpridt, wie ihm der Schnabel ge- 
wachen ift. Diefe Sprache aber ift gemacht. Ich 
nenne das Sprachverhunzung, der „Waſch— 
zettel“ — man verzeihe, dab ih das elle Ding 
erwähne — „ſchöpferiſche Sprachgenialität”, an— 
geblih ein Wort der Freiin Frida von Billow. 
Was dieſe Schriftjtellerin im „Lit. Echo“ über 
die „Statuendame* jagt, klingt doch etwas 
anders: „N. 2. ſchafft ſich mit genialer Unbe— 
fümmertheit ihre eigene Sprade, und dieſe ift 
war ausdrudsvoll und fräjtig, aber nicht gerade 
ihön . .. . Eine der Lambrechtſchen Spradwill- 
türlichleiten iſt es aud, daß fie mit Vorliebe die 
rüdbezüglichen Verben ohne ihr Fürwort herum» 
laufen läßt.“ Ich glaube, das deutſche Sprach— 
gewand reicht noch aus, auch die Gedanken N. L.s 
zu Heiden. Wer vor Taufjenden den Künitleradel 
empfangen bat, für den gilt aud das Wort: 
„Noblesse oblige“. Wie jie bereits auf mande 
Ertravaganzen verzichtet hat, wird N. L., Hoffe 
ich, 
abiegen. „Was muß geihehn, mag's gleich) 
geihehn!“ Möge auf Revolution und Anardie 
bald die unbeſtrittene Herrſchaft von Schönheit 
und Harmonie folgn. — Ih wünſche dem 
Buche Eingang bei vielen Bibliotheten. 

Die Wettreife ifl zu Ende. Zum Glüd trifft bei 
der Hölle, in die Nanny Lambrecht uns führt, nicht 
aud) das Wort zu: „Ex infernis nulla est re» 
demptio.“ Ich fünnte nuun jtatt Bücher mich emp- 
jehlen, wenn nicht noch neben mir Stimmen beut- 
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ſcher Dichter und Erzähler, meift des 19. Jahr- 
hunderts, die in ihren Werken mehr oder weniger 
lebendig geblieben find, laut würden und bäten, 
über dem vielen und oft wertlofen Neuen doc 
das gute Alte nicht zu vergeflen. Profeſſor Dr. 
Otto Hellinghaus gibt eine Bibliothek weri- 
voller Rovcllen und Erzählungen heraus (Freiburg 
i. Br., Herderſche Verlagshandlung), von der die 
beiden erjten Bände vorliegen (332 und 8324 
Seiten, jeder Band geb. 2,50 M.) Jeder mit 
Ginleitungen und Anmerkungen verjehene Band 
enthält ſechs Stüde; der erfte je eins von Kleiſt, 
Brentano, Stifter, Grillparzer, Hebbel und Kurz; 
der zweite je eins vom Fouqué, Kleift, Mörike, 
Tied, Stifter und Halm. Die Novellenbibliothef 
reiht fi) auch äußerlich an dieim gleichen Verlage 
erichienene „Bibliothek deutſcher Klafſiler“ an, 
zu ber fie, wie es im Vorwort heikt, „infofern 
eine Ergänzung bildet, als die Novellen zc. zum 
großen Zeile von denfelben Dichtern verfaßt find, 
bort aber wegen Raummangels nicht aufgenommen 
werden konnten“. Bejonders aud für Die reifere 
männliche und weibliche Jugend iſt fie beftimmt. 
Möge die bequeme Gelegenheit, die Literatur« 
werte der Vergangenheit, die die Zeiten über- 
dauert haben, durch Die beiden Herderſchen 
Bibliothefen tennen zu lernen, viel benußt werden, 
mögen vor allem die Volklsbibliothelen fie nicht 
verſäumen. 


Eliſe Miller, eine ſchwäbiſche 
Dichterin. 
Von Dr. Albert Vögele-Schöntal. 


Eliſe Miller wurde am 15. März 1870 in Ochſen⸗ 
haufen, im Württembergiichen Oberland (Oberſchwaben), 
als Tochter des naturkundigen Arztes Mayer geboren. 
Sie wurde fromm und religiös erzogen. Zur Zeit lebt 
fie in Güglingen, wojeldft ibr Gatte, Konftantin Miller, 
als Kameralverwalter angeftelt ıft. 

Elije Miller hat nicht das feuer und Pathos eines 
Eichert, nicht die vornehme Eleganz eines Eggert, nicht 
die Gelehrtheit umd den Tieffinn einer Annette von 
Drofle-Hilshoff, nicht die Sentenzenmweisheit einer M. 
Herbert, aber fie ift immerhin eine gewandte deutſche 
Dichterin. Sie hat ein zartes, tiefes Gemüt, große 
Phantaſie und ein feines Ohr für den Wohllaut der 
Sprache. 

Sie hat einen frohen, leichten Sinn, der ſich bei ihr 
mit einer gut katholiſchen Weltanſchauung harmoniſch 
verbindet. Große Gedankenprobleme jucht fie nicht und 
Löft fie nicht. Geſunde, Ichtichte Lebensauffaffung, viel 
Gemüt und Phantafie ſprechen aus ihren Werken. Sie 
ift eine begeifterte freundin der Natur. Sie liebt und 
lobt das Landleben und deſſen Schönheiten und flicht 
das Grohftabtaetriebe. FUr die Berge jhwärmt fie förmlich. 

Als brave Tochter ihrer Kirche befingt fie die Schön: 
heiten, Geheimniſſe und Feſte der farholiichen Religion. 

Sie hat ein liebewarmes Herz. Darum fehlt auch da 
und dort in ihren Werfen der erotische Einichlag nicht : 
3. B. in den Movelleiten. Sie läßt auch deutlich merfen, 
daß fie als Frau fih ihres Mannes und als Mutter 
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fi ihrer Kinder freut. Man leje nur, wie fie in ihrer 
Gedichtſammlung „Friſch aus der Schmiede“ Xiebe, 
Kindesglüd und Kindesſchönheit befingt. 

Sie bat fi mit Erfolg auf dem Gebiet des Romans, 
der Rovelle und der eigentliden Dichtlunft verſucht. 
Das Zeug zum Drama bat fie offenbar nicht. Dazu 
würde ihr als Frau die Ktraft. das Pathos und die 
Fähigkeit zur Entwidiung einer großen Idee, zur ftrengen 
Durhführung eines großen Gedankens oder Problems 
fehlen. Aber der Roman und die Novelle liegen ihr, 
namentlid dann, wenn fic einen Stoff aus ihrer Heimat 
darin behandelt. Die Gedichte fließen ihr in der Regel 
leiht aus der Feder, und fie weiß ihren lyriſchen 
Stimmungen und Grgüfjen nicht jelten einen tieferen 
Gehalt zu geben. 

Elije Miller weiß vor allem auch das bäuerliche 
Leben ihrer ſchwäbiſchen Heimat und den ſchwäbiſchen 
Dialekt trefflich wiederzugeben. Sie gehört in die Klaſſe 
der Heimatdichter. Sie ift eine echte Schwäbin und hat 
als ſolche etwas Gemütliches in ihrem Weſen und ihren 
Werken. Auch der Humor fommt mandmal zum 
zu. Selbft ein jhelmijcher Zug findet ſich zu- 
weilen. 

Eine Beiprehung der einzelnen Werte joll Diele 
Gharakteriftit rechtfertigen: 

„Ari aus der Schmiede. Gedichte. Allg. 
er ae Münden 1899. Eleg. geb. M. 3,—. 
12 © 

Wenn ein Gedicht friſch aus der Feuereſſe des Geiftes 
bezw. der Phantafie wie ein Funke aus der Schmiede 
fpringt und jprüht, dann muß es aud wirfen, dann 
zündet es auch und geht zu Herzen. Diefes frifch von 
der Schmiede-fommen hat feine Vorzüge, aber auch 
feine Nachteile, denn einzelne der Gedichte hätten doch 
nod feiner gefeilt und etwas beffer herausgearbeitet 
werden fönnen. Wenn aud die meiften nah Inhalt 
und Form gelungen find, jo haben doch einige noch etwas 
Serbes in der Form und Sprunghaftes im Gedanten- 
gang. — Die Dichterin hat das Bändchen in vier Teile 
zerlegt und je mit einem Motto verjehen. Im J. Zeil 
befingt fie die vier Jahreszeiten. Als bejonders gelungen 
möchten wir hervorheben die Gedichte „An den Winter“, 
„Mitte März”, „Beilden“, „Sehnſucht nach den Bergen“. 
Auf den Wald und auf die Tanne hat fie aud recht 
ſchöne Lieder gejungen. Das Gediht „Ums Feuer“ löft 
eine recht behagliche Stimmung aus. Daß fie mit dem 
Auge einer Künftlerin zu betrachten verſteht, das erfieht 
man aus den prädtigen Schilderungen, die fie über 
den „Sonnenuntergang auf dem Berge" und „Das 
Bädlein im Winter“ gibt. Tief empfunden find ihre 
„Weihnadtgedanten“. Im II. Teile diejer Gedichtiamm: 
lung bejingt die Dichterin die Liebe und das Leben, Kindes« 
gluck und Kindesſchönheit, Freundſchaft und Xreue, 
Blumen und Garten, bräutliche Liebe und Schwärmerei. 
Zu ihren lieblichften Gedichten gehören entſchieden die 
über die Rinder. Im III. Zeil werden Bäche, Berge 
und Städte bejungen. Rührend ſchön find die Gedichte 
„Meine Engelsbrüderlein“ und „Broßmütterden“. Der 
IV. Zeil enthält Gedichte über „Glück“, „Sorge“, 
Hoffen*, über die Poefie, das Telephon, Alfeinjein und 
Dämmerftunden und einige goldene Lebensregeln in 
poetifcher Form. 
„Beligiöfe Gedichte‘. 


Münfter i. W. 1904. 


Verlag der Alphonfus-Buchhandlung. leg. geb. | 


M. 1,80. 
Elife Miller Hat dieſe Gedichte dem Biſchof von 
Rottenburg gewidmet. Die Gedichte zeigen, daß die 
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Berfaflerin ein warmes Herz für ihre Religion hat 
und deren Schönheiten in dichteriſcher Sprache heraus- 
zubeben verſteht. Freilich find die Gedichte jehr ver: 
Ihieden an Wert, jo dab man zeitweilig verſucht ſein 
fönnte, zu glauben, es habe nicht alle eine und dieſelbe 
BVerfönlicpkeit gedichtet. Neben prächtigen Gedichten finden 
ſich jolche, welche nah Form und Inhalt nicht entipreden. 


„Der Zauber feiner Geige““. Novelleiten. Ber: 
lag von Friedrich Alber in Ravensburg. 1906. 
112 S., broſch. M. 120, eleg. geb. M. 2,—. 

Dieſe Novelletten find flott und interefjant geſchrieben, 
natürlich nicht für Kinder, ſondern für Erwachſene, weil 

in manchen das erotiihe Element (jelbftverjtändlih im 

den Grenzen des Anftandes) eine „größere Rolle jpielt. 

In der erften Novelle ift zunächſt das Liebesleben 
eines reichen Fabrilbeſihers mit feiner ſchönen jungen 

Frau aus Paris in faft orientaliſchen Farben geſchildert, 

jodann wird der tiefe Schmerz des Mannes, der durd 

den frübzeitigen Tod der Gattin aus dem höchſten 

Erdenglüd ins höchſte Erdenleid verjegt wird, uns Ich 

baft zu Gemüt geführt. „Der Hoferb* ift eine präd: 

tige Sylveſtergeſchichte, in der ein altes biederes Bauer ⸗ 
lein ſich jo recht ſeiner braven Ktinder und eines in der 

Sylveſternacht geborenen Enlels erfreut. Darin iſt die 

Dichterin Meifter, wenn fie das gemütliche ſchwäbiſche 

Bauernleben, wie fie es in ihrer Heimat beobadtet hat, 

darfiellt. — Die vierte Novelle „Der Zauber jener 

Beige" Hat faft zuviel Erotiſches. Wir fehen deshalb 

nicht ein, warum E. De. gerade nad) diejer Novellette 

ihre nanze Sammlung benannt hat. Formell bat die 

Movellette fünftleriiche Qualitäten, aber der Inhalt wird 

nicht allen zujagen. „Der Hoferb* und „Die Mutter: 

gottesbrojche* gefielen uns weit beſſer. Die Ueber 
ſchrift würde beſſer bloß lauten: „Novellen und Märden 
von E. M.“ — In den beiden Märden am Schluſſe 
bat die Dichterin jo recht ihre Phantafie walten Lafien. 
Die ganze Sammlung endet ernft mit einem Ausblid 
„ins Reich des Todes“. 


„Bergfahrten‘. Mit Bilderfhmud. Berlag von 

Friedrich Alber, Ravensburg. 1907. 234 ©. 

Wir folgen gerne der gewandten Erzählern, wenn 
fie ſehnfuchigeſchwellt aus der Großftadt aufs Yand 
binausflüchtete und uns den grünen Wald, des Lenjes 
Schönheit, die blumigen Wiefen und der Berge und 
Burgen ftolge Pracht bejchreibt. Bergfahrten hat Elik 
Miller diejes Büchlein getauft, weil fie darin befonders 
die Berge und Bergſchlöſſer unjeres Schmwabenlandes, 
wie Neuffen, Hohenurach, Lichtenftein, Hohenaſperg uns 
vor Augen führt. Sie ſchwärmt geradezu für die Berge. 
Sie ift auch eine große Freundin der Blumen und fennt 
fie faft alle mit Namen. Nur möchten wir ihr, meil fie 
eine gar jo große Naturjhwärmerin ift, wie ihr Freund 
(Bergfahrten S. 34) zurufen: „Nicht jo viel Schwär 
merei, mehr Berftand, mehr Tatkraft!“ In den ın 
Proja geichriebenen Tert hat fie manche hübſche Gedichte 
eingeflodten. In die Wald und Bergſchilderungen find 
auch manche hübjche Märchen eingewoben. Die Berg 
fahrten find eine jehr angenehme und lehrreiche Leftüre 
für jung und alt. 


„Die Talmühle“. Preisgefrönte kulturgeſchicht⸗ 
liche Erzählung. Mit Bilderſchmuck von Th. Volz. 
368 ©. 12° broſch. M. 3,60, eleg. geb. M. 4.80. 
Verl. Alber-Ravensburg. 1907. 

Ein Meines Stüd Aulturgefhichte aus dem Anfang 
des 19. Jahrhumderts wird uns da aufgerollt, aus der 
| Zeit der Herrſchaft Napoleons, im der ſich Franzoſen. 











Oeſterreicher und Rufen wechſelweiſe bei den Bürgern 
und Bauern der Städte und Dörfer einquartierten. 
Man befommt einen Einblid in die wilde Kriegeszeit, 
in daß damalige Leben der Bürger und Bauern, wie 
in ſtille Kloſterzellen. Auch die traurige Sälularifatıon 
wird im Roman berührt. Die Geſchichte ſelbſt ſpielt 
fh im Württembergiichen Oberland, ſpeziell in der 
Gegend von Biberach ab. Sie zeigt, wohin die blinde 
Mutterliebe führt, Hauptjählic dann, wenn vom Vater 
ber in den Söhnen ein leichtes, heißes Blut rinnt und 
der Bater früh mweggeftorben iſt. Die Talmüllerin hat 
vier ſchlechtgezogene Buben, die mit ihren Unarten, 
Sünden und Leidenihaften viel Unglüd ins Haus 
bringen. Sebaftian ift ein Grobian und finnlicher, Leicht: 
fertiger Menſch, Georg ein Dieb und Kirhenguträuber, 
der befier angelegte jüngere Bruder Matthias ver 
unglüdt durch den Leichtfinn des größeren Bruders, 
der ihn ſchlafend vom Wagen fallen lieh. Georg, der 
den Sreugpartifel des Kloſters geftohlen und bei einem 
Juden verjegt hatte, jucht zuletzt jelbft den Tod, vom 
peinigenden Gewiſſen getrieben. Die Talmühle wird 
bei einer Ueberſchwemmung fortgerifien. Sebaftian war 
verſchollen, 
Mietsleuten aufgezogen wird und Kloſtergedanken hegt. 


Der Vater kommt auf einmal beim, nachdem er viele | 


Jahre als Knecht im Kloſter Heggbach ein ftilles Reben 
der Buße geführt hatte. 
Puziner geworden und dieſem wird num nad freudiger 


für jein Klofter mitgegeben. 

Es ift eine echt vollstümliche Erzählung, die Cha- 
rafteriftit der Perſonen ift gut umd treffend durchge 
führt. Die Handlung ift bewegt und gleitet in 
raſchem Fluſſe an uns vorüber. Es lommt bei dem 
tiefen Ernſt und der erichütternden Tragif, die in der 


während fein Sohn Konrad bei braven | 
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weniger ala 32 Bibliothelen gebedit wurben, die in den 
verichiedenften Teilen des Landes zur Wufftellung 
gelangten. 

Der Senat errichtet Bibliothefen mit Werten im 
Werte von 2000 Ker. und folde mit Büchern zum Ans 
Ihaffungspreiie von 1000 Kr. Die Bibliothelen ent- 
Iprewen in jeder Hinſicht allen billigen Anforderungen, 
manche überfteigen jogar die nicht eben beicheidenen 
Erwartungen. In geſchmackvoll ausgeftattete Eichen» 
holzſchränke, welche in geſchnitzten Lettern die Bezeichnung 
ihres Zweckes zeigen, werden die beten Produfte aller 
Zweige der ungariſchen Literatur und zahlreiche Leber» 
jegungen berühmter fremdſprachlicher Werte in gefälligen, 
dauerhaften Einbänden jyftematiih fatalogifiert neben= 
einander gereibt. Ueberdies erhält die vermwaltende 
Körperihaft Tämtlihe notwendigen Drudiorten, die 


vorſchrifismãßig geftempelten Manipulationsbücher, eine 


ftattlihe Anzahl von Katalogen, eine Stampiglie und 
alle anderen erforderlicgen Requifiten unentgeltlich. Die 
ganze Einrichtung ift einfah und höchſt praktiſch, wo» 


durch ſchon an fi die Benukung der Bibliothek 





Mittlerweile ift Konrad Ra | 


weſentlich erleichtert und gefördert wird. Die Auswahl 
der Bücher erfolgt mit peinlicher Sorgfalt und mit 
beionderer Rückſicht auf die Beihäftigung und den Ins 
telligenzgrad jener Schichten der Bevölkerung, aus wel⸗ 
hen das Gros der Lefer ſich refrutieren ſoll. Auch ift 
für die weitere Entwidlung der Bıbliothefen vorgeſehen, 


' turz, es ift fein einziges Moment außer acht gelafien, 
Wiedererfennungsizene der einft geftohlene Kreuzpartifel | 


Geſchichte ſtedt, nicht felten ein geiunder Humor zur 


Geltung. 
M. Häufig in der Erzählung verwendet, wird viele 
Leſer befonders anziehen. 


Aus der Bibliothehsbewegung 
Ungarns. 


Der gemütliche ſchwäbiſche Diatelt, den €. | 


In Ungarn bildete ſich ein Landesjenat fiir Mufeen | 
und Bibliothelen, der den feinfühlenden Mäzen und 


rühmlichſt bekannten Literaten, gewejenen Kultus und 
Unterritsminifter Dr. Albert Berzeviczy zum Präfis 
denten gewann. 
gehendem freien Berfügungsrecht ausgeftattetes Organ 
der Landes:Rommiifion für Muſeen und Bibliothelen, 
das jeit Jahren durch Gubventionierung beftehender 
Bibliothels und Lejevereine, dur Förderung von 
Ausgrabungen und dur Unterftügung wifjenichaftlicher, 


ihon der Verbreitung von Bildung und Kultur im 
Lande außerordentlihe Dienfte geleiftet bat. Das 
wirffamfte Mittel zur Berwirtlidung jeines hehren 
Zieles konnte jedoch der Senat erft anwenden, als der 
einftige Aultus- und Unterrichtsminiſter Dr. Julius 
Wlaſſics, der die Wichtigkeit diejer Beitrebungen er« 
lannte, behufs Errihtung eigener VBollsbi« 
bliotheten nambhaftere Beträge zur Ber 
fügung ftellte. So bat der Minifter für dieſen 
Zweck zu Laften jeines Budgets für 1901 und 1902 


Diefer Senat bildet ein mit weit» | 


das geeignet iſt, die große Aufgabe, die hier gelöft 
werden ſoll, zu fördern. 

Nicht die Strauß und Renan, nit die Nietiche 
und Sacdel find die eigentlih „gefährliden Bücher“ !) 
— heißt es in einer Widmungsichrift des Landes— 
jenats —, weit gefährlicher für unjer Bolt und unjere 
Jugend find jene Romane, die den ganzen Men 
ſchen erregen wie ein jdhleichendes Fieber, und jene 
„Kunftwerke*, die das Niedrige und Lüfterne tief in 
den Grund der Seele hineinfloßen. Sie fommen zu 
allen, und alle verftehen fie; fie erregen nicht den Ber- 
ftand, aber fie vergiften die Phantafie; fie rufen nicht 
den Willen zu Taten auf, aber fie drängen das ganze 
Gefühlsleben zu Taten, Und daher wirken fie nad» 
baltiger und umfafjender als das Wort des Gelehrten 
oder die Stimme des Berufsagitators. Nicht zum 
Kampf der Weltanihauung fordern diefe Werke nämlich 
beraus, jondern fie überfallen die ſchlafende, träumende 
Seele und feſſeln und fnebeln fie, bis fie nit mehr 
gute, reine Quft einzuatmen vermag. Das ift die Ger 
fahr. Jeder ficht fie, wenn fie, mit dem Grinfen der 


' Gemeinbeit auf den Lippen, nadt und bloß bereinpoltert. 


Aber wie vieler Augen find gehalten, wenn fie mit 
hohen PBhrafen im Munde und bunten, durchſichtigen 


' Gewändern am Leibe, heranjchleicht. 


namentlich naturhiſtoriſcher Sammlungen aud bisher Geſchmack, 


ie 20000 Kr., für 1905 ſchon 30000 Kr. fluſſig 
gemacht, mit welcher Summe die Koſten von nicht 


Auf harmloſe Anſchauung, einen guten, reinen 
ein ſicheres Urteil und äſthetiſchen Talt 
fommt es uns an. Wir wollen eine wirkliche äſthetiſche 
Erziehung unferes Volles. Die Gewöhnung an das 
wirflid Schöne und der innerlich erworbene Talt in 
der Beurteilung der Kunſtwerke — das find die ſicher⸗ 
fien Mittel, um die verderbliche Literatur auszuicheiden 
und ſchlechte Kunft unwirlſam zu maden Diefen 
Sweden dient auch das vom Landesjenat der Mufeen 


1) Die Redaktion der Bücherwelt hat noch nie einen 
Zweifel daran aufkommen lafien, daß ihr gerade bieje 
Bücher für das un» und halbgebildete Leſepublilum 
jehr ſchädlich erjcheinen. 


Die Bucherwelt. 








und Bibliotheten herausgegebene, auf hohem Niveau 
ftehende,  mweitverbreitete Organ „Revue fir Muſeen 
und Bibliothefen”, redigiert von Königl. Rat Joſef 
Mihalik, Sekretär des Verbandes der Muſeen und 
Bibliothelen. 

Belonders reges Anterefje und große Opferwilligkeit 
befundet auch der jeweilige, von großem Idealismus 
durhdrungene große amtlihe Sachwalter der ungas 
riſchen Kultur, Graf Albert Apponyi. 

Für die verehrten Leſer dieſer Zeitichrift dürfte es 
von Intereſſe jein, wenn ich ihnen einige Daten aus 
dem Jahresberichte des Verbandes der Mufeen und 
Bibliothelen 1905 mitteile. 

Unter den von der ungariſchen Sozietät aufrecht 
erhaltenen Mufeen und Bibliothefen gehören derzeit 
69 wiſſenſchaftliche und 300 vollstümlidhe unter die 
Auffiht und Obhut des Landesverbandes und ftanden 
für diefe 1905 260117 Kr. 78 Heller zur Berfügung. 


Bei den wifjenihaftlihen Sammlungen, insbefondere 
aber hinſichtlich der Entwidlung und Erweiterung der 
Museen und Bibliothefen, wurde der Senat von dem 
Bedanten geleitet, daß neben den Hleineren, zumeift den 
Lofalverhältnifien dienenden Sammlungen, in größeren 
Städten für ſolche Inftitutionen Boden gewonnen werde, 
deren Wirkungskreis fih auf eine größere Umgegend 
eriprieklich ausdehnen könnte. Für ſolche Zentralpuntte 
find die in verjchiedenen Gegenden des Landes liegenden 
Großftädte: Kolozſpär (Klaufenburg), Pozſony (Breb: 
burg), Pées (Frünffirchen), Szombathely (Steinamanger), 
Kaſſa (Kaſſau), Debrecen (Debrecin), Szeged (Szegedin) 
und Temesvar erforen. Bis jedoch diejer Plan zur 
Verwirklichung gelangt, reicht der Berband den ihm 
untergeordneten Inftitutionen reichlihe Jahresſubven⸗ 
tionen. Die unter diefem Titel verausgabte Summe 
beziffert der Jahresbericht mit 65000 Fr. Ungefähr 
800 000 fr. find im Staat3budget für Errichtung von 
Provinz Dufeen: und Bibliothefsgebäuden aufgenommen. 
Die Bauarbeiten find bereits im Gange, und fon nad 
einigen Jahren werden palaftartige Gebäude verkünden, 
welchen Fortſchritt wir auf diefem Gebiete der nationalen 
Kultur erreicht haben. 

Von Jahr zu Yahr veranftaltet der Senat für 
befähigte Bibliotyefare mehrwöchentliche Lehrkurſe und 
gibt eine Anzahl orientierende Schriften heraus. Es 
gereicht ihm ferner zum beionderen Ruhme, daß er, 
um die Lejeluft des Bublitums in ein richtiges Geleiſe 
zu leiten, ausführliche Kataloge verfahte, in welden 
jene Werke angeführt find, die in jeder Hinficht geeignet 
find, Herz und Geift eriprießlih zu befrucdhten. Zur 
Stärkung der Lejeluft gehört audy jene Verfügung, daß 


die durh den Landmwiriihaftlihen Minifter Janaz 
Daränyi ins Reben gerufenen landwirtichaftlidhen 


Bibliothelen, die zumeift vom Bauernvolfe benugt 
werden, zum Zwecke größerer Inanſpruchnahme mit 
Werten der ſchönen Literatur ergänzt wurden. Für fie 
find 14000 Fr. verwendet worden. 

Schließlich lieh Kultus und Unterrichtsminiſter 
Graf Albert Apponyi an die Königl. Bezirlsſchulinſpeltoren 
eine Berordnung ergehen, daß fie die Beftrebungen und 
die Intereſſen des Landesverbandes hinſichtlich der 
Gründung und Erweiterung der Bollsbibliothelen mit 
allen ihnen zur Verfügung ftehenden Mitteln tatkräftigft 
unterftügen und befördern mögen. 

Die älteſte Bibliothel Ungarns iftädie Bibliothel 
des Benedittinerordens in Pannonhalma. Sie wurde 
im Jahre 1001 gegründet und hat 184000 Bände. 
Urtundlich nachweisbar find im Mittelalter von 1000 


118 








Rt. 6. Mr 1900, 





bis 1500 100 Bibliothelen in Ungatn gegründet worden. 
Bei der fluchtigen Schilderumg unſeres Bolksbibliothefe: 
meiens jei mir noch geftattet, auch der Geſchichte der 
Entftehung der ungariſchen Atademie der Wiſſen chaften 
mit eimigen Worten zu gedenlen. 

Kein gelehrtes Imftitut der Welt Tann ih an 
nationalem Charakter und nationaler Wirkung mit der 
ungarifchen Akademie der Wiſſenſchaften mefjen, Volls— 
tumlich ift ihr Urfprung umd auf die weiteflen Kreiſe 
der Nation erfireden ſich die tiefgehenden Wirkungen 
ihrer Tätigkeit. „Keines Medizäers Güte” lächelle 
diefer mädtigen Anftalt. in welcher alle Ideen des uns 
garifchen Literatur= und Belehrtenlebens zujammenlaufen, 
und aus welchem zahlloje moraliihe und materielle 
Anregungen auf alles wifjenjchaftliche Treiben des Landes 
ausgehen. Aus dem Volle heraus, einem nationalen 
Bedürfnis entiprechend, entftand die Alademie, und 
diefer naturgemäße Urfprung, diejes organiſche Wachs⸗ 
tum fihern ihr für alle Zeiten nicht nur deu feften 
Beſtand, fondern auch erhaltende und ſchöpferiſche Lebens: 
kraft. Ihre erften Anfänge, befler gejagt, die erften 
Keen zur Gründung einer Akademie, ermwadten in 
Ungarn in den legten Dezennien des 18. Yahrhunderis. 
Die zentraliftiihe Aktion Kaiſer Joſef IT. wedte allent: 
halben die nationale Reaktion, und dieje führte nad 
einem halben Yahrhundert zur Entſtehung der Alla: 
demie, Kaiſer Joſef trat nicht gegen das Magyariſche 
auf, und nicht diefe Sprade wollte er in Staat und 
Schule durch die deutſche eriegen, jondern das Lateiniſche, 
dad im vorigen Jahrhundert in Ungarn die Eprade 
nicht bloß der Kirche, jondern auch der Schule und ber 
Wiſſenſchaft, der Staatsverwaltung und Gerichtsbarkeit 
war. Nicht gern jagten fich die alten Magyaren von 
dem ererbten Latein 108, und keinesfalls waren fie ge 
willt, dafür daS Deutſche einzutaufgen. Mußte das 
Lateiniſche weichen, jo follte die nationale Sprade an 
deſſen Stelle treten. Seit dem Jahre 1772 hatte ſich 
auf dem Gebiete der jhönen Literatur ein bedeutender 
Umſchwung vollzogen. Junge Talente, von nationaler 
Begeifterung erfüllt, Hatten eine neue, eine moderne 
ungariſche Literatur zu ſchaffen begonnen, und bie 
magyariſche Sprade erwies fih ſchon damals Fähig, 
die Ideen Roltaires in den Formen Boltaires zum 
Ausdrud zu bringen. Weshalb jollte dieſe Sprade 
nicht fähig werden, aud den Anſprüchen der Wiſſenſchaft 
und des Staates zju genügen. 

Auf dem denfwürdigen Neihstage von 1790 fam 
diefe Frage zum erftenmal zu ernfter Behandlung, und 
jeitdem blieb fie unausgefegt auf der Tagesorbmung, 
bis die Löjung des Problems endlich gelang. Niemand 
zweifelte im Lande an der Lebensfähigkeit und Trieb⸗ 
fraft des Mapyarifchen, aber auch die begeifterten An— 
hänger der nationalen Sprade waren von der Einfidht 
durchdrungen, dak die ungariſche Sprache eifriger, tief 
gehender, ernfter Pflege bepürfe um daß Latein mad 
allen Richtungen hin erjegen zu fönnen. Schon im 
17. Jabrhundert hatte das Magyhariſche eime Epoche 
hoher Blüte erlebt; damals ſchrieb Graf Nikolaus 
Zrimyi jein bedeutendes Epos Uber den Fall der Befle 
Sziget; damals jang Baron Valentin Balaffa feine 
binreißenden Kriegs, ſeine rührenden Liebeslieder. 
Aber die folgende Herrſchaft des Latein hemmte die 
Entwidlung der Sprade, welche mit der Zeit un: 
gelent, arm, fteif geworden war. Nur eine gelehrte 
Geſellſchaft, welche fi) vor allem der Pflege des natio 
nalen Idioms zu widmen hätte, Könnte die Leben?» 


Tröfte des Magyariſchen entfalten und viele wohlflin- 








gende, kunſtleriſch gebaute Sprade zum würdigen Organ 
des nationalen Geifles geftalten. Diefer Gedante 
bejeelte feit den fiebziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
die Bellen in unſerem Baterlande, bis. er auf- dem 
Reihstage von 1825 endlich greifbare Geſtalt gewann, 
Die. Hoqhergigleit des jungen Grafen Szecheny führte 
zur Gründung der Alademie: er firllte dem geplanten 


Inſtitut fein Einfommen von einem ganzen Jahre — | 


60000 @ulden, etwa 100000 Mark — zur Verfügung, 
da er der freunde genug hatte, die ein Jahr lang 
für ihn jorgten. Sein Beiipiel zündele, und nod 
in demielben Jahre waren für die Alademie nahezu 
200000 Gulden gefidjert. Run bejak das neue Inftitut 
auch die umentbehrlihen Mittel zur Gröffnung jeiner 
BWirkjamfeit, und am 17. Rovember 1830 konnte die 
ungarifche Afademie der Wiſſenſchaften tatjächlich ins 
Leben treten. 

Heute bat die ungariſche Alademie ein Stamm: 
fapitaf von vier Millionen Mark und eine Bibliothek 
von 650 000 Bänden. 

Im Yahre 1837 ward die Risfaludy-Literariiche 
Geſell ſchaft ins Leben gerufen. Sie fteht in voller 
Blüte und befigt ein Stammtapital von 250 000 Marf. 
1841 entftand die Naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft und 
vor ungefähr 25 Yahren wurde die PetöfisLiterariiche 
Geſellſchaft gegründet. 

Die Alademie, die Kisfaludy-, Petöfi- und die 
Raturwiffenichaftliche Geſellſchaft fördern nicht nur die 
Wiſſenſcha ften bezw. die Literatur, fondern fie machen 
au dieje durd ihre meitverbreiteten umd auf hohem 
Niveau ftehenden Organe umd gediegenen Werke populär. 

Rimafzombat (Ungarn). Ludwig Schloß. 


Berenfionen. 
Er Verpflichtung zur Befpreßen oder Siniaxffüßsung ein« 
n 

ne Südienbung de mine befprogenn Reienfone 

eremplare findet nidht ftatt. 

Das deutſche Zeitungsiwefen von Dr. Robert 
Brunhuber (Sammlung Göſchen Nr. 400.) 
®. 3. Göſchenſche Berlagshandiung in Xeipzig. 
Preis: in Leinwand gebunden 80 Pig. 172 ©, 

Den beiden Bändchen der gleihen Sammlung „Das 
moderne Zeitungsweien* von Dr. Brunhuber und 

„Allgemeine Geſchichte des Zeitungsweſens“ von Dr. 

Ludwig Salomon reiht ſich vorliegendes Bändchen jehr 

borteilhaft an. Die Goſcheniche Sammlung darf ſich 

begludwunſchen, daß fie gerade „ Das deutihe Zei«- 
tungsmwejen“ als Nr. 400 und infofern als Yubir 
läumsnummer herausgeben fonnte; denn das Bändchen 
derdient die Beachtung und Wertihägung aller gebil« 
beten reife, vor aflem jener, die zwar das deutſche 

Zeitunasweſen hochſchätzen, ſich jedoch die eines wahr» 

haft Gebildeten würdige geiftige Umabhängigfeit davon 

Ju wahren wiſſen. Das Buchlein ift mit großer Be 

geifterung und Liebe für die Prefle, aber aud mit 

einem ſcharfen Blid für deren Schwäden und Mängel 
geſchrieben. Dr. Brunbuber, Redakteur an der Koͤl⸗ 
niſchen Zeitung, verurteilt u. a. ſcharf die Abhängig- 
feit, im welche die offıziöje Preſſe vielfadp der Regierung 

Gegenüber gerät. Daß gerade er hier eim offenes, 

mannbaftes Wort geiproden, berührt ebenſo ympathiſch, 

mie das ehrliche Bemühen, fteis objektiv zu bleiben, 

Jede jeiner Anſichten teile ich allerdings nicht. Auf 

91 ift ein lapsus calami unterlaufen. Es muß 
ſtatt 1899 offenbar 1889 heiken. 
Bonn. Hermann Herz. 








geſchriebene Werl von Hans, Wegener: 


Aultusgeſchichte des Mittelalterd-von Beorg 
®rupp. U. Bo. 2; vollſt, neue Bearbeitung 
mit 48 Illuſtr. Paderborn 1908, F. Schöningh, 
549 ©. Breis 10. M. 

Mit raftlojem, unermüdlichem Sammlerfleiße bat 
der. Berfafler, der zu dem hervorragendſten ſtullur⸗ 
biftorifern: der Gegenwart gehört, ın diejem Bande das 
Material zufammengetragen, um die Kultur des neunten, 
zehnten und teilweile des eliten Jahrhunderts auf ca. 
550 Seiten darzuftellen, Es ift ein wunderbar buntes 
Bild, das Grupp entrollt ; denn geiſtliches und weltliches 
Leben, Glaube und Aberglaube, Tugend. und Later, 
Kunft und Wiſſenſchaft, Handwerl und Aderbau, die 
Sitten von hoch und nieder, alles fommt zu eins 
gehender Darftellung. Nachdem der Berfafler zuerft 
uns in zwei Bänden ein Syſtem und eine Geſchichte 
der gelamten Kultur geidenft hat, dann von jpezial- 
geſchichtlichen Forſchungen abgeſehen, die Kulturgeſchichte 
des M.⸗A. geſchrieben, hierauf jene der römiſchen 
Kaiſerzeit umd die der Selten und Germanen, ift es 
ihm vergönnt geweien, an eine zweite Wuflage der 
Aulturgeidichte des M.+U. herangutreten, die gegenüber 
der früheren fi als ein vollländig neues Werl darſtellt. 
Große Objektivität und Sadlicleit find beiondere 
Vorzüge des Buches. Grupp geht vollftändig voraus« 
jegungslos an feine Urbeit, weil er weiß, daß dieſe 
ftrenge Sadlichleit ihn nie in Konflilt mit jeiner 
fatholiichen Religion bringen wird. Und jo hat er 
uns ein Werk geichenft, das gerade wegen jeiner Sad: 
Licpleit zugleich zu einer wirlſamen Upologie für die 
Kulturarbeit der fatholischen Kirche geworden if. Möge 
daher das Wert in den Kreiſen unierer alademiſch 
gebildeten Slatbolifen jo populär und fo gelejen werden, 
wie die Werte der beiden anderen kath. Kulturhiſtoriker, 


wie dasjenige von Yanfien und Michael. 


Hermann Herz. 


Sturm und Steuer, Ein ernſtes Wort über 
einen heileln Punkt an die fiudierende Jugend 
von Dr. Konftantin Holl, Reltor des erz 
biſchöflichen Gymnafialfonviktes zu Raftatt. 12° 
(VUI u. 290). Freiburg 1908, Herderſche Ber« 
lagshandlung. M. 1.80; geb. in Leinwand 
M. 2.40 


Bonn. 


Gewiß ift an Büchern, welche die Tugend der 
Reuihheit unſerer heranwachſenden Jugend empfehlen, 
zur Zeit fein Mangel mehr; dennoch begrüßen wir 
jeden neuen Verſuch, die „Perle der Tugenden“ den 
jungen Leuten liebenswert zu machen, mit freudiger 
Genugtuung Das Buch Holls gebt hierbei recht 
gründlich zu Werle. Im erften Abſchnitie (S. 8-53) 
ipricht es über »die Tugend der Keuichheite, im zweiten 
(S. 54— 153) behandelt es »das Lafter der Unkeuſch⸗ 
beit«, und endlich im dritien Abichnitte (S. 154 bis 
285) gibt e8 die >natürlihen und übernatürlicen 
Mittel« an, welche die Bewahrung oder auch Die Wieder» 
erwerbung diejer jhönen Zugend zu gewährleiften im» 
ftande find. 

Ein Borzug des Holliden Buches befteht darin, 
daß es in meitem Umfange und mit guter Auswahl 
neben der bl. Schrift die Kirhenpäter und ſtirchen⸗ 
ſchriftſteller (unter vielen vornehmlich Tertullian) zu 
Worte fommen läßt. Auch ıft mandes Zitat aus 
modernen Schriftitellern zu loben; hierbei hätte auch 
das (abgejehen von 3—4 Stellen!) treffend und prächtig 
„Wir jungen 


Männer“ zitiert zu werden. verdient. 


Die Bucherweli. 





Neben vielen, bisweilen:  allzuvielen, aus 
fremden Autoren entnommenen Abjcpnitten finden ſich 
im Bude Holls eine Menge von poetiſchen oder aud 
„gereimten” Eprüden. Sowohl bei dieſen wie auch 
in den philoſophiſch weitichweifigen Darlegungen ver: 
jchiedener Kapitel könnten zum Borteile für das Bud, 
das doc für junge Leute geſchrieben ift, erhebliche 
Abſtriche gemacht werden. Yunge Leute find befannt« 
li in der Regel ungeduldig, wenn e3 ſich um „geiſt⸗ 
liche Leſung“ handelt, und fie milnichen das „Ende 
des Kapitels” herbei. In dieſer Hinſicht hat der Jeſuit 
von Doß entſchieden den richtigen Blid bewährt, wenn er in 
feinen „Gedanken und Ratſchlägen“ dem ftürmifchen Jüng« 
linge jeweils nurein kurzes Kapitel zur Leltüre zumutet. — 
Eine Kürzung des Hollihen Buches wilrde auch noch 
den Borteil mit fi bringen, daß es dann zu einem 
no billigeren Preife von den jungen Leuten jelbft, 
die doch nur Über geringe Mittel zu verfügen pflegen, 
erftanden werden fönnte. 

Bei einer Neuausgabe (Iſt inzwiſchen erſchienen. Die 
Red.) würde es fich endlich auch empfehlen, des öfteren 
den „che und Du⸗-Ton“, den wiederum von Doß jo 
meifterhaft handhabt, in einigen Kapiteln zur Verwen⸗ 
dung zu bringen. Manche Seiten des Holligen Buches 
find nämlich zu abftraft; fie kommen dem Leſer nicht 
„an die Haut“. 

Drud und Ausftattung find, wie bei allen Ber- 
Öffentlihungen des Herderſchen Verlages, vorzüglich. 

Obwohl das Bud wohl nicht gerade viel ben 
Bibliotheken entliehen werden dürfte, fteht doch einer 
Einftelung desfelben in alle öffentlihen Büchereien 
gewiß nichts im Wege, zumal es manche recht ſchöne 
und anregende Abſchnitte enthält. 

Hildesheim. Dr. Alb. Sieumer. 


Darwinismus und Entwidiungstheorie. 
Bon Dr. 9. P. Baum. Mit Titelbild und vielen 
Suftrationen. Regensburg 1909. Verlagsanftalt 
vorm, G. J. Manz. 154 ©. Preis broſch. M. 2. 

Obwohl der alte Darwinismus fih immer mehr in 
eine Entwidlung aus inneren Prinzipien heraus auflöfl, 
wird er immer nod in den weiteften Kreijen im Sinn 
einer materialiftiichen Weltanihauung verwertet, und jo 

Verwirrung geftiftet. Der Berfafjer will daher in 

feinem Büdlein die neuen entwicklungsgeſchichtlichen An- 

Ihauungen und die Lehre Darwins nebft den Tatjadhen, 

auf die fie fi ftügen, kurz darlegen und der jo beliebten 

Bermengung der naturwiſſenſchaftlichen Frage mit denen 

der Weltanihauung entgegentreten.. Nach einem kurzen 

Ueberblid über die Geſchichte des Entwidiungsgedantens 

vor Darwin und einer allgemeinen Charafterifierung 

der in Betradht kommenden Theorien werden zunädjft 
die Tatjahen aufgezählt und kritiſch gewertet, melde 
für die Deizendenztheorie jprechen, und zwar aus dem 

Gebiet der Berfteinerungskunde (Paläontologie) und der 

Ontogenie . (Embryologie, rubimentäre Organe ujm.). 

Diefer Teil des Buches ift jehr inftruftiv, mit Tabellen 

und Abbildungen reich ausgeftattet; in dankenswerter 

Weiſe find einzelne typiſche „Entwidiungsreihen“ her⸗ 

vorgehoben. Hierauf wird die Entwidlungslehre Dar: 

wins und der nachdarwiniſchen Forſcher dargeftellt und 
die Seleftionslehre einer eingehenden Kritik unterzogen. 

Zum Schluß wird die Ausdehnung der Entwidiungss 

lehre auf den Menſchen, jowie das Berhältnis von 

Entwidiungsiehre und Weltanihauung beiprochen. Alle 

Ausführungen zeichnen fi durd Klarheit und Ueber⸗ 

ficptlichteit, populäre Sprache, ruhige Kritik aus, Wir 

empfehlen das Werfen zur Anſchaffung für ftädtifche 
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Volksbibliothelen, für Geifllihe und Lehrer; aud der 


Naturwiſſenſchafter wird e8 mit Intereſſe und Nuten 


leſen. 
Rottenburg. Eugen Sieber. 


Dad Zeugnis der Verfieinerungen gegen 
den Darwinismus oder die Bedeutung der 
perjiftenten Lebensformen für die Abftammungslehre 
und Apologetit. Bon Dr. phil, Alois Schmitt, 
Prof. Mit 14 Abbildungen. 121 ©. Freiburg i. B. 
Herder 1908. Preis M. 2,40. 

Die zweifelhaften entwicklungsgeſchichtlichen Konſtrul⸗ 
tionen der Zoologen auf Grund der vergleichenden Mor» 
phologie und Ontogenie, wie auch die immer nod herr 
ſchende Stellung der Seleftionstheorie veranlafjen den 
Verfaſſer, den geihichtlichen Urkunden der Paläontologie 
die ihr gebührende Stellung in der Beurteilung ber 
Entwidlungsgeichicte der Lebeweſen zuzumeiien. Wlois 
Schmitt hält die Abftammungslehre nicht nur für jehr 
wahrjcheinlich, jondern für die einzig vernünftige Lehre, 
wenn fie ſich innerhalb der richtigen Grenzen hält und 
nicht einfeitig mechaniſtiſch erklärt wird. Die mutmah: 
lihen Grenzen und die Urjaden der Defzendenz illu- 
ftriert nun Berfafler trefflih am paläontologiſchen Tat 
jadyenmaterial. Er weiſt bejonders auf die perfiftenten 
Lebensformen hin und zieht aus ihrem Auftreten Folge⸗ 
rungen, welche die Seleftionstheorie als illuſoriſch er: 
ſcheinen lafien. Das Bud fteht ſowohl naturwifien 
ſchaftlich als philojophifh auf der Höhe und bieket 
jedem, der mit den einſchlägigen ragen vertraut if, 
reihe Anregung und Genuß. Wir empfehlen es mit 
dem BVerfafjer den Apologeten von Fach, den Religions 
fehrern, den Leitern von Bereinen, aud zur Einftellung 
in größere ſtadtiſche Vollsbibliothelen. Das Berftändnis 
des Buches jet gewiſſe naturwiſſenſchaftliche und philo: 
ſophiſche Renntniffe voraus. 

Rottenburg a. N. Eugen Sieber. 


Abriß der Agrarfrage. Bon Prof. Dr. Hise. 
Soziale Tagesfragen, 18. 9. 8°. 646, Preis 
65 Pig. —— 
Der gewiegte Sozialpolitiker unterbreitet hier die 
Skizzen jeiner im Sommerjemefter 1908 über die Agrar: 
frage gehaltenen Borlefungen einer weiteren Deffent- 
lichleit. Die gehaltvollen Unterfuhungen behandeln die 
Bedeutung des Bauernftandes in der deutſchen Bold 
wirtſchaft, Zollſchutz, Verteilung des Grundbeſitzes, Länd- 
liches Erbrecht, Heimftätten und Rentengüter, Regelung 
des landwirtſchaftlichen Kredites, Leutenot, Wohljahrts: 
pflege ufw., kurz alle Probleme, welche bei der Gejund- 
erhaltung unjerer Landwirtſchaft zu löſen find. Die 
Borzlige der Hitzeſchen Schriften: praktifche Anlage, 
reiger Inhalt ın fahlicher Form bei gedrängter Kürze 
eignen auch diefen Skizzen. Wer fi raſch über eine 
diejer Fragen orientieren will, greife zu diejem Schriftden. 
Freiburg i. B. Dr. Adolf Röſch. 


Der heilige Paulus und der chriſtliche Staat. 
Von Charles Calippe. Autoriſ. deutſche Aus 
gabe von Emil Prinz zu Dettingen«Spielberg. 
Ravensburg, Fr. Aber. 248 S. Preis broſch. 
M. 2,40. 

Der Titel des vorliegenden Wertes, defien franzdfiſches 
Original ſchon 1901 erſchienen ift, bezeichnet den Inhalt 
nur unvolllommen. Nur ein recht Heiner Teil des Buches 
befaßt ſich eigentlich mit Pauli Lehren als grundlegen 
den een für den hriftligden Staatsgedanten. Zur 
wifjenjhaftlihen Behandlung des Themas wäre 
aud eine eingehende Theorie vom chriſtlichen Staate 


Die Bügermelt. 


unenibehrlid geweien. Dem Berf. lag dies anjdeinend 
ferne; er iftein fleibiger, begeifterter Leſer der Schriften 
des BVölterapoftels, hat auch die kath. Kommentatoren 
Pauli ftudiert und bietet bier, was er an Gedanten bei 
feiner Lettüre gefunden, in einer Reihe von oft recht 
geiftreich geihriebenen Kapiteln dem Leſer. Dabei er» 
geben fih aus den Kehren und dem Berbalten des 
Apoſtels eine Reihe Anhaltspuntte, um feine Stellung« 
nahme zum jüdifchen und heidniſchen Staate, zu ben 
Berufsftänden und Elementen des Staates, wie dem 
Arbeiterftande, der Familie ufw. zu erörtern, 

Die Ueberjegung lieft ſich liegend; Druckfehler, teil 
weiſe auch finnverwirrender Art, find nicht ganz ver- 
mieden. Daß der heil. Paulus gerade ein ausnehmend 
häklider Mann geweien und der „Stachel des Fleiſches“, 
über den Paulus Hagt, ein jchweres körperliches Leiden 
geweien jei, wie Berf auf S. 1 aufführt, ift billig zu 
bezweifeln. Die Stärke des Buches liegt eben mehr in 
der Rhetoril als in tiefgründiger wiſſenſchaftlicher Er- 
Örterung. 

Freiburg i. 2. Dr. Adolf Röſch. 


Die Reichsverfaſſung und Neichsverwal⸗ 
tung. Ein Fuhrer durch die Einrichtungen des 
Deutſchen Reiches und feine Geiehgebung. Bon 
W. Coermann. Sammlung Köſel. Bd. 25. 
u8°, 235 S. Preis geb. M. 1,—. 

Was der Proſpelt der Berlagsanftalt ald Vorzüge 
dieier Sammlung rübmt: „Sorgfältigfte Redaktion, eraft 
wiflenichaftlihe Grundlage, gemeinverftändliche Fafjung”, 
wird in dem vorliegenden Bande voll und ganz ge 
halten. Die Echrift Goermanns, friſch und faßlich, mit 
prägnanter Kürze gefchrieben, zeugt überafl von gründ⸗ 
licher Beherrſchung des Stoffes. Der Inhalt ift ein jehr 
reihhaltiger; man vergleiche 3. B. nur das Kapitel von 
der Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten oder 
das über Heeres- und Marineverwaltung. Auch der 
juriſtiſch gebildete Leſer kann fi aus diefem Buche, 
defien Gebrauch ein umfangreiches Sachregifter erleichtert, 
raſch und fiher informieren. Man wird dem Berf. auch 
die Anerkennung zollen müffen, daß er im allgemeinen 
das richtige Maß in der Auswahl feines Stoffes ge 
funden bat; vielleiht märe es aber doch zwedmäßig 
geworfen, aud eine Ueberſicht der Einnahmen aus Zöllen 
und Steuern, ſowie des Poftweiens zu geben, aud 
hätten die einzelnen deutſchen Geſandtſchaften und Kon— 
furlate aufgeführt werden jollen. 

Der Preis für das gut ausgeftattete Büchlein ift ein 
erftaunlih billiger. 

Freiburg i. B. Dr. Adolf Röoſch. 


Staatsbürgerbiblisthet, M.Gladbach. (Preis des 
Heftes 30 Pig.) 
Heft 1. Die politiſchen Parteien und ihre 
Zätigleit. 1907. 80 ©. 8°. 


Das Schrifichen gibt eine gute Ueberſicht über Pro- | 


gramm und Geſchichte der einzelnen politiiden Parteien 
des Deutihen Reichstages ſowie genügende Hinweiſe auf 
die diesbezügliche Literatur. Die Zentrumspariei nebft 
einem lurzen Abrik der Geſchichte des Rulturfampfes 
und die nationalliberale Partei find mit 22 bezw. 18 
Seiten im Bergleih zu den anderen fFraftionen doch 
etwas zu ausführlich behandelt. Die Behauptung auf 
S. 15, daß der Ranzelparagraph nur jelten zur Ans 
wendung gelangte, ift nicht jo ganz zutreffend. Auch ift 
es eine llebertreibung, den preukiich:deutichen Kultur 
tampf als den gemwaltigften Kampf der ganzen dhrift« 
lichen Kirche zu bezeichnen, wie ©. 17 geſchieht. 
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Das Schrifichen iſt zur Orientierung für Redner in 
politiſchen Berfammlungen braudbar. 

Heft 2. Berfajjung des Deutihen Reiches. 
1908. 8°. 40 ©. 

In ſechs Paragraphen werden behandelt: Begriff und 
Aufgaben des Reichs, Gebiet und Bürger, Bundesrat, 
der Kaifer, Reichsbehörden, Reichstag. Der Anhang: 
Eljaß · Lothringen und Schutzgebiete gehört fireng ge⸗ 
nommen nicht mehr zu dem vorliegenden Thema, das 
auf rund 22 Seiten enlſchieden zu furz behandelt iſt. 
Die Darftellung ift zu doftrinär; beifpielsweije müßte 
im zweiten Paragraphen doch auch angegeben jein, in 
welchen auswärtigen Staaten ein deutſches Indigenat 
ſchon nad fünf Jahren erlöſche, auch hätte auf das Er« 
patriierungsgejeg gegen Priefter und Sozialdemofraten 
bingewieien werden jollen. Nah meinem Dafürbalten 
müßte auch auf die einzelnen Paragraphen der Reichs» 
verfafjung fortlaufend Bezug genommen werden. Ein 
Abdrud des Textes der Reichsverfaſſung, der den Wert 
einer jolden Schrift bedeutend erhöhen müßte, dürfte 
wohl deren Umfang allzuiehr vermehren. 

Het 3. Das Budgetreht des Deutſchen 
Reihstags und der NReihshaushalts»Etat. 
1908. 8°. 60 ©. 

Die hier behandelte Materie gehört nicht gerade zu 
den leihteften Partien des Reichs⸗Staatsrechts. Der 
BVerfafjer, allem Anſchein nah ein aktiver Parlamen- 
tarier und Mitglied der Reihs-Budgetlommiffion, hat 
ed aber verflanden, den etwas jpröden Stoff nit nur 
verſtändlich, jondern auch beionders durd Bezugnahme 
auf budgetrechtlich bedeutjame Borgänge der neueiten 
Zeit jehr interefjant zu geftalten. Zur Probe wird der 
Spezial⸗Etat des Reichsamts des Innern und ein 
Kolonial⸗Etat mitgeteilt. Sowohl zur eigenen Infor⸗ 
mation als für Bortragszwede ift das Schriftchen recht 
geeignet. 

Heft 4. Das Landheer. 1908. 8°. 102. ©. 

Der reihe Stoff ift in vier Abſchnitte gegliedert: 
Verfaſſungsrechtliche Beſtimmungen, Organijation des 
Zandheeres, Militärdienft, Militärlaften. Eine längere 
geſchichtliche Einleitung geht voraus. Der Behandlung 
der Militärfragen im Neichstage wird beſondere Auf: 
merljamteit gewidet ; ein bejonderer Paragraph befaßt 
ſich aud mit der Stellung der Sozialdemofratie zum 
Militärweien. Das Büdlein orientiert Übrigens nicht 
nur zuberläjfig über rein militärifche Dinge, jondern 


‚ referiert eingehend aud über foziale Berhältnifie und 








Schlagworte: 


Einrichtungen beim Meere; ſpeziell jeien genannt die 
Veteranenbeibilfe, Zivilverforgungsicein, 
Verpflegung, Berjorgungsgeieg, Penfionsfonds, Löhnung. 
Die Militärftatiftit ift ſowohl hinſichtlich der Heeres⸗ 
formationen als der Militärlaften bis auf die neuefte 
Zeit fortgeführt. Fir Vorträge bietet das Büchlein 


gute Material. 
Freiburg i. B. Dr. Adolf Röſch. 


Um die ſechſte Stunde nebſt anderen Novellen 
und Skizzen von Karl Linzen. Berlagsanftalt 
Benziger u. Eo., A. G. Einfieveln-Waldshut-Eöln 
1909. 386 ©, Broid. M. 3,60, geb. M. 4,40. 

Karl Linzen?.... As ih — juft am heiligen 

Abend — fein Buch zur Beiprehung erhielt, war mir 

jein Name, den auch Kürjcdner und Keiter in ihren 

neueften Auflagen nicht verzeichnen, unbelannt ; heute 


ı weiß ich, daß fein Träger ein Dichter ift, und nad 


trägli noch ward mir fein Buch zur Weihnachtsgabe. 
Das Wort eines unlängft verftorbenen Lyrilers: „Un« 
fterblich it der Schmerz allein“ fünnte das Motto des 
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Buches fein; denn in feinen zehn „Novellen“ und. acht 
Skizzen“ weiß der Dichter die Tragik des Lebens 
immer wieber ftimmungsvoll zu beleuchten, meiftens ‚mit 
dem Lächeln wehmutsvoller Entjagung: auf den Lippen. 
Die ſog. Refignationsnovelle if jein Feld. Daß er 
aber. aud andere Saiten auf feiner Beier hat, bemeift 
der virtuos geichriebene „tolle Küſtersſohn“, eine Er⸗ 
zählung voll Blut und: Feuer aus dem Dreißigjährigen 
Krieg, die feiner lejen wird, ohne einen nachhaltigen 
Gindrud zu empfangen. — Die Rompofitionstednit 
Linzens iſt mannigfah. Der einfachflen epiihen Form, 
der ſchlicht chronologiſch fortlaufenden . Erzählung, wie 
im „Geigerfrangel“ und „Auf Oftern“, bedient er ſich 
jeltener. Dagegen liebt er e8, das vom Standpunfte 
der Erzählung aus längfti Vergangene wieder aufleben 
zu laſſen So in der Titelnovelle, wo der alternde 
Held, dur eimen äußeren erinnerungmwedenden Um— 
ftand veranlaßt, im @eifte eine über vierzig Jahre zus 
rüdliegende Epijode noch einmal durdlebt; jo audy in 
den Ich⸗Erzählungen „Sommernadt”, „Gräber“ und 
„Schlafloje Naht‘. Oder er jhafft, wie 5. B. „Im 
Schatten”, eine Rahmenerzählung, die in dem Leſer die 
rechte Stimmung für die Haupigeſchichte vorbereiten 
fol. Wie man fieht eine Technik, die gleichfalls von 
Theodor Storm bevorzugt wird; in der Tat beruht 
denn aud ihre Anwendung bei Storm und Lingen auf 
den gleichen inneren Gründen. Weide lieben die ftillen, 
grüblerifchen Menſchen, die oft und gern lang entſchwun⸗ 
denen Tagen nachſinnen, und Stimmung ift ein Wejens- 
element ihrer Dichtung. 


Mühelos beherriht Lingen die Sprade. Bilder 


von Schönheit und Kraft der Anſchauung ftehen ihm | 


zu Gebote, und ohme mad bedentlicher Tagesmode mit ner Meinwerk auf weltferner Heide den Senaben ange 


neuen Wortbildungen zu Ddilettieren, weiß er bier die 
außgetretenen Geleiſe zu meiden. Leider vergikt er 
darliber bisweilen, daß er feine Erzählung einem andern 
in den Mund gelegt hat. So wird z. B. ſchwerlich 
ein greifer Totengräber ein junges Mädchen derart 
Ichildern, wie Lingen e8 ©. 114 geſchehen läßt. Alles 
in. allem genommen ift das Buch eine recht erfreutiche 
Eriheinung; möchte ihm ein großer Leſer⸗ und Freundes⸗ 


treis beichieden jein! 
Cleve. Gottfried Schmitz. 


Rapunzel, Von Ludwig Finckh. Deutſche Verlags- 
anſtalt, Stuttgart und Leipzig. 162 ©. M. 2,50, 

.gebd. M. 3,50. 

Der Berfafier hat zu Recht auf jede nähere Bezeich- 
nung verzichtet; es ift weder ein Roman noch eine 
Novelle, nicht einmal „die Geſchichte einer Yugend“. 
Zwar if die Verbindung hergeftellt durch den im Laufe 
der Erzählung großmwerdenden Konrad Bogelmift, allein 
eine innere Entwidlung jehen wir weder bei ihm noch 
bei feiner in der Wildheit zur Blüte gelangten Märchen⸗ 
blume „Rapunzel*. — Der Gedanke an fie verſchönt 
ihm die harte Lehrzeit, fie wird ihm Licht geben, wenn 
ihm in Folge des Stars „die Fenſterlein trübe werben“, 
gerade al er am Ziele fteht. — Auch die um dies 
Paar geſchickt gruppierten Nebenperſonen ſind keine 
fomplizierten Charaktere, aber fie gefallen uns umſomehr 
als fie alle mit Liebe und einem gewiſſen Humor ge 
zeichnet find. Da ift die Urahne, die mit ihrem einzig 
erhaltenen Zahn die Bewunderung des Enkels erregt, 
der Großvater, der ihn warnt vor dem @rübeln, der 
Bater mit der hübſch motivierten Vorliebe für Uhren, 
bie verſtändnis⸗ und liebevolle Mutter, der alte Schüler 
der finnige Lehrer, der. afles Schöne jeinem Schäfer, 
ins Herz legen will. — Es gelingt den Berfafler in 





einfacher, durchfichtiger Sprache, das Leben dieſer Leute, 
die Weliabgeſchiedenheit und dem Frieden ihres ſchwä— 
biſchen Tälchens jo zu ſchildern, daß man ihm glaubt; 
„es ift nie vorgelommen, daß hier eine Biene ein ind 
ſtach“, und daß man ſich in Neutlingen im das: Ber 
triebe der Grokftabt verjegt glaubt. — 

Es ift eim poefievolles Buch und ein inniges Bud, 
ein hohes Lied auf die Mutterliebe, die Kindesſeele, die 
Natur und ihren Schöpfer. Dabei darf mohl bemerkt 
werden, daß man einen allzu. fritiichen Makftab an die 
Darftellung der Kindesjeele nicht anlegen darf, daß aud 
die Vorftellung von der Schöpfung ein wenig verworren 
it. — Ob fi das Bud für jede Borromäusbibliothet 
eignet, möchte ich bezweifeln; es ift fir einen größeren 
Leſerkreis zu ‚ſtill“. Fur ſtädtiſche Borromäusbiblios 
thelen mit einem Leſepublikum, daß literariſch geſchulter 
iſt, empfiehlt ſich die Einſtellung des Buches. 

Blantenheim. C. Gieſen. 


Consolatrix Afflictorum. Erzahlung aus dem 
14. Jahrh von Antonie Jüngft. Alphonjuss 
Buchhandlung, Münfter, Weftfalen. Zweite bes 
deutend vermehrte Auflage mit 8 Jlluftrationen. 
Geb, 2 ME. wu 

In ergreifender Weile ſchildert die Verfafierin ein 

Lebensſchickſal, deſſen feſſelnde Darftellung das Interefie 

des Leſers bis zum Schluß gefangen hält. Der arme 

Kärntnersjohn Ludger Estens, dem der ſchwarze Tod 

Eltern und Heimat. raubte, findet in Ritter Brune 

von Warendorp einen edlen Beihüger und Vater, 

Dieſem ift es vorbehalten, den in des Knaben Bruit 

jhlummernden Genius zu erwecken. Durd lleine, 

kunftvolle Holzjcpnigereien, zu denen der fromme Klaus 


leitet, aufmerkjam gemacht, erachtete der ritterliche 
Schutzherr es als vornehmfte Pflicht, das dem Snaben 
verlicehene Talent zu höchſter Entfaltung zu führen. 
Er entjandte ihn in das Heimatland der Kunft, nad 
alien, in die Werkſtätte eines großen Meifters, der 
Qudger bald als jeinen begabteften Schiller bevorzugte. 
Schon war die Siegespalne für diejen bereit, mıt der 
zugleich auch die Geliebte jein eigen werden jollte, als 
der verräterische Freund ihm beides entriß, Neid und 
Hab den Dolch in defjen Hand drüdte. Nad langem 
Siehtum dem Leben zurüdgegeben, war die göttlide 
Flamme in jeiner Bruft erlojhen, Mefjer und Stidel 
blieben fortan unberührt. Nad langen Irrfahrten 
trieb eine unbezwinglide Sehnjuht den wegmüben 
Wanderer wieder der Heimat, der armen, nordilden 
Heide zw. Hier, in Bruder Meinwerks verödeler Klaufe, 
findet er Obdach; hier zu den Füßen des Steinfreuges, 
vor dem des lebensfrohen Knaben Gebet ſich oft mit 
dem des frommen Siedler mijchte, findet auch das 
gequälte und verbitterte Herz den Frieden. Gr macht 
der Gottesmutter daß Gelübde: zu ihrer Ehre noch 
einmal das vergrabene Werkzeug. hervorzuholen, und 
wie er jein Werk beginnt, da reißt endlich aud die 
Feſſel, welche jein herrliches Talent jo lange gefangen 
hielt. Er ſchuf das berühmte Bild der Tröfterin der 
Betrlibten, vor welchen noch heute, nad Jahrhunderten, 
in der Gnadenfapelle zu Telgte die Leidenden und 
Bedrüdten ihren Kummer niederlegen. In einem 
Nachwort wird auf die Wallfahrt nad Telgte und 
die Krönung des Gnadenbildes (3. Juli 1904) hin: 
getoiejen. Ein Hymnus an die Consolatrix Afflietoram 
ſchließt das Buch, welches jeder Lejer mit exhebenden 
Gefühlen aus der Hand legen wird. Es ift eine Gabe 
für alle; möge «8 deshalb im jeder Vollsbibliothel 


Die vucherwelt 





Heimrecht finden, ganz gewiß wird es ſich alleroris 
Freunde erwerben, bei jung und alt. 
Bonn. Eliſabeth Horfter. 
Print und» Liebe, Roman nah dem Engliſchen 
frei bearbeitet von Glara Rheinau. Berlag 
von F. W. Gorbier. a (Eichsfen), 
Broih, 1,50, geb. 2,— 
Es ift ein heldenmüliger — den Suſanna 
Walters gegen ihre Liebe zu dem ſchönen, vornehmen 
Gutsherrn lämpft, nachdem fie erfahren, daß er jeit 
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Jahren eine Braut befist, die im fernen Süden Heilung 


von ſchwerem Leiden ſucht. Paul Bermont ift aber fo 
ſehr dem Zauber des edlen, reinen Naturfindes ver- 
fallen, daß er die alten Feſſeln löſen und Sufi als 
Herrin in das vornehme Haus jeiner Väter führen 
will. Dieſe beihmwört ihn jedoch, Wort und Treue 
nicht zu bredien, und jo wird der Godhzeitstag mit der 
Berlobten feftgeiegt. 
ten Seitpunfte aber erliegt die Braut dem tückiſchen 
Qungenleiden. Ihr letzter Wunſch: daß Sufi, mit 
der ſie in ſchriftlichen Verlehr getreten war, ihre Stelle 
einnehmen möge, erfüllt ſich natürlich. — Es iſt das 
alte Lied von Liebe, Entjagung und Wiebervereinigung, 
in neuer, Mangvoller Bertonung. Flott und anmutig 
geihrieben, durdweht von hohem fittlihen Ernſte, 
eignet fih der Roman bejonders als Lektüre für bie 
Jugend, vorzüglich für die weibliche in Stadt und Land. 
Bonn. Eliſabeth Horfter. 


Kurze Befprehhungen und Anzeigen 
von Zweit- und Mehrauflagen. 


Der Stern von Salalat. Hiftor. Roman von 
M. HDellinden Mit Buchſchmuck von J. van 
Taack. 2. Aufl. Negensburg, Habbel. 463 ©. 
Preis M. 4,—, geb. M. 5,—. 

Das Buch wurde in Nr. 6 Ihrg. I der Bücher 
welt wegen jeines Inhaltes und feiner Jlluftrierung 
ſehr günftig beiprodhen. Es ift eine edle Unterhaltungs» 


Wenige Tage vor dem beftimm- | 





leltüre, die namentlid für mehr gehobene Leſer durch⸗ 


aus empfohlen werden kann. 


Wunder des Antihrift. Roman aus dem Schwe⸗ | 


diigen. Bon Selma Lagerlöf. Autorifierte 

Ueberfegung von Brauſewetter. 2., verb. Aufl. 

Mainz 1908. 421 ©. Preis M. 3,—, 

M. 4,—. 

Die erſte Auflage wurde in Nr. 3 Ihrg. I der 
Bücherwelt beiprodhen. Das Wert, welches in den 
Details höchfte Benialität verrät, 
pofition aber brüdig iſt, fann in unſeren Bolfäbis 
bliothefen nur für reifere Leſer eingeftellt werden. Yür 
die heranwachſende Jugend eignet es fi im aflgemei« 
nen nicht. 


Bolldausgabe der gefammelten Werke 
P. J. Spilimannsd, S. J. Freiburg, Herder. 
Preis geb. pro Band M. 2,—. 
13. Sin Opfer des Beihtgeheimmiffes. 
Erzäblung. 13. Aufl. 274 ©. 
14. Der ſchwarze Shumader. Erzählung 
aus dem er Vollsleben des 18. Jahrh. 
3. Aufl. 378 S 
Die Epilmannjeen Werte, einſchließlich der vor⸗ 
liegenden, ſind in der Bucherwelt als eine edle und 
feſſelnde Unterhaltungsieltüre wiederholt zur Anichaffung 
für jämtlihe Vollsbüchereien von den verſchiedenſten 
Mitarbeitern (K. M. Hamann, Fabri de Fabris, 
2. Riesgen) warın empfohlen worden. 


B. 
B. 


geb. | 


in der Gejamtlom: 
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Audad Ende. Hiftoriiher Roman aus den Ans 
fängen des Ghriftentums in Rom. Bon Anton 
de Waal. Mit 12 Tafelbildern. 3., erweiterte 
Aufl. Berlin, Allg. Verlags: Befelichaft. 338 ©. 
Preis M.-4,50, geb. M. 5,50. 

Obſchon der Verfafier das Bud einen „Hiftorifchen 
Roman” nennt, muß dem Werke dieſe Bezeichnung 
verjagt werden. Es find mehr oder minder eng ver- 
fnüpfte Szenen aus Rom unter der Regierung Beb- 
pafians. Bon den Flaviern, von Titus, Bespafian, 
von dem chriſtlich gewordenen Zeil diejer Familie, 
nämlid von Domitilla, Klemens und jeiner Gemahlin, 
ſowie von den Schidjalen der nah Rom gebraten 
friegsgefangenen Juden, von Berenice und Joſephus Fla⸗ 
vius wird allerlei Wahres und Erdichtetes erzählt. 
Ueberall fommt bei Waal der geiftreihe Erzähler und 
gründliche Archäologe zur Geltung. So wird das Bud 
eine ‚belehrende, anregende, edle Unterhaltungsieltüre, 
die in jede Bolfsbibliothel eingeftellt zu werben verdient. 

an e⸗ 


Der Stadtihreiber von Köln. Geſchichtliche 
Erzählung von Dr. Hermann Gardauns. 
Dritte Auflage. 8° (VI u. 272) freiburg 1908, 
Herderſche Verlagshandlung. M. 2,40; geb. in 
Leinwand M. 3,60. 

Den Imbalt vorliegender hiſtoriſchen Erzählung fann 
man in Jahrg. IV ©. 68 der Bucherwelt nachleſen. 
woſelbſt 8. Kiesgen in einem Eſſay eine Gejamt- 
mürdigung bes Erzählers Gardauns gibt, der früher 
unter dem amen &. Kerner jchrieb. Eine Ein— 
reihung der Kernerſchen biftoriichen Erzählungen, die 
wirlliche Kunſtwerle find, in die fatholifche Literatur 
der Gegenwart ift vom Leiter dieſer Zeitjhrift in Nr. 2 
des laufenden Yahrganges auf S. 30 verſucht worden. 
Das jhöne, von einem echt poetiſchen Duft Überwehte 
Bud jei nohmals für alle Volls- und Schülerbiblio» 
thefen, für Leſer ſamtlicher Stände beftens empfohlen. 


Wegtweifer zum häuslichen Glüd, Praltiſcher 
Leitfaden des Haushaltungsunterrichtes für Junge 
frauen. Serausgegeben von einer Rommiffion 
des Verbandes Arbeitermohl. M. Gladbach, 1909. 
Volksvereins-Berlag. 221.— 270. Taujend. 256 ©. 
Preis geb. 75 Pig., zu 20 Er. 70 Pig., im Hun⸗ 
dert 65 Pfa., im halben Tauſend 60 Pfe. 

Das Büchlein ift fo belannt als wirkliche Mufter- 
leiftung, daß es einer Beiprehung gar micht mehr be» 
darf. Es ſollte Eigentum aller Yungfrauen des arbei- 
tenden Volles fein. Mögen fih die Vorftände der 
Borromäusvereine jeine Verbreitung recht angelegen 
fein lafien. 


Pius X. Ein Lebensbild nad der italieniichen Ori— 
ginalausgabe von Dr. 8. Daelli. Ueberjegt 
und fortgeführt von Dr. Gottfried Brunner. 
Regensburg. Buftet. VII u. 320 S. in Hein 
4% Format mit 212 Illuſtr. auf ſtunſtdruckpapier. 
In reich koloriertem Umſchlag geheftet M. 6,—. 
In Originalfalitoeinband mit Reliefprefiung M. 
8—. 

Die vorliegende Lebensbeſchreibung Pius X. iſt 
durchweg vollstumlich gehalten. Sie kann auch ſchon 
von ganz einfachen Leſern mit Genuß und Nutzen ges 
leſen werden. Dur die Einftreuung mander Anel 
doten wendet fie fi vor allem ans Gemüt der Leier, 
Eine wiſſenſchaftliche Leiftung will das Werk nicht jein, 
fondern ein gutes Vollsbuch. Wir können e8 als ſolches 
für jedes fatholiihe Haus empfehlen. Die Revaltion. 


a reis: Einfpaltige Monpareillezeile (45 mm breit) oder deren Raum netto 25 Pig. 


eine ganze Seite M. 55.—, eine halbe Seite M.80.—, eine viertel Seite M. 16.—. Bei öfterer 
+. Aufgabe einer Anzeige 20 %0 Madlaf. Die Sapfläche einer ganzen Seite beträgt 21X14 cm 
Anzeigen, Aufträge wolle man an die Befchäftsftelle d. B. W. J. P. Bachem, Köln, Abermelfen, 
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sammlung Kösel. F 


Q Kompendien des Wissens und der praktischen Weltkunde. er Setradtung r 
St Arbeiten erster Autoren. und geiftliche Leſung 


= 


Ausser Wettbewerb gegenüber ähnlichen Sammel- Unternehmungen 
in bezug auf redaktionelle Sorgfalt und Einheitlichkeit des Pro- für jedes und alle 
gramms, Eine Sammlung, die auf zuverlässige, leichtfassliche und Alter Stände 
fesselnde Art in die wichtigsten Gebiete des theoretischen Wissens 
und der praktisch-technischen Weltkunde einführen will. m empfiehlt die A. Laumann'ſche 
x Buchhandlung, Verleger des hl. 


Apoit. Stuhles, Dülmen i W. 
ihren reihhaltigen Berlag an 
gediegenen diesbezgl. Büchern, 
Die „Sammlung Kösel” stellt sich nach Inhalt und Ausstattung ; großen und Meinen Umfanges, 


| 
1 M. Jedes Bändchen in Leinwand gebunden 1 M. 





Bisher erschienen: 25 verschiedene Bändchen! — Ausführliches 
Verzeichnis mit Inhaltsangabe, zahlreichen anerkennenden Kritiken 
auf Wunsch gratis und franko. 





der bisher erschienenen Bändchen durchaus würdig an die Seite : i 
der älteren gleichwertigen Unternehmungen, Tüchtige, ja glänzende zu den verſchiedenſten Dreifen. 
Namen bürgen für die Gediegenheit der Leistungen auf den ver- X | 
schiedensten Wissensgebieten. | 
Öberstudienrat Dr, v. Orterer i. d. Literar. Rundschau, 
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C. Georgi, Universitäts-Buchdruckerei und Verlag, Bonn. 


Unter der Presse: 


Heinrich Falkenberg, 
‚Wir Katholiken und die deutsche Literatur. 


Zirka 300 SS. gr. 8°. Mk. 3.00. 


Aus dem Inbalt: 


Gibt es eine Lit. Inferiorität? — „Oral“ und Gralbündler. — Bedeutung der fatholifchen Literatur. 
— Monopol der fatholiichen Literatur und Lejeanftalten. — Welche Schriften müflen wir abweiien? — Prüberie. 
— Romanleftüre — Allg. Buchhändferzeitung und „lonfeſſ. Kritil“. — Unjere Stellung zu den interfonf. 
Leſeanſtalten. — Unſere Vollsbibliothelen ein verlorener Poften. — Wurzeln der lebelftände. — Laienapoftolat. 

- Elend der Rriti, — Mllzumenjhliches. — Die oberſten Grundjäge unfere® Arbeitens, — Bildung. 

Kunfterziehung. — Lebensfreude. — „Die Katholiten im Kultur: und Wirtſchaftsleben.“ — Kath. Yuchhandel, 
— GEharitative Konkurrenz. — Bücherbruderſchaft oder Borromäusverein? Reformbedürftigkeit des Borromäud- 
vereind. — Unijere Aufgaben. — Ernft der Lage. — Regifter. 


DB Bestellungen nehmen schon jetzt alle Buchhandlungen entgegen. SE 








Verantwortlich für die Redaktion 9. Herz in Bonn. — Druck und Rommiffionsverlag von 4. P. Badıem, Köln, 2789 
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Inhalt des borliegenden Keftes: Heimatltunft und Literaturentwidlung. Bon Mag Behr- 


Münden. — Mar Halbe. 
Münden. — Rezenjionen. 


Heimatkunft und Ziteratur- 
entwicklung. 
Bon Mar BehrMünden. 


Schlagwörter find gefährlihe Dinger, wachſen 
fh, wie alle auf Formeln gebrachten geiftigen 
Werte, im Munde des Unvernünftigen, der ihr 
Werden nicht mit- oder nachzuleben vermag, leicht 
zu defto ungeftümeren und jchreienderen forde- 
tungen aus, je mehr fie nur die Dedung geben 
müfjen für Nichtbegreifen und Nichteingemweihtjein. 
Beſtenfalls find fie gleihfam die Peitſchen, die 
irgend eine geiflige Bewegung vorwärts treiben ; 
aber nicht die Veitjhe zieht den Wagen, jondern 
das Pferd, und ein dummer Kutſcher kann, je un⸗ 
bernünftiger er die Peitſche braucht, defto ſchneller 
aud das befte Pferd zugrunde richten. Ein Hieb 
im richtigen Moment ift nicht vom Uebel; wer 
aber fein anderes Mittel kennt, ein Pferb zu 
regieren als die Peitjhe, wird dieſes Mittels 
Bert und Wirkungskraft bald erihöpft haben, 
mag er auch im Augenblid vieleicht rajcher zum 
Ziele kommen. Auch ein Schlagwort verliert — 
wie übrigens jedes gewöhnliche Wort — je häu— 

ger und gemeiner e8 wird, je leichter es von 

und zu Mund gebt, defto mehr von dem inneren 
Leben, der Bedeutungsfülle, die ihm der Geift 
feines Urhebers eingehaudt hatte, deſto mehr 


von jener Suggeftions- und Triebfraft, die ur | 
ſich heranbildenden Triebkräfte zueinander ver» 


fprüngli, in den erregten Augenbliden feines 
Entftehens, von ihm ausgingen. Es wird zu 
einer abgegriffenen Münze im geifligen Verkehr, 





Bon Dr. Menne (Cöln). — Jugendbücher. Referat von Dr. Thalbofer- 


bequem und leicht zu handhaben, viel leichter ala 
der Gedanke, der hinter ihm ftedt und darum 
von der Kritif mit Vorliebe benußt, um fertige 
Eriheinungen ohne viel Befinnen und Unter⸗ 
ſcheiden abzuftempeln, von den produzierenden 
Dupendleuten aber und den Berlegern gern ber- 
vorgeholt, um Erzeugnifle, die nicht auf eigenen 
Füßen fih halten könnten, unter den Schuß einer 
dem großen Publitum immerhin no imponieren- 
den Phrafe zu flüchten. 

Wohl war die Deviie „Heimatkunſt“, als 
fie vor Jahren, vor allem von Adolf Bartels — 
dem feine Belämpfung alles deſſen, was ihm als 
Deladence erſchien, den hübjchen Titel „Fiteratur- 
aufjeher“ eintrug —, ausgegeben wurde, ein rich« 
tiger Hieb im richtigen Moment. Es läßt ſich 
freilih darüber ftreiten, wie weit es überhaupt 
förderlih ſei, mit bderlei forderungen und Pro» 
grammen an eine im Fluß befindliche Literatur 
entwidlung von außen beransutreten, wie nahe in 
jedem einzelnen Falle die Gefahr liege, dab da- 
durch viel Gemachtes, der Nachfrage geihidt An» 
gepaßtes ſich einſchleiche; aber damit würde man 
an die ebenjo heile als intereflante frage ge 
raten, wie fi überhaupt im jeder gefchichtlichen 
Entwidiung, nicht bloß in der literargefchichtlichen, 
äußere und innere fyaltoren, d. h. die lauten An- 
regungen von außen, von einzelnen Perjönlich- 
feiten, und die leife und allmählich in der Maſſe 


halten. Jedenfalls waren in jenem Augenblid, 
wo der Ruf nad der Heimatlunſt erfcholl, ge» 
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nügend lebendiges Verlangen einerjeits und fräf- 
tiger Ueberdruß andererjeit8 vorhanden, um diejem 
Programnımort einen Fonds von jchöpferiicher 
Kraft und bereitwilliger Aufnahmefähigteit — denn 
beides entipricht ſich auf eine ebenjo geheimniß- 
volle Weije wie Individuum und Mafje — zu 
fihern, auß dem es Nahrung ziehen, mit dem es 
jein Eriftenzrecht beweijen konnte. 

Die Geiftesgefhichte ift ein Auf und Nieder 
von Wellen, von Bewegungen, die niemals im 
Gleichgewicht "2 halten und body raſtlos danach 
ftreben. Jede Bewegung dieſer Wellenreihe trägt 
in ſich wie ein Verhängnis die Tendenz, ſich jelb 
zu übertreiben, zu hod zu fleigen und dann zu 
fallen. Irgend ein geiftiger Wert, ein Thema, 


kurz: die Triebfraft, die einer jolhen Bewegung | 
den Schwung gibt, ift von ihrem Lebensreht jo | 
weiſe überfließen läßt. 
Mitteln die weitere Entwidlung beftreiten zu | 


einfeitig erfüllt, daß fie glaubt, allein aus ihren 


fönnen, und nirgends bewährt fich wie hier das 
Wort: Hohmut fommt vor dem Fall. Und dod 
iſt dies Verhängnis, wenn man fi nur über den 
furzfihtigen Blid des nädjftbeteiligten Zeitgenofjen 
hinaus zu erheben vermag, eigentlih Die Ber 
dingung jedes geiftigen Wadstums; denn die 
einzelnen geiftigen Werte erhalten, einjeitig in den 
Mittelpunft einer ganzen Epoche oder wenigſtens 


eines gewiſſen Abjchnittes des gefchichtlichen Ver- 


laufes geftellt, gewifjermaßen ihre Ausbildung und 
gewinnen defto mehr an wirkſamem Inhalte, je 
öfter fie als beherrſchende Schwungfräfte in ber 
Wellenreihe wiederfehren.. Dadur aber, daß 
immer ſchon eine andere Kraft eiferfüdhtig am 
MWerfe ift, jich für ihre Unterdrüdung durch deito 
beftigeres Eingreifen zu rächen und die herrſchende 
zu flürzen, fommt nad und nad jede zu ihrem 
Rechte, und dies Auf und Ab der Kräfte fann 
dem Optimiften nicht die Hoffuung rauben, daß 
fie alle einmal zu einem harmoniſchen Gleich- 
gewicht fich vereinigen werden, das aller Gejchichte 
Ende und Erfüllung ift. 

Daß für eim zeitlich jo bejchränktes Thema, wie 
e8 das der Heimatkunft ift oder wenigſtens zu 
jein ſcheint, derlei Betrachtungen angeftellt werden, 
mag verwunderlich jein; aber wer ji nicht auf 
den Standpunft zu jtellen vermag, zu dem dieje 
führen, für den ift der Streit um eine bejtimmte 
Runftrihtung nur eim tote Wortgezänk — und 
dazu mwird er in der Tat oft genug —, und er 
verfteht nie das lebendige Werden und langjame 


Heranwacjen einer geihichtlihen Strömung. Die 


Leute, von denen der Ruf nad Heimatkunſt zu« 


nächſt ausging, waren zu ſehr ind Weſen der 


Geſchichte eingeweiht, ald daß fie fi mit un- 
möglichen Forderungen an dieje herangewagt und 
ſich jo lächerlich gemadt hätten. Sie wollten 
nit etwa die „Heimatlunſt“ jeht und für alle 
Zeiten als allein gültige Hunftbetätigung profla= 











miert wiſſen; insbejondere hat Bartels fein Hehl | 


daraus gemacht, daß er fie nur als vorübergehendes 


Korrektivmittel gegen gewifje Schäden der Litera- 
turentwidiung, aljo gewifjermaßen als Medilament 
betradhte, mit deſſen Anwendung man aufhört, 
jobald der Patient gejund ift. Und biefes be» 
mußte Eingreifen in den Verlauf einer Epoche 
trägt auf jeden fall den Stempel des originellen 
und intereffanten Erperimentes an fi. Freilich: 
Stümper, Nahahmer, literariſche Modefexen blei« 
ben nie aus, und e& bedarf aller Kraft ber guten 
Idee, um den Schaden, den fie anrichten, einiger- 
maßen gut zu machen. 

Was iſt eigentlich Heimatlunſt? Muß nicht 
jede Kunſt ein Stüd Heimat in fi haben? Ge- 
wiß, injofern der Schaffende eben einen Teil 
feines Wejens und jeiner Bildung der Heimat 
verdankt und diefe Züge natürlich audy in feine 
Schöpfungen ganz unmillfürlicher-, ja notwendiger⸗ 
Aber die Heimatkunft- 
bewegung nahm das Wort in einem viel gröberen 
und materielleren Sinne, fie proflamierte die Hei 
mat ald Gegenstand des dichteriichen Schaffens 
und Schilderns, nicht nur als Bildnerin und 
Kräfteipenderin für den geheimnisvollen Fonds, 
der fi) in der Seele anfammeln muß, wenn eines 
Tages ein Kunſtwerk daraus emporfteigen ſoll. Mit 
diejer jtarfen Betonung des Objektes gab fie ſich 
unbewußt als Kind ihrer realiftiichen Zeit zu er- 
fennen, und obwohl ſich ihre Spike gegen gemilfe 
literarifhe Zeitkrankheiten wandte, war es im 
Grunde nicht ein Richtungs-, fondern Höditens 
ein Terrainwechſel, den fie vornahm. Sie fämpfte 
vor allem gegen die Ausländerei und gegen die 
Großſtadtkunſt. Die Ausländerei war durd den 
gewaltigen Einfluß der franzöfifchen, nordiſchen 
und rufliihen Naturaliften, vor allem durch Zola 
und Jbjen, großgezogen worden. Die Großſtadt⸗ 
funjt mit der Ausländerei, ſchon durch den inter: 
nationaleren Charakter der Großſtadt in Zufam- 
menhang ftehend, machte aus dem Naturalismus 
mehr und mehr einen literarifchen Sport, dem zu 
huldigen eben Mode war, und vermeichlichte den 
in Zolas Programm liegenden Verſuch einer derb 
zugreifenden dichteriichen Bewältigung des Lebens 
in feinen verjchiedenften — auch in feinen roheften 
und materielften — formen bis zur Deladence, 
die fih an tiefaufwühlende Probleme mit Erfolg 
nicht heranwagen fonnte, und deren oft feine, aber 
tranfe Sinne höchſtens einem engen Fceiß von 
Objekten einigermaßen gewachſen waren, jo daß 
ihr Schaffen aud nur einem engen Kreis von 
Intereffenten etwas bedeutete. Es war wohl vor 
allem der Drang nad) Gejundheit, nah Einfad- 
heit, nad) Urjprünglichteit, der die Heimatkunft 
jo mächtig förderte; der Widermwille gegen galliſchen 
Hautgout, nordijche Grübelei, ſſaviſche Dumpfpeit 
mochte viel mehr einwirfen als der Appell an den 
nationalen Stolz auf Selbftändigfeit, und wie 
der überreizte Großftädter aufs Land flüchtet, weil 
er dort weniger fomplizierte, natürlich ſchlichte 
Lebensverhältniffe zu finden hofft, fo verſptach 


Die Büdermelt. 


Din 





man fih von der Schilderung von Heimatland 
und Heimatleuten einen berubigenden und heilen« 
den Einfluß auf die Literatur. Der Haß gegen 
die Großftadt, bejonders gegen Berlin, fpielte ja 
eine große Rolle; hat doch Fritz Lienhard 1900 
eine eigene Brojhüre gegen die „Vorherrſchaft 
Berlins” gerichtet. Man erwartete wohl aud, 
daß die Befreiung der Literatur aus der Enge 
großftädtiiher Zirkel, dieſer wieder nationales 
und voll3tümliches Intereſſe fihern und ihr etwas 
mehr gejundes und friſch pulfierendes Blut zu- 
führen werde. 


Es liefen verſchiedene Gedankenlofigfeiten dabei | 


mit unter. Man kann natürlid das Leben irgend 


einer kleinen Landſchaft oder eines Meinen Neftes, | 


i 


mag es nun in Schwaben oder Helen oder in 
den Marjchen oder im Erzgebirge liegen, genau 
jo zolaiftiich ſchildern wie irgend einen dunflen 
Binfel in Paris oder Berlin; denn einerjeits ift 
das Seelenleben der Bauern und armen Leute 
in der Tat nit von jo jonnentlarer Schlichtheit 
und frommer Einfachheit, wie mande glauben, 
und auch bier Öffnen ſich oft ungeahnt die düfterfien 
Abgründe; andererjeit3 glaubt ein an Senjationen 
gewöhnter Sinn auch in einfachen Berhältnifjen | 
leicht den Blutgeruc von Perverfitäten und Beſtia- 
fitäten zu wittern, ähnlich wie ein altes Klatſch- 
weib hinter den natürlihften Vorgängen oft ein | 
Geheimnis ſucht. Derartige Heimatfunft war 
eben nichts anderes als kraſſeſter Naturalismus, 
und einzelne Naturalifien hatten von Anfang an 
diefe Heimatfunft gepflegt. Sie waren gerade 
burh das Derbe und Brutale, das in Bauern | 
und Arbeitern oft jtedt, angezogen worden und 
bewunderten ihre Heiden, wie ein Schwädling 
den Robuften bewundert. Der größte beutiche 
Naturalift, Gerhart rigen war in dieſem 
Sinne jhon im Anfang feines Schaffens, von 
den „Webern“ an, Heimatkünſtler geweſen und 
dat immer wieder Züge und Schilderungen aus 
feiner jchlefiihen Heimat verwertet. Und nad 
ihm wäre neben feinem Bruder Garl Hauptmann 


bejonders noch zu nennen jein Landsmann Her 


mann Stebr, defjen Charaktere hier und da nahezu | 
pathologiih anmuten. (Ich denfe da u. a. an 


die Heldin im „Begrabenen Gott“.) Belonders | 





aus dem derben, auf niederer Kulturftufe ftehen- 
den Weib holte man gern die brutalen, jinnlichen 


Inftintte heraus — man denke etwa an den | 
„Bahnmwärter Thiel“, den „Fuhrmann Henſchel“ 


— und ein Schulbeiipiel dafür, mit welchen Vor— 
ausjegungen die defadente Piyhologie an das 


niedere Vollsleben herantrat, ift Klara Viebigs 
' dem des PVertrauten injofern, als etwa die Ge 


„Weiberborf”. 

An derarfiged dachten freilich die Leute nicht, 
die fih von der Heimatkunſt friſches, gejunden 
Leben in der Literatur veriprachen. Sie erwarteten 
wohl mehr Heiterkeit für die Kunft, mehr vom 
Geifte des Idylls. Aber die Geſchichte läßt ſich | 
feine Geſehe aufzwingen, fo lange fie micht reif 


ift dafür, und die Krankheit des Naturalismus 
hatte fi) eben noch lange nicht ausgetobt und war 
au von der Ausführung des neuen Programms 
nicht ganz fern zu halten. Trotzdem hat die Hei— 
matfunftbewegung janierend gewirft, indem fie 
Kräfte flüſſig machte, die fi) der Defadence ent- 
gegenſtemmten, indem fie die ewig friichen und 
unerſchöpflichen Heilquellen der heimatliden Erde 
und ber freien Natur wieder einmal reichlich 
ftrömen ließ. Wo fo redt die Liebe zur Hei— 
mat lebendig war, wo das Werf aus dieſer Liebe 
heraus geboren wurde, da, glaube ich, nahm der 
Gejundungsprogeß feinen Anfang; denn wenn 
etwa ein Rheinländer an Tiroler Bauern herum— 
fludiert und künſtleriſch berumerperimentlert, jo 
iſt das eben weiter nichts als eine naturaliftiiche 
Paſſion. Es mußten, um den angejammelten 
Krankheitäftoff aus dem Körper hinauszutreiben, 
die alten, ewigen Menſchheitsregungen, die Hin- 
gabe an den Deimatboden und die Luft an der 
Natur wieder wachgerufen werden, Regungen, die 
natürlich in der Kunft einer jeden Epoche eine 
Rolle fpielten, die aber doch damals ungebührlid) 
unterdbrüdt und zurüdgejeßt wurden. Und fie 
allein konnten wit einmal genügen, um daß, 
was man Defadence nennt, ganz zu überwinden, 
und darum konnte dieſe Ueberwindung der Hei— 
matfunft auch nicht ganz gelingen und ijt ihr bis 
heute nicht gelungen. Der Wechſel des Ob» 
jeftS allein, obgleich er jeeliiche Kräfte frei machte, 
fonnte niemals die Kunſt zu der erjehnten Höhe 
bringen; denn der Kunſt höchſter Gegenftand ijt 
immer der Menſch, und einer hochentwickelten 


‘ Kunft muß e8 an ſich gleihgültig fein, wo fie 


ihre Eharattere herholt, ob aus den Kreiſen der 
feinften Bildung oder aus miederem Volle; ſie 
beherricht fie alle; fie jucht im König jo gut den 
Menſchen auf wie im Taglöhner. Das Unglüd 
war eben, daß wohl der Gegenjtand, aber nicht 
durhaus das Kunftprinzip ſich geändert hatte, 
und wie Zola ſich die Geheimnifje des „Bauchs 
von Paris“ in fein Notizbuch bineindetaillierte, 
jo glaubte mander ein Heimatfünftler zu jein, 
wenn er irgend eine Geichichte, die genau jo gut 
in der Schweiz wie an der Nordſee paflieren 
konnte, mit Hülfe einiger Dialelt- und Sitten- 
fenntnifje dem Publikum interefjant machte. 

Ein großer Teil der durchſchnittlichen Heimat- 
funft hat uns tatjächlic nicht viel mehr geboten 
als derartig aufgepußte Alltagsgejchichten. Unter 
denen, die dies Urteil zu hart finden, find jicher- 
lid) nod) jo und jo viele, die entweder dem Zauber 
des Bertrauten oder dem des Fremden verfielen, 


ſchichten aus ihrer eigenen Heimat, wenn nur das 
Meußere gut getroffen war, fie anheimelten und 
die Kritik unterdrüdten, dem des Fremden aber 
de&halb, weil viele durch Fyremdartiges fich leicht 
verblenden lajlen und im Ungewohnten auch etwas 
Bejonderes und Schönes und namentlich auch 


Die Bucherweli. 





Tiefes zu ſehen glauben. Hieraus fann wohl der 
große Erfolg von Frenſſens „Jörn Uhl“ wenigftens 
zum Teil erflärt werden, wenn au der Roman 
gewiß etwas mehr bedeutete als eine Alltagsge- 
ſchichte. Oft übt jchon ein gelegentlidhes, etwa 
plattdeutfches oder alemannijches Dialeltwort eine 
derartig anregende Wirkung aus, dab man ge 
neigt ift, für echte künſtleriſche Stimmung zu 
nehmen, was eben nur der eigentümliche, dem 
Autor nicht weiter gutzurecgnende Reiz der Mund» 
art geweſen ift. Im biefem Sinne fann man 
fagen, daß eine allzu ausgedehnte Heimat oder 
auch Dialektpoefie den Sinn für dichteriichen Ernft 
und bichterifche Tiefe gemau jo ungünftig beein» 
fluffen würde wie eine außgejprodene Tendenz- 
poefie, wie überhaupt jede Poeſie, die allzu jehr 
auf Triebe jpeluliert, die mit Kunft nichts zu 
tun haben. Es iſt faum zu zweifeln, daß bie 
Wißbegier, die von dem Bedürfnis nad Kunft 
grundverjchieden tft, daß das geographijchevollä- 
tundliche Intereſſe bei den Erfolgen einzelner Hei« 
matlünftler eine große Rolle geipielt hat, und daß 
viele Lefer fi wenig darum fümmerten, ob die 
Handlung, die mit den interejjanten Detaild ver» 
quidt war, einen bedeutungsvollen Blid in Men» 
ichenjchidjale eröffnete, mochte fie dieje nun tragiſch 
anpaden oder mit den Augen des Humors be. 
trahten. Mag man eben noch jo energiic gegen 


alle Tradition mwüten, die eine läßt fi nie unter 
brechen: das ift die Tradition der jchreibgewandten | 
Männlein und Weiblein, die immer rajch dabei 
ſtets einen Grundſtock ähnlicher Züge und Nei— 


find, mit ein paar modernen Requifiten ihre im 
Grunde fich ſtets ähnelnden Mujenfinder auszu- 
ftaffieren. Diefe Sorte von Heinen, anlehnungs- 
bedürftigen Geiftern, gemijcht mit wirklichen Spe- 
fulanten, hat immer ihre Hand im Spiele, wo 
es gilt, eine geiftige Bewegung zum inneren Ver—⸗ 
fall und in Mißachtung zu bringen. 

Allerdings, gerade unter den Heimatdichtern 
fehlte auch nicht die Verbindung mit der guten 
Tradition, und zwar waren e8 zum Teil gerade 
fie, die diefe Verbindung wieder anfnüpften. Wie 
es vor Zola ſchon Dichter mit naturaliftiichen Res 
gungen gab, jo gab es natürlich auch jchon „Heis 
matfünfller“, lange bevor das Schlagwort ſich 
breit machte. Hermine Billinger, Dansjatob, 
Heinrich Sohnrey, Peter Rojegger, Wichner, M. 
v. Ebner-Eihenbah, Marimilian Schmidt, Anton 
Scott, Schaching, v. Buol, P. Keller, F. W. 
Grimme u.a. m. hatten ſich um dieje Zeit jchon 
längft einen Ruf erworben. Man fann ruhig 
lagen: ihren Höhepuntt hat die Heimattunft um 
die Mitte des meunzehnten Jahrhunderts mit 
3. Gotthelf, Otto Ludwig, Meinholds „Bern- 
ſteinhexe“ und Frig Reuter erreicht. Freilich nüßten 
gerade einzelne unter diejen Autoren die Beliebt- 


| 


| 


beit ihres Stoffgebietes allzu ſtark aus, aber ihre | 
Art lag wenigitens weit ab von dem ungejunden, | 
| wird es ſich um jeltfame Gejhöpfe handeln, die 
ſtadtdichtung verfnüpft war, und fie hatten auf | mit allerhand aufgehafchten Einzelzügen und Notiz. 


überreizten Literaturbetrieb, der mit der Groß— 
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alle Fälle den Borzug, daß ihmen der unange 
nehme Beigeſchmack des Programmatiichen fern 
blieb. Will man einen ganz großen Heimatkünſiler 
fennen lernen, jo ift e& nötig, noch weiter zurüd- 
zugeben. Ich meine Jeremias . Gotthelf. Für 
ihn ift freilich der Rahmen des Schlagwort zu 
eng, er muß gejprengt werden, um all die did: 
teriſchen Werte aufnehmen zu können, die in Bott» 
helfs Werfen ſtecken. 

Bas iſt eigentlich echte, jagen wir „ideale“ 
Heimatkunſt? Welche Momente müfjen zujammen- 
ftimmen, um dieje Bezeichnung zu rechtfertigen ? 
Die Antwort läßt fih am bequemten negativ 
geben. Bor allem darf die Landſchaft nicht als 
bloße Staffage, noch dürfen die Menfchen als 
bloße Puppen wirken, jondern Menſchenſchlag und 
Gegend müfjen einander ergänzen und erflären. 
So wenig ein Mater Tiroler Bauern in eine 
Landſchaſt aus der Ziefebene malen wird, jo 
wenig darf der Erzähler beliebige Charaftere vor 
einem bejtimmten landſchaftlichen Hintergrunde ſich 
entwideln lajjen. Und wenn einer den Reiz ber 
Ebene oder des Hochgebirge oder einer Hügel⸗ 
landihaft noch jo treu aufgefangen bat und noch 
jo treu wiedergibt, jo fann er troßdem den Men 
chen, die diefe Gegend bewohnen, mit weit ge 
ringerem Verftändnis gegenüberftehen.. Das Bild 
und der Sinn einer Landſchaft läßt ſich eben 
begreiflicherweije leichter erfaſſen, al8 der Che 
rafter eines gewiſſen Menſchenſchlages, und gerak 
der Umftand, daß der Bauer aller Himmelsſtrich 


gungen aufjumeijen hat, gerade diejer Umſtand 
verdedt leicht die feinen Unterjchiede und mad 
den Typus gern zur Schablone. Auch, der Dialekt 
fann bier den jchärfer zuſchauenden Lejer nid 
täujchen, denn auch er läßt fich, wenigſtens Außer 
lich, gut fopieren. Nur die Intuition, der echte 
dichteriſche Geift, fann die Eigentümlichkeit von 
Menſchen und Landfhaft zugleich einfangen und 
beide Beltandteile zu einem gejchlofjenen Bilde 
verſchmelzen, wo man weder die Szenerie nod 
die Figuren als Zutat empfindet. Die zweite 
große Gefahr — und fie ift faft wichtiger noch 
ala die erjte — beſteht darin, daß bei der Aus 
einanderjegung der Bejonderheiten eines Bold 
charalters oder eines Stammescharatters ein Zu 
viel geſchieht umd zu jehr ins einzelne gearbeitet 
wird. Und dieje Gefahr liegt um jo näher, je 
mehr dem Dichter die Gabe des Schauens ver 
jagt wurde, furz gejagt: je weniger er ein Genie 
ift. Selbſt wenn er der Berjuhung aus dem 
Wege gebt, ſich mit dem äußeren Apparat von 
Eitten und Gebräuden zu behelfen und durch 
hierbergehörige Einzelheiten Stimmung zu machen, 
jo wird es doch nur wenigen gegönnt jein, aus 
einem Guß, aus der Fülle des Schauens heraus 
organifche Charaktere zu jchaffen, und ſehr oft 
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buchdetails —* und deren innere Un- 
wichtigfeit von der Lajt der kleinen Eigentümlic- 
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bild zeigt doch gejündere, farbigere, frohere Züge 
als früher. Das deal konnte fie nicht fein, 


feiten, die fie tragen müfjen, ganz erdrüdt wird. | jhon deshalb, weil fie mit dem Naturalismus 


Und weil wir unter den Heimatkünſtlern doch 
mehr Heine als große Talente haben, und weil 
das Meine Talent, bejonderd das weiblidye Talent, 
fi) mit Vorliebe an die Schilderung von Einzels 
beiten und MWeußerlichfeiten flammert, jo ver- 
jhmwindet ganz der Menſch mit feinen ewigen 
Tiefen und Untiefen unter dem dünnen Firnis 
der landjchaftlichen Spezialität, während das Genie 
do gerade dieſe Tiefen und Untiefen im jeder 
Verhüllung aufjudt. 

Will man nun noch eine furze pofitive Ant» 
wort geben, jo fann man fie etwa jo fallen: Die 
Helmatkunft beabfichtigt, die Bejonderheiten eines 
mebr oder weniger eng begrenzten Landſtriches 
und jeiner Bewohner dichteriich aufzufaffen und 
wiederzugeben, läßt aber dabei, wenn anders fie 
wahre Kunſt und nicht bloß ungeftaltete Materidl- 
ſammlung jein will, das Beiondere aus dem Allge— 
meinen herauswachſen, das Eigentümliche zum Ge» 
meinſchaftlichen hinzutreten, und nicht umgefehrt. 

In diefem Sinne war der alte Jeremias Gott« 
helf ein idealer und genialer und neben Fritz 
Reuter vielleiht der einzige geniale Heimat- 
fünftler. Und das Köftlihjte an feinen Werten 
it, zu jehen, wie in. all den Bauern und Bäue- 
innen, den Knechten und Mägbdlein, Burjchen 


und Mädchen immer wieder der alte Adam, das 


ewig Menjchliche, den Grundton angibt, wenn- 
gleich, fie wahrhaftig an „Erdgeruch“ und Heimat⸗ 
färbung nichts zu wünſchen übrig lafjen. Gott« 
beif hatte den jcharfen, durchdringenden Blid des 
geborenen Piychologen, der durch dad Gewand 
bon Sitten und Gebräuden, von Tradition und 


Gewöhnung bindurd die innigften Beweggründe | 


aufſucht und jo jeine Menſchen von innen heraus- 
geitaltet und entwidelt. Wie ift 3.8. im „Uli“, 
im Werdegang des fleinen Knechtleins und jpäteren 
Großbauern, die große Wahrheit dargeftellt, daß 
der Menfch, wenn er einmal aus feiner Gleich» 


gültigfeit gewedt und fein Auge auf ein bejtimmtes | 


Ziel gelenkt worden ift, in feinen Wünjchen leicht 
Maß und Ziel verliert und damit unzufrieden ift, 
was er fich früher nicht erträumt hätte! Wieviel 
ernfte Größe jtrömt der an fich Heine, ja nüchterne 
Stoff umter den Händen, Gotthelfs aus! Und 
wie verrät ſich dann doch wieder darin, daß im 
Mittelpunkt des Ganzen — wenigſtens äußerlich — 
der Beſitz fteht, der praltiiche Berner Bauern- 
pfarrer! 

Aber um das, was man Heimatfunft nennt, 
auf ein jo hohes menſchliches Niveau zu bringen, 
dazu reicht ein Programm nicht aus, da muß die 


natürliche dichteriiche Kraft des einzelnen wirken. | ( 


Aber im allgemeinen, ich möchte jagen ala Mafjen- 


| 


die allzu große Gebundenheit an das Objelt ger 
meinjam hatte, und weil die großen Dichtergeiiter 


' fehlten, die dem Stoffe den immanenten großen 


j 








betätigung, ift von der Heimatkunft faum mehr | 


viel Nußen und Segen zu erwarten. 


Das, was | 


| 


fie leiften konnte, hat fie geleiftet: das Literatur- | 


Sinn gegeben hätten. Und der große Sinn allein 
— der freilich nicht zu verwechjeln ift mit ‚einer 
Br greifbaren, äußeren Nutzanwendung oder 

oral — madt doch das große Kunſtwerk. Die 
nod jo getreue, gejchidte, liebevolle Schilderung 
äußerer Berhältniffe iſt beitenfalls künſtleriſche 
Photographie, die erfreut und ergößt, aber nicht 
erjchüttert. Oder wenn fie es tut, jo fehlt ihr 
doch der Geilt, der uns zugleih über die Er— 
ſchülterung hinaushebt, indem er ung ein Stüd 
vom Sinn des Lebens, vom Sinn der Welt 
ahnen läßt. 


Mar Balbe. 
Bon Dr. Menne (Köln). 


Meben den Hauptvertretern des naturaliftiichen 
Dramas, Gerhard Hauptmann und Sudermann, 
hat id Mar Halbe ſchon früh eine geachtete 
Stellung verſchafft. Nicht in dem Sinne, daß 
er auf deren Spuren willenlo® gewandelt wäre. 
Mit ihnen bat er nur die allgemeinen Tendenzen 
des naturaliftiichen Dramas gemein, behauptet 
jonft aber — abgejehen von jeinen Erſtlings— 
verfuhen — ſeine dichteriſche Eigenart. Am 
nädjten ſteht er gleihwohl nod Hauptmann. 
Wie dieſer im Boden jeiner jchlefiihen Heimat 
wurzelt, jo jener im beimatlichen Wejtpreußen. 

Max Halbe ilt am 4. Oktober 1865 in 
Buettland bei Danzig geboren, erhielt jeine 
gymnafiale Ausbildung in Marienburg, widmete 
fih darauf anfänglidy in Heidelberg juriftifchen 
Studien, jpäter in Berlin und Münden dem 
Studium der Germaniftit und Gejchichte. 1887 
promovierte er an leptgenannter Univerſität. 
Seitdem lebte er ganz jeinen literarijchen Ar— 
beiten, zunächſt in Berlin, dann in Sreuzlingen 
am Bodenjee. Gegenwärtig hat er Münden zum 
ftändigen Aufenthalt ſich erforen. 

Halbe hat jhon eine reiche literarijche Tätig« 
keit entfaltet. Abgeſehen von zwei novelliftiihen 
Werten (der Dorfgeihichte „rau Meſeck“ 1897 
und der KHünftlergeihichte „Ein Meteor“ 1900) 
bat er. biäher nur Dramen verfaßt. Es find 
folgende: Ein Emporfömmling (1889), freie 
Liebe (1890), jpäter betitelt: Ein Verhängnis 
(1895), Eisgang (1892), Jugend (1898), 
Der Ameritafahrer, Schaufpiel in Knittelreimen 
1894), Lebenswende, Komödie (1896), Mutter 
Erde (1897), Der Eroberer (1899), Die Hei— 
matlojen (1899), Das taujendjährige Reid) 
(1900), Haus Rojenbagen (1901), Wal» 
purgistag, Komödie (1908), Der Strom 
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(1904), Die Inſel der Seligen, Komödie (1906), 
Das wahre Gefiht (1907), Blaue Berge (1909). 
An ihnen fann man deutlich die verjchledenen Phaſen 
erfennen, die die moderne dramatiiche Dichtung 
burdlaufen. Anfänglid ftand Halbe im Banne 
Henri Ibſens, ſchwenkte dann zum fogenannten 
„tonjequenten“ Naturalismus der Holz. Schlafſchen 
Richtung ein, wie e8 auch Gerhard Hauptmann 
tat, um jchließlih beim Symbolismus und Aehn- 
lihem zu landen. An den gefährlichen Klippen 
des naturaliftiihen Dramas ift auch Halbe nicht 
vorbeigejegelt, indem er, glei den übrigen diejer 
Zunft, ftatt aus den Perſonen heraus fich Die 
Handlung entwideln zu laffen, die treibenden 
Kräfte von außen her, aus dem „Milien“, in 
fie hineinträgt. 

„Die Menjhen mit ihren Scidjalen,“ be» 
merkt ein zeitgendffiicher, objektiv urteilender ſtri⸗ 
tifer mit Recht, „werden vom Milieu, vom Zu- 
ftändlichen oft geradezu erdrüdt, fie find Sklaven 
des Milieus, fie wiſſen e& nicht zu bewältigen, 
fie erjtiden darin; während es doc nur ein be= 
wegendes Mittel ihres Willens jein follte, das 
fie zu beherrſchen trachten und noch wenigſtens 
in der Idee beſiegen müßten, wenn ſie ihm auch 
als einer lebendig gewordenen Ueber» und Gegen- 
macht äußerlich erliegen. Auf diefe Weife erhält 
die dramatijche Poeſie unjerer Tage, trob aller 
»Menſchen«, die da vor uns agieren, ein male 
riſches und idylliſches Gepräge. Das jcheint bei- 
nahe eine notwendige Konjequenz ftreng natura« 
liſtiſcher Auffaflung zu fein; man judt dem 
Dingen weit mehr von außen beizufommen, als 
daß man die Welt von innen heraus bewegte.” 

Daraus aber kann nur eine Zujtand 8 dich— 
tung (Stimmungsdrama), feine dramatiſch be- 
wegte, ſich fonjequent aus fich jelbft entwidelnde 
Handlung (Handlungsdrama) erwachſen. Wenn 
indes in einzelnen Szenen ſich echtes dDramatijches 
Leben abipielt, jo ändert dies nicht? an dem 
ganzen Gharafter diefer Dramen; fie find und 
bleiben troßdem Stimmungs- oder Zuſtands- 
bramen. 

Daß reichlich düftere Bilder vor unjeren Augen 
ſich aufrollen, liegt in der Tendenz des natura= 
liſtiſchen Dramas begründet, das faft ausichlieh- 
lich die Scattenjeiten des menſchlichen Lebens 
zum Vorwurf bat. Soziale und politiihe und 
revolutionär =» moraliihe Tendenzen geben Die 
ipezielle Färbung. Dabei ift nicht wenig zu be» 
tlagen, daß gegen das erprobte Alte mit einer 
geradezu grünjchnäbeligen Anmaßung Sturm 
gelaufen wird, „Ohne die bier umentbehrliche 
Erfahrung,“ jagt ein angejehener moderner Sites 
tarbiftoriter, „wird die Anklage nicht bloß gegen 
Mißbräuche, jondern auch gegen natürliche Grund— 
lagen der Gejellihaft erhoben und der im Leben 
unlösbare Knoten von den angeblich naturwahren 
Verfajjern friich durhhauen.” Ja, wenn man 
dieje unreifen jugendlichen „Helden“ — Burjchen 
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ſollte man richtiger ſagen — nach berühmten 
Ibſenſchen Muſtern auf dem Theater herum» 
agieren fieht, möchte man meinen, die Alegander 
feien in Menge vorhanden. Leider haben fie 
außer dem „Getue* mit dem großen Alerander 
nichts gemeinfam. Solange Halbe ſolche Ten« 
denzen in jeinen Erfllingsbramen propagierte, 
wurde er von den naturaliſtiſchen Worthelden 
mit großem Wortgebraufe auf den Schild ge— 
hoben. Sobald er ſich aber erdreiflete. in den 
jpäteren Dramen auch eigene, in hartem Ringen 
gefundene neue Anſchauungen zu vertreten, ſchlug 
die hohe Begeifterung ins Gegenteil um. Und 
wa8 früher hoch gewertet, wurde jeßt dazu er« 
heblich herabgeinindert. Doch das ift Dichterlos. 
Gewiß hat es den Autor bitter gefränft, aber 
er tat recht, ſich nicht zu jehr darum zu küm— 
mern, jondern weiter feine eigenen Wege zu 
geben. 

In einem ift Halbe anerfannt Meifter und 
übertrifft darin Gerhard Hauptmann bei weiten, 
in der feinen Stimmungsfunft, der natürlichen 
Friſche und Anmut, dem Dufte des Idylliſchen, 
Familiären, womit er die ſzeniſchen Vorgänge 
umfleidet. Und das gejchieht vor allem in ben 
Szenen, in denen der Dichter auf dem feſten 
Boden der Heimat ſteht. „Dies gibt jeinen 
Schöpfungen jenen eigentümlihen Hauch ur 
wüchſiger Friſche und Lebenskraft, jenen gejun 
den, über die bloße Milieufchilderung hinaus 
wachjenden realiftiich gefärbten Stimmungsgehalt, 
die bei des Dichters ehrlidem Streben nad 
fraftvoller Wiedergabe der ihn beherrſchenden 
Eindrüde jeinen Stüden, troß der ihnen in be 
zug auf Konzeption und piychologijche Motivie- 
rung vielfah anhaftenden Mängel, eine mehr als 
vorübergehende Bedeutung fichern.“ 

In feinen Erfilingsdramen „Der Empor: 
tömmling* und „Freie Liebe” fteht Halbe 
ganz auf den Schultern Ibſens, wenigftens in 
dem erſten, einer in Weftpreußen spielenden 
Bauerntragddie, während in dem anderen ſchon 
eine leichte Schwentung nah Holz. Schlaf — ber 
ſonders in dem einförmigen „Sekundenftil” 
(Familie Selide 1890) — fi bemerkbar madıt. 
Wie jhon der Titel „Freie Liebe“ erraten läßt, 
behandelt es die wilde Ehe des Schriftjtellers 
Winter mit feiner ehemaligen „Stüge* Luiſe. 
Mit eingehender Detaillierung werden die wirren 
Stimmungen und Qualen gejchildert, die ihm 
aus diejem ungejeglihen Verhältnifje jeitens der 
deutihen „Philifterwelt“ erwachſen, und aus 
denen er ſich nur durch die Ueberfiedelung nad 
Amerifa zu retten vermeint, ohme freilich zu 
wifien, daß aud dort dieſelben „philiftröjen” 
Anihauungen von Ehre und Sitte noch immer 
beſtehen. 

Etwas ſelbſtändiger gibt ſich Halbe in ſeinem 
folgeuden Stück, dem dialektiſchen Drama „Eit- 
gang“, das zuerſt auf der Berliner „Freien 
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Vollabühne“ aufgeführt wurde. Nicht ungeſchickt 
im Aufbau, vornehmlih der Perjonengruppies 
rung, zeigt dad Drama bei glücklicher Vertnüp⸗ 
fung eines äußeren Borfalles, eben des vernidy- 
tenden Eisgangesd, mit einem fjozialen Problem, 
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dem Aufbegehren der gewijjenlos audgebeuteten, | 


notleidenden Landarbeiter gegen ıbre oſtpreu⸗ 
Biihe Gutsherrſchaft, was jhon an fi die 
Sympaihien fühlender Herzen erweden mußte, 
noch eine ganz perjönliche Note, einen „Iyrijchen 


Hauch, der einen feijelnden Rhythmus der Ber | 
Dur die | 


mwegung in die Handlung bringt“. 
jugrunde liegende Tendenz berührt ſich „iss 
gang“ mit Hauptmanns jozialem Dialeltdrama 
„Die Weber”, da8 im jelben Jahre erſchien 
(1892). Im ähnlicher Weiſe hatte ſchon früher 
Spielhagen in jeinem Roman „Sturmflut” (1877) 


wirtichaftlihe und joziale Verwüftungen in Pa- | 


rallele geftellt. 


errang Halbe durch feinen Dreialter „Jugend“, 
der am 23. April 1893 erſtmals im Refidenz- 
theater im Berlin aufgeführt wurde. So nad)» 
baltig war der Erfolg, daß der Leiter biejer 
Bühne eigens das „Neue Theater“ pachtete, um 
die „Jugend“ dort aufzuführen ; fie erlebte bier 
auch wirklich Humderte von Aufführungen. 
In diefem „Meiner Jugend“ gewidmeten Liebes- 
drama gibt Halbe ein durch jein Milieu und bie 
dadurch erzielte Stimmung wirffames Bühnen» 
füd, das ein kurzes Liebesglüd zweier jungen 
Menſchen vom erfien jähen Aufflammen der 


Leidenibaft bis zum ebenjo jähen Abſchluß dar» 


ſtellt. Hier in aller Kürze der Inhalt. 


Im latholiſchen Pfarrhaufe zu Ruszno (Rofenau) 
in Weſtpreußen bat der ſchon bejahrte, abgellärte, 
milddentende Pfarrer Hoppe die beiden früh verwaiften 
Rinder feiner Schweſter aufgenommen und an ihnen 
Mutterftelle vertreten: das 18jährige Annchen und den 
jüngeren &tiefbruder, den fretinhaften, tüdifchen 
Amandus. Hoppes überfirenger polniiher Kaplan 
Gregor von Echigorsfi will Annden zum Eintritt in 
ein Klofter veranlaflen, damit fie auf dieſe Weile den 
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benden fi verabſchieden, legt der rachſüchtige Amandus 
ein Gewehr auf den Berführer an, Aber die tödliche 
Rugel irifft nicht diejen, jondern Annchen, die fi zum 
Schutze vor ihn geftelt hatte. 


Was verichaffte nun dem Stüd den außer- 
ordentlichen Erjolg? Zunächſt wohl der Stoff 


ſelbſt, das alte und wieder neue umd immer zug- 





fräftige Thema einer im unfeligen Sinnenraufche 
volljogenen PBerführung. Sodann dad außer» 
ordentlich feine Sıiimmungäfolorit, in das hinein 
die Vorgänge verjekt find, das Milieu, um das 
arg verbraudte Wort wieder zu gebrauden. 
Darin befteht ja die Stärle des naturaliftifchen 
Dramas, aber auch gleichzeitig feine Schwäche. 
Denn die auftretenden Perfonen find um des 
Milieus willen da, nicht umgelehrt. Daher krankt 
auh die „Jugend“, wie alle naturaliftiichen 
Dramen, mehr oder minder an diefem Kardinal» 


' fehler, daß Zuftändlicyes, nit Handlung geboten 
Den erjten wirklichen und bleibenden Erfolg | 


wird. Auf der anderen Seite machen ſich flarfe 
Mängel geltend, namentlich binfichtlih der Mo- 
tivierung. So ift die plößlich erwachende Liebes» 
rajerei der beiden Jugendlihen recht dürftig 
motiviert. Das jugendfriiche Annchen ift doch in 
der ländlichen Stille des katholiſchen Pfarrhaufes, 
wo es faft fein ganzes bisheriges Leben verbracht 
bat, zu etwas anderem wohl erzogen worden, als 
daß es ſich dem eriten beiten ohne weiteres an 
den Hals wirft. So etwas iſt in einem fatho- 
liſchen Pfarrhanfe bis heute nicht der Tall, troß 
Halbe. Auch die eifernde Art des ajzetiichen, 


| überfirengen Rapland, der das wiberjirebende 





Annchen dem Kloſter zuführen möchte, fann nicht 
als ausreihendes Motiv angejehen werden. Wes⸗ 
balb jchütter denn das Mädchen in ihrer Ge» 
wifiensangft nicht dem von ihm jo hochverehrten 
„Onlelchen“ Pfarrer ihr Herz aus, der ihr doc 
zu allernächſt fteht und des Konfraters gewiß 
wohlgemeinte Abſicht ſicher nicht gutgeheißen 


hätte? Da muß erſt das junge Studentlein er- 
' Seinen, dem es aldbald zum Opfer fällt. Aber 


Fehltritt der Mutter — fie ift deren natürliche Tochter 


— mieder gut made. Aber in Annchen pulft das 
heiße Blut der Mutter — man beachte das Motiv 
der „Bererbung”! — und das Berlangen nad irdi- 
Ihem Genuß. Da tritt Unnden nun das Echidjal 
entgegen in der Perſon des neugebadenen Mulus Hans 
Hartwig, ihres Better, der bereits alle feſten Grund⸗ 
läge über Bord geworfen hat und die freiheit aus- 
foften will — ein echt natwraliftiiher Bug. Auf der 
Reife nach Heidelberg begriffen, hat er feinen Onlel 
Hoppe aufgeſucht und ſieht im Pfarrhauje jeine frühere 
Yugendgeipielin wieder. Sich jehen und lieben iſt eins. 
Schigorsli fühlt das drohende Unheil lommen; feinen 
Mahnungen mag der alte, vertrauensfelige Pfarrer 
nicht glauben, und bei Annchen ſchüren fie nur nod 
die Leidenihaft. So bricht denn das Unheil über fie 
berein. Pfarrer Hoppe ftellt Hans zur Rede; er joll 
fofort zur Univerfität reifen und nad Beendigung 
feiner Studien als Ehrenmann miederfommen, um 
Annchen dann als Frau heimzuführen. Als die Lie 





vielleicht Hat dieſes „Hanschen“ jo etwas ln» 
widerftehlihes an fi, das jedermann plößlich 
binreißt? O mein; dieſes Studentlein ift ein 
rechter Grünfchnabel, edig, täppiih, das immer 
von „sreiheit” und „Sich-ausleben“ lallt, gar 
nichts Edles, Anziehendes aufmweift, dazu, wie 
fi fpäter in der Szene nad) der Verführung 
offenbart, ein wahrer moraliſcher Jammerlappen, 
wie er felten noch die Bühne betreten hat. 
Die ganze Jämmerlichfeit diejer Figur erkennt 
man erjt, wenn man fich Shafeipeares „Romeo 
und Julia“ vergegenwärtigt, wo wirklich die All« 
gewalt der Liebe in ihrer ganzen Unmibderfteh- 
lichkeit geſchildert wird. Oder man denfe an 
Grillparzer3 Hero und Leander. Auch das Früh- 
lingserwachen draußen, die wärmende Sonne, jo 
oft fie auch im Stüd vom Dichter beſchworen 
werden, reichen nicht hin zur Motivierung. Da 
mußte denn, damit doch etwas wirklich Urſäch— 


Die Bucherwelt. 





liches. vorhanden war, die Vererbung als 

angbares Requifit herhalten: Annden hat das 

ißblütige Naturell der Mutter. Das ift doch 
etwas, wenn es auch nicht befriedigt. Die Hand» 
lung aus den Gharafteranlagen zu motivieren 
und zu entwideln, dazu reichten wohl die Kräfte 
nicht, oder aber — das verbot die naturaliftiiche 
Mode. Noch ein Wort über die Figur des idio- 
tiſchen Amandus. Man weiß anfänglid nicht 
recht, was er im Drama foll; er fteht in feinem 
organischen Zujammenhang mit der Fabel. Denn 

5 er bloß das Milieu eigenartig belebt, ver- 
leiht ihm nod fein Eriftengredht. Aber am Schluß 
weiß man’s, er iſt der frühzeitig angefündigte 
deus ex machina, der ben recht „untragijchen“ 
Knalleffekt bringen muß. 

So lann aljo in dramaturgiihem Betracht 
Halbes Stüd nicht befriedigen. Was an ihm 
wirkt, it — wie jhon oben bemerft — das 
vom Dichter jelbft Erlebte: die Szenen, in denen 
das erite Auflodern der Liebe — ben beiden 
Liebenden jelbft unverftändlid — in ihrer ganzen 
Realiftit und das fchnelle Auwachſen zur Leiden- 
ſchaft dargeftellt wird. Aber, wie gejagt, die 
Motivierung ift mißglüdt. Das übrige vom 
Drama ſcheint um dieſer Partien willen binzu- 
erfunden zu jein. 

Noch einer jonderbaren Marotte ſei kurz ge— 
dacht, die, wie aud andere naturaliftiide Dra- 
matifer, Hälbe in der „Jugend“ nicht verjhmäht, 
nämlich bei den ſzeniſchen Perſonen — er nennt 
fie „Menjchen“, Hauptmann „dramatis per- 


bei jeder rund zehn Drudzeilen. So heißt e& bei 
Hoppe am Schluß: „Auch jeine Bartjtoppeln 
entjprechen nicht ftreng den Vorſchriften.“ Armer 


Scanjpieler! Wie joll er ſich nun da vorſchrifis- 


gemäß ausftaffieren? Werner bei Annchen: „Sie 
ift 18 Jahre alt.” Warum denn nicht 19 oder 
17 Jahre, oder „Zwanzigerin‘? Wenn nun die 
darftellende Liebhaberin nicht juftement 18 Jahre 
alt ift, wie dann? . Und gar no, wenn fie fol 
gende Details nicht befigt: „Es iſt ſlawiſcher 
Schlag, das Geſicht rundlich (da müßte ein 
Orthopäde umbildend nachhelfen!), eine warme 


Fülle des Wuchſes, naive Sinnlichkeit, etwas | 


Empfangendes (?), weich Weiblidyes, Hingegebenes 
(sic!). Auc in der Art, wie fie fi) trägt, gibt fi 
etwas Schmiegjames, Wiegſames.“ Arme Schau- 
ipielerin, der einzelnes davon fehlt! Wie erhei« 
ternd lejen fich folgende Detaild bei Hans Hart- 
wig: „Sein Ausjehen iſt noch ziemlih grün; 
... ſehr lebhaft und beweglih, mit Anſätzen 
von Nervofität und Keimen eines Schnurrbarts 
... Alles in allem der Embryo (!) eines mo- 
dernen Stimmungsmenjhen in der VBerpuppung 
(!) des erjten Fuchſenſemeſters.“ Müſſen das 
„embryonenhafte“ Schaufpieler jein, um darnad) 
dieje Figur naturaliftiich treu daritellen zu tönnen! 
Armer Shalejpeare, armer Schiller, die ihr feine 
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ſo detailkierte Perfonalien euren Dramen vorge 


legt habt, wie kläglich nehmt ihr euch neben 
einem waſchechten modernen Naturaliften aus! 
Doh Spaß beijeite. Die Sache hat aud ein 
ernftes Geſicht. Dieſe Perfonalien find das Echo 
der ganzen Hülfloſigleit bezüglich einer Haren 
Charatterifierung der Perjonen im Drama jelbft. 
Ausſchließlich künftleriich wäre es geweien, die 
„Menſchen“ im Drama jelbjt derart daralteri« 

erend fich entwideln zu laffen, als fie nad) dem 

erzeichnis fein follen. Halbe hat jelbft wohl 
das Unfinnige folder Beichreibungen erfannt; 
denn in den folgenden Dramen fehlen fie. 

Nah dem beijpiellojen Erfolg der „Jugend“ 
folgte ein ebenjo beifpiellojer Abflug. „Der 
Amerilafahrer“, ein Scherzipiel in Snittel- 
reimen, erlebte bei feiner Uraufführung vom Ber« 
liner Premierenpublitum ein grauſames Fiaslo. 
Es ift ein immerhin achtungswerter Verjuh im 
Zuftfpiel, „ein ſorglos übermütiges, nur zu ge- 
behntes Scherzipiel“. Auch feine Komödie „Le- 
benswende*, die in die Enge großſtädtiſchen 
Lebens hineinführt, blieb faft unbeachtet. Ein 
guter Wurf gelang ihm wieder mit feinem Drama 
„Mutter Erde“, wenn es aud den Erfolg 
feiner „Jugend“ bei weitem nicht erreichte und 
fie fünftlerijch zweifellos überragt. „Mutter Erde“ 
ift wohl Halbes bejte Dichtung. Der Schauplaf 
ift der gleihe wie in der „Jugend“, das weit. 
preußijche Flachland. Nur bat er bier nod 
höhere Bedeutung als Heimatboden, indem er 


' einen Mann, der dort aufgewadjen und fid 
sonae* — eine genaue Beſchreibung anzugeben, | 


dann dom ihm losgeriſſen, nad langjähriger 
Abweſenheit mit unmiderftehliher Macht ſich zu 
rüderobert. 

Paul Warfentin, dem Sohn eines alten Gutsbe 
figers, wird's auf der Landſcholle zu eng; er jehnt ih 
nah Freiheit draußen in der Welt. Wis der Bater 
den Wunſch ausſpricht, dak er einmal das väterliche 
But übernehme und jein Mündel Antoinette, die er 
auch liebt, als Gattin heimführe, weigert er fi und 
geht davon. In der Reichshauptfſtadt glaubt er im der 
emanzipierten, willensftarten Hella Bernhardy jein 
Ideal verlörpert. Dieſe treibt ihn zum endgültigen 
Brud mit dem Bater, um ihn ganz in ihren Bann: 
freiß zu zwingen. Er heiratet fie und gründet und 
redigiert mil. ihr eine Tyrauenzeitung modernsertremer 
Richtung. Neben fih muß er aber auch den ſchmarotzen⸗ 
den Hausfreund Glyszinsli dulden. Zehn Jahre dauert 


dieſes Zujammenleben, ohne daß es ihm beichieden if, 


die Sehnſucht feines Herzens. geflillt zu jehen. 
ftirbt fein Water, und mit Gattin und Hausfreund 


‚ reift er nad der Heimat zum Begräbnis des Toten. 


Hier jet das Drama ein. Hella, die wohl Unheil 
ahnt, will nur ein paar Tage weilen und ihren Gatten 
veranlafien, daß väterliche Erbe zu verkaufen, um ihn 
dann ganz für ſich zu befigen. Da aber fält die Ent« 
ſcheidung. Beim Begräbnis fieht er die Jugendgeliebte 
wieder, die einen polnifchen Gutsbefiger geheiratet hat 
und höchſt unglüdtich mit ihm lebt. Bei der gegen: 
jeitigen Ausiprache erwacht im beiden die gemaltjam 
unterdrüdte Liebe zu neuer Blut. Weide fühlen die 
drüdende Schwere ihres bisherigen Lebens. Paul mag 
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nit zu Hella zuräd, jo ſehr dieſe aud ihre Künfte 
fpielen läßt und ihre älteren Rechte auf ihn geltend 
macht; ebenjo verſchmäht Antoinette, zu ıhrem rohen, 
ungebildeten Manne zurüdzufehren. Ein gemeinjames 
neue Leben zu beginnen, ift ihnen unmöglich; die 
Menihen würden mit Fingern auf fie weiſen. So 
ſuchen fie denn zufammen den Tod, fie „tehren zur 
Mutter Erde" zurüd, wie es am Schluß heißt. 

Wir wollen hier von der ethiſchen Seite ganz 
abiehen. Das Wort „Ethik“ exiftiert ja nicht im 
Wörterbuh der Modernen, wenigfiens nicht in 
dem landläufigen Sinne. Und doch muß Paul 
deren hohen Wert anerfennen, wie aus den bef- 
tigen Worten zwiſchen ihm und Hella (Anfang 
des 3, Altes) erhellt: „Es ift nun mal der 
Brauch.“ „Brauch, Paul, Brauh?! Haben wir 
unjer Leben auf alte Bräuche geftellt?!" „Hätten 
wir's doch getan!“ „Meinft du?“ „Sa, viele 
leiht wären wir befjer gefahren.“ Darin iſt 
gleideitig auch der innere Konflikt ausgeſprochen. 
eider iſt es 
dieſem Konflilt baſierenden Gegenſatz zwiſchen 
Hella und Paul Mar herauszuarbeiten. Man 
erfährt gar nicht, wie es der emanzipierten 
Frauenrechtlerin möglich war, Paul an fi zu 
fefleln, noch aud, wie dieſer zehn lange Jahre 
in ihrem drüdenden Bann aushielt. „Die Troft« 
Iofigteit einer Weltanfhauung, die ihr bißchen 
Briefjhreiben und Zeitungsredigieren als große 
Lebensaufgabe betrachten kann, und die völlige 
Unfähigkeit Hellas, auch nur die einfahhflen Rüd- 
ſichten auf Pauls Empfinden beim Tode feines 
Vaters zu nehmen, haben beinahe zu temdenziöfe 
Shärfe.“ (Ad. Stern.) Dieles Manfo in der 
Charakterifierung Hellas empfindet man um jo 


Ihmerzliher, als auf der anderen Seite jehr 


eingehend Dargejtellt wird, wie Paul fi zu An- 
toinette un bezwinglich hingezogen fühlt. 
dem iſt nicht recht verſtändlich, wie Antoinette ſich 
an den brutalen, herzloſen Laskowski wegwerfen 
fonnte. Auch dem plößlihen Entſchluſſe zum 


Selbfimord, wozu Antoinette treibt, fehlt die | 


Wahrſcheinlichkeit. 
Im einzelnen weiſt das Drama alle Vorzüge 


Halbeſcher Kunſt auf: die einzigartige Stim- | 


mungsmalerei, namentlid in den Szenen, wo er 
den Zauber des idyllifhen Gutes Ellernhof auf 
Paul ſchildert, die blikartige Aufhellung der 
innerfien Regungen der handelnden Perjonen, 
die geſchickte Situationskunſt, beſonders in den 
buntbewegten, echt realiftiihen Szenen beim Be— 


gräbnisfhpmaus, verraten den bewußt Ichaffenden | 


Künftler. Die Hauptwirtung erzielt der Dichter 
durh die ſcharfe Kontraftierung der beiden jo 
heterogenen frauen, bier der emanzipierten, von 
allem Heimatlichen losgelöſten Sroßftädterin, des 
Vernunftweibes, der falten, herzlofen Hella; dort 
der inftinftiv weiblich fühlenden, mit der Heimat - 
ſcholle eng verwachſenen, liebeheiſchenden Antoi- 
nette. Und zwiſchen ihnen ſtehend der früh bla— 
fierte, mit ſich zerfallene Gutsbefigersfohn. Die 


Halbe nicht gelungen, den auf 
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Figur des hausfreundlichen Schmarotzers hat nur 
epiſodiſche Bedeutung. 

War ſchon in der „Jugend“ das plößliche 
Erwahen der Leidenihaft mit beraufdenden 
Morten umkleidet, fo ift es in den entiprechenden 
Szenen in „Mutter Erbe‘ (2., 3. und 5. At) 
ins Superlative gefteigert; es ift „ein dramati— 
ſches Gemitter, Blik und Donner zugleih, von 
beinahe Shatefpearefher Macht. Cine dramati» 
fierte Liebeshymne, ein dramatiſch geftalteter 
Dithyrambus der Liebesleidenihaft. Nehnliches 
gibt e8 bei feinem modernen Dramatifer; Ger- 
hard Hauptmanns Liebesſzenen find nur rau— 
ſchende Bäche gegen diefe elementaren Kaskaden“. 
Das trifft völlig zu. Weniger wäre talſächlich 
mehr geweſen. Dieſes fortwährende brünftige 
Umſchlingen und Loslaſſen und Wiederumfchlingen 
wirft auf ſolche Dauer pofjenhaft. 

„Mutter Erde“ ift feine Tragödie, fondern ein 
Trauerjpiel mit tragiijhem Schluß, eine „Tra- 
gödie ohne tragiſche Notwendigkeit“. Zu der 
nämlichen Gattung gehören noch feine beiden 
nächſten Dramen: „Die Heimatlofen“ u. „Haus 
Rojenhagen“, die aus demjelben Hintergrunde 
bervorfleigen.. „Sie alle,” jagt Ad. Stern, 
„ſchließen einen Kampf zwifchen der Ueberliefe— 
rung und der neuen Bildung, der Bewegung 
de3 Tages ein, fie alle fnüpfen an einen Gegen» 
fa zwiſchen der heimatliden Provinz Halbes 
und Berlin an. In allen drei fteht der Dichter 
mit feinen Sympatbhien unzweifelhaft auf der. 
Seite der Ueberlieferung und läßt die Tragif 
feiner Dramen aus dem Verſuch erwachſen, mit 


ı ihr zu brechen.“ 


Diefer Antagonismus zwiſchen dem Feſthalten 


‚ am Althergebrachten und feinen feſten Geſetzen 


ußer- | 








und dem leidenjhaftlihen Verlangen nad) freieren 
Verhältniſſen ift vom Dichter in dem fünfaktigen 
Drama „Die Heimatloſen“ noch jhärfer als 
vordem bervorgefehrt. Schauplaß ift die Berliner 
Penſion Beaulieu. 

Hier befindet ſich ſchon ſeit drei Jahren die Pianiſtin 
Regine Frank, die aus Danzig geflüchtet und ſich durch 
Mufitunterricht ihren Unterhalt verdient. Ihre Coufine 
Lotte Ludwig, ebenfalls eine Danzigerin, fol nad dem 
Wunſch ihrer firengen Mutter den Sieuerafiefior 
Dieterici heiraten, den fie aber „in den Tod nidt 
ausftehen“ fan. Um dem zu entgehen, macht ſie's der 
Eoufine nah; am Tage vor der feierlichen Berlobung 
brennt fie nad Berlin dur. „Nein, ich lafje mich 
nicht verihadern! Ich bin mir zu gut dazu!” jagt fie 
zu Regine. Unter den modernen Zigeunern der Groß« 
ftabt will fie fi zur Sängerin ausbilden. Ein Ber» 
ſuch der Mutter und Dietericis, die Durchgebrannte aus 
Berlin wieder zurüd zu holen, jheitert an ihrem Wider: 
ftande. Sie wird nun bald, da es mit ihren Stimm« 
mitteln nichts if, das Opfer eines modernen Herren⸗ 
menſchen & Ia Niegiche, des Rittergutsbefizers Döhring, 
der „ein echter Typus der Milhung urmwlchfiger 
Liederlichleit und verfeinerter moderner Genußſucht“ 
if. Diefer lebt von Frühjahr bis Herbft der Bewirt- 
ſchaftung jeiner Güter, aber den ganzen Winter als 


—— 





ausgeſuchter Bohemien dem wildeſten Genußtaumel in 
Berlin. Er kennt nur eins, Genuß um jeden Preis 
und mit aller Gewalt. Lotte, die nichts Rechtes zu beginnen 
weiß, wird ſeine Geliebte. Alles geht gut, bis der 
Frühling fommt und Döhring bei ſeiner Abreiſe zum 
Gute Lotte von fi abſchüttelt; da bricht das Unheil 
berein. Es ift bei Gelegenheit” des Mastenballes, den 
Döhring der Boheme nod zuvor gibt, wo «8 zwifden 
beiden zur Trennung kommt. Lotie hat fi auch dort⸗ 
bin geſchlichen, um den Berführer zurückzuhalten. Der 
aber weift fie brutal zurüd: „Gebt ſchnell vorbei, jo 
ein Sommer! Meine Zeit ift um! Muß ein Ende 
haben die Bummelei!“ Und weiter: „Sept ſteht das 
Frühjahr vor der Tür! Kann dir’s verfichern, ich 
ſpur's ſchon in allen Knochen! Fühle wieder ein drin⸗ 
gendes Bedürfnis nach Frühaufſtehen und Morgen» 
grauen und Pferdegetrampel und Ackerdampf! Ber: 
dammt nötig, die Mblühlung, fürs erhigte Blut!“ So 
muß Lotte zurüdbleiben. Als anderen Tags Mutter 
und Bräuligam, durch Regine telegraphijch herbeige⸗ 
rufen, bei jener erfcheinen, flürzt fie! fih aus dem 
Fenſter herab in den Hof, wo de zerjchmettert liegen 
bleibt. 


In diefem Berführungsdrama wird die Haupt» 
wirtung durch SKontrajtierung von Land und 
Großfladt hervorgerufen. Auf der einen Seite 
der rohe Genußmenſch mit jeiner überſchüſſigen 
Kraft, auf der anderen die marfiojen Bohemiens 
in ihrer ganzen Jämmerlichfeit, auf die Döhring 
mit höchſter Verachtung herabſieht. Halbe kennt 
fie zur Genüge aus eigenem Erfahren, dieſe 
Scriftjteller, Scaujpieler, Journaliften, Stu- 
denten, Maler, Mufiter ujw. Degenbart, der 
Verfiherungsbeamte, der nebenbei jchrijtitellert, 
zieht die Summe feiner Erfahrung über dieſe 
moderne Boheme, indem er zu Regine ſpricht: 
„Das Beſte, was man hat, güt man in ber 
Tretmühle hin. Der Reft iſt Schund. Soll ich 
den noch auf Flaſchen ziehen und Literatur vers 
taufen? Es gibt ja Jdioten genug, die daß be» 
forgen! Alſo ſchweig' ich lieber und trinke! . 


für ein Genie endet mit mir im Rinnſtein!“ 
Sodann: „Ih fage dir, Regine, Kartoffeln 
bauen, irgendwo draußen, mweitab vom Schuß, 
dad wäre vernünftiger geweien, als das Leben, 


Eine Kette von Jlufionen, die jo nad und nad) 
zum Teufel gingen! Ganz; gewöhnliche Seifen« 
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Daß aber auch das Berweilen in den länd- 
lichen Berhältniffen jeine Schattenfeiten Hat, zeigt 
Halbe in feinem anderen Drama „Haus 
Rofenhagen“ auf. 

Der alte Butsbefiger Chriſtian Roſenhagen auf 
Hohenau im Danziger Werder hat jeinen Befig all 
mählih dur Anfauf der benachbarien Ländereien er» 
weitert. Zur Ahrumdung fehlt ihm mod eine Wicie des 
Bauern Thomas Voß, die deffen Großvater in ſturm⸗ 
bewegten Zeiten fich widerrechtlich angeeignet bat und 
die der jegige Inhaber um feinen Preis hergeben will. 
Einftmals war fie Gemeindeland, aber die Urkunden 
dafür find nicht zur Hand. So farm der alte Buts: 
berr das begehrie Stüd nicht erwerben. Bor jeinem 
Tode hat er jeinen Sohn Karl Egon noch ſchwören 
lafien, den Kampf um das Wieſenland fortzuiegen. 
Egon iſt friedlich gejinnt und hofft, zumal er zufällig 
in den Beſitz der urfundlichen Beweisſtücke gelangt if, 
um einen hoben Kaufpreis doc mit dem zähen Bauern 
einig zu werden. Da Voß durch die Beweisftüde fein 
Recht auf den Befis der Wieſe als binfällig erfennt, 
drängt es ihn, dem Streit gewaltiam ein Ende zu 
maden; er jchießt in der Duntelheit den legten Roſen⸗ 
hagen auf der Gartentreppe nieder. „Bervalt gegen 
Gewalt! Das Maß war voll!*, fo lauten Bohens 
legte Worte. 

Abgeſehen von einzelnen dramatijch wirkjamen 
Szenen, ift da8 Gejamtdrama faum anders denn 
al3 ein dramatifierter Roman zu bezeichnen, mit 
einem üppigen Beigerank von allerhand epi— 
jodifchen Nebenizenen, die mit der eigentlichen 
Handlung nichts zu tum haben. Wie kaum in 
einem feiner anderen Dramen wird bier anf 
äußerlihe Effekte hingearbeitet, jo daß eine ein 
beitlich ſich vollziefende Handlung, wie fie der 
Vorwurf in denkbar günftiger Weife darbot, 
nicht auflommen fann. Spannung ift ja genug 
vorhanden, deſto weniger dramatiſch feites, ge 
ichlofjenes, zielficheres Handeln. Und feine der 
auftretenden Geftalten, vom Bauern Thomas ab- 


ejehen, erwedt tieferen Anteil. 
Qualis poeta pereo — auf gut Deutſch: Was | es hi 


Im gleihen Jahre erjchien die Nenaifjance- 
tragödie „Der Eroberer”. Hier wagte Halbe 
den Verſuch im hiſtoriſchen Drama. 

Der Held ift ein ruhmbegieriger italienijcher Söld: 


was wir bier geführt haben! Ein Dred war's! — gen range gan Ange 


ein eigenes Neih am Mittelmeer ſchaffen möchte. Aber 


| jein Bemühen ſcheitert an einer flüchtigen Liebſchaft 


blaſen und weiter nichts! Yeht, wo's zu ſpät iſt, 


fommt man dahinter! Pfui Spinne!” (1. Akt.) 
So ift es nicht zu verwundern, daß in dieſer 
marf» und fraftlojen Geſellſchaft, deren Spreder 
Degenhart ift, der brutale, trogige Döhring eben 
noch das relativ begehrenswertere, imponierende 
Element daritellt. 

Die Quinteffenz diefes Dramas ift wohl die, 
dab das gerubige Leben in dem bergebracdhten, 
umfriedeten Grenzen auf dem Lande dem Treiben 
der „Heimatlofen“ vorzuziehen fei, mag dadurd 
auch die Individualität in ihrem Drängen eine 
geihränft werden. 


den „Deimatlojen“!) 


mit der ſchönen Ninon, deren Berlobter Battifta ihn 
mit dem Dolce niederſticht. 

Die Abfaſſung dieſes Dramas fällt im die 
Zeit, da die Wogen der Begeifterung für Nieß— 
ſche und feinen Uebermenſchen (vgl. Döhring in 
bejonders hoch gingen. 
Halbes Lorenzo jollte auch eine Art Uebermenid, 
ein uomo singolare jein. Aber er vermag unſet 
Herz nicht zu feſſeln. Alles geht zu jehr ins 
Äeußerliche, ftatt im die Tiefe, hat zuviel Kon 
ſtruiertes. „Im einzelnen ift vieles vortrefflich, 
fein empfunden, farbenftij uud interefjant, der 
eigene Prozeß aber, den Kalbe verfinnbilden 
will, ijt nicht mächtig und tief genug, um die 
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fremdartigen Kulturverhältniſſe völlig vergeſſen 
zu machen.“ Auf der Bühne hatte „Der Er— 
oberer“ nur Mißerfolge. Das gleihe war 
auch feiner Komödie „Walpurgistag”“ be» 
ſchieden. Auch hier ein Abmweihen von den ge= 
wohnten Geleijen. Bom feiten Boden der Wirt: 
lileit, den er in der „Jugend“ und „Mutter 
Erde* fo verheißungsvoll betreten und ſich dort 
Lorbeeren gepflüdt, flüchtet der Dichter diesmal 
ind Märchenland, ins phantaſtiſch⸗ſymboliſche 
Traumland. Berjönlihe Erfahrungen fpielen in 
diefe Märchenkomödie hinein. Er rechnet darin 
ab mit feinen Gegnern unter dem ſymboliſchen 
Kampfe zwiſchen dem verfannten Genius und 
dem gefrönten Dilettanten, dem Tagesgötzen; es 
ift eine Art Sängerfrieg, wie er uns aus alten 
Sagen, aus romantiſchen Komödien, aus Wag- 
ners Dramen und jonjt befannt ijt. 

Das Stävnthen Edardsbronn ift der Schauplag, all 
wo afljährlid am Walpurgistag eine Dichterfrönung 
Rattfindet. Diesmal ift der Meifterfinger Jan Peter, 
der „Tugenphafte*, als poeta laureatus aus der 
Sängerjladt hervorgegangen. Einftmal8 war Ansgar 
Sieger darin geweien. Uber ihn elelt vor der Meifter 
fingerei, fo daß er grollend fi abieits Hält. Doc 
noch einmal drängt es ibn, um den Preis zu fingen; 
wenn er fiegt, will ein ſchönes und gebildetes Mädchen 
die Seine werden. Schon hat er durd feinen Geſang 
die Preisrichter fih günftig geftimmt ; da gewinnt auf 
einmal der alte Unmut in ihm die Oberhand und 
entlädt fi im allerlei bilfigen Ausfällen gegen die 
biederen, pbilifterhaften Edardsbronner. Den darob 
ausbrechenden Sfandal fann er nur dadurch beichwören, 
dab er freimillig der undankbaren Stadt den Rüden 


lehrt. 

Schon das Motiv an ſich, der Streit eines wirk⸗ 
(ihen Dichters mit einem armfeligen Dilettanten, 
fann höchſtenfalls für eine Poſſe fih eignen, 
niemal® aber für ein ernſtes Drama. Man 
fönnte das aud noch hinnehmen, wenn die wett- 
fümpfenden Gegner greifbar vor uns hinträten; 
alleın aus dem Bereiche des Schemenhaften und 
der vielen epifodiihen Geftalten ragen fie faum 
bervor, zugleich find aud) die Nebenjzenen ganz 
unnatürli in die Breite ausgeſponnen. 

Den feiten Boden der Realität betritt ber 
Dichter wieder mit jeinem Fünfalter „Das 
taufendjährige Reid“, deſſen Handlung 
im Mai des Sturmjahres 1848 im Dorfe 
Marienwalde in Preußen jpielt. 

Im Mittelpunfte fteht der finftere, ſchwärmeriſche 
Schmiedemeifter Dremfs, ein chiliaſtiſcher Träumer, der 
das taufendjährige Reich heraufführen will, defien An: 
kunft er in der achtundvierziger Revolution nahe glaubt. 
Dur feine aufreizenden Predigten gerät dieſer 
Schwarmgeift in Streit mit der firdlichen Behörde, 
aber auch mit feiner Familie, die er mehr und mehr 
vernadläffigt. Er verleitet feine Anhänger, ihre Arbeit 
miederzulegen, daß fie mit ihm ins Morgenland dem 
Heiland entgegenziehen. Vergebens muht ſich jeine 
Frau, ihn von jeinem Vorhaben zurüdzubalten; aus 
Gram um ihren umgeratenen Mann geht fie ins 
Waſſer. Da erfährt jein hochmutiger Wahn einen jähen 


ze: 


| 
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Schlag. Bei der Beerdigung bezichtigt ihn ber Pfarrer 


‘ alß den Seelenmörder feiner frau. Und als gleide 


zeitig ein Blitzſtrahl feine Schmiede trifft, da zweifeli 
er jelbft am feinem Prophetentum, und hinfllirgend, 
befennt er: „Ih bin fein Heiland! Ich bin fein 
Täufer und kein Prophet! iſt alles nichtsnutzige, 
wahnmwigige Einbildung von mir gemein!" Obmohl 
er fich wieder erholt und von meuem feine Predigten 
aufnimmt, bleibt er doch ein gebrodener Mann und 
jucht endlich im Wafler den Tod, wo ihn feine frau 
gefunden. 

Man darf, wenn man dem Stüd nahe fommen 
will, feine hohen dramatijhen Aniprüche ftellen. 
Bon einer feeliichen Entwidlung ift faum irgend 
was zu finden. Und doch wäre die Entwidlung, 
die ein an feiner Berufung irre gewordener Pro- 


phet durchmacht, gewiß ein guter Vorwurf für 


ein piychologiiches Drama, das dadurch aud in 
eine höhere Sphäre gehoben würde. So jedoch 
bleibt die Entwidiung rein im Neußerlichen, im 
Zufälligen fteden; nur äußere Zufälle (das 
Milieu!) beftimmen fie. Auch von Tragik kann 
man nicht reden; denn die vom Schmied propa- 
gierte Idee ift jo wenig überragend, daß e& uns 
fein tragiſches Gefühl hinterläßt, wenn fie im 
Ronflitt mit der banalen Alltäglichfeit unterliegt. 


Nur rein theatraliih betrachtet, fan uns das 


Stüd Intereſſe abgewinnen. Der Dichter arbeitet 
auf tbeatraliiche Wirkungen bin, die freilich in 
den legten Zeilen des Dramas zu jeher den 
Stempel des Gemadten an ſich tragen. So matt 
und ſchwächlich daher der Schluß ift, jo kraftvoll 
und lebendig wirkt der Eingang. Die erjten 
Alte gehören mit zum Bellen, was Halbe ge- 
Ihaffen. Dieſer Schmied Drewfs ift da eine 
Prachtgeſtalt, jo edig und ſcharf wie die alten 
Holzihnitte. Und aud in der grandiofen Wirts- 
hausſzene bewegen ſich die Geftalten plaftii und 
natürlich, wie fie nur ein wahrhafter Dramatiler 
barzuitellen vermag. Dazu fommt nod der 
Stimmungsgehalt — man bdenfe z. B. an die 
en —, der die Wirkung geichidt er- 
öbt. 


Noch einmal errang Halbe einen den früheren 
ähnlihen Erfolg mit jeinem dreiaftigen Drama 
„Der Strom“, worin, gleihwie im „Eis— 
gang“, das verheerende Wüten der Elemente in 
inmbotifcher Weile mit dem Wüten der menſch— 
lichen Leidenſchaften im Beziehung geſetzt wird. 
Da ift Halbe wieder in dem gewohnten und er— 
probten Geleije. 

Das Drama führt uns am die Weichſel. Peter 
Doorn hat das Teftanıent feines Vaters, worin aud 
feine beiden Brüder Heinrich und Jalob bedacht waren, 
unterihlagen, fi jo den Wlleinbefi des großen Erbes 
nefihert und die ſchöne Renate, die aud von den an« 
deren Brüdern geliebt wird, geheiratet. Als jeine 
beiden Finder eines Tages in den Fluten der Weichſel 
ertrinten, ift er faft von Sinnen und gefleht in einem 
unbewadten Wugenblide Renate jeinen freventlichen 
Betrug, die Teſtamentsunterſchlagung, ein. Nun fieht 
diefe in dem linglüdsfall ein Gotteßurteil umd vers 
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meidet fortan jeglichen ehelichen Verkehr mit Peter. 
Yalob, der jüngfte Bruder, dem der Vater kurz vor 
feinem Tode noch ein ſchönes Erbteil veriproden, haft 
den älteren, der ihn mur wie einen gemeinen Knecht 
behandelt. Noch einer weiß um die Unterjchlagung, der 
Stromer Reinhold Ulrichs, der aber Schweigegeld an- 
nimmt und gleichfalls als Knecht auf Peters Gute 
dient. Der Streit zwiſchen den Brüdern kommt zum 
Ausbruch, als Heinrich zurüdkehrt; dieſer ſoll im Auf⸗ 
trage der Regierung in der Heimat die Regulierung 
der Weichjel ins Werk fegen. Dur Ulrich erfahren 
nun die beiden Brüder von dem Verbredhen des älteften. 
Yatobs Hab fteigert fi zu wahnmwigiger Wut, Um 
feine Rache zu kühlen, begeht er eine Tat der Ber- 
zweiflung. Auf der Weichſel hat gerade der Eisbruch 
begonnen. An der gefährbetften Stelle des Dammes, 
, der das Erbe feines Bruders fügt, am hohlen Knie, 
will er den Damm durchſtechen. 
am Zerflörungswert, als Peter binzulommt. Beide 
ringen heftig miteinander und ftürzen endlich in die 


mogenden, gurgelnden Fluten, von denen fie reitungs= 


108 fortgefpült werden. „Die holt fein Menſch mehr 
raus! Die halten fi feſt im Arm, die beiden Brüder. 
Im Leben haben fie fi gehabt und geftritten. Jetzt 
wiegt fie der Strom zujammen in den Schlaf," jagt 
Ulrichs am Schluß. Und Heinrich: „Peter ift für uns 
alle gefallen, Renate! Peter bat den Damm und das 
Sand gerettet!” 
Wer bat den Mut, ihn jhuldig zu ſprechen ?“ 

Man muß anerkennen, daß der Dichter diejen 
hochdramatiſchen Vorgang zu einer fejfelnden, jich 
ſchnell abwidelnden Handlung ausgeftaltet bat, 
defien Eindrud durch den Stimmungsreihtum 
der meiften Sjenen und die plaftiiche Charakteri— 
fierung der Hauptperfonen — des rüdjichtslojen, 
energiichen Peter, des radhebrütenden Jatob und 
des vagabundierenden Ulrichs — nod gehoben 
wird. 

An der Komödie „Die Infel der. Se- 
ligen“ wird auf einzelne Motive in den „Hei— 
matlojen“ zurüdgegriffen. Man lann fie eine 
Kulturtomödie nad) dem Vorbilde der Piteratur« 
fomödien der Romantifer (Tieds, Eichendorffs) 
nennen, eine ſcharfe Zeitfatire auf alle Auswüchſe 
im vielgejtaltigen modernen Kulturleben, die mit 
vielem, oft beftigem und ausfälligem Humor ad 
absurdum geführt werden. Wer mit dem oft 
verrüdten Aeußerungen der Kultur ber letzten 
Jahrzehnte nicht vertraut if, dem wird mandes 
unverftändlich bleiben. Aber auch ohnedies 
bleibt des allgemein Verftändlihen noch genug 
übrig. 

Held der Komödie ift Bruno Wiegand, ein utopis 
ſtiſcher Schwärmer, dem der Herrgott „eine hübſche 
Portion Berrüdtheit mitgegeben“. 
feine Gattin Dorothee ihn aud gar nicht anders; ihr 
find vernünftige Männer ein Greuel; „Männer müffen 
Üübergeichnappt fein. Ein Mann ohne einen richtigen 
Sparren fommt mir vor wie eine Bowle ohne Set.“ 
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lehr zur Natur. Bald ift fie mit Menſchen aller Zonen 
und Berufe bevölkert: Künftler aller Urt, Gelehrie, 
Dandwerler, Bamppletiften, Budohiften, Kommuniften, 
Myfiziften, Aldimiften e tutti quanti, aud eine 


- wandernde Theatertruppe find da verfammelt, „Wir 


wollen nicht die Welt verbefiern, wir wollen nur uns 
jelbft befjer und glücklicher maden.... Wir find Pro» 


. Paganbiften der Tat! Wir wollen ein Beijpiel geben!“ 


Grundlage des neuen Syſtems aber iſt „die inmige 
Berührung mit der Natur, mit dem Boden. Darauf 


' beruht unjere ganze Gemeinſchaft hier. Bebaue deinen 
Acker! Darauf fommt es an! Bebaue deinen Uder !* 


Aber wenige Yahre genügen, die Unzulänglichleit, ja 
Unmöglickeit eine8 dauernden Beftandes des neuen 
Gemeinmwejens, wo jeder Zwang, jedes Geſetz, jede Ein: 
engung der Individualität aufhört, zu ermeilen. Es 
ift ein arges Tohuwabohu. Mefigniert muß Dorothee 
nnen: „Die Menihen mödten Götter merden. 
Statt froh zu jein, daß fie Menſchen find, möchten fie 
am Liebften in den Himmel fliegen. Das geht aber 
nit! Und wenn fie dann berunterpurzeln, dann 
fommen fie hierher, fegen ſich zuſammen, xeden und 
tun und ſchimpfen und maden fich die Hölle heiß und 
möchten glei aus der Haut fahren. . Na, und 
das heißt dann die Inſel der Seligen!* Und enblid 


' gefteht auch Wiegand ein: „Ich hab’ mein Lebtag nad 


der Wahrheit geſucht und bin doch mein Lebtag in die 


„Und Yatob?* „Er war ein Opfer! | 








Uebrigens mödte | 


Irre gegangen! Ich habe zwanzig Jahre um Erlennt- 
nis gerungen, und alle Erkenntnis ift mir davonge 
flogen wie Spatzen, die einer mit dem Hut gefangen 
bat!.. . Auf den Irrtum war mein Leben geftellt.” 
Da kann e8 denn nicht ausbleiben, dak die Jugend 
fi von der Inſel der Seligen abfehrt, fie jucht den 
Weg zur Tat zurüd. Und aud Wiegand folgt dem 
Beiipiel. „Nehmt diefe Inſel“ — jo verabjdiebel er 
fi von den Injelbewohnern — „mit allem, was drauf 
und dran ift, flir eure Gemeinſchaft hin! Es joll nidt 


; heißen, daß der Mann, der die Inſel der Seligen ins 
| Leben gerufen hat, ihr Totengräber ſei! 
Haßt eud! 


Liebt eud! 
Tut, wie ihr wollt! ... Mir aber gebt 
Urlaub für dieſe Lebensfriſt!“ So fehrt er im bie 
Welt der Wirklichfeit zurüd und wird Minifter in 
Tellenburg. Medardus Neumann aber, der alte 
Dichter, der „König der Zigeuner”, rüdt an jeine 
Stelle; als Medardus I. befteigt er „den Thron ber 
Medizäer, und als erfte Spende feiner Herrſchergnade 
führt er auf dieſer meerentftiegenen Inſel Atlantis den 
ewigen Sonntag ein“, wie er prahleriſch ruft. Wir 
aber fühlen, daß dies dem Medardus ebenſowenig ge 
lingen wird. 

Mit dem Fünfalter „Das wahre Geſicht“ 
wandte fih Halbe wieder dem Hiftoriendrama 
zu. Ob er e8 Hauptmanns „Florian Geyer“ 
nahtun mollte? Die — führt in die 
Streitigleiten zwiſchen Polen und Deutſchen, zur⸗ 
zeit als Danzig noch freie Reichsſtadt war. 


Andreas Zierenberg, der Feldobriſt von Danzig- 


| trägt ſich mit dem Plane, dem polniſchen Könige die 


Eine große Erbihaft jest ihm in den Stand, einen | 


Verſuch mit der Berwirkligung feiner Ideen zu machen, 
indem er auf der „Inſel der Seligen“ einen Staat 
im Meinen begründet. Sie joll als Borbild dienen, wie 
die kranke Zeit zu heilen ift, nämlich dur die Rüd- 


Stadt auszuliefern, da feine polniſche Gattin Cordula 
— eine verwäfjerte Hauptmannſche Elga — ihm gar 
zu gern al$ Burggrafen von Danzig und Lehnsträger 
des Polenldnigs jehen möchte. ber noch rechtzeitig 
erfährt er, daß die liebestofle Cordula ihm mit jeinem 
Freunde bintergangen hat. Da zeigt fi ihr „wahres 
Geſicht“, und nun findet er wieder den Weg zur Pfligt 


jurüc. 
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Dieſer einfache Liebeshandel, 
Stüdes, ift mit allerlei ſymboliſchen Betrach- 
tungen, namentlich im 4. Alte, durchſetzt, jo daß 
die Geflalten, die auf der breiten Bafis der Er» 
pofition Mar fi vor uns bewegen, im meiteren 
Verlaufe mehr und mehr in myftiiches Nebel« 
gewölf untertauchen. Auch arbeitet der Autor 
ftart mit dem Theaterdonner, jo gleich in den 
Eingangsſzenen — hätte er dod Wallenfteins 
Lager mehr ald Vorbild genommen!, Und gar 
das „nationale* Mäntelden am Schluß mit der 
früh-fröhlihen „Nttade auf das Polentum“ ! 
Das mag ja dem „patriotiſchen“ Gefühl ſchmei— 
cheln und auf die mit der „nationalen“ Mode— 
phraje überfütterte Mafje jhon wirten, aber auch 
nur auf dieje. 
„immer eine mißlihe Sache, 
einer verfahrenen Situation nicht anders heraus» 
zubelfen weiß, als durd einen Appell an den 
Patriotigmus der 
Theaterreferent im 
furzem jagte. 

Auh die jüngfte Publikation, die Komödie 
‚Blaue Berge“ (1909) zeigt, dab Halbe in 
jeiner Entwidiung um feinen Schritt weiter ge= 
fommen ift. Während die Naturaliften der Früh— 
zeit uns mit Vorliebe in die Armeleute-Atmo« 
ſphäre Führen, treten wir bier unter die an« 
ſpruchsvolle Lebewelt eines großen Seebades. 


An der Spige der agierenden Perfonen marſchiert 
der berühmte — ein folder muß es ja immer jein — 
Maler Hans Kaipar Mühlenbrud, ein vielerfahrener 
Herr, dem aber momentan die große Leidenſchaft fehlt, 
um „Unfterblies“ jchaffen zu können. Denn mit 
jeiner bisherigen Kunft if er hereingefallen. Ich 
babe gemalt, gemalt, gemalt! Ochſen, Ejel, Schweine, 
Menigen! Porträts, Alte, Landſchaften! Alles ver 
j Ueberall probiert! Immer die Natur als 
einziges Ziel! ... . Und wenn ich mir jet die Bilder 
vornebme . . das einzige, was allen zuſammen 
fehlt: das ift die Natur! ... Und warum? Meil 
fie rein von außen geſehen find! Weil ih mid mit 
Gewalt gegen alles Innerliche gefträubt habe!" Run 
fommt in das Seebad der Milliardär Muſchinsſy, der 
Tatenmenid, mit jeinem Adlatus Doltor Pieiferforn, 
dem Ideenmenſchen; ihr Spieen ift die Berwirflidung 
— für erotiſche Kultur und kulturelle 

totif, 
weiblihe Hälfte, „forruptionieren“ wollen, um das 

„forruptioniftifce Beitalter” heraufzuführen. Da joll 
eine neue Schönheit herrſchen, „die alten Feſſeln und 
Banden fallen ab! Und vor uns in Glanz und Pracht 
erhebt ſich der befreite, nadte Menſch, der Typus bes 
fommenden Yahrhunderts.* Im ihrer Begleitung 
befindet fi die Sängerin Marianne Jordan, „eine 
unjerer raffigften und beſtgewachſenen Künſtlerinnen“. 
Ihre Schönheit kann dem Künftlerauge Mühlenbruds 
nicht verborgen bleiben, ebenjomenig feiner Frau Epri- 
fliane, einer „Beld- und Waldſchönheit“. Sie will in 
einer Anwandlung von Heroismus dem Gatten die 
Leidenſchaft wieder erweden, indem fie ibm Marianne 
überläßt; „ich will mir nicht nachſagen lafien, daß ich 
Meinlid war“. Durh den Maleronfel Werdhagen 


„Literariiden Echo“ vor 
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das Gerüft des | 
| müffen, „weil er fi ein bißchen viel mit den Madchen 





Für einen Dichter jedoch iſt es 
wenn er ſich aus | 


Theatermenge“, wie eim | 


wodurd fie die Menichheit, injonderheit deren | 
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aber, der mit zwanzig Jahren hat übers Waſſer 


abgegeben“, werden die Anſchläge der -zugereiften Kor—⸗ 
ruptiongelemente vereitelt; er läht fie nämlich durch 
einen übereifrigen Rriminallommifjar irrtümlichermeije 
als Hochſtapler verhaflen und ſchützt auch feinen Neffen 
vor der mit Marianne berabredeten mitternächtlichen 
Schäferftunde, indem er einen Schumann vor deren 
Zimmer poftiert. Anderen Tages reifen dieſe Menſch⸗ 
beitöbeglüder, tief gefränft natürlid, wieder ab. Die 
Moral des Seebades ift gerettet. 

Unjchwer merft man aus dem Angeführten 
die deutlichen Anipielungen auf die „amorali« 
ſchen“ Zendenzen der Gegenwart: die Nadtkultur 
mit allem Drum und Dran, die polizeilichen 

„Mißgriffe* im Kampfe damwider und anderes. 
Nur weiß man nidt recht, ob Halbe wirkliche 
Zeitjatire beabfidhtigt, oder ob ihn auch Zynis- 
mus dabei geleitet. Ariftophanifches aber, wie es 
vereinzelte Kritifer möchten, darf und fann man 
bei ihm nicht ſuchen. 

Artur Eloeſſer jagt jüngjt in einem Rüdblid 
auf Halbe und feine Generation: „Sie gibt ein 
merfwürdiged Beijpiel von Nidt-Entwidiung, 
von Nicht: Erziehung, von Ridt-Bildung jogar, 
das Wort im Goetheichen Sinne genommen, von 
ewig wiederholter, alt und grau gewordener An« 
fänglichteit.” Das ift ein hartes Urteil, ſtimmt 
aber im Kern. Halbe iſt über vielverheißende 
YJugendanfänge hinaus nicht fortgejchritten. Er» 
folge hat er nur mit jenen Dramen eingeheimit, 
in denen er fi auf dem Boden jeiner wejtpreu- 
Bilden Heimat bewegt, „wo ſich jeit undenklichen 
Zeiten der deutſche Kolonift als Bauer und 
Bürger feitgejegt, dem rauhen Klima und älteren 
Grundherren zum Trotz behauptet hat“. 
Harer Selbjterfenntnis ſpricht dies Halbe jelbft 
aus im Motto zu „Haus Rojenhagen“ : 

Euch grüß’ ich, bunte Felder, blaue Weiten, 

Euch, dunlle Wälder, fern am Horizont, 

Fremd jeid ihr mir jeit Anabendämmerzeiten 

Und gabt mir alles doch, was ıd 

gelonnt.“ 
Aber dem, was er in den Dramen bdiejer Gat- 
tung darjtellt, fehlt meiſt der weite, freie Blid; 
es jind zu Meinliche Verhältniſſe. „Allzuoft, in 
allzu ähnlicher Weile, von allzu niederen Ge» 
jihtspunften aus wird von Halbe der Kampf 
um Grund und Boden, der Gegenjaß zwiſchen 

Groß-, Kleindbefig und Landproletariat, älterer. 
und jüngerer Generation, zwiſchen Stadt und 
Land, zwiſchen übernommener Pfliht und per» 
jönlicher Neigung dargeſtellt.“ (R. F: Arnold, 
Das moderne Drama, 1908, S.227.) Vielleicht, 
dab ihm noch einmal ein großer Wurf auf 
diejem Boden gelingen wird. 

(Aus diefer Studie Dr. Mennes werben unjere 
Leſer entnehmen, dak die Werte Halbes in feiner Weile 
unfere Bolfd- und Hausbücereien zu zieren bezw. zu 
verungieren brauden. Die Red.) 
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Zugendbücher. 
Referat von Dr, Thalhofer-Munchen. 


Ein allerliebſtes Buch für Mütter und Er— 
zieherinnen eröffne meine diesmalige Rundſchau: 
Hennigers Sammlung „Alte liebe Lieder“.) 
Die bekannteſten, echten, alten Kinderlieder findet 
bier die Mutter mit Noten in ganz leichtem 
Klavierſatz; für das Kind hat das Bud) einen origi« 
nellen wertvollen farbigen Bilderfjhmud von 
4. Mauder erhalten. Das von den Schweilern 
Athanaſia und Eujebia zujammengeftellte 


Kleintinderbud?) liegt nun in fünfter Auf- 


lage vor. Es bildet mit feinem großen Reichtum 
von gut audgewählten Erzählungen, Gebeten, 
Verschen, Liedern, Spielen und Uebungen, ferner 
und nicht zum wenigften durch jeine theoretiihen An« 
leitungen für die Erzieherinnen ein wirkliches „Va—⸗ 
demetum” für Hleintinderfchulen und die Familie. 
Für die Kinderftube ſchon und für die erſte Schul- 
zeit eignen ſich bie berühmten „Zierfabeln 
von Hey“. Mit Dtto Spefters Bildern 
brachte im vorigen Jahre die erften fünfzig 
Fabeln Schaffitein in einem Neudrud heraus, 
nun die ganze Sammlung in zwei Bändchen 
N. Janſſen und zwar nad der alten Original« 
Steindrudausgabe.’) Gewiß hat fie vor den 
Holzjhnittausgaben manche Feinheiten voraus; 
doc zweifle ih, ob unſere Kinder an irgend einer 
eine bejondere freude noch finden werden, fie 
find durch die farbigen Bilder verwöhnt und — 
verbildet. Im gleichen Verlage erjchien von 
9. Sharrelmann „Ein fleiner Junge”.‘) 
Bas er jah und hörte, ala er noch nicht zur Schule 
ging, wird hier mit jo liebevoller Einzeltenntnis 
erzählt, daß die zuhörenden Kleinen Auge und 
Ohren find. Leider jah und hörte dieſer 5 ’/a= 
jährige Knirps gar nichts Neligiöjes. Eine zweite 
Sammlung aus Poccis reihen Schäßen veran- 
ftaltete der Münchener Berlag Etzold „Heitere 
Lieder, Kajperliaden und Schatten 
ſpiele““) und gıbt den Kleinen und Kleinſten 
damit in Wort und Bild viel Herzerquidendes. 
Bon den ernjten Stüden mache ich bejonders auf 
die bei aller Abficht poetifhe Erzählung „Die 


Naht im Walde“ aufmertjam. Manch inneren 


Zufammenhang mit den freundlicen, nicht auf« 
dringlien erzieberifchen Tendenzen Poccis und 
jeiner Zeit hat das Geſchichtenbuch für Kinder 
und Sınderfreunde von Anna Schieber: 
Röschen, Jalöble und andere kleine 
Leute.) Die Abficht ift unverkennbar, aber die 
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Mittel find zumeift echt und fein. Ein er- 
quidender Humor und barmherzige Frauenliebe 
durchwallet das Buch und lehrt die Kinder über 
ihre Unarten und Fehler laden und erröten und 
zeigt ihmen immer wieder, wie fie Hilfreich und 
qut werden follen. ch gebe das Bud den 
Kindern nit in die Hände, es wäre ſchade, 
wenn fie e8, floffhungrig, raſch Durdeilen würden. 
Aber zu rechter Zeit eine Geſchichte vorgeleien, 
verfehlt nie den Eindruck. Die Bilder find 
von reinfter und holder Naivität. Dichteriſch 


noch wertvoller find Reinheimers Geſchichtchen 








„Bon Sonne, Regen, Schnee und 
Wind”.') Hier deden fi Inhalt und Form 
ganz, die tieferen ſymboliſchen Gedanken erwachſen 
aus den mit föftliher Detailtunft befchriebenen 
Geſchehniſſen fo natürlich, wie die Blüten ſich aus 
den Knoſpen entfalten. 

Für das mehr felbftändige Lejealter empfehle 
ih die folgenden Bücher und zwar zunädjt ein 
paar für Rinder von 10—12 Jahren. Anton 

uonder, der ſchon früher zu der Serie von 

iffionserzählungen „Aus fernen Landen” gute 
Sachen beifteuerte, erzählt diesmal Erlebniſſe 
zweier ſpaniſcher Kinder auf der mexilaniſchen Halb- 
infel Yulatan um 1516, die eine milfionsge 
fhichtlihe Bedeutung gewinnen. Die ethnogra- 
phiſch intereffante und pſychologiſch jorgjam ge 
arbeitete Erzählung ift lejenswert.’) ine Neu 
ausgabe der Brentanofgen Märde: 
Klopfitod, Murmeltier, Myrtenfrär 
lein bejorgte K. Fecht.“ Alte, ſchöne Mär 
henmotive werden bier mit einer wundervollen 
PVhantafie, die gar nicht ins Politiſche oder font 
Symboiiſche abirrt, behandelt. Nicht weniger 
erfreulich ift die Neuausgabe der „ſchwäbiſchen 
Alias und Odyſſee“ vom alten Aurbader. Es 
ift zwar eine Schande für ung Schwaben, dab 
wir das nicht jelbjt gemacht haben, indes laſſen 
wir uns darüber die Freude an den von Berlin 
und Linz ber bejorgten Ausgaben nicht verderben. 
Die erfte bringt die Abenteuer der jieben 


Schwaben und des Spiegelſchwaben,“ 


der zweite nur die Abenteuer der jieben 
Schwaben.) Es ift zwar ſchon das Original 
von einem mehr gutmütigen und weniger derben 
Humor als z. B. der Eulenjpiegel: trotzdem find 
in dieſen JZugendausgaben einzelne Stüde entfernt, 
io daß der föfllihe Humor ohne jede Gefahr zu 


genießen ift; die Bilder "beider Ausgaben find 


ı) Münden, Berlag der Jugendblätter. M. 3,80; 


Bollsausgabe ohne Vollbilder M. 2,50. — *) Rutz⸗ 
liche Beiyäftigungen für die Kleinen. Mainz, Kirchheim, 
1908. 8°. 289 5. j 


S. — ) L uw U. Bd. 54 ©. je 
M. —,650. — *) Hamburg 1908. 8°. 111 ©. Mit 
Bildern. M. 1,50. — ’) 145 ©.M. 3, —. °), Mit 


Bildern von Amalie Bauerle. Stuttgart, D. Gundert 
(1908). 254 ©. M. 3,60. 


jehr gut. „Große und fleine Kinder 


’) Buchverlag der Hilfe. Berlin 1907. 105 ©. 
M. 1,70. — ?) Der heilige Brunnen von Ehigen Ite 
Freiburg, Herver. 114 S. M. —,80. — ') Röln, 
Bachem. 126 ©. M. 1,20. — *) Neuausgabe von 
der freien ehrervereinigung für Kunſtpflege zu Berlin. 
Zeihnungen don M. Wulff. Scholz, Mainz. 1908. 
M. 150. — °) Fr die Jugend ausgemählt von 


Fr. Wiejenberger. Bilder von DO. Kubel. Linz, Lehrer: 


\ hausverein. 


1908. 73 S. M. —,8. 
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nennt fih eine Erzählung von DM. Corniani— 
Duvaroff.') Die vorliegende Bearbeitung für 
unſere deutichen Kinder hätte man ſich ruhig 
erjparen können. Als Lektüre für die Jugend iſt 
dad Buch zu Iehrhaft-langweilig, richtige Erzieher 
fönnen es auch nicht zum Vorleſen gebrauchen; 
denn die dort zu findende Erziehungstunft zeigt 
nur ein Gutes, nämlich guten Willen; fie ver- 
jagt aud der eigentlih interejjanten Heldin der 
Erzählung, Julie, gegenüber. Paul Frieben 


bietet eine neue Sammlung von Gedichten und 
Geſchichlten, Märchen und Sagen, Schilderungen | 


und Teitipielen unter dem Titel: „In des 


Jahres Kreije*.’) Gut find einzelne Natur | 


bilder, am beiten die Sammelerzählungen von 
der Großmutter, von Wetter Albert und aus 





alten Büchern. Gerftäders jpannende Er- 


zählung „Das Wrad“’) war gewiß einer Neu- 
ausgabe würdig, doch müßte der Preis bedeutend 
niedriger jein. 
Nun einiges für das Alter von 12—14 Jahren, 
und zwar vorerjt ein paar fehr gute Bücher ! 
Aus Zahns „Helden des Alltags” bat 


der Nürnberger Jugendſchriftenausſchuß vier Er- 


zählungen ansgewählt,‘) die fiher in mandem 
Knaben und Mädchen den Helden erweden 
werden. Auch die (zweite) Auswahl der Jugend⸗ 
ſchriftenlommiſſion des Schweizeriſchen Lehrervereins 


„Erzählungen neuerer Schweizer Dich- | 


ter“) enihält fünf gute Stüde, darunter die 
mächtige „Strafaufgabe“ von J. Bindſchedler. 
Gut ift noch zu nennen die von E. Püp aus 
aus dem Engliichen (Nina Rhoades) überjepte 
Rindergejbichte „Winifred“.‘) Man tkann an 
die erlöjende Kraft des neunjährigen Kindes ge- 


rade noch glauben, jedenfalls wirft die unbeab»- 


ſichtigte aufrichtige Art rührend. 
Reim abzulehnen ift A. Hartens neuefte 


Zufammenjhmweißung von Märchen, Ferienauf- 


enthalt, farblojem Tagebudy aus den Befreiungs« 
friegen umd Fremdenlegionärsbericht. Wir befin- 
den ung niht „Im Waldparadies“,’) jondern 
in der Merfflätte der gejchidten Jugendſchrift- 


ftellerin, die ihr Lämpchen auf Weihnachten mit 
dem woblbemefjenen Dele füllt. Wie oft fie das | 


noch maden wird, ijt gar nicht abzufehen. 


Gute Unterhaltungslektüre bietet F. Lorenz 
in jeinen zwei Bänden „Die hi. drei Kö⸗ 


nige”?) und „Das Tagebud dei Bru- 


ders“.“ Die Probleme der fieben Erzählungen | 


ſowie verſchiedene Einzelheiten find gut dem Leben 





1) Mit Bildern von Günther. 8°. 243 ©. Freiburg, 
Herder. 1909. 
307 S. M. 2,—. — °) Linz, Lehrerhaußverein. 1908. 
81 S. M. — 85. — Stultgart. Deutiche Verlags: 
Anfalt. 91 ©. M. — 90. — °) Balel, 1908 Verein 
für Verbreitung guter Schriften. 110 ©. — *) Köln, 
Badem. 135 © M. 2,50. ) Ebd. 
M. 2,50. — *) Ebd. 130 ©. M. 1,20. — *) Ebd. 
132 S. M. 1,20. 


abgelauſcht, doch die Durchführung des Ganzen 

iſt zu ſehr von der lehrhaften Abſicht beherrſcht. 
Schade! Direkt lehrhaft und ethiſch wirfen will 
Shwarzgmann in feinen Erzählungen für 
Erſtlommunilanten, „Bereitet den Weg des 
Herrn“') Das iit gewiß nicht zu verurteilen, 
dad will jeder gute Vollsſchriftſteller. Aber er 
wird nur nachhaltig wirfen, wenn er die richtigen 
Mittel benügt. Eines der wichtigften ift die Dich 
teriihe Wahrheit. Gut die Hälfte dieſer Ge— 
ſchichten find aber durchweg unwahrſcheinlich. 
Man glaube doch ja nicht, daß eine Ueberheizung 
des Erſtlommunikanten das beſte Mittel ſei gegen 
die ſpätere religiöſe Lauheit. Als gut kann ich 
nur die Erzählungen ©. 56, 104, 118, 156, 181, 
198, 211, 236, 237, 248, 255, 274, 282, 288, 
297, 313, 325, 348, 361, 373 bezeichnen. Daß 
man das religiöje Thema der Kommunion dich— 
teriih wahr und ergreifend behandeln kann, 
jeigen und die viel beſſeren Kommuniongeſchichten 
von Schmiederer, an die bei diejer Gelegenheit 
erinnert fein möge.) Der ehemalige Wunder- 
garten⸗Kalender Kotzdes ift nun in ein Bud 
„‚Bom Sonnenberg“ verwandelt worden.’) 
Die Bilder find zum großen Zeil gut, der 
Text enthält zu viel Märden ; eine gute Weih- 
nachtsgeſchichte von Bienenflein jei bejonders her» 
‚ vorgehoben. Frank Stevens gab im Kosmos» 
verlag „Die Reije ind Bienenland“ heraus. 
das Bud ijt nun aud zu haben „herausgegeben 
vom. Öfterreihiichen Lehrerhausverein und vom 
Kosmos“) Bei aller Vorſicht gegenüber dem 
Kosmosverlag darf von dieſem Bienenbudy gejagt 
werden, daß es ohne die bekannten Tendenzen 
gut und anregend in die Sade einführt. 
Shmidt-Brädikor führt feine Lejer „Mit 
Nudjad und Stab durch die Bogejen“.) 
\ Geognoftiiches und hiſtoriſches Material bietet 
diefer Führer faft zu viel, dagegen mangelt der 
Humor und eine wirklich feine Art, Natur zu 
' jehen. Daß eine Karte fehlt, iſt umbegreiflich. 





| Schon für dieſe Lejejtufe und erft recht für die 


M. 2,80. — *) Breslau, Goerlid. | 


150 ©. | 


nädfte und für alle Lebensalter dann paßt: 
„Auf der Wildbahn“, Fyerienabenteuer in 
deutihen Jagdgründen von A. Beder.‘) Hier 
| lernen wir echte Liebe zu Wald und Feld und 
allem Getier fennen, prächtige Menſchen, von 
denen man auf den letzten Seiten des Buches 
‚ nur mit bewegtem Herzen fi) trennt. Diejes Buch 
gehört zu den beiten Jugendbüchern unjerer 
Literatur. 

Einer noch höheren Lejerfinfe, der jogenannten 
reiferen Jugend weiſen wir die noch folgenden 
Bücher zu. 

1) Butzon & Berder. Kevelaer. 377 S. — *) Um 
Tiihe des Herrn. Puſtet, Salzburg. — °) Scholz, 
Mainz. 82 ©. — *) Linz, 1904 159 ©. M. 1,60. 
— °) $. Bull, Straßburg. M.3,—. — °) Mit 
Bildern von W. Friedrich und einer Karte. Berlin, 
Trowigih und Sohn. 343 ©. 


Die Bucherwelt. 
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Ein mir neuer Jugend» und Bollsichriftiteller 
ift der Berliner katholiſche Lehrer — Neu» 
nert. Die beiden Erzählungen „Nur treu“') 
und „Und dräut der Winter nod jo 
jehr“*) jpielen in märkiſch-bäuerlichen Kreiſen 
und bringen tücdhtige moraliihe Gedanfen zu 
lebendiger Anjhauung. Die erſte Erzählung ift 
auch techniſch ziemlich gut, die andere ijt zumeilen 


jfiggenhaft, aber man erfennt doch die ſtlaue, 
' aus dieſem mwunderjeligen Buche folgende Stüde 


und bie ift veriprehend. Knaben werden beide 
Bücher fejleln. Ein Mädchenbuch und zwar für 
höhere Stände ift das von M. Maidorf 
„Auf der Sonnenjeite des Lebens“.) 


Wie ein tühtiges junges Mädchen die Stimmung 


in einem reihen Hauje im alteuiftiihen Sinne 
beeinflußt, das ift hier mit etwas ftarlem Opti« 
mismus zwar aber in feiner, herzergreifender 





Weiſe geſchildert. Dieſes Werf hat den Stempel | 
ı Heftchen folportiert werden. Die Moral ift 


innerer Notwendigkeit, darum macht e8 Eindrud. 
Das jage ih um jo lieber, als ich früheren 
Jugenderzählungen Maidorfs gegenüber mid) ab= 
lehnend verhalten mußte. Hans Aanrud, ber 
Verjafjer von Lidjel Langrödchen, beichentt uns 
diesmal mit zwölf Geſchichten von Heinen Men« 
ſchen und Tieren und nennt feine Gabe 
„Kroppzeug“. Die Lektüre dieſes Buches 
ift wie ein jonniger Tag in winterliher Gebirgs- 
landſchaft: Klare Sonne, die einen wohlich um« 
gibt, ohne dab man zu flartem Schwißen fommt, 
reinfte, etwas trodene Luft, in der man, was 
man ſieht, ſcharf jehen kann; doch treten die 
Dinge meift nur in großen edlen Umriſſen uns 
entgegen, viele ruht unter der weichen Dede. 
Junge Leute wiffen das freilich nicht jo zu ſchätzen, 
aber es ift jedenfalls ihrer Gefundheit zuträglid. 
Noch mehr herb, aber aud) bis aufd Mark gejund 
ift Jens Kiellands Roman: „Zwei Brü— 
der“.“) Die beiden kommen unter der Obhut 
eines prachtvollen Vaters und einer guten Mutter 
in die Höhe, entjremden ji durd die gemein» 
jame Liebe zu einer jpäter ins Fiſcherhaus 
getommenen Pflegeſchweſter und finden fid 
nah ſchweren inneren und äußeren Leiden 
wieder. An diefem jchönen Buche können reifere 
junge Menſchen ſich darüber flar werden, was 
Eilternliebe ift und eine Ahnung befommen, wie 
die Liebe der Geſchlechter Luft und Leid jchafft. 
Und dieſe Ahnungen können fie bier mit zarter 
Keuſchheit erleben. Johannes Erler hat 
Erzählungen, ‚Gedichte, Märden, Schilderungen 
und Wanderbilder aus Heide und Moor ges 
jammelt unter dem Titel „Heidezauber”.*) 
Tertlih bietet das Buch viel Schönes, die beiten 


) Mit Bildern von D. Lorenz. —— Herder. 
1908. 69 ©. M 1,50. — ?) Berlin 58, R. 
Langer. 109 S. — *) Benziger, Einfiedeln. M. 2,50. 
— +) Leipzig, Merfeburger. 1907. 161 ©. M. 2,25. 
>) Ueberjegt von Lestien. Leipzig, Merjeburger. 
1907. 21 S. M. 3—. 
2308 M.4—. 


— 


Alte Mamjell, Kinderleid. Bon 


Namen — Spedmann, Stifter, Geißler, Eſchel⸗ 
bad, Kröger, Krausbauer, Scharrelmann, Löns 
3. B. unter den Erzählen — find vertreten; 
leider ift die Ausflattung im Bildermaterial nicht 
einheitlih genug. Beſinnliche junge Leute, be» 
ſonders Mädchen, werden flarf berührt werden 
von Anna Diederihjens Plaudereien aus 
unſerer Sinderftube: „Für Menjhen mit 
Kinderberzen“.') Sleineren ‚Kindern jollen 


ollunderzweig, 
uerd „Haus⸗ 
brot” liegen Bändchen 7—12 vor.?) Die dort 
erzählten Sagen befriedigen den weitgehendflen 
Stoffhunger einer unerzogenen Leſerſchaft; es ift 
darum ſchade, daß Sachen wie der fchneidige 
Jägerfrig oder die fabelhafte Geſchichte bon der 
Liefe aus Dinkelsbühl nicht geradezu in 10 Pig. 


erzählt oder vorgelefen werden: 


durchaus chriftlih und gejund. Es kommt ben 
biederen Voitserzählern auch nicht auf ein paar 
dide Unmwahrjheinlichfeiten an, um die Hand⸗ 
lungen fortzutreiben oder der Tugend zum Siege 
zu verhelfen. Poetiſche Zartheiten und Feinheiten 
fehlen nicht, bejonderd Liebesäußerungen find 
jumeilen von einer rührenden, reinen Naivität, 


' gröbere Dinge, wie fie berührt werden müflen, 


' werden beim richtigen Namen genannt. 








— *) Altenburg, Beibel. | 


Humor 
ift da, wirfliger Humor, einzelne Grobheiten 
hätten vielleicht auägemerzt werden lünnen. Mos 
ralifiert wird ex officio gar nit. Alles zus 
jammen überblidend, glaube ich, daß Leſer, die 
von Kindheit an mit guten Büchern vertraut 
gemadt worden find, nur einzelne Erzählungen 
des Hausbrotes genießen können — mid) jelbit 
haben ein paar wirflidy gefefjelt — aber all den 
vielen Erwadjenen, die heute mit Bauberger 
und Herchenbach noch anfangen, fol man aud 
das Hausbrot reichen, es ift doch ebenjo interefjant, 
dabei aber frifcher und wahrer. Als Altersgrenze 
möchte ih nad unten das 15. oder 16. Jahr 
bezeihnen; von da ab jchadet es jicher feinem 
Knaben oder Mädchen aus dem Volke mehr. 
Zwei gute geſchichtliche Erzählungen bat 
Güppers nad franzöſiſchen Vorlagen geſchaffen: 
Klodwig, der Franfentönig und bie 
Martyrer von Lyon.“) Als erſter Band 


einer Miffionsbibliothek erſchien eine interejjante, 


Knaben in hohem Grade feſſelnde Biographie: 
P. Florian Baude, ein deutiher Mifjionar 
in Paraguay 1749—68.*) Es ift ein Genuß, 
die Aufzeihnungen des waderen Schlefierd über 
feine Reife, feine Erziehungsverjude unter ben 
Indianern zu Arbeit, Sittlichkeit und Religiofität 
zu Iefen, und man wird den tapferen, grund- 


) Buchſchmuck von TH. Herrmann. Schunemann, 
Bremen. 82 S. — *) Donaumdrth, 1908, Ludwig 
Auer. Je M. 1,—. — ’) Köln, Baden. Je M. 2,50. 
— +) Neu bearbeitet von A. Bringmann. Mit 25 
Bildern, Freiburg, Herder. 1908. 140 ©. M. 22%. 





Die Büderwelt. 





gütigen und begeifterten Mann nie mehr vergefien 
fönnen. 

Zum Schluß nod ein paar Worte über „Die 
Bücher der deutſchen Jugend“. Unter diefem 
Titel gab dor kurzem der verdiente Verlag der 
Jugenbdblätter (E. Schnell) in fünf jehr ſchön 
ausgeftatteten und mit Originalzeihnungen ge» 
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Ihmüdten Bändchen zu dem billigen Preis von | 
' dung, Nahrung, Waffen, Geräte) und geſellſchaftlichen 


M. 1,50 heraus: Grimmd Märchen, Robinfon, 
Gullivers Reifen, Stifters Bunte Steine, Schild» 
bürger. Im Ausfiht genommen find für nächſtes 
Jahr: Don Duichote, Anderſen, Maryats Pirat, 
Till Eulenſpiegel. Mörites Hugelmännden. Das 
it Schön und gut. Ich bitte auch unjere Kreiſe, 
diefen katholiſchen Verleger in feinem Unternehmen 
jo zu — daß man an ihn folgende 
begründete Anforderung ſtellen kann: Er möge 
es nicht bei einem bloßen Anſatz bewenden laſſen 
die Meine Serie mit Pocci und Droftes Gedichten 
odt ſchon), er möge fih vielmehr mit einem 
literariſch durchgebildeten Manne verbinden, jo 
daß ein Mares Programm für mehrere Jahre 
ausgearbeitet wird. Der Verlag der Jugend« 
blätter rejp. Karl Schnell wäre am erjten im- 
ande, uns Katholilen wirklich erſtklaſſig aus» 
geftattete Neuherausgaben guter älterer Sachen 
zu bejorgen. Die anderen großen Berleger haben, 
ſcheint's, Leine Luft dazu. Sie find auch techniſch 
zu rüdftändig. Herder und Bachem) find wegen 
ihrer ſchlechten Bilder in ihren Jugendbüchern 
Ihon öfters getadelt worden, fie wurden de&= 
wegen um fein Haar beſſer. 
ih’ die Käufer gefallen laſſen? Mber die 
Kritit darf dazu nicht ſchweigen. Auch die 
Bilder der in diefem Referat beſprochenen Bücher 
aus den genannten Verlagen find alle unge- 
nügend. 


Berenfionen. 


en Beſprechung oder Zitelaufführung ein- 
— br rag * —* —* emplare wird nicht 
ung ber nid) ya Regenfion 
—— findet ala 


Allgemeine Aulturgefhihte. Im Grundri 
dargeftellt von J. Nitel. Zweite, völlig umgear« 
beitete Auflage. (Wiſſenſchaftliche Handbibliothel. 
Dritte Reihe. Lehrbücher verſchiedener Willen: 
ſchaften.) Paderborn 1907, F. Schöningd. XVII 
und 621 Seiten. 

Im Bergleih zu der erften Wuflage, die 1894 ers 
ſchienen ift, find die Abſchnilte, die fi mit der Urzeit 
und dem Altertum beichäftigen, ſehr gefürzt worden, 
um Raum für eine eingebendere Behandlung der 
neueren Zeit zu gewinnen. Die meiften Kapitel find 
einer jorgfältigen Umarbeitung unterzogen worden, und 
jo hat denn das Buch zu feinem Nuten eine ganz 
veränderte Geflalt erhalten. In der Einleitung vers 


') Der Berlag Bachem hat nun doch Weihnachten auf | 
1908 ein von Grengg meifterbaft ifluftrieries 


Marchenbuch ericheinen laffen. Die Red. 


Wozu aud, wenn | 


‚ größerer Anzahl auf dem Büchermarlte, 
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breitet ſich der Verfaſſer über Begriff und Aufgabe 
der Aulturgeichichte, ihre Quellen, Hilfswifjenichaften und 
Literatur, ſowie über die natürlichen Bedingungen der 
fulturellen Entwidlung, 3. B. Klima, Bodenbeſchaffen⸗ 
beit, Raſſeneigentümlichleit, Völkerwanderung und 
-milhung. Im erften Teile werden die Anfänge der 
Kultur in vorgeichichtlicher Zeit beleuchtet: die verichie 
denen Perioden (Steins, Bronze», Eifenzeit), ihre ma— 
teriellen (Jagd, Fiſchfang, Hirtenleben, Aderbau, Ktlei⸗ 


(Bamilie, Stamm, Staat, Sklaverei) Berhältnifje, der 
Urfprung von Sprach, Schrift und Religion. Der 
zweite Zeil ift den Aulturvöltern des Altertums ger 
widmet: den Ehinejen, Japanern, Indiern, Babyloniern, 
Afiyrern, Medern, Berfern, Phöniziern, befonders natür- 
lid den Hebräern, Aegyptern, Griechen und Römern. In 
kutturgeichichtlicher Beziehung rechnet der Berfafler das 
Mittelalter von dem Auftreten Ghrifti bis zum 16. 
Jahrhundert; dieſer dritte Zeil zerfällt in drei Ab⸗ 
ſchnitle: A. Das Gäriftentum im römiſchen Reiche: 
Sieg über das Heidentum, Einfluß der Kirche auf die 
fittlichen, fozialen und wirtichaftlichen Verhältniſſe, auf 
Wiſſenſchaften, Künfte und Bolksbildung. Im Anſchluß 
daran wird die Kultur des byzantiniſchen Reiches ges 
ſchildert. B. Die Aultur im mittleren und nördlichen 
Europa; Urzeit der Germanen, Bölferwanderung, Seit 
der Merowinger und Rarolinger, die foziale Schichtung 
im Mittelalter, die Ausgeſtaltung des Rechtes. des 
geiftigen und kirchlichen Lebens. C, Die Aultur im 
Öftlichen Europa und im Orient: Slaventum, Islam, 
und Yudentum. Der vierte Zeil behandelt die Neuzeit 
und zwar A. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 
und B. das 19. Yahrhundert in materieller und gei- 
ftiger, politiſcher und firdlicher, ſozialer und rechtlicher 
Beziehung. Schon aus diejem kurzen Licherblid ergibt 
ſich, welch eine Fülle von Material bier in fnappiter 
Form dargeboten ift; es legt Zeugnis ab von dem 
ausgebreiteten Wiſſen und der großen Belejenheit des 
Verfaſſers. Er betrachtet die Entwidlung der menſch⸗ 
lihen Kultur vom latholiſchen Standpunkte aus. Das 
Bud ift feine Sammlung von Anelddichen und allerlei 
Krimstrams, jondern ein ernfier Verſuch, eine große 
Aufgabe wiſſenſchaftlich zu löjen. Gebildete Leſer werden 
viel Belehrung und Anregung aus dieſem Werke 


ſchöpfen; daher fei e8 den Vollsbibliothelen in den 
) ar zur Anihaffung warm empfohlen. 


Joſef Greving. 


onn. 


Populäre Aufſatze, von Karl Krumbader. 
Reipzig, ®. ©. Teubner. 1909. 8°. XI + 388 
S. Pr. M. 6,— 

Vollstumliche Darftellungen einzelner Wiflensgebiete 
oder wenigftens geeigneter Ausschnitte aus denjelben 
ericheinen in neuerer Zeit auch in Deutſchland in immer 
Es entftanden 
ganze Sammlungen wie „Aus Natur und Geiftesmwelt” 
aus dem Berlage von 8. ©. Teubner, ‚Wiſſenſchaft 
und Bildung“ aus dem Berlage von Quelle und Meyer, 
die „Sammlung Goeſchen“, „Sammlung Koeſel“ und 
a. m. Und jo gibt es wenige Gebiete menſchlichen 
Wiſſens, von denen nicht die eine oder andere volls- 
tümliche Darftellung vorhanden wäre. 

Borliegendes Buch nun fest fih zum Biel, aus 
einem no ſehr wenig befannten @ebiete, der mittel- 
und neugriehiichen Philologie, populäre Darftellungen 
zu geben. Un foldhen fehlt es in Deutihland in diejer 
erft jeit verhältnismäßig kurzer Zeit zur felbftändigen 
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Wiſſenſchaft gewordenen Dilziplin!) noch faſt vollftän« | Borlämpfers griechiicher Sprachreform. Mr. 9. „Die 


dig?), weshalb fi der Neubegründer der mittel» und 
neugriechiſchen Philologie emtichlofien hat, mehrere ger 
legentlich veröffentlichte Aufſätze — der ältefte davon 
fammt aus dem Yahre 1885, der jüngfte aus dem 
Jahre 1908 — in Buchform gefammelt herauszugeben 
und dadurch dem Leſer einen Einblid in alle Zweige 
diejes Wifiensgebietes zu ermöglichen. 

Das Bud enthält nah einem lejenswerten, zum 
Teil autobiographiih gehaltenen Vorwort 24 Aufjäge 
in vier Abteilungen: 

I. Sprachliches. Rr. 1. „Das Problem der neu⸗ 
griehiihen Schriftſprache“ gibt ein anihauliches Bild 
von dem traurigen Zuftande der Digloffie in Griechen: 
land, feinen Urſachen und folgen, von dem Bingen 
des griechiſchen Volles um das nationale Gut einer 
Schriftſprache und von der Art, mie fi diefe Kämpfe 
abipielen, und jchliekt mit dem Hinweis auf die uns 
umgänglihe Notwendigkeit, die Schriftſprache aus ber 
lebenden Vollsſprache heraußzubilden,. Nr. 2. „Zur 
Verteidigung der neugriehiihen Schriftſprache“ zeigt 
an dem fontreten Beilpiel des Herrn Dr. Kl. Nitolaides 
den Typus des Durdichnittäverteidigerd der fünftlichen 
Scäriftipradhe, der „‚katharevusa“, für deren angeb⸗ 
lie Berechtigung nur Scheingründe, die nicht ftihhalten, 
vorgebradpt werden können, in intereffjantes Ereignis 
in dieſem Spradenfampfe, nämlih die „Aeichyluss 
revolte in Athen“ vom Jahre 1903 ſchildert Nr. 3, 
zugleich ein Beiſpiel dafür, wie in Griechenland „geiftige* 
Kämpfe nicht nur mit den Waffen des Geiftes, jondern 
zusleih aud mit jeher handgreiflichen und nicht immer 
ungefährlichen Mitteln ausgefochten werden, genau jo 
wie die relıgiöjen Kämpfe im mittelalterliden Byzanz. 
Nr. 4. „riechen im heutigen Italien“ beichreibt die 
griechiſchen Spradinjeln in Galabrien und Upulien, 
ihren heutigen Stand jowie die wiſſenſchaftliche Auf- 
nahme und Ausbeutung ihrer Dialekte. Nr. 5. „Ueber 


die Ausſprache des Xateiniihen und Griechiſchen“ ift 


bejonders für die Schule von Intereſſe. 

II. Literariſches. Nr. 6. „Eine Geſchichte der neu—⸗ 
griechiſchen Lıteratur” zeigt an den Fehlern des Wertes 
von Rangab&-Sanders, wie eine derartige Wrbeit bes 
ſchaffen jein müfle. (Uebrigens find wir jegt nicht mehr 
auf R.-S. angewieien, ſondern befiten zwei neuere Dar- 
ftellungen der neugriechiichen Literatur von K. Dieterich in 
den „Yiteraturen des Oftens* und von U. Thumb in der 
„Kultur der Gegenwart.) Nr. 7. „Lulis Laras“ gibt 
den biftorijchen Hintergrund und eine kurze Inhaltsans 
gabe der gleichnamigen Novelle von Bilelas, diejer 
„mit Recht berühmt gewordenen Griechengeſchichte“, Für 
deren Lektüre der des Neugriechiſchen unkundige deutſche 
Leſer leider noch immer auf fremdſprachliche Ueber- 
jegungen, vor allem die franzöfiiche des Marquis de 
Queux de SaintsHilaire angemwiefen if. Nr. 8. 
„Pſichari als Novelliſt“ bietet eine feine Würdigung 
der novelliftiihen Tätigkeit des langjährigen Wörderers 
neugriedhijcher Studien in Frankreich und befonnenen 


) Einen Ueberblick über die Entwidiung der byzan⸗ 











tiniichen Philologie bis zum Yahre 1901 gibt der Aufe | 


lag von A. Hetienberg: „Die bisherige Entwidlung der 

byzantinischen Philologie und ihre künftigen Aufgaben.“ 

jur Münchener allgemeinen Zeitung, Ihg. 1901, 
tr. 274. 


*) Erſt 1908 erſchienen die „Byzantiniihen Charal- 


terföpfe" von Dr. 8. D 


ieterich. Aus Natur und 
Geifteswelt, Bd. 244, 


Lenorenjage“ behandelt einen über ganz Europa ver: 
breiteten, uns Deutichen meift nur aus Bürgers Bal« 
lade bekannten Sagenftoff, feine wichtigſten Berfionen 
und wiſſenſchaftlichen Bearbeitungen; zuglei ein Bei: 
ipiel für die Arbeitsweile der vergleichenden Sagenfor: 
jhung. Nr. 10. „Die Bibliotheten des Heiligen Bergeb* 
und Nr. 11. „Die griechiſchen Handſchriften Frankreichs“ 
erzählen uns von den handſchriftlichen Schäten zweier 
Bıldungszentren im Dften und Welten, ihrer Herkunft, 
ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung für die Wiſſenſchaft. 
Wohltuend berührt dabei der Verſuch, eine gerechte Be- 
urteilung der Tätigfeit der von der Kritik nicht immer 
ſehr glimpflih behandelten Athosmönche anzubahnen. 

III. Geſchichtliches. Nr. 12 ift ein Gharakterbild 
des bejonders wegen feiner juriftiiden Tätigkeit berühm- 
ten Kaiſers Yuftinian in Form einer Beſprechung des 
Buches von Charles Diehl Über denſelben Kailer. 
Nr. 13. „Eine Berichte des ſpäteren römischen Reiches“ 
behandelt das Werf von %. B. Bury, die Geſchichte 
des romiſchen Reiches bis zum Jahre 300. „Ein by: 
zantinischer Kaifer im zehnten Jahrhundert,” nämlich 
Nitephoros Pholas, der in G. Schlumberger jeinen 
Biographen gefunden hat, wie Juftinian in Diehl, 
wird in Nr. 14 in großen, fräftigen Zügen geſchildert. 
Nr. 15. „Athen in den dunkeln Jahrhunderten“ bietet 
einige Züge aus den Zeiten des größten Verfalles der 
Stadt. Nr. 16. „Ehamberlains Grundlagen des neum: 
zehnten Yabrhunderts* enthält eine ausführliche Be 
Iprehung des Werkes, das jo berechtigtes Aufſehen er 
regte, welche nicht nur den Borzlgen des Buches ge 
recht wird, jondern auch deflen fehler und Schwächen 
iharf hervorhebt, als da find millfürliche Erweiterung 
und Einſchränkung der Begriffe, zuviel Konftruttion an 
Stelle von Wirklichem uſw. 

IV. „Allerlei“ bringt an erfter Stelle das „Beleit- 
wort zur Byzantiniſchen Zeitihrift* (Nr. 17) vom 
Jahre 1892, eine Darlegung der Bedeutung, Grund: 


| füge und Ziele der byzantiniſchen Philologie, und wir 


fönnen nur teilnehmen an der berechtigten Freude, die 
den Herausgeber bei dem Rüdblid auf die 17jährige 
erfreuliche und ſegensreiche Wirkjamkeit des Unternehmens 
überlommt (Anm. 50). Der „evangeliihen Schule in 
Smyrna*, einer der wichtigſten Bıldungsanflalten der 
orthodogen Griechenwelt, ift Nr. 18 gewidmet. Rr. 19. 
„Aite und neue Enzyffopädien* behandelt die wichtigſten 
Verſuche enzyflopädiicer Darftellung von den Seiten 
der Römer bis auf unjere Tage, von Cato bis auf 
unfere Grundrifje der germaniſchen, romaniſchen Phil 
logie ufw. Bon der „armenifchen Kunſt“, ihrem Zu 
fammenhang mit der Kunft der anderen driftlicgen 
Völker des Oftens und ihrer Behandlung durch bedeu: 
tende Gelehrte, vor allem Joſ. Strzygowsli, handelt 
Nr. 20. Biographiigen Inhalt haben Nr. 21, ein 
Rebensbild des Hiftorikerd Ferdinand Gregorovius, und 
Nr. 22, ein Lebensbild des leider zu wenig befannten 
unermüdlichen fyörderer8 der geiftigen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen Griechenland und Deutichland, insbejondere Bayern, 
Dionyfios Therianos. Nr. 23. „Heilige Namen“ ift 
eine furze Darftellung der Lebensarbeit Ludwig Traubes 
und der Frucht derjelben, des gleichnamigen Wertes, 
zugleich ein Nachruf für den zw früh verftorbenen Er 
foricher des Schrifttums, der Sprache und Schrift des 
lateinischen Mittelalter und langjährigen treuen Mit- 
arbeiter und freund. Einen wirfungsvollen Schluß 
bildet Nr. 24. „Der Kulturwert des Slawiſchen und 


| die ſlawiſche Philologie in Deuiſchland“, ein glüdtider 
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Verjuch, Intereſſe für die eigentümlice ſlawiſche Qul | 
turwelt zu weden, die Notwendigleit ihrer Kenntnis vor | die guten alten Belonnten mit Freude wieder aufnehmen. 
allem für den gebildeten Deutichen nadyzumeilen und | 


die ungeheure Wichtigkeit der ſlawiſchen Philologie, 
diejes Stieffindes unjerer deutichen Univerfitäten, für die 
verichiedenften gelehrten und praltiſchen Berufe darzutun. 


Gibt uns dieje Aufzählung einen Begriff von der 
Reichhaltigkeit und Bielſeitigleit des Etoffes, To 
erübrigt no ein Hinweis auf bie Bedeutung des 
Buches. Daß es zum erflenmal Darftellungen aus 
einem bisher nahezu völlig unbelannten, in jeiner vollen 
Bedeutung für gewiſſe Geifleswifienjhaften gerade von 
den in frage kommenden Fachleuten noch faum er 
fannten Gebiete im leicht verftändlicer Form bietet, 
darin beruht die eine Seite jeiner Bedeutung. Die 
andere Seite liegt begründet in der Abficht des Verfaflers, 
„bon den Ergebnifien, Aufgaben und Arbeitsmethoden 
einiger wenig bekannten Dilziplinen Runde zu ver 
breiten und für fie Intereſſe zu mweden,“ alfo in dem 
erziehlichen Zweck des Buches. Wenn fi der Berfafler 
u. a, an die Jugend wendet. vielleicht deutlicher ausge» 
drüdt an die Echliler der oberen Klafien höherer Lehr⸗ 
anftalten, jo jei zur Fegründung nur auf den engen 
Zuſammenhang zwiſchen dem Inhalt des Buches und 
den ſprachlichen und geſchichtlichen Unterrichtszielen uns 
Verer höheren Edulen hingewieſen. Intereſſe dafür 
findet fich bei der Jugend vielleidt mehr, als mancher 
wohl annehmen mödte, und leicht ift es, dasſelbe zu 
fördern. Man vergleihe den Vorſchlag, zum befferen 
Berfländnis geſchichtlicher Vorgänge im Altertum Dar- 
ftellungen von Vorgängen aus der neuen Geſchichte zum 
Bergleich heranzuziehen (Lufis Laras). Wertvolle 
Dienfte wird das Bud dem Philologen leiften, dem 
fernenden wie dem lehrenden. Eo zeigt ed dem Stu 
dierenden wichtige Gefichtspunfte für feine Studien, ins 
dem es ihm zungchſt Einblide in ein Gebiet verichafft, 
das ihm wohl gewöhnlid ein verſchloſſenes Buch bliebe. 
Es laßt ihn die Wichtigkeit diefer Studien erfennen. 
Es erdifnet ihm Berftändnis für eine ſprachgeſchichtliche 
Betrachtung der griechiſchen Sprade, zeigt ihm u. a. 
die Arbeitsweiſe und Wichtigkeit jagengeichichtlicher For⸗ 
hung (2enore), aber aud die verhängnisvolle Wirkung 
einer unangebradhten Uebertragung diefer Arbeitsmethode 
auf andere Gebiete, z. B. auf die riftlichen Heiligen⸗ 
biographien, wie fie vom einer belannten, örtlich bes 
grenzten Philologenihule mit Vorliebe gepflent wird. 
Es wird ihn aljo vielfach vor einer gewiſſen Berengung 
des wiſſenſchaftlichen Grfichtstreiies bewahren, die leider 
in Philolopentreifen nicht allzu jelten if. Auch dem 
Iehrenden Philologen wird das Bud reiche Belehrung 
bieten, zunächſt als Philologen, bei der jo wichtigen 
wiſſenſchaftlichen Weiterbildung. Aber aud als Lehrer 
wird er reichliche Belchrungen und Anregungen finden, 
allerdings nicht bequem jäuberlich zujammengeftellt. Er 
muß ebem die im ganzen Buche gelegentlich eingeftreuten 
Winte beadgten und gelegentlich auch wohl einmal zwi. 
ſchen den Zeilen zu leſen verfichen. Es ſei bier 5. B. 
no einmal an den oben erwähnten Borichlag für ben 
Unterricht in der alten Geſchichte erinnert. Daher 
möchte ich das Bud in der Bücherei, bejonders aber in 
der Hand feines Haffiihen Phitologen und Hiftorifers 
mifien; aber auch der Neuiprachler, Germanift uw. 
tann daraus fernen. Die philologiſchen und hiftoriichen 
Forſcher endlich und die „Genoſſen des engiten byzan ⸗ 
tiniſch · neugriechiſchen Studienkreiſes“ werden ſich wohl 
laum durch die Warnung des Verſaſſers von der Lek⸗ 
türe des Buches abhalten laflen, und es wird fie darin 





m - zu 





nicht „längft Belanntes verbrießen”, jondern fie werden 


Zum Schluß no ein Wort über Die äußere form 
des Buches. Fur eine ipflematiiche vollstümlihe Dar⸗ 
ftellung der einzelnen Zweige byzantiniſcher Wiſſenſchaft, 
eiwa in Form der Goeſchenbändchen, ift der geeignete 
Zeitpunft noch nicht gelommen, doch kann die vorlie- 
gende Sammlung wohl geeignet jein, dem Bedürfnis 
nad solchen Darftellungen und damit auch deren Er« 
ſcheinen vorzuarbeiten. So ift alfo zunächſt die Zu⸗ 
jammenftelung einzelner Aufläge die einzig denfbare 
Form für voltstümliche Darftellungen aus dem Gebiete 
der byzantinischen Philologe Daß der Berfafler es 
ablehnt, den Inhalt der einzelnen Aufjäge zum „beus 
tigen Standpunft der Wiflenitaft" heraufzuſchrauben, 
fondern fi „mit einigen jahlihen Berihtigungen und 
fleinen Retouchen begnügt“ und die nötigen Ergänzungen 
in den Anmerkungen vereinigt, ift nur zu billigen. Das» 
durch bleibt die friſche Urſprünglichleit der aus der Zeit 
für die Zeit gejchriebenen Aufſöhe gewahrt, und e8 ge- 
währt einen eigenen Reiz, bei jedem Aufiag das Da- 
malige mit dem Heutigen vergleichen zu können, aljo 
einen Blid zu tun in das flille, oft nicht beachtete, aber 
nie ſtillſtehende Fortſchreiten wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und menſchlicher Erlenntnis. 

Wir aber fönnen unſere Wunſche für das Buch 
nur zufammenfaflın in den eigenen ®eleitworten des 
Verfaſſers: „Möge e8 dem Büchlein glüden, den geiftes- 
wiſſenſchafllichen Studien und beſonders der criſtlich⸗ 
byzantiniſch⸗ neugriechiſchen Abteilung der öſtlichen Kul⸗ 
turwelt einige neue Freunde zu gewinnen und alte in 
ihrer Treue zu beſtärken“. 

Linz a. Rh. Hermann Buf. 


Anm. der Red. Damit die Bibliothelare der Gym⸗ 
naflalbibliothelen bei der Ausleihe des Buches micht in 
Berlegenrheit geraten, möchten wir die einzige Stelle 
pag. 220, die ev. Anlaß zu Bedenten geben könnte, und 
auf die uns der Rezenjent aufmerfjam machte, bier 
wörtlich wiedergeben : 

„Da die leitenden reife (nämlich in der römifcdhen 
Kurie) faft durchweg aus Italienern beftehen, jo gewinnt 
die Auffaflung der kirchlichen Dinge immer mehr einen 
ſpezifiſch italieniſchen Charakter. Dieſe fortſchreitende 
Romanifierung der oberſten Verwaltung der fath. Kirche 
äußert ſich ſchon längft in allerlei bedenllichen Erjchei⸗ 
nungen, wie in der die nationale Parität und den Umi- 
verjalismus verletzenden Relrutierung der höchſten kirch⸗ 
lien Beamten aus größtenteils italienifchen Kreiſen, in 


| dem ftetigen Miktrauen und der Gleichgültigkeit gegen 





alle Wiflenihaft, in dem jeltiamen Verſuche einer 
tunſtlichen Jurddihraubung der philojophiichen Forſchung 
auf den Etanbpunft des Uriftoteles u. Thomas, in ber 
Untenntnis der befonderen lirchlichen und ftaatlichen Ber» 
haltniſſe außerhalb Italiens. Gier liegt eine große Ge⸗ 
fahr für die gedeihliche Entwidiung der Kirche, die ben 
einfihtigen Ratholiten mehr und mehr zum Bewußtfein 
fommt, nur nicht wie es jceint den hohen Würben« 
trägern in Rom, auf deren Schultern die Berantwor: 
tung für die fommenden Dinge rubt.“ (p. 220/1.) 


MNeifebilder aus Nord und Süd. Bon Jo— 
bannes Jörgenjen. Autoriſierte Ueberfegung 
von Johannes Mayrhofer. Münfter i. W. 
Alphonſusbuchbandlung. 1907. Klein 8°. 250 ©. 
Preis broid. M. 1,50. 
Wie ein gottbegnadeter Poet mit machtvoller Per: 
jönlickeit die Stimmung der Landihaft zum Auspruds« 
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mittel feiner geſchloſſenen Weltanſchauung machen und 
jo der lyriſchen Proſalunft ein ganz neues Genre eröffnen 
fann, zeigen alle Reife und Tagebücher Yörgenjens. 
alien (bei. Afiifi) und Deutſchland (bei. Beuron und 
Dülmen) haben fi dem dänischen Ronvertiten nad 
der romantiſch poetiſchen Seite hin’ gerade im Erfaflen 
des für ihm einzig möglichen Glaubens in prinzipieller 


Einheit erichlofien. 
Beuron. P, Ansgar Pöllmann O. 8. B. 


Deutſche Städtebilder nah Originalen von H. 
Braun. Berlag der Yluftrierten Zeitung (9. J. 
Weber) in Leipzig 1908. Pol. Geh. 2,— M. 

Als der öde Klafiizismus der bürgerlichen Baukunſt 
nad dem franzöfiihen Kriege noch vollends ernüchterte, 
mwährend auf allen anderen @ebieten der Gedanke des 

Heimatlichen ſchon madtvoll nad vorwärts drängte, 

legte plöglih in Deutichland eine „Moderne“ ein, Die 

fi) in denkbar fürzefter Zeit mit dem fogenannten 

Biedermeier-Stil identifizierte. Die Tradition des 

Romanijhen und Gotiihen war auf kirchlichem Ges 

biete jeit Wiederaufnahme des Kölner Dombaues nie: 

mals erloſchen, aber auch fie war troden und jeelenlos 
geworden. Und nun geſchah, was immer geſchieht, wo 

Menſchen fterben und geboren werden: Allion und 

Reaktion fanden ſich im friedlichen Ausgleiche. Denn 

der mittelalterliche Kirchenftil drängte nad) vorwärts 

(ihm eignete das Maß an fi), und die moderne Ardi« 

teltur, chne Kraft, etwas Neues zu finden, ging ſuchend 

immer mehr und mehr Jahrzehnt um Jahrzehnt zurüd 

(ihr ftal das intim Maleriſche im Blutel. Der Erfolg 

des Kompromiſſes war die lebensvolle Erneuerung der 

Romantit, Bor allem gewann die Zeit des Ueber—⸗ 

ganges vom gotifen Stile zar Frührenaifiance von 

den jpätgotiihen Schloßbauten ber ein ungeahntes 

Intereſſe deshalb, weil hier Tradition de Maßes, Ber 

haglichteit und malerijhe Geſamtwirlung in Einem 

fi ermöglichten. Die Dentmalspflege erwachte in den 
deutſchen Bauen, und jo begannen die halbverfallenen 

Städte und Stadichen die Menge wieder anzuipreden. 

Aus diefer Stimmung heraus entftanden dieſe zwölf 
töftlichen Städtebilder, die in hochfeinen getönten Aus 
toippien zu einem leicht lößbaren Hefte vereint find, 
damit fie auh als Wanbbilder verwandt werden 
fönnen: Das Haus zum goldenen Löwen in Ronftanz, 

Meersburg am Bodenjee (Laßbergs ummorbener Herren- 

fig), das Rathaus zu Lindau, die Stadtmauer von 

Nördlingen im Ries, die fleinerne Donaubrüde zu 

Regensburg, Rathaus, Staudtjher Hof und Weiker 

Turm von Rothenburg ob der Zauber, das Rathaus 

zu Ochſenfurt am Main, der Haiberftädter Holzmarkt, 

der Marftplag in Goslar und der Stodturm von 

Danzig. Eine laufende Linie deutscher Kulturgeichichte. 

Ich gebe der Hoffnung Raum, daß ein reger Abjag 
den rührigen Berlag in den Stand jegt, uns nod 
öfters jo eine köftlihe Gabe Brauns auf den Gejchent« 

tiſch zu legen. Der Preis des Prachtwerles (2, — M.) 

zeigt in feiner unerreichten Billigteit ein denkbar größtes 

Entgegentommen der Berlagshandlung. 

Beuron. P. Unsgar Pöllmann, O. 8. B. 


Simmel und Erde, Unſer Wiflen von der Ster⸗ 


nenwelt und dem Erdball. Serausgegeben unter 
Mitwirkung von Fachgenoſſen von J. Plakmann 
und %. Pohle, P. Kreichgauer und 2. Waagen. 
Mit zahlreichen Tertabbildungen und vielen mehr- 
und einfarbigen Xafelbilden und Beilagen. 28 
Lan. à 1,—. Münden, Allgemeine Berlags- 
Geſellſchaft. Lig. 2—10. 


Bon alter8 her haben die Menſchen gern ihr Anger 
fit zu dem geftirnten Himmel gerichtet voll Bewun—⸗ 
derung und mit vielen Tragen. Ye miehr Fragen be- 
antwortet werden, defto geheimnisvoller wird die Sache, 
defto mehr reizt es den Menſchen, in die Tiefen der 
Unendlichkeit einzubringen. Das vorliegende Wert 
bietet fi da als zuoerläfjiger Führer an. Vielfach 
wird der unleugbare Drang des heutigen Menſchen nad 
naturwiſſenſchaftlicher Erfenntnis mißbraudt, um die 
Lehrfäge des Atheismus unter das Volk zu bringen. 
Darum find Werte, die unſer Wiflen ohne die glau- 
bens feindlichen Beilagen verbreiten, geradezu notwendig. 
Ueber grundlegende Sätze der echten Naturwiſſenſchaft 
belehrt uns die Einleitung. Hier entwidelt Pohle 
berriihe Gedanfen über: Nugen und Bildungsmwert der 
Naturwiſſenſchaft, Naturwifjeniaft und Weltanſchauung, 
Raujalität und Teleologie, Mehanismus und Bitalis- 
mus, Ber Entwidlungsgedante als tranfzendentes 
Weltgeieg. Nah einem kurzen Ueberblick über die 
Entwidlung des Weltbildes (Schumader und Höfling) 
folgt die Beihreibung der Sonne (Pohle), des Sonnen: 
iyitems (Plaßmann und Berberih) und der Firiterne 
(Plaßmann). Farbenprädtige Schilderungen der Sonne, 
des Mondes, einer flaren Sommernadt mit dem leuch⸗ 
tenden Fixſternhimmel und ähnliche ‚unterbredien da 
und dort den rein belehrenden Tert, defjen Berfländnis 
vom Lejer mande Anftrengung verlangen muß, denn 
ohne Anftrengung ifl e8 einfah unmdglid, in die Ge 
heimnifje des Himmels einzubringen. Dieſe Arbeıt 
wird erleichtert durch die vielen Abbildungen und Tas 
feln, die meift vorzuglich gelungen find. 

Der Leſer macht an der Hand des Wertes gleichſam 
eine Wanderung durd das Weltall von der Sonn 
aus. Nur die wichtigften Dinge können hier angedeukt 
werden von dem, was im Werke ausführlich beicprieben 
ift: Die Größe und Entfernung der Sonne, die Bor: 
gänge an ihrer Oberfläche (Flecken, radeln), die bei 
den Finfternifjen ſich zeigenden Erſcheinungen, die phy: 
ſilaliſche Beſchaffenheit, Lichte und Wärmeftrahlung der 
Sonne und die verſchiedenen Sonnentheorien. Vieles 
weiß die Wiſſenſchaft zu erzählen, nod mehr aber ift 
das, was fie nicht wei. Bon der Sonne aus durd- 
wandern wir im Geifte das Syftem der Planeten, der 
großen an der Hand Plaßmanns, der Meinen geführt 
von U. Berberidy, der am Schluſſe aud noch die Mes 
teoriten und Kometen beicreibt. Hier fpielt vieljad 
auch die Frage nad) der Bewohnbarkeit eine Rolle. Es 
fällt dem Menichen, der mit den Herrlichkeiten und der 
Größe des Sternenhimmels einigermaßen befannt ge 
worden ift, ſchwer, fich dieſes ungeheuere Reich ohne 
Leben vorzuftellen.. Wohl kann die Wiſſenſchaft das 
Beſtehen analoger Lebensbedingungen, wie. fie auf der 
Erde find, für den einen oder anderen Planeten nad: 
weilen, aber ob dort nun wirllich vernunftbegabte 
Weſen find, darüber können wir nichts wiſſen. Jeden⸗ 
falld müßten ſolche einen von dem unſerigen recht ver⸗ 
ſchiedenen Körperbau haben. 3. B. der Mond mit 
feiner äußerft dünnen Atmoſphäre, feinem raſchen und 
großen Wecjel in der Temperatur würde ganz andere 
Anforderungen an den Körperbau feiner etwaiger Ber 
wohner ftellen, als es unfere Erde lut. Daß der Mond 
„keine Spur von Waflerbededung” zeigt (S. 244), if 
übrigens nicht richtig. 

Schon im Sonnenfyftem haben wir es mit Größen 
und Entjermmgen zu tun, die dem Menſchen unfaßbar 
find, und do können fie feinen Vergleich aushalten 
mit jenen Entfernungen, mit welden die Aftronomie 
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der Firxſterne zu rechnen bat. Trotz dieſer Rieſenent ⸗ 
fernungen J ums die Wiſſenſchaft recht viel des 

terefjanten von dieſen Welten zu erzählen. Die 
Speltralanalyje enthüllt uns mandes über die Be 
Ihaffenheit und die Bewegung der Firfterne. Bejonders 
beadptenswerte Objekte am Fixſternhimmel find die ver» 
änderlihen Sterne und die Doppeliterne, die Stern» 
haufen und die Nebelflede. Die Lehre von der Mild- 
ftraße und von dem mutmahlihen Bau des Weltalls 
ſchließt das Rapitel. Das Werk follte die weiteſte 
Berbreitung finden. 

Buchen (Odenwald). Dr. U. Schmitt, Profeffor. 


Die Derehrung des Hi. Yofeph in ihrer ge 
ſchichtlichen Entwidlung bis zum Konzil von 
Trient dargeftellt von Yof. Seitz. Mit 80 Ub- 
bildungen auf 12 Xafeln. XVII u. 388 ©. 
Breiburg, Serder. 7,50 M., geb. 8,60 M. 


Eine ebenfo ſchwierige wie ſchöne Aufgabe hat Seitz 
gelöft. Er hat die Geſchichte der Berehrung des Hi. 
Nährvaters Joſeph bis in ihre erften Anfänge hinauf 
verfolgt und das gelamte Material aus Evangelien und 
Apotrpphen, aus Kirchenvätern und Theologen, aus 
Liturgie und Kunſt Uberſichtlich geordnet im vorliegen · 
den Bande dargeſtellt. Es iſt eine gründliche Arbeit, 
für die wir dem Verfaſſer danfen müflen. Daß er es 
fi nit hat leicht werden laſſen, zeigen ſchon die Ber: 


jechnifie der Literatur über den bi. Joſeph bis zum | 


Jahre 1550 und der Porarbeiten. j 
Die Abhandlung wird eröffnet durd eine Wiedergabe 
und Würdigung der Quellen für die Kenntnis des hi. 





Jolepd. Hier mie au in den folgenden Kapiteln | 


werden nicht etwa unbequeme Anſichten verſchwiegen, 
Iondern auch die gegenteiligen Anſchauungen rüdhaltlos 
vorgetragen. So z. ®. die verſchiedene Tradition ber 
gli der Yungfräulichleit des Heiligen, wonach die 
ältere und weitverbreitete Ueberlieferung ift, Joſeph ſei 
in früheren Jahren verheiratet gemweien und hätte aus 
diefer Ehe ſechs Kinder gehabt. jene, welde die HI. 
Schrift als „Brüder Chriſti“ aufzählt. Seitz charak⸗ 
terifiert mit Recht dieſe Ueberlieferung, die bis auf 
den heutigen Tag noch im der griechiſchen Kirche fefl- 
gehalten wird, als Lölungsverjuh einer theologiſchen 


Schwierigleit, dem die abendländiſche Kirche erfimals ı 


durch Hieronymus den anderen Löfungsperfuch genen: 
überftellte. Hieronymus flügte jeine meue Meinung 
von der Jungfräulichleit des Heiligen „mangel® ge 
nügender Hiftoriiher Beweiſe mit theologiſchen Kon: 
gruenzgründen, die freilich für fi feine volle Sicher: 
heit gewähren, aber doc) einen hohen Brad von Wahr- 
ſcheinlichkeit bieten“ (S. 57). Das ift nur ein Beiipiel 
von der Ehrlichkeit und Bewifienhaftigfeit des Berfaflers. 
Mangelnde Beweiſe erſetzt er nicht, wie e8 jo oft in 
der hagiographiſchen und afzetiichen Literatur geſchieht, 
dur defto flärfere Behauptungen. Bas angeflihıte 
Problem gehört unftreitig zu den merhofirdigftien der 
Dogmengeſchichte, und deshalb ifl die genau Überſicht⸗ 


Schw.) in die Wege leitete. 


von Seitz leſen. Mit Staunen und Bewunderung wird 
jeder die von —— su Jahrhundert wachſende 
Berberrliung des demlltigen, verborgenen Heiligen 
miterleben, die im 15. Jahrhundert ſcheinbar plöglich 
eine ungeahnte Ausdehnung gewinnt. Der Kunſtfreund 
und ſKtünſtler findet eine erſchöpfende, entwidiungsge: 
chichtliche Wiedergabe und Erflärung des Joſephstypus. 
Dem Aulturbifioriter eröffnet fih ein Städ der inter 
efjanteften religidjen Kulturgeſchichte. Mit den unver 
bürgten Legenden, die freilih zur Erklärung vielfach 
beigegogen werben mußten, räumt Seit ohne Erbarmen 
auf, während er durd eine Sammlung der ſchönſten 
Gebete und Hymnen zur Berherrligung des Heiligen 
der Andacht reihen Stoff darbietet. 
Heimbach. Dr. Franz Keller. 


Razareth. Eine Feſtgabe für die erfie heilige Kom« 
munion und ein Pilgerbuch fürs Leben von A. 
Wibbelt. Efien-Rubr 1909, Fredebeul u. Koenen. 
200 Seiten, geb. 1,50 M. 

Eine Blumenlefe von Gedichten, Projaftüden und 
Betrachtungen, ſehr geeignet, die Liebe und Begeifterung 
zum Seiland in den jugenblihen Herzen zu wecken. 
Es ift ein Büdlein, daß hinweiſen und binführen will 
zu dem verborgenen Gott in Natur und Gaframent, 
Es eignet fih gut als Geihent für den Weißen 
Eonntag. 

Heimbach. Dr. Franz Keller. 
Maria Paula Bed, Generaloberin der Lehr: 

ſchweſtern von Menzingen. Eine fatholiihe Ors 
densfrau des 20. Jahrhunderts. Bon G. Baum: 
berger. 476. Einfiedeln, Benziger & Cie. 1908. 

Ein herrliches Dentmal hat B. dieſer edlen Frau in 
den vorliegenden Blättern gelegt. Und fie hat e8 verdient. 
War doh Sr. Maria Paula eine jener erleuchteten 
Generaloberinnen, die fi den fortichritten der New 
zeit mit dverſchloß. wo es galt, ihren Scweflern 
wirfiam in der Ausübung des Berufes zu helfen. Ach 
erinnere nur an das muftergiltige Sanatorium, 
das Er. Maria Paula gründete und an das von ihr 
geplante Erholungs» und Ferienheim. Ich 
erinnere an ihre Sorge für die eigentlih wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung der höheren Kräfte ihrer Kongregation, 
die Sr. Maria Paula an der Univerfität Freiburg 
Das tragiſche Schidjal 


der edlen Schweſter Marie du Sacre-Eoeur, die bon 





liche Darlegung von jo großem Werte. — Aus fleinen | 


uniheinbaren Unfängen wuchs die Verehrung des hi. 
Jokah langjam weiter, bis in dem großen Kanzler 

Gerſon ihr ein geiftesgewandter gewaltiger Gerold er» 
Hund. Immer häufiger treffen wir den Heiligen auf 
den Wltären, in den Predigten und Undadhten des 
a bis endlich PiusIX. ihn zum Patron der Kirche 


Mit großem Genuß wird nicht mur der Theologe, 
‚fondern aud der gebildete Rate die herrliche Arbeit 


ihren eigenen Glaubensgenofjen wegen folder Beftre- 
bungen vervehmt wurde, beleuchtet am beften die mutige 
Arbeit der Generaloberin. Möge die feinfinnige Skizze 
recht viele Frauen anregen und begeiftern. 


Heimbach. Dr. Franz Keller. 
Am Sonnenſchein. Ausgewählte Skizzen von 


Mihaerl Schnyder, Feuilleton » Redakteur. 
Luzern 1909, Räber u. Cie. 404 S. 8. 
4,— M., gebd. 5,— M. 


In leichter, oft pridelnder Sprade erzählt uns hier 


ein froher Menſch von Sonnenihein im Menden: 


' gemät und draußen in der ſchönen Gotteswelt. 


Er 
begleitet daS Jahr in ſeinen Zeiten und Feſten, gibt 
wertvolle vollstundliche Aufzeichnungen aus der Natur 
und dem Leben feiner Schweizer Heimat und bleibt 
bier oder da an novelliftiih ausgeführten Stoffen 
hängen, die eine ſchöne Gabe der Beobachtung und ein 
warmeß, liebevolles Gerz verraten. Auch tiefere Be: 
deutung weiß er in jeine Stoffe zu legen, wenn er 


Die Büßennelt 


3.8. im Anſchluſſe an Ausführungen des — 
das Weſen der Freude im Endzweck der "Menicenbe- 
ftimmung erläutert. Gewöhnlich find es Eigenbrödler 
und Sonderlinge, die uns in ihren Seltiamfeiten feſ⸗ 
fein; aber es fehlen auch die Bilder der Guten und 
-Edlen nit. Den Schluß des Buches machen friſche 
Reiſeſchilderungen aus, in denen Gebirg und Gebirgs: 
volt mit hellen Farben vor uns erſcheinen. Man wird mit 
dieſen erquidlicen Leinen Plaubereien und Geſchichten 
aud einfachen Leſern eine Freude maden; erhöhten 
Reiz wird freili aus ihnen der Gebil dete ſchöpfen, 
dem die Heimat des BVerfaflers, die jhöne Alpenwelt, 
feine fremde mehr if. 

Köln. Laurenz Kiesgen. 


Der Treubecher von Rarl Lingen. 
Einfiedeln. 885 S. 4,40 M. 

in den legten Jahren das „Hochland“ geleſen, 

dem ift Rarl Lingen fein Unbelannter, Schon im 

Winter 1905/06 erwarteten die Leſer der Zeitichrift 


Benziger, 


mit Spannung von. Monat zu Monat die Port 


jegungen einer Erzählung „Der Zreubeher* und bald 
darauf fleigerte eine Novelle „Wie Hinz Bogeljang 
Hochzeit machte“ noch bie Erwartungen, die man in 
den Berfaffer ſetzen fonnte. Beide Erzählungen bat 
Linzen nun zugleid mit einer dritten — „Seren 
Ehriftian Wulfs, des Majors, und feines Bahnen- 
junfers Allotria“ — unter dem Titel der erften und 
umfangreichſten als Buch herausgegeben. Geſchichten 
nennt er in ſchlichter Weile feine Novellen. Und unter 
dem Treubecher“ ſteht der. anbeimelnde Untertitel 
„Eine Ramingeiichte”. Ganz jo traulich iſt der In⸗ 
halt nit. Das Luftig fladernde feuer und die plaus 
dernde Kamingeſellſchaft gibt nur den Rahmen ab für 
ein wildbewegtes Gemälde aus kriegerijcher Zeit, aus 
dem die wilde Quft des Kampfes und die Leidenichaft 
des Menſchenherzens um die Wette in grellen farben 
bervorleuchten. Linzen. liebt es, feine Geſchichten von 
anderen erzäblen zu lafjen oder fie in Traumbildern 
uns borzuführen. Die ganze abenteuerreihe Erzählung 
vom Xreubedher wird uns von einem alten Wftro« 
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nomen in forgjam geteilten Wbfcpnitten vorerzäflt. 
Die —— —— — des FFeldichreibers 
Dinz 3 jang. if, wie wir am Ende bebauernd er⸗ 


fahren, nur ein jhöner Traum geweſen⸗ Und aud in 
der beſonders feingeftimmten Schlußnovelle deckt uns 
eine längere eg die ganze Vorgeſchichte 
auf. — Gewiß, es find das alte, etwas abgemußte 
Mittel, und auch jonft finden = einige verſchliſſene, 
zumal romantiſche Requiſiten, auch hier und da eine 
Unwahrſcheinlichteit oder En Theatereffell. Uber 
Lingen ift ein fo liebenswürdiger und gewanbter Er 
zähler, daß er uns über folde Schwächen hinwegzu⸗ 

lauſchen verſteht. In behaglihem Plaudertone erzählt 
er uns, wie jener alte Aftronom am Kaminfeuer brim 
freijenden Tofaiertrunt, manchmal ein wenig breit, aber 
immer voll Leben und Anſchaulichkeit, voll Phantafıe 


‚und —— Feuer. 


Das Buch ſteht weit Über der Durchſchnilislellüre 
und ann allen Boltsbibliothefen für die Erwachſenen 
warm empfohlen werden. Auch die, welche nicht alle 
feineren Schönheiten der Erzählungen nadempfinden 
werben, wird — die reichbewegle Handlung feſſeln. 

Bonn. 9. von Pier. 


Bon ſtillen Leuten, Erzählungen von R. Fabri 

RAR Ravensburg, Berlag dv. Friedt. 

er 

In vorliegendem Werle bietet die befannte und be 
liebte Schriftftellerin dem Leſer — die reifere Jugend 
nit ausgenommen — eine genußreiche Unterhaltung. 
Die zehn Novelletten und Skizzen find mit fehendem 
Auge und fühlendemn Herzen ganz dem Leben entnom: 
men. Alle find mehr oder minder von einem weh 
mutsvollen Hauch durchzogen, der fi bei einzelnm 
zum Schluß in lichten Sonnenſchein wandelt, bei am 
deren zu ergreifender Tragit fleigert, wie z. B. in: 
Dora Gerlach, Heimatslos, Aloe. — Der zweite Zeil: 
Märden und Märdenhaftes, birgt in feinem kindlichen 
Gewande, tiefe Lebensmweisheit und veredelnde Mengen: 
liebe. — Das Buch paßt in alle Bollsbibliothefen. 

Bonn. Elifabeth Horfter. 
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und in klaſſiſcher Sprade er chriebenen Abhandlungen bildet die | | (in! 100000 Eremplaren verbreitel! 
Apologie der heil. Schrift und der Gottheit Ehrifti; | | in das befle für 
das Werkchen bildet eine Fortjehung der r 
Eebensiragen Apologetiihe Abhandlungen für Stu- sg ur zn 
® Dierende und für gebildete Laien von wegen feiner Beliebtheit mehrfad nad 
Dr. J. Rlug. Zweite Auflage Mit kirchlicher Drud- geahmt, man verlange daher genau, 
erlaubnis. 323 ©. Tajchenformat. Br. M. 2.—, geb. M. 2.60. | wie oben angegeben. 






Verlag von A. Laumann, Dülmen. 
BEB- Zu jedem Preife und im jeder 
Ausfattung erhältlich in allen Bud 
bandlungen u. ähnlihen Geſchäften. 





Die erite ſtarke Auflage war binnen wenigen Monaten vergriffen. 
— Sl haben in allen Buchhandlungen. 
Vrrlag von Zerdinand Schöningh in Paderborn, 












6. Jahrgang. Br. 8. Mai 1909. 


ZN 2 SO 


| Die Bürherwelt | 
BD Zeitfchrift für Bibliothehs- 
sw und Bücherweſen so 








Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poft IM. 2,50 ganzjährlid. 





Inhalt des vorliegenden Beftes: Gedanken über die Entwidelung der modernen Lyrif, 
Bon P. Ansgar Pöllmann. — Mehr Sonne — mehr Freude! Bon Bernhard Achtermann. — Rezen 
fionen. — Vermiſchtes. 


Gedanken über die Entwirkelung der modernen Lyrik. ) 
Bon P. Ansgar Pöllmann, O. S,B., Beuron, 


Als im Jahre 1871 über den blutgetränften Schladhtfeldern Frankreichs die deutiche Kaiſer— 
fahne wieder zu wehen begann, da erhofften die Belten der Nation einen neuen, ungeahnten Aufs 
ſchwung der völfiichen Dichtlunft. Sie dachten an die glorreichen Zeiten der Hohenftaufen und ihrer 
Vajallen: an Friedrich den Zweiten, an Heinrich den Sechſten, fie dachten an Hermann von Thüringen, 
und wieder, jo meinten fie, müßten fi) um den glänzenden Thron der Hohenzollern die Sänger 
ſcharen vom Schlage eines Walther von der Wogelweide, eines Gottfried von Straßburg, eines 
Wolfram von Eſchenbach. Dieje Hoffnung war um jo mehr beredhtigt, als die MWiedererhebung 
Aldeutihlands unter Preußens mahtvoller Führung fi in planvoller Ruhe und organiſcher Lang- 
jamtfeit entwidelt hatte. 

Aber man hatte ſich gründlich verrechnet. Man hatte zunächſt überfehen, daß das Wefen aller 
Fünfte im Laufe fo vieler Jahrhunderte mach der-auffteigenden Tabelle vom Leib durch den Geift 
zur innerflen Seele ſich entfaltet hatte, und daß der Antrieb zum fünflleriihen Schaffen vom Madıt- 
worte äußerer Anfnüpfungspunfte weg ins eigenmillige Herz der Perfönlichkeit verlegt worden war. 
Man hatte ferner überjehen, daß auch in den Zeiten jener erften deutſchen Blütenperiode ums 
Jahr 1210 der Grund zum Aufſchwung einer allmächtigen Volkskunſt fein rein äußerlicher war: 
damald war die Kaiferidee nicht bloß eine politiſche „Idee, losgelöft vom Leben und Weben der 
Geſellſchaft wie des Einzelnen, jondern fie war eine fulturelle Idee, die in einem Brennpuntte 
alle Gedanten der Religion, der Sitte und der jozialen Arbeit in der Form der Ritterlichkeit einte 
und deshalb aud die ganze Welt zum Kampf ums heilige Kreuz über das Meer zu rufen vermochte. 

Das Wert von Berfailles war im Gegenjag dazu niht Gipfelung der Kultur, jondern 
Anfang eines neuen Vollslebens. Das deutiche Kaiſertum des 19. Jahrhundert? mußte alle die 
Bedingungen einer Kunftblüte erft ſchaffen. Es Hat fie nah und nad geihaffen. Damals aber hat 


!) Obiger Vortrag wurde vom Berfafier im Winter 1909 im faufmännifchen Berein zu Linz a. Rh. ge 
halten. Wir bringen ihn wörtlich, wie er gehalten wurde, zum Abdrud, um unteren Leſern an einem Beilpiel 
zu zeigen, wie derartige Themata zur Förderung der-literariichen Bildung in Bolfsbildungsabenden angefakt 
werden müſſen. Ueberhaupt liefern die Aufläge und Meferate unſerer Beitichrift reichliches Material zur Aus« 
arbeitung von Vorträgen für literariiche Unterrichtsturje und Vollsbildungsabende. In Pforzheim hatte ſolche 
feiner Zeit der damalige Kaplan Willmann, z. Zt. Pfarrer in Peterstal i. Schwarzwald mit viel Geſchick und 
Eifer eingerichtet. Ob fie noch befteben, ift mir nicht befannt. Die Red. 
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man ſich, wie gejagt, getäufcht, jo jehr getäufht, daß man eine Zeitlang in eine lethargiſche Mikmut- 
ftimmung zu verfallen drohte. Zu den gangbaren „Heil dir im Siegerkranz“, „Deutihland, Deufſch- 
land über alles“ noch „Es brauft ein Ruf wie Donnerhal* und jonjt ein paar Lieder ohne jeglichen 
fünftlerifchen Wert, die fih an den Fingern abzählen lafjen, dazu eine Meine Reihe von balladesten 
Erinnerungen der Freiligrath, Hamerling, Redwitz, Geibel und Konjorten, das war jo ziemlich alles. 
Ein Stil Hatte ſich nicht gefhaffen, und nur der anfangs diefes Jahres (1909) verftorbene Ernft 
von Wildenbruc hatte im Schillerifhen Pathos einen Ton gefunden, der ſich zu einem nationalen 
Drama im Sinne der friderizianishen Waffenpolitif zu eignen ſchien. Das war aber nur einer, 
und zwar nicht einmal ein Genie, nur ein Talent. Und eine Schwalbe macht nocd feinen Sommer. 

Aber Wildenbruch ift der deutjchen Literaturgejchichte geſchenkt wie zu einem Beiſpiel der Vor— 
jehung. Denn an ihm ift aud der wirkſamſte Verbinderungsgrund einer neuen Blüte der Poeſie 
demonfirierbar geworden: nämlich der unfelige Kulturfampf, der gerade dem Weſen der Kultur ent- 
gegenarbeitete, der, jtatt die Geifter zu einem lebenergreifenden Ziele zu einen, Kluft an Kluft er 
öffnete und einen Brubderfrieg im Geifte bervorrief, gerade jenen, von dem es heißt: „inter arma 
silet musa“. Und MWildenbrud) ging dabei zugrunde: der Dichter der „Quitzow“ frönte um 
ihnöden Lohn dem Geifte der Zeit, und in der Hand des Legationsrates von Berlin geftalteten ſich 
hoffnungsvolle Anſätze durch der Tendenz Verpfefferung zu armfeligen, furzbeinigen Lügenbildern im 
„Neuen Gebot” und in der „Tochter ded Erasmus“. 

Aber noch mehr, eine jeher unangenehme Tatjahe Hatte man ſich im Freudentaumel nationaler 
Begeifterung und im darauf folgenden Gründerſchwindel verheimlicht, nämlich das beſchämende Re— 
jultat der Geihichtsforfhung, daß die Blüte der Kunft nicht notwendig an den nationalen Auf- 
ſchwung gefnüpft ift. Es war eine ganz gewöhnliche Sophifterei und Selbfttäufhung, als man die 
Parallele zog 1870 und 1813. Ja das war damals etwas anderes, als das kleine Häuflein ſich 
vermaß, den bfutgierigen Korjen vom Thron zu jtoßen, als des Königs von Preußen „Aufruf an 
mein Volt“ erging und feinen Widerhall fand in den geharnifchten Sonetten Rüderts, die und die 
Schmach der Ketten zum Bewußtjein braten, in den Troßgefängen Ernft Morik Arndts, die zum 
„Spalten“ der „Tyrannenjhädel” riefen, in den jauchzenden, halb ſchon fiegverfündenden Reiter: 
liedern von Leyer und Schwert de3 jugendlichen Körner: das war tatjächliche, aufquellende Be 
geiflerung, die Lützows Freiiharen in den Tod trieb. Anno 1870 hieß es: „Lieb Vaterland, magii 
ruhig fein“; wir waren gerüftet, Bismard und Moltfe haben Deutſchland gebaut, aber hinter ihren 
berechnenden Stirnen fand die Kunſt feinen Platz. 

Und dazu noch, wie war's 1813? Schiller war tot. Goethe ftand auf der Höhe feiner Kunſt, 
und ah! wir Deutjche jagen das nicht gern: der größte deutſche Dichter wußte nicht, was Deutid- 
land hieß; er ftand fern, ein eigenes Planetenſyſtem für jih, und ließ den Jubel feines Volkes nicht 
an fein Herz fommen. Die zweite Blütenperiode der deutfchen Nationalliteratur fällt zufammen mit 
Deutjchlands tiefiter Erniedrigung. Die Sänger der Freiheitäfriege vom Schlage Schenfendorfä be 
deuteten nur noch den letzten Abglanz untergegangener Sonnen. 

Einen neuen Ton ſchlug ſomit die neue Wera feit 1871 nicht an. Nah wie vor blieb bie 
jammetweiche Münchener Richtung am Ruder: Heyfe im Roman, Geibel in der Lyrik, und Drama? 
gab’3 nicht! Das Zeitalter des allerfladhften Epigonentums war gelommen. Die Goldſchnittbände 
beherrjchten den Markt. Die höheren Töchter hatten gute Tage und konnten mit Redwitz und 
Müller in jentimentalen Tränen ſchwelgen. Ebers und Dahn lieferten den Stoff ſchockweiſe. Der 
Mann bielt fi) die Poefie vom Leibe. 

Denn e8 gab wichtigeres zu tun. Die Probleme des diplomatifchen und pofitiichen Ausbaues 
des Neiches beihäftigten die Geifter. Die Induftrie nahın einen nie berechneten Aufſchwung. Die 
Wiſſenſchaft verbrauchte im fröhlichen Forſchen das letzte Lot Gehirn. Und da kommen wir num 
meine Damen und Herren, zum metaphyſiſchen Erflärungsgrunde: eine neue Kunftblüte anno 1871 
war deshalb nicht möglich, weil wir dem Ende eines Jahrhundert? zugingen, das an geiftigen Er 
rungenjchäften über allen anderen ftand. Wiſſenſchaft und Technik hatten alle Kräfte in ihren Dienit 
gezogen. Und wie hatten fie gearbeitet! Dampf und Elektrizität, alle Elemente hatten fie ſich 
dienjtbar gemacht. Die Erdfugel war von eijernen Schienen umſchloſſen und von Kupferdrählen 
überjponnen worden. Ein gewaltiges, überwältigendes Handelsſyſtem verſchmolz die Völlker der 
Welt vom jtillen Ozean bis zu den todesftillen Meeren in Eis und Nadt. 

Der jog. Kulturfampf war nichts Zufälliges: wo immer ein Volk, national gefeftigt, von 
äußeren Feinden nicht bedroht, die Wiſſenſchaft zur denkbar möglichften Spige emportreibt und da— 
mit das kritiſche Bewußtjein flärkt, da muß es auch über kurz oder lang jein Augenmerk den religiöfen 
Fragen zuwenden, und feine Macht vermag es zu hindern, daß hier die Geifter wie brandende Wogen 
aufeinander plaßen. 

j Ih kann Sie wieder auf eine deutſche Parallele hinweijen, die einerſeits zeigt, wie die willen: 
Ihaftlihen Fortſchritte die Neligionstämpfe in ihrem Gefolge haben, und wie dieje beiden zujammen- 


Die Bucherwelt. \ 149 Mr. 8. Mai 1909. 





genommen eine Blüte der Kunſt exzentrifch ausſchließen. Mit Dürerd Tod im Jahre 1528 ſank die 
deutſche Kunft der aus der gotiſchen Architeltur hervorgeblühten Renaiffance von Malerei und 
Plaſtik: die Talente wandten ſich der Wiſſenſchaft und der Kampfidee der Iutheriichen Lehre zu. 

Ih jagte vorhin, das wilhelminiſche Kaiſertum fei nicht Erfüllung einer Kulturidee geweſen, 
jondern nur die Bedingungsgaramtie einer fünftigen Kultur. Und fiehe! während Seibel, der „Doltor 
Zautenflang“ wie ihn Pocci auf fein Kajperltheater brachte, unberührt von den wichtigſten Menſch— 
heitöfragen weiterflimperte, bereitete jich der fundamentale Umſchwung vor. 

Scöpferinnen der neuen Kunſt find die Wiſſenſchaft und die Induſtrie. Was alle Guten 
und Edlen erjehnt hatten, fam: der deutſch-franzöfiſche Krieg brachte ung auf Umwegen eine neue 
Kunſt, eine Runft, ernft wie nur Wiſſenſchaft und Technik fein können, ernft wie die problemerfüllten 
Menihen des zwanzigften Jahrhunderts, eine Kunft für Männer und ernfte frauen, nicht ein Ge- 
tändel und Gejchnäbel für männlihe und weibliche höhere Töchter, in denen die ſchlechten Reime auf- 
und abjteigen wie der Saft in den Weidenruten zur Zeit des Johannistriebes. 

Auf Ummwegen, meine Damen und Herren, in boppeltem Sinne: erftens, wie gejagt, über die jozialen 
und techniſchen Beitrebungen, und zweitens — wie beim Deutſchen nicht anders zu erwarten war — 
über8 Ausland. Es war einer der feinjten Gedanken Goethes, den man in der nenerlihen Trage 
der Einfreilungspolitif jehr wohl hätte beherzigen jollen, als er jeine Landsleute auf eine fo&mo- 
politiide Kunſt, auf die Weltliteratur binwies, jenen Gedanken, den die bewußten Romantifchen 
Wortführer vom Schlage eines Fichte und Schlegel, Schelling und Görres zur Tat umſetzten. 
Deutihland ift ein Mittelftaat und allegeit im wirtſchaftlichen Leben auf jeine Nachbarſtaaten an- 
gewiejen. 

So lam's auch diedmal, wie es fommen mußte: während die guten Deutichen in inneren 
Zwiften fih die Köpfe blutig jchlugen, hatten Nord und Süd, hatten Oft und Weit bereits die 
Tolgerungen der neuejten Zeit gezogen. Und juft, da wir anfingen, uns nachdenklich an den Kopf 
zu greifen, um zw überlegen, wie wir aus der allgemeinen Stänferei des Kulturlampfes heraus- 
tommen fönnten, ums Jahr 1884, ging uns der neue Stil der Dichtlunft auf. Nur ein Münch— 
haufen zieht fi jelber am eigenen Zopfe aus dem Sumpf, wir brauchten der reitenden Hand des 
Auslandes. Und von allen vier Seiten ftredte fih uns Diele rettende Hand entgegen, freilich fie hielt 
uns, wie der lupus in fabula dem Fuchſe, einen dornigen Aft in die Grube, daran wir uns retten 
fonnten, aber auch zugleich verlegen mußten. 

Zunächſt ging unjer Blid nad Weflen, zum befiegten Sieger: Michael Georg Conrad 
brachte aus Paris (1883) ald ein Danaergejhenf im ſchlimmſten Sinne den Zolaismus jeinen 
Sandsleuten mit. Niekfche nannte den großen Pariſer „die Luft zu jtinfen“, und die Sitten- 
ftrenge war es jedenfalls nicht, die der „Nana“, dem „Assommoir“, bem „Bonheur des 
Dames* den durchſchlagenden Erfolg in der breiten Maſſe ficherte. Auch an Zolas bewuhte Ar- 
beit, an Stelle des Ghrijtentums eine Religion des Materialismus zu jeßen, wie er es am bewußtejten 
dartut in dem Zyflus „Rome“, „Lourdes“, „Paris“, denfe ich bier nicht, obwohl fie ihm die 
Indizierung einteug, fondern was ih an ihm für die Kunſt gefährlid finde, iſt jeine joge- 
nannte Schritt» für Schrittdarftellung, die wohl den Profaroman zuerjt heben mußte, aber für 
die Poefie als joldhe den Keim der Zerſetzung im innerjten Wejen trug. 

Zolas Roman war experimental und wollte als angewandte Wiſſenſchaft betrachtet jein. Das 
brachte ihm allezeit in die gefährliche Nähe einer einjeitigen Tendenz. Da wir nun ſchließlich, ab- 
gejehen von der äußeren Form, jo etwas ähnliches doc jhon an Spielhagen bejaßen, jo wandte ſich 
unjer Auge nad Dften: in Rußland fand es einen piychologiihen Roman ohne jede Nebenabjicht, 
die brutalfte Zerfajerung des menſchlichen Nerveniyftems. Die Namen find befannt: Doftojewsti, 
Zurgenjeff, Tolftoi in jeiner erſten Arbeitshälfte. 

Die Skala der Poefiegattungen lautet: Lyrik, Epif, Dramatit. Die Lyrik ift die einfachite 
Form, der im der Epik das geſprochene Wort zugelegt wird. Die Dramatik, vermehrt durch den 
Geſtus, die Handlung, ift die fompliziertefte yorm. Daher fteht alſo, eben in ihrer Einfachheit, die 
Lyrit der Weiensidee der Dichtkunſt am nächſten. In ihrer Gebundenheit zumal, ihrem Auftreten’ 
in den gejchloffenen Formen des Reims, des Rhythmus und der Strophe, muß fie aud den beiten 
Höhen- und Tiefjtandsmefjer einer ganzen Kunftprovinz abgeben. Somit ift es ganz far, warum 
die Projaepif, der Roman, mithin die mittlere Gattung in der Skala der dreie, zuerjt das fchneidende 
Meier der Reform ſich gefallen lafjen mußte: er hat feiner bequemen inneren und äußeren Form 
nad die größte Verbreitung von allen Poeſieſtücken. Vom Roman aus muß nun eine wejentliche 
Aenderung jofort aufs Drama überwirfen, 

Im Drama Hatten wir nun, wie jhon gejagt, ein originelles Talent mit einer padenden, 
Impulfiven Handlung und Sprade. Aber gegenüber der Wirklichleitsdarftellung eines Zola und 
Maupafjant, hielt jein theatraliihes Rampenlicht nicht ftand. Wir jahen nad Norden. Da erhob 
fi) über Skandinavien ein blutigrotes Nordlicht, die Stihflamme einer rüdfictslojen Geſellſchaftskrilil: 
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Ibſens „Geſpenſter“ hielten, unterſtützt von den moniſtiſchen Lehranſchauungen Haeckels, ihren'Sieges- 
zug über die deutſchen Bühnen. Das Prototyp war geſchaffen: bald verſetzte Sudermanns „Ehre“ 
und „Sodoms Ende“ und noch mehr Hauptmanns „Weber" das deutſche Theaterpublifum in 
Spannung. Das Drama hatte eine ganz neue Technik gewonnen. 

Und die Schlagwörter drangen durd den deutjchen Blätterwald: erfi Realismus ,ydann 
Verismus und Naturaliemus. Arno Holz und Johannes Schlaf hatten den Iehten Schritt 
getan: fußend auf dem Grundjaße, daß die Kunft. die Natur zu erreichen juche, jchritten fie fort 
bis a der Natur, die feine Kunſt mehr fein konnte. Und damit hatten wir die Revolution 
der Porif. 

Auch im Süden hatten wir etwas Schönes entdedt: die italienifche Art des Natur, alfo Außen- 
welt, und ſeeliſche Innenwelt einenden Stimmungsbildes, wie e8 in Manzoni vorgebildet, durch 
den Modernften aller Modernen, durh Gabriel d’Annunzio zur jenfitivften Verfeinerung fort« 
geichritten war. Alſo die Lyrik fam durch den Roman wieder zu Ehren. Und Italien hatte Lyrik: 
jein Profaftil ift der jchönfte der Welt. : 

Aber, meine Damen und Herren, das wiffen Sie ja aud: auf dem Gebiete des Damenhutes, 
das im Jahre des Heiles 1908 in des Wortes verwegenfter Bedeutung zu einem jehr „weiten“ 
geworden ift, geht's ja ganz ähnlich zu. Wir mögen unferen Kopf drehen, wie immer wir wollen, 
wir werden jtet3 magnelijh von Frankreich angezogen. Und jo wollen wir unjere Augen nad 
ganzer Drehung de3 Kopfes in der Himmelsroſe wieder nad MWeften wenden. 

Im Caf6 Voltaire zu Paris hatte ſich die Verfeinerung der Pyrit vollzogen. Der Abfinth, 
die grüne Schlange, hatte die franzöfiichen Nerven auf die Stufe der höchſten Reizbarkeit — herab— 
gedrüdt. Und in Frankreich ift da3 anders als bei uns zu Lande. Das Bier hat eine polternde 
Poeſie: Scheffels „Rodenfteiner“-Lieder find feine edelften Blüten, bärentagige, grobe Ware, die, 
von der neuen Mufe als mißratene Kinder ausgemwiefen, nur noch in den jugendfriichen Kreiſen des 
ftudentifhen Sneiplebens ihr Dajein friften. Wer hätte das gedacht, als Scheffel auf der höchſten 
Höhe feines Ruhmes ftand und im Gefühle jeines Wertes in Sommeraufenthalten zu Beuron nad 
feuchtfröhlihen Nächten den Mönchen zum Truß, die er ſchon genug von der Reihenau Her mit 
jeinem „Ekkehard“ geärgert hatte, an die Flofterpforte Flopfte und mit’ dröhnender Stimme fang: 
„Gibt's nirgends mehr ’nen Tropfen Bier des Nachts um halber zwölf?" Scheffeld Zeit war um, 
und das Heil fam, wie gejagt, aus dem Caf& Voltaire von Paris, 

Dort ſaßen fie Tag und Naht: der unglüdlide Paul Verlaine, bevor er feine „Sagesse“ 
ichrieb, und Jean Arthur Rimbaud, der jpätere Minifter des Negus Menelif von Abefiynien; Jean 
Mordas, der fih in feinem Größenwahn unterfangen wollte, die „langue romaine“ zu reformieren. 
Baudelaire verband dort die zartefte Keuſchheit mit der gemeinften Perverfität zu eimem lyriſchen 
Stile, hergenommen von den Tingeltangeln der Faubourgs, wo die ſchamloſe Polaire in ihrer Nadt- 
beit jungfräuliche Scham pofierte. Wer Hätte das von dieſen Lumpen geglaubt? Es waren bie 
feinften Stiliften, und fie, die man in Stuttgart, von Fetzen bededt aus dem Kote ded Straßen: 
grabens aufgriff und zu den Stroihen ind Gefängnis ftedte, Berlaine und Rimbaud, haben der 
deutjchen Lyrif andere Bahnen gewiejen. So etwas war in germanijchen Landen nod nie dageweien, 
Laute wie Nimbauds 

„Je m’en allais les poings dans mes poches crev6es 
Mon paletot aussi devenait ideal 
J’allais sous le ciel, Muse, et j’stais ton föal. 
Oh, la, la, que d’amours splendides j’ai vécues.“ 


Mie er da fiht in den Nächten des September in der Herberge zum „großen Bären“, d. h. unterm 
offenen Himmelszelte, wo die Sterne ihm ein fühes „frou-frou“ zuzwinfern, und den Gummifäden 
feiner zerriffenen Schuhe Töne entlodt, einen Fuß ans Herz heraufgebeugt, wie einft Orpheus auf 
der Leier jpielte. 

Und dann fam in Deutjhland Richard Dehmel, der nad der Meinung des Freiherrn von 
Grotthuß die Lyrik wieder genießbarer machte. Jedoch war ihm jhon vorgearbeitet worden. 

Mit Beginn der achtziger Jahre waren in Berlin die Gebrüder Hart in ihren „kritiſchen 
Waffengängen“ bervorgetreten und im Anſchluß an fie erfchien die Iyrifche Anthologie „Moderne 
Dihterharaftere”, die fih unter Arents, Henkells und Conradis Leitung mit jugendlicher 
Ueberhebung aegen die Münchener Sangespoefie in die Bruft warf. Man hat bis auf den heutigen 
Tag diefe Blumenlefe in fich ſowohl wie nad ihrer anregenden Seite hin überjhäßt. Aus den nod 
lebenden Dichtern diejes Kreifes hat ſich feiner zu einer großen Perfönlichkeit durdhgerungen. Wirt: 
liche Bedeutung erlangten nur zwei: Arno Holz, der Theoretifer, und Richard Kralik, ebenfalls der 
Theoretifer. Die Arentihe Sammlung ftaf nur fo gefchidt in der werdenden, von jelbit fid vor: 
drängenden Zeit, daß ihre Erſcheinungsziffer — 1884 — zum Merkitein der neuen Kunſianſchauung 
wurde zumal infolge der daran gefnüpften Fehden. 
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Arno Holz bradte eine gewaltige Jdee in den Geifterfampf mit: das Streben, den fünftlichen 
Rhythmus der alten Verstechnik durch den natürlichen des inneren Wortwertes zu erjeßen. Um jeder 
trodenen Grörterung aus dem Wege zu gehen, will ich bier einfah ein eines Beijpiel vorführen, 
das für fich jelber jprechen joll. 

„Ueber die Welt hin ziehen die Wolken, 

Grün durch die Wälder 

fließt ihr Licht. . 

Herz vergiß. 

In ftiler Sonne 

webt linderndfter Zauber 

unter wehenden Blumen "blüht taufend Troft. 
BVergik, vergiß ! 

Aus fernem Grund pfeift, horch' ein Bogel . 
Gr fingt jein Lied. 
Das Lied vom Glüd! 
Vom Glüd!* — 

Mit diefen Bejtrebungen hat Holz die Sprade der Lyrik durchgeiftigt, und ich ſpreche von 
ihm gerade bejonder& gerne, weil er bei den Katholifen ein offeneres Ohr gefunden bat als bei 
jeinen ehemaligen Mitarbeitern. Hätte fih Holz nicht von feinem ungebändigten Hochmut, der all 
jene Erftlings-Berliner von Anfang an auszeichnete, bemeiftern laſſen, jo wäre fein Einfluß auf die 
Entwidlung der deutichen Nationalliteratur bedeutender gewejen. Dadurd aber, daß er jede andere 
Didtungsart ins Lächerliche zog, ſtieß er jeine beten Freunde ab, jogar Johannes Schlaf, mit dem 
er zujammen den fonjequenten Naturalismus im „Papa Hamlet“ und der „Familie Selide” an 
Hauptmann weitergegeben hatte; und dann vor allem würde er fi niemals in dem Maße desavouiert 
haben, wie er es in feinen „Liedern auf einer alten Laute” getan hat, worin er den Ton ber 
Satire anihlägt, um doc noch dem alten Strophenſyſtem frönen zu können. Es ijt eben jchwer, 
gegen den Stachel auszuihlagen, und die teftonijche äufere Form liegt als Forderung in der mufi- 
laliſchen Lyrit wejentlic begründet. 

Selbftverftändlid hatte Arno Holz jein Rezept ebenfalld aus dem Auslande bezogen: diesmal 
fam es aus Amerifa, dem Lande der Technik, und pure Technik war auh das Vorbild. Walt 
Bhitmarı jah im Gediht eine Majchine, die erft im Menjchengeifte ihre Kombination der Maſchinen- 
teile erhält, oder eine Farbenharmonie, hergeftellt aus lauter Einzeljtrahlen erjt im Auge des Emp- 
fängers. Dieſer imprefjioniftiichen Anſchauung entiprang feine Lyrik; ein Gedicht bei ihm ift nichts 
anderes als die dutzendweiſe Aufzählung von Sahnamen und Begriffen, die eine Intuition ver— 
mitteln jollen. 

Aber die Zeit zwingt mich, mir Beihränkung aufzuerlegen, und jo will ih nur auf Whit- 
manſche Weije ein paar Hauptnamen deutjcher Lyriker aneinanderreiben, um einen allgemeinen 
Eindrud der nad all diefen theoretiihen Kämpfen bereinbredenden neueiten Lyrablüte zu erweden: 
def Bethge, Dito Julius Bierbaum, Karl Bujje, Gujtav Falke, Eäjar Flaiſchlen, 

udwig Jacobowstli, Alfred Mombert, Detlev von Liliencron, Börries von 
Münchhauſen, Anna Ritter, Dugo Salus, Richard Schaukal, Emil von 
Schönaich-Carolath, Stephan Zweig. Eine Handvoll Namen, jeder ein Programm für 
ih, alle aber jtehen auf dem Boden der Moderne. 

Und haben wir nun in der Entwidiung der heutigen Lyrik jo gar ale Anregung von außen 
erhalten und haben wir denn rein nichts im eigenen Lande, das fi uriprünglicer Originalität zu 
rühmen vermöcdte? Aber ganz gewiß, den deutjchen Stil fann man nit von auswärts beziehen. 
Wir haben Wagner, den Schöpfer des Gejamtfunftwerfes, oder jagen wir's gleich offen, wir haben 
Niegihe, zu dem uns Wagner von Schopenhauer weg binleitet, Niegiche den großen Gtil- 
präger, dem an einer Projaleite drei Tage lang wie an einer Bildjäule zu arbeiten künſtleriſche Pflicht 
it. Seit Deutichland eine Proja hat, fennt ed nur drei, deren Stil die Jahrhunderte beherrſchen kann: 
Luther, Leiling und Nietzſche. Und im Grunde genommen hat Holz nur bewußt ausgeführt, was 
Niegiche mit jeder Zeile lehrte. Da wären wir nun endlich joweit: Die Neuheit der lyriſchen 
Moderne bejteht in nichts anderem denn in der Vertiefung der Sprade als 
Muſit und in der Schärfung der Anjhauungsgabe. 

Die platte Erfahrung lehrt: Seine Suppe wird jo heiß gegeflen, wie fie gelodht wird. Und 
feine Moderne wird jo modern genommen, wie fie fich geberdet, denn wo Extreme ſich ankünden, 
da weiß man allezeit die Wahrheit in der Mitte. Aus den Kompromifjen, aus den Vergleichen 
von Altion und Realtion al& den jtreitenden Parteien find die Ringe gebildet, die der alte Kultur» 
baum im geifligen Wahstum der Menſchheit anjept. 

Niht wahr, meine Damen und Herren, nun wäre es Zeit, aud einmal zur fatholifchen Lyrif 
zu fommen. Gewiß, aber ic habe nicht ohne Abſicht jo lange bei der Entjtehungsgejhichte der 
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neuen Lyrik überhaupt verweilt. Man hat uns auf künftlerifchem Gebiete den Vorwurf der Inferio- 
rität gemadt. Karl Muth hat ihn 1898, zehn Jahre nad) der Geburt der neuen Lyrik, erhoben 
in feinen zwei befannten Veremundusbroſchüren. Er hat es getan, ohne Hiltorifer zu jein, und 
darum ward er aud ungerecht in jeinem Urteil. Mindeſtens hätte er doch den Kulturlampf mebr 
in die Wagjchale legen und die grandioſe Gefchloffenheit der Zentrumsprefie anertennen müflen, 
deren ing A und wichtiger war, al& ein paar Romane mehr oder weniger. Muth bat alio 
auch jeinen Vorwurf erhoben, ohne Kulturphilofoph zu jein; und er Hat ihn erhoben, ohne aus- 
gicbige Kenntnis der deutjchen Literatur, nur mit der und wertvoll gewordenen Energie des Organifators. 

Ich behaupte im Gegenteil: Der Katholizismus ift nicht nur nicht inferior, fondern die ſoge— 
nannte „Moderne“ ſteht jogar auf feinen Schultern. Ich will davon jchweigen, daß die bei der 
Anleihe maßgebenden Franzojen und Italiener Katholiken find, ferner will ich nicht in Anrechnung 
bringen, daß unter den Theoretifern der neuen Kunft fi natürlich auch Katholiten befanden. Denn 
- dad waren feine guten Fatholiten; Rihard von Kralik war damals noch Atheift. Ja, ich will nicht 
einmal davon reden, daß die Hart und ihre Nadhtreter in der Aufftellung des Determinismus, des 
Fatalismus, der Unterwerfung unter ein Schidjal unter Aufhebung des freien Willens — als des 
neuen Kunftprogrammes — ausgingen von einer echt fatholiihen Lehre, der Lehre der bedingungs- 
weifen Prädeftination und des Gnadenprinzips, das fie bei Shakeſpeare und Calderon fanden und 
mißverflanden. Wie dem auch immer jei, fie erfannten unbewußt dadurd an, daß eine wirkliche 
Dramatif nur möglich jei auf dem Grunde fatbolifcher Weltanſchauung. Muth hatte es leicht: er 
fonnte auf Bolanden und Hahn-Hahn und den Allerweltsichwindler May, in der Lyrik auf die 
von Lohr als poetifche Tretmühle bezeichnete Kordula Peregrina hinweiſen. Dieje Namen bewieſen 
die Verderbnis des Geichmades im Publitum, weiter nichts. Er hätte mit Dahn und Ebers bei 
den Proteftanten diefelbe, ja eine weit ſchlimmere Inferiorität feftftellen fönnen. Was aber Muth nit 
ſah, war die Tatſache, daß wir Katholifen zum Zeil ſchon lang bejaßen, was die anderen ſuchten. 
Und dabei rede ich wieder nicht von der gejchlofjenen Weltanjhauung, die wir Katholifen unentweg! 
befigen, und die jene Atheiften und Halbatheiften von Berlin, jene haltloſen Charaktere ber Nadı- 
cafes niemals erlangt haben; und wiederum übergehe ich die Tatjahe, daß wir, in fiherem Belike, 
ja nicht aufs Suchen jo wie jene armen irrenden Seelen angewiefen waren. Ich rede von der 
Iyrijhen Form. 

Denn, meine Damen und Herren, der Einfluß des Auslandes mag noch jo groß geweſen 
fein, e8 vermochte uns doch nicht mehr zu bieten als eine Parallele. Und Nietzſche gab ung ein 
Sprache, die er jelbft empfangen, und ſchließlich macht aud die Sprade noch lange keine Poeſit, 
wenn fie heute aud jo entwidelt ift, daß fie für den Dilettanten jelber dichte. Da ift nun ver 
furzem ein föftlihes Stüdchen pafjiert: Benzmann erzählt in feiner Neuauflage der „Modernen 
deutjchen Lyrik“ (Reclam), er habe ſich jetzt mit den älteren Dichtern mehr befaßt und gefunden, dat 
er um ihretwillen manden jogenannten modernen Poeten aus feiner Lifte ftreichen könnte. Ei, ei! 
Und fo weiß id fünf Namen, die unter Katholiken einen ftolgen Klang haben; wenn die jungen 
"sg von Berlin fie gefannt hätten, dann wäre all der Größenwahnrummel nicht nötig gemelen. 

a find fie: Annette von Drofte-Hülshoff, Klemens Brentano, Yofeph von 
Eihendorff, Friedrih Wilhelm Weber der Lyriker, und Martin Greif. 

Noch Goethe und Mörike und Platen dazu, dann haben wir im wejentlichen die Bilbner 
des neuen Stils. . 

Goethe, der Univerſaldichter, in deſſen Werf alles vorgebildet liegt, was deutjche Poeſie bis 
jet zu ahnen vermochte, fteht immer für fih allein. Und mochte aud ein oder der andere eine 
jeiner gelegentlichen Ajpirationen zu einem Spezialgebiet ausbauen, übertroffen hat ihn noch feiner, 
auch Arno Holz nicht. 

Die anderen, eben von mir genannten Dichter verkörpern je paarmweije eine Hauptforderung 
der „Moderne“ im Lyriſchen. Ic fagte vorhin, das Wejentlihe am Neuen diejes Gebietes jeien 
verſchärfte Anſchauung und vertiefte Sprade. Wie jo? " 

Das erfte, was den modernen Künſtler auszeichnet, ift eine unerbittliche Wahrheitäliebe, die 
allen theatraliihen Dellamationen fernbleibt, und die jogar am liebften joweit gehen möchte, ein 
allgemeines, überfinnliches Licht in jedem Einzelfalle zu leugnen, um alle Dinge im eigenen Lichte 
leuchten zu laffen. Man ftreifte dem irdiſchen Sein alles ab, was nicht zu feiner puren Selbit- 
verwaltung in der Ordnung der Exiftenz unumgänglich notwendig ſchien. Durd das Drum und 
Dran fuchte man zum Wejensfern vorzudringen. So ward dabei eine eigenartige Geiftigfeit und 
Innerlichkeit entwidelt, die dem Kenner der alten Philojophie die platonifche Jdeenlehre in eim eigen 
artiges Licht rüdte. Ich kann Ihnen, meine Damen und Herren, da ein ſehr einleuchtendes Beiſpiel 
vorführen, nämlich die Bonn-Beueler Rheinbrüde. Elegant und fein jpannt fi der Eijenbogen 
über dem Waffer, jeden Zolles Notwendigkeit in der Metalltonftruftion ift audgezirfelt, jo zwar, 
daß wir die mathematifhen Drud- und Hebegejehe, das Parallelogramm der Kräfte wie in plöß- 
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ficher Kriftallifation der unſichtbaren Wirktungslinien verkörpert ſchauen. Aber nur feine Köpfe be- 
merten dad. Die Maſſe hängt bewundernd an dem arditeltonischen Beimwerk, an den germaniſchen 
Häuschen der Zollftationen und am Brüdenmännden. Und in der Tat haben moderne Sritifer 
dieſes Beiwerl an der Bonner Rheinbrüde als Theaterpappe ſchon lang zum Teufel gewünſcht. 

Diefe Geiftigkeit und Wahrheit freilich birgt unendlihe Gefahren, nämlich die Verwechſlung 
des Eriftenzrechtes mit der zufälligen Eriftenz, d. 5. die Gleihberehtigung der Schönheit 
und der Häßlichkeit. Zola hat dieje Gleichberechtigung brutal durchgeführt, und darum eben, 
nannte ihn Nietzſche „die Luft zu flinfen“. Und eine zweite Gefahr: der Bantheismus, bie 
2oslöfung aller Dinge von einem ſchaffenden Prinzip und deren Vergöttlihung durch die Betrady- 
tung im eigenen Lichte. Diefe Gefahr liegt offen vor aller Augen: die gefamte Moderne in Bauſch 
und Bogen ift pantheiftiih, und zwar um jo mehr, als jene majchinelle Veranlagung des 19. Jahr- 
hunderts von Schiller weg 7 einer kosmiſchen Welt- und Seelenbetrachtung geführt hat. Und die 
dritte Gefahr: das ift die Nadtkultur. Wenn nichts ein Recht hat, in die Exiftenz eines Weſens 
von außen her einzugreifen, dann natürlich gibt es feinen Pla auf Erden für das Gewiſſen und 
die jeeliihen Folgen der Erbjünde, und damit fällt nicht nur das Chriſtentum, der Gottesglaube, 
jondern jede Schranfe einer gejellihaftlihen Sitte. Sie jehen an der abjoluten Folgerichtigkeit 
meiner Ausführung, daß ich nicht übertreibe. Otto Julius Bierbaum, das enfant terrible ber 
Moderne, hat die ganze Geſchichte in ein Gedicht gebracht; es fteht in jeinem Buche „Der neu« 
beftellte Irrgarten der Liebe“ (35.—40. Taujend; 1906) [S. 187] und lautet: 

„Die Sonne liegt auf goldenem fies: 
Der Weg da führt ins Paradies. 
Rund, bunt, ein Pfauenrad, das Tor: 
Zwei nadte Evas ſtehn davor. 

Leg Schuh und Kleider in den Sand: 
Geh nadt in das gelobie Land. 

Nun laftet fein Gejeh dir ſchwer: 

Du warft ein Chrift, jegt bift du mehr. 
Bier Arme winten dir, geh ein: 

Ein Gott und Heide wirft du jein!" — 

Jh denke, jo was ift deutlich, und id fann Sie verfihern, da& die Poem die Stimmung 
in der Moderne trefflich wiedergibt. Das ift nun ein Beiipiel dafür, wie vorfihtig wir aud den rein 
formellen Forderungen der neuen Kunſt gegenüber fein müſſen. Chriſtus hat uns eine methodijche 
Formel zur Prüfung Hinterlaffen: „An ihren Früchten werdet ihr fie erfennen!* 

Alfo war ic vorhin nicht ganz genau, wenn id jagte, die Errungenihaften der modernen 
Lyrit jeien eine vertiefte Sprache und eine verjchärfte Anſchauung. Und in der Tat haben mande 
Verfechter des neuen Prinzips die formale Frage ganz ausgeichaltet und diefen Pantheismus, den 
Determinismus als das Bezeihnende an der Moderne poftuliert: jo die Gebrüder Hart und 
Gyſtrow; Hauptmann und Sudermann vermeinen die Moderne ficherlih auch zugleih als 
ein philojophifches Syitem. Dann allerdings flehen wir zu ihr im denkbar frafjeiten Gegenſatz. 
Dann aber leugnen wir den angemaßten Titel „Moderne“: denn eimerjeits ift der Pantheismus 
nichts weniger als neu und andererjeit3 ift das Chriftentum nichts weniger als veraltet. Uebrigens 
zeigt die Geichichte des Wortes jelbit, daß es ſich nur um eine rein formale Beftimmung handelt: e8 ward 
Mitte der 80er Jahre dem Begriff der „Antike“ nahgebildet. Adalbert von Hanjtein jagt’s 
mal flipp und far in jeiner wertvollen genetifchen Darftellung der neuen Beitrebungen („Das 
jüngfte Deutſchland.“ ©. 68), nahdem er Heinrich Harts Programmrede in den „Berliner 
Monatsheften“ vorgeführt: das Ding ift ja ganz nett, meint er, aber nicht neu, und jchließlich nichts 
anderes als eine Umſchreibung des Schillerihen: „Und die Sonne Homers, fiehe, fie leuchtet auch 
ung.” — Höcftens fann man in den Anfängen von einer jozialen Richtung jpreden, die ſich aus 
dem Gegenja zu den allem Leid aus dem Wege gehenden Nachromantikern entwidelt hat und 
eben in der unerbittlihen Wahrhaftigkeit und dem ftarfen Mut dem Sein gegenüber theoretijcy ergab. 

Alſo formal müſſen wir im Begriff der Moderne die Wahrheit nehmen. Und waren die 
Geiftigfeit und Wahrheit, diefer Mut dem Leben gegenüber geihmwunden? Mit nichten. Wenn 
irgend jemand fie hat, dann iſt e& der fatholiiche Gbrift, der dem inneren und äußeren Ungemad) 
nicht aus dem Wege gebt, jondern die fehler feiner Seele in herber Reue durdhlojte. Wir hatten 
fie, und fie find gefmüpft an die Namen Drofte und Weber; ja, ich könnte noch einen Namen 
zufügen, die Emilie Ringseis. Und das ift ummiderjproden, daß die innere und äußere Wahrheit 
der Annette von Drofte von feinem Modernen troß aller Mühe je erreicht wurde. Die Modernen 
rechnen fie zu den Ihren. Ihr Naturbild fogut wie ihr pſychologiſches Ringen war mufterhaft für die 
Berliner, darüber herricht fein Zweifel. 

Und jo war es eine fatholifche Frau, die uns rettete vor der frau, vor der tändelnden, Gold» 
jhnittbändchen leſenden Schwärmerin; und was immer die Frauen verbroden, in dieſer einen find fie 
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gerechtfertigt. Denn die Drofte hat den Ton der modernen Frauendichtung angegeben. LUniere 
Schriftſtellerinnen hatten nicht nötig, nach Berlin zu fielen: fie nannten den vorbildlicen Befig ihr 
eigen, und daher fommt es, daß wir Katholiten jo viele ernfte, tiefe, Hare fyrauengeftalten auf dem 
Parnaß jehen, Künftlerinnen, die nicht zurüdjtehen hinter den Marie Stona, AnnaRitter, Lulu 
von Strauß und Torney, Glara Biebig, Frieda Schanz, Alberta von Puttkamer, 
Hermione von Preuſchen, Maria Janitjhel, Marie Madeleine, Jjolde Kurz, Ilſe Fra- 
pan, Alice von Gaudy,. Maria Eihhorn (Doloroja), Margarethe Beutler, ja ih will 
einmal den größten Namen gelaffen ausiprehen Ricarda Huch. An Zahl find der Unſeren nicht 
fo viel, wir haben einerfeitS prozentualiter ja nur ein Drittel zu ftellen, und anderſeits weilt das 
Pflihtbewußtjein die katholiiche Frau auf andere Dinge. Mber id fann mit Namen dienen: 
M. Herbert, 2. Rafael, Hedwig Dransfeld, Nanny Lambrecht und unjer Stolz: die 
Handel»Mazzetti. Und duch den großen Droſteſchen Ernjt hat fich die fatholijche Frauenbe— 
wegung von Anfang an ausgezeichnet. 


Wahrheit und Geiftigfeit machen herb. Die Form der Lyrik ward aber von der Moderne 
auf ihre einfachſte, lyriſcheſte Note gebradt: die höchſte Sangbarkeit, die der Noten gar nit 
mebr bedarf, galt als das aufgeftedte Ziel. Die Wahrheit follte ſich mit einjchmeichelnder Grazie 
geben, alle Tendenz jollte fern gehalten werden: nichts jollte jo naiv, jo felbitlos, jo urfprünglid auf 
quellend fein, wie ein modernes Iyrifches Produft. Sie find aud) in der Tat ans Ziel gefommen. Aber 
je weiter fie da vordringen wollten, dejto weiter mußten fie zurüdgreifen, und wie weit? über Bren- 
tano und Eihendorff hinaus bis zum Vollslied des 14. und 15. Jahrhunderts. Uns uralte Befig- 
werte wieder bewußt gemadt zu haben, ift das Verdienft der Moderne. Und Heute? Heute gibt 
jeder vernünftige Menſch wieder Dußende von Liedern, die vor einem Jahrzehnt in Berlin als das 
Höchfterreichte galten, mit Vergügen um eine Strophe von Eichendorff oder Brentano oder jagen 
wir gleich dazu um Luiſe Henjel und Guido Görred. So unmittelbar und naid fann aud 
niemand wieder fein wie der KHatholif, der mit jeinem Erlöſer nahe wohnt. 


Auh im rein Liedbaften braudten wir nicht auf fremde Worte zu ſchwören: unjere 
moderne Lyrik bat fi ohne Beeinfluffung der afatholifchen herausgebildet. Ich nenne Namen wie 
Auguft Lieber, Anton Müller, Franz Eichert, Lorenz Krapp, Chriſtoph Flaskamp, 
Theodor Herold, Laurenz Kiesgen. (Wir möchten bei diejer Gelegenheit darauf hinweiſen, daf 
P. Ansgar Pöllmann jelbft in der vorderſten Reihe unferer katholiſchen Lyrifer fteht und daß geratt 
er durch jeine Eigenart im Ausdruck und Inhalt vielleicht der modernjte unter ihnen ift. Die Red.) 
Uebrigend hat ein unverdächtiger Zeuge ung nad) diejer Seite hin einen Leumund ausgeftellt, deſſen wir 
uns wahrhaftig nicht zu ſchämen brauchen: Julius Hart, Heinrich® Bruder (Ban 1896), der jehr 
feinfinnig darauf aufmerffjam gemadt hat, daß, was der romantijche Aeſthetizismus von heute bei 
den Baubelaire, Berlaine, Mallarme und Maeterlind geholt hat, nichts war als deutſches 
Weſen, das die Lehrer des eben genannten Sleeblattes, Eoleridge und Poe, eben in der deutſchen 
Romantik, alfo in unferer fatholiichen Poeſie vor allem in fi aufgenommen hatten. Worin die 
afatholijhen Modernen uns über find, ijt nur die — fleifchliche Liebe. 


Aber weiter zum dritten und lebten: wo fi die Wahrheit, aljo die verfeinerte Anſchauung 
und die höchſte Naivetät des Liedhaften treffen, entftcht das Naturbild Martin Greifs. Greif ift 
MWortführer der Moderne; jo viel wie von ihm ftedt von keinem in ihr. Und Greif ift ein über 
zeugter Katholik, das weiß ich beijer als die Schreier von drüben: Greif ift ein frommer Katholit. 
Und was ift modern an ihn? Als ich ihn vor etwa 10 Jahren beſuchte, da trat er mir entgegen, 
der alte liebe Herr, nur mit Hemd und Hofe befleidet, den einen Hojenträger hinten unter baumelnd, 
eine wilde Roje in der Hand. Juft wie ihn Hans Thoma gemalt hat. Ad, wie altmodifh! Wir 
gingen einmal fpazieren, ſchön langjam, Greif muß jo fürdterlih jchnaufen, eine Strede von 
20 Minuten zwei gejchlagene Stunden lang, über die wichtigften Probleme disputierend, bejonders 
über die Fehler der neuen Methode, die Pflafterrigen mit Asphalt auszugießen, ſodaß einem ber 
Stod alle Augenblide fteden bleibt. Und dann jagen wir nochmals zwei Stunden auf der Banf 
am Winthierbrunnen zu Nymphenburg und ſetzten unjere tiefjinnigen Jdeengänge fort. Aber Spaß 
beifeite, meine Damen und Herren! Was ift an diefem Manne modern? an diefem Manne, der 
wegen Kopfwehs als Difizier einen Pappdedelhelm trug und dann Dienft und alles quittierte, um 
in monatelangem Hin und Her in Spunien das Grab eines verjhollenen Freundes aufzufuchen ? 
Nach außen alſo nachläſſig, innen von Stahl und Eijen, anders als die jungen Herren von Berlin, 
die nach aufen adrett, innen aber haltlos waren, jo haltlos, daß fie den Mut zum Leben, den fie 
verfündigten, durch feigen Selbjtmord desavouierten. Greif war ſchon lange fertig, al die Stürmer 
von 1884 die Welt reformierten; Hanns von Gumppenberg, einer von ben reilhärlern der 
Münchener „Gejellihaft” um Georg Michael Conrad, wagte e8, Greif zu perfiflieren, und 
fiehe da! wenn die Beiten etwas Gutes zu wege bradten, dann war's ein Gedicht A-la Greif. 
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Ich geſtehe zu, wir Katholilen haben unſere günſtigſte Poſition in der Lyrik. Wohl verfügen 
wir über achtunggebietende Dramatiker: Greif, Domanig, Heemſtede, Welter, Eggert, Kralit, 
aber die moderne Guckkaſtenbühne mit ihrer ſeichten Ausſtattung ſteht uns ferne: Stoffe, wie fie hier 
gefordert werden, wachſen in feines Katholiten Herz. Als die Hahn-Hahn katholiſch wurde, entdedte 
man plößlih, daß ihre Romane die fünftleriiche Kraft verloren hätten. Ja freilih, das Pikante war 
verſchwunden. Kralik ift in der aklatholiſchen Literatur genannt wegen jeines Gedichte von der 
tanzluftigen Riccionella, aber feine ganze fpätere ungeheure Wirkjamfeit fennt man in dieſen Sreifen 
nicht. Schriebe Eihert lasziv! die Trompetenftöhe der modernen Kritik ließen ihn nicht mehr ruhig 
Ihlafen. So find 3. B. Dramen wie das berüchtigte „Frühlings Erwahen“ von Frant Weder 
find rein fünftleriih genommen allerſchwächſte Leiftungen; was ihnen Ruhm unter den Menjchen 
bringt, ift nur ihre zyniſche Frechheit. 

Und doc fteht die Zukunft des Theaterd auf unferen Schultern. Der Bankerott der modernen 
Bühne, aus Italien und Frankreich in den unfittlichften Zeiten nad) Deutichland verpflanzt, wird 
immer fühlbarer. Wagner war ſchon ein Ruf des Gewiſſens; die Flucht in die Oper ift Flucht 
vor der eigenen Schuld. Und da fommt erst der Katholik Savit& mit feiner genialen Shafefpeare- 
bühne und dann die Wachler, Lienhard, Kralik und fordern die fFreilichtbühne. Sie wird verwendet 
in den großen fFeftfpielen zu Wiedikon, am Lihtenftein, am Hohentwiel, mit demjelben Erfolg wie 
bei den „fötes des vignerons“, den Winzerfeften zu Bevey, und wo ftammt dieje Freilichtbühne her? 
Dort fteht fie, in dem Nahmen der bayrijchen Alpen zu Oberammergau und übt eine jo urgewaltige 
Macht aus, daß der größte Schauipieler jeiner Zeit, Devrient, ftaunend ahnte, welde Mifjion 
diejem kirchlich-katholiſchen Theater in der Geſchichte des Dramas beſchieden jein würde. 

Nur eines geben wir gerne zu: im Roman jind wir der Zahl nah inferior. Wenn es 
modern war, in den achtziger Jahren mit dem Roman den Kampf gegen die Lyrik aufzunehmen 
und den Roman des „MWeltbildes“ als die einzige in der neuen Zeit zuläflige Form der Dichtung 
aufzuwerfen, dann geftehen wir gerne zu, daß wir gar nicht modern jein wollen. Denn der 
Roman ift nur eine abgeleitete Form der Dichtkunſt. Doc das iſt wieder eine frage für ſich, die 
und bier zu weit führen würde und uns zwänge, an einem Talente wie Handel» Mazzetti jtrenge 
Kritit zu üben. 

Vom Ausland ber, meine Damen und Herren, haben wir die Moderne bezogen, und wie wir 
ſehen, wax's gar unſer Eigentum: ganz wie das deutihe Eijen erft in England abgejtempelt fein 
mußte, und ganz wie wir Fremdwörter aus Frankreich bezogen, die Frankreich vorher aus Deutich- 
land gehoht hatte. 

Und wie der Germane allezeit über jeine Grenzen lugt, ob er in den Kreuzzügen zum Orient 
wallt oder in den Kailerfahrten jeit den Tagen der Völkerwanderung über die Alpen ins jonnige 
Italien hinabklettert oder jeine geiftige Nahrung aus Frankreich bezieht, jo mißtraut auch der fatho- 
liche Germane allzeit fich felber und jucht Hülfe und Anerkennung jenjeit3 der religiöjen oder gar 
fittlihen Grenzen. Daher gründete fi nad Muths Debatte die Bewegung der „Literariichen Warte“ 
(1899) auf der Erſchließung der nichtlatholiichen Poefie, und doc, ich habe es ſchon einmal betont, - 
hatten wir feinen Grund, uns jelbit zu verlajjen. Wie waren wir jo blind und kannten die Drojte, 
Eihendorff und Greif nicht mehr! Und wie gejagt: feiner unjerer fatholifchen Lyriker hat jich 
tatfählich an der Moderne gebildet, wir müßten den Philipp Witfop nennen, weil er jo jehr 
an Liliencron gemahnt, und doch däucht mich, Witkop hat jo eine ftarfe poetiiche Kraft, daß er 
modern fein mußte in jedem falle. or 

Uebrigens Liliencron? was die Moderne jeiner Art wollte, hatte längfi in der guten alten 
Zeit Graf Platen von Hallermünde gegründet. Wo Lilieneron von Platen abweicht, zeigt er 
nur einen Hauptfehler der modernen Wahrheitsſucht: ein bloßes Ereignis ift noch feine Poefie. Liliencron 
ift jeinen eigenen Weg gegangen, und nur wenn die Moderne etwas Formelles darjtellt, ift auch er 
modern. Aber Lilienceron zeigt, was die Moderne Gutes gebradht hat: eine eiferne fünftleriiche Selbt- 
zuht und Eigenkritif, die dem Singvogelwejen endlih ein Ende gemadt hat, und mur im die 
Deffentlicheit hinaus läßt, was wirflid original, was wirtlih gut und neu, was perjönlich emp- 
funden if. Nach diejer Richtung Hin hat Witkop unter Katholiten eine große Miſſion erfüllt. 

Iſt aljo die Moderne ein pantheiftifch-moniftifches Philoſophieſyſtem, dann hat fie keine 
Griftenzberehtigung, und ift fie nur ein fyormalproblem, dann hält fie die Ewigkeit nicht aus. Ad, 
die Gedanken find es, die in der Moderne fehlen, Gedanken der Wahrheit und des fulturellen 
Fortſchrittes. Frenſſen, Max Kretzer, Richard Voß und wie fie alle heißen mögen, troß all ihrer 
Schilderungspracht, fie werden vergeljen fein, wern noch Helles „Meſſias“ oder Hlatfys „Welten- 
morgen“ in der Weltliteratur weiterlebt. Die Moderne hat freventli, um rein formaler Probleme 
willen, Hand angelegt an das geheiligte Bild Chrifti, und jo weh es mir tut, das jagen zu müſſen: 
an Chriſtus, dem Felſen, wird fie zerichellen. 
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t aber die „Moderne“ ihre Formalprobleme nicht über die gute alte Zeit um ein Weient- 
liches hinausgebracht, unterjcheidet fie fi von ihrer .Vorgängerin nur dem Grade nad, daun leugne 
ih die Moderne als eine jelbftändige Bewegung. Und ſchon die legten Jahre gaben mir Redt. 

Was aljo, meine Damen und Herren, ift des Pudels Kern? Die Tatjache wollte ih Ihnen 
vor Augen führen, daß es töriht von den jogenannten Modernen war, uns Katholifen zu ignorieren, 
und daß es von uns töricht war, neben der Gejamtentwidelung der deutjchen Poeſie eine eigene 
Gruppe bilden zu wollen, wie das leider aus reinen Opportunitätsgründen von dem „Gral des 
Wiener Bundes en gros betrieben wird, und vielfah, muß ich jagen, von Leuten, die das tun, nad: 
dem fie die gejuchte Anerkennung über der Grenze nicht zu finden vermochten. Wie die Moderne 
nichts anders ift, als folgerichtige Entwidelung des Alten, fein exzentriſcher Kreis für fi, nur ein 
Stüd der in die Zufunft laufenden Linie, jo find auch wir Katholiten aufs engfte verfmüpft mit den 
allgemeinen Kulturintereffen Deutſchlands. 

Wie fünnte das auch anders jein! Wie wäre e8 möglid), daß eine geiftige Energie, die die 

eſchloſſenſte Preſſe der Welt, die Zentrumsprefje, geichaffen hat, nicht wertvoll wäre im allgemeinen 
Ringen! Haben wir Katholiken nicht mitgelämpft auf den Schladhtfeldern von Mars la Zour und 
Gravelotte? Haben wir nicht mitgebaut am großen Haufe des Deutjchen Reiches? Ja, Hinter Molttes 
und Bismards Stirnen hatte die Kunſt feine Herberge, ſonſt hätte der eiferne Kanzler niemals den 
unfeligen Rulturfampf herauf beichworen. Aber wie e3 auch immer gewejen fein mag oder fi in 
der Zufunft geftalten wird, wir tragen das Gefühl einer heiteren Zufriedenheit im Herzen, 

„denn die Sonne Homers, fiehe, fie leuchtet auch ung!“ 


Mehr Sonne — mehr Freude! 
Randbemerkungen zu einem „Hodland*.Roman. 
Bon Bernhard Ahtermann (Bonn). 


Es ift nit Braud), ein Literaturwerk in aller Form und offiziell ritifh zu benagen und ju 
jergliedern, bevor e8 in Buchform vorliegt. Die Monatsſchrift „Hochland“ hat im laufenden Yahı- 
gang den Roman „Armfünderin” von Nanny Lambredt veröffentlicht. Das Aprilbeit 
bringt den Schluß. Iſt der Roman ein jo jchlimmer Sünder, daß wir ihn hier wider die Regel 
zur Verantwortung ziehen, nocd ehe er Zeit gehabt hat, fich zur Fahrt in die Welt der Bücher um: 
zufleiden? Er iſt wenigitens, wie auch der Herausgeber jener Revue in einem Epilog mitteilt, viel- 
fach unliebfam aufgefallen. Er ift auch bereits öffentlich angegriffen, angeflagt und verurteilt worden. 
Das könnte nicht in mir das Bedürfnis weden, mic auch zum Scherbengericht zu drängen oder gat 
ein Denunziatiöndhen anzubringen. Da die Diskuſſion aber nun einmal im Gange ift, da doch ein- 
mal auch an dieſer Stelle geredet werden muß, jo habe ich meine Bedenken gegen eine ungewöhn: 
lich frühe Aussprache zurüdgedrängt und habe mich bereitfinden lafjen, meine Meinung ſchon jet 
zu äußern. In Form von Randbemerlungen joll e8 geſchehen, nicht in umfafjender Kritik. 

Die Oftergloden Hangen und fangen: „Erftanden ift die Sonne: Freu dich, du werte Ehrijlen- 
heit!“, al& ich den Roman zum zweiten Male nicht benagte und zergliederte, jondern in einem 
Zuge las und genoß. Was mir jchon vorher Mar gemwejen war, fam mir dabei von meuem zum 
Bewußtjein: „ALS jchriftitelleriiche Leiftung fteht diefer Roman außerordentlich ho.” Mit Freuden 
unterjchreibe ich diefen Sag Muths. Mandem anderen fann ich hingegen nicht zuftimmen. — Die 
Berfafjerin des in Rede ftehenden Romans läßt uns das leidvoll-düftere Schidjal einer Gefallenen 
miterleben, die, ungeordneten Verhältnijfen entftammend und jhon vermöge ihrer Herfunjt der Ab- 
neigung ihrer bäuerlichen Umgebung ausgeſetzt, wegen ihres Fehltritts, an dem ein Sprößling eben 
jenes Bauernftammes Anteil hat, von einer harten und ftarren Moral zur Rechenſchaft gezogen, 
gerichtet und vernichtet wird. Immer wieder fam mir, wenn ich die Armjünderin des Romans, Jule 
Fuch in berbfter Seelenqual bitter lachen hörte, die bibliiche Armjünderin von Magdala in den 
Sinn — es war ja Oftern —; und immer, wenn id ſah, wie die liebloje Rechtſchaffenheit der 
Yunsrüder Bauern die gefallene Kefjelfliderstöchter mit dem Hohmwort „Hure“ in das Armjünder- 
—** der Kirche und tiefer in den Staub drückte, trat mir das Bild des göttlichen Gärtners 
ſchwacher Menſchenblumen vor die Augen, wie er am Oſtermorgen die leidgebeugte Büßerin mit 
dem Troſtwort: „Weib, warum weinſt du? — Maria!” aufrichtete. Welch ein ſchneidender Gegen 
lag! Man mag gegen den Roman einwenden, was man will, der Vorwurf, an ſich betradtet, ift 
im ganzen trefflic durchgeführt. Woran liegt es num aber, daß das Werf troß feiner unleugbaren Vor- 
züge den Lejer — menigjtens mid) — in einer düſteren, unfrohen Stimmung zurüdiäßt? Die 
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ebenjo unleugbaren Mängel Lambrechtiſcher Kunſt, für die ein Muth natürlih aud nicht blind ift, 
ib jage, dieje Kunſtfehler allein können nicht ſchuld daran fein. Die Ueberſchrift diefer Ausführungen 
deutet es bereits an, worin ic den Hauptgrund des jchließlihen Mißerfolges erblide. Mehr Sonne! 
Mehr freude! Ich meine nicht die grelle, ftechende, mitleidslos aufdedende, pridelnde, jengende 
Sonne; ich meine die belebende, heilende Sonne, jene Sonne, die fi) wie ein warmer Mantel um 
die Blößen legt, jene, die, ein großes Himmelsauge, liebevoll in die dunflen und düſteren Tiefen 
und Abgründe des Menjchenherzens ſchaut, die Sonne, in der die Traube reift und der Schimmel 
abftirbt. Ich meine nicht die Freude am Vernichten; ich meine die Freude am Aufrichten. Ich 
meine nicht die freude am äbenden Jronifieren und Pr Derneinen; idy meine die freude, Die, 
wie Biihof von Keppler in feinem foeben erjchienenen Buche „Mehr Freude“ ') jagt, den Optimis- 
mus nährt und dem Peſſimismus wehrt. Das für die weiteiten Kreiſe empfehlenswerte ſchöne Buch 
des funftfreudigen Autors hat mid nad den quälenden Eindrüden des Romans „Armjünderin“ 
erfriſcht, und ich lann mich nicht enthalten, noch einige Stellen daraus hierher zu übertragen: „Genau 
bejehen und gerecht beurteilt, ift in Wahrheit das Leben ebenjo reich, wenn nicht reicher, an Freude 
als an Leid. Es ift nur die Pupille unjeres Auges oft für das Dunfle empfindlicher als für das 
Helle.“ Und ferner: „Iſt dein Auge bel, jo wird es zu beiden Seiten des Lebensweges mindeſtens 
ebenjoviel finden, worüber man fi freuen, al& worüber man fid grämen kann.“ An einer anderen 
Stelle fragt der Verfaſſer vorwurfävoll: „Iſt das menjchliche Leben denn bloß wirklich, wo es jchlecht 
und niedrig, nicht auch, two es gut und edel iſt?“ Auch des Künſtlers jchöne Aufgabe ift e8, andere 
zu erfreuen, nicht „large Gaben mit reihlihen Vorwürfen und brennenden Worten zu verabreichen“. 
Die Lambredtiihen Gaben find eben deshalb jo farg, weil fie mit reichlihen Vorwürfen und 
brennenden Worten verabreicht werden. Man kann der Autorin Vorwürfe nicht erjparen, doc jollen 
nicht bremmende Worte fie vermitteln. Ein Satz des Romans fommt mir zu Hülfe: „Et is nit gut, 
wenn die Weibsleit — s. v. v. — die Gäſchel (Geifchel, Peitiche) bon.” Nanny Lambredt 
ihwingt die Peitiche der Ironie und Satire reichlier als e8 im Intereſſe der künſtleriſchen und 
fittlihen Gerechtigkeit wünjchenswert iſt. Um ſich wegen ber An —7 zu rechtfertigen, greift 
fie aus Dem Leben und ihrer menſchlichen und fünftleriichen Erfahrung faft nur ſolche Leute, die 
feine bejjere Behandlung zu verdienen jcheinen. Sehen wir uns die Hunsrüder Bauern und einige 
Hauptperjonen des Romans näher an. In und um Sohren vollziehen fi meift die Begebenheiten. 
Unmelodijch wie die Gloden ihrer Kirche find die Sohrener. „Ihr Gemüt flingt auf Drabtjeilen. 
Man jpielt fie mit hornharten Fingern.“ Schwerblütiger Trog und harter Sinn find ihnen eigen. 
Arbeit ift ihre Lofung. Sie „verheiraten ihr Herz an die Arbeit“. Um der Arbeit willen, die es 
leiftet, achtet der Bauer fein Weib. Schweigjam und wenig neugierig trottet er jeinen altgewohnten 
Weg und „ftörrt wie jein Ochfe, wenn ihm etwas gegen das Denken geht“. Die väterlie Autorität 
ift ihm die Zuchtrute Gottes. Größeres Anjehen noch hat der Pfarrer. „Bauern fürdten Gott 
den Herrn nicht jo jehr wie jeinen Stellvertreter“, und „wo er ift, wird Segen jein. Und tritt er 
auch in den Stall zu ihnen, es wird Weihraud um ihn fein, wie bei dem Kindlein in Bethlehems 
Stall”. Neinlichkeit liebt der Hunsrüder Bauer nicht, er dent ſich vielmehr „die ig Free 
furchtbar jauber“. Als Grundverwachjener haft er ingrimmig das unftäte Volt der Scheidbacher 
Reflelflicder, die in der Nachbarſchaft ihre verächtlihes Gewerbe treiben. „Nit angude jol’n anſtän— 
diger Bauer ſo'n Schißbacher Schlamp!“ wird Jälöb Hottenbadyer von jeiner Mutter belehrt, als 
er ein Auge auf Jule Fud geworfen hat. Nur für einen Moment fühlt die Hottenbacherin ſich der 
Mutter jener Jule innerlich nahe, als fie, die au von ihrem Mann entwürdigt ift, jenes Weib 
von ihrem Ham-Pitt mit dem Mefjer bedroht fieht. „Wir leiden. Wir zwei Menjhen! Zwei 
Frauen! Der Mann ift unjer Geihid!* (Seltiam, daß fie wie „die Statuendame” Germaine 
aud gerade 19 Jahre an ihr „Geſchick“ gefettet ift.) Gleih darauf ift fie wieder „die Bäuerin 
mit dem reichen Sädel”, die troß ihrer Yrömmigfeit der von ihrem Jälöb verjührten Jule in der 
ihweren Stunde das Obdad verweigert. Erft im Tode fommt es ihr zum Bemwußtjein, fie habe 
nit genug an der Armen getan. — Sind die Bauernmädchen bei der Arbeit au ziemlih unge— 
niert gefleidet, zum Aerger des Kirchberger „Kaplänchens“, man würde es „anflößig und liederlich 
finden“, wenn fie Sonntags nicht „zugelmöpft bis an die Ohren“ wären. Im übrigen ift man jehr 
nahfihtig, wenn fi Buben und Mädel auf der Dorfftraße, im Straßengraben und im Walde 
verliebt herumtreiben („rollſen“). Und, ganz gegen ihren jonfligen Rejpelt vor dem Pfarrer, flörren 
fie, wenn diejer gegen die Umfitte wettert: „Was weiß der Pfarrer davon? Es ift nicht jo, wie er's 
im Beichtſtuhl fragt. Es ift ein Gebot: Du jollft nicht ehebrechen! Aber keines: Du jolft nicht 


) Mehr Freude Ein Oftergruß von Dr. Paul Wilhelm von Keppler, Biſchof von Rotien: 
burg. 1. bis 4. Taulend, Freiburg i. Br., Herderſche Berlagshandlung, 1909. Preis 1,80 (2,60) M. (lIm- 
gearbeiteter und weſentlich erweiterter Sonderabdrud des 7. Äbſchnitts „Aus Kunfl und Leben“, Neue Folge 
desjelben Berfaflers.) 


Die, Büherwelt. 158 Nr. 8. Mai 1909. 


— —— = — nn — —— — 











unkeuſch fein! Und ein anderes Gebot der Bauernmoral: Außerhalb der Ehe ſollſt du nicht Leben 
geben. Sie leben danach und fterben darauf. Und gedenken damit felig zu werden!” Und fie 
haben ja in der Kirche das Armfünderftühlchen,') in das „brutaler Rechtsſinn, harfiger Stumpffinn 
und proßige und freche Ehrenhaftigfeit* eine Gefallene drängt. Jule Fuck, wiederum jo ein quides, 
fapriziöjes, rätjelvolles Dingeldhen, wie Nanny Lambrecht e3 jo gern und ſo geſchickt zeichnet, iſt ſeit 
langem die erfte, die auf der Buß- und Schandbant Pla nehmen muß. Vorher war Jätöb, mit 
dem fie gefündigt hat, eines Sonntags über das Türchen hinweg in diefe Bank geftiegen, ala er, 
müde vom langen Kirchweg, fih nad einem Ruheplatz ſehnte. Die Bauern, „reißende Tiere und 
fromme Beter“, hätten ihn am liebften erwürgt. Auch der Pfarrer hätte ihn mit meſſerſcharfem 
Blid durchbohren mögen, als er beim Segensgang durch die Kirche den Frevler entdedte. Um jo 
größer ift die rohe Befriedigung der Gemeinde, als die Verworfene endlich fi in ihr Schidjal fügt 
und „büßt“. Der Einzug Jules in Kirche und Armfünderftühlchen iſt mit breitem Pinſelſtrich er- 
greifend anjhaulich gemalt. Man wird fie jet „in Frieden laſſen“. Bejonders die Näh-flät, in 
der Tat ein föftliher Betjchweftertyp, die die Jule Schließlich ins Haus genommen bat, ift glücklich, daß 
ihr „apoftolifcher Eifer” — den die Pfarrergjchweiter Anna an ihr rühmt — die Halsftarrigfeit der 
Sünderin gebrochen hat. Kartäujerflöße mit Weinjuppe gibt e8 zur Feier des Tages. „Der Paſtor 
bat den Wein geliefert.” Doch nun muß fie, die fih aus Liebe zu ihrem Reginchen unter das 
Joh der Bauernmoral, „ſchlimmer und unverföhnlicher ala Kirchenbann“, gebeugt hat, „drauf achten 
müſſen, daß fie ordentlid) büßt. Hä, man wird drauf achten!“ Sie darf ſich aber nicht einbilden, 
fie gehöre jeßt wieder zu den Rechtichaffenen. Beileibe nit! Man arbeitet mit ihr zujammen, 
man lobt jie, dod in der Frühſtückspauſe und ſonſt rüdt man von ihr ab. Das anrüchige Geichöpf 
„Vol jein Leben lang jo bleiben: fromm und arbeitsfam, daß die Knochen fnaden, und büßend und 
gedudt*. Es hilft nicht, daß der Paſtor in der Predigt drohend warnt, der Büßerin fernerbin 
einen Stein in den Weg zu werfen; es hilft nicht, daß diefe ſich ordentlich hält und mit ihrer Vor— 
münderin Näh-fät „für die Standhaftigkeit in der Belehrung“ wieder und wieder „den dreifachen 
Roſenkranz“ betet (mir fommt es übrigens unwaährſcheinlich vor, daß eine Jule Fud die Allüren einer 
Betſchweſter auch nur zeitweilig annehmen würde): die Bauernmoral bleibt unverjöhnlid. Der Zus 
ruf „Hure“ aus jelbftgerehten Bauernmäulern wird bald aud in Ohr und Mund des heran 
wachſenden Reginchens heimijch. Die im geheimen mwühlende Verzweiflung bringt die Standhaftigfeit 
mählih ind Wanken. Noch einmal rafft Jule fih auf zur Ofterfommunion. Das Kirchberger 
Kaplänchen“ verweigert ihr — fie fünnte nicht gebeichtet Haben — das Liebesmahl. Da wird fie 
haltlos. „In der Sceidbah hält fie Oſtern“ bei Tanz und KHümmelflafhe. „Der Gott der ehr» 
baren und harten Menſchen ift unverſöhnlich. Die Scheidbacher lieben ihren nadlichtigen und 
lähelnden und freudigen Gott.“ Das Armjünderftühlchen ift wieder leer. Müller-Sett braucht nicht 
hinein, wenn man auch tuſchelt und kichert: „Wenn Kin’ jo mäusjeftill fin, made fie Nirnupigfeite. 
Un mit de Mäd' is et wie mit de Fin’. Dat Sette bat fi all die Zeit jo ftill gehal’. Nou hon 
merſch!“ Sie heiratet ja den Lausbuben Adam, einen Bruder Jäköbs. „Die Ehe dedt alles zu.“ 
Freilich, einft ift da8 mohlgelittene Brautftühlden zum ſcheu gemiedenen Armfünderjtühlden 
geworden, als eines Tages Bräute, die darin Plat genommen hatten, neben fi eine Mitbraut 
jahen, an der fie nicht ohne Entjeßen herunterfhauen konnten. Jetzt entjegt man ſich nicht mehr. 
Solch eine Braut hat nur auf das Myrtenkränzchen zu verzichten, „und nachher vergißt man's“. 
Die Bauernmoral ift im Laufe der Jahre wohl noch ftarrer und roher geworden. Tür Jule bin 
gegen gibt’8 feine Nahfiht. Auch beim Paitor nicht, wenn auch einmal der Menſch in ihm mit 
dem Prediger ftreite. Er bat nicht den Mut, „mit einem alteingebürgerten Brauche“ zu breden. 
Und wie er früher, ald Jule in leibliher Not vor ihm ftand, feinen anderen Ausweg für fie fand, 
ala: „Du kannſt fomme und mr die Säucher biete,“ jo weiß er fie jebt in ihrer ſeeliſchen Be— 
drängnis nicht bejjer zu tröften als: „Im Frühjahr fommt der Here Birhof zur Firmung. Dann 
gehfte und Iegit bei ihm eine Generalbeichte ab.“ Jules öffentliche Beichte beantwortet der Biſchof 
mit einer Verurteilung des Sohrener Paſtors, deffen „gläjernes Pflihtbewußtjein zerjplittert”. Zum 
Nachfolger im Amte wird vom Dechanten — das „Kaplänchen“ von Kirchberg vorgejchlagen. Die 


) Ob eine ſolche Einrichtung irgendwo im Hunsräd befteht oder beftanden hat, weiß ich nit; in Sohren 
weiß man nichts von ihr. Auch die Schilderung der örtlichen Verhältniſſe trifft auf Sohren nicht zu. Das im 
Roman gejchilverte „Rollſen“ gehört nicht zu den Gewohnheiten der Sohrener Katholiten. Inwieweit die Wirt- 
lichkeit die Verfafferin angeregt hat, inwieweit freie Phantaſie waltet, läßt ſich natürlich ohme weiteres nicht feſt— 
ftellen. Daß die Autorin bei ihrer Schriftftellerei auch von der Gegenwart Züge entleiht, hat der Sfandal von 
Malmedy bewieſen. Der Fall wird wahrlid dadurd nicht unverfänglicher, daß folgen Romanfiguren, in denen 
Oristundige wegen diejes oder jenes Zuges im GEharakterbild Perfonen ihrer Umgebung erfennen, nun allerhand 
liebliche Saden, mit denen die Urbilder nichts zu tun haben, an die Rockſchöße gehängt werden. Aud die 
"„Armjünderin“ bat auf mich vielfadh den Einprud eines Schlüffelromans gemadit. 
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Armjünderin erlebt ihre Rehabilitation nicht; bei einem Sturmmetter — ein feltiamer Schluß — 
bricht das Haus der Näh-Kät über ihr zuſammen. 

Welch ſcharfe Anklage gellt aus dem Roman! Welch ein Volk und wel ein Klerus! Und 
doch verihlimmern die Züge, die ich dem Charakterbild einiger Perfonen nah dem Roman: hinzu— 
fügen muß, noch den peinlichen Eindrud, den dieſe ohnehin ſchon mahen. Wir können es dem 
Paſtor nicht als Verdienft anrechnen, daß fein Geficht die Kennermiene zu fälten weiß, als er, die 
furze Pfeife im Nermel der grünjchillernden Soutane geborgen, in Hottenbadhers Stall frieht, um 
die „Bleß“ zu befichtigen, die er zum Kirchweihfeſte kaufen will. Wir wollen nicht mit ihm rechten, 
daß er zwar Mutterwig bat, ſonſt aber nur ſoviel Witz befaß, „um fih vom Trierer Dompilar zum 
Bauernpajtor zu entwideln“. Auch nicht, daß er einmal von einem Begräbnis in Kirchberg („erfte 
Rangklaffe, mit drei Geiftlihen“) und von dem jpendablen Pfarrherrn mit rotem Weintopf und in 
Weinlaune heimtommt. Auch nicht, daß er von dem rejpeltablen Kirchenrat Hottenbach den Klingel« 
beutel herumtragen lafjen will, damit „die ſchwerreiche Bauere tiefer in de Sädel” greifen. Auch 
nicht, daß er gelegentlich mit feinen feften Bädchen eine Unvorfichtigkeit zerfauen muß. Auch nicht, 
daß er „Pfarrer und Bauer“ ift, „bieweilen Pfarrer im Nebenamt”. Auch nicht, daß er das, „was 
man jo „Manieren nennt“, abgeftreift hat und 3. B. das Butterbrot in gewürfelte Stüde jchneidet 
und die Bauernfäschhen auf der Mefjeripige zum Munde führt. Schlimmer ift es ſchon, daß er fi 
bei diefer Arbeit nicht ſtören läßt durd die Notblide der vor ihm ſitzenden Hottenbacherin, die, jeit 
Jahren jhmwindjüchtig, durch die fortgejegte Untreue ihres Mannes gepeinigt ift, und nun von ihrem 
Beihtvater Troft erhofft. Der hat ſich jelbjt ausgiebig leiblich geftärkt, Geift und Gemüt find ihm 
aber jo ſchwach, daß er ihrer hungernden Seele feine Stärkung zu bieten vermag. Ja, dem hinzu— 
fommenden Hottenbader, der Fredy eine widerlihe Heuchlerſzene aufführt, fteift er durch jeine Unge— 
Ihidlihteit noch den Rüden, macht ihn zum Kirchenrendanten und hat für den rohen und lieder- 
lien Batron nur die Mahnung, er, „gewiflermaßen eine Säule der Kirche und der angejebenite 
Mann in der Gemeinde”, müſſe „allen und jeden Schein eines Ehezwiſtes meiden“. Zwar ifl der 
Pfarrer mandmal einem paffenden Gedanken auf der Spur“, einmal jogar „itarrt er in jeinen ein— 
jigen Gedanken hinein“, zwar „wenn er Studentenlieder gejungen hat, tommen ihm die beiten Ge- 
danfen“, an das Krankenbett derjelben Hottenbadherin tritt er hingegen gedanfenlos, taftlos und 
bülflos, „um Worte verlegen, um fanfte, liebe, tröftende. Er iſt der Paſtor der Gefunden und 
Sterbenden. Den Gelunden fteht er bei mit Nat und Tat; die Sterbenden geleitet er mit ſchwung— 
bolen Verbeißungen zur legten Reife. Aber was weiß er den Kranfen zu jagen, die noch nicht im Tode 
töheln? Lieber Gott! Die hat er eben nicht in der Gewohnheit“. Schließlich erzählt er der 
Schwindjüchtigen ein Erlebnis aus feiner Kaplanzzeit: Ein Magentranter ijt dadurd wieder friich 
und gejumd geworden, daß er fih neue Zähne einjegen ließ. Er leidet (unbewußt) nicht nur unter 
dem Drude jeiner Geijtes- und Herzensarmut, er jteht, wie wir gejehen haben, nicht nur unter dem 
Banne der Bauernmoral, joweit dad Armfünderftühlhen in Frage fommt, er fteht auch unter dem 
Pantoffel feiner Schweiter. Ja, diefe Annal Borgeftellt wird fie uns von Nanny Lambrecht folgen- 
dermaßen (man denft dabei jofort an die Waljenmutter in der „Statuendame*): „Sie tft fromm 
und firttlich und lieblos. Und ledig. PVerfuhungen bat fie nie gehabt. Nie! Sie betet drei Ave, 
wenn Verſuchungen fommen könnten. Schlechte Menichen haben Verſuchungen. Ihr Geficht iſt zer— 
fnitter. Das Haar weiß, ſogar die Augenbrauen, jogar der Haarflaum um das quallige, welte 
Kinn. Und das Herz grei® und zerfnittert und dür. So war es immer. Mit der Beitimmung 
ihre Bruders zum geiftlihen Herrn wurde ihre Beitimmung aur Pfarrſchweſter. Und wuchs auf in 
guten Sitten und furdtbar ehrbar. Und jo menſchenunmöglich unwiſſend, daß man fie unjchuldig 
nannte!“ Man fühlt fi bei diefem Ausbrud eines hitzigen Temperamenies zunächſt wie von Lava 
überjchüttet, oder als hätte jemand einen mit der Anrede überfallen: „Seftatten Sie, daß ic Ihnen 
den Leibhaftigen vorftelle!” Dod man darf die Anna und den Teufel nicht in einem Atemzuge 
nennen. Das verbietet ihre Frömmigkeit. Sie betreibt jogar auf eigene Fauſt „Gottesdienſte“, das 
beißt, fie „bemuttert weit in die Trierer Diözefe hinein die alten und jungen Konfratres“. Einen 
gibt es aber, der diejen Gottesdienjt ablehnt, der jich nicht von ihr „aus dem Lleberrod herausbeljen“ 
laffen will, und der dafür von ihr mit dem neidvollen: „Od Gott, oh Gott! Wat en fromm’ 
Männche!“ bedacht wird. Das ift das Kirchberger Kaplänchen. „Er haft nicht das Weib. Nein. 
Durch die hehre Frau ift die Erlöfung in die Welt gefommen. Er fürdtet das Weib von Adam 
ber. Er hat eine geheime, quälende Unficherheit vor dem Weibe“. Doch der „heilige Aloyfius“, 
„der jo dürftig auf den Hunsrüd gejchneit“ ift, dab er „nicht einmal genug an Hemden“ hat, wird 
es nicht verhindern fünnen, dab die Anna auf Vorſchlag des Bruders ihm „mit einem Dutzend 
Hemden“ aufhilft. Der Leinenihrant im Pfarrhauje ift ja übervoll. „Jede Rolle ein Gejchent aus 
irgend einem fetten Baurenhofe.*“ Sonjt empfindet Fräulein Anna „es immer in frober Genug 
tuung, wenn fie die freigebige Hand des Bruders etwas niederhält. Sie ift alt, er wird alt“. Und 
wenn fie jagt: „Bruder, du biſt zu gut und zu einfältig“, dann „jadt er feine Börje wieder ein”. 
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Die Schwefter hat aud „recht, recht, recht“, er darf dem „Sindbetterfh von der Scheidbach“ (Jule) 
aus der Küche eines geiftlihen Haufe fein Efien ſchicken Iaffen; dagegen wird er — Anna hat 
reht — auf der Kanzel über den Schandfled in der Gemeinde jprechen müfjen. Weiß man aud 
von dem Paſtor allerhand „Stidelcher“ zu erzählen, nad) dem, was wir von ihm hören und jehen, 
glaubt man e3 nicht, daß er feinen Pfarrfindern erfolgreih mit Rat und Tat beijtehen kann. Er 
weiß jich ſelbſt nicht zu helfen. „Er läßt feine Zornblige niederprafjeln auf Gerechte und Ungerechte“ 
und „ift zerfnirjcht”, wenn Schwefter Anna ihm den Standpunft far madt. Selten nur huſcht ein 
Schimmer von Humor über diefe Geftalt. Diefer reiht aber bei meitem nit aus, das trifte 
Eharakterbild und das büftere Ganze auch nur über Augenblidslängen hinaus zu erhellen. Gewiß, 
„eine niedere Tat oder Gefinnung, eine (bewußte) grobe Pflichtverlegung“ oder „unlautere Motive” gibt 
es bei dem Pfarrer jo wenig wie bei dem „Kapländen“. In feinem Auftreten zeigt er ſich aber, feinen 
priefterlihen Charakter in Ehren, als innerlich unfreien und armen Menjchen und durchweg als einen 
Zrottel. Und was iſt von feinem ftrupulöjen und prüden Amtsnachfolger Gutes zu erwarten? Treibt er 
doch durch feine maßloje Predigt, die er am Kirchweibfefte in Sohren wieder die vermeintliche Unfittlichkeit 
in der Gemeinde hält, den Jäföb der Sünde in die Arme. So will es wenigitens die Verfafjerin. An- 
fangs liebte leterer, wie uns gejagt wird, gejund; e8 war nicht ſchwül in ihm. Dann bringt die weinerlich⸗ 
quiffelige Mutter durch ihre Warnung vor der Todſünde feine Sinnlichkeit ins Gären. Um ihn in der 
Verſuchung ſtark zu machen, will fie ihm geweihte Palmbüſchelchen ins Wams nähen. Als nun noch das 
„Kaplänchen“ von der „blutrot flammenden Sünde, die da vom Weibe fommt“, geiproden hat, da 
ift e8 trüb und Heiß in ihm. Und bald ift es geſchehen. — Das Sapländen hat mir durch die 
Offenbarung feines Geiſtes-, Gewiſſens- und Seelenzuftandes nur ein peinliches Lächeln des Mitleids 
auf die Lippen zwingen können. Ob e3 nicht bei manden ein behagliches Grinſen ift? lich 
ſind ſolche Erſcheinungen ja leider. Wenn in dieſem Falle „ſogar ein Problem vorliegt“, wie Muth 
behauptet, jo mögen die beteiligten Kreiſe auf Löſung ſinnen. Ich wende mich gequält ab von all 
diefen verbogenen Epgiftenzen, denen feine einzige aufrechte Perjönlichkeit gegenüberjteht — der Bilhoi 
ihwebt ja nur wie ein Schemen vorbei —. Harte und jelbftgerechte Menſchen, Ehebrecher und Schand- 
buben, unerfreulihe Pfarrſchweſtern, jhandmäulige Betjchweitern, abergläubiihe und weinerlide 
„Duifjeln“ gibt e8 ja. Auch der Klerus wird fi nicht in allen jeinen Mitgliedern für vollwertig halten; 
es gibt aud Schatten, Naht und Leid in Hülle und Fülle auf der Welt. Ich verichließe mich nicht vor 
der Wirflichleit. Aber es gibt auch gute, gejunde, ehrliche, zarte, jelbitlofe, treue und tüchtige Menjchen; 
ed gibt aud Sonne und freude in Hülle und Fülle auf der Welt. Alſo bitte mehr Sonne, meht 
Freude! wenn das Kunſtwerl realiftisch fein jol. Nanny Lambrecht fälſcht durch die aſchgtaue 
Grundftimmung ihrer Romane die Wirklichkeit. Und mehr Liebe zu den Gebilden der eigenen 
Künftlerwerkftatt, jene Liebe, die eS bewirkt, daß man 3. B. den Paftor Wolf in „Jefle und Maria“ 
troß jeines Polterns und troß feiner Schwächen jchließlic) doc liebgewinnt. Man befjert die Men 
ſchen doch nicht, indem man fie vergiftet und totſchlägt. Wie ihr Sohrener Paftor verſteht die Autorin 
ed gar nicht, für ihre „Kranken“ den richtigen Ton zu treffen. Und dann: Nicht Verve und Wahr: 
heitsmut allein maden den Reformator. Klare Bejonnenheit und ruhige Objektivität läßt auch diejer 
Roman Nanny Lambrechts vermifjen. Vieles muß ih an ihm bewundern, vieles tadeln, vor allem 
„manches ſchwer Genießbare, unerfreulih Herbe, ja Brutale*, das auch Muth rügt. Etwas mehr 
Delifatefje jähe man, bejonders da das Merk aus der Feder einer Frau ftammt, nicht ungern; doc 
wirft der flarf von Erotik durdjegte Roman in fittlicher Beziehung nad) meinem Empfinden nicht auf 
reizend. Er wird uns in einer Sprache geboten, die ſich in mandem von der der „Statuendame 
vorteilhaft umterjcheidet.‘) Wer wollte der jehr begabten Schriftftellerin wegen ihrer allerdings oft 
ärgerlichen Fehler „den Stuhl vor die Zür ſehen“! Ja ihrem umd unjerm Intereſſe Hoffen wir 
aber, daß die Früchte, die fie uns fermerhin bieten wird, an der Sonne gereift find, damit fie 
von allen mit freude genofjen werden können. Es ift nicht nötig, daß die Autorin ſelbſt, wie biäher, 
in ihren Romanen zu Worte fommt, es genügt, wenn wir aus dieſen troß ihrer realiſtiſchen 
Niederungen die Künftlerin ſprechen hören: „Mein Herz ift im Hochland, wo immer ich geh”. 





!) Der Auriofitätenfammler kann freilich wieder reiche Ausbeute machen. Da ift u. a. die Rede von 
bumpfen, rattern, prallern, wumpſen, trampfen, jadeln, pitjden, pietjcyen, mampfen, firpjen, jprenzeln, wirlen, 
ſchwupſen, pispern, wumpen, pludern, juggern, mufcheln, fnorren, humpen, ſchupfen, ſchurpſen, ſchlampfen, 
ſchlumpfen, klunkſen, klunkern, ſchrammen, klumpen, ſchlorren. Hier würfelt Jule Fuch mit ihrer Zunge die 
Stoßgebete, wie fie mediziniſche Tropfen zur Beruhigung ſchlürfen würde, dort wanft Frau Fuck und watihelt 
in den qualligen Hüften, fräht Schmerzenstöne. Gier tunfen Bauernjeelen ein in die Taufühle, dort zerfnittert 
diefer Moment. Hier verrungelt ein Geſicht zu pfiffigem Lachen, dort entrungelt ein Geſicht das Lächeln. Und 
über allem ſchwimmt im mehligsweiken Wollkenſchwall glutiih die Sonne. 


Die Bücdermelt. 


Berenfionen. 


Ki ober Zitela ins 
jener mit Verlangter Reue lee wa 
bernommen. 


Staatslexikon. Dritte, neubearbeitete Auflage. 
Unter Mitwirkung von Fachmännern herausgegeben 
im Auftrag der Görres-Geſellſchaft zur Pflege der 
Wiſſenſchaft im katholiſchen Deutihland von Dr. 
Julius Badem in Köln. Erfter Band: Aban— 
don bis Elſaß⸗Lothringen. Ler.:8° (X ©. u. 1584 
Sp.) Freiburg 1908, Herderiche Verlagshandlung. 
M. 15,—; geb. in Halbfran; M. 18,—. 

Mit keiner anderen Leiftung bat die an Berdienften 
um das katholijche Deutſchland gewiß nicht arme Börres» 
Geſellſchaft fih im fatholifchen deutichen Vollsteil jo 
populär und beliebt gemadt wie mit der Herausgabe 
— eh Yeder halbwegs Gebildete 
weiß: 
meiner Hausbucherei ftehen habe, jo befige ich einen 
Schatz.“ Gewiß veraltet im Laufe der Yahre der eine 
oder andere Artifel, weswegen ſich bei dem oder jenem 
die Befürchtung einſchleicht, in einigen Jahren, jobald 
eine neue Auflage des Lerifons wieder erichienen ift, 
ein veraltetes Werk zu befigen. Allein dieſe Befürch— 
tung ift geoßenteils doch gegenftandslos, weil der Haupt⸗ 
wert der einzelnen Artilel in den prinzipiellen 
Ausführungen beruft. Da hat nun das Staatslerilon 
vor allem anderen derartigen Unternehmungen das 
voraus, daß die prinzipiellen Auseinanderjegungen aus 


den nie wechſelnden, ſtets dauernden fatholiihen Prins 


jipien herauswachſen und deshalb an der ewigen Friſche 
und lUnvergänglicdyleit der Wurzel Anteil haben. 
MerdingS wäre meiner Anſicht nad einmal wohl zu 
überlegen, ob nicht in beftimmten Zwiſchenräumen ein 
Heiner Supplementband erſcheinen jollte, Der die notwendig 
gewordenen Umarbeitungen und Ergänzungen zu ein- 
zelnen Artikeln enthielte. So märe jede Befürchtung, 
nad jo und joviel Jahren hätte man ein veraltetes 
Wert in feiner Bibliothek ftehen, fofern man ſich nicht 
wieder eine ganze Neuauflage leiften wolle, gegenftands- 
los. Bis jest bat die Görres-Welellihaft ſteis mur 
neue Auflagen herausgegeben, jet die dritte, gewiß eine 
ſehr erfreuliche Erſcheinung. zumal die neue Auflage 
ih auch als ein im mander Hinſicht tatjädhlich ver- 
jüngtes Werk darftellt. Aber es ließen fich vielleicht 
beide Wege einichlagen, von Zeit zu Zeit für die Bes 
figer älterer Auflagen ein Supplementband und zugleich, 
wie wir hoffen wollen, in recht kurzen Zmwildenräumen 
immer wieder neue Auflagen. 
Bonn. Hermann Herz. 
Walhalla, Bücherei für vaterländiihe Geſchichte, 
Kunft und Kulturgeſchichte. Herausgegeben von 
Dr. Ulrid Schmid. IV. Bd. Münden 1908, 
Gallwey. 8°. 214 ©. M. 4.50. 


Die Abſichten der vorliegenden Bücherei wurden bei 


Beiprehung des III. Bandes gewürdigt. Der IV. Band 
bringt eine gute Weberfiht über „Parzival und der 
Gral in deut Sage des Mittelalters und der Neu: 
jeit* von W. Goltber, dann Einführungen in das un- 
moderne aber echte deutiche, künftleriiche Schaffen von 
Edmund Mepper, Heinrich Meiffericheid (durh H. 
Thode) und von Karl Haider (dur U. Pelger). R. 
Dertel entwirft ein Reiſebild vom Semmeri F. 
Wolter gibt eine Kunſtrundſchau. Die übrigen Etide 
gehören unter die Abteilung Monumenta bistorica; 
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Rüädiendung ber nicht vebcoenen Regenfiond- · 
eremplare findet nicht jtatt. 


„Wenn ich die 5 Bände des Staatslerifons in | 





| des Menicen. 


Nr. 8. Mai 1909. 


ob fie allgemein interefjieren, ift zweifelhaft. Das Bilder: 


material ift jehr gut. 
Münden. Dr. Thalhofer. 


Geſchichte der polniſchen Literatur von M. 
Smwitalsfi (Sammlung Köjel), Kempten 1908. 
16 S. M. 1,—. 

Das Büchlein vermittelt einen Einblid in eine uns 
Deutſchen nicht leicht zugängliche Sache. Ob fie wichtig 
genug ift, um ihr ein Bänden der Sammlung Köſel 
ju widmen, darf bezweifelt werden. ebenfalls hätten 
fi die Hauptaefihtspunfte und die führenden Ideen 
noch beſſer herausarbeiten lafien. 


Seſchichte der dänifhen Literatur von Jo— 
bannes Jörgenſen. Ebenda. Kempten 1908. 
1578. M. L—. 

Während uns Germanen die polniſche Literatur: 
geſchichte micht viel zu jagen hat, erfennen wir in den 
bier geihilderten Werfen Fleiih von uns. Dazu fommt, 
daß die großen Bewegungen von den gleihen Brund- 
ideen verurſacht find wie unjer deutſches @eiftesleben. 
Und nicht bloß in das Literaturleben im engeren Sinne, 
iondern in das geſamte geiftige Streben des dänijchen 
Boltes läßt uns Jörgeniens reife Darftellungstfrait raſche 
und oft tiefe Blide tun. 

Münden. Dr. Thalhofer. 
Der Menſch. Gin anthropologiiher Grundriß von 

Dr. Johannes Bumüller. (Sammlung Kbſel 
20--21.) Kempten und Münden, Berlag der 
—— Buchhandlung 1909. 248 Seiten. Geb. 
— 


Der Verfaſſer gibt eine ſehr anſchauliche Beſchreibung 
des Rörperbaues des Menſchen: Skelett, Muskulatur, 
Blutkreislauf und Atmung, Verbauungsorgane und 
Emährung, Nerveniyftem und Sinnesorgane. Die 
legteren werden etwas furz behandelt. Recht eingehend 
ift dagegen wieder die individuelle Entwidlung des 
Menſchen beiprodden, was um jo erfreulicher ift, als 
gerade die Embryologie vielfah zum Aufbau phan« 
taftiiher Etammbäume benugt wird. Vom franfen 
Menſchen handelt ein Abſchnitt aus der Feder eines 
Arztes, Der Schluß des Wertchens ift den Problemen 
der Anthropologie gewidmet. Dieſer Abſchnitt ift be 
ſonders ausgezeichnet durd die ruhige, Hare Behand« 
lung der fragen über die Abftammung und das Alter 
Es find durchaus die Tatſachen der 
Wiſſenſchaft, dur melde das Urteil des Verfaflers 
beftimmt wird, ähnlich, wie es aud in feinem größeren 
Werke, Aus der Urzeit des Menjchen, geſchah. Ich 
möchte das ausdrüdlih hervorheben, weil dem Autor 
bezüglich des Testen Werkes Ginjeitigfeit vorgeworfen 
wurde, die durch jeine Religion bedingt jei. (Die Um— 
idau 1909, ©. 38.) Es iſt mwiderwärtig. wie dem 
latholiſchen Gelehrten, der die Phantafien einer vom 
Monismus verdorbenen Wiſſenſchaft nit annimmt, 
die Möglichkeit vorurteilslofer Forſchung abgeſprochen 
wird. Die Ruhe und Objeltivität, mit welcher Bus 
müller die Tatſachen ſprechen läßt, wirkt geradezu 
wohlmwollend auf einen an Logif gewohnten Lejer. Weil 
gegenwärtig jo viel unflare und unbemwiejene Behaup⸗ 
tungen über den Menſchen unter das Bolt geworfen 
werden, ift die Anſchaffung diejes Werkes den Volks: 
bibliothefen jehr zu empfehlen. 

Die Berechnung der Arbeit beim Gehen (S. 28) ent« 
hält einen phyſilaliſchen Irrtum. Zum Vorſchieben des 
Körpers auf horizontaler Ebene braudt feine Arbeit 
gegen die Schwerkraft geleiftet zu werben. Nur bei 
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den geringen Hebungen, die damit verbunden find, 
muß die Schwerfraft überwunden werden. 
Buchen (Odenwald), Dr. Alois Schmitt, Profefior. 


Die Entwidlungslcehre und Die Tatſachen 


der Paläontologie, Bon Dr. 2. Waagen, 


Adjunkt und Sektionsgeologe an der k. k. geolos 
giſchen Neihsanftalt in Wien. Münden 1909. 
Verlag der Zertichrift „Natur und Kultur“. 
0 Seiten. 36 Abbildungen. Preis M. 1,—. 
Den phantaftiigen Stammbäumen, wie fie von 
manchen Bertretern der Embryologie und der ver— 
gleichenden Anatomie aufgeftellt werden, müfjen wir 
immer wieder die Tatſachen der Paläontologie entgegen= 
ftelen. Das ift um jo mehr notwendig, als die Un: 
bänger einer extremen Abftammungslehre gern die 
ganz falide Meinung verbreiten, als ſprächen die 
paläontologiichen Befunde für ihre Unichanungen. Das 
mit aber der Laie in diefen Dingen die Sadlage 
wenigftens einigermaßen jelbfländig beurteilen könne, 
ift es notwendig, dak ihm aud die Tatſachen der Palä- 
ontologie in ihren Hauptpunften vermittelt werden. Die 
Theologie könnte ſich zwar ebenfogut mit einer ein« 
ftammigen Entwidlung wie mit einer vielftanmigen 
zufrieden geben. Da aber aus der willkürlich ange— 
nommenen Einftaımmigfeit der Entwidlung jo phantajies 
volle Folgerungen für den Monismus im allgemeinen 
und die Tierabflammung de8 Menſchen im beionderen 
gezogen werden, jo lann es uns nur angenehm jein, 
wenn die Berfteinerungen recht fräftig gegen dieſe 
Stammbäume proteftieren. Darum jei das vorliegende 
Werten den Bolksbibliothelen recht dringend zur Ans 
ſchaffung empfohlen. Berichtigt jei jedoch folgendes: 
Die Urtiere treten nicht erft im oberen Kambrium 
(S. 7), jondern ſchon in vorlambriihen Schichten der 
Bretagne auf; im Silur kennt man noch feine In— 
ſelten; was man bisher für jolche gehalten hat, wird 
neuerdings don Handlirſch anders gedeutet (zu ©. 8). 
Buchen (Odenwald). Dr. Alois Schmitt, Prof. 


Vom Urtier zum Menſchen. Gin Bilderatlas 
zur Abftammungs- und Entwicklungsgeſchichte des 
Menſchen. Zujammengeftellt und erläutert von 
Dr. Konrad Guenther, Privatdozent an der Uni« 
verfität Freiburg i. Br. 20 Lieferungen zu M. 1,—. 
Mit 90 zum Teil farbigen Tafeln. BDeutiche 
Verlagsanftalt Stuttgart. 1909. 

Das Wertvollfte an dem Werke find jedenfalls die 
Abbildungen und die Partien des Textes, welche zum 
BVerftändnis diejer Abbildungen geichrieben find. Ueber 
den Wert defjen, was der Berfafjer außerdem nod 
bietet zum Stammbaum des Menſchen, und das ift nad 
dem Titel die Hauptaufgabe des Werkes, joll er uns 
jelber ein Urteil geben: „Die Abftammungsgeicichte, 
die in dieſem Buch nad dem heutigen Stande der 
Wiſſenſchaft aufgebaut ift, ſteht nicht Überall auf fiherem 
Yundamente, und viele weite Bogen mußten durch die 
Luft gezogen werden, die ein Windſtoß ummerfen 
fann.” (I 12.) Gier ift nun vor allem zu bemerfen, 
daß die von Guenther vertretene Anihauung einer ein- 
ftammigen Entwidiung des ganzen Tier: und Pflanzen« 
reiches nicht der heutige Stand der Wiſſenſchaft ift. 
Es gibt doch viele und bedeutende Naturforſcher, die 
anderer Anficht find. Sehr wertvoll ift aber das Ge— 


doch nur jenes Material bieten, daß als geficherter Be: 
fig der Wiſſenſchaft oder als allgemein angenommene 
Hypotheſe gilt. Der Berfaffer jagt zwar von vorn⸗ 
herein, daß er ftrenge zwiſchen Tatſachen und Ver— 
mutungen unterjheiden wolle, und an manden Orten 
tritt dieſes Beftreben auch ganz Mar hervor. Aber ſehr 
häufig werden die Vermutungen aud) jo bingeftellt, als 
ob man fi die Sache gar nicht anders denfen könnte. 
Belonders der unkundige Lejer wird oft den Unterſchied 
zwiſchen dem, was die Wifjenihaft weiß, und dem, 
was nur Bermutung ift, nicht herausmerken. Der 
Lejer muß aljo jhon jehr urteilsfähig jein, wenn er 
das Wertvolle, und daran ift das Merk ficher micht 
arm, von dem MWertlofen, und davon enthält es aud 
recht viel, unterfcheiden ſoll. Für Volfsbibliothefen und 
für unjere fludierende Yugend lönnen wir daher das 
Werk leider nicht empfehlen. Wir fagen: leider nicht 
empfehlen, weil tatjählih ein reiches Material an 
zoologiſchen Tatſachen durch Wort und Bild zu wirk- 
lich jhöner Darftelung gelangt ift. 


Das Werk gibt einen kurzen Ueberblid über die 
Deizendenztheorie überhaupt und über die zoologiiden 
Arbeitsmethoden. Im erften Kapitel wird dann die 
Zelle und ihre Entftehung beiproden. Der Berfafler 
muß infolge jeines philojophiihen Standpunttes Die 
Schöpfung ablehnen; es bleibt ihm aljo nur die Ur: 
zeugung als vermeintliche Erklärung übrig. Die Kluft 
zwiſchen Leblojem und Belebtem will er nicht eben. 
Iſt nun wirklich ein jo prinzipieller Gegenjag zwiſchen 
leblojer und belebter Subftanz, daß wir die Entftebung 
von diefer aus jener für unmöglich halten müfjen ? 
Dem ſcheinen doch die Tatiahen zu widerſprechen.“ 
(1 45.) Die Tatjadhen, weldye dann angeführt werden, 


‘ führen aber für den, der an die Gejege kritiſchen Denkens 


gewöhnt ift, eine ſehr lahme Sprache. Wer freilich 
alaubt. daß alle Lebenserſcheinungen ſelbſt beim 
höchſten Tier, wozu nah Guenther aud der Menſch 
gehört, auf die Vorgänge des Stoffwechſels ſich zurück⸗ 
führen laſſen (I 47), dem fann es nicht wunderbar 
ericheinen, daß Leblojes Lebendiges erzeugt. Des weiteren 
wird dann der Lebergang von dem Ginzelligen zum 
BVielzelligen beſprochen und einzelne Beiipiele angeführt, 
die etwa als Uebergangsformen gelten könnten: Lauter 
„weite dur die Luft gezogene Bogen“! Es folgen 
dann Darlegungen über den Befruhtungsvorgang und 
jeine Bedeutung, Die Hohltiere und die Entftehung der 
Organe, Die Würmer und die Ausbildung der Körper: 
gliederung, der Leibeshöhle und der Blutgefäße. Mit 
einem Kapitel Über die Einheit der Entwidlung bei 
den Wirbeltieren und dem Menſchen jchlieht der erfie 
Band. Es werden naturgemäk die Tatſachen der 
embryonalen Entwidiung ausgiebig benugt. Dadurd 
wird der Leſer mit diefem intereffanten Forihungs- 
gebiet befannt gemadt. Wer aufmerfjam lieft und 
jelber denkt, wird aber aus dem reihen Material aud 
erfennen, wie flarf die „Refapitulation der Phylogeneſe“ 
bei der Ontogeneſe geftört ıft, und mie wenig Wert 


die Schlüffe von ihr aus auf die Stammesgeichichte 
' haben, wenn fie nit mit aller Borfiht gemadt und 
' vor allem auch nod durch Tatjadhen aus anderen Ger 


ftändnis, daß ſehr vieles in dem Werfe recht ſchwach 


begründet if. Warum will man nun dieſe Iuftigen 
Vermutungen, die den Namen don ernften Hypotheſen 
nicht verdienen, in das Volk tragen? Dem jollte man 


bieten geftüßt find, 3. ®. aus der Paläontologie. 
Dieje Wiffenichaft ift übrigens den Stammbaumtonftruts 
tionen Guenthers viel weniger günſtig, als er die Sache 
hinftellt. „Nun lehren uns aber die Reſte der Orga: 
nismen vergangener Erdepochen, dab es damals nur (}i 
anders neftaltete Tiere gegeben hat.” (I 3.) Das if 
ganz unrichtig, falls man fi nicht auf jene eriten 
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Schichten verfteift, in welchen eine egtreme Abflammungs- 
lehte den Anfang und die erſte ſchon ziemlich weite 
Entwidiung verlegt, über welche aber die Paläontologie 
uns einfad nichts jagt. 

Im zweiten Bande find die Ahnenformen unter den 
Hiemenatmenden Wirbeltieren beſprochen. 
pitel behandeln: 
Amphibien und MReptilien, Die Herausbildung der 
Säugetiermerfmale des Menſchen, Affe und Menſch, 
Das Problem der Menſchwerdung und der Urmenſch, 
Die Ausbildung der widhtigften Organſyſteme bei den 
Wirbeltieren, Rüdjälle auf Tierahnen. Den Schluß 
bilden einige kurze Bemerkungen über Körper und Geift. 
Den lesteren muß fi der Berfafjer von jeinem Stand- 
puntt auß natürlihd aud als das Endproduft einer 
langen Entwicklung denfen, deren erſte Elemente ſchon 
im der anorganiichen Materie liegen. Damit mwill er 
aber nidt leugnen, dab es für den Menihen aud 
höhere Ziele und Fragen gibt als entwidlungsge 
ſchichtliche. 

Wer imftande iſt, ſelbſtändig zu denken, wird 
aljo aus dem Werke viel Belehrung ſchöpfen können, 
ſowohl über rein zoologiiche Begenflände als auch dar» 
über, wie die Verwertung naturwiſſenſchaftlicher Tat: 
ſachen durd den Standpunft des Beurteilers beeinflußt 
wird. Wir betonen dies, weil man vielfady den latho— 
liſchen Naturforſcher nicht als echten Gelehrten gelten 


lafjen will. 
Buchen (Odenwald), Dr. Alois Schmitt, Profeflor. 
An 


Zwei Bücher der Weisheit. 


Bebensweisheit in Der Taſche. Bon Fr. Albert 
Maria Weiß ©. Pr. Elfte Auflage. 504 ©. 
Freiburg 1908, Herder, Preis M. 3,—; geb. M. 
*,—, in Halbfranz M. 5,80. 


Ehriftlide Kebensphilofophie. Gedanken über 
religidje Wahrheiten. Weiteren reifen dargeboten 
von Tilmann Peſch S. J. Eifte Auflage. 


163. 








608 ©. Freiburg 1908, Herder. Preis M. 3,50; | 


geb. M. 4,70. 


Elf Auflagen von jedem dieſer beiden Bücher iſt 


für unjere jo gern an der Oberfläche haftende Zeit ein 
fehr erfreuliher Erfolg und ein ſchöner Beweis fir die 
Tatſache, dab, wenn zwei jo tiefernfte und tiefgrlindige 
Denker wie U. M. Weiß und Tilmann Peſch ihre Ge» 
danlen ausiprechen, fie immer einen großen Zuhörer: 
reis finden. Und was für Gedanfen bieten fie uns 
Über die wichtigſten Menihheitsprobleme! Und dies 
nur jo mebenbei, jo daß die beiden Berfafler ihre 
Bücher als die Erzeugnifje ihrer Erholung oder gar 
ihrer Retonvaleizeny bezeichnen, die fie von ernfter Arbeit 
abhielt. Beide Bücher können fi) getroft mit dem 
Beten meſſen, was in ähnlichem Genre Nichtkatholilen 
von ihrem Standpunkt aus niedergeichrieben haben. 
Nur einige Schönheitsfehler entdedt man an dieſen 
Büchern der Weisheit: bei Weiß die von ihm fabris 
jierten Gedichte, in Ausdruch und Auffafjung oft 
überrajchend eigenartig, aber in Rhythmus und Bers 
bisweilen geradezu greulid, und bei Peſch die vielen 
Zitate aus den Werten berühmter Männer ohne Quellens 
angabe. Ich mag bei ihm das Zitieren ohne Quellen» 
angabe gerade jo wenig leiden, wie die vielen Reime 
im Saßbau, die doch im Drud als Epigramme und 
Sprüche hätten hervortreten müflen. Aber die Weisheit 
und Originalität diefer beiden Bücher übertrifft den 


' erftehung“, 


Nr. 8. Mai 1909. 





Mangel an Form und Schönheit jo jehr, dak man 
legtere ohne allzuviel Murren mit in den Kauf nimmt. 
Bonn. ar Hermann Herz. 


h ' Die Unauflöslidhleit Der Ede. Bon Dr. Karl 
Deitere Ras | 
Werden und Vergehen unter den 


Bödenpoff. „Glaube und Wiſſen“. 9.18, 1. 8°. 
94 ©. Munchener Boltsjhriftenverlag 1908. 
Preis 50 Pig. _ 

Ein vortreifliches Schrifihen über ein ſehr zeitge- 
mäßes Thema! Der Berfafler, Profefior des Kirchen⸗ 
rechtes an der Univerfität Straßburg, verfügt über eine 
bei aller Vornehmheit populäre Diftion, die in Ber- 
bindung mit der wiſſenſchaftlichen Durddringung des 
Stoffes ihren Eindrud nicht verfehlen lann. Nicht bloß 
die Lehre CHrifti Über die Unauflöslichleit der Ehe wird 
Mar und überzeugend bdargetan, ſondern aud die 
Praris der Kirche von der Zeit der römiſchen Im— 
peratoren an durd das Mittelalter hindurch, bis zum 
Tridentinum wird in glüdlicher Weile als völlig im 
Einklang mit der Doltrin ftehend nachgewieſen. Im 
einzelnen wird dargetan, daß die Päpfte niemals 
einer laren Pragis gehuldigt oder eine ſolche bei an: 
deren auch nur toleriert hätten. Bezeichnend für ihre 
Stellungnahme find insbefondere die Kämpfe der Päpfte 
gegen Kaiſer Heinrich IV., König Philipp Auguft von 
Frankreich und SHeinri VIII. von England. Das 
Büchlein orientiert auch fur; über das jogen. privi- 
legium Paulinum, über Aufldſung der nichtlonſum⸗ 
mierten Ehe und über Nichtigfeitserflärung einer Ehe. 
Sehr wirkungsvoll ift das Schlußlapitel, welches aus 
Bernunftgränden die Notwendigkeit einer . Dauerehe 
nadmeift; eine ſolche fordert gebieteriih nicht nur das 
Intereſſe der ſchwächeren Glieder der Familie, der 
Finder und der Ehefrau, jondern ebenio die Erhaltung 
des Lebensglüdes der Ehegatten und weiterhin ber 
ganzen Geſellſchaft. 

Freiburg i. B. Dr. Adolf Röoſch. 
Nimm und Lied! Erwägungen über den Geiſt des 

Ghriftentums im 20. Jahrhundert. Bon U. 
Albing. Regensburg 1908, Fr. Puſtet. 368 ©. 
M. 2,30, geb. M. 3. 

Ein Lejebüchlein für die gebildete Welt, mit viel 
Geiſt und feinen Anipielungen geſchrieben. Schon die 
intereffanten Kapitelüherfhriften 3. B. „Undogmatiide 
Religion“, „Rulturlampf“, „Fortſchritt und Ehriften- 
tum“, „Porrhusfiege‘, „Reipeltabilität und Auf— 
„Liberaler Katholizismus”, „Slerilalis- 
mus” uſw. zeigen, dab der Perfaffer gerade den 
aftuellen Fragen feine Aufmerfjamkeit zumendet. Mit 
viel Sarlagmus geißelt er die Fehler und Schwächen 
derer, die „auf der Menichheit Höhen fliehen‘. Da 
erfahren wir u. a., wie nicht blok die alten Mönche 
der Thebais, fondern auch die liebe moderne Eitelkeit 
— Bußhemden trägt. „Man nennt freilich, meint 
Albing, die verichiedenen Stäbe und Stügen der mo— 
diihen Damen und Herren nicht Bußhemden — es 
fommt aber jahlih auf etwas ähnliches heraus... . 
Bom Berpfer bis zur Salondame wird Entbehrung 
und Abtötung geübt, als ob das Leben und jogar das 
Vergnügen ein Militärdienft fer. . .* Bon einer ge 
wiflen Urt von Katholizismus jagt er: „Diejer Katho— 
lizismus trägt das bi. Kreuz gewiſſermaßen als An— 
bängjel an der Uhrketie, wie man ein zartes Souvenir 
oder ein Bereinsabzeihen trägt. Oder er ift eine ans« 
ftändige Straßentoilette für die Bormittage der hoben 
Belle.” . Man ficht, es find jcharfe, jpige Wahr- 
heiten, geeignet, dort zu treffen, wo eim jchwereres 
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Raliber verjagte. Das füßliche 


Geſäuſel“ ift vollſtän- 
dig aus den Betrachtungen ferngeblieben. Es redet der 





Ich ſtaune Über M. Herbert, nicht über ihr uner⸗ 
müdliches Schaffen, jondern darüber, daß auch ihr 


gebildele, welterfahrene Mann, dem die Gaujerien des | neues Buch uns dur jeine geiftreiche Gedrungenheit 


Salons nit fremd find, in der leichtbeſchwingten 
Form anziehender geiſtreicher Unterhaltung über die 
ernſten religidjen Probleme. Das Buchlein kann, recht 
angewendet, ein vorzllglicher —— jein. 

Heimbad). Dr. Franz Reler. 


Der blinde Muſiter. Bollserzählung aus dem 
Böhmerwald von Marimilian Schmidt. 
Neue illuftrierte Ausgabe. Erſtes und zweites 
Tauiend. Leipzig, D. dachte. 275 ©. Preis 
broſch. M. 2,80; geb. M. 3 

Wer als Leiter einer viel in Aniprud genommenen 

Vollsbibliothel einigermaßen auf dem laufenden bleiben 

will, muß pflichtſchuldig viel lefen. So mußte ich denn 

in den leiten Quartalen eine lange Reihe von Erzähl» 
ungen und Romanen aller Art durchprüfen. Es ift 
mitunter die reinfte knechtliche Arbeit, ein derartiges 

Penſum perjolvieren zu müflen, denn man wird nidt 

froh dabei. Was da dem lejenden Volle unter ber 

Parole einer „modernen, tendenzfreien“ Leftüre zuge 

mutet wird, ift zumeift nur das einer gequälten Phan- 

tafie entftammende Geiftesproduft einer mehr oder mins 
der defadenten Schriftftellerin (denn das weibliche Ge— 


ſchlecht erweift ji als hyperprodultiv), die ihre Typen Gregor, 


nicht etwa dem friſchen Vollsleben abgelauſcht, jondern 
dem Sueipen: und Dirnenleben der Großftabt entlehnt 
hat, Und eine ſolche Koft joll den Geſchmack veredeln! — 
Da ift e8 immer wieder ein freubiger Lichtblid, 
eine neue Bolfserzählung des nunmehr 7 7jährigen Alt: 
meiſters der vollſtümlichen Schreibweije ankündigen zu 
lönnen. Das find doch echte Volksgeftalten, die lieben 
und haſſen, beten und fluchen, wie fie eben in ber 
rauhen Waldgegend, die Marimilian Schmidt jo un—⸗ 
übertrefflich zu jchildern verfteht, zu Haufe find. Dies- 
mal ift der Schauplag der Handlung das Hocplateau 
des Moldausliriprungs und jeiner nächſten Umgebung, 
aljo der Hochwald des bayeriſch⸗bbhmiſchen Grenzgebiets. 
Das Leben der Holzer und Waldler tritt uns in an— 
Ihauliher Treue entgegen; an humorvollen Scilder- 
ungen, die hier und da etwas derbkomiſch geraten find, 
ift fein Mangel. Die Handlung jelber aber, die zwar 
mit einer Verlobung befriedigend abſchließt, ift zumeift 
ernfteren Charakters mit manch ergreifenden Szenen. 
Steffel Scheuereder hat als Knabe jeine Jugendgeſpielin 
Mali, die einzige Tochter des reichen Almeier, bei einem 
heftigen Gewitter im Walde vor der Blisgefahr ge: 
ſchützt, dabei aber fein Augenlicht eingebüßt. 
jeines zmwölfjährigen Aufenthalts im Blindeninftitut zu 
Münden bildet er ſich zu einem gotibegnadeten Künftler 
aus, Nah langem Widerftreben gibt Almeier nicht 
nur feine Zuftimmung, daß Mali den Steffel, in dem 
er anfangs bloß den „Bettelmufifanten“ erbliden will, 
beirate, jondern weiß in edelfter Weije auch den Bruder 
des Steffel zu verforgen. Es treten dem Leſer fraft- 
ftrogende Gharaltere entgegen, 
jelbft und der verfommene Vater des Steffel, während 
legterer als eine weiche Künftlernatur gezeichnet ift. 


Mährend | 


namentlid Wlmeier | 


bis zum Schluß zu fefeln vermag. Wenn man ſchon 
jo viel geſchrieben hat wie fie, will das wahrlicd etwas 
heißen. Zwei hochgemute Seelen ftreben zur Kulmhöhe 
innerften @eiftesadels. Eine Zeitlang ſtrauchell die 
eine an der nicht ganz fleckenloſen Bergangenheit der 
anderen. Dieje aber, eine echte Herbertfigur voll tiefer 


' Wahrheitstraft gegen fich ſelbſt, jühnt ihren Jugend: 


‚ erweift aud die Schlußnovelleite: 





fehler jo jelbfivergefjend und faſt übermenſchlich Hin- 
gebend, daß des Leſers fittliches Gerechtigleitsgefühl 
ſchwer verlegt mwitrde, wenn die Dichterin die trennen« 


| den Schranten, die ein gewiſſenloſer Zeitungsikribent 


dur ein Pamphlet über Unnette unüberſteiglich zu 
machen dien, nicht mählid; niederlegen würde. Richt 
bejonders zu bemerken brauchen wir, daß die Berfafferin 
wie immer jo auch bier viel flärker ift im feinge 
Ihliffenen Dialog (liber die moderne Weltanſchauung 
in Dinfigt auf Liebe und Ehe), als in der refllos 
literariſchen Verarbeitung ihres Stoffes und Themas. 
Es ift wieder ein Buch von der Blüte geworden. Dies 
„Der hähliche Tag”, 
der fi zu einem Glüdstag wandelt für den gegen jein 
ihönes, aber beichränttes und Taltes Weib und gegen 


‚ den tief melancholiſchen Tag übelgelaunten Grafen 





Ein echt vollstümliches und auch gutes Buch! — | 


Die Ausftattung ift vorzüglich, der Preis nicht hoch 
geſtellt. 


Bamberg. Dr. Adam Senger. 


Aus unſeren Tagen. Novellen von M. Herbert. 
2. Aufl. Köln, Bahem 1908. 266 S. broſch. 
M. 3,—; geb. 4,50. 


zu einem Tag der Demut und herablaffenden 


Mohitätigteit So birgt der häßliche Tag fein Edles 


Schönes und Glängendes in fid: 


Die Liebe. Aus 
der zweiten Novelle haut ein lebensfluger jympathiicer 
Ontel heraus, der uns als Gegenſatz Über die döchſt 
jelbftbemußte, auf ihre Blaublütigkeit wahnſinnig hoch⸗ 
mütige Schwefter Yojephine die Achſel zuden läft. 
Diefe, mit blintenden Wendungen und ſatiriſchen Unter: 
tönen vorgeftellte Dame braugt die Menſchen immer, 
aber fie weicht dieſen alsbald wieder aus und flieht fie, 
damit man fie nicht brauchen oder gar ausnügen fann. 
Die Leltüre diejer Yamilien-Erinnerungen des Grafen 
Morig Biefendal wirkt angenehm erheiternd. 

Für gedanfenloje Backfiſche und einfache Landleſer 
oder ſtoffhungrige Allesverſchlinger if diejes Werl nit 
geihrieben. Wirklich denfende und nachfühlende Leſer 
werden dagegen dieje Literariiche Feinloſt mit entjpredhen- 
dem Genuß fih zu Gemüt führen. 

Altingen (Mürtt.). Hermann Binder. 


Lindenblüten, Geſchichten von Sebaftian 
Wiejer. Ravensburg 1908, Friedrich Alber. 

394 ©. Geb. in Pappe M. 3,60, in Lind. M. 4. 
Auch bei Büchern, die nur der Unterhaltung dienen 
fönnen, wird man einen geläuterten Geſchmack ver: 
langen müſſen und es nicht billigen, wenn ftarfe Wir« 
kungen auf Koften eines gefunden Empfindens erzielt 
werden jollen. In Lindenblüten, einem Sammel« 
band von 29 Erzählungen ın Proſa und einer 
„Märchenoper” in Verſen, hat das Beſtreben zu inter» 
effieren vielfach eine unnatürliche Häufung der Begeben: 
heiten und ein zu entſchiedenes Auftragen der farben 
veranlaßt. Weitaus am ſchlimmſten zeigt dieſe Mängel 
„Pater Benuftus“, mit 60 Seiten die um vieles ums» 
fangreidhfte der Erzählungen. Man höre nur folgendes. 
Die Beliebte des jpäteren Paters bringt fi ums Leben, 
diefer tötet im Duell ihren Bruder, der ihn als den 
vermeintlichen Mörder der Schwefter gefordert (1) hat, 
nach langen Jahren wird dann der Pater erboldt vom 
Bater des Mädchens, feine blutige Leiche von den 


' Mönden in einem Weinfak heimlich zur Beftattung 


weggeſchafft. Obendrein jpielt auch der Totenlopf der 
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Geliebten, den der Bräutigam „vier Wochen“ (!) nad 
ihrem Tode an fi gebradht und zeitlebens als ein 
„Keiligtum* mit fi führt, eine enticheidende Rolle. 
Demgegenüber mutet die Erzählung „Wie Mütterchens 
Herz bricht“ — mohl die befle der Sammlung — oder 
aud „Die Ehebredherin* wie von anderer Feder ge— 
ichrieben an. freilich dort wird ein Stoff aus dem 
Leben ohne phantaftiihen Aufputz ſchlicht, wenn auch 
etwas breit behandelt, hier iſt er ſeinem Hauptlern 
nach der Bibel entlehnt. Sollte darin nicht eine 
Mahnung für den Verfaſſer liegen, ſich in ſtrenger 
Selbftzudt vor regelloiem Schweifen der Phantafie zu 
hüten und feinen Seihmad an gediegenen Vorbildern 
zu verfeinern? Servorgehoben zu werden verdient nod, 
dab die Eprade in den Lindenblüten durdiweg mit 
nicht zu verfennender Gewandtheit gehandhabt wird. 
Gleve. Gottfried Schmitz. 


Die da fommen und geben! 
Menigen von Ernft Zahn. Stuttgart u, Leipzig 
1909, Deutihe Berlags-Anftalt. 326 ©. 8”. 
M. 3,50, gebd. M. 4,50. 

In der erften der acht in diefem Bande vereinigten 


diejelbe (!) hinaus.” Das find Waflerftürze in dich: 
teriiche Gluten. Der Gebildete mag diejes Buch Zahns 
mit dem Genuß lejen, den eine urfprüngliche, wenn aud nad) 
meiner Empfindung überichägte Begabung auf litera= 
riſche Leſer mat. Das Volk lehnt ſolche Bücher ab; 
e8 verlangt, ob nun mit Recht oder Unrecht, Iebendigere 
Scidjale und Menſchen, die es heftiger interefjieren. 
(Wir möchten die Anſchaffung des Buches für latholiſche 
Boltsbüchereien faum empfehlen. Die Red.) 
Köln. Lauren; Riesgen. 


Berkauft. Roman aus dem vormärzliden Walde 
von U. Schott. Kevelaer, J. Thum. Broſch. 
M. 2,50, geb. M. 3,60. 
Eine raſſeechte, bodenfländige Erzählung aus der 
Umwelt, worin der beliebte Heimatdichter ganz und 


gar zu Haufe ift: dem „fünifchen“ (königlichen) Wald» 


Ein Bud von | 


Erzählungen werden wir damit unterhalten, wie eine ' 


träftige und lebensfrobe junge Frau, deren Gatte auf 
der Heimfahrt von der Hochzeit durch Unfall zu einem 


erbarmenswerten und faft bewegungsloien Krüppel wird, 


ihr Wunſchen und Sehnen zu einem anderen nieder« 
zwingt und in flarfer Willenstraft ihre Pflicht tut. 
Der Kampf dieler Frau gegen ihr heißes Blut iſt jo 


ſtarl und anſchaulich geidilder, wie wir dad von 


einem dichteriſchen Werk erwarten können. Zahns über- 
einfache, faſt hulfloſe Sprade ift nicht auf irgend 
weiche „Ueberraſchungen“ eingeftellt. Er fieht feine 
Menſchen mit einer ruhigen Wärme, wie alte Belannte, 
zeichnet fie uns auf den Sintergrund der Alpenland- 
ſchaft, daß fie daftehen wie in einem Gemälde, ſchön, 
voller farben und Lit, aber nicht unjeresgleichen, 


jondern Fremde, wie uns aud der Dichter Zahn ein | Schuld bühen, wie die Mlugheit und Serzensgüte der 


Fremder bleibt, Seiner von denen, mit deſſen Herz 
wir denten, fühlen und leiden. Dieſes Entflammen 
durd einen Blig. einen unten jcheint ihm nicht zu 
liegen. Doch aber ift er ein Dichter. Er liebt die 
Wirkung durds Kleine, Alltägliche, Allgewöhnliche. 
Ein Dienſtmädchen hat Sehnſucht nad jeiner Heimat, 
rüdt heimlid aus, und der forrefte Sohn des Hauſes 
wird zufällig der Bertraute des Mädchens — ein zarter 
Strahl der Erinnerung bleibt ihm, dem Korreften, das 
ganze Leben von diejem ganz und gar harmlos ver» 
laufenden Erlebnis; einem armen Fiſcher firbt die 
Ichwindfichtige Frau, weiter nichts; Salomon Bringolf, 
der Schwerendter, bligt bei einem Heiratsantrag ab; 
eine Waife, als Tochter der „Gere“ verpönt, wird von 
einem zufällig daherfommenden Soldaten in die meite 
Welt mitgenommen ; ſelbſt die umfangreichere Schluß: 
erzählung, Die Säge von Mariels, gibt trot ihres 
tragischen Konfliktes fein beftiges, zornfuntelndes Spru⸗ 
ben. Zahn übt das Mahhalten im ſchier übermenſch⸗ 
licher Weile. Das erreicht er neben feiner Schlichtheit 
bisweilen dur Stilungeheuer wie die folgenden 
S. 192: „Es war eines jener raſch entftandenen, an 
Stelle eines baufällig geweirmen einfachen Patrizier— 


gebiet mit feinen „von allen Kaifern des r. Reiches 
deuticher Nation beftätigten Vorrechten und Privilegien“. 
So trifft nah einem Vorrechte „nur einen oder zwei 
aus jedem der neun Gerichte des kUniſchen Waldes alle 
Jahre das Los, des Kaiſers Rod zu tragen“. 

Tes Kürbenzäuners Sohn ift einer von diejen. 
Aber nicht das Los hat ihn zum Kriegsdienſt beitimmt. 
Seine Eliten haben ihn der Nushebungstommifiion 
heimlich „verfauft“. Um das Heiratsgut der Tochter 
zu mehren, hat die verblendete Mutter den anfangs 
miderftrebenden Bater zu der ſchmachvollen Judastat 
gedrängt. Ohne Ahnung des Geichehenen fommt Mil 
nad achtzehnjähriger Dienftzeit voll Lebensmut und 
Arbeitsfreude heim. Er findet das heimlich geliebte 
Mädchen treu und verlobt fi mit ihr. Aber die m: . 
triebe des geizigen Schwagers zerflören das Glüd der 
Liebenden, und gerade in derfelben Zeit entdeckt Michl 
dur einen Zufall — der mit echter Kunſt ganz natür- 
lich herbeigeführt wird — die einftige Meintat der 
Eltern. Da verläßt er in Zorn und Leid Baterhaus 
und Seimat. Wie die Eltern um ihn leiden und ihre 


Rofina den Trog des Geliebten bricht und ſchließlich 
alles ins rechte Gleis gebracht wird, erzählt der Dichter 
in friiher, anmutiger und überzeugender Art. Die 
GSharakterzeihnung von Haupte und NRebenperjonen ift 


vortrefflich, die Geſchehniſſe find originell erfunden und 


hauſes hingeſetzten, ftillojen Gebäude, an denen die 


Fremdenftadt in ihren neuen Quartieren reih if“; 
oder ©. 238: „Das Haus feiner Mutter, das Mojes 
nachher gewann, fand an der Straße, jedod jo, ala 
ob es ſich furdtiam hinter diejelbe (9) dude. Es ragte 


nur mit dem ſchwarzen ſchlechten Schindeldah über | 


gut auseinander entwidelt. Das reine, ſchöne Bud 
gehört in alle Bibliothefen, auch in die der höheren 
Schulen. Seiner Art entipredhend, wird es freilich das 
liebevollfte Verſtändnis wohl bei einem ländlichen Xeje- 
publiftum finden. 


Aachen. R. Fabri de Fabris. 


Lo 
Kurze Anzeigen. 


Die Gefundheit, Gin Büdlein für Schule und 
Haus. Herausgegeben von „Arbeiterwohl“, Ber: 
band für fogiale Kultur und Wohlfahrtspflege. 
1908. 173 S. leg. gebunden. Preis: einzeln 
75 Pf., zu zwanzig 70 Pf., im Hundert 65 Pf. 
im halben Tauſend 60 Pi. M. Gladbach, Bolfs- 
vereind-Berlag. 

Inhalt: Einleitung. I. Der menſchliche Körper. 
II. Die Lebensbedingungen. III. Körperpflege. IV. Die 
Krankheiten. V, Krankenpflege. VI. Samariterdienft. 
VI. Bollsgejundheitöpflege. Regiſter. 

Die Herausgabe diefes Bilchleins bedeutet angefichts 
der moraliſchen Verſeuchung unſeres Volles durch eine 
Flut ſog. populärmediziniſcher Werle geradezu eine 


Die Bücherwelt. 








fittlihe und joziale Tat. In feinem Haufe und in 
feiner Bereinsbibliothel follte das Werk fehlen. Die 
128 guten Abbildungen machen die an und für ſich 
leicht faßlichen Ausführungen noch verftändlicher. 
Konfeffionele Brunnenvergiftung. Bon 
Heinrich Reiter. 2. verb. und verm. Aufl. 
bearb. von Bernhard Stein, Efien-Ruhr 
1908. Fredebeul & Koenen. 223 ©. 
Borftehern von Bolls-, Schiller und Bereins- 
bibliothefen leiftet dieſes Buch jehr gute Dienfte, da es 
über eine große Anzahl von Schriftftellern und Büchern 
bezüglich ihrer Stellung zu Glaube und Sitte raſch 
orientiert. Nur haben wir mandmal die Quellen: 
angabe für die gefällten Urteile vermißt. So wurde 
die Bücherwelt vom Berfaffer jehr zu Rate gezogen. 
Timotheus. Briefe an einen „jungen Theologen. 


Bon Dr. Franz Hettinger. Dritte Auflage, 
bejorgt von Dr. Albert Ehrhard, Profefior an 


der Univerfität Straßburg. 592 ©. Freiburg 
1908. Herderſche Verlagshandlung. M. 4,80; 
geb. in Halbfranz M. 6,60. 


Das Buch bedarf einer weiteren Empfehlung nicht 
mehr. Seine Bortrefflicgleit ift allgemein anerkannt. 
Es ift indes nicht bloß für den jungen Theologen 
ein gutes Buch, jondern aud für den Priefter ent» 
hält e8 jehr beherzigenswerte Ratſchläge. 


DaB Lob des Kreuzed. Cine Klofter- und Hof» 
geihichte aus der Sarolinger-Zeit von Joſ. Grau. 
4. und 5. Aufl. Köln, 3. P. Bachem. 604 ©. 
Preis M. 6,—, geb. M. 7,50. 
. Daß diefes Buch, auf das bereits im Jahrg. IV 
der Bücherwelt (Mufterfatalog) empfehlend hingewieſen 
wurde, eine neue Auflage erlebt, ift erfreulih. Aus 
Erfahrung weiß id, mie gern das Bud von jenen 
Leſern aus dem Bolfe gelefen wird, bie für eine beſſere 
Lektüre ziemlich viel Verſtändnis befigen. 


Die Enterbten. Nahgelafjener Roman von Ferdin. 
v. Bradel. 4. Tauſend. Köln, 3. P. Baden. 
411 S. Preis M. 4,50, geb. M. 6,—. 

An Jahrg. IV, ©. 17 der Bucherwelt wurde der 
Roman bezeichnet als „ein tüchtiges beiletriftiiches Werk“ 
und bejonders ſtädtiſchen Bibliothelen zur Anſchaffung 
warm empfohlen. 


Maärchen und Sagen. Bon Robert Sabel. Mit 
Bildern von Aloys Sieberath. 1. Bd. 3.—4. 
Tauſend. Limburg a. d. Lahn 1909. Berlag der 
Kongregation der Pallotiner. 87 ©. Hein 4°. 
Preis geb. M. 2,50. 

Der befle Kenner der YJugendiriften-Literatur auf 
tatholiſcher Seite, Dr. Thalhofer, hat im Liter. Rat- 
geber für die Satholiten Deutichlands, Ihrg. 1906, 
S. 158 jowie in der VBücherwelt, Ihrg. IV, S. 102 
diefes Buch jeher warm für Kinder im Alter von etwa 
zwölf Jahren empfohlen. Die neue Wuflage bietet be: 
zuglich der Illuſtrationen noch einige Berbefjerungen. 
Sie jei daher für den genannten Xejerfreis nochmals 
angelegenilih empfohlen. 


Bermifchtes. 
Die Auflageziffern fatholifcher und akatho- 
lifcher Romanfchriftiteller. 
Bon Hermann Herz: Bonn. 


In Ar. 84 und 170 der Kölniichen Bollszeitung 
wurde lebhaft Klage darüber geführt, dak der Roman 


Deutſcher Literaturlalender“ zu unterfjuden, ob aus 
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| der Handel-Mazyetti „Iefje und Maria” erft die 14. 
und 15. Auflage erreicht habe im Gegerfjag zu anderen 
Romanen alatholiſcher Autoren, die fonft der großen 

\ Menge gar nicht befannt jeien. Man las aus den 

‚ Ausführungen unſchwer heraus: „Das kommt davon, 

daß man in katholiſchen Kreiſen weit weniger Intereſſe 
jelbft an wirflihen Kunftwerten auf dem Gebiete des 
Romans zeigt, wie in alatholiſchen“. Dies veranlaßte 
mid, einmal mit Hilfe des meueften „Rürjchners 


ven Auflage «Ziffern latholiſcher und alatho— 
liſcher Romanjcpriftfteller fi diefer Vorwurf als be 
rechtigt dartun läßt. Ich möchte meinen Rejultaten 
zunächſt einige Bemerkungen vorausididen : 


1. Unter den Begriff Romanfjcpriftfteller ſubſumiere 
ich auch den Novelliften und Erzähler. Ich wähle den 
Ausdrud „Romanjcpriftfteller* lediglich der Kürze wegen. 

2. Mit Auflageziffern zu operieren, hat immer etwas 
Niskantes am fi, weil die Auflage der einzelnen 
Bücher nicht immer gleich hoch ift. Aber in der Regel 
werden ſowohl katholiſche wie afatholiiche Berleger die 
Auflage in 1000 Exemplaren berftellen, andernfalls 
geben fie ftatt der Auflage vielfach daS jo und ſovielte 
Taufend an. Wenn ih im folgenden der Auflage 
1000 Exemplare zugrunde lege, werde ich daher im 
der Regel wohl das Richtige getroffen haben. 

3. Die in Klammern beigefügte Ziffer bezeichnet das 
Erſcheinungsjahr der erften Auflage. 

Nach diejen Vorbemerkungen jollen die Auflagezifiern 
einiger ganz allgemein als ſehr bedeutende Talente 
geſchätzter afatholijcher Autoren folgen. Den Unfang 
made Wilhelm Raabe. Sein befannteftes Wert 
„Der Hungerpaftor*, (1864), ftebt jet in de 
30. Auflage; jein „Dräumling“ (1872) fam 1893 zur 
zweiten Auflage, worin er bis heute fteden geblieben; 

' „KHorader“ (1876) Liegt jeit 1908 in 14. Auflage vor; 
Haſtenbeck“ (1899) jogar nod in der erften. Das 
gleihe Schickſal teilen: „Alte Nefter* (1879), „Abu 
Telfan“ (1867), „Hom von Wanza“ (1881) und 
mehrere andere jeiner Werke. Die meiften Auflagen 
erlebte die „Chronit der Sperlingsgafe”, fie bat es 
jeit ihrem Erſcheinen 1857 bis jegt auf 59 Auflagen 
gebracht, einige andere Werke weiſen die fechite Auflage 
auf. Dabei darf aber nicht außer acht gelaſſen werden, 
daß Raabe im Jahre 1901 erft feinen 70. Geburtstag 
feiern mußte, bis fi bei einzelnen feiner Werfe eine 
raſche Vermehrung der Auflageziffer bemerkbar machte. 

Bon der Zübin Ilſe Frapan-Akunian, die fid 
vor furzem jelbft ums Leben gebracht hat, liegen mir 


föpfe“, jeit 1904 in der zweiten Auflage (1895); 
„Schreie”, feit 1901 in der erften Auflage; Zwiſchen 
Elbe und Alfter“ 1908 dritte Auflage (1890); „Schön- 
wettermärden”, zweite Auflage 1908. So unjympa- 
thiſch mir die peſſimiſtiſch-antichriſtliche Weltanſchauung 

dieſer Dichterin iſt, jo lann ich nicht unihin, fie als 
Stimmungstünftlerin und Milieuſchilderin den bedeu— 
tendften Romandictern zuzurechnen. seines ihrer Werke 
hat es aber nad) Ausweis des KUürſchner pro 1909 
auf vier Auflagen gebradt. 

Der vor einigen Jahren geftorbene W. v. Polenz 
zählt zu den kraftvollſten Erzählern der Gegenwart. 
Sein „Büttnerbauer* ift ein Werk von gewaltiger 
Tragit. Klara Viebig, Frenſſen, Sudermann ftehen 

| weit hinter ihm zurüd. Ganz allmählid iſt der ber- 

vorragende Roman in die 10. Auflage hineingeraten. 


momentan ihre beften Werke vor, nämlih: „Quer 
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Von den Pers: und Profadichtungen der Iſolde 


Kurz Haben die 1889 eridienenen „Gedichte“ jeit 


1907 die fünfte Auflage erreicht, die 1890 herausge- 
gebenen Novellen 1908 die vierte und fünfte, alle an: 
deren Werle fommen über eine vierte Auflage nicht 
hinaus. 

Bon der viel gefeierten Ebner-Ejhenbad (von 
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Geburt fath.) hat das „Gemeindelind“, ein Lünftleriihes 


Meifterftüd, (1887) im Jahre 1908 in 11. Auflage 


die Reife in die Welt antreten lönnen. Ale anderen 
Werke, auch die berühmten „Dorf- und Schloßgeſchichten“ 
blieben dahinter zurüd, 5.—8. Auflage ift bei ihr der 
Durchſchnitt, obſchon die meiften Werle bereits Mitte 
der achtziger und anfangs der meunziger Yahre 
berausfamen. 

Helene Böhlau bezeichnet Adolf Barteld in 
jeiner Geſchichte der deutſchen Literatur (Bd. Il, S. 520) 





Nr. 8. Mai 1909. 
\ ziffern, fo daß es fih im Grunde genommen doch 
immer um „Mobdebücher” handelt. Ob «8 aber im 


Inlereſſe unierer ſeit einigen Jahren erfreulich fich ent 
widelnden katholiſchen Literaturbewegung liegt, „Mode: 
romane* fünftlich zu züchten, möchte ich bezweifeln. 
Ich rejumiere: Aus den höheren Auflageziffern 
einzelner alatholiſcher Romanſchriftſteller darf auf 
größeres literariſches Verftändnis und mehr äſthetiſche 
Bildung in alatholiſchen Kreifen nicht geichloffen werden. 


Volksaufklärung. 


Vom Verlag „Vollsaufklärung“ (Opig-Warnsdori, 
Nordböhmen) geht uns über ſeine Tätigleit folgende, 
die Allgemeinheit intereffierende Notiz zu: Von der 
8 Pi» oder 10 b⸗Broſchlrenſammlung „Bollsaufs 
Härung“ liegen bereit 129 Nummern vor, von denen 


' über 2 Millionen Eremplare Abiag fanden. Es wur« 


als „das großzügigſte Frauentalent unferer Literatur 


jeit Luiſe von François und M. v. Ebner-Eſchenbach“. 
Bon ihren beiden beften Werfen erlebten die „Rats« 
mädelgejhichten" (1888) die 10. Auflage 1908 und 
der „Rangierbahnhof” (1395) die achte Auflage 1906. 

Aus den im Kurſchner verzeichneten 12 Bänden Ro— 
mane und Novellen von Timm Kiröoger Haben 
einige die zweite und dritte Auflage erreicht, mehr 
aber nicht. 


Die Zahl hervorragender NRomanfcriftfleller, die | 


nicht auf dem Boden der katholiſchen Weltanihauung 
fteben, und nur wenige Auflagen ihrer Werfe erlebt 
haben, tönnie nod vermehrt werden. Aber ich dente, 
die Namen Polenz, Raabe, Yolde Kurz, Frapan-Afus 
nian, M. von Ebner⸗Eſchenbach, Helene Böhlau und 
Timm Kröger genügen. Dabei darf nit überjehen 
werben, dab die Werle der Genannten bei den beft» 
renommierteften deutichen Berlegern, wie Cotta, Pätel 
und Fontane erſchienen find. 


Run vergleihe man einmal mit den @enannten 
unjeren Paul Keller! Er ſchrieb: „Bold und 
Myrrhe“ (1898), achte Auflage 1908; „Gold und 
Myrrhe“, neue folge (18991 7. Auflage 1908 ; „Wald- 
winter“ (1902), 18. Auflage 1908; „In deiner am: 
mer“ (1903), vierte Auflage 1908; „Die Heimat“ 
(1904), 32, Auflage 1908; „Das letzte Märchen“ 
(1905), 12. Auflage 1908; „Das Nillasſchiff“ (1907), 
zweite Auflage 1908; „Der Sohn des Hagar“ (1907), 
20. Auflage 1908. 

Aud die Handel-May;zetti fann mit dem Er» 
folg ihrer Werte jehr wohl zufrieden fein. Nach 
Kurſchner ergibt ſich folgende Bilanz: „Meinrad Helm: 
pergers dentwürdiges Jahr“ (1900). 6. und 7. Tau: 


den in den letzten Wochen allein gegen 100000 Bro: 
ſchüren beftelt. In die techniihe Herſtellung dieſer 
Boltsliteratur teilen fi zwei namhafte Drudereien. 
Die Brojgüren bieten ein gefichtetes, verläßliches Tats 
ſachenmaterial zur Berteidigung der katholiſchen Welt: 
anjhauung ſowie für zeitgemäße Vorträge in Bereinen. 


Preußen und die Dolksbüchereien. 


Aus einem Artikel der Katholiichen Schulzeitung für 
Mitteldeutihland (Nr. 4. Jahrg. 1909): „Der preu: 
Bilde Kultusetat für 1909* intereffiert folgende Stelle: 
„In den außerordentlihen Ausgaben interefjiert ferner 


noch ein Poſten von 100000 M. für Volks— 


bibliothelen. Seit dem Jahre 1893 hat der preußifche 
Staat zur Förderung der Bolfsbibliothefen insgeſamt 
720000 M. ausgegeben. „„Diejer Betrag hat zur Be— 
friedigung des vorhandenen Bebürfniffes nicht genügt. 


Es ift deswegen die Bereitftellung eines weiteren ein: 


fend 1908; „Ielle und Maria” (1906), 13. Taufend | 
1908. „Das deutiche Recht“, obihon Gedichtband, kann | 


ein Jahr nah dem Ericeinen bereits in dritter Auflage 
in die Welt. hinausgehen. 


Nun kenne ih ja wohl die 20—225 Auflagen von | 


Romanen eines Frenſſen, Beyerlein, Stilgebauer, Suder: 
mann, Sermann Heſſe, Otto Ernft, Rojegger, einer Alara 
Biebig, €. v. Hevfing u. a. m. Ih weiß aud, daß 
nur bei einem Teile der genannten Autoren das Ver— 
fangen nad befannter Zeltüre die hohen Auflageziffern 
verurjacht hat. Aber, von H. Heſſes „Peter Gamen: 
zind“ (38. Aufl.) abgeichen, glaube ih die Gründe 
für die hohen Auflageziffern nachweiſen zu lönnen; es find 
mandmal jehr vernünftige und durdaus zu billigende 
Beweggründe; aber fie Liegen nicht auf dem äfthetifchen Ge- 
biete; hauptſächlich verurfadhten pädagogiſche, ſoziale und 
religiöje bezw. antireligiöje Momente die hohen Auflage» 


maligen Betrages von 100000 M. erforderli.*" Wenn 
man fi vergegenwärtigt, dab der preußiſche Staat 
53393 politifche Gemeinden bat, daß von den 100000 
Mark aljo auf jede Gemeinde nit ganz 2 M. kom: 
men, wird man das Gewicht diefer Begründung zu 
würdigen wiſſen.“ 

Bis vor furzem wurden jährlih bloß 70000 M. 
für den beir. Zweck verwandt, Yet find es doch 
wenigftens 30 000 M. mehr. 


Die £eitung der Borromäusbibliotheten 
zur Zeit der Erledigung einer Pfarrftelle. 


Das Biſchöfliche Generalvifariaet Trier bat die 
Obſorge fiir die Volfsblichereien des Borromäusvereins 
für den Fall der Erledigung einer Pfarrei durch folgen: 
den praltiſchen Erlaß geregelt: 

Borromäusbibliothelen. 

Bei eintretenden Fällen der Erledigung einer Pfarr: 
ftelle ift da, wo die Leihbibliothef des Borromäusvereins 
fih im Pfarrhaufe befindet, anlählid der Aui- 
nahmeverhandlungen durch den Bilhöflihen Kommiſſar 


auch darauf zu achten, daß dieje Bibliothel dem Nad- 


folger oder einem Geſchäfisſührer des Vereins voll: 
ftändig übergeben werden fanı. Der mit der Auf- 
nahmeverhandlung beauftragte Kommiſſar ſoll für die 
Dauer der Balatur der Stelle einem geeigneten Geſchäfts 
führer die Verwahrung der Bibliothef und die Be— 
forgung der Geſchäfte des Vereins übergeben. 


Trier, den 12. November 1908. 
Biſchöfliches General-Bilariat. 
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Soeben ſind erſchienen: 







KF e f e Ernt Novellen von Ferdinande Freiin von Bradel. 
s Geheftet M. 4.50. Gebunden M. 6.—. 

Diefer Band enthält gewiſſermaßen als letztes Vermächtnis der Berftorbenen drei noch nicht in 

Buchform erjhienene weitere Novellen: Herzensinftinlt — Der Lenz und ich und du — Ein Märden, 


das eigentlich feind ift, jowie die bereits früher erjchienenen, aber ſchon lange vergriffenen Novellen 
Chit und Eine Nähmamfel. 


». 
Auf eigenen 1111114 
Geheftet M. 3.—. Gebunden M. 4.—. 


Es ift das erite Bud, womit die Verfafferin an die Deifentlichfeit tritt, aber es ift ihm ein 
voller Erfolg vorherzujagen. Die Verfaſſerin werk ihre Perjonen dem Leſer menſchlich nahezubringen 
und un ihre Schidjale zu interefjieren. Guter Aufbau der Handlung und fließende Sprache zeichnen 
das Bud aus, 





Derlag von I. P. Bachem in Köln. Durch jede Buchhandlung. Fa 





Ein Buch für Rompilger und Ttalienreisende! s=5 Laumanns — 
Heliotrop. == | mariengeber: u. 
Andachtsbücher 











Skizzen u. Bilder aus Italien von Bruder Willram (Prof. Müller). | 
2. Auflage. In elegantem Leinenband gebunden. Preis: 5 Marf. 





— — Aus dem Inhalte: — —— — in jeder Preislage — reiche 
In den Katakomben Roms. — „Der Papsıkönig. — Römischer u ana Bnbrahefiges 
rübling. — Die Bampagna. — In de R - : e 
Frübling pas n der Stadt des Todes (Pompeli). Verzeichnis A.Laumann 
In allen Buchhandlungen erhältlich. liefert gratis in Dülmen 

der Verlag i. W. 








Verlag der Vereinsbuchhandiung in Innsbruck. 


Im Verlage von I. P. Bachem in Köln ift erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen : 


Das zweite Geſicht 


(Die „Vorgeſchichten“) nach Wirklichkeit und Weſen. Von Prof. Pr. Fr. Zurbonſen. 
Zweite, weſentlich erweiterte Auflage. Geheftet M, 2.—. Gebunden Pt. 2.80. 
Einen intereffanteren Stoff als die fogenannten Vorgeſchichten“, welde in aeheimnißvoller Weije bem Menſchen 


ein zufünftiges Ereignis, meiit Tod ober Brand, im voraus offenbaren follen, dürfte es wohl nicht 58 Unerſa utter lich bes 
hllo 


hauptet fich im Volle ſeit vielen Jahrhunderten der Glaube au die wunderſame Ericheinung; za e Borlommniffe biefer Urt 
werben and in ber Gegenwart no balb bier, bald da berichtet, und befoubers in Weftfaten ift die Uebergengung von ber 
Wirkticgkeit der Sache in ben weiteften Kreiſen verbreitet. 

In feiner vielgeleſenen Schrift: „Die Sage von ber Bölkerſchlacht der Zukunft am Birkenbaum“ (2. Auflage, Köln, 
J. P. Bachem. Geheftet M. 2.—), hatte berjelbe Berjafler die wunderfame Erſcheinung neuerbings wieder geftreift, und num 
bat er bie vorliegeube befondere Schrift darüber erſcheinen lajfen, die mit Spannung erwartet worden und bie ohne Zweifel 
ein ganz ungewöhnliches Aufichen hervorrufen wird. 
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Inhalt des vorliegenden Brftes: Winte für die Auswahl der Bibliothelsgaben des 
Aabres 1909. Bon Hermann Derz. — Gerhart Hauptmann. Bon Dr. Otto Hindrids. — Ditolar 
Kernftod. Bon P. Ansgar Pöllmann. — Berichte iiber die vollstümliden Bibliotheken im 
Jahre 1908. — Wie die oberſchleſiſchen Bibliotheten entftanden und eingerichtet ſind. 
Bon P. Sontag. — NRezenjionen. — Vermiſchtes. 





Winke für die Auswahl der Bibliotheksgaben des Jahres 1909. 


Bon Hermann Herz⸗Vonn. 


Wenige Wochen nach Erjcheinen des vorliegenden Heftes oder fait gleichzeitig damit 
wird das Grgänzungsheit zum Bibliothefögabenverzeihnis pro 1908 im die Hände der 
Gejchäftsführer der einzelnen Borromäusvereine gelangen. Die Herausgabe eines jolchen 
„ Ergänzungsheftes hat die üble Folge, daß eine große Anzahl von Gejchäftsführern bei 
der Bibliotbefsgabenauswahl den Hauptfatalog aus Bequemlichkeit gar nicht erit 
zur Hand nimmt, jondern nur aus dem fleinen Ergänzungsheft fich die Bücher ausfucht. 
Ein ganz verfehrtes, tadelnswertes Verfahren, jolange man den Hauptfatalog in jeinen 
beiten Gaben noch nicht vollftändig erichöpft hat. 

Ic kenne die jchwere Arbeitslaft, welche auf manchen Gejchäftsführern, namentlich 
ſolchen geiftlichen Standes ruht, ſehr wohl und veritehe es auch, daß Diele fich bei der 
Auswahl möglichft Zeit jparen wollen. Allein es find in vielen Fällen gerade Die mit 
Arbeit überhäuften Bibliothefare, welche dabei jehr gewiſſenhaft und forgfältig zu Werke 
gehen, während bisweilen jene, die Zeit und Muße Haben, es fih am bequemften 
machen, furzerhand ſich mit dem Ergänzungsheft zufrieden geben und womöglich auch 
bier nur die Abteilung B V „Sammlungen“ ausjchreiben. In jolchen Fällen darf man 
billig bezweifeln, ob die Herren auch die nötige Gewiſſenhaftigkeit bei der Disponierung über 
fremde Gelder walten lafjen; denn die Bibliothefsgaben werden aus den Ueberſchüſſen 
der Mitgliederbeiträge beftritten, und die Vereinsangehörigen dürfen daher mit Necht er- 
warten, daß die Bibliothefare für das Geld immer nur die geeignetiten Bücher auswählen. 

Da der Borromäusverein jeine Aufgabe nur dann löjen kann, wenn bei der Aus— 
wahl der Bibliothefsgaben mit möglichfter Sorgfalt verfahren wird, fo möchte ich mit 
— Zeilen zur Erleichterung dieſes Geſchäftes einige kurze orientierende Bemerkungen 
machen. 

Zunächſt berückſichtige man genau das Leſepublikum ſeiner Bücherei und wähle darnach 
aus. Bemerkt man, daß die gebildeteren und intelligenteren Glieder der Gemeinde 
der Bibliothek fern geblieben find, jo frage man fich, ob die Schuld nicht daran liegt, daß die 
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Bibliothek ihnen nicht den entiprechenden Leſeſtoff bietet und mache etwaige Fehler jetzt ſofort 
bei der Bibliothefsgabenauswahl gut. Die Borromäusbibliothef muß allen etwas bieten. 
„sn einer volfstümlichen Bibliothek hat man mit allerlei Koftgängern zu rechnen. Die 
Bahl derer ift gewiß nicht Elein, denen überhaupt jedes Verſtändnis für Poefie abgeht, 
oder in denen fich durchaus fein Drang nah Wiſſen und Bildung geltend macht. Sie 
wollen durch das Buch bloß unterhalten jein und ſchätzen ein Buch höher oder niedriger 
ein, je nachdem es mehr oder minder fpannend gefchrieben ift. Romane und Erzählungen 
ala Karl May, Herchenbadhh oder auch Kriegs-, Jagd- und Sciffahrtserlebnifje find in 
ihren Augen die Perlen unferer Literatur. Gänzlich verkehrt wäre es nun, wollte man 
diefen Armen im Geifte gegenüber fich als pedantiiher Schulmeifter aufipielen, ihnen die 
Koit, wonach fie verlangen, einfach verweigern und ihnen literarifch wertvolle Bücher, für 
die fie fein Verſtändnis befigen, mit Gewalt aufoftroyieren. Der Erfolg wäre der, daß 
dieje Leute von der Bibliothek wegblieben, dem Kolporteur als Beute in die Hände fielen 
und nun ftatt der harmlojen Unterhaltungsliteratur Bücher höchſt zweifelhaften Inhaltes 
gierig verichlängen. Jeder mit dem praftiichen Leben rechnende Bibliothefsleiter wird 
daher für folche Lejer eine Anzahl Bände jener harmlofen Schriftjteller in feine Bibliothek 
einstellen. Bollitändig verfehrt wäre es allerdings, die Regale zum größeren Teil mit 
diejen jeichten Literaturproduften anzufüllen.“ (Der Weg des Buches ins Volk ©. 28 f. 
fiehe Rubrik „Vermiſchtes“ der vorliegenden Nummer.) 

Der Borromäusverein befindet fich mit der alſo gefennzeichneten Literatur in einer 
Art Zwickmühle. Nimmt er fie nicht in feine Verzeichniffe auf, dann werden Hunderte 
von VBolfsbüchereien fich einfach mit Antiquaren ind Benehmen ſetzen, welche mit Taufenden 
von Bicherfiften das Land überſchwemmen, worin nur Herchenbach, Berlepſchſche Roman 
bibliothef, Karl May und ähnliche Ware anzutreffen find. Dem Borromäusverein würden 
dieje Bibliothefare untreu, weil nun einmal ein Teil der Lejer für eine höhere und befiere 
Lektüre faum reif iſt. Führt der Verein aber dieſe fittlich einwandfreie, ſeichte und leichte 
Unterhaltungsliteratur in den Verzeichniſſen, jo wählen verfchiedene Geſchäftsführer gerade 
dieje Lektüre mit Vorliebe aus und vernachläſſigen die weit befjere.. An allen Eden und 
Enden verjpürt der Borromäusverein unangenehm bie jahrzehntelange Pflege eines 
literarijchen Hyperkonſervativismus. Es iſt ein Jammer mit anſehen zu müſſen, welche Stöße 
der „einwandfreien“, vielfach moraliſierenden, gut-frommen aber literariſch bedeutungsloſen 
Unterhaltungsliteratur als Bibliothef3- und Vereinsgabe ausgewählt werden. Dazu kommt 
noch, daß in neuefter Zeit wieder in- und ausländijche katholiſche Büchervereine im katholischen 
Deutjchland mit Erfolg gerade dieje belletriftiiche und befehrende, vielfach durchaus minder- 
wertige fromme Bolfsliteratur fultivieren und jo den Geſchmack verderben, da bei 
ihnen nicht einmal die Auswahl zwijchen wertvoller und nicht wertvoller Literatur bleibt, 
ſondern jeder nehmen muß, was in dem betr. Jahr geboten wird.!) 


!) Unter dieje fath. Büchervereine zur Verbreitung folder Vollsliteratur reihe ih auch bie Klagen: 
furter St. Zofef-Büherbruderfhaft ein, die neulih an jämtlie Borromäusvereinsvorftände eine 
Brojhüre „Verſchiedene Anfichten über St. Joſef-Bücherbruderſchaft und Borromäusverein® verjandt hat 
und zugleih die Naivität befak, um Einiendung von fünf Grojhen zu bitten. Unſere Vereinsleiter mögen ein 
wachſames Auge auf die Agitation diefer Vereinigung haben und all den ſchönen Worten und Redensarten 
vom Zujammenarbeiten des B. V. mit ihr das größte Miktrauen entgegenbringen. Ich Tenne eine Reihe 
bon Fällen, wo der B. ®. zur größten Verwunderung des Geſchäftsſührers plöglid ganz bedeutend zurüd- 
gegangen if. Bei genauerer Nachforihung ergab ſich dann, daß ohne Wiſſen des Geeljorgellerus und binter 
feinem Rüden irgend eine fromme Seele die Leute für die St. Yofef-Bücherbruderihaft newonnen hatte. Der 
Leitung dieſer Bücherbruderjchaft geht Überhaupt die erfte Bedingung für die Verbreitung einer guten, gediegenen 
Bollsliteratur ab, nämlich die richtige Beurteilung des Bolfes. Sie ſchätzt das lath. Volk geiftig viel zu niedrig 
ein. Den eflatanteften Beweis dafür liefert ein Werbeartifel auf dem Umſchlag der von ihr herausgegebenen 
Geſchichte der Päpſte; dort heißt es: 

„Etwas, was Dir faum glaublih vorfommen wird, Weißt Du, was die Bücher, die Dir 
die St. Yoief-Bücherbrudericaft jendet, wert find? Ich fpreche bier zumächft nicht von dem geiftigen Werte, aber 
wenn für Di allein diefe Bücher mit ihren vielen Bildern gemacht werden follten, in einem einzigen Exemplar, 
Du würdet fie um viele taufend Kronen nicht erhalten können, *) 


* „Ein Originalgemälde Raphael wird auf hunderitaufende Gulden geſchätzt, ebenſo die Rembrandts ꝛc.; 
wenn man unter diefem Gefichtspunft die Sache betradjtete, dann fämen noch enormere Zahlen heraus.” 
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All dieſe Beſtrebungen hingen und hangen natürlich auch dem Borromäusverein wie 
Bleigewicht an den Füßen, da er bis zu einem gewiſſen Grade ſich an die Neigung und an den 
Bildungsgrad nicht nur der intelligenteren, ſondern auch der ganz ungebildeten Volkskreiſe 
anpafjen muß, um wenigſtens etwas zu erreichen. (Auch atatholische Vereinigungen, mie die 
Gejellihaft für Verbreitung von Volksbildung, der chriftliche Zeitichriftenverein u. a. m. 
führen die reine, feichte „Nur-Unterhaltungsfiteratur” wohl au& den gleichen Erwägungen 
heraus wie der Borromäusverein in ihren Katalogen.) Wie kann der Verein mit der 
Beit aus diejer Klemme herausfommen? Dadurch, daß die Bibliothekare die eben ge— 
fennzeichnete Unterbaltungsliteratur nur in ganz wenig Fällen fi) auswählen und auf die 
Bibliothefsgabenlifte womöglich nur die höher jtehenden guten, gediegenen befehrenden und 
belletriftiichen Bücher jeßen. 

Für die befletriftiiche Abteilung möchte ich einige Winfe geben. 

Ich mwünfchte Folgende Autoren in unferen jämtlichen Bibliothefen vertreten: 
G. Baumberger (Unter die Rubrik Belletriftit Fällt allerdings bloß jein Buch: „Juhu 
— Juuhu“; aber auch feine anderen Reiſeſchilderungen gehören unbedingt in jede Volks— 
bibliothek), Benfon, Aurbacher, Brakel, M. Buol, Iſabella Braun, Ehampol, Eonfcience, 
Coloma, Cüppers, Dickens (Heimchen am Herde, S yiveftergloden, Weihnadhtsabend), I. B. 
Diel, Dinklage, Dirfinf, Domanig, Geißler, Gillhoff, I. v. Goldegg, I. Gotthelf, Grimme 
(wenigitens für Niederdeutichland, bejonders für Weitfalen), Hausjakob (Der Leutnant 
v. Hasle, Schneeballen, Wilde Kirſchen, Bauernblut und Ausgewählte Erzählungen), 
Haupt, Hattler, Hecher, Hebel, Heer (Notveft, Joggeli; die — der Bernina ift nur 
für gebildete Leſer), Hensler, Herbert, A. Jüngſt, Jeste-Choinsti, I J. Kaifer, B. Seller, 
9. Kerner, 8. Kümmel, Krane, Timm Kröger (für niederdeutjche Bibliotheken, für welche 
jelbftverftändlich auch Fritz Neuter in Betracht kommt), Lilieneron, Lingen, Linzen, 
Manzoni, Sebaftian Rieger, X. Maiftre, Mangoni, Brarmarer, E. Pütz, Roſegger (aber 
nur die in den Katalog aufgenommenen Werke), Schahing, Marimilian Schmidt, Schott, 
Schrott-Fiechtl, W. Scott, Schmitthenner, Sienfiewicz, Spillmann, Th. Storm, H. Stein- 
baujen, Lulu v. Strauß und Tournev, Stifter, Trautmann, Wijeman, Wichner, E. Zahn. 

Selbitverftändlich eignen fi nicht alle Werke obengenannter Autoren für jämtliche 
Volksbibliotheken, ſondern nur für jene wird bier verbürgt, welche in die Kataloge des 
Borromäusvereinsd Aufnahme gefunden haben. Und auch dieje find aumeift durch 
Sternchen noch näher charafterifiert, für welche Leſer fie fich eignen. Man molle dieje 
Beichen bei der Auswahl wohl beachten. Auch ift durchaus nicht nötig, daß von den oben- 
genannten Autoren jämtliche geeignete Werke Aufnahme finden. Aber dieje Erzähler jollten 
wenigjtens durch das eine oder andere Buch vertreten fein. Städtijhe Borromäus- 
vereinsbibliothefen, welche auf die Benugung der gebildeten Leſerkreiſe reflektieren, und das 
müſſen alle an jenen Orten, wo ein gebildetes Lejepublitum fich befindet, und folche, die 
der Arbeiterwelt und Induftriebevölferung geeignete Lektüre bieten wollen, haben 
unbedingt zu den genannten Autoren noch folgende hinzuzunehmen: Ansgar Albing, 
Rene Bazin, Bordeaur, Bourget, Claufius, Ebner-Eſchenbach, Fabri de Fabris, 2. Find, 
W. Fiſcher, Fogazzaro, Fontane, Frapan Alunain, Grau, Hahn-Hahn, Handel-Mazzetti, 
H. Hefle, Hutten-Stolzenfeld, Jörgenjen, S. Lagerlöf, Otto Ludwig, G. U. Müller, 


Wieſo denn das? Iſt dies möglih? Jawohl. Ich rechne Hier gar nicht fo, als ob für dieſe Bücher 
allein und fonft für niemand mehr das Papier gemadt, die Drud: und Buchbindermaſchinen gelauft, die Buch— 
jeger beichäftigt, die Leitern gegoffen, die farben uſw. gemacht werden jollten, dann lichen fi die Bücher auch 
um 100000 Kronen nicht berftellen, fondern ich denfe nur daran, es müßten die vielen Schriftfteller und 
Dichter, die Holzichneider, die Zeichner, Maler und Rünftler, welche in jo großer Zahl und mit fo herrlichen 
Beiträgen an dielen Blichergaben mitgewirkt haben, nur für Did allein und ſonſt für niemand gejchrieben, gezeich- 
net und gemalt haben. 

Wie viele unter den zirfa 300 Bildern kofteten als Originalgemälde Taufende Gulden, für wie mandes 
Bild muß man Hunderte Kronen zahlen, bis es gedrudt werden fann. Wie viele taufend Kronen mußten den 
Holzichneidern, Künftlern und Schriftftellern zc, gezahlt werden ! 

Haft Du aber etwa weniger Genuß an den ſchönen Bıldern und Blichern, weil fie nicht für Did allein 
gemadt A jondern auch für viele, viele taujend Deiner Mitmenſchen? Gewiß nicht. 

Wie jolft Du alfo dieje Bücher ſchähen, wie treu ſollſt Du der Bruderichaft bleiben, wie gern ſollſt Du 
andere zum Beitritt überreden !* 


* 
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Derken, Nesbit, Ompteda, Pierre l’Eremit, Raabe, Rafael, Radfersberg-Radnidi, Scheffel, - 
Sheehan, Sped, Trojan, Vitis und Wiemann, wobei nochmal3 auf die Charafterifierung 
der Werfe in den Katalogen Hingewiejen und eine Verantwortung nur für die in den 
Katalogen aufgeführten Werfe übernommen wird. 

Wie aber jollen jih die Bibliothefare zu den Werfen der Klaffifer, zu den 
Dramen, Epen und lyriſchen Gedichten ftellen? Für rein ländliche Bibliotheken fämen 
von den Hlafjitern und Romantifern in Betracht: 1. eine gute Auswahl ihrer Novellen 
und Romane, wie fie das Bibliothefsgabenverzeichnis in reicher Weije bietet, 2 eine gute 
Auswahl populärer Gedichte und der populärften Dramen wie W. Tell, Jungfrau v. Orleans 
uſw. In ſämtliche ftädtijche Borromäusvereinsbibliothefen wird man zum aller 
mindeften die im Verlage von Herder erjchienene Bibliothek deutſcher Klaſſiker einftellen. 
Bei einer großen Anzahl von ihnen dürfte es ratſam fein, die einzelnen Klafjiker und 
Romantifer mit Hinzurehnung der Drofte-Hülshoff in guten, möglichſt umfangreichen 
Auswahlbänden einzureihen. Dann möchte ich die jtädtijchen Bibliothefare bejonders auf 
die in das Ergänzungsheft neu eingeftellten Werke unjeres bedeutenditen derzeitigen fatho- 
liichen Lyrikers binweifen, auf M. Greif. Eine forgfältige Zujfammenftellung der beiten 
und wichtigſten Versdichtungen für die Volfsbüchereien hoffe ich in der nunmehr in Ans 
griff genommenen zweiten verbefjerten und vermehrten Auflage des Mujterfataloges geben 
zu fönnen. Sehr zu wünſchen wäre auch, daß unjere Familienzeitſchriften Alte und 
Neue Welt, Deutfher Hausſchatz, Kompaß recht viel gewählt würden. Für die 
genannten Beitjchriften möchte ich überhaupt das Interefje unjerer Gejchäftsführer wachrufen. 
Es wird über unjere katholischen Kamilienzeitichriften („der Kompaß“ iſt zwar interfonfeljio- 
nelle, aber chriftliche und durchaus einwandfreie Volkszeitſchrift) viel zu viel gejchimpft und 
räjoniert. Die leidige Herumfritifiererei an diejen Zeitjchriften hat jchon viel gejchadet, aber 
noch nicht3 genügt. Reclams Univerfum, Die Gartenlaube, Buch für Alle, Die deutiche Sonn- 
tagszeitung und ähnliche Zeitichriften, auf welche die Katholiken jehr viel abonniert find, 
und an denen weder jie noch die Broteitanten berumfritifieren, jtehen im allgemeinen 
nicht viel höher als die genannten fatholifchen Organe und foften zum Teil mehr. Die 
Alte und Neue Welt iſt überhaupt ihnen vollitändig gewachſen. Für den billigen Preis 
unferer fatholiichen Zeitichriften fann man wahrhaftig nicht mehr verlangen, als was jie 
feiiten. Bon allen Seiten wird ihnen das Waſſer abgegraben, einerjeit8 durch eine fpott- 
billige, aber durchaus mindermwertige, ſtark frömmelnde katholische Zeitjchriftenliteratur, 
andererjeitö durch die akatholiſchen Zeitſchriften. Es ift eine geradezu flägliche katholische 
Rückmarkerweichung, daß man den traurigen Mut findet, an den genannten fatholijchen 
HZeitichriften nach Fehlern und Mängeln zu jchnüffeln, an den akatholiſchen auf gleichem 
Niveau ftehenden alles gut und ſchön zu finden, nur um einen jchäbigen Anftandsfegen zu 
haben, womit man die armjelige Blöße feiner Menſchenfurcht verdeden fann. Daß man 
feine Fehler an unferen Beitichriften finden und den Wunjch nicht Haben jollte, fie 
möchten ſich noch mehr vervollkommnen, joll damit durchaus nicht gejagt fein. Ich felbit 
habe ein ganzes Bündel von Wünfchen diefer Art. 

Ih möchte nun die Winfe für die Auswahl aus dem Bibliothefsgabenverzeichnis 
ſchließen mit der Aufforderung, alle unjere fatholiichen Unternehmungen, die jeit Jahr» 
zehnten ung treu und lieb geworden find, wie „Alte und Neue Welt“, „Die fatholiichen 
Miſſionen“, „Deutjcher Hausſchatz“, „Katholiſche Welt“ u. a. m., ob fie nun in den 
Ktatalogen des Borromäusvereins zu finden find oder nicht, jowie die neueren Unternehmungen 
auf dem Gebiete des Willens, der Allgemeinbildung und Unterhaltung, die jo hoffnung: 
voll begonnen, 3. B. „Sammlung Köjel*, „Kultur und Satholiziemus*, „Sammlung 
illuftrierter Heiligenleben“, „Die chriftlicye Kunft”, „Natur und Kultur“, „Kompaß“, und 
nicht zulegt auch den von P. Keller ins Leben gerufenen interfonfejlionellen, durchaus 
anständigen, meiſterhaft illuftrierten Guckkaſten mit feinem humor- und poejiereichen 
Inhalt, jtatt immerfort nur zu befritteln, möglichit tatkräftig zu propagandieren. 
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Gerhart Hauptmann, 
Bon Dr. Otto Hindrids, Borbed (Khld.). 


Es war am 20. Oktober des Jahres 1889, 
vormittags 12 Uhr, als fi im Berliner Leſſing- 
theater ein buntes Publilum zujammenfand zu 
einer von der „freien Bühne“ veranftalteten Auf- 
führung des Erſtlingswerkes eines noch jo gut 
wie unbefannten Dramatiferd. Der Aufführung 
jab man, dant der von den Veranftaltern ge= 
machten Rellame, mit Spannung entgegen. Sollte 
ſich dod durch diejelbe zeigen, daß neue bisher 
unbetretene Pfade die dramatiſche Dichtkunſt zu 
ungeahnten Höhen emporzuführen imjtande jeien. 
So dadten es ſich wenigſtens die Anhänger 
jener neuen Kunftridtung, die in Holz und 
Schlaf ihre erften Vertreter hatte und eine ge= 
treue Wiedergabe des menſchlichen Sprechens und 
Handelns unter peinlicyfter Berüdfichtigung der 
unbedeutendjten Sleinigfeiten bezwedte, die unter 
dem Namen ded Naturalismus die deutiche Kunſt 
erneuern wollte. Da es aber aud andere ein« 
fihtsvolle Perjonen gab, die nicht alles Neue 
ohne weiteres, nur weil ed neu und mit Gejchrei 
empfohlen ift, anerfennen, jo. fonnte es nicht 
ausbleiben, daß dieje lefteren den Beifallgaus- 
brücden der Anhänger Oppofition entgegenjeßten, 
durch die aber wieder nur die Anhänger zu 
neuem Beifall gereizt wurden, jo dab die Gegen» 
jäße in einer Weije aufeinanderplaßten, die weder 
der einen noch der anderen PBarteı Ehre made. 
Diefe Zumultfjenen erreichten den Höhepunkt, 
als im fünften Aufzuge,, wo man im Drama 
nad der Hebamme ruft, der anmejende Arzt Dr. 
Caſtan eine eigens zu dieſem Zwede mitgebradhte 
Geburtäzange auf die Bühne warf. Infolge 
dieſes Zwijchenfalles konnte das Stüd nur müh— 
fam zu Ende gejpielt werden. 

Diefes Drama, das in jo unfchöner Weije 
Die Vertreter der alten und neuen Kunſtrichtung 
gegeneinander bradte, hieß „Bor Sonnenauf- 
gang“. Sein Berfafer war Gerhart Haupt- 
mann. 

Gerhart Johann Robert Hauptmann, geboren 
am 15. November 1862 in dem jchlefiichen Kur: 


orte Oberfalzbrunn als viertes Kind des Hotel» | 


beeſitzers Robert Hauptmann, erhielt jeine erſte 
Ausbildung auf der Dorfichule jeines Heimat- 
orte, wo er aber ſtets ein jchlechter Schüler war, 
Auf der jtädtiihen Realſchule in Breslau, die 
er 1874 bezog, fam er über die Quinta, deren 
Bänke er zweieinhalb Jahr drüdte, nicht hinaus. 








Unterdes verjchlechterten ji die VBermögenäver: | 


bältnifje jeines Waters jo, dab Gerhart von der 
Schule genommen und zu Verwandten aufs Land 
gebracht werden mußte, wo er die Yandwirtichaft 
erlernen ſollte. Da ihm aber diejer Beruf nicht 
zuiagte, fehrte er 1880 nad Breslau- zurüd, um 
die dortige Kunſtſchule zu beiuchen. 


' schrieben ift. 


dieſer Schule verwiejen, dann aber auf Fürſprache 
eines Profefjord wieder aufgenommen, verließ er 
I endgültig 1882 und zog nad) Jena, wo jein 

ruder Karl Naturwifienihaften ſtudierte. Im 
folgenden Jahre machte er auf einem Kauffahrtei- 
dampfer von Hamburg aus eine Reiſe nad) 
Spanien und Jtalien, wo er in Neapel und auf 
Capri glüdlihe Wochen verlebte. Nach feiner 
Rücklehr nad) Deutichland verlobte er ſich mit 
einer der Töchter des Groklaufmanns Thiene- 
mann von Hohenhaus bei Dresden. Noch eine 
Zeitlang war er über den zu wählenden Beruf 
unſchlüſſig. Er ſchwankte zwijchen Bildhauer- und 
Dichtkunſt, bis ſchließlich die „rau mit Franz 
und Leier“ über ihn den Sieg davontrug. Nach 
jeiner Vermählung fiedelle er 1885 nad dem 
Vororte Erkner bei Berlin über. Dem litera- 
riſchen Verein „Dur“, der um dieſe Zeit ge— 
gründet wurde, gehörte er eine Zeitlang an, ohne 
fih aber viel um die Verſammlungen diejes 
Vereins zu fümmern, 1888 ging er für einige 
Monate nah Züri, wo er fih dem Pſychiater 
Forel und dem Philojophen Richard Avenarius 
anſchloß. Anfang der neunziger Jahre fiedelte 
er nah Schreiberhau über. 1894 madte er 
mit Frau und Kindern eine Reife nah Amerila. 
Später trennte er ſich von jeiner erjten Gattin 
und heiratete die Scaujpielerin Margaretha 
Marſchalt. 1905 machte er eine Reiſe nad) 
Griehenland. Er wohnt jegt in Agnetendorf in 
der Nähe von Schreiberhau. 

Doh treten wir nun den kritiſchen Spazier« 
gang in Hauptmanns umfangreiches, dichteriſches 
Lebenswert an, Wenn aud das Werl, das ihn 
weiteren Kreijen befannt machte, rein naturaliftiich 
ift, jo wurzelt doch feine dichteriſche Tätigkeit 
teineswegs im Naturaliömus. Urjprünglich ziehen 
ihn geſchichtliche Stoffe an, jo 3. B. Hermann 
der Cherusker, den er epiſch — ein Gejang 
wurde aud vollendet — und dramatiih unter 
dem Titel „Germanen und Römer“ behan— 
dein wollte. 1884 vollendete er jein erjtes 
Drama „Das Erbe des Tiberius“, das aber 
weder im Drud noch auf der Bühne erjchien. 
Die Vorliebe für geihichtlihe Stoffe hat ihn 
auch jpäter nie verlajien. Jmmer und immer 
wieder verjucht er ji daran. Da er ihnen aber, 
wie wir noc jehen werden, immer von der fal« 
ſchen Seite beizutommen ſucht, jo mußten alle 
dieje Verſuche zu Mißerfolgen führen. 

Im Jahre 1885 veröffentlichte er ſein erjtes 
Merk, ein Epos, „Promethidenlos“, das in 
13 Gejängen von verjchiedener Länge in acht— 
zeiligen Strophen, zum Zeil OÖttaverime, ges 
Diefe verworrene, unflare Jugend» 
Dichtung — ſchon der Titel verflößt gegen Die 
griehiiche Grammatik — trägt jelbitbiographiicdhen 


Charakter: er jchildert darin jeine eigene Fahrt 


Auch bier 


nad Malaga und Neapel. Schnell erkannte 


hielt er es nicht lange aus. Schon einmal von | Hauptmann jelbft den Unwert diejes Wertes, 
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da3 eine Nachdichtung des Byronſchen Childe 
Harold iſt. Denn kurz nad Erſcheinen zog er 
das Epos wieder aus dem Buchhandel zurüd. 

Bald naher erjchien eine novelliftiihe Studie 
„Bahnmwärter Thiel“ (1887) in der „Gejel- 
ihaft“. Dieje Novelle verdankt ihre Entitehung 
Hauptmann? Aufenthalt in Erkner, wo er oft jtun= 
denlang, wie v. Hanftein erzählt, der Genojje eines 
einfamen Bahnmärter® war. Der Bahnmwärter 
Thiel ift in zweiter Ehe verheiratet. Sein Söhn— 
hen Zobiad aus eriter Ehe, an dem er mit 
inniger Liebe hängt, wird durch die Unachtſam— 
feit jeiner zweiten Frau vom Zuge erfaßt und 
getötet. Thiel wird infolge dieſes Unglüds 
wahnfinnig. In dieſem Zuftande tötet er jeine 
frau und jein Kind aus zweiter Ehe. Der 
Charakter Thiels ift pſychologiſch fein entwidelt 
und die Landjdaftsbilder find ftimmungsvoll 
ausgemalt, jo daß wir dieje Novelle zu dem Er— 
freulichjten rechnen fönnen, was Hauptmann ge= 
ihaffen hat. 

Noch zwei weitere Projajhriften hat Haupt- 
mann veröffentlicht, den „Apoſtel“ (1890) und 
„Sriehijher Frühling“ (1907). Der 
„Apoſtel“ iſt ein Niederjchlag des Züricher Auf- 
enthalts. Dieje Studie führt da8 Leben eines 
jener jonderbaren Apoftel aus der Diefenbachſchen 
Schule in den adiziger Jahren in jeiner Ente 
widlung bis zum Wahne, jelbit ein Chriftus zu 
jein, vor. Der „Griechiſche Frühling“, der zus 
erit in der Deulſchen Rundſchau erſchien, jchildert 
die Eindrüde Hauptmann auf feiner Reife nad) 
Griechenland. Das Werk hat ihm kürzlich einen 
griehijchen Orden eingebracht. 

Ebenfalld in die Züricher Zeit fällt der Plan 
zu einem jelbitbiographiichen Roman, der aber 
ebenjowenig vollendet wurde, wie die Heraud- 
gabe eines Bandes Gedichte „Das bunte 
Bud“. 

Jedoch Hauptmanns eigentlihes Lebenswert 
liegt auf anderem Gebiete, auf dem dramatifchen. 
20 Dramen liegen bereit3 vor, und wenn er nod 
20 Jahre lebt, werden es wohl noch weitere 
20 Dramen fein. Denn jeine Haft im Arbeiten 
und jein Ehrgeiz, die Welt fortwährend mit neuen 
Gaben zu beichenten, treiben ihn, jedes Jahr 
wenigftens ein Werk auf den Marft zu bringen, 
allerdings nicht zum Vorteil für feinen dichtes 
riſchen Ruf. Bei der Beiprehung diejer Dramen 


wollen wir die zeitliche Reihenfolge einhalten und | 
nicht einteilen, wie Hauptmann es in den 1906 | 


erichienenen gejammelten Werfen tut, in joziale 
Dramen, fyamiliendramen, Märdendramen und 
biftorijcde Dramen. Die Dramen find: Por 
Sonnenaufgang (1889), Das Friedensfeſt (1890), 
Einjame Menſchen (1891), Die Weber (1892), 
Kollege Krampton (1892), Der Biberpelz (1893), 
Hauneles Himmelfahrt (1893), Florian Geyer 
(1896), Elga (1896), Helios (1896), Die ver» 
junfene Glode (1896), Das Hirtenlied (1898), 
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Fuhrmann Henſchel (1898), Schlud und Jau 
(1900), Michael Kramer (1900), Der rote Hahn 
(1901), Der arme Heinrich (1902), Roſe Bernd 
(1903), Und Pippa tanzt (1906). Die Jungfern 
vom Biſchofsberg (1907), Kaiſer Karls Geifel 
(1908), Grijelda (1909). 

Zu feinem erften Drama „Bor Sonnen 
aufgang” hat Hauptmann wahrſcheinlich durd 
Tolſtois „Macht der Finſternis“ die Anregung 
erhalten. Der Inhalt jei furz ſtizziert. 

Alfred Loth, wohl ein Anhänger der Sozial» 
demofratie und Antialfoholifer, kommt in das 
ſchleſiſche Gebirgsdorf Witzdorf, um die Lage der 
dortigen Bergleute zu erforichen. Er findet hier 
feinen Jugendfreund Hoffmann, der im eine 
Bauernfamilie, die durch Entdedung großer Kohlen⸗ 
lager ſchnell jehr reich geworden ift, hineinges 
heiratet hat. Das Haupt diejer Familie, der 
Bauer Kraufe, ift dem Altoholgenuß jehr ſtark 
ergeben: fommt er doch erft morgens kurz „vor Sons 
nenaufgang“ aus dem Wirtshaus. Dieje Kran 
beit hat fid auf jeine Tochter Martha, Hoffmanns 
rau, vererbt, doch nicht nur auf Diele, jondern 
auch auf deren dreijähriges Kind (!). Denn dieſes 
greift nah der Ejfjinflaihe „in der Meinung, 
jein geliebter Fuſel (1) jei darin. Die Flaſche 
war herunter- und das Find in die Scherben 
gefallen“ und an den Verletzungen geitorben. 
Die zweite Frau des Krauſe trinkt auch gem 
ein Gläschen und lebt dazu in Blutichande mit 
ihrem Neffen, den fie an ihre Stieftochter Helen 
verfuppeln will. Letztere bat allein im diejem 
Sumpfe ein reines, keuſches Herz bewahrt. Loth 
und fie lernen ſich ſchätzen und verloben ſich, 
nachdem Helene dem Doftrinär Loth zuerjt die 
Liebeserflärung gemacht hat — denn das war eine 
der Bedingungen, ohne die Loth niemals heiraten 
wollte. Außerdem ift Loth um eine gejunde 
und fräftige Nachtommenſchaft bejorgt. Da hört 
er von Dr. Schimmelpfennig, auch einem Jugend» 
freunde, der zufällig in Witzdorf als praftijcher 
Arzt lebt, um ſich Schäße zu jammeln und dann 
feinem Ideale, der Löſung der Trauenfrage, zu 
leben, dab die Familie Kraufe eine Potatoren- 
familie ift. Für Loth ift e8 da ohme weiteres 
Mar, daß er unter diefen Umftänden Helene, die 
völlig gejund iſt und der er noch vor wenigen 
Stunden feine Liebe in allen Tonarten beteuert 
hat, nicht heiraten darf. Er nimmt Hut und 
Stod, jchreibt einen Abjagebrief am Helene, 
„nimmt mit den Augen noch einmal den ganzen 
Raum in jen Gedächtnis auf“, fpricht zu ſich: 
„Da könnt ih ja nun wohl — gehen“ und 


' geht. Helene erflicht fi, wie fie den Abjagebrief 


gelejen, mit dem Hirichfänger. 
Sein Erftlingswert hat Hauptmann Bjarne 
Peter Holmjen — unter welchem Pjeudonym ſich 
Arno Holz und Johannes Schlaf verbargen — 
dein „konſequenteſten Realiſten“, durch deſſen Buch 
„Papa Hamlet“ Hauptmann die entſcheidende 
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Anregung empfangen hat, gewidmet. Uriprüng- 
fih jollte das Wert „Der Sämann“ heißen, 
jeinen jpäteren Titel bat ihm Arno Holz gegeben. 
Dat es ftark von Jbienihen Ideen beeinflußt 
ift, dürfte ſich ſchon aus der kurzen Inbaltsan- 
gabe ergeben. Wenn man auch zugeben fann, 
daß einige Einzelheiten trefflid dem Leben ab» 
gelaufcht find, jo ift das Stüd doch als Ganzes 
zu viel Theatermadhe, um als Kunjtwert anges 
ſprochen zu werden, wie Hauptmann es jelbit in 
einem Vorwort zur zweiten Auflage nennt. Nicht 
einmal naturalijtiich fanı man das Werk nennen. 
Denn nur ein paar Nebenperjonen find in der 
Eharafterzeihnung getroffen, dagegen find Helene 
und vor allem Loth feine wirklich möglichen Cha— 
raltere, jondern Puppen, die Doftrinen zuliebe 
geformt find, die Hauptmann an ihren Drähten 
bewegt, wie es ihm beliebt, aber nur nicht jo, 
wie e& innerlich begründet wäre. 

Noch ftärtere Beeinfluffung durch Ibſen läßt 
ih in Hauptmann nächſtem Drama „Das 
Friedensfeft“ nachweiſen. Die „Geipenfter“ 
haben unzweifelhaft Pate geflanden. Doc find 
auh in dem Berhältnifie zwiichen Dr. med. 
Scholz und jeiner Frau Antlänge an Nora uns 
ſchwer zu finden. Die Glieder der Scholz'ſchen 
Yamilie, deren Haupt mit einer 22 Jahre jüngeren 
Frau verheiratet ift, find jeit jehs Jahren ent⸗ 
zweit. Damals hatte der jüngfte Sohn Wilhelm 
feinen eigenen Vater, der jeine Frau eine Ehe» 
brecherin genannt hatte, „buchitäbli mit dieſen 
beiden Händen abgejtraft“. Water und Sohn 
verließen das Haus. Wilhelm, von Schuldbe- 
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wußtiein niedergedrüdt, wird durch die Liebe 


eines reinen Mädchens aufgerichtet und von dieſem 
und deflen Mutter beftimmt, ſich mit den Seinen 
auszjujöhnen. Beim Weihnachtsfeſte 
Verjöhnung flattfinden. Zufällig fommt aud 
gerade am gleihen Tage der Vater nah Hauſe 
zurüd, frant, an Berfolgungswahnfinn leidend. 
Es gelingt der Schwiegermutter und der Braut, 


fol die 


Wilhelm zu beftimmen, jeinen „armen“ Water | 


um Verzeihung zu bitten. Im einer meifterhaften 
Szene wird dieſe Beriöhnung geſchildert. Wie 
ſchön wäre es, wenn damit da8 Drama geendet 
hätte, Bis hierhin geht alles folgerichtig auf 
das Biel (08. Aber Hauptmann war es um 
dad Problem der Vererbung des Verfolgungs— 


wahnes zu tum, zum großen Schaden für den | 


zweiten Zeil de Dramas. Die fyamilienglieder 
entzweien ji bald wieder, der Vater geht an 
feinem Bahnfinn zugrunde, Wilhelm, der an der 
nämlichen  Sranfheit leidet, will jeine Geliebte 
verlafien, wird aber durch Idas aufopfernde Liebe 
aufgerichtet und jchreitet mit feiner Braut gefaßt 
ins Nebenzimmer, zur Leiche jeines Waters. 

Ob die Rettung dauernd ift? Darauf wagt 
Hauptmann feine Antwort zu geben, weil er 
eben außerftande ift, das Problem in der einen 
oder anderen Weile zu lölen. So ſcheiden wir 
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völlig unbefriedigt von dem Drama, deſſen erjter 
Teil viel erhoffen ließ, deſſen zweiter Teil aber 
um jo mehr enttäuiht. Dazu fommt noch, daß 
fich bier viele pſychologiſche Unmöglichkeiten finden. 
Denn wer vermag 3. B. zu glauben, daß die 
alle Familienglieder tief bewegende Verjöhnung 
in wenigen Minuten wieder in bitterite Feind— 
ſchaft umſchlägt! Solche Beiſpiele ließen ſich 
noch viele anführen. 

Auch im nächſten Trama fteht Hauptmann 
noch im Banne Ibſens. Diesmal ift Rosmers- 
bolm das Vorbild. Künſtleriſch ftehen die „Ein- 
jamen Menſchen“ nod tiefer als das Friedens— 
feft. Und doch gelang es Hauptmann, ſich mit 
dieſem Drama zum erften Male eine öffentliche 
Bühne zu erobern, das Deutjche Theater, wo 
das Wert am 21. März 1891 über die Bretter 
ging. Als Beweis für den „kunftgerechten“ 
Aufbau des Werkes mag die Tatjache nicht un» 
erwähnt bleiben, dab man bei diejer Aufführung 
einfach den ganzen dritten Alt des Dramas ftrich, 
ohne daß Uneingeweihte dadurd eine Störung 
des Zufammenhanges mertten. 

In die Familie des Johannes Boderadt 
fommt, natürlich wieder zufällig, eine Züricher 
Studentin Anna Mahr. Johannes ift verheiratet 
mit Käthe, einer herzensguten, aber wiſſenſchaft- 
lich beichränften Frau, die alles, was ihr Mann 
ichreibt, „wunderihön“ findet, die ſich aber gleich« 
wohl fein Urteil darüber erlauben fann. Mit 
Anna Mahr zieht ein mit Vockeradt auf gleicher 
Bildungsftufe ftehendes Fräulein ein. Johannes 
und Anna verftehen ih. Dadurch wird Johannes 
natürlich feiner Familie entfremdet. Nach allzu 
langem Aufenthalt muß endlih Anna gehen, 
Johannes erträgt die Trennung nicht und findet 
jeinen Tod im Müggeljee. 

Ein folder Menſch, wie diefer Jammerlappen 
Johannes, ift wahrhaftig nicht geeignet, Mitleid 
zu erweden. So undramatiih und unbegründet 
an fi der Schluß iſt, man ift dod froh, daß 
auf diefe Weife diefer „hervorragende“ Geift vom 
Erdboden verjchwinde. Wenn er und Anna 
Mahr mwirkli die bedeutenden Menjchen find, 
als die der Dichter fie betradhtet wiſſen will, 
weshalb merken wir von diejer Bedeutung nichte 
aus ihren Worten? Verſagt bier das Können 
Johannes und Annas oder das — des Dichters? 
AN die langatmigen Reden von ihrem Verhältnis 
zueinander, von dem eigenen Gejege, nad) dem 
fie leben wollen, find bei näherem Km nichts 
als hohles Phraſengeklingel, hinter dem man ver- 
geblic irgend einen fonfreten Sinn judt. Dan 
ift beinahe verjucht, dem „naturaliftiihen“ Dichter 
dieſes Dramas zuzurufen: mehr Naturalismus ! 

War Hauptmann in diefem Drama fünftlerifch 
jehr tief gejunten, jo erhob er fi in feinem 
nächſten Drama auf eine Kunfthöhe, die er jelbft 
in feinem feiner jpäteren Werke mehr erreicht hat. 
Es ift das einzige Mal, daß es ihm gelungen 
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iſt, ſeinem Kunſtideal eine greifbare Geſtalt zu 


geben. Der Naturalismus kann, weil er einen 
Ausſchnitt aus dem Reben geben will, feine leben« 
dig bewegte Handlung vorführen, jondern muß 
fih damit begnügen, die Umwelt oder, wie das 
heute verpönte Wort heißt, das Milien darzu- 
ftellen und die Stimmungen wachzurufen, die 
dadurd bedingt find. it diejes Beitreben, die 
Wirklichkeit zu zeichnen, ein Vorzug des Natura- 
lismus, jo liegt trogdem in der Ilmmöglichfeit, 
un vorzuführen, der namentlich im 

rama fih fühlbar mahende Mangel Ddiejer 


Kunftrihtung. Aber weshalb fol man eine jolhe 


Richtung, wenn Fe auf künſtleriſchem Wege ein 
Kunſtziel erreicht, nicht deshalb gelten fafjen! An 
dad Drama höheren Stils fann natürlich ein 


ſolches Milieudrama bei weitem nicht heran= | 


reihen — fehlt ihm doch vor allem das, was 
dur den Namen „Drama“ audgedrüdt wird. 


Das finden wir auch bei Hauptmanns Drama | 


„Die Weber“ 
folgender: 
Durd die Ausbeutung jeitend reicher, proßene 
hafter Fabrikanten und ihrer Ungeftellten nagen 
die Weber des Eulengebirges in den vierziger 
Jahren am Hungertude. Der Hunger treibt fie 
ur Empörung, erft im fleineren Kreiſe, bis 
hlieglih die Sehnſucht nach Verbefferung ihrer 
jozialen Lage alle mit Ausnahme eine® einzigen, 
des alten Hilfe, zufammenführt und die Häujer 


beftätigt. Der Inhalt ift kurz 
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an einem gejhichtlichen Stoffe, allerdings aus 
der Geſchichte des legten Jahrhunderts. Es iſt 
ein joziale8 Gejhichtädrama, eine getrene Wieder- 
gabe der damaligen Zeit, die Hauptmann genau 
fannte, ſowohl aus Erzählungen jeined Vaters 
als auch aus dem Bude Alfred Zimmermannd 
„Blüte und Verfall des ſchleſiſchen Leinenge— 
werbes“. Die Handiung iſt, wie ſich ſchon aus 
der furzen Inhaltsangabe ergibt, jehr dürftig. 


Die fünf Aufzüge find fünf ziemlich loje anein- 


andergereihte Bilder. E3 fam Hauptmann ja 
aud nur darauf an, das MWeberelend möglichſt 
der Wirklichkeit entjprechend zu jcildern. Und 


das ift ihm unbedingt gelungen. Wenn aud die 


Milieujhilderungen vielleicht etwas breit find, jo 
find fie dod im ganzen meifterhaft ausgeführt. 
Jeder, auch der Heinjle Zug, wenigſtens bei den 
Webern, ift in der Sade begründet, lebenäwahr. 
Es gibt im der deutjchen Literatur fein zweites 
Werk, das in diejer Hinfiht dem Hauptmanniden 
ebenbürtig wäre. Hier hat Hauptmann die natura= 


liſtiſche Kunſt auf die überhaupt erreichbare und 


‘ Grundjä 


ber Fabrikanten plündern läßt. Das aufgebotene | 


Militär wird zurüdgetrieben, und jo endet das 
Drama mit dem jcheinbaren Siege der Weber. 
Offenbar will Hauptmann den Aufſtand der 
Weber gutheißen, denn jonft hätte e8 feinen Sinn, 


daß er den alten Hilfe, den einzigen Gegner des 


Aufftandes, von einer Kugel der Soldaten fallen 
läßt. Aber deswegen das Werk als von jozial- 
demofratiihen und revolutionären Tendenzen 
erfüllt zu bezeichnen, geht emtichieden zu weit. 


Viel Schuld an ſolcher Auffaffung hat wohl das | 





polizeiliche Verbot der öffentlihen Aufführung ger 


habt, das wegen angeblid) revolutionärer Tendenz 
ded Dramas erlaffen war. Als das Verbot aufe 
gehoben und dag Werk am 25. September 1894 
im Deutihen Theater aufgeführt wurde, da ver— 
ſuchte man es parteipolitiich auszuſchlachten. Aber 


fiher hat Hauptmann nichts ferner gelegen, als 


ſich mit dieſem Stüd in den Dienft einer poli— 
tischen Partei zu begeben. Er wollte vielmehr 
mit den Webern ein Menjchheitädrama jchaffen, 
das jenes Mitleid mit den in großer Not leben» 
den Webern, das er jelbit fühlte, auch bei anderen 
erregen ſollte. Das geht jchon aus der Wid— 
mung des Buches an jeinen Vater hervor, worin 
e3 beißt: „Deine Erzählung vom Großvater, 
der in jungen Jahren, ein armer Weber, wie die 
Geſchilderten hinterm Webſtuhl geſeſſ en, iſt der 
Keim meiner Dichtung geworden.“ 

Mit dieſem Drama verſucht ſich Hauptmann 


von ihm ſelbſt nicht wieder erreichte Höhe geführt, 
und dazu aus ſich heraus, ohne ſich wie biäher 
an Vorbilder anzujchließen. 

In den beiden folgenden Werfen wandte ji 
Hauptmann einer anderen Runfigatiung, der flo» 
mödie, zu und verjuchte, feine naturaliſtiſchen 

r bierauf anzuwenden. Mit dem „Kol 
legen Krampton“ errang der Dichter bei der 
Erjtaufführung am 16. Januar 1892 im Deut 
chen Theater zum erjten Male ungeteilten Beifall. 

Profefjor Krampton, Mitglied der Akademie 
einer großen jchlefiichen Stadt, iſt dem Trunfe 
ergeben und finft dadurch immer tiefer. Schließ- 
lich wird er ſeines Amtes entjegt und jein Eigen- 
tum gepfändet. Die Frau, mit der er nie glüdlich 
gelebt hat, verläßt ihn. Er mietet ſich in einer 
Spelunfe ein Zimmer und verbringt bier die 
Zeit mit Lejen, Sartenfpielen und Trinken. 
Strähler, einer jeiner Schüler, der von der Ala- 
demie relegiert worden war, will den geſchätzten 


‚ Lehrer retten, zumal er die jüngfte Tochter des 





Profeſſors liebt, die allein von der Familie es 
mit dem Vater hält. Er fauft die Ausftattungs- 
ftüde des Kramptonſchen Atelierd und richtet 
damit ein neues ein. Es gelingt ihm aud, den 
Projefjor unter einem VBorwande hierhin zu bringen 
und — zu retten. 

Wenigſtens will es jo der Dichter, wenn wir 
auch nicht recht glauben können, daß der jo jehr 


' beruntergefommene Profejjor überhaupt noch zu 


retten iſt. Diefer Schluß ift entſchieden der 
ſchwächſte Punkt der Komödie, die diejen Titel 
wohl nur mit Rüdfiht auf den glüdliden Schluß 
erhalten bat. An dem Werke können wir jeben, 
wie das Feithalten an verfehrten Anfichten die 
ganze Dichtung ſchließlich mißlingen läßt. Hätte 
‚ Hauptmann fich nicht geſcheut, alten Traditionen 
zu folgen, jo wäre aus der Komödie eine Tra— 











Die Büchermelt. 177 Nr. 910. Juni Juli 1909. 
gödie geworden, Die befriedigt hätte. Denn der | eines vierzehnjährigen Mädchens, des Hannele. 


im ganzen mit Meiiterichaft entworfene Eharatter 
des Profeſſors iſt durchaus tragiih. Schade, daß 
Hauptmann das nicht eingeſehen hat oder nicht 
einſehen wollte! 

Die zweite Komödie, 
erzielte, obwohl ſie weſentlich beſſer iſt als die 
erſte, bei der Urauffühtung feinen vollen Erfolg. 

Frau Wolff, eine Waſchfrau, hat ſich, um ihrer 


Familie und namentlich ihren beiden Töchtern 
zu einem bejjeren Leben zu verhelfen, aufs Steblen 
für die fie einen | 


verlegt. Sie jtiehlt Rebböde, 
Schiffer als Hehler hat, jtiehlt dem Dienjtherrn 


Krüger ihrer älteften Tochter zwei Meter Holz, | 
und ftiehlt demjelben einen neuen wertvollen Bir | 


berpelj. Krüger zeigt die Diebitäble dem Amts- 
vorjteher Wehrhahn, dem Typus elenden Streber- 
tums, an. 


legen, da er vorhat, einen barmlojen Doftor, 


der politijch auf einem anderen Standpuntte als 


er jteht, auf die Anzeige eines Schwindlers hin, 
der gar zum Meineide zu verleiten ſucht, wegen 
Majeftätsbeleidigung zu belangen. Darum führt 


er die Unterfuhung mit folder Nadläffigkeit und | 
dazu einer derartigen angeborenen Dummbeit, 
ı blind gemacht hat, jo fann doc) eine ernjte Kritik 


dab die Diebin und der Hehler gar nicht ent« 
larvt werden; im Gegenteil, eritere wird leßterem 
gar noch als ehrliche Haut vorgeitellt, aber „Ihr 


Doltor FFleiicher, von dem wir da jpraden, das | 
it ein lebensgefährliher Kerl!“ worauf Frau | 


Wolff „refigniert den Kopf ſchüttelnd⸗ entgegnet: 
„Da weeß ich nu nich 

Damit endet die Diebeslomodie, wie Haupt⸗ 
mann ſie bezeichnet, ein Ende zwar, aber kein 
Schluß, der die Spannung löſt. Abgeſehen vom 
Ausgang iſt das Stück eine echte Komödie, die 
in der Charaklerzeichnung geradezu meiſterhaft 
genannt werden fann. Die pfiffige, durch ihre 


unverjebämte Lügenkunſt erfolgreiche, dann wieder | 


auf ihre Ehre und die ihrer Familie jtreng 


haltende arbeitiame rau Wolff, die von ihren | 
Töchtern mit Mama angeredet jein und dem | 


Gutenachttuß haben will, iſt eine wahre Pracht- 
feiftung in der Gharafterzeihnung; ebenjo find 
auch die anderen Perſonen durchweg gut charak— 
terifiert. Wenn aud der Biberpelz von Kleiſts 
„Serbrohenem Krug“, mit dem fi ein Vergleich 
aufdrängt, noch jehr weit abjteht, jo haben wir 
doch nicht das Recht, über dem Hauptmannſchen 
Stüde ohne weiteres den Stab zu breden, wie 
das oit geſchieht. 
wahrlich jehr arm an Stüden wie der „Biberpelz.“ 

Seinem nächſten Drama öffneten fi — zum 


Pforten des Königlichen Schauſpielhauſes. Am 
14. November 1893 wurde bier „Dannele“ 
oder wie das Stüd in den gelammelten Werfen 
beißt „Hanneles Himmelfahrt“ aufgeführt. 
In dieſer Traumdichtung, wie er das Stüd 
nennt, zeigt Hauptmann uns den Fiebertraum 


Dem kommt die Sache jehr unge 
‚ weniger als naturaliftiihd. Ein Fortſchritt iſt 





Unjere Luſtſpielliteratur ift | 
‚ er die Ereignifje des Jahres 1525, ſoweit Florian 
Geyer daran beteiligt iſt. 
erjten und zugleih zum letzten Male — die | 


Diejes Kind ift, um fih den Mibhandlungen 
jeined Waters, eines Säufers, zu entziehen, ins 


Waſſer geiprungen, aber noch rechtzeitig gerettet 
| worben. 
„Der Biberpelz“, 


E3 wird von dem Lehrer im Armen 
haus umntergebradt, wo es in jtarfen Fieber— 
främpfen liegt. In diejem Fieberwahn erjcheinen 
dem Hannele eine Reihe Gejtalten aus jeinem 
Leben, bis es zulegt vom Heiland, der für das 
Kind die Züge des geliebten Lehrerd Gottwald 
bat, in den Himmel eingeführt wird. 

Diefe Dichtung fann im Ernjte fein Drama 
genannt werden. Für die Entwidlung des Autors 
ift fie injofern von Bedeutung, als in ihr Haupt- 
mann zum erſten Male den fonjequenten Wa» 
turalißmus verläßt. Stark naturalijtiih iſt ja 
allerdings das Leben im Armenhauſe gezeichnet. 
Aber demgegenüber ijt alles MUebrige nichts 


jedoch nicht zu verzeichnen, eher nod ein Rüd- 
ſchritt. Wenn Hauptmann aud an einigen 
Stellen echt poetiihe Worte findet, und wenn 
auch der große äußerliche Erfolg, der wohl haupt» 
jählih auf dem jehr wohlfjeilen Erweden des 
Mitleids mit dem Rinde beruhte, manche Kritiker 


nicht daran vorbei fommen, das Werl höchſtens 
als mittelmäßig zu bezeichnen. Wenn 3. B. im 
erſten Teile jharf die Wirklichkeit von den Traum« 
vorjtellungen geicyieden ijt, jo verjagt im zweiten 
Teile dem Dichter die Kraft, dieſe Scheidung 
jtreng durchzuführen. Aber jelbft wenn man über 
diejen Mangel binwegjehen und auch das minder 
ftreng beurteilen will, daß die meiften den Er» 
iheinungen in den Mund gelegten Worte nicht 
dem Denten eines vierzehnjährigen Kindes ent« 
ſprechen, jo ift doch das Schlimmite, daß Daupt- 
mann in diefem Stüde bewußt auf äußeren 
Effelt hinarbeitet, wodurd er ſich jeinem erfolg— 
reıchiten Mebenbuhler, Hermann Sudermann, 
näbert. 

Hatte Hauptmann mit „Hannele“ mande na» 
turaliftiihen Schwarmgeifter arg enttäuſcht, jo 
befriedigte er fie wieder mit dem nächſten Wert, 
einem echt naturalijtiihen, dem „Florian 
Geyer‘. Was Hauptmann in den Webern mit 
Erfolg geleiftet hatte, ein joziales Geſchichtsdrama 
zu ſchaffen, verjuchte er hier mit einem anderen 
Stoffe, der etwa 370 Jahre in der Geichichte 
zurüdlag, mit dem Bauernfrieg. In fünf langen 
Alten und einem ebenjo langen Vorſpiel jchildert 


Den Inhalt im ein» 
zelnen zu geben, würde zu weit jühren. Wir 
hören von den zwölf Artikeln, von den anfäng— 
lien Erfolgen der Bauern und jchließlih von 
ihrer Niederlage, die durch Zwiſt in den eigenen 
Reiben und den Mangel an tüchtigen Führern 
herbeigeführt wird. Ein ungebeurer Apparat 
von Perjonen — es werden 78 „Dramatis per- 
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sonae“ einzeln im Verzeihnis aufgeführt — 
, wird aufgeboten, um eine richtige Milieuſchilderung 
der Zeit des Bauernfrieges zu geben, einzelne 
Perſonen ſehen wir nur in einem Alte, um fie 
dann nicht mehr begrüßen zu fünnen. Der Held 


jelbft — übrigen! nur dem Namen nad) der 
Held; denn der wirkliche Held ift der Bauern- 
frieg — erſcheint ausgemaht immer nur im 


zweiten Teile jedes Altes, redet viel, aber handelt 


nicht. Allzu breite Milieufchilderungen, dann 
ab und zu Einjegen der Handlung, die aber 
gleich wieder den Milieufchilderungen weicht: alles 
das trug dazu bei, dad Drama bei feiner Ur 
aufführung, die unter ftürmijchen Szenen am 


5. Januar 1896 im Deutihen Theater jtattfand, | 


icheitern zu laffen und Hauptmann den erjten 
Mipßerfolg auf der Bühne zu bereiten. Der 
eriten Aufjührung folgten nur wenige. Sein 
anderes Theater wagte eine Aufführung, bis im 
legten Winter das Kölner Scaujpielhaus ben 
Florian Geyer ausgrub und wie es ſcheint mit 
einigem Erfolg aufführte. 

Im Florian Geyer zeigt ſich jo recht eine der 
Hauptſchwächen Hauptmanns: über den Einzel« 
beiten vergißt er den großen, umfallenden Ges 
danfen, aber auch die zweite macht fi ftarf 
fühlbar: er fann Perjonen zur Darftellung 
bringen, die er jelbjt geichaut Hat — deshalb 
find feine Weber gelungen —, aber Perjonen 
zu fonfteuieren, die er nicht ſelbſt geſchaut hat, 
das Liegt jemjeits feiner Begabung — daran 
joheitert fein Florian Geyer. Noch ein Drittes, 
allerdings beim Publitum Liegendes, trug zum 
Miberfolg bei. Während das Publikum Die 
Leiden der Weber verftand, weil es der gejchil« 
derten Zeit nicht fern lebte, verftand es die Leiden 
der Bauern, die zeitlich zu weit zurüdliegen, nicht, 
ja es fannte nicht einmal den Stoff. Denn 
welcher Durchjchnittägebildete weiß von Florian 
Geyer viel mehr ald den Namen? Schuld des 
Dichters ift es natürlich wieder, daß er bdieje 
Kenntnis nicht im gefälliger Form mitzuteilen 
verjteht: eine Folge des Naturalismus, in defjen 
Zwangsjade ji eben fein geichichtlicher Stoff 
zwingen läßt. 

Im folgenden Werke wendet ſich Hauptmann 
wieder vom fonjequenten Naturaliemus ab. „Den 
nadfolgenden Szenen liegt eine Novelle Grill- 
parzerd zugrunde“, heißt es in einer Vorbemer- 
fung zu „Elga“. In der Tat iſt diejer Nok— 
turnus, wie Hauptmann dad Werf urjprünglid) 
bezeichnete, nur die Dramatijierung der Grill 
parzerichen Novelle „Das Kloſter bei Sendomir“, 
Hauptmann folgt jeinem großen Borbilde bis 
in die Heinften Einzelheiten. Während aber in 
der Novelle ein Mönd zwei deutjchen Nittern 


die Geihichte des Grafen Starjchensty erzählt, | 


läßt Hauptmann einen Ritter dieſe Geſchichte 
träumen, wodurd es ihm möglich wird, Die 
Perſonen der Erzählung wirklich auftreten zu 





| doppelt ehrwürdig ift. 








lafjen. Wenn dieje Behandlung auch der dra» 
matiſchen Behandlung zugute kommt, jo muß 
doch eben deshalb aud wieder Hauptmann des 
wirfjamen Schluſſes der Novelle entbehren, wo 
wir erfahren, daß der Mönd fein anderer als 
der Graf jelbit if. Bei Hauptmann tritt aud) 
ein Mönch auf, aber wir erfahren nur aus dem 
Perjonenverzeichnis, daß e3 der ehemalige Graf 
Starſchensky ift. 

In feine gefammelten Werke hat Hauptmann 
zwei um Diejelbe Zeit entjtandene Fragmente 
aufgenommen: „Helios“, womit aber, da faſt 
nicht8 vorliegt, nichts Rechtes anzufangen ift, fo 
daß es wohl beſſer ungedrudt geblieben wäre, 
und „Das Hirtenlied“, das Jatobs Wer: 
bung um Rahel ſchildert, ohne indes bis zum 
Höhepunkte, der Unterſchiebung der ea, zu 
fommen. (Schluß folgt.) 


Gttokar Keruſtock. 
Bon P. Ansgar Pöllmann O.S, B. (Beuron). 


So ſauer ijt mir noch feine literarijche Arbeit 
geworden wie dieſe „Revijion“, die id mit zittern« 
der Hand beginne. Selbſt die Bitterfeit, mir 
jugemefjen von der inneren Stimme meiner Pflicht, 
als ic) die Wahrheit und das Recht gegen meinen 
Lieblingsdichter Rojegger in Schuß nehmen mußte, 
wiegt heute gering. Ih könnte ſchweigen, aber 
dann wäre ih ein feigling vor mir jelber. 
Gebe Gott, daß ich fein Unrecht tue, denn es 
gilt, ſchärfſte Kritit zu üben an der Lebensarbeit 
eines priejterlihden Sängers, der als Mann der 
archivaliſchen Wifjenihaften in hohem Anjehen 
fteht und im Kleide der Auguftiner-Chorherren 
Dazu fommt, daß, wo es 
fi) nit um bloße Form, jondern um Weltan— 
ihauung handelt, Perſon und Sade fih nit 
mehr trennen lafjen, oder vielmehr, daß hier die 
Gefahr von Folgerungen nahe liegt, denen der 
Krititer jelbjt weit aus dem Wege ging. ber 
es muß jein! 

Selten hat mid eine Dichtung mit jold ele- 
mentarer Macht ergriffen, wie das eine nur vier« 
ftrophige Weihnachtstragödie getan hat, deren 
erſte Hälfte ich hier zum Zeugen gegen mid) jelber 
meinen Lejern vorführe. Sie fteht auf Seite 37 
eines Heinen Büchleins mit dem traulichen Titel 
Turmſchwalben“. 


„Das Kindlein wimmert, das Kindlein iſt krank. 
Die Mutter betreut es, mit kühlendem Tranf 
Die brennenden Lippen labend. 

Sie würgt hinunter der Tränen Flut 

Und lacht und ſchmeichelt: >Sei gut — ſei gut! 
Dent, heut ift der Heilige Abend! 

Chriſtlindlein fommt! 


»Bald, Herzlieb, endet des Tages Lauf, 
Bom Himmel ftöbert's, der Sturm wacht auf 
Und wirbeit im Tanze die Flodchen. 


Die Büchermelt. 
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Dann harren wir traulih zum Ofen gerüdt, 

Das Feuer Iniftert, die Wanduhr tidt ... . 

Da klingelt's — es lündet das Glödchen: 

Ghriftfindiein fommt!«“ 

Und das Ehriftfindlein fommt in der Tat und 
holt dad arme Würmchen aus den Armen der 
Mutter. Wie vielen deutſchen Poeten ift fol ein 
Hoheslied der Mutterliebe gelungen? Diejer 
beißt Ottokar Kernjtod (geb. 25. Juli 
1848 in Marburg a. d. Drau), der Chorherr 
von Vorau in der grünen Steiermark und Pfarrer 
von Feſtenburg. 68 wäre möglid, daß er um 
diejes einen Liedes willen vor dem Gerichte 
der Weltliteratur gerechtfertigt würde, und id 
wünjchte es von Herzen. Vorläufig bringt e8 uns 
aber leider nur um jo draftifcher zum Bewußtjein, 
was uns Kernſtock hätte jein fönnen, wenn er 
die Zeichen der Zeit verjtanden hätte, denn es 
ift Die jo ziemlid mutterjeelenallein ſtehende 
einzig edle Blüte eines kraſſen Femininismus. 
Das furdtbare Wort ift heraus und heiſcht den 
Wahrheitsbeweis. 

Drei poetiſche Bücher hat uns Ottokar Kernſtoch 
geſchentt, ich unterſtreiche das Wort „geſchenkt“, 
denn er wollte Freude damit in die Häuſer und 
in die Herzen tragen; es iſt die freigebige Güte 
des Künſtlers, worauf ſich der alte ſcholaſtiſche 
Grundſatz jo ſchön anwenden läßt: bonum est 
diffusivum sui. Mille drei jind bei Braun und 
Schneider zu Münden, im Berlage der „Fliegen⸗ 
den Blätter“, erſchienen: „Aus dem Zwinger— 
gärtlein” (1901. 5. Auflage ohne Jahreszahl. 
181 ©.), „Unter der Linde“ (1905. 3. Auflage 
ohne Jahreszahl. 176 ©.) und „Turmſchwalben“ 
(1908. 2. Auflage ohne Jahreszahl. 137 ©. 
mit ZTitelporträt). Hermann Vogel hat fie illu- 
ftriert. Eine große Anzahl der darin enthaltenen 
Gedichte fand durd das Münchener Wifblatt eine 
weite Verbreitung und verjchaffte dem Dichter 
jene umfangreiche und begeifterte Gemeinde. Als 
Mitarbeiter der „liegenden Blätter“ hat Kernftod 
in der Tat unjhäßbare Verdienfte, denn er hat 
den „Fliegenden“ ıhre Tradition gewahrt, indem 
er die Romantif ihrer Gründer wieder aufleben 
ließ gerade zu einer Zeit, wo „Simplizifjimus“ 
und „Jugend“ unjer deutiches Volk zu blajieren 
begannen. Und wer’3 nocd nicht weiß, dem jei 
es hiermit gejagt: Kernftod hat im Verein mit 
feinem köſtlichen Jluftrator Vogel „unſer“ Wih- 
blatt über eine jhlimme Krifis im erſten Anjturm 
der Moderne hinweggebracht. Das war eine 
wertvolle Werbrüderung, der Kernſtock eine be» 
zeichnende Strophe geweiht hat: 

„Und hübe fi gern mein ſchlichter Sarg 

Wohl über die Täler und Hügel — 

Dann nimm ihn, wird ihm vorm fliegen bang, 

O Vogel, auf deine Flügel.“ 

(Zwingergärtlein 151.) 

Damals, als die Schlagworte einer neuen 
Kunſt durch den deutichen Dichterwald hallten, 














als eigentlih unreife Jungen den Mujentempel 
einrifjen, den fie nicht neu zu bauen vermochten, 
da galt es an die Quellen unferer Volksdichtung 
zurüdzugehen. Stehen bleiben wäre der Unter— 
gang gewejen, ein Rückzug zu einer fiheren Po— 
fition war gewiffer Sieg. Nur das allerent- 
ichiedenfte Entweder-Oder, die denkbarjten Gegen- 
jäße fonnten fih auf einen Zweilampf einlajjen. 
Das war ja das Gute, daß der Bann der Lau— 
beit gebrochen war. Und der Archivar des Stiftes 
Borau tat den frischen Griff ins volle Mittel- 
alter hinein, und wenn auch jeine ardaiftijche 
Kunft auf lange Dauer nicht zu zählen vermag, 
jo hat er doch durch feine Mithilfe an der Ueber— 
windung einer ungeitigen, überfrühten Moderne 
einen vollen Franz verdient. Kernſtock ward der 
Interpretator, oder noch befjer, der Gloſſator der 
erſten WBlütenperiode der deutſchen Dichtkunſt. 
Die mittelhochdeutſche Sprache und Anſchauung 
hat ihm ſeinen perſönlichen Stil vermittelt. Ich 
meine nun nicht ſo ſehr ſeine Repriſtinationen 
in dem Dialelte der Hohenſtaufenzeit, obwohl er 
vielleicht mit dieſen feine Zwede am eheſten erreicht 
bat. Denn wir dürfen ung nicht verheblen, daß 
wir jelbit im günftigften alle nod immer zu 
modern find, als daß wir ein unverfäljchtes Geiftes- 
produft einer entjchlafenen Epoche auf den Marft 
zu bringen vermödten. Nicht nur die Anſchau— 
ung, jondern aud Sprache und Gedanfenführung 
waren im dieſen Stüden, wie fie ſich bejonders 
im „Zwingergärtlein“ finden, 3. B. „Wie junc 
Willehalm ein münd wart” (©. 59), „Der leſte 
gaft“ (S. 63), „Daz liet* (S. 65), „Eine Sene- 
maere” (5.103), „Ein lied von drein frewlein“ 
(S. 110), unverfäljchte Kinder des neunzehnten 
Jahrhunderts. Den Geift des Mittelalter bat 
jelbft nicht einmal der Meifter der „Madonna 
mit der Wickenblüte“ ungeftraft heraufbejchworen. 
Denn was fol uns dieje mittelhochdeutjche 
Form? Den Ungebildeten iſt fie ein verjchlofjener 
Garten, den Philologen ein mehr oder weniger 
wohlwollendes Schmunzeln, und nur Halbgebil- 
dete freuen fih an ihr. Was jollen uns dieſe 
mittelhochdeutichen Neuſchaffungen vor allem jo- 
lange, als wir den reihen Schaf der alten Zeiten 
noch ungehoben da liegen haben, den überreichen 
Nibelungenhort, den der Drache Philologie noch 
allzuſehr behütet? Neufchaffungen in erlojhenen 
Lauten find trotz aller Liebe nur ein Stüd Di— 
lettantismus, grammatifalifhe Uebungsftüde, die 
zu jehr den Mangel einer unmittelbaren Produf- 
tionsfraft verraten. In der Tat ift ja aud 
Kernftod nicht überall originell und intuitiv. Er 
ipricht e8 ja jelbjt mit unzweideutiger Verſtänd— 
lichkeit in feiner „Widmung“ zum „Zwingergärt⸗ 
lein“ aus: 


„Frau Aventiure, du zartes Meib, 

Mein Herzgeipiel, mein Leidvertreib, 

Du fühe Märenfinderin — 

Was du mir gabft, nimm’s wieder hin.“ 


Die Bucherwelt. 
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Das ift nicht Produktion, jondern Reproduf- 
tion, und in der Tat machen weitaus die meiften 
Gedichte Kernſtocks, in ſich jelbft erwogen und 
losgelöft von ihrem wertvollen Zwede, den Eins 
drud phototypiicher Technil. Um gleich dabei zu 
bleiben, Kernjtod trägt Stoffe und Gedanken 
mübevoll zujammen, und oft genügt ihm ein 
ſchwer erworbener Torſo verfunfener Kunſt To 
jehr, daß ihm nicht gar viel mehr an der Form 
der Retonftruftion und Ergänzung liegt. So 
gewinnen manche Lieder das Neußere eines ganz 
belanglojen und gleichgültigen Versgeklingels, und 
mand)e feinen epijhen Grundlagen treten im 
einer an Pfeffel gemahnenden bänfeljängerijchen 
Art in die Erſcheinung. 
der damit zuſammenhängt: Kernſtock verliert 
über feinen Archaismen oft das Gefühl für das 
feine Maß und jchießt injofern über das Biel 
jeiner fünftleriichen Empfindung hinaus, als er 
nun alles jagen will, aud) das, was Sade de& 
Leſers ift, daß er die Folgerungen und Ergos 


wie ein Steingeröll gerade hinter jeinen beiten | 


Schöpfungen dreinpurzeln läßt. Kernſtock iſt, 
wie in feiner Form lehrhaft, jo auch in jeiner 
MWeltanficht zu demonjtrierend. So iſt das Ein— 
leitungägediht von „Unter der Linde“ nichts 
anderes, als eine Abhandlung über den Linden» 
baum im germaniſchen Wolfsleben, in der uns 
nod) dazu Gedanfe und Wort „Atom vom Duft 


des deutjchen Baumes“ aus allen araifliihen | 
Wie wirfungsvoll wäre „Das | 


gen reißt. 
ied vom Herzog von Württemberg“ („Turms 
ſchwalben“ S. 27) abgeſchloſſen mit den Zeiten: 
„Der Ruhm des eijernen Herzogs lebt, 
Solang' man in den Bergen 
Nach ſteiriſchem Eijen gräbt.* 

Statt deſſen fonımen noch zwei ſchwache Strophen 
über „das Mal des Hergejellen” und feinen „Platz“, 
der ſich auch noch den jchauerlihen, bei Kernſtock 
öfters jich findenden Reim „Graz“ gefallen lajjen 
muß. Ilm gleich beim jchlechten Reim zu bleiben, 
den Kernſtock (ähnlidy wie der Bayer Sebajtian 
Wieſer) aus heimatlihem Gefühl heraus gar jehr 
fultiviert, indem er die fleiriichen Verſchärfungen 
heute langer Bolale den kurzen Selbjtlautern 
gleichjegt und umgefehrt. Da finden ſich „getröft 
und „Gäſt'“ (diejes in jehr peinlicher Meile als 
Schluß des „Vorſpruchs“ zu den „Turmjchwalben *), 
„getröft“ und „läßt“, „Moneten“ und „retten“, 
„ſüß“ und „Bilternis“, „Vaſallen“ und „zahlen“, 
„Erz“ und „Schwert’s“ uſw. Hier fehlt es — 
übrigens ein echt romanttjcher Zug, bei Kernjtod 
gleihjam bewußt im Gegenjaß zu der hyperkriti— 
jhen Moderne — an der nötigen Selbſtzucht und 
Teile. Daber die oft nichts weniger als künſtle— 
riſche Sprache, von der wir ein paar Beijpiele 
anführen wollen: 

„Swingergärtlein“. 
„Das war ein Mann unbezahlbaren Werts" 
(5. 144.) 





Und noch ein Tadel, | 
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„Du biſt die völllommenfte Staͤtué“ 
(reimt fih auf: „Du bift tie ſchönſte Maste, 
die noch je... .*) (S. 124.) 
„Unter der Linde.” 
„Die Leidenihaftstragödie des Weibs“ 
(&. 57.) 
Eben darum ijt Kernftod in jeinen Arbeiten 
aud jo ungleichmäßig. Wie köſtlich, voll urechten, 
unerreihten deutſchen Humors, ein Meiiterftüd 
und Paradigma zur Definition vom Lächeln in 
Tränen fteht „Die ſchönſte Stadt“ da. Dies 
Gediht muß man gelefen haben, ein Auszug 
oder eine Umjchreibung wäre ein Verbrehen an 
ihm. 
„Ein Ritter ritt vom Donauftrand 
Zur Kreuzfahrt aus ins heil’ge Land. 
Ihm ſchwoll das Herz, da er geſchaut 
Benetia, die Wogenbraut. 
>Meerwunder du, das auf der Flut 
Wie eine Königäfrone ruht, 
Du bift«, rief glüdberaufcht der Held, 
»Die allerihönfte Stadt der Welt!« 


Doch als am Weg zum heil’gen Krieg 

Byzanz aus der Propontis ftien, 

Da fbien’s, als jei dem reij'gen Mann 

Die Pforte Edens aufgetan. 

»Heil dir, Constantinopolis, 

Des Weltalls Herz und Paradies! 

Du bift — jegt weiß ich's —« rief der Held, 

»Die allerihönfte Stadt der Welt!« 

Vom Delberg blidte fampfesmatt 

Der Pilgrim auf die Davidftadt. 

Das volle Mondenlicht beichien 

Des Ehriftusgrabes Hülerin. 

»Was ſchön ıft, lernt ich erft verftehn, 

Seit ih, o Salem, dich geiehn. 

Du bifte, rief andachtsheiß der Help, 

»Die allerihönfte Stadt der Welt!« 

Der Ritter ritt ind Donautal 

Bom Kreuzzug heim. Mit einem Mal 

Im Bergwald zügelt er jein Ro. 

Fin Städtchen und ein wehrhaft Schloß 

Eralänzten drunten durchs Geäft. 

»Mein Heim, du liebes deutjches Neit, 

Du bifte, rief feuchten Aug's der Held, 

»Die allerihönfte Stadt der Welt!«“ 

(„Unter der Linde* ©. 19.) 

MWie fein abgewogen und zifeliert, wie um— 
ſchlingen fi hier Gedanke und Form im ber 
Parallele des äußeren und inneren Erlebnifies, 
welch entzüdender Ausgleich von Korizontalen 
und Vertifalen in der tardierenden Symmetrie 
und im zielbewußten Fortſchritt der Idee. Und 
welch ein Gemüt! 

Und neben ſolchen Perlen finden ſich harm— 
loſe Glasflüſſe in Menge, wie die vielen Gelegen— 
heitsgedichte mit matter Form und intereſſeloſem 
Inhalt. Auch darin zeigt ſich Kernſtock als mehr 
reaftiv, daß er alles andichtet, was fid) ihm dar— 
bietet: Studentenverbindungen, Sänger, Katho- 
liten- und Eijenbadntage, Vereine aller Art und 
Zwed. Ja er bringt es fertig, einem jo tiefen 
und jchönen Gedichte wie „Der Adimijt“ mit 


Die Bucherwelt. 
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jeinem ergreifenden Ende („Turmſchwalben“ S. 9) 
eine geihmadiofe, einfältige Wißblattfarge „Der 
Ring“ (S. 11) mit der Moral 
„Stedt niemals, wenn ihr auswärts jeid, 

Den Trauring in die Taſche!“ 
unmittelbar folgen zu lafien. Wohl verlangte der 
Helene nad den erjchütternden Dramen eines 
Sophokles das Satyripiel, wenn aber ein Poet 


jelbft eine ernſte Ergriffenheit nicht feitzuhalten | 
vermag, jo deutet das auf geringe Ausgıebigfeit | 


feiner Tiefe. Und in der Tat: Tiefe ift es, 


was dem Pfarrer von FFeitenberg in den meiften | 


Gedichten feiner drei Bände mangelt. 

So ward er — des Eigenen vielfah bar — 
in feinen araiftiichen Beftrebungen zum Glofjator. 
Kernflod nimmt ſich irgend einen alten Zitatvers 
ber und macht ihn zum Refrain jeiner ihn ere 
Härenden Strophen, bald einen altfranzöfiichen 
des Gottfried von Straßburg: 

„leöt ma dıüe, Isöt m’amie! 
En vus ma mort, en vus ma vie!* 


in „‚[söt, la blonde“ („Zwingergärtlein” ©. 44), 
bald einen mittelhochdeutichen des Dtto von Boten- 


laube: „Naht git senfte, w& tuot tac“ („Unter 


der Linde“ ©. 30) oder „Mit sanc ist al diu 
werlt genesen“ des jog. „Unverzagten“ in einem 
Sänger: „Feitgruß“ („Turmſchwalben“ ©. 119), 
bald einen lateinijchen Betteljtudenteniprudh und 


bald ein Wort der Weisheit von der Gaſſe. Im 


Giofjieren hat er e8 zu einer verblüffenden Technik 
gebracht; jein Talent dazu liegt — abgejehen von 
feinem Eindringen in die Jdeenwelt des Mittel» 
alter8 oder vielmehr eines Teiles des Mittel- 
alter8 — nicht nur in jeiner lehrhaften Anlage, 
fondern in erfter Linie in den mujilalifchen 
Elementen jeiner Teltonik, im Liedhaften feiner 
Strophenfunft. Daher wirken feine Glofjen nicht 
troden und jhulmäßig, jondern friſch, und laſſen 
den originalen Hauch in ihrer aufquellenden, 
jeelenvollen Begeijterung wiederjpüren. 

Wo ihm aber das Mittelalter fehlt, da wird 
er biutleer, ſchematiſch, unperjönlih: da fann er 
nicht ergreifen, weil es ihm nicht ergriffen hat. 
So verjagt ihm, dem leihtfühigen Dichter, das 
Pathetiſche ganz, und wo er es aufgreift, wie in 
„Die neue Heloiſe“ („Unter der Linde“ ©. 57) 
heftet jih ein Anflug "unfreiwilliger Romit ı jeinen 
Ichweratmenden, bombaftiichen Verjuchen an. Und 
gar häufig find es nur die alten Worte, freilich 
durhaus eigenartig und effeftvoll verwendeten 
Worte und Begriffe, die einem an ſich belang— 
lojen Gereimfel einigen Aufpuß verleihen. Auf 
die Ausbeutung der Yiedergedanfen anderer ijt 
nun Sernitod einmal bei gewillen Stoffen auge« 
wielen; dem Philologiſchen, 
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Mängel und fehler des Temper 
welche bei einem nachſchaffende 
Auffehen erregen. Meint doch Kernfil 
— freilich nicht ohne Wehmut — voll E 
der Grenzen jeines Talentes in einem eben wegen 
feiner Kürze vieljagenden Spruh an einen 
Künftler: 
„Uns beide hat die Kunft berufen, 
Wir beide ftehn vor ihrem Thron, — 
Ich im Gefolg’, du an den Stufen, 
Ich als ihr Gaft, du als ihr Sohn.“ 
(„Unter der Linde“ S. 97.) 
Wie dem immer jei, Kernftod hat gerade durch 
dieſe feine archaiſtiſche Form eine wichtige Miffion 
erfüllt, ob auch die Wahl diejer Form eine 
Bofteriorität des Talente zu verraten ſcheint, und 
ob aud ihre Verwendung ohne weiteres eine Un— 
menge von Schwachheiten im Gefolge haben 
mußte. Hat er auch die Fehler der Dahn und 
Ebers nicht immer zu vermeiden gewußt, jo hatte 
er doch, was jenen fehlte, ein Programm, ein 
feites Ziel in feiner Technil. Er war ein kräf— 







‚ tiger Sturmbod wider die Moderne. 


Sa, dieje „Moderne“ hat er köſtlich perjifliert. 
Da fährt Frau Mventinre aus („Unter der 
Linde* S. 70) mit ihren poetifchen Bajallen, 

„Und als beim Klang der Hörner der Zug durchs 
Holz fi wand, 
Saß dichtend ein Moderner an einer Pfüte Rand.” 


Den läßt die Königin dur ihren Herold 
laden, „mit ihr durchs Land zu zieh’n“, „Drum, 
Spielmann, gib ung Kunde: von welder Art ift 
deine Kunſt?“ 

„»Rufft du in ſchweren Zeiten, als deines Volks 
Prophet, 

Die Starten auf zum Streiten, die Schwaden zum 
Gebet? 


Verſcheucht dein Wort die Dränger wie leichten Rebel- 


dunft? — 
Sag an, du deutſcher Sänger, von welcher Urt ift deine 
Kunft?« 


Da hebt der biedere Meifter mit ftolgem Mut die 
Han 


Auf einen Zettel weift er, allwo Gereimtes fland . 

Er hat auf diejem Zettel geformt ein foftbar Ding: 

Er ſchrieb fürs Ueberbretil — ein Lied an einen 
Schwammerling.“ 


Für den erſten Augenblid erſcheint jo etwas 
freilich als ein billiger Kontraſt: nur Licht von 
der einen, nur Schatten von der anderen Seite. 
Das Gegenteil wäre auch möglich, man dene 
nur an den verrüdten Ulrich von Liechtenftein ; 
manches Große hat aud die Moderne gejchaffen. 


‚ Aber ald echter Romantifer muß Slernitod nad 


Reproduftiven und 


Reaktionären feiner Anlage entſprechend find in- 


folgedefjen Reminiſzenzen aus fremden Werfen 
nicht jelten, ja jogar Abhängigkeiten, die einer 
„Annektion“ jehr ähnlich jehen. Das find alles 


den Gegenjäßen greifen, und dann ift es nicht 
jo jehr das „Was“, jondern das „Wie“ an der 
neuen Bewegung, was ihn jo gallig madt, die 
Pietätlofigfeit der „Modernen“ den Errungen- 
ihaften unſerer Väter gegenüber. Und daher 
wird er nod deutlicher in dem fräftigen Rüges 
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lied „Ins Waſſer mit den Alten!“ („Unter der 
Linde“ ©. 155). 
„Laß deine alte Kunft dir nicht verſchänden! 

Auf, deutfcher Michel! Steh und wehre did! 

Faß im Wenid mit deinen ftarlen Händen 

Die jungen Kläffer, jchättle fie und ſprich: 

Hinab mit euch, ihr frechen Läftergungen ! 

Ins Wafjer mit den ungewaſchnen Jungen!“ 
Dieſe archaiſtiſche Form ift nur die Einklei— 
dung einer waſchechten Romantik, und ehe wir 
ganz in ihr Weſen eindringen, um ſie auch als 
Ausfluß einer Weltanſchauung prüfen zu können, 
müfjen wir erft nad ihrem Grunde forſchen. 

In den „Turmichwalben” findet fih auf 
Seite 95 ein Stüd Selbfibelenntnis, das bei 
einem jo fonjequenten, jubjektiviftiichen Kopf wie 
Ottolar Kernſtock von der größten Bedeutung jein 
muß, bier jogar den Schlüffel zu jeinem gejamten 
Ihöngeiftigen Schaffen bietet, ein äſthetiſches Pro— 
gramm der Romantif überhaupt und ein Er— 
Märungsgrund für deren gejchworene Feindſchaft 
mit der Moderne. SKernftod erzählt da, wie er 
jein „erfte® Gedicht” für Die „liegenden“ ver- 
faßt habe. „Unter Holzern und Hirten und 
Köhlern“ haufte er damals als Dorftaplan „hoc 
über den ladenden Tälern”; „verdrießlid und 
grau“ verrannen ihm die Tage. Da — Faſt- 
naht war's — hört er auf einmal das „Tanz— 
getob* „der fajhingjeligen Bauern“, die da 
„trompeteten, jtampften und jchrien, Als tanzte 
das hölliſche Corps de ballet Nach teufliichen 
Katophonien“. Tief ward dur dieje abjtoßende 
Erſcheinung das zartbejaitete Schönheitögefühl des 
an den feinen Maßen der Minnefinger gebildeten 
Dorftaplans beleidigt, und es macht fi in dem 
deufwürdigen Seufzer Luft: 

„Es gibt doch auf Erden fein tieferes Leid — 

So rief ich, die Augen voll Tränen, — 

As, feftgebannt an die Häßlichkeit, 

Sid nad dem Schönen zu jehnen.“ 

Da haben wir den Kernjtod, wie er leibt 
und lebt, das Mimojenhafte an ihm, das Weib- 
liche, Weiche, feine Flucht vor der rauhen Gegen- 
wart in ein Traumparadies. Wohl hat er fi 
abgefunden durch den „Humor“, aber jein Humor 
faßt nicht das Leben jelbjt an, jondern jucht jeine 
Stoffe in Märchenlanden, die ihn mit der Gegen» 
wart nur noch mehr in Konflitt bringen. Das 
ichlafende Dornröschen will er wieder zum Leben 
erweden. 

Und in diefem Selbſtbekenntnis haben wir 


aber au den ganzen Kernjtod. Denn er flieht | 


aus der bier ſogar al& eine Art Unmoral gezeich— 
neten Häßlichkeit nicht über ſich, jondern hinter 
ih. Wenn id) oben jprah von einem Stüd 
Mittelalter, fo fann ic) jetzt deutlicher fein, Kern» 
ftod flieht in die Weltluſt des Mittelalter mit 
all ihren Schelmen-, Reiter- und Jägerliedern, 
mit ihren Trinfliedern und Liebesliedern. 


Nicht 


Er ——————— — 








die glänzendſte und edelſte Seite des Mittelalters 


ift das. Welche Rolle mweift er fi da zu? Er 
geht unters fahrende Volk, unter die zweifelhaite 
Zunft der Baganten. Die fahrenden Kleriler 
itanden nicht im beften Rufe, wie es ihre eigenen 
Lieder vom Sclage des „pertransibat clericus 
durch einen grünen Wald“ ſelbſt bezeugen. In 
feinen drei Bänden hat SKernitod den ganzen 
libertiniftiichen Geift des finfenden Mittelalters 
aufgewedt. Er mag jeine Ideen auch nod jo 
jehr aus Walter von der Vogelweide und den 
edeljten DMinnefingern zujammenjuchen, die Wahl 
diefer Ideen ift allzu bezeichnend, ift jo, daß wir 
ihn, hätte er im Zeitalter der erjten Blüte» 
periode wirklich gelebt, niemal® neben Walter und 
Heinrich Frauenlob zu ſetzen vermöchten, wohl 
aber neben den weibiſcheſten Nachtreter einer 
großen Zeit, den Zeugen einer finfenden Epode: 
Uri von Liechtenftein, den er ald „Sänger 
füßer Mären“ in dem nad mancher Hinficht be= 
zeichnenden Gedichte „Ein Dentftein“ preift („Unter 
der Linde“ S. 44). Vagantenmoral macht nicht 
viel Kopfzerbrechen, mit der Moral des Chriſten 
bat fie nicht mehr viel gemein. Die Weltluft 
ftellt fi in dem denkbar jchärfften Gegenſatz zur 
Aufgabe eines Ordensmannes. Iſt das nicht 
tiefbetrübend, heute, wo in armjeligen Roman« 
machwerken das Möndtum dem Geſpötte preid- 
gegeben wird, daß ein Auguftiner, ein Ordens« 
mann, dem Leben der volltommenen Räte in 
feinen Schriften mit abfoluter Verftändnislofig- 
feit gegenüber fteht? Die Mönche Kernſtocks find 
weiter nichts als Grüßnergeftalten, die jtatt des 
Breviers den Weinfrug in der Hand halten. Ihm 
ift das Kloſter ein Kerker, worin man fein Leben 
vertrauert und für die verfagten Genüſſe fi 
ſchließlich ſchadlos Hält am Wein. „Wie junc 
Willehalm ein münch wart“ („Zmingergärtlein“ 
©. 59) und „Ein Senemaere“ (l. c. ©. 103) 
find verwirrende Lügenbilder: wenn fie ein Pro- 
teftant gejchrieben hätte, wäre ein Sturm der 
Entrüftung durch die fatholifche Prefie gegangen. 
Don übernatürliher Anfchauung darin feine 
Spur, rein irdiihe Beweggründe walten da 
ftatt des Zuges der göttlihen Gnade. Diefe 
armfelige Auffaſſung zeigt fih am ſchärfſten, wo 
eine Nonne den dunffen Hintergrund zur Lebens- 
freude abgeben muß. Iſt es nicht eine Szene 
der Kaulbachſchen Schule, wenn eine Ordensfran 
fi ftill „au Tod“ weint? („Swingergärtlein“: 
„Die Nonne“ S. 98). Lächerli muß jelbit bei 
Nichtlatholifen die „Nonnenklage“ („Unter der 
Linde“ S. 36) wirken: die „Nonne“, in geihmad« 
loſer Weife genannt „König Dornwunds Herz- 
geſpiel“, leiftet fi folgende jentimentale Schluß- 


ſtrophe: „O Sternennadt, o Sternennacht, 
Löſch deiner Hochzeitlerzen Pracht, 
Mich darf kein Buhle werben — 
Löſch aus geſchwind, löſch aus geſchwind, 
Ich bin ein arm, verratnes ind 
Und mödt am liebften fterben.“ 
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Ein paar Seiten weiter (5. 78) lobt er eine 
„Himmelsbraut“ auf jeine Weiſe. 


„Adel... Wie denen, die in Gottes Hafen, 
Auf ich dir ſcheidend: »Echlaf in Frieden!« zu; 
Denn einer Nonne junges Herz muß ſchlafen — 
Weh ihr, wenn’s je erwacht aus feiner Ruh. 


Drum raufche, Wald, du trauter freund der 
Sarten, 

Zu ihrer Zelle mahnend nicht empor! 

Und du, Erinn’rung froher Sommerfahrten, 

Klopf’ nimmer ans veriglofi'ne Kloftertor! 


Ihr Vögel aber, Lieblinge der Süßen, 

Kehrt ihr gen Eliden euren Wanderlauf, 

Laßt ab, vor ihrem Fenſter fie zu grüßen! 

Zieht ſtill vorüber! ... Wedt ihr Herz nid 
auf!” 


Die Mönde von „Toberlu‘ (Dobrilugt) galten 
feiner Zeit als die ftrengften, jo zwar, daß es 
eine Redendart unter den Minnejingern war, wo 
es fih um eine unüberwindliche Abneigung zu 
einer Tat handelte: eh’ werd’ ih Mönch von 
Zoberlu. 
Geihichte und legt einem Mönche von Zoberlu 
ein recht leichtes „lied von drein frewlein“ in den 
Mund („Zwingergärtlein“ S. 110). Diefer 
Mönch von Toberlu bat aber feine wohlberechnete 
Bedeutung, diefelbe, wie „der Münch von Salz» 
burg“ („Zwingergärtlein* ©. 97). Die Anmer- 
fung zu diefem Gedichte bejagt: „dem befannten 
Dichter alter Kirchenlieder hat die neuere For— 
jung . . . aud Volls- und Minnelieder nad: 
gewiejen‘. Zunächſt bin ich jo frei und fage flatt 
„nachgewiejen“ das Wort „zugeihoben“. Bes 
fanntli waren die fahrenden Sleric allzumeift 
abgeftandene Theologen mit. der Tonfur oder den 
niederen Weihen, die eine Verpflichtung nicht auf 
fi trugen. ferner hat man in der philologiichen 


Wiſſenſchaft noch gar nicht jene humoriftiihe und | Jiafen Nebte. 


fabuliftiihe Seite des Mittelalters in Betracht 
gezogen, die ein leichtes Lied in der Schlußftrophe 
mit jchalthafter Kedheit irgend einem Vertreter 
einer ftrengen Lebensanjhauung zuwies. Und 


wenn auch wirklich der oder jener flöfterliche Dann „der weile Abt“ (l. c. ©. 118), der feine 


Sänger ſich (wie in der gejunfenen Zeit des 
fpäteren Humanismus) den weltlihen Stoffen 


gereiften Zeit. Mit derlei mittelalterlichen wie 


lihtgeftalten vermag Kernjtod feine libertiniftiiche | 
Die Scattenfeiten | 


Kunst nicht zu rechtfertigen. 
des Mittelalter8 bilden heute fein Serpitut mehr. 
Alfo 

„gu Salzburg in der Biſchofsſtadt 

Zur Rechten feiner Gnaden, 

Saß beim Banfeit der Reichsprälat 

Und Propft von Berdhtesgaden.* 


Die Unterhaltung dreht jih um den „Mönd 
von Salzburg“, der Tanzlieder, Yiebeslieder und 
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Kirchenlieder unter's Volt bringt. 





Kernſtock verbeſſert nach ſeiner Art die 








Nr. 9/10. Yuni/Yuli 1909. 





Der Propſt 
hält ihn für einen „ſtarken Zauberer“, „dieweil 
zum Beten, Reih’n und Frei'n Lodt feine Kan— 
tilene“. Und nun jpricht in feiner Antwort der 
Biſchof Kernftods Selbftverteidigung aus: 

“Ihr irrt! Es glänzt wie funkelnd Erz 

Sein Schild jo blank und jauber. 

Sein treue, deutiches Sängerherz — 

Tas if jein ganzer Zauber! 


Mas jemals ward im Bolle wach 

An Luft und Feierklängen — 

Das deutjhe Spielmannäherz jchlägt’s nad 
Und ſchmiedet's zu Geſangen. 


Auf ewig jei in Ehr’n genannt 
Das Ungedenten deſſen, 

Der aud unter dem Möndsgewand 
Nicht deutjcher Art vergefien!* 


Eins müfjen wir noch feitfiellen. In der An— 
merfung frebt das Wörtlein „auch“, aljo unter 
vielen Kirchenliedern bie und da aud ein Volfs- 
lied oder Liebeslied. Entſchuldigen könnte das 
Beijpiel des „Mönds von Salzburg“ den jtei- 
riſchen Chorherrn aber nur, wenn jtatt ded Wört« 


.leins „auch“ daß Wörtlein „nur“ fände. Denn 


um e& bier vorwegzunehmen, religiöie Lieder im 
eigentlichen Sinne, finden fi bei Kernftod gar 
nit und vom Kirchenlied ift er joweit entfernt 
als eben möglih. Wir verwahren uns ſehr ent- 


ſchieden gegen die im obigen Strophen beliebte 


Ausdeutung des Begriffes „deutih“. Nein, diejes 
Tändeln ift niemals deutſch; deutſch fein heißt 
beim Manne in erſter Linie ernſt fein und pflicht« 
bewußt fein. Nah jeiner glaubhaften Rede 
„Ihwingt“ der Biichof jein Glas und trinkt auf 
das Wohl des „Mönchs von Salzburg“. 

Zu den bald finftern, bald weinjeligen Mönchen 
paflen nun, ganz wie das aus einer zweifelhaften 
Nomanliteratur befannt ift, die jchnurrigen, jo» 
Das ift der „Abbas illustrissi- 
mus” im „Bagantenlied* (Zwingergärtlein“ ©. 
73), der das fahrende Volt mit Freuden auf- 
nimmt, weil er auch in jungen Jahren als 
„vagans clericus* die Welt durchbummelt bat. 


öden Späffe an zwei Studenten jpiclen läßt. 


' Ich gebe jehr wohl zu, daß derlei Geftalten in 
zumandte, jo war das fein Jdealzuftand, jondern | * —52— de8 ie zu finden find, 


nur eine Schwädhe der noch nicht ganz durch- 


allein: wäre es ſchon wenig pietätvoll und flug 
derlei nnerbaulihe Dinge aus verftaubten Foli- 
anten auszugraben, jo wirten dieje Geftalten hier 
noch um jo widerlicher, weil fie in lichtvollem 


Glanze der poetiichen Verklärung zu allgemein» 
; gültigen Begriffen gefteigert find. Welche Aende- 


rung mit einer geſchichtlichen Perjönlichkeit vor 
fi) gehen in Kernftods Feder, zeigt das Gedicht 
„Auf dem Wechſel“ (Zmwingergärtlein" S. 164), 
das übrigens formal eine recht arme Leiftung 
darjtellt. Da ijt mir der Bierpoet Scheffel wahr- 
baftig noch lieber, 
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Vagantenmoral! die heißt: „Luſtig gelebt und 
jelig geſtorben!“ Und wie oft wird daß in 
Kernftods Werten verbotenus zum Ausdrud ge 
bracht. Das tut z. B. mit verblüffender Offen- 
beit das eben zitierte „Vagantenlied“. Ueberall 
wo's was zu trinfen gibt, findet fich der unijtete 
Scholar ein. 
Bachus ſteht Venus. 


„Sehn wir im Vorübergehn 
Eine Maid im Gärtlein 
Zwiſchen Gilg und Rojen ftehn, 
Klopien wir ans Piörtlein. 
Neigt fie fi verihämt uns zu, 
Fragend, was wir gehren — 
Einen Kuß, Blauäuglein du, 
Einen Kuß in Ehren!“ 


Und was iſt das Ende? eine Tattloſigkeit, 
milde au&gedrüdt, ohnegleichen. 


„Und wenn ab das Glüd fidh fehrt, 
Unſre Wangen blafjen — 
Der die jungen Raben nährt, 
Tut uns nicht verlafien. 
Steht jein Bild am Straßenrand, 
Traut im Tannenreife, 
Grüßen wir's mit Mund und Hand, 
- Und dann flehn wir leife: 
Sumus de vagantium 
Ordine laudando. 
Petimus viaticum 
Porro properando.“ 


Das „viaticum” am Scluffe eines Chrijten- 
lebens ift uns denn doch zu Heilig zu ſolchen 
Leichtfertigkeiten. Sehr einfach ift jo eine Moral: 

„Dem Raifer Heil, für den ih fall’. 

Mein feins Lieb lab ich grüßen. 

Der Seel gnad’ Bott im Himmelsſaal! 
Den Leib begrabt mit Trommelſchall 

Und lafjet Salve ſchießen!“ (I. c. ©. 19.) 


Wir jehen ſchon, das geht auf das jchöne 
lutheriſche Säplein hinaus: „Wer nicht liebt 
Mein, Weib, Gejang, der bleibt ein Narr fein 
Leben lang!* Und in der Tat, 
Parole fait des gejamten poetiſchen Schaffens 
von Ottolar Fernitod. Seite um Seite wird in 
immer neuen Varianten bi$ zum Ueberdruß diejer 
einfache Predigttert ausgelegt. Nah Erihaffung 
der Eva jauchzt Adam bejeligt eine Jubelweiſe, 
und der Dichter jagt dazu: 

„So ward gebor'n zur jelben Frift 

Das Scönfte, was auf Erden ift, 

Der Menichheit befter Leidvertreib: 

Das Lied, die Liebe und das Weib.“ 
(„Paradiefestinder* in „Turmſchwalben“ ©. 54.) 


Ein paar Seiten weiter lautet eine „Mah— 
nung“: 
„Schenkt dir Frau Jugend den Nektar ein, 
Wurzig und feuerfarben — 
Sollft du verfoflen den Bötterwein ? 
Sollſt du ihn meiden und darben? 
Trink die Labe, lauter und licht! 
Trinfe, — aber betrinf di nicht! 


Aber natürlich. nicht weit von 
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Siehſt am Rain eine Roſe du ftehn, 

Heik erröten und niden — 

Sollft du geihäftig vorübergehn ? 

Sollft du das Nöslein dir pflüden? 
Pfluck's, bevor e8 ein anderer bricht ! 
Pflüde, — aber zerpflüd es nicht!” 

U. e. ©. 78.) 


Das ift nicht andere? ala Lebensweisheit des 


 Mirza Schaffy und des weitöftlihen Divans. 


Was wird da, bei diefem ewigen horaziichen 


ı „Carpe diem!* („Unter der Linde“ S. 140), 








das iſt die | 





„Wohl“, bei diefem auf „Engel“, 


' anders aber bei Kernftod! 





! 


' als einen frafjen Yemininismus bezeichnet. U 
ı in der Tat: der ganze Gedanfengang jeiner Ger 


wo er fih am Ende feines Lebens („Im Herbit” 

l. e. ©. 175) nad der Jugend Minne und ihren 

Küffen jehnt, der Dichter wohl für eine Kunſt- 

anjhauung haben? Hier ijt fie: 

„Die Kunft ift ein Weib. Nicht den alten Herm — 

Den jungen Geſellen gejellt fie fich gern, 

Den Zechern, den Singern, den Schlägerſchwingern. 

Heil dir ewig junge und deinen Yüngern !* 
(„Turmſchwalben.“ S. 83.) 


Das iſt wohl, was Kernſtock ein paar Seiten 
vorher (S. 80) meint: „Dichten Heißt mit der 
Erkenntnis hehrer Fadel leuchten.“ Uebrigens 
ad vocem Sclägerjhwinger: die ſtudentiſchen 
Vertreter der katholijchen Weltanſchauung find mit 
vollem Rechte wenig erbaut von all den vielen 
Poemen, die Kernjtod den Burſchenſchaften ges 
widmet bat. 

Und jo gebt ed wunisono weiter: „Lebe! 
Liebe! Lade! Lerne glücklich jein — aud) ohne 
Glück!“ il. c. ©. 97). Ja, nur immer fidel 
jein und laden (vgl. „Unter der Linde” ©. 130), 
die Predigt hören die Menjchen gerne; nur 
immer tolerant jein und die Grenzen jo weit ala 
eben möglich ziehen. Eine bequeme Formel gibt 
es ja dafür: „Die Liebe ift des Willens Kern! 
Wer wirken will, muß lieben!" (‚Turmſchwalben“ 
©. 124.) 

Jetzt erſt kommen wir auf das eigentliche 
Weſen des Kernjtodihen Arbeitsprogrammes. 
Zwei Angelpunfte jhaffen darin zwei feite Kreife, 
der eine, machtvolljte beißt „Weib“, der andere 
beißt „Deutihtum“. Da erinnern wir ung an 
Walter von der Vogelweide koſtbaren Sprud: 
„tiutſche man fint wolgezogen, reht als engel jint 
din wip getan“. Bei jenem liegt der Ton auf 
Und beides 
it vereint im nadfolgenden „Zucht und reine 
Minne“. Im feinen Maß ift bier der künſtle— 
riihe und moraliihe Ausgleidh gezogen. Wie 
Während ‘er bezüg- 
lic de8 „Weibes“ jo weitherzig als eben mög« 


lich ift, zeigt er ich bezüglich” des Deutichtums 


in einer fleinlihen Engherzigleit. 
auf beides etwas näher eingehen. 

Ich habe in der Einleitung Kernftods Kunſt 
Und 


Wir müſſen 


Ihm ift alles 
Das Weib 


dichte dreht fih um das Weib. 
Weib, ihm wird alles zum Weibe. 
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ift ihm geradezu der Sinn dieſer Welt. Kern— 
ftod ijt ein rechter „Magister amoris* („Turm« 
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ſchwalben“ S. 44), der nicht nur lehrt, jondern | 


in jubjeftivften Liedern mit feinem „Jh“ als 
hellſtes Beiſpiel voranjcreitet. Der Ddirekteften 
Liebeslieder haben wir von ihm eine ſchwere Menge. 

„Beihah's, daß mich die Minne zwang 

Zu einer jpröden Magd — 

Das Böglein fang jo lieb und lang, 

Bis fie mir Ja geſagt.“ 

(„Zurmjhwalben" &. 30.) 


„Spielmannd Abſchied“ („Unter der Linde“ 


ringen Emjt (S. 77). 





u vg — — — 


auch nicht gerade notwendig. Bald darauf hören 
wir „denn ewig bleibt Scholarenlieb die ſchönſte 
Lieb auf Erden“ (S. 72); den Vagantenkuß 
(S. 74) haben wir oben ſchon fommemoriert. 
Das Liebeslied „Elfula“ verrät einen jehr ge— 
Die PVBagantenmoral 


variiert fi Seite 85 wie folgt: 


©. 73) und die „Tanzweije* („Zwingergärtlein” | 


©. 80) jeien davon genannt. 
nüffen iſt ihm der höchſte „Feinliebchens Schnäb— 
leinwetzen“ („Unter der Linde“ ©. 35). 

Aber wir wollen nur einen furzen Gang in 
Kernjtod3 Werte madhen, nur ein Stüd zur 
Probe durchs „Zwingergäctlein“. Die Blumen, 
die er aus ihm hinaus jendet, find von „magd— 
lien Fingern“ gepflanzt (S. 7). Bejorgt frägt 
er: „Ihr Blumen, wie wird’ euch ergehn?* 
(S. 8). Nur feine Angſt: Das Korps der 
höheren Töchter beiderlei Geſchlechts fteht euch mit All 
gewalt zur Seite. „An Brüjten ſtark und Lenden“ 
(S. 13) wirft als unziemlides Bild abjtoßend. 
Das Wiegenlied der jungen Mutter (5. 28), 
übrigens ein recht herziges Stüdchen, beweift mit 
den anderen meine Behauptung. Des Wächters 
Lieben ruht „von taujend wilden Küfjen aus“ 
(S. 35). Natürlid, wo der Liebchen jo viele 


Unter allen Ge: | 


„Im Sommer frag die Rofen nicht, 
Wann ihre Wangen blafien; i 
Dein Herzlieb frag beim Koſen nicht, 
Wann es die Treu wird lafien.“ 
(„Sommer“.) 
Aber wir dürfen nicht jo jehr ins einzelne 
eingeben: Lied um Lied ift auf diefen-Ton ge» 
flimmt. Da auf einmal ftoßen wir auf „Ar— 
beiter8 Nachtgebet“ (S. 95), das „Weibchen hold 
und jchlant”“ spielt naturlid darin auch eine 
Rolle; das iſt's aber nicht, was diejes Stüd jo 
bezeichnend macht. Der „Arbeiter“ danft dem 
lieben Gott recht jelbjtzufrieden für jein ruhiges 
Gewiſſen. Die Form ijt ſchlaff. Damit hat 


Kernſtock bewiejen, wie jehr ihm ein Tiefblid in 


jind, wo der ehrliche Brautjtand zu einem vor- 


übergehenden Gejchnäbel herabſinkt, da fünnen 
aud die Untreu⸗Lieder nicht fehlen. 
lied“ ©. 38). „Isöt la blonde“ haben wir jchon 
jitiert. Im „ÖOraculum vernale* (5. 47) 
handelt es fih um den befannten Kuckucksruf. 
„Hochzeitslieder“ (S. 49) ertönen natürlich aud). 
Der „Knabe“ und „Die jehnende Maid“ (©. 51) 
halten oft ihre minnige Zwieſprache. „Laujchend” 
erhebt die „Schönfte im Trrauenjaal” „ihr Köpfe 
hen“; das bringt ihm zum Bewußtſein, daß 
„ein minniger Gruß einer wonnigen rau“ der 
„fräftigfie Waffenjegen“ ift (S. 52 f.). Natürlic) 
fehlen auch die Zitationen aus den Büchern der 
Hl. Schrift nicht. Für eine Anwendung des 

„Stark ift der Tod; wen er bedroht, 

Den jhirmt nit Helm, nit Brünne. 

Doch flärker noch als der ftarfe Tod 

Iſt mutige magdlihe Minne!* (S. 55) 
wie fie in dem Gedichte „Hohe Minne* geſchieht, 
läßt ſich wohl füglich nicht viel einwenden. Wohl 


(„Boten 


aber erinnert dieſe Schriftftelle und die Ueber- 


fhrift „Hohe Minne“ daran, dab der Frauen— 
dienft des Mittelalters feinen tiefften Grund in 
der Marienverehrung hatte. Dieje aber fehlt bei 
Kernftod gänzlid. Er hat ein Symbol zum 
Selbftiwed erhoben. Was er bejingt, ift im 
allgemeinen nur die „niedere Minne“. So iſt 


die Erinnerung an die „Hochzeitsnacht“ (S.69) | aus. 


die ſoziale Frage abgeht. Erjt die Frau iſt's 
wiederum, die ihn einen rajchen Blid ins ernite 
Leben tun läßt, und fo ftimmt er einmal aud) 
feine Saiten auf das „fFrauenelend“ („Turms 
ſchwalben“: „Frauenlos“ S. 114). Dabei zeigt 
er, daß er recht ernit jein fann, wenn er will. 
„Die Frau allein bleibt rein von Schuld und 


le, 

Die fteter Arbeit firenge Pflichten kennt. ’ 

Die Urbeit ift der befte Tugendwächter, 

Die königlichſte Mitgift unſrer Töchter.* 

Aber nur furz währt dieſe Stimmung, fie paßt 
nit ganz zur VBagantenmoral. Daher gleitet 
er flüchtig wieder in jein eigentliches Fahrwaſſer. 
Und weiter: immer ifl e8 die Frau, die durch 
Kerntods Lieder wandelt. Und wie des Meibes 
Elend ihn auf furze Zeit jozial macht, jo erinnert 
ihn eıne Frauenhand an die Priefterhand. 

„Milde Hand, laß mic dich drücken! 

Kine Hand von Gott gejandt, 

MWohlzutun und zu beglüden, 

Iſt auch eine Prieflerhand.“ (S. 156) 

Natürlich fehlt die Liebe auch in den Monats- 
gedichten des „Einfiedlerfalenders” nicht (S. 169). 
Warum er Einfiedler geworden? Nun, das ijt 
doch ſelbſtverſtändlich: 

„Er lieh in fehnender Minne Not 
Zur Elihen die Augen wandern. 
Die Dornen ſtachen ihn auf den Tod, 
Die Roje — ward eines andern.” 
(3. 174) 

Und was da im Augufi (5. 176) gebucht 
wird, wo die Nire durch die Büſche jchielt, um 
ihren „Edelfneht“ im Bade zu belaufchen, aber 
zum allgemeinen Gaudium des Waldes durch 
den Anblid des alten Klausners enttäujcht wird, 
geht über das Maß des erlaubten Scherzes hin- 
Bei ſolchen Stoffwahlen, wie fie Kernjtod 
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beliebt, jind Entgleifungen der Sinnlichkeit ja 
gar nicht zu vermeiden. „Der blanfen Brüfte 
Rund“ find wir in der fatholiihen Dichtung 
jo wenig wie „die Rojenbluft des jchönften Mäd— 
chenleibs* gewöhnt („Unter ber Linde“ ©. 38), 
Für Die 


bedanfen wir uns. 

Alüberall weiß KHernftod feine femininen le 
aufzutreiben: bald erzählt er von Klopſtocks Kuß, 
(„Unter der Linde“ ©. 67), bald beglüdwünjcht 
er Rouffeau: 

„Wohlfeil find Titel, Kränze, Gnadentetten, 
Dod wenn Über dem Buch, in dem es lieft, 
Ein junges Weib auf einen Ball vergikt — 
Das ift der jhönfte Sieg eines Poeten.” 

(l. e. S. 59.) 

Jegliche Perfonififation geht ihm ins Weib— 
lie. „Santt Huberti Wunder“ (. Turmſchwalben“ 
S. 39) verzerrt er in höchſt taftlofer Weiſe zur 
Parallele einer Liebelei. Kurz: das Weib ift die 
Trägerin aller feiner Gedanken, wie fih auf 
deutliche MWeife in jeinem „Winternadhtstraum“ 
(„Unter der Linde“ ©. 114) fundgibt. Ich könnte 
die angeführten Beilpiele verdoppeln und verdrei« 


fahen, Kernftods Gedichte find jehr reichhaltig. | 


Aber ich denke, das Vorgeführte genügt. Und 
offenbar hat Kernjtod ſchon mandherlei Kritik 
erfahren. 


mung“ mit auf den Weg: 

„Allen Prüden und Kolotten, 

Jedem falſchen Frommgetu, 

Allen, die des Deutſchtums ſpotten, 

Allen Talmipatrioten — 

Zwingergärtlein ſchließ dich zu.” 

(„Unter der Linde“ ©. 88.) 
Wir können aber leider die Gartentür noch 

nicht hinter und zumachen. Wir müſſen erft den 


Geheimnifje des chelihen Gemadhe | 
(„Zu Weihnadten“ in „Turmſchwalben“ ©. 58) | 


Wenigjiens gibt er in jeinem zweiten | 
Werke, dem „Zwingergärtlein“, folgende „Wid- | 








zweiten Zeil unjerer Behauptung bemweijen, denn 


wir haben den Femininismus und den Chauvi— 
nismus als die beiden Angeln der Kernſtochſchen 
Gedanfenwelt erkannt. 

Gelegentlih hat jeder deutihe Sänger jein 
liebes Baterland einmal geprieien, wo aber einer 


ſchier in jedem Sake das Wort „deutich“ mehr | 
oder weniger gut anbringt, wo er mit aller einem | 
Verjemader zu Gebote jtehenden Aufdringlich- 


feit den Germanen berausftreicht, „merft man 
die Abjiht und man wird verftimmt“. Kern— 





großen politiihen Bewegung dar. Damit ift 
nun eigentlid; alles gelagt, und wenn wir es, 
recht betrachten, gewinnt jchließlich der Vorwurf 
des Chauvinigmus über den des Femininismus 
weit die Oberhand. Es muß als begreiflid, ja 
faſt als etwas ganz Selbtverftändliches erjcheinen, 
daß ein germanijcher Philologe, ein Nachdichter 
der politiih glänzenditen Zeit des deutſchen 
Mittelalter8 und ein Hiftoriter den großen Riß— 
der durch das deutjche Volk feit einem Jahrhundert 
geht, jchmerzlicd empfindet. An diefem Schmerz 
ift ſchon manche edle Natur zugrunde gegangen, 
id) denfe an Jojepp Pape. Aber was ift zu 
mahen? Das angeftamınte Herrſcherhaus in 
Dejterreich heißt Habsburg. Schwere Zeiten find 
über Defterrei durch die Los von-Rombewegung 


| hereingebrochen, und es ijt ja feinem ein Ge— 


heimnis, daß dieſe Bewegung Hand in Hand 
ging mit dem Hinweis auf das proteflantijche 
Kaiſerhaus der Hohenzollern. Nun wohl, wir 
vom Deutihen Reiche freuen uns über den Glanz 
und über jede Machtbereicherung unjeres Kaijer- 
baujes. Aber wir haben feine Freude an Weber- 
läufern. Doch das wäre Kernſtocks Sade, wenn 
eben nur nicht feine Kampfgenoſſen jenſeits der 
echt katholiſchen Anſchauung ftünden. Es muß 
alſo wenigftens ala im hödjten Maße unllug 
bezeichnet werden, wenn ſich ein fatholifcher Priefter 
zum Spreder oder wenigſtens Beförderer einer 
Sache macht, deren verwirrte Fäden jo viele dis— 
parate Beſtrebungen verknüpfen. An der über 


ladenen Aufdringlichkeit erkennt man in Kern⸗ 
ſſocks Kampfesweiſe — denn ſein Ton iſt überall 


der eines VBorfämpfers — ein zielbewußtes Arbeiten. 
Das gibt feiner Kunſt Tendenz und drüdt fie 
auf ein jehr geringes Niveau hernieder, ja gibt 
ihr einen ftarfen Anftrid von dem in Deutſchland 
als Hurrapatriotismus längft der Lächerlichkeit 
verfallenen Bombaſt. Zugunften Kernſtocks 
müfjen wir wohl da eine gänzliche Verfennung 
der deutſchen Verhältniffe jupponieren. Denn 
nur allzu vieles an feinem Deutjchtum würden wir 
auch bei reichsdeutſcher Nationalität Kernftods 
nicht ungerügt lajjen können. 

Zum mindeften als eine Beleidigung des 
öſterreichiſchen Herriherhaufes muß Kernſtocks Bes 
geifterung für Bismard ausfallen, den er als 
Eiſenhans“ feiert. 


' „Sein Schatten wird umſchweben der Reihsfturmfahne 


ſtocts Deutſchtum ift nicht jo jehr Programm, 


es iſt Syſtem. Ein jo ehrlicher Kerl wie diejer | 


fteirische Pfarrer wird niemals aus jeinem Herzen 
eine Mördergrube machen. Und in der Tat 
find wir auf Grund der umfangreichiten Iyrijchen 
— in der Lage zu einem abſchließenden 

rteil. 
deutſchen Gedankens und zwar Großdeutſchland 
gedacht unter Preußens Führung. Seine Arbeit 
für dieſen Gedanken ſiellt ſich als Teil einer 


Kernſtock iſt ein Vertreter des groß— 





aft, 
Sein Geiſt wird neu beleben germaniſche Heldenkräft, 
Bis Blut und Eifen retten den Sieg des deutſchen 
Manns 
Und die jauchzenden Vöoller beten: Gott dank dir 
eiferner Hans!“ 
(„Zurmjhwalben“ ©. 32.) 


Gedichte wie „Der Spion“ und „Des Königs 
Grenadiere* (Unter der Linde“ S. 60 und 61) 
lafjen ſchon keinen Zweifel an Kernſtocks geiftiger 
Zugehörigkeit zu Preußen übrig. Aber noch mehr: 
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das nächſte Poem (5. 63) ſchildert in übertrie- 
benen Tönen die Heimkehr der deutichen Flotte 
aus China [1902], nachdem ſchon vorher im 
„Zwingergärtlein” (‚Bom Drachentöten“ 
©. 32) an „Walvaters” (!) himmliſchem Gajt» 
tiiche die Loſung ausgegeben worden war: „Die 
Schwerter heraus! Und mit einem Streich die 
Zöpfe herab jamt den Köpfen!” Den großdeut- 
ſchen Gedanten, verbunden mit dem obligaten 
Flottenjuchhe, trägt ein paar Geiten vorher 


(S. 30) 
„Germania, das glüdhaft’ Schiff, 
Ins zwanzigite Jahrhundert,“ 

Unter dieſem Gefichtäwintel erhält das „Gebet 
vor der Hunnenjhlaht“ („Turmſchwalben“ ©. 7) 
einen durchaus aufreigenden, cdauviniftiichen 
Charalter. Wenn es Kernſtock ernft meint mit 
feiner Predigt der „Liebe“, dann follte er aber 
au den Rafjen- und Klaſſenkampf denen über- 
lafjen, die nicht durch ihren Stand auf die fyried- 
fertigfeit bingemwiefen find. Es gibt genug ber 
rechtigte Formen, worin fih der Schmerz um die 
Trennung fünjtleriich zum Ausdrud bringen läßt. 
In dem Stüde „In der Neujahrsnacht“ („Turm 
jhwalben“ ©. 25) hat Kernftod ja eine ſolche 
gefunden. 

Daß ſich ein fteirifcher Dichter für Roſegger 
begeiftert und ihm mehrere poetiihe Anreden 
weiht, wer will e8 ihm jchließlich, bei Wahrung der 





rechten Form, verwehren? Aber einen „Kämpfer | 


des Lichts” („Unter der Linde” S. 107) und 
einen Verkündiger Gottes („Zwingergärtlein“ 
©. 147) fann er ihn nit nennen. Wenn er 
aber gar der „Rojeggergejellihaft“ (1. c.©. 150) 
gerade wegen ihres großdeutihen Programmes 
zujubelt, dann begeht er ein ſchweres Unrecht 
gegen jeinen Stand. 

Mo von Defterreih die Rede ift, da waltet 
ein bitterer, gereizter Ton ob („Zum Eijenbahn« 
tag“ in „Unter der Linde“ S. 112) oder bie 
Stimmung des Bedauernd über die „armen 
Deiterreiher“ („Turmſchwalben“ ©. 120). Einige 
dußend Male wird von den „deutichen Steirern“ 
geredet. Bei alledem befingt Kernitod nur ein 
einziges Mal und erft ganz jpät — im dritten 
Bande — und erft als es wirklich wegen des 
Jubiläums nicht mehr zu umgehen war und 
eigentli nur im Anhang unter anderen belang« 
u Gelegenbeitägedichten (vorletztes Gedicht der 
„Turmſchwalben“; zwijhen einem Gruß an 





„welihen Ruinen“ („Unter der Linde“ ©. 127) 
mit ihrer billigen Sontraftierung zeigen — in 
einem formvollendeten Gedichte, der Sprade nad) 
vielleicht da8 Beſte, was Kernſtock geihaffen hat — 
eine andere Praxis. Um Gerechtigkeit walten zu 
lafjen, müfjen wir bier das mwohlflingende Kunſt- 
werf zum Abdrud bringen. Es bejteht aus drei 
Strophen, deren jede von einem einzigen fein» 
zifelierten Sage ausgefüllt wird, und die alle 
drei zulammen in dem wirfungsvollen Verhältnis 
eines Syllogismus ftehen. Der Reim ift mit 
großer Sorgfalt behandelt, der Fluß der vollen 
Volale wirft als jelbftändige Mufit. Der Binnen» 
reim der erjten Zeile fundamentiert in jeder 
Strophe die lebhafte Architektur und Natürlichkeit 
der Wortfolgen. 
„Brunfgemäcer ohne Dächer, 
Marmorhallen wüft und leer, 
Götterbilder, die von jchlanfen 
Säulen in die Roſen ſanken, 
Schlafen am Tyrrhener Meer. 
Doch es gleichen dieje Leichen 
Nicht den Burgen deutſcher Gau'n, 
Die wie hingeſtreckte Recken 
Den erkämpften Boden deden 
Und im Tod nod trogig ſchau'n. 
Welſche Hallen, die zerfallen, 
Sind wie ein befränztes Weib, 
Dem im Schwarm der Bublgenojien 
Thanatos den Speer geichofien 
In den weißen Dirnenleib.“ 

Der Schluß bietet natürlic wieder ein jpre- 
chendes Ba Son für SKernftods Yemininismus, 
Wir wollen Kernſtocks Mißverdienft durch eine 
Parallele mit dem lautern und echten Patrioten, 
If Ziroler Domanig nicht noch greller erjcheinen 
laſſen. 

Ein enggezogenes und ſtraff durchgeführtes 
Programm verlangt gar oft Beugung der ge— 
gebenen Tatſachen. Und in dieſer Hinficht ift 
dem jteiriihen Poeten eine fomijche Antitheje 
paljiert, die wir bier nur uns und ihm ſelbſt zu 
wohlwollender Heiterkeit rubrizieren. In der Ein— 
leitung zu „Unter der Linde“ beißt es: 

„Der Eihbaum nicht mit harniſchharter Rinde, 
Der duftlos träumt ſchwermüt'gen Hünentraum — 
Die heilduftatnıende, die helle Linde 


Iſt der Germanen Heil’ger Lieblingsbaum.“ 


Zurner und einem an Sänger) jeinen Landes- 


berrn. Und dabei befingt er nur deſſen Perſon, 
feine große Liebe zu den Armen. Aber freilich 


in der Mitte des Bandes (S. 65) ergeht eine | 


begeifterte Mahnung an „Oeſtreichs deutſche 
Jungmannidaft”. 

„Lab jedem Volk das Seine ohne Zwift!” 
bat Kernftod ala „Denfipruh für ein deutſches 
Schulhaus* vorgeihlagen („Turmſchwalben“ 





©. 76), wenn er ihn nur jelbjt befolgte. Seine | 


Ein paar Jahre drauf, im nächſten Bande 
(S. 67) ift die Linde im öfterreichiihen „Edel— 
forfte” bereits degradiert zur — „Slawenlinde”. 

„Aber mitten im Bereiche 
Diejer grünen Herrlichkeit 
Ragt die deutiche Donnereiche 
Wie ein Held der Hlnenzeit.“ 

Diejes „qui pro quo“ ift aber feine zufällige 
Sade: es rejultiert aus dem Mangel an Aus— 
gleich zwiſchen Weiblihem und Männlihem in 
Ditofar Kernftods Weltanfiht. Dort lag ihm 
mehr das Feminine, hier mehr das Chaupiniftilche 
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Und das eine fonjtatiert es auch: Kernſtock it 
erniter geworden. 

Wir wollen nicht auf die Verwendung des 
Mörtleind „Deutſch“ in den einzelnen Gedichten 
mehr eingehen. Das würde und zu weit führen, 
denn Kernſtock fofettiert zuviel damit. Er tut 
fi) auf fein Deutichtum was zu gute, jo zwar, 
daß es einen recht unangenehm phariſäiſchen Ein» 
drud erlangt. Wie aber das Feminine und das 
Chauviniſtiſche bei ihm auf einem Holze gewachſen 
ift, zeigen — neben vielen anderen — feine warmen 
und formvollendeten Gedichte zur Schillerfeier 
deö Jahres 1905 („Unter der Linde” ©. 148 ff.), 
worin er Schiller auf der einen Seite als „der 
Deutſchen deutſcheſten Poeten“ feiert, auf der 
anderen ihm nahrühmt, daß er „da® Diadem 
der feujchen Frauenwürde“ ergründet habe. Halten 
ſich auch die beiden Schwerpunfte in Kernjtods 
künſtleriſcher Weltanſchauung nicht die Wage, jo 
müffen wir doch betonen, daß fie — Kernſtocks 
Werk im ganzen genommen, wie man freilich einen 
Lyriker niemald nehmen wird — in etwa einen 
mildernden, forrigierenden Ausgleich) gegenjeitig 
herſtellen. 

Wie ſteht es nun mit der religiöſen Dich⸗ 
tung bei Kernſtock? Denn wir haben ein Recht 
zu dieſer Frage vor den Werken eines prieſter— 
lichen Sängers. Wollten wir ſie aus den drei 
vorliegenden Bänden beantworten, die Antwort 
fiele nicht zugunſten ihres Verfaſſers aus. Denn 
das Religiöſe tritt hier nur gebrochen, reflexiv 
auf, wo der Vergleich, die Reprijtination, die 
Bezüglichkeit e8 erfordert. Und wo fie auftritt, 
legt fich zumeift der Mehltau ciner rein natür— 
lihen Anihauung darauf. Ih will das nicht 
am einzelnen Mlarlegen. Aber wir dürfen fein 
abjchließendes Urteil wagen. Denn es gibt unter 
romantischen Naturen oft Exemplare, die fich eine 
rein äjthetiiche Jdeenwelt zufammenzimmern, deren 
prattijches Leben jedoch weit von den Konſequenzen 
diejer Ideenwelt entfernt if. So bin ich nicht 
nur überzeugt, jondern ich weit es, dab KHernitod 
viele religiöje Gedichte geftaltet hat, und daf er 
uns einit damit erfreuen wird. Eine weiche Seele 
wie die feine, auf alle Eindrücke reagierend, Tann 
und muß ja ihr perjönliches Verhältnis zu Gott 
zu wirfungsvollem Ausdrud bringen. Seine 
Romantif hat ihn wohl bis heute an der öffent— 
lihen Betätigung darin behindert. 
tuend ſchon wirft Kernſtocks Begeiſterung für 
seinen toten Biſchof Johannes Zwerger, dem er in 
dem Gedichte „Der jteiriiche Landmann beim Reichen 
begängniffe feines Biſchofs“ ein rührendes Denf- 
mal gejegt bat („Zwingergärtlein“ ©. 162). Die 
„wei Kreuze“ („Unter der Linde* ©. 171) und 
„Deuticher Hausſegen“ („Turmſchwalben“ ©. 63), 
jenes Gedicht tiefergreifend, dieſes Herzinnig 
rührend, lafjen ung ahnen, was wir erwarten 
dürfen. So hat jhon jeder dieſer drei Bände 
wenigitens eime leuchtende Perle. Es Tann ja 


| 
| 








auch gar nicht anders jein, al3 daß der Priefter 
porangehe, wo ernite Laien wie Herbert, Eichert, 
Krapp jeder für ſich einen eigenen religiöjen Stil 
aeihaffen haben. Und dann erſt wird Kernſtocks 
Schöpfen aus dem Bollen des tiefergriffenen und 
darum heute noch ergreifenden Mittelalters feinen 
Wert und feine Berechtigung erhalten, dann wird 
der vermittelnde Glofjator uns den Sinn der 
deutſchen Kirchenlieder beſſer zum Verſtändnis 
bringen, als es bis jetzt ein Interpretatot vermocht 
bat. Wie leicht Kernſtock den Weg zum Menjchen- 
berzen findet, habe ich ja in der Einleitung zu 
dieſer „Revifion“ gezeigt. Und dann, dann 
werden wir vieles verjtehen und vieles verzeihen. 
Und dann werden wir, was er „Einer Lehrerin” 
(„Zurmihwalben“ ©. 111) ins Stammbud) ſchrieb, 
ganz auf ihn ſelbſt anwenden. Wir tun es heute 
ſchon mit mahnender Stimme: 
„Du biſt eine Leuchte, die weichen macht 
Die Kinderjeelen umnebelnde Nadıt. 
Dein Geift entfaht in unmlündigen Scharen 


\ Die Flammen des Guten, des Schönen und Wahren. 
| Sie alle, die Kleinen — wie ftolz fi das ſpricht! — 


Sie alle find Licht von demem Lıdt. 

Du bift feine Blume, fein flüchtiger Bluft, 
Geboren zu jpielender Augenluft. 

Zu größerem ſchuf dich die Hand des Herrn: 


Du biit feine Blume, du bift ein Stern!" — 





Berichte über die volkstümlichen 
Bibliotheken im Jahre 1908. 


Die Kruppfche Büherhalle in Effen-Ruhr 
lieh im Berichtsjahr 1. März 1908 bis 28. Februar 
1909 insgefamt aus 519010 Bände, durchſchnittlich 
im Monat 43 251; im Tag 17176; Jugendſchriſten⸗ 
bände wurden 143 493 ausgelichen; „Schöne Literatur“ 
wurden 264 587 Bände verlangt. 

Büherei und Lefchalle zu Bergiſch⸗Glad⸗ 
badı (Rıdard Zanders:Stiftung). Erſter Bericht 
vom 6. Juli 1907 biß 31. Dezember 1903. Bildes 
rei und Leiehalle find eine Stiftung der Yrau Anna 
Bandırs geb. von Siemens, und ſollen nad dem 
Willen der Stifterin nit nur mit der Vermittlung 
des Leſeſtoffes fi begnügen, jondern das Ziel verfolgen, 


| im höheren Sinne eine Bildungsanftalt zu werden und 
| die geiftige Entwidiung der breiten Volksſchichten durd 


Wie mwohle 


Führung und Beratung bei der Auswahl der Bücher 
zu fördern. Der Bücherbeſtand betrug bei der Gröff- 
nung 6. Juli 1907 6279 Bände, der im Berichtsjahr 
um 244 fi vermehrte, während 40 Bde. ausgemerzt 
wurden, Es wurden 3 364 Leibfarten ausgegeben und 
40 213 Bücher entliehen und zwar: belehrende Lite: 
ratur 8588 Be. = 21,36 "lo; ſchöne Literatur 
22 751 Bde. = 56,65 %o; Jugendichriften 7709 Bde. 
= 19,17 lo Zeitichriften 1135 Bde. = 2,82 °jo. 

Schr inte. Erfolge hatte man mit der Einführung 
von Vorträgen und Borlefungen über Dichter und ihre 
Werte. Es wurden folche gebalten über W. H. Niebt, 


‚ Homer, Hansjalob, Sped Die meiftgelefenften Bücher 
' aus der jhönen Literatur waren Freytag: Soll und 


ı Mori; Frenſſen: 


Haben; Dahn: Kampf um Rom; Build: Mar und 


Peter Moors Fahrt nad Sudweſt. 


Die Bücherwelt. 


Die Bonner Büher: und Leſehalle wurde, 


wie wir der Deutſch. Reichs. entnehmen, im Jahre | 


1908 in ungefähr gleihem Make benust, wie im vor: 
bergehenden Jahr. Sie zählte 23 616 Beſucher gegen- 
über 22 070 im Borjahre. 64864 Bände wurden aus— 
geliehen. Der Kaſſenbericht verzeichnet eine Einnahme 
von 10975,24 M. und eine Ausgabe von 9071,75 M. 
Der Boranihlag pro 1909 fieht in Einnahmen und 
Ausgaben die Summe von 9120 M. vor. 

Das ſtaatlich organifierte Bolksbibliothetaweſen 
in der Provinz Polen und die Provinzial: 
Wanderbibliothet. Der Aufibwung, den das 
Vollsbibliothelsweſen der Provinz Polen in den legten 
Jahren genommen, bat au im Berichtsjahr (1. Yuni 
1%7 bis 31. Mai 1908) angehalten. Die Kreis: 


Wanderbibliotyefen haben um zmei zugenommen, es 


find ihrer jegt 50, die Zahl der Ausgebeftellen ift von 
568 auf 621 geftiegen Gingeichriebene Leſer waren 
es 28 250 gegenüber 27400 im Borjabre. In den 
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Bibliotheken der Provinz waren insgeiamt 91 500 Bde. 


gegenüber 83 000 im Borjahre vorhanden, dazu ge= 


langten 16 900 Bde. — 2550 mehr ald im Borjahre | 


— aus der Provinziol-Wanderbibliothef zur Berjendung. 
Ausgeliefert wurden 326 000 Bde. (281 000) und 


zwar 249056 aus den Kreiswanderbibliothefen und | 


76 968 aus der Provinzialmanderbibliotgef. Die ger 
jamten vom Stante aufgewendeten Geldmittel betrugen 
2055450 M. Aus einer von privater Seite zur 
Verfügung geftellten Summe von 60000 M. wurde 
unterm 23. Nov. 1907 eine „Stiftung zur Förderung 
des deutſchen Vollsbibliothelsweſens in der Provinz 
Pojen* errichtet, 


Bonn. Johannes Braun. 


Wie die oberſchleſiſchen Bibliotheken 
entſtanden und eingerichtet ſtud. 
Bon Paul Sontag⸗Breslau. 


Es war im Jahre 1896, da trat die Königliche 
Regierung zu Oppeln dem Plane näher, Vollsbiblio— 
thelen zu gründen. Ein erſter Berfuh in Oppeln 
ſcheiterte; nachdem aber die Grundzüge feftgeftellt waren, 
murde im nädften Jahre die erite Bücherei in Katto— 
wig eröffnet, der fi 1898 die Eröffnung der Tarno» 
wiger und Königshütter Vollsbücherei anſchloß. Raſch 
entftanden nun im oberichlefiihen Induſtriebezirk die 
Bibliothefen zu Rosdzin, Laurahllite, Zaborze, Bogut: 
ſchutz, Zalenze, Bobrel, Paulsdorf, Beuthen, Neuded, 
Ober-Heidul, Myslowitz, Nikolai, Chorzow, Gr. Bor: 
ſchütz, Gleiwitz, Dyloten, Ornontomwig, Kl. Zabrze, Biss 
fupig, Deutſch⸗Krawarn, Beneihau, Ludgierzowitz, 
Schillersdotf, Langendorf, Antonienhütte, Hoigüs, 
Radzionlau, Maczeitowig und Hohenlohehutte, jo daß 
zu Ende des Jaures 1901 im ganzen 837 öffentliche 
Boltsbibliotbeten im Betrieb waren. Im Auguſt 1903 
ſchloſſen fi die damals vorhandenen 68 Bibliothelen 
auf Anregung der Königl. Regierung zu einem Ber« 
bande zujammen, und am 1. April 1908 zählte diejer 
Verband mit Einſchluß der Stationen der Wander: 
bücdereien rund 758 Bücher-Ausgabeftellen. Das nädjite 
Ziel, in jedem Schulorte eine Vollsbücherei ins Leben 
zu rufen, wird fer im Auge behalten, und heute mag 
es im Oberichlefien nicht mehr viele Orte ohne dffent« 
liche Bolksbibliothel geben. 

Die Träger dieſer Bibliothefen find in den meiften 
Fällen eigens zu diefem Zwecke gegründete Bibliothefs- 


\ aufzufommen. 
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vereine, deren Mitglieder dur Aufruf in der Prefie, 
durh große Öffentlihe Verſammlungen und Borträge 
gewonnen werden und einen Jahresbeitrag von 50 Pf. 
bis 3 M. zum Unterhalt der Bibliothek zahlen. Doch 
find aud etliche Büchereien von Induftriellen, Altien- 
Geielichaften, Bürger: und ®:mwerbevereinen gegründet 


| worden, und reichliche Beiträge fliehen aus denielben 


Quellen oder werden durh Sammlungen aufgebradt. 
So erbielt z. B. die Vollsbücherei zu Bogutihlig im 
Jahre 1907 außer einer Staatsbeihilfe: von der Ge— 
meinde 100 M., von der Rattowiger Altiengeſellſchaft 
200 M., von der HobenloherAftiengefellihaft 30 M., 
vom Oftmarlfenverein Breslau 30 M., von der Gräfl. 
Thiele» Windierihen Verwaltung 50 M.; für die 
Bibliothel in Lawadzfi jpendete die Gemeinde 100 M., 
das Dominium Keltid 30 M, die Hüttenverwaltung 
150 M., die Forftverwaltung Eichhorft 100 M., vie 
Lignojefabrit Kruppamühle 50 M., die Eilenfabrif 
Vofiomsfa 20 M, der Deutihe Oftmarfenverein Las 
mwadzfi 20 M.; der Magiftrat der Stadt Kattomık 
opfert für jeine Bibliothef 750 M., außerdem noch 
für Beleuchtung ulm. 400 M. In Orten, wo em 
beionderer Bibliothelsverein nicht eriftiert, wird Die 
Bibliothel vom Kreisausihuk oder der Kgl. Regierung 
wohl gänzlih unterhalten, den übrigen werden von 
beiden nah dem Grade ihrer Berürftigfeit Zuihlifie 
gewährt. Am Jahre 1907 betrugen die foldyergeftalt 
aufgebrachten Mittel (inkl. eines für Wanperbibliotheten 
beftimmten Ertra-Ordinariums des Herrn Oberpräfi« 
denten von 15 000 M.) in Summa 128 223 94 M. 


Aus diefen Beträgen werden die Bibliothefen aus: 
geftattet, Bücher angeihafft und eingebunden, wird ein 
Bibliothefar angeftellt und als Ergänzung für jede 
Bibliothel ein Leſezimmer eingerichtet. Die für beide 
erforderlihen Räumlichkeiten pflegt die Gemeindever⸗ 
waltung frei zur Verfünung zu ftellen oder doch für 
Mietkoften nebft Heizung und Beleuchtung größtenteils 
Kleine Bitchereien werden auch im 
Schulzimmer untergebradt, deflen Benußung der Schul» 
vorftand ohme weiteres geftattet. Bücherſchrank, Bettel« 


latalogs⸗Karten, Buch- und Lejefarten, Leſezeichen und 


dergleichen werden mit den dazu gehörigen Käften, wenn 
nötig, vom Verbande frei geliefert oder in einheitlicher 
Form von der „Jelittoſchen Zentralbezugsſtelle für 
Binliothelen in Königshütte“ bezogen, jo dab der 
Betrieb — für den übrigens eine eigene ausführliche 
Inftruftion ebenfalls geliefert wird — jelbft in Heinen 
Bibliothefen in zeitgemäßer, praltiſcher Weile begonnen 
werden fann und aud bei ftarfer Bergrößerung nicht 
geändert zu werden braudt. 

Die Auswahl der Bücher für die Bibliothek 
erfolgt dur den Bibliothefar an der Hand eines von 
der SBentralftelle des Verbandes zujammengeftellten 
Bucherverzeichniſſes. Gediegenheit des Inhaltes und 


WVollstumlichleit des Stoffes und der Darftellung find 


die entſcheidenden Gefichtspunfte für die Auswahl der 
— nur deutlichen — Bücher und Zeitſchriften. Das 
Leſezimmer iſt gewöhnlich mit Adreßbuch, Kursbuch, 
Konverſationslexilon, Fremdwörterbuch, Handbüchern 
Über Heer und Marine, Geſchichtstabellen, Blänen und 
Rarten von Stadt und Umgegend, Eifenbahnfarten, 
Atlas, illuftrierten Familienzeitſchriften und der Lokal— 
prefle verjehen ; politiiche Zeitungen fehlen. Beſonderes 
Gewicht wird auf ſolche Bücher, Kunſt- und Karten: 
werle gelegt, welche die Kenntnis der örtlichen Verhält: 
nifie fördern und damit die Liebe zur engern Heimat 


nahren. 
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Bibliothekar ift gemöhnlid ein Lehrer, denen 
durch minifteriellen Erlaß die Beteiligung an den Volls— 
bibliothels⸗Arbeiten für die flaatstreue Bevölkerung Ober- 
ichlefiens zur Ehrenpflidt gemacht wird. 
Vergütung fir geleiftete Arbeit erfolgt zwar nominell 
nicht, pflegt aber in Form einer Ehrengabe (aud eines 
baren Betrages) nah der Größe der verwalteten Bi« 
bliothef gewährt zu werden. Der Bibliothefar hat täg⸗ 
lih die Bücher zu wechſeln und die Entleihungen als 
Tagesabſchluß“ ftatıftiich zu verarbeiten. Er hat be— 
jonder& darauf zu achten, dab der Leſer Freude am 
Leſen empfindet, daß er ihm aljo Bücher empfiehlt, die 


feinem Berftändnifie und feinem Intereſſe entiprechen | 


und jo eine Bildungsfleigerung des Leſers angebracht 
wird. Dieſer Mafregel ift e8 wohl mit zuzuſchreiben, 
daß die Zahl der Leſer fletig wuchs. Sie betrug noch 
im Jahre 1902:20 000, im Jahre 1907 ſchon 92991 
Leier mit 1358595 Gejamtentleihungen. 

Beſondere Vorteile waren mit der Bildung des 
„Verbandes oberſchleſiſcher Voltsbiblio— 
theten“ verbunden. Dieſer bezweckt u. a. die ein— 
heitliche Verwertung ihrer Erfahrungen für die innere 
und äußere Ausgeftaltung des oberjchlefiihen Volls— 
bibliothetsweiens. Durch Unftellung eines Berbands- 
bibliothefar8 im Hauptamt wurde es möglich, die ein« 
zelnen Bibliothefen jährlih zu vevidieren und jo vor 
Verjumpfung zu bewahren. Der Berbandsbibliothelar 
bat ferner die Aufgabe, einen motivierten Sadfatalog 
zu bearbeiten, der außer Titel, Berlag und Preis eine 
furze Charakterifierung jedes Buches, ſowie eine gedrängt 
jiffernmäßige Darftellung feiner biäherigen Benugung 
ſeitens der einzelnen Berufsgruppen enthält. Er gibt 


ein „Bücherverzeihnis” heraus, aus dem die Biblio- | 


thefen ihre Bücher nad Bedarf herauswählen. Der 


Verband gibt eine eigene Zeitihrift heraus, die „Volls« | 


bücherei in Oberſchleſien“ (Oppeln, Mufjchner), die eine 
jo große Fülle der verſchiedenſten Artikel über Biblio» 
thefäverwaltung, Wanderbüchereien, Leſezirlel und Bücher⸗ 
ausftellungen, Lejeforticyritte, Buceinbände, Bücherbe⸗ 
ſprechungen, Mitteilungen und Erfahrungen aus Bir 
bliothefen, Preisausigreiben u. dgl. bringt, daß ihr 
eigentlich eine bejondere Beiprehung gewidmet werben 
müßte. Er gründete eine ‚Wirtſchaftliche Bereinigung 
der Bibliotheken” zum billigeren Einfauf von Büchern 
bezw. Gewährung eines Sonderrabatts, 
Hauptſache die Koſten der Bücherverteilungen für Bis 
bliothefen, der allen Büchereien koftenlos zu überweijen- 
den Verbandszeitſchrift und die Koften des Bureaus 
der Sentralftelle deden jol. Auch jollen hierdurch die 
ftaatlihen Mittel zugunften der Beihilfen an Einzel« 
bibliothefen entlaftet werden. 
endlich zur Eröffnung von Lejezirfeln und Bücheraus- 
ftellungen an, verjendet Ausftellungsfäften, bringt in 
ihrer Zeitſchrift einschlägige informierende Ürtifel dar« 
über, läßt Notizen für die Prefie, Flugblätter und 
Leſezeichen druden und verteilt fie an die Bibliothelen 
und jest Preife für Agitations:Borträge aus, die fie 
dann in der ‚Vollsbücherei“ veröffentlicht. 

(Obihon bereit in Jahrg. 5 der Bücherwelt über 
die Oberſchleſiſchen Vollsbüchereien berichtet wurde, 
hielt die Red. der Büiherwelt die Aufnahme auch diejes 
Artilels für gut, um den Gejchäftsführern des B.'s zu 
zeigen, wie die Vorſtände der Konkurrenzbibliothelen 
arbeiten, Denn dab dieje Büchereien für die fatho= 
liſchen Vollsbüchereien Oberjchlefiens eine gefährliche 
Konkurrenz bedeuten, fann nicht beftritten werden.) 


Eine 


der in der | 


Beurteilung gefunden“ habe. 








Die Bentralftelle regt | 





Bejenfionen. 


Kine Verpflichtung gu Een, oder Zitelaufführung ein- 

—— nicht verlangter Rezen —F n 

bernommen. Rückſendung der nicht beſprochenen Rezenfio 

eremplare findet nicht ftatt. 

Literaturfunde, enthaltend Abriß der Poetik und 
Geſchichte der deutichen Poefie. Für höhere Lehr« 
anftalten, Lehrerbildungsanftalten, höhere Mäd: 
henjchulen und zum Selbftunterridt. Bon Dr. 
Wilh. Reuter. 19. Aufl. Bearbeitet von 
Lorenz Lüttelen. XII u. 302 ©. freiburg, 
Herder, 1908. Geb. M. 2,—. 

Wie der Bearbeiter im Vorwort bemerkt, glaubte er 
in der vorliegenden Ausgabe don erheblichen Wende: 
rungen Wbftand nehmen zu müfjen, „naddem die 
»Literaturfundee in ihrer neuen Geftalt eine günftige 
Leider! Trotz der hoben 
Auflageziffer und trog der häufigen Umarbeitungen 
tann ih mil dem beften Willen den Munich nicht 
unterdrüden, daß bei einer 20. Auflage der Bearbeiter 
fi) no einmal and Wendern geben möge. 

Der erfte Teil des Buches gibt uns einen kurzen, 
aber genügend umfangriichen Abriß über Weien, Form 
und Arten der Dichtkunſt. Da ift zunädft einmal 
die Einteilung der lyriſchen Poeſie in reine Lyrif, 
Lyrik der Anihauung und didaltiihe Lyrik in ihrer 
neiteren Ausführung verfehlt. Denn wenn der Ber« 
fafier als Form der reinen Lyrik nur das Lied gelten 
läßt und zur Lyrik der Anſchauung nur Ode und 
Elegie rechnet, wo will er dann die ganze moderne 


Lyrik mit ihren mannigfaden Arten von Stimmungs- 


bildern und Naturgedichten einreifen? Auch bie 
Ballade und Romanze würde fr ein Schulbuch befier 
in den lyriſchen Teil verwielen oder wenigftens deutlich 
als Mittelglied zwiſchen Epik und Lyrik bingeftellt. 
Jedenfalls ſollte man fie micht zwiſchen Epos und 
Roman einſchachteln, wo feiner 3. B. Goeihes Erl⸗ 
fönig vermuten wird. Yu dem Abſchnitt über Roman 
und Novelle fehlt der heute jo beliebte Entwidlungs- 
roman; in der Bezeichnung „Biographiiher Roman” 
mit „Dichtung und Wahrheit" als Muſterbeiſpiel 
ihimmert er ja nur dur. Tie Anführung des piydo- 
logiſchen Romans wäre ungleich wichtiger geweſen als 
die des Neileromand. Jedenfalls jollte man bei dieſem 
nicht als Beiipiel einen Schriftfteller anführen (Karl 
May), der im geſchichtlichen Teile des Buches nicht 
einmal dem Namen nad erwähnt wird, was er Übrigens 
au gar nicht verdient. — Stizze und Studie werden 
ebenfalls nicht genannt, obwohl fie bei ıhrer großen 
Beliebtheit in unjerer Zeit deffen weit eher wert wären 
alö die ganz entbehrlichen, aber lang und breit mit 
Beilpielen angeführten fünf Nätjelipiele. 

Der zweite Teil des Buches bietet eine Einführung 
in die Gedichte der deutſchen Literatur. Die Dar- 
fteflung ift recht überſichtlich, zumal in den Abſchnitten, 
die das Mittelalter und die klaſſiſche Zeit behandeln. 
Die Hauptdichter treten hier jharf und deutlich) hervor. 
Die Dreiteilung eines jeden Dichterbildes in Leben, 
Werte und Berdienfle ift zwar etwas äußerlid, aber 
für den Schulgebraud jedenfalls gut braugbar. Dem 
Schüler jehr dienli find auch die in Kleindrud eins 
aefügten Inhaltsangaben der bedeutendften Erzeugniffe 
unjerer Literatur. Die Inhaltsangaben bemüben fi, 
möglichſt fnapp zu jein, lafien aber mandmal an 
Klarheit zu wunſchen übrig (vgl. Der Sängerfrieg 
auf der Wartburg). Ueberhaupt begegnet man nod 
mandem, was klarer hätte gejagt jein können. Und 
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größtmöglihe Klarheit it doch Maupterfordermis bei | Gerade bei der großen Zahl der neueren Dichter wäre 


einem ſolchen Buche für den Echulgebrauh und Selbft« | 
unterricht. Die kurze Bemerkung über Geltes — befler | 


Celtis — als erften, gefrönten deutichen Dichter (S. 119) 
bleibt ohne Erläuterung über die damaligen Dichter 
frönungen unklar. Beim Hainbund wäre ein aufs 
Märendes Wort über den dfters genannten Boje er= 
wünſcht gemweien. ©. 179 ıft mir der Sakbeginn: 
„Auch ihm mar das Studium uſw.“ unverſtändlich 
geblieben, da vorher doch noch von feinem geredet 
worden ift, dem ®oje ein Studium in Göttingen ers 
möglichte. Die Aufichrift auf dem Bonner Wrndts 
dentmal wäre richtig anzuführen geweſen: „Der Rhein, 
Deutihlands Strom, nit Deutichlands Grenze”, mo« 
durch fie an Klarheit gewonnen hätte. Und wenn bon 
- Mopftods Oden gelangt wird, fie arteten manchmal jo in 


| 





Weichheit und Empfindfamfeit aus, „dab der Keier zu | 


Tränen gerührt“ werde, jo wäre der Klarheit halber 
die Hinzufügung erwünſcht, dak der Verſaſſer hierbei 


nur die „Lejer* der höheren Töchterjhulen im Auge 
| leicht regen aber ſchon dieſe Zeilen zu einer nodhmaligen 


babe ... . Der nit? 


Auch der ſprachliche Ausdruck ift hier und da noch 
befierungsbedürftig. Schon in einem der Bormworte 
(S. VI) ſiößt man fih an der Doppelbezeidinung 
„eine Reihe verſchiedener Aenderungen“. Und ein Sag 
wie „zum Zeil dur die geläuichten Hoffnungen des 
deutſchen Bolfes nah den Belreiungsfriegen auf eine 
befiere Geftaltung des nationalen Lebens..." (S. 254) 
oder die abſcheuliche Einſchachtelung des Beziehungs: 
wortes in den Welativjag (S. 234: weldes Amt er 
verwaltete), dürfte fi in einem Schulbude nicht finden. 
Auch das immer miederfehrende häßliche „aeboren 
am... flubierte er... .“ fällt einem auf die Nerven. 
Die vielfachen unberichtigten Drudiehler (nur zwei 
jeien erwähnt: ©. 123: der große franzdfiidhe Sati- 
riler heißt Rabelais und S. 288 der Berfafler von 
„Das jüngfte Deutſchland' heißt von Hassflein, nicht 
Hauſtein) find ebenfalls nichts weniger als dienlid. 

Biel zu wunſchen übrig läßt beionders der Abſchnitt 
Über die Neuzeit. Der Berfafler hat fi ja redlich 
Mühe gegeben, feine Darftellung bis auf die Aller 
jüngften zu ergänzen, und es ift freudig zu begrüßen, 
daß aud in einem Schulbuche die meuefte Zeit eine 
eingebendere Behandlung gefunden hat. Die Bemu—⸗ 
hungen des Berfaflers jollen dankbar anerfannt werden. 
Aber mandjes wäre da wohl noch zu beſſern Schon 
die Einteilung ift nit immer praftiid. Mit Grup» 
penbezeichnungen wie ‚Dichter neuerer Beſtrebungen“ 
und „Dichter verichiedener Richtungen“ läßt fih gar 
nichts anfangen. Sie ſchließen fih ja gar nicht aus. 
Und vor allem ift die Einftellung einer ganzen Reihe 
von Dichtern verfehlt. Manche werden weit über Ber 
buhr geihägt wie Redwitz. Brill, Gottihall (da er 


unter den Dramatifern zweimal genannt wird, ©. 278 | 


und 279, wird wohl auf einem Irrtum beruhen !), 





Wilhelm Müller („einer unjerer bedeutendften Lyrifer* ?! | 


S. 248) ufm., andere werden demgegenüber zu tief 
eingeftellt, wie Mörife, Maus Groth, Hansjalob uſw. 
Wenn der ganz unbedeutende Pyrler ausführlich mit 
feinen Werten bebandelt wird, hätte doch and der 
gute Chriftoph dv. Schmid in dem Abichnitt „Rinder: 
poefie* unter den Hey, Gull, Dieffenbah einen Plat 
verdient, und nod viel weniger hätte der liederges 
waltige Eichert fehlen dürfen. Martin Greif wird 
zwar ausführlicher erwähnt, ragt aber zwiſchen den 
Reuter, Rittershaus, Diel, Kreiten uw. gar nicht als 
der Größte und einzig mwirflid Bedeutende hervor. 


e8 für ein Schulbuch notwendig, genaue Unterſchei⸗ 
dungslinien zu ziehen und das wirklich Wertvolle, die 
Namen, „die man fi merken muß“, klar berausjus 
heben. Wenn ſowohl Seeburg wie Spillmann, jeder 
in Doppelt umfangreihem Maße gewürdigt werden 
wie Raabe, jo ift daS doch ganz unverhältnismäßig. 
Wie man Wildendruh dur Fettorud hervorheben 
fann, während Hebbel ganz bejcheiden zurädtritt, bleibt 
mir unverfländlih. Daß Hebbel aud ein bedeutender 
Lyriler war, davon hören wir fein Wort. Ind dab 
unter den neueren Dichterinnen außer der alle über: 
ragenden Drofte nur Luiſe Henſel und die unvermeid⸗ 
liche Hahn-Hahn des Grokdrudes gewürdigt werden, 
während die Ebner⸗Eſchenbach und die Handel-Mazzerti 
mit drei Zeilen abgeipeift und Slara Viebig, Yiolde 
Kurz, Ricarda Huch neben jo vielen weniger Bedeu: 
tenden nicht einmal dem Namen nad erwähnt werden, 
ift bedauerlid. Wäre der mir verfügbare Raum nicht 
jo beichräntt, ich könnte nod manches anführen. Biel: 


Ueberarbeitung an. Das Bud verdient ed. Denn 
das ſoll nicht abgeftritten werden: trog mander Mängel 
enthält e8 auch viele Vorzüge und fann, zumal wenn 
es noch vervolllommnet wird, als Schulbuch gute 


Dienfte tun. 
Bonn. H. von Pier. 


Charakterbilder aus der Geſchichte der alten 
und beginnenden neuen Zeit von Dr. U. Shöpp- 
ner. Reu bearbeitet von Dr. 2. König. Vierte, 
gänzlih umgearbeitete und illuftrierte Auflage. 
Regensburg, Manz, 1909. Lex.8ꝰ. XXII, 454 ©. 
M. 6,—, geb. M. 8,—. 

Mit Freuden begrüßen wir die Neubearbeitung dieſer 
Eharalterbilver, um jo mehr, da es fih um eine ganz 
und gar auf fatholiicher Weltanihauung fußende Dar: 
ftellung handelt. Wir haben durhaus feinen Ueber: 
fluß an gediegenen Geſchichtswerlen, die wir „den 
Studierenden höherer Lehranftalten ſowie Gebildeten 
aller Stände* (für fie ift das Werk gejchrieben) ka— 
tholiſchen Bekenntniſſes zur Erweiterung ihrer geſchicht⸗ 
lien Renntniffe in die Hand geben könnten. 

Der erfte Teil des Buches führt uns die Geſchichte 
des Drients vor (S. 1—91); die Urzeit, Babyl., 
Alyr., Aeg. China, Ind. Iran., Phön., Paläft. find 
bier mit Bildern bedacht worden. Die folgenden zwei 
Teile find der griechiſchen ( S. 92—225) und römijchen 
Geichichte bis zum Untergange des weſtrömiſchen Reiches 
(S. 226—446) gewidmet. Im leiten Abſchnitte ift 
Ghriftus, dem Mittelpunkte der Weltgeichichte, und der 
welterneuernden Macht des Chriftentums in gebührender 
Weile Rechnung getragen worden. Die Schwierigteit 
des Unternehmens, die Geſchichte in Eharalterbildern 
darzuftellen, läht uns einzelne Mängel des Wertes 
verzeihen. Es ift nicht recht verftändlich, weshalb der 
Berf. feinem Geſchichtswerkhe joviel Apologetik bei— 
gemischt hat. Die Bilder aus der Urzeit z. B. (S. 
1—16) find faft durchweg apologetiih gehalten und 
hätten deshalb u. E. ohne Schaden für das Ganze 
fortbleiben fönnen. Dann wäre Raum gewonnen 
worden, um andere intereffante fragen mehr zu bes 
tonen bezw. hinzuzufügen. Nur ungern vermifjen wir 
einige Bemerkungen, die fi) ohne Schwierigkeit in den 
gezeichneten Bildern hätten unterbringen laſſen, über 
den Gang, den die Kultur im Altertum genommen 
bat von Dften nad Weften, über die weltgeichichtliche 
Bedeutung des Griechen- und Römertums, über Hammus 
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rabi, den Zeitgenofien Abrahams, und feine Geſetz⸗ 
gebung, Über die Amarna-$eit, über die Kultur der 
Etrusfer und deren Einwirkung auf Rom uff. Hannibal 
hätte wohl mit einem eigenen Gharalierbilde barges 
ftellt zu werben verdient, Manche Leſer, beſonders Die 
dent Gymnafium ſchon Entwadjenen, würden gewiß 
für eine Beigabe der nötigften Daten zur Orientierung 
in der Zeit recht dankbar jein. 

Die Muftrotionen find zwar nicht jehr zahlreich, 
aber recht gut gelungen; beionders bilden die elf Bilder 
von Hof. Führich „Der Triumph Chriſti“ eine treff⸗ 
liche Zierde des Werkes. Das Inhaltsverzeichnis und 
das alphabetiiche Regifter machen das Bud no um 
ein gutes Stüd wertvoller und brauchbarer, Wir 
wunſchen ihm die weitefte Verbreitung. 

P. Willibald Kullmann O. F, M. 

Harreveld (Holland). 


Zwei Malerpoeten. 


Sand Thoma, Landihaften. 15 Blätter in 
Doppelton-Reprodultion nad) Werten des Meifters 
in einem von Hans Thoma jelbft entworfenen 
Umschlag vereinigt 1 Maut. 
Scholz in Mainz. 

Fri von Uhde, eine Runftgabe für das deutiche 
Bolt. Herausgegeben von der freien Xehrerver- 
einigung für Sunftpflege in Berlin. In künſt⸗ 
leriichem Umschlag 1 M. 21.—40. Taufend, ebenda. 
Meines Wiſſens ift es der als Kunftlritiker hervor» 

ragende Dr. 3. Popp in Münden, der in feinen rühm- 


lift befannten Vorträgen über Kunft und Kunftpflege | 
Thoma und Ubde und noch einige andere Meifter 


als „Malerpoeten” dharalterifiert bat. In der Tat, 
über den in vorliegenden Heften wiedergegebenen Werfen 
der beiden Künftler ſchwebt und mebt eine wunderbare 
Poeſie. Thoma, der trog aller Natürlichkeit fo pracht⸗ 
voll die Landſchaft ftilifiert und fie ganz in Poeſie ein- 
taudt, und Uhde, der fib am Zauber des Lichtes 
völlig berauicht, empfinden beide wie echte Poeten, aber 


fie wollen nicht poetifieren, d. h. dur die Malerei | 


Aufgaben löſen, welche nur die Dichtkunſt löfen kann, 
und daher find und bleiben fie die großen Kunſtler, 
bei deren Werfen aud dem Laien auf dem Gebiet der 
Kunft das Herz weit aufgeht und Freude und fünft: 
leriſchen Genuß in reiher Fülle in ſich aufnimmt. 
Bonn, Hermann Herz. 


Benovefa, Die Genovefalegende dargeftellt im 

15 Blättern von Joſef Ritter von Führich. 

Mit erläuterndem Tert v. Ludwig Tied und 

mit einem Begleitwort von Hans Nolden. Rup: 

ferſtich MAusgabe (Radierungen vom Meifter 

jelbft), in Mappe 53x38 cm. M. 18,—. In 

feingetönter Phototypie. Üleganter Lei— 

nenband mit Goldtitel und zweifarbiger Prägung 
381. x29 cm M. 13,—. 

Ob der Ultmeifter der Romantik, Tied, es fi wohl 

hätte träumen lafjen, dak die Kunftideale, in die jein 

jugendliches Gemüt während der Blütenperiode jeines 





Berlag von Jo). | 








Schaffens jo ganz eingelaudht war, und denen er in | 


„Sternbalds Wanderungen* und „Der blonde Edbert” 


jo beredten Ausdrud gegeben, nämlih die „Kunfte | 


frömmigfeit* und die Liebe zur „Waldeinjamfeit”, 
einmal einen Meifter der deutichen Malerei, einen Ro: 
mantifer dur und durch, ein Werk von hervorragen« 
der Schönheit ſchaffen Liegen? Führichs hl. Genovefa ift 


| 
| 


eine echt deutſche und zugleich durchaus vollstümliche 
Kunftleiftung, der wir in guten Reproduftionen in 
möglichft vielen deutichen Häujern zu begegnen wünſchen. 
Deswegen muß man dem Kühlenſchen Berlag herzlichen 
Tank wiſſen, daß er in jehr ſchönen, echt kUnſtleriſchen 
Reproduftionen weite Sreife mit diefer Schöpfung 
Fuhrichs befannt macht. Der Preis ift gerade nicht 
niedrig, aber doch jo gehalten, dak angeſichts der 
gediegenen Ausführung und Ausſtattung des Werles 
unjere befjer fituierten Kreiſe wohl oft die Gelegenheit 
wahrnehmen werden, da8 Merk für das eigıne Haus 
und als geeignetes Feſtgeſchent zu kaufen. Ein jehr 
guter Einfall war es, den erflärenden Text dem hoch⸗ 
poetiihen Drama Tieds, der bi, Genovefa, zu ents 


' nehmen und jo Text und Illuſtration harmoniſch zu 


verbinden. Ein gutes Borwort von Nolden orientiert 


\ über den geihidhtlihen Kern der Genovefalegende. Das 
' Bud ift Daher in jeder Beziehung eine jehr achtbare 


Leiſtung. 
Bonn. Hermann Herz. 


Deutihe Phyſitkter und Chemitker. Von A. 
Kiſtner. Verlag der Joſ. Köſelſchen Buchhand⸗ 
lung. Kempten und Munchen, 1908. (Samme 
lung Köſel Nr. 23) Geb. M. 1,-. 

„Den dahingeſchiedenen Forſchern zum Gedächtnis, 
den Lebenden zur Wnerfennung, den Nachlommenden 
zur MWneiferung!* Mit diefen Worten, die Kaiſer 
Wilhelm Il. am 13. Nov. 06 bei der feierlihen Grund⸗ 
fteinlegung zu dem deutſchen Mujeum in Münden 
ſprach, leitet der Perf. fein Werten ein. Auf 160 
Seiten behandelt er dann 10 Männer, welde ſich auf 
dem Gebiete der Chemie und Phyſik hervorragende 
Verdienfte erworben haben, die Naturwiſſenſchaftler im 


| eigentlichen Sinne: Dito v. Gueride, Fraunhofer, R. 


Mayer, Helmbolg, Werner v. Siemens, Liebig umd 
Bunfen, ferner den Philofophen Leibniz, den Mathe— 
matifer Gauß und den Großinduftriellen und Kanonen⸗ 


| tönig Alfred Krupp. Er will die Lebensſchickſale diejer 


Männer jchildern, will einen Einblid in ihre Geiſtes⸗ 
werfftätte gewähren und zeigen, wie ihre Arbeit Wiljen- 
ihaft und Technik vor neue Aufgaben ftellte und 
allenthalben Nusen und Segen bradte. Dement« 


ſprechend gliedert fi jeder der 10 Aufſätze, die an 


ihrem Kopfe Ort und Zeit der Geburt und des Todes 
des betr. Gelehrten und eine furze Zujammenftellung 
feiner Hauptverdienfte zugleih als Richtlinien für die 
Darftellung tragen, in einen kürzeren Teil biographilchen 
Inhalts und einen größeren, der das wiflenichaftliche 
Wirken darlegt. 

Im großen und ganzen fann man die Abſicht des 
Berfafiers als gelungen bezeichnen. Wenn es aber 
auch einerſeits unmöglich ift, auf jo Inappem Raume 
die verichiedenen Entdedungen und Erfindungen ein: 
gehender zu beiprechen, andererjeiltd das Verſtändnis 
für manche diejer legteren eine größere Summe natur« 
wifienichaftlicher Kenntniffe fordert, als man bei dem 
Lejerkreife, für den das Büchlein gefchrieben ift, vor 
ausjegen darf, jo vermißt man doch häufiger eine kurze 
Erläuterung der dur die fForjcher gewonnenen Reſul⸗ 
tate und ftößt nur zu oft auf dunfle Andeutungen, 
die für den Lejer wertlos bleiben müfjen. Un anderen 
Stellen fehlen wichtige Angaben. So hätte bei der 
Behandlung der Verdienfte Gauß' um die Klarlegung 
der erdmagnetiſchen PVerhältnifje die Erfindung des 
Bifilarmagnetometers nicht unerwähnt bleiben dürfen. 
Im übrigen iſt gegen die Darftellung, von einigen 
Spradhärten und finnftörenden Drudfehlern abgejeben, 
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nicht viel einzuwenden, doch ſollte ſich die Behauptung 
„die Truppen Tillys . . . legten einen großen Teil 
(Magdeburgs) in Aſche“ (S. 18) heutigestags in einem 
ernften Bude nit mehr finden, aud erfcheint die 
Frage am Ende des Aufjages über R. Mayer (6. 60) 
„Was ift Endzufland der Natur? Ewiger Tod? 
Emwiges eben? ...“ für populäre Schriften eines 
Verlags, der nähft wahrer Wiſſenſchaft der Berteibis 
gung und Verbreitung chriſtlicher Weltanſchauung dienen 
will, wenig angemefjen. 

Die Ausitattung des Werkchens ift eine trefflice. 
Die Yluftrationen, welche bei jedem Auflage ein Bild 
des beiprocdenen Forſchers bieten, find mwohlgelungene 
Keproduftionen nah Porträts, Büften oder Reliefs 
im Gbrenjaale des deutſchen Mujeums. Der Preis 
für das geihmadvoll in Leinwand gebundene Büchlein 
(1 M.) it außerſt mäßig. 

Gymnafiaften der höheren Klaſſen, Studierende und 
Freunde der Raturmifienihaften jowie Lehrer und 
Lehrerinnen dürften die Heine Arbeit mit Intereſſe und 
Vorteil leſen. 

Duderſtadt. 


Bon der ſindesſeele. Beiträge zur Kinder— 
piychologie aus Dichtung und Biographie. Gertrud 
Bäumer und Lili Droeſcher. Leipzig. R. Voigt- 
länder. M. 6, geb. M. 7. 

Die Ausführungsbefiimmungen zur Neuordnung 
des höheren Mädchenſchulweſens fordern bei „Pädas 
gogif im Lyzeum“ im allgemeinen Teile: „Die an— 
gehenden Lehrerinnen joDen das Kind verftehen lernen. 
— Die pſychologiſchen Unterweilungen müflen ſteis von 
der Beobadtung und Erfahrung ausgehen und dabei 
an die vorhandenen und zu erweiternden Kenntniſſe des 
Kindesiebens anknüpfen. — Die Selbfitätigfeit der 


Ludwig Porgas. 


Schülerinnen jol auf jede Weile angeregt, die Luft zu 
jeibftändigen Beobachtungen möglichit gemwedt und ger 


fördert werden.“ Hier wird der Weg gezeigt, wie 


man, ohne auf mande immerhin wünjdenswerte Bor: | 


lenntniſſe fich fügen zu können, einen elementarifchen 
und doch zweckhdienlichen Unterricht in pädagogiſcher 
Piychologie und Logik zu geben hat. Diele Anregung 
darf aber weiterhin das Intereſſe vieler Kreiſe Über die 
eigentlichen pädagogiihen Berufszmweige hinaus bean» 
ſpruchen. 
Dogmatismus find vorüber. Es heißt nicht mehr: 
„Dieſer Menih mu jo und fo fein; alſo ift er jo“. 
Dan gibt einem gelunden Emptrismus fein Recht und 
ſchützt dadurch das Recht des Kindes, richtig verftanden 
und behandelt zu werben. Overberg bat mit jehr 
ernften Worten darauf bingemwiejen, dak einem nicht 
verftandenen Kinde zumeilen bitteres Unrecht geſchieht. 


Die Leiten des einjeitigen pigcologiichen | 
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aus Otto Ernſt, doch allzu ungleiwertig, während 
non an guten Quellen vorbeigegangen ift. Hätte 
Didens nit ein Ehrenplag gebührt? Gern würden 
wir in den Anmerkungen den allerdings eingeichräntten 
Hinweis auf Kahlenbergs „Der liebe Gott“ vermifien. 
Eine gute Ausbeute aus der fatholiichen Literatur — 
aud außer einem Rofegger — hat man ſich entgehen 
lafjen. Und do findet fi im ihr mander nichts 
weniger als einjeitige Kinderpiychologe, z. B. €. von 
Handel-Mazzetti (Edwin in „Meinrad Helmpergers 
denfw. Jahr“), Goloma (Paquito und Lilli in „Lap« 
palien*), Paul Keller („Gold und Myrrben*, „Franz 
Seyfried* und „Arme Rinder”), Spillmann („Kreuz 
und Chryſanthemum“, „Wolten und Sonnenidein“, 
„Wunderblume von Worindon“ u. a.), Franz von See⸗ 
burg, Trautmann u. a. Bei alledem begrüßen wir das 
Wert aufrichtig als Hilfsmittel einer praltiſchen Kinder⸗ 
pigchologie. Es wird nod mehr Freunde finden, wenn 
es in einer neuen Auflage weniger die einem Berfafler 
zuftehende Individualität als die für eine Sammlung 
pafiende objektive Bieljeitigleit befundet. Tür die An« 
merfungen wäre eine größere ſachliche Vertiefung, für 
das Regifter mehr Ueberſichtlichleit zu empfehlen, das 
mit die Beijpiele für die einzelnen pſychologiſchen Mas 
terien fich leichter finden laflen. &o wird die Samm- 
lung zweifellos Lehrenden wie Lernenden gute Dienfte 
tun tönnen. Freilich dunkt uns, daß die Heraus— 
geberinnen den Wert dieſer meift erdichteten Proben 
des Seelenlebens über- und den Erfolg eines zugleich 
ioftematiichen und elementariichen Piychologieunterrichtes 
unterihägen. Beides in gerechter Harmonie zu ver⸗ 
einigen ift Sache eines Lehrers, deffen Fingerzeige allein 
dem Bude in der Hand von Ecülern nahhaltigen 
Erfolg ſchaffen lönnen. 

Grefeld. Michael Schnitzler. 


‚ Soziales. 


Die Katholiten im Kultur: und Wirt- 
fhyaftöleden der Geginwart, von Dr 
Hans Roſt. Köln, Bachem, 1908. Gr. 8°, 888. 
Preis 2 Mark. 

Wohl jelten hat eine Brojhüre von jo mäßigem 
Umfange — fie umfaßt nad) Abrechnung der geiſt— 
reihen Einführung von Prof, Miyenberg nit mehr 
als vier Drudbogen Tert — in der fatholiidhen wie 
in der nidtlarholiihen Preſſe eine ſolche Beachtung 
gefunden wie die vorliegende Schrift des auf dem 
Gebiete latholiſcher Publiziftit rühmlich belannten Ver— 
fafjers. Roſt wünjcht und fordert wiederholt und nach— 


drucklich, dab Über die in feiner Schrift behandelten 


Das vorliegende Buch führt fi ein als „Ardiv der | 


Andividualpigchologie des ſtindes“. 
rinnen glaubten, die wertvollften Beiträge zu finden 
in den „Beobachtungen derer, die in menichliches Wejen 
am tiefften eingedrungen find, die es am hellſichtigſten 
durchleuchtet haben: der Dichter“. Ob das immer 
flimmt? Wbichnitte wie „Aus ungedrudten Papieren“ 
und die Analyſe der ganz fleinen Qucette find mohl 
größere Leiftungen der Phantafie als der Empirie. 
Die Proben der „Rindlihen Theologie” erſchöpfen nicht 
annähernd die Bedeutung des Religidjen in der Kindes⸗ 
feele. Wohl fieht man bier und da die naturaliftiichen 
Ideen eines Rouſſeau oder Peftalozzi hervorichielen. Die 
realiftiihe Richtung der Ruſſen geftattet, aus ihnen 
mande feinfinnige und lebentwahre Beobadhtung zu 
entiehnen. Oftmals find die Beiträge, wie z. ®. bie 


Die Herausgeber | 


Uebelflände und die Wege zur Beilerung in allen 
fatholiihen Vereinen und Sreijen diskutiert werden 
mödhte, und daß das Thema der fatholijchen Inferiori« 
tät in dem bier gezeigten Umfange bis zu einer ents 
jchiedenen Beflerung nit mehr von der Tagesordnung 
verſchwinde. Wir glauben, daß dieſer Appell überall 
bei den deutichen Katholilen ein ftarkes Echo finden 
wird, denn die von Dr, Roft mit der unerbittlichen 


Logik der Zahlen aufgezeigten betrübenden Tatjachen 


fordern doch zu lebhaft zu einer ernten Gewiſſens— 
erforihung auf. 

„Die Arbeit unterfucht vorzugsweile den Unteil 
der deutichen Katholiten am NReihtum und am Stu: 
dium; fie ſpürt jodann den Urſachen der vorhandenen 
Anferiorität nah und zeigt gangbare Wege zur Bes 
feitigung derſelben.“ Danach zerfällt die Darftellung 
in die ſechs Abichnitte: 1. Der Anteil der Katholiken 
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am Reichtum. 2. Der Unteil der Satholiten am 
Studium, 3. Die Urſachen der jog. AInferiorität. 
4. Die grundjäglide Stellung der katholiſchen Religion 
zur maderiellen Rultur und zum Geiftesleben. 5. Ans 
zeichen des wirtſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwungs der deutſchen Katholilen. 6. Maßnahmen 
im ſtampfe gegen die „Inferiorität“. 

Der Berfafler hat feinen Gegenftand reiflih durd- 
dat und hält fi frei von nörgelnder Sritifierfucht 
und verzweifelndem Peſſimismus. Er mill, das geht 
aus der ganzen Schrift hervor, den deutſchen ſtatholilen 
einen Dienft erweilen, und dieje haben allen Grund, 
ihm dankbar zu jein. Vielleicht die durchſchlagendſte 
Partie des Buches ift der erfte Teil, der durch ver- 
ſchiedene Stichproben nachweiſt, wie die Katholiten des 
Deutichen Reiches durchſchnitilich um ein Mehrfaches 
ärmer find als ihre proteſtantiſchen Mitbürger. Die 
Steuerftatiftit, aud die Berufsftatiftit zeigen bier Re— 
jultate, die in ihrer vollen Unerfreulichteit die ſchlimmſten 
Beflirchtungen übertreffen. Die Sparkaſſenblicher⸗Sta⸗ 
tiſtil ©. 35 f. erſcheint uns allerdings ein zu wenig 
fiherer Maßſtab für die Verteilung des Vermögens zu 
fein, um jo mehr als aud vorwiegend katholiſche Ber 
zirke bier einen relativ guten Stand aufweijen. — Die 
Anteilnahme der Katholifen an Kunſt und Wifjenichaft 
verfolgt Roſt nur in der Wurzel, d. h. in der Betei« 
ligung der Ratholifen an den jog. mittleren und höheren 
Säulen (Realjhulen, höheren Mädchenſchulen, Gym«- 
nafien); daß hier die Katholifen vor allem in den eine 
Realihulbildung vermittelnden Anftalten ftarf im Hin« 
tertreffen find, ift eine in der Preſſe ſchon viel beflagte 
Tatſache; indes find fichere Anzeichen zur Beflerung 
vorhanden. Nah Kroſe (Kirchliche Handbuch) ift übri⸗ 
gens die Teilnahme der Katholifen am höheren Mäd— 
chenſchulweſen in Preußen eine ungleich günftigere als 
die von Roft S. 47 für Baden mitgeteilten Zahlen 
ausweiſen. 


Der folgende Abſchnitt Über die Ur ſachen der 


jogenannten Inferiorität dürfte im allgemeinen 
durhaus Zuftimmung finden; die Gründe der NRüd- 
ftändigfeit der Katholiken find faft ohne Ausnahme 
ſolche, deren fih die Katholifen nicht zu ſchämen 
brauchen. Zuweilen ifl es ehrenhafter, arm denn reich zu 
fein. — Recht beachtenswerte Bedanten enthält audy der 
Abſchnitt Über die grundjägliche Stellung unferer heiligen 
Religion zu Kultur und Geiftesleben, der nachweiſt, 
daß unjere Religion einem gefunden Fortſchritt in diejer 
Hinfiht nicht nur nit im Wege fteht, jondern jehr 
förderlich jein fann. Wir begrüßen es aud, dab der 
Berfaffer nigt nur die Schatten, jondern ebenjo die 
Lichter an feinem Gemälde hervortreten laſſen wollte, 
wenn wir auch geftehen: es iſt wenig, was er als An- 


zeichen einer Beflerung im fünften Abjchnitte anführt; | 


bier hätte vielleicht noch ein Mehr geboten werden 
lönnen. .: 

Die NRatjchläge, die Dr. Roft am Schlufje jeiner 
Ausführungen gibt, find, wenn aud) nicht alle in gleicher 
Weile, durchaus erwägenswert. Erörterung des Prob 
lems überall in fatholiihen Bereinen, jolidariiches Zus 
jammenhalten der Katholiken im Geſchäftsleben, Energie, 
Förderung der Mäßigkeits- und Antialkoholbewegung, 
Sorge des Klerus für Studentennachwuchs, das find 
nügliche und unenibehrliche Dinge, um mit dem anderen 
Vollsteil, der uns durch Jahrhunderte lange Bevor» 
jugung und durch viel größeren Reichtum weit voraus 
it, eimen Wettbewerb aushalten zu können. Wir 
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müſſen Opfer, große Opfer bringen. Ob die Annahme | 
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Roſt's noch bis heute berechtigt ift, dab der Klerus im 

Kampfe gegen den Alkohol viel zu wenig getan, möchte 

ih doch beftreiten; der Kampf gegen den Alloholteufel 

ift eine verzweifelt ſchwierige Sache und an ehrlichen 

Streben, hier zu tun, was möglich ift, läßt es der 

Klerus, ſoviel ich die Berhältniffe kenne, nidt fehlen, 

Ganz einverftanden bin ich aber damit, daß unfere Ha- 

tholiten nüchterner, enthaltjamer werden müfjen, um 

wirtihaftlih voran zu kommen. Der Gedanke Roft’s, 
daß der katholische Volksteil anftatt der vielen Kultus 
ftiftungen fi mehr auf Wohltätigfeitsfiftungen ver: 
legen möchte, ift ein gejunder und ſollte auch von 
den Geiftlichen ernfthaft gefördert werden. Doc über: 
ihägt der Verfaſſer vieleicht die Summe der Anniverjar« 

Stiftungen, die doch auc einem noimendigen Zwecke, 

dem Unterhalt des Klerus, dienen, und bat nicht bes 

tont, daß wir einen gewiſſen Luxus auch für uniere 

Kirchen ſpeziell im Inlereſſe der datholiſchen Kunſt und 

des Aunftgewerbes bedürfen. 

Arbeiterbibliothek. 2. Heft. Die hriftlihen G:- 
werlidhaften. 112 ©. 8°. M. Gladbach 1908. 
Preis 40 Pig. 

Die vorliegende Schrift geht der Entftehung und 
Entwidlung des Gewerkiaftsgedanfens mit Beihrän: 
fung auf das Gebiet des Deutichen Reiches nad. Der 
Verfaſſer hat fi feine Aufgabe feineswegs leicht ge 
macht, jondern die gejamte chriſtliche Arbeiterbewegung 
der II. Hälfte des vergangenen Jahrhunderts, ſoweit 
fie im Zuſammenhang mit dem Gewerkſchaftsweſen 
fteht, in jeıner Darftellung berückſichtigt. Im Scluk« 
teile werden die Prinzipien der chriſtlichen Gewerf« 
ſchafisbewegung, ihre Erfolge und Ausfichten dargetan, 
fowie in einer Anzahl ftatiftifcher Tabellen die nume- 
riſche Entwidlung derjelben dargefteli. In der leider 
noch immer nicht geflärten Streitfrage, ob chriſtlicht 
oder Fatholijche Gewerlidaften, fann das Schrifichen 
zur Aufllärung gute Dienfte fun. 

li. Heft. Wrbeitgeberverbände.. 82 ©. 8°. 
M. Gladbah 1908. Preis 20 Pig. 

Das gut orientierende Schriften ſtellt fih auf 
den ruhigen und objektiven Standpunft, daß der Ar- 
beitgeberverband die naturgemäße und notwendige 
Gegenorganijation der Gewerkſchaften bildet. In kurzen 
Zügen joll der Leſer befannt gemacht werden mit der 
Entwidlung, dem heutigen Stande und der Xätigfeit 
der Arbeitgeberverbände, Der leite Teil enthält Auss 
führungen über die fog. ſchwarzen Liſten, Streifliften, 
foalitionsfeindlihen Revers, unparitätiihen Arbeits- 
nachweis Streilbrecher, „gelbe* Gewerlſchaften, Streik: 
Haufel und Ausſperrungen. Es wird überall dem 
sender ergo der Arbeitgeber mit den Arbeiter 

rganilationen das Wort geredet. 


Jahrbuch des Charitasverbandes für das Ge 
ihäftsjahr 1908/09. IL. Jahrgang. Mit 26 Jluftr. 
Freiburg i. B., Charitas-Berlag, 1908. Gr. 8°, 
124 ©. Preis M. 1. 

Der Herausgeber beſchränkte fich nicht auf die an 
ſich gewiß inftruftiven Rechenſchaftsberichte der einzelnen 
deutichen Eharitasverbände, jondern wollte noch mehr 


‘ als im vorigen Jahre „allgemeine, zujammenfafjende 


Ueberſichten über gewiſſe Gharitasgebiete”, jpeziell der 
Untialtoholbewegung, der Fürſorgeerziehung und der 
Italiener-Miffion in Deutjhland geben. Speziell den 
aktiven Charitasfreunden wird das ‚Jahrbuch“ manche 


' mügliche Unregung geben. Die zahlreichen Jluftrationen 


find meiſt gut. 


Freiburg i. B. Dr. Adolf Röſch. 


Die Büderwelt. 
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Apologetifche Kiteratur. 


Dad Evangelium vom Gottedfohn, Cine 
Apologie der weſenhaften Gottesſohnſchaft Chriſti 
gegenüber der Kritik der modernſten deulſchen 
Theologie. 


Univerfität Münden. XI u. 546 S. 8°. Frei— 
burg i. ®., Herder, 1908. M. 5,60. 

Die moderne Apologie verträgt feine halbwertigen 
Leiftungen mehr, am menigiten im gegenwärtigen lite— 
rariihen Kampfe für und wider Chriftus. Die heutige 
Rampfesweije verlangt gebieteriih nad einer tieferen 
Erfafjung des Chriſtusproblems, ja nah einer teil 
weiſen Erneuerung des bisherigen apologetiſchen Bes 
mweisganges fiir die Gottheit Chrifti. Heute muß der 
allgemeine Nachweis der Gottesſohnſchaft und Meifiani- 
tät Chriſti unzureihend genannt werden, wenn nicht 
zuvor oder zugleih auf das jorgfältigfte feſtgeſtellt ift, 
ob beide Begriffe: Gottesiohn und Meſſias im gegebenen 
Zulammenhang ein transzendentes görtliches Weſen in 
ſich ſchließen, oder ob fie etwa in rein menschlicher Weiſe 
ausgedeutet werden fünnen. Auch kann heute nur jene 
Ehriftusapologie Erfolg und Kraft haben, die fi mit 
dem jeweiligen Stande der Evangelienfritit aufs befte 
vertraut zeigt und in der Wertung und Betonung der 
neuteftamentlihen Bemweisflellen den Gegnern — unbe 
jchadet der grundſätzlichen Wblehnung ihres kritiſchen 
Verfahrens — ſich anzupaflen weiß. AN diefer Ans 
forderungen, die billigerweije an eine zeitgemäße apolos 
getiſche Argumentation von wiſſenſchaftlichem Werte zu 
fteflen find, ift fi der Verfaſſer vorliegenden Werkes 
vollauf bewußt. Das Bud verarbeitet die immense 
einfchlägige Literatur jo umfaſſend, ausführlid und 
gründlid und bietet eine jo zuverläfiige, aktuelle und 
allfeitige Darſtellung der chriſtologiſchen Tageslämpfe, 
wie es bislang auf unſerer Seite noch ohne Beiſpiel 
war. Man kann das Werk wirklich, wie Grutzmacher, 
ein gewiß unverbädtiger Rezenſent, in der neueſten 
„Theologie der Gegenwart“ (Leipzig 1909. III. Jahrg. 
1. Heft S. 83) fchreibt, „als eine wahre Fundgrube 
für alle empfehlen, die aus der zabllofen Beitichriften- 
und Broichürenliteratur die Hauptpunfte vorgeführt 
haben wollen, die gegen mie für die Gottesiohnichaft 
Ehrifti in der modernen Zeit angeführt worden find.” 
Im Gegenjat zu dieler Empfehlung des Wertes jeitens 
eines fonjervativ-proteitantiihen Theologen ſteht das 
Berfahren der „liberalen“ Theologijchen Literaturzeitung 
von Harnad und Schürer, das eingelandte Rezenfions- 
eremplar furzer Hand „als zur Beiprehung nicht ge- 
eignet“ zuriücdzumeilen. Gin unbequemes Buch igno- 
rieren und totſchweigen, ift nicht Die Urt derer, denen 
die Wahrheit über alles gebt. 

Zweifellos bedeutet die Schrift einen kräftigen Bor: 
ſtoß gegen das die deutiche Theologie no immer be» 
herrſchende Pieudochriftentum des Liberalismus, der 
zum Scheine dem Heiland den Nimbus des Gottes- 
johnes wahrt, in Wirklichkeit ihn aber auf eine Stufe 
mit der jündigen Menſchheit herabzieht. Als wertvollen 
Bundesgenofien in der Belämpfung des Liberalismus 
zieht der Berfafler mit Geſchick heran, was an der 
Poſition des neueften antichriſtlichen Radifalismus eines 
€. v. Hartmann, Kalthoff, Schnehen echt und wahr 
ift, nämlih das unentrinnbare Dilemma: entweder 
der alte, unverftämmelte Chriftusglaube oder aber die 
definitive Preisgabe jedweden Yelustultus. 

Die Schrift gliedert fich in die Hauptlapitel: Chriſten⸗ 
tum ohne Ghriftologie, Ideale Selbfibezeugung Jeſu 


®on Dr. tbeol. et phil. Anton | . : 
Sei, o. Bd. Profefior der Apologetif an der | über die jo weit auseinandergehenden Anſchauungen der 


| 
| 














als metaphyfiicher Gottesſohn, Praltiſche Selbftbezeugung 
Jeſu als weienhafter Bottesiohn, Indirelte Selbftaus: 
jagen Jeſu von feinem göttlihen Charalter, Bezeugung 
der göttlichen Perſönlichkeit Jeſu durch jeine Glaubens: 
boten. Mit einer eingehenden Orientierung des Lejers 


pieudochriftlichen Liberalen und der widerdriftlichen 
Radikalen, beionders über Harnads halbdogmatiſches 
Chriſtentum und die Willtürlichleiten der modernen 
GEvangeliumfritit beginnt die Schrift. Bom zweiten 
Kapitel ab geht der Berfafler auf die Problemilellung 
der heutigen Jeſuskritit ein: Die Zentralfrage der 
gegenwärtigen Leben⸗Jeſu⸗Forſchung nah dem Selbite 
bewußtiein Chriſti tritt in dem Mittelpunft der Studie. 
Den Abſchluß der ganzen Beweisführung bildet die 
Unterfudung, melden Sinn die in unmittelbarer, per« 
fönlicher Beziehung zu Chriſtus ftehenden Blaubens« 
ſendboten mit dem Belenntnifje des meſſianiſchen Gottes⸗ 
fohnes verbunden haben. Im Schlußwort eröffnet der 
Berfafjer eine vieleicht zu optimiftiiche Perſpeltive für 
die Zufunft, indem er die Berbindungslinie zwijchen 
moderner und pofitiver Theologie hervorhebi. 

IH auch das Buch zunächſt em fachtheologiſches 
Wert, jo dürfte es doch auch — trotz einiger Mängel 
im Gedankenaufbau und in der ſprachlichen Klarheit — 
für gebildete Laien recht wohl verſtändlich ſein. Man 
kann es allen jenen zur Leltüre und zum Studium 
anempfehlen, die „nad umfafender Orientierung über 
die modernfte religiöle Zeitlage* und „nad PVertiefling 
und Befeftigung des von zerſetzender Hyperkritik bedrohten 
Glaubensftandpunttes" ftreben Die Einftellung 
des Werkes in die größeren Borromäuß- 
bibliothefen jei darum aufs wärmfte be» 
fürmwortet. 


Die Evangelien und die Evangelientritit, 
Der alademijchen Jugend und den Gebildeten 
aller Stände gewidmet von Dr. Jakob Schäfer, 
Profefjor der Theologie am Priefterfeminar in 
Mainz, Mit Upprobation. VII und 124 ©. 
fl.8°. Freiburg i. Br., Herder, 1908. M. 1,40, 
geb. M. 2,—. 

Der Autor erfüllte mit der Herausgabe dieſer Schrift, 
die ji als ein etwas veränderter Sonderabdrud aus 
der von ihm bearbeiteten 6. Auflage des 2. Bandes 
des Sdufter-Holjammerigen „Handbudes zur Bibli- 
ſchen Geſchichte“ darftellt, einen ihm vielerjeitS nahe— 
gelegten Wunſch. Die Evangelien berühren als Haupt» 
quellen des Lebens Jeju die Glaubensüberzeugung jedes 
einzelnen Chriſten jo unmittelbar wie nur möglich, und 
darum liegt e8 auf der Hand, dab an der Fonftatie- 
rung der Echtheit, Unverfälichtheit und Glaubwürdigs 
feit diejer Urkunden ein ganz anderes Intereſſe hängt 
als an irgendwelden anderen Quellen der Geſchichte. 
Und wer da weik, wie groß die Verbreitung der 
Schriften desjelben Gegenſtandes, aber entgegengeſetzten 
Geiftes aus der „Sammlung Göſchen“, den „Religions« 
geihichtlichen Vollsbüchern“, „Aus Natur und Geiftes: 
welt“ in den Rreilen der katholiſchen Alademiter ift, 
wird es begrüßen, daß der Verfaſſer gerade der alade- 
miſchen Jugend und den gebildeten Laien überhaupt 
fein Bud gewidmet bat. Der Seelſorger wird mit 
der Verbreitung und Empfehlung dieſer Schrift viel« 
fahen Nugen ftiften. Nah den m. €. etwas zu fnap: 
pen „Allgemeinen Bemerlungen“ des 1. Kapitels, 
worin namentlich die Echtheit und Unverfälſchtheit der 
Evangelien in großen Zügen erörtert werden, behandeln 
die drei folgenden Kapitel die bei den einzelnen Synop⸗ 


Die Büchermelt. 
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tifern auftaucdenden Einleitungsfragen. Der fynoptis 
ihen fFrage wird darauf im 5. Kapitel noch eigens 
der gebührende Raum geſchenlt. Das längere 6. Ka— 
pitel gehört dem bejonders im Feuer der Fritif ftehen« 
den Johannesevangelium. Die Glaubwürdigkeit der 
Evangelien und ihre Beitreitung fommt endlid im 
7. Kapitel ziemlich ausführlih zur Sprade. Ich halte 
dieſe Schlukausführungen für vie befte und den Leſer 
am meiften interefjierende Partie des Schriftchens. Bei 
einer Erweiterung des 1. und des letzten Kapitels würde 
eine Klirzung des 2.—4. Kapitels, deren Details mehr 
den Theologen als den Laien anjpreden, eintreten 
fönnen; dadurd dürfte die Aktualität der Schrift noch 
gewinnen. Uber aud) jo, wie es vorliegt, it das Buch— 
lein einer guten Aufnahme würdig. 


Gott der Einige und Dreifaltige. Begrün- 


dung und MWpologie der dhriftlihen wWotteslehre. | 


Bon - Dr. Konftantin Gutberlet, Dom- 
tapitular und Profeſſor. Mit kirchlicher Drud- 
genehmigung. VII und 386 ©. gr. 8°. Regend« 
burg, Berlagsanftalt vorm. &. J. Manz. 1907. 
M. 6,40 broid. 

Der gelehrte, verehrungswürdige Verfaſſer beabſich— 
tigt im Anſchluß an jein befanntes Lehrbuch der Apo— 
logetit die wichtigften und jchwierigften Dogmen und 
Geheimnifje des Ehriftentums in ipeziellen Apologien 
breiter zu behandeln. Dabei jollen ganz vornehmlich 
die inneren friterien des Offenbarungsglaubens, die 
vor den äußeren in dem Lehrbuch zurüdtreten mußten, 
ins Auge gefabt werden. Dan wird alljeitig diejen 
Entſchluß des Berfafjers begrüßen; er wird in dem 
neuen Werfe die Bernünftigkeit unferer Religion, ihre 
Heiligkeit, Schönheit, Erhabenheit, Harmonie und Ans 
gemefjenheit für die weſentlichſten Bedürfniſſe des 
Menſchen in die rechte Beleuchtung rüden und damit 
vielen, die nah religidjer Belehrung verlangen, eine 
vollere Würdigung des Glaubensinhaltes möglich machen. 
G. hat zudem den jchönen jdriftitelleriichen Vorzug, 
auch da nod far und leichtfaßlich zu jchreiben, wo 
fi feine tieforingende Spekulation in jubtilere Fragen 
einläßt. 

Bei der vorliegenden Arbeit bewährt der Verfaſſer 
dieſen Vorzug in erhöhtem Maße; ſeine ſchlichten, 
ruhigen, gediegenen Beweisführungen, die allerdings 
vorab dem Klerus zu religiöſen Vorträgen in und außer 


der ſtirche ſoliden Stoff an die Hand geben, fönnen | 


auh von jedem einigermaßen geihulten Laien mit 
gerftigem Gewinne und mit $erzensbefriedigung gelejen 
werden. Der 1. Abſchnitt: „Bott der Einige 
aliedert fih nad) folgenden Thematen: Wrfennbarteit 
Gottes, Beweiſe für Gottes Dajein, das Dajeın Gottes, 
Bon den Eigenihaften Gottes, Das Leben Gottes. 
Der kürzere 2. Abſchnitt gibt zuerft die Darlegung, 
dann die fpefulative Beleuchtung des Geheime: 








nijfes der allerheiligften Dreifaltigkeit. | 


Die Ausführungen & $ find weder bejonderd originell 
im Inhalt, noch glänzend ın der Darftellung — aber 
fie find trogdem anregend geſchrieben und laben zur 
ernften und gründliden Betradhtung des unendlichen, 
weienseinen und dreiperjönlichen Gottes cin 
Paderborn. Profeflor Dr. Joſ. Syulte. 


> 


Religiöfe Kiteratur. 


Der Rampf um das hödfte Gut. 
zur Bolllommenheit inmitten der Welt von H. 


Kr. 9/10. Juni Juli 1909. 
Yaegen. 4. neubearb. Aufl. Trier 1908, Pau: 
linuspruderei. Geb. M. 2,20. 


Der Verfaffer weift auf einen wunden Punkt in 
unferer aſzetiſchen Literatur hin, wenn er jchreibt: 
„Die meiften der beftehenden Anleitungen zur chriſtlichen 
Bolltommenheit haben dabei die Eigentümlichleiten des 
in fi abgeichlofienen SKlofterlebens zugrunde gelegt. 
Deshalb verwechſeln manche Ehriften die in den Klöſtern 


Ublichen Mittel zur Erreihung der Bolllommenbeit 


mit dieſer jelbft. Andererjeits glauben jehr viele eifrige 

Katholiken beiderlei Geſchlechts, ſie Fönnten ihre Sehr 

ſucht nad einer innigen Vereinigung mit Gott nur in 

einem Kloſter, aljo ım »Stande der chriftlihen Bol« 
fommenbeit« erreichen, fie verwechſeln alſo dieje Sehn— 
jucht mit dem Kloſterberuf.“ Der Berfafjer, mitten in 
der Welt ftehend, ein gebildeter Laie, vermeidet dieſen 

Fehler, ohne in den anderen der Oberflählichteit und 

Verwäfjerung zu verfallen. Es ift ſelbſt erlebtes, ge» 

diegenes Chriftentum, wozu Jaegen anleitet. Wir 

mwünjchten dem Büchlein nur eine etwas ſorgſamere 

Durcharbeitung der Sprache. Dann ift aud nicht zu 

bedauern, ‚daß unjere deutihe Sprache oft jo arm 

an genauen Begriffen ift*, wie J. es 8.159 tut. Die 
oftmalıge Wiederholung von „Lieber Leſer, Liebe 

Rejerin“ wirkt langweilig. Doc das alles find Rlei« 

nigteiten, die den Wert der „Anleitung“ nicht herab: 

drüden. 

&t. Sernhardsbüchlein. Leben und Wirlen des 
Marienlehrers der bi. Kirche mebft feinen Lieb: 
lingsandadhten und einem Anhang. Bon T. 
Haluja. Regensburg 1908, Fr. Puſtet. 164 S. 
Geb. M. — 60. 

Es war ein vortrefflider Gedanke, die Taten und 
die Lehren und vor allem die fräftigen Gebete und 
Andachten des großen Heiligen durd vorliegendes Ge⸗ 
betbüchlein ins Volt zu verpflanzen. Möge das Wert: 
hen recht beachtet werben. 

Der Blumenftrauß der chriſtlichen Jungs 
frau. Bon 3. Müllendorf. 4. verb. Aufl. 
nah Marhals Blumenftrauß. Regensburg 1908, 
Fr. Puſtet. 352 S. Geb. M. 2.30. 

Die vorliegenden Betrahtungen find faßlich, gemüt« 
voll und gedienen. Das Ganze ift eine abgeflärte 
Zugendlehre für die chriſtliche Jungfrau. Es iſt Leicht 


auch für Predigten und Vorträge in Kongregationen 


zu verwenden. Die Ausftattung ift gefällig. 


Die Grundwahrheiten der Exerzitien des 
bi. Janatius ausführlich dargelegt in Aus— 
ſprüchen der bi. Kirdenväter. Bon P. Bogt. 
Regensburg 1908, Fr. Puftet. 774 S. M. 5,—, 
geb. M. 6,80. , 

- Der Berfafler hat fih um das Werk des bi. Ig— 

natius ein Verdienſt erworben, indem er jeine Grund: 

gedanten bei den Kirchenvätern nachweiſt und jo zeigt, 
dak die Ererzitien mur eine reife Frucht am Baume 
der kirchlichen Weberlieferung find, auf deren Vollwert 


und Gehalt Ignatiug nur wieder von neuem nad 


drüdlich bingewielen und fie zum Genuß zubereitet 
hat. Die Arbeit Vogts ift zugleih eine reine Mar 
terialieniammlung für Betrachtung und für die Predigt. 
Zur leichten Benugung wird jedes Hauptſtück einge: 
leitet durch eine ausführliche Dispofition. Da die 
Abſchnitte aus den Kirchenvätern nicht zuiammenbang: 
los nebeneinander gereiht, jondern fachgemäß mitein— 


| ander verbunden wurden, jo empfindet ver Leſer laum 


Anleitung | 


die Mofaitarbeit. Sie ericheint vielmehr wie aus 
einem Guß, dieſe „goldene Kette” zu dem Ererzitien 
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büdhlein. 

empfohlen, 

Erhebungen des Seiſtes zu Gott. Betrach⸗ 
tungspunfte über das Leben unjeres Herrn Jeſu 
Chriſti. Weitgabe zum fünfzigjährigen Jubiläum 
des theol. Konvikts der Geſellſchaft Jeſu in Inne» 
brud. Bon L. Lercher. Megensburg 1908, 
u — Bis jetzt 3 Bände a M. 2,40, geb. 

. 3,20 


Die Betrahtungen find berausgewadhien aus der | 


Praxis des Berfaflers im Konvilt zu Innebrud ; jedoch 
wurden fie jo überarbeitet, daß fie für jeden Bebilveten 

pafien. Borausgeihidt wird ein eingehender Unter: 
richt Über die Betrahtungsmethode, die leicht durdhe 
zuführen ift. Der erfte Band enthält die Betrachtungen 
über die Urzeit, die Menichwerbung und das irdilche 
YJugendleben des Sohnes Gottes. Es zieht an unferem 
Geiſte das Scchötagewerf, das Glüd des Paradieſes, 


die erfte Sünde und ihre Folgen vorüber, um uns jo 


Hinzulenfen auf die erbarmende Liebe, die den Rats 


ſchluß der Menichwerdung des Wortes ausführt. Der 


2. und 3. Band ſchildert das Öffentliche Leben Jeſu. 
Der Aufbau der einzelnen Betrachtung it gut 
orientiert. Deshalb find zum Gebrauch des Buches 
feine Borkenntniffe in der Praxis des Betrachtens 
notwendig. 
dieſer Uebung außerordentlich empfehlenswert Auch 
der Homilet wird gerne nach den hier vorgezeichneten 
Richtlinien arbeiten, 

Heimbach 


Hagiographiſcher 


Dr. Franz Keller. 


Köſel, Kempten und Münden 1908. Pr. M. 5,00. 


Jahresberichte find bei dem Fortſchritt der Details | 


forihung eine wiflenihaftlihe Notwendigfeit geworden. 
AU die fleinen und großen Baufteine werden da jorg: 
fältig zulammengetragen, 
ſchieden und als ſolche gekennzeichnet, und jo dem 
Forſcher, der weiter bauen will, viele zeitraubende Ur: 
beit eripart. Berhältnismäkig ipät erſt ſetzte der Has 


giograph. Jahresbericht ein. Nachdem P. Leander Helms | 


ling die Jahre 1900—1903 bearbeitet hatte, erichien 
jeßt die Fortiegung bis einjchlieglih 1906. Nach ver 
ſchie denen Richtungen hin weiſt die Arbeit von P. 
Bihlmeyer Verbeſſerungen auf. 

Die früher beigenebenen hagiographiſchen Abhand⸗ 
lungen, die mehr in eine wiſſenſchaftliche Zeitſchrift 
als in einen Jahresbericht gehörten, fielen weg. So 
wurde Raum geſchaffen für die internationale Ausge—⸗ 
Raltung des Berichtes. Die lateiniichen, griechiſchen, 
ſyriſchen, franzöfiihen, engliſchen, italienijchen und 


paniſchen Beröffenilihungen wurden 1906 jo ziemlich 


vollftändig neben der deutſchen Literatur bearbeitet, 


Dadurh gewinnt dad Werl aukerordenilih an Wert | 
Durh Verteilung | 


für die Wiſſenſchaft und Praxis. 
der Arbeit auf mehrere Schultern wurde der reiche 
Stoff leichter bewältigt. Der Redakteur behielt frei 
li den Löwenanteil davon für ſich. 


B. berichtet in einem allgemeinen Teil über die 


ragen der Methodologie und Kritif, Über die 
Prinzipienfragen, über Mythen und Folklore, 
über Quellen, Kultus und Yiturgie, über Re— 
fiquienfunde und . Jlonographie x. 


Heiligen. 


Zur frommen Leiung jet das Werk beftens | 





große Perfönlichkeit, 


Es iſt daher gerade für Anfänger in 


| Seiligenlebenftil 


Jahresbericht für die 
Jahre 1904— 1906. Unter Mitwirkung mehrerer | 


acgelebrten von Bihlmeyer, P.Dildebrend. | der var noch die Erbauung der Keier. (S. 76.) 


die wertloſe Ware ausge | 


‘ fait auf jeder Seite. 
' Berdienfte um die Wifjenihaft erworben, 


Der | 
zweite Teil behandelt alphabetiich geordnet die einzelnen 


Schon dieje trodene Inhaltsangabe zeigt, wie all- 
feitig der Jahresbericht ausgebaut ift. Bejonderes aktuelles 
Interefie aber nimmt gleich ſchon das erſte Kapitel in 
Anſpruch, das die Arbeiten von P, Delehaye und 


| Prof. 9. Günter ohne Voreingenommenheit in ihren 


Ergebniffen uns vorführt. Im feinem Vortrag „Le: 
genden als Geſchichtsquellen“ prägte Harnad ein ſchönes 
Wort, dad B. mit Net deu Dagiographen ins Ge— 
dächtnis ſchreibt. Harnack jagt da: „Eines fönnen die 
Biographen gerade heutzutage von der Legende lernen, 
daß es nicht Aufgabe der Geſchichtsſchreibung ift, Das 
Kleinlihe und Erbärmliche, was in jedem Menichen- 
leben vorhanden ift, der Nachwelt zu überliefern. Eine 
welche der Geidichte angehört, 
aehört ihr doch nur in dem an, was fie ihr bedeutet. 
Das bringt die Legende unübertrefflih zum Ausdruck. 
Dagegen find unfere photographiichen Biographien ein 
wahrer Unfug.“ 

Der bagiographiigen Gebetbudliteratur fiellt 
B. das ſcharfe aber nur zu berechtigte Zeugnis aus: 
„Kaum der Beadtung wert" Dieje Büchlein 
„Find eben zum großen Teil echte Zeitkinder, kleinlicher 
Frrömmigfeitspflege und manchmal auch geihäftsmäßiger 
Spetulation entjprungen“. 

Die der Berichterftattung angefügte Kritit ift jehr 
maßvoll gehalten, eher noch zu nachfichtig, zumal gerade 
auf Ddiejem Gebiete der Mangel jeglicher geſchichtlicher 
und ſprachlicher fritif gerne von den Produzenten mit 
dem „erbauliden” Gharalter des Erzeugnifjes entſchul⸗ 
digt wird, Sole „im altmodilden, ermüdenoen 
geichriebenen* Schriften, denen die 
Kenntnis der Quellen und neueren SHilisliteratur, 
maßvolle Kritif, pſychologiſche Vertiefung und genetiſche 
Darftellung gänzlich abgeht, fördern weder die Ehre 


Mit Genugtuung fonnte B. auch (S. 247) auf die 
gelungene Entlarvung des Duntelmannes Dr. Nitolaus 
Heim hinweiſen, deflen „Paulus“ nod 1908 durch ein 
päpftliches Belobigungsichreiben ausgezeichnet wurde. 

Kritit tut not. Das zeigt der Jahresbericht trefflich 
Und dadurch hat er ſich große 
Wir fönnen 
nur wünſchen, das Wert möge im gleicher Weije für 
die folgenden Jahre jortgejegt werden. Es bildet in 
Unlage und Durchführung eine Fierde der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur. 

Beionders jollten aber die Vorftände der katho— 
liſchen Voltsbibhiotheten den Yahresberidht be— 
achten, denn er gibt für Neuanſchaffungen wertvolle 
Wingerzeige. Doc auch jeder Gebildete wird ih an 
der Hand diejes Führers leicht dur ein Gebiet hin— 
durdjarbeiten, das ja in den leiten Jahren jehr in den 
Vordergrund der Diskuſſion getreten if. 

Heimbach, Baden. Dr. Franz Reller. 


Neue Romane und Erzählungen. 


Neue Romane und Erzählungen, gute und minder 
gute, find mir in die Hände geraten. Unter dem ge= 
meinfamen Motto: „Der Ruf des Lebens*, welches ich 
dem beiten von ihnen entnehme, will ich zunächſt drei 
inhaltlich verwandte Romane beiprcchen. 

Der Ruf des Lebens. Roman von Karl Rosner. 
Berlin, Concordia. M. 2,50, geb. M. 3,50. 

Im Erholungsheim „Alpenhof* weilt der Doklor 
Cornelius. Er ift fertig mit dem Leben, er hat feine 
Sehnſucht“ mehr, aud feine unterdrüdte Schniudt. 


‘ Da ergeht der Ruf des Lebens noch an den den Tode 
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geweihten Mann. 
ſelbſtſüchtige, begehrende Liebe erfaßt ihn. 


hatte frei zu ſein, wieder an das Leben binden. Sie 


wächſt unheimlich, grauenhaft, gierig und herjlos. Sie 


wächft über ihn hinaus, Ymmer tiefer ſenken fich ihre 
hageren, dunklen Flügel Über ein anderes blühendes 
Leben, bis fie dieles in loderndem Wahnfinn mit 
binunterzieht in den tiefen See. 

Rosner ift ein echter Dichter. Mit tiefem Bid 
ſchaut er grübelnd in die Menſchenſeele. Das Werden 
und Wachſen der Leidenihaft, ihr Kämpfen und Ringen 
ſchildert er mit einer Rebenswahrheit, die uns mit fort« 


reißt und das Gefühl unferer perjönlichen Anteilnahme | 


von Seite zu Seite fteigert. Mit männlicher Kraft 
fteht der Autor über feinem Stoffe, feine der meifter- 
haft gezeichneten Stimmungen hält den Gang der 
Handlung auf Nur die Kataftrophe, das grauen- 
erregende Ende will mir nicht gefallen. Der Dichter 
bereitet fie zwar vor; wir ahnen fie; dunkel und rätjels 
voll ſchwebt das Geſchick über dem Haupie feines Opfers, 
das ihm entfliehen will wie ein zitterndes Reh. Allein 
die Steigerung der Leidenihaft des Doktor Cornelius 
zum Wahnfinn kommt zu plöglid. Und jo padt uns 
zum Schluß der Schauer vor dem Undbegreiflichen, 
dem Dunkeln und Nätjelvollen. So fteht auch jchlieh- 
fi nicht mehr der Doktor Cornelius, der doch die 
Hauptgeftalt de8 Romans jein fol, fondern Dora 
Elwert im Bordergrund unſeres Intereſſes. Ein 
anderer Schluß wäre m. €. befjer geweien. Der Doktor 
Cornelius hatte die Waffen geftredt, er mar bereit, 
fampflo8 aus dem Leben zu geben, er meinte, über 
dasjelbe gefiegt zu haben. Hätte er nun dem Rufe des 
Lebens, der noh an ihn ergangen, und dem er hatte 
folgen müffen, jein Opfer gr indem er in berber 
Entjagung und ſchmerzlicher Refignation die Augen 
ſchloß, während andere der aufgehenden Sonne entgegen» 
gingen, fo märe das Buch Harer und reiner ausge 
Hungen. Allein diefe Ausjegung ſoll den jonftigen 
hohen VBorzügen des Buches keinen Eintrag tun. Das 
Bud ift für jede Bibliothek zu empfehlen, in ftädtijchen 
Bibliotheken jollte e8 nicht fehlen. Es befriedigt hohe 
Anſprüuche. 

Weit leichter weht die Luft, viel kühler ſchlagen die 
Herzen in 


Drau Hedes Eheglüd. 
Frau von Anna von Wehlau. 


Roman einer jungen 
Mainz, Diemer. 

Auf 154 Seiten wird ded Guten zuviel geboten. 
Die jechzehnjährige Hede Bindorf heiratet den „Onfel 
Rudi“, weil fie ihm gern hat, und weil fie mit ihm 
eine Schöne, große Reife machen kann. Wie Hede in 
ihm auf der Reife almählih den Liebenden Gemahl 
erkennt, ift peinlich geichildert. Rudi ſtirbt ſchon im 
zweiten Kapitel an jdhleichender Krankheit. Hede widmet 


Des Lebens große Kraft, die Liebe, | Kindes Wohl. 
Sie webt 
leife und faum merklid die Fäden, die ihn, der geglaubt , 


| 
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ſich ganz der Sorge fir das auch bedrohte Leben ihres | 


Kindes. Endlich pocht der Ruf des Lebens auch wieder 
an die verſchloſſenen Tore ihres Herzens: ein Natur« 
foricher, der Doltor Erih Braun, wirbt um ihre Hand, 
will aber, ehe er Hede heimführt, eine Studienreife 
nah Indien maden. Bei der Rüdfehr verliebt fi 
jedoch der Doktor — urplöglid! — in die inzwiſchen 
herangewachſene Tochter. Die harrende Frau empfängt 
an Stelle des PBräutigams den Schwiegerfohn. Sie 
faßt ſich jedoch entieglich schnell, fie geht nicht im 
den See, fie jchreibt in ihr Tagebuch: „Eines Weibes 
Recht ift Mannesliebe. Einer Mutter Glüd ift des 


Um der Blüte dieſes Wohles willen 
mag das eigene Recht auf Liebe im Lebensfturm ver- 


wehen.* 
Die Berfafferin ift nit ohne Talent. Beſcheidene 
Aufgaben würde fie mit befjerem Erfolge löjen. Ab— 


geliehen von einigen bandwurmartigen Sägen ift die 
Darftellung äußerlich effeftvoll. Doch es fehlt die piy« 
Kologiiche Tiefe. Was geboten wird, iſt zuviel für eine 
Novelle, zu wenig für einen Roman. In die Schluß- 
worte eines der legten Kapitel möchte ich aud mein 
Urteil Heiden: Das Buch ſchließt geheimnispoll. Kräfte 
find in ihm vorhanden. Aber fie bleiben unfichtbar, 
fie pochen an unjer Herz und fordern Einlaß. Das 
Buch vermittelt ihn nicht. 

Für die Borromäusbibliothelen möchte ih das Bud 
ablehnen. Für gewöhnliche Leſer kommt es wagen der 
oben erwähnten peinliden Szene nicht in Betracht. 
Gebildete Lejer werden es enttäuſcht mweglegen. 

Weit höher wie diejer zweite Roman, doch nicht jo 
hoch wie der erfte ſteht 


Fata Morgana. Roman von Albert Johannſen. 
Leipzig, I. I. Weber. M. 3,—, geb. M. ; 
Der Ruf zum Leben erwacht auch in Yaurids Knudſen, 
einem Bauernjohn in Nord⸗Schleswig. Er nüpft fi 
an die Seeburg, die er als Fata Morgana, als Luft: 
ſchloß, gejehen. Er ruft ihn, der nod als Leibeigner 
geboren war, zu großem Reichtum und hoher Ehre — 
doch nicht zum Glüd: die Seeburg gewinnt er, aber 
nicht die holde Mädchengeftalt, die er auf derſelben 
geiehen. Zweimal greift Knudſen nad dieler, das erſte ⸗ 
mal nad der Mutter, das zweitemal nad der Tochter. 
Doch beide Male greift er nad einer Yata Morgana. 
Die Scheidewände, die Geſellſchafisklaſſen und Wlter 
zwiſchen den Menſchen errichten, bilden die Tragil 
feineß Lebens. So nimmt er von uns Abſchied in ein» 
jamer Größe; er entiagt feinen jchönften Träumen; ihr 
Eymbol, die Seeburg, läßt er — mie das Titelbild 
zeigt — dem Erdboden gleichmachen, um weiter zu 
arbeiten und mitten in allem Glanz und allem äußeren 
Erfolg in der unbefriedigten Eehnjucht feines Herzens 
den Mächten diejer Erde jein Opfer zu bringen. 

Das Bud erinnert an Sudermanns „Frau Eorge“ 
und an Guftav Freitags „Soll und Haben“. Der Aus 
gang unterjcheidet es von dielen. Dadurd hat es feine 
felbftändige Bedeutung und Berechtigung. feine allge 
meine und bejonders jeine biftoriihe Wahrheit. Das 
Buch hebt prädtig an. Die Erpofition ift vorzliglid. 
Man gewinnt ed lieb. Doch wird es nicht das, was man 
fid von ihm veripridt. Die Kraft des Autors erlahmt. 
Insbeſondere ift die Liebe Laurids Knudſens, die ſich 
aud von der Mutter auf die Tochter überträgt, nur 
elementare, ſinnliche Xiebe, nur „Erliften, Erraffen“, 
wie jein ganzes anderes Leben. Hätte der Dichter bie 
Mutter nicht zur jelbft noch begehrenden Wirwe ge» 
macht, dann würde die zweite Liebe Laurids, die zwei 
Yahrzehnte nach der erften Liebe erwacht, edler und reiner 
ericheinen, darın würde in der Geftalt der Tochter derjelbe 
Stern wieder aufgehen, der einft den Yüngling betrog, 
nad dem jet auch der ftarfe Mann — infolge anderer 
Hinderniſſe — vergebens greift. Es wäre dadurd ein 
neuer ſchürzender Knoten in die fallende Handlung ges 
tommen, befier wie der ungeldfte Anoten der von der 
begehrenden Mutter fi) auf die nicht begehrende Tochter 
übertragenden Liebe. So hebt das Bud ſich nicht über 
Durdichnitisleftüre empor. Für reifere Leler lann es 
in alle Bibliothefen eingeftellt werden. : 

Hiſtoriſche Romane und Erzählungen babe ich 
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infolge einer alten Vorliebe für Geſchichte ſtets gern 
geleien. Cardauns vortrefflihe Erzählung „Der Stadt: 
fehreiber von Köln“, die man alle paar Jahre von 
neuem leſen fan, hatte ich joeben weggelegt. Es ift zu 
begrüßen, daß der Berfafler jegt emdbli mit feinem 
Namen bervorgetreten if. Die Anonymität hat wohl 
mit dazu beigetragen, 
Unertennung immer noch nit gefunden bat. 
Freuden griff ih zu den beiden folgenden Erzählungen 
— doch um mehr oder minder enttäuſcht zu werben: 


Der Landesherr von Trier. Hiſt. Erzählung von 
Albertlennarz. Düffeldorf. Deiters. M. 8,50. 
Den Inhalt bildet das Leben und Wirfen eines der 
machtvollſten Erzbiſchdſe von Trier: Alberos von Mon» 
treuil, mit dem für Trier die Zeit der ‚„Biſchöfe in 
Waffen“ beginnt, der als Wahlmacher Konrads III. 
die Machtſtellung des Hohenſtaufenhauſes begründete. 
Mit beionderer Freude griff ih zu diefem Budhe. 
Es weckte in mir angenehme @rinnerungen an die 


Zeit, in der mih an der Univerfität eine Reihe von | 


Urkunden des Mlofters St. Marimin beigäftigt hatten. 
Doch ich ſtutzte Ihon über das äufkere Gewand des 
Buches, beionder Über den lateiniihen Drud. Und 
entiprehend dem Gewande fand ih aud das Merk: 
eine populär geichriebene Biographie, aber feine ges 
ſchichtliche Erzählung, wenn auch hier und da Anſäatze 
zu einer ſolchen vorhanden find. Der Dichter tritt 
hinter dem Hiſtoriler zurüd, dieſer beherricht das Bud. 
Es ift immer mißlich, wenn madivolle biftoriiche Per 
fönlichkeiten auch die Haupigeftalten der Romandichtung 
jein follen, bejonders aber dann, wenn dieie Perſonen 
in vielleitiger Betätigung fi auswirken, 

Es tut mir leio, das Werk mit allgemein emp: 
fehlen zu lönnen. Tas heimatlihe Intereſſe wird ibm 
mohl feinen Weg ins Zrierer Yand bahnen; in größeren 
Bibliothelen wird es auch wohl Liebhaber finden, von 
Zeit zu Zeit lieſt man auch einmal gern ein Bud, 
welches „neben dem Wege Liegt‘; feinen beiten Plag 
aber dürfte e8 in den Händen angehender Jünger der 
Geſchichte finden. 

Roteh Banner und weihes Areuz. Erzählung 
aus der Geſchichte des Yohanniterordens von Heinr. 
von Hähling. Benziger. 182 ©. M. 3,60. 

Held der Erzählung ift der Großmeifter Johann 
de la Valette. Wir begleiten den Jungling aus feiner 
franzöfiihen Heimat nah Rhodus. Dort ſehen wir 
ihn unter dem Großmeiſter Philipp Villiers de 1’sle 
Adam teilnehmen an der heldenmätigen Berteidigung 
der Inſel. Wir erleben dann auf Malta jeine Kämpfe 
gegen die ſtorſaren und ſehen ihn ſchließlich ſelbſt als 
Großmeifter dieſe Anfel fiegreih gegen den anftürmenden 
Islam behaupten und die Stadt, die jeinen Namen 
trägt, gründen, 

Die Darftellung ift im allgemeinen befriedigend. 
Mangelhaft ift aber die Schilderung ber Korlaren- 
fümpfe. Die Perjonen iprehen da viel zu oft, nicht 
um ſich zu unterhalten, fondern um uns zu orientieren. 
Auch iſt Lucie von Ninned, jo mie fie auftritt, feine 
alüdfiche Ericheinung. Das Bud kann als gefunde 
Jugend: und Bolfsleftüre in alle Bibliothefen einge 
ſtellt werden. 

Kleinere Erzählungen. 
Volksgeſchichten. Erzählt von M. Herbert. 
Regensburg, Habbel. 317 ©. Geb. M. 3,—. 

„Boltsgeihidhten“ betitelt M. Herbert zwanzig bunt 

zujammengewürfelte Erzählungen, obſchon fie nicht alle 


| 
| 


dab das Buch die gebührende 
Mit ı 
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Vollsgeſchichten im landläufigen Sinne des Wortes 
find. Die Berfafferin führt uns in ſtille Kloſterräume 
und in prunfvolle Fürftenhäufer, in weltferne Täler 
und in Wieifajernen und Wrbeiterfneipen, in bodh« 
tragende Dome und in einfame Wallfahristapefien, auch 
zu fahrendem Bolt, zu Zirkusleuten, die von der fernen 
Heimat träumen. Der heilige Franziskus fingt fein 
Lied von der Liebe, und eine Frauenrechtlerin predigt 
ihr neues, wildes Evangelium. 

Aus allen Schichten des „Erdenvolles* greift Herbert 
ihre Geftalten heraus; in dieſem Sinne ift wohl der 
Titel zu erflären. Und überall zeigt fie ihr tiefes 
Berftändnis der Natur und des Menſchenherzens. Nicht 
alle Erzählungen können auf gleicher Höhe ſtehen. Die 
Franzisfuserzählung führt den Titel „Legende”, fie 
erhebt fich über die anderen, fie ſpricht an; allein ich 
hatte das Gefühl, als ob noch mehr aus ihr hätte ge» 
macht werden können, Den „Bruder Hilarius" möchte 
ich als die gelungenfte Erzählung bezeichnen, fie ıft ein 
Meifterwert, aus einem Buß, es ift eine freude fie zu 
leſen. Das Buch ift für alle Bibliothefen zu empfehlen. 


&onmutagdfiille. 4. u. 5. Bänden, von Konrad 
Kümmel. Breiburg, Herder. 

Schiebt in den Herbertihen Erzählungen die Kunft 
rüclſichtslos jegliche Tendenz beifeite, jo waltet in diejen 
Erzählungen aus Geihichte und Leben mehr Tendenz 
als Kunſt. Ic möchte fie als gelunde Leltüre nicht 
nur für die Jugend, jondern auch für Erwachſene be: 
zeichnen. Zur Abwechslung darf man fie aud einmal 
gebildeten Leiern geben. Am beften gefallen hat mir 
„Auf der Domtlanzel*. Der „tolerante* Wirt ift 
humorvoll gezeichnet. „Wicht, bſcht!“ beſchwichtigte der 


Wirt. „So jagt man nit.” 
Umel. Peter Faßbender. 


Ein Berrüdter,. Kampf und Ende eines Lehrers. 
Von Joſeph Ruederer, Münden 1908. Sud— 
deutihe Monatsheſte. Geheftet M. 3,50, geb. 
M. 4,50. 

Seit dem erften Erjcheinen dieſes Wertes des ba» 
mals nod nicht befannten Autors ift ein fo langer 
Beitraum verftridden, daß es wohl als Novität mirtt. 
1894 erſchien die erfte Auflage. Unterbefien ift Ruederer 
ein befannter Schriftiteller geworden, nicht nur in Roman 
und Novelle, auch in erfolgreichen dramatiichen Werken. 
Sagen wir e8 gleich vorweg, das ftarfe dramaätiſche 
Talent Nuederers tritt ſchon in feinem jest neu aufs 
gelegten Eritlingswert ganz ausgeiprocden zulage, und 
die Umarbeitung des Romanes „Ein Berrüdter* in 
ein Drama liegt gleichſam ſchon Mar vor Wugen. 
Plaſtiſch Ichildern, die Menſchen bis ins Innere hinein 
durchforichen und darum wirkliche Geſtalten ſchaffen — 
das verficht Ruederer. 

Sein Roman tft ein Tendenzroman mit allen Bor« 
zügen und Schwächen diefer Urt von Romanen, Gegen 
den Lehrer, den tragiichen Helden, verſchwört ſich das 
Schidjal, und der Dichter läht deshalb gegen den uns 
glüdtihen Mann das Heer der Feinde anmarjdieren, 
die naturlich möglich grauſam und ſchrecklich ausfallen 
müflen, Unter diefen Geſtalten fällt ein Geiſtlicher une 
angenehm auf durch Härte und Fanatismus. Ruederer 
bat vielleicht Dadurch den leider mitunter befichenden 
Gegenſatz zwiſchen Lehrern und geiftliden Schulinſpel⸗ 
toren zur Darſtellung bringen wollen. Dadurch daß 
nun einmal der Geiftlihe mit unter die Feinde des 
Titelhelden gehörte, fiel auch dieje Schilderung unnötig 
ungunſtig für dem geiſtlichen Herrn aus, 
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Auch die höheren Schulbehörden, die zum Lehrer | 


in Gegenjaß ftehen, müfjen unter dem gleichen Schichſal 
leiden. Auf der anderen Eeite ftehen die Freunde des 
Lehrers, namentlich ein freidenfender Förſter und jein 
frommes Find, das, in die Schickhſale des Lehrers ver⸗ 
widelt, Tugend und Verſtand verliert. 

Die Schilderung von Land und Leuten ift vortreff⸗ 
li beobachtel, daß lebt und erſcheint mwirfli vor 
unjeren Augen. Das Bergvolf mit feinen guten und 
ſchlechten Eigenſchaften ift gründlich ftubiert. Alles in 
allem genommen ift der Roman Ruederers ein bedeus 
tendes Zeugnis feines Talentes. Wer das Buch mit 
den hier angegebenen Direftiven und Reſerven lieſt, 
wird nicht enttäufcht werden. Fylir nicht durchgebildete 
Leier ift das Buch aus denfelben Gründen nicht zur 
Leltüre geeignet, auch nicht für die noch nicht urteild« 
reife Jugend. (Für jede Urt von Vollsbibliotheken 
jedoh muß das Buch unbedingt abgelehnt werden. 
Die Red.) 

Berlin. Franz Kaufmann. 


Alnnamaig. Eine Dorfgeihichte von Hans Raithel. 
Leipzig 1908. C. F. Amelang. Broſch. M. 4,00. 


Das bayrılde Franfenland, ipeziell Oberfranten ift | 
in der Heimatlunſtbewegung nicht jonderlich herborges | 


treten, und auch Hans Raithels Dorfaeihichte aus dem 
Bayreuther Land ift in feiner Weile dazu angetan, 
ein Senfationsbuch zu werden. Bon ſeiten der Kritik 
bat fie viel freundliche und ehrenvolle Beachtung ge 
funden, und wenn fie aud bei den Leſern auf ſolche 
Gegenliebe flöht, jo wäre daS ein nicht unerfreuliches 
Zeichen dafür, daß das Verfländnis für den auf jchlichte 
und primitive Menjchlichkeit eingeftellten kitzelfreien 
und flillen Humor im Publifum noch recht lebendig 
it. Denn was man jo „intereffant“ oder aud im 
Heinliden Sinne „modern“ nennt, daS fehlt dem 
Bude gänzlih; es bat nicht einmal den Reiz einer 
bejonders intereffanten Gegend oder eines befonders in« 
terefianten Menjchenichlages für fich, gibt fih auch nicht 
die mindefte Mühe, das bißchen Schidial, das es auf« 
zeigt, fuliffenartig einzufaflen. Und das ift das Liebe 
und Gute an der Erzählung, daß fie jo ganz unjchulds- 
voll auf jeden üblen Effekt verzichtet, ja, ihm mit dem 
Inftintt der Gejundheit und Einfachheit geradezu aus- 
weicht, aus einem „echt fünftleriichen Anſtandsgefühl“ 
heraus möchte man jagen. 

Was in diefer Geſchichte vor ſich geht, ift jo eine 
Art Familienlomödie auf dem Dorfe: Der Exbe eines 
großen Bauernhofes joll und mill heiraten, er weik 
aud wen, die Annemaig nämlich, wird aber durch ein 








Eiferjuchts-Mißverftändnis von ihr getrennt. Inzwiſchen 
jucht der firenge Vater mit allen Mitteln jeine Kan 


didatin, die Kundel, ins Haus zu bringen, und Die 
Mutter hat ſich in den Kopf aejegt, die Annamaig für 
einen jungen Verwandten zu erobern. Darob natiirlich 
große Zwietracht unter den Dreien, von denen jedes 
an einem anderen Etrid zieht, bis fi), wie ſich's gehört, 
das dumme Mikverfiändnis aufflärt und der Fritz 
feine Annamaig endgültig in den Armen bat. 

Man fieht, das die Handlung, trotzdem fie des 
wahren Komiſchen nicht entbehrt, nicht die Hauptſache 
an dem Buche fein fann, Für das aber, was wirklich 
als die Hauptſache angeleben werden muß, ift dem 
Verfaſſer ſchon der Titel eines „neuen Gotthelf“ ver: 
liehen worden, Das ift die jelbfiverftändliche Lebens: 
wahrheit der Geftalten ſowohl wie der Heinen und 
größeren Konflikte, die fie auseinander bringen, dazu 
das ftille Behagen, womit Menihen und Menjchlich« 





feiten betrachtet werden. Gerade die Heinen Züge find 
es, welche die Aehnlichkeit begründen: 3 B. wie der 
Bauer ängitli über jein neues Haus wacht, wie die 
neue Haushälteren, die etwas ungefüge Sundel, den 
Hausgenofien fi mißliebig macht, wie die Bäuerin 
idrer durch Kundels und ded Bauern Dummheit zer: 
Hörten Nelfenbeete halber davonläuft, dann das latente 
Mikverhältnis zwiihen dem fünftigen Hofbeliger und 
feinem älteren Bruder Abel. Das alles könnte dem 
Stoffe nad aud bei Gotihelf ftehen. Freilich fehlt 
dem Berfafjer ziemlich viel von dem genialen piycho⸗ 
logijchen Tiefblid des Schweizerd. Auch an den Ernſt 
feiner Weltbetrachtung reiht er nicht heran. Dafür 
fühlt man fi ab und zu an die unwiderſtehliche, 
wirklichteitsſatte Schilderungsfunft Gotthelfs lebhaft 
erinnert, zumal, wo ein trodener, verhaltener Spott 
zwiichen den Zeilen hervorlichert 

Wer und wie alt der Verfaſſer ift, weiß ich nidt. 
Iſt noch die Möglicpleit einer weiteren Entwiclung 
pegeben, jo wird fie hoffentlich zu größerer epilder 
Fülle führen. Borläufig gehört noch viel nachfühlende 
Liebe dozu, um das, was nicht ganz lebendig geworben 
ift, fih nad der guten Meinung des Dichters jelbit 
lebendig zu maden. Am eheften werben mohl die 
Bauern jelbft, gleichviel welder Gegend, fi gern 
in diefem Spiegel betrachten und erfennen, jofern es 
nod echte, nadhdenfiame Bauern find. 

Münden. Mag Behr. 


Stern des Nirdergangd. Roman in zwei 
Büchern von Margarete von Dergen. 
Benziger, Einjiedeln. 545 ©. Elegant 
gebunden 6 M. 

Ein ſchönes Bud, aus dem Lebenskenntni— 
und Lebenswahrheit ſpricht. Der Hauptichauplat 
ift Heidelberg und jeine Umgebung. Doch ſpielen ſich 
vorübergehend einzelne Akte auch in weiterer Entfernung, 
in faſhionablen Badeorten und jogar an der Küfte des 
Mittelmeeres ab. Als „Stern des Niederganges” be 
zeichnet ſich jelbft auf dem Sterbebeite der Hauptmann 
a. D. Landſcheid, der infolge eines lnglüdsfales 
früh penfioniert werden mußte und die Kunft des Ein 
ſchränkens ebenjowenig verjtand wie die des Ermwerbens. 
So lebt er mit jeiner Frau und jeinen zwei Töchterchen 
in einer verwahrloſten Villa Heidelbergs in glängendem 
Elend. Es fehlt ihm micht die Liebe zu Weib und 
Kind, aber es fehlt ihm die Kraft, feinen leichten Sinn 
zu überwinden und für die Familie zu jorgen. Als 
fi auch der äußere Schein nicht mehr wahren läßt, 
bricht jein braves Weib geiftig zujammen, Sie ver- 
fiert die Erinnerung an die Vergangenheit und führt 
ein ſchmerzloſes Traumleben, treu behütet von einer 
guten Tante. Dieje „alte Wederle* ift eine pradtvolle 
Geftalt, ein Original mit vielen großen Tugenden und 
mandem Heinen Fehler. Des Herrn Hauptmannd 
Freundin war fie nie, aber ihrem armen Mariele wurde 
fie ein treuer Schutzengel. Landſcheid ift unterdeſſen 
einem Verfiherungsagenten in die Hände geraten, für 
defien Geſellſchaft er den Zutreiber jpielt, wenn aud 
immer bemüht, die äußere Ehre zu wahren. Während 
der Vater jo in dem eleganten Badeorten herumreift, 
treten die Töchter Aenne und Gritta mehr im den 
Vordergrund. Aeußerlich verſchieden, auch im Gharalier 
nicht übereinftimmend, find beide gleih im Schmer 
über das Elend ihrer Familie, in der Sehnſucht nad 
ihren Eltern, von denen fie getrennt find, und in 
edlem Familienſtolz, dem das heuchleriſche, afiektierte 
Weien der Frau Mlice Jäger, in deren Heidelberget 


Die Bücerwelt. 


BPenfionat fie weilen, unerträglich erſcheint. Britta zieht | 


als Geſellſchafterin einer Heinen griechiſchen Prinzeffin 
in die Ferne. Wenne gebt zur Mutter und zur Zant’. 
Das Nebeneinanderleben von Tochter und Mutter, der 
tragische Tod der Mutter in jener Neujahrsnadt, in 
der der Tochter der Ausruf: Mutier! entfährt, gehört 
zu den ergreifendften Partien des Buches 
jehen fi die Töchter von zwei edlen Männern geliebt, 


befteht, daß ein Flecken auf der Ehre des Vaters ruht. 
Erft als der Vater von dem treuen Gabriel gefunden 
und mit der Berfiberung, daß er jeinen Sindern die 
Edhre eines guten Namens als Erbteil hinterlafjen, ge 
ftorben war, leuchten den Echweftern freundlide Sterne. 

Dieje kurze Inhaltsangabe lann den Inhaltsreichtum 
Des Buches auch nicht andeuten. Die feine Gharalter- 
zeichnung, die zart abgelönten Naturichilderungen, die 
Wahrhaftigkeit und Offenheit der Tant’, die jeder Leſer 


Schließlich 


Nr. 9 10. Juni Juli 1909. 





verpaßt und dazu nad Venedig zurüd muß, erfahren 
wir aus feinen eigenen Tagebuchblättern, über deren 
Auffindung die Rahmenerzählung ein Näheres bringt. 

Ertl erzählt lebensfriſch, feinfinnig, geiftreidh (ver: 
einzelt vielleicht auf Koften einer friſchen Urjprünglich 
feit allzu geiftrei, ich denke dabei an die zweifache 
„Duplizität der Wäle* in der Weißen Königin und 


| den doppelten Sternſchnuppenfall in Sternjhnuppen), 
aber fie glauben entfagen zu müſſen, jo lange die Furcht 





gern haben muß, erheben das Bud über das Niveau | 


der reinen Unterhaltungsieltüre. So ift zu wunſchen, 


dab der „Stern des Niedergangs“ im laufenden Ber» 


einsjahr auch den Weg in unfere Borromäusbibliotheten 


finde. Für Bibliothefen, die allerdings jehr mit ihren | 
Mitteln reinen müflen, darf aber bemerkt werden, daß 


der Roman erfimals in der „Alten und Neuen Welt“ 
Jahrgang 1907/08, erihienen if. 

Bensheim. Prof. Lenhart. 

Gefiprengte Artten. Novellen von Emil Ertl. 

micdlagzeihnung von Joſef M. Auchentaller. 

Leipzig 1909. Verlag von 2. Staadmann. 
355 ©. 

Yede der fünf Novellen des Buches handelt von ger 
löften Liebesbanden, daher denn aud der Gejamt- 
titel. Aber troß dieler fünffachen Variation ift Ein: 
tönigfeit und Schablonevöllig vermieden. In Walpurga 


begleiten wir einen Stadtherrn in ein mweltfernes Alpen | 


dorf, die Heimat feiner lang verlafienen Yugendgelichten. 
Sie jelbft findet er dort nit mehr: feine Untreue 
bat ihr das Herz gebroden. In Dio lo vuole mit 
den Nevolutionsunruben um 1848 als Hintergrund 
überliefert eine italienische Gräfin den jungen öfter 
reihiihen Offizier, mit dem fie ihren Gatten hinter: 


geht, ihren aufrühreriichen Landsleuten aus Chauvinis-⸗ 
mus oder, wie fie felbft behauptet, um den gegen beide | 


wachgewordenen Verdacht zueritiden. Sternignuppen 
erzählt von einem adeligen ffräulein, das, um ihres 
Kindes willen geächtet, dennoch den Seiratsantrag 
eines geliebien Künftlers ausichlägt, der zugeben muß, 


bei fi den Tod des ihm fremden Kindes herbeigejehnt | 


zu haben. Eine ganz andere Saite ſchwingt ın den 


beiden übrigen Novellen, die Ertl's fein abgetönten | 


Humor voll zur Geltung bringen. 
aus tem Handſchuh, 
fränliſch, verliebt fih in der Sommerfriiche bis über 
die Ohren in ein jeiches Hofratstöchterchen mit jehr 
modernen Anfichten über frauen und Ehe, es gelingt 
ihm aber ſchließlich doch, seine Neigung zu befienen, 
wenn au nur dur eine verblüffend halsbrecheriſche 
Tat. Die weiße Königin endlich ift ein ergöß- 
lies Gapriccts. Wie das in Venedig ausgeftelite Por⸗ 
trät einer Dame in Weiß es einem jugendlichen Be= 
ſchauer dergeftalt antut, daß er geradeswegs nad) London 


Der Naturforicher | 
etwas fleifleinen und alt | 


reift, um das Urbild aufzuipüren, wie er bier nad | 


manderlei Irrfahrten fein Ziel nicht erreicht, jedod 
aus dem Bann des Bildes durch eine neue Liebe bes 


freit wird zu einer Dame von frleiih und Bein, nun | 


aber in England den rechten Augenblick, ſich zu erflären, 


nehmlich wegen MWalpurga. 


und mas heute beionders zu rühmen ift, er bat ein 


\ wahrhaft kunſtleriſches Empfinden für die natürliche 


Schönheit der Eprade. In eine kath. Vollsbücherei 
aehört aber fein Buch trog allem nicht hinein; vor— 
Denn von dem jchwillen 
Zug gegen Schluß abgelehen, wird es darin mit dem 
außerehelichen Verkehr doch etwas gar leicht genommen, 
jein Berbot als „fremde abtötende Satzung“ bezeichnet 
und von einer ledigen Mutter gejagt, dab fie noch jehr 
jung war, wie mande Madonnen gemalt find, die 
richtige Jungfrau-Mutter. 

Eleve. Gottfried Schmitz. 


Kurze Anzeigen. 


n8’5 Göttis Grümpelhammer, G''ſchichtli 
und Gedichtli für Chind in FFreiämter- Mundart 
von Walter Müller. 1908. Einfieveln, Ben- 
jiger. 100 ©. Preis M. 1,40. 

Einzelne „G'ſchichtli und Gedichtli“ find von jo treu—⸗ 
berziger und urwüchfiger Art, und im ganzen Büchlein 
offenbart fi joviel Gemüt, gelunde Naturanſchauung 
und Humor, daß wir uns vorgenommen hatten, eine 
eingehende Beiprehung mit Proben aus dem Büd- 
lein zu bringen. Der Mangel an Seit ließ Dielen 
Vorjag jedoh nicht zur Ausführung fommen. lm 
aber mit dem empfehlenden Hinweis nicht mehr länger 
auszubleiben, möge dieje kurze Anzeige genügen. Schwei: 
zeriiche PVoltsbibliothelen müfjen das Büchlein unbe: 
dingt ihrem Büderbeftande einverleiben, 


Kurzer Wegweifer in der apologetifdhen 
Literatur für gebildete Katholiken aller Stände, 
insbejondere für Studierende. Bon Dr. Simon 
Weber, Prof. an der Univerfität freiburg, Br. 
2, verm. Aufl. 1909. Freiburg, Herder. 67 ©. 
Preis 30 Pfg. 

Eine nad) beftimmten Geſichtspunkten geſichtete und 
geordnete Zuſammenſtellung von Literatur, die irgend- 
wie apologetijches Material bietet. Das Verzeichnis 
ift außerordentlih reichhaltig. Um aber für gebildete 
Satholıfen aller Stände, insbelondere für Studierende, 
en Wegweiſer zu jein, müßten die orientierenden 
Bemerkungen noch zahlreicher angebracht werden. Der 
bloßen Titelangabe bei vielen Werten fteht nicht nur 
der gebildete Laie, jondern aud der Theologe manch—⸗ 
mal ratlos gegenüber. Wenn bei einer dritten Auflage 
die furzen kritiſchen Bemerkungen häufiger werden, 
wird das jehr verdienftliche Unternehmen zweifellos an 
Bedeutung und Brauchbarleit aewinnen. Um den 
Umfang nicht zu groß werden zu lafien, fann man 
ruhig eine Anzahl von Titeln ftreichen. 

Der Seelenfriede, eine Frucht der Andacht zum 
allerheiliaften WAltarsjaframente und der Hingabe 
an die göttliche Borfehung, von P. Ehaianon 
8. J. Wutorifierte Bearbeitung nah dem fyran- 
zöfiihen von M. Hoffmann. Zweite verbefierte 
und vermehrte Auflage. Mainz, 1908. Kirch⸗ 
him & Go. 461 ©. Preis M. 3,—. In 
Kaliloband M. 4,—. 


Die Bücherwelt. 





Gehört zu den befleren asketiſchen Büchern, an denen 
wir gerade feinen Ueberfluß haben. 
empfehlenöwerte Schriften für fath. Töch⸗ 

ter (und Frauen) zufammengeftellt v. &. Rohr. 


7. Aufl. 41.—45. Tauiend. Hamm 1908. Breer | 


und Thiemann. 101 S. Preis 30 Pfg. 

Yit der zuverläfligfte und zwedentipredhendfte aller 
fath. literariiden Ratgeber. Er jollte in feiner ge» 
bildeten tath. Familie fehlen. Tür Geiftlihe, Bi— 
bliothefare und Lehrperſonen ift er geradezu unentbehrlid). 
Methodes Medires zur @rlernung der Inter- 

naciona Linguo (lo) in 15 2eltionen von U. 
Haugg. Münden, 1909. Berlag der Zeit« 
ſchrift „Natur und Aultur*. 93 ©. 

Edilo. Vom Esperanto durch Ido zu Ilo der In- 
ternaciona Linguo. Bon U. Haugg. 31 ©. 
Preis 25 Pig. Ebenda. 

Da die Bücherwelt iprahmwiffenihaftl. Literatur in 
der Regel nicht beipricht, fünnen die beiden Büchlein 
bier nur angezeigt werden. 


Bermifdstes, 


Der Weg des Buches ins Volk. Eine tat 
ſächliche und prinzipielle Orientierung. Von Hermann 
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Herz Hamm i. W. 1909. Breer und Thiemann 
(Heft8, Bd. XX VII der Frankfurter Broſchüren) 36 ©. 
Preis 50 Pig. 

Die Leſer der Bücherwelt mögen dem NRebalteur 
die Selbftanzeige obiger Brojchüre, die am 15. Mai 
d. J. erſchienen ift, gütigft geftatten. Die Schrift behandelt 
folgende Themata: I. Kapitel. Die Kolportage. 
Il. Kapitel. Die 10—50- Pig.» Literatur. II. Kapitel. 
Das Bud und die Kolonialwarenhandlung — Scherl 
und jeine Konkurrenz. IV. Kapitel. Die Vollsbiblio— 
ihefen. V. Kapitel. Der Verein vom heiligen Karl 
Borromäus. VI. Kapitel Der Ernit der Lage. VII. 
Rapitel. Ausbau des Borromäusvereins in Stadt und 
Land. Wenn die Leſer der Bücherwelt die Broſchüre 
recht oft al8 Material für Vorträge in den 
verichiedenften Vereinen benugen wollten. jo wäre ein 
Hauptzwed des Verfaſſers erreicht. Die Broſchüre lann 
zum Ladenpreis jederzeit in beliebiger Anzahl auch durch 
die Sentralftelle des Borromäusvereins bezogen werden, 

Drucdfebler. In den Mitteilungen über „die 
Auflageziffern fatholiicher und alatholiſcher Romanſchrift⸗ 
fteller* blieben zwei unliebjame, finnflörende Drudfehler 
ftehen. Auf S. 167 erfte Spalte, letter Abſatz, muß es 
beißen: „Heyking“, nit „Heyſing“, und: das Ber 
langen nah „pilanter“ nit „befannter“ Lektüre. 





Anzeigenpreis: Einfpaitige Monparrillegeile (45 mın breit) oder deren Aaum netto 25 Pfg. 
ine ganze Seite M,55.—, eine balbe Seite M.30.—, eine viertel Seite M. 16.—. Bei öfterer 
Mufgabe einer Anzeige 20 %o Madlaf. Die Sapflähe einer ganzen Seite beträgt 21x14 cm 

Anzeigen Aufträge wolle man an die Gejchäftsflelle d. B.W,. J.P, Bachem, Köln, äbermwetien,. 
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Mehr Freud e, Bon Dr.P. W. v. Keppler, 


Biſchof von Rottenburg. 
5.—8. Tauiend. 8°. (Vl u. 200 ©.) Geb. zu M. 2,60 u.M.5,— 


Soeben erſchienen. 


Innerhalb 14 Tagen war das 1.—4. Tauſend vergriffen. 


„Mit dieſem Efjay ift Keppler den größten Meiftern des zifelierten 
ilty an die Seite 
Jof. Sauer.) 


Berlag von Herder zu Freiburg i. Br. 


Gedanfens, 
gerückt.“ 


Emerlon, Rusfin, 
(AUniv.Brof. Dr. 


einem Montaigne, 











Bisher erschienen: 


auf Wunsch gratis und franko. 


„Die »Sammlung Kösel« stellt sich nach Inhalt und Ausstattung 
der bisher erschienenen Bändchen durchaus würdig an die Seite 
der älteren gleichwertigen Unternehmungen. Tüchtige, ja glänzende $) 
Namen bürgen für die Gediegenheit der Leistungen auf den ver- 


schiedensten Wissensgebieten. “ 
Oberstudienrat Dr. v. 


HE 








Sammlung Kösel. 


Kompendien des Wissens und der praktischen Weltkunde. 


ı Gemeinverständliche Arbeiten erster Autoren. 


Ausser Wettbewerb gegenüber ähnlichen Sammel-Unternehmungen 

in bezug auf redaktionelle Sorgfalt und Einheitlichkeit des Pro- 

gramms, Eine Sammlung, die auf zuverlässige, leichtfassliche und 

fesselnde Art in die wichtigsten Gebiete des theoretischen Wissens 
und der praktisch-technischen Weltkunde einführen will. 


J M. Jedes Bändchen in Leinwand gebunden l M. 





( 25 verschiedene Bändchen! — Ausführliches 
Verzeichnis mit Inhaltsangabe, zahlreichen anerkennenden Kritiken 


Orterer i, d, Literar. Rundschau. 





Soeben ift erichienen: 


Auf Höbenpfaden sis: 


Aloysiusgedanken für die mo» 
derne Welt. I. Folge. Uon 
Joseph Könn, Kaplan an 
St. Mauritius in Cöln. 80 © 
8°, Broſchiert M. 1.—. 


Das Büchlein behandelt in fehs 
Skizzen einzeine ethilche Seiten aus 
dem Leben des HI. Aloyfius. Zwölf 
weitere find in Ausficht genommen, 
um das Gharafterbild des Heiligen 
mit einer gewiſſen Vollſtändigteit vor⸗ 
— —— — J zuführen. die einzelnen Ausführungen 
find in feinem eſſayartigen Stil ae- 
ichrieben. Geradegu erquickend wirft 
die reiche und gediegene Verwendung 
der Hl. Schrift, zumal der Berfaller 
darauf bedacht war, unverbräuchte 
Schäge zu heben, die nicht direft am 
Wege lagen. In äußerit gelchidier 
Form find die Züge aus Dem Leben 
des Heiligen in das Ganze hinein 
berwoben, Ganz aus der Peripeftive 





modernen Dentens und Fühlens wird 
der charafterftarke Jugendbeilige hier 
betrachtet 

Das Büchlein dürfte dem Pre- 












diger eine reiche Fundgrube ans 
regender Gedanken bieten, und dem 
Ceſer aus dem Eaienftande durch 
fein verftändnisvolles Eingehen 

die Anſchauungen unferer Zeit und 
durch feine warme, lebenswahre Dar» 
itellung eine angiehende Veltüre jein, 
die mit Madıt das Herz erhebt und 
das eigene fittliche Streben fürdert. 


Durch alle Buchbandl. zu bezieben 
fowie von der 
Verlagsanstalt 


Benziger & £o. A. &., 


Einsiedeln, Waldshut, 
£öln a. Rh. 























— Neue Werke und Auflagen — 


aus dem — von J. R. Bachem in Köoln. 


Starke Tiehe Roman von Anna Freiin von — nebft 
I einer Novelle: Der Fluh Adams. Geheftet 

M. 4,50. Gebunden M. 6,—. 

Die Berfaflerin führt den Leſer in die abgeichlofienen Kreiſe der Hodariftofratie, in denen fie 
jahrelang gelebt hat. Die Ecidjale, die fie jchilvert, beruhen auf wahren Begebenheiten, 
wenn fie auch zeitweife den Leſer fremdartig anmuien. Es werden fi) aber viele, die feine alltägliche 
Geiftestoft wunſchen, gerne im diejes eigentümliche Milieu verjegen laſſen, mit Interefje jeine Menſchen 


fennen lernen und fi durch die Erziehungs» und Menjchheitsfragen zum Nachdenken angeregt fühlen, die 
in Etarfe Liebe ſowie in der nadfolgenden Novelle Der Fluch Adams behandelt find. 


Novellen von Ferdinande Freiin von Brarkel. 
Lehte Ernte. Geheftet M. 4,50. Gebunden M. 6,— 
Dieter Band enthält die bereits früher erſchienenen, aber ſchon lange — Novellen Chir 


und Eine NRähmamlell, ſowie drei noch nicht in Buchform erſchienene weitere Novellen: Berjens- 
rn — Per — und * und du — Ein Märchen, das eigentlich keins iſt. 


Roman von G. von Stokmans 

Auf eigenen Fühen. ge. Gräfin Stradhivih. Gehefte 
M. 3,—. Gebunden M. 4,—. 

Es ift das erfte Buch, womit die Berfaflerin an die Teffentlichleit tritt, aber es ift ihm ein voller 

Erfolg vorherzuſagen. Die Berfafferin weiß ihre Perſonen dem Lejer menſchlich nahe zu bringen und ihn 


für ihre Schidjale zu intereffieren. Guter Aufbau der Handlung und fließende Sprache zeichnen das 
Buch aus. 




















ı Nachgelafjener Roman von Ferdinande 
Die Enterbten. Freiin von Brackel. Viertes bis Feiner 
Taufend. Geheftet M. 4,50. Gebunden M. 6,—. 


„Die Verfaflerin hat im die Erzählung einen reihen Eat von Lebentweisheit niedergelegt; fie 
fingt das Yob der beicheidenen Tüchtigfeit, der Glaubenstreue und des fozialen fyriedend. Per Roman 
it ein Bud; von tiefem ethiſchen Gehalt.“ (Alte und neue Welt.) 


Das Lob des Kreuzes. Eine Mofter- und Hofgeicichte 


aus der NKarolingerzeit von 
Iof. Grau, Vierte Auflage. Geheftet M. 6,—. Gebunden M. 7,50. 


„Eine vortrefiliche, von gründlichem Quellenftudium zeugende Arbeit. Hauptperjon ift Rabanus 
Maurus, der hodhberühmte, heilige »Praeceptor Germaniae«, Magifter und Abt von Fulda, ſpäter 
Erzbiihof von Mainz. Es iſt ein foflbarer Faden, der ſich durch dieje reichbelebte Kloſter und Hof: 
geſchichte hindurchzieht, und diefem Faden entipricht das ganze Gewebe, ſowohl der hiſtoriſche Untergrund, 
als die fleikig, fauber und funftvoll ausgeftatteie Ausihmüdung, die lebendige Phantafie Hand in Hand 
mit einem zu hochdramatiſcher Darftellung ſich aufſchwingenden Erzählertalent dem Werfe zu geben 
wußten.“ (Dichterftimmen.) 
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Im Laufe dieses Monats gelangt zur Ausgabe: 


Die Wendersths. 


Roman von m. Herbert. Erstes bis drittes Tausend. 
@cheftet Mk. 4,509. = Gebunden MK. 6,—. 


Dieser neueste Roman M. Berberts darf wohl als ihr reifstes Werk bezeichnet werden. 
Er zeigt das schöne Talent der Verfasserin auf seiner vollen Höhe, Mach der Uer- 
öffentlichung im Feuilleton der Kölnischen Volkszeitung erbielt die Redaktion begeisterte 
Zuschriften. „Es ist eine @lanzleistung. Nichts Unnatürliches ist in der £harakterisierung 
zu finden. Alles ist so sicher und wahrscheinlich gezeichnet, dass man die Gestalten 
leibhaftig vor sich sieht.“ So und ähnlich lauten die Urteile aus dem Leserkreise der 
Zeitung. 
Uerlag von I. P. Bachem, Köln. * Durch jede Buchhandlung. 


—— ——— 
ERREICHEN RER 


_ $SESSEEREERESEEEEREEREREEREEEEREEEERNERRERS* 





Billigite kath. Volksbibliotheken! 


A. Sammtung „Aus Vergangenheif u. Gegenwart“. 


Erzählungen, Romane, Tlovellen. 
Bisher erfchbienen 100 Bänden. 


Jedes ca. 100 Seiten ſtarle, elegant broichierte Bänden nur 30 Pfg. 
Je 3 Bändchen in eleganten Bibliothekband 1,50 Me * 100 Bänpden in 33 Bihliotefbänden 49,85 W. 


B. Sammlung „Münchener Volksichriiten“. 


Bisher erichienen 55 Bändchen. 


Jedes ca. 64 Seiten ſtarke, elegant broſchierte Bändchen nur 20 Pfg 
Ye 5 Bändchen in eleg. Vibliothelband gebunden I, ‚<5 Mt * 55 Bändchen in 11 Bibflsthefbänden 19,25 M. 


Billigite katı. Jugendbibliothek! 


C. Sammtung „Münchener Jugendichriiten“ 


in ſchönen bunten Umicdlägen. 
Bisher erfchienen 25 Bändchen. 


Jedes ca. 64 Seiten ftarke, elegant brofchierte Bändchen nur 20 Ofs. 
Je 5 Bändchen in eleg. Bibliothelband gebunden 1,25 Mt. %# Die ganze Sammlung in 5 Bänden 8,75 Ml. 
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Berantwortlich für die Redaktion $. Gerz in Bonn. — Druck und Rommilfionsverlag von 3. P. Badıem, abin 100 
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Gerhart Hauptmann, 
Bon Dr, Otto Hindrichs, Borbed (Rhld.). 
Schluß.) 

Nah dem Mikerfolg mit dem Florian Geyer 
errang Hauptmann mit jeinem nächſten Drama, 
der „verjunfenen Glode“, die am 2. De- 
jember 1896 über die Bretter des Deutichen 
Theaters ging, wieder einen ungeheuren Bühnen« 
erfolg. Zunächſt jei der Inhalt kurz jfigziert. 

Der berühmte Glodengießer Heinrich hat eine 
Glode für eine Bergtapelle vollendet. Doc wie 


fie nad ihrem Beitimmungsorte geihafft wird, 


greift ein tüdiicher Berggeiit, der Waldichrat, der 
mit Unwillen jieht, daß die Menjchen immer 
weiter ins Geifterreich vordringen, in die Speichen 
eines Rades des Wagens, auf dem die Glode 
an ihren Beflimmungsort gebradt werden joll. 
Die Glode ftürzt hinunter im einen tiefen See. 
Der Meifter flürzt nah, lann fih aber mühſam 
auf eine Bergwieje zum Haus der Buſchgroß—⸗ 
mutter Wittichen jchleppen, wo er ermattet nieder- 
ſinkt. 
Gefallen an dem Menſchen und will ihn nicht 
nach der Erde zurücklaſſen. Doch gelingt es dem 
Pfarrer, dem Barbier und dem Schulmeiſter, 
ihn nad feinem Haufe zurückzubringen. Rauten« 
delein hat Sehnſucht nad dem Lande der Men- 
ihen und folgt ihnen. Heinrich hat mit jeinem 
Leben abgeſchloſſen, nachdem jein Werk, das er 
für jein beftes gehalten, vernichtet if. Selbft 
fein Weib, Magda, vermag ihn nicht zu tröften. 
Rautendelein ericheint, fie küßt ihm die Augen, 
damit er „für alle Himmelsweiten“ jehend wird. 
Er wird jehend, verachtet aber nun die Welt 


Rautendelein, ein elbiſches Weſen, findet | 








| und folgt NRautendelein in die Gebirgsmelt. 
\ Großer Schaffensdrang erwacht in ihm. Gr ar« 
beitet an einem großen Werfe, einem „Oloden- 
jpiel, wie feines Münfters Glodenftube je es 
noch umihloß“, wie er ji dem Pfarrer gegen 
über äußert, der ihn aufjucht, um ihn der Welt 
zurüdzugewinnen. Aber alle dahin gehenden Ver» 
juche des Pfarrers find vergeblih. Selbft „der 
Reue Pfeil wird jeine Haut jo wenig jchürfen, 
ald jene Glocke, die abgrunddurfl’ge, je wieder 
flingt“. Der Pfarrer warnt ihn: „Sie Hingt 
Eud wieder, Meifter! Dentt an mid.“ Und 
wirfiih klingt fie ihm im vierten Aft wieder. Da 
fein Werk nicht gelingen will, erinnert er ji der 
Vergangenheit; zunächft vermag ihn Rautendelein 
noch aufzurichten, aber plößlich hört er die Stimme 
feiner Glode, jeine Kinder bringen ihm in Tränen- 
früglein die Tränen feines Weibes, das „bei den 
Waſſerroſen“ if. Die Glode flingt ftärfer und 
ftärfer. Heinrich ſtößt Rautendelein von fid. 
Im legten Akte jucht er fie, die inzwiichen Nidel- 
manns, eines taufendjährigen Waflergreiies, Weib 
geworden, wieder. Die alte Wittichen hilft ihm, 
fie wieder erlangen, aber in legter Umarmung 
füßt fie ihn tot, denn 
„Du woarſcht berufe, 

od blus a Auserwählter woarichte nich.“ 

Schon aus diejer Inhaltsangabe geht hervor, 
dab Hauptmann wohl manches Perjönliche in die 
„Berjunfene Glode“ Hineingetragen hat. Wie 
Heinrich feine Glode, die er für ein Meifterwert 
dielt, untergehen fieht, jo mußte Hauptmann 
feinen Florlan Geyer, von deſſen künſtleriſchem 
Werte er überzeugt war — wollte er doch jogar, 
als der Aufführung Bedenten entgegengeieht 
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wurden, eigens ein Theater pachten, um dort den | wollen wir nicht unterlaffen, auf die mannigjachen 
Florian Geyer aufzuführen — untergehen jeben. | unglaublichen ſprachlichen ‘Plattheiten, einzelne 


Wie Heinrich aus feinem biäherigen Leben flieht 


und ein Bündnis mit einem höheren Wejen, mit | 


Rautendelein, eingeht, jo wendet fih Hauptmann, 
teild aus Mißmut, weil er ſich unverftanden 
wähnt, teild einer inneren Neigung folgend, vom 
— und darin liegt die literarijche Bedeutung des 
Dramas — Naturalismus völlig ab und ver= 
jucht ji) auf einem anderen Gebiete, dem Sym- 
bolismus. 


Ueber keines ſeiner Dramen iſt ſoviel geſchrieben 


und geſtritten worden, wie über die verſunkene 


Glocke, durch die Hauptmann im weiteſten Sinne | 


des Mortes mit einem Schlage populär mwurbe. 


Ter ungeheure Erfolg des Dramad — aud) von | 
der Buchausgabe wurden in Jahresfrift mehr als | 


30000 Eremplare abgejegt — ift heute, nad) 


ſtart zwölf Jahren, eigentlid) nicht jo recht ver- 


ftändlih. Er ift wohl der Tatjadhe zuzujchreiben, 
dak das Publitum de frafjen Naturalismus 
überdrüffig war und nun Befriedigung bei dem 
anderen Extrem, dem Symbolimus, juchte und 
fand. Denn alles Geheimnisvolle, Phantaſtiſche 
erjdeint, jolange e& in anmutigem Gewande ge- 
boten wird, dem großen Publikum al8 ein bedeuten- 
des Kunſtwerk. 


weiten Kreiſen ala Empfehlung. Die Red.) 
Was will nun Hauptmann mit diefem Mär- 
hendrama? Wohl nicht mehr und nicht weniger 
als dies: er will die Tragödie des Genied geben, 
das in ehrlidem Sireben Großes leijten will, 
aber in diefem Streben, teild weil es unveritan« 
den bleibt, teils weil es jelbit an feiner Kraft 
verzweifelt, zugrunde geht. Dies letztere Attribut, 
das Hauptmann dem Glodengießer beilegt, wider« 
fpricht aber wieder direft dem Weſen des Genies, 
jo daß aljo jchließlih von dem ganzen Werke 
nur ein höchſt unflares, verworrenes Phantom 
übrig bleibt, für das Hauptmann zu Felde zieht. 
Was font noch an Symbolik in dem Drama zu 
fteden jcheint, 3. B. die drei Gläſer der Wittichen 
oder die ſechs Zwerge, dürfte wohl nur auf 
momentane, epifodenhafte, unklare Einfälle des 
Dichters zurüdzuführen jein. Die verjunfene 


Glocke iſt weiter nichts ald eine Neuauflage der 
der Schluß ift verjchieden, nicht zum Vorteil des 


„Einſamen Menſchen“. Nur etwas Märchenduft 
und ſchwulſtige Wortbildungen wie Ringelreigen- 
flüfterfran;, Gurgelſchäumeſchacht, Tagelöhner- 
werfelfram u. dgl. m. juchen die Koſt etwas — 
wenigjtens dem großen Publitum — genießbarer 
zu machen. Beide Werte leiden an bderjelben 
Unklarheit, weil der Dichter jelbft nicht weiß, 
was er eigentlih will. Meijter Heinrich und 
Johannes Voderadt, Rautendelein und Anna 
Mahr find leibliche Brüder und Schweitern, jene 
ſchwächliche Jammerlappen, dieſe jüßliche, im 
legten Grunde raffiniert ſinnliche Geſchöpfe. 
Bevor wir von der verjunfenen Glode jcheiden, 








(Auch diente wohl die ſtark her- 
vortretende antihriftlihe Grundftimmung in | 





geradezu ſcheußliche Bilder und äußerſt frivole 
Zynismen hinzuweiſen, gegen welch letere ent= 
ſchieden Einſpruch erhoben werden muß. 

Wer aber glaubte, Hauptmann habe ſich nun 


‚ endgültig vom Naturalismus abgewandt, ven 


enttäufchte Schon gleich das nädjte Drama. Das 
ift überhaupt das Gharafteriftifche in Hauptmanns 
fernerem Schaffen, daß er fortwährend zwiſchen 
Naturaliömus und Symboliemus bin und ber 
pendelt, ohne aber einen ruhenden Bol zu finden. 
Im „Fuhrmann Henschel” fehrte Hauptmann 
wieder zum Naturalismus zurüd: und doch blieb 
ihm der Bühnenerfolg — das Werk wurde am 
5. November 1898 im Deutichen Theater auf: 
geführt — auch Hier treu. 

Der Fuhrmann Henichel, ein geiftig beichräntter, 
gutmütiger, riefenitarfer Mann verliert jeine von 
ihm geliebte Frau. Bor ihrem Tode gelobt er 
ihr, nicht die Hanne Schäl, die Dienjtmagd, zu 
heiraten. Dod bald fühlt er, daß er ohne Frau 
nicht leben fann, zumal nit im Intereſſe der 
Erziehung ſeines Töchterhens. Allein das jeiner 
veritorbenen Frau gegebene Gelöbnis hält ihn 
lange davon zurüd, Hanne zu heiraten. Schlieh- 
lich weicht er der Macht der Verhältnifje — Hanne 
fündigt ihm in ihrer großen NRaffiniertheit den 
Dienft auf — und heiratet Hanne, zumal ihm 
der Gajthofbefiger Siebenhaar eingeredet hat, daß 
er an dad Gelöbnis nicht gebunden jei. Die 
neue Frau Henſchel ift ein durch und durch vers 
fommenes Weib, fie hintergeht ihren Mann, indem 
fie fich mit einem Kellner einläßt, und weiß in lurzem 
den Wilhelm Henjchel unter den Pantoffel zu 
bringen. Das Kind erjter Ehe ftirbt bald: es 
geht das Gerüdt, Hanne trage Schuld an dem 
Tode. Der Mann ijt ahnungslos und wird erft 
ipät auf das Gerede aufmerfjam gemacht. Dieje 
Erfenntnis regt jein Innerſtes auf. Doh zu 
— gegen ſein Weib vorzugehen, tötet er ſich 
elbit. 

Wie Hauptmann in der verjunfenen Glode 
das Thema der „Einjamen Menſchen“ wieder 
aufgenommen hatte, jo bier wieder das Thema 
des „Bahnmwärter Thiel“. Die Charaktere Thiels 
und Henſchels ftimmen faft völlig überein. Nur 


Dramas, 

Mas wir an Hauptmannd früheren Werfen 
rühmen fonnten, bleibt aud bier rühmenswert: 
die mit Meifterjchaft durchgeführten Milieuſchil— 
derungen und einzelne wohlgelungene Charalter⸗ 
zeihnungen, hier der Charakter der Hanne. Da- 
gegen ijt der Held wieder echt hauptmänniſch: 
ein Wortfechter, troß jeiner Körperfräfte ein 
jämmerlider Schwädling. Daneben findet fi 
mandes rein Epijodenhafte — jo faſt der ganze 
vierte Alt —, das den Gang der ohnehin jehr 
dürftigen Handlung nod unnötig aufhält. 
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Hatte ſich Hauptmann in Elga an Grillparzer 
angelehnt, jo läßt er ſich im jeinem nächſten 
tüd durch einen Größeren beeinfluffen, durch 
Shafeipeare.. An deijen „Der Widerjpenitigen 


Zähmung“ lehnt ih Hauptmanns „Schlud | 


und Jau, ein Scerzipiel in ſechs Vorgängen“, 
an. Sogar in der Sprache verfuht er den 
Meifler nachzuahmen, allerdings mit wenig Er 
folg. Die beiden jchlefiihen Vagabunden Schlud 
und Jau, erfterer eine Künſtler⸗, letzterer eine 
brutale Natur, werden von einer Jagdgelellichaft 


betrunfen aufgefunden und mit auf dad Schloß | 
Oppoſition, 


genommen. Hier ſpielt man Komödie mit ihnen. 


Ehe mit dem Schuſter Fielitz verheiratet iſt, und 





Jau wird in den Wahn verſetzt, ein Fürſt ge-⸗ 
worden zu ſein, in welchen Gedanken er ſich 


völlig einlebt. Schluck muß ihn täuſchen helfen, 
wobei er als Frau verkleidet wird, bis ſchließlich 
Jau duch einen Schlaftrunk der Wirklichkeit 
zurückgegeben wird. 

Auch in dieſem Stüd zeigt ſich wieder, daß 
Hauptmann es verſteht, Perſonen durch eine 


Reihe von Einzelzügen der Wirklichkeit entſprechend 


darzuftellen, aber als Ganzes kann auch diejes 
Drama nicht befriedigen, jchon deshalb nicht, weil 
die Handlung unnötigerweije auf ſechs Aufzüge 
auseinandergezogen ilt. 
am 3. Februar 1900 mit einer unzweifelhaften 
Niederlage endete, ließ man einfach wieder einen 
ganzen Aufzug weg. 

Auch mit feinem folgenden Drama „Michael 
Kramer“ konnte Hauptmann feinen vollen Er— 
folg erzielen. Dieſes Drama joll eine Tragödie 
zwiihen Bater und Sohn geben. Der Bater 
weiß, daß in feinem Sohne großes Talent jtedt, 
er will es weden, will den Sohn heben und zum 


Bei der Aufführung, die | 








wahren Künſtler machen. Aber leterem fehlt das | 
‚ Rettung verjproden, wenn ſich eine unjchuldige, 


rechte Vertrauen zum Vater, die Wahrhaftigkeit, 
auf der fi jedes innige Verhältnis zwijchen 
Bater und Sohn aufbauen muß. Daran und an 
der finnlihen Liebe zur Tochter eines Reftaura- 
teurs geht der Sohn zugrunde. 

Das Stüd ift das ſchwächſte aller bisher be— 
iprochenen. Was Hauptmanns früheren Dramen 
noch nadızurühmen war, daß er gejehene Geſtalten 


der Amtsvorjteher von Wehrhahn. Der Charatter 
der Frau Fielitz ift im großen und ganzen die folge- 
richtige Fortführung des im Biberpelz entwidelten 
Charakters. Der erſte Akt ift der beſte. Er gibt 
eine einigermaßen hinreichende Erpofition. Die 
übrigen Afte find leichte Mittelware, die fih um 
nichts über die jonitige Poſſen- und Schwant- 
literatur erhebt. Nachdem Hauptmann uns zwei 
Stüde wie „Michael Kramer“ und den „roten 
Hahn“ beſchert hatte, durfte man mit Recht 
Zweifel in jein fünftlerijches Können jegen. Die 
die zuerſt niedergeſchrien wurde, 
wagte fich jet immer mehr und mehr hervor. 

Da Hauptmann jo aus Eigenem nichts mehr 
zu bieten hatte, verfuchte er fi wieder mit 
einem entlehnten Stüd zu rehabilitieren, diesmal 
aber vom Wiener Burgiheater aus, wo fein Bio- 
graph Schlenther mittlerweile Direftor geworden 
war. Hier ging fein „Armer Heinrih“ am 
29. November 1902 über die Bretter. Und wirt» 
lih kehrte das Bühnenglüd, das ihm ſchon oft 
bold gewejen, zu ihm zurüd. 

Der „arme Heinrich” ijt eine dramatifche Um- 
dihtung der gleihnamigen Erzählung Hartmanns 
von der Aue. Rein als Dichtung betrachtet, iſt 
dieſes Stüd wertvoll und entichieden die befte 
Versdihtung Hauptmann. Aber ein Drama ift 
der arme Heinrich nicht. 

Heinrih von der Aue ift „mijelfühtig” ge— 
worden. Er flieht von jeinen —— und 
findet Aufnahme bei dem Pächter Gottfried, 
deſſen „an der Grenze der Jungfräulichteit“ 
ftehendes Kind Dttegebe fich feiner liebevoll an» 
nimmt. Für Heinrih ijt eine Heilung vom 
Ausſatze möglich: Ein Arzt in Salerne hat ihm 


beiratsfähige Jungfrau bereit finde, für ihn ihr 
Leben zu laſſen, jo dab er fih in ihrem Blute 
gejund baden fünne. Dttegebe kennt dieje Mög 


‚ licpfeit der Nettung. Aber Heinrich flieht, miß« 


lebenswahr auf die Bühne jtellen und treffende | 


Milieufhilderungen geben fann, das vermißt man 
beim Michael Kramer jo ziemlih ganz. Die 
Perſonen maden alle einen fraftlojen, malten 
Eindrud. Dazu find Vater und Sohn piychologiich 
falſch entwickelt. Die Totenflage des Vaters, 
die faft den ganzen vierten Aft einnimmt, ift im 
legten Grunde nichts als ſeichtes Geſchwätz. 
Befand jid Hauptmann ſchon mit dem Michael 
Kramer auf einer Sehr abihüfjigen Bahn, jo glitt 
er auf dieſer nod weiter abwärts in feinem 
nächſten Stüd, dem „roten Dahn“. Diele 
Tragifomödie, wie fie Hauptmann nennt, ift eine 


Fortſetzung des Biberpelzes. Verjchiedene Perjonen, | 
die wir aus diefem fennen, begegnen uns bier 
wieder, vor allem die rau Wolff, die in zweiter | 


trauifch gegen alle Menſchen geworden, aus dem 

auje des Pächter und lebt in der Einfamteit. 

ttegebe, die ohne Heinrih unglücklich ift, geht 
zweimal zu ihm hinaus und bietet ihm ihr Leben 
an, wird aber von Heinrich zurüdgewieien, das 
jweitemal entflieht er gar vor ihr. Sie wird 
tief unglüdlich zur Waldfapelle des Paters Bene» 
dift gebracht, um hier allmählih Troft zu finden. 
Hierhin kommt auch Heinrich in größter Not. 
Ottegebe bietet jich ihm wieder an, diesmal mit 
Erfolg. Beide reijen zu dem Arzt nad) Salerne. 
Dttegebe liegt jchon entblößt, feit ans Holz ge= 
bunden, und ſoll geopfert werden. Da tritt 
Heinrich vor: er will das Opfer um feinen Preis 
annehmen, „da traf der dritte Strahl der Gnade 
mid: das Wunder war vollbradt, id) war ge» 
nejen!” Beide reijen in die Heimat zurüd, wo 
Dttegebe Heinrichs Frau wird. 

Sp geeignet diejer Stoff für die epiſche Be— 
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handlung ift, jo ungeeignet iſt er für die dra— 
matiſche. An diefer Klippe mußte auch Haupt« 
mann jcheitern. Den einzig wirklich dramatijchen 
Moment, die Genejung Heinrichs, muß Haupt⸗ 
mann natärlic hinter die Szene verlegen. Wir 
erfahren davon nur durch eine fehr lange Er- 
zählung Heinrichs. Auch die zweimalige Ab— 
weifung Ottegebes durch Heinrich verlegt Haupt» 
mann unbegreiflichermweife hinter die Sjene, mwäh- 
rend doch auch hierin dramatiihe Momente 
liegen. 

Im nähften Drama nimmt Hauptmann nod 
einmal — bis heute zum legten Male — den 
Anlauf zu einem wirklichen Kunſtwerle, wenn er 
auch vor dem Ziele wieder ermatiet zufammenbridt. 
Diefes Werk, „Roſe Bernd“, ift unzweifelhaft 
* von Hebbels „Maria Magdalena“ beein— 
flußt. 

Roſe Bernd, eine kräftige Bauernmagd, hat 
intimen Verkehr mit dem Erbſcholtiſeibeſitzer 
Flamm gepflogen, dejjen Frau gelähmt ift. Dabei 
bat fie ein von ihrem Vater begünjtigtes Ver- 
hältnis mit dem Buchbinder Seil, mit dem fie 
ſich auch verloben will. Aber der Majcinift 
Stredmann weiß von Roſes Beziehungen zu 
Flamm, und da er, obidhon verheiratet, das 
Mädchen verführen will, droht er Roſe, Diele 
Beziehungen ihrem Bräutigam mitzuteilen. Im 
ihrer Todesangft geht Roje zu Stredmann, um 
ihn zu bitten, fie für Keil freizugeben: da wird 
fie von ihm vergewaltigt. Endlich gibt fie dem 
Drängen ihres Bräutigamd nad und geht mit 
diefem und ihrem Bater zu Flamm, um die 
ftandesamtlichen Angaben zu maden. Auf dem 
Wege ruft ihr Stredmann ein unziemliches Wort 
nad), das jie jehr aufregt. Auf dem Standes» 
amt fommt es zwijchen ihr und ihrem Bräutigam 
zu einer beftigen Szene, in deren Folge Keil 
und der alte Bernd Roſe erzürnt verlafien. Sie 
findet Troft bei Frau Flamm. Doc bald darauf 
hören wir, daß Rofe endlich auf dem Standes» 
amt geweſen if. Wie fie eines Tages ihrem 
Vater und ihrem Bräutigam Eſſen aufs Feld 
bringt, trifft fie hier mit Stredmann zujammen. 
es gibt jchließlich wieder eine wüfte Szene: Stred- 
mann ſchlägt Keil ein Auge aus. 


Gerichtsverhandlung. Auf dem Heimmege fommt 
Roſe auf dem Felde nieder, ermordet aber das 
Kind. Bon Gemiffensangft gequält, klagt fie ſich 
zu Haufe jelbjt an. Der Vater iſt unverjöhnlid); 
Keil zeigt ſich troß dem Vorgefallenen bereit, 
Roſe zu heiraten. Sie wird aber von einem 
Gendarmen abgeführt. 

So ift Hauptmann auf dem bejten Wege, in 
Anlehnung an Hebbel ein bürgerliches Trauerjpiel 
zu ſchaffen. 
fühne Hand — wie beim Kollegen Krampton —, 
die ein tragiiches Geſchick auch wirklich zu erfaſſen 
vermag. 
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Es kommt zu | 
einer Klage von jeiten des alten Bernd und zur | 





Aber auch bier fehlt ihm wieder die | 
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Stredmann, die für alle weiteren Handlungen 
Urſache iſt, fann nicht tragisch genannt werden. 
Es ift nur die verachtenswerte Tat eines Schurfen, 
die mit Gewalt vollführt wird, jo daß alſo Roje 
die freie Selbfibefliimmung fehlt, die aber zum 
Weſen des Tragifchen gehört. 

Was Hauptmann nad der „Roje Bernd“ ge 
ichrieben hat, ift nicht allzuviel gewejen. Vom 
Naturalismus geht er wieder zunächſt tief in den 
Symbolismus in dem Gladhüttenmärden „Und 
Pippa tanzt!” Das Stüd ift noch viel jym- 
bolifher al8 die verjunfene Glode und bleibt 
daher ziemlich unverſtändlich, aber nicht, weil es 
große Probleme zu entwirren gilt, jondern weil 
Hauptmann bier jo unklar und verworren wird, 
daß er ſelbſt wahrjcheinlich nicht mehr recht weiß, 
was er eigentlih will. Von vielen Seiten hat 
man die Symbolik zu erklären verjucht, eine ganz 
hat ©. F. Hartlaub im 
„Tag“ gegeben. Aber auch durch fie werden viele 
Einzelheiten nicht erklärt. 

Bereit3 1905 entftanden, aber erjt 1907 ver« 
Öffentlicht, find „Die Jungfern vom Bis 
ſchoöfsberg“, die bei der Uraufführung am 
2. Februar 1907 unter großen Tumultijenen im 
Berliner Lefjingtheater abgelehnt wurden. Die 
Ablehnung Hat das flümperhafte „Auftipiel“ 
wohl verdient. Nicht das geringite ijt darin mehr 
von Kunft zu merken. Die Kritik fann an jolchem 
Merfe nur bedauernd und fopfihüttelnd vorüber 
gehen. Sid näher damit zu befajjen, hieße ihm 
zuviel Ehre antun. 

Sein nächſtes Wert „Kaijer Karls Geijel* 
beftärft nur die Zweifel, die man in Haupt« 
manns fünftlerijches Können nad) den vorangegan- 
genen Werken jehen konnte. lm diejes Drama 
in jeder Beziehung richtig verjtehen zu fönnen, 
muß man eine andere "Beröffentlihung Haupt« 
mann, die zeitlich furz vor der Herausgabe von 
„sKaijer Karls Geiſel“ fällt, in Betracht ziehen. 
In der MWeihnahtsnummer des „Tag“ vom 
25. Dezember 1907 erſchien ein Aufſatz Haupt: 
manns: „Aus den Memoiren eines Edelmannes“, 
der Tagebuhaufzeihnungen über einen Vormittag, 
einen Nachmittag und den folgenden Morgen 
enthielt, die die ernfte Kritit zu jcharfem Proteite 
berausforderten, da fie in zyniſcher Weije der 
Deffentlichkeit enthüllten, weshalb Hauptmann 
feine erſte Gattin verlajien hat: eine jiebenzehn« 
jährige Göhre hal's ihm angetan. Sie ichreibt 
ihm Briefe, die er auf dem Poſtamt des nächſten 
Dorfes abholt. Der Gedanfe an „das friiche, 
geliebte Kind“ bringt ihn im die reinjte Liebes- 


' rajerei, die noch dadurch gefteigert wird, daß er 


glaubt, Worte aus dem „Wejtöftlihen Diwan“ 
und dem zweiten Teile des „Fauſt“ bejtätigten 
ihm, daß er auf rechtem Wege fei. Das ſucht 


' er jogar — man höre und ftaune — feiner ge= 


Denn die Vergewaltigung Rojes durd) | 


quälten Frau zu beweiſen, die „Do nur immer 
aus allem Totengloden des eigenen Glüds 
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— ver 


klingen hört“. Er jpricht zu ihr von einem 
„Früh ˖Frühling, der ihm wieder beſchieden jei“. 
Alſo weil er fi das einredet, hält er fich aller 
Pflihten, die er als fyamilienvater bat, Tedig! 
Aber jhlimmer und unglaublicher als diejer Man— 
gel an Pflichtgefühl ift es, daß er die Stirn hat, 
feiner Frau den frivolen Rat zu geben, fie jolle 
auch einem neuen „Früh⸗Frühling“ entgegenwarten. 
Und nun beginnt er mit feiner Frau ein lügen» 
baftes Poflenipiel zu treiben: er erinnert fie an 
die Seiten ihrer erften Liebe; fie weinen und 
füffen fi, holen zwei Kaſten mit ihren Liebes» 





driefen, rufen die Kinder herbei und verbrennen | 
| die nicht8 ald eine Dirne niedrigjter Sorte ift. 


die Briefe: „ein Opfer an das Yatum“, „eine 
Huldigung an die Vergangenheit und an das 
neue, zufünftige Leben”. 
der „Edelmann“, den pofllagernden Brief zu 


Das bringt ihm ganz aus der Faflung. Heiter 
eilt er nah Haufe. Hier geht das Lügenjpiel 
weiter. Seine frau läßt er in dem Glauben, 
dab ih „feine Sinnesart zu ihren Gunjten ver= 
ändert habe“, während er in Wahrheit nuran jein 
„Eigentum“ dent. Am anderen Morgen endet 
dies Lügenfpiel. Es ift ihm nämlich klar ge— 
worden, daß er ohne jein „Eigentum“ nicht leben 
tann. „Was geht mid) das alle8 an: ob meine 


Frau ſich abhärmt, ob meinem Bruder Unbes 


quemlichkeiten und Sorgen erwadjen, ob meine 


Schwägerin ſich mit Haß gegen mic erfüllt!“ Mit 


dieſen Worten jet er fih über alle Pflichten, die 
er als Gatte und Bater hat, hinweg, und da 
wagt er nod, von fi zu behaupten: „In mir 
ift feinerlei Leichtſinn!“ Run, wenn das fein 
Leichtſinn ift, dann ift es etwas anderes, nämlich 
der Größenwahn. Denn nur diefer fann Haupt« 


mann die Feder in die Hand gedrüdt haben, mit | 





| 


fo faltem Zynismus derartige Dinge der Oeffent- 


lichfeit preißzugeben, die jeden gejund Empfin— 
denden nur mit Abſcheu und Verachtung erfüllen 
fnnen. Einen Sap in dieſen fpaltenlangen 
Memoiren fönnen wir allerdings unbedentlid) 
anterjchreiben: „Es ijt jeltiam, wie weit mein 
MWahnfinn geht.“ Dieſen Größenwahn fteigert 
Hauptmann noch in feinem Drama „Saijer 
Karls Geijel*: Hier wird Hauptmann gar aus 
dem „Edelmann“ der Memoiren zum — Saijer 


Rarl. Denn aud dieſer erlebt feinen „Frühe 
Frühling”. 
Die Fabel zu dem Legendenipiel „Kaijer 


Karla Geijel* hat Hauptmann den „Le sei 
giornate“ des Sebajtiano Erizzo, einer italienischen 
Ghronit auß dem 16. Jahrhundert, entnommen. 
Dort heit es, dab „der König Karl, den bie 
Franzofen dur den Beinamen des Großen auf 
gleihe Stufe mit Pompejus und Alerander 
ftellen, von heißer Liebe zu einer Jungfrau ent- 
brannte, die, wie es seinem’ Auge jchien, jede 
andere im fräntiichen Reiche um jene Zeit an 
Schönheit übertraf. Diejer König war von jo 











glühender Liebe zu ihr entbrannt, und er hatte 
jeine Seele durch ihre zärtlichen Liebeleien und 
ihre Geilheit jo verdorben, daß er fih nicht um 
den Schaden, den er durch einen jolhen Fall an 
feinem Rufe und jeiner Ehre erlitt, fümmerte, 
jondern die Gedanken an jein Reich und jeine 
Herrſchaft preisgab . . .“ 

Durch Ddiefe Angabe der Quelle mag der In— 
halt der vier Alte des Dramas hinreichend jkizziert 
fein. Was in der Duelle nur angedeutet ift, 
jpinnt Hauptmann natürlich weitläufig aus. Er 
zeigt ung Kaiſer Karls lüfternen „Yrüh- Frühling“, 
und aus der Jungfrau wird bei ihm Gerjuind, 


Im übrigen ift Hauptmanns Kaiſer Karl der 
Und nachmitags eilt | 
| mals, daß Hauptmanns Helden ſchwächliche Ge— 
Holen, der die Unterjchrift trägt „Dein Eigentum“. | 


reinfte Jammerlappen. Wir fahen ja ſchon mehr» 


ftalten find, aber einen jolhen Karl den Großen 
hätte man feinem hiſtoriſchen Gefühl doch faum 
zutrauen dürfen. 

Vergleiht man das Drama mit den Memoiren, 
jo ergibt ſich unſchwer, daß diejelben Empfindun- 
gen, die Hauptmann in diejen an den Tag gelegt 
bat, in jenem auf Kaiſer Karl übertragen find. 
Nimmt man die faft gleichzeitige Veröffentlihung 
beider Werke hinzu, jo geht man wohl nicht fehl, 
wenn man bier eine gewiſſe Abjiht annimmt. 
Hauptmann und Kaiſer Karl: das Bild ift auch) 
zu ſchön! Es ift in der Tat ſchwer, feine Satire 
darauf zu jchreiben. 

Auch in feinem letzten Drama, der fürzlich er= 
ſchienenen „Srijelda“, vermag Hauptmann ſich 
nicht wieder zu wahrer Kunſt zu erheben. Die 
Grijeldisjage, welche die alle Anftürme über- 
windende ehelihe Treue verberrlicht, formt 
—— natürlich „modern“ um. Aus der 

riſelda wird eine derbe Bauernmagd. Der 
Markgraf iſt ein Wüſtling ſchlimmſter Sorte, der 
Griſelda erſt vergewaltigt und ſpäter, mehr einer 
Laune folgend als aus Liebe, ſie heiratet. Nach 
der Hochzeit geſchieht das Unglaubliche: der 
Markgraf verliebt ſich unſterblich in ſeine Frau, 
jo ſehr, daß er das zu erwartende Kind ſchon 
vor der Geburt haft, weil er glaubt, daß es ihm 
den alleinigen Beſitz Griſeldas raube. Nach der 
Geburt läßt er das Find auch wirflid fort« 
ihaffen. Grijelda fragt nad) dem Finde. Das 
macht ihn jo aufgeregt, daß er daponläuft. 
Solches Benehmen ift Grijelda „zu dumm“. Sie 
wendet fi aus dem Schloſſe weg und fehrt auf 
ihren Hof zurüd. Doch bald jehen wir fie als 
Magd wieder im Schloffe, wo fie die Treppen 
ſcheuert. Das bringt den Marlgrafen zur Ver— 
nunft. Er bittet um Verzeihung: „Sage mir, 
wie ih büßen muß.“ „Du mußt mic weniger 
lieben, Geliebter!*“ antwortet Grijelda. 

Diefes Drama ſteht noch tiefer als „Kaijer 
Karls Geiſel“. Gewaltſam zerreißt Hauptmann 
den Märchenichleier, der die eigentliche Griſeldis— 
jage noch eben erträglihd macht, und ichafft da— 
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durch ein geradezu abftoßendes Bild, Ab und 
zu, namentlih in den erjten Szenen, verjpüren 
wir noch einmal etwas von Hauptmanns dichte 
riſcher Kraft, aber in dem zweiten Teile enttäuſcht 
alles: Piychologie, Handlung, felbit die Sprache, 
die jo leichtjinnig behandelt ift, daß fi ein dra- 
matiſcher Anfänger jchämen müßte, wenn er 
ſolche Süße niederjchreiben würde. Es macht eben 
den Eindrud einer überhafteten, jchnell hingewor- 
fenen Arbeit, die noch für die Winterjaifon un— 
bedingt herausgebradht jein follte. Wenn Haupt- 
mann in dieſer Art zu dichten fortfährt, dann 
dürfte e8 bald um jeinen ganzen bichteriichen 
Ruhm geſchehen jein. 

Ob er aber wohl die Kraft findet, ſich noch 
einmal aufzurichten? Ein jehender Kritifer wird 
diefe Trage faum noch zu bejahen wagen. Denn 
werfen wir einen Rüdblid auf Hauptmanns 
Lebenswert, jo können wir bis zum Florian Geyer 
eine Entwidlung beobadten, aber von da ab 
pendelt Hauptmann zwiſchen verſchiedenen Kunſt⸗ 
formen irrend hin und her. Er weiß eben ſelbſt 
nicht mehr, welches eigentlich ſein Kunſtideal iſt. 


Und wenn ſich ein Dichter von faſt fünfzig | 
| Er ift Meifter, folange er Charaltere zeichnet, 


Yahren darüber nicht Mar geworden iſt, dann 
dürfte er e8 auch nicht mehr in der Zukunft 
werden. Würde fih Hauptmann einige Jahre 
völlige Ruhe auferlegen, dann könnte ihm viel 
leicht no einmal ein Wurf gelingen, aber aud) 
nur dann. 

Ebenjo unflar wie fein Kunſtideal ift aud 
jein 2ebensideal, jeine Weltanſchauung, die man 
deswegen aud) nicht mit furzen Worten beftimmt 
angeben kann. Bald zerjtört er alle pofitive 
Lebendauffaffung, bald zeigt er fich ihr gegemüber 
wieder mehr oder weniger nachgiebig. Jedenfalls ift 
jeine Weltanfhauung der chriftlichen direkt ent= 
gegenlaufend. Deren Grundlagen verwirft er 
völlig, aber — und darin liegt die große Gefahr 
feiner Schriften für unreife Leſer — nicht mit 
nadten Worten, jondern indem er eine Art 
Syſtem aufbaut, das er, mit poetifchem oder mehr 
noch phantaftiihem Beiwert umgeben, jo dar— 
bietet, daß ein nicht ſcharf zujehender Leſer gar 
nicht merkt, wohin er geführt wird, wie das 
3. B. deutlih in der verjunfenen Glode zu— 
tage tritt. 

Philoſophiſch vertritt Hauptmann zunächſt 
Schopenhauerd Peſſimismus, von dem aus er 
allmählich zu Nietzſcheſchem Uebermenſchentum ges 
langt. Doch zeigt ſich in der Erfafjung und Auffaſſung 
diejer philoſophiſchen Werte bei ihm nod bis in 
die jüngite Zeit hinein eine völlig ungenügende 
Bildung und Schulung des Geiſtes, was zur 
Folge bat, daß jein ganzes Spftem, wenn man 
überhaupt von einem jolden ſprechen lann, ver» 
worren und unflar bleibt. 








Hinfichtlih der Menge des PVeröffentlichten ift | 


Hauptmann unzweifelhaft ein jehr fruchtbarer 
Dichter. Schade nur, daß Quantität und Qua— 


lität feiner Werke in umgefehrtem Verhältniſſe 
zu einander ftehen. Nicht allzuviel von feinen 
Arbeiten wird zum dauernden Fefipftande unjerer 
Piteratur gehören, von allen vielleicht nur bie 
MWeber. Alles übrige wird bald vergeſſen fein, 
ja, ift zum Teil ſchon für die größere Lejerwelt 
vergejjen. Daß jeine Werfe nur ganz reifen 
Lefern in die Hände gegeben werden dürfen, iſt 
jelbjiverftändlich, ebenjo, daß fie den Bolfd- und 
Hausbüchereien faum zur Zierde gereicdhen. 
Hauptmann befigt ja wohl Talent, aber ein 
Genie ift er nicht. Und ficherlich zu einem deut⸗ 
ſchen Shalejpeare, ald den man ihn pries, gehört 
mehr als das Talent eines Hauptmann. Er 
fteht im letzten Grunde doch nicht über vielen 
anderen Dramatitern, wenn auch zuzugeben iſt, 
daß jein dichteriſches Streben — wenigſtens in 
jeinen beften Werten — ehrlich iſt. Etwas, das 
vielen anderen fehlte, hat er gehabt, wodurd er 
populär wurde: eime begeifterte, ihn vergötternde 
Gemeinde, die felbft da nocd verteidigt, wo es 
eigentlich nichts mehr zu verteidigen gibt. 
Manhmal findet Hauptmann echt poetiſche 
Töne, aber fein Stoffgebiet iſt jehr beſchränkt. 


die er jelbft geihaut hat. Deshalb find ihm die 
Leute feiner jchlefiichen Heimat beſonders danfbare 
Vorwürfe. Sobald er aber den hbeimatlichen 
Boden verläßt, verläßt ihm auch ſeine dichteriſche 
Kraft. Als Dramatiter im befonderen gefährdete 
ihn oft feine große Vorliebe für allzu breite 
Milieuſchilderungen, jein allzu peinliches Stehen- 
bleiben bei Kleinigkeiten, feine Unfähigkeit, feinen 
Stoff als Ganzes zu ſchauen und zu geitalten. 
Man möchte hier auf ihn feine eigenen Worte 
anwenden, dieer den Künſtler im Hirtenlied jagen 


läßt: 

Sieh, ich jelbit, 
wie Kork auf einem breiten, wilden Strom, 
bin willenlos. Ich kann den Mut nicht finden, 
den mancher fand, den legten Mut ins Freie; — 


eben den Mut — und aud die Kraft —, ſich 
zur künſtleriſchen Freiheit durchzuringen und die 
zentnerjchweren Feſſeln des Naturalismus abzu- 
ihütteln. Ein Verdienſt von ihm iſt e8, daß er 
wieder auf die Wirklichkeit, das natürliche Leben, 
bingewiejen und das dramatifche Stoffgebiet er 
weitert hat, indem er den vierten Stand bühnen« 
fähig machte, aber die Form hat er nicht gefun- 
den. Diefe muß ein Kommender finden, aber 
wohl nur, wenn er ſich an unfere großen Dramatifer 
anjchließt, an Schiller, Kleiſt, Grillparzer, Hebbel. 





Plattdeutſche Anthologien. 
Bon F. Wippermann, D.-Meiderid. 

Die Einftelung plattdeutjher und überhaupt 
mundartlicher Werfe in die Volfsbüchereien bat 
gewiſſe Schranken. Einmal zieht der Dialekt 
ihon mehr oder weniger enge lofale Grenzen, 
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über die nur die wenigen ganz großen Dialelt- | 


dichter hinwegſetzen fönnen ; bieten doch jelbjt die 
herrlichen, Schöpfungen eines Klaus Groth vielen 
plattdeutjchen: Leſern nod manche Schwierigkeiten, 
wogegen freilih der Medienburger Reuter nicht 
nur wegen jeiner volf&tümlicheren Stoffe, ſondern 
auch bejonder& wegen feiner verftändlicheren Sprache, 
die vor Zugeitändniffen an die hochdeutſche 
Gemeinſprache nicht zurüdbangt, jelbit außerhalb 
Niederdeutihlands genug gelefen wird. — Ein 
weitered Bedenlen gegen die Dialeftdichtungen if 
der Umjtand, daß wohl nirgendwo ein frafierer 
Dilettantismus ſich breit macht, al& gerade auf 
diefem Gebiete. Namentlih Reuter — allerdings 


nur der Reuter der Läufchen und Rimels — hat 
' nie gelebt! 


bier eine jürdhterlide Schule gemadt; unter den 
Erzeugnifjen diefer in dem letzten Jahrzehnten 
wie Pilze aufgeichofienen „Döntjes*-Dichterlinge 
findet fih viel Schund, der das Publitum viel- 


fah von der Lektüre der guten plattdeutichen | 


Bücher abgejchredt hat. 
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Denn in der großen neu⸗niederdeutſchen Litera- | 


tur gibt es — troß alledem — joviel Gutes und 
Schönes, dab man aud für jede Bibliothek in 
Norddeutihland einen Heinen Stod gediegener 
mundartlicher Werte zujammenftellen könnte, der 
nicht nur die drei plattdeutichen Klaſſiler, Groth, 
Reuter, Brindman, die nirgends fehlen 
dürften, jondern aud, falls man nicht zu enge 
(landichaftliche) Grenzen zieht, noch genug guter 
dialeftijher Heimatdichtung enthalten kann; es 


läßt ſich dann auch leiht, wenn die Leer alle 


mäblih zum mundartlihen Leſen berangebildet 
find, der Kreis des Auszuwählenden nah und 
nad erweitern und jo mehr und mehr von den 
— troß des Schundes — immer noch jehr zahl- 
reichen edlen Schäßen der niederdeutſchen Heimat« 
funft zugänglich maden. 
Ein gefunder und reiner, ein deuticher und mann— 
bafter Geift durchzieht einen großen Teil dieſer 
Literatur; dor allem jind ein echtes Naturgefühl, 
ein unverfäljchter, oft jchalfhafter, oft jchiwer- 
biütiger Humor und eine rührende Liebe zur 
heimatlichen Sprache und Scholle ihre Merkzeichen ; 
find doch die Dichter die Söhne des fonjervativen 
Niederjahienlandes, vielfach Bauern oder Bauern» 
finder, daher der frijche, reine Erdgeruch, über- 
haupt die Reinheit und Natürlichleit der meijten 
plattdeutihen Dichtungen, die einen jo wohl» 
tuenden Gegenjag zu manden defadenten hoch— 
deutichen roßſtadt · Literaturgewächſen bilden. 
Keine verwickelten Handlungsgänge, feine tiefe 
finnigen Probleme, fein geiftreichelndes Gerede 
und feine Spur von jüßlicher, weichlicher Senti- 
mentalität! Nein, jchlichte, meift frille Leute mit 
unverdorbenem Fühlen und Denten, wenn aud) 
oft mit hartem Kopf, jo doch mit weichem, warmen 
Herzen treten und entgegen. 

Gut ausgewählte Proben, die das Wertvollite 
aus der plattdeutichen Dichtung herausheben und 


Es wäre fein Schade. | 
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zujammenjtellen, wären wohl geeignet, ein Führer 
zu diefer noch zu wenig ausgenußien Quelle treff- 
licher Unterhaltung und Erhebung zu fein. Leider 
findet fi noch immer recht wenig davon in un» 
jeren hochdeutſchen Anthologien, Poetiihen Haus 
ſchätzen, Schullejebühern und ähnliden Samm« 
lungen. Wenn überhaupt Plattdeutjches darin 
aufgenommen ift, jo bat man fi in der Regel 
mit Stormd „Gode Naht“, mit einigen Stüden 
aus Groths „Quickborn“, und dem einen oder an 
deren Läuſchen Reuters begnügt; auch Bornemanns 
„Dllen Fritz“ begegnet man no bier und da, 
das ift aber auch alles; als gäbe es nidht wun— 
derbare niederdeutjche Märchen und Volkslieder, 
und ala hätten Brindinan, Fehrs, Grimme u. a. 
Treili haben wir auch Anthologien, 
die nur Mundartliches oder jelbft nur Plattdeut- 
ſches bringen, doch der Umftand, daß fie meift 
nicht über die erfte Auflage binausgelommen find, 
läßt befürdten, dab fie nicht gerade viele Leier 
finden, obſchon man darunter auf Sammlungen 
jtößt, die mit großem Fleiß und gutem Geihmad 
jujammengetragen find, und die eine große, allen 
Aniprühen genügende Auswahl bieten. Die 
folgenden Zeilen jollen über die zurzeit fäuf« 
lihen plattdeutjhen Anthologien nähere Aus« 
funft geben. 

Als die Romantiter den Sinn für den hohen 
Wert der Vollspoefie erwedten, da haben liebe» 
volle, unermüdliche Forſcher von des MWoltes 
Sprade und Dichtung ſoviel als möglich zu 
retten und zu jammeln gejudt. „Des Knaben 
Wunderhorn“, Grimms „Haus- und Kindermär- 
hen“, Uhlands „Alte hoch» u. niederdeutiche Volls⸗ 
lieder“ enthalten viele mundartliche, auch nieder» 
deutſche Stüde. Die widhtigfte Fundgrube in. 
dejlen für die mundartlichen Volkserzeugniſſe der 
deutſchen Stämme ift das großartige Werk des 
Kölner Firmenich „Germaniens Völker— 
ſtimmen“, deſſen 1. und 3. Band die nieder- 
deutiche Ausbeute des verdienftvollen Sammlers 
enthält. Um volfstümlich zu werden, war das 
Bud freilich zu umfangreich und demgemäß zu 
koſtſpielig. Es bedurfte der Männer, die das 
Gold mundartlicher Poefie, da8 hier und anders» 
wo aufgehäuft lag, in gangbare Münze umges 
prägt in das Volk hinausſchickten. Da find für 
das plattdeutiche Gebiet zunächft Rabe, Ejchen« 
bagen, Löffler und J. A. und 2. Leopold zu 
nennen, deren Sammlungen jedod längft aus 
dem Buchhandel heraus und nur noch antiqua= 
riſch zu erhalten find. 

Belannter und neuer ift das Werk von E. 
Regenhardt „Die deutihen Mundarten“, 
defien zweiter Band „Niederdeutſchland“ ent« 
hält. (E. Regenhardt, Berlin, 1899, 2. Aufl., 457 
©., geb. M. 2,00), Ich weiß jedoch nicht, ob die 
legte Auflage nicht augenblidlih vergriffen tft; 
liherlih wird aber dann von dem verbreiteten 
Bud in furzer Zeit ein Neudrud heraustommen. 


Die Bücermelt. 








Es ijt eine billige, reihe und im allgemeinen 
gut ausgewählte Sammlung. Freilich das Stre- 


ben, möglichft ein Bild von allen niederdeutichen | 
Dialekten zu geben, hat den Herausgeber mand= | 


mal dazu veranlaßt, fünftlerifch weniger Wert- 
volles aufzunehmen, jo eine von Sadmanns 
Predigten, die bei ihrer — für die heutige Zeit — 
an Unflätigfeit grenzenden Derbheit und bei ihrem 
Mangel an Wit doch mehr fulturgejchichtliches 
als literarifches Intereſſe bieten. Unbejtreitbar 
aber bleibt der Wert des Regenhardtichen Buches 
als plattdeutihe Stoffjammlung überhaupt (457 
Seiten!) und — bejonderd wegen der danlend« 
werten biographijchen Notizen über die Schrift« 
Be — als eine, ſicherlich mühevoll gemwejene, 
orarbeit für die jpäteren Anthologien. 

Deren find nun in den legten Jahren noch manche 
erſchienen. Zunächſt ift da zu erwähnen des 
befannten fleißigen vollskundlichen Forſchers und 
Sammler D. Dähnhardt ebenfalls dreibän- 
diges Wert „Heimatklänge aus deutjchen 
Gauen“, deſſen erfte Abteilung „Aus Marſch 
und Heide“ Niederdeutichland behandelt (Leip- 
ig, B. ©. Teubner, 1901, 170 ©., geh. M. 2,00, 
geb. M. 2,60). Das mit Buchſchmuck von R. Engels 
ausgeſtattete hübjche Buch ift weniger umfangreid) 
als das vorige, die Auswahl bedeutend ftrenger. 


Das Werk ift, wie der Herausgeber jelber betont, 


für die Jugend und ihre Lehrer beſtimmt. Es 
ſcheint mir in feinem ſchmucken Gewande und in 


jeiner volfstümlichen Auswahl, die namentlid nad) 
\ ergehen. 
in manche deutſche Unterrichtöftunde Sonnenjchein | 


ber vaterländijchen Seite hinzielt, wohl geeignet, 


u bringen und in unjeren Jungen herzliche 
* und warme Liebe zur deutſchen Heimat 


und zum angeſtammten Volkstum zu erwecken. 


In höherem Maße haben rein äſthetiſche Rüd- 


fihten mitgejprocdhen bei den beiden folgenden | 


Sammlungen neueren Datums, die nur poetifche 


Stüde enthalten. Fr. Wiſcher, Aus dem platte | 
Proben gegeben, ebenjo von der im Plattdeutjchen jo 


deutihen Dihterwalde (Kiel, R. Cordes, 1902, 
241 u. VIS, M. 2.00, geb. M. 3,00). Diejes 
Buch mödte „ein Wegweiler werden für den 
Sudenden, ihn hinweiſen zu dem Guten, das 
unjere plattdeutjche Literatur in jo reihem Maße 
bietet, ihn leiten zu denjenigen, die es ernit 
meinten und meinen mit ihrer plattdeutichen 
Mutterſprache 


Lyrik aufgenommen. 
iſt klein (34). Auch iſt faſt nur der — aller— 
dings dem Umfang wie dem Werte nach den 
größten Anteil zu der neuniederdeutſchen Literatur 
ſtellende — Norden und Nordweſten Deutſchlands 
(vorzüglich Mecklenburg und Schleswig-Holſtein— 
Hamburg) berückſichtigt worden. 
doch faſt ausichließlih vollwertige Stüde und 
mit Vorliebe auch jolde aufgenommen worden, 
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und dem plattdeutichen Volle”, | 
Mit Recht hat der Herausgeber deshalb die „Öden, | 
langweiligen Reimereien mit angehängten Pointen“ | 
fortgelafjen, dagegen eine Fülle echter und jchlichter | 
Die Ausleſe der Dichter | 


Dafür find je | 
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die bis dahin in Zeitjchriften nur wenigen zu» 
gänglich geweien waren. Erfreuliche kleine Talente 
wie Fr. Freudenthal, H. Schröder, P. Trede und 
beionder8 der Groth oft jo nahelonmende Lands— 
mann des großen Syrifers: 3. H. Fehrs find 
mit Schönen Proben zu Worte gefommen. Zu be» 
grüßen ift aud, daß die Lyrik des noch lange 
nicht hinreichend gewürdigten Medienburgers Brind- 
man, don dem fi bei Dähnhardt nicht®, bei 
Regenhardt nur zwei Beiträge finden, hier mit 
faft einem Dutzend Gedichte vertreten ift. 

Wie die Wiſcherſche Sammlung ihre Blüten- 
leſe auf die leßten Jahrzehnte der plattdeutichen 
Literatur beſchraͤnlt hat, jo iſt auch O. Karſtädts 
„Plattdütſch Blomengarden“ (Fiſcher und 
Franle, Berlin, 156 S., M. 1,20) ein modernes 
Bud, nicht nur, weil es auch in erfter Linie die neueren 
plattdeutichen Dichter Heranzieht, jondern weil 
der Geſchmack, der die Auswahl der Stoffe be= 
ftimmt hat, wie auch die ganze Aufmachung des 
Büchleins im beiten Sinne modern find. Die 
legtere ift geradezu hervorragend ſchön, ſowohl 
der einfach feine Umfchlag wie Drud und Bild- 
ihmud. Kopfleiften und Ganzbilder nad) „Zeic- 
nungen beutjcher Künſtler“ geben in charalteriſti— 
cher Weiſe Landſchaft und Menſchen Niederdeutich- 
lands wieder. Nur das Bild auf Seite 78 nebit 
dem zugehörigen „Zanzlied“ von Söhle würde 
ic) gern vermiffen. Sonſt aber ift die Auswahl 
jo trefflih, fo feinfinnig, daß es eine wahre 
Freude iſt, fih in dieſem „Blomengarden“ zu 
Bei der Lektüre des Büchleins iſt mir 
jo reht zum Bewußtjein gelommen, welden Schaf 
an Poeſie die plattdeutſche Lyrik auch neben und 


' nad) Ki. Groth bejigt: Sophie Dethlefj3, G. Falke, 


Fehrs, 3. Meyer u. a., fie alle find Bertreter 


‚ einer frijchen, bodenftändigen, oft volfäliedartigen 


Dichtung. Daneben werden aud einige Beijpiele 
der älteren Zeit bis auf Dad und Lauremberg 
gegeben; auch von der Vollsdichtung find ſchöne 


reich blühenden Kinder» und der damit verwandten 
Tierpoefie. Die Anordnung ift nad) ſachlichen Ge— 
ſichtspunkten getroffen worden: „Min Moderjpraf, 
PBlattdütih Land, Plattdütſch Voltsleid, Platt: 
dütſch Balladen, Plattdütſch Geſchichte, Luſt un 
Leed up Plattdütſch, För un van de Gören, Ban 
de Tiere” find die Abjchnitte des ſtimmungsvollen 
Büchleins. Daneben iſt ein alphabetijcyes Ver— 
zeihnis der Verfajjer vorhanden, und darin ver— 
miffe ich leider den niederdeutichen Wellen mit 
feiner dod) auch nicht unbedeutenden Dialeftpoefie. 
Ih denfe bier nicht an Täppers weitverbreitete 
„Lachpillen“; ſolchen harmloſen Reimereien ijt im 
„Blomengarden*, Gott jei Dank! fein Raum ge— 
gönnt, es erfreuen einen dort eigentlich nur lieb- 
liche und edle Blumen. Ich gebe zu, daß die 
plattdeutichen Dichter Wejtfalens ihr Größtes in 
der Projaerzählung geleiftet haben, aljo in Kar» 
ſtädts Sammlung, die nur poetische Beiträge 
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bringen will, injofern feinen Pla finden konnten; 


aber die rote Erde hat auch einige Üyrifer hervor= | 


gebracht, die fih wohl neben den meilten der 
aufgenommenen jehen lajien können. Außer ein- 
zelnen Gedichten Buerens und Junkmanns dürften 
Grimme und Wette nicht fehlen. 


mehr verjchließen, jeitdem der Münfterländer 
Erzähler und Humoriſt in jeinem prädtigen 
weitfäliihen Volfäfalender, dem „Siepenterl*, 
ſich auch als wackeren Lyriler ausgewieſen 
bat.?) Ich habe mid mit meinen Ausſtellungen 
an den Verleger des Blomengardend gewandt 
und hoffe, daß in einer Neuauflage darauf Rüd- 
ficht genommen wird, wodurd) dad Büchlein ficher« 
lid noch wertvoller würde. 

Die folgenden Dialeltjammlungen gehören in— 
fofern zujammen, als fie ihr Ziel entweder weiter 
oder enger als die bisher behandelten auffajien. 
Ich meine zunächſt jene, die auch die außernieder- 
deutjchen Mundarten beranziehen. Wir haben 
da gleichfall® feinen Mangel an Büchern. Don 
dem grundlegenden, verblüffend reichen Werke 
Firmenichs habe ich geiprohen. Ein Heiner 
Firmenich ift, die verdienjtvolle Anthologie von 
H. Welder, „Dialektgedihte” (Zweite Aufe 
lage von „Die deutjhen Mundarten im Liede*). 
(Leipzig, F. 4. Brodhaus, 1889, geh. M. 5,00, 
geb. M. 6,00.) Sie ift eine Auslefe aus Ger- 


maniens Bölferftimmen, von jeinen Mundarten | 


von den Alpen bis zum Dieere, eine Sammlung, 
die dor allem die eigentliche Vollsdichtung aus« 
ſchöpft. 
Seiten 247 bis 333 behandelt. Der fleißige 
Herauggeber, der übrigend von Haus aus fein 
Spracgelehrter war (er war der befannte Anatom 
MWelder an der Univerfität Halle), hat an die 
zahlreichen ernften und heiteren Probeftüde aus 
der großen deutjchen Dialeftdihtung allerlei Be- 
ſprechungen (Kennzeichnungen der deutihen Mund» 
arten nach eigenen Beobadtungen), Anmerkungen 
und Varianten gefnüpft. Den Schluß des 427 
Seiten ftarten Buches bilden Ichrreiche Polyglotten, 
jowie Proben aus dem Alt⸗, Mittel- und Neu» 
(hoch⸗ und nieder-)deutichen und aus den übrigen 
germaniihen Spraden. Das Bud) ift, wie der 
gg in jeiner Vorrede bemerft, aus 
!iebe zu unjerer deutjchen Sprache zujammenger 
bradt worden. 
Mundarten ein Bild von den deutihen Stämmen 
und Landichaften in ihrer Natürlichkeit und Ur— 


iprünglichfeit gewinnen will, dem jei dieſes reiche | 


baltige, alle Stämme und alle Zeiten der deutichen 
Zunge wiederjpiegelnde Wert empfohlen. 
Auh Hadland-Rheinländers Samm- 





) Erſt recht gilt dies feit jeinem legten, unlängft 
erichtenenen Versbuch „Mäten-Gaitlint*, das 
Wibbelt nunmehr als den eriten plattdeutichen Lyrifer 
Weitfalens binftellt. 


Und aud uns | 
jerem Wibbelt jollte fih die Sammlung nicht | 


Wer an ber Hand der deutſchen 


' dung: 








Das niederdeutiche Gebiet wird auf den | 








Dichtung fommt zu furz. 
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„Die Dialelt-Dihter der Gegen- 
wart“ (Baumert und Ronge, Großenhain i. S., 
1886, herabgejegter Preis) umfaßt das Land, 
wo die deutiche Zunge klingt, „Ban de Water- 
fant bit an de Alpenwand“, wie der Unter- 
titel des Büchleins jagt, doch nur die Dichter 
der Gegenwart, wobei man freilih das Erſchei— 
nungsjahr (1886) nicht überjehen darf. Die 
Auswahl ift feine einheitliche, da der Herausgeber 
die Beiträge nehmen mußte, wie jie ihm — 
wohl meift von den Verfafjern jelber — zu— 
flofien. So fam eine Blumenlefe zuftande, deren 
einzelne Stüde im Werte jehr veridhieden und 
weniger für die mundartliche Fiteratur überhaupt, 
ala für den Geihmad der einzelnen Einjender, 
harakteriftiih find. Neben fchönen, wertvollen 
Proben jtehen daher auch einige unbedeutende, 
überflüfjige Sächelchen. Mehr als ſechzig Ver— 
treter der neueren Dialeftdihtung haben eine bis 
zwei, in einigen Fällen auch mehr Dichtungen 
beigefteuert; im Gegenfag zu Welckers Buche 
nimmt die plattdeutiche Poefie den größeren Teil 
des beinahe 300 Seiten ftarfen Bandes ein. 

Tür die Schule find die beiden folgenden 
Werte beftimmt: „Deutſche mundartlide 
Dihtungen. Für den Schulgebraud heraus» 
gegeben von Dr. W. Kahl. Mit einer Karte“. 
(Leipzig, ©. Freytag, 1901, 201 ©., geb. M. 2,00.) 
Eine über Einteilung und Piteraturgejchichte der 
deutſchen Dialelte unterrichtende Einleitung gibt 
namentlich furze Gharafterijierungen der Haupt« 
dichter, die in der Anthologie enthalten find. In 

infiht auf fein Ziel, fein Buch zugleich zu einer 

ſchichte der deutſchen mundartlihen Dichtung 
in ausgewählten Muſterſtücken zu machen, hat 
der Herausgeber nur von den bedeutendten mund» 
artlihen Dichtern Proben aufgenommen und Diele 
letzteren dronologiich, nicht nad) Provinzen, Stoffen 
oder ähnlihen Gefichtäpunften geordnet. So 
beginnt das ſchön überſichtlich gedrudte Werlchen 
mit Simon Dad und ſchließt mit dem jet mehr 
und mehr anerfannten, gemüt- und bumorvollen 
Deiterreicher Steljhammer. Die Auswahl der 
Dichtungen ift treffli, aber die plattdeutjche 
Gefreut hat e8 mich, 
den freundlichen Sauerländer Friedrich Wilhelm 
Grimme mit einer Auswahl jeiner herzlichen 
plattdeutichen Lyrik bier anzutreffen. Aber außer 
ihm und Groth und Reuter muß eine zweite 
Auflage des Bucher noch ein paar anderen 
Neuniederdeutichen Einlaß gewähren. 

Zu einem Vergleich mit diefer Sammlung for— 
dern heraus die „Proben deutiher Mund- 
arten. Herausgegeben von K. Ern ſt“ (Bielefeld 
und dipꝛig Velhagen und Klaſing, 1904, 152 ©,, 
geb. M. 1,20). Ich möchte der erfteren den Vorzug 
geben, ſchon aus dem äußeren Grunde, weil in 
Ernſts Buche Druck und Verteilung des Stoffes 
nicht ſo überſichtlich für ein Schulbuch ſind; auch 
haben die. gewählten Proben nicht immer großen 
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Wert. Dagegen find bier au Beiſpiele der 
Volksdichtung, ferner Rätjel, Sprihmwörter u. a. 
gegeben, endlich vergleichende Gegenüberftellungen 
deutſcher Dialektproben. 


Eine Beihränfung hinſichtlich des Stoffgebietes 


gelegt. Es jind Bücher, für die Kinderwelt be— 
ftimmt, und damit ift ihre Art gefennzeichnet. 
Es jind die alten lieben ernjten und ſchelmiſchen 
Poeſien des deutjchen Volkes, namentlidy die trau- 
lihen Stimmen der Mutter, die im Niederdeut- 
ſchen in jo reicher Yülle no immer leben und 
treiben. 


„Kiefinnewelt, Plattdeutiches Familienbuch“ 
betitel fi das erite diefer Werfe (G. Kühtmann, 
Dresden 1905, 216 ©. Großformat, geb. M. 6,00). 
Der Herausgeber G. P. Peterſen bietet darin eine 
Sammlung von Wiegenliedern und Kinderreimen, 
Nätjeln, Spielen, Sprigwörtern, Märden und 
Gedidten, wie jie im Vollke ſich finden oder von 
Dichtern im echten Vollston gejchaffen find. Das 
Bud ift äußerſt ſchmuck ausgejtattet und von 
W. Schaefel mit 100 teils bunten, teils ſchwarzen, 
teild ganzjeitigen, teils Fleineren Bildern aus— 
ftaffiert; die Jluftrationen find ausgezeichnet in 
der Wiedergabe des Stimmungsreizes des nord» 
deutichen Landes wie in der gelungenen Charak— 
terifierung von Land und Leuten, namentlich der 
Waterkante. Peterſen bietet eine jinnige Ausleje 
der Finderdichtung aus allen niederdeutſchen 
Mundarten; freilih kommt des Herausgebers 
engere Heimat Schleswig-Holjtein und namentlich 
Klaus Groth bei weitem am bejten weg, aber es 
ift wahr, daß der Ditdmarjcher Dichter auch gar 
zu ſchöne Gedichte „vaer de Gaern“ gejchrieben 
bat! Doch aud unjer Welten jehlt nicht, weder 
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Geſchichten und feinen humorvollen Bildern, Dri« 
ginalzeichnumgen in Farbendrud von L. Düwahl, 


| plattdeutjchen Jungen und Mädchen großes Ver— 


gnügen bereiten. Das Bud ift direft und aus» 
jchließlich für die Jugend jelbft beitimmt. Daher 


haben ſich die drei folgenden Sammlungen aufe der Mleinere und einfachere Inhalt und der derbere 


Schnitt des Buches, namentlich der Zeichnungen. 


Etwas mehr Reife verlangt die Leftüre der 
— bis jet herausgefommenen drei — Bändchen 
des plattdeutjhen Märchenbuches „Wat Grot- 
moder vertellt“. Oſtholſteiniſche Vollsmärchen 
gefammelt von W. Wiſſer. Mit Bildern von 
B. Winter, (Leipzig, E. Diederichs, 1904, 1905, 
1909, Bd. 2 und 3 erſtes bis achtes Taujend, 
fartoniert a M. 0,80.) Die Prüfungsausichüfie 
für Jugendicriften zu Altona, Hamburg und 
Kiel und der plattdeutihe Provinzialverband für 
Scleswig-Holftein haben diefe 60—70 Märchen 
und Schwänfe ausgewählt aus der reihen Ernte, 
die der Kieler Gymnafialprofefjor Wifler in Oft- 
boljtein gejammelt hat, der, wie weiland die 
Brüder Grimm, umbergewandert ift und die 
Heinen Leute and „Vertellen“ gebracht hat. Mit 
Freude und Staunen fieht man, wie der uralte 


' Born der Märchenpoefie noch jo frifch jprudelt 


‘ Sammlung ftehen. 


die münſterländiſche Lambertusfeier, no Zume | 


brood3 innige® „Slaopleedfen‘, noch Märchen 
und Sprüche aus dem Sauerlande oder aus dem 
Baderbörnigen. — Mit immer erneuter Freude 
babe ich dieſes köſtliche Werk oft durchblättert. 
Den plattdeutihen Müttern möchte ich es ans 
"Herz legen, ihren Kleinen die wundervollen Bilder 
zu zeigen und die alten oder neuen, treuberzigen 
und ſchallhaften Reime vorzujprehen. Die Ver— 
ſchiedenartigkeit der Mundarten bietet feine Schwies 
rigleiten bei diejer Poejie, fie ift in dem ganzen 
niederdeutjhen Sprachgebiet verjtändlid. Außer- 
dem treten dieje Kinderverschen ja aud) in den 


Fotmen auf. Für den Notfall mangelt e8 in dem 
Buche aud night an hochdeutichen Anmerkungen. 

Das gilt auch für die Sprade des „Platt- 
dütſchen Billerbaukes“, das im Hinftorff- 


ſchen Verlag zu Wismar i. M. erihienen ift und 


gebunden M. 3,00 loſtet. Auch es ift nicht nur 
der mecklenburgiſchen Jugend verſtändlich, jondern 
überall, wo das Plattdeutſche noch lebt, wird 
diejes Bilderbuch mit feinen drolligen Verjen und 


im niederdeutjhen Wolfe und Zeugnis gibt von 
feinem Gemüt, feinem Humor und feiner Phan- 
tafie. Tier- und Menſchengeſchichten finden ſich 
da, mande, die auch ähnlich in der Grimmſchen 
Namentlich wird die Trabel 
von dummen Hans, der doch im Grunde 
Müger ift al8 feine Brüder und ſchließlich die 
Prinzeffin befommt, immer wieder variiert. Die 
Sprache ift viel gemeinverftändlicher als die Klaus 
Groths; außerdem iſt ein MWörterverzeichniß vor« 
handen. Die Ausftattung ift, wie bei dem Ber: 
lag jelbjtverjtändlich, einfach ſchön. 


Solange wir feine entjprecdhenden, nur für die 
wejtdeutihen Mundarten bejtimmien Bilder- und 
Kinderbücher haben, jollten die plattdeutjchen 
Mütter Weitfalens recht oft die unter 9 bis 11 
genannten Bücher ihren Kleinen unter den Weib- 
nahtsbaum legen, Diejen und ihnen jelbit zur 
Vreude, der guten alten Sprade des Heliand 
aber, die jhon joviel Einbuße erlitten hat, zu Ruß, 


wenn aud) der Jugend jhon Achtung und Liebe 





zu ihr eingeflößt wird, 
So find der plattdeutichen Anthologien genug 


zur Stelle, die Stoff liefern für jede Nichtung, 
meiften Dialeften in mehr oder weniger verwandten | ' 1 Kef —— nn⸗ 


für jeden Geſchmack und für jedes Alter, für den 
luftigen Vortrag in fröhlicher Runde, zur Erheite- 


rung oder Unterhaltung im Familienkreiſe wie 


zum ftillen Genießen in einfamen Stunden. Nur 
vergeffe man nicht, daß alle diefe Bücher einen 
großen Nebenzwed haben, daß ſie doc immer 
nur wenige — wenn auch auderlefene — Früchte 
darbieten, daß. aber ſolcher Früchte noch viel mehr 
wadjen im Garten der plattdeutjchen Dichtung, 
daß man nad) diejen Probetrünfen aud zu den 
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Zi _ — 


Quellen jelber gebe, zu Groth und Fehrs und 
Meyer, zu Reuter und Brindman und Stillfried, 
zu Grimme und Krüger und MWibbelt, von anderen 
Namen zu jchweigen! 


Rezenſtonen. 


Eine Verpflichtu ur Be n 

—— 8 ee om lare wird nicht 

bernommen. Rüdfendung ber nicht 
eremplare findet nicht ftatt. 


Bunte Sefte. Kevelaer, Butzon u, Berder, 1909. 
M. 0,10 


Nr. 1: In bölen Tagen, Nr. 2: Das Schwert 
heraus, Wr. 3: Die Lejepef. Zum KRampfe 
wider die „Schundliteratur” bietet der Verlag Butzon 
u. Berder mit diefen bunten Heften, von denen bisher 
drei erſchienen find, ſcharfe Waffen. Sie wenden ſich 
in erfler Linie an die jhulentiaffene Jugend, die ja 
* dee der ſchlechten Literatur bejonders ausge 
est iſt. 

„In böjen Tagen“ behandelt Mar und anſchaulich 
Die großen jozialen Verfiherungen, Sranfen«, Unfall: 
und Invalidenverfiherung, an der Hand von Beijpielen, 
die aus dem Leben gegriffen find, 

‚Das Schwert heraus“ if ein flammender 
Aufruf an Deutihlands Jugend zum Kampf „gen alles, 
was gemein.“ Joſeph Pappers, der verdiente Edhrift: 
leiter des „Bollswart* findet die richtigen, das Herz 
eines jeden waderen Jungen padenden Worte. Vortreffe 
lid find die Abjchnitte „Klar zum Gefecht“ und „Auf 
in den Kampf”. 

In der Ar. 3 „Die Lejepeit”, ein Büdlen 
gegen das Schundgift, geht L. Kiesgen der Schund» 
literatur jcharf zu Leibe. Gr weift auf den entjeglichen 
Schaden hin, den fie in materieller und moraliiher Hin» 
fit verurfadht und gibt zum Schluß eine gute Aus— 
wahl billiger guter Leltüre, 

Die Hefte find jehr zu empfehlen, beionders aud 
den Freunden der Jugend, Geiftlihen und Lehrern, 
Vereinspräſides, zum Geſchenle für die Jugend. 

Bonn. Johannes Braun. 


Friedrich Nietzſche. Kritiihe Studien von Dr. 
Albert Lauſcher. 
Verlag von Fredebeul & Koenen. o. 3. (1908). 
Preis broſch. M. 2,—, eleg. gbd. M. 2,60. 

Nietzſche, ein Markſtein und vorläufiger Abſchluß in 
der Entwicklung des modernen Antichriſtentums, das 
mit dem Deismus anhebt und über die Aufflärungs: 
zeit mit Schopenhauer, Feuerbach, David Fr. Strauß 
und Materialismus bis zu uns berabgeht, bedurfte 
auch von latholiſcher Seite einer eingehenden Wär: 
digung. Wie er zur ganzen Gegenwart Stellung 
nimmt, jo muß die ganze Gegenwart zu ihm ſich 
äußern. Alb. Lang und E. 2. Fiſcher können ganz 
gut eine Ergänzung vertragen. Lauicherd Vorträge 
verdienen das Lob, daß fie Weſentliches geichidt zus 
fammenfaflen und mit großer Gewandtheit im leicht⸗ 
fließender, angenehmer Spracde („Diesbrzüglih" — 

S. 18 f. — follte übrigens ein geidmadvoller Schrift: 

fteller nicht gebrauchen!) darftellen. Bei einer neuen 

Auflage, die ſchwerlich ausbleiben wird, müßte freilich 

in der Kritil und im der hiſtoriſchen Auffaſſung des 

merfwürbigen Denters und Menſchen eine Bertiefung 
binzulommen. Ich lann mid des Eindruds nicht er- 
wehren, dab gegen Schluß des Buches über der beredy« 


oder Zitelauffährung ein | 
oche nen Rezenfionde | 
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tigten Abwehr der von Nietzſche auf Chriſtus geführten 
anfänglich feſtgehaltene Ob- 
jeftivität (j. 3. B. ©. 27 unten, 28) zuridtritt. Nietz⸗ 
ſche, der übrigens bereits in Bonn aus der eb.stheo: 
logischen Fakultät in die philojophijche Übertrat (5. 17 
wird das unflar gelaflen), ift fiher ſchon von früh auf 
als abnorm anzuſehen. Daß er dad Sprechen ſpäter 
lernte, als die Kinder gewöhnlich, ift nicht mit dem 
Hausarzt der Familie Niegihe auf Bequemlichkeit, 
fondern auf pigdiiche (und phyfiologiidhe) Hemmungen 
zurüdzuführen. Sein Stil leidet jhon in den Werten, 
die N. angeblid) nob als Gejunder ſchrieb, an franf« 
bafter Manier; dahin rechne ich vor anderem die faſt 
unleidlihen Wortipiele, die bei ihm auf einen unmwider- 
ftehliden Hang zu ausftrahlenden Wortreproduftionen 
(durch Aehnlickeit des Anfanges oder des Stammes 
der Worte) beruht haben müſſen, 3. B. „mindeftens, 
mildeſtens“ (Mehnliches im „Zarathuftra" und jonft 
zu Dusenden); zuweilen verführt den denfenden Dichter 
diefer Reproduftionszwang zu Geſchmackloſigleiten, wie 


denn Lauſcher S. 13,1 jelbft eine jolde mit Recht rügt. 


Wenn ein jo genial veranlagter Geift Ichhafte Antipathie 
gegen die Mathematıt fühlt, jo können auch daran nur 
ftarte piychiiche Widerftände ſchuld fein, die ihm die ber 
griffliche Arbeit peinlich und dadurd unmöglich machten, 
Ich würde mich daher wohl hüten, aus der urſprüng— 
lien Inkonſequenz Nietzſches gegenüber dem bereits 
veradhteten Richard Wagner (ſ. Laufder ©. 32 f.) und 
aus dem Zurädhalten der XTraveftie der Bergpredigt 
(Lauſcher ©. 157, wo doc die Erzählung Frau Förſter⸗ 
Nietzſches Über die Abfaffung und erfte Herausgabe des 
vierten Buches, Talchenausgabe ©. 486 f., und der 
Nachbericht P. Gaſts, Ausgabe v. 1902, ©. X. f. hätte 
berückſichtigt werden müflen) auf Unmännlichleit und 
Feigheit zu erkennen. N. darf, wie er es gewollt, im 
der Tat nicht mit den normalen Mafftäben der Sitt« 
lichleit gemeſſen werden; er fteht jemleit$ von Gut und 
Böie, d. b. er ift frühzeitig anormal. Die ©. 128,1 
von Lauſcher abgewiejene Meinung Wilhelmis, daß N. 
in feiner Snabenzeit mit religidfen Dingen gequält 
morden jei, halte ich zwar für ſchief, aber doc für 
einen Fingerzeig, Lauſchers Einwände aber für un- 
kritiſch; es geht nicht an, das Zeugnis der Schweiter 
Nietzſches über die große Frömmigkeit des Knaben N. jo 
kurzer Hand beifeite zu ſchieben, wenn fih Frau Förfter- 
N. auf des Dichters eigene Aufzeichnungen beruft (j. auch 
Lauſcher ſelbſt S. 150). Leſe doch Lauſcher die Jugend» 
gedichte Ns. Es iſt bioß romantiſche Frömmigkeit 
darin; aber würde man den Gottesfeind N. nicht 
lennen, jedermann würde aus dem zarten Hauch jener 
frühen Poeſie auf eine religids geftimmte Seele ſchließen. 
Sind Lauſcher nicht auch Fälle belannt, daß Knaben und 
Männer von übertrieben asletiſch myſtiſcher Richtung 
fpäter fi dem anderen Ertrem näbherten? Endlih: Wer 
jo glühend haft, hat früher glühend geliebt. Es mu 
M. mit der hriftlihen Religion ähnlich gegangen jein 
wie mit NR. Wagner. Ich Halte in Wirklichkeit 
dafür, daß Nietzſches Geiſt zu frühe ſich mit den 
ſchwierigſten Fragen natürlicher Erfenntnis intenfiv bes 
fahte, dak er, ſchon damals übertreibend, fein armes 
Hirn mit ſolchen Gedanken zermarterte, daß er eben 
deswegen bald jchwindelig wurde und eine unüberwind« 
liche, mit der Zeit bis zum Wanatismus anſchwellende 
franfhafte Gehäffigteit gegen das Chriſtentum und gegen 
Gott mit ſich ſchleppte. Ob man das jo ohne Ein— 
ichränfung mit Engelb. Krebs und Lauſcher „Hocdhmut“ 
nennen darf? Wenn. fein „Ich“ jehr bald ſchon in den 
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Mittelpunkt jeines Fühlens und Denkens rüdte und 
immer glühender inneren Götendienft mit diejer Zen— 
tralionne trieb, jo erinnert das doch zu ſehr an die 
Bafis des Veziehungswahns, der hier nur eine be— 
jondere Form angenommen haben wird, Wie tief dieſer 
unglüdtihe Menih an jeinem inneren Leiden trug, 
predigen einige Kapitel des „Zarathuftra” erſchütternd, 


und hat N. gelegentlih offen geftanden (ſ. Lauſcher 


S. 154). Darum, weil er piydiich franf war, darum 
tut ihm Lörperlihde Bewegung jo wohl; und es iſt 
augenicheinlih mehr als eine bloße Theorie, wenn er 
an feinem Uebermenſchen als mwejentliches Merkmal her: 
vorhebt, dak er „tanze“. ch gebe gerne zu, daß die 
Lehre vom tanzenden Zarathuftra auf Maine de Birans 
Philoſophie zurüdweift und auch als Theorie tiefer ift, 
als die poetiſche Minkleidung erkennen läßt; aber N. 
hat feine Philojopgie immer erft innerlich gelebt, bevor 
er fie ausſprach. Ye mehr ih in NE. Werke und Leben 
eindringe, defto weniger fann ich verfennen, dab da 
einer der bedauernswerteften Menichen ohnmächtig gegen 
ein Üübermädtiges Schidjal ringe. Nebenbei darf 
ih in einem Siteraturblatt auch anführen, daß 
ih nod keinem Menſchen begegnet bin, der größere 
Partien de8 Zarathuftra in einem Zuge lejen konnte; 
mande befommen alsbald Kopfweh von der Lektüre. 
Mir geht es bei dem unaufhörlichen Springen der 
Bilder und Borftellungen, mit dem doc hartnädiges 
MWiederfehren der gleihen Gedanten Hand in Hand 
geht, ähnlich wie einft bei der Lektüre der Zeitungen, 
die ein geiftig kranker aber harmlojer ruſſiſcher Fürft 
(Swetdine) mit Erlaubnis jeiner Verwandten und 
der Werzte zu jeiner Unterhaltung ſchrieb, druden lieh 
und an Beſucher der rrenanftalt, in der er lebte, 
eigenhändig verteilte: Ich ermüde ungewöhnlich bald 
über dem peinlihen Ineinander von Borftellungs- 
ſprüngen und öder Starre der Gedanken. Auf den 
Stilraufh, der den blendenden Bildern und dem 
raufchenden Rhythmus entipringt, folgt ſtets ein Stils 
fagenjammer, wenn der Bergleih erlaubt ift Auf 
Nervöſe pflegt nah Ausjage eines Pſychiaters der „Zaras 
thuftra“ verwirrend einzuwirlen. Daß bei W. das 
Krankheitsbild jehr kompliziert ift, hebt endlich ein jo 
vorjichtiger Forſcher wie G. Pelmann in jeinem Buche 
Pſychiſche Grenzzuftände* (Bonn 1908) hervor. Kurz: 
Der Menih und Charakter Niegjche iſt zu ungunjten 
jeiner intelleftuellen Bewertung zu entlaften. R. ift 
einer jener wirklich franfen Geiſter, denen Religion zus 
wider ift, weil fie frank find. Seine Antipathie gegen 
die „Bänje* (die „Weiber“), gegen die Juden, die 
Germanen, die Philologie und Gelehriamteit, feine 
Vorliebe für die Polen und anderes, find aus der 
gleichen Quelle abzuleiten; daß dieje Antipathien gerin: 
geren Grad befigen, das N. dem Chriftentum gegenüber 
weniger jchwanft, erklärt ſich leiht daraus, daß die 
Untipathie gegen das Chriſtentum die ältefte ıft. 
Vergeſſen darf man aud nicht, dak die Einflüffe, 
unter denen der Student Nietzſche ſtand, ausſchließlich 
vom Ghriftentum wegführten. Die Ritſchlſche Philos 
logıe begeifterte, trogdem Ritſchl (nach einem mündlichen 
Bericht, der mir wurde) fir Nomantif, ja für Dante 
Verſtändnis hatte, einjeitig für das Wltertum, und 
Riſchl veritand es, dauernd zu begeiftern! Die Mehr— 


zahl der bedeutenderen Schüler Ritſchls ftand zum | 


Ghriftentum gleichgiltig, Yeptiih oder abſprechend. 
Schopenhauer, R. Wagner (in jeiner früheren Zeit), 
BP. Nee und die Hodflut der Literatur, die zwiſchen 
1860 und 1850 die Geſellſchaft beherrichte, war, ob 








pantheiftiih, ob materialiftiih, offen oder verftedt anti» 
Kriftlih. Die franzöftiche Literatur jener Seit, die durch 
ihre Form Eindrud machte, mußte dieſe Richtung in 
M. einfach fteigern (Renan). Nietzſche, der zwar im 
bitterer Seelennot nah dem wirklichen Leben hinftrebte, 
aber geiftig aus feinem Bücherwintel nicht herauslommen 
fonnte, ſchon weil er zu bequem war, als daß er das 
wirkliche Leben ftudiert hätte, wie es ift, Nietzſche war 
bon der „Herde“ viel abhängiger und aud gegenüber 
feinen vielen Vorgängern viel unjelbfländiger als er 
ahnte. N., der als „Damenderr” und aud von ernſten 
Männern (ih babe einen mündlichen Bericht aus Sils- 
Maria) als glänzender Gejellihafter gefchildert wird, 
muß mit der modernen Gejelihaft doch viele Gemein— 
famfeiten gehabt haben. Zu den kraftvollen Einfied« 
lern der Weltgeſchichte gehört er nicht. Es ift zu viel 
Poſe und Kunſt in feinem äußeren Gebahren. Und 
neue Gedanken bat er nidt allzuviel. Man mag 
L. Steins (und H. Diels’) Parallelen aus dem Altertum 
noch jo gering bewerten: die Berwandtidaft vieler Lehr- 
jäge mit Heraflits Philofophie, den er ſelbſt als Vor— 
gänger anführt und dem er in feinem Herdenhaß, in 
jeinem Stil, feiner Borliebe für die Ariftofratie wohl 
am meiften gleicht, die Beziehung des einen und des 
anderen Geiſtesblitzes zu den alten Zynikern und 
Stoifern, mit denen er aud) die faum verhüllte Neigung 
zu jaftiger Derbheit und Grobheit teilt, iſt nicht zu 
leugnen. Wie genau er fih mit der griechiſchen Philo- 
fophie beihäftigte, bezeugt feine Differtation über 
Diogenes Laertius. Platon und Ariſtoteles ift er ans 
ſcheinend im Studium nicht jehr nahe gelommen. Nach 
den Gepflogenheiten der Ritichlihen Schule und ange 
fihts der angeborenen fünftleriihen Triebe Nietzſches 
halte ich es geradezu für felbftverftändlih, daß er ſich 
ihon in jeiner philologiſchen Zeit in prägnanten, ge 
ihmadvollen Ueberjegungen der Dilta und Aphorismen 
jener antiten Moralphilofophen verſuchte. 3. 3. halte 
ih jeinen Sag: „Die Liebe ift eine kurze Torbeit“ für 
einen Einfall, der ihm auf Grund des griediichen 
Ausdruds „Orymoron* fam (mir menigftens ift in 
einem meiner erften Semefter genau der gleiche Gedanke 
und Wortlaut auf dieſer pſychologiſchen Grundlage 
nelommen, lange che ih Ns. „Sarathuftra” fennen 
fennen lernte). Uber natürlich gilt auch von der neu» 
zeitlichen Literatur, daß fie das ungemein leicht empfäng- 
lihe Genie überall, wo fie geiftvoll und pifant in ber 
Form war, anregte und injpirierte (Biordano Bruno ?). 
Es ift doch faum zu leugnen, dab der Hammerphilo— 
ſoph immer mit dem Bleiftift in der Hand laß oder 
fih unmittelbar nad jeiner Lektüre Aufzeichnungen 
machte, die der jubjeltive Widerhall des Beleienen waren 
(wgl. die Stelle aus „Menichlies, Allzumenſchliches“ 
bei Lauſcher S. 151). Seine meiften Schriften find 
voller Beziehungen auf andere Denter aller Seiten ; ſelbſt 
der „SZarathuftra” nimmt fortwährend auf die anderen 
Rüdjicht, Nietzſche lonnte ohne die philologiſche Krüde 
nit geben. Sonſt find die originellen Philojophen 
ganz wie die großen Architelten recht unbiftortich, 
ja ſchlecht mit ihren Vorgängern befannt. N. muß 
immer viel gelefen haben. Und er ließ fofort feine 
Einfälle, Dithyramben, zornigen Ausfälle jpielen. Da 
lieft er (vermutlich bei Fechner im der Atomenlehre, 
1854) von dem erften Kämpfer gegen die phyſilaliſche 
Atomiftil, dem Jeſuiten Boscovich; ſogleich hebt er einen 
Hymnus auf den „Polen“ an (Jenſeits von Gut und 
Böfe, Nr. 22), ohne fi zu vergewiljern, ob Boscovid 
ein Pole jei und wirflih der „Materie“ und dem 
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„Erdenreft: und Kelümpchenatom“ den Todesftoß ver- | 


jeiste (ſ. M. Ofter, Roger Joſeph B. als Naturphilo- 
ſoph. Köln 1909. Bonner Di. ©. 78 f). Ich 
vermijie eine eingehende Erörterung der Frage nad 
dem Maße der Selbitändigfeit Nietzſches in den „Fri 
tiſchen Studien“ Lauſchers. Daß damit eine begrün: 
dende Heraushebung der guten Gedanfen des Denfers, 
wozu ich bejonder8 das entſchiedene Eintreten für die 
Macht des perjönlihen Willens und die Erfenninis des 
Adels der Perjönlichkeit, feinen Kampf gegen Schopen: 
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tinijchen Philologie, indem es uns Oftrom in ausge 
wählten dharafteriftiichen Perjönlichkeiten vorführt. 

Ya einer gedanfenreihen Ginleitung wird zunächſt 
der Begriff des Byzantiners als ein kultureller, nicht 
ethnographiſcher feſtgeſtellt. Auch das Vorurteil, das 
fi) bei uns mit diejer Bezeichnung zu verbinden pflegt, 
wird als ungeredtfertigt zurüdgemiefen. Noch mehr 
geſchieht dies durch die Biographien jelbft, in denen 
Kaiſer, Kleriler, Humaniften, Dichter und last not 


least das jchöne, allerdings bier nichts weniger als 


bauer und den Materialismus zähle, hätte verbunden | 


werden müflen, verfieht fi von felbjt (Gute Bemerlun- 
gen bei Lauſcher ©. 883, 167). 

Die materiale Kritil der Moralphilojophie und der 
religiöjen Stellung Ns. nimmt — und das ift leb- 
haft anzuerfennen — in Lauſchers Schriftgen einen 
roßen Raum ein. 
ulturphilojophie Ns. mit ſachlichen Gründen ſchärfer 
anfahte. Külpe hat einen richtigen Gefihtspunft der 
Beurteilung eingeführt, wenn er N. als kulturmilden 
Raturaliften anſieht. Bei Tolſtoj, Roſegger u. a. 
bredgen verwandte Stimmungen hervor; nur find auch 


fie bei dem franten N. ins maßloſe gefteigert. N. bat 


da oft einen ſcharfen Bid für Schwächen der Zeit und 
der einzelnen; aber die überhebliche Anmaßung, mit 
der er poltert, rauben feinen Anklagen viel von ihrer 
Wirkung, und Die Uebertreibung macht, dab jeine 
Schläge zu Schlägen ins Wafjer werden. Wiederum 
hat Riegiche nicht geliehen, daß er jelbit nicht nur mitten 
im diefer Kultur ſchwimmt und von ihr lebt, ſondern 
aud für fie lebt. 

Neben der materialen Kritil aber verdiente die for: 
male noch beſondern Nachdruck. Lauſcher hat mehrfach 
einen Anlauf dazu genommen. So weiſt er Widers 
iprüce bei R. nad) oder er deutet fie an. So lehrt er 
treffend, daß die (dem Heraflit entftammende) Lehre von 
der ewigen Wicderfunft des leihen mit der Lehre 
vom Webermenjchen unverträgli ift, was N. jelbft an« 
fänglich gefühlt haben mag, als ihm dieje Lehre heftige 
Bellemmungen verurſachte. Über 2. hätte beſſer getan, 
wenn er die Philojophie NE. ſorgſam auf ihre Grund: 
lehren zurfidgeführt und dann all die verftreuten Anſätze 
zur Sritit in einem Punkte gelammelt hätte. Die 
beiondere Kritit a) der Moralphilojophie, b) der ſtul⸗ 
turpbilofophie, ec) der angeblichen Religionsphilojophie 
NE, würde ſich im jpeziellen Abichnitten dieſer allgemeinen 
Kritik folgerichtig angeſchloſſen haben. Ich glaube, jo 
hätte nicht nur die Dilpofition gewonnen, deren Mängel 
2. ſelbſt (S. 5) zugeſteht, ſondern wäre der Verf. auch 
ohne weiteres zu einer vertiefenden Auffaffung gelangt. 
Mir fommt z.B. die Bemerkung ©. 136 über die ber 
fannten Berje: „Alle Luft will Ewigkeit, will tiefe, tiefe 
Ewigleit“ Ubereilt vor. Auch jcheint es mir möglid, die 
Lehre vom Ende des Menſchen jamt der Lehre vom 
„Höberen Menſchen“ und dem lebermenichen. die Lehre 
vom löwenmutigen und doch taubengleihen „ZTagewerk*, 
die N. ſowohl der theiftiichen als der utilitariftiichen Moral 
Benthams u. a. entgegenſetzt, ſchärfer herauszuarbeiten, 
als es L. tut, 


Bonn. 


Prof. Dr. Dyroff. 


ri. Aus Natur und Geifteswelt, 244. Bändchen. 

Leipzig, B. G. Teubner 1909. 146 ©. um 2 
Bilder. M. L—. 

Im Gegenjag zu ſtrumbachers Aufiägen beſchränkt 

ſich diefes Werken auf ein engeres Gebiet der byzan— 


Es wäre gut, wenn er aud) die | 











ſchwache Geſchlecht Außerft lebenswahr gezeichnet find, 
im ganzen zwölf Geftalten. Wir jehen bier u. a., daß 
Leo III. do mehr war als der fanatiihe Ilonoklaſt, 
als den wir ihn zu betrachten gewohnt find. Manches 
mutet uns entichieden modern an, und manchmal drängen 
fi uns geradezu beängftigende Parallelen zur Jehtzeit 
auf. Bejonders literargeichichtliches Intereſſe befigt 
Nr. 9 der Timarion, ein Inferno allerdings ſatiriſcher 
Art, eine „hölische Komödie". Meifterhaft ift die Be— 
handlung des Hymnendichters Romanos. Die An- 
merfungen find verhältnismäßig jehr reichlich und be» 
jonders in bibliographiicher Hinſicht wertvoll. 

Als Leltüre für Eymnafiaſten und höhere Töchter 
lönnen wir das Buch nicht betrachten. Wan vente 
nur an daß Xebensbild der Xheodora und an daß 
— wohlweislich griechiich zitierte — berüdhtigte Dictum 
der Unna Komnena S. 144. für den reifen, bejonders 
den biftoriich gebildeten Leſer dagegen iſt es Außerft 
lehrreih, und niemand wird das Buch aus der Hand 
legen, ohne zugleih einige Vorurteile abzulegen. In 
lonfeſſioneller Hinſicht trıtt hie und da eine liberali« 
fierende Tendenz ftärfer hervor, doch ift die Form durch⸗ 
aus forreft, abgeiehen von der höchſt überflüfjigen An—⸗ 
rempelung S. 79. Beſonders wertvoll ift das Büchlein 
für den Theologen und Hiſtoriker. 

Linz a, Rh. Hermann Bul. 


Ars sacra. Blätter heiliger Kunſt mit begleitenden 
Worten von Joſ. Bernhart. Zweite Serie. 
—n des Herrn. Kempten, 1909, Köſel. Preis 

Verleger und Interpret wollen wohl den Titel Ars 
sacra nur auf die 20 gutgelungenen Reproduftionen 
hervorragender Bilder zu einer Anzahl von Gleichniſſen 
und Parabeln Jeſu Chriſti bezogen wifjen. In der Tat 
it es eine wirkliche Ars sacra, in die der Beſchauer 
fi bei Betrachtung dieſer Kunſtwerle vertieft. Aber 
eine wahrhafte Ars sacra jind aud) die begleitenden 

Worte von Joſ. Berndart. Ich kenne von dem Werte 

nur den vorliegenden Teil Il und von Wrbeiten %o). 

Bernharts außer diejer überhaupt nur zwei Aufiäge im 

„Hochland*. Aber als ich mich in dieje vertiefte, wurde 

es mir jofort flar, daß der Verfaſſer ein hervorragender 

Myſtiler und Dichter zugleich ift. Und beide zuiammen 

haben ihn zu einem der beflen deutſchen Stiliften 

der Gegenwart befähigt. Es ift eine Erbauung und 
ein Genuß, fih im jeine Gedanlen zu verjenten. 


\ Eine Uehnlichleit mit dem großen Etiliften, der zur 


zeit den Nottenburger Biſchofsſtuhl ziert, ift unver 
fennbar; aber eine Abhängigfeit von dieſem nicht zu 


; entdeden. Beide find verwandte Geiſter. Es wurde mir 
Bmantiniſche Charakterköpfe von Karl Dieter | 


mitgeteilt, daß der materielle Grjolg der eriten Serie 
der Ars sacra den Verleger zur Fortjegung des Unter: 
nehmens begeiftern fonnte, Möchten doch unjere gebildeten 
fath. familien aud) der Serie II jenes Intereſſe enigegen: 
bringen, das dem Verleger es ermöglicht, in Bälde die 
noch ausftchenden Teile erjcheinen zu lafien. Wir haben 
es bei diejem Unternehmen mit einer Leiftung zu tum, 
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die dem kath. Volfsteil, vor allem dem kath. Buch— 
handel alle Ehre mad. 


Bonn. Hermann Herz. 


Die Seilige Schrift des Alten und Neuen 
Teſtamentes. Aus der Bulgata mit Nücdfichts 
nahme auf den Grundtert überjegt und mit An« 
merkungen erläutert von Auguſtin Arndt, 8. J. 
3. Bde. Preis 10 M., geb. 14. M. Regensburg 
1907—1909. Friedrich Puſtet. 

Schon die Tatſache allein, daß vorliegende Bibel⸗ 
überjegung von dreißig Biſchöfen empfohlen wurde, 
widerlegt aufs glänzendfte den Vorwurf, die katholische 
Kirche jei gegen daß Bibellefen eingenommen. Arndts 
Ueberjegung muß ihres außerordentlich billigen Vreijes 
und des handlichen Formates wegen jeitens der Bücher: 
welt eine warme Empfehlung mit auf den Weg ge 
geben werben. Zu diejen äußeren Borzügen treten indes 
auch innere: eine fließende Sprache, kurze, aber im all» 
gemeinen durdaus genügende Orientierungen über die 
ragen der bibliihen Einleitungswiſſenſchaft und Exegeſe, 
jowie reichliche Fußnoten als Erklärungen zu den ein- 
zelnen fjchwierigeren Zextjtellen. Mir will allerdings 
ſcheinen, daß bei den Problemen, welche die Einleitungs- 
wiſſenſchaft auf ihrem heutigen Stand bietet, mandhmal 
eine allzu konſervative Löſung dem Publikum geboten 
wird. Ich kann es jedoch jehr wohl verftehen, daß bei 
einer für Die meiteften Kreiſe beftimmten Bibelüber- 
jegung angeficht3 der immer wechjelnden Löjungsverfuche 
auch innerhalb des Rahmens der katholiſchen Glaubens 
lehre, der Ueberſetzer mehr ald nötig war, ſich bei jeinen 


Erflärungen in durdaus fonjervativen Bahnen bewegt. , 


Solange noch alles flieht, ift es jedenfalls piychologiidh 
richtig, in Büchern, welche unter das Volk dringen, den 
fonjervativen Standpunft nicht jo leichten Herzens preis: 
zugeben. Dieje Bibelüberjegung ſei nochmals den mei« 
teften Preijen aufs wärmfte empfohlen. 

Bonn. Hermann Herz. 


Katholiſche Bilder⸗Bibel des Alten und Neuen 
Teftamentes. Herausgegeben von Franz Abert 
und Dr. Reimeringer. Berlin, Herlet. groß 4°. 
256 ©. Preis 28 M. 

Nah der Abſicht der geſchätzten Herausgeber vor- 
liegenden Werkes jollte dieje „Kath. Bilder-Bibel* „ein 
Vollsbuch in des Wortes edelften Sinne” werden. Sie 
wollten „die Bücher der Heiligen Schrift... in Wort 
und Bild dem Lefer vor Augen führen“. „Berichiedene 
Künftler* haben an der hehren Aufgabe mitgearbeitet 
und ſich bemüht, „in friſchen kräftigen Zügen dem Volle 


die einzelnen Ereigniſſe der heiligen Geſchichte eindringe Biidofs Ignatius von Seneftrey- Regensburg ein feier: 


lih und wirkungsvoll vor Augen zu führen“, während 
die Verfaſſer ſich beftrebten, „den mwuchtigen Bildern“ 
den Tert nad „beftem Wollen und Können anzupaflen“. 
„Im engften Anſchluſſe an die HI. Schrift“ verſuchten 
fie „den Bang der Heilsgeichichte des Alten und Neuen 
Teftamentes innerhalb des gegebenen Rahmens zur 





Darftellung zu bringen”, wobei „überall auf die neueften | 


Reiultate der Wiſſenſchaft gebührende Rüdficht genommen“ 
wurde, 

Man kann mit freude fonftatieren, daß die Verfafler 
des Tertes der aljo von ihnen im Worwort gefledten 
Aufgabe durchweg ſich gewachien zeigen. Der Text diejer 


Kath. Bilder-Bibel ift durchaus volfstümlid und llar | 


und entbehrt auch feineswens der Wärme und des 
Schmwunges. Um über die Hluftrationen ein in jeder 
Hinſicht gerechtes Urteil zu fällen, hat der Rezenſent 


noch einen eigentlichen Fkünftler, einen fachmänniſch aus- 


gebildeten Maler zu Rate gezogen. Die Anficht von uns 
beiden ging dahin, daß die meiften Bilder zweifellos 
die Werke eines echten Künftlerg jeien, nämlih Schnorr 
v. Garolsfelo, eine durchaus volfstümlide Anffafjung 
erfennen ließen und ſich durd eine großzügige, ſchwung⸗ 
volle Linienführung auszeichneten. Jenen allerdings, 
welche ihr Auge an den feinen, meifterhaften Reprodul: 
tionen der modernen Runftverlage geſchult und gebildet 
haben, werden dieje Bilder weniger bieten, wohl aber 
werden fie geeignet jein, diejenigen, welche ihren künſt⸗ 
lerijchen Geſchmack nod michi geläutert oder aber gar 
dur grobe Deldrude, ſowie durch die jüßlichen, jatt- 
jam befannten Zeiticpriften-Reproduftionen moderner 
Genremalerei verdorben haben, wahre Kunft ahnen zu 
laſſen. Es ift daher den Worten des hochverehrten 
Biſchofs und feinfinnigen Kunſtlenners v. Keppler voll 
beizupflichten, der den PVerfafjern mitteilte: „Zmeifellos 
haben Sie damit die kath. Familien mit einem wert« 
vollen Buche beichentt, daS im Glauben feftigen und 
die goldenen Fäden der heiligen Geſchichte in die Fami— 
liengejhichte und deren Leid und Freud einweben wird.“ 
Bonn. Hermann Herz. 


Untenntnis Anderögläubiger in catholicis. 
Ein Beitrag zur Frage der proteſtantiſchen Supe- 
riorität von W. Heile. Trier 1908. Paulinuse 
druderei. Preis M. 1,—. 

Trotz aller Friedensreden und fyriedensbeftrebungen 
vertieft fi die Kluft zwiſchen Katholiten und Proteftanten 
immer mehr. Es jheint, als wäre es dem Proteftanten 
im Durchſchnitt unmöglich, fi in die katholiſche Welt- 
anjhauung aud nur hineinzudenten, Wenn ein ganz 
ungebildeter Afatholit allerhand ungereimtes Zeug ſich 
über die katholiſche Kirche, ihren Glauben „und ihte 
Saframente zujammenreimt, dann mag man es nod 
mit einem mitleidigen Adhjelzuden hingehen Iaflen; 
wenn aber Männer von Bildung und von der jozialen 
Stellung eines Geiftlihen, oder Blätter von MWeltruf 
über Katholiihes in einer Weile reden, dab ein gut 
im Katechismus unterrichtetes Schulkind fie korrigieren 
fann, jo ift das eine unendlid traurige und folgen- 
ſchwere Erſcheinung. 

Wer ſich ein kleines Bild dieſer Unkenntnis in catho- 
lieis machen will, der leſe die Schrift Heile's; jo traurig 
auch die Unkenntnis ift, die hier den Nichtlatholiken an 
der Hand von Dokumenten nachgewieſen wird, jo wird 


‚ der aufmerfjame Lejer fich bisweilen doc eines herz» 


baften Ladens nicht enthalten können, wenn er da beis 
ſpielsweiſe durch einen Bericht der Frankfurter Zeitung 
erfährt, das Erzbilhof von Stein an der Leiche des 


lihes Tedeum geleitet. 

Möge der Verſuch des Verfaſſers den Anſloß geben, 
nod tiefer zu graben und einmal eine ſyſtematiſche 
Darftellung des katholiſchen Glaubens auf Grund der 
in den deutſchen Schulen gebraudten atatholiihen Res 
ligionshandbücher zu liefern. Dann hätten wir wohl 
einen, wenn nicht den tiefften Grund der entjeglichen 
u. die bei Alatholiten über den Katholizismus 
herricht. 


Freiburg i. 2. Dr. Heinrih Weinand. 
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verfität in Graz. Münden. Mündener Boltss 
Ichriftenverlag. 1909. (Glaube und Wiffen Heft 21) 

94 Seiten. 50 Pf. 
Es ift eime ganz gewaltige Menge von Stoff in 
diefem Meinen Schriften aufgeftapelt: 


geieg der Materie und der Energie, Entropiegeſetz; das 


Beben und jeine Funktionen; Pflanze, Tier, Menſch; 


Neizbarkeit, Sinneserfenntnis, Inſtinkt, Verſtandeser⸗ 
fenntnis, Wollen ; die verſchiedenen Theorien über das 
Leben; das Lebensprinzip; Deigendenztheorie; Materie 
und Leben im Rahmen der Weltanihauung. 

Man erlennt den an der ſcholaſtiſchen Naturphiloſo⸗ 
phie neihulten Denker, der aber leider gar zu jehr mit 
der Philojopheniprache zum Bolfe reden will. „Erfennen 
nad naiver Auffaffung heißt in gewiſſer Beziehung das 
erfannte Ding jelbft werden und ſich deilen bewußt 
werden.“ ©. 44. Der Eingeweihte merft hier jofort 
die ſcholaſtiſche Erkenntnistheorie, der Dann aus dem 
Bolle aber, für den doch „volfstümlidhe Apolos 
gien“ geichrieben werben, wird flaunen ob der Wifien« 
ſchaft, verftehen wird er aber nidts. 
die ganze Schrift. „Richtige Problemftellung ift die 
erſte Grunmdbedingung einer jeden wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung.“ So beginnt der Verfaſſer jein Werfchen. Ein 
ſchweres und jchönes Problem ift es aber auch, volfs: 
tumlich zu jchreiben. 
fach ſchwerer, als ein wifjenjchaftliches Werk zu verfaflen. 
Diefer Schwierigkeit Meifter zu werden, hälte ſich der 
Autor viel mehr Mühe geben follen. 

Bon einzelnen Bedenken, die man vom Standpunfte 
des Raturforigers dem Philojophen entgegenhalten 
möchte, müflen wir der Kürze halber abiehen. Nur 
eines! Es iſt unbegreiflih, wie der Verfaſſer folgen- 
den Sat; ſchreiben konnte: „Die Energie im Weltall 
ift durch das Entropiegeieg als eine endliche Größe 
erwieſen.“ ©. 25. 


Gott und Dad Leben, Bon Dr. Aug. Pfeifer, 
Raplan. (Glaube und Wifjen Heft 22.) Münden. 
Mündener Boltsichriftenverlag. 1909. 

Der Berfaffer beichränft fi auf die niedrigfte Form 
des Lebens und läht das Sinnesleben der Tiere und 
die intelleftuellen Fähigkeiten des Menichen ganz beijeite. 
Im erften Teile werden die biologiihen Tatſachen der 
Gegenwart dargelegt. Der Verfaſſer bietet hier einen 
Haren und zuverläffigen leberblid über die wichtigften 
Ergebnifie der modernen Forſchung Über die Zellenlehre, 
die Tätigkeit de8 Organismus zur Erhaltung des In« 
dividuums und der Art, die Zweckmäßigleit der Orga- 
nismen, als aftive und paſſive Anpaſſung. Zur Bes 
hauptung „Ein Kryſtall aber ift flarr und jo weit als 
möglich vom Leben entfernt“ (12) ıft zu bemerken, daß 
es auch flüfjige Kryftalle gibt, welche verichiedene Er—⸗ 
Iheinungen an Organismen nahahmen, ſodaß die An— 
bänger der generatio aequivoca fie al$ die erwünſchten 
Zwiſchenglieder anſehen. 

Im zweiten Kapitel werden die Folgerungen aus den 


Tatſachen der Biologie für das Daſein Gottes gezogen. | 


3. beipridt die Unhaltbarkeit der Urzeugung für die 
heutige und für die urſprüngliche Zelle; die Löſung 
dur Einwanderung von Lebensleimen aus anderen 
Welten erfährt die gebührende Zurüdweilung ; es bleibt 
ſchließlich nur die Schöpfung als denkbare Löſung übrig. 
Die Abftammungsichre fteht nicht im Gegenjas zur | 
Schöpfung. | 

Zum Schluſſe find die Eigenſchaften Gottes zufammen: | 
geftellt, 


Materie und | 
ihre Eigenichaften ; Kraft, Energie, Bewegung; Konſtanz⸗ 


Daran franlt | 


Diefes Problem zu löfen ift viels 


die fih aus der Betrachtung der vorgelegten | 


| biologiſchen Tatſachen ergeben. Inhalt und Darftellung 
| maden in gleicher Weije das Werkchen jehr empfehlens» 
wert. 
Dad Gehirn umd feine Tätigkeit. Bon P. 
Martin Gander O. 8. B. Mit 46 Figuren. 
130 Seiten. (Benzigers Naturwiſſenſchaftliche Bi« 
bliothet 12) 1909. Preis geb. M. 1,50. 

Die jonderbarften Anfichten hatte man im Altertum 
über das Gehirn. Sollte es doch gar ein Kühlapparat 
für das vom Herzen auffteigende Blut jein! Das 
geiftige Leben date mon fi ja an jene Organe ge» 
fnüpft, die bei flarfer Erregung der Gefühle fich be= 
merfbar madhen Die Forihungen der Neuzeit haben 
uns nun mit der wundervollen Anatomie und der einzige 
artigen Bedeutung des Gehirnes für die geiftigen Funk— 
tionen befannt gemadt. Durch zahlreihe Abbildungen 
und Haren erläuternden Text gibt Sander dem Leſer 
einen Einblid wenigſtens in die wichtigſten Refultate 
der Forſchung. Große Schwierigkeiten waren zu über: 
winden, bi man mwuhte, mit welden Teilen des Ge— 
hirnes die einzelnen Tätigkeiten der Seele innigen Zus 
jammenbang haben, und auch heute bleibt da noch manches 
zu erforjhen. Soviel fteht aber feft, dak das Gehirn 
die notwendige Bedingung für die geiftigen Tätigkeiten 
ft. Daraus folgt, dak das Gehirn jo gut wie andere 
wichtige Organe ver Pflege bedarf, wozu regelmäßige 
Uebung durd geiftige Zätigfeit gehört, und daß es be» 
ſonders vor ſchädlichen Einwirkungen bewahrt werden 
muß (Alloholmißbrauch). Wegen diejer Abhängigkeit des 
geiftigen vom phyſiſchen Leben ift es unſere Pflicht, 
„die intelleftuelle und fittliche Hebung des Menſchen 
nicht bloß von der jeeliichen, geiftigen, jondern aud von 
der förperlihen Seite aus zu befördern" (S. 79ı. 
Trotz dieſes innigen Zulammenhanges von Seeliſchem 
‚ und Körperliem ift nicht der Monismus, jondern nur 
‚ der ariftoteliich-fcholaftiiche Dualismus die den Tatſachen 
genügende und darum berechtigte Anſchauung. Wer 
ſich über diefe Dinge eingehender unterrichten will, dem 
jet das ſchöne Werken beftens empfohlen. Nahrungs» 
aufnahme und Regenerationsfähigkeit laſſen nicht auf 
feelifche Eigenichaften ſchließen (5. 53), jonft müßte man 
den flüfjigen Kryſtallen au eine Seele zuſchreiben. 
| Der berühmte Mathematiter S. 66 heißt Dirichlet 
nicht Dürichlet. 

Buchen (Odenwald). Profeſſor Dr. Alois Schmitt. 
> 


Königs Wert. Hiftoriider Roman von 
Robert Hugh Benjon. Wutorifierte Ueber: 
jegung von E. und R. Ettlinger. Mit dem Bild» 
nis des Verfaflers und 7 Einicaltbildern. Ber: 
lagsanftalt Benziger, Einſiedeln, Göln a. Rh. 
512 ©. 8°. Broſchiert M. 6,—, Driginal-Ein: 
bad M. 7,—. 

Der noch jugendlihe Verfaſſer des vorliegenden 
Romans ift der am 18. November 1871 geborene 
Sohn des anglilaniſchen Erzbiſchofs von Canterbury 
White Benſon. Eine vornehme, edle und fromme Er— 
ziehung, eine Jugend voll intereffanter Eindrüde und 
wechſelnder Ereigniſſe find die foftbaren Gaben, die 
das Elternhaus dem jungen Studenten mit hinausgab. 
Ernften Sinnes, widmete fih Robert Hugh Benjon dem 
Studium der Theologie am College von Eton und am 
Krinity College in Cambridge. Er wurde Bilar zu 
Hackney Wid und in Kemſing. Der ausgeiproden 
hiſtoriſch gerichtete Zug feines Herzens, die glühende 
Liebe zur großen Vergangenheit jeines Heimatlandes 
und nicht zum wenigſten die grokartigen Dome der 
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alten katholiſchen Zeit, an denen England nod jo über: | 


reih if, waren die Anfnüpfungspuntte zu ernten 
Studien der Geſchichte der Kirche in England: der 
Weg unbefangener Forſchung mit einem wahrheits« 
duritenden Herzen führte auch den idealen anglikaniſchen 
Vitar, wie jo viele edle Geifter in England, zur ver: 
lorenen Heimat der fatholiihen Kirche. Im Jahre 
1903 trat der Sohn des anglilaniſchen Primas zur 
fatholiihen Kirche Über und wurde 1904 in Rom zum 
Priefter geweiht. Als Pfarrafjiftent an der fatholiichen 
Kirche in Cambridge lebt er heute mit ganzer Hingabe 
der Seelforge und jeinem literariihen Schaffen. In 
der Familie Benjon ift Neigung und Befähigung zum 
Schriftftellern und Dichten zu Haufe. Father Benſon 
bildet mit feinen beiden älteren Brüdern in England 
ein befanntes und viel bewundertes Triumbirat. Alle 
drei find von erflaunlicher Fruchtbarleit. 

Der vorliegende Roman, dem eine biographiiche 
Skizze über Robert Hugh Benjon von Franz von Matt 
vorangeftellt ift, bildet nur den erften Teil einer großen 
hiſtoriſchen Xrilogie, die ſich mit der Geichichte der 
Glaubensipaltung in England beihäftigt. Er ift auf 
feine Art eine Apologie fir Benſon jelbfi, eine Rechts 
fertigung vor allen &ebildeten jeines Heimatlandes für 


den Schritt, den er zu allgemeinem Erftaunen jo vieler | 


getan, eine vornehme Antwort auf die Frage: Was 


bat did, den Eohn des erften anglifanischen Würden 


trägerd, dazu beftimmt, fathotiich zu werden? Ein 


anderer würde die Antwort vielleicht in der fyorm einer | 


gelehrten Abhandlung gegeben haben, wieder ein anderer 
hätte vielleicht die piychologiiche Entwidlung feiner Ber 
februng in all ihren Einzeljtadien entwidelt und dar⸗ 
gelegt, nicht jo Robert Hugh. Seine gang ungemöhn- 
liche dichteriiche Begabung, feine geniale Schöpferfraft, 
jein intuitives Hineindenken in Geift und Leben der 
Vergangenheit trieben ihn faft notwendig dazu, daß 
große und ſchreckliche Bild, das feine Seele erſchaut, 
und das ihn zur Rückkehr zur Kirche geführt hatte, auch 
feinen Landsleuten zu zeichnen. Ohne deshalb mit 
feiner eigenen Perjon und jeiner eigenen Konverfion 
irgendwie bervorzutreten, ſchuf er doch für fi und 
jeinen Schritt auf dieje Weile eine höchſt perjönlich 
geitimmte und wirkende Apologie. 

Die vornehme Gefinnung, die Robert von Haus aus 
befist, jein milder und verjöhnlicher Geift, jeine echte 
Bildung und fein gejellibaftliher Talt waren bei 
diefem Unternehmen die Schugengel, die dem Roman 
beit aller Wohrheit und bei aller Offenheit aud ben 
geringften Einſchlag von Gehäſſigleit, Roheit und Feind⸗ 
leligfeit gegen feine bisherigen Glaubensgenofjen nahmen. 
Gerade dadurch muhte das Werk um jo eindringlicher 
und jegensreicher in anglifanijchen Streifen wirken, und 
es war von vornherein ausgeichloffen, das Bud mit 
einer vornehmen Handbewegung als „Schmäbhichrift eines 
Fanatilers“ abzulehnen. Wie groß ift der Abſtand eines 
folden hiſtoriſchen Zeitromans gegenüber etwa Luthers 
Brautfahrt von Bolanden ? 


In vorliegendem ftarfen Bande wird der erſte Teil 
des großen Romans uns in fließender gewandter lleber- | 


fegung geboten. Er führt den Titel „Des Königs 
Werl“, Der zmeite Teil heißt „Die Tragödie der 
Königin“, während der dritte Teil den Titel „Mit 
welchem Rechte?“ führt. „Des Königs Merk“ ift 
nichts anderes als die gewalttätige Unterdrüdung und 
Serflörung des Sllofterlebens in England. Neben der 
Schredensgeftalt des Königs bewegt fich als dunkler Dämon 
der gewiſſenloſe Minifter Thomas Grommell, dem ala 








hehre Lichtgeftalt der demantfefte, hochgebildete Kanzler 
Thomas Morus gegenüberfteht. Ein eingehend aus: 
gemaltes Bild des engliſchen Klerus, der Biſchöfe und 
Prälaten, der zahlreichen SMöfter und ihrer Webte, 
Möndye und Nonnen malt Benfon mit ebenjoviel Sad» 
fenntnis als Liebe, und feine Klofterizenen ftehen an 
Antimität lokaler, zeitlicher und fulturhiftorifcher Treue 
ebenfo hoch mie etwa Scheffels Schilderungen im 
Eikehard, während fie durch tiefes Verſtändnis des im 
Klofterleben wurzelnden und ſich betäfigenden religidfen 
Idealismus Sceffel unendlich übertreffen. Nicht ohne 
Schwierigkeit war es zweifeldohne, in diejeß Zeitgemälde 
den Roman zu verarbeiten. Das Zeitgemälde mar 
für Benjon mehr als Hiflorischer Hintergrund : die Zeit 
und ihre duſtere Geſchichte jollte nad jeinem Willen 
jelbft mit handelnd und beftimmend auftreten, jeine 
Romanfiguren jollten in und mit dieſer Seit vor das 
Auge des Leſers treten, bei voller hiftoriicher Treue 
jollten auch die Figuren eines Heinrich und Grommell, 
eines Thomas Morus und Kardinal friiher mitlebende 
und mitwirtende Perjonen des im Roman fi ent- 
widelnden Dramas jein. Ich betrachte gerade in 
dieſer künſtleriſchen Geftaltung und Berarbeitung des 
Stofies in ein organiich feſt gegliederte lebenswahres 
Ganzes den höchſten Borzug des Romans, Wenn man 
will, war die dabei zugrunde liegende dee einfach. 
Benſon ſchuf eine Familie, die durch ihre verjchiedenen 
Mitglieder in die Zeitereigniſſe hineingezogen wird; 
die Schiefale der Familie verbinden ſich auf das engfte 
mit der Geſchichte jener erregten Zeit jelbft. Uebrigens 
find? die Engländer in dieſer Art des hiflorijchen 
Romans feit langer Zeit unumſchränkte Meifter, und 
bei der Lektüre des „Werkes des Königs“ wird man 
mehr als einmal an die Art und Weile erinnert, mit 
der Walter Scott jeine hiftorijhen Romane ſchrieb. 
Auch die und Deutjhen mehr fremde, oft für unſer 
Empfinden zu ausgiebige Breite der Darftellung teilt 
Benion mit jeinem großen Landsmann. 

Man kann der Berlagsfirma Benziger nur dankbar 
fein, daß fie in guter Ausflattung und tadellojer Ueber⸗ 
jegung um billigen Preis das ſchöne Buch des eng: 
liſchen Konvertiten auch deutjchen Kreifen zugängig ge 
madt hat. Das Bud zeigt zum Eingang das jym« 
pathijche, feingejchnittene Profil des Verfaſſers, und 
fieben Einſchaltbilder bieten, nad Originalen vom 
Hans Holbein, Porträts Heinrich VIIL., des Thomas 
Morus, jeirer Familie, des Thomas Crommell, John 
Fiſhers, Thomas Granmer und endlid des alten 
Tower in London nad einem Kupferſtich vom Anfang 
des 17. Jahrhunderts. Dem gebildeten Leer wird 
das Buch hohen Genuß gewähren und für unjere 
Borromäusbibliothelen empfehle ich es dringend zur 
Anſchaffung. Möge die Verlagsfirma uns aud die 
beiden folgenden Bände der Trilogie Benjons be» 


ſcheren. 
Stolberg/Rhld. Franz Kaufmann. 


Das lodende Spiel. Roman von Walter 
Bloem. Vita, Deutiches Verlagshaus, Berlin 
Charlottenburg 1909. M. 3,50, geb. M. 4,50. 

Der neue Roman Walter Bloems hat einen Fräftigen 

Schritt weiter getan ins Leben. Aus der Etudenten: 

welt des „Srafien Fuchſen“ und aus dem engen Wir 

fungsgebiete des „Paragraphenlehrlings*, des Referen- 
dard, ift er hinausgetreten und atmet die Luft des 

Künftlerlebens. Es find eigentlih zwei Probleme, die 

in dem „Lodenden Spiel* behandelt werden. Die ger 

jchiedene Ehe des Berliner Schaufpielerd Königsmard 
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wird mit viel Geſchick und in lüdenlojer Entwidlung 
wieder zufammengejhmweißt und zu vorausfichtlic daus 
erndem Beitande gebradt. 


eines weftfäliichen Arztes, der in Berlin fein Drama 
anbringt, von der Kritik abgewieſen wird, aber als Er: 
folg jeiner Mühen eine feinfühlende und großherzige 
Lebensgefährtin findet. Die beiden Probleme find eng 
mit einander verfnüpft, die Fäden bleiben immer ſicher 
in einer Sand, und nur in der plöglichen und eigen« 
mädtigen Reije des Gauber Burgfräuleins Glandine 
nad Berlin liegt eine Unmwahrieinlichkeit ; jedoch hat 
man da3 inmitten des Großftadttreibens bald vergeflen. 
— Die Charaktere find nicht alle gleihmäkig durch⸗ 
geführt, und befonders entbehrt der Dramenichreiber 
Hans Joſef Neuenborn mitunter einer ftarfen typiichen 
Umribzeihnung. Aber im allgemeinen find viele feine 


Züge zur Hervorhebung der Perjönlickeiten geichidt 


verwandt. — Den Hintergrund des ganzen Romans 
bildet die Einweihung des Berliner Hebbeltheaters, das 
hier Kledfttheater genannt wird. Was man ſchon im 
„Baragraphenlehrling* an Bloem gerühmt hat, das ift 
die gewandte Behandlung techniſcher Vorgänge. Auch 
bier fteht das ganze Theaterleben plaftijh vor uns ver⸗ 
förpert; wir nehmen, ohne uns zu langweilen, am 
Scaufpielunterricht. teil, Helfen Stüde auswählen und 
bearbeiten, arrangieren und jehen das ganze Werk in 
vielen Proben langſam erjtehen, bis endli die Premiere 
jelbft fteigt und das Schauſpiel dem Urteil der Menge 
und der Kritiker preisgibt. Das alles ift dramatiſch, 
lebensfriſch geichildert, und jelbft wenn man das Theater» 
leben gut fennt, folgt man mit Intereſſe dem erfahrenen 
Führer. — Und dann, 
fühlt überafl, daß der Berfafier den Roman erlebt hat. 
Aus der Maske Hans Joſef Neuenborns ſchaut er her⸗ 
aus, defien erſtes Drama „Rheinübergang* Bloems 
Jugendwerk „Gaub“ vertritt, der aus dem Induſtrie⸗ 
gebiet der Ruhr und Wupper bervorgehend (Bloem ift 
Eiberfelver), in Berlin jeıne Dramen aufführen läßt — 
und auch der Schaufpieler Königsmard ift Blut von 
feinem Blute. Dan kann auf diefen Roman das Wort 


anwenden, das der genejenden Glandine bei der Lektüre | 


zum erftenmal einfällt: „Dinter dem Erzäblten ſteht ein 


Erzähler, hinter dem Geihaffenen ein Schöpfer, hinter | 


dem Bud ein Menih* (5. 372). Nur in einem müſſen 
wir widerſprechen: dab nur „Halbmänner* imftande 
fein jollen, ihrem Weibe die Treue des Leibes zu bes 
wahren ; daß die Menichenfraft ihre Grenze erreicht hat, 
wenn der Mann die Treue der Seele hält. Das ift ein 
ganz unndtiger Tribut an die moderne lare Moral. 
Unerfennen muß man dabei, daß jolde heilen Punkte 
ohne jede finnliche Aufdringlichleit wiedergegeben und 
ſchnell abgetan werden. Aber Hans Joſef Neuenborn 
ftände unbedingt größer da, charalteriſtiſcher durd einen 
Kampf mit fi jelbft, wenn er fidh nicht verfehlt hätte. 
Diefe Stellen machen das Buch nur für gereifte Leſer 
zu geeigneter Leltüre. (Auf Einitellung des Buches in 
jede Art fath. Bolls: oder Hausbücereien muß bon 
vornherein verzichtet werden. Die Red.) 
Brühl b. Köln. Joſeph Faßbinder. 


Starke Liebe. Roman von Anna Freiin von 
Krane Köln, Bachem. 362 Seiten. M. 4,50, 
geb. M. 6,-—. " 

Die Verfafjerin führt uns diesmal in die fireng 
abgeilofienen Kreiſe der Hodariftofratie, 
bitteren Lehrjahre, die — wie „ein Schulpferd* und 
„ein Akrobat“ — eine Dame des hohen Models durch— 


Daneben und jpäter jogar | 
jehr im den Vordergrund gedrängt, läuft das Geihid 








was das Wichtigſte ift: man | 





in die | 


zumaden bat. In Form eines Romans liefert fie 
das jeminine Pendant zu Meyer-Förfters befanntem 
Schauſpiel „AltsHeidelberg”. 

Ein mutterlofes, des Sonnenſcheins der Liebe bes 
dürftiges Kind wird von dem arglofen Pater einer 
„zuverläfiigen Perſon in fanonijhem Alter“ anver- 
traut, einer Erzieherin, die „den Teufel im Leibe 
bat*. Statt jelbftlojer, pflegender Liebe bringt diele 
dem Finde jchwere, eiferfüchtige Tyrannei. Sie ftiehlt 
dem Bater die Liebe des Kindes, jie ftiehlt dem finde 
fein ganzes Jugendglüd, fie treibt es faft in dem 
Tod — das alles, damit das Kind ganz ihr eigenes 
Eigentum werde, eine „Konſervebüchſe“ fir ihre ge— 
trodnete Weisheit und ihren falten Unjtandsfoder. 
Das ihr „jo teure Kind ihrer harten Seele — „Arme 
ſeelchen“ nennt die Dichterin es rUhrend — wird aber 
dem Tode und zugleich ihr entriffen, obgleich fie um 
dasjelbe kämpft wie ein „Drache“, mie eine Löwin 
um ihr Junges. „Armſeelchen“ lebt auf in dem jo lange 
vorenthaltenen Sonnenſchein der Liebe und des Glückes. 
Die Goupvernante erlebt die Tragödie einer Schul- 
meifterin, der die Geheimniſſe des Lebens verſchloſſen 
blieben, weil fie die ewig gültigen Geſetze der Menſchen⸗ 
natur nicht anerfennen wollte. Sie wird geftraft in dem 
einzigen Wejen, das fie liebte, und an dem fie gefrevelt. 

65 freut mid, den Roman „Starte Liebe* voll 
und ganz für alle Bibliothelen empfehlen zu können. 
Wenn der Roman aud in hocdariftofratiichen Areijen 
fpielt, jo ift er doch für jedermann verſtändlich und in 
den Händen aller Erzieher und Eltern jehr niltzlich. 
Bei feinem hohen pädagogiihen Gehalt jollte er jelbft 
in der kleinſten Dorfbibliothet nicht fehlen; aud dort 
tut Sonnenidhein und Liebe dem Sindesherzen not. 
Dabet wird der Roman auch den forderungen ber 
Kunst gereht. Die Handlung geht ſchnell voran; die 


Perſonen, insbefondere die Gouvernante, find alle fon« 


jequent und lebenswahr gezeichnet. Einzig ſchön iſt 
die Szene, wo das einmal unbewachte, fich jelbft über: 
lafjene „Armjeelhen* auf Gabrielensrub, dem Lieblings- 
plage der toten Mutter, mit dieſer und dem toten 
Brüderchen ſpricht und ſpielt. „Armſeelchen“ wäre 
auch m. E. ein beſſerer und anziehenderer Titel 
des Buches geweſen; „Armſeelchen“ ift doch jeine Haupt« 
geitalt und der Gegenftand unjeres Intereſſes. 

Veigegeben ift eine ernfte, tragiihe Novelle „Der 
Fluch Adams". Weil Adam vie Eva nicht von ſich 
gewieien, als fie mit dem Wpfel fam, daher fommt 
es, daß heute nod die Männer die einfachen, braven 
Mädchen nit achten, dagegen den nichtsnutzigen 
Frauenzimmern nadlaufen und an diefem Fluche ſchwer 
tragen oder zugrunde gehen. Belonders zu rühmen ift 
der jehr geſchickte Aufbau. 

Amel. Peter Faßbender. 


Meiſter Heinrich, eine Mär aus der Zeit der 
Bauernkriege in Salzburg, von Franz Wolfram. 
Verlag Alois Hilmar Huber, Salzburg 1907. 
Geb. M. 1,70. 

Seit Rofenger in feiner Tendenznovelle „Der Höllbart“ 
das biftoriiche Bild der Salzburger Reformation reſp. 


 Gegenreformation in unqualifizierbarer Weiſe farifierte 
(vgl. Nr. 4 ff. des 2. Jahraanges der „Borromäusblätter*), 


berührt die vorliegende Novelle aus der nämlichen Land⸗ 
ſchaft und Zeit — es find die Jahre 1525/26 — 
geradezu wohltuend. Bei Wolfram mag Herr Rojegger 
jehen, wie Objettivität und WBorurteilsiofigkeit ſich beim 
Dichter ausnehmen, wenn er es noch nicht bei der großen 
Meifterin des Romans, bei Handel-Mazgetti, gefunden hat. 
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Die Mär ſpielt auf dem Hintergrunde des Salz | Nah diejem vielverjprehenden Erfiling novelliftiicher 
burgiſchen Bauernfrieges, ald die Bauern aus Salzburg | Kleinfunft darf man gewiß größere Gaben demnächft 
und Gafteun (mie der Perf. altertümelnd meift flatt | erhoffen. 
we. —* *— * —3 — ———— Borbeck, Rh. — Dr. Menne. 
und Kardinal Matthäus Lang ſich auflehnten. Das gibt 
die Folie ab für die prädtigen Charaktere; deren find Vermiſchtes. 
nur wenige, aber jeder iſt mit bejonderer Liebe ge | WUnlählih der Katholikenverſammlung in Breslau 
zeichnet, namentlich Die jugendherrlide Diemut und der ; wird der Borromäusperein eine Sonderverjamm= 
junge Uiberachher, ihr nachmaliger Gatte, und vor allem | lung für die Borftände und Geſchäfisführer der Hilfs- 
der Landesfürft jelbft, wie er dem Jdealbilde vergangener | vereine, jowie für alle Gönner und Freunde des Vereins 
Zeiten entipricht. Die einzigartige landihaftliche Natur | abhalten. Borausfichtlid wird bejonders eingehend die 
des vielumfirittenen Salzburger Landes tritt in ihrer | Frage erörtert werden: Welches ift Die geeignete 
ganzen duftenden Schöne hervor; man merkt, daß ein | Literatur für Bolfsbibliothefen? Alle Leier 
in Salzburg Geborener dem Heimatlande jein warmes | der Büherwelt laden wir zu diejer Berjammlung er« 
Lied gelungen Hat. Die leile altertümelnde Sprade ift | gebenft ein, und bitten fie, redit viele {Freunde des 
jedem verfländlid und fit vornehm ab von der mo» | BB. mitzubringen. Lokal, Tag und Stunde der 
dernen erzefliven Maroite, Romane mit arhäologiihem | VBerfammlung werden den Teilnehmern nod rechtzeitig 
Sprachkrimslrams zu überjättigen und jelbft für Gebildete |, befannt gegeben werden. 
ungeniehbar zu machen. Man findet hier wieder ein⸗ | Das Generaljefretariat des Vereins 
mal beftätigt, daß Weniger Mehr ift vom bi. Karl Borromäus. 
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Soeben find erſchienen und können dur alle Buchhandlungen bezogen 


nr Herders Jahrbücher. 
Jahrbuch der Zeit- und Kulturgeſchichte re ut 
Dr. F. Schnürer. Ler.»8°. Geb. M. 7.50. - .. i# 


n 1908--1909. 24. Jahre. 
Zahrbuch der Haturwiffenfhaften In Son Dr. Bor. pink, 

mann. Mit 28 Abb, Yer.-8°, Geb. M. 7.50. 

Die beiden Jahrbücher bilden, fich gegenfeitig ergänzend, ein Orientierungs» 
mittel auf allen Gebieten des Geiſieslebens unjerer Tage. In den weiteſten 
Kreiſen der Gebildeten wird diefen von zahlveihen Fachmännern ſcharf 
gezeichneten Yahresrüdbliden Iebhaftes Interefie entgegengebradt. Probe 
hefte foftenfrei. 
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und der praktisch-technischen Weltkunde einführen will. | J Kia Ye — 
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' auf dünnem Papier, die 2. Auflage. 










4 VomCranaltar 











$ Bisher erschienen: 25 verschiedene Bändchen! — Ausführliches & 9; 2 i 
Verzeichnis mit Inhaltsangabe, zahlreichen anerkennenden Kritiken re re N ® 
auf Wuusch gratis und franko. | —— 

„Die »Sammlung Kösel« stellt sich nach Inhalt und Ausstattung $) | Das Bud hat allgemeinen Beifall ge» 

? der bisher erschienenen Bändchen durchaus würdig au die Seite X funden, bejonders als Gegenftüd zu 
9 der älteren gleichwertigen Unternehmungen. Tüchtige, ja glänzende Y |d. befannt. Frauengebethuch 
A Namen bürgen für die Gediegenheit der Leistungen auf den ver- & TappebornsMyrtenblüten. 
® sachiedensten Wissensgebieten.* | Verlag A Laumann, Dülmen. 

Oberstudienrat Dr. v. Orterer |, d, Literar. Rundschau. Erhältlich in allen einichl. Gejchäften. 


Man verlange austührıiichen Prospekt. 











6. Jahrgang. Br. 12. September 1909. 
Sn TR 
»|ı Die Bücherwelt |), 


Zeitfchrift für Bibliothehs- IE 2 
sp und Bücherweſen ao 3 





ih) ty Ann 


Herausgegeben vom Berrin vom hi.Aarl Borromäus in Bonn 


“ 
> 

“ 

3 1} 
J 





Jeden Monat eine Nummer von 20 und mehr Seiten Umfang. — Bezugspreis im Buchhandel 
oder bei der Poſt M. 2,50 ganzjährlich. 





Inhalt des vorliegenden Beftes: An unjere Lejer. — Yojeph Seeber. Bon 6, M. Hamann. 
— Warum lieft „man“ nicht gern Gedichte? Bon Laurenz ſtiesgen. — Aus der vollstümlidhen 
Bibliothefsbewegung des Jahres 1908. — Rezenjionen. — Vermiſchtes. 














An unfere Tefer. 


Der jechfte Jahrgang der Bücherwelt ift mit dem vorliegenden Hefte vollendet. Ob 
die Lejer mit ihm zufrieden find? Die Redaktion weiß es nicht. Un Lob und Anerkennung 
bat es der Bücherwelt im legten Jahre nicht gefehlt. So urteilt u. a. darüber die Köl— 
nifhe Volkszeitung in ihrer Beitichriftenichau: „Sie (Die Büchermwelt) unterrichtet 
in vortreffliher Weije über die literariichen Bewegungen, einzelne Dichter und Schrift- 
fteller, ift jehr prompt mit Beſprechungen wichtiger Neuerjcheinungen“ ..... In Nr. 6 
von „Theologie und Glaube“ (S. 452) wird die Bücherwelt „ala eines der beft- 
redigierten Organe literarifcher Kritik“ bezeichnet. Die „Augsburger Boftzeitung“ 
vom 15. 8. 09 übernimmt die Bemerkung der „Donau-Beitung“ (Nr. 116, Yhrg. 1909): 
„Das Urteil dieſer Zeitfchrift (Die Bücherwelt) gilt in literariichen Kreiſen jehr viel und 
zeichnet fich Faft immer durch jachlich-ftrengen, äjthetiich-hohen und — fügt die Augs. Poſtztg. 
bei — kirchlichen Standpunkt aus. 

Die Redaktion glaubt, folche Urteile vor allem deswegen ihren geehrten Leſern unter- 
breiten zu follen, weil neben einer Anzahl jehr lobender briefliher Mitteilungen, ihr 
auch ſolche Schriftitüde zugingen, worin die entichiedenfte Mißbilligung der Bücherwelt 
ausgeiprochen und fie einer wenig kirchlichen Haltung bejchuldigt wird. Um bei den Leſern 
der Bücherwelt eine nach jeder Seite hin —— und ſelbſtändige Kritik hervorzu— 
rufen, nimmt die Redaktion keinen Anſtand, auch die für fie wenig ſchmeichelhaften Aus— 
laffungen zur Kenntnis der Leſer zu bringen. 

So jchreibt der geiftliche Leiter einer Zeitichrift: „Ueberhaupt möchte ich Ihnen mit- 
teilen, daß die Richtung, welche die Bücherwelt einfchlägt, nach meiner Meinung wenig 
paßt zu dem offiziellen Organ eines Vereins, der den Namen eines Heiligen trägt.“ Wie 
der Yahresbericht eines Lofalvereins des Borromäusvereind meldet, wurde es von Bor- 
romäusvereind-Vorjtänden übel vermerkt, daß in der Bücherwelt zumeift nur „Reform 
fatholiten“ zu Wort fämen, dabei aber dankbar anerkannt, daß die Redaktion „bisher jchon 
oft Auswüchſe reformerifcher oder religiös gleichgültiger Menſchen bejchnitten Hat“. Ein 
anderer Jahresbericht teilt al mehrfach geäußerten Wunjch mit, die Bücherwelt möchte 
ſich mehr an den Grundjägen de8 Gral orientieren und in deſſen Fußjtapfen treten. 
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Umgefehrt macht Prof. M. Spahn in der Auguftnummer des „Hochland“ dem Ka— 
nonikus Meyenberg und dem Redakteur der Bücherwelt zum Vorwurf „den Mangel an 
Entichlußfähigfeit, der Pſychologie des künſtleriſchen Schaffens rückhaltlos gerecht zu werden, 
auch dem fatholischen Dichter und Künftler die grundfäglichen Zugeftändniffe zu machen, 
ohne die fein Genius nicht unbefangen und aus der Tiete zu geftalten vermag“ (S. 604). 
Diefer fiherlid nur gut gemeinte Zabel ſcheint zu unbeftimmt und darum zu vieldeutig 
zu fein, um die Grundlage für eine Härende Kontroverje abgeben zu fünnen, weshalb die 
Bücherwelt auf eine Erwiderung verzichtet. 

In feiner Schrift „Die Wiedergeburt der Dihtung aus dem religidjen 
Erlebnis“ weift 8. Muth auf S. 9 darauf Hin, daß es für ung „eine Sorge“ gibt 
„um das, was höher fteht als alle Literatur und Kunft, um fittlide 
Kraft und um Klarheit der religiöfen Begriffe“, und fügt bei: „deren Be— 
mahrung und Entwidlung läßt ſich die allgemeine Literatur wenig angelegen fein, ja, fie 
jelbft fjündigt Dagegen in unzähligen Werten, die durch iDrenGrfolg doppelt 
gefährlich find“. 

. Braucht nun die Redaktion der Vücherwelt ihren Lejern noch zu verfichern, daß fie 
fich bei ihrer Beurteilung dichterifcher, wie belehrender und populär-wifjenfchaftlicher Werte 
itet3 bat leiten lafjen „von der Sorge um das, was höher fteht als alle Literatur und 
Kunft, um fittliche Kraft und um Klarheit der religiöfen Begriffe" ? Freilich ift die Redaktion 
überzeugt, daß man fich von diefen Höheren Prinzipien leiten Iafjen könne, ohne des— 
wegen auf eine alljeitig gerechte, auf der Söbe ftehende tünftlerifche und 
literarifche Kritik verzihten zu müſſen. Gie glaubt vielmehr, daß eine von 
jolden Grundfägen ausgehende Bewertung der Dichtung den wahren Künftlern nur nüglich 
und förderlich jei. Die Sorge um das Kunftichaffen und um die Förderung ber gediegenen 
belehrenden und populär-wiffenfchaftlichen Literatur darf zum mindeften nie im Gegenjaß 
ftehen zu jener höheren Sorge; im Gegenteil: Kunſt und Literatur felber wird um jo 
mehr gedient, je inniger die Verbindung von fittlicher Kraft und Klarheit der religiöjen 
Begriffe mit der Literatur fich geftaltet. 

Nun ift die Bücherwelt ja jchon ihres praftifchen Zweckes wegen, der in erjter 
Linie ein religiöß-erzieherifcher ift, auf diefe Richtlinien feftgelegt, weshalb fie ihre orien- 
tierendefritiiche Arbeit nicht auf einen beftimmten Literaturzweig beſchränkt, fondern auf 
die ganze Literatur, die belehrende wie die belletriftijche, ausdehnt, joweit dieſe für Haus— 
und Voltsbüchereien irgendwie in Betracht fommt. So wird fie auch nie in die Kom— 
petenz der anderen fatholifchen Literaturorgane übergreifen, fondern unabhängig von 
jeder Richtung das Gute überall fördern, wo fie es findet, ihre Wege gehen und bie 
ihr eigentümlichen Aufgaben zu Löjen beftrebt fein. Sie hat zu dieſem Zwecke für den 
nächften Jahrgang eine Reihe von Referaten über die jchöne Literatur ſowohl wie über 
die populär-wifjenfchaftliche vorgejehen, von denen fie hofft, daß die Lejer der Bücherwelt 
ihre freude daran haben werden. 

Darum bittet die Redaktion die Freunde ihrer Beftrebungen, auch in Zukunft der 
Bücherwelt Treue halten und recht viele neue Anhänger der Fahne, welcher die Bücher⸗ 
welt zugeihworen hat, zuführen zu wollen. 

Redaktion und Perlag der Büdjerivelf, 


Iofeph Seeber. fenttihung ber „Qrbauen über bie smobern: 
N : Literaturftrömung“. ama elannie er I 
— nachdrücklich zu Vereinundus, zu deſſen, gerechtet, 
Joſeph Seeber gehört zu den Stillen im Lande. | aber — leider — ungewohnter Krilik“ mit ihren 
Es ift nie viel Gejchrei Über ihn gemacht worden. | „fachlich volltommen, richtigen Ausführungen“. 
Erft recht micht von ihm jelbft. Ich weiß nur | " Mas ihm trieb, war erfichtlic die helle Ber 
ein einziged Mal, daß er fich mit kräftig-lauten — 
Wort zu jemand anders und zugleich zu feiner | 9 Frankfurter Zeitgemäße Broſchüren. Band XXI, 
eigenen Ueberzeugung gejtellt hat: durch die Ver- | Heft 1. Hamm i. W. Breer & Thiemann, 1901. 


Die Büderwelt. 
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geifterung für fein Dichterideal: „Der ſchlimmſte 
Feind jeglichen Fortſchritts ift die Gelbftgenüg- 
jamfeit. Sie ift daS Zeichen fünftleriichen Ver— 
falls. Wer aufwärts Mimmt wird die bisherigen 
Leiftungen gering achten.“ 

Wie er's meinte, zeigt der Schluß der Schrift: 
„Schauen wir der Wahrheit ins Auge, arbeiten 
wir nad) künſtleriſchen Grundjägen und mit fünft« 
leriſchen Abfichten, erfüllen wir unjer Werk mit 
dem lebendigen Gehalt des Ghriftentums und 
lernen wir, was zu lernen ift — dann wird es 
befjer werden. Wir gehen nicht mit fliegenden 
Fahnen in das Lager der »Modernen« über, 
jondern wir nehmen — um ein Wort der Selma 
Lagerlöf zu variieren — bie neue Literatur« 
bewegung auf unjere Arme und tragen fie zu den 
düßen Jeſu hin.“ | 

Daß er urteilsſcharf unterjchied, befundet feine 
fritiiche Abwägung der Romantheorie Manerhofs 
und K. F. Meyers Lonfeffioneller Stoffbelebung 
bezw. »verzerrung. Daß aud für ihn. Begriffs- 
irrtum nicht ausgeichloffen war, zeigt die Stelle 
auf S. 9: „Welch ein Abftand ift von der Gebet- 
buchlyrik zu einem De profundis! Bei jener tritt 
dad Gemachte recht bald zutage, mögen Vers und 
Reim auch tadellos fein. Man merkt, der »Dichter« 
wollte feiner religiöfen Stimmung bei biejer 
und jener Gelegenheit Ausdrud geben; er dichtet 
fih in diefe Stimmung erft hinein, feine innere 
Nötigung treibt die Worte über  jeine Lippen. 
Dies ift 3.8. regelmäßig (!) der Fall, wenn eine 
zujammenhängende Reihe von religiöien Gedichten 
über ein beftimmtes Thema — eine Litanei, die 
Feſte des Kirchenjahrs — vorliegt: es ift Ge— 
legenbeitspoefie im jchledhten (!) Sinne.“ 

AU dem brauche ich als Gegenbeweiß nur den 
einen Buchtitel Das geiftllihde Jahr von 
Annette von Drofte-Hülshoff entgegenzu- 
halten. Aber wertvoll iſt mir dieje Behauptung 
Seebers deshalb, weil fie feine glühende Liebe 
zur abfoluten Echtheit, Ummittelbarfeit der relis 
giöfen Dichtung offenbart. Wie wenig er fi 
jelbjt in feiner Kunſt ſucht, mag eine Stelle aus 
einem Briefe von ihm an mid dartun: „Leider 
befige ich jelbft außer einem Exemplar des »Ew. 
Juden« von meinen »Werfen« fein einziges, und 
der »Judas« ift außerdem vergriffen und nicht 
mehr erhältlih. Auch habe id) mir von Beſpre— 
Hungen noch von biogr. Notizen, die gelegentlich 
von einem ober dem anderen Herrn Nezenjenten 
veröffentlicht wurden, nie was aufbewahrt.“ — 
Wer macht ihm das nad? 

Dieſe große Linie felbftlofer, im fich gefaßter 
Schlichtheit glaube ich auch in feiner Lebensent« 
widlung erfennen zu dürfen. 

Geboren wurde Joſeph Seeber als Sohn un« 
bemittelter Eltern am 4. März 1856 zu Bruned 
im Bujtertal. Nah dem Beſuche der Volksſchule 
fam er im Serbit 1366 auf das Brirener Au— 


gujtinergymnafium, wo er bereit8 im der zweiten 





Klaſſe, feiner jelbft unbewußt, den Pegafus ritt. 
Schüleraufführungen wedten auch bald die dra— 
mattjche Ader in ihm. Nach glängendem Abiturium 
folgte er dem inneren Beruf und ging ins 
BPriefterfeminar zu Brigen. Während der Stubdien- 
zeit fränfelte er, zwang fi aber dennoch zu 
eifernem Fleiße, jo daß er jhon im zweiten Jahre 
eine von der Innäbruder theologiihen Fakultät 
eftellte Preisaufgabe zu löſen vermochte. Die 

rien brachten ihm Erholung durch Raturgenuß, 
einmal jogar eine Fahrt durch Deutſchland bis 
in Schleswig-Holftein hinein. 1878 wurde er 
Priefter und in demfelben Jahre Gebirgsfapları: 
zu Mühlwald im ZTaufere, darauf zu Kartitſch 
im Buftertal. Schweren Herzens riß er ſich Oftern 
1879 auf biihöflihen Befehl los, um fih in 
Innsbruck die Neife für eine Profeffur der klaſſi— 
ihen Philologie zu erwerben. 1881 jchon bezog 
er einen entiprechenden Boften an dem Seminarium 
Binzentium zu Briren, wo er jofort, wie fpäter 
immer, die Liebe und Verehrung feiner Schüler 
gewann. Während der folgenden jech® Jahre, die 
ihm durch klimatiſche Ungunft ein Nervenleiden 
verurſachten, bildete ſich mehr und mehr der 
Dichter in ihm aus. 1883 gab er „St. Elifabeth“ 
heraus, 1885 ben Gedidhtband „Ein liegend 
Blatt“, 1887 die Tragödie „Judas“. 1887, nad 
dem ihm jchwer treffenden Tode der Mutter, 
wurde er an die Militär-Oberrealfchule zu Mähr. 
Weißlirchen berufen, wo er auch noch Seeljorger« 
und Erzieherpflihten übernahm. Zugleich ver- 
faßte er die noch jet an der Anftalt gebräud- 
lien Lehrbücher der Kirchengeſchichte, Dogmatit 
und Moral. Auch veröffentlichte er 1889 jeine 
Bearbeitung der 6. Auflage von Lindemanns 
Literaturgefchichte und 1894 den „Ewigen Juden“ 
(9. Aufl. 1905). Inzwijchen hatte fich bei ihm 
ein gefährliches Nugenleiden ausgebildet, das ihm 
äußerſte Schonung aufzwang. Schon fein erjtes 
Epos hatte er durh Diktat fefthalten müſſen. 
Was von jegt ab entitand, konnte außer ein paar 
fleineren literarwifjenjchaftlichen Schriften und dem 
Holgenden nicht mehr zu Ende geführt werben: 
1896 erſchien „Spinged. Szenen aus dem Be» 
freiungsfampfe Zirold 1796/97“ und der von 
Seeber edierte „Feitgruß zur SücularsfFeier des 
Bundes Tirol mit dem göttlichen Herzen Jeſu“, 
für den fein eigenes, ſeitdem von vieltaufend 
Stimmen gefungenes „Bunbeslied“ voll glühender 
Begeifterung entftanden war („Auf zum Schwur, 
Tirolerland“), ebenjo das feurige 


Mit uns if Gott! 
Der Feind ift da! So brauft der Ruf durchs Land, 
Tiroler auf, die Waffen feft zur Hand! 
Und einen Blid empor zum Himmelszelt: 
Mit uns ift Gott, was fürchten wir die Welt? 


Dort aber flammt und glüht, Erbarmung ganz, 
Des Heilands Herz in wunderbarem Glanz, 
Und mitten in des Herzens Sonnenſchein 

Da ſchrieb das Land Tirol den Namen ein’ x. 
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Herbit 1897 ſah unjeren Dichter an der There- 
fien-Militärafademie in Wiener-Neuftabt angeftellt. 
Ein Jahr jpäter trieb ihn fein Augenübel nad 
Salzburg, wo er einer Militärfaplanei vorfland, 
Der neuefte Literaturfalender führt ihn mieder 
als Profeſſor auf, und zwar als folden an ber 
techniichen Militärafademie in Mödling bei Wien. 
Mir jelbft jchrieb der Dichter unter dem 17.5.0. J. 
von dort: „Bin durch langjähriges Augenleiden an 
literariſcher Tätigleit gehindert.” Wir ahnen, 
weld ein Martyrium in diefen wenigen Worten 
für einen ftrebenden Künſtler wie ihn bejchloffen 
liegt. — Bemerft fei, daß von ihm Studien vor« 
liegen über „Die leitenden Jdeen in Wolframs 
Parzival“, über Wolfram: „Willehalm“ ſowie 
„Zur deutſchen Mythologie”. 

Seebers Erfiveröffentlihung wies der äußeren 
Form nach jofort auf feine Hauptbegabung: St. 
Elijabeth von Thüringen. Ein epiſches Gedicht Y. 
Die zweite Auflage, in reimlojem, vierfüßigem 
Trochäus, unterjcheidet fih nicht nur äußerlich 
auffällig von der erften, die in fünffüßigem freien 
Reimtrohäus gehalten war. „Die erfte Auflage 
meiner Elifabeth,“ heißt es in einem Briefe des 
Verfaſſers an Anton Müller (Br. Willram), „litt 
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an ber Form, die teilweife zu jehwerfällig war, | 
da ich den Iyrifchen Charakter vermeiden wollte; | 


jodann trat die innere Einheit der Entwidlung 
vielleicht zu wenig vor.” Die Neubearbeitung er 
wies ſich denn auch quafi als Neufchöpfung. Der 
innere Zufammenjhluß vollzog ſich kräftiger, das 
Igrifche Moment fand jo nachdrücklichen Eingang, 
daß man das Ganze füglich als lyriſch-epiſches 
Gedicht bezeichnen lann. 

Der Stoff ift dichterifch frei erfaßt, ausge. 
ftaltet und eingeordnet. Die Gruppierung ber 
Greigniffe jeßt erft nad der Abfahrt des Land⸗ 
grafen Hermann ins Heilige Land ein. Der flim- 
mungsvolle Prolog zeigt den Dichter im „alten 
Marburg“, vor und in dem „hohen Münfter“ 
mit dem leeren Tabernafel, ohne den erquidenden 
Schein des ewigen Lichtes. Vor dem Schrein Eli« 
ſabeths überfommt es ihn wie ein vilionärer 
Traum, der ihm der Heiligen Weg durchs Kreuz 
zur Krone beleuchtet: „Bild an Bild!” — In 
zwölf Gefängen hält er das Geſchaute feit. Die 
Handlung beginnt, nad knapp orientierendem Ge« 
ſpräch zwiſchen Klingjor und dem Torwart, mit 
Walter von der Vogelweide Ueberbringung der 
Botihaft vom Tode Hermanns. Vorzüglich, mit 
wachſend tragiicher Gewalt, wird die Wirkung der 
Trauerfunde verlebendigt: wie fie von Mund zu 





Mund, von Kreis zu Kreis dringt, wie fih, um | 
mit Prof. Ranftl zu reden, „das Düftere und | 


Unbeimlihe durd die ganze Burg verbreitet, wie 
es glei einer Sündflut fleigt und fteigt, bis es 


‚ brijenhafter Hauch durchweht. 


Elijabeth jelbft erreicht“. Das Gelübde der Fürſtin, 


im Gebetögedenten an den Dahingeſchiedenen 


) Steyl, Poft Kaldenlirchen, Miifionspruderei. 
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jedem Armen Labe zu fpenden, allen Waiſen eine 
Mutter zu fein, wedt den Unmut ihres flolgen 
Schwähers Heinrich. Untreue und Intrige jpielen 
herein, bis jener der böjen Anlodung in und um 
fich unterliegt. Da wird Elifabeth auf den Kreuzes— 
weg ber Verbannung geftoßen, auf dem ihr, unter 
Führung des vom Autor durchaus ſympathiſch 
gezeichneten Meifters Konrad, eine ſchwere Läute⸗ 
rungsſchule, an deren Ende aber ein um jo höheres 
Süd ſich öffnet. 

Schlicht und feffelnd, nur ein paarmal in etwas 
zu breitem Tempo, ziehen die Geſchehniſſe, oft 
auf dem Hintergrunde poetiſcher Naturftimmung, 
an ung borüber, nun im idylliichen Reiz, nun in 
Eindringlichkeit der Ergriffenheit, in überzeugende 
Kraft des Schmerzes gewandet. Die Eharafteriftif 
ift Mar, friſch, pſychologiſch vertieft, die Haupt- 
geitalt von holder Wahrhaftigkeit umftrahlt, Sprade 
und Form, wie diefe jeßt vorliegt, von künſtleriſch 
einfacher Durchführung. — Lichte Schönheit bergen 
Stellen wie die Schilderung der Ehriftmette, in der 
die Vertriebene füßen Frieden findet: 

Und der Fürftin war's, als ſpräche 
Mild zu ihr das Yejufindlein: 
„Triede dir in diefer Stunde! 

Was beflagft du deine Armut? 
MWeicher ruhen beine Kinder 

Auf dem Stroh im Schub der Mägde, 
Als dein Gott in harter Krippe, 

Als dein Gott am Holz des Kreuzes. 
Feine Schande ift die Armut, 

Die freiwillig ih erwählte. — 

Und du Hagft, daß dich dein Heiland 
Heute rief, ihm nachzufolgen!“ 

Alſo ruft's im ihrem Kerzen, 

Bon den Augen fällt’s wie Schuppen, 
Wunderbare Lichter wogen, 
Gnadenftröme dur die Seele, 

Und anbetend hebt fie reuig 

Ihre Hände zu dem Heiland, 

Den der Priefter zeigt dem Volle 
Unter der Geftalt des Brotes. 


Gegen die Wirkung der „St. Eliſabeth“ fällt 
die der Gedichtſammlung Ein fliegend Blatt’) 
nad meinem Empfinden erheblih ab; der Band 
bat ja auch bisher noch feine Neuauflage erlebt, 
was freilich an ſich nicht viel bedeutet. Im 
Ganzen geht mein Urteil dahin: Tiefes Gefühl, 
heller Gedanke, vortreffliche Technik, aber zu viele 
Anflänge, zu wenig unmittelbare Poeſie. Die 
Form ift gut, der Inhalt ift gut; jedoch der eleftrifche 
Funke fehlt, der beide, fie vermählend, zu leben— 
digftem Leben beſeelt. Echte, keuſchgehaltene 
Frömmigkeit atmet im erften Kapitel: „Gott und 
die Welt“, deffen Anhang: „Reifeblätter*, ein 
Am beiten gefällt 
mir neben dem „Dom zu Köln“, deſſen Schluß 
nachläßt, das Gedicht „Heimwärts“, das id an— 


) Brixen, A. Wegers Buchhandlung. 
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führe, aber unter Ausjcheidung der dritten Strophe, 
die mir juft um vier Verje zu lang iſt: 

Zur Heimat gehts. Greif aus mein Xier, 

Zum friihen, fröhlichen Jagen : 

Du mußt mid heute ins Bergrevier. 

In die Heimatberge tragen. 

Leb wohl, du fremde! und nimm den Danf, 

Ich hab viel Freude gefunden ; 

Dod ward mein Herz vor Sehnſucht krank, 

Es fann nur daheim gefunden. 

Und nun ich die Berge wiederieh, 

Die Spigen und Zaden und Zähne, 

Da ift mir als löjte ſich alles Weh 

In einer Fyreudenträne. 

Zum legienmal greif aus, mein Xier, 

Zum friſchen, fröhlichen Jagen. 

Du must mich heute ins VBergrevier, 

In die Heimatberge tragen. 

Der Tiroler jpricht aus dem zweiten Kapitel: 
„Zirol”; am kernigſten, padendften aus „Aufs 
ftand“. Das Uebrige wirkt wiederholt zu gedehnt, 
zu wenig künſtleriſch jtraff zuſammengeſchloſſen. 
— Von dem dritten Kapitel: „Vergilbte Blätter“, 


weiß und Br. Willram zu berichten, daß dieje | 


erotifch zarte, der Reinheit nad) jchneeweihe Serie, 
dem Andenfen einer Verftorbenen geweiht, der 
ganzen Sammlung eine fühle Aufnahme verichafft 
babe. Tempi passati, darf man da hoffentlich 
fagen. Das legte Kapitel: „Geftalten“, ſucht 
vielgenannte Helden und Hünen: Jeremias, Pe- 
trus, Attila und Leo, Thomas a Bedet, Julian 
den Abtrünnigen, Athanajius, St. Auguftinus, 
Ahasver, aus dem Rahmen der Geichichte, Meber- 
lieferung und Sage mit epiichen Mitteln in kleinen 
Ausſchnitten plaftifch zu löjen, nur „Der Büßer“ 
ſcheidet inhaltlid aus der Weihe. Für mid am 
interefjanteften, als organijcher Hinweis auf ſpä— 
tere& blühendes Leben, ijt „Der ewige Jude. (Als 
Prolog zu einem epiſchen Gedichte)“. Benutzt 





' Wirkung gebracht. 








wurde dieſer „Prolog“ nie: er reichte nicht mehr | 


an die Höhe der inzwiſchen mächtig entwidelten 
Kunſt Seebers heran. 

Starten Fortjchritt Toll bereits das Trauerjpiel 
Judas bezeugen. Da der eriten, vollitändig 
vergriffenen Auflage‘) feine neue gefolgt ift und 
id) mir anderweitig, troß eifriger Bemühungen, 
fein Exemplar verihaffen konnte, muß ich mid, 
im Intereſſe der Leſer, an dos Urteil anderer 
halten. Anton Müller jagt, daß in diefem Wert 
Seebers dramatijche Begabung glänzend zum Aus» 
drud komme Es erbebe ſich weit über das 
Niveau katholischer Lejedramen im Stile Molitors. 
Das habe aud die ſtrengſte Kritik zugegeben, 
obwohl fie des Autors Vorgehen tadle, uns den 
Verräter, troß feiner Riefenihuld, jo darzuftellen, 
daß mir deſſen tragiſchem Ende noch Sympathie 
und Mitieid entgegenbringen müſſen. Ranftl 


nennt die „innerhalb zweier Wochen bingeworfene | 


') Innsbrud, Wagner. 





Tragödie” eine kühne: der Helbenwahl wie ber 
Nusführung nad. Der piychologiich-fünftleriihen 
Motivierung gelänge es, ung eine gewiſſe menjch- 


' liche Anteilnahme an den durd) Judas’ Verbreden 


bedingten unbeimlihen Borgängen abzundtigen. 
Alles MUeberflüfjige jei jtreng vermieden, das 
Mejentlihe im rajchen Yortgange gezeigt, das echt 
dramatifche Mittel des Kontraſtes zu kräftiger 
Der Sprade eigne Anſchau— 
lichfeit und Kraft, dem dramatiſchen Vers ſchöne 
Gleihmäßigkeit, ohne jedwelche Eintönigfeit. — 
Wenn das alles „klappt“, und wir haben feinen 


Grund zur Gegenannahme, jo begreift fich ein« 


fad) ein derartiges gänzliches Verſchwinden des 
jo Geſchaffenen nicht. 

Anderes, beſſeres Schidjal war dem Haupt- 
werte Seeber8 vorbehalten: Der ewige Jude. 
Epiſches Gedicht.) Im reichlich zehn Jahren 
neun Auflagen für eine Schöpfung in gebundener 
Sprade, nod dazu pofitiv chriſtlichen, pofitiv 
fatholiihen Inhalts! Ein folder Erfolg über- 
jteigt jo ziemlich alle unjere beiten Erfahrungen, 
wenigitens auf dem fatholifchen Literaturmartte. 
Und feine „Made“ an dieſem Erfolg, der in 
dreifacher, zehnfacher Höhe nod) ein verdienter wäre, 

Ih habe das Bud nun wieder von Anfang 
bis Ende in einem Zuge gelejen, und lebendigjter 
Eindrüde voll, habe ich es dann, ergriffen, hin« 
gelegt, um das in mich Aufgenommene nochmals, 
in ausjchließender Sammlung, zu währender gei« 
ftiger und jeelifcher Einheit zujammenzufafien, 
Mein Gewinn war ein großer. 

Ueber den Stoff des Gedichtes, daß die Sagen 
vom ewigen Juden und Antichrift ineinander 
verwebt, hat ſich Seeber ſelbſt in den am Schluſſe 
angefügten „Bemerkungen“ verbreitet. Als Duelle 
benußte er über die Ahasverlegende I. G. Th. 
Gräſſe's „Der Zannhäufer und ewige Jude“ 
und L. Neubaus „Die Sage vom ewigen Ju— 
den“. Beide zeigen Ahasver als Bertreter des 
altgläubigen, in feiner nationalpolitiichen Meſſias— 
Anſchauung hriftusfeindlichen Judentums, zugleich 
al8 Typus des jüdiichen Haſſes, des jüdiſchen 
Volkes, mit dem er ruhelos Jahrtaufende durdy- 
lebt bis gegen die legten Zeiten, in denen jenes 
„gerettet wird“. Dies geſchieht nad den Tagen 
des Antichrift, den die „nicht ins Lebensbuch des 
Lammes eingejchriebenen“ Yiraeliten ale Meflias 
anerfennen. 

Hier ift der Angelpunft, an dem die beiden 
Sagen ſich organiſch vereinen lajjen. Ueber die— 
jenige vom Antichrijt Hand unjerem Autor außer 
Bibel und Tradition PB. Honchede's „Die Lehre 
vom Antichriſt“ zur Verfügung, wo er das in 
beiden Uebermittelte trefflich zufammengefakt fand. 
Helles Licht fiel auf Abſtammung, Namen, Er— 
ziehung, Charakter, Herrihaft und Untergang 
dieſes „Menſchen der Sünde“, des legten, furcht- 





!, Freiburg im Breisgau. Herder. 
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baren Feindes Jeſu Ehrifti. Jüdiſchem Stamme 
entiprofjen, wächſt Soter (hebräiſch: der ſich Ver— 
bergende, aramäiſch: Zerſtörer, griechiſch: Heiland) 
in tiefer Abgeſchiedenheit zum Urbild intellektueller 


Begabung, ſataniſcher Verworfenheit und berücken- 
Durch Scheinwunder, Ger | 


der Heuchelei heran. 
walt und auserwählte Diener: falſche Propheten, 
unter denen ein Apoſtat (wahrjcheinlich früherer 
Biſchof) Hervorragt, macht er fi von jeiner Re- 
fidenz Jeruſalem aus zum Herrn der Welt, zwingt 
jeinen Untertanen das Zeichen des Antichrifts auf, 
verfolgt aufs araufamfte die heilige Kirche, Die 
in diejer Not fi zum mohlgeordneten Kriegsheer 
ausbildet, unter Führung von Henod und Elias, 
die nad) 3*2 Jahren heißen Ringens den Kreuzes— 
tod fterben. 3/2 Tage vergehen, da erbebt die 
Erde, der Geift des Lebens kehrt in die Geopferten 
zurüd und hebt, trägt fie gen Himmel. Auch 
Soter, jein Reich zu behaupten, ſchwingt ſich an— 
gefichts des wogenden Volfes in die Lüfte, aber 
„der Herr Jeſus tötet ihn mit dem Hauche feines 
Mundes“, vernichtet ihn „durch den Glanz jeiner 
Ankunft“. Macht, Leben und Reich des Anti« 
KHrift find dahin, auch Jerujalem wird zerftört, 
das fi befehrende Jirael aber dem Untergange 
abgemwonnen. 

Das alſo ift das Material, au dem unfer 
Dichter fein formichönes, ſprach- und geiftgewal- 
tige8 Epos geftaltete. Der Schauplaß der Hand» 
lung ift das zur märdenjhönen Vollerſtadt er⸗ 
hobene Jeruſalem, die Zeit eine in unbegrenzte 
Ferne gerückte Zukunft: die abſteigende Epoche 








des Antichriſt. Im ſiebzehn Geſängen rollen fi | 


die ſchickſalsſchweren, lebenſprühenden Begebniffe 
ab, deren Darftellung die Worte des 36. Pjalms 
vorgeſetzt find: Vidi impium superexaltum, et 
ecce non erat: et quaesivi eum, et non est 
inventus locus eius. leid) der Anfang jhafft, 
in einem Doppelverd, die wuchtig vorbereitende 
Stimmung: 

Der Tag verfinft, die wolfendunfle Nacht 

Entfaltet lautlos ihre Rieſenſchwingen. 


Auf müden Renner taucht ein greijer, finfterer 
Reiter auf. Mit Wolluſt jchlürft er der Welt« 
ftadt heißen Atem. Im Sattel ftolz ſich hebend, 
jauchzt er innerlid): 


Yerufalem, du Schöpfung meines Geiftes, 

Wie bift du jhön vor allen, Todter Sions! 

Der Erde Fürften naben dir mit Gaben 

Und legen ihre Kronen dir zu Füßen; 

In deinem Schoße ruht der Leberfluß, 

In deiner Hand das Zepter — o mein Bolt, 
Du tranfft den Keld der Qual bis auf die Neige, 
Den Schmerzensbecher der Jahrtaufende! 

Wie lag des Höchften Hand jo ſchwer auf dir! 
Bom KHeimatherd verwieſen, irrteft du, 

Ein Fremdling unter Fremden, durd die Welt; 
Dod wenn die Wut, der Wahnwit deine Söhne 
Zur Folter führte, wenn der Pöbel fie 

Bon Stadt zu Stadt, von Land zu Sand vertrieb: 
Du haft den Stachel ihnen doch gezeigt ! 








Sie konnten dich bedrücken, nicht vernichten ; 

Denn wie mich Alten, hielt der Geift did 
aufredt, 

Die fill genährte Hoffnung auf Vergeltung. 

Wohl jhien’s mir oft ein Fluch, — des Mannes 


ud, 

Den wir ans Kreuzesholz der Schmach geſchlagen 

Und den als Gott die Ghriftenhunde preiien —, 

Daß mir, du ſelbſt und ich, nicht fterben konnten, 

Wenn aud die Dual zur Riejenbürde ward. 

Doch preis’ ich der Yahrtaujend Mühe nun, 

Denn endlih jhaut mein Aug den Tag der Rache, 

Un dem mit Überreihem Maß wir meffen 

Und voll vergelten, was man uns getan. 

O, jeden Striemen jollt ihr jechsfach zahlen : 

Ih will euh an das Holz der Schanoe jchlagen 

Und taujendfahen Tod mit Quft erfinnen, 

Daß ihr den tollen Nero jamt den andern 

Getrönten Hentern noch als milde rühmt ; 

Denn Ahasver hat nicht umjonft gelebt 

Und jeines Bolfes Dual am wilden Schlag 

Des eignen wunden Herzens abgemefjen ! 

Wie hab ih mühjam durd Jahrhunderte 

Nur Stein an Stein zum meinem Werk gefügt! 

Doch — ftürzt” es taujendmal in ſich zuſammen — 

Nun fteht es feft, ein wunderbares Ganzes, 

für ewig da: mein Volk hat jeine Heimat 

Und jeinen König wieder, den Mefjias, 

Der auf der Feinde Haupt den Fu geiett. 

Ahasver jprengt in die Rieſenſtadt, jeinem 
Ziele entgegen. Verächtlich, feindjelig faft, und 
endlich bis zur Wut aufgeflachelt, {haut er auf 
das Getriebe, in deſſen Mitte ein Zug Ehriften- 
jflaven unbarmberzig vorwärts gegeißelt wird, 
bis eine Schar Kreuzesritter, nad) des greifen 
Elias wunderähnlihem ingreifen, die Geknech- 
teten erlöft. Bei dem alten Nabbi Laban erfährt 
Ahasver, daß während jeiner zweijährigen Abwejen- 
heit, in der er die Schlachten Soteı3 ſchlug, des letz⸗ 
teren jchurkiicher Kanzler, der Renegat Teitan, 
zum Gipfel der Macht emporgeftiegen jei. Bor 
dem Herrſcher felbit, der den Sieggelrönten in⸗ 
mitten einer Schar von Königen und Fürſten 
ehrend empfängt und ihm dann zu ſeiner Rechten, 
nicht mehr an des Thrones Stufen, den Platß 
anweiſt, legt Ahasver Bericht ab von ſeinem Tun: 

Erhabner Herr! die Huldigung des ganzen 

Von mir beſiegten Erdteils bring ich dir; 

Soweit die Menſchheit ihren Fuß geſehtzt, 

Erkennt fie feinen König außer dir. 

Bernichtet hat der Herr in jeinem Grimm 

Die wider den Gejalbten ſich erhoben; 

Zertreten ward der alten Schlange Brut: 

Es atmet frei fein Chriſtenhund im Lande. 

Am Boden liegt das Kreuz, fein Götzentempel 

Verbirgt der Priefter heuchleriihe Schar. 

In Ketten fommt er jelbft, der Widerſacher 

Des Lichts, der Freiheit und der Wiſſenſchaft: 

Der legte Papft, du wirft ihn felber richten. 

Als er dann fi mit Soter allein ſieht, zeugt 
er haßvoll wider Teitan, der des Herricherd „edles 


‚ Herz vom Herzen ſeines Volls zu reißen juht“. 


Und zur Erzwingung einer einzigartigen fönig- 
lien Huld entrollt er in großartig verflärender, 





hriftusfeindlicher Darftelung der Juden Geſchichte 
und damit zugleich die ganze Welt- und Kultur« 
geihichte jeit der Belagerung Jerujalems durd 
die Römer biß zum jekigen Augenblide, da er 
Iprechen fonnte: 

Doch was du heute freudig ernten magft, 

Die reife Eaat: fie ward gehegt, gepflegt 

Jahrhunderte von deinem treuen Bolf. | 

Es hat den Acker jorglich dir beftellt, 

Im Schweik des Ungefichts gepflügt, gelät, 

Mit Tränen jede Scholle reich befruchtet, 

Und modte Sturm und Froft die Saat vernichten, 

Bon neuem baute Hoffnung wieder an: 

Jetzt fanden reif zum Echnitt die goldnen Wehren, 

Mit Yubel führen wir die Garben heim. 


Soter jedoch weigert fih, wenn aud unter 
gleißneriihen Worten, des Anſinnens, öffentlich 
Ahasvers Volk als das ſeinem Herzen nächſte an- 
zuerlennen. Erſt ſeinem Kanzler und „Propheten“ 
enthüllt er ſich ganz: 

„Es ſoll das Volt, das mich Meſſias nennt, 

Es joll die Welt vor ihrem Gott fidh beugen; 

Zum Himmel will ic fteigen, über Sternen 

Den Thron errichten und vom morſchen Site 

Den alten Wahngott in die Tiefe ſchleudern.“ 


Und Teitan felbft erbleicht: es ſteht vor ihm 

Stolz aufgeridhtet, feuerüberflutet, 

In düftrer Majeftät der Geiſt der Tiefe. 

Papſt Petrus wird gefeflelt vor Soter geführt. 
Des Fügenfürften Befundung: „Ic bin die Wahr- 
heit, Mein ift die Welt!“ macht er zu nichte: 
„Du trägt die Maske, Trug ift all dein Weſen; 
du nennfl den Seiland dich ... und bift dod 
der Verderber und Zerflörer.“ Der König weift 
ihn dem Kanzler als deſſen Opfer zu; den Kreuzes- 
rittern aber gelingt es, ihn zu befreien. Da naht 
Verrat und führt fie jelbit in Ahasvers Gemalt. 
Mit ihnen Elias und Henoch, die als Blutzeugen 
ihr Leben lafjen müfjen. Furchtbare und zugleich 
erhabene Folterſzenen, deren jelbjt Ahasver nicht 
froh werden kann, erfolgen auf Soters Geheiß. | 





Als das Herz des legten Märtyrerd gebrochen iſt, 
verjpriht der Tyrann der Menge ein großes | 
Greudenfeft. Auf diefem reißt er vor den Taujen- 
den die Maäte herunter: 

Ich grüße did, mein Boll, 

Du neue Welt im neuen Gottesreiche! 


Vollendet ift der Riejenbau des Neiches, | 
Bollendet ift der Menſchheit großes Wert, | 
Der Zeiger weift der Weltenuhr auf Mittag. | 
Lang jchlief die Welt, in Not und Froſt erftarrt, 
Nun endlich ſpringt die Knoſpe, prangt die Blüte; | 
Gelommen ift mit Madt in Glanz und Farbe 

Der ewig reine Frühling der Natur, | 
Das Blütenalter der gereiften Erde, 

Da die Natur fih auf ſich jelbft beiinnt. 
Jetzt ſoll der Schleier fallen von der Wahrheit, 
Ich will fie herrli all den Meinen zeigen, 

In vollem Glanz der ungetrübten Reinheit: 

Es gibt nur einen Gott, und der bin id; | 
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Dur mid, den König Himmels und der Erde, 
Hat die Natur ihr hohes Ziel erllommen, 

Den ewigen Kreislauf in ſich abgeſchloſſen. 

Der Tag erglängt, die Winfternis muß weichen 
Und aller Irrlum: — wer den Tag nit liebt, 
Den wird das Feuer meine Sterns verzehren. 


Höhniſch fordert er Ahasver auf, als Erſter 
ihm zu opfern. Der Alte, dem vom jähen Blitz 


' geipalten und verjengt in taufend Splittern Die 


ftolze Riejeneiche jeiner Hoffnung liegt, weigert 
ſich in elementar aufloderndem Abſcheu. Da blen- 


det ihn der Verruchte. Labans Tochter, durch 


Teitan in die Nacht der Schuld und des Wahn 
finns gejtürzt, führt ihn in irrem Erbarmen an 
eine Stätte, wo flüchtige Ehriften ihn auffinden. 
Unter des Papftes eigener Aufficht pflegen fie 
feiner. Im Traume trifft ihn die Gnade: er 
ſchaut den Gefreuzigten, aus defjen heiligem Blut 
ein Tropfen auf jein bisher jo ſtarres Herz rie- 
jelt. Da fieht er, und wird Ehrift. Beim Unter» 
gange Jeruſalems erringt er den volllommenjten 
Sieg: den über ſich jelbft, indem er Teitan, ver- 
gebend, zu retten jucht. Als des Erlöjers Jünger 
tritt er vor die zum Zeil ſchon befehrte Yuden- 
gemeinde und zieht fie mit fich zu offenem chriſt- 
lihen Belenntnis fort. Dem Antichrift fündet er, 
daß Gott die verrudte Herausforderung zum 
Streit der Hölle gegen den Allerhöchſten an« 
nehmen werde: 

Wohlen, du Wurm, der fi zum Gotie bläht, 

Wenn du bereit zum Kampfe mit der Allmacht, 

So fleig empor wie Ehrifti heilge Zeugen, 

Erheb zum Himmel did) vor aller Augen, 

Und nimm Befig vom Thron. Dann will ic jelbft, 

Dann joll dies Boll die Knie vor dir beugen. 


Bei der frevelnden Probe des durch den eigenen 
ſataniſchen Willen aufjchwebenden Soter& erreicht 
dieſen das Geihid: der Herr erjcheint und 
jchmettert den Verwegenen hinab, den ein fich 


‚ Öffnender Feuerpfuhl verjchlingt. Als der Himmel 


ſich abermals, in fiebenfahem Kranz der Iris, 


ı auftut: da offenbart fich die volle Herrlichkeit des 


Dreieinen. Süßer Troft jenft ſich auf die an» 


‚ betende Schar. Ahasver weiß jih am Ziel; an— 


dere werden fein Werk vollenden. Als alle fi 
erheben, bleibt er allein, da8 Haupt zum Fuß 
des Ktreuzes gejenkt, im Staube liegen: „Sein 
Herz ijt ftill, der müde Pilger jchläft, und jel’ger 
Friede ruht auf feinem Antlig.“ 

Mit überrafhend wuchtiger, 


oft grandiofer 
Plaftit ift das alles vor uns bingeftellt. 


Am 


ı unmittelbarjten wirft faft die Schilderungäfraft. 


Man fühlt: diejer Mann ift Hug, bis zur In— 
tuition, doch das Herz jpricht bei ihm noch ein- 
dringlider als der Intellelt, und am eindring- 
lichften die dichteriſche Phantaſie. Seine Per: 
jonenzeihnung iſt, im ganzen, jo marfig wie 
fünftleriich-abgerundet, vom Lebenspuls durch⸗ 
ftrömt, durchſchüttert und durchbebt. Im einzelnen 
will mir der Waffenhändler Kaleb jowie die un« 


Die Büdermelt. 








glüdlihe Tochter Labans ald zu weich im Ton 
gegriffen erjcheinen. Aber was bedeutet das gegen 
eine ganze Keihe kraftvoll durchgearbeiteter Charaf« 
tere! Am tiefften prägen fi, wie e& fein foll, die 
Züge Soters und Ahasvers ein: des in: diabo- 
licher Luft bis zu fatanifcher Niedertraht Ent» 
menſchten und des durch Leid, Grimm und Rad» 
ſucht Verhärteten, aber nicht willig Verderbten 
und darum bis zulegt Rettungsfähigen. Mit 
Shafejpearejher Sicherheit hat der Dichter das 
ihwanfende Voll, im niederen Sinne, pfychologiſch 
gefaßt und wiedergegeben, mit herrlicher Rons 
genialität die von Gott erleuchteten Einzelperjön- 
lichkeiten und Scharen unjerem Verſtändnis nahe 
gebracht. 

Die forgfältig gegliederte Kompoſition macht 
den Gejamteindrud ausgeglicener Einheitlichteit. 
Der Fluß der Darjtellung wogt nun in majejtä= 
tiſcher Breite, nun in mitreißendem Beflute dahin. 
Auch wo in der altuellen Handlung ein Inne— 
halten eintritt, wie bei den an ji prachtvollen 
Rücdbliden Ahasvers, zumal bei dem großen zu« 
jammenfafjenden vor Soter, empfindet man das 
Verweilen auf vergangenem Gejhehnisboden nicht 
eigentlich als Stilljtand. 

Wunderjam, mitunter wie vifionär, vermag 
fi Seeber in jeine Helden wie in die Ereignifje 
äonenjerner Zukunft Hineinzudenten. Allem und 
allen gibt er das Geine, das Jhre. 


Künſtler bejliffen. Aber fie wurzelt im keimfrohen, 
jonnendurhwärmten, lihtummobenen Erkenntnis— 
grunde hrijilicher, katholiſcher Ueberzeugung und 
Weltanſchauung. Daß der Autor in der Aus» 
führung jeines Themad vom Kampfe zwilchen 
Chriſt und Antichrift jowie vom ruhelojen Wan 
dern des Heilandhaflers zum friedreihen Ziele 


des Heilandfinders viele Züge aus dem Gegen» | 
warlsbilde unjerer Zeit benußte, fünnen wir ihm, | 
eiftesichärfe geſchah, 


zumal da es mit zieljicherer 
nur danfen. Weberhaupt zwingt jeine jouperäne 
Beherrihung des Stoffes und der mit dieſem zu— 
ſammenhängenden Ideenkreiſe Dankbarkeit und 
Hodadtung ab, Wir jhöpfen und jhöpfen aus 
dem dargebotenen Reichtum und freuen uns immer 
wieder von neuem deſſen Unerſchöpflichleit. Auch 
die Sprade, der Rhythmus, die Farbengebung 
find meiflerhaft: gefügige, aber bejeelte Werf= 
zeuge in der Hand ihres Herrn.. Als allzu häufig 
berührt mich die Anwendung weniger der Bilder 


Einer har 
moniſcheren Objeltivität hat fi wohl jelten ein | 
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als der Gleichniffe, die hie und da einander | 


drängen, jagen. Dagegen bezeugt die Verwertung 


eines ſtarlen und zugleich feinen Empfindens für | 
Naturihönheit und »flimmung echtes Maß in 


Wahl, Einfügung und Zujammentönung. 
So gibt ſich dad vom Leſer übernommene 
fünftleriihe Rejultat ald ein bedeutendes. ber 


weit höher jteht das ethifche, das eine lichte Brüde | 


ſchlägt zwiſchen dem Ewigen in uns zum Ewigen 
des Unkörperlichen, des abſolut Göttlichen. Der 
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„Ewige Jude” ift fein poetifch-apologettiches Buch, 
aber er leuchtet in Tiefen und Untiefen, in Höhen 
und Weiten mit einer fyadel, die zugleih uns 
das eigene Herz erhellt und uns zwingt, Reden» 
ſchaft abzulegen vor Gott von allen Möglichkeiten, 
verwirllichten und unverwirklichten, die er und gab, 

Vorausfihilih wird Joſeph Seeber noch auf 
länger hinaus „der Dichter des Ewigen Juden“, 
ala feines hervorragendften, ſchwerſtwiegenden 
Werkes, bleiben. Bemerkenswert ift das bereits 
genannte Spinge3.') Der Berfaifer jelbit jagt 
im Vorwort, e3 jei, wenn aud äußerlich zu drei 
Alten zufammengefaßt, fein Drama im ftrengen 
Sinn des Wortes, jondern eine Reihe mehr oder 
minder loje aneinandergefügter Skizzen der Hifto- 
riichen Vorgänge. Der gemeinjame Mittelpuntt, 
der Hauptheld, fehle oder vielmehr diejer jei das 
Ziroler Volt jelbit, als defjen Symbol allerdings 
Katharina Lanz erjcheine. „Aber,“ fährt er fort, 
„das Mädchen von Spinges konnte der Natur 
der Sache nad) nicht als die leitende und treibende 
Kraft jo hervortreten, wie das hiſtoriſche Drama 
es verlangt. Vielleicht wirken imdejjen die ein- 
fahen Szenen auf da8 Gemüt ded Volkes nicht 
minder als ein funftgerechtes Theaterftüd und 
zeigen ihm, wo aud heute noch die Wurzeln 
jeiner Kraft liegen.“ 

Damit ift das MWefentlihe gejagt. Die teils 
in Proja und zwar dann vielfah im Dialeft, 
teils im Vers gebaltenen Auftritte überrajhen, 
erfreuen dur ihre matürlichelebendige, lernige 
Art des Einſetzens und des Auswirkens der Hand— 
lung; jo gleih zu Anfang. Prächtig ift der 
(chythmifche) Bericht des Generalreferenten in der 
zweiten Szene des I. Alts; famos gibt ſich dort 
der fatirijche Einjchlag (ſeitens des Autors!) durch 
den freifinnigen Univerfitätreftor, „den Mann 
der Wiſſenſchaft“, den Verächter des „bigotten“ 
Bolt der Berge, dem er das Licht der Aufklä— 
rung gebracht wifjen will. Schön, zündend ſchließt 
der legte Alt mit den Worten Wörndles: 

Ya, Jeſu Herz hat unfern Feind befiegt! 

Gebrochen war die Kraft, der Mut gelunfen, 

Ein Wunder trieb die Hebermadt in Flucht. 

Hort, wie vom Tal herauf die Gloden klingen, 

Der Siegeßruf Tirols! — Frei atımet auf 

Das Vaterland, erlöft vom Alp der Knechtſchaft; 

Und raſcher heilt in jeiner Heimatluft 

Die jchwerfte Wunde, die der Feind gefchlagen. 

D möge mweit hinaus, in allen Ländern, 

Der Siegesruf fein rechtes Echo finden 

Und alle Welt fi) Raunend wiederholen: 

So viel vermag und Größeres ein Bolt, 

Das feft zu Gott und jeinem Glauben fteht, 

Das in der Bruft die wahre Treue hält, 

Und aud in ärgfter Not den heilgen Schaf 

Der Liebe wahrt zu Vaterland und Kaiſer. 

Niht nur in Tirol, aud ſonſt dürfte diejes 
anipruchsloje Werkchen, wenn gut empfohlen, 


') Bozen, Verlag der F. St. Prompergerfchen Buch: 
handlung. 
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warmer Aufnahme begegnen für jzeniiche Auf- 
führung, auf Volls- wie Vereinsbühnen. Das 
Buch gehört deshalb in jede Vollsbibliothek, wie 
auch „St. Eiſabeth“, vorallem „Der Ewige Jude“ 
Seeberd. „Ein fliegend Blatt” würde wohl weniger 
Anklang finden, um jo mehr aber das erjtgenannte 
epiſche Gedicht, und zwar auch in ländlichen Kreiſen, 
während die letztgenannte großartige Schöpfung 
bauptfählih nur für ſtädtiſche Büchereien ins 
Auge gefaßt werden fann.') 

Was uns die Zukunft nod von Joſeph Seeber 
bringen wird? Wir hören von einem formſchönen 
und inhaltreihen epiſchen Brudjtüd „Spartafus“, 
von den fieben Gejängen eines ſolchen über Marie 
Antoinette, von einem NRomanfragment „König 
Saul“, die alle der Vollendung harren. Möge 
ihrem Dichter die körperliche Kraft dazu werden. 
Dann blüht ihm jelbft ein erneutes Glüd und 
ung gewiß ein ermeuter edler Genuß. 


Warum lief 
6 





„man nicht gern 
edichte? 

Mit Vorſchlägen zur Aenderung 

von Laurenz Kiesgen-Coln. 

An der Tatſache iſt nicht zu zweifeln. In den 
breiteſten Schichten begegnet man einer Abneigung 
gegen die Versdichtung. Dieſe Abneigung ſtei— 
gert ſich bei einzelnen zur Mißachtung, zu völliger 
Verachtung. Ein Porifer? Gin halber Narr. 
Verſe macht der Menſch, aljo Kindereien. Man 
erinnert ſich des alten Köckeritz, der Heinrich von 
Kleift bei einem Bittbeſuche als Haupttrumpf 
einer gehörigen Abtanzelung vorwarf, er habe 
neben anderen, eines anftändigen Menſchen un» 
würdigen Verbrechen „jogar Verſche“ gemadıt. 
„Wer lieft das Zeug!“ wehrt achſelzuckend der 
Verleger ab, und ‚Verſe lieſt fein Menſch“ bes 
ftätigt ihm der Kritiler. Erfundigt man ſich im 
Belanntenkreife, weift man etwa auf eine guie 
Gedichtſammlung oder auf ein einzelnes tiefwir- 











fendes Gedicht bin, jo erfährt man nicht immer | 


ein anerfennendes Urteil wie dieſes: das könnte | : 
i er Ih ſchäme mic nicht es einzugeftehen, dab mir 


) Mit der Aufnahme von Dramen, Epen und | 


lyriſchen Dichtungen in ländlide Volfsbibliothefen 
ift eine e8 eigene Sache. Zu allermeiit führen fie in diejen 
Inftituten ein jehr beichauliches Dajein, und gar bald 
lagert fih der Staub der Vergeſſenheit auf fie. 
dürfen jehr zufrieden fein, wenn erſt einmal einzelne 
mächtig padende, populäre Bersdichtungen unſerer ganz 
Großen infolge unermüdlicher Bearbeitung des ſchlichten 
Volkes in Bereinsverjammlungen gern und viel gelejen 
werden. Geld für Bücher ausgeben, die doch unberüd- 
fihtigt bleiben, ıft nicht nur undtonomiſch, jondern auch 
unvernünitig. Wenn nur erft einmal Seebers ſchöne 
Didtung „Der Ewige YJude* ın allen unieren 


Wir | 


frädtiichen Bollsbibliothelen von den gebildeten Kreiſen 


und den gehobeneren Leſern aus dem arbeitenden Bolfe 
recht viel gelejen wird, darf man mit diefem Nejultat 
durchaus zufrieden jein. Die Rev. 





ih wirklich nicht fertig bringen! Liegt nicht in 
diejer gönnerhaften Anerkennung das ganze Elend 
von der Bewertung des Gedichtes? Der fo 
ſprach, meinte damit das höchfte Lob des Gedichtes 
ausgeiprochen zu haben. In der Tat hatte er 
verraten, daß er vom Poetiſchen (es handelte ſich 
um eine Perle Goetheſcher Dichtung) nichts zu 
fühlen vermochte. 

Die Klage über den Mangel an Intereſſe bei 
Dichtungen in Versform wird auch nicht dadurd 
widerlegt, dab einzelne Dichter und gewiſſe 
Sammlungen jüngerer und jüngfter Zeit buch— 
händleriſche Erfolge hatten. Im Drama, im Ro— 
man, bejonders im zeitgemäßen, d. h. in einem, ein 
ichwebendes Problem behandelnden Bude find 
eben ganz andere Abjaßziffern gewejen, und jo 
ſcheint ji der Erfolg einiger Lyrifbände mit dem 
im ganzen fonftatierten Aufſchwunge literarijchen 
Interefjes hinreichend erflärt. Immerhin werden 
wir aus der Art der erfolgreihen Sammlüngen 
Schlüffe ziehen können bei der Trage, wie das 
Intereſſe an Gedichten nad) und nad zu jteigern 
wäre. 

at man fich die oft geradezu niederjchmetternde 


| Erkenntnis von der Gleichgültigfeit breiter reife 
zu Gemüt geführt, jo erfüllt einen das lebhafte 


Bedauern, wa ſich dieje Gleichgültigen entgehen 
lafjen! Eine Hohe Auffafjung von dem Werte 
eines einzelnen Gedichtes, das als Ausjtrahlung 
der fünftlerifchen Kraft wie ein neues Geſchaffenes, 
Lebendiges allen Anſpruch auf die Hodadtung 
der Menjchheit hat, das iſt zunächſt anzujtreben. 
Wer ber Dihtung Stimme nicht hört, ift ein 
Barbar. Wer Gedichte niht mag, beraubt ſich 
einer der edelften freuden. Gedichte erichüttern 
und bejeligen zugleih. Wie Wunderflänge aus 
einer jchöneren Welt umſchweben uns Dichter: 
flänge bisweilen lange Jahre, tönen, wenn die 
rechte Zeit kommt, Heller, jchmeichlericher und 
verjegen uns in den Zujtand des Gehobenjeins 
über all dem Hajten, dem Wuft und der Unftim- 
migfeit des Lebende. Wer hätte es z. B. nicht 
mit Goethes „Ueber allen Gipfeln“ erfahren! 


Goethes „An den Mond“ (Fülleſt wieder Buſch 
und Tal) erſt in jpäten Lebensjahren etwas jagte, 
dab es mir nod immer feine ganze, die Geele 
entlaftende Weichheit und Ablöfung von aller 
Schwere nicht enthüllt hat, und dab ich mich 
jedesmal beim neuen Lejen auf neue Herrlichkeiten 
freue. Und Mörike! Was jagte mir zunächſt: 


Du bift Orplid, mein Land, 

Das ferne leuchtet ! 

Vom Meere dampfet dein bejonnter Strand 
Den Nebel, jo der Götter Wange feuchtet. 


Uralte Wafler fleigen 

Berjüngt um deine Hüften, Kind! 
Vor deiner Gottheit beugen 

Sid Könige, die deine Wärter find. 
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Iſt es nicht beraufchend, dieſe jelige Injel nad 
und nad immer jchöner, immer behrer aus dem 
Uebel des Mißverftändniffes, aus der Flut des 
Gemeinen auffteigen zu ſehen, einen himmlischen 
Schauplatz alles Kindlihen, Reinen, Erhabenen, 
was Jugend und Schönheit in unferen Herzen 
zurüdgelaffen Haben! Welch ein König ijt der 
Dichter, der uns ſolche Zauberdinge jchentt. 

Aber wir müſſen fie als flaunenswerte Gaben 
annehmen. Wir dürfen nicht egoiftiih fagen: 
das könnte ich nicht machen. — So nahe Mörifes 
Land Orplid an das jeltiame Land der Aeſthelen 
zu grenzen ſcheint, wir haben fein Recht, darüber 
froftige Späffe zu machen. Natürlid rede ih 
nicht einer fritiffofen Hinnahme der Versdichtung 
das Wort, das brauche ich wohl nicht zu betonen. 

Hier find wir ſchon einem der Gründe nahe 

elommen, warum man nicht gern Gedichte lieft. 


elfen wir zunächſt einmal alle die ab, bie | 


wirklich feine Anlage für Versdichtung Haben, die 
alfo wie Blinde jchlechterdings die Farbe nicht 
jehen fönnen, jo bleibt eine große Anzahl fritif- 
108 vor dem Vers ftehen, läßt ſich ebenfogut ben 
Anfihtspofttartenvers 
Die Jungfrau jchläft im Kämmerlein, 
Soldaten ſehn den Grund nicht ein! 
als „Poeſie“ verzapfen, wie fie etwa vor dem 
Schill erſchen Vers 
Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen 
einen Augenblick ſtutzt, dann aber geneigt iſt, ihn 
als „unmögliche Quaſſelei“ einfach abzumurkſen. 
Gewiß iſt es ſelbſt für den Kundigen zuweilen 
ſchwerer, ſich den Abſichten des Dichters einfach 
unter⸗ und einzuordnen, als ſich darüber einfach 
hinwegzuſetzen. Wenn Brentano ſchreibt: 
Hör’, es klingt die Flöte wieder 
Und die fühlen Brunnen rauſchen; 
Golden wehn die Töne nieder; 
Stille, ftille, laßt uns laufchen ! 
Holdes Bitten, mild Verlangen, 
Wie es ſuß zum Herzen ſpricht! 
Dur die Naht, die mich umfangen, 
Blidt zu mir der Töne Lıdt. 
jo wird ſich mander an der lebten Zeile des 
wundervollen Gedichtes floßen, 


dichts. Denn wir ſehen ſchon in der erjten 


Strophe die Töne wie Gold niederwehen! Wer's 


nicht fieht, dem ift leider nicht zu helfen. Wie 
viele Beijpiele aus Greif, Goethe, Eichendorff 
ließen fi bier aufzählen. Dieſe den Verftand 
der Verftändigen oft ärgernde Rüdjichtslofigfeit 
binfichtli der faltiſchen Möglichkeit jcheint eine 
internationale Untugend der Poetenzunft zu fein. 
Verlaine ſchreibt fühn im jeinem ergreifenden 
Bußpſalm (Sageſſe, IT, 1.) Et la brülure est 
encor lä qui tonne — — eine Wunde (eigent= 
lid „Brandmal”), die „donnert“ — — nun, 
überjegen wir es mit „ichreit”, ift e8 gar jo 
merkwürdig? Wirkt es nicht — elementar? 





lurz berühren. 





und doc liegt | 
gerade in ihr das Entjcheidende de3 ganzen Ge- | 


Aljo, es ift einfach jchwer, den Dichtern, den 
Menſchen, die mit bildhafter Phantafie denten, 
zu folgen. Es bat nicht jeder Zeit dazu, von 
der Anlage zu gefchweigen. Lieſt er einen Roman, 
jo wirb er umvermerft am Faden des Ereignifies 
nachgezogen; es gibt jogar welche, bei denen er 
gar nicht zu denken braucht. Beim Verſe geht 
dad nicht. Man muß nit nur denfen, man 
muß miterleben. Man muß mit« und nachdichten. 
Der Bersdichter, beſonders der lyriſche, verlangt 
intenfivfle Mitarbeit, er braucht eine völlige Jden- 
tifizierung. So iſt Lyrik (epifche oder ftimmungs- 
volle) die Kunſt, die den Menſchen am heftigiten 
unterjoht. Wer läßt fich gern unterjodhen? Dieje 
Dichter wollen einen in ihren Gedankenkreis nicht 
nur ziehen, nein feithalten für immer; — wer 
läßt ji daS gefallen ? — Dazu fommt noch etwa®. 
Der lyriſche Dichter zieht ſich gleichſam nadt aus 
vor aller Welt. Was auf dem tiefflen Grunde 
feiner Seele liegt, das zwingt ein höherer Wille 
ihn zu jagen. Nicht jedem ift es gegeben, eine 
ſolche öffentliche Profanation des Seeleninhaltes 
zu begehen. Der nachſchaffende, genießende Leſer 
begeht etwas ähnliches. Es iſt genierlich, oft vor 
ſich jelbft, fi in gleihjfam auf den Grund auf- 
gewühlter Wahrheit zu jehen. Es jchreibt ſich 
aus diefer Scham wohl der Erfolg der Jronie ber. 
So z. B. bei Heine. Das Fräulein befieht den 
Sonnenuntergang. Die Abendflimmung über» 
wältigt fie: 

Mein Fräulein, fein Sie munter, ruft der 
Spötter Heine ihr zu, und feine zahlreichen Leſer 
atmen erleichtert auf, daß fie ſich nicht im Affekt 
zu genieren brauden | 

In der Tatſache aljo, daß die Lyrif die per— 
ſönlichſte Kunft ift, die eben jo viele Hingabe an 
den Dichter ald Entäußerung der eigenen Perjön- 
lichfeit verlangt, ſcheint mir ein Hauptgrund ihrer 
Mipliebigfeit zu Tiegen. 

Den Grund ber aufs Uebermaß gediehenen 
Dilettanterei in der Lyrik können wir bier nur 
Gott jei’s geflagt, daß die Ueber— 
produktion, die Hauptkranfheit der modernen Zeit, 
verbunden mit der Nachahmungsſucht, dem Erb» 
übel vom Haedeljchen Affenzeitalter her, aud in 
der Lyrit die Verwüftungen anrichtet, die wir 
Jahr auf Jahr in den Buchhändlerfatalogen fin- 
den! Dagegen ift nichts zu machen. Ein Trojt 
befteht, daß das Wahre und Gute doch allmäh— 
ih erfannt wird und ſich Bahn bricht. 

Noch ein Grund für die Abneigung gegen das 
Gedicht: Der allgemeine Sündenbod, die Schule. 
Und hier jcheint der Vorwurf nicht ohne mande 
Berechtigung erhoben. MUeberblidt man die „Er— 
läuterungen” pädagogijcher Herkunft (mit rühm- 
lihen Ausnahmen natürlih), die aus völliger 
Ratlofigkeit und pedantiicher Breite zufammenge- 
jet ericheinen, dann will die Wehmut ins Herz 
ichleihen. Wenn man nod, wie id), dad Glüd 
hatte, in Jahren erwachenden Interejjes einen 
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Lehrer zu haben, der gar nichts zu Gedichten 
jagte! Aber er ließ jie auswendig lernen. Ge— 
ſchieht auch nicht da zu viel? Iſt es nicht Bar» 
barei, von einem Jungen, der einen Stimmdefeft 
bat, Gedichte rezitieren zu laljen? Soll man 
Beethovenihe Eonaten auf einem verflimmten 
Klavier jpielen lafjen? ') 

Zieht man aljo die Schwierigfeiten, die ſich 
dem Genufje des Iyriichen Gedichtes durch die 
berfömmliche pädagogiiche Vermittlung, durd die 
hoben Anforderungen beim Einjtellen der ſeeliſchen 
Stimmung, durch die eigenherrlihen Anjprüche 
jtarfer Dichterperjönlichleiten entgegenjtellen, . in 


geringen Bedingungen, von ſelbſt zur Eyrif geführt 
zu werden, jo fann man wohl verjtehen, daß 
„man“ nicht gern zu Gedichten greift. Aber joll 
das jo bleiben? 

Es läßt fih doch etwas dagegen tun. 
reihen die einzelnen Vorſchläge 
nebeneinander, 

1. Wie man bei der Proia jchon lange mit 
Erfolg getan hat, wende man auch bei der Vers— 
dihtung die Reihenfolge vom Stofflihen zum 
rein Stimmungsvollen und den höheren Formen 
der Lyrit an. Zunächſt Balladen, dann reine 
Lyrik. 

2. Die Vorftufe zum Leſen einzelner Dichter 
jei die Anthologie. Ihre Zahl ift ja nicht Hein. 
Früher fait ausſchließlich nad literarhiſtoriſchen 
Gefihtspunften ausgewählt, hat man neuerdings 
die Auswahl nah Stoffgebieten in den Vorder- 
grund treten lajjen. Daß gerade ſolche ſtofflich 
ausgeſuchten Sammlungen große buchhändleriſche 
Erfoige erzielten (Avenarius, Hausbuch; Gregoris 
Anthologie bei Heſſe 2.) beweilt die Richtigkeit 
des unter 1 Erwähnten. 

3. Man leſe Dichterausgaben in guten Aus- 
wablen oder mit jachlundigen Erläuterungen. 
Als Mufter ſchwebt mir die Goetheausgabe „Ueber 
allen Gipfeln” (Langewiejche-Brandt) vor. Auch 
die Pantheon-Ausgaben des Fiſcher'ſchen Verlags 
find hierhin zu rechnen. 

4. Man wähle fich zeitig jeinen Lieblingedichter, 
deſſen Werfe man immer wieder lieft, der mit 
den Schätzen jeiner Dichtung unfer ganzes Leben 
begleiten fann, uns überall tröftet und erquidt. 
Lyriler wie Uhland, Goethe, Mörike, Eichendorff, 
Drofte-Hülshoff, Greif, Fr. W. Weber entipredhen 
ebenjo vielen wertvollen Fyreunden, deren Umgang 
und jederzeit freiſteht. Danfbar erforihe man 
auh an fundiger Hand ihre ganzen Lebenäver» 
hältniſſe. 

5. Viele Anregung boten die ſ. Zt. im Kunſt⸗ 
wart veröffentlichten „Uebungen im Gedichtelejen“. 


) Es jei bezüglich der Deklamationen auf einen 
interefjanten Aufiag im legten Türmerheft (Auguft 1909) 
von Dr. Ottmar Rus, Neues von den Temperamenten 
und ihrer Beziehung zu Mufif und Dichtung verwielen, 


ohne weiteres 


| 
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Sie verſuchten, den Gehalt eines Gedichtes ge- 
meinverftändlih nahezubringen. Gin Bud der 
Art ift das befannte von Alfred Biele, Pyrifche 
Dichtung und neuere deutiche Lyriker, Berlin 1896. 
Dem trefflihen Werte wäre eine Neuauflage zu 
wünjdhen. Da wir einmal bei Büchern über die 
Dichtung find, jo mögen hier nod ein paar An« 
gaben folgen. Trefflih find die in der Lyonſchen 
Sammlung (Leipzig, Teubner, a M. 0,50) er- 
ihienenen Monographien über Avenarius und 
Fr. W. Weber. Mit ganz vorzüglicen Dichter- 
haratteriftiten hat Dr. M. Consbruch feine Ein- 


' führung zu Consbrtuch und Hlindjied, Deutjche 
Betracht, berüdfihtigt man amderjeits die jhon | 
in dem Ausdrud „Proja des Pebens“ angedeuteten | 


Lyrik des 19. Jahrhunderts (Leipzig. C. F. Ame⸗ 
lang M. 2,—, Einführung 40 Pfg.) verjehen. 
Man freut ſich jhon der hohen Auffafjung, die 
er von der Lyrik feitjtellt: „Außer dem rein hin» 
gebenden, dann dem verfländnisvollen Genuß, 
der Bereicherung des Innenlebens, der Bildung 
des guten Geſchmacks hat die Beihäftigung mit 
der Lyrit — aud das Ziel, zum Verſtändnis 
der Gegenwart und Damit der Zulunft beizutragen, 
das 19. Jahrhundert aus dem 18., dag 20. aus 
dem 19. herauswachſen zu lafjen, in die Gefühls- und 
Anihauungswelt jener Generationen einzuführen. 
Sind aud Gott, Natur und Liebe, dieſe „ew’gen 
drei” (Seibel), das Thema des Pyrifers, jo än« 


dert ſich doch das Verhältnis des Menſchen zu 


ihnen nach der ganzen Gemütslage und Richtung 
der Zeit. Um 1800 ericheint der Deutſche „tatenarm 
und gedanfenvoll”, um 1900 im neuen Reid in 
Verkehr und Jnduftrie mit aller Energie nad 
außen gewandt und Weltgeltung anjtrebend; dort 
Kaiſer Oktavian“, bier „Fuhrmann Henſchel“, 
dort Romantik, hier Realismus, dort Volkslied, 
bier, nach Umwandlung aller Lebensformen, 
Gaſſenhauer und Couplet“. Es wird ferner eine 
eingehende Literatur angegeben über die Dichtung. 
Bejonders heben wir daraus, als perjönlid) zjwed- 
mäßig gefunden, hervor: 

Dilthey, das Erlebnis und die Dichtung, Bödel, 
Pſychologie der Vollsdichtung, beide Leipzig, 
Teubner, M. 6,— und M. 8,—. 

6. Gewiß iſt den Leſern dieſer Blätter der 
Name Ernft Weber befannt, wenn nicht als 
eines jelbfländigen und erfolgreichen Igriichen 
Dichterd, der er in der Tat iſt, jo do ohne 
Zweifel als des Herausgebers der nunmehr in 
40 Einzelbänden angewadjjenen größten deutichen 
Anthologie „Der deutjche Spielmann*. Dr. E. 
Weber bat nun ein für unſer Thema jehr wich— 
tiges Buch gejchrieben; es iſt ein Einzelband eines 
größeren Unternehmens „Der Kunſtſchatz des Yeje- 
buches“ (Leipzig, Teubner, jeder Band M. 4.—). 
Weber behandelt die epiſche Dichtung, Wilhelm 
Paper die Igriiche. Zwar richten jich dieſe Bände 
an Pädagogen; fie ſind aber aud Leitern von 
Volfebibliothefen aufs bejte zu empfehlen. Ihre 
Einftellung in die Volfsbibliothet ſelbſt ijt troß 
des an den Sculbeirieb (von dem fich wohl viele 
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Benutzer der Bibliothek gefliffentlih fern halten 
möchten!) mahnenden Ziteld anzuraten. Im 
Gegenja zu den übrigen Leitfadenbearbeitern und 
Verfajlern von Erläuterungen ift es erfrifchend, 
wenn Weber im Vorwort verfpriht: „Ich juchte 
zunächſt den Blick aufzuhalten für das künſtle- 
riſche Schaffen, weil nur der in das Wejen eines 
Gewordenen einzudringen vermag, dem der Werde» 
gang felbft vertrauter geworden ifl. — Meine 
Arbeit ftellt fidy in den Dienft der pädagogiichen 
Selbftbefreiung, der Entmündigung von über- 
tommenen Schablonen, der Löſung aus hemmen» 
den Feſſeln und Leitfäden.“ Wer aufmerfjam 
Webers Schrift in ih aufgenommen hat, wird 
„die eigene Kraft, den eigenen Wagemut ger 
wachſen finden“. Seine Stellung dem Versge— 
bilde gegenüber wird die einer reifen Sicherheit 
fein, wenn er — poetijches Fühlen als unerläß« 
liches Poftulat mitgebracht hatte. Als Ziele bei 
der Leltüre von Gedichten führt er drei an: 
a) „Ein Gedicht will nur durch fich ſelbſt verftan- 
den jein und fonft durch nichts, alles übrige ift 
literaturgefchichtliche Beigabe, die mit der künſtle— 
riſchen Würdigung wenig zu tun hat.“ b) „Wer 
ein Gedicht verftehen will, der muß vorerjt mit 
dem Stoff vertraut gemacht werden, der dem 
Gedicht zugrunde liegt. Ein Verftändnis der 
Dichtung ift nur möglich — durd ein Einführen 
in die Welt, welche der Dichter befingt, durch ein 
Bereitlegen der Apperzeptionshilfen, die nötig 
find, um das Neue an VBorhandenes anzufnüpfen.” 
c) „Soll das Gedicht erfaßt werden, dann muß 
man den Menſchen fennen, der es jchrieb. Dann 
muß man aud willen, im welder Epoche jeiner 


Entwidlung er e8 geſchrieben hat und im melder 


jeeliichen Verfaſſung, welche äußeren Umflände 
den erſten Anjtoß gaben und melde Quellen der 
Dichter eventuell benutzte.“ Alle drei Wege haben 


ihre Berechtigung. Bir find auf das Bud mit | 125527 geitiegen, nachdem jie im Sabre 1904 durd 


Abſicht etwas ausführlicer eingegangen; 
voller praftiicher Ratjchläge. 
Bande über Lyrit von Paper, 
7. Wie jol man auf Bolfabildungsabenden 
die breiten Mafjen in die Lektüre der Gedichte 
einführen? Dieſe Frage ift aus dem Bisherigen 
nicht allzu jchwer zu beantworten. Wir haben 
bier in Cöln ebenjo gute Erfahrungen gemadt 


es iſt 


Dasjelbe gilt vom | 





mit zmuen die nah Stoffgebieren (Weih-⸗ 


nachten, Rheinigrif, Kölniſche Dichter, Sagen, 
Humor) geordnet waren, al® auc mit der — 
einzelner Dichter (Eichendorff, Uhland, Fr. W 


MWeber u. a.). Immer war unfer Augenmerf dar: 
auf gerichtet, nur Beruftfünftler zur Kezitation 
heranzuziehen. Wer 3. B. die Deflamationen 


der Bortragstünitierin Hilda Mofebah genießen 
durfte und an jolden Abenden die tiefe Stille 
und den jpontanen Beifall der zuhörenden Ar— 
beiter und ihrer Angehörigen beobachten fonnte, 
der war nicht im Zweifel, dab da ein fruchtbare 
Samentorn 





auf empfänglihen Boden gefallen | 


| für die Fahrt. 
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war. Ein Vortrag machte auf die zum Vortrag 
fommenden Gedichte in furzer, prägnanter Weiſe 
aufmerfjam. Auch der Gejang einzelner Lieder 
im Gejamihor (der Tert fland im Programm) 
erwies fi ziwedmäßig. 

8. Wie find die Benußer von Volfebibliothefen 
an foldyen Leſeſtoff zu gewöhnen ? Das dürfte 
vielleiht Gegenftand einer Preisaufgabe fein. 
Könnte der Bibliothekar feine Entleiher zufammen« 
bringen und ihnen in geordneter Vortragsfolge 
die Schönheit der Lyrik in Vortrag und Dekla— 
mation ans Herz legen, jo würde wohl ein Er 
folg zu jpüren jein. Meift muß er fi) wohl auf 
gelegentlihe perjönlihde Empfehlung bei ſolchen 
beſchränlen, bei denen er Empfänglichfeit für die 
Bersdichtung vermutet. Auf ale Fälle jollten 
alle zweddienlichen Hilfen, mie fie oben genannt 
find, namentlich die in den verichiedenen Artikeln 
der Bücherwelt empfohlenen Anthologien nnd 
Sonderausgaben eingejtellt werden. Im allge 
meinen wird die Lejerichaft unter den Ungebildeten 
für Versbücher immer bejchränft bleiben. Das 
liegt in den im Eingang erörterten Schwierig- 
feiten begründet. Ueberhaupt ſcheint e8, daß der 
Lyriker mehr ein Befigbuch als ein Leihbud fein 
müffe, was ja auch, da er zu begleiten hat, und 
nicht bloß gelegentlihem Leſen vorbehalten: ift, 
nicht mehr als recht und billig ift. 





Aus der volkstümlicdhengibliotheks- 
bewegung des Jahres 1908. 


Refehalle in Bremen (1903). Der Bericht, 
den die Werwaltung erftattet, ift in mehrfacher Hinficht 
ſehr interefiant. Die Benugung des Lejefuales und der 
Bibliothelen (Haupt: und Zweiagſtelle) ift gegen das 
Vorjahr gefliegen. Den Leſeſaal haben 85481 (65210) 
Perſonen beſucht, die Ausleihe der Haupiſtelle iſt auf 


die Einführung der Leſegebühr von 136636 auf 89838 
gefallen war. Der Bericht weiſt auf einen Rüdgang 
der Lefeluft hin, der fi, obmohl alle Zahlen geftiegen 
find, bemerkbar macht in den Verhältniszahlen. Bon 
den Benußern der Bibliothet laſen am 31. Dezember 
61,5 %0 (62,59) und von den Inhabern gültiger Karten 
82,33% (83,04). Auf einen Leſer lamen entliehene 
Bände 1908 24,08 (24,11). Auch der Prozentjag der 
Leier, die belehrende Schriften benußen, ift ein wenig 
gefallen 51,88°% (53,29). Einen jehr guten Gebrauch 
macht die Bermaltung mit ihren überigüfjigen Exem⸗ 
plaren. Sie gibt diefelben an Segelſchiffe ab als Leltüre 
Dann werden nad einem Ablommen 
auh die Leuchttürme und Feuerſchiffe von ihr mit 
Leltüre veriehen. Die Behörde übernimmt die Lieferung 
der Echlieläften und die Beförderung. Im Dezember 
wurden 257 Bände in act Kiften ihrer Beſtimmung 
zugeführt. Der Bücherbeſtand beträgt 19935 Bände 
(18851). 

Stadtbücherei Elberfeld. (1. Mai 1908 bis 
30. April 1909) Zu den befteingerichteten und mo» 
dernften Bolfsbibliothefen gehört die Stadtbücherei 
Elberfeld (Direltor Dr Jaeſchle). Um die Entnahme 
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von Büchern möglichft zu erleichtern, wurde im Betriebs⸗ 
jahr das Zuführungsigftem der Scheribibliothef ein- 
geführt, «# ſollte alſo jedem, der es wünſchte, Bücher 
der Bibliothek gegen ein Entgelt von 10 Pig. pro 
Band und Wode ins Haus geliefert werden. Im 
November trat die Einrichtung ins Leben und ift von 
305 Berjonen in Anſpruch genommen worden. Unter 
den Abonnenten befanden fi nit nur wohlhabende 
Leute, ſondern auch Unterbeamten, Schneiderinnen, 
Bader ulm. 3287 Bände wurden auf dieſe Weiſe 
verteilt. Nachdem im Jahre 1904 eine Zweiganſtalt 
eröffnet worden war, die 3107 (2985) Bände 1908 ver» 
lieh, ging man im Berichtsjahr zur Gründung vom 
MWanderbibliothefen über. Die erfte enthält 121 
Bände und wurde von 54 Leſern benugt, die insgejamt 321 
Bände entliehen. Für viel befjer hält die Verwaltung, 
wenn die Feuerwachen als Ausgabeflellen der Stadtbücherei 
verwendet werden fönnten. Es würden dort feine Bücher 
aufgeftellt, jondern die Leſer könnten nur entliehene 
Bücher nebſt Beftellicyein abgeben und die neuen dort 
in Empfang nehmen. Die Stadtbücherei hat auch den 
Verſuch gemadt, das Intereſſe zu heben durd die 
Herausgabe von „Mitteilungen aus der Stadibücherei.“ 
Sie jollten vor allem das reihe Material, das in den 
einzelnen Zeitihriften enthalten ift, ſyſtematiſch ordnen 
und jo nugbringend machen, dann die Neuerwerbungen 
anzeigen und Hinweiſe auf beionders empfehlenswerte 
Bücher bringen. Zwei Hefte find erſchienen, dann 
mußte man das Unternehmen aufgeben, da der geringe 
Ablag die Derftellungstoften nit dedte. Der Leſeſaal 
wurde von 122021 (118488) Perionen beiudt. Bei 
einem Bücherbeſtand von 31163 (29879) Bänden 
wurden 298636 verlichen und zwar: 
belehrende Literatur 13,16% (13,41) 


ihöne — 59,53 "0 (59,34) 
Jugendſchriften 19,3190 (1948) 
Beitichriften 8'/o ( 7,77) 


24 Leſeabende wurden veranftaltel, die von 2167 
BPerionen beſucht waren. 


Bonn. Johannes Braun. 


Rezenſtonen. 


Gine Verpflichtung zur Beſprechung oder Titelaufführung ein ⸗ 

geſandter nicht verlangter Rezenfionseremplare wird nicht 

nbernommen. Rüdfenbung der nicht vepeogenen Rezenfiond- 
eremplare findet nicht ftatt. 

Die ländlihe Volkebibliothet. 5. ſtark er 
mweiterte Auflage. Bon Wilh. Bube. Berlin, 
Trowitzſch & Sohn. 1909. Broſch. M. 4,- . gbd. 
M. 5—. 


In Hark vergrößertem Umfange erſcheint dieſes bes 
fannte Werk, das dem Bibliothelar der kleinen Büche- 
reıen, bejonders auf dem Lande, gute Dienfte leiften fann, 
Der Berfafler gibt auf etwas mehr als zehn Seiten 
praftiihe Winfe, die bejonders dem, der ſich auf dieſem 
Gebiete einarbeiten muß, angenehm fein werden. 
Der eigentliche Wiufterlatalog umfaßt 980 Bände gegen» 
über 900 in der 4. Auflage, jedoch find ca. 100 Bände 
ausgemerzt und durch befiere erjegt worden. Er aliedert 
fih in fünf Abteilungen: Schöne Literatur, Geſchichte, 


Länder und Böllerfunde, Naturkunde und Landwirte | 


Schaft, Verſchiedenes. Ber jedem Werke werden der Anhalt 





ſich ftehen ſah! 











ſtellung billiger Bücher im Werte bis zu M. 1,—, 
und der Sonderbibliothefen (Frauenlektüre, Humor, 
Jugendbücher, Kriegsgeichichten, kriminaliſtiſch gefärbte 
Bücher, Militärgeigichten umd Seegeſchichten) Den 
Schluß bildet eine verdienſtvolle Aufftellung der Heimat- 
literatur. Vorzügliche Mitarbeiter haben für einzelne 
Gebiete jehr reichhaltige Bibliothefen zufammengefteilt, 
andere, 3. ®. Rheinprovinz, find dafür deflo magerer 
ausgefallen. Der Katalog mendet fih an ländlide 
Volfsbibliotbelen, der Berfafler hätte vielleicht beſſer 
getan, zu fagen, proteftantiiche ländliche Volksbiblio— 
theten, denn die latholiſche Literatur it nur ſchwach 
vertreten, und wo fatholiide Schriftiteller genannt 
werden, vergißt er micht, daß beſonders hervorzuheben. 
Wir vermuten, dab e8 weniger die Schuld des Ver— 
faflers ift, wenn die katholiſchen Echriftfteller micht zu 
ihrem Rechte kommen; es werben ihm vielmehr die 
nötigen Mitarbeiter gefehlt haben. Für proteflantiiche 
Bolfsbibliothefen ift er darum ſehr zu empfehlen, 
weniger für fatholijche. 
Bonn. Johannes Braun, 


Allgemeine Aunſt⸗Geſchichte mit äſthetiſcher 
Vorſchule als Einleitung zur Geſchichte und zum 
Studium der bildenden Künfte. Bon Dr. P. Al⸗ 
bert Aubn, OÖ. S. B. Einſiedeln 1909. Ben- 
jiger. Geb. in ſechs Halbbänden in 4°. Preis 
M. 174. 


Wie mag der Berfafjer dieſes monumentalen Werles 
aufgeatmet haben, als die letzte, die zweiundvierzigfte 
Lieferung im Drud ericheinen konnte, und er nun die 
Früchte jadrzehntelanger, unermüdlicher, anftrengender 
Geiftesarbeit in Form von ſechs ftattlichen Halbbänden vor 
Wie mag es aber auch manchen ge= 
bildeten Ratholiten auf die nie abreigenden Stlagen 
über katholiſche Ruckſtandigleit gleich freudigem Glocken⸗ 
geläute in den Ohren gellungen haben, als es hieß: 
„P.Ruhn Hat feine Lebensarbeit, die allgemeine Kunfl- 
geibichte zum glüdlihen Abſchluß gebracht !* 

Diejes Werk, ſowie Herders Konverjationsleriton und 


‘ das Staatslexilon der Görres-Geſellſchaft, von meld 
| fegterem joeben der zweite Band in dritter, neubear- 


beiteter Auflage erfcheinen konnte, find jene Publifati- 


onen, welche am lauteften und unmiderlegbarften ver« 


fünden: Es gebt bei den deutihen Satholiten mädtig 
aufwärts in dem Streben, es den anderen in der 


 Hervorbringung monumentaler 2eiftungen auf dem 
Gebiet der Wiflenihaft und Bildung gleichzutun. Uns 





turz angegeben, allerdings nit immer ganz richtig 
(ef. Heer, Der König der Bernina p. 31), und bio« 


graphiſche Notizen des Autors den angeführten Werfen 
hinzugefügt. Schr zu begrüßen iſt die Zufammen- 


beftreitbar ift Kuhns Kunftgeichichte die um fafiendfte 
und am reichſten illuftrierte aller derartigen 
deutichen Wrbeiten. Neben der Baufunft, der Plaftif 
und Malerei zieht fie aud das ganze Kunſthandwerk 
in den Bereich ihrer Betrachtung. Bon der Fülle des 
Muſtrationsmaterials aeben folgende Zahlen einen 
Begriff. Es zählt die Geſchichte der Architektur 1697 
luftrationen im Tert und 326 auf 94 Beilagen; 
die Geſchichte der Plaftit 1211 Illuſtrationen im Tert 
und 332 auf 73 Beilagen ; die Geſchichte der Malerei 
1682 Illuſtrationen im Tert und 324 auf 105 Bei— 
lagen. Das macht die Gejamtiumme von 4590 
YHluftrationen und 982 auf ein« umd mehrfarbigen 
Ertrabeilagen. 

Wie viele Schwieriafeiten und Verdrießlichkeiten mag 
das Yuftreiben eines jo reihen und zumeift jehr guten 
und planmäßig ausgewählten Ylluftrationgmalerials 
ſowohl dem Autor wie dem Berlage bereitet haben! 

Wenn indes die Brauchbarfeit und Vortrefflichkeit 


| einer Runftgeichichte zum nicht geringen Teil von den 


Die Bücherwelt. 
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Muſtrationen abhängt, jo bleibt doch der eigentliche 
Text die Hauptſache, und diejer verdient nicht geringeres 
Lob als wie die Ausftattung, 

Zunächft verrät einmal die ganze Anlage und Ein« 
leitung der Arbeit den fundigen Pädagogen, der weiß, 
wie er ed anzufafien bat, wenn er eine für die 
weiteften freie des gebildeten Publitums berechnete 
Kunſtgeſchichte fchreiben jol. Dem ganzen Werte ift 
eine hinreihend. ausführliche, Hare und überfichtlicdhe 
„afthetiiche Vorſchule“ vorausgeſchidt, die über die all: 
gemeinften Kunftprinzipien belehrt. Wenn man bier 
aud den einen oder anderen Gedanken anders gefaßt 
wünſcht, wenn einem aud der Ausdruck „Hdeal-Nea- 
lismus“ nicht recht behagen mag, jo überfieht man 
doch derartige Mängel gern, weil dieje äſthetiſche Bor« 
ſchule der berrlichften Säge über die Kunſt im allgemeinen 
gar viele bietet, fo namentlich in Teil IS. VIII/X in der 
Abbandlung „Das Weſen und der Begriff der Schön. 
heit“. Ebenda wird in Abhandlung II „Die Elemente 
und Grundſätze des Schönen“ der metapbyfiihe und 
der piychologiihe Grund des Schönen jehr gut be= 
banbelt. 

In Zeil U der „äfthetiichen Vorſchule“ find die 
Ausführungen über die „Lünftleriichen formen und 
Auffaſſungen“ mit befonderer Ueberlegung und Klarheit 
abgefaht. Möchten doch nicht bloß von den Jüngern der 
bildenden Fünfte, fondern ebenjo auch von unjeren 
Dramatifern und Romanciers dieje Ausführungen zur 
Richtſchnur für ihr Kunftihaffen genommen werden ! 


Außer der „äftgetiihen Vorſchule“ Ieitet nun noch 
einejpezielle „Afthetiiche Einleitung” in jede der drei Haupt: 
arten der bildenden Kunft, zur eigentlichen Kunſt⸗ 
geihichte Über. Diefe bejondere Einleitung befaßt ſich 
mit den Aufgaben, den Darftellungsmitteln jowie mit 
dem techniſchen Berfahren der drei einzelnen Künfte. 


Nahdem nun der Berfafjer jeine Leſer mit den 
nötigen Borkenntniffen ausgerüftet hat, führt er fie in 
die eigentliche Kunſigeſchichte hinein. Er jucht die ein- 
zelnen Perioden ber Kunftentwidiung möglichft genau 
und ſcharf gegeneinander abzugrenzen, ihre dharafte- 
riſtiſchen Eigentümlicheiten, ihre Vorzüge und Nachteile 
möglichſt Har zu faſſen und herauszuftellen, ohne jedoch 
ins Pedantifhe und Schulmeifterlie zu verfallen, Der 
Verſuch ift meiftens glänzend gelungen. Sin und wieder 
ift allerdings das eine oder amdere Land, der eine oder 
andere Abſchnitt in der Entwidlung zu furz behandelt 
(1. B. die gotiiche Architektur der Niederlande und die 
Malerei Yapans). 

Aber ſolche kleinen Defefte wiegen leiht im Ber- 
glei zu den vielen Vorzügen des Wertes. Zu diejen 
rechne ich in erfter Linie die große Objeftivität, Unbe— 
fangenheit und Sicherheit des Urteils. Kuhn iſt nicht 
Fanatiler eines beftimmten Stils oder einer gewiſſen 
Richtung. Er findet die Vorzüge und Schwächen jeder 
Epoche mit ſcharfem Auge heraus, läßt aber aud das 
Gute überall da gelten, wo es ihn: begennet. So ift 
jein Werk tatjählih ein ausgezeichneter Führer durch 
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die Aunftentwidiung aller Vöoller und Zeiten geworden. 


Möge nun ihm und dem Verlage, die beide ihr Beftes 
taten, um das deutſche Volk mit einer ſolchen Leiſtung 
zu bedenfen, aud der verdiente Lohn werden, möge 
Kuhns Kunftgeihichte in allen Hausbibliothelen unjerer 
gebildeten Kreiſe in Bälde anzutreffen jein. Den Leſehallen 
und Bolfsbibliotbefen der Städte, die über reichere Mittel 


verfügen, fann die Anihaffung des Werkes nur drin= | 


gend angeraten werden, damit durd fie. das MWerf 
reht häufig im die Hände jener gerät, die für die 


September 1909, 
Leftüre eines ſolchen Wertes zwar Die nötige Bor 
bildung und den Ydealismus befigen, denen aber das 
Portemonnaie den Kauf des Werkes lalegoriſch ver» 
bietet. . 

Bonn. Hermann Herz. 
> 


„Die Bildkunſt.“ 


Schon jeit Jahren fteht der Verlag von E. A. See» 
mann in Leipzig im mohlverdienten Rufe, durd 
vorzügliche Reproduftionen hervorragender Meifterbilder 
zu äußerft billigem Preife Sinn und Berftändnis 
für die Malerei in den weiteſten Streifen zu pflenen. 
&o find von feiner hervorragenden Publikation „Die 
Galerien Guropas‘ bereitS vier Bände er: 
Ichienen. Jeder Jahrgang umfaht zwölf Monats: 
befte mit je fünf farbigen Reproduftionen zum Abon« 
nementspreiß von M. 2,— pro Heil. Bom lau 
fenden Jahrgang 1909 liegt mir Heft 1 vor. 
Eingeleitet wird es durch einen höchſt lelenswerten 
Auffak don Georg Gronau über „Raffaels freunde”. 
Nicht weniger interefjant ıft der darauf folgende Teil 
einer Öffentlihen Bekanntmachung des Malers 
%. B. Greuze vom Jahre 1:91. Das Heft bietet 
die jehr gut gelungenen farbigen Rrproduftionen fol 
gender Meifterwerkte: Die Malerin Vigée Lebrun an 
der Staffelei, das berühmte „Ronzert* des Giorgione, 
Naffaels „Madonna del Granduca*, Rubens’ „Heim: 
tehr von der Seuernte* und Gentile da Tyabrianos 
„Anbetung der Könige. Der die Bilder begleitende 
Tert ftammt von dem Generaldireltor Corrado Ricci 
in Rom. Er verfucdht eine kurze, populär gehaltene 
Einführung in den fünftlerifhen Gehalt der Gemälde 
zu geben und jchildert mit wenigen Sätzen deren Ge: 
ihichte und Schickſale. Im Text zum erfigenannten 
Bilde ift das Kleid der Malerin wohl aus Berjchen 
als „braun“ flatt grün=blau bezeichnet. 

Noch föftlicher und, wie mir jcheinen will, aud etwas 
billiger, ift ein zweites Unternehmen des gleidhen Ber: 
lages, das ſich „Bildkunſt““ betitelt. Bis jet find 
vier Nummern erfhienen: Die Sixtiniſche Ma— 
donna von Raffael, die Staalmeefters von 
Rembrandt, die jingenden Knaben von franz 
Hals und der Zinsgrojhen von Tizian. Ueber 
den Wert der Originale braucht nichts mehr gefagt zu 
werden, bier ift bloß zu bemerien, daß die Reproduf: 
tionen jelber hervorragend ſchön in der Farbe geraten 
find. Wuc ihre Größe ift eine ganz ftattlihe, nämlich 
32 -35x22—25 cm für das eigentliche Bild, jo dab 
fie, geihmadvoll eingerahmt, einen prädtigen Wand 
Ihmud abgeben. Die Enveloppe wird man für dielen 
Fall aufbewahren, um vom Zeit zu Zeit mal wieder 
die darauf abgedrudte Erklärung des Bildes nachzu— 
lejen. Die einzelne Nummer foftet nur 40 Pig.! Ic 
fann bei diejer Gelegenheit einen Gedanfen nicht unter» 
drüden: Wie wäre es, wenn alle wahrhaften Volls— 
freunde, voran die Geiftlihen, den Berliner Juden— 
firmen, die in „Papier und Heiligenbildern* bis nad) 
Spanien und Belgien machen, den Krieg erflären und 
alles daranjegen würden, dab die von jenen Firmen 
gelieferten Jammerfesen aus allen katholiſchen Familien 
verihwänden und dab ftatt ihrer die hervorragenden 
Reproduftionen der religiöjen Bilder unjerer großen 
Weifter um vier Groſchen das Heim der hriftlihen 
Familie zierten? Man lafje doch einmal zur Anſicht 
filr einen Vollsbildungsabend oder eine Vollsvereins⸗ 
veriammlung eine Anzahl davon fommen, zeige fie 
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herum, ermumntere zum Kaufe, und bald wird die oben« 
genannte Liederlihe Judenware aus den chriftlichen 
Häulern verſchwinden. 

Als eim hoderfreulicher Verſuch, das Berftändnis 
der „Bildfunft* in den weiteften Streifen des deutſchen 
Boltes zu hegen und zu pflegen fann aud) ein linters 
nehmen der neu gegründeten „Wllgemeinen Ber: 
einigung für Kriflihe Kunſt“ begeichnet 
werden, die im Kommiſſionsverlage der „Beiells 
haft für Hrifilide Kunft“ (Münden, Karls⸗ 
ſtraße 1’) unter dem Titel „Die Runft dem 
Volle” eine Reihe von Monographien bedeutender 
Künftler herausgeben will, Als erfte Nummer ift 
bereits erichienen: „Albrecht Dürer von 
Dr. Joſ. Damrid mit 60 Abbildungen zum er« 
ſtaunlich billigen Preile von nur 80 Pie. Bei direftem 
Bezug von mindeftens 20 Eremplaren ift die Nummer 
fogar um 50 Pig. erhältlih. Die Monographie um— 
faht 46 Seiten Tert, wovon mur fünf auf eine kurz 
gefahte Biographie Dürers entfallen, die übrigen 41 
auf eine jehr anregende und zutreffende Erflärung der 
dem Texte beigegebenen Reproduftionen Direrfcher 
Bildkunfil. Dürers Bilder find in drei Gruppen zus 
jammengefaßt: Gemälde, Aupferflihe und Holzſchnitte. 
. Son allen drei Gattungen enthält die Monographie 
zum Zeil vorzüglich gelungene Wiedergaben, darunter 
eine erflediiche Anzahl von Bollbildern. Bon dem 
einen ober anderen Gemälde, namentlich von den „vier 
Temperamenten* und dem prädtigen Porträt Hie- 
ronymus Holzſchuhers hätte ich allerdings gern 
eine farbige Reproduftion gewünscht, jelbft wenn ſich 
dadurch der Breis des fchönen Werkes auf M. 1.,— 
erhöht hätte. Es wäre die Monographie dann ab» 
wechſelnder und vor allem noch voltstlimlicher geworden. 
Sehr gut find die Reproduftionen der Kupferftihe und 
Holzichnitte. 

Möge das Unternehmen feinen Weg in jedes beflere 
Bürgerhaus nehmen, auch in die Familien der im« 
telligenteren Wrbeiter. Das Rundgeigen und Beiprechen 
in Preß⸗, Bolls-, Arbeiter, Männervereinen ift der 
befte Weg hierfür. 

Bonn. 


Hermann Gen. 
2 


Simmel und Erde, Allgemeine Verlagsgeſellſchaft, 
Münden und Berlin. Lieferung 10—13, aM. 1—. 

Den Abſchluß des erften Bandes des früher ſchon 
beſprochenen Werkes bildet eine Belchreibung der Hilfs: 
mittel der Aſtronomie. Der erſte Abſchnitt beginnt mit 
jehr interefianten Erdrterungen über die Zeit und das 
Zeitmak und behandelt dann die verſchiedenen Sons 
ftruftionen der Uhren. Der zweite Abſchnitt beipricht 
die Zeitrechnung, den Kalender, die Oflerrehnung. Eine 
recht eingehende Theorie des Linſen⸗ und Spiegeliern« 


rohres gibt der folgende Abihnitt. Aber auch mit den | 


Härffien Inftrumenten erjcheinen die Wirfterne nur als 
leuchtende Punkte. Das Fernrohr lann uns aljo über 
Geftalt und Größe derielben nichts jagen. Hier greifen 
nun andere Hilfsmittel ein, durch melde mon Die 
Stärke und die Art des Lichtes erkennen lann. Daraus 
lafien fih dann Schluſſe auf die Beichaffenheit der Fix⸗ 
flerne ziehen. Es find hier bie Apparate für die Photo: 


metrie und ESpeltrojtopie beſprochen. Eine jehr wichtige 


Rolle ſpielt die Photographie. Diejen drei Hilfsmitteln 
find die folgenden Abichnitte gemiomet. Es werben jeweils 
die phyſilaliſchen Grundlagen erörtert, der Bau der 
Inftrumente beichrieben, deren Anwendung und Leiftungs« 








fähigfeit dargelegt. Zu den wundervollfien Inftrumenten | 





des Aſtronomen gehören wohl jene, welche der Mefiung 
dienen. Yhnen und den Sternwarten find die beiden 
legten Abſchnitte gewidmet. Zahlreiche Abbildungen 
geben dem Lejer ein anſchauliches Bild von den Hills 
mitteln und den Wrbeitsftäiten der Afttonomen. Denn 
dad die Sternwarte eine Stätte der anftrengendften 
Arbeit ift, diefer Gedanfe muß ſich dem Leſer aufs 
drängen bei der Leltüre der letzten Abſchnitkte. Wir 
wollen auch diejes Mal wieder dem Werfe weitefte Ber- 
breitung wünſchen. Es ift gewiß für den Laien in 
Maihematik und Phyſil keine Unterhaltungsleftüre. Aber 
die Freude über die Einblide in Gottes herrliche 
Schöpfung, melde das Studium desjelben gewährt, find 
gewiß die Meine Anftrengung wert. 


Der Weltuntergang. Bon Dr. Joh. Rademacher. 
(„Glaube und Wiſſen“ Heft 19/20.) Münden. 
Mündener Bolksichriftenverlag. 1909. 157 Seiten. 
Preis M. L,—. 

Der Weltuntergang wird in der Hl. Schrift wieder: 
holt genannt und beihrieben. Es reizt den Menſchen 
zu wiflen, warn er fommt, und welcher Urt er fein 
wird. Darum wird das Büchlein gewiß gern geleien 
werden. Der Berfafler verjucht zunächſt aus den Aus- 
Iprüden der Bibel Mar zu legen, wie der Untergang 
beihaffen jein fönnte. Er tut das mit großer Vor— 
fit. Das ift aber auch notwendig, denn vielfach redet 
die Bibel in Bildern und auch in Bildern, wie fie den 
früheren Anſchauungen über das Weltgebäude ent: 
ſprechen. 

Der größte Teil des Buches beſteht in dem Nachweis 
der durch die moderne Aſtronomie erfannten- Möglich: 
feiten eines Weltunterganges. Auf dieſe Weiſe wird 
der Leſer in verichiebene Gebiete der Himmelskunde 
eingeführt. Die Darftelung ift jo gehalten, daß fie 
ohne beiondere Borkenntnifie verftanden werden fann. 
Da die Speftralanalyie vielfah zur Begründung ans 
geführt werben muß, bat der Berfafler eine Tafel der 
wichtigſten Sätze über diefelbe beigegeben. 

Der Untergang lönnte ftattfinden dur den Bus 
jammenflok der Erbe mit einem Kometen oder mit 
einem Meteoritenihwarm. Diele beiden Himmelser⸗ 
fheinungen werben alio eingehend beiproden. Gr 
fünnte aber auch eintreten durch ähnliche Ereignifie, 
wie wir fie beim Aufleuchten neuer Sterne beobachten. 
Darum werben auch die Theorien, welche zur Erklärung 
diefer Erjcheinungen aufgeftelt wurden, dargelegt. Auf 
eine der beiprochenen Arten fann der Weltuntergang 
flattfinden. Damit ift aber nicht gelagt, daß er nicht 
aud wunderbarer Weile, dur unmıttelbares Eingreifen 
Gotte& kommen fünnte. Das Werken ift für Volls— 
bibliothefen recht gut geeignet. 


Galileo Galilei und dab Fopernilaniidhe 
Weltfuftem von Adolf Müller, 8. J. Bro- 
fefior der Aſtronomie und höheren Mathemalil an 
der Gregorianiſchen Univerfität und Direftor der 
Sternwarte auf dem Yaniculus zu Rom. 8°, (XII 
und 184.) Freiburg 1909, Herder. M. 3,40. 

Müller benugt die im Jahre 1907 zum übſchluß 
gelangte neuefte Dofumentenjammlung, melde durch 

Untonio Favaro im Berlaufe von 17 Jahren veröffent- 

fit wurde, um die ſchon jo viel beiprodyene Galilei⸗ 

Frage unter dieſer neuen Beleuchtung wieder zu bes 

handeln. Bon mander Erfindung, die man in allıu 

großer Begeifterung für Galilei oder auch verleitet durch 
deflen eigene ruhmlüdhtigen Bemerkungen diejem Gelehrten 
zuzuichreiben gemohnt war, weft Müller nad, daß 
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fie von anderen ſchon gefannt waren. Insbeſondere zeigt 
er, daß Galileis Bedeutung nicht auf dem Gebiete der 
Sternfunde, jondern der Phyſik Liegt. Mit Abſicht 
werden Galileis Unverjöhnlichkeit und andere Charalter- 
Ihmwächen immer wieder hervorgehoben. So zeigt uns 
Müher diefen Bielverehrten in anderer Beleudptung, als 
man «3 jonft gewohnt ift. Einfeitig ift aber auch biefe 
Darftellung. Denn wenn ein über Galilei noch nicht 
unterrichtete Leſer auf Seite 172 erfährt: „Wir er 
fannten in Galilei wohl einen genialen Gelehrten, einen 
nah dem damaligen Stande der Wiſſenſchaft jcharfs 
finnigen Phyſiker, einen in der Fertigkeit des Dispu- 
tierens gewandten Dialeftifer, nicht aber den »großen 
Aftronomen«, als der er gewöhnlich geichildert wird”, 
jo mag fi ibm dod die Empfindung aufdrängen, daß 
er faft nur über den negativen Teil diejes Satzes be— 
lehrt wurde. Es ift ſicher, daß Galilei einen großen Teil 
feines Ruhmes bei den Gegnern der Kirche dem Im: 
ftande verdankt, daß er mit den Theologen in Streit 
geraten ift. Aber wir dürfen num nicht in den ent« 
gegengejegten Fehler verfallen. Dazu könnte die Schrift 
bei Lefern, die mit Galileis Arbeiten unbefannt find, 
Veranlaffung geben. Dabei ift aber zu beachten, daß 
Müller in dem vorliegenden Hefte Galileis Leben nur 
bis zum Jahre 1616 jchildert, es bleibt aljo im zweiten 
Teil der Arbeit, welcher hoffentlich recht bald ericheinen 
wird, noch reichlich Gelegenheit, Galilei als „genialen 
Gelehrten“, und „als ſcharfſinnigen Phyſiler“ zu zeigen. 

Da der berühmte Galileiftreit wohl immer wieder 
im Kampfe gegen die Kirche verwendet werden wird, 
jo ift das Erſcheinen dieſes Buches jehr zu begrüßen. 
Es lann beionders für Borträge in den Vereinen gute 


Dienfte leiften. 
Buchen (Baden). Prof. Dr. U. Echmitt. 


Das Leben des Heiligen Vincenz von Paul, 
Von Maynard. Aus dem Franzöſiſchen überjet 
von Edm. Heger. Zweite, durchgejehene und um« 
gearbeitete Auflage. 1909. 459 ©. Regensburg, 
Friedr. Puſtet. Broſc. M. 2,40, geb. M. 3,40. 

Die Werke der inneren Miſſion, die im 19. Jahr- 
hundert für die Proteftanten von jo großer Bedeutung 
wurden durch die MWirkjamfeit eines Wichern, einer 

Sievefing, eines Bodelſchwingh u. a. m., lichen auch 

die Katholilen ſich auf ſich jeıbft befinnen. Iſt doch der 

Urbeber, ter Bahnbrecher für die innere 

Mijiion der Neuzeit einer ihrer Größten: Der 

bl. Bincenz. Dieſe Tatfache gibt jeiner Lebensbeſchrei⸗ 

bung beionderen Wert, rechtfertigt aber auch unjeren 

Wunsch: die vorliegende Biographie mödhte mehr 

eine Bearbeitung als eine bloße Ueber: 

jegung fein. Maynard gibt ja wohl die Taten und 
den Lebensgang des Heiligen gewifenhaft wieder. Wir 
fünnen auch wohl aus dem Gegebenen bei einiger Hebung 
das für die innere Miifion Grundlegende, Bedeutjame von 
dem rein Zufälligen, Nebenlächlichen herausfinden. Man 
fann hinwegſehen über die mitten in die Schilderung des 

Lebens und Wirfens vom HI. Bincenz hinein geſchachtelten 

Geſchichten einzelner Einrichtungen der inneren Mifjion. 

Ein Geichichtstundiger wird ohne weiteres Namen und 

Zuftände der damaligen franzöfiichen Geſchichte verftehen, 

wo der gewöhnliche Durchſchnittsleſer wenigſtens eine 

furze Erklärung gewünidht hätte. Eine genauere 

Durdficht der Ueberſehung würde jelbfiverftändlich mande 

Verftöhe gegen die deutihe Spradhe beieitint haben. 

Nah all diefen Seiten him mwäre eine Umarbeitung 
angebradht. Um dem großen Heiligen in etwa gerecht 
ju werden, um jeine Pionierarbeit für die innere 
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Miffion der Gegenwart ins rechte Licht zu flellen, müßte 
die Neuheit und Originalität feiner Brundjäge befier 
und flarer dargelegt werden. Das Fortwirlen des 
Heiligen in feinen Werten fände leichter im Anſchluſſe 
an jeine Biographie eine geeignete Heimftätte. Immerhin 
ift die vorliegende Biographie eine gute Einführung 
in das umjfafjende Wirken und den Geift des Heiligen. 
Und aud der Sache ferner Stehende fünnen daraus ent» 
nehmen, daß die innere Mifjion etwas ureigen Katho— 
liſches ift. 

Heimbad). Dr. Franz Keller. 
Kirchliches Haudbuch. Bon H. U Kroie 8, J., 

in Verbindung mit P. Weber, Dr. W. Liefe und 
Dr. 8. Mayer. I. Band 1907—1908. frei 
burg i. B., Herder, 1908. 472 Seiten. Preis 
geb. M. 6.—. 

Die feit Jahren immer lebhafter, aud auf mehreren 
Katholifentagen und in Fachzeitſchriften, erhobenen For- 
derungen einer umfaſſenden Statiftit der Berhältnifie 
und Lebensäußerungen der kath. Kirche in Deutjchland 
haben in dem vorliegenden Werke zum eıften Male 
ihre Verwirklichung gefunden. Die Aufnahme des 
Buches war, joweit wir die Prefje verfolgen konnten, eine 
durchweg gute, auch hat es ihm an Empfehlungen von offie 
zieller firchlicher Seite nicht gefehlt. Den Berfaffern jelbf 
lag das Bewußtſein fern, bei dem erften Wurf glei 
das denkbar Bolltommenfte erreicht zu haben und fie 
erllären jeibft, Vorſchläge zu befjerer Ausgeftaltung 
dankbarft entgegennehmen zu wollen. Im dieſer Abficht, 
nicht um die ſehr verdienftvofle und brauchbare Arbeit 
bloß fritifieren zu wollen, find aud die vachfolgenden 
Bemerkungen verfaßt. 

Das kirchliche Handbuch zerfält in ſechs Abteilungen. 
Abt. I über Organilation der fath. Kirche (S. 1-62) 
und Ubteilung VI über firdl. und firdenpolitiihe Ge— 
jeggebung (S. 362— 392) haben zum Verfafier den 
Domvilar Weber in Trier; die Abteilung II, Kirchl. 
Statiftit Deuticlands (S. 63 —210) und Abteilung V, 
Die Kathol. Heidenmiffion (S. 331—360) find vere 
faßt von dem durch eine Neihe ftatiftiiher Arbeiten 
beftbefannten Jejuitenpater Kroſe; der wichtige Abſchnitt 
über die caritativsfoziale Tätigfeit der Katholiken 
Deutichlands (S. 212—283) war gleichfalls einer be= 
rufenen Feder anvertraut, Herrn Dr. Lieſe in Paders 
born. Der kleine Abjchnitt über die Lage der fath. 
Kirche im Ausland (5. 284— 329) ift bearbeitet von 
Dr. 8. Mayer in Preßbaum bei Wien. Als Anhang 
I find beigeneben zwei Verlöbnis;Formulare entſprechend 
den Vorjchriften det Delretes Ne temere, wovon aber 
dus pfarramtliche Überflüffiger Weije noch einen Zeugen 
beizichen will; Anhang II enthält ein Verzeichnis 
jämtlicher kath. Pfarreien des Deutihen Reiches, nad) 
Didzelen geordnet, für Geſchäftsleute und Kolleltanten 
zweifellos eine jebr erwünſchte Einrichtung. 

Der Abſchniti Über die Organijation der kath. Kirche 
beginnt mit der Organifation der Geſamtlirche, welder 
die der fath. Kirche in Deutſchland im allgemeinen und 
jodann die der einzelnen deutjchen Didzejen bezw. apo- 


ſtoliſchen Vilariate folgt, Seite 127 iſt eine Ueberficht 
' jämtlidher 


fath. Diözefen Europas; milnjdenswert 
wäre, dab hier au die Zahl der Katholiken der ein» 
zelnen Länder Europas beigefügt würde. Die Ueber: 


' fit über die römiſchen Songregationen (©. 6 fi.) iſt 
inzwiſchen durch die Neuorganijation dom 29. Yunt 


1908 überholt. Won Ungenauigfeiten jet notiert: Ho— 
henzollern ift ein preußiicher Regierungsbezirl. nicht, 
wie Seite 15 ſteht, eine preußiſche Provinz. Von der 
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philoſophiſch⸗ iheologiſchen Lehranſtalt in Eichſtätt find 
die Vertreter der philoſophiſchen Fächer nicht mit auf« 
geführt (S. 25), ebenſo ift beim Ordinariat Freiburg 
das weltliche Mitglied (Juftitiar) nicht genannt (5. 27); 
in den Angaben über den Perjonalbeftand der Hohen» 
zollernjchen Männerllöfter Beuron und Gorheim bei 
Sigmaringen ift die Kategorie der fratres clerici 
übergangen. 

Die gewiß interefjanten Ausführungen über Etand 
und Bewegung der Reichäbevöllerung im allgemeinen 
(S. 63—74) flehen mit dem Gegenftand des Buches 
nur in lojem Zuſammenhang. Die Kritik des P. Kroje 
über die Mängel der flaatlihen Konfeflionszählung, 
welche z. ®. die Altkatholifen den römijhen Katholiken 
zuweiſt und die unierten orientaliihen Chriſten von 
legteren unterſcheidet (S. 76), ift gewiß berechtigt und 
wird hoffentlih bei einer neuen Zählung Beachtung 
finden. Der vorzüglichite Teil des Buches find wohl 
die Unterfuhungen des P. Kroje über die Konfeflions- 
bewegung innerhalb des Deutichen Reiches und den gegen: 
wärtigen Stand der Konfeflionen (©. 75—174); auf 
dieſem Gebiete ift der Berfafjer die erfte lathol. Autorität. 

Auf Seite 76 ift die Zahl der katholiſchen Priefter 
Preußens wohl infolge Drudverjebens auf 769 ange 
geben, ſoll wohl heiken 7690. Zu Seite 177 Anm. 
2 bemerfe ih, daß aus dem Diözelan-Schematismus 
der Erzdiözefe Freiburg die Zahl der hohenzolleriſchen 
Pfarrer und Hilfsprieiter mit Leichtigleit erhoben werden 
tonnte. Die Darftellung fiber Beteiligung der Katho— 
liten am höheren Schulweien (S. 191 fi.) hätte ein: 
gehender jein dürfen; ebenſo find die Ausführungen 
über Kriminalität der Fatboliten (S. 203 ff) zu 
furz gefommen. Verfaſſer Hätte bier mehr ſich das 
Wert von Aſchaffenburg, Das Verbrechen und jeine 
Belämpfung, zum Borbild nehmen und dartun jollen, 
dak die ſchlechteren wirtſchaftlichen Berhältniffe der 
Ratholifen in gewiſſen Gegenden und nad gewiſſen Bes 
ziehungen bier eine ftärfere Beteiligung der Katholiken 
an der Kriminalität erflären und dab hiervon abgeſehen 
die Katholilen binfichtlich der Berurteilungen wohl eine 
ähnlich günstige Stellung einnehmen würden, wie ſtroſe 
ſolches bezüglich der Selbitmorde und Eheſcheidungen 
nachweiſt. Auch der Frage der Eheicheidungen dürfte 
in Zufunft mehr 
geeignete Unterlage hierfür bietet eine jüngft in der 
Zeitichrift des preußiſchen ftatiftiichen Amtes veröffentlichte 
größere Arbeit Über die Eheideidungsbewegung in Preus 
ben während der leiten Dezennien. 

Der von Dr, Lieje bearbeitete Teil Über die caritativ- 
ſoziale Tätigfeit enthält ſchähenswertes Material; eine 
Bollftändigkeit bei dem Mangel an Vorarbeiten und 


einmal Priefter-linterftügungss®Bereine in dem Buche 
genannt werden wollen (S. 268), fünnten aud aufge» 
führt werden die ſchon viele Jahre jegensreich wirkende 
assecurantia Clericorum und der tranfenverein der 
BPriefter der Erzdidzeſe Freiburg. Ueber den Studien» 
verein freiburg i. B., der einen jährlichen Rechen- 
ſchaftsbericht herausgibt, hätten nähere Angaben gemacht 
werden fünnen (S. 263); auf Seite 270 münjdt man 
näheres über die katholische Preſſe, Ipeziell die religids- 
erbauliche zu erfahren. 

Die vierte Abteilung, Lage der katholiſchen Kirche 
im Auslande, berüdfichtigt nur Oefterreih und yrant- 


reich, von letzterem nur die gegenwärtige Verfolgung | 


der latholiſchen Kirde. Leber Defterreih informieren 


gut geichriebene, auch mit fatiftiichen Angaben verjehene | 
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Aufläge über das latholiſche Zentraltomitee, den Pius- 
verein, den latholiſchen Schulverein, die Eherechtsreform⸗ 
und die Losvon⸗Rom⸗Bewegung. Eine kurze Ueber: 
fit Über die öſterreichiſche Didzejaneinteilung wäre 
erwünfcht gemweien. 

Der Ubſchnitt Über die Miffionen gibt ftattftiiches 
Material über den Stand der Miffionen in den einzelnen 
Erdteilen. 

Der letzte Abſchnitt, Kirchliche und ſtirchenpolitiſche 
Geſetzgebung enthält eine Ueberſicht der Erlafie des 
Papftes Pius X., von denen die neuen eherechtlichen 
Gelee und der jogenannte Syllabus abgedrudt find. 
Die kurze Ueberſicht Über die meuere lirchenpolitiſche 
Bejeggebung im Reich und in den Bundesftaaten (S. 
386—392) macht auf BVollftändigleit feinen Anſpruch. 

Breiburg i. 8. Dr. Wolf Röſch. 


Kirhlihed Oandbuch für das fath. Deutſchland. 
In Berbindung mit P. Weber, Dr. Lieſe, P. 
Quonder, &. Reinhold und Prof. Hilling heraus: 
gegeben von H. U. Kroſe S. J. Zweiter 
Band. freiburg, Herder 1909, geb. M. 6.—. 

Der joeben erſchienene zweite Band ſchließt ſich dem 
erften würdig an. Es ift erfreulich und ein Zeichen, 
daß diejes Handbuch einem „Bedürfnis entgegenlam“, 
wenn ım Vorwort darauf bingewiejen werden fann, 
daß die Aufnahme des erften Bandes eine lberaus 
günftige war. Der zweite wird wohl nod mit grö- 

Berer Freude aufgenommen werden, da die Fortſchritte 

unverfennbar find. Die Bearbeiter der einzelnen Ab» 

ſchnitte find in der Hauptiache diefelben geblieben, neu 
binzugefommen find Brof. Dr. Hilling, der Die Abteilung 
über die kirchliche Gejezgebung, P. Huonder, der bie 
über die Heidenmilfionen und ©. Reinhold, der 
die über die Lage der fath. Kirche im Ausland Über» 
nommen bat. In der äußeren Unordnung iſt eine 

Aenderung eingetreten. In der erflen Abteilung gibt 

P. Weber (Trier) ein Mares, überfichtliches Bild der 

Drganijation der Geſamtlirche, wober die Neuordnung 

der oberften Behörden vom 29. Yuni 1908 natürlıd) 

zur Geltung fommt. In der zweiten Abteilung „Sir 
chenrechtliche Geſezgebung und Rechtſprechung“ bes 
handelt Prof. Hilling zunächſt die Geſetgebung bes 

Papftes und der römiſchen ſturialbehörden, dann gibt 

er Entiheidungen der Rorgregationen (17) und — eine 

jehr begrüßenswerte Neuerung —, Entſcheidungen der 
ftaatlichen Gerichtshöfe (25). Im der dritten Abteilung 
führt uns P. Huonder in die heidnifchen Miſſionsgebiete, 
diesmal nah Japan, Korea und China. Hodinterefiant 
ift, was Reinhold in der vierten Abteilung, die Lage 
der fath. Kirche im Ausland, berichtet, beionders über 


' die Losevon-Hom-Bewegung in Oeſterreich. Die Star 
Unterlagen war natürlich nicht möglihd. Wenn nun | 


tiftit Darüber wird manden Lossvon-Nomprediger etwas 
ernüchtern. Er meift auf die überraihende Talſache 
bin, dab im Jahre 1908 auf 10000 Katholifen 1,6 
Austritte, auf 10000 Pıoteftanten 20,6 Konverfionen 
fommen. Auch die übrigen Mitteilungen über die 
Kirde in der Schweiz, Lugemburg, Belgien, Nieber- 
lande, Frankreich, das ausführlich behandelt wird, bes 
ſonders bezgl. der Organijation der Katholilen, in 
Ytalien, Spanien, daS wegen der Unruhen in letzter 
Zeit bejondere Aufmerkjamteit erheiſcht, in Portugal, 
Großbritannien und Rukland, find jehr inhaltreih und 
belehrend. Der fünfte Abjchnitt ift der teodenfte, aber 
wichtigſte. Kirchliche Etatiftit Deutiglands‘ von 
Kroje bearbeitet. Auf ca. 150 Eeiten verarbeitet er 
in 12 Abſchnitten den gewaltigen Stoff. Belonderes 
Intereſſe wird der meunte Abſchnitt erregen, der Die 
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Gehalts. und Penfionsverhältnifie der fath. Geiftlichkeit 
beſpricht. Für Preußen ift noch die alte Bejoldungs- 
ordnung berüdfichtigt. Wbfchnitt 11 und 12 Bolls« 
bildung und Voltsfittlichkeit enthalten viel intereſſantes 
Material. 
ein Bild von der großartigen caritativ-fozialen Tätig— 
feit der Katholiken Deutſchlands. Es werden behandelt 
die religiöß-caritativen Vereine, die Vereine für Armen» 
und Frantenfürjorge, die caritativen Anſtalten, die jos 
zialen Standeövereine, ſtultur und Bolköpflege und die 
caritativsfozialen Zentralvereine. Seite 385 wird aud 
der Borromäus:Berein beſprochen und die Zahl der 
Mitglieder in einigen Diözejen angegeben. Es wäre 
zu mwünjcen, dab es für alle Didzeſen geſchehe und 
feine nur unbeftimmten Angaben gemacht werden, wie: 
„die bayriſchen Bistümer haben nur je bis 20 Ber- 
eine*, zumal der Jahresbericht des Borromäus«Bereines 
genaue Statiftifen bietet. Die Seite 387 erwähnte 
Duſſeldorfer Kolportagezentrale ift Mai 1909 einge 
gangen. Den Schluß bildet die Organijation der 
fath. Kirche in Deutſchland. Bei den einzelnen Did- 
zeſen wird der Umfang, die biihöflihen Behörden und 
Unftalten, die Einteilung, Seelforgeftatiftif uud öfters 
liche Niederlafjungen angegeben. Man wird beim 
aufmerljamen Xejen des Bandes erfennen, dab Fort- 
jchritte gegen dad Vorjahr zu verzeichnen find; zu 
wünſchen bliebe noch eine Statiſtik des inneren fird: 
lichen Lebens, wie Mainz fie ſchon in einem der Ichten 
Seite der heſſiſchen ftatiftiichen Mitteilungen gegeben hat, 
eın Beweis, daß fie zu machen ift, wenn die Behörden nur 
wollen, und dann ein Inhallverzeichnis. Es würde 
den Gebrauh des Buches bedeutend erleichtern und 
ihm aud viele neue Freunde werben, die es verdient. 
Bonn. Johannes Braun. 


Kolloquien über Die heilige Regel, Bon 
‚Dr. Benedittus Sauter, O. 8. B. Dem 
Drud übergeben von jeinen Mönden. Dritte, 
verbejierte Auflage. 384 S. freiburg 
1907, Herderſche Verlagshandlung. M 4,—, 
geb. in Leinwand M. 5,40. 

Unter den asletiihen Werten, die in ihrem weitaus 
größten Teile von Ordensleuten verfaßt find, nimmt 
das angezeigte Buch des troß feiner Erblindung uner« 
mudlich tätig geweſenen, unlängft verftorbenen Benedil- 
tinerabtes einen Ehrenplag ein. Im Gemwande einer 
fein abgewogenen, ftets liebenswürdig:rubigen Sprache 
läßt der fromme Verfafler zahlreiche Bilder aus dem 
täglichen Leben eines Novizen und Mönches an ber 
Seele des Leſers vorlberziehen. Die „Regel des hl. 
Vaters Benedittus“, melde für die meiſten kirchlichen 
Orden und Songregationen vorbildli geworden ift, 
wird im ihrer Tiefe und in ihrem Reichtum dem 
erfreuten Leſer dargeftellt. Es ift Har, daß man in 
einem ſolchen, von echtem und begeifterndem Idealis- 
mus getragenen Werte feine kritiſchen Grörterungen 
über verbefjerungs- oder wenigſtens im Hinblicke auf 
unjere Zeitverhältnifie veränderungsbedürftige Höfter- 
lihe PBorjchriften und Dinge erwarten darf. Der 


In der ſechſten Abteilung gibt Dr. Lieſe 





ſprachgewandte Verfafjer verfteht e8 vielmehr meifterhaft, 


aud jene Beftimmungen der „Regel“, melde auf den 
erften Blick befremden oder gar ftoßen, ihres Unan— 
genehmen mehr oder minder zu entlleiden und ihnen 
einen milderen Sinn unterzulegen. Hin und wieder 
nötigt die gegenwärtige Auffafiung von den Din- 
gen, 3. B. dort, wo es fih in der „Regel“ um die 
Beitimmung handelt, es jeien erwach ſene unbot« 
mäßige Ordensperfonen durd förperlide Schläge zur 


l 








Bernunft zu bringen, den gelehrten Abt dazu, einer 
Minderbeadhtung folder Satzungen in’ der heutigen 
Praris das Wort zu reden, obwohl ihm offenſichtlich 
eine derartige ‚„Abſchwächung“ der „Regel“ nicht jon= 
derlich behagt. 

Wenngleich etwa drei Fünftel des Buches eigentlich 
nur den Benediktinermönd angehen, dürfte doch in ben 
Übrigen zwei Fünfteln des Werkes noch ſoviel wertvolles 
Material für alle, die ernfllih nad der Bolllommen- 
beit ftreben, niedergelegt jein, daß ſolchen die Ans 
Ihaffung des Buches und damit auch die dftere 
Leſung jener Abfchnitte warm empfohlen werden muß. 
Insbeſondere wird jeder Priefter aus den umfangreichen 
Erörterungen betreffs des Chorgebetes und des Privat: 
gebetes reichen Nuten ziehen können. — Weil der ver= 
dienftvofle Verfafier überall feinen gejunden und feinen 
Humor zur Geltung bringt, lefen fi übrigens auch 
jene für die Mönche ſpeziell beftimmten Abjchnitte recht 
angenehm. Ya, wir möchten im Hinblid auf die fein 
finnige und eingehende Schilderung des Mönchs— 
lebens, mie es nad der Mbficht des Hi. Benediktus 
fein ſoll, wünſchen, daß Sauters Buch geradezu von 
den Gegnern und Berädtern der DOrdendleute — 
ftudiert oder doch wenigftens aufmerkjam gelejen werde; 
denn wir find überzeugt, daß durch eine ſolche Lektüre 
aus manchem Saulus ein Paulus werden müfje, weil 
eben jene glübende Begeifterung für den Beruf des 
völligen Gottgeweihtjeins, wie fie im Buche zum Aus- 
drud kommt, viele ftarfe Vorurteile bei den Feinden 
de8 Möndhslebens hinwegräumen kann. 

Walls die Schrift Sauter in die religiöfe Wbteilung 
der Öffentlichen Bibliothelen aufgenommen wird, hat 
der Bibliothefar perjönlich die in Betracht kommenden 
erwachienen Xeier darauf hinzuweiſen, weil der Titel: 
„Kolloquien über die hi. Regel” zu wenig ausbruds« 
voll ift, als daß er aus ſich die Aufmerkjamfeit der 
Suchenden erwedt. 

Dsnabrüd, Dr. Ab. Sleumer. 
Auf zur Preude! Bon Frz. X. Kerer. Regens 

burg, Manz. Broſch. M. 1,50. 

Das vorliegende Büchlein reiht fi) den vom gleichen 
Verfaſſer ftammenden Schriften: „Die Macht der Per- 
ſönlichkeit“ und „Gebt mir große Gedanken“ nad In« 
halt und Form an. Inhaltlich daS freudige Bewußt⸗ 
fein der allesüberwindenden Kraft einer in der dhrifte 
lichen Weltanſchauung gefeftigten Perjönlichkeit; formell 
die befannte mojaifartige Darftellung, dieſes bunte 
Mebeneinander von aphoriftiihen Sätzen und Zitaten, 
das einen wie jpielend durch die Lektüre hindurchführt. 
Nicht vielleicht zu ſpielend? Anregend wirft die Lektüre 
jedenfalls, und allen irgendwie von den Anwandlungen 
des Peſſimismus Berührten ſei fie beftens empfohlen, 
allein ſchon deshalb, weil e8 jo wenige Schriften gibt, 
die bewußt die Lebensfreude — natürlid im 
chriſtlichen Sinne verftanden — predigen. 

Freiburg. Heinrih Weinand. 
Sämtliche Werte des Freiheren Jofeph von 

Eichendorff. 11. Bd. Tagebüder. Mit Bor 
wort und Anmerkungen von Wild. Koſch. 
Regensburg, J. Habbel. 

Man fann darüber ftreiten, ob man von unjeren 
großen Männern nah ihrem Tode alles und jedes 
herausgeben fol, was man noch in ihren Mappen 
findet. Es ift gewifiermaßen eine Pietätlofigfeit gegen- 
über den BVBerflorbenen, daß man alle Fragmente aus« 
gräbt, Jugendarbeiten und die intimften Briefe, um 
fie der Deffentlichfeit zu übergeben. Die zeitliche Ferne 
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mildert zwar mande Schatten und läht mande In: 
disfretion nicht mehr jo ſchlimm ericheinen ; aber immer 
bleibt das eine beftehen, daß die meiften diefer Aeuße⸗ 
rungen nun und nimmer für die breite Menge beftummt 
waren, daß fie von dem Verfaſſer oft nicht einmal 
mehr jelbft anerfannt umd verflanden wurden, und daß 
er fie nur aufbewahrte als eigene Erinnerung und als 
Andenken für feine nächſten Verwandten. Wndrerjeits 
wird der Forſcher immer die Forderung aufftellen 
fönnen, durch Herbeiſchaffen von möglichſt viel Material 
in ungelöfte fragen Licht zu bringen, die Perfönlichfeit 
der Dichter und Künſtler möglihft alljeitig zu erfaflen 
aud in den noch unbefannten Richtungen jeiner Sinnes⸗ 
art, die Entwidlung und die chronologiſche Reihenfolge 
feiner Werle loszuſchälen, und dafür fann aller 
dings aud einmal ein Wäſchezettel oder ein fllihtiges 
Wort im Notizbuch gute Dienfte tun. Bon dieſem 
Gefihtspuntte aus und aud in Erwägung der Tat- 
ſache, daß alle unjere Großen bisher dasjelbe Echidjal 
hatten, ift es jehr zu begrüßen, daß aud von fatho: 
licher Seite einmal eine unjerer Geiftesgrößen einer 
ſolchen wiſſenſchaftlichen Bearbeitung unterzogen wird. 
Es ift Joſeph Freiherr von Eichendorff, der Abendſtern 
am Simmel der Romantik, dem der Berlag Habbel 
eine Gejamtausgabe veranftaliet. Koh und Sauer 
haben die ehrenvolle Aufgabe übernommen. Als erfter 
Band, als Grundlage für die folgenden, find nun 
Eichendorffs Tagebücher herausgebracht worden, Der 
Band ift geihmodvoll und reich ausgeftattet und enthält 
neben dem Texte eine Reihe von guten Abbildungen, Fal⸗ 
fimiles ꝛc Eichendorff führte jein Tagebuch mit 
mebreren lUnterbredungen von 1798 bis 1815, meift 
in kurzen Schlagwörtern, teil$ aud eimas meitläufiger 
in der Darftellung. Man fühlt überall das lebhafte 
Temperament, und die Genauigkeit und die Plaſtik 
der Schilderung macht die Leltüre trog aller Kürze 
jehr anziehend. Koſch hat dem Texte eine etwas dürftige 
Einleitung vorausgeihidt und eine Meihe von zuver» 
läfligen Unmertungen angefügt. Leider muß man 
bier, gerade vom wiſſenſchaftlichen Standpuntte aus, 
der erit die Herausgabe berechtigt, jo mande Lüde 
feſtſtellen. Da Koi einmal den Anſpruch erhebt, ein 
abichliekendes Werk zu ſchaffen, hätte er unbedingt feine 
Aufgabe erichöpfend löjen und die Arbeit umfafiender 
anlegen müfjen, als er es in dem vorliegenden Bande 
getan hat. Es bleibt zu bedauern, daß faft alle fatho- 
lichen Organe, die über das Buch geichrieben haben, 
dem Gebotenen eine blinde Anerkennung zollen, wo doch 
eine maßvolle, berechtigte Kritit an dem wiſſenſchaftlichen 
Apparat dem Ganzen nur von Vorteil jein kann. Es ift 
bier nicht der Ort, auf Einzelheiten einzugeben; dazu ift 
der Raum vorhanden in den wifjenichaftlichen Fachblättern. 
Brühl b. Köln. Yoleph Frakbinder. 





Hausgärtlein. Ein Bollsbuh von Dr. K. Do 


manig. seraußgegeben von der St. Joſef⸗ 
Bücherbruderiaft. Klagenfurt 1908. 192 ©. Preis 
1,10 £r., geb. 1,40 Rt. 

Wirklich ein Vollsbuch, gefund, kräftig und würzig 
wie der Duft der Wälder Tirols, von dem der Ber- 
faſſer auch jo viel in dem Büchlein plaudert. Die Ge⸗ 
ſchichten, die Ermahnungen, die Reifeichilderungen, die 
Gedichte find von jeder Verzwidtheit und Aünftelei in 
Form und Inhalt weit entfernt. Domanig geht immer 


aufs Einfache, Klare und daher echt Volkstümliche. 
Das Büchlein fann in alle Boltsbibliothefen als gejunde 


Leltüre für jung und alt eingeftellt werden. 
Bonn. Hermann Herz. 











Das Lied vom Kinde. Herausgegeben von Theo- 
dorMerold. Frik Edardt, Leipzig 1909. 281 ©. 


M. 2— 

Das Buch iſt zunächſt eine Ueberraſchung. Man 
blättert es durch, lieſt da und dort, freut ſich und die 
flüchtige Freude wird zum Staunen. Wie viel Schönes 
und Tiefe ift doch aus Liebe zum Finde in den letzten 
Jahrzehnten gelungen worden! Was um Kinder geladt 
und geweint, gelorgt und gejauchzt, gebetet und ges 
glaubt, gehofft und geliebt worden ift, daß klingt aus 
diefen 160 Gedichten, das jammelt ſich zu einer Sym- 
phonia domestica, die das Unausſprechliche mit hun: 
dert Zungen verfündet. 

Zuerft fommt das Mdagio: „Junge Frau, mas 
finnft du nur?“ Leite tiefe Töne jagen von dem Segen 
der Mutter, der nad) den Frühlingsftürmen der Liebe 
in ihnen wächſt, von dem Bangen und Hoffen der 
Erwartung! „Echwer von Eegen ift die Flur.“ Da 
1öft fi die Spannung. Das Hauptihema tritt auf, 


\ fonnig und heiter, doch zart und fein: „Nun trieb 


unjer Baum ein Zweigelein!“ Nah kurzer Anfündigung 
jenten fich wieder jchwerere, aber jühe Gedanken herab, 
das träumende Sinnen der Eltern über den Neuge: 
borenen: „An deiner Wiege ift gemeihter Raum“. 

Nun endlich wird das Hauptihema frei. Es fünbet 
fi zwar mit dem etwas laftenden Sage an: „Dein 
Tagewerf, ein Spiel und Traum“. MWber da kommt 
nun alles an den Tag was ein Sindesleben entzüdt 
und erihredt vom erften Zahn bis zur erften unſchul⸗ 
digen Vüge, das Trippeln und Springen, das Lallen 
und Beten, das Wachen und Schlafen, Spiel und 
Urbeit, Erzühlen und Einnen, Lejen und Phantafieren, 
das Singen, Trompeten und Jauchzen. Das Scherzo 
ift von jelbfi in diejen Sat, den größten unferer Bud: 
iymphonie, hineinverwachſen; «5 lichert und lacht na= 
türlich ımmer wieder aus allen Eden auf. 

Da, mit einemmal verduntelt ſich's: „Ich jah dich 
wandeln unter dunflen Bäumen, Wis ſich die andern 
tummelten im Spiel“. Und nun jehen wir den langen 
Leihenzug „Der Erde Staub, er war für fie zu ſchwer“ 
der früh Geſchiedenen, wir hören das Aufſchluchzen der 
Eltern unter diefer Sinnlofigkeit des jungen Sterbens. 
Und wenn wir au Troftworte hören oder die Mah— 
nung: Wenn eben alles fäme, wie du gewolltes haft... 
es ift doc eine erſchütternde Klage. Sie trifft uns 
tief wie die Marcia funebre der Kroica. Und wenig 
mehr heilt fih der Himmel auf. Der Ausklang ift 
eine andere, aber aud eine Klage: „DO mwüht ich doch 
den Weg zurüd!” 

Das ift Herolds „Lied vom Finde”, ein prachtvolles 
Gedichtbuch für junge Mütter und Väter und für alle, 


| die fih am Finde erfreuen und verjlingen. 


Münden, Dr. F. X. Thalhofer. 


Aus Bergangenheit und Gegenwart. Keve⸗ 
laer, Butzon & Berder. 1909. Nr. 0,30 M. 

Nr. 96: Jeremias Gotthelf, Die ſchwarze 
Spinne. 

Nr. 97: Anton Schott, Gerichtet. 

Nr. 98: Ant. Jüngft, Ohne Halt und Hort. 

Nr. 99: M. Albert, An der Kloſtermühle. 

Nr. 100: Jjabella Kaifer, Der Roman der 
Marquiſe. 

Die Gotthelfſche Erzählung möchte ich als eins der 
wertwollſten Bändchen der ganzen Sammlung bezeichnen. 
In die idylliſche Schilderung eines Kindtaufſchmauſes 


iſt da die Erzählung des alten Großvaters von „ber 
ſchwarzen Spinne“ verwoben. 


Der Dichter zeigt, wie 
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„ale Teufelsmacht und aller Teufelsſpuk vor einem 
guten Gewiſſen — wie Nebel vor der Sonne“. 
Der Herausgeber, M. Behr, hat da einen guten, jehr 
guten Griff getan, die Dialeltwörter hat er überjest, 
bier und da allzu Grauenhaftes gemildert. Die wei« 
teren Bändchen enthalten gute Durchſchnittsleltüre. 

Die Sanımlung ift nun bis zu ihrem hundertſten 
Bändchen gediehen. Darum jeien ein paar allgemeine 
Wunſche geftattet. Erfter Wunſch: Möge die Verlags: 
bandiung den Titel ihrer Sammlung volftändig ver» 
wirklichen, möge fie, wie fie es bei Gotthelf getan, oft, 
recht oft in die „Vergangenheit“ greifen. So viele 
wertvollen Erzählungen und Romane der „Bergangen« 
beit* — ih erinnere nur an Gotthelfs meitere Ers 
zäblungen, an Walter Ecott, an Bulwer, Didens, 
Merimees Colomba ujw. — würden, jobald fie im 
paflenden billigen Ausgaben vorlägen, mit Freuden in 
unſere Bibliothefen eingeftellt und gelefen werden. Wir 
Bibliothelsleiter warten ſchon lange. 

Zweiter Wunfh: Möge die Berlagshandlung den 
einzelnen Bibliothef3bänden, zu denen fie ihre Nummern 
ja zufammengeftellt hat, ein anderes Titelblatt geben: 
ein Titelblatt mit ſcharf hervorgehobener Angabe der 
Erzählungen oder Novellen, die der betreffende Band 
enthält. Der Gejamttitel „Aus Vergangenheit und 
Gegenwart” dürfte Dagegen, wie es aud bei anderen 
Sammelwerlen der Fall ift, mehr zurüdtreten. Scharf 
beivortretend flört er das Ausleihen der Bücher. 


Amel. Peter Faßbender. 
Die Revolution. Sieben Hiftorien von Nihard 
von Stralit. Alber. Ravensbg. 1908. 569 ©. 
geb. M. 7. 


In der vierten Hiftorie feines Revolutionszyllus läßt 
Kralit dur den Mund Napoleons Goethe zu einem 
großen Revolutionsdrama auffordern und er fügt hin: 
ju, er wäre neugierig, die großen Worte zu vernehmen, 
die ihm eiwa in hundert Jahren ein fpäterer Dichter 
in den Mund legen würde. Goethe antwortet durauf: 
„Wenn er feinen Borteil verfteht, jo wird er Sie nur 
Ihre eigenen Worte jagen lafjen. 
die Poeſie liber der Geſchichte fteht, fo wird doch der 
Dichter am beiten tun, das Spradrohr der Wirklich: 
feit zu werden. Er verhält ſich zur Geſchichte, wie der 
Schaufpieler zum Dichter.” 

Diefe Worte find harakteriftiih für das ganze Bud). 
ſtralit hat fie leider allzu genau und eng befolgt. Und 
das ift ein Haupffehler: im dem Buche fledt eine Un: 
menge vom Geichichte, aber wenig Dichtkunſt — viel 
Beift, aber wenig echte Poeſie. Das Ganze fcheint 
nicht genug verarbeitet, ftellenweife zu verworren, die 
Hauptſachen und vor allem die Hauptperjonen zu wenig 
berau£gearbeitet, 
leider nur zu wenig gelanntes Werl über die Renaij- 
jance die Unregung gegeben. Aber man vergleiche 
nun einmal das franzdfildhe und das deutjche Wert. 
Während mir bei Gobineaus Szenen an einer langen 
Reihe herrlicher Fresklken vorbeizumandeln meinen 
und fie in Ruhe und Muße genieken können, haben 
wir bier den Eindruch, als jauften die Bilder eines 
Kinematographen in unrubiger Haft und Zerriſſen⸗ 
heit an unjerem Auge vorbei. Alles bat etwas 
Bruchartiges, Sprunghaftes, Unfertige . . . 
bat zubiel in jeinen Rahmen Hineinfomponieren 
wollen. Die loſe Anlage des Ganzen, welche freieften 
Spielraum lieh, bot Verlodungen, denen der Dichter 
leider nicht widerftanden hat. So find denn mandmal 


ganz unbedeutende Epijoden in ganz unverhältnismäßiger | 





Denn wenn aud 


Offenbar hat des Grafen Gobineau | 


Kralif | 
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Breite behandelt. Und vor allem werden die immer: 
währenden Reflexionen hiftoriicher oder philoſophiſcher 
Art oft ganz unerträglih: Der Baron Eduard fommt 
ganz erjhöpit aus der Schlacht, um einen Augenblick 
auf einer Bank vor Goethe Haus auszjuruben und 
dann wieder in die Schlacht zurüdzueilen. Und dieſen 
Augenblid — faum anderthalb Seiten — benußt der 
Dichter zu einem langen Disput über die Auffaſſung 
Goethes von der Unauflöslichkeit der Ehe!! — Zuviel 
Geihichtsphilofophie hat Kralit in fein Werl hinein- 
getragen. Die Erdrterungen mögen ja manchmal ganz 
geiftreich fein, aber fie ſchaden der Dichtung. 
„Hiftorien“ hat Kralik die einzelnen Teile seines 
Wertes genannt, niht Dramen, aud nit einmal 
Szenen, wie Gobineau. Uber er diefen Hiftorien doch 
eine dramatiihe form gegeben. Und von diejem 
Uugenblide an hätte er aud die Pflicht gehabt, das 
Ganze dramaticher zu geftalten als er e8 getan hat. 
Und darin liegt ein zweiter Fehler. Es geſchieht im 
den Hiflorien zu wenig und es wird zubiel darüber 
refleftiert, was geſchehen iſt oder was geichehen joll. 
Bor allem wird die ganze Handlung viel zu wenig 
aus dem freien Tun und Laſſen der Perfonen herge— 
leitet. Die Perjonen lommen und gehen vielfadh wie 
Puppen, unvermittelt, unbegründet, wie in eimem 
Puppenjpiel an einem Draht herbeigezogen, um ſchnell 
automatijcd ein paar Worte herunterzujagen, die irgend 
eine Idee zum Gefamtbild beizutragen haben und dann 
wieder zu verjchwinden. Hinter allen ſieht der Dichter, 
und der redet manchmal durd den Mund von Perionen 
Dinge, welche diefen wohl faum in ihrem Leben über 
die Lippen aelommen wären. Und darin ift Kralik 
jeinem Goethewort untreu geworden. Er gibt manch⸗ 
mal der Wirklichkeit einen Schlag ins Geſicht. Das 
Merk ift voll von Unwährſcheinlichkeiten, ja Unglaub» 
lichleiten.. Man leſe nur einmal die Szene, wo Barras 


| den Helden Napoleon und die hochſtrebende Joſefine 


Beauharnais wie Puppen zum Brautpaare zujammen: 
ſchmiedet. Oder eine andere: Auf S. 42 lebt Maudat 
noch treuzfidel auf der Szene und auf ©. 48 ſchwimmt 
er bereits, von Kugeln durchbohrt, die Seine hinab, 
„Er wurde abgejegt. Santerre, der Bierbrauer, erhielt 
an jeiner Stelle den Oberbefebl. Maudat follte nur 
noch den jchriftlichen Befehl geben, da die Mannſchaſten 
das Schloß zu verlaffen haben. Er weigert fid, wird 
ins Gefängnis abgeführt. Ein Schuß ftredt ihn nieder, 
als er das Haus verläft. Man nimmt ihm den Be 
fehl Petions. Seine Leihe läßt man im die Seine 
werfen.“ Und das alles trägt fi zu, während der 
König und die Königin ein faum 30 Selunden langes 
Geſpräch führen!! 

Hier und da verläßt der Dichter auch abſichtlich den 
Boden der MWirklichleit und umgibt ſich mit einem 
Chor von Irrlichtern und Rheintöchtern, Niren und 
Zwergen, Aeonen und Jdealgeftalten, Engeln und Hei: 
ligen, die ihm helfen müſſen, das große Spiel der Re— 
volution — ein Drama fann man «8 faum mehr 
nennen — aufzuführen. Sogar eine regelrechte Wunder: 
geichichte, Die Rettung der Bewohner von Belle Alliance 
dur den Erzengel Gabriel, hält die an ſich ausgezeich⸗ 
nete belatjche Schladtenfzene auf. Daß da von wirllich 
Dramatiſchem wenig übrig bleibt, ift offenbar. 

Leider geftattet der beichränkte Raum es mir nicht, 
no näher auf Einzelheiten einzugeben. Ich mußte 
die Fehler des Buches ausführlicher beipreden und lann 
daher auf jeine Vorzüge nur noch kurz hinweiſen. In 
leuchtendem Kolorit fteigt die gewaltige Zeit der Revo: 
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Iution vor unfjeren Augen auf. Gleichwie Gobineau 
fliegt der Dichter mit uns in fühnem Schwunge über 
die verjchiedenften Schaupläge von Paris bis nad Wien. 
Faſt alle bedeutenden Perſonen der Zeit, Könige und 
Raijer, Generale und Gelehrte, Dichter und Künftler 
läßt er zu uns reden. Bald führt er fie uns vor in 
ſchlichten Genrebildchen, bald in breit ausgeführten, 
aufgeregten Sriegsgemälden. Eine großzügige Dar- 
ftellung verraten die Hiftorien, welche beſonders dadurch 
gehoben wird, dab der Dichter von hoher Warte aus 
mit geihichtsphilofophiichem Blid das ganze Welten- 
jpiel Überfhaut. Das eröffnet manche interefjanten 
geiſtreichen Perjpeftiven, hat aber für das Dramatijche 
große Nachteile. Gegen Ende jheint nur das Wert 
zu wachſen. Rapoleons Sturz und die lebhafte Dar- 
ftellung der Schlacht bei Belle-Alliance find wohl das 
Befte. Die grandiofen Szenen des franzöfiichen Grafen 
mit ihrer plaſtiſchen Anſchaulichkeit bei aller Kürze 
werden freilich auch bier noch nicht erreicht. 

Das Bud vermag nur den gebildeten Leſern der 
ſtädtiſchen Bibliothelen etwas zu bieten. 
, Bonn. H von Pier, 
Auf eigenen Füßen. Roman von G. von 
Stofmanns. Köln, Baden. M. 3,—, geb. 


4—. 

Wie die Jahre Menſchen, die ſich in der Jugend 
nabe geftanden, entfremden, wie zu einer glüdlichen 
Ehe „zwei Seelen und ein Gedanke“, „zwei Herzen und 
ein Schlag” gehören, will die Berfaflerin in dieſem 
Erſtlingswerl erzählen. Es gelingt ihr aber erft etwas 
ipät, unjer Imterefje für ihre Geftalten zu erweden. 
Anfangs flört uns mandes. Ich will nur zwei Bei— 
Ipiele geben. Seite 31 beißt es: „Alles, was fie beiaß, 
war geihidt und elegant. Nicht mur die Koffer, 
Taſchen und Plaidhüllen, fondern auch alle übrigen 
Teile der reihen Reifeausftattung. Hella hatte Kämme 
und Bürften von echtem Schildpatt, geichliffene Flaçons 
mit filbernen Kapſeln, allerlei Buchſen von Elfenbein 
und Sandelhol; und einen foftbaren Sandjpiegel“ 
ufw. uſw. Ich empfehle die Stelle den Damen, Seite 
53: fie „unterbielten ſich prädtig und machten dabei 
die erfreuliche Entdeckung, daß fie genau denjelben Ge— 
Ihmad hatten“. Derartige Gemeinpläge langweilen 
und gehören nicht in einen Roman. Wenn die Unter: 
haltung jo prädtig war, dann hörten wir fie doch 
gern ; wir mödten jogar wünſchen, daß fie wirklich 
prächtiger jei, ung mehr intereffiere und den Gang ber 
Handlung lebhafter beeinfluſſe, wie die eine oder 
andere Unterhaltung, die wir zu hören beflommen. — 
As Durhicnittsieftüre kann das Buch in alle Biblio: 
thefen eingeftellt werben. 

Amel. Peter Fahbender. 
Bunderbare Neife des kleinen Nils Holgers⸗ 

fon mit den Wildgänfen, Ein Kinderbuch 
von Selma Lagerlöf. Dritter (Schluß: Band. 
Preis geb. M. 3,—, in Leinen geb. M. 4,—. 
Verlag von Wlbert Zangen in Münden. 

Mit diefem dritten Bande hat die ſchwediſche Dichterin 
ihr großes Werk vollendet, in poetiidemärdenhafter 
Faſſung ein geographifchenaturwiflenichaftliches Bild ihres 
Baterlandes zu geben. Der fühne, eigenartige Wurf ift 
über alles Erwarten gelungen. Die Phantafie nnd 
Darftellungstunft der Berfaflerin feiert in jedem Kapitel 
wahre Triumphe. So ift denn das Werk ein Boltls- 
bud im beflen Sinne geworden, ein Bud, das jeine 
Bedeutung und feinen Wert aud für jpätere Genera- 
tionen behalten wird. 


2 


re — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 








Mr. 12. September 1909. 


An den ſchwediſchen Voltsichulen ift e8 bereits als 
Leſebuch in Hunderttaujenden von Exemplaren verbreitet. 
In Deutichland jollte mwenigfiens feine Bibliothek in 
Stadt und Land, für Bolls« oder höhere Schulen jein, 
die nicht ein oder mehrere Exemplare dieſes koſtbaren 
Werkes aufzumeifen hätte. Für unfere Jugend wird es 
in ethiſcher Hinſicht eine Fundgrube föftlicher Güter 
werben. 

Aachen. N. Fabri de Fabris. 
In der alten Heimat. Erzählung von Frances 

Maitland. Berechtigte Lebertragung von M. 

Graz 1909. Berlag von E. 3. Dehninger. 

47 , 

Das Buch erzählt die Yagd nah Berwanbten, die 
ein junger Amerifaner in England, der alten Heimat 
feiner Familie, mit zäher Ausdauer anftellt. Sie ift 
infoweit erfolgreih, als er eine verwaifte, blutarme 
Goufine aufipürt; aber während er ihr durd den Radh- 
weis der heimlichen, jedoch gültigen Ehe ihrer Groß« 
mutter mit einem fleinreihen Baron zu einem Ritter- 
gut verhilft, muß er ſelbſt mit einem Korb abziehen 
von der Enkelin einer drolligen Alten, die einftens jein 
Großvater — gleichfalls vergeblid — zur Frau be 
gehrt hat. 

Das Ganze, von einem anjpredenden Humor be— 
lebt, it eine gute Unterhaltungsieltüre, beionders für 
Leſer, die e8 mit der Wahrjcheinlichkeit des Gebotenen 
nicht allzu genau nehmen. Die Ueberſetzung lieſt ſich 
jehr gut; um jo mehr ift mir die Wendung aufgefallen 
eine Braut „stehen laſſen“ ftatt figen lafien (S. 284 
und 285) und der Sag, der Arzt jah in jedes Laden- 
fenfter, „als ftand fein einziger Name auf feiner 
Rranfenlifte* (S. 346). Aber vielleicht hat hierbei der 
Drudfehlerteufel die Hand im Spiel gehabt, der u. a. 
auh aus einem Vorſteckbulett ein „ſchönes Berfted- 
bufett gemacht hat (S. 365). 

Gleve. Gottfried Schmitz. 
LZetzte Ernte. Fünf Novellen von Ferdinande Freiin 

von Bradel. Köln, Verlag von J. B. Baden. 

Geheftet M. 4.—, Salondband M. 5.—. 

In pietätvoller Weile hat der Verlag kleinere Er— 
ählungen der verdienftvollen Schriftftellerin in einem 
Bande herausgegeben. Das Bud enthält: Herzens: 
inftinft — Der Lenz und ih und du — Ein Märden, 
das eigentlich keins ıft — Eine Nähmamſell — Chic. 
— Herzensinftintt, Der Lenz ulm., Ein 
Märden .. . uſw. find noch nicht in Buchform er- 
ſchienen. — Das Märchen führt hübſch den Gedanken 
durh: „Die jhönfte Krone ift die des gottergebenen 
Schmerzes". — Die anderen Geſchichten behandeln alle 
das Thema: „Auf Ummwegen zum Glüd*. — Daß 
dieje Ummege meift gemacht werben müfjen, weil ſich 
den Liebenden rein äußerliche Hindernifie in den „nächften” 
Wen ſchieben, jagt unjerem heutigen Geſchmacke wohl 
weniger zu. — In der erflen Novelle if das: „On 
revient“ ... . nicht jo ganz überzeugend zum Aus— 
drud gebradt. — In „Eine Nähmamjell“, der wohl 
wertvollften Erzählung, ift die „Scharzmweißtechnif” 
(Nahmamſell — Peter Triller) Hörend ; die Umftimmung 
des Schwiegervaters ift ungenügend begründet. — Der 
Zufall fpielt in ihr nicht eine jo große Rolle wie in 
der Rovelle „Der Lenz . . . uſw.“, in der er die Lie 
benden zujammenführt und beinahe wieder trennt. — 
Die letzte Novelle: „Chic warnt hübſch, aber etwas zu 
lehrhaft vor der übertriebenen Wertihätung des „Chic“. 

Trotz dieſer Ausſtände ift dem Buche eine fünfts 

lerijche Qualität nicht abzuſprechen. Die Erzählungen 


een...“ 
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find ſamtlich ſtraff durchgeführt; die Sprache iſt einfach und 
ihön, ein Eharatterifierung der Perſonen teilweiſe mit 
Gluck verſucht. — Das Buch kann den PBorromäus- 
bibliothelen — empfohlen werden, insbe⸗ 
ſondere auch für junge Damen und Herren, die uns 
bedingt ihre erſte Liebesgeſchichte leſen müſſen. 
Blanlenheim. Gieſen. 


Die Blume von Sizilien. Dramatiſche Legende 
in fünf Akten von Wilhelm Molitor. Dritte 
Auflage, Mainz, 1908. Kirchheim. 

Um es glei) vorweg zu nehmen: von einem höheren 
fiterarifchen Werte ift im dieſer dramatiſchen Bearbei« 
tung einer SHeiligenlegende nicht viel zu bemerken; 
dafür fehlt jede dramatiſche Linie in der Entwidlung, 
dafür ift vor allem zu wenig Handlung auf der Bühne, 
Selten ſpielen fih die Außeren Ereignifje vor den 
Augen der Zuſchauer ab, fondern aus den Dialogen 
werden wir gewahr, was hinter den Kuliſſen vor ſich 
ging. Auch die. Charakteriflit der Perſonen ift nicht 
fehr originell. Trogdem wird das Stüd auf der Bühne 
eines Yünglingsvereins wirken durch jeinen erbaulichen, 


religiöſen Inhalt. 

Brühl b. Köln. Yojeph Faßbinder. 

Sonnenfhein, Geſchichten für Kinder und ihre 
Freunde. Fünftes Bänden: Aus meinem 
Stäbhen. Erzählungen von Elsbelh Düler, 
M. 1... Berlagsanftalt Benziger & Eo. A.G. 
166 Seiten und zwei Bilder. 

Die lobenswerten Beftrebungen, der Jugend für die 
billigt Schundliteratur Erſatz zu bieten, zeitigen neben 
wirklich Wertvollem und Minderwertigem auch Sachen, 
die man eben palfieren laſſen kann. Zu den letzteren 
gehören durchweg die vorliegenden (25) Erzählungen. 
Die Berfafferin vergikt häufig, daß fie zu Kindern 
ſpricht. Nur einige Beifpiele: Seite 1: Das kleine 
Erland aus feiner fühlen Umarmung entlafiend ... . 
Seite 20: .. . dab fie in die erften Beziehungen zu 
den Fremdlingen traten. Seite 27: Da fie arm waren 
troß der Fülle des Reichtums, der im Schoße ber hei» 
ligen Familie als das Gottesfindlein rubie . 
Seite 49: ... mo die hehre Poefie tiefer Ginjamteit 
herrſcht. Für verfehlt Halte ich die Legende „Simon“. 
Simon, der ebemalige Lehrling des heiligen Aojeph und 
Spielgenofje des Jeſukindes, wird vom Hohen Rate 
beauftragt, das Kreuz zu zimmern. Düfer läßt ihn 
dann unter dem Kreuze zu den fFühen des Er- 
löſers fterben. Damit wird ein flörendes Moment in 
die heilige Geſchichte Himeingetragen, das an fi ja 
recht flimmungsvoll fein mag. Dem Sind aber bleibt 
es fremd; denn es bat gelernt: Es ftanden aber bei 
dem Kreuze Jeſu feine Mutter... Fur pädagogiſch 
bedenklich halte ich die Erzählung „Ein Fünfhen Liebe“. 
Ein Junge, der „gar nidts mehr taugt und in ber 
Wurzel verdorben iſt“, weil er von Eltern abftammt, 
die „an Leib und Seele heruntergeflommen“ find (jehr 
gut gejagt — für Kinder!), mit dem Pfarrer und 
Lehrer nichts mehr anfangen fünnen, wird durch den 
ſtaplan, einen ganz jungen Priefter, „den der Eifer, 
im Weinberge des Herrn zu wirken, verzehrte‘, durdy | 
ein Fünfchen Liebe joweit gebracht, dak die harte Eis— 
rinde, die das boshafte (!) Kinderberz umgibt, allmäbh: | 
lich zu jchmelzen beginnt“. Das ift denn doch zu jehr 
geſucht. Und warum wird der „ieeleneifrige” Kaplan 
gegen den „ohnmächtigen‘ Pfarrer aufgeipielt? Sicher 
war das nicht beabfichtigt, aber es flieht da! Am beften 
haben mir die „Zwei Birfen“ und das „Wintermärcdhen* 
gefallen, dann aber auch „Zoni’s Ferienbriefe“ und 








„Beim Heiligenhäuschhen“. Drudfehler: Seite 147 
Friedrich ftatt Friedlih, Seite 148 Farren ftatt Farne. 

Bollwertigen Erſatz für —— — und ähn · 
liches Lefefutter ſchafft P. Spillmann, 8. J., mit ſeiner 
Sammlung Aus fernen Landen, deren adtes 
Bändden „Kämpfe und Kronen” bereit in achter 
Auflage vorliegt. Die Erzählung, die jämtliche Ans 
forderungen erfüllt, die man an eine gute Jugendſchrift 
fielen muß, jchildert in lebhaften Farben eine Epifode 
aus der Ghriftenverfolgung, die am 20. Yuli 1883 
beim Thronwechſel im Königreihe Annam losbrad. 
Die reihe Handlung Hält den Leſer fländig in der 
Spannung. Die Charaktere find gut gezeichnet, beſonders 
die Hauptperfon, der jugendliche Franz Thuan, deſſen 
Beifpiel nicht ohne Einfluß auf das kindliche Gemüt 
bleiben wird. Ich empfehle das Büdlein für Leer 
vom 12. Jahre ab; auch in Bibliotheken, deren Leſer⸗ 
freis gemifcht if, wird es gute Dienfte leiften. 

Am Selligen Land. Pilgerbriefe, der Jugend 
gewidmet von Joſeph Liensberger, Religions: 
lehrer in Riedenburg bei Bregenz. Zweite, ver 
mehrte Auflage. Mit Titelbild und 33 in den 
Tert gedrudten Wbbildungen. VII und 124 
Seiten. Freiburg 1908, Herderſche Berlagshand- 

lung. Gebunden in Leinwand M. 1,20 

een diefer Art nehme ich immer mit 

einigem Mißtrauen zur Hand, befonders wenn fie für 
die Jugend beftimmt find. Ich muß aber geftehen, 
daß die Lektüre dieſes Büchleins mid voll befriedigt 
bat. Der Berfafler erzählt der Yugend feine Reife 
ins Heilige Land, ſchildert recht anſchaulich die heiligen 

Stätten und weiß an richtiger Stelle immer ein Wort 

der Ermahnung einzufledhten, bleibt aber dabei meit 

entfernt von Ueberſchwenglichkeit und jalbungtriefendem 

Geſchwätz. Nur die Bilder laffen zu wünſchen übrig, 

und zwar hauptjächli diejenigen, die nach photogra: 

phifchen Aufnahmen hergeftellt worden find. Nicht nur 

Schüler der Oberftufe, jondern auch Erwachſene werden 

an dem Büchlein viele Freude haben. 

Aachen-Rothe Erde. P. Mayns. 


Dermifchtes. 


Der Weg des Buches ins Volk. Die unter 
diefem Titel vom Redakteur der Bücherwelt verfahte 
Broſchure iſt in ihrer erflen Auflage (3000 Eremplare) 
nach Ablauf von m Monaten vergriffen geweſen. Der 
Berlag Breer & Thiemann in Hamm i. W, bat 
daher ſoeben das vierte Taufend erjcheinen laſſen. Da 
die Broſchllre nur 50 Pig. koftet, fann fie von ſolchen, 
die gern über dieſes Thema orientiert jein oder Vor⸗ 
träge darüber halten wollen, leicht beichafit werden. Sie 
ift durd jede Buchhandlung. fowie durch die Zentral⸗ 
ftelle des Borromäusvereins in Bonn (Münfterplat; 10) 
zu beziehen. P. Ansgar Pöllmann, 0.8. B., 
Ichreibt darüber in den „Hiftorijd: :politifden 
Blättern“: „Diefe ausgezeichnete Orientierung ber 
handelt in ſechs Rapiteln das große hochwichtige Gebiet 
mit einer faft ſtatiſtiſchen KUrze und doch in temperament« 
voller, lebhafter Sprade .... Ich wüßte nicht, wie man 
auf ein paar Seiten mehr Wiflen zujammentragen 
fönnte, als es bier geihah . .. Eine großartige Er⸗ 
fahrung ſteht dem Autor da zur Seite . 

Wie Bibliotheisgaben ausgewählt werben, 
u er ein Verzeichnis, das an die Zentralftelle des 

B. in Bonn von einem Bibliothelsvorftand ein: 
here wurde, der über ca. 150 M. verfügen fomnte. 
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wurde gewählt. Andere befiere, von dem Bibliothelar | er der Auswahl fo wenig Wert bei, dab er fi den 
gewählte Werte find, wie wir beftimmt wiſſen, jhon Lurus unndtiger Doubletten erlaubt? YA es recht, 
in der Bibliothek enthalten und aud im | mit dem @elde, das die Mitglieder, zum größten Teil 
dortigen Bibliothelslatalog verzeichnet. Soll der Bir | Ürbeiter, zufammengebradt, jo umzugehen ? 


Faft nur Unterhaltungsliteratur der gewöhnlichften Art | bliotgelsteiter jo wenig feine Bücher kennen, oder legt 


Anzeigenpreis: Einfpaltige Nonpareillezeile (45 ının breit) oder deren Baum netto 25 Pfe 


eine ganze Seite IM, 55.—, eine halbe Seite M.8B0.—, eine viertel Seite M. 16,—. Bei öfterer 
er Aufgabe einer Unzeige PM 0/5 Nachlaß. Die Sapfläde einer ganzen Seite beteägt 21x14 cm 
UnzeigenUufträge wolle man an die Beichäftsftelle d. B.W, 7.9, Bachem, Köln, äberwetien. 


* 
Des Chrifen y 
Graf und Meisheit 


von P. Roh. Draoeder, OÖ. M. J 

544 Seiten ftarl, von ME. 1.50 an |! 
vereinigt Bebetbuch | Verlagswerken 
um Ratechismus 


bringt alle, was der Ehrifi 
alauben u. wie er beten muß! 


atholischen Schriltstollern 


empfehlen wir uns zur Uebernahme von 


aus den (Gebieten der wissenschaftlichen und 
praktischen Theologie, der Geschichte, der Er- 





Berlag der U. Laumann'ſchen Buch. ziehungs- und Unterrichtswissenschaft, der 
handlung, Dülmen; überall erhältlich! | schönen Literatur, Voiksschriften, aueh Theater- 
295 stücken, geeignet für katholische Vereine, Wir 
. zahlen gute Honorare, Sichern angemessene Aus- 

Den verchr!. Vorständen stattung in eigener, moderner Druckerei und Buch- 


emplehlen wir unsere aufs binderei und energischen Vertrieb zu. 
modernste eingerichtete + 


BUCHDRUCKEREI Bonifacius-Druckerei, 


zur Herstellung von Katalogen, Foran:- 
laren ete. Reelle mäßige Preise. Saubere, 


schleunige — :: Franko-Liefer. | Paderborn. 
P. Haupfmann'sehe Buchüruckerei 
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uliervereine 
Sammlung Köseol,; Miterverei 
Kompendien des Wissens und der praktischen Weltkunde. 


s finden vorzügliche, vielfach ein« 
Gemeinverständliche Arbeiten erster Autoren. & führte Bereins-&ebet« D 


büder im Berlage U. Lau» 
Ausser Wettbewerb gegenüber ähnlichen Sammel-Unternehmungen En ns En R 
Yin bezug anf redaktionelle Sorgfalt und Einheitlichkeit des Pro- — Man verlange Ber richnis — 
gramms. Eine Sammlung, die auf zuverlässige, leichtfassliche und 8 3 i 
fesseinde Art in die wi tigsten Gebiete des theoretischen Wissens e 2 — 
e und der praktisch-technischen Weltkunde einführen will. BROEWHHWWTWIDD 


ÖLM. sedus Bändchen In Latnwana gebunden | M | 
| 
= 
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Bisher erschienen: 25 verschiedene Bändchen! — Ausführliches 
A Verzeichnis mit Inhaltsangabe, zahlreichen anerkennenden Kritiken 
auf Wunsch gratis und franko. 

„Die »-Sammlung Kösel« stellt sich nach Inhalt und Ausstattung 

der bisher erschienenen Bändchen durchaus würdig au die Seite 

, der älteren gleichwertigen Unternehmungen. Tüchtige, ja glänzende 

A Namen bürgen für die Gediegenheit der Leistungen auf den ver- 
schiedensten Wissensgebieten.* 

Oberstudienrat Dr. v. Orterer i. d. Literar. wre 


Auf Wunfch 


erhält jedermann VerlagiVerzeichnis 
gratis zugejandt. 


3. P. Bachem, Köln, 
Derlagsbuchhandlung. 











— 


Kerderfdie Perlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 
Soeben ift erfchienen und fann durd alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Heemftede, L. van, Paul Alberdingk Thijm. 1827—1904. Ein Lebensbid. Mit dem 


Bildnis Alberdingt Thijms. 8° (VIII u. 244) M. 2.70; geb. in Leinw. M. 8.40. 

Der holländifche Hiſtoriler und feinfinnige Kunft- und Mufilfreund Paul Alberdingk Thijm, „ein Mann 
von einem guten und großen Herzen“ (wie Joh. Janſſen ihm bezeichnete‘, den viele Beziehungen mit Deutjch- 
land verbanden, findet in diefem Buche eine höchft anſprechende, Tebensvolle Biographie. 











Heu erfhienen! WE Derlag Jof. Thum, Kevelaer, Ahld. A Heu erfhienen! 


Heue Waffen von 9. 9. Shüd. Für Katholilen zur Wehr gegen alte unb moberne Irrtümer unb Vorwürfe. 

Biſchbflich approbiert, en N. 2.—, ge M. 2.50. In 54 Kapiteln widerlegt ber Autor treffend bejonbers 
ene Phrafen, bie man gegen bie l. —S und ben kath. Klerus vorzubringen Delle t, unb behandelt zum Schluß 
ie Unter idungslehren —2 Katholiten und Proteftanten. 

Moderne y trafen von 9. 9. Shüd. Wie verteidigt fi der Katholik gegen bie mobernen Borwärfey Biſchofl. 
approbiert, broſch. M. 1.25, geb. M. 2,—. Giebentes bis fünfzehntes Tauſend. 
— In feiner Bibliothek fol fehlen: 
Die Büderhalle, Gute moderne Werke, Romane und Nobellen erfter Autoren für Haus und Familie. 


Band I: Das Zand ber Nacht. Roman don Nanny Lambrecht. Band II: Pie —— Ein Prager 
ae von Anton Schott. Banb IH: Verkauft. Roman aus dem vormärzlichen ide don Anton Schott. 





V: ovellen don Baronin E. von Hanbel-Mazzetti. Band V: eifternonellen re von 
Selma ** Band VI: of Golbuaria. Sleinftabtroman von Fabri be Fabris. Band VII: Opfer Ge- 
mag oman bon F. de Benna. Band VIII: Fürſtin akoff. Preiögelrönter Roman bon 2%. Wechsler. 


Geſchichten aus sanhze! bon Walther ert⸗ Fine Band X: Der Aloflermaler. Roman von 
u. — eh pro 2 b br. M. 2.50, er nach 50 — Ben BE 
P Vorbereitung find Werte von: dh, Küp: —— 2: Bing ufw. 
ad) Renntniönahme ber bereits er — erften Romane fgreibt ie rt Dolkeztg." 
— ,‚Benn bie Bücerhalle recht diele ſolcher Bänbe bringt, fann man dem Verlag und ben Leſern She wünjden.”  — 


Billigite kath. Volksbibliotheken! 


A. Sammlung „Aus Vergangenheit u. Gegenwart“. 
Erzählungen, Romane, Tlovellen. 
Bisher erfchienen 100 Bändchen. 


Jedes ca. 100 Seiten ftarke, elegant brojchierte Bänden nur 30 Pfg. 
Ye 3 Bändchen in elegantem Bibliotgefband 1,50 ML. % 100 Bänden in 33 Bipliothelhänden 49,85 Mt. 


B. Sammlung „Münchener Volksichriiten“. 


Bisher erichienen 55 Bändchen, 


Jedes ca. 64 Seiten ſtarke, elegant broſchierte Bändchen nur 20 Pfg. 
Je 5 Bändchen in eleg. Bibliothefband gebunden 1,25 Mt. % 55 Bändchen in 11 Bibliothekbänden 19,25 Mt. 


Billigite kath. Jugendbibliothek! 


C. Sammlung „Münchener Jugendichriiten“ 


in ſchönen bunten Umſchlägen. 
Bisher erjchienen 25 Bändchen. 


Jedes ca. 64 Seiten ftarke, elegant brojierte Bändchen nur 20 Pig. 
Ye 5 Bändchen in eleg. Bibliothelband gebunden 1,75 Mt. % Die ganze Sammlung in 5 Bänden 8,75 Mt. 


Bußon & Berdter, Kevelaer (Rıd), er Stues, 








— BB erantiwortlich für Die Revattion 9. Herz in Bonn. — Drud und Aommilfionsverlag von 3. P. Baden, Köln. 168809 
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